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Geiftrüge, ober die neubeutfchen Frauen. 

Wie Frauen fein follen, ſonach Mädchen zu erziehen 
find, weiß fein Menſch; denn es kommt barauf an, mas 
für Männer fie beicathen. Iſt's ein Türke, fo genügt 
Fett, weder ſchlanker Wuchs noch Grazie; iſt's ein reis 
cher Praffer, fo wird Geift und Küchenfparfamteit unnd: 
thig; iſt's ein Dichter oder Gelehrter, fo laſſen ſich beide 
brauchen; iſt's ein Rationalift, fo taugen pietiftifhe Grund: 
fäge wenig; iſt's ein Philofoph, fo taugt Alles, benn er 
muß fidy in Altes finden. Sobald aber Frauen und Mid: 
hen geheirathet haben, läßt ſich gut mweiffagen; fie follen 
nämlich fo fein, mie der Dann es wuͤnſcht. Darum 
ward in alten Zeiten das weibliche Geſchlecht herangebils 
det zum Spinnroden, zur Nähnabel, Stridnadel, zur 
Mäfhe, zur Confirmation in der Kirche; alles Übrige 
blieb dem Bünftigen Eheheren überlaffen, auch dem Haus: 
gefinde, den MWochenbetten und Kindern. 

Unfere neuere Beit hat dieſes ſtark verändert, die 
Frauen führen Vorfig in gefelligen Zufammenkänften, fie 
wiffen mehr zu ſprechen ald vom Hauswefen, vom Ger 
ſangbuch oder gar der politifhen Zeitung; fie beobachten, 
urtheilen, leſen Bücher mit oder ohne Anleitung der Män: 
ner, und fhhreiben Romane, Fremden Männern find fie 
dadurch anziehend, oft auch ihren eignen, und gefegt man 
wollte tabeln, fo träfe dies den Umfang ber Bildung oder 
deren Richtung, oder daß Jebe etwas für fich fein will, 
und nicht mehr Eine ift wie die Andere. 

Sind wir groß geworden in der neuern Zeit und ha: 
ben beobachtet — melde frühere Mittheilung hier einzu: 
fügen ſteht —, fo finden wir eine doppelte Art deutſcher 
Frauencultur, die ungefähr mit dem vorigen und fegigen 
Seculum fi) fcheidet. Der erften find Sophie la Roche, 
Frau v. der Mede, Friederite Brun u. X. angehoͤrig; 
der zroeiten die Rahel Levin (Varnhagen), Bettine Bren: 
tano (dv. Arnim) und Charlotte Stieglig. Die erfte ging 
aus von Empfindungen und MWerthfhägungen, melde mit 


einem gemuͤthlichen Lebensgenuffe gegeben maren ober ihn 
fuchten, oft zwar etwas überfchroeifend in jene Sentimen: 
taficät, die Biererei und Unnatur für Poefie und Genius 
hielt, oft aber mit zarter Weiblichkeit die wahren Töne 
fanfter menfchlicher Gefühle findend. Die zmeite geht 
hervor aus einer phantaftifchen Meigbarkeit, welche durch 
das Gewoͤhnliche bes Lebens nicht befriedigt wird, fondern 
etwas Auferordentliches liebt und auffucht und darum 
mit allem Neuen der Behauptung und Miderlegung, ja 
ſelbſt mit Hegel'ſchet Phitofophie ſich befannt macht. Beide 
Theile befigen Geift, da ohne Geift die gebildeten Weis 
ber nicht haushalten können, mie etwa gelehrte Männer; 
aber es erſcheint die zweite Claſſe geiftreicher durch eine 
beſondere Dialektik der Phantaſie, welcher die erſte ent: 
weder ganz fremd oder abgeneigt iſt, um nicht an ges 
muͤthllcher Empfindung einzubüßen. Die Erſten find — 
wiewol eben nicht im fireng orthodorer Weiſe — protes 
ftantifche Cheiftinnen; die Zweiten find es nicht, fordern 
kommen eher mit Judenthum, Heidenthum oder Kathos 
licismus zurecht. Die Erften machen gern Verfe, die Zwei⸗ 
ten ſchreiben lieber Profa und Kritik; bei den Erften 
hertſcht mehr Iprifche Hingebung an bie Verhaͤltniſſe, bei 
den Andern mehr Reflerion und launenhaftes Spiel. Man 
wird fie auch unterfcheiden nad den Männern, melde 
von ihnen gefchäst und gefiebt find. Die Erften preifen 
ihren Wieland, Matthiffen, Bonfterten, Salis, Schiller, 
auch wol F. H. Jacobi; die Andern erheben nur Goͤthe, 
neben weldyen hoͤchſtens einige Neuromantiker fich ftellen 
und fie heirathen dürfen. Für beide Theile wird die Liebe 
oft zur Frage, bei dem Erften durch uͤberſchwenglich Klei⸗ 
nes, bei den Letzten durch eine fich ſelbſt Iberbietende Ber 
weglichfeit und einen phantaftifhen Herolsmus. Die Er 
ften Eigen ſich fir Empfindungen, die Zweiten für pro: 
phetifche Neben; mit jenen ift gemuͤthlicher zu verkehren, 
mit dieſen vogelfreier zu phantafiren. 

Hierdurh num ift das Geſchrei nach Geiſt (esprit) 


und über Geift zum Feldgefchrei geworben, wovon Heng⸗ 
ftenberg fagt, man höre es in Berlin wie den Ruf: „Sand!” 
auf den Strafen; die Vogelfreiheit ſchwaͤtmt in Höhen 
und Tiefen, ohne fih um das Woher und Mobin zu 
kümmern, ohne einen belaubten Baum oder einen Kaͤ— 
ficht als Muheplag zu fuchen oder zu finden. Aus bio: 
fer Liebe zum Miderfpruh und zur Neuheit follte man 
den immerwaͤhrend Schwärmenden entgegentufen: Habt 
einmal feinen Geift! 

Rahel war nicht gluͤcklich, trog aller gefellfchaftlichen 
Bildung, ungeachtet alles Verkehrs mit ausgezeichneten 
Menſchen, und des Wiges, der ihr ſtets zu Gebote ftand. 
Etwas MWunderliches, Unftetes, dem Lefer nicht Wohl: 
thuendes zieht fich durch ihre Briefe; man wird müde 
gejagt von Einem zum Andern, fühlt das Bedürfnif, ſtill 
zu ſtehen und zu fragen: wo bin ih? Sie fihreibt: 
„grau v. Stael horchte nicht auf ſich ſelbſt; Verſtand 
bat fie genug, aber eine horchende-Seele, nie iſt es ſtille 
in ihr.“ Die Schreiberin zeichnet mit diefen Worten 
ſich ſelbſt. 

Bettine — in jenen Jahren, aus welchen die Kin— 
derbriefe ſtammen — machte den Eindruck eines unglüds 
lichen Weſens. Ihre ſeltſame Art, fremd Begegnende an: 
zuſtarren, eine große Brille dazu aufzuſetzen, plöglid auf 
dem Boden oder in der Ede niederzufauern, Kindiſches 
zu fragen und zu antworten, gab Allen, die ihr nahe ka— 
men, reihen Stoff zum Erftaunen und zum Xabel, fo: 
daß, verbunden mit einer genialen Nachläffigkeit körper: 
licher: Haltung und’Keidung, die Vertheidigung ſolches 
auferordentlichen und abgefhmadten Wefens faft ohne Wei: 
teres zur Ironie werden mußte. Dem ernſtern Beobach⸗ 
ter erfchien fie bedauernswerth, als ein verfchobenes Ge: 
müth, welches frebte und nichts hielt, fuchte und nicht 
fand und wegen eines inneren Wehes zu eigner Erleich 
terung gem Andern neckiſch wehe that. ine perfönliche 
Dichterleidenſchaft zu vermuthen, berechtigte bamals Nichts, 
aud wenn fie Goͤthe's Werke pries, auch wenn fie alle 
gewöhnlichen Formen des Umgangs verlegte, auch wenn 
man gewußt, baf fie in ftürmifchen Nächten auf Burgen 
letterte, oder bei Gelegenheit unter freiem Himmel fchlief 
— und am Ende bätte das Bedauern dadurch nur bes 
ffimmte Farbe gewonnen. Ihre Briefe an Göthe fagen: 
„Außer dir erfcheinen mir alle Menfchen als Einer und 
derfelbe, ich unterfcheide fie nicht.” Ganz fo war ihr 
Blick, ihre Mede, die Dierogipphen eines innern Unglüds, 
fei es der allgemeinen Berblafenheit für das Leben, oder 
der Leidenſchaft, einer phantaftifchen Vogelfreiheit, der al: 
les Wirkliche verfhwimmt und die es nicht feſthaͤlt. 

Charlotte Stieglig — die Arme! — mußte in 
der Begegnung gewiß Jedweden wehmüthig rühren, wenn 
anders das ihrem Denkmal beigegebene Bildniß irgend eine 
Ähnlichkeit wirklicher Züge befigt. Liebenswuͤrdiger viel: 
leicht als jene Andern, fprady aus ihrem Auge und ihrer 
Haltung ein dunkler Ernſt, der unficher iſt über fich 
felbft und den ein elegifches Lächeln wie an Gräbern 
umfpielt. Sie bemerkt in ihren Tagebuchblättern: 

Gemüth, ben Geift überwiegend, ſcheint mir bie Grund: 


murzel allee wahren Melancholie zu fein. Nur ber Ein 

von Gemüth und Geift gebiert bie rüftig wirkende Kraft. 

ift am ſolchen Menfchen, bei denen das Gemüth den Geift übers 
wiegt, viel mehr Gutes, ald wo das Gegentheil fattfindet; 
aber dennoch ruft es oft eine unglüdtiche Zwitterhaftigkeit hers 
vor. Im Kloſter würden fie vielleicht recht glücklich fein; aber 
zur Welt bat das Gemüth nicht die richtige, das Gleichgewicht 
des Lebens und ber wirkenden Kräfte bebingende Stellung. 

Das ift eigner Herzenserguf, und was foll diefe Mes 
lancholie in der raufchend bewegten Koͤnigsſtadt? Sie ruft: 

Ja wahrhaftig, Berlin ift eine große Penfionsanftalt! Man 
lernt, man kommt vorwärts; aber Alles fpulend, ohne Freu⸗ 
digkeit, ftaubig, verflommen, 

Wenn Rahel liebte, fo war e8 nach manchen Spu: 
ren ber Briefe ein Anderer als ihr Ehegemahl; Bet: 
tine liebt, Charlotte auch; jene leben, bdiefe gibt ſich 
den Tod. In Allem ift Geift, lauter Geift, in der Liebe, 
im Leben, im Sterben. 

Es gibt eine Herzfeite und eine Geiftfeite bes menfch: 
lihen Dafeins. Die legte fchillert, die erfte waͤrmt; die 
legte fpielt, die erfte macht Erf. Mit Herz und Ernft 
muß das ganze Leben angegriffen und geftaltet werden: 
bie Schule, der Beruf, der Eheftand, die Familienſtellung 
und Mirkfamkeit. Rahel ſucht Ernft und Wärme, aber 
im Finden gehindert durch gefellfchaftlihe und Bücher: 
zerfireuung; ihr Unmuth Über die erftere fpricht fi aus 
in dem Urtheil: 

Diplomaten find das Graͤßlichſte in ber menfchlichen Ger 
ſellſchaft. Vifiten werden ten; Anzüge, Kartenfpiel, das 
müßigfte Klatfhen — Geſchaͤfte, wichtige, Das hält fo äußer: 
lich wie Equipagen und Manfchetten zufammen, und Ein Wille 
in ber Melt, oder aufgehäufte Noth trümmert alle den Zug zus 
fammen; der Greuel fpringt aus gräßlicdhen wirklichen Wunden 

nass Wer ift gefihert? — Diefe Leute mit Manſchet⸗ 
ten! Und dies wiſſen fie, fonft nichts! 

Das Leiden der Bücherzerftreuung ift zu ahnen in 
folgender Stelle: 

Beſchraͤnkt zu fein ift nicht genug, wenn wir und nicht 
beſchraͤnkt machen fünnen. In Ermangelung bdeffelben ift fich 
befchränkt wiſſen ſchon ein großer Befig! 

Bettine hat von Ernſt und Wärme feinen rechten 
Begriff; blos ein Anflug beider ift kennbar in phantas 
ſtiſcher Leidenſchaft für einen alternden Dichter, in allen 
übrigen Verhaͤltniſſen flattert fie gleich einem Schmetter- 
linge auf der Geiftfeite um Kunft und Natur, ſchil— 
lert und fpielt mit den fhönften Karben; Göthe nennt 
es einen „lieblihen Irrlichtertanz“. Charlotte hat und 
begreift Etnſt und Wärme, ohne daß ihr der Geift man: 
gelt; aber fie findet für beide Beinen entfprechenden Ehe— 
ftand, Beruf, kein Familienverhältnif; fie muß fih mit 
Geiſt und deffen bloßem Schillern behelfen und geht da: 
bei zu Grunde. Gin unbehagliches Suchen mit Hinder: 
niffen wird weniaftens von mancher tröftenden Hoffnung 
begleitet; das Nichthaben und Nichtbegreifen entbehrt kei— 
nen Zroft; nur das Haben und Begreifen ohne vollen 
Befig, die Gewißheit unheilbarer Pein ift die tieffte, in— 
nigft bedauerliche Troftlofigkeit. 

Unfere Zeit will aus dem Dichten ins Dünne, aus 
dem Herzen in den Geift und gewinnt dadurch eine vers 
dünnte Religion, verbünnte eheliche Liebe, verdünnte Br: 


ruftuͤchtigkeit. Schillern fol Alles, nicht waͤrmen, dies 
iſt die Richtung des jungen Deutfchlands, und dann Eins 
nen die Verduͤnnten das Dichte nicht wiederfinden, Für 
Frauen ift es am gefährlichiten ins Dünne zu gerathen, 
da fie von Natur zum Verdichten bes Lebens beftimmt find. 

Aus der Verdünnung folgt Haltungslofigkeit. Ineinan⸗ 
dergehalten wird der Menſch nur auf doppelte Meife, durch 
eine dufere Schranfe, ober durch fich felbft. Als jene ers 
wiefen fich ehedem die Kirchenreligion, häusliche Zucht 
und Sitte, Beruf und Amt im Staat. Was gibt's, 
wenn diefe fehlen, oder Jemand an den Schranken ber 
felben fid) abquält? Da muß der-Menfc auf fich felbft 
ſtehen, und wie, wenn er es nicht kann? Mahel und 
Bertine flattern fort mit heimlichem Leiden, aber ohne 
die tieffte Reue oder tödtlichen Schmerz, denn fie ge: 
wahren darin nur ihr eigenftes Wefen; Charlotte wäre 
geftanden neben einem ftehenden Mann und — mit Kin: 
dern... An diefem Michtgehaltenfein ift fie untergegangen. 
Die Phitofophie, ſchon bei den Alten eine ungewiſſe 
Stute nad Epikur oder Stoa, iſt in ihrer neuen Ger 
ſtalt als abfolutes Wiffen und Lehre von der Hingebung 
an das Allgemeine — „den Ablöfen von ſich felbft, dem 
Berfliefen mit dem Allgemeinen”, wie Charlotte ſpricht — 
ein Gift für folhe Zuftinde, auch für Frauen am we: 
nigften zuträglich. 

(Die Bortfegung folgt.) 


1. Die Belagerung Maaftrihts. Ein Trauerfpiel in fünf 
Aufzügen. Bon 3. GC. Haud. Leipzig, Brockhaus. 
1834. 8. 20 Gr. 

2. Ziberlus, der dritte Caͤſar. Cine Tragödie in fünf 
Handlungen, von 3. C. Hauch. Leipzig, Brodhaus. 
1536. 8. 20 Gr. 


Ein Sroßefe, der, wie Venus aus dem Meeresfchaum, 
plöslich zum Verſtãndniß der europäifchen Literatur auftauchte 
aus feiner transatlantifhen Waldnacht; mit aufgeſchoſſen in 
ihm wäre bie Borftellung vom Drama, und er hätte eben ben 
„Den Juan be Marana‘, oder „Marie Tudor“, ober fonft 
ein Stück aus dem parifee Greuelrefervoir gelefen, und man 
gäbe ihm darauf beide Tragddien des bänifdhen Dichters in die 
Hände, ob er bdiefe und jene wol für Stüde berfelben Gattung 
halten könnte! Ähnlicher ift der Gongreß zu Waſhington mit 
dem verfammelten Kriegsrath eines wilben Inbianerftammes, 
ähnlicher der flille Spiegel bes Meeres einem braufenden 
Waſſerfalle und eine folafame Lämmerheerdbe dem Schwirren 
eines aufgeftörten Wespenſchwarms als die dramatifche Poefie 
in diefen und jenen. ef. kommt aus feinem Urmalde, er bat 
im entheil, wenn er ftreng zählt, mehr Papierblätter als 
Laubblätter raufchen hören, und doch wandelte ihn ein ähnlicher 
Zweifel an, wie er ſich den des Indianers denkt. Berarbeitet 
in ihm ift jede Vorliebe, die fich etwa je für bie franzöſiſche 
Romantit geregt haben könnte, er erfennt fie für eine ir⸗ 
rung an von der echten Aufgabe ber Dramatik, die neue Dras 
ftit für einen Verderb des Geſchmacks, und doc kam ihm bie 
polaxiſch bavon getrennte Art, wie bee Düne feine Leute 
fprechen läßt, feinen Knoten ſchürzt und löſt, noch fremder vor, 
Es koſtete ihm Mühe, bevor er nur auf bem, fo ſchien es ihm, 
gefälllofen Fluſſe fortfciffte und das Ende erreihte. Solchen 
rüdhwirtenden Ginfiuß übt das talentvoll Werkehrte auch ba 
ben. Wo das beutiche Ju: 


aus, wo wir es 
neufranzöftfch = bramatifchen 


wo wit verworfen ha 
ftemiliew zwiſchen dem Strudel der 


| 


Bewegung und dem alten Takte zu fuchen, weiß Mef. freilich 
nicht. Ehrlich geftanden, wir haben keins, foll nicht etwa Raus 
pach's Kothurn dafür gelten. Ja, uns fehlt fogar ber alte 
Takt, denn wo ſuchen wir ihn, in den „Räubern’ ober in ber 
„Braut von Meflina”, im „Gög’ ober in der „Natürlichen 
Tochter”, im „Käthchen“ oder in der „Schulb'“? Aber fos 
weit mitgeriffen vom Strome find wir Alle, daß uns rin lang⸗ 
fam apatbifches Verweilen, wie es bier der bänifche Dramatiker 
übt, mehr als fremd ifl, Der Dichter bei feinem europäi 
Standpunkte ber Bildung mag dies auch felbft am beften 
wiffen, aber er feät feinen Stolz barin, dem Strome zu . 
und, je ungeftümer dieſer vorwärts will, um fo rubiger bei ſich 
und in feiner Überzeugung zu bleiben. Diefes fubjertive Ele⸗ 
ment mag indeß weniger perfonell als nationell fein. Öblens 
fhläger pflegte, ehe noch die franzöfiiche Romantik’ ans Licht 
getreten war, ſich gegen Deutiche über ben Zwan ——— 
den, den ihre Dichter den Gefühlen und der Sprache anthäten. 
Schon war ihm Schiller zu patbetiih; er müffe ibn ſich oft 
in Profa überfegen, erftens um den Sinn ber tönenden Phras 
fen zu verftehen, dann um fich deutlich zu machen, daß hinter 
ben gewaltigen Tönen ein einfacher Sinn verborgen liege, So 
geben denn faft alle neuern daniſchen Dichter biefen ber 
Cimplicität, und wie fie in der Dietion ſich bemühen, nur das 
Natürliche und Nothwendige zu fagen, fo ift auch die Berfchürzung 
ihrer Kabeln. Das Wunderbare wirb wie bas Künſtliche vers 
mieden. Durch die einfache Kraft der Wahrheit wollen fie fies 
gen. Ein Sieg unter diefen Umftänden ift ein -fehr ehrenwer⸗ 
ther, aber nur ba mit Sicherheit zu erwarten, mo eine gewals 
tige eingeborene Kraft vorhanden Ein Shakſpeare eh fi) 
geben, wie er ift, und was er gibt, ift Poeſie. Aber felbit er, 
der größte Dramatiker aller Zeiten, hat fi in gemiffe Formen, 
in Modefiguren, bie er an ber Zagesorbnung fand, gefügt. 
Aber für die mindere Kraft ſind die Bahnen gebrochen, die 
Formen gegeben, und es mag Einer noch ſehr bedeutend, groß, 
ja originell fein, der ſich bes tragiſchen Kothurns bedient, 
wie er ihn von feinen Vorgängern uͤberkam. Auch bas Pathos, 
auch die poetifchen Bilder, in denen wir nicht im gewöhnlichen 
Leben fprechen, find ein Etwas, was ba ift, um es zu gebraus 
chen. Es ift die Errungenichaft einer hohen Bildung, wenn 
auch nicht die allerhoͤchſte, und zufammen hängt biefe erweckende 
Sprache mit einer uranfanalidyen; denn jedes Kind fpricht pas 
thetifh. Um deswillen ift das Beſtreben ber bänifhen Dichter, 
beim böchften Affeet in der gewöhnlichen Sprache des Lebens 
zu reden, nicht unbebingt zu billigen, und jedenfalls haben fie 
es fich felbft zugufchreiben, wenn der Laie über ber Form zus 
weilen ben Gehalt überficht. 

Na Ref. beide Zragdbien burchgelefen, ift er von bes 
Berf. dichteriſchem Talent überzeugt; eine fchöne Wärme durdı= 
gläht ihn, und feine Dichtungen find Gedichte. Aber während 
bes Blätterns umd noch beim Leſen ſelbſt fühlte er ſich ver 
fucht, dad Buch zuxufchlagen und zu fragen: warum bie Mühe 
eine Begebenheit, bie wir Eennen, zu bialogifiven, ohne aus fich 
Etwas binzuzutbun, was wir nicht kennen und was ber Bes 
tanntfhaft werth wäre? Maaftricht foll belagert werben, und 
das unerwartet, Deshalb wendet fi) Parma plöglich von Ants 
werpen bahin ab und belagert es. Won außen wird belagert 
und von innen vertheibigt; auf beiden Seiten mit außerorbents 
lichem Muthe und großem Gefchid. Cs bleiben viel Menfchen 
bier wie dort. Der Prinz von Dranien kann feine theure 
Stadt nicht retten, er fodert fie aber auf, ſich nach Möglich: 
keit zu halten, um dem Feinde viel Truppen zu koſten, weil in 
zwiſchen feine größern Plane zur Rettung ber Nieberlande glüs 
den könnten. Ein Morbverfud gegen ihn von einer fpanift 
Mutter, die ihr Kind im Kriege verloren, mislingt; bie Frau 
toͤdtet ſich ſelbſt. Ein Niederländer, van Alfen, geht vom ‚Deere 
der Spanier zu den Belagerten über, nachdem Parma ben edeln 
Mann ebenfo edelmüthig entlaffen bat, und hier wird er einer 
der tapferften Vertheidiger, Auch gibt es im Innern der Stabt 
Kämpfe, indem ber bürgerliche Yatriotismus wankt und Balz 


Baffidhe Fragen über Ehre, Pflicht und Freiheit Sprade | brechen nämlich war, daf er bie verruchte nb an einen Gefalbten 
fcmmm. Gabi ſiegen Spanier, weil bie ibiger, | Gottes, an einen Priefter ———— gelegt. Diefer 
übermäbet von der Bertheidigung, die Augen nicht mehr aufs Räuber hatte fi an einem Tage zu dem Pfarrer eines Ki 
reiten innen. Ban Xlfen und Zapferften ziehen ſich feche | fpiels unmeit Valladolid begeben und biefem feine auf mannich- 
mb ins Arienal at und fprengen fid in bie Luft. Gin face Weiſe verübten Verbrechen gebeichtet; ber Pfarrer aber, 
guter Acil der fein Armer fliegt mit auf, und bad Res bem fo etwas ganz unerhört ſchien, hatte bei biefen 
faltat ihres meralifgen Siteges if, dab Parma fi nunmehr audert und dem Beſewicht die Abjolutien verweigert, oder 
zu Idemad fühlt, bie wacfende Kraft ber Niederländer zu un: m minbefteng felde Bufbedingungen dazu auferlegt, die der 
u £ Bin Bei Sb he —— — —— en mar. —— über die 
wäre ‚ fprang ber ewicht dieſen 
————— 
ungfrau, e nde, we unb 
weide Rıane will nichts bedeuten. mm Greueljcenen aller Art an ber find, a 
Drn. Hauchs Sandeleute gemeiniglich r 


wi bie i fe 
heiten, die ich in bifiorifcher Meibenfolge ereignet haben, zus | Demjenigen zufpridht, der einen Di n . 
femmingefüst it, fheint die Dieten ohne Gnergie, Gröibung | grit, und alk Kdn« @ller — 


zes fübee Silder fortzufchleihen. Faſi könnte man auf ben | vertbeilt und ausgeſtellt, ſowie wir den rechten Arm erblicten 
Gesanten fommen, der Berf. Habe durch die farblofe Einfachheit | mit dem er die Mifferhat verübt. Der Schäfer erzählte, daß 
ben Gharafter ber Ratien, deren Triumph er feiert, ausdrüden | er auf jebem Gange nadı Valladolid innerhalb der Iekten fünf Mo⸗ 
mweirm. Allein bie Spanier fpreden im Ganzen nicht anders, | mate ein Glied des Verbredhers unterwegs anattroffen babe. Der 
umd auch bie Römer und Drientalen in bei zweiten Tragödie | Moͤnch aber, um beffenwillen diefer die fhredliche Strafe er- 
geben fo. Denneh faßt uns, je mehr wir uns hineinlefen, | leiden mußte, ſchien fehr zufrieden mit dem Ausgange, ben biefer 
ein Gefühl der Theilnabme, die von ganz Gewoͤhnlichem nicht | feltene Fall genommen, und verficherte, das 4 vor Palm⸗ 
erzzat werben kann. Bir werden inne, daf biefe fimple Sprache | fonntag alle jene zerftreuten Glieder eingefammelt und auf chriſt⸗ 
de Met ber. Kunft iſt. Die yo —— liche ——— müßten, weil während ber heiligen 
es bes Dichters Begeifteru welche m gan Wocht durchaus och - ff 
ebenmäfig bat, a auffladernde, See Mine auds | licher Strafe begegnen dürfe.‘ a —“ 1. 
dausınde, in verflärte und — der —* — — —— —— 
So arminnt bie Einfachheit höhere Bedeutung, und wenn u 

Befübt auf den — * iſt, wo der Dichter ſteht, kiterariſche Notizen. 

fo it Berwickelung, Kataſtrophe und Loͤſung volllommen ba. Die „Oeurres de Camille Desmoulins“, die, elegant aus⸗ 


Rur find im Publicum der Leſer wenige, die fich zu biefem — eben in zwei Bänden erfch 
8 





(Der Beftup folgt.) und den berühmteften Gonsentemitglichern 
Belistafet gibt das Farfimite der —— — pen 
Eine fpanifhe Erecntion. —— berüdtigten Perfonen diefer Epeche das Portrait 


Der Berf. des „Spain revisited’, das von uns ſchon mehr⸗ richtige pen dem Bude voricht, wird als das einzig 
mals angeführt werben, em 3 Anberm — eier, — 
ür ſpaniſches Leben charakteri ug mit, ben er auf feis Unter dem Ziel: 
= Si nad ausm erlebte. „In demfelben Xugenblid”, | Mad. Anais S — 22 o⸗raux de passage 
erzäblt er, „mo wir biefe Stabt in ihrer ganzen Ausbreitung | eine äußerlich gut a beften franzöfifchen Didterinnen, 

Seſicht bekamen, fiel unſer Blick auf einen merkwürdigen ausgegeben, die das —* eur Porfien her⸗ 
der genau an bem Orte angebradht war, wo bie deshalb fchr beifälig 
nad Madrid fid) mit der unferigen burchkreugte. aufge 
rechte Arm eines Mannes, der mit dem äußers Vrunet, der Perausgeber bes mg 
rapha 


einem langen Pfahl angenagelt war, berpeflalt, | Lürztich 60 Aurog —— i 
i ein jer a ten englifhen Philofophen 
—— dei ber Odpultst von bera Eeihe | Bag", con nafüefunden. i 
und hatte von den Ginflüffen der übeln Witterung, | Paris und Orleans gerichtet. 
8. 
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Geiſtruͤge, oder die neudeutſchen Frauen. 
tFortſeung aus Nr. 1.) 

Dem gewoͤhnlichen Hausverſtande ber Menſchen, wel: 
cher durch aͤußere Schranken zuſammengehalten und be⸗ 
grenzt wird, erſcheint das Leben Derer, welche keine eigne 
Staͤndigkeit haben und über jene Schtanken binauswol: 
ien, als Verruͤcktheit, und ift auch biefe, mämlidy wegge: 
rüdt vom nothwendigen Standpunkte, den Jeder für einen 
beſtimmten Kreis ſich gewinnen und bewahren fol. Uns 
geachtet alles Geiftes ſteht damm das Leben nicht, und 
zerftört oft fich feibft, in fich zufammenftürzend. Char: 
iotte bezeichnet die Krankheit treffend mit den Worten: 

Daß geiftvolle Menfchen fo ſchwer zu heilen find von eis 
nem tros aller fonitigen Klarheit abnorm wirren Zuftande, im 
dem fie fich gefallen, weil fie eim ſchönbezeichnend Wort bafür 
baben. Sie fpudten intereffante Lava aus und fpiegeln ſich darin, 

Hiergegen nun follten heutige Propheten mit ber ganz 
zen Kraft ihrer Rede eifern, wider bie Lavabefpiegelung, 
wider den Goͤtzen des Geiſtthums, wider phantaftifche 
Träume, wider das Umſchlagen dialektiſcher Gedankenmy⸗ 
ſtik, welches nur ſich ſelber liebt ohne Liebe, wider das 
verwierende Gaukelſpiel kalter poetiſchet oder philoſophi⸗ 
ſcher Streiflichter. Würden auch, gleich Elifa, die Pros 
pheten verfpottet, es befänden ſich ſchon bie Bären im 
nahen Walde, um unbekehrte Spötter zu zerreißen. Aber 
was wäre den Propheten damit gebient? 

Leider vernimmt man feine folche Prophetenflimmen 
unter heutigen Weltſtimmen; Alles fragt nad; Geift und 
wieder Geift, fhon die Schulbuben wiſſen davon zu weiſ⸗ 
fagen, und die Mädchen am Stidrahmen fprechen vom 
Geiftvollen und Geiftlofen, mas fie am Theetiſch oder in 
der Predigt gehört. Das Geſchlecht zerreibt ſich im eimer 
Geiftmühle. 

Und welche tiefe Trauer muß den Verſtaͤndigen be: 
ſchleichen, der diefem Reiben und Treiben zufhaut und 
deffen Verderblichkeit erkennt! Bettine fagt ruͤhtendſchoͤn: 
„Meine Sehnſucht, mein Gefühl find Melodien, die ſich 
ein Kied fuchen, dem fie ſich anſchmiegen möchten.‘ Ad, 
die Geiftflatternde findet Bein Lied, geräth mit ihren Me: 
todien fters mehr ins Wirre, Ungeregelte, hat Furcht vor 
ſich felber und gefteht: 

Ich möchte nicht allein fein, und blos darum denke ich 
mandmal, ic) müffe heiraten, bamit ic) einen Beſchuͤger habe 
gegen diefe verwirrte angflvolle Gefpenfterwelt. 


Mo aber wäre ber Mann geboren, fie zu halten, zu 


| feftigen, zu ſchirmen? Gefteht fie doch fiber ihre Schweſter: 


Melline heirathet einen Mann, von bem die allgemeine 
Sage geht, er fei ein gang vortrefflicher Menſch. O wie ift 
das traurig, Sklave ber keit fein; da bringt man es 
nicht weiter wie Gharlotte in ben „Wahluerwanbtichaften‘‘, man 
ketert fi und Andere mit der Tugend ab. 

Viele Fahre fpäter ſchreibt die Werheirathete, die Fa: 
milienmutter, ungefeftigt wie zuvor, unabgeketzert, an 
den hingefhiedenen Göthe: „Bis in den Tod geleite 
mich der erſten Liebe Muſik“z und es folgen vormurf: 
volle Geftändniffe vom „beſchaͤmten Herzen, deſſen Ber: 
geben groß find gegen die Liebe, der micht blos ein Zweig 
vom heiligen Baume des Ruhms anvertraut war, nein der 
Baum felbft mit feinen ewig ſich verjüngenden Sproffen, 
und fie hat fein nicht geachtet, ift nicht geblieben im Schutze 
dieſes Baumes, der ohne fie fortgrünte!” Was wollte 
denn ihe von Ehe, häuslicher Betriebſamkeit und Fami— 
lienpflihten nicht eingefangener unglüdlicher Geift? Sich 
ſelber, und fein Schwaͤrmen und feine Gefpenfter ! Char: 
lotte Stieglig, obgleich fie einfieht, „der Menſch fei, was 
ee ift und fein kann, nur in fih”, d. h. in feinem 
Ernft und feiner Lebenswaͤtme, flieht dennoch aus ſich 
und meint verzweifelnd: 

Vielleicht werde ich noch eine gang gewöhnliche Perfon, bie 
in immermwährenden Zerftreuungen ſich rettet. Sollte es nicht 
doch bie legte Zuflucht fin gleichfam der Reflerionewelt zu ent 
fliehen und den Augenblick zu haſchen? 

Sie ift nicht entflohen ihrem unglüdtichen Schickſal, 
fie hat ſich nicht vor fich felbft gerettet, fie hat ihren 
Beitgenoffen ein furchtbates Beiſpiel gegeben von Verſcho⸗ 
benheit und Haltungloſigkeit, von der Ohnmacht des Geiſt⸗ 
reichen gegen feindfelige Gewalten ber Herzenstiefe. Ahr 
Ende bleibt nach gewöhnlichen pſychologiſchen Vorausſe⸗ 
gungen unbegreiflih, ohne Sinn und Belehrung — jede 
Zelle eines Itrenhauſes gewährt mehr davon — ; und ben: 
no wuͤnſcht man es in einem Charakterbilde zu faffen, 
zu beuttheilen, muß dies fr möglich halten, fofern alles 
Menfchliche dem Menſchen nicht fremd ift. Hengſtenderg 
bat fie gerichtet nad; dem Katechismus, nad dem Mat: 
flabe einer chriſtlichen deurfhen Hausfrau; und gewiß 
wäre fie legteres geweſen, oder hätte nach Jenes Vorſchrif⸗ 
ten gehandelt, nie konnte die That geſchehen. Wodurch 
aber der Maßftab nicht ganz paffend, oder die Katechis- 
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muslehre wirkungslos ift, warum Chriften und Nichtchri⸗ chen ſich genaͤhrt, ift unbefannt; allein fiher war in ih— 


ften in gleicher Weife für das Seltene einer Erklärung 
bedürfen, dazu kommen aufer dem bisher erwähnten Au: 
gemeinen folgende Umftände in nähere Betrachtung. 

Sollten nämlich alle Diejenigen unferer Tage, welche 
mehr lefen ald den Katechismus und weiter denken ale 
den Faden ihres Spinnrodens, oder Alte, welche Geift lies 
ben und haben, gewaltfam vom Leben fcheiden müffen, fo 
wäre ber Leihen ein Ende und Charlotte bliebe nichts 
Aufergemöhnliches. Jedoch Natur ift ſtaͤrker ald Unna: 
tur, und Liebe zum Leben befiegt deffen Verdruß; fie 
träge mit mehr oder weniger Geſchick, hofft in Finfter: 
niffen, felbft ohne veligiöfe Hülfe, die bei einer chriſtlichen 
Erziehung nie ganz ausbleibt. Iſt die Hülfe auch ges 
ſchwaͤcht durch geiſtreiches Seelenzerwürfniß, dieſes felber 
ſteigt ſelten zu einer ſolchen Hoͤhe, aus welcher ſich jene 
furchtbare Gewalt entbindet, welche zur Zerſtoͤtung der 
Gewohnheit des Daſeins erfodert wird. Man lebt und 
leidet, träumt und erfchrict, ift keck und verzagt, bejam: 
mert — und genieft zulegt feinen Schmerz. 

Nach der Schilderung, welche Mundt, der ihe nahe 
geftanden, von Gharlottens Geftalt und Weſen entwirft, 
war fie hoͤchſt anziehend, Keinem ihrer Umgebung gleich: 
gültig, für Manchen vielleicht hinreißend, was ſchon an 
der Lebhaftigkelt und Kobesfülle des Verichterftatters kennt⸗ 
lich fein möchte. Schöne jugendliche Frauen mit ausge: 
zeichneten Gaben, mit Nelsbarkeit und Gedankenempfäng: 
lichkeit, mit finniger Mitde, leichtem Witz, ohne die Kälte 
der blos Gefallfüchtigen, ohne die Härte und ſchneidende 
Schärfe der Hochmuͤthigen und Eiteln, mit natürlicher 
Grazie jeder Bewegung und Rede, besaubern ihren Um: 
gangskreis. Charlotte felbit zeichnet ihre Liebliche Beſtre⸗ 
bung mit den Morten: 

‚Heiter, nichts von Steifheit, gemüthlich geiftig, erfchloffen, 
und doch den ſchönen wahren Anftand nie bintangefegt, ohne 
Gemadhtes, das ift mein gefellichaftlihes Ideal. 

Sie blieb gewiß demfelben nicht fern; denn eine 
wohlgebilbete Frau, die es kennt, ift es fchon duch Die 
Erfenntniß. 

Ihre Erziehung im Leipzig hat nichts Außergemöhn: 
liches; die pietiftifche Färbung des Religionsunterrichtes, 
beren Erwähnung gefchieht, das damit verbundene inner 
liche Zufammenziehen des Gemuͤths fammt Gleichgültigkeit 
gegen äußern Prunk und lärmende Freude wirkt eher wohl: 
thätig als nachtheilig auf die Jugend, lehrt das Leben 
mit Ernſt betrachten, ftillt und beruhigt Erampfhafte Ans 
wanblungen und Eeidet weibliche Seelen. Die weitere Lefe: 
ausbildung wäre vor 40 Jahren geſchehen durch Hage— 
dorn’s „Seifenfieder”, Gellert'8 Kabeln, etwa Klopftod, 
Voß's „Luiſe“, Lafontaine's Romane, Muͤller's „Sieg: 
fried von Lindenberg”, Iffland'ſche Schaufpiele, vielleicht 
auch Jean Pauls „Unfihtbare Loge” und „Hesperus“; 
die Schriften von Wieland, Göthe, Schiller, Kogebue wur: 
den bei einiger Aufficht gern meggefhoben. Zum Theil 
war diefe Nahrung etwas hausbacken, aber darum für 
das Haus, gab weniger phantaftifche Grillen als einige 
meiche Empfindfamtelt. Womit unfere Charlotte als Mid: 


— — — — — — 
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ter Jugendzeit jener Bildungkreis laͤngſt überfchritten, die 
Haltung kirchlicher Frömmigkeit, herkoͤmmlicher moralifcher 
Sprüde und Lebensbeifpiele nebft dem Genuffe fanfter 
Empfindungen ward mehr oder weniger geftört und für 
ein Flattern und Fliegen in aͤtheriſch romantifhen Raͤu⸗ 
men vorbereitet. Inzwiſchen erfcheint doch bei Charlotte 
keine eigentliche Überfpannung, fondern ungemein viel Ge: 
fundes und Wohlgeordnetes, was in ihren Zagebüchern 
mohlthätig wiederkehrt. 

Nun heirathet fie einen Dichter und umfaßt den Ehe: 
gatten mit innigfter Liebe, Auch hierin zeigt ſich die Ge- 
fundheit ihres Weſens; denn das Meib hat ſich anzu: 
fließen dem Ermwählten, und nur erfrantende Maturen 
fuchen in der Ehe etwas Anderes, aͤußern Glanz, Namen 
und Rang, freiere Zerftreuung und Selbftändigkeit. Als 
Folge folder Gefundheit lebt eine Gattin ganz im Manne, 
in feinen Gedanken, in feinen Wünfden, aͤhnlich dem 
Buftande magnetiſcher Schläferinnen, die nur fehen, hoͤ— 
ren und empfinden, was ber Magnetifirende vorempfinbet, 
oder womit er fie in Verbindung fest; jede Unruhe, jede 
Freude, jedes Gefchäft wird gemeinfhaftlih und halt wies 
ber im weiblichen Herzen; des Mannes Actenftöße, Gur: 
methoden, Predigten, philoſophiſche Syſteme finden darin 
ihren Platz. Wegen diefer innigen Durchdringung, tes 
gen bes liberganges von einem Weſen ins andere und ber 
daraus bervorgehenden Abhängigkeit des Liebenden Weibes 
follte Jedermann weit mehr bedenken, als es gemeinhin 
geſchieht, was es heißt, eine gefunde Frau nehmen. 

Nichts davon bedachte Stieglig und verfiel bald in 
gewöhnlichen Welthnpochonder, von welchem derjenige des 
Leibes nur eine Form und Abart ausmaht. Dichter 
müßten eigentlih am gluͤcklichſten leben, nämlich in der 
beften Welt, der poetifhen; aber fie find entweder unſtet 
und flüchtig wie Boron, oder gefpannt verfenft in ihre 
Werkſtatt wie Schiller, und nur Wenige werden wie Goͤ— 
the Zreffliches fördern mit geheimräthlider Ruhe und Bes 
haglichkeit. Es ift ein großer Mangel der Mittheilungen 
über Charlotte, daß von dem Manne keine Briefe vor: 
kommen, worauf doch die ihrigen ſich beziehen, und beren 
Inhalt fih nur unvolllommen errathen läßt, wahrſchein⸗ 
lich beftehend in Träumen von Dichtungen, „Melodien 
die fein Lied finden“, von Embryonenvögeln, denen bie 
Federn zum Fliegen fehlen. Am. 7* Parnaß — der 
leipziger Buͤchermeſſe — Dichterhoͤhe zu gewinnen, haͤlt 
ſchwer bei dem Gedränge von Poeten, bei den Policei⸗ 
fpiegen der Kritiker, bei dem blinden Lärm vergeflicher 
Volksmenge, die mit jedem halben Jahre alle Dageweſe— 
nen fortjagt und in bie Ebene treibt. Für den Gewinn 
ber Höhe num ganz zu leben, ſich jaͤhrlich oder halbjäh: 
tig durchzudraͤngen — mie anziehend auch der Gedanke 
bes endlichen Hinaufkommens fein mag — ift gefahrvoll, 
das Mislingen bringt bittere Tage, felbft das Gelingen 
entfchädigt oft nur mäßig die Ermüdeten und Geftoßenen; 
denn was frommt es, matt und erfchöpft vom errunges 
nen Gipfel herabſchauen zu dürfen auf Andere, welche ſich 
hinquaͤlen wollen, wohin man felber fid) geauält? und 


mer weiß, ob uns bie kritiſchen Policeifpieße nicht nach⸗ 
kommen und rubende Berafteiger anfallen? Da fcheint 
es beffer, dem Getuͤmmel zu entweichen, in einer Bi: 
bliothek die Waaren ber Buchmeffe zu empfangen und 
zu ordnen, abzugeben und einzufodern; und Stieglitz thut 
ed, wird berliner Bibliothekar; jedoch mit Sehnſucht nach 
bem Parnaf und deſſen Gebränge, immer bereit und zu: 
chftend zum Wettſteigen und Mettingen. 
„(Der Beſchluß folgt.) 


1. Die Belagerung Maaſtrichts. Ein Trauerfpiel in fünf 
Aufzügen. Bon 3. EC. Hauch. 
2. Tiberius, der dritte Gäfar. Eine Tragödie in fünf 
Handlungen, von 3. C. Haud. 
Beſchluß aud Mr. 1.) 

Wenn van Alfen im erften Acte ben fpanifchen Offtzier 
nach einem flillen Mädchen in Maaftricht fragt und der Dialog 
folgendermaßen geführt wirb: 

D fftyier. 
Wie beißt fie? 
“lfenm 
Klara Marnirx. 
Dfftizier. 


Mm Lebt Ihr die, muß ih Euch ſehr beklagen, 
Denn fie ift jest im Moſter. 
Alfen. 
Zn ber That 
— Ih wills geftehn, ih hab' Me einft gellebt :c. 
fo ſträubt ſich bagegen bie Vorſtellung, bie wir von ber 
Sprache ber Tragoͤdie eingefogen haben, komme fie nun von 
ben Alten, Shakſpeare, Galderon, Böthe oder Schiller; ja, ſelbſt 
die Natürlichkeit Victor Hugo's ift eine andere. Dagegen wächſt 
dieſe felbe Sprache zu wahrhaft bichterifcher Wärme in einigen 
Partien. 3. B. ſpricht die Spanierin Jſabella natürlich und 
doch hochpoetiſch: 
Wie könnt’ Ihr diefen Abend Euch ermwärgen? 
Die goldnen Molten fhwimmen gegen Welt 
Und bebnen Eh wie filegende Gewaͤnder 
Am Horizonte bin. Sch glaube faſt 
Dad Meer zu fehn am Untergang ber Sonne, 
Wo geldne Fiſche fpielen in ber Glut. 
D, wären wir zwei Fiſche bach wie fie, 
Und tauchten fi Im bie verborgnen Wellen, 
Wo Friede wohnt und Bein entfernter Mörder 
Nach deinem Meinen Haupt die Kugel fenbet. 


Ihr Kind ift von einer Kugel ber Belagerer getroffen n fie 
if bie Gattin bes Ingenieure in der Feftung), a ranien, 
den Urheber des Kriege, mwälzt ſich ihre Wuth und Werte 


mahnen an Shaffpeare, wenn fie ruft; 

D ih bin Frank von biefem Wort: Dranien! 
Wenn er nicht wär‘, bann lebte noch mein Kinb. 
Ah al mein Wed, die Bitterkelt ded Herzens 
Dat fih gefammelt in bad Wort: Dranlen; 

Ich haß es mehr, ald ich es fagen fans. 

Fa, wär! mein Blick ein Dolch. bei Bott, er follte 
Jedwedes Sieb an biefem Mann burhbohren, 
Unb wär’ mein Athem Bift, ih wärbe gern 

Blei Tauſend Ki an biefea Dann verfhmenben, 
Do ad, ed find nur Traͤume meiner Ohnmacht, 
Gr ficht zu fern, Ich kann ihm nicht erreichen, 
Gibt ed denn keine Macht in der Natur, 

Die eine Mutter Hört? 


Nah dem mislungenen Morbverfuche rebet fie ihren ruhigen 
Rider fo an: 


Verräter, lied bo deines Königs Brief! 
Eiebruͤchig biſt du, undankbar und ſchlecht! 
Sicht dir, da ſteht's, du biſt ein falſcher Jubas, 
Der feinen Heren mit einem Kuß verrathen! 
Du bift ein Ketzer, der den Tod verdient. 

— — — babe Welt gelehrt, 

Wie Iren und Glauben man mit Füßen tritt; 
Daft auf der Erb’ ein Feuer angeſacht, 

Das nah Yahrhunberten aoch auf dem Weg 
Des Aufruhrs leuchten wird; haft von ber Kette 
Die wilde Kraft geölt, die ohne Maß 

Die Belt und ſich nur zu vernichten ſtrebt. 
Die alte Zeit verwirft bih mit Verachtung, 
Die neue, wenn fie erſt den Werth der Gabe, 
Die bu ihr reichte, zu begreifen lernt, 

Wird dich ald Schoͤrfer ihres Leids verfluchen. 
Wie ich wird jede Mutter einſt bir fluchen, 
Und jebed Mor, bad deine Lift verleitet, 

Wird neue Boltern zu ber Strafe legen, 

Die in ber tiefften Höle dich erwartet. 

Dieſe Rebe greift fchon in das große Thema ein, bem das 
ganze Gedicht gewidmet ift, ben Kampf ber jungen Greiheit mit 
bem alten Despotismus. Der Dichter will, wie er in der Ber: 
theibigung Maaſtrichts die Rettung der ganzen Niederlande ſich 
fpiegeln läßt, in dieſem erſten modernen Voͤlkerkampfe um geis 
flige und bürgerliche Freiheit ein Borfpiel aller folgenden lie 
fern. Daher fehlt es nicht an Sentenzen, welche mehr für uns 
fere Zeit al$ den Ausgang bes 16, Jahrhunderts paffen, ohne bach 
um beswillen unmefentlich in bem Drama, mie es ift, zu fein: 

Gehorfam if die Pflicht des Unterthans, 

Dod ohne Freiheit gibt es keine Pflichten. 
Ban Alfen will der katholiſch gebliebenen Geliebten die Rechte 
feiner Partei bemeifen : 

Wir wollen Rrribeit und Ge 
Kraft ge'n (N) Gewalt, und Milde gegen Schwachheit. 

Dir wollen Rrieben auf ber ganzen Welt 
Und #effein einzig für die Tyrannei. 
Ja, laſt und Ale bier zu Grunde gehn, 
Dos Wert, für bad wir ſtreiten, wird beftehn; 
Denn taufend Kühne Herzen Hopfen laut 
In jedem Land für und und unfre That. 
Ja, unfre Sad iſt jet bir Gab der Welt; 
Das Heine Samentorn, bad wir gefät, 
Bird Fruͤchte tragen, ſelbſt wenn wir geſtorben. 
Bir geben gern den lesten Trepfen Blut, 
Um biefed Sand von SHaverri zu retten. 
Wir geben Alle gern bad Leben hin 
Für was wir felber auf ber Erb nicht fehn; 
Dran felig if, wer glaubt, wenn er nicht ficht, 
Bir Ale glauben an dad Neid bed Rechts, 
Bir glauben an ben Chriſt, nicht an ben Papft. 
Bir wilfen, daß bie Sreibelt nicht vergeht, 
Dad die Gewalt den Willen nimmer feffelt; 
Denn wer den Tob verachtet, wird nicht &Han, 
Und ber ift ſelig, ber bie Kraft befißt, 
Für ein bedeutungduotled Wort zu flerben. 
Bon ber andern Seite fehlt es auch nicht an Eräftigen, mie an 
flurrilen Berfechtern. Der zweite Bürger in Moaftricht meint: 

Tom, was gebt die Freiheit di denn an? 

Bekommt du beffired Holz im mähften Winter, 

Bekommſt bu beif’re Kirider, beifre Nabrung, 

Unb liegſt bu weniger auf Stroh bed Nachts 

Ja dieffe Beit, worin bad MWörtlein Freiheit 

Die rin Gebell von jeber Kehle tönt? 
Wohingegen ber Prinz von Parma, wol bie ebelfte Seſtalt des 
Dramas — Ref. fagt Geftalt, denn zu Charakteren wird feine —, 
auch am mwürbigften und mwärmften bie Sache der Loyalität 
vertheidigt: 


Und wenn ed wär", laß mich zu Grunde gehn, 

Ih Areite für mein Land und meine Wäter 

Unb ferbe gern für jene hohe Kraft, 

Die fib mit Einfalt durch das Beben brang 

Und feinen Reichtum banb in einen Kranı, 

So frifd und blühend wie ein Baum des Himmels 

Und durchgeſtochten mit ben großen Blumen, 

Die fromme Hunft in der Natur entdeckt. 

Ja, ih wi flerben für ba® alte Leben, 

&o groß und ſchoͤn, wie es geweſen if, 

As jener Geift der Frechheit in der Tiefe 

Mit fhweren Ketten noch gebunden lag, 

As der Gedanke nur rin Beiger war, 

Dem Himmel zugekehrt, und meiter nichts. 
3um Schluß fagt er: 

Wir fireiten für den Glauben, 

Bür das Gefeg, bad uns fo lang befchirmt, 

Für biefen edeln, alten Königftamm, 

Dem wir bie Treu bid in ben Tod geſchworen; 

Bir fireiten ge'n ben Wahn de Augenblicks 

Und fär bie heilige vergangne Belt, 

Bon welder dieſer Augenblid entiprang, 

Und gegen die er jede fih empört. 

Bum Kampf! Der hohe Gott wird und befhirmen, 

Denn Bott ik auch von jenen alten Tagen, 

Und if nit wandelbar wie biefe Zeit, 
Das ganze Gedicht ift ein würdig gehaltenes, durchhaucht von 
ben ebelften Gefinnungen, und mag für Die ein Labetrank fein, 
die fi) eben den Gaumen an ben fiebenden etränfen 
ber neufranzöfifchen Dramatik verbrennt haben. 

Ernfter und gewiegter ift ber Verf. in feinem „‚ZTiberius‘’ 
geworben; hier ift Handlung, Schürzung berfelben, Kataftrophe 
und Söfung, fo viel bie grauenvolle Zeit fie zulief, und bie 
Geftalten werden zu Charakteren. Bor dem Zünftlerifchen Rich⸗ 
terftuhle iſt die römifche Tragödie der mieberländifcdyen vorzus 

en; aber ber belle Geift, bie freubige Begeifterung fehlte 

Dichter. Wo follte er fie hernehmen in einer Grauenpes 
riobe, bie nicht Hebammenbienfte für ein kommendes Licht ver⸗ 
richtete, fondern mur ber erfte Actus eines langen Fegefeuers, 
einer flammenden Sünbdflut war, bie ein garges Menſchenge⸗ 
ſchlecht verzehren mußte. Auch im „Ziberius‘ haben dem Verf., 
und biesmal geftändlich, neuere Begebenheiten eſchwebt. Er 
fah, vom Jahre 1826 in Neapel lebend, Capri täglich vor Augen 
liegen wie eine Sphinx, bie, wenn fie nicht flumm wäre, ein 
ungeheueres Rätbfel erzählen koͤnnte, welches vieleicht unter ans 
dern Formen ſich ſchon Öfters im Leben wiederholt hat. Er 
las dazu bie 3eitungen, wo Das, was er nad) feiner Anſicht als 
verwerflich betradyten mußte, mit allen möglichen Sophiftereien 

digt wurbe, um bas Schwarze ald Weiß erſcheinen zu 
maden. Da ſuchte er jenes Räthfel zu errathen und ſchrieb 
ben „Ziberius”. Germanicus ift der * Held und reine Cha⸗ 
rakter im Drama, Gr unterwirft ſich, im vollen Kraftgefühl, 
ben Zyrannen ſtürzen u können, dem Willen deffelben und 
weift Die, welche von ihm bie Erwedung bes alten Roms for 
dern, zurüd: 

Was einmal ſchwand, dad kehret nie zurüd, 

Wollt Ihr dad alte Rom, dann werbet Mömer, 

Wollt Ihr die Freiheit, dann befreit Cuch ſelbſt 

Bon Gurer Woluft, Euerm Müffiggang, 

Bon Euerm Geiz und Eurer Beigheit, bie 

Bor jeder kuͤhnen That zurüdebebt. 

Vermögt Ihr dieſes nit, dann hertſche Gäfar. 

Bier felbä nit Mann if, braude einen Vormund. 
Aber biefe vortrefflihen Worte find nicht des Dichters Motto 
für fein Gedicht, denn ald Germanicus geftorben, ruft fein 
Freund und Räder Macro: 

Du lehrſt und, dab die hoͤchſte Heldenkraft 

Bur Schwahheit wird, wenn fie der Bosheit dient, 


Und der Geſchichtſchreiber Gorbus, der als Agens ber Remefis 
aufteitt, fchilt ben tobten Helben, benn 

Ihn flug die Nemeſis, weil ihren Mint 

Er nidt verftand 
und feine perfönlidye Ehre höher hielt ale ben Ruf ber Ge: 
ſchichte. In Greueln, Blut und Wahnfinn endet das Stüd, 
die Todten ftehen wieder auf, bie Verbrecher geben unter, um 
noch fehlimmern Platz zu machen, und Gorbus, ber einzige 
reine Menfch, fpricdht den Epilog. Aber ber Stoiter hat keinen 
Xroft, die alten Götter find untergegangen, bie Herrichaft der 
Ratur ift vorüber; nur aus dem fernen Xfien flimmert ein 
blaffes Licht, aber dieſe Erlöfung verftcht er nicht und mag er 
nicht, denn der Weg zur Auferftehung geht durch bas Grab, 
Wird für das beutfche Theater wieber eine Beit fommen, wo 
ein Publicum Gedichte dieſer Art zu würdigen verftcht ? Eefer 
werben fie hoffentlich finden, 34, 


Anekdoten. 


Mann, „begab ich mich nach Broadgate in Leiceſterſhire, um 
von ber edeln Laby Johanna Grey, bie mir ausnezeichnetes 
Wohlwollen bewies, Abſchied zu nehmen. Ihre Ältern, der 
— und die — befanden ſich mit dem ganzen Haus⸗ 
nd auf einer Jagd im Park; bie junge Dame aber fand ich 
in ihrem Gabinet, wo fie mit Eifer Platon’s „‚Phäbon’ in ber 
Urſprache las, ganz mit derſelben Reichtigkeit, wie etwa eine 
andere junge Dame eine Novelle bes Boccaccio leſen mürbe, 
Nachdem ih mich über Das und Jenes mit ihr unterhalten 
batte, fragte ich fie auch, wie es käme, daß fie nicht ben Zeit⸗ 
vertreib in Park theile. „Ei“, antwortete fie, „ich wünfchte 
ihre Parkbeluftigung verfchaffte ihnen nur ein Zaufendtheil des 
Vergnügens, das ich bei der Lecture bes Plato empfinde.” " 


In unfern mercantilen und gelbliebenden Zeiten dürfte bie 
gar feltfame Idioſynkraſie eines jungen Engländers noch mehr 
Auffehen machen, als fie vor etwa 20 Jahren erregte. Diefer 
junge Dann, Sohn eines Pächters in ber u. Suffolf, 
mit Namen John Perle, hatte einen natürlihen und unüber— 
winblichen Abſcheu vor dem Gelbe. Niemand konnte ibn über: 
reden, Geld anzugreifen, was man ſich anfangs aus feiner nas 
türlichen Furchtſamkeit erflärte. Lange hatte ſich fein Water 
vergebens bemüht, ihn zum Angreifen eines Geldftüds au ber 
wegen, obgleich der junge Menfch ben Werth bes Geldes fehr 
gut fannte. In ber Meinung, daß bloße Einbildung oder eine 
nicht zu erflärende Grille bei ihm die Oberhand habe, ſteckte 
ihm ber Vater einige Meine, in Papier gewidelte Kupfermüns 
zen unvermerft in bie Taſche. Als jener nun von ungefähr in 
biefelbe griff und bas Geld in bie Hände befam, verfiel er 
in 3udungen, bie über eine Stunde anbielten. Der Bater 
machte einen zweiten VBerfuch, indem er ihm etwas Silber: 
münze in bie Taſche ftedte. Sobald der junge Menfch biefe 
gefunden und berührt hatte, verfiel er abermals in Gonvulfios 
nen, diesmal aber fo fchreitfich, daß man für fein Leben bange 
warb. Es läßt ſich denken, daß nach dieſem zmweimaligen Ber: 
ſuch der Vater ein drittes Experiment mit Gold nicht vornahm, 
weil biefes bem jungen Manne in Folge einer natürliden 
Steigerung ficherlih den Tod zugezogen haben würde. D 
Geldſcheu begleitete ben jungen Peele burch fein ganzen Leben; 
er entfernte fich augenblidtich, fobald er Geld fah ober klim⸗ 
pern hörte. In allen andern Stüden war er wie andere Mens 
fhen, nur etwas in ſich geehrter. 11, 
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Geiftrüge, oder die neubeutfchen Frauen. 
“  (Befhluß aus Mr. 2.) 


Wie weit und hoch der Dichter mit feinen und uns 
bekannten „Bildern des Orients” und Sonftigem gefoms 
men, fteht dahin; aber Andere haben gleich ihm geſehnt 
und gerhftet, niedergedrüdt vom Bermuftfein verfagender 
Kraft, befallen von Kopfiweh und Schwindel, ſtets ſich 
ermannend und ſtets zuruͤckgeworfen, ſchwanger mit Zwil— 
Iingen und Drillingen, doch nie recht gebaͤrend, und ges 
plagt vom Wollen, Können und Vollführen bis an ihr 
kühles Grab. D der Noth bes Dichterruhms und ber 
ganzen Schriftftellerwelt, Gehenna der Seele, Nervenfie— 
ber bes Leibes, betäubender Schmerz von Erinnerung und 
Hoffnung, Opiumtrank für kurzen Rauſch und längere 
Meue! Wer in deinen Strudel der Charpbbis geräch, 
wird verfchlungen und ausgefpien, um wiederum gebreht 
und verfchlungen zu werden. 

Charfottens warmes Gemuͤth — da Frauen ſich noch 
lebendiger verfegen in bie fiterarifche Stellung ihrer Mäns 
ner als biefe felbft — fühlt und erkennt bie ganze Noth, 
und geräth dabei in bie Geiſtfabrik Berlins, in welcher 
fein Troſt und keine Heilung zu hoffen, fein kühler Trank 
für den lechzenden Durft, keine beruhigende Meifung für 
Enthaltfamkeit und Faften. Die Frau hat es noch ſchlim⸗ 
mer als der Mann, denn er Bann zu Zeiten fein Übel 
108 werden in Berfen, fie nicht, obgleich fie auch dieſes 
verfuht und dadurch zu helfen meint, Große Werke, 
Werke für die Ewigkeit follen gefchaffen werden — koͤnn⸗ 
ten es vielleicht — wenn man nur bie Kraft hätte, bie 
Beit; beide werden verzehrt duch — die Bibliothel. Es 
ift ein großer Irrthum, wenn Jemand bie Urfache get: 
fligeen Sammers in dußern Verhälmiffen, nicht in ber 
Krankheit felber fucht, und Charlotte geräth in biefen Ser: 
thum, meinend, durch Einfiedlerleben, durch Petersburg 
werde ihr Eranker Dichter gefunden; wiewol audy in bie: 
fer Beziehung das Richtige daneben ihr einleuchtet: „er 
koͤnne leichter ein großes, aufruͤttelndes Unglüd tragen als 
ein Eleines, verdrießliches.“ Oft fieht ihr heller Verſtand 
das Mahre, fie ſchteibt: 

Es gibt eine geiftige Unkeuſchheit, ein Liederlichleben ohne 
Berührung und Wort; unb das Berfchlingen des Verfchiebens 
artigften im Gebiete bes Geiftigen, ohne Zreubleiben bei Einem, 
ohne in ſich Aufnehmen, iſt nichts Beſſeres. 


R Kan erkennt fie das entfcheidenbe Heilmittel ähnlicher 
uftände: 

Ergebung iſt ein höchftes, ift echtes Chriſtenthum, hätteft 
bu bie, mein Heinrich, es ſtaͤnde herrlich mit bir, Alles wäre 
geboppelt und gefteigert, jebe Kraft, jedes Vermögen geheiligt, 
unverlerticd, 

Und als Heinrich den heidnifchen Titanentrotz ſich nicht 
rauben laffen till, entgegnet fie: „Das führt nicht zum 
Olymp, es wird dich vernichten. Es muß anders mit 
bir werden!“ 

Wahrſcheinlicherweiſe wäre Alles anders geweſen und 
geworden buch einen großen Entſchluß — ſelbſt ohne 
viel Chriftenehum — wenn ber Dichter blos die Biblios 
thek befucht, feine Bücher gemacht, fondern fie ind Haus 
gebraht und außerdem nach Gutbefinden einige Gedichte 
zum Geburtötage feiner Frau gefchrieben. Haͤuslicher Wohl 
Hang und Frohſinn bitten dann geherrſcht, Charlottens 
Tagebuch wäre Äärmer geworden an Klage und Rath, 
Aber welche Entfagung! Entfagung auf Dichterunſterb⸗ 
lichkeit, Entfagung auf Geift und wieder Geift, ohne Ge: 
drucktes in Leipzig und ohne Bel in Berlin! 

Meil ſonach weder im Chriftenthum noch fonft ein 
Heilmittel für bas kranke Leben der Ehegatten vorhanden, 
fo erkennt Charlotte vollfommen den Umfang des Uns 
glüds; fie kann dem Manne nicht heifen, nicht fich ſelbſt, 
er geht zu Grunde und fie mit ibm. Es könnte fogar 
durch den Drud des häuslichen Unglüde das Entſetzliche 
eintreten, einen Geift mehr zu haben, ober wenigftens 
keine Federkraft defjelben, und dann wie in Büchern fo 
im Tagesgeſpraͤch verſtummen zu müffen vor den Geiſt⸗ 
reihen. Nur ein Aufßerorbentliches möchte retten, durch 
und duch erfhütternd, wie Lähmungen vor elektriſchen 
Schlägen verfchwinden oder durch Sturzbäder, Gie du: 
Gert deswegen ihrem kranken Dichter: „Wer es gut mit 
dir meint, müßte ordentlich darauf ausgehen, bir rechten 
tiefen Schmerz zu bereiten.” Ihre unbegrenzte Anbäng: 
lichkeit wuͤnſcht e8 zu Binnen, aber woburh? Zanthippe 
zu fein aus Vernunft und Vorfag, ift der Liebenswüͤr⸗ 
digen unmöglich, und Zanthippen peinigen nur durch Nas 
delſtiche. Keine Freude aber, fein Genuß bed Augenblide 
Eann ihr felber zu Theil werden, wenn feine Hülfe kommt, 
ihr Leben iſt vertrocknet und zerfteffen an feiner Wurzel, 
es ift gleichfam bie Ehre des Geſchlechts verloren, weil 
fie ihren Mann nicht mehr gluͤcklich macht, mas alle 


» und erhalte, 
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Weiber, auch ohne Geift, können. Da entfpringt ber eis 
genthuͤmlich vorbereitete fonderbare Gedanke, dies werth: 
lofe Leben zu opfern für ben Geliebten, es für jenen tie: 
fen Schmerz zu verwenden, ber als letztes Mittel noth- 
wendig wirkt, wenn irgend etwas wirkt und Beiden hilft, 
Beide etloͤſt. Wiederholte Überlegung und erwaͤrmter Wille 
reifen diefen Gedanken zum feften Entſchluß; es ift natuͤt⸗ 
lich ein Gedanke für die Welt, er bleibt verborgen im 
Snnerften ihrer Seele. Und wie bei allen großen und 
tühnen Entfchlüffen, felbft bei verzweifelten, Ruhe wieder: 
kehrt mit der entfchieden ſelbſtgehaltenen Kraft, fo ift von 
diefem Zeitpunft an Friede in Charlottens Gemüth, und 
das Tagebuch aͤußert: 

Die Welt € nt mir erft jebt recht heiter, feit ich fie 
einmal ganz —— und 2 ts A Bu 
Sie erfcheint mir gleichwie im Tegten fchönen 
Abenbroth, wie bei Sonnenuntergang fie verflärter baliegt. 

Jedes Aufgeben der Welt erhebt Uber die Welt, und 
eine neue Freude und Beruhigung, deren fie baburd) 
theilhaft wird, mochten fie in ungewöhnlihem Sinne ers 
kennen laffen: „Nur wer das Leben verachtet, kann es 
genießen; nur wer es verliert, wird es gewinnen.“ Das 
ber dann das ruhig Vorbedachte, durch keine Stürme und 
Kämpfe Angekündigee der Ausführung des Selbftmordes, 
wovor wir ſtaunen, ſchaudern und mit bem tiefſten Be— 
dauern erflarren. 

Für eine Mutter von Kindern war ſolch ein Ent: 
ſchluß unmoͤglich, Lächeln und Schrei der Wiege hätten 
ihn im Keime erftidt und die getheilten Fäden der Liebe 
hätten ſich nicht ausſchließlich für einen kraͤnklichen Dich⸗ 
ter zufammengezogen. Ebenfo wenig bätte das echte le— 
bendige Chriftenthum dergleichen geftattet, denn da wären 
Ergebung, Gehorfam gegen ben Willen Gottes, Geduld 
und Hoffnung nothiwendige Folgen gewefen; ein Leben 
befferer Art wäre gewonnen worden mit Erhebung über 
die Welt, mit dem Berwußtfein, Menfchenglud und Men: 
fhenberuf ruhe auf etwas Anderm ald auf geiltvollen 
Dihterfhöpfungen und Sceiftftellerruhm. 

Für Charlotten fcheint zue Abwendung des Entſchluſ⸗ 
fes und Einlenkung verierter Gedanken keine wirkfamere 
Hülfe denkbar als — ein Beichtvater. Beichten iſt Erge: 
bung, Demuth, Bereuen der Sünde, mit ihnen erlöft 
das Cheiftenthbum vom Sammer der Erbe, Geſchieht dies 
fes zugleich durch Verheifung, Warnung, kirchliches An: 
fehen der Geifttichkeit, durch einen Feneͤlon, Spener, Lava⸗ 
ter, Herder — ihnen verfagt fich ſchwer das nledergedruͤckte, 
troſtbeduͤrftige Gemüth und finder die verlorene Haltung. 
Aber auc jeder befonnene Freund, jeber ältere erfahrene 
‚ Mann, dem die Leidende ſich anvertraut hätte, war im 
Stande, ihr diefen Dienft zu leiften. Solche Männer, 
Geifttiche oder Michtgeiftliche gab es gewiß in Berlin, nur 
mußten fie nicht bios Frömmigkeit, Verſtand, ruhige Über: 
legunz und Schonung befigen, fondern auch Geift, fonft 
wiren fie Charlotten nicht ebenbürtig erſchienen. Raſch 
genug haben die Geiftreichen unfers Zeitalters fich losge: 
tiffen von geiſtlichen Gemiffensräthen, und bedürfen doch 
derfeiben am meiften; denn eine geiftlos grafende Heerde 


findet von felbft ihren Weg und bie Thuͤre des Schafe 
ſtalls — der Biber kennt feine Wohnung und der Vogel 
fein Neft — aber der Geiftreiche weiß nicht, wo er fein 
Haupt hinlegen foll, und verfommt in öden romantifcdhen 
Ircwegen. Laßt Seelforge und Geiftesführung miederaufs 
kommen für die geiſtreichen Seelen. 

Ein bedeutfamer Traum — ber ald Begebenheit vor⸗ 
fpiegelt, was man als Möglichkeit gedacht — worin Stiegs 
(is ſich erleichtert fühlt bei dem Traumverluſt feiner Fran 
— gibt den Ausſchlag zur That. Das iſt fein guter 
Beichtvater, und Pietiften würden fprechen vom Aberglaus 
ben der Ungläubigen. Sollte eine neu erwachende Leiden⸗ 
[haft im verftörten Herzen angenommen werben können — 
Mundt's Schilderung der Unglüdticyen trägt Spuren uns 
gewoͤhnlicher Hinneigung von feiner Seite — fo wäre 
die Zrauerthat volftandig erläet, und man bürfte deshalb 
darnach ſuchen. Altein diefe Vorausfegung ift zu kuͤhn 
und viel zu wenig gerechtfertigt; mehr ſchimmert durch als 
Erhöhung des Leidens, daß Stieglig fie zu wenig liebe, 
darum ihrem Einfluß enthoben fei, zu viel blos in ſich 
verfchre, was allerdings gany im Charakter hupochondrie 
[her Vertiefungen liegt. Ohne diefe Zugabe erſchiene wis 
derfinnig, wie eine liebende Frau wähnen Eonnte, durch 
ihr gewaltfames Scheiben dem Geliebten Hülfe zu bereis 
ten, da ihre eigenfte Empfindung fie über den Schmerz 
des Verluſtes belehren mußte und über das fortan ents 
fegtiche Loos des DVereinfamten, jedem menſchlichen Teofte 
Abgeſtorbenen. 

Charlotte iſt untergegangen durch Liebe und durch 
Geiſt. Jene gab ihr das tiefe Ungluͤck, dieſer die Eins 
ſicht, es koͤnne nur anders werden durch den Tod. Dem 
heroiſchen Entſchluß eines ſtarken Willens folgten Gefühl 
und Einficht mit großer Befonnenheit. Hier iſt feine 
Überrafhung des Augenblicks, kein plöglicher Sturm der 
Leidenſchaft, keine ſchnell betäubende Verzweiflung von heute, 
fondern eine langfam wachfende von geftern und vorge 
flern. Durch Wiedergeburt einer himmliſchen Liebe aus 
der trüben irdiſchen, durch Erhebung des Geifted zum 
hoͤchſten Meltgeift waͤre fie genefen, hätte das Leben ge 
wonnen, ftatt es zu verlieren, Nicht bei den Sternen 
und nicht unter dem Wieſengeſtraͤuch der Erde bilden fich 
Gewitter, fondern zwiſchen beiden, und es blikt verſen⸗ 
gend herab. Nicht der Engel, nicht das hier, fondern 
ber Menſch — Dafein zerreifend — fällt von elgner 
Hand. 28. 


Romanenliteratur. 


1, Anne von Koburg. Ein hiftorifher Roman von Wil: 
ann Lorenz. Leipzig, Wienbrad, 1836, 8, 1 hie 


Die bekannte Geſchichte der unglüdlichen, verführten Fürs 
fin, deren Leichtſinn viel zu hart beftraft warb, tft hier er 
nicht fo pilant erzählt, ba} fie ung neu bünkt, aber ber 
trag iſt gut, verfiändig, Anna ift nicht gerechtfertigt, allein 
man verzeiht der Reuigen, beren Behler zur Halbſchied durch 
bie grämlidye Gemüthsart des rohen, lieblofen Gemahls bedingt 
wurden. Zum Schluß ift noch ein Schlüfel zu der Myſtifica⸗ 
tion des Herzogs Ehriſtian von Eifenberg angehängt, bei weis 


der bie angeblichen Gelfter der Anna und ihres Gemahls Ka⸗ 
entire a en Erxä on 8.0. 0 
üten, de un en von 5. v. Dos 
ven. Glogau, Flemming. —X Thlr. 8 Gr, 

Raͤnke aller Art werden in biefen vier Erzählungen gu 
fpielt, deren Ausgang uns fo ziemlich gleichgültig ift, ſowie 
lee Chief um e hin es * — * 

ichte „Schi und Lie in der Manier 

wollen wir nicht ohne Urſache eitiren) ber neueſten franzöſiſchen 
Schule, welche den Ehebruch fanctionirt. 
3. Zibul und Virgil. Zwei Gemälde na Jules be St.⸗ 

Bed von Theobor Hell. Dresden, Arnold. 1836, 8, 

r. 

Ob eine Altroͤmerin Liebesſchwaͤrmerel und Sehnſucht in 
dem Maße gekannt, daß ſie wie die ſchöne Silvia zu den Ve— 

alinnen trat aus kaum bewußter Zärtlichkeit für Virgil, ber 

ihre Gefühle nicht ahnete, biefe Erfindung möchte bei en 

Altertbumsforfhern einigen Zweifel erregen, Denjenigen a 

willkommen fein, bie nicht gern nad der Miffenfchaft in bie 
Ziefe tauchen und genug sp wiffen glauben, wenn fie über 
irgend einen Gegenftand artig zu reben verſtehen unb in —2* 
ers — keine Blöße geben. Selbſt Solchen, bie höhere 
Anſp an unterhaltende Schriften machen, werben an bies 
fen Vergegenmwärtigungen bes alten Roms Gefallen und mehr Bes 
lehrendes darin finden, als es zu einer Salonsunterhaltung bes 
barf. Der Kaifer Auguft tritt ftattlich auf, Virgil bagegen ift 
faft ſtumme Perfon, aber Tibull in feinem fröhlichen Leichtfinn 
nicht nur ein gefchmadvoller Feſtanordner, fondern auch fo 
liebenswũrdig, daß man es nicht unnatürlih findet, wenn Zäns 
nen fogar an dem Verarmten mit treuer Liebe hängen, Die 
berfesung lieſt ſich leicht und fließend wie ein Original. 
4, Zwei Erzählungen ber rau von Bawr. Rad) bem Fran⸗ 
göfhen bearbeitet von Friedrich Pitt. Dresden, Arnold. 
886, 8, 16 Gr. 

„‚Rofa und Thereſe“ liefert eine Warietät weiblicher Gifers 
fucht, welche fih und die Rebenbuhlerin töbtet. „Mutter Nars 
quarbt”’ ift eine von ber Bettlergattung, bie ein nicht unbeträcht: 
liches Vermögen hinterläßt, womit fie einen Liebling befchentt. 
Die gute Alte gewinnt unfere Neigung, auch ift ihr Vermögen 
nicht fo unermeßlich, ber geiftige Water der Eiſi's und Liesli's 
mar nicht der ihrige, als daß es in ihren Berhältniffen zur 
beftimmten Unmöglighkeit gehört hätte. Langweilig ift auch die 
erfte Erzählung, aber bie ſelbſtiſche, unweibliche Thereſe ftößt 
uns zurück und verurfacht, daß Mutter Rarguarbt tro& ihrer 
Runzeln bie Vorgezogene ift, was denn für bie ganze Er— 
gäblung eilt. 

. Mardyefe Penforofo, Novelle, und bie Leiden einer großen 
Seele, Erzählung von 9. F. Mannftein. Dresden, Arnold, 
1836, 8, 1 Zhlr. 4 Gr. 

Die Novelle iſt eine gewöhnliche eg mit allen 
herkömmlichen Figuren, Itniffen und Gemeinplägen, fo: 
mol in Rnalleffecten als in Rebensarten, ausgeftattet. Die große 
Seele ift die des Grafen Honord Mirabeau, in der nicht allein 
feine unbeftrittene Genialität ſich darlegt, fondern in eben bem 
Grabe ihm fittliche Größe beigemeffen ift. In unfers Autors 
Augen ift er ber unſchuldigſte Diä r Zugenb und Recht, 
und fogar feine Frau ift eine Richtörmürdige, was theils im 
Ernft behauptet, theils mit ſchalkhafter Ironie zugeraunt wirb, 
wobei e8 an Geitenhieben nicht fehlt; das Fußgeſtell zu Mira: 
beau’s Standbild beburfte ja Basrelieſs, zu denen fih, ale 
ihm gleiche Heroen, die Herren Börne und Heine aufwerfen, 
dagegen Hoffmann, Spindler und vor Allen Tied mit Schmach 
und Hohn überfchüttet werben. Die Schalfhaftigkeit des Verf. 
it fo und flüchtig, daß man ihr kein Radyfinnen anmu⸗ 
then barf und nicht mit ihr rechten muß, wenn fie den burs 
gunbifchen Herzog ironifirt, der feiner Lochter das Weinen 
während bed Kreiſens verbot; dem Genie iſt's ja erlaubt, das 
allgemein Bekannte nicht zu wiffen, alfo auch nicht, daß Jo: 
hanna von Navarra, als fie Mutter von Heinrid IV. warb, 
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auf Befehl ihres Waters fang, um gleich vom erflen Athemzug 
u 8 —— - dem —— —— ” 
üngen von ber WERE n ber Eotosblätter. 
Hartknoch. 1836, 8, 1 Tr. en 
hiebenartig in Stoff und Idee, aber Beine verwerf: 
lich, auch die Gattung der Famitiengefchichten nicht, von benen 
fie angenehme Varietäten find. Die erfte ift von ber zärtlich 
mwehmäthigen Art, bie aber nicht in bie weinerliche Abart vers 
läuft; „Der Leibeigne’ ſchildert Eräftig, aber nicht übertrieben, 
bie teuflifche Rache eines in feinem Innerften, in feinen heis 
rg Gefühlen verlegten Sklaven. Die britte: „Euge— 
niens Traum“, führt aus bem Leben der gebankenloft 
be und Zerſtreuungsſucht im ftille Beſchraͤnktheit zurüd, 
wich von ihr, nur bie Zochter blieb ihr und ber alte 
väterliche Freund, fie ift nicht verarmt, nicht blos der Traum 
als foi ging aus, fie konnte ihren Eheftand als einen glän— 
ben Traum betrachten, aus dem fie zu einer farblofern, aber 
Icern, fett im Leben wurzelnden Wirktichkeit erwachte. Die 
Zugend, bie ftille Bäustichteit ift nicht herb und verbrießtich, 
der Geichtfinn wird nicht Sünde, und doc) find feine gefährlie 
den Folgen nicht verſchwiegen, die Nubanwendung tritt fo 
beutlih und wieder fo beicheiben hervor, daß fie ihres Zwecks 
nicht verfehlen follte, Nachdenken in Köpfen zu erzeugen, bie 
. —— — gegen bes — — hal⸗ 
n und ſogar ihm zu Liebe zu dem ſchweren es 
t werben, zum Denten. 20° 





Neugriehifhe Literatur. 
Ileoıyoaypn zo dv "Yaaın, Adna zal Brpuonülars Fep- 
nov idarey x. 1. . — Beihreibung der warmen Quellen 
in Hypate, Äbepfos und den Thermopplen —, von Zaver 
ganderer. Athen 1836, 

Der . bat im Laufe biefes Sommers bie genanns 
ten Waffer unterfuht und legt die Refultate feiner ünterfu—⸗ 
dung in biefem Schriftcyen nieder. Er hit vorzüglich 
die Quelle bei Hypate (Patradzik) ber allgemeinen Aufmerk⸗ 
famkeit. &ie findet ſich in einer Meinen Anhöhe, eine halbe 
Stunde von ber letztgenannten Stadt. „Dieſer Hügel”, fagt 
ber Berf., „gleicht einer Blafe, welche, von dem vulfanifchen 
Feuer in bie Höhe getrieben, ſich verhärtet hat; flatt Aſche 
und Feuer quillt jedt eine reiche Fülle fiedenden Waflers her⸗ 
vor, welches durch bie Menge bes barin enthaltenen Schwefels 
gewiß den erften Rang unter allen fehmefelhaltigen Waſſern 
einnimmt; und ich zweifle nicht, baß es wegen feiner großen 
Heilkraft binnen bed gebührenden mö erfreuen 
wird.‘ Die Quelle bilbet ein geräumiges, 5— 10 Schuh tiefes 
und 30—40 Schuh weites Baffin, und liegt in einer paras 
biefifch ſchönen Gegend am Fuße des Dta, ummeit bes Ufers 
bes Sperchios. Das Waffer hat am Rande bes Baffins 22, 
in der Mitte 88 — 40 Grab Reaumur Wärme. Es fest bins 
längliden Schlamm zu heilfamen Schlammbäbern ab. Die Quel⸗ 
fen von Ädepfos, an der Küfte von Euböa, bie ſchon der Dies 
tator Sylla benupte (Plutarch’s Sylla, Cap. 26), ftehen ber von 
Hypate nicht nach, und ihre Wärmegrad fleigt fogar auf 68 
Grab Reaumur. Die Gegend ift ebenfo reigenb und hat noch 
den Vortheil der unmittelbaren Nähe bes Dieetes, Auch bier 
tönnen wirffame Schlammbäder angelegt werben. Zwiſchen 
HOypate und AÄdepſos in ber Mitte liegen bie Bäder des Hers 
eules bei den Thermopylen, von gleicher Wirkfamkeit mit bes 
nen in Abepfos und von ben Bewohnern ber Umgegend noch 
heute nicht felten benutzt; boch empfiehlt fie der Verf. weniger, 
weil ber Aufenthalt in den Thermopylen, wegen ber angrens 
genden großen Sumpfftreden, weniger gefund ift. 

&o viel genügt für den Zweck biefer Blätter; Männer vom 
Fach werben ſich das Heine Schriftchen, welches bie chemifche 
Analyfe ber Waffer enthält, ſelbſt verfchaffen. Die Natur hat 
bier auf einer Strecke von fechs bis fieben Stunden brei ber 


Gefundheitäbrunnen in ber Welt reg e 
in einer großartigen und durch bie glängenbfien biftoriichen eu 
innerungen verberrlichten Gegend, Es fehlen mithin nur et⸗ 
liche unternehmende Gapitaliften und eine regelmäßige Verbin: 
dung durch Dampffcdiffe, um in Grabhügel der Spartaner 
in den Thermopylen und bie alte Zauberftabt Hypate bald zum 
jährlidjen Rendezvous ber eleganten Welt von Europa zu machen. 
Igor Quneiovpyiag za olvorotag — Über Weinbau und 

Weinbereitung —, von Greg. Delteteges, Auftöniglichen 

Befehl herausgegeben. Athen 

Gine Mar und verſtaͤndlich asgcfafte Schrift, je um fo 

nuͤtzlicher werden kann, je niedriger bie Stufe ift, 
bie Beinbereitung bis heute in Griechenland fteht. ud Phi: 
lologen, die fich mit ben Geogonitern beidäftigen, können in 
dem Büchlein Belehrung finden, da ber in Deutſchland und 
Frankreich acbilbete Verf. mitunter, wiewol nicht haufig genuß, 
auf bie alten Sähriftfteller über den Aderbau Rüdfiht nimmt. 


Die Zahl der politifchen 3 en*) me —— 
land (it einigen Bien ey il Re * 9 


r neuerdin 
—* einiger Zeit wieder, 8 bad Urtheil bes ** erſter Ins 


deres neutrales Blatt, 
chiſch erſcheint und au 
enthält, Eine dritte — „Der —— —— 
bie neutral zu fein verſpricht, hat ihr Erſcheinen als nahe bes 
ze. angekündigt, und man fpricht noch von einer vier: 

Died Übermaß von Zeitungen ift für die Literatur ein 
Kae weil bie geifigen unb finanziellen Kräfte ſich darin 
- und daran gar brigend werden wol die meiften bald 
wieber eingehen müffen. Der Grund biefer plöglichen Ber: 
gen aber bie ziemlich allgemein verbreitete Meinung, 
ba % ber Rüdkehe des Königs eine Minifterialverändes 
zung und vielleicht eine noch größere Umgeftaltung der Ber: 


waltung flattfinden dürfte. Unter biefer Fr ng fucht 
jebe politifche Goterie, jede Meinungsf für fih Ter⸗ 
rain zu gewinnen, indem fie ſich ſchnel 9 Drgan 


ereirt, um die Gemüther in ihrem Sinne zu bearbeiten. Es 
ift nur eine Art von politifhem Wettrennen, ober — 
eine detziagd. 


Schneeſtuͤrme im Innern Rußlands. 


Ein neuerdings in Rußland gereiſter Gelehrter gibt von 
dieſen eſtürmen in den ruſſiſchen Steppen nachſtehende 
Befd;reibung : Ein folder Sturm iſt ſehr verſchieden von allen 
andern Landſtürmen; er gleicht mehr einem Orkane auf offenem 
Meere. Saratom t nad Often an einer ——— bie 8 
über den Uralfluß hinweg mehre tauſend Werſte weit 
ir hinein erfiredt. Norbm ‚ weftlih und —e 9 

das Gouvernement noch fo wenig bebaut und bewo daf 
man biefe ganze Fläche ebenfalls” als offenes Land 
kann, befonders nad SW., wo bie Shatreinosiueften und 
bonifchen Steppen angrenzen, und nadı S. und ESD., wo 
Aftra . mit feinen Steppen bis zum Kaufafus und dem Br 
piihen Meere anftößt. Auf biefen ungeheuern en Ei 
ber Sturm keinen Widerftand, und mit rafender nelle 
durchbrauſt er daher dieſe Einöben, alles Leichtere und Beweg⸗ 
lichere mit fich fortreifend oder feere, ihm Wiberftand lei⸗ 
ftende — zerſtoöͤrend. Auf ben Straßen iſt man nicht 
im Stande, mit dem Geſicht gegen die Winbfeite — zu 
athmen; man A Noth, fid) auf den Füßen zu erhalten. Ber: 
geblich find A tern ‚ ibm auf der Straße —— 

” u die Mittheilungen hierüber in Ar, M— an BL 
eb, 
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ſchreiten, unb fchon ber bloße Werfuch verjeht 
heure Anftrengung, in Schweiß; der bie a ie mas 
bringende Wind verurfaht Erf Erfältung; es tritt —— ein, 
und im freien Felde ift dann dem armen Wanberer ber Tod 
gewiß. Rachts ift es unmöglid, fi aus einem Haufe in das 
andere zu finden. Bricht ein folches Unmetter aus, was in 
— Regel ganz unerwartet der Fall iſt, fo müflen die Gäfte 
da bieiben, wo fie ſich eben befinden; man würde Gefahr laur 
fen, auf den Straßen ber Stadt umjutommen, da man wegen 
bes Schneraeftöbers das Geficht nicht gebrauchen kann und vom 
Sturm überwältigt wird, Beſonders verderblich iſt ein folches 
Unmetter ben Heerden der Wolga: unb Gteppenbewohner. 
zu bie Alles bedeckenden Schneemaffen wird nicht nur vor= 
läufig bie Begetation gehemmt, fondern bie auf ber Weide bes 
findlichen Heerben gehen auch zum Theil dabei zu Grunde; benn nur 
die Thiere werben gerettet, welche ber Sandmann foglücki ift, 
beim Anbeginn des Sturms zu finden und in Sicherheit eins 
gen. Die Schafe kriechen gewöhnlid in Haufen —n— 
werben eingeſchneit und erfrieren; das Rindvieh dagegen . 
in ber Richtung des Sturms fort, bie es vor Ermattung 
tältung und Mangel an Nahrung umfällt, oft aber =; % 
eine Schlucht gerathend, ſich tobt fürgt und im Schnee ers 
ftitt. Nah dem Schmelzen bes Schnees findet man aldbann 
oft an weit von ber Heimat entfernten Orten das Rindvieh 
zu Hunderten beifammen, theils erfroren, theild verhungert, 
theils in dem Maffer ber Schluchten ertrunten, Die Pferde 
gehen nicht mit dem Winde, wie bas Rindvich, ſondern laus 
fen, mit weit aufgefperrten Rüftern, bem Winde entgegen, fos 
daß die Eigenthümer fie oft Hunderte von Werften weit wiebers 
auffuchen müffen. Daß dabei ebenfalls viele verloren geben, 
leuchtet ein; man muß einen ſolchen Sturm felbft wahrgenom⸗ 
men haben, um barüber urtheilen und ſich eine gehörige Bor: 
flellung davon machen zu können. Gewöhnlich ift die Dauer 
beffelben .brei Tage und zwar beigeftalt, daß in den erften 
24 —— Sturm und Schueegeſtoöͤber unausgeſetzt fortwüs 
orauf fich beides, erg mit Unterbrechung von drri, 
Bart pe zwölf Stunden, aber in immer ſchwaͤcherm Maße, 
wiederholt. Bisweilen treten aud während ber erſten 24 Stuns 
ben kleine Unterbrehungen ein, allein bann find bie ——— 
ben Zwiſchenräume der Ruhe kürzer. 1, 


Literarifhe Anzeige. 
Im Verlage von F. A. Brockhaus in Linie Bm ift ers 
—— — in allen Buchhandlungen des Ins und 
zu 


Karl August Böttiger, 
Fönial. ſaͤchſ. Hofrath, Dberinfpector ber Bönigl. Alterthums⸗ 
mufeen zu Dresden, Ritter des königl. fächf. Civilverdienſtordens, 
des ae herzogl. ſachſ. Falken⸗ und bes aifert, ruf. St.⸗Wla⸗ 
bimirorbens , vieler .._— ; — nützlichen Geſellſchaften 
tg 


Eine biograpbifhe Skizze 
von beffen Sohne, 
Dr. 8. W. Böttiger, 
önigl. bair. Prof. der Geſchichte und Bibliothekar zu Erlangen, 
großh. ſaͤchſ. Hoftathe w. ſ. w. 


(Aus ben „Zeitgenoſſen“ befonders abgebrudt.) 
weit Wöttiger'd Bilduiffe. 
Gr. 8. 1837, Geh. 16 Gr. 
Der Sohn, bem wir biefe *8 verdanken, hat in einer 
= — verdienenden anſtaͤndigen Weiſe die Pflicht 
Biographen mit der Geſinnung bes Schnes in Verbindung 
zu ae gewußt. 


JRGEL._3.- VEBEREEIE ——————— 
Berantwortlicher Herausgeber: Heinrich Brodhaus. — Drud und Berlag von J. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Mittwod, 


Sr Nr. 4. 


4. Januar 1837. 





Briefe aus Elfaß und Lothringen. 
Erftier Brief. 

In unferer viel fchreibenden und druckenden Zeit lernt 
man zum guten Theile die Voͤlker aus ihrer Literatur 
kennen. Allein zugleih muß man ſich mit der ganzen 
befondern Art und Weiſe der Völker, mit allen prafti» 
ſchen Richtungen ihres Lebens befannt machen, um bie 
Literatur derfelben im der vollen Bedeutung zu begreifen 
und zu würdigen. Im Berhältniffe zu Frankreich hat 
feit lange der Einfluß der Hauptſtadt fo Überwiegend ſich 
geltend gemacht, daß aud wir Deutfche uns gewöhnt has 
ben, über Paris und parifer Literatur bie geiftige Be— 
wegung in den einzelnen Theilen des Nachbarlandes zu 
Iberfehen. Kennen wir doc; die Hauptſtadt deſſelben weit 
beffer als die und begrenzenden Bezirke, und fogar befs 
fer als diejenigen, die früher einen Beſtandtheil unfers 
deutfhen Vaterlandes gebildet haben. Dennoch liege in 
ber jegigen Lage und im Gang der Dinge eine natürliche 
Auffoderung, den einzelnen Gliedern, bie fo nahe und 
berühren, einige Aufmerkfamkeit zuzumenden. 

Ale Momente der neuern Gulturgefchichte wirken 
barauf hin, die befondern Beftandtheile der großen Wöl: 
#erindividuen einander näher zu rüden und feiter zu vers 
binden. Aber zugleich bemerken wir in ben einzelnen Pros 
vinzen, Bezirken und Gemeinden eine entfchiebener her: 
vortretende Dppofition gegen jedes unnatürlich einfeltige 
Bereinigen und Gentralifien. Darin liegt fein Wider: 
fpruch: das Eine und Andere ift die Folge deſſelben Ber: 
laufs der Entwickelung. Muß doch grade in ber freiern 
Bewegung das wahre Bedürfniß der Vereinigung und 
Drdnung um fo fühlbarer hervortieten, wie denn lıbers 
haupt im Genuffe der Freiheit jede natürliche Noth— 
wenbdigkeit gar bald fich geltend macht und mur gegen 
jeden fünftlihen und willtürlihen Zwang ber Haß und 
die Abneigung genährt werben. 

So iſt auch in Bezug auf Frankreich ſchon vielfach 
und mit Recht hervorgehoben worden, daß bie verfchiedes 
nen Provinzen und Departements nicht mehr, wie früher, 
geneigt find, nur die mechaniſch verbundenen Thelle eines 
großen Staatsautomaten zu bilden, der von Paris aus 


fein vorgefchriebenes Maß von Bewegung empfängt. Will- 


man aber in bem Bilde, das man ſich entwirft, nicht 
von der Wahrheit fi entfernen, fo darf man dieſe erften 


Regungen eined gewiſſen Gefühls von Selbſtaͤndigkeit 
nicht allzu bedeutend fich vorftellen, Die neue franzöfifche 
Regierung hatte den überwiegenden Einfluß der Haupt: 
ſtadt als eine grade beftchende Thatſache vorgefunden, 
welche durch die Julirevolution felbft von neuem beftä- 
tigt worden war, Im Gedränge der Parteien ſchien es 
ihr alfo um ihrer eignen Sicherheit willen das Einfachfte, 
in ber Bevoͤlkerung der Dauptitadt, der fie ihr Dafein 
verdankte, auch ihre vorzüglichfte Stüge zu fuchen; und 
wie es überhaupt im Charakter dieſer Regierung liegt, 
mit der Gegenwart und ber naͤchſten Zukunft fo gut als 
möglich ſich abzufinden, fo waren ihre hauptfächlichen Bes 
mühungen barauf berechnet, vor Allem Paris zufrieden 
zu ftelen. Es ift bekannt, in wie großem Maße ihr dies 
gelungen iſt. Als natürliche Folge der zu diefem Zweck 
getroffenen Maßregeln zeigen uns die Xhatfachen ber 
vergleichenden Statiſtik, daß in der Hauptſtadt während 
der legten Jahre die Bevölkerung und der Reichthum 
mehr ald je zuvor gewachfen find, und zwar in weit ſtaͤr⸗ 
kerm Verhältniffe als in jedem andern Theile von Frank: 
teih. Darin liege allerdings eine reelle Zunahme an 
Macht und Bedeutung. Allein grade dadurch mußte bie 
Eiferfucht der. Provinzen gegen das bevorzugte Schooskind 
ber Regierung gewedt werden, und mas die Dauptftabt 
materiell gewonnen hat, dürfte fie an moraliſchem Eins 
fluffe eingebüßt haben. Immer ift jedoch die Zeit noch 
ferne, wo bie Departements, durch ihre Abgeordneten 
oder in anderer Meife, die Initiative für einen neuen 
Umſchwung im öffentlichen Leben ergreifen werden. Allein 
gleihmwol könnte eintretenden Falls ihre Reaction bedeu⸗ 
tend genug fein, um einem von der Hauptſtadt ausge 
henden Impulſe eine ganz andere als die urfprüngliche 
Richtung zu geben, Immer verlohnt es ſich alfo ber 
Mühe, und jegt mehr als fruͤher, den eigenthümlichen 
Geiſt und die befondern Verhaͤltniſſe in den einzelnen 
Provinzen fchärfer ins Auge zu faffen. 

Dies gilt befonders vom Elſaſſe. Nicht blos aus 
alter Verwandtſchaft mit ben Bewohnern, fondern auch 
wegen ber Lage des Landes und eines daher möglichen, 
wichtigen Einfluffes auf das künftige Schickſal Deutfche 
lands, follten wir es und angelegen fein laffen, eine nd: 
here Bekanntſchaft mit ihm zu unterhalten. Welche Wen: 
bung könnte das Schickſal unfers Vaterlandes genommen 
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haben, wenn im parifer Frleden die von Preußen geftellte 
Koderung einer Wiedervereinigung des Eifaffes mit Deutſch⸗ 
land in Erfüllung gegangen wäre? Wenn hiernach eine 
zahfreihe und kräftige Bevoͤlkerung unter ganz andern 
Verhältniffen in den Kreis jener Bewegung wäre gezo: 
gen worden, der ſich von der Hauptftadt Frankreichs aus, 
als von ihrem Mittelipunkte, in immer weitern Schwin— 
gungen bis an die Grenzen unfers Welttheils erſttect 
hatte? Und wer mag für künftige Zeit die hellſamen oder 
verderblichen Folgen davon ermeffen, daß mit Strasburg 
eine Pforte, die nach Suͤddeutſchland führt, in den Hinz 
den Frankreichs geblieben ift? und daß ein Volksſtamm, ber 
fi) in mancher Vezichung beurfcher als ambere deutſche 
Stämme zu erhalten wußte, ber in hohem Grade geeig: 
net ift, die Sompathie aller übrigen Deutfhen zu er: 
weten, politifch an das Schickſal des franzoͤſiſchen Mei: 
es gefnüpft wurde? Es ift wol mehr als leere Ahnung, 
wenn man in ber Verbindung des Elſaſſes mit Frank: 
reich ein michtiges Moment der Zukunft erkennt; wenn 
man fehon jest ſich verſichert hält, daß dieſes Verhaͤltniß 
unter der Leitung jener hoͤhern Macht, vor welcher die 
menſchliche Klughelt fo oft zur Thorheit wird, noch zu 
ganz andern Erfolgen führen wird, ats ſich eine Eurzfid: 
tige Pofitit feit Ludwig XIP. in Ausſicht geftellt hatte. 
Den Deutfcen ergeht es übrigens mit dem Eifaffe 
wie vielen Strasburgern mit ihrem Münfter: fie find 
ihm zu nahe, um ſich die Mühe zu geben, ihn müher 
kennen zu fernen. Daher fam es, daß man fi da und 
dort in neuerer Zeit über die im Elfaffe herrfhende Stimmung 
manche Täufhung gemacht hatte. Den AÄußerungen Ein: 
jeiner eine allgemeine Bedeutung unterfchiebend, harte 
man mol gar den Glauben fich eingerebet, daß dafelbit 
eine befondere Dinneigung für einen engern Verband mit 
Deutfchland bemerkbar fei. Allein es liegt eine unermeß⸗ 
liche, moralifhe Kraft in dem lange genährten und auf 
mannichfache Weife zum hellen Bewußtſein gefommes 
nen Gefühle, einer ungerheilten, großen und ſtatken Nas 
tion anzugehören. Es liegt noch eine größere Kraft da: 
ein, während einiger Jahrzehnde in Gemeinſchaft mit 
einer großen Mation ein fo thaten- als Leidenfchweres 
Schickfal befanden, alles Gluͤck und alles Unglück, felbft 
alte Hoffnungen und alle Taͤuſchungen mit ihr getheilt 
zu haben. Waͤhrend ber Revolution gab es nod eine 
Partei im Eifaffe, die entfdieden für eine MWiederver: 
einigung mit Deutſchland war, Allein feitdem haben fich 
die Verhaͤltniſſe weſentlich geändert, Es mar vorzuͤglich 
ein Theil der Eatholifchen Bevoͤlkerung, wo jene Richtung 
ſich offenbart. Die Kathotiten des Eifaffes, früher in 
einer fortwährenden Oppofition mit ihren gleichfalls zahl: 
reichen proteftantishen Micbürgern, bielten um fo felter 
an einem Glauben, der ihnen durch die franzöfifche Re: 
volution gefährbet fhien. Schon burd die Hertſchaft 
Napoleon's, noch mehr durch die der Reftauration, iſt 
jedoch dieſer Grund der Sompathie für Deutſchland 
weggefallen. Darum haben im der neueften Zeit bei dem 
katholiſchen Theile der Bevoͤlkerung, mie dies in Stras: 
burg ſelbſt beſonders wugenfällig iſt, franzoͤſiſche Sprache 


und Sitten vorzugswelſe Eingang gewonnen, waͤhrend ſich 
bei den Proteſtanten des Elſaſſes, obgleich ſich dieſe an 
die Sache der großen Mehrheit der Franzoſen entſchiedenet 
angeſchloſſen hatten, das germaniſche Element weit reiner 
erhalten hat. Hierzu kommt, daß unter den Katholiken 
eine größere Anzahl franzoͤſiſcher Einwanderer fid) befindet; 
daß weit die meiften Beamten, die aus Franfreich kom: 
men, dem Katholicismus angehören und zunaͤchſt und 
vorzugsmeife mit ihren Glaubensverwandten in nähere 
Verdaͤltniſſe testen; waͤhrend den Proteſtanten viel mehr 
Berührungspunkte mit Deutfcyland blieben, namentlich 
in literarifcher und wiffenfhaftlicher Beziehung. Endlich 
mag man bei ber jegigen Lage der Dinge aud; darum 
an eine etwaige MWiedervereinigung mit Deutfchland nicht 
denken, weil fich die Eifaffer, fo wenig wie die übrigen 
Srangofen und alle andern Völkern Europas, daran ges 
möhnen können, die Deutfchen in Wahrheit als eine 
Nation zu betrachten. Auch bie Elſaſſer wiffen nur von 
Dftreihern und Preußen, von Schwaben und Balern u. ſ. w. 
Diefen Anfichten der Fremden gegenfiber, mögen ſich die 
Deutſchen billig mit ihrem Spruͤchworte treöften, daß Jene 
den Wald vor Bäumen nicht fehen; allein damit wird 
die Meinung der Fremden nidyt umgellofen. Selbſt die 
engere commercielle Vereinigung einer beträchtlichen, deut⸗ 
fhen Ländermaffe und ber Beitritt Badens zu dem jest 
fhon fo genannten deutſchen Handelsvereine hat auf 
diefe Meinung feinen bemertbaren Einfluf geäufert, Zwar 
wuͤnſcht man im Eifaffe Erleichterung des Grenzverkehrs 
und die Gegner der Regierung verfehlen nicht, ihr den 
Umftand zum Vorwurfe zu machen, baf von ber Art 
nichts zu Stande gefommen iſt. Allein gleichwol legt 
man darauf fein großes Gewicht, weil eine befonbers 
nachtheilige Wirkung von Badens Beitritt zum deutfchen 
Handelsvereine hinſichtlich der materiellen Intereffen des 
Elſaſſes wenigftens bisjege nicht empfunden wird. 
Obgleich man unter den gegenwärtigen Verhäftniffen 
von einer Zrennung von Frankreich nichts wiſſen mag, 
werben doch die Franzoſen von den Eifaffern mit eifer: 
füchtigem Auge betrachtet. Gegen die Deutſchen verhält 
man ſich dagegen im Ganzen ziemlich gleichgültig und 
hat ihnen gegenüber weder ein beſonders günitiges noch 
ungünjtiges Vorurtheil, Überhaupt baben ja die Deut: 
[hen das etwas zweideutige Glüd, von den andern Mus 
tiomen weder beneidet noch gehaßt zu werden. Died mag 
übrigens den Einzelnen, die in der Fremde find, häufig zu 
gut kommen. Wirklich befinden ſich die Deutſchen ganz 
wohl im Eifaffe, welche — burdy die politiſchen Verhalte 
niffe geswungen, ihr Vaterland zu verlaſſen — daſelbſt 
ihren Aufenthalt genommen haben. Dazu bat nun freis 
lich das Bindungsmictel der gleichen Sprache ein We— 
fentliches beigetragen. Auf der andern Seite ift die ums 
verwuͤſtliche Gutmuͤthigkeit der Eifaffer hierbei mit in Ans 
flag zu bringen. Sie ift unveränderlich geblieben, auf wie 
harte Proben fie geftelle wurde. War es doch neuerdings 
ganz gewöhnlich geworden, daß Abenteurer aller Art, die 
aus Deutfchland herüberfamen, für politiſch Verfolgte fich 
auszaben, um im Eifaffe Spmpathien zu finden, bie fie 


zu befornderm Mugen ausjubeuten ſuchten. Ihre Zahl 
war beträchtlich genug, um unlängft den Bezirksrath zu 
Weifferdurg auf Mafregein denken zu laffen, mie bie 
falfdyen von den wahren politiſchen Flüchtlingen zu un: 
terfcheiden fein. Diefe Legtern laffen es ſich auch von 
ihrer Seite angelegen fein, den guten Ruf der Deutfchen 
im Elſaſſe, weicher durd das Benehmen Einzelner von 
Ihnen gefährdet wurde, aufrecht zu erhalten. Nach man: 
hen Erfahrungen, die fie gemacht, find fie bahin gelom: 
men, unter ſich eine firengere Aufſicht und eine Art in: 
nerer Policei eintreten zu laffen. So war vor nicht lan: 
ger Beit ein Deutſchet, der in der Schweiz einer Verun: 
treuung ſich ſchuldig gemacht, auf die Anzeige feiner eig: 
nen Landsleute in Strasburg verhaftet worden, 
(Der Beſchluß folgt.) 





Ernſt Platner's Vorkfungen über Äſthetik. Im eis 
ner treuen Auffaffung nad Geift und Wort wieder: 
gegeben, von deffen dankbarem Schüler M. E. Engel 
Mit — Portrait. Zittau, Nauwerck. 1836. 
8. 1 Zhlr. 


Der freundliche Mann, weicher in feinem Bildniß mit eis 
ner angenehmen Prrüde uns neben dem Zitel vorliegenden 
Buchs entgegenficht, namlich Platner, war feiner Zeit ein ber 
liebter Lehrer, hatte einen von Dfer becorirten Hoͤrſaal und 
er unter ben Philofopgen. Großen Schaden brachte ihm das 

uflommen ber Kant'ſchen Philofophie, deren eifrige Anhänger 
ihn zum Teil als fertwährenden Gegenftandb ihrer Polemik 
gebraugten, mehr Schaden noch erwuchs aus dem Auflommen 
frateree Spfteme, und vielleicht hat ein Philofoph nichts Beſ⸗ 
feres zu thun, als mit feinem Spiteme felber zu flerben, 
erfcheinen nun vor 50 Jahren gehaltene Borlefungen über Äſihe⸗ 
tik, welche wol von Gellert und Rabener, aber nichts von 
Schiger und Goͤthe wiffen, und das iſt bedenklich bei heutigen 
Leſera, denen es umgekehrt geht, welche nämlich länaft das 
Dafein eines Gellert und Rabener vergeffen haben. Hören biefe 
gar in muſikaliſcher 8 iehung von ae Vanhall und Koze⸗ 
duch, aber nichts von Bellini und dem großen Tanzcomponiften 
Strauß, fo meinen fie, es fehle Alles, und es fei in der gans 
zen dargebotenen Äftpetit ein Moment vorhanden, um ihnen 
Kopf, Ders oder Beine zu bewegen, 

Dennod) wird man bei richtigem Sinn an biefen Vorle— 
fungen allerlei Vergnügen finden, fie erfcheinen nämlid; an vies 
len Stellen ungemein naiv. Es mwirb (5. 47) das Naive als 
eine Zufammenfegung von Wit und Cinfalt bezeichnet, dieſe 

ung aber getabelt; denn bag Raive fei „eine ganz be= 
fonbere Art des Natürlichen, wie es ſich in der Ihyllenwelt 
finder“, Beidetlei Bedeutung ift anwendbar auf unfern Aſthe⸗ 
tifer, wenigftens blicken wir Kinder der Gegenwart in eine 
leipziger Joyllenwelt der Gedanken, welche mit der franzöfifchen 
Revolution völlig zu Grunde ging unb melde ein angenehmes 
Lächeln zu erzeugen im Stande ift, worin eben der aͤſthetiſche 
Genuß des Naiven befteht, Im allgemeinen Theile, denn der 
Berf. theitt die Aſthetit im bie allgemeine und befonbere, wers 
den Baumgarten und Meyer genannt, atıfer denen noch Ries 
mand über diefe Materie gefchrieben oder Borlefungen gehalten 
habe, und gleich darauf heißt es vom Jenem, er fei nie gereift, 
nicht Zuß tatiſch geweien, habe noch weniger eine genaue Be: 
Fonntf&aft mit Dichtern befeffen, ihm habe alfo das zum 
Zweck der Afthetit Möthigfte und Wichtigfte gefehlt. Es fei 
denn doch Zeit, daß die Philofopbie endlich den wahren und 
geoßen Werth der Künfte beftimme und fejtjeße, wie fie das in 
anderen Dingen und Wiffenſchaften, 3. B. bei der Aufklärung, 
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gethan habe. Die Kuͤnſtler fein gewiß große und fdhäsbare 
Seute, die es noch mehr fein und werben könnten, wenn fie 
fi nur von der ‚Philofophie etwas mehr abhängig madıen 
wollten. Was find bie Kuͤnſtler? Cie find, wie alle gute 
Menfhen, gerührte Zuſchauer von der Natur, melde aufier ih: 
zer Empfindfamkeit noch gewiſſe befondere Talente befiten, ibre 
innern Rührungen auf eine ober die andere Art anſchaulich 
und lebhaft darſtellen zu koͤnnen. 

Auf allen Seiten faft begegnen wir foldhen naiven Außer 
zungen. Was möchte vorzüglich in ber Welt fehlen? Etwa 
Kenntniffe? Wir mögen wol bavon genug befigen, wenngleich 
es nicht unwahrſcheinlich iſt, daß man in etwa 50 Jahren 
aud) da über Mangel wird lagen müffen. Oder an Urtheils⸗ 
kraft? Auch das nicht, denn moher fonft fo viele Urtheile ? 
Nein, es fehlt vorzüglid an — Geiſt. Run, mein guter Platner, 
ben haben mir jet reichlich, aber wie würde es bir ergeben, 
wenn du aufftändeft? Der Kunft ift fehr empfehlen, baf 
fie bei der Wahl ihrer Gegenftände hontmällger, db. h. philos 
fophifcher zu Werke gehen möge. Dogarth feht den Grund 
aller Schönheit in bie Schlangens oder Wellenlimie. lm aber 
die Unterfuhung darüber beffer fortfegen zu können, müflen 
wir uns mit einem eignen Ausbruc bekannt madıen, we 
leichte Allmäligkeit heit. Die Künfte find eine weit 
wichtigere ‚‚ald man gemeiniglic denkt, und fie find 
heimlich, theils vom fich feibft, theils von ber Philoſophie, und 
felbft von der Staatötunft, dazu beftimmt, um bas menfchliche 
Empfindungsvermögen anzubauen. Wer ſich beftändig ober auch 
nur oft und viel mit dem Miedlichen befchäftigt, der ficht im 
Gefahr, endlich ſelbſt niedlich zu werben, oft auch in folchen 
Stüden, wo man ebenfo wenig als in ber Philoſophie, Als 
gebra zc. niedlich fein kann und darf, Die Lehre vom Genie 
bat fo viele faft unüberwinbliche Schwierigkeiten, daß man. beiz 
nahe auf alles Lob der Wefcheidenheit Verzicht thun muß, wenn 
man eine neue und vollftändigere Idet über baffelbe ankündigt. 
Unter den Händen bes Genies werben alle Kenntniffe zu Phi⸗ 
lofophie, alle Arbeiten zu einem gewiffen eigentlich» menfchlichen 
Enthufiasmus. Auf das Intereffante und Wichtige der Wifs 
fenfhaften muß ber Lehrer feine Schüler aufmerkfam machen, 
welches freilich bei ber Philofophie nicht fo möthig ift, indem 
biefe ſich auch bei einer mittelmäßig guten Lehrart felbft hins 
kängtid empfiehlt und ihren wobtthätigen Einfluß auf alle 
Imeige. ber menfchlichen Glückſeligkeit fehen laͤßt. Es kann 
Dichter ohne Genie geben und hat wirklich dergleichen geges 
ben. Die Policei ift eine Sache, welche allerdings mit Ges 
ſchmack behandelt werben kann; benn was ift vernünftiger, ais 
daß diejenigen Dinge, bie nicht durch fefte Geſetze beſtimmt 
merben, De gehörig und fo zur Zufriedenheit, ja Wohlaefallen 
beforgt werben? Da bei unjern monarchi oft bespotifchen 
Berfaffungen es fchlechterbings unmöglich ift, ein u 
großer Mann zu werden, jo muf die GBeredtſamkeit die Ver: 
bienfte Desjenigen, den fie loben fell, gemeiniglid übertreiben, 
wenn fie wirken fol, und daher der Mangel an wahren und 
eigentlichen Lobreden. Der einzige Fall, wo politifche Berebt: 
famkeit im genus deliberativum nicht nur nicht ſchaädlich, fenz 
dern fogar nüglich werben Kann, ift im Gebiete der Policei, 
wo fie aber bis jet leider gar nicht gebraucht wird, 

Für bie Bebeutung, welche das Theater jest im Leben 
und in geſellſchaftlichen wie fcriftlihen Unterhaltungen gewons 
nen, eriheint höchſt naiv, daß Platner dramatiſche Dichtung mit 
acht Zeilen abfertigt und fie von bem epifchen Gedicht nicht 
verſchieden hält. Auf Vollfländigkeit überhaupt dürfen biefe 
Vorlefungen wol am wenigften Anfpruc machen, 

Wer aber feiber Schriftfteller ift und ſchieibt, 3. 8. Ref, 
der könnte fich bei dem Anbiſck und Genuß folher riefungen 
bie ernfte Frage vorlegen: Wie haft du es anzufangen, um 
nit nad) 50 Jahren ebenfo naiv genannt zu werben wie 
Platner? Man ſpricht wol von der Naivetät Homer's und 
Anderer, aber das ift eine ſehr verfchiedene, in unfern Zeiten 
nicht mehr erreichbare, darum auch unnöthig zu vermeiden. 


Das zu Vermeibende kennen bie Alten nicht, Tiege es am Mans 
el an „Witz“, ober an „Einfalt”, ober an ber „befonbern 
rt des Idylliſch- Natürlihen”, Letzteres mußte ohnebin ben 

fpätern Griechen und Römern fehlen. Vielleicht findet fich, daß 

alles Starke, Scharfe, Gedrängte, tief Gefühlte nie zu einer 

Raivetät gelangt, welche zu fürchten ſtehtz daß hingegen Leicht 

eine Gefahr dafür eintritt bei jener Teihten Allmäligkeit, 

8* * Pllatner zur Erforſchung bes Grundes aller — 
nweiſt. 





Dymocritos (sic) oder hinterlaffene Papiere eines lachen⸗ 
den Philofophen. Won dem Verf. der Briefe eines in 
Deutfchland reifenden Deutfchen. Fünfter und fechster 
Band. Stuttgart, Brodhag. 1835 — 36. Gr. 8. 
5 Thle. 12 Gr. *) 

Died — ohne Grazie — ad infinitum fortgefeste Wert ift 
mit Bb. 5 (380 ©.) und Bb. 6 (394 S.) vielleicht noch nicht 
beenbigt. Der alte Weber hat vielleicht noch ein Pat Papier: 
ſchnitel irgendwo verftedt, das man auffindet und diefer Sams 
melei von Anekdotchen, Wisfünkchen und Boten aller Art an 
reihen kann. Alles, was Weber fchrieb, ift ein Mirtum von 
zufammengelefenen Rotizen, er hatte eine Manie, Anekdoten 
u fuchen, und für bie ſechs Bände mit obgedachter Auffchrift 
bet ber Dann bei feinen Lebzeiten die Literaturen aller Völker 
ausgeplünbert. Wie Gellert von einem wichtigen Manne fang: 
er lebte, nahm ein Weib und ftarb, fo fann man von Weber 

en: er war ein ſtupender Deutfcher, fammelte Notizen und 
eb. Auch feine Gefchichte der Mönche und Ronnen befteht 
aus aneinandergereihten Anekdoten. Im fünften Bande ber „Pas 
eines lachenden Philofophen” finden wir ald Hauptabſchnitte 
net: bie Liebe, Lufts und Genußſucht, Woluft, Trink⸗ 
Freßſucht, Bederei und Gutſchmeckerei u. dgl., auch fein 

Raifonnement über Langeweile, Zeitvertreib, Romanlecture u. f. w. 

Befonders reich an pilanten Anekdoten ift der Abfchnitt: Trink⸗ 

luft und Wreßfucht; hier ſchwelgt er förmlich, obwol er auch 

fonft nie um Zoten und ganz; gemeine Späße verlegen ift. 

Es ift ungeheuer, was der Mann las und fraß, nämlich Bü: 

der; feine theoretiſchen Anfichten find nicht viel nüge, Der 

fechöte Band handelt von ben Künften, vom Theater, der Tons, 

Zanzs, Jagbluft u. dal. alles mit blankem, berben Scyerz ger 
id. Die Skandalitäten ber Weltgefchichte find hier beifams 

men. Der Löwe in ber Fabel fagte: Ich bin fürchterlich, wenn 

ich wüthe; dieſer Demokrit aber konnte jagen: Ich bin ſchrec⸗ 
lic, wenn ich lache! Denn aus feinem offenen Munde fpringen 

a * Boten handvoll heraus, fein Humor iſt ein Exrbres 
ng 





Riterarifhe Notizen. 


Neuerdings erfhien in London aus ber Feder von Mr. 
John Hoppus: „Der Gontinent im 3, 1935 (,, The Continent 
in 1835, Sketches in Belgium, Germany, Switzerland, Sa- 
voy and France; including bistorical notices and state- 
ments relative to the existing aspect of the protestant re- 
ligion in those countries by John Hi ", 2 Bbe.), 
ein Merk, das ein Geitenflüt zu dem Raumerfhen Werk 
fein fol, ſich aber wol ſchwerlich einer gleichen Verbrei— 
tung und Anerkennung zu erfreuen haben wird. Die eng: 
liſche Kritik urtheilt felbft darüber nicht eben günftig. Cie 
tft der Meinung, baf, wenn ein Mann, der irgend zu beobadhs 
ten weiß, in London felbft eine Zagereife durch Picadilln, Bond: 
fireet, Orforbftreet, Regentftreet und Haymarket unternimmt, 
er ebenfo viel Refultate mitbringen wird, als ber Verf. auf 
bem Gentinent gefammelt. In ber That find unfere Zuftände 
ganz anderer Art als bie Zuftände Englands; fie find, wo 


*) Bulegt beridgteten wir über dieſes Wert in Pr. 196 d. BL 
f. 1898. D. Reb, 


nicht verwidelter, doch mannidyfaltiger, und verlangen ein tier 
feres Auge. Auch ift diefer Grund und Boden ſchon fo vielfach 
nad allen möglidyen Richtungen und in allen mögliden Ins 
tereffen bereift, fodaß es einer neuen und originellen Auffaſſung 
bedarf, um bem 2efer bie bekannten Stoffe genichbar zu mas 
hen. Hier ein Pröbdhen von der Darftellungeweife und ben 
philoſophiſchen Anſichten des Verfaſſers. Er befpricht darin bie 
philofophifde und theologiſche Literatur Deutſchiandä, und mic 
wir ber englifhen Kritik gegenüber behaupten möchten, doch 
ziemlich verftändig. Nachdem er über die Xufeinanderfolge des 
Kant'ſchen, Fichte ſchen, Schelling'ſchen Syſtems in ber Kürze 
eſprochen, die Jacobi ſche Richtung angegeben, Köppen, Salat, 

es, Krug, Herbart, Eſchenmaher und Wagner nad ihren 
verſchiedenen Beziehungen erwähnt, Hegel ben gewöhnlichen 
Vorwurf bes Pantheismus und ber Ungläubigfeit gemacht hat 
(„Hegel also of the school of Schelling, held a pautheistie 
system of absolute idealism. This theory contains the serds 
of a deep infidelity, which is exemplified in some of He- 
gel's followers, as in Strauss, author of The life of Jesu‘), 
acht er auf den in Deutfchland graffirenden Rationalismus 
über, über welchen er fi) mit vieler Derbheit ausfpridt. Er 
fucht die Anfänge biefer theologiſchen Denkweife auf in Bahrbt, 
Benturini, Reimarus, Semler, Steinbart, Kant felbft und Ans 
bern, und gibt unter ben neuern Philoſophen und Theologen 
als zu berfelben Fahne, nur mit Mobificationen, gehörig an: 
Krug, Zeller, Henke, Thieß, Paulus, Schmidt, Löffler, Röhr, 
Wegfeiber und Schultheß. Won De Wette und Haſe fagt 
er, baf fie „have heid a more modified and sentimentel 
kind of rationalism’. „Die periobifche gelehrte Preffe”, fährt 
er weiter fort, „hat das Gift der Zweifelſucht und des Une 
glaubens wader verbreiten helfen, namentlidy Zeitſchriften wie 
die „Allgemeine Kirchenzeitung”‘, Möhr’s „Predigerbibliothek“ 
und die hallefche „‚Literaturzeitung‘‘. Gin gemäßigterer Ra= 
tionalismus leitet feinen Urfprung ab ven Döderlein und Mo: 
rus, und findet gegenmärtig feine Vertreter in Ammon und 
Bretſchneider. Auch Niemeyer und Schott gehörten zu biefer 
Partei. Uberhaupt weiß man von vielen Geiten. in Deutfche 
land jetzt micht recht, was Glaube oder Unglaube ift, benn bie 
vielerlei theologifchen und philologiſchen Speculationen, welche 
Deutſchland feit einer Reihe von Jahren uͤberſchwemmten, has 
ben viele Gingelne confus gemacht. Es läßt ſich füglich ber 
baupten, daß mandyer fogenannte „rationale Supernaturalift‘ 
ein gutes Theil Indifferenz oder gar Unglauben mehr befißt, 
als er felbft weiß und zugeben will.” Sehr ridytig bemerft — 
und fo ſehen wir, wie auch biefes Engländers Urtheil in Ber 
treff der Rationaliften fo ziemlich auf daffelbe binausläuft, was 
bereits Marheineke in der Vorrede zu feiner „Dogmatik gefagt 
hat: daß nämlich ber „Denkgläubige” ein Mann ift, ber zu 
denken glaubt und zu glauben denkt. 


Mit der „Original poetry’ in ben englifchen Beitfcheiften 
ift es nicht immer fehr weit her. So findet fi in einer ber 
neueften Nummern ber „‚Literary gazette‘’ ein Gedicht mit 
ber Überſchrift; „Zigeunerlied“” („Gipay’s song“‘), deffen erfte 
Strophe wir der Guriofität wegen ausheben mollen : 

We have not eountry, law or home, 

None govern us, and none obey, 

We find » spot where’er we roam, 

And pitch our tent at close of day! 

Our banqueis may be coarse and rude, 

Our board be spread in open air, 

Bat we cau relisk bamble food, 

While others loathe a richer fare. 
Wenn bas bie „Literary gazette” Driginalporfie nennt, fo 
ift fie fehr zu bedauern. Es iſt der wahre Butterfrauentrab, 
wenn fie zu Markte gehen, und es muß eine fehr einfache 
Ratur fein, die nichts Poetifcheres über das Zigeunerleben vor 
aubringen weiß. 11, 
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Briefe aus Elſaß und Rothringen. 
Erfter Brief. 
Seſchlud aus Nr. 4) 

In Zeiten politifcher Aufregung, wo entſchiedene Par: 
teien fich gebildet, ift es natuͤrlich, daß Überall die Ans 
bänger der einen ober andern Partei bei Denjenigen, 
welche berfelben Meinung zugetban find, Sympathie und 
Anklang finden. Indeſſen ift zu bemerken, daß im Ei: 
faffe die politiichen Verbannten, wenn es ihnen darum 
gite, ſelbſt mit Anhängern entgegengefegter Anfichten leicht 
auf guten Fuß ſich fielen. Die Leute ber „richtigen 
Mitte” gefallen fih barin, den Fremden gegenüber als 
eifrige Freunde ber Freiheit zu erfcheinen, und dies um 
fo mehr, als fie von ihrer Seite keine Gefährdung bes 
jegt beftehenden Zuftandes befückhten. Darin urtheilen 
fie fehr richtig. Die deurfchen Ausgewanderten find ihrer 
Zahl und Stellung nach weit davon entfernt, irgend einen 
politifhen Einfluß im Eifaffe gewinnen zu können. Nur 
in den Fällen, wenn die Policei willkürlich eingreift, um 
den Einen oder Andern von ihnen aus gewohnten Bes 
fhäftigungen und Verbindungen herauszureißen und aus 
feinem bisherigen Aufenthaltsorte zu verdrängen, wird bie 
lebendigere Theilnahme ber Elſaſſer erweckt, woran ſich 
denn der allgemeine Zabel folder Maßregeln anzuknüpfen 
pflegt. Solche Faͤlle ſind bis auf die neueſte Zeit mehre 
vorgekommen. Immer wurde dann allgemein hervorge⸗ 
hoben, wie ſich auf dieſe Weiſe die Verwaltung mit ſich 
ſelbſt und mit dem erklaͤrten Wunſche in Widerſpruch 
ſetze, daß ſich uͤberall die Ausgewanderten eine feſte Eri: 
ſtenz gründen möchten, um mit den neuen geſellſchaftli— 
hen Berhältniffen, in welche fie eingetreten, um fo eher 
ſich auszuföhnen. Und wie es gewoͤhnlich geht, beſchraͤnkt 
ſich alsdann der Tadel nicht blos auf die einzelne Maf: 
regel, ſondern dehnt fi auf das ganze Syſtem der Ber: 
mwaltung aus, alfo daß es auch bier zu Lande fich bes 
ſtaͤtigt, wie policeiliche Verationen grade die Wirkung, 
welcher fie begegnen follen, zu erzeugen pflegen. 

In anderer als in politifcher, namentlich in Literarifcher 
Beziehung möchte dagegen die gezwungene Auswanderung 
mehrer Deutfchen in das Elſaß, mie gering ihre Bahl 
iſt, einige Beachtung verdienen. Es ift befannt, daß 
das Elſaß in jener Zeit der Aufregung, die vorübergehend 
in ben benachbarten deutfchen Staaten herrfchte, die Ge: 


burtöftätte einer ziemlichen Anzahl von Beitfchriften und 
Flugbiättern wurde, welchen man fi; beeiferte, den Bus 
tritt in Deutfchland zu verbieten. Bei ber großen Mehr: 
zahl diefer Erzeugniſſe des deutſchen Beiftes auf frembem 
Boden hatte nur allzu fehr der Eifer für bie Sache, ber 
man zu dienen firebte, den Mangel an Geift und ver 


ſtaͤndiger Umficht erfegen follen. Da indeffen die meiften 


Elſaſſer, felbft die Gebildetern unter ihnen, mit den 
beffern Werken der beutfchen Literatur nicht fehe der: 
traut zu fein pflegen — aus Gründen, die nicht ſowol 
in ihnen felbit als in ben Berhältniffen liegen — und 
da ihnen biernady ber rechte Maßftab fehlen mußte, fo 
haben fie jene Werke, den guten Willen für die That 
nehmend, für mehr gelten laflen, als fie in Wahrheit 
verdienten. Übrigens iſt diefem Setzlinge deutſcher Lite: 
ratur, ſeitdem eine trodinere und Eältere Luft aus Deutſch⸗ 
and herüberweht, ſchon lange der Nahrungsfaft ausge: 
gangen, und fo ift denn unter ben Eifaffern davon gleich 
falls wenig die Mede mehr. Bon größerer und dauern⸗ 
derer Mirkung dürfte es dagegen fein, daß unter ben 
jungen Männern, welche durch ben Gang der Ereigniffe 
auf die linke Mheinfeite gedrängt wurden, manche tuͤchtig 
Gebildete fih befinden. Die Meiften von ihnen haben 
fih der Medicin gewidmet und — von ben fo ausgezeich- 
neten beutfchen Lehranſtalten bee mit foliden Vorkennt⸗ 
niffen ausgerüftee — haben fie biefelben in Strasburg 
auszubilden und zu vervollfländigen geſucht. Wirklich 
haben bereits Mehrere glänzende Prüfungen beftanden; 
und man muß den Profefforen ber ftrasburger Univerfi- 
tät, worunter viele Franzofen ſich befinden, zum Ruhme 
nachfagen, daß fie — von jedem mationalen Borurtheile 
völlig frei — bierbei mit firenger Gerechtigkeit und Un: 
parteifichkeit zu Werke gegangen find. Bei dem fehr fühl: 
baren Mangel an tüchtigen Medicinern in Frankreich konnte 
es nicht fehlen, daß biefe jungen Deutſchen da und dort 
eine befohnende Stellung und einen ehrenvollen Berufe: 
kreis fanden. Sie haben bie Liebe zu ihrer befondern 
Wiſſenſchaft, wie die zur beutfchen Literatur überhaupt, 
mit nad Frankreich gebracht, und bei den vielfachen per: 
fönlihen Beruͤhrungen, in welche fie fortbauernd mit ben 
gebildeten Bewohnern fommen, werden auch biefe mit 
den beffeen Erzeugniffen der Deutfchen mehr und mehr 
vertraut und lernen Geſchmack daran gewinnen. Obmes 


bin gibt es noch immer im Elſaſſe eine ziemliche Anzahl 
geiftig hervorragender Männer, weiche dem Reben und ber 
Lehte der Deutichen nicht fremd geworden find; und man 
mag fi grade jegt um fo mehr dem beutfchen Mefen 
erfchliehen, als es ja neuerdings unter den Franzoſen ſelbſt 
zum ernftlichern Verſuche gekommen iſt, unſeret Nation 
uny ihrem reichen Geiſte, fo weit man ihn begreifen 
mag, Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. So liegt denn 
Manches in den befondern Zeitverhältmiffen, was dazu 
beitragen kann, die nur allzu loder gewordenen Bande der 
Volksfreundſchaft zwiſchen ben Eifaffern und ihren beut: 
fhen Stammverwandten von neuem zu befeftigen. Und 
immer iſt es der Mühe werth, den freilich jegt ſchlum⸗ 
mernden Funken der Spmpathie gegen völliges Erloͤſchen 
zu ſchuͤzen. Könnte doch daraus nach ber jegigen Wind⸗ 
jtilte wol gar noch ein leuchtendes und waͤtmendes Feuer 
werden. 

Kein Freund deutſcher Literatur wird das freundliche 
Elſaß betreten, ohne ſich der fo lebendig anfchaulichen 
Schilderungen Goͤthe's von Land und geuten zu erins 
nern, und ſchon aus Dankbarkeit dafür mag man ſich 
beroogen fühlen, den Spuren, bie no von feinem Da: 
fein und Wirken fi vorfinden könnten, eifrig nachzu⸗ 
forfchen. So ift das, in keiner andern Beziehung bes 
deutende Dörfihen Seſenheim ein Wallfahrtsort fuͤr 
deutſche Literaturfreunde geworden. Auch poetiſch herum⸗ 
ſhwarmende Engländer laſſen ſich dort zuweilen blicken, 
und dann und mann ſogar ein Ftanzoſe. Aber auch sine 
lebendige Zeugin aus jener Jugendzeit Goͤthe's lebt noch 
in ziemlich ärmlichen Umjlanden, am Fuße der Voge— 
fen, im Badeorte Niederbronn. Es iſt eine Schweſter 
Friederikens. Als die jüngfte der Geſchwiſter weiß ſie 
ſich nicht gar viel aus jener Zeit und über Goͤthe's Le⸗ 
ben und Treiben im ihrem väterlichen Haufe zu erinnern; 
doch iſt fie mit gutmüchiger Geſpraͤchigkeit gegen jeden 
Theilnehmenden zur Mittheilung alles Dejfen bereit, was 
noch ihrem Gedächtniffe zu Gebote fleht. Im Algemei: 
nen ift fie auf Das, was darüber von Goͤthe in „Dig: 
tung und Wahrheit” erzählt wird, nicht gut zu ſprechen 
und dee Meinung, daß die Dichtung viel zu fehr über: 
wiege. inen beſondern Anſtoß hat fie daran genom— 
men, baf Göthe von einem gelegentlichen Zanze in dem 
Haufe ihrer Altern zu Sefenheim erzählt. Es erſcheint 
ihe dies als eine Herabſetzung geiſtlicer Würde uno Ans 
ftandes, und fie fielit die behauptere Thatfache völlig In Ab: 
cede. Die frangöfifche Revolution, mit ihrer Ummälzung 
in Anfichten, Sitten und Gebräuchen fheint alfo an ber 
Pfarcerstochter von Sefenheim ziemlich fpurlos vorübers 
gegangen zu fein. Im Beſitze einiger Manufcripte Goͤ⸗ 
the's, pflegt fie dieſelben den freundlich Erſuchenden gleich: 
falls nicht vorguenthalten, Es find bereits Andere darauf 
bedacht, von feiner geiftigen Hinterlaſſenſchaft im Elſaſſe 
ein vollftändiges Invenrarium aufzuftellen und, gehörig 
erläutert, daſſelbe zur öffentlichen Kenntniß zu bringen. 
Da ich ihnen nicht weiter, vorgreifen mag, beicheänfe ich 
mid bier auf bie Mittheilung eines einzigen, noch unges 
drudten Gedichte: Das Mamufcript iſt von Goͤthe ſelbſt 
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gefhrieben und von Saarbruͤcken aus an feine Geliehte 
in Sefenbeim gerichtet. Durch einige veraltete Ausdruͤcke 
und feinen Inhalt erinnert es an die [on geraume Zeit 
hinter uns liegende Periode der fentimentalen Literatur, 
trägt aber doch ſchon jenen Stempel von Friſche und Le— 
ben, woduch die erften Gedichte Goͤthe's bie bedeutend 
ſten aller Beiten geworden ſind: 
ei ———— 
ob u ist, m 

en —* ein unvergeßlich Maͤdchen, 

Wo lacht die Flur, wo triumfirt das Staͤdtchen, 

Das dic beſitzt? 

Seit du entfernt, will feine Sonne feinen, 

Und es vereint 

Der Dimmel fi, dir zärtlich nachzuweinen, 

Mit beinem Kreund. 

AU unfre Euft iſt fort mit bir gezogen, 
eu d Feld. Die nad) iſt fie 
alb un cid, x na 

Die Nachtigall. —— 

O komm zurüd! Schon rufen Hirt und Heerden 

Did bang herbei. 

Komm bald zurüd! Sonft wird es Winter werben 

Im Monat Mai, 

Es ift auffallend, daß man über Friederikens fpätere® 
Leben und Schiefale, worauf ihr früheres Verhaͤltniß zu 
Goͤthe jedenfulls den entſchiedenſten Einfluß hatte, im 
Erfaffe ſelbſt keine genauere Auskunft erhalten kann, und 
daß die Miteheilungen barlıber wielfach fidy widerfprechen. 
So ſchnell verwiſcht ſich das Bild der Ereigniffe im Le— 
ben der Einzelnen, und fo oft hat es die Vergangenheit 
fhon lange im ihren bichteren, ſchwer durchdringlichen 
Schleier gehuͤllt, wenn erft das Intereſſe dafür und ber 
Wunſch, es der Erinnerung aufjubernahren, lebendiger 
hervortreten. Auch über ber fpäteen Liebe des Dichters 
J. M. R. Lenz zu derfelben Friederike, melche fo vers 
hängnißvoll auf das Schickſal des Ungluͤcklichen einwirkte, 
ſchwebt noch einiged Dunkel, Nachdem Tieck deſſen ge: 
fammelte Schriften herausgegeben hatte, wurden von 
Auguft Stöber aus Strasburg, im „Morgenblatte” von 
4331, ſeht intereffante Mittheilungen über Lenz und fein 
Leben und Treiben im Elſaſſe gemacht. Da ift denn 
auch von feinem Verhäftniffe zu Friederiken die Rebe. 
Noch ift aber von Lenzfchen Briefen und Manufcripten 
Manches in der ſtrasburger Stadtbibllothek, mas über 
die Entwidelung und die dadurd bedingten Schidfate 
des geiftig fo hervorragenden Mannes mähern Aufſchluß 
geben könnte. Hier iſt wol Stoff für einen bedeutenden 
pſychologiſchen Roman, deffen geſchichtliche Hauptperſon 
grade im der rechten Entfernung fliehen würde. Wie ich 
höre, foll fich diefee Stoff bereits im guten Händen be> 
finden. *) 117, 





Ein Jahr in Kopentjagen. Novelle von J. 2. Heiberg. 
Aus dem Dünifhen überfegt von £. Kruſe. Zwei 
Theile, Leipziz, Kollmann, 1836. 8. 2 Xhlr. 6 Gr. 

Die ruhige und fhöne Kunftform, in ber biefe eigenthuͤm⸗ 
liche Erzählung des geiſtreichen Heiberg auftritt,. iſt geeignet, 


*, Wir thrilen nad mund nad wo mebre Mofer Briefe mit. D. Reb: 


fie uns aufs Beſte zu und dies um fo mehr, je * 
Ruhe und Maß ie an 3 diefes Riteraturgebiets 
verfchwinden. Heiberg folgt hierbei einem Plan, fowol für die 
als für die Sharakteriftik, der ums new erfheint und ber 
fondern Erwähnung daber mol werth if. Er ehrt nämlich 
ben herkömmlichen Bang der Romanbildung gemiffermaßen um, 
ſchließt mit dem Anfang und fängt mit dem gewöhnlichen 
Schluſſe an. Diefe Kühnheit ie Any Wirkung nicht und 
zeigt den Mann von vorzü 
In der Regel nämiih trifft * — des Romans auf 
Schwierigkeiten in feiner Liebe, beſiegt diefe, oder Täßt fie durch 
die Ereigniffe befiegen, was noch gewöhnlicher ift, und führt 
am Schluß die Braut nad Haufe. Im Heiberg'ſchen Roman 
Sefchiche das Gegentheil. Die Scene eröffnet ſich in großer 
Ruhe und Gemaͤchtichkeitz der junge Birner findet nach feinen 
Reifen im Haufe feines Obeims freundliche Aufnahme umd lie⸗ 
benswürbige Goufinen, deren eine, Emma, fein Herz ſeſſelt und 
mit der er ſich zur Zufriebenheit aller Theile verlobt. Wir er⸗ 
warten mur noch die Docdzeit und der Roman ſcheint am Ende 
g fein. Nur das mistaunifhe und menſchenſcheue Weſen des 
neels, der in ber zweiten (he lebt, 
emütblichen und idylliſchen Bilder 
von Segen, häuslichen Gtüt und Grfüllung aller Münfce. 
Da plöslid ändert fi bie Scene. Es fängt am, in biefem 
ftillen, aufheinend fo friedlichen Daufe umgugehen. Bei einer 
großen Baugefelfchaft, melche die Kante gibt, erſcheint plöplidı 
ein dienendes weibliches Werfen, ber geliebten und verftorbenen 
Schweſter des Helden täufchend ähnlich, die Wirner noch nie 
gelehen hat, die ihn unwiderſtehtich anzieht, wiewol fie ſchief ift 
rothliches Haar bat, und die ebenfo prögtich wieber ver⸗ 
Fe Das Geheimniß biefer Erſcheinung zieht ihn 
Schritt für — hey ihm * * es endlich zur 
Entdecung mit, e, fo t die Erſchelnung, 
leibliche Tochter bes Oheims ift, melde die fo —— 
erſcheinende Stieftante zur Magb herabgedrückt und in einem 
Winkel bes Hauſes vergraben hat. Won nun an Sturm auf 
Sturm, die liebensmürbigen Goufinen 3 . fh ats Meine 
Zyranninnen gegen die fromme Sophie, ma ſelbſt ha im 
Gomplott und der Held bricht mit ihr, um Sophien zu Heben, 
Hirr aber fommt er, lange in Selbfttäufdung befangen, end» 
lich zur Ginficht, daß es zu fpät ift: Sophie ift bereits mit eis 
nem andern, Quindel, verlobt und unſer Held ſtürzt nach ci= 
nem Jahre, brautlos, aus dem Fre ee Haufe, um frinen 
Schmerz im Weltgemühl 
Diefelbe — Eee mit ber Kabel, —— ſich in den 
bharakteren. Der mürriiche, menfchenfeindliche DO ber 
anfangs als ein böfer Haustyrann erſcheint, zeigt al bie 
sefühlvolifte, Liebendfte Seele, unterbrüdt und im ſich ſelbſt zu⸗ 
rüctgeſcheucht von ſeiner zweiten Frau, die als eine bern 
aimable Weltdame und als bie zaͤrtlichſte Gattin erſchlen und 
in der nun das böfe Princip bes Haufes erfannt wird, Gbens 
fo ihre Zöchter, Alles dies iſt ungemein naturwahr umb oft er: 
lebt, jedoch felten oder nie beffer und wirkſamer dargeftellt worden. 
Mit diefem, als neu und trefflich anzwertennenden Ent: 
wurf verbindet ſich eine Löbliche Darftellung der großftäbtifchen 
und gefellfchaftlihen Lebensverhältniffe, bie alle mit der Babel 
ſelbſt in eine ge und glüdtiche 


dendes Wetter durch biefe 


m und une 
auf diefe Art Borſicht im eg Milde in ber ilung 
Anderer eindringlidy zu lehren. Selbſt bie NRebenperfonen zeis 
gen fich ſchli alle ganz | anbers, als fie zuvor a 
jene fchöne Lehre aber kann nicht oft oft genug wiederholt werben ; 
” EEE unemcn Des d fefleind; ber 

el ungem un 

Kreis der GEreigmi ogen, aber ausgefü 
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Dbeims endlich find. von —2— Angiehungslcaft und feſſeln 
*3 auch den frivolſten Leſer, u bem nachdenkenden 
* beſonnenen ee geben, Da am Wort, es ift 
ein. gebiegener und —— Roman, ein Werk des Bewußt 
ſeins und des beiten Geichmads, den uns Kruſe hier in tiner 
fehr töblihen Übertragung gegeben bat. Es that Noth, 
—— 4 * a eher unwerthe * —— 
I es ‚auf den Bücher: 
marft cin Zurk von vom fo u Werth 


geſchleudert hatte, ei 
als Erjag für mande Täufdung —— 
Der größte 


Theil des Romans ift in Briefen gefchrieben, 
vie Hide fell non ber Balfinftich Borm haben und 
die nicht felten von der Wi und bem zeichen 
Bonds bed Verf. Beugniß geben, w d Erfindung, Gebrauch 

der Mittel und Spradje von und reinem Ge: 
(mat Augen. 21, 





ae en m a Sa 

ni en. n uar rone. 

Kummer. 1836. Gr. 8. 1Thlr. 8 Gr, ans 
Es war wol nichts —— als daß die neueften — 


— im Opanien wile Federn. in 


Aber bie we: ſten 


Lan 

Charakter feiner Einwohner gu ſtudiren, denn die framzöfifchen 
und englifdyen Zeitungen gelten ihnen ais Drake! und fie laffen 
ſich durch dieſelben ——— fowie fie wiederum dieſe Taͤuſchun⸗ 
gen auf alle Die fortpflangen, weiche ihre Brofhüren Iefen. Es 
ifb allerdings wicht leicht, zu einer Maren, gründlichen Einficht 
in bie fpanifchen Zuftände zu dommen, «8 achört Anftrengung 
dazu, fich einigermaßen zu orientivem und und Band im 
richtigen Lichte zu erbliden;; aber wer das kann (wie 4. B. ber 
Gorrefpondent —* der auferorb. Beilage gur „Allgemeinen Bei: 
tung. 1836 529 fg.) wird au ir feine. Beitgenoffen 

ein tuchtiget Win Prof, mährend der qebildete Mann bie 
ua ctorationen über diefen er ey) mit immer 
gendem Mistrauen gegen die Btfähigung des Tag 
— 3 muß. 

Eine ſoiche Broſchure tat uns auch jeßt vor, Mir * 
ben der Erzählung des Hrn, Große feinen Geſchmack abgew 
nen önten md’ nehmen nice Anfland, zu erflären, daß diefelbe 
nichts ift als ein Aggregat aus Seitungen und Journälen, das 
fhon durch Die aphortftifche Korm zum Belehren nicht tauglic) 
ift und ſchwerlich viele Leſer finden dürfte, Weit anpfehlunges 
werrher find die Artikel über Spanitn im! vierten Bande bee 
„GSonverjations zterifong der neueften Zeit und Riteratur‘,;, In 
Hrn. Großes Büchlein eröffnet nd’ VIE die Meibe der 
ſpaniſchen Gharaftere, Was über ihm gefagt iſt, iſt läͤngſt ber 
kannt und doch nicht — ‚bargeftelll Auf ihn 
folgt 3ea Bermubez, 
kitfoftems”, dann Martinez de la Rofa, ber „Fein politifcher 
Mann’ ir’ und fin Baterland betrogen "sat, weil ee den Doc: 
trinaires in Frankreich nachaffte und — ben Kater ischen 
Schutz ber revolutionnairen Bewegung, dB. der Rationalents 
widlung, vorzieht. Darauf wird die minfterielle Thaͤtigkeit des 
im * ge seht ars 


Garlos aus, 


des politischen Schau: 





ebelften und beften Männer Spaniens zu bringen und — er ift 
ein Feind Frankreichs. Über Dina weiß der Werf. nichts Neues 
zu fagen. Iſturiz, von dem num bie Rebe ift, bat immer ein 
„db es, beöpotifches, mit einem Worte ein mechantes Tem⸗ 
perament‘ gezeigt, feine Fortbauer als Minifter bing allein 
von ber franzoͤſiſchen Intervention ab, Da biefe nicht eintrat, 
mußte er fallen. Bei gleichen Wünſchen mußte Cordova, über 
den Hr. Große nicht ganz übel gefprochen hat, mit ihm fallen. 
Bon Zumalacarregui ba die Berichte ber Meifenden in ber 
„Allgemeinen Zeitung‘, bie Auffäge im „Magazin für bie ki— 
teratur des Auslandes“, und vor allem bie ft des englis 
fhen Majors Henningfen weit intereffantere Nachrichten gelies 
fert, als der Verf. bier auf wenigen Seiten zufammengebrängt 
bat. Was er über Don Garlos fagt, ift unbedeutend, 

Im Allgemeinen zeigt fih Hr. Große als einen Freund res 
volutionnairer Mafregeln und als einen Sohn ber neueften, un⸗ 
ufriebenen Zeit. Daher weiß er ſelbſt Greuelthaten, mie bie 

orbung D’Donnell’s und —— Hundert Karliſten zu Bar⸗ 
eelona am Ende bes Jahres 1885, als „eine traurige, eiferne 
NRothwendigkeit“ zu entſchuldigen, und bie franzoͤſiſchen Doctri⸗ 
naires, namentlich Guizot, ber „eitle Schuldeſpot“, haben es ganz 
bei ihm verdorben, weil fie die Revolution verunglimpfen und 
befämpfen und heiligiten Glauben verwunden. Lud⸗ 
wig Philipp heißt bei ihm ber Napoleon des Friedens, meil 
er, wie einft ber Napoleon bes Krieges, das Volk um feine 
Freiheit betrogen hat (&. 267). Und ähnliche ungeſchickte Aus⸗ 
brüde und unklare Begriffe gibt es noch andern Stellen, 
fobaf man eben feine fonderliche Achtung vor ber politifchen 
Bildung des Verf. haben kann, der, fonderbar genug, ſich im⸗ 
mer in bem plu mojestaticus ald mithandelnd aufführt. 
Run, wir misgönnen ber fpanifchen Nation keineswegs einen 
folhen Rebner und Freund, dem im Lande noch nicht genug 
Unglüt und Blutvergießen zu fein ſcheint, ba er meint, bas 

Hifpanias komme erft dann, wenn es bie Sache der Ifas 
bella und bes Don Garlos fallen läßt. 

Die Schreibart bes Hrn. Große ift mitunter declama⸗ 
torifch oder mit fremden Wörtern, als oftenfable, Erpulfion, 
Rehabilitation u. bergl., verbrämt. Solche Reminifeengen laſſen 
auf dem franzöfifchen Urfprung bes Büchleins fließen. 7. 


Notizen. 

Die „Literary gazette’’ u ſich in einer ihrer neueften 
Nummern fehr viel darauf zu Gute, daß fie, mie fie fi aus: 
drüdt, ben erften Öffentlichen „Impuls’ zu einer Anderung ber 
Berhältniffe der franzöfiihen Erminifter gegeben habe, Diefer 
Impuls findet fih in Nr. 99% dieſer Zeitfhrift, bei Gelegen: 
beit einer Anzeige ber „Histoire des Frances”, In der That 
bat die „Literary gazette’ das Verbienft, zumeilen mitleidig 
zu fein, wo es gar nicht nöthig wäre. 


Der unermübliche londoner Garicaturift H. B. ift wieder 
mit mehren neuen n vorgetreten. Darunter ift ber vor: 
züglichfte: O’Gonnell als Xeronaut, mit ben Miniftern in ber 
Gondel. Der Ballen hat einen Riß befommen und die Mis 
nifter find im Begriff, ihr Lehrgeld zu bezahlen. Jedem ift ber 
ihm eigenthümlice Zug verliehen, wodurch er ſich in diefer 
Zobesnoth kenntlich macht. 


Bor Kurzem farb zu Lonben Dr. W. Marsben, einer ber 

ezeichnetften Orientaliften Englands, Bor feinem Tode vers 
machte er dem King’s college feine werthvolle Bibliothek, die 
nun einen der vorzüglichften Beftandtheile der Literarifchen 
Schäge biefer Anftalt ausmadıt. 


Die beigifche Regierung hat einen Preis unb eine Preis: 
mebaille auf die vorzäglichite Abhandlung in Betreff einiger 
flreitigen Punkte der Orthograpbie, Deelination und Gonjugas 
tion der flämifchen Sprache geſtht. 11, 
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Die Probleme und Grundlehren der allgemeinen Meta: 
phyſik, dargeftellt von G. Hartenftein. Leipzig, 
Brodhaus. 1836. Gr. 8. 2 Thlr. 

Eigentlich feheint es ganz unnuͤtz, Beftrebungen un: 
terftügen zu wollen, bei denen ſchon alle Kraͤfte, bie ber 
Zweck erfobert, aufgeboten find. Denn mas an folden 
gleichzeitigen ober fortgefegten Bemühungen fid) einer ent: 
ſchiedenen Richtung binzufügt, muß, foll es fie wirklich 
fördern, ſchon in ihre enthalten fein; fonft wird es biefelbe 
abändern, verberben, hemmen. Aber es kann fie aud 
weiter führen, als Der, welcher fie zuerſt einfchlug, beab⸗ 
fihtigte oder ahnete; — allerdings; aber dieſes Gefchäft 
ift ein ganz anderes als jenes. Jenes will Hinderniffe 
befämpfen, die als folche nicht zur Sache gehören; eben 
deshalb befaßt es fich nicht mit der Sache felbit; dieſes 
ift iht alfein gewidmet; es fieht eben deshalb die — außer 
halb feines beftimmten Gegenftandes befindlichen — Din: 
berniffe nicht, oder berhdfichtige fie nicht. Der bie Wege 
beffert,, ift nicht Derfelbe, der darauf fährt. 

Mit folhen Anfichten macht man ſich Feine Partei 
und kann fich Peiner anfchließen; aber ehe dies weiter 
ausgeführt wird, muß doc gefagt werben, worauf fich der 
Eingang bezieht. Auf das Beftreben, einer guten Sache 
Anhänger zu gerwinnen, das an ſich loͤblich und fogar ge: 
boten, doch nur zu oft den Anfchein gewinnt, man babe 
nicht ben Proſelyten, fondern der Gonfeffion einen Dienft 
erriefen; ein Beftreben, das nächft den Gegenftänden bes 
Glaubens auch auf die ber Wiffenfchaft fid) erſtreckend, eben 
in dieſen verfchiebenen Bereichen ſich fehr verfchieden bar: 
ſtellt. Die Kirche bleibt ſich wirklich confequent in der 
Annahme, daß bie Belehrung dem Belehrten zugute kom⸗ 
me; fie felbft genuͤgt fi in ihrem Glauben, ber zu feis 
ner Feftigkeit nur eines ſchmalen, aber den Stürmen tros 
genden Felfens, feiner breiten Baſis bebarf — märe es 
anbers, fo gäbe es auch Feine Sekten, die die geringe Zahl 
der Gläubigen mit der Unerfchütterlichkeit des Glaubens 
compenfiren. Die Wiſſenſchaft aber, das Gebiet der Über: 
zeugung, zeigt immer und immer wieder das wunderbare 
Schaufpiel auf, daß die Stärke diefer Überzeugung noch 
etwas aufer fich verlangt, die Ausbreitung; und wunder: 
barer noch, daß man nicht eine Pflicht gegen die einer 
Wahrheit neu Gemwonnenen, indem man ihnen die Augen 
öffnete, fondern gegen die Wahrheit felbft erfüllt zu haben 


glaubt, wenn man fie auszubreiten ſucht. Beides ift 
Eins und Daffelbe, führt man als Grund für foldyes 
Verfahren an; aber Mef. bekennt fich zu der abweichen: 
ben Meinung, daß diefer Grund in Saden des Glau: 
bens, aber nicht der MWiffenfchaft gelten könne; daß in 
legterer Finden ber Wahrheit das einzige Verdienſt fei, 
was man ſich wahrhaft um fie, und nur um fie erwerbe, 
Verkuͤnden und Ausbreiten berfelben aber ein Verdienſt 
um bie der Belehrung Bedürftigen, und nur um biefe. 
Woraus denn wol folgen würde, daß, wofern ein darge: 
botenes beſſeres Wiſſen beharrlich misverſtanden oder zu: 
ruͤckgeſtoßen wird, man die Belehrung aufgeben und ſich 
beim Wiffen felbft beruhigen müffe. 

Aber fei biefe Anſicht richtig oder nicht, gewiß iſt, 
bag fie in Sachen der Miffenfhaft nur felten befolgt 
wurde, unb wo bies gefchab, mochte nicht immer bie Un: 
befangenheit dabei obwalten, mit welcher fie wenigftens 
foeben ausgefprochen worden it. Denn eſoteriſches Mif: 
fen wollen wir gar nicht anpreifen; meift machte es der 
Egoismus zu einem folden, und ber Dünfel gegem bie 
Profanen war feine nächte Frucht. Auch ift die Maſſe 
beffelben wol gering anzufchlagen gegen bie bes laut verkün: 
beten und weiter verbreiteten; und was wir wenigſtens 
überliefert erhalten haben, verdanken wir doch nur bem letz⸗ 
tern. Genug, zu allen Zeiten hat man ſich bemüht, nicht 
nur zum Glauben zu überreden, ſondern auch für das 
Wiffen zu gewinnen, und legteres gewiß in den meiften 
Fällen in der Überzeugung, dem Wiſſen felbft damit zu 
bienen; was wir für eine Verwechfelung ber Begriffe hal: 
ten, bie jeboch von ben wohlthaͤtigſten Folgen geweſen ift. 

Wenigſtens findet ſich ein mwefentlicher Unterfchieb zwi: 
fhen empirifhen und fpeculativen Beflrebungen. In je: 
nen gilt durchaus das Princip der Theilung der Arbeit; 
die geringfte Leiftung findet ihren Platz und füllt eine 
Lüde aus, weil es hier ebenſowol auf Herbeiſchaffung als 
auf Bearbeitung des Stoffe anfommt, und weil legtere 
einen und benfelben Stoff mannidfaltig behandelt, wo 
denn jedesmal etwas Neues und etwas Beſonderes ge: 
ſchieht, das fich dem gemeinfamen, unter Viele getheilten 
Suchen und Finden anfchließt und unterorbnet. Specu⸗ 
lative Thaͤtigkeit aber tfolirt und faftet auf bem Einzel: 
nen; ihm ift die Aufgabe gefteltt, Altes zu leiften, oder 
er wird gar nichts erreichen, als hoͤchſtens für eine neue 


Manifeftirung des Alt: Einen angefeben zu werben. Wer 
dazu fi) nicht berufen fühle, aber fpeculative Kräfte bes 
figt, der wicd eine beftimmte Richtung ſelbſtaͤndig verfol⸗ 
gen bie zu einem beftimmten Ziele. Darüber hinaus liegt 
vielleicht eine Fortfegung deffelben Weges; innerhalb bes 
Anfangs: und Endpunktes aber werden die Spuren bes 


Fortfchreitens bemeifen, daß er dem Weg allein gegangen. 


Aber ebenfo beweifen diefe Spuren, daß der Weg gang: 
bar fei;z und finder ſich das Alles noch vorgezeichnet und 
befchrieben — Darleaung der Probleme, der Methobe, fie 
zu loͤſen, und der Refultate —, fo dürfte Alles erfüllt fein, 
was man von Jemand, den die Speculation vormärtstrieb, 
zu fodern berechtigt if. Warum nun, wenn er ficher 
ging, iſt es ihm nicht gleichgültig, daß er allein blieb ? 
Traut er darum feinem Wege weniger? Sicher nicht; 
er felbft ging ja feſten Schritte. Oder moͤchte er bie 
Suchenden, die Wantenden, die Irrenden leiten? Das 
ift eben gefchehen, indem er die Bahn brach, ausmaß 
und befcheieb. 

Solche Betrachtungen erneuern ſich Ref. jedesmal, fo 
oft er eine Philofophie, die mehr als irgend eine andere 
ihren Weg allein geht, in Berührung kommen fieht mit An: 
dersdentenden; oder, was mehr in die neueſte Beit fälle, 
das Beſtreben ihrer Anhänger, fie zu fördern? Warum 
denn ſuchen fie Misverftändniffe aufzuklären, Einwuͤrfe 
zu veiderlegen, boͤswillige Verdrehungen in ihrer Bloͤße 
darzuftelfen? Etwa zu ihrer eignen Beruhigung? Schwer: 
lich; denn die Misverftändniffe, die Einwürfe, die Ver: 
drebumgen, die fie bekämpfen, brauchen fie wahrlich nicht 
zu jcheuen. Was aber gethan werden mufte, um nad) 
Kant und Fichte zwiſchen Scheiling und Hegel hervorzu⸗ 
treten, einer eigentbümlichen Denkweiſe Geltung zu ver: 
ſchaffen, die Aufgaben der Pbilofophie, die theils ungeläft, 
tbeils uͤberſehen, tbeild verderbt waren, in die volle Be— 
leuchtung eines fcharffinnigen Denkens zu fielen und daran 
den neuen Verſuch zu knuͤpfen, die alten Raͤthſel der Phi: 
loſophie au löfen: das, meinen wir, fei von Derbart ge 


than worden, fo gethan, daß man von ihm ermvarten | 


mag, .befriebigt zu werden, oder überhaupt nicht. Wenn 
nun doch. feine Phitofopbie ſich noch keine bedeutende Zahl 


‘von Freunden erwerben konnte — und man bat zjugege: | 


ben, daß diefe mie fo zahlteich werden Eönnen als die An: 
bänger zuaänglicherer Syſteme — an dem lirheber derjel: 
ben kann 28 nicht liegen; was er mitzutheilen hatte, liegt 
der erwägenden Aufmerffamteit vor Nun aber, diele 
Mittheilungen find unbeachtet geblieben, entſtellt, misver⸗ 
fanden, werhöhnt worden. Wem, fragen wir, wen wurde 
dadurch geichadert Der angegriffenen oder verfannten 
-Philofopbie Herbart's? Sind die Grundprobleme derſel⸗ 
ben 3. B. es erma darum weniger, weil es Vielen bes 
tiebte, fie nicht als ſolche anzuerkennen; weil die Be: 
griffe, im welchen fie firden, heute noch wie eine Scheide: 
münze mit abgegriffenem Gepräge aus riner Hand in bie 
andere gehen?! Das merden die Freunde nicht meinen 
wollen; aber, man müffe ven Irrthuͤmern entgegentreten. 
Mehl, auch das ift von Derbart gefchehen, und. daß es 
mie Erfeig geſchah, daflır bürgen ja Die, weiche ſich ſei⸗ 





nen Beftrebungen anfchloffen, ſelbſt. Und die Quelle, an 
der fie nicht Beraufhung, fondern Befonnenheit fchöpf: 
ten, fand und fteht Allen offen. Unb wenn bie Meiften 
vorübergehen, und wenn Andere das „Driok deep or 
not“ vergaßen, oder wieder Andere, Hug genug, der Er: 
mwägung der Widerfprüche, welche zu Principien eines wei⸗ 
terfchreitenden Denkens werben follten, auswichen, als feien 
fie vor der Pforte, am weicher gefchrieben ſteht: „Lasciate 
ogni speranza voi ch’entrate”; warum benn will man 
fie zuruͤckkrufen, als 06 der Quell verfiegen würde, wenn 
nur Wenige daraus fhöpfen ? 

Die Antwort ift: nit um einer Philoſophie Vorfchub 
zu leiften, bie deſſen für ſich nicht bedarf, ſondern um 
die hochfliegende Phantafie, die ſich für Speeulation aus: 
gibt, von ihren uͤppigen Intuitionen zu einem nüchternen 
Prhfen und Forfchen zurkdzuführen, einerfeits, und ans 
bererfeitd der Empirie, bie theil® trogend auf ben angeb: 
ich feften Boden unter ſich die Speculation verachtet, 
theils mit einer beifpiellofen Naivetät in den Siebenmeis 
lenſtiefeln einer bisher fogenannten, „geiftreichen” Natut⸗ 
pbilofophie einberfchreitet, dieſer Empirie entgegenzufommen 
mit ben behutfam gewonnenen Ergebniffen der Forſchung, 
deren Inhalt „die Erfahrung niche dictiren, aber beſtaͤ— 
tigen fol”, Jene Abſicht richtet fich alfo auf bie Phi⸗ 
lofophen par excellence, diefe auf ein größeres Publicum, 
dasjenige, welches ſich berschrige glaube, theils die Philos 
fopbie zu perborrefeiren, theils fo viel philoſophiſche Tein⸗ 
ture anzunehmen, wieviel und wo es berielden zu beduͤr— 
fen glaubt. Diefes — größere — Publicum made, wie 
wir glauben, einen Theil jener Gefammtheit aus, von ber 
Herbart einmal fagt: „Wire das Publicum ftärker (naͤm⸗ 
lich in der Philofopbie) geweſen, fo hätten einige Schrift: 
ftelfer nicht fo viel ſchaden koͤnnen.“ Don ber auf dieſes 
Publicum gerichteten Abficht. num möchten wir, veranlaft 
durch die. oben aufgeführte neue Erfcheinuma in der phi— 
loſophiſchen Literatut, unfere unvorgeeiflide Meinung mit 
theilen; die andere, erſt erwähnte Abſicht bat ihre Be 
jprehung mehrfältig anderwaͤtrts umb babei das im Rede 
ftehende Bud; die Anerkennung gefunden, die ibm. gebührt 
und keines Zuwachſes weiter bedarf. 

(Die Rortfesung folgt.) 





1. Thaleck, ein Roman von Wilhelm Angelftern. 
Zwei Theile, Bielefeld, Velhagen und Klafing. 1836. 
8. 2 Thlr. 15 Gr. 

2. Das Teſtament. Ein Roman von Wilhelm An: 
geliteen. Bielefeld, Velhagen und Klaſing. 1536. 
s. 1 Thlt. 12 Gr. 

Beide Blafen treibt die Zeit auf! Der Verf. tritt zum 
erften Male, von feinem Verleger bochgeprichen als ausge: 
zeichnete Eriheinung, vor das Publicum, und ce it nicht ohm 
Zalent, wiewol wenig Leute die Geduld haben werben, dieſes 
Zalent aus feinen Werken herauezuleſen. Hier liegen gleich 


| zwei Romane auf einmal vor uns, und fihon kündigt man 


uns cin Zrauerfpiel: „Paulus‘ 
Wir aber hegen nad der Anſicht biefer beiden Bücher bie 
Überzeugung, daß es noch langer Zeit bebürfen wird, um 


die gäbvenden Elemente, bie in bem Verf. ſpuken — wel: 


von bemfilben Verf. an. 


her hoffentlich noch jung ift, denn fonft wäre wenig mehr von 
ihm zu erwarten — zu einer wohlthuenden Einheit zu verbin: 
den. Als Kunftihöpfungen find die Werke, bie vor uns liegen, 
nichts, und nur weil fie, teog ihrer Zerriffenheit und bes wi: 
berwärtigen Eindruds, melden fie hintestaffen, Stoff in bem 
Verf. verrathen,, lohnt es ber Müpe, weitläufiger barüber zu 
forehen. Das vorzüglicfte biefer beiden Bücher iſt „Ihalec“, 
wiewol au da der Unfinn auf feine Weife meben dem Tief— 
finn und dem halben Sinne ſpukt. Pier fehen wir eine Fa— 
milie, in welder der wildeſte Zwiſt, wie in dem Daufe ber 
Atriden, raſet. Woher aber biefe Leidenfchaften fih entjponnen, 
diefe innere Berriffenbeit eigentlich gekommen, bas fehen und 
begreifen wir nicht recht; denn die beiden Häupter bes Hauſes, 
Thaleck und der Oberſt Brenning, feinen ruhige, ja.fogar 
alte Naturen, und ber Anlaß zu ihren Zwiſtigkeiten fteht in 
keinem Verhaͤltniß zu denfelben. ber fie folen nun einmal in 
ihrer Jugend wild gewefen fein, und jegt find ihre Kinder zer; 
fen und entzweit. Die hoͤchſt unmotivirte Intrigue des Buchs 
wollen wir unfern keſern nicht vorlegen, ba ber Verf. fehr 
häufig ſelbſt ben Faden davon zu verlieren fcheint und fich wis 
derfpriht, ſodaß die Lecture des Romans zu einer peinlichen 
Anftrengung bes Gebädtniffes und ber Phantafie für uns wird, 
die ſich vergebens mühen, die wirren Käben zu ergänzen, 
—— und zu behalten. So 3. B. wird ums bie räaͤthſelha 
otfhaft des alten Thaleck an ben Oberſten: „Es ſei no 
nicht an ber Zeit”, mirgend erftärt. Am ber Zeit zu was? 
3u beiderfeitiger Berföhnung ? Wie lächerlich! Iſt das bie 
Sprache empörter Gemüther? Iſt es nicht vielmehr bie bes 
Schicfals, das über den menfchligen Zwiſtigkeiten ſteht? Bier 
noch einige Züge mehr zum Beweis des Gefagten: 
Ein Sohn ber Familie Thaleck wird zu Anfang bes Buchs 
im Walde ermordet gefunden, und Feine Spur bes Thäters er 
gibt fi, Friedrich hat eine Kugel in ber Bruft, und man 
Tommt auf den Gedanken, er habe fich fetbft entleibt, weit feine 
linte neben ihm liegt, wird aber anberer Meinung, als man 
in berfelben den uß nod finder, (Es ift eine Vogelflinte, 
Wie feine Schwefter die Leiche ficht, wird fie mahnfinnig im 
erften Schmerz, befommt aber ſogieich den Verſtand micber, 
Am Ende des Buchs ergibt fih, daß jener Fricdrich im Duell 
mit feinem Better geblieben, wo Beide zu gleicher Zeit fchoffen 
und ein Schuß traf, ber andere in bie Luft ging. Mer in 
aller Welt fchießt fi denn aber mit Wogeiflinten, und feit 
wann bleiben die abgeichoffenen Schüffe im Gewehr? Der Verf. 
bat vermuthlich aebacht, wie würden am Ende feines Romans 
den Anfang vergeffen haben; und in ber That hat er es und 
fauer genug gemacht, den Anfang bis ans Ende zu verfolgen, 
Der Mörder tritt wenige Tage fpärer in einer Schenke 
als Freiheitsmann auf, der den Bauern in Ausdrücken, bie fie 
nicht verftehen koͤnnen, Emancipation predigt und fi dafür 
von ihnen, bie fidh durch feine Reden geſchimpft glauben, pi 
bläuen läßt. Dieje Figur, fowie ein Pierift, iſt nicht obme 
lent gezeichnet, fie bat vortrefflicde Züge, aber, wie Alles, was 
der Verf, gibt, einen ganzlichen Mangel an innerm Zufemmen: 
bange; fie erfcheint bald edel und geiftreich, Leidenichaftli und 
waltig, bald abgefhmadt und verrüdt, wie das Niemand auf 
Exben in biefer Bereinigung fein kann, Bei jener Scene im 
Wirths haus fehen wir diefen Menſchen im tolliten, luſtigſten 
Dumor vor uns ſtehen, wie denn der Verf. überhaupt Beinen 
Begriff von ber Macht der Ereigniffe auf ben Menſchen hat, 
von ben Stimmungen, die fie beroerbringen, und fo mangelt 
es feiner Dichtung völlig an dem Etwas, was wir bie Luftper⸗ 
fpeetive nennen möchten, Sowie bieje auf bem Bilde fehlt, 
zerfällt es in lauter Ginzelnheiten, von bemen jebe —— 
bes Details haben mag, von denen aber keine an ihrer Stelle 
ftcht und die darum die Wahrheit des Ganzen vernichten. 


Ein Menſch wie diefer Brenning, ber ung voll der edeiften Ans 


lagen ‚vorgeftellt wirb, muß über ben Morb rines andern vor: 
zuglichen Menſchen, des Bruders feiner Geliebten, den er in 


einem formlofen. Duell, ohne Sttundanten, getödtet, dech eine - 


Art Geroiffenebiß empfinden; bies' Ereigniß muß, da er ein 
tieffühlender Menſch fein fol, doc eine Farbe in feinem” Leben 
binterlaffen, und wir birfen dieſen nämlichen Menfchen nicht 
wenige Zage fpäter im tollften Rauferübermuthe finden, in 
dem er weniger die Freiheit verfechten, als nur Händel fuchen 
will, um eine Luft zu büßen, bie fich gleich darauf edenfo als 
bern gegen einen Haufen Schmuggier ausläfit, melde er fidh 
Pens Grund und Plan — ſinnloſe gr auf den Hals 
‚wie man Hunde untereinander treibt. n.jolcher Me 
iſt ein Berrücktter, der fchon hundertmal in Europa zu un 


‚ gegangen fein müßte, noch bevor er Zeit hatte, nur an Amerika 


zu denken; den man in feiner menichlichen Geſellſchaft braus 

tann, wie fi ber Verf. bas freilich febft bemüht gegen 

bes Buchs zu erweifen; aber er ift weber ein tieffüblens 
ber noch ein gewaltiger Menſch, wie ber Verf. uns zugleich 
glauben machen will, fonbern ein-Rarr, den in feiner Unvers 
nunft nicht einmal ein geheimes Gomitd zum blinder Werk: 
zeuge benugen könnte. Auch feinen fi) die Comites bafür 
gehuͤtet zu haben, benn er iſt nichts, treibt fih nur zweckios 
umber, und will nichts, als mit der Zeit nad Amerika gehen, 
Do —— ein Ding iſt wie ein tollee Hund und paßt nirs 


gend bin. 

Ebenfo ift der Schmerz der Bamilie Thale über den Tod 
ihres reſp. Sehns und Bruders und ihe Zuftand nad) dem 
Morde das Unwahrfte, was fi denken läft. Wer hat es 
bean nicht erlebt, ‚wie ein erfhltterndes Kamilienunglüd einen 
bunten Schleier über die nächften Jahre des Lebens wirft 
unb Alles mit feinem tiefen Ernfte färbt? Aber diefe 
geberben ſich anders. Nichts von diefem Totaleindruck, nichts 
von biejer Empfindung eines Erwachſenen. Sie erſcheinen Alle 
wie die Kinder, weinen und lachen in einem Athem, Der War 
ter hält philoſophiſche Abhandlungen im Schmerz, bie leidens 
ſqaftliche Gäcitie ertravaguirt, der pietiſtiſche Bruder predigt, 
und wenige Tage darauf, wie der humoriftifche alte Drofeffor 
und Augenarzt aus Halle antommt, tanzen und fingen fie über 
dem Grabe, und es iſt, als wäre nichts vorgefallen, als hätten 
fie über einen Apfel oder eine Blume gemeint. 

Und was follen wir zu Erfindungen wie biefe fagen: In 
ber Familie Thaleck ift feit undenklichen Zeiten jedes Indivi— 
buum mit einem rothen Kreuze auf der Wruft geboren worben, 
unb wo es nicht vorhanden war, da hat man es ihm einge⸗ 
ägt! Was für ein finns und nußlofer Zufall ift es, daß die 
Mauern des Haufes Thaleck brechen und zufammenftürgen, wie 
die alte wahnfinnige Schwefter herausfchreiter? Freilich wird 
uns gejagt, es ſei ein Gewölbe eingeftürst, ober ber Boben des 


| Grbäubes bem Waſſer gewichen, kurz, es wird eine phyſiſche 


Urſache angegeben; warum aber geſchieht das in dem Augen— 
blicte, wo bie Wahnſinnige herausſchreitet? Offenbar will der 
Verf. bier eine höhere fombolifdye Deutung ahnen laſſen, aber 
welche ift diefe? Mir Lönmen Leine entdeden, wie wir denn die 
Figur biefer Wahnwitzigen an fi) albern und ohne tiefere Be— 
deutung für bas Ganze finden, ihre Orakel find ohne Zuſam— 
menbang, fie fpricht Wahres und Falſches, Alles durcheinander, 
Hagt Schuldige und Unſchuldige an; man fieht, es ift mit ihr 
wie mit faft allen Geftalten des Werks; fie find die Erzeug- 
niffe, wenn wir uns fo ausdrücden dürfen: halber Ibeen; es 
ia — etwas vorgeſchwebt, was ihm ſelbſt nicht deut⸗ 
warb. 

ü upt fürdten wir ſehr, dab fi fein fo gang unklares 
Talent nit mehr aus dem Chaos hervorwinden wirb, mit 
welchem es bie Erfcheinung bes Lebens umgibt. Ihm ift es 
noch nicht Licht geworden, wie fann er und Licht geben? Wir 
empfehlen ihm vor Allem das Studium der Wahrheit des Les 
bens, während er jegt mehr nad) philofophifchen Ideen zu com: 
poniren ſcheint, bie denn doch auch nech zu keinem Duchbrud 
in ihm gelommen find; denn fie baben nur einen Schein von 
Geyhalt und find eben auch nur halbe Ideen. &o ift die herr: 
ſchende Idee des Buchs, daß die leidenſchaftlichen Charaktere un: 
tergeben müffen und Ruhe und Wabigung allein bauern und 
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beftehen; hier ift allerdings eine Wahrheit, aber wie ift fie in 
der Fabel berkörpert? Das ift nur eine gemeine Wahrheit, baf 
bie leidenfchaftlofen Menſchen am beiten durch die Welt kom— 
men, und feine tragifche Erhebung kann aus ihr hervorgehen ; 
es rührt und ergreift und nicht, wenn wir Alles, was von Gott 
im Leben mit größeren Kräften ausgerüftet warb, rüdfichtslos 
gegen fi felbft und Andere wüthen und am Ende mit ger 
fhelltem Gehirn am Felfen nieberftürzen fehen; es kann uns 
nicht rühren, wenn wir biefen jungen Brenning, ber und wie 
eine große Erfeinung geihülbert wird, feiner von ihm abges 
fallenen Geliebten, bie, ein ebles Mäbdyen, auf alle Weife von 
ihm gemisbraudit worben ift, unter dem gemeinften Hohne Ge: 
walt anthun, ihr dann bas Piftol auf die Stirn feden, fie töbs 
ten, gleidy darauf aber ſich felbft erfchießen fehen; das find Ers 
findungen von einer Roheit und Abfcheulichkeit, bie der Ros 
mantit ber Franzofen, über bie fi) ber Verf, fo fpottend er: 
hebt, nichts mehr vorzumerfen hat. Wenn und bas Inſi 
trümmern der Leidenſchaft rühren und erheben fol, fo müffen 
wir fühlen, daß der Leidenfchaftliche, ber Stürgende gelebt hat 
und aus feinen Erfahrungen eine Erhebung — welche 
ihm auf einer fünftigen Stufe bes Daſtins — die kein Dichter 
megleugnen barf, denn fie ift bie tiefe Are alles fittlichen und 
poetifchen Strebens — eine Mitgift fein wird, bie feines Lei: 
bens, feines Fehlens und feiner Erfahrung wol werth war. 
Wenn wir aber einen Menſchen, ben man ung für reich aus— 
ag ausgeben will, auch innerlich auf das Allertieffte fins 
n, ihn zum Schlamm der Menfchheit hinabſtürzen fehen, fo 
wenben wir uns mit Schauber von bem Bilde, weldes nur 
Abſcheu oder Verzweiflung in uns erregen Tann. Daf das Lei: 
ftlofe, das vom Leben eigentlich Unberührte, ober nur 
matt Geftreifte, nachher ruhig zurücbleibt, das enthält fo wenig 
eine Lehre ober eine Erhebung wie jener all, und von der 
Wahrheit ift in diefer Auffaffung ber tragifchen Idee nur bie 
gemeine Wahrheit ber platten Wirklichkeit, ohne poetifche ober 
fittliche Befruchtung zu finden, 

Wir haben bis jest nur von dem Romane ‚Thaleck“ gere⸗ 
bet und „Das Teſtament“ ganz aufer Acht gelaffen. War „Eha= 
lect“ roh, fo ift „Das Zeftament” roh unb gemein zugleich und 
b und burch wertlos. Es fcheint bei einer Branntwein- 

e nad) einem Stubentencommerz gefchrieben; ber Werf. bes 

t ſich hier durchaus, wie er ſchon hin und wieder in Tha⸗ 
led’ verſucht, humoriſtiſch zu fein — ein unglückliches Wort, wel 
—* ſchon Manchen auf e geführt hat; denn ber wahre 

or läßt ſich micht erzwingen, fo wenig wie der Witz, und 
man gerät fehr häufig auf diefer Jagd in forcirte Gemeinheit 
bie (Hlimmpte Art derfelben. Der wahre Humor peitfcht fih 
nicht zur Tußerung, ſondern er ift angeboren und erfcheint von 
ſelbſt. EA een —— Zagd * * — —— 
man aus folgen t bes Teſtament““. Zwei Freun e 
tragifyen Helben des Wuchs, befinden ſich in der ungläctichften 
* eig, e und bichten re Elegien, wel: 

ie a d zerreißen und ihre Stimmung zu folgens 
dem Probuct erheben: ‘ 

Ab auf dem Felbe braufen, 

Da feinen Mond und Stern, 

Unb einer Winde Braufen, 

Berloͤſcht der Welt Latern; 

Dod ad, mein armed Licht erlifcht 

Beim Daude, der der Naf’ entwiſcht. Ah Gott! 
Wie fig’ ich bier im Ängſten, 

Und bad’ in Baltem Schweiß, 

Als mahete mir Bängften 

Die große Zobedreif’;z 

Bei taufend Haaren faßt es mid 

Und zauft mich Armen jämmerlih. Ach Gott! 
Ih habe viel gelitten 

Bon Dungeröpein und Durfl, 


Bir ein Soldat geftritten 
Um einen Zipfel Wurſt: 
Jett endlich beiß' ich auch Ind Grad, 
Des gler'gen Todes magrer Fraß. Ach Gott! 
Was hilft’ dem Leib zu mäften, 
Mas hilft des Bauches Schmerr? 
Bas hitft’s, bei Bachud’ Welten 
Behn Tonnen trinken leer? 
Dem fetten wie bem magern Gaul 
Schlägt doch ber Tod zulegt auf Maul. Ach Gott! 
D Nähte meines Schmerzens, 
D Tage meiner Luft, 
D Freuden meined Derzend, 
D Lieder meiner Bruft! 
Ach ſcheiden muß Id jegt von Eud, 
Hinunter in bad Nobtenreih. Dimmeltreusfhodfchwerenoth! 
Was hilft es, verftändige Gedanken über mande Schwindeleien 
ber Zeit hegen, was hilft es, zu Felde ziehen gegen Pietismus 
und Freiheitswahn, was hilft es, von Plato predigen unb von 
Xriftoteles, von Shakfpeare begeiftert fein und bie neuen Phis 
Iofophen im Munde führen, gegen bie frangöfifche Romantik zu 
Gelbe ziehen, wenn biefer Berg von Indignation und Begeiftes 
zung — eine ſolche Mäufebrut gebiert, in der ber Name Got— 
tes doch minbeftens ſchmahlich misbraudht wird, mit ihm alles 
Gefühl für Schönheit. Der Verf. bilde vor Allem fein Gefühl 
an Wahrheit und Natur und verfchone und mit ber Lecture 
einer Werke, bis er mit ſich felbft mehr im Reinen fein wird; 
enn was er ung jeht gibt, kann noch Niemanden beſſern, bes 
lehren, erheben ober erbauen, ja nicht einmal vergnügen; er 
trete Fünf mit mehr Achtung vor fein Publicum und ertenne 
ſich felbft und die Welt, ehe er fie uns in feinem Geifte abzu- 
fpiegeln wagt. 10, 





Notizen. 

Bafhington Irving gibt in feinem neueften Reiſewerke: 
„Astoria, or entreprise ond the Rocky Mountains’, 
über das wir bald Ausführlicheres berichten werden, nachftes 
hende Befchreibung eines im jenen Gegenden wachſenden vor- 
uͤglichen Rebengewächfes: „Jede Blume diefer feltfamen Pflanze 
befteht aus ſechs Blumenblättern, die ungefähr drei Zoll lang, 
von ſchoͤner, karmoſinrother Karbe und inmwenbig weiß gefpren: 
keit find. Die Blätter find von einem ſchönen frifchen Grün, 
von Geftalt oval und dreimal gezadt. Diefe Pflanze rankt fih 
an den Bäumen hinauf, ohne ſich um ihren Stamm zu fchlin: 
gen, und ſenkt fih dann, wenn fie ben Gipfel erreicht hat, 
wieber in perpenbiculairer Richtung auf den Boden herab, fteigt 
dann abermals in bie Höhe und wächſt in biefer Weiſe von 
Baum zu Baum, ſodaß feine Ranken den ganzen Wald durch: 
iehen,, gleich dem Takelwerke eines Schiffs, e Stengel bies 
er Rebenpflanze find zäher und biegfamer als Weidenruthen 
und haben eine Länge von 50— 100 Faden. Aus ben Fafern mas 
hen bie Indianer Körbe, bie fo bicht find, daß fie Waffer halten.’ 


Der „Morning herald’ berichtet, daß man unlängft auf 
bem Kirchhofe von Hemel Hempftead den Sarg mit ben Ger 
—** * ——— > von —— en ——— iſt 

e kün a n gehauen, m er Inſchrift, zwar 
ziemlich verlöfcht ift, aber doch bie Ibentität der Gebeine bes 

ugt. Diefe fielen, fobald fie am bie Luft gebracht wurden, 
gleich in Staub. 


Hr. Garbiner hat, nad ber Werfiherung bes „‚Belfast 
journal”, ein untrügl Mittel gefunden, ohne alle narkos 
tifche Medicamente einen gefunden und anhaltenden Schlaf zu 
bewirken. Sancho Panſa fagte: „‚Befegnet ſei ber Mann, 
ber ben Schlaf erfand! Was wird man erft von Hrn. Gars 
biner fagen! 


Verantwortlicher Herausgeber: Heinrih Brodhaud. — Drud und Verlag von F. X. Brodhaud in geipzig. 
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Die Probleme und Grundlehren der allgemeinen Meta— 
phyſik, dargeftellt von G. Hartenflein. 
(Bortfegung aus Nr. 6) 

Wird Herbart's Philoſophie Eingang finden bei dem 
Publicum, welches hier gemeint ift; und iſt vielleicht das 
Merk, was uns befchäftigt und welches ſich „ausdrüd- 
lich zu derjenigen Richtung philofophifcher Unterfuchungen 
befennt, welche in neuerer Zeit Herbart eingefchlagen hat”, 
geeignet, biefen Unterfuchungen den Eingang zu erleichtern ? 
Mir müffen für die Beantwortung diefer Fragen zuvoͤr— 
derft das Publicum felbft etwas näher ins Auge faffen. 

Eine vollghleige Stimme läßt fi einmal über Her: 
bart alfo vernehmen: „Seine Naturphilofophie hat weit 
mehr KÄhnlichkeit mit dem befcheidenen, aber feften Charak— 
ter, ben bie heutige Aftronomie, Phofil, Chemie angenom: 
men haben, als mit der breiten Anmaßung von dem Uni: 
verfum träumender Kosmogonien und Kosmologien alter 
und neuer Zeit u. f. w.“ Wenn in bdiefen Morten bie 
Naturphilofophie Herbart's gewiß volldommen treffend cha= 
rakteriſirt ift, fo möchte es doch zugleich fcheinen, nicht 
diefe Charakteriſtik allein fei hier beabfichtige gemwefen, fon: 
dern mittel® ihrer auch noch eine Annäherung Derjeni: 
gen, welche bie oben erwähnten Wiſſenſchaften cultiviren, 
an die Philofophie zu Stande zu bringen, welche Herbart 
„u einer eracten MWiffenfhaft zu erheben gedenke“. Es 
iſt möglich, daß eine ſolche Annäherung in einzelnen Faͤl⸗ 
fen zu Stande komme; zu bezweifeln 'aber, daß fie auf 
die Bearbeitung jener Wiffenfhaften im Ganzen einen 
Einfluß haben werde, weil Berfuh und Rechnung, die 
beiden Grundpfeiler der heutigen Phyſik, Chemie u. f. w., 
fhwerlih für eine Speculation aufgegeben werden, bie 
felöft befcheiden genug ift, von der Erfahrung ihre Beftä: 
tigung zu erwarten. Im Allgemeinen glauben wir viel 
mehr, daß, wo Phofiter, Chemiker und die Bearbeiter 
ähnlicher Wiffenfhaften, im Stiche gelaffen von der Me: 
thode, welche ihren Beftrebungen und deren Refultaten 
nicht mur den befcheidenen, ſondern auch den feſten Chas 
zafter verleiht, fih an die Philofophie wenden, fie nur 
zu geneigt find, grade weil ihnen nur nod ein legtes 
Wiffen fehlt, von ihr „die Löfung des Problems der Alt: 
wiffenheit zu erwarten”; daß, weil die Vernünftigen un⸗ 
ter ihnen eine folde Erwartung nathrlich nicht hegen, fie 
aud Überhaupt von der Philofophie Feine Motiz nehmen, 


und endlich erklärt fi) daraus das Problem, wie Männer, 
bie in Gebieten des eracten Wiſſens ſich fehr bervortha: 
ten, da, wo fie freiwillig oder gezwungen philofophirten, 
ſich grade am meiften „der fühen Taͤuſchung hingeben 
konnten, durch ein finnreiches Spiel mit Beariffen eine 
neue Welt des Unendlichen dem jtaunenden Blide auf: 
zufchließen”. 

Indeſſen mit den Bearbeitern eracter Wiſſenſchaften 
ift das Publicum, welches für Herbart's Philoſophie ges 
wonnen werden koͤnnte, noch nicht gefchloffen; es gibt 
noch andere Zweige an dem Baume der Erfenntniß, von 
deren Früchten man mit Recht fagen kann, ihr Genuß 
vertreibe aus dem Paradiefe. Die „Wiffenfchaft vom 
Leben‘ fest ihre Verehrer in ben unbehaglichften Zuftand. 
Ob fie als reine Empiriker, ob als rationelle Empiriker, 
ob als ſtrenge Rationaliften ihre Wiffenfhaft „dem Be: 
griffe näher bringen”, daruͤber herefcht die größte Uneis 
nigkeit. Suchen fie die Methode der eracten Wiſſen-⸗ 
fchaften in die ihrige einzuführen, fo ift ihnen das Erpes 
timent zwar erlaubt und es fehle nicht daran, aber die 
Rechnung als Gegenprobe nicht moͤglich. Suchen fie dis 
vinatorifche Philofopheme zu erfinden oder zu entlehnen, 
um damit das „Geheimnif des Lebens‘ nicht fowol zu 
enthuͤllen ala zu bezeichnen, fo find fie darin beimeitem 
nicht fo gluͤcklich als das alte Rom, das zwar bie ſibyl⸗ 
liniſchen Bücher felten aufſchlug, dann aber jedesmal 
eine Antwort fand, die wenigſtens eine interpretation 
zuließ. Und bazu kommt noch, um das Maß voll zu ma= 
chen, daß, während Alles, was die eracten Wiſſenſchaften 
der Benugung hinausgeben, um fo firengere Begründung 
durch die Theorie erheifcht, je nugbarer es merden foll, 
um fo brauchbarer wird, je mehr feine Theorie etſchoͤpft 
worden; daß unterdeffen die Behandlung des Lebens um 
fo gluͤcklicher ift, je individueller fie betrieben wird; daß 
bie allgemeinen VBorausfegungen und Anmeifungen bei ihr 
geftehen müffen, fie feien Abftractionen, Abftractionen von 
einem Gonereten, was nicht nur das Unendliche mannich⸗ 
faltig macht, fondern auch in diefer Mannichfaltigkeit nicht 
einen Augenblick ftillftehe und der Unterfuhung fo wie 
die Gegenftände des eracten Miffens gehorcht. So viel 
muß eingeftanden werden, bie Wiffenfhaft vom Leben hat 
die Methode noch nicht gefunden, durch die fie ſich zur 
MWiffenfhaft erheben könnte. Jedoch dies ift noch nicht 


Altes. Diefes Leben, was fie zu behandeln hat und eben 
deshalb erforfchen fol, ift ein doppeltes; und die zwei 
Gebiete, die ſich damit’eröffnen, find bei der Nothwen⸗ 
digkeit, fie beide gleichmaͤßig genau zu kennen, für Dieje: 
nigen, welche fie zu durchwandern hatten, mehr als eins 
mal zu Labyrinthen geworden, in denen durch die immer 
wieder erneuerten verzweifelten Werfuche, die Scheidewand 
zwiſchen beiden bald von dieſer, bald von jener Seite ber 
nieberzumerfen, das Burechtfinden nicht leichter wurde. Sa, 
aud) hiermit find die Aufgaben der Wiſſenſchaft vom Le: 
ben noch nicht zu Ende; fie reichen hinüber in den Zum: 
melplag abſtruſer Theoreme; fie bewegen ſich in dem 
„Gebiete der Freiheit” nicht nur um ‚das verirrte ober 
gehemmte Erkenntnifvermögen und um das geftörte Ge: 
müth, fondern auch um ben „ferien oder gebundenen 
Willen”. 

Laffen wir den Euphemismus fallen: es ift von ber 
Mediein die Rede und zugleich die Frage, ob fie philos 
fophiren folle und wen fie als Führer dazu brauchen 
Eönne, Damit aber nicht bie abgenugte Bemerkung in 
den Weg trete, die Artis principes von Hippokrates bis 
auf Sydenham, und vom biefem bie auf Peter Stan, 
Anderer nicht zu gedenken, frien es ohne Philoſophie ge⸗ 
worden, fo antworten wir: Wer dieſe principes wahrhaft 
kennt, wird auch wiffen, wodurch fie fo groß wurden umd 
worin fie es foaren, und dabei weniger bewundern, daß, 
als vielmehr, wie fie ſich der Philofophie entſchlugen. 
Übrigens, um bei Einem ſtehen zu bleiben, Sydenham, 
der Freund und Werehrer Kode’s *), hatte vielleicht deſſen 
Werke mehr gelefen als, wenn auch das bekannte Hiſtoͤr⸗ 
chen nicht wahr iſt, die zu feiner Zeit gangbare medici⸗ 
niſche Literatur; aber bei feinen Beobachtungen über epis 
demifche Krankheiten fand er keine Veranlaſſung, feine 
phitofophifche Bildung zur Schau zu ftellen. Unter der 
Medicin verftehen wir bier Phofiologie mit ber allge 
meinen Pathologie; Anthropologie, Pfochologie; wir rech⸗ 
nen diefe Disciplinen ausdrücktich den Ärzten gegenüber 
zu dem mebdicinifchen, weil wir es nicht wagen würben, 
fie aud nur Denen abzufprehen, die und jene Heroen 
als Nichtphiloſophen entgegenftellen. Sie bilden denjeni: 
en Theil der Medicin, den man nad einer beliebten 

intheilung als Wiffenfhaft bezeichnet, mährend der an⸗ 
dere groͤßere die Kunſtregeln der Ausübung befaßt, mit 
dem Beftreben, aud fie immer mehr zur Wiſſenſchaft zu 
geftalten. Es kommt nun darauf an, mas jener Inbe⸗ 
geiff der Medicin als MWiffenfhaft ohne Phitofophie fei 
und was er mit derfelben bisher geweſen fei. Die erfte 
Frage bedarf faum einer Berückſichtigung; bei Beantwor⸗ 
tung werden die Stimmen barüber getheilt fein, ob die 
Ürzte als Phyſiologen, Pathologen, Anthropologen, Pſy⸗ 
chologen bisher zu viel oder zu wenig philoſophirt haben. 
So viel iſt aber gewiß: fie find keineswegs dem Ziele naͤ— 
ber als die Philofophie ſelbſt. Oder härte die Phpfiologie 
etwa die Begriffe des Lebens, des Organismus und ähns 

« bie Epistola dedicatoria zu ben „Observatio- 

Zn. en morb, acut. BE et curat.“, gegen 

das Ende. 
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liche neuerdings aus ber Tiefe, über bie ber Strudel bes 
phantaftifhen Geſchwaͤtzes dahinbrauſt, emporgehoben, daß 
fie mit nie geahnter Klarheit die Fülle lebendigen Da— 
ſeins und Gefchehens erleuchten? Hat etwa die Pathos 
logie angefangen, bei ihren Gaufalbegriffen fih unbeftie⸗ 
dige zu fühlen, Widerfprüche in ihmen zu abnm? Hat, 
was weder der Phnfiologie noch der Pſychologie flir fich 
gelingen wollte, die Verbindung zwiſchen Leib und Seele 
und die daraus herborgehenden Erſcheinungen zu erflären, 
vielleicht die Anthropologie entdeckt? Oder ift die Pſycho— 
fogie, in früherer Zeit der Stolz wiſſenſchaftlichet Arte, 
nicht in Gefahr, von ihnen faft ganz aufgegeben zu wer— 
den, da fie nach Erfindung ber „ſomatiſchen Theorie“ pfo= 
hifcher Krankheiten kaum weiter zu brauchen fein dürfte, 
ats gefunden Verbrechern den freien Willen fammt Bus 
tehnung zu deduciren? Doc wir erinnern uns: bie phir 
loſophiſche Pfochologie ertheilte der Einen und untheilba: 
ren Seele mehre Vermögen, bie fih in ihr für= und 
widereinander nah Willkür regten; die mebicinifche führte, 
im Einklang mit den Foderungen der Zeit, eine Sonder 
rung biefer Gemwalten ein, fpaltete fie weiter in eingelne 
Bureaur und beauffichtigt deren Geſchaͤftsfuͤhtung. 
Es wäre leicht, diefe Andeutungen zu Da 

zu erweitern und mit Beilpielen zu unteeftügen; bier ift 
aber nicht der Drt dazu, und zubem ſteht nicht zu fuͤrch⸗ 
ten, daß der Zuſtand, im welchem bie erwähnten Disci- 
plinen fich befinden, als die Höhe wiſſenſchaftlicher Cul— 
tur in Schug genommen werde. Was aber iſt nun zw 
thun? Verzweifeln an dem Gelingen entfpricht gar nicht 
dem Seldftvertrauen, womit z. B. die Wortführer in ber 
Pſochologie, und namentlich in ihrem Verhaͤltniß zu der 
Lehre von ben pfochifchen Krankheiten auftreten. Gleiche 
wol will e8 Keinem glüden, die Gegner nieberzulämpfen 
ober ganz zu eliminiren aus ben Verhandlungen; und 
fo wäre wol das Einfachſte und Nächite, über die Trif— 
tigkeit der eignen Argumente zu befcheidenem Bedenken zu 
kommen. Dies führt weiter, ald es auf den erſten Blick 
feheint. Die Pſochologie galt bisher für eine Grundiif: 
fenfhaft, von welcher aus Philofophen die Gefegmäßigkeit 
ded menfchlichen Geiftes in feinen verfchiedenen hoͤhern 
und niedern Functionen, Ärzte imsbefondere die ÄAbwei— 
dungen von dieſer Gefegmäßigkeit betrachteten und behan⸗ 
beiten. So kamen fie einander nicht wieder fo nahe als 
im Beginn ihrer Forſchung. Herbart hat aber, „ſtatt der 
Pfohologie einen Einfluß auf das Was des philofophis 
[hen Wiffens zuzugeſtehen, vielmehr gezeigt, daß vom Dies 
fem jene weſentlich abhänge‘‘; und num eröffnet fi), ges 
fegt, man wolle ſich bei Herbart's „Pſychologie“ Raths 
erholen, die unangenehme Ausfiht auf die Durchwandes 
rung eined Feldes, weiches, flatt wie fonft durch ein von 
ber Pſychologie bargebotenes, befonderes, oberftes Erkennt: 
nißvermögen eingehegt zu fein und als ein Spaziergang 
für müßige Speculanten umgangen zu werben, jest fich 
vor die Pfochologie hinſtreckt und ben Zugang zu ihe, auf 
weldye es abgefehen ift, nur durch ſich hin geitattet, ben 
Sprung darüber weg aber durch feine Ausdehnung vers 
bietet. Mit einem Worte: Derbart verlangt für das Wer 
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ndniß feiner „Pfochologie” das Studium feiner „Metas 
ur O5 dieſe mit Mecht jener nicht ſowol übergeord: 
net al vorangeftellt worden, mag, wer grade diefe Frage 
zuerft beantwortet haben will, unter andern in Drobifch's 
„Beiträgen zur Orientirung über Herbart'6 Spftem ber 
Philoſophie“ (Leipzig) 1834, ©. 34 fg., nachlefen, wo er 
bündige Auskunft finder; hier muß bie Werficherung ges 
nügen, fo verbalte es ſich wirklich, und Ref. hat in feis 
nen Kreifen Gelegenheit gehabt, zu bemerken, nicht baf 
man zur „Metaphofik‘ griff, ſondern daß man die ohne fie 
nur wenig verſtaͤndliche „Wiochologie” bei Seite legte. Nur 
daß das fein Vorwurf für die letztere iſt, fondern für 
Die, bie ſich eben nur „Raths erholen” wollten, und ftatt 
der gebofften Drakeliprüche fich im mweitläufig verzweigte 
und in fehr entferntem Boden wurzelnde Unterfuhungen 
vertoidelt fanden. Oder geſetzt, es fei Jemand, ber, 
nach einer von Herbart vorausgefehenen Angewoͤhnung, 
nur von hinten anfangend, fi einen Zugang zu diefen 
Unterfuchungen ſchaffen wolle. Er findet im zweiten Bande 
der „Pfochologie” die zwei Gapitel des dritten Abſchnitts: 
„Von der Verbindung zwiſchen Leib und Seele”, und 
„Bon denjenigen Geifteszuftänden, worauf der Leib einen 
bemerkbaren Einfluß hat”. Sei er nun Phofiolog, Ans 
thropolog oder Pfycholog; hier iſt er bethelligt, obwol Keis 
ner von diefen erwarten wird, uͤber Punkte, die ihn boch 
auch befchäftigt haben, viel Neues, noch weniger etwas 
Triftiges zu erfahren. Man madje den Verfuh, und wenn 
man befonders etwa von einem Turnier der „ſomatiſchen“ 
mit der „pfochifchen” Theorie, oder aus dem Sprachſaale 
der Vermittler herkommt, fo fehe man zu, tie es wirkt. 
Aber auch hier wird es nicht lange dauern, fo findet 
man fidy nicht mur an die ganze Pſychologie, fondern abers 
mals und immer wieder an die allgemeine Metaphyſik 


(Der Beſchtuß folgt.) 





Neueſte Werke über Spanien. 


Es liegen dem Publicum wieder zwei neue Werke über 
bie Kriegsereigniffe in Spanien vor, beide von Engländern, 
wiewol von fehr verfchiedenen Gefichtspunften aus geichrieben. 
Das erftere führt dem Zitel: „The court and camp of Don 
Carlos, being the results of a late tour in the us Pro- 
vinces and parts of Catalonie, Aragon, Castile Estre- 
madura ste.” Es bat es Verf. Michael Burke Honan, 
über beffen politifches Glaubensbekenntnif wir fogleich ins Aare 


er Gorrefponbent eines karl gefinnten londoner 
Journals iſt. Er felbit ift fehr entjchiedener Karlift, doch kann 
man nicht fogm, er ober heftiger Partei: 

zeigt er fi in feinen Berichten 


era fei; im Gegentheil 
er: ift; ja, Vieles, was er bemerkt, ift fogar feiner Partei 


, begnügen. 
= > an andern reinwiffenſchaftlichen Reifewerte fo 
Erz von den Schladen reinigen. 
Der Berf. kam im November 1885 in Bayonne an und 


fand hier einen Karfiftenelub mit ſeht meitvergweigten Berbin- 

‚ ber mit den fpanifchen Infurgenten tägliche Gemein: 

hatte, Des Verf. Paß lautete auf Spanien im Allge: 
meinen unb er hatte mithin von ben Schwierigkeiten nichts zu 
—— ‚ die Henningſen auf feiner Reife betrafen, der ſich 

t Hülfe von Schleihhänblern in bie von Don Garlos beſetz⸗ 
ten Diftriete hineinfpielen mußte, Honan anlangend, 
fo mar er im Befige von geheimen Signalen, bie ihm zu 
ſchneller Bekanntſchaft mit den Emiffairen des Infanten ver: 
halfen. Diefe Emiffaire bewirkten feinen freien Paß durch die 
Hauptquartiere und verfchafften ihm dort eine günftige Auf: 
nahme. Der Berf. Spricht gleich im Eingange feines Buchs 
von den gewaltigen Übertreibungen, bie ſich bie beiden Parteien 
während des ganzen Verlaufs diefes blutigen Krieges zu Schul⸗ 
ben kommen ließen unb bie den fpantfchen Lager⸗ und Feldbes 
sichten fat allen europäifchen Grebit geraubt haben, „Ich 
mußte wohl, daß ber Krieg im Norden vorwärts ging und baf 
die Karliften fortwährendes Glück hatten. Deshalb machte es 
mir, während ich mic; in Mabrib aufbielt, großes Vergnügen, 
Pd bie weitſchweiſigen Berichte von den außerordentlichen 

egen zu leſen, die über die Karliften erfochten fein fellten. 
Die war häufig überfüllt mit Briefen von Offizieren der 
Armee, die ihre misliche Lage ihren Freunden ſchilderten und 
ein übles Ende bes Kriegs weiffagten, während die Beitungs: 
nummer von bdemfelben Zage bie glänzendften Befchreibungen 
von gelungenen Operationen und ber vom Heere der Königin 
gefeierten Triumphe machte. Jedermann in ber Puerta def 
Sol mußte, daß bie Nachrichten der &taatözeitung unges 
gründet waren, und dennoch war bie Regierung — genug, 
fie fortwährend erfcheinen au laſſen; auch war die Tyrannei 
der Liberalen fo groß, daß Niemand feine entgegegengefeßte 
Meinung frei äußern durfte. Gin Offizier verficherte eines 
Tages auf fein Ehrenwort, daf man nad) einer gewiſſen Af: 
faire, bei der er zugegen geweſen war, nicht mehr und nicht 
weniger als 45 Zobte auf dem Schlachtfelde zufammengelefen 
babe, während die Zeitung von 3400 ſprach, bie allein beim 
Pänteln umgetommen En ſollten. Dies ift doch cine Über: 
teeibung, die nur burch eine andere von Seiten ber Karliften 
aufgewogen wird, bie nad) Cordova's Rüdzug auf Bittoria ein 
Bulletin berausgaben, das mit ben großgebrudten Worten: 
Sieg! Sieg! Sieg! eröffnet ward. Darin erklärten fie, daß 
von 12,000 Feinden 3000 ihr Erben eingebüßt, wiewol «s fo 
ut als gewiß war, daß nicht mehr als höchſtens 60 arme 
Burfehe ins Gras gebiſſen.“ 

m Allgemeinen, verfichert ber Berf., hätten ſich jedoch 
bie Karliften weit weniger Übertreibungen zu Schulden kommen 
laffen als die Partei ber Regentin. Died wollen wir ibm 
Sad im emeinen zugeben und es ift aewiffermaßen in ber 
& * gründet, Allein ſchwerlich können wir mit ihm 
übereinftimmen, wenn er von einem Offizier der Chriſtinos 
einmal bei Zifche folgende Phrafen gehört haben will: „Ich 
bin aufs Haupt geſchlagen werben; ich habe eine Menge 
gu begangen , in Folge deren ich in jebem anbern 

ienite gewiß caffiet worden wäre, und fiche ba: hier ift 
ein Säbel, den mir bie Königin zum Geſchenk gemacht, und 
bier ift mein Patent, das mich zum Commandeur en chef er: 
nennt.‘ Dergleichen Zeug für möglich zu halten, ift ſchwer. 
Wenn ber EhriftinosDffigier wirklich diefe Worte geſprochen hat, 
fo mäffen wir alauben, daß er fidh mit ber Gefellichaft hat eis 
nen Spaß maden wollen, ober vielleicht hat auch dee Verf. 
feine Worte, aus Mangel an Sprachkunde, falſch verftanden. 
Merkwürbig ift es, baf in allen den Gegenden, bie der 
Verf. zu paffiren hatte, um in das Hauptquartier des Don 
Garlos „pe gelangen, bie Aderbaubefchäftigungen, ſowie übers 
ba e Bebensmweife der Bewohner nicht die gerinafte Unter: 
br g erlitten hatten, Man pflügte und bünate und bes 
trieb Alles fo, ale ob ber tieffte Friede im Pande herrſchte. 
Im Allgemeinen waren auch in biefen Diftricten die Srute in 
ziemlich guten Umftänden und bie Wirthöhäufer ſelbſt größ- 


tentheild gut zu nennen. Die Gontributionen zu Gunften 
des Infanten gingen ordentlih und regelmäßig von ftatten 
und eine Widerfegung gegen diefe Nothwenbigkeit war nirgend 
zu verjpüren, 

In Hernani wurde der Verf. dem General Gomez vorges 
ftellt, den er in ber Geſellſchaft des Artilleriegenerald Montes 
negro und bed Ingenieurgenerals Silvefter antraf. Bon dieſem 
murde er und feine Begleiter vorzüglih gut aufgenommen. 
Gomez ift ein gut ausfehender Mann von ungefähr 45 Jahren, 
mit hohem Vorberfopfe und einer Eleinen Platte; in feinen 
Gefihtszügen fpricht fi) weniger Talent als gefunder Menfchens 
verftand aus; dr trug einen blauen Leibrock mit den Garloss 
Inöpfen. Eifterica, Oberft und Ghef feines Generalftabs, ift 
ein Mann von ſechs Buß Höhe, ber ſich ſehr gut ausnimmt; 
ein echter Guerillachef mit samara und boyna und einem uns 
geheueen Schnauzbart. Montenegro ift ein kleiner Mann mit 
einem feharfen, hellen Auge, das viel Verſtand verräth; bie 
Karliften betrachten ihn nicht blos als einen ausgezeichneten 
Artillerieoffizier, fondern haben überhaupt zu feiner Umficht 
und Klugheit als Parteigänger großes Vertrauen. General 
Sitoefter hat ein angenehmes, faft zartes Äußere, ein Mann 
von großen Kenntniffen und einer ber trefflichiten Ingenieur: 
offiziere, Er trug den Arm in der Binde, dba er bei einem 
der neueften Ausfälle einen gefährlichen Sturz mit dem Pferde 
zum Auch Segaftibelfa, der Obercommanbeur der Provinz 

uipuzeoa, und Iſturiz waren zugegen, Beibe echte Eremplare 
von Gurrillahäuptlingen mit mächtigen Schnurrbärten. Es 
waren hier alfo gleich fünf Generale beifammen, die ſaͤmmtlich 
den angejehenjten fpanifchen Familien angehören, ein Beweis, 
baf Don Garlos nicht mit Abenteurern, fondern mit guten 
Edelleuten umgeben ift, bie unter den Bahnen der Königin ih⸗ 
ren Rang und Solb behauptet haben würden, N dem 
Berichte des Verf. hat Don Carlos fehr wenig Anhang unter 
der Geiftlichkeit. Er verfichert, es fei in ber Armee bes In: 
fanten „eine Seltenheit von heiligen Männern‘ gewefen; er 
babe nur einen einzigen Mönd und etwa ſechs Priefter des fes 
eularen Klerus dort angetroffen. Es fei eine ganz irrige Mei: 
nung, bie man in England hege, daß Don Garlos von lauter 
Religiofen umgeben fei, die mit ihm Pfalmen fängen. Biel 
mehr küme ihm fein einziger Priefter zu nahe, ausgenommen 
fein Beichtvater, ein fettes, rundes Männlein, das weit mehr 
auf ein Luftig Lied bei ber Klafche, als auf Bufe und Nas 
. halte, 
, Der nädjfte Punkt, den ber Werf. auf feiner Meife ber 
rührte, war Düate, feit dem Ausbruche des Kriegs die Refis 
benz bes Infanten. Belanntlidy machten im Detober 1835 bie 
Chriſtinos unter Gorbova, verbunden mit der britifchen Legion, 
einen vergeblichen Verſuch auf diefen Pla. In dem Haupt: 
quartier des Infanten ſtand, nad bem des Berf., 
Ales gut. Die Soldaten befanden fidy wohl bei ihrem Tracte— 
ment, das, wenn es fich wirklich jo verhält, * reichlich ift: 
ein Pfund Weißbrot taͤglich, ein Pfund Fleiſch, eine Pinte 
Wein und ein Real. Er felbft wurde Don Garlos, ber natürz 
licherweiſe fein Lieblingsheld iſt, vorgeftellt: „Ich fand den 
Prinzen bei einem Tiſche ſtehen, ber gang mit Papieren bedeckt 
war, und für Diejenigen, denen die Freundlichkeit feiner Sitten 
und bie angeborene Anmuth feines Betragens bekannt ift, brauche 
ich nicht zu bemerfen, daß ich von ihm ausnehmend gut ems 
pfangen wurde. Er fprac bie Hoffnung aus, daß meine 
Freunde und ich auf unjerer Reife gut behandelt worden wär 
ren; bies fei im Bezug auf alle Engländer fein ausdrücklicher 
Wunſch und Befehl, weil er fie ald Freunde betrachte, die ihm 
in 3eiten ber Bebrängniß beigeftanden. Er werde Befehl ges 
ben, daß man uns in den Stand fege, bie ganzen Berhältniffe 
auf das genauefte kennen zu lernen, da ihm ungemein daran 
liege, daf die Wahrheit und nur die Wahrheit bekannt werbe; 
er betrachte feine Anſprüche als in dem Recht gegründet und 
in Übereinftimmung mit dem Willen des Bolks; eben beshalb 


tönne ihm jebe genaue Unterfuchung der Zuftände feines Heeres 
und feiner ganzen Umftände nur fehr willkommen fein, um fo 
mehr, wenn fie von fachlundigen Männern geſchehe, bie ihre 
beffere Überzeugung an die Stelle der buch Bögwillige umbers 
verbreiteten Lügen fegen würden, Don Carlos erinnerte ſich hiers 
auf, mid ſchon in Mabrid gefehen zu haben und, ſetzte er mit 
einem angenehmen Lächeln hinzu, er hoffe balb wieder das 
Vergnügen zu haben. Er trug einen einfachen blauen , 
fowie er überhaupt, und auch befonbers bei Borftellungen, ein 
Feind vom Umftändlichkeiten und leerem Geremoniel if, Nas 
türlih muß ihm fein heller Berftand fagen, daß biefe Etikette 
von dem fteifen Hofe in Madrid nad Oñate und in bas fen 
Feldlager herüberzutvagen ziemlich unftatthaft fein würde, Übris 
gend kam mir der Prinz magerer vor, als ba ich ihn früher 
fah, und Sorgen und Strapazen hatten fein Angeſicht mit 
Furchen durchzogen. Allein feine Haltung war bie gewöhnliche, 
fein Betragen ebenfo wohlwollend als früher und fein dunkles 
feuriges Auge gab feinem Geſicht, das eigentlich nicht püich 
ift, Leben und Ausdruck. Mag man immer feiner Politik ents 
gegen fein, fo hat body feine Nähe und Perfönlikeit viel Eine 
nehmendes, wozu bie fanfte Anmuth feiner Stimme Vieles beis 
trägt.” — Der Verf. verbreitet ſich fehr ausführlich in feiner 
Lobeserhebung des Charakters von Don Garlos; wir wollen 
aus feiner Darftellung nur noch folgende Stelle auöheben: 

„Don Carlos’ Charakter ift in England wenig befannt, 
und es befrembet, dort ein fo eingemwurzeltes Vorurtheil gegen 
ihn zu finden, da er doch jede Eigenſchaft befigt, die wir fonft 
an fo hochgeftellten Männern zu ſchätzen und zu rühmen willen. 
Er ift gerecht, menſchenfreundlich und großmüthig und ein fo 
entfchiedener Verehrer der Wahrheit, daß er noch niemals fein 
Wort gebrochen ober irgend eine Imeibeutigkeit in feiner Ge— 
genmwart geftattet hat. Er war das einzige Glied ber ko— 
niglihen Familie zu Madrid, das feine Schulden bezahlte 
und auf Regelmäßigkeit in feiner Haushaltung hielt. Die wö— 
chentlichen Rechnungen wurben bezahlt mit gleicher Gewiſſen⸗ 
baftigkeit, als dies in einer englifchen Kamilie eſchehen 
pflegt, und während alle übrigen Bewohner des Palaſtes, an 
Delche fi die Handwerker und Fabrikanten vergebens mit ihr 
ren Rechnungen wendeten, ſich einem zerftreuenden Leben bins 
gaben und rücfichtstos ihren Aufwand vermehrten, waren 
feine eignen Angelegenheiten fo geregelt, daß er bei feiner plöbs 
lichen Xbreife von Madrid nach Liffabon auch nicht die Heinfte 
Schuld unbezahlt zurüdlieh....... Gin Thronerbe, ber es in 
fo ftrengem inne des Erbfolgerechts ift, voll trefflicher un 
ſchaften, auf deffen öffentlichem fo wenig als Privatchara 
irgend ein Rieden haftet, ein edelmüthiger, moraliſcher und 
freifinniger Mann, ein ebenfo guter Gatte und Vater, als er 
überhaupt von wohlwollendem und mitleidigem Bergen ift, 
zeigt Id biee noch immer als vertriebener Klüchtling aus ſei— 
nem eignen Hauſe, und zwar vertrieben durch eben Diejenigen, 
die ihren Unterhalt feinem Wohlwollen verbankten. Obne über 
feine Anſprüche urtheilen zu wollen, müffen wir doch feinen 
Grundfägen Gerechtigkeit wiberfahren laffen, und wir mollen 
bebenten, daß, wenn er einft fein Ziel erreicht, das Schickſal 
feinen Unmwürbigen begünftigt hat. Sollte aber feine Sache 
einen ungünftigen Ausgang gewinnen, fo wollen wir ihm we⸗ 
nigftens unfere Achtung und Xheilnahme nicht verfagen.‘ 

(Dre Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Notizen. 

Der Fürft Miloſch von Serbien hat die öſtreichiſche Wolke: 
hymne im die ferbifche Volksfprache und in bie ſlawiſche Bü: 
cherſprache dee Serben überfegen laſſen. 

Es wird jegt auf den Worfchlag bes ruffifchen Generalgou⸗ 
verneurd der kautaſiſchen Provinz in Ziflis eine neue Zeitun 
ausgegeben, bie den Zitel führt: „Zranskautafifche ar 
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Die Probleme und Grundlehren ber allgemeinen Meta: 
phyſik, dargeftellt von G. Hartenftein. 
(Beldluß aus Nr. 7.) 


Es gibt der Veranlaffungen noch viel mehre, die das 


Publicum, von dem bisjegt bie Mede war, zur Matur: 
philoſophie hinlenten müffen; twir brechen aber ab. Ebenfo 
wenig ift es hier auf eine Empfehlung der Herbart'ſchen 
Phitofophie abgefehen; fie wäre mindeftens ganz im Wi: 
derfpruche mit den im Eingange biefes Artikels hinge— 
worfenen Äußerungen. Vielmehr gehen wir jegt, alle 
andern möglichen Fälle bei Seite laſſend, zu dem einzi- 
gen über, wo Jemand, getrieben von philofophifhem Be: 
dürfniß, aber von einer außerhalb der eigentlichen Philo: 
fophie liegenden Beftrebung herfommend (bie verfchiebenen 
Punkte der Anziehung hat Herbart in feinem „Lehrbuche 
zur Einleitung in die Philoſophie“ vortrefflich geſchildert), 
wirklich vor der „Allgemeinen Metaphufit” Herbart's fteht, 
welche darauf Anfpruch macht, zuerſt ftudirt und verftans 
ben zu werden, weil fie bie Begriffe bearbeitet, unter 
welche alle äußere und innere Erfahrung fällt. Es ift 
eine gerechte Foberung, daß bie Aufmerkfamkeit und der 
Eifer, ſich eines mwiffenfchaftlichen Gegenftandes zu bemaͤch⸗ 
tigen, nicht nad) dem Zwecke, der auf ihn führt, abge: 


meffen werden; und fo verlangt Herbart's „Metaphufik” | 


tie jede andere, daß man, gleichviel auf welchem Wege 
und durch welche Gründe man zu ihr gefommen, vor der 
Hand fie ſelbſt als das Gefuchte betrachte und demnach, 
abgefehen von andern Requifiten, auch alle die Unbefans 
genheit und Geduld mitbringe, welche durch jede Abficht: 
lichkeit, bie nach fchneller Befeitigung des hors d’oeuvre 
zu ihren eigentlichen Zwecken zuruͤckellt, getrͤbt und aufs 
Spiel gefegt werden. Anbdererfeits iſt aber dann bie Er: 
martung nicht unbillig, daß der Suchende, wenn er allen 
jenen Anfoderungen genügt, auf dem einzigen Wege, ber 
ihm übrig gelaffen fein fol, vorfchreiten dürfe, ohne den 
Kampf gegen Hemmungen, bie er nicht veranlaßte und 
beren Wichtigkeit er noch nicht begreift, zw theilen; ohne 
die Jertvege, die vom Biele ablenken, felbft zu betreten, 
um ſich defto mehr von der Richtigkeit des eingefchlages 
nen Weges zu überzeugen, oder dem Führer, welchem 
er ſich anvertraute, in Ercurfe folgen zu müffen, die ihm, 
dem Unkundigen, den zurückgelegten Weg ebenfo vergeffen 
machen, als ben noch vor ihm liegenden verdunkeln, je: 


denfalls aber ihm Über die wahre Bedeutung der Stelle, 
die er grade einnimmt, für fein jegiges Biel, durch die 
Menge der vorliegenden Anknuͤpfungspunkte unficher ma= 
hen. Wenn nun aber Herbart'8 Werk, die „Allgemeine 
Metaphyſik“, außer den in der Beſchaffenheit des Gegen: 
ſtandes liegenden hinlaͤnglich großen Schwierigkeiten auch 
nod bie eben berührten darbietet — und das geftehen 
ſelbſt die Freunde ein, ben ausgezeichneten Denker hierin 
nicht vertheidigend, blos erflärend — wenn grade biefe 
außerhalb der Sache liegenden Hinderniffe wol Mandem 
den erften Anlauf verkeiden möchten, fo ift die in dem 
Buche, auf welches wir nun zu fprecyen kommen, aus: 
gedrüdte Bemühung gerechtfertigt und dankenswerth, die 
Ausftrahlungen eines Geifles, der nicht nur leuchtend, 
fondern gewitterhaft im die dunkelften Abgründe hinein: 
bligend und durch fein Feuer. jebes ihm begegnende Me: 
belbild verzehrend einherfchreitet, zu concentriren auf Das, 
was eigentlich als Aufgabe vorliegt, bie Herbart felbit 
zwar glänzend loͤſt, aber mit der unter dem angegebenen 
Umftänden unvermeidlichen Zögerung, und mit der Ans 
muthung an den 2efer, entweder ihm überallhin zu fol: 
gen, oder, wo das verweigert wird, ſich felbft zurecht 
zufinden. 

In der That, felten wird ber Fall vorfommen, daß es 
möglich fei, von einer urſpruͤnglich fremden Richtung kein 
Haar breit abzuweichen, ohme body die Selbftändigkeit der 
Entwidelung aufzugeben; daß es ausführbar fei, eines 
Andern Geift fo getreu abzufpiegein, ohne das Echo fei- 
ner Worte zu werden, ober ohne den Reichthum der Dar: 
ſtellung in einem bloßen Auszuge zu verfümmern. Hier 
liegt aber biefer Fall vor; und wenn bie eine Bedingung, 
ein ſolches Unternehmen glücklich auszuführen, einigerma: 
fen im ber angebeuteten Beſchaffenheit des Herbart’fchen 
Werks fi) vorfand, fo war doch bie andere, viel fahre: 
ter zu erfüllende an Eigenfhhaften gebunden, bie ſich fel: 
ten vereinigt firiden. Selbſtverleugnung in der offenen 
Anerkennung des Verhältniffes zreifchen beiden Werken, 
durchdringende Schärfe der Auffaffung des zu behandeln: 
ben Stoffes, Eigenthümlichkeit bei der hoͤchſten Treue in 
Entwidelung deſſelben: diefe Verdienſte werben dem Ver: 
faffer des oben aufgeführten Werkes auch Diejenigen gu: 
geftehen müffen, bie ſich zwar befchweren, „daß jeder 
Privardocent fein eignes Syſtem der Phitofophie habe, 


und jede Meffe neue (Spfteme) zur Welt bringe”, aber 
gleihmwol den Verſuch, das vorliegende Merk zu annihi⸗ 
liren, zunädft an den Vorwurf eines Mangels an Dris 
ginalicät Enüpfen dürften als an den einzigen, den ihnen 
der Verf, ſelbſt darbot, es verfchmähend, die Bereicherun⸗ 
gen, die die allgemeine Metaphyſik unter feiner Bearbei- 
tung dennod; gewonnen hat, anders geltend zu machen 
als durch den Erfolg, den das Merk in Förderung des 
Studiums der Herbatt'ſchen Philofophie haben wird und 
muß. Statt allo hierbei zu verweilen, wollen wir erwars 
ten, auf weiche Weife es künftig bem Verf. gefallen wird, 
auch feine Originalität zu befunden, und lieber unſer fo: 
eben geſtelltes Prognoftiton zu rechtfertigen ſuchen. 

Man darf behaupten, daß Herbart feine „Metaphyſik“ 
nicht für die Lernenden, fondern für die MWiffenden fchrieb, 
wenigſtens zu einem großen Xheile, dem hiſtoriſchen und 
polemifchen ; während das eigentlich Didaktiſche mit Recht 
diefen wie jenen die Belehrung darbietet. Wenn nun 
Ref. feine eigne Erfahrung bei dem Stubium des Der: 
bart’fchen Werkes als Maßſtab annehmen darf, fo mag 
dee Lernende, gefegt auch, er bringe Die Geſchichte ber Phi: 
loſophie zum Verftändniß deffelben mit, doch ſich durch 
eine Polemik aufgehalten finden, bie aus dem Mittel: 
punkte eines Soſtems herausgeführt wird, im welchem er 
ert mühſam Fuß gefaßt oder kaum einen Schritt vor: 

waͤtts gethan bat. Dazu fommt, daß Herbart nicht leicht 
einen Punkt, fei er audy ber wichtigſte, zweimal an ver: 
fchiedenen Stellen befpricht. Es ift weder Überfluß noch 
Mangel an Aufmerkſamkeit und Genauigkeit, wenn man 
bei dem Studium des einen Werks, 5. B. der „Metaphy⸗ 
ſik“ oder der „Pinchologie”, die übrigen alle banebenlegt, 
um in affen' zugleich zu leſen; unterlaͤßt man «6, jo macht 
fih ganz gewiß fogleich oder weiterhin eine Lüde fühl: 
bar, nicht etwa in der Darftellung, fondern im Auffaf: 
fen. Wuͤnſchenswerth war daher ein geſchloſſener Gang 
in der Darftellung Deſſen, was vor allen Dingen erſt ges 
lernt werden muß, ehe man auch nur ahnen mag, warum 


Herbart feine „Metaphofit gar micht im der friedlichen | 


Meile des Setzens eines zu Setzenden, aus welchem ſich bad 
weiterhin Gefegte ergibt, ſchteiben konnte, Einen foldhen 
gefhloffenen Gang ber Darftelung nun finder man in 
dern Werke unfers Verf., und von ibm aus mag man 
ſich ebenfo ſicher auf den Standpunkt, den Derbart in 
feiner „Metaphofil” einnahm, verfegen, als zu den andern 
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Merken veffelben übergehend, die Gliederung des ganzen | 


Softems überfchauen lernen, oder endlich fi einem ber | 


Theile der angewandten Metaphofil, namentlich der Na: 
turphilofophie oder Pinhologie vorzugeweiſe hingeben. Der 
Berf. ftellt uns in den Eingang nicht nur der Meta: 
phofiß, fondern der Philoſophie uͤberhaupt, indem er einen 
„propädeutifchen Theil‘ vorausfhidt, in welchem ſedoch 
ducd die Einlenkung auf die „Motive des metaphyſiſchen 
Nachdenkens“ fehr früb ſchon die Beſchraͤnkung auf die 
theoretifche Philofopbie bervorteitt, Die in dem Herbart': 
ſchen Softem von der praktiſchen befanntlih fehärfer ge: 
trennt iſt als irgendwo. Die Entwidelung der in den 
Erfabeungsbegriffen liegenden Widerfprüche, bei Derbart 


| 





in bem „Lehrbuche zur Einleitung in bie Philoſophie“ 
unter bie übrigen propädeutiihen Crörterungen geftellt, 
finden wir bier allein ftehend, im aller der herben Nackt- 
heit, die die Wahl nur zwifchen dem bewußtvollen Fort⸗ 
gebrauch jener Begriffe, und damit dem Verzichten auf 
alle Philofophie, oder dem libergange zur Unterfuchung 
ſelbſt geftattet, welche legtere dann ald Aufgabe fammt den 
methobologifhen Hülfsmitteln chatakteriſirt wird, 

Menn nun grade dieſer propäbeutifche Theil, ſowol 
durch die ffeptiihen Vorbemerkungen, als durch bie Ents 
widelung ber Miderfprähe in den Erfahrungsbegriffen, 
das auf die Metaphyſik Dintreibende aufs Außerfte fühl: 
bar gemacht hatz wenn bie Ungeduld, aus diefem dem 
Nachdenken ganz neuen und unerträglichen Zuſtande eines 
gänztichen Zerfallenſeins mit ſich felbft herauszukommen, 
zu jeder ‚Anftrengung bes Denkens willig, nur jede 36: 
gerung fürchtet, fo ift blos das gemeffene, befonnene, aber 
rein der Aufgabe der Unterfuhung zugewandte und daher 
unaufhaltfame Fortfchreiten durch die drei Hauptabſchnitte 
des foftematifchen Theile, die Ontologie, Synechologie und 
Eidolologie um fo befriedigende. Es galt hier, das Noͤ— 
thige jedesmal am der rechten Stelle und vollftändig zu 
erörtern; das iſt gefchehen, außer durch das Hülfsmittel 
einer Elaren und geſchmeidigen Sprache, durch Heranziehung 
oft fehr entfernt liegender Aufklaͤrungen; e# galt den Zuſam⸗ 
menhang, das Verhaͤltniß der einzelnen Partien unter fi 
nadyzumeifen; und mehr als einmal treten weitſchichtige 
Deductionen in ein Refumd zufammen, das den Lefer die 
gewonnenen Fortfchritte uͤberſchauen läßt und zu weitern 
einladet, Was endlich durdy die Geſammtheit aller diefer 
theorerifhen Unterfuhungen gewonnen worden für die Er: 
Märung des in der Erfahrung gegebenen Yndividuellen ; 
inwiefern fie ferner fähig feien, den Menfchen als fittli: 
ches Wefen zu befriedigen, beantwortet der Verf. nur fehr 
kurz andeutendb in der Schlußanmerkung. 

Ref. ift felbft, je naͤher er dem Schluffe feiner An: 
zeige kam, um fo eilfertiger gewefen. Ex durfte es, weil 
feine eigentliche Abſicht weder, wie ſchon bemerkt, ein Ein: 
gehen auf bie Eigenthuümlichkeiten der Herbart'ſchen Phi: 
lofopbie, noch ein Dervorheben von Verdienften war, die 
fi ohne fein Zuthun Geltung verfhaffen werden. Wenn 
aber Einer oder der Andere von Denen, bie, unaufgefo 
bert von dem berfümmlidyen Gange in Bearbeitung ihrer 
eignen Wiſſenſchaft, die Philofophie fir das Steuerruber 
bei der Fahre nah dem Einen gemeinfchaftlihen Ziele 
halten, ſich durch diefe Zeilen bewogen findet, den Mann, 
der das Steuer jege mit fo ſcharfem Auge und fo fefter 
Hand regiert, näher kennen zu lernen, fo wirb er auch 
ben Darf. des befprochenen Buches nicht überfehen duͤr⸗ 
fen; ja, er wird wohlthun, fih an biefen zuerſt zu 
wenden. 20, 


Neueſte Werke über Spanien. 
(Belhluß aus Nr. 7.) 

Dee Verf. befuchte hierauf die Dauptquartiere von andern 
Abtheilungen ber baskiſchen Armee; aber einen großen Theil 
feines Werts nehmen bie Schüderungen feiner Reifen durch 
foldhe Provinzen ein, bie in den frühern Jahren des Bürger: 
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Eriegs ber 52 merfwürbiger heiten gewefen was 
ren. Es fehlt diefen Schilderungen nit an Intereffe, befons 
ders für Militairperfonen, und doch muß bemerkt werden, daß 
bier viele Rachrichten dem Berf. erft aus der dritten Hand zus 
kamen. Manche derfelben fammelte er in beträdhtlicher @ 
nung von dem Drte ber Begebenheit felbft; ein Umſtand, ber, 
verbunden mit der den Spaniern eigenthäümlichen Übertreibung, 
bie Richtigkeit der einzelnen Angaben nicht immer verbürgen 
kann. Unter den ausgezeichneten Offizieren, von beren Seite 
ſich der Verf. einer befonders wohlmwollenden Behandlung zu 
erfreuen hatte, befand fi) au ber Graf von Gafa » Eguia. 
Der Berf. befchreibt diefen ald einen würdigen alten Edelmann 
von 65 Jahren, deffen ganzer Körper, von Wunben ——— bei⸗ 
nahe das Opfer eines jener abſcheulichen Pulverbriefe geworben 
wäre, bie in dem heutigen Spanien fo üblich und berüchtigt 

find, Bon biefer Erplofion verlor ber Graf den Hin- 
fen Arm und zwei Finger der rechten Hand und erhielt auch 
außerdem nicht weniger als 20 DBerlegungen, Demungeachtet 
zeigte fi der würdige Greis noch fehr rüftig und kampfluſtig 
und beklagte ſich, daß er, troß feiner mannichfachen Berfuche, 
Cordova, dem er feit brei Monaten wiederholt die Schlacht 
geboten habe, nicht zu einem Nusfalle bewegen könne. Der Graf 
batte übrigens fchon unter Wellington ben Krieg auf ber Halb: 
inſel mitgemadıt. 

Raddem ber Verf. bie baskifchen Provinzen durchzogen, kehrte 
er nach Bayonne zurüd mit der vollen Überzeugung, dab mit eis 
ner Macht von faum weniger ald 150,000 Mann bie Generale 
der Königin die Truppen der Karliften und ihrer Parteigänger 
nicht würden nicderhalten können und daß bad Volk wegen ber 
Abihpaffung feiner Privilegien (Fueros) in Folge der ungerechten 
Maßregel der Regierung fo viel Erbitterung gegen bie legtere 
bege, daß, wenn Don Garlos’ Macht morgen vernichtet würde, 
fie den Kampf für ihre eigne Unabhängigkeit fortfegen würden. 

Zunächft durchkreuzte der Verf. bie Provinz Banguebor, 
reiſte durch Zouloufe bis zur fpanifchen Grenze auf der Seite 
von Perpignan, in ber Abfict, Gatalonien zu befuchen. Auf dem 
Wege nach Barcelona erfuhr er Ausführlicheres über die ſchreck⸗ 
lichen Greuel, die ben erften Aufſtand in bdiefer Stadt bezeich— 
neten, und der übrige Theil feines Buchs bat wenig mehr mit 
dem Hofe und Lager des Don Garlos zu thun, ift aber 
von Intereffe, da er mannichfaches Sicht auf die neueften Bu: 
fände Spaniens wirft. In Gatalonien, verfichert er, fei Alles 
karliſtiſch; man finde dort die Anhänger der Königin nur in 
den Städten. Übrigens verfichert ber Verf., daß alle feine 
Nahrichten in Betreff des Aufftandes von Barcelona, der Er: 
morbung DO’Donnell’s und ber andern Gefangenen von ſolchen Au⸗ 
genzeugen berrühren, beren Wahrhaftigkeit man verbürgen fünne, 

Bon Barcelona begab fid) ber Berf. ze Waſſer nach Port 
Bendres und von ba, nachdem er einen Abftecher nach Frank: 
reich gemacht hatte, ging er nach Madrid. Folgende Skizze 
aus feinem Übergange über bie Pprenden wird unfern Lefern 
Vergnügen madıen. 

„Nach einer Stunde kamen wir an bem einfamen Hauſe 
vorüber, das die Grenze bezeichnet, und betraten wieder Spas 
nien, nun dritten Male innerhalb breier Monate; indem 
wie bie furditbare Giebirgemauer, welche die Natur als Scheide⸗ 
mwanb beider Königreiche bingeftellt bat, erflimmten, fanden 
wir, daß an manden Orten auf beiden Seiten unfers Paffes 
der Schnee fi bis über unfere Häupter aufgethürmt hatte, 
fobaß es fihien, ala ob ber Pfad durch einen weißen Kalkfelfen 
gebrochen wäre, während an andern Orten wir bie Schnerwanb 
nur auf ber einen Seite, auf der anbern aber einen fteilen Ab⸗ 
grund hatten, ber uns bei dem Heinfien Fehltritte unferer 
Maultbiere den gewiffen Zob drohte, Bier zeigte fih an un: 
ferm Gouerier die Macht der Gewohnheit in ihrer ganzen 
Stärk. Er verftand, wie alle Diejenigen, bie tagelang auf 
dem Pferde zubringen, die Kunft, im Sattel zu fchlafen, vor: 
trefflich und übte fie felbft an ben gefährlichiten Stellen, wo 
wir Anbern bem Wege nicht genug Aufmerkſamkeit ſchenken 


konnten. Befonbers an einer Stelle, wo wir zur Linken eine 
hohe Schneewand, zur Rechten einen fteiten Abgrund von meh: 
zen Hundert Fuß Tiefe hatten, aus beffen Grunde uns bas Toſen 
eines reißenden Bergftroms herauftönte, war unfer Pfab fo 
enge, daß nur ein aut gewöhntes Maulthier barauf wandeln 
tonnte. Wie überrafcht war ich daher, als id, glüdlid bin: 
übergelangt, mid; nad) meinen Gefährten umfahb und unfern 
Gourrier mitten auf dem gefährlichen Wege noch immer auf feinem 
Maulthiere mit eingezogenen Knien und verbängendem Kopfe in 
feftem Schlafe fand. Alser, wie durch ein Wunder, glüdlich herüber 
—* nich her auf Be — auf ſeine Unvorfi en 
a gro 2 er foeben entgangen war, au am. 
Er ca, Pr fünftig beffer in Acht zu nehmen; allein es 
währte nicht zehn Minuten, jo war er ſchon wieder feft einger 
fhlafen. Die Gourriere, deren man fi zwifchen Mabrib und 
Paris bedient, pflegen bie Reife gemöhnlih in fünf Tagen zus 
rüdzulegen, und einer, den ich Gelegenheit hatte, nad) Zondon 
abzufenden, machte die ganze Reife in ſechs Tagen und vier 
Stunden. Sie reifen Tag und Racht, nehmen gelegentlich 
einen Biffen zu ihrer Erfrifchung und bebienen fih hin und 
wieder in Krankreic eines Gabriolets, wenn fie es auftreiben 
Eönnen. Die Gourriere der franzöfifchen und engliſchen Geſandt⸗ 
fhaften find im Werhältniß zu denjenigen, die von ben Bans 
kiers und Kaufleuten abgefertigt werden, n langfam zu 
nennen; ich kannte einen ſoichen, ber ein ziemlich ſchweres Ges 
päd hatte und bie Reife von Paris nad Madrid hin und zus 
rüd in elf Tagen machte,’ 

Die Notizen des Verf. über Madrid find in mandıer Ber 
siehung fehr intereffant; fo unter Anderm gibt er eine fo aus: 
führlicye Befchreibung der bortigen Stiergefechte mit allen ihren 
Ginzelnheiten, wie man fie felten in einem andern Reiſewerke 
finden wird, Bei keſung biefer blutigen Befchreibungen kann 
man fih nicht erwehren, fie mit ben noch weit fürdpterlicyern 
Menfchenfchlächtereien in Mabrid und Barcelona in Berbins 
bung —— und für beide eine in dem verwahrloften 
Ghara: der Nation felbit —— Analogie entdecken. 
Bemerkenswerth ift noch die Geſchichte feiner piögtidhen Ber: 
baftung, bie der Verf, mittheilt. Er befand fi faum zwei 
Zage in Madrid, als ihm bie Meifung zufam, Spanien zu . 
verlaffen, veranlaft, wie er fagt, durch eine zwiſchen bem eng⸗ 
lifchen Gefandten und ber jpanifchen Regierung flattgefundene 
Verhandlung. Er erklärte feine Bereitwilligteit, fi ji ent: 
fernen, fobald ihm ein policeilicher Befthl deshalb zukommen 
mwürbe; allein es verging ein Monat, obne baß biefer erfolgte, 
fodaß der Verf. ſich unbedenklich bei jeder öffentlichen Gelegen: 
beit zeigte, in ber Meinung, man babe ben Befehl zurüdges 
nommen. Allein eines Morgens erſchien ein MVoliceioffigier bei 
ihm, ber eine Orbre und einen Paß nad Liſſabon verzeiate. 
Der Berf. durfte Niemand mehr fpredyen, fogar nicht feinen 
Bankier, mit Ausnahme bes britifchen Geſandten, deſſen Wob: 
nung am Thor war, und man lich ibm kaum jo viel Zeit, 
um fich anzukleiden und feine Rechnungen zu berichtigen, Auf 
ber Reife wurde er fireng bewacht; bie. ihn begleitenden DOffi- 
iere waren gut bemaffnet und einer von ihnen übernachtete 
immer mit ihm in bemfelben Zimmer. Rachdem fo zehn Tage 
vergangen waren (es war mitten im Winter), wurde er bei 
ihrer Ankunft auf der portugiefifden Grenze wieder in Freiheit 
geſetzt. Unftreitig muß die ſpaniſche Regierung diefe plötzliche 
Entfernung bei dem engliihen Gejanbten mit irgend vinem 
Vorwande befhönigt haben, fonft wenigftens fann man fich biefe 
gewaltfame und zum Theil raͤthſelhafte Maßregel nicht erklären. 


Das zweite hierher gehörige Werk führt den Titel: 
„Twelye wontns in the British jegion. By an oflicer in 
the 9th regiment”, und ift, wie ſich von felbft verfteht, 
von ganz andern Geſichtspunkten und Meinungen aus gefchries 
ben, als bas bes vorigen Verf. Dennoch ift der Abſtand beis 
der in Betreff ber Refultate ber über bies Land und beffen 
Parteitämpfe angeftellten Beobachtungen beimeitem nicht fo ber 


traͤchtlich, ald man es fich vorftellen follte, ein Umftand, ber 
für die Wahrhaftigkeit beider Schriftftellee ein günftiges ⸗ 
niß ablegt. Allerdings konnen ſie in ihren Anfichten über 
innere Beſchaffenheit und ben endlichen Erfolg dieſes Kriege 
nicht übereinflimmen ; bennod aber ift der Ghriftino = Offizier 
weit entfernt, bie Schwierigkeiten der conftitutionnellen Sache 
oder bie Macht der Gegner geringaufhäten. Er gibt eine 
ſehr unparteiifche Befchreibung der Vorfälle von Dernani, Or: 
duna und andern, die Truppen ber Königin entweder 
feinen großen Ruhm erwarben oder bedeutende Berluſte erlits 
ten. Allein in allen Berichten biefes Verf. ig fih ein ſehr 
ſtarkes Vorurtheil gegen einige ber fpanifchen Befehlshaber und 
überhaupt gegen bie Regierung. Befonders ift «6 Gorbova, 
den bie fchlimmfte Schilderung zu Theil wird und den bie 
volle Beſchuldigung der Werrätherei trifft. Andere, auf benen 
niemals der Argwohn der öffentlihen Meinung geruht hat, 
werden wenigftens als ſchwach und unentfchloffen bezeichnet. 
Unftreitig ift es eine ftarke Dofis von Nationalvorurtheil, bie 
fi in diefe Urtheile miſcht. Die Leiden, welche die britifche 
Legion vom Mangel, von übler Behandlung Seitens ber fpa= 
nifhen Regierung und von Krankheit zu erdulden hatte, wer: 
ben fehr ausführlih und auf etwas ſchneidende Art befchrichen. 
Der Verf. fchreibt die ausgebrochene Krankheit Lediglich der 
übeln Behandlung zu. Als Grund für biefe Behauptung gibt 
er an, daß fie nie vorher von förperlicem Übelbefinden au lei: 
ben gehabt hätten, als bis fie nach Wittotia in die Quartiere 
kamen. Dies ift jedoch ein fehr gewöhnlicher Fall; fo lange 
die Truppen im Felde find, wo ke mit . aller Art 
wu tämpfen haben, erhält fie bie Aufregung noch bei leidlichem 

ohlfein, und Fieber, Ruhe und andere Krankheiten brechen 
erft in ben Quartieren aus, wo biefe Aufregung nadhläft. Auf 
biefe Weife verloren die Engländer in wenigen Wochen über 
1000 Mann, Die irländifche Brigade litt von bem allgemeinen 
Ungemad wenig ober nichts, und ber Verf. aͤußert fich, viel: 
Leid etwas übertrieben, babin, daß bie Irlänber fi) bei dem⸗ 
felben ftrengen Winter und bei ebenfo ſchlechten Rationen, bie 
den Schotten und Engländern fo verberbiich waren, heraudger 
füttert und „gemaͤſtet““ hätten. In der That ift diefer Ums 
fand nicht zum Verwunbern, benn eine Nation, bie in 
Vaterlande mit fo unermeßlihem Mangel und Elend zu küms 
pfen hat, wie die Irländer, muß wol auch im Xuslande gegen 
biefe Übel einigermaßen abgeftumpft fein. 

Die folgende Befchreibung von Bittoria während ber herrſchen⸗ 
den Krankheit ift harakteriftifch genug. „Die natürliche Düfterbeit 
der Stabt, verbunden mit der allgemeinen Krankheit, bie um biefe 
Beit ausbrach, gaben ihr volltommen das Anfehen einer Peſtſtadt. 
Die Hospitäler waren voll von Todtkranken und Sterbenben, 
und von Sonnenaufgang bis Sonnenuntergang hallten bie 
Strafen wider von ben melandholifchen Zönen der Pfeifen 
und Trommeln, bie ben Zobtenmarfch fpielten, ber ben armen 
Soldaten zu feiner letzten Ruheftädte begleitete. Die 
fhien ſelbſt mit Fieber geſchwaͤngert, ſodaß Diejenigen, die den 
Todten begleiteten, ſelbſt fo ausfahen, als ob fie ihm nächftens 
folgen würden. Die Knaben auf den Straßen, erflaunt über 
biefe Begräbnißfeierlichkeiten, die in ber fpanifchen Armee uns 
befannt find, marfdirten mit Stöden auf und veranftalteten 
fo eine Iuftige Parodie ber traurigen Scene. Die Damen auf 
ben Balcons fingen bie Melodie des Zobtenmarfches auf und 
festen fie auf ihren Inftrumenten fort. Die Hörner, die 
zur Reveille und zum Ausrücken geblafen wurden, hatten einen 
fo gefpenftigen Ton, als ob ein Mann im Grabe darauf bliefe, 
und die ganze Scene wurde um fo trauriger, ba es immer 
nur ein und derſelbe Marfch war, ber bei ber Beflattung ber 
Soldaten, fo lange mie fie in Vittoria flanden, gefpielt wurde. 
Endlich vermehrte fidy die Zahl der Todten fo ſchneil, daß alle 

ttungsfeierlichkeiten abgefchafft wurden und man die Leich⸗ 
name nur auf Karren nad dem Begräbnißplage fuhr, mo man 
6—7 zufammen in Cine Grube verſcharrte. Die Todten von 


ufferm Regimente werden auf einem Plabe außerhalb ber 
Stabtmauer begraben, der ber Campo santo hief, wo wir irz 
gend einen Priefter dazu vermoditen, daß er ein ober zwei 
Gebete ſprach, unter der Berfiherung, daß ber Werftorbene ein 
rechtgläubiger Katholik geweſen. Wir handelten nad) der alten 
Regel, daß Etwas beffer ift als Nichts, und meinten, ein ka—⸗ 
tholifches Gebet über einen tobten Proteftanten fei doch beffer 
als gar kein Gebet,” Die Iehte Bemerkung wollten wir dem 
Verf. erlaffen; fie ſchmeckt etwas nad) foldatifchem Leichts 
finn, ber bei folhen Gelegenheiten wol nicht an feinem 
Plage ift. 80, 





Literarifhe Notiz. 

Der ehemalige Erzbifchof von Mecheln unterläft nicht, 
faft in jeder wichtigen Angelegenheit, welche bie che 
Dreffe beſchaͤftigt, ein eil — und die divergirenden 
Meinungen ber Tagespolitiker zu berichtigen und zu vermitteln. 
Test hat ben fen de Prabt, ber auf feinen Befigungen in 
Auvergne ohne eine Bibliothek, ja faft ohne alle Bücher ſchreibt 
und nur aus ben Schaͤtzen feines bedeutenden, obmwol nicht im⸗ 
mer georbneten Kenntnißreichthums jchöpft, die in neuerer Zeit 
viel abgehandelte orientalifche Angelegenheit zur Abfaffung einer 
Schrift: „Question de l’Orient‘ veranlaft, die vor einigen 
Wochen in Paris erſchien. Er ift noch immer ber Alte, voll 
Geift, betebt, gewandt und voll Mäßigung bei pifanten Ans 
fihten, fein Styl Iebendig, theilweis glänzend; auch bie Breite 
und das Abſchweiſen von dem Gegenftande, ber eben feiner 
Behandlung vorliegt, find in biefer jüngften fo wenig wie in 
feinen frühern Schriften vermieden. De Pradt fucht in biefer 
neuen rift, gegen bie MWortführer feines Vaterlands vors 
nehmlich, zu beweifen, baß die orientaliſche Frage erledigt fei, 
Rußland von ber Türkei Alles erlangt habe, was es nur vers 
langen Eonnte, und daß bas wohlverftanbene Intereffe bes per 


teröburger Cabinets erheiſche, fi mit den biejegt erlangten 
Bortheilen zu begnügen, weil ein weiteres Umfi fen bie 
europäifchen Mächte, Perfien, Äghpten und Griechenland gegen 


Rußland waffnen und biefes Reich in — Verwideluns 
gen flürzen würde. In ber zweiten Abtheilung feiner Schrift 
verbreitet fi de Pradt misbilligend über die letzte polnifche 
Revolution und vertheibigt felbft die von feinen Landsleuten 
fo hart getabelte Anrede des Kalfers Nikolaus, bem ber Verf. 
überhaupt fi) ſehr ergeben zeigt, an bie warſchauer Municis 
palität, fie mit ber vergleichend, die Ludwig XI, 1628 an 
den Magiftrat des von ihm eroberten Larochelle richtete, 4, 
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Brief einer Pfarrerdtochter an ihren Bruder, nad 
einer Abfchrift Hamann's mitgetheilt. 

Es wäre intereffant, die Reihenfolge der Meßkataloge 
feit der fruͤheſten Zeit bis auf bie gegenwärtige zu ver 
gleichen und nachzuweifen, wie mit jeden Jahre die Zahl 
der deutſchen Schriftftellerinnen gewachfen ift. Fruͤher be: 
trachtete man fchreibfelige Frauen mit einem gewiffen bei: 
figen Schauder als eine Art feltfamer Hermaphrobditen; 
in unferer Zeit find fie alltäglich geworben, und es ſcheint 
faſt, als wollten fie fich durch Bücherfchreiben emancipi⸗ 
zen, ihre unabhängige Selbftändigkeit geltend machen. 
Einzelne unter ihnen geben felbft über biefes Biel hinaus; 
den Männern coorbinirt zu werden, ift ihnen zu gering, 
fie wollen vielmehr fiber biefelben hertſchen was fih un: 
ter Anderm durch eine Hinneigung zur geiftigen Vielmaͤn⸗ 
nerei zu erkennen gibt, durch eine Eofette Freude an 
einer Menagerie von Verehrern, unter welchen ber Ehe: 
gemahl nicht immer von ihnen obenan geftellt, wenn er 
nicht gar verfpottet ober ganz ignorirt wird. 

Soiche Verhältniffe treten uns beim Leſen mancher 
uͤberſchwenglich geiftreicher Frauenbriefe entgegen, in wel- 
hen kein Wort ungefucht ift, jedes auf bie feinfte Bit: 
dung Anfprudy macht und lieber Alles, nur nicht alltäglich, 
gewoͤhnlich fein will. Kein Gefühl, fein Urtheil kommt 
bier in ungefünftelter Einfalt wie ein neugeborenes Kind 
ans Tageslicht; jedes ſtellt ſich vielmehr erft vor ben Spie: 
gel und macht feine Toilette. Steigert fi ber kraͤnkliche 
Sildungstrieb, fo bringen fie vor uͤberreizter unruhiger 
Haft keinen reifen, völlig ausgetragenen Gedanken mehr zur 
Melt, fausses couches werben gewöhnlich, zulegt geben fie 
aufgepugte, tobte Wechſelbaͤlge für meugeborene Kinder aus. 

Die allergebitderfte Gefellfchaft, wenn ihr Heiner Mund: 
vorrath von feinen Gonditorgedanten aufs mannichfaltigſte 
appretirt wiederholt aufgetiſcht worden, fängt zuletzt an 
ſich Überdrüßig mach derber Koft zu fehnen; ißt man doch 
an den vornehmſten Tafeln Pumpernickel zum Deſſert 
und trinkt ein Spitzglas bairifhes Vier dazu. Als man 
Fahre lang in dem feinften Kreifen von Goͤthe und nur 
von Göthe gefproden, da mar ihnen ber Taubennefter: 
flechtet und Naturdichter Hiller willtommen, man erholte 
fi) bei feiner groben Maiverät von ber anflrengenden 
Bildung. 

Vielleicht erboft ſich mancher Lefer bei dem folgenden 


derben Briefe von der Lecture jener krankhaft üͤberbildeten, 
zwiſchen Hyperſthenie und Afthenie oscilirenden Frauen» 
ſchriften. Er mag fi bie Zeit nicht Leib fein laffen, 
welche er auf das Lefen deſſelben wendet; hat doch ber 
tieffinnige ernfte Hamann zwei Tage verwendet, um biefen 
Brief eigenhändig zu copiren. Die Tochter eines Pre: 
digers ſchtieb denfelben an ihren Bruder, einen jungen 
Hiederlichen Gelehrten, deſſen in Hamann's Briefwechfel 
öfters Erwähnung gefchieht. Da das Schreiben 60 Jahre 
ale ift, fo dürfte ſchwerlich noch eine der in demſelben 
vorkommenden Perfonen am Leben fein; doch ließ man 
fieber die Namen weg, aus Beſorgniß, vielleicht Kindern 
und Enten Anftoß zu geben. 

Was koͤnnten auch den Lefer die Längft verftorbenen 
Honoratioren eines Beinen obfeuren Ortes intereffiren? 
Es ift genug, baf er ein nur zu wahres und wirkliches 
Familiengemälde erhält, einen Blick in das unfelige Haus 
eines Pfarrers thut, welcher zugleich der Popanz und ber 
Narr feiner ungerathenen Kinder if. Der Sohn ift bie 
zu Traͤbern herumtergefommen und macht feinem Bater 
alles erdenkliche Herzeleid, und dennoch freut ſich der alte 
eitle Mann lıber eine gewiſſe Scheiftftellercelebrität feines 
Taugenichts; die Tochter dyarakterifirt fich ſelbſt durch den 
folgenden Brief. ° 

„So Jemand feinem eignen Haufe nicht weiß vorzu- 
ftehen, wie will der die Gemeine Gottes verforgen?” fagt 
Paulus. Nach diefem Kriterium gu urtheilen, mag der 
alte Pfarrer fein Seelforgeramt ſchlecht genug verwaltet 
haben und deshalb, wie aus dem Briefe hervorgeht, 
bei feinem Superintendenten nicht gut angefchrieben ges 
wefen fein. infender diefes kannte jenen Superintenden: 
ten noch als einen hoͤchſt würdigen Greis, Hamann 
ſchaͤtzte denfelben ſehr hoch. 109, 


" 3, den B. Sept. um. 

Da ich in fo Langer Zeit Keine Gelegenheit gehabt habe, 
mir bas unausfprechliche Vergnügen zu ng = ve u. 
theurer Bruder! zu ſchreiben, fo muß allerbings das Erſte fein, 
daß ich dich aus allen Kräften Glück wünſche — fo, und 
warum denn bas? @i beim Himmel! verbient bas nicht Ströme 
von Glüdwünfhungen, daß aus dem verborbenen Magifter, 
Gott fei bei und! eim Herr Golbat geworben it? Allein in 
der Ipat, mein Gehirn ift zu finfter, Worte bazu zu finden, ich 
weiß nicht einmal, ob ich in Berfen oder Profa wünfchen fol — 
Du kannſt alfo lieber fo gut fein und meiner Einfalt 
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mmen und beinen neu erlangten Orben befingen, wie bu es fel: 
un für gut finbeft, es Bönnte did überdem an Stof zu Gebichten 
fehlen. Aber was meinft bu wohl, wie mich bei biefer Nachricht 
warb, als ich zuerft hörte, daß du Soldat wäreft? Du wirft 
boch wol nicht etwa denten, daß ich zu den ſtarken ſelbſtändi— 
gen Seelen gehöre, welche bei dergleichen Gelegenheiten ſich noth⸗ 
wendig erhängen oder in einen Fluß ftürgen müffen. Dennod 
aber irrte ich öfters troftlos in dem Öben, dunkeln Pfarrgarten 
— achtete weder Wind noch Regen noch Nacht, fondern Hagte 
bem 8 und ben alten Obftbäumen meine Roth; denn ich 
Eonnte ben verhaßten Gedanken nicht los werben, dich vieleicht 
niemals wieder zu fehen. Ich mußte mich alfo begnügen, nur 
an dich zu denken und beinen Namen in Ermangelung eines 
elegenen Baums, in mein Spinnrab zu fchneiden ; aber du, bu 

ft wol deiner entfernten Schwefter feine einzige flüchtige Ges 
banken gewürdigt? Ich habe fonft immer gedacht, beine Bru— 
derlieb ift aufeichtig egen uns und befonbers gegen beine So— 
phie, du wollteft mie % gar vor Zeiten aus großer Liebe nad 
Würzburg holen, und bann wirft bu felber zum Schelm und 
läufft gar davon; du bift ein würdiger Mann von Wort, auf 
ben man ſich verlaffen kann. Aber bad alles nicht mehr zu ges 
denken, wenn bu nur ein ganz Bein wenig Liebe bätteft, foll: 
teft du gar Feine Möglichkeit gefehen haben, deiner Schweſter 
uweilen insgeheim Nachricht von deinen Umſtänden au geben? 
ki wäre mir doch in ber That überaus erfreulich geweſen, wenn 
id) auch nur alle halbe Jahr einen Brief von meinem theuern 
Bruder befommen hätte; denn daß du an beinen Water nicht 
fhreibeft, laſſe ih an feinen Ort geftellt fein und will mid 
auch darauf nicht einlaffen, das mag fein, wie es if. — Aber 
unverantwortlid) handeiſt bu, beinahe in drei verfloßnen Jah: 
ren, feine Beile an mic) zu ſchreiben; ich muß mid) nur immer 
begnügen, von biefem und jenem, fchrifttich und münblicd) aller 
hand Nachrichten durch einander her von bir zu hören, dabei 
aber doch nichts Gewiſſes. Und benn ift es nicht entfegtich 
Tränfenb, wenn mid nun jemand frägt: was macht ihr Brus 
der? u. d. gl., dann muß ich ftehn und Maul und Nafe aufs 
fperren — denn ich weiß nicht, was ich antworten fol. Ic kann 


"gar nicht begreifen, warum bu mir nicht wenigftens mit bem 


en, d. P. feiner Schwefter einen Brief mitgefhidt haft, ich 
—* —* nat vor Freuden geworden. — Wenn fie bir nicht 
gefagt hat, daß fie nach M. reiſen will, fo hätteft bu dich ſei⸗ 
ber darnach ertundigen können, ich weiß alfo gar nicht, was ich 
von die denken fol. Du wirft doch hier nicht etwa einwenben, 
daf ich mit dir in gleicher Verdammniß bin, weil ich ebenfalls 
nicht in fo langer Zeit gefchrieben habe? Allein du mußt felber 
einfehen, daß ich binlänglic) entſchuldigt bin; denn bei meinen 
Umftänden und in Anfehung meines Waters ift es bisher auf 
meiner Seite eine wahre Unmöglichkeit gewefen. Weil du noch 
in Würzburg warft, wußte ich bie Aufſchrift an dich und fonnte 
alfo ſchreiben, und wurde doch einmal cin Sidzad draus, wie 
du wol noch wiffen wirft, es ging aber vorüber und ſchadete 
uns weiter nichts, wir festen auch unfern Briefwechſel fort; 
und doch weiß ich ganz gewiß, daß bu wenigftens zwei Briefe 
von mir gar nicht gekriegt haft, einen, es war der andere nad) 
beiner Abreife, gab ich dem Sappländer, beinem weiland fo wür— 
digen Kreunde — zu beftellen, und fiehe da, ber Euge Dumm: 
Eopf — was ber Teufel nicht thut, dazu nimmt er einen Pfaf: 
fen — der würbige Geiftliche macht meinen Brief auf, denn 
vermutblich hatt’ er Ahndung, es waren viel erbauliche Geſchicht⸗ 
dien von ihm und feiner önen darinnen enthalten, bie did) 
in der Ihat damals außerordentlich vergnügt hätten, weil bu 
doch ohne Ruhm zu melden, ein eifriger Verchrer und Anbeter 
der blauäugigen Eleonore warft — aljo weil ber Sappländer 
meinen Bricf aufmacht, wollte feine Galle ſteigen; aber er wälzte 
einen Falten Stein drauf — und behält den Brief felber, vers 
muthlich war es ihm fehr krankend, daß ein Maäbdchen, ein als 
bernes Mädchen wie unfer eine, bafür uns die Dannöperfonen 
zu halten pflegen, ſich unterftund ihrem Bruder fo viel Nichte: 
würbigkeiten, bie aber doch micht zu leugnen waren, von einem 


Gefalbten bes Herrn zu erzählen. Weil bu nach ber Zeit wie 
der an mic) fchriebeft, wußte ich zum Ueberfiuß, daf bu meinen 
Brief nicht gekriegt hatteft; aber ich durfte freilich feinen groe 
fen Larm maden, doch ließ ichſs ihm ein menig hören. Rache 
ber ſchickte ich felber einen auf der Poft, wo ich mir noch bie 
ey hen und wiederholte den vorhergehenden, ich frankirte auch 
bis Duderflabt und ben, wie ich aus deinem Briefe wahrnahm, 
hatteſt bu wider nicht befommen ; aber das war mir überaus 
empfindlich, denn es war verflucht albern Zeug hineingefhmiert 
— ein Quoblibet — ein Quidlibet, weil Alles in der Welt bunt 
durch einander geht — ich hatte einen Brief mit eingelegt an 
Jemand, wie bu mir gerathen hatteft, wenn du es dich noch 
entfinnen kannſt, verzeih mirs Gott! ich möchte wol drei +++ 
vor die Schnürbruft machen und ein Ave Maria! und den Ro 
fentranz beten. — Wo ber Brief nun eigentlich hingefommen 
ift, mag der Himmel wiſſen, du haft ihn gewiß nicht geßriegt ; 
benn nad) ber Zeit hab’ ich nur noch einen von bir befommen, 
welches denn auch leider! der legte war, ich weiß nicht, ob bu 
dich noch was baven erinnern fannft ? war nidt lang, 
und du beſchwerteſt did, daß ich gar nicht ſchriebe — aud) ers 
zählteft bu ſcherzweiſe einen Traum, welchen bu von uns ges 
habt hättefl. — Bei fo bewandten Umftänden nun, Hatte Ib 
groß Verlangen an dich zu fchreiben; jebod hatte ich das Herz 
nicht wider einen Brief auf ber Poft zu geben. Ich bat alfo 
nad) einiger 3eit den Pfarrer G,, wenn der Guperintendent etwa 
an meinen Bruber fchriebe, fo wollte ich einen Brief mit eins 
legen, weldes mir aud Hr. C. verſprach; ich feste mich alfo 
hin und ſchrieb aus Leibeskräften — weil ber Brief fertig war, 
trug ich ihn felber nad) R. und dachte nun, es wäre Alles gut, 
es vergingen wol brei Monat, ch id Hrn. G. wider zu ſpre⸗ 
Ken Eriegte, ich freute mid) alfo ſchon immer im Geift auf ein 
iben; aber vergeblih, denn nach diefen Gefchichten 
brachte mir Dr. G. meinen Brief wieder zurüd und fagte: der 
Superintendent wechfelte eine Briefe mehr mit dir — war e# 
nun andem ober nicht, das kann ich nicht fagen, ich mußte mir 
alfo gefallen Laffen, meinen Brief wider zu nehmen — und riß 
ihn in Stüden und trat ihn mit Füßen. — Rach diefen Ge— 
ſchichten kam denn endlich die Nachricht, daß du Mürpburg vere 
laffen hätteft und damit war benn für mich alles aus an dich 
zu ſchreiben; jedoch kann ich dich heilig verfichern, daf ich mir 
alle mögliche Mühe gegeben habe an dich fchreiben zu wollen; 
aber ich habe feine Gelegenheit finden Können, Bergangenen 
Winter hörte ich nur fo von weiten, es wäre ein Golbat aus 
Königsberg hier, ich ging gleich gerabesweges zu bie Leute him 
unter ber Zeit, ba mein Alter feine Bauern aus B. durch fein 
andaͤchtiges Gefchrei aus dem Schlaf erwedtte — ich fragte den 
Königsberger, ob er mir nicht Nachricht von dir geben fönnte, 
und bann war ich willens zu fchreiben. Aber was ber Teufel 
nicht thut, denn war ber Narre aus Königsberg in ber Reu⸗ 
mark, ich war alfo im April gegangen. Beil ic) ist nun fichere 
Gelegenheit habe und mir bie Frau von — — — (id) Eann ihs 
ren Namen wahrhaftig nicht ar! auch verfprodhen bat, 
wenn fie von Königsberg wider nad) M. fchreibet, fo fouft du 
einen Brief mit einlegen, welches ih denn ſehniich erwarten 
werde. Ich bitte dich alfo mein theurer, befter, 

tefter Bruder — bei meiner Dankfeftshaube bitte ich dich! er— 
zähle mir doch die lautere reine Wahrheit, warum bu eigentlich 
von Würzburg gegangen bift, und warum dich denn der Zeus 
fel ſichtbarlich geritten hat, daß du Soldat geworben bift? Dies 
fes Alles und noch viel mehr möcht’ ich fehr gern von bir ſel— 


ber hören. ‚ 
Du wirft vermuthlich gerne wiffen wollen, wie bein Water 


‚eigentlicy gegen dich gefinnt it? Nach meinem Urtheil bift du 


und beine Nusichweifungen ein nagender Wurm an feinem Derzen 
— eine Folter — eine Hölle auf der Welt. — Zu den £euten 
fpricht er beftändig, es fei ihm in Anfehung beiner Alles gleich- 
gültig. — Deine Ebrentitel find ohngefahr: der Pflichtvergeffene 
— Ührvergeffene — lüderliche Böſewicht. — und bann mitun: 
ter mein. Baron! hernach folden Affen, Narren, Flegel — daß 


es betrübt zu hören ift, unb babei will er ganz bergmügt ſchei⸗ 
nen; aber ein Kind Bann es einfchen, daß es nur leere Worte 
find — ich denke du wirft felber leicht einfehen können, daß die 
Gleichgiltigkeit ihm gar nicht ähnlich fieht; denn du weiſt wol, 
ba er nd gerne dicke mit feinem gelehrten Magifter that, 
und dann bas Gelb, bas viele Geld — welches der Teufel alle 
geholt hat — feine Liebe gegen dich bie fehr groß war, welches 
du doch hoffentlich nicht leugnen wirft? Sein hoffnungsvoller 
Sohn, fein Zroft, fein Stab — nad feinem Tode noch, bie 
Stüge feiner Familie. Das waren feine ehmaligen Gebanken, 
feine füßen Vorſtellungen — — aber nun, nun ift Alles aus — 
und mas hat er vor alle feine Liebe? — Schwarzen Undank — 
fein einziger Sohn würdigt ihn nicht einmal einer Zeile — doch 
enug bavon, Eeine Vorwürfe von meiner Seite, mein theurer 
Bruber! was einmal gefchehen ift, ift nicht wieder zu änbern, 
das muß man alfo vergeffen, und ich Bann dich heilig verfichern : 
bu bift meinem Herzen eben noch fo theuer und werth wie je 
mals, es foll und kann auch nichts im der Melt meine Licbe 
gegen dich mindern — ob wir gleich oft hören müffen, wie bu 
felber noch wiffen wirft, du wärft unferer Liebe nicht werth 
und bätteft uns um Alles gebracht und das aus böfem Herzen 
— allein ich hoffe, du wirft meine Denkungsart noch kennen, 
daß ich bei allen beinen vorigen Ausfchweifungen, wo der Alte 
bezahlen mußte, niemals gebacht habe, daß du ein böfes Herz 
gegen beine Schweitern gehabt hätteft; fondern nur daß dein 
eichtfinnigeds Gemüth und beine Leidenfchaften alle bie Kuss 
ſchweifungen verurſacht Haben; und überdem muß ich felber ſa⸗ 
gen, daß wir nach meinem Urtheil, überhaupt betrachtet, aud) 
nichts — tten, wenn du beſtaͤndig ordentlich gewirthſchaf⸗ 
tet hätteſt, denn ich muß dir zu deinem Troſt fagen, wenn’s 
bir anders ein Zroft ift, daß mun wol fo ziemlich Alles wieber 
eingebracht ift — benn wir haben davor fi ter gelebt u. dal. 
mie du ſchon bei deinem Hierfein mit empfunden haft, und bie 
Beit bie einmal vorbei ift, mag gut ober fchlecht geweſen fein, 
e3 ift ebenfo viel — ich verfichere dich alfo hiermit aufs Neue, 
baß ich dich in meinem ganzen Leben, was das Geldfoften ans 
langet, nie einige Vorwürfe maden werde, wie ich dir auch 
ſchon oft gefogt babe — es mag mid) nun in Zukunft gehn 
mie es will, fo weiß ich doch, daß bu dazu nichts beigetragen 
haft — und du bift und bleibeſt doch mein Lieber Bruder — 
Run noch eind davon, dein Water fpricht fehr oft von ben 
40 Thalern die du ihm noch fehulbig bift, er ift immer auf fich 
felber böfe, daß er fie bir gegeben bat und könnte es fommen, 
wenn er einmal wider an ie ſchreiben follte, denn man kann 
doch nicht willen, fo würde er dich flarf mabnen, und dann 
ber alten Leier — — ich brauche es nicht, bu bift ein 
Dieb an beinen Schweftern u, dal. ich bitte daher im voraus, 
menn bu mwiber mit deinem Alten Briefe wechſeln follteft und 
darin denn das Alles wiberholt würde, wie fehr natürlich ift, 
daß bu uns ja im geringften nicht die Schulb beimiffeft, denn 
du weift wol wir Zönnen nichts bafür, und bes Waters feine 
vorgeblichen Schulden die er an dich zu fodern hat, find bir 
von und, wie bu weift, lange geſchenkt unb es ift mahr, 
er braucht nichts und es ift alfo mit feiner Schulbfoberung ges 
quengelt und weiter nichts. Bei dem allen aber muß bir 
fagen, daß Papa dich dennoch Herzlich liebt, ob er ſich ſchon 
damit nicht heraus läßt; denn er erkundigt ſich bei allen Ges 
Isgenheiten fehr forgfältig nach deinen Umftänden, unb wenn 
er hört, daß es gut um dich ſteht, fo ift es ihm überaus ers 
freulich, wenn glei fein Mund fpricht: der Schlingel, ber 
Blegel, ber Zaugenichts, er mag zum &— gehen — u. dgl. 
Wenn alfo Ihre Molmeisheit fih jo weit herablaffen Pönnten 
und Ihren Bater mit einem gnädigen Brief beehrten, fo thäs 
ten Ihro Hoheit meines Erachtens ſehr wohl; doch überlaffe ich 
diefed Dero beffern Einfiht — denn unfer einer ift nur in Bes 
trachtung des hechgelehrten Herrn Bruders ein geringer Burm, 
eine Raupe, eine Made, eine Käfemilbe, ein gar Nichts, ein 
wege als Nichts — Amen, —— Gute Racht, Bruder 
Jakod, ſchlaf wohl, es ſchlaͤgt zwölf , mein ſehnſuchtsvoller 


Geift wirb biefen Augenblick vor beinem Wett erſcheinen — oder 
bift bu bei ben Mädchen und beim Wein? fo wuͤnſch ich bir: 
veizend fhöne — ic) kann's nicht weiter — und lege mich alfo 


ins Bette — 
(Der Beſchluß folgt.) 





Die Überſchwaͤnglichen. Komiſcher Roman von Ludwig 
Bun Zwei Bände. Stuttgart, Hallberger. 1836. 
8 3 Thlr. 


Wenn bie Begriffe von Überfpannumg und überſchwäng— 
lichkeit ſich auch nahe berühren, fo moͤchten wir doch nicht bes 
haupten, daß beide Worte Daffelbe bezeichneten. Im Übers 
ſchwãnglichen wird flets etwas Richtiges und Wahres voraus⸗ 
gefegt, das nur das rechte Maß verfehlt; in der Überfpans 
nung iſt der Irrthum primitio und wird durch das Übermaß 
bis zum Berzerrten gefteigert. Diefe letztere iſt die Setlenlage 
der Helden dieſes komiſchen Romans, dem der Verf. daher Lies 
ber und richtiger ben Titel: „Die Überfpannten‘” hätte geben 
mögen. Die Überfpannten, deren Verkehrtheiten uns bier 
bargeftellt werden, find aber keine andern Perfonen, als eben 
jene wiberwärtigen und heillofen Staats: und Welireformato⸗ 
ren; jene jungen, vom Schulftaub eingebüllten und umnebelten 
Köpfe, welche nun fchon feit 17 Jahren fo viel Unheil über uns 
fer Vaterland gebracht haben; jene Zreigeifter, deren Pebantids + 
mus an das Unbegreifliche ftreift ; jene Wohlwollenden, die uns 
verftändig fo viel Übel anrichten; jene Denker, bie bis zum Kern 
bes Gedankens nicht burchzubringen vermögen; jene Yitofophen 
mit Brechſtangen und Dolden; jene Weifen, bie von bem ers 
ften Elemente aller Weisheit, Kenntniß und Selbſterkenntniß 
fo weit abftehen wie von ber Sonne die Nadıt; jene Bedau— 
ernswürbigen endlich, bie bie kurze Luft, den Kigel, zu vers 
beffern, was fie nit Eennen, mit einem ganzen eben voll 
Schmach, Reue und Elend büfen. 

Auf die Belehrung diefer verlorenen Seelen binzuwirken, 
ift eine vergebene Mühe ; es ift keine Hoffnung da, daß ber 
Düntel fi) der Inſtruetion füge, keine Ausficht, daß jene, von 
Afterweisheit groß gezogenen, von Wahn geblähten Gemüther 
u der Einſicht gelangen, wie fie vor allen Dingen mit bem 

ernen, d. h. mit der Erkenntniß des Beftchenden und ber 
Gründe feines Beftehens, anfangen müßten, Unter folden Um— 
ftänden können wir es nicht tadeln, wenn ber Verſuch gemacht 
wird, durch Spott und Gelächter da zu wirken, wo ber Be: 
Ich jeder Weg verfchloffen wirb, wenngleich uns anberers 


feits bie S zu ernft, ober wenigftens jest noch zu ernft für 
die Iaunige Behandlung erſcheint. Zum minbeften muß ber 
Spott feierlid) und Herb fein; er mufi das Frivole und das 


Wisige, er muß vor allen das Kleine ausfchlieen, wenn er 
feiner Abſicht entfprechen fol. Er muß einer postifchen Fronic 
nachringen und bie rung bas Abfchredende mehr als 
das Läcerliche zeigen. Aus biefem Gefichtspunfte verbient 
ber vorliegende Roman nur ein fehr befchränftes Lob. Die 
Auffaffung ber beiden Dauptquellen jenes unfeligen weltrefor= 
mirenden Dünkels, religiöfer und hiſtoriſcher Enthufiasmus, 
wie er in ben beiben Dauptfiguren Angelicus Stredfuß und 
Baron Wolfram von bem Queerfeld bargeftellt wird, ift allerdings 
richtig und loͤblich; aber ber Verf. verliert ſich, befonders im 
exſten Bande, in zu viele Heine Bilder, ftellt das Minutiöfe all 
zu ſehr heraus, unterhält ung zu lange Beit mit Stubentenftreis 
den und geſchmackloſen Gedichten und ſinkt überhaupt allzu , 
fehe auf die Tiefe, ohne doch den Grund ber Sache zu erreis 
den, als daß wir nicht wünfchen follten, er hätte fogleich mit 
dem befiern zmeiten Banbe des Romans begonnen. Man muf 
x etwas darauf rechnen, daß und zweite Bände in der 
egel beffer gefallen als erfte — wir akklimatiſiren uns aud) 
an bie kalteſte Ideenſphaäre — indeifen fcheint und diefer zweite 
Band, weil er der Ironie würbigere Verhältniſſe liefert, doch 
beffer und anziehender als der. erfte, der des religiöfen Enthus 


fioften Heine Lebensfdhicale behandelt. Im zweiten Bande 
wird Wolfram Fürſt, und endlich Kaifer von Hohenfar., San: 
cho Panfa's und Siegfried von Lindenberg’s claffifche Regies 
rungsprineipe find bekannt und von vielen Gefchledhtern belacht 
worben; über Kaifer Wolfram’s fouveraine Verkehrtheiten wird 
man weniger lachen, aber wol Einiges baraus Iernen können. 
Die Empörung ber hobenfarifchen Unterthanen ift fehe natürs 
id, Wolfram wird flüchtig und verabrebet num mit feinen als 
ten Genoffen, Stredfuß und dem Finanzmann Schwenkle, der 
fehr gut gezeichnet ift, einen Angriff auf Frankfurt. Bier fällt 
der Verf. etwas aus der Rolle: er plumpt aus dem poefifchen 
Luftkreis in die Wirklichkeit allzu kühn hinein. Genug, bei 
biefem Attentat wird bie ganze Geſeliſchaft aufgeheben, aus 
Gnaben aber Streckfuß nad) feiner Bierbrauerpfarre in Hinter⸗ 
Laufebow und Wolfram in fein verfallenes Schloß Dornbim 
zelegirt. Nur Schwentle macht fein Gtüd und foll jegt einen 
anfehnlichen Poften in Berlin befleiden. Dieſe Löfung ift gut, 
weil fie nicht tragiſch ift und beweift, daß man bie Narrheit 
ihre Straße geben laffen kann. Rur wenn fie gefährlich wird, 
fol man fie einfperren. 

Einzelne Gemälde find dem Berf., ber ein gewiſſes Maß 
Zomifchen Talents für fi in Anfprudy nimmt, wohl gelungen. 
Das Kaiferreih Wolfram’s fteht für ſich vergnüglid genug ba. 
In komiſcher Darftellung ift die Schluffeene vortrefflich; beſon⸗ 
ders gefällt uns die Stelle, wo Stredfuß bem aus bem Traum 
aufgefchredtten Fernhaber theils die Sünden bes beutfchen Bun⸗ 
des, theils die Hofen, Strümpfe und Stiefeln vorbält. Es ift 
viel launige Gombination in dieſem Buche, ohne daß ſich eben 
geniale Erfindung ige, viel glückliches Gebankenfpiel, ohne 
daß fie eben fehr witig wäre, und manche gelungene Stelle, 
ohne doch eben ein arlungenes Werk zu bilden. Immerhin 
mödten wir den Zon „ber Erzählung einigermaßen erhöhen, 
über das Geringe wegfpringen, fi vorbrängende Xrivialitäten 
vergeffen und bem Kern der Sache näher treten, ine Abend: 
ftunde ſcherzt dies Buch indeß doch gang angenchm binmeg und 
läft den Einbrud eines mit Talent gebilbeten Gemälbes, das 
uns bier und ba Erfreuliches darbot, zurück. 21, 





Aufenthalt und Reifen in Merico in ben Fahren 1825 
— 34. Bemerkungen dıber Land, Probucte, Leben 
und Sitten ber Einwohner und Beobadhtungen aus 
dem Gebiete der Mineralogie, Geognofie, Bergbaufunde, 
Meteorologie, Geographie u. f. w., von Joſeph Bur: 
kart. Mit einem Bormworte von J. Nöggerath. 
Zwei Bände. Mit elf Karten und Kupfertafeln. Stutt⸗ 
gart, Schtweizerbart. 1836. Gr. 8. 6 The. 16 Gr. 


Der Verf. bes vorliegenden Werks, ein auf Univerfitäten, 
Akaobemien und Meifen wiffenfchaftlic ausgebildeter Bergmann, 
1924 Geeretair bei dem koͤniglich preußifchen Bergamte zu 
Düren in den Rheinprovinzen angeftellt, erhielt im folgenden 
Jahre einen Ruf von ber englifchen Zlalpujahua + Bergmerks: 
Gompägnie, bie technifche Leitung ihres Bergbaues in Merico 
zu übernehmen. Er eg ihm, beurlaubt von feiner Behörde, 
und führte diefes Geſchäft drei Jahre lang. Dann unternahm 
er einige wiſſenſchaftliche Reifen in ben vereinigten mericanis 
ſchen Staaten, vorzüglih nad ben Gegenden von Merico, 
Real bei Monte, Atotonilco el Chico, Zimapan, Guanaruato, 
Bacateras u. Im September 1823 trat er als techniſcher 
Chef für den Bergbau von Beta grande in ben Dienft der 
engliſchen Balanos⸗ Bergwerfscompagnie. 1834 kam er na 
Deutfhland zurück und arbeitete im Laufe bes Jahres 1 
fein Werk aus, auf das wir bier nur im Allgemeinen aufmerk⸗ 
fam machen koͤnnen. 

Mit voller Überzeugung läßt ſich davon fagen, daß daſſelbe 


einen großen Schat an mineralogifchen, geognoſtiſchen und berg⸗ 
baulichen Bemerkungen in Worten und Bildern und unter bies 
fen insbeſondere zahlreiche Beobachtungen über die Erzlager: 
flätten umb über bie Vuikane Mericos ber heutigen und längft 
vergangener Zeit enthalte, daneben aber audy dem Geographen, 
bem Hiſtoriker, dem Alterthumsforfcher, dem Statiſtiker, dem 
Staatsmann, dem Zabritanten, dem Kaufmann u. f. w., über⸗ 
haupt jebem gebildeten Mann reiche Ausbeute, Belehrung und 
Unterhaltung darbieten werde. Es enthält fehr fchägbare Aus⸗ 
führungen der claſſiſchen Arbeiten X. v. Humboldt's über Mer 
rico und möchte auf biefe Weife als ein Seitenftüd au benfels 
ben angefehen werben Bönnen. : 78, 


Notiz. 


Die wahre Wiffenfchaft führt immer zur Gottheit zurüd. 
Wenn Lalande in einem feiner Bricfe das Geftänbnig machte, 
er babe lange genug am Himmel geſucht, aber bie Gottheit 
nicht gefunden, fo beſchloß dagegen Kepler, ber große und ver— 
kannte Mann, eins feiner inbaltfhweren aftronomifchen Werke 
mit folgendem Gebet, das, als ein denkwürdiges Actenftüd 
aus den Zempelhallen hohenprieſterlicher Wiffenfchaft, hier wol 
eine Stelle verdient: Es bleibt mir nun nur nod bie Eine 
übrig, daß ich meine Augen und meine Hände von ber Stätte 
meiner Rachforfjungen empor gen Himmel richte und bemüthi 
und anbädtig zum Bater bes Lichts bete. D bu, ber Bun 
das Licht der Ratur in uns ein Berlangen entzündet nad bem 
Licht ber Gnade, durch meidyes bu ums führen willft in ben 
Glanz beiner Herrlichkeit; ich danke dir, mein Kerr unb 
Schöpfer, daß du mich durch bein Erſch erfreut haft und 
id) als das Werk deiner Hände hervorgegangen bin. Siche, 
bier babe ich ein Werk meines Ramens vollendet, mit fo viel 
Geiſtes⸗ und Gedankenskraft, als bu mir verlichen haft, Ich 
habe den Menſchen den Preis beiner Werke verfündigt (wenn 
fie nur auf meine Stimme hören wollen), ß meit mein enb* 
licher Geift fie in ihrer Unendlichkeit begreifen konnte. Mein 
geiftiges Beftreben ging raſtlos dahin, die Wahrheit ber Dinge 
durch die Philofophie zu ergründen; doch wenn ich irgend einen 
Gedanken gebegt, ber deiner nicht würbig mar — id Wurm 
der ih im Sünden geboren und gefäugt bin — fo leite mich 
dazu, daß ich mich beffern möge. Dat mich meine große Liebe 
zu der Schönheit deiner Werke zum Irrthum geführt unb war 
diefe Liebe und Beftrebung ein Vergehen ? ober war es etwa 
meine eigne Verherrlihung, wonach ich firebte? Rein, ſondern 
zu deiner Ehre habe ich mein Werk vollendet; findeft bu aber 
dennoch, daß dem fo fei, o, fo vergib mir in Gnaben unb 
mende es nur fo, daß, was Gutes an meinem Werke ift, feine 
geiftiae Frucht bringen möge.” 

Wenn man eine fo tiefinnerliche, begeifterte und andachtsvoll⸗ 
bemüthige Weihefpradhe vernimmt, aus welcher zugleich mit ber 
Macht der Erkenntniß auch bie volle Anerkennung jenes höchften und 
teinften Rur-ins®ott:Seins und Nursin-@ott:Dentens rebet, befs 
fen Wahrheit und Gewißheit feit Jahrtaufenden das Selbftbemußt: 
fein allee wahren Philofophie bildet — wie wird Einem dann zu 
Muthe über dem Gefhwäp unferer Tage? So fprad; Kepler; 
fo fprachen fonft die Vertreter alles Denkens, tens und gei: 
fligen Schaffens. An folhen Fragmenten aus einer edlern 
erkennen wir die ganze ſchauderhafte Gebrechlichkeit der unferis 
gen. Wir haben Leine foldhen Vertreter mehr, und balb wird 
es babin kommen, daß wir auch fein Gefühl und keinen Wir 
derklang mehr für jene längft verſchwundene Erhabenheit bes 
menſchlichen Denkens in unferer Bruft werben auftreiben koͤnnen. 
Und body waͤre dies gänzliche Austrodnen aller geiftigen Quellen 
beinahe aufs innigfte herbeisumünfchen, benn an bem Feigen: 
baume, wenn fein Blatt weit wirb, merkt ihr, daß die Ernte 


in 5 = En der Herr feine Schnitter ausfenbet, - m 
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Brief einer Pfarrerdtochter an ihren Bruder, nad 
einer Abſchrift Hamann's mitgetheilt. 
(Befhlub aus Nr. 9.) 


Den 1. Det. 
Sch follte dir nun wol mein theurer Bruder billig fagen, 
wie wir er gelebt hätten; allein unfer chriſtlicher Lebens: 


wandel ift fehr einförmig wie du wol meift und alfo nichts we⸗ 
niger als unterhaltend, Ich bin, wie ich dir hiermit im Wer: 
trauen gefagt haben will, weder geftorben noch Fran? gemefen, 
ih habe weder geheirathet noch gefreit — Hrirathen wirft bu 
wol in beinem Leben nicht, dafür aber befto öfterer freien — 
id; bitte daher deinen Weibern und Kindern unbelannterweife 
mein Gompliment zu madıen — Ich bin meber verliebt gewe⸗ 
fen, noch — — — Dod daß ich dir feine Lügen ſchreibe, muß 
id) bir fagen: baß ich vergangenen Winter das Unglüd hatte, 
mid; bis zum Sterben zu verlieben — — Sachte, fachte! Ihr 
Schutzgeiſter der Keufchheit befchirmt meine efter ! fagft du 
bierbei und weiter: wer war denn fo glüdtich beine Liebe im 
hoöchſten Grab zu erhalten? Ja Alles zu wiffen bift du noch 
viel zu jung, mein trauter Freund, und überbem fo Eennft bu 
ihn doch nicht, ich Bönnte bir felbigen wol ein wenig fdhildern, 
aber in der That fehr unvolllommen — benn er ift fo liebens- 
mwürbig, fo —— — daß ich meinen Verſtand verliere wenn 
ich Ihn beſchrelben will — Herr Bater Amor iſt zu alt zum 
Reiz der an ſich zieht: Die Heiligſte ſelbſt bleibt nicht kalt bie 
meinen D.. fiebt — ber Reiz der Dichtkunſt ift vereint in 
Bildung, Wuchs, Geficht; doch mahlen feine Seele, Freund 
Tann keine Dichtkunſt nicht — — Er hielt fi nur ein halb 
Jahr in I. auf, bernad ward er mir entriffen auf ewig 
entriffen — geſchwind madje ein Klaggedicht, ich fange gleich 
an zu greinen — ad! ah! am 18, April fah ich ihn zum letz⸗ 
ten Mal — Bei einer Flafhe Wein fagten wir uns das Ichte 
Lebewohl — bleiben fie ewig meine Freundin, war fein letztes 
Wort. Schr befiemmt war meine Bruft, theurer Dietrich) 
meine Luft — ad), mein Herz möchte mir biefe Stunde n 

aus bem Leibe fahren — Se er Zeufel, ſchwere Roth! Maäd⸗ 
den bift du bei Verftande? fängft bu am zu ſchreien und mirfft 
meinen Brief in aller Eile zur Erde — denn fo ift eure Den⸗ 
tungsart, ihr würbigen Mannsperfonen, wenn fid) ein Frauen: 
zimmer in aller Unfguld verliebet, fo ift fie in euern Augen 
gleich ein Scheufaal, ba ihr hingegen euch Tag und Nacht hands 
greiflich vertiebet und dabei doch für brave Kerle wollt schalten 
werben ; aber das macht eben eure verborbene Eittenlehre, ihr 
macht ein verteufelt gelehrt Geſicht — und ſprecht und bt 
Alles was ihe nur immer wollt, und wir Frauenzimmer bür: 
fen weder eure Schriften loben noch tadeln, denn bazu find 
mie viel zu unmwürdig — Doc wieder auf meinen Dietrich zu 
kommen, heirathen konnte ich ihn nicht, benn es fehlten mir 
nur ein paar faufend Thaler, und er war felber ein armer 
Herr — und freien wollt' ich ihn nicht — ich habe alfo weiter 
nichts thun Fönnen als meine Augen an ihn weiden — wo er 


nun gegenwärtig ift, weiß ich nicht, er wollte fein Glück in 
ber Welt weiter fuchen, vielleicht kriegſt du ihn einmal zu fpres 
den, denn wer weiß wo dich ber Himmel no hinfuͤhrt — 
Weil ih nun fo ſchmerzhaft von meinem D. getrennt ward, 
hab’ ich geſchworen mit einem ern Eid, bei meines Vaters 
feinem Priefterrot hab' ich geſchworen, mid in meinem Leben 
nicht wieder zu verlieben — und wenn ich einmal heirathe, fo 
mag berfelbe weber fchön noch angenehm fein ; denn zum Mann iſt er 
immer gut genug; denn weil ich felber nichts weniger als ſchoͤn 
und angenehm bin, babei zur Frau aber doch gut genug, fo 
haben wir ung nichts vorgunverfen. Du wirft mir doch hoffent: _ 
lic, ein Hochzeitgedicht verfertigen, wenn bu immer baran ans 
fangen wit, fo fannft bu beine Mafregeln darnach nehmen: 
daß der Bräutigam über 40 Jahr alt ift und viel Kinder — 
Gott fei bei uns! — bat. Seine übrigen Eigenfdaften find 
aut — doch in Gedichten wirb Alles gelobt — ich werde feine 
dritte Frau — Meine Eigenſchaften und mein Alter weift bu 
felber, du Eannft alfo dein Gedicht nur fertig machen; denn 
vielleicht gibt mein alter Bater feinen Willen nicht zu ber Hei⸗ 
rath — und dann hab’ ich doch ein Hochzeitgedicht. Meine 
Schreibart wird fehr Eindifch wie ich merke, und bu wirft dich 
daher in meinem Namen fehr ſchaͤmen; aber wahrhaftig id) 
mollte dich nur ein bischen ärgern, und ber Brief mag ja fo lang 
werden als er will, darfit du doch Bein Poftgeld geben. 
Den 2. Dt. 
Wie ich höre, fo ſollſt du dich immer viel Gelb verbienen, und 
doch hab’ ich noch niemals gehört, daß du daran gebacht haft 
deine Schulden in Halle und Leipzig zu bezahlen, denn es kom: 
men noch immer zumellen Schulbbriefe bieher. Die Frau M. 
ift zweimal felber bier geweſen, und es ift body in der That 
empfindlich, daß bie Leute mit Gewalt verlangen, dein Bater 
folle bezahlen, und find unverfchämt genug ihn ungerecht zu 
nennen. Unter andern hat bir die M. gemünfht: daß bu 
lieber hätteft mögen Hals und Beine brechen als in ihr Haus 
. Kurz nad) DOftern war fie zulegt bier, fie heulte und 
ſchrie abfcheutich ‚ und brobte am Rürften zu gehen, auch fagte 
fie: ihr Mann fei aus Gram über beine Schulb geftorben, und 
fie wäre nun genöthigt als Maab zu bienen in D. bei ben 
Juden — über ſolch Gefhmwäg nun muß einem freilich angft 
und bange werden. Ich Fann bir auch verſichern, wenn ih an 
meines Vaters feiner Stelle gemefen wäre, fo hätt’ ich ihr wer 
nigftens bie Hälfte hingegeben und laufen lafien — benn ſolch 
Greinen und Klagen Tann ich unmöglich mit anhören, ob 
es freilich — gemacht wird wie es iſt. Ich kann aber gar 
nicht begreifen, wie bu es nur über bein Herz bringen tannft, 
ben Leuten bad Ihrige nicht wieder zu geben; denn Sünde und 
Schande nicht zu gedenken, weil das nur Dinge find, die bei 
Heinen, tinfältigen Geiftern in Betrachtung kommen, im Ges 
gentheil aber bei meifen, hochgelehrten Männern nur leere 
Dirngefpinnfte find — — aber Sünde und Schande bei Seite 
gefeßt, möcht” ich Ew. Woblmeisheit dennoch fragen: wie es 
Ihnen gefallen würde, wenn Diefelben ſich fo ſchaͤndlich betro⸗ 


en fähen? Ich bitte bemüthigft um Verzeihung, baf ich von 
Da —833 zu reden mich unterſtanden habe. 36 habe immer 
eglaubt, du — ein für ſchoͤne Handlungen empfindliches 
Is, und bas wären nod lange feine ſchoͤne Handlungen, 
wenn bu auch zwei Jahr lang Brot zu Brote äfeft, um das 
durch deine Schuldleute zu ebigen. 

©t. ift, wie du felber weißt, fein Bud) für mid; allein 
ich freute mich doch, als er ankam. Wenn der Überfeger ein 
anderer ald mein Bruder wäre, fo würde ich gar nicht darin 
gelefen haben; ich habe zwar nur ein wenig berumgeblättert 
und. meine Betrachtung gemacht über die verfloffenen Zeiten, 
wie bu baran arbeiteteft ‚ wenn id drin lefen wollen, immer 
meine Augen regnen laffen. — Die Vorrebe ift etwas für mid; 
du bift aber doch nicht felfenfeft bei ber Wahrheit geblieben. 
Papa wollte immer vor Freuden außer ſich werden über beinen 
&t., ob du gleich fo greßmüthig handelteft und ihn nicht felber 
mit einem Briefe ſchicteſt; er rufte uns Alle zufammen aus ber 
Küche und Garten — Theil an ber Freude zu nehmen, Hr St. 
ift fchön eingebunden und eine geraume Zeit in Gefellichaften 
— nachdem bie Materie vom ſchoͤnen Wetter abgehandelt und 
genug von dem Blutauswurfe bes Hrn. Oberpredigers zu 3. 
gefprocdhen war — bie einzige Unterrebung gewefen. ö 

Im Frühjahre waren wir fo luͤcklich, einige Stüct 
önigsberger Zeitungen zu erhalten, ingleichen ein Hochzeit- 
gedicht aus deinem Gehirn. Der Superintendent in D. hatte 
diefe Sachen bei unferer Tante geſchickt, ſolche nah 3. an ihren 
Bruder zu ſchicen, und weiter nichts, Mir wiſſen alfo nicht, 
wie fie eigentlich nach D. getommen fein; denn weil ber Su⸗ 
perintendent, mein lieber Pathe, eben Fein guter Freund von 
meinem Vater ift, fo macht er es grade wie bu mit dem St., 
und ebenfo, wie ich's mit meinem Mufti made, wenn er ba: 
vongelaufen ift und ich ihm alfo zu unmürbig halte, Brot aus 
meinen Händen zu geben, doch aber auch nicht ungern Laffen 
will; daher leg’ ich ihm Brot auf der Erbe, wenn er es nicht 
ſieht, und gleich bin ich fort, daß er es nicht in ‚meiner Ge⸗ 
genwart verzehren darf, und dabei ermangelt meine Eigenlicbe 
hicht, meiner vermeinten Großmuth ein fehr verbindlich Com⸗ 
pliment zu machen. 

Den vorigen Sommer mußten id und Friederike eine fehr 
herkulifche Arbeit unternehmen, welche ſich vor Brauenzimmer 
gar nicht ſchiate und am wenigften für Idioten. Du kannſt 
wol nicht rathen, worin die Arbeit beftund? Die Bücherlammer 
warb gereinigt. Du wirft bir wol ben Laͤrm im Geifte vors 
ftelen können, welden ſolches verurfachte; denn erſtlich mußte 
jebes Bud durch unfere angenehmen Hände — und da⸗ 
bei denn dad Brummen von deinen Schweftern: „Zeter Schwere: 
noth“ — „Berflucht über die Teufelsbücher“ — „Herkules hilf 
ung doch“ — „Wenn boch nur Jakob ba wäre, ber 
nichts zu thun“; — bann wurden bie Bücher alle in bie große 
Stube gefeßt, unterbeffen der Maurer die Kammer fäuberte, 
und dann zum Unglüd hatten die Mäufe fi) durch die Korn: 
Bammer hineingefrefien, fonft wäre fie wol noch nicht — 
worden; das war num eine ſchöne Wirthſchaft von Maͤuſeket⸗ 
teln; — bie Bücherſchraͤnke mußten alle gefdeuert werben. — 
pi Zeufel! Aber, Dank fei es dem Apollo! es waren eben 

eine guten Bücher zerfreffen. Hernachmals haben wir die Bücher 

gang allein wieder in Orbnung gebracht; denn bein Vater ift 
nod ein wenig fauter als du, der hat uns gar nicht geholfen. 
Die Arbeit magft du nun in Verſen oder Profa befingen, da⸗ 
bei und aber auch große Lobeserhebungen madıen. 

Run fehlt noch in biefem Briefe die Neuigkeiten zu 
ſchreiben; allein ich wüßte eben nichts Merkwürdiges dir zu bes 
richten, und überdem haft bu mol mit deinen eignen ig⸗ 
keiten fo viel zu thun, daß du in I. keinen Menſchen mehr 
Eennft, Weil der Brief aber fo fehr kurz ift, will id doch 
um Überfluß noch ein wenig fortſchwatzen. Am 11. Mai biefes 

hres ift Gharlottchen die Dicke mit dem tunfterfahrenen Apo— 
theter Hrn. Benjamin dem Magern verheirathet worden; ich 
babe ihr gefagt, daß ich am dich ſchreiben werde, alfo läßt fie 
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ihr Gompliment an dich machen. Wenn id; bas Glüͤck haben 
werbe, daß bu einmal an mich ſchreibſt, dann mache Gharlott: 
den ein Gompliment und fage ihr noch fonft Verbindlichkeiten — 
fo was, bas Unfereiner gern hört; bann richte aber einige Zei— 
len fo ein, daß ich's ihr felber kann Iefen Laffen — horn wirb 
fie fi) gewiß freuen; denn das arme Mädchen bildete fi immer 
ein, bu waͤreſt in der That in fie verliebt, und damit that fie 
ganz dicke; fie hat fich zum Leuten berühmt, du mürbeft fie, 
fobalb es nur immer möglich wäre, heirathen. Sie bat fehr 
oft und gern von bir mit und gefprochen und deinen * 
Abſchied von ihr zum oͤftern gegen ung gerühmt und dabei ges 
fagt, wie fie acht Tage lang über dich geweint habe — fie ift 
alfo in dich verliebt, davor nun Fannft du = ja leicht was 
Zärtlihes vorfagen, weil bu fo weit entfernt bift, kann es doch 
ihrem lieben Ehemanne nicht ſchaden. 


Sr. 9..., mein ehemaliger Liebhaber, ift feit an Ib 
Jahr verheirathet, darob nun habe ich meine Kleider zerriffen 
und bie Haare ausgerauft; benn bu wirft mol noch wiffen, 


id vor Zeiten aus Liebe gegen ihn, ohne alle Geremonien, glei 
mein treued aus dem Leibe herausgerifien und dem theuern 
D... zu Füßen gelegt hätte. Er bat eine von feinen 
Goufinen aus &. genommen, ich habe aber nicht das Glüd, 
fie u kennen; fie haben, dem Himmel fe Dank! auch ſchon 
ein Kind, 

Gantors Gottfrieb heirathet auch ſchon und wird Lünftigen 
Sonntag zum legten Male aufgeboten; baf er Pr cr ng in 
G. ift, weift bu ja wol fon? Er hat es noch viel befier als 
du, benn er lebt, nimmt ein Weib und flirbt. Er wirb bei 
feiner einformigen Lebensart lange bas Ungemach nicht ausftehen, 
welches du fchon gelitten haft und mit der Hülfe des Himmels 
noch Eriegen wirft. Jegt macht’ ich's wie unfere Mutter, bar: 
über bu dich immer ß ärgerteft, wenn fie bir Gottfrieben und 
Kaflmir und Chriſt-⸗Heinrich u. f. w. zum Erempel vorftellte. 

Bon den geiftlihen Greaturen was zu gedenken, muß ich 
bir fagen, wenn bu es noch nicht weit, daß Hr. G, zweiter 
Prediger in D. geworben, 

Ah! eine große Merkwürbigkeit nicht zu vergeffen. Ich 
habe vorm Jahre in St. bei Hrn. ©, Gevatter geftanden; 
meine Pathe heißt Sophie Wilhelmine. Diefe Sache von Wi 
tigkeit bitte ih, in dein Tagebuch zu fchreiben und babei ni 
vergeffen, meiner Pathe zu wünfden, daß fie möge aufs 
wachſen in allen Züchten und Ehren, in aller Keuſchheit, wie 
ihre Jungfer Pathe, ihren Altern zur Freude und Gontente: 
ment, Amen! 

Bor zwei Jahren ift meine erfte Pathe, der Beine Leopold, 
ben bu fo Lieb hatteft, geftorben, welches mich immer noch nahe 
geht, wenn ich daran denke, und kurz 1 den auch Gette⸗ 
minchen, feine Schwefter, die fi) fo vor dich fürdhtete, 

Eben jest, weil ih vom Sterben rebe, fällt mir ein 
(weil ih das ein gefchrieben babe, macht Papa auf einmal 
bie Stubenthür auf, benn ich fige in meiner Hinterftube und 
bin fo begierig zu ſchreiben. Kickchen figt neben mich und 
beffert Strümpfe aus — mit Refpect — Mama fchneibet Mohr: 
rüben und Papa ift in ber Wohnftube mit feiner büftern Lampe; 
es hat fchon neun gefchlagen und body plagt mich ber Zeufel, 
baß ich immer fortfchreibe. Weil nun bie Thür fo hurtig aufs 
geht, erfchrede ich und fchmeiße den Brief geſchwind unter ben 
Tiſch; aber indem ih aufipringe, bin ich fo ungefchidt und 
werfe bie Campe um und alles DI auf den Tiſch und bie Lampe 
ausgelöfcht, weil Papa nun gute Nacht fagte, denn er wollte 
eben zu Bette gehen, war es finfter in unferm Loche; er war 
aber fo gut, baß er nicht darauf merkte, und ging immer in 
feiner Unſchuld fort. Rach diefem Schreck nun, eh’ ich weiter 
fortſchreibe, wollt’ ich bie diefes erft erzählen), daß du es ja wol 
noch nicht weift, daß unfere Großmutter geftorben ift; es war 


am 5. Febr. 774, ba fie im 86, Zahre ftarb. Die Tante ift 
nun ganz allein noch in berfelbigen —— 
Unfere Nachbarin, die allerböfefte Frau in ganz J., iſt in 


biefem Jahre auch abgefegelt. Hr. & ift dadurd von feinem 


Übel erlöt und hat bei wie ich vernommen, beim Begraͤbniß 
wie ein alt Weib gemeint, 

Unfere liebe Heine geſchaͤftige, geſpraͤchige Frau Amtmännin 
von R. mit ihrem fchönen Minden und ihrer gangen Familie 
befinden ſich noch ganz wohl — — nur Juſtchen, Juſtchen, dem 
immer fo viel Partien angetragen wurden, kann ned gar 
Beine reiche Frau kriegen. Der Fürft läßt ein neues Wohnhaus 
in R. bauen, daß Martha ihre Mobilien und befonders bie 
vielen Betten zu laffen weiß, zer Sommer werben fie 
es bewohnen und bann, weil bad Gebaͤude hübſch räumlich if, 
kann man bie Martha mit weniger Gefahr befuchen, weil ber 
Wind von bem vielen Reben eher verziehen kann, als in 
dem alten Haufe, da man immer Gefahr läuft, zu erſticken. 
Du bift gar nicht aut bei ihr angefchrieben, denn fie fagte un: 
ter Anderm bei Gelegenheit zu mir: „Herr Jeſu Chriſt — 
Ihr Bruber, der macht feinen Altern rechte Schande — nicht 
wahr? Was? — ja, ja — bas ift ein Menſch, ber nicht 
werth ift, daß ihm Gottes Erdboden trägt, — Ne, ne — bas 
dürften mid; meine Kinder nicht thun u. f. w.“ 

Run muß ich die noch eine Reuigkeit fagen, die erſt ges 
ſchehen foll; merk auf! Schweſter Riekchen ift Willens, den 
Hrn. Gantor 9. von R. zu heirathen, und das aus bem 
Grunde, weil das Feuer feiner bligenden Augen bis in die ins 
nerſte Kammer ihres Derzens gebrungen iſt. — Weil nun aber 
ein Gantor eigentlich den Predigern ihr Schafhund ift, möchte 
der Paftor zu 3. diefe Erniebrigung nicht leiden; du möchteft 
alfo nur deinen Zünftigen Schwager in Königsberg zum Sol⸗ 
daten machen — ober noch lieber einen Gelehrten aus ihm 
machen; denn er bat eine gute Anlage bazu, weil er aus allzu 
großer beit auf der Stelle närrifch werden möchte, Wenn 
er, feiner Beftimmung gemäß, zumeilen eine Prebigt in ber 
al vorlefen muß, fo macht er das Bud) ganz zu, wie ich 
vernommen, und prebigt nad) Herzensluft — Dergi. Mann kann 
alfo wol in 8 Tagen ziemlich gelehrt werben. 

Es wirb nun endlich wol Zeit, daß ich mit meinem un: 
nügen Geſchwaͤte aufhöre und zum Schluß komme. Ich wün: 
fche nichts fo fehr, als dich zu fehen und zu ſprechen. Weil 
das aber fobald nicht gefchehen möchte, fe bitte ich — herzlich, 
f&hreibe ja, fobald es nur immer möglid iſt. Mama bat nichts 
beſonders an dich zu beſtellen, nur hat ſie mich zu wiederholten Malen 
erinnert, nicht zu vergeſſen, dich tauſendmal von ihr zu grüßen, 
und fie möchte dich gern in biefem Leben noch wiederſchen. 
Meinen närrifhen Brief hat fie nicht gelefen, wie du mol 
denken fannft, weil fie ſich mit fo etwas nicht abgibt. Frieberike, 
welche meinen Brief gelefen hat, küßt den Staub unter beinen 

Siohlen und verfichert ihre Liebe. Ich bin und bleibe unvers 
anders beine aufrichtige Freundin und Schweſter 
Marie Sophie P. 

Mein Bogel lebt auch noch und Läßt dich grüßen; aber 
— — if fhon lange tobt. Mufti laͤßt unbelannterweife fein 
Eompliment machen. 

Wäre mein Bogen länger, fo ſchrieb ich länger. 





Gefchichte des Kriegs von 1813 und 1814 in Deutfc: 
fand und Frankreih, durch den Marquis von Kon: 
dondery. Ins Deutfche Überfegt und mit Anmer: 
tungen begleitet duch D. ©. v. Ekendahl. Zwei 
Thelle. Weimar, Voigt. 1836. Gr. 8. 2 The. 12 Gr. 


‚Das militairifche Publicum, welches durch den Zitel des 
vorliegenden Werks zu der Annahme berechtigt wird, es werde 
ihm in demfelben eine Geſchichte des Krieges in den Jahren 
1813 und 1814 dargeboten, aus welcher eö den Gang ber Oper 
rationen und ben taktifhen Werlauf der Schlachten und Ge— 
fechte entnehmen könnte, würbe fich fehr täufchen. 

Der Marquis von Londondery, in feiner Eigenſchaft als 
Sommiffaie Großbritanniens bei ben verbünbeten Deeren, bes 
fand allerdings in der vortheilhaften Lage, richtig beobadh: 


ten zu Eönnen; allein bie Fähigkeit, bad Beobachtete zu ordnen, 
die Greigniffe einfach darzuſtellen und kritiſch zu beurtbeiten, 
mit einem Worte: bie Haupteigenfhaften eines Kriegegeſchicht⸗ 
ſchreibers fehlen ihm gänslih. Mef. ift mit ber Eiteratur der 
Geſchichte jener Kriege, theils aus Neigung, theils aus Beruf 
ziemlich befannt, aber noch ift ihm fein Werk vorgefommen, 
das feinem Zitel fo wenig entipridt und fo voll von Unrice 
tigkeiten ift. Der militairifche Werth biefes Buchs ſinkt beis 
nahe auf Null herab, der diplomatische, als der vorherrſchende 
wird faum eine größere Anerkennung finden. Und body fagt ber 
Berf. in der VBorrede: „Was das Auge eines Kriegers ſah, darf 
ohne Zmeifel die Feder eines Kriegers ſchreiben“ — ein Beweis, 
daß nad feiner Anſicht der militairifdhe Theil der vorberrs 
ſchende hatte fein follen. Bergebens ſucht man eine Hare Dars 
ftellung des Operationsplanes, vergebens eine nur einigermas 
ben genügende Schilderung der Thatfachen, es find nur flüch— 
tig entworfene Fragmente, weldye wie durch Zufall ancinanders 
gereiht erfcheinen, was ber Leſer hier findet. Drts- und Eis 
gennamen find häufig bis zur Unkenntlichkeit entftellt und 
von bem Überfeger nur äußerft felten verbeſſert. Deutfche 
Quellen hat weder ber Verf. noch ber Überfeger benußt, 
von franzöfifhen der Letztere nur die unguverläffigen Werke cis 
nes Fain, Norvins und Waubonconrt. Dem ungeorbneten 
Gange bes Berf. zu folgen, wäre unerfreuli, wie das mübs 
fame Durchlefen bes Buchs ſelbſt. Aber Pflicht iſt es, bei eis 
nem fo ftrengen Urtheile der Kritik, wenigſtens einige der aufs 
fallendften Unrichtigkeiten herauszubeben. 

Der erfte Theil umfaßt auf etwa 303 Seiten die Ereigs 
niffe bes Feldzuges 1813 in Deutſchland. Als Probe ber Auf: 
fafjung, der Darftellung und des Stols heben wir bie (8. 37) 
erzählte Schlacht bei Lügen heraus: „Es war ba um 
die Mittagsftunde, und ein großer Theil der preußifchen Trup⸗ 
pen war feit 36 Stunden auf dem Marſche, man machte bar: 
um Salt hinter den Höhen, ungefähr eine halbe Meile von 
Grof = Goͤrſchen. Auf diefen Höhen ſahen wir bie Golonnen bes _ 
Keindes, welche auf der Strafe von Lügen gegen Leipzig vors 
rüdten. Die Erſcheinung unferer Bataillone machte, daß ihre 
erften Reiben fchnell umkehrten und fi gegen die Dörfer 
mwendeten, welche ihr Gentrum einnahmen unb gegen welche 
wie unfern Bauptangriff richten follten. Die e Linie ber 
Angreifenden beftanb aus ben vom General Blücher befehligten 
Preußen; bie zweite aus der unter Wittgenſtein's unmittelbas 
rem Sommanbo geftellten ruſſiſchen Divifion. Die Garde und 
bie ruffifhen Grenadiere mit ber Gavalerie ber beiden Heere 
bildeten die Reſerve. Nachdem die Truppen ſich etwa eine 
Stunde ausgerubt hatten, begann ber Angriff auf bie Dörfer 
und nad einem verzweifelten Wiberftande wurden Rahno und 
Klein »Görfchen von den beiden Brigaden ber ruffifchen Infan: 
terie unter dem Befehle des Generals Ziethen mweagenommen, 
Diefer Erfolg dauerte mehre Stunden und unfere Golonnen 
brangen vorwärts und jagten den Feind jenfeit Kaya, wels 
ches in Flammen ftand und welches beide Parteien unbefegt ges 
laffen hatten. Es war da ungefähr ſeche Uhr Abende, und 
die Alliirten hatten durch einen harten Kampf über eine Meile 
an Boden gewonnen, Das Dorf Staamebal am rechten Flüs 
gel des Feindes war geräumt, aber ber Mangel an binlänglis 
chen Streitkräften hinderte die Verbündeten, es zu befegen, ob⸗ 
gleich ihre zweite Linie in Bewegung gefeht worden war. Es 
mar Bar, daß Napoleon mit feinem gewohnten Scharffinn 
dachte, daß die Entſcheidung der Schlaht von dem Befig der 
fünf Dörfer abhing, und die Hartnädigkeit, mit welcher er fie 
vertheidigte, bewies hinlänglid das Gewicht, welches er auf 
benfelben legte. Es war in ber That biefer verlängerte Kampf, 
welcher ben ang ber Schlacht beftimmte, weil er dem Ger 
neral Bertrand Zeit gab, mit feiner Divifion dem rechten Flüs 
gel ber frangöfifchen Linie zu Hülfe zu fommen, während am 
linken der Vicefönig von Italien, ber feine Truppen beinabe 
von den Mauern Leipzigs zurücdgeführt hatte, hinreichende 
Streitkräfte befaß, um, den , welchen der Prinz Eugen 
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von Würtemberg mit einem Gorps preußifcher Infanterie machte, 
um die Stellung der Franzoſen an ihrer linken Flanke zu ums 
sehen, zurückzuſchlagen. Diefe Bewegung mislang ganz und 
gar. Der Prinz Eugen, ftatt ben Feind in ber Flanke anzus 
greifen, wurde felbft überflügelt und behauptete feinen Piat 
in ber Linie nur durch eine höchſt glänzende Waffenthat. &o 
ftanden die Sachen am Ende bes Tages; ein zweifelhafter und 
theuer erfaufter Erfolg im Gentrum murde mehr als aufgewos 
gen durch das drohende Anfehen der beiden Flügel bes feindlis 
den Heeres, welches Zühn vorrüdte, während man nicht bins 
laͤngliche Truppen marſchiren laffen fonnte, um bemfelben zu 
widerfteben: fo furdtbar machte es die Überlegenheit der Zahl 
unb der brennende Eifer der neuangelommenen Truppen. Auf 
ſolche Weiſt wurbe man genöthigt, felbft den Punkt zu vers 
iaſſen, gegen welchen der Angriff des Morgens gerichtet ges 
wefen war.’ 

„Bevor man ben Entfchluß gefaßt hatte, die Zruppen zus 
rüdzuzichen, verfuchte man einen kühnen Streih, um dem 
Feinde die des Sieges zu entreifen. Sobald bie Duns 
kelheit der Nacht das Unternehmen zu begünftigen ſchien, er: 
bielt die ganze Gavalerie, w faft gar feinen Theil am Ges 
fechte genommen, den Befehl, vorwärts zu marfdhiren, um ben 
Zeind zu überrumpeln und ihn aus feiner Stellung zu verjas 
gen, grabe in dem Augenblide, wo er fih am meiften in &is 
herheit glaubte. Die Borpoften der feindlichen Linie wurden 
ohne Schwierigkeit überwältigt, aber bie compacte Maffe ber 
Infanterie, welche ſich hierauf präfentirte, und die Verwirrung, 
verurfacht durch eine tiefe Schlucht, in melde mehre Schwa— 
dronen fielen, machten, daß diefer Berſuch mislang. Die Ans 
—— wurden bald auf allen Punkten zurüdgetrieben. Die 

Uürten verfehlten nicht allein ihren Zwech, fondern fie beraubs 
ten ſich des Dienftes ihrer Gavalerie, in dem kritiſchen eo 
blicte, wo es nothwendig wurde, ihre Golonnen vor einem küh⸗ 
nen und fiegreihen Keinde ſich zurüdzichen zu laſſen. 
Rücdzug ging früh Morgens ben 3. Mai vor fi und 
nahm die Richtung auf Borna und Altenburg.’ 

Beleuchtet man dieſe jammervolle Relation näber, fo ftellen 
fi) folgende Unrichtigkeiten heraus: 1) Won einem fechsunbs 
breißigftündigen Marfe der Preufen vor der Schlacht 58 
nirgend Envahnung außer in dem vorliegenden Werke, 2) Bon 
einem Umfehren der franzöfifchen Reihen beim Erſcheinen ber 
Verbündeten ſchweigen abermals alle Berichte von beiden Sei: 
ten. 3) Die Preußen ftanden nicht in einem, ſondern in 
zwei Treffen. 4) Die ruſſiſche Divifion (Berg) fand nicht im 
zweiten Zreffen, fondern rechts neben ber Brigade Steinmetz 
5) Die Dörfer Rahno und Staarnedal beißen Rahna und 
Starfiebel. 6) General Biethen befehligte nicht zwei ruſſiſche 
Brigaden, ſondern feine eigne preußifche Brigade. 7) Die Dörs 
. fer Rahna und Klein: Görfchen wurben nidyt von den Ruffen, 
fondern von ben preußifchen Brigaden Klür und Biethen ges 
nommen. 8) Das Dorf Kaya war nicht von beiden Parteien 
unbeſetzt gelaffen worden; daffelbe mar von einem franzöfifchen 
Bataillon befeat und wurde von den preufifchen @arbefufiliers 
bataillon unter dem Major von Bloc genommen, und mehrs 
mals genommen und mieber verloren, Der Prinz Eugen bes 
fehligte Ruffen und feine Preußen. 9) Nicht durch bie ganze 
Gavalerie der Verbündeten wurde ber nächtliche Überfall vers 
fucht, fondern nur von neun Schwadronen unter dem Oberften 
Dolfs. 10) Der Rückzug ging nicht auf Borna und Xltens 
burg, fondern auf Meißen und Dresden. 

ch diefer Probe glaubt Ref. fein Urtheil gehörig belegt 
zu haben. Wollte man die Operationen zwifchen den einzelnen 
Gefechten, oder die Schlachten bei Baugen, Dresben, Kulm 
und Yeipzig auf ähnliche Weife analgfiren, fo hätte man noch 
weit mebr zu berichtigen. Nachdem wir aber bie bedeutenden Rad): 
theile diefes erften Theiles herausgehoben haben, ift es anderer 
feits Pflicht, des wenigen Guten, das es enthält, zu erwähnen, 
Dabin rechnen wir die Auffchtüffe, weiche ber Verf. über das 


Der 
man 


zögernde Verfahren bes damaligen Kronpringen von Schweden 
gibt. Es geht aus bes Verf. Erzählung und ben mitgetheilten 
Actenftüden bervor, daß man es hauptfächlich des Verf. uner: 
müdlichen Thätigkeit verdankt, daß der Kronprinz ſich enblich 
entſchloß, zur Schlacht bei Leipzig mitzuwirken. 

Der zweite Theit ift dem Feldzug des Jahre 1814 gemibmet, 
und von der Befchreibung diefes Feldzuges Läft ſich in militairifcher 
Dinficht noch weniger Gutes ſagen. Von einem verworrenen Gallis 
mathias über Operationen fpringt ber Verf. zu zehn Seiten langen 
politifchen Ziraben über, bie noch ungeniefbarer werben burd) den 
—— Stol, in welchem fie vorgetragen find; nirgend Klar: 
heit, nirgend ein Urtheil, das einen fo hoch gejtellten Militate 
nur einigermaßen vermutben ließe. Wenn cs nicht auf- dem 
Titel des Werks fände, Niemand würde glauben, daß baffelbe 
einen Generallieutenant zum Verfaffer habe. Auch bier wim— 
meln bie fragmentarifden Mitteilungen über Operationen und 
Treffen von Unrichtigkeiten. In ber That, ber Berf. muß auch 
nicht eine von ben vielen Schriften, melde über biefen Feldzug 
befannt gemadjt worden find, gelefen haben, fonft hätte feine 
Arbeit nothwendig anders fallen müffen. Ohne unfere Leer 
mit weiten Gitationen au ermüben, eilen wir aum Schluſſe, ins 
dem wir Burg bie Aetenftüde anführen, welde der Verf. im 
Anharge mittbeilt. Hierzu gehört, wenngleich noch im Xerte 
mitentbalten: 1) Die Meinung bed Kürften von Schwarzen⸗ 
berg über ben bevorftehenden Feldzugsplan 1815. 2) Bemer- 
kungen über die Militairoperationen, welche nöthig werben fönz 
nen, von dem preufifchen General von Kneſebeck d. d. Wien 
den 18, April 1815. 8) Wellington’s Kußerungen über —— 
ben Gegenſtand, die ziemlich mit denen des Gentrals von Anefe 
übereinftimmen. % Die Meinung bed Herzogs von Feltre; 
ohne Bedeutung. Dagegen find Nr. 1, 2 und 3 bie wichtig⸗ 
ften Beiträge des ganzen Werks. Won ben übrigen Beilagen 
heben wir nur die intereffantern heraus: 

1. Stand ber von Großbritannien im Jahre 1813 
den Regierungen von Rufland, Preußen und Schweden gelies 
ferten Kanonen, Infanteries und Gavaleriewaffen, Borräthe 
und Kriegsbebürfniffe. Nr. 6. Die Gonvention von Dradjens 

„weiche übrigens längft bekannt if. Nr. 8. Annähernde 

der Heere der kriegführenden Mächte; häufig fehr 
unrihtig. Mr. 9. Schreiben bes Generals von Gneiſenau an 
den Berf., in welchem er feinen Plan für den Einfall in Dols 
fand auseinanderfegt. Mr. 10, einer Stand des öſt⸗ 


ng Sobeserhebungen, auf die er großen Werth legt, begie: 
n, übergehen wir mit Gtillfhweigen, . 





Notizen. 


Die königl. böhmifche Societät ber Wiſſenſchaften zu Prag 
feierte am 19. Sept. v. 3. ihr Stiftungefeit nach Verlauf ber 
erften 50 Zahre ihrer Thätigkeit. In öffentliher Sitzung theilte 
der Sceeretair der Geſellſchaft, Dr. M. Kalina von Zäthenftein, 
einen geſchichtlichen Überklid des bisherigen Wirkens der Gefells 
haft mit, worauf der Prof. F. XR. M. Zippe über Böhmens 
Ebeifteine, der diesjährige Director ber Gefellichaft, J. Palacky, 
über bie ältefte Ep det fdjönen Kunft in Böhmen und ber 
Bibliothetar W. Hanka über Böhmens Krönungsmünzen Bor: 
träge hielten, an Intereffe dadurch gewannen, daß auss 
ezeichnete Edelfteine Böhmens in natürlichem und gefchliffenem 
Sufanpe, mehre wohlerhaltene boͤhmiſche Gemälde aus dem 
14. Jahrh. und eine volftändige Sammlung böhmifcher Krö— 
nungemüngen zur Erläuterung aufgeftellt waren. 


Der Verſuch der biftorischen Vereine, eine allgemeine Spra⸗ 
chenkarte von Deutſchland zu entwerfen, hat zur Folge gehabt, 
daß böhmifcher Seits zur genauen Ermittelung ber Grenze deut⸗ 
ſcher und flawiſcher Sprache geſchritten wird. 


Verantwortlichet Herausgeber: Helarich Brodhaus. — Druck und Verlag von F. U. Brodhaus in Eeipyig. 
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Kritifhe Gefhichte der Erfindung der Buchdruckerkunſt 
durch Joh. Gutenberg zu Mainz, begleitet mit einer, 
vorhin noch nie angeftellten, genauen Prüfung und 

änzlichen Befeitigung der von Schöpflin und feinen 

bängern verfochtenen Anfprüche der Stadt Stras: 
burg, und einer neuen Unterfuchung ber Anfprüche 
der Stabt Harlem und vollftändigen Widerlegung 
ihrer Verfechter Iunius, Meerman, Koning, Dibdin, 
Ottley und Ebert. Bon 3. Wetter. Mit 13 gros 
Ben Zafeln voll fehr genauer Facfimiles. Mainz, 
Wirth. 1836. Gr. 8. 7 Zhlr. 

Die Buchdruderkunft hat nicht nur auf. die Fort 
fhritte der Erkenntniß und Wiffenfhaft, auf den intels 
fectuellen und fittlihen Buftand der Menfchen, fondern 
auch auf die politifchen Verhältniffe der Völker und Staa: 
ten einen fo gewaltigen Einfluß ausgeübt, fie ift ein Bes 
fisthum, eine Magna charta von folder Wichtigkeit ges 
worden, daß feine andere Erfindung bes menſchlichen 
Beiftes wie diefe dazu einladet, ſich mit der Unterſuchung 
über ihre Entftehung zu befchäftigen. Dies ift denn auch 
häufig gefchehen, theils aus Dankbarkeit der Schriftfteller 
und Gelehrten, denen fie bie förderlichfte ift, theils im 
Folge der immer allgemeiner gewordenen Feier ihres Aus 
biläums, ja in der neueften Zeit hat der mwiederaufgeregte 
Streit zwiſchen zwei Städten, deren jede ihr Geburtsort 
gewefen fein will, die Zahl der Schriften über und zu 
ihrer Gefchichte fo vermehrt, dag man glauben follte, dieſe 
müffe nunmehr, ihrem ganzen Umfange nah, fo voll: 
ftändig erörtert und ins Meine gebracht fein, daß nichts 
mehr zu wuͤnſchen übrig bliebe. Dem ift jedoch nicht fo, 
und jwar aus mehren Urfahen, Als bie Erfinder in 
Mainz das große Werk zu Stande gebracht hatten, bes 
handelten fie es, fo lange es gehen wollte, geheimnißvoll, 

Ihre Äußerungen darüber in den Schlußfcheiften ihrer 

Drude find karg und undentlich; über die Art und 

Weife, wie fie dazu gelangt find, ſchweigen fie gänzlich. 

Was Andere darlıber berichten, ift aus zweiter und drit⸗ 

ter Hand, unbefriedigend und nicht ohne Widerſpruͤche. 

Die Zeitgenoffen hatten das Geſchenk fo fertig, wie «6 

war, zunähft von Mainz erhalten, fie nahmen e8 dank 

bar an; aber noch nicht im Stande, die ganze Wichtige 
keit deſſelben zu ermeſſen, fragten fie wenig darnach, wie 
es dort entflanden, was dem vorhergegangen oder ans 


derswo in aͤhnlicher Art gefchehen fe. Es gab damals 
überhaupt noch fo viel zu thun und der fähigen Hände 
dazu waren fo menig, die Reformation und bie Religions: 
fireitigkeiten befchäftigten die Köpfe zu fehr, und der his 
ftorifche Gefihtspunkt war noch zu ausſchließlich nach der 
politifchen Seite hingewendet, als daf mun fih um bie 
Elemente der induftriellen Kortfchritte, die man unter feis 
nen Augen meift in der untergeordneten und fich durch 
bie Zunftverfaffung ftreng abfchließenden Sphäre bes Hands 
werkslebens entftehen ſah, fonderlich hätte bekummern koͤn⸗ 
nen. In der Flut von Erzeugniſſen der Preſſe wurde 
das Ältere immer wieder von dem Meuern verdrängt und 
über ihre Erſtlinge wuchs das Gras zweier Jahrhunderte. 
Der Urfprung der Kunft in Mainz trat in ein ehrwuͤr⸗ 
diges Halbdunkel; bier, wie in dem mythiſchen Mofen: 
garten ſah man ihren Quell und als ‚Hüter deſſelben 
den Junker Gutenberg, den Schwarzkuͤnſtler Fauſt und 
feinen Famulus. Als fpäter angefangen wurde wieder— 
aufjuräumen, ald die Bibliographen die alten Druckdenk⸗ 
mäler, namentlich die Mazarin⸗ und Schellhornbibel hexs 
yorfuchten und verglichen, als in Strasburg und Mainz 
aufflärende Urkunden und Doeumente entdeckt wurden, 
beftätigten alle daraus gewonnene Refultate fammt einer 
impofanten Autorität von frühern Zeugniffen ber Chro: 
niften und Geſchichtſchreiber die mainger Anfprüche fo febr, 
daß andere, insbefondere von Harlem erhobene dagegen 
nicht auflommen konnten. Letztere ſtuͤtzten ſich auf die 
Erzählung eines holländifchen Arztes und Gefchichtfchrei: 
bers, Junius, in feiner 1588 erfchlenenen „Batavia’”, nad 
welcher Lorenz Sohannsfohn, mit dem Beinamen ber 
Küfter, die Buchdruderkunft in Harlem erfunden haben 
und folche durch einen diebifchen Gehuͤlfen 1442 nad 
Mainz gebracht fein follte. Einen geſchlcktern Vertheidi: 
ger als die frühern fand diefe Erzählung jedoch erft im 
19. Jahrhundert an Koning, der fie in feiner 1816 em 
ſchienenen Preisfchrift nie nur durch die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit der fogenannten' Kofter'fchen Drude felbft und ben 
in ihnen fichtbaren Übergang von ben xylographiſchen Tas 
fein zu einem rohen Letterndrud, fondern auch durch Übers 
einftimmung mit urkundlichen Nachrichten und anbere 
Beweismittel zu dem Range einer biftorifhen Wahrheit 
zu erheben fuchte. Die Sache fand num bei feinen Landes 
leuten fo viel Anklang, daß, nachdem in Darlem ſchon 
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* vorher dem Kofter als Erfinder ber Buchdruckerkunſt Stande 
bilder errichtet und Denkmuͤnzen gefdlagen waren, das 
Jahre ber Erfindung, wofür man bisher 1440 angenoms 
men, in 1423 gefegt und deshalb das vierte Zubiläum 
derfelben 1823 mit vielem Gepränge daſelbſt gefeiert wurde. 
Diefe Feier, das Attentat, der Buchdruckerkunſt in Harz 
lem niche nur die Priorität vor der in Mainz zuzuſchrel⸗ 
ben, ſondern dieſe ſogar durch einen Diebſtahl von jener 
abzuleiten, endlich das Hinneigen einiger engliſchen und 
deutſchen Bibliographen, namentlich des verftorbenen Ebert 
in Dresden, zu Zweifeln, welche jener Anficht günftig wa⸗ 
ren, machte Mainz um feinen althergebradhten Beſitzſtand 
beſorgt und brachte mehre Schriftſteller daſelbſt und in 
Strasburg in Auftuhr, ſodaß von da ab mehre Streit⸗ 
ſchriften über den Gegenſtand erſchienen, in denen haupt⸗ 
ſachlich Schaab in Mainz und, nad) Koning’s Tode, 
Scheltema in Utrecht als Vorkaͤmpfet auftraten. So 
nügtich dies für die Sache felbft hätte werden koͤnnen, 
indem bie nähere Verwandtſchaft der Koſter'ſchen Drucke 
mit den ganz in Holz geſchnittenen und von Holztafeln 
abgedruckten Schul: und Bilderbühern dazu auffoderte, 
den Urfprung der Buchdruderfunft aus ber Zplographie 
und ben verfchiedenen Anwendungen der legtern auf die 
Vervielfältigung von Schrift und Zeichnung bei dem Ge⸗ 
werbe der Briefmaler, Kartenmacher und Fotmſchnelder 
nachzugehen und überhaupt nicht blos das Wann, Wo 
und durch Wen? fondern aud das Wie? ber Erfindung 
genauer zw durchforſchen, fo fcheiterte dies doch an der 
vorgefaßten Meinung, daß ſie nur in einem einzigen 
Kopfe von ihren erſten Elementen ab entſtanden ſei, und 
an der Verblendung, die einſeitiges Patteinehmen für dieſe 
ober jene Stadt über die allgemeinern Anlaͤſſe und Grund: 
lagen der Buchdruderkunft zur Folge hatte. Statt daran 
zu denken, daß die Wahrheit aud hier in ber Mitte lies 
gen möge, daß, nachdem man fi Zahrtaufende mit ber 
bloßen Schreibtunft beholfen hatte, emdlich in der Mitte 
des 15. Jahrhunderts der Zeitpunkt gefommen war, eis 
nee fchnellern und wohlfeileen Mittheilung des Gefchrie: 
benen durch den Drud zu bedürfen, und daß der dama— 
lige Zuftand der Kunft und Technik die Mittel dazu nahe 
und bereit genug gelegt hatte, um fie ohne außerordentliche 
Anftrengung des Geiftes zu biefem Zwecke benugen und 
ihm anpaffen zu koͤnnen, flatt es hiernach wabhrfcheinlicher 
zu finden, daß berjelbe Trieb bei Mehren an verfcdiedes 
nen Orten entftanden und Einer, ohne von dem Andern 
zu wiffen, mit mehr ober weniger Erfolg auf derfelben 
Bahn fortgefähritten fei, wurde vielmehr Alles aus dem 
Wiege zu räumen gefucht, was zu Antnüpfungspuntten 
an ettva® früher Vorhandene und zur natuͤrlichſten Ers 
Elärung unleugbarer gleichzeitiger Drudverfuche in Mainz 
und anderswo hätte dienen können, blos um deſto mehr 
für den Einen Lieblingshelden und feine Vaterftadt zu 
erobern. Auch die vorliegende meuefte kritiſche Geſchichte 
der Buchdruderkunft, die ſich fonft durch viele BVorzlige 
vor andern frühern empfichle, ift davom nicht frei; zu 
legten rechnen wir befonders, daß fie nicht nur die we⸗ 
fentfichen unb michtigften Quellen in dem Urtert, fon: 


bern auch die Auslegungen und Meinungen ber haupt: 
ſaͤchlichſten Schriftfteller über die Streitpunkte getreu und 
ausführlich mittheilt und dadurch zu einem Inbegriff ber 
ganzen frühern Literatur über dieſen Gegenftand wird. 
Nicht nur dadurch, fondern durch ein reichhaltiges Heft 
mit genauen und ſchoͤnen Drudproben ber intereffanteften 
Incunabeln aller Art bat der Verf. den Lefer in den 
Stand gefegt, felbft zu prüfen und zu urtheilen, und er 
täßt ihm in biefer Hinſicht wenig zu wuͤnſchen übrig. 
Aber er geht zw fehr darauf aus, die ganze Erfindung 
als eine ifolirte Erfcheinung in die NRingmauern von 
Mainz feitzubannen, und um dies zu erreichen, ift feine 
Kritik bald zu nachgiebig gegen frühere Autoritäten, bald 
ftöße fie gewaltfam felbft die bemwährteften Über ben Haus 
fen. Ein Überblick der ihm eigenthümlichen Hauptrefuls 
tate, bie aus feiner weitläufigen Polemik nicht immer 
Har genug hervorgehen, wird binreidhen, ſich davon näher 
zu überzeugen. 

Aus dem Munde bes eriten Buchdruders in Köln, 
Urich Zell, ber aus Mainz dahin gelommen war, ift 
uns in ber #ölnifchen Chronik von 1499 die Nachricht 
aufbehalten, daß Gutenberg das Vorbild zu feiner Erfin⸗ 
dung von ben vor ihm in Holland gebrudten Donaten 
hergenommen, fih von 1440 — 50 mit vorbereitenden 
Verſuchen befchäftige und in diefem Jahre in Mainz 
mit dem Drud bes erften Buches, einer Bibel, den Ans 
fang gemacht habe. Diefes Ältefte und wichtigſte Zeugniß 
eines Mannes, der von der Sache am beiten unterrich— 
tet fein und Eein Intereffe haben Eonnte, fie zu entftels 
len, ein Beugniß, welches mit allen übrigen Ergebniffen 
in Einklang fteht und namentlid in ben frühern xylo⸗ 
genphifchen Donaten der Holländer der Koſter'ſchen Preffe 
in Harlem einen Antnüpfungspunft gibt, ber ihrer Dris 
ginalität zu einer bedeutenden Unterftügung bient, läßt 
uns freilich in Gutenberg nicht mehr Denjenigen erfen: 
nen, ber ben erften Schritt zur Erfindung der Buch— 
druderkunft Überhaupt gemacht hat, fondern läßt ihm nur 
die der beweglichen Lettern und anderer Verbeſſerungen 
übrig. Deshald fteht dies Zeugniß dem Verf. im Wege, 
und er verwirft es ganz, weil er im ber betreffenden Stelle 
jener Chronik Keine Unrichtigkeiten finden will, bie ſich 
jedoch nur darauf, daß Gutenberg als aus Strasburg 
gebürtig — wird, beſchraͤnken, und weil Zell ſich 
erſt in Köln in den Kopf geſetzt haben ſoll, daß xylo— 
graphifche Donate, die zu feiner Zeit aus Holland dahin 
und ihm zu Geſicht kamen, dem Gutenberg Beranlaffung 
zu feinen weiteren Drudverfuchen gegeben haben möchten. 
Das Unzureichende ſolcher Entkräftungsgründe fällt zu fehr 
in die Augen, um noch weitern Nachwelſes zu bedürfen. 
j (Der Beſchlaß folgt.) 


Zafhenbüdherfhau für 1837. 
Vierter und legter Artikel”) 
17. Berliner Kalender. 
Der berliner Kalender war biöher in Berlin, welches nie 
ein Stapelplad ber Taſchenbucher, wie etwa Leipgig ober Wien 


*) Bat, bie fruͤhern Artikel in Pr, 320, 334, 335, 30—262 b. 
Bl. f. 1886. D. Red, 


geweſen ift, der einzige Repräfentant ber flüchtigen Aimanadhss 
engern Sinne. Die Schwere und wiſſenſchaft⸗ 
liche Sichtung des deutfchen Nordens beftimmte über bie Ges 
genflände, welche man zu ben artiftifchen Beilagen benugte, 
ebenfowol wie über den Inhalt ſelbſt. Jett hat ſich nod ein 
„Deutſches Taſchenbuch“ aufgethan. Im beiden ift ber novels 
Uftifche Beftandtheil nur Nebenfache; man konnte ihn jedoch, 
zu Gunften eines unterbaltungsfüdhtigen Theils der Leſewelt, 
nicht abmweifen und mußte ihm wohl ober übel aufnehmen. 
Auch bie Kupfer in beiden ftellen keine gewöhnlichen novelliftis 
fen Scenen dar; man findet hier wie dort Portraits, vater 
länbifche Kunſtwerke und heimiſche Landſchaften. Die Fönigl. 
Kalenderbeputation that ein Übriges, fie ſchickte ben Kupferſte⸗ 
cher Finde nad) London, damit er ſich hier in feiner Kunft vers 
volllommne, und wie müſſen geſtehen, Fincke's Aufenthalt in 
London hat fehöne Früchte getragen. Unter feinen Stahiſtichen, 
pommerfche haften und Baulichkeiten barftellend , find bie 
gelungenften: ber Rugarb, Stettin, ber famminer Dom und 
vor Allem Arkona und der mit poetifher Kuffaffung wieberges 
gebene Herthafee auf Rügen. Das Abbild des ftralfunder Ra 


baufes hat etwas Flaues und Mattes, läßt ſich aber, zu fi 
nem Vortheile, mit ber roh gearbeiteten von 
Schüt in Dresden gar nicht vergleichen. die Portraits 


des Großfürften Alerander Rikolajewitfh und bes Pommerher: 

8 Bogislaus X., nach F. Krüger und Moft von Auguft 
Süffener geftochen, find gelungen zu nennen, nicht minder eis 
nige Zeichnungen von Holbein, Schüler bes Prof. Begas, im 
Stich au6geführt von Ed. Mandel. 

Prof. Barthold, welcher, mit einem fchönen gefchichtlis 
hen Zalente ausgerüftet, vor Allem Gründlichkeit, Stoffhals 
tigkeit und Objeetivität der Darftellung anftrebt, gibt auf 140 
Seiten einen Abriß ber Gefchichte Pommerns bis auf ben- Uns 
tergang bes flettiner Kürftenftammes im 3. 1464. Die Dar: 
flellung Deffen, was bieffeit dieſes Jahres Liegt, ift für künfs 
tige Jahre aufgefpart und verfprocden. Die Abhandlung über 
die Urzuftände des pommerſchen Landes und Volks ift bie ans 
giebendfte Partie und beginnt mit einem geographiichen oder 
vielmehr Tandfchaftliden Gemälde dieſes ans oder vielmehr abs 
geſchwemmten Erdſtrichs, beffen Flüffe Küftenfläffe, befien Berge 
Dünen, deſſen Reichthum Viehzucht und Aderbau find. Wo 

- aber irgend in Norbdeutfchland eine Ausnahme von ber gewöhn: 
lichen Blachfeldenatur ftattfindet, ba niſtet ſich bie Sage an, 
fie niftet auf den Kaltbergen —— fie lagert über ben Wels 
len bes Meeres, an ben Küftenränbern Wollins und Ufeboms, 
und fabelt vom Herthafee und dem untergegangen Bineta. Diefe 
Sagen, woran Pommern fogar reicher ift als bie ganz uns 
terfchiebölofe Mark, die weder ein Arkona hat, noch anfchäur 
menbes Meer, find aber nicht Sache des Geſchichtſchreibers. 
Barthold begehrt die nadte Wahrheit, er legt fie blos und ent⸗ 
Heibet fie von ber bämmerigen Schleierhülle der Fabel. Das 
Factum will er zu Tage fördern, er will Das, was geſchicht⸗ 
lid) beglaubigt it, vorführen, oder was nicht bealaubigt ift, 
documentiren, und was nicht beglaubigt werben fann — bas 
ran behält er fich vor zu zweifeln. Wie fchön war ber Glaube 
an bie unter dem Meere rubende Stadt Bineta, deren Gloden, 
dem Schiffer hörbar, im Raufchen der Wogen no zufammenz 
Hangen! Diefe Sage zerfließt unter ben gefchichtlichen Mas 
nipulationen Barthold’s wie eitel Schaum, und was und zus 
rüdbleibt, ift das reine durchſichtige Waſſer hiſtoriſcher Wahr: 
beit, ohne Würze und Beigefhmad. Das zufällig angehäufte 
Steingemölbe, welches man an ber Rorboftküfte von Ufebom aufs 
fand und worin man bie Erümmer von Vinttas Marmorfäus 
len unb Paläften erfennen wollte, gab fid) fpäterhin als ein 
rohes chiebe kund. Wineta hat gar nicht beſtanden, iſt 
nur eine. Bufammenziehung aus Jumneta, in weicher Form 
Adam von Bremen ben urfprünglichen Namen Jumne veräns 
berte. So kam erft fpäter zu den geſchichtlichen Ortſchaften 
Jumne (Jomsburg) und Julin noch ein dritter, welcher ein 
Kind der Sage war. Im Munde bes Volks pflangte ber Irr⸗ 


thum ber Gelehrten, willig aufgenommen, ſich fort. Aber audy 
Jemsburg und Julin verlieren ihren Glanz, womit frühere 
Zahrhunderte fie zu befchenten fo eifrig bebadht waren... Es 


war nur bie ausjchweifende Phantaſie ber nordiſchen D 
welche Jomsburg mit Prachtgebäuben und Wunderwerken ber 
Baukunft ausftattete. In Wahrheit beftand bie Stadt nur 
aus leichten, nad einem Brande raſch wiebererfichenben höl⸗ 
—— Huͤtten, und jener geprieſene ſteinerne Bogen, er 
ber dem Hafentingange geſchwebt haben ſoll, ſchrumpft hoͤch⸗ 
ſtens auf eine eiſerne Sperrkette zuſammen. Auch der 
auf Rügen wird geleugnet. mochte unter 
ber Bezeichnung „‚Insula Oceani’’ die Infel Rügen 
haben, unb bie Lesart Hertham für Nerthum iſt burchaus wills 
Nachdem der Berf, fo mit beutfcher Kritit umb Skepſis 
unter der Sagenporfie und ben übertreibungen irregeleiteter 
Biftoriographen und Ghronikenfchreiber aufgeräumt hat, arbeis 
tet er ſich mit einem nicht geringern Aufwande von Eritifchem 
Verftande und prüfender Sondirungstunft durch das Gewirre 
ber mehr beglaubigten, aber häufig noch im Zmielidht und chao⸗ 
tifher Unordnung durcheinander liegenden aefchichtlichen T 
fahen hindurch. Factum drängt ſich auf Factum, Bölkerfchaft 
aufBölkerfchaft, dee Stawe auf ben Deu , biefer auf jenen, 
ber Düne verwüftet die Hüften, die heidnifchen Götter wanten, 
bas Ghriftenthum erringt fi den Durchbruch mit Feuer und 
Schwert, chriſtliche Bekehrer gründen Kirchen und andere hei— 
lige Gottesftätten, Heinrich der Löwe, Albrecht der Bär fchies 
ben bie beutfchen Grenzen vorwärts, nieberfächfifhe Auswanz 
berer oceupiren ben Boden, bie höhere Intelligenz fiegt, bas 
ſlawiſche Element muß weichen, ſich mit dem beutfchen verſchmel⸗ 
zen, ober wird, wo eine Verſchmelzug ftattfindet, ausgerottet. 
Bei aller Grünblichkeit der Forſchung und Meinheit bex 
Sprache bleibt biefer fhäpbare Beitrag, mit Ausnahme mes 


niger fittengefhichtliher Partien, für das größere Yublicum, 
wenn aud nit ungeniefbar und reiztos, body chne befondere 


Anziehungskraft. In biefen Beinen Zwiſtigkeiten, biefen rohen 
Kämpfen , die mehr einzelnen Klopffechtereien ähnlich fehen, ift 


Beine Größe, kein Zufammenhang; nur vom höbern geſchicht⸗ 
lichen Standpunkt aus. erfcheinen fie intereffant ais ebenfo viel 
Triumphe des Ehriſtenthums über das Heibenthum, der Guls 
tur über die Barbarei. Wer aber, ber Kalender und Taſchen⸗ 
bücher lieſt, wird ſich auf biefen freien und erhabenen Stanbs 
puntt emporzufchwingen mwiffen ? und wer wirb biefem genealo- 
giſchen Chaos, biefem ziemlich nadten Regifter von aufeinans 
derfolgenden ögen mal abgewinnen? Da ift faum 
Ein bereifher Charakter, welcher in felbftänbiger und überras 
ſchender Größe hervorträte. Hierzu kommt, daß ber Verfaffer 
mehr auf bie gefchichtlichen Daten und die Entwidelung der 
ſtaatlichen Werhältniffe, ald auf eine Charakteriſtik ** 
nen Perſonen ſich einlaͤßt — nicht etwa, weil ihm bie Kra 
und die Fähigkeit, ſondern weil ihm der Raum dazu mans 
gelte. Der Deroismus ber deutſchen Geſchichte liegt nach einer 
andern Seite bin; was epifch und tragiſch im ihre verläuft, fins 
bet fid) im Kerne Deutfchlands und in den Römerzügen. Pom— 
merns Geſchichte ift fandig wie fein Boden. Gelbft ba, wo 
es am jelbftändigften hervortritt, verliert Pommern keineswegs 
einen gewiffen provinziellen Anftrih und einen n von Abs 
bängigkeit. Die Heerſtraßen ber Geſchichte gingen nicht über 
Pommern; feine Hiftorie erfcheint, wie das Land felbft, nur 
angeſchwemmt. Dazu fehlte ein tüchtiges Bürgertum, ein 
freied Bauerthum , eine großartige Priefterfchaft und bem Abel 
ber hochritterliche Sinn, der ben füd⸗ unb weftdeutfchen Abel 
fo vortheilhaft darakterifirt. 

Eine Sammlung lyriſcher Ergüffe von H. Stieglis, 
unter bem Zitel „Wanbergrüße; Erinnerungen aus dem Ta— 
gebuche einer Herbſtreiſe“, folgt dee trefflichen Arbeit Bart: 
hold's. Der Dichter bewährt fi hier in all feiner Ges 
danken:, Reim⸗ und Berögewandtheit; tiefes Gefühl und ein 
gemäßigter Schwung ber Phantafie zeichnet biefe fchönen Lieder 
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aus; einige, und zwar mit bie vorgüglichiten, wie „Das Hü⸗ 
b“ und „Kopenhagen“, haben eine humoriſtiſche Baſis, 

ober laufen in ironifche und en aus. ‘ Pommern, 
deſſen Küfte, befien Meerfluten bis an Dänemarks äuferfte En: 
den hinauf, und Alles, was auf dem Meere Außergemöhnliches 
icht und mas es Geheimnißvolles verbirgt, bilden ben Ins 


Leufi unter unfern Dichter. Eine erhabene Malerei 
findet fi in bem Gedichte „Sturm“. Stieglitz's ganze Anz 
fhauungsweife trägt einen rein Igrifchen rakter. 

„Das Marmorbild“, eine humoriſtiſche Novelle von Dr. 
Schüp, ift nit übel erfunden und, wenn auch in einer all 
zu behaglichen Breite, doch gut vorgetragen. Man ficht bie 
vergnüglichen Ereigniffe, die am Schluffe ftattfinden follen, ſchon 
in weiter Kerne voraus; aber es ift unglaublih, wie einfälti 
die bier auftretenden Barone und Baroneffen find, welche fi 
in dieſe Verwickelungen gar nicht finden tönnen und wie uns 
ſchuldige Opferlammer am Seile bes Novellenfchreibers tanzen 
unb zappeln müffen, ' 
eg 

upter un ufer um e en 
in gewohnter Weife den Schluß des Buches. 
(Der Befgluß folgt.) 





Aus Italien. 

Freunde ber Pflanzenkunde werben felten ein Heft ber „Bi- 
blioteca italiana‘ in De Sand nehmen, wo nicht irgend ein be= 
beutenbes Merk ihres Faches ober eine Abhandlung von Werth 
ihnen vorfäme. Um die Überficht zu erleichtern, ftellen wir eis 
nige ber Werke zufammen, bie in einer Reihe der letzten Hefte 
angeführt waren, mit einigen Bemerkungen fie begleitend. Das 
umfaflendfte Werk für Botanik ift ohne Zweifel Bertoloni's 
„Wlora italien‘, die feit 1833, aber nicht ſchnell, in Bologna 
ans Licht tritt. Bis zum Schluffe bes Jahres 1835 waren nur 
neun Defte erfchienen, deren fechs einen Band bilden. Aber bas 
Berk ift mit großer Sorgfalt und Benutung ber beften Lite: 
ratur gearbeitet, wenn auch Moretti in einer Iefenswerthen 
Kritik („„Bibl. ital.“, 1885, Aprilheft) Zweifel gegen viele 
einzelne Beftimmungen vorbradhte. Auf Selbftanfhauung und 
geroiffenhafter Prüfung beruhen Gomolli’s Angaben in ber 
„Flora Comense, disposta sec. il sistema di Linneo’‘ (2 Wbe,, 

Gomo 1834-35 18). Ihr unermüblicher Verf. hat Jahre des 
mübfamften Fleißes auf fie verwandt und begründet, wo er 
nicht felbft der Auffinder war, feine Angaben durch Nennung 
feiner Gewährsmänner. Gegenden, bie er in Unterfudung 
am, hat gleichzeitig auch Maſſara im „‚Prodromo deila 
ora valtellinese’” (Sondrio 1834) verzeichnet, doch mehr ſich 
auf Sondrio beſchraͤnkt, während Comolli ſich einen weitern 
Bezirk vorbehielt. Galt es bei dieſen Werken vorzüglich, ben 
chthum der vorhandenen Pflanzen zu überſchauen, fie ges 
nauer zu beflimmen und zu befchreiben, fo fehlten die Gelehrten 
aud nicht, welche die Eigenthuͤmlichkeiten der Pflanzen felbft 
beftimmter zu ermitteln, bie Pflanzenpbufiologie im Allgemeinen 
zu erweitern bemüht waren. Zeindinetti's „Sopra una fun- 
zione non ancora deseritta nei vegatabili” (im Zunibefte ber 
„Bibl. ital.”, 1336) ift ein Beitrag dazu, der bei den Ratur 
forfchervereinen nicht unberüdfichtigt bleiben wird. Die Ge— 
ſchichte der einzelnen Gattungen vermehrte Gefati durch feine 
Abhandlung: „Sulle ombrellate della Germania e dell’ Ita- 
lia boreale coll’ aggiunta di alcune nuove specie rechte 
dalla Grecia“ („‚Bibl. ital.“, 1835, Zuniheft), und BVittabini 
durch feine „Deser. dei funghi mangerecei, piü comın. dell’ 
Italia e de’ velenosi che possono co’ medesimi eonfondersi’ 





(Mailand 1832 —35, 1. Bb., mit 44 Kupf.); noch mehr ben 
Bebarf italienifcher Ökonomen berüdfichtigend Rizzi durch fein 
„Manuale pratico per coltivare il gelso e per turmare siepi 
e boschetti cedui Ay aceppaja, secondo il metodo di Travani 
di Pordenone‘’ (Pabua 1835), Bei der Liebhaberei für Geis 
denzucht, bie, von erfcuchteten Regierungen un st, au 
Deutfchland ſich neuerbings gezeigt hat, wäre fehr zu wün M 
daß Rizzi's durchaus auf Erfahrung gegründete Vorſchläge 
hier beachtet, fein Handbuch ins Deutfche überfept würde, wie 
Baffi's „Bemerkungen über die Steinkrankheit der Seidenwür- 
mer’ (ıl caleino) die Berüdfichtigung der franzöftfchen Regies 
rung in vollem Maße erhielten. 


Zu dem vollen Reize einer italifhen Sommernacht gehören 
die leuchtenden Käfer, welche in der gleichmäßig erwärmten 
Luft, in ber fein Licht fich fladernd t, (hmärmend auf: 
und niederſchweben wie fallende Sterne. Ein junger Gelehrter, 
Marcellino Garrara, Zoͤgling bes WBorromei’fhen Golle— 
giums zu Mailand, verbrachte auf ben brienziſchen Hügeln 
den Anfang bes Herbſtes und, erfreut durch den Anblick dieſer 
zahlloſen leuchtenden Geſchöpfe, die mit langfamem Fluge feit 
dem Einbrechen bes Abends aus dem tiefen Dunkel ber Heden 
emportaucdhten, um ſich wieder bald barein zu verfenfen, bat 
er Beobadjtungen über die Eigenthümlichkeit dieſer Leuchtkäfer 
angeftellt, welche ein ſchönes Beobachtungstalent darlegen. Er 
wählte bazu das gewöhnlide Ichanniswürmden (Lampyris 
italica) und fand, daß die Urſache des Lruchtens eine phoss 
phorartige Subftanz ift, die völlig einer Phosphorauflöfung 
im arabifhen Gummi oder im DI gleicht. Beide zeigen I gen 
Wechſel der Karben, gleiches Auffladern, wenn fie at⸗ 
moſphaͤriſcher Luft in Verbindung kommen, leuchten heller 
bei erhöhter Temperatur, verblei bei kühlerer und vers 
fhwinden bis zum Berlöſchen, wenn fie ber Luft völlig ents 
zogen werben. Unterftügt von einem Freunde, hat Herr Gar- 
rara bei feinem belehrenden Aufſatze: „Sulla fosforescenza 
della Juceiola commune”, im QJunihefte ber „Bibl. ital.’, 
1836, eine Zeichnung gegeben, welche deutlich bie leuchtende 
Blafe im Körper des Johanniswürmchens zeigt, ber ein eigner, 
an ben Seiten bes Körpers angebradyter Apparat bie Luft zus 
führt, ber völlig getrennt von bem Athmungsapparat ift, zu 
dem burch den Mund bie Zugänge führen. Die Blafe, bie 
vom Munde bis zum After reicht und in ihrem weitern Theile 
eine birnenförmige Geſtalt hat, ift im Innern ein den Krofde 
lungen äbnlidies Gewebe. Nur zwei Ringe bes Leibes laſſen 
das Licht durchſcheinen; drei undurchfichtige, die mit dem übri- 
gen Körper zufammenhängen , verbergen den übrigen Theil. 
Mag dieſe Andeutung auf die forgfältige Beobachtung Natur⸗ 
forfe aufmerfiam madıen. . 


Mit rühmlichem Eifer befchäftigen fich jest Viele in Vene⸗ 
big, die Geſchichte ihres Baterlandes kritiſch zu bearbeiten, und 
ragen, bie früher als Geheimnifi behandelt wurben, find jest 
der Gegenftand ber aufmerffamften Prüfung. Vielfältige Mer 
richtigungen zu Daru's „Geſchichte Venedigs“ gab der kürzlich 
verftorbene Graf Domenico Ziepolo; der gelehrte Herausgeber 
der Infchriften Venedig, Eman. Giconna, Moſchini, Gafar 
rini u. ſ. m. fließen ſich eifrigft ihm an. Durch ein kurzes 
Lehrbuch nimmt jetzt auc Fabio Mutinelli unter ihnen Pla. 
Faſt zu kurz ift fein Werk: „Del commercıo dei Veneziani’' 
(Benebig 1835), ausgefallen, bas mit ber Entbedung des Sees 
megs nach Indien abbridt, Es ift zu enwarten, baß bag Ge⸗ 
drängte, aber inhaltreiche Werd von nur 13% Geiten einen 
Bunbigen Überfeger in Deutſchland finde, ber aus den Quellen 
nadıtrage und erläutere, was bier nur angedeutet warb; bas 

uch, follte man meinen, müßte an Intereffe mit manchem 
Romane es aufnehmen. 40, 
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Kritiſche Gefchichte der Erfindung der Buchdruderkunft 
durch Joh. Gutenberg zu Mainz ıc. Von J. Wetter. 
(Beichluß aus Mr. 11.) 

Gutenberg lebte bis 1444 wegen Vertreibung feiner 
Familie in Strasburg, und fuchte fi duch Anwendung 
induftriellee Kenntniffe fein Brot zu verfchaffen. Die von 
Scöpflin dafelbft aufgefundenen Acten eines 1439 ver: 
handelten Proceffes zeigen ihn in Verbindung mit mehs 
ren Andern, denen er gegen Entgeld feine Bortheile mit: 
getheilt hat, auf gemeinfchaftlidhe Rechnung geroiffe Künite 
treiben, und wenngleich, fie, wie nicht anders zu erwar⸗ 
ten ift, mehr über die Mechtsverhältniffe bei diefem Ges 
fchäfte als über deſſen techniſche Natur Aufihluß geben, 
fo geht doch fo viel daraus hervor, baf es in dem Schleis 
fen von Steinen (wahrſcheinlich halbedeln, wie fie ber 
benachbarte Hundsrüd lieferte), in der Spiegelfabritation 
und in einer dritten Kunft beftand, bie feine andere als 
die Buchdruderkunft geweien fein kann, einmal, weil von 
einer Preffe, von Formen und vom Druden die Rebe ift; 
zweitens, weil wir denfelben Gutenberg bald nach feiner 
Rüdkehr in die Vaterftade Mainz 1450 einen Ähnlichen 
Geſellſchaftsvertrag mit Fuft ausdruͤcklich zur Errichtung 
einer Buchdrudermerfitatt auf großen Fuß fchliefen fehen, 
mas ohne frühere Verſuche und Fortfchritte in dieſer 
Kunſt nicht hätte gefchehen Fönnen; drittens, weil ihn bie 
Fölnifche Chronik ſich das ganze Jahrzehnd von 1440 
— 50 bindurdy mit biefen vorbereitendben Verſuchen bes 
ſchaͤftigen läßt, was, als eine Angabe in runden Zahlen, 
nicht ausfchließt, daß er damit fchon einige Fahre früher 
begonnen habe; endlich viertens, weil Zritheim aus bem 
Munde Peter Schöffer's, alfo ebenfalls eines ber aͤlteſten 
und unverwerflihiten Zeugen, erzählt: Gutenberg habe, 
ehe er an Fuſt gekommen, beinahe fein ganzes Vermögen 
für die Erfindung diefer Kunft aufgewendet und fei wegen 
der großen Schwierigkeiten, bie ihm dabei in den Weg ges 
treten, fhon nahe daran gemwefen, das ganze Unternehmen 
wieberaufjugeben. Hiernach mußte alfo Gutenberg in 
Strasburg fhon eine Preffe und bewegliche Lettern erfunden 
haben; denn bei dem Buͤcherdtuck mit Dolztafeln, den er 
von ben Dolländern abgefehen, konnte er unmöglich fte: 
hen geblieben und ihm daducch fo viel Kopfbrechens und 
Unfoften gemacht worden fein; alsdann ift aber Strass 
burg, nicht Mainz die erſte Erfindungsftätte der Typo⸗ 


graphie, beöhalb ſtehen auch dieſe Acten dem Verf. im 
Wege, und er macht daher Scheltema’s Behauptung zu 
ber feinigen, daß Preffen, Formen und Druden in bie 
fen Acten nur auf das Bebruden von Spiegelrahmen zu 
beziehen find. 

Es würde hier zu weit führen, Alles zu widerlegen, 
was für diefe abenteuerliche Behauptung angeführt wird, 
es ift aber auch völlig hinreichend, nur darauf aufmerk: 
fam zu maden, daß in der angeführten Beweisftelle aus 
dem nieberländifchen „Reinike Fuchs“, wo von einem figus 
rirten Spiegelrahmen die Rede ift, aefagt wird, berfelbe fei 

gesneden und gegraven 
mit bylden und guldenen bockstaven, 

alfo von Bildfchnigerel gewefen, daher aud bei andern 
verzierten Spiegelrahmen nur an biefe, damals in hoͤch⸗ 
fter Aufnahme ftehende Kunft, mie fo viele noch übrige 
Altäre, Chorftühle, Mobilien und Geräthfchaften zeigen, 
zu denken ift, gewiß aber an nichts weniger ald an Dolj: 
bronze oder Gartonpierre, mit Formen oder Modeln ges 
preft oder ausgedrudt. 

Nach dem Verf. foll Gutenberg 1450 in Mainz mit 
Fuſt 'erft angefangen haben mit hölzernen Tafeln zu dru⸗ 
den, dann zum Drud mit beweglichen Buchſtaben von 
Holz und 1452 zum Drud feiner Bibel mit gegoffe: 
nen Lettern übergegangen fein. Da biefe, aus zwei do: 
lianten beſtehende (423eilige) Bibel ein Prachtwerk ift, 
welches fchon eine hohe, wenn auch nicht die legte Aus: 
bildungsftufe der Topographie verräth, fo müßte Guten: 
berg die ganze Vorfchule der Erfindung in der Haupt: 
fahe, naͤmlich vom rolographifchen Drud Meiner Schrift: 
den bis zum typographiſchen Drud eines vollftändigen 
Bibelwerks in zwei Jahren durchgemacht haben und fos 
nad); wirklich entweder der außerordentlichite Menſch ges 
weſen, ober Fuft ihm mit Zauberei und nicht blos mit 
Geld zu Hülfe gelommen fein. Nicht nur, daß eine foldye 
Annahme mit allen obigen Documenten und Beugniffen 
in MWiderfpruch fteht, fo ergibt fi; ihr Ungrund auch 
fhon aus einer nähern Betrachtung alles Deffen, was 
zroifchen dem Anfang: und Endpunkt einer ſolchen Lauf: 
bahn mitteninne liegt. Der erfte holländifhe Donatdrud 
mit in Holz gefchnittenen Tafeln ift zwar Beine Armſe⸗ 
ligkeit, wofür fie der Verf. ausgibt, und ein ganz ande⸗ 
res Ding als der Drud eines einzelnen Holzſchnittbildes 
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mit einer Infchrift darunter, Mit ihm ift bie Erfindung, 
ein ganzes Buch durch Farbabdruck von einer ftehenden 
Form zu vervielfältigen, oder der Buchdruckerkunſt, in der 
Hauptfache gefhehen, alles Übrige ift nur Verbefferung 
derfelben. Indeffen war mit dem bloßen Zafeldrud als 
lerdings möcht viel anzufangen, er allein hätte nie in ber 
gefammten literariſchen Thaͤtigkeit einen, fo ungeheuern 
Umfhwung wie die Typographie herbeiführen können. 
She weſentliches Merkmal fegen auch wir mit bem Verf. 
in bie Mobilität ber Pettern; dieſe betrifft indeffen doc 
nur die Eonftruction der Drudform, alfo nur eines Theis 
les der zum Zwed führenden Mittel, und ift nichts wer 
niger als die Buchdruckerkunſt ſelbſt. Bei alledem Liegt 
eine ungeheure Kluft zwifchen dem Schriftdrud von gan: 
zen Holztafeln und der Vervielfältigung ber größten Werke 
durch Letterndrud. Die Mühe, der Zeitaufwand und bie 
Koftbarkeit, fo viele Seiten eines Buchs in Holztafeln, 
die zu meiter nichts zu gebrauchen waren, zu fchneiden, 
tonnte leicht auf den Gedanken führen, mehre Zafeln in 
die einzelnen Buchftaben zu zerfhneiden und aus diefen 
einzelnen Buchftaben beliebige Tertformen zufammenzufegen, 
abzudruden, fie auseinanderzunehmen und ſich derfelben 
Buchſtaben auf diefe Art immer wieder zu neuen Text⸗ 
formen zu bedienen, und damit waren auch die bemeglis 
hen Lettern erfunden. Waren bie Buchflaben groß ges 
nug, fo konnte mit diefen hölzernen Lettern auch wol ein 
Eleines Buch zu Stande gebracht werden; bei der mit 
jeder Heinern Schrift wachſenden Unmöglichkeit aber, fols 
hen Lettern diejenige, durchaus gleiche parallelopipedifche 
Größe zu geben, ohne welche fie nicht mit leichter Mühe 
zufammengefegt und in eine Form vereinigt werden koͤn⸗ 
nen, in der alle Buchftaben regelmäßig und in derfelben 
Ebene ſtehen, und die haftbar und dauerhaft genug iſt, 
um dem hundertfältig wiederholten Abdrude zu wibderftes 
ben, zeigten auch fie fi im Großen unbraudjbar, und es 
lag ebenfo nahe, einen jeden Buchſtaben des Alphabets, 
ſtatt ihn fo oft aus Holz zu fchnigen, nad) einer einmas 
ligen Schnigung durch Metallguß zu vervielfältigen, oder 
zur Schriftgießerei überzugehen. Doch bier ſtieß man erft 
auf die größten Schwierigkeiten, grade hier waren bie 
meiften Vorbereitungen und Verſuche nöthig, und grade 
in biefem Stadium der Erfindung mufte es am längiten 
dauern, ehe ein auch nur einigermaßen befriedigender Er⸗ 
folg erreicht werden konnte. So leicht es auch fcheint, 
einen Buchftabenftempel in Thon oder einer andern Maffe 
abzuformen und daraus eine beliebige Anzahl gleichfoͤrmi⸗ 
ger Buchſtaben zu gießen, fo langfam mußte es gehen, 
ehe man von hölzernen auf flählerne Buchftabenftempel 
(Patrigen), von bieiernen gegoffenen auf Eupferne gefchla: 
gene Mutterformen (Matrizen), auf das gehörige, leicht: 
flüffige und ſchnell ſich verhärtende Metallgemifdy zu den 
Bußlettern, auf diejenige Einrihtung der Giefform, welche 
ihnen eine durchaus gleihmäßige Höhe und Quadratur 
gab, gelangte, und es iſt gewiß niche zw wenig, wenn 
man annimmt, daß Gutenberg ſich länger ald 10 Jahre 
damit abmühte und alle feine Gelbmitkel erfchöpfte, bis 
er fo weit gefommen war, baf er mit feinen Gußlettern 


aus bleiernen Matrizen, doch nur in einem mehrjährigen 
Zeitraum und mit vieler North und Beſchwerde, feinen 
Bibeldruck zu Stande bringen Eonnte. Und das Alles 
fol nad unferm Verf. in zwel Fahren gefchehen fein, 
obwol er felbft ben Peter Schöffer erſt mehre Jahre brau— 
Gen läßt, um bie kupfernen, mit ftählernen Stempeln 
gefchlagenen Matrizen und bie legte Verbefferung der’ Gieß⸗ 
form zu erfinden und dadurch dem Gutenberg’fchen Were 
die Krone aufjufegen. 

Bon folhen Anfihten aus iſt es nicht zu verwun— 
dern, wenn er, wie fein Vorgänger Schaab, in der Er: 
zählung des Junius über die harlemer Erfindung nichts 
als Lug und Zrug fieht. Er bedenkt nicht, daß, wenn 
die holländifchen Formſchneider inbuftriös genug geweſen 
waren, ſchon vor 1440 ein Bleines Schulbud mit Holz: 
tafeln zu druden, fie bis nad 1470, wo die Typogta⸗ 
phie erſt aus Deutſchland nach den Niederlanden kam, 
alſo in 30 Jahren nicht auf demſelben Fleck ſtehen ge⸗ 
blieben ſein werden; daß Einer oder der Andere von ih⸗ 
nen den dem Gutenberg gegebenen Fingerzelg gleichfalis 
benutzt haben und auf dem einmal eröffneten Wege weis 
ter gegangen fein mag, und daß, wenn er vor 1470 zu 
einem unvolltommenen Bücerdrud mit einer rohen gro 
fen Gußletter gelangt war, fich wol eine Tradition das 
von an feinem Mohnfige und feldft fein Name erhalten 
konnte. Daß aber wirklich ein Holländer fo meit gelangt 
fei, zeigt die Reihe der tppogeaphifchen fogenannten Ko- 
ſter ſchen Drude, deren übereinftimmende Thpe, aller deut⸗ 
fen ſowol als fpätern nieberländifhen unaͤhnlich, aus 
nationaler Eigenthuͤmlichkeit der dortigen Manuſcripten— 
ſchrift hervorgegangen, und denen ein höheres Alter als 
1470 nicht abzufprecyen ift, die alfo, da vor diefem Jahre 
keine Entlehnung von Mainz oder anderswoher nachge⸗ 
wieſen werden kann, nothwendig Selbſterfindung zur Wur- 
zel gehabt haben müffen. Unter dieſen Umſtaͤnden berech: 
tigt die der Erzählung des Junius zum Grunde liegende 
Sage volllommen dazu, den Küfter Lorenz Johannsſohn 
zu Harlem für einen zweiten Erfinder der Typographie 
und für den Urheber jener Drude zu halten, und es 
würde und nicht wundern, wenn in ber Folge auch noch 
ein Dritter, z. B. jener Albrecht Pfiſter, der ſchon vor 
1462, dem Fahre ihrer Verbreitung von Mainz aus, mit 
einer Letter der größten Art in Bamberg typographiſch 
Bücher druckte, ſich als Seldfterfinder bewähren follte. 
Der Verf. wird von den Drudproben, die er felbft uns 
mittheilt, widerlegt, indem er bie großen Typen diefer 
Druder alle auf die Gutenberg'ſche Bibeltype zurücfüh: 
ven und fie aus dieſer herleiten will; wie und auf wel: 
dem Wege bei dem, menigftens bis 1462 fo forgfältig 
bewahrten Geheimnif in Mainz, ſagt er nicht. Menn 
aber er, der heut noch Lebende Schriftiteller, alle Doppel: 
erfindung leugnen und Alles nur von Gutenberg ausge 
hen laffen will, fo hut er ja nur Daffelbe, was die har- 
lemer Sage vor 300 Jahren auch gethan hat, indem fie 
Alles von ihrem Küfter ausgehen laßt und fich diefelbe 
Erſcheinung in Mainz nicht anders als handgreiflich durch 
einen Diebftahl bei demſelben zu erflären vermag. Wir 
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Eönnen uns daher auch mit der vorliegenden Geſchichte 
der Buchdruckerkunſt nicht begnügen, fondern muͤſſen einer 
andern entgegenfehen, welche diefe Erfindung nicht ſowol 
wie einen dus der Finſterniß urplöglih und in einem 
einzigen Punkt hervorbrechenden Lichtftrahl, oder wie ein 
Mroduct der Infpiration bei einem einzigen Ausermähl: 
ten, fondern wie ein allmäliges Zagen in einer ganzen 
Himmelsgegend, wie eine am Baum ihres Jahrhunderts 
gereifte Frucht betrachtet, die zwar im gleicher Gattung, 
doch ungleicher Bolltommenheit, von mehr als einem 
Zweige auf die Erbe fällt; eine Geſchichte, die auch in 
diefer Erſcheinung die allgemeinen Gefege ber Gaufalität 
anerkennt, der es endlich, von allem Localintereffe unab⸗ 
hängig, nur um Mahrheit und Gerechtigkeit zu thun 
tft. Möge endlich der Weg einer Polemik verlaffen wer: 
den, die bald mit Windmühlen ficht, bald aber auch ben 
feibhaften Riefen nur für ein Schattenbild anfieht. Dies 
fer Eleine Krieg, dieſer Einzelntampf, auf ben fidh der 
Berf. einläßt, ift ebenfo ermübdend als unfruchtbar. Bef: 
fer ift es, eine Veſte zu bauen, von ber die zu leichten 
Geſchoſſe der Feinde von felbft abprallen. Diefe Veſte 
muß aber keine ſtaͤdtiſche Citadelle fein, die fich mit ei: 
ner Zugbrüde gegen jeden Aushelmiſchen eigenfinnig ab» 
fperrt, fondern eine deutfche Bunbdesfeftung, die zw der 
eignen auch andere und fogar holländifdhe (denn auch die 
Holländer gehören zur deutfchen Zunge) Befagung auf: 
nimmt. Freilich reicht eine Grundflaͤche von dem halben 
Duabdratfuß eines Menſchenſchaͤdels nicht für fie hin; 
fie erfodert eine ausgedehntere Bafis, den Boden einer 
Zeit, die mit den alten Communicationsmitteln der Rede 
und Schrift nicht mehr ausreicht und deshalb nicht ruht, 
bis fie die Druckkunſt zu einer Eifendbahn für die Gedan⸗ 
fen nad) allen Weltgegenden hin gemadyt hat. 118, 


Taſchenbücherſchau für 1837. 
Vierter und fester Artikel. 
(Befhluß aus Mr. 11.) 
13. Huldigung ben Frauen. Herausgegeben von I. F. Eaftelli. 

Unter den Kupfern find einige recht leibliche Frauengeſich⸗ 

ter. Was den Namen Weib trägt, ift überhaupt ben Wie⸗ 
nern nahe and Herz gewachſen; die wiener Zeichner, Stabls 
und Kupferftscher befchäftigen ſich mit nichts Lieber als mit 
dem weiblichen Beftandtheile des menfchlichen Geſchlechta. Auch 
die aus Wien hervor egangenen Novellen und Erzählungen has 
ben, fo blutig und —— fie enden mögen, einen weiblichen 
Ani und eine wefentlid gutmüthige Grundlage; bie Wie: 
ner erzählen uns in aller. Unfchuld die fchauberhafteften und 
grauenvollften Dinge, bei denen ſich bas Paar firäuben müßte, 
wenn nicht ber Anblit der unglaublichften Raivetät das flürs 
miſch aufgeregte Gemüth wieder beſchwichtigte und bie use 
—— Zhräne auf der lachenden Bade zum Trocknen braͤchte. 
ein ſolches Lächerliches Grauſen wird in ber erſten Erzählung 
dieſes Taſchenbuchs, „Das Skelet”, bezweckt und hervorgebracht. 
Es ift kaum alaublich, daß fie von einer Dame, welche auf den 
Ramen Luife Bet hört, zurechtgefegt worben if. Das 
Skelet ift das einer eingemauerten unglüdliden Dame von 
Abel, welches von einem Rachkommen aufgefunden wird. Luife 
Be befchreibt ung diefen fchauerlihen Fund folgendermaßen : 
„Die fehlende linke Hand mochte von der Verzweifelnden im 
Zobestampfe abgebiffen worben fein, mit den SKnodenfingern 
der Reiten aber hielt fie noch immer eine wunderbar erhal: 
tene, glänzend ſchwarze Haarlode umklammert, melde, wie um 
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ten Dame wäre zu wünfden, baß fie bas Skelet Lieber in 
einem Stidrahmen als in bem Rahmen einer Novelle verar⸗ 
beitet hätte, Die Rovelle: „Der Gabet“, von Straube, 
während ber Schrecken, nn Zorftenfoßn über Brünn 
Sturm und Belagerung v u. Einige Eriegerifche men 
find mit Feuer vorgetragen, mie denn ber breifigjährige Kri 
überhaupt eine Fundgrube für unfere Rovellenfchreiber ift, mit 
welcher man gar nicht fertig werben fann. Auch bie Erzaͤh⸗ 
lung: „Wilhelm Overbeck“, von Mathilbe Feldern Roıf, 
ift, obgleih aus dem Köpfchen einer Dame hervorgegangen, 
blutigen und ®tiegerifchen Charaktere, Sie fpielt während ber 
Belagerung der Stabt Wien durch die Türken im J. 1529, 
Glücklicherweiſe zichen ſich durch alle biefe Schreckenserzaͤhlungen 
mehr oder weniger unblutige kiebesaventuren; man würde 
ſonſt an ber gerühmten und gutmüthigen Liebenswürdigkeit der 
Wienerinnen verzweifeln müſſen. Außerbem findet man noch 
eine ziemlich intereffante Erzählung von F. &. Told: „Der 
Uhrmader von Genf”, und von F. Stegmapyer eine Roe 
velle: „Der Unheilbare”. Diefer Unheilbare ift nämlich ein 
junger Menſch, weldyer an ber Idee, daf ein Weib nicht Treu 
und Glauben halten fönne, unbeilbar barnieberliegt, endlich aber 
doch geheilt wird. Lieben und Heirathen! mas foll der Deuts 
ſche, der abfolute Hausvater unter den Rationen, anders thun 
ober mollen! Unter den Liedern, welche den vorzüglichſten 
ſtandtheil bes Taſchenbuchs ausmachen, zeichnen ſich befonbers 
bie von 3. &. Seibl vortheilhaft aus. Kaum Eönnen die von 
Grün und Silefius mit ihnen in bie Schranken treten. 
Hammer: Purgftall fleuerte die Überfegung von fünf Mas 
ro t'ſchen Epigrammen bei; Kaltenbrunner befingt als 
echter beutfcher Hausvater ben häuslichen Herd; ber gemüth- 
lich⸗ wigige Gaftelli prangt auf bem Titel ald Herausgeber, 
aber leider nicht im Buche als Mitarbeiter. 

19, Rofen. 

Unter ben Kupfern find mehre fehe anſprechende unb im 
Stich vorzüglid, gelungene, auch mehre allegorifche yon reichlicy 
fentimentalem Gepräge. Auch bier waltet bas frauliche Ele: 
ment vor; das Gebiet ber Weiblichkeit ift einmal das Terrain, 
von welchem Ender in Wien ſich nicht Loszureißen 2*4 Die 
Erzählung: „Maria und Rofa, ober Feengabe“, von St, Nelly, 
gewährt ben Genuß von einem Märchen, worin ein zweites 
eingefhachtelt worden ift; wir haben bier alfo eine maͤrchen⸗ 
bafte Blume mit doppelter Samenhülle, Der Bortrag ift eins 
fach⸗ anmuthig und läßt in feiner Art kaum etwas zu wünſchen 
übrig. Die Novelle von Bernd von Guſeck: „Die wüde 
Roſe“, zeigt von einem tüchtigen Erzählungstalent. Interefs 
fante Geftalten, wie Renatus von Lothringen, Karl ber Kühne 
und ber waͤlſche Verräther Gampobaffo gehen an bes Leſers 
Bliden vorüber; ein Lirbesverhältniß ſchüngt fih in Gefahr 
und Roth mitten hindurch; die Schlacht von Nancy ſticht als 
Trumpf bie frübern Kartenwürfe in ber Novelle durch ihre 
Bebeutfamkeit und noch bebeutjameren Kolgen volltommen aus. 
Das didaktiſche Gebicht: „Pſyche““, von Eduarb Müller, er 
innert zu fehr an ältere Vorbilder; auch ift ber Stoff, mit dem 
ſich die metaphyfifchen Deutſchen mehr ald bie Griechen jelbft 
herumquälen, bereits verbraucht und erft neuerdings von Abo. 
Schutt weit porfiereiher behandelt worden. Die Rovelle von 
8 B. Arnold: „Die Sternauer”, fchlägt, nach ber Wericht: 
erftattung von einem in älterer 3eft vollbrachten Brubermorbe 
in einen erquidlichen Humor um, und, wie man fagen kann, , 
nicht zu ihrem Nachtheil. 

20, Bergißmeinnidt. 

Zwei Blümchen Bergißnichtmein blühen auf dem Teppich 
ber beutfchen Almanadysliteratur; jebes bat feinen Duft, aber 
das von Spindler-ben pikanteften, der ſich in ber zweiten Ers 
zihlung, ber Herengefbichte", fogar zu einem nartotifchen po= 
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welche, wie bie Guſeck's Hier, Charaktere und Individualitäten 
fo feft und beftimmt au zeihhnen weiß. Das weit Ausgeſpon⸗ 
nene dürfte indeß an diefer Novelle cbenfo ſehr zu tabeln fein 
mie an der folgenden von 8. Rein: „Der Königsfarg”. Das 
Zatum Enüpft ſich in biefer Erzählung an ben Sarg Karl I., 
Königs von England, beffen Hinrichtung, wie in ber englifcyen 
Geſchichte felbft, fo auch hier einen erſchütternden und blutigen 
Punkt bildet. „Die Rubinrofe”, ein Märdıen von Thekla, 
bildet den Schiuß des Taſchenbuchs. Es ift an ihm au rüh⸗— 
men, baß es keine Erzählung enthält, welche von den Spuren 
eines erfreulichen — nn entblößt wäre, 
u elena. 

Diefe neue „Helena“ wird mit ihren Kupfern einen Paris 
verführen. Iſt das Titelkupfer cin wahres und echtes Porz 
trait ber Tacebämonifchen Helena, fo ift Paris, fo find bie 
Griechen und Trojaner Narren geweſen. Wahrlid), fteifchige 
Arme wie biefe, eine unanftändig bervorquellende Bruft wie 
diefe möchten cher fehreden als reizen. Die übrigen Stahl: 
ſtiche ftellen, wunderbar genug, Perfonen und Scenen aus 
Herloßſohn's Roman: „Der Benetianer”, dar, Sie find, 
um uns aufs höflichfte auszudrücken, miferabel, hoͤchſtens ben 
einen Stih, Seppina als Beppo barftellend, einigermaßen aus— 
—— Da ift fein Ober: und Unterleib, kein Geſichtchen, 

n Pferd, welches nicht verzeichnet und krampfhaft auscinan— 
dergeriffen wäre. Zeichner und Stecher haben fich vereinigt, 
um nad) der Seite der Jämmerlichkeit hin das Möglichfte zu 
teiften, und man muß zugeben, daß ihnen dies Erperiment bie 
zum Entfeglichen gelungen ift. 

um fo erfreulicher geftaltet ſich ber Inhalt des novellifii- 
ſchen Textes. ine Gefpenftergefhichte von Ludwig Ziel, 
„Die Klaufenburg”, eröffnet den Reigen. Man wird auch bier 
finden, was man Tiecks jüngften Novellen vorgeworfen hat, 
ein gefliffentliches Vermeiden des gefättigten und quellenden, 
wahrhaften Lebens, bes Fleiſchigen und Markigen, welchts in 
der Realität der Dinge wurzelt, bed vollen Sonnenlichts, das 
im Rovellenpriema zu bunten und lebhaften Regenbogenftrabs 
len fi bricht und die Zonleiter ber Karben aufs und nieder⸗ 
fkeigt. Man findet auch hier etwas Gedrüdtes und Drüdens 


bes, Gnomenhaftes, Befpenftiihes; aber man wirb, menn man 
nicht unbillig fein will, bie fünftlerifche Anordnung bed Gans 
zen, die genaue und faubere Durchführung, die organifche Aufe 
einanderlagerung ber Theile und in einzelnen Partien die poste 
tifhe Malerei, das Schlaggewicht treffenber Ironie, die Satt⸗ 
beit bes Karbenauftrags und bie hindurchleuchtende Grundla 
allgemein menſchlicher innerer Zuftande nicht verfennen und d 
Grazie der Darftellung, werin Tied Meifter ift, rühmen müfs 
fen. Wie viel Tieck auch verloren habenmas, fo viel bat er nech 
behalten, um im Berhältniß zu ber Unzahl von Almanachs⸗ 
nobelliſten als reich gelten zu können, Die Kunſt, die Grazie, 
bie Anmuth zeichnen ihn vortheilhaft aus, mo fo vieles Rohe 
und Wüſte im üppigen, aber auch widerlichften Wildwuchs fich 
hervordrängt. Es ift ſchon etwas, wenn ein Deutſcher eine 
zierliche und gefällige Profa zu fehreiben weiß. Fehlt es feinen 
Geftalten auch an der Sattheit des Lebens, und feinen fie viel 
eher an einer gewiffen Lebensfattheit, die ber gerade Gegenfag 
von jener ift, und an Lebensdürftigkeit zu Franken, fo fragt 
ſich, wer überhaupt unter und Deutfchen das volle Lehen beim 
rechten Zipfel zu faſſen wei? Unfere Almanadhsichreiber gewiß 
nicht. In diefer Wüfte bildet eine Tieck'ſche Novelle immer 
noch eine Dafe, worauf ber Blick des kunſtſinnigen Leſers mit 
Vergnügen und MWohlgefallen ruht. Unter ‚ben gewöhnlichen 
Taſchenbuchsmaßſtab gehalten, erſcheint Tieck wie cin Zitan, 
gegen den die Spindler und Blumenhagen, die Wachsmann 
und Scävola nebft Gefolge zu Imergen einfdhrumpfen. Die 
Localität der Nimanadye, worauf Ziel einmal Platz genommen, 
erlaubt diefen fonft unftatthaften Vergleich. 

„Der Galeerenftlave”, von Ludwig Stord, iſt eine 
durch fchönen lebhaften Vortrag und interefjanten Inhalt an: 
ziehende Novelle, und fett Wahsmann bat in biefem Ta— 
ſchenbuche bemwiefen, daß, er auf aefchichtlihem Bintergrunde 
feine fonft allzu diden und fettigen Karben wohl zu verarbeiten 
und zu verſchmelzen weiß. Der Minnefinger Habloub und ber 
Kriegsheld Erlach treten, jener in feiner Milde, dieſer in feiner 
Kraft, gut hervor, Kür die Briegerifchen Zableaur ift Joh. 
Müller dem Erzähler ein treffliches Mufter geweſen. 

Leopold Schefer, brängender poeti Urfraft vol, 
welche mehr nach Geftaltungen wählt und ringt, ald wirkliche 
lebendige Geftalten ſchafft, fteuerte eine, in Jean Paul ſcher 
Weife gehaltene, Ernft und Scherz ineinander miſchende No: 
velle bei, welche im dunkeln Karbenfeuer wunderbar fprüht und 

lüht. Die Novelle trägt den Titel: „Das große deutſche Mu— 
kfeſt“. Hier ift eine Fülle innerlicher Anfchauungen, welche 
wahrhaft in Erftaunen fest. Könnte man Jean Paul veracfe 
fen, jo würbe Schefer ewig leben; aber in derſelben Weiſe, 
worin jener unfterblich ift, wenn überhaupt unfere der Ver: 
aänglichkeit zugemwiefene fublunarifche Welt eine Unfterblichkeit 
dulden mag, kann und darf ein weiter als unſterblich nicht 
gelten. So urfprünglid und primitiv Schefer’s Talent, fo abs 
gelcitet der Gebrauch. Er würde fich feine eigne Bahn gebros 
chen haben, wäre fie nicht bereits gebrochen gemefen und von 
ihm nur als Nachtreter befchritten worden. Man laſſe fi 
durch dieſe gegen die Gefammtrichtung des Schefer'ſchen Tas 
lents erhobene Ausſtellung in dem Genuß biefer Novelle nicht 
ftören, fondern gebe fich, unbefümmert, wohin fie führt, dieſer 
braufenden Woge des unerfhöpftichiten Humors m in deren 
Strömungen bie tieffinnigften Anſichten über bie innere Bedeu: 
tung der Mufit, zumal der beutfchen, wie leuchtende Infufos 
rien ſchillernd, hin⸗ und wiederſpielen. 105. 


Notiz. 
King, ber Reiſegefährte bed Capitains Bad, befindet fi 
jett in Brighton und —— eine Unterſtühung von 1 
Pf. St. zu einer neuen Erpebition nad) bem Norden. Er bat 
eine Schrift darüber bei ber Gefellfhaft ber Wiſſenſchaften 
von Suffer und bei ben vorzäglichften Buchhändlern rag 
gelegt, a 
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Affaires de Rome, par M. F. de Lamennais. 
Paris 1836. 

Es gibt eine Saite in dem Gemuͤthe eines jeden gei⸗ 
fligen Viſionnairs, deren Anfchlag und Widerklang trau: 
rig und ſchwermuͤthig ift. Es gibt ferner eine Begeifterung, 
deren Object und Fundament allerdings Zug und Trug 
fein mögen, deren naive Form aber ſich durch all ben 
. gerechten Widerftreit hindurch, den fie erfährt, zu einer 
Durchſichtigkeit, und man möchte fagen Lauterkeit aus: 
bildet, wodurd) fie in den Augen aller feiner organifirten 
Naturen auf gewiffe Weife geadelt wird. 

Es Liegt bier ein in vielfachen Sinne fehr merkwür: 
diges Buch vor und, die legte Schrift des vielbeſproche⸗ 
nen Abbe, die Denjenigen, welche dieſen feltfamen Mann 
nur aus den „Paroles d’un croyant’ fannten, einen weit 
andern Maßſtab für feine Beurtheilung geben wird, ja 
muf. Im engften und weiteften Sinne zugleih find 
diefe „Affaires de Rome” eine Gefchichte feiner Seele, feis 
ner ganzen Individualität, feines Verkanntfeins, ſowie 
auch feiner Anerkennung, feines Glaubens: und Wollen: 
zuftandes, feiner Gemüthsfreiheit und = Befangenheit, feis 
ned lebendig: ftürmifhen Kircheneifers und endlich feines 
großen und gewaltigen, nicht minder aber auch von feis 
nen Beitgenoffen vielfach verfannten Irrthums. Das 
neben enthält dies Buch auch die vollftändige Darlegung 
des Glaubensbefenntniffes jener fpiritualen Propaganda 
(menn man ihr diefen Namen geben will), in deren Schoos 
fih die Stifter jenes Journals zufammenfanden, das, 
auf eine ganz eigenthuͤmliche Weife den fchreienden Wis 
derfpruch feines Dafeins zue römifchen Kirche verfennend, 
in den Zagen der Bedrängniß von dem Oberhaupte biefer 
Kirche felbft ein gerechtes Gericht verlangte. Es war bies 
wahrlich die hoͤchſte Spige einer naiven Gefinnung; es 
war eime Kindlichkeit, die bei diefem Verſuch die Reprä: 
fentanten des „Avenir’ bezeichnete, welche grade am ent: 
fhiedenften von der ungeheuern Größe ihres Irrthums 
zeugt. Aber eben in biefer flarken Unbefangenheit des 
Irrthums liegt die Wahrheit unferer obigen Behauptung, 
daß der Abbe Lamennais, der Verfaffer fo manches raſen⸗ 
den Worts, das ihn in den Herzen Vieler zu dem Ge: 
genftande des Abſcheus gemacht, daß diefer Urheber ber 
„Paroles d'un croyant” von Denen, die ihn fo unbe: 
dingt verflagten, auch fehr verfannt worden iſt. Lamen⸗ 


nais ift fein Eirchlicee Maratz; er ift ein Menfch mit 
urfprünglidy reiner Abfiht, und das werden Diejenis 
gen finden, bie fid) bie Mühe geben wollen, fein neueftes 
Buch gewiffenhaft durchzugehen. Aber biefer Mann mit 
teiner Abſicht ift in einem der tiefiten, ſchneidendſten Wi: 
derfprüche befangen, die nur immer ein menfchliches Ge: 
müth aufreiben können; er felbit aber zeigt fi) fo ganz 
ohne alle Ahnung diefes Widerſpruchs, auf fo unfdul: 
bige Weife fich feiner Sache bewußt, daß man, weit ent⸗ 
fernt, ihn allzu ſtreng zu richten, ihn vielmehr als eines 
der vom Verhaͤngniß auserlefenen Opfer betrachten muß, 
welche auf dem Altar des alleinigen Gottes um der Sünde 
wider ben heiligen Geift willen bluten müffen. Lamen: 
nais ift in dieſem Sinne ein prädeftinirtes Opfer. Sein 
Mille und fein Beftreben ift eine Chimäre; aber in bie: 
fer Chimäre liegt zugleich die Sünde, denn fie wiberfegt 
fid) dem Progreß des Geiftes. Darum eben wirb er zum 
Opfer; doch aber ift feine Vergebung nur eine culpa, 
fein dolus zu nennen. 

Und worin befteht, um es in einen Gentralpunfe zu 
faffen, der Widerſpruch, in welchem ſich jener merkwuͤr⸗ 
dige Mann befindet? Es ift der, daß Lamennais die 
tatholifhe Kirche durch fie ſelbſt reformiren 
will. Diefer fo für ſich bingeftellte und in dieſer 
Beftimmtheit ausgefprochene Wille ift aber ein wahrhaftes 
Unding.. Denn die Wahrheit, die wirkliche Wahrheit 
einer reformirten Batholifchen Kirche ift — ber Pro: 
teſtantis mus. In biefer verkehrten Selbſtaͤndigkelt 
und Ausſchlleßlichkeit nun feſtgehalten, gewinnt dieſer Ge: 
danke noch den Nebenirrthum, daß es moͤglich ſei, eine 
Kirche als ſolche dem Staate gegenüber und unabhängig 
von ihm (als das dem Temporellen entgegengeſetzte 
Spirituelle, wie Lamennais ſich ausdrückt) zu formi⸗ 
ren. Dieſe Idee iſt jedoch, vom Standpunkte des Pro: 
teftantismus aus betrachtet, fo durchaus eine bloße Rear: 
tion, daß ihr aud nicht ein Funken bes wahren geifti: 
gen Fortfchritts einwohnt. Aber trog dieſen gemaltigen 
MWiderfprücen hat Lamennais’ Glaubensanfiht doch eine 
fehr ſtatke negative Wahrheit, wie fidy weiterhin zeigen 
wird, nur daß biefes Megative dem Urheber felbft und 
feiner Beftrebung nicht zu Gute kommt. 

Mir ſprachen davon, daß Lamennais' Schuld im wah: 
ren rechtlichen Sinne nur eine culpa fei, fein dolus. 
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Diefer Punkt ift es, der gleich von Haus aus bie Agence 
generale pour la defense de la liberte religieuse und 
die Herausgeber des „Avenir“ auf das Strengſte von 
allem Jeſuitenthum gefchieden hat. Das Princip Kamen: 
nais' und feiner Anhänger ift dem des Jeſuitismus ſchnur⸗ 
ſtracks entgegen. Hören wir feine eignen Morte: 

Wenn die Iefuiten einft von bem Schauplage ber Melt 
verschwunden fein und nur noch der Geſchichte angehören wer⸗ 
den, fo wird biefe Unerbittliche ftrenger gegen fie verfahren, 
als wir es thaten. In dem Principe ſelbſt in dem erſten und 
legten Grundſatz bes Jeſuitenthums wird fie deffen ganze Eris 
flenz gelöft erblicen. Aus biefem ift Alles hervorgebrochen. Dies 
Princip it die Berftörung der Individualität eines jeden Glie: 
des biefed Körpers. Der Zweck aber ift, daß eben dadurd bie 
Einheit und Gewalt des Ganzen defto unerſchutterlicher hervor⸗ 
trete. Handlungen und Worte nicht allein, auch die Gedanken 
des Zefuiten felbft find unter einen abfoluten Gehorſam bejchlofs 
fen. Der General und bie ihm Beigegebenen find bie ganze 
und einzige Bernünftigkeit biefer Gorporation. Die Leidenſchaf⸗ 
ten des feiner Ichheit ganz entblößten Mitglicbs der Geſellſchaft 
Jeſu find gleicherweife zum Dienft bes Ganzen zufammenges 
drüct. Durch die unbebingtefte Macht der Ordensregel find fie 
nicht forwol gerftört, als vielmehr fanctionirt. Cie find auch 
ihrerſeits zum Dienſt des u beftimmt, fie find Einzelmit⸗ 
tel für ben Geſammtzweck. o ift alfo bie Geſellſchaft Jeſu 
ein ungtheures Golleetiowefen. Niemand hat für ſich einen 
perfönlichen ** einen perſonlichen Ehrgeiz und Eigennuß ; 
aber das Ganze befigt von diefen allen bie figefteigerte Po: 
tenz. Dies ift das durchaus Antifociale des Jeſuitismus. Gin 
folder Menſch, ein folhes Glied, abgebleicht (um ſo zu ſagen) 
zu einem blofen Model bes Egoismus, ift von der ganzen 
menſchlichen Gattung geſchieden, und eine folde abgeſchiedene 
Eriftenz (existence a parı) haben wirklich alle Jeſuiten. Sie 
mifchen fi in Alles, aber fie vertiefen ſich in nichts, Die 
unvertilabare Scheidewand, bie fie von ber übrigen Menſchheit 
trennt, wird an allen Orten von ihnen angetaftet, aber nie 
hinmweggenommen, und aus biefem Gefciebenfein eben keimt 
jenes unermeßlihe Mistrauen, das fie feit ihrem Uxfprunge 
der Menſchheit eingeflößt. 

Wollen wir das Princip des Sefuitismus, das von 
Lamennais bier fo Mar hingeftellt wird, weiter verfolgen, 
fo zeigt fi) eben in dem Ausdruck der Gefinnung fein 
ſchneidendes MWiderfpiel zu den Princip der Agence ge- 
nerale, In dem Sefuitismus find alle Unfhuld und 
zugleich alle Formen der Unfhuld rein ausgetilgt. Die 
Agence generale dagegen befigt eine fo feltfamliche 
Stärke der Unbefangenheit, daß fie fi) fogar von dem 
heiligen Stuhl ſelbſt ihre Sanction erbittet, der, genau 
genommen, durch ihre Theorie vernichtet if. Man würde 
diefer religiöfen Gefeufhaft und auch Lamennais Unrecht 
thun, wenn man dies für Heuchelei halten wollte. Las 
mennais ift wirklich alles Andere in der Welt eher als 
ein Heuchler, umd dies ift auch einer der Gründe, was 
rum weder feine Abſicht noch fein Wort gefährlich ift. 

Die Zeitfchrift „Avenir” erfchien zuerft gegen Ende des 
Jahres (dem 16. Det.) 1830. Es war, wie fih der Haupt: 
urheber derfelben ausdrüdt, „das erfte europaͤiſche Tages 
blatt, das auf dem Intereffe des Katholicismus beruhte“. 
In den erften Tagen des Septembers gab man den Profpectus 
aus. Die Nedacteurs waren folgende: die Abbes de La: 
mennais, Ph. Gerbet, Rohrbacher, Lacordaite, und die Herren 
Ch. de Cheur, Ad. Bartels, Graf Ch. de Montalembert, 


“chen ihnen ber Allgütige alfo felbft dazu angewieſen bat! 


Daguerre und d'Ault Dumenil. „Sie erhoben”, fagt La⸗ 
mennais, „fogleih ihre Stimme, wenn bie Kirche ver: 
legt, ihr Recht beeinträchtigt, wenn dem Kreuze Hohn ge: 
fproden war, ohne Anfehen der Perfon, gegen jedweden 
Frevler. Daher kam es, daß bereits am 31. San. 1831 
Lacordaire und Lamennais vor dem Affifenhof erfcheinen 
mußten. Sie betrachteten dieſen Anklagetag als einen 
Tag ded Triumphs. Don allen Seiten wurden ihnen, 
nad dem Bericht des Abbe, ſchon während der Sitzung 
von Seiten der anweſenden Katholiten Beweiſe der auf: 
richtigſten Theilnahme gegeben. Es wurde fogleich in dem 
Bureau der Zeitfchrift „Avenir” eine Subfeription eröff: 
net, die über 20,000 Frances einbrachte, obgleich bie 
größere Mehrzahl nur 5 Gentimes unterzeichnet hatte. 
Ganze Kirchſpiele, an ihrer Spige die Pfarrer, fandten 
ihnen Geſchenke. Auch franzöfiihe Biſchoͤfe intereffirten 
fih fehe dafür. Der Biſchof von Pamiers allein ſub— 
feribirte 300 Frances und widmete 300 andere dem Als 
mofen, „um den Segen Gottes auf die Angeklagten da= 
durch herabzuzichen”. 

Die Zeitſchrift „Avenit“ ſchritt mittlerweile rüftig fort; 
im Mat 1831 indeß waren ihre Finanzen fehr ſchlecht 
und die Redacteurs fürchteten einen offenen Bankrott. 
Allein man ſandte ihe ſchnelle Hülfe; fie erhielt 70,000 
Francs, um ihre oͤkonomiſchen Angelegenheiten in Orb: 
nung zu bringen, welhe Summe größtentheils in Frank⸗ 
reich felbft und in Belgien aufgetrieben war. Nicht lange. 
darauf hatte ſich die Nedaction fo weit erholt, daß fie 
den Itlaͤndern eine Unterftüsung von 80,000 Francs 
zukommen laffen konnte. (Wir wollen annehmen, daß 
uns der Abbe mit diefen und ähnlichen Angaben nicht 
hintergeht, toiewol auch nicht viel darauf ankommt, ob 
in foldhen und ähnlichen Dingen hin und wieder ein al: 
ſum ftattfinder.) 

(Die Bortfegung felgt.) 


Die Gefammt :Naturlehre für das Volk und feine Lehrer. 
Bon W. Pfaff. Stuttgart, Scheible. 1834 — 35. 
Gr. 8. 1 hr. 12 Gr. 


Die Hand bes Schöpfers hat den Naturtempel zur Er: 
götzung unjers Verftandes, aber aud) zur Beruhigung unb Ers 
bebung unſers Herzens vor unfern Sinnen aufgeſchloſſen; und 
felig find Diejenigen, welche verwerfliche Grübeleien des erftern 
und bie bangen Sorgen bes legtern nur auf bem Wege ber 
Befchäftigung mit der Natur zur Ruhe zu bringen fuchen, —— 
Verf. des vorliegenden Werks, welches in der Abſicht gefchries 
ben ift, um ben Beſuch dieſes Tempels immer mehr auszubehs 
nen, ftellt denfelben Geſichtspunkt zu diefem Zwecke auf. „Die 
Erbe ift ihm’, wie er ſich in feiner freilich gang eigenthümlichen 
Spradje, bie wir aber abſichtlich wörtlich nachſchreiben, aus: 
drüdt, „der Wohnplag für die Menſchen, ein reich geſchmückter, 
ein mannichfach und abwechſelnd ausgerüfteter Schaupiatz, ber 
fih ins Unbegrenzte auszubehnen und feſt auf ſich zu ruhen 
heint, bingeftellt für unfer Wirken und unfere Thätigkeit. 

ber und erglängen die Sterne und Öffnen uns andere Aus: 
fihten: wir feien nicht blos auf diefer Erde, um unfer Futter 
u ſuchen; zus Wahrheit ſelen wir berufen und unſer befieres 
elbft ſtamme aus einem höhern Vaterland.‘ 
" “, führt er dann fort, „haben vor uns 
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auf ber Erbe gelebt, ſich unterrichtet, Erfahrungen gefammelt, 
gefhaut und beobachtet und uns einen Schatz von Unterweis 
fung zu unferm beffern Rugen hinterlaffen; fie haben uns die 
Örter und Lagerftätten gezeigt, wo in ber Erbe die mancherlei 
Körper zu finden find, melde zu unferm Bebarfe dienen köns 
nen; fie haben und auch mol gelehrt, wie wir uns diefelben 
dienftbar und nmüglich maden tönnen. Wir find ihnen Dank 
ſchuidig, fie haben redlich, ehrlich und frei geforgt für das 
Menfhengefchteht als ihre Brüder. Das ift noch unfere 
Arbeit, unfere erfle, ba wir auf die Erbe geftellt find, unfere 
erfte Aufgabe, mit Brüdern zu leben und für fie.” 

„Wir follen aber auch noch mehr thun als unfere Vor⸗ 
fahren. Erweiterung, Fortſchreitung, Berbefferung, das ift, 
was ung obliegt. Nicht blos die Erde, fonbern bie Natur, 
db. b. bie ganze fichtbare Körperwelt, ift Gegenſtand unferer 
Betrachtung.” Und wir treten ein in den Naturtempel, um 
dieſe Betrachtung anzuftellen und, im Sinne des Terf., da, 
wo mir ihm in feinem foftematifchen Gange durch das Gange 
nicht folgen können, wenigftens diefe „Erweiterung, Fortſchrei⸗ 
tung, Verbeſſerung“ in der Kenntniß bes Naturgeheimniffes 
und ber Benusung beffelben anzubeuten, 

Unfere, nad) der angegebenen Beftimmung, „für das Bolt 
und feine Lehrer gefhriebene Gefammt sNaturlehre‘ hebt mit 
der Lehre von der Bewegung ber Erde und der Schwerkraft 
an, unb wir erwähnen in Bezug auf die Ausbehnung, welche 
unfere Kenntniß der letztern in der neueſten Zeit erhalten hat, 
ſogleich der wichtigen Unterſuchungen ‘des Fönigsberger Aftronos 
men Beffel, wodurch nad) Rewton neuerdings erwiefen wird, 
daß die Erde Körper von der verfchiedenften phyfiihen Bes 
ſchaffenheit, ohne Rüdfiht auf diefe Befchaffenheit, mit gleicher 
Kraft anzieht, bdergeftalt, daß es, unter übrigens gleichen ums 
ftänden, ganz biefelbe Anftrengung erfodert, 3. B. einen Gents 
ner Gold oder Blei von der Erbe weqzuheben, indem bie 
Schwerkraft nur allein nach dem Gewichte und nicht nach ir- 
gend einer fonftigen Eigenfhaft der Körper fragt, ober eine 
Präbileetion, etwa im Sinne wie der Magnet für bas Ei: 
fen beweift, 

Hinfichtlich der zufammengefesten Bewegung macht ber 
Verf. darauf aufmerffam, daß es mannidıfa ifpiele gibt, 
welche das gleichzeitige Worhandenfein mehrfacher Bewegung 
im nämlichen Körper augenfceinlic zeigen. „Wenn ein gut 
und genau gearbeiteter Bombenkeffel ſenkrecht auf ber Erbe in 
die Höhe gerichtet ift, fo wird bie aus demfelben abgefchoffene 
Kugel fentreht in die Höhe fteigen und ebenſo fenkrecht mies 
der in den Keſſel zurüdfallen. Der Zuſchauer ficht Beides 
ganz offenbar. Nun verfege man ferner den Bombenkeffel auf 
ein im vollen Segeln begriffenes Schiff, fo wird der Erfolg, 
lehterer Bewegung unerachtet, volltommen berfelbe fein; und 
ein am Lande rubigftehender Zufhauer kann die Vereinigung 
beider Bewegungen, nämlich der des vorwärts fegelnden Schifs 
fes und der ſenkrecht in bie Höhe fteigenden Bombe, in eine 
einzige Bewegung beutlich gewahr werben. Und wer in einem 
Wagen fährt, wird, wenn ber Wagen plöglich fteht, noch eine 
Rodhenegung vorwärts empfinden, wie fie ihm durch das Fah⸗ 
ren innewohnte.“ Unfere Aufklärung hierüber ift auch ein Ge⸗ 
winn neuerer Zeit, da bie Ältere Naturlehre fehr verworrene 
Begriffe von ber zufammengefegten Bewegung batte. 

Die Lehre vom Luftdruck, zu weicher der Verf. nad) mehrs 
fachen Zwifchenfägen übergeht, gibt ihm Veranlaſſung zu nach⸗ 
folgenden Betrachtungen: „Die Erperimente, welche Dtto von 
GBurrite 1653 zu Regensburg vor Kaifer und Ständen mit 
der Luftpumpe machte, erregten bamals großes Erftaunen, ba 
fie die ungeheuere Drudgemwalt bed uns umgebenden Luftmeeres 

ten; und es iſt nicht zu leugnen, daß ben phufißalifchen 

tubien ſeitdem nie wieder ein folche Theilnahme geworden ift: 
die Gefchichte der Miffenfchaft wird jenen Zeitpunkt als einen 
der merfwürbigften und der erfreulichiten en ber Anerken⸗ 
nung zu betrachten haben. Es ift auch nicht in Abrede zu 
fielen, daß bie Luft, fich durch Verfuche zu unterrichten, leben: 


biger geworben ift, feitbern fich jenes Inftrument in den Hänz 
ben ber Menfchen befindet; ein ſolches Werkie heint 
eine verftärkte Verſtandesgewalt.“ — 

Kommen ſodann bie Kryſtalle. „Eine wunderbare Welt 
von Geftalten zeigt ſich dem Menfchen im Schooße ber Erbe, 
aus dem Flüffigen hervorgegangen, wahrſcheinlich zur Zeit ber 
Schöpfung, als die Berge gebildet wurden, in denen fie lagern. 
Unbekannt find bie Kräfte, die fie erzeugt haben; räthfeihaft, 
merkwürdig und fein find ber Geftalten Umriffe, bie 9 beim 
Erſtarren annahmen und noch jett beſitzen. Jene Schöpfu 
iſt vorüber; wir Menſchen aber haben etwas von der 
der regelmäßigen Figuren abgelauſcht und nachgeahmt mit Find: 
licher Forſchbegier.“ Und alfo poetifch Ieitet ber Werf. feine 
Andeutungen aus ben neueften Kroſtalltheorien ein, in berem 
Entwidelung wir ihm freilich nicht folgen fönnen, 

Gleich poetiſch leitet der Verf. die Lehre von dem Zönen 
ein, zu welder er dann übergeht. „Die lebloſe Natur iſt 
ftumm und ohne Zöne, wie fie aus ſich ſelbſt keine gemeine 
Bewegung bervorbringen kann, Wir hören zwar mancheriei 
Töne auf ber Erde, aber bie bloße Bewegung eines Körpers 
bringt, wie wir und bald überzeugen, nur Zöne hervor, welche 
uns unverftänblid) und fern von unferm Wefen find. Das Raus 
hen des wogenden Waſſers, bas Getöfe der Euft, ber Sturz 
eines Felfens, das Braufen im tiefen Walde, ber Schlag bes. 
Donners u. ſ. w. beleben nur auf unerfreuliche Meife die ftils 
len Einöben ber unbelebten Körperwelt. Das Menfchengefchledht 
hat aber bald gefühlt, es fei feine Aufgabe, bdiefe flumme Gin: 
famteit burd darin hervorgerufene Töne zu beleben.“ Diefe 
Abtheilung bed Werks wird übrigens bei einer zweiten Auflage 
wichtige unb intereffante Bereicherungen aus dem unterbeß er: 
fhienenen Werke von Kretſchmer: „Ideen zur einer Theorie 
* ve Near * erhalten — ‚ auf melde 

e wenig indeuten, uns deren Entwidelung in ihrer 
a ng u —* ühren würbe. = ’ 

Hieran reihe , in freilich etwas ungewöhnlicher Folge 
ber Abſchnitt über „Wechfelfeitige Durchdringung und —2 
lung der Urftoffe unſerer Mutter Erbe‘, „Um uns aber in die⸗ 
fem Kreife voll wunderbarer Erſcheinungen zu verfländigen, 
find einige Erläuterungen nothwendig. Bunddt ift von Wech⸗ 
felmirtung bee Körper bie Rebe, und zwar erftens zwiſchen 
zwei Körpern. Einer berfelben Tann, nad ben Anſichten ber 
neueften Ghemie, betrachtet werben als der thätige, ber andere 
als der leidende: ber eine belebt, erregt, beg erhoͤhet, aͤn⸗ 
bert im Zuſtande, nach dem Zwecke des zu erwartenden Gans 
sen; der andere empfängt, erhebt fih zum Neuen: der eine ift 
gleichſam das formende, bildende Princip, er gibt bie Charak⸗ 
tere; der andere iſt bie Grundlage, ber bie den aufgebrüdt 
wird. Sodann handelt es ſich von ber Durddringung. Dies 
Wort ſchon deutet ein Geheimniß an, benn in gemeiner Weiſe 
wird bie Materie als undurchdringlich betrachtet. Ein anderer 
Ausdrud, welcher befcheidenerweife feinen Sinn vor ben Grün: 
ben ber Erſcheinung verbirgt, ift ber der Verwandtſchaft (Wahl: 
verwanbtfhaft) der beiden Körper, ber Verſchwaͤgerung, ber 
Zuneigung zueinander; unb bie Durchdringung ift die Folge 
bavon: eine innige Verbindung, Bereinigung, ja Auflöfung des 
einen — — Save * en iat eines neuen, gang 
berwan . Und bies der vollendete Proce‘ 
chemiſchen Erſcheinung.“ da 

Ein neuer Kreis von Erfheinungen öffnet fi uns aber: 
mals, indem wir nunmehr zur Betrachtung ber Wärme über: 
gehen. Aber wir nehmen diefen Erfdeinungen nur bie 
Wirkung, nicht bie wirkende Kraft wahr: „biefe Kraft ſelbſt 
ift und verborgen und wir verftehen aud den Mechaniemus 
nicht.“ „Selbſt unfere Sprache hat nicht Hingereicht zu ber 
Beſchreibung und fich allermeift der Bilder aus andern in: 
nenerfdpeinungen bedient; von bem feinften Hauche der Wärme 
bis zur Gewalt bes Feuers, ſich auch der Menſch als 
eine wirkliche materielle Kraft zu verſchaffen und welches er zu 
baͤndigen gelernt hat, von ber niedrigſten bis zur n @itus 
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kenne, daß ich 

übrigens, welche 

* 2 —* 1* einer Lebenserd⸗ 
rme, eine Annahme, ohne we e irdiſchen 

turerfch mi erflären 


mit dem Berf. volltommen einverftanden iſt. 

An das geheimnißvolle Wärmeagens reibet ſich ferner bie 
Elektricität. „Kurz, fagt ber Verf. in Bezug auf biefelbe, 
„will ich das Gefeh ber eleftrifchen Polarität in feinen Theis 
len auffaffen, bie Nähe bes Aufeinanderwirkens, das Gefeg ber 
Spitzen, ber Geftalten annehmen und ben Xusbrud von einer 
atmofpbhärifi Wirkung in bie nur als Bild erkennen 
und gebrauchen. Zmeierlei elektriſche Weſen eriftiven, oder find 

ffen, ober durch bas AU und bie Körperwelt verbreitet 
und zum Erwachen bereit. Man will fie Harz- und Glass 
elettricität heißen, Bon ihrem Urfprunge an, ber uns nur 
in wenigen Beifpielen befannt ift, find fie einander entgegen: 
gefegt. Sie ſtohen ald Verwandte einander ab; ber Körper, 
weldyer Harzelekricität in ober auf fi) hat, flößt den, gleiche 
falls Darzelektricität an fi tragenden Körper ab, ftrebt aber 
dagegen denjenigen zu fich heranzuziehen, ber Glaselektricität 
befigt. ' Anfichten werben biernädjft auf ben Galvaniss 
mus audgebehnt und ber Verf. ftellt, in feinem Enthufiasmus, 
die Entdeckung beffelben als ben Anfang einer Unterfuchung dar, 
„welche fpäterhin bie ganze Shemie umgeftaltete, ober in ber 
Umgeftaltung ermeiterte, die magnetifchen Geſetze der Himmels⸗ 
körper felbft verwebte und zwiſchen Elektricität, Chemie und 
Erbmagnetismus ein ewiges Banb Ute‘, Der Unterfcied 
wifchen Mafchine und Säule findet ſich bier ſehr charakteriſtiſch 
—————— Bei der Maſchine erfodert die Reibung, alſo 
auch die Entſtehung eine gewiſſe Zeit; bei der Säule iſt Ruhe 
in ber Berührung und bas geheimnißvoll Entftandene ift im 
immerwäbrenbem Hervorquellen. Was bie Intenfität ber Kraft 
betrifft, fo ift fie bei ber Mafchinenelektricität durch bie Größe 
befchräntt. Bei der Säule Hingegen ſcheint fie gar keine Gren⸗ 
ze zu Eennen, ba fie mit ber Menge und Größe ber Elemente 
derfelben immer fortwächft und man fich Säulen von ber Höhe 
und dem Umfange eines Thurms bauen Bönnte, Dagegen aber 
bat fid) als „troſties“ die Erfahrung gezeigt, daß bie zur Gon- 
fruetion der Säule angewendeten Metalle in kurzer Zeit orys 
birt werben, wonächft bie ganze Wirkung der foftbaren Eins 
richtung aufhört. 

(Die Wortfesung folgt.) 


Literarifhe Notizen. 

Eine fehr beachtenswerthe Stelle in Betreff ber lapplaͤndi⸗ 
fhen Sprade und Gefittung findet fi in dem fehr ſchaätzens⸗ 
werthen Reiſewerke Laing's über Norwegen („Journal of a 
residence in Norway”). „Die lappländifche Sprache”, fagt 
ber Berf., „iſt ſehr reich an folden Flerionen und Enduns 
gen, welche die verfchiedenen Beziehungen der Objecte bezeiche 
nen. &o gibt es zehn verfchiebene Beugungsfälle von Rens 
nungen, bie bie verfdyiedenen Beziehungen ber Gegenwart, Abs 
weſenheit ober Entfernung ausbrüden, bie in andern Sprachen 
durch befondere Wörter ober Präpofitionen bezeichnet werben. 
Dennoch fcheint biefer Sprache noch bie fhriftliche Bafis zu 
fehlen, weil eö an Beichen mangelt, um diefe abweichenden Zons 
mwendungen fihriftweife zu beftätigen. Allerdings hat man dieſer 
Sprade einiges Studium gewibmet und es erifliren Grammas 
tiken berfelben von Leem und von Prof. Rask. Allein bie Bes 
mühungen biefer Gelehrten waren keineswegs zu Gunften ber 
Sapplänber felbft, vielmehr für unfere Sprachforfher und Phi⸗ 
— berechnet. Innerhalb der hundert Jahre, von 1728 — 
1825, ift zum Nuten ber Lapplänber nichts gebrudt worden 


als ein Katechismus, eine Überfegung 
und bie erften beiden Gapitel des Evang 
Berſchiedenheit der Dialekte ſcheint ‚ fogar bei einem fo 
wenig zahlreichen Wolke, einige ierigkeiten barzubieten, 
mozu noch das te, wandernde Leben ber Rappländer 
kommt, welches einen fortlaufenden Unterricht im 2efen und in 
Folge beffen eine erfolgreiche Einwirkung auf das Volk burch 
bie Preffe unmöglih madıt. Die Ameritaner haben ähnliche 
Schwierigkeiten glücklichet überwunden, Sie haben ben Iroke⸗ 
fen Unterriht, Religion, eine gebrudte Sprache und in diefer 
fogar politifche Zeitungen gegeben. Die Europäer haben bis 
auf biefen Tag ben Eappländern noch nicht einmal die heilige 
Schrift in ihrer eignen Sprache gegeben, und wenn fie e# ger 
than hätten, fo würbe bas verwahrlofte Wolf unter diefen Umftans 
ben keinen Nugen bavon haben. Ihr ganzer religiöfer Unterricht 
befteht gegenwärtig darin, daß fie einen Sermon in einer uns 
befannten Sprache anhören, bie ber Geiftliche, Wort für Wort, 
gleich auf ber Etelle ins Lappländifche überſezt. Im ber That 
tft es feltfam und verbrießlid zu bemerken, wie eft ber menſch⸗ 
liche Geiſt das Kernliegende ergreift und dagegen bas ibm Zus 
nãchſtliegende unberüdjichtigt laßt. So waren die Dänen eine 
ber erften Nationen, bie Miffionarien in ganz entfernte Lande, 
nach Indien und Grönland fandten, Leute, die alle erdenkliche 
Gefahren, Befchwerben und Entbehrungen bort zu erbulben 
hatten, um wmwiberfpenftige, wilde Volker in ben Elementen bes 
Chriſtenthums zu unterrichten, während fie doch andererfeits, 
in ihrem religiöfen Gifer, im eigentlidhften Sinne vor ihrer 
eignen Thür zu fegen vergaßen und ihren Nachbarn und Bes 
freundeten, ben armen Sapplänbern feine derartige Erleuchtung 
zulommen ließen.” 


Sn London ift 1885 jest eine Sammlung ber Werke 
William Cowper's erſchienen unter bem Titel: „The. works 
of William Cowper comprisi ‚ correspondence 
and translations, with a life of the author, by the 
editor Kobert Southey‘' (& Bde., 18.), eine Ausgabe, bie 
ebenfo ausgezeichnet iſt durch äußere glänzende Ausftattung, 
wie durch forgfältige Sammlung und Sichtung. Gompers 
Leben ift an fih ſchon ein Gegenftand von hohem Intereffe, 
ein Leben voll Probleme, Aufgaben und intenfiv mächtiger Em: 
pfindungen. Es ift jehr viel in Gowper, was an Golbfmith 
erinnert. Beide befigen biefelbe Ginfachheit, aber auch baffelbe 
Pathos, Beide diefelbe Wendung nad) dem Humor hin; allein 
in Gomper war eine ungebundenere und ſtaͤrkere Imagination. 
Wenige Dichter haben mehr Vergnügen gewährt, mehr Ans 
länge erregt, mehr Saiten bes menfchliden Gemüths ange: 
ſchlagen als Gowper. Er ift einer der vorzüglichften und er: 
greifendften unter den von ber Traulichkeit der Kamine und 
länblihen Spaziergänge ungertrennlichen Dichtern. Es gibt 
wenig naturgemäße Empfindungen und Gedanken, für die fi 
nicht in feinen Werken ein Ausbrud, und ein befriedigenber, 
vorfände, Auch an feinen Lebensumftänden felbft und ber Art 
und Weife, wie der Dichter fie ausdauerte, mag ſich ein ems 
pfängliches Gemüth erbauen und flärfen; benn Gomper war 
zwar fein ſtarker Geift, aber Dasjenige, was man eine ftarke 
Seele nennt, in hohem Grabe, und c# war in ihm eine große 
Tiefe und Fülle von Treue und Liebe vorhanden. Darum hat er 
mannichfaches Leib ertragen und in ber zähen ae Sur Schick⸗ 
fals feinen Genius immerdar unbeſlect erhalten. Southey hat 
fein Leben in feiner befannten Maren und glänzenden Darftels 
lung geſchildert, weldye man binficgtlich ihrer Regelmäßigkeit 
und bes A plomb ber Evolutionen mit einem wohlgeordneten 
militairifchen Manoruvre vergleichen kann. ine angenehme 
Zugabe zu diefer, für die Zraulichkeit der Kamilieneirkel eben: 
fo fehr als für den eigentlichen Literaten berechneten Samms 
lung bilden die von Harvey ausgeführten trefflichen Zeichnun⸗ 
Pr Scenen aus Gomper’s Leben wie aus — 

edichten. 
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Affuires de Rome, par F. de Lamennais. 
(Bortfegung aus Mr. 13.) 


Sonach kann es uns von ebenfo geringem Belang 
fein, ob im. Allgemeinen bie begeifterte Darftellung der 
mannichfachen Segnungen biefer Zeitfehrift und der Agence 
generale überhaupt, wie fie in ber von Lacordaire ver: 
faßten Denkſchrift an den Papft enthalten tft, einige Un: 
wahrheiten und Übertreibungen in ſich fchließt. Iſt nicht 
jene Zeitfhrift und ihre Streben ſchon durch das gerechte 
Gericht der Zeit gerichtet? Warum foll man ben für ihre 
Sache begeifterten und felbft in ihrem Irtthum noch 
aufrichtigen Männern nicht wenigftens ihre Träume und 
Vifionen, nicht wenigftens ihre Begeifterung verzeihen ? 

Mindeftens — heißt es in jener Denkſchrift an ben heilis 

en Vater — beftrebte ſich unfere Beitfchrift der Sache des Chri: 
Hentdums auf wahre und uneigennüsige Weife zu dienen, und 
wahr ift es, daß durch fie mehre Perfonen zum wahren Blau: 
ben zurüdgeführt wurden. Gin Girofvicar aus X... meldete 
und, daß zwei Bewohner biefer Stadt, ber eine ein Atheift, 
ber andere ein antitatholifcher Liberaler, ſich durch die Lecture 
bes „Avenit“ volllommen befehrt hätten. Zu 8. befand fi 
ein ausgezeichneter Arzt, der einen großen Einfluß auf ben Liz 
beralen Theil ber Einwohner befaßi; er hatte in dem entſchie— 
denften Unglauben fein ganzes bisheriges Leben zugebracht, allein 
die Tendenz unferer Zeitſchrift hatte aus ihm einen bem Katho— 
licismus fo tief ergebenen Mann gemacht, daß man davon ſprach, 
er werbe eine Wallfahrt nah Rom naͤchſter Tage unternehmen, 
In 2, in der Schweiz erklärte ein Mitglied der Cantonever— 
waltung, baß von dem Augenblid an, wo es die Übereinftims 
mung ber in dem „Avenir” ausgefprochenen Doctrinen mit 
den Kirchenichren eingefehen haben würde, es dem Proteftans 
tismus für immer entfagen werde, und biefe Doctrinen machten 
namentlich auch auf bie in der Mähe des Genferfees wohnenden 
Landleute einen gewaltigen Eindrud. In Elſaß wurde ein 
Bauer, bem das Gtubium ber Philofophie des vorigen Jahr: 
hunderts verdreht gemacht, binnen Kurzem durch die Leſung 
einiger Nummern bes „Avenir” wieber auf den rechten Weg 
gelenkt, und cr machte fih nun, in glaubenvollem Drange auf 
die Beine, um in der —— umherzulaufen und Mitglieder 
für bie Agence gendrale einzufammeln. Eine große Anzahl 
junger Rechtsſchüler und Mebiciner in Paris und Toulouſe bes 
kannten laut ihre Anhänglichkeit an unfere Doctrin und drüd: 
ten uns ihre Lebhaftefte Theilnahme und ihre Hoffnungen ſchrift⸗ 
lich aus, nachdem unfere Beitfchrift fuspenbirt war. Michre 
parifer Studirende wandten fi) an unfere Mebaetoren und 
erfuchten fie dringend, Vorleſungen über verfchiedene Imeige der 
religiöfen und politiichen Miffenfchaften zu halten. Selbſt in 
Deutfhlandb ward in verſchiedenen Gegenden ein mächtiger far 
tholiſcher Einfluß wahrgenommen. Die vornehmften Artikel des 


„Arenn“ erſchienen überſezt in mehren verbreiteten Ioumas 
len, welche dergeftalt zur Ehre und zum erneutem Anfehn des 
paͤpſtlichen Stuhls ſelbſt mitwirkten. 

Man ſieht aus dieſem Bruchſtuͤck, daß Lacordaite in 
feinem Memorial dem heiligen Vater wirklich auf gang 
naive MWeife zu Leibe gebt. Mir dürfen über diefe uns 
befangenen Xußerungen und Eleinen Übertreibungen , über 
diefes verſteckte, unfchuldige Auspofaunen der wunderthaͤ⸗ 
tigen Organe der neuen Lehre mit vollem Mecht Lächeln; 
denn die Eriftenz dieſer Lehre ſelbſt iſt ſchon ein Über⸗ 
lebtes und Verurtheiltes, ober vielmehr war fie von Haus 
aus nur ein Schattenbild. Aber diefe Lehre, und wie 
fie fih nämlich in ihrem am Schärfften zugefpigten Ber: 
treter, in Lamennais ausnimmt, ift pfochologifch denk⸗ 
würdig und von einem ebenfo tragifchen Intereſſe, wie 
etwa in heutigen Tagen die Erfcheinung Chateaubriand's, 
eines an einer politifchspoetifchen Viſion, an einem füßen, 
gedantenvollen Bourbonentraum gebrochenen und noch 
ſtuͤndlich brechenden Herzens. Um zu beweifen, wie fehr 
in gewiſſen Punkten zwei ſcheinbar fo entgegengefegte We: 
fen fidy nahe berühren können, möge bier eine Stelle 
aus Chateaubriand's: „‚Essai sur la litterature anglaise‘’ 
(Tb. 11, S. 391) herausgehoben werben: 

Die materielle Entwickelung ber bürgerlichen Geſellſchaft 
wirb auch ihre geiftige GEntwidelung befchleunigen. Wenn ber 
Dampf erft ganz vollfommen fein wirb, wenn durch ihn, in Ber: 
binbung mit den Telegraphen und Eifenbahnen, die Entfernun: 
gen verſchwunden fein werben, fo werben nicht allein bie Kaufs 
moaren mit Blisesfchnelligfeit von einem Ende ber Erbe zum 
andern fliegen, fondern auch bie been. Wenn bie fiöcalen 
und commerciellen Schranken zwiſchen ben verfchiebenen Staa⸗ 
ten ſelbſt gefallen fein werden, ſowie fie ſchon zwiſchen ben ein: 
ziinen Provinzen eines und beffelben Staats gefallen find, 
wenn ber Salaire, ber Arbeitslchn, der nichts ift, als eine 
verlängerte Sklaverei, ſich mit Sülfe der zwifchen dem Produ⸗ 
centen und dem Berzehrer hergeftellten Gleichheit emancipirt haben 
wird, mern bie verfchiebenen Länder, eines des andern Sitten 
annehmenb, ihre nationalen Borurtbeile aufgebenb, und mit 
ihnen bie alten been von Obergemalt und Eroberung, eines 
bem anbern zum einheitvollen Bunde die Hände reichen werben, 
durch melche Mittel werdet ihr bann bie mündig gewordene bürs 
gerliche Gefellfchaft auf ihre alten, erfchöpften Principien zurüds 
drängen wollen? Bonaparte felbft vermochte dies nicht. Die 
—— und Gleichheit, denen er die unbeugſame Schranke ſeines 

nies u nr ihren alten — wieder eingeſchlagen 
und reißen ſeine mit fi fort. Die Welt ber Gewalt: 
die er gegründet, iſt ohnmaͤchtig geworben, fogar fein Geſchlech 


iſt in feinem Sohn erlofhen. Sein Licht war nur ein Meteor 
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ine Zukunft wirb jein; eine mächtige und freie Zukunft, im 
er ber len Gleichheit. Aber es ift noch 
weit bis dahin, fo weit als ber Horizont felbft von uns ges 
mwölbt ift. Man wird dahin gelangen nur durch jene unermüb: 
liche Hoffnung, bie keinem Unglüd weicht, deren Flügel in dem 
Mafe wachſen, ald ihr das Ziel zu entweiden fcheint, durch 
jene Hoffnung, welche Alles, und auch bie Zeit überwindet, und 
die ber Chriſt allein zu begen vermag. 

In diefem Geijte, fagt Lamennais, und in biefer 
ewigen Hoffnung habe die Agence generale fortbeftan: 
den, deren ausführlicher Profpectus in bie an den heilis 
gen Vater gerichtete Denkfchrift miteinverleibt iſt. Nach 
diefem beftand das Gonfeil der Agence generale aus 
neun Perfonen, deren Präfident der Abbé felbft war, 
und aus den affoclirten Schenkgebern (donateurs), Die 
Schenkung betrug jährlih 10 Francs. Für 1531 be 
liefen ſich die Fonds der Agence auf 31,513 Francs. 
Sogleih nad) ihrem Entitehen gab der Verein Peritionen 
an die Kammer ein, um die freiheit des Unterrichts nad) 
der Charte von 1830 zu reclamiten. Solcher Petitionen 
gelangten nach und nah 300 an die Deputictenfammer, 
mit mehe als 15,000 Unterfchriften. Demzufolge eröff: 
nete der Verein ohme Autoriſation der Univerfität eine 
Schule, und drei feiner Mitglieder, de Chour, Lacor: 
daire und der Graf von Montulembert übernahmen das 
Amt der Schulmeiſter. Diefe Schule, in welcher fich 
etwa 20 arme Kinder befanden, wurde bekanntlich von 
Seiten des Zuchtpoliceigerichts aufgehoben. Die Schul: 
meifter wurden von letzterm dem Affifenhofe übergeben ; 
da aber inzwifchen der Graf von Montalembert durch den 
Tod feines Vaters Pair geworden war, fo wurde die 
Angelegenheit fogar vor dem Pairshofe, dem höchiten Ges 
richt des franzoͤſiſchen Staats, verhandelt. Freilich wurs 
den die Angeklagten verurtheilt, aber die Sache ber Frei: 
heit des Unterrichts hatte nach der Meinung der Mitglie: 
der der Agence dennoch geſiegt. Man fieht wol, der 
Glaube war ſtark. Aber nicht in gleichem Maße theilte 
ihn der heilige Vater, zu deſſen Füßen die Rebactoren 
des „Avenir”, nad) Suspenfion ihrer Zeitſchrift, bei der 
immer ftärker werdenden Oppofition gegen ihre Doctrinen, 
die namentlidy der „Ami de la religion‘ heftig vertrat, 
ſelbſt zu wallfahrten beſchloſſen: 

Die Redactoren bes „Avenir”, als Repräfentanten ber 
Agence gendrale pour la delense de la libert# religieuse, 
und betrübt über bie Oppofition, bie fie erfahren mußten, obs 
ſchon ihre Vetrübniß nicht ihrer eignen Lage, fonbern nur ber 
beeinträchtigten Kirche galt, führten aus, was ihnen ihr Glaube 
und das Beifpiel der Driligen cingab. Unterm 2, Februar 1831, 
an bemfelben Zage, wo Gregor AvI. zum Pontificat gelangt 
war, fegten fie zu Paris eine vollftändige Darlegung ihrer Docs 
teinen auf, bie unmittelbar nad) Rom gefandt und zu ben 
Füßen des heiligen Waters niedergelegt werben follte, Man 
übergab fie in die Hände des Minifters Schaftiani, der fie auf 
geſandtſchaftlichem Wege nach Rom gelangen laffen wollte, Dies 
unterblieb jedoch, und ald fpäter bie Rebactoren bavon in Kennt: 
nif gefegt wurden, war ihre Lage inzwiſchen um Vieles mislis 
der geworben, unb es gingen über das zufünftige be bes 
Vereins allerlei fhlimme Gerüchte. Deshalb nun entſchloſſen fich 
die Medactoren, auf dem arradeften Wege felbft nad) Rom zu 
gehen und beim heiligen Water perfönlih bie Loͤſung aller dies 
fer trüben Fragen zu bewirken. Nach einem 18monatlichen 
Kampfe für die Religion fuspendirten fie zwar mit Schmery, 


aber im Bertrauen auf Gott, ihre Zeitfchrift und überfießen 
ben franzöfiihen Katholiken auf kurze Zeit das Schlachtfeld, 
um eine andere heilige Pflicht zu erfüllen. 

In der Nummer vom 15. Nov. 1831 äußerte ſich 
ber „Avenir” im feiner gewohnten falbungsvollen Sprache 
über dies Vorhaben folgendergeftalt: - " 

Mit dem Pilgerſtab in der Dand wallfahrten wir nad) dem 
ewigen Stuhl, und hier auf Anien vor dem von Chriſto felbft 
ngefetten Dberhaupt der Kirche werben wir alfo zu ihm ſpre⸗ 
den: Vater, neige gnäbigft deinen Blick auf einige deiner 
geringften Kinder, die man der Empörung zeiht gegen beine 
milde und unfehlbare Kirchengewalt. Hier jind fie vor bir; 
lies bu in ihrer Seele; es findet ſich darin Nichts, das fie vor 
dir zu verbergen wünfchten. Wenn einer ihrer Gedanken, nur 
ein einziger, ſich von ben beinigen entfernt, fo verabfcheuen fie 
ihn felbft und fhmwören ihn ab. Du bift allein die Richtſchnur 
ihrer Tehrfäge; niemals werben jie eine andere anerfennen. 
O heiliger Vater, forih ein Wort über fie, das ihnen Leben 
aibt, Leben und Licht, und firedte beine Hand aus, um ihren 
Gehorſam, ihre Bindliche Liebe zu fegnen, 

Auch hier ift es wieder nicht die Sprache der Heu: 
chelei, die wir vernehmen, aber es ift der Ausdrud eines 
tiefen und geauenhaften Itrthums. Die Medactoren des 
„Avenir”, die Mitglieder der Agence generale fennen 
ihre eignen Grundfäge; fie wilfen, daß fie im unleugba= 
ten Sinne des Morts: Renovatoren, ja Revolutiongmän: 
ner find, und dennoch halten fie es für möglid, daß 
ber roͤmiſche Stuhl, der nur dadurch ift, was er iſt, daß 
in ber Kicche fo wenig ald möglich neu werde, ihnen zu 
ihrem ungehinderten Fortbeftchen die Sanction ertheile. 
Zwar geht ihr directes Verlangen nur auf eine unbe: 
fangene Prüfung ihrer Lehrartikel. Aber wie war es mög: 
lich — fo kann man fragen — daß ihnen ber Gedanke, 
es merde biefe Prüfung ihnen günftig fein, vorſchweben 


konnte? In der That, wir fehen im Verlaufe ber Selbft: 


befenneniffe des Abbe Lamennais ihn öfters reſervirend, 
zweideutig, ja man fann fagen falfch werden; aber dies 
ift wiederum Bein felbftbewußter dolus, es ift vielmehr 
die Trübe des Irrthums felbft, die Alles, Gutes und 
Schlimmes, burceinanderfpielt und im welcher zuletzt 
das Subject fogar für die richtigen Elemente einen fale 
ſchen und ſchielenden Nusdrud gewinnen muß. Dies zeigt 
ſich deutlih in dem zweiten und dritten Schreiben des 
Abbe an den heiligen Vater, wo er, anſtatt nach dem 
Willen des Letztern, eine abfolute Gonverfionsformel anz 
zuwenden, den That- und Glaubenebeftand in die zwei— 
deutigstrüben Unterfchiede eines „ordre spirituel”” und 
„Prdre purement temporel” hineinfpielt. 
{Die Zortfegung folgt.) 


Die Gefammt:Naturichre für das Volk und feine Lehrer. 
Von W. Pfaff. 
(Bortfegung aus Nr. 13.) 
Berbrennungsprocch. „Was gibt”, fragt ber Verf, auf 
Veranlaffung der Betrachtung dieſes großen Naturproceſſes, 
„was gibt die Veranlaffung zum Brennen? was gibt Nahe 
zung? mas gibt Wärme? was gibt Licht? was Glut? 
was Flamme? was wird aus ben Körpern? wo finden bas 
kicht und die Wärme ihre Hrimat wider, bie geheimnißvolle, 
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wenn ber Körper umgewandelt ober gar gerftört worden?’ Der 
Verf. verfichert, daß die Antworten ber heutigen Phyſik auf 
biefe Fragen wenigftens bündiger find als Dasjenige, mas un: 
fere Borfahren darauf zu erwidern hatten. Geſtehen wir ins 
deß befcheidenttich, daß eigentlich nur Worte für Worte geiegt 
werben und daß wir ben legten Gründen bed Vorganges nicht 
befonders näher gelommen find. ine befriebigende Erklärung 
des Verbrennungsprocef[es findet in der phlogiſtiſchen und antis 
phlogiſtiſchen Theorie ziemlich biefelben Schwierigkeiten; und 
wenn ih mir das geheimnißvolle Juden der fchönen Flamme 
meiner Wachöferze betrachte, fo feinen mir Lavoifier’s Phras 
fen, mit allem ihren Selbftvertrauen immer noch nicht ausreis 
hend. Mir füllt dabei ſtets der wadere alte berliner Phyſiker 
Fiſcher (der bekannte Verf. der „Mechaniſchen Raturlchre‘) 
ein, der, wenn er von ber Vergeblichkeit ber Bemühungen um 
die ErHlärung der legten Gründe biefes Procefies ſprach, grabes 
bin behauptete, daß dem Menfchen der Sinn bafür gebreche. 
„Bir haben fomit zunächſt den flilen und georbneten Haus— 
halt dee Erbe als Gegenſtand unferer Unterfuhung betrachtet, 
ein großes und umfaflendes Ganze von Kräften und XAusftats 
tungen, womit fie auf woblthätige und wundervolle Weife die 
irdiſchen Wefen verficht. Wir haben auch gefehen, wie, zwar 
mit langfamem Fortſchritte, ber Menſch fi) dennoch viel rn 
thum und Gaben ber Erbe durch Unterricht und taufendfache 
Mühe erwerbe. est eilen wir, die Erde als ein größeres Ganze, 
als einen edeln Theil einer größern Schöpfung zu betrachten, 
als Glied einer Drdnung von Gefchöpfen, worin fie eingereihet 
iſt.“ Wir faffen diefe Betrachtungen unter dem Namen ber 
phyfiihen Geographie zufammen. Die phufifhe Geographie 
forfht nad den Quellen ber Kräfte ber Erbe, nad der Bil: 
dung der Erbkugel, nad ihrem Bau und den Schickſalen und 
Begebenheiten, welche ſich mit ihr augetragen haben. 

„Ich will”, fährt der Verf. dann felbftredend fort, „ic 
will es frei herausfagen, aber nicht das Ganze (?). Unfere 
Erbe ift felbft ein Himmelslörper, frei ſchwebend in ber uns 
endlichen Weltluft, Sie ift nicht fo dunkel und lichtleer, wie 
wir uns mandmal vorftellen. Wir haben Alle ben Himmels: 
förper Jupiter gefehen, ein —— Geſtirn mit lichter Kreis⸗ 
ſcheibe; wir haben auch bie Venus ſogar am hellen Tage leuch— 
ten fehen; und alfo leuchtet auch unfere Erde, wir find nicht 
Kinder ber Finfterniß, und fie würbe uns, wenn wir fie unſer⸗ 
feits von ber Venus ober dem Jupiter aus betrachten könnten, 
gleich Leuchtend erſcheinen.“ Was hiernächſt über bie Achſen— 
drebung und Abplattung ber Erbe in ben Polarregionen gefagt 
wird, ift nicht weniger originell vorgetragen; und wir wüns 
ſchen dem Verf. nur, baß es ihm gelungen fein möge, durch 
dicfe gang eigenthümliche WVortragsweife recht viele Lefer zu 
feſſeln. „Das Menſchengeſchlecht jteht auf Erden nicht auf eis 
ner Ebene, fondern herumgebrängt im Kreife ftehen die Men— 
ſchen alle auf einer Kugel, mit ben Fuͤßen gegen dieſer Kugel 
Mittelpunkt gekehrt, jeder feinen Zenith = einem andern 
Punkte ber Himmelstugel habend. Jeder ficht dem Andern 
entgegen als Gegenfüfler; Jeder drehet fi in 24 Stunden 
mit der Erbe, von ber Höhe des Himmels über ben Kopf in 
die Ziefe ringsum, ohne indel, oder fonft Empfindung da⸗ 
von zu fpüren: bie Schwere hält ihn ficher feft und unverfehrt, 
unb er bünft ſich in immer unveränderter tage auf feinem Ho⸗ 
rizonte zu ſtehen.“ Zumeilen miſchen ſich in biefe Befonderheis 
ten ber Sprache aber auch fachlidye Verirrungen; unb wenn 
es } B. (8, 222) heißt, daß Derjenige, weicher 20 Grab vom 
Pol entfernt ift, auch „‚eine Polhöhe von 20 Grab über dem 
Horizont habe”! fo follten dergleichen Berftöße in einem, „dem 
Bolke und feinen Lehrern‘ gewibmeten Werke mit boppelter 
Aufmerkfamkeit vermieden fein. Wenn ich mir bie Mühe ges 
ben wollte, jo wiefe ich dem Hrn. Verf. wol mod; mehre, gleich 
unverzeihlidye Übereilungen nad). 

Nächft der Bewegung, welche die Erbe um ihre Achſe hat, 
wohnt ihr eine zweite, nämlich die Bewegung um bie Sonne 
bei. „Sie erfheint uns wieder als eine Zäufchung, glei ber 


erfien; denn uns kommt c& im Gegentheile fo vor, als ob ſich 
die Sonne an ber Himmelsfugel bewege, und man ift gewohnt, 
die Sonne als einen Stern anaufehen, der nur mit ungeheuerm 
Glanze und viel größerer Scheibe unter den übrigen Sternen 
einherwandere. Der vefer ift gewohnt, fih die Tau— 
fhungen zurechtzulegen. )Hüten wir und aber, indem 
mir einen gewiffen Irrthum, z. B. die Meinung, daß fidh bie 
Sonne um bie Erbe bewege, ablegen, in einen andern zu 
verfallen, nmämlih in ben, daß alle Sterne und S 
Sonnen wären: benn was ber unendliche Urfprung, mas 
Leben und Zweck der Kirfterne fei, das bat uns nech Ries 
mand gelehrt.‘ Diefer Anficyt pflichtet Ref, volllommen bei. 
Man tyut gewiß Unrecht, alle bie unzählbaren Gebilde des Firs 
fternhimmels in die Eine Formlategorie von Sonnen mit eis 
nem Planetengefolge zu vermeifen, Zahllos wie die Geftirne 
ſelbſt werben auch ihre übrigen Beziehungen fein; und die Na« 
tur, in der Unergründlichkeit ihrer Genceptionen, hat ſich ges 
wiß durch dieſe Eine Form, wie erhaben deren Idee an und fir 
ſich auch ift, nicht bie Hände binden laffen. 

„Wenn man“, heißt es bann fpäter, „feine Blicke auf die 
Karten wirft, worauf die Melttheile gezeichnet find, die Laͤn— 
ber, bie fie enthalten, bie Meere, die Berge und Bergketten, 
die Seen, bie Zlüffe, die Infeln, fo wird man ſich unmillfürs 
lich zu mannichfachen Betrachtungen bingeriffen finden. Gnts 
gehen kann dem Beobachter bei einem folchen Wlicte nicht bie 
Spur bes uralten, mädhtigen Kampfes zwifchen Sand 
und Meer. Diefer Kampf bat nicht nur bie damals lebenden 
Geſchlechter vernichtet, fondern auch bie Form ber Erdoberfläche, 
und neue MWelttheile und Länder geſchaffen. Die Geftalt Ame: 
rikas, bes in zwei Hälften getrennten Welttheils, wovon bie 
eine, füdliche, fich immer mehr zufpigt, bie nördliche fih aus⸗ 
breitet, beide durch eine ſchmale Landenge miteinander verbuns 
ben, mit einem Kranze von Infeln, melde ein großes Meer 
umgeben, zeigt deutlich von diefem Kampfe, ber, wie fih Hums 
boldt ausdrüdt, „am Fuße bes haben Granitrüdens gefämpft 
wurde, welder im Jugendalter unfers Pianeten, bei der Bils 
bung bes antillifchen Meeres dem Einbruche der Wellen trotte“. 
Bom Beginne des ſüdlichen Theils, längs feiner meftlichen 
Seite hin, erſtreckt fi, unfern bes Meeres, eine Bergkette, 
welche bie allerhöchften Berge und bie furdhtbarften Vulkane 
der Erde enthält. Am einfachſten ift gewiß der Gedanke, daß 
biejer Melttheilbau durch die Fluten und ihren Kampf mit 
dem Kerne der Erde, zu einer Zeit und unter Berhältniffen, 
barüber es unferer Phyfit an Kenntniffen fehlt, entftanden fei. 
Weld eine fonderbare Maffe zerftreueter Infeln bedeckt das 
Meer auf ber weſtlichen Seite von Sübamerita zum Theil bis 
über den Äquator hinauf! Sind bies Trümmer eines großen 
Befllandes, welches durch andere Mächte als bie des Maffers 
zerflört wurde? Cine Abwechslung anderer Art zeigt Afrika, 
„Hier tritt uns eine Geſtalt entgegen, welche ſich zwar auch ges 
gen Süden, aber beimeitem nicht fo entfchieben als Amerika 
zufpigt und in ber Aquatorialregion dagegen feine Breite vers 

rößert; ein gebiegenes, aber auffallend verfchieben gebautes 
njelftüß, ftart mit Sand bebet und wenig Flüffe und Berge 
im Berhältniffe au dem ungeheuern Flächenraum enthaltend, 
Aften bimmieberum macht eigentlih ein Stück Einer Art mit 
Europa aus, ift aber im Norden und Süden mit freiem Ins 
feln verfehen, welche gleichfam feine Spitzen vertreten, 
ift merkwürdig durch Binnenmeere, welche man als Mefte je 
ner großen Flut betrachten darf, gleichwie die kleinern Uberſchwein⸗ 
mungen, bie unter unfern Augen vorgehen, Laden und Sum⸗ 
pfe zurüdlaffen. Als weitere 3eugen bderfelben mächtigen Flut 
aber führt man bie großen Wüften und unfruchtbaren Land: 
ſtriche an, die ſich fo bäufig auf der Erdflaͤche vorfinden. Denn 
dergleichen völlig unfruchtbare Streden find, bei der Leichtigkeit 
des Pflanzenlebens, kaum anders erklaͤrlich als durch Fluten, 
welche alles ber Fruchtbarkeit irgend fähige Erdreich bis auf 
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Gelegenheit er ber Eigens 

ft des Waſſers, die Kohlenfäure gierig einzufaugen, in ei- 
ner befondern Öfonomifhen Ruͤckſicht Erwähnung thut. Der 
vorfichtige Weinkäufer benugt nämlich diefe Eigenſchaft bes 
Waſſers, um feine Keller vor Erfüllung mit der mepbitifchen 
Koblenfäure zu bewahren. Sobald ber Wein in den Keller 
gebracht ift, fegt er auf bas Kaß, flatt bes Spunds, eine genau 
fhliefende, gebogene Glasröhre, deren eines Ende in ein Ge— 
faß mit Waffer taucht. e entwidelte Koblenfäure wird for 
dann vom letztern abforbirt und es entweicht nichts davon in 
die Kellerluft, fobaß ber Keller, felbft wenn eine große Maffe 
neuen Weins barin niedergelegt ift, ohne Gefahr betreten werden 
kann. „Übrigens”, fährt ber Verf. zu ben wäfferigen Meteoren 
übergebend, fobann fort, „ift bad keben ein Kreislauf in Stu: 
fen, eine fortdauernde Bereblung von Geftalten und Weſen, 
ein ineinander hangendes Gewebe, welches das Ganze in ewi⸗ 
gem Wechſel umfchlingte. Die verfchiedenen Glaffen rufen ſich 
zur Wirkſamkeit hervor, um überall bie Gülle bes Lebens durch 
ihre Veredlung vorzubereiten. Der kahle Fels übergieht fich 
mit fafrigen Blättern und gibt bald einer gröfern Pflanze 
Wurzel und Halt; anderswo fteigt ein zartgegliebertes Blätt- 
en aus feuchter Erde und wählt, durch Verweſung ſich Eräfs 
tigendb, bald zur flattlichen Pflanze heran. Weit größer und 
umfafjender aber find die Ummandlungen, welche ſich auf der 
Erde in ihren großen Gliebern: er, Waſſer, Luft, ereignen. 
Selbſt die zartefte Pflanze unterhält den Verkehr mit der Luft, 
indem fie Nachts Luft aushaudht; was müffen erft die Pflanz 
zen im Großen bei ihrem Wachsthum und ihrer Ausbildung 
für mannidjfaltige Ummanblungen in ber Atmofphäre bewirken ! 
Bir wiſſen, baf bas Holz, chemifch betrachtet, den Koblens 
ftoff in ſich Hält; es muß alfo eine Ummandlung beffelben durch 
die Lebenskraft des wachſenden Baumes eingetreten fein.’ 
Wenn biefe Andeutungen den Gegenftand nicht erfchönfen, wel: 
dies im Umfange bes Buchs freilich unausführbar geweſtn wäre, 
fo dienen fie wenigftens bazu, die Aufmerffamkeit und Wißbe: 
gier des Leſers zu erregen; und in einem Buche „für das Volk 
und feine Lehrer“ fcheint dies augenbiiclich hinreichend zu fein. 
Auch macht der Verf. auf die Unzulänglichkeit unferer Bemü— 
bungen, in das Ziefite ber Natur einzubringen, bei ber bald 
folgenden Betradhtung der Gewitter, felbft aufmerffam, „Eine 
ber jchönften und erhabenften, zugleich aber auch der furchtbar: 
ſten Erſcheinungen in unferm Luftkreiſe ift das Gewitter. Die 
Urfache der Gewitter ift die Elektricität; die Beantwortung ber 
Frage aber: Was ift Efektricität? erlaffe mir der kLeſer. Mir 
wiffen, dab ein Weſen oder eine Kraft eriftirt, welche ſich auf 
die angegebene Weife, anziehend und abftofend, Bräftigend und 
ſchwachend, hervorbringend und vernichtend, äußert ; wir wiffen 
die von der Natur und gegebenen Erſcheinungen künſtlich nach⸗ 
zuabmen, wir loden Funken hervor, ahnlich dem Blitze, bealeis 





tet von einem bem Donner vergleichbaren Schalle; wir haben 
gelernt das Dafein biefer Kraft auch in geringfter Ausdehnung 
zu erkennen, fie zu fammeln und feftzuhalten; wir wiffen, baß 
da, wo fie ſich findet, immer zwei derſchiedene, einander ents 
gegengefegte, zur Berbindung geneigte Glieber vorhanden find, 
die aber, fobald fie fich wirklich verbunden haben, plöglich uns 
fern Sinnen entfchwinden: alles Diefes willen und fehen wir. 
Aber wer bdiefe beiden Geſchwiſter find, wie fie die Natur 
teennt und wiebervereinigt, warum mandye Körper vorzugs⸗ 
weife bie eine oder die andere biefer Kräfte zu erregen vermös 
gen, wo ihre Entflehung zu ſuchen ift: alle diefe und noch 
viele andere Fragen können wir ebenfo wenig beantworten, als 
es uns befannt ift, woher bie fchöpferifche und erbaltenbe Kraft 
ber Natur überhaupt kommt und warum fie fidh grade fo und 
nicht anders äußert. Es gehört biefer Theil ber Phyſik zu dem 
vielen Unerflärlichen der Wiſſenſchaft, welches der beſcheidene 

rſcher zwar zum Worfchreiten benugen Tann, beffen Erklärung 

m aber für biefes Leben nie gelingen wird.” Mit biefer Ans 
Pit = ſich die befcheidene Naturforfhung gewiß einverftans 

ren. 


(Der Beſchtuß folgt.) 





A home tour through the manufacturing distriets of 
England, in the summer of 1836, By Sir George 
Head. London 1536. 

Bon Meiſterhand wird uns hier eine Reife durch eine fehr 
intereffante Kabrifgegend Englands gefchildert, denn wir müffen 
es geftehen, im Neifebefchreibungen haben bie Engländer eine 
eigne Gemwanbtheit, und ihre weitſchweifige, aber lebendige Bes 
ſchreibung oft geringfügiger Gegenftände und (Ereigniffe, bie 
uns unter andern Umftänden oft langweilt, ift bier von eigens 
thümlichem Intereſſe. Sir G. Head beſuchte und beſchreibt bie 
techniſchen und Naturmerkwurdigkeiten von Liverpool und feinen 
naͤchſten Umgebungen, von Southport, Ghefter, Mandhefter, 
Warrington, St.-Helens, Burten, Matlod, Halifar, Watefielb, 
Walton Hall, Leeds, Selby, Boole, Hull, Holdernef, Scars 
borough, Whitby, Stodton am Tees, das Dinsdale Spa, 

cool, Sunderland, Remeaftle, den Carlisle- und Annane 
kanal, bie Shaw⸗-Waſſerwerke und Greenoch, Allonby, Wor— 

Eington, Kendal, Whitehaven und Preſton. Aber nicht allein 

über das Gewerböweien und die natürlihen Merkwürdigkeiten 

der Gegenden und Drte, melde ber Berf. befuchte, macht er 
intereffante und lehrreiche Bemerkungen, fondern audy über 

Menfden, Wirthehäufer, über die verfchiebenen Arten des Rei: 

fens in England, auf ben Poften, auf Kanälen, Eifenbahs 

nen u. f. w. Gin umfichtiger Bearbeiter würbe auch ein für 

Deutſchland fehr intereffantes Werk durch eine Oberfegung des 

vorliegenden barftellen Eönnen. 8, 





Notiz. 


Branzöfifhe Geographie, . 

Belanntlid haben die Einwohner von Bona, ber frangös 
firhen Golonie in Algier, ſich franzöfifhe Givilgefege und Eins 
richtungen flatt ihrer einheimifchen erbeten. Daher ſcheint in 
Frankreich jest Bona bekannter zu fein, ald Bonn am Rhein, 
wie folgendes Errigniß beweift, Kürzlich wurde in einer nams 
baften Stabt im ee der obern Alpen ein Brief zur 
Doft gegeben mit deutſcher Adreffe, dabei aber mit frangöfifcher, 
deutlicher Ortsbezeichnung: Bonn (Prusse Rhbönane), Er 
kam auch in Bonn an, aber durchſtochen unb in geträntt 
und mit der Bemerkung, daß die Desinficirung Marfeille 
geſchehen ſei. Er war nämtid nad Bona gelaufen, wo man 
darauf bemerkt hatte: Prusse n'est pas en Afrique. 7. 
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Affaires de Rome, par F. de Lamennais, 
(Bortfetung aus Mr. 14.) 

Die Mebactoren des „„Avenir‘ marteten in Nom lange 
vergebens auf eine Entfheidung in Betreff ihrer dem Papft 
demüthigft vorgelegten Denkſchrift, im welcher fie ſich außer: 
dem noch ganz befonders hatten angelegen fein laffen, den 
gänzlihen Verfall der katholifchen Kirche, namentlich in 
Frankreich, ausführlich bdarzuftellen und ihre vielfachen 
Bedruͤckungen und Leiden durch alle Regierungsveränderun: 
gen hindurch, von der erften Revolution an bis auf die 
Julitage, mit den lebhafteften Farben zu fhildern. End» 
lich eröffnete ihnen der Cardinal Pacca in einem kurzen 
Handfchreiben, daß der heilige Water ihnen keine Audienz 
ertheilen, allein demnädft die nachgefuchte Prüfung ihrer 
religiöfen Grundfäge vornehmen wolle. Die Rebactoren 
entfchloffen ſich alſo zur Nüdkehr nah Franfreih. In 
diefer Zeit, verſichert uns der Verfaſſer diefer „Allaires 
de Rome”, die freilich die-gehegte Hoffnung gänzlich zu 
taͤuſchen ſchienen, daß feine Seele fehr ſchmerzbewegt ges 
wefen fei. Als einen Ausdruck dieſer ſchmerzlichen Em: 
pfindungen können wir den nachflehenden Erguß Über die 
heilige Roma betrachten. 

Man bat Rom das Waterland aller Derjeniaen genannt, 
die kein Vaterland hätten. Ich begreife nicht, wie es für irs 
gend Jemand ein Vaterland fein kann, in dem einmal gültigen 
Wortfinne. Richt ald ob Rom auf keine Weife den Frembling 
zu feffeln wüßte, obgleidy man anfangs wenig ober nichts von 
biefer *— verfpürt. Man empfindet in den erſten 
Zagen feines bortigen Aufenthalts eine gewiſſe tiefeingreifende 
Langeweile, eine wüſte und läftige Traurigkeit. Bei jedem 
Schritte berührt ber Fuß die Trümmer und flört bie Afche auf 
von Menfchen oller Gattungen und Weltgegenden, bie feit 30 
Sahrhunderten hier auf biefer Stätte ber Größe und ber Wer: 
wüftung, fei es ald Sieger ober Befiegte, als Herren ober Skla⸗ 
ven gewohnt haben. Dean erkennt noch in diefem verwirrten 
Trümmerhaufen die Spuren ber verfchiedenen Völker und Zeit: 
alter, unb über biefen allen webt ein feltfamer Grabesbuft, ber 
die &erle in. Träume bes ewigen Schlummers betäubend eins 
wiegt. Man kann dorthin wol kommen um zu ftecben, aber 
nicht um zu leben, benn von Leben, was man Leben heißt, 
findet fi hier kaum ein Schattenbild. Keine Bewegung, es müßte 
denn bas Hin= unb Herwimmeln einer in kleinlichen In en 
befangenen Menfchenrace fo genannt werben, bie, gleich Wür: 
mern in einem Grabmal, im Scoofe der Finſterniß fich umher: 
treiben. Macht und Volk find nur Phantome ber angenbeit. 
Die Löniglide Stabt fiht nun mitten in einer Wüfte und ift 
eine Stabt bed Todes geworben; er iſt es, ber bier Herrſcher 
ift, in feiner ganzen furkhtbaren Größe, 


Die Rückkehr der Mitglieder der Agence fiel grade 
in bie Zeit, wo die Verhandlungen Rußlands mit dem 
paͤpſtlichen Stuhle im Betreff der noch nicht beigelegten 
polnifhen Angelegenheiten ihren Anfang nahmen; Ber: 
bandlungen, die das bekannte päpftliche Breve an bie 
polnifhen Bifhöfe, vom Juli 1832 batirt, zur fpätern 
Bolge hatten. Die roͤmiſche Staatszeitung fpielte waͤh— 
rend biefes Kampfes ihre Rolle ganz im Intereſſe jener 
Macht, die dem Papfte das Anerbieten einer Dccupationd: 
armer zu Dedung feiner Grenzen gemacht hatte. Sobald 
ber Kampf entfhieden, ward aud ber Standpunkt der 
tömifhen Staatszeitung ein felbftändigeverdammender. 

Kein Wunder — fagt ber Abb? — daß man über biefen 
hoͤhern Intereffen uns und unfere Beitfchrift vergaf. Dod war 
es an uns, nun einen entfcheidenden Schritt zu thun, und wir 
tündigten deshalb auf Anratben einiger einflufreihen Männer 
unfere Abſicht, mad) Srankreih zurüdzutchren und dort unfere 
Arbeiten fortzuſetzen, öffentli an, in der gewiffen Erwartung, 
daß auf biefen Schritt irgend etwas von Geiten bes römifchen 
Stuhls erfolgen werde. Es war im Monat Juli, an einem 
Abend, ald wir Rom perliehen. Bon ben Höhen, melde bas 
Ziberbedten beftreichen, warfen wir einen Ichten, traurigen 
Blid auf bie ewige Stabt. Der feurige Glanz ber untergehen: 
den Sonne beleuchtete die Kuppel der St.-Peterskitche, ein 
flammenbes Bild bes vormaligen . Glanzes bes Papfithums 
felbft. Wald entſchwanden bie immer farblofer werdenden Ge— 
gen gänzlich in der zunehmenden Finfternif. Beim zweis 
elhaften Schein bes abendlichen Zwielichts unterſchied man noch 
bier und bort einen auftauchenden Gegenſtand, ben fid) —* 
enden Weg, bie Trümmer ber Grabmäler. Kein Lüftchen 

egte bie ſchwere, ſchwüle Atmofphäre, nicht ein Grashalm 
wisperte. ichts als ber einförmige Kon von unferm Bubr- 
werk, baß ſich langfam und Fnarrend in ber wüften Ebene da⸗ 
binfchleppte. 

Mir bedauern aufrihtig, in unfern Auszügen in Be: 
treff der Schilderungen, die der Verf. von feiner Ruͤckreiſe 
macht, nicht ausführlicher fein zu können. Sein Weg 
führte über Drvieto, den See von Bolfena, Siena, $lo: 
renz, Ferrara u, ſ. w., Städte, Über die er in mannichfa⸗ 
er Dinficht ein ſchoͤnes umd gediegenes Urtheil fäut. Über— 
haupt liegt in Lamennais' Schilderungen von Örtlichkei: 
ten ein eigner wehmüthiger Reiz. Es ift ihm feine Stätte 
fo reigend, daß er nicht den nagenden Wurm erbliden 
follte, der darunter verborgen if. So mird feine Lob: 
preifung felbft zur Wehklage, zur Seremiastrauer. Über 
Venedig fagt er: 

Der Eindrud, ben dieſe Stabt hervorbringt, übertrifft 
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jebe Grmartung ; ein Eindrud, ber fi keineswegs blos auf bie 
Raturs und Kunftfcönheiten bezieht. Mehre Städte Italiens 
fiehen Venedig in bieſer Hinſicht volllommen gleich. Aber ver⸗ 
ſchieden von Allem, was man biöher geſehen, erſcheint es mie 
eine Art Xraumbild, wie eine Viſton ber Einbildungskraft. 
Das Meer, auf weichem es zu ſchwimmen ſcheint, bas Reg 
von Kanälen, die «4, gleich dem Geäber eines Blattes, nad 
allen Richtungen burchziehen, feine leichten ſcherzenden Gondein, 
die ſich buntfarbig auf ben glänzenden Mogen durchkreuzen, 
die faft arabiſche Architektur feiner Paläfte, beren Fuß fi im 
Sewaͤfſer badet, fein halb orientaliſches Anfehn, bie wolluftige 
Mitde der Luft und moch taufend andere Cinflüffe, die ſich 
eher empfinden als beſchreiben laſſen, verfegen die Sinne und 
die Phantaſie des Beſchauenden in eine fonderbare Unruhe, in 
eine gerwiffe fanfte Beraufchung und Berzauberung. 

Manches, was der Verf. in dee Kürze über Tirol, 
über Vaiern binwirft, ift uns unmöglih im Auszuge 
mitzutheilen, fogern wir es aud) thäten. Bei biefer Ver: 
ſicherung der Unmöglichkeit müffen wir den Leſer bitten 
ſich zu befriedigen. In Münden traf die Rüdtehrenden 
die Refolution aus Rom, auf Befehl die Papftes duch 
den Gardinat Pacca ihnen nahgefandt, Das darauf bes 
zuͤgliche Schreiben des Cardinals, vom 16. Auguft 1832 
datirt, iſt als Actenftüc beigegeben. Es lautete, wie ſich 
erwarten ließ. Der römifche Stuhl verwarf bie Doctris 
nen der Agence generale im Betreff der bürgerlichen 
Freiheit, der Freiheit des Cultus und der Preffe ganze 
lich; insbefondere aber bie „Acte d’union propose & 
tous ceux, qui malgre le meurtre de la Polsgue, le 
demembrement de la Belgique, et la conduite des gou- 
vernemens, qui se disent liberaux, esperent encore en 
ia libert& da monde et veulent y travailler”. Alle biefe 
Dane und Ideen aufzugeben, ermahnte der Carbinal 
den Abbe vwäterlich, daflır aber, feinem eignen früher geges 
benen Verfprechen gemäß, „nach dem Gebote des Heilands 
felbft den Kindlein nachzuahmen durch Unterwerfung ohne 
Vorbehalt unter die Kirchengewalt des Statthalter Ehrifti”. 

Kaum nach Frankreich zurückgekehrt, erliefen demzu⸗ 
folge die Redactoren nachſtehende Erklärung: 

Die Untergeihneten, Redactoren ber Zeitfchrift „Avenir‘, 
Mitglieder des Ausfchufles der Agentur für Bertheidigung der 
seligiöfen Freiheit, gegenwärtig ji Paris, überzeugt, daß fie 
in Folge des von Seiner Heiligkeit Gregor XVI. unterm 15. 
Xuguft 1R82 an fie erlaflenen Breve ihre Arbeiten nicht läns 
er fortfegen Fönnen, ohne mit bem ausbrüdlichen Willen bes 
Stotthalters Gottes und feiner Kirche in Widerftreit zu geras 
then, begeben fich bes Schauplages, auf welchem fie während 

eier Jahre gewirkt, und fobern alle ihre Anhänger und 

cunde auf, ihren Brüdern ein gleiches Beifpiel chriſtlicher 
Unterwerfung zu geben. Diefem zufolge wird bie Zeitſchrift 
„Avenir”, bisher feit dem 15. Rod. 1881 ſuspendirt, fortan 
nicht mehr erfcheinen, aud betrachtet fi die Agence ge 
nerale von diefem Tage an als aufgelöft. . 

Wir übergeben nun die mancherlei folgenden Ber: 
handlungen zwiſchen dem päpftlichen Stuhle und dem Abbe 
Lamennais, die nur deſſen perſoͤnliches Glaubensbekennt⸗ 
niß betrafen. Das Hauptſachliche im diefen Verhandlun⸗ 
gen, wobei der Abbe theils durch Mittelsperfonen, theils 
duch eigne Schreiben an dem heiligen Vater verfuhr, war, 
daß der roͤmiſche Stuhl auf einer unvorbehaltlichen Un: 
teewwerfung beftand, bie ihm in den drei Hauptfägen der 
Erklärung Lamennais 


1) Soumission d'esprit aux decisions du foi, 

2) Soumission du fait aux lois de discipline, 

3) Distinction des deux societes spirituelle et tempo- 
relle, et dans celle-ci independance & l’egard de 
la puissance ecclesiastique 

beiweitem nicht enthalten zu fein fhien. In ber That 
bieß es auch dem roͤmiſchen Stuhle zu viel zumuthen, 
wenn er auf die legte etwas unklare Dijlinction eins 
geben follte. Auf das Gemuͤth des Abbe felbft machten 
jene trüben und verworrenen, ewig bins und herſchwan⸗ 
fenden und unfichern Zuſtaͤnde einen fehr niederſchlagen⸗ 
den Eindruck. Er fehnte fih nach Ruhe und zog auf 
das Land. Hier enrftanden die „Paroles d'un croyant“, 

Ich ſchrieb dies Buch — fagt ber Berf. — zu meiner 
nen Gcmütbserleichterung, und es war anfangs feineiwegs für 
den Druck beftimmt. Allein ein Blick auf die täglich wachfen« 
den Zeitübel, ſowie auf die überhandnehmende Erfchlaffung mans 
der von Daus aus thatkräftigen Raturen, endlich die Rothe 
wenbigfeit, nach al biefem Schwanfen meinerfeits endlich rinen 
feften Standpunft in den Augen bes Publicumd zu gewinnen 
und mid; vor bemfelben wegen meiner Racgichigket gegen ben 
römifchen Stuhl zu rechtfertigen, dies Alles zuſammengenom⸗ 
men beflimmte mid) zur Veröffentlichung. 

Diefe vertheidigt der Verf, auch in einem Schreiben an 
den Erzbifhof von Paris, von bem ihm im Betreff jener 
famofen Schrift ein fehe freundliches, vaͤterliches Schrei 
ben zugelommten war. In dem dies Buch betreffenden 
paͤpſtlichen Giecularfchreiben, das gleichfalls als Actenſtuͤck 
beiliegt, findet fi unter andern folgende Stelle: 

Refugit sane animun, ea perlegere, quibus ibidem autor 
vinculum quodlibet fidelitatis subjectionisqgue erga prineipes 
disrumpere conator, face undequaque perduellionis inmissa, 
qua publici ordinis clades, magistratuum contemptus, le- 
gum infractio grassetur, ommiaque et sacras et civilis po- 
testalis elemwenta convellantur. Hince novo et iniquo eum-, 
mento potestatem principum, veluti divinae legi infestam, 
imo opus pecesti et Satanse potestatem in calummiae por- 
tentum traducit, praesidibusgue sacrorum easdem ac impe- 
rantibus turpitudinis notas inurit ob eriminum molitienumgus 
foetus, quo eos somniat inter se adversus populorum jura 
eonjunetos, Neque tanto hoc ausu contentus, omnigenam 
insuper opinionum, sermonum conscientiaeque libertatem ob- 
trudit, militibueque ad esm a tyrannide, ut ait, liberandam 
dimicaturis fausta emnia ac fellcia comprecatur. 

Nicht bios der römifche Stuhl, aud die Welt hat 
über Lamennais' Buch ſtreng gerichtet, und fie hat Recht 
daran gethan. Dies Buch, wie es fo in feiner unver 
büllten Blöge von dem Verf. bingefteilt wurde, war eine 
große Verirrung, deren eigenthämfiche Verſchuldung ause 
führtich nachzuweiſen bier nicht der Dre iſt. Auch die 
Form diefes Buchs (mie fpredien von den „Paroles d’un 
eroyant”) war eine ebenfo unſtatthafte. Dies iſt nicht 
der Ton, worin man feine Überzeugung, welcher Art fie 
auch fein mag, vortragen muß. in ſolches Predigen in 
bibfifchen Phrafen ift verwerflich. Es liegen Im dieſen 
monotonen Wendungen keine Beweife, nicht einmal ber 
Grund zu der Vermuthung, dab die Meinung des Pre: 
digenden auftichtig fei. Auch mußte es dem Merf. ſchon 
während feiner Arbeit Mar werben, daß fo vorgetragene 
Neuerungen keine Wurzel faſſen können. Es iſt die Zeit 
nicht mehr, wo Redner durch die bloße formelle Kraft 


des Wortes hinveifen. Auch die Menge ift vernünftiger 
geworden und will in allen Dingen menigftens überzeugt 
fein. Wenn mir einer Stelle in der vorliegenden Schrift 
die richtige Deutung geben, fo iſt menigftens die Denk: 
weiſe von Lamennais feitdem ruhiger und inſichgekehr⸗ 
ter geworden, wenn wir auch feinen Grund haben, anzus 
nehmen, daß er in feinen einmal gefaßten Grundfägen 
Wefentliches geändert. Diefe Stelle lautet fo: 

Ich habe mit unverfälfchter Treue und ohne allen heftigen 
MWiderfpruchegeift Thatſachen (es ift eben vorher von ben Wir: 
ungen bie Rede geweſen, bie die „Parules d'un croyant““ ges 
habt) berichtet, melde der Melt mitzutheilen ich mich veran: 
Laßt fühlte; ich habe mit ihrer Bekanntmachung gezögert, bie 
die Eeidenfhaften ſich abgekühlt. Jeder wird baraus nach feiner 
Überzeugung und nad feinem Gewiſſen Schlußfolgen ziehen. 
Sch felbft habe weder die Anmafung noch die Abſicht, ja nicht 
einmal den Wunſch, irgend einen Einfluß auf bie Meinung 
Anderer zu gewinnen. Jede wahre Überzeugung verbient Ach— 
tung, und das Gemiffen bes Menſchen muß auch ein Heiligthum 
für andere Menfchen fein, ein Afpl, wohin nur Gottes rich 
tende Allgegenwart bringt. Ich geftche es, daß es mid, große 
Überwindung getoftet, fo anhaltend von mir felbft zu ſprechen; 
es ift das erfte Mal, daß dies gefchieht, und wird gemiß auch 
das legte Mal fein. Mag in Zukunft geſchehen und gefchrieben 
werben, was ba mill, ich werde mich jeber Ermwiderung enthals 
ten. Diefe Art von Discuſſion, in melde ich mich wider mei: 
nen Willen verwidelt ſah, reizt Mphr auf, ald daß fie aufflärt, 
und erfreut fich felten eines heilfamen Refultats, Es gibt einen 
beffern Gebrauch), den man vom eben machen Fann. 

(Der Beſchtuß folgt.) 





Die Gefammt:Naturlehre für das Volk und feine Lehrer, 
Bon MW. Pfaff. 
(Beihiup aud Mr. 14.) 

Der Berf, betritt hiernädhft das Gebiet der Geologie und 
beſchreibt auf biefe Weranlaffung bie Höhle oder Grotte von 
Antiparos mit einer folden Lebendigkeit, daß mir diefe Sci: 
derung zum Ergögen ber Leſer in unfern Auszug aufnehmen 
müffen. „Durch die Pracht ihrer Stalaktiten“, erzählt er, 
vielleicht aus eigner Erinnerung, „ift die Grotte von Antipas 
706, einer Meinen Infel im griedifchen Meere, berühmt, Die 
Dffnung dieſer Höhle ift in der Nähe der von Klippen erfülls 
ten See und liegt am fteilen Abhange ber Infel, angezeigt 
durch einen ungeheuern Stalaktiten, der gleichſam als Thürs 
ftcher die gähnende Kluft zu bewachen fcheint. Anfangs geht 
der Weg ohne große Gefahr nur etwas fteil abmärts; bes 
hängt ift derfelbe mit einer zahllofen Menge blendend meißer 
Kryftalle und Stalaktiten, die, vom Fackellichte beleuchtet, einen 
wunderbaren Glanz verbreiten. Bald jedoch wird der Weg 
ſchwieriaer, und der eifrigfte Bewunderer ber Natur findet beis 
nabe keine Freiheit mehr ;ur Bewunderung der ihn umgeben: 
den Schönheiten. Am Fuße eines fteilen Abhanges aber erhebt 
ſich hiernädft eine ſchöͤn gemölbte Grotte, von beren hohem 
Dome Tropffteine in allen nur möglichen Figuren —— 
Geftalten von Thieren und Menſchen, Bäumen, Straͤuchern, 
und was die Phantafle fonft nur Erſinnliches —— 
kann, geben dem Ganzen das Anſehn eines Wunderpalaftes, 
wo irgend eine bösartige Girce alles ihr Nahende in Stein 
verwandelt hat. Alles biefes ift aber nur ber Anfang. Bon 
bier geht es auf Leitern immer tiefer hinab in mehre Meinere 
Höhlen, deren Wände aus gefärbtem Marmer, glatt wie durch 
Menfcenband polirt, beftchen und miederum einen herrlichen 
Unbtid gewähren. Beim tiefern Hinabfteigen wird die Duns 
delheit immer größer, und ich fing fehon an, ben Muth zu vers 
kieren, als ſich einer-der Führer zu mir drängte, mir bie Hand 
dicht vor die Mugen hielt und mich fo eine Zeit lang weiter lei⸗ 


tete, vor er mir bann bie Hand von den Augen hin⸗ 
weg, und m aunen und Entzüden in biefem Augenblide 
läßt ſich nicht mit Worten befhreiben. Denn ich befand mid 
nunmehr exit in der eigentlichen Grotte von Antiparos, melde 
man unterdeß mit vielen Faceln beleuchtet hatte und bie fo 
einem wahren Feenpalaſte glich. Diefe Grotte ift etwa 400 
Buß breit, 350 Zuß lang, und ſcheint durchgängig gegen 180 
Buß hoch zu fein. Diefe ungeheuere Wölbung denke man ſich 
ganz mit bem glängenbflen weißen Marmor überzogen. Bon 
der Dede bangen riszapfenformige Maſſen deſſelben fchönen 
weißen Marmors herab, zumeilen zchn Fuß lang, und oben 
mannsdid. Dazwiſchen ſchlaugeln ſich Zaufende von Keftons 
aus Blumen und Blättern von der nämliden Maffe, aber tie 
nem ſolchen Glanze, daß man den Anblie kaum ertragen kann. 
Alle Wände find mit Inceruftationen in taufendfachen Formen 
befegt; und bies Alles bildete ſich im Laufe der Jahrhunderte 
aus fteinhaltigem Tropfwaſſer. Merkwürdig erſcheint zumal 
eine Eleinere Seitenhöhle, welche ganz einem Schlafgemache 
gleich, unb vor welcher ſich ein ſolcher Marmorvorhang von ber 
tendendften Weiße ausbreitet, — Dies ift die Höhle von Antis 
paros, mit beren Beſchreibung man gar nicht fertig werben 
würde, menn man auf bas Detail aller ihrer Wunder eine 
gehen wollte.“ 

Wie wenig hinlaͤnglich dies Eindringen in die Höhlen ber 
Erbe aber ift, um eine genauere Kenntniß der innern Beichaffene 

eit bes unermeßlihen Körpers zu begründen, das gefteht der 

tf. bald nad) der vorangehenden reigenden Beſchreibung bes 
fheiden felbft ein. „Ich habe”, fagt er in biefem Bezuge, 
„bie verſchiedenen Verhaͤltniſſe angegeben, unter welchen ſich die 
Erbrinde dem Menſchen, foweit er fie unterfudyen kann, vor 
Augen ftellt. Aber auch bier zeigt fi bald bie Ungulängliche 
keit der menfchlihen Hülfsmitte, Wol fleigen wir hinab in 
die Gruben der Bergleute, oder in bie von ber Ratur felbit 
gebildeten Höhlen, und erforſchen mit Hammer und Meifel eis 
nige Beftandtheile der Erdkugel, die wir in unferm gelehrten 
Übermuthe ihre Fundamente nennen; wol bieten wir den ©:s 
fahren Zrog, melde einbrechende Waſſer, böfe Wetter, zufam: 
menflürzende Gewölbe drohen: und doch, wie eigentlich gering 
ift die Ausbeute aller dieſer Anftrengung und Kuühnheit! Der 
Bergmann erzählt vom Berggeifte, der ihn zurüdjchredt, der 
feine Untergebenen berbeiruft, um die Schäge der Ziefe vor 
bem unerfättlichen Beige ber Menſchen zu bewahren; er erzähle 
den flaunenden Kindern ober bem wißbegierigen Fremblinge 
von ber blauen Flamme, durch melde der Unome den Unvers 
fihtigen in die Ziefe verlodt und dort mit dem undurddring- 
lichen Geſtein umſchließt, aus dem fein Enttommen moͤglich ift 
In Bildern fpridt hier der poetifche Volksglaube Daffelbe aus 
was ber Gelchrte mit beflimmtern Worten bie Endlichkeit des 
menschlichen Geiftes, die Geringfügigkeit feiner Kräfte, der uns 
endlichen Gewalt ber Ratur gegenüber, nennt. Allerdings find 
bie Schäge ungeheuer, welche das menfchliche Beftreben aus ber 
Ziefe — Tage gefödert hat; aber unendlich iſt die Maſſe des 
noch Begrabenen, und wenn und unſere Bemühungen auch ei⸗ 
nigen Aufſchluß über bie Innerbeſchaffenheit der Erde geben, 
fo bieibt doch noch fo viel zu erforſchen, daß das Erforfchte da— 
gegen gleichſam verſchwindet.“ 

Der Übergang von dieſen, ein inneres Leben bes Erdkör— 
pers ankündigenden Betrachtungen zum organifchen @eben, zum 
organifchen Meiche, iſt leicht gemacht; der Verf. handelt aber 
darüber nur ſehr Burg, eine Ungleichheit, an weldyer, wie wir 
aus einer Anmerkung erfeben, ber während bes Orbnens bes 
Manuferipts eingetretene Tod des Verſ., wodurch wol noch 
mehr entfhuldigt wird, Schuld iſt. 

Eine Geſchichte der Erde und ein Abfchnitt über das Welt: 
gebäude und unfer Sonnenfoftem machen hiernaͤchſt den Schluß 
des Werks. „Ich babe”, fo äußert fich der Verf. bei dieſem 
Schluſſe, „meine Eefer duch das Gebiet der Naturlehre ges 
führt und verfucht, ihnen ein anſchauliches Bilb von den vers 
ſchledenen Erſcheinungen zu geben, meldye ſich uns in der Matur, 


darbieten, gleichwie die Gefege deutlich zu 4 r nad; welchen 

Grfcheinungen erfolgen. Sodann habe ich mid zum Erd⸗ 
dh befonders gewendet und unterfucht, in welchem Bufams 
menbange die natürlichen irdiſchen Begebenheiten mit den Er— 
eigniffen am Himmel ftchen, welche mir täglich gemahren. 
Hiernächft durchforſchte ich Länder und Meere, die und um: 
ſchwebenden Lüfte und die Tiefen der Berge, um Klarheit über 
die Beſchaffenheit der Oberfläche der Erde, gleichwie über ihr 
Inneres, über ihre Entſtehung und ihre Revolutionen zu bes 
fommen,. Endlich wandte ich bie Blice nach oben zum Deere 
der ewigen Geftirne, um fie nad) ihren befondern Verhältniſſen 
und ihrem Zufammenhange mit unferer Erbe zu befragen, Was 
ift nun das Refultat aller bdiefer Korfhungen? Dies ift bie 
Frage, weiche ſich zum Schluffe aufbrängt, und id} verſuche im 
Folgenden die Antwort. Eine allgemaltige Kraft ift es, welche 
die ganze erfchaffene Welt durchftrömt, welche fid äußert im 

eringften Wurm, im unbebeutendften Sandkorn wie im ebel: 
en Gefchöpfe der uns befannten lebenden Welt, dem Mens 
fen, und im harmoniſchen Laufe ganzer Welten. Es iſt die 
Kraft des Unendlichen. Diefe Kraft hat das ganze Welts 
gebäude errichtet und erhält ed; alle Naturerſcheinungen bezie⸗ 
ben ſich am Ende auf dieſelbe. Die verſchiedenen Kräfte, von 
weichen bee Phofiter fpricht, find unerktärbare Außerungen bie: 
fer Urtraft, gelegt in die organifche und unorganifche Welt 
ur felbftändigen, regelmäßigen Entwidelung. Alles Erſchaffene 
hin durch unfichtbare Fäden verbunden, eng zufammen; alle 

reianiffe find bedingt durch biefen Zufammenhang und wir⸗ 
ken auf den Einen Zweck, die Ausbildung des Vorhandenen, 
bin. Die Vernichtung und Zerftörung einzelner Glieder biefer 
Kette hat zum alleinigen Iwe den Fortſchritt des Ganzen, 
wie er eben angedeutet iſt. Diefer Zuſammenhang zeigt ſich 
unächft an den Gliedern unfers Erbkörpers; er geht aber 
uber biefen hinaus und erftredt fi in Weiten, welde für uns 
unbegreiflich find. Die Sonne ift der Körper, beffen Anzies 
hungẽkraft die Planeten in ihren Bahnen erhält; fie ihrerfeits 
mit noch viel taufend andern Sonnen bewegt ſich in Begleis 
tung jener Zrabanten wieder um eine höhere Macht, und alte 
diefe Sonnentörper mit ihrem Gentraltörper haben wieder eine 
Bewegung um Körper nod höherer Ordnung. Alle diefe Welt: 
förper find bewohnt; denn daß bort Feine Geſchöpfe eriftiven, 
das Pönnte nur Derjenige behaupten, welcher vermögend wäre 
zu glauben, das ganze Weltall fei nur für ihn gefchaffen. Das 
Weltgcbäude felbft ſcheint für die Ewigkeit gefhaffen; der Glaube 
an einen einftmaligen Untergang ber Welt, wie man benfelben 
gleichwol bei allen Völkern verbreitet findet, entfpringt nur aus 
der Endlichkeit und Vergänglichkeit des menſchlichen Weſens, 
welches biefes Gefühl feiner Schwäche auf die Weltkörper über: 
trägt. Sollte aber einem MWeltkörper je der Untergang broben 
Zönnen, fo wäre auch dieſe Kataftrophe nur ber Übergang zu 
einem volllommenern Zuſtande, wie wir überall, wohin unfer 
Auge biidt, Alles vom Tode zum Leben, vom Körper zum 
Geifte, von der Racht zum Lichte fireben ſehen.“ 

„Auch die vorliegenden Blätter follen dienen, mandjes me: 
niger Bekannte aufzuflären, manden um zu zerftreuen 
und ben Leſer mit dem Gedanken an ben Kortfchritt vom Nie: 
been zum Höhern, an bie unzerreißbaren Bande vertraut zu 
machen, ‚du welde ber Menſch mit ber ganzen Natur ver: 
kettet ift. 


Der Verf. ſcheidet vom Lefer mit dem Wunſche, daß fich 
bie Liebe zur Natur, ber Trieb zur Erforſchung ihrer Geheim⸗ 
niffe in immer größerm Kreife verbreite; daß ſich aber mit ber 
Ausbreitung ſolcher Kenntniffe auch ein bemütbiger Sinn vers 
binde und Ehrfurcht vor ber Alles fchaffenden und erhaltenben 
Kraft, welche fich überall thätig erweift, im Lebendigen wie in 
dem Zobten. 

Ref. kann zu biefer Peroration, welche ihm aus bem Ders 


. 


zen gefchrieben ift, nur ein inniges Amen! fagen, und fie macht 


in feinen Augen Mandhes von Demjenigen wieber gut, was bie 
mwunderliche Anordnung und der noch wunderlichtre Styl bes 
Buchs verderben hat und worauf im Laufe ber Anzeige beuts 
lich genug hingewieſen worben ift.*) 62, 


Notizen. 

Seit Ermäßigung bes auf den enalifchen Zeitungen liegen⸗ 
den Stempelö bat ber Abfat ber liberalen Blätter 
zugenommen; faft alle neuentflandene Journale kündigen ſich 
als Vertreter bürgerlicher und veligiöfer Freiheit an, 

Der in Edinburg heraustommende „„Scoisman’’ hatte mes 
nige Wochen nach Einführung des neuen Stempels noech eins 
mal fo viel Abnchmer als vorher. Daffelbe ift mit dem „‚Aber- 
deen herald”, dem Hauptorgan ber liberalen Partei im nörd⸗ 
lichen Schottland, mit bem ‚‚Dundee advertiser’‘ unb fünf 
bis fechs andern Blättern der Fall. In York, Windſor, Brigh: 
ton, Bath, Durbam u, f. m., wo wan ben Zoryamus herr⸗ 
ſchend glaubte, hat jest der Radicalismus die Oberhand. 

In Leeds, wo ber Liberalismus entichieben herrſcht, ift ber 
Abfat des „Leeds Mercury’ von 5700 auf 8000 Eremplare 
geftiegen, eine Zahl, bie nod Feine Zeitung in der Provinz er⸗ 
reiht bat. Die „Leeds times’, ein ultrarabicales Blatt, 
bat feit Einführung bes neuen Stempels nod) einmal fo viel 
Abonnenten, gegenwärtig über 2000, In Liverpool ift der ftärs 
kere Abfat der liberalen Blätter um fo merfwürbiger, als das 
Stück einer dortigen Beitung 5 Pence koſtet fiatt 4", und 4, 
wie, London ausgenommen, anderwärtd allenthalben. Unter 
dem alten Stempel wurden von dem „Liverpool. Mercury ‘* 
3600 Eremplare abgefegt, unter bem neuen bereit# 4721, In 
demfelben Verhältnifje hat der Abfag des „Liverpool Albion”, 
„liverpoo! journal” u, f. w. fi vermehrt. UÜbrigens find 
vor Kurzem auf einmal noch zwei neue Blätter in Eiverpool 
herausgekommen. 

In Mancheſter iſt der Preis der liberalen Zeitungen auf 
4 Pence ermäßigt worden; ein ſehr billiger Preis, wenn 
man bie Größe des Formats und die Sorgfalt und Gefdidlichs 
keit, womit biefe Blätter rebigirt werden, erwägt, Der Abſat 
bes „Manchester and Salford advertiser‘, des Hauptorgans 
ber Rabicalen von Lancafterfhire, ift unter ben neuen Stempel 
von 2000 auf 8000 Eremplare geftiegen. 

In feiner englifchen Stabt haben feit ber Reformbill libe⸗ 
rale Anſichten ſich fchneller ausgebreitet als in Hull, Der ba: 
felbft herausfommende „, Arvertiser‘ gewinnt jebe Woche eine 
beträdytliche Anzahl neuer Abonnenten. Die Nummer wird für 
4 Dence verkauft. Die — dieſer Zeitung geben 
jetzt unter dem wohlfeilen Stempel noch eine ſolche zu 8 
Pence zur Aufklärung ber arbeitenden Ciaſſen heraus. 

Hull erſcheinen übrigens drei liberale Blätter und ein Tory— 
blatt. Neucaftle und Sheffield haben jebes brei Zeitungen, 
Briftol fünf, mworunter zwei Zorgblätter, 

Das parifer Finbelhaus hat feit feiner Errichtung, 1640, 
bis 1836 im Ganzen 156,604 Kinder aufgenommen. Die 
hoͤchſte Zahl berfelben war im I. 1772, nämlich 7676, bie 
niedrigfte dagegen im 3. 1795, Nach ber Revolutiondzeit 
nahm fie wieber zu, feit 1830 aber ab, fobaf man 1835 im 
Ganzen 4877 Kinder zählte, 


Emile de Bonnechoſe, bekannt durch eine Tragödie: „Ro- 
samonde‘, bie mit Beifall auf, dem Théatre frangais aufge: 
führt worden ift, hat jegt einen Roman in zwei Bänden: „„Chri- 
> Sauval ou les deux familles, histoire contemporaine”, 
ge . 4 


* 


) Vgl. ben Bericht eines andern Mitarbeiterd über eine andere 
Särift des im Sommer 1835 verſtorbenen Verf, in Me. 206 
und 229 d. BI. D. Rıb. 


Verantwortlicher «beraudgebrg: Heinrib Brodhaud. — Drud und Verlag von 8. X. Brodbaud in Leipzig. 
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Aſſaires de Rome, par F. de Lamennais. 
(Befchluß aus Mr. 15.) 

Bon der Abhandlung ber die Übelftände der Kirche, 
bie dem vorliegenden Bande miteinverleibt worden, iſt | 
zu bemerken, daf fie bereits vor fünf Jahren niedergefchrie: | 
ben wurde. Nichtödeftomeniger finden ſich darim ſchoͤne, 
wahre und wahrhaft gediegene Stellen. Der Verf. bes | 
fpricht vorzugsweiſe die katholiſche Kirche in Italien, in | 
Spanien und Portugal und in Frankreich. Eine Stelle 
ift uns befonders in dem Abfchnitte über Italien aufge | 
falten, und wir halten fie jedenfalls der Mittheilung werth. 


Derjenige Mangel, den man in Italien, unter allen Dens 
fchenclaffen am ſchmerzlichſten bemerkt, ift jenes dumpfe Nicht: 
wiffen von allem ceuropäifhen Weltverkehr, ebenfo wie von 
der mobernen Wiſſenſchaft überhaupt. Die Weränderungen, 
welche bie neuere Jeit in den Meinungen und in dem Geift 
der Völker überhaupt hervorgebracht, find an den SItalienern 
ganz fpurlos vorübergegangen. Won ben innerlicyen Tendenzen 
der MWeltangelogenheiten, von den wahren Gründen ber Welt: 
begebenheiten weiß man in Italien nichts. In diefer Hinſicht ift 
Rom auf eine gefährliche Weife hinter allen den Nationen zurüd, 
auf bie es einen fegensreihen Einfluß üben könnte und müßte. 
Es eriftirt nur noch in ber Vergangenheit, in einer Vergangene 
beit, die niemals wieberaufleben wird, und von dieſer Seite 
wird Noms Ifolirtheit täglich zunchmen, bis daß es fein Zurück⸗ 
fein ſelbſt erfannt und ſich der Zukunft und Deffen, was biefe 
in ihrem Scoofe trägt, bemädtigt haben wird, 

Die eenforiale Strenge der alten Geſetze, bie in unfere 
Zeitepeche ſehr wenig paffen, ber Schreden, ber bort mit allen 
neuen Büchern und Idten unmittelbar verbunden ift, die Scheu 
vor allen den Intereffen bes öffentlichen und Privatunterrichts, 
die ein Anſtreben an höher civilifirte Völker verrathen, haben 
in denjenigen Dingen, die zu ben dringendſten Bebürfniffen des 
Menſchſeins gehören, ein enges, zwangvolles Prohibitivſyſtem 
herbeigeführt, das auf bie Jugend namentlich zwei fehr nach⸗ 
theilige Ginflüffe äußert: entweber fie verhärtet fidy gegen bas 
Verbot, nähret fih im Geheimen durch verpönte ecture, fucht 
darin erft mit rechtem Vorbedacht das Gift auf, das man von 
ihr abwehren wollte, und faßt einen Wiberwillen gegen bie 
Kirche, von ber fie die Meinung gewinnt, baß fie ben freien 
Umſchwung ber Gebanten abfichtlih hindern wolle; ober bie 
Jugend artet aus, ſtuͤrzt fih in ein Leben voll Müffiggang, in 
eine ermübende Inbolenz, bie fie bem Lafter entgegenführt, gleichs 
fam ber einzigen Berkteaung ‚ bie man ihr übrig gelaffen. 
Nichtsdeſtoweniger ift der Unglaube in Rom felten (ber Verf. 
macht hierzu in einer Note bie Bemerkung vom 3. 1386, daß 
der Unglaube bort neuerdings reißende Fortſchritte mache), wie 
man unter einem Volke Leicht wahrnehmen fann, bas, mit einem 
fehr hellen Verſtand begabt, das zeitliche Regiment von ber 
Religion fehr mohl zu fondern verftcht und bie Misbräuce 


bes erſtern fo gut ald irgend Jemand beurtheilt. Reicht auch 
biefer Glaube nicht vollkemmen zur Zügelung feiner Leidenſchaft⸗ 
lichkeit bin, fo muß man doch fragen: was würde dies Volk 
ohne jenen Glauben fein? Dies ift wohl zu ermägen, wenn 
man ben Einfluß, ben bie Religion auf baffelbe übt, richtig ab- 
fchägen will. Die Maffe der äußerlichen Gebräuche, die man 
ihm zum Vorwurf macht, jteht im Verhältniß zu feiner eigens 
thümlidyen Geiftesanlage, forwie zu feinem Klima. Auch ift 
diefe Neigung, oder vielmehr dieſes Webürfniß, zu allen Zeiten 
das nämliche geweſen. Das Volk bedarf prächtiger Geremonien, 
meil es der Künfte bebarf, weil ibm Alles durch die Sinne — 
kommt. Aber Diejenigen, welche meinen, daß bie Frommigkeit 
bes italieniſchen Volks einzig in dieſen Außendingen beſtehe 
und nicht auch im Innern Wurzel ſchiage, dieſe kennen nicht 
das Geheimniß der Seele dieſes Voiks; fie find ihm nicht ges 
folgt zu ben einfamen Örtern, wo es feine kindüche 
verrichtet; fie fahen es nicht auf Zaltem Steine Iniend, im 
dunkeln Winkel einer Beinen Kapelle, unbeweglich, mit gefal- 
teten Händen im flundenlangen Gebet vertieft; fie bemerkten 
nicht feine Inbrunft vor bem von bürftiger Lampe beleuchteten 
Mabdonnenbilde, und nicht feine Thränen, die am Stamme bes 
Kreuzes nieberfloffen. 

Meiterer Auszüge uns enthaltend, halten wir es doch 
für angemeffen, fehlieflih im Allgemeinen die wahre Na: 
tur ber fpeculativen Verirrung von Lamennais und was 
von negativer Wahrheit zugleich mit in ihr enthalten ift, 
zu befiimmen. Der wahre Sig des UÜbels ift von uns 
fhen oben angedeutet worden. Es ift dies ber abſtracte 
katholiſch⸗kirchliche Standpunkt, von welchem aus bie 
Kirche felbft reformirt werden fol. Hierin liegt Ramen: 
mais’ Einfeltigkeit, zugleich) aber auch Das, mas er felbft, 
wenn er von feiner Gefinnung und Abficht redet, mit 
dem Nusdrud: „candeur‘, bezeichnet. Die Kirche ift ans 
gefreffen, fie ift faul, fagt Lamennais; in ihrem Inner: 
ften, fowie fie jest befchaffen, nagt der Wurm der Ber 
ſtoͤrung. Man muß fie heilen, fie gefund machen, fie 
reinigen (purifier). Folgen wir ihm in bdiefer feiner Ar: 
gumentationsweife meiter, fo finden wir, daß er damit 
eigentlich fo viel fagen will: daß es in heutigen Tagen 
überhaupt keine Kirche mehr gebe. Denn eine ſolche eri: 
ftire nur, wenn fie fih von allem Staatlichen losgeſagt 
und baburd; frei geworden. Es war ein ungeheurer Irr— 
thum des Klerus zu allen Beiten, fagt Lamennais, daß 
er mit dem Staate gemeinfchaftlihe Sache gemacht; daß 
er, Befoldung empfangend, ihm in anderer Hinficht fich 
bienftbar machte. Denn dadurch ift die Kirche ſtets die 
Theilhaberin des Despotismus geblieben, und jebrömat, 


wenn das populaire Intereſſe in irgend einem Staate, 
des langen Drudes müde, fih durd eine Revolution 
geltend machte, war es ber Klerus und die Kirche ebenfo 
fehr als der Despotismus felbft, den das Wolf verab: 
[heute und am welchen es Radye nahm. Die Elemente 
diefes Thuns ebenfo fehr als feine Refultate finden ſich 
in Spanien und Portugal nicht beflagenswerther ale in 
Frankreich ſelbſt. Wie fehr verdiente der franzoͤſiſche Kle⸗ 
rus zu Finklon's Zeit die allgemeine Verachtung! Er ver: 
diente diefe bis zur erflen Revolution. Diefe erft hat 
ihn auf gewiffe Weife geläutert. Sie war für die Kirche 
eine Schule des Unglüds, in welcher der Glaube wieder 
Wurzel ſchlug. Die Zahl der Gläubigen wuchs, weil fie 
ſich, gleich den erften Chriften, in Schlupfwinkeln, in 
Scheuern und Ställen verfammeln muften. Die Kirche 
war wieder populair. Allein fie hörte auf es zu fein 
unter Bonaparte. Er botirte fie und machte fie dadurch 
von ſich abhängig; fie war nur noch eine „institution 
politique”,. „Der Klerus betrat feinen alten Weg, er 
begegnete num wieder den frühern Gefinnungen, berfelben 
Verachtung, demfelben Unglauben, welcher am deutlich: 
fien bewies, daß die Kirche wieder gefunten war.‘ Bei 
der MWiedereinfegung ber Bourbons maren es nur bie 
Leiden, welche ihr Oberhaupt während des Kaiferreichs 
erduldet, die der Kirche einen Schein der Öffentlichen Mei— 
nung zumandten, weil diefe ed immer mit dem Unter: 
drüdten hält. Die Bourbons verfdlimmerten das Übel 
aufs Neue, und wenn es je in Frankreich einen Priefter: 
fervifismus gab, fo fonnte er nicht fhlimmer fein als 
in den Tagen, welche dem Fahre 1330 vorangingen. „Le 
elerge”, ruft Lamennais mehr, ald einmal aus, „par 
une erreur funeste, embrassa la cause de despotisme.” 
Hierin liege aber au fein Jrrtbum. Denn eben biefer 
„erreur funeste”, in welchen der Klerus feit Jahrhunder: 
ten immer aufs Neue verfiel, follte dem abjtract = einfeitigen 
Reformator beweiſen, daß der katholiſche Klerus in feis 
ner einfeitigs kirchlichen Bedeutung niemals eine andere 
Partei als die des Despotismus ergreifen wird. Es 
ift durchaus unmöglich, daß das katholiſche Element je 
populaie werde. Die wahre Volksthuͤmlichkeit der Relis 
gion wohnt allein im Proteflantismus. Iſt in Stalien, 
fo fehr der Verf. den Glauben dieſes Volks erhebt, 
etwa die Religion populair? Wird fie es fein, felbft wenn 
Italien nad Jahrhunderten einmal das Unglüd hätte, 
eine Republik zu werden? Mar die Religion wirklich 
populair zu Mirabeau's und Mobespierre's Zeit? Gewiß 
nicht, man fegte den lieben Gott ein, weil man ihn 
brauchte. Warum ift in keinem einzigen proteſtantiſchen 
Lande die Kirche in Widerftreit mit dem Staat? 
Darum, weil es dort feine Kirche im katholiſchen 
Sinne gibt. Lamennais hat einen ähnlihen Trugſchluß 
begangen wie manche fpeculative Philofophen, Er fließt: 
weil die Batholifche Kirche jegt in einem beflagenswerthen 
Buftande fic befindet und fie im Laufe der Jahrhunderte 
von dem Staate abhängig geweſen ift, darum kann man Ihr 
Heil und ihre Wiedergeburt nur von einer völligen Tren⸗ 
nung ihrer vom Staate erwarten. Er hätte aber vielmehr fo 


fließen follen: weil es das eigenthümliche Verhaͤltniß 
bed Klerus zum Staate geroefen ift, was die katholiſche 
Kirche heruntergebracht, fo muf man aufhören, den Kles 
rus als ein weſentliches Moment des Katholicismus zu 
betrachten. Lamennais fchlittere einft all fein Gift auf 
die Monarchen; er hätte vielmehr den Stachel in die Eins 
geweide der Kirche Echren follen. 

Aber er will eine Reformation des Katholicismus, 
ohne die Einfeitigkeit feiner Stellung aufjubeben, wodurch 
fie allein möglicdy wird. Dies ift der Irethbum, der Mis 
derfpruh und die Ausfichtstofigkeit feiner Theorie. Wer 
teformiren will, muß zuerft aus den alten Formen her: 
austreten, d. h. nicht als praßtifcher Nevolutionnair, fons 
bern mit der theoretiichen Betrachtung, die zuerft von dem 
Gegebenen abftrahiren muf. 

Es verfteht fih von felbft, daf wir hier nur andeu: 
ten, nicht ausführen können. Allein fhon aus bdiefen 
Andeutungen, die der Sache felbft und ‚ihrer falſchen Ba: 
fi$ entnommen find, muß es und Ear werden, daß bie 
unhaltbaren Theorien von Lamennais doch ein Refiduum 
negativer Wahrheit zeigen. Diefe Wahrheit liegt in dem 
Gegenfag und Widerfpruch, mworein in diefen Theorien 
die katholiſche Kirche mit fich felbft geräth. Es find fer- 
menta cognitionis, die mit der Taͤuſchung beginnen, daf 
ber Kaͤmpfende, indem er gegen ein ganz Anderes, gegen 
den Staat zu flreiten behauptet, im eigentlihen Sinne 
nur mit ſich felbft ringe. Der Gedanke, den wir uns 
aus Lamennais' Discuffionen entnchmen, ber ihm ſelbſt 
aber nicht gegenſtaͤndlich ift, weil er die Objecte verfennt, 
bezieht ſich lediglich auf das roͤmiſch-katholiſche Ele: 
ment in feiner heutigen abftracten Form. Der 
Staat felbft, als vernünftige, ihrer felbft bemußte Eins 
heit mit der Kirche, bleibt davon ganz unberührt. 
Denn alle Steigerung der Volksaufklaͤrung führt von felbft 
auf diefe Einheit, die fomit ald wahrhafter Grundge: 
danke und Zweck aller Kirchenreformation Überhaupt er 
feinen muf. 

Es ift unbeftreitbar, daß für den Katholicismus ein fol: 
ches Selbftnegiren feiner eignen Momente ebenfo zeitgemäß 
als nothrendig ift. Es wirb und ſoll diefe dialektifche Bes 
wegung der Speculation keineswegs zum offenbaren Bruch, 
zu Auftuhr und Empdrung führen; allein fie foll den 
Grundftein, nicht einer Revolution, fondern derjenigen 
Reformation bilden, die doch endlich, wenn fie vollendet 
ift, zur Erfüllung jener aͤlteſten chriftlichen Weiffagung 
von der Einen Heerde mit dem Einen Hirten führen muf, 

71. 





Die Manuferipte des Gardinals Granvella. 

Die Bibliothek zu Befancon bewahrt in dem bandfchriftlis 
den Rachlaß des berühmten Minifters Karl V. und Philipp Il., 
bes Garbinals Granvella, einen großen Schatz, defien Dafein zwar 
allgemein bekannt, ber aber bisher nody wenig benugt worden 
if, „Wenige Minifter, fagt Dom Prosper Livique*), „fnb 
fo arbeitfam ‚, fo genau, fo aufmerffam gemwefen wie Granvella. 


*) „Memolres pour servir & Vhisteire du card. de Granvella”. 
(Paris 1754.) 


Er bewahrte alle Briefe, bie man am ihn richtete, felbft wenn 
fie nur gemöhntiche Artigkeiten enthielten. Gefcäftsbriefe verfah 
er nicht felten eigenhändig mit Anmerkungen. Rach feinem Tode 
mwurben biefe tigen Sammlungen für unnütes Papier gehalten 
und an einen Krämer verkaufte, Mehren Perfonen, wie J. B. 
dem Abbe Boizot, dem Abbe von Balerne u. f. w., gelang es fie 
menigftens zum Theil zu retten. Die gegenwärtige Samms 
lung beiteht aus 85 Bänden, welche von dem genannten Bois 
pt nah ihrem Inhalt claflifieirt wurden. Der Benebietiner 


om Anfelm Berthod, ehemaliger Bibliothekar der Abtei St. 


Vincent zu Befanren, madıte während ber legten Decennien 
bes vorigen Jahrhunderts reine Menge von Auszügen aus dies 
fen Manuferipten, die fi unter dem Namen: „Extraits anu- 
Iytiques des 85 vol. ve manuscrits bistoriques de Niculas 
et Antoine de Granvelle”‘, in zwei Boliobänden in der föniglis 
chen Bibliothek zu Paris befinden. Im 3. 176% wollte der 
Graf v. Gobenzl, damals bevollmächtiater Minifter der Kai: 
ferin zu Brüffel, die Sammlung Eaufen. Hr. Guizot harte 
ur Beit, wo er Minifter war, die Abficht, den wichtigften 

eil derſelben herauszugeben; neuerbings hat Hr. Gachard, 
der Director der belgiſchen Archive, in einer ziemlich detaillir: 
ten Notiz auf ihre Bedeutung für bie Gefchichte der Nicders 
Lande hingewieſen. 

Die erfte und Hauptabtheilung der Sammlung bilden bie 
„ Memoires de Granvelle’ in 35 Bänden. Die vier erften 
berfelben enthalten Documente aus dem 15. unb ber erften 
Hälfte des 16, Jahrhunderts: Briefe von Johann ohne Furcht, 
Philipp dem Gütigen, Karl dem Kühnen, Marimilian, Philipp 
dem Schönen, Karl V,, von Margarethen von Savoyen, von 
Franz 1. während feiner Gefangenfhaft; Briefe und Inftrucs 
tionen von Karl V,, ber Königin Maria und bem va ci 
Perrenot an die Gefandten ıc. Der fünfte Banb (155457) 
enthält Briefe des Biſchofs von Arras an ben Kaifer und feinen 
Sohn Philipp; der fechöre bis neunte (1558 — 63) die Gortefpons 
benz bed Garbdinals bis zu feinem Abgange aus ben Niederlanden. 
Den zehnten bis vierundzwanzigften Band füllen Granvella's Briefe 
an ben Kaifer, ben König, die Derzogin von Parma, nebft deren 
Antworten ; viele Briefe von Viglius, Bave, Borbay und andern 
in Belgien gebliebenen Freunden bes Garbinals, worin fie ihm 
von allen dortigen Vorgängen Rachricht geben. Diefe 15 Bände 
umfaffen die für die Gefchichte der Unruhen in den Nicderlane 
den wichtigen Jahre 1564 — 67. Die Gorrefponbenz bes Gars 
binals mit Glaube Bilin, aus den J. 1567 und 1563 ift in den 
beiden folsenden Bänden enthalten; ber Briefwechfel mit Phi: 
tipp I1., mit Don Juan d’Auftria, der Herzegin von Parma 
und Alerander Karnefe im breißigften bie dreiundbreißigiten 
Bande. Die übrigen liefern wenig von Belange. 

Eine zweite Abtheilung der Sammlung umfaßt in adıt 
Bänden die Gorrefpondenz, Marimilian Morillon's, Bifchofs 
von Tournai, bes vertrauten Freundes des Gardinals, der ihm 
bie Verwaltung des Erzbigthums Mecheln übertrug. Gie 
flammt aus ben 3. 1564 — 31, Gieben Bände umfaffen bie 
Berichte des belgiihen Siegelbewahrere Joachim Dopper an 
Philipp 11. aus den 3. 1571-76, In dem Bande, welcher 
„Apulogie de l’empereur Charles V, bezeichnet ift, finden ſich 
eine Menge von Papieren, zum Theil im Original, in Bezug 
auf bie Streitigkeiten mit sr... I. Einzelne Stüde find vom 
Kaifer eigenhändig verbeffert. Diefen folgen bie Geſandtſchafts—⸗ 
berichte der Herren de St.: Mauris, Simon Renardb und Baron 
de Ghantonayg (14 Bände) aus Paris, London und Wien 
(154:— 70); Briefe des Vetters des Garbinale, Hrn, v, 
Shampagney, aus den 3. 1590 — 97, nicht eigentlich zu dieſer 
Sammlung gehörig und von mur untergeorbnetem ntereffe; 
bie Gorrefpondenz; bes Garbinals mit bem Prior von Bellefons 
taine aus den 3. 1561— 86, Die „lettres de et ä Mr. de 
Vergy’ und bie „Memoires puur serrir ä 'bistoire” enthal: 
ten nur Einzelnes von Wichtigkeit. Vier Bände Friedensver⸗ 
träge geben den Frieden zu Mabrib, ben Vertrag zu Gambrai, 
Bervins u. f. m. Biel Intereffantes findet fi in dem Schluß: 


banbe der Sammlung, welder folgenden Zitel führt: „‚Som- 
maire des voyaiges Inicts par Übarles, cinquiäme de ceuom, 
toujours auguste, empereur des Romains ete., depuis l'aa 
mil eing cent et quatorze jusques je vingteinguieme de moiy 
"an mil eing cent einquante et ung inchusivement, reeueillis 
et wis en escript par Jehan de Vandenesse, contrerolenr, 
ayant suivi 8. AM. en tous les dits voyaiges; continus pour 
Pailippe II depuis 1551 jusqu’ a 1560.” Berthod hatte bie 
Abſicht, dies Manufeript herauszugeben, in neuefter Zeit bat 
Hr. v. Reiffenberg Gingelnes baraus befannt gemadht. 

Diefe Documente liefern eine Menge von Auffchlüſſen, for 
wol über Granvelio’s Verwaltung und feinen Einfluß auf Phi⸗ 
lippell. wie über feinen Rüdtritt von ber R ierung. Eben⸗ 
fo über bie Bildung der neuen Bisthümer, bie Annahme ber 
Beichlüffe des tridentinee Goneils, ben Procef Eamont’s und 
Horne's, bie Sendung bed Herzoge von MedinasGeli als Nach⸗ 
folger Alva’s 1572, bie Zwiſtigketten zwiſchen Margaretha von 
Parma und ihrem Sohn Alexander Karnefe, über Don Yuan 
d’Auftria ꝛt. Man erficht baraus, daß der Garbinal bie Zus 
fammenbrrufung ber Generalftaaten beftändig widerrieth, und 
daß er dem Könige vorſchlug, einen Preis auf das Haupt 
Wilhelm’s von Oranien zu fegen. Zur Gharakteriftit Philipp’s, 
u 2 = * ober nichts that, und Ent: 

üffe ober üffe ſtets fürchtete den ſich viele Mate⸗ 
rialien, wie auch zu derjenigen ber 5 — i 
an der Revolution. Zu bem 


ber die Geſchichte des 16, Zahrhunderts würde Schrif⸗ 
ten dem Hiſtoriker eine reiche Dane birten. ER — 





Geſchichte der Muſik aller Nationen. Nah Fetis und 
Staffort. Mit Benugung der beften deurfchen Hülfs— 
mittel von mehren Mufilfreunden, Mit 12 Abbik 
dungen und 11 Notentafeln. Weimar, Beigt. 1835. 
Gr. 8. 20 Gr. 


Nach dem Misverhältniß, welches zwiſchen dem vielver⸗ 
heißenden Titel und dem hoͤchſt dürftigen Inhalte ber vorliegen⸗ 
ben Schrift herrſcht, gehört das mäßige Octavbänddhen mit in 
bie Glaffe derjenigen Suͤchelchen, womit die Muffkliteratur feit- 
her nicht felten von Damen und Herren befchert wurbe ‚ ohne 
daß dadurch irgend ein Nutzen, wahrſcheinlich nicht einmal ben 
reſp. Herren Verlegern, entſtanden wäre. Überfeter und Bears 
beiter, — ob Herren ober Damen, ift zweifelhaft —, bie ihre 
Kräfte verfuden wollten, hätten ſich lieber eine andere Aufgabe 
ſtellen follen als bie, dem deutſchen Yublicum ein Merk zu lies 
fern, das bei ber Mangelbaftigkeit des Originals fowel als 
ber deutſchen Bearbeitung Fein Intereffe erregen kann und das 
ber, wenngleich die leichtefte Waare, dennoch wie Blei im Bar 
ger liegen wird. Da im Übrigen weder hiſtoriſch noch kritiſch 
etwas Neues geboten wird, fo überheben wir uns der Mühe, 
auf den Inhalt fpecieller — und begnügen und damit, 
nur anzuführen, daß bie reift mit ber Muſik vor der Suͤnd⸗ 
flut anfängt unb mit ber franzöfifchen Muſik neuefter Zeit 
fließt — alfo Waffer an allen Orten und aller Arten. 86, 





Notizen. 

In dem Werke Gooper's: „Excursion up the Rhine”, 
findet ſich folgende merkwürdige Stelle, bie ald Beweis dienen 
tann, wie wenig wir und im Allgemeinen auf das Urtheil ber 
Ausländer, und namentlich Gooper’s, in Hinſicht auf deutfche 
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Zur Gefchichte des ariechifchen Aufſtandes. 

1. Belagerung von Athen. 2. Anfang des Seckrieges. 

Somie die Ruhe und geordnete Sicherheit, welche 
Griechenland, einige Heine und partielle Aufftände abge: 
rechnet, nach mehr als zehnjaͤhrigen Stürmen jest bereits 
eine Reihe von Jahren genoffen hat, auf die Belebung 
unb den Aufſchwung der neugriechiſchen Literatur über: 
haupt einen günftigen Einfluß äußert, fo hat diefe Zeit 
des Friedens namentlich angefangen, eine Reihe von Mes 
moiren und Localgefchichten über die Epoche des Aufitans 
des und den Befreiungskrieg hervorzurufen, von denen 
die meiften noch unter der Feder, ober erſt im Manufeript 
vorhanden, einige aber bereits erfchlenen find. Diefe Rich⸗ 
tung der geifligen Thaͤtigkeit ift für den kimftigen Ges 
ſchichtſchreiber der Wiedergeburt Griechenlands hoͤchſt er- 
freulih, um fo mehr, da bie bisjegt aufgetretenen Schrift: 
ſteller ſich verftänbigerweife darauf befchränfen , das ſelbſt 
Etiebte, felbit Gefehene zu erzählen und fo eine genaue Kennt: 
niß der einzelnen Vorgänge und Begebenheiten zu begründen, 
während über den Verlauf des Ganzen, die politifchen Ver: 
Hältniffe zum Auslande und die vielen großen und Heinen 
Jutriguen im Innern bereinft die Memoiren von Mau: 
rokordatos, von Kolettis, von Trikupis u. f. mw. bie nös 
thigen Auffcylüffe bringen merden. 

Unter den bisher erſchienenen Einzelgefchichten verdient 
vorzüglich die von Athen Erwähnung, weil fie fid mit 
den Schickſalen der wichtigſten Stadt Griechenlands bes 
ſchaͤftigt und zugleich über manche andere Vorgänge im 
mordöftlichen Feſtiande (der fogmannten Avarolıxı) "EA- 
Ads) viel Licht verbreiter. 

„Toropiu im >43yvür zur& zov Info Flevdeglag 
dyüva' (Geſchichte von Athen während des Freiheits krie⸗ 
ges) von Dionyfios Surmelis (Aegina 1834, 
Gr. 8). Der Verf., eim geborener Athener und fait 
bei allen Begebenheiten mithandelnder Augenzeuge, bes 
ginnt ohne weitere Einleitung fogleid mit dem Ausbruche 
des Auffiandes in Achen. Diefer Ausbrudy wurde ba: 
durch befchleumigt, daß bie Türken am 10. April *) 1821 
zwoͤlf der angefehenften Athener als Geifeln in. den gro: 
fen Thurm ber Akropolis in Gewahrfam brachten, von 
welchen fie fpäter Acht hinrichteten, bie übrigen Bier aber 
gerettet wurden. Die Athener fammelten ſich hierauf im 


”) Une Monatsdaten find nach dem alten Styl gegeben. 


Menidi, am Fuße des Gebirges, nahmen am 25. April 
Befig von der Stade und fchloffen die Türken in ber 
Akropolis ein, wo jegt auf engem Raume 451 Faml⸗ 
lien mit Kindern und Sklaven zufammengedrängt waren. 
Diefe erfte Belagerung der Bury durch unerfahrene Buͤr⸗ 
ger und Bauern hatte einen friebfertigen, faft unblutigen 
Charakter. Erft im Juni machten die Türken einige 
Ausfälle, um fi, da fie ohne Lebensmittel waren, von 
den Drefchtennen unterhalb des Bacchustheaters Getreide 
zu erbeuten, wobei es Meine Scharmütel gab. Im Juli 
kam ber Paſcha Omer Vriones von Eubda mit 3000 
Mann zum Entfas; 700 Athener Leifteren ihm bei dem 
Dorfe Liatani, fehs Stunden noͤrdlich von Athen, einis 
gen MWiderftand, mußten fich aber zuruͤckziehen, und am 
20. Juli befegte der Paſcha Athen. Die Athenet flos 
hen nach Salamis und Ägina, und 800 von ihnen bil: 
beten ein Streifcorps in den Gebirgen von Megaris. Im 
September lieferten 70 Athener den Türken bei dem 
Dorfe Dragumano, anderthalb Stunden von ber Stadt, 
ein paar Scharmösel, in deren einem der Pafcha felbft, 
von dem muthvollen Dimos NRumgeffis, der bier den 
Tod fund, hart bedrängt, feinen eignen Säbel verlor. 
Gegen Ende Dctobers, nachdem die Akropolis mit Schieß⸗ 
bedarf und Munddorraͤthen verfehen worden mar, 308 
Omie Vriones mit feinem Hrere wieder von Athen ab 
und überlich die eingeborenen Türken ihrer eignen Ber: 
theidigung. Dier beginmt die zweite Epoche der Belagerung. 

Schon am 1. November 181 landeten die Achener 
wieder an den Kuͤſten ihres Vaterlandes, fammelten fich 
in den Dörfern Marufi (Amarpfion ) und Chalanbei, 
und nachdem fie hier am 2. November ein glüdtiches Ges 
fecht gegen eine Abtheilung Türken beſtanden, ſchloſſen fie 
am 3, deſſelben Monats die Akropolis aufs Neue ein. 
Am 13. November erftürmten fie, doch mit anſehnlichem 
Verlufte, den fogenannten Serpentfche, ein Außenwerk der 
Akropolis, zwifchen dem Theater des Bacchus und bem 
Odeon des Derodes. Die Anrede des damaligen Anfühs 
rers Ktenas am die Athener vor diefem Sturme wird 
ats charakteriſtiſch angeführt. „Nun, ihr Lumpenhunde“, 
fragte er fie, „werden wir mit reinem Geſichte bavon= 
kommen, oder mit Be... “7°, Durdy den Erfolg ber 


)n doxula, 9a rhr Zyalmpsr pl auaıgımöy nedsm- 
nor, A mb yeaulvror;* 


geiftert, nahmen fie auch das erfle umd zweite Thor ber 
Akropolis in demfelben Sturme; bei einem Verſuche auf 
das dritte Thor aber wurden fie am 5. December mit 
Verluſt von 25 Tapfern zuruͤckgeſchlagen. 

Mehre Monate lang geſchah jetzt gar nichts der Rede 
Werthes; Belagerte und Belagerer führten taͤglich lange 
Geſprache miteinander, ohne ſich jedoch über Vergleiche: 
punkte einigen zu innen, und diefe Gefpräde endigten 
jedesmal mit Schmähungen auf den gegenfeitigen Glaus 
ben und mit neuer Erbitterung. Inzwiſchen fing Gries 
chenland am ſich zu organifiren; unter dem oberften Se: 
nate (dnsorarn 2Iveen Bovir,) wurde der Areopag 
als Gentralbehörde für Oſtgriechenland errichtet, und 
diefer Lich wiederum für Athen fieben Epboren mit einem 
Sceretair als Pocaleegierung durch das Volk erwählen. — 
Sm März 1822 erhielten die Athener anſehnliche Ver: 
fiärfungen; am erflen des genannten Monats traf Kon: 
ſtantin Chormovites, ein geſchickter Mineur, bei ihnen 
ein, und um diefelbe Zeit langten auh 50 Kephallener 
unter Rhaptopulos und 30 Deutſche unter dem Haupt: 
mann WVoutier in Athen an. Voutier befhoß die Akro: 
polis; Chormovites Iegte feine erſte Mine gegen das 
dritte Thor und fprengte einen Theil der anftoßenden 
Mauer in die Luft. Durch Sturm bemädtigte man 
ſich jegt der am dies Thor grengenden Außenwerke am 
13. Aprit; doch koſtete ihre Befig 30 Verwundete und 
23 Todte. Zehn Deurfhe nahmen an diefem Sturme 
Theil, deren unbegrenzte Tapferkeit ( ümeguögorog 
ardpeia) und hoher Enthufiasmus vom Verfaffer ans 
erkannt wird; ſechs von ihnen fielen im Gefechte. Die 
Zürten, jegt völlig auf das Plateau der Akropolis be 
ſchraͤnkt, an Mundvorräthen und vorzüglih an Waffer 
Mangel leidend, capitulirten endlich am 10. Juni 1822. 
Don 2500 Seelen, auf die fid ihre Zahl im vorigen 
Sabre belaufen hatte, waren nur noch 1160 am Leben. 
Man bringt fie in das große Gouvernementsgebäude (roü 
poidord« 70 xzwräxı) im Gymnaſium des Hadrian; al 
lein nad) nicht langer Zeit wurden die MWehrlofen hier bis 
auf 60 Männer und 650 Weiber und Kinder von dem 
aufgeregten Volkshaufen niedergemegelt. Der Verf. ſucht 
die Schuld auf, die kephalleniſchen Hülfstruppen zu waͤl⸗ 
zen; beffer wäre es, gradezu zu geftehen, daß der grie: 
chiſche Krieg ein Vertilgungsfrieg war, wo man ben 
Feind ohne Erbarmen erſchlug, um nit morgen von 
ihm erfchlagen zu werden. Kennt body unfer dreißigjähriger 
Krieg noch ähnliche Greuel. 

Bis hierher find wir dem Verf. Schritt für Schritt 
gefolgt, weil die Bedeutung des Ortes, von beffen erfter 
Befreiung feit faſt vierhundertjähriger Knechtſchaft es ſich 
banbelt, ſolche Umſtaͤndlichkeit zu rechtfertigen ſchien. In 
dem Folgenden werden wir uns £ürzer fallen. 

Nah dem Falle der Burg von Athen mußte ſich 
Ddoffeus, der an Raͤnken und Verfhmigtheit feinem alten 
Namensverwandten nicht nachſtand, die Zwietracht der, 
Anführer benugend, zum Herrn von Athen zu machen, ; 
und übergab das Commando der Akropolis feinem Der: , 
trauten Johann Guras, Er ahnte nicht, das Guras | 


durch fein verftändigeres Benehmen ihn uͤberfluͤgeln, ſich 
von ihm emancipiren und fogar das Werkzeug feines To: 
des werben würde. Damals erbaute Odyſſeus das neue 
Außenwerk auf der Notdweſtecke der Akropolis, welches 
die neuentdedte Duelle der Klepſodra einfhloß und mit 
der Burg vereinigte. Die Zwiettacht swifhen Guras und 
Obdoffeus, der feine Familie auf der Akropolis" zurückließ, 
fing bald an fid zu entwideln. Im Sommer 1823 
machte Omer Paſcha von Euböa einen Zug bis an die 
Zhore von Athen, zog fic aber nach einem Beinen Schar: 
mügel wieder zurüd. Cr wiederholte denfelben Einfall 
mit einem Heere von 6000 Mann im Sommer 1824. 
Diesmal begegnete ihm Guras mit einem Heinen Haufen 
in den Engpäffen über Marathon und brachte dem Pa 
fha am 6. Juli eine empfindliche Schlappe bei; durch 
falſche Nachrichten getäufcht, verlieh er aber voreilig feine 
vortheilhafte Stellung bei Kapandriti und zog ſich nad 
Athen zurüd, wohin ibm Omer Paſcha folgte. Indeß 
die Türken wagten wieder wie im verfloffenen Jahre nur 
einige unbedeutende Scharmügel; nach Eurzer Zeit zogen 
fie fih nad dem Dorfe Kalamos (zwiſchen Dropos und 
Marathon) zurüd und fegten von dort nach Eubsa über. 
Athen war wieder auf ein Jahr gerettet und in Sicher: 
heit vor dem Feinde. 

Inzwifchen fing feit bem Frühling 1824 ein anderes 
Leben in Athen an ſich zu regen. Die feit dem Jahre 
1512 gegründete Geſellſchaft der Philomufen (H YıRö- 
novoog erwgelie) verjüngte fih aufs Meue und eine 
Schule bes wechfelfeitigen Unterrichtes, eine helleniſche 
Schule, eine Maͤdchenſchule (nugFer@v genannt) wur— 
den errichtet, und Guras, der Burg: und Zwinghertr von 
Athen, deffen Sitten aber immer milder und menſchlicher 
wurden, unterftügte diefe Beſtrebungen mit großem Eifer. 
Im April brachte Oberſt Stanhope bie erfte Druderei 
nach Athen, und Georg Pfollas (in Göttingen gebildet) 
begann die Derausgabe einer Zeitung. er alle biefe 
Inſtitutionen, ihre Organifation und ihren Fortfchritt 
(dev freilich durch die Kriegsvorfälle bald unterbrochen 
wurde) gibt der Verf. unter Mitcheilung der Originals 
urfunden umständlich Bericht. 

Gegen das Ende des J. 1824 verfammelten fih in 
Athen viele Truppencorps, die unter dem Obercommando 
von Guras in den Peloponnes einrüdten, um Solofo: 
tronis und die übrigen Mebellen gegen die damalige Me: 
gierung (beftchend aus G. Konturiotis, P. Potaſis, 
A. Spiliotatis, 3. Kolettis, P. Motaras und K. Mau: 
romichalis) zu Paaren zu treiben. Es gelang Guras, 
fich dieſer Miffton faft ohne Blutvergießen mit gluͤcklichem 
Erfolge zu entledigen, Andere Verrwidelungen begannen 
mit dem Jahre 1825, als Obdrffeus zum offenen Verräs 
ther ward und fich mit Omer Paſcha von Euböa gegen 
feine Landsleute vereinigte. Guras fah fich gemöthiat, zu 
Anfıng des März den Peloponnes zu verlaffen, um die— 
fer drohenden Gefahr zu begegnen. Schon am 11. März 
fand er in Lebadeia, und fhon am 7. April ſah ſich 
Odyſſeus nach geringem Widerftande. genöthigt, in Liva- 
nades (unweit Kynes im opuntifchen Lokris) ſich feinem 


ehemaligen Untergebenen zu uͤberliefern. Odoſſeus wurde 
nad) Athen in Gewahrſam gebracht, mo er fpäter erdrof: 
felt wurde; Guras aber wurde beordert, die Türken aus 
Amphiffa (Salona) zu vertreiben, was er vollgog. In: 
zwifchen hatte er ſich von dem mancherfei Übelftänden des 
irregulairen Mititairfpitems in folhem Grade überzeugt, 
dag er in einem Schreiben an die Regierung unterm 
9. Auguft fidy bereit erflärte, dem taktifhen Dienft zu 
erlernen, und um Verlegung bes taktifhen Corps des Ober: 
ften Faboler nad Athen bat. Am 5. October traf daf: 
felbe in Athen ein, und von Guras nad Kräften geför: 
dert, der die Verachtung der irregulairen Söldner gegen 
die Taktiker mit Strenge ſtrafte, wuchs das taktifche 
Corps im Laufe des Winter auf 3000 Mann. Sept 
wuͤnſchte Fabvier aud die Brauchbarkeit deffelben im Felde 
durch eine glänzende Maffenthat zu bemweifen, und troß 
der Miderrebe der ortskundigen Griechen unternahm er im 
Februar 1826 die unglückliche Erpedition gegen Karyſtos. 
Sie mislang gänzlich; das taktifche Corps verlor 300 Mann, 
wurde nur duch Mitwirkung des irregulairen Chefs Krie: 
ziotis und Vaſſos gerettet und loͤſte ſich feitdem größten: 
theils auf. Mit dem Reſte feines Corps zog ſich der 
Oberſt Fabvier in die Halbinfel Methana zurüd. 

Um dieſe Zeit verbreitete die Nachricht von dem Falle 
Mefolongis Trauer und Schreden über Griechenland. 
Der Vezier Mechmet Refhid Pafcha, genannt Kihtagis, 
und DOmer Paſcha wandten fid) jetzt gegen Attila und 
erfchienen im Juni 1826 im diefer Provinz, wo bie an: 
fehnlihen Dorfihaften Chaftia und Mentdi fi ihnen 
amnterwarfen. Am 3. Full lagerten fie fi vor Athen 
und begannen die Einfchliefung. Der Verf. ſchaͤtzt das 
feindliche Heer auf 30,000 Mann; die Befagung dage: 
gen beftand aus 300 Soldaten des Guras, 100 Solda: 
ten unter andern Anführern und 1000 Athenern; über: 
dies waren noch gegen 1000 Weiber und Kinder mit ein: 
geſchloſſen. Ein ganzer Monat verging in Scharmügeln, 
ehe ſich der Feind (am 3. Auguft) auch nur der durch 
eine elende Mauer beſchuͤtzten untern Stadt zu bemädhtis 
gen vermochte. Unterdeß regten ſich Karaiskakis und die 
Griechen zum Entfage von Athen und befegten am 6. Aus 
guft mit 5000 Mann das Gehöfte Chaidari am Ein: 
gange bes Paffes von Daphni, fünf Viertefftunden von 
Athen; allein nach zwei hartnädigen Gefechten wurden 
fie von der überlegenen türkifhen Macht genöthigt, diefe 
unhaltbare Stellung wieder zu verlaffen. Da die Bes 
fagung ſich jest nicht fobald Hoffnung auf Entfag mas 
hen konnte, fo fchidte fie in der Nacht des 12. Au: 
guft mehre Hundert Weiber und Kinder und die unbrauch— 
baren Männer fort, fodaß nur 500 Weiber und Kin: 
der und 1130 Combattanten in der Akropolis blieben. 
Nunmehr begann die eigentliche Belagerung, die ſich 
bauptfächlih um Anlegung von Minen und Gegenmi: 
nen drehte; allein die tuͤrkiſchen Mineurs erwieſen ſich 
ſehr ungefhidt, und die Klagen des Kiütagis hierüber in 
zwei aufgefangenen Schreiben vom 28. Auguft find hoͤchſt 
naiv. Er fehreibt unter Anderm dem Grofvezier, wenn 
er nur geſchickte Bergleute aus Skopia bekäme, fo wuͤrde 
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er leicht eine Mine quer durch die ganze Akropolis 
machen. 
Der Beſchluß folgt.) 


‘ 





Karl Auguft Boͤttiger. ine biographifge Skizze von 
deſſen Sohne K. W. Börtiger. (Aus ben „Beitges 
noſſen“ befonders abgebrudt.) Mit einem Bildniffe, 
Leipzig, Brodhaus. 1837. Gr. 8. 16 Gr. 


Schiller ſchrieb an Göthe unter dem 7. Dee. 1796 (,Brief⸗ 
mechfel”‘, IT, 284): „Es ift eine nicht genug geübte und gefannte 
Politik, daß Jeder, der auf einigen Rachruhm Anſpruch mad, 
feine Zeitgenoſſen zwingen fell, Alles, was fie gegen ihn im 
petto haben, von fich zu geben. Den Eindruck davon vertilgt 
cr durch Gegenwart, Leben und Wirken jeberzeit wieder. Sonft 
fige gleich nach feinem Tode ber Abvocat des Teufels neben 
feinem Leichname, und der Engel, der ihm Widerpart halten 
ſoll, macht gewöhnlich eine klaͤgliche Geberde.“ 

An dieſe Worte haben wir uns feit dem 7. Nov. 1835, 
mo ber ho verdiente und —— Hofrath Boͤttiger aus 
feinem irdiſchen Wirkungskreife ſchied, mehr als einmal erinnert, 
weil wir befürdhteten, daß dasjenige Geſchlecht unferer Tage, 
welches die Geftalt des ruhmwuͤrdigen Verftorbenen nur aus 
der Garicatur in Tieck's „Geftiefeltem Kater”, oder aus beffen 
Rovelle: „Die Vogelſcheuche“, kennen gelernt, oder ſich durch 
einige Anekdoten von ber unzuverläffigften Gattung hat bethö- 
ren laffen, in mancherlei Invectiven von der unnüseften Art 
gegen den Berftorbenen ausbrechen würde, Unfere Furcht ift 
aber zum Glück nicht in Erfüllung gegangen. Es erfchienen 
nur brei felbftänbige Auffäße; der eine von Daſſe in ber „Lips 
gar Zeitung‘ gleich nach Bottiger's Tode; ein zweiter vom 

ob (auf S. 126 ber vorliegenden Schrift wird derfelbe als 
Verf, genannt) im „„Intelligenzblatte‘‘ ber —— Litera⸗ 
turzeitung“ 1836, Nr. 2.; cin dritter, lateinifch gefchriebes 
ner von Eichſtädt in feiner „Exhortatio ex igeri et 
Schotti vita et studiis ducta‘ (Jena 1836). Aue biefe Auf⸗ 
fäge, wie aud bie lateiniſchen und deutſchen Trauergedichte und 
die an feinem Grabe gehaltenen Reden, waren von gleicher 
Liebe und Achtung gegen Böttiger erfüllt. Bitterer Tadel oder 
beißender Spott bat fih, fo viel uns bekannt geworben ift, 
nirgend an bem Entſchlafenen verfündigt. Um a nun fals 
fhen Anſichten und vorgefaßten Meinungen recht gründlich zu 
begegnen, hat Böttigers Sohn, der als gelehrter Biftoriker 
wohlbekannte Profeffor in Erlangen, es übernommen, das Ges 
bädtni feines‘ Waters in einer ausführlicdern Biographie zur 
feiern, wozu er vor vielen Andern nicht allein den Beruf, fons 
dern auch das Geſchick hatte, Die fchönen Taciteiſchen Worte: 
„Hie libellus honori patris mei destinatus prefessione pieta- 
tis aut Jaudatus erit aut excusatus”, geben dem Beurtheiler 
der vorliegenden Schrift fofort den richtigen Mafftab an bie 
Hand und haben unfere Achtung vor dem Verf. nur erhöht, 
der auf eine fo verfländige Weiſe die Pflichten des Biograpken 
mit der Gefinnung des Sohnes in Verbindung zu bringen ge— 
mußt bat. Mit befonderer Freude hat uns ubrigens die Ber— 
fiherung erfüllt, daß biefe Schrift nur der Vorläufer einer 
größern Biographie fein feld. Denn biefe wird bei dem Reich— 
thume ber in Böttiger's Nachlaffe gefundenen Briefe und Tagt⸗ 
büdjer, forie bei ben vielen und ſichern Erinnerungen, bie der 
Sohn aus dem münblichen Verkehre mit dem Bater fi ange: 
eignet hat, bie intereffenteften Beiträge zur Geſchichte ber 
deutſchen Siteratur in den blühentften Zeiten derfelben enthalten. 
Der Verf. bittet um ea de und Beiträge dazu. 

Die iehung Böttiger's im väterlichen Haufe zu Rei— 
chenbach im Woigtlande, wo er am 8. Juni 1760 geboren war, 
und u Eifterberg, dann ber Aufenthalt in Pforte, von we er 
am 90. März 1778 2 und biefe Pflegerin und Begründerin 
feinee philologifhen Studien ſtets in großen Ehren gehalten 
bat; feine Univerfitätszeit in Leipzig und Ten Hofmeifterteben 


in brei abeligen Häufern, bis er eine gottesfürdhtige, or⸗ 
tbobore, ger und zu foldhem nd quallfeirt Derfon‘’ im 
September 1784 Rector in Guben wurbe, find auf ben erften 
12 Seiten geſchildert. eine Verwaltung biefer Stelle, mo 
er um größern Anfehens halber fein Haupt mit einer Perüde 
fhmüden mußte, fowie bie des Meetorats zu Bubiffin zeigen 
Böttigre als tüchtigen und eifrigen Schulmann; nocd mehr 
zeitt dies hervor, nachdem er im Herbſte 1791 bas Direstorat 
bed Gnmnafiums in Weimar übernommen hatte. „Ich kann 
mit Wahrheit befennen”, fagt er in feiner Abfchieberede, „daß 
ih in den 14 Jahren, wo bier lehrte, nie nad ber 
ube gefeben Habe, nie misvergnügt aus einer kehrſtunde nad) 
Haufe argangen bin’ (S. 24). Das Ausführlichere verbient 
im Bude felbft an mehren Stellen nächgelefen zu werben, ba 
Böttiner bis an das Enbe feines Bebens mit großer Liebe feines 





Sehramtes in Meimar gedacht hat. Das übrige Leben bafelbft, | 


feine Reifen, feine Verbindungen mit einheimifdhen und auswär: 
tigen Gelehrten, fein Verhältnif mit Schiller, Herder, Wieland 
(mit dem Letztern war es unausgefegt innig und vertraulich) 
wird in Umriffen, aber Mar und deutlich, bargeftellt. Göthe 
war anfangs freundlich, fogar mohlgefinnt und zuvorkemmenb; 
Böttiaer beforgte nach feiner Dienftfertigteit manche buchhaͤnd⸗ 
lerifche Geschäfte für ihn, aber unbedingter Anhänger Goͤthe's 
vermochte er nicht zu werben, und wie es Gerber ungern ge: 
feben, daß biefer fi) enger an den Geheimenrath v. Voigt ans 
ſcleß, fo ſchien es Wötbe zuwider, daß Böttiger mit Herber, 
der eine Zeitlang mit Gothe 9 annt war, und Wieland in 
jo engen Verhaͤltniſſen ſtand, 94 er durchaus nicht einer Par: 
tei allein buldigen wollte und daß er fogar mit einem Sogebue 
in perfönlicdiem Verkehr und Briefwechſel ftand. Auch den 
„Son, ben „Xlarkos’ und die „Lucinde“, biefe Geiftesprobucte 
GSörherfher Anhänger, vermochte Börtiger nicht pr loben, fprad) 
fih aud in Berlin gegen manche Goͤthe ſche 
vertbeidigte Hirt gegen @öthe's Anhänger ; ganz befonders aber 
verbarb er es, als er im „Sournal bes Eurus und ber Moben‘’ 
feine Aritif über ten Schlegel ſchen „Jon“ wollte abbruden laſ⸗ 
fen, der in Weimar unter Göthe's Direction mit wahrer 
Prachtverſchwenduag aufgeführt worden war. Göthe erfuhr 
davon, verlangte den abgejegten Bogen bes noch nicht ausge: 
gegebenen Stüdes, wo ber Verf. wegen feiner ungriechiſchen 
Griechheit hart getadelt, von der Aufführung aber mit aller 
Achtung gefprodhen war, und ſchrieb darauf an dem Verleger 
Bertuch, daß dieſe Kritik entweber auf ber Stelle unterbrüdt 
werben müßte, ober er felbft fofort beim Herzoge um Entlaffun 
von ber Direction bes Theaters einfommen mürbe, Bertug 
gab nad) und von ba an beforate Göthe den ſtehenden Theaters 
artikel in jenem Sournale. (S. 29, 51 12.) 

An folden Notizen über dad weimariſche Erben von 1791 
— 1804 und über feine hervorſtechenden Männer und Frauen, 
namentlich die Herzogin Amalie, find diefe Blätter rei. Nicht 
- minder rei, wenn freilich nur in ſtizzirten Umriffen — benn 
Ausführlicyeres bat leider! der Plan des Büchleins nicht ge: 
ftattet — find die Mitrheilungen über Böttiger’s ſchriftſtelleriſche 
Arbeiten, feinen Antbeil am „Deutſchen Merkur‘, am „Moden⸗ 
journal”, an ber Zeitſchrift London und Paris”, an der „All: 
gemeinen Jeitung”, wo Böttiger’s engliſche Miscellen eine ſolche 
Bekanntfpaft der englifdhen Zuſtände in Politik und Wiffen: 
fhaft zeigten, baß Ginige ben angeblichen Einfender berjelben 
für Gotta’s beiten Gorzefponbenten in London erflärten (&. 41), 
und an vielen andern Zeitjhriften, Amanachen und Blättern 
von denen auf &. +i— 44 eine Überſicht gegeben ift. Auch 
über feine Schulprogramme und anchäcfogifchen Arbeiten find 
befriedigende Nachrichten mitgetheilt, befonders über bie „Sabis 
na”. Bier bereitete ihm die Meaction einer Partei in Weimar 
und Iena eine bittere Kränkung. Das Bud war von ibm 
befanntlich der Kaiferin Maria von Rußland, der Mutter bes 
jest regierenden Kalfers, gemwibmet worden. Che aber noch 


nfiht aus und | 
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das Zurignumaderemplar, mit dem man zauderte, 
die Monarchin übergeben wurde, war ſchon anderes 
mwöhnlidhes mit * Dedication ihr vorgelegt und 
dadurch, che bas ihr gewidmete Exemplar in ihre Hände 
kam, die Meinung in ihr deranlaßt worden, daß jenes Zus 
eignungsblatt nur vor dieſem einen Exemplare ſtehe (S. 47), 
— ——— — — en .m A * 
ü würbe, was aud) that. Der Sohn verfp 
in ber ausführliern Biographie mehr hierüber und über bas 
reiben jener Partei zu berichten, wozu ihm münbliche Mitthei⸗ 
Lungen bes Baters und briefliche Documente zu @ebote ftchen. Über 
6 Liebe zum Theater, feinen Antheil bavan in Weimar 
und fpäter in Dresden, forwie über den Zabel, ben er beis 
halb von manchen Dramarurgen (zZ. B. von Müllner) erfuhr, 
ift von S. 85--87 58*— und mit Einſicht geſprochen worden. 
Die ſteigende Berühmtbeit feines Namens Frachte Böttiger 
nicht allein ehrenvolle Beweiſe dberfelben (mie er denn allmälig 
von mehr als 50 gelehrten und nüglichen Geſellſchaften Mitr 
glieb wurde), ſondern auch verſchiedene Weranlaffungen, Wei: 


an 
ger 


‚ mar zu verlaffen. Er erhielt Rufe nach Petersburg, nach Kos 


penhagen, nach Pforte, zulegt, im November 1303, nach Ber: 
lin als DOberconfiftoriale und Oberſchulrath mit 2000 Zhir. 
Gehalt und beflimmte Ausſicht auf bebeutende Berbeſſerung, 
und gleichzeitig, auf feines warmen Gönners Reinhard Beran- 
laſſung, nach Dresden ald Studiendireetor am Pagenhaufe mit 
1200 The. Gehalt, Zwiſchen beiden Stellen ſchwankte er lange, 
bis ihm der Herzog Karl Auguft felbft auf ſehr freundlicge Weife 
rieth, nach Dresden zu gehen, obfhon er ihn fehr ungern aus 
Weimar verlöre. So ging Böttiger mit ſchwerem Herzen aus 
Weimar, da er fortwährend bie bort verlebten Jahre als bie 
glücklichſte Zeit feines Lebens bezeichnet und dafür ſich auch 
bis an fein Ende der Gunſt des weimariſchen Fürftenhaufes zu 
erfreuen gehabt bat. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Notiz. 


Die Mobe in den Kleibungen ber höheren Stände in Frank 
reidy während der legten Regierungsjahre Ludwig XV. und ber 
erften Ludwig. XVI. maßte fidy politifche und fatirifche Bezie- 
hungen an, abfonderlidh in dem Kopfpug der Damen, ben man 
Pouffs nannte, welche, aus Flor, Band, Blumen u. dgl, befte- 
hend, einen unmäßigen Umfang hatten. &o erfand bie zu ih⸗ 
rer 3eit berühmte Mobiftin, Madem, Bertin, bei dem Tod vom 
Ludwig XV, einen pouf à circonstance; auf biefem fand eine 
ſchwarze Cypreſſe, mit ſchwarzen Ringelblumen (soucis) behängt, 
beren Wurzeln aus Fäden von Grepflor gebildet waren. Auf 
ber andern Geite lag eine Garbe auf einem Füllhorn, aus wel⸗ 
chem Feigen, Trauben, Melonen und andere Früchte, aus mei: 
Sen Federn gebildet, herausficken. Als die königliche Familie ſich 
bie Blattern, einimpfen ließ, erfolgte ein poui & l’inoculatiom, 
deſſen Aufpug aus einer aufgehenden Sonne beftand, unter 
welcher ein ge lag, um ben ſich eine Schlange wand, 
bie eine Keule, mit Blumen befränzt, im Munde hielt, als 
Sinnbild der Arzneiwiſſenſchaft, weiche die Seuche erſchlagen. 
Die Anfpielungen auf den Kleidungen ber Herren waren nicht mins 
ber bezüglich, fie theilten jedoch die Mode der Damen, Blumen 
und Obftgärten, fowie Waldpartien an fi zu tragen, body 
nicht auf dem Kopf wie biefe, fondern fie waren gedrudt auf 
ben Gilets, gemalt und gravirt auf den thalergroßen Knö— 
pfen zu fchen. Ein Elegant mußte burdaus auf dem Taſchen⸗ 
tuch den Plan von Paris haben; bie merfwürbigen Gebäude 
ber Stabt befanden fidh ebenfalls auf ber Weite und ben Hnös 
Bien, die gelegentlich Bildniſſe von Gelehrten, Scaufpielern, 

gerinnen u. f. w., ober auch naturhiftorifche Gegenftände 
aufsumeifen hatten. 29, 
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Zur Gefchichte des griechifchen Aufftandes. 
Beſchiuß aus Nr. 17.) 

Mährend des Septembers bdefertirten wiederholt Eleine 
Abtheilungen von den Soldaten des Guras, denen das 
Leben in ber eingefchloffenen Feftung nicht behagte. Um 

fie zu verhindern, machte Guras feibft ganze Nächte am 
den Außenwerken (dem Serpentſche), und hier fiel er im 
der Macht vor dem 1. Detober, mie der Verf. angibt, 
duch eine feindliche Kugel; Andere fchreiben feinen Tod 
einem treulofen Soldaten zu. Er wurde im Commando 
duch Krieziotes erfegt, der ſich nad) einigen Tagen bei 
der Nacht in bie Feftung fhlih, während Karaiskakis 
fi) mit 3000 Griechen bei Menidi zeigte, um die Auf: 
merkfamkeit des Feindes nad) diefer Seite zu lenken. Uns 
terdeß befchäftigten ſich die Türken unabläffig, Minen zu 
graben, um irgendwo Breſche zu fprengen; allein der 
obengenannte geſchickte Mineur Koftas Chormovites ver: 
eitelte ihre Plane jedes Mat durch Gegenminen. Die aus: 
führlihen Erzählungen von diefen Unternehmungen find 
fehr unterhaltend. Bigweilen war die Erfchütterung fo 
heftig, daß die Akropolis davon erbebte. Nach dem Aus: 
bruche einer Mine pflegten die Griechen jedesmal einen 
Ausfall zu thun, wobei fie viele Tuͤrken tödteten und 
Waffen und Vorräthe erbeuteten. Doc verloren bie 
Griehen auch viele Mannfchaft und durch die häufigen 
Minen war ihre Pulvervorrath faſt erſchoͤpft. Makrnjan: 
nis wurde daher aus ber Feſtung gefhidt, um von der 
Regierung neue Zufuhr zu erwirken. Oberſt Fabvier mit 
200 Mann des taktifchen Gorps unternahm die gefähr: 
liche Erpedition. Mit Pulver ſchwer beladen landeten fie 
am Gap Kolias, marfdirten in einer mondhellen Nacht 
(am 1. December) gegen die Akropolis, Überftiegen den 
tiefen Graben der Belagerer, ſchlugen fih durch die auf: 
sefchredten Türken durch, mobei der Major Robert und 
vier Phithelfenen fielen, und erreichten gluͤcklich die Fe 
fung. Diefe Verftärtung und die Nachricht von Ra: 
raistkakis Siege bei Arachova ermuthigten bie Belagerten 
wieder. Fabviers’ Plan war, ſich mit ſeinem Cotps in 
der naͤchſten Nacht wieder dutchzuſchlagen, um die Zahl 
der Beſatzung nicht unnlg zu vermehren; aber man bes 
ſchraͤnkte fi auf einen berzhaften und glücklichen Ausfall 
in der Nacht des 6. Decembers. Ein beftagenswerther 
Einfall Fabvier's wär «8, einige Tamdours von den Saͤu⸗ 


18. Januar 1837. 





fen des Parthenon auszuhöhlen, mit Pulver zu füllen und 
angezündet in die Stadt zu wälzen; der Erfolg entſprach 
diefer mühevollen und zerftörerifchen Arbeit keineswegs. 
Später gab er den Plan, fid) durchzuſchlagen, auf, weil er 
Berrath argmwöhnte. 

Unterdeß nahm die griechifche Regierung wieder Maf- 
regeln zum Entſatz der Feſtung. Cie fammelte auf Sa: 
lamis gegen 6000 Mann, welche in dee Nacht vor dem 
25. Sanuar 1827 in zwei Abtheilungen an der Küfte 
von Attila landeten. Die eine Abtheilung beſetzte Aa- 
materon, am Fuße des Aegaleos, 1". Stunde noͤrdlich 
von Athen; die andere bemädhtigte ſich des Gipfels der 
phalarifhen Halbinſel und ſchloß die hier befindlichen Tuͤr— 
ken in dem Kloſter des heil. Eppridon im Pirieus ein. 
Mit Zagesandruh Lief Haſtings auf dem Dampfſchiffe 
Karteria in den Hafen ein und fing an das Klofter zu ber 
ſchießen. Am ?7. Jan. Morgens griff Kibtagis das griechifche 
Corps bei Kamateron an und ſchlug «8, da feine Ver— 
ſchanzungen noch nicht vollendet waren, mit Verluft von 
WO Mann in die Flucht, Am Abende deffelden Tages 
richtete er ein Schreiben an die Belagerten, um fie zur 
Übergabe aufjufodern. Unter dem Vorwande, fid) Ber 
denkzeit auszubitten, hielten fie ihn zwei Tage fang mit 
leeren Hoffnungen bin und gaben dadurch den Ihrigen im 
Pirdeus Zeit, ſich beffer zu befeftigen. Am 30. Januat 
griff der Vezier endlidy den Pirdeus an, wurde aber mit 
großem Verluſte zurüdgefchlagen. Ebenfo ſchlechten Er: 
folg hatte rin zweiter Verſuch der Türken am 1. Februar. 
Sie büften in beiden Gefechten gegen 800 Mann ein, 
die wohlverfchanzten Griechen aber nur zehn ber Ihrigen. 
Noch größer war der Verluſt der Türken bei einem bdrit- 
ten Angriff am 20. Februar auf die fogenannten Bofte: 
nia (die Gicten am Ausfluß des Kephiſos), welche die 
Griechen unterdeß befegt hatten. Das vierte Gefecht bes 
fand der Oberanführer Karaiskakis felbft am 4. März 
bei Keragina (zwiſchen Pirdeus und Satamis ), wo 
ber Feind wieder gegen 1600 Todte und Berwun: 
dete hatte. Die Belagerten pflegten von dieſen Borgän: 
gen duch die geſchwaͤtzigen Albaneſen, die bei dem türs 
kiſchen Deere waren, in den nach — Weiſe je⸗ 
ben Abend gepflogenen Geſpraͤchen (zoußerruug) genau 


Pr zu werden, und ihre Hoffnungen fliegen aufs 


aͤchſte. 
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Unterbei hatten ſich auf Betrieb des thätigen Karais- 

tatis gegen 10,000 Griechen im Pirdeus gefammelt, und 
auch Lord Cochrane und Miaulis trafen mit einer Flo: 
tille bier ein. Man fügte dem Feinde in wiederholten 
Gefechten empfindlichen Schaden zu. Am 14. April er: 
frmten die Griechen unter Mafrpjannis eine Reihe von 
Werſchanzungen, durch melde die in dem Klofter einge: 
ſchloſſenen Tuͤtken mit dem tuͤrkiſchen Deere in der Ebene 
in Verbindung ſtanden, fobaß jeme jest ganz abgefchnits 
ten waren. Won ber Fregatte Hellad unter Miaulis’ eig⸗ 
mem Befehle hart befchoffen, ergaben fie ſich, etwa 300 
an der Zahl, am 16. April unter ber Bedingung freien 
Abzuges mit ihren Waffen; allein trog allen Vorſichts— 
maßregeln wurden fie auf ihrem Marfche von den wils 
den griechiſchen Sbidnern angefallen und zur Hälfte nie: 
dergemacht. Doch ſcheint es, daß einer der Türken hierzu 
den erften Anlaß gab, indem er auf einen Griechen 
feuerte. 
Um dieſe Zeit wurde der General Sir Richard Church 
von der Rationalverſammlung in Troͤzen zum Oberbe: 
fehlshaber ernannt: ein Schritt, der den verbienftvollen 
Karaiskatis, der feit einem Jahre foche Wunber ber 
Tapferkeit gethan hatte, aufs Tieffte Eränkte. Er wünfchte 
fortan ben Tod, fuchte und fand ihn am 23. April in 
einem unbedeutenden Worpoftengefechte, da wo jeßt fein 
Dentmal ſteht. Er war unbeflritten ber tapferfte und 
talentvollfte unter allen griechiſchen Heerführern, und ber 
befte Beweis dafür ift, daß alle andern ihm ohne Mur: 
zen gehorchten. Die Belagerten erhielten die Nachricht 
von feinem Tode durch die türkifchen Albanefen. 

Am 24. April unternahmen die Griechen bie befannte 
Landung bei Gap Kolias, um ber Feftung Zufuhr und 
Verftärtung zu bringen und die Meiber, Kinder und 
Perwundeten aus bderfelden herauszuziehen. Alles ſchlug 
fehl, weil der Geift, der den Plan zu diefem Unterneh: 
men entworfen hatte, es nicht mehr leitete. Die Lan: 
dung geſchah zu fpät; ftatt vorzubringen, hielten bie Grie⸗ 
hen ſich in der Ebene auf, ohne ſich gehörig zu verfchangen ; 
bald von einer uͤberlegenen Macht umringt, mußten fie auf 
die Schiffe zuruͤckfliehen und verloren an diefem unglüds 
lichen Tage über 800 Mann ihrer tapferften Streiter, 
großentheils Sulioten und Taktiker. 

Auf der Akropolis hatte ſich unterdeß ſchon lange 
Mangel und Krankheit eingeftellt, und Fabvier wird bes 
ſchuldigt, zuerft den Muth verloren zu haben. Am 31. 
März und am 10. April verfuchte er mit den Taktikern 
ſich durchzuſchlagen, kehrte aber beide Male wieder um. 
Nah dem unglüdliden 24. April fing Fabvier wieder 
an, die Gemüther zu bearbeiten und fand aud) unter 
den Griechen eine Partei, welche bie Übergabe wünfchte ; 
doch wurde der Vermittelungsverfuh des franzöfifchen 
Fregattencapitains Leblanc, ſowie ber Befehl des Gene: 
rals Church, fi) zu ergeben, am 29. und 30. April mit 
Hohn zurügetwiefen. Fabvier ſchwieg, weil er ſich über: 
fimmt fab; aber von jegt an herrfchte Muthlofigteit und 
gegenfeitiges Mistrauen. Überdies waren bie Vorräthe 
faft erfhöpft; feit Anfang Mai hatte man nur Gerfte 


zu effen; auf den Mann kam täglich nur eine Okka 
(anderthalb Flafhen) Waffer; eine Henne wurde mit 35, 
ein Ei mit 2 fpanifchen Thalern bezahlt (bie Eier ge: 
brauchte man zu Heilung der Wunden). Der Pulver: 
vorrath betrug nur noch 120 Okken. Da nun vollends 
ber General Ehurdy mit dem griechifhen Heere am 16. 
Mai den Pirdeus geräumt hatte, fo ließ fich die Befagung 
endlich willig finden, zu unterhandeln. Der Admiral 
Rigny und ber Gommandant einer oͤſtreichiſchen Brigg 
machten die Vermittler, und der Oberſt Fabvier führte die 
Gorrefpondenz. Der Lestere erfcheint aber in ber Dars 
ftelung des Verf. durchaus in einem nachtheiligen Lichte, 
als entmuthigt und zu nachgibig und wird bennody von 
demfelben wieder gelobt als der Retter fo vieler Bedraͤng⸗ 
ten, der die Griechen von einem unnügen und verzweis 
felten MWiderftande abgehalten, ſodaß der Verf. in feis 
nem Urtheil über Fabvier nicht mit ſich felbft ins Klare 
getommen zu fein ſcheint. Am 24. Mai 1827 wurde 
die Gapitulation abgefhloffen und die Beſatzung fomwie 
die Athener fchifften ſich bei Gap Kolias nad Agina, 
Poros und Salamis ein. So emdigte dieſe denkwüͤrdige 
Belagerung. 

Der Reſt des Buches beſchaͤftigt fih mit ben Schick⸗ 
falen Athens und ber Athener vom 9. 1827 bis zur 
Ankunft des Königs im J. 1833 und hat wenig ges 
ſchichtliches Intereffe. Seit dem Jahren 1829 und 30, 
nach Aufhör der Feindfeligkeiten, Eehrten die Meiften nach 
und nah in ihre Heimat zuruͤck und fingen an ihre 
Häufer mwiederzuerbauen und das Feld zu beftellen. Am 
20. März (1. April) 1833 ruͤckten die koͤnigl. bafrifhen 
Hülfstruppen in Athen ein, und am 31. März (12. Aprit) 
räumte die tuͤrkiſche Befagung bie Akropolis. Hier ſchließt 
das Bud. 

Der Styl des Verf. iſt nicht zw loben; doch gereicht 
es zu feiner Entſchuldigung, daß es fehr ſchwer ift, gut 
und gefhmadvoll Neugtiechiſch zu ſchreiben, fo lange ſich 
noch feine allgemein gebilligte Mufterfchreibart heranges 
bildet hat und es mithin dem eignen Urtheile jedes Schrift= 
ftellers überlaffen bleibt, wie weit er fih im Worten, 
Redensarten und grammatifhen Fügungen bem Altgrie— 
hifchen nähern zu dürfen glaubt. Schaͤtzenswerth find 
die vielen in die Erzählung eingeſchalteten officiellen Dos 
cumente, namentlich aus ben erften Jahten, in berem 
Formiofigkeit und chetorifcher Weitfchroeifigkeit ſich die Kind: 
beit eines Volkes, das plöglic aus der Knechtſchaft zu 
einer freien Selbftregierung übergeht, am beften malt. 

Schon mehre Jahre früher erſchienen, aber wegen der 
vielen angehängten Urkunden fehr ſchaͤtzbat ift bie navv- 
onzıx) ioropla Tüv TqWv vavıızWav io” u. f. w. 
(Kurze Gefchichte der drei *) Infeln Hpbra, Spegä und 
Pfara, in Bezug auf ihre Theilnahme am Freiheits⸗ 
eriege im J. 1821 u. ſ. w.), von P. Skyli tzis Ho⸗ 
merides (Nauplia 1831). 

Dies Schriftchen umfaßt, wie ſchon fein Langer Zi: 


*) Bei den Griechen heißen fie al roeig vausıxal voor, bie 
drei bie Seemacht bildenden Inſeln. 
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tel befagt, nur die Geſchichte des erſten Jahres bes See: 
krieges und hat vorzüglich zum Zweck, der Infel Spetzaͤ 
die Ehre ber erften Waffenerhebung zu vindiciren, mas 
von dem durch feine Rechtlichkeit befannten Verfaffer (jetzt 
Richter am Appellationshofe) mit unbefangener Wahr: 
heitsliebe gefchieht. 

Die genannten brei Infeln fingen feit der Mitte bes 
vorigen Jahrhunderts an, eine Hanbelsmarine zu bil: 
den; Spetzaͤ aber wurde während bes erften Aufftandes 
im Peloponnes 1769 zerftört und erholte fich erſt feit dem 
Ausbruche der franzöfifchen Revolution wieder, während 
welcher Periode dieſe Inſeln vorzüglidy durch den Ge: 
treidehandel nah) Spanien fic zu großem Wohlſtande 
erhoben. Daher fing die Hetärie feit 1820 und fchon 
früher an, die Vorſteher der Infeln in ihre Plane einzumei: 
ben (Beilagen 1 — 3, worunter ein Brief Alerander Hyp⸗ 
filantis', datirt Ismail den 8. October 1820). Raum war 
der Aufftand im Peloponnes ausgebrochen, als die Spetzio⸗ 
ten zuerft, am 26. März 1821, die freie helenifche Flagge 
wehen liefen, mit 20 Schiffen in See flachen, bei Me: 
los zwei feindliche Schiffe nahmen und Monembafia von 
der Mafferfeite einſchloſſen. Am 11. April folgten die 
Pfarianer und am 14. die Hpdrioten diefem Beifpiele 
durch Aufziehung der helleniſchen Flagge, und am 16. def: 
felben Monats lief auch die Flotte von Hydra aus. Später 
aber überflügelte Hydra im Kampfe ihre beiden Meben: 
buhlerinnen und während die Pfarianer durch den Ver: 
Luft ihrer Inſel geſchwaͤcht wurden, ber Enthufiasmus 
der Spezioten aber zu erfalten anfing, harrten die Hpdrioten 
mit heroiſcher Ausdauer in dem fchmweren und ungleichen 
Kampfe aus. 

Hier einige ber Beilagen zur Schilderung des Gei: 
fles jener erften und fhönften Tage des Aufftandes, wo 
unter naiven und Eindlihen Formen, unter der Hülle ei: 
nee unbeholfenen und linkiſchen Sprache feſter Entſchluß 
und reine Begeiſterung ſich birgt. 

Beil. 4 Schreiben ber Primaten des Pelo: 
ponnes. 

Bo e nten und Brüber ber Infeln Spesä und 
—— ——— 
ein ehener (ebyerne), er uer er, der 
Such) oemeinfamen Berktuß an euch, vaterlandslicbende Bruͤ⸗ 


der, gefdhict wird, um euch bie Anfichten und Meinungen mit: 
‚ bie wir über den vorliegenden Zweck haben. Wir 
bitten baher, feiner Wohlgeborenheit (eis rw zuyersiar 
zov) Vertrauen zu ſchenken und folglich als Patrioten (rio- 
yereis) und ald Rachbarn uns auch bie Plane und Gefianun: 
n eurer Wohlgeboreneit mitzutheilen, und welche Meinungen 
hr über das Borliegende habt; als Nachbarn wünfchen wir, 
uns durch beftänbige Gorrefpondenz mit euch zu verftändigen, 
damit wir in Übereinftimmung das Werk unterftügen; und da 
wir euch mündliche Botfhaft fenden, fo ift es überflüffig, uns 
weiter auszulaffen. Lebt gefund und wohl auf viele Jahre, 
Boltiga, 29, Januar 1821, 
Eure bereitwilligen Brüder 


Germanos, b. Patraͤ. Ehriftopulos Germanos. Prokopios, 
Abt von Kerniti. kis Zaimis. S. Charalampis. Andreas 
Zaimis. A. Lontos. X. Photilas. S. Iheocharafis. Gionis 


Papadopulos. 
Folgendes (Beil. 5) iſt ein zweites Schreiben der 
Prloponnefier, als fie, durch den Argmohn und die Mad): 


ſamkeit ber Türken veranlaft, ſich genoͤthigt gefchen hats 
ten, ben Aufftand im Kalabryta und der Umgegend zur 


fruͤh ausbtechen zu laffen. 
Wohlgeborene Archonten und Brüder von Hydra und Spepä. 
Bon Vielen, welche zu euch gelommen find, und aus vier 
len Briefen habt ihr erfahren, was bier vorgeht. Ihr habt 
Recht, euch zu beſchweren, daß die Bewegung vorzeitig gefges 
ben ift, und ihr könnt uns vielleicht Id beimeffen, ba 
bie Urfachen nicht wißt; auf andere Weife wäre es aber nicht 
mehr möglich geweſen, nachdem Zürkenfreunde (rovpxolarga:) 
bas —— asus: Deshalb 8. 9 —— —* 
wegung an ‚un n wir geſchlagen r en wir 
mit Gottes ülfe einen gluͤctlichen Erfolg gehabt, und jegt näs 
bern wir und Zripoliga von allen Seiten. Daher hoffen wir 
auf euere Vaterlandsliebe, daß ihr mit aller euerer Macht euch 
beeilt, zur See jeben Punkt zu blokicen. Archonten und Brüs 
ber! verhaltet euch nicht gleihgültig, damit uns nicht etwas 
Biberwaͤrtiges begegne; möge dies nicht gefchehen, un feib ver= 
fihert, daß bie Feinde, fobald fie bie ffe fehen, von Furcht 
gelähmt werben, und ber gegenwärtige Bruber (der Überbrins 
ger) unterrichtet euch von Allem weiter. Euch brüberlich bes 


grüßendb verbleiben wir 
Bervena, 24. März 1321, Die Primaten des Peloponnes, 


Die Actenſtuͤcke, fümmtlih aus dem Archive der Ins 
fel Spegä genommen, belaufen fih auf 42, und ents 
halten das Wichtigſte aus der Gorrefponden;, den Pro: 
clamationen u. f. w. bis zum November 1821. Kein 
Geſchichtſchreiber des griechiſchen Aufitandes darf fie un 
gelefen laffen. 107, 





Karl Auguſt Boͤttiger. Eine biographifhe Skizze von 
beffen Sohne 8. W. Böttiger. 
(Seſchlus aus Mr. 17.) 

Die äußern Verhältniffe, in welche Böttiger in Dresben 
trat, hat ber Sohn von S. 60—69 bargeftellt. Böttiger's 
Stellung war ganz neu, baher machte fie ihm manche Feinde 
und Reiber; das Pageninftitut lag ganz barnicder und war in 
feiner ganzen Anlage zu mangelhaft, als daß etwas Tüchtiges 
hätte daraus werben Zönnen; bie Batholifche Partei am Hofe 
bereitete ihm manchen Verdruß; fein burch Erklärungen engs 
liſcher Garicaturen und auf andere MWeife an den Tag ger 
fegter Haß gegen das Franzoſenthum lief ihn nach ber Katas 
ftrophe bei Iena gerechte Beforgniffe hegen, die aber glüdlich 
vorübergingen, obgleich feine Freundfchaft mit Maſſenbach und 
Gens keineswegs unbefannt geblieben war. Nach diefen äußern 
eg folgt bie Schilderung feiner arhäologifhen und philor 
logiſchen Vorlefungen mit Andeutungen über feine mythoiogi⸗ 
fhen Anſichten, feiner fortgefegten literarifhen Thätigkeit und 
feiner endlichen Anftellung als Oberauffeher der Antitenfamms 
lungen nad ber Xuflöfung bes Pageninftituts, Daß biefe Ans 
ftellung nad der Rückkehr des Könige Friedrich Auguft nach 
Dresben, trog böswilliger Einflüfterungen, erfolgte, ſpricht 
laut wider manche gegen WBöttiger erhobene Anklagen, die aus 
jener Zeit noch bis in Böttiger's legte Lebenstage ſich fortges 
van haben. 

ie neue Anftellung führt den Verf. wieber auf des Bas 
ters arhäclogifche Gelehrfamkeit und Ihätigkeit. Gin interefz 
fanter ungebrudter Aufſatz über bie Einrichtung ber bresdener 
Antitengalerie wirb S. 85 fg. mitgetheilt, bie Art und Weiſe 
feiner geiftvollen Erklärungen beim Herumführen von Fremder 
geſchlldert und zuletzt ber in Dresden verfaßten archäologiſchen 
Werke gedacht. Gin archaͤologiſches Hauptwerk würde er hier 
geſchrieben haben, wenn er leichter einen Verleger hätte finden, 
und wenn er fi einer ruhigen, ganz ungeflörten Muße hätte 
bingeben Tonnen, in ber er ſich wochenlang abgefpert hätte, 
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Berftreuungen zu entgehen. Mit 
Die neue — 

emtine Ztitung“ unb für bie 
er Biographien und loge 


feiner Freunde und Areumbinnen mit Borreben begleitete * 
T ’ ⸗ 
jühe, lateiniſche und griechiſche Gedichte fertigte, wie er den Prem: 


moblthuende Erinmerung her 
feiner ausgebreiteten und doch 


„Und 
Ber 


vorgerufen. 
fo fleißigen Gorrefpondenz ae 


Manuferipts bei einem Buchhändler gewünſcht 
Poftporto verſchlang bei ihm ein Zmölftel feines Gehaltes. Aber 
für alles Dies mußte fidy Zeit finden, weil er mit feiner Zeit 
u geizen wußte. Er tonnte und mußte viel arbeiten, und 
dach fab man ihm bei Allem, was ntereffe erregen tonnte, 
En Feutrwerte und Landtagsverſa en, Zied’s 
orlefungen und Golloguien im Eonfiltorium, gefellige Vereine 
jeder Art, Kirchhöfe und Theater, Alles ſprach ihn an; alle 
öffentlichen Angelegenheiten, Stellenbefegungen, befonbers im hö⸗ 
bern Lehrfache, beachtete er wie Einer, dem nichts Baterländi- 
ſches fremd fein darf. Gelbft in der farläbader und marien: 
bader Babewanne pflegte er zu leſen, wie auch Ich. Matth. 
Gefner that. Mußte er lange in einem Vorzimmer marten, 
fo halfen ihm die Freunde in der Taſche. Won den wichtigften 
Erſcheinungen im Felde der Literatur entging ihm Feine; um 


fo mehr ftaunten ihn Viele an, wie cr das Alles babe leſen 
tönnen, von tem er fpräde. Aber bie größte Hülfe gewährte | 


ibm fein treffliches Sache, Namens und Ortsgedächtniß. Ei: 


gentliche Golleetaneen hatte er nie, wol aber trug er in feinen | 


Horaz, Martial, rg Scapula Vieles ein, merkte fehr 
viele Gitate und benugte injofern frembe Gollestaneen als t. 
Er erinnerte n, was er wieder nachzuſchlagen brauchte, 
in ben Büchern oft bis auf bie Seitenzahl (S. 112— 124), 

Die lehten 12 Seiten ſchildern Börtiger als ben liebe: 
vollen, leicht verjöhnlichen, befcheidenen Mann, als ben treuen 
Freund, als ben frommen Gbriften, als den liebevollen Gatten 
und zärtlidften Vater. Wahrhaft treffiih und ein Beweis 
gottyertrauender Gefinnung ift der Brief, den Böttiger wenige 
Viertelſtunden vor der bedenklichen Operation feines Auges am 9, 
Juli 1822 an feine Kinder nad) Erlangen fehrieb (S. 123); wir 
möchten ihn um feinen Preis miffen. 

Der Anhang enthält einige Seiten aus Boͤttiger's Memo: 
zabilien, weiche dieſer nach gehabten Gefprächen ober auf ge: 

ten Neifen, von feinem trefflichen Gebächtniffe unterfügt, 
friſch aber auch flüchtig auf das Papier zu werfen pflegte. 
Die figliftifche Feile fehlt, würde aber gewiß erfolgt fein, wenn 
er feinen Plan, „Reliquien ober meimarifche Nächte” zu ſchrei⸗ 
ben, audgeführt: hätte. Die hier mitgetheilten Blätter find 
aus den Sabren 1796 und enthalten flüchtige Bemerkungen 
über Bo, über bie Zenien, über Fr. Schulz's „Bunbetafcen: 


Rrrantwertliger Deraußgeber Heinrid Brodbauß, — Drud un Berlon von 8. A. Brodbaus in Beipsig. 


Alles 
— 112) abgefhils | 
und Berehrern 


buch⸗, einen Herder und Wieland über 

bie ine, deren Herber gegen Wirland annimmt, und 

| über * Sach — Bäthes: „Die — 
au au J eater 

de —— —— 


preußiſcher a e. 
Boͤttiger's wohlgetroffenes Bildnis i ne Zierde des 
Buches, dis Sohnes Schrift dazu ein vortrefflicher „gem 


Notizen. 


In ben ungeheuern Urwäldern Norbameritas ſich zuredht- 
zufinden, wenn man fi einmal barin verirrt hat, if für den 
fremden Reifenben, wenn er nicht mit den Hülfsmitteln und 
Bortheilen vertraut ift, deren bie Gingeborenen bei biefer 
Gelegenheit bebienen, eine ganz unmöglice Sache. Selbft ein 
erfahrener und wiſſenſchaftlicher Reifender, ſollte er fogar mit 
ben nöthigen mathematifchen Inftrumenten verfehen fein, wird 


( . Allein der In 
ift ſolchen Unannehmiickeiten, wobei ber Fremde öfters 
fein Leben einbüßt, nicht denn ibn hat die Erfah⸗ 
zung gelehrt, daß berjenige 1 bes NRadelbaums, der nady 
Norden hin ſteht, ſtets weniger Zweige hat als diejenigen 
Theile, bie nad) folden Dimmelsgegenden zuftehen, mo ber 
Einfluß der Sonne auf ihr Wachsthum unv erter ift. 
Ein anderer Wegmeifer für den Indianer iſt, daß alle Lerchen⸗ 
baͤume fich in ihrem Wuchfe nad; Süden hin neigen. Gelangt 
er aber in cin Thal ober an irgend eine andere Stelle, wo 
die Sonne ihre Einflüffe auf bie Gewächfe in geringerm Grade 
ausüben Tann, fo läßt er ſich durch die Lage der uͤmgebroche⸗ 
nen ober entw Bäume auf den rechten Weg leiten. Er 
ſchließt nämlich von ihrem Zuftanbe, je nachdem ber Schaden 
friſcher ober älter iſt, auf die Beit, zu welcher fie etwa vom 
Orkan niedergefchmettert worden, und fein treues Gedaͤchtniß 
läßt ihm ſich genau daran erinnern, aus welcher Dimmelsge- 
| gend damals der Sturmwind blies. Für Diejenigen, bie mit 
ber 2ebensweife der Indianer nicht befannt find, bat biefe Anz 
gabe viel Unwahrſcheinliches. Allein die Reifenden von jenen 
Gegenden überzeugen fich bald von ber Richtigkeit derſelben. 


„Onkel Philipp's Unterhaltungen über ben Walfifchfang 
und bie Polarfern‘’ heißt eine im Engliſchen erſchienene 
populaire Darſtellung ber mannichfachen Beſchwerden und Ge: 
fahren des Walſiſchfangs, ſowie der Abenteuer und Eriben 
aller Reifenden in ben 


— 
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eine große Menge a 
regen m find 
Buche beigegeben. 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Donnerstag, 





Divsfuren. Für Wiſſenſchaft und Kunſt. Schriften in 
bunter Reihe, herausgegeben von Theodor Mundt. 
Erfter Band. Berlin, Veit u. Comp. 1836. Gr. 8. 
1 Thlr. 16 Gr. . 

Ein neues und erfoeuliches Unternehmen, berechnet 
auf eintwächtiges und dauerndes Zuſammenwirken verſchie⸗ 
dener Literarifcher Kräfte, kuͤndigt fi) mit dem vorliegen 
den Bude an. Nach Inhalt und Zweck ift die erſte 

Frage. Der Zirel gibt darüber Leine Auskunft, denn 

er ift alumfaſſend, und wenn ihm zufolge das deutſche 

Publicum etwa eine bumte Reihe grümdlicher Abhandlun⸗ 

gen erwartet über verfchiedene Gegenftände der Wiſſenſchaft 

und Kunft, fo wird es fidy gänzlich getäufcht fehen; von 
diefer Art iſt eigentlich nichts hier. ine Meihe Teichter 

Truppen tritt vor uns hin, hübſch armirt und unifot⸗ 

mirt, aber fo bunt, daß man ſchwerlich errathen würde, 

ob fie einem und bemfelben Potentaten bienen, wenn 
man das nicht aus ihrer friedlichen Zuſammenſtellung 
vermuthen müßte, Aber mas fie im Schilde führen und 
ob die in bunfelm Hintergrunde nachruͤckende größere Maffe 
von berfelben Gattung ift, das ift ein unlösbares Räth⸗ 
fe. Darum wäre es wol in ber Ordnung gerefen, wenn 
Hr. Ih. Munde fid, entfchloffen hätte, das Pablicym 
anzureden und ihm frei und frank den nöthigen Adf: 
ſchtuß zu geben. Woher ihn der Rec. nun nehmen foll, 
weiß. er in der That nicht; denm das Buch felber gibt 
ihm nicht, eine Vorrede ift nicht da, und fo bleiben nur 
ein paar dunkle Ausdrüde übrig, die in der Dedication 
an: Barnkagen von Enfe zu finden. find, Dort wied, 
man fieht nicht recht, ob der Inhalt des Buches oder feine 

Derfaffer, ein dem Angeredeten „zugehöriger und anhan⸗ 

gender Lebenskreis“ genannt, der fich „auf diefen ver: 

mifdyern Blättern in ungezwungen zufammengetretes 
ner Reihe ausbreiten wird“, und nachher wird bie 

Abficht angekündigt: „dem Charakter, dem; gegen unfere 

Natiomalfitte, die: Literatur: umd Kritik in dem legten Ins 

gen ambeimgefallen, wenigftens mit Darbringungen aus 

folder Gefinnung , worin. nichts Verheetendes wuchert, ge: 

‚genüberzutretin.” Wie das gemeint: fei, läßt ſich zwar 

wol einigermaßen: vermuthen, aber nicht mit Sicherheit; 

denn verfüchen wir den hier bezeichneten Charakt er recht; 
ſo iſt das anheimfalten eim viet zu farker Ausdruck; 
und vom welcher Art die gegen jenen Charakter gerichteten 


19. Januar 1837. 





Darbringungen feim follen, iſt mit Huͤlfe zweier Me 
gationen auf eine fo waͤſſerige, nichtefagende Welſe bes 
zeichnet, daf damit nichts anzufangen iſt. Was am Ende 
als das einzige Klare und Einleuchtende uͤbrigbletbt, iſt 
dies, daß Varnhagen von Enfe das Vorbild fin alle Mit: 
arbeiter am den „Dioskuren‘ fein fol, und damit kann 
man fehr zufrieden fein; nur wird dody immer von Neuen 
das Verlangen rege werden, daß man fich über die Wer 
beutung dieſes Vorbildes näher ertlaͤtt. Denn bie He: 
gelſche Philoſophie, der die meiſten der Verfaffer zuge: 
than find, für das gemeinſame Panier zu erklären, reicht 
nicht hin; fie hat einen Gaͤhrungsproceß im die Kunſt 
gebracht, der in ihr noch lange nicht fo weit gebiehen ik 
As in der Wiffenfchaftz che ſich dort neue Principiem, 
Zendengen und Gegenfäge mit Kiarheit entwiden, win 
noch vieler Kräfte rüftiges Streben nörhig fen, und «6 
möchte daher auch mol Hm. Munde ſchwer oder unmög⸗ 
lich fallen, im dem bier mitgetheiften Movellen, Gedich⸗ 
ten u. ſ. w. das gemeinſame geiſtige Band mit Beſtimmt⸗ 
heit nachzuweiſen und es als identiſch mit der Tendenj 
des Vorbildes darzuftellen. Der Rec. hat matürlich dazu 
noch weniger Beruf, umd-er begnuͤgt fich daher, einfach 
über ben Inhalt des Buches zu refericen. Iſt darin uͤbti⸗ 
gens irgend etwas des gewählten Vorbildes ummlrdig, fe 
ift es die Dedication ; wie es möglich war, daf Hr. Munde 
fo etwas Verworrenes, Verkruͤppeltes und Verrenktes im 
Styl und Gedanken zu Stande bringen konnte, iſt kaum 
zu begreifen; vormals war ihm eine Mare und angenehme 
Darftellung eigen; davon ift er leider ſehr weit abges 
kommen; das zeigt auch, wenngleich nicht in fo enormen 
Grade, die weiterhin von ihm zu erwähnende Arbeit. Es 
verlohnt der Mühe nicht, am der verungluͤckten Dedica⸗ 
tion. das ausgefprochene Urtheil Wort für Wort darzu⸗ 
thun; aber fie enthält noch eine Äußerung, die der Mer. 
nit glaubt ungerägt übergehen zu dürfen, wenn er ein 
mal bie Berpflidytung übernommen hat, das Publicum, 
fo viel am ihm iſt, zu repraͤſentiten. Hr. Mundt' fagt: 
Sie finden mid) noch immer von litera Luft erfüllt, 
bie mir um fo gefünder ift, da fie fi um die äue 
Fern Erfolge gar nicht mehr befümmert und eine 
längfi erftorbene Eitelkeit deſto forglofere und 
——— Hingebung an das reine Schaffen ver— 
Wenn nun diefe litetariſche Luft’ ihm wirklich fo ges 
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— ſie auch nich ng he 
er \ 
fih nicht mehr um Pen Erfolge — ſo ließe 


langſt erjtorbene; . 

er mag Recht er aber fie iſt zugleich eine wieber: 
und hat! fi, ohne daß er es zu merken 

Bi a ‚gu ag unge arg Maf — — 
eigert. ‚Wenn: o junger ftiteller 

von feinem Volke urtheilt, 
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‚ erinnert er nich 
vom Mondanbelter? Rec ſchreibt 


—— Wii in ihre Unfterbfichkeit hüllen und mit 

Nachwelt — Will er das aber nicht wagen 

er That kein anderer Rath zu geben, als 
ne 


feine erhabenen 
ngen‘ nicht ferner verſchwendet, fondern fie lie: 
—* der Nachwelt ra auf deren cap- 


* a ab: von ei: teifen, ——— 
enfladern, das Mundt g t zu 
SE der mit ihm Sch en aufgeſteckt hat 
und zudem wol Hans der würbige 
nicht einen zu 
fol, —— Ein uge wird zudrüden müfen,. 
wir das fo —— angekündigte Bud lies 
ber beim hellen, freundlichen Sonnenlichte, fo koͤnnen wir 
nicht umbin, es mit dem hetzlichſten Gruß zu bewill⸗ 


Pr 


; 4? 
fommnen und Ihm ein langes Leben und viele ihm aͤhn⸗ 
liche Nachkommen zu wünfhen. Daß auch ſchwaͤchere 


| Partien darin vorkommen, ift natütlich und thut dem 


Ganzen feinen 


Die Verfaffer Beiträge geliefert haben, find 
er Vorbedeutung doch 
hat es nichts zu ſagen, denn Einer von ihnen ſchon 
* Den Zug eröffnet der aͤlteſte: 


8.8.0. Strombed, „Reife nach Tivoli”, aus 


BVarn⸗ inc Toy Tagebuche, gefchrieben während feines Aufenthalts 


im Sommer 1835. Die Manier des chrwür: 


Yo * iſt zu bekannt, als daß es noͤthig wäre, fie 


ft er bequem, 


“ ; aud bier erzaͤh 
Blar, a mit te Einf und Gelchrfamkeit; hat man 


den Ausflug nah Tivoli vollendet, fo bedauert man nichts 
mehr, als daß «8 an feiner Hand nicht weiter geht. Die 
freundliche Milde, welche fonft den Verf. auszeichnet, mußte 
bier body einmal einer Entrüftung Plag machen —7* den 
bekannten berliner Reiſenden, der eine fade Schmaͤhſchrift 
uͤber Italien armen bat. Auf Reifen gibt es keine unans 
genehmern Menſchen als Engländer und — Berliner; Leg: 
tere entwideln ‚oft, wie verzogene Kinder, ebenfo viel Eis 
genfinn als Arroganz, ebenfo viel Grobheit als Furcht. 
Sener hat bie —— Ruinen der Villa Hadriani eis 
nen vermaledeiten Stein nannt und ‚den armen 
Gicerone, der ihn im der beften ge a auf: bem Wege 
nad Zivoli mit einem Heinen Ummege von zwei Miglien 
dorthin führte, auf eine unbarmberzig grobe Art ange 
fahren. Das Befte, was man davon denken kann, wäre 
dies, — * es eine liebliche Fiction iſt, um die edle Auf⸗ 
wallung eines ſtatken Geiſtes anzubringen. Daß derſelbe 
* bie italieniſchen Sommerregen ſollte unverwuͤnſcht paſ⸗ 
firen laſſen, iſt gar nicht zu erwarten; Hr. v. Strombeck 
dagegen bat Billigkeit genug, es tobend anzuerkennen, daß 
fie das Land verfchönern, obgleich fie feinen Ausflug nah _ 
Zivoli zwei Zage lang unmöglich machten und ihm den⸗ 
felden dann body noch halb und halb. verleideten. 

* 2. „Eonvent der fünfhundert Hageftolzen“. Bon Leo: 
pold Schefer. Ein ſchwaches Kind geht an der Hand 
eines flarken Mannes; fie machen einen reizenden : Spa= 
ziergang ; ‚aber der Mann hat wunderliche Einfälle; bald 
ſteht er ſtill, bald laͤuft er fo, daß dem armen Kinde 
ber Athem vergeht; bald fpringt er unverſehens vom Wege 
ab, um einen Schmetterling zu fangen, ober reißt das 
Kind auf einen Berg, um eine Ausſicht zu verfuchen ;- 
bald bit er fich plöglich, wei weil er in dem Schmuz des 
Weges: eine Blume zu entdecken glaubt; bald kehrt er 
tieder um; und dies Alles muß das arme Kind: an ſei⸗ 
ner Hand mitmachen, fodaß es geriffen, gezerrt, geſchleppt, 
geftoßen, gedreht und verwirrt kaum dazu kommen könnte, 
das ſchoͤne Thal, durch das der Spaziergang geht, zu 
geniefen, wenn nicht zutvellen auch eine Paufe, eine ru⸗ 
hige, fanfte Bewegung einträte, die zur Erholung, zum 
Erfaß dient. Acht ſeufzt es ginge es doch immer fo! 
aber. ber Mann läßt: nicht ab von feiner uns 
barmberzigen Laune, bis er das Ziel erreicht.  Diefer Mann 
iſt 2: Schefer, das Kind der Lefer, und das ſchoͤne Thal 


der „Gomvent der fünfhundert Hageſtolzen“. Man follte 
ihm zümen wegen ‚der gewaltſamen Behandlung, die man 
ſich von ihm. gefallen: laffen muß; und dody — kommen 
wir an den Monolog der Hoffnungsreichen (S. 27), und 
des jungen Vaters (S. 30), und das herrliche Wiegen: 
lied (S. 32) und die drei nächften Stude, „Das Lied zum 
Kirhgang”, „Das Web”, „Der Erſatz“, fo vergeffen und 
vergeben wir ihm Alles, was wir im Übrigen oft ausftehen 
müffen; denn bier finden wir eine ſolche Fülle des Tief: 
fians und der zarteften, das ganze Herz bewegenden Em: 
pfindung, deren Genuß ung keine Sonderbarkeit der Form, 
fein unerwartet. ftoßender, abfpringender, dunkler Aus: 
druck ſtoͤrt, daß wir biefe Stüde geneigt find Allem vor: 
zugiehen, 1006 wir je von 2. Schefer gefehen haben. Aber 
daß er die Freuden und Leiden ber Ehe nicht im diefer 
gleichmaͤßigen Schönheit durchweg behandelt, daß er den 
Gegenfag in den Hageſtolzen auf eine fo ſchroffe, ja an 
das Rohe fireifende Manier dargeftellt bat, das mag 
fein launenhafter Genius verantworten. 

3. „Ein Abend bei Göthe”. Bon H. König. Wir 
baben’s gelefen, wir haben’$ gelefen, auch H. König ift bei 
ihm gewefen! Das wäre eigentlich Altes, was wir hier zu 
fagen hätten, während wir vom Verf. etwas Beſſeres erwar- 
teten. Mer noch einige Brofamen hat, bie einft von des 
Reichen Zifche fielen, der ſammelt fie jegt und theilt fie den 
darnach Hungernden mit; aud) wir gehören zu biefen 
Hungernden; aber bier wird uns body gar zu wenig ge: 
boten; mas mitzutheilen der Mühe werth war, hätte ſich 
in drei Zeilen zufammenfaffen laffen; mas aber ber Verf. 
aus eigner Küche als Vor: und Nachkoſt dazuthut, das 
hat bei allem Bemühen, es pilant zu machen, doch gar 
feinen oder einen ſchlechten Gefhmad. Wenn er fih zu 
einem Verdruß bei Göthe nicht auf den Namen eines 
Malers befinnen Eonnte, den er hätte wiſſen follen, und 
nachdem ihm Göthe fragte, um ihn, wie er meint, zu 
eraminiren, wenn er überhaupt eine ſtumme Rolle dort 
Kr und wenn er nachher bei der Schopenhauer in ber 

tlegenheit ſich verfprehend Holzfhlag flatt Baum: 
ſchlag fast, fo muß das body für ben Lefer ebenfo un: 
ergöglic, fein, als es für ihm verbrießlih war. Will man 
gleichguͤltigen Erlebniffen ein Intereffe anzwingen, fo ver: 
fälle man gar zu leicht in das Gefuchte, Itfame, 
MWiderwärtige. Als Hr. König in dem hochgelegenen Schloß 
Dornburg ſchlaͤft, hört er den Wind pfeifen; wie wun⸗ 
derbar! er „erbaut ſich am biefer großen Mette, die ber 
Pater Sturmius fang (mie mwigig!). Alte Menfchen:, 
alle Thierſtimmen ließen ſich hören. (Wunder Uber Wuns 
der!) Sch freute mich an dem Gedanken, daß die Nas 
tur im Wind alle ihre Kinder lode, Allen in ihren vers 
ſchiedenen Sprachen vorfpredhe.” Und nun der bis zum 
Überdruß wiederhofte und ausgefponnene Vergleich, daß 
ganz Weimar, nachher auch Jena und endlich Tiefurt 
aur die Berpadung, Emballage, Umbällung von Seiden: 
papier, ein anderes Gewand, ein befonderer Anzug Goͤthe's 
find. So verdirbt der Verf. auch das einzelne Ange: 
nehme ducch das Unangenehme, während L. Schefer grade 
das Gegentheil thut. ' 
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4. „Unterhaltung zwiſchen Diberot und d’Alemberr”, 
Mitgetheilt vom Karl Rofenkranz;. Sehr intereffant, 
fließend überfegt und mit guten Vorbemerkungen einge: 
leitet. Nach Varnhagen's Vorgang wird hierdurch vor 
Neuem die Aufmerkſamteit auf den lange verfannten und 
verfmäbten Diderot gelenkt, der eine weit beffere Wur⸗ 
digung verdient, als er bisher in Deutſchland gefunden, 

(Der Vergiss folgt.) 





Henotiton. Der Entwurf eines neuen Religionsgeſches 
für chriſtliche Staaten. Nebſt einer Setiden ae die 
koͤniglich ſaͤchſiſche Staͤndeverſammlung. Vom Profeſſor 
Krug. Leipzig, Kollmann. 1836. Gr, 8. 12 Gr. 


auch Allzubelan d leicht 

—— ** —* na bes —— 
warte eworfene fein h 
Seine Gabe, wie ein Golrates Die Pitofophie Be 
mel auf bie Erbe zu rufen, eh populair und unterhaltend 


nie, 
wie 


u ſchreiben, aber dabei doch ni werben, wurd 
neuerer Zeit oft u bie —— F 
lichen die wen 


follen, Ian: ka es Blößen dar, die doch micht * 


ggg und worüber bei ®ielen bie 


Staaten, 


Die 
Staat gar nicht in feinen Grenzen zu dulden (S. 41). I 


haben gleiche Anfprüche 
b lämter. IV. “ d 
un Shui —— a auf Wohnfite und Ges 
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ganzen Mefen Kenntnif geben. — Wir. wünfden, 
zum eh 


mehren kirchli 
4 — en Die 


und m 2 Dr. A. will ——“ den Eigenn 
—* das Wort Emancipatien ſchredtich iſt, beſchwich Ok | m 
Nachrift von einem, dem unbefannten, wie es Scheint, et⸗ 
was confufen „Schüler ber Univerfität Prag‘, w 
8. aud) ein „Benotiton” ſchickte, und zwar mie diefer foeben das 
feinige vollendet 2 : 4 — ep 
fchon A willen: —*— * — 


wih! Der Berf. * * zehn Artikel Am. ee. die 

—— der * wirkfam zu fehen, worüber ihm „in 

Dresden 18 das Kreug er wollten, Wir 

wünfden den Juden wie ber Verf. das günftigfte &oo8, aber 
—— a nn | 

a un 

al als bios eigennügige Wiberſacher anfehen; audiatur et al- 

tera pars. 

Sorben kommt uns bed Hrn. Prof. Krug's: 

Antidoten. in Pendant zum Henotikon, bem erften 
Manne der Erbe und den proteftantifchen. Univerſitaͤ— 
ten Deutfchlands gewibmet. Leipzig, Kollmann. 1836. 
Gr. 8. 10 ®r. 

in die Hänbe, mit dem Motto: 

Wink du Frieden? Nimm Denotiten ! 
BWilf du Krieg? Dier it Antibotom, 


S ſchein abermals, bei 
—— — 222— 
83* Breiten 1* wie ſchon —— = ; 
8 einer Stheeibart, in weicher ſich (S. 4) Sünden 


ein henoti an Hm. K. überfhidt und be: 
richtet, daß in Böhmen ein Mann che, "der „vita, verbis et 
operibus’ der erfie Mann auf der Erbe, gotteserleuchtet und 
Beiig fei, und beffen Kraft nach ber der Befaffenbeit ei feiner Werte 
der eines Luther und Huß nicht in Vergleich kommen 
—** er ſei in den katholiſch-geiſtlichen Stand getreten, habe 
eine Zeitlang auf der Univerfität in Prag gelehrt, fei durch 
hoͤlliſche Neider, die ex wie Luther gehabt, abgefegt und feine 
Lehre — * Er: Bih: 
men ſehr aufgeregt babe, er an ba en 
an. Dam DIE —* — J——————— nn 
ganz ‚ nung er proteftanz 
tifchen Kirche von ber katholiſchen a Auf biefes Wert 
Tolle K. feine Gollegen, Montes bie: theologifche Facultaͤt und 
andere Univerfitäten aufmerffam maden, Man hatte wol bie 
ganze Sache leicht für eine Mofificarion halten Tönnen, ba ber 
— — 
n ‚a 
men fand; — —— daß es ber Werf. 


— „ech ein Abbruct 
der Borlefungsbefte eines ns Rrligionslehrers an einer 
Unirer ſitãt bach 1884). Es beſteht 


katholiſ 
— 
iſen 


und eine ı einiger 


heißt | ter Geſagten beftätigten, fo ward ber Belläg 





bermals 10 Gr. fo Ihrem der dem 
beraren Zitel: „Dem eiflen —*5 te 8 

wenig Mühe gekoſtet haben und war 
leicht mehr ab; Der bedauernswerthe 


Gebäubes berufen und 8 ihrer Befangenheit, 
ber Spanier Joſeph Blanco —— Eifenidymib u. A. losma⸗ 
dhen, Er: t das Unproteftantifche mander fogenannten Proteftans 
* ni = —— — eidewand in ben 
der Kirchen, die Incomfequengen wahrneh⸗ 
men, — * —9— bald ſtrengki Hr orthodog, — hoͤchſt ratio⸗ 
naliſtiſch ſich ausfpricht. 6 Alles aber iſt unſern Guptrnas 
tualiften und ben Katholiten fo oft ſchen arfagt worben, daß 
fie von Hrn. K. nichts Unbelanntes. erfahren. Indeß wird es 
noch Leſer geben, welchen biefe Wahrheiten immer wieder müf- 
fen engen: werben, und die Mare, verftändliche ung 
en angenehme und lehrreiche ange ge= 


Notiz. 
@in Mann aus bem 

ftand vor einigen Wochen in nes ſeltſamen Misver- 
ftänbniffes vor dem parifer tpoliceigeridht. Derfelbe war 
nad dem Zeugniß zweier Policeibiener von ihnen bettelnd ge— 
teoffen worben und fie hatten gefehen, wie er mit feinem Hut, 
ben er den Vorübergehenden binhielt, einen &ou empfangen. 
Sein Bertheidiger erklärte den um folgenbermaßen: „Das 
Wahre ift öfters nicht wahrſcheinlich. Mein Glient, der nicht 
drei Worte Kranzöfiih Tann, wird von der Muth, Petitionen 
DE Yale geplagt; er hat foldye an ben König, die Minis 
die Deputirten gerichtet, aber alle find —— 

Antwort wie ohne Erfolg. geblieben. Um. fich diesmal ei 
beſſern De ale ns —— 
mern, die Taſche vollgepfeopft mit Petitionen, Memorialen 
u. ſ. w., bie große Reife nad * unternommen. 


bes Aveyeon 


fragte mit 9 
Hute, bie —— denen er = as verkandtic 
machen Adreſſe bes Hrn. Dupin. * 
tleidige Dame, in ber irrigen Meinung, er verlange du 
pain, warf einen Sou in feinen Hut, in biefem Augenblick 


2 Re nk year * m er 
nur e na Gefän 
wi — a = bei ven & eten —— Stüde * 
it Wa 


drheit bes = mir eben —— das, wie ich 
tigen. Mein _ 

Umftänben ; feine Petitionswurh ausgenommen, ift 

= if ehe Mann von ber Welt, felbft ein ſehr guter Fran: 
zos, bem man nichts zur- Laft legen kann, ald daß er bie 
Spracht feines Landes Fiat gehörig kennt.“ Da mündliche 
und fcheiftlihe Beugniffe die-Wahrheit bes von dem Sachmwal⸗ 


Er entfernte ſich mit) dem fefben 


Verantwertiicher Hrrausgebir: Heinrie — — — Druck und Verlag von F. A. Brodhaus in Lripsie 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 


Freitag, 


— N. 20. — 


20. Januar 1837, 





Dioöfuren. Für Wiſſenſchaft und Kunft. Schriften in 
bunter — * herausgegeben von Theodor Mundt. 
Erſter Ba 

(Befhluß aus Nr. 19.) 
5. „Das gebrochene Wagenrad‘. 

Theodor Melas, Verf. des „Erwin von Steinbach”. 

Diefe Novelle ift fehr einfah. Bei wiederholten Befu: 

en, die in ihren geringen, nur in ben Beinften Schrits 

ten fortrüdenden Erfolgen zwar fehr wahr, aber faft er 
mübdend aufgezählt werben, lernt ein junger Menfd ein 

Mädchen kennen und lieben; bie Liebe iſt gegenfeitig ; 

kommt aber nicht zu offener Erklärung. Der Liebhaber 

bezieht dann die Umiverfität; als er nach einigen Jahren 
wieberfommt, ift das Mädchen auf den Wunſch ihres 

Baters verlobt mit einem Manne, in deſſen Bruft ein 

urſpruͤnglicher Friebe, dem er fich durch ein ſtreng recht: 


Eine Novelle von 


Thaffenes Leben zu bewahren weiß, ihn die Schmerzen 
nicht fühlen Läßt, welche das tiefere Gemüth der Braut 
umd Frau leidet, die kinderlos bleibt, frank an ihrer als 
tem Liebe, und — was ihr allein zum Bewußtſein zu 
tommen fcheint —, krank an dem tiefern, religiöfen Stre: 
ben, in dem fie fich ſelbſt überlaffen, einfam ringend ſich 
nicht genügt. Indem eine Reihe von zwanzig Jahren mit | 
Stiufhweigen übergangen wird, tritt der intereffante Punkt, | 
zugleich das Ende ber Novelle damit ein, daß der alte 
Liebhaber auf Veranlaffung des gebrochenen Wagenrades 
unerwartet wieder mit der Grau zufammentrifft und fie 
in dem angegebenen Zuftande findet; die Liebe fpricht fich 
in Beiden aus und fließt hoffnungslos mit den Ab: 
ſchiedsworten der Frau ab: „liebe, denn das Ewige 
ſchickt ſich niche fr die Zeit — ih weiß ed nun, es 
jerreißt alle Erdenbande!” Das Ganze ift fehr anfpre 
hend erzählt, die ewige, irdiſch fo unglüdliche Liebe ſchoͤn 
aufgefaßt, jedoch mehr nur in ber Frau als in dem 
Mamne, der etwas farblos erſcheint. 
6. „Briefe von Wilhelm Friedrich Meyern‘, 
Berf. der „Das Na: Gore”. Aus feinem Nachlaß. Diefe 
Briefe find der fchänfte Schmud des Buches. Meyern 
und feine Dia⸗Na⸗Sore oder die Wanderer” find auf 
eine unveramtwortlicye Weiſe ignorirt und faft in Ber 
guffenpeie gerathen; jeder Beitrag, ‚der an ben vortrefflichen 
Mann wiebererinnert, muß mit Dank angenommen wer: 

ben, zumal wenn er fo gerigmet ift, wie der vorliegende, 


ihm die Anerkennung nachträglich zu verfchaffen, die ihm 
durch die Stürme ber Zeit geraubt iſt. Es zeigt ſich im 
diefen Briefen feine bewunderungsmiärdige Eigenthirmliche 
feit fehr offen, dieſer großartige tiefe Charakter, mit feis 
ner treibenden und brängenden Thatkraft, ringend unb 
ſich verzehrend in fidy felbft und in dem Kampf mit dene 
äußern Leben, aber, mas fo felten vereinigt tft, zugleich 
aud eine ſolche Lebendigkeit des Geiftes, eine fo reiche, 
tief⸗ poetiſche Phantafie, daß und Meyern als ein höhe: 
ter Geift erſcheint, der, durch feinen Charakter gehoben, 
felbft unter geiſtreichen Schriftſtellern wie ein Heros da⸗ 
ſteht. Wuͤnſchenswerth wären einige hiſtoriſche Erlaͤute— 
rungen zu dieſen Briefen geweſen. Übrigens ſind ſie nicht 
geſchrieben, um auf Einmal geleſen zu werden; dies all⸗ 
gemeine recipe ber meiften Brieffammlungen. darf man 
auch hier nicht vergefien. 

7. „Gedichte von M. Veit”. Leicht verfificire, im 
einer angenehmen Sprache, voll Gemüth und Gefühl, ma: 
hen biefe Gedichte einen wohlthuenden, wenn auch feinen 
tiefen Eindruck. 

8. „Fenſterllebe“ Bon Herrmann Marggraff. 
Daß die Erzählung mehr Wahrheit als Dichtung enthält, 
wird Feder glauben, wer das Leben der berliner Stuben» 
ten kennt. Die armen, unglüdfeligen, verfümmerten Mus: 
fenföhne an dee Spree! fie haben von der Glorie des 
Studentenlebens, von deſſen friſcher, Eräftiger, gefunder 
Poeſie feine Ahnung! fie find wie die Bäume nahe an 


‚der Schneeregion, wohin jegt freilich die ganze Studenten: 


ſchaft, veinerer Kuft wegen, verpflangt wird. Geborgen find 
fie, wenn fie ochfen, um mit des Berf. Stubenburſchen 
zu reden; wenn fie das nun aber einmal nit thun, da 
verfallen fie in ihrer vereinzelten Exiſtenz auf die ungefun- 
beften Verirrungen, domi ifts die Fenfterliebe, wenn fie 
nicht etwa gar an einem Dienftmädchen, oder einer Wirths⸗ 
tochter, ober einer Witwe Elcben bleiben, foris Senfterpaz 
ade und allenfalls ein melancholiſcher Spaziergang im 
Zhiergarten; fo verfommen fie ſcharenweis, und es ift da⸗ 
ber ſehr glaublich, daß Hr. Marggraff auch eimmal drei 
Freunde hatte, die von der Fenſterliebe befallen waren; 
ja, der Rec. erinnert ſich fogar, daß ſich auch ihm vor 
einigen Jahren in der Eleinen Präfidentenftraße öfter vom 
oben herab ein paar dampfende Tnbadspfeifen nebft den 
dazugehörigen Studenten bemerklich machten; er ahnete da⸗ 
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mals nicht, daß fih am eine berfelben ein fo tragifches 
Schickſal Enüpfen könnte, als er jegt erfährt. Hr. Matg⸗ 
graff hat die Symptome ber Fenſterliebe ſeht ergoͤtzlich ges 
zeichnet; er verraͤth ein hübſches Talent zu einer anziehen: 
den, witzigen, pifanten Darflellung, die ſich gewiß noch 
mehr abklaͤten und die einzelnen Cynismen abftreifen wird, 
die fich auch jegt in dem leichten, frifhen, jugendlichen 
Leben ded Ganıen ziemlich verfieren. Wir. bedauern nur, 
dag einer von den drei Kenfterliebhabern auf gewaltfame 
Weiſe um fein junges Leben kommt, das wir ihm gern 
noch gegönnt hätten. 

9. „Bruchftüde aus den Dziaby des Adam Midie: 
wicz“. Bon F. A. Märder, Dyiadp iſt der Name ei: 
ner Felerlichkelt zum Andenken an bie Verftorbenen, ein 
Todtenfeft, das urſprunglich heidniſch, dann mit chriftfis 
hen Ideen vermengt ſich trog der Bemühungen der Geift: 
lichkeit, es abzufhaffen, doch noch bis auf den heutigen 
Tag in mehren Gegenden von Lithanen, Preußen und 
Kurland unter dem Volke erhalten bat. In welchem Sinne 
der polnische Dichter Mickiewicz fein großartiges, bisiegt 
noch unvollendetes Gedicht fo benannt har, iſt hiernach 
deutlich genug. Gewiß ift es nicht zu viel gefagt, wenn 
Hr. Märder daffelbe mit dem „Fauſt“ und mit Bytom's 
„Manfred“ zufammenftellt; aber Urfprung und Zweck ift 
ganz verfchleden, großartiger möchte man ſagen; es iſt gleiche 
fam der Kampf, den der Genius des polniſchen Volkes 
mit feinem eignen Untergange kaͤmpft; ſchon ergriffen von 
den Zudungen des Todes, bietet er alle feine Kräfte auf 
and fpannt fie bis zum hoͤchſten Grade der Anftrengung, 
um fein Dafein zu erzwingen; es iſt ein Kampf der Ber: 
zweiflung, ein damonifches Ringen. Noch nie und bei 
keinem Volke hat die Vaterlandsliebe einen tiefern, glü— 
bendern Ausdruck gefunden, nic eine fo unbefiegbare Kraft 
entwidelt, die ein nicht verſtocktes Herz bis ins Innerſte 
erfhlittern muß; es ſcheint Sünde zu fein, an den Un: 
tergang einer Nationalität zu glauben, die einer folden 
Erhebung fähig il; und doch — mer kann das grauen: 
volle Geheimniß der Weltordnung durchfchauen? Kaum läßt 
fid der traurige Gedanke zuruͤckweiſen, dab Mickiewicz einft, 
wie Oſſian, ald der verklärte Geift feines in ihn mit als 
ker feiner Derrlichkeit aufgegangenen Volkes deffen Unter: 

ang Überbauern wird. Hiernach bedarf es Feiner weitern 
Merfiherung, daß eine gute Überfegung dee „Dziady“ ein 
großer Gewinn für unfere Literatur wäre; aber eine ſolche 
bat fehr bedeutende Schwierigkeiten; darüber und über eis 
nige andere Punkte ſpricht ſich bie ſchoͤne Einleitung bes 
Hm. Märder fehr treffend aus; aber bie Proben der Übers 
fegung, welche er mittheilt, müffen wie leider für beinahe 
durchweg mislungen erklären; nur, indem er immer zus 
gleich das Original im Gedaͤchtniß batte, Konnte es ihm 
entgehen, wie viele ſchwer zu uͤberwindende Dunkelheiten 
und Haͤrten feine Überfegung enthält. 

10. „Gebirgewanderungen”, Bon Heinrich Stieg: 
tin. Zum Reifen gehört froher Much; wer ihm nicht 
hat, mag immerhin auch reifen; aber er thut am beften 
fi) allein zu halten; denn überall tritt ihm ein frifches, 
fröhlichen, oft nichtiges und flaches Leben entgegen, und 


wenn er im Stande ift, ſich einem folhen anzufchließen, 
während er felbft einen tiefen Gram in der Bruſt trägt, 
fo erwedt das entweder Grauen oder Indignation. Zwi⸗ 
fen beiden hat das Gefühl des Rec. geſchwankt, indem 
er fah, wie bei dem Verf, ein leichter Dumor und ber ges 
woͤhnliche Kon eines oberflächlichen, Leichtfertigen Lebens, 
den er wahrſcheinlich wicht ohne Imang führt, mit dem tief: 
fen und innigften Ausdrud eines großen Schmerzes wech⸗ 
felt, und zwar zumeilen ſeht ſchnell und ſchroff. Diefer 
Gontraft hat etwas Peinigendes, wir wollten, er wire ver 
mieden; benn obgleich fich das Talent bes Verf., das un: 
fers Lobes nicht mehr bedarf, auf beiden Seiten zeigt, fo 
tritt es doch in den Huferungen des Kummers, ber Sehn⸗ 
ſucht, bes himmliſchen Troſtes fo mädtig hervor und er: 
greift mit einer folhen, felbit im Schmerz wohlthuenden 
und für ihn einnehmenden Wärme das Gemüth, daß es 
wehthut, ſich dann wieder verfchiedenartigen, heitern Ein⸗ 
druͤcken hinzugeben. 


11. „Sonette aus Neapel“. Von Karl Meyer. 
Mit dem beſten Fug nehmen dieſe elf Sonette ihten elften 
Platz ein; alle, vom Vor-Sonett bis zum Abſchied, zeich⸗ 
nen ſich durch das Eräftige Leben einer fhönen, fteundli⸗ 
en Phantaſie aus, und wir wüßten ihnen keinen Vor: 
wurf zu machen, als zumeilen eine etwas allzu große 
grata negligentia im Versbau, z. B.: 

Mein Hügel bebt; ein Schaw'r fellger Düfte. 
Und fuche tropfenweis duͤrſtg Belchrung. 
Gluͤck ohne Wunſch! Klarheit ohne Gedanken! 

12. „Über die Spradverwirrung des deutſchen Ge— 
ſellſchaftslebens“. Von Theodor Munde. Quid dignum 
tanto feret hic promissor hiatu? Wir wollen nicht mit 
demfelden Dichter antworten: parturiunt montes u. f. tv. 
Denn ift das Thema aud fein meltumgeftaltendes, fo iſt 
ed doch ein zeitgemaͤßes. Es iſt verdienftlih, daß Hr. 
Munde die Verkehrtheit und Leerheit unſerer conventionelt 
eingenifteten Gefeufchaftsphrafen beleuchtet, und noch ver: 
dienftlicher todre e#, wenn es ihm gelänge, eine Beſſerung 
herbeizuführen. Indeß ift darauf leider aus verfchiedenen 
Gründen nicht zu hoffen; zunaͤchſt, weil das Verderben 
tiefer liegt als in den Redensarten; bann, weil ber eins 
mat eingeriffene ober eben einreißende Gebrauch, diefer Tg: 
ann, quem penes arbitrium est et jus et norma loquendi, 
mit demfelben Eigenfinn, wie andere Moden, gar keine 
Raiſon annimmt und nur fein eignes Cotrectiv wird, ins 
dem er, wie Kronos, feine Kinder verſchlingt; endlich, weil 
Hr. Mundt zur Erreihung des guten Zwecks nicht das 
richtige Mittel gewählt batz der Erfolg wuͤrde zwar wol 
immer fehr zweifelhaft und gering fein, wenn es ihm nicht 
gelänge, die Mode felbft in das Schlepptau eines, um 
mit Platen zu reben, weltkugelumſegelnden Ruhmes zu 
nehmen; aber menigftens die Möglichkeit einigen Erfolges 
fheint nur vorhanden zu fein, wenn man entweder die 
Natur des gegenwärtigen gefelfchaftlichen Lehens und ſel⸗ 
ner Verbildung im ihrer Tiefe aufdeckte und bie Phan- 
tome, .bie es beherrſchen, im ihrer Nichtigkeit preisgäbe, 


biefes Nichtsfagen, das die Maske der Befcheidenheit trägt, 
diefe Wegwerfung feiner felbft ſtatt der Achtung Ans 
dere, diefe Scheu vor der Äußerung jedes tieferen Gefühle, 
jedes anregenden Gebanfens, um nicht einen leichten, gleich 
mäßigen Fluß der wäfferigen Unterhaltung zu hemmen u, ſ. w., 
wobei freilich das ganze häusliche und Öffentliche Leben der 
‚Gegenwart und feine geſchichtliche Geftaltung klar vorlie: 
gen müßte, um daraus die Motive zu der Verkehrtheit 
nachzumeifen. Oder, wenn Hr. Mundt einmal bei den 
Außerlichkeiten des: „Ihnen zu dienen”, „Sie vergeis 
ben” u. f. w. ſtehen bleiben wollte, fo fönnte nur die uns 
barmberzigfte Satire, der beißendfte Spott, das durchdrin⸗ 
gendfte Laͤcherlichmachen einen Effect haben. Dod Hrn. 
Munde's Abſicht war Löblich; aber fein foreirter Styl, 
wenn auch nicht ohme einige hübſche lumina, macht im 
Ganzen keinen erfreuenden Eindrud. 


13. „Die Stiftung der Jahrbücher fir wiſſenſchaft⸗ 


liche Kritik“. Don Eduard Gans. Wie man nady der 
alten Disputationsregel das Stärkjte an den Schluß ftellt, 
und wie man nach den ſchwaͤchern Weinforten den Chams 
pagner drauf fest, den Lieblidyen und raufchenden, aber nicht 
berauſchenden, ſo macht Hr, Ed. Gans den Schluß diefes 
Buches. Schade, daß er uns nicht wie ein Janus am 
Eingang und Ausgang zugleich mit feinem freundlich grü: 
enden Blick begegnet! Die angenehme, geijtweiche Art, 
wie er erzählt und ſchildert, die Leichtigkeit, mit der er 
auch ſcheinbar geringen Gegenftänden ein Intereſſe zu ge 
ben weiß, das fid immer auf die natuͤrlichſte Weiſe ſelbſt 
dargeboten zu haben fcheint, ohme fein Zuthun, ohme Ber: 
rerei und Zwang, endlich der immer treffende, nie gefuchte 
oder verrenkte, mie mit Gewalt pikant gemachte Ausdrud 
— alle diefe Vorzüge machen den Verf. zu dem Lieblinge: 
ſchriftſteller eines großen Publicums, und fo wird er auch 
den „Diosturen” eine freundliche Aufnahme verfchaffen, wenn 
er dem Publicum auch nur a posteriori die Honneurs 
macht; wir wiffen aber mehre Erempel von Lefern, welche 
„Die Stiftung der Jahrbücher“ eher gelefen haben als 
die Debdication, 

Übrigens ift diefer Aufjag auch im dem neulich erfchies 
nenen Schriften des Hrn. Gans enthalten. Eine Rela: 
tion über den Inhalt wäre überflüffig; aber beffagen wol 
Ien wir es mit ihm, daß die Schöpfung, die er mit fo 
frifcher, jugendlicher Liebe gehegt und gepflegt bat, fo fchnell 
ihr goldenes und filbernes Zeitalter durchlaufen und bie 
ideale Schönheit eingebüft hat, mit der fie zuc Melt am. 
Bon Bruft und Haaren fallen ihe bie Haren Blümlein 
welk zur Erde nieder! Aber wen trifft die Schuld, daß 
ſich ſchwarze Ritter fogar im ihre mächfte Mähe gedrängt 
haben? 121, 





Zur Beurtheilung des National: Wohlftandes des Hans 
dels und der Gewerbe im Königreiche Hanover von 
G. W. Marcard, Mit zwölf Tabellen und zwei lis 
thographirten Abbildungen. Hanover, Hahn. 1836. 
Gr. 8. 2 The. 

Dan mag über bas in unferer Beit unverkennbar einges 
tretene Steigen ber fogemannten materiellen Intereffen bes der 
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beng denken, tie man will, immer wirb man ſich barüber freuen 
müffen, daß eine forgfamere, umfichtigere Beachtung derfelben 
weſentlich bie materielle Rationalwohlfahrt gefördert hat, obne 
weiche ja Hinwieberum kein Gebeihen allgemeinern geiffigen. 
Verkehrs gedacht werden kann. Damit my aud die vollkom⸗ 
mene Ausbildung ber Wiffenfchaften Hand in Hand gegangen,- 
welche bie materiellen Bedingungen des Lebens zum Gegens 
ftande haben. Dies gilt mamentlih auch von der Statiftik. 
Kann aud den Deutichen mit Zug und Recht das Werdienft 
——— werden, berfelben zuerſt beſtimmte Grenzen ge— 
eckt und dadurch einen wiſſenſchaftlichen Charakter gegeben zu 
haben, ſo betraf doch daſſelbe zunäcft hauptſächlich die Form 
und es fehlte ber innere, mit vollftändigem, tüchtigem Material 
— ————— Ausbau. Nur wenigen Eingeweihten war 
rüber das Innere des Stantshaushaltes zugänglich und nicht 
einmal biefen im Zufammenhange, Man erinnere fi), welche. 
Mühe Schlöger ſich gab, größere Öffentlichkeit vorzubereiten. 
Der völlige Umfhwung aller Staatenverhältniffe Tonnte erft- 
ur Erreichung des Bieles führen, welches er fo beharrlich ver> 
olgte. Mit welcher Freude würbe der wadere Mann die rege 
Zhätigkeit beobachten, welche den von ihm bebauten wiffen- 
ſchaftuchen ‚Gebieten namentlich feit Einführung ftändifher Ver⸗ 
faffungen in ben deutſchen Staaten zugewendet mworben iftt 
Nachdem vorzüglid; England und Frankreich in ben politiſchen 
Disciplinen uns vorausgegangen find, fehlt ed und wahrlich jebt 
nicht an ruͤhmlichem Wetteifer. Doch bleibt noch viel zu thun 
übrig, bevor wir uns umfaffenber und gründlicher Darftelluns 
gen ber Grundkraͤfte aller deutfchen Staaten und ihrer Ver— 
wenbung rühmen dürfen. Willkommen find, daher vorzüglide 
gunäf folge Schriften, in deren Beſchraͤnkung auf befondere, 
ren Berfaffern am naͤchſten liegende und baher am genauften 
bekannte Sänbertheile eine Bürgfhaft für ihre Gründlicykeit 
und Zuverläffig t zu liegen ſcheint. Unter biefe gehört audy. 
bie vorliegende. Sie —— in fünf Abſchnitte. Der erſte gibt 
bie Statiſtik ber Bevölkerung und bes Bodens von Danover.. 
Darnach kommen auf bie Quabratmeile des Landes (694'% 0... 
ee Quabratmeilen) durchſchnittlich 2365 Menſchen 
ohne Militair). Der Lüneburger Sandbrofteibezirk ernährt davon 
nur /,, während das Fürftentyum Grubenhagen 4954 Menſchen 
auf ber Quabratmeile zählt. Schr ungleich ift bie Bevölkerung, 
ſelbſt in dem einzelnen Provinzen vertheilt. So hat ber Lande 
droſteibezirk Osnabrüd in den norbmeftlichen Theilen circa 7, ber 
ſchnittszahl für das Land und in ben füblichern ba= 
gegen ftredienweife 7500 Einwohner auf ber Quabratmeile. Auf 
bem Lande leben mehr als ſechsmal fo viel Menfchen als in bem 
Stäbten, unter benen es übrigens auch noch viele gibt, welche 
faft Lebiglich Aderbau treiben. Bon ben 14,589,818 calenbers 
ger Morgen ber Oberfläche werben vom Verf. 8,075,132 Mor» 
gen auf Gulturboden und 6,514,631 Morgen auf Gemeinhei= 
ten, eulturunfähigen Boden, auf Seen, Flüffe, Wege ıc. gerich⸗ 
net, Im zweiten Abſchnitte werben die lanbwirthfchaftlichen 
‚Verhältniffe, im dritten die Verhältniffe des Handels, im vier 
Iten bie Schiffahrt und im fünften bie Gewerbe im engern 
Sinne abgehandelt. Wir entlehnen dieſen lehrreichen Abfchnits 
ten nur einiges Wenige, um unſere Leſer daburch zum weitern 
Rachleſen aufzufodern. Für Gemeinheitstheilungen und Ber: 
koppelung ber Ländereien iſt in Danover ſehr viel geſchehen, 
wie im Einzelnen auf ber beigefügten Tabelle V nachgewicfen ift. 
Im Laufe von 30 Jahren find 706 Gemeinheiten (1,240,145 
Morgen) wirktich fpeciell getheilt, 358,564 Morgen verkoppelt . 
und 6— 700,000 Morgen ber Generaltheilung unterzogen wor⸗ 
den. Darunter ift noch nicht einbegriffen, was in ben Lands 
droſteibezirken Stabe, Osnabrück und Aurich im neuerer Zeit 
hierin gefchehen iſt. Günftig eingewirktt hat bie Theilung der 
Semeinheiten vorzüglich auf bie Viehzucht, melde in vielen 
Provi die vorzüglicfte Erwerbsquelle des Lanbmanns, in 
faft allen das eintraͤglichſte Nebengewerbe if. Wie reich 
Viehſtand des Landes überhaupt im leich mit andern Laͤn⸗ 
bern fei, dad zeigt in einem Beifpiele Tabelle VL Dies güt 
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„Ks ich die Buchhandlung (es ift von 
einer Mondbuhhandlung die Rede) verlieh, bemerkte ich zwei 
Herren, die gleichfalls heranstraten, wovon jeder ein Perga⸗ 
ment in feinen Bänden 75 werdber fie in heftigen Wort⸗ 
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feine vermeintlichen ae € * und fie trennten ſich in 

— Man fieht aus diefen beiden Proben, daß die Sa— 
tire des engliſchen Anonymus weder fo modern, noch u geiſt⸗ 
reich iſt, um in uns das Verlangen nach näherer Bekanntſchaft 
mit feinem Mondbuche zu emweden. erweden. 


Schon im vorigen Jahrhundert bi beklagt ſich Pope über das 
Eiend eines Dichters von Renommee in folgenden Werfen: 

Shut, shut the door, good John, fatigund I said: 

Tie us the kmocker; say I'm sick, Nm dead. 

The dog-star ragen! nay, 'tis past a doubt, 

All Bedlum, or Parmassus, is let out: 

Fire in cach eye, and papers in cach band, 

They rave, reeite, and madden round the land; 

AU fly to Twicktnnm, and in bumble sirain, 

Apply to me to keep them mad or valn. 

Arthur, whose giddy von meglecis the lawı, 

Imputes to me und my damned works the cause, 

Bir wollen nicht fagen, daß jeät die Lage der Poeten glän- 
nder fei, aber fie felbft find etwas Hüger gem und Iefen 

—— Berſe hochſtens ſich ſelbſt und ihren vier —— 
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Reifenovellen von Heinrih Laube. Dritter und 
- sierter Band. heim, Hoff. 1836. 8. 3 Ihr. 


Wir Mnüpfen unfer Urtheil über diefe neueften Bände 
des vorliegenden Buches an Dasjenige an, was über 
den erften und zweiten Banb ber „Reifenovellen “ in 
Me. 237 umb 238 d. Bi. f. 1835 von einem andern 

Referenten geurtheilt worden iſt, mollen aber gleich im 
Voraus bemerken, daß mir, nad aufmerffamer Durch⸗ 
ſicht unferes Gegenftandes, in Etwas von der Anficht, 
fowie von der Rüge unſeres Worgängers in ber Kritik 
abweichen. müffen. Damit wollen wir keineswegs leug⸗ 
nen, dab: in jenem Zabel fehr vieles hinlänglih Mo: 
tiviete und vollkemmen Gegrünbete mthalten war; allein 
wir müffen anbererfeits: auch zugeftehen, daß der zu be 
urtheilende Schriftfteller felbft in der Zwiſchenzeit ein ans 
derer lgeworden und einen. wefentliden Übergangs: und 
Wendepunkt feines Lebens und Talents beftanden hat. 
Es ift uns angenehm, verfihern zu koͤnnen, baß. biefe 
beiden neueften Bände ber „Reiſenovellen“ um Vieles 
vorzüglicher find als ihre Vorläufer, Die Zeit, und na: 
mentlich eine bewegte Zeit, wirkt hierin fehr fegensreich 
auf jugendliche Talente, indem fie die Prüfungen des 
Lebens felbft dahin richtet, daß nicht nur der Charakter 
des Menfchen gehoben und geläutert, fondern auch feine 
probuctive Fähigkeit durchſichtiger, anfprechender, befcheide: 
ner und, um es mit einem Wort auszjubrüden, edler 
gemacht wird. 

Es gibt eine unbequeme Eigenthümlichkeit des Talente, 
an welcher man immer nicht blo® die beftimmte Tendenz 
und Rihtung des Schriftftellers, fondern auch die Schule 
erfennt, im deren Geift und Streben er ſich hervorgebil- 
der, diefe Eigenfchaft ift: feine Anmaßung. Das ein: 
ſame Talent, das ſich aus ber eignen und felbftändigen 
Zirfe des Gemuͤths, aufer dem Zufammenhange mit nahe: 
ſtehenden und heruͤberwirkenden Genoffen bildet, ift faft 
immer frei von dieſer Anmaßung, denn e8 kann, fo lange 
feine Bildungs⸗ und Etziehungsepoche waͤhtt, ſich bes 
Bewußtſeine feiner einſamen Stellung in feinem Moment 
ermehren und muß,. ba ihm bie muͤndliche Gewalt bes 
ganzen, ungetheilten Beitinhalts unaufhörlich mit Herbe 
und * fortwaͤhtend auf ſeine 

Selbſterhaltung Widerftreit bedacht fein; feine 
etwaigen —— und Förderungen muͤſſen immer dem 
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unbedingten Gegendruck der Nothwendigkeit weichen; eben 
hierin beftcht alsdann fein Pathos und Leibiwefen, und es 
kann mithin auch zu der eignen Freude an ſich feibft 
nur infofern gelangen, als bdiefe mit dem Bewußi⸗ 
fein, fi bindurchgefämpft zu haben, identifh if. Was 
bier ſtets vormalter, iſt die Sorge und die Wachſamkeit; 
wo aber biefe vorberefchen, mithin um bie Gpiffenz 
und Geltung felbft noch geflritten wird, da ift bie 
Anmafung und Selbſtiſchkeit ſchon an und für ſich neu⸗ 
traliſitt. 

Anders verhaͤlt es ſich mit demjenigen Talent, das 
einer beſtimmten Schule in ſeiner Zeit, oder wir wollen 
lieber fagen: einer beſtimmten, in. Tendenzen und Faͤhlg⸗ 
keiten gleichartigen Clique angehört. Hier bilft ein Ta—⸗ 
Ient dem andern aus; jedes fpiegelt ſich am feinem gleich 
artigen; jebes betrachtet feine Individualität ald den Mes 
fractor einer Geſammtmaſſe, der e8 nicht an Macht fehlt, 
ſich den wibderfirebenden Elementen ber Zeit entgegenzus 
fegen. Hier hat der einzelne Schriftfteller eine fortwaͤh⸗ 
rende Affignation auf die ganze Richtung, melde ihm 
auch fortwährend nicht blos von biefer, ſondern von ber 
ganzen Zeit honorirt wird. Um es populair auszjubrüden : 
er hat einen immermwährenden Rüdhalt, und in biefem 
Bewußtſein, daß er nicht bloß etwas iſt, fondern auch 
etwas vorftellt, verwöhnt er fich allmaͤlig ſelbſt und 
wird anmaßend. 

Was Laube betrifft, fo hat aud er biefem allgemei- 
nen Pathos des literarifchen Cliquenweſens feinen teich⸗ 
lichen Tribut abgetragen, und wir geben dem fräherm: 
Referenten volltommen recht, wenn: er einen merklichen 
Theil diefes. Tributs in. dem erflen und zweiten Bande: 
der „Reifenovellen” für abgetragen anfieht. Allein eben⸗ 
fo ſeht müffen wir auch, ba nunmehr eine reichhaltige 
Zeit dazwiſchen liegt, wiederum ben llet in Schug, 
nehmen, ber fo viel Kraft befeffen,; einer allgemeinen: 
Schwäche der literariſchen Genoſſenſchaften für feine Per: 
fon Einhalt zu thun, und ſich nunmehr anfhide, auch 
jenen hoͤhern Tribut abzuzahlen, ben jeder begabtere: 
Menſch der guten Sache und der. Wahrheit felbft ſchuldig 
if. Hiervon zeugen die vorliegenden Bände augenſcheinlich. 

Der erfte derfelden handelt von Wien, von der «in 
zigen Katferftadt, bie es nur. einmal in der Welt gibt, 
vom Stephansthurm, von nationalen Dingen, von Kuͤnſt 
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lern und Kuͤnſtlerweſen, von Eſſen und Moden, von 
Sperl in Floribus u. ſ. w. Sperl in Floribus iſt naͤmlich 
ein öffentlicher Garten im der Leopoldſtadt, der des Abends 
mit Lampen erhellt wird und wo Strauß die Tanzmuſik 
dirigiert. Es verfammelt ſich hier feine haute societE, 
aber eine bei aller Gemifchtheit recht gutmuͤthige Geſell⸗ 
ſchaft und, was der Humor davon iſt, aud eine Luftige. 

In ber Mitte des Gartens ſteht der moderne Held Öftreichs 
auf feinem Orcheſter, der Napoleon der Öftreicher, der Mufit: 
director, Johannes Strauf, Was den Franzofen die Napoleo: 
nifchen Siege waren, bas find den Wienern die Straußiſchen 
Walzer, und wenn fie nur Kanonen hätten, fie errichteten ihm 
beim Sperl eine Wendomefäule. Der Vater weiſt ihn feinem 
Kinde, bie geliebte Wienerin ihrem fremden Geliebten, ber Gaft: 
freund dem Reifenden, — das ift er! — Wer? — Er! veici 
“V'homme. 

So fehr den Verf. die naive, ja man könnte jagen | 
unſchuldige Sinnlichkeit (ein ewiges Ferment in dem Cha: 
rakter dieſes Volks) der Wiener, fo fehr ihn die wien | 
eifche Meiblichkeit angefprodhen, und fo lebendig =anmu: | 
thig er den Charakter bes wienerifchen Tanzes (verfteht | 
fih, daß es in Wien ohne Strauß feinen Tanz gibt) | 
fehildert, fo ſcheint es uns doch, daß er ſich, im Ganzen | 
enommen, in der Kaiferftabt nicht allzumohl befunden. 
& ift wahr, der Tanz und bie Mädchen, und der Ste: 
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phansthurm allein thun's nicht; es gibt Intereſſen, die 
dort Beine Nahrung finden, und es kann auch Seelen ge: 
ben, welche in Wien, bei aller Lebendigkeit des Volks: 
genuffes, darben und verfhmachten müßten; allein auf 
der andern Seite gibt es auch Leute, bie ſich nirgend 
ganz wohl befinden, und das darum, weil fie ihre Me: 
flerion über Altes fegen. Zu genießen, ift eine ſchwere 
Kunft; und wahrlich auch unfere Zeit hat ihre unruhigen 
Geiftreihen, deren Lebenswallfahrt vielleicht, wenn bie 
Zeiten anders wären, der Geſchichte des Gardanus und 
SZordanus Bruno gleichen wirde. Und dieſe Unftetigkeit 
des innerlihen Menfchen ift es, was uns doch auch in 
den vorliegenden Binden nicht gefallen will, obgleich fie 
bier ſich nicht wie früher in abfoluten Äußerungen der 
Langenweile und bes Ekels an Gegenmwärtigen Luft madıt. 
Mir wollen bier, nicht ohne den aufrichtigen Wunſch, 
daß in Zukunft die Gemüthsläuterung bes Verf. ſich vollen: 
den möge, noch einmal an den Inhalt der Anzeige der bei: 
den erften Theile erinnern. Die Raftlofigkeit des Innern, 
der Unmuth am Worhandenen quellen häufig aus dem 
nur langfam zu verftopfenden Brunnen der menfchlichen 
Eitelkeit. 
mich! Ausgeriffen diefe Unholdin fammt ihren Wurzeln! 
Dann wird einem nicht zu verkennenden Talent ein noch 
erfreulicheres Reſultat entiprießen, als im diefen „Reife: 
movellen’ enthalten ift! 

Wir wollen, da es biefem Buche gewiß nicht an Les 
fern fehlen wird, uns einen laufenden Machbericht Über 
bie wiener Zuftände, wie fie des Verf. Anſicht vorgefuns 
den, erfparen und baflr nur bie intereffanteften Partien 
hervorheben. Zu diefen gehört das Zufammentreffen des 
Berf. mit dem Dichter Grillparzer. Er traf ihn im 
„Stern‘, einer „tief in ben Winkel gefauerten wiener 
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Hinweg mit biefer vollends aus dem Ge: 


Kneipe”, wo fich die Dichter und Literaten Wiens regel: 
mäßig aufammenfinden. Diefe Zufammenkünfte fanden 
in früherer Zeit in ber bekannten „Ludlamshoͤhle“ flatt, 
von welcher, ſowie von ben dort verfehrenden Notabili: 
täten, Lewald in feinen „Aquarellen” ausführlich fpriche. 
Grillparzer ift „ein fanfter, ernfler, tragifher Mann, der 
nur hoͤchſtens laͤchelt, ein zerfchlagener Baum, der fich 
traurig umfieht nach feinen ften, nach feiner Krone, 
bie zerfplittert feitab liegen. Diefe fragenden blauen Augen 
find rührend; er hatte weder Gluͤck nod Stern, ift nie 
zum Laden gefommen‘. 

Ja wohl, über was hätte er auch lachen follen? Er, 
unftreitig die einfamfte Dichtergeftalt des 19. Jahrhun⸗ 
derts! Tiefere und folidere Dichteranlage hat felten ein 
Dichter gehabt, ſchwerer und ſchmerzlicher ift vielleicht 
feiner verfannt worden. Man bat ihm das sräßlichite, 
das empörendfte Leid zugefügt, was einem fchönen Ge— 
müch begegnen kann, und zugleich auch das Unfinnigfte: 
man bat ihn mit Muͤllner verwecfelt! Mir wollen 
bier den Verf. fprechen laffen; was er von dem armen 
Grillparzer fagt, ift durchaus treffend: 

Manche Leute werden fagen: Grillparzer ift an Öſtreich 
seftorben, — fie haben Unrecht; Grillparzer hatte vom Haufe 
aus den Tod im Herzen; auf der Sonnenfeite war es vers 
fhloffen. Von jeher hat er mit Dingebung Rovalift fein wol: 
fen, er bat ben rechten Weg nicht gefunden; man hat ihn 
verfannt; den Bankbanus hat er gefchrieben, den „treuen 
Diener feines Seren”, umfonft; er bat Gedichte probueirt, 
fie find misbeutet worden. Darin liegt etwas wirklich Tragi— 
fhes, ein ehrlicher, bürgerlicher Liebhaber zu fein, ber für 
einen Wiberfacher anagefehen wird. Er präfidirte an dem be= 
ſcheidenen Zifhe, trug ein grünes Rödfein, war fehr einfach 
und ein wenig höflich. Sein Geſicht wäre nicht Leicht 
aus der Menge herauszufinden, wenn man nicht dem Namen 
dazu müßte. Er ift übrigens mwohlacbaut, bat eine kabellos 
aut geformte Nafe, eine Andeutung ber öftreichifchen Unterlippe, 
weldye man noch fpecieller die Eeopoldslippe nennt, und einen 
ſtillen, fanften Ausdruck ber Züge, ber, wie gefagt, nicht frei 
von Melancholie if. Um die Außern Augenwinkel ruht näm- 
lich manche herbe Beſorgniß. Er fpridt mit einem weichen 
gefchmeidigen Organ. 

Wäre nicht auch das Organ der Seele diefes unglüd: 
lichen Dichters fo weich und gefhmeibig, fo wäre er viel: 
leicht gluͤklicher geweſen. Hier fieht man aber deutlich, 
meld ein wohlthuender, lindernder Aufenthalt doch Wien 
fein muß. Es muß body viel zertbeilendbe und befänf: 
tigende Gewalt innerhalb feiner oͤſtreichiſchen Mauern ber: 
gen. Hätte Grillparzer in Berlin gelebt, fo wäre er geiz 
ftig und phofifch zu Grunde gegangen. Grillpatzer liebt 
vorzugsmeife den Euripides, was auch wieder ein natür: 
licher Beweis feiner nur an fanftere Formen fih an: 
ſchmiegenden Gemuͤthsperſoͤnlichkeit ift. 

Eine plaſtiſch-lebendige Schilderung gibt ber Verf. 
von bem befannten Kanne, dem fieten Begleiter Beethos 
ven’s, einer ber abnormften und abenteuerlichften Men: 
ſchen, melde die gelehrte Welt aufjuweifen hat. Er war 
ein durchaus wuͤſter, ftarrköpfiger Gefell, firuppig und 
wild im Außern, wie im Innern, aber dabei doch durch: 
aus tüchtig, nur daß bie Welt und feine Umgebungen 
von biefer Tuͤchtigkeit keinen Gewinn ziehen tonnten, 


denn Kanne mar eime durchaus abweiſende Matur. 
trug einen ſchmuzigen gelinen Flausrock, in welchem, wie 
der Verf. fi) ausdrüdt, ein Atlas von Gelehrſamkeit ſtak. 
Er hatte „Stubien- uber Muſik“ geſchrieben, die ihrem 
Inhalte nach großartig und originell: geweſen fein follen, 
und brachte das unvollendete Manufeript dem Muſika⸗ 
llenhaͤndler Steiner. Diefer wußte aber, daß Kanne nichts 
fertig machte, und wollte ihm das Honorar erft zahlen, 
fobald das Werk fertig fei. Darüber gerieth Kanne, der 
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nie Geld hatte, in einen maͤchtigen Zorn, eilte in ſeine 


elende Wohnung und verbrannte dort das unerſetzliche 
Manufeript auf der Stelle. In Kanne's Flausrock ſtak 
aber nicht blos ein Atlas von Gelehrſamkeit, fondern audı 
ein Atlas von Eigenheiten. So wurde er unter andern 
immer ganz wuͤthend, wenn ihn Jemand von hinten an: 
faßte und begrüßte. 
und bob feinen großen Stod empor. An dieſem Stod 
war eine Vorrichtung anaebraht, daß er eine kleine 
Schreibtafel darauf befeftigen und fo unterwegs, im 
freien Felde, gleich was ihm eben einfiel, nieberfchreiben 
tonnte. Er flief den Stod dabei in die Erde und fah 
von weitem aus wie ein operirender Felbmeffer. Als er 
auf dem Todbette lag, wollte er weder einen Arzt noch 
einen Geiſtlichen haben und drohte Beide die Treppe hinab: 
zuwerfen. Seltſam, beinahe unheimlih war der An: 
biid,; wenn Beethoven und Kanne miteinander durch 
das Burgthor wanderten, Beide ganz ffumm, denn Beetho: 
ven hörte nichts und Kanne fuͤhrte niemals Jemanden 
am Arme. 


1. Der Menfh in Beziehung auf fein Werben, Befte: 
ben und auf feinen Tod, naturgemäß erforfcht von 
Joſeph Veszely. Wien, Kupfer w. Singer. 1836. 
8. 20 &r. 

2, Dee Menfh nad Leib, Seele und Geiſt. Anthro: 
pologie für gebildete Lefer aus allen Ständen von Jo: 
fepb Beraz. Erſter Theil. Leipzig, Goͤſchen. 1836. 
Gr. 8. 2 Thle. 6 Gr. 
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fangenen Beobachters und Forſchers an ber b bır € 
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nen aus Speculationsſtoff und myſtiſchem Zeuche zufammenge- 


Die beiden Eingangs genannten Schriften über dieſen Ge— 
genftand, die wir hier gemeinfchafttich zur Anzeige bringen, ob⸗ 
fon fie ſowel ihren Anſichten, als ihrer Tendenz nach bim- 
melweit voneinander en find nichts weniger als geeignet, 
ein ſolches nat! Bild von dem Menfchen und feiner for 
matiſchen, wie geiftigen Seite zu geben; ja, wir zweifeln, 
daß irgend ein Leſer darin wiebererfennen unb zurechtfin⸗ 
ben wird, es müßte denn feine gefammte geiftige Bildung in 
einer befondern umb verwandten Beziehung zu der der beiden 
Lerfaffer fichen. Wir unfern Theils können darin wenigftens 
nichts Anderes erkennen als cine wunberliche Irrfahrt ing Land 
der Träume, von der wir, wenn wir fie mitgemacht, am Ende 
ermüdet und in unfern Erwartungen getäufcht, wieder zurüd- 
tommen, aber um nichts Elüger als zuvor. 

Der Berf. von Rr, 1, das wenigſtens ungleich Harer und 
verſtandlicher gefchrieben ift als Mr. 2, geht von einem beſte— 
benden Gegenfag en dem Schöpfer und bem Gefchaffenen 
aus, ſodaß in Gott, als in einem unerſchaffenen, durch ſich 
felbft beftehenden Mefen, nichts Gefchaffenes, und in dem Ge: 
fdaffenen, als durd Gott aus Nichts erichaffen, nichts Göttli- 
ches im abfoluten Sinne, oder nichts dem hoͤchſten Wefen Got⸗ 
tes volltommen Gleiches enthalten ift. Gott enthält den Grund 
feines Dafeins im ſich felbft, die Schöpfung hingegen in Gott; 
Gott ift ewig, ohne Anfang, ohme Ende, unenblid, die Schoͤp 
fung aber hat durch Gott angefangen und wirb durch ihn en= 
ben; in dem unendlichen, umerforfehlichen Weſen Gottes ift 
Raum, Borm und Zeit ſchiechterdings undenkbar, das Geſchaf⸗ 
fene hingegen erſcheint in Raum, Form und Zeit. Gott bat 
Alles aus Nichts geſchaffen, diefes görtliche Schaffen aus Nichts 
aber ift der Grundftein aller Forſchungen. In ber gefammten 
Schöpfung Gottes waltet ein Baht und oberfles Geſetz. Dit⸗ 
fes eine höchfte Geſetz iſt einentlich die für den Geift des Men 
fen unerforfchliche Art und Weife, wie Gott Alles aus 
erihaffen hat, ober der Gchöpfungsact felbft. Durch diefes eine 
hoͤchſte Geſet ift das gefchaffene AU unmittelbar aus Nichts ger 
worden, folglich offenbart fich dieſes eine höchſte Gefen dem 
pbilofophifc, forſchenden menſchlichen Geifte in dem Werben aus 
Richts, als das in Raum, Form und Zeit erſcheinende Geſchaf⸗ 
folge Degzänbet fer Gnytnr ichet ber Oiklofeng ci baanfer 
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Schöpfers beftcht, in ebenfo viele verfchiedene „ befonbere, ein: 
klne, ** Weſen ab It ſei, von welchen einzel⸗ 
nen n ber oberfte, in indbung unb Imirkung 


mit dem Ganzen bed Körpers, das eig mliche organifche 
Weſen, das organifcde Leben und bie felbftändige Thätigkeit 
mit Bemwußtfein, Gefühl umb mit ei felbftändiger Bewe⸗ 
sung beffelben begründe. Doc dieſe Verbindung und = 
m 9 ber —— Theile zu einem Ganzen mache nicht das 
eigenthuͤmliche Weſen und Leben eines organiſchen Körpers aus, 
bie Quelle und ber wahre Grund berfelben fei außerhalb ber 
Grenzen des ſichtbaren Organismus zu fuchen, er gehöre einem 
eignen Neiche ber Ratur, dem Überfinnlidhen, an und fei ber 
organiſche Geift bes Menſchen. Das Dobe und aber, 
wildes der Menſch fo auffallend vor allen anbırn Thieren 
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mit ber ‚ Ändern nad ihm Seins vo ft das 
nn dem Io Rn saure Kaseh 328 Heil n“, darum it die Menfdher- 
SR neh un 3 en nad) der Cung uicd var ri (ch 6 18—21), weil ber würdige 

ga und A des Körpers, dennoch ber. gan ——————— Lebensbaumes 

frinem nad, mit Leib und Seele für das ift, Apoftelg. 2 fürs ewige, Leben in Gott (Joh ober 

—— „ch unfeen Sehen überlafend, eb wider Gott (Gen. 3, 22) entfcieden madıt.“ 
m , organifgen kede 

—— bes —— können, oder nicht. Uns, | Erwiderung auf die ‚Weitere des 
die. wir end Einemegek Me guts Ak und den frommen Tafeı im Beil. Ne. 17 d. BL. f. 1836. 
Sinn des Verf. verfennen, ‚ menn auch nicht grabezu Dr. Tafel hat überfchen, daß in der Relation Nr. 70 du 
ungereimt, doch gaͤnzlich in Bezug auf. die Wiſſen⸗ das „Neue Zerufalem‘ erfchee Auffaffung. ges 
N 2 fchi und beurtheilt warb, eine Auffaffung, die nun von 

Wr. 2, den Herzen Obermedicinalrath v. Ri ‚Or. Z, und andern feiner Glaubensgenoffen felöft ver: 
grad d, Schubert und 2* von Baader eng worfen wird. fibrigens darf man hoffen, tig 
ift und dadurch ſchon bie Region in der. literarifchen Welt bes | yererungen, wie fonjt, fo auch hier dazu dienen werben, bem 
Kane der fie —— ein ſolches —— rn Gegenftand in ein heileres Licht zu flellen und befonders uns 

geformtes bilde, daß es dem Lefer des nit | nun. aud über unterſchied (wovon man. jest zum 
eher wieber znehk wich, olkı Dib.er ia: Durd die ARE Geiten, Male Hört). dem „Neuen Ierufalem‘’ des Den. 
aus, denen es t, bindurdigewunden bat, um ſich wieder 8 und @iniger, und der „Neuen Kirche“ bes Hrn. T. und 
dem erheiternden Tageslichte zupumenden. ber That, er nderer, allmälig mehr aufzuklären, als bisjeht geſchehen n 
glaubt, nicht eine An vom Jahre N fonbern. Aus Swedenborg’s Schriften fahöpfen beide ‚ weshalb 
nen altın Kirchenvater vor zu. haben, un ha eine Berwechfelung der einen mit der andern. fich leicht ereignen 


Schidfal des en, talentvollen Mannes, ber ber kann. Die Kirchengefchichte bietet reiche äbnlicdye Källe dar. 
as In unter Berhältnifje geworfen bat, unter des | Schtiepric darf —* der Kunſ —— er ds durdy 

nen nothwendig alle ——— und jebes warme Gefühl | egenmwärtige Berhandlung. pwifden Hrn. X. und dem Ref. in 
für die Ratur und die Wiflenfhaft in der Geburt erftidm | Hr. 70.0. Wi. die A famfeit des denkenden und nament= 
und im Teiche des *6* unſinns verſumpfen ange ge: | N des edit evangelifdys drifttihen Publicums ber. alten und 
efern nur eine Meine Probe, zur ewigen Kirche Jeſu möge auf. die Öggerfche Schrift: „‚Rap- 

ports inattendus etc.“ hingelenkt worden fein und biefelbe von 
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ram * weitern Begründung unſers obigen ent⸗ | reiht Vielen möge gelefen und erwogen werden — zur War: 
) }. $ „daß wir nicht Meifter fuchen mehr, denn Jeſum Ghrift 

„Durd die Sünde fiel der Leib dem Sinnlichen, der Geiſt In or 7 
folger — Aus. bieten —— a Glauben, und Ihm aus ganzer Macht — 
den. Leib. nicht mehr. verklärend, du und: Iepterer alfo | z 
durch Geiftes: und Gottesferne ein nicht mehr über die übrige 


weſung anheimfalender wurde, ftammt, daß ſich der Menſch Nach den. authenti die in den legten 

als Racht und nadt: ( f allen zur Erbe, von der geis rn des Per faif. ruf ar hrs des 

ftigen der und Einheit, entfernt) ertannte, &$ | Innern. befinden, beftand die Bevölkerung bes europälfchen 
fiel. der Menſch aus dem Zuſtande paradiefifher Unſchuld, wels | Ruflands bei achte 

te dem gen Seiſtesleben, der Einheit mit Gott analog | Won 1804 — 14 wurden geboren 13,148,000, cs flarben 

yettiche und räumliche: Trennung aller feiner ra 9,046,000 Mrenfchen. Ben 1814 24 murden geborem 

liche 14,798,000 , e# flaxben: ‚000; von 1624 34 wurden 

keit. und Tiefe — — (ealeaneus, &en. 3,15 —— 17,343,000 , 6. flarben: 12,501,000 Menfchen. Die 

um ihn vollends, gegen ———— (eritin sient di; Gen. | Zahl der Geſtordenen war im ymweiten Deeennium um 70,000: 


3, 5), die Schlange nadhftı 

quitas ealcanei mei met Pf, 48, 6). Aber. Gott; | dritten, maßricheinkich weil: Keiege; die Ghelera, die Misjahre 

fchte —S— der Schlange Kb ven küche, Kampfı) in: dem erflen:und: dritten Decemmium Biele Keen, Sa 
R { H 
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Reifenovellen von Heinrih Laube. Dritter und 
vierter Band, 
(Befhluß aus Mr. 21.) 

Den Schluß des dritten Bandes bilden interef: 
fante und bebergigenswerthe Bemerkungen über Ungarn, 
deffen Adel, Nitterfchaft, fociale Verhäftniffe, Beziehun⸗ 
gen zu dem Hofe, Über das erwachende Lebensprincip in 
diefem Sande, über feine Geſchichte und die darin praͤdo⸗ 
minirenden Momente, uͤber die geographifchen und topo: 
grapbifchen Eigenthuͤmlichkeiten des Landes, über feine Cul⸗ 
tür und was in derſelben Ärgſtes und Hoffnungsreich— 
fles ift, Über die Stimmführer des geiftigen Kortfchritts 
in Ungam: Szechenyi und Nagy. Der Verf. verdankt 
das Material zu biefen Mittheilungen dem unlängft unter 
dem Titel: „Terra incognita” von X. Dres; berausges 
gebenen, hoͤchſt ſchaͤzenswerthen Werke über Ungarn. 

In dem vierten Bande bringt uns der Verf., naͤchſt 
Bemerkungen Über Dresden, die fächfifhe Schweig, Boͤh⸗ 
men, Prag u. f. w. auch vieles Heimatliche, nämlich 
aus feiner Heimat: Schlefien, für weiches legtere wir ihm 
aufeichtig danken. In ber Schilderung biefer heimifchen 
Dbjerte und Zuſtaͤnde offenbart es fih, daß doch auch 
viel Gemuͤthlichkeit in Laube wohnt. In dieſen Schil⸗ 
derungen iſt reges poetiſches Leben, Seele und Anmuth. 
„Die Heimat”, „Das Pfingftichießen”, „Der Marfı , 
„Beisflog”, „Die Ober’, „Die deutſche Provence“, bie 
„Saiſon in Gräfenberg‘ find lebenvolle, durchaus anſpre⸗ 
chende Bilder, gut eingerahmt, mit Kedheit, Laune und 
doc; Zierlichkeit ausgeführt. \ 

Sn der fähfifchen Schweiz traf ber Verf. unter ans 
dem einen epilirten Pithauer, eine markirte Perfönlichkeit, 
die ihm zu folgender allgemeinen Betrachtung DVeranlaf: 
fung gibt: 

Die Eithauer find bie Romantiker, die Polen bie Glaffiter bes 
leyten Kampfes:. ber Pole agierte auf dem Theater, nach War: 
ſchau blickte Alles; jener handelte und litt im Dunkel ferner 
Waldſteppen. Es ift mehr Eyrifches in ben Lithauern; fie 
fterben mit einem fanften Siebe. Wiemand hatte fie mit ber 
Zuſtimmung des Beifalls aufgerichret und im Unglück wirb 
man mistrauifch gegen bie echteften Gefühle. 

— Ih bevorzuge die Bithauer; fie haben fo unendlich 
mebr verloren, benn fie haben es einfam unb ohne Ruhm ver— 
Ich. Der Sprung bei Gurtius auf dem Markte vor allem 
Bolke ift eine Meine That, fie wurde augenblicklich mit Millio⸗ 
nen goldenen Ruhms bezahlt, Zuſchauer find bie Hälfte jeder 


Kühnheit; aber der Tod im Verborgenen, ben Niemand ſieht 
als ber flumme theilmahmlofe Mond, er ift der arofie und pors 
tifhe. Allein hinter dem Baum fterben, wie bas Thier 
des Waldes verendet, und bennoch hinter ben Baum treten, 
das ift Größe, 

Diefe Bernerkungen des Berf. find vollfommen rich⸗ 
tige. Der Lithauer ift durchweg eine zartere, eblere, poe— 
tiſchere Natur als der Pole. Mer etwa daran zweifeln 
foltte, der vergfeihe nur bie Volkslieder von beiden. 
Es gibt eine Heftigkeit des Gemuͤths, ohne Leibenfchaft- 
lichkeit; von biefer Heftigkeit befige der polnifhe Gharat- 
ter fehr viel. In dem Lithauer wohnt dafür eine reine 
Flamme tiefer, intenfivmächtiger Zeidenfchaft: eine Leiden— 
[haft im eigentlichſten Mortfinne, infofern fie fich naͤm⸗ 
lich zuerſt als die fhöne Kunſt des Leidens ma 
nifeftirt. 

Das dem verflorbenen Weisflog gewidmete Gapitel 
verfegt uns zuruͤck in die heimlichstrauliche Zeit, wo wir 
abgehende Gpmnaftaften und angehende Studiofen waren, 
eine Zeit bes „Mauleſelthums“, in welcher fid) aller Son: 
nenglan; ber Jugend vereinigt. Die Morgenröthe der 
Suhsfemefter. Das mar die Zeit, wo Eps, der Zwiebel: 
fönig, uns eine ganz vertenute Perfonnage war und wir 
über „den bieichen Stern des Kerkers von S. Lular‘ 
aufrichtige Thraͤnen vergoffen, wo auch der myſtiſch-be— 
denkliche „Herr von Rumpelmeier” unfere Seele in ein 
angenehm : ſchauerliches Mitternachtsgefühl wiegte. Der 
Verf, fhilbert uns den Ucheber dieſer Mitternachtsgefühle 
in feiner verlebten Häuslichkeit. Ein langer Mann, ohne 
Ebenmaß; „der Kopf vielfach fpig und Hug, alle Linien 
draͤngten fi nah einem Mintel zu; das dünne Haar 
lag ruhig und ftil und flörte bie lange Stirn nicht, 
twelhe zumeilen zudte, als führe ein Gebankenlüftchen 
über fie bin”. In der äußern Erfcheinung biefes Novel: 
liſten aus ber Hoffmann’fchen Phantaſieſtückſchule war Alles 
„verlebt““, die fange Geſtalt hing in einem blauen, lan—⸗ 
gen altmobigen Rod und zwiſchendurch gudte aus einer 
zufälligen Luͤcke eine ebenfo altmobige Bufenkraufe. So 
faß er in der Jahrmarktsbude zur Zeit ber fprottauer 
Pfingftfaturnalien und würfelte mit den SDonoratioren, 
mit Aetuatien und Galculatoren, dergleichen er in feinen 
Phantafieftüden felbft gefhildert hat. Für dem verfebten 
Mann hatten nur einige Sachen in der Welt noch Reiz; 
biefe waren: ein Spielchen, eine fchine Blume, eine 


86 


EShüffel frifche Auftern, ein Haufe Goldes und ein nie: 
derländifhes Bild. Sein Lieblingewort war „ſchnoͤde“, 
ein „Lieblingswort des damaligen Humor”. Wenn Weis: 
flog eine Badekur brauchte, befand er fich fehr unmohl, 
denn er war urfprünglich ein Weinteinker A la Hoffmann 
und hatte nebenbei allerlei „poetiſche Gelüfte, ſodaß er 
fi) heute eine Gänfeleberpaftete aus Strasburg, morgen 
die theuerften harlemer Blumenzwiebeln, übermorgen bie 
erſten Auſtern und zugleich die neueſte Partitur aus 
Mailand verfchrieb”, was alles feinen Geldbeutel in fort: 
waͤhrender Ebbe unterhielt. Deshalb behagte ihm die herms: 
dorfer Lebensweiſe eben nicht fonderlih, mo er Molken 
trank und Brunnenfreffe af, ſich die Abendzeitung verfchrieb 
und fi von feinem Wirth, einem böhmifhen Mufitan: 
ten, alte Volkslieder und Gaffenhauer vorfpielen ließ. 
Dies Alles war aber nur eine penible Selbftkafteiung, denn 
MWeisflog fügte ein für allemal: Molken und Brunnen: 
kreſſe find gegen meine Natur. 

Die „Saiſon in Gräfenberg‘ ift ein anſchauliches und 
intereffantes Gapitel, eine Gebirgsnovelle en miniature, 
und dabei doch befchrend. Graͤfenberg iſt naͤmlich ein 
Heiner Ort, in dem ſchoͤnſten Theile bes öftreichifchen Schle: 
fiens gelegen, wo die in ihrer Art einzige, von dem Bauer 
Priesnig angelegte Wafferanftalt befteht. Dier wird nichts 
als reines, unfchuldiges Gebirgsmaffer getrunken, und alle 
" Übel, die den Menfchen plagen, namentlich aber Außer: 
liche Über: Gicht, Rheuma, Ausſchlaͤge u. f. w. werden 
mit purem Waffer geheilt. Won einem Arzt weiß man 
in Gräfenberg nicht nur nichts, ſondern man verachtet 
auch Allopathen und Homoͤopathen, als Üüberflüffige Leute, 
gänzlih. Und dennoch ift die Wafferanftalt von Vincenz 
Mriesnig zur Zeit der Saifon mit Leuten überfüllt, die 
ſich dazu drängen, Babegäfte zu heißen, und fi, bei 
der Kleinheit des Orts, oft ſehr dürftig logiren müffen, 
wenn bie Badegebäube bereits vollzählig befegt find. Alte 
und junge Damen, Offiziere und Beamten, Gevatter 
Schneider und Handſchuhmacher, Alles findet fich hier 
zufammen, Altes ift enthufiasmirt für Waffertrinten und 
Doudyebad. Man fpeift table d’höte, aber fehr frugal, 
toobei ein alter Major das Präfidbium führt, der ebenfo 
fehe die Wunden, weldye ihm ber Krieg, als bie, welche 
ihm bie Flaſche ſchlug, in Gräfenberg durch die Maffer: 
Bur heilen will und in Betracht deffen den laufenden 
Panegyrikus der Priesnitz ſchen Anftalt lieferte. Priesnig 
ſelbſt ift ein ganz fchlichter, fchweigfamer Mann, aus 
deffen ganzem ftilen Benehmen das fefte Vertrauen auf 
die Bewaͤhrtheit feiner Anſtalt und der Waſſerkur Über: 
haupt fpricht. Bücher und Zeitfchriften gibt es in Graͤ⸗ 
fenderg nicht; außer Profeffor Ortel's dickem Mafferbuch 
bat ber Verf. kein Buch dort gefehen,. und es machte 
allgemeines Auffehen, als ein junger Mann aus Löwen: 
Berg, der am der Müdendarre litt, ben „Domfhüs und 
feine Gefellen” mitbradyte. Die Gebirgsgegend um Graͤ⸗ 
fenberg ift Eöftlih und ſoͤhnt etwas mit der emblofen 
Langenweile des MWaffertrinfens aus. Die Kur felbft 
bat fih fhon im vielen Fällen bewährt; es muß aber, 
wer fie unternimmt, große Ausdauer befigen, 


Bei einem ſchließlichen überblick des Gefammten, was 
ung biefe neueſten „Reifenovelfen” bringen, kommen wir 
nochmals auf die Bemerkung zuruͤck, daß in diefen Bän: 
den ein erfreulicher Fortfchritt des Verf. wahrzunehmen 
if. Die Appergus find durchgängig ruhiger und gemaͤ⸗— 
Bigter, und ebendeshalb auch richtiger; die Objecte find 
mit mehr Ernft beruͤckſichtigt; die eingeftreuten poetifch = 
novelliſtiſchen Momente find nobler, feiner, anfprechender, 
als dies in den erſten Bänden der Fall war. Kurz, man 
fieht überall, daß man dieſe Theile ald Refultate, und 
zwar als Refultate einer Außerlihen und innerlichen Pruͤ—⸗ 
fung anzufehen hat. Allein ebendarum, weil ein fol: 
her erfreulicher Fortſchritt fichtbar ift, wollen wir aud) 
die Schluffrage, die aber nicht blos gegen diefen Verf. 
alfein gerichtet iſt, nicht unterdrüden: Warum denn im: 
mer und immer nur diefe Form für das Darftellbare 
und Äſthetiſche? Warum bdiefes ewige Reifebildern? und 
warum nicht vielmehr eine mahrhaft plaftifche, epifche, 
in fid geordnete und vollendete Geftaltung? Mir zwei— 
fein nicht, daß Laube, bei ernftem Willen, einer 
ſolchen fähig if. Warum fagt er denn ſich alfo, und 
warum jagen auch Andere fidy nicht los von diefem ewis 
gen, nunmehr beinahe abaeftandenen Einerlei der Schule? 
Soll denn, wenn unfere Zeit wirklich noch nicht reif ges 
nug ift zu durchdachten, durchformten epiſch⸗romantiſchen 
Darflellungen, nicht wenigftens der Anfang gemacht und 
die Übergangsbrüde gefchlagen werden? Die Reifebilder — 
das mollen wir uns doch ja nicht bergen — find eine 
bereits überlebte Epoche. Zwiſchen Heine's erftem Auf: 
treten und ber jegigen Jahreszahl Liegt eine inhaltreiche, 
drangvolle, bebeutungsvolle, durchaus progreffive Periode, 
und es ift uns, die wir mit ritifchem Eifer den neueſten 
Bewegungen folgen, beshalb nicht zu verargen, wenn wir 
in jedem Anklang nad dorthin aud ein Meagens er- 
bliden. Man muß geftehen, daß Gutzkow, fo Mandyes 
fih ihm entgegen läßt, hierin ſelbſtbeſchraͤnkender und auf 
geſtaltendere Weiſe verfahren if. 1. 


Das Thuͤringer Waldgebirge, nad) feinen phyſiſchen, geo= 


graphiſchen, ftatiftifhen und topographifchen Verhält: 
niffen geſchildert. Ein Wegweiſer für Reifende zu den 
Merkwürdigkeiten des Thüringer Waldes und feiner 
nädhften Umgebung. Bon 9. 8. W. Voͤlker. Mit 
einer Karte vom Thüringer Waldgebirge. Weimar, 
Landes: Induftrie-Comptoir. 1836. Gr. 12. 3 Thlr. 
Here Prof. Völker in Erfurt hat das ihm nahe, fo höchſt 
intereffante thü Inge Waldgebirge länger als ein Vierteljahr: 
hundert in der Abfidht, es mit feinen mannichfaltigen Natur- 
und Kunftmerkwürbigkeiten durch eigne Anfchauung und Uns 
terfuchung fo genau als möglich Eennen zu lernen, in allen 
Richtungen durdywanbert. Dabei fand er, daß bie vorhandes 
nen Befchreibungen bes Gebirges noch mandje Lüde liefen und 
um Theil veraltet feien, fobaß eine neue, genaue und voll 
änbigere Befchreibung nach den jegigen Werhältniffen wirkliches 
Bebürfniß fei. Er entfchloß fich daher zu der Herausgabe 
vorliegenden Buchs, obwol es gar Beine Leichte Sache ift, von 
einem fo großen Länberbezirke, wie ber Thüringerwalb wm» 
faßt, eine genaue und überall befriebigende topographiſch- ſta⸗ 
tiftifche Darftellung au liefern. Dev Herr Verfaſſer bat feinen 


Zweck auf das Vollkommenſte erreicht und uns mit einem 
Werke befchentt, welches als Mufter einer Gebirgsbefchreibung 
aufgeftellt werden Bann. — Das Werk zerfällt in zwei Theile; 
der erfte liefert eine allgemeine Schilderung ber phöſiſchen, geo⸗ 
graphifchen und ftatiftifchen Verhältniffe des thüringer Wald: 
gebirges. Es find dabei diejenigen Gegenftänbe, melde im All: 
gemeinen und für Reifende höheres Intereffe haben, auch mehr 
hervorgehoben , wohin befonders auch das Fabrik: und Gewerb: 
mefen gehört, von welchem ber Berf, eine ausführliche technis 
ſche und ftatiftifche Darfteltung liefert, größtentheils aus eignen 
Rachforſchungen geihöpft, da die bisherigen Schriften vom 
Thüringerwalde diefe Gegenftände nur unvollftändi — 
Am tuffe des erſten Theils iſt auch eine ſtatiſti berſicht 
vom Thüringerwalde gegeben, eine muͤhſame und ſchwierige Ar: 
beit, da berfelbe in acht verſchiedene Staatögebiete getheilt ift 
und über viele biefer Gebietstheile neuere und zuverläffige fta: 
tiſtiſche Angaben fehlten. Nur über ben a en Antheil 
vom Thuͤringerwalde ftanden Hrn. ®. die vollftändigen officiel: 
len ftatiftifchen Nachrichten zu Gebote, bie in dieſem fo mu—⸗ 
flerhaft und vortrefflidy organifirten Staate überall und fort: 
während mit großer Genauigkeit gefammeit werben. 

Der zweite Theil enthält einen topographifden Wegweiſer 
durch den Thüringerwald, Der babei zu Grunde gelegte Plan 
bat ben Zweck, gebildeten Reifenden jeder Glaffe, fie mögen zur 
Belehrung, oder zum Vergnügen, ober in Gefcäften den Thü— 
ringerwalb bereifen wollen, eine vollftändige und befriebigenbe 
Anleitung in bie Hände zu geben, um ihre Wanderungen in 
dem intereffanten Gebirge auf die Ichrreichfte, angenehmfte und 
überhaupt awertmäßigfte Weife anzulegen und auszuführen. In 
diefer Beziehung find in dem Taſchenbuche die mannichfaltigften 
Merk: und Schenswürbigkeiten, welche der Thüringerwald und 
feine nädjften Umgebungen auf ben verfchiedenen Punkten in 
zeihem Maß barbieten, fo vollftändig, als ber abgemeffene 
Raum eines Tafchenbuchs erlaubte, ausgeführt und befchrieben. 
Es gehören dahin allgemeine Schilberungen ber localen, phofis 
ſchen, geographifchen und ftatiftiichen Berhältniffe der Gegenden 
und Drtfhaften, unb befondbers alle intereffante Gegenftänbe, 
die fih auf die Gebiete der Mineralogie, Geognofie und Ras 
turtunde im Allgemeinen, fowie ber Land: und Forſtwirth⸗ 
ſchaft, des Berg⸗, Hütten:, Fabrits und Gewerbweſens über: 
haupt — nicht minder dorhandene Denkmäler des Alters 
thums, intereflante Ausfichtöpunfte, ſowie überhaupt alle Ge: 
genftände, weiche durch Befchauung befehren und ergögen kön— 
nen. Da das Taſchenbuch zunachſt dem Ihüringerwalbe ges 
wibmet ift, fo find darin diejenigen Orte und Gegenden, welche 
in dem Gebirge felbft, oder nahe am Fuß beffelben Liegen und 
mit ihm in vielfachen und engen Beziehungen ftehen, ausführ: 
licher abgehandelt worden, wogegen man ſich bei ben mehr vom 
S:hüringerwalbe entfernten Orten kürzer fafte, um das Bolum 
eines Zafchenbuchs nicht zu überfchreiten. Um ben Reifenben 
eine fchnelle und zuverläffige Überficht rüdtfichttich der von ihnen 
einzuflagenden Wege und Reiferouten und ber an benfelben 
fi vorfindenden fehenswertben Dinge zu gewähren, fobaf fie 
zugleih in den Stand gen werben, in ben kürzeſten 3eiträus 
men das ihnen merkwürdig Erfdeinende zu beaugenfcheinigen 
und nicht leicht etwas Intereffantes zu überſehen, enthält dem⸗ 
nad das Werk gegen 84 Hauptrubriten oder Artikel, von de: 
nen jeber entweder bie —— einer Reiſeroute auf ge⸗ 
wiſſen Straßen durch eine Strecke des Thüringerwaldes, ober 
die Beſchreilbung einer Stadt ober andern bedeutenden Ort⸗ 
ſchaft, mit Angabe der von denſelben ausgehenden Reiſewege, 


enthält. 

Nie Karte, ſchon früher für den Verlag bes Landes:In: 
duſtrie⸗ Comptoirs g net, wurde von Hrn. Völker revidirt 
und bem Zwecke des Buchs gemäß vervollftändigt, ſodaß fie 
—— - bie befte Karte bes Thüringerwaldes angefehen wer: 

nn. 
Das Buch muß als eine ganz vorzäglicdhe, den Zweck volls 
ftändig erreichende Arbeit angehen —— "die allım Denen 
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zu empfehlen ift, die das merfwürbige und intereffante thüs 
ringer Waldgebirge kennen lernen ober bereifen wollen. 78. 





Literarifhe Notizen aus Dänemark. *) 

Auch in Dänemark erfcheinen nicht felten Schriften und 
Werke, bie in ber gelehrten und literarifchen Welt Europas 
Aufmerkfamkeit und Anerkennung verdienen. Darunter gehört 
unter andern wol aud folgende Heine Schrift: „De cista 
aenen Praeneste reperta scripsit P. ©. Brönsted”'. Mit zwei 
Kupfertafeln (Kopenhagen 1834. 4.) Der befannte Alter: 
thumsforfcher Brönfteb Baufte jene Gifta gleich nach ihrer Aus: 
grabung in Paläftrina, dem alten Pränefte, für 22 Scubi. 
In obgebadhter Abhandlung beſchreibt der Verf. nicht das ganze 
Monument, fondern nur einen Theil von defien Inhalt. Doc 
hat er auf einem ber beiben, feiner Schrift beigefügten Kupfer: 
ſtiche eine Idee von der Form und Größe jener Antike gegeben, 
indem er fieben auf der einen Seite derfelben befindliche Fi— 
guren, von bemen drei männlich und vier weiblid find, mit- 
theilt. Die dreizehn Figuren, welde die Oberfläche jenes brons 
zenen Kaͤſtchens zieren, bezieht Brönfteb auf bie mythiſche Er- 
zählung von der Zufammenkunft ber fieben Helden bei Adraftos 
in Theben. Das Käftchen enthält: 1) ein ungefähr acht zou 
hohes Oiflãſchchen von Alabaſter; 2) ein Inſtrument von ber 
Art, welches mit dem lateiniſchen Wort strigilis benannt wird 
und zur Reinigung des Körpers, fowie zur Ginreibung, bes 


fonders nad dem Babe, gebraucht wurbe; 8) ein vier Zoll 
hohes Flaͤſchchen von Thon, welches nad) dem noch bemahrten 
Geru mt mar, eine wohlriecdhenbe Salbe aufzunehmen ; 


4) den elfenbeinernen Schaft eines Pinfels, we bazu ges 
braucht wurbe, ben Körper mit DI a Salbe —— 
5) einen bronzenen Spiegel, ber noch fo glatt ift, daß man 
ſich zur Roth darin fehen kann. X forfcher und My⸗ 
thologen werben obgedachte Schrift nicht ohne Intereffe leſen. 

roßen und verdienten Beifall erntete das lyriſche Dras 
ma: „Amor og Psyche af Paludan- Mitler" (Kopenhagen 
1834). Es erlebte in einem halben Jahre zwei Auflagen 
Dies Drama vereinigt die beiden Dauptbebingungen eines aus 
gezeichneten Dichterwerks innere Lebensfülle, reichthum 
und Seele ober geiſtige Lebenskraft, und ein aͤußeres reiches 
plaftifches Bermögen, bie poetifchen Mittel: Sprache und 
—— mit der Sicherheit, der überlegenen Kraft und ber 
Freiheit im Gebrauche aller Formen bereichen, wodurch 
eine reine, correcte und fehöne äußere Form des Gebichtes vor⸗ 
züglich bebingt wirb, 

Zeichen eines Lobenswerthen Vorſchreitens zum Beffern ift 
folgende kleine Schrift: „Den polytechniske laerennstalt ug 
den militaire höiskole’’ (Die polgtechniicde Lehranftalt und 
die militairifche Hochſchule) (Kopenhagen 1835). Zuerft wird 
bie Wichtigkeit einer Erweiterung des realen Unterrichtswe⸗ 
fens vom Berf. bargethan ; allein da derſelbe die Unentbehrlic- 
feit des claffifchen Unterrichts nicht weniger anerkennt, fo will 
er jenes nicht auf Koften dieſes erweitert wiffen, ausgenom⸗ 
men infofern er glaubt, daß man einige der gelebrten Schulen 
in ben Provinzen in Realfdyulen, eingerichtet mit Hinficht auf 
das Bebürfniß der höhern Bürgerclaffen, verwandeln Tönnte. 
Der Verf. hält dem claffifchen Unterricht, melder auf einer 
philologiſchen Baſis ruht, nicht für geeignet, zu bem Realuns 
terrichte, in welchem bie Mathematit und die Naturwiſſen⸗ 
(haften die Grundlage bilben, vorzubereiten, unb ebenfo wenig 
findet er die entgegengefeste Drbnung anwendbar. Wiewol er 
eine Berbinbung ri bem clafftfchen und bem realen Un⸗ 
terrichtswefen wünfdt, dadurch nämlich, daß beibe eine ges 


*) Wir entichnen diefe Notizen aus daͤniſchen Zeitſchriften, und 
obmwol fie mit ganz neu find, fo glauben wir fie doch mit 
ohne Intereffe für unfere Befer, da uns fo felten Mittheiluns 
gen über die Literatur bed ſtandinaviſchen Nordens zuloms 
men. D. Reh 


meinfchaftliche Oberbireetion erhielten, fo hält er doch ihre uns 
ee Vereinigung nicht für rathfam, indem dadurch bie 
einem jeden insbefonbere mmte Richtung eine zweckwidrige 
Veränderung erleiden und ihr eigenth es Gepräge verlie⸗ 
ren konnte. Sein Vorſchlag geht darauf aus, einen Apparat 
für den Realunterriht, an der Seite von dem, welcher bem 
tlaſſiſchen Unterricht gehört, und auf diefelbe Weife georbnet, 
zu Wege zu bringen. Wie alfo der legtere feine Univerfität 
und diefe wieber ihre Vorbereitungsſchulen hat — die foger 
nannten gelehrten Schulen — fo follte auch das reale Unter: 
richtöwefen aus einer Univerfität — unter dem Namen poly: 
tehnifhe Hochſchule — und aus ben bazu gehörenden 
Realfchulen beftehen. N ß 

Die höhere Philologie wird in Dänemark in bem Maße 
vernachläffiet, daß dafelbft ſogar einfache Scyulausgaben ber 
griechifhen und lateiniſchen Glaffiter zur Seltenheit gehören 
und daher aus dem Auslande, namentlih aus Deutjcdhland, 
berbeigefchafft werden müffen. Aus biefem Grunde erwähnen 
wir folgende Ausgabe: „Homeri Ilias. Ex recensione F. A. 
Wolfii edidit notisque in usum scholarum instruxit Chr. Pr. 
Ingersiev’' (Kopenhagen 1834), Diefe Ausgabe ift ein beinahe 
fehlerfreier Abdrud des Wolffchen Tertes und zugleich mit Ans 
merkungen verfehen. Und wenngleich aud gegen ben Werth 
und die Zwecmaßigkeit diefer ledtern Manches einzuwenden ift, 
fo haben fie doch ſchon zum Wenigften das Berdienft gehabt, 
mandyen Lehrer, dem bie neuern Hülfsmittel zur Erklärung 
Homer's fehlten, mit ben widtigften Refultaten von den Un: 
terfuchungen deutſcher Gelehrten, namentlih Buttmann's, über 
die wahre Bedeutung vieler Homerifcher Wörter und Wenbun: 
gen befannt zu machen. Dieſe Anmerkungen haben zugleich 
einen negativen Werth dadurch, daß fie keineswegs eine Eſels— 
brüde für die Zugend bauen, welche ſowol Grammatik und 
Mörterbucdy als Fleiß und Selbfidenten überflüffig machte. 

Wichtig bleibt immer der Gegenftand der folgenden Kleinen 
Abhandlung: „Quomodo sermo patrius tradendus sit, auct. 
Jae, Er. Damkiaer‘' (Kopenhagen 1835), Wenngleih man auch 
heutzutage ziemlich allgemein bie Wichtigkeit einfisht, die Ju—⸗ 
gend in ber Schule, von der nieberften Elementarſchule bis zur 
vollftändiaften Gelehrtenjchule, zur möglichſten Fertigkeit, Leiche 
tigkeit und igkeit, im richtigen, reinen und beutlidien Spre: 
hen und reiben ber eignen Mutterfprache zu bilden, fo ift 
man boch nech weit davon entfernt, über bie Weiſe einig zu 
fein, wie biefer Unterricht am beften zu ertheilen jei. Der Ge: 
genftand des Schulunterrihts in der Mutterſprache ift, nad 
des Berf. Anſicht, die gegenwärtige Sprade in ihrer reinften 
unb volldommenften alt. Eine Hauptregel beim Unterricht 
in der Mutterfprache, wie bei jedem andern Sprachunterricht, 
ift das ftufenmeife Fortichreiten vom Leichtern zum Schwerern. 
Hierauf befiimmt ber Verf., was und wie viel überhaupt von 
der Mutterfprache in ber Schule gelehrt werben oder worauf 
diefer Unterricht in feinem ganzen Umfange ausgehen fol, Dier 
wird zuvörderft mit Recht bemerkt: wie wenig man ben Be⸗ 
griff hiervon ausbrüdt, wenn man benfelben auf die bloße Ent⸗ 
widelung oder Anmenbung ber nothwendbigen Regeln ber ram: 
matit auf den allgemein befannten Spr ftoff beſchraͤnkt; denn 
das Sernen der Grammatik einer Sprache ift noch lange nicht 
das Lernen der Sprache felbft. Der Verf. nimmt drei Gurfus 
in der Mutterfprache an, von denen man ben erften ben vor 
bereitenden, ben zweiten ben entwickelnden unb ben britten ben 
bildenden nennen könnte. Der erfle Gurfus, fagt der Berf., 
darf durchaus nicht von ber Grammatif, ſondern von einer les 
bendigen Spradhübung ausgeben, und diefe fol erſt in bem 
meiten und britten Gurfus mit grammatikaliſchen Studien in 


Rit forsög of J. 4. Stenfeld’! (Kopenhagen 1834). Der ges 
Ichrte Verf. behandelt feinen Gegenftand in drei Xbtheilungen : 
das Municipalmefen im ie bas daͤniſche bis 1661 
und beffen gegenwärtiger Zuftand, wie biefer feit jenem Jahre 
fi) gebildet hat. gleichen wir ben ältern Zuftand ber 
Staaten mit bem neuern, fo finden wir in jenem eine größere 
Trennung ber einzelnen Theile des Staatsförpers und zugleich 
eine größere Selbftändigkeit berfelben, in biefem eine genauere 
Vereinigung, aber zugleich eine größere Abhängigkeit von der 
hochſten Staatsgewalt, und biefer Unterfdieb beruht unleugbar 
auf einer innern Rothwendigkeit, da es bei ber Entwidelung 
bes Staats nicht anders fein fann, als baf das Band, mel- 
dies deſſen einzelne Theile umfchlingt, allmälig fefter geknüpft 
wird, je nachdem bie gemeinſchaftlichen Verhältniffe der Gefells 
Schaft zahlreicher werben, der Verkehr ihrer Glieder zunimmt, 
die Bedürfniffe fteigen, und da endlich auch die höchſte Gewalt 
bie Kraft und ben Überblit erreicht, welche eine ſtete regelmä— 
ige Einwirkung auf alle innern Staatsverhältniffe möglich 
maden. Dieſen Entwidelungsgang vom Particularismus zur 
Gentralifation zeigt auch bie Geſchichte des daͤniſchen Stäbte- 
weſens, fobaß jener in bem ältern Zeitraume, biefe inſonder— 
beit in dem neuern von 1651 hervortritt. Urfprünglih fanb 
——— — (Autonomie) ſtatt, woraus eine Menge vers 
ſchiedener Städterechte entftanden, welche der König oder das 
Staatsoberhaupt nur beftätigte; ihre Gemeindeangelegenbeiten 
bejorgten die Bürger felbft, entweder unmittelbar ober mittels 
bar, durd ben von ihnen gewählten Rath. Der Krone nicht 
bedeutende Rechte wahrte des Königs Voigt. Nach Einfüh- 
rung ber Gouverainetät in Dänemarf wurde bie Selbſtändig— 
feit der Handelsftädbte immer mehr und mehr beſchränkt und 
enblih ganz vernichtet. In Dänemark hat die Gentralifation 
wol ihren Höhepunkt erreicht; fie hat ihre nüglichen Wirkun— 
sen, die nämlich, bie verſchiedenen Theile des Reichs zu einem 
innerlich zufammengemwacfenen Staatstörper zu vereinigen und 
diefen zu befeelen, hervorgebracht. Allein man ift, wie ge= 
wöhnlih, in biefer einen Richtung zu weit gegangen und die 
Erfahrung zeigt ſchaͤdliche Folgen davon, namentlih auch in 
Hinſicht des Städtemefens. Stimmen erheben fi gegen cine 
u weit getrichene Einwirkung ber Landesobrigkeiten auf dafs 
elbe, und zu biefen gehört auch die obgedachte Schrift. Der 
Zuftand ber dänifchen Städte, der im Ganzen nicht blühend 
ift, beftätigt die vom Berf. aus der Natur ber Sache gefhöpf- 
ten Gründe. Durch eine gute Gemeindbeverfaffung wird bie 
Beamtenwillfür fehr gehindert, Gleichheit in den Laften, welche 
jedem Einzelnen zufallen, befördert und bie Kenntniß bes Volks 
von öffentlichen Angelegenheiten, ſowie das Intereffe daran, 
vermehrt. Zugleich ift fie die Grundlage der faatsbürgerlichen 
Freiheit. 119. 





Compiltation. 


Die „Memoiren eines Verſtorbenen“ (3mei Theile, Leip⸗ 
zig 1835) enthalten am Schluſſe einen fogenannten Kates 
chismus ber Münfterländer, worin ben Münfteranern 
eine ſolche Menge von Grobheiten und Gemeinheiten gefagt 
wird, daß ber Recenfent in Rr. 5 d. BI. f. 1956 bei Beurs 
theilung diefer „Memoiren’‘ Anftand nahm, Auszüge aus biefem 
Katechismus zu liefern, um bie vorliegenden Blätter dadurch 
nicht zu befudeln. Diefer Katechismus nun ift_ einer in Wien 
1754 gebrudten Brofdüre, unter dem Zitel: „Der gewöhnliche 
Wiener mit Leib und Seele; unterfuchet in einer Faſchingskin— 
beriehre‘‘ (Wien 1784, ohne Firma), mit Umfchreibung der auf 
die verfchiedene Localität Bezug habenden Xusbrüde, faft wört⸗ 
lich na dt. Die Münfteraner haben nun noch den Zroft, 
u vernehmen, baß den Wienern vor bereits 50 Jahren biefels 
—— — — rede ———— x 
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Adalbert von Chamiſſo's Werke. Vier Bände. 
Mit Kupfern. Leipzig, Weidmann. 1836. Gr. 12. 
4 Zhle. 12 Gr. 


Als Adalbert von Chamijfo im October 1818, von fei: 
ner Weltumfeglung heimkehrend, bei Swinemünde zuerſt 
den deutſchen Boden roieberbetrat, dichtete er folgenden 
Bewillkommnungsgruß:; 

Heimkehret fernher, aus den fernen Landen, 

In feiner Seele tief bewegt der Mand'rer ; 

Er legt von fi) den Stab und knieet nieder, 

und tet deinen Schoes mit ſtillen Thraͤnen, 

D ben Heimat! — Woll' ihm nicht verfagen 

Für viele Liebe nur die eine Bitte: 5 

Benn müb am Abend feine Augen finten, 

Auf deinem Grunde laß den Stein ihn finden, 

Darunter er zum Schlaf fein Daupt verberge. 
Mar dies ein Wunfch, den ahnende Wehmuth ihm ein: 
gegeben, und follte er ausfprechen, daß zwifchen jenem Xu: 
genblicke des Wiederſehens der Heimat und dem Übergange 
in eine andere nichts von Bedeutung fich ereignen werde, 
was dem vorangegangenen gleihtomme, fo war die Pros 
pbetengabe des Sängers in jenem wichtigen Momente eine 
falfhe. Seinen Ruhm als Weltumfegler theilt Chamiffo 
mit Vielen, ihre Zahl wird täglich arößer. Auch der Kreis, 
in dem feine damalige Berühmtheit lebte, war ein "bes 
fchräntter gegen den, welchen er ſich zeither als Dichter 
errumgen hat. In der That, das Schickſal hat feltfam 
mit dieſem viel gelobten und aufcichtig von Allen, die ihh 
fennen, geliebten Manne gefpielt. Franzos von altem Adel, 
Emigrant als Kind, aufgenommen als Page, als Junker, 
Offizier am preußiſchen Hofe, bleibt er in Deutfchland zus 
rüd, als feine Familie die gebotene Rückkehr ergreift, um 
ſich im fremden Lande felbit fein Schickfal zu machen. 
Die glaͤnzende Sphaͤre iſt ſeiner innigen Natur entgegen. 
Er ſchwankt zwiſchen Naturwiſſenſchaft und Poeſie, und 
welcher Poeſie Der deutſchen, nicht der altelaffifchen, welche 
soritgedehnte Fühlfäden noch mit der angeerbten des Wa: 
terlandes verbinden mögen; nein, der meubeutfchen, die alle 
Fäden mit jener gewaltfam abreifen will, Er hat darin 
ſchon Bedeutendes geleiftet, denn ter möchte jest feinem 
„Peter Schlemihl“ biefe Eigenſchaft abftreiten, als die Zeit 
. tommt, von ber er fagt: „daß fie kein Schwert für ihn 
halte”. Um den Gollifionen von Doppelpflicht und Dop: 
peineigung zu entgehen, ergreift ex die gebotene Gelegen⸗ 


heit und eilt ald Naturforfcher mit der Rumjanzofffhen 
Erpebition in die ferne Welt, wo es keinen Franzoſenhaß 
gibt. Auch hier welche Gegenſaͤtze! Er, der juͤngſte Juͤn⸗ 
ger ber romantiſchen Schule, muß dienend unter dem Sohne 
Auguft v. Kotzebue's arbeiten! Der franzöfifhe Preuße wird 
ald Ruffe von Engländern, Spanien und den nadten 
Völkern der andern Hemifphäre begrüßt, befragt, zu Rathe 
gezogen, Er verliebt ſich in den Charakter der Südfeeinfus 
laner und möchte alle erworbene und angeborene Nationa⸗ 
lität hingeben, um ein Sandwichinſulaner, oder mit feinem 
Freunde Kadu Einfiedler auf dem menſchenarmen Radeck 
zu werden. Ein Unfall macht den Hauptzweck der Reife, 
die tiefere Erforſchung der Polargegenden, zu Waffer, und er 
kehtt nach Berlin zuruͤck, um als Maturforfcher fortzuwir— 
Een. Uber die Matur, die ihm unter Händen gegeben ift, 
erlaubt ihm andere Flüge in ihren geiftigen Gebieten, und 
durch das Gedicht „Salas y Gomez“ erwirbt fich der Fran: 
308 Adalbert v. Chamiſſo einen Ruf unter den erften deut: 
fhen Lyrikern, den er durch feine nachfolgenden Gedichte 
bisjetzt bewährt hat, Ja, fo muß die Schale des Beifalls 
überfhäumen, daß der Dichter, welcher vor dreißig Jahren 
durch feinen „Schlemihl” kaum ſich einen Namen madıte, 
von einer jüngften Partei zu einem Parteiidol herausftaf: 
fiet, unter die Gögen des Tages erhoben wird. Doc vor 
wenigen Jahren gingen dunkle Gerüchte um, welche dem 
Gluͤcklichen mitten aus feinem bewußten Triumphzuge einen 
fhnellen, trüben Abruf prophezeiten. Bon allen Kraͤnzen 
follte bald nur noch der eine, der Jedem wird, den Ge: 
feierten fhmüden, und feine Freunde in der Mähe und 
Berne blickten mit Wehmuth auf ihn, der noch fo kräftig 
feifche Lieder fang. Aber auch hier bewaͤhrte fich des Saͤn⸗ 
gers eigner Gluͤcksſtern. Gin Bruftübel, das Allen une 
heilbar ſchien, verwandelte ſich in ein chroniſches, welches 
nach der Verſicherung der erſten Ärzte dem Manne von 
kraͤftigem Körper und geſundem Geiſt ein hohes Alter ver⸗ 
fpriht. Was er 1831 von ſich fang: 

Ein halbes Hundert mir entraufchter Jahre 

Hat nicht mein Herz berührt, nur meine Haare. 

Mit buft'gen, üpp’gen Rofenkrängen mußt, 

Mit Rofen, du befchatten ihren Glanz; 

Ich bin noch jung, mod; ſtark, noch voller kuſt. 
dürfte er noch fange wiederholen. 

Aber der böfen Ahnung verdankt das Publicum, mens 


man uns recht berichtet, die uns vorliegende Sammlung 
feiner Were. Da der Tod nur langfam Hopfte, wollte 
Ghamiffo die ihm gegoͤnnten Stunden benugen, um felbft 
feine Verlaffenfchaft zu ordnen; ein Gefhäft, was ein 
Sterbender auch feinem beiten Freunde niemals mit voll: 
tommener Ruhe überlaffen kann. In der Megel ahnt der 
Sceibende nichts mehr von dem Schickſal, das ihm bes 
voriteht, nämlidy von einem Andern edirt zu werden; es 
müßte fonft noch manchet Tropfen Wermuth in ben letz⸗ 
ten Reich träufeln. Die Eare Befonnenheit, mit der Cha: 
miffo im Todesglauben an dieſes Merk gegangen, die 
foftematifhe Ruhe, die heitere Jronie, das taktfeſte Auf 
treten legen ein vortheilhaftes Zeugniß über den mohlgeord: 
neten Charakter des Mannes ab, den man, von fo vielen 
Seiten befannt, nun aud von diefer kennen lernt. Da 
findet ſich nichts von jener Sterbewehmuth, welche die Les 
fer unheimlich anhaucht, nichts von dem ftählern gläfer: 
nen Hinausbliden in die Vernichtung, die uns anſchau— 
dert, und noch weniger eine ungöttlide Lebensverachrung 
oder eine unfittlihe und unäfthetifche Sattheit. Es tft 
ein Mann, der das Beben im Geifte genoffen hat; er 
würde jeden Zollbreit mehr, ber ihm geſchenkt wird, mit 
derfelben Empfänglichkeit, mit demfelben Dante genießen, 
und der Ausgang vor ihm erſcheint ihm nur wie die ewige 
Nothwendigkeit, die ihn wol zum Ernſt ſtimmt, aber nicht 
zur Trauer. Die Heiterkeit des gereiften Mannes verträgt 
fid; mit jenem Ernfte.. So las ich in den Mann und Did; 
ter hinein, der uns bier zum erften Male in der neuen 
Eigenfhaft als Sammler ſich darſtellt. 

Boran fteht fein Bildniß von Reinid gemalt, Es ift 
richtig getroffen in allen Einzelheiten und aud, kann man 
fagen, im Xotaleindrud; aber doch fehlt ihm das gutmuͤ⸗ 
thige Luftre, weldyes dem von der Glorie feiner weißen 
Locken umfchwebten Kopf ein eigenthümliches, das Herz 
gewinnendes Anfehen leiht. Vielleicht läßt ſich eben dies 
im Metallſtich nicht wiedergeben, der Farbe iſt es möglich. 

Die erſten Bände füllt feine „Reife um die Welt“, 
melde er mit ber Rumjanzoff'ſchen Entdedungserpedition 
in den Fahren 1815 — 18 auf der Brigg Rurik unter 
dem Gapitain Dtto v. Kotzebue gemacht hat. Er theilt 
fie ein in fein Tagebuch und in den Anhang: „Bemer: 
tungen und Anfichten”. Diefe Eintheilung, zum Theil be: 
dingt duch die hiftorifche Art der Entftehung feiner Be: 
ſchreibung, mag für Den, welcher die wiffenfhaftliche Aus: 
beute jener Reife abgefondert befigen will, von Werth fein. 
Für die Lefer, welche ihn Eennen und feine Ausbeute zu: 


gleich genießen wollen, ift fie unbequem. Allein Chamiffo 


hatte, als er feine Werke fammelte, andere Aufgaben, als 
ſich noch einmal an die mühfame Arbeit zu machen, eine 
anmuthige und den Kunftbedingungen entfprechende Reife: 
befchreibung zu liefern. Er gab genug des Eignen und 
Meuen binzu, und dieſe Würze aus jüngfter Reflexion 
witd das Werk für Alte, welche das zu ſchaͤtzen wiſſen, ge: 
nußreich genug machen. So viel uns bekannt, hat er fein 
Tagebuch aus ben von ber Meife aus an feine berliner 
Freunde gefchriebenen Briefen erft kuͤrzlich zuſammengetra⸗ 
gen, immer eine bedeutende Arbeit. Worüber feine Freunde 


aber mehr und mit befferm Rechte als darüber hadern 
können, baf er keine fließende Lecture für das große Pu: 
blicum lieferte, ift, daß er zwar feine Lebensbefchreibung 
verfprochenermaßen voranftellt, aber zu wenig von Dem 
gibt, was uns intereſſiren muß, 

Furchtete Hr. v. Chamiffo zu viel von ſich zu reden, 
oder eine biographifche Breite, die freilih von einer Auf: 
gabe der Art nicht ganz zu trennen ift, aber auch Reize 
bietet, welche fein gedrängter, aphoriftifher Stot hierin 
nicht erfegen kann? Bon dem Dichter des „Schloffes Bon: 
court”, von deſſen Juͤnglingsleben fo manche intereffante 
und launige Charakterzüge im Umlauf find, erwartete man, 
daß, wenn er von feiner Jugend redete, er mehr geben 
würde als Umeiffe im diplomatifhen Marginalftot. Züge, 
bie mehr verfprehen, kommen zwar vor, aber zu felten, 
zu zerſtreut. Irgendwo fpricht er von feinem alten Oberften, 
der, ein gewaltiger Flucher und Fuchtelheld der alten Zeit, 
nach der Schlacht bei Jena ohne Penfion verabfchiedet, in 
der Mifere lebt. Den hochbeiahrten Greis, den ein großs 
müthiger Unteroffizier feines Regiments kuͤmmerlich ernährt, 
befucht der heimkehrende Seefahrer, und der alte Soldat, 
der den jungen Lieutenant felten ohne ein Donnermetter 
vor der Fronte empfing (denn Chamiffo mag nicht der 
puͤnktlichſte Kamaſchenheld gemwefen fein), ift fo Eindifch 
gerührt von der Großmuth, daß er ihm eine Achtung er: 
zeigen will, vor ber ber freie Mann erröthet. Später folgt 
Hr. v. Chamiffo, er allein vom ganzen Megimente, dem 
Sarge feines ehemaligen Chefs! Das ift ein Zug aus 
dem Leben, und fo Hein er fcheint, eim weithiftorifcher. 
Warum verfhmäht er, ihn an Ort und Stelle anzubrins 
gen und daran mehre zu knuͤpfen? Wie body intereffant 
wäre es für uns Alle, von ihm feine Knabenerinnerungen 
aus Frankreich zu erfahren, von den Stimmungen ber 
Emigrirten, namentlid der Nuance, welcher feine Familie 
angehört. Solche Memoirenmittheilungen find jegt, und 
nicht ohne Grund, geſchaͤtzt. Wenn ſchon Gans’ jüngfte 
„Rüdblide” ein fo großes Intereffe und mit Recht erregen, 
was könnte Chamiffo aus dem Schage feiner Erfahrun: 
gen und Erlebniffe dagegen liefern! Er brauchte nicht zu: 
fammenzufragen, nur zu fchöpfen und das Geſchoͤpfte zu 
einem Bilde auszubreiten. Wenn nicht Rüdfihten, fon= 
bern nur Beſcheidenheit ihm an dieſem Drte bewogen, fo 
kurz Über Intereffantes hinwegzugehen, fo möchte er doch 
ja an einem andern Orte nicht fo befcheiden fein. Welche 
Punkte gibt fein Schloß Boncourt, die Flucht Über die 
Grenze, der Pagendienft am preußifchen Hofe, der Mi: 
litaicdienft, ber Krieg, die Aufnahme unter den jungen 
Aufwuchs der Romantiker, feine Ruͤckkehr nah Frank: 
reich, fein Leben bei der Stadt u. f.w. Wenn dem Did;- 
ter Chamiffo vorgeworfen wird, daß er oft feine Stoffe 
in den gewaltfamen und auf die Spige getriebenen Zuſtaͤn⸗ 
ben bes menfchlichen Lebens aufftöbere, fo bedürfte es kei: 
ner Trüffeljagd, wenn er fich entfchlöffe, feine eigentlidye 
Lebensgeſchichte zu liefern. Ein viel größeres Publicum 
verfprächen wir ibm wenigftens, wenn feine reine Feder 
die Zuftände der Verderbniß fhilderte, ald — wohin er im⸗ 
mer wieder mit einer Liebe, die wir ihm übrigens nicht 


verdenten, zuruͤcktehrt — bie des unverborbenen Lebens feiner 
Sübdfeeinfulaner. Bei einem ſolchen Naturzuftande ift man, 
wenn man angefangen hat, auch bald zu Ende. Wenn 
Hr. v. Kogebue feinem Antrage nachgegeben und den Dichter, 
flatt ihn nach dem Mordpol mitzunehmen, auf ben Sand: 
wichinfeln bis zu feiner Ruͤckkehr zuruͤckgelaſſen, fo bliebe 
es zweifelhaft, ob der lange Aufenthalt ihm mehr Stoff 
und mehr Liebe für den Gegenftand geboten hätte. Darin 
freilich werden Wenige nicht mit ihm übereinftimmen, daf 
der Menſch ein glücfeligerer ift in jenem füßen, warmen 
Klima, als, eingeteilt zwifchen Eisbtöden, mit Eisbären und 
Walfiſchen um die Nothdurft des Lebens ringend. 

Die Geſchichte der ruffifhen Erpedition, melde Cha: 
miffo als Naturforfher mitmachte, ift hinlaͤnglich bekannt. 
Sie ſcheiterte an dem Übelbefinden ihres Führers, der eines 
Blutfturzes wegen an den Pforten ber arktifchen Megionen 
das Signal zur Ruͤckkehr gab. Auch die Uttheile über die 
Rechtmäßigkeit diefer Aufgabe des urfprünglichen Planes 
find an vielen Orten niedergelegt. Kotzebue's Reife hat we: 
nigftens den mittelbaren Anlaß zu den nadhmaligen küh— 
nen Unternehmungen der emglifchen Norbpolfahrer abgege: 
ben. Für unfern Dichter war jener Entfchluß das Bit: 
terfte, was ihm auf feiner Reife begegnete, er fpricht ſich 
mit aller Kraft der Kürze darlıber aus, und an Bitterkei: 
ten hatte es ihm doch auf dieſer ganzen Erpedition nicht 
gefehlt. 
Man hat die Kunft des Styliften zu bewundern, wie 
er dieſe Taͤuſchungen ausfpriht, ohne zu beleidigen, ja 
ohne nur einmal anzuklagen. Er gibt für Alles, was ihn 
durch die Schuld der Andern betrifft, volle Entfhuldigungs: 
und Redtfertigungsgründe an, und doch wird Bein einge: 
zeihter Leſer ohne lebhaftes Bedauern, ja ohne Entrüftung 
Iefen koͤnnen, wie auf einer, zu wiſſenſchaftlichem Zwecke 
unternommenen Erpebition die Gelehrten als Nebenſache 
behandelt wurden. Es gehörte Hrn. v. Chamiffo's ganzer 
glühender Eifer für die Sache dazu, die Maffe einer 
Kränkungen und Entbehrungen zu überwinden und vom 
Anfang bis Ende mit derfelben Theilnahme umd Begeifte: 
zung zu verharren. Meder Ruhm noch Vortheil war zu 
erwarten. Auf legtern konnte er im Voraus verzichten 
und that ed mit Vergnügen. Aber aud) die Anerfennung 
Deffen, was er als Naturforfcher gefeiftet, entging ihm durch 
die mangelhafte und verftümmelte Art, wie man feine Be: 
richte in dem großen Werke, ohne mit ihm darüber zu 
communiciren, mittheilte. Man betrachtete, was Chamiſſo 
lieferte, wie einen eingezahlten pflichtſchuldigen Tribut, über 
deffen Verwendung oder Vernichtung man dem Tributair 
keine Rechenſchaft fchuldig iſt. Der Naturforscher mußte 
ſich erft als Dichter einen bedeutenden Namen machen, 
um Mittel und Organe zu gewinnen, feinen Ehrenantheil 
an jener Erpedition zu vindiciren. Micht einmal die Druck⸗ 
fehler, von denen im Kotzebue ſchen Werke fein Antheil 
soimmelt, war ihm verflattet anzuzeigen! Niebuhr hatte 
ihm bei ber Abreife einen Strich der Oftküfte Afrikas, def: 
fen Geographie noch mangelhaft ift, und den aufzunehmen 
bei der Ruͤckfahrt die Umftände leicht erlauben wuͤrden, an- 
empfohlen. Chamiſſo entgegnete Heinlaut, das fei doch 
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allein Sache des Capitains. „Niebuht aber mag”, ſagt 
der Verf., „in ſolchet Angelegenheit der berathenden Stimme 
des Gelehrten einiges, Gewicht bei.” „Was bei einer fol: 
hen Entdedungsreife ein Gelehrter iſt“, ſetzt er hinzu, „wird 
aus dieſen Blaͤttern erhellen !” 

(Der Beſchluß folgt. ) 


Graf Melfort's „Eindrüde aus England”. 


„Impressions of England‘, ift der Zitel eines Buchs aus 
ber Feber bes Grafen Eduard von Melfort, das in zwei Duo 
bezbänden unlängft in London erfhienen ift. Fallen gleich bie 
in biefem, mit vielem Dumor geſchriebenen Buche enthaltenen 
Schilderungen und Urtheile nicht immer günftig für bie engli⸗ 
ſche Societaͤt aus, fo find doch die Engländer felbft damit weit 
mehr zufrieden, als fie es mit dem Verf. der „Great metro- 
polis“ waren. Diefer ſchrieb freilich mandherlei Dinge nieder, 
für die in ganz England fein Object und kein Beleg zu fin 
ben war; er erdachte ſich Allerlei, deſſen wirkliche Erifteng ihm 
nie ein Engländer zugeben wird. Der Graf dagegen beſchreibt 
mit Laune und Heiterkeit die ſocialen Zuftände Londons, wie 
er fie vorgefunden, und das ift dem Engliſhman eben recht, 
ber zu viel kaufmaͤnniſche Genauigkeit und Gewiffenhaftigkeit be= 
fitt, um an bloßen Phantafieftüden, zumal wenn fie auf os 
ften feines nationalen Verkehrs gedichtet werben, Gefallen zu 
finden, Auch fcheint Graf von Melfort ein feiner Weltmann 
und eine folde Stimme hat in großen Städten ftets Gewicht. 
Doch beſchraͤnken ſich feine Skizzen nicht blos auf die Daupt- 
ſtadt, fondern berühren auch andere Theile des jept fo viel be> 
fuchten und beſprochenen Reiche, 

‚„Benn‘‘, fagt ber Verf. unter andern, „zur wahren Bes 
luftigung nichts gehörte als Zeit: und Geldaufwand, fo wären 
bie Engländer das Luftigfte und heiterſte Volk von der Welt, 
dasjenige Wolf, das ſich unter allen am beften zu amufirem 
verftünde. Der Perfonen aller Glaffen, welche fo in England 
im wahren Sinne nad) dem Bergnügen umberlaufen, find uns 
sählige; es ift bei ihnen eine Art von Beftimmung, ein ewigs 
lebendiger Wunſch, ein eigenfinniges Berlangen. Mag es ko: 
ften, was es will, aber Luftig wollen wir fein! Durd alle diefe 
Anftrengungen dringt jedoch immer wieder bie natürliche Kälte 
und Reflectivität bes liſchen Volkscharakters hindurch, und 
dies gibt der Sache den Anſchein, als ob dieſe hartnädige Ber: 
folgung eines und beffelben Ziels nur aus der Unmöglichkeit ent: 
ftünde, es je zu erreichen. Im der hochſten Societaͤt ebenfo 
wol als in ber niebrigften Gefelligkeit empfindet man benfelben 
Einbrud, In jedem gefellfcyaftlihen Xerein zeigt ſich die auf- 
fallende Beſchraͤnkung und Snbiffereng, welche leßtere fi unter 
Solchen, die micht zu einer und berfelben Glique gehören, ſogar 
bis zur Roheit fleigert. Es ift überall ein Mangel an allge: 
meinem Wohlbefinden, an allgemeiner Zuthulichkeit und Ge— 
müthlichkeit, und dieſer Mangel wirb um fo fühlbarer und ver= 
ledender, wenn man bemerkt, welche äußerlihe Mühe man fi) 
doch im Ganzen gegeben bat, um heiter, vergnügt und gefellig 
zu fein. Man fpridt auch wol davon, daß es vergnügt, fehr 

ügt, ausnchmend heiter zugehen fol, allein wirklich wirb 
dieſer gute Vorſat faft nie. n Bornehmer würbe vielleicht 

er einwenben, daß es nicht ſowol der Zweck ber fafhionablen 

irkel fei, eine wirfliche Beluftigung zu bereiten, als vielmehr 
nur ben Schein einer ſolchen hervorzubringen, ſodaß, um einen 
gewöhnlichen Ausdruck anzuwenden, man nur fo thut, als ob 
man ſich amufire. Allein eine folde Wendung ber Sache if 
denn doch immer Beine Abhülfe des Mangels. Es gibt keine 
glänzende Partie in gang London, ober auf irgend einem ber. 
vornehmen Landſitze, Feine einzige elegante Fete, von ber nicht 
unmittelbar auch in ben Journalen bes langen unb breiten bie 
Rebe wäre; fogar die Diners werben befchrieben. Nach einem 
Hofgalatage wirb ber Name und bie Toilette jeber kady er⸗ 


wähnt. Bänber, Bebern, Perlen, Diamanten, Alles wirb 
ei ’ 53* A von " welchem Stoff, von welder Art 
ihr Kleib war, wie es befegt und garnirt war a. 
dies mit einer Genauigkeit und mit fo vielen fran 
Kunftausbrüden, daß man ſchwoͤren follte, der Artikel 
aus einem parifer Puplaben, Mit einer folchen betaillirten eo 
derung füllt man oft zwei bis drei Riefeneolumnen ber Jour⸗ 
nale. Findet irgenbwo ein Maskenball ftatt (mo man, beiläus 
bemerkt, eine Maske trägt), fo erfahren die Anzüge und 
Trachten der Herren die nämliche ausführliche Yublieität, und 
man befchäftigt ſich ſogar mit dem Zuſchnitt unb ber Farbe ih: 
rer Unausfprechlichen. Alles, bis auf das Unbedeutendfte, kommt 
ans Tageelicht und wird der Aufmerkſamkeit von Millionen 
preiögegeben. Sogar in Snbien lieſt man, was an biefem 
Donnerftag und an jenem Sonnabend Lord ©. für eine Hofe 
trug. ee Öffentlichkeit der Geſelligkeit in England ift ee, 
die man als das Grab alles gefelligen Vergnügens überhaupt 
anfehen fann. Ebenbeshalb macht man es zum guten Ton, ims 
mer wenn man in Geſellſchaft ift, ſich nadläffig, gleichgültig 
als ein fhon Gefättigter zu bemeifen. Man zeigt ſich dab burch 
auf ber einen Seite als vornehm und entgeht aud wieder auf 
der andern Seite ber Aufmerkfamkeit und Bekrittelung.“ 

Wie wahr und dem engliſchen Rationalcharakter durchaus 
angemeffen find biefe Bemerkungen des Verf. Die Gefelligkeit, 
fo gut als bie Kamilie, hat ihre Gcheimniffe. Wie man bie Fa: 
milie (als einzelne 5 zerftört, wenn man ihr ihr Ges 
heimnif nimmt, fo ift es auch um bie Gefelligkeit geſchehen, 
wenn man alle einzelne Acte derſelben zu oͤffentlichen Acten⸗ 
ftüden macht. Darum beſteht eine Stadt, fie fei fo groß als fie 
will, nicht blos aus Straßen und Marktplägen, fondern auch 
aus "berwahrten und verfchloffenen Wohnungen, daß man baran 
die beiden Seiten alles bürgerlichen Sebens: die Öffentlichkeit 
und bie Zurücdgezogenheit erkenne. So wenig fih ein Jahr: 
marft ober eine Proeeffion in die Schlupfwinkel der Häufer 
zurüdzichen Tann, ebenfo wenig gibt man Fefte auf offenem 
Markte. Huch der Süden einen. wo —* alles Familienhafte 
mehr und entſchiebener ſich der Öffentlichkeit nähert, mo man 
tanzt, fingt, ißt, trinkt, fchreibt und rechnet auf den Strafen 
— felbft diefer bat fein foriales Gcheimnif, und wenn bier ber 
Zag bie Unterfchiede weniger bervorhebt, fo hat dafür die Racht 
ihre ganz eigenthümliche und vielgeftaltige Bedeutung. 

Über die englifche Muſik läßt ſich der Verf. fo vernehmen: 
„Unter allen Nationen Europas find die Engländer vielleicht 
bie unmufi kaliſchſte. Damit ift nicht geleugnet, daß es in Eng- 
land einige ausgezeichnete Muſiker gebe, und daß man aud bin 
und wieder in ber Societät einem hervorragenden Zalent bes 
gegne; allein die Maffe weiß von biefen Dingen nichts. Die 
Menge als ſolche begreift und fühlt fie nit. Die Harmonie 
bat Feine Macht über ihre Nerven. Indgemein betrachtet fie 
die Muſiker als eine fecundaire Art Menfchen, fie ſchreit aber 
deffenumgeadhtet ihe Bravo, Bravo! wenn es Dper gibt. (In 
England pflegt man auf die erfte Sylbe bes Bravo einen fehr 
langen Accent zu legen, was nad) Belieben ebenfo viel Phleg⸗ 
ma als Enthufiasmus ausbrüden kann.) Warum aber ruft 
der Engländer fein Bravo? Nun, weil es einmal fo herge: 
bracht i Meines Willens gibt es jent in ganz Grofbritans 
nien nicht einen einzigen Gompofiteur, mit Ausnahme Bifhop’s, 
deſſen Zalent aber eigentlich mehr im Arrangement als in ber 
Eompofition befteht. Er verftcht es trefflich aus franzöftfcen, 
beutfchen, .italienifchen, englifhen DOriginalflängen ein Mirtum: 
Gompofitum zuzuricdhten, wobei man nicht weiß, was man eigent: 
lich Hört, ſowie man bei einem gm italienifhen Salat nicht 
wiffen muß, was manift. In Bifhop’s Werken findet man fehr 
viele alte Bekanntſchaften. Man weiß genau vorher, wenn bei 
Ko Duetten das Ende kommt, wenn man dies auch nicht 

n ben Manceuvres der beiden Sänger erkennen follte, die ſich 
2 in allmäliger Rüdbewegung jeder feiner Gouliffe zu 


nähern pflegen, ſodaß, wenn nun bie ‚Gadengen kommen und | Eh 27774 — tommen unb 


| 


der in England nad) einem Duett nie fehlende Applaus ber 


ginnt, man von ben 


Hände und ein Stüdchen vom Ko 

Was ber Verf. über bie Ku —* lan ab fast, ift —— 
minder beachtens : „Man muß ſich wundern 
vollften Gemäldega „die es nur immer in der Dr 


kann, grabe in demjenigen Lande zu finden, wo im ® ih 
zu ben großen He wellen und der allgemeinen Liberalität 
bie Künftler am meiften vernadläffigt werben. Diefe Galerien 
gehören größtentheild Privatperfonen und beftehen größtentheils 
aus twerken ber alten Meifter und aus auserlefenen 
Stüden ber auswärtigen Schulen, während den Werken ber 
englifchen Maler kaum ein beſcheidenes Plägchen vergönnt wird. 
Wenn man von ben vielen Zaufend Guinen, die Jahr aus 
Jahr ein von reihen Engländern für alte Gemälde ausgegeben 
werben, worunter wol manches fchöne, aber auch manches fo 
rußige und räucherige fich findet, daf man ſchwerlich entbeden 
ann, worin eigentlich fein Werth befteht — wenn man einen 
Theil dieſer beträchtlichen Summen zu Unterftügung und Körs 
derung nationaler Zalente verwenden wollte, fo würde baburd) 
die einheimifche Kunft nicht blos eine erfreuliche Anregung ers 
halten, fondern wir würben fie auch in Kurzem einen höhern 
Standpunkt einnehmen fehen, als ber ift, den den he Ay behauptet. 
Denn Mangel an Zalent ift keineswegs. von andern 
Künftlern zu ſchweigen, kann es etwas Natürli Ze und ‚@eift- 
.. ee; als die Probuctionen von Wilkie, Rippingille 

ift wahr, «8 find nur Phantafieftüdte oder Genres 
bilber für das ——— ober Boudoir. Aber haben denn 
Martin, Haydon, Etty u. X. fo viel Aufmunterung in ihrem 
Streben gefunden, um fid zu der höhern Stufe bes Hiſtoriſchen 
zu erheben, was ihr großes Talent verſprach? Braucht es da⸗ 
zu noch der factifdien Bemerkung, baf eben einer ber vorge⸗ 
genannten ausgezeichneten Künſtier A dor einigen Jahren in 
dem Zuftande der größten Dürftigkeit befand, und daß einige 
mitleidige Perfonen, die ſich für ihn interefficten, auf eins feis 
ner Gemälde eine Subfeription eröffnen mußten, um ihm Brot 
au verfhaffen? Und bas in einem Lande, wo mehr ale ein reis 
cher Lord für einen einzigen Murillo, oder für einen Kopf von 
Rembrandt unbedenklich taufend Guineen binwirft! Aber bies 
thut die Mode, und fo lange biefe in England ben 
fpielt, wird bafelbft Alles ber Verbefierung bebürfen. Die 
Künftler, weil es ihnen an aller Unterftügung fehlt, müffen 
Portraits, und nichts ale Portrait? malen, um nur eine Heine 
Gelebrität und ihren Lebensunterhalt zu gewinnen. Daher 
kommt es benn, baß man in einem bemittelten Haufe, wo man 
einen Beſuch y machen hat, gleich im Befuchzimmer, während 
noch ber Bebiente dem Herrn vom Haufe unjere Anmefenbeit 
meldet, bie Belanntichaft der ganzen Familie ganz im Stillen 
machen kann, denn fie hängen Alle, vom Vater an bis auf das 
Heinfte Kind, in effigie an der Wand.’ 

(Der Beſchluß folgt.) 


— — — — — 


Notizen. 

Cadalvene und Barrault haben eine „Histoire de la 
guerre de Mebemet- Ali contre la porte oitomane en Byrie et 
en Asie-mineure (1881 — 1833)" mit Karten, Plänen und 
officiellen Actenſtücken herausgegeben. Die Verf. bereiften ben 

Drient zur Zeit jenes Krieges, deffen Vorgänge fie treu ſchil⸗ 
dern und außerbem ben Leſer über bie biplomatifhen Werhältniffe 
wie über bie Charaktere, Sitten und Rocalitäten unterrichten. 


Bon Arfene Houffaie erfhien ein newer Roman: „La pt- 
cheresse‘‘, in zwei Bänden. 


Am 3. 1835 wurben ‚auf ben —— gröfern pas 
—* A 221 neue Stüde bargeftelle, 1 betrug . 
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Adalbert von Chamiſſo's Werke. Bier Bände. | unferm Dichter die Stiefeln zu pugen, weil Hr. v. Cha⸗ 
Beſchtußz aus Mr. 22.) miſſo ihm feparat nichts zu befehlen hatte. Auf der gans 
Der Rurik hatte die Mechte und VBefugniffe eines | sen Weltumfeglung hat Chamiffe feine Stiefeln nicht ges 
Kriegsfhhiffes, und auf einem Kriegsfchiff ift der Gapitain | pußt erhalten, weil das Kriegsreglement des Rurik nichts 
Autokrat. Hr. v. Kogebue erklaͤrte dem beftallten Natur: | davon befagte und er vermuthlich den Capitain nicht des— 
forfcher der Erpedition, als dieſer im Laufe der erfien | halb mit einer ſchriftlichen Eingabe angehen wollte. 
Seefahrt nach Plymouth einige Bedürfniffe verrathen: daß Die Matrofen feinen de facto über die Anordnuns 
er, ald Paffagier an Bord eines Kriegsichiffes, mo man | gen des Gapitains wegen des Sammelns zu machen. 
nicht gewohnt fei, weiche zu haben, keinerlei Anfprüche | Denn einmal brauchen fie in Braſilien Chamiffo’s Pflan: 
zu maden babe! Wenn er dergleichen im peito habe, zenpakete als Kopftiffen unterm Zelte, und als ein Re: 
möge er in dem letzten europdifchen Hafen zurüdtreten! | gen das Zelt ummirft, denkt Niemand baran, diefe Kopfz 
Chamiffo entſchuldigt dies Verfahren. Es fei auf keinem | kiſſen ins Trockne zu bringen; Pflanzen und Papier, 
Schiffe gut, wenn coordinirte Behörden auf demfelben | Eoftbar im feiner Lage, gehen ihm verloren. Ein anderes 
beftänden; es fei am gerarhenften, wenn Beine ale ſolche Mal hat er in vielen Eremplaren die verſchiedenen For: 
angeftellte Gelehrten auf einer Expedition mitgenommen | men ber gigantifhen Zange des Suͤdens gefammelt, und 
würden, fondern wenn die Dffisiere ſelbſt zugleich Gelehrte | — *$ war ihm erlaubt worden fie zum Trocknen 
waͤren. Das mag bier und da Schtoierigkeiten haben, | im Mafttorbe auszuftellen. Aber als fpäter das Schiff 
Wo man aber Gelehrte als ſolche anwirbt, beſtalt und | gereinige wird, wird fein Heiner Schag ohne vorangegans 
mitnimmt, müffen fie doch gewiſſe Rechte haben, die wie: | gene Anzeige Uber Bord geworfen. Seine foffiten Eifen- 
der nicht ohme Anfprliche fein können. Die Anfprüche | beinknochen werden beim Bivouakfeuer verbrannt, An ähn: 
des Hrn. dv. Chamiffo waren aber freilich eigner Art. | lichen und noch ſchlimmern Zügen von Roheit und Un: 
As Naturforfcher glaubte er fammeln zu müffen; allein | willfährigkeit, denen indeß weniger böfer Wille als Ge— 
der Capitain lieh ihm erklären, daß zu Sammlungen auf kingſchaͤzung des Gelehrtenftandes zum Grunde zu liegen 
dem Schiffe kein Platz fei, er ſich alſo des Sammeins ent: | fiheint, fehlt es durch das ganze Buch nicht. Kotzebue 
halten folle. Was er für bemerkenswerth achte, habe der an: | fagt ihm einft bei Tiſch, als Chamiffo geäußert, wie ger 
geftellte Maler der Expedition abzuzeichnen. Wenn er aber | ſpannt dieſes Mal feine Neugier auf die Bekanntſchaft 
diefen Maler deshalb anging, erflärte derfelbe, daß er | der Polpnefier fei, er könne den Bufag: „dieſes Mar”, fpas 
vom Naturforfcher Beine Befehle anzunehmen habe, fon; | ren, er fei doch immer Der, befjen Neugierde fich ans 
dern nur vom Gapitain. Zum Gapitain aber durfte Mies | gefpannteften zeige. Und dieſes Mat fagt der Verf. 
mand ungerufen in die Kajuͤte treten, und auf dem Ver: | offen heraus, Otto v. Kopebue habe bies gefagt, in ber 
ded hatte er auch feinen privilegirtn Pag, dem fi | nit verhehlten Abſicht, ibm etwas Demüthi— 
Niemand ungerufen nahen durfte. Alſo mußte der An: | gendes zu fagen. „Ich wurde glſo“, ruft der Dich 
trag fhriftlih gemacht werden? Überdem Litt der Gapi: | ter aus, „ich der aͤlteſte an Jahren (Chamiffo war ba: 
tain, fonft ein fireng rechtfchaffener Mann, an Unterfeibe: | mals 34 Jahr alt), gefholten, der Jüngfte zu fein an 
befähtwerden, und man mußte feine Laune abwarten. | Sinn und Her!” 
Wenn aud der Zeichner zeichnen wollte, hatte er doch Und hören wir ihn an einer andern Stelle das Leben 
nur aledann auf dem einzigen Tiſche in der gemeinfas | auf dem Schiffe mit dem der Jean Paul’fhen mit dem 
men Dffisierstajlite Raum, wenn nicht gegeffen murbe, | Rüden aneinandergeroachfenen Zwillingsbruͤder vergleichen, 
und umter gewiffen andern Befchränkungen gelang es dem | Indem es heißt: 
Raturforfher nur dann und wann, am demfelben feine: Das äußere Erben ift einförmig und leer, wie bie Spiegel⸗ 
Arbeiten abzumaden, Gin fchöner großer Ruffe war zum | fäde des Waffers und bie Bläue des Himmels, die darüber 
Bm ir al Oi ad, Ft | nr le ft ea, ed 
liche Seele, aber feine Freundlichkeit ging micht fo weit, Tag rintheilt, Echrt mehr zum Verdruffe als zum Genuffe zus 
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Mittel ſich abzufondern, kein Mittel einanz 
kein Mittel einen Misklang auszugleichen. 
eund anftatt des Gutenmorgens, ben 
‚ir zu hörem gewohnt find, einen Gutentag, grübeln wir ber 
Neuerung nach und bebrüten düfter unfern Kummer; denn ihn 
darüber zur Rebe zu feben, ift auf dem Schiffe nicht Raum. 
Abmwechfelnd ergibt ſich Einer oder ber Andere ber Melancholie. 
fo fteigt ber Mann in unferer Achtung, ber Alles bies 
über fich ergehen ließ und nie den Muth verlor, und mit 
ungetrübter Heiterkeit und feiner Laune beobachtet und 
urtbeilt, Denn offenbar find viele Blige der Meflerion, 
welche der Darftellung das Salz geben, nicht erſt jegt 
e und gefchrieben, fondern fchon in jenem brieflichen 

agebuche niedergelegt. Behüte der Himmel jeden Ge: 
teheten, als Gelehrten auf einer folchen Erpebition den 
Melteurfus durchzumachen. Der Gapitain {ft auf dem 
ruſſiſchen Kriegsſchiffe mehr als ber Kaifer auf dem Lande. 
Aber es gibt doch auch tröfttiche Seiten biefer Autokra⸗ 
tie; denn waͤhrend das Schiffsvolk ihn als. unumſchraͤnk⸗ 
ten Vater fürchtet, hat es doch auch die Rechte der Kin⸗ 
der und kann ihn gelegentlich aufgreifen, auf fine 
Arme werfen und zu Ehren feiner felbft gehörig preilen. 
In Kamtſchatka muͤſſen alle Offiziere dieſer Operation ſich 
unterwerfen und die am meiften beliebten merden am 
euchigfen in die Höhe gefchleubert. Der Verf. ſcheint 
gluͤcklich diefer Verehrung entgangen. 

Es ift bier nicht Aufgabe, die voiffenfähaftlichen Re: 
fultate der Reife herauszuheben, noch weniger können und 
wollen wir fie im ihren Details dv olgen. Der Leſer 
wird überall zwiſchen dem t en Berichterſtactungen 
geiffvolle Bemerkungen und ritige Züge mit der, Cha 
miſſo's Style elgnem Kürze eingeftreut finden, bie ihn, 
wenn bie Aufmerkſamkelt — 3 sm Mia 

® a 4 
frifden Zeh, ein (ufise elle des Gouverneurs in 


ende Schildwacht auf ber Schw 
En der fpanifchen Häfen Südamerifas. Der Gouver: 


neue, um ihm nicht im feiner Ruhe zu flören, ſchreitet 
mit langen A über ihn fort und bittet dem ruſſi⸗ 
ſchen Gapitain und bie Seinen das Gleiche zu thun. Am 
Vorgebitge der guten Hoffnung erfährt ein anwefender 
Berliner Chamiffe' Ankunft, weit ihm ein Matrofe von 
einem Schiffe fagt, deffen Gapitain einen „Komöbiantens 
namen’ hätte! Und welcher Adend auf Radeck, mo Cha: 
miffo aufgefobert wird, ein Voltslied zu fingen und, um 
fi) aus der Verlegenheit zu helfen, Goͤthe's: Laſſet heut 
ebeln Kreife” deciamirie! „Das gab der Franzos auf 
Radet für ruſſiſchen Gefang aus” und hatte das Ber: 
gnügen die Radecker die Worte wiederholen zu hören: 
ö und im Gangen, Vollen, Schönen 
Refolut zu leben. 

ſcharfen und witzigen Beobachter verleugnet 
der ne 6 aber auch nicht als Dichter, wenn er 
gieid) mit tyeifepen Ergüffen fparfam iſt. Er preift ſich, 
auf diefer Reife drei Winter feines Lebens unterſchlagen 


züd. Es gibt kein 
der zu vermeiden, 
Bietet und einmal der 


begünftigt von Gott — ruft er — en fi 
rühmen, denen er zu ihrer Frühlingsliedern ben 
aber unbegreifli und Tügengleich bleibt es für 
«inmal den Binterkreis überfhritten bat, daß 


— — — — — —— 
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der Menſch, das gabetpöemige, madte Thier, fi in Winter: 
landen unter dem 52., ja unter bem 72, Grab nördlicher Breite 
anzufiebeln vermeffen hat, mo er nur durch die Macht bes Bei: 
ftes fein Eümmerliches Dafein zu friften vermag. Denkt euch 
doch, wie euch Gott geſchaffen hat, und geht an einem Winter: 
tage hinaus, und betrachtet euch die auf ben halben Jahreskreis 


ausgeitorbene Gegend unter dem Leichentuche von Schnee. Das 


ausgefegte Leben ſchlaft im Samen und im Ei, im Keime und 
in der darve, tief unter ber Erbe, tief im Waffer unter bem 
Eiſe. Die Bögel find fortgegogen; Amphibien und Säugethiere 
ſchiafen den Winterfälaf, nur wenige Arten ber warmblütigen 
Zhiere drängen ſich parafitifh um eure Wohnungen; nur we 
nige ber größern, unabhängigen Arten verbringen bürftig die 
harte Zeit. 

Auch die oftjäkifhen Fiſcher wiffen von einem Para: 
diefe, das fie aber nad) Morden, über den Polarkreis 
verlegen. 

Den dritten, ſowie dem größern Theil bes vierten 
Bandes füllen Ehamiſſo's Gedichte. Über ihn als Dich: 
ter zu urtheifen, iſt nicht die Aufgabe diefer Anzeige fei: 
ner gefammten Werke. Auch wäre dies theils überflüfs 
fig, theils vorzeitig. Was jept über ihn gefagt werden 
kann, ift fo vollftändig, grümblich, mit Freundestiebe und 
Freundesfchärfe durch den feligen Wilhelm Neumann (ein 
legtes Merk feiner Feder in ben „Sahrbüchern für wi: 
ſenſchaftliche Kritie” ; auch in feinen gefammten Schrif⸗ 
ten’‘ abgedruckt) ausgeſprochen, daß bie lebende Kritik uͤber 
den Lebenden nur Cinzelnes hinzufügen könnte, und bau 
iſt hier nicht der Ort. Nach dem Tode bildet ſich über 
jedes bedeutende Talent, das ſchaffend in feine Zeit ein- 
gegriffen, eime andere Kritik, der Niemand vorgreifen darf. 
Ob fie die durch Chamiſſo wieder ins Reben gerufene 
und geabelite poetifche Erzählung, in ihrem prachtvollen 
Zerzinenbau, der mitunter am bem geringfügigen ober 
peinlichen Gegenftande verſchwendet fcheint, billigen und 
anerkennen wird, ſteht dahin; aber dem Abel feiner Ge: 
danken, den Ernſt feiner Vegeifterung, die würdige Klar- 
beit feiner Ausdrudsweife und dann und wann das Rau: 
fehen der Fittiche des Genius wird fie nicht verkennen. 
Indem Ref. viele der Gedichte wieder überlieft, die ihn 
früher angeſprochen, wird er ſich jegt oft erft des Grundes 
bewußt, weshalb fie wirkten Bei den launigen Gedichten 
des Verf., deren es treffliche gibt, wird fein Beftreben, 
ein populairer Dichter zu fein, ſichtbart. Er ſchaͤtzt dies 
über Alles. Das Volk fol ergriffen werden. Daher die 
in der Meife eingeſtreuten Ausfälle auf die romantifche 
Schule, unter deren Fahnen er die erſten Sporen ver 
dient, und bie aus folhem Munde feltfam Elingende An: 
erfennung Kotzebue's, weil er nicht Schlegel noch Tied, 
fondern den Dichter von „Menſchenhaß und Neue” duch 
die befannte umd durch die unbekannte Welt gekannt und 
gefeiert findet. Ob ber edle Dichter nit durch die Art 
feines eignen feiner Theorie widerfpricht, ob er 
nicht im Verlauf der legten Jahre anderer Anficht wurde 
und eine erhabene Kunſfiwelt gelten läßt, bie nichts mit 
dem Geklingel der Schulen zu thun hat, doch aber von 
Uranfang an fetbftändig daſteht, unabhängig von der Ber: 
ſtaͤndniß und der Anerkennung dee Demos! fi eines ſei⸗ 
ner Lieder Eigenthum der Gaffen geworben, wie Hrn. v. 


Holtei’d Mantellied, das er bei Gelegenheit glüdpreifend 
erwähnt? Anders als Bürger geht Chamiſſo darauf aus, 
populaie zu werden; aber auch bie Zeiten und bie Bil: 
bung haben ſich geändert. Das, was er wollte, ergwingt 
man nit, man muß dazu geboren, durch die Verhält: 
niffe darauf hingewieſen fein, oder ‚man geräth in eine 
Geſellſchaft, in die der Dichter des „Salas y Gomez‘ 
doch nicht treten will. 

„Der Fauft‘ (1803) und „Adalbert's Fabel’ (1806), 
jenes dramatifch, diefes eine Phantafie, find Reliquien aus 
vergangenen Epochen des Dichters. Sein „Peter Schle: 
mihl” dagegen, wenn aud aus früher Zeit, ift doch ſchon 
ein Product der vollendeten Berftandesreife. Der deut: 
ſche Styl Eönnte hier und ba weicher, gerundeter fein, 
aber nur in feiner äußern Form; in ber Gonception wie 
in der ebenmäfigen Ausführung biefer, in ſchlichtem Gleiſe 
und doch mit fo großem ntereffe ſich abwickelnden Fabel 
ertennt man ſchon einen Meifter. Welche fchiefe, alberne 
Urtheile mußte dieſes treffliche, hochfittliche Märchen zur 
Zeit, ald es erfchien, erleben! Sie find verhallt. Es hat 
europäifchen Ruf erhalten, nachdem e8 — abermals ein Spiel 
des Schidfals mit feinem Autor — in England nicht uns 
ter feinem, fondern unter dem Namen feines Freundes 
Fouque populair geworden, und erſcheint jegt, zum beit: 
ten Male Deutſch gedruckt als eine Zierdbe der Samm: 
lung. Diefe Schöpfungsader ift dem Dichter ausgegangen. 
In jedem fchaffenden Geifte find die certi denique fines 
für das Märchen, wenn feine Erfindungstraft im Libri: 
gen andy thätig bleibe. 

Gluͤcklich Hat der Dichter die Stimmung, welche fi) 
in jenem. Sonette ausſpricht: 

Ich e mehr und mehr die Kräfte ſchwinden; 
Das ift der Tod, der mir am Herzen nagt, 
Sc weiß es ‚foon, und, was ihre immer fagt, 
Ihr werbet bie Augen nicht verbinden. 
verwunden; hoffentlich wird auch fein „Nachhall“, der fo 


Barfiegt in 

Gebuld mein Herz 

Di bat bas Erben ſchon ben Tod gelehrt. 
nur eine trlgende Ahnung ausgefprodhen haben. Zu den 
Bahnen, die er eingefchlagen, bedarf es keines knospenden 
Frühlings, wie er ja felbft in feiner Reife uns verlacht, 
daß wir ihm zu befingen uns freuen, um deshalb and) 
ben Winter, der ihn uns verfchafft, duldend und bilfis 
gend. 3. 





Graf Meifors. „Eindrude aus England‘‘. 
(Beihiub aus Nr. 28.) 
Da mir in den Darftell diefes . ein feines und 
gms urtheil nicht ——* — fe wohn we ben 
er noch einige andere Proben von beibem um fo weniger vors 


Pre Die erfte Schilberung betrifft bas unglüdlichfte Ge: 
das fabeflt und armfel unter allen ef, bie que 
menfcptichen Gefellfhaft gehören — den Ctuger: 
was ein Danby it? Es gibt von biefem 
zehn verfchiedene Species. Fängt man bei 
der niedrigſten an, bies ift ber Balantbomme aus ber Gity; 
es iſt derfelbe, den. ich euch ſchon bei Gelegenheit von Mr. Iade 
fon’s Mittageffen gefchildert habe, wie er bamals einer jum 
Dame eine Orange präfentirte, indem er bie Frucht zwiſchen 
Löffelchen nahm und mit einer Miene, die noch weit für 
t war als bie Drange, mittels feiner feinen Finger in wahre 
haft wellenförmigen Bewegungen bie zarte Fracht an bie fchöne 
Adreffatin gelangen lief. Allein dies ift nur ein gemeines Mus 
fter. Man muß die ganze Scala binauffteigen, Stufe für Stufe, 
Rangorbnung für Rangordnung, der Bed, ber Laffe, der Das 
fenfuß, der Halbfafhionable, der Ganzfaſhionabie u. ſ. w. 
alle müffen an bie Reihe kommen, bis wir zuletzt ben aller 
Hafenfühe Ausgefuchteften, bas Non plus ultra der „„coxcom- 
bry’’ erreicht haben. Er wird fich uns barftellen in der Ge— 
ftalt eines jungen Mannes, der entweder von Abel ober ein 
parvenu ift; bez legtere Umftand verfdlägt nichts, wenn er nur 
Geld bat. Das Erfoberniß iſt, daß er nachläſſig und ges 
langweilt ausfehe, nmonchalant und enuuyé. Gr ſpricht im 
Grunde genommen nur wenig, benn das viele Reben fchabet 
feinem feinen an. Wenn man bie Ehre hat, ihn zu ken— 
nen, und ihm zufällig begegnet, fo ruft er uns folgendermaßen 
an: „Oh! how a-a-ye? am gad to see yon,” Allein biefe 
Rebe t vermöge ihrer Unarticulirtheit der eines Wilben; fie 
wirb in einem halb lallenden, halb Eollernden Zone gefprochen, 
fobaß es fheint, es habe ver Sprechende irgend ein Hinderniß 
in feiner Kehle. Diefes Exemplar ift nun die wahre Effenz 
ber Gclbfigenügfamkeit, der Affectation und der Impertinenz. 
Es verachtet jedes fociale Kalent, Wi und gefellige Anmu 
weil ihm ſelbſt dieſe Elemente gänzlich mangeln; benn er ift 
einzig geboren, um eine Gravatt: zu ſtecken, einen Dalstudhe- 
knoten zu ſchüngen und zwiſchen Pomaben und Parfumerien 
eime Auswahl zu treffen. Sein Stolz ift, Niemand gu erreis 
= Eu le mm nu te ade 
umorifti als Lebendige ng 
einer Jagbpartie auf englifche Hafelhühner möge unfere Roti 
über Dies anfpeechende Buch bejhließen: ci 
„Wie kommt es doch, daß die Jagd eine fo flarke keiden⸗ 
ſchaft ift, die mit den Jahren eher zus als abnimmt! Die Phi: 
loſophen verfichern, baß bie alle Genüffe und Ver⸗ 
anägungen abftumpfe, daß man des Ruhms und Reichthums 
und fogar der Liebe überbräffig werbe; mit ber Jagd ift bies 
nicht der Kal. Wenn wir am näcften Morgen eine Jagdpar⸗ 
tie vorhaben, fo denken wir ſchon den Abend vorher an weiter 
nderes, und find barauf fo begierig im vierzigften und 


funfzigften wie ften Fahre, Mit Luft betrachtet man 
bie grüne Jag ‚ die über dem — — die le⸗ 
dernen die derben Jagdſtiefeln, das arbige 


Zebe Stunde vor ber feflnefenten Zeit wacht man auf unb 
dankt Gott, wenn es enblid Morgen ift und der heitere friſche 
Jagdhimmel eimen fchönen Tag verkündet. Run ift kein Hals 
tens mehr. Die Diener mit den Vorbereitungen fäumen uns 

lange; enblich find wir fo weit und befinden uns im freien 
weit wird, auf ber Hafelhühnerjagd. Wir 
freiten nun, ber Zahl nad ** einer Linie fort, aber Je⸗ 
der von bem Anbern etwa um Schritte getrennt, langfam 
über bie at hin, wo man meit unb breit 
keinen ei um erblickt. Diefe Moore bilden Unterfchiede 


von Höhen und Vertiefungen und find, mit Ausnahme ber hin 
und wieder verftreuten Belfenmefien, ganz mit ut bes 
dedt. Sowie wir, ba fid) etwa noch ein Dugend andere 
Zägerpartien auf ber weiten Flaͤche vertheilt; gelegentlich ver: 
nehmen wir aus ber Kerne ihre Schüffe, die von ben Echos 
in den Thaͤlern verhundertfaht in der Gegend widerklingen. 
Allein dies ift nur ein feltner Kal, weil bie Gtrede, bie wir 
zu burchfchreiten haben, fehr ausgedehnt iſt. Einige Reiter be 

feiten uns, bie mit ihren Pferden auf den nächſten Anhöhen 
hatten und beren DObliegenbeit es ift, auf unfern Anruf: mark! 
mark! zu achten und die einzelnen Vögel, bie dem Schuß ent⸗ 
gangen, ober nur gang wenig angefchoffen find, im Auge zu 
behalten, Mr. H., ber Unternehmer unferer Jagbpartie, hatte 
feine beiden Paar Wachtelhunde mit ind Feld gebracht; alle 
vier waren von Farbe faft ganz glei), ſchiank und hochgebaut 
und zeigten bei ihren gewandten und ſchnellen Bewegungen 
jede Muskel ihres Körpers. Bon biefen vieren, bie alle treff: 
lid waren, war Mirza, ber Leithund, ein ſchoͤnes hier, von 
ausgefuchter Munterkeit. Er führte die andern an, Jeden lei— 
feften Geruch ſchnobern dieſe trefflichen Thiere auf, ſchnüffelnd 
und wedelnd, mit der Naſe auf der Erde verfolgen fie unaus— 
efegt ihre Spur. Plöglic nehmen biefe fehnellfüßigen Spür: 
unde einen langjamen, laufenden Gang an, ber von hödfter 
Aufmerkfamteit und Spannung zeigt. Ihe Benehmen gleicht 
den fehleichenden Wendungen der Kage, die ihre Beute erha: 
ſchen will. t fteht Mirza ftil, mit aufgeredtem Kopfe ; ihr 
langer bemegli many ‚wird ganz ‚fteif und horizontal, 
der treffliche Hund fcheint nicht mehr ein lebendes Wefen, fons 
dern das Emblem bes Unbemweglihen. Die andern drei Hunde 
ftugen auch, ats hätte fie ein eleftrifcher Schlag getroffen, und 
alle bleiben regungslos, die Augen unverwandt auf Mirza ge: 
richtet. Die Jäger nun beobachten daffelbe tiefe Schweigen, 
und man vernimmt weit und breit nichts als ben Ruf des 
Foͤrſters: Habt Acht, habt Acht! ber aber mit langfamer, ge: 
dämpfter Stimme ausgefprocdhen wird. Jttzt wurde mir ein 
Zeichen gegeben, daß ich näher kommen folle, benn bie uners 
ſchöpfliche Artigkeit des Jagdunternehmers ließ mir, als einem 
Fremden, den Schuß des erften Vogels, den bie Hunde aufge: 
fpürt hatten, Da ich noch fein Eremplar biefer Hühnergattung 
gefehen hatte, fo brannte id) vor Vergnügen, den Vogel auffliegen 
in Mirza's Kopf zeigte bie Ridytung an, wo diefer, mit 
noch zehn andern unter dem Heidekraut verſtectt, nur wenige 
Schritte von mir fein Lager hatte, Ich war dem herrlichen 
Hund fo nahe, daß ich bemerkte, wie feine Augen, immer un: 
verwandt auf den einen Punkt gerichtet, gleihfam Funken 
fprühten. Auf einmal ließ fi ein braufenber Ton vernehmen, 
ähnlih dem Zon einer vorüberfaufenden Kanonenkugel. Dies 
war dad Auffliegen des Hafelhuhns, das zweis bis breimal 
heifere Webelaute ausftieh, bis es in feiner raufchenden Flucht 
von meinem Schuß erreicht wurde. Sobald der Vogel gefallen 
war, verſchwanden die Hunbe, ſchnubbernd und ſchnüffelnd im 
Heidefraut. Dabei ward nicht ein einziges Wort gefprochen, 
Riemand rührt fi, denn die geringfte Bewegung würde mas 
en, daß auch dad zweite Hafelhuhn aufflöge, bevor man fein 
Gewehr wieber gelaben hätte. Die vortrefflich breifirten Hunde 
fhienen den Jägern felbft ein Beifpiel geben — denn 
fie lagen alle flach und regungslos auf dem Boden. Es war 
mir in der That keine geringe Genugthuung, als ich nun ben 
glüdtich erlegten, nie zuvor gefehenen Vogel in Händen hatte, 
no warm in feinem Blute, beffen Jagd in ben waibmänni: 
fen Ghroniten von Xltengland eim jo große Rolle fpielt. 
Diefelbe Scene wiederholte fih an biefem Tage mol zwanzig: 
mal, nicht blos bei den einzelnen Vögeln, ſondern auch bei gans 
zen Völkern, die nad) und nad), unter ben Füßen der Hunde 
aufflatternd, hintereinander die Schüffe der ganzen Abtheilung 
empfingen, fodaß häufig ein halbes Dugend Vögel und drüber 
am Boben lagen. Das englifche Nyon bat ungefähr bie 
doppelte Größe eines Feldhuhns und gleicht ſehr dem beutfchen 
Waldhuhn, body ift es dichter und ſchwaͤrzer von Gefieder, und 


dern nur aufer Anwendung gelommen. 


bie Beine find bei ihm gleichfalls befiedert. Die MWilbheit und 
Scheuheit diefer Vögel, ihr fehneller und hoher Flug, unb bie 
mübfame Art ihrer Xuffpürung machen fie zu einem fämierigen, 
aber auch befto intereffantern Gegenftanb der Jagd.“ h 





Notizen. 


* —————— —— Franzoſen. 

er große König im Herzen nichts weniger als frans 
zoͤſiſch gefinnt war, hat Göthe für jeben Unbefangenen zur Genü⸗ 
ge ba ‚ wie ungeberbig ſich auch Steffens, Adam Mül: 
ler und Anbere darüber angeftellt haben. Dabei bleibt es aber 
immer ſehr intereffant, Stimmen aus der Zeit feines eignen Les 
bens über dieſe vermeintliche Hinneigung au Frankreich zu vers 
nehmen. Gine folde theilt Hr. von Raumer in feinen „Bei- 
trägen zur neusen Gefchichte” (I, 227) aus dem britifchen 
Reihsardjive mit. Der engliſche Botſchafter Legge berichtet 
unter dem 11, Mai 1743, daß ber König in ber erften Aus 
bienz, welche er bei ihm gehabt, feine Theilnahme für ben Kö— 
nig von England ausgedrüdt und eine herzliche Vereinigun 
gewünfcht habe, worauf er hinzuſetzt: „Friedrich's Herz ift n 
deutſch, ungeachtet der franzöſiſchen Verzierungen, (french em- 
broideries), welche auf ber Oberfläche erfcheinen.” Im Ber: 
folg der Unterredbung äußerte der König, daß er bie Weiſe des 
franzoͤſtſchen Hofes wohl kenne, welcher an feine Verbündeten 
ftets die größten Koberungen mache, und meinte, ein Verbünde—- 
ter ber Franzeſen zu fein, heiße ihr SHave zu fein (to be the 
ally of France, was in effect to be her slave). „Obgleich 
alſe, fagte er weiter, Umſtaͤnde ihn zufällig zu Frankrrich bins 
geführt hätten, wiffe er do, mo die wahren und weientlichen 
Intereffen feines Reiches lägen.“ In ähnlicher Meife dachte 
Friedrich 1, ſchon im erſten ſchleſiſchen Kriege über feine Ver— 
haltniffe zu England und Frankreich. Aber damals befand fich 
an feinem Hofe Lord Hyndford ats englifcher Botſchafter, ein 
Diplomat ber alten Schule, ber es gar nicht begreifen konnte, 
daß fi der ehemalige Markgraf von Brandenburg nicht wollte 
von England ober Frankreich gängeln laſſen, und beshalb laute 
Klagen über Friedric's —. und Mangel an Auf⸗ 
richtigkeit führt. Sein Nachfolger kegge verftand ben großen 
König weit beſſer. „Es muß”, ſchreibt Hyndford unter dem 
23. April 1744, „überall Zweck ber engliſchen Staatskunft fein, 
das Haus Brandenburg zu erniebrigen. &o lange diefem uns 
erfättlich ehrgeizigen Für en bie Flügel nicht beſchnitten find, 
wird er für bie Freiheiten Deutfchlande und bie Ruhe Europas fo 
gefährlid, bfeiben als felbft Frankreich.“ (Beitt. U, 194.) 


Die venetianifhen Lömwenköpfe unb bie braun— 
fhweigifhen Denunciationsftöde. 

Aus Reifebefhreibungen und aus Romanen find bie Lö— 
wenkoͤpfe im Palafte des Dogen zu Venedig bekannt, deren ſich 
bie Ariſtokratie dieſes Staats bediente, um ihre Untergebenen 
durch bie in bie offenen Rachen berfelben geworfenen, ſchriftlich 
abgefaften —— in ſteter policeilicher Aufſicht zu erhalten. 
Bas man mit Recht in Venedig für gefährlich hielt, fand 
der franzöfifhe Parlamentspräfident Dupaty, ber 1785 
Stalien reifte, in Toscana ſehr preiswürbig und empfahl zur 
Nahahmung bie Einrichtung des Großherzogs, der in den 
Mauern feiner Patäfte habe Öffnungen machen Laffen, durch 
welche bie ſchüchterne Klage bis zu feinem Ohre gelangen koönne. 
Bei Gelegenheit jener venetianifhen Löwenköpfe erzählt Hr. v. 
Strombed in feinen fhägbaren „„Darftellungen aus einer Reife 
durch Deutſchland und Italien‘ (I, 298), daß er fi erinnere 
in feiner Jugend noch fogenannte Denunciationsftöde in feiner 
Vaterftadt Braunfchweig gefehen zu haben, von benen einer 
unter dem altftäbtiichen Ratbhaufe zu ſchauen war. Dies für 
bie Unzufriedenen und Übelmollenden fehr erwünfdte Inſtitut 
war in dem braunſchweigiſchen Sande 1765 eingeführt wor- 
den und ift durch fein Geſetz förmlich wieberaufgehoben, Im 


Blätter 
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literarifhe Unterhaltung. 
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er Staaten und Stämme. Vom Stanbpunft 
ber Politik beleuchtet von Guftav Schlefier. 


Stuttgart, Scheible. 1836. Gr. 8. 2Thlr. 15 Gr. 


Auf vier Punkte haben wir bei ber Anzeige ber vors 
liegenden Schrift zu fehen. Auf ben Zweck bes Ber 
faffers, bie Grundidee feines Buchs; auf das Mate: 
eial, das er zur Begründung und Erläuterung feiner 
Grundidee herbeibringt und welches theils in hiſtoriſch⸗ 
ſtatiſtiſchem Stoff, theils in philofophifchen, rechtlichen 
und politifhen Grundfägen und Anſichten beſteht; auf 
die Gefinnung, melde fi in dem Buche abfpiegelt, 
und auf die Form ber Darftellung. 

—* Betreff des erften Punkts finden wir Aufſchluß 


S. 4 
= if mein —— nicht an der Einheit, wol aber an der 
innern Einigung deutſchen Volkes, fo weit fie nach Wolke: 
— —E und Sefinnung möglich ift, 
gr und bie Principien eines Rechts⸗ und & _ 
erforfchen, ber aus beutfcher Anfhauungsweife, 
u und Gigenpeit fid) von innen heraus als Probuct nm 
Givilifation — muß. Das iſt der Anfang einer deut⸗ 


419): Daß id terechtliche Theorie unb fine 

Politik zum — er leuchtete aus vielen Rais 

nn bervor, nirgenb aber konnte ihr voller Inhalt _ 
wochen werben. Ginzelne Säge reichten hin, um das Bor 


efp 
— zu beleuchten, "und über bie Richtigkeit biefer verein, 


delt Behauptungen mög bas Gemeingefühl, als das feientififche 
en, 


An der Einigung Deutfchlands, bem im innern und 
äußern Staatsieben eine Auferftehung geweiffagt wird, zu 
arbeiten, hat ſich der Verf. zur Aufgabe gemacht. Hier 
drängen fi uns die Fragen auf: Was verfteht er unter 
jener Einigung? und: Wie kann daran gearbeitet wer⸗ 
den? Der Begriff der Einigung oder Einheit, auf Deutſch⸗ 
land angewendet, ift ein fo einfacher und unmittelbarer — 
es if ein, vielfacher Deutung fähiger Begriff, und der 
Verf. hat dies ſchon durch feine Unterfcheidung der von 
ihm angeftrebten Einigung von ber verworfenen Einheit 
angebeutet. Was foll diefer Gegenfag? Wenn man Eis 
nigung münfdenswerth findet, fo muß man Einheit noch 
mehr willkommen heißen und jene nur als Station zu 
biefer als Ziel anfehen. Einheit iſt zumächft ein un 
tativer Begriff und wird numerifh genommen; es gibt 
. mu Ein Deutſchland, nicht zwei; diefe Einheit ift repraͤ⸗ 


fentirt durch bie deutfche Sprache, deren) Gebiet nicht voͤl⸗ 
lig mit’ ber politifh:geographifchen Ausdehnung der uns 
ter dem Namen Deutfchland begeiffenen Länder zufammen: 
faͤllt. So gebt die quantitative Einheit ſogleich in eine 
qualitative über, ober vielmehr, fie ift jenes nicht, ohne 
auch diefes zu fein; es iſt nicht nur Eine Sprache, fie 
it auch Alten gemeinfam, fie ift ein Gefammtbefig, es 
ift eine Einheit des Bewußtſeins und ber Bildung, be 
ven Bafis die Sprache, und was aus biefer hervorgeht, 
ausmacht; Deutfchland ift nicht eine Maffe, fondern ein 
Organismus, Politiſch aber zerfällt Deutfchland in eine 
Bielheit von Theilen, jedoch nicht ohne daß das Beduͤrf⸗ 
niß der Einheit empfunden und dieſem Beduͤrfniß in ge⸗ 
wiſſem Grabe genügt würde. Die Streitfrage ift nur: 
ob das feſtgeſehte Maß und die MWeife der Einheit ges 
nüge? ob man, auf der betretinen Bahn fortfchreitend, 
eine vollftändigere, befriedigendere Einheit erzielen koͤnne ? 
ob die Einheit auf einem ganz andern Wege zu verwirk⸗ 
lichen feit Verſchiedene werden hietauf verſchieden ants 
morten; aber das Zugeſtaͤndniß könnte von Jedem erwar⸗ 
tet werben: diejenige Einheit fei die vollftänbigfte und 
darum münfchenswerthefte, welche, alle wahrhaft berech⸗ 
tigte, billige Intereſſen ſchonend und verfühnend, ben 
Rüdfall in den Zuftand ber Gerheiltheit, Trennung und 
Zwietracht am unmöylichften made, und bie dies nicht 
durch die Mittel des Zwangs und ber Gewalt, fondern 
dadurch bewirke, daß fie Alle bei der Aufrechthaltung und 
Gonfolidation diefer Einheit ſowol durch bie eblerm Mo: 
tive des Mationalgefübhls, als auch durch bie Rüdficht — 
Vortheil und Wohlbefinden intereffir. Wenn man eins 

mal im Wünfchen begriffen ift — und unter biefe Rubrik 
gehört am Ende vielleiche auch das Arbeiten des Deren 
Schleſier — warum follte man nicht das Rechte und 
Ganze flatt des Halben wuͤnſchen ? warum nicht eine Eins 
heit, die feinen Schwankungen ausgefegt wäre, bergleichen 
eine Einigung immer noch bedrohen, und durch welche 
doch Mannichfaltigkeit und Eigenthuͤmlichkeit fo menig 
ausgefchloffen find als durch die Einheit der Sprache bie 
Verſchiedenheit der Dialekte? Der Begriff ber Einigung 
deutet mehr auf etwas Willkuͤrliches, Mechanifches, der 
der Einheit auf etwas Organifches, innerlih Nothwendi⸗ 
ges bin, und deswegen fteht der legtere höher als ber 
erfte. Warum nun Hr. Schlefier bei der Einigung ſtehen 


iben will, ift in der That nicht einzufehen; iſt es pure 
Befaeidenheit und Maͤßigung? ift es Unfähigkeit, ſich eine 
andere Einheit zu denken als monotone Unifotmitung? 
oder iſt es Widerſpruchsgeiſt, der feine Luft daran bat, 
von Denjenigen, deren Blick und Wunſch weiter reicht 
als der feinige, als von Solchen zw fprechen, bie „im Itr⸗ 
garten der Freiheit und Einheit herumtaumeln“. Sehen 

wir, wie der Verf. ſich feine Einigung näher vorftellt: 
der Hand, daß nur unter dem Wortritt bed 

A A ——— des innern deutſchen Staa⸗ 
tenlebens einen Anhalt und eine Garantie ungehemmten Fort⸗ 
ſchritts finden kann. Im Norden Deutſchlands iſt ein großes, 
nationales Gentrum gegründet. An biefem Gentralftaate hängt 
die gamge Zukunft bes innerlihen und politiſchen Fortſchritts 
deutſcher Nation. Es wäre aberwitzig, in biefe Zukunft zu grei⸗ 
fen, Möglichkeiten aufzuzählen und endliche Ergebniffe zu träus 
men. Im geiftiger, materieller, politifher und militafeifcher 
Rücficht fallen die oberdeutichen Staaten zumäct dem einfas 
den und nicht dem doppelten Adler zu, ohne die Ausficht zu 
haben, jemals mit biefer Gentralmadt zu verfchmelgen, oder 
unter eine Abhängigkeit von ihr zu gerathen, bie man beliebt 

t mit bem Namen Hegemonie zu bezeichnen. Diefe innere 
—— Tann und wird nichts Anderes als das Product einer 
freien, natürlichen und deshalb nothwendigen Übereinkunft fein, 
und nicht irgend eine äußere übermacht, jondern nur die Natur 
der e würde, wenn man wiberftehen wollte, ihren unmwis 
derftehlichen Zwang äußern. 

Und ©. 416: 

Man kann dem jetzigen Eiberalismus bie Berfiherung ges 
ben, daß auch ein mächtiger beutfcher Fürft, der die Kraft und 
ben Willen und das Süd hätte, fih zum entiiebenen Mit: 
telpunkte der potitifchen Zuftände Deutfdylands zu maden, ges 
wiß nicht an eine Einheit dädhte, fondern, ohne bie Bügel biefer 
oberbeutfchen Stämme in eigne Hand zu nehmen, auf beques 
mere Art feine Aufgabe löfın würde, 

Billig wundert man ſich, wie Hr. Schleſier eine Hege⸗ 
monie Preufens geringfchigig vertieft — er, der vom Bor: 
tritt des preußifhen Staats, des nothwendigen Central⸗ 
ſtaats, als einer unzweifelhaften Sache ſprichtz man wun⸗ 
dert ſich, wie er von der unwiderſtehlichen Nothwendigkeit 
einer folhen Einigung fpricht, fie aber doch als das 
Product ber Freiheit bezeichnet und die Möglichkeit eines 
Widerſtehenwollens annimmt; man wundert ſich, daß er, 
der es für aberwigig erklärt, in bie Zukunft zu greifen 
und Möglichkeiten aufzuzaͤhlen, doch ganz zuverſichtlich den 
oberbeutfchen Staaten die Ausficht (oder Beforgnif) aus⸗ 
weder, daß fie je mit der Centralmacht verſchmolzen wer⸗ 
den koͤnnten; daß er ſich anmaßt, in die Seele eines 
maͤchtigen deutſchen Fuͤrſten, der die Kraft, den Willen 
und das Glüuͤck hätte (vorher hieß ed: bie Natur ber 
Dinge werde Alles —— fi zum eg . po⸗ 
litiſchen Zuſtaͤnde Deutſchlands zu machen, zu garantiren, 
— gewiß nicht an eine Einheit daͤchte. Der Darf. 
huͤtet fich fo fehr, dem Pelz, wenn er ihn wachen will, 
naß zu maden, daß ihm, fo oft er einen Anlauf 
nimmt, um auf die politifche Einigung loszugehen, ims 
mer wieder nur eine Einigung der ideellen geiſtigen Ber 
firebungen und der materiellen Intereſſen daraus wird, 
maß freitich am mwenigften Anftoß und Ärgerniß gibt, aber 
auch das Hauptproblem, Einigung der Kraft, des Wil: 
lans, in Beiner Weile loͤſt. Der Verf. ſagt ſelbſt ©. 8: 


Wie unfer (ber Deutfchen) Zuftand ein vorzugsweife in- 
nerliher und ideeller ift, fo muß aud das Studium unferer 
vaterländifchen Intereffen jedesmal mit der Betrachtung bes gan: 
zen phofifchen und geiftigen Gefammtlebens anfangen, um eine 
wahrhafte Erweiterung unſers politiſchen Bewußtfeind zu ges 
winnen. 


©. 4: 

An bie-Quellen des deutſchen Geiſteslebene wird man ſich 
halten oder zurüdkehren müffen, mit den tiefen Anfprüchen 
und Erwartungen unferer Intelligenz, unferer Wiffenfchaft, 
welche zu jeder Zeit bie Urfache unferer Nationalerhebungen 
waren, wird man fortfchreitende Einigung erhalten müfjen, um 
bie Oppofition, welche noth thut, zu nähren. 

S. 39: 

Die deutſche Oppofition ift im wahrften Sinne ein Krieg 
gegen unlautere Sufteme, ein Krieg, der zunächft innerhalb ber 
Welt des Gedankens unb nur —— im Bereiche des Wil⸗ 
lens und der That geführt wird. Wäre bie (bisherige) Opr 
pofition flaatsflüger geweien, fo würde fie bie Einfiht gewon⸗ 
nen haben, ihre Thätigkeit könne meniger eine politifhe, als 
eine geiftige und intellectuelle werben. 

Die Dppofition, meint er, follte ihren größten Vor— 
zug darein fegen, mehr als Oppofition zu fein; „gibts 
keine Forſchung mehr?” ruft er ihr zu, „iſt die Specu— 
lation abgefchloffen? Hat fich die Wiſſenſchaft vollender 2’ 
MWahrhaftig, eine ſolche Oppofition würden die Regieruns 
gen ſich nicht ungern gefallen laffen, und mander Mi: 
nifter würde mit diefen Mobificationen jenes Wort uns 
terſchteiben: wenn es £eine Oppofition gäbe, müßte man 
eine kaufen! Kein übler Gedanke, aus der oft Läftigen 
DOppofition eine bequeme mehr als Oppofition ma 
hen zu wollen und Denjenigen, welche ber politifchen Thaͤ⸗ 
tigkeit fih zuwenden, den Rath zu geben, insgefammt ſpe⸗ 
culative Philofophen zu werden! Wir haben gar nichts 
bagegen, wenn Einer meint unb prebigt: die Deutfchen 
feien kein Bolt für polltiſche Thätigkeit, für politifches 
Streben; fie follen ſich in die ideelle Welt der Speculas 
tion zurüdziehen und auf das reale Leben verzichten, nur 
von geifligen Nationalintereffen wilfen und reden; ein 
Solcher fühle eben, daß «6 ihm felbit fo ift, und genera⸗ 
liſirt, freilich auf ebenfo anmaßende als bornirte Weife 
fein individuelles Bewußtfein; aber wenn Einer, wie Dr. 
Schleſier thut, von einer politifchen und nationalen Ent: 
widelung und Entfaltung der Deutfchen fpricht und fie 
fogar Riefenfchritte machen läßt, fo ift es doch allzu ſon⸗ 
derbar, daß er dem Trieb der politiichen Thaͤtigkeit, ber 
lebendigen Zheilnahme am Staatsleben wieder auf geis 
flige und intellectuelle Ihätigkeiten, auf Forfhung und 
Speculation zuruͤckverweiſt; wenn er das Nichtlookommen⸗ 
können vom Innerlichen umd Sdeellen, mas, wenn «6 
auch einerſeits mit ben Vorzuͤgen des deutſchen Geiftes 
zufammenhängt, ambererfeits doch gewiß fir die politifche 
Entwidelung eine Hemmung war, als die conditio sine 
qua non des Fortfchritts bezeichnet. Alfo, wenn ber Deuts 
ſche den bannenden Kreis bes Ideellen überfchritten hat, 
um enblid einmal den realen Boden zu betreten, wenn 
er das Innerliche in ein Äußerliches zu verwandeln dem 
Verſuch macht, dann muß man ihm zurufen: er vergeffe 
die Eigenthümlichkeit feines Wefens und folle in jenen 
Kreis zurückkehren! Die Refultate unferer tieffinnigen Dem: 


ter und Forſcher, bie Früchte des gelehrten Fleißes, bie 
Schoͤpfungen unferer Dichter, alle unfere geiftigen Schäge 
werden uns unverfürzt bleiben, auch wenn die politifche 
Thaͤtigkeit Wurzel faßt. Nun will ber Verf. zwar diefe 
nicht wehren, nicht verdrängen, er will fie nur in 
einftimmung fegen mit den geiftigen Beſtrebungen, mit 
ber eigenthümlicyen Matur und den Mar erfannten naͤch⸗ 
ſten Bedürfniſſen der deutſchen Nation, „erſt das Gege: 
bene zu erkennen und baraus das wahre Bedürfniß zu 
verftehen, ift die Aufgabe denkender und vernünftiger Pos 
titi®” ; aber welches Mag politifcher Thätigkeit und ermes 
ender Energie will denn Hr. Schlefier dem Deutfchen 
erlauben? Alte Politik, fagt er, lehre, daß man tempo» 
eifiren müffe, und zumal bei einem von Natur fo bes 
bächtlichen Volk wie die Deutſchen, 8,33, und ebendafelbft: 
„die politifche Entwickelung merde gegen bie geiſtige noch 
lange im Nachzug bleiben”, Wir geben diefen legtern 
Say zu; aber liegt nicht eben darin die Aufgabe, eine 
Gleichſtellung jener mit diefer zu erwirken? foll die Nach⸗ 
giebigkeit und Accommodation an die bedächtige Natur der 
Deutfchen (die offenbar in diefem Maß nicht ein Wor: 
zug, fondern eine Schwäche ift) fo mweit gehen, daß man 
ſich ſcheuen müßte, ihr eine Anftrengung zugumuthen ? 
fol man nice die Kraft der Traͤgheit zu mindern, bie 
Apathie aus ihrer ntereffelofigkeit aufjurütteln, die Rang: 
ſamkeit zu befchleunigen fuchen? Wer aber auf feine Fahne 
als Motto fchreibt: TZemporifiren! der wird endlich bei 
den Biel ankommen, die Dinge gehen zu laffen, wie fie 
gehen. Das Xemporifiren mag an feiner Stelle fein, 
wenn es darauf anfommt, eine gewaltig bewegte, tobende 
Kraft durch Hinhalten zu ermatten und die Dige ſich 
abkühlen zu laſſen, und Jedermann weiß, welche Claſſe 
von Menfchen im Befig dieſes koͤſtlichen Arcanums iſt 
und ed mit glänzenbftem Erfolge vielfach angewendet hat; 
man nimmt das Wort auch nicht ohme eine üble Neben: 
bedeutung dee Dinterlift und Taͤuſchung und theild des⸗ 
wegen, theild weil das Temporiſiren da empfohlen wird, 
wo man es nicht mit einem UÜbermaß, fondern mit einem 
Mangel der Kraft und Energie zu thun bat, müffen wir 
und ganz und gar dagegen erklären, ober wir müfjen 
den Rath, zu temporifiren, für ganz gleichbebeutend neh— 
men mit ber Auffoderung: ſich ganz unthätig zu verhals 
ten und zuzufehen, wie ſich Alles von felbft machen werde, 
Doc nein! daß wir dem Verf. nicht Unrecht thun — er 
will Beine Unthätigkeitz er will, man folle fih ins praßs 
tifche Leben hineinmachen, man folle, ausgehend vom Vers 
ſtaͤndniß ber Zeit und ihrer Bebürfniffe, ohne eine dee 
bes Fortſchritts und der Menfchlichleit zu opfern, nicht 
blos politiſch, fondern in höherm Grade geiftig und fitt: 
lich erhebend am öffentlichen Leben Theil nehmen, und 
behauptet: 

Jede Oppofition, bie mit ber gehörigen Unterlage von Zar 
Ient, umb wenn es ihr Wille wäre, nicht in ihrem Manness 
alter in ben höchſten Staatsämtern oder am Miniftertifche fiten 
kann, hat von Anbeginn ihre Miffion verfehlt. Der Erfolg 
faͤllt das Urtheil über die Reinheit der Principlen und über 
bie Klugheit, die fie in Anwendung brachte. 

Dieſen legten Say zu würdigen und fi die Sit: 


tenlehre zu conflruiren, vom welcher er einen Theil zu 
bilden geeignet wäre, überlaffen wir dem Leſer; hier twol: 
len wir nur bemerfen, daß nad dem Angeführten bie 
Tendenz und ber Zweck des Verf. gar nicht fein kann, 
für irgend eine beftimmte Aufgabe, für Erreihung eines 
geroiffen Ziels zu begeiftern oder anzuregen, daß er von 
jeder paränetifhen Adſicht freizuſprechen ift; „Niemand 
wird mich zeihen, zur Aufregung für die Maffen gefcyrie: 
ben zu haben”; nice mur die Maffen nicht aufregen, 
auch Niemand anregen wird dieſe Schrift. Hätte der 
Berf. feine Schilderungen deutfcher Zuftände gegeben, ohne 
darauf Anſpruch zu-maden, an der Einigung Deutfchs 
lands zu arbeiten, fo könnte man ihm, wenn man auch 
nicht mit ihm uͤbereinſtimmte, wenigſtens nicht den Vor: 
wurf madyen, feiner Verheifung gar nicht nadgefommen 
zu fein. So aber iſt er ihe wirklich nicht nadhgefommen ; 
denn was follen die Deelamationen von der Einheit der 
geiftigen und materiellen Intereffen von Nord: und Eid: 
deutſchland, mas bie BVerfiherungen, daß gar feine we⸗ 
fentlihe und unuͤberwindliche Differenzen der nationalen 
Einigung im Wege ftehen, was foll dies Alles, wenn uͤber 
den ſchwierigſten Punkt: über das Wie einer feſten und 
ſichern policifchen Einigung, deren jegiges Maß doch als 
ungenügend befunden wird, Beine Aufſchluͤſſe ertheitt, fon: 
dern nur vage Verfiherungen von der unausbleiblichen 
Nothwendigkeit derfelben gegeben werden? Der Verf. ſtellt 
Beratungen am über die gegenwärtigen Buftände; darin 
mag viele richtige Beobachtung und mannichfache Kennt: 
nifje enthalten fein; aber wir vermögen nicht einzufehen, 
mie er fi als den Stifter einer neuen eigenthuͤmlichen 
Rihtung, einer neuen Oppofition nennen kann, „dieſe 
find Vocſchlage, die ein jüngerer Genoſſe einem Corps 
macht, fi in eine wirkfamere Stellung zuruͤckzubewegen, 
es iſt ein Zuruf an ein aufgehendes Geſchlecht, ſich an 
die Fahne zu ſchließen, welche der Geiſt der Nation und 
der Genius unſerer beſten Vorläufer aufgeſteckt bar.” 
Mit welch prächtigen und ſtolzen Worten wird hier zu 
einem Ruͤckzug geblafen! Aber wie fonderbar Plinge die 
Behauptung: ber Genius unferer beften Vorläufer habe 
die Fahne einer rückgaͤngigen Bewegung aufgeftedt! Alle 
unfere Bildung, die fittlihe wie die geiftige, ſagt er 
©. 33, feufze nach policifher Ermannung — und ſtatt 
daß auf diefe politifhe Ermannung hingewitkt, ſtatt daß 
angegeben würde, auf welchem Wege dies Bebuͤrfniß bes 
friebigt werden koͤnne, wird immer wieder als die Haupt: 
ſache das vorgeftellt, daß die deutfche Nation zu einem 
Bewußtſein ihrer felbft, ihrer Vergangenheit und Gegen: 
wart komme, als ob mit biefem Bewußtſein, das nicht 
aus ſich herausgeht, das fich ſelbſt wieder Object wich, 
als ob mit dem Bewußtfein von dem Bewußtſein u. f. f. 
ind Unendliche für die Nation etwas gewonnen märe! 
ald ob fih aus dem Wiſſen um die Eigenthuͤmlichkeit 
der Nationen und ihrer einzelnen Stämme fofort eine 
politifcye Gefinnung erzeugen müßte! 
(Zr Bertfegung folgt.) 
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Taſchenbuch ber neueſten Gefchichte herausgegeben von €. 
Münch und ©. Baherer. — Geſchichte des Jah— 
res 1834. Erſter Theil. Mit 10 Portraits. Karls 
ruhe, Müller. 1836. 16. 41 hie. 16 Gr. 


Wir können uns über biefes hiftorifche Taſchenbuch bes 
Jahres 1834 ziemlich kurz faffen, da es verhältnifimäßig weni 
Stoff zu Bemerkungen barbietet. Man lieft barin zieml 
Daffelbe, was man fchon einmal in den Zeitungen gelefen hat, 
und vernimmt babei, wie ein Mann, ber Welt und Berhälts 
niffe kennt, auch feiner Keber maͤchtig ift, darüber reflectirt, 
Unglüdlicherweife bietet das Jahr 183% felbit herzlich wenig Pir 
kantes dar; denn bie Iyoner und parifer Emeuten, der Jammer 
von Portugal und Spanien, bie britiſchen Minifterwechfel, der 
befgifch = hollaͤndiſche Streit um Luremburg find wahre Miferen 
gegen bie vergangenen Jahre. Wenn bas fo fortgcht, fehen 
wir nicht, wie Rapoleon's Wort auf St.⸗Helena: en 50 an- 
ndes toute VLu sera republique ou cosaque, wahr werben 
fol. Der Son if im Ganzen gemäßigt, nur gegen Belgien 
fält er etwas ins Leidenſchaftliche; es heißt nur der infurgirte 
ober ber Revolutionsftaat. „Die drei großen Mächte” (Öftreich, 
Rußland und Preußen nämlich), heißt es ©. 876, „hatten übers 
dies eine Art Mentals Refervation, welche ber politifche Bloͤd⸗ 
finn ber belgiſchen Staatsmänner und Patrioten noch immer 
nicht errathen hatte; man accrebitirte Gefandte bei bem Kö: 
nige von Belgien; biefer aber warb in ber Idee genommen 
und ber Kön Wilhelm fortwährend als folder betrachtet. 
Leopold galt blos als ber ie der aus bem revos 
Iutionnairen Schlamm wieberaufgehobenen Arone und marb 
als Alter Ego bis zum Wicderauftriten des rechtmäßigen Sous 
verains betrachtet.” Die Gefchichte mit bem öffentlich ausges 
botenen Marftall bes Prinzen von Dranien zu Tervueren, bie 
perſonlichem Haffe und ſchmuzigem Eigennuge der Machthaber 
—— wird, bie haͤßliche am %. und 5. April vorgefal⸗ 
ene Häuferplünderung ber Drangiften wirb mit ſehr gehäf- 
figen Seitenbliden auf König Leopold erzählt. Es mag aber 
auch hier gegangen fein, wie dort ein Spottvogel fagte: Die 
Gefege find Spinnweben, worin zwar bie Heinern Infekten ges 

en werben, bie aber von den größern zerriffen werben, 

riedrich U. würbe von ſolchen Auftritten fagen: Il faut que 
chaque gendratien fasse ses propres sotlises, Bon ben zehn 
beigegebenen Portraits kann Ref. höchſtens bei dem Titelbilde, 
bem Könige von Würtemberg, bie Ähnlichkeit beurtheilen und 
bezeugen. Was aber ber König im der rechten Hand trägt, 
fiedt eher einem Gtäschen Biſchoffeſſenz ähnlich, als einem Goms 
manboftabe ober Scepter. Die andern Bilder ftellen Voyer 
b’Argenfon, Samartine, Berryer, Garrel, Jumalacarregui, Don 
Carlos, Palmerfton, Melbourne, Spencer (Perceval) vor. Bon 


bem feelenbeberrfchenden Agitator hätten wir gern aud ein 
Binden —— Bei Lafayette, deſſen Tob S. 102 erzählt 
nern wir unfere Leſer, daß in dem einunbvierzigften 


wird, 

unb zweiundvierzigſten Hefte der „Zeitgenoſſen“ Hr. Zinkeifen 
in Paris eine treffliche Biographie biefes merkwürdigen Mans 
nes anfängt und fein Leben vorerft bis zum Ausbruche der Res 
volution führt. 39, 


Notizen. 

Ein Lürzlih in Sonden erfchienenes Werk: „Travelling 
opinions and sketches in Russia and Poland, by Rawford 
Ramble’', enthält unter andern folgende Notizen: Geite 
22 erfahren wir, daß ber junge Großfürft Alerander, einft ber 
Erbe bes ganzen ungeheuern ruffifchen Reiks, eine Schottläns 
berin zur Amme hatte; ein Referat, bas nicht ohne einige 
fpigige Bemerkungen von Seiten bes Englaͤnders abgeht. 
eint dabei auch ber alten Rebe zu gedenken, daß ſchottiſch 


Rußland niederfchrieb, „mar verliebt in eine ruffifche Prinzeffin. 
Ich für meinen heil a. in bem ganzen großen Reiche kaum 
eine Ruſſin gefehen, die hübſch ausgefehen hätte. Alle Diejes 
nigen, welche gegründete Anfprüdhe auf Schönheit machten, 
waren polnifchen oder fonft auslänbifchen Urfprungs- Die 
Sandleute find im Durchſchnitt wohlgebaut, und bie Männer, 
befonders wenn fie ihre Bärte wachſen laffen, haben ein Eräfe 
tiges, männlicyes Anfehen, Ich erinnere mich nicht, in Rußland eine 
verwachfene oder fonft misgefchaffene Perfon gefehen zu haben." — 
„Bteafenräuber”, fagt ber Berf. ferner, „gibt es in Rußland 
nicht, und man könnte als Reifender ſicher feinen Weg ziehen, 
wenn man nicht von ben Diebereien der Ruffen viel zu bes 
fürdten hätte, melde fie mit unglaublicher Lift und Geſchic⸗ 
lichkeit auszuführen wiffen. Mir wurde z. B. aus meinem 
eignen Reifewagen, wahrſcheinlich während ich mic, barin bes 
fand, eine fehr koftbare Flinte geftohlen, die ſich in einer ver— 
ſchloſſenen Kapfel befand; ob von dem Kuhrmann felbft, ober 
von einem Andern, ber mit ibm unter einer Dede ſtak, weiß 
ich nicht.” — Endlich befchreibt der Werf. einen Markt ober 
Meffe zu Niſchnei⸗Rowgorod: „Die Zelte waren alle in militais 
riſcher Orbnung aufgerichtet; in ber Mitte berfelben befand ſich 
eine Koſacenwache von etwa 2--300 Mann, welche hinreichten, 
unter ber zahlloſen Boltemenge Ruhe und DOrbnung zu verbreis 
ten. Bor ber Fronte dieſes Policeimachtpoftens ftanben brei 
oder vier Gefüge vom kleinſten Kaliber, das ich je gefeben, 
eine Batterie, vor welcher bie Fremden ſich ſchrecken laffen 
follten, bie aber bier ganz überflüffig war. Cine vollftändige 
Lifte der fämmtlichen Handelsartikel zu geben, welche auf bier 
fem Markte vortommen, wäre unmöglich. Rauchwaaren waren 
in Überfluß vorhanden, fogar Kagenfelle. In einigen 3elten 
fa man große unb Meine Gloden, Kattune aus Mandyefter, 
Juwelen und andere kurze Waaren. Aus Frankreich und 
Deutfhland Wagen, Pferde, Seibenwaaren, Rägel, Materials 
maaren, Specereien u. f. w. Der Thee, welcher hier feilges 
boten wurbe, war zu Lande aus bem nördlichen Ghina geloms 
men, durch bie große Mauer, ber einzige Theil biefes Landes, 
mo bie Ruffen zum Hanbel zugelaffen werben. Diefer Thee 
war von einem feinern Gefhmad und angenehmern Geruch, als ich 
irgendwo anders gefunden hatte, und fogar in dem „‚himmlis 
ſchen Reiche“, wo ich in dem naͤchſten Banbe in ber Gefellichaft 
bes geneigten Leſers einen Becher zu leeren gedenke. Die rufs 
ſiſche Art, ben Thee zugubereiten, gleicht ganz der unfrigen, 
nur daß fie, anftatt der Milch, eine Scheibe von Gitronen mit 
ber Schale in ben Becher thun, wodurch dem Thee fein reiner 
rer Geſchmack erhalten wird. Überhaupt ift die Gitrone ein 
gutes Surrogat für die Mi, befonders zur Ger, wo man 
bie letztere gar nicht auftreiben kann. Rur felten thun bie 
Ruffen den Zuder in ben Three. ie verfahren bei ihrem Ger 
nuß öfonomifcher und nehmen ein Stüdden in ben Mund, 
welches für ben ganzen Becher reichen muß. Der Zuder auf 
ben Meflen zu Nomgerod und Moskau galt zwei Gchils 
ling engliſch bas Pfund, und fein anderer, als von feinfter 
Qualität, warb feilgeboten.” — Im Allgemeinen ift das Buch 
bes Hrn. Ramble etwas oberflächlich gefchrieben, fobaf ber 
englifche Beurtheiler das Reifen bes Bert ein „rambling’ 
im eigentlicften Sinne nennt und es zu den wenigen auser⸗ 


lefenen gehört, bie in ber „Literary gazette” ſchiecht wege 
tommen. 


As eine merkwürdige Eigenthümlichkeit des im neuern 
Beiten fo intereffant gewordenen Giraffengefchlechts wirb an 
führt, daß biefe Thiere fo gut als ftumm find und weder ihre 

t nody Zuneigung, noch irgend eine andere Leidenfchaft 
ober thierifche Empfindung durch einen vernchmlidyen Laut aui— 
drüden. Vielleicht ift diefe Erſcheinung mehr bie Wirkung ib: 
ver phlegmatiſchen Gemuthsſtimmung. Man kann fie deshalb 
aa ne * * — * —— So viel 
je nnt, e Giraffentigenthuͤmlichkeit zeither n 
nicht befprocdyen worden. — aan 11, 
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Oberbeutfche Staaten und Stämme. Vom Standpunkt 
ber Politit beleuchtet von Guſtav Schlefier. 
(Bortfegung aus Nr. 35.) 

Gehen wir über auf das Material, den eig 
Inhalt des Buchs, fo finden wir im ſechs Abfchnitten fol: 
gende Ihemata behandelt: 1) Deutfhland und feine 
Daupttheile (S,44—55). Neben der nationalen Eins 
heit Deutfchlands muß auc eine nicht nur biftorifch ges 
wordene, fondern im Weſen der Deutfhen begründete 
Stammverfciedenheit anerkannt werden. Aber es bleibt 
ein mehre Stämme verbinbendes, gemeinſchaftliches Bewußt⸗ 
fein, und was ſich dadurch noch nicht aneinandergekettet 
hat, das fügt der Gedanke nationalen Bedürfniſſes und 
wahrfheinlicher Nationalentwidelungen zufammen (8.47); 
die iſt das ibeelle Dafein der Nation, welches allmälig- 
die wirkliche Form nad) fid) ummandeln fol. Das ideelle, 
unfihtbare Deutſchland übt eine umbefiegbare Herrſchaft 
über die Beften des Volks, Won biefer Idee Deutſch⸗ 
lands find alle Veränderungen feit Auflöfung des deut⸗ 
fhen Reiche nur das natürliche Ergebniß geweſen. Alles, 
was geſchah, gefhah immer im Einklang mit bem ins 
nern Genius der Nation. In leichten Umriffen wird ges 
zeigt, welche drei Dauptmaffen ſich in Deutfchland gebil: 
bet haben, theild mach hiftorifchen Beltimmungsgründen, 
theils in Gemäßheit der Anziehung und Abſtohung ber 
verfchiedenen Stämme unter fi: die alte Macht Öftreiche, 
der ganze deutfhe Morben, das eigentliche Neih. „Mit 
ber Idee diefes dreifachen Deutſchlands treten wir der 
Wirklichkeit gegenüber.” 2) Sſtreich und die Inter: 
effen des Kaiferftaates, In bdiefem Abfchnitt wird 
ein Überbiid über die öftreichifhen Staaten gegeben; aus 
ber Befchaffenheit und Gulturftufe diefes Völker: und Staa: 
tenvereind — fie werden als noch in dem Stadium bes 
Naturlebens begriffen bezeichnet — ergibt fih mit Noths 
wendigkeit die Politit Öftreichs im Innern, und auch die 
Politik diefer Macht nach Außen, gegenüber den wefllichen 
Maͤchten und dem übrigen Deutichland wird als confes 
quent befunden und dem Fürften Metternich, in welchem 
fie ſich perfonificirt hat, eine ehrfurchtsvolle, wennſchon 
nicht uneingefhränfte Anerkennung feiner Handlungsweife 
dargebracht. Das Mefultar jedoch ift, daß Sſtreich, in 
Anfprud genommen von feinen nicht deutfhen Ländern 
und mit biefen zu einer Einheit verfhmelzend, ſich Deutfch: 


fand mehr entfremdbe und menngleih, dem Ausland ge: 
genüber, Vertreter des deutſchen Intereſſes und ein Ruͤck 
halt für Deutſchland, doch nie der Mittelpunkt für feine 
politifhe Entwidelung werden könne. 3) Die bairifdhe 
Combination. Hier wird die hiftorifche Entftehung des 
jegigen Königreichs Baiern und die Geſchichte der jegigen 
Dynaſtie in ber Kürze berichtet und darauf hingewieſen, 
daß in biefem Königreich drei ganz verfchiedene Elemente 
combiniet fein: ber bairifche, fränkifche und rheinifche 
Stamm. Der Mangel wahrer Einheit zeigt ſich uͤberall, 
ſodaß es fehr unpaffend war, wenn einmal von einer bai⸗ 
tifhen Mation geredet wurde, Die Regierung thut viel flr 
Kunft und Wiffenfchaft, aber „man begegnet in Münden 
überall Früchten, die auf einem fremden Boden gewachfen 
zu fein feinen” (&. 137). Der Geift der Altbaiern, 
nach ber Vermuthung des Verf. mit den Böhmen ver: 
wandt, feht im ziemlich ſchroffem Gegenfag zu dem ber 
echt deutſchen Franken und Rheinbaiern, „durch die Mos 
narchie geht ein unverföhnlicher Zwiefpalt ber Bildung und 
bes Intereſſes“z „man hat feinen fihern und wahrhaft 
einigen Grunbfloff ber Volksthuͤmlichkeit und des politi« 
fhen Lebens”. „Einen beutfhen Mafftab bürfe man 
nicht nah München bringen.” Dadurch, daß bie Krone 
Griechenlands an einen Sohn des bairifhen Koͤnigshau⸗ 
ſes gelangte, ift Baiern genöthigt fi an die Großmaͤchte, 
namentlich an ſtreich näher anzufchliefen. Auch in fitt⸗ 
licher Beziehung ftehe Altbaiern dem eigentlichen Deutfch- 
land fern. Im diefem Abfchnitt wird Schelling's gedacht, 
und feine Bedeutung und feine mehr ihm aufgebrungene 
als von ihm gewollte und beabſichtigte Mirkfamkeit in 
der Gegenwart befprochen. 

Niemand ſteht einfamer in feinen Umgebungen (in Müns 
hen) als jener berühmte Denker, weldyer, ohne einer Birchlichen 
oder weltlichen Partei fireng verbunden zu fein, wiber feinen 
Willen die Gentralfigur aller der ben Bewegungen unfers Jahre 
hunderts und der germanifhen Givilifation entgegenwirtenden 
Beltrebungen geworben ift. \ 

4) DOberbeutfhe Staaten und Stämme 
(S. 165). Hier erft kommt der Verf. auf feinen eigent⸗ 
lihen Gegenftand zu fprechen: 

IR ber bisher abgehandelte Theil als ein burch eigenthüm⸗ 
lich politifche Elemente und ein nicht reindeutſches Softem uns 
terſchiedenes Stüd der Nation vom Weften und Norden auss 
geſchieden worben, fo bleiben für bas eigentliche Deutſchland 
noch bie beiden Haupttheile übrig, bei welden bie frage 
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beantworten, ob ihre natürlichen Unterfhiebe auch eine 

nung des politifchen Bewußtſeins und Dafeins nothwendig 
machen. 

Es wird angegeben, welche Länder und Voͤlkerſchaf⸗ 
ten zu bdiefem Theil Deutſchlands gehören und ehemals 
gehört haben, die Gedanken an eine Wiedererlangung ber 
abgerifjenen Provinzen verworfen, dagegen aber audy die 
Neigung gewiſſer Politiker, das linke Rheinufer an Frank: 
reich zu Überlaffen, getadelt. Ju ber Eigenthümlichkeit 
der Dberbeutfchen liege nichts, was einen weſentlichen und 
ausſchließenden Unterfchieb diefer Stämme von denen Nord⸗ 
deutfchlands begründe. Es wird behauptet: während bie 
oberdeurfhen Wölkerfhaften, „auf ihre Specialfreiheiten 
verfeffen“, dem Übergewicht des Nordens eine unfreund: 
liche Gefinnung entgegenftellten, tönnen ſich die Mord: 
deutſchen das Zeugniß geben, mit brüberliher Liebe an 
den Bewohnern der Rhein:, Main: und Nedargegenden 
zu hängen und faft ohne Ausnahme fie mit Geredhtigs 
keit beurtheilt zu baben. Zugegeben wird, daß in ben 
oberbeutfchen Landen die Staatsverfaffung des deutſchen 
Mittelalters ihre hoͤch ſte Blüte erreicht habe, womit aber 
nit vet zufammenftimmen will, daß ebendafelbft (S. 
176 fg.) von „früh erlangten und duch ihr Übermaf 
berausfodernden und unmäfigen Freiheiten‘ gefprochen und 
gefagt wird, jener Zuftand, wo fi) der volle Begriff des 
Bürgers erhoben, habe gar keinen Anſpruch auf den Na: 
men und das Ehrenwort eines Reiche oder Staats. Man 
babe ſich dem altgermanifchen Zuftand der Freiheit wie: 
der genähert, ber aber nur eine „vermeintliche Herrlich: 
keit” war. Aus diefer urfprünglihen Naturfreiheit muß: 
tem ſich die Deutfchen, um ihre gefchichtliche Aufgabe zu 
loͤſen, erheben. Die Einheit und die Freiheit geriethen 
in einen wecfelvolen Kampf. Die Reaction gegen bie 
urfprüngliche Freiheitsidee ging von den Norddeutfchen aus; 
aber dies vom bdorther angeregte und genährte Streben 
nah Einheit wird aud die. wahre Freiheit bringen. Die 
Revolution und Napoleon bewirkten einen großen Um— 
ſchwung der Dinge und der Anſichten. Jene wedte das 
Bewußtſeln der Menfhenrcchte, das, anfangs uͤberſchweng⸗ 
lich, duch die neuefte Philofophie auf das nothwendige 
Map, auf die ewigen Gefege der Natur und des öffent: 
lichen Geiftes reburiet wurde. Napoleon zwang Deutſch⸗ 
land zur Einigung der Kraft. Das Refultat diefer Ver: 
jüngung war die deutſche Bundesacte. In den folgenden 
Sriedensjahren faßte in Oberdeutichland eine „atomiftifche 
Sreiheitsliebe” Fuß; in Norddeutſchland überwog das Be: 
wußtfein einer großen Staatsvereinigung. „Zunaͤchſt mußte 
den Deutfchen die Mothwendigkeit und der Zwang bes 
Staats und der Nationaleinheit zum Bewußtſein kom: 
men, auf weicher Grundlage ſich bie politiſche Bedeutung 
des preußlſchen Staats erhoben hat.” Diefem allgemei: 
nen Geſetz (dem des Zwangs!) dürfe fi) die oberdeut⸗ 
fe DOppofition nicht entziehen, fie müßte denn meinen, 
der Süden habe die Aufgabe, ber politifche Lehrmeifter 
des Morbens zu fein. Diefe findet der Berf. um fo laͤcher⸗ 
ticher, als er glaubt, der Stolz der Süddeutfchen habe ſich 
in offene Antipathie gegen die Norddeutſchen verwandelt, 


„als man fpürte, hinter der allgemeinen und gründlichen 
Durhbildung des Nordens zuruͤckgeblleben zu fein.” 

Der Drthoborie wie dem Pietismus wurde durch biefelbe 
Unmiffenfcaftlicteit in bie Hände gearbeitet, bis zulegt eine 
teodene Empirie, ein leerer Journalismus und eine einfchlä« 
fernde Meifterfängerei die allgemeinen Intereffen ber deutſchen 
Geiſteswelt in den Hintergrund drängten, Daher kam bie ge⸗ 
bankenleere Ode des politiſchen Enthufiasmus, der Pietismus 
und ein neuer Aberglaube u. f. w. 

Gleich darauf aber wird von Schwaben gerühmt, daß 
bafelbft „der Quell des Geiftes fo reichlich fließe und die 
Erziehung der Jugend fo gründlich behandelt werde”. Die 
politifdye Zerfplitterung habe den Sinn für das Allgemeine 
geſchwaͤcht und den kleinlichen Egoismus genährt, der fich 
vorzüglih in der Gefinnung gegen den deurfhen Bund 
beurfunde. Die glänzende Seite im Charakter der ober: 
beutfchen Staͤmme aber fei, daß der Einzelne ein helleres 
Bewußtfein feiner perfönlihen Würde in ſich trage. Im 
Norden aber beftche ein Haupttheil des politifchen Lebens 
in vernunftgemaͤßer Refignation. Hier ift der Ort, über 
einige politiſche Anfihten Hrn. Schlefier's uns ausjufpres 
den. Er wirft: den füddeurfchen Stämmen, namentlich der 
Dppofition vor, fie firäuben ſich gegen die Autorität des 
deutſchen Bundes, und laͤßt ſich in folgenden Docteinen 
vernehmen: bie Freiheiten, welche einzelne deutſche Staaten 
von Alters her befeffen, oder erft als Glieder des deut: 
fhen Bundes erlangt, fallen, fo weit fie nicht ein allge 
meiner und gleihmäßiger Ausdrud des Rechtszuſtandes 
unferer Nation find, in den von dem Liberalismus fonft 
fo verhöhmten Begriff der Privilegien. Am dem Recht des 
Staats, die beftehenden Privilegien, welche die Entwicke⸗ 
fung ber Gefammtheit hindern, aufzuheben, zweifelt die 
liberale Doctein garnicht; aber daffelbe Mecht der Ma: 
tion (!) gegen Nationalfreiheiten einzelner Provinzen oder 
Reichskörper wird im Abrede geſtellt. Diefe heißt dem 
Verf. ein „anmaßendes Vorurtheil und ein falfcher Begriff 
von Freiheit”. Er ſelbſt hat das fpecififche Merkmal des 
Privitegiums angegeben in den Worten, „welche die Ents 
widelung der Gefammtheit hindern‘; was das Privilegium 
gehäffig und verwerflih mache, iſt die ungerechte Bevor⸗ 
zugung der Einen auf Koften oder mit Ausfchliefung der 
Andern; aber meint Hr. Schlefier, die Gefammtbeit leide 
darunter oder werde in ihrer Entwidelung gehemmt, wenn 
ein Staat freifinnigerer Inftitutionen genieße als andere, 
oder es komme ben andern zugut, wenn jene liberalern 
Inflitutionen eingefhränft werden? ine herrliche Logik! 
S. 197 leſen wir eine Paraphrafe des bis zum Ekel ab⸗ 
gedrofhenen Degeffhen Satzes, daß alles Wirkliche ver 
nünftig und alles Vermünftige wirklich fei, „nothwendig 
gelangt bie jededmalige Vernunft in den öffentlichen Zus 
Händen zur Wirklichkeit und man ift gezwungen, in je: 
dem tharfächlichen Rechtsſtand der Nation auch einen 
rechtmäßigen anzuerkennen. ft diefe Thatſache auch kei⸗ 
neswegs eine ibeale, fo muß man doch begreifen, daß und 
warum fie grade biefe und feine andere fein konnte‘. 
Vermöge einer bei Hrn. Schlefier nicht befremdenden Ber 
grifföverwirrung wird der Standpunkt des pragmatifchen 
Hiftorikers, der Alles nimmt, wie es ift, und zu erflären 
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hat, warum es fo wurde, mit bem Standpunkt des Rechte 
verwechfelt. In feinem Enthufiasmus für die Macht, für 
den status quo, ruft er aus: „hr meint, feine Gewalt 
fei im Stande, euch den Befis alter Rechte zu entreißen. 
Das iſt eitel Taͤuſchung!“ und zur Entkräftung der Bes 
rufung von Seiten der Conititurionnellen auf die Zufage 
der Bundesacte und den Eid der Fürften, auf die Ber: 
faffung fragt er, ropatiftifher als der König: „Was will 
im Staatsrecht eine privatrechtlihe Norm?” und „Recht 
ift nur vorhanden, wo die Macht ift und wie weit fie 
geht”. Wenn dies die Frucht der vorgefchrittenen Civili: 
fation wäre, daß das Recht in der Politik nicht nur facs 
tiſch verlegt — dies wird nie anders werden, fo lange bie 
Welt ſteht — fondern fogar theoretifdy ausgefchloffen und 
deffen Begriff mit dem der Macht iventificirt würde — 
dann Schande dem Geifte der Menſchheit! Aber fo ift es 
body noch nicht, und die Sophiften werden fowol von den 
Männern des Rechts gemieden, ald von den im Beſitz 
dee Macht Stehenden insgeheim verachtet. Es verbietet 
fih, näher auf die Anwendung jenes Hegel ſchen Satzes 
auf die Verhaͤltniſſe Deutſchlands einzugeben, aber nicht 
umbin Eönnen wir, den bdeutfchen Bund gegen die Bes 
hauptungen ded Hm. Schleſier in Schu zu nehmen, 
welcher zu verftehen gibt, daß die Willkür des Bundes 
über Beftehen und Ausdehnung der Repräfentativverfafs 
fungen entfcheide; *) denn begleitet nicht die Bundesbe⸗ 
fhlüffe eine Deduction aus den Grundgefegen des Bun: 
bes? Berufen fie fi auf die Macht bes Bundes und 
nicht vielmehr auf fein Recht? 
Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 
1. Bein und DI. Gryählungen, Sharakteriftiten, Umriffe und 
.. er nz Horn. Dresden, Arnold, 1836, 8, 
r. 

Dr Verf., welcher bie beutfche Lefewelt mit. Literarhis 
ſtorie, Romanen, Rovellen, Gedichten und manchem Anbern bes 
ſchenkt hat, liebt es feit mehren Jahren, . feinen Mittheilungen 
einen fehr gewählten Gegenfag an bie Stirn zu beften, unb 
bei dem Mannicfaltigen, welches biefe Meittheilungen zur 
Sprache bringen, ift ein folder Begenfag ein ganz bequemes 
Austunftömittel. &o findet Ref. z. B. den obigen Jitel höchſt 
treffend angebracht; fünden wir nämlich, daß ber Wein ber 

ng uns einem gefahrdrohenden Schwanten und enthus 
fiaftifdyen Zaumeln überliefern wollte, fo können wir gar leicht 
in das DI nüchterner Behaglichkeit und ſichernder Bequemlich: 
keit niedertauchen, unb mir find geborgen in einem befchaulis 
den Gleichgewichte. Einem folchen Gleichgewichte hat nun der 
erf. während feiner ganzen literarifchen Thätigkeit nachgetrach⸗ 
tet, und er hat es gefunden in jener etwas altfräntifchen Stubens 
luftſprache, deren Bonhomie jede Verlegung forglid zu pers 
meiden frebt, die aber auch nichts heilt. 

Das vorliegende Buch bietet unit eine Rovelle: „Der 
Intereſſante“. Ref. will dem ®efer felber die Entſcheidung 
überlaffen, ob er biefe Novelle intereffant finden molle ober 
nicht; ebenfo foll mit bem Verf. über ben Begriff Novelle 
nicht gerechtet werben; daß aber diefe Novelle Bünftlerifcher Anz 
ordnung entbehre, läßt ſich allenfalls behaupten, fie hat feine 


*) ©. 312 ſpricht er ſich zwar anders aus; aber an Wider⸗ 
ſprüchen ift ohnehin im biefem Buch kein Mangel. 


Plaftik, keinen Mittelpunkt und feinen Schtuß. Nr, 2: „Welb⸗ 
liche Bildung“, Liefert in einer Reihe von Gefprächen Allerlei 
über den Eieblingsgegenftand bes Berf., aber irgend Reues, 
oder das alte laͤngſt Bekannte und ſchon vielfach Beſprochent 
von einer neuen Geite beleuchtet, wird durchaus vermift. Es 
f&eint nicht, als werde es dem Verf., ungeachtet feiner uners 
mübdeten Beftrebungen, jemals gelingen, ben von Ewigkeit bes 
ftandenen Gonfliet zwiſchen Mann und Weib durch das Mes 
bium der Bildung auszugleidhen. Das Mittel u muß auch 
nothwendig mo anders liegen, und Ref. ift ber Meinung, es 
liege im Gonfliete felber, welches weiter auszuführen ſich ‚wol 
einmal Gelegenheit finden mag. Nr. 3 befpricht den „Briefmechfet 
wwifgen Klopfiod und Göche‘‘, fomie „Böthe's fpätere Liebe”, 
und würdigt Beides recht verfländig. Medht begierig war Ref. 
auf Rr. 4 „Wilder und Scenen aus meinem Leben. Dichtung 
und Wahrheit‘, denn immer bleibe das Lehen eines Mannes 
beachtenswerth und zu erfprießlihen Betrachtungen Anregend, 
ber in einer nicht Burgen Reihe von Jahren ſich den verjchie⸗ 
benften Beftrebungen hingegeben ſah und dabei nicht ohne Eine 
wirkung auf feine Zeitgenoffen geblieben iſt. Es ift nur übel, 
daß das hier Gegebene doch wirklich allzu fragmentarifch, zu 
abgeriffen dafteht, nur im Anabenalter ſich bewege umb, wie 
es fheint, mit einer faft ſcheuen Vorſorglichkeit eben da abbricht, 
wo ber Erzähler ſich zuerſt den Reiben der Schriftfteller anzu⸗ 
ſchließen gewagt. Das erſte Werk eines Schriftſtellers, mag e# 
übrigens befchaffen fein, wie es will, ift immer im höchften 
Grabe bebeutfam und die Geſchichte eines foldyen Werks ers 
Märt in ber Regel das aanze Leben feines Verfaſſers. Wise 
ber war nun der Glaube ziemlih allgemein verbreitet, der 
Roman „Guiscarbo, der Dichter‘ fei unferes Werf, älteftes 
Kind; allein Ref. Hat fo triftige Gründe hieran zu zweifeln, 
daß er vielmehr mol behaupten mag, fei es nun Dichtung oder 
Wahrheit, einmal ein Bud auf ziemlid gramm Papier ges 
druckt geleben zu haben, an befien Dafein der Jugend unferes 
Verf. eine bedeutende. Theilnahme zugeſchrieben wurde, 
Betrachten wie jedoch, mas ber Verf. uns hier sachen 
wollte! Wir glauben ihm lid; gern, daß alles Dargeftellte 
bie reine Wahrheit fei, erkennen wir biefe Wahrheit nur 
im Spiegel ber Dichtung, in welchem ber fünfundfunfzigjährige 
Mann die Bilder und Scenen feines Knabtnalters uns, aber 
auch ſich felber, zeigt. Wäre der Knabe durchaus , wie 
er bier vor uns fteht, hätte er Alles geſagt, gedacht, empfuns 
ben und getham, wie geſchritben fleht, jo — wäre der gute 
Berf. wirklich ein vecht altfluges, durch ſich felber oder Andere 
zu einer unangenchnien Seibftgefälligteit verhätfcheltes Kind ges 
weſen, und das mag Mef. wicht zugeben! Wielmehr ift es feine 
Überzeugung, baß jener eu der Dichtung, durch die Länge 
der Zeit hier und da etwas blind geworben, bie Jugendbilder 
wicht rein refleetirt und fo den Irrihum veranfaßt babe, jenen 
feühern und frübeften Buftänden das Kleid der Gegenwart 
leihen. Wie leicht vergeffen wir, daf, wie feft auch unfer * 
weiliges Denken und Empfinden, unfere Handlungen und Ers 
lebniſſe in der Geſchichte unſeres Lebens daſtehen, wir ſelber 
doch durch Tage, Wochen und Jahre körperlich und griſtig und 
wandeln und daher zu jedem Frühern einen ganz andern Mens 
ſchen binü Wie Dem aber auch fei, was ber 
und wie er nun einmal geben wollte ober konnte, wirb 
fentlich von vielen Seiten anfprecdyen, benn gewiß wandeln wir 
am liebften durch die There, bie felbft dem ftumpfen Alter noch 
golden erfcheinen, durch die Thore der Kindheit in bas Land, 
wo freilich Iateinifche Vocabeln als Dornenheden ſich um bie 
Gärten und Wiefen voll lachender Früchte und buftender Blur 
men bingiehen, aber, mo wäre bie Dede, die ein Kind nicht 
durchbrochen oder durchkrochen? Und fo wollen wir bem Manme, 
ber ſchon manche Fahre, wenn wir feinen Werfen trauen bürs 
fen, eben nichts Grünes gefehen bat, den Duft feiner de 
teäume micht verblafen, vielmehr wünfden, daß es ihm gefallen 
Strecke weiter auf feiner 
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2, Mein Freund Rorbert. Cine hlung von M. Mor⸗ 
tonval, Aus dem Franzöſiſchen überfegt von 2. Krufe, 
Zwei heile, Peipzig, Kollmann. 1836, 8 2 Zhle, 

Das ift eine Geſchichte, über deren Werth oder Unwerth eis 
gentlich nur ein Millionnair vollgüttig urtheilen kann. Mef., der 
nicht einmal eine ganz deutliche Borftellung von einem ſolchen 

Rabob hat, vermag daher nur eine Meinung anzudeuten, aber 

er hält fie um fo weniger zurüd, als Millionaire bekanntlich 

nur Gontobücher einfehen, das vorliegende alfo wol ganz ohne 

Befprehung durd bie Hände ber Lefer laufen müßte. Alſo, 

diefer Freund Norbert ift keines Menfchen Kind; er iſt, nad: 

dem er einige Sprach⸗ und Gommerzftudien gemacht, ale 

Bettler in die Welt hinausgeftoßen, aber fein guter Muth, 

fein Raffinement wiffen aus einem geliehenen Louisd'or rin uns 

abfehbares Vermögen herauszufpeeuliven, Daneben ift er ſchoͤn 
und hat ein ebles Herz, und damit bewegt er ſich glüdlic und 
beglüdend zwifchen den — Scidjalen ? nein, zwif ben Ins 
tereffen einer reihen Kaufmannsfamilie in Nantes umber, und 
trog Liebesnorh, Ehebruch, Bankrott, Verzweiflung und Mord: 
gebanten gedeiht Aues zu einem erfreulichen Ende. Daß ber 
ganze Roman Norbert's Frau in den Mund gelegt wirb, zeigt 
eben nicht vom Geſchick des Werf., aber von einem höchſt vor⸗ 
trefflichen Gedächtniffe biefer Frau, denn fie kann, gleich den 

Hauptperfonen in ältern Staats: und Ritterromanen, fogar 

noch alle Briefe buchftäblich herfagen, und fo fpielt fie wahr: 

ſcheinlich im Gomtoir des Gemahls eine bebeutende Rolle am 

Gorrefpondengpulte, Kragen wir nun, was diefer Roman fol? 

fo weiß Ref. keine andere Meinung auszufpredgen als biefe: ber 

Roman foll bemeifen, daß es im Grunbe leicht fei, Geld zu ers 

werben; daß man ferner dabei ein ehrlicher Mann bleiben 

und fogar noch andere Menfchen beglüden könne. „Das ift Alles! 

Ta! „Das ift aber eine Längft bekannte Sache!“ Freilich! 

8, Emanuel. Nah Drouineau von Bann Tarnow. Zwei 


le. Leipzig, Kollmann. 1836, 8, Shle. 
u wie fd in Berlegenheit befinden, irgend eine Ans 
fit über vorliegendes Bud, au Außern, wäre ihm nicht bie 
Überfegerin nn einen umfaflenben zu Hülfe ges 


ommen. Diefe Hülfe ift jedoch eigner Art: wie fehr nämlid 
Ref. ſich im Allgemeinen mit ber liebenswürbigen Überfegerin 
einverftanden erklärt, wenn von ben hödften Aufgaben beö 
Menfchen die Rede ift, fo kann er doch das Ariom ber über: 
fegerin nicht unbebingt unterzeichnen, „daß die Menfchen ale 
perfönliche Weſen eine andere Beftimmung haben follen ald ber 
Staat”. Der Etaat kann abfolut Feine andere Aufgabe löfen 
wollen als ein Aggregat beffelben, bad Individuum. Gin Ans 
deres aber ift die fhreng wilfenfchaftliche Begründung bed Staa: 
te8 und bas Ding ober Unding, welches bie an bie Spipe eis 
nes gegebenen Staates Geftellten von einem egeiftifhen Stand⸗ 
punfte aus zu bdefiniren vieleicht für erfpriehlic halten. In 
lepterer Beziehung müffen wir Drouineau s Abficht volllommen 
als achtungswü ehren, wenn er ber Selbſtſucht, ber Frivo⸗ 
Kität bas ewig Wahre, Rechte und Schöne durch dad Medium 
der Poeſie — ohne ſich der Waffen des Spottes, 
des zelotifhen Eiferns, ber fchroffen Satire zu bedienen. Aber 
auch die Überfegerin hat wiederum durchaus Recht in ihrem 
Ausfpruche: „daß feine Abficht mehr Anerkennung verdiene, 
als fein Talent”, Lchteres bethätigt eine ganz eigenthüms 
liche Unbeholfenheit. Die Harfe Einfiht, das tieffte und 
reinfte Gefühl, eime portifch = verflärte Gefinnung, eine genaue 
Kenntniß der von ihm behandelten Zuftände dürfen nämlid) 
dem Verf. keineswegs * werden, gleichwol bewegt er 
ſich in eben dieſen Zuſtuͤnden, als ſeien ſie ihm zum erſten 
Male vorgekommen und feine Aufgabe ſei nur bie, Campe's 
Räterliden Rath“ oder beffen „Iheophron’ in einen Roman 
zu überfegen. Daher ift es erflärlid, wie man, in ibm eine 
neue Art von Don Qufrote finden will; erflärlich ift es aber 
auch, wethalb man damit den Begriff bes Lächerlichen verbin⸗ 
det, denn wie wenige Menfchen verftehen den Don Quirote! 


Droutneau’s „Emanuel‘'ift, vom kunftphilofopbifchen Stanbpunkte 
aus betrachtet, voll ber auffallendften Gebrechen und Berflöfe: 
aibt ed aber Lefer, welche die Abficht des Verf. au ehren und 

u würdigen wiffen, fo muß ihnen biefes Buch voll der reins 

en Gefinnungen, ber edelſten Motive, ber innigften Liebe und 
ber einfahften Wahrheit willklommen fein, und Ref. bebauert 
nichts mehr, als daß ſolche Lefer durch bie auffallendften, finns 
flörenden Drudfehler beleidigt werden. 

4. Die Geächteten, ober Valerio und Iſidora. Ein biftorifcher 
Roman von Ernft Ortlepp. Bmei Theile. Leipzig, Kums 
mer. 1836, 8, 2 Zhlr. 

Der alte Gramer lebt noch! Ref. kann ſich nun ber 8* 
nen Hoffnung hingeben, noch einige Freudenblumen auf feinem 
abwärts gehenden Lebensgange zu brechen, Der kennt bie 
Sehnſucht nicht, nicht Kummer, Schmerz und Verzweiflung, 
ber nicht feine blühende Jugend bdurchgeeramert hat und dann 
plöglich die ganze Reihe ber Präftigften Mannesjahre nichts hö⸗ 
ren, nichts fehen und geniefen fol ald Machwerte, die ei 
äfthetifche Kampfhaͤhne als Kunftwerke uns aufzubringen nicht 
mübe werben können. Um nur Ruhe zu haben und in ber 
Gefellfchaft fortzufommen, muß man fein Jugenbibeal tief in 
ber Bruft zurückzudrängen und vor den Leuten Bewunderung 
und Entzücden heucheln, während man ſtündlich in Gefahr * 
in dieſem graͤßlichen Zwieſpalte wahnfinnig zu werben. Dan 
dem Edeln, der auf homöopathifhem Wege folder Gefahr uns 
entreift! Denn wie nad einem alten deutſchen Kernſpruche 
Hise bie Hitze vertreibt, fo waffnet ber im biefem Buche durch 
die eigenthümlichften Kunftmittel deponirte Wahnfinn uns ger 
gen alle Anfechtungen jener ala Sterne erſter Größe bu 
verfcheobene Kunftpbilofophen auspofaunten Probucte einer of⸗ 
fenbar verfrüppelten Phantafie. Mef, hält es für eine ern 
Pfliht, den Inbalt des vorliegenden biftorifhen Romans nicht 
zu verrathen, aber er ruft Euch herbei, Ihr Liebenswürbigen 
Mamfellen der Stid= und Stricknadel, Ihr Hauss Feld: und 
Gartenregentinnen; Ihr Pfeffer« und Grüpeausmäger; Ihr 
Beflern unter den Kleibermachergehülfen und Blechkünſtlern — 
kommt, lefet und vergeht vor Wonne! Erkennt aber auch voll 
bes tiefgerührteften Dankes die grünblichfte Wahrheit, bie jes 
mals ber Peber eines romanfchpreibenden Dichters entflofien 
und bie (Theil 2, S. 60) mit golbnen Buchſtaben gebrudt 
ftehen follte: „Ach ihr Menfchen, tenntet ihr die unfagliche Ges 
duid und Beharrlichkeit, bie zu einem Künſtler gehört, ihr 
würbet fie für ein unbegreiflihes Wunder halten! Indeß, Auss 
bauer hat auch ber Stümper, fo gut wie bad Genie.“ 46, 





Literarifhe Motizen. 


Louis Say, ber Bruder des berühmten Nationalölonomen, 
bat foeben ein intereffantes und an neuen been reiches Werk⸗ 
den: „Etudes sur la richesse des nations’’ herausgegeben. 


In Frankreich find im Laufe des vorigen Jahres 6632 
Werke in verjchiebenen Sprachen erſchienen, 115% Aupferftiche 
unb Lithographien. 


Mit Anfang biefes Jahres hat in Paris ein neues Blatt: 
„V'Europe‘, begonnen, bas, nad) bem Vorgange mehrer im 
Laufe bed vorigen Jahres unter denfelben Bedingungen begrüns 
deten, nur die Hälfte bes Preifes der großen pariſer Blätter 
koſtet. Daffelbe kündigt ſich als „Journal des in’erdis monar- 
chiques et populaires’' an, und da ber Marquis von Iouffroy 
der Hauptrebaeteur ift, kann bie Tendenz diefer neuen Zeitung 
nicht zweifelhaft fein. Das Unternehmen ift auf einen Fonds 
von 750,000 Francs gegründet, die durch 1500 Xctien, von 
benen 1000 auf den Namen gezeichnet find, 500 au porteur 
lauten, aufgebracht werden, Nach einer in dem Profpeet dar⸗ 
gelegten Berechnung würde ber Abfag von 10,000 Eremplaren 
ben Xctionnairs, aufer andern Vortheilen, 24 Procent jährlich 
an 3infen und Dividende abmwerfen. 4, 
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27. Sanuar 1837. 





Dberbeutfche Staaten und Stämme. Bom Standpunkt 
ber Politit befeuchtet von Guſtav Schlefier. 
(Bortfegung aus Nr. 26.) 

Der Abſchnitt: Würtemberg und bie Würtem: 
berger ift ber größte im ganzen Buch und gibt eine 
Skizze ber Entftehung und Gefchichte, namentlich der Vers 
fafjung biefes Landes, eine Statiſtik der intellectuellen Ele: 
mente und ber Landeserzeugniffe, eine Schilderung des 
Charakters, ber Gegenden und der Einwohner, eine Kritik 
ber geiftigen und politifhen Bildung, und eine Beſchrei⸗ 
bung ber neueften politifhen Entwidelungen und bes ders 
maligen Zuftandes, Aber mit einer durch dleſe Schrift 
tiberhaupt ſich hindurchziehenden defultorifchen comverfas 
tionsmäßigen Redfeligkeit werben auch Probleme hier er: 
Örtert, welche in andere Abfchnitte, wenigftens nicht hierher 
"gehören — wie z. B. das Verhältnif Preußens zum übrie 
gen Deutſchland, weitläufige Betrachtungen Über Quafi: 
coniftitutionalität (Died mag noch gelten), bie junge Lite: 
ratur u. f, w. Wir müffen uns kurz faffen und mit 
wenigen einzelnen Bemerkungen begnügen. Ob der Verf. 
in der früh errungenen altswürtembergifdhen Verfaſſung 
mehr einen Vorzug oder ein Ungluͤck erblidt, ift fchwer 
zu fagen, denn bald neigt er ſich auf biefe, bald auf 
jene Seite. Er ift ein Bewunderer des Fürften, der fie 
vernichtete; er nennt ihn eine erlauchte Natur und 
macht dem Volke einen Vorwurf daraus, daf es bei feiz 
nem Tode keine Rührung gezeigt. „Ex hatte, wofür ihm 


ein Freund vernünftiger Freiheit den größten Dank ſchul⸗ 


bete, mit ber Vernichtung der verfaffungemäfigen Dligar: 
hie den Grund einer wahrhaft bürgerlichen, freien (1!) 
und ſtaatsklugen Ordnung im Lande gelegt.” Welche 
Berkehrung aller fittlihen Begriffe, wenn man aus einer 
woiberrechtlichen, nicht um bes allgemeinen Velten, fon: 
bern aus deſpotiſcher Willkür begangenen Handlung, dei: 
wegen, weil bie micht beabfichtigten Folgen erfprießlich 
waren, ein Verdienft macht! Übrigens ift Uber bie wür— 
tembergifhe Verfaffungsgefchichte das Bekannte, mebft der 
Buthat einiger Reflerionen bes Verf., gewandt jufammen: 
geſtellt, wobei er feine Abneigung gegen alles Demokra⸗ 
tiſche in eim helles Licht zu fegem micht verfehlt. Der 
twürtembergifchen Regierung wird mit großem Empreffe: 
ment ein beinah uneingefchränktes Lob gefpendet und bie 
anderswo ausgeſprochene Klage, daß häufig „unfer befter 


Flug“ gehemmt und niedergehalten werbe, fiheint auf 
MWürtemberg nicht bezogen werden zu dürfen. Won ause 
nehmend milder Gefinnung zeugt die überall durchſchim⸗ 
mernde DVorausfegung, daß die liberalen Abſichten und 
Beftrebungen der Regierung nur noch nicht Raum und 
Beit gefunden haben, ſich ganz zu verwirklichen, und 
wenn noch Eins und das Andere vermißt werden dürfte, 
fo nimmt Hr. Schlefier mit der ihm eigenthuͤmlichen 2os 
gik feinen Anftand, die Schuld der Verweigerung nicht 
ben Verweigernden, fondern den Fobernden beizumeffen. 
Wie er Über das Weſen und den Charakter der Wär: 
temberger denkt, iſt nicht leicht auszumachen, denn es 
wechſeln große Lobeserhebungen mit bitterm Tadel. Ber 
fonders wird ihnen Schroffheit, Unmittheilfamteit, Miss 
trauen gegen Fremde, Bornirtheit, moralifcyer Rigoriemus 
und Pharifäismus vorgerüdt — aber fie heißen auch ein 
Kernvolk, an Leib und Seele eigenthlimtich, reich an Bil: 
dung und an ſchoͤpferiſchen Genien; es wird geffagt dıber 
„die Härte und pharifäifche Strenge in Beurtheilung Ans 
derer, die theilnahmlofe Neugier und das Mistrauen, das 
man einem Fremden entgegenträgt”; „der Schwabe mißt 
dich, wenn bu bei ihm eintriffit, von oben bis unten, 
nimmt feinen Maßſtab aus der Taſche und pflegt mit bir 
fo lange keinen Umgang, bis er deinen bürgerlichen Char 
zafter bis auf das legte ram abgewogen.” Gleich darauf 
jedoch erklärt er diefe Zuruͤkhaltung, gegenuͤber von Morde 
deutfchen, aus dem Mefpect, den die Schwaben empfinden. 
„Sie fpüren ein geiftiges Element, welches zu faffen und 
zurechtzulegen ihnen die Handhabe mangelt.” Hberhaupt 
wird den Schwaben oder Würtemibergern ein Widerwille 
ober Unvermögen für die Philofophie, befonders die neues 
ſte, beigelegt, womit ſich denn wieder vortrefflich reimt, 
mas S. 310 gerühmt wird: die legte Promotion im 
Würternberg habe faſt aus lauter Anhängern der Hegel’: 
fhen Phitofophie beftanden, und von biefen Freidenkern 
werden viele Profefforen ober mol gar Prälaten werden. 
Anlangend den Vorwurf des Mistrauens umd ber Bu: 
tuͤckhaltung aber ift freilich zu bedauern, wenn Hr. Schle: 
fiee ſolche Erfahrungen gemacht batz man braucht jedoch 
ihm gewiß nicht Bälle det ſchnoͤdeſten Indiscretion nam: 
baft zu machen, bie, wenn fie öfters vorfommen, wenn 


‚fie in einer geriffen Art von Literatur Ton werden, de 
r 


rüdhaltung und Mistrauen volllommen rechtfertigen. 


feine Anfichten von dem Charakter ber Wuͤrtemberger rech⸗ 
en hg hieße dem Urtheil eines Fremden, ber in 
Schwaben doch wol nod nicht „einige Scheffel Salz ge: 
geffen hat, zu viel Wichtigkeit beilegen ; vielleicht werden 

ſche Würtemiberger von dem Tobenden Partien entzückt 
fein and. die Vorwürfe gutmuͤthig mit. in Kauf nehmen, 
gewiß aber werden Viele auch gegen bie £obpreifungen 
aus einem Munde gleichgültig fein, der die Männer ih: 
rer Wahl und ihres Vertrauens herabfegt. Den Kabel, 
ben Hr. Schlefier über Engherzigkeit und Prübderie Schwa⸗ 
bens audgieft, weil von hier bie Bekämpfung ber unſitt⸗ 
fihen und frivolen Zendenzen einer ſeitdem zerfprengten 
Schule ausging, welche der Verf. zwar auch verdammt, 
aber deren Gegner ihm doch als viel „unſittlicher“ erſchei⸗ 
nen, werden Viele als ein Lob aufzunehmen ſich erlau⸗ 
ben. Welch eine ſchoͤne Sache iſt es aber um die in der 
juͤngſten Zeit aufgefommene Terminologie und Phrafeo: 
logie, welche beſonders in der Generaliſitung und im Ge⸗ 
brauch von Abſtracta ihre Staͤrke hat! Der Verf. ſagt: 
‚die Jugend und die Literatur waren übermüthig ges 
orden”. Weich ein kunftreihes dvduudvorw! War denn 
die Literatue des jungen Deutſchland die kiteras 
tur? und war jenes Halbdugend von Schriftftellern die 
beutfhe Jugend? Welche Beleidigung gegen die Literas 
tur und gegen die Jugend Deutfchlands, jenes Freicorps 
von Autoren mit Beiden identificiren zu wollen! Wenn 
der Verf. ſowol hier als in feinen kecken Urtheilen über 
den Charakter eine Volksſtammes den Mund voll genug 
nimmt, fo ift dagegen feine Befcheidenheit anzuerkennen, 
womit er das in Würtemberg beftehende Maf von Pre: 
freiheit ald genügend erflärt. Der Raum erlaubt nicht, 
auf den Inhalt diefes Abſchnitts und des übrigen Theils 
der Schrift, worin noch von ben Rheinlanden, von der 
babdifchen DOppofition, Rotteck's „Vernunftrecht“, von den 
Ausfichten und Intereffen Oberdeutfhlands und der Zus 
Zunft Deutfchlands überhaupt gehandelt wird, noch näher 
einzugehen. Nur no ein paar Proben von den Wider: 
fprüchen, die ſich überall finden. Der Verf., dem Gegebenen 
huldigend, ein Empiriker und Naturatift, wie er ſich ſelbſt 
nennt, er, der das — als das Vernuͤnftige 

t bo . 336: 
* A A * Schlechtigkeit des menſchlichen Geſchlechts 
zeigt ſich leider in ber Politik in ihrem ganzen Glanze, ſodaß 
man bier vor Allem bie Begeifterung auch ohne die Hoffnung 
muß! 

J— —* ſtimmt dies zu ſeinen Verunglimpfungen 
ber deutſchen Oppoſitionen! Das non plus ultra von Wi: 
derfprüchen findet fih S. 337. Dort wird gefagt: es 
fei fehr verfehlt gewefen, von einer Degemonie Preußens 
zu fprehen; einmal fei darin eine Anmuthung für die 
Fürften enthalten gewefen, vor welcher ſich der Verf. in 
ihrem Namen aufs innigfte entfegt, und „am wenigſten 
follte man mit einem fo misdeutigen Wort den Zuſtand 
bezeichnen wollen, ber ſchon der Natur der Dinge nad 
vorhanden iſt und durch die Fortbildung des beutfchen 
Bundes ſich immer mehr entwicdeln wird. Gleich darauf: 

In keinem Ball darf man durch einen Namen Verhältniffe 
fhaffen wollen, bie, indern fie ben wirklichen Beſitz verändern, 


ur von tfahen introdueirt werben Eönnte melche eine 
—858* Pen nicht zu — wog, eu 
(Der Beſchluß folgt.) 


— nn 
Einer deue Schrift über die Bigeuner. 


ie Bigeuneg,; obgleich fie hinſichtlich ihrer vielfachen 
icfale, Banderiingen und Erlebniffe einigermaßen mit den 
Juden verglichen werben fönnen, find boch beimeitem interefs 
fanter und poetifcher als bdiefe. Diefe Porfie des Dafeins er⸗ 
fredt fi) bei den Zigeunern fomol aufihren Urfprung als auf 
ihren ganzen bisherigen Zufland. Denn jene tief in allem 
menfhliden Dafein berubende und begründete Naturmyſtik ift 
vielleicht. von keinem Wolke treuer und felbftänbiger bewahrt 
worden, als von ihnen. Auch hat Fein Volk treuer und innis 
er die alte Sage ihres Urfprungs feſtgehalten und aufbewahrt, 
Daher kommt es, baf bei den Zigeunern das moftifche Eiement 
einestheils ein Hiftorifches, dergangenes, anderntheils aber ebenfo 
fehe ein der gegenwärtigen Eriftenz felbft angehöriges if. — 
Ganz anbers haben ſich die Juden in ihrer unglüdliden Ge⸗ 
ſhichte fortentwicelt. Die Juden, ein von Daus aus unpoetis 
ſches Volk, hatten kein bedeutendes Quantum von Porfie ſchon 
von Alters ber zu bewahren. Rachdem bie Harfentöne des 
Pfalmiften in ben eye der Söhne Abraham’s verflungen war 
ren, nachdem es Längft ein Rätbfel geworben war, mie unter 
ben ernüchterten, nur auf das Praktiſche und Nächte gerichtes 
ten Stämmen Juba jemals ein hohes Zied und eine MWeiffae 
gung des Jeſaia hatte entfichen Lönnen, nachdem bie unftete 
Wanderſchaft, als der ewige Fluch des in theokratiſchem O 
muth fo unliebenswürdigen Voiks ausgeſprochen war, da ma 
ten ſich die Kinder Jakob's auf und durchzogen die Lande, um 
zu ſehen, ob nicht die Erbe groß genug fei, fie vereinzelt zu 
beherbergen. Das Unglüd, die Qual des laftenden Flucht, das 
Unheil der Verfolgung ift fonft nicht ohne ihre eigenthümli 
Romantik; allein bei den Juden war dies ber Sal. Der 
ber Hanbelsfpeeulation war der einzige Genius, den ihnen ihe 
unfeliges Geſchick noch gewährte. "Wann biefer Geiſt zuerft, 
anftatt des entflohenen Gottes, fi auf fie miebertieß, iſt fehmer 
au beflimmen; allein daß ſchon vor vielen Jahrhunderten er fie 
heimgeſucht, ift gewiß, fowie, daß mit feinem erften Erfcheinen 
auch ſchon der ledte poetifhe Yunke in dem Derzen des bejams 
mernöwerthen Volks erlofchen war. (Es ift ihnen begegnet, was 
nod bei einem wahrhaft großen Unglüd das Schredlichite if, 
daß fie bie Poeſie deffelben nit einmal in ihrem eignen Bte 
wußtſein mehr haben, fondern biefe nur in ber von ihnen ſelbſt 
nicht verſtandenen Sage vom Ahasverus, außer ihnen, in dem 
riftlichen Berwußtfein lebt, 

Ganz anders ift es mit ben Bigeunern, in denen ber röthe 
Baben ihrer uralten Sagen und Geſchichten, ihrer uranfänglis 
Gen Poefie zu feiner Zeit erloſchen ift. Während der Jude, im 
alleinigen Element bes Handels und Wandels gan verſunken, 
nur von ber grellſten Proͤſa des Lebent weiß, verſchmaht biefe 
der Zigeuner ausdrücklich und bleibt einem, wenigftens der Sage 
nad, urſprünglichen Raturzuftande, und in biefem, wenn 2 
verfolgt, dem ewigen Raturgefege der Freiheit getreu. Se 
feinen Glauben verwandelt er fi zur Poefie, indem er baran 
nicht als an einem abftraeten Grfeg fefthätt, fondern frei, wie 
mit finnlihen Anfchauungen, wie mit den Gternen und Kraus 
tern und Bäumen felbft, damit fpielt und ihn ganz und gat 
zum fombolifhen Ausdruck feines ganzen Lebens macht, 

Die neue Schrift, auf welche wir uns bier beziehen mollen, 
at Herrn Samuel Roberts zum Berfaffer und führt den 
itel: „The Gipsies, their origine, eontinuance and desti- 

nation, as elearly foretold in the prophecies of Jesaiah, Je- 
remish and izechiel‘‘ (Eondon 1836), Mie ſchon ber Titel 
gibt, bat ſich der Werfaffer die Aufgabe geftellt, in ben pro⸗ 
phetiſchen Büchern des alten Zeftaments den Schlüſſel zu einer 
Geſchichte des Urfprungs ber Zigeuner zu ſuchen und zu finden, 
und auf ben Grund einer ziemlichen Menge von Stellen, welche 
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I mn An gr hält, einen großen Theil ber bisherigen 
uptungen über biefen wunderbaren Bolköftamm zu wider⸗ 
legen. Muß man num gleich einräumen, daß bie vom Berf. 
unferee Schrift angezogenen Quellen teineswegs hinreichend 
find, um ein Jahrhunderte altes Mäthfel zu löfen, fo enthält 
biefelbe body manche Hypothefe, bie durchaus nicht unhaltbar 
ſcheint, und bie gegründete Widerlegung mancher abfurben Bes 
bauptung, welche zeither in Betreff defielben Gegenftandes all 
gemein gültig war. Der Verf. ift der Annahme, daß die Bis 
—— Abkommlinge der Soudras feien, bie aus ihrem Vater⸗ 
nd durch die Graufamkeit des Zimur Beg um das Jahr 1403 
vertrieben worden, durchaus entgegen. Er = „Die Ber: 
mandtfchaft der beiden Sprachen ift der ein rund, auf dem 
diefe Meinung beruht, und bie einzigen bazu bilden eis 
nige wenige Worte, die in beiben Sprachen ungefähr gleich lau⸗ 
ten. Irgend ein anderer innerer oder äußerer Grund ift bis⸗ 
ber von feiner Seite angeführt werben. Run ift es ausge: 
macht, daß die Sprache der Zigeuner, bie nod in allen 
genden ber Erbe diefelbe ift, fich nicht verändert hat, und ebenfo 
wenig läßt fi) nachweiſen, daß das Hindoſtaniſche fi in mas 
teriellee Hinficht verwandelt hat. Wäre nun obige Meinu 
gegründet, fo müßten unftreitig bie Soubras und Zigeuner fi 
verftehen können, was aber, zufolge aller Angaben, keineswegs 
rjcheinlicher ift dagegen bie Annahme, 
opten flammen, 


gewiſſe ſcheue Achtung zu erwerben, bie allerdings, fo * 


die Zigeuner ſich einl 
Zeit ihres Charakters im höchſten Maße. 

Sitten, ihre Kleidung, ihre ſonſtigen 

gen und Eigenthümlichkeiten blieben in jedem Lande die⸗ 
felden, und vielleit war es nur eine Maßregel bes ftrengften 
Grundfages, daß fie ſtets ben Aufenthalt in den Städten ver 
mieden und ihre Zelte immer nur in ber Nähe ber Dörfer 
auffchlugen; denn fie fürdhteten wol aud) eine allmälige Ber: 
wifhung ihrer Befonderheiten und Amalgamirung mit den übris 
gen Bewohnern, wenn fie ſich an die größere Dannichfaltigkeit, 
an das unbegrenztere Zufammens und Durdeinanderleben in 
den Städten zu ſehr anſchloſſen. R 

Anlangend nun bie Bemrisftellen aus den Propheten, welche 
der Verfafier für die in feinem Buch ausgeſprochenen Anſichten 
anführt, fo find fie genau genommen nur infofeen Beweisſtel⸗ 
In, ald man bie allgemeine Borausfegung zugibt, daß bie Zi⸗ 
geumer äghptiſchen Urfprungs find, So wird namentlich das 
29. Gapitel des Eyechiel ala völlig beweifend angefehen, worin 
es unter andern heißt: „Predige und ſprich, fo fpricht der. Herr 
Here: Siehe id will an dich, Pharao, du König in Ägypten, 


du großer Drache, der du in beinem Waſſer liegſt und : 
der Strom ift mein und ich habe ihn mir gemacht. 

will bir ein Gebiß ins Maul legen, und bie Fiſche in beinen 
Waſſern an deine Schuppen hängen, und will aus deinem 
Strome berausziehen fammt allen en in beinen Waſſern, 
die an deinen Schuppen hängen. will dich mit den 
ſchen aus beinen Waffern in bie Müfte wegwerfen, du 

auf das Sand fallen, und nicht wieder aufgelefen, noch geſam⸗ 
melt werben, fondern ben Thieren auf bem Lande und ben Bir 
geln des Himmels zum Xas werben. Und Älle, bie in Kappe 
ten wohnen, follen erfahren, daß Ich ber Herr bin, darum, 
daß fie dem Haufe Ifeael ein Rohrſtab gewefen find, welcher, 
wenn fie ihn im bie Hand faffeten, fo brad er und flach fie 
durch die Seiten; wenn fie ſich aber drauf Ichnten, fo jerbrach 
er und ſtach fie in die Lenden. Darum ſpricht der Here 
alfo: Siehe ich will das Schwert über dich kommen la 
und Beides, Leute und Vieh, bir ausrotten. Ind fand 
foll zur Wüfte und oͤde werden, und foll erfahren, baf Ich ber 
Herr fei u. ſ. w.“ Und ferner: „Denn ich will Kayptenland 
wüſte madyen, und will ihre wüfte Grenze, und ihre Gtäbte 
mwüfte liegen laffen, wie andere wüfte Städte, vierzig Jahre 
lang, und will die Agupter aerftreuen unter bie Bi: d 
in bie Länder will ich fie verjagen.” Desgleichen findet ber 
Berf. das 19. Gapitel im Iefaias fehr beweiſend, mo es uns 
ter Anderm heißt: „Ich will die Agypter aneinander beten, baf 
ein Bruber wider den andern, ein Freund wider ben andern, 
eine Stabt wider bie andere, ein Reid) wider bad andere ftreiten 
wird. Und der Muth fol den Ägyptern unter ihnen vergeben, 
und will ihre nn nichte machen. Da werden fie dann 
fragen ihre Bögen und Pfaffen, und Wahrfager und Zeichendeuter. 
Aber will bie Ägypter übergeben in bie Band graufamer 
Herren, und ein harter König foll über fie bereichen, fpricht 
der Herrſcher, der Herr Zebaoth. Und das Waffer in ben 
Seen wird vertrodnen, bazu ber Strom wirb ver: 
fiegen und verfhwinben. Und die Waffer werben 
verlaufen, daß bie Seen an Dämmen werben ge 
ringe und troden werben, beibes Rohr und Schiif 
verwelften. Und das Gras an ben Waffern ver— 
ftieben, und alle Saat am Waffer wird verwel: 
ken und zu nicdhte werben.” (Diefe Iehtere Stelle ift von 
Einigen fom von dem Wolke felbft verftanden mworben, und 
Here Moberts nt fie ebenfalld fo zu mehmen.) „Forſcht 
man — in dieſen Stellen‘, fügt elbe noch hinzu, „und 
vergleiche damit die Gapitel 30 und 32 des Ezechiei und einige 
andere Stellen im Jeſaias und Ieremias, fo findet man, baf 
bier eigentlich von einem dreifachen Greigniffe in ber allgemeis 
nen Geſchichte bes *2 der Ägypter bie Rebe ift. Zuerft 
nämlich: von ihrer volllommenen Niederlage und Zerfireuung ; 
fodann von ihrem Zuftande in der Zerftreuung, wo fie, ohne 
ihre Bögen, unter allen Nationen fi umbertreiben und im 
offenen Felde haufen; emblich von ihrer Rückkehr in bag Sand 
ber Heimat, mo fie nun ben Bott Zebaoth ald Herrn des Him⸗ 
meld und ber Erde anerkennen ſollen.“ 


kaum zu begreifen, daß die biofe Veränderung bes Wohnfides 
fo ganz und u alle Sitten, Gebraͤuche und Eigenthümlichkeis 
ten eines Volks follte vertilgen Bönnen. Auch auf eine andere 


goptern fi) fund gegeben. Diefe Strafe erfcheint 

Berfluchten fih nad und nad 
ganz ihrem Urfprung, ihrer Bolkseigenthümlichkeit, allen Ge— 
fühlen, Grinnerungen und Vorzügen ber Heimat entfremdes 
tem. So 3. B. wie ſtolz war bas ägnptifche Volk auf feine 
gigantiſchen, herrlichen Gebäude, auf feine Poramiden, Obe: 
listen, Göttertempel und Königsgräber! Bon dem allen haben 
bie Zigeuner micht das Minbefte. Auch die Erinnerung daran 
ift ihnen gaͤnzlich erloſchen und fie haben vielleicht forar bie 
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Empfindung für foldye Herrlichkeit verloren. (Mol kaum bürfte 
man bad annehmen. Es ift vielmehr ausgemadıt, daß ber 3is 
euner nicht nur eine fehr rege Empfindung für bas Erhabene, 
—— auch eine fehr Mare Anſchauung davon, und zu Mer 
ichnung beffelben in feiner Spradye einen Achern Auedruck 
dat als mandyes andere Boll.) Gin ganz leichtes, oft armſe⸗ 
liges Gewand bedeckt den Bigeuner von Jugend auf bis an feis 
nen Tod. In biefem Kleide lebt er, in ihm flirbt er und 
wird barin obme Gang und Klang, ohne Sarg und feierliches 
Begängniß begraben. Die alten Ägypter hielten ſich ferner 
und wurben gehalten für das weifefte und gebildetſte Wolf ber 
Erde; dagegen find bie Zigeuner, namentlich in einigen Zäns 
.-_ Guropas, Rt B. in Schottland, ganz roh und unwiſſend, 
weber ihre Sprache zu lefen, noch fie zu fchreis 
bau bies ift ein curioſer Beweis von Seiten bes Wers 
— Soll man in An Uneultur eine göttliche Strafe ers 
nen? Biel cher kann man dech wol annehmen, daß burd) 
fein Schidfal ſelbſt ein urfprünglich geiſtreiches Volt im Lauf 
ber Jahrhunderte zurüdgelommen und feiner urfprünglichen 
* entfrembet ſei, denn Genialität befigen bie Zigeuner 
Ferner waren die alten Agypter fehr verſchwenderiſch 
ge . eye ſehr lururiös im Eſſen 
ten, wob fi vor allen Völkern bes Alterthums 
en Del ne bagegen leben von ber einfachiten 
ae mäßig und madhen wenig ar (Dies wäre 
fin Wunder ‚wenn man bedenkt, daß bie Fieiſchtöpfe Agyp⸗ 
tenlands auf einer Reife, die einige Sahrtaufende dauert, nad) 
und 2 — Endlich Uebten die alten Ägypter ganz 
befonders er und eine glänzende Zobtenehre, wos 
von jebodh bei ben 3igeunern nur der jchneibenbfte Ge: 
—— iſt.“ * mein beſter Hert Roberts, das iſt 
n u Ein Volk, bas zwei Jahrtaufende hindurch Fein 
anberes Dad) hat als den eroigen Himmel, Bein anderes Haus 
als ben grünen, dichten Walb, kein anderes Bett als bie 
freie, offene, ftärmifche Haibe ; ein Volk, das von der eigent: 
lichſten Gegenwart lebt, von dem Kugenblide bes Dafeins 
nafht, und bem Nadıt und Tag, Freud und Leid, Luft und 
Drangfal von der Geburt bis zum Tode in Eins verfchmelgen, 
ein foldies Volt kann nicht in tyrifhem Purpur einhergehen 
und über der Aſche feiner Verftorbenen Maufoleen wölben. Bon 
befonbern Fluch, im alt prophetiſchen Sinne, kann 
alfo wol bei biefem Voikeſtamme nicht bie Rebe fein; es ift ber 
allgemeine Fluch ber er der auf biefen Nachkommen 
eg Herrlichkeit laſtet, der allgemeine Fluch bes Irr⸗ 
ein Fluch, der eigentlich keiner ber Gottheit, fondern nur 

Flud ber Gefchichte iſt. 

Wofür man Herrn Roberts ſchließlich vorzüglich Dank wiſ⸗ 
fen muß, das iſt für das feiner Schrift angehängte Vocabula⸗ 
allen a nn mollen aus —* — * 

n nlichften Be, ungen ausheben. So be 
6 ber Sprache ber Zigeuner: bie Gottheit Duvvel; bie Aw 
vongling; bas Haus ea-ha; das Belt tanyaz das Gefängnif 
starrapanz; ein Bierhaus kichimme ; die Stabt gav; bie Thür 
wudda; das Thor stigga; bie Straße drum; bie Kette shom- 
mit; das Licht mumlee; bie Erbe chik; der Zigeuner romino; 
bas "Weib manishee; ber Knabe chzu; bas Mäddıen chi; ber 
Bater dad; die Mutter dis der Bruder ; die Schwefter 
pen; ber Dbeim eoc; ber Großvater bibbi; "ber Edelmann 
aral; die Ebdelfrau araunah; der Kopf «herruu; ber Arm 
mush ; bie Sand wast; bas Auge yoc (unftreitig mit dem las 
teinifchen oculus, italienifchen occhio u. f. w. verwandt); bie 
Zunge chiv; ein "Bud ll; bie Nacht ratee; der Zag dud; das 
euer yog; ber Vogel chericlo; ber matcho; bas Gi 
yoro; bie Milch zud; ber Zuder gudiam; der Thee multra- 
mangarees; bas Bier livin; der Branntwein tauipani; = 
Blume roudza; das Pferd gry; ber Hund juckal; ich ou; bu 
ut; mich mande; niedlich arincina; ſchwarz acola; weiß 
apono; roth allullo; heiß tatto; Balt skill; laufen nash; figen 


besh; liegen sofe; reiten kista; tangen kell; laden sal; weis 
*8 burvia; ſterben mulloo; ſtehlen choat fechten eoon (bie 
— ifche Berwandtidaft diefer beiden ziemlich gleichlauten⸗ 
ift leicht zu erklären ); töbten man; fehen sivitz 
* jins trinken pe; eſſen han; brennen hotcha; verkaufen 
bikkia; ſchneiden chinnet; banken parrac; eins — 
due; brei irin; vier pange; fünf disk u. ſ. w. 


Notizen. 


Eine 3eitung aus Vandiemensland fdhilbert den Aufent⸗ 
halt und bie Behandlung der auf Reufübwales vermiefenen 
Berbrecher mit fo traurigen Farben, daß, wenn biefe —— 
ten ber Wahrheit gemäß find, wie man kaum 
der Tod in Vergleich zu ben Reiben diefer irdift eh nuz 
ein Spiel fein muß. Der Aufenthalt der Bermiefenen ift eine 
Dalbinfel von mehren Meilen in der Länge, von wo bas Ents 
tommen fowol durch das Meer, als durch Soldaten unb große 
wilde Hunde, bie bier eine Art von — 2 bilden, 
hindert wird; fowie der Verwieſene hier angekommen ift, ss 
er, ohne Rücficht auf feinen Stand und frühere Lebensweiſe, 

ben ſchwerſten Arbeiten gesmungen, bie ihn oft u. 

be Zage lang bis über den Leib im Waſſer zu fichen; ex 
kann nicht einmal feine Kielber wechfeln, fondern muß 
bis die Sonnenhige bie Näffe herausgezogen hat. Geine Kof 
ift eine Art gefalgener Brei, ber nicht die geringfte Kraft gibt, 
das ſchlechte Gebaͤck, was er dazu —— wird ihm fo ſpaͤr⸗ 
lich zugemeffen, baf feine w tliche Ration oft ſchon in den 
—* drei Tagen a iſt und er num bie übrigen Tage 
ber Woche Hunger leiben muß, Jede andere Nahrung außer 
biefer zu ſich zu nehmen, ift dem Berwiefenen ftreng verboten, 
er barf fein gutes Brot, feinen Zuder, Beinen Thee genießen, 
felbft wenn fi Freunde finden follten, bie ihn damit verforgen 
wollten. Die Küfte ift reich am Fiſchen, aber die Unglädtichen, 
benen der Genuß vom friſchem fch eine Wohlthat fein würbe, 
feine dergleichen fangen, bei Strafe ber ag 
bis aufs Blut. In ber Regel find biefe Unglüdtichen lei 
f&haftli dem Genuß des Zabads ergeben, allein fie fallen ge 
härteften Strafe anheim, wenn fi nur ein Bleines Roͤllchen 
bavon oder nur eine zerbrochene Pfeife bei ihnen findet. Diefe 
graufame —— geſunder org meer —— mit 
ben ſchwerſten Arbeiten, macht dieſe beklagenswerthen Geſchoͤpfe 
zu wahren Skeletten, und — müſſen fie 3 noch bie 
bärteften Bücptigungen gefallen laffen, wenn fie nit im 
Stande find, das ihnen auferlegte Penfum abzuarbeiten. Es 
if viel Unglüc in der Welt‘, fagt Raupady's Bettler. Gche 
wahr; aber noch mehr Graufamteit und Bosheit. . 

Benn in Havanna ein Räuber auf ber That ertappt 
wich, fo lautet der Urtheilöfpruch gewöhnlich dahin, halb nackt 
auf einem Maulefel ausgeftellt und an den Eden ber 
ſtraßen ausgepeitſcht zu werden; aldbann wirb ber Verb 
auf fünf Jahre in bie foanifchen Bergwerke 86 D 
Aus geht auf folgende Weife vor fi: Verbrecher 
* von dem Gommiffair gepadt und in einem hölzernen 
Sattel auf bas Maulthier gefegt. Die Gommiffaire und Sol⸗ 
daten geben auf beiden Seiten, bie Menge folgt binterbrein, 
um bas XAuspeitfchen mit angufehen. An jeber Ede der Straße, 
wo ber Gommiffair vorbeilommt, er. er ben Maulefel an, 
ſchellt mit einer Glocke, ruft öffentlich das Verbrechen bes Vers 
urtheilten aus und gibt ibm dann auf ben nadten Rüden 
einen & mit einem Inftrument, bas einer gewöhnlichen 
Handkartaͤtſche gleicht, mit der man Baummolle oder Wolle 
frempelt. Dies ift voll eiferner er unter welchen bei 
jedem Streiche das Blut flieht, dem Schlag zieht man 
nädjften Ede und hier wird die gleiche Gerade, win 
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Sonnabend, 


Oberdeutfche Staaten und Stämme. 


(Befhluf aus Nr. 9,) 


Wir überlaffen es dem Scharffinn der Lefer, die Liber 
einſtimmung dieſer Säge zu ergründen, wir ftellen nur 
dem Verf. das Zeugniß aus, daß feine Politik eine, wenn 
auch fpeculicende, gewiß vorfichtige iſt und verfichern ihn, 
ber die Aufrichtigkeit ber Gefinnung, mit welcher im 
P. A. Pfizer's „Briefmechfel zweier Deutſchen“ der ihm 
fo anftößige Begriff aufgeſtellt wird, verdächtigt, daß grade 
bie leichtſinnige Verbächtigung Anderer das geeignetfte Mit 
tet ift, fich felbft alles Vertrauen zu entfremden, Was 
brigens das Verhaͤltniß des Hrn. Schlefier zu der obens 
genannten Schrift anlangt, fo erlauben wir uns den 
Zweifel: ob ohne den Vorgang des „Briefwechſels“ das 
Buch bes Hrn. tefiee waͤre gefchrieben worben? und 
doch ſteht es nicht forol der politifchen Tendenz, als viels 
mehr der Gefinnung ded Verf. nach im Verhaͤltniß der 
Polemik zu jenem frühern Werke; viele Hauptgedanken 
find, wir mollen nicht fagen daraus entlehnt, aber gleich: 
lautend mit ben dort ausgefprochenen und theils weitläus 
figer ausgeführt, theild modificirt, thell® unklarer. Den 
Gedanken an eine Abſtammung fucht jedoch ber Verf. fo 
weit als möglich zu entfernen durch feine Urtheile darüber, 
wenn er fagt: es fei lauter Ideologie und nur eine Ans 
näherung an folide und richtigere Begriffe — Urtheile, 
die einem „Neuling“, ber feine Jugend in Anfchlag zu 
bringen bittet (S. #19), gewiß befonders gut anftehen, 
Auferordentlih abhold ift Hr. Schlefier den deutſchen Op⸗ 
pofitionen, an welchen er, nunmehr fie „ſchmaͤhlich“ bes 
fiegt, auch noch zum Ritter zu werden trachtet. Da ift 
überall von einer unmäßigen, ſchiefen Oppofition die 
Mede, „die DOppofition hat ſich deterioriet”, — „die Op: 
pofition hat bei uns an fittlicher und geiftiger Würde 
verloren“. In eimer etwas Falten Tlrade erflärt er fich 
daruͤber fo: 

Man ruft mir zu, meld böfer Geiſt mir bad verwes 
gene Wort eingeflüftert, das mich unmieberbringlih von einer 
Partei trenne, ohne bie ich micht athmen koͤnne. Cs fei Vers 
zath am riner heiligen und noch dazu unglüdlichen Sache. Was 
Berxrrath? Was Ungläd? Es krümmt diefer DO ppefition nicht 
ein Haar, wenn Freunde ber Wahrheit (!) bie Shmäce ihrer 
‚Belenner verrathen. Gher möchte es kommen, daß Die, denen 
fie Bucht einflößen wollen, fie zu bemitleiden anfangen. Auch 


28. Januar 1837, 





Wenn es fi der Mühe verlohnte, getrauten. wir 
uns aus biefen wenigen Worten ein Bild von den Ge: 
finnungen des Verf. beraussuconftruiren, das wenig 
Schmeichelhaftes an ſich träge, - Wir wollen nur Eins 
andeuten: baß es beinahe den Anfchein hat, als würde 
fetbit bie „ſchmaͤhlich“ beſiegte Oppoſition noch von dem 

. um Etwas bemeidet, das er mie erceichen wird. 
Verſchwiegen darf nicht werden, daß der Verf. fich auch 
wieder fentimentaler und anerfennender ber die beutfche 
Oppofition Außer, „Wer wird an einer verwerflichen 
Schrantenlofigkeit ober am einer verunglüdten Dppofition 
nicht die urfprüngliche Wahrheit und das menſchlich ſchoͤne 
Motiv tieben?” (S.27) und (S. 196): „Es ift [hmerzlich, 
nichts gegen die politiſche Oppoſition fagen zu können, ohne 
fih zu verwahren‘; aber dergleichen Anmwandlungen von 
Sentimentalität und Sympathie vermögen nicht, den au⸗ 
berslautenden Huferungen die Zuthat der Birterkeit und der 
böhnifchen Schabenfreude zu benehmen ; diefe Widerſprüche 
berechtigen uns, ebenfo fehr zu bezweifeln, ob feine Pos 
lemit auf tiefer Überzeugung berube, als, ob feine Bes 
geifterung und Liebe echt und aufrichtig fei? Here Schles 
fier fpricht bin und wieder aus, daf die wichtigſte Aufs 
gabe für die deutſche Marion fei, ſich einen Charakter zu 
erwerben und zw confolibiren; er Scheint aud der Oppo⸗ 
fition nicht alles Verdienſt in dieſer Beziehung abzufpres 
chen; aber heißt es auf das von ihm ſelbſt bezeichnete 
Biel hinwirken, wenn er diejenigen Männer, weiche wirk⸗ 
lich Charakter zeigten, die zwar in der Gegenwart mit 
ihrem Streben ſcheiterten, aber einen gewiß nicht un: 
fruchtbaren Samen ausftrenten, verunglimpft? Heißt es 
auf Bildung. eines feſten Charakters hinarbeiten, wenn 
man überall der Schmiegfamkeit gegenüber den Verhaͤlt⸗ 
niffen und der Macht das Wort redet, die Stanphaften 
und Beharrlichen beſpoͤttelt und die, Klugen lobpreift? 
Derräth es Begeifterung für das Recht, wenn mam das 
Benehmen eines Brennus, der fein Schwert in die Wage 
wirft, ganz angemeffen und vernünftig findet, wenn man 
überhaupt das Recht aus der Politit verbannt? Dem 
Verf. mag bie Genugthuung zu Theil werden, die ganze 
Welt voll Polititer nach feinem Sinne zu fehen, die 
aber freilich auch. ohne fein Bud; grade ſo gehandelt hät 
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ten. Die von ihm empfohlene Gefinnung und Tendenz, 
fofeen fie ſich praktiſch aͤußert, iſt die beliebtefte und be 
quemfte, fie hüle fih in den Mantel der umfichtigen 
Klugheit und nimmt, indem fie den eignen Vortheil 
nicht außer Acht läßt, noch das Lob der Weisheit in Ans 
ſpruch. Wie ſehr in diefem Buche am vielen Stellen 
eine kecke Zuverficht im Urtheilen bervortritt, dennoch vers 
mögen wir darin eine echte Freimüthigkeit nicht zu er: 
ennen, deren Mangel unferes Erachtens die zahlloſe 
Menge von MWiderfprüchen beweiſt. Dur) fein Motto 
ſchon: Et honores et injuriae vulgi in promiscuo ha- 
bendi sunt: nec his dolendum, nec illis gaudendum, 
beabfichtigt der Verf. fi zu einem Noli me tangere zu 
machen, und fonft hin und wieder prophezeit er fih Ans 
geiffe, bei welchen auch „die Perfon und jebe Beziehung 
bes Privatlebens vor Gericht gezogen’ werden möchten. 
S. 423: 

eb mic bes Mangels echter efinnung bes 
PER om = fo pt Wort ran. in Beawire 
rung ber Tageömeinungen einer bürgerlichen Anathematifirung 
gleich kommt. 

Moher denn biefe Sorge und Angft um Das, mas 
man über fein Buch und feine Perfon urtheilen werde? 
Sollte ihm eine innere Stimme zugefläftert haben, er fege 
fi) mit den Anſichten und Beftrebungen eines achtbaren 
Theiles des Publicums und der Nation in Widerſpruch? 
Doc nein! nad) feinem Motto ift man zu der Annahme 
berechtigt, er fühle ſich erhaben über Lob und Tadel — 
des vulgus, Men verfteht er darunter? Den Pöbel, den 
großen Haufen? Diefer wird fein Buch nicht lefen! Alfo 
das höhergebildete Publicum; denn ein gewiffer Grab von 
Bildung iſt doch erfoderlih, um ſich für ſolche Gegen: 
ftände zu intereffiren? Und auch gegen Lob und Zabel 
von diefem ift der Verf. fo ftoifch gleichgültig? In welchen 
noch höhern Kreifen bat man dann die Richter zu fus 
den, deren Gompeten; Herr Schleſier anerkennt, deren 
Lob ihm zu erfreuen im Stande iſt? Wer ſich übrigens 
der Güte feiner Sache, der Reinheit feiner Abfichten, der 
Aufrichtigkeit feiner Überzeugungen bewußt iſt, der könnte 
es rubig abwarten, ob fidy wirklich Zweifel und Angriffe 
dagegen erheben, und hätte nicht nöthig, diefelben zu an: 
tieipiren; aber freilich, wer Pfeile ausfendet, der hat auch 
eine Ermwiderung zu erwarten; nur hilft es nicht viel, 
ein paae zerbrocheme Pfeile auf den Schild zu malen. 

Um endlich noch die Form der Darftellung zu 
twiedigen, die ber Verf. felbit als eine „dialektiſch um: 
geglättete Entwidelung” bezeichnet, muͤſſen wir eine 
gewiffe Gewandtheit der Sprache, die jedoch auch nicht 
felten an Nachlaͤſſigkeiten und umedeln Ausdrüden lei⸗ 
det, anerkennen; es ftehen dem Verf. auch Gedanken 
zu Gebote und er weiß fie meilt leicht und fließend aus: 
zufprechen. liberhaupt darf man am diefer Schrift Xas 
lent und Kenntniffe rühmen; aber die intellectuellen Bors 
züge machen den Mangel an tiefem Ernſt und wahrer 
Wärme der Gefinnung nur um fo fühlbarer. Wenn der 
Verf. feine Schrift „dialektiſch ungeglättet” nennt, fo 
möchten wir ihm ermwidern, daß wir und weit weniger 


an bie dufern Unvolllommenheiten ſtoßen, als wir eine 
innere zufammenhaltende und befeelende Einheit vermifs 
fen. Auch die Mängel in der Form find häufig auf ties 
fer liegende Gebrechen zurücdzuführen. Die vage Unbe: 
flimmtheit der Bezeichnungen, der vornehme, cavalier⸗ 
mäßige, generalifirende Ton, das allgemeine „man“ deu⸗ 
tet auf eine umverfennbare Unficherheit, und der Sag: 
„Wie wenig fi die Auferfteyung Deutfchlands beeilt, 
defto ficherer kommt fie zum Ziele‘, ift in feiner logiſchen 
Incongruenz eine Probe der ſchwankenden Haltung bes 
ganzen Buchs. Bon einer politifhen Schrift, weldye 
etwas wirken foll, erwarten wir entweder eine ftrenge, 
trockene Kälte des Verftandes, wie fie das Ergebniß viel 
facher Erfahrungen, leidenſchaftloſer Beobachtungen zu 
fein pflegt, wie fie an die Stelle fanguinifcher Juufionen 
im Verlaufe der Jahre treten mag; dies finden wir in 
den Schriften eines Ariftoreles, Ihucndides, Macchiavell, 
Spinoza; oder aber verlangen wir eine begeifterte und 
begeifternde Wärme, wie fie 3. B. bei Plato weht; aber 
über angeblich politifche Schriften wie die vorliegende 
fann man nicht umbin mit den Morten der Apokalopfe 
zu fagen: Ah daß bu kalt oder warm mwäreft! 
Weil du aber lau bift, und weber kalt nod 
warm, werde ih dich ausfpeien aus meinem 
Munde. 126, 


Bud der Moftit, oder Seraphita und die Verbannten 
von Balzac. Aus dem Franzöfifhen von 5. v. R. 
Stuttgart, Dallberger. 1836. 8. 1Thit. 8 Gr. 


Gleichſam als wäre bie Myſtik eine Tugend, fehen wir fie 
oft von Krititern und Äſthetikern ausſchließlich für ben beute 
ſchen Geift in Anfprud) — Die Myſtik iſt aber übers 
all die erfte noch unvolllommene Blume, welche ber zu poetis 
ſcher Regung erwachende Menfchengeift bervorbringt, und daß 
bie feanpöfifche Literatur keine Moftiter befigt, man müßte benn 
die Provenzalen dafür gelten laffen wollen, ift vielleicht ber 
ftärkfte Beweis für den tiefen Schlummer bes eigentlichen poe⸗ 
tifchen Geiftes bei diefem Volke. Während bie Bibel immers 
bin der alten Melt älteftes Buch voll Myſtik ift, während bie 
neuere Literatur auf Dante und feine myftifchen Beitgenoffen, 
auf den Graal und Ziturel, auf bie muftifche der 
Spanier als ihre Grundlagen und Entwidelungspuntte zurüds 
biiet, haben bie Franzofen erft in ben jüngften Zagen das Mes 
fen der Moſtik nicht zu begreifen, nur zu erkennen angefangen 
und unglüdliche Werfuche gemacht, bie Naturſymbolik zur Dars 
ftelung durch die Kunft au bringen. Es ift für bie franyöfifche 
Literatur ein neues, unbebautes Felb, und Balzac, ber 
mit glüdlihem Auge das Neue und Wirkungsvolle zu ent= 
been weiß, und nachdem er es feinen Zandsleuten gezeigt bat, 
auh mit großer Werfatilität und Begrenzung fogleih da⸗ 
von abfpringt, wenn es die allgemeine Aufmerkſamkeit gewinnt, 
ift wieder ber Erſte, der bas muftifche Element zu einem Baue 
ftein der Kunft gebraucht. Er hat bie poetifche und bie Nas 
turfeite bes Swebenborgianismus erfannt, mit adıtbarer Ber 
mübung biefe ihm unb feinen Landsleuten ganz ge Sphäre 
durchforſcht und mit ungemeinem Geſchick das für die Poefie 
Brauchbare darin fich zugeeignet. So erlangt fein Buch, meben 
dem Lünftlerifchen Intereffe für Frankreich meniaftens, auch ein 
literarhiftorifhes, wenn nice philoſophiſches, unb fein: Leſer 
werben in ber unterhaltendften Weife mit den Grundzägen ber 
Smwebenborg’fhen Weisheit minbeftens in fomeit vertraut, als 
erfoberlich ift, um barüber eine Therftunde hindurch geiftreich 
eonverfiren zu können. Bei ſolchen Vorzügen kann dem „Buch 
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der Myſtik“ der-Meig nicht fehlen, und barauf kam «6 an. 

Balzac’d Berbienft "m bie A Bo bung fo neuer Ins 

grebienzien, unb von diefer müſſen wir bier noch etwas Aners 

tennendes ſagen. Es t eine Art von Infpiration in ber 

Erfindung diefer Geſchichte und eine begeiftigte und begeiftigende 
fchreibt fie nieder. Darftellung, Scenerie, © 


ſſeln uns durch ihre Neuheit von vornherein an bies ne | m 
a 
über 


bare, aber bichterifche Gebilde. Wir fehen ein ju 
en, eine Knospe von weiblicher Seele, von einem 
fteife Schneeberge —— efühet, das uns jegt ald Knabe, 


jeet als Juͤngli nun als ver der Weisheit und em 
als Mädchen, als ein wunberliches, feltfames, aber 
als ein Mädchen, in dem eine eigne Form von ki tiche lebt, ers 


ſcheint. Diefe Strap ta, Seraphus, oder wie fie immer 
Tochter eines norwegifhen Srundheren, ift eben einer ber 
benborg' fchen Gngelgeifter, wie er fie in feinem „‚Reuen Jerus 
falem * ſchildert. verdient alles Lob, daß Balzac ein fol 
ches Thema mit einem würbigen Exnfte behandelt, der alles 
ausfchließt, und daß er nirgend bie Geelenftimmung 
ct * —— die —* für ſolche ungen in der Ra⸗ 
eiftert, dem tiefern Gemürhsleben wichtig find. 
bad Berhältniß 


ut und der fo rein ift, daß keine 
irdifche Bedingung ihm etwas anzuhaben vermag, ja deſſen 
ganze leibliche Grifteng wie fein Geſchlecht ein Dufteeium iR, 
unb ber die Liebe nur als Geiftesliebe begreift, Ru Kalk ſich n 
Er Wefen geftellt, deren Erfindung dem poeti 
—** nicht geringere Ehre macht als bie Ye Schalt — 
ta’s * Minna, die Tochter des Pfarrers Becker, von 
raphita geliebt und —— nie an ihr zweifelnd und ſie deut⸗ 
lich erkennend, und Wilfrieb, der ihre irdiſche Liebe zu 
ftrebt, ein im Stoff befangener Geift, voll Eoloffaler Mane des 
*2* ber Seraphita nur erſt im Tode zu begreifen vers 
mag, de von ihr ſcheidend zur Gottesliche übergeführt. Der 
arrer Beer ſelbſt, ein teodener Skeptiker, bildet einen * 
n Gontraft zu der Begeiſterung der übrigen 
welcher Begeifterung der alte David, Seraphita’s Diener, * 
Ubermaß und bie Garlcatur Iebendig darſtellt. Dies if her 
fämmtliche Perjonalbeftand des Romans, welcher zugleich aus 
der fhönen Zeichnung der großen winterlidien Natur Norwe⸗ 
gens Leinen geringen Schmud entlehnt. Zwiſchen den Seiten 
biefes Rahmens entfaltet nun ber Werf. bie Philofopdie und 
ben Glauben Smwebenborg’s, welder, ein Wetter ihres Waters, 
Seraphita als kaum geborenes Kind geweiht hat. Niemand 
wird bie begeifterten Homnen Gerapbita's gegen bie Weltlicbe 
und bie Verſuche, Gott mit dem Berftande zu begreifen, ohne 
Rührung und innige Theilnahme leſen, wenn auch zugegeben 
werben muß, baß die Schwärmerei bier bie Rebnerin it und 
ber Berftand befeitigt oder ignorirt wird, Es find geflügelte, 
—2* und glühende Worte, welche Seraphita, von ©. 304 
, fpricht, und wenn ihr Grundthema auch nur ber uralte 
A ift, daß Bote mit dem Herzen zu begreifen ſei, fo gibt 
fie doch Lehre und Pindeutung genug, mie wir bas Derz zu 
Fee Aufſchwung fähig madıen, fähig und aufgelegt lten 
können. Und hierauf kommt es an! Den Gedanken die 
ganze Welt zu, aber zu feiner Verwirklichung ſcheint ce unfes 
rer Seele an Kraft, dem Willen an * ttein zu fehlen; 
diefe lehrt bie Myſtik kennen, wie ber Verf. fie verftcht und 
wie Seraphita fie uns verkörpert —e Sie liebt nur Gott 
und —* ihn feine Geihöpfe. 
atürlich muß Seraphita — und auf Minna wendet 
ſich — verirrte Liebe, in welcher fein gleichfalls verirr⸗ 
ter Ehrgeiz untergeht. Dieſe ganze Dichtung zeigt uns rine 
Seite von em. Ernſt, von philofophifhem Gehalt unb 
feientiver a ‚ wie fie in einem neuframoͤſiſchen Roman 
mit Recht in DVermunderung ſezen. Den bei den Fran 
verwahrloften Schacht des religiöfen Bemüthölebens Mk en, 
mar ahr fein geringes Wagſtück; Auffhläfe Belt, 


Ratur und Bott find nicht Das, wa in ber ſchb⸗ 
nen 2iteratur Eh Sn gewohnt 7 = die Guyon und St: 
Martin find I Durch drei verfchiebene, doch ans 
nike | ften zieht Balzac plöglic den Schleier 


Be die tn 64 für eine unveränderliche 
für einen Schlußftein der menfchtichen Forſchung hielt. 
Dark ber Einfluß der deutſchen Literatur, benn aus biefer, 
nicht aus ſich 2 ſchoͤpft Ar feine Kühnbeit. Er hat 
ug Böhme verftchen wollen und ihn unverftändlich gefun: 
ie indem er es mit Emedenborg verfuchte, fand er, 
pe poetifcher fei, und unternahm es, von feinem 
Geiſte feinen kandeleuten eine Anficht zu öffnen. Der erfte Theü 
feines „Buches der Myſtik“ enthält „Die Berbannten”, welche 
m „Beraphita' e Erzählung muß als eine Bors 
— als eine Vorrede zu ben andern Theilen angeſehen wer⸗ 
— u. gering Arnd ee 
gewöhnlich zu nennen, wenn die Figur Dante 's in 
ris ihr nicht ein befonderes Interefie beimifchte. k Em Diignel 
folgt hierauf „Das innere Leben Ludwig — — noch un⸗ 
überfeht, bie Geſchichte eines Sehers, ber jedoch ber Erbe ans 
gehört, enthaltend. Run erft folgt, ‚Seraphita”, ber perfonifis 
eirte Myfticiomus in höchfter Potenz. Diefe Grabation, biefe 
fehr befonmene Steigerung gebt durch bie Überfegung, welche mit 
dem Ende anfängt, verloren, und „Die Verbannten“ erfcheinen 
matt und farblos in biefer Folge. Außer biefem Fehler, den 
die Umftände wol gebieten mochten, bat bie Überfegung jebech 
keinen andern; fie iſt vielmehr gelungen und war keine 
leichte Arbeit. * kiteraturfreund wird mit Vergnügen ſehen, 
welche Themata die keſewelt dermalen verträgt, und 
wie einige deſſere Geiſter bemüht ſind fie aus dem ſchmugzigen 
jen ber „Salamander” und „Atar⸗-Gull“ wieber en ed⸗ 
lern Gedanken zu erheben. 





Theorie des volcans par le Comte de Bylandt Pal- 
stercamp. Trois volumes, Atlas avec 10 planches, 
Paris 1836. 

Der Sr, Berf., über deſſen Lebensverhältniffe uns weiter 
nichts befannt ift, "Hat der Unterfuchung ber Vulkane, biefer 
großartigen und wichtigen Erſcheinungen im Haushalte der Ra⸗ 
tur, einen bebeutenben Theil feines Lebens gewidmet und bes 
ſchenkt uns mit einem fehr großen und vollfländigen Werke 
über biefelben. Wir können nur gang im Allgemeinen von bem 
Inhalt des fehr bogenreichen und theuern Wuchs reden, indem 
ein fpecielles Ein in benfelben uns bier zu weit führen 
dürfte. Zuvo zebet ber Graf Bylandt von bem Weitſy— 
u und befchließt biefen Gegenftand mit den Urfachen und 

der Strömungen, ber Paſſatwinde und bes Magnes 

—— — ng A Are Am 

Bewegungen, fowie mit den Bulfanen zwiſchen ben und 
renden, indem er mit denen auf Sicilien beginnt, von benen 

n frei, Italien und Dalmatien handelt und mit denen 

in Galabrien (ehlieft, Die vultanifchen Operationen bringt er 

in acht Glaffen: die Ausbrüche, die halben —— die fich 
ausbreitenden Ausbrücde, bie partiellen Ausbrüde ber untern 

Kanäle, die innern Ausbrüche, bie innern Ausbrüche Kur 8as 

va, bie Ausbrüde von Bafler, Afche und Schlamm, bie Laven 

und bie Entwidelungen von brennbarem Gas. Er erkennt vier 
große Urſachen an, bas Gentralfeuer, den Einſturz ber Erd⸗ 
rinde, —— Pe Per ben Drud bes Waſſers, die Empor⸗ 

—— Schichten durch den innern Druck und endlich die 

derung bed Gentralfeuers, welches nur noch au — 

Punkte wirken konnte, wo es den geringſten Biderſtand 

Um Thatſachen zur Unterſtühung feiner Theorie zu —— 

mwibmete ber Graf Bylandt dem Studium ber europäifden Ge 

chdem er nun von ben in der Ras 


——— 
in über, von 
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und magnetifchen Fluſdum und von dem vulfanifchen Feuer 
gerebet hat, Legt er feine Ibeen über den Paralleligmus 
der Bulkane dar. Er nimmt vulkaniſche Mittelpuntte, wie 
ben Solf von Merico und ben Archipel ber Moluden an 
und verfolgt bazauf neun vulfanifhe Parallelen auf dem 
Grblörper, die von ben Philippinen, von ben japanifchen Ins 
fein, ben Kurilen, Island, ben Marianen, den Garolinen, 
den Sandwichinſeln, fowie von ber Behrings » und der Mas 
gellansftraße angedeutet werden. Der Berfaffer erörtert bie 
Berchaffenheit des vulkaniſchen Feuers und unterſcheidet zwei 
Arten von Vulkanen, nämlich die unter bem Meere und bie in 
freier kuft befindlichen. Diefe legtern find entweber unmittels 
bare Vulkane, die über einer weiten Dffnung liegen, ober mit⸗ 
teibare, welde am Ende ber Seitenverzweigungen von Offnuns 
gen beſindlich find, in permanente, in erlofhene oder Schlamm: 
vulfane, in Luftoulfane, in Rauchvulkane und in falſche Vul⸗ 
kane ober brennende Berge. > 

Der Graf B. bemerkt, daß noͤrdlich von dem Äquator bie 
Öffnungen der Vulkane alle nad; Welten zugekehrt fein und 
baf fie ſich ihrer Lava nah Süden zu entledigten, während 
für die füdlid vom Aquator liegenden Vulkane das Entgegens 
gefegte flattfinde. Der Stromboli mache jedoch eine Ausnahme 
von der Regel. Alle Abhänge ber mit Lava bebeiiten vulfanis 
ſchen Kegel feien, mit einer Heinen weftlichen Abweichung, nach 
dem Kquntor zugekehrt. Die Meereöftrömungen ſchreibt ber 
Verf. vultanifhen Wirkungen zu, die, feiner Annahme nad, 
in genauer Verbindung mit ben magnetifhen und iſothermiſchen 
Linien ftehen follen. Er glaubt einen vultanifhen Kanal ent: 
deckt zu haben, ber zwiſchen zroei Parallelen um die Erbe geht, 
unb er erklärt dadurch die Beziehungen der Vulkane zueinans 
der, Die größte vulkaniſche Aetivirat fchreibt Graf B. dem 
Eindringen des Meerwaſſers zu dem vuikaniſchen Herde zu; 
in allen Fällen befteht fie in einer Gährung, bie durch Beruͤh⸗ 
zung ber Gafe und des Maffers hervorgebracht wird. Endlich 
gibt ber Verf. auch eine Befchreibung der vulkaniſchen Gefteine, 
Dies Wenige wird binreihen, um bie Wichtigkeit des Werks 
u beweiſen. Mag manche von ben Hypotheſen des Drn. Gras 
en wiberlegt werden, fo beruht body die Hauptfache von Dem, 
was er über Vulkane fagt, auf einer fehr feſten Bafis, auf 
der Beobachtung. . 

Es bleibt und nun noch übrig, einige Bemerkungen über 
einen fehe wichtigen Theil des Werts, über den Atlas zu mas 
den, ber mit einer großen Sorgfalt und Genauigkeit ausges 
führt worben ift, Unter den Platten find vorzüglich zu erwaͤh⸗ 
men: bie geologiſche und vulkaniſche Karte vom Ätna, die von 
bem Berf. in ben Jahren 182830 aufgenommen unb beren 
Richtigkeit von bem topographifchen Bureau zu Neapel aners 
tannt worden ift, ein 2+ rheinifche Zoll hohes und 22 Zoll 
breites Blatt; eine Karte von dem füböfllihen Theile Sici— 
kiens, von gleicher Größe; das Innere des Ätnakraters im I. 
1832; eine vuitaniſche Karte ber Feuerberge der Bai von 
WVajä und ber Infel Iſchla; der Krater des Stromboli; eine 
vulkanifche Karte des Beſuvs und Gompaniens, von 3 Zoll 
Höhe und 21%, Zoll Breite, deren Richtigkeit ebenfalls von 
dem topographifhen Burtau des Königreichs Neapel anerkannt 
worden ift. 78, 





Notiz. 


Ein Decret des Kaiſers von Ghina verorbnet die Ausrots 
tung bes Ghriftentgums in dem ganzen himmliſchen Reiche und 
die Wegnahme ber in baffelbe von Europäern eingebrachten ves 
ligiöfen Schriften. Rad) vorgängiger Erinnerung, mie unter 
früheren Regierungen bie Verſuche, das Chriſtenthum in China 
einzuführen, der Drud chriſtlicher Bücher und bie Stiftung re 
ligiöfer Vereine an Ehriften wie an Ehinefen hart beftraft wor: 


ben find, fließt das Deeret: „Mittels ber unausgefegt gegen 
die Ehriſten gerichteten Berfolgungen iſt ihre Religion glüdlis 
herweife in unferm Reiche ausgerottet worden. Aber im Früh⸗ 
linge des verfloffenen Jahres find durch mehre engliſche, 
— den chineſiſchen Küſten kreuzende Schiffe 

ü 


den. Jedermann, wer beraleichen Bucher befist, foll fie in ber 
Brit von fehs Monaten bei den Autoritäten ber verfhiebenen 
Diftriete abliefern, widrigenfalls er verhaftet und mit äußerftee 
Strenge beftraft werben ſoll. Die chriſtliche Religion der Eus 
ropder verbreiten, beißt das Bolk betrügen. Diefe Religion iſt 
den Grunbfägen ber Moral zumider und verfhlehtert das 
menſchliche Herg; darum war fie von jeher burd bie Geſete 
verboten, und nad ben &chren ber Erfahrung, bie wir von un⸗ 
fern Borfahren überdommen haben, fol bie Bergangenheit als 
Richtſchnur für die Zukunft dienen, Ihr Alle, die ihr ber 
Ruhe und des Friedens genieht, follt euch ber Wahrheit befleis 
figen und den Irrthum zerftören; es iſt gleichfalls eure Pflicht, 
jede neue Sekte zu meiden und ber Religion ber Könige unferer 
Vorfahren treu zu bleiben: fo werben ber Friede und bie Zus 
gend in unferm Reiche blühen und wir begebren nur in euch 
koyale und treue Unterthanen in biefer güelihen Epode uns 
ferer Regierung zu finden. Gezeichnet: Zaon Kwang, 16. 3, 
24. Zag, 4, Mond,’ 4 
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Briefe aus Elfaß und Lothringen. 
Bmweiter Brief.” 


Es ift ein ganz eigner Gontraft, wenn Man bie ein: 
förmige Hochebene Lothringens hinter fidy läßt, mit ihren 
unbedeutenden Hügeln, mit ihren fpärlichen Ortſchaften, 
mit ihren weit gedehnten, baumleeren Korn: und Mei: 
äenfeldern; wenn man plöglid vom Gipfel der Bogefen 
das freundliche Elſaß uͤberblickt, mit feinen zahlloſen Stad: 
‘ten und Dörfern, mit feinen Wäldern und Obſthalnen, 
mit feinen bunten Wiefen und Feldern, mit feinen ſchlaͤn⸗ 
gelnden Flüffen und Baͤchen, und wenn nun der Wagen 
pfeitfhnelt die vielfachen Windungen der Strafe von Ba: 
bern herabfliegt, ſodaß bald Links bald rechts im Worder: 
grunde daß liebliche Städtchen, 
‚Münfterriefe dem freudig erftaunten Auge ſich darbieter, 
Und wie das Land, fo ift das Volk! Selbſt nad dem 
äußern Gepräge findet fih im Elſaſſe eine weit größere 
Mannichfaltigkeit von Geftalten und Phofiounomien. Es 
gibt Gegenden, wo die Bewohner weder kraͤftig, noch 
ſchoͤn gebildet find; aber auch andere, wo ſie durch Kraft 
und Ebenmaß der Glieder, durch hohen und ſchlanken 
Wuchs ſich auszeichnen und an die alten Deutfchen des 
Zacitus erinnern. Die Lothringer dagegen haben faſt 
durchweg einen gedrungenen und ftämmigen Wuchs, ein 
breites, volles Geficht, und wie eifrig fie ſich bemühen, 
die zierlich gewandten Franzofen zum Mufter zu nehmen, 
faͤllt doch die Schmwerfältigkeit ihrer Bewegungen auf. Doc 
bei dem weiblichen Geſchlechte, wo die Natur mit weni: 

er vollen Händen in die Maffe bineingreift, um ihre 
Seftaiten zu bilden, findet man häufig die Zierlichteit mit 
der Fülle verbunden und begegnet nicht felten friſchen 
und vollen Gefichtern ohne irgend einen Ausdrud der 
pheit und Roheit. Dies gilt befonders von den 
andmaͤdchen in der ig von Nancy. Zum Theil 
mag «8 von ber Art ihrer Beſchaͤftigung berühren. Nancy 
iſt bekanntlich der Hauptfig einer weiblihen Betriebfam: 
keit, melde alljährlich eine Maffe der feinften Stidereien 
liefert, die unter dern Mamen broderies de Paris in alle 
Weltgegenden verkauft merden. Aber nicht blos in der 
Stade ferbft beſchaͤſtigt ſich ein großer Theil der weiblichen 
Bevoͤllerung ſowoi aus den untern ala aus den mitt: 


*) Bil. Ar. a u. 50, W7 


im Dintergrunde der graue 
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fern und felöft den höhern Elaffen mit biefem Zweige 
der Induſtrie, fondern dieſes gefchieht auch meithin in 
den Dörfern umber bis in die Umgebungen von Meg. 
Der Lohn ift reichlich genug, damit ein großer Theil der 
Berwohnerinnen des Landes den haͤrtern Feldarbeiten ſich 
eutſchlagen könne, und die von Jugend auf gewoͤhnte 
Beſchaftigung kann ihren Einfluß aud auf die aͤußerliche 
Bildung nicht verfehlen. Wirklich finden ſich unter den 
Milchmaͤdchen, melde täglich, mit ficherer Hand die Moffe 
lentend, durch die Straßen von Nancy fahren, ſowie 
unter den zahlreichen Werkäuferinnen anderer Art gar 
mande anmuthige Geftalten, welchen die Eleinen, netten 
und anliegenden Strohhüͤtchen recht allerliebft zu Geficht 
ſtehen. Diefe find weit zierlidher als die großen, runden 
und fieifen Strohdächer, weiche horizontal über den Köpfen 
der Eifafferinnen ſchweben. Um fo weniger zierlic find 
die runden Hauben, wie fie in andern Gegenden von 
Lothringen gewöhnlich find. Diefe Hauben und jene Hüt: 
hen, fowie bei den Männern die blauen Kittel und die 
fpigen Baummollenmügen bürften indeffen das Cinzige 
fein, was fi von frühen Wolkstrachten dafeibft erhalten 
hat. Im Eifaffe dagegen findet man faft von Ort zu 
Ort eine andere Tracht. Waͤhrend bei den Bauern bie 
fange, rothe Weſte eine Hauptrolfe fpielt, prangen ihre 
Maͤdchen und Frauen in bunten Röden und Miedern, 
Im Allgemeinen zeichnen fih die Katholiken, befonders 
ber weibliche Theil derfelben, durch hellere und Lachende 
Farben aus; doch machen auch die dunktern Trachten 
der Proteſtanten, wo fie durch rothe, gruͤne und ſonſtige 
Bänder und Einfaſſungen gehoben find, einen freundli: 
den Eindrud. 

Im größten und bevölkertften Theile von Lothringen 
iſt die deutſche Sprache durch die framzoͤſiſche völlig ver: 
drängt worden, und befonders in allen größern Städten 
iſt das Frangöfiihe durchaus herrſchend. Doch gibt es 
nod) viele Dorſgemeinden beſonders im Departement der 
Mofel, wo das Deurfche bie Volkoſprache if. Diefe 
deutſchen Rothringer leben jedoch, zum großen Nachtheile 
für eine tuͤchtigere Bildung, in völliger Abgefchloffenheit, 
und alle Fortfchritte in der Entroidelung des deutſchen 
Bolksgeiftes gehen für fie völlig verloren. Anders und 
beſſer ſieht es im Elſaſſe aus. Wenn ſich hier in der eigent · 
lichen Volksmaſſe die Einen oder Andern etwas darauf 
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zugute thun, daß fie gelegentlich ein wenig Framzoͤſiſch 
reden gelernt, fo find dies nur feltene Ausnahmen. Im 
Übrigen befchränkt fi das Franzöfifhe fo ziemlich auf 
das „bon jour”, womit man bie Worlbergehenden be: 
grüßt, und wenn man ſich frangöfifd; bedankt, fo iſt 
man häufig artig genug, das „merci ſogleich auch ins 
Deutſche zu uͤberſehen. Das Wenige, was ihnen ſonſt 
noch in den Schulen mehr angelernt werden foll, als 
wirklich angeleent wird, verliert fi bald im deutſch ges 
felligen Verkehr. Im den mittleren Ständen wird freilid) 
der Unterricht in der franzöfifchen Sprache ſchon etwas 
weiter getrieben, und die Leute verfehlen nicht, gelegentlich 
in der Unterhaltung zu repeticen, was fie in den Colle— 
"gien und Penfionnaten ſich angeeignet haben; allein fo: 
bald fie etwas warm, oder nur etwas ausführlich wer: 


Elſaſſiſche überzugehen. Nur in den hoͤchſten Glaffen der 
Gefeltfcpaft ift das Franzoͤſiſche vorzugsmeife, jedoch nicht 
ausſchließend, die Sprache der Gonverfation geworden, 
Im Allgemeinen hat daffelbe mehr bei den Katholiken als 
bei dem Proteftanten, und mehr im Departement des 
Dbercheins ald des Niederrheins Eingang gefunden. Bei 
den Bewohnern des Oberrheins liegt es zum Theil daran, 
daß fie, den andern Deutſchen gegenüber, ihrer etwas rau: 
bern Mundart fidy nicht bedienen mögen. (Es iſt dies 
eine falſche Scham, da fich ihre Dialekt, wie das Eifaf: 
ſiſche Überhaupt, durch Kraft und Nachdruck, durch cine 
reiche Fülle der eigenthuͤmlichſt bezeichnenden Ausbrüde 
und durch eine anfpredyende Natürlichkeit fo befonders aus: 
zeichnet. 

Indem der größte Theil der Lothringer feiner Mutter: 
ſprache entfagte, bat er zugleich dem Franzoſenthum beft: 
möglich ſich hinzugeben geſucht. Die Lorhringer haben 
ſich aus dem Deutſchen ins Franzoͤſiſche überfegt und 
— mie es bei Überfegungen zu gehen pflegt — auf eigne 
Driginalität verzichten müffen, ohne ſich die befondern 
Vorzüge ihres Mufterbildes aneignen zu können. Cie 


| 


| 
| 


den, pflege das Gefpräch alsbald wieder in das maive | 


mir ſelbſt die Strasburger noch nicht ganz auf der Höhe 
der Zeit zu ſtehen. Deutfche Beſcheidenheit hindert fie 
nod immer, fo groß im Kleinen zu fein. Es find nur 
Ausnahmsfälle, wenn man auch bei ihnen fo Eoloffale 
Maueranfhläge trifft, daß es eines mäßigen Spaziergan⸗ 
ges bedarf, um vom einen Ende an das andere berfel: 
ben zu kommen, und tmeldye, hätte man fie an die Spige 
des Münfters angeheftet, jedenfalls bequemer zu lefen 
fein mwürben. 

Selbſt in den häuslichen Einrichtungen tritt uns ber 
Unterſchied deutfcher und franzoͤſiſcher Art und Weiſe ent: 
gegen. In den Küchen des Eifaffes erhebt ſich der Herb 
als ein Altar, welchen die geſchaͤftige Dausfrau priefter- 
th ummandelt; in Lothringen wird das Meifte, was die 
Sorge für leibliche Nahrung betrifft, auf dem flachen 
Boden abgethan. Dort liebt man es, ſich am behagli— 
dien Dfen gründlich durchzuwaͤrmen; hier zieht man es 


‚ vor, am fladernden Feuer in zierlihen Kaminen halb zu 
\ frieren und halb zu braten. Zwar werden neuerdings 


find nicht geiſtreich gewandte und nicht einmal leichtfer= | 


tig frivole Franzofen geworden, weldyen man um befon- 
derer Liebenswärdigkeit willen Mandyes hingehen Laffen 
mag. Wie man aber in Paris räuspert und fpudt, ha: 
ben fie gluͤcklich abgegudt. Namentlich thun ſich die Be: 
wohner von Nancy etwas darauf zugute, Daß ihre Stadt 
nebft Touloufe die beiden Orte Frankreichs find, wo die 
parifer Moden zuerft und vollſtaͤndigſt copirt werden. 
Auch verficht man es in den Städten Lothringens nicht 
weniger als in der Hauptſtadt, auf Märkten und in 
Buden alle Maaren gefällig auszulegen, mit viel ver: 
heißenden Infchriften die Häufer zu tapeziren, durch pomp⸗ 
hafte Ankündigungen die öffentlichen Blaͤtter und An: 
ſchlagzettel zu füllen. So werden neue Egziehungsmetbo: 


und billigſt mit allem Bedarf an Tugend und Miffen: 
ſchaft verfehen werden follen, fowie neue Mittel gegen 
Krankheiten, deren man ſich in Deutfchland noch einiger: 
maßen zu fchämen pflegt, ungefähr mit demfelben Auf: 


wande von Morten abgethban. In dem Allen feinen : 
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auch in Lothringen die Öfen häufiger, und das Klima 
ift raub genug, um enbdlidy auf diefe Verbefferung haus: 
licher Einrichtungen denken zu laffen. Allein immer mag 
man fi von dem alten Gebrauche nicht ganz losfagen. 
Befonders rühme man als einen Vorzug der Kamine, 
dab man das Feuer fo ſchoͤn betrachten könne, und daß 
es eine societe si agreable ſei. Diefe Liebhaberei ſchei⸗ 
nen die zahmgemordenen Franzoſen mit den wilden In— 
dianern zu theilen. Oder liegt vielleicht ein tieferer Grund 
dafür im der befondern Ähnlichkeit ihres Charakters mit 
der fladernden Flamme? An folde allgemeine Volksge— 
braͤuche, wie unbedeutend fie fcheinen mögen, Enüpfen ſich 
indeffen oft wichtige Folgen. Wenn die Gewohnheit, an 
ihren Kaminen zu frieren, bie Sranzofen in Petersburg 
dem nordifchen Klima leichter als ſelbſt die Eingeborenen 
Trotz bieten läßt, fo mag das Tragen der großen und 
ſchweren Holzſchuhe, die in Lothringen ſchon viel allge 
meiner als im Elſaſſe find, mit bazu beitragen, bie Stan: 
zofen zu ruͤſtigen Fußgängern zu machen; und zum gus 
ten Theile hat Napoleon mit ben Füßen feiner Solda⸗ 
ten feine Schlachten gewonnen. 

In den ehelichen Verhaͤltniſſen und im Familienle— 
ben möchten überhaupt bie Unterſchiede zwiſchen den wer 
ſentlich auf gleicher Culturſtufe ftehenden Völkern nicht 
ganz fo groß erfcheinen, als man gewöhnlich behauptet, 
ſobald man erft feine Beobachtungen auf die ganze Maffe 
des Volkes ausdehnt. Der Vorzug, den man ziemlich 
allgemein dem beutfhen Familienleben gibt, beruht doch 
zum Theil auf dem Umftande, daß die meiften Beobach— 
ter hauptſaͤchlich nur die mittleren Glaffen der Geſellſchaft 
ins Auge faffen. Bei den höhern Ständen ift im El: 


! faffe tie in Lothringen die Ehe ziemlich durchweg eine 
den, wonach junge Franzofen oder Franzöfinnen baldigft | Speculation auf Reichthum und Glanz geworden. Auch 


bei den untern Ständen ift der Abfchluß der Ehe ein 
Handel, und oft genug ein ziemlich ſchmuziger, welcher 
jedes feinere Gefühl tief verlegen würde. Die Bauer: 
mädchen des Eifaffes heirathen gewöhnlich, wie man fi 
ausdrudt, in ben Hof eines andern Bauern, und fehr 
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amdern Rändern ‘Ems: 


daf die Brautlente nur Gele haben, fi kennen zu 
lernen. Nicht anders iſt es bei den Bauern in kLothrin⸗ 
gen. Da wird bean aus der Ehe, was fie grade werden 
Bann. Wenn im Gangen noch ziemlich leibliche Verhaͤlt⸗ 
niffe daraus hervorgehen, fo liegt der Grund darin, weil 
bei biefen Leuten die geiftigen und fittlichen Bedürfniffe 
einfach find. Da man biemad wenig Anfprüche macht, 
fo werden wenig Erwartungen getäufcht. Anders iſt es 
bei den mittlern und höhern Ständen, mo bie mannid): 
faltigern Intereffen und Aniprüce, wenn nicht ſchon vor: 
ber eine harmonia praestabilita vorhanden war, in der 
Begrenzung eines engern Berhältniffes um fo ſchwerer 
zu vereinigen find. Erſt auf dem Standpunkte einer etwas 
hoͤhern geiftigen Bildung wird es zur widerlichſten mora⸗ 
liſchen Verzerrung, wenn bei dem Abfchluffe der Deiras 
then das Herz und Gemuͤth fo gar nicht zu Rathe gezo: 
gen werden, und in dieſer Beziehung gebührt nun aller: 
"dings den Deutfdjen vor den Franzofen, ſowie auch ben 
Eifaffern vor den Lothringern ein einfchiedener Vorzug. 
Es gibt wenigftens immer noch mehr Deirathen aus Mei: 
gung unter den mittlern Glaffen des Eifaffes, als in Lothrin⸗ 
gen der Fall ift. Die allgemeinfte Krankheit unferer Zeit, 
Die Alles uͤberwuchernde Habgierde, ift überhaupt bei ben 
Frangofen vielleicht in hoͤherm Grade zu Haufe als bei 
irgend einem andern europäifdhen Wolke; felbft mehr als 
bei den Engländern, wo doch ein weit größerer Theil 
Der Bevölkerung ausfchließfend den commerciellen Beſchaͤf⸗ 


tigungen zugethan ift. Am wenigften ift noch dieſe Krank: | 


heit bei den Deutſchen vorgerüdt, ob ſich gleich ihre Fort: 
ſchritte bei ihnen gleichfalls nicht im Abrede ftellen Laffen. 
So haben denn aud die Eifaffer zwar des Einfluſſes 
einer nähern Beruͤhrung mit Frankreich nicht durchaus 
fich ermehren können, aber doch hat das Gift noch nicht 
fo tief al$ in den andern Theilen des Landes bis in 
den Kern der Bevölkerung eingefreffen. Bei den Lothrin⸗ 
gern dagegen hat man ſich der franzöfifchen Weiſe faft 
allgemein hingegeben. Die jungen Maͤdchen aus ben mitt 
Kern und höhern Glaffen werden fireng bewacht und ängft: 
lich eingehalten, bis fie mit der Ehe zugleich ihre Eman⸗ 
«ipation vom langen Zwange feiern. Die jungen Männer 
dagegen haben ſchon früher ausgetobt, und wenn fie hin: 
taͤnglich abgeftumpft find, fallt es ihnen um fo leichter, 
den fogenannten Bernunftgründen Gehör zu geben und 
mit Ealter Prüfung die Reize und Renten der Geliebten 
gegeneinander abzumägen. Ein Theil derfelben fieht etwas 
Känger zu und ſucht auf eigne Hand zu erwerben, um 
ſich erft bei Fahren in dem ehelichen Ruheftand zu ver: 
fegen. Darum findet man vielleicht nirgend eine größere 
Baht junger Männer mit ältern Weibern und alter Maͤn⸗ 
ner mit jungen Weibern als in Frankreich, wo Pothrins 
gen gleichfalls Keine Ausnahme macht. Es wäre feine 
unwichtige Aufgabe der vergleichenden Statiftit, den Um: 
fang zu ermeffen, in welchem da umb dort ſolche eheliche 
Misverhältniffe ftattfinden. Won dem Umftande, daß dies 
in Franfreid in befonderm Grade der Fall ift, rührt es 
zum Theil wol ber, daß bier die Ehen weniger fruchtbar 


tniffe, wie in den meiſten 
pas, vermehrt. Auch iſt es unter dieſen Verhäittiffen 
fehr natürlich, wenn bie framadfiicdien Romäne fo oft 
anfangen, wo bie beutfchen aufhören, mit der Hica 
naͤmlich, welche den Verfaſſern die Ausficht auf einigen 
Ehebcuch als herkoͤmmliche Ergöslickeit darbietet "und 
ihnen Gelegenheit gibt, die Untreue fo hoͤchſt erffäntich zu 
ſchildern. Und es ift fehr natuͤrlich, wenn in der 
von Vaudevilles, bie alljährlich zum Vorſcheine Eommen, 
die Zahl der alten Ehemaͤnner Legion ift, weiche mit mehr 
oder weniger Gluͤck ihre jungen Frauen zu bewachen haben. 
Die Mufterbider zu der poetifhen Abſpiegelung Deffen, 
was der ſchmutzige Strom des gewöhnlichen Lebens fort 
und fort vorüberführt, find aud im den lothtingiſchen 
Städten zahlreid genug. Es läßt ſich hlernach ermeffen, 
wie es mit den teinern Freuden des Kamilienlebens beſchaf⸗ 
fen fei, und daß neben der großen Zahl gleichguͤltiger Ehen 
zugleich die der entſchieden unglüdlichen nicht gering fein 
könne. Darum bat der Streit über den Worzug der beiden 
Geſchlechter, wie er unter uns Deutſchen fo oft zum Schetge 
geführt wird, in Frankreich mehr Bedeutung, umd mancher 
Deutfche hat es unangenehm empfunden, wenn er bie 
jungen Franzofen, trog ihrer Galanterie in Geſellſchaft 
der Damen, ihre Geringfhägung und Verachtung derfel: 
ben fo gefliffenttich zur Schau tragen fah. 

(Die Bortfegung folgt.) 





geboten. Es t auf Speculation gemacht zu fein, wie 

fo gar viele jest werben, auch herrſcht ein et⸗ 

was roher, unfeiner on darin; wir wiffen freilich 
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auch nicht eben überfent zu fein, denn fo z. ®. 

betannte ‚‚Rule a wife and have a wife” von Beaumönt 

und Flether beharrlich für Shakſpeare's „Taming of the 
— gehalten 


shrew ’ 

Kean’s Jugend — feine Lebensverhältniffe berühren wir 
nicht weiter, denn jebes Gonverfationsleriton u. f. w. gibt dar⸗ 
über Auskunft — und feine Kindheit waren abeuteuerlich I 
nug, um benen fo vieler Schaufpieler, feiner Zeit namentlich, 
zu gleichen. Wie roh es bagumal, er war 1787 geboren, in 
biefen Ständen in England zugegangen fein mag, vielleicht 
in ber noch zugeht, man aus ber Anekdote, 
die bier (S. 18) von — 328 daß bie Beſchu⸗ 
Kerin feiner Kindheit nämlich, Zinswell, bie feine erfte 
iſche Erziehung leitete, als er ihr einmal entlaufen 
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„Im 9. 1805 Bad feiner Büdte aus Seland, fpielte 
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Weiteres feine hinein: 
gwängte und rüftig auf Braintree zuf Durchnaͤßt, hung» 
2 und ermattet langte er bort am, gab, ober verfuchte es 

Amehr ohnmachtig auf ber 


Bühne zuf 

biefes Abenteuerd war. ein Fieber, 
welches ihn au wen warf. Als Paper gr mund 
Zeit von bemfelben wiebererftand, war er fat ebenjo arm — 
das läßt fich denken — wie bamals, als er die Themfe bu 
ſchwamm, fobaf er von feiner Wanderung nad) Braintree kei: 
nen andern 1 hatte als den, fein MWafferabenteuer in 
fpätern Jahren erzählen zu können.“ 

Die VBermuthung, daß Kran ber Sohn bes Herzogs von 
Norfolk gewefen fei, wird hier beftritten, umd zwar zu bem 
Ende von biefem der Charakterzug vorgebradht, daf, als Kean 
in’ feinee Glanzperiode eines in Drurylane, das er 
Be Bunt — hatte, 2. Fa fpielte, Lord Eſſer 
aufällig a er Loge trat um erzoge beaegnend, ibn 
ar Fra n 


verfeßt, fragte der Herzog: „Wen meinen & 
wen anders als ben Sean”, 
mann behauptet, d 
Mutter fei.‘ „Ich verfichere Sie, erwibderte Herzog, der 
ſich unterdef gefammelt hatte, „daß ich flolz darauf fein würde, 
* als —— dies aber iſt das Mal, daß 
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Notiz. 

Zur Gefdichte der Zwerge mögen folgende 

8 dienen: Der Kaiſer a nach 
ueton einen Zwerg, ber noch nicht volle 2 

ee wog 17 Pfund, hatte jeboch eine ſtarke Waffti 

u. ließ von ihm ein lebensgroßes Standbild derfertigen, an 


im römifchen 
Marc Anton hatte einen Zwerg, ber 


den Namen 


jung; man hatie fie mit Mühe und Koften aus allen Theis 
des Reiche a * e einen Blabiaforehe 
trupp in muce DS 


mergen es 
der befannte Pr 
Gr war, als er flarb, nur 
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Briefe aus Elfaß und Lothringen. 
Bweiter Brief. 
(Kortfegung aus Nr. 29.) 

Eine grümdlihe Reinigung des Familienlebens kann 
in Frankteich und anderswo nur vom öffentlichen Leben 
aus zu Stande kommen. Die wahre Liebe zwifchen Gatte 
und Gattin, mit ihrem beiligenden Einfluffe bis an das 
Ende unferer Tage, würde kein fo feltener Gaft auf Er: 
den fein, wenn erft wieder die Beinen egoiſtiſchen Interefs 
fen vor dem höhern Intereſſe der Gefammtheit in den 
Hintergrund träten; wenn erft wieder in einem frifchen 
Öffentlichen Leben der Charakter des tüchtigen Mannes fich 
bewaͤhten Eönnte. Denn die weibliche Liebe, welche Din: 
gebung ift, fchließt ſich mit ganzer Seele nur an die Opfer: 
Eraft des Mannes an, die im Ringen nach einem hoͤhern 
Biele erft muß ſichtbar werden, wenn fie weibliche Herzen 
für immer gewinnen fol. Nun ift zwar die framzſiſche 
Revolution in mancher Hinſicht eine Umwaͤlzung der Anz 
fihten und Meinungen geworden, aber fie hat wenigftens 
noch zur Zeit keinen fittlihen Umſchwung herbeigeführt ; 
und fie konnte einen folhen Umſchwung nicht herbeifüh- 
ren, weil die Franzoſen, die fich felbft überfprungen haben, 
mic ihren politifhen Burzelbdumen factifh fo ziemlich 
wieder auf die alte Stelle zuruͤckgekommen find, und meil 
zwar Anſichten und Meinungen fehr oft im Widerſpruche, 
aber Volkscharakter und Sitte nur im Einklange mit bem 
wirklichen Leben ſich ausbilden. 

Man behauptet in Frankreich felbft, daß in Lothringen 
Geiz und aͤngſtliche Sparfamkeit befonders zu Haufe find, 
und ladre lorrain ift darum Bein ungewöhnlicher Schimpf: 
name. Mamentlih wird ihnen dies von den Eifaffern 
nachgefagt, wofuͤr fich demm dieſe wieder andere Wormwürfe 
müſſen zuruͤckgeben laffen. Um fo weniger mag man ſich 
mundern, daß die Rothringer ben Gott Amor felbft zum 
Rechenmeifter erzogen haben. Dies brüdt ſich energifch 
genug in einem in Frankreich überhaupt und in Lothringen 
felbſt fehr gangbaren Sprüchworte aus: Prötez-moi votre 
—1 „Cela ne se peut pas, le lard s’'use.” Pretez- 
moi votre femme, „Je le veux bien,” Schwerlich läft 
ſich mehr franzöftfche Frivolitaͤt in weniger Worte zuſam⸗ 
mendrängen. In Deutſchland hätte ein ſolches Sprüdy: 
wort nicht erfunden werden Binnen, und wäre es erfunden 
worden, fo hätte es fich keinen Eingang verſchafft; für 


Frankreich aber kann man es als die Reduction der glaͤn⸗ 
zend aufgepugten neuern Romantik auf die einfache Profa 
des wirklichen Lebens gelten Laffen. 

Ein gemeinfhaftliher Fehler, der im Eifaffe wie in 
Lothringen ziemlich allgemein heerfcht, ift die dibergroße 
Vorliebe für geiftige Getränke. Nicht zu zählen find alle 
bie Brauereien und Weinhaͤuſer in Strasburg, die Kafz 
feehäufer und als Schenken dienenden Keller in Meb, bie 
Eftaminets und Branntweinhäufer in Nancy. Freilich ift in 
den legten Jahren eine befonders große Menge Wein ges 
mwachfen, und wenn der Himmel felbft die Tafel uͤbervoll bes 
fest hat, haften es die meiften Menfchen für keine Suͤnde 
mehr, fi; zu Überfättigen. Ohnehln find die meiften Sor- 
ten des elfaffifchen und lothringifchen Randweins — fo be= 
haupten wenigftens die Einwohner zu ihrer Entſchuldigung 
— für Ausfuhr und längere Aufbewahrung wenig geeig— 
net, Dazu kommt in Strasburg der befondere Umftand, 
daß es der Sig einer fehr ins Große getriebenen Bierfa 
brication iſt, die ihre Erzeugniffe faft über ganz Frank⸗ 
reich verfendet. ine befondere Neigung für den Gerften: 
faft ſcheint nun aber dem germanifhen Stamme anzuhäns 
gen. Darum gedeihen die Brauer in Strasburg gleich 
denen in Münden. Sie bilden eine Art induftrieller Ati: 
flofratie, die in Braukeffeln und Fäffen ihre Lehn und 
in bedeutenden Scharen von Brauknechten eine Art Ba: 
falten beſitzt, die ſich auf das Fauſtrecht nicht übel ver: 
ftehen. Auch waren fie unlängft zu ritterlihen Dienften 
berafen, da fie hauptſaͤchlich die Gavalerie der National 
garde bildeten, als diefe zu Strasburg noch anders als 
blos auf dem Papiere beftand. 

Wie jenen Fehler, fo haben die Eifaffer und Lothrin- 
ger eine Tugend gemeinfchaftlich, die des Priegerifhen Mus 
the, In den beiden Provinzen findet man eine aufs 
fallend beträchtliche Zahl von Männern, welche mit dem 
Kreuze der Ehrenlegion gefchmüdt find; und diefe Aus— 
jeihnungen rühren zum großen Theile aus einer Zeit her, 
wo das rothe Band Fein bloßes Liebeszeihen war, womit 
fi die ältere oder jüngere Dynaſtie der Bourbons ihre 
paffionirten Liebhaber verpflichtete. Auch ift befannt, mie 
viele tüchtige Feldherren aus den deutfch=franzöfifchen Pros 
vinzen in den Reihen des kaiſerlichen Heeres hervorragten. 
Freilih war es traurig, daß fie zumeift im Kampfe gegen 
Deutſche ihre Lorberm brachen; allein wenn hier, mie bei 
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den Truppen des Rheinbundes unter dem Einflüffe eines 
großen Fremden die deutfche Tapfetkeit endlich wieder von 


Meuem bervorleuchtete, fo mögen wir jelbft darin eine 


Buͤrgſchaft für die Zukunft unfers Vaterlandes nicht ver: 
!ennen. Ihr militairifcher Geiſt treibt die Elſaſſer in be: 
fonders großer Menge im die Meihen det franzöfiihen Ur: 
mee und Beine Provinz dürfte ihr eine beträchtlichere Zahl 
von Stellvertretern zufenden. Dazu wirkt freilicy die Dicht: 
beit der Bevoͤllerung des Landes; mit und die Noth, 
mit welcher, troß feines Reichthums und feiner Frucht: 
barkeit, viefe Einzelne zu kaͤmpfen haben. Wie fehr aber 
die Franzoſen überhaupt ein militairifhes Volk find, fo: 
bald fie unter dem Einfluffe irgend einer Aufregung ftehen, 
fo ziehen doch die Meiften die productiven Beſchaͤftigungen 
des bürgerlichen Erwerbs dem militairifhen Handwerke im 
Frieden vor. Deffen ein Beweis ift die Koftipieligkeit der 
Stellvertretung in Frankteich. Während man in den Blei: 
nern Stanten des beutihen Bundes für die gewöhnliche 
Dienftzeit von ſechs Jahren gegen eine Summe von etwa 
200 Gulden, oder weniger, leicht feinen Stellvertreter fin: 
det, müffen im Elſaſſe für eine Dienſtzeit von acht Jah— 
sen regelmäßig 1000 bis 1200 Frances bezahlt werden. 
Es gibt in Frankreich keine größern Gefellfhaften für 
militairifhe Stellvertretung, wie in manden beutichen 
Staaten ber Fall iſt. Diefer moderne Handel mit Men: 
ſchenfleiſch, der übrigens förmlich organifirt ift und feine 
Dauptftapelpläge fowie feine beftimmten Nebenverzweigun: 
gen hat, iſt vielmehr dem Einzelverkeht überlaffen. Im 
Elſaſſe ift derſelbe hauptſaͤchlich, oder ausſchließend, in ben 
Händen der Juden, zu ihrem großen Gewinne und häus 


fig zum großen Nachtheile Derjenigen, die fih unter ihrer - 


Dermittelung verhandeln laffen. 

Überhaupt iſt die Zahl der Juben im Elſaſſe ſowie 
in einigen Theilen von Lothringen ſeht beträchtlich. Im 
befonders großer Menge drängen fie ſich in einzelnen Lands 
ſtaͤdtchen bes Eifaffes zufammen, wo fie ſich bald im Be: 
fige der geräumigften Wohnungen und eines unverhäftnifmä: 
Fig großen Theiles des Einfommens befinden. Wenn man 
fi türzlih in der DBerfammlung der würtembergiſchen 
Stände auf die heilfamen Folgen der Emancipation ber 
Juden in Frankreich berufen hat, fo ift davon an Drt und 
Stelle nicht viel zu bemerken. Im eigentlichen Frankreich 
zwar, wo nur wenige Juden zerftreut leben, können feine 
befonders machtheiligen Folgen aus ihrem Thun umd Trei⸗ 
ben hervorgehen. So ift es aber fchon vor ber bir: 
gerlihen und politifhen Gleichſtellung geweſen. Im Ei: 
faffe dagegen, wo in der größern Maffe der eigenthümliche 
esprit de corps berfelben fort und fort Nahrung erhält, 
haben fie noch lange nicht ihren wucheriſchen Gemohnhei: 
ten entfagt. Mur fehr wenige in einigen etwas groͤßern 
Städten haben ſich den bürgerlichen Bewerben zugewen: 
det. Diefe Erfahrungen fprehen jedoch nicht gegen, fon= 
dern für die rechtliche Gleichſtellung; denn ſchon jenes 
Wenige ift etwas, und immer ift gewiß, daß ſich durch 
die Emancipation der Juden das Verhaͤltniß zu den Chris 
fien mwenigftens nicht verfhlimmert bat, Wie in ver 
ſchiedenen Theilen Deutſchlands, fo haben ſich in neuefter 





Zeit auch unter ben Juden des Elſaſſes mehre tuͤchtig ge— 
bildete Männer gefunden, die ſich die fittliche Erhebung 
ihrer Glaubensgenoffen mit loͤblichem Eifer angelegen fein 
taffen, Eine befondere Zeitfehrift „La regeneration“, wäh: 
vond längerer Zeit unter der Medacion von Gimen 
Bloch erſchienen, iſt ausſchlicßend ‚diefem Zwecke gewid⸗ 
met, Namentlich rübmt man auch das Benehmen und 
die raſtloſe, fördernde Thaͤtigkeit des allgemein geachteten 
jegigen Dberrabbiners zu Strasburg. Während man fo 
für die geiftige Emancipation ber Juden beforgt ift, follte 
man indeffen, ihnen gegenüber, auch auf biejenige der 
hriftlichen Bevölkerung des Eifaffes, namentlich der Bauern, _ 
bedacht fein. Es ift unglaublich, mit welcher Blindheit 
biefe immer von Neuem den Juden in das Garn laufen. 
Solche gläubige Ehrlichteit findet fih mur unter den Deut: 
fhen, und darin liegt wol mit ein Grund, warum wie 
von einer fo zahlreichen jübifhen Bevölkerung heimgeſucht 
find. Gewiß wäre es alfo zwedmäßig, wenn man bie 
Lanbdleute durch Verbreitung echt populaiter Schriften über 
die hauptſaͤchlichſten Madinationen jüdiſcher und freilidy 
auch chriftliher MWucherer zu beiehren ſuchen wollte, bamit 
jene endlich lernten, fich felbft zu wahren. Ein beſonders ger 
wöhnlicher Kunftgeiff der Juden im Elſaſſe befteht darin, daf 
fie ihren Schuldnern auf dem Lande Zahlungstermine feſt⸗ 
fegen, welche weitab von ber Zeit ber Ernte liegen. Koͤn⸗ 
nen dann die Schuldner nicht bezahlen, wie die Gläubis 
ger vorausfehen, fo wird davon Veranlaſſung zu weitern 
Verpfandungen und wucherlihen Gontracten: genommen, 
bis jene mehr und mehr verficidt find. Endlich follte 
man wol unter öffentlicher Autorität der Gemeinden zahl: 
teichere Leihanftalten errichten und fo ben Bauern ein 
leicht ſich darbietendes Mittel, um fi der Willkuͤr der 
Juden zu entziehen, an bie Hand geben. Erſt in Ber: 
bindung mit foldhen Maßregeln dürfte überall, auch bei 
der Maffe des Volke, die Emancipation der. Juden nicht 
ungünftig angefeben werben. Zugleich würde fie für dieſe 
ſelbſt um fo eher zu einem Mefultate führen, als ſich in 
derfelben Zeit, wo fidy ihnen neue Wege des Erwerbs und 
der Thätigkeit öffnen, der Schacherhandel und Geldwucher 
als minder ergiebig barftellen würden. 

Die Eriegerifche Luft und der militairifche Geift offen» 
barten ſich in Lothringen und im Eifaffe befonders in der 
erften Zeit nach der Julirevolution. Mit überrafhender 
Schnelle bildeten ſich aller Drten die Nationalgarden. 
Es war. ihnen heiliger Ernſt mit ihrem Enthuſiasmus, 
und die neuen Bürgerfoldaten des Elſaſſes modten ſich 
nicht mehr, wie es wol früher geſchah, den Ruf: „Vivre 
libres ou mourir!” in vivre lieber als mourir überfegen, 
Befonders zeichnete ſich die Mationalgarde in Strasburg 
unter tüchtiger Leitung durch regen Eifer und militairifdye 
Übung und Bildung aus. Die Artillerie diefer Nationale 
garde, 1100 — 1200 Mann jlark, zog zumeilen mit 
30 Kanonen aus und wetteiferte nicht blog in Bedienung 
ber Gefüge und in richtigem Zielſchießen mit der gut ge: 
übten inienartillerie, fondern trug im leßterer Beziehung 
häufig den Preis davon. Hiervon war der einfache Grund, 
daß ſich im ihrer Mitte viele Handwerker befanden, die 







































—— J— — A J— 

Sau a een Hin Yen N hl | &: zes: 

lege dteeisi Ben Rh — IH 

eigen Er ir ale Hi 

ie B $2 — ————— —— 

alla 

ER ET ER EP FE 

Es ft HT — ein ll; 

h g 2; J— 

ul eh NH IA sH 

2 = FJ̃JJ 

es FAR mn AH allge: 

BE35°5°0: | ERSRERER- £»8 ir sed 

J— 
Het Ha 


verſprechen 
Pflanzen: Boftgemungr Bette 


120 


d ein Duell 
9 ch She, u J. re ey) Ute. (mo: 
bei I ’ dem Gegentheile genug 
Stoff bietet), handelt —*8 erſte ee der re 


ebenen‘ Beitſchweiſig und 
üffe, überpfropft mit ben he: 
n Gitaten, in Betreff der er: 
— — hierauf Der Roſe Lebens⸗ 
Zämpfe” Sonnenglut und Kälte, aber aut „au jeher gebüng- 
ter Boden”, „‚Blattläufe”; und dieſe befonders fpeciell. 
©. 43: „Iadem fie ihre Saugrüffel einbohren, erlernen fie 
gar bald” "die Art und Weife, langjam zu töbten. Sie find 
die neidifchen Recenfenten hierbei ein Gitat aus Saphir) je: 
der neuerftandenen Blätenbildung, über bie fie berfallen wie 
ein Zitis über die Tauben.” Noch zwei volle Seiten acht die 
Raturgefchichte der Blattläufe fo fort; ihre auf cine Billion 
berechnete Vermehrung und Angabe der Naturſorſcher, die fie 
beobachtet und über fie gefchrieben. Hierunter au der Gan- 
tor Kyber, der fie jahrelang im Zimmer pflegte. „Man Eönnte 
diefem Forſcher daher etwa den Namen Blattlaus-Rafael bei- 
Yegen, wie man jenen berner Maler (und nun in einer fieben 
Zeilen Tangen Anmerkung bie Biographie deſſelben, Gottfried 
Mind, der mit den Roſen gar nichts zu fchaffen bat) SKaten: 
rafael nennt, der wie Grebillon fo leidenſchaftlich die Hagen liebte.” 
Ref. fragt jeben Leſer von Geſchmack, was er von ſolchem 
Mifchmafch halten könne. Sowie an biefer Stelle, acht es 
das ganze Buch hindurch; auf die Blattläufe folgen die Baum: 
wanzen u. a., bald darauf Lieder von Haug, und Den möch⸗ 
ten wir fehen, der zehn Seiten hintereinander bier zu lefen im 
Stande wäre, "Nur noch ein Beifpiel zum Schluß, S. 624, die wir 
foeben zufällig auffchlagen. „‚$. 2. Über die Vergungtichteit ber 
Rofen der Jungfrau. Motto: „Die fhönen Zage in Aranjurz 
find nun vorüber. Br. v. © iller im „Don Carlos’. Auch 
die blähendfte Jungfrau verliert früher oder fpäter ihre Rofen ; 
felten erfreut fie ſich —5 ſo * als eine Ninen de Senclos, 
die Afpafia Frankreichs, und ſchwerlich wird, wenn ihre ſchönes 
Haupt ein bleicher Schädel geworben, diefer noch Bewunderer 
finden wie jener berühmte bilbfchöne Schädel der Georgiancrin 
bei Blumendadh.”*) Doch genug unb übergenug. 188, 
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Rofe im erfien Stabium I 
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>= das Jahr 1835 mieber einige polnif 
Breslau erjdhien: „, na’, eine worin 

2 aut A gemilfe jugenbtie me er Bei > 
leichartigen pricßli⸗ 

ef Elementen — und N nebft 73 en Blüten auch mehre 


*) ©. Abbildungen naturbif. — von J. F. Blumenbach 
& Heft, Me. 51. Göttingen uen 


unreife Früchte enthielt. in war 
—* —5— demfelben Jahre zu a erfchienene: „Zuicz”, Rote 
* Kraft und übliche Milde * Dichtung zeichnen dies Tas 


Gefihtspunfie bereit. find an und für fd 
ein Gocporifees Walk, Volt, von on Dichterifchen Yaffloität wie 
—* andere, und fo kann man es ben Rebactoren des 
„Znica‘ nur Dank willen, daß fie in dem naͤchſten Jahrgang 
für 1836 die Kortfegung jener biftorifchen Da ng gegeben 
haben. Die beiden Jahrgänge des in hau 
„Antrzenka’ (Moraenftern), 1835 und 1836, 
nes und befriebigendes Ganze dar, body if bas 
Herausgeber auch hier nicht zu verkennen, und es läßt fi) mit⸗ 
hin für bie Folgezeit auch von diefem Amanach Gelungeneres 
erwarten. Zu Lemberg in Galizien erfdien 1835 das polni- 
ſche Taſchenbuch ‚‚Dziewonia”, deſſen nationales Golorit und 
jugendliche Kraͤftigkeit es zu " einem mwürbigen Genoſſen bes 
„Zaicz' erheben. Unter allen dieſen Taſchenbüchern ift, fo viel 
und befannt, ber Jahrgang für 1 37 erft von ber „Melitele’ 
- zwar in @eipzig erfchienen, doch läßt ſich erwarten, ba 
auch bie —— ihr einmal begonnenes Streben nicht hint⸗ 
anfegen werben. 


„A history of the life of Edward the black prince and 
of the various events connected therewith, which occurred 
during the reign of Edward Ill, king of England, by @. 
P. R. James” (Zwei Bände) ift, der Aufmerkfamkeit nad) 
zu urtheilen, die es bereits erregte, cins ber verbienftlichften 
unter ben neueften englifhen Gefdyichtöwerten. Ein engliſcher 
Kritiker äußert ſich darüber fo: „Die Geſchichte Englands 
bietet in ihrem ganzen Berlaufe Beine denkwuͤrdigere und inter 
effantere Periode dar als bie, welche mit dem Leben biefes 
ritterlihen und romantifden Prinzen in Verbindung fteht. 
Keine Periode iſt fo reich an nationaler Eharakteriftit, fo aus- 
geftattet mit auffallenden und eigenthümliden Zügen, fomol 
in Hinſicht auf das Zeitalter felbft als auf die in demfelben 
hervorftechenden Individuen. Die Ereigniffe find ebenfo wicht 
tig, als bie handelnden Perfonen bedeutend find. Urtheil und 
Einbildungetraft werben gleich ftart in Anfprucd genommen. 
Eine folche Epoche verlangt allerdings einen kräftigen Dar— 
fteller, der mit unermüblicher Forſchung und grünblicem 
| Sammterfieiß auch den Glanz ber Rhetorit und bas Feuer 
| ber poetifchen Begabung verbinden muß; der es verftcht, das 
menschliche Gemüth bis in feine gebeimften und dunkelſten 
Schlupfwinkel zu verfolgen und ebenfo ſehr Das, was er Ber 
beutungsvolles in diefem Schachte entdedt bat, lichtvoll zu 
Zage zu fordern. Man kann fagen, daß ber Verf. obi- 
gen Werks feine ſchwere Aufgabe auf eine glänzende Weife 
gelöft hat, und muß geftchen, daß bieje feine Sefhichte des 
tapfeen ſchwarzen Prinzen einen bewunderungswürbigen Gegen⸗ 
faß zu den Zagesenolutionen im Gebiete der Geſchichte bildet. 
an erblickt darin nicht bie —* und haſtigen Ergüſſe einer 
temporairen Autorſchaft, ſondern Alles ur befonnen und mit 
ruhigen among . Stande gebracht. Was die Darftellung be= 
teifft, fo ze e durchgängig von wirklicher hiftorifcher @enia- 
lität. Der Ah ift ein reines, durchdachtes Engliſch und zeigt 
fid) am durchgebildetſten da, mo Schwierigkeiten, Gontroverfen 
und Zweifel im Stoffe felbft fich barbieten, zroifchen benen allen 
es darauf ankommt, —— und ben rechten Hafen 
ausfindig zu machen. Mit einem Worte: dies Buch wirb ein 
bleibendes een im en Gonfliet der englifchen Nar 
tionalliteratur fein, und bies für die nwart ficherlich 
das vorzüglichfte Urtheil, was gefällt werden kann. Es ſcheint 
—— daß es auch im Auslande ſich bald einer — 
meſſenen Berbreitung wird rühmen innen A Berbreitung wird rühmen Eönnen.” 


Berantwertlicer Herausgeber: Deinrid Broddaus. — Drud und arid Bro@daus. — Drud und erlag von 8. 4. Brodhaud in trip von B. A. Brodhauß in Leipsig. 
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Bis in die un 
diefet Beziehtrng Bien! 8 
deuefchen Elfaffer und Lot ic moſifchen Schtile 
— viel als Die R wife, — — 


Fr unterſchelden auch die Elſaffer wiſchen Herten und 
Bänern, wiſchen Madamen Aner A davon 
abgeſehen, bi der Bereich der Herren und Madamen Hit 


toriter in VIE — | — als del den rei, | 
proffe | do unermädet und ununterbtodjen wirt, Es Hat end 


en Dr DR Te ee tfernt, 
—* — ar ms Sue we 


Örfigkeit, ober nut irgend eine befondere 


ertiäkeit und —— zu bezetgen. Es gibe vie 
Bürgers und viel Bauernſtoiz imter den Eifäffern, und 
id) habe derem Mehre, welche grade von eitem Ausfluge 
in das benachbarte badifche Fand zurlickkehrten, Über bie 
en auffallende Megwerfung der niedern Stände an Die 
m topffchlitteind und misdiligend ſich Aufern hörch. 
Se nun die —* det * iedenen, geſellſchaftlichen Ab: 
en * Rang und Wuͤrde, gleich derjenigen, welde 
— einſt im Traume ee weſentlich in der Ein: 
bitdung beruht und verfchmwindet, fobatd man die Augen 
bat, und weit jeder Stolj am beſten homo opathiſch 
wird, wem” ihm Andere mit Stolz. entgegentte: 
‚jo * von — Adeiſtotze im — * 


etwa nur da oder dort 
aim Chebt —— 


Si Wh eim größer Theit den 
ders zufammen —— 
"getettet, rProvin 

eine ragen —2 unterhalten zu können, * 


am fie fh in Die irre 
af, € & ER fi, Kai 4 ‚mic dm 
€ und Hate eis‘ auf da 





a, | 
zeinbtätige ei, "Vorurteile dis! Eike 


| Beppet it 48 im 





wecden ei ſih Aiwncpi Leis" bi bo Fee der 
Vorurtheilen Anderer zu einem Ga 28 
Se ro m a rn er m der 
ex 
Die * me erern nur ni 
Darum fand fic unte — Mey 
* fein — Muh und Tan Du 
findet fit) Rein thätig beldbter und Befibender 
Sftasourg hatte fein DB: 
made und 5— jet in Fliedric ehe wurdigen Nach⸗ 
Mr er. Es hat an dem Silberktbeiter Kirſtein und 
Sohn hoͤchſt Altsgegeichnete Klnftter; die Vaſe Bi 
Ann u in a tert, nad) * ann a 
verein, weldjer, obgleich mur im befchrämktem Unifarige, 


feine großen deurfchen Mufikfefte, weldhen nun A bie 
Porheinger und alle * angofen nichts ühnliches 
gegenüberzuftellen habe 

Auch von B— ha und Getäucen ft 
bel den’ Löthringern nichts an Sie haben nihts 
als ihre ganz gewöhnlichen rin lichen Dorffefte und ihte 
herkömmlichen Eirchlichen Feierlichkeiten, am welche ſich je— 
doch durchaus nichts anknüpft, mas als echt volkschlims 
lich detrachtet werden Könnt. Die Eifaffer dagegen ſi 
deutfcher als die Deutſchen ſelbſt geblieben in dem 
halten an üderlieferter Lebendweife und an manchttlei eit. 
ten und Gebräuhen. Da fpielen noch im Wereiche der 
mann Tätigkeit die gothiſch verzierten Spindeln und 

Spinnräder eine große Rolle und haben ſelbſt aus den 
Häufern angefehener Blrgersfrauen durch das Modern 
jierlichere Steidjeug nicht verdrängt werben Fönnen; ba 
macht man fid noch wenig aus den Theedampfmaſchi⸗ 
nen, um das Raderwerk weiblicher Unterhaltung zu kreis 
ben, und hat dem früher eingenanderten Kaffee fein wohl: 
Verdientes Birrgertecht nicht entziehen laffen. Da fegt ſich 
die Hausfrau, zum Nachtheile des Bäders, dem eindrin: 
genden Principe der Theilung der Arbeit noch —* ent⸗ 
gegen, indem — es ſich nicht nehmen läßt, fe 
* hausbackenem Brote zu bewirthen. Gegen A 

ringen der 5 n Mode weiß man wenigſtens auf ben 
Dölfem ſich ft Mi zu fhhgen. Ber den Heitathen der 
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Bauen muß bie Braut eine Menge von Klelbern- zur 
Mitgabe bringen. Nach Ankunft des Brautwagens wird 
über den Boftand diefer Kleider eine Art mündlichen Sn: 
ventars aufgenommen, indem der Bräutigam felbft die 
verſchiedenen Stüde vor fo vielen Gemeindegliedern, als 
grade zuhoͤren wollen, mit later Stimme hinzählt. Und 
wie ed anderswo die Damen für eine Schande halten, 
wenn fie nicht in jeder Jahteszeit in neuer Kracht erfcheis 
nen, fo läßt man es in vielen Drtichaften des Elſaſſes 
für eine Schande gelten, wenn während der ganzen Che 
» auch nur ein einziges neues Kleid angefchafft werden muf 
Wenn irgend ein freudige® Familienereigniß eintritt, eine 
Hochzeit ober eine Kindtaufe, fo wird die herkoͤmmlich 
einfadye Lebensweiſe durch langen Suus und Braus uns 
terbrochen. Man liebt es nicht, wie es fonft gewöhn: 
lich geworden, die Luft umd Luft des Lebens, das Süße 
und Sauere durdeinander zu rühren, um es gleichmäßiger 
zu vertheilen und zu genießen, ſodaß alle Zage unferes 
Lebens im trüben Grau des juste milieu erfheinen, aus 
welchen kein rechter Ernſt und kein rechter Schetz hervor: 
zuleuchten pflegt. Wie man an unfern altdeutſchen Mün: 
ftern die feinernen Bilder der Heiligen und die wunderlicy: 
fin Narrenfragen in bunter Reihe und keckem Widerfpiele 
erblidt, fo mag man noch im Eifaffe den Ernft und den 
Scherz entfchiedener einander gegenüberftellen.. Man ſucht 
diefen legtern für beftimmte Gelegenheiten zufammenzubal: 
ten, damit noch fange bie Erinnerung auf den wohlmar: 
kirten Stunden und Tagen wie auf grünen Inſeln in 
dem grauen Meere der MWergangenheit bei ihrem rd: 
märtögehenden Fluge auseuhe und ſich ergöge. Bei fol: 
hen Famitienfelten find in weiter Ausdehnung alle nahen 
und fernen Verwandten und Bekannten zur Mitfreube ges 
Inden. Dafür macht man auf gemeinfime Bezeigungen 
des Mitleidens gleichfalls Anſpruch, fobald traurige Ereig: 
niffe eingetreten find. Bei Beerdigungen begleiten die 
Worte des Geiftlichen den Todten in das Haus, in bie 
Kirche und an das Grab, während es zugleich ein zahlreiches, 
freiwilliges Gefolge von Bekannten und Verwandten für 
feine Pflicht hält, ihm das Geleite zu geben. In ben 
meiften deutſchen Städten der Rheinlande beflcht dagegen 
meiftens das Gefolge nur aus einigen bezahlten Trägern, 
ſodaß der trennende Egoismus, welcher die frühere Ges 
meinfchaftlichkeit der Freuden und Leiden immer mehr zer: 
fegt und zerlegt, felbit bis an den Rand des Grabes ſich 
bemerkbar macht. 

Mie man in vielen Dörfern des Elſaſſes bei den Frauen 
und Mädchen sine gehörige Kleiderorbnung zu handhaben 
weiß, fo dehnt man die Sittenpolicei aud weit aus, in: 
dem man Schildwache fleht gegen den befonders von Frank: 
reich ber eindringenden Geift der Frivolitaͤt. Iſt ein Maͤd⸗ 
hen zu alle gelommen, fo erhält es in der Kirche feinen 
befondern Platz. Kommt es dann fpäter zur Heirath, 
fo wird die Braut nicht, wie die unbefchoftenen Jungfrauen, 
vom Pfarrer im Haufe abgeholt; fie darf feinen Brautkranz 
tragen; fie muß, wenn fie in einen andern Dre Überzieht, 
neben dem Wagen hergeben. Es iſt vielleicht mit eine 
Folge dieſet Volksjuftig, oder diefer Eittenpolicei, daß die 


Zahl . unehelihen Kinder im Elſaſſe verhältaißmäßig 
gering iſt. 

Zu den allgemeinern Volksfeſten im Eifaffe gehören zu 
Pfingften die Umzüge der jungen Burfche in mehren Drt: 
fhaften; die Johannesfefte, wo ſich die Burfche und ihre 
Mädchen damit unterhalten, paarweiſe und Hand in Hand 
über die auf den Bergen  angezundeten Feuer zu fpringen 
u.f.w. Belonders eigenthümlih und noch jest im Ges 
brauche iſt das Feſt, das jährlih zu Ehren des Schutz⸗ 
patrons von Tann gefeiert wird, einem feinen Städtchen 
im obern Eifaffe. Auf dem Plage vor dem ſchoͤnen Müns 
fter, ein flrasburger Münfter im Beinern Maßſtabe, fam= 
melt fi die Menge um ein großes Feuer. Jeder ſucht 
nun einen Feuerbrand zu erhafhen, der gegen Hieb und 
Stidy dienlich fein und ein ganzes Jahre lang eine wunder: 
thätige Kraft bewahren fol. Iſt man fo im beften Thun, 
fo werden plöglih) Wafferfprigen gegen das Feuer und 
gegen die Menge losgelaffen, bis unter Lärmen und Las 
chen bie Sache ein Ende hat. Auch unfer liebliches Meihs 
nachts⸗ und Kinderfeit wird überall im Elſaſſe auf deutfche 
Meife begangen. In Lothringen dagegen ift alle Spur 
davon verſchwunden. Die Kinder daſelbſt müffen ſich mit 
dem St.-Nikolaus begnügen, ber ungefähr auf diefelbe 
Art wie bei uns fein Wefen treibt, und mit den Ges 
ſchenken, die fie nach franzoͤſiſcher Sitte am Neujahrstage 
erhalten. Aber damit ift die reiche Poefie unfers Weih⸗ 
nachtöfeftes und unferer Chriftbäume in nüchterne, bürre 
Profa überfegt. 

Freilich iſt aud das Land mit den Spuren, welche 
ihm die Gefchichte aufgedrüdt hat, ſchon an ſich unendlich 
poetifcher zwifchen dem Rhein und den Bogefen als das 
lothringiſche Flach⸗ oder Hügelland, Lothringen hat me: 
nig, was in eine fernere, poetifchbämmernde Vergangen⸗ 
heit hinweiſt, einige Werke gothifcher Baukunft ausge: 
nommen, unter weichen die Kirche von St.⸗Nikolaus, einige 
Stunden von Nancy, die bedeutendfte und kuͤnſtleriſch 
vollendetite if. Das Elſaß aber hat nicht bios feinen 
Münfterriefen, welcher fo viele Jahrhunderte burchragt, 
welcher, weithin fihtbar im Lande, der Stolz feiner Bes 
mwohner und der Mittelpunkt ift, auf welchen immer wies 
berfehrend die Sinne wie bie Gedanken fi richten; es 
bat auch andere denfwürdige Dome, welche die Andacht 
der Vorfahren gewölbt hat; es hat zahliofe Burgen, bie 
in Truͤmmern von ben Gipfeln der Vogeſen herabbliden ; 
es hat vielfache Trümmer aus der Römerzeit und Heiden⸗ 
fteine und Heidenmauern, welche noch tiefer zutuͤckdeuten. 
An dies Als knuͤpfen fich eine Menge Sagen, die noch 
jest im Munde des Volkes fortieben. Auch zeigt fi) im 
Elſaſſe ein Löblicdyer Eifer — und neuerdings mehr als je 
zuvor — die fichtbaren Denkmale der Vergangenheit, buch 
Bild und Mort vervielfältigt, der Macwelt zu uͤberliefern 
und die mündlichen volksthümlichen Überlieferungen in 
neuem dichterifchen Gewande aufjubewahren. Dahin ges 
hört das Prachtwerk: „Antiquites de l’Alsace”, von Gols 
bery und Schweighäufer mit einem frangöfifchen Texte in 
20 Lieferungen herausgegeben; die „Chateaux, monumens 
et sites pittoresques”, von Rothmuͤller gezeichnet, mit 
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frangöfifchem Xerte und einer deutfhen lÜberfegung ;- fodann 
die „Alfabilder”, eine poetifche Bearbeitung eines Theils 
der elfaffifhen Volkoſagen von den Brüdern Auguſt und 
Adolf Stöber u. f. w. 

Auch die allgemeiner verbreiteten, aber eigenthümlich 
deutfhen Sagen und Märchen wie die vom hoͤrnen 
Siegfried, vom Till Eulenfpiegel u. f. w. find im Elſaſſe 
zu Haufe. In Lothringen ſcheint dagegen das Bebürfniß 
einer Volkspoeſie feine beinahe ausſchließende Befriedigung 
in jenen wunderbaren KRindermärchen zu finden, bie in 
twefentlich gleicher Überlieferung faft bei allen europäifchen 
Völkern vorfommen und deren Urfprung bei vielen fchlecht: 
bin nicht auszumitteln if. Schon vor geraumer Zeit ge: 
fammelt und gebrudt, find dieſe Märchen zu Epinal 
1830 in einer neuen Sedezauflage erfchienen. Da fin 
den fi „La barbe bleue“, „Le chaperon rouge”, „Le 
chat botte”, „Le petit pouce“ u. f.w., mit allen Einzeln: 
beiten, wie fie in Deutfchland berichtet werden und von 
Tief dramatifirt worden find; fodann verſchiedene Zauber: 
und Zeenmärdyen, melde zum Theil eigenthuͤmlich fran: 
zöfifchen Urfprungs feinen, als die „Histoire nouvelle 
et divertissante du bon homme Misere”, „Brinborion“, 
„Peau d’ane”, „La petite aux grelots” u. ſ. w. Diefe 
Sedezblchlein werben auf allen Meffen und Märkten Loth: 
ringens in Maffen ausgeboten und in Menge verkauft. 
Es ift dies einer der bedeutendften Zweige der eigentlich 
populairen Literatur. In Nancy ift man auf den guten 
Gedanken gelommen, zu biefen verfchiedenen Märdyen bunte 
Bilder druden zu laffen, bie zu 1 Sou der Bogen ver: 
Bauft werden. So wird ber Phantafle der Kinder etwas 
nachgeholfen und den Müttern und Lehrerinnen das Er 
zählen erleichtert. In der That wiffen die Eleinen Fun: 
gen und Mädchen bie verfchiebenen Kindermaͤrchen mit der 
tebenstwürdigften Plauberhaftigkeit und mit allen Umftän: 
ben berzuerzählen. Aber leider erlaubt man ben Kindern 
nicht, lange genug Kinder zu bleiben. Dies gilt vielleicht 
in Frankreich noch mehr ala anderswo, wenngleich die 
Maſſe des fFranzöfifchen Volks in mancher Hinficht die 
Kinderfhuhe nimmer austreten mag. 117, 


Der Muder in der Einfamteit. Ein Beitrag zur Sit: 
tengefchichte des 19. Jahrhunderts. Leipzig, Literari: 
fches Mufeum. 1837. Gr. 12. 9 Gr. 

Wahrſcheinlich das Schriften, wovon wir ſoeben im 
„Gorrefponbenten‘’ lefen, daß es in Baiern verboten 

fei. Wenn Rec. es für gang recht hielt, daß gegen bie gifti: 
gen Krivolitäten bes jungen Deutfhlands von Oben her einges 
fhritten und der Welt gezeigt wurde, man fei noch nicht bis 
zu der Stumpffinnigkeit und Immoralität gelangt, daß man 
ie Grundfeften aller Religion und Sittlichkeit freventlih un: 
tergraben und bie Menfchheit fillfchweigend zur Thierheit wolle 
herabſinken laſſen, fo ſcheint es bei diefen wenigen Bogen nicht 
wohlgethan zu fein, fie zu unterbrüden. Es find allerdings 

Schaͤndlichkeiten mitgetheilt, die das beffere Gefühl verlegen. 

Alten faſt Alles bat man ſchon in ben Öffentlichen Blättern 

ebenfo gelefen. Gobann ift es nicht die Abficht, dieſe Lafter- 

paftigteit zu vertheidigen und als bie rechte Lebensklugheit für 
das kommende Geflecht zu empfehlen umd fie con amore zu 


ſchildern fondern ben Blinden bie Augen, ben Tauben bie Dis 
ren zu Öffnen, daß man vernehme, was es mit der Krömmelei 
und Deuchelei, mit ben Gonventikelmwefen und ber Andere verbams 
menden Rechtglaͤubigkeit für eine Bewanbtnif habe. Wenn man 
auch Diejenigen gern ausnimmt und fie ihres 
ihrer Ginfalt und geiftigen Beſchränktheit gern 
läßt, die in guter Meinung fi dem Moflicismus hingeben, fo 
follen dagegen ſolche Freche Menfchen, die das Heiligfte, bie Res 
ligion, zum Dedel ihres Schmuzes misbrauchen, von ber 
Öffentlichkeit zur Warnung für Andere aezüdhtigt werben. 
S. 1-— 22 werben bie Ausfchweifungen der zwei Parteien, ber 
Waldenfer, deren Haupt ber & ntenbent Wald an ber has 
rberger Kirche war, als beffen Freund au Dr. D. genannt 
wird (S. 6), und der viel ſchlimmern, der Ebelianer, bie von 
3 ru = Ebel —— haben, deſſen rühmiichet Ge⸗ 
e ber Prediger I war, bit, we r 
—— Ehepaare bethörten, bis Ni bie —— = 
bergingen. Wald, Dieftel und Ebel find bereits abgeſeht, bie 
Unterfuhungen find aber noch nicht zu Ende; 5 wirb 
der Ausgang bes noch dazu von Geiftichen verübten Skandals 
befannt werden. Bon &. 23 folgen „Muderaphorismen‘‘, gang 
in bem Sinne, dab von Jeſu Blut auch „ein 
kleine, bie ganze Belt kann reine, ja von des Teufels Machen 
Tann los und ledig machen‘, vermuthlich aber nicht von dem 
Griminafgeriht. Wir könnten mit noch ganz andern Verslein 
aus dieſer Schule aufiwarten. 23, 
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Notizen über Spanien. *) 


Häusliches Leben in Spanien. „Ich und ein ande: 
rer Offizier von demfelben Regiment wurben in ber Galle: 
eine der vorzüglicften Straßen der Stabt, einquartiert, in bem 
Haufe einer alten Damı, bie Witwe war und zwei Köchter 
hatte, bie eine von etwa 20, die andere von 15 Jahren, beibe 
—— — * —— Sie 

nben in egel um Uhr Mo auf, n 

men ein einfaches Frübftüd, beſtehend aus pour end Ad 
ſchnitten und Chocolate, die in einen irbenen Zaffen, etwas 
größer als Fingerhäte (?), aufgetragen wurde. Ganz ohne alle 
bie Kormen und Geremonien, die bei einem englifchen Frühftüd 
fattfinden, wurbe biefer Morgenimbiß ſtehend oder figend, ober 
mährend bes Promenirens aus einem Gemach in das andere 
eingenommen, je nachdem es die Gefchäfte erlaubten. Rach 
bem Krühftüd die alte Dame auf ihr Zimmer zurüd, 
während bie ter im Gaale blieben, um an einer neuen 
Mantilla zu fliden, wobei ich ihnen einige Seiten aus „il 
a An —— u ge De 1 uhr be⸗ 

man zum Mittageffen, das einigerma m franzöfis 
—* Styl war, obwol frugaler. Es beſtand in der Regel aus 
etwas Fiſch mit Bohnen und grünen Erbſen, bie auf verſchie⸗ 
dene Weife zubereitet waren; nachher warb in der Stickerei und 
Vorlefung fortgefahren, bis der Abend kühl wurde unb bie 
Mäddyen, ftattlid mit Fächer und Mantilla herausgepust, ſich 
nad) dem Pafeo oder öffentlichen Markt begaben. Um 10 Ube 
feroirte man bas Abendeſſen, das in ber That nur ein weites 
Mittageffen war, und mit dem Schlag Eif erhob fi die ganze 
Familie und wünfdhte uns „buenas noches”,'’ 

Solbatenfrauen. „Riemand war zufriedener als ich, da 
ich nach einmonatlicher Abwefenheit wieber zu meinem er 
gelangte; denn ich mar bes ewigen Schens nad) dem Gepäd 
und ber ewigen Beit und Zäntereien von Seiten ber 
Solbatenfrauen müde. In ber That waren diefe Erems 
plare von dem britiſchen jchönen Gefchlecht, die von der Legion 
mitgebracht worben waren, keineswegs geeignet, den Spanien 


*) Xud bem in Nr. 8 b. Di. bereits erwähnten Werke: „Twelve 
months in tbe British. legion. By an officer in the 9ıh regi- 
ment‘, D. Red, 


die mit unſern iriſchen 
mentern herüberfamen, find über oder unter aller Befchreibung, 
bie ‚„ die fie in bem Rachtrab der Bataillone auf 
bildeten, mit einer Pyramide von Kindern auf 
ihrem. Rüden und noc) einigen bazu, die nebenher: liefen, muß« 
tem in ben. Xugen ber Eingeborenen allerbings ſehr befremdlich 
erfheinen, die nicht abgentigt waren, fie als ein integrirendes 
Moment ber britifcyen Legion überhaupt, oder als eine Super⸗ 
mumerartompagnie von Weibern und Waſchweibern zu betradh 
ten, die einen wefentlichen Beſtandtheil jebes Regiments aus— 
machten. Auf melde Weife dieſe im hoͤchſten Grade überflüfs 


figen Aecidenzien unfers Heeres ihren Lebensunterhalt fanden, 
habe ich niemals begreifen tönnen, benn da ihre Anmefenheit 
gegen bie. au ODrdre war, fo empfingen fie weber Ras 


und hatten auch immerbalb ber letzten 


der hau 
um die Außenpoften zu befichtigen und das Terrain zu recogno= 
feiren.. @inmal hielt er eine Stunde Raft und ich bemugte 
diefe Gelegenheit, mid) unter die ihm umgebenden Offiziere zu 
mifchen , um wo möglidy etwas Näheres über die Ausſichten und 
den Kortgang des Krieges zu erfahren. Dier fah ich num den 
Sieger von Arlaban ganz in der Nähe. Es iſt ein kleiner, 
übelgebauter Mann, mit eingezogenen Schultern, in beffen Php: 
fiognomie kein tiefer Ausdrud, aufer dem eines phlegmatifchen 

soergnügens liegt, der durch feine einen ſcharſen und bfins 
zelnden Xugen, bie ihm beinahe das Anfehen eines Trödeljuden 
geben, noch vermehrt wird. (Man fieht, der englifche Offizier 
iſt kein großer Freund bes Herzogs von Mendigorria.) Seine 
Paltung und Geberben waren träge und langfam und machten 
auf den Beobachter ben Eindrud eines Mannes, ber mit irgend 
einer ſchleichenden Arankheit behaftet ober durch Autfchoeifun: 
gen entnerot iſt. Seine Kleidung war, ob ich ihn gleich zu 
drei verfdjiedenen Malen fab, immer biefelbe, nadyläffig und uns 
reinlih. Sie deſtand aus einem langen braunen Überrod, ber, 
megen feines Mangeld an Anſchluß und Zaille, mich lebhaft 
an Paganini erinnerte, einer rlachrothen Wefte, mit einer 
Reihe vergolbeter Anöpfe, die bis and Sinn zugelnöpft wurbe, 
einem Heinen dreiedigen Hut, der unfernehmend auf einer Seite 
faß umd mit einer Kokarde, dem Beichen der Loyalität feines 
Befipers, geziert war, ferner aus einem Paar nicht allzu gläns 
sender Beinkleider, oder vielmehr langer Beinkamaſchen, an bes 
men ein Paar große filberne Sporen klirrten. Zumeilen trug 
er einen Degen nach bem Zuſchnitt der britifchen Legion. Die 
zothe Wefte ſchien fein Lieblingstleidungeſtück, denn er erſchien 
nie fie, ſelbſt bei befonbern Beranlaffungen. Er kei: 
nen ‚ fendern nur einen Schnauzbart über der Tippe, 
der ſich ebenfo nadhläffig ausnahm ala feine ganze übrige Tradıt. 
Mit einem Bort: wenn man Luis Fernandez de Gorbobe 
unter irgend einem zufammengelaufenen Haufen erblidt und nicht 
weiß, daß er ein fo großer Graf und ift, fo wirb man 
ſehr verfucht fein, ihn für einen: mit bee g 


ürbe, r ben 
Mangel an perfönlicher Tapferkeit vorwerfen, gehaft, ar der 
Soldat betrachtet ihm als einen Mann, der, um feine fang 
gen Privatzwede n: 2 2 ſehr bereit ift, aud) ben ⸗ 


ther zu ſpielen infl 
mistehtere Weib befigt, die gegenwärtig an ber Gpige der Res 


werbe einft ber Nachfolger von Mufiog werben, wenn nicht 
Sort ober irgend ein Meucpelmörber feinem Leben vor biefer 
Zeit ein Ziel ſetzt. 
Körperlide Züchtigung in der fpanifhen Ar— 
. „Während unferer Stationirung in Tredino war ich Au⸗ 
eines körperlichen Strafacts unter den Trup⸗ 
pen. fah eines Morgens aus meinem Feuſter und ſah im 
each auf offenem Felde drei ober vier Gompags 
nien fpanifcyer nterie in Linie aufmarfhirt. Aus ihrer Ste: 


Sobald dies ges 
ſchehen war, marſchirten etwa ein halb Dusenb andere Soldaten 
aus dem Gliede vor, mit Gtöden in der Hand, womit jeber 
einem der Inculpaten etwa fünf bie ſechs Hiebe gab, worauf 
die Ererution vorüber war, bie Delinquenten ihre Gewehre zu: 
rüdbefamen und wieber in Reihe und Glied traten. Die Hi % 
obgleich es nur wenige waren, fdyienen body fehr berb au fein, 
denn fie fchallten giemlich weit, mb’ wenn etwa ein Botbar 
nicht ſtark genug prügelte, fo fprang gleich ein Dffiiier vor 
und befahl ihm, feine Schuldigkeit zu thun.“ 

Ein lururiöfer Bivouat. „Der Anblid des Semachs, 
in welches ich und mein Gapitain einqwartiert wurden, mürde 
Zemanden, ber eben aus einer civilifirten Wohnung gekommen 
wäre, ſehr befremblidy vorgekommen fein. Die Wände waren 
ſchmuzig⸗ weiß unb bas einzige Heine vieredige Fenſter zeigte 
nur no ſchwache Spuren von Glasſcheiben. An dem einen 
Enbe des Gemachs, in einem finftern Alkeven, befand ſich uns 
fere Streu, und an dem andern Ende fanden eine lange Bank, 
ein breibeiniger Stuhl, dem man ed wol anfah, daß er aus 
Zeuers⸗ und andern Röthen errettet war, und ein rohgezim⸗ 
merter Tiſch aus Eichenholz, bedectt mit Weinflafchen, Waffers 
arfäßen und einem wüften Quodlibet von Paar:, Schuh: und 
Kleiderbürften, Wihsnäpfen, Brotrinden, Stüden Rindfleifch 
und Iwiebelbündeln, um unfere Suppe zu würzen. Geladene 
Musteten fanden an ben Seiten herum, und ringäherum bins 
gen an ben Wänden Gollets, Marketenberzeite, Beinkleider und 
andere folbatifche Utenfilien. Unfere Küchenbatterie beftand aus 
einer Bratpfanne, einem alten Krug ohne Henkel und einer ir— 
denen Schüffel, die mad Belieben als Guppennapf, Borlege- 
ſchüſſel und Wafchbedten dienen konnte. Niemals hätte ich ge: 
glaubt, daß irgend ein Sand in Europa folde Haufen Gewürm 
unb Infeeten tönnte, als uns in biefem Racht⸗ 
quartier beläftigten. &obalb wir uns auf-unfere Streu nicher 
geſtreckt, wurben wie von einem gangen Heer karliſtiſcher Bor 
überfallen, die uns Feine Minute Schlaf verftatteten, fobaß 
unter r Stöhnen und beftändigem Iuden kaum den Ans 
bruch bes Morgens erwarten tonnten. Beim Aufftehen fans 
den wir, baf unfer ‚ganzer Körper mit arößen weißen Bla— 
fen bebedtt war, die nady und nach im blüttothe Flecken über 

en von ber Größe eines Sirpenceflüdts, ſodaß es ben An⸗ 
(rin Hatte, ats ob mir die Mafeen ober Kinderblattern anpabt 

en. ” 


Verantwortlicher Grraudgeber: Heinrich Brodhaus, — Drud und Beilag von J. A. Brodbaus in Lripsig. 


Bi terarifger uiigeh 





1837. 


- Bitenarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzi 
riſche Unterhaltung, Ifte, und —*— mebieinif 
ET u ZH BEE betragen. bie Infertionsyebühren für die 


Nr. I. ER Ir 
erſcheinenden Beitfehriften: Blätter 7 Ute ra⸗ 
+ —3* beigelsgt oder beigeheftet, und 


„ Beridht. 


über bie im See des Jahres 836 


*. A. Brock 


aus im Zeipyig 


erfchienenen neuen Werke und Bortfeßungen. 


1. Abenteuer, Di Ein Roman. aus ber 
Zeit bes derifigjät 
von Bülow. Gr. 12, Geh. 1 hir, 12 

2, Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt und. Heierich 
Hoffmann, Erster. Baud ia 4 Helten, 1635 B6, Gr, 8. 
Geb Thir. 4 Gr. 

8, Anfangsgründe der Botanik zum Gebrauche für Edwin und 
zum Selbſtunterrichte. Zweite Auflage, gänzlich umgea 
tetund vermehrt von Ebuard Winkler, Mit 140 Abbile 
dungen, 16. Geh. 16 Er. 

4, —— 8 (Jens) poetiſche Werke in deutſcher Sprache. 

I — n von ben Söhnen bes Verfaſſers, Karl unb 
Aug aggefen, Fünfäheite, Gr. 12. Geh. 5 Thle. 12 Er. 

5, Ben Jonfon-und jeine Schule, dargeſtellt in einer Auswahl 
von Luftfpielen und Zragöbien; überfegt: und erläutert durch 
Wolf, Grafen von Baudiffin, Zwei, Theile, Mit 
zwei Kupfertafeln. Gr. 8. 5 Thlr. 12 Gr. 

. Bericht vom Jahre 1836 an bie Mitglieder der Deutfchen 
Geſeuſchaft zur Seforfhung vaterlänbifher Sprache und Al⸗ 
terthümer in eirg 9. Herausgegeben von Karl Auguſt 

Espe. Gr. 8. Sch. 10 Gr. 

Der Beribt vom Jahre 1835 toſtet auch 10 Gr. 
J gg, Tab" Al —— für Deutschland. Erster Jahr- 
(von 1—2 Bogen). Mit Registern. 
8 2 Tulr. 16 Gr. 

8, Bilder « Gonverfationd + Eerifon für das beutfche Voll, Ein 
Handbuch zur —— gemeinnügiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. In alphabetifher Drdnung. Mit bildlichen 
Darftellungen und Landkarten. Erften Bandes erfte bis jet 
Lieferung. 183486, Gr. 4. Geh. Jede Bieferun 

9, Bäcker für literarifche Unterhaltung. Jahrgang 1336. Aus 
Ber den Beilagen täglid) eine Nummer, Gr. 4 12 Thlr. 

10. Böttiger (KR. W.), Karl Auhuft Vöttiger, Fönigt. ſaͤchſ. 
Hofrath, Dberinfpector ber Bönigl. Altertfumsmufen zu 
Dresden, Ritter it. ine biographifhe Skizze von y 
Sohne. (Aus den, ri befon - ——— 
einem Bilbniffe. 1837. Geh. 

11. Bührlen priedrig ——— Non —Sãe Ser 
Er —— aus der neueſten Zeit. Zwei Theile. 

r. 

17, Bülow (Ebuarb von), Das Novellenbuch; oder Huns 
dert Novellen, nach alten itatienifchen, fpanifchen, franpöfis 
Shen, lateiniſchen, engliſchen und deutf en bearbeitet, Mit 
einem — Ludwig Zied. Bier Theile. 184 


36. 8 1 
13, Gambecq (Knie), emis ober Rechtöftubi b 
Rechtspflege. Ein 44* —8 Ban zu 


‚bes Simplisiffimus. 


Ki Ärieges, —2 von Ebunrb | 


ſetze und bes — in Lidland verfaßt. (Dor⸗ 
pat 1835.) Gr. 8. Thix. 

14, Gonverſations-Lexikon, oder Allgemeine deutſche Real: En: 

. spllopädie für die gebildeten Stände. Achte Driginalauf: 

lage. In 12 Bänden ober 24 Kirferungen. Erſte bis einund⸗ 
zwangigſte Lieferung. A bis Ir, 1833-86, Gr. 8. Jede Lie: 
. ferung auf — * — ‚auf Schreibp. 1 Thlr., auf 
Velinp. 1 Thlre. 1 

15. Gramer : 353 * Dentvürbigkeiten ber Gräfin 
Maria Aurora Königemart und der Königemark' Bra, Be 
milie, Nach bisher unbefanaten Quellen. Erſter B 


Wit einer Beilage: Biograph ried —*8* 
bes Starken. — 3weiter Ba, us re Bl: 
—— Geſchichten. Gr. 8. 3 Ihlr. 


16, Guvier (Baron von), Das Thierreich, geordnet nad 
feiner Drganifation. Als Grundlage der Raturgefgichte bex 
Thiere und Einleitung in die vergleichende Anatomie, Rach 
ber weiten ‚ — Ausgabe uͤberſeht und durch Zuſã 
erweitert von F. S. Voigt. ige bis vierter Band. 
183136, ®r, 8. 11 Thir. 8 

L. Saugethlere uad Vögel. , Ikil. 4 Gall. 11. , Reptilien und 

Bifhe, 1922, 2 Ihr, 8 Gr. Ull. Mollusten. 1890, 2 Thir. 

16 Gr. IV. Die Anneliden, Grufacern, Arachniden und bie unge: 

flügelten Infelten. 1896 2 Ihlr. 8 Gr. 

17. Diorioxinr, A comPLAte, KNGLISH- GERMAN - FRENCH. 
On entirely new plan, for the use of the three nations, 
Second edition. "Breit Octav, Cart, 2 Thlr. 

18, Dicrionsumms FRANGAIS-ALLEMAND- ANGLATs. Ouvrage 
complet, r&lige sur un plan entierement douvesu A l’a- 
sage des trois nations, Seconde Edition. B: eit-Octar. 
Cart. 1 Thir. 

Ne. 17 und IR find einzelne helle bed unter Nr. 2s erwähnz 
ten Danbmwörterbucdhb. 

19. Etirmann (Johann Peter), Geſpraäͤche mit Goethe 
in at Iehten 5 feines Lebens. ißz28B82. Zwei Theile. 


4 4 
* EA. TINZMOEN Zur zowrog. — Auch u. d, T.: 
Toapuetzn. 1835. Gr, eh. 8 Thlr. 12 Gr. 
21. Encyllopädie, — 5 der Wiſſenſchaften und Künfte, 
in alphabetifher Folge von genannten Scriftftilleen bears 
beitet, und beraüsgegeben ven I. S. Erf und J. G. Gru⸗ 
ber. Mit Kupfern und Karten. 181886, Gr. 4, Gart. 

Jeder Theil im Pränumerationdpreife auf gutem Diudpapier 
3 Thir. 20 Gr, auf feinem Belinpapier‘ 5 Ehe, auf ertrafeinem 
Belinpapier im größten Quartformat mit breitern Stegen Pracht ⸗ 
eremplare) 15 Ahlr. 

Grite Section, A—G, aa are von J. ®. Graben. 


gelchrte, mit befonberer Berüdfichtigung vaterländifcher Ges 5 Erfter dio achtundzwangigiter Teil, 


Bweite Section, H—N, beraußgegeben von X. G. Hoff: 
mann. Ürfer bis breisehnter Thell. ui 

Dritte Section, O—Z, beraudgegeben von M, H. E. 
Dreier und 2. 9. Kämg. Erfler bis achter Tell. 

Den frühern Gubferibenten auf diefed Werk, weichen rine Reihe 
von Theilen fehlt, ſowle Golden, melde ald Abonnenten neu eins 
treten wollen, werben bie ben Ankauf erleichterndſten Beringungen 
sugefiert. 

22. Encyklopädie der gesaämmten medicinischen und chirur- 
gischen Praxis, mit Einschluss der Geburtshülfe, der Au- 
genheilkunde und der Operativchirurgie. Im Verein mit 
mehren praktischen Ärzten und Wundärzten herausgege- 
bes von Georg Friedrich Most. Zweite, stark ter- 
mehrte und verbesserte Auflage, In zwei Bänden. Er- 
stes bis achtes Heft. Articulatio — Melanosis. Jedes H 
im Subser.-Preise 20 Gr. . 

23, Halt (Johannes), Goethe aus näherm perfönlichen 
Umgange bargeftellt. Gin nadpgelaffenes Wer. Zweite 
Auflage. Er, 12, Geh. 1 Thir. 12 Gr. 

24. Fund (3.), Erinnerüngen aus meinem Leben in biogras 
vhiſchen Dentfteinen und andern Mittheilungen. Erfter Band, 
E. I. W. Hoffmann und F. ©. Were, — Auch u. d. ©: 
. Aus dem Leben zweier Dichter: Ernſt Zheobor Wilhelm 
Hoffmann’s und Friedrich Gottlob Weges. 8, Geh. 
1 Zhlr. 16 ®r. 

235. Gloptothek treffender Bilder und Gemälde aus bem Leben 
für alle Stände. Herausgegeben von einem Verein für Kunft 
und Wahrheit begeüterter Freunde. Mit Fönigl. würtemb. 
auge ı SE gr Ar gegen ben Radibrud, Zwei 
Bände. 1331 . Gr.8. Geh. 3 Thir, 

3. Habn: Hahn (Ida Gräfin), Neue Gedichte. 8, Geh. 
1 Zhlr. 4 Gr, 

7. — —, Benetianifche Nächte. 8. Geh. 1 Zhlr. 

28. Handnörterbuch, Vollständiges. der deutschen, franzö- 
sischen und englischen Sprache, Nach einem neuen Plane 
bearbeitet zum Gebrauch der drei -Nationen, Zweite 
Auflage. In drei Abtheilungen Breit-Octar. Velinpap. 
Cart. in Einem Bande. 3 Thir. 12 Gr. 

Die drei Abtheilangen, aus denen biefed Handwoͤrterbuch Bes 
ſteht, find auch einzeln unter befondern Titeln zu erhalten. (Bol. 
Pr.17, 18 und 29) Die Leitern find aud England und von befonberer 
Schönheit, und auf Drud und Gorrectheit die allergrößte Sorgfalt 
gewendet worden, 

29. Handwörterbuch, Vollständiges deutsch - französich - eng- 
lisches. Nach einem neuen Plane bearbeitet zum Ge- 
brauch der drei Nationen. Zweite Auflage, Breit-Octar, 
Cart. 1 Tbir. 8 Gr. 

80. Hartenftein (G.), Die Probleme und Grundlehren ber 
er Metaphyſik. Gr. 8. 2 hr. 
81. Sauch (I. E.) Ziberius, der dritte Caͤſar. Eine Tra⸗ 

goͤdie in fünf Handlungen. 8. Geh. 20 Er. 

32, Heim’s (Ernst Ludwig) vermischte medicinische 
Schriften. Im Auftrage des Verfassers nach hinterlassenen 
Papieren gesammelt und herausgegeben von A. Paetsch. 
Gr. 8. I Thlr. 16 Gr. 

83. Deinfius (Wilhelm), Allgemeines Bücher + Lerikon, 
Achter Band, welcher bie von 1828 bis Ende 1834 erfchies 
nenen Bücher und bie Berichtigungen früherer Erſcheinungen 
enthält. Derausgegeben von D. X. Schulz. Erſte bis fie 
bente Lieferung. Abälard — Moncada. Gr. 4. Geh. Jede 
Lieferung auf Drudp. 20 Gr, auf Schreibp. 1 Thlr. 

Die erfien firben Bände dieſes Werkes, In? — 29, kofleten 
früber 37 Ipir., Hub aber jest zu dem ermäßigten Preife von 
» Ihlen zu Eejichen. Auch eluzelne Bände werden zu billigern 
Preifen abgegeben. 

34. Henz (Ludwig), Dentichrift zur Begründung des Pros 
jeetes ber Erbauung einer Eifenbahn zwiſchen Köln und Eu— 
pen als beutfche Hälfte ber Bahn von Köln nad) Antwerpen. 
Auszug ber fpeciellen Bearbeitung bes Plane, Mit tiner 
Karte, (Eiberfeid 1835.) Gr. 4 Geh. 16 Er. 

35. Horae Belgicae, Studio atyue opera Henrici Hoff- 


maun Fallerslebensis. Pars II, — Auhu,. d T.: 
Floris ende Bancefloer door Diederic van Assenede. Mit 
Kinleitung, Anmerkungen und Glossar herausgegeben von 
Hoffmann von Fallersleben. Gr. 8. Geh, 1 Thlr. 

36. — —, Pars IV. — Auch u.d. T.: Caerl ende Elegast. 
Kdidit et illustravrit Hoffmann Fatlerslebensis. Gr.8. 
Geh. 12 Gr. 

er F I. © eyEiopdbiihe Zeit Tbir, 18 Gr, 
. fie. chklo Zeitſchrift, vorzüglich Für Naturge⸗ 
ſchichte, vergleichende Anatomie und —— uk — 
ben von Dfen. Jahrgang 1836. 12 Hefte. Mit Kupfern. 

Pi: 48 ur 6 in 
. Julius, Die amerikaniſchen Beſſerungsſoſteme, erörtert 
in einem Gendfhreiben an Herrn W. *2* , Generale 
—— — großbritannifchen Gefaͤngniſſe. 1837, Gr, 8, 

r. 


b. 

59. Koenig (9.), Die Bußfahrt. Trauerfpiel in fü o 
8. Geh. 8 Gr. v —— 

20. — —, Die Waldenſer. Ein Roman, 3wei Theile. 8. 4Thlr. 

+1, Leben Napoleon's, Das, kritifch geprüft. Aus dem Enalis 
ſchen. Nebit einer Nuganmendung auf „Das eben Iefu, 
von Strauß”. Gr. 8, Geh. 12 Er. 

42. Lelly (Chevalier de), Gavalier » Perfpestive. Handbuch 
für angehende Berfchwender. Gr. 8. Geh, 2 Thlr. 12 Gr, 

43, Leo (Deinrih), Gere Dr. Diefterweg und die beutfche 
Univerfitäten. ine Streitfdrift. Gr, 8. Geh. 16 Gr. 

44. Müller (Wilhelm), Domerifche Vorſchule. Cine Eine 
teitäng in bas Studium ber Ilias und Odoſſee. Zweite 
Auflage, mit Einleitungen und Anmerkungen von Detlev 
Karl Wil. Baumgarten: Grufius, Er. 8, MW Gr, 

45. Disbaufen (Dermann), Ermwiderung auf die Schrife 
ten von Dr. Sceibel, Kellner und Wehrhan gegen meine 
Abhandlung über die kirchlichen Ereigniffe in Schtehen. Gr. 5, 
ch, 12 Gr. 

Die „Abhandlung“ ıc.., 1825, 8 Gr. 
46. Pfennigs Magazin, Das, ber Gefellfchaft zur Verbreitung 
gemeinnügiger Kenntniffe, Jahrg. 1896, 53 Nummern, 
Nr. 144— 196.) Mit vielen Akbildungen, Klein Folio. 
elinpapier; 2 Zhlr. 
Erfer Jahrg, Mai IR bis April IE, Me. 1 — 52 

2 Ihr. Zwelter Jahrg „ Mat bid December 1894, Nr. 5391, 

4 Ihr, 12 Ge. Dritter Jahrg, Januar Pi6 December 1836, 

Nr. 9 — 148, 2 Thtr. Dede einzelne Nummer I Er. 6 Pf, 

47. Pfennig-Megazin, Das, für Kinder, Jahrg. 1836, 53 Num⸗ 
mern. Mit vielen Abbildungen. Kl. 4. Belinpapier, 1 Thlt. 

Der erfie und weite Jahrg., cart, baben gleichen Preis, 

48. Raumer (Friedrich von), Beitraͤge zur neuern Bes 
ſchichte aus dem britiihen Mufeum und Reichsarhive. Er— 
ſter heil, Die Königinnen Eliſabeth und Maria Stuart 
nach den Quellen im britifhen Mufeum und Reichsardive. 
Mit dem Bilbniß der Maria Stuart. Gr. 12, Geh. 
2 Ihe. 12 Gr. 

49, — —, Daffelde. Zweiter Theil. König Friedrich IT, und 
eine Zeit, (1740—69.) Nady den gefandtidaftlichen Berich⸗ 
am — Muſeum und Reichsarchive. Gr. 12, Geh. 

Ir. L, 5 

50, — —, England im Jahre 1835. Zwei Bände. 8. Geh. 
5 Thlir. 

51, Reltftab (2), 1512. Ein biftorifher Roman, Zweite 
Auflage. Bier Bände. 8. Geh. 8 Zhtr. 

52, — —, Blumen: und Xhrenlefe aus meinem jüngften "Ars 
beitöstuftrum. Imei Theile. Gr. 12, Geh. 4 Ihr, 12 Gr. 

53. — —, Empfindfame Reifen. Rebft einem Anhang von 
Reifer Berichten, »Sisyen, : Epifteln, : Satiren, = ien, 
:Zeremiaden u. f; w. aus ben Jahren 1332 und 1335, Zwei 
Bändehen. Er. 12, Geh. 2 Ahlr. 8 Gr, 

54. Repertorium der gesammten deutschen Literatur für das 
Jahr 1836. Herausgegeben im Verein mit mehren Ge- 
Ichrten von E, G. Gersdorf. (Angehängt ist: All 
gemeine Bibliographie für Deutschland.) Siebenter bis 
zehnter Band. Gr. 3. Jeder Band 3 Thlr. 


55, Ross Umdsrlans), Inseriptiones Graecae ineditae. 
Fasc, I. Insunt inscriptiones Arcadicae, Laconicae, Ar- 
givae, Corinthise, Phocicae, Megaricae. (8 lithogr. Taf. 
ınit 86 Inschriften.) (Nauplia 1834.) 4maj, Geh. 1 Thir. 8 Gr. 

56. Schubert (G. 9. v.), Die Spmbolit bes ZTraumes, 
Neue verbefferte und vermehrte Kuflage. Mit einem Ans 

hange aus dem Rachlaſſe eines Bifienairs: bes I. Zr. Dber: 
lin, gewefenen Pfarrers im Gteinthale, und einem Fragment 
über die Sprache bes Wadens. 1897, Gr. 8. Geh, 
1 Thlr. 12 Gr. 

Der Anhang befonderd u. db. J.: 

57. — —, Berichte eines Bifionairs über ben Zufland ber 
Seelen nad; dem Tode. Aus dem Rachlaſſe Johann Fried: 
sih Oberlin’s, gewefenen Pfarrers im Gteinthale, mitges 
theilt, mebft einem Zragment: Die Sprache des Wachens. 
1837, Gr. 8. Geh. 12 Gr, 

53, Sonntags: Magazin, Familien: Mufeum zur Berbreitung 
gemeinnügiger Kenntniffe. Dritter Jahrg. 1836. 48 Rrn. 
Mit vielen Abbildungen. Klein Folio, Herabgefehter 
Preis 1 Ihr. 8 Gr, 

Der erſte und zweite Jahrg, welche ebenfalld in meinen Verlag 
übergegangen find, often im berabgefehten Preife anfatt 
3 Ihie. jeder nur 16 Gr. 

59, Taſchenbuch dramatifcher Originalien. Herausgegeben von 
—X Erſter Jahrgang. Mit fünf Kupfern. (Bauern⸗ 
Ad's Bilbniß und vier feenifchen Darſtellungen.) 8. Elegant 
geb. 2 Thlr. 8 Gr. \ 

60. Taſchenbuch, Hiftorifhes, Mit BWeiträgen von Bartholb, 
Leo, Sopmann, Zinkeifen, herausgegeben von Fried- 
rich von Raumer. Achter Jahrgang. Mit dem Bilbniffe 
Zubwig XIV. Gr. 12. Gart, 2 Zhlr. 

Der erfie bi fünfte Jahrgang biefed Taſchrabuchs (früherer 
Preis 9 Ihr. 16 Gr.) find zufammen 

im Prej berabgefegt auf 5 Thaler. 

Einzeln Boftet jeber"T Ihr. 8 &r,, dir fehöte und firbente aber, 

mie biöher, jeder 3 Xbhir. 

61, Urania. Taſchenbuch auf bad Jahr 1837, Mit Aler. von 
Humboldt’s Bilbniß und fünf Stahiftihen, fowie Beiträgen 
von 3. Freiheren von Gidenborff, Emerentius Scäs 
vola, Leopold Schefer und Rubmwig Tieck. 16, Mit 
Goldfhnitt geb, 2 Thlr. 

Aler. von humbolbt’d Bildniß koſtet in gr. 4. 8 Gr. 

Im Preife berabgefegt 
- find die frühern Jahrgänge der Urania, 1890 — 34; fie Fofleten bis: 
ber 10 hir. 6 Gr., find aber jet zufammengenommen für fünf 

Ihaler, einyeln aber für I Thit. 8 Gr. jeber, zu haben, fo weit 

der nicht mehr bedeutende Morrath reiht. Die Jahrgänge 1835 und 

1636 koften jeber 2 Ahle. 

62. Vibe (F, L.), De classicae antiquitatis disciplina in- 
juste hodie in patria obtrectata. Oratio quam pronuntia- 
vit ete, (Christiania.) Gr. 8. 4 Gr. 

63, Wiefe (S.), Drei Dramen. I, Die Freunde. II. Paus 
us. II, Beethoven, &, 1 Zhlr. 6 Gr. 

64. — —, Friedrih. Ein Roman. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 

65, Zeitgenoffen. Gin biographiihes Magazin für bie Ges 
ſchichte unferer Zeit. Bünften Bandes fiebentes und adhtes, 
ſecheten Bandes erftes und zweites Heft, (Nr. 39— 42.) 
Gr. 8. Gch. 2 The. 

65. Zuccagni-Orlandini (A.), Die toscanische Insel 
Pianosa und deren Colonisirung. Nebst dem Plane eines 
Actien- Vereines. Herausgegeben von Alfred Reumont. 
Mit 1 Karte der Insel Pianosa. Gr. 8. Geh. 8 Gr. 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Ueber das Kopfweb, die Migräne 
und den Gefichtsfchmerz im pathologifher und therapeus 
tifcher Dinfiht. Nah Hume Weaterhead, Dr. Mars 
tin, Sie Halford u. Andern. Gr. 12. 10 Gr. 


Dr. Weaterhead und Dr. Martin fanden darin, daß fie 
an den genannten Übeln ſelbſt ſchmerziich litten, eine ernſte 


Beranlaffung, ihre Natur zu fubiren und ihre Heilung auf; 
finden, Ihre Mittheilungen find rein praktifh und auch Ni 
ärzten nicht blos verfländlich, fondern gewiß auch ſehr heilfem. 
Ausgezeichnete Ärzte haben diefe Mittel mit Erfolg angewendet. 
— —— — — — — — — — — — 


Cucian Bonaparte's Memoiren. 


Soeben iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen verſen⸗ 
bet worben: — 


Denkwüuͤrdigkeiten 


n 
Zurian Bonaparte, 
Herzogs von Gunino. 
Bon ihm ſelbſt geſchrieben. 
„ Erfter Theil. 

Mach der franzöffchen Prigimalansgabe überfegt. 
Leipzig und Darmfladt, bei C. W. Leske. Preis 
gebeftet 1 The, ober 1Fl. 48 Kr. 

Wer kennt nicht den Bruber Rapoleon's, ber im Glüde 
fein Seaner, im Unglüd fein treuer Freund war. Zum erften 
Mal werben in biefem Werke die Begebenheiten ber Geſchichte 
der neueften Zeit von einem Manne erzählt, der fo hoch ges 
ftellt war; es ift reich an Aufflärungen über Greigniffe, melde 
bisjegt im Dunkel geblieben waren, und je weiter bie Dar⸗ 
flelung ber Begebenheiten der neueften Beit ſich nähert, je ins 
ee nlacanın Bänke —— deren im Gonzen fed 

Die enden nde — beren im Ganzen fechs verf 
hen find — werben gleich nach Erfcheinen 8 Driginals in 
der Überfegung geliefert. 


in — —ñ—— — — — — — — — — 
Eine merkwürdige Schrift zur Warnung für 
Homdopathen. 

Dr. A. Noack, Olla potrida, Ein Beitrag zur Lite- 
raturgeschichte der Homöopathie, 

istes Heft: Leckir, L. Heyne, J. Th. Hofbauer, Eli. Her- 
ting, der Verein mehrer Homöopathiker als Verfasser- 
schaft der homöop. Real- Encyklopädie oder Dr. C. W. 
Fickel, Oberarzt etc. Gr. 3. . 12 Cr. 

ift in der Arnold’fchen Buchhandlung erſchienen und in allen 

andern Buchhandlungen zu befommen. 


Ermwiderung auf die Antikritik des Herrn Ju— 
lins Weife in Bezug auf den Morvell’fchen 
Roman „Furchtlos und treu” in Nr, 38 des 


Literarifchen Anzeigerd für 1836. 

Nr. 45 ift für ben Verleger bes Romans „Furchtlos und 
treu”, von Dr. Morvell, eine ominöfe Zahl. Nr. 45 war bie 
Rummer der „Jenaiſchen Biteraturgeltung‘', welche ben Roman 
günftig beurtheilte und bie Graßlichkit der in ihm aufgehäufe 
ten Mordbs und Blutſcenen als einen Beweis von dem guten 
Geſchmack bei Berf. hervorbob; Ar. 45 unterfchreibt fich 
ber Recenfent, welcher in Ar. Zös ber „Blätter für literarifche 
Unterhaltung‘ biefelben widrigen Scenen als gefhmadttos und 
dem guten Geſchmack Berberben drohend rügte und ſich über: 
haupt mit dem Stoffe, den ber Verf. behandelte, wie mit ber 
Einkleidung, bie er ihm gab, auf Beine Weife vertragen und 
fi) als mit ihm einverftanden erklären fonnte. &o munberbar 
fpielt das Fatum mit Rr. 45! Die Meltgefchichte, womit 
freitich unfer Streit und Gegenftreit glücticherweife nichts zu 
thun hat, weißt ähnlihe Scidfalsipiele in Menge auf. 

Dr. Morvell bder von ber Wahrheit — Rügen vie 
Teicht ſelbſt innerlich überzeugt it, zog fi in den Hintergrund 

2 und fchob als Erfagmann feinen Verleger, Hiren Julius 
Weife, vor, welcher, nicht als ein Weifer, fondern als ein 
Unmeifer, mid unterzeichnete Mr. 45 in einer Erwiderung 
in ebenfo gehäffiger als lächerlicher und unhaltbarer Schreib: 
und Denkart angriff und der feltfamften Abſichten befchuldigte. 


Ich würde mid, da es ſich um einen fo geringfügigen Gegen⸗ 
fand, um einen Morvell'ſchen Roman, handelt, durchaus 
nicht in eine Erwiberung eingelaffen haben, wenn ber Hert 
Verl nicht in mehren andern Blättern mich zu verdächti⸗ 
gen — und ſeine Farben wo moͤglich noch dicker und 
reller auftrüge, 
. Über den fyliftifchen Werth der Weiſe ſchen Antikritit mid) 
auszufpredhen, halte ich für unnüs. Die Refultate Deffen, was 
er aus Morvell’s und anderer Romantiker Schreibweiſe gelernt 
und ſich angeeignet bat, liegen in jener Erwiderung vor. 
Man erftäunt über einen Styl, der dem in Morvell's Romane 
vormwaltenden fo blutss und mahlverwandt erfcheint. 
id; aber auf bie unbegrünbeten Anklagen, bie meine perfönliche 
und literarifhe Ehre antaften, gu fprechen Bomme, fei es mir 
erlaubt, einige Borpoften, dic Herr MWeife dem Hauptcabre 
vorausfchidt, auf diefes felbft zurücdzumerfen, letzteres dadurch 
u ſchwaͤchen, in Unorbnung zu bringen und fchon vor ber 
Sehlachıt unbrauchbar zu madıen. 
. Bere 3. Weife wirft mir zuoörberft vor, baß ich bie Ten⸗ 
benz des Ganzen nicht erfannt babe. Ich bin erftaunt, zu 
hören, baß ein Roman, ber in lauter Graͤßlichkeiten und Lie 
besabenteuern fih umtummelt, eine Tenbenz haben fol! 
Diefe Tendenz foll nun in den Worten liegen: „Ihe Beide 
habt euern Wahlfpruc bewährt, furchtlos und treu! du 
anbeinb als Mann, fie buldend als Weib u. f m.’ 
ft das nun eine Tendenz? ober eine, um melde man brei 
dicke Bände zurechtfept? ober glaubt Herr Weife, daß ich den 
Accent, ber auf biefen Worten liegt ober auf fie gelegt werben 
fol, verfannt habe? — Ich fagte ja felbft: „furchtlos ift der 
Schwede Soop" (wobei zu fuppliren: hanbelnd als Mann) 
„und treu Gertrud, bes Rathöheren Böttcher Töchterlein“ (b. h. 
bulbenb als Weib) „und baber ber Titel.“ Ich babe hier 
nur Worte verfchwiegen, nicht bie Tendenz; aber Worte 
und Tendenz ſcheinen dem Verleger weſentlich eins zu fein. 
Ih nannte Guſtav Abolf, wie er in Morvell's Roman 
eint, „einen unleidlihen Schwäger”, Nun beißt es, daß 
feine Worte faft alle Hiftorifch treu find. Diefes faft ift ein 
geringes Wort, aber hier vom wirtlicher Bedeutung, Ich hätte 
von Buftao Adolf fagen follen, er wäre ein faft unleiblicher 
Schwäger, und Herr Weife würde ſich vieleicht mit biefem 
faft — ig haben. freilich fpredyen in unfern jüng: 
ften Romanen die Perfonen fo unleidlich viel, daf das Gemäfch 
mander Schwäher, im Verhältniß zu dem Anderer, als wirk⸗ 
licher Lakonismus erfcheint. 
Ih babe es für wunderbar erflärt, daß ein Kriege mann 
bes dreißigſahrigen Krieges feinen Gefährten einen „Sir John 
Fallſtaff““ nennt. Es ift mir gleichgültig, ob ber Spreder 
ein — wie ihn Herr Weife nennt — „vorzugsmweife gebilbeter 
Artilleriemajor” gemefen ift und Shakfpeare's „„Beinrid IV.’ 
in den Mußeftunden gelefen ober auf irgend einer bamaligen 
deutfhen Bühne gefehen hat; genug! ich finde diefe Anrede 
in dem Munde eines Kriegshelden des 17, Zahrhunderts 
böhft — ja ich fage höch ſt lächerlich. — Und wer zweifelt 
benn baran, daß bie Hufaren von jeber zu ben Nationaltrups 
pen der Ungarn gehört haben? — Wenn aber ein Zaiferlicher 
Kriegsoberft zu einem Herrn Gollegen faat: „Du Lift ein 
Huſar!“ — fo füllt das fo fehr ins modern Läcperliche, daß 
man an ber beglaubigtften geſchichtlichen Wahrheit zu zweifeln 
— möchte. 
eil ich nun gefagt habe, daß ber Herr Verſ. die Rathe- 
männer gewöhnlich „„bochbeinig‘’ nennt, dieſe Bezeichnung aber 
nur in Bezug auf einen einzigen eins ober, wie Herr Weife 
ugibt, aud wol ein paar Mal vorkommt, fo wirb auf mid 
er Berbadjt einer bösmwilligen Entftellung geworfen. 
Als ob Giner weniger grob wäge, ber irgend eine Grobheit 
nur gegen Einen, nicht Mehre, fi zu Schulden kommen läßt! 
Was aber den Vorwurf ber bösmwilligen Entftellung 
betrifft, fo antworte ich mit Shaffpeare: 
Du ſprichſt nie wahr, und wer nicht wahr ſpricht, luͤgt! 
Ich habe von einer im Roman auftretenden Stalienerin 
arfagt, daß man nicht wiffe, mie fie in das Pommerland ges 








kommen fei. Der Gere Verleger meint num, ich hätte nım pin 
padr Seiten zurüdblättern dürfen und ich hätte gefunden, mie 
bie Italienerin fogar bis nah Schweden gefommen fet und 
auf meld eine natärlihe Weiſt. Das ift aber eben das 
Schreckliche bei unfern Romanen gewöhnlichen Styls, baf man 
uns genau- fagt, fo geſchah es ober fo geſchieht es, oder fo wird 
es geſchehen, und daß wir dennoch nicht daran glauben tönnen, 
entweder weil das Kactum felbft unglaubhaft ift, oder weil bie 
Darftellung- ed unglaubhaft macht, oder weil wir dergleichen 
fen in neunundneunzig Romanen gelefen haben und uns bei 
dem hundertſten wol herausnehmen können, an ber Glaubwür« 
digkeit des Factums zu zweifeln. 

Was den Knie betrifft, welchen Morvell in einer Anntere 
fung weitläufig erklaͤrte, weil, wie es ſich jet herausſtellt, 
die Süddeutſchen nichts vom Knix wiffen, fo muß id) Derrm 
Weiſe fagen, daß ich cin Rorddeutſcher bin und vom norbdeute 
fhen Standpunkt aus kritifirt und gelacht habe. Auch gegen 
bie gerühmte Kunſtkenntniß bes Herrn Dr. Morvell will ich 
nichts einwenden, fo lächerlich es mir auch erfcheint, bei ber 
Beſchreibung eines pommerſchen Mäbchens einen ganzen Abriß 
der Kunftgefchichte einzufdyieben und bis auf bie Griechen, bis 
auf Skopas und Apelles zurückzugehen. 

So eitel bin ich nicht, zu glauben, baß mein Urtheil bas 
allein richtige fei; aber es freut mid, daß auch andere bes 
mäbhrte Kritifer mit mir ein und berfelben Anficht find. Eine 
mit ©. unterzeichnete Recenfion in Rr. 23 des „Berliner Gons 
verfationsblatts”” nennt den Roman des Derm Moroell ein 
Gefpenft, welches "in ben öben Gängen unferer Literatur ums 
herſpukt und von Morb, Brand, Schlacht, Jungfrauenraub, 
Baterfiuh und Möndisunfug unheilvolle Sprüde raunt. So 
haben nod andere, befonbers norbbeutfche Journale, wie 5. B. 
der „Geſellſchafter“, ſich gegen diefen Roman ſtark und kraͤftig 
ausgefprochen. ’ 

Wenn id) dem Herrn Berleser pecuniatzen Schaden zuges 
fügt haben follte, fo werbe ich mich mit meiner Britifchen Übers 
zeugung und damit zu tröften wiffen, daß ich nach Pflicht und 
Gewiffen geurtheilt habe. Bücher der Art finden ihre Leſer, 
und leider mehr als fie verdienen und für bie Gefchmadsbils 
bung bed Publicums heilfam if, Der Here Verleger ſagt 
ſelbſt, daß in bee keihbibliothek zu ben fechs vorhandenen 
GErempların noch zwei nachgeliefert wurben, was, wie er hin⸗ 
aufegt, wenigſtens bemeift, daß ber Roman fleifig gelefen 
wird, Ic wünfcte, daß meine beutfchen Mitbürger auf ans 
dere Dinge als auf Romane biefer Art ihren Fleiß verwenden 
möchten. Aber mit einem Verleger, welcher bie Leihbibliethek 
zur Richtſchnur kritiſcher Würdigung erheben möchte, unb mit 
einem Schriftfteller, welcher für Leihbibliotheken ſchreibt, und 
mit einem Romane, welder in biefen Nicberlagsftätten ber 
Unnatur und Barbarei eine Rolle fpielt, babe ich als Kritiker 
ni zu fchaffen. Und meil ich dem Buche feine bürftige 
Leihbibliothefennatur an ber Stirne anfah, habe ich für räth- 
lich gehalten, mit ihm nicht umauachen wie mit einem würdi— 
gen, ernften Erzeugniß vaterfänkifder Dichtkunſt, fonbern mie 
mit einem gefhmadlofen Product einer wüften Phantafie, wel: 
dies nur Spott, keine kritiſche Mufterung verdient. Ich Halte 
es für meine Pflicht, gegen alles Rohe, Ungebilbete, Unſchmack⸗ 
bafte unb ben Geihmat Berberbende meine Stimme laut zu 
erheben und mit allen Mitteln, die mir zu Gebote ſtehen, bas 
bin zu wirken, daß unfere geſchändete — ja, ich fage ger 
fhändete Literatur wieder zu Ehren komme und bie faulen 
und giftigen Säfte, woran fie leidet, ausſtoße. Ich babe in 
Herm Morvell nur ben Repräfentanten einer ganzen, weitver— 
——8— Brüderſchaft angegriffen, welche unſere Literatur wüſte 
egt und brandig macht. 

und in dieſer Geſinnung fühle ich mich zu erhaben über 
bie perſönlichen Angriffe des Herrn Weiſe, welcher meine Re 
eenfion eine tadelnd beftellte mennt (vgl. „ Planet‘), 
um über diefe und ähnliche, zum Theil in lateinifche Floskeln 
vor Scham ſich hüllende Verunglimpfungen noch ein Wort zu 
verlieren. Denn bie Worte find koſtbar, aber mehr noch ala das 
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MEMOIRES or LUCIEN. BONAPARTE, 


PRINCE DE SANINO. 


Memoiren des Prinzen von Ganino, 


2ucian Bonaparte, 
Mit deffen Portralt, 

Nach der Originalausgabe überfegt von Lv. Alvensleben. 
gr Ich erkläre durch dieses eigenhändig geschriebene Zeug- 
niss, dass diese Memoiren die 2* sind, : welche 
ich ‚geschrieben habe, und Iuyme alle die ab, welche 
bisher mit meinem Namen oder ohne Namen eines Ver- 

fassers erschienen sind. Zu Beylanbigung dessen 

L. Paıscn ou Camino, 

Diefe Memoiren werben 1012 Bändchen, jebes von 160 
— 192 Seiten "bilden und im Laufe biefes Jahres erſcheinen. 
a ug der franz. Ausgabe koſtet 9 Gr., der deutſchen 

u 

Wenige Werke bieten ein größeres SIintereffe als bad, wel: 
dies wir hier bieten, Der Geber eines ve ausgezeichnetſten 
Männer unferd ——2 entfloffen, intereſſirt es im doͤch⸗ 
ften Grade alle Polititer und Gebilbete und ift allen Denen 
unentbehrlich, welche ſich mit Geſchichte, Diplomatie und Ges 
feggebung beichäftigen. 

Die Ausftattung beider Aucgaben iſt ſehr elegant, Drud 
torreet. 

Der äußerft geringe Preis, den wir dafür, fehen, macht 
Jedermann die Anfhaffung leicht. 
— — — — — 
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“ausgeber, bie und des verflorbehen Werfaffers, haben das 


Honorar bem Dentmal Schillers gewidmet. 
Stuttgart and Kentiurs, im Nov. 1836, 
J. G. Eorta’fhe Buchhandlung. 
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e. Moll, Prof,, Befceribung einer landwirthſchaftlichen 
Reife durd) mehre Theile —* "nördlichen: Frankreichs. 
Deutſch mit % und Beilagen von Dr. J. 
6. Schweiger; Profeffor. Gr. 8. Brofch. Die 
A. v. Schönberg, Zufommenfellung und Vergleichung 
einiet Dreifelderwitthſchaft und drelerlet ¶ Wechſelwirth· 
—* auf das Areal eines Rittergutes begelmber. 
Broſch. 9.88. - 2 
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' Schlagende Baveisführung: Br 
— Bonaparte 


niemals eriftirt hat. 

Xus dem Franz. Überf. nach der ten Aufl. (Paris 1886.) 

Münfter, Drud und Papier von Beiche. A 
Zafchenformat. Sauber gedruckt und geheftet. 3 Er. 





* 


Drut und Werlag von 8. 4. Brodhaus in RLeimig 
— — — — — — 


„giterarifher Anzeiger. 


—— t *4 * ir) er. 34 } Bu I ih ——— 9— 

itae Me * uk allg nk er * J A er 8 

ze 2121 \ . ka: re 7, a 4 ei en Arc Kr 4,1 € * Sur 
> n Artrch — A — — 46 ps zer; u . wart Tr: . 





In ber J. © Gottarım Buchhandlung in — un: — iſt eefionen ® F 


Irish iv Oma Ich aaa 9 un] FE md mudsıa 
— Das. Xu: sland. 
Ar ba re LE Ka my " - ‚+ ie 
—— nn Tagblatt 


Ta ka W ee ra Kind Ki Kai 
Roter en —— 


—— eilde wa * et 

Bi 
— — 
in Nordamerika: 






—— 


Ziefe' einer artefl * Des Impropifater 
zweier antiken 3). Bang zu Amiens. An ft der Bonite, 


zu Valparaif €i Be Alte ol »&culpturen 








N gel 14 
maſiens. Entdeckung Kameeltnohen. Die Zahl ber 
Armen in Bun — —— Erblindung 


— a be — Angie 


eines frühen Winters, 
Staaten. Ein * — in den 


= ls — En 


t der 
Sue Blätter sh — — des 


‚Die neuere ‚Literatur, ' Ritter Harold's Pilger: 
des ii ne —— von Beblig.) 
tt; 1) Der Pilger; 2) Se 


Ste 
tife | von a TE Bin 3) Se — Donald Dia; 4) Nora’s & 


Si; Ss ee een Bars — = 


DR von 8 Lei Hunt. Pe. 
* Sing BEL ber den Ettrit-Schäfer, Die Na 


— tur.Von Beran Reich der Taͤuſchung. Lieder nad 
in Nörbam 2 N Moo 3 
— * Far rg * Sridgewater⸗ Bücher. Reugriechiſches 


= — — — — rei, wie das a das jährlih 180 Bogen liefert, nach 
einem von neun . chritte getban hat,” fondern immer, bald mehr, bald minder, je nad) 
— — tten iſt und eine Abonnentenzahl erreiche bat, Die ſich zwar mit der der groͤßern politi: 

Pa aber gewiß jeder Zeitſchrift ähmlicher Tendenz gleich fteht, fo wird man wol 

—* iu ham aan Ar nlage derfelden u > — ch bemühte, ıdas.Biel, das ihr 
‚ Au erreichen. ef »Mitthe des Fritereffanteften aus der 

neuen Länders und ——— if fo weit geftedt, daß 8 nicht an Stoff, —Ma an el und Kraft ge: 








bricht, alles Intereffante mitzutheilen und bie Mahl oft (wer. wird; wird aber dieſe nur im Ganzen richtig ges 
troffen, fo entſchuldigt Ber billige Lefer geviß, wenn nicht Alles feinem Beifald hat, am für mehr, als der Stoff fo 
mannichfach it, daß unmöglich jeder einzelne Leſer ſich gleichmäßig befriedigt finden. kann. 
Auch in dem verfloffenen Jahre ift wol kein bedeutendes Land Übergangen worden, und wenn einzelne vergleis 

&hungsweife fparfamer bedacht find, fo iſt es ‚häufig weder Fehlet der Redaction, noch gradezu Mangel an Stoff, 

der die Schuld trägt, fondern der Umftand, daß dee Stoff häufig in fl roher, unvolftändiger Art: fid —* Fun. 
fih durchaus fein eg Ganze —* wit“ bitden, laſſen. Wenn, Hinfihetih der andern Erb 
vielfach. Mangel an Stoff ei fo ÜfE 6% dee umgefchere Su mitt Fiiropa,, mo der Stoff fich,ofkt, fo bäuf Sup daß 
aus Überfühe nur einzelne Shien und Bilder gegeben twerdem. können,  Daben- indeß unfere Lofer fi einmal übers 
zeugt, daß diefe fragmentarifche Behandlung, welche bei dem Zudringen des Stoffs nicht einmal geftattet, Verſaͤum⸗ 
niffe nachzuholen, füt den Beftand und den Umfang dis. Blattes nothwendig find, daun werden: fie. gewiß auch zu: 
geben, daß baffelbe einen Reichthum der —— ha N N, nur ein ſeht großes Raurial und ri moͤglichſt 


ſchnelle und ausgewählte Beuthu deſſelben geben td 

Das dem Ausland Krieger, jedach nicht is mo» verbundene Sitekänkebidi sufreut fih jest nad 
dreiviertefjährigem Velteßen ſhon des allgemeinen Bifa m — Beſtande des Blattes ſelbſt wird die 
Redaction dann auch immer mehr hauptſaͤchlich nur dag Neuere wittheilen, "da day die Bearbeitung der glänzenden 
Erfheinungen ded Auslands, aud der Altern, ein Grund ‚gelegt. Mt, Auf dem Die Redactlon fortbauen kann; denn 
die Literatur gleicht auch hierin ber Saint, daß ſich zug fpätere Sefgeinungen ohpe Baer der frühern gar 
nicht recht. verſtehen Laffen. 

Der Preis des ganzen Iahrzange ohne Literaturbfart. ig 16 SL. mie Sterarubfart 20 363 io das Letztere 
einzeln wuͤnſcht, erhaͤlt es fur 6 & r 


Stuttgart und —— — han 
' I Bee 


Freiheit, der Xräume und Ideale, ber Theorien und Doctrinen 
den legten Kampf beficht, fieht das nüchtern gewordene Jahr⸗ 
hundert ben Segnungen feines neuen Glaubens am bas 

und Solide, alö.den wahren Baufteirion feines Bäder, ruhlg 
entgegen, denn: ed bat bie leeren Phantafien gegen“ bas ver« 
nunftgrmäß ere gap) 65 * Welt und fchöh 





—* U. Brockhaus in Leipzig iſt ers 
—— und —* Es uchhandlungen bes Ins und Auslanbes 


"ar August Ottiger, 


köni OHofrath, DOberi der —— Altecthums⸗ 

—— um Be Bieter des Eng Kc lorrdienftordens, 

bes — ld fächf. Jalken⸗ und des Faiferl, ruf. St⸗Wia⸗ 
bimirerbens , vieler — u näglichen Geſellſchaften 


Eine biographifhe Skizze 
von deſſen Sohne, 
Dr. 8. 8. Böttiger, 
Konizf. Hair. Prof. ber Geſchichte und Bibliothekar zu Erlangen, 
großh. ſaͤchſ. Dofratte m [ m 


Aus ben „Beitgenoffen‘‘ befonders abgebrudt.) 
Böttiger's Bildnife, 
©r. 8, 1837. Geh. 16 Sr. 

Der Sohn, bem wir biefe Skizze verdanken, hat inzeiner 
alle Anerkennung verdienenden anftandigen Weile bie Pflicht 
des Biographen mit der Gefinnung des Sohnes; in Berbigdung 
zu bringen gewußt. 


In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
deskampf des britifchen Leoparden, 
Betrachtungen über unfere Zeit und naͤchſte Bufunft von 
M. B. Ehablot. Gr. 8. In finnreich alleyor: lithage. 
Umſchlag. 16 Gr, 
Mottoı Gnglond hat keine Guinee, welche nicht mit dem 
Biute aller Völker getraͤnkt wäre. 

@s gab eine Zeit, wo es guter Ton war, bas flolze Als 
bion, nuc mit Berunderung zu nennen. Gelbft das unleugbar 
VBerwerfliche wurde — war e6 nur engliſch — als trefflich 3 
ne 
og an ber Schwelle‘ einer neuen Weltepoche c * 





Im Berlage der Rackhorſt'ſchen B nblung in Dee 
yabrüd if — und * ES An ei haben ; 
8. Tragoͤdie. 8. 1836. Geh. # Br. 
Die welthiftorifche Bedeutung des Napoleon'ſchen Lebena 

ift hier im Meinften Rahmen zufammen rer 

Bon bemfelben gr i - 
Abälard und Helo Ra in 5 Leten· 
8 1831. Geh. 1 —* 

Due Blätter für liter. Unterhaltung v. I. 1832,: Wr. a, 
Est Yan „Bir find überzeugt, faͤmmtliche außerdeutſche 
ben‘ feit einem Drecennium Bein bramdtifches Product 
Sa Bf Ach be lang Ag machen tönme u. km 








1836. Geh. 12 Or, 


Auch im naͤchſten Jahre er efjeint, unk year mit. Dem fee 
ten Bande * im vierten Jahrgange, bie : 


Englifhe Bibliothek, 


ı ine fortlaufende Kuswapl 
des Anziehendsten und des Neuesten 
aus engliſchen — und Zeitſchriften 


forgfältig Serbien lidertragungen 
R. v. Kreling. 
B. it mut in ber, heftweifen Kom ihres Erſchei⸗ 





Die @.. 
mens’ ii Zei ift, im Inhalt aber — forwol in jedem abge⸗ 
ſchloſſenen hrebande, wie im Zuſammenhange aller ihrer 


Bände — ein: praktischer Curſus der modernen engliſchen (und 
amerilanifgen) ——— dargeſtelt in der 
forafältig * Auswahl und Überjegung ihrer beften kleinen 
ungen unb Novellen, maleriſchſten Reifes und Seeſtücke 
und intereffanteffen Gharakterzeichnungen und Effays, begleitet 
von kritiihen und biographijcden Notizen über die Berfaffer 
md fonftigen nöthigen @rläuterungen. Den Bu ur Aus 
wäh geben die im: Beſitze des Derausgebers und bes 
fieblicyen fammtlidgen (und mit ben aeueſt —— im⸗ 
mer vermehrten) Jahrgänge aller,.an Belehrung wie Unter: 
* gleich reihen englifhen und amerikaniſchen Annuals 
5 er und eine Reihe englifcher und amerikanifcher 
# ber 
ge Au 


thumliche Plan der E. B. und —* 
hrung Beifall gefunden habe, bemeift, 

fortwährendem Gedeihen, bie ohne Ausnahme ger 

fir ** der Kritik, wie z. B. Geſeliſchafter 1834, Literatur⸗ 

at Mr, 22 und Beibt. Mr. 14; Freimüthige 1834, vom 

Men Det. ; einer "Zeitfchrife 1884, Dom Gten’ Dee, and 
1835, Beilage vom 22ften Sept.; Blätter für literariſche Un 

haltung 1835, vom 1öten Jan. ; 


f. b. Eleg. weile 1854 gr Boften "Sept. und den Het. 
Berliner Riterar. . 1834 Mr. 38; Menzel’ — 
1334, vom Kan 


‚und var: "Dom Tten — 

1085" —— vom Sten Sunt) 8 —* * 
eh u Ofen Mai; Bad 
Wolkshlatt, Schwadiſcher Vercur/ am neue ee ek fü 


Die €. 8. erfheint in Monatsfeften von je 6 Bogen in 
ge. 8,, berem ſechs u we ee 
oder 2 Thir. 16 Gr., bilden e drei erflen Bände, fo 
fehr .. rn um Pi Es, In a F 
F eſe on 
EN — n jeder 4 1. 48 Er, de 
— und Baden, im November DE. — 
- DR. Marrihe Buchhandlung. | 


In unserm Verlage ist erschienen: 


Joh, Joach. -Eschenburg’s 
Eutwurf 
einer Theorie nnd Literatur 
der schönen Bedekünste, | 
tte, völlig wmgenrbritete Ausgabe 
"von Dr. Mi. Pinder. 
Gr. 8, Preis 1 Yblr. 3 Gr 
* ——— Kara bekannt gewordenen öffentlichen 
Beurtheilung dieses Werkes heisst es: „Die Verlagshand 
hat die Bearbeitung der soeben erschienenen fünften —* 
lage. dieses Werkes im die Hände eines jungen rn. 
(des kön’gl, ——— Dr. Pinder) gelegt, dessen 


‚ anstelteten A 
Pens 





Geschmack und Fleiss sich schon durch mehre frühere Ar- 
beiten rühmlichst bewährt haben. Eine auch nur flüchtige 
Vergleichung ‚der ‚frübern von Eschenburg selbst ver- 
ben mit der wä wird jedem 
liefern, wie sehr das Buch ia seiner Um- 
————— bat, und mit welcher Sorgfalt die Fort- 
5* — u Aka * 
worden sin um sow en 

Theil ds weile als ‘fe Literatur den neuern Ansichten 
u und zu bereichern. Wir können daher das Werk 
wärtigen Gestalt ala einen sehr willkom- 


iu 
1 Beitrag zur Theorie and Literatur der 


sogeuaunten „schönen Wissenschaften“ be- 
trschten und empfehlen.“ 


Nieofafsche Buchhandlung in Berlin. 
Urne schöngeistige geistige Schriften . 


Original-8 Beiträge 


zur deutfhen Schaubühne. 
Ifter Band, Inhalt: 1) Lüge und Wahrheit. ug gen 
4- Xcten, Arge ng reing Acten 
3) Der Dbeim, Schaufpiel in 5 . Belinp.--Seb.. 


zb. Hei — — wicht. letes Wändehen, 
n 

Ind.: Die Be von Laval, und * oder das 

rothe Siegel, Luſtſpiel. 


ohlfe 
* 90 b ifelbt, „Harfenttänge, 
v. — Saͤmmtl ften. 
ee u 2 —— Bi ha 
Lung, Zöfter bis öfter Band. Alle 9 Bände 3 Thir. 12 Gr. 
im Pränumerationspreife bis Ende dieſes Jahres Ladenpreis 


Die erſte Sammlımg a ans 36 Bänden und’ it im 
ner für 18 Thirn. zu bekommen. Der Ladens 
Die — —— u 36 Bände, koſtet im 
2 preife ebenfa * Ahle, und der Ladenpreis 
G. Sähitting, Saͤmmtliche Schriften. 
Rechtmaͤßige, fehr erte rg —— in 
buchſormat. 51 "ie bis 
BR——— — alle 10 Bande, Las 


Die ern 50 Bänke Kin 24* auch noch im Praͤnu⸗ 
ee von 16 Thit. zu bekommen. Des Ladenpreis 
Beide Werke Bann man in allen namhaften Buchhand⸗ 
handlungen für bie — Yränumerationdpreife erhalten, 
Arnold’fde Buchhandlung 
in Dresden und Leipzig. 


on der —— eben in den Druck 
—— — 


die —— — der Zinfen 
der Öffentlichen. Schulden 
Müdficht auf die Beitverhältniffe nf. w, 


Fr. u 
Stuttgart und Tübingen, im Der. 1336, 


J. G. Cot ta'ſche Buchhandlung. 


An alle Buchhandlungen haben wir verfandt: 


Oberdeutſche Staaten und Stämme 
vom Standpunkte der Politik „beleuchtet ‚ 


von 
Guſtav Schlefier. » 
Gr. 8. Brofh. 4 Bl. 12 Ar., ober 2 Thle. 15 @€, 


1 
4 


Inhalt: 
7, Einleitung. — IT. Deutfhland und feine Haupttheile, 
— 1, Öftreih und bie Intereſſen des Kaiferftaates. — IV. Die 
bairiſche Gombination, — V. Oberdeutſche Staaten und Stämme, 
— VI, Bürtemberg und die Würtemberger. — VII. Die Rheins 
lande.. — XIII. Die Gefammtinterefien Oberdeutſchlands. — 
IX. Politiſches Schlußwort. 


Memoiren “eines Banquiers. 
Herausgegeben 
von 


2 Theile. Broſch. Preis 5 Fl. 24 Kr., oder 8 Thir. 
3. Scheible's Buchhandlung in Stuttgart. 


— — — — — — — —— — 
Briefwechsel, 


zwiſchen 
Schiller und Goethe 
in 6 Bänden EL. 8. 
Ze: mehr” ſich dieſes Werk, feiner, innern Bebeutfamkeit 
; am die fämmtlichen @orthe's und Schitler ſchen Werke an: 
hlicht, um, fo häufiger bürfte ber Wunſch entfichen, daſſelbe 
der Sammlung legterer anzufchließen, Unfererfeits dies möge 
KR, m erleichtern, haben wir früher ſchon die VPreiſe -aller 


Bänbe 
Belinpapier 2 36 fr. auf 11 Fl, 48 Str., 
Drudpapi a at Bo Ai, oder 
ru er von . au . x., oder 
* 5 Thir. 16 Gr. s 


berabgefegt, für welche fortwährend noch Exemplare durch 
fammeliche Sortimentsbuchhandlungen bezogen werben können. 
Stuttgart und Tübingen, im Dec. 1836, - 


3. ©. Cotta'ſche VBuchhandfung. 
In allen Buchhandlungen ift zu haben: 


Sagen, Märchen, Kriegsſcenen, No: 
vellen, Abenteuer, Reifen und Bilder aus Spanien. 
ZItes, Ates und letztes Baͤndchen, enth.: Scenen aus 
dem Leben Caſtiliens und Andaluſiens nach Lord ‚Fee: 
ling, der Herzogin von Abrantes und Chaho. Herausg. 
von Ferde Freih. v. Bledenfeld. 8. 2 Zhle. 8 Gr. 
. Die beiden erften, kürzlich erfchienenen Bändchen enthielten 
tie Märchen und hiſtoriſchen Sagen des Don Zeleöfpro be 
Trueba, bem Europas gebildete Nationen den Namen des 
fpanifhen Walter Scott beigelegt haben. Deutſche kri⸗ 
tische Blätter haben die v. Biedenfyio he Uberfetung derfelben 
den gei fien, lebendigſten und geluhgenften Arbeiten: der 
elle belletriftifchen Literatur —— Lt, und es iſt derſelben 
im vhonit 1836, Nr. 124; in ber Wittecnachtszeltung 1885, Nr. 
117; im Berl. Mobenfpiegel, Gorrefpondenzblatt Nr. 31; in ber 
Fon ei Nr, 64, 69; in dem Berliner Gonverfationsblatt, 
, Mr, 30; in der Theaterchronit, 1836, Mr. 80, und in 
andern Blättern auf eine ausgezeichnet rühmliche Weife gedacht 
worden. Die beiden legten vorſtehend angezeigten Theile, müfs 
fen ein um fo größeres Intereffe einflößen, als ihr Stoff nicht, 
wie ber ber mei eriten, aus der Ältern, fondern diesmal aus 


--——. 








Drut und Berlag von 9. A. Brodbaud in Leipyig. 
—— — nn 


Spaniens allerneuefter Geſchichte aefchöpft iſt, und aus Bege⸗ 
benheiten, bie die Augen ber "ganzen Welt‘ nech fortwährend 
auf ſich ziehen. * 





Bei Ed. Meißner in Leipzig ift erſchienen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Defmann, I. D., Kleine Sprahlehre, oder die 


vorzüglichften Regeln zum Mechtfprehen und Recht⸗ 
ſchreiben der deutfchen Sprache für Anfänger. Vor— 
züglih zum Gebrauh in Schulen. Tte Aufl. 8. 
Geh. (6 Bogen.)‘. 4 Gr . 


Dietrih, Dr., Abhandlung über die Blei: 


ſucht, .oder faßliche Belehrung, wie biefem Leiden 


. vorzubeugen und feinen Bufällen durch Heilmittel und 


Lebensordnung zu begegnen fel. 8. Brofd; 12 Gr. 
Als Anhang Äft eine topographifche Darftellung zweier vor⸗ 
züglichen Gurorte Böhmens, Iofephebad und Ladotin, 
gegeben, beren Heilquellen in biefen und verwagbten Leiden von 
vorzüglicher Wirkung find. ) 
Heilmerhode, Die kraͤftigſte und bemährtefte, 
ber Skrophelſucht und. der von ihr abhaͤn— 
:gigen Zuftände. Mad Lugol's Memoires sur 
FEmploi de Flode et des Bains jodurés dans les 
Maladies scrofulenses, Frei bearbeitet von Dr. A. 
Wilhelmi. Mit einem Vorwort von Dr. Alb, 
Braune, Prof. d. Med; und prakt. Arte in Leip⸗ 
zig. Gr. 8. Broſch. 1 Thlr. 8 Gr.‘ 
Libri veteris Testamenti apöoctypbhi graece, 
Accarate recognitos brevique diversarum lectionum 
delectu instructos edid. H. E, Apel, Ph. Doct. et 
AA. LL. Mag. &r. 8. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 





» Kr meinem Verlage ift erfhienen unb in allen Buchhand⸗ 
fungen zu erhalten: 


Das Novellenbuch; 


oder Hundert Novellen, nad alten italieniihen , ſpani⸗ 
ſchen, franzöfifden, lateiniſchen, englifhen: und deutſchen 
beaebeitee von Eduard von Buͤlow. Mit einem 
Dorworte von Ludwig Tieck. 
Vierter Theil, 

mit dem biefe Muyfterfammlung echter Novellen geſchloſſen wird. 
Für den Werth derfelben haben fowol die günftigften Beurthei— 
lungen in geacheeten Öffentlichen Blättern, mie bie beiränige 
Aufnahme, des Publieums, entfchieden. Es finden fih ba 
Novellen nachdem Italieniſchen des Xlamannt, Argelati, Ban—⸗ 
dello, Bargagli, Bottari, Erizzo, Giovanni, Biralbi, Gozi, 
Grazsini, Madidvelli, Malespini, Mori, Motenſe, Rota, Sat⸗ 
dert Etrapparsla, Zomafi; nady dem Spanifchen bes Avella: 
neba, der Donna Garavajal y Saavedra,@bdes Caſtillo Solor⸗ 
zano, Gerantes, Don Manuel, Montalvan, Montemayor, 
RKobles, Vega und der Donna be Zayas y BSotomayor, n 
dem Kranzöfifhen der Anaclique de Gomez, bes Hugues-le⸗ 
Roi, Loqurfolles und. Retif de la Bretonne; nad dem Latei⸗ 
nifcyen des Aeneas Silbius (Piccolomini), dem Enuliſchen ber 
Aphra Behn, des Deloney,' Head und Aler, Smith, dem Deuts 
[chen des Sam. Greiffenfohn, Kirchhof, Juſt. Röfer, Schnabel, 
Urfi, außer den vielen nach Originalen anonymer Schriftfteller. 

Eine werthvolle Zugabe bietet Tieck in feinem Vorworte, 
in dem er die Gefchichte ber Novelle behandelt, Alle vier heile 
koften 10 Thlr. 

Leipzig, im Januar 1837, 


5. Bentbene._ 


. 


Literariſcher Anzeiger. 





1837. Nr. IV. 


erneifche Angeiger wird den bei A. Brodhaus im Reipzi einenben Beitfchriften: Blätter für tif 
re Unterbaltumg, — * Kügemeine N Fri ver wer ober Fe — 


nfertiondg 


ebühren für die Beile 2 ®r. 


Berlags: Bericht 1836 — 


von 
LTeopold Boss in Teipzig. 
(Die mit-* bezeichnefen find Gommiffions:- un... 


loram. et 


*Abulghasi Bahadür Chani Historia Mon 
edite, Casani 


Tatarorum nune primem , tatarice 
1825. 6 Thir. 
*Adernson, E., Die Regenwärmer- auf.den- Keldern der 
orientalischen Numismatik. Gr. 8. Geh. 8 Gr. 
Agardh, C. A., Tcones algarum europaearum. Represen- 
tation d’algues europsennes suivie de celle d’espöcen ex- 
otiques les plus remarquables r&semment Sdstaverten. 
Livr, 4me et derniöre avec 10 planches colorides. Gr. 


in-8. 1 Thir. 16 Gr. * Bor 
* Jr @:; Synopsis s gr R tabb. II, li- 
thogr, 8. Lundae f Geh. 


*Argelander, F. G. A., *8 — DLX positio- 
nes mediae ineunte anno 2830, Ex observationibus Aboae 
habitis deduxit, dlierum’astronämotüm posilionibus compa- 
rarit subsidiaque ad supputandos locos apparentes inser- 
vientia adjecit. 4maj, Hekiogforsii 18385. 1 Thlr. 12 Gr. 

*— —, Observationes rag ce in specula universitatis 
litterarine Fennicae ee tis nomine instituit, 

ı we ——— Aboae 1 l. Helsingforsii 1890 


re J. * * Di gg netirolögiene, Acced. 
tabula ‚lich. „Frierhe 169 6G — 
medieinam forenseın et 


—— — Amsj. Cart. 
4 Thlr, 12 Gr. 


'om. I. Acced. talib. 19 nen, 188. 5 Thlr.) 
*Bericht an Sr. M. den Kaiser über das Ministerium des öf- 
fentlichen Unterrichts für das Jahr‘ 1835. Gr. 8. Bt.-Pe- 
tersburg 1836. Geh. 6 Gr 
Berthier, Bu) Handbuch «der-metällurgisch - analytischen 
Chemie. Nach. d. Franz. bearbeitet und mit Zusätzen u, 
eignen Erfahrungen vermehrt von C, M. Kersten, 2ter 
und letzter Band, mit 1 Kupfertafel, Gr. 8. 5 Thir. 
"(Ister Band, mit 5 Kupfertafeln, 1835. 3 'Thlr, 12 Gr.) 
*Boetticher, C., Die alzarchitektur des Mittelalters, 
Mit Anschluss. der schönsten in dieser Epoche entwickel- 
ten Producte der gewerblichen Industrie. in Reisestudien 
esanimelt, ®ter Theil, mit .6 in Farben. gedruckten 
teintafeln, Fol, Berlin 1886. 2 "Thir. 12 cr. 
BETA Be 6 in-Farben gedruckten Tafeln, 1835. 


——, ch ir 
Habite rospectu 
artem Rennen 


”— —;, Omsmentenbuch zum. praktischen Gebrauche für 
Architekten, Decorations - u. Biubenmaler, ——— 
känten , "Beiden - Woll - u. Damnstweber. Nens Fol 
rn alen Hat. Mn 6 6 — Bteintafeln, Querfolio. ‚Berli 


— 4* — exoticorum novorum vel mi- 


nus cog ‚musel äcademici aoologiei deseriptiones- et 
‚seones, „ Acced. tabb, XIX color. dm), Petropoli 1885, 
& Thilr, 8. Gr. 


”— —, Prodremus deseriptienis animalium: ab H. Meiten- 


sio in orbis tione observatorum, 
Fase. I. 4misj. —— 1900. 1 @r 

*Brandt, J, F., ungen über die Mundangen oder 

weidnerren (Neruus repro- 

Mit 3 —— — Gr. 4. 


Einge 
ductorü) der Kvertebratem, 
1 Aal, 8 Cr. 

*— —, Deseriptiones et icones animalium Rossicorum no- 
vorum vel minas rite cognitorum. Avos, Fasc. I. Cum 6 
tabb. —— Awaj. Petropoli 1836. 2 Thir,; 12 Gr. 

*Bulietin scientifique de l’Acad&mie Imperiale des schentes de 
Bt.-Pötersbourg. Tom. I. Gr. in-4. St.- Pötersbourg 
— Thlr, 12 Gr. 

Burda, K. F., Die Phyſiologie 2 5—— 
Erſter Band, mit Beiträ .@. v. Baer und 
H. Rathke. Zweite berichtigte ie vermehrte Xuflage, 
mit Beiträgen von €, Meyer, D. Rathtr und G. Bas 
Ientin. Mit 6 Kupfertafoin. Gr. 8, Thlr. 18 Gr, 

Central-Blatt, Pharmaceutisches, Tier ——*— 
£. 1836. Ia wöchentlichen Lieferungen. Gr,8, 3 Tbir. 12 Gr. 

Central-Blatt, Polytechnisches, ter Jahr — 
für 1886, ‚In fünftägigen Lieferungen. Gr,8.. 3 Thlr. 12 Gr. 

Choulant, Ludwig, Anleitung zur ärztlichen Praxis, 

Gr. 8, 1 Thlr. 9 Gr. 

*Chrysostomi, 8. Joannis, Opera omnia quae exstant, 
vel quae ejus nomine eircumferuntur, ad mes. codices Gal- 
licanos, Vaticanes, Anglicanos, Germanicosijue, neo nem 
ad Savilianam et Frontonianam editiones — innu⸗ 
meris aucta etc, Tom. VII, Para 1. Parielis 
1886, 4 Thir. 12 Gr, 

Par H, M. W., Neue Darftellung der Logik nach ihren 

Verhältn ifen, Rebft einem logiſch⸗ minthematis 
hange. ®r. 8, 18 Gr. 


„En ann E.,.Memoria Ludoyici Henrici Bojani, (As- 
ced. catalogus musaei zootomici academiae medie- ehr 
ge. | Cum icone Bojani. 4maj. 1835, 


provinces occidentales de la pourroient devenir 
= —— de commerce. — -4, Vin 1. © mn 
—_——, Bovarum 
itinere Caspio-Caucasico observavit, Fasc, Il. et ult, —5 
tabb. 20 ii Vilnae 1885. 4 Thir 
—— cum tabb. 20 lith. 1832, 4 Thlr. 
*Graefe, F., Das Sanscrit-Verbum jn V * mit dem 
griechischen und lateinischen, Aus dem unkte 
" elassischen Philologie —— (Aus =7 * res 
„ de l’Academie abgedruckt.) Gr. 4. Bt,-Petersburg 1836, 


Hartmann, D4 &, Mi ihr für bat phpfde 
stmann eitslchre ei s phy 
Leben dei. Menfcen, oder die Kunft das benugen 
. und babei Geſunbheit, Schönheit, Körper: * iftesjtärte 
pp — — grtpetfomnuen, ‚Dritte, verbeſſerte Auf⸗ 
age, " 8 


Herſchel, IH B., Einkitung in bas Stubium ber Ras 
— 13 ⸗ von Dr, Albert 
Wein! 

Hülsse, J. A, 34 rem * zu etzte Zins- 
rechnung mit ihrer Anwendung auf Rechnung von Inter- 
essen, Discont, gr mittlere Zeit- 
und —— Lebensversicherungen und uldentil- 

. 4 r 

*Jomini, Baron de, Tableau analytique = principales 

combinaisons de la guerre et zB —— avec la 
olitique des dtats, e edition consid. a , Avec 
lanches. Gr. in-8. St.-Pätersbourg as 3 Thlr. 

— Calvidii, ĩ. e. Claudii Quilleti Callipaedia seu 

pulchris rolis habendae ratione poema didaeticon. Se- 
=. um editionem alteram seu Parisiensem cum integra 
lectionis varietate editionis primae seu Leidensis edidit 
Ludovicus Choulant. 12, Cart. 18 Gr. 

*Mömoires de l’Academie Imperiale des sciences de St.- Pe- 

Sixieme S6rie, 
Sciences math&matiques et physiques. Tome IIL Gr. 
in-4. 8t.-Pötersbourg 1886. 6 Thir. 18 Gr, 
Sciences naturelles. Tome U. Gr. in-4. St.-Pöters- 
— 1836, 11 Thlr. 6 Gr. 
— — Histoire et — Tome IV. 
Gr. in öt.-Pötersbourg 1836, 4 —— 12 Gr. 
Mömoires —— r divers savans., UI. Gr. 
in-4. ‚"Pötersbourg 1886, 6 — 18 18 Gr. 

Recueil Pre aetes des sdances publiques. Partie. XI. 

Gr. in-4. Bt.-Petersbourg 1886. 1 Thir. 12 Gr. 


— E. H. F., Commentariorum — lantis Africae 
gu man ris quas octo annos coll atonlbus- 
ue manuseriptis illustravit J, F. —* yol. I. Fasc. I. 
Imaj. 1 Thir, 2 Gr. 
ee Ing. I. J., —— Leben der Pflanze. Ein Gedicht. 


wir s Dr,, — für bie Cholera, nebſt einem * 
zn; gen bie vornehmften Meinungen ber 
ber den Sig und dag’ Wefen ober bie mädhfte Urfache, die 
Gontagiofität ober Nichteontagiofität dieſer Krankheit, 
Bweite ** Auflage. 8. 15 Gr. 

*Pallas, P, 8,, Icones ad geographiam Rosso - Asiaticam. 
Fase. II. Cum 8 — ag pletia. 4maj. Petropoli 
er Pi 216 m = * 

Pinder, Das *5. ialrecht ber koͤnigl. preufifi 
vormaligen tẽᷣcici. fächſi fm —— mit Ausſchluß der 
Laufig, nebft Bewelsſteilen, Gründen und Bemerkungen. Im 
ee DA des m —— für bie Sefegreoff on 


— 45* Gier e x Soheritmen, Aus bem 
ſſiſchen - €. —29 8. Geh. 12 Gr 
Prin Das Verſchneiden ober bie Gaftrain der 
SRuhtihe —* —— — Speration für Ökonomen 
u x Geh. 
abius, J. 


3 — Heilformeln gu 
praßtifche Ärzte und Wundaͤrzte. — Desssaune De der 
16. Gartonn, 


neueften Bereicherungen ber Argneimittellehre, 

1 Thlr. 18 Or. 
Schmidel, C. T., Verwandlungstafeln verschiedener Masse 
in pariser Fusse, Zolle und Linien berechnet. istes Heft. 

limeter, Meter und . Fusse. 12. 6 Gr. 

*Schmidt, J. J., Die jaten des V der zehn 
u den zehn Gegenden, des verdienstvollen Helden 
Bogda Gesser Chan; eine mongolische Heldensage, nach 
einem in Peking gedruckten — aufs Neue abge- 
druckt, Herausgegeben von der k 
Wissenschaften. Gr. 4. St.-Petersburg 1836. 8 Thir. 
—— EC. ®., Emiliens Stunden ber Andacht und des 
Für bie erwachfenen Toͤchter ber gebilbeten 


Stände, Fünfte, purägänsis verbefferteund vers 
a Zn. ande, mit Titel pfer. 8. Gh. 
1 


‚ Akademie der: 


*Trinius, C.,B., er iconibus et descrip- 


tionibus Ülästravit, Fasc, et 30. 4maj. Petro 
1836. 8 Thlr. —* po 
(Complet III Vol, s, 30 Fasc. cum 360 tabb, 1823 — 
36. 45 Thlr.) 


Wagner, R. Prodromus historiae tionis hominis at- 
que animalium aistens icones ad illustrandam ovi primiti- 
" imprimis vesiculae germinativae et germinis in ovario 
inclusi, genesin atque structuram, per omnes -animalium 
elnases mul —— = tam, Acced. tabb, II. 
aere incisae, Fol. maj. Thir. 12 Gr. 
*Weinmann, C. A., — et Castero- Mycetes hu- 
cosque in imperio Rosaico observatos. Pars prodromi 
florae rossicae. 8maj. Petropoli 1886. 8 Thir. 
Weissenbach, C. G. A, von, Abbildungen merkwürdi- 


Bi Een Tan Gr. 8. Geh. $ Mir. 


aeitung (ir bie görsante — Söfter Far für 
u von ” bus tli 
chen m eh Fa nn 


In meinem Verlage ift erfhienen und in allen Buchhand⸗ 
lungen zu erhalten: 


Blumen: und Ährenleſe 


aus 


meinem jüngften Arbeit - Luftrum, 
—E Schriften 


Zudwig Rellstab. 

Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 4 The. 12 Gr. 
Inhalt: I. Die Steinfohlengruben. Erzählung. — Die Räus 
ber im Schwarzwalde. Novelle. — II. Die Badereiſe. Erzaͤh⸗ 
fung. — Die Cholera im Fürftentyum Scheerau. — Ludw 

chröder⸗Devrient. 


Devrient. — Wilhelmine 
F. A. Brockhaus. 


Leipzig, im Januar 1837, 
ber Untergeichneten iſt erſchienen ımb an alle Buch⸗ 
FOOD: „Di verfandt worben: 


Polptechnisches Journal, 


herausgegeben 
von ben 


D.D. Dingler und Schultes. 


Erftes Movemberheft. 

Inhalt: Köchlin, Über die Dampfmafchinen und vers 
—— Verſuche mit verſchiedenen Syſtemen derſelben. — 
ricsfon’s verbeſſerte Maſchine un Mittheifung von Kraft 
> anifhen Zmeden, Mit Abbilbungen. — Baufon’s 
erbefferungen am ben Locomotivwagen. Mit Abbildungen. — 
244 gin’s Verbeſſerungen im Baue und im Treiben ber zur 
hiffahrt dienenden Fahrzeuge. Mit Abbild. — Buffell, 
Verbefierungen an ben Pumpen. Mit Abbild. — James, 
Über eine verbefferte Spindel für Droffel-Spinnmafdyinen. Mit 
Abbild. — Boulnois' Verbefferungen an den Kutfchenfebern, 
Mit Abbild. — Ievon’s BVerbefferung an ben Mafchinen zur 
Verferti —* von Hufeiſen und andern Gegenftänden aus Stab⸗ 
ober Scm miebeeiſen. Mit Abbild, — Heineten, Über eine 
Vorrichtung zum Schraubenfchneiden. Mit Abbild. — Tras 
cey, Über & en Apparat zum Schraubenfchneiden, Mit Ab 
bid. — Eriesfon’s verbeffertes Inftrument zum Meſſen ber 
Tiefe des Wafferd ber Seen und ber Flüffe, Mit Abbild, — 
Homwell’s Berbeſſerungen an ben Mufitinftrumenten. mit 
Abbild, — Pott’s verbefferte Methobe, ein⸗ ober mehrfarbige 
Deffins oder Zeichnungen auf Xöpferwaare, Porzellan, Glas 








und andere beriei Subſtanzen zu Üüberfragen. Mit Abbilb. — 
thinfom’s Apparat zum Meflen bed Leuch in ben 
888 mit a. über bie Dich und El⸗ 


ſchaften der Koblenfäure. — Miscellen. Enalifche 
Patente. —_ tli eines amerikaniſchen 
Dampfwag 


end. — Bramley's und Parker’s Verbeiferuns 
gen an ben Eocomotivmafchinen. — bie fchiefen 
oder Rampen an ben Eiſenbahnen. — Ealanne’s Maſchinen 

Nivelliren, zum Aufnehmen von Planen unb zum Meſſen 
be Kuoft beim Sehen. — Garen’ Borſchlag, Kanalboote 
über bie Schleußen zu fihaffen. — liber 
bämmerbarem Eiſen aus den Gifenergen. — Über bie 
fen unb efeftrifchen Verſuche und Apparate bes Deren 
Sroffe. — Eigenfhaften der Subftang, welche das Bouquet 
der Weine bildet, — betterndruck mit Walgen. — Berbefferuns 
gen in der Fabrication von Bobenplatten. — Vorſchüſfe von 
ber British Association for the advancement of science 
wiſſenſchaftlichen und techniſchen Unterfuchungen und Zmeden 
gemacht. Literatur: deutſche. 

Zweites Rovemberheft. 

Inhalt: Bericht über bie Abhand bes Hrn. Emil 
Köhlin, betreffend die Dampfmafchinen; ttet im Ramen 
des Gomite für Mechanik, von Joſeph Koͤchlin — Douglas, 
Berbefferungen an ben Dampflefjein, woburd das Werften der 

bu übermäßigen innen und das Ginfinten durch 

äßigen Außern Drud verbütet wird, Mit Abbild, — 

Über das Ruderrad des Hrn. Dany Pidworth von Sip⸗ 
fon in ber Grafihaft Mibdiefer. Mit Abbild, — Deines 
ten’s Beſchreibung einen Art von Drehbank zur Berfertigung 
von Debaillen. Dit Abbild, — Beſchreibung einer traabas 
ven Ausfchneibepreffe von der Erfindung des Den. Hosling. 
Mit lb. — Barber’s Berbefferung an den Spulen, auf 
welche das Baummollgarn aufgemunden wird, Mit Abbild. — 
Witherfpoon, über eine neue mung für Pendeluhren. 
Mit Abbild. — Über bie Gicherheitslampe des Den. John 
—— IH server Mit Abbild. — me über bie 
Ratur ber pe uch s, Profeffor, 
Reue ee bas Bier feine —— — 
un . Mit Abbild, — Dingler, liber den s 
chen und Atkins ſchen Aräometer, — Keene's Aps 
parat zum Xusbaue vom Getreide und andern Samen, ſowie 
zum Düngen, Mit Abbild. — Miscellem, urs 


ugung von 


ney’s neue Dampfwagen. — Saloman’s erheits:Dampf- 
Zeffel. — Neuer Heigapparat für Wagen. — arey’s Wors 
ſchiag zur Überwältigung fteil anfeigenber en. — Über bie 

etbeilbaftefte Seſchwindigkeit bei der Ranalfchiffahrt. — Wer 


»0 
erung ber Rapier’fchen Multipliontionsftäbe. — ⸗ 
—* en Siaen ber, Sägmühlen. — Aubray’s Bee 
zung an ben Mafchinen zur Päpierfabrication. — Sonderbare 
u pe ber hydrauliſchen Preffe. — X: Brünnen in 
—— er von —— a Patents 
— . Gairo’s meter. — Anwendung 

bes Sciefers zu. verfiebenen Geräthichaften. — Über das 
Sicherheitöpapier bes Hrn. Morand. — Ähnlichkeit des Maut 
ſchuks mit dem Maulbeerblätterfafte. — Klein’s Methobe, 
mit. die Wolle zu fürbem — Ernit Auguftine’s 
te Schuhe. — über jobhaltige Erz und Pflanzen in 

Merico. — Bentouillac's tragbare er 1 zum Toͤdten 

e 


der ment: — Ameritanifche * er 
vor Kornwurme zu fügen. — Berfäl bes 
mit Kartoffelbrei. Br * 


und we 


ten werben. 
Ein diefes Journal begleitender Anzeiger nimmt 


1ä Die s 
einfch inige {a 2** 


⸗and 


nenanbietu eranzeigen 
ei 


4. * —* 
billi ertiondgebüht Fu Die ee 
Ia96; Erpeoftion beferge Die eu die Kerr 


Stuttgart und Xugsburg, im Ron, 1886, 
I. ©. Eotta’fe Buchhandlung. 


Bei Karl Drobi in 2eipzi 

allen Buchhandlungen vu’ daten; Ei 

Der Türk in Sachſen, von Osman. 2te erh, Auff. 
s 1 XThle, 


Prei 

Das Erſcheinen einer zweiten Xuflage und 

Kritiken, z. 8. * "ber Zeitung für bie e und 8* —X 

und 189, irn für den Werth biefer Schrift. Der Freimts 
praahl 


184 t von biefem Roman: „er Bann 
ber Eceiftfiller vom Fad) als cell —— 
tet werben‘ u. f. w., von ber borgebrudten Abhandlung über 


Romanbii Dr ier 
Sinfiht u —0 — "dm Mühen — —* 
Dichtungs form geſprochen, als in vielen dickleibigen Syſtemen 
der Üftgerit” u. f. w. . 
Der Wende. Erzählung von R. W. Heller. 
Dreis 1 The. 4 Gr, 


In allen Buchdandlungen ift zu haben: 
für 


und fein Einfluß auf das angenehme gefell 
Leben und bie wichtige Rolle, bie er in unfern Girke 
pielt, ſind bekannt genug. Wie er mit dem fei Anftanb 
m biefe einzuführen iR welchen Ruten er in mebicinifcher Hins 
fiht gewährt, wie er cultuelich- behandelt und überhaupt bereis 
tet wird, in biefem Büchlein auf eine angenehme, unter» 
haltende und belehrende Weije entwidelt, 


”"„* Neue Unterrihtbüder. 


W. 9. v. Rouproy, Hauptmann, Reitfaden jum Uns 
J x nt in der Mathematik 
te n @e b Theorie bes 
22 —— 8* — ir aͤriſche — 2 — 
metrie und Theorie bes 6 der Geſchute, mit 5 großen 
Zafeln. 1 Zble. 8 Br. Sowie beffen 
Dritter Theil: Infinitefimalcehnung, analytifche Geometrie und 
mat hematiſche Geographie, mit? großen Zafeln. 1 Thir.8 Br. 
find in ber Krnold’fcen ——* erſchienen und in 
— ———— 
n 
vor einiger Beit und Koflet 21 Gr ' 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter tft zu ® 
Repettorium der gesammten deutschen: — er- 


Nr. 49 —53, und Bibliographischer An- 
zeiger: Nr:49—53. Gr; 8. Preis des Sementers 


TERM. Brockhaus. 


Sn der Unterzeichneten. ift r7 erſchienen und, an alle Gve: verfandt worben: 


Umei fe zu ‚Bortbes Fanft. 


Morit Ih chen. 
Zweiter Theil in 11 Platten nebft Andeutungen. 
Preis 1.5. 24 Rr.,, ober 1 Zhlr, 


Derd Beben Tpehe im AD. Wann 9 BL DE SE, oder. 3 Xhlr. 12 Gr. 
u 2 
— e — ——— acht — mit Text. Quatt 
40 „oder 1 
— *3 zu iller's Kampf mit dem Drachen, mit Text, in 
ſechszehr Blaͤttern. Querfolio. 4 Fl., oder 2 Thlr. 8 Gr, 
— * ‚au ller’s Lied von der Glinde, mit Text, in dreiund- 


Blättern, Quart. 6 FL 24 Kr., oder & Thlr. 
ur — Pegaſus im Soche, mit Sa in zwölf Blät- 
tern, Quart. 3 Fl, oder I Thlr. 20 6 

&. Dittenber ger, 

Umriſſe zu Schiller's Nitter Toggenburg, 

iR neun Blättern, mit Text. Querguarı 2 EL, oder 1 Thle. 4 Br. 

‚Galerie zu Schillers Werken, in Stahlstichen, 
äawei Lieferungen, ‚oder 12 Blauer gr. @nart im Portefenille, - Chinesisches Papier 5 Fl. 24 Kr,, oder 3 Thlc, 
8 Gr. Velinpapier 4 Fi. 48 Kr., oder 3 T 
J. M. WAGNER, 


"Umrisse 'zu Schiller’s TEE Feste, 


in er "Blättern bildlich ‘dargestellt, mit Text. Querfolio. Preis 5 Fl. 24 Kr., oder 3 Thir. 4 Gr. 
€. WEITBRECHT, 


Die Jahrszeiten in Basrelief. 
Vier Hefte in 140 Blättern. @uerfolio. Preis 22 Fl,, oder 13 'Thir. 8 Gr, 


Fr. J. RIEPENHAUSEN, 
Geschichte der Malerei in Italien, : 


nebst ihrer Entwickelung, Ausbildung und Vollendung. 
Erstes und zweites Heft, Gr .. 1810. Preis 12 Fl. 30.Kr., oder 8 Thir, 8 Gr, 


pen des Lebens 
mit a von En erklärt von J. E. Wargentin. 
Mit ‘sechs Umrissen und poetischem Text. Gr. Quart. Golddruck 3 Fl., oder 2 Thlr. Schwarz 
2.FlL,.oder 1 Thlr, 8 Gr. 


"Fhorwaldsen’s Alexander’s Zug, 


in Aupfer gestochen von Amsler. 
In zwanzig Blättern —— Preis 24 Fl., oder 14 Thlr. 


Die Heilige Familie, 
nach Bafacl, in Aupfer gesfochen von Amsler. 
In Zoello. Preis auf — * 20 Fi. oder Thit. 16 Gr., lettre gris 18 Fl., ober 10 Thle. 
— gewöhnt. Papier 12.51., oder 7 Zhle, 
PIE * no 55 * der ———— Anſtait in Münden, bei welcher auch von den vorſtehenden 
ö t6 Lagtz 
Siurtgarı' m linsch: im November 1836, % ©. ESotta ſche Buchhandlung. 


Drud und Verlag von #. %, Brodhaus in Leipzig, 
— — ——— — — — — — — — 


Literarifher Anzeiger. 





1837. Nr. V. 





Diefer Literarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erſchtinenden Beitfchriften : 


Blätter für literas 


rifhe Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine mebicinifche Zettung, beigelegt ober beigcheftet, und 
betragen bie Infertlonegebüpren für die Brile 2 Gr. 
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Berlagsunternehmungen für 1837 


von 
F. A. Brockhaus in Leipzig, 


Die mit * bezeichneten Artikel werben deſtimmt im Laufe bed Jahres fertig; von den übrigen Il die Erſcheinung ungewiſſer. 


1. An Beitfchriften erfcheint für 1837: 
*1. Allgemeine Bibliographie tere (Herausgeber: 
E. Avenarius.) Jahrgan 52 Nummern (von 
i—2 De Gr. 8, Auf Ira — — Preis des 


Jahrgang 
hhanet — 


— EEE sera — —— 
* w si en ober ger 
nen 


bi e und fc nel gen 
mungen, vo are, FE 
b era un email 


briten geerine net: — Ran 


erleichtern be 
2, gesamnten deutschen Literatur für das 
— Verein mit mehren Gelehr- 


ten von Ernst Gtihei Gerederf, ve und 
folgende. (Beigegeben : Allgemeine Bibliogra- 
phie für Deutschland.) Gr. 8. Preis eines Bandes 


. zu etwa > en auf guter. Drackpep * 2*8 
eb 
onats y een, deren [il ang Bit pe —— tes 


— Hate mibtiens aphle für Deuiiälen: und 
tor im ber beutfhen Literatur wird ein beiden 
ke, nfba rer 


“ni ih 8 — 3 — Außer den 
odhau u 
Se ‘ Nummer. Gr. 4. Auf feinem Droisanen 


18 She. 
h Bestie & “den, kann aber In Dos 
—— — we werben At er 


—— lich für Raturge⸗ 

Herautge ⸗ 

Eine)" Dien. Sehrgng st. 12 Hefte. Mit Kupfern. 
ih.) Gr. 4. 8 Thir. 


2. — —* 


geben von * Carl Pabst. Jahrgang 1837. Wöchentlich 
1 Bogen. Gr. 4. Auf feinem Druckpapier. 
6 Thir. 16 Gr. 


Wird Dienftags auögegeben. 
bei X. DI in 
itenburg erfchlenen, wird vo 2 Be nen Ber Meer 


= 383. und — ngen au erhaftt 
Bu ben unter Sir. 8, 4 und 8 gr —— —— 


kiterarif La 2 eiger, 
ge fiterarifche PAST a —— efraltene 
etitjeile oder deren —n werben mer Stefan reading 4, 
Hrn Ba na a 5 Zhlem. Anzeigen und d.rgl._ben 
L tiern Ifterarif&e Unterhaltung“ unb gegen 
ng von 1 Ihlr.12 Gr. der Ifis ober der Allgemeinen medic 
BIER n Beitung beigelegt ober beigebeftet. 
as PfennigMagazin für Wer ng gemeinnügiger Kennt» 
niffe. (Herausgeber: Friedrich Brodhaus.) Jahrgang 
1837. 52 en dr — Mit vielen Abbie 
uf Beti ier. 2 
28 ey RAR Li} pa min don * 


J 

Se SEE — N — —— 
von 6 Bat ia * ieh sung bed in 
ray a —— — de Bertetun 9 wrlteh 

er enail vane) n BE fiat 
dianet I WELT l — — 
El — ge ie gefsliene Gere ae ban Ya 
on 


Das PfennigMagayın fr n für Finber. —** A. —3254* 


er.) —— eg er — 
Beraten Ken Ip tonen cattoanict Jeber 1 Zhlr. 
biographi 


geha 
und Rr. XLIII und be). Gr. 
nn Bogen am / 


U. An Fortfegungen und Reſten erfcheint : 
*9. Altdeutsche Blätter von Moritz Haupt und Heinrich 
Hoffmann. Zweiten —— erstes und folgende, 
Gr. 8. Auf 2** 


Der erfie Band in 4 Heft sen Dres 
10. Becker ihm. en : 
antiko Denkmäler enthaltend. rn oe em Auflage. — 


und durch Nachträge vermehrt von Wilheim Adolf 
Becker. Dreizehntes und vierzehntes — Heft. Die 


a. —— in Im ER Ar ‚Test in — — 
en md 354 he m: re BEE BE 
—-. —— Berk * — sen Ne = 
iriem Hefte A Be, Ib 
11. —æ* nten Jahrhunderts. 
Begonnen von — ill egt von Karl 


Förfter. Drelgehntes Bändchen und folgende. 8. Auf fei- 


nem Screibpapıer. Geh. 
Daß brelichn ind wird Hoffmannswalbau und Los 
Ben Bein ltelten. Gr bis zmwöifted Wänden (1892 — 81} koften 
r 


"1%, Biblicttet claſſiſcher Romane und Novellen bes Auslandes. 
Mit biograpbifcgeliterarifchen Einteitungen. Dreiundzwanzigs 
ſter Band und folgende. Gr. 12, Auf gutem Drudpapier. 


eb. j 
5 Fortſezung wird mit Manzont's „Die Verlobten‘ bes 


mde’’ und bie „„Novellen’ befielben folgen, Die eriten 22 Bände, 


kefield von —— übers 

weite Nuflage. 15 @r. — VI-IX. @lı_ Bias 

r. — X. Beten bed urpeme von Ques 

ei. 2 AL—AIV, Zum Zeus von 

t ‚ von RLüdemann 2 Zbir. &r. — 

F Rat Klim von Qaldıza. überfegt von Wolf. 15 @r. — 

ar re Ben überfegt von Lautic. 5 m 
AVIL—XIX. Deipbine von > 

& 8r. — ka hrıl. Detamrron urn Boctactio, 28 ER 


r 


e 
5 259 Holifcdhnitten und 16 Landkarten enthaltend, 
g3 nr ns es Fr: vr minber bemittelten Eiinven hunde: 
erben 


t dem H aben & wird binnen fchr kurzer Zeit ber erfie Banb 
Diefes Werks geſchl Men fein. Um (dinellered Borfchreiten des 
Bilder-@oaver at one: tond berbeisuführen, if bie Beranpaltung 
teoffen, baß neben dem mit ä — am elten Bande glei ẽ 
N aucı der Dru® und bie Ausgabe bes dritten, mit bem Bucitäben 
anfangenben Bandes erfolgen foll ie Subfe * 
alfo bald in Beſitz bed auf vier n Dezehneten 
und follen dabei In Peiner Welfe eine forgfättigr Bearbeitun; 
Auf dem Umfchlage des Bilder:& eritond 
Bus Anzeigen x. argen Berechnung von 4 Ör, Infertiondgebübren 
r die gefpaltene Petitzeile ober deren Raum — fowie groen 
eine Vergütung von 1 Thlr. für bad Tauſend demfelben beigebeft 3 
"14. Gonverfationg: Lerifon, ober Allgemeine beutfche Real» En» 
cyklopaͤdie für die gebilbeten Stände. Acht e Driginalauflage. 
An 12 Bänden ober 24 Lieferungen. Gr. 8. Jede Lieferung 
auf weißem Drudpapier 16 Groſchen, auf gutem 
Schreibpapier 1 Thlr., auf ertrafeinem Belinpa: 
— pn = fafte Lieferung (X bis Zr) bi 
n eſer 
ten u. arbeiteten. Die 38 etei — 
vervolltändinten und bis auf bie neuefte Zeit fort: 
efübrten Dei! lauflage find erichienen. Die leften brei Liefe⸗ 
mgen werben bi8 Ditern aus 


egebem 
*15. Guvier (Baron von), Das Thierreich, geordnet nach 
feiner Organıfation. Als Grundlage der Naturgeſchichte ber 
Thiere, und Einleitung in bie vergleidyende Anatomie. Nach 
ber zweiten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch Zufäge 
— ð ©. Be t. In ſechs Bänden. Fünfter 

b. . uf qutem Drudpapier. 
„Beate Band (Sieben und wöge 1831) Boftet 4 SChlr., der 
€ 8 (Reptilien und 1 rt. 8 Gr., der dritte 
ai (Molluöten, 1834) 2 Thir. 16 @r., v 1. (iämeliben. 
ruftareen, Nrachniden und ungefl nfeßten, 1836) 2? Zbir. 8 br. 
er fünfte Band ib mit ber großen Glafle der Infekten: Coleoptera 

beginnen und noch rinige der folgenden kleinen Glaffen enthalten, 
*16. Allgemeine Encyklopaͤdie der Wilfenfhaften und Künfte, 
in alphabetifcher Folge von genannten Schriftſtellern bears 
beitet, und berausgegeben von 3. S. Erfd und I. ©. 
Mit Kupfern und Karten. Gr. 4. Gart. 

er Thell Im Vrönumeretionäpreife auf gie Drudpapier 

papier 


Bud 


ommen 
permiffen, 


* —A — von J. G. Gruber, 
ernund zwan gaſte eil_und folaende. 
i H H—N, herausgegeben von A. ©. Hoff⸗ 
mann, Bierjehnter Theſt und folgende. 
ection, O—Z, herausgegeben von M. 9. E. Meier 
m$. Reunter Theil und folgende. 
been Abonnenten, denen eine Neibe von 
n fehlt, und Kenjenigen, bie aldö Abonnenten 
8 ganye Werk neu eintreten wollen, werben bie 
fen Bedingungen geftellt, 


dann follen zundhf Gervanted' „‚Derfiles und 38 


*17. Ergänz ber. Allgemeinen Gerichtiorbnung unb ber 
allgemeinen Gebührentaren für bie Gerichte, Zuftiscommiffee 
rien und Notarien in ben preußifchen Staaten, des Stempel⸗ 
gefeges, Salarienfaffenreglements, fammt ber Inftruction für 
die Oberrechnungskammer, wie auch bie VBerorbnun ber 
General:Gommifjionen , enthaltend eine vollftändige Zuſammen⸗ 
ftellung aller noch geltenden, bie Allgemeine Gerichtsordnung, 
bie Allgemeinen Gebührentaren, das Stempelgrfeg, das Sala 
rienfaffenreglement und bie Inftruction für bie Oberrechnungs⸗ 
kammer abänbernden, ergänzenden und erläuternden Geſetze, 
Verorbnungen und Minifteriatverfügungen, nebft einem chro⸗ 
notogifchen Verzeichniſſe derſelben und Regifter, herausgegeben 
von 8. D. von Strombed, Bierter Band. Enthaltend 
bie Naochträge zur britten —* derſelben, bearbeitet und 
bis auf die neueſte Zeit fortgeführt von Kerdinand Leo 

oib, J abe * Gr. 8. BR Drau: 2. eibpapier. 
n nnen Kurjem. — 

auf Drudpapier 5 Zolr. 16 Sr., An 5 Ser. een 

+18. änzungen bed Allgemeinen Landrechts für bie Fir 
fen Staaten, enthaltend eine vollſtaͤndige Zuſamme 8 
aller noch geltenden, das Allgemeine Landrecht abändernden, 
ergänzenden und eduternden Gefene, VBerorbnungen und Minis 
fterialverfügungen, nebſt einem chronologiſchen Werzeichniffe 
berfelben und Kegiſter, herausgegeben von F. 8. d. Stroms 
bed. ‚Vierter Band. Enthaltend bie Rachtraͤge zur drite 
ten Ausgabe berfelben, bearbeitet und bis auf die neuejte Zeit 
fortgeführt von Ferbinand Leopold Lindau Gr. 8. 

a Drud: und Ecreibpapier. i 


ent bi Kurzem. drei be (1 
De 6 Zhlr.. * Zar 8 — GER Bullen Su 


19. Ersch (Johann Samuel), Handbuch der dent- 
schen Literatur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhun- 
derts bis auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet 
und mit den nöthigen Registern verschen. Neue, mit 
verschiedenen Mitarbeitern besorgte Ausgabe. Gr. 8. 
Auf gutem Druckpapier, auf feinem franz. Schreibpapier, 
und auf demselben Papiere in gr. &. mit breitem Rande. | 

Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Literatur 
der schönen Künste. Bearbeitet vom Prediger ©. A. 
* 22 - email, . 
— 
Vierten Bandes zweite Abtheilung: Literatur 
der vermischten Schriften. Bearbeitet von Dr. €. 4 
Geissler in Wien. 

*20. Der Führer in das Reich der Wilfenfchaften und Kuͤnſte. 
Zweiter Band, in einzelnen Abtheitungen: Mineralogie, Kry⸗ 
ftallographie. Geologie, Berfteinerungstunde, Chemie, Berge 
und Hüttentunbe, Meteorologie. Mit vielen eingedrudten 
getif — 16, au feinem Beiinpapier. * 

einjeinen (btbeilungen fiebe unter 9er. \ — ce 

21. Fund (3.), Erinrerungen aus meinem Leben in biogras 
phifchen Denkſteinen und a Mittheilungen. Zweiter Band. 
Jean Paul. Ifftand u. Devrient. Bregner 8. 


Zu feinem —— Geh. 
Rt er ie W. 90 n und F. G. Tegel (1836), 


22. Geſchichte der Staattveränberung in Frankreich unter Mds 
mig Ludwig KVI., oder Entftebung, Fortſchritte und Wirkun⸗ 
gen der fogenannten neuen Philofopbie in dieſem Bande. Nach 
des Verfaſſers Tode fortgefegt von Prof. Friebrih Bröms 
mel. Giebenter Theil und folgende. Gr. 8. Auf Drud: 
und Screibpapier. 

Die eriten 6 Theile (1827 — 33) often 10 Ihr. 16 Gr. 

*23. Deinfius (Wilhelm), Allgemeines Bücher:keriton, ober 
Vollftändiges alphabetiſches Verzeichniß aller von 1700 bis 
I Enbe 1834 erſchienenen Bücher, welche in Deutfchland und 
n ben burc Sprache und Literatur damit verwandten Län 
dern gedruckt worben find, Nebſt Angabe der Drudorte, ber 
Verleger, der Preife ꝛc. Achter Band, welcher bie von 
1823 bis Ende 1834 erfchienenen Bücher und die Berichtie 
gungen früberer Grfcheinungen enthält. Herausgegeben von 
Dtto Augufi Schulz. Gifte Lieferung und folgende. 


L 


Gr. 4. Geh. Jede Bieferung auf gutem Drudpapier 20 Gr., 

- auf Schreibpapier 1 Thlr. R 
‚Der erlte bis fiebente Band (1812—2N koſten im berab efetjen 
reife OD Zhir.; aud einzeine Bände werben zu verpfitulgen 8ig 
Bigern Preifen gegeben. 

"24. Hoepftein aaigere): Praktifches Handbuch ber Buche 
reg v den beutfhen Buchhandel zur klarſten Ger 
häfts: und Vermögensüberficht. Zweite Abtheilung. Schmal 
$; 4, Auf. Velinpapier. Geh. 

de erſte Abtbeilung, Inventur (1836), toftet 16 Ge. 
*25. Most (Georg Friedrich), Kncyklopädie der 


sammten medicinischen und chirurgischen Praxis, mit Ein- * 


schluss der Geburtshülfe, der Augenheilkunde und der 

@perativchirurgie. Im Verein mit mehren praktischen 

Aerzten und Wundärzten Deutschlands herausgegeben. 

Zweite, stark vermehrte und verbesserte Auflage. In 

zwei Bänden, Neuntes Heft und folgende. Gr. 3. Auf 

ge Druckpapier. Geh. 
as erite his ochte Heft enthält ben erften Band und Bogen 1— 28 
des zweiten (die Artikel Abarticulatio bid Melanosis). Der Subferips 
tionspreis eines Heftes von 12 Bogen IH 90 Gr. 

26. Raumer (Friedrich von), Geſchichte Europas feit bem 
Ende bes funfsehnten Jabrbunderts. Echter Band u. folgende. 
®r. 8. Auf gutem Drudpapier und ertrafeinem Belinpapier. 
Durb die zweimalige längere Anmefenbeit bed Verfaſſers in Gags 

Iand in ben uhren 1895 und 1835 if das Grfchelnen ber Bortfegun 

biefed fo überaus großer Zheilmabme aufgenommenen Werks rt 

unterbrochen; bo fann ich die Werfiberung grben, daß ber Berfaffer 
aun wieder (eine Beit der Vollendung beijelben widmen wird, wie 

n endlich die Rrüchte der Benusung englifder Archive die Beſiter 

die Unterbrechung entichädigen werben. 

Der erite bie fünfte Band (1892-35) kotten Im Subferiptionds 
preife aufDrudpapter 14. Thie. 16@r, , auf Belinpapier 9 Ihle. 8 Gr. 
*27. Ross (Ludovicus), Inscriptiones Graecae ineditae, 

Fasc. II. Gr. 4. Geh. 

Das erfte Heft (1890) Roftet 1 Thir. 8 Gr, 

23. Schmid (Reinhold), Die Gefete ber Angelfachfen. In 
der Urfprache mit Weberfegung und Erläuterungen. Zweiter 
Theil. Gr 8. Auf gutem Drudpapier. 

Der erfte Sheil, dem Tert nebft Ueberfegung enthaltend (1881), 
Eoftet 2 ihir. 6 Gr. ' . s 
“29. Hiftorifches Taſchenbuch. Herausgegeben von Friedr ich 

von Raumer. Reunter Jahrgang. Mit einem Bildniſſe. 

Se. 12. ziel yo Dentpapier. Ser. ——— 

erer 

9 en find y ammen Im“ Dre erabgsfest auf 

aler. 

Ginzeln Boftet 1 .B &r.; bente unb b 

ie Hlöner jeher En ck a 

*80. Taſchenbuch Bramatifcher Originalien. Herausgegeben von 
Dr. $rand. Zweiter Jahrgang, Mit Kupfern. 8. Auf 

nem ®elinpapier. Geb. mit Goldfchnitt. 

r erite Jahrgang (1896), mit 5 Kupfern, tonet2 Ehir. 8 Pr, — Für 
den ymeiten ahrgang baben die audgezeichnetften dramatiſchen Dichter 
Beitr zugefagt. m 
*31. Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1838. Mit einem 

Bildniffe und ſechs Staͤhlſtichen. 16. Auf feinem Belinpas 

pier. Geb. Br — . ir? * 
gi bie feige Jabegage er Uranta, 10 fig tofleten bäher 
0. Thlr. 6 Gr. nr est ufammengenommen fünf Sbas 
ler, einzeln aber 1 Zphlr. 8 Br. jeder au baben. Bon ben 2 
, 1836 und 1837 Poßet jeder 2 Zhir. 


(Der Beſchluß folgt.) i 


Bücher -Bersteigerung. 
Am Sten-Aprit 1987 y bei Unterzeichnetem bie Ver⸗ 
gerung von 10,000 Werken, aus allen Fächern 
r Raturwiffenjchaft, ald Mathematik, Phyſik, Chemie 
(Aichymie und Magie), Mebicin, Ghirurg e, Pharmarie, Bo: 
tanit, Aftronomie, Mineralogie, Mechanik, Hodraulik, Natur 
geſchichte u. f. m.; ferner Geographie (Meifebefdreibungen), 
Kriegewiffenidaft, Technologie, Ofonomie, Handelswiſſenſchaft, 
—— atademiſche⸗ und Societaͤteſchriften, Diſſerta⸗ 
onen u. ſ. w. z 
Kataloge find zu yo bei den Herren Birett in Augs⸗ 
burg, Aſher, Finke, if in Berlin, Meyer in Bonn, Korn 
in Breslau, Mayer in Brüffel, Grimmer in Dreöben, 


gängen I 





ber, Warrentrapp, Kettembeil, Beer, St. Goar in Frankfurt, 
Kübler, Otto in Göttingen, Lippert in Halle, Selm in Hals 
berftadt, Größer in Iena, Weigel, Dyk in Leipzig, Peiſcher 
in Münden, 2evrault in Strasburg, Sammer, Kupitſch in 
Wien, Stahel in Würzburg, Hurter in Schaffhaufen, ſowie 
bei den meiften Antiquarienz und Gortimentsbuchhandlungen 
Deutfchlands und der Schweiz und birect von - 
Ferdinand v. Waldkirch 
in Schaffhaufen. 


Für Gartın- and Blumenfreunde. 


In ber Nauck'ſchen Buchhandlung in Berlin iſt erfhie 
nen und in allen Buchhandlungen zu Ile: ’ . 


Allgemeine Gartenzeitung. 
ezie⸗ 


Eine Zeitſchrift für Gärtnerei und alle damit in 
hung ftehende Wiſſenſchaften. In Verbindung mit den 
tüchtigften Gärtnern und Botanikern des In⸗ und Aus 
landes, herausgegeben von 
riedrich Dtto, 
Bönigt. % euf GartensDirector und Infpector bed botan. Gartens 
su Berlin, 
| Hilbert Dietrich, 
Doct. der Philof. und Lehrer der Gaͤrtner⸗Lehranſtalt zu Berlin, 
Fünfter Jahrgang. 1837. 

Bon biefer Zeitfchrift erfcheint in jeder Woche ein Bogen 
in gr.d. .52 Bogen bilden fonad einen vollftändigen Jahre 
gang und Boften 4 Thlr. — Macht es der Inhalt nothwendig, 
fo erfcheinen auch Kupfer hierzu, jedoch ohne den Preis zu 
erhöhen. Bon ben vorhergehenden vier Jahrgängen find noch) 
einige Eremplare für obigen Preis zu haben. 








Im ber unterzeichneten ift ſoeben erſchienen und. an all 
Buchhandlungen verfanbt worden: . 


Sammlung 


historischer Schriften und Urkunden, 
Gefhöpft aus Handfchriften 


von 

M. Freiberrn von Freiberg, 
Borftand de Eänigl. balr. Archivs. 
Fünfter Band, erites Heft. 

Die älteften Statuten der Stadt Regensburg enthaltend. 
Gr. 8. Preis 1 El. 24 Kr, oder 20 Gr. 
Stuttgart unb Augsburg, im Sept. 1836. 

3. 6. Cotta’fhe Buchhandlung. " 





In allen Buchhandlungen ift zu haben: 
Hordamerikanische Bilder und Bustände. 
Nah G. v. Beaumont und U. v. Zoquevile von D. 
Spazier (in Paris). 2 Theile. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Döfdon biefes Werk in kernhaft⸗ epitomatiſcher Verkür⸗ 
zung alle vier Bände des franz. Originals wieder ibt, fo ift dene 
no in Deutſchland nie etwas Genialeres, Wahrbafteres, 2er 
bendigeres und Grünblichered über Nordamerika erſchienen, und 
es kann gar nicht fehlen, daß dieſe Schrift viele Köpfe in Ber 
wegung fehen wird; denn ben genannten beiden Männern, 
weiche ald Bevollmaͤchtigte Frankreichs nah den Wereinigten 
Staaten abgeorbnet wurden, ift es enblich gelungen, und zum 
erften Mat ein meifterhaft gezeichnetes, erſchöpfendes, getreues 
und völlig unparteiifches Bild der politiſchen, geſellſchaftlichen, 
intellectuellen, moraliſchen, inbuftriöfen und commerciellen. Ents 
widelung ber Rorbamerifaner, ‚von ihren Licht: und Schatten⸗ 
feiten zu geben. 


Riterarifche Anzeige. 
Soeben erfchien das 2te Heft der 


Sfandinavifchen Bibliothek. 


Eine Zeitſchrift, enthaltend eine fortlaufende Auswahl bes 

Anziehendften und Neueften aus der bänifhen, nor: 

wegifhen und ſchwediſchen Literatur, in forgfältig 

- beurbeiteten Übertragungen. 
Rebiirt von J. 2, v. Schepelern und U. v. Gähler. 
— —* Thlr. 4 Gr. 
ahalt: 

Däniſche Dichter. Hakon Jaerlt von Oehlenſchläger. 
Von Anderſen: Die Schneckönigin, bie Kirche bei Roͤr⸗ 
wiig, Holger Danſte, Abenddaͤmmerung, Abſchiedsgruß an 
Stalien. Bon Chr, Winther: Der Matrofe, Erich und 


Ellen. 

Miecellen. Altbänifhe Heldenlieder. Der Elſenhügel, 
mit Muſitbeilage. Stolz Mettelil und Here Nilus. 

Rorwegiſche Dichter. Der norwegiſche Nationalgefang, 
von Bjerregaard, mit Muſikbeilage. Die Kloſterruine, 
eine Stovelle von M. Chr. Hanfen; mit ber ſtizzirten Lebens⸗ 
beſchreibung bes Verfaffers. * 

Schwediſche Dichter. Der legte Kaͤmpe, von Geijer. 
Epigramme von Runeberg. j 

Inhalt bes Iften Heftes: 

Dänifhe Dichter, Der daniſche Nationalgefang, von 
Ewald, mit Wuſikbeilage. Amor und Pſyche, Iyrliches 
Drama in fünf Xufjügen von PalubansMüller, mit 
der ſtizzirten Lebenebeſchreibung des Verlaſſers. 

Midcellen. Altdäniſche Heldenlieder. Schön Anna. 
Jungfrau Gunbelille und Herr P 

Norwesifhe Dicht ix. Die Sure, Novelle von Hanſen. 
Herr Binder, Ballade von Storm. Sigurd ber Krems 
fahrer und die Mohren auf Formentern, von Bjerregaarb, 

Schwebifhe Dichter. Göderfors, von Böttiger. Der 
Weipnachtsabend, Bolkfage von Runeberg. Geſang auf 
die Geburt des Herzogs von Dalekarlien, von Fehlerang, 
mit Mufitbeilage, 

Di Bon ber Ausſprache ber bänffchen und ſchwediſchen 


en, : 
Leipzig, im Januar 1897. 
Rein’fdhe Buchhandlung. 


In der Unterzeichneten tft foeben erfchienen und an alle 
Buchhandlungen verfandt worben: 


Großbritanniens Geſetzgebung 


Gewerbe, Handel und innere Communi- 
cationsmittel, 
ſtatiſtiſch und ftaatswirthfchaftlich erläutert 


€. Tb. Kleinfchrob, 


Miniſterialrath im Königt. batr. Stasteminifterium ber Binangen. 


mehren Tab 

@r. 8. Preis 3 EI. 24 Sir, oder 2 Thle, 
Inhalt: Einleitung. Stariftit der Bevölkerung. Ber 
fetgebung für Gewerbe und Manufacturen: I. 8 
Gewmerbspeintegien; Yeriagseedt, II. Befrksedung ber Ins 

v 3 t. ung 
ng —— — —— 
en Corporationen in € auf bas Gewerbsweſen. 
IV. Statiftit der Gewerbe und Manufacturen. V. Legislative 
und ftaatswirtbfchaftliche Beziehungen ber Dianufacturen, A. Die 
Baummollenmanufattur und —— ber Fabrikarbeiter übers 
gm. B. Die BWollenmanufactur. C. Die Selbenmanufactur, 
, Die Seinwandmanufactur. E. Die Papierfabritation. F. Die 
Glasfabrikation. E. Eifen: und Metallmaarenfabrilation. 


VI, Befondere Anftalten zur Beförderung ber Gemerbölnbuftrie. 
Hanbelsgefeggebung. HF Ravigationsgefete. II. Die 
britiſch⸗ oftindifche Danbelseompagnie I, Gommercialfyfienm 
der Eins und Ausfuhrzöle. Über den Getreidehandel ind 
befondere. IV, Innere Mercantilgefehgebung. Anmerkung über 
das Bankıoefen im vereinigten Königreide überhaupt. V. Stas 
tiftifcher Uberblick des britifchen auswärtigen und Colonialhan⸗ 
bel. Gefengebung über bie innern Gommunicas 
tionsmittel I. Öffentliche Landſtraßen. A, Allgemeine Ge⸗ 
fepgebung über bie öffentlichen Lanbflrafen (General Higbway 
Acts). B. Specielle Gefesgebung über bie Turnpike-roabs. 
U, Fluß- und Aanalfhiffahrt; Eiſenbahnen. 
Stuttgart und Kugsburg, im Sept. 1836. - 
3. ©. Cotta' ſche Buchhandlung. 


Die Laiferliche Akademie der Wiſſenſchaften zu 
Hat in Erfa —— ihrer Verlagsartitel 
daß bi erla 
in —— —— ——— — unrichtig und 
zwar meiſt zu hoch angegeben ſind, namen aber * der 
neueften Ausgabe von Kayſer's Bücherlexikon, in wel⸗ 





chem 3. B.: 
Stritter momorlae populorum flatt If Il mit fg 
Dallas, Reifen, 3 Bände = 9: 9: = 7 s4s 
—, Baht Sie bie mongolis a. — 
en Böl n ⸗ ⸗ ⸗ «12: 
—, Flora u. „MM: 9: ee Ti: 
—, Zoographia » 9z 9: s 16:16: 
—, Tableau de la Tauride e—: 9: » 15; 4: 
Falk, Beiträge zur topogr. Kennt⸗ 
a 55* ⸗ — — J — 
er iſche ⸗ ⸗ ⸗⸗ 18⸗ 
on Fe ne Be 2 26: 6 
Gülbenftaebt, Reifen » 5s 155 s 13: 6, 
Georgi, Reifen we s a ar Pi .. 
Lehrberg, Un en s 20x s ——; 
—* aca —— » 87: 12r = 82:—r 
Nova acta acad, Petrop, = 46:21: = 58 si8: 
Comuentarii acad. ⸗45⸗—⸗ = Ms 
Novi Commentarii acad. » Me 65 = 60 ⸗—⸗ 
Mimoires de l’Academie, 11 Bbr. = 37: 12: s Ms 2: 


angefegt find. 

Inden bie Mabdemie biefe Berichtigungen befannt macht, 
unterläßt fie nicht in Erinnerung zu bringen, baf die Katar 
loge ihrer Berlagswerke bei ihrem Gommiffionnair, bem Herrn 
—— Leopold Voß in Leipzig, gratis zu haben 

n 





The Dramatic Works of William Shakspeare. Printed 
from the text of the corrected copies of Steevens 
and Malone, With a Life of the poet, by Charles 
Symmons, D. D. et Glossary: and sixty Embellish- 
ments, A new Edition. London and Berlin 1837. 
Prachtvoll in Maroquin gebunden, mit Goldschaitt, 
6 Thir., in engl. Leinen cartonnirt, mit Goldtitel, 
4 Thlr, 12 Gr, 

Diese neue Ausgabe des grossen Dichters zeichnet sich 
durch besonders schönen D (aus Whittingham’s Officin} 
und durch die herrlichen Holzschnitte, sowie durch elegas- 
tes Äussere aus, zu Geschenken dürfte es wol wenig ge 


eignetere Bücher geben. 
London und Berlin, A. Asher. 


Bei Karl Wigand in Wehlar if erfhienen: 


Wetzlar'ſche Beiträge 
für Geſchichte und Rechtsalterthüimer, herausg. von Dr. Paul 
Wiganb, Erſtes Heft. Gr. 8. Beh. 8 Er, 


Drud und Verlag won F. A. Brodhaus in Bripzig. 











B er i ch 
— über die im Laufe des Jahres 1836 
bei 


® 4. Brockhaus in Le: 
eriihienenen neuen Werke und Fortfegunge 
EEE 


tn 


Das Leben Rapoleows Friedrich von Kanmer, — 
Mus — En 
Mebft einigen VNutzanwendungen auf 


ee) Beiträge zur neuern Gefchichte 


r. Geh. 12 Br. aus dem 


2 J 
In dem Werke erhalten | britifhen Mufeum und Reichsarchive. — 
ER: ae CHE mai On 
E - d 
‚storic — to Napoleon Bo- nach Ken auipiunen — und Reichsardive. 
— die ee —* 7 —* die Mit * —* z ae Stuart. 
I mi Br m ar re weiter Thei 


u riedrich IH, und eine Zeit 1740-69), 
. dere Seid in Anmerkungen Nach — ——— 4; beit, —* und —E 
Sun Buchs — — > Gr. 12, Jeder Band geheftet 2 Ihre, 12 Gr, E 
on age: In einem andern Lichte freitich als dem, in weichem Schiller in feinem Trauer: 
a ſpiele etſcheinen tief, zeigen fi in dem Theile Eiifabeth und Maria Stuart, |}; 
durch ihre eignen Briefe und in Berhanbtumgen ihrer Bertrauten dargeftellt. Wenn 
Drei Dramen fid Mar ergibt, daß bie Erftere nach menfchlicher Flugheit und weitlichem Ermeffen nicht |} 
anders handeln konnte, ais fie gehandelt bat, fo zeigt ſich andererſeits, daf Maria 
—* nicht war än dem Kobe Irre Gemasıs, * —ã— 
4 mit Mörder und in der verhan en e an Aaton, 
WE a 2 16 6 aa 1 A (ottifche nigin * 
t 


Ku eınem andern Smede in tin: IM 

. terhanbtungen einacfaffen hat, als um Eliſabeth mit irgend einer berräfherifchen Line ||” 

7 ra 8, —— — bwol im Ga us denſelben Gattu von Quellen 

ee ı Lift, en ngen von Que 
1 Dir. 18 Gr.), find aud bien Dealoz Der imeite Theil ij obwo nen a fi a 


t, doch von mefentii berfdjiedener Daltun ‚ weniaftens macht feine Becture } 
xih an vielen » weiche feinen Fi ach —— — Mittheilungen verbrei⸗ 
erg u * ‚I ten " * einen ungleich —* ed deſſen — — —* 
E ven ge -, bübet, und werben für n von hohem Mr n, ber an ber Ge: 
hen Aue als in dem größern Put, 4 jener Zeiten einiges Intereffe nimmt. 


n Diefe „Beiträge « find ein weiteres ebniß ber Forſchungen des Herrn bon 
tig erſchien in meinem Verlage | Raumer während feines Aufenthalts in Fer im Jahre 1885, als deffen erfte fi 
von S. Wiefe : Frucht feine bekannten Briefe N, geſammelt unter bem Zitel: 


Ein —** n. England im 


Zwei Theile, Gr. 12. Geh. 5 Thlr. 

i übern Romane ‚j ein Mer welches in England, wo man fofort eine Uebrrfegung veranftaltete, 
ee * 1 She. en: wie in Deutfchtand mit bem aröfeften Beifall auf, enommen wurde, ba c# die we⸗ 
"Dermann“ (8, 1 , 1 Ltr. 6 Gr), eg 22 — = gelten und ecaen Fragen gibt,. welche in |} 

derdien i uertr uferkfamkeit au annien } 
— "Kufnapmne gefunden Hat. in jenem ee und = Anſichten des Hrn, bon Raumer alle jene Ber 
t, b als eines ii 


8 dr — ng R fein 
neuefter t in and bat bies een, fo febr m 1 it 
Tiberius, einer aeiwiffen Partei sm zer, —— ———— —— 
vo jener Partei enti X 194 tem 
Der dritte .@ far. Sinne —— — ——— Inden ia km 
Eine Tragäbie im fünf ‚Handlungen von Quarteriy review durch eine beutfche Ucherfegung gab dem Verleger Beranläffung, 


8. * 20 Gr, " * 
Der Befehl kn sche): Mritiken: dos Werks von Sriedrich von Kaumr: 
fon me ng Aiökeen der Gegenwart und England im Jahre 1835 
— und — fen aus ber Morning Chronicle , den Times, dem Dublin Reriew, Foreign 
Im Jahre 1884 erfäpien bereits von q Review und urgh Review, F 
Bd" Meinem Bertage: „Die Belanerı ©. 8. 1837. Gh. 8 Gr. I 
Merbiäis, ein Srauerfpiet in für and bie, wie fi an Bierdus ergist, in den Seheutenbften engtifdhen — Zen 





Ein 

Ans 

weis 

äpzing 

gt 
— Far 

3 Herr Dr. Biesterweg 
ı und bie 

m. Deutfchen Univerſitäten. 
H Eine Streitihrift_ von 
1 Dr. Sjeinrich eo. 

S Gr. 8. Geh. 16 Gr. 


Ieber wird bie vorliegende Schrift mit 

" vielem Genuß leſen. Ein frifches, Eräftis 
‚ges Weſen, eine große Kenntnif und aeift 
volle Xuffaffung des Univerfitätsweieng, 
zahlreiche Erfahrungen, alle mit erfreili« 

a her Offenberzigfeit vorgetragen, machen 
biefe Schrift zu einer unterhaltenden, ia 
ge Ppifanten Lecture, und zur Befefligung rich⸗ 
tiger Anfichten über das innere Beben ber 
Univerfitäten, zur Abwehrung unbegrünbes 

S ter Urtheile wird fie wefentlich beitragen 


Erwiederuug 
auf die Schriften von Dr. Scheibel, 
Kellner und Wehrhan gegen meine 
Abhandlung Über die kirchlichen Er⸗ 


— eigniſſe — Schleſien. 
on 
2 Dr. Sjermann Olshausen, 
« prof. ber Theol. zu Erlangen. 
Gr. 8. Geh. 12 Gr. 
G_ Des Berfaffers Abhandlung über bie ' 


tirchichen Ereigniffe in Schleſien erſchien 
1835 und koſtet 8 Gr. 





1 f i 8 
Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vor⸗ 
zuͤglich fuͤr Naturgeſchichte, vers 

slieichende Anatomie und 

— Phyſiologie, 

di von 

4 Okenn, 

an Jahrgang 1836. 

= Der Jahrgang von 12 Heften in gr. &. 
mit vielen Rupfern koſtet 8 Ahlr. 

5 Die frübern Jahrgänge find 
zu berabgefegten Preifen gu ber 

— ziehen. 





Bon bem Seransgtber ver Iſis er⸗ 
fhien früher in meinem Berlage : 
Raturgefchichte 
für Säulen. 


its ulm Brrmbanbahsten 


* 


“ 


Raumer. 


Europas 


Jahrhunderts. 
3235. Gr. 8. 
hir. 16 Gr. Auf ertrafeinm 
bir, 8 Gr. 


ngen 


ſchichte. 


8. 6 Thle: 
obenftaufen 
t Ze 25 7 
arten. 23—25. 


Paris 

6. und 17. Jahrhunderts. 
fein (in gr. 4, Facſimiles ert: 
h. 4 hir. 12 Gr. 


— 


Futwickelun 


taat und Politik, 
uflage. 1832. Gr. 8. 


kn 


ang. 
sg 20: Gr. 


——— 

ın 

‚aumer. 

ng. 

ig XIV, 

4 6 >) Zhle, 

er Romanow und feiner Freunde. 
urgenbau und Burgeneinrichtung 
. Bon H. Leo. — Berfaillee. 
Aeltere Geſchichte der Eulogeaphie 
nbung auf ben Bilbbrud. Gin 


1J. D. $ Sosmann. 
foften anftatt 9 Thlr. 16 Gr. 


+5 Thaler; 
nte Jahrgang (1385 und 1836) 


} B. Börtiger, 5. Foͤrſter, 


Ins Baggesen’s 


poetifhe Werf 
in beutfcher Sprache. 
Gerausgegeben 
von ben Söhnen des Verfaffers 
Karl und ft Baggefı 
» Bünf Theile. 
&r. 12. Geh. 5 The. 12 © 
Diefe Sammlung ber beutfchen MS 
bes in ber Literatur Dänemarks, fe 
Baterlandes, wie in der beutfchen, « 
ausgezeichnete Stelle einnehmenden D 
ters verbient ber Beachtung aller Freu 
ber Poeſie angelegentlihft empfohlen 





Der Fübrer 
in das Reich 


ber 
Wissenschaften und Rüns 
Erfter Band, 
Mit 221 Absibungen. Sauber gebund: 
K 2 Thlr. 


Eine populaire, weſentlich zugleich a 
Unterhaltung berechnete Darftellung t 
Mechanik, GHobraufit und Hydroſtat 
Pneumatit, Akuftit, Pyronomik, Opt 
Glektricität, des Galvanismus und M 
guetiemus, bearbeitet nach dem Book 
science bon ————— welche bei de 
jegt fo lebhaften Intereſſe für die phufikaı 
fen Wiſſenſchaften eine aͤußerſt günfti, 
Aufnahme gefunden hat. Die verfdieden« 
Abtheilungen, aus denen bad Werkchen fe 
nem Inhalte nach beftcht, find auch eiı 
zein, role unten angegeben, zu haben. Gi 
weiter Band, bie übrigen phufitalifche 
Siſſenſchaften enthaltend, wird im nädyfte 
Jahre erſcheinen. 

Anleitung zum Selöftftubium der Me 
hanit. Geh. 9 Gr. 

Anleitung zum Selbftftudium der Hy 
droſtatik und Hydraulik, Geh 


6 Gr. 

Anleitung zum Selbſtſtudium der Pneu 
matif, Geh. 6 ©r. 

Anleitung zum Selbftftubium- der Aku 
ti Geb. 6 Gr. 

Anleitung zum Selbitftudium der Ppr o: 
nomif, Geh. 6 Gr. 

Anleitung zum Selbſtſtudium der O p: 
ti Geh. 9 Gr 

Anleitung zum Selbſtſtudium der Elek: 
tricität, des Galvanismus ır. 
Magnetismus. Geh. 6 Br. 


Daran fehließt ſich die eben fertig ger 
worbene Heine Schrift: 


Anfangdgründe 
der Botanik 
zum —— fuͤr Schulen 


n 
zum Selbftunterrichte. 
3weite Auflage, 


gänzlich umgearbeitet und vermehrt vom 


-usdujntntag 3760 . * auge: , 
wutvint waacuca bu | sPulund aus salomaı I 1a —* — 


ES 


— 
2= 


ERSSSHERET EHE TE 


Allgemeines 
Bücher Serien, 


welche in Deutfchland und in den durch 
Sprache und Literatur damit verwand⸗ 
ten Ländern gedruckt worden find. Nebſt 
Angabe der Drudorte, der Verleger, 


bis Ende 1834 erſchienenen Bücher 
und die Berichtigungm früherer Er: 
ſcheinungen enthält. Bearbeitet und 


herausgeg 
Otto A Schulz. 


Die 


rungen biefes mit arofem Fleiß bear: 
Beiteten Werks umfaffen bie Artikel Abd: 
lard bis Moncada. 
Jede Lieferung von 10 Bogen in gr. 4. 


nm 
einftus, 1812—29, koſteten früber 


betiſches Verzeichniß aller von 1700 
8 Fa 1834 2 Au Bücher, 


bis jept 


von 


enenen fieben Liefes 


*’ von Wilhelm 


2 ber jett dem ä 
iaten fe a Beust Aber 
zu Breite 


Kayser (Christian Gottlob), 


oder 


Deutsche 

-‚Bücherkunde, 
etisches Verzeichniss der 
von 1750 bis Ende 1823 erschiene- 


nen Bücher; u. s. w, 2 Theile, 


Nebst 


einem A 


e, Romane und 


Theater enthaltend, 1825—27. Gr. 8. 
Früherer Preis 4 Thlr. 8 Gr,, jetzt 
Zwei Thaler acht Groschen. 


Sprengel (Kurt), 

Literatura medica 
externa recentior, seu enumeratio li- 
brorum plerorumque et commentario- 
rum singularium, ad dectrinns me- 
dicas facientium, qui extra Germa- 
niam ab anno inde 1750 impressi 
sunt. 1829, Gr. 8, 1 Thlr. 16 Gr. 





BZeitgenoffen. 
Ein biogragbifces Magazin 


Geschichte, unserer Zeit. 
Fünften Wandes fiebentes und adhtes 


(Nr 3 


und fechften Bandes erfics und zweites 


XL.) 





























Bon dem fo ausgezeichnet günftig aufgenommenen Werke: 


“1812. 


Ein hiftori R 
— 


erfchien die 
Auflage. —— 
Dieſer beſte Beweis von dem Werthe des Romans macht jede Bemerkung über‘? 
feinen durch große Verbreitung ſchon fo bekannten Inhalt überfläflig. I 


Empfindfame Neifen. 
Nebft einem Anhang von Keife-Berihten, Skizzen, Epiſteln, 
:Satiren, Elegien, »Ieremiaden u. ſ. w. aus den Jahren # 
1832,und 1835. h 
Zwel Bändchen, Gr. 12. Geb. 2 The. 8 Gr. y 
In einer andern, heiterern Form als in dem Roman „UGAB” zeigt fi auf 
diefem Felde das Talent des gewandten Verfaſſers. Zunaͤchſt führt-er uns nad dem 
füdtichen Deutfchland, nach Frankfurt und Heidelberg, nach Karlsruhe, Baden-Baden, 
dem arzwalbe, Freiburg, Konftanz, über bie Alp nady Stuttgart, Heibelbera, 
Manheim, den Rhein hinunter nad) Nomwegen. Mit einer Kleinen, aber recht incl 
tereffanten Tour durch einen Zhrit Hollands wird die Reife des Jahres 1832 Heck 
ſchloſſen. Nun folgt die Ae Abtheilung — Fahrten des Jahres 1835, deren vera) 
ſchiedene Gharaktere auf tem Titel ausführlich anaegeben find. Auch bier ſchlt'en 
nicht an Mannichfaltigteit, an huͤbſchen und anmuthigen Bildern und Bildchen. « 


— 
Blumen: und Ährenleſe 
aus 
meinem jüngften Arbeits = Luftrum. 
Geſammelte Schriften. | 
— Zwei Theile. Gr. 12. 4 Thir. 12 Gr. — 
i iten Schriften bieten uns di be { Didi 
keinkohtengruben", * Raͤuber ie Bar an ktteifän. Briefe ten 
„Die Cholera im Zürftenthume. Scheerau‘, fowie dic biographifcgen Stizen 
„Rubwig Devrient” und „ e ScröderDrorient”. 9 
f 


2 Y 
Uratie 

Taſchenbuch aufdas Jahr 1837, | 

Mit Alerander von Humboldt’s Bildniß und fünf 
Stahlſtichen. — 

16. Auf feinem Velinpapier. Mit Goldſchnitt geb. ? Thlr. — 
Inhalt: Die Prinzeninfeln. Nevelle von Leopold. Schefer. — 
Das Schloß Dürande, Novelle von Icofeph. Kreiberen von Eidyendorff.— 


Der Aboptivvatcer, Novelle von Emerentius Scävsta. — Wunder 
lichkeiten. Novelle von Ludwig Tied. | 


- Preife herab; ! 
find die Jahrgänge — der A anftat 


10 Ihr,6 Gr. nur 5 Ehlr. jegt, einzeln jeter 1 Thir. 8 Gr. Der Preis de 
Sabrgande 1835 und 1836 ift poie bisher 2 Zhtr. jeher. & 

ie genannten Jahrgänge find mit Beiträgen ausacftattet von W. Aleris 
®. Döring, F. von Henben, WB. Martelt, #. Mörike, U. Dchlem 
fhläger, Posgaru, RK. FE. don Rumobr, X. von Sartorius, Emel 
zentius Scävola, 8 Shefer, G,’Shmwab, Johanna Schopen 
bauer, U Freib. von Sternberg, F. Boigts, Ludwig Tieck, vo: 
dem jeber Jahrgang eine Novelle enthält, und dem Berfaffer des „Scipio Gicala’ 


Gr. 8. Jedes Heft 12 Gr. Die Bübniffe von Gornetius, Danneder, Debienfhläger, Ublank 
— ee de —— A rk find als Ziteltupfer außer den meiftens ſehr g 
u a 
ET Pre ar F —— 


anftatt-24 Thir. nur fehsjehn Thir Die Bilduiffe . 
Werben beide sufammengenommen, | von Shaffpeare, Ernft Echulse, ‚ Ziel, Böttiger, Ganova,; Iran Pay 
Elaſſe ich dieru 228 —— Thorwaldſen, Wilh. ‚ Ubland, Sornelius, Oehlenſchlager, Danners. 
rt „Einzelne » fer 


—_ un mn - P 
wi u = mn “unıfors 2 





Zeanir, Auber, ler. don Humbeldt, Galderon, Kurt Eprengel, Baryel pn? 


| 


Altdentfche Blätter 
Moriy Haupt 
Heinrich Hoffmann. 


Erfter Band in vier Heften. 
Gr. 8. 2 Thle. 4 Gr. 


Gs it gewiß. ein verbienfttiches, ale 
— verdienendes Unternehmen, 
durch diefe Sammlung eine Gelegenheit zu 
geben, um kleineres Material dem Stu⸗ 
dium bes deutſchen Alterthums durch fir 
hernde Herausgabe zur Benugung barzus 
bieten. 

Rähft der Vekanntmachung mannich⸗ 
faltigen Materials ſind dieſe Blätter bir 
ftimmt, Abhandlungen, Bemerkungen, Au? 
züge aus feltenen unb Nachträge zu mid: 
tigen Büchern zu liefern. 






























ul. + 


— — — — — 


NUorae Belgiene. Studio atque 
opera Henrici Hoffmann Fal- 
lerslebensis. Pars tertia. — Auch 
u. d. T.: Floris ende Blanceloer 
door Diederic van Assenede. Mit 
Einleitung, Anmerkungen und 
Glossar herausgegeben von Haf- 
mann von Fallersleben, Gr. 8. 
Geh, 1. Thlr, 


— — Pars quaria. — Ab u. d. 
T: Caerl ende Elegast, Edidit 
et illustravit Hofmann ,Fallers- 
lebensie, Gr. 8. Geb. 12 Gr. 


. Die beiben Gebichte, weiche biefe Ab⸗ 
theilungen enthalten, erfcheinem bier zum 
erften Mate forgfältig und geſchickt heraus⸗ 
gegeben und werten allen Freunden biefer 
@iteratur gewiß eine willtommene Gabe 


—— a a a a 


8— 


fein. 
Die erften Hefte der „Horae Belgicae' 
(1850—33) £often 1 Thir. 16 Gr. 


— — — — 


Die toscanische 


Insel Pisnoss 


deren Colonisirung. 
Nebst dem Plane eines Actien- Vereines. 


Der preuss. Consul, C. Stichling 
in Livorno, hat im Laufe des Jahres 
von der gross- 


men Mitteln ein so schönes, aber die 
Kräfte eines Einzelnen wol übersteigen- 
des Werk in seinem ganzen Umfange zu 
beginnen, Die in diesen Blättern ein- 
fach dargestellten Thatsachen werden 
hoffentlich besser als irgend eine An 
mugjeune dan Fwapb arfü len die Ra 
em! ulm Dırmfanbafsten 























Di 


bon 
Dr. &. * v. 5 u 
Dofrath und feffor ——— 


ſer. 





Thlr. 
en Werke abermals ben Beweis Schubert's 6 = : 
a —— 
— j he ER Wortes, wol aber 
a erten, b 

 - befonbers zu haben 4 = Rn 
X Y * 

ufzügen Zuftand der Seelen 

nach dem Tode. 
Aus dem Nadlaffe 
— Fohann Friedrich Oberlin's x, 


Nebft einem Gragment: 
Die Sprache des Wachens. 
Gr. 8. 1837. Geh. 12 Sr. 


Nicht ohne vielfaches Bedenken entſchl 
ſich der Herausgeber dieſer —525* 
Auffoderungen nachzugeben, bie ihm, ſeit⸗ 
dem man ihn im Befig eines anſehnlichen 
or ber alt aus dem Gteinthale 

e, von ber e wie von ber mei 
T. W. Hoffmann und dur Meere getrennten ferne and 
| den Auffoberungen zur Berausgabe eines 
I Gr. ee A Dberlin's 
dazu ermunterte und beftimmte, | nach — Men En Son an 
| beginnen, und der Verfaſſet der —— Tode unb die Geſchichte feiner 
forifttih darin beftärkte, die Viſonen umfaßt. 

merben biefe Mittheilungen 

erfreuen. 

fa. —* —* 4 Bam⸗ 
ge zu deſſen perfönti 
geſchichte mander feiner el 
| wird barin als Didter, als 
em. Aud finden ſich darin 
ls zur katholiſchen Gonfeffion 


m Hoffmann's 
Wehel's. 


yifchen Denkſteinen und an: 


Vibe (F. L.) 


disciplina injuste hodie in patria 
obtrectata. Oratio etc. 


Gr. 8. Christiania, Geh. # Gr. 








” | EAAHNIZMOE. Touog newroc, 


IPAMMATIKH. Gr. 8. Geh. 
3 Thir: 12 Gr. 


Eine Grammatik des Aligriechischen 
in neugriechischer Sprache. 


— 
zinalien. 





n 9. 
und vier feenifchen Kupfern. 
2 Zhle. 8 Gr. 
uftfpiel in drei Aufzuͤgen von 
bit in einem Aufzuge von 
von 


Inscriptiones Graecae ineditae. Col- 

legit ediditque Zudovicus Rossius, 
* Fase, I. Insant inscriptiones Ar- 
N ivne. Arzivae. Co- 








\ 
x 


j u⸗pload 1 p» 2® 31 
uvan 209 waBupBagog | IR T Ahdodgisaeg jno "AT T add 


va ug TG NP ER BR HER EI, So, 


4 


ie - 
Symbolik des Traumes, 





De classicae antiquitatis | 


E3 +? 


et}: 


= 


ie 
FE 


ber Koͤnigsmark'ſchen Familie. 
Rad bisher unbelannten Quellen 
von 


Friedrich Cramer. 
Erfter Band. Mit einer Veilage: Bios 


Stine Friedrid des 
— weiter re Geh 
Geſchichten. 


Beilage: 


keit Wandels — alles bies 
isren ifalen einen fo abenteuerti 
An und fie faft ebenſowol 


aſtrich 
Dichtung als ber Wahrheit anbeimfallen 
en "bs Reg an —— und 


icht fehlen. 
ſie 239 


Billen von Zeit zu Zeit am den bresbner 
urbe, benfelbe 
= — la es 





om Sabre 1836 


an 
ie Mitglieder der Deurfi Geſellſcha 
ur Etforſchung — Park 
und Alterthümer in Leipzig, 
Derausgegeben 
3 von 
; „Karl Au R 
Gt. 8, u a 


Der £ vom Höre 1835 Boftet |, 


enfalls 10 Gr. 





Denkſch 
ir ——— ——— der 
g einer Eiſenbahn zwiſchen 
n als deutſche Hälfte 





ietzt 416 


der Geſellſchaft zur Verbre 
Zäprfic 
Mit in London, Warie, Wien 


e 
theilungen fowol al in 
ben, was ben 


Eitt- Volkes D 
Werts Ben unfere Zeitſchrift ' 


teiftungen geben wirb, das Pfenni 
ten Benusung für Deutfchland erhält., 
nad nädıfen 


Vollendung ber e 
Das Intelligenyblatt zum P 
in ben verſchiedenſten Kreifen ber bür 
für Ankündigungen aller Art, 
tionsgeb —— nur 5 Gr. f 
Befondere Anzeigen werben g' 
Magazin beigelegt. 





Pfennig: Magazin 6 
Seien bie ——* Bernd Ä 


Das Ratiı 


Gin Band von 416 Seiten in El Fa 
. in Dol 
Auuſtatt © Thal 


Sonntag 

a er Bu ae! 
enge ſehr 

B Gr. Dritter Bart. > 


Der Belehrung und unterhaltun 





- 


öpjaöyag asaıs)u?® " 
au sh apa ‘223° 





" königl. preuss, wirkl, Geh. Oberfinan. 
rathe. 





Dr. Ernst Ludwig Heim? 









von 
Dr. 4. Bartsch 
. Gr. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 
Diese Schriften bilden den lite: 


E 
wie er sich durch keinerlei Theorer‘ 

den geraden Blick und die deutlich F7 
tung 


Pr —— amen· Rat 
una buumo ’ “ 


Ernst Ludwig Hein‘ 


‘ gebüchern 


herausgegeben } 5 3, 


von n f 
_ Georg Wilhelm Kessler, 





wühmlichft bekannt durch bie im borig ° 
Jahre erfchienenen „Bebichte” (8., K. 
Ale) gab n Gedichte“ (8., gel! 


Neue Gedichte. 


8 Geh. 1 Zoe. 4 Or, 


8 Geh 1 Zhle. 
mus tar ‚bie nur bazu Be 


Eonversations-Hexikon, 




















ober 
Allgemeine-deutfche Real⸗Encyklopaͤdie 
rt die gebildeten Stände. 


Achte lauflage. 
In 12 Bänden oder 24 Lieferungen. Gr. 8. 
Erfte bis ne Lieferung. 
— r· 

In dankbarer Anerkennung der ſtets gefteigerten günftigen Aufnahme bes 
Gonverfationg dexitons ift die Rebaction mie bie Verlagshandlung fortwährend 
bemäbt, ein Merk zu liefern, deffen achte Auflage auch wieder befunden kann, 

es nie an dem Streben nach moͤglichſter Bervo mnung fehlte, unb bie aus 

liche —— weiche eben auch dieſer achten Auflage zu Theil murde, 
ift ein Beweis für bad Gelingen dieſes Strebens. Nicht immer war es dabei 
möglich, die Lieferungen fo raſch einander folgen zu taffen, als urfprünglich beab- 
fihtigt wurde; body kann ich die fefte Berfiherung geben, daß bis Oftern 18397 
auch bie legten drei Lieferungen in den Händen ber Gubferibenten fein werben. 

Die jegige Auflage des Gonv.:ker. befteht aus 12 Bänden, jeder enthält durch⸗ 
fäjnittemäßig 60 Bogen im größten Dxtanformat umd wird in Era Lieferungen 
ausgegeben, deren jede auf Drudpapitr 16 Gr., auf gutem hreibpapier 
1 Zbir., auf feinem Belinpapier I Zhie. 12 ®r. koſtet. 





Eine ausführlichere Behandlung, als fie den bie newefte Zeit betreffenden Artikeln 
in der aditen Auflage des Gonverfationd-Eeritons werben fonnte, findet fi in dem 


Conversations-Fexikon 


der 
neueften Zeit und Literatur. 
Bier Bände in 32 Heften. 
1832 — 34 2353 Bogen. Gr. 8. 
Auf weißem Drudpapier 8 The. 
Auf gutem Schreibpapier 10 Thle. 16 Gr. 
Auf feinem Velinpapier WThlit. 
Jedes einzelne Heft auf Druckp. 6 Gr., auf Schreibp. 8 Gr., auf 
Baar 15 8* ra 
Ausführliche Mittheilun ber Plan und Tendenz glaubt eger er⸗ 
— ne nt zum — —* iſt bierüber das Roͤ⸗ 
tbige gefagt und es werde daher nur angeführt: daf fein Werk wie dieſes 
ein fo lebendiges Bild der legten merfwürbigen Jahre gibt, daß 
über feine der Fragen, bie die neuefte Zeit irgend bewegt baben, 
bier Auftlärung und Belehrung vermißt werben dürfte, unb daß 
der 3wed bes Unternehmens: ein Abbild der Zeit in ihren Anfid: 
ten und Beftrebungen, ihren Tugenden und Berirrungen au geben, 
nad dem Urtheile Unparteiifder trefflich gelöft worden iſt. 


Bilder- Eonversations-Zerikon 
das deutiche Volk. 


Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe und 
zur Unterhaltung. 
alp 


——— abetiſcher — 
Mit bildſichen Darſteilungen und Landkarten. 
Erſte bis elfte Lieferung. Wachen bis England. 
Gr. 4. Geb. Jede Lieferung 6 Gr. 

Die erften elf Lieferungen des Bilber-Gonvrrfationd-?eritond umfaffen 83 Bogen 
mit 285 DHolsfpnitten und 16 Landkarten in Kupferſtich. Sie reichen bie zum Ars 
titel England;-mit dem Buchſtaben E wird nun auch binnen kurzer Zeit der erſie 
Band des Werks gefchloffen fein. 

Während ungefäumt die Fortfegung von F an, den ameiten Band bilbend, 
erſcheinen und bie erfte ieferung deffeiben [hen binnen Kurzem ausgegeben werben 
wirb, ift auch die Beranftaltung getroffen, daß neben bemfelben auch ber Drud und 
bie Ausaabe des dritten Bandes, mit dem Buchſtaben Mt beginnend, erfolgen foll. Auf 
* | piefe Weile werben die Gubferibenten bald in ben Befip des Ganzen kommen, welches 

auf vier berechnet iſt. Eine forafältige Bearbeitung het deffenungeachtet 


ht vermißt werben. 
Auf dem Umfdhlage des BilbersGonverfatlondsBeritons werben 
“ rm > ET Ad —“ SAn laet.i ·a aa⸗ hren für 





Ben Tonfo 


Zwei Theile. 


und 


feine Schule 
bargeftellt 
in einer Auswahl 
von 
Luftfpielen und Tragoͤdi 
überfeht und erläutert 
durch ob 
Wolf Grafen von pe: 





Mit 2 Kupfertafilgeer 
Gr, 8. 5 Thir. 12 Gr. 


J It: I. Ghronologi! 
ber Sefäicte der alla Bil, 
bie 
chem 










ue 
ihrer erften Entſtehung zu den 
Grommell’s: — Der Aichemiſt, Luſtſ⸗ 
von Ben Tonſon. — Der 
Teufel, Luftfpiel von Ben JIomfen. 
Der ſpaniſche Pfarrer, Luftfpiel von 
Fletcher. 


* 
x; 
II, Die unfelige Mitgift, 


Zrauerfpicht 
von Dh. Maffinger und Rath. Fiel 

— Der Herzog von Mailand, Zrauerli * 
ven Ph. Maffinger. — Der Kı 
Bruder, Luftfpiet von 3. Bletcher. 
Eine neue Weife, alte Schulden zu 
ien, 2uftfpiet von Ph. Maffinger. 
Die Bürgerfrau: ald Dame, Luſtſpiel 
ph. Maffinger. 


Die aus Collier's Geſchichte ber em 
lifchen Bühne entnommene 
Ueberficht 
unmilltommen fein. Um ihnen ferner 
fo unerläßtiche deu Anſchauung 
der Conſtruction und Einrichtung ber 
maligen Scene zu erleichtern, ift 
metrifche Anficht, Durchſchnitt und 
riß des Fortunatheaters beigefügt. 









Zugleich made ih aufmerkfam auf: 


Shaffpeare's Schaufpiete, " 
tert von Kranz Horn. 5 Theile 
(107 Bogen.) Gr. 8. —— 
Fruͤherer Preis 8 Thlrt., jeht 

3 Thlr. 12 Gr. 


Shakfſpeate's Schauſpiele, überfepe 
von Johang Heinrih Voß und 
deſſen Söhnen Heinrih und Ab: 
rabam Voß, Mit Erläuserun: 
gen. 9 Bände. (3564 Bogen.) 
Gr. 8. 1818—%9. Brühere 
Preis 27 Ihte, jezt O Thlr- 


Shakſpeare's Vorſchule. Heraus 
gegeben und mit MWorreden beglei 


Euerr 


* — — 


Gavalier: Berfpective., 
| Handbuch 

e für — | Verſchwendet 
“ Chevalier; de Kelly. 


Motto: Mon mestier et mon art v'est 


virte, 
Gr. 8. Geh. 2 Thlt. 12 Gr. 


Der in ben höhern Kreifen der en 
haft ſehr bekannte Werfaffer 

ton ift an Eugen Baron — 
Het). bietet in biefem Buche einen 

und gewiß er Aug mich at zur 



































medicinischen uı 
schluss der Geburtshülfe 
Im Verein mit mehren 

et un 
Georg Fı 
Zweite, stark verme« 
Zwei Bände, die in 
60-70 Bogen, Preis "jedes I 
Die bisjetzt erschienenen. & 

zur Ansicht zu erhalten, 









Praxis“, welche im Jahre 
Publicum 


de feinen Standpunkt: vergriffen 
wird die Dumanität mehr | Recht empfiehlt ein kenätnissreicher 
Philo Dee | sondern auch ältern Praktikern auf 
f | derm: „Der Verf, stellt aus den bes 
sammen, und es fehlt den einzelnen 
finden wir überall, dass er seine iu 
ebt hat. Man kann mit Recht 
ches enthält. Obschon es mebr f 


$ * 
Freude und Luft find die | und die Tendenz das 


ll aus denen gefunbes 
; 


fie geben ihm gleich der | nicht "vernachlässigt Der Fl 
lanp, Licht und Wärme | Wissenswürdigste und das für den 


1b führen a auf ſchau⸗ 


am des ebent mengestellt hat, verdient Anerkenn 


Compendiosität und vn ur eu 
lichen Reichthum ärztlichen und ch 

Die zweite Au erscheint 
wovon jede Seite den Beweis liefer! 
nur dürftig bearbeitete Artikel ausfi 











Karl Mugnt Böttiger. 


MEI Stizzel,, 
von deſſen Sohne 
Dr. fi. W. Böttiger. 
| (Aus den „Beitgenoffen beſonders 


Früher erschien in meinem V 


. V 
einer kritischen’ I 


abgedruckt. ) des Schal 
i Mit K. X. Böttiger’s Bildniſſe. 
Gt. 8. 1837. Geh. 16 Gr. seiner Epidemien von di 





Zwei Bünde. 
SCH ELTE 
em man einen 
ten leeren Raum an ber akademiſchen Ta⸗—⸗ 
felrunde ber europäifchen Gelehrten; dem 
Bienenvolte ber bürgerlichen Gefchäftswelt 
nieht ein Zunbiger, ebenfo theilnehmender 
als — a Das jüngere, 
"nad Bübung firebende Geſchlecht bat ein 
ebles Vorbild, einen wohlwollenden, lehr⸗ 





| „Seit dem Tode bed Hofratt BWöttiger”, 


Der { 


Lebens und Sitteng 


" zeichen Führer, ımd der enge Kreis geift: Friedrich 
"voller Gefelligkeit einen beitern, gutmüthis Zwei Theile. 


Ein geachtetes Blatt bemerkt I 
Bührlens- tieft, fühlt ber gebildet 
Alles iſt der -gebilbetite Ausdruck d 
ut dagegen ift, muß unterfchreiber 
fi, warum ‚ee. das nicht felbft. 91 
können. Die Milde Berföhntichte 


\ gen, —— Greis aus ſeiner Mitte 
verloren. In der Ferne und Nähe oft bes 
wundert, von Eimelnen verfannt und ans 
zu: aber verehrt und geliebt von 
fand 8., —— wohlwol⸗ 

lender Mann, fünfzig 


— 


hre lang in den 

















Die erste Auflage der „Encykl 
1B34 erse 









Allgemeine 
Bibliogfaphic 


Deutschland. 
Jahrgang 1836. Wöchentlich 
Nummer von 1 bis 2’Bogen. Gr. & 
Preis des Jahrgangs 2 Thlr. 16 € 






upt Allen, was in Bereiche d 
—— Waarenverkehrs von Int 


dass keine Literatur ein 
ice D d —* An 

„dass die „Allgemeine Bi 
——— für Deutschland 
durch die Ausdehnung, in der sie di 
—— Literatur umfasst, für di 
Gelehrten und Buchhändler aller ; 
—J— ein fast unenthehrliches Repert 


‚etische und 
leich 
‚ ehzeuch, J 


nicht m dem g — 

„are Stelle * können, wird de 
phie ein blatt h 

| up] das, wie es b 
Repertorium der gesamm 

ten deutschen Literatur von HE 

G, Gers orf“ 













Um den von vielen Sei 


weiche bisher auf Drudpapier 


zu ermäßigen, für welchen B I 
Ih halte es für übe 


| De! Rus drehe! 
414 nr 
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Aha) TEE EN 


N 


64446046 


4 





Bon ber 


Hligemeinen Gueyklopädie 
der Wiffenfhaften und Künfte 


in alphabetifcher Folge von genannten Schriftfteilern bearbeitet, 
und herauögegeben 


von 
I. 9. Ersch und I. G. Gruber, 
Mit Kupfem und Karten. 
find wieber erfäjienen unb an alle Buchhandlungen und Subferibenten perfanbt: 
Pa Section (A—G). Herausgegeben von 3. @. Gruber. Aſter, Wfler 


Pd Section (A—N). Berausgegeben von &. G. Boffmann. 18ter 


Dritte Section (O—Z). Derausgegeben von M. 9. E. Meier und 
2. 9. Käme. Tter, ter Theli. 


Der SPränumerationspreis eines Theil im ber Ausgabe auf Drudpapier ift 
3 Thir. 2O Gr., indeß geivähre gern für den erften Ankauf des 
Werks ſowol, ale auch einer Partie Bände, die billigften 
ed ngen, am die Auſchaffung zu erleichtern. Die getroffenen 
Einridtungen „eu es mir möglid, aud ferner ein fipnelleres 

ortfhreiten sur Beenbigung zu verbürgen, a daß dem innern 
ehalte des Werkes dadurch ein Nachtheil entſtaͤnde. Die eigne Ein 
ſicht diefer neuen heile wird bied Jedem zeigen; id vermag bier nur auf bie 
umfangreichern Artikel aufmerkſam zu mahın: 


In ber erften S : Donatistem von u. Coelln; Donau von Eisenmann, 
Schreiner; Donax von gel; Dönhof von v. Stramberg; —— von 
Richter; Dorf von Dieck; Doria von Aauschnick; Dorier von M. O. Müller; 
Doris von L. Zander; Doris (Mollusca) von Thon; Dorpat von Petri, v. Stram- 
berg; Dotation von Buddews; Dreissigjähriger Krieg von Röse; Dreschen von 
Fischer; Dresden von Herrmann, v. Gensange; Druiden von Richter; Drusen von 
Rommel; Drüsen, Drüsenkrankheiten von Seiler; Drosus von W’achter; Dsanra- 
sik, von Richter; Dunlismus von Scheidler, Wachter; Duell von Buddeus; Du- 
gueselin von u. ; Dukaten von Fischer; Duldung von Dieck; Duode- 
cim leges von Pernice; Durchsichtigkeit von Kämts; Dynast von Dieck; Dysen- 
teria von Baumgarten-Urusius. 


In der zweiten Gection: Hypnum von Sprengel; Hypothek von Ortloff; 
Hypsometrie von Kämtz. In den Nadhträgen zu H: Hegemonie von C. W. 
Müller; Heidelberg von Zeger; Heraklit von H. Schmid; Hess von Escher ; 
Hieroglyphen von Kosegarten; Histologie von ZMensinger; Hutter von A. G. 
Hoffmann; Hypochthon von Thon. Ferner: I und Jod von Grotefend; Jagob 
von Röse; Jacobe von Röse; Jacobi von Döring. 


In bee britten Section: Osterfest von Rheinwald; Ostfranken von Wach- 
ter; Ostfriesland von @ittermann; Ostgothen von Wachter; Ostindien, Ostindi- 
sche Compagnieen von Roepell ; Ostra von M. H. E. Meier; Ostrea von 
Bronn, Thon; Oströmisches Reich von Stahr; Osymandyas von K. ©. Müller; 
Othin von Wachter; Otho von Hanse; Otto von Wachsmuth, Wnchter, v. Hor- 
mayr, Rocpell, Landau, Jaeck, Döring, Frenzel; ÖOttokar von Wachter, v. Hor- 
mayr; Ouverture von Fink; Ovarium von Klose; Overback von Düring; Ovi- 
dius von v. Leutsch; Ovis von Thon; Oxalsäure von Schreger; tierna von 
v. Stramberg, Röse; Oxford von Huber, v. Stramberg, 


V. | st .. diges J | 
Handwörterbuch 
| der 
deutschen ” französischen „und 


Zweite Auflage. 

Breit-8, Elegant gebunden. 
3 Thir. 12 Gr, } 

Jede der drei Abtheilungen dieses 

örterbuchs:: 

L. Dictionnaire frangais-allemand- 
anglais, (4 Thlr.) 

Il. A complete Dietionary enzlish- 
german-french, (2 Thir.) 

ill. Vollständiges deutsch- franzö- 
sisch-englisches Handwörterbuch, 
(1 Thlr. 8 Gr.) 


ist zu dem beigesetzten Preise ebenfälls 
—— gebunden besonders zw 


Dieses Wörterbuch, für dessen 
Brauchbarkeit die binnen Jahresfrist 
nöthig gewordene zweite Auflage 
spricht, zeichnet sich ebenso durch. 
seine Vollständigkeit als type- 

raphische Einrichtung aus. Die 

hönheit und Deutlichkeit der dazım 
verwandten englischen Lettern, noch 
mehr hervorgehoben durch den auf das 
schönste Velinpapier, ausgeführten sehr 
saubern Druck, machen die Benutz 
änsserst —— Auf die Correct- 
heit ist nicht weniger eine grosse Borg- 
falt verwandt, der Preis aber wird bei 
diesem Umfange und solchen Leistungen: 
nur als höchst billig erscheinen, 





Glyptothek 
treffender Bilder und Gemälde 
aus bem Leben füralle Stände. 

Herausgegeben 


von 
einem Verein für Kunft und Wahrheit 
begeijterter Freunde. 
"(Zweiter Banb.) 
Gr. 8, Gch. 4 hir. 16 Br. 
Der erfte Band dieſer anfpeedhenben 
Sammlung erſchien 1881 und toſtet 


1 Tolr. 8 Gr. 





ten an mic) ergangenen Anfoderungen zu entfprechen, habe ich mich entfchloffen, den Preis des 


Allgemeinen 


Bibliographischen Lexikons 


von 


Friedrich Adolf Ebert. 
Zwei Bände in gr. 4. 1821 — 27. 


0 Thlr., auf Schreibpapier 26 Thlr. 16 Gr. koſteten, 


in der Auögabe auf Druckpapier auf 10 Thlr., 
in der quf Schreibpapier auf 13 Thlr. 8 Sr, 


3 das Werk durch alle Buchhandlungen zu beziehen iſt. 
Nfig, zur Empfehlung diefes allgemein fo vortheilhaft befannten claffilhen Werts mich aus— 


J 


f 














„Sur Gutöbefiger, Landwirthe Mn 


Im Verlage der 


J. ©. Calve'ſchen Buchhandlung in Pra 


Altſtadt, kleiner Ring, zur goldenen Lili, Mr. 458, 
erfcheint, und wird in allen Buchhandlungen Pränumeration angenommen 
auf nachſtehende empfehlungötverthe Zeitſchrift: 


Oekonomiſche Neuigkeiten und Berhandli 


8eitſchrift 
für alle Zweige der Lands und Hauswirthſchaft, des Forft- und Jagdweſens im öfterreich 
thume und dem ganzen Teutſchland. 


Herausgegeben 


Emil Andre, 
D Vſter Jahrgang für 1837, 
ü 


und die Teilnahme des landwirthfchaftlichen Publitums, wie das die fi 
nehmer und Mitarbeiter beweift. Seit den bis 1835 öffentlich 
Albrecht, Arendt, Bamberger, Dalas, Freiberr von Dartenftein, 


Razka, Reichel, Ritter von Riefe, $reiberr von Ruffin, Rumy, Räder 
Schneider, Schnet er, Schopf, Schön, Scubsrr, Schweiger, Seibt, 
—— Freiherr von Sternburg, Teichmann, Thierfch, 


Rrocza, Fürft Lichnowsty, 
Pfifter, Piftl, Schmiest, Schoh 
Sdeborfky, von dimmermann, 







gelefen wird und am berbreitetften ift. Eine folhe Menge Mitarb 


ch auch eine große 
träge, daß es der Nedaction leicht fällt, fters Ausgezeihnetes, Wichtiges, Intereffantes 





Ne 












g, 
Find wieder erſch 
Erfte Secti 
Zpeit. 


Bmweite Sei 

© ngen, 
Dritte Se 
2. F. Kaͤmt 


san fVben Kalſer⸗ 
ganien Wer 


d ngel 
Einrigtung 
ortfhreite 
AR e be Ä 
fit biefer n 
umfangreihern 
In der 1 
— — * den Beifall 
** | Richter; Herten Ab: 
© | Doris . Pebeitern : 
e | berg; ta 
- | Fischer; Dret, Dürger- 
Rommel; Dri&ngelbard, 
sik, von Rich, Agusta, 
h Meiberr von 
teria von BelE, Aueder, 
Sn der richt, ©piz, 
Hypionetrie Prjiboda, 
F | Müller; Het, Schmidt, 
” | Hieroglyph&F, Steiger, 
? | Hoffmann; ., Warlog, 
von Röse; 


ter; Ostfrie,,, Manko, 

Rlauzäf 

Bronn, Ti ’ 

; Othin von ettwal, von 

. mayr, Roc Weinrich, 
+ | mayr; Ou⸗ 

‚| dius von v. jour deren 


Mr —— nur mit 


ten an mien, und die 
ar, warum 
am meiſten 


Bibi?" Bei: 


‚und zwar 


Fr 


0 Thlt., 

in der 

inda „,-. 
3 das Werk dur 
fläfig, zur © 


a — 


en geben zu konnen; auf bet andern Seite aber wãchſt dadurch ber Vor⸗ 
r bisher in 96 Drudbogen oder Nummern beſchränkte endet er 
at, nur immer das Dringenpfte, Zeitgemäße mitzutheilen. Die 
"ine große Anzahl fehr wichtiger, Iehrreicher Abhandlungen ſich ungebrudt 
ffentlichung entgegenharren. 

die flehende Rubrik: „Defonomifhe Literatur“ bei weitem nicht 
ei ihrer großen Wichtigkeit verdient, und wie es fowohl für den wiſſen⸗ 
n bloß praftifchen Landwirth nothwendig iftz denn dem einen wie bem 
ı fletes Fortfchreiten unentbehrlich, flets in Kenntniß des Neuen, 
‚eften ber Literatur zu feyn, mit ihr ſiete gleihen Schritt zu halten und 
‘fahrungen, Entdedungen, Anfihten bekannt und vertraut zu 
Nedaction, aufgemuntert durch die fo große Theilnahme des Publikums, 
ſteht, dazu beitragen, die Defonomifchen Neuigkeiten noch Ichrreider, 
als bisher zu machen, und dadurch das SIntereffe der Lefer und 


, von 1837 angefangen, ftatt ber bisherigen 96 Bogen oder Nummern, 
tern mehr erfheinen, welche bloß der öfonomifhen Literatur 
’ Raum erhalten, in ben andern ber landwirthſchaftlichen Abtheilung ges 
ie eingehenden Beiträge aufnehmen zu können, da von nun 
—— Die der forſtwirthſchaftlichen Abtheilung gewidmeten 16 Bogen 
nrichtung. 
* au im Intereffe der verehrten Herren Leſer und Mitarbeiter getroffen, 
wird: 
eller und früher als bisher erfcheinen zu laffen, ba die Anzeigen newer 
ht mehr im Wege flehen und ihren Raum wegnehmen. Es ift natürlich, daß 
:äge möchten fo bald als möglich zur Kenntniß des Publikums gelangen, 
unangenehm ſeyn muß; abgefehen davon, daß durch Berfpätung fo viele 
lieren. Es wird dadurch alfo das doppelte SIntereffe der Herren Mit: 
frübern. Erfcheinens ihrer Beiträge, — und der Eefer: wegen ges 
ter, wichtiger Auffäge vereinigt, 
erlidh behandelte Feld der öfonomifchen Literatur nun mö gan volle 
dete Defonom will und muß nothwendig mit der neuen Literatur voll⸗ 
‚| und muß von den neuen been, Vorfhlägen, Anfichten der Gelchrten 
ns enam unterrichtet feyn, um ben größtmöglichfien Nuten daraus zu 
+ fönnen, 
? gewiß höchſt willkommen feyn, durch biefe neue Einrichtung der Oekon. 
tallen neuen literarifhen Erfdeinungen bekannt zu werben, 
ald unentbehrliches Beduͤrfniß befriedigt zu jehen. 
rifhe Literaturblatt: 
rer gefammten Defonomie erfheinente Bücher nad ihrem Inhalte und 
ere Werke ausführlicher behandeln, woturd ter Lefer den Vortheil erhält, 
‚urteilen zu fönnen, was ihn in den Stand feßt, fich durch pompbafte Titel 
d für werthlofe Bücher auszugeben, auf der andern Eeite aber mit den 
wahrhaft nüblich find. 
ber Inhalt der erfcheinenden teutfchen landwirthſchaftlichen Bei tſchriften 
ht der landwirthſchaftlichen teutſchen Joutnaliſtik das 
eſſanteſte kurz und bündig herausgehoben werden. 
chtig und wie ſehr im Intereſſe der Herren Mitarbeiter und Leſer dieſe neue 
onomiſchen Neuigkeiten ſey. Außerdem, daß von nun an mehr 
1, erſcheint num auch ein eigenes Oekonomiſches Literaturblatt, 
m Leſen hat, doch mit der ganzen teutſchen öfonomifchen Literatur befannt 
ß alle jene Bücher umd Beitfchriften zuerft und am ſchnellſten angezeigt 
n oder Herauögebern oder Berlegern gratis eingeſendet werben. 


sungen zu beziehen iſt. 
as fo vortheilt aft bekannten claffifhen Werks mic ar 


y 








Es erfcheinen ſonach von 1837 an jährlih 120 Nın 
den dazu nöthigen, Abbildungen ꝛc., wovon 80 die lan 
landwirthſchaftliche Literaturblatt, und 16 die Forſt- u 
Der Preis für das Ganze ift jährlih 8 Rthlr. oder 

Die Forft: und Jagd-Abtheilung wird auch befonder 
8 ggr. a fl. C. M., ebenfs das landwirthſchaftliche Lite 

Ale Buchhandlungen nehmen auf diefe Zeitfhrift P 
6 Nummern (4 landwirthfhaftlihe, 1 Literaturblatt un 


liegen. - 

” Bei den k. k. SPoftämtern wird —— be 
7 fl. 24 kr. C. M. (incl. der portofreien Zuſendung inn 
archie) und 24 Er, EG M. Couvertgeld, ſonach mit 3 
angenommen, ’ 


In obiger Buchhandlung ift fo eben erfchienen : 


Taschenbu 


zur 


Verbreitung geographiscl 


> Eine 
Uebersicht des Neuesten unl Wissenswürdigsten im Gebiete deı 


Herausgegeben 


Johann Gottfried Sı 


Für 1837. 
(Fünfzehnter Jahrgang.) 
Mit 7 Stahltafeln, kl. 8. Prag, 1837. Gebund: 


Nach einer als Einleitung vorangeschickten Allgemeinen Uet 
eographischen Entdeckungen, worin derHlr, Verf. über die wi 

— 5— unserer Kenntnisse des Erdballs und seiner Bewohner Berich 
scher Gemälde nach den neuesten Reisewerken der Engländer und Fran. 
am meisten zur Aufhellung des Dunkels mitwirken, welches noch so viı 
enthält No. I. Streifzüge durch einige Länder am Indische 
und unterhaltende Bemerkungen über verschiedene Gegenden der Vorderir 
JJ. Altes und Neues in Andalusien, hauptsächlich Schilderange 
historischen Rückblicken auf die Zeiten der maurischen Herra 
Gestalt jener Städte ein unauflösliches Räthsel ist; II. die (erst in ner 
kannten) Inseln Tristan da Cunha (oder d’Acunha) im Aecthiöpi 
lünders Earle; IV. Moskau; ein treuos Gemälde di alten Haupts 
de Bussierre's, Ritchie’s und Ermans; V. Kühe und Gev 
Werke des Englünders Davis, welcher lange Zeit als tischer Reside 


Haiti; nach Hanna; vermischte Bemerkungen eines englischen Geistlic 
Jamaien aus besucht hat. 

Die Stahlstiche (sämmtlich nach englischen Originalen) enthalten: 
2. die Kathedrale von Sevilla und 8, den Eingang zum Gesar 
In; 4) das St. Nikolaus-Thor in Moskau; 5, 6. und 7. lan 
Chinesen. 
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g, Johann Gottfried Sommer. 
ad, I. Abtheilung. gr. 8. Prag, 1837. Broſchirt 1 fl. 4 kr. C. M. (18 ggr.) 
Erf & ſtet 2 fl. 20 kr. C. M. (1 Rthlr. 15 agr.) Die Ste Abtheilung des 2ten Bandes erfcheint zu Oſtern 1887. 
— —— 


zweite dr J. M. Freih. v., die Bienenzudt nad) Grundfägen der Theorie 
Theil. 
„arg ichtliche Darftellung meiner neuen Schaffultur, oder das zwei- 


an ırige Elecioralſchaf. Aus den Def. Neuigk. bef. abgetr.) gr.8. 1831. Brofh.45 Fr. C. M. (12 g9r.) 
i —F kann bie gefuntene Landwirthſchaft und der dadurch gefunfene 
= en J in Defterreich wieder gehoben werben? Eine beantwortete Preisfrage mit dem Motto: „Alles 

1 


ange berall wachfen.” (Aus den Def, Neuigk. 1828 bef. abgebr.) gr.8. 1828. Brofh. 48 fr. C. M. (14 gar.) 
Einrigt 
J 


* gr. ⸗ ” — ⸗ — 

tr; Or Zommer- und Winter⸗Stallfütterung fo wie die Weideverpflegung 
Brom Ok, Dirpiaftlichen Hausthiere in ihrem jegigen Entwidlungsftande und in Verbindung mit den Mite 
’yu Blagrnern Verbeſſerung zur Veredlung und höhern und fiherern Nugbarkeit der lantwirtbichaftlichen 

. , —* gr. 8. Prag, 1836. 2 fl. 36 fr. C. M. (1 Thte. 18 gar) j 
| may; 4 Mei Dr, %, v., Anleitung zum praftifchen Wiefenbau. Mit befon- 
v. Stram jetzt Michtigung des Zuftandes und der Betürfniffe der nordbeutfchen, namentlich der Meklenburg'ſchen 
— nubſchaft. Mit 8 lithogr. Zeichnungen. gr. 8. 54 1836. Geh, 3 fl. 20 fr. EM. (2 Thlr. 12 ggr.) 
tm ann  ‚nnödorf, ©, Graf, praftifcher Nivellir-Unterricht und deſſen 
n, un auf das Anlegen der Wiejenbewäfjerungsgräben und die Führung der Wafferleitungen in hölzers 
ar, wfernen Röhren, wie auch mancherlei andere Gegenftände landwirtbfchaftlicher Gultur. Für jeden, 
Bib nne mathbematifche Kenntniffe befisenden Oekonomen faßlich dargeftellt. Zweite Auflage, 
Maffeirundfägen des Herrn Verfafferd umgearbeitet und vermehrt von deffen Mitarbeiter an der erfien 
‚ und Rit ſechs litbographirten Zafeln. gr. 8. Prag, 1836. Gartonirt 1 fl. 48 fr. C. M. (1 Zhlr. 6 gar.) 

Gebrudt bei I. Spurny. 
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Sehr vortheilhaftes Anerbieter - 
für 


bbibliotheken und Freunde unterhalten 


“ 
ui) 
— “ 


—— —— Ey 
500 Bände im Babenpecifo: NA 120‘ 


Are in nachfolgenden Verzeichnif ſtehende Romane, Unterhaltungsſchriften und Reiſen ſind 
18 Monaten, alſo bis zum 1. July 1838 auf die beigeſetzten Preiſe ermäßigs worden. Das — 
und —— von Leſebibliotheken einen reichhaltigen Stoff dar. 
nun. mein Wunſch iſt, den Herren en und fonftigen Freunden biefer en; 
bie gröftmgliähfte Eleichterung zu gewähren, fo habe ich für Abnehmer von Parthien bei völlig | * 
Beſtimmungen feftgefkt: Su 
a) 1) Die fümutlihen Bände vollftändig und auf einmal genommen, * anſtatt Wo Thlr 
bereits heabgeſetzte Preis für alles austraͤgt, nur zu 120 Thaler im Preuß, Gour, b 
2) Bei eine Abnahme im Betrag von 80 Thaler und darüber fol von ben — 
3) Bei eine dergleichen im Betrag\von 60 bis 79 Thalern h 
„ 4) Bei eine dergleichen im Betrag von 40 bis 59 Ehalem » ». . 0... Bea 
5) Bei eier dergleichen im Betrag von 20 bis 39 Thalem » » 2 2 2 rn. 00, ie. 
6) Bei eher dergleichen im Betrag von 10 bis 19 Thalem . » » m 2 2 2 2 2. 
abgezogen werben, rar: 
b) Bei jedergeringern Abnahme hat es fein Werbleiben bei in dem Werzeichniffe gegebenen Preif 
©) Ausdrüdiche und niemals abzuändernde Bebingung muß es jedoch bleiben, daß, wenn man 
gebenen vedeutenden Vortheile genießen will, die Parthie a u f einmal beftellt werden derfi 
eine Zuechnung für früher oder fpäter erhaltene Artikel dieſes Werzeichniffes flatt finden, nietw 
einzein⸗ Theile eined Werkes in Anwendung gebracht werden (vergl. auch sub e), rg 
d) Jede ⸗machte Beftellung ift als eine völlig fefte zu betrachten. 2 kann daher von diefen 4 
genormen, noch je zur Anficht oder & Condition verfandt en, 
e) Bonvielen Büchern find nur noch Pleine Vorräthe vorhanden. Sollten diefe vergriffen fein, * 
PardiesBeftellung auf das Ganze, für jeden fehlenden Thaler der herabgeſetzten Preiſe Bebef,, 
Be biefer Abrechnung werben jedoch die Grofchen bis 12 Gr. inel. für nichts, dagegen 13 6, 
volen Thaler gerechnet. Sollte bei Parthie: Beftellungen nah Beftimmung von a 2—6 ta 
wbr das nöthige Quantum erreicht werden, fo werben diefelben nach dem der Summe F 
icht für ſolchen Fall ganz ausdruͤcklich die Sendung verbeten wird. 
£) Es iſt zur Erſparung des Abſchreibens der Titel blos die Angabe der Catalogs- Rünımer be Ro 
8) Durdy eine gegebene Beftellung erklärt fich der Beſteller ſtillſchweigend mit diefen Bedingungsi 
Sämmtlihe Buchhandlungen Deutichlands find in den Stand geſetzt, dieſe Bücher fowohl " 
a 1-6 angegebenen ParthiesPreifen zu liefern, Wer fi indeß an mich felbft wenden will, hat —X 
Autrages zu gewaͤrtigen wenn er den Betrag der Beſtellung baar oder in guten Anweiſungen beifügt 
ver diefe herabgefehten Preife völlig auf, und die urfprünglichen Ladenpreife treten wieder in — Pr 


Leipzig, den 1. Januar 1837. 
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112, Kind, fr, eichchen 9 Baltfron, Mit 1 Kyfr. .12 207. Perin, J. von, geb. d. © 
— Malven. 2 Thle. Ber niet re Mit 1 Aupfer. . + +» 

un - Natalie. 3 Zhle, Mit Aupfern. 8. EEE 208. Phantafus. Zaufend und 

I ‚915. — Beben, und Liebe Muno’s und feiner. Schwefter Berfaffer der grauen Mappe. 2 
Dinone; 2 DIV RR enge. 209. Philip, E., Yurpurrofen 

186. Ansıring, Sorb, u run Zied, Bunderkilder lungen. 8. rennt * 

und Zräume, ‚Ste wohlfeile 2 Kusga J 210, Picard, ®%. 8, de eheli 

117) Kobte, D.P. v,, —— dent. Geſchichte. gr. 8. Georg One " — na 

118, Köpebue, Aug. v.,. Heine —— Schriften. 2 Zbk. 8. . 8 

4 Zhle, Mit Kpfen. Ac Aufl: 8, — * aL — {er ven Sennesille 
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24. Ehumaher, %, Bilder ans den Alpen von | 
Etdlermart. 6 oo onen een een nn. 
242, — — Her, Etmirz ud Ser; in Liedern, 8... | 
243. Scott, B., Allan Mac⸗Aulay, die Scher des Hoch: 
landes, 9. d. Engl. überfegt von Soph. Man. 2 Thle. 
244. — — Lebenebefchreibungen berühmter britifcher ** | 
ter und Profaiften Ueberſ. von H. Döring. 8... . «| 
45. — — Pauls Priefe an feine Verwandten. M. v. | 
Engl, von X. — een Müller & vr. »f| 
246, Geidel, Theaterftüde. 2 Thle. & ..-»| 
247. eh D. MWoldemar, meine Reifetage in | 
Deutichland, Frankreich Itallenu. d. Schweiz. 4 Thie. 8. | 
248. Eicher, FJ . W., Reife nach der Infel Kreta im aries || 
chiſchen Archipelagus "im Salyre 1817, 2 Thle. Mit 14) 
Kupfern und Gharten. 'gr. 8, . j 
249. BSintenis, C. F. 
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Dewald der Greis. Dver mein | 
Iegter Glaube, als Nachlaf zugleich f. m. Fr. 3. Ausg. 8 | 
250. — — Vater Roderich unt. fein, Kindern. 4. Ausg. 8 | 
251. — — Gtunden des einfamen Nachdentens im eg N 
der fchönen Natur. 3 Thle. Mit 1 Kupfer. i | 
— — — Epllegen, oder der Sammler edler Charakters 
üge, großer Handlungen, wisiger Einfälle und One: 
neftoten aus der wahren Geſchichte. 2 Thle. 8. | 
253. Smith, Ch., Emeline, oder die Waife des Schtofe | 
a 
254, Spazier, R. O., die iytetin. Novelle mit —— 
riſchen Erlaͤuterungen. .........* 
255 Spiegel menſchlicher Dandlungeu und Eäiafal, in 
Eleinen und —— Erzählungen. 8... » | 
256. Steinbed, D. @., Hentertgefchichten zur "Be 
fchrung und Barnang vr Alt und Jung im Volke. 8. 
257. Gtengel, Franzieka v., Marimilian Emanuel u, feine | 
Baiern. Hiſtoriſcher Roman in 3 Zheilen. 8& „. +++ 
258. Stolz und Worurtheil. Ein Roman. frei m. d. 
Engl. von kvuife Marezoll. 2 Ihle- Be ororeu ee. 
259. Storch, Kud., die Fanatiter. Ein hifter. Zt | 
aus der 2, Hälfte des I6ten Jahrhunderts. 8. 2 Ihle. - ‘ 
260. — — sörberts Henns. Movelle aus dem Yeben eis | | 
nes Wundermannes der neueren Beit, nad) — Be⸗ . 
gebenheiten dargeſtellt. 8. brod. . — 112220 
261. — — der Freiknecht, biforifcher Roman aus ber | | 4 
2. Hälfte des Ikten Jahrhunderts. 3 Bde. 8... +» a 
262. — — ber Glockengießer. Movelle nad) einer deutfchen 
Volfsfage bearbeitet. Ein Radırflüd. 8. 
263. Stredfuf, Julie v. Eindan, ober Wille, Natur | 
u VWerhängniß. Mit t upfr. 2 Thle. 2te wohlf. Ausy. 8.7 
64, — — Glementine Wallner, ein Roman. 8, +++ -| 
265. Stürme, bie großen, und Ueberſchwemmungen in h 
Deutfchlarid, Frantreich, England und Rufland im Jahre ! 
1824 ıc. | 
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pfr. 
: Die Rache; menſchl. Etwähe; 
verfehlte tunen. Auch unter d. Zit.: Pfade. 8. 
26%. Zempelritter, der, Ein bilt. Roman. 2 Zhle. 8. 
269, Thereſe od. Refignation a, Pflichtgefühl. Roman. 8. 
270. Zies, Fr, Erzählungen und Phantafieffüde. Mit 
einem Borworte von Fr. Bar, de la Motte Fouqud. 8. | 
271. Urach der Wilde; Romana. d. —— 2 a. 
rate iluminirten Kupfern. äte Auflage. 8. . 
272. lirmutter Agathe, bie, eine Legende aus den Gele \ 
fer: und Ritterzeiten. Bon 5 W. v. F. 2 mit 
1 Holzſchnitte. 8... 
273. ufbatom, Waſſitji, der Kirgie Raifat. "&rsäbt. | 
ad Rufl. frei überf. von 6. R. Goltammer. 2 Thl 
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Zur Nachricht. 
Ron dieſer Zeitfchrift erfchelnt außer den Beilagen täglih eine Nummer und iſt der Breis 7 
Jahrgang 12 Thir. Alle Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen" Baflfung” Rey * 
ale 5*— bie 24 er raasif@e — ——— I oder das Genist 
reußifhe Grenzpoftamt in Halle menden. ie endun et wöchentlich zweimal, Di 
Ti An, aber ai in Monatsheften ftatt. s J * 5* en 


Paris und die Rheingegenden. Tagebuch einer Neife 


.. To em. 





jer Reife | zefte Friſt auf das vortheichafteſte fu benützen ind auch 
im Jahre 1835 von 6. ©. Carus. Zwei Theile. | dem Eleinften Zeitraum durch eine Waffe der verfchieden: 
Leipzig, G. Fleiſcher. 1836. 8. 3 Thlr. drtigften. Anfhaunngen und Erfahtungen auszufüllen vers 
In einer Seit, wo das Reiſen an der Tagesordnung fteht, die ſich bei ihm um fo mehr häufen müffen, „als 
iſt, und die Mittel, die weiteften Entfernungen fdnelt zu | ihn gllenthalben das Intereffe des Arztes, Naturforfchers, 
überflügetn, fich mit jebem Tage vervolllommnen und vers | Kunftfeundes und ſelbſt des Künftters in Anſpruch nimmt, 
mehren, darf es nicht befremden, auch die Reiſeberichte Alterdings befindet fich der Verf. vor vielen Reifenden in 
in iofinitum wachſen zu fehen. Wir gönnen Jedem, der | dem großen Vorthell, durch vieljährige Beſchaͤftigung mit 
feine Luft daran büßen will, einen „Meifegalopp”, ums | den zartejten Gebitden der Natur und durch mikroſto— 
ter welhern anzüglihen Titel wir neulich einen Tanz ans | Pilhe Unterfuhungen eine Übung und Virtuofität in der 
gekündigt fahen; aud wollen wir Keinen beneiden, der | ſchweren Kunft zu fehen erworben zu haben, deren die 
in der Bürgeften Zeit feinen trip nach Konfkantingpel oder | Wenigften ſich erfreuen. Zu diefen Votzuͤgen gefellt ſich 
Moskau zu mahen und das „Itinerario di Roma’ vor: | nun noch eine feltene phofifche Ausdauer, bie es dem 
ſchriftmaͤßig in acht Tagen abzulaufen verſteht; mur | Verf. möglich machte, auch nach der angeftrengteften Ta: 
follte nicht aleich jeder Meifegalopp oder trip einer bes | gesarbeit (dem von einem ruhigen Genuffe und fonftigen 
fonnenen, aud auf das Verweilen eingerichteten Reife Gomforts konnte wol nicht die Mede fein) alle Erlebniſſe 
gleichgeachtet, beſchrieben und als ein Beitrag zur Bir | des Tages mit reichen Bemerkungen in fein Tagebuch 
fer= und Pänderfenntniß dem Publicum vorgelegt werden. | einzuzeichnen. Welch eine Ermüdung auf einen löndoner 
Nur fehr begabte und geiſtig fehr ausgezeichnete Metfende, | der parifer Tag folgt, wenn der Ftemde genoͤthigt iſt to 
die im einer Minute mehr fehen ald Andere in einem | muke the best of his time, wird mancher unferer Befer 
ganzen Xage,: dürfen fich Kir eine Ausnahme gefkatten, | bezeugen tönnen, der bei der fpäten Heimkehr nad einem 
umd zu biefen Meifenden gehder allerdings unfer berühm: | folhen Tage mit ermatteren Geiftesflügein und müden 
ter Verfaffer. Wie viel derfelbe in ſehr kurzer Zeit zu | Sinnen auf fein Lager fan, ſtatt am Schreibtifdye aus: 
fehen und aufjufafjen vermag, das hat er in feiner „Meife | zuruhen. Dod es iſt Beit, die Mittheilungen unfers 
durch Italien“ beiviefen, welche Rec. in Nr. 51 d. Bl. | Verf. zu prüfen, wozu ſich Rec. um fo mehr berufen 
f. 1830, angezeigt hat. Jetzt fehen wir ihn einen Aus: | fühlt, al er, nach einem frühen ziemlich langen Aufent: 
flüg zu unfern übercheinifhen Nachbarn machen und | halte in Paris, im verwichenen Herbfte dort wieher vier 
in ihter Hauptſtadt, die er zuvor mie befucht, etwa zwei | Wochen zugebrache und diefe kutze Beit nad Kräften: zu 
Wochen verweilen; auf die game Meife, die uͤber Frame: | benutzen geftrebt har, ohne jedoch unſers Verf. Poly: 
furt zu dem intereffanteften Stellen des Rheins, danm | Pragmofpne (dies Mort im beften Sinne genommen) im 
über Meg nach Paris, von hier durch Belgien zu der | entfernteften erreicht zu haben. 

Verſammlung der Naturforſcher nad Bonn, hierauf über Den erſten Halt macht Dr. €. in dem. vnterftäbsifchen 
Köin und Kaſſel mady Göttingen und über Eifenac und Leipfig, wo nur das neue Augufteuim, das gefehmachvolle 
Gotha zurüd nach Dresden ging, wurden im Gatzen | Härtel’fche Haus und die Bilder von L. Kranach in der 
ſechs Wochen versendet! Man kann nicht umbin, das | Rathsbibliothek ihm Veranlaffung zu einigen Bemerkun⸗ 
eigne Talent des Verf. zu bewundern, der auch die kür⸗ gen geben. Im Frankfurt, diefer „durch regſamſte Ins 
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Yuftrie aus mittelalterlihem Gewande eleganteſt erneuten 
Stadt“ (der Verf. liebt und häuft dergleichen. Superla: 
tive) entgeht ihm keine bebeutendere Merkwuͤrdigkeit; doch 
fheint dem Stäbel’fhen Mufeum nur ein fehr flüchtiger 
Beſuch zu Theil gemorben zu fein, fonft würde der Verf. 
dort unter den Gemälden wol bebeutendere bemerkt haben, 
als er anführt; Oder gehört etwa ber treffliche Schoreel, 
der herrliche Eleine van Eyk, Roger van der Wegde, und 
fo manches gute altdeutfche Bild zu dem „Unbebeutenden, 
das die Wände mit erfüllen beifen muß”? Rec., der vor 
wenigen Monaten das Staͤdel ſche Mufeum zuerit ſah, 
wurde durch das aͤußerſt flattliche Gebäude und die Samm⸗ 
lungen auf das angenehmfte überrafht, namentlich aber 
durch die vortreffliden Frescomalerein des Directors ‚Pb. 
Beit, welche ben fchönften Merken dieſer Are fih würdig 
an die Seite ſtellen und jege eine der größten Bierden 
Srankfurts geworden find. In der Schilderung der nun 
folgenden Nheinreife erkennt man leicht den funftfinnigen 
Mann, der malerifh aufzgufaffen und barzuflellen ver: 
flieht, und gerne wird jeder mit den Schönheiten des 
Rheins Vertraute den Eindrüden Gerechtigkeit widerfah: 
ren laffen, die der Verf. mit jugendlicher Friſche em: 
pfangen und wiedergegeben hat. Um fo mehr mußte 
Rec. beklagen, daß arade in den preußifchen Nheinlanden 
fo Vieles ftörend in die Genüffe des Verf. eingegriffen 
bat. Schon die herrlich wiederhergeftellte Burg Rhein: 
fein ift ihm nur eine „koͤniglich preufifhe Ruine“, 
aber Koblenz und Ehrenbreitftein zeritören vollends durch 
ihre Modernität alle romantifchen Bilder und bie por: 
tifhe Stimmung, welche ber fagenumraufchte Strom in 
ihm erzeugt hatte. Rec. hat Ehrenbreirftein fehr oft 
und von ben verfchledenften Punkten aus gefehen und, 
den Kennen die Bewunderung biefes Meiſterwerks der 
Befeftigungskunft überlaffend, flets gefunden, daß die 
Mauern der impofanten Veſte, weiche den Döhen außer: 
srbentlih gluͤcklich und in wahrhaft kuͤnſtleriſchen Linien 
angefügt find, weit entfernt dem Charakter der Landfchaft 
zu ſchaden, in voller Übereinftimmung mit derfelben einen 
fehr befriedigenden und felbjt erhebenden Eindrud hervor: 
beingen.”) Wenigſtens empfindet ihn Der, der im diefen 
Mauern das Denkmal einer zwar noch jungen, aber glor: 
reichen Vergangenheit und eine Gewähr für die Zukunft, 
kurz eine Bedeutung und Beftimmung zu erkennen ver: 
mag, die feine auch noch fo hochpoetiſche Rheinfahrt eines 
Deutſchen flören folte. Wenn nun aber der Verf. gar 
in bie Klage ausbricht: 

Wenn ih bann wieder neben mir hören mußte, wie ber 
ung umberführende arme Zeufel von polniſchem Unteroffizier, 
welcher mit bem Regimente feiner Landsleute hieher verſeht war, 
uns vorrechnete, wie viel Pfennige vom Soid ihm übrig blie: 
ben, wenn er bas nöthige Pubpulver und hinreichenden Lad zu 
feinem Lederzeuge gekauft habe, wenn ich der 20 Millionen ge: 
dachte, welche diefer Bau gefoftef, — wenn ich zu denten ber 
gann, wie bier das Höhere im Menfchen noch fchlechteres Aus: 


*) Rec, ift hocherfreut, biefe feine Anficht Ehrenbreitfteing 
von einem unferer berühmteften lebenden Künftter getheitt 
au. fihen, deſſen Gompetenz in dicfer Angelegenheit Nies 
mand, ſelbſt Dr. E. nicht, beftreiten dürfte, 


kommen finde al das Nieberfte der Leiblichleit — da überlieh 
id) bie weitere Betrachtung ber jenfeits gelegenen gewaltig feften 
Karthauſt u. f. w. 

fo müffen mir aufrichtig beflagen, daf Hr. C. durch 
einen ſchelmiſchen Unteroffizier, dem wahrſcheinlich feine 
Speeulation auf ein gutes Trinkgeld gelungen fein wird, 
ſich hat dupiren Laffen. Haͤtte er nach ſolchen verftim: 
menden Mittheilungen ſich an irgend einen Offizier oder 
unterrichteten Bürger um Auskunft gewendet, fo wlcde 
man ihm gefagt haben, daß fein preufifcher Soldat, und 
am twenigften ein Unteroffizier, der feltener Wachen thut, 
ben größten Theil feiner Löhnung für Lat und Puspulver 
zu verwenden braucht, auch hierüber noch niemals Klage 
geführt worden iſt; daß jene 20 auf den Feſtungsbau 
verwendeten Millionen, wenn der Verf. darunter Thaler 


‚verftanden haben will, auf etwa fünf Millionen redus 


eirt werden müffen, und daß aud feine zuletzt ausge: 
ſprochene Befürchtung gluͤcklicherweiſe vollfommen grundlog 
ift, da Jedermann, ſelbſt im Auslande weiß, meldy einen 
Werth die preußifche Regierung auf die intelfectuelle und 
moralifhe Ausbildung ihrer Krieger legt, und von tel 
chem Erfolge ihre Bemühungen in dieſer Hinficht ges 
Erönt werden. Schade, daß der böfe Unteroffizier unſern 
Verf. um den Beſuch der herrlichen und ſelbſt ale Vefte 
hoͤchſt malerifhen Karthaufe gebracht har! Nur wenige 
Punkte in Deutſchland gewähren einen fo reichen Überblick 
und einen ſolchen Wechſel zauberifcher WBeleuchtung; aber 
freiti würde Hr. C. in dem großartigen Gemälde vielleicht 
weniger Stoff zu einem Bilde „in feiner Weiſe“ oder 
„nach feinem Sinne” gefunden haben, als z.B. in Meg, 
beffen pittoreste Feſtungsmauern ihm lange nicht fo „fie: 
ril und ungeſchichtlich“ fich zeigten wie die von Ehren: 
breititein, und „wo“ dem ſich umtreibenden Militairs im 
ihrem bequemen Wefen (mie vortheifhaft comtrafticend zu 
bem preufifchen Zwange!) die blutrothen Hoſen fo wun: 
berlich zu Leibe ftchen! 
(Der Beſchluß folgt.) 





Dykeyonarz uczonych Polaköw porzadkiem alfabetycz- 
nyın uloZuny przez Ks. Ignacego Chodynickiego. 
(Xeriton der geleheten Polen von 3. Chobynicki.) 
Drei Theile. Lemberg 1834, 


Der polnifhen Literatur fehlt es noch immer an einer 
ben Anfoderungen intſprechenden Riteraturgefchichte von Polen. 
Bentkowski hat zwar vor nicht gar langer Zeit mit großem 
Fleiße ein fehr brauchbares und jent ſchon feltenes Wert ber 
Art geliefert; aber es mangelt bemfelben doch zu fehr cin tie- 
feres geiftoolles Gingehen fowel in das Weſen ber Piteratur 
überhaupt wie 'auch in den Geiſt der einzelnen Schriftfteller 
und deren Erzeugniffe, Gin neueres Werf von Mochnachi aber 
bürfte fi wegen feiner, auf einfeitigen Anfichten berußenden, 
oft ungerechten Urtheile kaum Gunft erwerben, und fo wäre 
ets wol an ber Zeit, daß wieder cine mit Kenniniß und kriti— 
ſchem Geiſte verfaßte Eiteraturgefchichte von Polen ans Licht 
träte, Dagegen befigen bie Polen einige treffliche neuere Bor: 
arbriten zu ſolchem vollfommenen Werke, unter denen das Kris 
fon ber polnifhen Dichter von Juſzunſti und bag Lerikon von 
Scarezundfi, das bie Lebensbefchreibungen aller in ber wichti— 
gen Periode des Königs Sigismund IH. ausgezeichneten Per- 
fonen enthält, obenan ſtehen. Der Verf. bes obengenannten 


Berti, ein — hat den Plan Jufzunfli’s weiter 
auszuführen unternommen, jedoch ohne feinen Borgänger zu ers 
reihen. Er hat zwar mit vielem Fleiße acfammelt und fein 
Wert, das alle Gelehrten Polens umfaßt bis auf bie neuere 
Zeit fortgeführt, aber der Mangel an allgemein wiſſenſchaftli⸗ 
der Bildung und Harer Umſicht tritt doch gar fehr hervor. 
Auch erkennt man den katholiſchen Geiftlichen heraus, von dem 
MWohlthäter der Kirche und Beförberer des Glaubens mit den 
ausführlichften Lebensbeſchreibungen und Lobpreifungen bedacht 
find, wogegen biffidentifche Schriftfteller kaum mit einigen Bor: 
ten abgefunden werben. Dann findet man über die bebeutend: 
flen Dichter Polens, die ber neueften Schule, nicht eine Solbe. 
Dennod bat das Werk einen Werth, den es bejonders dadurch 
erhält, daß der Verf. die Lebensdefchreibungen und die Anga- 
ben über die Werke und beren Gehalt guten Quellen, insbes 
fondere ſchwer zugänglichen polnifchen Zeitſchriften, wörtlich ent: 
nommen bat. So kann bas Werk Denen, die fi zuvorderſt 
in der polniſchen Literatur umfehen wollen, gute Dienſte lei: 
fen, zu tieferm, gründlihem Studium dürfte cs faſt ganz uns 
brauchbar fein. } 

Wir benugen diefe Gelegenheit, um über zwei der bes 
rühmteften Gelehrten Polens, über bie in Deutichland wenig 
betannt fein bürfte und die auch in ber neueften Auflage des 
„‚Gonverfationdsteriton‘ noch Beine Biographien gefunden haben, 
aus dem genannten Werke biographiſche Notizen mitzutheilen. 

Jo hann Albertrandy gehört zu denjenigen Männern, 
melde in der zweiten Hälfte des vorigen Jahrhunderts am 
meiften dazu etragen haben, von Neuem Liebe für MWiffen: 
ſchaft und Gelehrfamkeit unter ben Polen zu weden. Er war 
geboren 1731 zu Warſchau; fein Vater, ein geborener Italiener, 
der ſich Polen zum zweiten Baterlande erwählt hatte, ließ i 
in den Zefuitenjchulen eine forgfältige Erziehung ertheilen, 
bertrandy zeichnete ſich — duch Fleiß und Talent fo aus, 
daß er zum Übertritt in den Orden bewogen und ſchon in feis 
nen neunzehnten —y- Profeffor an dem Gollegium zu 
Yultusk, fpäter zu P und Wilna ernannt wurbe. I 
Zalufti erwählte ihn bei Eröffnung feiner großen Bibliothek zu 
Warſchau zum Ordner berfelben, welchem Amte Al 
um großen Ruten der Bibliothet vorſtand, bis ihn 1764 ber 
Feine Lubienfi zu fich berief und ihm die Erziehung feines 

ntels, Felir Lubienfli, der nachher zur Zeit des Herzogthums 
Warſchau Juftigminifter war, übertrug, ihn aber a fehr 
Häufig zu Staatsgefhäften benugte. Nac dem Tode des 
mas begab ſich Albertrandg mit feinem Zöglinge nach Siena, 
wo er von bem General der Jeſuiten die Ertaubniß erhielt, 
aus dem Drben zu treten. Er wurde Weltgeiftlicher, beſuchte 
Rom, das großen Eindrud auf ihn machte, und kehrte mit reis 
en Sammlungen in Begleitung feines Zöglings nach Polen 
zurüd. Nun mwurbe er dem Könige Stanislaus Auguſt ber 
Zanut, der an dem gewandten Manne fo großes Gefallen fand, 
daß er ihn zu feinem Lector ernannte und ihm die Aufficht 
über feine koſtbare Privatbibliothet übertrug. Als Albertrandy 
bei feiner genauen Kenntniß der polnifchen Geſchichte auf Lücken 
in diefer Sammlung und in der Geſchichtſchreibung Polens 
überhaupt geftoßen war, fo fanbte ihm der König nach Rom, 
um aus ber vatieanifchen und andern Bibliotheken und Archi— 
ven zu ercerpiren, was auf Polen Bezug haben könnte. Drei 
Jahre lang, von 1782 an, arbeitete num Albertrandy in Ita: 
lien mit größtem Fleiße; er brachte mehr denn hundert von ihm 
eigenhändig —— Volumina voller Excerpte mit nach Po: 
len, wofür ihm der König eine goldene Medaille mit der Um: 
I ; „Merentibus’‘, und den St.: Stanislausorden ertheilte, 
auch feine Ernennung zum Titularbiſchoſ von Zenopol verans 
laßte. Um diefe Sammlungen zu vervollftändigen, wurde Als 
bertrandp in ber Folge nad Stocholm und Upfala gefanbt, 
woher er abermals reiche Exeerpte mitbrachte. Aber weder der 
König noch Albertrandy felbft Zonnte dieſe Materialien be: 
nugen, ba bald darauf der Untergang des polnifchen Staates 
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dem Mangel Preiögegebert. - Aber an ihn fchle h fett Aue 
an, bie durch Anbau der Wiſſenſchaft und Errae dm ah 


ſprechen. Er 

dortigen 
fi, .. 
der Akademie zu erwarten war, an biefe Anftalt fh Er 


warb zum Bifitater derfelben ernannt, begann mit kieinen Ans 
berungen im Zectionsplane, fegte unter Anberm die polnifche 


Spradye mit unter bie Echrgegenftände, e in bie finans 
siellen Verhaältniſſe ber Akademie Ordnung tete ihre Rechte 
und Privilegien und führte endlih am 1. Det. 1730, nachdem 


die Educationscommiffion Mollontay’s Projeet angenommen 
hatte, die vollfländige Reform der Akademie ein; er Löfte ihr 
insbejondere die Keffeln, welche ihr die Geiftlichkeit ü or⸗ 
fen hatte, Nun aber trat die Gegenpartei, mächtige Prälaten, 
offen auf, und ber Biſchof von Krakau entjehte Kolontan fos 
gar feines Kanonikats. Do bob der Erzbiſchof von Gnefen 
diefes Urtheil nicht nur auf, fondern verwied auch die Wider: 
facher zur Ruhe; bie Akademie aber erwählte 1752 Koltontan 
in Anerkennung feiner Verbienfte um fie zu ihrem Rector auf 
drei Jahre, Nun richtete er eine befondere mebicinifche und 
chirurgiſche Lehranſtalt ein, befehte die Lehrerftellen mit tüchti⸗ 
gen Männern, lief eine mineralogifhe Sammlung aufftellen, 
orbnete an, daß die polnifche Spradye ſtatt der lateiniſchen beim 
unterrichte gebraucht werden follte, lieh das zerſtreute Archiv 
fammeln u, |. w. Im testen Jahre feiner Amtsthätigkeit ges 
lang es den Gegnern dennoch, befonders da Kollontay nicht 
vorſichtig genug gewejen war, ihn von der Akademie gu ent= 
fernen. Nun begann die wichtigſte Lebensperiode Kollontay’s, 
feine politiſche Wirfamteit. Er kehrte nah Warſchau zurüd, 
wurde Unterkanzler ber Arone und verwaltete dies Amt währ 
rend der ganzen Zeit ber Berathungen des zur Entwerfung der 
Gonftitution verfammelten Neichstages bis zur völligen Auflb⸗ 
fung Polens, immer feinen großen Charakter bewahrend, von 
Baterlandstiebe glühend, für das Vaterland Alles wagend. Er 
war einer ber turheber der berühmten Gonftitution vom 
8. Mai 1791, wi aber auch durch viele Eleinere, die Notbs 


‘ wenbigfeit einer Etaatäreform bdarftellende Schriften, Seine 


große Wirkſamkeit erfannte felbit der König an, der ihm mit 


erfolgte. Nach dem Tode des Königs war Albertrandy faft | dem meißen Adlerorden ſchmückte. Als aber die targowizer 


omg ammentrat, verlor nicht nur mie 
ee Güter, er —40 — 
— ———— 
ern 

un 8 ————— Die 
Einnahme Pragas von Reuem zur Flucht, er wurde 
von dem ergriffen und. bis 1803 zu Dls 
müs in engem Gew halten. Auf Anſuchen der ruffie 
Ri warb er elaflen, erhielt * feine Güter 
— rien gab re fi in Das he 

nien auf, er as 
ohne um ein Amt fi zu bewerben; mit 
vieler. Mühe, erhielt: er endlich ‚einen Theil feiner Güter von 
dem Könige von Sachſen Friedrich Auguft zurüct. Er ftarb 
2 Waridau am br. 1812, Seine, meift anonym ers 
er Eh Dar 1 a fie find. mi Se 

r n Polen; mit. gro 

Deredtfamteit v voll erhabener Gedanken. Bein Haupt: 
ser find „Briefe an ben Staatsreferendar und Reichstags: 
be ua Matahowati” (* Theile, — 5— 


MWBom Ent 
* u der polniſchen Gonftitution 3, Mai 
Aa, in inte un bebeutenben Anıhei x 60, 


Notizen. 

„Die rn 50 nr eine Offenbaru iſt der Titel eines 

vor Kurgem in London erfdyierienen Gate in welchem die 
Face ber Offenbarung nit . It m geifio, fc —— 
vielmehr von moraliſcher Sei 
Natur, die Bäume, —— — Fi —— den — 
irgend einer moraliſchen ober gemeinnüsigen Sentenz, worauf 
der Verf. wieder eg macht. &o Ichrt 5. B. der 
4 dr —— Feinde 


Tautet —34 ei —* m , beffen 
* — —55* ei m — — * Bags 


Berner lehrt der Eſel, daß viele uns 
chuldige Dinge in der Welt mit einem geringen und verädht: 
8 Ramen t werben. Was ift gebulbiger als ein Efit, 
unb weffen Ruf ift fo fehr ben Schmähungen —— Hier 
folgt die Nuganmendung. Es gebt andern Wefchöpfen, ber 
ee en 
‚ allı e ie Religion 

om Papftthum und die Verfaffung vom Despotismus befreit. 

ne Adler lehtt, daß grofie Beifter _ in Geſellſchaft ange: 
troffen werden. Selten erbfidt man ein Paar von Adlern auf 
einmal, dagegen. fiehbt man die Kräben und @änfe in er 
Rudein, Ebenfo ift es mit den berühmten Menfchen. Milten 
und Lode befaßen a intimen nde, Der Storpion lehrt 
dli ara und —— das Klima 


meil er fih vor u Bil eines 
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ber Kalei nicht menden Io Ahmet 

Angenommen nun, daß ein Mann fo vie als 
wiegt, und daß die Stimme einer ſolchen auf « 


eilt einer Meil werden Tann, 
— tenif, ein arann auf eine * 1 
engliſchen Mi 


hörbar machen © un SH 


ber dem 
Kopfe —— —— — ner, daß ein n Bin ein 
Gran wiegt (mas ſedoch fein Gewicht 
gr a: und * er — ins 
in verm o r ew 

Befen Gewicht 150 Sand Örtrüge, nad Bemfetben 
Dar pe Dean 20 see 6i6 Godindin Then Knhen 

n fehe cm von v o ) 
Ariftophanes täßt den Sofrates und feine ein 
Erperiment vornehmen, indem er fie an einer Zafdl 
wo fie das Gewicht eines Mlohflpentits nach feinem Austrag 
Bezug auf die ganze Flohmafchine ausrechnen; allein fomweit, 
bier die meunorker Zeitfchrift, hat er unfers Biſſens feinen 
ironiſchen Galeul nicht ausgebeßnt. 


Man Hin der Meyer gendiat, ‚ anzunehmen, als ob bie 
een des —* 2. Yen m in ihrer pre 


werben von Dchſen, bie —— ven nbänben. in 
wegung arfegt, Sobald der Nilmeffer auf der ‚Meinen 
Roda, Kairo geamüber, bie Höhe bes Waſſers auf 22 Fuß an= 
aibt, ift die Freude groß; man ruft es aldbann mie Zuber in 
der. Hauptitadt aus, denn diefer Waſſerſtand ift Hinreichend, 
an —— zu benchen und Ausfichten auf eine vortreffii 
—* —8 eröffnen. Nur ſelten jedoch erreicht das “um 
biefe . 
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In meinem Berlage ift forben erſchienen und im allen 
en des Ins und Auslandes zu erhalten: 


Kritiken 
des Werkes von Kriedrih von Raumer: 
En im Jahre 1635, 
aus der Morning Chronicle, den Times, dem Dublin 
Review, Foreign auarterly Review und "Edinburgh 
Pr * Ps — Geh. 8 Gr. 
e von en einer gewiſſen Partei 
firebte Berbreitung eines en une —— ring kuf- 
fages über Raumer’s in bem Auarterly Review durch 
eine deutſt ung, gab mir Veranlaffung, in einer Eeis 
re bie in den bebentendften englifchen Journalen 
evordenen Stimmen ufammenzuftellen, aud einiges in 
Blättern darüber gt hinzuzufügen, 
Leipzig, im Ianuar 183 
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Paris und die Rheingegenden. Tagebuch einer Reife 
im Jahre 1835 von E. ©. Carus. Zwei Theile, 
Beſchiuß aus Nr. 32.) 

Wir machen von Koblenz glei einen Sprung nad) 
Paris, ohne der unterwegs berührten Drte zu erwähnen, 
und freuen uns dem Verf. die Schilderung feines parifer 
Aufenthaltes echt Hippokratiſch mit einer Betrachtung de 
are, aquis et locis beginnen zu fehen. Die Unterfuhung, 
wie die aͤußern Lebensbedingungen den Charakter eines Ins 
dividuums oder Volkes modificiren, gehört unſtreitig zu 
den intereffanteften, und wie mum durch die Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit des Bodens, des Waſſers und der Luft auch der 
Parifer das leichtbewegliche, fo viele Vorzüge und Maͤn⸗ 
gel in fich vereinigende Wefen wird, hat ber Verf. we: 
nigftens auf eine fehr geiftvole Weiſe zu ermitteln ges 
ſucht. Was feine Mittheilungen über Paris ſelbſt bes 
trifft, fo berühren fie faft Altes, was dort den Gebilde: 
ten irgend intereffiren kann, und da beffen befannterma: 
fen nice wenig it, fo muß man erfiaunen, mie der 
Berf. fo Vieles im 14 oder 15 Tagen bewältigen, ſich 
aneignen und dabei noch einen lebhaften Verkehr mit Ge: 
lehrten, Künftlern u. f. w. unterhalten fonnte. Jedenfalls 
wird man Vieles mit Vergnügen lefen und zum Danke 
dafür wuͤnſchen, daß dem Berf,, welchem fo viele neue 
Anfhauungen flüchtig wie die Bilder einer laterna ma- 
gica vorbeigezogen fein müffen, ohne auf den Blättern 
des Gedächtniffes und des Tagebuchs mehr als einen 
ſchwachen Schattenriß zu binterlaffen, eine längere Zeit 
zur Auffaffung und zum Genufje an Ort und Stelle 
vergönnt worden wäre. &o hat 3.8. Hr. E. an einem 
Tage hintereinandgr erfi die Sammlungen im Palaft 
Luremburg, dann die des Louvre in ihrem ganzen Um: 
fange gefehen und letztere, wenn wie nicht irren, nur 
noch einmal wiederbefucht. Die Galerie des Lupemburg, 
aus Merken neuerer Meifter beflehend, von bemen gar 
viele den Beſchauer nicht lange zu feſſeln geeignet find, 
ift bald überfehen; das Louvre hingegen enthält in feiner 
unendlichen Gemäldegalerie, in feinen noch immer überreic) 
gefüllten Antitenhallen und in feinem unlängft eröffneten 
Musce grec et egyptien eine Welt von Kunftfhägen, 
anter welchen man ſich auch nach mehrmaligen Beſuchen 
taum orientirt, geſchweige denn einheimifh gemacht hat. 
Nichts deſtoweniger gibt uns der Werf. nach einer foldhen 


Zagesarbeit auf 32 Seiten von diefen Sammlungen einen 
fehe anfhaulichen Bericht, von fehr vielen Kunſtwerken 
nicht blos die Namen, fondern felbft ausführlichere Scil- 
derungen, und „nachdem bie Eindrüde diefes kunſtreichen 
Zages ruhig überdacht, die Notanda befeitigt und manche 
Anmeldungen und Borbereitungen auf den morgenden 
Tag geordnet waren”, macht der Unermüdliche noch einen 
fpäten Spaziergang durch die Stadt, beffen Beſchreibung 
an demfelben Tage fpät Abends” auch noch mehre Blät- 
ter füllt. Wie fehr bleiben wir andern armen Kunft- 
freunde gegen foldhe Leiftungen im Nüdftande; aber frei: 
lich, Eines ſchickt fih nicht für Alte! 

Vorzugsweife, wie billig, beſchaͤftigt auch in Paris 
unfern Verf. das Studium der Natur, und fo finden 
wir ihn demm häufig unter ben herrlichen Sammlungen 
des Jardin du Roi und in wiffenfchaftlihen Befprehungen 
mit den berühmten Profefforen beffelben oder den Mota: 
bilitäten der Medicin, von denen gar Mandyer „mit Wohl: 
wollen und Xheilnahme feinen Arbeiten gefolgt war”. 
Trotz allem Drange findet er noch Zeit, im ber Galerie 
der vergleichenden Anatomie zu arbeiten und zu zeichnen, 
gelehrten Kreifen manches Meue unter dem Mikroſtope 
zu zeigen, und wir zweifeln nicht, daß deutſche Vielſei⸗ 
tigkeit und Gruͤndlichkeit, als deren Repraͤſentanten man 
in Paris Alter. v. Humboldt zu betrachten pflegt, aud 
durch unfern Verf. fi den Franzoſen bemährt haben 
werde. Cr fiehe ſich mit Kenneraugen in den Hospitaͤ— 
lern um, er befucht Theater, Bibliotheken, Dioramen, 
Sigungen des Inftiturs, Abattoird und die Gobelinfa: 
beit; ihm öffnet ſich die ſchwet zugängliche Sammlung 
fpanifcher Gemälde des Marſchalls Soult, er durchwandert 
Kirchen und die Metropolis des Pere Lachaiſe, ihm ent: 
geht kein bedeutendes öffentliches Monument, er lernt 
&t.:Cloud und Verfailles kennen, er beobachtet das Les 
ben und Treiben in den Gafls, Reftaurants und feibft 
in den Spieihäufern, und Alles, was im Menfcenge: 
wuͤhle, auf den Straßen, an ben Gebäuden und ſelbſt am 
Himmel in Wolkenbildungen und Lihtwirkungen ſich eigen: 
tbimlih und auffallend geftaltet, wird finnig von ihm 
aufgefaßt und im Tagebuche befprochen. Leicht könnte 
Rec. noch gar manches hoͤchſt Intereffante nennen, was 
Hr. C. in Paris nicht geſehen zu haben ſcheint; aber 
beim Apoll, wer im zwei Wochen fo viel nicht nur zu 


114 I 


pen, fondern auch zu verarbeiten im Stande ift, ber 
bar felbft in unferer indbuftriöfen Zeit einen Ehrenkranz 
oder ein Patent verbient. 

Brüffel feffelt den Verf. nur einen Tag, und biefer 
reicht hin, ihm eine Anfchamung der fehr parifieten- bei: 
giſchen Hauptſtadt zu verfhaffen. Er beſucht die Kathe: 
drafe Sta.: Gudula und bewundert ihre fchönen Glasma: 
lereien wie bie vortrefflidye höfzerne Kanzel von Verbrug⸗ 
gen; er verweilt auf einer Induſtrieausſtellung, wo er 
viel Intereffantes bervorhebt; er ſieht ſich mit Aufmerk: 
fansteit in dem Mufeum der öffentlichen Sammlungen 
für Kunft und Wiffenfhaft und im Palaſt der Stände 
um; er gibt uns eine Lifte alter feltenen Pflanzen, bie 
er in den Gewaͤchshaͤuſern des botanifchen, befonders pal: 
menteichen Gartens bemerkt hat; er befpricht die Place des 
martyrs und das berühnme Rathhaus und betrachtet die 
Kunftfdhäge in den Paläften des Prinzen von Oranien und 
des Fürften von Aremberg. Nicht den Palaſt des Her: 
5098 von Aremberg, der am Perit Sablon liege und 
hiſtoriſch wie artiftifch Fehr intereffant iſt, fondern den 
Palaft des Kürften am Park hat Hr. C. befucht, und 
in biefem befindet ſich alferbings eine zwar Eleine, aber 
hoͤchſt fehenswerche Sammlung hauptſaͤchlich niederländi: 
ſcher Bilder. Daß unter diefen der Verf. „an I. Steen 
eine neue Bekanntſchaft macht”, mußte uns überrafchen; 
3. Steen, diefer unvergleichliche humoriſtiſche Darfieller 
bes Lebens in der niedrigften Sphäre feines Baterlandes, 
deffen Bilder auch eben nicht zu den feltenften gehören, 
follte feinem Kunftfreunde unbefannt fein. In der nicht 
großen, aber prachtvollen Gemäldefammlung des Prinzen 
von Oranien erwähnt Hr. G. mehre ausgezeichnete Bil: 
der; da er ſich aber Überhaupt für die aͤltere niederlaͤn⸗ 
diſch⸗ deutſche Kunſt niche zu intereffiren ſcheint, fo iſt 
natuͤrlich von einigen der größten Pretiofen diefer Samm⸗ 


es auch darauf nicht an, und Hr. €. ſpricht ſich vor⸗ 
trefflich darüber aus, daß bei dem Eindringen in dieſe 
Geheimniffe der Urphpfit auch die Phantafie ihr Recht 
behalten müffe, und überhaupt nicht felten bie Luͤcken 
der Wiſſenſchaft glucklich dutch begeiſterte Anſchauungen 
der Poeſie ergaͤnzt wuͤrden, deren Vermittelung die Welt 
der Ideen und der Erſcheinungen oft weit ſchneller 
und gluͤcklicher verbindet, als dem nuͤchternen Verſtande 
zulaͤſſig ſcheinen will. Wenn es wirklich die Abſicht des 
Verf. iſt, in einer Reihe von Briefen an einen Freund 
‚die wichtigſten Seiten der Naturforſchung für Gebüdete 
allgemeinverftändlih zu beleuchten, fo können twir nad 
biefem geiftvollen Fragment ein Buch erwarten, das gros 
fen Anklang finden wird. ebenfalls find uns die fogmoz 
und geogonifhen Anfihten des Verf. willkommener als 
feine Mittheitungen über den Eölner Dom, der zwar nur 
ein koloſſaler Zorfo ift, deſſen ideale Groͤße aber, wie 
uns ſcheint, von Hrn. E, nicht vollftändig aufgefaßt und 
nicht richtig gewürdigt worden if. Das bereits Vollen⸗ 
dete diefes Wunderbaues beträgt allerdings kaum ein Drit⸗ 
tel des Ganzen; dennoch liege die Vollendung beffelben 
keinesweges fo fehr außer dem Grenzen der Möglichkeir, 
wie der Verf. zu glauben ſcheint. Auch der Zabel, den 
er gegen die Reinheit des Styls in den Bogen des hoben 
Chors ausſpricht, dürfte bei Acchiteften und gruͤndlichen 
Kennern ber deurfhen Baukunſt kein Gewicht haben; 
Rec, erinnert fi unter Anderm in einer der ſchoͤnſten Kas 
pellen des ſtrasburger Münfters, die angeblich” mit dem 
Sculpturen Sabina’s, der Tochter Erwin's, verziert ifk, 
grade dieſelbe Bogenftelung geſehen zu baben, welche 
„die Grenzen des echtgothiſchen“ ihm keineswegs zu über— 
ſchreiten ſcheint. Doc wie dem auch fei, wir wollen 
einſtweilen, auch ohne den Verf. einſtimmen zu ſehen, den. 


| wahrhaft erhabenen fürftlichen Sinn preifen, mit welchem 


kung, den Bildern des J. v. Eyk, v. d. Meeren, Hugo | Preußens König ſich die Pflege umd Erhaltung dieſes 


v. d. Goes, Dans Memeling und namentlich den merk: 
würdigen Gemälden Dierit Stuerbout's nicht die Rede. 
Bei diefer Gelegenheit kann Rec, nicht umhin, den Berf. 
aufrichtig zu bebauern, daß er von Belgien nichts mehr 
gefehen bat als das moderne Brüffel, welches in Hinſicht 
auf Schäge der Kunft und des Alterthums mit den alt: 
berelichen, durch und durch hiftorifchen Städten Brügge, 
Gent, Antwernen und Loͤwen ſich gar nicht vergleichen läßt, 
und ven allen diefen Orten, deren jeber allein eine weite 


Reiſe belohnt, war Dr. GE, nur wenige Meilen entfernt. | 


Bon der Verfammlung der Naturforſcher im Bonn, 
wo ber genius loci dem Verf. fehr freundlich erfchien 


und aus der Maffe der Fremden mehr oder minder er: | 
freufih fo mande interefjante Perjöntichkeiten „heran: | 


traten” oder „ſich herandraͤngten“, Liefert der Verf. fehe 


anziehende Mittheilungen; am meiften aber fühlten wir | 


uns durch eine eingeſchaltete Epifode in dee Form eines 
Briefes an einen Freund „über die Bildungsgefchichte 
unſers Planeten” angeſprochen. Wir zweifeln zwar, daß 
die Annahme einer Erdbildung aus verdichtetem Ather 
und bie damit verbundene Theorie der Elemente unſern 
Phofitern von Profeffion fehr behagen werde, doch kommt 


| 


Rieſendenkmals deutfcher Kunſt angelegen fein läßt und, 
' große Summen aufopfernd, der Nachwelt vorarbeiter, weiche 
vielleicht das Merk zu vollenden berufen ift. 
Mas wir fihen früher über die Diction des Verf. 
bemerkten, Sehen wir bier aufs Neue betätigt. Sie ift 
nicht frei von einer gewiffen Manier, die wir ſchon fri: 
| her als görhifivend bezeichnet, und einem vornehmen Arts 
ſtrich, der etwas Unechtes hat. Auch die Vorllebe für 
geroiffe ſtets wiederkehrende Wendungen und Ausdrüde, 
namentlich für das fatale und ſehr oft ganz unpaffend 
gebrauchte „opulent“ madyt ſich dem Lefer nicht angenehm 
bemerklich. Dr. E. ſchreibt Tuillerien, Enfillade, 
ber table d’höte, der imperial (Imperiale eines Ma: 
gens), der place, die faubourg u. f. w., was grade 
' fo flinge, als wenn unfere Juriſten das lex Aulia, oder 
Anatomen die humerus und das capillus fagen wollten. 
Der gute alte Lorenzo di Eredi iſt wieder, wie mehrmals 
in der italifchen Meife, ein L. di Greti geworden, was 
alfe kein Drudfehler fein kann. Dod genug ven ſolchen 
Kleinigkeiten, die dem Verf. nur beweifen follen, wie aufs 
merffam mir waren, und melden Werth auch die äftbes 
tifhe Reinheit der Form für und hat. Dar in unfern 
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bisher, durch Autopfie umterjtügt 
Hermann Friedtänder. 
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Wollen und vandein 
Lebens 


ns. 
überhaupt alle Kenntniß der 
Baar und ⏑ 


glühend, wie 
Menfdien die Liebe zur Natur fein, und 


urfprüngli eine kalte Verſtandesrichtung angeboren fei. @in 
Soldyer dürfe nur ſich mit den Naturſchilderungen recht vertraut 


und in dem Menfchen wege, fo werde er e Die geht 

fih vom felbft auch zu den Natumwiffenfchaften, der Botanik, Yierim viel gu mei wittert allüberall Pan ‚ few 

Zoologie, Mineralogie und Geologie bien, Willens | der felige ai hinter jedem Baum ein Gef 

ſchaften unmittelbar zur und Religion führen, | Aber diefe fogenanntın ung: a werben und und 

Be he lem Bemnn a a ba 
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ein, ben en, bie man MWeife ihrer | und craffen Rationaliften zu k 


des Ei befü " 
ngen, itniffe der näher bringe Am Schtuffe feiner ibt der Verf. Jeden, ber 
ee er En — 
J an n ‚um ’ 
theilnehmenbe Ratubetradhtung ange: = nur von vorn Par Etanppunkte Gott en 


Kämpfe in ber tie, der Philoſt N ber 
en tes —* ———— * —— pa en — —* * — ed 
} oe ‚ po n un fen 
= die igfte Kran nter dieſen et | gemilbert werben‘. Wir wollen — weiter ein⸗ 
der ben Pantheismus, Über dieſen äußert er fo: |. laffen, bamit wir nicht in bie üble digkeit —— 
eismus zu ve ein mit Atheis- den mohlmeinenden Verf. noch am Echluß feines _ gen 
mus und J | Monotheiss | Buchs von der Lädherlicen Seite zu zeigen. Denn lächerlicp 
mus ein Böttliches und fchließt nicht und * | muf es uns in Wahrheit bünten, wenn wir den Verf. verfiz 
m Allein ex verleitet leicht. bei wenigen dhern hören, «6 liche fidh doch bei den himmlifdhen Geftienen 
in. den n der Seidenfchaft nd= | an allerlei arößere und Eleinere Männer denken, z B. beim 
ti Dandlungen, cr verkennt bie fo leicht ce gött: | Orion an Shakfpeare und Schleiermader, beim großen Wären 
Güte, Heiligkeit in Ghrifto, er bleibt | an Reinhard und Fries, beim Perfeus an Tzſchirner und Spi⸗ 
ftets und eine fern von jener # | noza, beim Heinen Bären an Tieck, beider Schlange an By 
höhern n Dingebung an Gott und Ghris | ron und Hegel u. f. w. fieht, der Verf. ift fein Aſtronom, 


1 
Gemüthe u. f. w. | denn fonft würde er bei n 
ze derftörer | und Quadrate denken, vielmehr ift er gewiß ein Mann, ber 


: cit des Gem 
Ia, unter dem Volke verbreitet, ift er der offenba 
i BERN ‚ und würde durd die Ber | auf dem Lande wohnt und des Mbends aus Piebhaberei burd) 
i anne Hnfigen Bernitung jalihe Sedenfäaft und | das fämale Fenferlin feines tuicgimmens mit Bobee 
j # 
Zirade des Verf. Das, was R ir wün ihm ba le Muße und Freude, 71. 
mus nennt har wir —— Ventile. ar an ar gene Pan in gran er 


zu fehen. "Deshalb, und weil wir „dah fein Büch: | ———— 

lein, was «6 aud) gewiß verdient, in Vieler Hände fommen 

Ben Eck man Be when | _ Oi nr guet Ka anlagen bh 
’ d . nur über ben „bitera: zette‘’ fü t ; 

Dan bieje * Worte = icht, ohne, was doch zu | Seite drei neue Gefinbungen an: die Mr ein 


erſte, ‚Anemometer, . 
erwarten geweſen nãher zu mmen, mas eigents | der die Schnelligkeit des Windes richtig. beftimmtz;- die ite, 
lid der Danthelsmus fei, und mas er namentlid) darun⸗ eine neue Art Wagen, die nach Belichen sweir, vier, 2, 
ter verftehe, beweift ſchon an und für fi) das Ungegründete | achtfisig gemacht werden fönnen, fodaß fie in ihrer | 
und Unwahre er Behauptung, weil nämlich der eis: | firuetur Fan alle attungen, vom: Gabriolet an bie 
mus in. bem €, wie ihn der Verf. anwendet, ein wirkliches | zum Perfone n, befaflen; die dritte betrifft bie Gewin⸗ 
unding ift und gar nicht eriftirt. Denn entweder iſt der Panz nung von Potaſche aus dem nad ber Deftillation. übrigbleiben- 
theismus (was eine xeine Abfurdität zu behaupten ift) wirt: | den Zuderfat. Wie viele Bände müßte wel ein dhronologifdes - 
lich biefer plumpe Thor, der da glaubt, Alles, oder das Alı | Wörterbuch aller Entbedungen ſchon befaffen, wenn e8 nur 
an und ſich fei Gott, alsdann findet fich in der ganzen | vom Anfang des 19, Zahrbunderts batiren follte ? ) 


follte; ober der Pantheismus glaubt nur, baf ber göttliche Ge: Zu Pindneyoille in Norbamerita wurde unlänaft- ein % 
danke in bem A die Gottheit fei, und dann it er, wie jeder | willer Joſiah Geldart zu einer Entichädigungsbuße von 1 

Vernünftige zugeben muß, kein Pantheismus, fondern vielmehr | Dollars verurtheilt, weil er cin junges licbenswürdiges Maͤd⸗ 
die ausbrü —— bed Chriſtenthums ſelbſt. Ausge- | chen, Mary Davenport, welcher cr die Ehe veriproden, hatte 
* nun von dem moralifdsbeforgliden Standpunkte unfers | figen iaſſen. Bei Erlegung biefer Geldbuße dußerte er 


mars, welcher Art er au) jei, in dem Wolfe gar nicht zu | Doppelte zu bezahlen. Er war nämlich ſoeben in ziff, eine. 
en 
baarsn, blanken Unfinn der erftern Annahme (mach welcher hatte. Die amerifanishen Blätter heben bei diefer a 
en 
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Schiller's Flucht aus Stuttgart und Aufenthalt in 
Manheim von 1782 — 85. Stuttgart, Gotta. 
1836. 8. 1 Zhle. 6 ©r. 

Die geheimen, faft unfihtbaren Fäden zu verfolgen, 
an denen fich fo oft das Leben bedeutender Naturen hin: 
sieht, iſt eine gleich intereffante Aufgabe für den Pſycho⸗ 
logen und Menfchenfreund. Ein an fi) unbebeutender 
Umftand zieht. Folgen nad) ſich, deren Einfluß auf den Ent: 
widelungsgang kräftiger Individualitäten kaum zu berechnen 
ift, und nicht felten hängt von dem Mislingen einer Unter: 
nehmung eines früh durch Andere vorgezeichneten Lebenspla⸗ 
nes bie fpäter erfolgende freiere Entfaltung der Natur Deffen 
ab, dem bie gezogenen Kreife galten. Der aus dem gewöhn: 
lichen Zage bes fladyen Lebens nicht heraustretende Menfch 
mag Ähnliches in der Geheimgeſchichte feines Lebensgan— 
ges entdeden, die Unbebeutenheit aber, in ber er feine 
Lebenszeit verbringt, läßt das Einflufreiche verfchwinden, 
und dem forfchenden Geifte geht vielleicht grade dadurch 
oft das ntereffantefte einer tief innerlich ſich geftaltenden 
Menfhwerdung verloren. Um fo berechtigter ift die auf: 
merkfame Gegenwart, ihre anerkannt einflufreichften Bei: 
ſter bis in die verftedteften Schlupfwinfel ihres Seins 
und Schaffens zu begleiten und dort theils für die Cha: 
rakteriſtik derſelben, theils für da8 Gewinnen einer Paral⸗ 
lele zwifhen dem Einzelnen und der Gefammtheit werth— 
volle Ausbeute zu machen. 

Bon bdiefem Geſichtspunkte aus betrachter, erhalten 
die vorftehenden Mittheilungen ein fehr bedeutendes Ge: 
wicht. Gegen ihre Glaubwürdigkeit etwas einzuwenden 
ift kein Grund vorhanden. Es ſpricht die liebevolle An: 
haͤnglichkeit eines Freundes über einen Mann, dem er 
in der bedrängteften Zeit feines unruhvollen Jugendlebens 
aus innigfter Verehrung einen wichtigen Dienft Leiftete. 
Schiller's Leben ift durch die Verehrung, welche ihm eine 
ganze Nation zollt, fo allgemein bekannt, daß fi im 
Grunde nur wenig darüber fagen läßt. Seine Jugend ver: 
for ſich in der ſtillen Befchränktheit eines deutfchen Kleinbür: 
gerlebens, und weder feine ehrlichen, frommen Xitern noch 
er feldft mochten an die Zukunft große Hoffnungen knü— 
pfen. Schiller wäre aller Wahrfcheinlichkeit nach ein bra⸗ 
ver, beredter proteflantifcher Prediger geworden und viel: 
licht fpurlos twieberabgetreten, wenn nicht die Stellung 
feines Vaters zum damaligen Derzoge von Würtemberg 


ihn in die Nähe des Fürften gebracht und diefer ums 
jene Zeit die Errichtung einer Militairſchule beſchloſſen 
hätte. Dankbarkeit und deutfcher Gehorfam vermochten 
den Vater Schilier’s, feinen Sohn dem Willen des Der: 
3098 gemäß unter die Zöglinge der Militairfchule aufnehe 
men zu laffen, und fo ward bereit® durch den erſten 
entfcheidendern Schritt ins Leben das Herz bes Knaben, 
ben Neigung und Talent, wie er meinte, zur Theologie 
binzogen, verwundet, indem er, dem Mater gehorchend, 
fih zur Jurisprudenz entfchliefen mußte, da in der neu 
errichteten Anſtalt noch kein Lehrftuhl für die Theologie 
gegrüntet war. Schiller brachte aus Pietät ein Opfer, 
gegen das fein Herz fich firäubte; allein bereits mach Abs 
lauf eines Jahres fand es der Herzog angemeffen, Schil: 
ler's Bater darauf aufmerffam zu mahen, daß „zu 
Viele bereits Jura fludirten und eine gute Anftellung für 
feinen Sohn beim Austritt aus der Akademie deshalb 
nicht zu erwarten ftünde. Der junge Menſch müfle Mes 
dizin flubiren, wo er ihn dann mit der Beit fehr vors 
theilhaft verforgen molfe.‘ 

Diefes Hinz und Herftoßen eines ſchwaͤrmeriſchen Ges 
muͤthes mußte die bitterften @rinnerungen in dem Der: 
zen des Knaben zurüdtaffen. Dennod gab Schiller nah 
und ergriff zum zweiten Male eine Beſchaͤftigung, bie 
mit feinen Wünfchen im offenbarften Widerfpruche ftand. 
Mit den Fragen feines tieferm Lebens nur an fich felbft 
gewiefen, widmete er ſich eifrig der neuen Wiffenfchaft, 
bie ihm wenigſtens infofern Befriedigung verfchaffte, als 
fie der Vereinfamung des Geiftes vorbeugte und die grü: 
beinde Seele auf ein Object hinrichtete, an dem fie fich 
momentan zur Ruhe fprechen Eonnte. Lecture damals 
geachteter Dichter und das Aufbligen des eignen tiefrin: 
nern Tages führte ihn ſchnell feiner eigentlichen Beſtim⸗ 
mung entgegen, bis der Schmerz eines verfehlten Lebens- 
zieles und ber Haß eines Zwanges, unter dem er fein 
befferes Selbft in voraus zufammenbrechen fah, ihn zw 
dem gewoͤhnlichen Mittel Eräftiger Geifter greifen ließ, 
zu Entfernung der tödtenden Laft durch Ausfprechen 
burchgefühlter Qualen. So entitanden „Die Räuber”, 
die nicht den Typus der ganzen poetifchen Phofiognomie 
Schiller's abgeben, fondern nur als ein Mustelzuden des 
ſchmerzlich aufgeregten bichterifchen Menfchen zu betradh- 
ten find, in dem freilich alle Grundelemente feiner ganzen 
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i Richtung fi erkennen Laffen. Schillers Aus: 
pe ber Akademie, feine Anftellung * mit 
einer Beſoldung von jaͤhrlich 100 Gulden befriedigten 
weber die Erwartungen feiner Ältern noch ihn felbft und 
ließen für die Zukunft von der Verforgung des Herzogs 
wenig erwarten. Dazu Bam bie hoͤchſt abhängige Lage 


lihgs, der ohne Erlaubniß ſeints Obern 
ee Aur eine Meine Stunde von Stuttgart 
wohnende Mutter befuchen durfte‘. Das Erfcheinen ber 


„Raͤuber“ mit dem Auffehen, welches fie erregten, trug 
nur noch dazu bei, Schiller feine Stellung immer ent: 
festicher, ja ſogar entwürdigend finden zu laffen, und 
als er gar der erften Vorftellung der „Räuber” in Man: 
beim  beigewohnt hatte und nun nad dem bekannten 
Skandal mit dem Schloßgärtner ihm „alles Schriftftellern 
amd jeder Verkehr mit dem Auslande” von dem Herzoge 
unterfagt ward, da brad die Geduld in ihm zufammen 
und jeber Tag fteigerte feine unbezähmbare Freiheitstuft. 

In diefe Zeit, wo Schillers ganzes Weſen einer ins 
nern Revolution erlag, fällt die genauere Bekanntſchaft 
mit Andreas Streicher, dem Berf. des vorliegenden 
Buches. Streicher hatte fi der Tonkunſt gewidmet und 
wollte zur Ausbildung feiner Fähigkeiten nah Hamburg 
gehen. Schon früher hatte er Schiller oberflächlid en: 
nen gelernt, war vom feinem freien, einnehmenden We: 
fen angezogen worden und bie Neigung Beider zu ein: 
ander gedieh bald zur innigften Freundfhafl. Die Wer: 
änderung einer Lage, in ber der endliche geiftige Untergang 
Schiller's mit Gewißheit voraussufehen war, warb zwi: 
fchen Beiden lebhaft beſprochen und Baron von Dalberg 
ins Intereſſe gezogen. Denn noch immer hoffte Schiller 
fid) feiner Bande auf gefehlihem Wege entledigen zu 
Sonnen. ntereffant find die Mittheilungen in Beziehung 
auf Ausführung dieſes Planes, die er Dalberg macht, 
um durch Vermittelung diefes Gönners den Derjog zu 
gewinnen. Er fchreibt in einer Beilage vom 4. Juli 
1752 an ben Baron unter Anderm: 

€. €. würden ihn (dem Herzog) von ber Seite ungemein 
Figein, wenn Sie in ben Brief, den Sie ihm wegen mir ſchrei⸗ 
ben, einfließen ließen, daß — Sie mich für eine Geburt von 
ihm, für einen durch ihn Gebildeten und in feiner Akademie 
Erzogenen halten, und daß alfo durch diefe Vocation (an bas 
moanheimer Theater) feiner Erziehungsanftalt quasi das Haupt: 
eompliment gemacht würde, ald würben ihre Probucte von ent: 
ſchiedenen Kennern gefhägt und geſucht. Diefes iſt der passe 
par tout beim Herzog. er — fährt er fort — wuͤnſche 
id) (und auch meinetwegen) fehr, dab Sie meinen Aufenthalt 
beim Rationaltheater zu Manheim auf einen gewiffen beliebigen 
Termin feflfegen (ber dann nach Ihrem Befehl verlängert wer: 
den kann), nad deffen Berfluß id; wieder meinem Herzog gt 
höre. So ficht es mehr einer Reife als einer völligen Ent: 
fhwäbung (menn ich das Wort brauchen darf) glei und fällt 
auch fofort nicht auf. Wenn ich mur einmal hinweg bin, man 
wird feoh fein, wenn ich ſelbſt nicht mehr anmahne. 

Sodann würde es höchſt nothwendig fein, zu berühren, 
daß mir Mittel gemacht werden follten, zu Manheim zu prak⸗ 
tieiren unb meine mebiginifchen Übungen ba fortzufegen. Die: 
fer Artikel iſt vorzüglich nöthig, damit man mich nicht unter 
dem Borwanbe, für mein Wohl zu forgen, cowjonire und we: 
niger fortlaffe. 

Schilter aber hoffte vergeblih. Dalberg ging auf bie 


"17. September, an welhem Tage ein 


M 


rfchläge nicht, ein, des Dichters Ungebuld wuchs, und 
ald durch Zufall die erfte heimliche Entfernung deſſelben 
von Stuttgart, um der Aufführung feiner „Räuber“ in 
Manheim beizumohnen, zu den Ohren bes Herzogs kam, 


ar der vierzehmtägige Arreft und vernichtete ⸗ 
mer bie auf eine ‚frie ing 
—— So ——28 So 
der Mutter und feiner älteften Schwefter bekannt gemacht 


wurbe, mährend bas Geheimnii dem Water forgfältig 
verwahrt bleiben mußte. Um ber Beobachtung weniger 
ausgefegt zu werden, wählte Schiller und fein treuer 
Geführte, Streicher, zur Ausführung des Planes den 
großes Feſt zu 
Ehren des anmefenden Großfürften Paul von Rufland 
auf der Solitube gegeben wurde. Bemerkenswerth und 
Harakteriftifch für die Fürftenlaunen damaliger Belt iſt es 
daß, da an demſelben Tage eine große Treibjagb zu Ehren 
bes hohen Gaftes gehalten werden follte, zu diefem Zwecke 
eine Anzahl von 6000 Hirſchen aus allen Forften zus 
fammengetrieben worden war, bie, eingehegt, vor den 
hohen und hoͤchſten Hertſchaften einen Hügel hinangejagt 
wurden, vom dem herab fie fi in einen See ftürgen 
mußten und bier aus einem eigens dazu erbauten Luft: 
hauſe bequem erlegt werben konnten. 


Nachdem Schiller den Abſchied von Mutter umd 
Schweſter überftanden hatte, ward das Möthige vor: 
bereitet und der Abend zur Ausführung des Planes 
ertwartet. 

Erſt am Rachmi 


— t — 
—— — erzählt Streicher — konnte 


werden, und Abends 9 Uhr kam 
Schiller in die Wohnung von ©. mit einem Paar alten. Piftos 
in unter feinem leide. Diejenige, melde noch einen njen 
Hahn, aber keinen griech nd wurde in ben Koffer ges 
legt ; bie andere mit zerbrocenem Schloß in den Magen 
nm. Daß aber nur mit frommen Wünſchen 
Sicherheit und glückliches Forttommen geladen waren, vers 
fieht ſich von felbft. Der Vorrath an Geld war bei den Reis 
ſenden nichts weniger als bebeutend; denn nad) Anfhaffung der 
nöthigen Kleidungsftüde und anderer Sachen, bie für unents 
behrtich gehalten wurden, blieben Schillern noch dreiundzmwans 
sig und S. noch achtundzwanzig Gulden übrig, melde aber 
von der Hoffnung und dem jugendlichen Muthe auf das Zehn: 
fache geſteigert wurden. — Der Weg mwurbe zum eßlinger 
Thore hinaus genommen, weil diefes das dunkelfie war und 
einee ber bewährteften Freunde Schiller's als Lieutnant bie 
Bade hatte, damit, wenn ſich ja eine Schwierigkeit ergäbe, 
diefe durch Vermittelung bes DOffiziers fogleich gehoben wers 
ben Eönne. 

Das Gluͤck war den beiden Freunden günftig. Sie 
paffieten unangefochten, Schiller ald Doctor Ritter und 
Streicher als Doctor Wolf das Thor und ürberlleßen 
ſich der lauteften Freude, als fie ſich außer Gefahr wuß: 
ten. Gluͤcklich erreichten fie Manheim, wo der Regiffeur 
Meier am dortigen Theater für ihr Unterfommen Sorge 
trug. Schiller, der ungeachtet des Druds der Verhält: 
niffe, in denen zu leben er geswungen war, mit Eifer 
an feinem „Fiesco“ gearbeitet und diefes Stud beinahe 
beendigt hatte, war es jegt weſentlich darum zu thun, 
dies Drama auf das manheimer Theater zu bringen. Die 
Schauſpieler, vol aufrichtiger Bewunderung für dem ta: 
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Roifer des karolingiſchen Stamms, Ludwig V., war, wie un: 
georifelhaft, ohne Kinder gefterben. Die Krone hätte demnach 
auf feinen Obeim, den Herzog von Rieberlothringen übergeben 
ſolien; allein dieſer Fürſt hatte wegen feines — dem 
Könige von Deuiſchland ben Lehnseib geleiſtet. n war aber 
eben biefes Herzogthum ein —— unausgemachten Streis 
tes zwiſchen Frankreich und Deutſchland: demnach hatte ber 

von Lothringen, indem er ſich für einen Vaſallen bes 
Kaifers erflärte, feiner Eigenſchaft als Franzoſe entfagt und 
folalidy den Anfprüden, die er auf den Thron haben mochte. 
Auch gewahrt der Pater Daniel, einer unferer ſcharfſinnigſten 
® hreiber, Reine Ufurpation in biefem Dynafti fel, 
der in der That Riemand entthront hat, weil es fih um eine 
Succeffiondfrage zwiſchen Dugo Gapet und dem Dbeime des 
Tinderlos geftorbenen Königs hanbelte ze.‘ 

Da das Buch nad —— der bekannten Septem⸗ 
bergeſehe (in Betreff der Preſſe) erſchienen iſt, fo hütet ſich 
Dr. D. wohl, das jetzige Regierungeſoſtem und deſſen Princip 
auf geradem Wege anzugreifen ; indeffen verfehlt er keine Ge⸗ 
legenheit, demſelben —— Seitenhiebe zu verſehen und eine 
fiebente Reftauration in nähere oder entferntere Ausſicht zu ftellen. 
Er gewahrt zu dem Ende in der Buchbruderkunft befonders 
einen mächtigen Hülfsgenoffen; „denn“, fagt er, „die Wirkung 
diefer erhabenen Erfindung war vornchmlid, die oberfte Gewalt 
dem Recht und der Gerechtigkeit zu verleihen, die bei allen öffent: 
lichen Erörterungen zulcht immer triumphiren werben, follten 
fie auch durch Misbrauch der materiellen Gewalt vorübergehende 
Berinträchtigungen erfahren. So fab man das im J. 1743 
als eine Unmöglichkeit vertriebene Königthum By einer Roth⸗ 
wendigfeit zurüdtommen und, nachdem es Jahre lang im 
Eril gelebt und mit Läfterungen überfchüttet worden, den Wün: 
ſchen aller Parteien entfprehen. Die Logik herrſcht, wo öffent: 
liche Rebe ſtattfindet; Wenfchen, die ünrecht haben, können 
über Menfchen triumphiren, die Recht haben, meil in ben 
Kämpfen des Menfchen mit dem Menfchen die materielle Ge: 
walt der Reidenfchaften und der Zahl oft ben Sieg verleiht, wie 
man «3 unter Etienne Marcel, dem Herzog von Guife und 
dem Derzoge von Orleans bei der Fronde jah; allein die Zeit 
triumphirt über fie, weil die Zeit, wie man gejagt bat, ber 
erfte Minifter der Wahrheit if. Die Grundfäge find fo notb: 
wendig, daß, wären fie auch feheinbar in Mitte eines ganzen 
Volks verſchwunden, fie doch ftets von Denjenigen felber, die fie 
verlegt gehabt, micberbergeftellt werden würden, und daß der 
gefunde Gemeinfinn baraus nur ben legten Schluß gegen Die: 
jenigen, welche fie verleäten, zu ziehen braucht, um Reftauras 
tionen hervorzubringen.“ Run aber, dies ift etwa bie Klimar, 
womit auch mir unfern Bericht fchliefen wollen, übten bie mo: 
narchiſchen und legitimen Ideen in Frankreich von jeher eine 
fo große Gewalt aus, daß daffelbe im Verlaufe von vierzehn 
Sabhrhunderten nur drei Königsftamme aufzumeifen habe, Ber: 
möge bagegen feine andere Staatsgefellfchaft in der Welt einen 
folgen Beweis ihrer Adıtung für die Principien der Drbnung 
aufzubringen, fo kame bies baber, weil Frankreich das Land 
fei, wo bie Gipilifation am weiteſten vorgerüdt. 17, 





Mankherlei. 


Was ift der Jeſuitismus unferer Zeiten? Keine Macht 
wie im 16. Jahrhundert gegen bie Kircdhenreformation, mo ber 
DOrben feine lieber für fich hatte und biefelben unverändert 
treu erhielt; denn er ward aufachoben, und feine Wiederher⸗ 
ſtellung ift nur eine halbe, da nichts Geweſenes in ber Geſchichte 
mit berfelben Wirffamkeit wicberfehrt. Es folgten damals der 
Aufpebung die Bewegungen bes 18. Jahrhunderts zu unges 
bundener Freiheit in Staat und Kirche als Vorzeichen ber 
franzöfifchen Revolution, ber Jluminatiemus, bie berliner Auf: 





rg ge 

n ang ‚un 

Aufklärung nicht behagte, 

liche F unter den Patho 
I 


unter dem Wolke, weldyes das Sinn⸗ 
Rom 
—— 


nd, unter ben —** en — ihre 


bem vor revolutionnairer Gleichmachung geaut, unter vielen mit 
dem Gange der Dinge unzufriedenen Ghriften der verfchiebenften 
Stände und Bildung. Um bei ihnen zu gelten, mußte ber 
Jeſuitismus nicht ſchroff verfahren, ſondern fi verhüllen, bie 
Meinung erweden, er fei gar nicht mehr vorhanden, mußte 
das Gemeinſchaftlich Religiöfe hervorheben, beſonders bei Pros 
teftanten, von einer gereinigten Batholifchen Überzeugung fpres 
den und bie milde duldſame Herrſchaft bes Hirtenftabes preis 
fen. Hierin lag Wahrheit, denn ber Orden beftand nicht mehr, 
die Kraft Roms war gebrochen; aber auch Täuſchung, denn 
Sefuitismus, römifches Kirchenregiment mit ihren Anfprücen 
bleiben fi felber treu. Es bing davon ab, ob Jemand bie 
Wahrheit oder bie Zäufdung ins Auge faßte, um bas Dafeln 
des Iefuitismus zu leugnen oder zu behaupten. Lavater ems 
pfahl Fatholifche etbücher, Proteftanten wurben dem Papſt⸗ 
thume nicht abgeneigt, es bildete fich eine freundliche Stimmung 
und Gemeinſchaft, nit auf eigentlichen Jeſuitismus begründet, 
denen biefer aber gern ſich anfügte. Die Berliner gewahrten 
Widerftand gegen ihr Treiben, lärmten gegen geheime jefuitifche 
Verbindungen, wurden hart und unbillig gegen Ginzelne, Dies 
fdien Vielen ein Märchen und war es wol im vollen berliner 
Sinne, aber kein Märdyen der Sache nad, weil doch eine Ge— 
meinſchaft ber Denkweiſe vorhanden. 

Franzöfifde Revolution und Kant'ſche Philofophie brachten 
einen Wendepunkt; jene verfchlang alles Kleinere, diefe madjte 
fih tonangebend, das Märchen oder Nichtmärchen verfcholl — 
bis nad) dem Sturze Napoleon's die Iefuiten in Rom aufleben, 
jefuitiiche Hoffnungen erweden, Papft und Gontorbate auftres 
ten. Das ift nun freilich ein Anderes, als wogegen einft Bir 
fter und Nicolai geftritten, aber boch in bemfelben Geifte zu 
fuchen, und wer das Alte in Erinnerung hatte, konnte es in 
der Gegenwart wiederzufinden glauben, 

Der Ersiefuiten gibt es nun allerdings weniger, ſchon 
durch ben Tod der Eriefuiten; allein Zefuitismus ift geblieben 
unter allen Stürmen und bat das Seinige gewirkt, wie jegliche 
entſchiedene Geſinnung. Proteftanten find übergetreten zur Bas 
tholiſchen Kirche, wie Stolberg und F. Schlegel, und haben 
mit ihren Schriften direct oder inbirect für das römifche Syftem 
geworben. Was cin fortgefehter Einfluß folher Art vermöge, 
beweift Hamann, der während feines muͤnſterſchen Aufenthalts 
bie Bulgata zu lieben anfängt und Sailer's Glüdfeligkeits: 
lehre verſchlingt. 

Mit dem Jeſuitismus ſchloß die Naturphiloſophie eine Art 
von Bündnif, bahnte ihm die Wege, katholiſche Dogmatiker 
fochten unter ihrem Schilde. Das Rechte war fie freilich nicht, 
aber . Vorhut. Manches fonft Unbegreifliche wird das 
durch erlärbar und Nicolai ein Prophet, obgleich biefer gegen 
Kant’fche Philofophie ebenfo fehr meiffagte wie gegen SJefuiten. 

Dinter den Kämpfen gegen Rationalismus, als Zufams 
menbang der Gleichgeſinnten, wird allerdings Icfuitismus ftes 
den, nur nicht grade in ber Korm des Ordens, aber biefem 
65 Gebuldig wartend, Umftände benutzend, iſt er uns 

ich, tritt zu gelegener Zeit hervor und hofft wie einft, 
mit Erinnerung Deffen, was er geweſen, das Reich ber Melt. 


Das menſchliche Leben zeigt eine große Zrauerfeite. In 
der Jugend hat man nicht, was man begehrt, in fpätern Jah⸗ 
ren begehrt man nicht, was man hat. Unb body ift in ber 
Ausgleihung bes Begehrens und Habens alle irdifche Glückſe⸗ 
tigkeit zu fuchen. 2. 


Berantwortlider Herausgeber: Deinrib Brodbaub, — Drud und Verlag von 8. X. Brodbaus in Leipzig. 
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Schiller's Flucht aus Stuttgart und Aufenthalt in 
Manheim von 1782 — 85. 
(Beihiuh aus Nr. M.) 

Alter Verwendung von Seiten Meier's und Iffland's 
ungeachtet, mollte e8 dem harrenden Dichter body nicht 
gelingen, feinen „Fiesco“ von der Bühne herab hören zu 
tönnen. Im Anfange fand man das Stüd zu lang und 
rieth zur Umarbeitung, der ſich auch Schiller in ber 
druͤckendſten Noth unterzog. Aber auch nah Erfüllung 
der geſtellten Foderungen ward es abermals als untaug⸗ 
lich und nicht buͤhnengerecht verworfen und dem unter: 
def völlig Werarmten, ben feine Schuldner in Stuttgart 
drängten, weder eine Gratification noch ein Dank zuer: 
kannt. Schiller wandte fid) in diefer Bebrängniß feines 
Herzens, die von Außerlichkeiten noch bedeutend vermehrt 
wurde, wiederholt in feiner freimüthigen Weife an Dal: 
berg, von deſſen Edelmuth und Biederfinn er eine ge 
ringe Unterflügung zu erhalten hoffte. Seine Bitten blie: 
ben aber erfolglos, und Dalberg, der fonft fo milde und 
immer zum Helfen bereite Mann, erfcheint hier in einem 
zweideutigen Lichte, deſſen feltfames Helldunkel nicht Leicht 
zu durchſchauen if. Selbſt die von Iffland vorgefchla: 
gene Entfhädigung des Dichters von acht Louisdor warb 
von Seiten der Intendanz zurldgewiefen, und Schiller 
verlieh befümmerter als je, an allen Hoffnungen verarmt, 
Manheim, in dem er ein dauerndes, feinen Beftrebungen 
angemeffenes Lebensglüd zu finden gemeint hatte, 

Erſt fpäter, als der ruhelos umhergeworfene Juͤng— 
ling in Bauerbady bei der Familie Wollzogen glüdlichere 
Zage fand, ward aud die Stimmung an dem manhei— 
mer Theater flr ihm wieder guͤnſtiger. Dalberg felbft 
näherte ſich ihm, e8 wurden Briefe gemwechfelt, und Schil: 
ler trat im September 1783 fein neues Amt als Thea: 
terbichter in Manheim an mit einer Befoldung von jähr: 
ih 300 Gulden Reihsmährung, wofür er jedoch auf 
ein befonderes Donorar für feine bramatifdhen Arbeiten 
verzichten mußte. Dennod war er befriedigt, er hielt 
fi) fr veich im Vergleich mit feiner frühern Lage und 
ſah erft nad einiger Zeit, mie wenig geeignet dieſe ge: 
ringe Einnahme war, um ihn unter feinen Umgebungen 
fo erſcheinen zu laffen, wie er es fich felbft und feiner 
Ehre fhuldig war. Nah mannichfahen Mühen kam 
nun endlih auch fein „Fiesco” auf die Bühne, mard 


aber fo kalt aufgenommen, baf illet in einem Briefe 
an den Bibllothekar Reinwald in Meiningen, feinen nad 
maligen Schwager, fchrieb: 

Den „‚Bieseo‘ verftanb das Publicum nicht. Republitanifche 
Freiheit it bier zu Sande ein Schall ohne Bedeutung, ein lee 
rer Rame — in ben bern ber Pfälger fließt kein römiſches 
Blut. Aber zu Berlin wurbe es vierzehn Mal innerhalb brei 

n gefobert und gefpielt. Auch in Frankfurt fand man 
Geſchmack daran, Die Manheimer fagen, das Stüd wäre viel 
zu gelehrt für fie. . 

Wie gedrüdt er fi in oͤkonomiſcher Hinſicht fühlte, 

geht aus demfelben Briefe hervor, wo er unter Anderm 


fagt: 

Noch bin ich hier (in Manheim), und nur auf mich kommt 
es an, ob ich nach Werfluß meines Jahres, nämlich am 1. Sept., 
meinen Gontract verlängern will ober nit. Dan rechnet aber 
indeß fchon darauf, daf ih bier bleiben werbe, unb meine ge⸗ 
genwärtigen Umftänbe zwingen mid; beinahe, auf längere Zeit 

u eontrabiren, als ich vielleicht fonft würde gethan haben. Das 

heater hat mir für diefes Jahr in Allem 500 Fl. Firum ges 
geben (fein Gehalt war demnach gehen) , wobel ich aber auf 
die jebesmalige Einnahme einer Vorftellung meiner Stüde Vers 
ya thun mußte, Meine Stüde bleiben mir frei zu verlaufen. 

er Sie glauben nicht, mein Befler, mie wenig Geld 600 — 
800 Fi. in Manheim, und vorzüglich im theatralifcyen Girkel 
ift; wie wenig Segen, möchte ich fagen, in biefem Gelbe 
ift; welhe Summen nur auf Kleidung, Wohnung und ges 
wiffe Ehrenausgaben geben, welche ich in meiner Rage nicht 
ganz vermeiden kann. Gott weiß, ich habe mein Leben hier 
nicht genoffen und noch einmal fo viel als an jedem andern 
Orte verfehmenbet. Allein und getrennt! — Ungtachtet meiner 
vielen Belanntfchaften dennoch einfam und ohne Führung, muß 
ich mich durch meine Ökonomie bindurdfämpfen, zum Unglüd 
mit Allem verfehen, was zu unnöthigen Verſchwendungen reis 
sen ann. Taufend Heine Belümmerniffe, Sorgen, Entwürfe, 
bie mir ohne Aufhören vorfchweben, zerftreuen meinen Geift, 
erftreuen alle bichterifchen Träume und legen Blei an jeben 
Klug ber eifterung. 

Diefe Ermattung feines bichterifhen Menſchen vers 
ließ ihm nie mehr in Manheim. Gram und Ärger, die 
er fih aus ber Vergangenheit for, die ungefunde Luft 
der Stade, Eörperliche und geiftige Überreigung warfen ihn 
aufs Krankenbett, und der Gedanke, daß er ſchon in die: 
fer fo mislidyen Lebenslage den Keim zu feinen fpätern 
Leiden und feinem frühen Tode legte, drängt ſich dem 
ſtillen Beobachter gewaltfam auf. Um den geiftig Kraͤf⸗ 
tigen, aber gemüthlih Schwachen noch mehr zu beun- 
ruhigen, fam nun, wie fo oft im Leben aller mehr als 
gewoͤhnlichen Menfhen, bie gutgemeinte viterliche Sorge, 
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die Älternliebe mit ihren, alle Blüten bes Geiftes zer— 
malmenden Bedenklichkeiten. Es kann einem genialen 
Menfhen nichts Entfeglicheres begegnen als die Sanft— 
muth befchränkter Haͤuslichkeit. Nicht das Lafter, das 
ihm nachjagt und ſich am feine Ferfen hängt, nicht Un: 
glüt und Feindfhaft einer beunruhigten Zeit erdruͤcken 
ibn, es find einzig und allein die beichränkte Tugend, die 
fluchſchwangere Liebe, die in ihrer- kleinlichen Moralität 
unmoralifche Bedachtſamkeit deutſcher Frömmigkeit, die 
dem Talente alle Wege mit Sprüchen, Gebeten und Er: 
mahnungen verrammeln und es meift entweder in Ketten 
fegen und die warme Nachtmuͤtze des foliden Bürgerthums 
über die Ohren ziehen, oder es in Verzweiflung zu ges 
waltfamen Schritten verleiten. Schiller war zu fehr Deut: 
fer, um ke und frei mit Einem Male die Ketten voͤl⸗ 
iig abzuſchutteln. Was der ſtille Menſch, der gute Sohn 
dadurch gewann, verlor der Dichter. Er ward feig, als 
er ſich zu entfchulbigen anfing. Fuͤt gewiſſe Zuſtaͤnde 
und Verhältniffe im Leben gibt es feine ausgleichenden 
Mittel, nur der Radicalismus hilft und führe, weil er 
felbft die Tugend im hoͤchſter Potenz ift, zum geficherten 
und in der Sicherheit auch allgeachteten Ziele. Hätte 
Schiller die Kraft befeffen, feine ganze Vettern- und Ba: 
fenfchaft vor den Kopf zu floßen, wie er es body mit bem 
Herzoge that, fo würde Deutfdyland einen ganzen drama: 
tiſchen Dichter in ihm befigen, während «8 jegt nur groß: 
artige dramatifche Anfänge zu bewundern hat, bie durch 
das fentimentale Sentengengeflingel moralifher Gutmü: 
thigfeit und die Wohlgeruͤche aufopfernder Pietät ein um: 
verwüftliches. Intereffe erhalten. Wenn der Deutfche ein: 
mal anfängt weich zu werden, fo jerfährt er auch mach 
und nach in Brei. 

In Schillers ganzem MWefen ift Güte und Sanftmuth 
als Uctppus nicht zu verfennen. Cine unvertilgbare Hin: 
neigung zur Paftoraltheologie verfolgte ihn auch in ben 
Stunden ber heiligften Begeifterung. Das Predigen war 
ihm angeboren, und konnte er nicht einen Helden auf: 
treiben, der dag Chriſtenthum und dem Geift der Luther’: 
ſchen Bibelüberfegung in dramatifche Jamben verarbeiten 
mochte, fo war ihm nicht wohl zu Muthe. Es wäre 
mehr als Unrecht, wollte man bdiefen Fehler ihm felbft 
Schub geben; er war die Frucht der Jaͤmmerlichkeit 
deutfchen Familienlebens, das immer nur im füßen Manna, 
wie es alle Tage vom Himmel berabfällt, ein dauerndeg, 
ſolides Lebensgluͤck erblidt. Überhaupt best die Soliditaͤt 
das Genie immer zu Tode, wenn ſich das legtere nicht 
bei Zeiten feine Freiheit zu fichern weiß. So erging es 
Schillet. Mit geiftigen Arbeiten überhäuft, in Umge: 
bungen lebend, die nicht immer den Katechismus in ihren 
Kreifen die policeiliche Aufſicht führen laſſen, überlich er 
fi) gern dem freien Walten des Genius und fuchte den 
Unmuth, der von außen her, aus Stuttgart herliber, 
in ihm geweckt wurde, durch die gewöhnlichen Gegenmit- 
tel zu vertreiben. Vater, Mutter und Schwefter hielten 
ihm unabläffig das Unfichere feiner Lage vor, fanden feis 
nen Umgang wol gar ehrenrührig und hätten fürs Leben 
gern einen ehrlichen Hausvater, einen eingefleifchten Schwa⸗ 


ben im ihm gefehen. Ein Ämtchen und Käppchen mit 
etwaigem Zubehör follte nun einmal beffer und wärmer 
fein als ein alter, dunkler Lorberktanz. Schiller war 
ſchwach genug, fo viel als möglich nachzugeben, und wie 
ſeht ihm dieſe erfte gutmüthige Schwäche geſchadet, liege 
klar genug am Tage. Ward er doch fogar fo weit ge 
bracht, daß er im Begriffe fand, noch einmal fich der 
Rechtswiſſenſchaft zu widmen, um ben Water zu beruhi— 
gen und als ein guter Sohn zu erfdeinen. Zum Glüd 
für ihn und zum Ruhme Deutſchlands ward er an der 
Ausführung diefes Entfhluffes durch die Theilnahme wohl: 
habender Freunde verhindert, die, fein Talent richtiger 
als er felbft würdigend, erkannten, daß er nur ald Did: 
ter den Frieden finden könne, nad dem er jahrelang uns 
ter fo mannichfachen Hinderniffen gerungen. 1785 ver= 
ließ er Manheim, wo die Schaufpieler, veranlaft durch 
feine ſcharfen Kritiken über ihre Leiftungen in der „Rbeinis 
fhen Thalia“, ihn auf alle Weife zu verfolgen fuchten. 

Kurz zuvor war er noch weimariſcher Rath geworden, 
und biefer Titel befriedigte denn auch mindeftens auf 
einige Zeit feine Altern und Verwandten; denn wenn 
ber Deutfche nur recht viele Titel fieht, iſt er felig und 
vergnügt. Es liege nun einmal in feiner Natur, und 
nur die Menigen, die dergleichen als Abfceffe des reinen 
Menfhenthums betrachten und möglichft abzumehren fu: 
den, find bie in beutfchen Landen wahrhaft Unglüͤcklichen. 
Schiller gewann mit Emennung zum Rath bie Freiheit 
aus der Vormundfchaft befchränkten Bürgerfinnes, ver 
for aber in vielem Betracht die uͤppige Frifche feiner bis— 
her rein republitanifchen Gedanken. Er verließ ben Ra- 
dicalismus und ſchwur zur Fahne des liberalen Begut: 
achtens und gehäbigen Reformirens. 

Diefe Wahrheit durch die vorliegenden Mittheilungen 
beftätigt zu finden, gibt dem Buche feinen größten Werth. 
Es ift ein Beitrag zur Gefchichte der Genies, wie er 
nicht alle Zage fo harmlos offen geliefert wird. Bei vie: 
lem Belannten findet ſich mandherlei noch nicht Gefagtes, 
und dies wird, an ſich zwar unbedeutend, wichtig durch 
bie Folgen, die es für Den gehabt, der Veranlaffung und 
Begenftand diefer Mittheilungen if. Biel können Htern 
und Erzieher aus diefen wenigen Blättern lernen, bie 
Erziehung, meift verfehlt und auf verbrauchte Marimen 
zuruͤckgefuͤhrt, kann weiſe werben, fobald fie zu Verſtande 
fommen will, und ber Zerftörung mandyes Lebens und 
Familienglüds dürfte vorgebeugt werben, wollte man be 
achten, daß die Methode nicht ben Menſchen, fondern ber 
Menſch die Methode mobeln fol. 108, 


Die Kentudier. Ameritanifcher Roman von Paulding. 
In das Deutfche übertragen von Karl Andree. Zwei 
Theile. Leipzig, Schumann. 1836. 8. 2 Thlr. 


Die Literatur der Norbamerikaner fängt bamit an, womit 
bie griechiſche aufhörte; fo arm fie an Gefchichte find, fo reich 
find fie an Romanen; ob biefer Erſatz wirklich genügend ift, 
fei dahingeftellt; aber ba ſich auf ihm fo viele fhöne Kräfte 
gewendet haben, ift es kein Wunder, wenn ber Verf. ber „„Kens 
tudier" durch den Bufat: „Amerifanifder Roman’’, nicht blos 


eine nähere Beftimmung des In ben wollte, bie gang 
unnüß > fondern wenn er Fri t auch hoffte, dem 
Buche ein anlodendes Schild vorzubängen. Auch bei und * 
ben die amerikaniſchen Romane einen guten Klang; indeß Die 
Kentucier‘‘ ſtimmen nicht dazu, und ift es wahr, mas ber Verf. 
einmal verſichert, er habe nad) Horay’s Regel fein Buch neun 
Jahre in Pulte ruhen laffen, fo kommt man in Berſuchung 

u wünfden, es ruhte noch dort und ruhte ferner bis in 
Keivigt 


- 


Der Verf, 


dungdgabe. 
nn — Bornehmigkeit, 


führen, fogar in moart von Leuten, bie ihn mit einer ihm 
ferbft ſehr Läftigen ierbe verfolgen; dazu kommt nun noch 
ein fehr @t ang mi dniß feiner Außerun⸗ 


elegtes 
gen, um ihn in den Ruf zu bringen, als ſei er ein Mörder; 
die Geliebte fodert von ihm eim Geftändnif, verabfcheut ihm 
und heißt ihn entweichen; aber vorher fügt es ſich noch, baf 
er ihr den wahren rt feines —— ns 4 gg gr 
ner Selbſtgeſpraͤche ten Bann. n ihn bie 
*5 Nähe feiner 5* Braut nicht gegen die t vor 
dem Wahnſinn ſchühen; obenein kommt noch ein ger Pre⸗ 
diger der Erbſünde dazu: fo wird er denn wii wahn J 
laͤuft in den Wald, wird wieder eingefangen, entfpringt n 
mals, wird enblicd auf einer Ruftzeife abermals entbedt, fällt 
ſchwere Krankheit. Der Arzt gibt ihn auf, aber Birgi: 
nie pflegt ihn; na bekommt er Gefundheit und Berftand 
wieder, und Birginien dazu. Diefe Erzählung en aller⸗ 
band Nebenrollen autgeſchmückt, von denen bie und freis 
lich auch teichtefte die des Buſchfield ift, eines unbändigen Wald: 
menfhen, der am beutlichften als ein weißer Indianer bezeich⸗ 
met wird. Aber Vieles ift ganz ungehöriger Zuſatz, z. B. bie 
Ankunft eines engliſchen Reifenden in der Golonie, der bort 
gar nichts zu thun bat, als ſich mit Virginiens Bater über 
Dinge zu flreiten. Die — Reflerionen find 
ſehr flach, oft ſchief und unwahr, wie 4. B. die, daß e⸗ 
weſene Leute die Armuth viel leichter ertragen als die, welche 
immer arm gemwefen find. Will man bie Quinteffenz bes 
Ganzen haben, fo ift es bie an den Schluß geftellte Nupans 
wendung: „daß man fich aufs allerforgfältigfte vor jebem Ka: 
natismus zu hüten bat und ebenfo fehr vor Ahnungen und 
Borbedeutungen; daß man hoffen darf, fo lange noch Leben 
vorhanden ift, und baf man Denen nicht . gute Dienfte 
Leiften, nicht genug Aufmerffamteiten erweifen kann, bie vom 
Unglüde ſchwer baniebergebeugt find.” Man fieht aus biefen 
trivialen Sägen, daß ed auch in Amerika Romanfchreiber gibt, 
deren Horizont eben nicht weiter ift als der unferer gutmüthis 
gen Goumnafiaften, Rechnungsführer u. ſ. w., welche diefelbe Ins 


Bei alledem hätte fich ber Verf. doch noch ein ſchoͤnes 


in eine 


Verbienft erwerben können, wenn er und interefjante Data über 
um ngen ber Ken: 


frädechens binausgelommen ift, als ein Rorbamerilaner, 
Darum bebauern wie den Überſeter 


daß 
Deutſch, und be en das 
—— he A a re, baß er ba fhöne Papier und den 


bebauernswürbige Art gefcheitert iſt. 





Notizen. 


„‚Heath’s pieturesqne annual’ für 1837 en 
ftellung bes gegenwärtigen Irlands, aus der Feder von deitch 
Ritchie, worin fi der Verf. über die Berhältniffe der iriſchen 
Bauern ungefähr fo ausfpridht: Die vor Allem wichtige Broge 

e nbes 


It eine Dar: 


wenbigen Elementen —— 

en in ſolchen Schlupfwinkeln 
ie ten der Raubthiere noch Par 
nen und fruchtbaren Lande als 


und 


n Sur über i er 
biefe erreicht hat, fo hat er au ne andere und hös 
here Stellung erworben und biefe ® ng zeiet fih in 
einer Lebensweiſe, in Wohnung, Kleidung und Beköftigung, 
fobaß er durch eine ſolche glüdliche Veränderung feiner e 
— wieder an Muth — pr ug um 2 — n 
u erreichen; er nunmehr ganz ernſtlich barau 
ſelbſt Re ein Pachter zu werben un —* in einem pr 
quemen, wohl eingerichteten Haufe zu leben und fich einen ei= 
nen Bamilienfig in ber Kirche zu Löfen; wenn nun auch biefe 
äume zu künftiger größerer Wohlhabenheit nicht in ls 
lung geben, fo wirken fie doch wohlthätig auf ben menſchli— 
Charakter ein, erweitern feine Thatkraft und erhöhen ben Le: 
bensmuth. Der Sanbmann hegt flets eine gewiffe Achtung vor 
fich ſelbſt, nicht formel um deswillen, was er ſchon ift, fondern 
vielmehr um beswillen, was noch aus ihm werben kann, unb 
—— nun fein Auge fortwährend auf die beſſere Stellung 
gerichtet iſt, die er einft einnehmen kann anzt er Blumen 
in feinen Beinen Garten und zieht den fru tbaren Weinftod 
an ber Außemvand feines Meinen Befistbums auf. Der irläns 
—* Bauer dagegen weiß nichts von ſolchen giücklichen Aus: 
ten und kann folche ſtille Segungen bes Ehrgeiges nicht em⸗ 
nden; auf fein aben Zeit und Umftänbe einen 
influß, feine Zukunft i eftellt und bleibt unveränberlidh. 
Ift er Arbeitemann, fo ift er auch gezwungen, während eines 
Theils des Jahres Mangel zu leiden, weil es mehr Arbeits: 
leute als Befhäftigung gibt, und feine ganzen Ausfichten bes 
ſchraͤnken fi darauf, daß er im Laufe des Jahres ein paar 
Gerichte trodener Kartoffeln mehr erfhwingt. Er mag fid) 
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tädtich ſchäͤhen, wenn er feine Durdhfchnittseinnahme für bas 
be etwa auf 2 Schilling oder 2 Schilling und 6 Pence be: 
rechnen Tann. Iſt er ein Häusler, fo ift er nicht viel beffer 
als ein Save, dem «8 blos erlaubt ift, fo viel Land zu ber 
"bauen, als etwa nothbärftig hinreicht, um ihm mit trodenen 
Kartoffeln zu verforgen, wobei ihm aber bie —— ge⸗ 
gen ſeinen — nicht erlaſſen bleibt. Iſt er ein kleiner Pach⸗ 
ter, fo ſpeiſt er gleichfalls feine Kartoffeln wie feine Nach— 
darn, und muß den übrigen Ertrag feiner Pachtung feinem 
Herrn als Landrente überliefern, Bier aibt es Beine Landbauer 
in dem Sinne wie in England. Die Bauern find alle Land: 
befiger und ber Begriff des Landbeſitzes ſchließt den der Nah: 
zung und bes Lebensunterhaltes ein. Land müffen fie haben 
unter jebweder Bebingung, und aud bie beften Bedingungen 
gewähren ihnen nad) Abzahlung der Rente Beinen mweitern Übers 
ſchuß als eine bürftige Lebensfriftung. Aber in viel häufigern 
Fällen ann bie Landrente nicht einmal bezahlt werben. In 
diefem Kalle fommt es dann barauf an, fo wenig ald möglich 
davon zu bezahlen und für feinen Theil etwas von dem Ertrag 
zu nehmen, ber eigentlidy für den Herrn beftimmt ift, das ift 
mit andern Worten, zu ftehlen. Aber fogar dies gewährt feis 
nen beftändigen Bortheil und der Unterſchlagende bleibt fomit 
immer der Entdetung und Beftrafung ausgefegt. Dabei muß 
der unglückliche Leibeigne nod immer fi in Lumpen Heiden 
und in einer Höhle fein Dafein friften; es wird ihm zum Ber: 
bdrechen gemacht, wenn er gute Kartoffeln anftatt der ſchlechten 
fpeift, wie ſich Mr. Bicheno, einer der mit Unterfuchung ber 
Lage der ärmern Glaffen in Irland Beauftragten, ebenfo wahr 
als treffend ausbrüdt. Der Lefer, der mit ben Verhaͤltniſſen 
des Landes unbekannt ift, wird bier vielleicht ausrufen: Das 
Übel liegt daran, daß die Candrente übermäßig groß ift, und 
es wird ihn deshalb in Verwunderung festen, wenn er erfährt, 
daß die Rente, mit Ausnahme fehr weniger Fälle, nicht allein 
mäßig, fondern fogar niebria ift, und daß ein irlänbifcdyer Gute: 
befiger, felbft wenn ihm die Rente immer voll bezahlt wird, 
doch beimeitem weniger Gewinn von feinen Gütern ziehen 
Tann, als dies in England ber Kal iſt. Keineswegs ift die 
Zandrente übermäßig, allein die Mittel der Gultur find au 
dürftig. Mit wahrer Induftrie und guter Einrichtung könnte 
die Rente, ſowie fie jegt ift, volllommen bezahlt werden, und 
«3 würde noch ein anfehnlicher Überihuß für den Leibeignen 
bleiben. Durch Induftrie und gute Einrichtung würde ſich aud) 
die Ergiebigkeit des Bodens verdoppeln und verbreifachen ; aber 
man fage das dem irlänbifchen Bauer, und er wirb euch, wenn 
er der zufammenhängenben Rebe fähig ift, ungefähr Folgendes 
erwidern: „Wenn ein mühſeliges Tagewerk, das mir täglich 
6 Pence und oft wol nur eine Hand voll Futter einträgt, 
wenn bies Gewerbfleiß ift, fo bin ich fo thätig als «in Anderer; 
wenn eine armfelige Lebensfriftung für mid unb meine id 
lie, und daß ic) den herumziehenden Bettler auf feine Wan: 
derung mit einem Trunk Waſſer und einigen Kartoffeln unter: 
flüge, weil ich vielleicht in Kurzem feibft mit den Meinigen 
den Bettelftab ergreifen muß, wenn bies gute Einrichtung heißt, 
fo ift meine Einrichtung gut. Warum haltet ihr mir lange 
Reben darüber, daß ber Aderbau ein einträgliches Gefchäft if, 
da ich doch nicht die Mittel habe, ihn zu einem foldyen zu mas 
‚ und warum macht ihr mir Vorwürfe darüber, baß ich 
einen Penny für mich verwende, anftatt ihn zum Beften mei: 
nes Bodens, deffen Ertrag mir nicht zutommt, auszugeben? 
Gebt mir einGapital, fei es auch noch fo gering, bas, wenn 
ich meine Rente bezahlt, einen Beinen Überfhuß für mich und 
meine Familie abmirft, und alsdann erft verlangt von mir 
Zhätigkeit und gute Einrichtung.” Wollte man nach foldyen 
Auferungen, die vollfommen in ber Wahrheit begründet find, 
noch weiter gehen und den armen Leibeignen fragen, warum 
er Das, was ihm an Zeit von feinem Tagewerk übrig bleibt, 
nicht wenigftens auf die Verbefferung feiner Wobnung, auf bie 
Wohnlihermahung feiner Höhle verwende, fo würde man bie 





gänzliche Hoffnungstofigkeit biefer unglüdlidhen Menden balb 
*183 ſehen. „In einer ſolchen Höhle”, fo würde der 
arme irlaͤndiſche Bauer antworten, „ebte mein Water vor mir 
und in einer folden wird auch mein Sohn nach mir leben.“ 
Wer bei biefer Rebe dem unglüdlichen Inhaber ins Angeficht 
blidte, der würde deutlich die Inſchrift darauf erkennen: Ich 
habe feine Hoffnung. 

Man vergleiche dieſe ergreifenden Bemerkungen mit benen 
Raumer’s und ber beffer gefinnten englifchen Zeitichriften, und 
man wirb fidy überzeugen, daß einem folchen Elend gegenüber 
alle, auch bie | Vorurtheile und Nebenrüdfichten ſchwei⸗ 

en müſſen. Könnte man alle biefe verfchiebenen ‚Stimmen 
über Irland‘ fammeln und als fliegende Blätter unter bie 
europäifhen Völker auöftreuen, fo würde bas dadurch erregte 
Mitleid der verfchiedenen Nationen wahrſcheinlich in kurzer 
Zeit Dasjenige bewirken, woran fi das graufame und faum- 
felige Parlament nod jahrelang abarbeiten wird. 


Der Uthlecan ift ein Heiner Fiſch, ber ſich in Amerika in 
ben Flüffen unweit der Rody Mountains aufhält. Seine Farbe 
ift ein glänzendes Gelb, unb er ift fo fett, daß man ihn im 
Rothfau anftatt eines Lichtes brennen kann. Auf diefe Weife 
benusen ihn die Eingeborenen nicht felten, Er fommt in dich⸗ 
ten Scharen, gleichſam in leuchtenden Säulen, angefhwemmen 
und wird von ben Indianern haufenweife in Heinen Regen ge⸗ 
fangen. Man ſpeiſt dieſe Fiſche getroknet, und fie werben in 
biefem Zuftande in den Hütten der Eingeborenen an Schnüren 
aufgereiht, wie bei uns das Badobfl. 11, 
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Rahel ift durch Geift und Erregbarkeit die Freude ih: 
rer-Umgebungen geworden, ein Mittelpunkt vom Umgangs: 
kreiſe, deſſen dieſer mit entfchledener Sichtlichteit bedarf, 
um loſe flatternde Geſellſchafter in Raumnaͤhe zu brins 
gen, traͤumende Poeten und gruͤbelnde Gelehtte aus ihren 
Einfiedeleien zu locken, eine gewiſſe Verſtocktheit Manchet, 
die ohne fremdes Centrum nur ihr eignes find und es 
bleiben wollen, zu heilen, und überhaupt dem Zrägen ei: 
nen Reiz, dem Raſchen ein wohlthätiges Band der Eitte 
und ber Befcridenheit zu gewähren, So fehen mir fie 
denn mittheilend und empfangend von ausgezeichneten Per: 
fonen umgeben und müffen, da diefe mit ihr felber fchon 
zu ben Verſtotbenen gehören, gern in eine Galerie von 
Bildniſſen treten, welche und das Gewefene vergegenwaär⸗ 
tige und frühere Zuſtaͤnde in einer angenehmen Vereinze⸗ 
lung und Ausführlichkeit vor die Augen ftellt. 

Nur fonderbar, daß in der hier geöffneten Galerie 
Manche von Denen, die uns bekannt find, in keiner wech: 
ten Beleuchtung, erfcheinen, Andere mit gar zu wenig Pin: 
ſelſtrichen Seine. beftimmte Phyſiognomie darbieten und das 
durch die Freude der Wiedererinnerung bekannter und der 
Auffaffung unbekannter Individualitaͤten in allerlei Weife 
verfümmern. Selbſt die Machhülfe, welche der Heraus: 
geber als gewiegter Galeriekenner dur feine Vorworte 
gibt, iſt unpmreichend; denn der beſte Gommentar kann 
die Rüden feines Textes nicht ausfüllen, und die beſte 
Beſchreibung von Gemälden, wie ſolche fein follten, bietet 
keine Entſchaͤdigung für Dasjenige, was fie nicht find. 

Glaich der Erſte im der Reihe, David Veit (als prak⸗ 
tiſcher Arzt geftorben in Hamburg 1814), einft dem edein 
geftvollen Krelſe von Reimarus und Sieveking angehörig, 
gibt uns durch feine Briefe an Rahel ein mangelhaftes 
Bid, wenngleich der Herausgeber hinſichtlich feiner auf: 
merkſam macht, er babe in den gegebenen Verhälmiffen 
nie - volllommen zeigen können, was er innerlidd war, Er 
muß feinen Bekannten mehr gezeigt haben, als in diefen 
Briefen zum Vorſchein kommt. Goͤthe — deffen Geſtalt 
und Kleidung recht ausführlich bei dem erſten Baſuch bes 
ſchrieben wird — , war freundlich und wohlwollend gegen 
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ihn, aber die brieflich erwähnten Geſpraͤche find unbedeu⸗ 
tend, und wiewol Veit viel über ſich ſelbſt mittheilt, auch 
wie feine Fteundin ihm ſchreiben und ibm verſtehen ſoll 
bleibt body Alles in großer Unbeſtimmtheit. Vielleicht liegt 
dies an einer gewiffen humoriſtiſchen Hülle, womit der 
Mann aus innerer Nichtbefriedigung ſich zur umgeben fuchte, 
worauf folgende Etelle bindeutet: 

Es fehlt Ihnen an De bie Ihnen genügen; 

Ihre en . red keine Modificarion 
durch die Gedanken Anderer, Ahren Urtheiten fegt man mel: 
ftens Gefhmäg, und mo es hoch kommt, flüchtige Bemerkuns 
gm entgegen. Das muß feeitih auf die Gedanken bringen, 
iebe, daß Ihren Idcen wenig Reelles in vielen Rällen zum 
Grunde liegt, daß fie meiſt durch Ihre eigenthümliche, für deir 
nen Andern ültige Vorftellungsart.gelten, und fo fuchen Sie 
dann zugleich in der Ausbreitung Ihres Wiffens, worin Gie 
mebr fyumpathifirende Menfchen finden werben, ben Troſt, wel: 
hen Sie in der Stärke des Denkens vergebens fuchen. Das 
ift ein ‚großes Unglüe, ein Unglück, woran ich gleichfalls bar: 
nieberliege, Ich ‚kenne hier (in Göttingen 1798) keinen Mens 
fhen von großem Werth für mid, id bin dahin gebracht, bie 
Menſchen durch Narrenpoffen und Wit zum Laden zu bemes 
gen, und dann lache idy mit. 

Auch in Jena (1794) kennt er im Sinne Rabel’e 
„eeinen ordentlichen Menſchen“. Alſo treibt er Dinge zum 
Lachen, zu denen wol auch gebört, was damals in Jena 
über Beit erzähle wurde, er gehe aus Wig ftundentang 
fpazieren — auf feinem Sopha! 

Dennoch gehören die Züge diefes Bildniſſes zu dem 
ausführlichften der Sammlung. Vom Fürften von Ligne 
— wer kennt nicht feinen Gelft und feine Liebenswürdig⸗ 
keit? — nur ein paar feanzöfiich :artige und gewandte 
Briefe; von Karoline v. Humboldt, deren feine hoch⸗ 
gebildete Unterhaltung Niemand, der fie fah, vergeffen wird, 
allgemein Freundfchaftliches aus Paris und Wien, nichts 
näher die äußern Umgebungen oder innere Zuftände Bes 
jeichnendes; von Friedrich v. Schlegel fünf Heine 
Briefchen aus Paris und Köinz von Adam v. Müller 
zwei Briefe, die allerdings feine bekannte katholiſche Geſin⸗ 
nung fundgeben, außerdem aber Unbedeutendes berühren, 

Und fo finden wir bei dem Übrigen im ähnlicher Weiſe 
unbeftimmte Zeichnung und Färbung, geben vorüber an 
Henriette Mendeisfohn, der jünaften Zochter bes 
berliner Philofopben; an Wilhelm v. Burgsdorf, eis 
nem maͤrkiſchen Edelmann, einem Freunde Tieck's, der eine 
Beit lang bei ihm lebte; an Thomas Young, einen 
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englifhen Arzte, der 1795 nad Göttingen, dann nad) 
Berlin gelommen war und 1829 ftarb; an Peter v. 
Gualtieri, einem laut Erzählung des Herausgebers höchſt 
originellen italienifch = preußiſchen Major und koͤnigl. Flügel: 
abjutantenz; an Joſephine, Gräfin v. Padhta, eis 
ner ſchoͤnen und unglüdlihen Frau aus Böhmen; an 
Hans Benelli, einem gelehrten Architekten, der bei der 
Familie Finkenftein lebte und den Tieck in einer Movelle 
als Eulenboͤck fchildern wollen; an Karoline v. Schla: 
berndorf, einer früh verwitweten, ſtark und männlich 
denkenden Frau, deren eigenthümlichſte Briefäußerungen fich 
jedoch nicht zur Mittheilung eigneten; an Prinz Ludwig 
Ferdinand von Preußen, dem leicht zu tabelnden, 
ſchwet zu verbammenden genialen Helden, dem der Deraus: 
geber eine anziehende Eurze Schilderung widmet und ein 
biographiſches Denkmal einft zu fliften wuͤnſcht, der bei: 
nabe taͤglich in einer gemwiffen Zeit an Rahel fAyrieb, wo: 
von faft Alles verbrannt und das Gerettete nicht mittheil- 
bar ift; am Grafen v. Tilly, der fih 1816 in Brüffel 
entleibte und deſſen drei Bände Memoiren ihn beffer zeich⸗ 
nen als ein paar Briefe an Rahel; an Ölsner, beffen 
Liebensmwürbigkeit von allen Bekannten gepriefen wurde, und 
der als preuficher Regationsrath in Frankfurt am Main, 
in Berlin, Paris (er ftarb dort 1328) lebte, Vieles unter 
fremdem Namen ſchrieb und mit einer Menge namhafter 
Derfonen in Verbindung fand. Gewiß war Keiner und 
Keine von allen Genannten unbedeutend, ohne mannichfal⸗ 
tige Erregung im Leben durch muͤndliches und fchriftliches 
Kart, jedoch als Galerieſtuͤck nicht mit Holbeiniſch fpres 
chender Ähnlichkeit hervorſpringend. 

Nur bei Alexander von der Marwitz duͤrfen wir 
etwas länger verweilen, da er (wenn nicht ſogar ein An: 
derer), laut einigen Spuren in Rahel's Nachlaß, Gegen: 
fand ihrer ſtaͤrkſten Gunft und Neigung war, und der 
Herausgeber von ihm berichtet, er fei gleich mach ber erften 
Bekanntfhaft von ihr ganz eingenommen mworben, habe 
fie das größte Weib auf Erden genannt, Beider Verhaͤltniß 
fei die liebevollfte Innigkeit und treuefte Verficherung geme: 
fen. Geboren 1787 auf feinem Famitienftammgute Frieders⸗ 
dorf unfern Kuͤſtrin, erhielt Marwig gelehrte Erziehung, 
befuchte die Univerfität Halle, nahm preufifdye und öftreis 
chiſche Kriegädienfte, verwaltete in Zwilchenzeiten fein Gut 
and fiel 1813 auf dem Felde der Ehre in Frankreich. 
Die Briefe zeichnen ihn voll maͤnnlicher Regſamkeit, mit 
dem Meijten, was ihn umgibt und gefchieht, unzufrieden, 
oft in jugendlich taſchem Wielerfaffen ſchwankend, dem Ge: 
meinen ſtets abhold, dem Edeln und ſich felber treu, und 
mithin wie — der Herausgeber anmerkt — die Seele erfüllt 
von Schönem und Grofem, im Befig ariftotratifcher Vor: 
- züge über fie hinaus, und dadurch zwar mehr den Juͤng⸗ 
lingen des griechiſchen Alterthums als Wielen der neuern 
Zeit Ähnlich, aber diefen doch mit mandyer Überworfenbeit 
gleichend. Gedrüdt if er geweſen, theils durch die dama⸗ 
tige Lage der Welt, theils durch perföntiche Misverhaͤlt⸗ 
niffe, von denen eine leidenfcyaftliche Zuneigung erwähnt 
wird, die ihn gegen das Ende feiner Tage in Verwirrung 
fegte und von der wir nichts Näheres erfahren; die bei: 


fere Zeit Deutſchlands und feine eignenburdhgereifte Maͤnn⸗ 
lichkeit hat er nicht gefehen. Sein Bild ſtellt ſich etwa 
nach folgenden Hauptzügen vor Augen. 

D, bie Einheit des Lebens zu finden, in welcher Beruf und 
Trieb ineinander aufgehen, das Innere von dem Außern, und 
das Äußere von dem Imnerm rege getrieben wirb, das ift fo 
unenbli ſchwer. In mir floßen und reiben fich bie beiden 
Sphären, und diefe Reibung macht mich oft verwirrt, faft im 
mer leer, gelangweilt und abgejdhmadt. 

Dies wird aus Bilen; 1810 gefchrieben, und das 
Fahr darauf aus Friedersdorf: 

Es wird mir immer Blarer, daß ich die Tapferkeit nicht 
*. —— fs —— — — ruhigen — 
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Er lieſt viel durcheinander, erbaut ſich wenig an den 
Schriften Adam Muͤller's, des „Lügenhaften, hohlen, gemach⸗ 
ten Gefellen“; er kann untergehen, aber fi „zum Ekel, 
Andern zur Laſt leben, ober auf eine unanfländige, gemein: 
graufame Art endigen, das kann er nicht”, und hat doch 
zuweilen an Selbfimord gedacht. Er fühlt in echt gefun: 
den Zagen, daß feine moraliſche und intellectuelle Schwäche, 
an ber er leidet, nur phyſiſche Krankheit if. Mit den 
Menſchen in Potsdam, wo er eine Zeit lang in Geſchaͤf— 
ten lebt, gibt es feine Gemeinschaft; Ecoffaife und Qua⸗ 
brille find die Blüten ihres Dafeins, der Mittelpunkt ih— 
rer Gedanken, ihn erfreuen Feldwanderungen und Bücher; 
er lernt aus Duclos die DVerdorbenheit des frangöfifchen 
Dofes und der Regierung, die Nothwendigkeit der Revo— 
lution. Seine Religiofität ift folgender Art: 

Gott ift nichts als das tiefe, moftifch geheimnißvolle, eins 
fache, unbebingte, über bie Perfönlichkeit ebenfo wie über bie 
tobte Unperfönlichteit erhabene Dafein, bie Idee, vor ber ber 
Sr wilde Tumult der Welt in leeren Schein hinftirbt, das 

e nicht ift, alfo auch keiner Erklärung bebarf, und in der 
die ganze Fülle der Welt, koͤrperlich und geiftig zugleich, ruht. 

Seine Zeit, in ber er lebt (1812), ift ihm eine wun⸗ 
derliche, wirklich myſtiſche, was ſich den Sinnen zeigt, ift 
kraftlos, unfähig, ja heillos verdorben; aber es fahren Blitze 
durch die Gemüther, es gefhehen Vorbedeutungen auf eine 
Revolution aller Dinge, und der Mittelpunkt diefer Geſtal⸗ 
tung wird Deutfchland fein; mit feiner Freundin tadelt 
er Niebuhr, der Alles in einem falfchen Lichte fehe, Ger 
finnungen theil® vorzufinden glaube, theils herbeiwuͤnſche 
und fobere, die nicht wirkliche find, oder ſich von biefer Zeit 
erwarten und ihre wuͤnſchen laffen, Niebuhe habe fie in 
Büchern, in römifchen, griechifchen und fpanifchen Geſchich⸗ 
ten gefunden, aber nicht recht verftanden. Solche Urtheile, 
wenn auch raſch ausgefproden und vielleicht mancher fpäs 
tern Umftellung bedürftig, find keine gleichguͤltigen Züge ' 
im Bilde einer ftrebenden, mit ſich felbft noch nicht zum 
vollen Abfchluffe getommenen Fugend. 

(Der Beſchluß folgt. ) 





Dodecaton, ou le livre des douze, Zwei Bände, 


Paris 1837. 

Ein franzöfifcper —— hat den Einfall gehabt, von 
den zwölf erſten Romanendichtern feiner Ration kuͤrzere Erzäb: 
lungen zu verlangen und unter dem Titel „Dodecaton‘’ ber: 
auszugeben. Die Auswahl der Schriftfteller ift nur theilweiſe 
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gelungen; doch find die verfammelten Talente fo mannichfaltig, 
af ihre Überficht von einem großen Theile ber jetzigen frangö 
fen Romanenliteratur einen Begriff geben kann. 

Die Galerie eröffnet die berühmte Frau Dudevant, bie un: 
ter dem Namen Georges Sand ſchreibt, mit einer Erzäh: 
lung: „Le Dieu inconnu’”. Zur Zeit der Ghriftenverfols 
gungen in Rom, als eines Abends Pamphilus die Gemeinde ges 
fegnet und entlaffen hatte und noch allein in ber Grotte, verfun⸗ 
en in Sorgen um feine Brüber, vor dem Altare ftand, trat eine 
verſchleierte Dame zu ihm ein. Es war bie Römerin Lea, ber 
Ruhm ihrer Schönheit, ihrer Verſchwendung und ihres Leichtfinns 
war überall bin, felbft big zu dem Priefter gebrungen. Sie —— 
Zam fie ihm zu erflären, bie Freuden der Welt bis zur Reige 
genoffen; umfonft begehrte fie nad neuen Genüffen, umfonft 
auch nad) der Ruhe des Gemüthes; ihre Götter hatten fie ver: 
taffen; jegt komme fie zu dem Gotte der Ehriften, um von ihm 
zu verlangen, was ihe die heidniſchen Götter nicht mehr ges 
währen wollen. Pamphilus bedauerte die verierte Secle, er 
fand die Sprache nicht, um ihre Kragen nad) ben unzähligen 
Eigenfhaften, die fie an ben heidniſchen Göttern fannte, von 
feinem Gotte zu vermeinen und ihr doch verftänblih zu ma: 
chen, daß diefer Gott, der nichts von Allem fei, was fie anzu: 
beten pflege, und nichts gewähre, wornach fie gelüfte, ber eins 
zige fei, +4 fie vertrauen dürfe; er hieß fie zurüdtehren und 

u dem unbefannten Gotte im Innern ihres Gemüthes beten, 

oft fie niebergefhlagen fei. Lea that es, und jedes Mal, wenn 
fie zu dem unbefannten Gotte betete, kam eine wunderbare 
Rube über ihr Gemüth; fie lebte noch zwei Jahre, auf dem 
Zobbette ef fie den Priefter und empfing von ihm bie Taufe 
der Ghriften. Diefe Skizze feheint einen einfachen und wohl: 
thuenden Sinn anzubeuten; aber wer bie Erzählung gelefen 
bat, wird in Berlegenheit fein, ihren Sinn zu nennen. Die 
meiften Dichtungen der Verf. haben biefe Eigenthümlichkeit, fie 
feinen für einen tiefen Sinn angelegt zu fein, ber aber in ber 


Ausführung verborben worben. In ber vorliegenden Erzählung 
laͤßt ea e Schuld ungweifelhaft nachweiſen. Die Grundzüge, 
weldye von 


& ——— ſind in einer Stimmu 


wehmüthiger ung gedichtet; fie hätten in ſchoͤnem Eben⸗ 
maße ausgeführt werben müffen, wenn biefe Stimmung auch 


in der Erzählung vorherrihen ſollte. Allein ba ber unnach⸗ 
ahmlich reiche Styl, der die Verf. vorzüglich auszeichnet, in der 
ihr ebenfalls eignen Scheu vor Allem, worin bie Zugenb 


und ber Frieben bes Lebens zu fpiegeln ſcheint, feine reichlichfte 
Rahrung findet, fo find die Theile der Erzählung, bie biefer 
Scheu Raum geben, zu einer fo ungemeffenen Länge ausge: 
dehnt, daß man in ihnen bie Beflimmung bed Ganzen ſuchen 
zu müffen glaubt. Jenes glüdlide Gelingen ber Gebete zum 
unbefannten Gotte, ber Frieden, der durch fie in bie Seele der 
Römerin nieberftieg, ift nur mit wenigen Worten am Schluß 
angemerkt. Dagegen nimmt ber Styl in der Unterrebung Lea's 
mit dem Prieſter feinen vollen Lauf, nicht in ben kurzen, ver 
legenen Bufprüchen bes Priefters, aber im den Reben ber Rö: 
merin, die bald mit üppiger Erinnerung, balb mit Zorn über 
die jepige Einbuße, die Geſchenke aller heidniſchen Götter ſchil⸗ 
dert; bie fich entfegt, daß man ben Gott ber Ghriften um 
nichts von alle biefem bitten bürfe, und nicht begreifen kann, 
daß es über bdiefes noch etwas Anderes gebe. Bier gewinnt ber 
Styl eine Berebtfamkeit und einen rhuthmiſchen Zauber, ber ben 
Leſer fo feilelt, daß er aufhört auf bie Gedanken au merken, 

. Drei andere Schriftfteler des ‚‚Dodecaton‘’ zeichnen fi 
ganz eigentlich in der Erzählung der Ereigniffe aus, Mer 
rimde erzählt bie Geſchichte des Don Juan von Marafia 
unter bem Xitel: „Lee ämes du Purgatoire”, Bier find 
keine Ausſchweifungen zu Gunften des Styls, der Gang ift rus 
big, durch jebes Ereigniß findet ſich die Geſchichte um ein Glied 
geförbert, Man wirb zuweilen an Lefage erinnert, nur ver: 
mift man dann einen Theil von des Lestern Laune und tiefer 
Menſchenkenntniß. Überhaupt pflegt Merimde in feinen Erzäb: 
lungen an irgend einen claſſiſchen Schriftſteller au erinnern. 


Auch bichtet er meiftens mit Lefefrüchten, aus benen er mit viel 
Geſchmack und Hiftoriigem Sinn und mit einem ausg 
ſchoͤnen Style eine anfprechenbe Geſchichte zu bilden meiß. 

Emile Souveftre dagegen beobachtet das Leben. felbft 
in ber Natur, Man kann bas wirkliche Leben in verfchiebenem 
Sinne beobadıten. Man kann ihm feine ibealifhen Augen 
abfehen, um einer idealifhen Erzählung dadurch Wahrkeit gu 
geben, ober man ſucht fein Geberdenfpiel mit überrafchens 
der Ähnlichkeit nachzuahmen. Emile unterfcheibet fich 
von Beidem auf eine feltfame Weiſe. Anftatt in ber Wirklich⸗ 
Beit eine Auswahl des Schönen zu treffen, anftatt das Detail 
bis zur Tauſchung auszuführen, durchwandelt er feine Scenen mit 
ftetö gefammelter, ftubirender Stimmung und pflüct jedem Augen» 
blicte feinen Zieffinn aus, Aber der Zieffinn des gemeinen Augen= 
blicks ift alltãglich oder abgeſchmackt, wenn er mit ben Anfprüchen 
bes Tiefſinns ausgefprodpen wird, Judeſſen gibt es in ber Erzählung 
von Souveftre; „Un dernier ameur’‘, gehaltvolle Augenblide 
und wahrhaft tieffinnige Beobachtungen; denn der Gegenftand 
ift eine merkwürdige pſychologiſche Erſcheinung. Ein junger 
Arzt und bie junge Witwe eines Greiſes in engem Ver⸗ 
hältniffe gelebt, als der Argt, durch wichtige Entdedungen in 
feiner Wiſſenſchaft für alles Übrige unempfängli geworben, 
ben Zeitverluft in ber Liebe zu bebauern anfing. Die Witwe fah 
fi vernadläffigt, fie überzeugte fih bald von der Urfache und 
griff in ihrer ung zu dem einzigen Mittel, ihren Ge—⸗ 
liebten noch an &g zu fefleln, Sn Heinen Dofen nahm fie 
täglich Gift, um burch eine räthfelhafte Krankheit das Intereſſe 
bes Arztes zu fpannen. re ihr; ber Antheil, ben er 
ihr bewies, feine forgfame tigkeit um fie fehlen fogar von 
wieberfehrenber Liebe zu zeugen. Aber jebes Mal, wenn fi ihe 
Buftand verbefferte, trat auch feine Gleichgültigkeit mwieber ein 
und die Witwe griff von Reuem zum Gifte, Die Wiſſenſchaft 
bes * war erſchoͤpft, die Hartnaͤckigkeit er Krankheit 
quälte ihn, fein Stolz fühlte ſich verleht, an bem Leichname 
ber Geliebten erfuhr er bie Wahrheit. 

Eine feltene Originalität zeigt fih in der Erzählung von 


Ldon Bozlan: „Rog‘. Sein Talent hat bie Theilnahme an den 
Heinen parifer Blättern gebildet, die den im frans 
fifchen Staatöleben vertreten. Perfon führt 


n ihnen einen lächerlichen, aber menden Charakter, und 
unter biefen Gharafteren erzählen bie Vorfälle jebes Tages 
bald epigrammatifch, balb in Form von Meinen Scenen, von 
Brie eln u. f. w. Denke man fih nun ein folches Zalent, 
fen von ben politiſchen Leibenfchaften, vor der Heinen Welt 
eines häuslichen Lebens, unb daneben für alles 3arte und Un 
ſchuldige einen äußerft gemüthlichen Sinn, fo kann man fich 
eine Vorftellung von der Erzählung Gozlan's machen, beren 
—— in ben meiſten Vorfaͤllen zugleich liebgewinnt 
und belacht. 

Alexander Dumas pflegt von feinen hiſtoriſchen Stu: 
bien, was er nicht zu Dramen benusen ann, als bramatifche 


Erzählungen zu behandeln. Aber man fieht, daß es abgefalles . 


ner Stoff iſt. Er behandelte auf biefe Art neulich die Sage 
von ber Entftehung des Schweizerbundes ; er wollte fie poctifcher 
machen und ließ darüber bie Porfie, die der Sage ſchon eigen 
ift, verloren geben. Im „Dodecaton‘ ift es eine Erzählu 
aus den Kriegen Karl vr. argen bie Engländer. Der Verf. 
bat fie in Scenen getheilt, um fie feinem bramatifchen Zalente 
fo viel wie möglich zugubereiten. Wie im Drama gewinnen bie 
zunen mehr Geftalt und Leben, als ihnen ein Hiſtoriker ger 
n Eönnen, der ſich gleichſam in den Mittelpunkt ber Hands 
lung geftellt hätte. Aber was hinter der Scene anders als im 
Wortwechſel vorgeht, fegt ben Verf. in Verlegenheit. Zuweilen 
greift er zu ber Aushülfe der Dramatiter und läßt eine ans 
weſende Perfon auf ber Scene bavon berichten; begibt er ſich 
aber felbft auf den Schauplag ber Handlung, und fcheint er 
hier mit Walter Scott fid) verſuchen zu wollen, welcher die 
Schilderung des Getümmels wie der ftilfen Handlung fo Fünft: 
leriſch mit dramatiſchen Scenen zu verfhmelzen weiß, fo gibt 
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er nur Bloͤßen, auf die natürt Bergleichung 
Borbilde 

LEE nu 

nennt, ebenfalls feine Gefcdhichte: „Beata’, in en 


einige frangoͤſtſche Schriftfteller 
eines: Thales, ober irgend eines zufammengerüdten Raumes 
——* 2 a der Umgebung auf = Stim: 
mung , bie fie.einflößt, von diefer auf bie —— — darin 
rn und * eine ebenfalls — Dandlung überzugts 

eine 5 Wirkung hervor. Es liche 

ri ſogar die einer Erzählung faffen, bie nur in 5* 

Gemälden, auf bie Dauptgelente ihrer Entwidelung verth 
dargeboten würde, Um zu sangen, müßte die Kabel * 
—7 aus —— zu von Allem frei bleiben, was 


ng bebürfte. 
Der von — he —* übrigens nit rein na 
— gearbeitet. Die 3* weiche er in ber d = 


Auch Zules Ze Log ſich im 2 ein, und 


war mit einer Reiſe : „Mon voyage & Brinde⸗. 
feinen Gl iſt dies — 2 * Element als der Roman. Im 


Zalent bes Berfaſſers für irgend eine Schreibweife alle Eigen 
haften vereinigt, fo ift es für den Briefftgl; jene Artikel = 
bie neuen. Theaterftüde find aber, wo fie am beften gelingen, 
Briefe über die Vergnügungen des parifer Publicums, geſchrie⸗ 
den an eben biefes Publicum, und es entgeht ihnen felbft bie 
nicht, die ein gewandter Brieffteller von dem Charakter 
der Perfon hernimmt, der er fchreibt; das parifer Publicum 
bat feine Gigenpeiten,. feine Saunen, feinen @efhmad, wie an 
Schmeicyeleien, fo auch am bem geiſtreichen Spotte, den 5 





mit ihm treibt. 
Notiz. 
Bekanntlich haben feit einem derte europäifche 
na a Meer fih über 
dem Niveau DE male Ben 


# nam allgemein anerkann⸗ 
5 J. 1811 gab — * Dif⸗ 
6 an, m un 123 
feft. ‚18% —*— 5* 

nicht —— —XI BASE der Fe 
Ühaftın hat jegt auf den Wörfchlag der Akademiker Struve 


’ 





Parrot und Lenz biefe Angelegenheit zum —— j 
*1 und * Ka sei wre x 
umme ausgefi — neue —*56 * 
Aufnahme eines trigonom den 3 Nivellements jener Orte aus⸗ 
surüften, Die Aladbemifer Fuß, Sabler und Sawitſch werben 
nun in Begleitung eines tuchtigen Mechanikers im Monat Ault 
fü 1a nah dem ſchwarzen Merre begeben und etwa 18 Monate 

et verweilen. &ie werben ihre Beobachtungen entweber 
(den Zaganrog und ber Mündung ber Kuma, den Manitidy 
und bie Steppe entlang, oder zwiſchen Taman und Kisliar 
längs ber kaukaſiſchen Linien anftellen. Gleichzeitig werben 
barom e Beobachtungen mit ſtreng verglichenen Inſtru⸗ 
menten nicht blos von den Reiſenden, fondern atıch in Tagans 
zog und Aftrachan flattfinden. Hierdurch foll die von Alegans 
— v. ** bereits am Ende des vorigen Jahrhunderts 
gr ‚ fpäter von Erman und Schouw und neuerlih von 
J. "Herfchel beftätigte Wahrnehmung ——* werben, 
nach welcher bie Paffatwinbe einen merklichen Einfluß auf ben 
Stand des Barometers üben, ſodaß bdiefes Inftrument beſtaͤndig 
eine Bermehrung des atmoſphaͤriſchen Drudes unter —* 

Wendekreiſen und eine Verminderung unter dem Tquater 

= fol nun feftaefegt werben, ob es noch andere Iocale 
gen gibt, die an verjchiedenen Orten an ber DReereäfläche 
*5* conſtante Differenzen in dem Drucke der Atmoſphaͤrt, 
fomit in dem Stande des Barometers bervorbringen Fönnen. 
Hierdurch wird nun zugleich entfchieden, ob das Barometer 
IE bei Beftimmungen bed Niveau angemendet * 





Literariſche Anzeige 


einem i 
ee A foeben erfchienen und durch alle 


Die Symbolik des Traumes, 


von 
Dr. G. S. v. Schubert, 
Dofrath und Profeffor in Münden. 
Reue verbefferte und vermehrte Auflage. 
Mit einem Anhange 
aus dem Nachlaffe - Vifionärs: dei 3. 
gewefenen Pfarrers im Steinthale, und einem 
die Sprache des Wachens. 
Gr. 8. 1337. Geh. 1 The. 12 Gr. 
Schubert's berühmtes Bud: „Die Symbolit des Zraus 
mes’, bedarf keines den Inhalt andeutenden Wortes, wol aber 
ift zu bemerken, daß der Anhang aud befonders zu haben 
ift unter dem Zitel: 


Berichte eined Viſionaͤrs 


über den 
Buftand der Seelen nach Dem Tode, 
Aus dem Nachlaffe 
Johann Friedrich Oberlin’s u. s. w. 
Mebit einem — Die Sprache des Wachens 

lie raten u | fih ber use 
“ Mae Baker ve nachzugeben, —F * 
ſeitdem man ihn Ber — —— 
piere aus dem Steinthale wu von ber Nähe wie von ber 
weiten, ud Meere uch in 2 n bone tamen: ben Auffoderuns 
ne een Deinu * Ban Ir Ben a 
bem Tode und bie yrh- RBifionen umfaßt. 


geipgig, im Sanuar 1837. 
F U. Brockhaus. 


x. Obetlin, 
tagment über 
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Galerie von Bildniſſen aus Rahel's Umgang und Brief: 
wechfel. Herausgegeben von 8. A. Barnhagen 
von Enfe. Zwei heile. _ 

¶Beſchluß aus Mr. 36) 

Am längften verweile die Betrachtung bei dem legten, 
ausgeführteften Bildniß diefer Galerie, der Krone des Gan⸗ 
zen, bei Friedrich v. Gens. Als Schriftfteller war bie: 
fer Mann ausgezeichnet, feine Profa ift frei von jener 
Breite und Schweifigkeit, denen die deutſche Sprache leicht 
Borfhub gibt, mehr ber guten beitifhen Rede ähnlich, 
nach welcher Gens ſich gebildet haben mag; indem er Vor: 
fechter einer Partei geworden, waren die Gegner wider ihn 
ungerecht; indem er bei den Gongreffen von Wien, Aachen, 
Karlsbad, Troppau, Laibach und Werona bie Feder ge: 
führt, konnte ſchwetlich eine Meinung von feiner Charak 
tergröße fich bilden, vielmehr mochten Zweifel an Selb: 
ftändigkeit und Unbeftechlichkeit rege werden. Was in ſolcher 
Beziehung der Perfönlichkeit des Schriftftellers fchadet, das 
ſchadet auch der Eindringlichkeit und dem Werth feiner 
Worte; was in den Sälen der Grofen vollkommen ge: 
fält, verliert oft feinen Klang und Yon draußen vor 
dem Bor. 

Im Gegenfag gegen die Gemeinheit des Dafeind 
der Menfhen und eine dadurch beftimmte Gefinnung und 
Denkweiſe, wird jede Hinwendung zur Ariftofratie ſtets ge: 
rechtfertigt fein; wenn fie aber ausläuft in bloße Genuß: 
ſucht, leeren Hochmuth und Duͤmkel bevorrechteter Stände, 
dann verdient fie Tadel. Für Gentz war beiderlei Anzie⸗ 
bung miteinander vermiſcht, und er mochte wol dem Fa: 
deihaften mehr als billig gewogen fein, um nit an Be: 
haglichkeit und Zafelfreuden der Großen einzubüßen. Ein 
daraus hervorgehendes Leben wird im Kortgange allemal 
Heinlih, füschter Sturm und Gewitter, geräth in Angſt 
über Störung, Geringfhägung und zierliche Wohlftands: 
regeln, fcheut endlich mehr als Alles ihm, ber ſich um 
nichts befümmert — den Tod. . 

Geng mar begünftigt von den glädlichften äußern Um: 
fländen, und doch Bein glüdticher Mann. Zum Men: 
fhenglüd gehört friſcher Muth, nicht bange Beforgniß, ein 
innerer fefter Kern der Gefinnung, um welchen ſich die 
angefhwernmten äußern Gebilde lagem. Mit Schulden 
und verzärtelnden Genüffen gehen diefe Güter verloren, 
Man fah den Brunnengaft in Gaftein für allerlei Be: 


quemlichkeit beforgt, befonders für gute Tafel, deren Bes 
dürfniffe Salzburg nady einer Menge genauer, oft ſchwer 
zu befriedigender Beftellungen zu liefern hatte. Wie mochte 
auch der wiener Lebemann ſich vom Fleiſch der Gebirge: 
ziegen und Kälber nähren, beffen täglich wiederkehrende 
Zubereitung felbft einem minder Verwoͤhnten beſchwerlich 
file? Was einem frifh Gluͤcklichen unbequem duͤnkt, wirb 
dem bangforgend Gluͤcklichen zum vollen Ungläd, 

MWarme Liebe werden wir ſchwetlich dem Manne zus 
menden; ob mir ihn mehr verbammen oder bedauern, ift 
von der Härte und MWeichheit jedes Einzelnen abhängig. 
Neuevangeliſche Chriften haben ihn als Beiſpiel religide 
fer Haltiofigkeit und Schmach des 18. Fahrhunderts aufe 
geführt, moflr dann feine Ängflliche Genußſucht und fein 
Bitten vor dem Tode unvermwerfliche Belege geben, und 
daß er weder ein Glaubensheld noch fonft einer geweſen; 
allein Niemand fei doch zu keck mit dieſem Vorwurfe, denn 
auch Keute, welche ausgezeichneten Ruf der Frömmigkeit 
hatten und nicht blos im die Kirche gingen, ſondern zu 
ihe gehörten, ſah man die irdifchen Gaben mit befonderer 
Sorgfalt hochſchaͤzen und bei der geringften Spur von 
Krankheit möglichen Tod fürchten. Zur rechten energifchen 
Tapferkeit des Gemürhs iſt vielleicht für Chriften wie für 
Heiden etwas Stoicismus nothwendig, und diefen hatte 
Gen freilich nicht; er huldigte der Lehre Epikur's mit 
jener Feinheit und Peinlichkeit, die in den höhern Glaffen 
der Gefellfhaft Raum zu gewinnen pflegt. 

Milde und günftig gebenkt feiner der Herausgeber, bes 
merkt, wie kaum Jemand eine fo gute Stellung gehabt 
und als bürgerlicher Autor zu europäifcher Wirkfamkeit ſich 
emporgeſchwungen, und berichtet dann diber ihm Bürzlich 
Folgendes: Gens wurde geboren zu Breslau 176#, fein 
Vater war bei der koͤniglichen Münze angeftellt. Gleich fo 
vielen bedeutenden Gelehrten und Schriftftelleen gab der 
Knabe keine befondern Anlagen zu erkennen, außer einmal 
im Halten einer Rede bei der Schulpräfung. Erſt auf 
der Univerfität Königsberg, und beſonders erweckt durch 
Kant's Vorträge erfuhr fein Weſen Umwandlung ober viel⸗ 
mehr Entwickelung, und in der praktiſchen Laufbahn zu 
Berlin, bie er einfchlug, fowie in gefellfhaftlihen Verhaͤit⸗ 
niffen wurden feine Fähigkeit, Gewandtheit und Wohlte⸗ 
benheit bald bemerkt. Als die franzoͤſiſche Revolution alle 
Gemüther ergriff, war Gens anfangs ihr Anhänger, fpds 
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ter ihe entfchiebener Gegner. Seine mit Kenntnig und 
Schärfe abgefaßten Schriften fanden Beifall in den höhern 
Kreifen der Geſellſchaft, bei Fürften, Gefandten, Emigran: 
ten. Gen ſtuͤrzte ſich im die dadurch ihm dargebotenen 
Genliffe, machte fo viel Schulden, daß er gern eine in 
Sſtreich ihm eröffnete Ausficht ergriff. Vorher noch reifte 
er mit dem britifchen Gefandten nach England, warb von 
Pitt und Grenville hoͤchſt fhmeihelhaft empfangen; fie 
gaben ihm, was er bedurfte, Gold, zuerft eine runde 
Summe, dann aud einen Jahrgehalt. Seit 1803 bald ‚in 
Mien, bald in Prag lebend, verlor er ſich in die großar— 
tige Welt, oder vielmehr die Melt der Großen, nahm 
Theil an Verbindungen und Kriegsabfichten gegen Frank. 
reich, bewachte die engliſchen und nordiſchen Verhaͤltniſſe, 
beleuchtete die politiſchen Rechte und Intereſſen der Staa: 
ten ſowie jene Gefahren, welche Europa durch die revo— 
Intionnaire Gemwaltherrfchaft bedrohten. Im Jahre 1509 
machten Napoleon's MWaffenerfolge der Sadye früher ein 
Ende, als das von Gens gefchriebene Kriegsmanifeft ſich 
verbreiten Bonnte. Inzwiſchen gibt ihm eine nahe Wer: 
bindung mit dem Grafen v. Metternidy noch bedeutendere 
Stellung, und das Manifeft von 1813 hat wiederum 
Gens zum Verfaſſer. Bei den folgenden Congreffen ift er 
fortwährend thätig, auch in Paris, und kämpft als Schrift: 
fteller wider Görres und Lindner, Seinen eignen Vortheil 
verband er mit der Sache, gt ei —— ließ * 
er bezahlen; daß er aber kaͤuflich geweſen, verneint 
—— Der Furcht und Angſt war er dabei 
von vielen Seiten offen: er fürdhtete Gewitter, See- und 
Bergfahrt, Waffengeklirt, Volksgefchrei, Schnurrbärte, tros 
tzige finftere Blicke umd befonders den Tod, Mac Kope: 
bue's Untergange, als ihm ein Drohbrief gefhrieben wors 
den, wagte er ſich acht Tage lang nicht aus dem Haufe 
und aß nur MWeniges mit Schauder. Selbſt feine Freunde 
nedten ihn duch Mopftificationen, und er geftand offen feine 
Zucht, Eitelkeit und Sinnlichkeit, deren Schwächen man 
bei taufend Beinen Antäffen leicht bemerkte. Waren Noth 
und Angft vorüber, fo vergaß er fie fchmell; audy die ihm 
geleifteten Dienfte. Der Herausgeber wirft einen Schat— 
ten auf den Beſchatteten, deſſen Deutung ſchwer wird: 

v ed ihm eichelhaft, baßihn, ben aus unterm Stande 
—— — —* reizendſten — 
gungen anlockten, fo gefiel er ſich nicht weniger in dem Ge: 
tat. den Reiz des Abfonderlichen und Krembartigen auch in 
untern Regionen, und felbft in ſtrafbaren, zu verfolgen, um 
einer, do meift nur Eindifchen Neugier ſchauerliche Eindrücke 
au gewähren. i 

Auch ohne diefen nicht weiter zu verfolgenden Mint 
erhellt hinreichend aus Üppigkeit und Weichlichkeit der Les 
bensweiſe, daß ihn früher, als in feiner urfprünglich ſtar⸗ 
ken Natur begruͤndet ſchien, Abfpannung und Überdruß 
befchleihhen mußte; feine Schwermuth ward grenzenlos durch 
jedes Misverftändniß, jede Werlegenheit oder Bedrohung, 
jede Wolfe am politifhen Himmel, jede Stodung feiner 
außerordentlichen Einkünfte, deren er nie genug baben 
tonnte. 

. Da. halfen wunderbar wiederbelebend die Bäder von 
Gaftein und Iſchl. Er ſchrieb, faft fchreibfelig, mehr als 


je, wenn auch nur Briefe; aber feinem erfrifchten Al⸗ 
ter „waren noch gewaltige Schidungen zugedacht, um dem 
Gipfel aller Lebensbeziehungen noch zuletzt als hödyftes 
Dafein in Glüͤck und Ungluͤck zu erfahren: er fah feine 
legten Zage durch Liebe verhertlicht, nicht durch eime ges 
fällige Neigung, ein wohlwollendes Anfchliefen, eine reis 
zende Bethörung, fondern durch echte, volle begluͤckende Leis 
denſchaft“. Dier beginnt ein Unglaubliches der Erzählung. 
Gens war einft in Berlin mit einer geborenen Gillh ver: 
heirathet; aber weil der Verſuch einer Häuslichkeit feinem 
Weſen widerſprach, war das Band geloͤſt; jet feffelte 
den alten Junggefellen die Tänzerin Fanny Eisler, machte 
ihn zum Liebhaber der Poefie, befonders der Poefien von 
Heine, er mwibmete feiner Neigung alle Mußeftunden im 
einem mit reichem Blumenflor ausgeflatteten Gartenhaufe, 
und die Zänzerin foll an dem Adytundfechziger Gefallen ges 
funden haben! Wie fo? Unter den Küniten bat die Zange 
kunſt am wenigften innere Gemeinfhaft mit Kopf und 
Herz, mit Kenntniffen und verfländigen Jahren. Geng 
felber — obgleich er früher ſchon für eine Schaufpielerin 
Leidenfchaft empfunden — glaubt kaum daran, „bat nie 
etwas Ähnliches gefühlt und glaubt dadurch am Alles, 
auch an die tolfften Geheimniffe des Magnetismus”, Miet 
guter Gefundheit hatte er fogar die Furcht nahen Ster— 
bens verloren; da erfcholl die Nachricht von Göthe's Tode. 
Es erfhüttert ihn, daß einer der größten Männer aller 
Beiten fterben koͤnne, daß die Welt darüber nicht unter: 
gehe, fondern meitergehe; er orbnet feine Angelegenheiten, 
verbrennt dem größten Theil feiner Papiere, wird krank, faßt 
fi in Ruhe und ſtirbt (9. Juni 1832). 

Wie eigenthuͤmlich doch perfönlihe Verhaͤltniſſe der 
Menfchen fih bilden und ftellen! Nach der Bekanutſchaft 
mit Rahel nennt Geng fie feine Lehrerin, fein Orakel, 
fein Alles, einen Engel, ein ganz aus Liebe gefponnenes 
Herz, ein unendlich producirendes Weſen, einen Mann 
(mogegen er felber ein unendlich empfangendes, das erfte 
aller Weiber ift), auf Erden nicht weiter zu finden, das 
erfte Wefen auf diefer Welt. Mit Marwig, den Rahel 
fo warm erhebt, kommt er nicht zur Annäherung, weil 
diefer „fo flarr, fo fleif, fo eiſern, fo über alle Maßen 
unjugendlih if’; dagegen nennt er Adam Müller „eis 
nen der erſten Menſchen unferer und aller Zeiten”, wel: 
dien Marwitz nicht leiden kann. Mit Göthe lebt er viel 
in Teplig, macht ſich aber daraus wenig; denn in dieſem 
feden zwei Menfchen, eine Art von Mephiftopheles und 
das Dichtergenie; fonft war er ihm als Menfdy zuwider; 
in Teplig lernt er ihn ertragen, weil er ihm früher zu 
body nahm; aus feinem perfönlichen Umgang kommt in 
alte Ewigkeit nichts heraus, er iſt auch eigentlich mit 
Niemand recht aufrichtig, aufer mit Mariane Evbenberg, 
welches das Schredtichfte ift, was Gens über einen Mens 
(hen zu fagen weiß. Humboldt findet er nach zehn Jah: 
ten nicht verändert, ebenfo Mug, ebenfo amufant, ebenfo 
daͤmoniſch als fonft; der Reiz, fi an einem ſolchen So: 
phiften zu reiben, feiner eiskalten Seele ein Attachement 
einzuflößen, war ein Triumph der Eitelkeit, Die Frau 
». Start hat ihm auf ihrer Flucht von Goppet (1812) 
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in Wien bis zur Verzweiflung geriothzüchtigt, in ihrem 
Buch über die deutſche Literatur iſt aufer einigen merks 
rohrdigen und ſchoͤngeſchriebenen Eapiteln alles Ubrige aus: 
ſtaffitter Schund. 2 

Was weiß eine fo ekelhafte Egoiftin, die Alles nur auf 
bie armfelige Gefchichte ihrer (mit Recht) mislungenen vielen 
Bicbesverfuche zurädführt, von Nationen, ober aud nur von 
Einzelnen, wenn es ihr nicht burdy eine Art Infpiration zu⸗ 
weilen wundervoll offenbart wird? Sie fehte einmal an, und 
recht ernhaft, mich zu lieben; aus purer Eitelfeit zwang id) 
mid damals, fie zu eultiviren. Nachher wurde fie mir uner: 
träglih. Im 3. 1818 ſchrieb fie mir einige wahnfinnige und 
dabei infolente Briefe politiihen Inhalts; ich beantwortete fie 
mit Kälte und Beratung. Eine gewiſſe Birtuofität kann man 
dieſer Perfon nicht abfpredhen; wenn fie anders wäre, als fie 
ift, und dann ebenfo zu fehreiben verftände, würde fie groß 
fein. Da aber Niemand, auch mit bem höcjften (fogenannten) 
Zalente etwas Größeres ausbrüden kann, als in ihm ift, fo 
Liefert fie in ra beften Gompofitionen doh nur emphatis 
(des Gefhmwäs. Ghateaubriand betrachte ich als bas Männ: 
den von ihrer Gattung. 

EA feibft nun, der dieſe ſtarken Rügen fchreibt, wie 
ſtark ift er? Wir hören: 

Es ift doch eine ſchreckliche Sache mit Alter und Tod. Rie- 
mand verftand es fo herrlich, mich darüber zu tröften mie Sie 
(Rahel). Ich meine, menfhlich zu tröften, benn in ber Re: 
ae ich mehr gethan als Sie; ich vermufhe, Sie find 
ſehr heidniſch geblieben (meldyes unter Anberm aus Ihrer blin: 
den Liebe I dem Heiden aller Heiden, Göthe, hervorgeht), ich 
hingegen bin in den legten zehn Jahren durchaus chriſtlich ges 
worben und betrachte bas ftenthbum als den eigentlichen 
Mittelpunkt der Welt. 

Dennoch begegnen uns folgende Kußerungen : 

Es freut mich ewig, daß ich meine Jugend nicht, wie ein 
Zumpenhund, langfam auslaufen ließ, fondern im höchiten Rau: 
fe vom Zifch des Lebens, ein gefättigter Gaſt, mich empor: 
hob. Wir Beide haben unfer es an Leute (wie Sie diefe 
Glaffe vortrefflich bezeichnen) menbet unb find, ein Jebes 
auf feine Weife, verarmt. Glauben Cie mir, ich bin höoͤlliſch 
blafirt, babe fo viel von ber Welt gefehen und genoffen, daß 
man mit Ilufienen und Schaugepränge nichts mir aus⸗ 
richtet. Sie leben, ich bin tobt. Es ift nicht blos Schein: 
tod, bie ran Experimente bringen mich nicht ins Leben 
zurüd. Ich bin in ben Ketten ber Welt fo ſchmaͤhlich befan⸗ 
gen, daß nicht blos Freiheit, fondern Muth, nach ihr zu fire: 
ben, mir abgeht. bin durch nichts entzüdt, vielmehr fehr 
Zalt, blafiet, Höhnifh, von der Rarrheit Fat aller Andern und 
meiner eignen, nicht Weisheit, aber Hellfihtigkeit durch Tief: 
und Scarffihtigkeit mehr, als erlaubt ift, burdhbrungen und 
innerlih quasi teuflifch erfreut, daß die fogenannten großen 
Sachen fol ein Täherlihes Ende nehmen (1314), — Der 
Bauber der Gegenwart ift mir immer noch mädtig. Das Ver: 
gangene kommt mir vor, ald wenn es mir nicht gehört hätte, 
und vor der Zukunft habe ich ein wahres Grauen, bauptfäd: 
lich weil fie an den Tod grenat. fühle, baß ich alt und 
älter werde. Das Leben hat faft allen Reiz für mid) verloren, 
und fterben mag ich doch auch nicht. Ich habe keine beftimmte 
Klage, Alles, was Mofticismus oder Fanatismus heißen kann, 
ift feen von mir. Ich glaube die Menſchen und bie Dinge nie 
fo Har gefehen zu haben als jegt; und doch ift Alles leer, matt 
und abgefpannt um mid) her und in mir. 

Die Regeneration des Armen erfcheint durch jene außer 
ordentliche Reigung zum neunzehnjährigen Mädchen; Gentz 
erlangt „ein fo lebhaftes Gefühl von Wohlfein, wie es 
ihm kaum in feinen beften Jahren zu Theil geworben, 
ſelbſt fein -Hußeres hat fich verjüngt”. Er hat Fanny, 


die nur winken durfte, um bie einnehmendften und mächtige 
fien Liebhaber zu ihren Füßen zu fehen, gewonhen, nicht 
durch Beredefamkeit, wie Mandje meinen, fondern durch bie 
„Zauberkraft feiner Liebe”. Sie mußte nicht, daß es eine 
ſolche Liebe gäbe, ihre ward durch diefelbe eine neue Melt 
eröffnet. Ihm war genug, ihr ein zwiſchen Freundfchaft, 
Dankbarkeit und Liebe ſchwebendes Gefühl einzuflögen. Er 
kann ſich ftundenlang in fie vertiefen, führt unerfchöpfliche 
Gefpräche, lebt in einem Reihthum von Genüffen. Wenn 
fie entfernt if, leidet feine Gefundheit.. „Verſtanden und 
geliebt zu werden, ift der hoͤchſte Genuß der Welt.” Er 
vergeht vor Sehnſucht nad) Fanny, die in Berlin unge: 
heuern Beifall erntet (1830). Aber fchon ein Jahr darauf 
kommen Rüdfälle, er befindet fich bei fortbeftehendem koͤr— 
perlihen Wohlſein „im Zuftande einer wirklichen Gemüthe- 
Erankheit”, geämt fidy über die Begebenheiten, daß feine 
Rolle ausgefpiele ift, über feine Stellung in der Gefells 
ſchaft, die er zu viel cultivirte, und von ber er fih, da 
fie ihm zum Ekel geworden, nicht losmachen kann; iſt 
unzufrieden mit fih und der Melt; Lecture und Studium 
helfen nicht, er erblidt ringe um ſich „ein ewig verfchlins 
gendes, eroig wiederfäuendes Ungeheuer”; Nachdenken und 
Poefie ziehen ihm blos in melandolifche Grillen, die ihn 
äulegt um das bischen Verftand bringen Eönnten, das ihm 
in feinem großen Bankrutt geblieben ift. Selbft Fanny, 
ide unvergleichliches Benehmen, das zarte glüdliche Wer: 
haͤltniß vermag ihn nicht bleibend zu erheitern. Er macht 
felbft bei iht die traurige Erfahrung, von welcher Luce 
fpriht: „Mitten aus der Quelle des Vergnügens ſteigt 
ein bitterer Geſchmack, ber unter Blumen peinigt.” Sein 
legter Brief an die Vertraute folcher Leiden fchlieft mit 
den Worten: „Mas ift doc das Leben für ein abge— 
ſchmacktes Ding!” 

Bol finnenden Exnftes ſcheidet unfere Betrachtung von 
diefem legten Bildniffe der Sammlung. Bloßer Geift und 
bloße Kenntniffe, wohin führen fie? Zum Schriftftellers 
ruhm, zum Umgange mit den Großen, zum Gelde, zum 
Glanz, zu Genüffen der Kaiferftädte, feibft auch wol zum 
Entzüden eines phantaftifchen Liebesraufche® im nuͤchter⸗ 
nen phantafielofen Alter; aber nicht zum Gluͤck. Ein 
wahrhaft Gluͤcklicher kann ohne alle jene Dinge, ja ohne 
Geift und Kenntniffe leben und ſterben. Soll man fie 
deshalb verachten oder fliehen? Keineswegs; aber man foll 
fuchen, mas binausliegt über die Mebel des irdifhen Da: 
ſeins. Es zu fuchen, fodern und rechtfertigen Natur wie 
Gefhichte, alle Poeſie und Phitofopbie; es zu finden, ift 
dem Geift und den Renntniffen nicht immer befdyieben, 
und dazu vielleicht nichts bleibend förberlicher, Ermattung 
aufrichtend, böfe Stunden übermwindend, als was die Theo: 
logen Gnade genannt haben. 28. 





Chronologifch geordneter überblick der deutfchen Gefchichte 
von W. Karl Lochner. Nürnberg, Schrag. 1837, 
Der Hr. Berf. — Gubreetor an ber lateiniſchen Schule 

des durch feine Stifter wie durch feine jegige Blüte ausgezeiche 
neten Gymnaſiums zu Nürnberg — hat fich bereits durch mebre 
biftorifche Preisfhriften rühmlichft bekannt gemacht und ift 
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mehrmals, zulent 18 ber ber alte 
2* anber er ae 5 A —— 
worden. eil bes re Unterridyts aufges 
tragen ift, fo w er auch bie —28 8 nm An 
dabei Borrede Hofra und pro 

Böttiger in Erlangen —— erfeiben zu Grunde gelegt. 


wendigen Blattweiferö vertritt, ift ihm nicht a genug 
Sen, un fo bat er benn aus ben bewährteften Hülfsmitteln 
und nicht felten nach angeftellten befondern Forſchungen dieſe 
m Tafeln zufammengetra und babei auch auf 
die ober fpecielle — chte Rüdficht genommen. 
Dies erfpart nun nicht nur meitläufiges Dictiren, fondern gibt 
burch breifachen Drud gleich eine Überſicht des unbebingt 
Unentbehrlihen und bes mehr und minder Wichtigen. Damit, 
daß wenigſtens das Erſtere ganz auswendig gelernt werben 
* ſtimmt Ref. völlig — — —— der —* 
iſtoriſchen Za nd gleichſam die Knochen, um welche 

vn in —* eu ausführlidyere Bud) dies Fleifch des 


'o haltbarer anlegt, je feiter und awedmäßiger jene Unterlage 
k Daß bamit ein biftorifches Schrbuch ganz entbehrlich ges 


macht werben Zönne, ift wol felbft des Verf. —— nicht, 
weil fonft der Schüler, wenn er bie Ausführung jener einzelnen 
dronologifchen Säge nicht nieberfchreiben foll, ein Sülfsmittel 
ent würde, den verlorenen Zufammenbang fich jelbft ohne 
Beihülfe bes Lehrers ober Buches wiederberzuftellen. Daß gar 


es, b 
das 3. 1815 hinaus chronologifch fpeeifieirt mürben, wie 3. B. 


ler, 3. B. bi 
foffungen, wo benn auch eine a si a? berich tigt 


führt werben. Die 

J. 952 und 933 nicht 954. Daß fein Buch fo Hein ift, baf 
man nichts aus bemfelben lernen kann, hat Ref. auch hier er: 
fahren. Denn auf bie Angabe S. 123, daß bie Proteftanten 
am 29. San. 1776 mwieber ben gregorianifchen Kalender ftatt deö 
verbefferten vom 1700 angenommen, hat er ſich in GBatterer’s 


„Shronologie” Rathe erholt und die Sache wirklich beftätigt 
gefunden. 89, 


Notiz. 
nn dem, in ker Marge — * en 
wahrten Gefammt e bes en Hau n e⸗ 
Binde enthaltende Bücherfamm: 
lung, aus dem 16. Jahrhundert und frühern Zeiten herrührend, 
weiße mehre Seltenheiten enthält, worunter aud eine über: 
fegung von Odid's „Ars amandi’, unter folgendem Zitel: 
Hie hebt fih an dz Bud 
Ovidij bie liebe zu erwer⸗ 
ben und auch die Liebe 


zu verfch . 

Getrüdt und vollendet zu Srraßsurgt von Martin Schatt? nach 
Afti Geburt NOCOCLXXXIIII jar Uf Inoftag nach Sanct 
Gertrauten Tag. Uber nit ba barumb velbradht bas mwerb 
ſchand und übel wan nit böß ift böß künden, aber bös zu voll: 
bringen, ben unmiffent übel mag nitt vermitten werben. 

79 Blätter in Folio ohne Seitenzahl, jede Seite zu 40 
Beilen. Mit Holsfdmitten. 


Es ift zu bebauern, daß ber Zutritt zu biefer Bucherſamm⸗ 
lung aus gew Gründen nicht allgemein geftattet werben 
ann; ber Kenner dürfte in berfelben mande Seltenheit finden, 
befonderd wenn er bie innern Seiten ber Dedel umterfucht. 
Denn in ben erften Zeiten nach Erfindung ber Buchbruders 
Zunft murben beinahe alle Bücher an ben Orten, wo fie ges 
drucht worben,, auch gebunden und zur Befeftigung der Dedel 
im Innern fehr häufig auch beichriebenes Pergament verwendet, 
ſowie die Rüden damit bifiebt; man findet, wenn man bag 
keder von ben Rüden alter Bücher loeſchalt, häufig befchriebes 
nes Pergament untergeleimt. Am Rhein, an beffen Ufern die 
Buchdruderkunft erfunden worben, ift auch die Heimat ber äls 
teften deutſchen Dichtkunſt; die bort gebrudten Bücher wurden 
auch —— daſelbſt gebunden und dann erft zum Ver— 
kaufe gebracht, und fo ift e# fehr Leicht vr m daß mandıes 
fhägbare Denkmal unferer frühern ober anderer 
Wiffenfhaft mit zu den Einbänden ber erften Drude verwen 
bet worden ift und ben Blicken ber Forſcher auf biefe Art 
verborgen bleibt. Es ift eine bekannte Thatfache, daß die 
Urf ven Englands Magna charta chen von einem 
Schneider 'gerfchnitten werden folte, um Maße zu Kleidern 
baraus zu machen, als fie noch von einem Kenner erkannt und 
auf dieſe Art von bem gänzliden Untergange gerettet wurbe; 
mie t ift es möglich, daß ſolche ———— deutſcher Di 
ter ober anderer Gelehrten von unwiſſenden Buchbindern 
herer Jahrhunderte mit verarbeitet worben find. 

Vielleicht dient diefe Notig, um Forfcher darauf aufmerk⸗ 
fam zu machen, auch die innern Seiten alter Einbände genau 
zu beachten; es waͤre doch möglich, daß dadurch manches bisher 
Unbekannte entbeit würde. Schaab in feiner „Geſchichte der 
eg ber Buchdruckerkunſt“ führt mehre Beifpicle an, daß 
einzelne Blätter aus den erften Zeiten nach Erfindung der Bude 
bruderkunft in alten Bibliotheten auf ben innern Seiten ber 
Buchdeckel verklebt gefunden worden find. 

Bei dem in ben nächſten Jahren bevorftchenden vierhuns 
bertjährigen Jubiläum ber Erfindung der Buchbruderkunft wäre 
es vielleicht an ber Zeit, bem Urfprunge eines andern mit ber= 
felden in enafter Verbindung ftehenden Gewerkes nachzuforſchen, 
der Buchbinderei, Schwerlih hat es vor der Erfindung ber 
Buchdruckertunſt ſchon eigentliche Buchbinder gegeben. Man fins 
bet pe alte Handſchriften aus ber Zeit vor ber Erfindung 
der Buchbrucerkunft, bie eingebunden find, aber biefe tragen fo 
beutlich das Gepräge der Ungeübtheit und bes roheſten Dilet- 
tantismus, baß biefe nicht ald Erzeugniffe von in biefen Arbeis 
ten Geübten angefehen werben fönnen, Wurden, mie allge 
mein als begründete Wahrheit angenommen wird, die meiften 
Abſchriften von Büchern in Kloͤſtern gemacht, weil in jenen 
Beiten bie Fertigkeit zu fchreiben beinahe nur bei dem griſtli— 
hen Stande anzutreffen war, fo mag e6 in ben Kiöftern auch 
wol fratres gegeben haben, bie dann bie Handfchriften ein» 
banden, Als aber nach Erfindung der Buchbruderkunft die 
Bücher ſich vervielfältigten, wurden auch Leute nothmendig, 
welche fie einbanden, und zuerft mag diefes Bebürfniß in ben 
MWiegeftädten ber Buchdruderkunft fühlbar geworben fein. In 
biefen Städten, vielleicht Mainz, Strasburg, Köln, Bamberg, 
Augdburg, mögen auch wol bie erften Buchbinder gemwefen fein, 
welche dieſes Gefchäft als eigentliches befonderes Gewerbe be= 
trieben. Es wäre doch wol ber Mühe nicht gang unmwerth, zu 
ermitteln, wo fie zuerft durch eine authentifche Urkunde als 
Innung ober Gilde anerkannt worben find. Wahrſcheinlich in 
einer diefer ehemaligen Meichäftäbte, und es wäre mol möglich, 
ba in ben Archiven bderfelben bie Urkunden aufzufinden find. 
Wenigſtens würbe es body für Mandyen anzichend fein, zu ers 
fahren, wie lange dieſes Gewerbe als eine gleichem freie Kunft 
geübt worden ; vielleicht ergäben ſich aus dem erften Gilbebriefe 
nähere Rotigen über die bamalige Ausbreitung des Werkchrs mit 
Büchern, was für bie Geſchichte der Literatur im Ganzen 
nicht ganz ohne Bedeutung fein würbe, 111, 


Berantwartlier priaudgrber: Heinrich Brodpaud, — Drud und Weriag von F. X. Sreahaus in Eripzig. 
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Le livre de Baudeyn, eonte de Flandre; suivi de 
fragmens du roman de Trasignyes. Publie par 
C. P. Serrure et A. Voisin. Brüffel 1836. 


Die Ritterromane, welche zuerft in Verfen, dann in 
Profa, früher in Frankreich, hernach auch in Deutfchland, 
theild aus hiſtotiſchen Motiven, theils aus Sagenkreifen 
ſich ausbildeten, tragen in ben frühern Perioden großen: 
theils den Charakter alter Miniaturen und Holzſchnitte. 
Man fieht, die Verfaſſer haben Sinn für die Beobach⸗ 
tung und Darftellung von Seelenregungen, aber fie ha— 
ben nicht Bildung und Beharrlichkeit genug, ein ganzes 
Werk in geihmäfiger Darftellung zu halten. Die gu: 
ten Gedanken in den Schriftwerten find theils eingehüllt 
in eine Menge conventionelle Befcreibungen und Wen: 
dungen, theil® auf das gewaltfamfte verbunden und ges 
loͤſt dutch Engelerfcheinungen und andere dii ex machina, 
grade wie die guten Motive in jenen bildlichen Darftel: 
lungen fid) mühfam durch die fteife Beihnung, die duͤn⸗ 
nen Arme und verkehrt angefegten Beine hinburdringen 
und, wo bie Mittel des bildlichen Ausdruds zu Ende find, 
gervaltfam dem Belhauer durch Stimmzettel, die ben 
Perfonen aus dem Munde gezeichnet find, ergänzt wer: 
den. Die Lecture folder Romane erfodert deshalb immer 
einige Mefignation, weil man bie einzelnen guten Biffen 
nur mit einer langen abgefchmadten Brühe vorgefegt be: 
kommt. Deffenungeachtet verdienen diefe Literaturwerke ges 
fammelt, die ungebrudten gedrudt und wohl beachtet zu 
werden; wenn es ältere find, fchon der Spradye wegen; 
diefe aber fowol als die fpätern auch des Einfluffes mes 
gen, den fie auf Bildung und Gefinnung ihrer Zeit geübt 
haben, von benen fie ambererfeits felbft wieder Proben 
und Erzeugniffe find. Wer könnte fih rühmen, jenes 
eigenthümliche Zerrbild ber Mitterlichkeit bes 15. Jahrhun⸗ 
derts zu verfichen, wenn er nicht biefe Ritterromane in 
größter Ausdehnung kennt? In welchem nahen Zuſam⸗ 
menhange in dieſem Falle Piteratur und Leben ftehen, 
haben die Derausgeber des uns bier vorliegenden Ritter 
romans nicht fchlagender darthun zu koͤnnen geglaubt, als 
indem fie auf die Verbreitung ber Namen aus den roman: 
tifhen Dichtungskreifen, namentlih der Namen: Iwain, 
Lancelot, Perceval, Dlivier, Zriftan, Roland u. ſ. w. bins 
wiefen, und allerdings ift dies sin Beweis ad oculos, 


neben welchem ſich aber noch viele tiefer eindringende ebenfo 
anſchaulich führen ließen. 

Haben wir num mit wenigen Worten das Intereſſe 
angedeutet, -wad fih an Publicationen der vorliegenden 
Art etwa anfchließt, fo glauben wir zunaͤchſt unfern Bes 
fern einen Burgen Abriß geben zu müflen des Inhalts 
biefes Buches von Baudoyn, wobei wir nicht ermangeln 
werben, einige jener gut motivirten Stellen, bie fih im 
Buche wie ſchoͤne Blumen auf einer Sandfteppe verftreut 
finden, befonders hervorzuheben. 

Der Markgraf von Mailand, von einem farazenifchen 
Heerführer Caquedent belagert, wendet fi) um Hülfe an ben 
König Philipp von Frankreich. Als diefer fich bereit zeigt, 
erhält er einen zweiten Boten aus Gascogne, daß König 
Johann der Böfe von England ibm ins Land gefallen 
fei, und fo muß er in der Bedrängnif des eiguen Reiches 
es dem Grafen Philipp von Flandern, ber ſich erbietet, 
tberlaffen, Mailand zu entfegen. Der Entfag hat glüd: 
lich ftatt; Gaquedent wird erfchlagen und Graf Philipp 
erobert fein Schild; aber Caquedent's einer Sohn, Aquil: 
ion, wirft den Grafen nieder, und erft der Graf von Für 
lid; errettet Philipp und behauptet Caquedent's Schild. 
Der Streit, wen von Beiden, dem $läming ober bem 
Juͤlicher, Caquedent's Mappen, ber Iyon rampant, zukom⸗ 
me, wird von König Philipp, der inzwilhen Johann zum 
Waffenftiuftand genoͤthigt bat, dahin entſchieden, daß Beide 
das Wappen führen follen, Juͤlich aber mit blauem Saume. 
Der König kehrt hierauf nach Paris zuruck; Graf Phis 
lipp ſtirbt, und beffen Sohn Balduin (Baudopn) kommt 
zur Lehenshuldigung nad; Paris, wo ihn der König mit 
feiner Tochter vermählen will; allein Balduin ſchlaͤgt fie 
aus und erklärt, nie heirathen zu wollen, er finde benn 
eine Braut, die ihm fo viel Rand zubringe, als er felbft 
fhon habe. Die Prinzeffin Beatrir heirathet hierauf ben 
Kaifer von Konftantinopel, der fich eben für fie findet; 
Balduin aber, der ſich bei einer Sauhatz verirrt, begeg⸗ 
net mitten im Walde einer fhönen Dame, weldye Delius 
heißt und behauptet, eine Königstochter aus Morgenland, 
aber von ihrem Bater geflohen zu fein, weil fie nur den 
teichften Grafen ber Chriftenheit heirathen wolle. Als die⸗ 
fen, alfo als ihren künftigen Gemahl, gibt ſich Balduin 
fofort zu erkennen, erfährt aber den Baternamen der Dame 
nicht: Gott habe es ihr verboten! In der That iſt fig 
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der Teufel, der im dem Leib einer jungen Dame gefahren 
it, und Graf Balduin ift fo entbrannt für diefen weib: 
ticyen Teufel, dab er ihn heirathet, allen Abmahnungen 
Heinrich s von Valenciennes zum Ttotz. Mit dem Teufel 
erzeugt Balduin hierauf zwei Töchter: Johanna und Mar: 
aretha. 
: Inzwiſchen ruͤckt mehre Jahre ſpaͤter · Aquillon vor 
Konſtantinopel und bedrängt den Kaifer, der im Kampfe 
mit ihm fällt, Beatrix ift in hoͤchſter Noth. In derfelben 
Zeit hält Graf Balduin zu Oftern Hof in Vymandable; 
ein Eremit findet fi bei Tafel ein, erkennt in Dame 
Helius den Teufel und nöthigt ihm zum Geftändniß und 
zue Flucht, Er fährt durchs Feniter und nimmt noch ein 
Fenfterpfeiterchen mit; der Hof ift in Entfegen, das Rand 
aber froh; denn die teufliiche Gräfin hatte es arg geplagt. 
Nach drei Tagen, die Balduin im Nachdenken in’ feiner 
Pfalz zugebracht, zeigt er ſich wieder, wird aber laut im 
Rande verhöhnt als „le conte qui: espousa le dyable“. 
Da gelobt er in der Aufregung einen Kreuzzug, ordnet bie 
vormundfchaftliche Regierung für feine Töchter, wenn er 
nicht wiederfommen follte, und übergibt die fürftliche Ge: 
walt während feiner Abweſenheit dem Bouchart D’Auvergne 
(d’Avesnes follte es heißen) zu verfehen. Balduin nimmt 
dann feinen Weg über den Momjouft nah Rom, wo er 
“dem Papft beichtet, und diefer legt ihm als Buße auf, 
daß er Konflantinopel entjege umd die bedrängte Kaiferin 
heitathe. Dies wird denn auch amsgeführt; die Kaiferin 
wird ſchwanger, Balduin aber hat keine Ruhe mehr, bis 
"er in Jerufalern gervefen fein wuͤrde und zieht nad) Pa⸗ 
taͤſtina, wo er Berhlehem gegen‘ bie Sarazenen erobert. 
Inʒwifchen ſtirbt die Kalſecin Beatrix; er aber ruͤckt vor 
Serufälem, wo Dalphorot Sultan und bdeffen Sohn Sa: 
"Yadim if. Durch den Berrath Jehan's de Hautefeuille, 
“des Grafen von Blois, faͤllt Balduin den Sarazenen ge: 
fangen in die Hände. In Flandern glaubt man nachher, 
er fei tobt. „Et apres que le conte de Flandres eut 
ainsi este &mprisonne, Bouchart d’Auvergne, & qui Bau- 
doin avoit laisse sa terre & gouverner et ses filles à 
marier, fist tant qu'il eut compaignie avecques Mar- 
guerite, la puis nee fille de Baudoin, et luy fist deux 
enfans masles, dont il füt grandement blasme.” So: 
hanna aber, die Ältere Tochter Balduin’s, hütete ihren Leib 
in Ehren und fand hernach einen andern Gemahl. 

Es war nämlidy der König Clemens von Portugal ge: 
ftorben und. hatte zwei Söhne hinterlaffen, von benen ber 
ättefte, Dietrich, ihm im Königreiche folgte ; der jungere aber, 
Ferdinand, erhielt von der Mutter bie Meifung, an ben 
feangöfifchen Hof zu geben und König Philipp's Dienfte zu 
fuchen. Diefem übergibt er einen Ring ber Mutter, nad) 
deffen Befhauung Philipp ihm zum Ritter und Gonne: 
table macht, indem er ihm zugleid) eröffnet, der verftorbene 
König von Portugal fei für die Hülfe, die Jer ihm gegen 
den König von Spanien geleiftet, fein Leibeigner (serf) 
geworden; deshalb feien nun auch deffen Söhne, Dietrid 
und Ferdinand, Leibeigne der Krone von Frankreich), obwol 
von Eöniglichem Geſchlecht und jener in Königlichen Ehren. 
Ferdinand zeichnet fic hierauf durch Kriegsthaten aus ges 


gen die Engländer in Gascogne, weshalb Johanna vor 
Flandern fi) ihn (obwol fie die Wahl hätte unter den 
Söhnen des Königs felbft) zum Gemahl erbittet und durch 
die Gnade Philipp's erhält. 

Unterdeffen nach zwangzigjähriger Gefangenſchaft in Je⸗ 
rufalem, und nachdem Dalphorot geftorben und befien Sohn 


Saladin Sultan geworden ift, wird Graf Balduin, der 


Todtgeglaubte, von Saladin freigelaffen und kommt nad) 
manchem Unglüd als armer, verlaffener Pilger nad) Flan: 
dern; an einem Sonntag Morgen um Himmelfahrt (1209) 
ſucht er Hrn. Richatt du Parc, den Prevoft von Door: 
nid, in deffen Wohnung auf, wird von ihm bald erfannt, 
zu Gröffnungen vermoht und bamn beredet, fi meiter 
verborgen zu halten, weil Leicht Johanna und Ferdinand, 
um dad Megiment länger zu behalten, bewogen werben 
£önnten, ihn aus dem Wege räumen zu laffen. Die 
Tuͤchtigkeit diefes Rathes erkennt Balduin an; allein im 
Rathe der Vorſehung ift es anders befchloffen. 

— il y eut une jeune fille de dix ans en l’ostel qui 
&stoit couchse sur ung lit qui ouyt tout ce que Boudoin et 
son püre avoient dist, et vint a sa möre, et lay dist: Ma- 
dame, celluy homme qui est aujourd'huy venu céaus, fut 
jadis conte de Flandres et se nomme Boudoin; et dist qu'il 
vient d’oultre mer, od il a est# emprisonnd quinze ans et 
dist qu'il raura sa terre, s’il peult. — Beaulx Sire Dieu! 
dist la dame, tu en soyes adourd: c'est le bon conte dont 
mon mari fust tant ayme. — Et ne se peult tenir qu’elle ne 
le dist & ses commeres et 'ainsi de l'ung & l’aultre fut le 
fait revels et tantost la cit# de Tornay en fut toute eommune. 

Sobald die Gräfin Johanna in Ryoſſel (Pille) von dee 
Mieberkunft ihres tobtgeglaubten Vaters Gerüchte hört, 
läßt fie dem Prevoft von Doornid zu ſich kommen (Fer: 
dinand ift gegen die riefen mac Holland gezogen) und 
todt ihm durch das Werfprechen, ihrem Vater das Land 
wieder übergeben zu wollen, Geftändniffe und die Zufage 
ab, ihren Water ihr zuführen, ihn aber inzwiſchen öffent» 
lic unter dem Namen Bertran de Ray gehen Taffen zu 
wollen. Diefer Abrede zufolge handeln ber Prevoft und 
Baudoin; ſobald aber Letzterer wirklich ſich vor Kohanna's 
Hofe als Bertran de Ray genannt hat, täßt fie ihn ins 
Gefängniß führen; denn der Papft hat durch feine Briefe 
einen Mann diefes Namens als einen Berräther Roms 
genannt. Als fei er diefer Verräther, wird Baudoin auf 
Befehl der Zeufelstochter gehangen, und ber Prevoft, der 
das Volk für dem alten Grafen aufgerufen, wird erfchlas 
gen. Als der Abt von Los ihr bie Wahrſcheinlichkeit vor⸗ 
ſtellt, daß dieſer Bertran ihr Vater geweſen, leugnet fie, 
davon gewußt zu haben, baut aber ein Hospital zu Eh: 
ren &t.: Peters und St. Nicolas”. 

Als Ferdinand vom Friefenzuge heimkommt, glaubt 
Johanna feinen innigften Dank verdient zu haben, daß 
fie ihm ihren Water geopfert; Ferdinand aber wendet ſich 
auf ihren Bericht mit Abſcheu vom ihr und will fie mit 
dem Dolce niederftoßen für die Unthat; erſt nach laͤnge⸗ 
ver Zeit verſoͤhnt er fich mit ihr, Nun aber entwidelt all: 
mälig eine Simde, die ihm fein Dafein gegeben, ihre 
Strafenreibe. 

(Der Beſchluß folgt.) 
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B. Irving’s „Aftoria”. 
Einem neuen Werke Irving's zu begegnen, ift eine neue Ver⸗ 
anlaffung zur Freude. Die Runftausfleliungen ber Poeſie 
werden von Tage zu ſeltener, dagegen bruͤſtet die Af⸗ 
terpofie mit ihren ungeniefbaren Erzeugniſſen nur um fo merk: 
licher. Wenn uns deshalb der echte Genius, beffen Gewalt und 
Anmuth wir Eennen, bei ber Hand nimmt und. uns in bie 
Liebliche Landſchaft, der „Dichtung und Wahrheit” geheiligt, 
einführt; wenn er ung bie freundlichen Schöpfungen geigt, bie 
er hervorgebracht, bie er wenigftens als vorgefunden mit dem 
Bauberftab feiner Dichtkraft berührt, verwandelt und geabelt 
bat; wenn es uns in bdiefen fonnenbeglängten, vom fühlen 
Morgenthau und warmen Abenbroth getränkten Fluren wahr: 
pt wohl wird, dann wollen wir minbeftens ben herzlichen 
ne u ja auch von felbft aus aller wahren 

öfrrude hervorgeht. 

Bi Teving ift auch in diefem neuen Werke noch der vor: 
malige. Kür einen andern Schriftfteller würde biefer Ausfprudy 
. vielleicht Bein, oder nur ein befchränttes Lob enthalten; bei ihm 
ift es anders, meil man bei ihm nur die Gleicartigkeit ber 
. poetifchen Begabung, die Unveränberlicjkeit der jugendkräftigen 
Erfindung, Wetamorphofirung und Darftellung bamit meinen 
Zann. Zu einer andern Beit, bei @elegenheit ber Anzeige ber 
„Ausflüge in den Prairies”, haben wir und ausführ! über 
Irvinge poetifche Eigenthümlichkeit ausgefprechen und biefelbe 
nad ihrer wahren und überaus mannicfaltigen Ratur zu bes 
zeichnen verſucht. Wir beffimmten damals fein Zolent als ein 
votrftich urfprüngliches, durch innigfte Befreundung mit ber 
Ratur und ihren Erfdeinungen volltommen anfpredhenbes, als 
ein in ruhiger und erihöpfender Darftellung feltenes und maͤch⸗ 
tiges Xalent, dem ſich jebe e Anfchauung, Betrachtung und 
Empfindung unmittelbar aud in die ihr entfprechende ſchoͤne 
‘Form überfiedelt, mit einem Worte als ein plaftifches - Ta⸗ 
- Vent im reinften Sinne, deffen Plaſtik aber ebenfo fehr von ber 
dee des Nomantifchen durchdrungen, ja durch dieſe, als ihre 
wahre Seele, erft bedingt ift. Aus biefen Gründen lag die Ber: 
feiner Darftellungen mit einem fChönen Landſchaftsge⸗ 
namentlid; mit ben Bildern von Ruys: 
elleicht den feelenvollften, 
innigften und am, meiften romantifchen Gharakter trägt, Wer: 


vn vn Mufland; daß 18: Ser den wenig 
om der nb, daß W. zu en, aus⸗ 
ermählten Dichtern gehört, an de A die Berunglimpfung 
nicht wi vergreifen wagt, ober vielmehr nicht vergreifen Kann, 
denn das Wagniß würde ſich wol einftellen, wenn bie Möglich. 
Zeit da wäre; ſchon biefer Umftand kann uns bemeifen, daß 
fein Genie ein wahrhaft urfprüngliches und berechtigtes ift. 
Schon deshalb auch verdient fein poctifcher Charakter eine m 
“als gewöhnliche Auspeihnung, und es wird gewiß der Mühe 
verlobnen, wenn man feine e einer forafamen Betrachtung, 
ja dem Studium unterwirft. Bur nähern Charakteriſtik biefes 
feltenen @eiftes mögen deshalb noch einige Bemerkungen dienen, 
die ſich aus der Lecture biefes feines neueften Werks von felbft 
ervorftellen, nicht minder aber aus der Lecture aller feiner 
hern. Man hat picheicht ähnlichen Betrachtungen bisher 
zu wenig Aufmerkſamkeit gewidmet. 

Es iſt naͤmlich Irving's, bes Dichters, und diefes Did: 
ters —* Verdienſt, daß er ein Amerikaner if. Dieſer 
Ausdrud Bingt parador, und bamit er nicht den Lobrednern 
amd Lobhudlern amerifanifcher Zuftände Stoff zur Misbeutun 
darbiete, fo wollen wir ihn gleich näher erörtern: Amerika m 
ein Weittheil, deſſen geſchichtliche Bildung, ober beffer, beffen 
biftorifhe Formation (denn ber geologiſche Ausdruck ift hier 
‚weit begeichnender) derjenigen von Europa grabezu entgegen 
‚gefegt ift. Amerifa hat nicht, wie Europa, eine Vergangenheit, 
fein Vormals feines Dafeins, ebendeshalb auch Feine Romantik. 
- Amerikas ganze Vergangenheit ift der Urwald und ber nadte 


Bilde, und feine Gegen iſt nur die Eiviliſation 
dieſer rauhen, umgaftlichen und abſtracten Zuſtãnde. Die Ge⸗ 
ſchichte dieſer Givilifation iſt aber ſelbſt nur eine ichte der 
mercantilen Speeulation und des kaufmanniſchen Verkehrs. Die 
Staaten von Amerika find durchweg nichts als Colonien. In 
jeder Golonie fehlt aber der nationale Aſſimilatiensproceß; es 
bieibt das fremde, das überſeeiſche, das ausheimiſche Element 
in ihrem Herzen und Lebensmark haften ; jeder Kortichritt des 
Sandes ift nur ein Gulturfortfchritt, nicht fomwol eine Metamor- 
phoſe als eine Reutralifirung ober Vernichtung ber Ratienalis 
tät. Es entſteht daraus bie hiſtoriſche Unangemeffenheit (mels 
che wol erft fpätere Jahrhunderte ganz auslö werden), daß 
das Alte, Rauhe, Rohe und Urlänblidye neben ber fremden her⸗ 
übergebrachten Berfeinerung ſtehen bleibt. Die Urmälder und 
was darin Urzuftändliches hauſt, find nicht ausgurotten und 
laffen fich ihr Recht nicht nehmen; mag ber englifirte Ameris 
kaner, der in Philadelphia ben Nabob fpielt und einen protes 
ftantifchen Prediger aus eigner Taſche begahlt, oder in ber 
abonnirten Theaterloge zu NReuyork ſich von feinen Landsleuten 
im normalen londboner Goftum bemunbern läßt, ſich noch fo ſehr 
fpreigen, fo wird er ſich doch feiner Stammverwandticaft mit 
den canabifchen Halbwilden und Freibeutern nimmermehr ent= 
ſchlagen fönnen; ja, man wird es ihm fogar felbft fehr deut⸗ 
lich anmerken, daß er ber Gewaltfam « Mobernifirte, ber Mit: 
Dampf: Berfeinerte ift. Mit einem Worte: es Liegt im biefer 
Art von Eultur etwas Zmwitterhaftes, das ſich Diejenigen zu 

n nehmen follten, die uns täglih und ſtündlich & 
amcritaniihen Berhaͤltniſſe als etwas und Mus 
fterhaftes vorzurüden pflegen. Allen biefen chimairiſchen 
An ‚ diefen geſpreizten Vo können mir immer 
nur ben einfachen Gap entgegenftellen: daß in ber amerifanis 
fchen Gultur ber nationale Affimilationsprocef, wenigſtens für 
jegt, noch mangelt. Wer uns weismachen will, daß dort das 
gelobte Land fei, bee muß uns vor allen Dingen erft:beweifen, 
baf bie frembe Schminke bas eigne Lebensblut zu erfegen vermag. 

Ganz anders ift es mit Europa. ' Europa hat ein Welt» 
alter. Man kann nicht. fagen: und von biefem ift es 
entdeckt worden. Seine Perſonlichkeit ift eine e, und es 
ſeht fi), wie die ewige Perföntichkeit bes menſch Indivi⸗ 
duums, immerdar felbft voraus. Es gibt in ber That eben 
darum Beine fchönere hiſtoriſche Idee und Beziehung, als bie 
uralte vom Morgenlande und Abendlande, benn in biefer Idee 
hängen bie Urmwelttheile, Afien unb Europa, fo innig und uns 
sertrennlich zufammen mie der Sonnenaufgang mit bem Sons 
henuntergang. Kraft biefer Idee iſt Europa die Weit ſelbſt 
und ftellt bis heute das Bewußtſein der Welt vor. Ratürs 
lich birgt ein folder Welttheil, der ganz etwas Anderes ift 
als das von Colombo aufgefundene Amerika, in feiner urs 
alten Gefchichte die wahren, gedankenvollen Unterfchiede aller 
hiſtoriſchen Entwickelung und Gelbftentfaltung. Diefe Unters 
ſchiede num im ihrer Grfdelnung find nichts Anderes als bie Zeit⸗ 
alter felbft: das fpmbolifch-elaffifche, mit dem Anſtrich aͤghp⸗ 
tifcher, israefitifcher, chalbätfcher, überhaupt alt= morgenlänbifdyer 
Weisheit; das reinclaffifche in feiner ausgeprägten europäliden 
Form; das chriſtlich⸗ romantiſche Mittelalter und endlich bie 
moberne Zeit, das Heute, das auf jener dreifach geſchledenen 
Vergangenheit ruht. ier in Europa ift alfo fdon die Ges 
ſchichte an und für fich poetifh; und wie fie ſelbſt Hat num 
auch die eueopätfche Poeſie ihre ewige Borausjesung, eine Präs 
miffe ihres Dafeins, die doch nur ihr Dafein felbft ifl. Darum 
bat freilich unfere Poeſie ihre urweltlichen Beftanbtheile laͤngſt 
abgeftreift, und e8 wäre eine arge Berblenbung, wenn fie weis 
ter nichts gu erhibiren verftände als bie Länaft verfchwundenen 
Urfümpfe und Ureichenwälber Germaniens und Galliens im @e: 
genfage zu Dem, was heutzutage an bie Stätte jener RBälz 
der und Sümpfe getreten ifl. In Amerika ftehen noch ber mer= 
cantiliſch⸗ ſociaie Dandy aus Pennfylvanien und Baltimore mit 
feinem Dampf: und Gifenbahnanftridh, und andererfeit# ber 
Wilde aus Canada mit feinem Thierfell landemannſchaftlich 
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nebeneinander; bei uns in @uropa find bie Wärenhäute ber 
alten Germanen nicht einmal mehr dem Antiquitätenfammler 

änglid, und felbft die Ritter Icben nur noch in ben Bitter: 
Blasen. Aber bie Elemente aller vergangenen Zeiten find ſchon 
Iängft mit unferm nationalen 2eibe und deſſen Blute affimilirt. 

Man könnte fragen: wozu dies Alles? Rur um zu bewei⸗ 
fen, daß Amerika ein Land für bie Porfie iſt; daß es ver- 
dienftvoller ift, ein Sohn biefes Landes und zugleich ein Dich: 
ter zu fein, als wenn der Europäer bies von ſich fagen Tann. 
Amerita feine Romantiter, das hat und Gooper bemirfen. 
Sroing ift ein folder nur barum, weil er bie feltene, bie für 
einen Ameritaner einzige Begabung befigt, fi als geiftiger 
Wenſch von den rohen und halben Elementen feines Baterlan: 
des zu unterfcheiden und im Fortſchritt einer hohen Geiftes- 
bildung fi von ihnen zu befreien. Man fage nit: Irvin 
ift kein Amerikaner mehr, er ann für keinen gelten; er i 
europäifch gebildet. Dies ift falſch. Irving iſt eine fo natios 
nale Individualität als eine; aber das Nationale in ibm ift 
geabelt, geiftig vermittelt und dieſe Grabation hat in ihm bie 
Macht ber Porfie bewirkt. 

Kommen wir nad) diefer kurzen Ginleitung zum Werke 
felbft, aus welchem wir ebenfalls nur einige wenige Anbeus 
tungen geben können. Was ben Baupttitel: „Aftoria‘, 

*), fo verbantt er feinen Urfprung der Benennung 
einer gewiſſen Niederlaffung am Golumbiafluß, bie wiederum 
biefen Namen führt von Mr. After, dem erflen Projector 
des amerikanischen Pelzhandels; mie man fieht eine ganz 
mercantilifche Perfon, deren Lebensgeſchichte, aus Zeitſchrif⸗ 
ten, Driginalbriefen und anbern Documenten zufammengeftellt, 
unter einer andern Feder fich wahrſcheinlich zu einem höchſt 
trodenen Beftanbtheil des Buchs geftaltet haben würde. Dies 
jenigen alfo, die geneigt find, Irving feine Nationalität zu 
beftreiten, werben ſchon durch bie ausſchließliche Wahl biejes 
Stoffs widerlegt werden können. In dem Bude felbft nun ift 
Alles fo, wie wir ed an Irving gewohnt find: feine, geiftige 
und doch natürliche Anſchauungen, liebliche Bertheilung der 
Partien, ber Schatten und Lichter, eine faft fpielende, aber 
doch bis ins Lebensmark ber Zuſtände ae Beobach⸗ 
tung, der magiſche Zauber der Zableaur, die ſelbſtbewußte Ruhe, 
die über dem Allen ſchwebt, die reiche Gemüthlichkeit, man 
möchte faft fagen, trauliche Perfönlichkeit der Yocalitäten, bie 
geiftvolle, plaſtiſche, aber vom Zauberlicht der Romantik bes 
leuchtete Gruppirung — kurz, bie alte Kraft und der alte Lieb: 
zeig diefes feltenen di tertalents in burchaus unverfümmerter 
Regfamkeit. Wer baran zweifeln möchte, ber überzeuge ſich 
nur, welche reiche poetifche Geſtaltung er dem Leben ber cana= 
difchen Voyageurs abgemwinnt, jenes merfwürbigen und pi: 
kanten Sandflreichervolts, in ber noblern Bedeutung bed Worte, 
welches bie fpröbe Gegenſaͤtzlichteit bes amerikaniſchen Volkele— 
bens feibft fon zu einer poetifchen Erfdeinung gemacht hat. 
Allein für den barftellenden Dichter beftcht eben das Poerifche 
darin, biefe Gegenfäglichkeit herauszugreifen, was 4. B. Gooper 
wol fchwerlicd gelungen fein mwürbe, fo fehr a immer bie 
legten Eröffnungen biefes Dichters mit dem darin enthaltenen 
intellectwellen Fortſchritt unfere Anerkennung verbienen. Jene 
canadiſchen Voyageurs zeigen in ihrer ganzen Erſcheinung 
den Widerfprudh, der in ihrer Exiſtenz liegt und ber fie zu 
völlig nationalen Geftalten mat. Ihr Kleidung ift halb wild, 
bald civitifirt. Sie tragen eine Art von Überkleid, das beinahe 
ben Bufchnitt einer Bettbedte hat, einen geftreiften Schurz von 
Baummollenzeuch, enge Pantalons, über welche man Teberne 
Strumpfftiefeln zieht. An einem Gürtel hängt das Meffer 
und der Tabacksbeutel. Ihre Sprache ift ein franzöfifches > 
tois, vermifcht mit indianifhen und 5 Brocken. 
Augemeinen find dieſe wilden Nomadenſtaͤmme franzöfifhen Urs 
fprungse, und es liegt noch jest in ihrem Chara viel von 


*) Der vellftändige Titel lautet: Astoria, or enterprise beyond 
ibe Rocky Mountalas, by W. Irving. Drei Binde, 


der Lebhaftigkeit und dem Leichtfinne biefer Nation. Sie find 
leidenfchaftlich dem Tanz ergeben, fingen viel und befigen einen 
großen v1” Be uftigen und pilanten Anekdoten. 


fen, Gebirge burchftreifen und dann bes Nachts in wilbromans 
tifdher Gegend ihr Bivouac auffchlagen und, rund um bas Feuer 
gelagert, ihren Zabad ſchmauchen und ſich Geſchichten erzählen. 
ie find überaus geſchickte Ruderer und wiſſen überhaupt mit 
Allem, was zur Binnenfchiffahrt gehört, vortrefflich umzugehen. 
Selten rubern fie einen Nachen über einen Strom ober Ger, 
ohne einen lebhaften Gefang, ein munteres Lieb, eine altfrans 
iſche Ballade vernehmen zu laffen, zu deren Zönen fie mit 
hren Rubern den Takt ſchlagen. Die canadifhen Gemäffer 
ballen wider von franzöfifhen Ghanfons, bad Echo trägt fie 
von Berg zu Berg, von Mund zu Mund, und fie haben ſich 
feit den früheften Zeiten der Golonie vom Vater auf den Sohn 
und von biefem auf den Enkel fortgeerbt. Es madıt ben ans 
—— Eindruck, wenn man an einem ſchoͤnen warmen 
ommerabend ein vollbemanntes Boot mit dieſen Saͤngern 
langſam ſtromabwaͤrts rudern ſieht und ber leichte Wind bie 
rauben Zöne, denen es doch auch nicht an Anmuth fehlt, weis 
ter und weiter trägt, bis fie in ber Entfernung verflingen. 
Aber diefer Poeſie bes Abenteurerlebens fteht denn auch die kahle 
Profa ber Wirklichkeit feindlicd; gegenüber. Die Dampfſchiffahrt 
vertreibt nach und nad) immer mehr biefe fühnen romantifchen 
Ruberer von ben canabifchen Gemwälfern unb macht aus ber poe⸗ 
tiſchen Eigenthümlichkeit diefer Herren ber Seen und Ströme 
endlich einen profaifchen Gemeigplat. Wo bie Inbuftrie in ihs 
rer nadten Geftalt auftritt, da verhüllt fi) das Poetifche in 
fein altergraues Gewand und entweicht in andere noch ungafts 
lichere Gegenden. Es wird den canadifhen Sciffern ergeben, 
wie ed den Fährleuten des Miffifippi erging. Ihr Ruhm ift 
babin. Sie find nidyt länger vie Fürften des Waſſerreichs, die 
großen Schiffer der Wildnif. Nur no einige ficht man auf 
den kleinern Seen mit ihren morſchen Barken bahberidiffen, 
und immer fpärlicher leuchten ihre naͤchtlichen Feuer von ben 
Geftadın. Im Laufe der gegenwärtigen Tage verlieren fie fich 
immer mehr, ihre @efänge flerben, gleich dem tauſendfachen Echo, 
bas fie fonft gemedt, und bie canadifchen Wanderleute werden zr⸗ 
lest ein vergeffenes Geſchlecht, beffen man fidy nur noch erinnert, 
wenn man im traulichen Kreife und in halbihwermüthiger See⸗ 
lenftimmung fi) die Bilder ber vergangenen Zeit wieber hervors 
zuft, mit all ihrem localen Reiz und romantifchen Zubehör, 


(Der Beſchluß folgt.) 


Anekdote. 

Im zweiten Jahre bes fiebenjährigen Krieges führte Frau 
von Dgilvie, bie Oberhofmeifterin der Königin von Polen, mwähs 
rend Sachſen von ben —8— beſehzt war, einen geheimen 
Briefmechfel mit ber ifhen Behoͤrde in Prag, unter 
bem Borwande, Blutwürfte aus Prag zu befommen. Aber bie 
hungrige Reugier der preußifchen ſchwarzen Hufaren machte 
demfelben bald ein Ende. (Aus dem Berichte bes engliſchen 
Gefandten Mitchell vom 27. März 1757 in Raumer’s „Beiträs 
gen zur neuern Geſchichte“, 11, 422.) 7. 
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Le livre de Bawdoyn, conte de Flandre; auiri de 
fragments du roman de Trasignyes, Publi6 par 
: CP. Serrure et A. Volsin. 
Seſchtus au Mr. 3.) 

Der König von England hat einen fchönen weißen 
Fallen. Nachdem er ſich fange damit vergnügt hat, ſtellt 
ihm feine Gemabfin vor, es ſchicke ſich nicht für einen 
Herrn, wie er fei, fein Ders fo fange an ſolche fchöne 
Dinge zu hängen; dieſe folle er vielmehr benugen, fich 
Freunde zu ſchaffen; mit Frankreich merde er doch kei— 
nen dauernden Frieden haben. Da fendet der König den 
fchönen Kalten durch Heintich Arundel dem Grafen Fer— 
dinand, ber wieder einige Zeit feine Freude an dem Vogel 
bat und ihn dann auf den Math Johanna's dem Kö: 
nige von Frankteich zum Geſchenke ſchickt als Beweis, daß 
er ber Verpflichtungen wohl eingedenk ſei, Die er gegen Phi: 
tipp habe. Die Mitterboten mit dem Falten treffen den 
König juft auf der Meiberbaize, und er erfreut fich nicht 
nur des Geſchenkes, fondern will es auch fofort nutzen; 
aber der Graf von St. Pot fteilt ihm vor, daß «im Adler 
(der König der Voͤgel) in der Höhe Ereife, daß der Falke 
biefen nicht fliehen und im Kampfe mit dem Adler fei: 
nen Tod finden werde. Der Vogel fei doch zu ſchoͤn, um 
ihn fo preigjugeben. Grade num aber läßt der König den 
Falten fleigen, um duch ein Beiſpiel zu fehen: „se ung 
conte oseroit aller à l'encontre J’ung ray”, 

Wie der Graf von St.⸗Pol vorausgefehen, fo geſchieht's. 
Der Falke laͤßt alle andere Jagd und flößt auf den Ad: 
ter; auch iſt er der Staͤtkere und drängt dreimal den Adler 
zu Boden, Angeſichts des Königs, bis endlich der Adler 
flieht. As nun aber der Falke auf einen Reiher ſtoͤßt 
und mit biefem kaͤmpft, kehrt plöglich der Adler zurüc, 
faßt geſchickt den Falten mit feinen Fängen, führt ihn auf 
einen Baum und macht ihn tobt. Die flämifchen Ritter 
find nun fehe erzuͤrnt, daß ber König fo ihres Grafen 
Geſchenk preisgegeben, und der Graf von St. Pot fagt 
dem König, es fei dieſe Jagd ein Worzeichen gemefen; 
Ferdinand werde zuͤrnen und dreimal ben König in Un: 
glü bringen, bis er endlich felbft durch den Rönig feinen 
Tod finde. Der König gibt ihm einen berben Verweis, 
daß er wage, fo uͤber des Königs Zukunft zu fprechen, 
was um fo thörichter fei, da Ferdinand als fein Leibeig⸗ 
ner nicht wagen werde, ſich gegen ihn aufzulehnen. 
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Dieſe Äußerung iſt den Flaͤmingern ein Stich in ihre 
ſtolze Setle; fie verſchmaͤhen des Könige Ehrengeſchenke, 
und als fie heimgekehrt find, ſagt Einer von ihnen, dee 
Sire de Toumap, zu Johanna grade heraus: 

Dame, vous nous aver laydement servis: car vostre mari 
est serf du roy de France et s’en vanta le roy en nostre 
presence & Paris, et que ei fut son pere et le roy de Por- 
tingal qui est A prösent. Or est ainsi que nul serf ne 
tenir plain pi6 de terre que non selgneor n’aiat, si Joy plaistz 
ou il le peult faire pendre ou faire noyer, se il mesprent 
riens envers luy. Dame, prenes votre serf, qu'il soit maul- 
dit de Dieu et vaus en —E en Portiugal oü sont les ser- 
ves gen«: car jamais serf n’aura sur les Flamans aulcune 
mestrise et vueillies bien sgavoir que si Ferrant est enco- 
res XV jours par desco, nous luy ferons coupper la teste, 

Johanna verweift feufgend ihre grobtreuherzigen Flaͤ— 
minger an Ferdinand, der diefe Leibeigenfchaft grabehin 
ableugnet und verſpricht Rache zu nehmen, falls der Köͤ— 
nig auch fpäter bei feiner Ertlärung bleibe; fürs Erfte 
aber müuͤſſe dieſe Pelten als Folge des Werbruffes über dem 
Tod des fhhönen Falten, fowie Über des Grafen von St.= 
Pol Bermeffenheit und zugleich als Folge des vorher bei 
Tafel getruntenen Weines: „L’omme est bien povre et 
chetif qui est en sa maison assis à sa table et a beu 
de son vin, faut qu’il en est surprins, se il ne penlt 
auleunfloys dire son talant.“ Als der König bann aber 
Ferdinand’s Brief und Botſchaft erhält, iſt er würbend, 
daß Letzterer ſich herauäanimmt, eine Zuruͤcknahme feines 
koͤniglichen Wortes zu fodern. Ferdinand's Vater ſei fein 
Leldeigner geweſen; er, Philipp, babe Ferdinand erhoben, 
fo hoch er fiehe. 

Nah bdiefen Vorgängen befendet fi Ferdinand und 
fällt in Frankreich ein, und in der Schlacht bei Senlie, 
wohin ihm der König mit feinem Seere entgegenrüdt, 
wird ber König dreimal von Ferdinand geworfen, ſodaß 
ihn nur bee Graf von St.-Pol rettet. Die Fläminger 
fiegen und befagern Senlis; Philipp aber bietet nun Fer⸗ 
dinand Waffenftiliftand, und obwol er nicht zu deſſen Ans 
nahme genelgt tft, muß er doch damuf eingeben, weil feine 
Barone nicht länger im Felde liegen wollen. Sobald nun 
Ferdinand abgezogen ift, öffnet Philipp alle feine Schäge 
und bringt ein großes Heer zufammen; bald flehen wieder 
die feindlichen Scharen einander bei Ghoifi gegenüber; eim 
Waſſer trennt fie. Da fehlägt ſich aber König Dito vom 
Deutfchland ins Mittel und fucht Frieden für Ferdinand, 
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Der fein Wetter if. Der Friede kommt unter ber Bedin⸗ 
gung zu Stande, daß die Graffchaften Noyon, Verman⸗ 
Bois, Tharache, Artops, Ponthieu, GCambrefis, Amiens 
und Boulogne von Flandern auf hundert Fahre getrennt 
und nur zurlidgegeben werden follen, wenn die Zläminger 
fo lange fihh gegen die franzoͤſiſche Hoheit nicht empoͤren. 
Der Graf Regnault de Boulogne erbaute nicht lange 
nachher auf einem Grundſtuͤcke, was rings vom Grbiet 
des Biihofs von Beaulvois umſchloſſen war, die Burg 


Morvel. Dagegen proteftitte der Biſchef und fand Hülfe 


bei Philipp, welcher die Zeritörung der Burg androhte. 
Dir Graf aber trogte und fuchte Hülfe bei Johann von 
England, ben er mit Erfolg zum Bruch des Friedens 
mit Frankreich reiztez auch bei Ferdinand gelangen ihm 
«feine Aufreigungen, und dieſer bewog feinem Oheim, ben 
Bugte d’Avignon *), ebenfalls zu einem Angriff auf Frank: 
“weich, ſowie den Biſchof von, Lüttich, den Grafen von Jüs 
ti und ben Herzog von Geldern; endlich aud feinen 
Bruder, Dietrich von Portugal. Auf fünf Seiten zugleich 
“ft Philipp bedroht, vom Bugre in der Provence und im 
Koonnais; von Johann in der Normandie; von Dietrich 
‚in ber Gascogne; von ben deutſch-niedetlaͤndiſchen Fürften 
in der Champagne; von Ferdinand im Artois. Da fender 
Philipp feine vier Prinzen gegen die vier Erftern; er felbft 
bleibt beim Heere gegen den Kegten und fie begegnen fich 
bei Bouvined. Dre König läßt am Sonnabend Ferdinand 
fagen, daß er naͤchſten Dienflag [lagen wolle, und ber 
‚Bote trifft kehztern, wie er uͤbermuͤthig mit Hue be St. 
Benant um Laon und Orleans, welche Städte fie erobern 
wollen, Würfel fpielt. Eben als der Bote feine Werbung 
‚umgebracht hat, erhält Ferdinand aud von feiner Mutter 
Botſchaft: er folle nichts gegen den König von Frank: 
reich umternehmen, denn fie habe ihn mit diefem im Che: 
bruch erzeugt; Philipp fei fein Vater, 

Hier bilden nun einen prächtigen Gegenſatz bie glatte 
Botſchaft der durch ihre Sünden ungebeugten, faft ſich 
‘darauf brüftenden Portugiefin und der Grimm, der-in Fer: 
dinand, ohme recht zum Beroußtfein zu kommen, aufiteigt. 
Der Übermuth Deffen, den er ale feinen natürlichen Ba: 
ter betrachten foll, hat Den, weichen er als feinen bürger: 
lichen Bater betrachten muß, zum Leibeignen gemacht, und 
nun will der fündengraue Philipp dem eignen Sohn bie 
teibeigne Stellung des betrogenen Clemens aufnoͤthigen. 
Dieſer fittliche Gontraft wuͤhlt in Ferdinand, und wuͤthend 
läßt er dem Könige fagen, er wolle das ihm abgenom: 
mene Land wieder, ober morgen noch, obwol «# ein Sonn: 
tag fei, wolle er Schlacht und Rache und werde den Kö: 
nig aus feinem Reiche jagen. 

So ſchoͤne Motive pſychologiſcher Zeichnung, wie nun 
hier auch vereinigt ſind, weiß der Verf. doch keine mit 
Bewußtſein zu benutzen; aber man ſieht im Fortgange doch, 
role Ferdinand von diefem gordifchen Anoten, den die Sünde 
feinee Mutter um ibm gefchlungen, innerlich aufgerieben, 


*) Diefer Zitel: Bugre b’Xoignon, iſt uns gang under 
ſtaͤndlich; vieleicht ift er ein aus bem deutſchen Worte 
Burggraf verberbter. 


verwildert mb ind Verderben getrieben wird. Ein See— 
lenabſcheu gegen Philipp bemaͤchtigt ſich feiner. 

An Einem Tage fiegt Philipp über Ferdinand bei 
Bouvines, fiegen feine Söhne über alle die andern Deere. 
Alle Führer werden gefangen, aber freigegeben; auch Johanır 
von England; Mur Dietrih von Portugal wird hingerich⸗ 
tet, weil er als Leibeigner die Hand gegen feinen Deren 
zu erheben gewagt, und Regnault de Boulogne, der Anz 
flifter des Krieges» Ferdinand foll ebenfalls auf die Fürs 
bitte eines Tauſpathen des Königs, des Ritters Philipp 
des Langen, frei werden, nach Portugal gehen und feines 
Bruders Thron einnehmen, ift aber fb ingrimmig, daß 
er von der Mache gegen König Philipp, der ihm das Le— 
ben nur gegeben, um es ihm unwiederherſtellbar zu verderben, 
nicht laſſen will. Da läßt ihn der König nad) Paris bein 
gen und im Louvre in rinen bleiernen Käfig einſperten. 

Während Ferdinand noh in biefem Gewahrfam if, 
erhebt fein Ohelm, der Bugre d’Apignon, von Neuem 
Kampf gegen Frankteich. Während der Belagerung, bei 
weldyer König Philipp zu fiegen oder zu flerben gelobt, 
macht nun Henri de Hauftefeuille, der Sohn des Ber: 
räthers Balduin’s, einen verraͤtheriſchen Anfchlag, Avignon 
von der Belagerung zu befreien, den König umzubringen 
und auc Ferdinand aus feinem blelernen Käfig einen Aus: 
gang zu eröffnen. 

* Ferdinand aber ift inzwiſchen in ſich demäthig gewor⸗ 
den, bat fein Unglück auf ſich allein genommen und will 
weder, ald ihm der Anfchlag eröffnet wird, überhaupt, 
noch insbefondere an feinem natürlihen Vater zum Ber: 
räther werden. Er entdedt alfo den Anfchlag dem Prins 
zen Loys, einem Sohne Philipp's, der nun feinen Vater 
unterrichtet und Ferdinand die Freiheit zufagt. In Avig⸗ 
non macht der Bugre, fobald er erfährt, der König wiſſe 
um feinen Verrath, einen Ausfall, wobei er und Haulte⸗ 
feuille gefangen und in Folge davon erhängt werden. Ends 
lih kommt auch Dame Beatrir, die fündengleifende Kö: 
nigin von Portugal, und erinnert, um ihren Sohn zu 
befreien, Philipp daran, daf er auch fein Sohn fei. Die: 
fee denft mit einem Seufjer an feine Sünden, ift aber 
durch ein Gelühde gebunden, fo fange er König iſt, Herz 
dinand nicht frei zu geben. Unmillig meint Beatrix und 
macht ihm harte Vormürfe, bie Prinz Loys, ber gegen: 
wärtig iſt, natuͤrlich nicht vecht verſteht. Letzterer beredet 
Beatrix dann, ihm die Sotge fuͤr Ferdinand's Freiheit zu 
laſſen, da er fie ihm zugeſagt. Nach der Tafel eröffnet 
Lohs feinem Bater, Ferdinand fei es, der ihm durch Mit 
theilung bes Verrathes gerettet, der König folle Ferdinand 
freigeben; und als Philipp wieder fein Gelübde vorfchügt, 
beftimmmt ihn Loys, um fein Gelübbe und doch aud) des 
Sohnes Zufage wahr zu machen, im Parlament auf feir 
nen Thron zu verzichten. Dann läßt Kons, als König, 
Ferdinand frei und gibt ihm die Länder auf dem linken 
Scheldeufer zuruͤck; Ferdinand aber kann, als er durch bie 
verlorenen Landſchaften zurüdkehrt, doch den alten Groll 
gegen Ppitipp nicht ganz bergen, und feine drohenden Aus 
ferungen bewegen den Ritter Philipp den Rangen, ihn in 
Nopon wieder gefangen zu nehmen, wo er bald im Ge 
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fing flieht. Boys gibt, nachbem er fein Verſorechen 

item amd Ferdinand die Freiheit geſchentt, dem Könige 
das Rat zjuruͤck. Benteir tröfter fich uͤber des Sohnes 
Tod damit, daß biefer Tod eine Folge feines hohen Sin: 
‚ned geweſen fei, und bdiefer fei wieder nur eine Folge der 
#önigl. franzoͤſiſchen Erzeugung geweſen; fo bleibt fie im 
Schleier iheer ‚Eitelkeit jeder reuigen Anregung verfchloffen. 
DZohanna aber fäßt den Peichnam ihres Gemahls in Lille 
beftatten und beirathet machher wieder Ermoul, den Gra: 
‚fen von Savopen. Auch König Philipp ſtarb bald und 
wurde in St.: Denis beitattet. 

In ähnlicher Weife, wie nun die geſchichtliche Grund: 
Lage des Lebens Balduin’s, Johanna's und König Phi: 
Upp's in dem Bisherigen romanhaft verzerrt erfcheint, wird 
‚in ‚weitern Verlaufe die Gefchichte der Könige Ludwig VEN. 
und Ludwig IX., forie der "Gräfin Margeretha und ihres 
"Sohnes Gui de Dampierre verzerrt; auch der Kampf 


Manfred's und Konradin’s (Manfray et Cardin) mit Karl. 


von Anjou wird hereingezogen und das traurige Emde der 
Gräfin von Bethune. 

Die äußere Gefchichte, wie die Herausgeber im Bor: 
worte meinen, kann aus folchen Romanen gar nichts ge> 
winnen; es wäre auch nicht ein Daar anders, ald wenn 
Jemand nach Tieck's Novelle, welcher die Geſchichte Bal: 
duin's zu Grunde liegt, Balduin's Hiſtorie rectificiren 
wollte. Auch ‘das Beiſpiel, an welchem die Herausgeber 
zu zeigen fuchen, daß hiftorifher Gewinn aus ſolchen Ro: 
werden koͤnne, ift ungluͤdlich gewählt: 


qui nous 


‚traire, 


Es ift möglih, daß Gerlichte die Fläminger beforgt 
‚machten, Johanna und Ferdinand hätten fi) dem Könige 
zu mehr anheifchig gemacht, ald wobei bie Privilegien bes 
Landes beftehen koͤnnten; aber an ein Leibeigenfchaftsver- 
haͤltniß Ferdinand's zu der Krone Frankreich zu denken, 
iſt doch ein fo vollſtaͤndiger Misgeiff, daß wir nicht be: 
greifen, wie die Herausgeber darauf kommen konnten. 

kann die Gefchichte, mie ſchon bemerkt -ift, 
über Sitten, Anſichten und Gefinnungen der Zeit, in wel: 
her biefer Roman fein Dafein erhielt, recht wohl Mandyes 
‚baraus lernen; benn damals objectivirte man ſich noch 
nicht fo, daß man Geſchichten in das ihnen gleichzeitige 
Gewand einzuhuͤllen gefucht hätte. Schwerlich geht indef 
die Geburtsftunde dieſes Romans über das 15. Jahrhun⸗ 
dert zurüd, und ein früherer verfificieter Wert beffelben, 
melden die Herausgeber wegen einiger phrases rimdes et 
tournees avec une certaine cadence annehmen, ſcheint 
und weder durch inhalt noch durch Form des Merkes 
auch nur entfernt eine gerechtfertigte Annahme. 

Auch fo aber verdient das Streben der Herausgeber, 
den Geifteswerten des Mittelalters Anerkennung zu ver: 
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ſchaffen und zunaͤchſt ihre Landsleute auf biefe Schaͤtze 
aufmertkſam zu machen, das größte Lob; nur hätte fi 
vielleicht beffer eine Partie aus dem eignen unb in 
Sprache abgefaßten Worrathe Flanderns zut Herausgabe 
empfohlen, als diefer offenbar von einem Morbfranzofen 
(einem Picarden - oder Attechter) verfaßte, ‚wenn auch fel: 
tene, doch ſchon öfter im der zweiten Hälfte des 15. Fahr: 
hunderts gebrudte, bie Släminger als grimmig:grobe Men: 
ſchen darftellende Roman, dejjen Grundgedanke, wenn wir 
Alles in Allem überfegen, doch am Ende ber immer wie: 
derkehtende Mefrain feanzöfifcher Sittengefhichte auch ift: 
U est mal adrise, qui se fie en femme. 

Die neue Ausgabe ift nach der Ausgabe zu Chamberp 
(Antoine Neyret, 1485, in Folio) beforgt, und auch die 
Holzfchnitte diefer Ausgabe find von Hrn. Charles Onghena 
auf das treuefte nachgeflohen und der neuen Ausgabe bei— 
gefüge worden. Text und Ortbographie find nad der als 
ten Ausgabe beibehalten bis auf die hinzugefügte Inter: 
punction und einige Accente. Angehängte find Fragmente 
eines andern alten Romans („Gilion von Xrafignies” ), 
welche, wie die Derausgeber im Vorworte bemerken, bereits 
in ben „Altfranzöfifhen Volksliedern“ von Wolff heraute 
gegeben find. 

Mögen die Herren Herausgeber fortfahren mit ihren 
mittelalterlihen Publicationen und uns weitere Einſicht 
gewähren aud in bie eigenthiumlichen Literarifchen Reiche 
thümer ihres Landes, die Hr. Willems foeben durch die 
Heramsgabe von Jan's van Heelu Lied auf die Woerin⸗ 
ger Schlacht uns aufgefchloffen und auf eine — 
Weiſe eröffnet hat. 


W. Irving's „Aftoria”. 
GBeſchluß aus Mr. 28) 


gg 5 mit fo tiefer, oft 
Diefe Zeichnungen und Unze 
t, —3— man bewundert 
von Seenerien durchla iſt, wie a große MR 
nerhalb fo enger Beſchraͤnkung Platz gefunden. Beba . 
wir uns leider darauf beſchränken, einige wenige Bilber, in 
benen bie reizende Eigenthuͤmlichkeit des —— beſonders 
plaſtiſch hervortritt, anzugeben. 
Jede antiſche Localitaͤt iſt Irving's Heimat; bier iſt er 
ganz ni denke, hier entfalten ſich die wingen feines lieb: 
us auf bas Bunderbarſte. Die Schwarzen Hügel 
(Black bi bike) mit ihren Donnergeiftern, die felbft dem Einge⸗ 
borenen Schreden einflößen, ihm find fie vertraut und freunt⸗ 
Se, ee ie —— 
warzen Hügel 8 aus Sanditein un en 
an mandhen Stellen tühn gebildete Klippen, fteile Ab , Bel: 
fenbildungen in ben abenteuerlichften Formen, Oft glau t man 
auf ber nebeligen Höhe eine raube verwitterte Zwingburg, eine 
mit altergrauen Thürmen gefhmüdte, halbeingefuntene Stabt 
zu erbliden. Allein es ift nur der Fels, nur das Geftein, das 


Reifeabenteuer Baffer —— zu Sande, biefen —5*8 
gungen, dieſen —59 Wanderungen durch rauhe Eng unb 
unerforfchte Steppen, die — —* — mit ſo au = 

— 


wenn = | 
2 m 
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i le: 
— ——— ran nude 
Ebenen, dem 


geoteöteh Gebirg b 
bet, bie märchenhafteften Gefchichten und Attribute. Wenn fi 
das Abend⸗ oder Morgengewölf dichter und dichter um die 
lagert unb fie in eine immer dunkler werbenbe 


Wetter ein feltfames Getöfe, das biefe Höhen und engen Thal: 
chluchten durchbrauft und dem Donner einer Xrtilleriefalve 
ehr aͤhnlich if, Mehre Reifende bemerkten diefelbe Erſcheinung 
n dem Pelfengebirge und verfidhern babei, daß der Glaube ber 
Indianer dickes dem Berſten ber Gilberminen zu: 
ſchreibt, bie fid) im Schoofe jenes Gebirgs befinden. Auch in 
ben Gebirgen Brafiliens kommen von Zeit zu Zeit ähnliche Er: 
feinungen vor. Der Jeſuit Vasconcelles beſchreibt ein ſolches 
Gebirgskrachen, das er in ber Sierra von Giratininga vers 
nahm und bad er gleichfalld mit dem Abfeuern einer Lage 
ſchweren Gefchüges vergleicht. Die Indianer fagten ihm, es fei 
eine Erplofion von Steinen. Auch fanb es ſich bald, daß fie 
mit ihrer Behauptung die Wahrheit getroffen, denn man ger 
langte balb an eine Stelle, wo ein Kelfen geborften war und 
eine Maſſe Heinern und größern Gefteins aus feinem Innern 
„bervorgefchleubert hatte. Das Ganze fah aus, als ob eine mit 
Steinen geladene, ungeheuere Bombe zerplagt wäre; benn man 
bemerkte eine ziemliche Menge fteinerner Gehäufe in usa R 
die —— waren und allerlei erzähmliche, gleich Bi 
nen glänzende Stüde umbergeftreut hatten, beren Ähnlichkeit 
mit ber Fanung einer Bombe auffallend war. Mandye diefer 
Heinen Stüde waren hell und durchſichtig wie Kriftall, andere 
hatten eine röthliche Barbe, noch andere zeigten ſchwarze Fle⸗ 
den wie Brandfleden. Es Jheint, daß diefe eigenthümlichen Er: 
‚plofionen, die offenbar vulkanifcher Natur find, doch noch keine 
durchaus erfhöpfende Erklärung von Seiten ber Geologen und 
Raturforfcher gefunden haben. 

Da, wo bie Natur fo rauh und geheimnißvoll ift, da darf 
man ſich nicht verwundern, wenn auch das Menfchliche ganz 
abweichende, raube und abenteurliche Kormen zeigt. Es gibt 
bier in biefen Gegenden eine ungemeine Anzahl verſchiedenar⸗ 
tiger Stämme, melde ſich untereinander öfters durch felbfibeiges 
legte Thiernamen unterfcheiben. Zu den raubften biefer Stämme 
gehören unter andern bie Crows (Krähen), die ſich wieberum in 
vier verſchiedene Banden theilen. Sie haben ihre Wohnfite, oder 
Refter, in jenen bichtbelaubten, tbaren Shälern, ber Rocky 
Mountains, bie von dem großen Pferbefluß (Big-horse ri- 
ver) und beffen Rebenflüffen bewäffert werben. Aus biefen 
Thaͤlern ftammen fie, bier leben ihre Weiber und Kinder, wäh: 
zend die freitbaren Männer überall umberftreifen und nur 
auf kurze Zeit einmal ihre heimatlichen Diftricte beſuchen. 
Diefe find die ausgemachteften Pferberäuber und Marodeurs, 


bie man nur irgend finden kann; fie burdhgiehen bie 
nach Kreuz und Quer, zauben in ber einen Gegend Ay 
len ben Raub in ber andern. Sie erflären Alles, was ihnen 
in den Weg kommt, für gute Prife, und eine ſolche aufjuſu⸗ 
den, ſchwaͤrmen fie raſilos umher; biefe Bebensweife mag viel= 
leicht Veranlafjung zu ihrer Benennung gegeben haben. Pferde 
bleiben jedoch ber Lichlingsgegenftand ihrer Räubereien, und 
ihre Gewanbtheit und Unerſchrockenheit bei biefer Art von Raub 
ift erftaunenswürbig. Dies ift ihr Stolz und ihr Ruhm, und 
ein volltommener Pferberäuber gilt bei ihnen für das Mufters 
bild eines Helden. Ihre Kleidung ift ftets wilb, unvollftändi 
fien und ſchmuzig, wie ſich dies bei ihren ewigen & 
ereien in Walbesdidicht nicht anders erwarten ei 
Bir befchließen unfere ee mit einer Beinen bus 
moriftifhen Skizze, deren Held freitih nur ein Bär, aber ein 
a launiger Bär ift und von farfem Ehrgefühl, Es befand 
unter ber Reiſegeſellſchaft ein alter Fäger aus Kentudy, 
Namens John Day, ber viele Erfahrung befaß und einen 
ziemlichen Stolz auf feine erprobten Eigenfchaften ald Waibs 
mann hegte. Diefer begab fi eines Tages in Gefellfchaft eis 
nes jungen Gelehrten, ber gleichfalls zu der Partie gehörte, auf 
bie Jagd. Nachdem fie eine Weile fructlos umbergemandert, 
ohne auf Wild ftoßen, erblidten fie plönlich einen Bär von 
gewaltiger Größe, der aus dem Dickicht hervorfam. Kaum 
bas Thier feine Feinde bemerkt, als es Pofto faßte und 
in einer Entfernung von etwa 30 Ellen auf bie Hinter 
füge fauerte und nun den Jägern ein fo tüchtiges fletfchendeg 
Gebiß und ein Paar fo derbe Fänge zeigte, als ber alte Sohn 
Day jemald in feinen beſten Zagen gefehen hatte. Der Bär 
machte förmlich Männden, ſah aber babei fehr grimmig aus, 
fobaß ber junge Mann augenblidticd die Büchfe von der Schul 
ter nahm und fie auf ben grimmigen Feind anlegte. Aber 
Sohn Day’s eherne Fauſt fiel ihm ſogleich in ben Arm. „Rus 
big, Kind, ganz ruhig”, flüfterte der alte Waibmann und 
madhte ſelbſt feine Bewegung, während er jeboch ben Wär mit 
unverwanbtem Blid anfah. So blieben fie eine Weile regungss 
los, worauf das Ungeheuer bes Waldes fich bald auf feine Vor— 
berpfoten nieberließ und feinen Abmarfch zu nehmen begann. 
Kaum war er jedoch einige Schritte gelaufen, als er fein frü- 
heres Manoeuvre wiederholte. Day's Hand lag noch immer 
auf dem Arme feines Gefährten, und er murmelte aufs Reue 
Te n ben Bühnen: Pa Kind, rubig, bleib bu nur ganz 
U”, obgleich fein Gefährte nicht die geringſte Bewegung 
machte. Wiederum ließ ſich nun der Bär auf feine Border: 
tagen nieber und lief einige Schritte vorwärts, Es dauerte 
aber feine Minute, fo faß er wieder auf dem Dintern und 
wenbete fein brobenbes Antlig ben Taͤgern zu. Dies war je⸗ 
doch für hen alten Waibmann zu viel. ‚Ki, bas halte ber 
Zeufel aus”, rief er, nahm raſch fein Gewehr und feuerte es 
auf den Bär ab. Der Schuß verwundete das Thier nicht ges 
— hatte aber dech die Wirkung, daß es ſich ſo eilig als 
moͤglich wieder in das Dickicht zurüdzog. Als dies Scharmü⸗ 
zel vorüber war, machte Day’s Begleiter ihm Vorwürfe, daß 
er gegen feinen eignen Befehl gehandeltz aber ber alte Waid- 
mann war gang ungebalten und fagte: „Schweig nur, Kind! 
Vorſicht ift Vorficht; aber man muß auch mit einem Bär nicht 
zuviel Umftände machen. Soll ich alter Kerl mich von ſolch 
einem Haſenfuß zum Beten haben laſſen?“ 80, 





. Notizen. 

Ungemeiner Beifall ift am 14. Januar im italienifchen 
Theater zu Paris der neuen, von Gofla componirten Oper: 
„MalebAdel‘, zu Theil — Das Verdienſt des Compo— 
niſten erſcheint um fo größer, als ber Text, wie leider gewöhn— 
lich, abgefchmadt fein fol, 

Bon dem Abbé be Prabt ift ſoeben mieber eine neue 
Schrift: „De la reforme anglaise er de ses suites probablea“, 
berausgelommen. 4, 
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Rüdblide auf Perfonen und Zuftände von Eduard 
Band. Berlin, Veit u. Comp. 1836. 8. 2 Thlr. 

Ein Schüler und Vorkaͤmpfer Hegel's, ein gelehrter 
deutfchee Juriſt, Profeffor am der berliner Univerfität, 
Korpphäe einer neuen Rechtsfchule, derfelbe Mann, ber 
unlängft durch fein „Erbrecht“ als Leviathan umfangreicher 
Gelchrfamkeit und mühfamer Nachtforfchungen, die min: 
deftens eine Tonne Lampendt im Leibe führen, mit maͤch⸗ 
tig emporgeworfenem Waſſerſtrahl über ſich ſelbſt einen 
glänzenden Triumphbogen ausgefprigt hat, derfelbe be 
rühmte Gelehrte hat mit bewundernsmwürbiger Elafticität 
fih dünn, ſchmaͤchtig und gefchmeidig gemadt und ift 
als gewandter, geiftvoller, feinlächelnder Salonmann auf: 
getreten. In Deutfchland ift ein ſolches Buch ein Phi: 
nomen. Noch immer mar bisjegt, mit wenigen Nuss 
nahmen, bie deutſche Schriftftelertunft in Pelzhandſchuhen, 
Materproofs und einer MWildfhur auf der Menfur er: 
fhienen. Es thut uns wohl und erquidt uns, wenn 
einmal ein Mann wie Hr. Gans grazids wird und eine 
Umgangsfeinheit Fundgibt, eine Darftellungstunft aud im 
Portrait und nieberländifchen Memoirengenre entwickelt, bie 
taum von dem geübteften Franzofen, der darin lebt und 
aufgewachſen ift, zu übertreffen wäre. Wenn wir nur 
viel ſolcher Bücher hätten! Unfere literarifche Flotte fteht 
ausgeruͤſtet. Wir haben mehr Linienfchiffe, Fregatten und 
aller Art dickbaͤuchiger Fahrzeuge als irgend eine andere 
Literatur. Jedes Schiff hat Über hundert Kanonen am 
Bord; Foliantendallaft ſichert uns vor dem Spiel der 
Winde; viel Theer, eine ſchoͤne Maffe Pech, ftarke Eifen: 
bänder und vortrefflich grobes Segeltuch. Der Gottfched'fche 
Peruͤckenkopf ragt am WVordertheil als gefchnigter Uranus 
über dem Bugfpriet hervor. Nichts fehlt als günſtiger 
Wind. Drum gefegnet und gebenedeit die Baden, die die: 
fen erwünfchten Wind in unfere Segel blafen! 

Mit Ausnahme der Leiftungen Heine's, diefes Gallot: 
Rafael der Religion des Fleifches, der dem Heiligen den Nim: 
bus adftreift und ihn auf der Palette zu brillanten Farben 
reibt, um mit feinfter Pinfelführung damit irgend ein Affen: 
gefäß zu bemalen, ſcheint uns von allen ben Productionen, 
die in neuefter Zeit e8 mit den franzöfifchen an Leichtigkeit, 
reiner und fcharfer Skiggenzeihnung und anmuthiger Bes 
handlung aufjunehmen verfuchen, vorliegendes Bud, das 
gelungenfte zu fein. Keine Spur von deutfcher Tiefthuerei 


und Schwerfälligkeit. Alles ift treffend, prägnant, leicht 
und doc ficher angedeutet. Die Meifterfhaft, die das 
deutſche Talent bisher in Ausmalungen von Seelenftim: 
mungen, pfochologifcher Xebenstiefe und fpeculativen Zus 
ftänden verſchwendet hat, verflüffige fich bier zu Portrait: 
ſchilderungen und erblüht in leifen und body lebendigen 
Pinfelftrihen eines in feiner MWeife großartigen, bedeu⸗ 
tungsvollen und aleichwol lieblichbewegten Lebens. 

Es wird das gefellfchaftliche Triebwerk vorgelegt mit 
durchfihtigem Gehaͤus und Zifferblatt; eine Erſcheinung, 
die in Deutfchland unmöglih if. Wir fehen, wie ber 
politifche Zeiger feinen Kreislauf beſchreibt, denn blank 
und offen zeigen ſich die Sprungfedern und Raͤderzaͤhne 
des häuslichen und gefelligen Lebens, gleichſam das ge: 
fhäftige Zahnwerk des alten Kronos. Schon feit Zub: 
wig XIV. hatten fih in Frankreich fchöngeiftige Kreife 
inmitten ber bemegteften Politik gebildet, die eine ganz 
andere Grundlage und Bedeutung als ähnlidye unter ans 
dern Einflüffen hatten. Die Galanterie war und bleibt 
der Nationalnero des frangöfifchen Lebens, mit dem Un: 
terfchiede, daß fie dazumal, als Dauptrefultat erzielt, alle 
andern Intereffen und Lebensmomente ſich untergeorbnet 
hat, und daß das Volk zu keinem andern Zweck gekeltert 
morben, als um diefe Genufeffenz zu gewinnen. Die 
Blüte der franzöfiichen Geſellſchaft hatte fih um den Mit: 
telpunkt einer durch Grazie, Gefhmad, erotifhe Kunft: 
feinheit, oder durch vollendete und mufterhafte Umgangs: 
fitte ausgezeichneten Frau vereinigt. Die groben und rohen 
Erfcheinungen der politifhen Vorgänge laͤuterten ſich hier 
zu Bünftlerifhern Lebensreij. Eleganz, Zartheit und Rit— 
terlichkeit der Sitte trieben aus den fhmuzigen Wurzeln 
der Ereigniffe in bie vollbuftige Kronenblüte eines raffis 
nirten Genuffes. Die hoͤchſten Stände und auch bieje: 
nigen edeln Lebensglieber des Staates, die des fittlichen 
und geiftlichen Principe hätten pflegen und wahren müf: 
fen, wurden allmälig von diefem Gircenftab berührt. Im 
Übermaß einer ſchwelgeriſchen Verfeinerung ging die Ge: 
feufhaft zu Grunde. Allein fo tief liegt diefer Zug in 
ber Nation begründet, daß aus der biutigften Ummwälzung 
fi) diefelde Neigung nur im anderer Form und Geftalt 
wieder herausgebilber hat. 

Es wäre intereffant, eine Parallele zwiſchen den weib⸗ 
lichen Salonheldinnen jener Zeit und ber jegigen zu gie: 
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hen. Es ift hier ber Ort nicht dazu. Ich glaube aber, 
as ließe fi an jenen Erfcheinungen der ganze Zeitcha: 
rakter vermeffen. Ninon, Sivigne, Dubdeffand, Graf: 
fignp find fo gut die Typen jener Zuflände, als in 
Madame Necamier ſich die Verſchmelzung der durch die 
Revolution ermittelten Wiedergeburt bürgerlicher Haͤus— 
lichkeit mit dem edeln und geiftigen Profil des hödyften 
Geſchmacks fpiegelt. 

Es ift fhon früher bemerkt worden und nidt zu 
leugnen, daß ein melandolifher Zug die Phrfiognomie 
des gefellfchaftlichen Lebens der Franzofen umfpielt. Das 
ganze Ergebniß der Revolution ließe ſich unter diefe Me: 
lancholie fubfumiren. An der Stelle der ehemaligen bril: 
lanten Taͤndelei führt ein tieferes Bildungsbeftreben die 
Gefeufhaft zufammen. Ein Paar zart und feingebredy 
felte Verfe war die legte Blüte, die man mit Lüfterner 
Hand von der Alles gemährenden Gunft einer berühmten 
Frau brach. Aus dem durch Entmannung bes Saturn 
berabgetröpfelten Blute foll nad; der Mythe die Liebes: 
göttin dem Meeresſchaum entftiegen fein; bas alte Ritter: 
thum in Frankreich fehien dieſelbe Operation beftanden und 
die Galanterie erzeugt zu haben. Die heutige aber bes 
fteht zum Unterfchiede darin, daß, das Frivole als an: 
fandewidrig duferlich verpönt und verwieſen iſt, daß ſich 
ernſte und geiftreihe Männer, die größten durch Geiftes: 
produete ſowol als Lebensſchickſale merkwürdigen Berühmt: 
heiten um die auserlefenften Mufter weiblichen Liebrei: 
#6, anftändigen Wandeld und anfpruchlofer Gefelligkeit 
ebenfo zmwanglos wie fonft, «ebenfo fein und glänzend, 
nit weniger zart den Frauen huldigend, nur mit geös 
herer Anerfennung und inniger Verehrung gefellen und 
bewegen. Fa, man hat eine größere Meifterfchaft des 
Umgangs erreicht. Das Künfttiche, Preciöfe und Formelle 
ift ganz verfhwunden. Die größte Unbefangenheit, die 
ungepwungenfte Berührungsweife gehen mit der gebilbets 
fien Lebensart Hand in Hand. Zu jemer Zeit verbarg 
fi) unter dem leichten Glanz eines Laͤchelns, des gewaͤhl⸗ 
teften Ausdruds, der einfhmeichelndften Galanterie ein 
Viperntnäuel von innerm Seelenfhmuz, von Egoismus 
und wahrhaft ruchlofer Gefinnung. Nicht ganz fo jegt. Die 
größere Gediegenheit duftet aus dem fhöngefchliffenen Kry: 
ſtall heraus, tüchtiges Wiffen, die wohlmwollendfte Huma: 
nität, ſcharfer und glänzender Wis, das Gewicht der 
Erlebniffe und der perſoͤnlichen Erfcheinung, felbft das 
finnige und inhaltsvolle Schweigen beleben jegt haufig die 
Geſellſchaft und überhauchen fie mit einer Anmuth, die 
fie dem Deutfchen insbefondere einheimifch, anfügfam und 
genußreidh machen. 

Man vergleiche felbft nur bie äußere Erſcheinung der 
Geſellſchaft in Frankteich von ehedem mit der jegigen. 
Vielleicht findet man, daß jene mit den fteifen bro: 
catenen Paniers, ben Spisenmiebdern, den Bandfchleifen, 
den fingerhohen, gefärbten zierlihen Abfägen, den Treſ— 
fenröden, dem bei jedem Büdting wie ein feiner Mes: 
penftadyel heraustretenden Gourdegen, mit der Schminte, 
den ſchwatzen Pfläfterhen, die dem Gefichte das Anfehen 
einer befchoffenen Zielſcheibe gaben, dem ftereotppen Süß: 


lächeln und dem gothifhen Perhdenbau u. f. w., ſich zu 
der jegt ganz haͤuslich und anſpruchslos geworbenen Dar- 
flellungsform wie ein Mummenfhanz, ben bei allem 
Glanz, Geift und bacchanalifcher Freude etwas Puppen= 
haftes und Unheimliches druͤckt, zu einem einfachen na= 
türlihen Stillleben verhalte. Die größten, einflußreiche 
ften Begebniffe waren zu jener Zeit nichts als ein ſchmei⸗ 
chelndes Luftchen, das ſich eine Maitreffe ab= und zu= 
fächelte. Madame Pompadour ſchreibt in einem Billet 
an Louis XV.: „Au nom de Dieu, Sire, laissez l’Eu- 
rope & elle- m&me, et permettez-moi de vous parler de 
l’etat de mon coeur.” Die gelehrteften und witzigſten 
Köpfe Frankreichs kannten Beinen größern Triumph, als die 
Funken ihres Geiftes zu Befagflitterhen einer Favoritin 
auszufprüben. Die mwinzigften und eitelften Motive fach: 
ten nicht nur den Zunder verheerender Schlachten an, es 
traf fi wol auch, daß die ritterfiche Aufwallung eines 
flaumbärtigen Prinzen die Blutftröme der Völker wie eine 
Roſaſchleife der Herzensdame mit zierlihen anmuthigen 
Worten überfandte. Les modes ä la Steinkerque wa— 
ten das einzige Refultat einer berühmten Schlacht, eine 
Salonſchmeichelei der Courtifanen zu Ehren des Prinzen 
von Conti, der im Eifer und im der Eile des Angriffs 
fein Spitzenhalstuch nadhläffig umgebunden hatte. Was 
zeigt ſich aber in der Geſellſchaft von heute? Das He— 
roiſche liegt in den Maſſen. Bon den Bevotzugten iſt 
das Ritterthum auf das Volk uͤbergegangen. Die Per— 
fonen, und zwar im Verhaͤltniß ihrer Größe und ihres 
außerorbentlihen Schickſals, erſcheinen prunkios und bücs 
gerlich, fi) gegen das Riefenhafte, bie Dunkelmaſſen und 
mädtigen Schlaglichter einer großen Zeitgeſchichte abhe— 
bend. Das Königehum in Frankreih mußte ſchon des⸗ 
halb ein bürgerlihes fein, weil das Bürgerthum Löniglich 
geworden. Die Bolksfouverainetät in Frankreidy Liegt keis 
neswegs in einzelnen Beſtimmungen, fondern darin, daß 
die Nation allein und durch ſich felbit großartige und koͤ— 
nigliche Thaten vollbracht hat. Aus diefem Boden waͤchſt 
benn aud das jegige gefelffchaftliche Leben heraus. Die 
hervorragendften Perfönlichkeiten find auf den Einblid in 
ſich ſelbſt und fomit auf flilfinnige Veraleihung und 
eine daraus nothwendig entfpringende Befcheidenheit an: 
gewiefen. Denn fo bedeutend und groß fie felber fein 
mögen, erbleichen fie doch gegen das Ungeheuere ber Ber: 
gangenheit. Tiefe Seelen wie Chatsaubriand fühlen bies 
zuerft. Sie erfheinen umfloffen von einem melandpoli: 
hen Glanz. Sie find nachdentend wie Geijterfeher, denn 
hinter ihrem Rüden weilt unſichtbar, wie Caͤſar's Schat: 
ten bei Brutus, die Seele einer unglaublichen Zeit. Das 
Erfebte war an ſich fo überwältigend, von fo grandiofer 
Geſchichtlichkeit, daß alle Gelebritäten der jetzigen Geſell⸗ 
[haft nur den Eindrud bürgerlicher Genrebilder, wenn 
auch im edelſten Style, hervorbringen können. 

Here Gans hat die drei verfchiedenen Gefichtsbildun: 
gen von Paris im 5.1825, 1830 und 1835 mit fcharfem 
Beobachtungsgeiſte aufgefaßt und in flüchtigen, aber den= 
noch Eräftigen Umeiffen hingezeichnet. Cinzelne Portraits 
find mit leisironifcher Laune hineingewebt. Der Verf. hat 
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das Talent, durch unfceinbare Entwidelung markirender 
Züge in wenigen Streichen einen Charakter zu umgeichs 
nen, Der Anflug von harmloſer Fovialität vollendet das 
Prägnante und die Rebendigkeit des Profis. Couſin, ber 
es gelegentlich immer abkriegt, Profeffor Haſe, der mit 
einer an Humor fireifenden Laune ſtizzirt ift, aber auch 
bervorftechendere Charaktere wie Benjamin Gonftant, Royer⸗ 
Gollard verrathen ein fcharffaffendes Auge und eine fichere 
kunſtgeübte Hand. Der Styl hat überall das Dinge: 
worfene und Raſchuͤberſtreifende, das diefer Darſtellungs⸗ 
art volllommen angemeffen it; eine gewiſſe rapide Eile, 
wie ein febhafter, feinen Stoff ſchnell und geläufig Über: 
denkender zu erzählen pflegt. Der Jurift und Politiker 
geht nach haſtiger Umzeihnung einiger Perfönlichkeiten et: 
was näher in die Sachlage von 1825 ein. Einige ge: 
ſchickte und gutangebrachte Pinfelftriche zeigen auch bier 
den Mann, ber feinen Gegenftand durchdacht hat. Die 
Schilderung der Kammer der Dreihundert iſt treffend und 
einfichtsvoll. Sie wird von einigen Bemerkungen durch⸗ 
blickt, die das: gefhichtforfchende Auge befunden. 

t und 2ift können einen Xugenblid das wirk⸗ 
lich NRothwendige entfernen und abhalten, nur aber unter ber 
Bebing es für die Dauer in beftigern Formen und Geftals 
tungen wicbererfcheinen zu laffen. 

Sehr wahr und in ber Gefchichte taufendfach beſtaͤ— 
tige. Alles fi daran Anfchließende ift ebenfo richtig und 
Leidet durchaus Beinen Einwand, fowie die Hindeutung, 
daß daſſelbe Mittel, was in England beilbringend gewe⸗ 
fen war, burd die unlautern und verwidelten Manoeu: 
vres in Frankreih im fein Gegentheil umfchlagen mußte, 
von den Begebenheiten gerechtfertigt und begründet wird. 
Die Charakteriftit Ludwig XVIII. und Karl X. fcheint mir 
felbft für foldhe Croquis, wie fie im biefem Buche gege: 
ben werden, zu dürftig und oberflählih. Dagegen gibt 
der Verf. in gedrängter und refumirender Kürze ein gut: 
getroffenes Bild von der Mummerei des Congregations⸗ 
geiftes, dem Jeſuitismus der Tendenzproceffe, vielleicht bes 
Perfideften, was in jenem Zeitraum ausgedacht worben, 
wie denn überhaupt das Minifterium Villele, ohne an: 
maßlich zu fcheinen, an Peter Faber, Franz; Zaver, Sal: 
meron, Lainez und bie berühmteften Wortänger jenes Dr: 
dens ſich füglich anfchliefen kann. 

Boll anſchaulichen und unmittelbaren Lebens find bie 
Verhandlungen eines merkwürdigen Proceffes diefer Art 
dargeftellt. „Man hörte den Derzfchlag Frankreichs.” Nie 
ſcheint wol diefe Nation frappanter, als wenn fie ein ſchlau 
ummorfenes Neg mit einem Male durchbricht und, fich 
fhmüdend mit der buschriffenen Umitridung, in mänaden: 
bafter Anmuth dahinjauchzt. 

Noch lebenvoller, glänzender und fortreißender, wie es 
von der ſo ploͤtzlichen Scenenumſtellung zu erwarten war, 
wird 1830 geſchildert. Auch hier werden bemerkenswerthe 
Perſonalien eingeflochten. Das innere Salonleben wird 
aufgerollt. Die Herzogin von Broglie iſt mit feinen Bü: 
gen und warmen Farbentönen portraitirt. St.:Marc Gi: 
rardin, Duchatel, Vitet, Abel Remufat werden mit rapi: 
der Umreißung bingeftelit. Den liebenswürbigen Familien: 


Ereis des Grafen von St.:Aulaire und indbefondere deſſen 
Gemahlin hat der Verf. mit deutſcher Innigkeit und Ge: 
fühtstiefe abgezeichnet. Es konnte nicht fehlen: wir fehen 
uns in dem Salon Lafapette's, des Pantalon der Mevo: 
lution. Wie der Diptam nad einem Ungewitter leuch⸗ 
tet, fo erbliden wir ihn hier in feinem Blütenfpätglanz ; 
es ift fein Alterweiberfommer. Er ift aufgeräumt und 
in altväterifcher Zierlichkeit liebenswuͤrdig mie eine Groß: 
mutter, bie ihre Urenkelin, die Fulicevolution, unter die 
Haube ‚bringt; oder vielmehr er begeht felbft mit iht feine 
goldene Hochzeit. Wie ſymboliſch ift da die unerwartete 
und gleih dem Silberblick der Lafayerte'fchen Spätwonne 
vorübereilende Erfcheinung des feinften Revolutionsihma- 
rotzers, Talleyrand's! Der delicate Gluͤcksgourmand, der 


genaͤſchige Machtſchmecker wird von einem ephemeren Glüds: 


zufall angelodt, Eoftet ihn aus und empfiehlt fi. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Did Brown, ein Gemälde aus London. Von Wolde— 
mar Sepffarth. Stuttgart, Gotta. 1836. 8. 
1 Thlr. 20 Gr. 

Wenn uns ber Berf. in feinem Vorwortt t feierlichft 
verficherte, daß, möge „Did Brown“ nun —— Ai Did: 
u fein, er doch fein freies Cigenthum wäre, fo würden wir 
Stein und Bein darauf gefhworen haben, daß dieſe Blätter 
von irgenb einer güdtigen englifchen Prebigerstochter 
ben unb von ber Moral scocie 


u ty ebirt wären, Hat aber Hr. 
©. eine Täuſchung bamit kahl, wie beim „Wallabmor’’ 


rie⸗ 


nach der ſchoͤnen Imfel, fie iſt fo ganz 
nothwendig Briefe gefunden haben muß, bie darum noch im: 
merbin fein freies Gigentpum fein können. Ob die Erzählung 


eine t, 
hoͤchſt proſaiſche und unbebeutende; aber ob 
fie Überfegung fei ober Original, das geht uns an, das bethei: 
ligt uns. Beim Mangel anderer als innerer Beweife müſſen 
wir glauben, was uns ber Verf. bavon fagt; denn einen Feder: 
krieg darüber zu beginnen, wie um bie Dinterlaffenfchaft bes 
Sanduniathon, hieße wahrlich die Pferde hinter ben Wagen 
fpannen und Eulen nad Athen tragen. 

Die Geſchichte des Meinen Brown, ber es endlich bis zum 
Aſſocie bes Herm R. N. bringt, und durch eine Erbſchaft, 
für die er nichts thut, halber Millionnair und Bräutis 
gam ber fhönen Luife Lockwood wird, ift übrigens ganz gut 
und würde fi auszugmweife im „Brandenburgifchen Kinder: 
freund‘ ganz paffabel ausnehmen; inbeffen entbeden wir auch 
nicht ein Funkchen poetiſchen Geiſtes darin. Daß ein frommer 
und fleißiger Junge am Ende zu etwas gelangt, feiner gleich⸗ 
frommen Mutter ube macht und feine eiteln Verwandten, 
die ſich feiner mten, zulegt befehämt, ift eben weder eine 
Seltenheit noch ein fehr dichterifcher Gegenftand. Außerdem kom: 
men, wie in allen englifchen Geſchichten, Matrofen, Bettler 
und einige Gaffenkchrer, einige Gauner und Advocaten, die 
diesmal aber ehrlich find, in ber Erzählung vor. Es ift in 
ber That zu bewundern, daß bie englifche Kefewelt ſich noch 
immer an biefen über und über verbrauchten Romanelementen 
erfreut, ja, daß fie fie nur duldet. Walter Scott, Banim, 
Bulmer und Smith haben, fo follten wir glauben, bies Thema 
erfhöpft; aber.nein, es ſchwillt immer wieber über, wie der 


Bauberfee des Donald in der iriſchen Sage, und un 
ſcheint es, daß ein Engländer einen Roman bente ohne Baus 
— 2 it fei 38 5 — ie 
der . mit feinen eng n na en an, 
Thema — doch wahrlich nicht h ®. Secott's ports 
ti t. 

ie Brown ift eine höchſt moralifche Geſchichte, eine ans 
gemandte Predigt über ben Zert: Sei fromm und arbeite. 
Mit ſolchen Sachen befaßt die Kritik fi nur, wenn fie neu 
und geiftreich vorgetragen, anziehenb und geſchmackvoll darge 
ſtellt find. Da dies der Kal bier nicht ift, fo überheben wir 
uns einer weitern Beſprechung dieſer Blätter, von denen ber 
Name des Berlegers und, wir leugnen es nicht, etwas mehr 
erwarten lich. 

Der Berf. und alle Die, welche etwa zu ähnlichen Beftre: 
sungen Luft hätten, wollen doch bedenken, daß unfere fchöne Li: 
teratur reich genug ift, um nicht im Zrivialen eine Vermeh⸗ 
rung ihres Reichthums zu finden. Das Geiftreiche ift zwar in 
feinen Formen ven umendlider Mannichfaltigkeit; aber immer 
fobert e8 ald erfle Bedingung bas Neue. Nur mo ein Stre—⸗ 
ben ge: dem noch nicht Dagemwefenen erblidt wirb, ift über: 
haupt ein geiftiges Intereffe lebendig zu maden. In dem vor 
liegenden Werke aber ſehen wir nichts Anderes als aufs hödy- 
fe eine recht glückliche Rachahmung des engliſchen Romangei: 
ſtes in feinen hundert und hundertmal wiederholten und faft 
ſtereotyp gewordenen Beftandtheilen. Was daher ber Berf. 
auch, feine unſchuld vertheibigendb und nicht ben Raub, fondern 
die Crtappung ſtrafbar findend, fagen möge, wir Fönnen 
ihm Redyt geben und dennoch behaupten, daß man durch feine 
deutſche Schrift die englifche erkenne, wie die Rüdfeite einer 
Zapete das Mufter berfelben annäherungsmeife wenigftens er: 
Tennen läßt. Wozu aber ein folder tour de force? Warum 
will der deutſche Romanbdichter auf einmal ein Engländer wer⸗ 


den? Iſt das deutfche eben etwa plöglich verarmt, ober ift es 
erihöpft? Wer wagt bas zu behaupten ? 2. 


Notiz. 

In einem vor Kurzem zu London unter bem Zitel: „„Por- 
tugal and Gallicia with a review of the social and political 
state of Ihe Basques Provinces, and a few remarks on re- 
cent events in Spain” (zwei Bände) erfchienenen Reifewert 
gibt ber ungenannte Verf. folgende Befchreibung eines Mittags: 
efjens bei dem Marquis von Aronteira, das wegen ber babei 
vorwaltenden Umftände intereffant genug ift. „Ich fpeifte bei 
dem Marquis’, erzählt der Berf., „auf feinem fehönen Landfig 
unmeit Bemfica. Der Speifefaal war auf das präcdtigfte und 
geihmadvollfte verziert, er war im alten Styl gebaut, ge: 
fhmüdt mit fchönen heroifchen Basreliefs, welche bie Thaten 
der erften Ritter aus dem Geſchlechte der Fronteira vorftells 
ten. Die Zifchgefeufchaft beftand aus den britifchen Gomman- 
danten, Sir William Glinton, und feinem Militairfeeretair, 
Dberft Hare, bem Grafen und ber Gräfin von Xillaflor, bem 
Grafen von Alva und feiner Schmwiegertochter, einer noch fehr 
jungen und fdhönen Dame, bem Grafen von Zaipa, bem 
Grafen von Puente und dem Wirth felbft nebft feiner Ge— 
mahlin, Befonderes Intereffe gewann biefe Tiſchgeſellſchaft 
dadurch, daß fie aus Männern beſtand, bie während biefer bes 
denflichen Zeitperiode eine ausgezeichnete und hervorragende 
Rolle fpielten; ferner weil bies ber lehte Act der Gaſtfreund⸗ 

ft war, der mir von meinen portugiefifdyen Freunden in 
tiffabon zu Theil wurde; befonders aber deshalb, weil bies 
beinahe der Ieäte Augenblid war, ber biefe angefehenen Kami: 
lien in ihrem Xaterlande an dem gaftlidhen Herde verfammelt 
fand; denn kaum waren brei Tage vergangen, fo waren fie 
fämmtlid Berbannte, die ſich bereits auf der See befanden und 
ihrer Heimat den Rüden zukehrten. Dies war ein trauriges 
Gericht und ein ſchwerer Abſchied, ein Tag ber beißen Prüs 
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fung, wo man ihnen ihren erla Stammbaum abftritt, 
ihre Privilegien vern a le ua 
aus jenen alten Gem vertrieb, worin wir ruhig Berfams 
melten kaum erft zu Mi gefpeift hatten, Diefe ächer, 
bie von einer langen R von Ahnen auf fie vererbt 
und nun von ber Lifte ihrer rechtmäßigen Herren geſtrichen 
worben waren. Während bes Mittagselliend fanb keine Anz 
fpielung auf bie öffentlichen Ereigniffe ftatt, aber nad) geen= 
bigter Mahlzeit theilte fich bie Gefellfhaft in verſchiedene Grup—⸗ 
pen und man unterhielt fi in einem gebämpften Zon unb 
mit einer geroiffen rubigen Ergebung über bie bewegten Zu— 
flände und finftern Ausfichten des Baterlandes. Alle kannten 
ſehr genau das Umfaffende und WBebeutende der Krifis und 
fühlten die Größe der Gefahr; fie hatten ſaͤmmtlich die Sache 
Don Pebro’s mit unmanbelbarer Treue unterflüst und waren 
folglich den Ahndungen der gegenwärtigen Regierung im vollen 
Maße ausgefeht, einer Regierung, bie in Bethätigung ihrer 
abfoluten Macht reifenbe Kortichritte machte, die bereit mehre 
Dffiziere von gemäßigter Gefinnung von ber Armee entfernt 
und ihre Stellen durch foldye Perfonen befegt hatte, die bem 
Hofe unbedingt ergeben waren. &ie mußten, daß bie Rache 
Don Miguel’s auch gegen fie fich richten würbe, fobalb bie das 
mals im Entſtehen begriffenen Weränberungen bewirkt fein 
würden und ber Hof mit Sicherheit den Streich würbe führen 
können. Bisher hatte man fie freilich noch verfchont; allein es 
mar nur eine hohle Rube, ein verrätherifcher Friebe. Sie 
ſchliefen auf einer Pulvermine und mußten j Augenblid 
ber Erplofion gewärtig fein. Da biefe Geſpraͤche bie Gemüther 
der Gäfte etwas verflimmt hatten, fo feste fich bie Marquife, 
um uns etwas zu zerfirpuen, ans Kortepiano und fpielte uns 
ein heiteres Stüd vor; allein obgleich bie Fertigkeit und der 
gute Vortrag unferer Wirthin gleich bemundernstwürbig waren, 
fo vermochte doch ihre Muſik nicht, bie Schwermuth unferer 
Stimmung zu verbannen, und wir trennten uns unter foldyen 
übten, die man als Vorzeichen des nahe bevorftchenden 
Unglüds betraditen konnte.“ 11, 
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Rüdblide auf Perfonen und Zuftände von Ebuard 
Gans. 


(Belditup aus Nr. We.) 

Der Berf. läßt uns in feinem Skizzenſtraus, wie ber 
Affodit im Keihbufen mythiſch⸗blutige Male trägt, fters 
648 auf dem politifhen und revolutionnairen Fruchtboden 
binunterfehen. Die Darſtellung zeichnet ſich durch einen 
weltmaͤnniſchen ſachkundigen Anſtrich aus. Die Farbe ift 
bingehaudyt, brillant, franzoͤſiſch. Es fcheinen bier die 
Grundlinien des diplomatiſchen Erzählungstones hinge: 
freut, aus denen ſich eine neue deutſche Behandlungsart 
dee Geſchichte entwickeln möchte, die, gewiſſenhafter und 
tiefer Bearlindung durchaus unbefchader, nur den Reiz 
des Ungekimftelten, des Lebensftiſchen umd der Gragie ihr 
verfeihen kann. Es ift übrigens keineswegs leicht, ums 
mittelbar vorabgelaufene und gleihfam noch unter ben 
Augen: wachfende Begebenheiten, eben weil die Perfpective 
fehle und alle Stadien noch nicht durchmeffen find, in 
anſchaulicher Wechfelbedingung ſich entfalten zu Laffen. 
Der Verf, thut dies Mar, befonnen und feines Stoffes 
mächtig. Juriſtiſche Fragen werden hin und wieder an: 
geftreife und, wie es dem Fluß der Darftellung zutommt, 
nur mit flüchtiger Meinung berührt und in unenticjie: 
dener Schwebung gelaffen. Schlagend ift das wie im 
Flug über den St.: Simonismus Bemerkte. Ich erinnere 
mid; nicht, über diefen Punkt etwas gelefen zu haben, 
was in wenigen Worten den Nagel fo auf den Kopf träfe. 
„Wenn Fähigkeit der letzte Traͤger der Gluͤcksguͤter fein 
fon, wo ift der Meſſer diefer Faͤhlgkeit?“ Diefe und 
ähnliche Fragen leiden ſchlechthin keine Widerlegung. „In 
dem. fehlenden Erbrechte wird fogar die moralifhe Seite 
bes Eigenthums verloren gehen, die biefes nicht entbehren 
kann.” Ein tiefer Blick. Was läßt ficd wol gegen die 
Bemerkung. einwenben: 

Dann tritt aber gegen bie Grundlage ber Kähigkeit ein 
weiterer Beft &t auf, nämlich ber, baf es am Ende 
doch auch ein Privilenium ift, daß dem Einen der Beruf ge: 


Soll ber Unfähige num ganz 
verftoßen fein und nicht im Slücke und Zufall einen möglichen 
Erfag für feine Dummpeit finden? 

Dirfe Sachfuͤhrung der Dummheit ift ebenfo human 
wie durchdacht. 

Die neue Dimaftie war inzwiſchen gegen ihren Urs 
freung ins Aphellon getretem und hatte ſich mit Flxſter⸗ 


nen in Gonjunction geftellt, zu denen fie eine größere 
Anziehung verfpürte. Die Orleans ſche Macht hatte durch 
ihre ſchnellere Drehung fi zu einem foldhen Kreife ums 
geſchwungen, daß der Pendel des Liberalismus verkürzt 
werben mußte, damit fie felbft bei feinen Schwingungen 
nicht zu kutz kaͤme. Don dem J. 1835 zieht der Verf. 
den Vorhang weg. Er weiß ſich und fein Tableau fo ges 
ſchickt in dem Lichteffect zu ruͤcken, daß es unentſchieden 
bleibt, ob das Farbenſpiel den unmerklichen Nuancen ei— 
ner geſchmeidigen Gefinnung zuzuſchreiben, oder vielmehr 
auf Rechnung des dußern Farbenwechſels der auf ihn fal⸗ 
lenden Schlaglichter der Begebniffe zu fegen ſei. Indeß 
würdigt er, mie es von ihm zu erwarten ftand, die ns 
timibationsgefege, die roie Leichenwürmer aus dem Rumpfe 
des jämmerlichften Taugenichts und Lumpen, der aus Lir- 
derlichkeit und Völterei einen Mordverfuch unternommen, 
bervorgefrochen find. An die Endfäden der Politik knuͤ— 
pfen fi) bier Literatur und MWiffenfhaft. Auf Micheler 
wird die Aufmerkfamkeit gelentt. Er ift einer von De: 
nen, die am glüdlichiten die Fufion von deutfcher Tiefe 
und franzoͤſiſcher Eleganz abfpiegein. Ich wundere mic, 
daß Dr. Gans Balzac und George Sand fo obenhin ab: 
fertige. Letztere namentlich wuͤrde gewiß bei einer ges 
nauern Kenneniß ihrer Reiftungen den Verf. zu einem 
andern Urtheil veranlaßt haben. Sie ift ohne Frage ber 
glanzendfte Geift, den die Franzofen im ſocialen Roman 
aufzumeifen haben. In ihrem Genre ift fie der größte le— 
bende Autor. Sie befigt eine analytiſche Pfochologie und 
Auffaffung der geſellſchaftlichen Wireniffe, wie fie in der 
franzöfifhen Literatur noch nicht dagemefen. Ihr dunkel: 
rollendes, wie vom prophetifhen Wahnfinn bewegtes Si: 
byllenauge dringt tiefer als irgend eines ihrer Landsleute, 
An poetifhem Glanze kommt fie den erften Schriftſtellern 
gleih. Sie ift ein Phänomen für fi, das näher ge: 
würdigte und geprüft zu werden verdient. Die hoͤchſt in: 
tereffanten Portraits der Prinzeffin Belgiojofo, der Del: 
phine de Girardin lächeln und aus der Skizzenmappe des 
Verf. freundlich und gewinnend an. Quinet's, Ballan— 
che's, Buchon's Umeiffe daneben, 

Dem Inhalte und der Grundlage nad) ift das dreifache 
Bild von Paris wol das Wichtigfte im Buch. Was jedod die 
Darftellung beerifft, ſcheinen vier folgende Schilderungen: 
„Der Saton der Madame Recamier” ; „Ein Abend zwiſchen 
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Sieyes und Merlin”; „Ein Befuch bei Jeremias Bent: 
ham“; „Göthe an feinem Geburtstage”, noch gelungener. 
Im erften namentlich ift eine kunſtvolle, pikante und all: 
mälige Entfaltung der Perföntichkeiten. Nicht aus gemöhn: 
lihen Zügen werden die befannten phufiognomifchen Lis 
neamente zufammengefegt. Ein leiferes, geiftreicheres Ab: 
faufchen führt neue Eigenthümlichkeiten aus, Wir betreffen 
den Maler gleihfam beim Portraitiren und fehen feine 
Gebilde ihm unter der Dand Geftalt und Form gewin: 
nen. Cinige erblühen wie aus [pmpathetifchen Farben, 
und das geiftige Auge der Gefelligkeit in Frankreich fieht 
uns Mar und lebendig an. Chateaubriand namentlich, 
ganz im Einklange mit der Bemerkung des Verf., daf 
er zu den Abgefchiedenen zu zählen, Löft fidy unter dem 
Pinsel des Darftellers geheimnigvoll und faſt geifterhaft 
von dem Dunkel ab, und gleichwol bleibt auch hier bie 
Zeihnung feizzenartig bingemworfen. Hr. v. Tocqueville ift 
eine nicht minder angiehende und finnige Erfheinung, bie 
duch das Schweigfame wirkt. Madame Recamier feldft, 
ald Vereinigungspunkt fo bedeutender Männer, brennt wie 
eine ſtille befcheidene Flamme, die diefe ernften und zar: 
ten Geifter umkreiſen. Diefe Nummer ſchließt der Verf. 
mit einer falbungsvollen Zirade, die einen Hegel'ſchen Pre: 
digeranftridy hat: 

. Die Gefelligkeit, welche bie reine Geſelligkeit, die Gefell: 
ſchaft, welche die reine Geſellſchaft it, bleibt fomit lediglich in 
Frankreich zu Haus. Hier ift fie mit fich felber eins, ohne An: 
fprüde und Drangfal, ohne Koften und Verberben, eine Toch— 
ter bes Gottes, ber den Menſchen zu feinem Ebenbild erfchaffen, 
damit er in Jedem auch den göttlichen Urfprung erkenne. 

Es fehlt nichts als das Amen. 

Das zunäaͤchſt darauf folgende: „Ein Abend zwiſchen 
Sieyes und Merlin’, ift ein wohlgelungenes flamändifches 
Gentebild. Es muß ſich malerifh ausgenommen haben, 
das leibhafte Bild einer frogenden, mwohlgenährten Gegen: 
wart zwifchen zwei ausgedoͤrrten Hieroglyphen ber Ber: 
gangenheit figen zu fehen; zwifchen Sieyes, der welken 
abgeftreiften Schlangenhaut des vorigen Jahrhunderts, die 
nichts als die Klapper behalten bat, und dem dünnen 
biutroftigen Beil im Fascesbuͤndel, Merlin. Ein glänzen: 
der, fettfaftiger Gänfebraten zwiſchen den Skeletten einbal: 
famirter Ibiſſe. Den joviafgefhilderten Abend beſchließt 
eine Braumer'fche Kneipenſcene. 

Mit demfelben Darftellungstalent ift der Beſuch bei 
Bentham conterfeit. Die Kleinmalerei gelingt dem Verf. 
ebenfo vortrefflich, als er ſich bei aller Aufmerkſamkeit auf 
das Umgebungsdetail jene feinen Laͤcherlichkeiten nicht ent: 
gehen läßt, die mit einem kaum bemerkbaten Schlagfchat: 
ten von leifer Narrheit oft den Weifeften anwehen. Der 
große Jurift Jeremias Bentham ift des gezogenen Fa: 
cits gewig; er hat die Löfung feines politifhen Rechen: 
erempels in Sicherheit; er hat es ſchwarz auf weiß; die 
Andern teifft fein berber Eifer und Eauftifher Spott. 
Sanning, der Sohn der Schauſpielerin, ift zufolge ihm 
ein Narr. Er beweift «8, wie jener Irrenwaͤtter, der einen 
feiner Pflegebefohlenen, welcher fi) für Gott den Sohn 
bieft, damit uͤberwies und ad absurdam führte, daß er 
#8 doch befjer wiſſen müffe, er, der Gott Bater fei. Er 


fagt, naͤmlich ber berlihmte Staatsweife, Jeremias Bent⸗ 
ham: „Wir müßten vielmehr in euer Land uns begeben, 
wo die Gefundheit durchgaͤngiger Reform feit beinah eis 
nem Jahrhundert herrſchend iſt“, was die Energie des 
Predigers auf Gielsdorf, der Zopfſchulze, unwiderleglich 
bemwiefe. Man glaubt Tieck's „Reifende” zu lefen. Der 
eingeftreute Dialog in dieſem Stud iſt meifterhaft gehal⸗ 
ten. Dabei bewahrt der Verf. die Bonhomie, die ihm 
bei der chrerbietigften Deferenz eine feinen Mann durchs 
ſchauende Überlegenheit fichert. » 

Vielleicht dürfte „Goͤthe an feinem Geburtstage” fü 
die befte umter diefen Skizzen gelten. Das tiefgefühlte 
Seelenglüd des Berf., von diefer [hönen großartigen Nähe 
erwärmt und durchleuchtet zu werden, geht auf den Leſer 
über, Das herablaffend Grandiofe, das poetifh Freund: 
liche, das gefellig Ethebende und Veredeinde diefes großen 
Mannes ſtrahlt mit füͤrſtlichem Genügen aus feiner Um: 
gebung heraus. Man kann nicht fonnenhafter und lies 
benswürbdiger fein. Keine Literatur wird edler und impos 
fanter repräfentirt als die deutſche duch Göthe. Sein 
Bild mögen die Pfügen trüben; er felbft wandelt feine 
Bahn dahin in fledenlofem Glanz nad) wie vor. Auch 
in ſtyliſtiſchet Behandlung laͤßt dieſe Partie nichts zu 
wuͤnſchen übtig. Die Form entwickelt ſich im Volldrang 
eines leichtbewegten gleichmäßigen Fluffes. 

Die übrigen Darftellungen, ftehen fie auch gegen bie. 
genannten an Werth zuräd, find doc gewandt und tüdhs 
tig behandelt. Brüffel, das alle franzöfifche Werke und 
daher pflichtſchuldigermaßen auch die Julitevolution nach⸗ 
gedruckt hat, bietet am ſich zu wenig Intereſſe, um durch 
des Verf., wenn auch ſonſt fehr gut und mit Laune ent 
worfenen Schattenriß befonders anfprechen zu können. Die 
Figur des Engländers ift ergöglicy gehalten. „Die Sigung. 
des Dberhaufes vom 7. zum 8. October 18:31” iſt inter 
effant und beluftigt unter Anderm auch dadurch, daß der 
Berf., felbft ein tüchtiger Spredyer, bei den Verhandlun— 
gen vom bloßen Zuhören müde krank geworden, ſich zer—⸗ 
ſchlagen ins Bett Iegen mußte, wo vr denn einen Tag 
lang mit aller Muße über feine parlamentarifde Unzu— 
laͤnglichkeit nachdenken konnte. 

In dem Artikel: „Die Schweiz am Ende des Jahres 
1832”, erfährt man von dem Berf., daß ihm zur Land: 
[haftsmalerei das Talent fehle. Daß ihm bie Neigung 
und der Reiz dafür jedenfalls abgehe, ift ſchon deshalb 
natürlich, da ihn, den die Politit, das parkamentarifche 
Leben und der Glanz der Mede ganz und gar-zu eigen 
hat, die ſtummen Naturfhönheiten wenig rühren mögen, 
Die Gebirge, das ftille Ober: und Unterhaus, fehen einan: 
der an und fagen Eein Wort. Der Wafferfall, der Spre: 
der des Unterhaufes, flottert zum Erbarmen. Das Fin: 
feraachorn erhebt ſich zwar wie der edle Lord auf dem 
Wollſack, gibt aber keinen Laut von ſich. Die Sturz: 
bäche reichen zwar Preitionen ein, fie werden aber zuruͤck⸗ 
gewieſen. Die Emancipationsbill der Lavinen füllt jedes: 
mal duch. Ein Politiker, zumal ein liberaler, muß dem 
verächtlich den Rüden. wenden. , Der Fürft Puͤckler⸗ Mus: 
kau folite in der That den Vorſchlag des Hrn. Gang 
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nicht von der Hand weiſen. Der Fürft ift ihm an Auf: 
faffungsfian der Matur ebenfo überlegen, als Hr. Gans 
ihn an politifhem Urtheil übertrifft. 

In dem übrigens vortrefflich gefcheiebenen Auffag: 
„Die Stiftung der Jahrbücher für wiſſenſchaftliche Kritik”, 
fhien mir ein wenig Gommerage zu herrſchen. Diefe Ab: 
handlung foll beim Vorleſen den Frauen befonders gefal 
ken haben. 

Das Legte: „Die Deutſchheit des Elſaſſes“, Läuft et: 
was dünn aus mit dem magern Gedanken: daß bie Ei: 
faffer al Repräfentanten deutſcher Art bei unferm über: 
theinifchen Nachbarn betrachtet werden dürften. 

Noch eines Vorzugs, der diefe Blätter auszeichnet, 
muß erwähnt werden. Der Berf. verhält ſich darin paffiv, 
das Beobachtete rein aufnehmend und abfpiegelnd. Und 
obgleich die Fäden des Erzählten mit großer Lebendigkeit 
berwegend, bleibt er dennoch felbft anſpruchslos und be: 
fheiden im Dintergeunde. Indem die Kritik die Beſchei— 
denheit diefer Selbſtzuruͤckſtellung anerkennt, erlaubt fie 
fi zugleich dem einfichtsvollen Verf., den hierin ein fei: 
ner Takt geleitet hat, für die Zukunft einen Fingerzeig 
zu geben, weil das felbftgefällig Vordringliche eines per: 
fönlihen Dazwiſchenttetens diefem Genre namentlich fehr 
viel Eintrag thun kann, ja es ganz und gar verleiben 
möchte. J. 2. Klein. 





Gorrefpondenznahrichten. 
Paris, 8, Januar BT. 


Das fo ſchon vielbewegte Paris nimmt, wie Sie willen 
um bie Beihnadhtägeit, am uffe des Jahres, einen 
regfamern, bemegtern Charakter an als —— 
konnte Ihnen davon BVielerlei erzählen. Ich könnte Sie z. B. 
des Morgens ein Stündchen, vielleicht auch zwei und brei, über 
die Boulevarbs, durch bie Rue Bivienne nad bem Palais 
royal und von ba zu Hrn. Ghirour und Gomp. führen, um 
Ionen die glängendfte Ausftellung von Neujahrsgeſchenken in 
ber Welt zu zeigen; wir könnten uns bes Abends zuſammen 
in einen ber vielen Galons verlieren, welche, fo lan ig fie 
in der Regel auch an ſich find, doch grabe um biefe Zrit einen 
gewiſſen Reiz der Neuheit haben; man ift forben erft vom 
ande, von meiten Reifen zurüdgelehrt, man fieht veränderte 
und neue Gefichter, man hört alte und neue Grundfähe aus: 
predbigen, man bemerkt alte und neue oiletten, Geficle es 
Ihnen hier nicht, wollten Sie vielleicht lieber ein wenig bes 
wundern als blos beobachten und Britifiren, fo könnte ich Sie 
den einen Abend zu dem italienifchen Improvifator Gicconi bes 
gleiten, der uns neulich Savonarola in einer einzigen Gigung 
auf einem recht artigen tragifchen Kothurn vorgeführt bat; 
an einem andern würden Sie mir vielleicht zu dem polnifchen 
Birtuofen Guſikow folgen, welcher mit feinem wunderbaren 
Strohinſtrumente fhon ganz Deutſchland in Erftaunen geſeht hat. 
Aber Sie wollen vielleicht etwas Gebiegeneres, Bollftändigeres, 
Impofanteres? Gut, wir gehen heute in das romantiſch- phanz 
taſtiſche Goncert der Hrn. Lizst und Berliog, unb morgen ſe— 
ben wie den Ballon des Hrn. Green auffteigen, und bes Gons 
traftes wegen können wir dann glei auf dem Rückwege Hrn. 
Mathias Gulia, dem Heinften, ſchönſten und —— des 
Pogmäengefhlehts, einen Beſuch abſtatten; und zwiſchen bie: 
fen beiden Ertremen ber Schenswürdigkeiten, ber Iwerggeftalt 
kes Hrn. Mathias Gulia und dem Rieſenballon bes Hrn. 
Green, haben ſich in den letzten drei Wochen noch fo viel Dinge 
und Undinge zufammengebrängt, von denen ich mit Ihnen ſpre— 


den follte, daß mir wahrhaftig die Mahl ſchwer werben 

wenn nit in biefer Zeit auch bie fiterarifche Melt gem 
maßen ihre Fefte gefeiert hätte, von denen ich Ihnen und 

ren Leſern von Rechtswegen vor Allem Bericht erftatten m 
Ich fage ihre Feſte; denm heutzutage muß ja bie Wiſſenſchaft 
im Allgemeinen ihre Triumphe fo im Stillen und in ber Zus 
rüdgezogenheit feiern, daß jeder Tribut, der ihr etwa äußerlich 
noch dargebradjt werben mag, in ihren Annalen wol als Feſt⸗ 
tag eingezeichnet werben barf. Dem guten Genius, in 
dem Institut de France dem literarifchen Leben Bean ichs 
einen Mittelpunkt fhaffen wollte und bisjegt, wenigflens äus 
Berti, erhalten hat, ift es zu danken, daß dergleichen dies fasti 
bier häufiger mwieberkehren als fonft irgendwo. Wir find vor 
Kurzem von zwei berjelben Zeuge gewefen: am 22, Dec. wurbe 
Buizot feierlich in die Academie frangaise aufgenommen, und 
einige Zage fpäter, ben 28, Der., hielt die Akademie der moras 
tifhen und politifhen Wiffenfaften ihre alljährliche öffents 
lie Sipung. 

Es wird Ihnen befannt fein, daß unter ben fünf Akade—⸗ 
mien, woraus bas Institut de France befteht, blos bie Aca- 
demie frangaise das Vorrecht ber öffentlichen und feierlichen 
Aufnahme ihrer neuen Mitglieder genießt, und daß, der alabe- 
mifchen Sitte gemäß, der Reuaufsunehmenbe mit einem Panes 
gyritus Deffen debutiren muß, se Play er einnimmt, moges 

en er in ber Regel wieder durch eine officielle und von der 
fabemie approbirte Eobrebe begrüßt wird. Das ſteht nun 
einmal als Grundfag feſt, und es läßt fi daran Abenſo wenig 
etwas ändern, als billi fe dagegen einzuwenden ift. Weil 
es aber nun grabe fo ift, fo wirb auch leicht begreiflich, wie es 
gelommen ift, daß dieſe akabemifchen Feierlichkeiten einen eins 
förmigen, lebloſen, fleifen und nicht felten unbeholfenen unb 
ſelbſt fpaßhaften Charakter angenommen haben, den am Ende 
nur Wit und Ironie moͤglichſt auszubeuten fuchen. Iſt bies 
in ber legten Zeit weniger der Fall gewefen, haben biefe öffents 
lichen alabemifchen Feierlichkeiten im entheil mehr Zheilnahme 
gefunden und beinahe eine gewiffe allgemeine Wichtigkeit erhal⸗ 
ten, fo wüßte ich dafür in ber That keinen triftigern Grund 
anzugeben als den, daß fie fi mit all ihren alten Formen 
ulegt doch auch dem Geifte ber Zeit haben fügen müffen, daß 
e, mit einem Worte, politiſches Interefje gewonnen haben. 
Wie fo? werden Sie fragen. Wie fo? Weil man fi ges 
nöthigt fah, bie Thüren des Palais Mazarin vor allen Leuten 
* en, bie in hohem Grabe zu ben eminenten politiſchen 
barakteren der Zeit gehören, I man einen Thiers, einen 
Salvandy, einen Guizot unb erſt noch vor ein paar Tagen 
einen Mignet eher zulaffen zu müffen glaubte, als 3. B. einen 
Victor Hugo, weldyer es mit all feinen Frühlings s und Herbſt⸗ 
poefien und mit feinem ganzen verjährten Romantismus noch 
nicht einmal bis 8* Deputirten hat bringen koͤnnen und folgs 
lich auch ſchon feit einigen Jahren bei jedem Scrutin ber frans 
zoͤſiſchen Akademie mit feinen vier bis fünf Stimmen immer 
Bäglich burchfällt. Daß man baher biesmal, bei ber Aufs 
nahme Guizot's, ſchon lange vorher, ehe es wirklich dazu kam, 
im hoben Grade gefpannt war; daß man eine Zeit lang in ben 
Salons nur davon fprah und in ben Journalen nicht felten 
weitſchweiſige Diatriben darüber lefen mußte, war nur natürs 
lich. Wir wollen jedech bei dieſer Präliminarien, wodurch ſich 
für den Fall eines endlichen Friedensſchluſſes die verſchiedenen 
Parteien nur eine moͤglichſt vortheilhafte Stellung, ein mög: 
üchſt freies Spiel zu fidern fuchten, nicht verweilen, Wir 
wollen nicht einmal erzählen, wie man ſich ſchon acht Zage 
vorher in ziemlich bittern Kritiken über die Rebe des Hrn. 
Philipp Seigur auslief, dem als Director ber Akademie ber 
ehrenvolle Auftrag zu Theil geworden war, Hrn. Guizot im 
Namen berfelben zu begrüßen, und wie noch am. Borabenbe 
der Feierlichkeit der „National” Hrn. Guizot feine akademiſt 
Genealogie nicht ohne einige beißende Bemerkungen vorred- 
nete. Änſtatt deffen begeben wir uns lieber fogleih in bie 
Sitzung ſelbſt. 
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3 e zu ber Motunde des Palais: MR find 
ron eine Gtunde vor ber Eröffnung von einer mit Billets 
Karben bewaffneten Menge belagert; man ſchiebt und 
wängt fi), man, macht Queue wie vor bem Vauderille ober 
den Varietes, wenn Frederic Semaitre oder Odry fpielen, unb 
bie bermaffnete Macht — denn hier zu Sande ftehen ferft biefe 
feieblichen Zuſammenkünfte der Akademiker umter dem Schutze 
nicht nur des Geſttzes, ſondern auch bes Bayonnets — thut ihr 
Mögtichftes, um mit gehörigem Anftande die gute Orbnung zu 
.„ Mit Anftande fage ich; denn allerdings verlangt das 
teum, welches fich hier zufammengefunden hat, einige Rüd: 
ten, und wenn es au aus keinem andern Grunde wäre 
als dem, daß bie Zoiletten der Damen, welche bekanntlich felbft 
wie überall bei öffentlichen Scaufpielen faft immer bie 
jorität bilden, einige Schonung erheifchen, bie ein franzöfl: 
ſcher Musketier und ein parifer Stabtfergeant, meme dans l’exer- 
cice de ses fonctions, nie verweigert. Neben biefen Damen fins 
den fich aber auch noch andere Perfönlichkeiten männlichen Ge: 
ſch „welche einigen Refpect wol in Auſpruch nehmen dürfen. 
Es find Deputirte, Staats⸗ und andere Räthe, Präfidenten und 
Generale, englifche Lords und franzöfifche Marquis bes alten, 
mittlern und neuen Regimes, literariiche und politiſche Notabi: 
titäten, Doctrinaires und Tiersparti, rechte und linke Seite. 
Genug, Sie fönmen verfiert fein, daß man ſich für diesmal, 
obaleih in einer Queue, doch in recht guter Geſellſchaft bes 
fand und folglich auch die Langeweile des Martens noch fo 
z#emtich verſchmerzen konnte. Denn daß es dabei auch nicht an 
Unterhaltung fehlte, Bönnen Sie wol denken, j 
Über ſchon thum fidy die Thüren auf, und in wenig Mi: 
nuten iſt die elegante, aber für bergleidsen außerordentliche 
Fälle allerdings etwas zu Meine Rotunde gefüllt, oder noch 
beffer, überfüllt. Im dem Amphitheater bes Erdgeſchoſſes, dem 
Bureau des Präfibenten und der Zribune gegenüber, nehmen 
vorzugsmeife die Damen Play, melde von elegant geffeideten, 
mit großen golbenen Ketten und Parabrdegen gefhmüdten Puif- 
flers betomplimentirt und mit vielem Anftande in ihre Banke 
eingewiefen werben. Das männliche Publicum drängt fi un: 
terdeffen, fo gut es eben gehen will, und ohne Gomplimente 
auf den engen Galerien zufammen. Im untern Raume bleiben 
zunächſt noch einige Bänke leer, welche, wie fidp bald zeigt, für 
die Minifter und einige der erften politifchen Notabilitäten ber 
fimmt find. Denn in ber That nahmen bier auch kurz nachher 
die Hrn. Moll, Martin du Nord, Duchatel, Perfil, Barthe, De: 
eazes, Pasquier u. f. w. Platz. Doch hatte man wahrſchein⸗ 
Hd noch auf mehr Gaſte aus dieſer Sphäre gerechnet; denn 
grade dort war der einzige, noch leere Raum im ganzen Saale, 
Zie wen er beftimmt fei, darüber wurden verichiedene Gon: 
jeeturen laut. Talleyrand wurbe ziemlih allgemein genannt; 
man fing ſchon an fich zu wundern, daß er noch nicht cinges 
troffen fei, und erzählte, wie er fich bei der Aufnahme feines 
politifchen Schoes kindes Thiers ſammt feinen Krüden in einem 
Zragfeffet nad dem Palais Mazarin habe transporticen laſ⸗ 
fen. Cine gleiche Höflichkeit Hrn. Guizot zu verweigern, mein: 
tem Einige, tönne ber feine Takt des Beteranen politiſcher 
Scidtichkeit ſchwerlich zugeben. „Mais il viendra‘‘, entgegne⸗ 
ten Andere, wahrſcheinlich Doctrinaires, indem fie noch fünf 
Minuten vor Eröffnung der Sitzung ängftlih die Uhr heraus: 
zogen. Aber er kam nicht und der Piatz blieb leer. „I y 
arnit lä dedan« l’histoire pelitique de deux anndes“, äußerte 
am folgenden Tage ber ſchalkhafte Feuilletoniſt des Tempa“. 
Übrigens verfündigte gleichzeitig die Kama, Dr. v. Talleyrand 
habe den fehr dringenden Einladungen der Freunde bes Hrn. 
Guizot nur den fchlimmen Zuftand feiner Gefundheit entgegen: 
gefegt; ein Entſchuldigungsgrund, der wenigftens ebenfo höflich 
als unantaftbar if. Wir laffen ihn ruhig im Hotel Zalley: 
rand und kehren zum Palais Mazarin zurück. 
Die bewaffnete Macht, melde vier bis ſechs Mann hot, 
auch im Innern des Saales entwidelt war, hatte fi) allmä- 
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dern ber fünf Akademien füllten. Daß ſich bier fo id Als 


les zufammenfand, was Frankreich an bebeutenden Namen auf 
dem Gebiete der Wiffenfhaft und Kunft aufzumeifen bat, iſt 
eben ein Wunder, und ich werde Sie davon nicht. unterhalten, 
@3 war überhaupt viel leichter die Fehlenden als die Gegen⸗ 
wärtigen zu überjehen. Die Abmefenbeit ber Hm, Thiers und 
Ghateaubriand, bie unter ben beftebenden Verhaͤltniſſen wol 
mehr als ein bioßer Zufall war, wurde fogleich bemerkt und 
ziemlich übereinftimmend gedeutet. Es märe jebodh vielleicht 
dennoch darüber gleih an Ort und Stelle zu heftigen Dis— 
euffionen gekommen, wenn nicht das Erſcheinen des Hrn. Gui— 
zot und bie fofortige Eröffnung der Sigung allen weitern Bes 
merkungen eim 3iel gefeht und die Aufmerkſamkeit des Publi— 
cums ganz in Anfprud genommen hätte. 

Herr * iſt cin Mann von mittler, gewöhnlicher 
Größe und nicht eben ſtarkem Körperbau, Gleichwol bat feine 
Haltung und fein Gang etwas Beftimmtes, Dietatoriſches und 
folglich mehr Achtunggebietendes als Einnehmendes, Der Auss 
brud feines Charakters, welcher fich fchon hierdurch ziemtich 
kund gibt, liegt noch offener in ben regelmäßigen und ftark 
marfirten Zügen feines Gefichts zu Tage. Die Stine ift 
und frei, das dunkle Haupthaar glatt und ſchlicht, das Auge 
liegt tief und verräth das Feuer ber Seele, we im Innern 
kocht, während ber etwas geprefte Mund mit feinen faft 
farblofen Lippen ganz dazu gemacht zu fein fcheint, fid mehr 
u kaltem Fieberhauche als zu erwaͤrmender Rebe zu öffnen. 

ie Gefichtsfarbe ſtimmt hiermit vollkommen überein. Sie ift 
bleich und fpielt etwas ind Gelbe. Sie erhöht den Rapoleonis 
ſchen Ausbrud, den ic) in biefem Kopfe, als ich ihn zum erften 
Male fah, gefunden habe, und nun, ich kann mich zwar täu— 
fen, immer wieberfinde. Dan will bemerkt haben, daß Guis 
zot, als er auf der Tribune Platz nahm, noch bleicdher ausge: 
fehen habe als gewöhnlich. Es ift leicht möglich. Denn wenn 
dieſes Geſicht überhaupt bie Kähigkeit befigt, Gemüthsbewegun⸗ 
gen durch gewiſſe Ruancen der Färbung wiebergugeben, fo 
fpielen dieſe jedenfalls nur ing Bleiche. Mir ſcheint es phyſie— 
logiſch, vielleicht felbft moraliſch unmögli, daf Guizot's Kopf 
erröthen könne. 
(Die Fortſetzung folgt.) 
Notiz. 

Die alten Schriftftelter haben uns einen alteeltifchen Jagd 
arfang aufbewahrt, dergleichen nach beendigter Jagd von bem 
Barben beim Gaftmahl geſungen wurben, Er lautet etwa fo: 
„Das Schwert des Jägers war aus feiner Scheide. Der Wald 
hat feine mächtigen Streiche mit taufendfachem Echo widerge⸗ 
hallt. Überall, wo es darein flug, ift Blut in Strömen ger 
floffen. Weithin von Lager zu Pager hat man ben Fußtritt 
des gefcheuchten Wildes, das dumpfe Geheul ber reißenben 
Thiere vernommen. Fleucht bin vor ben Söhnen ber Gelten, 
hat ihnen die Angft zugerufen; das blitende Schwert ber @öt- 
ter ift aus der Scheide. In Blut und Tod ift ung das Wild 
der Wälder geliefert. Wir erlegten fie mit gewaltigen Streis 
en, und fie habem fich ver Angſt felbft in unfern Speer ger 
ſtürzt. Das Schwert ift der Sklave bes Gelten, fein treuer 
SHav. Nie fehle ihm die Beute, weder auf dem Felſen bes 
Gebirge, no in dem ſchallenden Thalgrunde. Durch Wald 
und Luft, durch Waſſer und Feuer dringt die furchtbare Waffe 
bed celtiichen Jägers. Ohne die herrliche Jagd wäre das Leben 
bes Gelten einfam und traurig; den Thieren gleich würde er 
bann von Eicheln leben. Singt Preis den Gottheiten der Jagd, 
* Gaſtmahl an und laßt eure Barden laut ihre — 
erheben.” ie 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 


Sonnabend, 


Mein Römerzug. Geberzeichnungen von Franz reis 
herrn Gaudy. Drei Theile. Berlin, Enslin’fche 
Buchhandlung. 1836. 8. 3 Thlr. 18 Gr. 

Kein Leſer wird erfhredten und an einen imperator post- 
humus denten, der feine Römermonate einzufodern fommt; 
die frieblichen „Sederzeichnungen“ deuten auf einen Herrn 
des heiligen roͤmiſchen Reiche, der um feine eiferne, fon: 
dern um Lorberkronen wirbt, der ein anderes Heer fams 
meln will, als eines von Lefern, und uns andere Römer: 
monate bringt, als unfere Altvordern jahlen mußten: 
kurz, Franz Freiherr Gaudy mar in Kom und erzählt dies 
der leſefrohen Welt in drei Drtavbändchen. Halb Europa 
iſt in Itallen fo gut wie zu Daufe, fo weit man dies 
nämlich durch Reifen dabin — einige eigne und viele hun: 
dert fremde — durch Rupferftiche, Zeichnungen, Gemälde, 
Gedichte u. ſ. w. fein kann; die andere Hälfte wartet nur 
auf ben günftigen Zeitpunkt, es der erften gleich zu thun, 
und fo iſt denn Italien recht eigentlich das Paradies ums 
fers Erdtheils, das mir als ein verlorenes befingen, als 
ein wiederzugewinnendes predigen, und im welches nur 
einige Enochs und Eliaffe bei Lebzeiten aufgenommen wor: 
den, die vielleicht noch in ihrem feurigen Wagen ſitzen. 
Altes aber, was in den beiden Endzonen der Phantafie, 
in der Berne der Grinnerung und der Hoffnung lebt, ver: 
langen wir durch die Hände der Kunit uns nahgebracht, 
und fo erfreuen wir uns, wenn wir nicht grade Geogta—⸗ 
phen, Starifliter, Manufacturiſten, Ärzte, Sprach: oder 
Kunftforfcher u. f. w. find, am meiften an Bildern Ita⸗ 
liens, fie kommen nun aus dee Kimftters oder des Did: 
ters Werkſtatt. 

Vorliegende „Bederzeichnungen” fommen aus der letztern 
und geben uns Anfichten von Berlin, Baireuth, aus der 
Schweiz, 


wechfeln in Form 
und Farbe; Erzählungen, Schilderungen, Iprifdye, dramaz 
tifhe Gedichte folgen ſich in angenehmer Abwechſelung, 
und oft tritt ſeinen Reflexionen 
dazwiſchen, mit Selbſtgeſpraͤhen und Urtheilen. Welcher 
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11. Februar 1837. 


läßt uns barlıber nicht im Aweifel, und gleich im erſten 
Abſchnitte, am Lago maggiore, enthüllt er ums feine ins 
nige Liebe zu dem Dichter des „Kitan”, „deſſen große Brufk 
zerfiel, ehe fie vor Wonne über das Anfhauen der Alpen 
umd Jtaliens erzittertez dem nur im Geifte diefe leuchten⸗ 
den Bilder entgegenglänzten; der nur feine Träume bes 
fingen durfte”. Das Andenken an Sean Paul begleis 
tet den Autor an mande Stellen feines Wegs, und bie 
Luft, in feiner Weife zu fhreiben, regiert fat immer 
feine Feder, Möchte body bie Wärme der Liebe überall 
zum Lichte dre Verftändniffes werden und das Dephlo⸗ 
giſtiſiten des Herzens immer don einem Dephlegmatifiren 
bes Kopfes begleitet fein. Mie aber der Merf. in dem 
aus der Ausfage des daireuther Todtengräbers, „daß nur 
Wenige mehr dus Grab dee Deren Legationsraths befuchen”, 
ge zogenen Schluß, „da Deutſchland feinen edelſten Schrift⸗ 
ſtellet vergaß”, irren dirfte (wir Deutſche ſuchen nun eins 
mal ben Lebenden nicht bei den Todten und wiffen ſchon 
fange nicht mehr, in welchem Sarge die Gebeine Stils 
ler's liegen, obſchon feine Geſaͤnge in Aller Munde les 
ben), fo begegnet ihm dies nod mehr in der Xuffaffung 
und Nachahmung feines großen humoriſtiſchen Verbildes, 

Launige Erzählungen, wie die von der Waltfahre 
nad der Annunzigta in florenz, wo er den Kefer durch 
Enthufiasmus und Dinderniffe fpannt, um ihn zuletzt 
auf gemeinſchaftliche Koſten zu betrugen (denn der Autor 
fetbft hatte ganz ohne Erfoig ſich gefehnt und Schwierige 
keiten überwunden), oder wie die andere vom feinangelege 
ten und wohlausgefühbrteen Kampf mit dem Speife: 
wirth in Dericoli und andere find vortrefilih und 
leſen fid) gut; weniger, ja faft gar nicht gelingt ihm bie 
Sprache dir Jronie und der Witz. Letzteter iſt feltem 
wotivitt, oft bios local und verhält ſich zu dem Jean 
Paul ſchen wie Kopfitimme zu Bruſtſtimme. Dahin ges 
hört die unhaltbare Allegorie von der Zerftörung des 
Golifeums aufs Bürgerkönigehum in Frankteich. Ein 
Hinten erlaubt man dem Gleichniß, aber einbeinig darf 
es nicht fein. Was baden bie Bontainen neben : dem 
Dbelisf von St. Peter mit „minifteriell und liberal” ge: 
mein? Wie kann man vor einem „„üngiten Gericht” von 
einem (oder „teinem“) „Pieblingsgericht” fprechen? Wie die 
Statum in der Petersticche „courfähig” nennen, und jene 
fetbft „den Rochfchil® der Kirden”? Warum nicht auch 
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den Fallſtaff, dns heibelberger Faß, den großen Mogul 
der Kirchen? u. f. w. Mebre Anfpielungen find außer 
Berlin unverſtaͤndlich. — Noch mehr verfehlt der Aus 
tor die Sprache der Itonie, nämlid den Schein des 
Ernftes, den ja Ausdrüde wie „famos“ vom Mondfcein 
im Golifeum, „impertinent ſchoͤn“, „ajuſtieren“ u, f, w. 
nicht haben. Den größten Fehlfprung aber thut er als 
Humorift xar’ 2oynr vom Ernit zum Spaß, vom Pa: 
tbos ins Komifche, in das er wirklich unfanft fült. Zum 
Beifpiel, wenn er im Garten der Pafjioniften zu Rom 
durd die ganze Umgebung ſich in eine pathetifche Stims 
mung beben läßt und aus diefer in ein Spottbild derfel: 
ben umfpringt, fo ift dies nicht Humor, und am menigs 
ften Jean Paul'ſcher, und es hätte ihn des Meilters 
Wort aus der „Vorſchule der Äſthetik““ warnend begleiten 
follen, welches lehrt, wie, bei dem allgemeinen Spotte ber 
Humorift, welcher die Seele erwärmt, von dem Perfifleur 
abgefondert ift, der fie erkältet (Jean Paul's fümmtliche 
Werke, XLI, 8.32 fg.): „MNady jeder pathetiichen Anfpan: 
nung gelüftee dee Menſch ordentlich nah humoriſtiſchet 
Asfpannung; aber da feine Empfindung ihr MWiderfpiel, 
fondern nur ihre Abftufung begehren kann, fo muß in dem 
Scherze, den das Pathos auffuht, noch ein herab: 
führender Ernft vorhanden fein.” Wenn aber (Gaudy, 
11, 13) „auf Trümmern geboren, das ſtuͤndlich raſtlos ers 
neute Anftürmen des Feindes auf ihre Schugmauer ge: 
wahrend, den Sturz der flolgen Zinnen mit vorahnendem 
Geifte fhauend, die hohe Palme, der Kaffandra gleich 
auf den Thuͤrmen der heiligen, dem Untergange geweihten 
Befte verftummend, ſchwermuͤthig das trauernde Haupt 
wlegend“ u. f. w. fleht, und ummittelbar barauf von 
einem Abreifenden (dem Dichter) „die Karte pour prendre 
conge” empfängt, fo ift dies eben jene Erkältung, an 
der die Dichtkunſt ohne Nettung flirbt und vor der der 
Meifter des Humors in der angeführten Stelle und ſonſt 
60 Bände hinduch warnt. Kehrt aber der Autor die 
Sronie gegen ſich felbft, fo Überficht er dabei ein mefent: 
liches Moment, daß fie nur den Schein treffen darf, und 
der Widerſpruch gegen dieſelbe feit begrümdet und unauss 
gefprochen gefühlt fein muß. Wenn er aber den Moͤnch 
in S.:Onofrio bei Taſſo's Grabmal über ihm (den Autor), 
nachdem er die abgenugten Gleichniffe von Lorber- und 
Dornenkrone gebraucht, ausrufen läßt: „Seltfames Volk, 
und Einer wie der Andere!” fo trifft die Ironie auf kei: 
nen Schein und der Dichter vernichtet ſich felbft, 
Eine zweite Gabe unfers erzählenden Dichters find die 
Gedichte, die verfchiedene Situationen und Stimmungen 
meift glüdlih, wenn aud ohne hervorſtechende Driginali: 
tät fhildern. Eines aus vielen wird das bedingte Lob 
— Die Bettlerim. 
Auf dem Gorfo glänzt die Kuppel 

Bon San: Garlo's beil'gem Dom, 

Ragt aus ber Paläfte Kette, 

Überftrabit das neue Rom, 

Auf dem Gorfo rollen Wagen, 

Sprengen Reiter flink einher, 

Fächer rauſchen, Hände winfen, 

Blide laufen deutungeſchwer. 


Bingsum zuden 
Jede Stirn verflärt ihr der 
Rur auf einem ftillen Antlig 
Spiegelt fi ihr Schimmer nicht. 
Auf San > Garlo's Marmorftufen 
Sipt 'ne fhöne blaffe Din’, 
Gleich der Sonnenblume trauemb 


Hülte Nacht des Tags Gefticn, (Unlfar.) 


Ziefgefenkter Wimpern Schleier 

Überwebt des Auges Glanz, 

Durd die feinen Finger gleiten 
Perl! auf Peri! am Rofenkrang, 
Unb wie griech’fcdhe Bötterbilber 
Leuchten aus ber Hütte Wand, 
Alfo tauchen zarte lieber 

Aus verblicdienem Gewand, 


Senkt bie Sonne fid zum 
Sitzt das ſchöne Mädchen dort, 
Blict zu Boden, betet eifrig, 
Doch der Eipp’ enttönt kein Wort, 
Nicht die fchmerzliche Geberde, 
Nice ber leiſe lehnte Mund — 
Nur ber Zeller auf ber Erbe 
Zhut bie Roth der Armen Bund. 


Gleich dem Bilde der Madonna, 
Das von Spinneweb- umflort, 
Deß Gewand und lichte SGlorie 
Bon dem Meifter Wurm durchbohrt, 
Defien Farbenglanz geblättert 
Sid im Brand ber Sonne rollt, 
Unb wo nur ber Jungfrau Antlitz 
Unverfehrt und rührend Hold: 


Alfo fhaut aus bürft’ger Hülle 

Auch der Bettierin 
ar glänzt bie bleidye Stine, 

das ſchwarze Haar umflicht. 
Alfo figt fie auf den Platten 
Thränenlos und matt und ſtill, 
Harrend, ob ein menſchlich Auge 
Stummen Jammer fehen will. 


Wagen rollen raſch vorüber, 
Stuger zeigen fi zu Pferd, 
Keiner hält des flücht gen Blickes 
Das vergrämte Mädchen werth. 
Rach ben Fächern, nach ben Federn 
Bliegen eitle Blicke hin, 

Keiner auf die Kirchenſtufen 
Rad der ſchoͤnen Bettlerin. 

Xugengläfer auf die Perle 

Richter nur ein Dandy feft, 
Er, der ſchwere Silbermünze 
In ben Zeller gleiten läßt, 
Der fi lüftern lächelnd neiget 
Bu dem reigendben Geficht 

Und, gewiß des leichten Gieges, 
Leife freche Worte ſpricht. 

Und mit zomentflammter Wange 
Springt empor die röm'ſche Maid; 
Nah Berachtung fprühnden Worten 
Haſcht die Glühnde Lange Zeit. 
Raſch vor des Berfuchere Füße 
Schleudert fie das Silberſtuͤct 
Und dann ſinkt fie auf die Stufen 
Von San-Garlo bleich zurüd. 

(Der Befctuß folgt.) 








Gorre[pondenzunahridgten awe Paris. 
(Bortferung aus Nr. 4L) 


tte natürlich, nachdem ber Director ber 
ig R8 v. 2 mit den beiden Secretai⸗ 
ren, Billemain und Biennet, am Bureau Play genommen hatte, 
zuerſt das Wort. Der Xugenblid der a einen Spannung, 
welcer feiner Rebe vorberging, hat auf mid, einen gen ons 
derbaren Eindrud gemacht, der fich nicht befchreiben laͤ an 
erwartete etwas WAufßerorbentliches. Die Stimme Guizot's — 
von ie nur ein Wort, abe id von dem Inhalte ber Rede 
ſeibſt fpeeche — ſteht mit feinem aanzen Wefen in gutem Gins 
Hange. Sie ift feit, beftimmt und bat felbft ein gewiſſes Mes 
tal, aber dabei mehr Eintönigkeit als Modulation und ift 
weniger wohlflingend als überzeugend. eine rebnerifche Action, 
weiche bei einer alademifchen Rede, ba fie immer abgelefen wirb, 
freitih nicht ſeht bervortreten kann, ſcheint gering zu fein, 
und fein Mienenfpiel verräth nur felten die lebhaftere Regung 
Gemüthe. Man erwartete, was ben Inhalt ber Mede bes 
teifft, wie ich fagte, etwas Außerordentliches inmal, weil 
es Guizot —* weicher —— und rn et we nah Br 
artiger Gegenftand vorlag. enn t, ale Nachfolger 
bes Herrn v. Tracy, auf bie tofophie bes 18. Jahrhun⸗ 
derts eingehen müffe, lag ziemlich auf ber Hand; unb wenn 
—— geſpannt war, ſo war man es eben nicht ſowol 

auf die ———— en en als are 2 ie 

en und nbeln, und wie er o 

wurd 18, Jahrhunderts mit ben G@runbfägen feis 
nes politifchen Soſtems in Beziehung bringen werde. Gleich 
in ben erften Worten bob Guizot felbft das Schwierige feiner 


m a 
bert, ein Jahrhundert Pr 
ee ee 


hebt, Zeugniß über ben Ruhm und bie Wohlthaten bes 18, 
Jahrhunderts. Montesquieu, Boltaire, Rouffeau, mächtige Geiz: 
ker, unfterbliche Namen, wir find frei, wie ihr ung gemollt habt ! 
Bir werden es gegen euch felbft fein; aber unfere t wirb 
euch bie mürbigfte Dulbigung fein, und unfere Erfenntlichkeit wird 
zu euch mit der Unabhängigkeit unferes Urtheils emporſteigen.“ 

Here Guizot macht bann in wenigen 55 auf die Be⸗ 
wegung der Geriſter aufmerkſam, welche allein in den zehn Jah⸗ 
zen von der Erſcheinung bes „Esprit des loia“ von Montes- 
quien bis zu ber bes Werkes von Helvetius „De l’esprit’ 
1748 — 55 flattfand. Er nennt biefe Beit ben Zenith bes 
18. Jahrhunderts, und im ihr erblicte Trach das Licht ber 
Welt. Gleich durd feine Berhättniffe cher Fi jeber anbern 
Beflimmung bingezogen als zum Studium der Philoſophie, 
murbe er — von ihr ergriffen und folgte ihr mit keidenſchaft. 
„Und wie hätte man ihr auch widerftehen ſollen?“ heißt es 
dann weiter. „Dieſe Philofophie Außerte und verbreitete ihre 
Herrſchaft ja nicht blos dadurch, daß fie zur Vernunft ſprach, 
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jener Männer, melche damals als die edelſten Trümmer 
18, Jahrhunderts im Schooſe des Inftituts vereint waren. 
Ganz ber Phitofophie feines Jahrhunderts ergeben, wurbe er 
bier ihr treueſter er; er hatte fie, wie ſich Gutzot aus⸗ 
drürt, „aus dem e gerettet und gab fie den Mens 
fchen wieder, deren Thorheit fie mit allen Wohlthaten, melde 
fie ihnen verfprochen hatte, beinahe vernichtet hätte”. Wir fün- 
nen ung —— hier noch einige Stellen mitzutheilen, 
in welchen ot bei’ diefer Gelegenheit einige der Gauptcha⸗ 
rakterzüge der Philoſophie des 18. Jahrhunderts Hervorgehos 


ben bat. 

„Das eigentliche Wefen, ber Ruhm der Phlloſophie des 
18, Jahrhunderts iſt ihre tiefe Verehrung. des Menfchen, ihre 
erhabene Idee vom der Würde und den Rechten bes menſchlichen 
Weſens an ſich genommen und unabhängig von jeder andern 
Betrachtung. Diefe bis dahin rein veligidfe Idee hat bie In 
lofophie des 18, Jahrhunderts zum erften Mate in das gewöhns 
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Beben ‚Übertragen, indem fie ſich mit. @ifer ber 
5* der Aufgabe widmete, den Men ‚ als folchen 
in den volllommenen und wahren Belig feiner Würde und feis 
ner Rechte zu fegen. Die Folge davon war ein zweiter, ebenſo 
ingenber, ebenfo —— Charakter diefer Philoſophie: 
unermeßliche und unerſaͤttliche Selbſtſucht für ben Me 
das —— —— eine Selbſtſucht, welche nicht blos 
nach allgemeiner Glũckſeligkeit, ſondern nach Vervollkommnung, 
und zwar nach unendlicher Verdolllommnung in jeder Beziehung 
ſtrebie. Selbſtſucht führt Philoſophen wie Könige auf Irrmwege; 
aber fie ugt auch in ihnen die wahrhaft zum Dinge, welche 
die Menfhheit erheben und bereichern. ir mögen fein, 
wer wir wollen, laffen Sie uns immer gegen bie 
Selbſtſucht ein gewiſſes Mistrauen hegen, meine 
Berren; aber laſſen Gie uns ihr aud nie ganz 
entfagen; wir würben hiermit ber höchſten Macht 
unferer Ratur, ben größten Momenten unferer 
Beftimmung entfagen. Und bat wol bas 18. Jahrhun— 
dert, welches dieſe Ratur und biefe Beftimmung des Menſchen 
fo erhoben bat, wirklich aud ihre Erhabenheit gefannt? Dat 
wol biefe Philofophie, melde auf den Menſchen fo ſtolz und 
für ihn fo felbftfüchtig war, hat fie ihn wirklich wie einen Ge⸗ 
genftand aufgefaßt, welcher eines fo großen Stolzes, einer fo 
roßen GSelbfif würdig if? Nein, meine Herren, nein! 
Die Philoſophie des 18. Jahrhunderts hat von dem Menſchen 
nur eine unvolltommene und Eleine Idee gehabt; fie hat das 
Reinfte und Ebelfte in ihm verkannt; fie bat das Schönfte 
und Erhabenfte in feiner Beflimmung nicht begriffen. Sie = 
in ihm nicht das erhabene, unfterbliche und von dem göttlichen 
Hauche belcbte Wefen gefehen, welches, indem es durch dieſes 
Leben gebt, mit an einem göttliden Werke arbeitet und ans 
derwärts ben Lohn feiner Arbeit erhalten fol. Sie hat ben 
Menſchen vorzugsmeife in feinen Verhaͤltniſſen zu diefer, zu der 
materiellen Welt betrachtet; und da fie in ihrem Weſen in 
hohem Grade focial war und bie Weränberung ber irbijchen 
Lage des Menſchen als ihr Ziel betrachtete, fo hat fie in ihm 
faft nur die Seite ſtudirt, durch melde er an die Erbe geknüpft 
if. So hat man, einer fonderbaren Inconfequenz zufolge, ges 
feben, daß das Jahrhundert, welches bie Würde des Menfchen 
am meiften geachtet hat, welches von ihm am meiflın erwar: 
tete und für ihn die höchften Anfprüche erhob, ihn zugleich auch 
auf der Stufenleiter der Weſen herabfente, feine Natur vers 
fümmelte und die Größe feiner Stellung beinahe zunichte 
machte. Wir wollen es, meine Herren, ber Inconfequenz bes 
Menfchen, oder vielmehr, damit ich ganz ſpreche, wie ich es 
meine, der göttlichen Weisheit Dank wiſſen, daß fie es nicht 
zugibt, daß der Menfch feine rühmliche Natur, felbft wenn 
er fie verfennt, body nicht ablegen kann; wir wollen ihr ban- 
ten, daß fie in dem Geiſte des Menſchen einen Schag von 
Wahrheit nicbergelegt hat, welchen kein Irrthum daraus ver 
bannen kann, in dem Herzen bes Menſchen eine Macht ber 
Uneigennügigteit, melche die felbftfüchtigften Theorien zu über: 
mwinden und zu befeelen im Stande if: Die Philofophen bes 
18. Jahrhunderts haben oft das Werk Gottes verfannt, und 
— beſaßen ſie Glauben, einen wahrhaft tiefen Glauben, 
welcher, wenn man ihnen in dieſer Beziehung glauben müßte, 
gar kein Recht auf fo viel Zutrauen haben würde; fie haben mit 
Liebe der Menfchheit gedient, welche, wenn fie nicht Das wäre, 
was fie in ihr gefehen haben, fo viel Ergebenheit gar nicht in 
Anfprud nehmen dürfte.’ 

Mit wenigen, vielleicht felbft etwas zu flüchtigen Zügen 
zeichnet nach diefen allgemeinen Sägen ber Redner die Stel: 
lung, welde Herr v. Tracy mit feiner materiatiftifchen Phi: 
loſophie während bes Gonfulats, des Kaiferthbums und ber Res 
ftauration einnahm. „‚Wie hätte Herr v. Tracyh““, heißt es 
bier unter Anderm in Bezug auf feinen Gommentar zu Mons 
teequieu, „nicht die Freiheit bes menſchlichen Geiftes mit feiner 
eignen Kreigeit für compromittirt halten follen, als er 1811 


feinen Gommentar über den „Beift der Gejehe”’, wovon Won⸗ 
tesquien 1750, unter dem alten Rigime, in weniger als zwei 
Zahren 22 Ausgaben gefehen hatte, nicht einmal in Frankrrich 
bruden, fondern blos in Amerita konnte erfcheinen laſſen ?* 
Überhaupt war Zracy, feinem eignen Geftänbniffe zufolge, ber 
Belt ſeitdem faft abgeftorben. Die politifhen Ereigniffe hatten 
ihn tief ergriffen; er hatte feine beften Freunde verloren ; feine 
Gefundheit fing an ſchwankend zu werden; er fig in bie 
Einfamkeit zurüd. Gelbft bie Reftauration, in welcher bie 
Philofophie des 18, Jahrhunderts einigermaßen wieberaufzus 
leben ſchien, konnte ihn nicht befriedigen. „Denn während 
biefer Auferftehung der Philofophie des 18. Jahrhunderts ents 
fiand und wuchs eine neue Philofophie an ihrer Seite empor, 
melde in dem Geiftesleben ben Gpiritualiemus und in ter 
moralifhen Weltordnung das Gefeg der Pflicht als Symbol 
anerkannte; welche in ber Politik nicht bie Gouverainetät ber 
Mehrzahl zugab, dem religiöfen Glauben bie Dand bot und 
ebenfo fehr die Wiffenfchaft wie bie Freihtit liebte, aber nad) 
andern Grumbfä und mit andern Gefühlen als ihre Bors 
gänger.” Se und durch ſchwere koͤrperliche Leiden, wie 
namentlich eine volltommene Blindheit, von ber Welt abgeſchie⸗ 
den, lebte Tracy zulegt nur noch ſich felbft und einem Bleinen 
vertrautern Kreife, deſſen Seele er war. 
(Dre Beſchluß folgt.) 


Reife: Plaudereien, über Ausflüge nah Wien (1811), 
Salzburg und dem Salzkammergut in Oberoͤſtreich 
(1834), Weimar (1806), in die würtembergifche Alb 
(1824) und nad den Borcantonen der Schweiz und 
dem Migi (1818), von Georg Reinbed. Zwei 
Bänden. Stuttgart, Brodhag. 1837. Gr. 12. 
2 Zhle. 12 Or. 

Der würbige Verf. ift durch Arbeiten für die Bühne, bie 
jedoch nicht eben Glüd gemacht haben und = wieder 
find, früherhin befannt geworben, Gr beſpricht hier als ger 
bildeter Dann mit Geſchmack und Einfiht Geaenftände der 
Kunft und des Lebens und gibt ſich als einen warmen und heis 
teen Freund der Natur zu erfennen. Man lieft alfo dieſe „Reiz 
feplaubereien’‘ mit wahrem Vergnügen durch, und wenn fie auch 
ein wenig ſehr verſchieden gefchrieben und namentlich der zweite 
und vierte Auffag beimeitem ſchwächer als die andern find, fo 
gewährt Einem doch dagegen die Schilberung ber Schweizerreife 
und bes Aufenthaltes in Weimar unmittelbar nach der an ſich 
unglüdfeligen oder ihrer Reaction wegen gefegneten Schlacht 
von Jena einen befto größern Genuß. SBefonders gern hören 
wir bem Berf. zu, wenn er fo unbefangen und unverfälfcht, wie 
er ed thut, feinen Genuß an fdönen Naturfeenen auf uns übers 
trägt. In der Schilderung von Wien und ber Beſprechung 
literariſcher Gegenftände und Werhältniffe ift er mitunter allzu 
breit und gefchwägig ; indeffen wollen wir doch zehnmal lieber 
bie harmlofe Wortluft eines alternden Mannes von biefer Ehr⸗ 
barkeit als etwa die wiberwärtige Wortmacherei über nichts 
vieler jüngern deutſchen Xutoren ung bieten laffen. über 
Alles, was in das eigentlide Gebiet der Porfie einfchlägt, 
gehen Hrn. Reinbecks Äußerungen fo ziemlich auf der Ober: 
fläche hin; jedoch mag man bie faft komifche Ernfihaftigkeit, 
mit ber er z. B. vom Dichter Lenau gegenüber dem Dichter 
Gothe ſpricht und bie übrigens gewiß ehrenwerthen Beſtre⸗ 
bungen der jchtlebenden ſuddeutſchen Sänger fo viel wichtiger 
nimmt, als fie wol von dem unbefangenern Theile bes Publis 
— an re a — —— 
einer wollen nlichen Freun ft entfchulbigen. 
Alfo banken wir ſchließlich dem Hrn. Verf. für feine gemüthlis 
hen Plaubereien und münfcen nicht nur einem jeben mans 
dernden Naturfreunde eine fo liebenswürbige Empfänglichkeit 
wie bie feinige, fondern auch feinem Buche recht viele damit 
ausgeftattete Lefer. 75. 


Berantwortlicher Herausgeber Heinrih Brodhaud. — Drud und Berlag von . X. Brodhaus in Leipzig. 
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Mein Roͤmerzug. Federzeichnungen von Franz Freis 
5* Drei Theile. 
Weſchtut aus Nr. 42) 

Statt uns in Bezug auf die eingeflreuten Gedichte 
auf weitere Erörterungen einzulaffen ,. verweilen wir lieber 
bei einer Frage, die der Verf. als Dichter aufwirft. „Wa: 
zum darf ein Maler, ein Architekt, ein Bauchtedner, 
Steuerrevifor, ja der fimpelfte Geheimerath ſich bei feinem 
Prädicat nennen und mur der Dichter nicht? Er, deru.f.w. 
follte nicht ausrufen dürfen: Heil, drei Mal Heil mir, der 
ih ein Dichter bin!” Der Autor fieht eine Ungerechtig: 
feit, eine Herabwärdigung darin und fällt dabei in einen 
‚boppelten Irrthum. Er fege nur den Öteuerrevifor an 
feine Stelle und laſſe ihn ausrufen: „Heil, drei Mat Heil 
mir, daß id ein Steuerrevifor bin!” fo fühlt er die ganz 
andere Bedeutung feines enthufiaftifchen Ausrufs ober die 
des ähnlichen von Gorreggio (nicht Francia wie der Verf. 
will): „Anch’ io sono pittore”, wenn er letztere etwa ald 
Antwort eines Meifenden neben Andern auf dem Paß— 
Bureau auf die Frage: „E lei?” fich denke. Hat der Autor 
nun einerfeitd den Unterſchied der den Ausſpruch motivis 
renden Stimmungen oder Veranlaffungen überfehen, fo 
überfieht er ebenfo anf ber andern Seite ben Unterſchied 
ber Bezeichnungen ſelbſt. Je kleiner der Begriff iſt, in 
je engern Grenzen er uns erſcheint, um fo cher koͤnnen 
wir ihn ausfüllen, ober auszufüllen glauben; mit der 
Größe des Begriffs waͤchſt die Scheu, ſich ihm gleichzuſtel- 
Ion, und es kommt nur auf unfere Vorftellung von ge: 
wiffen Präbicaten an, daß wir fie uns nie und nirgend 
beilegen. Der Schufter, der als Gefell abfolvirt, wird 
ſich leicht Meifter nennen; thut es aber einer unferer gro: 
fen Rünftter? Das er Lieutenant fei, kann leicht Einer 
fagen; aber auch, daß er tapfer, ſchoͤn, witzig fei? Kann 
Einer ſich feiner Frömmigkeit rühmen, wie Aneas bei der 
Dido, oder feines Glaubens, wie unfere Stillen im Lande? 
Erkennen wir alfo vielmehr ſtatt einer Herabwürbigung 
eine Würdigung der Dichtkunſt in der Schen ihrer Jün— 
ger und Meifter, fih Dichter zu nennen; überlaffen wir 
diefen Borzug den alten nürnderger Meifterfängern und 
Denen, deren Mufenberg hoͤchſtens 180 Huf über der Mee: 
tesfläche liegt. 

Der Autor macht indeß nice mur fein Mecht als 
Dichter geltend, ſondern auch das als Kunflfreund, ja 


als Kumftrichter. Als Goͤthe nach Italien ging, ſchrieb 
er in Berona in fein Tagebuch: „Ich fage mir ganz aufs 
richtig, daß ich von der Kunft wenig verftche.” Erhebe 
er hernach Guercino zum Meifter erften Ranges, vergöte 
tert des Caracci Engel u. ſ. w., fo kann man ihm feinen 
Vonwurf weiter machen. Tritt aber ein Xutor mit der 
Meinung vor, daß es „wahre Sünde wider den und ins 
mwohnenden heiligen Geift fei, fich der Urtheildtraft in der 
Kunft (mie in Glaubensſachen) zu entäußern” (II, 112); 
„dad ein Richterfpruch, der in Deutfchland ald Anmafung 
gelte, im Süden zum wmohlbegründeten werde” u. f. w. 
(8. 111), fo gibt er uns ein Recht zu großen Ermars 
tungen in die Hände; er wird, fo hoffen wir, fein Schul⸗ 
dig oder Unſchuldig fowel durch eine genaue Kenntniß der 
Geſetze als Berädfichtigung der Umftände der Angeklagten 
ausfprechen, oder er bricht mit feinen falfhen Sentenzen 
den Stab — über ſich. Folgen wir ihm in die Gerichte: 
fäle, in die Hallen der Kunft, fo koͤnnen wir une im 
Palazzo dei Te in Mantua, obfchon voller Werwunderung, 
doch bei feinem Urtheil über Giullo Romano (Degradas 
tion und Abnahme der Ehrenzeichen) einigermaßen bes 
ruhigen, wenn wir das von hohem fittlichen Gefuühl bes 
dingte Motiv des Michterfpruhs vor Augen uns flellen; 
ja, es muß fogar in der Pinakothek zu Bologna uns ge 
fallen, daß die Unſchuld der heiligen Magdalena von Ti: 
moteo delle Vite (dee freitih zur Wahrheit der eine Um: 
ftand fehle, daß fie mie wie bei der heiligen Buͤßerin vers 
foren gegangen) von ihm erkannt wird, wenn auch Ra: 
fael’8 Gäcilie unverflanden bleibt. 
Löfet bie Geftalten 
Aus ber Gruppirung, teilt fünf Mal das Bild, 
So beug’ ich mich fünf Wal vor Idealen. 

heißt es von biefem Bilde (1, 66). Aber wenn in der 
Sirtina zu Rom dem jüngften Gericht Michel Angelo’s 
gegenüber der Geſetzesparagraph citirt wird: „Ein Gemälde 
verlangt mit Einem Blide umfpannt zu werben”, ergo! 
wenn nur bie einzelnen Heiligen und armen Sünder des 
armen Sünders Buonarotti, ja nur ihre Gliedmaßen 
Gnade finden in dem Ausſpruch: „Jedes Glied, jede Muse 
kel jauchzt Michel Angelo! Aber —”, fo fangen wir an, 
an dem Erfenntnifvermögen des Richters, ſowie am gründe 
licher Bildung zu zweifeln. Unfer Vertrauen ſteigt auch 
nicht, wenn wir vernehmen, von den fieben Bildern Mas 
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fael's im Batican fei keines „makellos“ als das kleine 
Prevell zur Grablegung, und in der Transfiguration fei 
diefelbe Einheit „wie in der Madonna di Koligno, ober 
taufend andern Bildern, welde das Himmliſche mit dem 
Irdiſchen verſchmelzen“, während wir fchon Längft durch 
unfere Dichter über die franzöfifche Einheit des Raumes 
und der Zeit gehoben find; oder wenn wir „die milde, 
befeligende Ruhe, welche die Jünglinge, die Frauen: und 
Greifengeitaften mondſcheinlieblich verflärt”, als „das Eles 
ment der Größe Rafael's“ bezeichnet fehen (ll, 122), 
während mir an Auffaffung des Gegenftandes, an Com: 
pofition und an Durchbildung des Styls bei ihm zu den: 
Een gewohnt waren; oder wenn „dus Leonardeske Laͤcheln 
das ſchoͤnſte Vermaͤchtniß des Meifters, welches er Luini 
binterließ”, genannt wird, während wir biefen Nafael der 
Lombarden auf nichts weniger als einen Mundwinkel ein: 
gefhränkt glaubten. Wenn aber endlich (II, 247) von 
ber Kunft eines Giovanni Bellini, Tizian, Giorgione u. ſ. w, 
der Richter fagt: „Venedigs Kunſt entfproß, eine Treibs 
bauspflange, auf das gebieteriiche Wort der Mächtigen, 
ſchwelgeriſch wuchernd, ſich in geilen Ranken ftredend” u. ſ. w. 
(S. 248), „fie fröhnte knechtiſch dem Stolz und der Sinn: 
lichkeit der Großen, fie ward zur feilen Buhlerin“ u. ſ. w., 
fo haben wie nicht die peinliche Gerichtsotdnung Karl V., 
nicht die Proceßordnung aus „Zaufend und einer Nacht‘ 
vor uns, fondern das Revolutionstribunaf der Terroriften. 
Der Richter, der ſich eines folhen Urtheits begibt, begeht 
— das wird man ihm von Berlin bis Rom bejeugen — 
keine „Sünde wider den dem Menfchen inwohnenden hei: 
ligen Geift”, und fein Gewinn wird fein, daß er, was 
Göthe a. a. D. ſich vorgefegt, „ſich felbit an den Gegen: 
fänden kennen gelernt”, 

Um nun aber doch nicht, mit Vorwürfen von dem 
Verf. zu fcheiden, der uns fo manche theuere Bilder wie: 
deraufgeftiſcht und ſelbſt die Langeweile, wo fie unver: 
meidlih in den Weg tritt (in den Neftern der Lombarbei, 
auf dem Apennin), in goldene Rahmen gefaßt, erinnern 
wir und zum Schluß an zwei Mittheilungen aus Nom, 
die ſchwerlich allgemein bekannt find. Die erfte ift bie 
allerdings empörende, daß die Mönche von S.- Paolo fuori 
le mura in Rom den Glauben unter dem Volke verbreis 
ten, als haben die „ketzeriſchen Engländer” die Baſilika 
des heit. Paul in Brand geſteckt; die zweite if die lachen: 
erregende von dem Feldzuge der paͤpſtlichen Dragoner gegen 
die Künftter und deren Maskerade in den Steinbrüden 
von Gervara, deſſen Refultat die Gefangennehmung eines 
euffifchen Malers war, dem zur Entfchädigung für erlit: 
tene Schmach die übrigen Entkommenen (unter denen fo: 
gar Horaz Vernet u. ſ. w.) ein Album mit Zeichnungen 
verehrt, 36, 





Gorrefpondenznadridten aus Paris. 
(Beſchlus aus Nr. 42) 

Der Übergang, welden Guizot hierauf zum Schluffe von 
ber Schilderung ber Allem entiagenden Zurüdgezogenheit Tracy's 
zur Qulicevolution und ihren Folgen madıt, fin jwar etwas 
unerwartet und hat felbft etwas Giefuchtes; er ift aber zu gleis 





der Zeit fo charakteriſtiſch für ben Rebner felbft, daß wir ihn 
nothwendig noch mittheilen müffen. „Inbeffen”, fagt Guigot 
mit Beziehung auf Tracy, „begab fi in feiner Nähe, um ihm 
ein ungeheueres Ereigniß, ber ruhmvollfte Triumph, ber end 
liche Triumph der Sache, welcher fein Leben angehörte. Im 
der That, meine Herren, bie Philofophie des 18. Jahrhunderts 
hatte für bie geſellſchaftlichen Zuftände bes Menfchengefchlechts 
ſehr Lühne Anfprühe und Hoffnungen erhoben. In ihrem 
Übermuthe hatte fie das unferer Natur inwohnende Übel ver 
tannt und die unüberwindlie Unvolltommenbeit unfers Wer 
fens nicht begriffen. Auf die Probe geftellt, hat fie daher große 
und ſchmerzliche Niederlagen erlitten. Und find nicht gleichwot 
jegt die wefentlichften Anfprüde, die allgemeinen Hoffnungen 
biefer Philoſophie erfüllt? Schet: der Gedanke ift frei, 
das Gemwiffen ift frei, die Arbeit ift frei, das Le— 
ben ift frei. Machtige Inftitutionen, die Infitutionen, weiche 
—— Fa gie —— und Montesquieu dem er= 
aunten Europa erklärte, verbürgen alle dieſe Freiheiten. Eine 
fouveraine Handlung Frankreichs bat ber Welt gezeigt, daß 
fortan die nationalen Freiheiten und Inftitutionen nicht unges 
ftraft verlegt werden dürfen. Ein König, würdig unferer In: 
fitutionen, unverleglic wie fie felbft, widmet ihrer Befeftigung 
feine unermüdliche Weisheit. Auch erftarken ſchon ihre vortreff: 
lichen und fo ſehr erfehnten Früchte, die Sicherheit, der Wohl: 
ftand, die Givilifation, die öffentliche Einficht, zuſehends. Die 
Menden haben, um fid ihren Genuß zu verfhaffen, nur die 
Proben zu überfichen, welche bas Gefeh der Menfchpeit ſelbſt 
find, die Proben ber Zeit und der An ung. Wer ſich dies 
fer entiedigen zu können glaubt, für den gibt e8 weder Freiheit, 
noch Givilifation, noch Geſellſchaft. Und zu weicher Zeit find 
wol biefe nothwenbdigen und heilfamen Proben kürzer und Teich: 
ter gewefen? Welches Zeitalter, weldes Sand hat wol je einen 
fo erhabenen Iwed fo ſchnell erreicht? Fragen Sie nur, meine 
Herren, jenen großen Dinifter, welcher feinen Namen dadurch 
geehrt hat, daß er ihn ben ihrigen beigefellte; fragen Sie jes 
nen großen König, welcher ben feinigen fo fehr an dem Rum 
Frankreichs gefnüpft hat: haben wol icyelieu und Ludwig XIV., 
welche während ihres langen und gewaltigen Lebens fo viel ges 
fehen und fo viel gethan haben, je etwas gefehen, je etwas 
gethan, was Dem nahe füme, was unter unfern Xugen und 
burd) unfere Hände vorgegangen iſt? Haben fie wol die Ehre 
gehabt, zu einer fo volllommenen Umwandlung, zu einer fo un— 
ermeßlihen Entwidelung der Ideen, ber Snfitutionen. der . 
Sitten, der Geſetze, der ganzen Griftenz fo vieler Millionen 
mitzuwirken, ober find fie von ihr Zeuge gewefen? Und wie 
viel Zeit war noͤthig, um ſolche Mefultate zu erreichen? Sie 
haben es foeben gehört: ein Menfchenleben. Als Derr v. 
Tracy das kbicht der Welt erblicte, begann im Reiche der Ideen 
ber große Kampf; als er flarb, war im Reiche der Thatſachen 
der große Sieg vollendet. Gewiß hat niemals die Borfebung 
ein Jahrhundert und ein Bolt mis mehr Auszeichnung behan— 
beit; niemals würben Zweifel und Entmuthigung fo undankbar 
gewefen fein; niemals hat bie Menfchbeit nad) fo viel unfinnis 
gen Anſprüchen und traurigen Irrthümern fchlagendere Gründe 
gehabt, den @lauben an ihre bobe Beftimmung und an bie 
Made der Wahrheit zu behalten.” 
Unter raufhendem Beifallklatſchen, weldyes freilich bei kei: 
ner alabemifchen Feierlichleit fehlen darf, begann hierauf for 
geld Herr v. Segur feine Antwortsrede. Es läßt fi bar: 
ber nur wenig fagen, und noch weniger verdient fie cine genauere 
Mittheilung. Es war ein übertriebener, ungefhidter Paneay: 
rikus, welcher an jedem andern Orte als in biefem Eidorado 
ber Eobfprüce, wo man mit dergleichen Speife fo gefättigt ift, 
daß man jelbft gegen jede Ironie abgeflumpft zu fein ſcheint, 
nur für eine platte Lächerlichkeit gegolten haben würde. Ich 
babe die Standhaftigkeit bervundert, womit Herr Guizot biefe 
Lobhudelti ertragen bat. Die Halte Gleichgültigkeit, welche er 
ihre entgegenzufegen ſchien, meine id, hätte Deren Seaur der 
müthigen müffen. Denn Herr Guizot wechfelte weder Farbe 
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welche zu dem flürmifchen leere unferer Leidens 

ſchaften gejagt —— — nicht | Und Ihre 


en ber 


üßen zu erkennen geges 
ben wurde, mehr ber ganzen Feierli und bem Helden bes 
Tages ald Hrn. Seigur gegolten hätte, und was ich beim Heraus: 
schen fo hier und da vernahm, beftätigte biefe Meinung. Leug⸗ 
men läßt fich dagegen nicht, daß Buizot’s Rebe auf das Kleine 
Yublicum, weldyes fie aus feinem eignen Munde gehört hatte, 
im Allgemeinen einen günftigen, einen tiefen Eindtuck gemacht 
atte, Unter einem Ötrome von Bewunderungsformeln hörte 
nur bier und da einige ziemlich derbe misfällige Äußerun⸗ 
gen, melde fo verriethen, wie die Preſſe der verfchies 
denen Karben die Rebe des Herrn Gulzot am folgenden Mor- 
gen beurtheilen werbe. j 
Die Abendjournale hatten nämlich Baum noch Zeit, von bie: 
fer Feſtlichteit nur fummarifc Bericht zu erftatten. Blos bas 
Abendblatt des Herrn Guizot: „La charte”, welches wahr: 
fheintic die Rebe ſchon vorher erhalten hatte, füllte damit 
den größten Theil feiner Golumnen an. Won Redhtöwegen 
folgte am nädjften Dlorgen das „Journal des döbats’' feinem 
Beifpiele und freute Herrn Guizot verbienten Weihrauch. 
Faſt die ganze übrige Prefie nahm dagegen an biefem unb bem 
folgenden Zage eine mehr ober minder feindliche Stellung ge: 
aen Herm Guizot und feine Anſichten über die Philofophie bes 
18, Jahrhunderts ein. Offenbar war babei viel mauvaise foi, 
abficytliche BWBöswilligkeit. Here Guizot, welcher überhaupt 
nichts weniger als populair ift und es in Frankreich auch 
ſchwerlich werden ann, hat, ich meiß eigentlich felbft nicht 
warum, jenes Heer literarifcher Eintagsfliegen gegen fi, bes 
ren Element das Ueton tft, und welche da, wo fie fi eins 
mal rg n, ihrer Ratur zufolge eben nichts ala Koth 
und fatale Stiche aurücdtaffen können. Der „National, uns 
geadter Garrel's Tode immer noch das tücdhtigfte Oppofitionss 
latt, war noch ziemlich gemäßigt und Lie @uizot volle 
Gerechtigkeit widerfahren. Er begann nad dem alten Thema: 
„Praeterea oenseo Carthaginem esse delendam’’, feine Kritit mit 
der gewöhnlichen Polemik gegen bie Akademie im Allgemeinen, 
Man folle ſich nur nicht vergeblich abmühen, fie zu ihrem gols 
denen 3eitalter, ober wie Peliffon fi ausbrüdte, zur Unſchuld 
ihrer Jugend zurädführen zu wollen, wo man ia B. lange 
Berathungen darüber pflog, wie man die Königin Ghriftine 
von Schmweben empfangen folle, um ihr am Ende nichts als 
eine Überfegung des erften Buches des Lucian vom Abbf Golin 
u übergeben, und die Profaiften noch das Recht hatten, figend 
hre Vorträge zu halten, mährend bie Poeten ftchen mußten. 
Sie folle, wenn fie ihrer Beſtimmung noch einigermaßen ent: 
forechen wolle, nur Fiterarifch werben, wie fie es z. B. noch bei 
der Wahl Scribe's gewefen fei; an Bauberilliften, an benen 
Herr Villemain feine Sarkasmen auslaſſen Bönne, werde es nie 
bien. Won der politifcyen Literatur dagegen folle fie ſich ja 
en halten; dieſe fei unter ben Streichen der Beredtſamkeit 
der Herren Salvandy, Buizot und Sigur geftorben. Jedoch 
dürfe man billigerweife auf Herrn Guizot nicht das Wort des 
Gardinal Res anwenden: „I sied plus mal A un ministre de 
dire des sottises que d’en faire,” Dies würbe ungerecht und 
graufam feih, ba Herr Guizot blos langweilig gemefen fei, und 
zwar weil bies fein Gegenftand fo mit fich gebract habe. 
Überhaupt konne Herr Guizot nur auf der Zribune ber Kam: 
mer Effect machen, wo er zur Linken bie Oppofition, zur Rech⸗ 
ten bie @egitimiften, im Angefichte bie Mojorität und im Rüden 
Herrn Dupin habe. Mit folden und ähnlichen Phrafen half 
fid) der „„National” über die eigentliche Kritik der Rede felbft 
weg. Er machte nur noch über die im derfeiben aufgeftellte 


Temps‘ u u en 
“ f pte obs 
zebe des Gyftems der Doctrine betrachtete, konnte es nicht. ver⸗ 
ſchmerzen, daß Guizot, voller Haß gegen die Revolution, fich 
über Richelieu und Ludwig XIV. erheben wolle und ſich berufen 
glaube, allein das Beil der Welt zu machen. Diefe „‚inflexible 
rigueur de son ambition‘’ war und blieb auch ungefähr das 
Thema, morüber das übrige „Heer der Journale Chorus an— 
flimmte. Mehre Tage lang las man mitunter ziemlich pifante 
Artikel, deren Iwer war, zu bemeifen, daß Here Gutzot der 
—— des — **2* —— u — re fei. 
ie Krone hat diefer Oppofition eigentlich «a 
Guftav Planche aufgefeht, welder in ber „Revue = 
mondes’' Herrn Guizot am Neujahrstage mit einer etwas der⸗ 
ben Kritik befchenkt hat. Here Guftao Planche fchreibt gut und 
hat allerhand müsliche und ehrenwerthe Kenntniffe, beftgt aber 
zu wenig moraliſche Haltung, ald daß er nicht bisweilen im tis- 
nen gemifien geiftreichen Gnnismus berabfinten follte, von dem 
fi diefe Zagsliteratur num einmal nicht ganz rein wafchen 
kann. Mir kommt es immer vor, ald wenn ich unter dem 
modernen Plorgewande, womit biefe Herren ihre literarifchen 
Blößen und Gemeinheiten zugubeden fuchen und ben, noch 
bier und ba etwas von ben kLumpen und bem uje Mas 
rare, des Urvaters und Erztypus Literarifch = cyniſcher Polemik, 
gewahr würbe. 3 
Freilich kommt auf der andern Seite babei auch mande 
Wahrheit zu Tage. Was in ber Kritif des Herrn Pla 


über die — Verdienſte des Herrn Guizot um die Litera⸗ 
ratur der Nation, d. h. um bie eigentliche Fortbildung ber 
Sprache, gefagt wird, bürfte nicht gang um bet fein. Die 


wiffenft iche Bedeutung feiner Arbeiten, meint er, hätte ihm 
vielleicht eher einen Plag in der Acadsmie des inscriptions et 
beiles letires als in ber Academie frangnise gefichert. Die 
gefährlichfte aller Wahlen für bie Würde, bas Anſthen 
und den Zweck ber letztern fei eine politiſche Wahl wie die, 
welcher Gere Guizot feine Aufnahme verbanke. Gigen Herrn 
Guizot's Rede etwas menden, war eben nicht 
ſchwer, wenn man fi einmal auf einen ihm feindlichen Stand: 
„Temps“ politiſch wegen 

dagegen ber Kritiker 
Charakte⸗ 


Tracy umb greift bie ohne ſchaͤr⸗ 
fere Definition der ambition“ fo hingeſtellte ng und 
Empfehlung bes Ehrgeizes an. Er gibt dann biefe Definition 
feibft: „L’ambition n'est pas l’amour obstine du pouveir;z 
c'est le desir et le courage d’accomplir une volont# congue 
des long-tempa, diseutde par la conscience dans la solitude 
et le recueillement dont la sagesse evidente prescrit l'ac- 
complissement,” Bielleiht entbedt man bie ſchwachen Seiten 
biefer Definition ebenfo leicht als bie darin enthaltene AnHage 
gegen Deren Guizot. 

Daf natürlih Segur in der Kritit des Deren Planche 
auch feinen Theil erhielt, war natürlid. Nach diefer kobrede, 
beißt es am Schluffe, müffe Krankreih, wenn es nicht undank« 
bar fein wolle, Deren Guizot wenigftens einen Tempel errich⸗ 
ten. Wir miffen nicht, ob Herr Guizot für dergleichen Gar: 
fadmen durch die Theilnahme des Hofes an feinem afademi: 
ſchen Triumphe ſich hinlänglicy entſchaͤdigt gefunden haben mag. 
ebenfalls war aber ber Wunſch Ludwig Philipp's und feiner 
Bamilie, die Rebe bes Deren Guizot nochmals von ibm felbft 
zu bören, eine Auszeichnung, welche ihn fogar für bie Abwefens 
beit bes Heren v. Zalleyrand zu entihädigen im Stande fein 





Selbſt ein ernfter 
tion bie Liebe feiner ** und es 4 = un ber Re > 
anfteten zu laflen, um a 
» Se he Alter die leich den Fnochen k& ftets verhär: 
tende Vernunft ihre Empf — de —— einbüft. 
Darum wirkt Jugend auf Jugend mi derbarer Kraft, und 
die Weisheit der — en 
ftedun ern fuchen 
3 er de Umtriebe und ein junges Deutſch⸗ 


Land. Jene wurben während ber Befreiungsjahre Ze und 
bie policeilihen und ärztlichen Gegenanftalten haben —— 
ne: 


erftidt,_ biefes aber ift nur eine neue Form ber frühen 
heit, Männer bleiben allenthalben gefund, unter ben 
jüngern wuchert das Übel, tolle Gedanken tauden auf von 
Einheit Deutfchlande, Wahlreih, Berbindungen für dieſen 
Zweck, ober von Xuflöfung ber Ehe, Überflüffigkeit des Ghri: 
ſtenthums, Rehabilitation bes Kleifches, Ohne Derafipentenate 
niß fuchen Einige den Grund diefer Erfcheinungen in den Lehr: 
vorträgen ber Unterrichtsanftalten und meinen, wenn biefe be: 
fhaffen wären, wie fie follten, wäre bie Heilung unfehlbar. 
Allein man bedenke: ift die Lehre ein wenig angeftedt, fo wirkt 
fie zauberiſch auf die Gemüther; ift fie vor Anftedung ficher, 
fo * — = aller Bernünfrige 4 m. —— kann 
ns das Junge, mithin nde, in Unterfuchung gezo⸗ 
* werben, das Alte iR Umperbächtig, nur zugleich unwirkſam 
gegen das Thörichte. 
Noch in größerer Ausdehnung gilt daſſelbe. Alle Willen: 
ſchaften haben ihre mwechfelnden Moden, wie Pub und Kleis 
dung, gewöhnlich mit etwas Thörichtem verfet, und grade bie: 
fes macht ihre Erſcheinung beliebt und genehm. Was nicht 
im neuejten Gefchmacd bervortritt, wird wenig bewundert und 
gepriefen. Die vernünftiafte —— * am wenigſten 
Perg und kann neben einer wunderlichen nicht befteben. 
ibſt Theologie, Medicin, Philologie, 53*— ergrei 

ein feltfames Angebinde niemals die Menge, Keiner wirb 
dann in fie vernarrt. Auf — aber beruht der Ruf 
und bie zeitliche Werthſchäzung der Wiffenfchaften ; es iſt nicht 
das Bleibende berfelben, was ergreift, fi —* das Wechſelnde, 
Borubergehende. So will de der Gang menſchlicher Dinge, und 
wer ſich ihm entgegenftellt, thut ein Werk ohne Bolgen, ein 
—— Wahrheit eine tiefere Begründ 
ogar verftattet diefe Wahrheit eine e ndung. 
Vernunft ift bag Eier Bleibende des Menſchengeſchlechta; 
Zhorheit ift das Zeitliche, Dinfällige. Ein Bleibenbes nun 
- Zann ſich in ber Welt nur als Zeitliches und Hinfälliges offen: 
baren, und das Letztere wirb dadurch yum eigentlich Wirkli⸗ 
hen, Realen. Mögen wir auch von ihm zum urfprünal 
Idealen hinauffhauen, unfern fterblichen Augen entbecdt leters 
ſich nie. Dabur erhält das Reale ber Thorheit ein finnlis 
ches Übergewicht gegen bas Ideale der Vernunft, grade wie 
Sünbdhaftigkeit gegen die Tugend. Auch die nde ift ans 
fedtend, was fchon die Erzählung von ihrer Erbſchaft durch das 
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erfte Menſchenpaar anbeutet; bie Tugend dr t dieſe Eis 
enſchaft. Der Zroft bei foldyen ichen Wa! ten be⸗ 
ficht im Bertrauen auf bie Ewigkeit der Vernunft und ber 
durch alle Geſchichte bewährten libergeugung, jebe 

müffe ihr Grab en * —8* ihrem er m 
eine zweite Schweſter u laffen, bie früber ober 
fpäter —* — en iM bie Brut ewig, die 
Thorheit zeitlich; jene über den Wolfen, biefe auf der Erbe; 

jene unſterblich, ohne vergänglichen Leib, biefe ſterblich aber 
ftetö in keibern neugeboren. 


Die Jugenb —— zu erwerben, das Alter au erhal⸗ 
Pal ee Dies gilt —*8 ——— 
ter e. r 
Img Schriftſteller — keck vor das Publicum, wollen F 
winnen und denken, ohne Beſitz, an kein Werl ſie 
haben zur Polemik rechte Luft, weil es Geſchrei und Stöße 


Die Welt der Ideen, des Schlafes, ift frei; bi 
profaifche get Be der bes en = 
geachtet das Bewußtſein der Freiheit, + einem Traume, 
h die legtere hineinfpielt. AR und ee als —* 





treter feſter proſaiſcher Vorſtellungen, bleiben unfrei. 
Sibliographie. 
Aus dem Tagebuche eines in erg reifenden Un⸗ 


garn. 8. Peftb, Hedenaft. 1 Thlr. 1 

Bieffingtons, Laby, Bekeaniniffe = alten Jungges 
fellen. überfegt von R. 3. Ende. Mit 6 Bildniffen, nad 
Zeichnungen von Parris von ben erften Künftlern Englands 
ochen. Gr. 12, Berlin, Aber. 2 Thlr. 16 Gr. Ohne 
Stahift. geb. 1 Thlr. 12 Gr. 

Gooper, 3. $., Lebensbilber aus Frankreich, den Rheins 
länbern unb ber Schwei von ıc. Frei nach dem Engliſchen 
von Dr. F. er ri eile. Gr. 8, Braunſchweig, G. G. 
E. Meyer sen. 
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lands, von ber älteſten bis auf die neueſte Zeit. Nach den 
neueften und beitın Hülfsmitteln verfaßt und im Berein mit 


mehren ig Gelehrten berausgeacben von ©. Lange. 
1. Banb. — Geſchichte von Augsburg. (Iſtes 
Heft.) — Auch u. d. J. Geſchichte der un eu. ‚von 


Irving, ® ober Abenteuer in ben Gebirgen 
und Wäldern von " Ganaba. Aus dem ing von 5 
BBEIREMEIEN 3 Bände. 8. Braunfchweig, G 

Meyer sen. 3 Thlr. 

— —, Aſtoria, oder die Unternehmungen jenfeit des Fels 
ſengebirges. Aus dem Englifhen von A. von Treskow. 
nde. 8. Quedlinburg, Bafle. 2 Ihlr. 4 Gr. 

Klagen eines Juden. 3, Manheim, Hoff. 16 Gr. 
—— Gh. W., Gedichte. Gr. 3, Ansbach, Brüs 
gel. 


— der neueſten Geſchichte. — von 
des Jahres 1834, 


€. Münd und G. Baderer. — 
2ter Thlr. 10 —— 46. Garlsruhe, Müller. 
1836, 1 hl. 16 @ 





Berantwortliger Heraudgeber: Hetar ich Brodbaus. — Drud und nie Bro@daus. — Drud und Berlas ve von * A. Brodbhaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 


Montag, 


— Nr.4 — 


13. Februar 1837. 





Ben Jonſon und ſeine Schule, dargeſtellt in einer 
Auswahl von Luſtſpielen und Tragoͤdien, uͤberſetzt 
und erlaͤutert durch Wolf Grafen von Baudif— 
fin. Zwei Theile. Mit zwei Kupfertafeln. Leips 
zig, Brodhaus. 1836. Gr. 8. 5 Thlr. 12 Gr. 

Es muf eine wunderbar reiche Zeit gewefen fein, wo 
Shakſpeare unter den gewöhnlichen Erfcheinungen des Ta: 
ges mit rangiren konnte. Die Erfcheinung wiederholt ſich 
zwar, baf ein Genius, von der Mitwelt verfannt, erſt 
von fpätern Generationen gewürdigt und verehrt wird. 
Aber Shakfpeare war nicht verfannt, er lebte im Boll: 
genuß ber Volksgunſt, die ihm Beifall und Einnahme 
fpendete, wie es an ber Zeit war; und auch die über 
dem Bolte ftehen, ſchenkten ihm fo viel Theilnahme, als 
fi bei einem Wendepuntte der Bildung von Gebildeten 
erübrigen ließ, welche das Volkstheater nur als zu bul: 
dende Luftbarkeiten im Gegenfas zu ber claffifchen Poefie 
betrachteten. Shakſpeare leuchtete zwar aud damals 
fhon vor feinen Vorgängern und Mitbewerbern hervor, 
wenn auch feine Würdigung mehr im Genuffe, den er 
bereitete, aufging. Aber er leuchtete nicht fo, wie etwa — 
eine ſchwache Bergleihung — Leffing zu feiner Zeit vor 
feinen Mitgenoffen hervorftrahlte, das heißt, nicht ein: 
mal fo auffällig, fo Jedem ins Auge fpringend. Andere 
fonnten ſich mit ihm in eine Meihe ſtellen, man fonnte 
abmwechfelnd Shakſpeare ſche, Ben Jonſon'ſche, Decker'ſche, 
Fletcher ſche Stuͤcke geben, ohne daß der ungeheuere Ab: 
ſtand ſogleich gefuͤhlt ward. Ja, es konnte zweifelhaft 
bleiben, ob ein Stuͤck von ihm war oder einem Andern, 
und er, ben heut Europa als den erften dramatifchen 
Genius aller Zeitalter verehrt, konnte aus Gefälligkeit 
ober Luft Flidarbeit an den Stüden anderer Dichter 
verrichten (mie uns 3. B. die humoriftifchen Partien des 
Thomas Middleton' ſchen „Maire von Queenborough“ be: 
weifen), ohne baß feine Arbeit, wie neue Fliden am 
alten Kleide, das ganze Gewebe zerriffen. 

Lag diefes Mitaufgehen, Mitverzehrtwerden nur in 
in ber geringern äfthetifchen Würdigungskraft der Zeit, 
ober darin, daß er für uns ein Gigant ift, für feine 
Beitgenoffen aber nur ein fehr großer Mann unter aud) 
großen Leuten war? &o lange uns feine Erfcheinung wie 
eine mythiſche Tradition aus den Zeiten ber Barbarei 
heruͤberſtrahlte, konnte diefe Frage nicht beantwortet wer: 


den. Nachdem mir ihn kennen und würdigen gelernt, 
flaunten wir ihn an mie etwas abfolut Gegebenes, wie 
eine ifolirte Offenbarung des ewigen Geiftes der Poefie, 
und an unfere Bewunderung hängte ſich eine kleinkraͤme⸗ 
rifche Kritik, die auch Das, was eben nur der Abdrud 
von Formen war, in denen er, als ihm gegebenen, ſich 
bervegen mußte, wie etwas Weſentliches, von ihm Gebor: 
nes anftaunte und zu berwundern, zu lieben und zu er: 
klaͤren verfuchte. Seitdem find wir auf biftorifchen Wege 
zu einer andern Würdigung des Hercen gelangt, deren 
Refultat ift, daß er womoͤglich noch größer vor ung fteht, 
als wir ihn uns dachten, und daß deſſenungeachtet vieles 
an ihm Berwunderte in die Rumpelkammer einer abge: 
lebten Zeit verwiefen werben darf. 

Um ihren Stolz kennen zu lernen, haben bie Eng» 
länder (nun auch beinahe feit einem Jahrhundert) den 
Archivſtaub eines frühern Jahrhunderts aufgemwühlt, Ve: 
ftamente, Kirchenbuͤcher, Gerichteacten, Rechnungsbüͤcher 
und, was noch mehr ift, die ganze modernde Fiteratur 
jener fonft vergeffenen Zeit ins Leben gerufen. Der Er: 
trag für Shakſpeare's Leben ift gering geblieben; man 
hat fein Xeftament, feinen Taufſchein, aber nicht einmal 
fein wahres Portrait, Ein nebelhafter Dunft bleibt über 
ihn ausgebreitet, aus dem nur hier und ba helle Schlags 
lichter erfreulich vorbliden, Lockungen genug für die Poe⸗ 
fie, Das auszufüllen, was die Geſchichte unentdedt lief. 
Dagegen Eennen wir bie Planeten, die um bie Sonne - 
Shakſpeare's ſich bewegten, jegt moͤglichſt vollftändig ; 
die ganze poetifche Zeit vor und nach ihm rollt ſich vor 
ung wie ein ungeheuerer buntgewirkter Xeppich auf, und 
wir erftaunen über die Maffe von Farben und Geftalten, 
die und noch heut bienden und irre werden laffen koͤnn⸗ 
ten, was Fir: und was Wandelftern fei, hielten wir nicht 
Shakfpeare zu feſt fchon im Geiſte. Von der Zeit felbft, 
wo biefe Fülle productiver Geifter plöglih auftraten und 
fchnell nad) der Geburt in Manneskraft glänzten, erwar⸗ 
ten, daß fie fhon Elar den Genius von den fchöpferifchen 
Kräften unterfchieden hätte, wäre zu viel gefodert. Scheint 
es doch, als habe die Productionskraft von ganzen Jahr: 
hunderten vor und nachher ſich auf jene gluͤckliche Zeit 
von etwa 50 Jahren (1585 — 1635) zufammengedrängt 
und dafelbft der dramatifche Geift feine volle Wucht und 
Schönheit niedergelegt, um nun erfchöpft auf lange, 
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wenn nicht auf immer, ausjuruben. Denn felbft, wenn 
man geringere unter diefen Dichtern der altenglifhen Bühne 
mit unfern Dramatifern vergleicht, role überragen fie und 
an Erfindungstraft und an markiger Ausführung. Das 
Selbfteigne tritt überall beraus; waren fie feine Genien, 
Schöpfer, Erfinder, fo waren, ſie doch gluüͤckliche Fiſcher 
in einem überreichen Meere. Sie warfen ihr Netz aus 
und zogen Neues empor. Unfere Dramatik, wo nody eine 
ift, iſt nur eine Ährenleſe; wir find gendtbigt, die Ver: 
bältniffe, wenn fie ſich im keinem neuen Lichte mehr zei⸗ 
gen laffen, auf bie äuferfte Spitze zu treiben, oder gar 
auf dem Kopf zu fielen. Daß die Franzoſen dies mit 
Grazie zu thun verjtehen, gibt ihren neuern Luftfpieldichtern 
das fcheinbare Übergewicht. Glüͤckliche Zeit, wo der Dich: 
ter nicht zu dieſen halsbrechenden Künften feine Zuflucht 
zu nehmen brauchte, wo die Würze in den Verhältniffen 
ſelbſt lag, bie er, wie fie waren, nur zu conterfeien 
brauchte, Mur in der Malerkunft finder ſich noch etwas 
Ahnuches. Italien, Rom ift längft nicht mehr das Land, 
wo ıumfere Künſtler die Weihe der Kunft lebendig finden 
und fernen mögen; aber es bleibt für fie, troß aller 
UÜberſchwemmungen mit Fremdem, ber unerſchoͤpfliche Bo: 
den ſchoͤner urfprünglicher Eindrüde. Sie brauchen nur, 
mas die Natur ihnen verführt, abzubrüden, eine Ruine, 
ein Bauerweib, eine weinumranfte Hütte, einen Bettler, 
und fie haben etwas geichaffen, was Farbe, Geftalt, Cha: 
rafter bat. 

Um deshalb iſt es freilich mod kein Kunftwerk im 
höheren Sinne. Aber das fei auch von jenen altenglifchen 
Dramatitern nicht gefagt. Hier treffen wir auf den gro: 
fen Scheldepunkt zwifchen ihnen und Shaffpeare. Ja, 
Vieles, was uns, da mir ihn als einzelne Größe an: 
faunten, unklar ‚blieb, wird durch fie erflärt; er war in 
allen äußern Bedingungen ein Mann feiner Zeit, er hat 
Vieles mit ihnen gemein; auf den erften Blid, wenn man 
Theife vergleicht, kann es fcheinen, als flehe er mit ihnen 
auf einer Linie. Da ift berfelbe Pathos, ähnliche Scherze, 
conventionnelle Wipfpiele, der Modebombaft und ber Mo: 
dehumor einer, in gewiffe: geſellſchaftlicher Bildung ſchon 
hoͤchſt raffinitten Zeit. Auch bei feinen Mitbewerbern um 
. bie Gunft der Menge finden fidy heile Blige aufflammen: 
der Begeifterung, uͤberraſchend ſchoͤne Stellen, weiche uns 
in die höchften Regionen der Porfie verfegen und für 
lange farblofe Gemeinpläge entfchädigen. Aber wenn wir 
ſchatf auf das bewegte Wellenfpiel hinſchauen, fehen wir 
doch nur immer die eine Melle die andere treiben und 
der Geift ber dem Waſſer fehle. Der Geiſt der Be: 
rehnung, ber orbnende Verſtand ift wol bei Mehren da; 
aber jener freie Üthergeift, der mit dem Elemente fpielt, 
indem er feinen Naturgefegen fi fcheinbar bingibt, ber 
ift nur in Shaffpeare. Mur er konnte in diefem über: 
müthigen Scönbeitsgefühl mit dem unförmlicen Mär: 
en, was er vorfand, gaukeln, und es ward fchön; nur 
er bie vorgefunbene Unmahrfcheinlichkeit bucch feine zau⸗ 
berhafte Behandlung zur Wahrheit umwandeln; nur 
feinem Hauce gelang «6, dem graͤßlichen, rohen, unge: 
thümen Überlieferungen, die er in die Hände nahm, An: 


muth unb Zauber einzublafen, ohne daß er fie in ihrer 
MWefenheit umformte. Das vermögen bie Ben Jonſon, 
Deder, Fletcher, Maffinger u. f. w. nidt. Sie müffen 
das Gegebene forgfältig conftruiren, um Wahrheit und 
Wirklichkeit hervorzubringen, und wenn fie es gethan, find 
um beshalb Anmuth und Schönheit nod) nicht immer da. 
Er konnte fpielend ergreifen, mas ihm in bie Hände 
fiel, Ungebraudtes und Verbrauchtes, Gebildetes und 
Rohres; es iſt fein Genius, nicht dee Stoff, ber ung ent: 
zuückt, und mit bemfelben Zauber wußte er die Liebesge— 
ſchichte des fehönen Romeo und bie unfoͤrmliche Fleiſch⸗ 
maffe bes Caliban in ein höheres Leben zu verklaͤren. 
Das durften die Andern nicht wagen; fie mußten den 

Stoff wählen, für dem ihre Kräfte ausrichten. Ihm 

nur gelang es, folche tief innige Weſen und ernfte Geſtal— 

ten ins Leben zu rufen, die oft mehr Einfluß auf un: 

fere Bildung gebt wie wirkliche ber Gefchichte, und fort: 

leben werden, fo dange «8 eine Geſchichte gibt. Die 

Mothe des Prgmalion ift in ihm zur Wirklichkeit ges 

worben; aus ihren Rahmen, von ihren Pledeſtalen find 

feine Hamlet, Shrlod, Macbeth, feine Heinriche und 

Falſtaff, feine Cordelia, Ophelia, Beatrice, fertige, von 

Lebensfuͤlle durchglühte Wefen, gefprungen und leben 

umter uns jegt wie gute Bekannte. Das bat kin Mar: 

low und Green vor ihm, fein Ben Jonſon und Fletcher 

nad ihm vermocht. Endlich jener Zauber der Sprache, 

jene Blüte des Gefühls, jene mufifalifche Lytik, die, fo 

fparfam gebraucht, wo fie herausbricht, immer an ihrer 

Stelle Wunder wirkt, fie ift der unnahahmbare Stempel, 

bas Privilegium bes einen, unerreihbar Großen. 

Und doch waren bie Männer, die um ihn berftanden, 
große Dichter. Das Volk erkannte fie baflır, wenn auch kein 
Kritiker in unferer Weife es ausfprah, und noch mehr 
als jenes Publicum find wir berechtigt, fie als folche zu 
erkennen und ihnen einen Theil ber Bewunderung zuzu⸗ 
wenden, in der wie und nun für Shakfpeare beinahe er: 
[höpfe haben. Er fleht unerfhütterlic fe. Selbſt die 
neueften Bilderſtuͤrmer haben fi nicht an fein Boloffales 
Bild gewagt; es fand Ihnen über ber Kunft, die fie mit 
ihrem ſchwachen Athen fortblafen zu koͤnnen meinten. 
Nun ift es an ber Zeit, unfere Aufmerkſamkeit auf feine 
Zeitgenoffen zu wenden und, abgefehen von der hiſtori⸗ 
[hen Ausbeute zur Kenntnißnahme jener Zeit, werben uns 
reiche Adern poetiſchen Metalle begegnen, Metall, das zu 
jeder Zeit gelten muß, wenngleich das Gepräge nur bei 
vergangenen Gefchlechtern Gurs hatte. 

Es ift an der Zeit, von den Shakfpeare = Überfegungen 
abzulaffen. Was kann da noch beffer gemacht werden! 
Was hilft es, die und jene Stelle genauer, zarter, kraͤf⸗ 
tiger wieberzugeben? Wird um deshalb Shakfpeare mehr 
verflanden, reiner genoffen werden? Wer ihm fo genies 
fen will, wende ſich ans Original. Für die Andern genü— 
gen bie vorhandenen Uberfegungen, und es iſt fogar nicht 
techt, an dem Typus zu ruͤtteln, den Schlegel durch feine 
geniale lidertragung dem Briten in Deutſchland gegeben 
hat, Bieles Einzelne mag richtiger hergeſtellt werben, aber 
das einzelne Umrichtige ifE unwichtig fir) das Verſtaͤndniß des 
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Ganzen, und ber Schlegelfche Shaffpeare mit allem Bill: 
kuͤtlichen des Überfegers iſt unfer Nationaleigenthum ges 
worden. Man foll es ergänzen, aber nicht ändern. Wohl 
2. großen Dichter, der mit nicht mehr willfürlichen 

nderungen einem fremden Wolke befannt wird. Graf 
Baubiffin verdient gewiß mehr Dank für das Unterneh: 
men, den Ben Jonfon, Fletcher, Maffinger und Fields in 
Deutſchland zuerft dem größern Publicum befannt zu machen, 
als vielleicht für den Müheantheil, weichen er an der Fort: 
überfegung des Schlegel -Reimer’fchen Shakſpeare unter 
Tieck's Hufpieien genommen bat. Dies vor uns liegende 


Merk ift ein fehr verdienflvolles, zeitgemäßes und gelungenes, | 


ein Buch von fo tüchtigem Inhalt als tuͤchtiger Faffung. 


Dem Vormworte voll trefflicher Winke über die Stellungen | 


der hier aufgenommenen Dichter zu Shakfpeare ſchließt 


ſich eine chronologiſche Überficht der Gefdyichte der englifchen 
Bühne von ihrer erften Entſtehung bis zu den Zeiten 
Grommwell’s an. Dann folgen überfegt Ben Jonſon's 
Alchemiſt“, deffen „The devil is an ass”, John Filet: 
cher's „Spanish curate”, Maffinger’s und Nathanael 
Fied's „Fatal dowry”, Maffinger's „Duke of Milan”, 
Fohn Fietcher's „Elder brother”, Philipp Maffinger’s 
„A new way to pay old debts” und deſſen „City Ma- 
dam”. Angehängt find zur Erflärung nöthige und wenige 
zur Rechtfertigung des Überfegers dienende Eritifhe Mo: 
ten, welche fich nicht die Prolirität und ſtupende Gelehr: 
famkeit der englifhen Gommentatoren zum Mufter ge: 
nommen haben. Hier und da koͤnnte man fogar mehr 


wunſchen. 
* (Die Fortſetung folgt.) 





Reifen und Länderbefchreibungen der Altern und neueften 
Zeit. Mit Karten. Herausgegeben von Ebd. Widen: 
mann und Derm. Hauff. Siebente Lieferung: 
Alexander Burnes’ Reifen in Indien und nah Bulk: 
hara. Zweiter heil. Achte Lieferung: Ein Beſuch 
auf der Inſel Island im Sommer 1834 von 9. 
Barrow jun, Meunte Lieferung: Südafrikaniſche 
Skizzen von Thomas Pringe. Stuttgart, Gotta. 
1836. Gr. 8. 4 XThle. 4 Gr.) 

Es freut uns auferorbentlich, ſobald ſchon bie deutlichen 
Beweiſe des ungehemmten Kortfchreitens biefer fo ſchoͤnen als 
nüslichen Unternehmung vor uns liegen zu fehen. Die fiebente 
*ieferung gibt, wie fon ber Titel zeigt, eine Portfegung ber 
in den frübern Lieferungen begonnenen und in unferer frühen 
Anzeige auch ſchon erwähnten Reife Burnes’ durch Indien 
ie ulhara. Die beiden andern Lieferungen führen uns in 
zwei polarifch entgegengefegte, auch ber äußern Erſcheinung nach 
grunbverfchiedene Bänder, nad Island und mad; ben neuen 
Solonien der Engländer am Borgebirge der guten Hoffnung. 
Die eine Meife führt uns zu Gegenden, wo gewiffermaßen nur 








die feindliche Natur noch großartig, der Menſch felbft in | 


ärgften Elend der Armuth zu erblicten ift; die andere zu einem 
Lande, wo wenn erft bie menfchlice Thaͤtigkeit ſich mehr ent: 
wickelt haben wirb, Milch und Honig fließen und Feigen und 
Wein mie im gelobten Lande gebeihen, an welches auch fo viel: 


*) Wal. über die erſten ſechs Lieferungen Nr. 190 d. BE. f. 
1836, D. Rev. 


| 


fach bie Scenerie in ber Natur, bas Thiergeſchlecht und bie 
Lebensart ber Menfchen erinnern; während in Island fogar 
orbinafrer Branntwein eine fo große Koftbarkeit if, baß er 
an viele @eiftliche ber Inſel mur fehten kommt, bie überbies 
u gleicher Zeit die Hufſchmiede ihrer Beichtlinder find. „Dr. 
—5* gedenkt der ſeltſamen Wirkung, bie eine Meine Vortion 
Rum auf ben gutem alten Geiftlichen von Mibbale thadhte, 
deffen Magen nur an Milch umd eiwas Kaffee gewöhnt war, 
Er bat mid fogt ber Doctor, ihm etwas Rum zu neben, 
um bie Bruft feines Weibes damit zu waſchen; nachdem er 
aber einen Theil zu biefem Zwecke verwendet hatte, tranf er 
ben Reft, ohne die Stärke diefes Getränkes zu Eennen, die jedoch 
auf den geiftlihen Huſſchmied Beine andere Wirkung äufierte, 
als baf er troß feiner lahmen Hüfte auf die Lächerlichfte Weite 
vor bem Haufe herumtanzte. Diefer Auftritt gereichte der aan: 
zen Familie zur großen Beluftigung, jedoch mit Ausnahme fei: 
ner alten Frau, die fi alle Mühe gab, ihn ins Wett zu 
nr. ‚ weil er durchaus haben wollte, daß fie mit ibm tan- 
zen ſolle.“ 

Übrigens bei den hollaͤndiſchen Goloniften des Gap mie 
bei ben ſtandinaviſchen Coloniſten Islands finden ſich gewiſſe 
gleiche Züge wieder, bie zuletzt aus der alten germanifcden 
Wurzel fproffen. Die Freude und Treue, mit ber auf beiden 
Seiten am Chriftenthum und zwar am proteftantifdhen Chris 
ſtenthum gehalten wird, ſodaß der rohefte holländifche Viehzuͤch⸗ 
ter doch die Bibel unter feinem Mobiliar bat und auf den 
Sonntag hält und ber ärmfte iständifche Bauer Sonntags nad) 
feiner Art mohlgepugt mit Weib und Kind meilenweit zur 
Kirche reitet. Ja fogar im Kußerlichen möchte man noch manche 
Ahntichkeiten finden, fo weit beide Länder und Klimate auseins 
anberliegen: die Abtheilung eines isländifden Bauernhaufes, 
beffen Fußboden geſchlagene Erbe ift, in ein Vorhaus und ein 
umeilen ganz abgefonbert liegendes Küchenzimmer mit überall 
m Vorhaus angebrachten Wandfimfen, und bie Abtheilung ei: 
nes capifhen Bauernhaufes, deffen Fußboden gefchlagene Erbe 
ift, in Boorhuis (nebſt zur Seite angehängten Slaapkameren) 
und einen in ber Regel ganz abgetrennt gelegenen Küchen— 
raum, mit im Woorhuis angebrachten Wandfimfen und Baltens 
behängungen durch Peitſchen u. f. w. ftehen fo weit nicht von: 
einander ab, wie verfcdieden auch bie umgebende Natur ift, 
die an bem einen Orte Zwergbirken von döchſtens fechs Fuß 
als das ſchoͤnſte Holz ber Infel betradyten läßt, während in 
den Golonien am Gap nicht blos Wein und Pfirſchen, Apri: 
kofen, Mandeln, Wallnüffe, fondern auch Orangen gebeihen 
und bie Deden aus Quitten und Granaten befteben. 9, 


Literarifche Notizen aus Dünemark. 


Unter ben in Dänemark letzthin erfchienenen u. war 
verdient bie folgende ehrenvolle Erwähnung: „Johannes Ewald's 
Levnet med Bidrag til hans Digterverkers Historie og Cha- 
rakteristik, af Christian Molbech” (Iobannes Emalb’s Leben, 
mit Beiträgen zur Geſchichte und Gharakteriftif feiner Dichtuns 
gen u. f. w., Kopenhagen 1835). Der Berf. biefer Lebens: 
befchreibung, ber ſelbſt ein ausgezeichneter daͤniſcher Dichter und 
Schriftfteller ift, hat feinen Stoff auf eine würbige Weife be- 
handelt. Schon im Anfang feiner Schrift bemerkt er, daß 
außerdem daß Ewald's Leben. höchſt poetifch und romantifch ir 
feinem @ingang und tragifch in feiner Entwidelung und früher 
Auflöfung war, noch etwas darin ift, mas das Gefühl wun— 
derbar bewegt, die Offenbarung bes Ebelften und Erhaben— 
ften in einer von menſchlichen Schwächen gebrängten Natur; 
dieſes Hervortreten einer göttlichen Kraft in einem gebrechlichen 
Wefen, welches dadurch groß wird mitten in feiner Schwachheit 
und liebenswürbig mitten unter feinen Verirrungen. Ewald, 
ein Kind des 18, Jahrhunderts, war 1743 geboren und flarb 1781. 
In der ganzen Darftellung von beffen Leben athmet Motbed Liebe 
und Begeifterung für den Dichter; aber den größten Beweis 
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er ung bat der Verf. durch die Sorgfalt gegeben, 
—— u auf irgend eine Weiſe Be bes Diähters 
Charakter und Leben ſowie über die Geſchichte feiner Schriften 

verbreiten Zonnte, aufammengeftellt und gefichtet hat. Nas 
tionalität legt ber Bert dem Dichter in hohem Grabe bei, 
fomol was den Geift als bie Sprache deffelben betrifft. Emald’s 
Profa athmet Munterkeit, Wig und Humor; aber in feinen 
Torifchen Dichtungen nimmt er oft ben hohen Schwung ber 
Od 


e. 

Nicht unwichtig für die däniſche Geſchichte iſt folgendes Werk: 
„Danewarka politisk-militaire Historie under Unionskongerne, 
fra Kong Oluf og Dronning Margarethe ind til Kong Hanses 
Död, med et Tillaeg af forhen utrykte Diplomer og andere 
historiske Actstykker semt 2 Oversigtskort og 1 Plan, af 
Ferd. H. Jahn. Efter Forfatterens Död udgiven af Ewald, 
J. 4. Fibiger og €. Molbech” (1835, 4.). Pauptverbienft 
diefes Werkes ift, eine Menge fpeeicher hiſtoriſcher Data berich- 
tigt 5 haben. 

terthumsforfchern willtommen ift folgendes Wert: „Vi- 
gilum Romanorum latercula dus Coelimontana. Edidit at- 
que illustravit, appendicem inseriplionum militarium adiecit 
Olaus Kellermann, Danus (Rom 1835, $ol.). *) Dr. Kıl: 
Iermann, ber fich vier Jahre in Rom aufgehalten, hat bie als 
ten lateiniſchen Infchriften zum Hauptgegenſtande feiner Stubien 
emacht. Er ift dabei mit ben eifriaften Bearbeitern dieſes 
Fade unter ben italieniſchen Gelehrten in Verbindung getreten 
und hat im Verein mit einem von biefen, Prof. Sarti in Rom, 
mit dem Berfprechen ber Unterftüsung von einem Andern, bem 
angefehenften Kenner der lateiniſchen Epigraphik in Italien, 
Bart. Borghefi in San: Marino, den Plan zu einem Werke 
entworfen, deſſen bie lateinifche Philologie in hohem Grade be: 
darf und welches nur in Stalien und namentlid in Rom auss 
geführt werben kann, nämlich eine vollftändige und kritiſch zus 
verläffige Sammlung der lateinifchen Inſchriften. As Probe 
feiner epigraphifchen Stubien hat nun Dr. Kellermann in ob» 
gedachter Schrift zwei bisher nicht herausgegebene größere 
Snfchriften mitgetheilt und ausführlich behandelt und mehre 
andere, theils vorher, theils zum erften Male herausgegebene 
Inſchriften Hinzugefügt, welche ebenfo wie die beiden größern 
über einzelne Theile der römifchen Militairverfaffung unter ben 
Kaifern neues Licht verbreiten. — Diefer Schrift des Dr. Keller 
mann ſchließt fich eine andere verwandten Inhalts an von Dr. 
2, Rof, einem Holfteiner, der ſich mehre Jahre in Griechen: 
land aufgehalten hat und zulegt als Antiquitätsconfervator ba: 
ſelbſt angeftellt war. Diefe Stellung, wozu er eine gründliche 
phiiologifche Bilbung mitbradhte, feste ihn in Stand, eine 
große Anzahl vorher unbekannte ober fehr fehlerhaft abgefchries 
bene griechifche Infchriften zu copiren. Won biefen bat er 
den Geheimen : Regierungsrath Boeckh in Berlin alle die böos 
tifchen mitgeteilt, Die übrigen beſchloß er in Griechenland 
felbft herauszugeben, um mo möglich Andere zu ähnlidien Uns 
ternehmungen zu bewegen und eine Art von literarifchem Vers 
kehr zwifchen- Griechenland und dem übrigen Europa zu eröffe 
nen. Das erfte Heft von dieſen Infchriften ift auf koͤnigliche 
Koften unter folgendem Titel herausgegeben: „‚Inscriptiones 
Graecae ineditse. Collegit ediditque Zadoricus Rossius, Ph. 
D. etc. Fasciculus I. Insunt Inscriptiones Arcadieae, La- 
coniene, Argivae, Corinthine, Megaricae, Phociene (Nau: 
plia 1834, 4). Die Schrift ift dem König Dtto gemwibmet. 
Die Infchriften, 85 an ber Zahl, wovon wenige vorber ber 
Tannt waren, find alle ſehr gut lithographirt und bie Form 
der Buchftaben mit großer Sorgfalt wiedergegeben. Mehre ber 
mitgetheilten Inſchriften find intereffant, die größten unb am 

erhaltenen find von den phocifchen Stäbten Delphi, Sti: 


beften 
ris und Daulia. Roch reichlicher werden die zwei naͤchſtfolgen- 





*) Diefe fowie bie naher erwähnte Schrift von Roß find durch 
die Verlagsbandlung d. DI. zu bezieben. D. Rev. 


ben Hefte ausgeftattet werben, welche nur attifche Infchriften 
movon Dr. Roß bereits im November 1834 einen —— 
Vorrath hatte und taͤglich neue aus ber Erde hervorkommen 
fab, enthalten follen. 

Großen und verbienten Beifall bes leſenden Publicums in 
Dänemark fand folgende Rovelle: „Nye Fortaellinger af For- 
fatteren til en Hvardagshistorie (Neue Ergäblungen vom 
Verfaffer einer Alltagsgefhichte). Udgivne af Johnn Ludwig 
Heiberg. Iweiter Banb: „Kxtremeroe‘‘ (Die Ertreme). (Ropens 
hagen 1835.) Der befonbere Vorzug biefer Rovelle ift bie 
darin wie in ben frühern Erzählungen beffelben Werfaffers herr⸗ 
ſchende echte poetiſche Geiftesfreiheit, welche ebenfo fern von 
egeiftifhem Mangel an Mitgefühl if, ald von ber unfreiem 
Gemüthsbewegung, bie baraus entfteht, daß bie profaifchen In— 
terefjen eines Dichters zu großen Einfluß auf feine poetifchen 
Phantafien haben. Zwiſchen den bier be eten Xußerften, 
Mangel an Sympathie und ſchwerer proſaiſcher Ditleidenheit, 
bewegt fich der neue bänifche Rovelliſt mit einem echten poetiz 
ſchen Sinn; hier ift eine warme und innerliche Iheilnahme an den 
bheterogenften Geiftesrihtungen, verbunden mit einer Geiftes= 
freiheit, welche fie alle zum Gegenftand einer beruhigenden Gon= 
templation madt. Du diefe Geiftesfreiheit unterfcheiden 
ſich diefe Novellen mwefentlih von einigen frübern bänifchen Er— 
zäblungen, mit benen man fie irrigermeife in eine Glaffe ge= 
dracht bat, 5. B. von Rahbeks und Kruſe's. Die beiden hier 
bargeftellten Ertreme find ber alte, in anftänbiger Armuth le— 
bende Graf Granjelm, ein Ariſtokrat mit Leib und Seele, und 
beffen einziger Sohn, ber Demagog Doratius Zurbus, ein kie— 
ter Stubent, deren entgegengefeäte Charaktere meifterhaft ges 
fchildert find. In dieſer Novelle herrfcht mit einem Wort eine 
foldje poctiſche Harmonie, in der alle befondern Partien zus 
fammenmwirken, um bie Zufriedenheit bervorzubringen, womit 
der Lefer die Lefung des Buchs beendigt. 

Ein Werk der Gelehrſamkeit und großen Fleißes ift das 
folgende: „P. T. Hald, Historia ecclesiastica medii aevi, 
—— enarrata. Pars J. historiam annorum 6041 - 8658 
complectens“ (Kopenhagen 1882, 4.). Der Berf. dieſer Schri 
macht ben Verſuch, F Werk in einer neuen Form zu —* 
indem er bie pragmatiſche Darſtellungsweiſe mit der tabellari⸗ 
Be verbindet; er hat fi demnach bemüht, bie hö— biftori= 
fe Kunft mit ber niebern, die fchaffende mit ber ſchematiſiren— 
den zu vereinigen, und ungeachtet eine foldhe Bereinigung von 
zwei fo un leich gearteten heilen auf ben erften Anblick faft 
unmöglid ſcheinen möchte, fo muß man nad der gelehrten 
Ürbeit, womit ber Verf. bie Literatur bereichert hat, doch ein⸗ 
räumen, daß fie bis zu einem gemiffen Grade bentbar ift; denn 
überall findet man die Urſachen der Begebenheiten mit ihrem 
Zufammenbange und ihren Folgen auf das beſtimmteſte anges 
geben ; man fieht Refuftate einer gründlichen Philofophie ber 
Geſchichte in Verbindung mit reicher Sachkenntniß bervortreten 
und zugleich den ganzen Stoff durch eine ſinnreiche Anorbnung 
in bie Golumnen und unter bie verſchiedenen Überfhriften, 
melde die Natur der Zabellen erfobert, eingeswängt. Dody ift 
das Lefen feines Werks mühfelig und anftrengend. — Ein Res 
fultat gelehrter Geſchichtsforſchung ift auch die folgende Heine 
Schrift: „De rebus inter Johanem et Christiauum II., Da- 
nine reges, ac Ludoviceum XII, et Jacobum IV., Galliae Sco- 
tiaeque regen, a MDXI—— MDXIV actia. Auctore Petro 
Becker‘ (Kopenhagen 1535), Die Schrift enthält gewiſſer⸗ 
mafen mehr als fie verfpricht, indem der Verf, ſich nicht auf 
den Zeitraum, welchen er auf bem Zitelblatte angibt, bes 
ſchränkt, ſondern Vieles aufgenommen bat, welches dazu bient, 
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Jahren 1511 —14 in ein beileres Licht zu ſehen. M. Beder 
bat das Berbienft, mehre Verhandlungen und Berbindungen, 
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Ben Ionfon und feine Schule, bargeftellt in einer 
Auswahl von Luftfpielen und Tragoͤdien, überſetzt 
und erläutert durch Wolf Grafen von Baudif: 
fin. Zwei heile. 


(Bortfegung aus Nr. 4.) 


Noch find zwei Zeichnungen, die innere Anſicht einer 
altenglifhen gefchloffenen Bühne und die Fagade, Durdy: 
fhnitte und den Grundriß des Sommertheaterd The For- 
tune barftellendb, beigegeben.. Mol hätte grade hierher 
für ein größeres Publicum, dem Tleck's hier und dort 
zerftreute Erklärungen und Winke über die Einrichtung 
jener Bühnen nicht zur Hand und gegenwärtig find, eine 
ausführlichere Erklärung jener uns fremdartigen Con: 
ſtruction gehört. mtweber rechnete aber der Überfeger 
auf ganz unterrichtete Kefer, oder er wollte feinem Freunde, 
dem das Merk gewidmet if,’ nicht vorgreifen. Jenes 
waͤre unrichtig, denn er beabſichtigt ja eine Lecture für 
das große Publicum, weshalb er audy alle englifhe Na: 
men im Luftfpiel, ein nicht unbebingt zu billigendes Ver: 
fahren, verdeutfcht hat. Im den Ausgaben des Shaffpeare 
ift die Scenerie in der Regel hinzugeſetzt; hier, wo noch 
keine ſpaͤtern Haͤnde ſich an die Erklaͤrung gemacht, waͤre 
daher fuͤr minder Unterrichtete die ſceniſche Erlaͤuterung 
wuͤnſchenswerth. In den Stüden ſelbſt wird haufig auf 
die befondere Einrichtung der alten Theater, an die wir 
uns kaum gewöhnen mögen, angefpielt. So bdrüdt ſich 
der Prolog zum „Dummen Teufel” fpashaft und handgreif: 
lich genug über die fafhionable Sitte der vornehmen jungen 
Stuger aus, flatt in den Logen, auf der Bühne felbft. 
ihren Plag zu nehmen und dadurch den der Schaufpie: 
ler zu beengen: 

— edle Herren, Eu’r Nahn erfreut uns kaum; 

Ihr ehrt uns, doch Ihr laßt uns feinen Raum. 

Ihr meint, 2 Satan fei ein luftig Ding 

Unb berge Rh i n einem Daumenring. 

Doc in fo falſchem Glauben bannt uns nicht 

In eines Zellers Umkreis; Raum gebricht 

Kür unfre Sünde, wenn bie Eure bafist. 

Gefteht es nur! Fhr thut Euch felbft zu nah ist, 

Wenn Ihr uns ſtoßt und drüdt, den Platz und engt, 
Uns an bie Schultern ſtreift und rüdwärts brängt. 
Wir müffen, kaum dab wir gefprodyen, wandern, 
Der zugleich vortreten mit ben Andern, 

Wie junge Gänfe, folgend 
Wir können weder une im 


ver Alten; 
orden halten, 


No uns gen Süben drebn; find nicht Aroftalle, 
Damit Ihr durchſehn könntet durch uns Alle! 

Die fol man Euch erfreun? Ihr müßt drauf denken, 
Dem neuen Stück ein wenig Raum zu ſchenken. 

Diefe Cavaliere drängten ſich aber weder der Kunft 
noch der Künfkterinnen wegen fo nahe an bie Acteurs, 
noch opferten fie ihren Schilling mehr für das dreibeinige 
Schemelchen, um beffer zu fehen, fondern um beffer ge 
fehen zu werden. SKünftlerinnen gab es noch nicht, aber 
Damen in den Logen, bie ihre neuen Anzüge bewundern 
folten. Der treffliche Auffag des feligen Adolf Wagner 
in Pr. 317—320 d. Bl. f. 1835, worin er fo lebendig einen 
Abend im Globustheater darftelfe, verbiente in einem 
hoffentlidy bleibenden Werke mie dieſes wiederabgedruckt 
au werben, 

Weiher fabelhafte Reichthum der altenglifchen Bühne 
von ber Zeit ihres Entſtehens bis zu ihrem Untergange 
im religiöfen Bürgerkrieg zeigt ſich uns ſchon in dem 
Namenverzeichniffe der chronologiſchen Überficht des Über: 
ſetzers! und wo er von ben Namen aller bramatifcyen Schrift: 
fleller nur Proben geben können, wie vermoͤchte da irgend 
eine Feder die Namen ihrer (ämmttichen Stüde aufjuzählen! 
Um 1100, unter Heinrich J., beginnen die Aufführungen 
von Miraketftücen und Epifoden aus der heiligen Schrift, 
denen bie morals folgen. Um 1530 bringt John Hey— 
wood zuerft feine plays vor, bie ſich durch ihren derben 
Humor empfehlen; dann kommen tragedies und comedies, 
noch immer mit den moralifchen interludes untermifcht; 
Sohn Radeliffe bringe 1538 in feinen Komödien und 
Zragödien, die er für die Schüler zu Hitchie ſchrieb, 
fhon moderne Themata, eine gebuldige Griſeldis, die 
Verbrennung des Johannes Huß u. a. vor Schon 
mifchte ſich das aufblühende Theater in die Religionsftrei: 
tigkeiten der Zeit, ed wurden Dramen für und gegen bie 
Reformation gegeben, und bie katholiſche Maria verbot 
alle der Reformation günftigen dramatifchen Darftellungen, 
wie fi denn überhaupt die Genfur ſchon früh in das 
Thenterwefen miſchte. Während ſchon viele Große ihre 
befondern Schaufpielertruppen ſich hielten, erfolgte 1556 
ein gefchärftes Verbot aller Schaufpiele ohme befondere 
——— des priyy council. Unter Eliſabeth blüht 

6 Theater auf. Vor der Königin wurden von 1568 

80 nicht weniger ald 18 histories aus ber alten Ges 

te, 21 aus der neuen und aus Movellen, 6 Kos 
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möbien und 6 morals aufgeführt, die ſaͤmmtlich verloren 
gegangen find. Für dem erften Verſuch der Bearbeitung 
einer italienifchen Novelle, bie fpäter in die Mode kamen, 
gilt „Zancred und Gismunde” nad) Boccaz, und. zwar 
von fünf Schaufpielern zufammen gearbeitet. Doch mer: 
den unter derfelben Königin durd em Statut bie wan- 
dernden Schaufpieler in eine Kategorie mit Fechtern, Baͤ⸗ 
tenführern, Gauklern und Haufirern geftell. 1574 ward 
das erfte Eönigliche Patent einer befondern Echaufpieler: 
truppe, fünf Dienern des Grafen Beicefter, ertheilt, unter 
denen der Water des berüuhmten Nichard Burbage, James 
Burbage, voranfieht. Aber ſchon im folgenden Jahre, 
demfelben, in welchen das berühmte Felt von Kenitworch 
fält, fangen bie PVerfolgungen abfeiten der Aldermen 
von London gegen die Schaufpieler an, bie in Immer 
feigenden Progreffionen mit der Entwidelung des Then: 
terd Schritt halten, bis ber Sieg der Puritaner den völ: 
‚ligen Untergang deffelben nach ſich zieht. Lord Mayor 
und Aldermen von London fodern nämlih [hen 1575 
die Dberauffiht und fpecielle Erlaubniß für jedes in ber 
Gity aufzuführende Drama fowie Verwendung der hal: 
ben Einnahme für fromme Zwede. Der privy council 
fügt diesmal noch, und auch noch lange nachher, bie 
armen Schaufpiefer; aber faft alljährig erneuern fich die 
Beſchwerden des Magiftrars, und fie werden immer 
dringender, je mehr puritanifche Elemente in denfelben ein: 
dringen. Vor Allem wird das unanftändige Geräufd vor 
und nad dem Theater, das Rollen und Halten ber 
Equipagen in den engen Strafen und bie babucd ver: 
urfachte Störung ber Andacht als Grund angegeben. Eli: 
fabeth hielt noch im ihrer angeborenen Königlichen Würde 
ben bigotten Anmafungen. ber Stabtbehörbde die Stange; 
ſchon nachgiebiger wird Jakob I., und Karll. macht ihnen 
Gonceffionen, bie, wenn man ſtreng darauf gehalten 
und nicht bie heimliche Hofgunft Schaufpieler und Did: 
ter ermutbigt hätte, ſchon damals verderblich auf das 
Theater zuruͤckgewirkt haben würde. So ward z. B. ber 
Gebrauch der Namen Gottes, Jeſus Chriftus, ja nur 
Anrufungen und Berheuerungen, bie irgend mit ber 
Schrift Zuſammenhang haben, auf der Bühne unterfagt. 
Dennoch mehrten fi die flehenden Theater ungemein 
und theilten fih in Sommer: und Winter: ober ge: 
fehloffene Theater. Wiewol die meiften Truppen in Dien: 
fen und Sold ber Königin ober der Großen flanden 
(14 Lords, weldye fih Truppen bielten, find bekannt), 
traten die Dauptmitglieber derfelben doch als Actionnaire 
aufammen, und e8 war auf ihre Koften, daß diefe Thea: 
gebäude errichtet wurden. Das nationale Drama erblühte 
nunmehr mit unglaublichen Gebeihen und ward nicht 
wenig durch ben Aufſchwung gefördert, zu dem bie gro: 
fen politifhen Begebenheiten, als der Fall der Maria 
Stuart und der Sieg über die Armada, das englifche 
Volk begeifterten. Philipp Sidney's und Spencer's claſ⸗ 
ſiſcher Eifer gegen die neue Volkspoeſie war vergeblich, 
wo Ghriftopher Marlow und Robert Green die Bahn ge: 
brochen und Shakſpeare's Genius freien Meg fand. Schon 
vereinigte ſich die Induſtrie mit der Kunft und cin durch 


fein Tagebuch über feine Theaterrehnungen fo wichtig 
gewordener Jmprefario, Philipp Densiow, der nicht 
Schaufpieler und nicht Dichter iſt, tritt auf. Die ditern 
Dichter werden neidifh auf Shakſpeare, und die jüngern, 
bie fein bemundertes Talent hervorgefüfen, kritiſiren, mit 
ihm wetteifernd, ben glhdlichen Didyter. Aber es ift ein 
edler Streit, denn er ruft die vorzüglichften Kräfte ins 
Feld, die Deder, Ben Jonfon,: Beaumont und let: 
der, Maffinger, Rowley, Webſter u. A. jener Im: 
prefario beſchaͤftigte in ſechs Jahren (1507 — 1603) 
gegen 30 Autoren für feine Bühnen, und aufer den bes 
rühmten werden in einem Merzeichnii von Drake 44 
Schriftfteller genannt, welche für das Theater ſchrieben. 
Fuͤt ein neues Sch wurden zwiſchen 5 und 10 Pfund, 
oder die Einnahme einer Vorftellung bewilligt, und Shak— 
fpeare's Einnahme als Xetionnair der beiden verbundenen 
Theater von Black Friars und dem Globus kann nicht 
ganz unbedeutend gewefen fein. Wenn es aber an ſich 
betrübend ift, fo reiche Kräfte in der Art uneins zu fehen, 
daß bie jüngern, unter Ben Jonſon's Fahne, gegen 
Shaffpeare fimpfen und mehr und mehr den Sieg über 
ihn in ber fogenannten gebildeten öffentlichen Meinung 
davontragen, fo wird der Kampf um fo tragifcher, als 
über die Häupter beider Parteien von Jahr zu Jahr 
drohender eine dunkle Gewitterwolke aufzieht, die endlich, 
fi entladend, beide Theile vernichtet. Den Puritanern, 
als fie 1642 am 2. September den Parlamentsbeſchluß 
erwirkten, der alle Öffentliche dramatifche Vorftellungen 
aufhob, war es gleichgültig, ob der Volksliebling Shakſpeare 
oder der pretentiös Kluge Ben Jonſon mit feiner Schule 
vorher ben Sieg davongetragen batten. Sie waren Beide 
auf gleiche Weife Diener des Satans, und Beide hats 
ten im felben Vorgefuͤhl ihres kommenden Schickſals die 
Waffen ihres Witzes gegen den dumpfen Geift der pieti: 
ſtiſchen Heiligen gefhwungen, Im Werborgenen athmete 
bie heitere Kunft noch hier und da bei einem troßigen 
Großen fort; aber man dedte fchnell Afche darüber, wenn 
der Funken auffchlug, daß ihn das Auge des Spähers 
nicht gewahre. Das Feuer mar erlofhen, als bie Me: 
fiauration der Puritanerherefchaft ein Ende madhte; es 
fand fi Bein Priefter, der die alte Flamme wieder— 
entzundete. Das Theater unter Karl IL, war ein 
völlig anderes als das unter Eliſabeth, Jakob und 
Karl. Statt kühner heiterer Freiheit herrſchte freche 
Ausgelaffenheit. Die Naivheit, der Humor, der Ver: 
fand der vergangenen Epoche machte dem frivolen Ver: 
langen nad dem Bijarren, Lüfternen und Überraſchen⸗ 
ben Platz, ed ward eine Gladiatorenarena flr das Grau: 
ſame und Abnorme, und ein volles Jahrhundert mußte 
vergehen, bis Shaffpeare tiedererfannt wurde. Noch 
länger dauerte «8, bis man auch feine Zeit tolicdigte. 

Es muß eine wunderbar reidye Zeit geweien fein, bes 
gann Mef, diefe Anzeige, aber er fegt hinzu: es muß eine 
wunderbar freie Zeit gemefen fein. Was durften dieſe 
Dichter in jenem goldenen Zeitalter darftellen, mas aus: 
ſprechen, ohne daß Regierung, Kritik, Sitte es ihnen 
berargte! Und man weiß nicht, daß es um dieſe drei 
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Judenſchaft, keine Schneiderinnung ko 
bot des Stüdes ein. Den koͤniglichen Vater der Elifa: 
beth durfte ein Shakſpeare auf die Breter führen, und 
kein Hofmarſchall Oberceremonienmeiſter entſetzte ſich 
über den verlegten nd. Sa, felbit noch —* bi: 
ftorifche Perfonen, gekroͤnte Häupter wagen die kühnen 
Scyaufpieler redend handelnd wor die Schranken des Pu: 
blicums zu eitiren, und nur ausnahmsweiſe wird dies aus 
politifchen Rüdfichten unterſagt. Das alte, koͤnigliche 
England ift nicht gegangen an einer Theaterfreiheit, 
die unſere Staatsmänner erblaffen machen würde nice 
er von den Hirn Rebellionen und Empörungen, 
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— Bekaheage herausgeben wollte, Kür bie 
—— Eigentpumscchhts auf dad, „Verlorene Paradies’ 
rn Milton von einem obfeuren Buchbändler 10 Pfund und 
feine Witwe 8 Pfund Eerlin.. Milton Icbte noch ſieben 


Sabre —— ſeines Gedichtes, ohne den geringſten 
Erfolg zu 

ur den fpätern Werken bes Dichters hebt der Verf. bes 
—— die Tragödie „Simſon“ heraus und behauptet, in dem 
linden, gefangenen, unglüdlihen Israeliten habe Milton 
ſich ſelbſt geſchildert. 

Milton's Tod erzählt ne mit folgenden Wor: 
ten: „In feinen legten ®ebenstagen war Milton genöthigt, 
feine Bibliothet zu verkaufen. Er näherte fi feinem Ende; 
der Doctor Wright, der ihn zu beſuchen kam, fand ihn im ers 
ften Stodwerke feines Heinen Haufes in einem ganz Beinen 
Bimmer. Der Dichter des „Berlorenen Paradieſes“, mit einem 
ſchwarzem Wamms bekleidet, ruhte in einem Lehnſtuhle; fein 
Haupt war bloß, feine Silberhaare fielen ihm über bie Schul: 
tern, und feine ſchoͤnen, ſchwarzen, blinden Augen glänzten über 
fein blaffes Antlig. Am 10, Nov. 167% verfhied Milton fo 
fanft, daß man ben Augenblid nicht wahrnahm, wo er im Al⸗ 
ter von 66 Jahren Gott einen der aewaltigften Geifter, bie je 
den menſchlichen Thon befeeiten, zurüdgab. Boſſuet war wie 
Milton 59 Jahre alt, als er dad Meifterwerk feiner Berebts 
famkeit verfaßte. Diefe unvergleidlichen Geifter, die, in den 
entgegengefegteften Reihen ſtehend, beide Grommell’s Bild ent: 
warfen, fannten einander nicht und hörten nie Einer bes Andern 
Ramen nennen, Die Adler, von Allen gefehen, leben einzeln 
für fi) und einfam auf bem Gebirge.” 

Der Verf. geht nun in eine ausführlidhe Analyfe bes 
„Verlorenen Parabiefes‘ ein, macht auf einige Fehler beffelhen 
aufmerffam, erörtert den Plan und ſchildert die Charaktere, 
welche darin vortommen, mit der ihm eignen Meifterfchaft. 

In dem vierten Theile feines Werkes handelt Chateau: 
briand von ber Biteratur unter den zwei legten Stuarts; um 
den Sprung von Milton auf biefe Epoche minder fühlbar zu 
machen, vergleicht er die Menfhen und Ereigniffe in der eng⸗ 
liſchen und frangöfifchen Revolution. Bei Gelegenheit Mira: 
beau's erzählt er Folgendes: „Zweimal bin ich mit Mirabeau 
bei einem Bankette zufammengetroffen, einmal bei ber Nichte 
Boltaire’s, das zweite Mal im Palais royal mit den Deputirten 
der Dppofition, deren Belanntfchaft mir Ghapelier verfdafft 
hatte. Ghapelier ift auf dem nämlidhen Karren mit meinem 
Bruder und Herm v. Malesherbes zum Schaffot geführt 
worden. Beim Weggehen von unferer Mahlzeit — man 
von den Feinden Mirabeau's. Ein junger, ſchüchterner und 
unbekannter Menſch, befand ich mich an feiner Seite und hatte 
noch kein Wort geſprochen. Er ſah mir mit ſeinen laſterhaften 
und geiſtvollen Augen voll ins Geſicht und, mir die platte 

and auf bie Schulter legend, ſagte er: „Man wird mir meine 

berlegenheit nie verzeihen!" Ich fühle noch den Drud diefer 
Hand, ald ob mid Catan mit feinen feurigen Krallen be: 
rührt hätte.‘ 

Bei Vergleihung des Volks von beiden Nationen im re: 
volutionnairen Zeitraum verweilt der Verf. mit fihtlicher Vor⸗ 
liebe bei ber Wende, Was er über Cromwell und Bonas 
parte fagt, ift ebenfo wahr als ſchon, fteht aber in offenem 
MWiderfpruche mit feinen früheren Schusihriften der Bourbons. 
Er fragt: „Auf die Ihatenbühne Napoleon’s verfept, wäre ber 
Sieger der Irländer und Schotten wol aud ber Sieger ber 

ftreicher, der Preußen und Ruffen gewefen? Grommell bat 
feine Einrichtungen gefhaffen, wie Bonaparte, er hat Bein Ge— 
ſetzbuch, eine Verwaltung binterlaffen, welche noch Frankreich 
und einen Theil Europas beherrſchen. Napoleon betrieb bie 
Reaction mit übermäßiger Gewaltſamkeit; aber zu feiner Ent- 
ſchuldigung hatte er die Nothmenbigkeit, die Unorbnung zu töbs 
ten; fein kraͤftiger Arm ſtieß das Schwert zu tief hinein, und 
er traf auch die Freiheit, welche hinter der Anarchie fi barg. 
Die belegten Völker haben Napoleon eine Geifel genannt; bie 
Geifeln Gottes haben etwas von der Ewigkeit und Größe bes 
Grimmeg an ſich, deffen Ausflug fie find. Diefe Kraft bat fich 
an Bonaparte geoffenbart, fo lang er lebte. Geboren auf einer 
Inſel und beftimmt zu fterben auf einer Infel an der Grenze 


dreier Gontinente, auf bas Meer binausgeworfen, Tonnte Mas 
poleon auf feinem Felſen ſich nicht rühren, ohne daß eine Er: 
ſchutterung uns bies fühlbar gemacht Hätte; ein Schritt bes 
neuen Abamaftor an einem Pole ward am andern verfpürt. 
Benn Napoleon, ben Händen feiner Kerkermeifter entronnen, 
fi in bie Vereinigten Staaten geflüchtet hätte, feine Blide, 
auf ben Ocean geheftet, hätten hingerelcht, bie Költer ber als 
ten Welt in Unruhe zu feten. Geine bloße Ammefenheit ſchon 
auf dem amerifanifchen Ufer bes atlantifchen Meeres hätte Eu= 
zopa genöthigt, auf dem andern Ufer ein Lager zu bezichen.“ 

Eovelace, der Barde bes monarchiſchen Princips, zur Zeit 
ber engliſchen Revolution auf Befehl der Gemeinen zu Welt 
minfter eingefperrt, gibt dem Verf. Beranlaffung, * ſelbſt 
mit ihm 5 vergleichen‘, indem er feine eigne Gefangenfegung 
auf ber Policeipräfeetur erzählt. Rad dieſer Abſchweifung 
kommt er auf bie englifche Profa zurüd, indem er den Eins 
fluß von Zilfotfon, Temple, Burnet, Glarenden und Algernon 
Sidney kurz charakteriſirt, worauf er zu den Dichtern übergeht. 
Drybden nennt er ben Gründer ber Kritik unter feinen Lands— 
leuten, Denjenigen, der bie englifche Porfie correet machte. 
Baller, Buckingham, Roscommon, Rocheſter, Shaftesbury 
gaben, ohne ausgezeichnet zu fein, in ber Mobeliteratur den 
Ton an während ber Regierung Karl II. 

(Der Beſchluß folgt. ) 


Notiz. 


Meyerbeer's ‚Robert ber Teufel‘ macht in und außer 
Europa die Runde; fogar an Orten bringt man ihn zur Aufs 
führung, wo man kaum benten follte, daß nur ber Rame bis 
babin erfhollen. Cine Liebhabergefellfchaft, meiftens aus Gees 
leuten beftehend, führte ihn auf biefen Sommer in Gruiffen, eis 
nem Beinen Hafen bei Rarbonne, auf Decorationen u. dergl. 
verzichtend, denn bie Schaubühne war auf dem Verdeck eines 

iffs aufgefhlagen, bie muſikaliſche Begleitung beftand aus 
zwei Biolinen, einer Flöte, einer Pidelpfeife und einer Trom⸗ 
mel. Die Zuſchauer betrachteten fih vom Ufer aus die Derrs 
lichkeiten und waren mit der Borftellung gewiß zufriebener 
ald ein überfättigtes Publicum, dem auh das Befte nicht 
mehr genug iſt. 29, 








Literarifche Anzeige. u 


In meinem Verlage ift foeben erſchienen und duch alle 
Buchhandlungen des In- und Auslandes zu beziehen: - 


Gefpräche mit Goetbe 
in den 
legten Jahren feines Lebens, 
1823 —1832. 


Bon 
Johann Peter Eckermann. 
Zweite, mit einem Regifter verfehene Ausgabe. 
Zwei Theile. 8. Geh. 4 Thlr. 
Für die Befiger der erften Ausgabe ift, um einem viels 


„ fältig ausgefprochenen Verlangen zu genügen, befonders abgebructt 


Namen: und Sachregifter dazu. 8. 4 Gr. 
und ebenfall® duch alle Buchhandlungen zu erhalten. 

Die binnen nicht einmal Jahreöfrift nothwendig gemorbene 
zweite Auflage diefes hoͤchſt intereffanten Beitrags zur Kennt: 
niß Goethe's gibt mir eine willtommene ®Beranlaffung, bie 
Freunde unſerer Literatur auf biefes reichhaltige Bud aufmerf: 
fam zu machen, wie fie zugleich der befte Beweis des bemfelben 
gewordenen verdienten Beifalls ift. 

Leipzig, im Januar 1837, 
F. U. Brockhaus. 
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Ben Ionfon und feine Schule, dargeftellt in einer 
Auswahl von Luftipielen und Tragoͤdien, uͤberſetzt 
und erläutert durch Wolf Grafen von Baudif: 
fin. Zwei Zpeile. 

»(Kortfegung aud Mr, 6.) 

Someit Ref. die nach: Shakfpeare’fchen Stüde Eennt, 
ſtellen ſich ihm folgende Kriterien heraus, bie er indeß 
eineswegs für allgemeinghltig ausgeben will, denn wie 
reichten wenige Säge für diefen halb erft gefannten Reich— 
thum von Schöpfungen aus. Auf die vom Grafen Bau: 
biffin in diefer Sammlung gegebenen dürften fie indeß 
Anwendung finden. 

Menn es in Shakfpeare die Phantafie ift, die über: 
mältigend heraustritt, fo ift es hier die gediegene Arbeit, 
welche fich geltend macht und unfere Bewunderung er: 
regt. Nicht daß uns die Eigenfchaft des Gemachten ver: 
möge ber Fehler im Einzelnen in die Augen fällt und 
um deshalb misfällig wird, nein, es find Eoloffale Madı: 
werde voll innerer Gediegenheit, Gebäude feft fundamen⸗ 
tirt, die mächtigen Quabderftüde find rechtwinklich inein: 
andergefugt und orbnungsmäßig ift der große Bau bis 
in den Dachgiebel geführt. Aber indem die ſchoͤne Con: 
ſtruction uns erfreuen mag, werden wir doch die Mühe 
inne, die es gekoſtet, und fie after felbft auf uns im 
Befhauen, mährend jene fuftigen und in ihrer willkuͤr⸗ 
lichen Gonftruction doch ebenfo naturwahren Shakfpenre': 
ſchen Zauberfhöpfungen uns, ftatt zu drüden, mit ſich 
erheben. Aber unfere neuern Dramatiker für das Ber 
dürfniß des Tages könnten ſich diefe Dramen dafür zum 
Mufter nehmen, wie das Talent arbeiten muß, um nicht 
unwürdig neben dem Genius zu ſtehen. Es ſpricht für 
jene Autoren, in einer Zeit, die fo viel begehrte, ver: 
jehrte und es auch verhältnißmäfig lohnte, daß fie fich 
nicht vom Duͤnkel fortreißen ließen und, ftatt leichte Waare 
zu liefern, alle Kräfte anftrengten, um nur Gediegenes 
dem Volke zu bieten, einem Volke, das doc), ihrer An: 
fiht nad), den lodern Schöpfungen feines Lieblinge fo 
überreichen Beifall ſpendete. Wenn Ben Jonſon ben 
Genius feines großen Rivalen verfannte, fo bat er wenig: 
fiens das Derdienft, das Talent feiner geringern Nach— 
folger vor einem Irthum bewahrt zu haben, der unfer 
Theater, freilih von aller Pebanterie ed fäubernd, aber 
auch aller Würde beraubt hat. Wo die Zeit feinen 


Shakſpeare gebiert, foll man ihn nicht foreiren, fondern 
froh fein, wenn man einen Ben Konfon und feine Schule 
fefthalten kann. 

Wenn die große Mehrzahl der altenglifhen Stüde 
für die heutige Bühne nicht paſſen und felbft in Bes 
arbeitungen nur bedingten Eingang finden, fo liegt der 
Grund mehr im Stoff als in der Arbeit. Ein Drama 
wie Ben Jonſon's „Alchemiſt“ müßte, wenn das Thema 
noch glaubhaft wäre, auf allen Theatern Gluͤck machen. 
Aber während Shakfpeare alle Perfonen und Verhältniffe, 
wo er fie trifft, ins rein Menſchliche, was ewig gilt, 
mas Jeder verficht, überfegt, verfenten ſich feine Nach— 
folger in das Drtliche. Als Luftipieldichter find fie groß: 
artige Localdichter. London war ſchon damals, zu ber 
andern Melt gehalten, eine Weltſtadt. Mir finden im 
ihnen die meilterhafteften, getreuen Portraitirungen der 
Sitten ihrer Zeit; aber ihre Schilderungen bleiben an ber 
Materie Heben, während Shakfpenre, wohl auf ihr fus 
Fend, fich doch über fie hinaus erhebt. Die Zeit des 
Ben Ionfon mit ihren Sitten ift faſt fpurlos vergangen, 
wie bedürfen der antiquarifcen Beihülfe, um den Wig 
ganz zu verſtehen. Dies ift nicht allein beim Luft: 
fpiel der Fall; auch in die Tragddien und ihre Gonflicte, 
die über den WVerhältniffen ftehen follten, weil fie von 
ewig gültigen Leidenfhaften und Gefühlen erzeugt wer 
den, mifchen ſich jene und verdbumpfen für uns die 
Wirkung. Auch wäre es ein Irrthum, mern wir von 
den gerlhmten Studien der Ben Jonſon'ſchen Schule 
annähmen, daß fie Shakſpeare's fo arg gerügte Fehler, 
die Nationalitäten aus Unkenntniß nicht zu beadhten, vers 
mieden. Die Franzoſen, Staliener, Spanier, Cyprier der 
Ben Ionfon, Flether, Deder find fo gute Engländer 
als Shakſpeare's Römer und Griechen. 

Hinſichtlich der dramatifchen Kraft, was wir darun—⸗ 
ter jegt begreifen, ftehen fie auf dem altenglifden Stand: 
punkt. Jene raſche fortgreifende Entwidelung mit epi: 
grammatifchen Abfchläffen und fharfen Antithefen, worin 
die Spanier, befonders im Intriguenſtuͤck, Meifter find, 
dürfen wir bei ihnen fo menig als im Shakfpeare fuchen. 
Es ift mehr die pfochologifhe Entwidelung als die der 
Außern Handlung, was wirken fol. Der breite, naive, 
epifche Charakter macht fich geltend, die Scenen fheinem 
ſich mehr aneinander zu reihen, als daß fie auseinan: 
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der entfpringen ober ſich nothwendig bedingen. Das 
draftifche Gewicht ruht in der Kraft einzelner begeifterter 
Reden, oder, um populair zu ſprechen, bie Schaufpieler 
finden glänzende rhetorifche Momente, aber keine Abgänge. 
Auch dies, abgefehen von dem tiefern Grunde im rubi: 
gen Charakter der Nation, wird durd bie Einrihtung 
ihrer alten Bühne bedingt. Wir haben, und das laßt 
fi) nicht mehr ändern, andere Anfoderungen an ein 
Drama. Weshalb halten ſich fpanifche Luftfpiele, deren 
Motive, Leidenſchaften, conventionnelle Anfihten uns oft 
roildfremd find, auf unfern Theatern und in Bearbeitum: 
gen, die ſich wenig vom Original entfernen, während es 
der gänzlichen Umfhmelzung bedarf, um ein Shakſpeare⸗ 
ſches Luſtſpiel bei uns heimiſch zu machen? Ja, die aller⸗ 
ſchlechteſten Umarbeitungen, die den Briten ganz ummerfen, 
gefallen am meiften. Auch das neue franzoͤſiſche Luftfpiel hat 
fi, nicht feines Gehaltes wegen, fondern weil es in feiner 
Form uns mäher fteht, bei uns wie erdrüdendes Unkraut 
eingebürgert. Klagen, daß es fo ift, helfen nicht, auch 
werden jie allmälig ungerecht; denn ein fo allgemeines, 
durch die That ausgeſprochenes Verlangen nad) der mehr 
epigrammatifchen Kunftform des Dramas, und bei fo vie: 
Ion Völkern zugleich, läßt fich nicht um deshalb als uns 
recht ſtempeln, weil «8 bei dem einen Volk ber Englän: 
der in ihrer goldenen Zeit anders war. 

Eine unübertrefftiche Sittenſchilderung jener kernhaften 
Zeit liegt in allen diefen Studen. Delicat und prude 
war fie nicht; fie hatten ihre groben Fehler, jedoch eine 
Gefundheit, die fie zu großartigen Proceffen und Ent: 
widelungen befähigte. Wenn aber die Sentimentalität 
und die prude Ethik ſchon an Shakfpeare’s freien Ausdrü⸗ 
den Anſtoß nimmt, fo muß fie vor dieſer noch kuͤhnern 
Freiheit ein Kreuz ſchlagen. Waren jene edein zarten 
Frauen, die er uns in füßem Liebreiz hinftellt, nur Ge: 
fhöpfe feiner Phantafie? Denn in den und von feinen 
Nachfolgern gefhilderten Frauen finden wir zwar eine 
ähnliche Wahrheit, aber nichts von dem Adel, ber feine 
Portia, Imogen, Ophelia, Cordelia, Beatrice, Hyp⸗ 
polita, Hermia und Helena umſchwebt. Artige Kin: 
der und tüchtige, mit einer Partie Schelmerei ausgeſtat⸗ 
tete Weiber finden ſich zwar mitunter, in der Regel find 
aber die Frauen anbruͤchiger Art; und nicht allein die 
verheirateten Modedamen, fondern auch die jungen Lieb: 
baberinnen. Der ftumme Gehorfam gegen den Vater in 
Heirathsangelegenheiten, der als Etwas, was ſich von felbft 
verfteht, gepredigt wird, ſchließt nicht einen recht eigenmaͤch⸗ 
tigen und eigenfinnigen Willen in Liebesangelegenbeiten aus. 
Das weiblihe London mag in allen feinen Garicaturen 
der Eiteldeit und Modefucht von Ben Jonſon's Schülern 
—— fein, während Shakſpeare aus Flittern und 

nd der City den ſchoͤnen Geiſt englifcher Weiblichkeit 
vorzauberte und feine edeln Frauen ſchuf. Naͤchſt den 
Frauen, die man ſich freilich immer von Männern ge: 
fpielt denken muß, geht es den vornehmen jungen Herren 
ſchlecht. Wo dürfte je das Thema der Stuger den Luft: 
fpiefdichtern und Satirikern fehlen, und wo würden fie 
es ſich entgehen Laffen! Ein ſpecifiſches Gewicht wohnt 


aber ben altenglifhen bei, um die Thorheit ihrer Cava— 
tiere zu geißeln. Wie ſchon gefagt, es fand hier Die 
allernaͤchſte Wirkung ftatt, denn die portraitieten Stuger 
faßen während der Vorftellungen fo, daß ihre Beine und 
Ellbogen ihre Copien unter den Schauſpielern leiblich 
beruͤhrten. Wenn ihe Schwoͤren, Borgen, das Ceremo⸗ 
niell ihrer punktilioͤſen Ehrentechte und Duellgeſetze viel⸗ 
fach perſiflirt wurde, fo werden es noch mehr ihre Klei— 
der. Ihre Verwandtſchaft mit den Schneidern ift ein 
unerfchöpfliches Thema und es entpuppt fi aus einem 
von feinen Gfläubigern verfolgten und feinen Gönnern 
verlaffenen Hoffhranzen aud) wol ein verlaufener Schnei= 
der ſelbſt. Welche unausſprechliche Luft mag dies vor 
einem WParterre von londoner prentices erzeugt haben ! 
Nichtsdeſtoweniger vermuthe man darunter feine liberalen 
Angriffe gegen die bevorrechteten Stände. Im Gegen 
theil waltet der ungemeffenfte, unangetaftete Mefpect gegen 
Alles, was Ariftofratie ift, ob. Die Schaufpieler, und 
zum Theil auch ihre Dichter waren ja servants der Gro: 
fen; fie trugen ihre Livreien, und die Partei, unter der 
zuerft im frömmelnden Gewande demokratiſche Elemente 
fid) regten, waren ihre bitterften Feinde. Daher die oft 
geprebigte Hochachtung vor dem Unterfchied der Stände, 
die Anempfehlung gleicher Ehen, die Misbilligung, wenn 
reiche Cityleute ſich zur Ariftofratie erheben wollen. Beim 
groͤßern Shakfpeare fpricht ſich derfelbe Gedanke weniger 
pofitiv in Submiffion vor den Großen als in feiner 
Verachtung gegen den Pöbel aus. 

Die Puritaner find, wie ſchon angeführt, das gemein- 
fame Stihblatt aller englifhen Dichter aus diefer Periode, 
Der Grund lag nahe genug. Wenn Shalfpeare ihnen 
nur gelegentlich einen Dieb verfegt, fo gehen feine Nach—⸗ 
folger mit Methode zu Werke. Auch dies hat feinen 
Grund, Er konnte fie noch verachten, jene mußten fie 
fhon fürchten. Aber die Waffen des Wiges waren macht: 
lo8 gegen einen Fanatismus, der keine leuchtenden Ein: 
zelpunkte bot, fondern in einer dunkeln Maffe fich her: 
anmälzte. Die Pfeile Eonnten nicht vermunden, wie die 
Dummheit überhaupt dies Recht voraushat. Die ans 
geführten Verbote erflären übrigens, weshalb auch im 
Shaffpeare alle religiöfe und kirchliche Gontroverfe, auch 
wo fie fich faft von felbft ergibt, vermieden wird. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Verſuch Über die englifhe Literatur und Betrachtungen 
über ben Geift der Menfchen, der Zeiten und der Revo: 
Iutionen, von Chateaubriand. Zweiter Band. 

(Beſchluß aus Nr. 45.) 

Im fünften Theile betrachtet der Verf. die Literatur unter 
bem Haufe Panover, und zwar zuvörberft bie Ausbildung und 
Vollendung ber —— Sprache, ſofort den Einfluß der Kri⸗ 
tik auf die Sprachen. Bon ber neuen Kritik der Engländer 
behauptet er, fie babe bie Ideen verwirrt über die Ausdrücke, 
die Wendungen der Worte, bie man vermeiben müffe, ober be= 
ren man fich bebienen dürfe. Es fei nicht möglih, daß ein 
—— aus den verſchiedenen Urtheilen von hundert kri— 
tiſchen Journalen heraus das Wahre über irgend ein Werk 
zu erkennen vermöge, Weiterhin ſucht der Verf. zu beweiſen, 
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daß es in ber Folge keine umiverfellen literariſchen Berühmtheis — 5—— 
ten mehr geben werde gleich denjenigen, vom Alters | ten die Alpen unter gräßfichen been und Seelenfchmerzen, 
tum auf uns gelommen find. Als Dauptgründe biefer Bes | melde einen Löwen erweidhen mußten; ber Löwe vergoß Thra— 
hauptung erfheinen ihm, weil man Zeine Deifter, Beine Aus | men. Ein Jargon ber guten Geſeilſchaft wurde eingeführt; und 
toritäten mehr anerkennt, Beine Regeln mehr gelten läßt, Beine | ba bie Moden ber Wörter, die Affectation einer gemiffen 
feftftehenden Anfichten annimmt ; weil die freie Prüfung auf dem | Spradje in ber hohen englifchen Geſeilſchaft beinahe mit jeher 
Parnaß ebenſo zuläffig ift, wie in der Politit und ber Relis | Parlamentsfigung wechſeln, fo ift ein ehrlicher Leſer gang vers 
on, als Folge des Fortſchreitens der Zeit; weil Jeder fi) das | blüfft darüber, daß er das Engliſche nicht mehr verftcht, wel⸗ 
zuſchreidt, zu urtheilen, nach feiner Ginficht, feinem Ges | ches er vor ſechs Monaten zu verftehen glaubte. Im J. 
ſchmacke, feinem dm feinem Haß ober feiner Liebe. Daher | 1822 bei meiner Geſandtſchaft in London mußte der Fafbionable 
eine Menge von Unfterblihen, bie in ihrer Straße abgegrenzt, | auf den erften Blid als ein Unalüdlicher und Kranker erfcheis 
auf den Kreis ihrer Schule und ihrer Freunde befchräntt und | nen; er mußte etwas Nacläffiges in feinem Außern baben, 
in dem benachbarten Bezirk nicht gekannt find, oder ausgeziſcht lange Nägel, ben Bart nicht unverfchnitten und nicht barbirt, 
werden. fondern eine Weile ſtehen geblicben aus Vergeßlichkeit, oder aus 
Den gegenwärtigen 3uftand ber Literatur in Frankreich be: | Verzweiflung; eine im Winde flatternde Haarlode, einen tiefz 
zeichnet der Verf. traurig genug mit folgenden Worten: „Deus | finnigen, erhabenen, irren und unglüdweiffagenden Blick; den 
tiges Tages altert Alles in ein paar Stunden; in einem Aus | Mund zufjammengekniffen in höhnifdyer Weradhtung der menſch⸗ 
genblict welkt eine Reputation, gebt ein Werk vorüber, Die | lichen Ratur; ein verbroffenes Byrom'ſches Herz, verfunten im 
Doefie hat das Schicfal der Mufit: ihre Stimme, frifh bei | Ekel und Geheimniß des Daſeins.“ 
der Morgendämmerung, ift bis &onnenuntergang gebrochen. | „Ppeutzutage muß der Dandy ein fiegreiches, leichtes, über: 


Jeder Schreibt, Niemand Lieft ernfthaft, ein breimal genannter 
Name wird ſchon läftig. Die fi im I. 1850 bie Jugend 
nannten — wo find fie? Geht ba bie großen Männer von 
1835, welche die Alten von 1830 als Leute von Verdienſt in 
ihrer Zeit, aber als jetzt abgenust, vergangen, zurüdgeblieben 
anfeben. Bald werden bie Widelkinder in den Armen ihrer 
Ammen ankommen; fie werben lachen über diefe 10,000 Poes 
ten und 50,000 Profaiter, weldye fich jegt in allen Eden und 
Winkeln Frankreichs mit Ruhm und Melancholie bedecken. 
Wenn man zufälig von ber Griftenz dieſer Schriftfteller keine 
Notiz nimmt, töbten fie fi, um bie Aufmerkfamkeit des Yublis 


cums auf fi zu ziehen. Was verurſacht dieſen MWahnfinn, 
diefe Verwüftung? Der Mangel bes Gegengewichts für 
menft der R nt’ 


Was ber Verf. über die claffifche Schule und bie periobis 
She Preffe unter ber .— —— unter - —— —* 
mittheilt, iſt zu kurz unb’ ap iſch, um bele au 
Gleiches gilt Ir in Übergange ber claffifhen Literatur zur 
Sr, Yeun, Leenfde, Geidfmich, Gray, Mioomfein, Bioner, 
Gay, Young, Aken Idfmith, ‚ 2 2 
rn in Be Richardfon und Fielding. Dem Engländer 
Zhompfon ftellt er bie ber ofen St.» Lambert und Delille ges 
genüber. Bon ben Hiſto Hume, Smollet und @ibbon, 
denen er kaum einige Zeilen wibmet, geht er auf bas neue 
engliſche Theater über, von bem er jedoch nur fragmentaris 
Andeutungen gibt. Zur Zeit feines achtjährigen Aufents 
(1792— 1300) in England erſcheint ihm das englifche 
erre ftürmifch und plump. Matroſen tranken daſelbſt Bier, 
afen Drangen und apoftrophirten bie Logen. Kotzebue's Dras 
men entweihten bamals bie Scene Shakſpeare's; er beklagt, 
daß die Engländer keine andere Wahl trafen, dba man Goͤthe, 


Wie ſcharf und richtig der Werf. bas Weſen des englifchen 
Romans auffaßt, geht aus folgender Stelle hervor: „Nach Ris 
chardſon machten bie Sitten vom Weftende der Stadt einen 
Einfall in das Gebiet der Dichtungen ; die Romane füllten fi 
mit Schlöffern, mit Lords und Labies, mit Seefcenen, mit Aben= 
teuern beim Wettrennen, beim Ball, in ben Opern, im Ranes 
leghtbeater, mit unendlidem Gewäfhe und Gefchmwäg. Bald 


mütbiges Weſen an ſich haben; er muß Sorafalt auf feine Tois 
lette verwenden, muß einen Schnurrbart tragen, oder einen 
zundgefchnittenen Kinnbart mie die Halekraufe der Königin Eli: 
faberh, oder wie bie ftrahlende Sonnenſcheibe; er zeigt die tros 
dige Unabhängigkeit feines Charakrers, indem er ben Hut auf 
dem Kopfe behält, fi) auf ben Sophas herumwaͤlzt, und uns 
ter ber Raſe der in Verwunderung bafigenden Damen feine 
Stiefeln auf den vor ihm flehenden Stühlen ausfiredt. Er 
ſteigt zu Pferbe mit einem „den er wie eine Kerze trägt, 
unbefümmert um das Pferb, das er zufällig zwifchen den Weis 
nen bat. Beine Gefundheit muß volltommen gut fein und 
feine Seele auf dem Gipfel von fünf bis fechs Gtlüdfeligkeiten 
ſchweben. Ginige rabicale, der Zufunft fi am meiften zuwen— 
dende Dandys haben eine Pfeife. Aber ohne Zweifel hat ſich 
—* * während ber Zeit, wo ich es beſchreibe, ſchon ges 
änbe 
Mit Walter Scott ift Chateaubriand nicht zufrieben; er 
gibt ihm ſchuld, eine falſche Gattung gefchaffen iu haben. Der 
Romanfchreiber habe Hiftorifche Romance, ber Hiftoriker romans 
tifche Geſchichten zu fchreiben unternommen. Ale engliſchen 
Liederbichter ftehen feiner Anficht nach unendlich weit binter 
Beranger zurüd, Aber vermag der Ausländer, der Branzofe, 
ben eigenthäümlichen Reiz des englifchen Liedes überhaupt nur 
aufzufaffen, und nun gar zu würbigen ober zu beurtbeilen? 
In ber Bergleihung mit Byron gefällt fi Chateaubriand ganz 
befonders; er nennt fi und ihn „die beiden Häupter ber neuen 
Schule in Frankreih und England. Beide hatten einen gleis 
hen Ideenfchag und ein gleiches Geſchict, wennſchon ungleiche 
Sitten; der eine Pair von England, der andere Pair von 
— — Beide Reiſende im Orient, oft —— nahe 
ommend, ohne ſich je zu ſehen; nur iſt das Leben bes engli⸗ 
ſchen Dichters nicht in ebenfo große Greigniffe verflochten ge— 
weſen wie das meinige.“ Diefes Boranftellen des eignen Ichs 
fpridyt aus dem ganzen Werke und kann daher den Leſer nicht 
mehr befremden; was fol man aber fagen, wenn der Verf. 
behauptet, Byron babe alle feine Helden, Ghilde Harold, Kon: 
rad, Sara, Manfred, den Giaur nah feinem (Ghateaubriand’s) 
Rene geformt; er fei einer der Vorfahren gewefen, bie Boron 
verleugne, nachdem er zur Macht gelangt! Die Bitterkeit, nicht 
genug von der literarifchen Welt geſchaͤht zu fein, tritt insbes 
fondere in folgender Stelle heraus: „Ich bin Lord Byren im 
Leben, er ift mir im Tode vorangegangen; er ift gerufen wor: 
den, che eigentlich die Reihe an ihm war. Meine Nummer 
war früher als die feinige, und doch kam die feinige zuerſt 
were Byron hätte noch auf der Erbe bleiben follen; mich 
nnte bie Erbe verlieren, ohne mein Abtreten zu bemerken und 
ohne mich zu bebauern.” 
Am Schluffe kommt Ghatcaubriand wieder auf Milton aus 
rüd, Es iſt berfelbe Geift der eignen Überfhäsung der ihm bie 
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ergibt: „Milton diente Grommell, ich befämpfte 
Rapoleon; er griff die Könige an, ich habe fie t; er 
hoffte nicht auf ihre ihung, ih habe nicht auf ihre Dank: 
barkeit (?) gerechnet. Jetzt ba in unfern beiben die 
Monardie fid) dem Ende zuneigt, haben Milton und ich nichts 
mehr über Politit miteinander zu flreiten; ich ſetze mich wieder 
an die Tafel meines Gaftfreundes; im Alter foll er mid) ernähren, 
wie er in meiner Jugend [yon an mir gethan hat. Es ift ebler 
und ficherer, fi) an ben Ruhm zu halten als an bie Gewalt.” 
Wir haben hier einfach über den Bang berichtet, welchen 
Shateaubriand in feinem neueften Werke genommen hat. Die 
tiefergehende Beurtheilung wird von jenfelt bes Kanals ers 
folgen und ift theitweife bereits erfolgt, indem das „Athenäum’’ 
in einer feiner legten Rummern ſich in hödfter Erbitterung über 
den Verf. ausfpricht und folgendes Urtheil über ihn fällt: 
„As Schriftſteller gehört Ghateaubriand dem unerträgs 
tichften Ertrem der rhetoriihen Schule an, Denjenigen, bie in 
ihren glüdlichften Stunden die Gefchmeidigkeit einer prunfen: 
den und flitterhaften Berebtfamkeit dazu benugen, ein Sophis- 
ma ausjufpinnen, oder ein Vorhaben zu verfteden, bie aber für 
gewöhnlich bei ihrem Schreiben nur durch das Ohr geleitet 
werben und, wenn eine Phrafe nur harmoniſch klingt, nicht 
darnach fragen, ob fie für den Leſer einen Berftand bat oder 
nicht. Zwiſchen folchen Schriftftellern und ber ie ift eine 
ewige Scheidung. Der gewöhnliche Zweck folder riftſteller 
iſt der: ſich ſelbſt zu erheben und beim Schluß jedes Sagtzes 
glaubt man fie rufen zu hören: „Iſt das nicht hübſch? Bin 
ich nicht ein Genie?’ Aber das Übel ift noch weit größer, 
wenn ein Autor einen beftimmten Zweck verfolgt, denn als: 
dann ift Moftification feine Abfiht, und feine Mittel find: 
fortwährende Unterfdiebung von Worten, ftatt ber Sa 
von Metaphern, ftatt der Gründe.’ 5 


’ 
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Stehende Masten im Luftfpiel de Lebens. In zwölf 


Srescobildern von Ritter Braun von Braunthal. 
Wien, Pichler. 1837. Gr. 12. 16 Gr. 

Die fichenden Masten, welche uns ber werthe Ritter in 
diefem Heinen Büchlein vorführt, find folgende: 1 „Monfieur 
Immergrün’, 2) „Die politifchen KRannegießer”, 3) „Gelehrte 
rauen‘, 4) „Gabinetäftüce”, 5) „Kofette Mütter‘‘, 6) „Ger 
den‘, 7) „Die Schwärmerin”, 8) „Die Dageftolgen‘‘, 9) „‚Lis 
terarifche Schmarozer”‘, 10) „„Allerweltsbiener‘‘, 11) „Der Ei: 
fenfreffer”, 12) „Der Enthuſiaſt“. Man ficht, es ift genau 
genommen nichts Neues, was uns bee Verf. darbietet, und 
wir find der Meinung, baf das innerlich fo bewegte Leben der 
legten Decennien unter manchem Anbern auch einige neue Mas: 
Zen mitgebradyt bat, welche darzuftellen es ſich mehr verlohnt 
haben würde als jene alten und bereits ſehr verbrauchten 
®remplare, die wir ſchon feit einem Jahrhunderte kennen. Un: 
ter der bier ausgeftellten Bleinen Galerie möchte nur etwa bie 
erfte Figur: „Monſieur Immergrün’’, in gemiffen Sinne neu 

u nennen fein. Diefer Monfieur Immergrün ift nämlich ein 
albjunger und halbalter Hageſtolz, deſſen phyſiſche Beſtand⸗ 
theile, deſſen koͤrperliches Geſtelle, um uns dieſes Ausdrucks zu 
bedienen, zwar ſchon ziemlich verfallen iſt, weshalb er ſich auch 
genöthigt ficht, bei der Morgentoilette allerlei Hülfemittel, als 
da find: Daaröle, Yarfumerien, Wattentafeln, Unterjädchen 
und bergleicdhen, anzuwenden, der fidh aber trog biefem äufern 
Berfall feiner Körpermafchine mit vielem guten Willen und ei— 
nem wenig Talent auf Das gelegt hat, was man fdhon feit vie: 
len Jahren das Immergrün ber Gefühle genannt bat. Dies 
ift freitih nur ein unechtes Pflänzchen, welches fälſchlich für 
einen Zweig vom immergrünen Lebensbaum Jean Paul’s aus: 
gegeben wird; allein bie Pflege diefes Pflaͤnzchens befeligt doch 
auf gewiſſe Weife den Befiser und gehört als ein ganz noth⸗ 
wendiges Moment unb charakteriſtiſches Kennzeichen zu feiner 
Eriftenz. _ 2öft man dieſe Eriftenz des Monſieur Immergrün 
in ihre chemiſchen Beſtandtheile auf, fo findet man allerdings 


biefelben ebensfurrogate, bie den Stutzer unb ben ältlichen 
Geden bilben, allei ugleich mit bem blaffen und interef: 
fanten Aufl 8 Ynmogrinmem, _ findet "fie in eine 
n aucht, na usfieht Früpti 
—* — Eſſenz eben Br De — ** intellese 
tuelles Gharaktermertmal bes Monfieur Immergrün, ber zwi⸗ 
ſchen dem fünfundvierziaften und funfzigften Jahre ftcht, wirb ans 


eben, 
Boifgang Menzel, der biefe ze beiden Rovellenfavoriten einigers 


als es ihm das blafblaue Immergrün feiner Gefühle erlaubt. 

Unter ben „Gabinetöftüden‘‘ führt der Verf. eine hagere 
Perfonnage mit roͤthlich angelaufener Haartour auf, ber uns 
ter Anderm die häfliche Gewohnheit —* daß er gleich beim 
Eintritt ins Kaffechaus ſich alle mögliche Zeitungen und Jour 
nale, wie der Phönir Edelfteine und Loftbares Holz zu feinem 
Scriterhaufen, zufammentrug unb zu größrer Bequemlichkeit 
fi per darauf feste, während er an einem einzigen Blatte 
oft länger las als billig war, und ihm nebenher noch mandh= 
mal das Menfchliche begegnete, daß er einfchlief, bie Zeitum 
fallen tief und laut zu ſchnarchen anhub. Man erlaubte fü 
mit biefem Gabinetsftüt (bergleihen man leider zum wahren 
Ärger der rüftigen Lefejugend auf allen Mufeen findet) einem 
Heinen Scherz, ber auf &. 61 nachzuleſen ift, und biefer 
mar gut genug, wenn er nämlich geholfen bat. Leiber aber 
5 dergleichen Leſeliebhaber insgemein zu den Unverbeſſer— 
lichen, bie weder das Feuer no das Eiſen des Hippokrates 
von ihrer Manie zu heilen vermag. 

Unter Rr. 7 tritt eine Schwärmerin für kord Byron auf, die 
feine Werke auswendig weiß, was viel fagen will, und fich über die 
ſteptiſche Lebensanſicht bes berühmten Dichters zu Tode grämt. 
„Der Eiſenfreſſer“ unter Nr. 11 hätte füglich wegbleiben fönnen. Die 
Bramarbaffe ſind Jahrhunderte alte Muſter, die bereits von ben aus⸗ 
gezeichnetſten Schriftitellern aller Nationen gebührend mitgenom= 
men worden. Ein heutiger Eifenfreffer ift ein Fiſch, dem fein 
Element abhanden gekommen; er ift nicht interefiant genug, 
um gefdilbert zu werden. Was bie „Literarifhen Schmaros 
zer” betrifft, fo finden wir beim Verf. nur bie uͤberſchrift ba= 
von. Er fagt, cr werde fih an einem andern Orte darüber 
äußern. Warum nie bier? Gleichfalls fehr verbraucht find 
bie „Enthufiaften‘‘, Über dieſe hat man bereits vor zehn Jah— 
ren bite Romane gefchrieben. 

Mit kurzen Worten wollen wir ſchlieblich ben Verf., falls 
er etwa geneigt fein follte, biefe Galerie ftehender Masten fort» 
aufegen, ben Rath geben, baß er ſich nach pikantern und mos 
bernern Eremplaren umthun möge. Bei ber Weltkenntniß, 
bie dem Berf, nicht abzuftreiten ift, kann es ihm nicht ſchwer 
werben, neue Mufter für feine Sammlung aufzutreiben. Was 
bietet heutzutage micht allein das Feld ber Literatur! Auch 
in der Politik gibt es jege noch ganz andere, auffallendere 
und mehr zeitgemäße Kiguren als bie blofen „„Kannegießer”. 
Es würde ficherlich einer Darftelung, welche die indivibuellen 
Erſcheinungen bes Jett nicht bios ald Masken, fondern auch 
als Charaktere aufzufaffen verftünde, nicht an Anklang und 
Anerkennung fehlen. 1, 


u 





Notizen. 

Die Gemälbegalerie im Batican ift neu und zwedmäßig 
aufgeftellt worden; zugleich find Rafael's Fresken ber Beicdyaus 
ung zugänglicdier gemacht und feine Tapeten haben einen paſ⸗ 
fendern Plas erhalten. 


Garlo Maratti, einer der ausgezeichnetften italienifchen 
Maler des 17, Jahrhunderts, entacgnete dem Vorwurfe meh⸗— 
rer römischen Großen, dab cr fich feine Werke zu theuer 
bezahlen Lafic: „Die Welt ift ungeheure Summen ben großen 
Kunftlern, dic mir vorangingen, ſchuidig geblieben; ih, als ihr 
rehtmäßiger Nachfolger, habe bas Recht, das ihnen Vorenthal⸗ 
tene einzufodern.“ 4, 
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16. $ebruar 1837. 








Ben Ionfon und feine Schule, dargeftellt in einer 
Auswahl von Luflfpielen und Tragoͤdien, überfegt 
und erläutert durch Wolf Grafen von Baubif: 
fin. Zwei Theile. 

(Bortfegung aus Nr. 46.) 

Über den „Alchemiſten“ (den Ben Jonſon 1610 auf 
die Bühne brachte) fagt der Überfeger mit Recht, bdiefes 
geiftteiche Luftfpiel müffe, als die Verkehrtheit noch auf: 
recht ftand, welche es mit fo vielem Erfolge nieberfchlagen 
half, von umvergleichlider Wirkung gewefen fein, da es 
feröft jest, wo wir von Goldmachern nur in alten Bir: 
chern leſen, durchfeinen gründlichen Berftand und Scharf: 
finn, durch die gleichmäßige Vollendung, mit ber es 
durchgängig gearbeitet ift, und durch feine Charakteriſtik 
feffele. Sreilih find bie dramatis personae mehr Bes 
griffe als‘ Perfonen, doch werben fie fo „drall“ koͤrperlich, 
dag mir fie vor uns ſtehen fehen und fie noch lange in 
unferm Gedaͤchtniß lebendig bleiben. Ja, der Dichter fuͤhlte 
in feinem Prologus ſich genöthigt, gegen die Annahme 
beftimmter Portraits zu proteftiren, indem er fagt: 

Keiner wird Beziehung hier erfpähn: 

Selbſt wer bem Strom fo nahe fißt, zu fehn, 

Was bein ſich fpiegelt, wirb bem flüchtgen 

Erlebte Wahrheit wünfchen und Gebeihn. 

Treu malten wir bie Nare'n, doch fo verhüllt, 

Daß felbft der it ertennt fein 


Die Fabel des Sthdes ift in ſich fo geſchoſſen und 
abgerundet wie nur in einem Luſtſpielz und doch würde 
ed ſchwer werden, ben Inhalt auszuziehen, der eben in 
den altenglifhen Luftfpielen ſich nicht trennen laͤßt von 
Fteifh und Saft der Worte. Drei Betrüger, ein Al: 
hemift, ein Hausverwalter und ein gefälliges Mädchen, 
haben fidy verbunden, halb London zu betrügen, denn 

Kein Klima brütet beffern Stoff für Huren, 

Rarr'n, Kuppler, Schälf’ und derlei Greaturen. 
Während fie unter ſich uͤber die Theilung am Raube zer: 
fallen find (und damit hebt im vortrefflider Erpofition 
das Schd an), Läuft ihmen am bem einen Tage (denn 
Einheit der Zeit, bes Orts und ber Handlung find 
ziemlich fireng beobachtet) eine Muſterkarte aller Mars 
zen, die ſich übervortheilen Laffen, ins Netz. Es kommt 
die fimple Dummheit im zwelerlei Geftalten; die purita- 
nifhe Dummheit, ebenfalls im doppelter, ald bormnirtefte 


| Einfale und als ſpeculative Herrfchfucht; die Rauffucht, 


ber finnlichfte Egoismus u. a., alle um den Stein 
der Meifen und durch bdiefen den höcften Genuß des 
Lebens zu gewinnen. Wirklich mit dem gelindlichften 
Berftande ift jede Scene ausgearbeitet und eine merk 
würdige Phantafie der Gelehrfamkeit fleht dem Hauptbe- 
trüger zu Gebote, um ben Reichtgläubigen zu imponiren. 
Unerfhöpflid in Verwandlungen feiner Perfon, denn gegen 
jeben biefer Gimpel wird er nach Beduͤrfniß ein anderer 
Charakter, ift er ebenfo unerfhöpflic in gültigen Aus: 
flüchten, weshalb die Procedur nicht gelingt. Feenkoͤni—⸗ 
ginnen, Talismane und Kobolde aller Art werden ci 
tirt und verkauft, denn ber Autor ſchrieb noch für eine 
gläubige Welt und in einem Reiche, deſſen König felbft 
ein ftrogendes Werk über Deren und Zauberer verfaßt 
bat. Um fo mehr ift feine eigne Klarheit, die kecke Fronie, 
mit ber er über dem bunten Krame ſchwebt, zu be: 
wundern. Am leuchtendſten find die Partien mit den Pu⸗ 
titanern, und wir mögen ung nicht enthalten Mehres 
davon mitzutheilen. 

Einer naͤmlich von ben vertriebenen heiligen Brüdern 
aus Amfterdam, von woher der Same aller puritanifhen 
Sekten über England ſich verbreitete, verhandelt mit 
Dunft (dem Alchemiſten) um den Stein der Weifen. Der 
einfältige Küfter Ananias wird als Abgefandter feines Pas 
ftors Truͤbſal Heiligung auf das heftigfte durch die im: 
menfen Broden alchemiftifher Gelehrſamkeit, die Dunft 
ihm vorwirft, eingefchlichtert, erklärt aber doch dieſe und 
alle Sprachen für heidniſch bis auf das Hebräifde und 
findet in feiner Einfalt, daß der große Philoſoph zu viel 
Bezahlung im Voraus nehme; denn Dunft habe em: 
pfangen von den Heiligen 

Für Inftrumente, Ziegel, Lehm unb Gtäfer 

Schon fehzig Pfund; hernach für Material 

Noch neunzig — — und in Heidelb 

Hat Einer Gold aus einem Ei — 

Und einer Heinen Düte Sand. 

Aber- der Philoſoph will matlırlid noch mehr, und 
es gelingt ihm, dutch eine donnernde Rede ben Emiffair 
aufs Neue einzufhüchtern: 


— ———— 
ma fort ! ’ i 
Du sbote! Hatt' Eur: Eonfiftorium .. 


t mir b Al bi 
en au van kehemm Kiens gu fahen 
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Die AÄlt ſten —— daß ſie ——— 

Und mid befe nft'gen, fonft, bei Gott! vertöfdhen 

Laſſ' ich das Kew'r, bie Kolben reiß' ich ein, 

Den hohen Dfen und ben faulen Heinz, 

Den ganzen Trödel. Du nichtenug’ger kump! 

Bufo und Sericus wird bann vernichtet, 

Das fag nur: alle Hoffnung auszureuten, 

Die Hierarchie des Antirift ſowie 

Die u ng eg geht auf ewig unter, 

Wenn fie funfzig Minuten fäumen ; ja 

Der Waffergeift, der Erd: und Schwefelgeiſt 

.. durcheinander, fi ſinkt ins alte Chaos, 

ttlofer Ananias! 

Pfarrer Truͤbſal Heiligung meint, dergleichen Zuͤch⸗ 
tigung treffe die Deiligen oft, und die Ermählten müßten 
ſoiche Stöfe mit willigen Schultern, als eine Verſuchung, 
um ihre Schwachheit zu prüfen, tragen. Als Ananias 
einwendet, daß an des Philofophen Stirn des Stieres 
ſichtbare Zeichen zu erfehen und ber Stein wol gar ein 
Merk der Finfterniß wäre, erklärt der befonnene Heilige: 


Doc barf kein Mittel uns zu niedrig bünfen, 

Wenn’s unfrer heil'gen Sache nügt, mein Bruder, 
und auf Ananias’ weitere Einrede, daß die fromme Sache 
eines frommen Weges brauche, in einer langen erbaus 
lichen Rebe: 

Nicht immer unerlaͤßlich, 

Die Kinder der —— * zuweilen 

Werkzeuge für ben allergrößten Bau, 

Und etwas Rüdficht pn gebührt bs Menfchen 

Ratur, bem Ort, an bem er lebt, beftänbig 

Dem Fur nd — — — — — — 

Sind Köche nicht die ärgften Atheiften? 

Glasbläfer ſtets profan und geneigt? 

Wo gibt es ſchlimm're Athei wol 

Als unter Glocdengießern ? Ja, mas macht 

Den Zeufel fetbft 7 fo teufliſch, frag’ ich dich, 

Satan, ben großen garen, als fein ew'ges 

2** am Feu'r und Schwefel und Arſenik 

n und Glühn? — — — — — 

— — u A u Ungeit 

BWarfft du ber —E Brüber Segnung 

Ihm vor; erwaͤge nur, wie fehr uns noth thut, 

Das Wert zu fördern, um bie unterbrüdten 

Berftummten Deil’gen "wieder zu erhöhn; 

Und das wird einzig buch den Stein erreicht. 

Das hat der weife Ältfte, der aus Schottland, 

Mir wiederholt: aurum potabile 

Sei für ben Magiftrat das einz'ge Mittel, 

Ihm ein Verftändniß unfres Rechts zu wecken, 

Und täglid, zu verorbnen in der Krankheit. 

Beide treten demuͤthig vor dem Zorn affectirenden 
Dunft auf, und ihre Opfer befänftigen endlich den Phi: 
tofophen , der bem frommen Paftor mit fteigender Ironie 
alle die Vortheile aufzählt, weldye den Heiligen aus dem 
Stein der MWeifen erblühen würden: 

Wie Ihr durch feine Heilkraft einen Anhang 

Gewinnen Eönnt im Reih! — Als, fegt den Kal, 

Ein großer Staatebramter hat die Gicht: 

Ihr fendet ihm drei Tropfen Elirir, 

Und helft ſogleich; da ift ein Freund gewonnen. 

Ren Andern trafen Schwindſucht oder Lähmung: 

Er nimmt von Eurem feuerfeften Mittel, 

und fühlt fih jung; ba ift ein Freund gewonnen. 

"Re Dame, bie an ‘Körper alt, body jung 

Noch im Gemüth, und deren Schönheit —* 


rotz aller Schminke, ſtellt Ihe wieder her 
De Zallöl; eine Freundin warb gewonnen, 
Rebft allen Ihrigen Einem Lord, ben 
Ren —— den das Hüftweh quält, nen Junker, 
Den beides — De mad fe gl und ſchier 
Mit einem fguß Eu 
ae 


Ja s ift greiflich! 


Dunſt. 
Dann wandelt Ihr des Advocaten Zinn 
In Silber, um Lichtmeffen. 
Ananias. 
Nichts von Meffen! 
Dunft. 
Dder Bergolbung in maffive Arbeit. 
Ihr müßt Er. Freunde fchaffen, Macht ach, 
Im Feld ein Heer zu halten, ja "dem Kön 
Von Frankreich feine Staaten alle 
Und dem von Spanien feine beiden Indien. 
Bas könnt Ihr nit in Zukunft Alles thun 
Geiftlihen Lorbs und Weltlihen zum Eros, 
Die Euch anfeinden werben. 
Zrübfal. 


Sa, in ne 16, 
Wir werben felbft na — ch, maͤcht' ge 


Welche prophetiſche Blicke oe Ben Jonſon in 
Englands naͤchſte Zukunft. Aber ſchnell bricht er ab in 
A und perfiflirt die Heiligen fofort als 


Ihr Einnt Euch dann erfparen 
Die lang gebehnten Reben; ne nicht mehr 
Nach Melodien Euer Ach und eh zu flöhnen. 
Ich leugne nicht, wer nicht im Staat gedeiht, 
Shut wohl, in Glaubensfadhen * —— ſuchen, 
Und Melodien, die Heerbe ſich zu 
Denn freilich wirkt 'ne Melodie a Weber 
Und ſchwacht Geifter. 
Zrübfal gibt zu, es brauche nicht ber Lieber, wenn man 
ben Stein befige, und Dunft fährt fort: 
Roch der heil’'gen Larve, bei der Witwe 
= Erbſchaft zu —— noch fortan 
eg Ihr's, fromme Weiber zu verführen, 
d zu maden auf verfall'nde Wedel 
ee Doment und Stund’, und bann zu fagen, 
Durch Gottes Fügung fei’s geichehn ; braucht nicht 
Ein derbes Mahl am Abend zu verfehlingen, 
Um nädjten Tags rg zu faften, 
— — — — — a nicht 
Den bungrigen Gemüthern Eleine Krümlein 


Ob Frauen aus ber heiligen Gemeine 
Schnürleiber anthun follen oder Eoden 
— — — —— Braucht Libelle nicht 
De zu fchreiben gegen die Prälaten, 

Eure Ohren fo zu fürgen für 
Das nächſte ftundenlange Zifchgebet. 
Noch müßt Ihr unerläßlich das Theater 

Euch beim Schultheiß einzuſchmeicheln, 

Das tägliche Pafteten Ihr verfchlingt; 
Roc eifernd lügen, bis Ihr beifer feid. 
Nicht eine diefer feltnen Künfte braucht's, 
Aud in der Taufe nicht die Namen Trübfal, 
Verfolgung, Langmuth und Peg w rag 
Und ähnliche zu wählen, wie bei Euch 
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Zrübfal. 
Ja in Wahrheit, Herr, bas find 
en ber * Brüberfchaft 
reitung unf'rer heil gen Sache, 
Und ſehr bewaͤhrte Mittel, felber auch 
Berühmt zu werben, ſchnell und wirkfam. 


Dunf. 


Doch der Stein, 
Dagegen ift das Alles eitel und nichts. . 


Die heiligen Männer geben fo gierig in bie Falle, 


daß fie fogar des Philofophen Vorſchlag annehmen, einft: 
weilen, bis das Zinn zu Gold verwandelt ift, daraus 
hollaͤndiſche Thaler zu verfertigen, um bie fernern Ko: 
ften zur Hervorbringung des Magifterii zu deden. Der 
fromme Ananias hat nichts gegen die Falfhmünzerei, weil 
die Heiligen der weltlichen Obrigkeit nicht gehorchen bürf: 
ten, und ber Paftor fammt dem heiligen Confiftorium 
um beshalb nicht, weil das Verbot nur von Prägen 
fpreche, fie aber die Thaler gießen wollten! Dan fieht, 
daß die Puritaner zu vollem Zorne vollen Grund hatten. 

Der „Dumme Teufel“ deſſelben Verfaſſers fteht an 
Erfindung und Gehalt der Ausführung weit hinter dem 
„Aldyemiften”. Die vortrefflihe Hauptidee, obgleich hier 
nicht neu, daß ein armer Teufel fein Probejahr beftehen 
fol, aber der Arglift der Welt nicht gewachſen iſt und 
deshalb von ben gewöhnlichften Gaunern gerüffelt und 
betrogen wird, bis er feinen Deren um Gotteswillen bit: 
tet, mit ihm nur wieder in die Hölle abzufahren, ver: 
liert ſich allzu fehe vor den verwickelten und doch nicht 
in rechtem Verbande flehenden Intriguen. An trefflichen 
Einzelheiten, an meiſterhaften Geſpraͤchen und bdichteri: 
ſchen Stellen ift das Stud übrigens rei. Eine herr: 
liche Beichwörungsfeene mahnt, wie der Überfeger mit 
Recht fagt, am neuefte Vorfälle der Art. Wie fo viele 
Luftfpiele der Spanier und ber neuften Franzoſen dreht 
fi) auch dieſes — und es hat biefe Verwandtſchaft mit 
mehren altenglifchen gemein — um einen drohenden Ehe: 
bruch. Freilich bleibt es nur bei der Drohung; aber 
die Abwendung der Kataftrophe ift rein willkuͤtrlich und 
foft nur, möchte man behaupten, um den Anftand zu 
bewahren; etwa wie in Goͤthe's „Mitſchuldigen“, wo ber 
den Diebftahl reparirende Ehebruch auch nur fombolifch 
eintritt. Das Peinlihe der Situation wird dadurch ver: 
mehrt, daß unfer ganzes Gefühl auf Seiten der beiden 
liebenswurdigen Liebenden ift, während der wibermärtige, 
graufame, verſchwenderiſche Gimpel von Ehemann unfern 
ganzen Abfcheu verdient und es eine traurige Beruhigung 
gerwährt, wenn ber am Schluß ihm wieberzugeführten 
Gattin Bein anderer Troſt wird, als daß der Meft ihres 
Vermögens dur den Liebhaber gerichtlich geſichert iſt. 
Die fatirifche Geißel richter fich gegen die Projectenmadher, 
die bazumal eime bedeutende Rolle gefpielt haben müffen; 
Manches erinnert unmwillkürlih an. Erſcheinungen unferer 
Tage, 3. B. wenn Fintenheim alle Moräfte in einem 
Strih urbar machen will und fo ſchnelle GCommunicas 


tionen verfpricht, daß man an Dampfwagengebanften 1616 
benten möchte. Es fehlt aber dabei auch nicht an Skur⸗ 
rifitäten, 5. B. wenn Fintenheim ein Patent loͤſt zum 

Bahnflodherfiefern für den gangen Staat, 

Die Sach ift fi i Pe 

Vor Allem zeig’ ich, wie ber Untertban 

Mit diefer Waare ſchaͤndlich wird betrogen. 

Denn wie viel Krankheit und abnorme Faͤulniß 

Durch ſolche wird erzeugt, die man aus falfchem, 

uUnechtein Holze ſchnit nun folgt bemnädjit 

Mein Plan zur Hauptreform in diefem Zweig. 

Ale Zah bringt man ohne Weig’rung 

In ein Collegium ; fiegelt bort fie ein, 

Und wer ben &tempel nachahmt, zahlt 'ne Buße. 

Dann, ben Vertrieb anlangend, wird ein B 

Gedruckt, das den Gebrauch erflärt; das muß 

Jegliches Kind im ganzen Königreiche, E 

Das lefen kann, kaufen und braus lernen, 

Wir man bie Zähne ftcchert u. f. w. 

In einem meifterhaften Dialoge wird das Mobeges 

| fpräch der vornehmen Damen parodirt. Es iſt fo ent: . 
feglih, daß dem armen Teufel, der es mit anhören muß, 
Übel wird und er fih in die unterfie Hölle wuͤnſcht, 
weil es bort menfchlicher hergeht. Die londoner Ladies 
müffen zu der Zeit ben Mufterton fpanifcher Damen in 
ber Gonverfation forcirt haben, denn eine folche tritt als 
Lehrmeifterin im guten Zone auf, der fih um nichts als 
Modefahen dreht. Auch läßt Ben Jonſon wie andere 
Dichter die Bürgerföhne Hagen, dab feine Parlaments: 
acte ben reichen Kaufmannstöchtern die Heirath mit gros 
fen Herren verbiete; das gebe eine Baſtardzucht, und 
wenn bie Lords erft das Bürgergeld hätten, wuͤrfen fie 
bie Bürger felbft aus ber Thür. 
(Der Beſchlus folgt.) 


Texier's Meife in Kleinafin im Jahre 1836. 


Texier hat im verwichenen Jahre feinen Worfag, ganz 
Kleinafien von Zarfus bis ZTrebifonde gu durchreifen, ausges 
führt. Auf der von dem Marineminifter zu feiner Verfügung 
geftellten Brigg Dupetit: Thouarse am 29, März 1836 von 
Smyma abgehend, hat er zuerft Karamanien, welches das ebes 
malige Karien, Eybien und Pamphylien in fich begreift, genau 
durchforſcht. Diefe fchönen, bereits zu Homer’s Beiten jo blü— 
henden Lanbdftriche, im Alterthum ber Sitz des Luxus, ber Ge— 
nüffe und hoher Givilifation, in aller Fülle und allem Reiz 
bes Orients prangend, biefe glänzenden Vorläufer von Afiens 
Herrlichkeit, eben nur noch in ben Denkmalen der Porfie, bie 
fie einft feierten, und find jet traurige Einöden. Texier bes 
richtet: „Um in das Innere Eyeiens zu gelangen, überftiegen 
wir einen ganzen Tag lang namenlofe Gebirge und durdhreiften 
Thäler, bie Hiemand tennt. Das Wetter war beftändig nes 
belig; endlich fagte uns am Schluſſe des Tages ber Kührer, ı 
daß wir in ouconeba, d. h. in ben Ruinen von Phellus, 
angelangt wären. Die untergehbende Sonne zerftreute den Res 
bet und wir hatten vom Gipfel des Berges das ſchönſte Schaus 
fpiel, das man ſich vorftellen Fann. Das wie ein Gazevorhang 
fih aufziehende Gewoͤlk enthüllte die impofanten Ruinen von 
Phellus, feine riefigen, auf einem Plateau vereinzelt ſtehenden, 
aus dem Felfen gehauenen Grabmäler; die Mauern der Gtabt 
waren an einem unermeßlichen Abgrund bin aufgeführt, durch 
melden bie Wolken wie ein fchäumender Bergſtrom rollten, im 
Hintergrunde die rauhen Umriffe des Kragus, bie fih an dem 
Blau des Himmels abzeichneten. Ein fhönes, aber traurige® 
Schaufpiel. Ringsumher bemerkten wir nichts als Ruinen unb 


Wälder, dern Wipfel einen grünen 


ſchriften verkünden, ‚daß diefes Pra ebigkeit 
des Aulus Gurtius Grispinus fein Entftchen verdankt, ber zur 
Erbauung beffelben in feinem Zeftamente bie nöthigen Summen 
anwies, und daß Zitianus und Arruntianus die Bollfireder 


ie Eiimme in Rama de 


Stabt einen perſiſchen Hadjchi mit feinem Gefolge eumördet; wir 
famen an ber Stelle vorbei, und die Geier derzehrten ‚bereits 
bie noch auf bem Kanıpfplag liegenden Pferde.“ In ber Nacht 
follte die Reife fortgefeht werden; aber Zerier fand ee geräthe- 


DIE Don Dureau de la Malle rüdfi der Ruinen von | fo wenig gehorchen als bem Mahmud. Diefes Gebirg 
Karthago gemachte Bemerkung, daß bie älteften Denkmäler | bildet die Grenze zwifchen dem Gebiet Mohammed Ali's und dem 
sim ven Dan Beßkamge um Sat wüchinen Jah, | Ds Entnt; me Mn Ouzcm A aan dem Ns Die 

unſerm enden an m R gt vergangen hat, fo er bie un 
u. %: „Zu Myra, dem über alle Mafien von den griechiſchen auf das benachbarte Gebiet des andern, um nicht 2 
Kaifern verfhönten, das marmorne Mauern hatte und an | zu werben.” So legte ber Reiſende 95 Stunden Weges in 
prächtigen Kirchen und Aöftern reich war, gibt nichts mehr | dem Taurus zurüd. In biefen Gebiraspäffen war es möglid, 
von biefer bugantinifchen Stabt Kunde, kaum findet man unter | dem Feinde zu entgehen, ſchwierig dagegen auf ber Ebene, bie 
dem Gefträud noch Spuren diefer Mauern, während von dem | ſich amifchen bem Gebirge und ber Stabt Malathia ausbreitet. 
urfprünglichen Myra, das bie Eyeier und die Mömer bewehn- Hier galt es, micht den Muth zu n; „auch vermehrte 
ten, zahlreiche und merfwürbige Monumente zeugen.” Daruns ſich“, fagt Zerier, „meine Begleitung in dem Mafe, als bie 
ter befindet ſich auch ein gut erhaltenes Theater. Aber noch | Gefahr zunabm, und fo kam ich in Malathia gleichſam inmit⸗ 
beſſer Iten iſt das Theater ber alten Stadt Aspendus in tin eines Eleinen Heeres an. Übrigens konnte ich meinen Bes 
Pamphulien, das felbft die ummohnenden Türken anftaunen | gleitern vollkemmen vertrauen, da bie Zorbas ihre Feinde find. 
und von dem fie Wunberbinge erzählen —— bene In- Dieſe hatten vier Tage vor unſter Ankunft in ber Nähe der 
ude der 
| 


diefes legten Willend waren. ine andere ift nennt 
Zeno, ben Vorſteher ber öffentlichen Bauten der Stabt, als 
Architekten und befagt, daß bdiefes Meiftermer? ihm den Beifall 
feinee Mitbürger erworben, bie ihm zu Ehren feine Bildfäule 
darin aufftellten und dem Meifter aus Dankbarkeit einen Bar: 
ten unfern des Hippodroms ſchenkten. 

Die Kahrt längs der weltlichen und füdlichen Küfte Klein: 
afiens auf der Brigg Dupetit⸗Thouars, die den gelehrten Reis 
fenden nach und nad in Jonien, Karien, Eyeien, Pampbylien 
mb Gilicien ans Sand fegte, um das Litorale von Smyrna 
bis Zarfus zu befuchen und Ausflüge nad) mehr oder minder 
entfernten Punkten im Innern zu unternehmen, war bie ange: 
nehmfte Partie der diesmaligen Reife. Bon Tarſus an, wo 
er zu Sande Kleinafien durchſchnitt, um ſich erft im ſchwarzen 
Meere wieder dinzufchiffen, warteten Gefahren und Beſchwer⸗ 
lichkeiten aller Art des Reifenben, ber bie in ben beiben vor⸗ 
bergehenden Jahren oftmals erprobte Beharrlichkeit aufs Neue 
zu bethätigen Gelegenheit genug fand. Die Gefahren, benen 
er entgegenging, fdienen dem wadern Paſcha von Adana fo 
groß, daß er ihn nicht ohne ftarke Escorte ziehen laffen wollte 
und überdies den Gouverneurs ber verjchiebenen Di Bes 
fehle ertheilte, eine beftimmte Zahl ihrer Leute feinem Schüg- 
linge Bi Bedeckung mitzugeben. 

€ Ruinen von XAnazarbus, mohin Zerier nun zuerjt 
gelangte, ſchienen ibm nicht ihrem Ruf zu entfpreden. Er 
fagt: „Die fie von Ferne erblicten, mögen fie für bedeutend 
achalten haben; aber es ift durchaus nichts da als die Mauern 
in ber Ebene und ein von den armeniſchen Königen erbautes 
Schloß auf dem Berge. Dieſe Ruinen find ganz verlaffen ; 
wir bedurften nicht weniger als eine Bededung von 40 Mann, 
um fie mit Sicherheit zu beſu 
Stadt, verließen, widerſehte ſich der Gouverneur, ben Befeh: 
len des Pafcha von Adana zufolge, förmlich unferm Plan, die 
gerade Straße nah Maraſch einzufchlagen, da biefer Weg zu 
gefährlich fe. Wir wandten uns daher in den Taurus und 
fuchten einen Bey der Turkomanen auf, einen Verbündeten 
Mebhemets Ali’s, der angemiefen war, uns allen Schug ange 
deihen zu laffen. Auch waren wir, fo lange wir in feinem 
Gebiete uns befanden, volllommen gefhüst; als wir und aber 
der türkifchen nze näherten, famen wir unter die Borbas, 


aufrübreriiche Stämme, und mußten jeden XAugenblid auf einen | 
‚ über ben gangen 


Angriff von Seiten elben gefaßt * Trotzdem daß mein 
Tatar und bie Mannihaft meiner Escorte in mich brangen, 
eine feindliche Stellung gegen bdiefe Stämme anzunehmen, 308 
ich es doch vor, mid im die Belte ber Häuptlin 
und mit biefen zu unterhandeln. ch freue mi efen guten 
Ausweg ergriffen zu haben; aber vielmals habe id) mit ber 


. As wir Sis, bie nächſte 


ner, zur Mittagszeit, in welcher biefe feindlichen Meiter, bie 
in der Ferne fihrbar waren, ſich nur höchſt ungern ber Hite 
pen biefe gefährliche Ebene zu pafficen, was auch glüclich 


9 

„Der Ben Zorha warb 1835 von Reſchid Pa; ⸗ 
griffen, hatte aber auf einem —— Par 8 
ber Feind nicht einzunehmen vermochte. Seit Reſchid Paſcha ſich 
nad) Bagdad gewandt, beginnt ber Bey feine Streifgüge von 
Neuem und plündert alle Dörfer der Umgegend. Man kann 
fi keine Vorftellung von dem entfeglichen Elend maden, was 
in biefen Gegenden herrſcht. Nur mit ber größten Mühe 
konnten wir uns Lebensmittel verfhaffen; wir hatten jedoch die 
Vorfiht, eines unferer Pferde mit zwieback gu beladen, und 
biefer bat öfters den g Zag unfere einzige R aus: 
emacht. Die Landbewehner ten und zwar, 

Patda babe die Kurben diefer Gegenden mit einem Heer von 

‚00 Mann angegriffen; ich glaube, daß dieſe Zahl noch 

übertrieben ift, wenn man eine Null davon flreicht; denn es 

—— rag Lebensmittel, noch Straßen, um bdiefelben her— 
n.“ 

Zerier hat endlich zu Anfang Auguft n Jahres das 
biesmal 2*8 Biel, Keebifonde, * man ar sah 
Gefahren und Beſchwerden glückiich erreicht. Die Ausbeute 
biefer dritten Reiſe ift in ardhäologifcher Hinſicht wiederum 
fhäsbar; aber viel bebeutender noch find die Refultate ber von 
Texier angeftellten geologifchen Unterfuchungen und die ungähli= 


‚ gen Berihtigungen und genauern Angaben, bie der Gorafalt 





u verfügen | feription für bie Wi 


1 


| 


des Reifenden die Geographie Kleinaflens verdankt. 4, 








Motizen. 


In Abyffinien befindet ſich jet ein deutfcher Miſſſonnair 
(dem Vernehmen nad foll er Geb heißen) n ber bei Fürften 
und Bol dort in fo großem Anfı fleht, daß man ihn zum 

des Landes bat ma wollen. Er bat aröfen 
Einfluß auf die Staatsverwaltung und kann, wenn er ihn 
weife benugt, Ungemeines für die Givilifation biefes noch auf 
keiner hohen Stufe ber Gultur befindlichen Landes wirken. 


Wie wahr ift es, daß bie Macht bes wahrhaften Genius 
Erbkreis herrſcht und die entlegenften Pole 
zu — weiß! Die Sympathie für Shakſpeare zeigt ich 
nun auch in Rußland, in n Hauptftabt unlängft eine Sub⸗ 
8 ung von Shakſpeare's Grab zu 
GStratforb am Xvon et worden ift, an deren Spitze 
liebensmwürbige Dame, die Pringeffin Bariatindki, ſteht. 11. 


Berrantwortlicher Drraudgeber: Heinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von F. X. Brodhäus in Leipaia. 
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literarifhe Unterhaltung. 





Freitag, 


—— Nr. 48 — 


17. Februar 1837, 


Ben Ionfon und feine Schule, bargeftellt in einer 
Auswahl von Lufifpielen und Tragoͤdien, überfegt 
und erläutert durch Wolf Grafen von Baudif— 
fin. Zwei Theile. 

Beſchluß aus Mr. 47.) 

John Flether's „Spanifcher Pfarrer”, ein Luftfpiel 
voll luſtiger Scenen, laborirt doch an demfelben peinlichen 
Misverhältnig wie das vorige. Man kann nicht um: 
bin, dem edeln Galan Gluͤck bei feinem Einbruch in das 
Eherecht des fchuftigen Advocaten Bartolus zu wünfchen. 
Trog der entgegengefegten Verfiherungen muß man auch 
glauben, daß er zum Ziel gelangt fei. Aber was ift nun 
das Mefultat des Luftfpiels? Daß die Liebenden kurze vor: 
übergehende Freuden genoffen und bie anmuthige junge 
Frau wieder auf Lebenszeit unter den ſchmuzigen Scep: 
ter ihres fatalen Ehemanns duckt, um ihm vielleicht bei 
Gelegenheit wieder zu betrügen. Dies ift eine Frivo: 
Kirät, welche fchon an fpätere englifche und franzöfifche 
Luftfpiele freift, fremd der kernigen Gefundheit und Sinn: 
lichkeit der altenglifchen Poefie; Shakfpeare hat kein fol: 
ches Stuͤck geſchrieben. Daneben läuft zwar eine ſehr 
ernſthafte Fabel mit einem uͤberernſthaft moraliſchen 
Ausgang; dies Familiendrama iſt aber im feinen er: 
und Entwidelungen allzu romanhaft im alten Sinne und 
nur loder an das Luſtſpiel angeloͤthet. Als charakteri- 
ſtiſch für die Sittengefchichte entheben wir folgende Rede 
des edeln Bonvivant Leandro: 

Daß unfte jungen Herrn bein 2 —3 

unſte jungen m en , 

Was nãchſtes j ber Erzherzog thun 

Wie Perser de —*2 was der le i 

Dem ländergier'gen Türken fteilt entgegen, 

Unb ob bes halben Monds Stanbarten Polen 

Bebrobn, ob Perfien. Unb das Alles feinen 

Die weifen eitungsmänner zu verftehn, 

Beſſer als was fie felbft betrifft. — Das find 

Gefpräde für den Staatsrath; wir find jung: 

Sole’ ich ein Thema wählen, fprächen wir, 

Bon hübfchen Mädchen lieber. 

Bon Philipp Maffinger und Nathanael Field iſt 
das Trauerſpiel: Die unſelige Mitgift“. Eine wohldurch⸗ 
arbeitete, gediegene Tragoͤdie, der nur etwas von antikem 
Ftoſt anhafter und deren gegebene Verhaͤltniſſe doch zu 
fehr von der Örtlichteit befhränke find, als daf fie recht 
Jebhafte, allgemeine Theilnahme in Anfpruh nehmen 


koͤnnte. Ein edler, ritterlicher Charakter, der junge Cha: 
rolais, wird feiner heroifhen Aufopferung für die Manen 
feines Vaters halber von einem großgefinnten Manne, 
dem Gerichtspräfidenten Rochfort, aus dem Schuldthurm 
und Verderben gerettet. Um ſeine Guͤte voll zu machen, 
gibt Rochfott dem jungen Manne ſeine einzige Tochter 
zur Gattin. Dieſe liebt einen Andern. Sie gehorcht dem 
Vater, begluͤckt aber als Gattin den fruͤhern Galan, und 
nicht in fentimentaler Schwäche, fondern mit keckem Be: 
wußtſein. Wahrhaft fchön find bie Aufwallungen edeln 
Zorns, mit dem Eharolais die Anfhuldigungen zuruͤck⸗ 
weift und feine Gattin vertheidigt. Erſt al der Augen: 
fein ihm überführt und er dem Verbrecher an feiner 
Ehre getddter hat, klagt er vor dem Water feiner Gattin. 
Diefer ſpricht das Schuldig über die eigne Tochter aus 
und Charelais vollſtreckt felbſt den Michterfprucd. Erft 
jetzt erwacht das Vatergefuͤhl in Mochfort, er flucht dem 
Mörder, den kein Gefühl der Dankbarkeit durchzuckt hat, 
auch der Gnade ihr Recht zu gewähren, wie er fie ja 
früher gegen ihn felbft walten laſſen; er flucht ihm und 
verklagt ihn vor Gericht. Das Gericht fpricht nach einer 
Unterfuchung den Mörder frei, aber ein Freund des ges. 
töbteten Liebhabers rächt diefen durch einen rafchen Streich, 
wofür er freilich auf der Stelle von einem Freunde Cha: 
rolaiß’ umgebradhe wird. In der Tragoͤdie zuden altre: 
publikaniſche Lichter, aber fie ift doch auch von modernem 
Gefühl durchwaͤtmt, und wenn einem der bis hier mit: 
getheilten Stüde, gebührte dieſem das Praͤdicat ber 
Schönheit. 

Die folgende Tragoͤdie Maffinger's: „Der Herzog von 
Mailand“, ift ein vollendetes Zrauerfpiel zu nennen, eine 
gebiegene, dburchgearbeitete Handlung, mit ergreifenden und 
pfuchologifch richtigen Kataftrophen, und dabei voll lyti⸗ 
[hen Auffhwunges, ber in Kraft, Fülle und Innigkeit 
oft an Shakfpeare ſtreift. Mir flimmen dem Überfeger 
bei, daß fie, mit einigem Geſchick zugerichtet, auch auf 
unfern Bühnen einer Wirkung gewiß fein dürfte, Die 
Intrigue tft fo geſchickt mit der Steigerung des teagifchen 
Intereffes vertwoben, daß man an fpanifche Mufter denkt. 
Dazu ift die Ökonomie des Stüdes mit einer großen 
Befonnenheit gehandhabt; nirgend zu viel noch zu wenig, 
und dichteriſche Klarheit ſchwebt über einer Handlung, 
bie von den gemaltigften Affecten in Bewegung gefeht 
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wird. Um ihr für den Eindrud beim Lefen keinen Ab: 
bruch zu thun, entheben wir uns diesmal der lodenden 
Aufgabe, eine Skizze davon zu geben. 

„Der ältere Bruder“, von John Fletcher allein, hat 
als in ſich gebaltenes und abgerumdetes Luſtſpiel wenig 
Werth, mag aber feiner Zeit fehr amgefpeochen haben, 
da es don Sticheleien auf Moden und Zeitereigniffe, 
auch Topen von Charakteren, die vermuthlic in der 
Mode waren, wimmelt. Namentlich kommen die Hof: 
ſchranzen und Modegeden uͤberaus ſchlecht weg. Die 
ungemeſſenſte Feigheit wid ihnen in die Schuhe geſchoben 
und es als eine vorteefflihe Eigenſchaft geruͤhmt, wenn 
ein Dofcavalier an den Degen greift und zu einem Duelle 
fih entſchließt. Die pfocologiihen Motive find nicht 
ohne Werth: der ältere Bruder, ein verftodter Gelehrter, 
wird erft ein Menfh, als er die Schönheit erblidt und 
die Liebe ihn aus feinen claffifchen Traͤumen zur Man: 
nesthätigkeit erwedt; der jüngere, ein erbärmlicher Ged, 
wird Mann, ald er fi ernſtlich an der Ehre ge: 
kraͤnkt fühlt. Die Übergänge find magifh und würden 
ihrer Wirkung nicht entbehren, wenn das Ganze in einer 
höhern Sphäre gehalten wäre; aber das bürgerlich con: 
ventionnele Gewebe rundum erhebt ſich nicht dazu, und 
der lockere Zufammenbang wird duch eimen liederlichen 
Schluß gekrönt, dem man ded Autors Verlangen, über: 
haupt nur zu einem zu kommen, anfiebt. 

„Eine neue Weife, alte Schulden zu bezahlen”, Luft: 
fpiel von Philipp Mäffinger, ift wie alle Stüde die: 
fe tlichtigen Autors von kernigem Werth. Der Vetſuch, 
ed auf unfere Bühne zu verfegen, ift mehre Male, fo 
viel Ref. bekannt, gefcheitert. Die Urfache ift nicht fern 
zu ſuchen. Es ſchildert mit grell naiven Farben Vechaͤlt⸗ 
niffe einer verfchwundenen Zeit. In der Schärfe vertea: 
gen wir fie nicht mehr; abgeblaft, und es iſt nicht mehr 
daſſelbe Luftfpiel. Junge vornehme Verſchwender der Art 
find nicht mehr in der Mode; wo es deren gäbe und 
fie aus der Societät bis in die Branntweinläden verfän: 
Een (und das wäre das Aquivalent des jungen Wellborn), 
verlören fie unfere conventionnelle Theilnahme und wir 
extrügen es kaum, fie wieder durch ſolche zärtliche Theil: 
nahme einer jungen vornehmen Frau gehoben zu fehen. 
Noch weniger aber gibt «8 dergleichen raffınirte und mit 
Macht begabte Wucherer wie der Sir Giles Overreach, 
die es am ihrer Stirn gefchrieben tragen dürfen: ich bin 
ein Schurke und freue mich meines Berufes, unfhuldige 
Leute um das Ihre zu bringen. Kurz, das Stüd ſchwelgt 
in ber vollen Naivheit einer vergangnen Zeitepoche, und 
fo wenig ein Dichter heut Geizige, wie Plautus und 
Molitre fie noch zeichnen konnte, vorbringen darf, können 
heut mastenartige Perfonen wie dieſe in einem Luſtſpiel wir: 
ten. Dennoch ließe fih das Mittel, alte Schulden zu 
bezahlen, von vortreffliher Wirkung auch noch heut, und 
geabe heut denken, wo ber Gredit Altes iſt; aber es er: 
foderte Eeine Überarbeitung, fondern eine neue Dichtung. 
Ein gluͤcklicher Luſtſpieldichter müßte ed in bie Sphäre ber 
Bankierwelt hinüberſpielen. 

Waͤhrend uns jenes Stüuͤck in das engliſche Landleben 


vor 200 Jahren, verſetzt uns deſſelben Dichters „City 
madam” (überfegt in: „Die Bürgerfrau ald Dame“) 
mitten in das Getriebe ber Bürgerhäufer des reichgewor: 
denen London. Ein Gemälde voll ſchwellendem Stoß, 
Übermuth, taſchen Umfcplägen und einer kernigen, faf: 
lichen Moral, wie es bei einem Volksſtuͤck fein fol. Die 
fondboner Bürgerfrauen müffen um Shakfpeare's Zeit ein 
übermüthiges Geſchlecht geroefen fein; er felbft gibt uns 
nur beiläufig Winke über ihren Muthwillen und weiß 
ihn als Dichter von ber humoriſtiſchen Seite in ben 
„Merry wives of Windsor” darzuftelln. Seine Nach: 
folger faſſen die aufgeblähten Citydamen mit fchärferer 
Satire an. Hier überheben fih Frau und Löchter eines 
reihen gendelten Bürgers dermaßen über ihren Stand, 
daß eine Radicaleur fie zur Demuth zurüdjufüheen noͤthig 
wird. Der Gatte und Vater gebt angeblich in ein fran- 
zoͤſiſches Klofter und uͤbetlaͤßt einem verarmten Bruder, 
welcher in feinem Haufe das Gnadenbrot genoffen und 
von Schwägerin und Nichte weidlich tyranniſirt wurde, 
fein Vermögen. Die Eur ift aber zugleich eine Prüfung 
für biefen, der in feiner -auferorbentlihen Demuth ben 
Verdacht arger Deuchelei bei dem umfichtigen Kaufmanne 
erregt hat. Er beſteht nicht die Prüfung, denn er ſchlaͤgt 
plöglich, früher Verfhmwender, zum niedrigften Geizhals 
und graufamjten Iprannen um. Die eiteln Frauen wer: 
ben fo erniebrigt, daß die Reue ſich von feibft macht, 
und als er fie gar zur DOpferung für heidniſche Goͤtzen 
an Inbianerhäuptlinge verhandeln wilf, tritt der Gatte 
und Vater redivivus auf, ſchmettert den Berräther in 
Staub und drüdt die purificirten Frauen an fein Wa: 
terherz. Der marionettenhafte Schluß gehört feiner Zeit 
an, man liebte fo etwas romanbaft Wunderbares zum 
Ausgang, und felbft Shakſpeare thut bier und da (4. B. 
im „Wintermärden‘‘) dem Publicum den Gefallen. Eben: 
besgleichen ift der Charakter des Lucas faft maskenhaft 
in feiner gefländlichen Miederträchtigkeit. Ein Bruder 
Lucas von heut könnte ebenfo ſchlecht denken, aber im 
Handeln würde er feiner zu Werke gehn. Wie es if, 
ſchadet es aber weder der Wirkung noch der übrigen Wahr— 
heit dieſes vortrefflichen reichen Luftfpiels, das uns tiefe 
Blide in die Haushaltungen ber englifhen Buͤrgerwelt 
gewährte. An Verderbniß fehlte e8 nicht; fie war aber 
nicht fentimentalee Art, alfo heilbar. Die jungen Beute 
toben aus, im Alter fchlagen fie zum andern Ertreme 
um. SKaffen werden angegriffen von ben Ladendienern, 
aber nicht aus Edelmuth, und ohne Monologe vorher. 
Die Burfhen thun’s, um luftig zu leben und fih ein 
Mädchen zu halten, das fie wieder betruͤgt. Es kann 
alfo keiner gutmuͤthigen Seele einfallen, eine Thraͤne des 
Mitteids edelmuͤthig⸗Iffland ſchen Verbrechen zu weihen. 
Es find Diebe; werden fie gefangen, hängt man fie, und 
fie verdienen ed; oder: bei ernfter Reue peitſcht man fie 
aus und fagt: beffert Euch. Die Ladies und ihre pretioͤ⸗ 
fen Töchter überfchreiten au das Maß des heut Möglichen, 
aber damals waren fie gewiß nicht viel Über das Portrait 
hinausgetrieben. An einzelnen, echt dichterifchen Stellen fehlt 
es auch dieſem Stud fo wenig als den Lbrigen von Maffinger. 


Gluͤckliche Beit und glinktiche Dichter, bie alle Seren 
und Zermhrfniffe durch eimen edeln vornehmen Mann zum 
Schluſſe heilen konnten, durch einen *5* Lord, 
deſſen edler Wille Mar bleibt und an deſſen Mache bie 
Züde des furdhtbarften Böfewichts fcheitert! Sie ift vor 
diber; es gibt feine folche Autoritäten mehr, die Leute 
in ihrer Bedraͤngniß müffen ſich ſelbſt helfen, wodurch 
allerdings die Aufgabe des Dichters erſchwert wird, der 
ſchon genug zu thun hat, wenn er vorher immer neue 
Berlegenheiten erfinden fol. Bleibe ihm wenigftens ber 
Troſt, daß er fo frei wie jene alten Dichter von ber Pe: 
ber weg ſprechen und Menihen, Stände, Verhältniffe 
geben koͤnnte, wie fie find! Aber wenn bie Genfur es auch 
erlaubte, wo find im Publicum bie Sokrates, die ſich 
binftellen und lächeln, wenn ihr Abbild vor die Lampen 
tritt? Die Geiſtlichkeit fchreit, wenn ein Mofes den Bau: 
berftab erhebt, die Juden deprecien, wenn „Unſer Verkeht“, 
und pochen, wenn ,„Derodes vor Bethlehem“ uns zum La: 
hen auffodert. Ach weiß von Schufterinnungen und 
Scmeiderzünften, die gegen Stüde proteflirten, wo man 
über Schufter und Schneider lachen foll; denn Schuiter 
und Schneider feien rechtliche, vom Staate geduldete Pro- 
feffionen. Von Advocaten weiß ich, die Heinridy Kleiſt's 
KZerbrochenen Krug” ausgezifcht, weil der Advoratenftand da: 
tin verläftert werde. Wer wagte heut unfere Pietiften mit 
dem Wis zu geißeln, den Ben Jonfon auf feine Puri- 
taner losließ! Auf einer Bühne mußte in den „Deutichen 
Kleinſtaͤdtern“ der Sommiffionsrath Sperling in einen Spatz 
verwandelt werben, weil ein Gönner, der felbft Sperling 
hieß, feine Hand vom Theater abzuziehen drohte, und 
von einem Bürgermeifter weiß ich, der Raupach's „Ber: 
fiegelten Bürgermeifter‘‘ verbot, weil — er Bürgermeifter 
war. Da fchreide heut Einer Luftfpiele, die an Kraft 
amd Humor mit den alten wetteifern. Glückliche Zeit der 
Elifaberh! 

Es ift ein vortreffliches Unternehmen, bas Ref. bier 
mit Vergnügen angezeigt hat. Möchte Graf Baudiſſin, 
von der Theilnahme bes Publicums aufgemuntert, fort: 
fahren, uns die Schäge des altenglifchen Theaters vor 
die Augen zu führen. Die Überfegung ift durchgängig 
gelungen und wird ſich in ber Folge vielleicht zu noch 
mehr Freiheit burcharbeiten. Ötellenweife, z. B. in ben 
Prologen, läßt ſich nicht mehr wuͤnſchen. 34, 





Sunm cuigqne, 
ober: 


Wanderungen durch Sicilien und die Levante (Berlin, 
Micolaei, 1834) und Die Inſel Sicitien mit ihren 
umliegenden (sic) Eilanden, von Job. Kaspar Fehr 
(Drei Hefte, St.: Gallen, Wegelin und Wartmann, 
1835 


Das Jemand ſich die Arbeit eines Andern zu Rute macht, 
die von einem Andern zuerft aufgefundenen Notizen ober jelbft 
gefehenen und erlebten Dinge in einem eignen Werke über ben 
nämlichen Gegenftand verarbeitet, das gehört au ben alltäglich- 
ften Erfcdyeinumgen; ja, in vielen Fällen bleibt nichts Anderes 
übrig, als fi der Berichte Anderer zu bebienen, wo man nicht 
mit eignen Augen zu feben im Stande ifi. Es läßt ſich kaum 


‚eine gelehrte Arbeit denken, welche micht auf 


ben Borarbeiten 


Anderer ruhte, umb wenn dieſe Bomänger im er⸗ 


nicht 
ober ſeine Angaben zu beftätigen, 
” * nur zu erwähnen, an vie⸗ 
len Stellen ganze Breiten, Wort für Wort, 3eile 
für Zeile abſchreibe, gang als ob es feine eignen Gedan— 
ten, feine Darftelung, ja, als ob es etwas wäre, mas er felbft 
an dem naͤmlichen Drte erlebt und gefchen habe’, das gehoͤrt 
hoffentlich zu den bis jet mod; feltenen Erfcheinungen in ber 
Literatur. Ein ſolches, wo nicht unicum, body gewiß ourio- 
sum ift bem Ref. dieſer Zage in bie Hände gefommen. Er 
hatte behufs einer Arbeit die intereffanten „Wanderungen burch 
Sicilien‘ einmal wiederburchgefehen und fih an dem origis 
nellen, Icbensfrifchen Buche, weiches die unverkennbarften Spu⸗ 
ven ber Autopfie am fi trägt, erfreuet, als ihm einige Beit 
nachher von ber Buchhandlung „Die Infel Sicitien‘ des Hrn. 
3. 8. Behr zugefchiett wurde. Gr burchblätterte das Buch, 
weldyes ihn durch das Auskramen einer fehr wohlfeilen Gelehr: 
famkeit und Belefenheit im Homer, Heſiodus u. f. w. eben nicht 
befonders anzog, als er bin und wieder auf Stellen fliefi, mel: 
he ihn wie alte Bekannte gemahnten und bei einigem Befin- 
nen an bie nur vor Kurzem erft gelefenen „Wanderungen” ers 
innerten. Er las nun aufmerkjamer und fand immer mehr 
folder überraſchenden Ühnlichkeiten, bis er, um ſich von ber 
Richtigkeit der Sache zu überzeugen, fich die „Wanderungen“ 
aufs Rewe kommen li Hier fand fih num bei einem nur 
flüchtigen Durchblättern bie merkwürdigſte Übereinftimmung beis 
der Bücher. Beide Berf. find mac Sicilien’ geſegelt, haben bie 
Infel faft genau in ber nämlicen Richtung und Drbnung 
durchwandert und theilen brieflich ihren Freunden in Deutfch: 
fand mit, was fie felbft gefehen und erlebt haben; nur bat es 
bem gefallen, zuerſt die lipariſchen Infeln zu befudhen, 
um bann von Meffina an ber Nordküſte entlang nach Palermo 
zu wandern, während Hr. Dr. W. (denn warum follten wir 
den wohlbelannten, nur allzu befcpeibenen Gelehrten, der ſich 
nicht genannt bat, nicht weniaftens alfo bezeichnen) nur gegen 
bas Ende feiner Reife einen Wbftecher nad jenen Inſeln m 
und die Rorblüfte übriaens faſt gar nicht beſuchte Bier ift 
alfo Hr. F. wirklich auf eignen Füßen aewandert. Won Pas 
lermo aus aber folgt er Hrn. P. Schritt für Schritt an ber 
Küfte, burd; dad Inmere des Bandes, nadı Syrakus und zuleht 
wieder nah Meſſtna, und munberfamermweife bat er an ben 
nämlichen Orten die nämlichen Schickſale, die nämlichen Blüds- 
fälle, bie nämlichen Gedanken als fein Borgänger, ja, fie Bei: 
den fich ihm ganz von felbft in die mämlichen Worte. Hr. Dr. 
P. fhifft von Syrakus aus durch den großen Hafen nad; ber 
Mündung des Anapus, um ben Bach auf , an befien 
Ufern bie Papyrusftaube mwächft; babei ee don ©. 198 
an, daß dieſer Hafen lange für zu feicht fei angefehen worden, 
um große Schiffe aufzunehmen, eine Meinung, welche durch 
Nelfon auf das glängendfte fei widerlegt worden, welcher mit 
feiner ganzen Flotte hineingefegelt fei; Daffelbe erzählt uns, 
mit den nämlidhen Worten, pr. F. ©. 349. Bei Ge: 
legenheit dieſes Hafens tiſcht uns Hr. Dr. P. (er fhrieb an 
eine Dame) das bekannte Gef auf von dem geprellten 
Ritter Gamnius, welcher ein Landhaus am Ufer biefes Dafens 
aufte, in der Meinung, es fei bafelbft eine höchſt on Fi⸗ 
ſcherei, waͤhrend ſich eben am folgenden Zaae ergab, daß man 
e; Hm. 8. fällt bie mämliche Gefchichte ein, 
und er erzählt fie &. 251 mit ben nämlihen Worten, 
fodaß was bei Hrn. F. ven S. 49 — 251 ſteht, nichts iſt als 
der wörtliche Abdrud Deffen, was bei Drn. Dr. P. von 
S. 198 — O1 zu leien if. Dr. Dr. 9. erzählt ©. 202 bie 
bekannte Geſchichte von dem ältern Dionyfius, welcher eine Jus 
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ihres goldenen Mantels beraubte, unb bei ber 
—— Gclegrapeit und mit ben nämliden 
Worten erzählt fie uns Hr. F. S. 253. Hr. Dr. 9. macht 
eine Spazierfahrt von Meffina nad ber gegenüberliegenden 
von Galabrien, Hr. F. ebenfalls; Hr. Dr. 9, bebient 
ſich dazu eines Kahnes mit vier Rudern, Hr. F. eben eines 
; Sr. Dr. 9. braucht drei und eine halbe Stunde 
diefer Kahrt, Hr. &. macht fie in brei Stunden; $r. Dr. —* 
bat das Glück, auf dieſer Fahrt eine Erſcheinung ber Fata 
Morgana zu n, Dr. F. ift bei ber naͤmlichen Gelegen⸗ 
heit nicht minder glüdlid), und bamit wir nicht an ber Identität 
der Begebenheiten und Erlebniffe zweifeln, läßt er Alles, was 
Hr. Dr. 9. über ben Anblid bes Meeres, ber ‚ ber 
Zuftfpiegelung von &. 291 — 300 niebergefchrieben, woͤrtlich 
in feinem Buche von S. 318— 322 abdruden. Hr. Dr. 9. 
endlich kommt an einem Sonntage nad Reggio, Hr. F. ebens 
falls; Hr. Dr. P. ſchildert anmuthig (S. 301 — 302) die ver: 
fchiedenen Kleidertrachten der calabrefifhen Bauern und Bäue: 
rinnen, und Hr. F. mill darin nicht zurücbleiben und berichtet 
uns (©. 323 — 324) wörtlid das Nämlidye; ebenfo unter: 
läßt er auch nicht, uns (8. 322) die Art zu befchreiben, wie 
die Seide in Regaio gewonnen wirb, was wir, mwenn ed uns 
beliebt, ebenfo wörtlich bei Hrn. Dr. P. (S. 300) Iefen kön⸗ 
nen. Dies * genügen; bei einer genauern Vergleichung 
beider Werke würden fi) ohme Zweifel nody manche ähnliche 
wunderbare Übereinftimmungen auffinden laffen. @ine nagel: 
neue Art, Bücher zu fchreiben, ift bas nun allerbings; auch die 
wohlfeilfte Art zu reifen, die e8 nur geben fann. Man be— 
fpricht ſich mit einem Buchhändler, daß man auf einige Wo- 
chen einen guten Plat befomme in Dr. 9.5 „Wanderungen“, 
wofür man nichts bezahlt, ftedt zum Überfluß Übderfegungen 
Domer’s und irgend eine Geſchichte von Xltgriechenland ein 
und ift nun reifefertig; und ohne Koften, ohne die Seekrank⸗ 
t zu fürchten, ohne von ber Hige in dem mwafferlofen Ebenen 
eiliens unb von ben feit dem neueften italienifchen Reifen fo 
furchtbar gemorbenen Floͤhen im minbeften zu leiden, ohne alle 
Furcht vor Raub und Todſchlag durchwandert man, an ber 
Band eines fo liebenswürbigen Kührers wie Hr. Dr. P., bie 
anze anmutbige Infel, und wenn man wieder heimgekommen, 
t man noch ein hübfches Sümmcdhen in bie Taſche, wel: 
Ges ein arglofer Berleger mit Freuden auszahlt. 
Sb dem guten Dr. P. bei einer fo ſchamloſen Plünberung fei- 
nes eheli Buchs nicht follten bie Löftlichen Worte bes alten 
Benvenuto von Imola eingefallen fein: „I nune vir docte et 
frange tibi eaput pro faciendo libros“7 Noch einen Beinen 
Umftand kann Ref, nicht unerwähnt faffen. Die „Wanderun: 
gr find wirttid vom Jahre 1822; Hr. F. aber batirt feine 
iefe von 1819, wodurch er den nicht zu veradhtenben Bor: 
theil erlangt, daß, wenn ein untundiger und unaufmerkjamer 
Lefer die merkwürdige Übereinftimmung beider Bücher zufällig 
entbedt, er ganz natürlich auf ben Gedanken geleitet werben 
muß, nicht Hr. F., fonbern ber ehrliche Dr. P. fei der unver: 
ſchaͤmteſte Plagiarius, der vielleicht je in beutfchen Landen er- 
funden worben. Wenn Hr. F. feine Reife fortfegt, fo wird er 
ohne Zweifel auch nadı Malta kommen, denn dahin ging bie 
Reife bes Hr. Dr. P., und wir freuen uns fon in Voraus 
auf die lebendige und anſchauliche Schilderung biefer Infel, 
wie wir fie mit Vergnügen in ben „Wanderungen“ gelefen 
haben. *) 63. 





Notizen. 


Die Zobtenauöftellungen und Leichenceremonien auf Guba 
weichen von den derartigen Gebraͤuchen anderer Gegenden in 


*) Bol. Nr. 163 d. Bi. f. 1895, wo arge Plagiate bed Hrn. Fehr 
in Bezug auf Gtolberg'3 und Kephalides Werke von einem 
andern Mitarbeiter gerügt wurben. D. Reb. 
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vielen Stüden ab, Sobald bort Jemand verftorben ift, ſchafft 
man ihn fogleich aus dem Sterbezimmer; Daffelbe geſchieht mit 
den barin befindlichen Gerätbfchaften. Der Priefter ommet nun 
und ſpricht den Gegen; hierauf wirb ein geweihter Teppich auf 
dem Fußboden ausgebreitet und das Zimmer mit GSammet, 


Seide oder ſchwarzem Damaft ausgeihlagen. Sodann werben 
vier Zobtenfhäbel an verfdiebenen Stellen bes Zimmers aufger 
ftellt, das darüber ‚erhöht und darunter anges 


zündet. In die Mitte des Zimmers ftellt man ben Todtentifch, 
der aus dem Kloſter herbeigeſchafft wird. Iſt der Verſtorbene 
ein Mann, fo ift der Tiſch ſchwarz, ift es eine Frau, fo ift,er 
weiß behangen. Bier große Todbtenkerzen brennen auf ben Eden 
bes Tiſches, und neben jeber liegt ein Kreuz. Zu Häupten 
bes Leichnams ftellt man ein lebensgroßes Bild der Jungfrau 
Maria, um weldes eine große Anzahl Kerzen angezündet wird. 
Man beftreut den Tiſch rings um den Xobten mit grünen 
DOrangenblättern und wohlriehenden Blumen. Diefer felbft ift 
in ſchwarze Seide gekleidet; ift es ein Knabe, fo kränıt mar 
fein Haupt mit Blumen und bemalt ihm bas Geſicht. Die 
Driefter zeigen fih bei biefen Leichenceremonien befonders thä⸗ 
tig, benn es find dies Gelegenheiten, mwobel ihre Sädel nicht 
au kurz kommen. In dem Leichemzimmer nämlich befindet ſich 
ein Mann von ber Geiftlichkeit, der bie Geſchenke und Gaben 
annimmt, melde bie Seute bei ſolchen Gelegenheiten immer 
für die Gebete über den Todten bringen. Sobald ber Priefter 
feine Geremonie, die eigentli nur in dem Derfagen weniger 
lateinifdyen Worte und mannichfachem Bekreuzen beftebt, been- 
bigt hat, geht er zu jenem geiftlichen Einfammier und nimmt 
die Belohnung in Empfang. Iſt ber Verftorbene ein reicher 
Mann gemwefen, fo finden fi die Priefter von allen Klöftern 
in bem 2eichenzimmer ein. Im dieſem Fall ficht man einen 
Tiſch mit, verfdiedenen Arten Wein, Gonfeet und Gigarren. 
Es ift nicht Sitte bei den Prieftern, bas Zimmer zu verlaffen, 
ohne Wein und Gigarren als Geſchenk mitzunehmen. Ebenfo 
fieht man in dem £eichenzimmer und ben anftofenden Gem 

ern Herren und Damen, welche plaudern und lachen, rauden, 
Wein trinken, Karten fpielen, ober fi auf ber Guitarre hö— 
ren laffen, ba man e8 für eine Günde bält, zu trauern, bis 
bie Seele bes Berftorbenen aus dem Fegefeuer gebetet iſt. 
Während der Leichnam zur Beftattung fortartragen wird, bleibt 
einer ber Priefter zurüd, um bas beiliae Gerath wieder nady 
dem Klofter oder nad) einem andern Leichenzimmer zu bringen ; 
bevor er jebod bad Haus verläßt, vergifit er nicht, feinen Lohn 
mitzunehmen, der felbft bem lnbemittelten nicht erlaffen wird. 
Der Preis wechſelt zwiſchen vier bis ſechs Ungen und richtet 
fih nad dem Vermögen bes Verftorbenen, Die Kirchhöfe ber 
Katholifen auf Cuba find alle vortrefflich eingerichtet, mit fchö= 
nen Blumen und Bäumen bepflanzt und unterjcpeiben ſich da— 
durch vortheilhaft von denen der presbnterlanifchen Gemeinden ; 
eine bobe fleinerne Mauer umgibt fie rings, und auf keinem 
einzelnen Grabe vermißt man das Kreuz. - 


Von dem befannten und originellen 9. B., ber fein In—⸗ 
eognito, fo viel uns bekannt ift, noch immer nicht gebrodyen 
bat, ift kürzlich wieder ein intereffantes Zrio erſchienen. Nr. 1, 
der Poucha DO’Gonnell als übernatürliches Pferd, wie es mit 
den Lords Mulgrave und Morpetb, dem torblieutenant und 
Secretair für Irland, auf feinem Rüden, bavongaloppirt. Die 
verſchiedenen Stellungen und Ausdrücke des Schreckens bei den 
ungluͤcklichen Reitern, mit benen die wilde Beſtie fo ſchönungs— 
los dahinbrauſt, find von ſehr komiſcher Wirkung. Nr. 2 ſtellt 
gleichfalle O Connell als Satan vor, der als Titelkupfer P 
einer neuen Ausgabe von Milton's „Berlorenem Parabiefe‘’ dies 
nen foll und mit einem überaus prächtigen Schwanz verfehen 
if. Nr. 3, eine Scene aus „Bubibras”: der Ritter und 
Squire in den Blöden, Puritanismus und Papſtthum im hihi⸗ 
gen Streite, gehört gleichfalls zu den beften Arbeiten des ers 
findungsreicdyen Garicaturiften. 11, 
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Sonnabend, 





UÜber die Erkenntniß Gottes in der Welt. Bon Heinrich 
Ritter. Hamburg, F. Perthes. 1836. Gr. 8. 3 Thlr. 

Der Verf. dieſes Buches bat ſich vorlängft durch feine 

ae der ——— einen guͤnſtigen Ruf erwor⸗ 


Obgleich nämlich die Urtheile über den Werth die: 
(6 Werts Ye Si Em, über bie Tiefe und Ge: 
nialität der Forfhung, über das innigere, geiftige Der: 
fländniß der großen fpeculativen Ideen und Spfteme bes 
Alterthums und über bie jenen Eigenfchaften entfprechende 
Kunft und Gabe der Darftellung nicht ganz einftimmig 
lauten, fo gefteht man demfelben doc, allgemein das Vers 
dienft eines redlichen und gemwiffenhaften Fleißes, einer 
umfichtigen umb befonnenen, auch bis zu einem gewiffen 
Grade gründfihen und unbefangenen Forfhung und einer 
Haren, gebildeten und leicht faßlichen Darftellung zu. 
Diefe Eigenfchaften find hinreichend, um ein Unterneh: 
men folher Art, mie eine ausfuͤhrlichere Gefchichte ber 
Phitofophie ift, als brauchbar und verdienſtlich erſcheinen 
zu laſſen und ihm den Dank aller ober der meiften 
Freunde diefer Wiſſenſchaft zu fihern. Ähnliches würde 
anftreitig auch von dem vorliegenden Werke gelten, wenn 
felbftändbige Arbeiten auf dem Gebiete ber Philofophie ſich 
bei dem größern wiffenfhaftlihen Publicum einer gleichen 
Gunft zu erfreuen hätten wie hiſtoriſche Darftellun 
Denn aud bier bewährt fih der Verf. als ber nuͤch⸗ 
terne, treufleißige, ſelbſtdenkende Forſcher, als ber be 
fonnene, verftändige, das Beduͤrfniß und die Faffungs- 
Eraft feiner Lofer forgfältig erwaͤgende Schriftſteller, als 
weichen wie ihn bereits aus feiner frühern Arbeit fen: 
nen. Allein es ift zu beforgen, daß man hier biefe 
Eigenfhaften weniger als bort zureichend finden wird, um 
in Ermangelung jener andern, bie Manche an ihm ver: 
miffen wollen, ein gleichmaͤßiges Intereffe für dieſe rein 
philoſophiſche Arbeit wie für jene gefchichtliche in Anz 
ſpruch zu nehmen. Imsbefondere fürchten wir, daß bie 
in der That beſchwerliche und ermüdende Meitläufigkeit 
viele Lefer von dem Buche zuruckſchrecken wird. Auf ein 
Drittheil feines Umfangs rebueirt, mas ohne weſentli⸗ 
chen Nachtheil des Inhalts, namentlich der Verftändlich 
Reit deſſelben, gar wohl hätte gefchehen: Binnen, würde 
das Werk gewiß von Wielen willtommen geheifen und 
die fhäsbaren Seiten, bie es unftreirig hat, im eim guͤn⸗ 
ftiges Licht getreten feim. 


Einige Äußerungen der Vorrede geben Über den Ghas 
zabter des Werkes einen Wink, deffen aufmerkfame Ve: 
achtung es gar fehr erleichtert, fich in bemfelben zurecht: 
zufinden. Hr. Ritter erflärt dort, nicht ohne einige, wies 
wol zurädgedrängte Gereiztheit gegen die philofophifche 
Stimmung der Gegenwart, weder Anhänger eines bes 
flimmten Lehrers, einer beftiimmten Schule, noch Autos 
didakt zu fein; er habe bei der ganzen Geſchichte der Phi— 
loſophie feinen Unterricht gefucht und dort die Formeln, 
die Stichworte, die in der Gegenwart die Aufmerkfamteit 
reizen, verfchmäben gelernt. Kurz, er nimmt eine voll 
fommene Unabhängigkeit von allen unmittelbaren Eins 
flüffen der philofophifhen Gegenwart in Anſpruch; in 
ſofern zwar vielleicht nicht ganz mit Recht, als wir aller: 
bings ben vormwiegenden Einfluß eines ausgezeichneten und 
originalen Denters der neueften Zeit, naͤmlich Schleier: 
macher's, zu bemerken glauben, aber body bei der unleug⸗ 
baren Selbftändigkeit feines Gedankengangs und feiner 
Ideenverknuͤpfungen in der Dauptfache gewiß auch nicht 
mit Unrecht. So loͤblich nun aber von der einen Seite 
ſolche Unabhängigkeit ift, fo bat fie von der andern auch 
ihre Nachtheile, und zwar noch andere und ernftere, als 
bie der Verf. felbft anerkennt und zugibt. Jene „For: 
meln und Stichworte” der Zeitphilofopbie, von denen Dr, 
Ritter mit folder Geringfhägung ſpricht, fo viel Unfug 
mit ihnen in dem Munde unberufener Nachtreter getries 
ben werden mag, bezeichnen in dem Munde der Tüdh: 
tigern und Geiftreichern den Lebenspuls desienigen Philos 
ſophirens, welches mehr als nur ein willkürliches Thum, 
ein zufälliger Einfall Einzelner ift; fie bezeichnen diejenige 
Stellung und Geftaltung der philofophifhen Probleme, 
weiche ſich, im Folge der eigenthümlichen Bildung und 
Geiſtesrichtung des Zeitalters als die zeitgemäße im 
höhern Sinne erwiefen hat, umd in melde der Einzelne, 
ohne darum feine Selbftändigkeit aufjugeben, gar wohl 
eingehen kann. Wer es verfhmäht, in biefem Sinne 
ſich den Foberungen der Zeit angubequemen, in biefem 
Sinne Schäfer eines Meifters, Glied einer philoſophiſchen 
Schule zu werben, und lieber bei der Vergangenheit als 
bei der Gegenwart in die Schule geht, der thut dies, 
wenn auch die richtige Einſicht in die Einfeitigkeiten und 
Berirrungen des Schul: und Sektenweſens dabei nicht zu 
verkennen ift, doch häufig aus Mangel an Verſtaͤndniß 
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Deffen, um was es ſich in den philofophifchen Beſtrebun⸗ 
gen der Gegenwart eigentlich handelt. Es iſt mod) fehr 
zweifelhaft, 05 es im jedem Falle als ein Lob gelten kann, 
wenn man von einem in diefer Weife ſich ifolirenden Fot- 
fer mit- Hrn, Ritter fagen will: „was man ‚allgemein 
feſthaͤtt, wird ihm nicht fiher bünken; worüber man 
ftreitet, das wird ihm vielleicht von geringer Bedeutung 
fheinen”. Wenigſtens bat ein Solcher ſich darauf ger 
faßt zu machen, daß, womit fein eignes Bewußtfein ihm 
als mit einer Erhebung über die Wirten und Partei: 
timpfe des Zeitalters ſchmeicheln mag, eben dies ihm von 
Andern als ein Zuruͤckgebliebenſein hinter dem pbilofophis 
fhen Standpunkte der Gegenwart, als ein Rüdfall auf 
frühere Standpunkte, oder häufiger noh auf den Stand» 
punkt des gemeinhin fo genannten gefunden Menfchen: 
verftandes angerechnet wird. 

Werke von dem zulegt bezeichneten Charakter — und 
zu ihnen fcheint und, um es gerade heraus zu fagen, das 
vorliegende zu gehören — pflegen jedoch, dafern ihnen 
übrigens die Eigenfchaften nicht fehlen, die wir an Hrn. 
Ritter's Buche rühmten, ein eigenthuͤmliches Intereſſe 
zu haben, melches ihnen, wenn es die Umflände fo mit 
fih bringen, ſelbſt eime gewiſſe Wichtigkeit und Bedeu: 
tung geben kann. In dem philofophifchen Arbeiten und 
Kämpfen, bie in eigentliherm Sinne als die hier zu 
befprechenden auf der Höhe des Zeitalterd vor ſich gehen, 
erzeugen ſich Anfichten und Ideen von bdurchgreifender 
Meubeit und Bedeutung, die, fo fremb und unverſtaͤnd⸗ 
lich fie anfangs der gemeinen Denkweiſe gegenüberftehen, 
doch die Beftimmung haben, allmälig fich mit diefen zu 
befreunden und endlich in fie überzugehen. Wenn nun 
Ideen biefer Art von folhen Werken, wie bie vorhin 
befchriebenen, aufgenommen, wenn fie in ihnen, losge— 
trennt von jenem, der geößern Menge unverftändlidy bleis 
benden Zufammenhange, in welchem fie zuerft auftauch⸗ 
ten und freilich allein auch ihre tiefere wiſſenſchaftliche 
Begründung erhalten Eönnen, mit Klarheit ausgefprochen, 
mit Entſchiedenheit feftgehalten und mit Befonnenheit und 
Umſicht ausgeführt werden: fo ift dies ein Zeichen, daß 
fie fähig find, aus dem engerm Kreife der Schule heraus 
in die weiteren des Volkes oder wenigſtens ber Gebildeten 
überzugehen, ja daß fie von felbit wie reife Früchte von 
dem Baume der philofopbifchen Speculation auf den Bo: 
den der allgemeinen Denk: und Sinnesweife berabzufal: 
Ien im Begriffe find. Das Verdienſt der Darftellung 
ſolcher Ideen in jenen Werken ift dann in mandyen Fäl: 
Ien ein Eeineswegs gering zu ſchaͤtendes, auc wenn bie 
Merke, wie offenbar das vorliegende, nicht eigentlich po—⸗ 
pulair find; auch wenn durch fie zunächft nichts Anderes 
als nur dies erreicht werden kann, die Ideen noch von 
andern Seiten ber und in anderm Zufammenhange, als 
fie bisher es waren, ber Wiffenfchaft als folder zum aus: 
druͤcklichen Bewußtſein zu bringen, und auf die Probleme, 
die in Bezug auf fie etwa noch zu Löfen find, aufmerk: 
ſam zu madıen. 

Daß nun der Charakter bes vorliegenden Werkes in 
feinen Vorzuͤgen und in feinen Mängeln ein folder fei, 






wie er durch bie vorflehenden Bemerkungen bezeichnet 
wird, wird aus einer kutzen Angabe feines Planes und 
feines Inhaltes erhellen. Schon der Titel weiſt auf 
eine Geflaltung des Unternehmens bin, welche mehr 
er verftändigen Meflerion als der eigentlichen philofo: 
phifhen Speculation angehört: es ſoll nicht eine wirt: 
liche Erkenntniß Gottes verfucht, fondern nur über ſolche 
Erfenntniß gefprohen werden. Die Anſicht des Werf. 
ift nämlich diefe: Im der Einleitung werben drei verſchie— 
dene Denkweiſen als untergeordnete Stufen der wahren 
Gotteserkenntni charakterifirt: 1) das Denken des prak: 
tiihen Lebens. und bie Phitofopbie des gefunden Men: 
fhenverftandes ober der Dogmatismus; 2) der Skepti⸗ 
cismus und die kritiſche Philofophie; 3) die abfolute Phi: 
lofophie. Unter ber letztern verfteht er alle diejenigen 
Spfteme, welche ein „abfolutes Wiſſen“ von Gott bes 
haupten. Er unterfcheider in derfelben wiederum (S. 66) 
zwei Dauptformen, in deren Schilderung man, obwol 
Hr. Ritter hier fo wenig wie irgendwo fonft in dem 
Bude Namen nennt, fogleih das ältere Schelling'ſche 
und das Hegel'ſche Spftem erkennt; nur dem leßtern, 
aber nicht auch dem erſtern fpricht er Wiſſenſchaftlichkeit 
zu. Hauptſaͤchlich im ausdruͤcklichen Gegenfatze gegen das 
zufegtgenannte Syſtem it es, daß der Verf. in dem 
übrigen heile der Einleitung bie Grundzüge feines eig⸗ 
nen Standpunktes zu entwideln unternimmt; und hieran 
nun können aud wir fogleih die nähere Bezeichnung 
diefes Standpunktes knuͤpfen. Hr. Ritter beſchuldigt die 
„abfolute Philoſophie“, dab fie dem Unterfchied der reinen 
Degriffserkenntniß und der Erfahrungserkenntniß verkenne ; 
daß fie die Erfahrung in dem Begriffe zu abforbiren 
und duch letztern allein ein vollftändiges Syſtem alles 
Wiffens, ein folhes, das zu feiner Ergänzung keiner 
Erfahrung bedürfe, zu gewinnen trachte. Dieſem gegen= 
über behauptet er eine Trennung der Begriffs: und der 
Erfahrungserfenntnif, der philofophifchen und der empi= 
tifhen Wiffenfhaften, und zwar bergeflalt, daß bie 
erftern zwar, für fi) allein genommen, eines Abfchluffes 
und einer Vollendung fähig feien, die legtern aber nach 
allen Seiten bin ins Unendlihe gehen; nur aus beiden 
vereint aber gehe ein wirkliches, reales Wiſſen hervor. 
Diefe Trennung und Vereinigung auf die Erkenntniß 
Gottes angewandt, gibt dem Verf. folgendes Refultat. 
Der Begriff Gottes gilt ihm gleih mit dem Begriffe 
ber Wahrheit als folder, wiefern dieſer rein pofitiv ges 
faßt und alle Befchräntungen und Verneinungen daraus 
entfernt werden. Diefen Begeiff als Begriff zu faflen, 
feine Foderungen und Bedingungen zu verdeutlichen und 
altes ihm Unangemeffene zu entfernen, ift ihm das Ges 
fhäft rein philoſophiſchet Erkenntniß. Aber fo gefaßt 
bleibt der Begriff ein leerer, ein bloßes Schema. Um 
ihn mit einem beftimmten Inhalt zu erfüllen, bebarf es 
der Erfahrung, und zwar einer foldhen, die durch philo— 
fophifche Vernunft geleitet, d. h. gelehrt wird, das Pofi: 
tive von dem Megativen, von der bloßen Beſchraͤnkung 
zu unterfheiden und nur das erftere, aber nicht auch 
die legtere auf den Begriff von Gott zu Übertragen. In 


diefem Sinne behauptet Hr. Ritter, daß es auch für ben 
Menfchen allerdings eine Erkenntniß Gottes gebe, jedoch 
feine vollftändige, fondern eine, unter Vorausfegung des 
Vernunftbegriffs, nur ducdy dem unendlichen Progreß ber 
Erfahrung vollftändig zu gewinnende, alfo in fletem Wer: 
den und Wachſen begriffene, 

(Die Bortfegung folgt.) 





Gorrefpondenznadhridten. 

Paris, 15. Januar 18897, 
Sch habe Ihnen noch von neulich her über eine zweite 
atademifche Feierlichkeit, die jährliche Öffentliche Sigung der 
Akademie der moralifchen und politifchen Wiſſenſchaften, die am 
23. December gehalten wurde, einige Worte zu ſagen. Gie 
war natürlich farbiofer, unbebeutender und alltaglicher als bie 
Aufnahme des Herrn Guizot in bie. Academie frangaise. Das 
Yublicum drängte ſich nicht ftundenlang vorher vor ben Thü— 
zen bes Inftituts herum, und als ich etwas fpät unfam, fand 
ich im Innern der Rotunde leere Pläge in Menge. Cs fehlte 
deshalb aber auch biefer Feierlichkeit keineswegs an Intereffe. 
Graf Simon, defien moralifhe und politiſche Berdienfte ich 
in dieſem Augenblide wahrhaftig nicht anzugeben im Stande 
wäre, führte ben Vorfis. Es wurden wie gewöhnlich Preis: 
ſchriften beurtheilt, aber für biefes Mal menigftens nicht ges 
Zrönt, neue Preisfragen geftellt und einige intereffante Auffüge 
elefen. 
— Raudet verlas einen von dem Secrötaire perpetuel 
der Akademie, Derrn Gh. Gomte, verfaßten Aufſatz über das 
Leben und bie Meinungen bes berühmten englifchen Staats: 
dtonomen Malthus, welder auswärtiges Mitglied dieſer Alas 
demie war. Dann gab Goufin mit feiner bekannten Lebendig⸗ 
Zeit einen Theil der auf feiner neulichen, angeblich) pädagogi: 
ſchen Reife gemachten Bemerkungen über den Zuftand bes les 
mentarunterrichts in Holland zum Bellen, Er verweilte vor: 
züglih bei den Gfementarfhulen in Rotterdam, melde ſich 
durch eine zwemäßige Organifation v ih auszeichnen fols 
Ien. Ein ber Beobachtungen Goufin’s auf befagter Reife 
ift fragmentariſch bereits in dem „Journal gendral de l’in- 
struction publique‘ befannt gemacht worden, und bie erwähnte 
Vorlefung über Rotterbam ift forben ausführlich in ber „Re- 
voe des deux mondes‘ erſchienen. Gin umfafendes Merk 
über ben Öffentlichen Unterricht in ben Rieberlanden überhaupt 
mwirb Goufin jedoch nächftens felbft herausgeben. Den luß 
der Sitzung machte Mignet mit einer Vorleſung über das Le— 
ben, die politiſchen Meinungen und Spfteme bes erſt im vori⸗ 
gen Sommer verftorbenen Abbe Sieyes. Ratürlich erregte 
fhon der Gegenftand an fi unter Allem, was in biefer 
Sigung vortam, das meifte Interefie, und Mignet iſt ganz 
dazu gemacht, ſoichen Dingen durch feinen Vortrag noch beſon⸗ 
dern Meiz zu geben. Reue Thatſachen oder eigenthümliche Ans 
fihten finden in dergleichen Vorträgen Mignet’6 nur wenige 
oder gar Feine. Aber er befigt in hohem Grade jenen richtigen 
politiſchen Blick und jenes einbringende treffende Urtheil, wel⸗ 
che, vereint mit einer feltenen und eigenthümlicen Eleganz und 
Präcifion des Styles und einem gemeffenen, mwürbevollen Vor: 
trag, auf ein gebildetes Auditorium ſtets ben günftigften Ein: 
druck machen. Wenig bekannt ift es bisjetzt geweſen, daß 
Sityes ſchon 1781 an die Errichtung der Rationalgarde dachte 

wie eine hier von Mignet mitgetheilte Anekdote beweift. Au 
find über Sieyes’ Stellung zum und im Directorium einige 
Rotizen gegeben, welche darüber ein eigenthümtliches Licht ver: 
breiten, Dere Mignet hat den ganzen Aufſatz ber „Revue des 
deux mondes’” zum Neujahrögefchent überlaffen. Man findet 
ihn in dem am 1. Januar ausgegebenen Hefte dieſer Zeitſchrift. 
Übrigens ift Mignet fhon am Tage nad diefer Sigung für 
fein ausgezeichnetes Talent auf die würbigfte und angemeffenfte 


Weite belohnt worden, Er murbe nämli am 29, December 
mit entfchiebener Mehrheit ber Stimmen an bie Stelle des 
unlängft verftorbenen Rayrouard, des berühmten Kenners unb 
Beförderers provengalifcher Sprache und Literatur, in bie Aca- 
demie trangaise ermä 
Die von ber Alabemie ber moralifcdyen und politifi 

fenf&haften für diefes und die zwei folgenden Jahre per 
Preisfragen find rg zahlreich und zum Theil gut, zum 
Theil aber auch mn eben glücklich bit, zumal im Ver⸗ 

itniſſe zu dem eben nicht fehr glänzenden Preife von 1500 

Die philoſophiſche Abtheilung verlangt für 1887 

„Cine kritiſche Prüfung des Organons von Xrtfioteles” 
für 1839 „Eine Eritifhe Prüfung der deutſchen Philofophie 
feit Kant, d. h. mit Einfluß des Kant ſchen Softems”. Die 
Preisfhriften hierüber müflen bis zum 31. December 1838 
abgeliefert fein. Die moralifche Abtheilung hatte für 1836 ſchon 
im 3. 1334 folgende Aufgabe gefteilt: „‚Recherches, d’apres 
des observations positives, quels sont les elemens dont se 
compose, ä Paris, ou dans toute autre grande ville, cette 
partie de la population qui ſorme une classe dangereuse par 
ses vwices, son ignorance et sa misere. Indiquer les moyens 
que l'administration, les hommes riches ou aises, les ouvriers 
intelligents et laborieux, peuvent employer pour ameliorer 
cette classe depravde et malheureuse”” Da Feine Beant— 
mwortung eingelaufen war, bat man bie Frage für 1838 er- 
neuert. Grfolg ift von bdiefer Verlängerung kaum zu erwarten, 
ba nur vereinte Kräfte verfchiedener Individuen eine genügende 
Löfung zu geben im Stande fein dürften. Der Preis ift übri- 
end für biefe Frage verboppelt worben unb beträgt 3000 Frs. 

ehe Erfolg ift jebenfalls für die Beantwortung folgender für 
baffelbe Jahr vorgelegten Frage zu hoffen: „Welche Wervolls 
tommnungen Eönnten die Rormalfchulen (Seminarien) für bem 
Elementarunterricht in ihrem Berhältniffe zur moralifhen Er: 
ziehung der Jugend erhalten?” Die Abtheilung für Geſetz⸗ 
gebung, Staatsrecht und Jurisprubenz erneuert zunaͤchſt die 
hoöchſt intereffante Frage: „Welche Kortichritte hat das Völker: 
recht in Europa feit dem weftfälifdden Frieden gemacht?" Zur 
Beantwortung it noch bis zum 31. December 1887 
gegeben. Die Abtheilung für Rationalölonomie erneuert glei 
falls eine ſchon 1894 — Frage: „Lorsqu' une nation 
se propose d’&tablir la liberte du commerce, ou de modifier 
sa legislation sur les douanes, quels sont les faits qu’elle 
doit prendre en eonsidsratiop pour concilier de la maniöre 
la plus &quitable, les interdts des producteurs nationaux et 
ceux de la masse des consommateurs?' Charles Dupin bat 
über biefe Frage in dem Programme ber Akademie eine ziem— 
lich mweitläufige Grläuterun gegeben. Wer fein Memoire 
darüber bis zum 31. December 1837 eingefchidt hat und ben 
Preis erhält, kann gleichfalls das Doppelte der gewöhnlichen 
Preisfumme, nämlich 3000 Fre., in Empfang nehmen. Die 
Abtheilung der Nationalölonomie und Statiftit hat eine im ges 
genmärtigen Zeitpunkte äußerft wichtige Frage gemäblt: „Wel⸗ 
en Einfluß Fönnen die bewegenden Kräfte und bie Zransport- 
mittel, welche ſich gegenwaͤrtig in beiben Welttheilen verbreiten, 
auf die materielle Ökonomie, das bürgerliche Leben, die gefell- 
ſchaftlichen Zuftände und bie Macht der Nationen haben?’ 
Der Termin ift derfelbe wie bei der vorigen Frage. Die Ab: 
theilung der allgemeinen Geſchichte will eine Arbeit über die 
Abfhaffung der Sklaverei im Altertbum haben. Zwei Kragen 
find dabei als Hauptpunkte herausgehoben worden: 1) Wie 
und durch welche Urfachen iſt die alte SHaverei abgefhafft wor⸗ 
ben? 2) Zu welcher Zeit — dieſe Sklaverei im weſtlichen 
Europa gang aufgehört und iſt nur noch Leibeigenſchaft (servi- 
tude de la gläbe) geblieben? Da jedoch biefer Preis ſchon im 
Laufe biefes Jahres zuerkannt werden foll, fo war ber Termin 
der Xblieferung der etwaigen Beantwortungen bereit? auf ben 
31, December 1836 feftgefegt. Derjelbe Termin gilt aud für 
einen außerorbentlichen Preis aus dem Fache ber Jurisprudenz. 
Es folte nämlich angegeben werben, durch welche Mittel 
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der Thatſachen 
- als in ber Griminals 
Debatten find. Dabei follte eine 
gebildetſten —2* üb⸗ 
gtlangen, gegeben 
——â— —— 
endlich große von Felix d. Beaujour ge⸗ 
533 von 5000 Zranes, welcher zum er: 
Jahre nt werben fol. Die Auf: 
‚ welde für biefe recht anftändige Summe zu löfen if, 
: „Pöterminer 
la misere 
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von ben Fefltagen des Infti: 
in ben legten 3eiten auch feine 
he Winter bat in den Reihen ber 
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wũrdig Drei ſeiner Werke, Belifar, 

Benhtenberiiäen dir Oclacht de 
Heinrich IV. in Paris, beibe Ientere 

zeichen hin, feinen Namen auf die Nachwelt zu bringen. 


16. Januar 1837, 


FIT 

eh: 

Sn 
g 


Laffen Sie fih nur erzählen. he vor einigen Zagen rus 

he 2 die Rue en 
vor ber librairie errangere des Hrn. Theophile Barrois 
fils, rue de Richelieu No. ‚ um bie 
teiten aller 
Bas ben: 


mit folgendem Zitel: „Menzel ber nzofenfreffer von Ludwi 
— enger, 8 Bram 


wieber gut zu m 

Framgofenfeefier —* "verbauen ließ”, 
hy im Ürger über die ungeftörte Werbauung des Hrn. Wolf: 

gang 


te Qui in bi la ’ deren Ge⸗ 
. nn aufolge ganz fDrurfdlanh bon längf, 


be: | vergehen ie mir ben Ausdruck, politiſch hätte lariren 


Sie muß gewaltig bitter fein, und Boͤrne fcheint ſich 
mit ihr etwas ibentifieirt zu haben, da er ſich gegen biefen 
Vorwurf fo gründlid; vertheibigen zu muͤſſen glaubt, wie hier 
(8. 6) zu leſen ift: . 

engel, weil er meinen guten Willen weber zu bezwei⸗ 


aus meiner &rber au erklären, läßt bruden, id) 2. ben Spleen, 
und fähe den berrlidy deutfchen Rofengarten mit 


ich halten, bat na = 
eine andere Art, das Räthfel meiner Leidenſchaft zu Löfen, 
macht einen jüdifchen Hannibal aus mir, der ſchon ald Knabe 
ben Eid geſchworen, einft an ben Feinden Jeruſalems Blutige 
Rache zu nehmen. Glaube doch ja Keiner ben Lügen und Ber: 


keumbungen ber fluttgarter Literaturpolieei. Ich bin Keiner 
von Denen, die das Herz im Bauche en unb beren Phis 
Iofopbie von der Verbauung abhängt. bin nur krank an 


meinem Baterlande; es werbe frei und ich geſunde. Ich bin 
fein dunklet Heraklit, der heitere Anafreon ift mir viel näher 
verwandt. Wie oft babe ich nicht bier in Paris, —— 
mit meinem alten Freunde Heine, bei Punſch und in das 
hohe Lied Salomonis durchgejubelt! Iſt das ein grämlicher 
WMenſch, der bei Very im Palais royal den liederlichen Schir— 
Ha m fingt? Solcher wäre eher ein liebenswürdiger Zaus 
genichts zu nennen. Was ift denn fo wunderlich an mir, das 
einer tunftreichen Enträtbfelumg bebarf? Ich bin flandhaft ges 
blieben, mährend Andere umgewandelt. Mich haben bie Zeiten 
gegerbt, ich bin raub, aber feft, während Andere, früher gleiche 
ant mit mir, ber Eſſig bes deutſchen Ziberalismus, in bem 
fie eine Weite gelegen, fo mürbe gebeizt bat, daß fie an dem 
gelinden Feuer gnadiger Augen in wenig Minuten gar gewor— 
den. Rad) einem guten Frühſtücke fi) auf das Gopha bin 
ftredten, einige auserlefene moraliſche Gapitel in Paul de Kod’s 
Romanen leſen, dann einfchlafen und träumen; Mi mit 
fröhlichen @efellen fhmaufen; Abends mit angenehmen Frauens 
zimmern plaubern und mit Bankiers und Wedhfelagenten ges 
gen bie Republifaner losziehen, die uns unfer Gelb nehmen 
und uns ben Hals abfdneiben wollen, das wäre aud meine 
Luft, börte ich nicht auf die Stimme bes beſſern Genius in 
mir. Es komme ein waderer Mann, ber mich ablöfe und für 
unfer elendes Baterland das Wort führe; ich werde ihn als 
meinen Erretter, als meinen Wohlthäter begrüßen. Sch bin 
mühe wie cin Jagdhund und möchte „Florentiniſche Nächte‘ 


fchreiben. * 
(Dre Beſchlus folgt.) 
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Über die Erkenntniß Gottes in der Welt. Yon Heinrich 

Ritter. 

( Bortfegung aus Tr @,) 

Der Gegenfah, in den ſich der Verf. hier gegen die 
Idee des abſoluten Wilfens, dieſen Cardinalpunkt des 
heutigen Philoſophitens, ſtellt, iſt ſcheinbar derſelbe, der 
neuerdings von ſo vielen Seiten her gegen das Princip 
der Hegel'ſchen Philoſophie geltend gemacht worden iſt. 
Aber ob er auch wirklich und dem Geiſte nach derſelbe 
ſei, dagegen floͤßt ſogleich der Umſtand Bedenken ein, daß 
in der Bezeichnung desſenigen Princips, welches ihm für 
das hoͤchſte gilt, Hr. Ritter ungleich mehr mit dem Sp: 
ſteme des abfoluten MWiffens als mit den Gegnern dieſes 
Syſtems übereinflimm. Wie er objectiv Gott und 
„Wahrheit als identiſche Begriffe nimmt, um damit 
ein Abforutes, Letztes und Allumfaffendes zu bezeichnen, 
fo gilt ihm fubjectiv für das alleinige Princip der Ers 
kenntniß nicht nur, fondern jedweder Berhätigung diefes 
Höchften, die Vernunft. Sein Syſtem iſt reiner Ras 
tionalismus, nicht minder wie das Syſtem des abfolu: 
ten Wiffens dies iſt. Er gebt in der confequenten Apetheoſe 
der Vernunft, allem philofophifchen und auferphilefophis 
fchen Sprachgebrauche, dem aud das letztgenannte Syſtem 
fih zu entziehen nicht gewagt bat, zumider, fo meit, 
feibft den Geift, als ein Unreines, durch Eörperlidye 
Mifhung Getrübtes, [unter die Vernunft zu ftellen 
(5,307). Die Rechte des Geflhls, des Gemüths und 
Glaubens in Saden der Religion beeifert er ſich zwar 
mit Worten anzuerkennen (S. 130 fg., 136), aber er 
thut dies auf eine MWeife, wodurch, ebenfo wie in dem 
Softeme des abfoluten Wiffens und in allem Rationalis- 
mus, Gefühl, Gemüth und Glaube nur als andere, fei 
es gleich⸗ oder minderberechtigte Ertenntnif: ober Aneig— 
nungsmeifen des Görtlichen neben die Vernunft geftellt, 
nicht aber, womit erft eim wirklicher Gegenſatz gegen ben 
Rationalismus gegeben wäre, als höhere, reichere, voll⸗ 
ftandigere Erkenntnißquellen über die Vernunft erhoben 
und zugleich als ein felbftändig Reales, ſelbſt Goͤttliches 
und die Erkenntniß des Göttlicyen für die Vernunft Ver: 
mittelndes dee Vernunft zum Object gegeben werden. 
Moch weniger gibt er eine über die Vernunfterkenntniß 
hinausgehende äftherifche Etkenntniß des Göttlichen zu; 
er firäube fi (5.500) ausdruͤcklich dagegen, das Schöne 
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in Eine Reihe mit dem Wahren und dem Guten zu ſtel— 
len, Kurz, die Vernunft ift und bleibe ihm alleinige 
Erkenntnißqueile für das Göttliche. Denn auch die Er— 
fahrung, bie er neben der Vernunft als Erkenntnißquelle 
genannt hatte, vermag — bies ift das Reſultat der weit⸗ 
fäufigen Entwidelung, die der Verf. in der zweiter 
Hälfte feines Buches von dem Verhaͤltniß der Erfahrung 
zu ber Erkenntniß Gottes gibt — nur infofern dies zu 
fin, als Vernunft in ihr enthalten ift, als Das, mas 
erfahren wird, das Thun und das Sein von Vernunft: 
wefen ift. 

Ob ein Rationalismus biefer Art wirklich für einen 
Sortfchritt Über das Princip der abfoluten Philofophie 
binaus zu achten fei, ob bie höhere Mürde, bie er der 
Erfahrung zugefteht, nicht vielmehr nur aus einem Nach⸗ 
laſſen der Energie und Gonfequenz des Denkens ſtamme, 
daB fich ſelbſt feinen Inhalt fchaffe, Life fi mit Grund 
dezweifeln. Belehtt die Erfahrung uns nur infofern über 
das Göttliche, als die Vernunft im ihr fich felber wieder: 
finder, als man in ihr vernünftige Gedanken unb ver: 
nünftige Zwecke anteifft, fo iſt nicht abzufehen, warum 
nicht bdiefelbe Vernunft auch unabhängig von der Erfah: 
rung jenen Begriff der Mahrbeit und der Vollkommen- 
heit ſoll wiffenfhaftlid begründen und abſchließen fön: 
nen, der in die Erfahrung doch nur durdy fie hineinges 
tragen wird, Der Verf. ergeht ſich in einer Demonſtra⸗ 
tion von der Nothwendigkeit der Erfahrungserkenntniß 
überhaupt, melde mir darum überflüfjig finden muͤſſen, 
weil ſolche Morhwendigkeit von der abfoluten Philoſophie 
keineswegs geleugner wird, Micht darauf wäre feine Be: 
mweisführung zu richten gewelen, daß es neben der reinem 
Begriffserkenntmiß überhaupt noch eine, in jener nicht 
vollftändig enthaltene Erfahrungserfenntnis gibt, ſondern 
darauf, daß der Begriff der Gottheit vollftandig nice 
aus jener erfiern, fondern nur aus dieſer letztern geſchoͤpft 
merben kann. in folder Beweis ift offenbar nur dann 
möglih, wenn die Vernunft in ſich felbit die Gewißheit 
finder, daß nicht fie, fondern ein Anderes über ihr, wel 
des ſich ihr in der Weiſe der Erfahrung mittheilt, das 
wahrhaft Seiende, das Vollkommene if. Diefe Gemiß- 
heit aber hat die Vernunft des Verf. nicht, fondern grabe 
umgekehrt die Gewißheit, daß das Wahre nur infoferm 
wahr, das Bolllommene nur infofern vollkommen ifl, 
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als es von der Natur der Vernunft ift. Die Unvolltom: 
menbeit, deren ſich allerdings auch bie Vernunft des Verf. 
bewußt ift, gilt ihm nach feiner ausdrüdlichen Erklärung 
(S.92 fg. u. a.) nicht für einen Mangel an Realität in 
der Vernunft als ſolchen, fondern nur für eine Unvoll: 
ftändigkeit in ‚der Entwickelung ‚der menfhligen Ber: 
munft. Solche Unvolftändigteit naͤmlich Soll fih ben 
darin zeigen, daß das Wiffen unferer Vernunft nicht un: 
mittelbar mit der Erfahrung zufammenfällt, fondern die 
Erfahrung außer ſich hat. Hier aber kann die abfolute 
Ppitofopbie dem Verf. mit Recht einwenden, daf diefe 
Trennung ber Empirie von dem abfoluten Wiffen der 
Vernunft gegen die Vollkommenheit des letztern nichts 
beweiſt, dafern nur die letztere, wie Hr. Ritter nicht in 
Abrede ſtellt, den Mafftab für die Wahrheit und bie 
Mirde des Erfahrungsinhalts im fi trägt. Die Em: 
pirie ift dann eben mur, wie Hegel fie bezeichnet, das 
gleichguͤltige Außerſichſein“ der Vernunft; das Wahre 
und birkliche in der unendlichen Vielfältigkeit ihrer Se: 
falten ift nur Eines, nämlich das Vernünftige, und «6 
tritt der Fall ein, wo mir mit jenem alten Philoſophen 
fagen miſſſen, daß es einerfei iſt, Daſſelbe einmal, oder 
es taufend und abertaufend Male zu fegen. 

Wenn daher der Verf., nachdem er auf die ange 
gebene Weife in der Einleitung feinen Standpunft feft: 
geftellt hat, in dem erften Theile feiner Unterfuhung 
„on der Erkenntniß Gottes aus feinem Begriff” handelt, 
fo hat er fi) von Seiten der abfoluten Phitofophie des 
Vocrwurfs zu gewaͤrtigen, daß es nur die Schuld feiner von 
vorn herein verfehlten Richtung ift, melde bie Reſultate 
dieſes Abſchnitts fo unbefriedigend ausfallen laͤßt. Statt 
den Werfuch zu machen, den reinen Vernunftinhalt, der 
in der Erfahrung für die Wahrheit und die Bolltom: 
menbeit des Erfahrenen den Mafftab hergeben foll, aus 
ſich felbft zu entwideln, um dadurch vor aller Erfahrung 
des Einzelnen und Befondern den Begriff Gottes zu ge: 
winnen, betrachtet er ſolches Unternehmen von vorn ber 
ein als unmöglich. Er begnügt ſich, die Begriffe des 
MWahren und des Volltommenen als abftracte Begeiffe 
zum Bewußtfein zu bringen und zu zeigen, wie zwar 
ſchon das bloße Vorhandenfein diefer Begriffe das Da: 
fein eines Wahren und Bolltommenen beweife (der 
aite ontologifhe und kosmologiſche Beweis für das Da: 
fein Gottes, welchen auf Elare, einfichtige und uͤberzeu⸗ 
gende Weiſe dargelegt zu haben als ein Verdienſt dieſet 
Abhandlung anzuerkennen iſt), wie aber ihre Ausfüllung 
erft von der Erfahrung zu erwarten fei. Dies Letztere 
bleibt eine unermwiefene Vorausfegung, fo lange jener Ver 
ſuch nicht gemacht und aus ihm ſelbſt die Unmöglichkeit 
feines Gelingens ertviefen if. Hier wäre von dem Berf. 
zu verlangen gewefen, baß er auf bie wirklich vorhande⸗ 
nen Syſteme der abſoluten Philoſophie mäher eingegangen 
wäre und nachgewieſen hätte, wiefern der Begriff der 
Gottheit, den fie mittel® Emtwidelung des reinen Ber: 
nunftinhalts aufftellen, ein unmwahrer oder unbefriedigender 
iſt. Solche Eritifche Arbeit würde, gruͤndlich ausgeführt, 
unſers Erachtens den Erfolg gehabt haben, entweder ben 
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Verf. zu einem jener Syſteme zu befehren, ober ihn von 
dem Nationalismus überhaupt zuruͤckzubtingen, ihn zw 
überzeugen, wie ber Irrthum jener Syſteme nicht darin 
befteht, die Vernunft des Menfchen auf der gegenwärti= 
gen Stufe feiner Entwidelung mit, der Vernunft Über: 
haupt, fandern dern Begriff der Wergunfe mit dem Be: 
griffe des goͤttlichen Geiſtes, der höher iſt als alie Ver: 
nunft, verwechſelt zu haben. 

Daß von dem Standpunkte des Verf. aus die nähere 
Begriffsbeflimmung Gottes, fo fehr ihm aud Gott das 
rein und durchaus Pofitive ift, dennoch und eben darum 
faft nur negativ ausfallen fan, wird man aus dem 
Bisherigen leicht abnehmen. Hr. Ritter dringt auf die 
Unterfheidung Gottes,von der Welt, weil in der Welt auch 
Negatives und Unvollfommenes, in Gott aber nur Po— 
fitives und Vollkommenes gefegt werden könne; er geht 
weiter (S. 160) dazu fort, Gott als den Grund ber 
Melt zu beffimmen und ſagt fich in beiderfei Beziehung 
von dem WPantheismus los. Aber in Bezug auf bie 
große Frage, melde neuerdings in einem Sinne, wie 
bisher noch nie, ein Angelpunkt des Philoſophirens ge: 
worden ift, die Frage nach der Perſoͤnlichkeit Gottes, 
kommt das Mangelhafte feines Standpunktes unzweideu—⸗ 
tig an den Tag. Es fei erlaubt, diefen Sinn der neue: 
fien Verhandlungen über den Begriff der Perfönlichkeit 
bier Fürzlich anzubeuten, da derfelbe dem Verf., wie feine 
dürftige Erörterung dieſer Frage zeigt (S.172), fo gut 
wie gänzlich fremd geblieben iſt. Bekanntlich hat Degel 
bereits im der Borrede zur „Phänomenologie des Geiftes” 
(S. 14. neueren Ausg.) als die große Aufgabe der neuern 
Philofopbie, gegenüber der Spinoza’fhhen, diefe bezeichnet: 
„das Wahre nicht als Subftans, fondern ebenfo fehr 
als Subject aufjufaffen und auszudruͤcken“. Offenbar 
audy geht die Tendenz feiner „Logik“ dahin, biefen Be 
griff der „übergreifenden Subjectivität” als bie inwohnende, 
allein mögliche, weil allein denkbare, Form und Geftalt der 
Wahrheit des wahrhaft Seienden aufzuzeigen. Darauf 
pohen die Anhänger Hegel’, wenn fie biefem Philoſo— 
phen das Verdienſt zufchreiben, Gott zuerft im fpeculati= 
ven Sinne als Perfon gefaßt, feine Perfönlichkeit wiſſen⸗ 
fhaftlich ertwiefen zu haben. Die Gegner, naͤmlich die- 
jenigen Gegner, die in den Gedantengang jenes Eofte- 
mes felbft eingehen und nicht wie unfer Verf. ihn 
draußen liegen laffen, ſtimmen in jener Stellung ber 
Aufgabe und in der Richtung, die Hegel, um fie zu loͤ— 
fen, eingefhlagen bat, mit ihm überein und erkennen 
aud) ihrerfeits dies Beides für fein Verdienſt. Beide 
alfo, die Anhänger und diejenigen Gegner, zwiſchen 
denen bdiefe Frage verhandelt wird, treffen zufammen in 
dem, aller bisherigen Philofopbie und auch der unfers 
Verf. fremd gebliebenen Streben, aus der Entwidelung 
des reinen Vernunftinbaltes den Begriff der Perföntichkeit, 
als einen ſchlechthin nothwendigen, in allem Sein voraus: 
zufegenden und nicht nicht zu denfenden, zu gewinnen. 
Die Differenz ift nur dieſe, daß die Anhänger vermöge 
ihrer tationaliftifhen Denkweiſe mit dem bloßen Be: 
griffe der Merfönlichkeit Alles gewonnen meinen und bie: 


fem Begriffe ohne Weiteres göttliche Würde, oder, mas 
gleich viel, ort, als bloßen Bernunftbegriff gedacht, 
Derfönlichkeit zufchreiben, die antirationaliftifchen ner 
aber in dem DVernunftbegriffe nur eine Form erbliden, 
über deren Verwirklichung durch die dialektiſche Entwide: 
lung des Begriffs als ſolchen noch nichts entfchieden 
fei.. Es laſſe fih, meinen die Gegner, gat wohl denken, 
daß, auch zugefianden die Nothwendigkeit des ie 
der Perfönlichkeit als. Form des Dafeins überhaupt (zu 
deren Erweis doch Hegel vielmehr nur den Meg gezeigt, 
als wirklich fie erwieſen habe), dieſe Korm fi innerhalb 
der Zeit nur im Einzelnen, in Geſtalt eines unendlichen 
Wechſels und Progreffes von Werben und Vergehen per: 
fönsicher Wefen verwirkliche. Nur ein ſolcher Progreß fei 


| Armer Heine! Der böfe Dämon, me 
u 


mithin durch Hegel's logiſche Philofophie, dafern man | 


naͤmlich diefe als bereits vollendet geltem Laffen wolle, er: 
‚wiefen; zum Geweife der Einen, ewigen Perfönlichkeit 
Gottes dagegen bebürfe. es noch eines MWeitern, welches 
Hegel nicht geleitet habe. 

Wie wenig des Verf. Begriff von Gott Demjenigen 
entſpricht, was nicht nur bie gewöhnliche Worftellung, 
fondern was allerdings auch eine weiter ausgebildete Phi: 
Lofophie unter dem Begriffe der Perfönlichkeit zu verſte⸗ 
ben nicht umhin fann, erhellt unter Anderm daraus, baf 
er (S. 242) Gott im eigentlichen MWortfinne einen Wil: 
Len zusufchreiben Bedenken trägt; daß er auf entſprechende 
Meife (S. 221 fg.) fat alle Prädicate, welche die religiöfe 
Borftelung Gott beizulegen pflegt, als anthropomorphis 
flifche bezeichnet. Es dürfte in der That ſchwer fallen, zu 
fogen, wodurch fic) fein Gottesbegeiff von der wohlbekann⸗ 
ten, in ihrer Dürftigkeit längft entlarvten Abftraction 
eines leeren eᷣtre supreme unterſcheide. Uber in biefe 
auszugehen tft das allgemeine Schiefal jedes foldhen Ra: 
tionalismus, der es verfhmäht, gleich dem Hegel'ſchen, 
in welchem allein wir zu unferer Zeit bie confequente und 
wahrhaft fpeculative Durchführung des rationaliſtiſchen 
Princips erbliden können, in bie dialeftifche Entwidelung 
des reinen Vernunftbegriffs einzugehen. Diefer Rationa: 
lismus, mag er noch fo fehr die herrlichften pofitiven 
Eigenfhaften aus der Erfahrung entlehnen wollen, um 
fie auf Gott zufammenzuhäufen, wird ſtets mit der an: 
bern Hand mieber nehmen, mas er mit ber einen gab, 





did 





darum nämlich, weil in allen jenen Eigenfhaften eine | 


Negation ſich verbirgt, die fie zu Praͤdicaten für ein ens 
realissimum untauglih macht. Nur ein gründlicyes Bes 
mußtfein über das wahre Mefen der Vernunft vermag 
über ben Anftoß, den der rationaliftifche Verftand an jenen 
Negationen nimmt, hinwegzuhelfen; nur die echte ſpecu⸗ 
lative Methode der Philofophie vermag fie ald Momente 
des echten Wernunftbegriffes, der entweder mit dem Be: 
griffe des lebendigen Gottes ibentifch ift, oder body dem: 
ſelben als unumgänglice Bedingung feines Seins und 
feiner Wirklichkeit zum Grunde liegt, erkennen zu lehren. 


(Der Beſchtuß folgt. ) 


Correfpondenznahrihten aus Paris. 
(Befhluß aus Mr. 49.) — 
in deinen alten 
ind hren iſt, will auch dir nicht einmal’ mehr deinen 
orentiniſchen Somnambulismus "vergöhnen ! "Aber Fröfte ! 
n ben n beiter Bewunderter, der dich für ben = 
—— Zeit ertlart hat und in drei der ebildetſten 
Sprachen Europas zu gleicher Zeit drucken lieh, dab er #8 zu 
ben größten Unglüdsfällen auf feinen Srrfahrten'vedine, 
in Paris zweimal vergebens aufgeſucht zu Baden, ben unſterb⸗ 
en aller Berftorbenen trifft mod; härteres Schicfal Gett 
meiß, in welche unangenehme Berührung Kü ü i 
—* — ſein ma 6 diefer 
en Zert feiner „art Grazie”, welche der Frame⸗ 
ſenfreſſer ‚vol Bewunderung Pr —— —* 
mus gegenübergeftellt hat, eine fo eindringliche Bukprebiat, daf 
biefem armen ariftötratifdhen Sünder wol faft leid thun follte, 
daß er die Frechheit gehabt hat, ſich wenn auch nur als Schät: 
ten, unter ber plebeſiſchen Schriftftellerwett breit machen zu 
wollen. Gr mag ſich dafür gegen Hrn. Mengel banktat be: 
weifen, dem er «6 vorzugämeife zuzufchreiben hat, wenn 7 
jegt bie Plebejer bie Kappe abziehen und mit Stodidhlägen be- 
iflich machen wollen, daß diefer ariftofratifche Schatten nach 
eifh und Wein habe und glorreih aus ihrer Mitte heraus- 
—** werben müſſe, weil er ihnen ins Handwerk gepfufkht 
abe. Semilaffo wird nach feinen Wanderungen aud) aegen 
dieſes Kreuz in dem Boudeir des „Riteraturhlatt” feines We: 
wunderers eine weichgebettete Areiftatt finden, wo er dieſe Wer: 
ger sr —* Wir wollen dagegen nech ein 
en, wie Börne bem „, enfreffer”‘ weiter in fei 
Ein ft ab — freſſ⸗ fein 
* meine Gegner in ber r am 
Börne zu ſcheitern und mit as —— — zu 
leiden, *8 ihren Rothanker Baruch aus. Hr. Menzel 
ift noch v er als die Andern; er fängt nicht cher gegen 
mich zu manoeuvriren an, als bis er ſich in meinem Jubenthume 
feftgeantert. In der Verzweiflung, mich mit Gründen der Wahr: 
heit und bes Rechts zu w gen, macht er mic intereffant 
und weiß mich fo tomantifcı Fr Sirdern daß man eine Ro- 
velle 24 = rg 1 
Da enzel über Börne's Ehriftenhaß einiges Ge 
Ani hat aufbinden laſſen, wie Hier erwiefen wird, ift 
en nicht eben lobenswerth. Es m aber doch allen- 
als noch hingehen, wenn er dies Alles Plügtich für fich das 
eim behalten hatte. Da er nun dies nicht gethan, fondern 
ih bamit bewaffnet hat zur Schilberhebung gegen feinen Bis 
late: fo muß er es fi auch gefallen lafien, wenn ihn 
biefer mit feinem eignen Geſchuͤg angreift, wie hier bon 
S. 26 an lich fi ft zu feben ". Der Gegenftand, 
warum es fich eigentlich bei diefem Strafe handelt, ift zu 
bekannt und auch etwas zu belicat, als daß wir eben Ber 
ruf und Luft fühlen follten, uns auch noch hineinzumiſchen und 


— vielmehr die Rede iſt, ais von der 






& 
und furchtfam um ben en Brei ſchleicht? Warum bielt er 
fi nit an die kalte der beutichen Philoſophie ’ ‚Hier 
aber muß id; ausdrüdlich bemerken, baf ich es als etwas Uns 
edelts, ja Gemeines weit von mir abweiſen würbe, meine vor⸗ 


A dem Hrn. Menzel gegenüber zu — 5 
bei ihm und bei mir nur um etwas Perſonliches han: 
gut bekannt, daß man in Deutfchland den Teu⸗ 
Ramen nennen barf, felbft nicht, um ihn zu bannen, 
ihn, wenn man ihn austreiben will, nicht anders 
32 + * * meiß, oh Be 
t hat, bie i nbfäge un 
agen, die er befämpfen möchte, fie i in ihrer ganzen Breite 
zu laffen. Aber es handelt ſich hier um nichts Perſon⸗ 
es 06 betrifft bie große Angelegenheit eines ganzen Volkes, und 
wäre großmüthige Zurüdhaltung ungeitig, ja frevelhaft. * 
Ungeachtet dieſer offenen Erklärung und Kampfrüſtigkei 
Hat Menzel Börne vorgeworfen, er fireite mit_bem ergerit: 
mus ber Worte, behalte aber wohlweislich die Fauſt im Sacke 
vergebens auf — hoͤlzernen Gaule ab, der 
t vom Flecke wolle. 
Fauſt betri heißt die Antwort auf 
— ——— 
a e immer offen 832 un 
> u geb = ne Fi meine 
54 — uw einer im 
findet, als ich felbft es finde, * ich 
mich auf einem hoͤlzernen Gaufe ereifere, ber doch 
einmal nicht fortwill; aber kam cs Hrn. Menzel zu, Beier 
zu fpotten ? Ihm, ‚der doch diefen hölzernen Gaul_immerfort 
als ein edles Rof "geichifdert 2 Sch hätte bie Irrthümer gleich 
fehe verhöhnt wie die after! Aber das Lafter haft man, man 
verhöhnt es nicht; ber Spott gebührt den Irrenden. Wenn 
Kinder fallen, hebt man fie mitleidig auf; aber wenn Männer 
fallen und mit einer Beule aufftehen und dabei wie Kinder 
greinen, lacht ein Jeder, und wäre er noch fo gutmüthig.“ 
So viel zunächft über Borne's Taktik und Bertheibigungs: 
mittel. Gegen Menzel’s Angriffe gehalten, erſcheinen fie, das 
muf man er nicht ohne Berechtigung. Denn Hr. Men: 
hat wie aus ber nachfolgenden Auseinanderſetzung 
—— bewußt oder — —— —— Be 
feinen. Gegner aus ber nze agen Bor⸗ 
nes rn entweber — 2—— oder AA vers 
ehrt ausgelegt und fomit einigen geiftreihen Phraſen, viel: 
leicht mehr noch feinem Interefie die Wahrheit aufgeopfert. 
Dies bieibt unter jedem Verhaͤltniſſe, fie mag angemwenber 
werden, gegen wen fie mill, eine Hg Kriegskunft, fo lange 
der Kampf noch auf dem Felde der Ehre ausgefochten werden 
fol; denn fie rächt fi am Ende doch am meiften an Dem, 
der fie angenommen hat ober ſich & ihe verleiten lief. Auch 
t. fi ja Menzel auf foihen Irrwegen ſchen bei dieſem 
e in die Sümpfe feichter Allgemeinheiten verloren, 
in denen natürlich auch fein befferes Gefhüg ſtecken geblieben 
if, womit ce vielleicht noch am erften den Feind aufs Haupt 
arichlagen haben würde, Am fchlimmften aber ift es, daß 
Menzel diejee Unfall bei aller Vorſi dt und feinen Berchnung 
paffirt ift, die er angewendet hat, um bei ſcheinbar freier Be: 
wegung doch nirgend anzuftoßen, wo man ihn deshalb erhftlich 
zur Rede ftellen tönnte. Vielleicht können ihn hierüber nur 
etwa die Fehltritte tröften, welche fein Gegner bei dem Gtreif: 
zuge gegen die deutſche Reformation und ben ehrlichen Luther 
rg hat (5. 72 fg.). Börne ift dabei gleichfalls auf Un: 
ben und wird ſich darin mit feinem Gepäcke wahr: 
—* noch fange herumſchlagen müffen, che er ſich auf ben 
feften Boden eines vernünftigern Raifonnements herausarbeiten 
dürfte. Damit ihn wenigftens bis dahin der Feind in Ruhe 
Laffe, fucht er ihn zu einer Beinen Diverfion in das Bad Dob: 
beran und den Bodäbierkeller in Münden zu bereden, wahr: 
ſcheinlich für künftigen Fre und Sommer und zwar in 
ſehr ehrenmwerther Gefell 
„&s gab noch keinen diplomatiſchen Echrjungen, c# gibt 
feinen ein aigen Krautjunter in gang Deutſchland, der nicht ein: 
mal über die Zugendrepublif bes ſeligen Hrn. v. Robespierrt 
t hätte, Hr. aeſcherzt hätte. Dr. Menzel gehe mit ſeinem feligen Hrn. do. | den höcften und kalteſten Regionen gedeitht. — sche mit feinem feligen Hrn. v. 
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ins Bad Dobberan und laſſe ſich 
Bodtsbierkeller. 


22 ober 
nchen in ben Dort er ohne Imeifel 


Lachen erregen mit der Tugendrepublik des fellgen Hrn. v. Robes- 
pierre; aber m er bamit. Er wird mich nie demüthig 
enug "finden, mit 


—8 Sataien über die Tugend und > 

t —* u ſtreiten, das faßt kein Bedientenherz 

hatte ti mit einer gewiſſen ——5 

—* Brage aufgeworfen· „Ob Hr. —8 die 
endrepublit des feligen Marimiltan ee wolle?” In 

Dekkrn ober in befaatem —— heißt es darauf, koönne 


35 
und will deſſen vorjäbrigen Heerzug nach England als eine 
ſchlechte Kriegsliſt in übeln Ruf bringen, Dabei macht i — 
—* wieder allerhand Fehlgriffe. Er ereifert ſich z. B 

x über Raumer s Diatriben gegen bie deutſchen potiti 
ie üchtlinge im Auslanbe, namentli zu Sondon und Paris; baf 
Börne fie dagegen in Schus nimmt, ift ziemlich natürlich Id 
an ſich ehrenwerth. Wenn er aber behauptet, baf fie niemals 
die Unterftügung in Anfprud genommen, welde bie Großmuth 
und Menfchenliebe (?) des feanpöftfehen Volkes den Verbannten 
aller Länder darreicht, und fogar arithmetiſch nachweiſen will, 
daß unter 7000 Flüchtlingen aller Länder, welde von der franz 
zöfifchen Regierung unterfügt worben find, nur ein Deutfder 
fei, fo ift dies ein grofer Irrthum, entweder des Drn. 

örne, ober der zur Verteilung jener Unterftügungsgelber ein= 
gefepten Gommiffion. Wir find auch in Paris und wiffen aus 
guter Quelle, daß viele rd ehrenwerthe Deutfche, die in jene 
Kategorie achören, dergleichen Unterftügungen wenn nicht noch 
gegenwärtig erhalten, doch gewiß früher erdalten haben. 

Aber bei alle diefen Kreuz: und Querzügen erfahren wir 
immer noch nichts über Hrn. Menzel's hunger nach $ran= 
zofenfleish? Nur Geduld! Es kommt! ©. 120 ift zu lefen, 
wie folgt: „Was wäre denn bas für ein gefährliches Wort, 
das die Franzofen nicht auszufperden wagten? Das gefähre 
lichſte Wort fir die Franzofen des 19, Jahrhunderts ift Men: 
jel, und dennoch wollte ich es in allen Stäbten und Dörfern, 
auf allen Gaffen ausſchreien, und es fande ſich in ganz Frant- 
reich fein altes Weib, das Weib und alt genug wäre, bei bem 
Worte zu erfcyredten ! 1 Jedoch verfällt Börne nad) diefem Seiten⸗ 
hiebe, welcher, wie ich glaubte, ben Nagel hätte auf den Kopf 
treffen fellen, ſogleich wicber in fein altes Hauptthema über 
die Deutichen, ihren Bund, ihre Fürften und ihre Iournali- 
ften, unter welden lepteen am Ende noch Menzel die Ehre 
eines beſondern Miniaturportraits mit ſtarken Zügen und 
fhlagenden Farben zu Theil wird. Wir empfehlen allen Kunft= 
freunden, mweldye fo glüdtich fein fellten, dieſes chef d'veuvre 
moberner deutſcher Schwarzkunft, mit feinem gefhmadvollen, aus 
deutſchen Bundestagsbeſchluͤſſen und diplomatiſchen Noten der nor⸗ 
diſchen Cabinete wohlgefügten Rahmen und ‚dem übrigen künft= 
lerifchen Zubehör, zu @eficht zu bekommen, zu weiterer im. 
aber moͤglichſt glimpflichen Beurtheilung. 189, 


Literarifhe Notiz. 

Der Doctor Francesco Gatta hat foerben in Zurin eine 
Schrift über Wein und Weinbau im Thule von Xofta („Sag- 
gio sulle viti e sui vini della valle d’Aosta‘) herausgegeben, 
aus welder man unter Anderm erfährt, daß ſich in jener Ger 
gend MWeingärten 1200 Metres über der Mecresflädhe befinden, 
vielleicht die hödhften in Europa; ferner, daf es bafelbft zwei 
Gattungen Reben gibt, die nirgend anders gepflegt und grive 
und prie genannt werben, und baß lestere wunde .— in 
den böchften und fälteften Regionen gebribt. 
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(Befhluß aus Nr. 5m.) 

So weit nun aber Hr. Mütter, wie wenigſtens Ref. 
zu urtheilen nicht umhin kann, in der unmittelbaren Be: 
kimmung des Begriffs der Gottheit hinter den philofo: 
phiſchen Foberungen unferer Zeit zuruͤkbleibt, fo hat er 
dagegen in Bezug auf den Begriff der Schöpfung und 
auf das Verhältnis Gottes zur Welt ein wichtiges und 
durchgreifendes Gefammetrefultat der neueren Philofophie 
ſich angeeignet und baffelbe mit einer Mlarheit und Be: 
flimmtheit ausgefprohen, bie um fo mehr unfere Aner- 
fennung verdient, als dies micht ohne eine gewiffe Kühn: 
heit, mit welcher eingewutzelten bogmatifchen Vorurthei⸗ 
len von der göttlichen Allmacht, der Schöpfung aus 
Nichts u. ſ. w. Trotz zu bieten war, gefchehen tonnte. 
Wir glauben in das Ausfprechen und Fefthalten diefes 
Refultats die Bedeutung des vorliegenden Werkes vor: 
nehmlich fegen zu muͤſſen, denn es iſt unfers Wiſſens 
das erſte ſeiner Art und ſeines Standpunktes, welches dieſe 
freilich nicht von dem Verf. neu entdeckte, aber mit lo: 
benswerther Unbefangenheit und Setbftändigkeit aufgefaßte 
Wahrheit in den Zufammenhang feiner Darftellung auf: 
genommen hat und dadurch gewiß zur allgemeinern An: 
erfennung ober wenigftens Beachtung derfelben wefentlich 
beitragen wird. Darum halten wir es für unfere Pflicht, 
biefen Punkt, zum Theil mit ben eignen Worten des 
Berf., beftimmter hervorzuheben. 

Der Berf. ſpricht im zweiten Abfchnitt feines erften 
Theils über das Verhaͤltniß Gottes zur Welt und macht 
bier in einer Maren und lichtvollen, die gewoͤhnlichen 
unzureichenden Verſuche zur Loͤſung buͤndig widerlegenden 
Dorftellung auf ben Widerfprud; aufmerffam, der darin 
liegt, daß wir einerfeits, „auf die Vollkommenheit des 
Schoͤpfers blickend, behaupten miüffen, Altes in dieſer mit 
Vernunft begabten Welt ift volltommen von ihm gefegt‘’; 
andererfeitd aber, „auf das Streben unferer Vernunft nach 
dem Beſſern, nad dem Wiffen blidend (fo nämlich mo: 
tivirt der Verf., ſchlagend amd uͤberzeugend genug für 
den Forſcher als folhen, den Sag von der Unvoll 
fommenbeit ber Weit), anerfennen müffen, nicht Alles iſt 
volltommen. gefegt im dieſer Schöpfung”. Wie nun er 
feinerfeits dieſen Widerſpruch loͤſt, wird aus folgenden 


| 
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Stellen ſich ergeben, die wir wörtlich aus der ausführ⸗ 
lichern Verhandlung &. 197 fg. ausziehen. 

Wie es überhaupt mit ſcheinbaren Widerfprüchen ber Fall 
ift, daß fie ihren Grund nur in Verwirrung von Begriffen 
haben, meldye durch unterſcheidung gehoben werben muß, fo 
werben wir und auch bier durch eine Unterfcheidung zu beifen 
ſuchen müffen. icherweiſe jedoch ift bier feine andere Un= 
terſcheidung anzubringen als die, weiche zmifchen dem Gefestfein 
ber Welt in Bott und ihrem Gefehtfein im fich feibft gemacht wers 
den Bann, Alles Insfichsfein der Dinge ift darin gegründet, daf 
fie etwas ſich ſelbſt aneignen, nicht blos gefegt find als ein Product 
eines Andern, fondern auch ihr Gefeptsfein innerlich empfangen 
durch eine ihnen eigne Thätigkeit, durch welche fie das Em— 
pfangene als das Ihrige fegen. Schreiben wir baber den Ge⸗ 
fchöpfen ein Insfichefein zu, fo beba wir bamit nicht 
allein, daß fie gefeht find, fondern ſich felbft fegen, und 
wir haben daher ein Doppeltes in ihnen zu unterſcheiden, ibe 
Gefeht-fein durch Gottes fhöpferifche Kraft und ihr Sichsfelbfts 
fegen, — Bolten wir behaupten, Alles fei damit vollendet, 
daß Gott bie Welt geſetzt habe, und dazu brauche nun nichts 
weiter hinzuzutreten, fo würden wir damit nichts Anderes ges 
fagt haben, als, die Welt müſſe als ein unvernünftiges Pros 
duet gedacht werden. Denn Jeder wird eingeftehen müffen, daß 
bie Vernunft damit nicht vellender fei, daß ein Anderer fie 
gefeht ober gegeben habe, ſondern es ift ihres MWefens, daß fie 
nur durch ihr eignes Gichsfelbftsfegen fich vollenden kann. Bie 
fol vernehmen, fie fol in ſich vollziehen, was ihr dargeboten 
worben von einem Andern. — Wir behaupten, daf bie Welt 
aus ihrem Gefegt:fein in Gott übergehen müfle in ihr Sich⸗ 
felbftsfegen, daß naͤmlich Gott in feine Schöpfung nur ein 
Vermögen legt, etwas in fich zu fein oder zu werden. Denn 
das Gefeßtsfein ber Dinge in Gott, fagen wir, ift zu unters 
ſcheiden von ihrem eignen Sein in fi; fie müffen jenes Ges 
fegtsfein erft in fi) empfangen und fich aneignen, bamit es 
ipe Sein werde; in ihm alfo liegt nur die Möglichkeit ihres 
eignen Seins, ober es ift für fie nichts weiter ala ein Vermö— 
gen, welches fie durch ihre eigne That zur Wirklichkeit für ſich 
beingen follen. in ſolches Vermögen kann Gott ben Ge— 
fhöpfen geben zur Bernunft, aber nicht die Vernunft als Wirk- 
lichkeit, weil dies dem Begriffe der Vernunft widerfpricht, daß 
fie eine gegebene oder irgendwie verlichene fei. 

Daß nad) diefer Lehre alle Unvolltommenheit ber Ge: 
fchöpfe in ihr Insfichefein fallen und auf Rechnung ihres 
Sicy-feibft:fegens fommen wird, bedarf keiner befondern 
Bemerkung; ebenfo wenig, daß hiermit allerdings die 
einzig befriedigende Erklärung für das Übel in der Melt, 
bie einzig mögliche Theodicee gefunden ift. Diefe North: 
wendigkeit des Sich ⸗ſelbſt⸗ſetzens aller gefchaffenen Dinge 
neben ihrem Geſetztſein durch Gott, dieſer allein wahre 
und allein zulaͤſſige Begriff der ereatürlihen Frei: 


beit, iſt an die Stelle jenes malum metaphysicum, 
jener angeblich in dem Begriffe bes gefchaffenen Weſens 
mit Nochwendigkeit liegenden Endlichkeit oder Be: 
fhränkung zu fegen, woraus Leibnig und mit ihm 
alle determiniftifche Philoſophen die Unvermeidlichkeit des 
Übels und des Böfen ableiten wollten. 

Mir wiederholen, daß wir zwar nicht das Verdienſt 
der Entdeckung diefer großen Wahrheit dem Verf. zufchreis 
ben Finnen — dieſes Verdienſt gebührt der gefammten 
neuern Philoſophie feit Kant und Fichte, und bei jedem 
bedeutendern Denker diefer Periode finder ſich diefe Ein: 
fiht auf eigenthuͤmliche Weife ausgeprägt —, daß wir 
aber nichtsdeftoweniger die Darlegung des Verf. für eine 
fehe verdienftliche halten. Das Ergebnif tritt bei ihm 
einerfeits im feinem ganzen Umfange und mit Einem 
Male nett und unzweideutig hervor, während es bei An: 
dern fich in einzelne Säge zerbrödelt und hinter ſchwer 
verftändliche Formeln verſteckt; amdererfeits reinigt es ſich 
in der ruhigen und befonnenen Auseinanderſetzung des Berf. 
von dem Scheine der Schroffheit und Paradorie, ber 
ihm fonft häufig anklebt. Dies felbft aber, daß es bei 
einen fo nüchternen und faltblütigen Denker wie unfer 
Verf. Eingang finden onnte, zeigt, melden Grab von 
Evidenz daffelbe bereits durch die bisherige Philofo: 
phie erlangt haben muf, und wie ihm wol der hintei: 
chende Grad von Reife zuzutrauen ift, um eine allge: 
meinere Anerkennung zu finden und in folder Aner: 
kennung anderweiten philofophifchen Ideen den Meg zu 
bahnen, die bei unferm Verf. ſich noch nicht daran haben 
Inüpfen wollen. 

Leider nämlich müffen wie befennen, daß in feinem 
mweitern Verlaufe, in den zwei legten Theilen, dem zwei: 
ten, der „von den philofophifchen Begriffen, welche zur 
Erkenntniß Gottes in der Welt führen”, und dem drit— 
ten, welcher „von der Erfenntnif Gottes in der Er: 
fahrung” handelt, das Merk fühlbar an ntereffe ver: 
liert und zufegt faft Lediglich zu einer breiten, nur ſpar— 
fam mit Anttängen eines Höhern, zu welchem den Verf. 
feine phifofophifhe Bildung befähigt, ducchflochtenen Aus: 
einanderfegung der ganz gemeinen rationaliftifchen Welt: 
anficht wird. Noch die meiften Anklänge jener Art fin 
den fi in einigen Abfchnitten des zweiten Theile, in 
der Abhandlung der Vegriffe des Sinnlichen und Über: 
finnligen, von Ding und Weſen, von Urſache und 
Wirkung, Befonderm und Allgemeinem und dem Der: 
haͤltniß dieſer Begriffe zu dem damit ſcheinbar ſtreitenden, 
in der That aber gar wohl vereinbaren Begriffe der Frei: 
beit. Hier überall läßt fih eine gewiſſe Gruͤndlichkeit 
und Schärfe der metaphyſiſchen Begriffsentwidelung nicht 
verfennen, fo weit bdiefelbe ohne jenes dialektiſche Princip, 
welches, ben eigentlichen Lebenspuls für alle folhe Unter: 
fuhungen, der Verf. von vorn herein verfhmäht hat, 
erreichbar ift. Aber dieſe Abfchnitte trifft der andermweite 
Zabel, allzu weit in metaphofifche Erörterungen einzugehen, 
die behufs der vorliegenden Zwecke beimeitem nicht in 
diefer Ausdehnung erfoderlid waren, als Selbftzwed aber 
betrachtet hier doch nicht in ihr rechtes und vollftändiges 


Licht geftellt erfcheinen können. Wo aber ber Verf. daran 
geht, von biefen metaphufifhen Borunterfuhungen die 
Anwendung zu machen auf bie nähere Beftimmung des 
Verhaͤltniſſes zwiſchen Natur und Vernunft, zwiſchen 
den Naturbedingungen und der Freiheit des menſchlichen 
Willens, zwifhen Gutem und Böfem in dem Menfchen, 
da treten, neben einigen tüchtigern Anſichten allerdings, 
die fih aus jenem wiffenfhaftlihen Zufammenbange er: 
geben, doc vorwiegend die Mängel hervor, welche ihren 
weſentlichen Grund in der Halbheit und Cinfeitigkeit der 
phitofophifhen Grundanficht des Werkes haben, aber durch 
den Mangel an Lebendigkeit und geiftreicher Beweglichkeit 
ber Darftellung noch auffallender werden. 

Es läßt fih nah allen Prämiffen des Werkes erwar— 
ten, daß bie Unterfuchung in bdiefen legten Theilen haupt 
fählid eine erhifhe Richtung nehmen wird. Zwar iſt 
der Verf. weit entfernt, den Begriff von Vernunftweſen, 
von vernünftigen Gefchöpfen auf die Menfchenwelt zur 
befchränten; auch in der Aufern Matur nimmt er zu— 
folge feines Grundbegriffs der Schöpfung ein vernünfti: 
ges An-fih an, welches nur der unmittelbaren Anſchau— 
ung und Erkenntniß ſich entziehe. Eben diefer Umftand 
aber, daß nur in dem Menfchen die Vernunft für den 
Menſchen erfcheint und ſich offenbart, lenkt die Betrach: 
tung, welche burd die Vernunft in der Welt Gott er: 
kennen will, vorzugsweife auf die vernünftige, fomit alfo, 
zufolge der Grundbegriffe des Rationalismus, die fitt= 
liche, die ethifhe Natur bes Menſchen bin. Darum be- 
ſchaͤftigt ſich ſchon im legten Abfchmitte des zweiten Theis 
les ber Verf. vielfah mit den ethifhen Begriffen des 
Guten und bes Böfen; im dritten Theile aber eilt er, 
nachdem er in dem erften Abfchnitte, der „von unferm 
Standpunkte in der Erfahrung” handelt, die Naturbe: 
trachtung, als ein nur untergeorbnetes Intereſſe für feine 
Zwecke bietend, befeitige hat, ſchnell im zweiten und 
dritten Abfchnitte zu der ausführlihern Betrachtung „von 
der Erkenntniß Gottes im Leben des einzelnen Menſchen 
und im Leben der ganzen Menfchheit” fort. In beiden 
Abfhnitten nimmt auf entfpredende Meife, wie wir 
ein Ähnliches von der metaphofifchen Betrachtung des 
zweiten Theiles ſoeben bemerken mußten, eigentlich bie 
felbftändige ethifch pfochologifhe und ethifch = gefchichtficye 
Betrachtung das Hauptintereffe in Anſpruch, und die 
Anwendung, die ganz zulegt davon noch auf die „Er: 
fennmiß Gottes” gemacht wird, hat etwas Unbehuͤlfliches 
und Langweiliges. 

In der erhifhen Entwidelung felbft haben wir als 
ein Berdienft dies anzuerkennen, daß uͤberall die Einheit 
und Ganzheit des firtlichen Selbft feftgebalten, daß nir: 
gend vergeffen ift, wie die Sittlichkeit nicht in einem 
vereinzelten Wollen oder Handeln, fondern in dem ge: 
fammten untheilbaren Sein und Weſen des mollenden 
und handelnden Subjectes beſteht. Beachtenswerth iſt 
in biefer Hinſicht unter andern die Stelle S. 547 fo., 
wo ber Verf, die fittlihen Zuftände und Strebungen auf 
den Begriff eines fittlihen Gefammtbewußtfeins zurüd: 
führt, welches, in fortwährender Entwidlung und Selbſt⸗ 


bildung begriffen, allein den zureihenden Maßſtab und 
den vollftändigen Ausdrud für die Stufe des moralifchen 
Merthes und der moralifchen Bildung jedes Individuums 
gibt. Diefe richtige und gründliche Einficht in das We: 
fen des Sittlihen nach feinem Verhäftniß zu dem Sub: 
jecte verdankt der Verf, feiner geläuterten Auffaffung des 
Freiheitbegriffs, zufolge deren die Freiheit nicht das Ber: 
mögen der Wahl zwiſchen Entgegengefegtem , fondern der 
Proceh des Sicyefelbfisfegens und der Entmwidelung jum 
Vernunftdafein ift, nicht das Selbftbewußtfein des Ein: 
zelnen vorausfest, fondern umgekehrt foldyes Selbit: 
bewußtjein begründet. Freilich bringt der rationalis 
ſtiſche Standpunkt den Übelftand mit fi), daß ein zu 
einfeitiges Gericht auf das MWiffen und Erkennen gelegt 
amd der Merth des bemußtlofen fittlichen Triebes dagegen 
unverhältnifmäßig zurüdgeftellt wird, insbefondere aber, 
daß der Begriff des Glaubens, diefes eigentlichen Lebens: 
princips der chriftlichen Sittlichkeit, der zugleich allein der 
wahrhafte Vermittler der Erkenntniß Gottes in dem Site: 
lichen ift, gänzlich unerörtert bleibt; und doch wäre die 
Ausführung diefer von dem Verf. vernachläffigten Seiten bes 
Erhifhen nicht etwa nur verträglich gewefen mit dem 
Mahren und Wiffenfhaftlichen in feiner ethifhen Grund: 
anficht, fondern diefes Wahre felbft würde dadurch erft 
feine rechte Begründung erhalten haben. Denn eben jene 
richtige Anſchauung fegt wefentlih ein Princip der In— 
dividuation, der Selbft: und Ichwerdung der allgemeinen 
Vernunftſubſtanz voraus; ſolches Princip aber ift und 
bleibt für den Rationalismus, dem die Allgemeinheit des 
Bernünftigen das Hoͤchſte ift, ein hors d’oeuvre, und 
bedarf, um im feiner Wahrheit erfaßt zu werden, eines 
höhern Zufammenhangs. 

Bon dem Übel und dem Böfen hat der Verf. einen 
durchaus negativen Begriff, indem er es als bloße Dem: 
mung des Guten, d. h. des Vernunftberuftfeins und der 
Bernunftthätigkeit anfieht. Diefer Umftand insbefondere, 
neben dem zuvor angeführten, läßt feine ethiſche Weltan: 
ſicht zu Eeiner eigentlichen Tiefe kommen und namentlich 
im legten Abſchnitte, wo er von der Weltentwickelung im 
Großen, von der Erkenntniß Gottes in der Gefchichte und 
im Leben der ganzen Menfchheit zu fprechen unternimmt, 
fogar in das Flache, im oberflächliche Gemeinpläge aus: 
gehen; und doch war dem Berf. in feiner Anficht der 
Freiheit und des Schöpfungsbegriffs der Keim gegeben, 
aus welchem ſich eine pofitivere, geiftreichere Anficht des 
Böfen entwideln konnte, wozu ſich in den neuern philos 
fophifchen Spftemen fo bedeutende Winke finden. Frei: 
lich aber wäre er mit folder Entwidelung aus den Gren⸗ 
zen des Mationalidmus herausgetreten; denn diefer Eennt, 
da ihm die Vernunft das einzig Vofitive ift, keinen ans 
dern ald einen megativen Begriff des Böfen. Auf der 
Spige zwar, auf melde Hegel's Philofophie den Ratio: 
nalismus hinaufgetrieben hat, beginnt diefe Meltanficht, 
wie in verfchiedenen andern Beziehungen, fo aud) in die: 
fer, in iht Gegentheil umzufchlagen und zu einer pofitiven 
Zaffung des Böen wenigftens den Weg zu zeigen; zur 
wirklichen Derfolgung dieſes Wegs indeß kommt es auch 


dort nicht. Unfer Verf. aber bringt es, genauer angeſe⸗ 
hen, hier nicht weiter als zu dem wohlbekannten, wenn 
auch von ihm zum Theil in andere Worte und Formeln 
eingekleideten Gegenſate von Vernunft und Sinnlichkeit, 
deffen weitläuftige Erpofition, aud wenn man ſich über 
ihm nicht zu erheben weiß, im umferer Zeit doch unmög= 
— noch als ein wiſſenſchaftliches Beduͤrfniß erſcheinen 
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Histoire de la marine frangaise, par Eugene Sue. 

— Paris 1836, 

er ue gilt in Frankreich für den nber bes 
Seeromane. In vorliegendem Werfe aber, das — —— 
berechnet iſt, von denen bisjeht die zwei erſten erfchienen find, 
unternimmt berfelbe, eine aus ardivarifchen Quellen ge: 
fhöpfte und fohin vollkommen authentiſche Geſchichte der fran- 
58 Marine zu ſchreiben. Rach ber zu dem Behufe von 

Berf. gewählten Methode befteht fein Werk aus zwei wohl 
voneinander geſchiedenen Theilen, wovon ber cine bie rzählung 
ber vornehmften Begebenheiten und bie Lebensbefchreibungen der 
merbwürdigften Stemänner, unb der andere bie bazu gehörigen 
Beweisftüde, als amtliche Berichte, Journalaus üge, Briefe und 
andere Urkunden enthält, die jedoch, um den ng ber Erzaͤh⸗ 
lung nicht zu unterbrechen, in Form von Roten, einen Anhang 
bilden. Gegen biefe von Hrn. Sue arwählte Methode möchte 
ſich nun allerdings von Seiten der en Kritik mancher Ta: 
bei erheben laffen; denn zu verkennen iſt wol nicht, daß, bei 
feinem leichten Vortrage, wo er, aleichfam als unnüges Gepäd, 
Alles, was feinen Lauf hemmen Lönnte, von ſich wirft, die Ge⸗— 
ſchichte etwas von ihrer ernſten Würde und Größe verliert. 

I fann man nidt in Abrebe ftellen, daß biefelbe da- 
durch an Mannichfaltigkeit und Interefie gewinnt; zudem aber 
ift bier von feiner gewöhnlichen Geſchichte bie Rebe, deren 
Schauplap das Feſtland ift, und wo die Handlung zwiſchen 
Menſchen allein vorgeht, wo ein Jeder feinen Freund und fei: 
nen Beind, feine Bundesgenoffen und feine Rivalen kennt, wo 
man fid einander ins Angeſicht ſchaut und mo ein jeder menfd)- 
lie Zritt feine Spur auf ‚dem Boden, wenigſtens für einen 
Zag, zurüdläßt. Es ift hier vielmehr von einer, glei dem 
Binde des Himmels, ſtets wechſelnden Geſchichte die Rebe, bie 
beweglich wie die Fluten des Meeres in taufend Beine Theil: 
dien wie ber Sand des Geftades fich fondert; von einer Ge- 
fhichte ber Stürme und Ungewitter des Himmels und ber Klip: 
pen des Meeres cbenfowol wie der Reidenfchaften ber Menſchen; 
von einer Geſchichte, deren glaͤnzendſte Großthaten nur Himmei 
und Waſſer und einige Menfchen zu Zeugen haben, bie der Abs 
geund des Meeres erwartet; vom einer Geſchichte, die fern von 
dem Feſtlande, ben Menfchen, den Herrfchern der Erbe, ſowie 
fern vom menſchlichen Tadel und Lob zur Erfüllung kommt, 
und endlich von einer Geſchichte, die ohne Einheit in tau⸗ 
ſend kleine unbemerkte Bruchſtucke eines Heinen Univerfums theilt, 
das, zwiſchen zwei Wogen fchwimmend, Schiff genannt wird. 

, In vorangeführten und andern ähnlichen Morten nun, bie 
wie der Einleitung entlehnten, rechtfertigt Dr. Sue die von ibm 
gewählte Methode; in feiner Gefdichtsergählung felbft aber, bie 
in der Zeit mit der Epoche Golbert's, als des Gründers der 
franzoͤſiſchen Marine, beginnend, tritt zuerft der berühmte Ican 
Bart auf, deffen Thaten und nähere Lebensumftände der Verf. 
befchreibt. „Unferm Iwede aber mag es genügen, aus biefer %- 
bensbeichreibung einige der Dauptzüge bier anzuführen. 

Es war bei der Belagerung von Dünkirchen 1688, wo 
Jean's Vater, der Schiffsmeiſter Gornill Bart, auf den Wär: 
len bes Plages verwundet, feinen Tod fand, Sein Heiner Jean, 
zu feinen Züßen figend, hört offenen Mundes die Ichten Erzäh: 
lungen und die legten Ermunterungen bes alten Seemannes an. 
Meifter Gornill's Stimme war laut und feierlid. Er fpricht von 
der Pflicht als Held und zwar als Secheid. Bierauf ſtirdt er an 
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nachſt folgt eine u pe heit, Midael von Ludwig XIV. 


verborgen, ber 
aus, es wird vielleicht eines Tages heißen: der Abmirat 
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chichtſchreiber an die Stelle des Heldendichters. 1 
Notizen. “ 
Die Bei wo und berühmte Keldherren a 
«ine — Weife Erfüllung ihres gegebenen Wortes 
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daß 
fein fol. Es waren nämlich, 
ungsdocument bie Worte: in 
wanbelt worden in „ewiger iß“ 
wackere Kaiſer Konrad, wollte, daß fein 
ferwort gebeutelt werbe, anderer Meinung als diefe Fürften. 


Heinen 
Gedichten: auf eo Cooper, Göthe und andere literari 
Notabilitäten, au eins dergleichen * Herrn von Ra —* 
gegeben, das wörtlich fo lautet: 
He has recalled the past as still 
The present should the past recall: 
With carefull patienee seeking truth», 
asking lessons fram ihem all. 


The storjed arch, the lofty tower. 
We mark the progress of the mim — 
How changed (0 what it was of yore, 
Aud every point of knowledge gained 
Scems an encouragement for more. 
Indem wir dem Inhalt diefes Gedichtchens volllommene Ges 
t widerſahren laffen, müffen doch bemerken, daß 
h auf dies Pröbchen ihrer —— einbilden 
o tio⸗ 
nftand, dem fie beſingen, eben keine fonder= 
tiche Ehre ermweifen, nennt bie „Literary : 
indness of true genius. Nun möchten wir einmal den fals 
ſchen Genius ſehen. 


‚Wir empfehlen”, fo äußert ſich die 
englifde Kritik, „diefen $ De eur weht v, 
weiches man zwar häufig igt, daß es bem 
wenn er um Brot bittet, einen Stein reiche, das fich jeboch, 
foviel wie wiffen, noch zu keiner Zeit die weit größere Graus 
famfeit zu Schulden kommen lief, den dürftigen Kindern eines 
—— verſagen.“ Es möchten ſich — des Eng⸗ 
länders Wort in Ehren — aber doch wol, für das Letztere ei— 
nige Beine Beifpiele finden. 11, 


Verantwortlider Heraukgeber: Peinrib Brodbausd. — Drud und Verlag von 8. U. Bredtbaus in Leipzig. 
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Der Abfall der — Provinzen von EEE TE UETSEETETETENULTTERTERT 

Bon .. dach Aachen, Maner. 1856. 8. 

1 Thlr. 12 © 

Wir fehen F Verf. des vorliegenden Werkchens ſich 
feit einiger Zeit mit einer großen Probuctivität im belle: 
teiftifchen Fache bewegen. liberal finden mir Movellen, 
Erzählungen, Romane in mehren Bänden unter feinem 
Namen. Es war natlırlih, daf wir, ohne etwas von 
ihm gelefen zu haben, ihn in Gedanken in die Zahl der 
Bielfchreiber rangirten, und daß dies bei uns fein guͤn⸗ 
ſtiges Vorurtheil flr feine Geſchichtſchreibung erweckte; 
deſto angenehmer wurden wir uͤberraſcht, bier eine fleißige, 
einfichtsvolle Bearbeitung zu finden, verftändige Anfichten, 
große Beſcheidenheit im Auftreten und ‚völlige Freiheit 
von der Servilität ded Despotiömus tie von der der 
Demokratie; denn auch die Demokratie hat ihre Servilen, 
wie alle Macht auf Erden. Schon das inhaltfchwere 
Mort Montesquieu’s, weldyes der Verf. zum Motto ge: 
wählt, zeigt den verfländigen Standpunkt, den er für 
feine Arbeit gefunden: „Les peuples sont trüs- attaches 
à leurs contümes, les leur üter violemment, c'est les 
rendre walheureux: il ne fant done pas ies changer, 
mais engager a les chnnger eux - m&mes,‘ 

Es ift ein glücklicher Gedanke, diefe Mevolution, welche 
das hiſtoriſche Mecht zu erhalten bezwedte, den Töchtern 


der Julicevolution entgegenzuftellen und die dumfeln und | 


mannichfaltigen Motive zu entwideln, die in ihr twirk: 
ten, um fo mehr als fie eine Epifode in der Meltge: 
ſchichte war, weldye der Sturm der franzöfiicen Revo— 
Iution mit feinen nachfolgenden Groberungen von ber 
Oberfläche der Erde verwiſchte. Zugleich aber macht die 
Verfciedenheit der Sitten, der Sprache, der Verfaſſun— 
gen ber einzelnen belgifhen Provinzen, die Zerftorung ber 
Archive durch die vielen Kriege forwie der raſche Wechſel 
der Herren bdiefen Stoff der Bearbeitung ungugänglicher 
als mandyen andern. 

Das überaus reihe Staatsarchiv — fügt der Berf. — bat 
durd) die Stürme von 1794 arg gelitten. Erſt durch den 
— br ichen Archivar, Herrn Gachard, iſt hierin ein 
—* itt zum Guten geſchehen. Durch den belgiſchen 

Trinifer, Herrn de Theur, unt diefer noch junge, 
aber ebenfo fenntnifreiche als fleißige betr 1832 angefangen , 
die ihm auf allen Punkten ber Belaifdhen Monarchie geöffnete n 
Sammlungen zu fihten, und das Mefultat feiner mühevolle n 
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21. Zebruar 1837. 


Arbeit in feinen „Analectes helgique⸗“, in 
politigues et diplomatigues sur la revolution 
und endlich in feiner „Collection de documens Ki con- 
cersant histoire de la Belgique‘ befannt gemacht, von wel⸗ 
dem Ichtern Werke bis jept ſchon brei ftarfe Bände erſchienen 
find. Trod dieſer ergiebigen Ernte ift noch eine „vielleicht ebenfo 
lohnende Rachleſe zu halten, um dann erft an eine Bearbeitung 
des rohen Stoffes zu gehen. 


in feinen — 
Außer diefen Werken nennt uns der Verf. als be— 
) 


17% 


nußte Quellen: „Lettres sur la revolution brabangonne” 
von Vorgnet, die zuerft im „Journal de Namur” er: 
ſchienen und fpäter gefammelt herauskamen; ferner die 
„Memoires ‚pour servir & la justification du general 
d’Alton et à P’histoire secrete de la revolution beigique 
1791”, das „Memoire historique et pieces & la justi- 
fication pour M. van der Mersch’ (Lille 1791), bie 
„Memoires militaires sur la campagne de l’armee bel- 
gique en 1790” (%ondon), den „Recueil des reprösen- 
tations, protestations et r&elamations, faites a l’empe- 
reur” vom Abbe de Seller, die beigifche Geſchichte von 
Dewes, die „Dentwürdigkeiten” Dohm's und eine Menge 
Brofchliren, weldye, wie der Verf. bemerkt, nur von Werth 
find für die Würdigung der damals in Belgien herr: 
fhenden Bildung und Aufklärung, die fo Skandaloͤſes 
ertragen konnte. 

Die belgifchen Provinzen waren von jeher fo fehr von 
einer Hand in die andere gegangen, daß fie ohne ihre Ver: 
faffungen, die fie ſich unter jeden Mechfel erhalten hat: 
ten, alle eigenthümliche Farbe verloren haben würden. 
| Für Brabant und Limburg waren dieſe Privilegien in 
99 Artikeln niedergelegt, die ein Ganzes bildeten, wel: 
ches man von Philipp's des Guten von Burgund Einzug, 
ber fie befchworen, die Joyeuse entree nannte; jeder fol: 
gende Hertſcher hatte diefe Joyeuse entr&e abermals be: 
ſchwoͤren müffen, mit ihr die ziemlich analogen Ber: 
faffungen der andern Provinzen. Der utrechter Tractat 
entzog Belgien dem Kurfürften von Baiern, dem «6 
Philipp V. von Spanien überlaffen, und verleibte e8 dem 
Haufe Oftreih ein. Unter Maria Thereſia's milder Derr: 
[haft genoß das Land eines langen Friedens; aber bie 
Verfchiedenheit ber Provinzialintereffen machte es aller: 
bings unfähig, Theil an Fragen allgemeinen Nupens zu 
nehmen, und felbft die große Maßregel der Eröffnung 
! der Schelbe erweckte keinen Funken von Begeifterung, ſodaß 
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fehlte jeder edle Ausdruck, und es verrieth weder Geiſt noch 
Eharakter. Bon Jugend auf gemeinen Ausſchweifungen erge- 
ben, hatte er es nic zu 
gebracht, aber ſich durch Frechheit und heftige Declamationen 
einen Namen gemadt. Seine Reben wie feine Gewohnheiten 
trugen das ge 

Ein aus der tiefften Hefe der Menfchbeit 
hatte ihn unauflöstih gefeflelt, und nur der Trunf, dem er 
nidyt weniger ergeben war, machte dieſer Madame Pincau, die 
einen traurigen Einfluß auf das Geſchick eines ganzen Landes 
: : üben vermochte, den Rang ftreitig. Diefer Umgang wirkte 
el 
allgemein in Belgien damals nicht zu den feinften gehörte, wie 
zur Genüge aus den Schriften jener Zeit erhellt, gelang es 
ihm doch, durch den Reichthum von Flüchen und & 
aufjufallen, 
Diefe Kernausdrüde waren keineswegs nur angenommen, um 
dadurch defto leichter auf den Pöbel zu wirken, fonbern gingen 
aus feiner eigentlichen Natur hervor. 
feiner Befchranktgeit in der That nicht gelungen, ſich zu eini= 
ger Bedeutung aufzuſchwingen, wenn er nidt unbewußt ganz 
von fremden Händen geleitet worden wäre, bie ihn vorfäoten, 
um hinter feinem Rüden defto ficherer handeln zu können. Bor 
Allem ftand er in allen höhern politifhen Fragen gang unter 
der Leitung eines Priefters, Namens van Eupen, ber wegen 
eines ſchweren Vergehens hatte aus Antwerpen flüchten müffen, 
van der Noct auf der Stelle durchſchauete und ihn gänzlid; 
am Gängelbande leitete. 


die Regierung fie auf die erfte Drohung Frankreichs wie: 
der fallen laffen mußte. Unter fothen Umftänden war 
Joſeph allerdings gerechtfertigt, Veränderungen vorneh: 
men zu wollen, welche bie Intereſſen der Provinzen ver: 
ſchmeizen, fie zu einem Ganzen bilden umd aus de 
Zuftand, in welchem fie fi) befanden, zu einem, den 
Kortfehritten des dibrigen Europa amalogen erheben könn: 
ten; nur auf feine ſchuͤlerhafte Meife — wir wagen un: 
bedenklich das Wort — durfte es micht gefhehen. Io: 
fepb handelte bier wie überall; er ſchien zu glauben, der 
gute Zweck, fobald er nur duch ein Machtwort von 
oben ausgefprodyen fei, unterflüge ſich fetbft; er bedachte 
nicht, daß jeder Kampfer auf Erden ein? fpröde Maffe zu 
bewältigen hat, daß alles Menſchliche nur wachſen kann, 
daß das Zauberwort der Allmacht: es werde, ſelbſt Auto: 
raten nicht gegönnt if; und der Kaifer war bier nicht 
einmal Xutotrat, ja er war nichts weniger als das, denn 
er hatte die Joyeuse entrde bei feinem Regierungsantritte 
beſchworen, hatte woͤrtlich beſchworen, daß jede Contra: 
vention feinerfeitd alle feine Umterthanen von der Pflicht 
des Gehorfams entbinden folle. Dennoch glaubte er bie 
Berfaffung mit einigen Federſttichen umftürzen zu können. 
Durch ein Edict vom 17. März 1753 hob ber Kaifer, 
ohne die Staaten zu fragen, plöglid alle Ktöfter auf 
und zog ihre Güter ein; drei Jahre fpäter wurden alle 
Brüderfchaften abgefhafft; ein Ediet vom 16. Dct. 1786 
errichtete ein Generalfeminarium zu Lömen, welches die 
Erziehung der Jugend den Händen des Klerus entzog. 
Durch alle diefe Mafregeln hatte der Kaifer die Geift: 
lichkeit unverföhnlich gereizt; doch das genügte ihm nod) 
nicht. Das große Wort: divide et impera, ſchien ihm 
unbefannt; am 1. Jan. 1787 erſchienen zwei Diplome, 
welche die ganze Verfaffung von Grund aus umftürzten. 
Sept erhob ſich Alles wider ihn. Die Vorftellungen der 
Staaten der Provinzen, die ſchon davon ſprachen, bei 
allen dabei intereffirten Mächten die Aufrechthaltung ber 
Bedingungen zu reclamiren, unter welchen Ditreich die 
Niederlande übernommen, waren umfonft; der Kaiſer 
fandte zwar einen milden Mann, den Grafen Traut⸗ 
mannsdorf, als Generalgouverneur, aber er gab ihm den 
General d’Alton zum Befehl der Truppen bei, deffen mi: 
litairifcher Desporismus befannt war. Beide Charaktere 
hatten ſich einander ausgleichen follen; fie widerſprachen 
und entkräfteten fih nur. Trautmannsdotf s Vorftellun: 
gen wurden in Mien überbört oder verachtet, und Sce— 
nen ſpaniſcher Tyrannei wiederholten ſich im Lande, Die 
das Feuer der Rebellion nur ſchuͤrten ; alle Ausſicht einer 
Ausgleihung verſchwand. Zugleich feſſelte der Türken: 
frieg Joſeph's Hände; er konnte keine Verſtaͤrkung nad) 
fenden, und er würde die 20,00 Mann, bie er in Bel: 
gen beichäftigen mußte, gem zurüdgezogen haben, wenn 
die offene Empörung, welche jegt ausbtach, es ihm ges 
fattet hätte. Ihr Streben concentricte ſich in einigen Per: 
fonen, die der Verf. uns folgendermaßen ſchildert. 


Heinrich van der Root, Nbvocat, war der m. eines 
r war 


son Geftalt groß, mager, aber muskulös. Seinem Gefichte 


Anmmanns von Brüſſel, am 7. Jan. 1751 geboren. 






Abvocat. 
ſchon früh einen großen Namen in 
duch fein gutes Herz und feinen zuverläffigen Charakter ſich 
Aller Achtung gefiert. Won wahrem Patriotismus befeelt, 


einem großen Rufe in feinem Amte 


der Gefellfchaft, die er vorgugsmeife Liebtr. 
hervorgegangenes Weib 


auf die Spradye van der Noot's ein, benn obgleich fic 


) ! elworten 
mit denen er jeden Gab zu würzen pflegte. 


Auch wäre es ibm in 


- Der Zweite wor Fr. Bond, aeboren 1735 und ebenfalls 
Aber durch Geift und tüchtige Studien hatte er ſich 
feinem Fade erwerben und 


ſprach er ſich ebenfo entſchieden gegen bie despotifhe Richtung 
aus, welde der Kaifer einfhlagen zu wollen ſchien, als er 
ben alten Misbräuchen abholb war, die auf feinem Waterlande 
lafteten und ben Bürger unter die Ruthe bes Adels und bes 
Klerus ftellten. Hätte Joſeph langfam dahin geftrebt, bas 
Volt zu einer gewiſſen Gelbftändigkeit zu erheben, und ihm 
bie Beforgniffe benommen, daß er nicht die Rechte Aller zu 
feinem Vortheile zu eonfiseiren denke, fo hätten Bon und 
feine Freunde der Regierung in die Hände gearbeitet. Auch 
wurde fein Auflehnen erft bemerkbar, als das Zwangeſyſtem 
der Militairgewalt vorzuherrſchen anfing, Er war von dem 
Geifte erfüllt, der damals in Frankreich aufleudhtete und, che 
er ſich in fo gräßlide, blutrothe Blitze eoncentrirte, weithin 
feine wärmenden Strahlen ausſchictte. Es war ihm nidt um 
eignen Ruhm und Gewinn zu thun, fonbern um das Ibeat 
der reinen Demokratie, deren Verwirklichung damals von fo 
manchen Gutmeinenden, wenn aud) politisch Surgfinieen, ge: 
träumt wurde, die fämmtlich bald genug die Bilder ihrer 
Phantafie an der Wirklichkeit zerrinnen fehen follten. 

Bond hatte den Plan zu einer Affeciation entworfen, dic 
et pro aris et focis nannte und an deren Spige er fid mir 
u fieben andern Patrioten ftellte. Gin jeder derſelben warb 
eine Beine Anzahl Verſchworener an, deren wieder Jeder als 
Werber auftrat und den Namen bes VBercideten an bie Bun: 
deshäupter abſchictte, ſodaß biefe den ganzen Umfang der Ge- 
fellichaft überjehen konnten, ohne baf fie ſich untereinander 
tennen lernte. Gange Städte wurden auf biefe Weife mit un: 
figtbaren Banden umzogen und Alles zu einem plöglicen 
allgemeinen Aufftande vorbereitet. In Medeln wurben an 
einem Tage 3000 Mann, Löwen in acht Tagen ganz in den 
Bund aufgenommen, Gin kleines Gorps, weldes der Bunt 
bildete, indem er Alles, was für das Vaterland zu den Waf: 
fen greifen wollte, heimlich nach Haſſelt im Luttichſchen beför- 
derte, wurde von den Dienern Joſeph's, die Kunde von ihm 
erhalten, derachtet und nicht anders als die Armee im Mond: 
genannt, und wenn eine Proceffion durch die Straßen Brüffels 


Ka, fi fragte man, ob van ber Moot ſich in Marſch ar: 
t babe. 

* Doch dieſes Corps wuchs und erhielt einen ausge: 
zeichneten Anführer In einem penfionirten Oberften, über 
beffen Zalente und braven Charakter nur Eine Stimme 
war, Jean Andre van der Merfch, geboren zu Menin am 
10. Febr. 1734, und am 18. Dec. 1789 ſchon war 
Brüffel erleuchtet zu Ehren ber Vertreibung „der oͤſtrei⸗ 
chiſchen Ketzer“. 

Als aber der Sieg errungen war, ſpalteten ſich bie 
übel vereinten Elemente des Widerſtandes, und der Fa: 
natiemus beutete ihn aus. Die Vonck'ſche Partei, welche 
man die belgifche Gironde nennen könnte, war nod im: 
mer zu einer Verföhnung mit Joſeph geneigte und be: 
bauptete, es bebürfe, nun eines der vorzuͤglichſten Beftand: 
theile der WVerfaffung, der Souverain, herausgefchieden 
fei, einer völligen Umgeflaftung derfelben. Aber van der 
Moot, vorgefchoben von der Maffe des Adels und der 
Geifttichkeit, verlangte, dab Altes beim Alten bleibe, lief 
fih zum bevolimädtigten Agenten der beigifchen Nation, 
mit dem Titel Ercellenz, erklären, machte van Eupen 
. zum Staatsſecretait, mit demfelben Titel, den Bifchof 
von Antwerpen zum Präfidenten der Stände, und unter 
dem Einfluffe diefes würdigen Triumvirats, welches an 
Joſeph's Stelle getreten, conflituirten fih 53 De: 
putirte als Generalitaaten und fchloffen eine Bundes: 
acte der Vereinigten belgifdhen Staaten ab, welche die: 
felben frei und unabhängig erklärte und einen fou: 
verainen Gongref der Bereinigten belaifchen Staaten ein: 
feste, zu dem die Provinzen Deputirte ſchicken mußten. 
Diefer Congreß verfammelte ſich in Bruſſel am 20. Febr. 
1790; er hatte die vollziehende Gewalt und blieb per: 
manent. 

Die fiegende Partei bezeichnete ihren Sieg bald durch 
die ſchaͤndlichſte Verfolgung ihrer einftigen Freunde, der 
Bondiften, die mehr dazu getban als fie ſelbſt, das 
öftreichifche Joch abzuſchuͤtteln, und diefe hatten jegt nicht 
genug politifhen Muth, Alles an Alles zu fegen. Van 
der Merſch, der Wafhington Belgiens genannt, der Ba: 
ter feiner Armee, benugte feine Gewalt nicht, 309 Un- 
terwerfung dem Bürgerfriege vor, und ward zum Lohn 
ins Gefängniß geworfen, wo man ihn ohne Papier und 
Bücher lief. Die ruchlofeften GGrauſamkeiten fanden gegen 
die Demokraten, wie man fie nannte, flatt, zu denen 
fid die Edelften und Gebilderften des Landes zählten, 
ja mande Mitglieder des Adels felbft, fo der Herzog 
dv. Urfel und der blinde Herzog v. Arembergz; die Jour— 
nale der herrfchenden Partei predigten den Morb, vor 
den Haͤuſern der Freunde des jegigen Megiments warb 
ein Bild der Jungfrau als Schug befeſtigt, vor denen 
der Demokraten wurden folgende Verſe angeichlagen: 

Cette maison doit Krre pillee, 
Le chef en sera massacre, 
Pour conserver notre liberte: 
Sans cela point de tranquillite, 
Cest le voeu de la publicite. 

Und der Pöbel ermangelte nicht, ſolchen Auffoderungen 
Folge zu leiften. Simons, einer der Bondiften, rettete 


fein Haus nur dadurch, daß er es beim erflen Angeiff 


in die Luft zu fprengen drohte. Prediger unterſtuͤgten 
diefe Unthaten von den Kanzein, verfluchten ganze Ge: 
ſchlechter und verſprachen ihren Moͤrdern Abfolution. 
Drei Tage dauerten dieſe Schreckensſcenen in Brüſſel; 
am dritten erſt, als Alles landesfluͤchtig geworden, was 
ihnen entgegenſtand, verboten die Staͤnde fie bei Lebens: 
firafe; Bond war unter den Entflohenen. 

Unterbeffen ftarb Joſeph, gebrochenen Herzens, und Reo: 
pold machte die mildeften Borfchläge völliger Amneſtie 
und Herfteilung des vorigen Zuftandes, felbft mit Aus: 
dehnung der alten Privilegien. Im Raufche des Sieges 
und der Graufamkeit warf fie ihm die herefchende Partei 
hoͤhnend ins Geſicht. 

Bei dieſem Ubermuthe vertraute fie jedoch nicht auf 
ihre eigne Kraft, ber fie durch die Entfernung aller bef: 


fern Elemente des Aufſtandes den Todesſtreich egeben 
hatte, fondern auf die eingebildere Hülfe fremder Mächte, 
Preußens, Frankreichs, Englands und Hollande, Aber 


diefe Hoffnungen verſchwanden bei dem Adſchluß des Trac: 
tats von Reichenbach, und bie Unfähigkeit der Partei, die 
das Baterland im Mamen der Freiheit tyranniſirte, ſiellte 
fi) num auf das klaͤglichſte heraus. Es ift unbegreiflich, 
mie wenig Herrſchertalent der beigifche Klerus bei biefer 
Gelegenheit entwidelte. Zwar boten die Mächte ihre Wer: 
mittefung an, aber man hatte das Volk fo wider Öftreich 
eingehegt, daß man es num nicht mehr herabftimmen 
konnte. Als der legte Termin diefer Anerbietungen ver: 
ſtrichen war, wollte man, von Angſt getrieben, fie noch 
anfprehen und that den verzweifelten Vorfchlag, den 
Erzherzog Karl, Leopold's dritten Sohn, als Souverain 
anzuerkennen; boc die Oftreicher nahmen keine Rüdficht 
darauf und überfchritten die Grenzen. 

Bei dem Heranmahen der Gefahr wiederholten ſich die 
Scenen des Terrorismus in Brhffel. Man fehrie bie 
verfolgten Demokraten als Verräther des Baterlandes aus, 
bie an allem Unglück ſchuld ſeien. Bor den Fenftern des 
Congreßſaales ward ein Mann als Vondift zerfägt, 
der niht genug Ehrfurdt vor der Mutter Got: 
tes bewiefen haben follte, und die Schriftfteller des 
Tages nannten das „des irrgularites”, Doch diefe Aus: 
fhweifungen ohnmaͤchtiger Graufamkeit halfen wenig; 
überall floh das belgiſche Meer vor den herannahenden 
Oſtreichern, die Zruppen waren im elendeften, aufgelöfte: 
ſten Zuftande, und die Anefvoten darüber find faft laͤ— 
cherlich zu nennen; van der Noot, der ſich gerühme hatte, 
80,000 Oftreicher wie die Fliegen mit feinen Freiwilligen 
todtzuſchlagen, ſah der Flucht der belgiſchen Haufen von 
den Bergen zu. Die Öftericher zogen uͤberall fiegend ein, 
Amneftie verkündend und die bewundernswuͤrdigſte Manns: 
zucht haltend. Dan der Moot's Bild, das man in Pro: 
eeffionen durch bie Strafen Brüffels getragen, wo er zut 
Zeit feines Sieges in einem offenen Wagen triumpbirend 
eingezogen, hinter ihm Madame Pineau, Beide aus allen 
Benftern mit Blumen überſchüttet — van der Noot's 
Bild ward nun vom Volke zertreten, gerriffen, die Stände 
mit Schlägen aus ihrem Saale getrieben, und die Stab: 


tam felbit um eine beffere Organifation berfeiben beim 
Kaifer ein. Am 1. Juli 1791 ward Leopold feierlichft 
im Beliffel- gehuldigt. Er ſtellte den alten Zuſtand des 
Landes völlig wieder her und entjog mur die nicht theo- 
logiſchen Studien der Aufficht der Geiſtlichkeit. In Eur: 
zer Zeit waren dem Kaiſer Aller Herzen gewonnen; doch 
{hon im März 1792 ftarb er, in deſſen Geſchichte diefe 
Miedereroberung Belgiens eines der ſchoͤnſten Blätter füllt, 
und Mitte Octobers deffelben Jahres überfchritten die 
Franzofen die flandrifchen Grenzen, die öftreichifche Armee 
vor ſich hertreibend. 

Die Hauptfiguranten dieſer Revolution ſtarben eines 
natürlichen Todes in ruhiger Dunkelheit; van Eupen in 
Holland, Bond, van der Merfdy und van der Noot in 
ihrem Baterlande. 

Hier das unvollfommene Geripp Deffen, was uns 
das vorliegende Buch mit dem Leben des Details auf 
333 Seiten gibt. Es intereffict vorzüglich dadurch, daß 
es uns den Antheil franzoͤſiſch demokratiſcher Grundfäge, 
den Antheil des Zeitgeiftes an einer Revolution enthüllt, 
die wie gewohnt waren nur als einen MWiderfpruch des 
Zeitgeiſtes zu betrachten und zu überfehen. Geiſtig ſtand 
jene Partei der Vonckiſten oder Demokraten eigentlich 
auf der Seite des Kaifers, begriff die Gebilderften und 
Züchtigften der Nation, waͤhtend der Klerus Über das 
gemeine Volk gebot; und wer mag fügen, welches bie 
Folgen geweſen wären, wenn Joſeph fie zu benugen ver: 
ftanden. Aber er wollte biegen oder brechen. Doch es 
fehlte dieſen fogenannten Demokraten, gleich der Gironde, 
an eigentlichen politiſchen Genie; glei ihr und gleid 
ihrem geiftesverwandten Feinde, dem Kaifer, waren bie 
Bondiften Männer der Theorie, melde wähnten, Grund: 
fäge verföchten fich in der Welt durch ihre eigne Kraft, 
und fo gingen fie wie faft jede große Erfcheinung bald 
durch die Widerfpenftigkeit ihres Stoffes, halb durch eigne 
Schuld zu Grunde. 

Als eine Verbefferung des Werks müßten wir es bes 
trachten, wenn den Gapiteln Inhaltsverzeichniffe beigege: 
ben wären und vielleicht die Jahreszahlen hin und wieder 
mehr hervorträten; «8 würde das hiftoriihe Ausfehen def: 
felben erhöhen und einen Überblick des Stoffes erleichtern, 
für den durchaus nichts gefcheben iſt. 10, 

Piterarifhe Notiz. 

Der des „Hofes und Feldlagers von Don Garlos’', 
Burke — * 8 — ve Taſchenbuch für 
1237 herausgegeben, von ſehr mannichfaltigem Inhalte, das 
unter Seinesgieichen ſehr empfehlungswertb iſt. Der artiſtiſche 
Theil deſſelben enthält lebensgroße Portraits in andaluſiſchem 
ECoſtum von merkwürdigen Charakteren aller Art, Banditen, 

ndlern, Actricen und Matadores, ausgeführt durch 
den geichicten Pinfel von Iofe Beequier, einem Maler aus 
Sewilla, und in Stein geſtochen von Bauci; ber Literarifche 
Zbeil befteht aus kürzern fpanifchen Rovellen, Schilderungen 
nad} dern 2eben, Legenden, pitanten Mäubergefchichten,, Anckbe: 
ten und dergleichen aus ber geſchicten und populairen Feber 
des Hrn. Honan. Ginige der darin figurirenden Helden finb 
jehr galant, z. B. ber berühmte 


: Maria, ein Heiner Robin Hood ber fpanifden Gebirge. 
Du Galanterie Dies Banditenhäuptlings , ber vielleicht noch 


® um 

den Eunftfertigen Händen einiger Freibeuter aus Joſe Ma- 
ria’s Bande zur Beute zu werben. Glücklicherweiſe befaß bie 
Dame als Andalufierin einige Geifteögegenwart und Wis und 
man fie bergeftalt ausgezogen, ben Daupt- 

‚ mas ihr auch gewährt wurde. „Freund“, 
biefem, „Ihr feht, daß ic) nothwendig nad) Gabiz 
feid doch fo gut und gebt mir eine kleine Eäcorte.‘’ 


i 
nicht 


e wieber’’, 
bald wieber 


Weiterreife J —* Der 
Gaballero Joſt Maria ſchien dies Geſuch ſehr natürli fin⸗ 
den und ordnete ſogleich an, daß der Dame aus ſeinem State 
einige Beutel mit Gold ausgezahlt wurden. Dabei entfchul: 
digte er ſich obenein in den galantefien Ausdrücken, daß er fo 
unflug gewefen, biefen wichtigen Unftand zu vergefien. Spoͤ— 
terhin am die Bekanntſchaft diefer Dame Gaballero fehr 
zu flatten, denn ihr Einfluß wirkte ihm einen Gemeralparbon 
aus. Rad) feiner Beanadigung warb er Policeibeamter und ſpa⸗ 
ter von einigen Beuten aus feiner eignen Bande erſchoſſen. Auch 
das Portrait und die Lebensſtizze von Mathilde Dies, einer 
der gefeierteften ſpaniſchen Actricen vom Teatro del Principe 
in Madrid findet fi in dem Büchlein, welche der Verfaſſer in 
ihrer angenehmen Haͤuslichkeit mehrmals'befudhte. Sie fol eine 
der jüngften,, fchönften, liebenswürdigften und talentvollften 
Bühnenerfhrinungen fein. 11. 
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Briefe aus Elſaß und Bothringen. 
Dritter Brief.” 


Es ift befannt, daß es mit dem Bolksunterrichte bei 
der „eivilifirteften Nation der Welt” — daß fie dieſe find, 
ift bei den Franzofen eine ausgemachte Sache — ziemlich 
Möglich ausfieht. Die deutſche Gewiffenhaftigkeit im Leh⸗ 
ren und Lernen hat jedoch im Elfaffe, mancher befondern 
Schwierigkeiten ungeachtet, der Bildung der Maffen gro: 
fen Vorſchub geleiftet, fodaß diefe Provinz im erhält: 
niffe zu allen andern Theilen von Frankreich einen unbes 
ftreitbaren Vorzug behauptet. Auch befteht die Literatur des 
Eifaffes zum größten Theile aus Schulbuͤchern und zahlrei⸗ 
chen Werten und Werkchen zum Unterrichte und zur Bildung 
der Jugend. Hier ift nun die eigenthümliche Stellung 
der Elſaſſer an der Schwelle der beiden Länder von ein: 
geeifender Bedeutung. Sie find dadurch berufen, die Ver: 
mittler zwiſchen bdeutfcher und franzöfifcher Bildung zu 
machen. Wirklich thut fich dieſes Beftreben namentlid) 
in zahlreichen Überfegungen deutſcher Jugendfchriften in 
das Franzöfifche und frangöfifcher in das Deutfche fund, 
wobei aber freilich viel Kraut und Unkraut durcheinander 
läuft. Weit mehr ift man in kothringen an eigentlicher 
Bolksbildung zurüd. Es ift noch nicht ſehr Lange her, 
daß im Departement ber Mofel bei Gelegenheit der Trup⸗ 
penaushebungen von 15,000 jungen Männern an 4500 
erklärten, weder leſen noch fchreiben zu können. Bei der 
Gründung der Normalſchule zur Bildung junger Schul: 
lehrer in Mes fanden fi) unter 27 Goncurrenten, acht⸗ 
zehn = bis zwanzigjährigen Sünglingen, welche als die beit: 
unterrichteten des Departements nach der Hauptſtadt ges 
fhidt wurden, nur etwa 8 oder 10, melde befriedigend 
zu lefen wußten. Noch vor einigen Jahren hatten unter 
46 Knaben nur 14 die Schulen befucht. Neuerdings ift 
jedoch viel zur Förderung des Volksunterrichts ſowol in 
Mes als in Nancy geſchehen. Auch hat die Literatur der 
beiden Departements der Mofel und Meurthe, bie jedoch 
von feiner großen Bedeutung ift, naͤchſt den verfchiedenen 
Zweigen der Induſtrie, weiche da und dort im Gange 
find, hauptſaͤchlich den Elementarunterricht zum Gegenftande. 
Gebeihlichen Erfolg haben die meuerrichteten Schulen des 
wechfelfeitigen Unterrichts, die aber wie faft aller Orten 


*) Bol. Nr. 4, 5, 9-81 d. Bi. D. Red. 


in Frankreich der Gegenftand mancher Angriffe und feind« 
feliger Umtriebe von Seiten eines Theild des Eatholifchen 
Klerus geworden find, So wurde unlängft zu Nancy 
auf Beranlaffung der freres de la doctrine chretienne 
von mehren Bürgern eine Eingabe an ben Gemeinderath 
gemacht mit der Bitte, durch die unter der Leitung bie: 
fer Geiſtlichen flehenden Schulen diejenigen des wechſel⸗ 
feitigen Unterrichts zu erfegen. Die Petition fuchte glaus 
ben zu machen, daß in biefen letztern Anftalten der Reli 
gionsunterricht durchaus vernachläffigt were. Nach dem 
Berichte der Commiffion hat ſich diefe Behauptung als 
völlig unwahr erwiefen. Auch wurde die Petition von der 
Mehrheit des Gemeinderachs zuruͤckgewieſen. Damit ift 
jedoch die Sache noch keineswegs abgeſchnitten und der 
Bortbeftand des mechfelfeitigen Unterrichts dürfte vielleicht 
fpäter wieder von Neuem in Frage geftellt werben. 

Unter den befondern Bildungsanftalten zeichnet ſich in 
Steasburg hauptſaͤchlich die mediciniſche Facultät aus, und 
namentlich ift für das Studium der Naturwiſſenſchaften 
durch die dafelbft befindlichen fehr reihen Sammlungen 
beftens beforge. In Meg iſt die Artilleriefchule in ſehr 
gutem Stande und mit tüchtigen Lehrern befest. Sm 
Nanch nimmt das Taubſtummeninſtitut ein befonderes 
Intereffe in Anfpruch; es gehört unftreitig zu den vorzuͤg⸗ 
lichften Anftalten diefer Art. 

Wenn von dem mangelhaften Elementarunterrichte im 
Frankreich häufig die Rede ift, fo muß man ſich doch 
hüten, darin ausfchliefend den Mafftab für die Bildung 
des Volks zu fuchen. Der Franzofe liebt es, ſich keck 
und leichtſinnig in den Strom des Lebens zu ftürgen, und 
lernt oft erft Schwimmen, wenn ihn die Wellen ſchon zu 
verfchlingen drohen. Überhaupt werden ja die Menfchen 
weniger duch die Schule als durch das Leben felbft ges 
bildet und durch die vielfach fie berührenden Inſtitutionen 
des politifchen, bürgerlichen und gefelligen Verkehrs. Nun 
haben aber die Franzofen in ihrer Revolution eine frenge 
Lehrmeifterin gehabt, und fie haben noch weitere tüchtige 
Lehrerinnen in manchen öffentlichen Inſtitutionen, die im 
Sturme Wurzel gefaßt und die Stürme überdauert haben, 
wie in ihren Geſchworenengerichten, in der Dffentlichkeit 
der Rechtspflege umd in einer relativ noch immer großen 
Preffreiheit. Den Einfluß von dem Allen wird Derjenige 
nicht geringſchaͤtzen, der ihm felbft zu beobachten Gelegenheit 
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hatte. Aber dies Alles geht doch mur die Veurtheilung 
des Öffentlichen Lebens an und das Zurechtfinden in den 
politifchen und bürgerlichen Verhältniffen. Dagegen gibt 
«8 fo manche ſchmiegſame Privatvorurtheile und Jrethlimer, 
die fi von einem großen, allgemeinen Sturme fo leicht nicht 
antwurzeln laffen, fondern ſich einftweilen im irgend einen 
ſtillen Schlupfwinkel zurüdziehen, wo fie heimlid; fort: 
muchern, bis fie bald wieder im ihrer vollen Größe zu 
Zage kommen. Go mag man auch jet erſt, nachdem 
«8 wieder Ruhe geworden im Lande der Franzoſen, ſich 
darüber wundern, wie fo manche Vorurtheile und mancher 
Aberglaube bei dem Wolke fid erhalten konnten, das ſich 
über das Alles binweggefegt zu haben vermeinte und in 
dem guten Glauben an feine radicale Aufklärung hinlebte. 
Im Eifaffe wie in Lothringen ift nod gar man: 
cherlei Aberglaube zu Haufe. Hier kann nun freilich nur 
durch tüchtigen Unterricht, durch beffere Jugenderziehung 
aufgerdumt und ausgerentet werden, und zwar nur im 
Einzelnen und Befondern, denn wer den Jrrthum in Maſſe 
pertilgen will, Läuft Gefahr, zugleich die Wahrheit vor den 
Kopf zu ftoßen und den Glauben mit dem Aberglauben aus 
der Wurzel zu reifen. Zwar fieht der letztete ziemlich unge: 
fährlih aus und hat fogar mitunter einen poetiſchen Ans 
ſtrich. Allein das Schlimme iſt, daß der Jerthum dem 
Srethum erzeugt, und daß er fo leicht in ganzen Familien 
fidy anfiedelt und ausbreitet, bis er der unbewachten Wahr: 
beit über den Kopf gewachſen if. Auch gilt es ja im 
Gebiete der Erfenntniß nicht weniger als in dem der koͤr— 
perlihen Welt, daß durch die Beleuchtung eines einzelnen 
dunkeln Punktes das Licht nach allen Seiten verbreitet 
- wird. In manchen Theilen des Eifaffes mögen gewiffe 
Arten von Aberglauben wol auch durch das Zigeunervolk 
einige Nahrung erhalten, weldyes ſich daſelbſt in ziemlicher 
Anzahl niedergelaffen hat, ohme jedoch feiner ſchweifenden 
2ebensweife gänzlich zu entfagen, und welches fehr wohl 
weiß, daß ſich, wie Lichtenberg fagt, zwar nicht durch 
Wahrheit fagen, aber doch duch Wahrfagen im ber 
Welt durchkommen läßt. Auch bilden die Wahrſagebuͤch⸗ 
kein, die gedrudten „Gluͤcksraͤder“, die Traumbuͤcher aller 
Art einen fehr beträchtlichen Zweig der vorzugsweiſe po: 
pulairen Literatur, Sie werden auf dem Lande auf allen 
Märkten ausgeboten und in Menge verkauft. Doc, ſcheint 
der Urfig diefer Literatur in dem übercheinifchen deutichen 
Lande zu fein, da menigitens als Drudorte Reutlingen, 
Augsburg, Nürnberg, Frankfurt und andere deutſche Städte 
angegeben werden. Da dieſe Schriften niemals bis zu 
20 Bogen hinaufreihen, da fie alfo durch ihre allzu be: 
trächtliche Größe der gefeglichen Gonfeription im Weiche 
des Geiftes nicht entgehen, fo ſcheint es, daß fie bie 
deutfche Genfur paſſirt haben. Übrigens fieht es im biefer 
Beziehung in Lothringen nicht anders wie im Eifaffe aus, 
denn aud die franzöfifche Literatur ift mit populairen 
Werken der gedachten Art in Fülle verſehen. Auch wird 
da und dort das Mahrfagerhandwerf mit franzoͤſiſchem 
savoir faire und mit einem gewiſſen chetorifchen Pompe 
betrieben. So pflegt am Dome zu Meg ein Wahrfager 
von Profeffion zu ſtehen, mit Spieß und Faͤhnchen in 


der Hand und einem mächtigen Napoleonshut auf bem Kopfe. 
Das gläubige Landvolk Lothringens drängt fich oft in dich⸗ 
ten Scharen um ihn ber, um feine Weisheit zu hören 
und feine Taſchen zu füllen. Diefe privilegirte Bettelei 
laͤßt man gefchehen, obgleidy die gewoͤhnliche In Mey wie 
in Strasburg verboten iſt, und odgleich das Werböt ziem- 
lid gehandhabt wird, was im Frankreich nicht immer zus 
fammentrifft. Die Bewohner von Nancy dagegen und 
von -vielen - andern franzöfifhen Städten haben es meiter 
gebracht im der Freiheit der Julitage. Da ift es Niemand 
verboten, die WVorlbergehenden um milde Gaben in Ans 
fpruh zu nehmen und allen Jammer zur Schau zu 
flellen, um ihr Mitleid zu erweden, Freilich follte in 
einem Lande, wo die Charte eine Wahrheit geworden, das 
menſchliche Elend nicht ſich verbergen muͤſſen. Aud wird 
von dieſem Mechte der Öffentlichkeit hintaͤnglich Gebrauch 
gemacht. Eine andere Freiheit, deren die conftitutionnellen 
Sranzofen noch allgemeiner genießen, befleht darin, daß fie 
fi), was die Reinlichkeit der Straßen betrifft, fo wenig 
um bie Policei befümmern, als ſich diefe um fie befümmert. 
Es wird dabei mit einer gentalen- Freimüchigkeit zu Merke 
gegangen, welche uns Deutfchen fehr auffallend ift. Über— 
alt gibt es nur befonderd privilegirte Orte, welche vom 
der allgemeinen Unfauberkeit ausgenommen find, und im 
Übrigen gilt der Grundfap, daß erlaubt fei, was nicht 
verboten if. So ift es indeſſen bei allen romanifcher 
Völkern: es fcheint ein Grundzug ihres Charakters zu 
fein, fid Beinen Zwang anzuthun. Vielleicht ftehen fie 
der Matur noch näher als die germanifchen, ſtubenſitzen⸗ 
den Voͤlker, und daran könnte es liegen, daß fi) Strass 
burg in einer Art von juste milieu zwiſchen deutſcher 
—— und den Folgen franzöfifcher Zwangloſigkeit 
erhält. 

In das Capitel vom Aberglauben gehört auch einiger: 
mafen von ber einen Seite der medicinifche Charlatanis: 
mus und von ber andern Seite die unbegreifliche Reicht: 
gläubigkeit, womit ſich faft Überall das Volt den Quad: 
falbern und Quadfalbereien aller Art hingibt. Da wird 
mit Mirturen und mit Sompathie, von graduirten Doc— 
toren und von officiers de sante, von Apothekern und 
Pfarren, von Schäfern und alten MWeibern geheilt und 
getödtet. Mur im Departement des Miederrheind gibt es 
befondere Cantonalärzte, eine Einridtung, welche man 
denn ſeht verdienftvollen und allgemein beliebt geweſenen 
verftorbenen Präfecten, Leſe Marfin, verdanft. Diefe 
Eantonalärzte find gegen eine ziemlich geringe Befoldung, 
die fie aus der Departementskaffe erhalten, von Amtswe- 
gen zu verfchiedenen N Te Dienftleiftungen berechtigt 
und verpflichtet. Im lbrigen ift das mediciniſche Prak⸗ 
ticiren eine nur allzu freie Kunft. 

Diefelbe Leichtglaͤubigkeit zeige ſich im Beziehung auf 
Religion und die kirchlichen Verhättniffe. Selbft in manz 
hen Theilen des kathollſchen Elſaſſes gibt es noch mandhe 
blinde Heerde, die fich von ihrem geiftlichen Hirten ebenſo 
leicht zum Schlimmen als zum Guten würde leiten laſ— 
fen. Doc gilt dies nur von mehren Landgemeinden, 
und zwar nur in folhen Theilen des Landes, weldhe von 
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sprOtefänifche "Wehöferung Hänger Düikdhmnirchtfihb, ' Im 
‚Rothringen b find. die „blinde Gläubigkeit des Molke, 
‚mitunter einige Bigoterie ſowie der Einfluß des Klerus noch 
weit allgemeimer ‚gu Haufe. Bu verfchiebenen Jahresjeiten 
fieht man gewaltige Züge lothringifher Bauern und Bäu: 
erinnen das Elſaß durchwandern, um nad dem heiligen 
Dilienberge oder nach Marienzell bei Dagenau zu, pilgern. 

i weht es denn oft munderlich genug 


Auf diefen Wallfahrten 
‘zw. üÜberhaupt iſt der Einfluß des Kierus noch viel grö: 


Ber in Frankreich, als man ſich von aufen ber vorzuftellen 
pflegt. Er verliert ſedoch Dadurch in feiner Wichtigkeit, daß 
er fich nicht auf gedraͤngte Maffen erfiredt, fondern auf 
zerſtreute Landgemeinden umd Landbewohner, umd dag ihm 
die Mebcheit der dicht aefcharten, ftadtifchen Bevoͤlkerung 
Zu begegnen weiß. Im grelfem, aber fehr natürlichem Con: 
teafte mit den alten xeligiöfen Worurcheilen und mit der 
ÄÜbergläubigkeit eines großen Theils des Landvolks findet 
ſich naͤmlich in den Städten von Lothtingen bei der Mehr: 
‚heit der Bewöhner eine völlige Adgeftumpftheit und eine 
gänzliche Gleihgultigkeit gegen Alles, was Wellgion und 
Kirche betrifft. Auch find Manche duch den Zorn ‚gegen 
die Pharifier und Heuchler im -priefterlihen Gewande 
felbft bis zum blinden Daffe gegen alle pofitive Religion 
gebrängt worden, in dem Grade, daß im mehren chriftfich 
geborenen Familien die Altern ſich weigern, ihre Kinder 
taufen zu laſſen. Auch in biefer Beziehung bieten: jedoch 
die Städte des Eifaffes, namentlich Strasburg, ein ganz 
anderes umd viel erfreulicheres Bild dar. Der eigentliche 
Kern der ftrasburger Buͤtgerſchaft hat mit der alten, ein: 
fachen Lebensweiſe die alte Neligiofität fi zu bewahren 
gewußt. Selbſt bei dem proteftantifhen Theile derfels 
ben bat faft jede Familie einen Beichtvater, ber es 
nicht blos dem Namen nad), fondern zugleich der Haus: 
fteund und Rathgeber ift im allen wichtigern Angelegen⸗ 
heiten, welche die Intereffen des Geiſtes und Derjens be: 
treffen. Neben einer Religiofität, die fih vom Aberglaus 
ben und Unglauben gleidy entfernt zu halten wußte, hat 
jedoch im der neueften Zeit auch der Pietismus, ohne übri: 
gens no zur Zeit-in Separatismus auszuarten, da und 
dort Anhänger gefunden. 

Sollten in Frankreich no einmal die Maffen in Be: 
wegung fommen, fo wäre es bei dem da und dort here 
chenden -Gefinnungen wol möglih, daß ein neuer An: 
griff gegen alles pofitive Ki verſucht würde, 
Altein ſchwerlich würde er aud nur vorübergehenden Er: 
folg haben. Es hat fchon jegt eine Umkehr zu duldſamern 
Anfichten begonnen, und nach den beiden aͤußerſten Seiten 
bin ift eine Reaction des Volksgeiſtes gegen die Ertreme 
des Glaubens umd des Unglaubens eingetreten. Gelbjt 
die heftigften Oppofitionsmänner in politifhen Angelegen: 
heiten find es jegt weit weniget in Sachen der Religion 
und des Kichenthums. Dazu hat Lamennais, mag man 
übrigens von feinen „Paroles d'un eroyant”’ halten was 
man will, wenn nicht den Anftoß, doch das Loſungswort 
gegeben. Sogar viele Derjenigen, welhen an Umtehrung 
alter Verhältniffe gelegen ſchien, kommen doch zu der Ein: 
fiht, dag fie wenigitens Eines feiten Punktes bedürfen, 
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) 
Wir erfahren, eö fei an der Beit, daß man einander um 
ber allgemeinen nd Leben 


7 aliſtiſch. 

Wir erfahren, bie Ratur ſei eine Sam bon 
oder Bildern, oder auch nur ; fie babe 
Dimmeldauge, die Luft zum Ohr, ur 
Nachtigall zum fingenden Engelchen, unb ſich feldit 


die größte Orb Weſſen 
Name auf Erden ins —* ——— der ſei 


Erde zum Allge⸗ 
meinen gehöre und dem Allgemeinen ber Me gehöre, weil 
er es denken kann. Die Natur verfinte mit ihrem Lauf und 
Leben, mit ihren Urfachen und Gründen in einen Urgrund, 
* —— in eine dunkelſte Unterwelt, in bie Meta: 
phy nab. 

Bir erfahren, aud die Form eriftire wie das Übernatürs 
fie und Natürliche, und bie Kunft fei das Gebiet der Form, 
bie Natur fei ein großes Kunftwerk, fie Liebe und ſchaffe auch 
das Aſthetiſche. Kunſtgebilde follen fhön, erhaben oder rührend 
fein, die menfchlichen müßten Wahrheit, Harmonie und Orig: 
nalität befiden. Mancher Menfch aber dichte miferaber, die 
Kunftgefhichte wie die Kirchengefhichte fei eine große Wars: 


. Das Schöne müfle und natürlich machen, wie 
Verne 

, bie felle uns Religion, Natur 
nander nden katholiſcht Kirche 


“ igion har in Ariftoteles bas ber Ras 
Religion s D 
* —— in Plato das der Religion, Philoſophie 


N. 

Religion, Natur und Kunſt feien dem Ge: 

a , reinigen ſich im Gemüth des Menſchen, wie 

ins in Eins, alle Drei feien myſtiſch, gehörten dem Unerklär: 

ven ibeal, wären unfer Anfang und Ende, 

re, unfere Luft und Qual, die und nie 
wieberweden 


& 
ff une, * * fen, —* und in bie 
e 8 
armen RR: die Menfhen wohnten tr: 
in einem Kön e, einem 
Sande, und fangen bie ned Natur und Kunft. 


ten fi - 
Im Religiöfen ift unfer Melt: 
feinen bie 


n eins gewefen wären, unb unfere 

Ratur viele Bonnet und Salis erzeugte! Kunftmu- 
haben nur wenige Städte. Mande furrogiren 
3errbilber arbeiten ihnen oft entgegen. Die ſtit 


e, aber 
h uns unbefannt, die Baukunſt windet fi aus ben Windeln, 
an aler Haben wir vortrefftich, die Schaufpielkunft ift 
nicht einheimifg, die Tonkunft lieben wir, vom Ballet wiſſen 
wir nichts, Gartenkünfte bedürfen wir am allerwenigften. Un: 
fere Natur iſt Pi.) und —— Km — — 
lagert, darum e und gana vorz a 3 
—— (len wie Sram sen eifcig ran, ge fie 
haben. —— e J en an Frauen und Jung» 
frauen, Iünglinge und Männer, Ekhullehrer und Profefioren, 
Kirchenlehrer und Staatsmänner machen den Beihluf, und der 
Verf. gefteht befcheiden: „Ich habe zu rhapſodiſch gearbeitet, 
ic) manchen Zufammenbang zerriffen, ich babe Manches 
aufzunchmen ve und mich oft wiederholt, weil mir im: 
mer nur Cine Beziehung vor Augen ſchwebte und, verſcheuchte 
ic fie, fie traumartig fid wieder vor mid) ſtellte. Den freien 
Borlefungen halte man bdiefe Unvollfommenheiten zu gute.‘ 
Die Zuhörer haben ‚dies wahrſcheinlich gethan, und ben übris 
gen deutfcen Lefeen ift zu rathen, daß fie es halten wie bie 
Bubörer von St. : Gallen. . 28, 





Notizen. 


Zeufelöterl. Die Ratur gab ihm mit einem Wort 
* —* neben ſeiner ſtu⸗ 
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feenhaft, und wer ihm ſah, ber erbebte in fein 
eine Dame, die —* vollfommen un eig * Se ee 
 Bunderj wie Grihten zum 


ber gelum m. 
vorausgeſchictte hiſtoriſche Einleitung * 
Lebenedetails und eigentliche Biograp 
meiften beſtrittenen Punkte dieſes wunderbaren und wunderli⸗ 
dien Lebens in ein genugendes Licht ſtellt. 


Unweit Alzei hat man vor Kurzem eine foffite Hirnſchale 

des ungeheuern Dinotherium giganteum gefunden, 
weniger ald fechs Fuß in ber Sangeund drei und einen halben 
uß in der Breite mißt. Das ift doch eine Hirnſchale, in w 
r beinahe die Weisheit der ganzen Welt Plat hat. 11. 


Literarifche Anzeige. 


Preisherabsetzung. 


Um den von vielen Seiten an mich ergangenen Anfo- 
—— zu entsprechen, habe ich mich entschlossen, den 
reis 


Allgemeinen 
Bibliographischen Lexikons 


welche bisher auf Druckpapier 20 Thlr., auf Schreibpapier 
26 Thir. 16 Gr. kosteten 

in der Ausgabe auf Druckpapier auf 20 Thlr., 

in der auf Schrei m. 13 Thir, 8 Gr. 
zu ermässigen, für welchen Betrag dasselbe durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen ist. . 

Zur Empfehlung dieses allgemein so vortheilbaft be- 
kannten classischen Werkes mich ausführlicher auszuspre- 
chen, halte ich für überflüssig. 

Leipzig, im Januar 1837. 


F. A. Brockhaus. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Donnerötag,. 





Briefe aus Elfaß und Lothringen. 
(Bortfegung aus Rr. 53,) 
Bierter Brief. 

„La France prospere” tönt jegt aus dem Munde 
aller minifteriellen und halbminifteriellen Blätter, und unter 
den Franzofen ift, wie anderöwo, jederzeit eine ziemliche 
Menge bereit, Das nachjufagen, was ihnen eine Zeit 
lang vorgefagt wurde. Auch laͤßt fih die Behauptung 
durchaus nicht in Abrede ftellen. Allein dies hindert nicht, 
daß viele Frangofen das Gedeihen von Handel und Wan: 
dei nicht fowol der befondern Meisheit ihrer Regierung 
zu gute rechnen, als vielmehr ihrer eignen Xhätigkeit und 
Nührigkeit und dem gütigen Himmel, welcher grade ge: 
neigt fcheint, der Erde fieben fruchtbare Jahre zukommen 
zu laffen. Uber fo viel Früchte find mod lange nicht 
gewahlen, um allen Klagen den Mund zu verfchliefen. 
Die Eifaffer namentlicy behaupten, dazu theils allgemeine, 
theils befondere Gründe zu haben. Unter die erftern gehö: 
ren die Abgaben auf das Salz und die Getränke. Befon: 
ders tadelt man, daß das Salz in Frankreich felbft von 
der Regierung um einen dreifach höhern Preis als in 
das Ausland verkauft wird; hinſichtlich der Getränkefteuer 
befchwert man ſich, daß die Abgabe für alle Arten Mein 
diefelbe ift, was freilich dem Eifaffe, das meiftens Wein 
von geringer Qualität, aber in fehr betraͤchtlicher Menge 
erzeugt, zum großen Nachtheile gereihen muß. Was 
die Tabacksregie betrifft, fo gilt zwar der franzöfiiche 
Schnupftabat für gut, ift aber auch ziemlich theuer. 
Der Rauchtaback niederer Sorte ift dagegen fehr billig im 
Elfaffe, um dem Schmuggel mit ausländifher Waare zu 
begegnen, wäblnd diefelbe Qualität im meiterer Entfer: 
nung von der Grenze doppelt oder dreimal fo hoch be: 
zahlt werben muß. Eine etwas eigenthümliche Gleichheit 
der Befteuerung und Gleichheit vor dem Geſetze! Trotz des 
niedrigen Preifes können es aber die einigermaßen fein: 
fhmedenden Eifaffer nicht über fi gewinnen, mit ihrem 
uͤbelduftenden Regietaback fi) zu begnügen, und fo hat 
fi) denn ein ſehr ausgebreiteter Schmuggelhandel längs 
der ganzen Grenze organifict, wodurch gleichfalls der Kleine 
Krieg gegen die Regierung und ihre Beamten unterhalten 
wird. Zu den befondern Beſchwerdegruͤnden der Eifaffer 
gehören noch die zahlreichen Anftellungen von Franzofen 
im Eifaffe und die wenigen von Eifaffern in Frankreich; 
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bie neuern jegt wieber aufgehobenen Sperrmaßregeln gegen 
Bafel:Landfhaft, woburd die Bewohner bes elfaffifchen 
Dberlandes, deren Abfag an Mein fidy verminderte, mehr 
als die Landſchaͤftler ſelbſt geftraft wurden u. f. w. 

Die Beſchwerden, welche ein Theil der Eifaffer bat, 
werden leicht von allen übrigen als gemeinſchaftlich bes 
trachtet und behandelt. Überhaupt beſteht unter den Eifaf: 
fern ein großer Zufammenhang. Won Deutfchland ges 
trennt und mit Frankreich nur aͤußerlich verbunden, find 
fie lange Zeit auf ſich felbft beſchraͤnkt geweſen. Darin 
liege wol mit ein Grund für die ganz befonders langen 
Reihen von elfafjifchen Wetter: und Bafenfchaften. Se 
ift namentlich das halbe Land mit der halben Stadt, d. h. 
mit Strasburg verwandt und befannt, und mit darum 
befteht hier nicht jene Eiferfucht zroifchen Stadt und Land, 
wie fie anderöwo bemerkbar if. Dies bat einen weitern 
Grund darin, daf die eigentliche Bürgerfchaft von Stras: 
burg um ihrer Ehrenhaftigkeit, ihres gefunden Berftan: 
bes, ihrer einfachen Lebensweiſe und ihrer geordneten 
Thätigkeit willen allgemeine Achtung ſich erworben hat. 
Wie in Folge davon unter einem großen Theile der Stras— 
burger ein folider Wohlftand begruͤndet iſt, fo verbreitet 
er fih auch von der Stadt aus Über das Pand; und 
mwenngleih da und dort einige Landleute fih beklagen 
mögen, daf fie durch bie ftädtifche Betrichfamkeit in dem 
einen ober andern Gewerbszweige befchränkt werden, fo ha= 
ben fie wenigftens der Regierung gegenüber mit den Staͤd⸗ 
tern fo ziemlich diefelden Intereffen und Beſchwerden. End- 
lich iſt die Stadt Strasburg groß genug, damit krine andere 
Stadt des Eifaffes mit ihr rivalifiren koͤnne. Darum ift 
fie body geachtet und alle Blicke find vorzugsweife auf 
fie gerichtet. Dies Alles ift auch in politifcher Beziehung 
nicht unbedeutend; wenn es gilt, werben die Anſichten und 
die Handlungsweife der Strasburger für das ganze Eifaß 
entfcheidend fein. 

Nun laͤßt ſich nicht feugnen, daß die Mehrzahl ber 
felbftändigern Glaffen der Bevölkerung Strasburgs zu 
einer ziemlich entfchiedenen Dppofition binneigt. Die 
gleihe Behauptung dürfte für das Elſaß Überhaupt gel: 
ten. Zwar iſt es ziemlich ſchwierig, ein beftimmtes und 
richtiges Urtheil über den Beftand der politifchen Meinuns 
gen und Gefinnungen bei der Mehrheit der Bevölkerung 
einer ganzen Provinz zu fällen; es gibt jedoch einleuch⸗ 
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tende Thatſachen, welche mwenigftens in Bezug auf bie 
Bersohner von Strasburg keinen Zweifel übrig laffen. 
Zwar find die Abgeordneten von Seiten des Elſaſſes, 
namentlid auch diejenigen Strasburgs, zwiſchen der Op: 
pofition und ber Regierung getheil. Aber davon abge: 
fehen, daß mehte dieſer Herm erft nach der Mahl zur 
minifteriellen Fahne geſchworen haben, darf man in 
Frankreich nicht den Volksgeiſt nad den Wahlen zur Ab: 
georbnetenfammer bemeſſen mollen. Erft im Lande felbit 
tritt die ganze Beſchraͤnkung des franzöfifchen Wahlge: 
feges, wodurch nur ein Eptract der Arijtofratie des Reich: 
thums vorgefhoben wird, mit voller Deutlihkeit vor 
Augen. Es gibt ſelbſt im reichen Eifaffe eine Menge 
von Dorffchaften, die nicht den geringften Antheil an 
diefen Wahlen haben; es gibt andere, von einer Bevoͤl⸗ 
kerung von 2 — 3000 Bewohnern, deren geſammtes 
Gontingent an Wahlfähigen auf zwei Jmdividuen und 
an Waͤhlbaren auf ein einziges ſich beläuf. In allen 
Fällen dagegen, wo ein größerer Theil der Bevölkerung 
an den Wahlen Theil nahm, find diefelben meiftens im 
Sinne der Partei der Bewegung ausgefallen. So bei 
den Wahlen der Offiziere zur frühen Mationalgarde in 
Strasburg. Ganz ähnlich fielen die Wahlen in ben mei: 
fien andern Orten aus, ſodaß nur in den Heinern Dorf: 
fhaften, wo an militairifhen Fähigkeiten Mangel war, 
die politifhen Meinungen unberüdfihtigt blieben. Auch 
die theilweife Erneuerung des Municipalraths zu Strass 
burg hat hauptfählihd Männer der Oppofition eingeführt, 
obgleich die Häupter der Liberalen Partei zur Erringung 
des Sieges in dieſen Wahltämpfen feine befondern An: 
firengungen gemacht hatten. Mod; mandjes Andere läßt 
auf die herrſchende Stimmung fdliefen. Als in dem 
Proceffe gegen die Geſellſchaft des Café Faudel zu Stras: 
burg, die als eine verbotene Geſellſchaft verfolgt wurde, 
eines der angefchuldigten Mitglieder während der Discuf: 
fion eines Ausdruds gegen bie jegige Regierung ſich be: 
dient hatte, der in Deutſchland als ſchwere Majefläte- 
beleidigung wäre geahndet worden, brach das ganze Audis 
torium, wie ed zufällig ſich zufammengefunden batte, 
in laute Beifallsbezeigungen aus. Noch fhlimmer wird 
es, wenn es die Policei verfucht, das lopale Gewiſſen der 
Leute zu Schärfen, und wenn fie bei foldhen Gelegenheiten, 
wie es zumeilen geſchieht, allzu augenfällig zufähre. Vor 
dem Beginnen des Proceffes der Kepublitaner zu Paris lag 
der Megierung daran, den öffentlichen Geift für ihre 
Mafregein zu gewinnen. Um diefe Zeit fah man plößs 
lih eine Frau, mit wehenden Federn auf dem Kopfe 
und in bunter Iheatertradht, zu Pferde duch die Stra: 
fen von Strasburg paffiren, um mit Erlaubnif aller 
hohen Behörden eine Art Pamphlet für einen Sou das 
Stüd zu verkaufen oder umfonft zu vertheilen. Diefe Druds 
Schrift enthielt einen angeblichen Brief des Königs von Rom 
an den jebigen König der Franzofen von ber plumpften Er: 
findung. Der junge Napoleon bietet ihm darin für den 
Fall des Krieges, der aber gewiß nicht eintreten werde, feine 
kriegerifchen Dienfte an, indem er zugleich die gegenmwär: 
tige wohlwollende Regierung aus allen Kräften lobt und 


preift. Ehe noch viele Eremplare verkauft waren, verbrei= 
tete ſich das Gerlicht, daß im biefer Schrift der Regierung 
die bitterften Mahrheiten gefagt fein. Um fo eifriger 
ſuchte man fie zu erhaſchen, aber um fo größer war die 
Taͤuſchung, und um fo weniger lief man es ſich auset: 
den, daß hier wieder die Policei ihr Spiel gefpielt babe. 

Auch in Lorhringen möchte die Aufopferungsktaft für 
Erhaltung des gegenwärtigen Beftandes der Dinge nicht 
ſeht groß fein, wenn fie auf eine ernſtliche Probe gefegt 
werden follte. Bei den Fahresfeften, welche die Julice 
volution unmittelbar oder mittelbar veranlaßt bat, pflegt 
regelmäßig eine Jlumination ausgefchrieben zu werden. 
Darum befümmern ſich die Bürger ebenfo wenig in Meg 
und Nancy als in Strasburg. Um fo mehr müſſen 
die Staatsbeamten die Ehre der glorreihen drei Tage zu 
retten ſuchen. Aber felbit an den Hänfern diefer Herren 
pflegen die Laͤmpchen fo fpärlid; zu flimmern, daß man 
die weiſe Ökonomie ihres Enthufiasmus, die nicht allzu 
viel auf einmal verbrauchen mag, fehr anerkennen muf. 
Überhaupt ſcheinen diefe Iluminationen ungefähr benfel: 
ben Zweck zu haben wie bie feit den Julitagen in Frank: 
reich errungene Preffreiheit: fie dienen beide dazu, um 
das Dunkel fidhtbarer zu machen. Indeſſen ift man boch 
in Lothringen nicht in dem Maße wie im Eifaffe von me: 
fentlich gleichen Anfichten durchdtungen. Es ift bier Alles 
mehr getheilt, In Nancy findet ſich eine beträchtliche poli⸗ 
tiſch gleichgültige Maffe. Aber auf der einen Seite neigt 
doch der zahlreich hier lebende Adel fowie ein Theil des 
Klerus fehr beftimme zu den Anfichten des alten Rs 
gime hin, während diefen gegenüber eine Liberale Partei 
fteht, welche zwar gegenwärtig zerfprengt und zerftreut iſt, 
aber früher große Thaͤtigkeit entwickelte und unter Um: 
ftänden, die nicht fehr fern lagen, wol auch einen be: 
deutenden Einfluß auf die Maffe hätte gewinnen können. 
In Meg dagegen, wo feit längerer Zeit ein aufgereg⸗ 
teres politiſches Leben herefchte, iſt das eigentliche juste 
milieu und die Maffe der völlig Gleichgftigen viel ges 
tinger, und ein weit größerer Theil der Bevölkerung be= 
fleht entweder aus entſchiedenen Karliften oder aus ent= 
fchiedenen Anhängern einer rafchern Bewegung. 

j Die verſchiedenen Parteien und Meinungsfchattirungen 
drüden ſich im der periodifch=politifchen Literatur aus. 
Im Eifaffe find die beiden in Strasburg erſcheinenden 
Courriere, der Miederrheinifhe und ber des Ober: und 
Niederrheins, die politifchen Yonangeber.® Der Leptere bes 
faßt fi damit, unbedingt die Mafregeln und das Spftem 
der Regierung zu rechtfertigen, mag übrigens diefed Sp: 
fiem dahin und dorthin ſchwanken, und mag ein Mini: 
fterium dem andern auf dem Fuße folgen. Diefes Blatt 
hat ein ſehr Eleines Publicum, das meiftens aus ganz 
oder halb gezwungenen Abonnenten befteht, und das Un: 
ternehmem wird durch eine Geſellſchaft von Actionnairen 
in kuͤmmerlichem Fortgang erhalten. Der „Miederrheis 
niſche Gourrier’‘ hüter fich feit den Fieschigefegen wie alle 
andere Oppofitionsblätter, zu republikaniſchen Grundfägen 
fi zu befennen. Er bat fi unter einer neuen Re: 
daction auf die außerfte Linke einer conftitutionnellen Oppo: 
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fition Üt, indem er als erſtes Dogma feines politis 
fhen Glaubensbekenntniſſes die conſtitutionnelle Monar⸗ 
chie als eine nothwendige und unausweichliche Übergangs: 
Rufe im natürlichen Wechſel der Staatsformen daruftel: 
ten ſucht. Diefes Blatt if beimeitem das gelefenfte und 
in dem ganzen Elſaſſe forwie in deutſch Lothringen faft 
in allen Bierhäufern, Kaffeehäufern und Schenken zu 
finden. Die Bartiftifhen Neigungen find im Eifaffe nicht 
verbreitet genug, um ein beſondres Organ in ber perio: 
diſchen Preffe zu beſitzen. In Nanch ſucht gleichfalls 
der Karlismus von andersher feine literarifchen Bebürf: 
niffe zu befriedigen. Die beiden andern Blätter, das 
miniſterielle und das Oppofltionsblatt, find ſtark geleſen; 
befonders das letztere, ber „Patriote de la Meurthe”, 
welcher namentlid; in den Heinern Städten und da und 
dort auf dem Lande einen ziemlich beträchtlichen Abſatz 
bat. Dagegen hat das Blatt des juste milien in Meg: 
„L’independant”, nur ein fehr Eleines Publicum, wäh: 
rend das karliſtiſche Dppofitionsblatt: bie „Gazette de 
Metz”, in ziemlicher Menge, und das liberale Oppofitiong: 
blatt: der „Courrier de ia Moselle”, in beträchtlicher An: 
zahl verbreiter wird. Die Politit hat ſich des befonders 
wichtigen Zweige ber populairen Literatur, der Volkska⸗ 
lender, gleichfalls zu bemädhtigen geſucht. Hier hat nun 
auch im Eifaffe die zu karliſtiſchen Anfichten hinneigende 
Eatholifche DOppofition in dem „Messager boiteux” einen 
Vertreter ihrer Meinungen gefunden, und durch den Ein: 
fluß der Geifttichkeit ift diefem Kalender eine große Ver: 
breitung verfhafft worden. Mod mehr jedody wird der 
früher von Ehrenfried Stöber redigirte „MWelperifche bins 
Sende Bote‘ gelefen, ein Organ ber entgegengefegten, frei: 
finnigen Anfihten. In demfelben Sinne erfcheint in 
Meg ein franzöfifher Volkskalender, wozu felbft mehre 
der ausgezeichnetſten Abgeordneten von der Außerften Lin: 
ten Beiträge liefern und welcher nicht blos im Mo: 
feldepartement, fondern auch in dem der Meurthe und 
nod weithin in der Nachbarfchaft verkauft wird. Meben: 
bei finder auch ber in Me erfcheinende karliſtiſche Ka—⸗ 
Iender eine nicht unbeträchtliche Zahl von Abnehmern. 
Wenn die Bewohner des Elſaſſes keineswegs für eine 
Auflöfung des politifchen Bandes geftimme find, das fie 
mit Frankreich vereinigt, fo mögen fie doch ebenfo wenig 
von einer Bergrößerung dieſes Landes auf Koften der 
Nachbarſtaaten etwas willen. Die dee von der Rhein: 
grenze als der angeblichen natürlichen Grenze Frankreichs 
ſcheint dagegen noch bier und da in den Köpfen ber 
Lothringer zu fpufen und kommt dann und wann mol 
aud in den öffentlichen Blättern zum Votſchein. Dies 
ift im Eifaffe nicht der Fall, wenngleih es noch Eins 
zelne gibt, die felbft über die Stimmung in der nächiten 
Nachbarſchaft die wunderlichften Begriffe mit fich herum: 
tragen. So las ich vorlängft einen Brief, worin der 
Empfang,"den einige franzöfifche Dffigiere von der Gar: 
nifon zu Weiffenburg bei den Bürgern von Landau ge: 
funden haben follen, fehr pomphaft gefchitdert wird, und 
welcher mit den Worten fchlieft: „Da ſah man wieder 
daß franzöfifches (!) Blut in den Adern der Landauet 
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fließt!” Solche naive Wattheiten gehören indeffen 

zu den Ausnahmen, Die große Mehrheit der ee 
bat ſich doch endlich übergeugen müflen, baf der Glaube 
an bie alleinfeligmachende Verbindung mit Frankreich nir: 
gend zu finden ift, da fie auh aus dem Munde der 
deutſchen Ausgewanderten, bei welchen fie die meifte Hin 
neigung zu biefem Glauben vorausfegen mochten, die 
lebhafteſten Proteftationen gegen jede Zerſtuͤckelung Deutſch⸗ 
lands vernehmen mußten. Überhaupt dürfte in Frank: 
reich die aus der Kaifergeit gewohnheitsmaͤßig überlieferte 
fire Idee von der Mheingrenge, wie alle Borurtheite, die 
nicht duch beftändige Übung genährt werden, ihre Kraft 
ziemlich verloren haben. Man fcheint im Allgemeinen 
doch endlich zu begreifen, daß das Geſtaͤndniß diefer Mas 
nie in jedem Munde, befonders aber in dem der Kiberas 
len, eine politiihe Dummheit des hoͤchſten Grades ift, 
und daß durd jeden Verſuch ihrer Geltendmachung bie 
grade in Frankreich hertſchende Partei, welche fie auch 
fei, unfehlbar in den Abgrund gefkürzt werden müßte. 

(Der Befhiuß folgt. ) 


Originalbeiträge zur deutſchen Schaublhne. I. (Lüge und 
Wahrheit, Scaufpiel. Die Braut aus der Refideng, 
Luftfpiel. Der Oheim, Scaufpiel.) Zum Beften des 
Srauenvereins zu Dresden. Dresden, Arnold. 1836. 
er 2 Thle. 8 Gr. 

i Kritiker, ber leider nicht mehr zu ben Lebenden 
hört, bat einft geiftvoll auseinanbergefeht, vB u Ye pen 
— — 3 —— und ben Standpunkt des Dich: 
‚ auf ben ihn Geburt geftellt, berückſichtigen habe, 
wenn fie ihe Metheil fü. $ war Blfelm Keumann > ber 
durch eine Mecenfion ber Gedichte König Lubwig’s von Baier, 
melde mit biefer Boransfegung anhub, ſich in der äftpetifchen 
Kritik einen Ramen gemacht, den er bis zu feinem frühen Tode 
fid) bewahrt hat. Mef. wünfchte, biefem — lebend 
erfahrenen Manne die Aufgabe, welche ihm hier vorliegt, zuge⸗ 
fallen wäre. Wenn bie i die ein König verfaßt, anders 
beurteilt werben mũſſen als bie, melde ein noch namenlofes 
Zalent in die Melt ſchicktt, fo wären bürgerliche Euftfpiele, weiche 
eine Dame, die, weit vom der bürg Sphäre entfernt, 
bie enggemeffenen Kreife des Hoflebens gebannt ift, für bie reale 
Bühne Liefert, i 
Hauch des Gefü 








Dan lacht zwar über Das, was luſtig iſt, auch wenn es 
unwahr wäre; aber bie nächte Frage iſt body: ob es mahr ift? 
Welche verſchiedene Wahrheit des bürgerlichen Lebens gibt es 
nun für den Mann, ber ſich in alle Strubel und Mintel befz 
felben ſtürzen Eonnte, mitlebend, bas @eben in allen feinen nies 
— Offenbarungen belauſchend, und für die zarte Frau, der 

einmal die gewöhnlichen, fogenannten anftändisen Sam⸗ 
melpläge des täglichen Lebens offenſtehen, und der nur aus 
weiter Ferne Durchblicke auf bas bunte Treiben geftattet find! 
Was liefert ihr Wahrheit? Entweder eine höhere Infpiration, 
weide die ewige Menſchenwahrheit, auch ohne den Spuren der 
Wirklichkeit nachzugehen, trifft, oder — Bücher. 

Ienem Fürften, der erftaunt vom Altan berab das Gewühl 
der Hunderttaufende auf Reapeld Markte anfah und fragte: Aber 
wovon leben fie? antwortete ein Kenner: „Einer, Sire, betrü 
den Anden.” Bon dieſem fupponirten Betruge ſchicicht fo viel 
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Throne, baß bie barauf fiten, bie 
Gnträußbigung ‚ wenn fich in 
be, follte es 
wenn er den bitterſten Menfchenhaf athmete. Aber zu biefen 
fanften Höhen ift von den modernen Lebenswirren und 5 
niffen beraufgebrungen. Richts von Pech und Schwefel, 
von , die auf ber Mefferfpige balaneiren, von Hohn, 
Verzweiflung und dem andern Hautgout ber mobernfien Ro: 
mantif, De milde Berfafferin führt uns in eine Golonie von 
Menfcyen ein, bie aus dem vergangenen Jahrhundert in bie Gegen: 
wart hineinleben, harmlofe, freundlicye Geſchoͤpfe, wie fie gewiß 
überall eriftiren ; die Poeſie gab fich nur feine Mühe, fie aufzuſuchen. 
Mit mütterlich: weiblicher Anmuth führt fie uns in etwas von 
der Dichtkunft Vergefienem, im Bamilienglüd, umher und zeigt 
uns, daß in der Maͤßigkeit überhaupt das Glüd zu ſuchen i 

Der Erfolg der bramatifchen Arbeiten der ungenannten 
Berfafferin auf dem heutigen Theater ift überrafhend, Man 
darf ihm nicht, wie Einige möchten, dem unausgefprochenen Lu⸗ 
fire der Geburt der Dichterin allein und ber größern Gorgfalt 
ufchreiben, welche die Directionen und Gchaufpieler auf bie 
Darkellung verwenden. Eine ſolche Rüdfidht würbe einz, zwei⸗ 
mal wirken, aber nidyt auf die Dauer. Ihre Stüde haben ſich 
faft auf allen Theatern einen Beifall gefichert, ber um fo anhaltender 
fein dürfte, als er niemals raufchend war, Wären fie weiter nichts 
als bas Werk einer Fürftin, das durch die folirtheit und Neu: 
heit der Erfcheinung frappirte, fo flüge bie gewaltfam ange: 

te Aufmerkſamkelt fehr bald zum Gegentheil um. An Bei: 
fpiele braucht nicht erinnert zu werben. Es muß alfo eine in: 
nere Eigenfhaft fein, welde fie auf unfern begenerirten, für 
ganz andere Beftrebungen umgewandelten Theatern einbürgert. 

Es ift das Heiligthum des Familienlebens, welches, aller 
Götenbilber, denen man geräuchert hat, ungeachtet, von uns 
verehrt wird. Es ift bie ehrenwerthe Sitte, die diefen befcheidenen 
Sittenbildern ihren Beifall fpendet. Iffland wurde verbrängt, 
um einer ern Kunft, bie aus einer tiefern Ratur fhöpfte, 
Play zu machen. Die äftpetifdhe Kritit hat feinen Ramilien: 
jammer mit bitterm Spotte verfolgt, und mit Recht. Aber 
weshalb fieht das deutfche Publicum dann und wann noch im: 
mer mit Theilnahme feine Stüde? Nicht des Iammers we: 
gen, der den Spott verdient und fern bleiben foll aus den 
Regionen der Kunft; es ift, weil das beutfche Gemüth von feis 
ner gemütblichen Seite, vom Stillleben in ben heiligen Sing: 
vereinen der Haͤuslichkeit micht laffen will. Verſuche man «5, 
Das, was jein eigen ift, ibm urfprüngli angehört, ibm in 
eblerer Korm, ohne Mifere und die Nerven zerrüttende Senti: 
mentalität wieder vorzuführen, und es wirb immer wieder wir: 
ten. Grade jest ift dazu der Moment, wo zwei feindliche le: 
mente dagegen ankämpfen, bie Fragen ber parifer Romantik 
und unter uns bie hohlen Theorien verirrter Zünglinge, Beide 
wollen fie uns unfern Schatz, bie Heiligkeit des Familientebens, 
verfümmern. Beide find freilich ohnmaͤchtig, gegen beider An- 
griffe fträube fich überall der gefunde Sinn auch in ber Maffe; 
aber dem Blendbenden und Berführerifchen muß man auch That: 
ſachen entgegenjegen. Darum ware ed Aufgabe der Dichter, 
pofitive Familiengemälde zu jhaffen, aus denen wahrhaftig bie 
Poefie nicht verbannt zu fein braudyt, wenn man es auf rechte 
Art anzugreifen verfteht. Im Roman, in der Erzählung ift 
es ſchon oft mit Glück verfucht, warum nicht auch auf dem 
Theater. Welche Wirkung könnte eine fo zartfinnige, einfache 
und doch ergreifende Erzäblung wie Zied’s „Weihnachtsabend‘, 
geſchickt dramatifirt, auf ber Bühne bervorbringen ! 

Nehmen wir bie Arbeiten der Ungenannten als glückliche 
Berfuche, ald die Mahnungen einer edein Frau an unfere Thea: 
terbichter. Eine Frau wird bie Aufgabe im vollften Sinne nicht 
zu löfen vermögen; fie hat ſchen das Ihrige geleiftet, wenn fie 
jich felbft der Grenzen bemußt bleibt, in denen fie jchaffen kann, 
und darüber hinaus keine Streifjüge in das ihr Fremdartige 
und Unerreichbare verſucht. Wie leicht ift ber Kisel und wie 
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fondern die Vernunft zu ‚Hülfe rufen, und dem Manne winkt 
fein Lebensglüd nicht in dem Gegenftande, für-den feine erften 
Gefühle au ‚ fonbern in ben flillen, überfebenen Geſchö— 
pfen, bie es nicht wagen, ihre —— Gefühle auszuſpre⸗ 
den und bie doch mit reiner Neigung ihn unausſprechlich glũck⸗ 
lich machen werden, wenn er bies Glück zu genießen verſteht. 
es lockt freilich Beine Julien und Häthchen hervor; aber 
warum foll es nicht auch freundliche Minchen geben ? Die Macht 
der Liebe, welche von jenen Beiben vepräfentirt wirb, ift unan= 
taftbar; wenn Mobe ober Philoſephie und Politik fie auch für 
einen Xugenblid er haben follte, wird fie ewig wieber- 
Eehrend in Poefie und Leben ihre Rechte fobern, und nur al 
Folie würbe ed ihr bienen, wenn inzwifden bie Dichter zur 
Abmwechfelung bie freundlich vernünftige Neigung an ihre Stelle 
fegten. Wie mwoblthätig ift übrigens dieſe von ber ungenanns 
ten Berfafferin gefchilderte Wernunftneigung, verglichen mit den 
zum üÜberbruß befannten Bernunftheirathen ber Scribe und X., 
wo Herz und Gefühl ald ganz überflüffige Antiquitäten aus ber 
Romanbildbung bei Seite geworfen werben und bie Vernunft 
in der conventionnellen Berechnung der Altern ihren tiefften 
und einzigen Quell hat. Dem Gefühl läßt fie feine heiligen 
Rechte, daher ihr Erfolg in Deutfdland; mit unfern Romans 
titern liegt fie nur im factiſchen Streite über das Maß beffelben. 
de wäre es ungerecht gegen das Talent ber Berfafferin, 
den Erfolg ihrer Schaufpiele allein auf Rechnung des Stoffes 
zu bringen. Wenn biefer für ihr richtiges Gefühl fpricht, fo iſt 
es die außerorbentlich geſchickte und einfache Behandlung, die 
überall den theatralifchen Effect für ſich hat, welche von ihren 
effeetiven Talente Zeugniß ablegt. Was fo vielen reichbegabten 
Dichtern, denen bas Leben, wohin fie ſich wenden wollten, offen 
ftand, misglüdte, wie Eonnte eine Dame in Berbältniffen, 
welche ihr die nähere Berührung mit der Gouliffenmwelt unter: 
fagten, fo Schritt für Schritt fiher geben, baß jebes ihrer 
Stüde, auch das erfte, was auf ber Bühne erſchien, eine nicht 
zu erlermende und auch nicht hineinzucorrigivende Bühnen= 
gewandtheit verräth! Ihre Vorzüge find ferner die Entfernung 
falſcher Sentimentalität und jener Breite, welche die frübern 
Familienſtücke unfers Theaters darakterifirt. Wenn dazu eine 
beitere Yaune und mandye überrafchende Situation kommt, fo 
läßt fich bei fo vielen Vorzügen auch mandyes Keblerhafte, das 
meift aber nur in ber mindern Kenntniß unfers heutigen bür= 
gerlichen Lebens feinen Grund bat, überfchen. 

Drei ihrer Stüde liegen uns nunmehr gedrudt vor: „Lüge 
und — womit die Verfaſſerin auf dem deutſchen Thea—⸗ 
ter ſich Bahn brach, ein tüchtiges Luſtſpiel, welches ſich auf der 
Bühne erhalten dürfte und das Summarium ihres Ideenkrriſes 
und ihrer Befähigung abgibt; „Die Braut aus der Reſidenz“, 
ein Luſtſpiel von Effect und mit einer vortreffliden Damenrolle 
dafür, an innerm Gehalt und hinſichts des Mangels an Wahr. 
ſcheinlichkeit vielleicht das ſchwaͤchſte, und das Schaufpiel: „Der 
Oheim“, weldjes, in pfuchologifchere Sphären fich vertiefend, ſchon 
Anlaß zu Gontroverfen und eignen Broſchüren gegeben und auf 
mehren Theatern durch eine vortreffliche Darftellung ein großes 
Gluͤck gemacht hat.*) Wenn wir in biefen brei Stüden Charaktere 
und Menfchen erhalten, zu denen die Studien mehr oder minder 
aus Büchern herrühren,, fo ift „Die Kürftenbraut” ber Berf., ein 
noch nicht gebrudtes, aber treffliches Schaufpiel, dasjenige, wo wir 
fie ale Schöpferin aus eigner Wahrnehmung achten lernen. 101, 

) Beratungen über das Luflfniel: 
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Briefe aus Elſaß und Lothringen. 
Geſchluß aus Nr. 5.) 
Bünfter Brief. 

Abgefehen von den politifchen Journalen und einigen 
wenigen Schulbüchern und Erziehungsfchriften, hat Loth: 
ringen feine eigne Literatut. Selbſt die erſtern find im 
MWefentlihen doch nur ein Nachhall der parifer Blätter. 
Das Elſaß dagegen fteht auch literarifch viel felbftändiger 
da. Schon der Maffe nach fallen feine jährlichen litera⸗ 
rifhen Erzeugniffe ziemlich in die Wagſchale. Hiervon 
find die zahlreihen Schulbücher und Jugendfchriften zu 
ziemlich gleichen Theilen entweder deutſch, oder franzöfifch, 
oder deutſch und franzöfifch zugleich verfaßt, welches letz⸗ 
tere auch bei den politifhen Tagsblaͤttern und einigen 
andern Zeitfchriften der Fall ift. Die eigentlich wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Werke werden dagegen meiftens in franzöfifcher 
und bie mehr populairen, wie religiöfe Erbauungsſchrif⸗ 
ten, fchöngeiftige Werke u. dgl., meiftens in deutſcher 
Sprache gefchrieben. Im Ganzen ift noch die deutſche 
Sprache in der Literatur des Elſaſſes beimeitem bie 
übertiegenbe; 

MWährend in dem Charakter und der Art und Weile 
ber Bewohner Lothringens alle hervorragenden Befonber: 
heiten durch die franzöfifche Politue mweagefchliffen find, 
zeichnen ſich die Eifaffer grade durch eine fehr beftimmt 
bervortretende Eigenthümlichkeit aus. Diefe drüdt ſich 
zunähft in ihrer Sprache aus, in der unvergleichlichen 
Nalvetaͤt und in der treffenden niederländifchen Malerei 
derfelben, mit Eräftigen, ausdrudsvollen Zügen. Das 
Hauptwerk der Ötrasburger, aus welchem man diefe 
Eigenſchaften befonders kennen lernen kann, ift der noch 
unüberteoffene Pfingſtmontag“, welcher durch Goͤthe's 
Empfehlung auch im übrigen Deutſchland bekannt gewor⸗ 
den ift. Diefes kLocalſtuͤck ſchildert das Leben und Kreis 
ben der Strasburger, wie es vor einigen Jahrzehnden 
war und wie es in fehr weſentlichen Stuͤcken nod ge: 
genmwärtig iſt. Überdies iſt baffelbe einer ber reichten 
Sprahfhäge. Man erftaunt über die Fülle des gefunden 
Volkswitzes, der ſich in ben zahlreich aufgeführten Spruͤch⸗ 
wörten und ben in der Unterhaltung des Volks her: 
koͤmmlichen Gleichniſſen ausdrüdt. Oft glaubt man in 
einem Luftfpiele von Shakfpeare zu leſen, wo bderfelbe 
feine Laune am reichften ſprudeln läßt, und man überzeugt 


ſich auch bei dieſer Lecture, daß doch immer das WolE ' 
im Ganzen ein befferer Lebensphilofoph und ein tüchtigerer 
Humorift ift, als irgend ein Einzelner es zu fein vers 
mag. Aber felbft die einzelnen Ausdrüde und Worte ber 
elfaffifchen Mundart haben etwas ungemein Plaftifches, 
und mehr als dies in jebem anbern deutſchen Dialekte, 
ſelbſt in dem allemannifchen, ber Fall if. Wie treu 
fpiegelt fich nicht in folgenden Worten der Gegenftand dem 
fie bezeichnen follen: Annebabdefchterle: eine haͤuslich 
gefchäftige Frau; Spdebridel: eine verzärtelte Perfon; 
Dotfh, Dotſchel: ein ungeſchickter Menſch; broz⸗ 
zerli: behaglich und mit Selbſtgefühl; Gackebibbele: 
ein Kindeskopf; Suerimmel: ein Murrkopf, Sauer— 
topf; Mungedriffel: ein verdrießlicher Menſch. 

Die Elfaffer begreifen fi in ihrer Eigenthlmlichkeit, 
und fie lieben es, in ihrer befondern Art und Weife fich 
zu betrachten und echt humoriftifc mit fich felbft ihrem 
Schetz zu treiben. So erfcheinen gegenwärtig zu Stras⸗ 
burg in fortgefegten Lieferungen fogenannte „Helje“, ober 
Rocalbilder, welche Scenen aus dem Volksleben barftellen 
unb mit ſehr großem Beifalle aufgenommen werben. 
Eines derfelben hat einen gewiffen Ruf erlangt. Es fell 
grade ein koͤnigliches Namensfeſt gefeiert werden, und 
die Bürger find aufgefodert ihre Haͤuſer zu erleuchten. 
Da kommt eine Magd in die Werkftätte eines Schuſters 
und frage ihn, ob er denn auch zu Ehren bes Kö: 
nigs zu illuminiren gedenke. „Ei jo“, ermibert ber 
Schuhmacher, „wann er erft Pech gie.” Pech geben 
heißt bekanntlich fo viel, als fih aus dem Staube mas 
hen. Obgleich der Herausgeber die befondere Vorſicht 
gebraucht hatte, feinem Bilde ausdruͤcklich beizufegen, daf 
bier eine Scene während der Reftauration bdargeftellt fei, 
fand man dennoch für gut, ihn wegen Spott gegen dem 
König vor Gericht zu flellen. Natürlich mußte der Pros 
ceß zu feinen Gunften entfchieden werben. Der Eifaffer, 
befonders der Strasburger, hält fo feft an feinem Lande 
und feiner Stabt, daß er felbft in der Fremde ſich mes 
nigftens in Gedanken nicht gem bavon trennen mag. 
„Er ift von hier“, fagt der Strasburger von feinem 
Landemanne, auch wenn er grade in Wien oder Berlin 
mit ihm zufammen if. Es ift bekannt, daß unlängff 
ein junger elfaffifher Miljtair, als ihm in Paris bie 
heimatlichen Töne zu Ohren drangen, feinem Heimweh 
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duch einen d ein Wenn bie 
Elfaffer dennoch bei diefer Vorliebe zu ihrem Lande und 
ihren Landsleuten im beträchtliher Zahl auswandern, 
um in der neuen Welt ihr Heil zu verſuchen, fo geben 
fie in ihrem theilweiſe Übervölterten Lande dem Drude 
der, materiellen Verhaleniſſe mad) und: haben dies mit 
den. en gemein, die ja gleichfalls mit befonderer 
t ihrer Heimat anhängen. 

Das Behagen der Eifaffer an ihrem Lande und an 
ihrer befondern Art und Weiſe drüdt fih noch in mans 
den andern Dingen aus. Seit dem Erſcheinen bes 
„Pingftmontags” kommen fortwährend eine Menge von 
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Roman zu fehreiben, der mit ber Genefis des Je⸗ 
die innere Geſchichte von befien Stifter 

—— era Geiecil Tacck an Beate, a ii 

s es uerft a ‚als in 

m ee werhenhe Sece Im ber Gere bed 
formirte und hervorbrach, einen folhen Roman zu fdhreiben, 
wäre eine Kleinigkeit; denn ber Dichter würbe es bei diefem 
Unternehmen noch ſchwieriger haben als ber Gef iber 
felbft, weit er wie diefer auf alle innere und äußere Triebfedern 
und MWurzelfeime zu achten hätte, zugleich aber das ber Sache 
ſelbſt Frembartige, nämlich das emein = Poetifche, in feine 
Dichtung aufnehmen müßte. 

Hier nun ift von einem jugendlicdhsrüftigen und bereits ber 
Kiehten Novelliften ein folder Verſuch gemacht worden, der 
zwar allerdings bei gemauerer Durchficht in einzelnen Partien 
Iobenswerth erfcheint, im nit aber, in bie Kategorie 
eines wahrbaften Zeitbilds gefaßt, den Erwartungen und Fo— 
derungen der Kritik nicht entfpricht. Denn erftlicy ift die Faſ⸗ 
fung, Einrahmung, ober wie man es nennen will, find ‚bie 
Gontoure des Gemäldes keineswegs einheitsvoll; es hüpft, fpringt 
und geberbet ſich Mancherlei darin herum, mas über den Plan 
ebenjo ehr binausgetwachfen erſcheint, als es für denfelben um: 
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iſt bekanntlich dem englifchen Roman umb- dem Seott ſchen inde | hier Beſonnenheit und Ruhe der Darfie und 
befondere eigem, und hierin ift es zu ſuchen, daß uns biefe Ro= | unb ſieht man jene trauli de 
mane bei wiederholter Letture immer aufs Reue lem, ‚&ime cher oben bie Rebe war, mit klaren freundtichen 
* dieſer Gemuthlichkeit iſt die p e Rube, mit Selche Stellen muß man fi in unfern —* 
welcher fie. empfangen find, und der lebe Humer, ber en merken; es Eönnen immer nur Doffnumgen und frohe 
fie durchdringt. Letteres dagegen ift amade die ſchwache Geite | Ausfichten fein, wozu fie veranlaffen. Im diefer Hinficht glaus 
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nie ein und Lebensgemälde gelingen kann, 
häufig in re einen Sturm und Drang, eine 
als ein eingeborenes Leiden unferee modernen 
Kritik Bebenken erzigen. So findet 
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feat voller Keger, aber 3 brauen einen Franf, der die En- 
gel im Himmel zum Weinen und die Menfdıen auf Erben zur 
Wonne bringen kann. Du haft viel gefündigt, Augeburg; 
aber dir wird viel vergeben werben um deines Bieres willen. Was 


d alle e Spaniens ſchmerzenlinbernde Ol⸗ 
m Val⸗ de⸗ Peiad erſcheint gegen dich bu durch⸗ 
fichtige braune Milch, wie ſchlechtee Pe. Du ſtiliſt jedes Web, 
du Troſt unb — — und Stanbhaftigkeit, 

b ‚et feift du e X 
= a tus — Ziburzio! rief ihn Maria an, —5* 
meinte, er höre einen Engel vom mmel und ſchrak ba 

mmen, als wäre er geftorben. „Woher kommft bu? Bas 
7 du? Bon Johannes?” Bon Johannes? — — Seño⸗ 
za Maria! — &o mahr ich zehn Finger am Leibe habe, — 
— Ad verrathet mich nicht; bin’s wahrhaftig und ohne 
ihn ... Gott, wie groß, mie fi ön feib ibr feit ber Zeit ges 
worden‘ u. f. m. BER 

Wir bemerten nochmals, baf Stellen wie bie mitgetheilte 
in umfern mobernen Romanen nicht überfehen werben dürfen. 
Sturm und Drängen, gewaltfame Gefühle und Ercigniſſe, 
Wirrfal und Unruhe wird uns allenthalben genug geboten. 
Aber wenig Heiterkeit, Gemüthöfrieben, gemüthliche Selbftver: 
tiefung in die freunblichern Zuftände des Lebens. Darum ift 
es ein boppeltes Werbienft, wenn irgendwo biefe Saiten ſtark 
und innig angefchlagen werben, a 

In Summa: es ift von Duller’s Zalent für die Zukunft 
Borzůglicheres zu ermarten als er biöher geleiftet. Der deut⸗ 
fen Romanfchriftfteller, von denen ſich bies fagen läßt, — 
nicht viele, 





Notizen. 


Ein vor Kurzem zu London über dondon erſchienenes 
Werk, dad ben Zitel führt: „The great Metropolis‘, findet 
zwar bei einigen, namentiich toryftifch gefinnten englifhen Zeit: 
fhriften wenig Anerkennung, enthält aber nichtsdeſtoweniger 
manches Beberzigenswerthe. Der Verf. iſt allerbings_ein Li: 
beraler von Gefinnung, ja man Fann ihn in gewiffem Betracht 
wol fogar einen Rabicalen nennen; allein defienungeadhtet ſcheint 
er ein geiftreicher Mann zu fein, und wir mollen doch nicht 
lauter beobachtende Werke von vornehmen Leuten, von Grafen 
und Fürften, von Semilaffos und Homogalaktos Iefen. Mir 
wollen bie Welt nicht blos aus der Eavalierperfpeetive, fonbern 
auch aus der rein bürgerlichen Perfpeetive betrachtet wiſſen. 
Es fragt fich, welche die richtigere if. So wenig wir es bil: 
ligen Zönnen, wenn ber pure blanke Sanseulottismus fi aufs 
tbun und ſich eine befondere Weltbeobadhtungsgabe beimeffen 
will, ebenfo wenig Eönnen wir und mit ber puren Vornehmig⸗ 
keit und fländifchen Erimirtheit befriedigen, follte fie auch fo 
geiftreich fi) ausnehmen wie in dem Büdlein bes Berf. ber 
„Impressions of England‘, über die in Rr. 23 u. 24 d. BL. 
bereits berichtet worben ift, 

„London“, fo äußert fi ber Verf. von „The great 
Metropolis”, „ift eine Eleine Melt für fh, Man kann 
dort im eigentlichften Sinne Xlles haben, wenn nur bie 
Mittel nicht fehlen. Es find hier Menſchen aus allen Weltges 
genden, Ländern und Himmelsftrihen. Mit jebmeber Geftalt 
und Form ber öffentliden und Privatmeinung, mit allen Rus 
ancen bed menſchlichen Charakters fann man bier befannt und 
vertraut werben. Dies vermag außer London Feine andere 
Stadt der Welt, und darum läßt ſich in dieſer Hinficht auch 
Zeine andere mit ihr vergleichen. Man berechnet im Durch⸗ 
ſchnitte Tag aus Tag ein die Zahl der Fremden, die ſich nur 
wenige Zage in London aufhalten, auf 120,000, Es find hier 
allein fortwährend 130,000 Schotten, eine Zahl, die beinahe 
der Benölkerung von Ebdinburg gleihlommt. Srländer find 
bier mindeftens 200,000, mas etwa bie Ginmwohnerzahl von 
Dublin betragen mag.” (Es wäre gut für Irland, wenn eins 
mal alle Irländer nad kondon zögen, wenigftens Diejenigen, 
deren wöchentliche Einnahmen man auf zwei Schillinge berech⸗ 
net, Sie würden bie Londoner Bürger allerdings nicht reich, 
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e lonboner Ariftotratie kommt bei unferm Berf. fü 
übel weg. Man glaube kaum, fagt er, meld eine fittli 
Verderbtheit, weiche Ausſchweifung unter dem männlichen Theile 
berfelben berrfchend fei. „Was ich hierbei vorzüglich im Auge 

be’, fagt er, „bas find bie unabläffigen Verſuche unferer ari⸗ 
tischen Fafhionables (zumeilen probueiren fie fih auch auf 
fehr unfafhionable Weife), rechtliche Frauen zu verführen. Der 
Ausbrud, mit dem fie bie jungen Mädchen, bie fie zu 
Opfern auserwählt, bezeichnen, ift für ihre eigne Unfiet 
ſehr ausbrudsvoll; fie nennen fie unfortunate girls‘, ds 
gibt ihrer, die fich die Realifation biefer Bezeichnung zur Le» 
bensaufgabe ftellen.” Wer London Eenne, fügt der Verf. bins 
zu, ber werbe zugeflehen, daß bas Leben unter ben höhern 
Ständen wenig beffer fei als eine fortwährende Scene von 
Intriguen und Liebeshändeln, von „Maffacren bürgerlicher 
Ehen und Keuſchheiten“. Das Verbrechen des Ehebruchs 
komme in keiner andern Hauptſtadt fo haͤuſig vor als in 
Eonden, und man wiſſe wohl, von wen es hauptfählic aus⸗ 
gehe. Dies ift ein hartes Wort, vielleicht ein zu hartes Wort, 
menn es blos auf ben Abel Bezug haben fol. &onft aber 
ift es ein wa Wort. Es (dt fih mit Beftimmtheit ver> 
ſichern, daß in Paris weit weniger flandalöfe Ehebruchege— 
ſchichten unter ben höhern Ständen vorfallen als in London, 
und Paris gilt doch fonft bem ſittlichen Genfor immer für das 
Sobom von Europa, 

Der zu Gent erfceinende „Messager des sciences et des 
arts’’ ıc, verbreitet ſich ausführlich und nicht ohne Gelehrſam⸗ 
keit über eine im 3. 18854 unweit bem Dorfe Poulfeue in ber 
Provinz Lütti) aufgefundene Bronzebüfte aus ben Rö ie 
ten, beren volllommen unverfehrter Zuftand und große Ph = 
heit die Bewunderung der nieberländifchen Alterthumsforfcher 
auf ſich 4, Ihrem Alter nach ftammt biefe Buͤſte aus ber 
Beit ber nine, vielleicht auch aus einer noch frühern Epoche, 
und dürfte an Zierlichkeit und Geihmad der Arbeit nicht leicht 
ihres Gleichen finden. Man war früher ber Meinung, fie 
ftelle einen Rero ober Antinous vor; doch wirb von Roulez, 
u Fu ee in —— un 1. 
jener ift mit zieml uthenticität nachgemiefen, dba 
es ein Bachustopf id. ” 1. 
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Mittheilungen über die Freimaurerei von Br.‘. Fr. 
Heldmann. Frankfurt a. M., Sauerländer. 1836. 
8 1 Thlr. 18 Gr. 

Der Geift unferer Zeit ftrebt offenbar dahin, möglichft 
große Öffentlichkeit allen Thatfahen und Verhandlungen 
zu geben, welche die Geſellſchaft interefiiren innen. So 
iſt beifpielsweife in Staaten, die ſich populairer Verfaſſun⸗ 
gen erfreuen, Öffentlichkeit der patlamentariſchen wie der 
gerichtlichen Verhandlungen einer der Grundzüge biefer 
Berfaffungen. Als eine fernermweitige Gonfequeng eben bie: 
ſes Principe aber moͤchten wir fodern, daß im Staate kein 
Inſtitut beſtehe, deſſen wefentliche Tendenzen und Zwecke 
nicht nur keineswegs offenkundig, ſondern das ſelbſt unter 
ſeinen eigentlichen Mitglledern „viele Tauſende“ zaͤhlt, de— 
nen ſolche unbekannt oder dunkel find. Ein ſoiches Ins 
flitut im Staate gar nicht zu dulden, ober body mit Mi: 
trauen zu Überwachen, moͤchte man dem refpectiven Regie: 
zungen in fo lange nicht verargen dirfen, bis der Schleier 
des Geheimniffes, hinter dem es fich verbirgt, hinlänglich 
gelüfter ift, um fie von deffen Unfchädlichkeit zu überjeus 
gen. Wir glauben nicht zu irren, wenn wir der Publis 


cation ded gegenmärtigen Buches, das ſich vor andern‘ 


reimaurerfchriften dadurch vortheilhaft auszeichnet, daß «8 
nicht ausſchließlich fuͤr die .”. Brüder gefchrieben ift, jene 
Abfiht zu Grumde legen. Auch bezweifeln wir um fo we: 
niger, daß ſolche erreicht werden dürfte, da in demfelben 
wirklich ſeht fhägbare und in hohem Grade befriedigende 
Auskünfte über den Urfprung und Zweck der Freimaus 
rerei, deren Berhältniß zu Kirche und Staat, wie Über: 
haupt über Alles, was auch für den fogenannten Profa: 
nen dabei von ntereffe fein kann, enthalten find. In 
diefer Hinſicht aber zeichnen ſich befonders die aus der 
Feder des Herausgebers und H. Zſchokke's fließenden Mit: 
theilungen aus, mit denen wir uns demnach auch bier 
vorzugsweife befhäftigen wollen, — 

Letzteret eröffnet den Band mit einem „Überbli des 
gegenwärtigen Zuftandes der Freimaurerei in Europa”, 
Nah ihm iſt diefer Zuſtand keineswegs erfreulih. An 
die Stelle des Mauterthums felbft nämlich feien, wie er 
fagt, Ceremoniel und Ordensſucht — das heutige Freis 
maurerwefen — getreten, weshalb denn auch fchon feit ges 
raumer Zeit die beſſern Köpfe, die am dem Bunde Theil 
genommen, bie Mauserei in ihrer gegenwärtigen Ent: 


artung nur für eine zeitverfplitternde feierliche Spielerei 
großer Kinder mit Bärten gehalten und ſich theils von 
den Bunde zurüdgezogen, theil® auf das Beſſere binges 
firebt hätten. Doch die meiften leuchtenden Brüder blies 
ben leider fehr oft Unerleuchtete und freuten fid) Lieber ih: 
res Spieles mit Titeln, Bändern und bequafteten blaus, 
grün :, oder rothgefütterten Schutzfellen,.“ Darum fei denn 
auch eben das heutige Freimaurerwefen eine von jenen 
menſchlichen Stiftungen, die mit der Zeit Überalt und dem 
Berhältniffen des Jahrhunderts fremd geworden, Könne 
und werde baffelbe aber nody eine Zeit lang fortbeftchen, 
wie es bisher beſtand, fo fei dies nur, wie in manden 
Ländern Das, was zu feiner Zeit Löblic gemefen — 
als Feudalweſen, Moͤnchsthum, Leibeigenſchaft u. f. wm. — 
zwar noch fortdauere, aber ſchwaͤchlich, vom edlern Theile 
ber Welt geringgefhägt, oder mit Unmwillen betrachtet und 
gänzlicher Auflöfung mit ſtarken Schritten entgegeneilend. 

Entweber — dies ift die Klimar — muß die Freimaurerei, 
bie, wie fie jene ift, nichts Geheimes, nichts EigentHümlicdhes 
mehr bat, aufhören, weil fie des Aufhoͤrens würdig gemorben, 
ober ſich in ihrem innerften Wefen zu Dem, was fie war 
und fein foll, verjüngen. Abänderungen der Handgriffe, 
Pafworte, Logenzeihen und felbft ber alterthümlichen Gebräuche 
find aber feine üngung, ſondern nur eine Schminke oder 
Larve über das alte, welke Geſicht. 

Inzwiſchen fchreibt ſich die von Zſchokte beklagte Ent: 
artung des Maurerthums ſchon von einer ziemlidy entfern: 
ten Epoche ber, da fie, ihm zufolge, in England begann, 
als es dafelbit mit Anfang des 17. Jahrhunderts in den 
ftaatsbürgerlichen Handeln der Briten zur königlichen Kunft 
und eine ſolche achtbare Verbindung zum Ordensgetaͤndel 
erniedrigt wurde, Als aber andere Mationen die Mau: 
terei empfingen, was viel fpäter gefhah, wie denn ;. B. 
die ältefte Loge im Deutichland zu Hamburg 1733 von 
englifchen Abgeordneten geftiftet wurde, war biefelbe bes 
reits ihrem Weſen und Herkommen nad unkenntlich ges 
mworben. Bemerkenswerth dabei ift aber, daß jede Nation, 
bei der fortan die Freimaurerei einheimifh ward, ihr aus 
ihrer eigenthuͤmlichen Gemüthsart einer Grundzug gab. 
So ward denn biefelbe in England politifh, in Frank 
reich fchaufpielerhaft und prunkreich, in Deutſchland roſen⸗ 
kreuzeriſch, wunderſuͤchtig und moralifch. 

Mit der, hier freilich nur in fehr gedrängter Kürze wieder⸗ 
gegebenen Schilderung des heutigen Freimaurerwefens, nad 


Zſchokke, bilden einen geellen Abſtich die Grundzüge des wah⸗ 
zen Maurerthums, wovon derfelbe folgende Stizze entwirft. 

Schafe dir — fagt ee — ein Urbild der Menfchheit in 
ihrer einftigen Vollendung; alle Nationen, ohne Unterſchied ber 
Farbe, Sprache, Religion und Staatsverhältniffe, aufgelöft in 
eine einzige Gefchwifterfhaft; alle losgefgält von den Borur: 
fheilen der Örtlichteit, des Standes und Handwerks, ohne Ra: 
tional: und Religionshaf; alle in brüberliher Eintraht um 
den Allvater vereinigt; alle das Verbienft und die Tugend hö— 
ber achtend als äußern Rang, Gunft bes Zufalls, ber Geburt, 
des Glüds; alle in Demuth, Liebe und Treue wetteifernd am 
Bau allgemeiner Gtüdfeligkeit; alle bei ungleichen Glüdsgütern 
einander dienftbar; bei ungleichen Anſichten und Einfichten dulbs 
fam und ſich gegenfeitig ehrend; nirgend Gemwaltherrfchaft, nir: 
gend Knechtichaft, im Genuffe der ewigen Rechte aller Sterb⸗ 
Tichen; Keinem leibeigen, Keinem geifteigen als dem Bater der 
Geifter. Schaffe dir eim ſolches Urbild, und bu Bennft nad 
Mafgebe deiner Bildungsftufe Wefen und Zweck der Maus 
rerei. — Die Religion ift das Verhältniß des Geiftes zu 
Gott und Ewigkeit, ohne Nüdfiht auf den Staub der Melt 
und alles Vergaͤngliche in ihr. Das Maurerthum ift bas 
—— ideaie Verhältniß ber Sterblichen unter ſich ſelbſt 

Wechfel des Wergänglicgen als menſchliche Geſellſchaft. Wie 
8 die Religion zu ben verſchiedenen Kirchen, fo verhält 

das Maurerthum zu ben verfchiebenen Freimaurerſchaften, 
und das Ideal vom Verein der menfhlichen Geſellſchaft zur 
Wirklichkeit der beftehenden Staaten. 

Sn einem zweiten Auflage, der in Briefform an den 
Herausgeber gekleidet ift, entwickelt Hr. Zſchokke noch näher 
das hier blos flüchtig angedeutete VBerhältniß ber Frei— 
maurerei zu Kirde und Staat, Das an diefem 
Drte Gefägte rechtfertigt das Maurerthum vollkommen ges 
gen jedweden, mider daffelbe wol hin und wieder erhobes 
nen, ja ſelbſt in die Praris mancher Regierungen überge: 
gangenen Argwohn, es könne ſolches ben beftehenden kirch⸗ 
tichen oder politifhen Einrichtungen irgend eine Gefahr 
bringen und müffe daher firenge überwacht, mol gar als 
geheime Gefellfchaft durchaus nicht geduldet werden. Die 
Matur der Freimaurerei, fagt er unter Anderm in erfterm 
Betreff, fcheider alles Kirchliche von ihr aus, weil fie ſich 
nur auf das gegenwärtige Leben bezieht und ohne Ruͤck⸗ 
ſicht auf Glaubens := und Kirchenverfchiedenheit alle Mens 
fchen zu einer einzigen Gottesfamilie wieder verbinden möchte. 
Von diefem Gefihtspunfte ausgehend, misbilligt er denn 
auch das Syſtem derjenigen Freimaurerlogen, bie ſich als 
blos hriftlihe Stiftungen betrachten und daher weder 
Suden noh Mohammedanern Zutritt bei ſich geftatten. 
Diefe bilden nad) feiner Anficht ein wirkliches Seitenftüd 
zu den Quäfern und Herrnhutern, die im bürgerlichen 
eben ganz maurerifch, d. i. Brüder find, oder fich doch 
wenigftens nennen, und bie in ihrer Verbrüderung eben: 
falls Vaterland, Stand, ſchwarze und meiße Farbe der 
Haut vergeffen, bei denen aber Bedingung zu Allem ift: 
der Bruder müffe von ihrem fichlihen Meinungsfpfteme 
fein. Ebenſo aber, wie in Firchlihen Dingen, fcheidet 
auch die Natur der Freimaurerei „alles Politifche, und 
mas den befichenden Staaten eigenthuͤmlich ift, von fich 
aus, weil fie, ohne Ruͤckſicht auf die wirkliche Cultur, auf 
die Ortlichkeiten, auf den klimatiſchen Einfluß und andere 
Bedingungen, die ben Staat für Das, was da ift, beftim: 
men, nur das Urverhältnif der Menfchheit im Auge hat; 


weil fie fih das menſchliche Geſchlecht in feiner VBolten- 
dung, alfo aud den Menſchen rein denkt von Leiden 
haften, alfo aud von Zhorheiten und Verbrechen (worauf 
der Staat die erſte Rüdficht nehmen muß); ferner, weit 
fie alle Menſchen, ohne Rückſicht der Baterlande und 
Stände, als eine einzige Geiftesverbrüderung um Gott 
vereinen möchte.” 

Über den Urfprung und das Alter der Frei— 
maurerei, binfichtlid deren feither fo viel gefabelt ward, 
ertheilt vornehmlidy der Herausgeber in einer ber betreffen= 
den Unterfuhung eigens gewibmeten Abhandlung fehr ſchaͤtz⸗ 
bare Auffhlüffe, die um fo mehr Glaubwürdigkeit verdie- 
nen, da ſich folche keineswegs wie andere biesfällige An— 
gaben auf Hypotheſen und Legenden ftüsgen, fondern aus 
alt= überlieferten Urkunden gefhöpft find, die Hr. Heldmann 
zu Mathe zog. Das weſentlichſte Refultat feiner For— 
[dungen aber refumiren wir in Folgendem: Wurde durch 
dgpptifche und phönizifche Goloniften nebſt andern Wiffen: 
ſchaften und Künften aud die Baukunft nad Griechen: 
land verpflanzt, fo wanderten nach der Unterjochung bie: 
ſes Landes mehre Baucorporationen nad) Rom und lebten 
auch hier, mie Vitruv bezeugt, den Sitten ihrer Ahnen 
treu, im eignen Innungen und nad eignen Geſetzen. 
Mitglieder diefer Corporationen kamen mit den roͤmiſchen 
Legionen nach Britannien, wo fie ebenfalls in enggefchlof: 
fenen Koͤrperſchaften lebten und ihre Kunft fortwährend 
als Geheimnif übten, dabei aber auch noch andere Ge: 
heimniſſe und Lehren hatten, die fi wie bei den alten 
Moiterien an finnvolle Spmbole fnüpften. Da nun, wie 
geſchichtlich ertwiefen, bei dem römifchen Deere in Britans 
nien die Mitglieder der Baucorporationen zu den Erften 
gehörten, bei welchen bie chriſtliche Lehre Eingang fand, fo 
zogen fie ſich fpäter, von den roͤmiſchen Prieftern ver: 
folgt, mit dem Klerus der erften chriſtlichen Kirche, den 
Kuldeern, nach den fchottifhen Hochlanden zurüd, wo fie 
ihe Andenken durch noch vorhandene Denkmäler verewig⸗ 
ten. In Folge ber allgemeinen Einführung des Ghriften: 
thums kamen jedoch viele von jemen Bauleuten nad Eng- 
land zurüd, wo fie fpäterhin vom den Königen große 
Freiheiten und fogar das Privilegium erhielten, fich ſelbſt 
untereinander regieren zu dürfen, auch nad) einer aus dem 
10. Jahrhunderte vorhandenen Urkunde dafelbft im In— 
nern ihrer Verbindung die nämlichen Einrichtungen trafen 
twie ihre Stammältern in Griechenland und Rom. Sans 
fen nun mit höher fleigender und weiter ſich verbreitender 
Cultur die Baucorporarion allmälig in der Art, daß fie 
endlih nad Einführung der Zunftverfaffung im den bris 
tifhen Städten nicht viel mehr als eine bloße Maurer- 
zunft bildeten, fo hegte man dafelbft doch allgemein noch 
eine foldye Vorliebe fuͤr den alten Künftlerbund, daß fich die 
Angefehenften und Bornehmften des Landes als Genoffen 
in denfelben aufnehmen liefen und, zum Unterfchiede von 
ben Merkfeuten ſich freie Maurer nannten. Ihre An 
zahl aber überftieg bald die der Erftern, von denen fie fich 
in Folge der bürgerlichen Unruhen trennten und unter dem 
Namen der Freimaurerei einen befondern Bund ſtifte— 
ten, den fie mit Ausſchluß der technifchen Baukunſt nur 


den hoͤhern reinmenfchlichen Angelegenheiten wibmeten, ba 
bei aber ihre Geheimlehre am die höhere Dergeiftigung be: 
deittungsvoller Symbole und der beibehaltenen Embleme der 
Bautunft Enüpften. Allein nicht blos in England, auch 
in den meiften ändern des Feſtlandes findet man ben 
größten Theil des Mittelalterd hindurch die 
tionen in den Klöftern, wo bekanntlich) nach dem Unter: 
gange des Nömerreiches und der Einführung des Chriften: 
thums Künfte und Wiffenfhaften zuerſt wiederauflebten 
und ſich uͤber die, in Folge der Völkerwanderung in Bar: 
barei verſunkenen Länder verbreiteten. Britifche und itlän: 
difche Priefter, wie Bonifacius, Columban u..m. A., bie 
vorzuglich in Frankreich und Deutichland das Chriſtenthum 
predigten und zu deſſen Beförderung eine Menge Kiechen 
und Kloͤſter bauten, mußten die Mönche derfelben bei der 
Unmiffenheit der Laien auch in der Baukunſt unterrichten, 
zu welchen Behufe ihnen denn ganz natürlich die heiligen 
Gebäude ihres Vaterlandes und deren Einrichtung als Mu: 
fler dienten. Da nun zur Aufführung fo anfehnlicher Ge: 
bäude eine große Anzahl von Werkleuten erfoderlich war, 
fo vermushet Hr. Heldmann mit großer Wahrfceinlichkeit, 
es hätten die Möndye in den meubebehrten Ländern vom je: 
nen Apofteln des Ehriſtenthums audy die Inftitutionen und 
Statuten der beitifchen Baucorporationen empfangen. Zur 
Unterftügung eben biefer Hypotheſe bemerkt derfelbe, daß 
Ach ſowol aus Feßler's gefammelten Urkunden wie aus ans 
dern Denfmälern ergebe, daß bis ins 13. Jahrhundert und 
an manchen Orten noch fpäter gelehrte und kunſtverſtaͤn⸗ 
dige Mönche, ja, ſelbſt Äbte und Bilchöfe am der Spige 
hlteichet Bauverbindungen fanden, die ihre Kunſt geheim 
—* und bei ihren Verſammlungen, die ſtets in den 
Kloͤſtern gehalten wurden, beſondere liturgiſche und ſymbo⸗ 
liſche Gebraͤuche uͤbten. Auch daß ſie eine hoͤhere Geheim⸗ 
lehte hatten, beweiſen ſeiner Meinung nach die faſt in 
allen von ihnen erbauten kirchlichen Gebäuden befindlichen 
fogenanntn Wahrzeichen, woraus beutlich abzunehmen, 
daß fie über gewiffe Begriffe und Borurtheile ihrer Zeit 
weit erhaben maren. 

Iſt indeffen, mie aus dem BVorftehenden erhellt, bie 
Freimaurerei von England aus nad) dem Gontinente und 
namentlih nad Deutfchland hin verpflanzt worden, fo 
laͤßt ſich doch nach einer von Dr. Kloß zu Frankfurt a. M. 
dem Herausgeber gemachten und in dem Bande abgedruck⸗ 
ten Mitteilung mit einem hohen Grade von Wahrfchein: 
lichkeit vermuthen, daß die betreffende Grundidee wirklich 
deutfchen Urſprungs ift und die Stifter des meuzenglis 
ſchen Großmeifterthums ſolche als Typus ihrer Reform 
der Freimaurerbrüderfhaft etwa um die Mitte des 17. 
Sahrhunderts angenommen haben. Nach jener Mittheis 
lung nämlich hätte in dem erſten Decennien eben diefes 
Jahthunderts der wuͤrtembergiſche Generalfuperintendent 
3. B. Andres einen Bund errichtet und in einem Blei: 
nen Cirkel ausgeführt, den er Civitas Christianopolis ge: 
nannt, und deffen Formen mit den freimaurerifchen, be: 
ſonders ben alten, viel Ähnlichkeit hatten, in manchen 
Stüden fogar mit denfelben üÜbereinitimmten. Die Lei: 
tung diefes Bundes nun — heißt es weiter — fei von 


laſſenen, aber erft geraume Zeit nad) 
den Druck veröffentlichten Schriften nun, die Dr. 
erforfchte, ergibt ſich aus ſchon angedeuteten Gründen die 
vorbefagte Vermuthung. 

Was die übrigen mod in dem vor ums liegenden 
Buche enthaltenen Mittheilungen anbetrifft, fo wollen wir 
fchließtich bemerken, daß ſolche mehrentheils in freimaures 
riſchen Reden beftehen, die vom Herausgeber und andern .*. 
Brüdern an verfchiedenen Orten und zu verſchledenen Zeiten 
gehalten wurden. In ihnen allen athmet derjenige Geift, 
den Hr. Zſchokke als den des echten Maurerthums bezeich⸗ 
net; ſohin geht aus denſelben implicite hervor, was auch 
wol mit deren DVeröffentlihung bezweckt wurde, daß ges 
dachtes Inſtitut, im feiner Reinheit aufgefaßt, weit ent: 
fernt, in die kirchliche oder politiſche Sphäre nachtheilig 
einzugreifen, nur die Beförderung wahrer Humanität zum 
Gegenſtande feines Witkens hat. 17, 


Über Jephtha's Tochter, ein Gemälde von Karl 
Öfterlen 


Wenn es den Zwecken Ihrer Blätter für litera Unter: 
Haltung” nicht zu fremd erfcheint, fo möchte ich ——— 
ein paar Worten von einem Bilde ui neueften Zeit unter: 
halten, das auch vieleicht infofern nicht gang vom Riterari: 
fchen abgeſchieden 4J als man darin wet Dan Heinen Einfluß 
eines ge den —— —— kann. Die deut⸗ 

heint überhaupt, geförbert ei innere 

vr eig oe äußere Toeinafıe, fe re Sehens im 
werben zu wollen, kaum 

literarifchen Journalen —* lange —— en hg or 

ng ber 
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fraglie Gemälde, bas eine Skizze und Bert 
„Sanoderſchen Kunftblätter‘' dem Gegenflande nach bekannter 
—— iſt und Hoffentlich durch einen Kupferſtich bald auch der 

ehandlung nach bekannter werben wird, ſcheint uns einer der 
glüdlihen Vertreter ber neueften Kunftthätigkeit zu fein, ber 
zu ben rn Hoffnungen berechtigt. Der vielbearbeitete Ges 
genftand ift hier mit einem fo fihern Griff in bie tieffte Natur 
beffelben aufgefaßt, daß man um fo freubiger überrafcht wir, 
je mehr man bie vielfache Hülflofigkeit neuerer Gompofitionen 
zu bemerken Gelegenheit hat. Diefes Bild ſtellt fam unter 
vielen vorausgegangenen misglüdten Berfuchen das Ei bes Go: 
—— auf ar . .. ey —— die Idee der 
ekannten e und ſtellt biefe fo rein verkörpert dar, daß 
ſchwerlich Iemand nad diefer Tochter Sephtha’s eine andere 
wird denken oder fehen mögen. Ältere Meifter verfchiebener 
Schulen aus mehr materiellen Zeiten haben zur Darftellung 
diefer Mythe die Scene gewählt, wo Jephtha zurüdfommt und 
feine Tochter ihm aus dem Haufe mit Pauken und Reigen ent: 
8 eneilt. Dies ift ein gänzlicher Misgriff fhon an und für 
ih; es ift ein Moment gewählt, ber ſich zum theatraliſchen 
Effecte, der fi) zur Hervorhebung in jeder poetifchen fucceffiven 
Darftellung eignet, wo man vorher den erfchüttern- 
ben Gegenfag in diefer Begegnung durch das Borausgegangene 
der Thatfache kennt und die Ausficht auf den tragiſchen Aus: 
gang hat, ber die dunkle Folie zu der heitern Scene des Au: 
genblids bildet. Diefe Auffaffung zertheilt das Intereffe auf 
wei Partien, bie in bem Bilde gar Feinen Bezug aufeinander 
aben, fondern nur in ber Phantafie des der Sage Eundigen 
Belhauers; und überdies regt dieſer Moment gie ge 
und ſchmerzlich an, eine Wirkung, die der Künſtler nicht muß 
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O ‚fon der beroifche einer Ju 
—— *8 erfüllt von dem ihres 
für dem Gelubde ihres Vaters tröftend entgegenkam. 
Hier bat fie nicht dem Vater mehr zu tröften, aber. ihre Ge: 
f Diefe verzagen, fie ſelbſt erhebt fi groß und edel. 

änzt eine Üüberwundene Thraͤne in ihrem Auge, ein bes 

ter Schmerz ſcheidet gleichſam aus ihren Geſichtszügen, 
dem eftredtten rechten Arme liegt eine fo beftimmte Spra⸗ 
che bes : 0b e8 werth wäre, um biefes Heine Leben fo 
beftig zu trouern, das zu verlaffen ein fo großer Anlaß auffo: 
dere; und eben dies ſagt der Mund, in bem ein Hauch von 


deutet ift. Denn dies 
Bde beferisn Gate 16 Bilhee, dap Dferie, na 
d hereiſchen, a 


tiefer Auffaſſung nicht in den Fehler des Allzu 
en, —— en fieht, daß die Schwache 
Natur einen Kampf gekämpft, daß der Wille einer 
Heldentochter über den Körper gefiegt hat; denn in ihrem Ges 
fichte ftrahlt diefer ſchmerzliche Sieg, während noch in der 
ganzen Haltung des Körpers etwas Gebrochenes Liegt, was 
wir ich und freilich auch unbefchreibbar finden. Oſter⸗ 
ich muß das Lied von Lord Byron gefannt haben, das in 
6 „Barbale” ftcht, mit ber Gompofition, der es 
untergelegt ift, denn bie Wirkung feines Bildes ift mit der bes 
und ergreifenden Gefangs gang harmoniſch. Diefes 

fehließt im deutſchen Texte mit den Worten, bie bie Ster: 
benbe fpricht: „Mein geben? noch, die Ruhm dir erwarb, und 
vergiß nicht, daß lächelnd ich ſtarb.“ Wenn Öfterley ber nahe: 
fiegenden Verfuhung unterlegen wäre, dieſes Lächeln abzubil: 
den im Gemälde, fo würbe ex bie SR tiefergreifende Wir: 
fung feines Gemäldes weſentlich geftört haben bdieſe einheit · 
liche Wirkung; wen nichts ——— faͤllt er Kan 
i wünſcht man anbers, elt nur objectiv au 
—5 — der Gage, fubiectip auf bie Cine 
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dieſem Werke gearbeitet. 


In dem Stubienjabre 1835— 55 befanden ſich 
petersburger Univerfität 41 Lehrer und 275 Stubirende, 
als im vorhergehenden Jahre, 


Im Jabre 1329 wurden golbhaltige Striche, im 
der turinftifchen Erzgruben in Petropamwlowst 
Striche laufen an dem Fluſſe Pestfdianfa- hin 

von den turinftifchen Gruben entfpringt und 
Richtung in die Kamenka einmündet. Der 
der goldhaltige Sand vorkommt, ift 3 Werft Bau 

Baben breit, Seit ber * im — 18 

1836 find 195 Pub, 2 Pfund, 44 Solotnit, 82 
Gold aus biefer Waſche gewonnen. Im erften 
die Mäfche im mittlern —* 16 Solotnik reines 
100 Pub Sand, 1835 nad allmäliger nur 
Solotnik. Zur feftern —— der der 
und Ausbeutung der golbhaltigen 

lich zwei Preiſe, jeder von 2500 Rubel 
über einen jeden dieſer Gegenftände ausgeſetzt worden. 


Die Bergwerke in Ungarn, Siebenbürgen, dem Banat 
und der Bulowina ergaben für 1836: in ' 8367 
Hy: 1270 Ban: * — unden: Gold 1 

nb ber 6236 Pfun . Pieraus 
geprägt: an aifertich einfachen Dukaten 295,671 
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und in Gilber 380,772 &t., zufammen 1,711,291 $L "8 
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Verantworttiher Derausgeber: Heinrihd Brodbaus. — Drud und Werlag von F. U. Brodbaud in Leipzig. 
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Afronius Batagel, ber Freiheitsritter. Philanthropifcher 
Roman von Juſtus Ironius Kosmopolita. 
Glogau, Flemming. 1835. 8. 1 Zhle. 8 Gr. 
Mir bitten unſere Leſer gleich im. Voraus um Vers 

gebung, wenn der Inhalt diefes Buches, der alle gro: 

fen Zeitfragen in Anregung bringt, uns weitläufiger 
als gemöhntich werden lift. Der Titel deſſelben fagt 
hinreichend, mas es ift, eine Satire. auf bie herrſchen⸗ 
den. Liebtingsideen des Zeitalterd umd Diejenigen, welche 
fih, mit Recht oder Unrecht, berufen fühlen, fie ins 
2eben treten zu maden. Es ift zugleich eine geift: 
reiche und witzige Satire, welche Freund und Feind 
mit Nugen leſen mag; indeffen, eine Satire ift noch 
fein Beweis. Alles Menſchliche und Irdiſche hat feine 

Schatten, feine ſchwache Seite, durch die es zum 

Theil mir ift, denn ohme fie würde es vielleicht nicht ins 

Reben treten können, fobaß in gewiffer Beziehung, wie 

ſophiſtiſch es auch Bingen möge, feine ſchwache Seite wie: 

der feine ſtarke, die negative Bedingung feiner Eriftenz 
wird. So hat das Hoͤchſte und Befte auf Erden der 

Satire, der Parodie Raum gegeben und. wird es, fo 

lange die Erde Erde ifl. Zwar fagt uns der Verf. in 

feiner Worrede: 

Des größte Fehler der Deutjchen ift ber, Zeinen Spaß zu 
verftehen. Cie gleichen darin einem halbgebilbetän Menfchen, 
dem. die Gefellihaft fremd iſt. Jeder mirb von ihnen 
hoch genommen unb ber Wig beleibigt fi. Sonderbar! Die: 
felden Deutſchen, die der ferien Genialität immer fo laut das 

MWört reden, in ber Theorie ihe huldigen, fie verfedhten, wo fie 

immer angegeiffeg wird, biefelben Deutfchen. find in Bezug auf 

die grabe herrſchende Idee bie engbergigften , die reizbarften, bie 
eingenommenften Menfchen. or 50 Jahren war e8 Niemand 

u rathen an einem Hochgeſtellten irgend etwas lächerlich zu 

Anden; heute wirb Der gefteinigt, ber über einen anmaßlichen 

Volksvertreter ein witziges Wort fagt, oder der an bem Reiche 

der D d etwas Gutes entbedt. Bei andern Böl: 


rend ein YPuritaner & fein die 
Voltaire Eonnte den Optimismus und bie Philofophie parodi: 
ren, während Niemand ohne Philsfophir Leben zu fönnen glaubte, 
Die Deutfchen nıre bulben dergleichen n Troth ihrer freien 
Geniatitht. ift jeder leiſe Scherz gegen eine jebrömalige Lieb: 


57. 


+ 





Der Gatiriter ift vers 


lingsibee eine Belsibigung für Alle. 
—— nun mir verzeihen, ber ich es gewagt habe, 

ante ’ ’ 
ihnen ben flillen Wahnfinn — liebenstwürbigen Fr — 
ner binzumalen, vor benen fie heut auf ben Knien liegen 
und bie fie in SO Jahren aus vollem Halſe verlachen werben 2 

Wenn er uns aber wirklich überzeugen will, daf er nicht 
grade ber Meinung, welche diefer herrſchenden, oder nad) 
Hertſchaft ftrebenden, entgegengefegt ift, huldigt und. fos 
mit auch Parteigänger ift, deſſen Befangenheit man nicht 
durchweg glauben darf, fo follte er num recht bald: mit 
einem fatieifhen Roman auftreten, in welchem er mit 
gleicher Zalent als den Freiheitsritter unferer. Tage ‚den 
Ritter der Legitimität zeichnete, mit feinen ſchwachen 
Seiten, feinen Fehlern, feiner Beſchraͤnktheit, feinem 
eigennhgigen Beharren, feinem Nichts-gelernt-haben, feis 
nem Warten auf einen Meffias, der nur dann kommen 
könnte, wenn das Mad der Welt einmal rückwaͤrts rollte, 
Dann würden wir Betheuerungen, die wir jegt halb un⸗ 
gläubig anhören, mit Überzeugung aufnehmen, dann 
würde fein ort mit feiner: Weisheit einen noch ſtaͤr⸗ 
fern Eindruck machen als jegt, wo wir ihn im Her— 
zen no für einen Parteifchriftfteller halten, wie ſehr 
auch unfer guter Mille fich beftreben möge, ihn für 
Das, woflr er ſich ausgibt, für unparteifcy) anzunehs 
men. Vielleicht haͤlt er ſich felbft dafür; aber wer 
weiß bad fo eigentlich? Wer kann mit feinem Ich fein 
Ic beurtheilen, Object und Subject zugleich? Ift denn 
das urtheilende Ich darum leidenfchaftlofer und meniger 
befangen als das handelnde, deſſen Dandlungen ja aud) 
eben aus feiner, vielleicht einfeitigen. Überzeugung bervor= 
gingen? Der Verf. kann uns hoͤchſtens fagen: „Ich habe 
fein einleuchtendes materielle® Intereffe, welches mich bes 
ſticht diefe Meinung ausjufprechen, ich bin nicht erkauft“ — 
und das glauben wir. ihm gern aufs Wort — , „ich glaube 
es .reblich zu. meinen’ ; aber find wir nicht ſchon beflochen 
duch) das ganze Gewebe umnferer Lage, unferer Verhaͤlt⸗ 
niffe, durch unfere Erziehung, umnfere Lebenserfahrungen, 
unfere Umgebungen endlich? Wer darf daher fagen, er 
fei abfolut unparteiifh und gerecht? Das ift Gott. Wir 
Andern glauben «8 zu fein, wenn wir reblich gegen uns 
ſelbſt find, 

Das, was der Verf. von fich ruͤhmt und als eine 
Zugend zu betrachten fcheint, daß er nämlich weder Diefes 


noch Jenes verficht, fondern mur bie ſchwachen Seiten von 


Allem aufdeckt, können wir unmoͤglich für einen Vorzug 
erachten; denn der Menfchen, welche fagen, daß Alles eitel 
ift auf Erden, haben wir genug gehabt, biefe Weisheit 
ift fo alt wie das Siegel Salomonis. Damit aber kom: 
men wir nicht weiter, und Werke, melde alles Pofitive 
angreifen, ohne bie Mittel zur Befferung anzugeben, hin: 
terlaffen immer den traurigen Eindrud eines blos Mega: 
tiven; fie entmuthigen, fie druͤcken nieder, ohne wieder zu 
erheben, fie find der Ausfpruc bes ſtets verneinenden 
Geiftes, der die Schöpfung, das Vorhandene angreift, 
ohne fie beſſer machen zu fönnen, ohne den Meg zum 
Beffern anzugeben. Indeffen, aus allem Über iſt den 
noch ein Gutes zu ziehen, und das Leben ift fo organic 
geſtaltet, «8 liegt eine ſolche Urkraft darin, daß auch bio» 
fes Wegfchneiden des Schlechten dem Guten ſchon nügt, 
und daß der Teufel dem lieben Gott in die Hände ar: 
beitet, wenn er das Gegentheil zu thun glaubt. Denn 
da wir ohne Pofitives im Großen wie im Kleinen nicht 
fertig werben können, bas Pofitive einmal vorhanden fein 
muß, alles Pofitive aber feine ſchwachen Seiten hat, fo 
bat der Satitiker immer leichtes Spiel, oder vielmehr, 
er findet überall, im Beſten wie im Schlechteſten, Stoff 
für feine Laune. Wir wiffen Ale, und nur Kinder und 
Thoren wiſſen es nicht, die Parteien in der politifchen 
Melt, wie in ber Meinungswelt überhaupt, theilen ſich 
nicht in gute und ſchlechte Menfchenparteien, fonbern auf 
jeder Seite find Gute und Schlechte, hingeriffen durch ihre 
Lage, ihre Erziehung, ihre Vorurtheile, ihre Intereffen, 
angezogen durch das Gute wie durch das Schlechte, das 
Wahre und das Falfhe, was in jeber Meinung liegt. 
Der Gute ergreift vorzugsweife die gute Seite ber Mei: 
nung feiner Partei, und die ſchlechte befängt ihn auch; 
er veredelt fie fich im feinem Geifte und Herzen mit der 
Sophiftit der Leidenſchaft, und ſelbſt Das, was er fich nicht 
erklären kann, was ihm dunkel und nicht zu rechtfertigen 
zuruͤckblelbt, wird ihm theuer eben durch dieſe Myſtik, 
durch das Unerklärbare, an dem er das Element des 
Glaubens, was in ihm liege, übt, die große Mitgift un: 
feree Unfterblichkeit, die dunkle Ahnung eines frühern 
ober fpäteren MWiffens, die Wurzel, mit der wir in ber 
Gottheit haften. 

Jede Partei alfo empfängt in ihrem Schoos das Gute 
und das Schlechte, was ihe ihre Anhänger mitbringen, 
und ihre innere Wahrheit leider durch den böfen Stoff, 
den ihr die Geftaltung des Lebens mitbringt; ihre ſchwache 
Seite wird gehoben durch den Zuwachs edler Kräfte, den 
ihe die Guten zuführen. So tritt bie reine Theorie ber 
Meinung gleich in das Leben und empfängt auf ihrer 
lichten oder dunkeln Flaͤche das Farbenfpiel bes Lebendi— 
gen; bie Meinung ber Partei ſchwankt auf den Wellen 
der Zeit und nah einigen Jahren ift ihre Farbe und 
ihe Licht oft ein ganz veraͤndertes. 

Es ift daher der Satire immer möglich, auch bie 
reinften Meinungen, fobald fie Gegenftand des Streits 
der Parteien werden und demzufolge in das Leben tre— 
ten, bei einer dunkeln, fiebechaft gefärbten oder ſchwachen 


Seite zu faffen. Daß biefe fuͤr bie Partei der Linker 
oder ber Bewegung bie Maffe der ſchlechten, unwiſſenden 
und untauglichen gemiffenlofen Subjecte ift, welche über- 
all Veränderung wünfdhen und nie zufrieden find, wenn 
fie eintritt, weil fie nirgend brauchbar find, iſt licht ein⸗ 
zuſehen; fobald ein Zuſtand ber Ruhe eintritt, werben 
fie wieder ebenfo wenig zu brauchen fein, weil fie nichts 
leiften und nichts lernen wollen, und fie werden ihr 
wieder wegwuͤnſchen und wieder nad etwas Anderm 
tingen und ftreben, in dem Wahne, ihre Untauglichkeit 
liege in der Untauglichkeit der Berhältniffe, nicht in ihnen ; 
und fo, fih und Andere betrügend, flürzen fie, ewig 
löfend, einem nie vorhandenen Ziele zu, einem Ziele, mwel- 
ches im ganzen weiten Raume ber Welt und ber Schöpfun= 
gen nirgend fleden wird, denn überall wird nur ber 
Tuͤchtige der Brauchbare fein. 

Diefe ſchwache Seite der Partei der Bewegung iſt 
leicht zu faffen; die Lächerlichkeit und Nichtsnuͤtzigkeit der 
Schreier diefer Partei, welche ihr allerdings ſehr ſchaͤdlich 
find, ift augenfheinlih, und Niemand wird fie eher zus 
geben als grade Die, welche es mit biefer Partei redlich 
meinen; deshalb aber ift die Zeichnung eines folhen Nar— 
ten, tie gelungen fie auch fei, noch nicht das Todesur⸗ 
theil der Partei felbft; denn daß bies die innerfte Mei- 
nung bes Berf. ift, zeigt fein Wahlfpruh. Diefe Tho— 
ten find fo wenig das Weſen biefer Partei, daß fie, wenn 
bie Bewegung im liberalen Sinne in ber Politik erſt ein= 
mal fo weit gegangen fein wird, als fie im Berein mit 
der Ordkung gehen kann, wenn auf dieſe Weiſe ein fla= 
bier Zuftand erlangt fein wird, wenn die Meinung des 
Publicums fih nicht mehr nad bdiefer Seite bin ermwei- 
tern laffen wird, zu dem Alten umkehren werben; denn 
fie wollen ja nichts als einen Zuſtand finden, in den 
ihre Untauglichkeit ald Tauglichkeit paßt, und werden ba= 
rin nie ermüben. Iſt alfo die äußerte Grenze nad) der 
Seite der Bewegung hin erreicht, fo wird die perpeluum 
mobile der Nichtigkeit wieder ruͤckwaͤrts flürgen, die altem 
Zuftände preifen und hoffen, daß fi unter dem Re— 
giment der Sinecuren und Dofchargen etwas für fie fin— 
den möchte; denn die Leidenſchaften des Volks, die fie 
furze Zeit getragen, find noch vergaͤnglicher als die Lei— 
denſchaften des Individuums, eben weil fie Leidenſchaften 
find, und weil die Meiften, die daran Theil nehmen, 
nur von den Übrigen gehoben, felbft zu ſchwach find, die 
Leidenichaft des Individuums zu empfinden. Dann wer: 
den alle biefe Freiheitsritter, fo viel deren nody vorhanden 
find, warme 2egitimiften werben. 

Mir fehen alfo, daß, wenn fie leider die Trompeter 
ihrer Partei find, vor deren Blafen die Mauern Jeri— 
chos nicht fallen, fie nicht das Mefen berfelben find, 
und daf ihre geiftreiche und treffende Schilderung darum 
die Partei noch nicht entkraͤftet. Diefe Schilderung bes 
Helden in dem vorliegenden Werkchen ift gut; aber 
gehäffig müffen wir es nennen, daß die Perfon, bie dazu 
gewaͤhlt wurde, der Träger folder Unmoirrdigkeit zu fein, 
und der man alle Lajter und Gebrechen jener Nichtigen 
gibt, eine hiſtoriſche Perfon ift, am der die Verehrung 


von Völkern und Individuen hängt; Afronius Fatagel ift 
nämlich Bein anderer als ber alte Rafayette. Das Streben 
diefes Mannes hätte nicht mit dem jener neuern Thoren 
identificirt werden follen, um fo mehr, als Afronius in 
dem Buche häufig der jeſuitiſchen Schuͤlerſchaft beſchuldigt 
wird; denn wiewol er ein Mare if, betrügt er doch mit 
Berußtfein; er iſt ein unerſchoͤpflicher Schwäger, beffen 
Schwagfuht fo zur Leidenfhaft geworben iſt, daß er, 
wenn er nur vor der Verfammlung reden kann, Tolles 
und Wahres wiffend durcheinander miſcht, um nur zu 
reden; um zu glänzen, find ihm auch jefwitifche Mittel 
nicht zu fchlecht: Eurz, er ift ein Menſch, den Albernhei: 
ten und Leidenſchaften heherrſchen und binreißen , der fich 
feröft ein wenig, Andere aber viel mehr betrügt; eine ge: 
Iungene Zeichnung einer menſchlichen Larve, einer menſch⸗ 
lichen Maſchine; dieſer Menfch ift zwar der moderne 
Weltſtuͤrmer, wie er leibt und lebt, aber er ift auch nicht 
einmal die Garicatur eines Lafapette. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Des General Feldmarſchalls Hans Adam v. Schöning auf 
Zamfel Leben⸗ und Kriegsthaten, namentlich fein Bug 
mit adhttaufend Brandenburger gegen die Türken, Ein 
Beitrag zur Erkennung der Beitverhältniffe in den fur: 
brandenburgifchen und kurſaͤchſiſchen Landen in der zwei: 
ten Hälfte des 17. Jahrhunderts. Mit dem Bildniffe 
des Feldmarfchalls und 55 Farfimiles von Namensun: 
terfchriften ausgezeichneter Zeitgenoffen.- Von Kurd 
MWolffgang v. Schöning. Berlin, Lüderig. 1837. 
Gr. 8. 1 The. 18 Gr. 

Die vorliegende, mit Fleiß und Geſchicklichkeit aus perfön: 
Tichen Denhivürdigkeiten und andern ungebrudten fhägbaren Ma- 
terialien zufammengeftellte Biographie eines berühmten Feld⸗ 
beren gehört in bie Glaffe derjenigen Schriften, durch welche, 
wie b die Dentwürbigkeiten der Kamilie Königemarf, des 
Grafen Schulenburg u. %., die Specialgefchichte des 17. u. 18, 
Sahrhunberts wichtige Bereicherungen erhalten haben. Der Berf., 
Dr. v. Schöning, Hofmarfcpall des Prinzen Karl von Preufen, 

dt mit unvertennbarer Theilnahme und durchaus loyaler Ges 
oh die Thaten feines berühmten Gefchlechtsverwandten ges 
jchildert, ſich dabei vielfacher Unterftägung zu erfreuen gehabt 
und, wenn aud Vieles von größerer Bichtlgkei für das De: 
tail der Kriegführung und des Heerweſens in jener Zeit ift, 
doch auch nicht wenig Intereffantes für bie Gefchichte des ges 
nannten Zeitraums geliefert. Die Heldengeftalt des großen Kurs 
fürften, feine tapfern Generale Derfflinger und Barfus, die aus: 
grzeichneten Thaten ber brandenburgifhen Zruppen in ben Krie⸗ 

en gegen die Türken und Franzofen, wo fi unter ihren 

Führen noch manche Namen finden, die ſeitdem fortwährend 

mit Ehre und Ruhm im preußifchen Heere genannt find, wie 

die Dewis, Marwis, Borftell, Görpke, Ziethen, Napmer, Dohna 

u. %., bringen eine erfreuliche Mannichfaltigkeit in bie Gefchichte 

der allgemeinen Zuftände, welche der Verf. theils ausführlich 

zu beſchreiben, theils nur anzubeuten nicht unterlaffen hat. Ein⸗ 
zeines daraus wollen wir im Folgenden mittheilen. 

Hans Adam v. Schöning war am 1. Detober 1641 auf 
feinem Stammgute Tamfel, eine Meile jenfeit Küftrin, gebo: 
ren. Seine Erziehung war bie eines jungen Herrn von Abel 
in jener Zeit; achtjährige Reifen in Frankreich, Italien, Enge 
land, Spanien, Portugal und Deutſchland vollendeten diefelbe, 
worauf er an ben Hof feines Lehnsherrn zurüdkehrte, Bon 
1655 — 74 ward er Johanniterritter, Brgationsrath, Rittmeifter, 





Dberft, focht in ben en am fein und bann 
Sherden, cs wi na hen veunshetm ae 
Marl 1674) von bem Pommern 
Decken Oel 


ſtrenge Kälte ben fehr 

(fo beißt es in bem Auszuge aus einem Journai des kurfürſt⸗ 
lichen Hauptquartiers auf S. 52) Alles mußte unter freiem ı 
Dimmel bei der entfeglichften Mälte bleiben; ber Kurfürft biieh 
angezogen ; ich blieb vor das Ofenloch bes Kurfürften figen, e& 
waren gottlofe Einwohner, ber Wirth bes Generals Derfflinger 
wollte fein Daus felbft anzünden”; und weiter: „‚unfere Armee: . 
war in ben elendeften Umftänden, unfere Leute hatten feit zwei 
Zagen kein Brot gehabt, und es war auch nichts vor Geld zu 
—— bei der entfeglien Kälte verloren bie Solbaten ganze 

„und Einige erfroren felbft während ber Radıt“. 
gelang es Schöning, den Feind bis in bie Gegend von Rige 


‚gu verfolgen und feinem Kurfürften die Nachricht vom der gänze 


n Yuflöfung der ſchwediſchen Armee zu bringen. In bem 
folgenden Jahren warb Schöning auf alle Weiſe ausgezei 
er flieg bie = rad rn Gouperneur von * 
ibgarde und Geheimen Staats: und Kriegsrathe. 
Im Befig bes vollen Vertrauens feines Kurfürften erhielt 
Schöning 1685 den Befehl, ein Hülfscorps von 8000 Bran- 
benburgern mad) Ungarn gegen bie Türken zu führen; bei Krofs 
fen mufterte der Kurfürft, ber, wie es in einem g tigen 
Berichte heißt (S. 85), „mit 5 ſo majeſtieuſem und mar⸗ 


feine vortrefflich ausgerüft 
Schöning antwortete barauf in einer „, N, 

berfetben, daß 
Sache unb- vor bie 


Die Geſchichte der Belagerung und Einnahme von Ofen 
am 2, September 1686 ift aus Tagebüchern, eigenhänbigen 
Briefen bes Generals und anderer Felbherren, forte aus Scho⸗— 
ning’s Berichten an den Kurfürften ausführlich und mit befon= 
berer Berücfichtigung der „brandenburgifchen Tapferkeit’, fowie 
der „rigoureuse et bonne conduite de Mr. de Schoening” dars 
geftellt worden (&. 98-138), auch ber großen ge⸗ 
dacht, welche dieſer Sieg für bie geſammte € batte, 
und der mannicfachen Ehrenbezeigungen , wel ers 

elt, ben namentlich ber Oberbefehlshaber, Herzog Karl von 

thringen, zu verſchiedenen Malen „ganz gnäbigft embraffict‘” 
und für bie Dienfte feiner Zruppen Ach hatte. was 
zen aber auch 3148 Brandenburger geblieben, und mehr als 
der britte Mann von Denen, bie ausgezogen waren, ſah fein 
Baterland nicht wieder. : 

Zgwei Jahre darauf (29. April 1688) ftarb der große Kurs 
fürft, an bem Schöning einen fehr gnäbigen Gebieter verlor, ob⸗ 
fhon die Erhebung bes franzöfiichen Marſchalls Schomberg zum 
Oberbefehlshaber der gefammten brandenburgifchen Kriegsmacht 
den ältern Offizieren, alfo auch ihm ſehr empfindlich gewefen war. 
Es ift nicht unerheblich, dabei zu bemerken, daß, als ber öftreis 
chiſche Gefandte, Baron bag, ber bekanntlich das Interefle 
ſeines Hofes öfters zum Nachtheile des brandenburgifchen Hofes 
wahrzunehmen wußte, gleich nach dem Abfterben des Kurfürften 
fich nach Potsdam zu dem neuen Regenten begeben wollte, Schös 


Sanbesheren Feld Ulieutenant exs 
Schöning ein Corps 2.000 Brandenburs 
En ‚ um bier im —— gegen Lud⸗ 
— xiv. (1689) thätig zu. fein. Er bei Srdin 
eroberte Rheinbergen und eröffnete fobann auf Befehl des Kurs 
Fasten, der. perjönlic) anweſend war, bie Belagerung von Bonn, 
mobei ihn eg here verficherte, ee zwar von 
feinee Alugheit. und Tapferfeit bie beften Erfolge erwarte, 
aber auch „wegen bes Ausganges, der von Gott bepemdiret, 
zefponfable fein, fonbern beshalb außer Verantwortung unb Blam 
feim ſolle“ (©. au) Die Geſchichte — iſt aus⸗ 
fahrlich nach einem im kurfürſtlichen exe geführten 
Joeurnale erzählt werden (S. 169 — 205) umb gibt manche Bes 
lege zu ber ‚bequemen Art, wie im letzten Viertel des 17. Jahr: 
ar Belagerungen betrieben wurden. Da kam ber Kurs 
fürkt mi Dt aaa in das Lager, hielt öffentliche Tafel, 
Kae au eine Racıt bafelbft unb zog bann wieder ab; bie 
Bürger von tamen —— han gg 
g und auten bie agerungsar! u. f. w. ab: 
— anzen Zeit ber Belagerung zeigte ſich ſchon, daß Scho— 
ning die Kurfürſten nicht in dem Maße beſaß, wie 
er fie bei deſſen Water genoffen hatte. Auch trat die perſoönliche 
Feindfchaft des Generallicutenants v. Barfus, bes DOberftlieute: 
nants v. Dohna (beffeiben, deſſen Memeiren ®®. vo. Rau: 
mer. heransgegeben bat) und bem Sohne be# Feldmarſcholls 
Schemberg immer mehr hervor und konnte wol nur durch die 
Anweſenheit des —— bei der Armee in Schranken gehal⸗ 
ten werben. Sobald berfelbe aber im Herbſt 1689 nach Kleve 
— war, um ſich dort bigen zu laſſen, geriethen am 
9. September Schöning und Barfus fo hart aneinander, daß 
Beibe die —— 3 und nur durch bie Dazwiſchen an: 
derer er ve Dem —— —* den — 
enden Buche mitgetheilten alien — geht 
viel. hervor, pen beide Männer fich vergeffen hatten, daß 


I .alı —— A eine ee 


dem Spielberge bei Brünn geführt, mo mam ibn 
Sriminalverbrecher behandelte und allerlei: hochverraͤ 
fihten gegen Kaifer und Rei beſchuldigte. Trot 
— von Seiten des Kürfürflen von 42 — ber. fidh 
feines — 


—— Scham 


er, exhielt 1694 Kin ee dom 
atte, wenn er a ben 


auf bas tieffte 
in feiner Sana 


% zu 
einem unerſchrockenen Kriegsoberften anfteht, Die vielen 
ebenen Kacfimiles find eine dankenswertbe Zugabe für alle 
Ir, auch wenn fie nicht ge leidenfchaftlihe Sammler von 
utographen berühmter Männer find. * 


Notiz. 
Zragitomifher Redhtsfalt, 

Unter den taufend und abertaufend Rechtsfällen, womit 
Jahr für Jahr die europäifchen Policei böfe ihre — 
füllen, kommen allerdings häufig ſpaßhafte Geſchichten 
allein feltener ſoiche vor, in denen Scherz und Ernſt fo feltfam 
burdeinander greifen, daß man 1 echt weiß, cb man 


Scyöning allerdings vielfach geneigt war, Barfus indeß auch hätte, bie er zum ftüd zu ſich —— Die Magi⸗ 
—— drig handelte. Der Kurfürſt verlangte in dieſer ſtratsperſon fragt nach * Geſchaͤft bes paten. ibe 
a mh ein Gutachten feiner geheimen Räte h in Berlin, | geficht, daß er fo ein Stüd von ae 3ahmarzt fei und bes 
sur welches Schöning ald Urheber bed Streits bezeichnet murbe, | veitd zu Cork in Irland Leine üble ._— * ge⸗ 
—— von ber Armee entließ und er ſich im —— noch im Kirchſpiel von St.⸗Giles einiger Kun⸗ 
ee defeiben Jahres —— Tamſel zurüdbegab; Barfus „Mm, fo wird es Euch“, bemerkt * Fr „uns 
aber nahm wieder Antheil am Feldzuge. — nicht fÄmwer fallen, bie Gelbſtrafe von fünf Schilling zu 
t ſchließt dienſtliche Laufbahn im Bran⸗irlegen, zu weicher ch wegen Trunkenheit verurtheilen 
—— Er trat darauf in kurſächſiſche Dienfte und fand muß.” Patrik O’MRourke wendet alle Taſchen um. „Beim bei 
an ben Hurfürften Johann Georg II. und Johann —* IV. | tigen Patrick, meinem Namensvetter“, ruft er aus, „es iſt lange 
fehe gnädige Herren, obgleich bei den fächfi weder | ber, daß fünf Schillinge und ich zufammen unter einem Das 
feine Neuerungen in allen Zweigen ber fächfifchen Deilitaireine gehauft haben.” Aus ten auf biefen Umſtand rebueirt 
richtungen noch feine ern Manieren Beifall finden konn: | nun der Beamte bie Geldbuße auf einen ‚ allein da 
ten. Geinem Einfluffe auf ſchrieb man es am | er auch dieſen nicht auftreiben Bann, fo muß ber arme au 
ta Hofe in Wien ganz —— u, baf bie Verhand⸗ von Zahnarzt ins Gefaͤngniß wandern. einer 


und anbere een zugeftan 

*8* In Berg den — die damals ** 
ne ‘, m 

land in Staunen KA: gefegt wurbe, 518 

auf den 28, Juni wurde 

Schöning grabe 

Mann öftreichifcher ee 


fkunde meldet der Gefängnifmwärter en er 
men Umfland. Er war zu bem Gefangenen gekommen unb 
hatte biefen mit ganz gg Munde gefunden, Als er ihn 
nach ber Urfache fragte, zeigte ihm ———— wei nn at 
„Hier, Freund“, fagte er, „nehmt biefe beiben Bolt 


pe rn ‚ bie ih mir . I ey —* * 
u einem Zahnarzt; er ügen 
—9 und * en —28 für das Stüct A 
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Afronius Fatagel, der Freiheitsritter. Philanthropiſcher 
Roman von Juſtus Ironius Kosmopolita. 
(Bortfegung aud Mr, 57.) 

Es ift eine große Einfeitigkeit, wenn wir, aus einer 
gereiffen Ferne uns nicht mehr in eine Zeit hineinden- 
ten Eönnend, alle Fehler und Irrthuͤmer bderfelben dem 
Individuum und feinem Bewußtfein aufblrden; eine Ein: 
feitigeit und eine profaifche Trockenheit zugleih. So 
fagen uns kleinliche Kritiker: „Goͤthe ift nur fo groß und 

geworben, weil er bie Schwächen feiner Zeit fo 
meifterhaft zu benugen verftand und ſich jedes Mat an 
die Spige ihrer Bewegung und ihrer hertſchenden Idee 
flellte, ihren Schwähen und Meinungen ſchmeichelnd.“ 
IR denn ber Dichter fein Menſche met er mit fo 
Heinlihem Selbjtbewußtfein, fo jeſuitiſch mit fi und 
Andern? Ergreift ihm denn wie jeden tieffühlenden, ge: 
waltigen Menfhen nicht feine Beit von felbft und ohne 
‚Berechnung am mächtigfien? Hat er nöthig, ſich abfichte: 
voll und bewußt an die Spige zu fiellen? Die force des 
choses trägt ihn hinauf; ober, deutlicher zu reden, fein 
Geiſt, fein tieferes Gemuͤth ergreift die herefchenden Ideen 
mächtiger, fie ergreifen ihn, weil er in feiner Zeit fteht 
und feinen andern Grund und Boden bat als fie; er 
bewältigt fie, wird ihrer Herr, gibt ihnen Deutung, Ent: 
mwidelung und Anwendung, fpricht fih aus, und bie 
Schar der Geringern folgt ihm; das ift das ganze 
Räthfel jener jeſuitiſchen Berechnung. Aber das mollen 
die Kleinen, welchen alle Menſchengröße nur ein wohlge: 
sroffenes Mechenerempel ift, nie begreifen. 

Daffelbe ift der Fall mit den meiften biftorifchen Per: 
fonen, die ihre Kraft, nicht blos Umftände, Lage und 
Bufälle, in bewegter Beit emporgetragen; bie Gefühle und 
Gedanken der Beit fpiegeln ſich mächtiger- in ihrem Geifte 
ab. Es ift deshalb Thorheit, der Berechnung eines ſchaͤnd⸗ 
lichen Eigennuges zuzuſchreiben, was Begeifterung der 
Reit war. Lafayette lebte in einer Zeit, welche die edel: 
fin Gemüther, die größten Geifter hinriß; auch feine 
Seele ward in ben Wirbel der fhönen Taͤuſchung fortge: 
siffen, und fein Name knüpft fi) an die edeiften Mo: 
mente biefes Traumes, biefer begeifterten Leidenfhaft der 
Beit. Uber er bewältigte die Zeit nicht; Lafayette hatte 
geraden Sinn, ‚ein edles Herz, Phantaſie, Gefühl; er 
hatte vieleicht and) mehr Verſtand als taufend Andere; 


aber fein Verftand war im Rathe feiner übrigen Geiftes- 
fähigkeiten doch die unterdrüdte Kraft, und feine Zeit 
überwältigte ihn mit ihren unermeflihen Eindräden, ihre 
Begeifterung fiel in feine entflammbarfte Periode, und er 
konnte bdiefe Liebe feiner Jugend nicht wieder los werden; 
er lernte nichts mehr von ben Mellen der Zeit, die fich 
darüber hinlegen, weil er feine Zeit in feinem Her— 
zen immer noch nachfuͤhltez und fo mard er ein junger 
Greis, der den Traum der Jugend im Alter noch träumte, 
und der, meil er nie Über die Zeit Herr geworden mar, 
auch nur ein falfcher Leiter in der Zeit werden konnte. 
Eine ſolche Geftalt, deren einziger Fehler jene altge: 
wordene ober jene unerfchütterliche Begeifterung für Ihren 
war, bie fie nicht mehr nad den Bedürfniffen der Zeit 
motivirte, wird auf feine Meife durch jenen anmafli- 
hen Narren, ben Helben bes vorliegenden Werks, charak- 
terifirt, und eine heilige Scheu hätte den Verf., wie Ariſto⸗ 
phanifh er auch dachte, abhalten follen, feine Larve mit 
einem fo edeln Namen zu fhmüden. Afronius ift nicht 
Lafapette; er ift der moderne Freiheitöritter, die unmiffende, 
bie anmaßende, die aus Nichtigkeit, um ſich bie innere 
Leere zu verhuͤllen, tobende, unrubige Geftalt, die, von 
einer unfinnigen Leibenfchaft getrieben, nidyt weiß, wohin 
fie ſtuͤrzt, was fie wi, wohin fie Andere treibt. 

Ebenfo mwunderlich ift eine andere Geſtalt des Ro— 
mans mit bekannten Charakteren der Geſchichte ibentificite, 
und diefes Mal noch dazu mit mehren; Abbe Picaro, 
ber Lehrer und Erzieher des Helden, fein Freund, fein 
Werkzeug. Diefer ift bald Sieyes, der Gonftitutionsfa= 
brifant, bald iſt er der große Diplomat Talleytand, und 
nebenbei ftellt er den Sancho Panfa des irrenden Ritters 
vor, womit fich jene beiden Namen gar nicht vereinen 
wollen. Indeſſen ift diefe Geftalt im Ganzen doch ziem⸗ 
lich ergöglich, vorzüglich gegen das Ende, wo fie ſich dem 
Weſen Sancho's mehr zuneigt und fogar in die Sprüd;- 
wortswuth bes alten Schildknappen verfällt, wenn ber 
ittee weiblich ausgeprügelt worden iſt. Sie fteht an- 
fangs neben dem ſchwaͤrmenden Narren wie der kluge, nicht 
begeifterte Eigennug, der feinen eignen Handel nebenbei 
treibt, und fo verfhmilzt fie nicht übel Talleyrand's und 
Sieyes' Figuren und geht endlich in den platten gefun- 
ben Menfhenverftand über, der der ſchwaͤtmenden Thor⸗ 
heit warnend folgt und mitunter mit ihr leiden muß. 


Um Einheit ber Charaktergeihnung bat ſich ber Verf., 
wie wir fehen, bier nicht viel befümmert; feine Perfonen 
find meift abgezogene Begriffe, wie Sophia Pandemos, 
die Geliebte des Helden, oder Garicaturen biftorifcher 
Perfonen, ohne Wahrheit und Haltung; mur fein Heid 
ift, als Maske, durchweg aus dem Ganzen gegoffen und 
eine in ſich vollendete Zeichnung, an ber nur ber unter: 
gelegte Hiftorifhe Name zu tadeln. Unfere Leſer werden 
twiffen mollen, worauf wir denn biefe unfere Erfiärung 
der wahren Bedeutung ber Im Incognito gehaltenen Fi: 
guren bed Romans gründen; es gereiche ihnen zur Ant: 
wort, daß biefes fehr deutlich aus der Fabel bes Buches 
hervorgeht, welche weiter nichts iſt als bie Zeitgeſchichte 
felbſt unter veränderten Namen, und bie Geſchichte La: 
fayette's, der ihren Helden barftellt. Auch Mapoleon 
kommt ald Heiner Schlähhtermeifter Nipaul darin vor und 
wird befonders fehe unmürbig bedacht, indem der Verf. 


bei feinem Sturze fagt: die Welt habe nun gefehen, wos 


bin der abfolute Egoismus führe. Diefe flache Anficht 
eines Charakters, der die Zeit während fo langer Zeit un: 
umfchräntt beherrfchte, würde auch Europa nicht. fehr zur 
Ehre gereihen, was ſich fo lange von folder abfoluten 
Nichtigkeit behertſchen ließ, und es wäre wol gerathen 
den großen Schatten endlich einmal mit welthiſtoriſchem 
Blicke zu meſſen. Napoleon's Jugend fiel in die Zeit, 
wo die Begeiſterung der Freiheit ſchon anfing, ihre Ent: 
täufhung zu finden. Zuerſt ward er felbft mit hingerif: 
fen; aber nicht blos die Greuel der Revolution enttäufd: 
ten ihm, auch die Zerrüttung der ganzen Staatsverwal: 
tung mußte feinem großen Gelſt, der, weil er fo groß 
und mädtig war, ſchon von felbft vermöge feiner Über: 
gewwalt zum Despotismus hinneigte, bie ganze Nichtigkeit 
jener auflöfenden Lehre zeigen; fie mußte ihm zeigen, baf 
eine große Kraft die Zügel faſſen müffe, wo Altes zerfiel; 
er war die größte, er ergriff fie. Das Illegitime feiner 
That erhielt ihm im lebenslangem Kampfe mit Europas 
entgegengefegter Partei; je mehr er gewann, deſto mehr 
ftärkte ſich der Miderwille der gedemüthigten Alten und 
Regitimen vor bem Emporkoͤmmling; fie hatten immer 
nod) arriere-pensdes, immer nod) einen Rüdhalt; er ſah, 
nur Gewalt konnte ihn halten. Zugleich ergriff ihn der 
Rauſch einer ſchrankenloſen Thatkraft, die Leidenſchaft der 
Geftaltung; alles Maß verließ ihn, feine ſchaffenden 
Plane Bannten keine menfhlice Grenze mehr, der Über: 
much der Thatkraft ließ ihm endlich Alles ala Werkzeug 
betrachten, die Individualität verſchwand ihm in feiner 
ungeheuern Perföntichkeit, er fah nur noch Maſchinen fei: 
nes Wollens, die Menfchheit war fein Werkzeug für bie 
Menſchheit, für die Geftaltung ihres Gefhide, wie er 
es faßte, Aber auch feine Einſicht und feine Perſoͤnlich- 
keit hatte ihre Begrenzung; fie fand fie in feiner Bildung, 
feiner Erfahrung, und es war Etwas in der Welt, was fie 
ihm nicht begreifen gelehrt hatten, Etwas, was ihn über: 
waͤltigte: germanifcher Sinn und germanifche Bildung in 
den germanifhen Stämmen, die er ſich unterworfen, in 
Frankreich felbft, wohin fie die Stael und Chateaubriand, 
die Berührung mit Deurfchland, die er verurfacht, ges 


tragen. Er verſtand ſich nicht zu befhränfen, fein Leber 
war der Rauſch der That; er wollte ben Oſten zurück 
werfen in feine aſiatiſchen Grenzen, ben flawifchen Geift 
in Seffeln legen, und der germanifche lag ihm noch un= 
bezwungen und unbegriffen im Rüden. Er fiel, er ging 
unter am ſeiner Atmuth und feinem Übermaß wie atie 
gewaltigen Charaktere; und im biefer ungeheuern Er: 
fheinung hätte nichts gelegen als die Ohnmacht bes 
Eigennuges? So viel vermag feine Nichtigkeit nicht; fo 
hätten Zacitus und Juvenal, die Satirifer der Weltherr: 
ſcher, dieſe große Erfcheinung, fo eng, fo gemein, fo 
dürftig hätten fie fie nicht aufgefaßt! Das iſt es ja, was 
Walter Scott's Auffaffung dieſes alle Norm überfchrei= 
tenden Charakters fo kümmerlih und engherjig machte. 
Wehe Europa, wehe der Menfchheit, wenn fie ſich fo 
lange vor dem abfoluten Eigennug Eriimmten und beugten ! 

Der Verf. greift vorzüglich die Idee der conflitutionnel- 
fen Monarchie an; der Wille der Nation foll nicht herr: 
fhen, Sophia Pandemos wird am Ende zur Haushaͤl⸗ 
terin gemacht, als bas einzige Amt, wozu fie tauglich 
befunden, und bier fällt uns zuerft fein Motto in bie 
Augen: „Vielheit ift Unfinn, ftets hat Verſtand bei We— 
nigen geweilt.“ Wie leicht angreifbar und umftürzbar 
ift dieſer Sag fhon in ber Beziehung, die ihm der 
Verf. gibt. 

Allerdings iſt der Verftand wie alles Hoͤchſte und 
Befte nur bei Wenigen zu Daufe, und ſchon das Evan- 
gelium fagt uns, daß die Straße ſchmal ift, und Wenige 
find, die fie wandeln; mas aber bedeutet uns das hier? 
Wenn man auf Erden einmal ein Mittel gefunden ha— 
ben wird, die wenigen Klugen an die Spige eines Staats 
zu flellen, dann wird allerdings die befte Stantsverfaf- 
fung gefunden fein, aber diefes Mittel muß auch ein fort: 
bauerndes und fortwirkendes fein; ba biefe wenigen Ku: 
gen, und Klügſten — die zugleih auch die Beſten von 
Herzen und Gharafter fein müßten, denn fonft wäre der 
armen Menfchheit wenig geholfen; der Teufel ift auch 
ug — immer trog ihrer Klugheit nur Sterbliche find, 
fo müßte dieſes Mittel gleich nad ihrem Tode abermals 
bie Klügften und Beſten an ihre Stelle ſchieben können, 
damit das Glüd des Staats nicht auf den Sand gebaut 
fi. Wo aber finder ſich ein ſolches Mittel, fo lange 
wir nicht Meffer des moralifhen Menfdyenwerthes haben, 
welche unumftößlihe, mathematifhe Wahrheit liefern © 
Wir kennen bisjegt Bein Mittel der Stabilität als bie 
Erbfolge. Werden nun die Söhne diefer Klugen grade 
wieder die Klügften und Beften fein? Die Erfahrung be— 
weit das Gegentheil. Es genügt aber nicht, eine ab: 
folute Wahrheit in die Melt zu werfen, fie muß aud 
anwendbar fein, wir müffen gezeigt haben, wie fie an 
wendbar ift, wenn wir verlangen dürfen follen, daß die 
Melt fih nach ihre richte. Wie alfo follen die wenigen 
Klugen an die Spige kommen? durch Wahl? Was Baht: 
monarchien find, haben wir gefehen; und wer wählt? — 
Menſchen, bethört von Leidenfhaft; auf wie lange, 
in Monarchien? — auf eine Lebensdauer. Niemand wird 
und mehr Wahlmonarhien empfehlen wollen, wo am 
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‚Ende immer die Prätorianer wählen, unb wo man zu: 
fegt fo viel Kaiſer und Könige hat, als Legionen oder 
fremde Parteien im Lande find. 

Gebe uns ber Verf. alfo ein untrügliches Mittel an, 
die wenigen Klugen immer an bie Spige zu flellen, ober 
den Klügften ; ein Mittel, welches das nicht blos de jure, 
fondern auch de facto in dieſer Welt der That vermag, 
fo wollen wir uns feiner Idee unterwerfen. Auf die Art 
aber, wie-er feinen Spruch vorträgt, fpricht er ebenfo 
ſtark für die Vielhertſchaft als für die Herrſchaft eines 
Einzigen. Wo ift Berftand? Bei MWenigen, nicht bei 
Vielen. Unter den Hunderten, bie der Zufall auf den 
Thron ruft, find alfo weniger mit Berftand zu finden, da 
fie nicht darnach ausgefucht worden, als unter den Millionen, 
die nicht hinauflommen. Deshalb ift es beffer, daß den 
wenigen Verftändigen aus Millionen der Weg zur Derr: 
ſchaft geöffnet werde als den noch wenigern Verſtaͤndi— 
gen unter den Hunderten, bie der Zufall auf den Thron 
fest u. f. w. 

Greift der Verf. num bie conftitutionnelle Monarchie 
an und gibt uns nichts Beſſeres dafuͤr, fo müffen wir 
ihm entgegnen: ift es nicht ein Glück, wenn fi eine 
Berfaffung fand, welche die Vortheile der Stabilität mit 
den Bortheilen der Bewegung vereint? Der König re: 
präfentirt das auf Erden nun einmal unumſtoͤßliche Prin⸗ 
eip der Erblichkeit, was Befig, Recht und Liebe grün: 
den; benn ohne Erblichkeit kein Eigentum, keine Fami: 
le. Wenn aber der erblihe König, wie das nad den 
Gefegen, auf denen die Welt ruht, am wahrfcheinlichften 
and am bäufigften, ein gewöhnlicher Menſch ift — nad) 
ber Idee des Verf. müßte er fogar in ber Regel ein 
Dumpftopf fein, weil ber Verſtand bei Wenigen zu Haufe 
iſt —, fo bat er feine Minifter, die eigentlid regieren 
und bie nicht der König allein, fondern audy die Kraft ber 
Dinge hebt und ſtuͤrzt. Allerdings wirkt zu ihrer Wahl 
die Öffentliche Meinung mit, welche oft von ber Leiden: 
Schaft der Zeit geblendet wird, und der perfönlice Cha: 
rafter des Königs; aber die force des choses ift immer 
da, biefe zu corrigiren, ſodaß eigentlich die Zeit Über bie 
Zeit herrſcht. Wol ift das ein Schaukelfpftem; was ift 
aber die ganze Weltgefchichte anders? und was weiß 
uns ber Verf. Befferes zu geben? Er gefteht es ſelbſt — 
nichts. Wenn du aber dem Wolke feine beffern Götter 
zu geben haft, hieß es fchon von Alters her, fo ſchweig 
und greife die alten nicht an, denn etwas Höheres muß 
der Menſch haben; ohne Religion und Staat ift feine 
Geſellſchaft. Denn was fol uns die hohle Phrafe des 
Verf.: der beitabminiftrirtefte Staat ift der befte, oder 
bat die befte Verfaffungsform. Was beißt das anders 


als: der Staat, der am beſten verwaltet oder regiert, 
wird, ift der beffregiertefte; es Läuft auf das geiftreiche 


Mäthfel des Volkes hinaus: es hat drei Beine und fieht 
aus twie ein eiferner Kopf, was ift das? Antwort: ein 
eiferner Topf. So Hug waren wir vorher auch. Der 
beftregiertefte Staat hat darum noch nicht die befte Ber: 
faffungsform, fonft müßten Trajan und die bejte Charte 
einundbafjelbe Ding fein. 


Man wieberhole und nicht bis zum (Ekel: dns Mole, 
deſſen materielle Bebürfniffe am beſten beforgt werben, 
ift das beftregiertefte. Es bat der Menſch noch höhere 
Bedürfniffe, und Gluͤck, materielles Gluͤck allein, kann 
nicht die einzige Aufgabe für Völker fein, für die Collectiv⸗ 
maffe des Individuums, da es nicht der einzige Zweck für 
das Dafein des Individuums iſt. Bildung ift der hoͤchſte 
Zweck, ift es, weil wir eine Unſterblichkeit glauben, füh- 
len; freilich muß feine erfte Grundlage materielle Bil 
bung fein. Daß biefer Zweck aber micht durch hoͤchſte 
Greiheit und Beförderung der materiellen Intereſſen 
allein erreicht mwirb, beweiſt der nordamerikaniſche Freis 
flaat, der einft an jenem Mangel einer höhern Tendenz, 
wenn er fie nicht im innern Streite erringt, zu Grunde 
gehen wird. ' 

Wir wollen mit dem Obigen durchaus nicht behaup- 
ten, daß die conftitutionnelle Regierungsform bie uͤberall 
mögliche und überall befte fei. So eintönige Bebürfniffe 
bat Gott feiner Welt nicht gegeben, wo Feigenbaum und 
Eiche, Pappel und Linde wachen, wenn der Boden ihnen 
nicht zuwider ift, weil ein inneres organifhes Geſetz fie 
entwidelt. Ein Volk hat biefes Bebürfnif, ein anderes 
jenes; ein Gufturzuftand fobert, was der andere verbie— 
tet, es iſt Thotheit, Eine Form auf jedes Weſen pafs 
fen zu wollen, und überall gedeiht nur das Bernünf: 
tige, von Liebe und Einſicht gehalten; aber ohne Form, 
wie der Verf. am Ende feines Werkes fodert, eriftirt auch 
nichts Menſchliches, und ganz gleichgültig kann die Form 
darum nicht fein, obgleih wir wifjen, daß ein wiberftre= 
bender Geift zufegt jede Form zerbricht, und daß die Er— 
ſcheinung des Lebens nur in der Ehe zwiſchen Geift un 
Körper befteht. 

(Der Befäluß folgt.) 


Schilberungen aus dem heiligen Lande. 


Das neuefte Reifewert über Indien, Kgypten, Syrien und 
Paläftina ift das vom Major Skinner *), ein durch Lebhafte 
Darftellung ausgezeichnetes, auch äußerlich gut ausgeflattetes 
Werd. Die Meife bes Verf. geſchah größtentheils zu Lande. 
Das eigentliche Reifeziel war Indien. Im December 1832 ſchiffte 
fih der Major Skinner in Marfeille ein und machte eine ſehr 
beſchwerliche und durch bie Ungunft des Wetters gefährl 
Reife bis Alcxandria und von dba bis Kaifa. Den Ietern Drt 
fand er in Folge ber anhaltenden Stürme und Regengüffe faft 
anz zerftört, und überhaupt war bie ganze Gegend, durch mwels 
5 er von hieraus gelangte, durch das üble Wetter in einen 
für den Reifenden fehr ungünftigen Zuftand verfest. Es war 
ein Glück, daß bei biefen unerwarteten Beſchwerden unb Ge— 
fahren ber Verf. fortwährend bei guter Gefundheit und heiterer 
Seelenffimmung verblieb. Wir heben nur einige Züge aus bie= 
fem keineswegs unintereffanten Reifewert aus. Unweit Nazas 
reth kam ber Reifende in bas Dorf Hafafie; es war viel Schnee 
gefallen und hatte einige Wohnungen zerflört. Eine berrliche 
anzung von Dlivenbäumen umgab bas Dorf. Der Berf. 
kehrte in dem letzten Haufe, das einem Ghriften zugehörte, ein, 
beffen Inneres einen eigenthümlichen Anblick gewährte, Mitten 
in bem Hausflur ſaß ein hübfches Weib an einem Keuer, über wel⸗ 
dem ein großer Keffel brobelte wie in einer Hexrenkuche. Ein 


®) Adventures daring a jourmey over land to India, by way of 
Egypt, Syria and the holy Land, By Major Skinmer, mei 
Bände, London 1806, 





nacttes Mind lag fehlafend zu den Fuͤßen ber Mutter, beinahe 
als ob es in dem * werden ſollte ‚war nur 
tube in dem Hauſe, um ‚höher 
der “ erfüllt von Rauch, aus dem Its 
* Segen und Ciofe, die der Mann von ber 
Weide — beat, ‚gingen in ben beiden Gemaͤchern 
Frei ‚aus und ein. Die Gtube wurde immer voller, —5 — 
side ‚bin. und ber, und. «in, zeifender Zürte na er 
fein artier. Der Verf. wurde jehr ge a 
‚genommen und bewirthet, man. fpeifte zu gutes 
und trank vortrefffichen N He wurde Kaffee 
i Das Lager wurde nad) einer Streu zubereitet, 
„jagen in einer Meihe mit den Köpfen nach der Mond 
‚Lam bie dann der Mann, dann bie Kinder, bier: 
auf der Verf. ic der Türke, „Bbrigene fanden fid noch 
allerlei Hausthiere in Nähe. Ein 5b war an einem 
Spfeiler angebunden, einige kammer lagen zu dem Küßen der 
Menfen, die Kühe hörte man gang in der Nähe brüllen und Mit Sted 
zuahın Slıgen lärmten in dem Gemac) herum. Es war m fortwäh h ! 
«ine wahrhaft patziarhaltihe Rad, an Schlaf nicht ichen Gläubigen bas Leder küſſen. Die Kirde war übe 
yiel zu denken. Der Verf. war gen ) mehre Tage in | mäfig voll, denn auch bie griechifche Proceffion Hatte num 
Razareth weil ‚der tiefe die Wege ums | An genommen. Allein &6 war im von: 
gangbar 2 Diefer Umftand verftattete Beit, die bes | Stille und feierliher Sammlung unter ben enden 
ühmteften — 2*8** n Stadt in A zu nehmen. | au bemerken. Man te und lachte laut auf: allen 
Zero. der engen unb winklichen Strafen macht Nazareth doch Übrigens Sean Bi a aus Leuten von 
«inen großen Eindru auf den ben, denn ift jede | Nationen ber Erbe, mit Ausnahme des Volkes Iörael. 
Stelle claffifch, jedes Plähchen ‚„ jede Anhöhe und jedes | ſchlenderten in der Vorhalle und ben ein umber und 
Thal re hat feine eigne Heilige Befchichte. Die ches | ten Tabak. Im ber Halle dicht dem Eingang fa 
malige nung 


Sofeph's gegenwartig eine kleine Kapelle, | Gruppe und trank Kaffee. Bon den anweſen maren 
mit wen —* geihmüdt, morin gelegentlich | alle verfchteiert, it 52 der —— — 
Auch die fogenannte Synagoge ift gieich | difchen Pilger. Andäctige Mütter hatten ihre Heinen ink 
Jalls eine Kapelle. Sie zwar als Eigenthum ben latei: —— und reichten ihnen, wenn fie auf fine andere 
nischen , doch die Priefter der griechiſchen Kirche W k zu beruhigen waren, bie Bruft in der "des heiligen 
Das WMeſſe zu leſen. Rundum an ben Wänden . Um bie Scene vollenbö ganz unheil — 
vingen von unfcheinbarem Anſehen, und einige arme | bob ſich zuletzt noch ein heftiger Ban 


14 ben 
2eute, von dem bereingetrieben, hatten bier einft» | und Armeniern, ber endlich fogar in ausartete. Die 
‚eine Zuflucht gefunden und Lauerten auf dem Boden ums | Türken mußten berbeicilen, um Frieden zu fliften, was. 
, In einer anbern Eleinen Kapelle befindet ſich der Stein, | wiederum nicht ohne manden — den fie mit ihren 
der den Namen mensa Christi führt. An biefem Steine fol | Tangen Stöden austheilten, 3 brach 






te man es fo 

der heiligen Legende € ber Heiland mit feinen Jüngern | daß die Armenier ihre Proceffion fortfenen Eonnten, w 
vor —2 I — das Abendmahi eingenommen | nur unter dem rund der Mobammedaner , bie eine pr 
haben. Ringsherum am den Wänden hängen allerlei Gertifi: | Gscorte bildeten, flattfand. Man kann bem Berf. mol 

sate, welde die Heiligkeit diefer Religuie beftätigen. Sie find | Unrecht geben, wenn biefer legtere Umftand ihn 

„ge in allen befannten Epraden der Ghriftenheit. In | Widermillen erfüllte, und er eben Kine fonderlichen 
er befindet fidh die Quelle der heiligen Jungfrau, weldhe | ſich nahm von bir Eintracht und igkeit ber - 
- wirb, weil die Legende berichtet, daß die Mutter | Gemeinden, die dort am Quell ber, Bnabe wohnen. 8. 
daraus das Wafler für ihren Haus en t 
je 










A b R . A 
und —— ——— fehr t. giterarifhe Anzeige. 
Mährend ber — des Berf. jogen eine Menge Frauen Bei F. U. Brockhaus in Leipzig ir forben erfhienen 


dem Ro der Quelle bin, | und le 
a | 
2m Sau — encenan, wer ‚u ss,gte o, | amerifanifchen Beflerungs Syſteme, 
* ab zu befuchen. a in et 
I Kr, um «me mi 8 ink m Bun erörtert in einen Sendſchreiben 
mußte aber denn aume Seit warten, che er Eingang ge: ern. ord 
une — u der —* —3 — Rn Orfüngaife, 
net, wo der Engel am Cingang des Grabes ſaß. An dem — 
sbern Ende des leeren ſtand ein 58* Priefter mit einer Dr. Julius. 
Blatäe Rofenwafler, um damit bie Befuchenden zu befprengen. Gr. 8. 1837. Gh. 8 
&artop ag und In diefem Senbfchreiben gibt der durch feine lebhafte 


baleich der Raum — dem marmoernen Zpeil: 
den Mauern des darüber erbauten Paufes nur eng ift, fo dran» | nahme an dem Schidfal ber — jo ‚befannte 
Äiteten ihre | Verfaffer, von feiner Reife in den nigten Staaten zurüd: 

ndacht. Einige n ben n und benegten ihn mit ihren | gekehrt, fein Gutachten über bie beiben in Amerika —— 
Tränen, während Andere ide Angefict und ihre Hände auf | ausgebildeten Soſteme des Gefangnißweſens und ber 
‚bemfelben hin⸗ und berrieben, als ob dadurch etwas von feir | am ab. 


Brraptwortlicher Herausgeber : Selnria Brodhaus, — Drut und Berlög von 5. 4. Broddand in Leipzig. 


Blätter 


für 


kiterarifhe Unterhaltung, 





Dienftag, 


e Fatagel, der Freiheitsritter. Philanthropiſcher 
Roman von Suftus Ironius Kosmopolita, 
(Beldluf aus Nr. 58) 

Wenn wir das Werk des Verf. in einer rein Litern: 
eifchen Beziehung betrachten und bie Potitit und polis 
sifche Anfi dt, wie doch kaum moͤglich, davon fondern, 
fo mäffen wir ihm Verſtand, Scharffinn und Wig zu: 
fprehen und Einzelnes gut nennen, die Ginficht in 
einzelne Zuftände, einzelne Schwächen der Zeit unb 
der Menfchen. Wortrefflidy ift die Schilderung der Er: 
ziehung des Helden, ber verkehrten Erziehung unferer 
Tage; die Erzählung feines erſten Abenteuers, der Be: 
freiung Nordamerikas, ift fehr wigig; aber bier wäre «8 
ebenfo leicht, eine Satire auf die Gegenpartei zu machen 
und ben alten Papa als Garicatur hinzuftellen, der fei: 
nen groß gemordenen Sohn, weldyen er in die weite Melt 
geſchickt hat, noch zu behandeln gedenkt wie damals, 
als er ihm zu Haufe am Bängelbande fuͤhrte. Der Verf. 
vergißt, daß jeder mächtigen That, wie die Befreiung | 
eines Volks ift, nicht blos materielle, eigennuͤtzige ober 
thoͤrichte Motive unterliegen, fondern baß hier etwas 
Goͤttliches, Mächtiges mitwirken müffe, Selbſtbewußtſein 
und Bertheibigung angeborener, oder anerzogener, in der 
Sache felbft gegründeter Rechte. Denn die Vorfehung gibt 
die Zügel der Welt nicht dem Unfinn preis, ber Thor⸗ 
heit, der Jaͤmmerlichkeit, und in dem Erfolg, nicht bem 
augenblidlihen allein, fondern dem fernhin geficherten, 
liegt allerdings ein Gottesurtheil der Tuͤchtigkeit. Es 
liegt in der Nothmwendigkeit, daß Colonien fih vom Mut: 
terlande losreißen, und grade die hiftorifche Überlieferung, 
deren Erfahrung der Verf. feiner Anſicht nach fo hoch⸗ 
fchägen muß, beweift es uns in der Gefchichte der aͤlteſten 
Staaten. Diefe Mothwendigkeit Liegt ſchon in ber Schwie⸗ 
tigkeit der Gommunicationen gegründet, und wird abneh⸗ 
men in dem Maße, mie bdiefe vor dem Erfindungsgeifte 
der Menfchen abnimmt; aber fie grümber ſich auch auf 
bie innere Selbſtaͤndigkeit der Golonien ımb wird mit 
diefer zunehmen. Die Eiferfuchht des Mutterlandes er 
fit dann bald die Dankbarkeit des Tochterſtaats, Mei: 
bungen treten ein, Reidenfchaften entfeſſeln fih, Drud 
gießt DI in bie Flamme, und die neue Schöpfung, er: 
medt von dem Gefühl innerer Selbſtaͤndigkeit, fleht ba 
von Gottes Gnaden, weil Bott Alles gibt, auch dem 
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Geiſt, der vermag, und von eignen Gnaden, weil fie nur 
in ber eignen Bruft ben Beruf fand, im entzüchten be= 
geifterten Gefühl mie geahnter Kraft, jungen Lebens, innig 
fer Verbrüderung mit den Ihren, zu Schug und Trup. 

Wer diefes Altes überficht, der kann allerdings noch 
eine Satire fchreiben, aber nicht eine ewig lebendige Gas 
tire wie „Don Quirote”, denn dleſe große Satire lebt, 
weil fie Das, was fie angreift, das binfterbende Ritterthum, 
in ihrem Heiden mit Humor und aller Ironie der Er— 
bebung noch einmal anläcelt, ehe fie es begräbt, und 
angeftrahlt von dieſem Lächeln, fchreitet es feiner Verklärung 
zu; bier wirft miche blos Haß, hier wirkt auch Liebe, 
und ohne Liebe ift keine Schöpfung lebendig. So ift aber 
Afronius nicht lebendig; er iſt eine verkörperte der, ein 
Begriff ohne menſchliche Individualität, während Don 
Quirote deP edelfte und liebenswuͤrdigſte Menic) tft, dem 
nichts Menſchliches fremd bleibt, deſſen Mangel an Welt: 
und Menſchenkenntniß aber, verbunden mit feiner ſchwaͤr⸗ 
menden Phantafie, ihn in Beziehung auf feine Lleblings⸗ 
idee bie zu der Befangenbeit des Mahnfinns treibt. Don 
Quipote ift ein Menfd mit einer Monomanie, aber nicht 
eine Monomanie mit einem Menfchen als Appendir, wie 
Afronius Fatagel. Eine wahrhaft lebendige Satire würde 
alfo nur eine folche fein, die uns, mie des großen Spa: 
niers Satire, die Thorheit der dee im Leben zeigte, 
nicht die, welche das Leben ſelbſt in die Übertriebene und 
verzerrte Idee verlarute und als folche auftreten laͤßt, 
Begriffe in Menſchenhaͤute ſteckt. 

Haben wir nun das Werk als Ganzes, ſowol literas 
riſch als politiſch, angegriffen, haben mir das Negative 
in ber politifhen Grundidee gezeigt, welches ſich ſchon 
anfangs in der gänzlihen Derabfegung eines ber größten 
politifhen Geifter, Montesquieu's, ausfpricht, haben wir 
bas Megative berührt, welches in der literarifchen dee 
beffefben liegt, fo iſt es nicht mehr als billig, Einzel⸗ 

nes als. bebeutend hervorzuheben und zu preifen. In 
a Art ift die Maste des Afronius eine vollendete 
Zeichnung, und um unfern Leſern einen Begriff davon 
zu geben, mit welchen Waffen der Verf. die Schwächen 
der Zeit angreift, folgen hier einige Auszlige aus der Gr: 
fhichte von Afronius’ Erziehung. 

ungewöhnt Stunde, nämtich ſchon im zweiten 
FR tn Ja —**84 alle a in früpen Reife 
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an”unferm halbgöttlichen Helden. Wie Hercules in ber Wiege 
fon Schlangen würgte, fo widerſprach Afronius mit ben erften 
Lauten, welche die Natur ihm v 
die ihn zur Ruhe ermahnte. Das erfte Wort, was er ſprechen 
fernte, war: Sklaverei; ber erſte Satz, ben er articulirte, 
war: unveräußerlihe Menfhenrehte. - Seine Amme 
nannte er eine Zefuitin, wenn fie ihm Märchen erzählen wollte, 
wie andere «Kinder feines Alters fie gern hörten, und er gab 
ihe ein Beftreben nad Verfinfterung der Welt fhuld, fo oft 
fie das Licht zu pugen unternahm. Mit feiner Mutter verfuhr 
er, umerachtet alles Einblichen Reſpects, nicht beffer, nannte es 
eine unmwürbige Beſchraͤnkung ber menſchlichen Freiheit, wenn 
fie ihm das Gängelband anlegen- wollte, und ſtieß unmillig ben 
Löffel zurüd, den man ihm zum Effen reichte. Seine Beredt⸗ 
famkeit war ſchon in bdiefen frühen Jahren fo groß, daß er ber 
Mutter und Amme bewies, mie Jeder feine Rechte felbft erobern 
müffe, und er griff daher fühn mit den Fingern in ben Brei: 
topf. So oft er fich biefe nun auch verbrannte, ber wunder: 
barc Knabe ſchrie nicht und meinte nicht, fondern ertrug den 
a und behauptete gegen die Bacher, er habe 
doc Recht! 

— Vater hatte endlich ein Einſehen, legte Degen und 
Spaten, die er ſo lange geführt hatte, bei Stite und über— 
nahm nun die Erziehung feines Sohnes ſelbſt. Allein es ers 
ging ihm um tein aarbreit beffer als der Amme und ber Mut: 
ter; fei es nun, daß bie Sache ſchon zu fpät war, cber daß, 
role Andere behaupteten, ber junge Afronius mit zehntaufend 
Freipeitsdämonen zugleich geboren war, welche jebe Erziehung 
an ihm unmöglich machten. Genug, au der Vater hatte feis 
nen barten Stand mit ihm. Wollte er ihn in irgend einer 
Beziehung zurechtweifen, fo behauptete Afronius, bie eingebore- 
nen been des Menfchen feien mehr werth als alle Erfahrung, 
Jeder fei feiner Urbeſtimmung nad) frei, die Welt liege im 
Argen, und müſſe reformirt werden, jede Gewalt, auch bie 
väterliche,, fei ein Misbrauch, nur ben Idcen, und zwar benen, 
die Jeder für ſich habe, fei er Gehorſam ſchuldig. Von Strafe 
Bonnte gar Feine Rebe fein, denn Afronius ertrug nicht einmal 
eine Ermahnung. 

So tieft er Lode, Hobbes und mehre Schriften der 
Art, ohne die Sprachen zu verftchen, im benen fie ge: 
fhrieben, und der Verf. fagt ung: 

Das Rätbfel diefer Erfcheinung wird ſich unfern Leſern for 
er Ar wenn wie ihnen fagen, daß Afronius all biefe 
Bü mitteld einer Art Infpiration las, welde, in alten 
Zeiten höchſt felten, in ber neuen Welt eine fehr gewöhnliche 
Erfcheinung ift, auf welche hundert Gelehrte und Überfeher feft 
vertrauen und die fie auch niemals im Stich Läft. 

Die Bildung des Helden fehreitet weiter, er lernt von 
Voltaire und Helvetius: 

daß das Weſen, Menfch genannt, nichts Anderes fei 
als ein äußerft kunſtreicher Automat, bewegt von dem feinen 
und complicirten Räberwerke bes Körpers, ber ſich freimillig 
und thörichterweife einem felbfterfundenen Geſey, das er Mos 
ral nannte, unterworfen habe, um nun fein ganges Leben da— 
mit zuzubringen, feinen Abfall von dieſem Geſete vor ſich felbft 
zu rechtfertigen. Er beflagte von Herzen bie Thorheit des Mens 
Ichengefchlechts und nahm ſich vor, ihm endblid die Augen zu 
öffnen und ein Zwangẽsgeſetz zu flürzen, was auf nichts beruhe. 

Ebenfo wirft unfer Held die Religion bei Seite als 
eine werthlofe Fabel: 

Alles dies prägte Afronius fi wohl ein, wieberholte fich 
beftändig den Satz, der ihm der Inbegriff aller Weisheit fchien — 
der Menfh eine Mafchine, die ‚ak das hödfte 
But —, warf biefe Formel zu feiner Übung in hundert Rebe: 
formen durcheinander, ohne fie ein einzig Mal zu verftehen, 
and glaubte fih nun zum MWeltverbefferer berangereift, 

Wir brauchen unfere Kefer nicht erft darauf aufmerkfam 


te, bereits feiner Amme, 


zu machen, wie tieffinnig ber Verf. bier auf ben größter 
Widerfpruh in den Belenntniffen jener betrogenen oder 
betrugenden Schwärmer hinmweift, welche Materialismus 
und Freiheit, bie entgegengefegteften Pole der Welt, durch 
die Achfe ihrer Überzeugung zu verbinden meinen. 

Sein Bater hatte enblid die Unmoͤglichkeit erfannt, bies 
Bunder von Sohn felbft zu lenken und zu unterrichten, und 
wie denn liebevolle Ültern ſtets bereit find, dieſe Laft mwomög- 
lich fremden Schultern aufsubürben, fo hatte er Tange nad 
einem würdigen Erzieher für feinen Afronius umbergefchaut. 

Abbe Picaro wird dazu gewählt! 

Abbe Picaro wußte etwas, Afconius nichts, unb in 
Streitigkeiten dieſer Art fiegt immer die gründlidere Un— 
wiffenheit. Afronius überzeugte ihn von der Michterifteng 
bes Geiftes, und Picaro brachte ihm dagegen bei, wie man bie 
Welt betrügt, die betrogen fein will. Diefer Austaufh von 
Lehre und Unterricht war unferm jungen Helden überaus gün— 
fig. Er übte ihn in der nothwendigen Beratung ber Men 
fhen und Dinge, überzeugte ihn tiefer von ber Unfehlbarkeit 
ber Ideen und ftellte fein ſchon feftes Vertrauen zu ſich ſelbſt 
noch fefter. Zugleich fnüpfte er ihn von den leßten Banden der 
Sitte ober der Reigung los, machte ihn geiftig vollkommen 
frei und lehrte ihn, wie ung nichts aufhalten bürfe, trog Melt 
und Gewiffen unfere Wünfde und unfere Ideen zu verwirkli: 
hen. Die innige Verbindung mit feinem Erzicher Ichrte ihn 
zugleich diejenige Freundſchaft kennen, welde fi auf gegenfeis 
tige Beradhtung gründet u. f. w. 

Seltfam genug läßt der Verf. feinen Roman nad 
einem blutigen Chaos von drei Menfchenaltern mit ber 
Erhebung Frankreihs zum glüdlichiten Staate der Welt 
fließen; es hat alle Erfahrungen durchgemacht; bie 
Thatkraft ohne Gedanken, wie er es im Gegenfag zu 
Deutſchland nennt, welches als thatleſe Speculation bes 
zeichnet wird, ift zu Gedanken und Verftande gefommen ; 
aber Deutfhland liegt ermattet und entkräftet da, aufge: 
(öft im kleine Föderatiorepublifen, verachtet nach außen 
bin; nur Preußen ftcht groß und mächtig, aber vereinzelt; 
in Rußland gähre Altes, im allen andern europäifchen 
Staaten ift Friede und goldenes Zeitalter-wie in Frank: 
reich, wo kein Gefeg und keine Verfaffung mehr berrfcht, 
fondern Sitte und guter Mille — ein goldener Zuftand, 
den die Wett, wie fie ift, fürchten wir, nie erleben wird; 
denn uͤberſchaͤzt die Zeit auch die Formen der Staaten, 
fo find fie doch nicht zu umgehen, weil nichts Menſch— 
liches ohne Form lebt, fo find fie doch nicht ohne Bes 
deutung, weil fie der Ausdruck der Idee find, und der 
Verf. fhürtet hier das Kind mit dem Bade aus. Er 
geht noch weiter: was, fagt er, war nun aus all dem 
geroaltigen Anftrengungen unfers Helden hervorgegangen 2 
und antwortet und ſchließt mit: „Nichts! !”‘ 

Wir aber denken, fehr viel, und meinen, der Verf. 
widerſpricht ſich bier felbft, denn er läßt ja das goldene 
Beitalter, wenn auch ſpaͤt, doch endlich) daraus entfichen, 
und fagt uns ausdrüdlih, Rußland habe es nicht errun— 
gen, weil es Frankreichs, oder, wie er es tauft, Gallipoli's 
Beftrebungen nachgeahmt, ohne feine Erfahrung zu beſi— 
sen, ſodaß Afronius Fatagel, ber, wie er bebaupter, 
nichts erlangte, dennoch nad) feinem eignen Geſtaͤndniß 
der Mofes war, der Gallipoli durdy die Wuͤſte dieſer Er: 
fahrungen in das gelobte Land führte. O Conſequenz ber 


Menfchen, felbft ber Scharffinnigen! möchten wir am 
Schluſſe diefer Satire dem Verf. fatirifch zurufen. 131, 





Die ruffifchen Häfen am ſchwarzen Meere. *) 


&s ift ein eigner Unſtern, daß dem Werf. der erſten in 
der Rote angeführten Schrift die Ben nicht bekannt gewors 
den, ehe er feine Arbeit ans Richt flellte. Je bankend: 
werther die Sorgfalt if, mit welder er aus neuen und ge 
ten Quellen feine Angaben zufammengelefen und zur leich⸗ 
ten itberficht zufammengebrängt, um fo mehr ift zu bedauern, 
daß er nicht Bagemeiftr's meiftens neuere und gewiß genauere, 
officielle Rotizen aufnehmen Eonnte. Der Handel bes ſchwarzen 
Meeres hat bei den gegenwärtigen politifhen Bermidelungen 
nicht allein bie Augen des mercantilifchen Publicums auf ſich 
gezogen. Gewiß, bie Natur hat jene Gegenden zu großen Din: 
gen beftimmt. Wo fände fi ein ſolches Zufammenftrömen ge: 
waltiger, weitherwanbdernder Flüffe wie in jenem Baffin? Gin 
Zahlenverhältnif, das Malte⸗ Brun barlegt, mag die Fülle der 
fi) begegnenden Waſſermaſſen verfinnligen. Wenn alle Strö: 
me Europas als Einheit angenommen werben, fo betragen bie, 
melde fi ins Mittelmeer 78* 0,144, bie ins —** 
Meer ausmünden aber O. 278, und wie weit find nicht bie 
Kreife, wie unerwartet bie Gombinationen, in welchen jeber 
neueintretende Impuls von einem Ende der langen Reihe bis 
zum andern empfunden wird. &o hat noch vor wenigen Mos 
naten Ref. in Friebrihshafen am Wobenfee gehört, daß auf 
dem dortigen Zellamte Waarenfendungen aus ber Schweiz be- 
merkt worden find, bie von bort über Ulm beflimmt waren, 
der Donau: Dampfidiffahrt und durch biefe dem ſchwarzen 
Meere zugeführt zu werden. Fürwahr, felbft im Zeitalter der 
Eifenbahnen no und inmitten ihrer Wunder gilt Pindbar's 
Wahlſpruch: „Das Kürnehmfte ift — das Waffer! 

Die Ratur hat bie beften Häfen bes ſchwarzen Meeres an 
die Küften der Krim verfept. Sie find nicht die bebeutendften, 
no die befuchteften, fondern geben dem Verf. der zweiten 

ift Anlaß zu der Bemerkung, daß bie natürliche Befkaf- 
fenheit eines Hafens nur von ſecundairer Bedeutung iſt; ba 
der Sciffseigner fo menig als der Kaufınann, wo ein vortheils 
haftes Geſchaͤft darbietet, durch das Riſico eines unſichern 
Hafens ſich abſchrecken laͤßtz daß nach dem Reichthum ber na: 
turlichen Produete einer Provinz oder nach der Beſchaffenheit 
des Marktes für fremde Waaren bie commercielle Bebeutung 
eines Hafens ſich beſtimmt. Es ift dies eine Bemerkung, bie 
man en bei Sir William Temple findet, indem er („Oba. on 
the U. Prov.”, ce. 6) bie wenigen und ſchlechten hollandiſchen 
Haͤfen mit den zahlreichen und von der Natur begünſtigten Ir— 
lands contraſtirt. Wie groß aber zugleich der Einfiuß der 
Handelsgeſetzgebung iſt, ber fördernde ſewol als der hemmende, 
davon liefert bie Gefchichte der Häfen des ſchwarzen Meeres 
auffallende Beifpiele. 

Der merkwürbigfte und wichtigſte von allen ift Obeffa. 
Im vorigen Jahrhundert hatten die Türken an ber Stelle, wo 
jept Odeſſa fteht, ein Meines Fort erbaut, Im 3. 1789 warb 
daffelbe durch den ruſſiſchen Gontreadmiral v. Ribas genoms 
men, unb er hat bas Verbienft, bie ungemein günftige kLage 
zuerſt erkannt zu haben. Ihm gab Katharina 1793 den Auf: 
trag, bort eine Stadt zu gründen, Sechs Jahre fpäter zählte 


*) 3. Geographifch: ſtatiſtiſche Nachrichten von ben ruffifgen Haͤfen 
am ſchwarzen Meere, Nach Graf L. Serriftori, E. Zait: 
bout de Marigny u, A., bearbeitet von U. Neumont. 
Stuttgart, Cotta. 16 Gr. s. 16 Gr. 

#. Report on the enmmerce of the ports-ol New -Russia, Mol- 
davia and Wallachia, made to the Russian government, by 
Julius de Hagemeister. Translated from ibe original, pobli- 
shed at Odessa, dy J. F, Triebner (Mit einer Karte und 
13 Tabellen). London 1896, 





Verordnungen blieb nicht 
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Von ben zum rauch 
innerhalb des Zreihafens anlangenden Artikeln wi 
ftheil ber gewöhnlichen Abga een, mr auch — 


Gouverneur (Grafen —— niedergelegt und in Odeſſa 


Daß die Einfuhr von Reni und Ismail durch den Ta— 
rif (dem eine Verlegung des Gorbons vorangegangen war) faſt 
vernidytet worden, äußert er an zwei Stellen feines Buche 
(8. 12 und 187), Aber befonders lebhaft fpricht er uͤber die 
nachtheilige Wirkung bes Zarifs in feiner Anwendung auf den 
transfaufafifchen Verkehr. 1822 waren biefem Verkehr ftatt- 
liche Privilegien auf gehn Jahre zugefihert; ein meues Leben 
begann in jenen Provinzen; die Armenier von Tiflis Fauften 
in Odeſſa, kauften bald in Leipzig ein, und Rebout Kald ems 
pfing zahlreiche werthvolle Labungen, bald von Obeffa, balb 
aud von Zrieft ber. Selbſt der Landweg von Broby nach 
Ziflis war gewählt worden, und zwar mit ausdbrüdlidher Er: 
laubniß (laut ußafe vom 12, Juni 1828). „Aber, fagt Ha⸗ 
gemeifter, „die ruffiichen Fabrikanten hielten ſich durch die Sons 
currenz ber Fremden in ihrem Abfage beeinträchtigt; ihe Ans 
drängen warb immer ungeftümer, und bie Ukaſe vom 3. Juni 
1831 verorbnete, baf vom 1, Ian. 1832 an ber europäifche 
Zarif für vier Jahre (mie zum Verſuch) auf das Land jenfeits 
bes Kaukaſus angewendet werben follte.‘ Dies Bekenntniß er- 
innert unmillürlih an ein ähnliches in Ranke's „Zeitſchrift““ 
(1, 48): „Bor Allem find es die Selbſtſucht und ber Brot- 
neib ber Gewerbtreibenden aller Art und im weiteften Umfange 
bes Wortes, die bei dem zeitigen Culturzuſtande dem Zollwe⸗ 


fehr 


im | 
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elches einerſeits Mühen ohne iind 

und anbeverfeits unbilligen Zabel bereitet.‘ Und 
ſter's Worten, bie e. ber erwähnten Maß⸗ 
ruffifchen Regierung: Die Ubafe von 1831 vernich⸗ 
von Rebout Kalk, entzog ben Provinzen Min: 
mmeritien bie baraus entfpringenden Bortheite 
ſchwarzen Meeres einen arofen Theil 
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ihre Waaren über Trieſt 
und Tauris. Außland hat alfo 
nur ben Verluſt des Durchgangszous und 
der. Zransit allen Glaffen der Bevölkerung 
1832 verkauften ru Sanbelsleute in Tau⸗ 
h von 3,600,000, und 1833 nur zum 
1,788,335 Rubeln, davon 1,058,225 für — 
432,000 für Güter von Leipzig, und 261,110 
Konftantinopel erfaufte Waaren. ... Es ift alfo 
le von Zrebifond und zum Vortheile ber Eng⸗ 
inder, dort bebeutende Etabliffements haben, daß Rußland 
Hafen von Rebout Kald gefchloffen Hat.“ *) Nachdem ber 
Verf. nachgewieſen bat, wie leicht der Transit für die ruffifchen 
vinzen fich ausbeuten ließe, und mie gewiß er bei ber Forts 
uer des jegigen Spftems gänzlich in bie Hände von Frem⸗ 
den gelangen und bie ruffifchen Previ umgehen werde, gibt 
eigenfte Geift der Politit ibm noch cine Betrachtung ein, 
ſich aunähft auf das kraͤftige, noch immer ber frem- 
Herrſchaft wiberftrebende Bolt ber Kaukafier bezieht: 
„Ss anerkannt, baf das beſte Mittel zur Unterwerfung 
wilder Golonien darin befteht, daß man fie mit dem Lurus ber 
Gipilifation nnt macht; und wie groß würde nicht für Ruß: 
land ber fein, wenn es nicht länger ſich in die traus 
zige Rathwendigkeit verfent fähe, bie Völker des Kaukaſus durch 
‚Deere im Baum zu halten !‘**) 

Diefe Stelle bedarf Feines Commentars. Die englische 
Überfegung ift dem Lord Yalmerfton gewidmet. Vielleicht wird 
er bafür forgen, daß in nicht gar zu entfernter Zeit das Pu⸗ 
biicum auch mit einem ſchaͤtzbaren ftatiftifchen Wericht über 
die türkifchen Häfen bes ſchwarzen .. a, wird, 
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Notizen. 

Bon „La reale galeria di Torino ee.“, erläutert von des 
zen Director, Robert b’Azeglio, find bisjeht vier Hefte heraus: 
gekommen. Jedes Heft diefes den Kennern unb nden der 
Kunft willkommenen Werkes enthält vier Kupferftiche in Fo⸗ 
tio, mebft. Azeglio’s erläuterndem Zert, und Eoftet 12 Lire, 
Das erſte Blatt ift eine Kreuzabnahme mit vielen Nebenfigus 


) Im Sabre 1898 hatte die Einfuhr in Mebout Kald 2,001390 
Rubel betragen; 1892 nur noch 27, ine Überfiht der 
Sabre 1885 — 39 findet man auch in dem foeben audgegebenen 
zweiten Suppiementheft zu Richters MGuloh, S. sr, 
und babei die Anmerkung: „Es it wahrſcheinlich, daß im nicht 
fehe entfeenter Zeit der Phafid vom engliffen Schiffen befucht 
werben wird, und baß britiffe Kaufleute ohne Beihälfe einer 
Bauberin allein durch bad Mittel überlegener Wohtfeilheit und 
Güte. ihrer Waaren fih paßfreie Uufnahme in Kolhid fijern 
und einen reichern Preid won dert wegtragen werben, ald er 
Safon und feinen Argounuten zufiel. 

**) Die neurſte Berorbnung vom 4. (16) Nov. 1896 geflattet „zur 
Aufmunterung des Danbeld mit ben frieblichen Gebirgönäftern 
am ber kaukaſiſchen Linie zolfreie Ausſuhr dahin von Eifen 
und &tahl (: Waaren ?}, bie bis babin verboten geiwefen, „Dame 
Burger Eorrefp.”, 4. Yan. 1897, 





jept gehen einige Armanier wie frü- | 


‘mar, Voigt. 18 
"Ein Morgen 


ren vom dem trefflichen piemonteſiſchen Maler Baubenzio 
rari, einem Schüler Giovenones, von Lorenzo 
talli, im Stich begonnen von dem ber Kunſt zu früh entriffe: 


—— Lieferungen ferner drei Gemälden von Rubens (eine 
jagd), einem Gemälde Guido Reni’s (eine Fama), Sarlo Dot 
w’s Portrait 


Böhmen an 
e Krancesca Romana) u. f. m. 
etalli, Ferreri, Gonin, Pia 
mans ‚ bie Stiche von Garavaglia, Anderloni, Lafinio Water 
und Schn, Perreri, Bofelli, Rofafpina. lio's Tert if 
nicht bios erlaͤuternd, fondern gibt auch fi 

Kün 


und hiftorifche Bemerkungen über die verfchichenen 
und ihre Werke. 

Die fehs erſten Vorftellungen von Scribe's fünfacti 

piel: * camaraderie”, Geben bem Theätre francais —* 
Einnahme von 29,687 Francs ** Der pariſer Buchhaͤnd⸗ 
ler Barba hat für das Manufeript France bezahlt. „Le 
charlatanisme‘, ein Eeines Stüd beffelben Verf., wird auf 
dem Gyınnase mit Beifall aufgeführt. 

Neulih warb in der Peterslirde das von dem Gavas 
liere Fabris gefertigte Denkmal enthüllt, das der jegige 
Papſt feinem Borgänger Leo AU. errichten lief. Sehterer 
in dem Augenblicke abgebilbet, wo er im feſtlichen Drnate, bie 
Ziare auf bem Haupte, dem Volke vom Erker herab ben Se— 
gen ertheilt. Die Statue, aus einem Städe Marmor, ift 18%, 
zömifche Palmen hoch, 10%, breit. Im Sintergeunde erblidt 
man, ebenfalls Folcffal, bie Gardinäle Pacca, Decan bes heili- 
gen Gollegiums, Zurla, gewefenen Bicar Bro AII., und Sdes⸗ 
calchi, der dieſe Stelle jegt begleitet. Das Monument befindet 
ſich rechts am Eingange ber Kirche, dem Grabmale Maris 
Ghriftinens von Schweben ni: das unter Leo XI, be: 
gonnen und unter Innocenz Kill. 1702 beendet worden ift. @s 
bat folgende Infchrift: „ MEMORIAE LEONIS XII. P. M, 
GREGORIUS XVI. P. M." 


Bieconti befchäftigt ſich jeht auf Wefchl des Papfles mit 
der Ordnung eines etrurifchen Gabinsts, das bie Sammlung 
der vielen auf Koften bes Staats gewonnenen Altertbümer bics 
fer Art enthalten wird, 4 


- 
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Dr. Gottlieb Jakob PMand. in biegraphifcher Verſuch. 
Mebft einem erneuerten, hier und ba verbefferten Ab: 
drud einer biographifchen Mittheilung über Dr. Hein: 
rich Ludwig Pland. Bon Friedrih Lüde Mit einem 
Bruftbilde Dr. Gottlieb Jakob Planck's. Göttingen, 
Vandenhoeck und Ruptecht. 1835. Gr. 8. 1 The. 

Wenn wir unter ben 2efern biefer Wlätter ſicher auch 
manden Schüler und Berehrer bes durch Wiſſenſchaft und 

Charakter gleich ausgezeichneten Pland antreffen, jo dürfen wir 


nicht zweifeln, «8 werde benfelben die mähere Anzeige obiger 
v ichen Biographie angenehm fein. Der ehrmürbige, lies 
bendwertbe Lehrer ift uns da im allen feinen Werhältniffen, 


nicht nur als Schriftfteller und akademiſcher Docent, fondern 
auch in feinem gefelligen und häuslichen Leben fo treffend ge— 
ſchiidert, daß wir ihn noch einmal wie ver Augen erbliden. 
Darftellungen feiner wiſſenſchaftlichen Seite überhaupt find 3. B. 
folgenbe: „Es gibt Männer, nad) benen man ganze Zeitalter 
und @emeinfdyaften nennt. Das find jene fennenartigen, mäch⸗ 
tiggebietenden und fortreifenden Prometheifhen Geifter. Cie 
haben das Feuer, welches zugleich zerftört und ſchafft; fie üben 
die Macht, welche zugleich anzieht und abftöft, trennt und bins 
det; fie bringen das Schwert und ſchwingen jenen Speer, ber 
das Gefchlecht der Menfchen zugleich verwundet und heilt. Uns 
ter biefen Bemunderungsmürtigen ift Pland nicht. Aber «8 gibt 
eine andere Orbnung ausgezeichneter Manner, die nicht mwenis 
ger Säulen des göttlichen Haufes find, jene milden, rein lies 
benswürbigen, deren Macht und Originalität das Ebenmaß 
ift, das fanfte, befcheidene Wirken und Anſichziehen, das befon: 
nene, finnige 3ufammenhalten und Fortbilden. Jene wie biefe 
hat Gott gewellt und geordnet, und man foll ihm banten für 
jede Art guter und großer Menſchen. Wird man an jenen 
vorzugsw den Kampf, die oft ſchmerzhaften Wendepunkte 
des göttlichen Reiches gewahr, fo geben uns dieſe wie ein hei—⸗ 
terer, milder Sonnenfchein das Gefühl bes Friedens, der rus 
bigen Entmwidelung. Unter biefen finde id unfern Pland, ben 
Ehrmwürbigen und Lirbenswürbdigen.' (S. 130.) „Man gemöhnte 
fi bEi ihm (heißt es &. 54) an ein ruhiges, vielfeitiges Nach⸗ 
denken und an bie Arbeit der Forſchung. Er dämpfte bas 
raſche Zufahren und Entſcheiden des jugendlichen Gemüthes 
durch maͤnnliches Zweifeln und Mbmägen nadı allen. Seiten ; 
er liebte mehr, auch bei großen Erſcheinungen ber Gefchichte, 
den Zuhörer zu entwunpern, ald Bewunderung zu erregen, und 
obwol er niemals bas Große verkleinerte und herabmürbigte, 
fondern eber rechtfertigte, fo war er doch gern darauf aus, 
Bilder der Vergangenheit, die in ber Ferne und Höhe Stau: 
nen erregen, etwas näher zu bringen und niebriger zu hängen, 
daß bie dunkle Vorliche und Bewunderung allmälig ber unbes 
fangenen Betrachtung wid. Aber es fehlte doch feinen Vorle⸗ 
fungen nicht an erhebenden und bewegenden Stellen, befonbers 
wenn er ber verfannten und zu ihrer Zeit verfolgten Unſchuld 
und Züchtigkeit fi annahm, oder ben verborgenen Gang. ber 
göttlichen Providenz in der planmäfigen Entwidelung der Bes 
gebenheiten aufbedte, ober auf ben Höhenpuntten ber Geſchichte 
in ber wart einen prophetifhen Blick in die Zukunft 
warf.” Auf eine treffende Vergleihung Pland’s mit ar 
berühmten Freunde und Landemann Epittler, als Hiſtorike 
(8. 22 fg.), innen wir bier nur im Vorübergthen aufmerk⸗ 
fam maden. Pland’s Hauptwerke im kirchengeſchichtlichen 
Fade: „Geſchichte der Entftehung, Veränderungen und Bil: 
rn Me proteftantifchen Lehrbegriffs‘ u. f. w. (6 Baͤnde, 
1783-1800) und bie „‚Gefdidyte der dhriftlic)s kirchlichen Ges 
fetfchafteverfaffung” (5 Bände, 18089), werden immerbar 


als Meifterwerke der Wiffenfhaft und Kunft gelten. Pland's 
Anfiht vom Chriftenthum und feine Behandlung beffelben cha— 
raßterifirt Dr. Lüde bei Anzeige ber hierher gehörigen Schrif⸗ 
ten und Borlefungen bes Berklärten durch folgende Grundzüge: 
„Seine Zeit des Hervortretend war zugleich bie Zeit, wo nach⸗ 
einander Kant, Fichte und Schelling hervortraten, benen feine 
Gollegen Bürger, Bouterwek und Stäublin hulbigten. Pland, 
der rubige, befonnene, hiftorifche Beobachter, theilte dieſe Bes 
eifterung nicht. Er machte auf den natürlichen, nothwendigen 
bergang von ber ältern, orthodoxen Schule zu der ſogenann⸗ 
ten „‚Eritifchen‘‘ Periode pfı iſch⸗ erflärend aufmerffam und 
wies auf die in ber Beit liegenden Elemente und Keime weis 
terer Entwidelung hin, leitete zu befonnener Beobachtung und 
Beurtheilung des Alten und des Neuen an, lehrte den ſchein⸗ 
baren Fortſchritt von bem wahren unterfheiben, hielt feine Zu— 
börer cbenfo fern vom gebanfenlofen Kleben am Xlten und 
Hergebrachten wie von ber herzloſen Berftörung des Alten und 
dem ftürmifchen Jagen nad) dem Neuen, prüfte in der Dogs 
matit ohne den Eigenfinn und Übermuth des Zweifels, eignete 
fi) aus der Kant ſchen Schule die überwiegend ethiſche und 
praftifhe Cchägung und Begründung des Ghriftentbums an, 
wie denn überhaupt das praktiſche Intereffe bei ihm ſtets über 
das fpeeulative vorherrfchte, Aber die willfürliche Behandlung 
des Pofitiven und Hiſtoriſchen, die gleichfalld von ber Kant’s 
ſchen Schule ausging, hielt er für falfh, obgleich unbebingtes 
Vertrauen zum Pofitiven er dody auch nicht hatte. Das Praf: 
tiſch⸗ Vernünftige im Chriſtenthum galt ihm für beffen alleini- 
gen Zweck und mwejentlihen Inhalt. Das Ghriftenthum war 
ibm innere m und Lebensfadhe, aber mehr nur in feinem 
allgemeinen etbifhen Sinne. Wan befand fich bei ihm immer 
auf geradem Haren Boden, chne Schein und Blendung falfcher 
Tiefen. Er führte zu dem Wahren und Wefentlidhen, dem 
frommen Erben und Denken, bewahrte und warnte vor dem 
flachen herzleſen Rationaliamus, vor ber trogigen Orthoborie 
der Zeit, vor der myſtiſchen Sentimentalität und vor ber fpes 
eulativen Berberbung.” (S. 42.) In der großen, mit dem 
Fahre 1813 beginnenden Epoche der neuen Geſchichte Heß ber 
immer auf ben Gang und bie Bebürfniffe ber Zeit aufmerffame 
Plan feine jehr zeitgemäßen, zurechtweiſenden Schriften: „Über 
bie gegenwärtige Sage ber katholiſchen und proteftantifchen Par⸗ 
tei in Deutfchland‘, „Über den gegenwärtigen Zuftand und bie 
Bebürfniffe unferer proteftantifchen Kirche”, erſcheinen, wie er 
früherhin feine Gedanken „Über die Trennung und Wiebervers 
einigung ber chrijtlichen Parteien‘, „Über Toncordate protez 
ftantifcher Fürften mit dem römifchen Stuhle” vorgetragen und 
„Worte des Friedens an bie katholiſche Kirche‘ geſprochen hatte. 
Außerdem waren aus Pland’s praktiſcher, heller und hei⸗ 
terer Stimmung auch drei romanähnliche ften hervorge⸗ 
gangen, nämlich ſchon früh, als er (1779) noch als Repetent 
am tübinger Stift und bann (1782) als Prediger und als 
Profeffor an der fluttgarter Karlefhule fungirte, bas „„Zagt: 
buch eines neuen Ehemanns“ und „Briefe Ion. Aſhley's“ (Er: 
fahrungen und Anſichten vom deutſchen Bolt und n), und 
dann noch, am Schluß feiner Bahn (1823) „Das erfte Amte- 
jahre des Pfarrers von S., in Auszügen aus feinem Tagebuche“. 
In Anerkennung feiner ausgezeichneten Züdhtigkeit und Wirk: 
famteit war Pland 1787 zum Doctor ber Theologie, 1791 zum 
Gonfiftorialrath und Profeffor Primarius von Göttingen, 1 
zum Generalfuperintenbenten, 1816 zum Ritter (nachmals Com⸗ 
manbeur) des Buelfenoxdens und 1828 zum Abt von Bursfeld 
ernannt worden. Er war am 15. Nov. 1751 zu Nörtlingen 
im Würtembergifchen als der Attefte von 16 Geſchwiſtern ges 
beren. Im 3. 1831 feierte er fein Amtejubildum und feine 
goldene Hochztit. 
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Im gewöhnlichen Leben galt ihm Heitere Stille und unge: 
ftörte Rue des Studirens und Behrens, erfrifcht durch 0: 
lung in der Ratur und im gefelligen Leben, für das Höch 
Das eigentliche Gefhäftstehen mit feinen ängftlihen Formen 
und Umftändlichkeiten liebte er nicht, widmete aber, wenn Ehre 

und Pflicht es geboten, auch biefem feine ganze Kraft, Im 
häuslichen Leben liebte er heitere Gefelligkeit, nur durfte er in 
feiner gewohnten Arbeit und Lebensweiſe nicht zu fehr dadurch 
geftört werden. Sein frühes Tagewerk begann er mit Gebet 
und 2efung des Neuen Teſtaments. Den öffentlichen. Gottes: 
dienſt befuchte er regelmäßig. Die Zeit bei Tiſche und nad 
acht Uhr Abends war feiner Bamilie gewidmet. Ehe er zu 
Bette ging, bielt er noch feine ‚„„Denkitunde‘, ben verlebten 
= überdentendb und für ben folgenden ben Plan entwerfend. 
t 1829, wo ihn ein ſchlagaͤhnlicher Zufall betraf, fing er an 
zu Eränkeln, Eonnte bei feinem Jubiläum (15. Mai 1831) nicht 
er öffentlich erſcheinen, erlitt 1833 einen Werluft, ben er 
nicht zu verwinden vermochte, durch das Hinfcheiden feiner 
treuen 2ebensgefährtin, und folgte ihr in demfelben Jahre 
(29. Aug.) in die Wohnungen der Seligen. 66, 





Geſchichte des Bischums Ratzeburg von G. M. €. 
Maſch. Kübel, Asſchenfeldt. 1835. Gr. 8. 2 The, 
8 Gr. 

Die Sübbeutfchen haben ſich feit einiger Zeit daran ge— 
mwöhnt, Rorbdeuticland als den Sit der Finfterniß und Bar: 
barei zu betrachten, die Bewohner des deutſchen Nordens als 
noch um Jahrhunderte zurück zu bemitleiben. In einer Rück⸗ 
* mögen fie fo unrecht nicht haben, in Beziehung näms 

auf das Verhältniß Deffen, was im füblichen und mittiern 
Deutfchland gegen das nörblicdhe in der Bearbeitung der Sans 
desg ten gefchehen iſt. Beſonders liegt das Königreich 
Hanover als eine Literarifche Wüfte in diefer Beziehung zwis 
ſchen Elbe und Wefer; ehe hier einmal ber Born des Urkun: 
denfchages geöffnet wird, müffen wir uns mit somnia Litzue- 
riana zufrieden geben und felbft barauf verzichten, bie Ges 
ſchichte der angrenzenden Sänber völlig aufgeklärt zu ſehen. 

Here Maſch, Schon früher durch mehre Beine hiſtoriſche 
und genealogifhe Schriften bekannt, thätig wirkendes Mitglied 
mehrer gelehrten Gefellfhaften, hat es unternommen, die bis 
dahin faft gänzlich unbekannte Geſchichte des Sandes, in wel 
chem er lebt, zu bearbeiten. Es ift ihm dabei das großher⸗ 
gestih freligifche Archiv mit großer Liberalität eröffnet wors 
en, und fo wurbe es ihm möglich, nicht allein bie hiſtoriſchen 
und urkundlichen Nachrichten, welche Weftphalen im zweiten 
Theile der „Monumenta inedita‘ liefert, zu verbeffern und zu ers 
gänzen, fondern eigentlich fein Wert aus neuen Urkunden ganz 
neu aufzubauen. 

Die Gefchichte des Bisthums Ratzeburg, einer Stiftung 
aus ber Zeit Heinrich's des Löwen, greift natürlich fehr in bie 
Geſchichte der angrenzenden @änder, als namentlich Mecklenbu 
und Lauenburg ein; für biefe Gegenden gibt daher Mafch pe 
viele newe und hödft wichtige Auffchlüffe. Das Bisthum ift 
srößtentheils aus Befigungen entftanden, weldye eigentlich zum 
Derzogthum Lauenburg gehörten; durch Kauf oder Schenkun: 
gen erwarben bie WBifhöfe nicht allein einzelne, zerftreut im 
Zauenburgifchen liegende Dörfer und Höfe, fondern befonders 
das Land Beitin. Wie dieſer Strich Landes von den Herzogen 
aufgegeben wurde, ift fehr gnügend bargethan (vgl. S. 172fg.). 
Mit größter Beharrlichkeit verfochten die geiftlichen Herren ihre 
Unabhängigkeit von den Herzogen von Lauenburg, obgleich fie 
in früheren Jahrhunderten fo ſchwach waren, daß fie kaum 
einem NRaubritter zu widerſtehen vermochten. &o wurde ber 
bis 1249 lebende Bifhof kLudolf von Erih vom Walde gefan⸗ 

genommen, umbergefchleppt und fogar einem Juden im 
tüneburgifchen verpfändet. Das Stift erlangte durch Kauf oder 
Schenkungen immer mehr Gebiet; nachdem ein früherer Diener 


der Herzöge von kauenburg, Heinrich Bergmeier (1511) Bi: 
ſchof geworben, geſchah jedoch ein Verſuch ber eu dem 
Stifte Güter und Freiheit wieber zu entziehen. iefer Streit 
dauerte fo lange, als bas Stift befland, und hat, was bie vie- 
len entzogenen Zehnten betrifft, erft nach dem weftfälifcen 
eben fein Ende erreicht, indem ber Befipftand bes Rormaljah: 
res 1624 auch hier ſeine Anwendung fand. In dieſem Frieden 
wurde das Bisthum ſaculuriſtrt, dem Haufe Mecienburg als 
Bürftentgum zur Entfhädigung wegen ber an Schweden abges 
teetenen Stadt Wismar zuertheilt und Bam 1701 durch den 
hamburger Vergleich an das Haus Medlenburg : Strelie. 

Die Geſchichte eines geiſtlichen Staats bat immer mehr 
Zrotenes als die eines Landes, das bie Familiengefchichte eines 
Fürftenhaufes uns bietet. Here Mafch bat es jedoch verfucht, 
durch lebhafte Darftellung, durch Einwebung von Bot 
der trockenen —— von Erwerbungen eine gefälligere Farbe 
zu geben. Die Volköfagen find benußt, e der Kritik Ab⸗ 
druch zu thun; ber Styl ift würdig und ſicher gehalten; Beine 
Überladung, ‚keine unpaffende Blumenfprache, wie man fie im 
neuen geſchichtlichen Werken immer mehr findet. Als Probe 
ber Darfiellung und zur Begründung biefes Urtheils möge hier 
eine Stelle * Werkes einen Platz finden (S. 739): 

„Faſt 900 Jahre Hatte unter mannichfachem Wechſel 
von Glück und — das Bisthum beſtanden, und un 
verkenndar iſt ber Einfluß, den es in ben frühern Zeiten auf 
die Geftaltung bes nordweſtlichen Theiles von Deutfchland ges 
habt hat; wie es bie Barbarei entfernte, wilde Völker durch 
die Segnungen bes Chriſtenthums milderte, Kirchen gründete, 
den Aderbau beförberte, Bildung und Miffenfchaft in feinem 
Schooſe pflegte und nährte, Ungebühr und Krevelthat zügelte 
und beftcafte. Mag man aud in feiner Gefchichte vergebens 
nad) großen Thaten ſuchen müffen, mag ſich aud kein Birchof 
weder als Krieger noch als Gelchrter einen Namen erworben 
haben, mag aud bie Glorie ber Heiligkeit, bie einige von 
ihmen umgab, in unfern Augen eine zweifelhafte fein: überall 
findet fi) doch beim Gapitel und Biſchof der Sinn, welcher 
dem Kirchenfürſten Ehre gibt, der da wirkt für Chriſtenthum 
und feine Verbreitung, ber ba ftrebt, die Kirche zu verberrlichen 
und zu zieren, der da hält auf Ordnung und Rechte, der de 
lenkt, und leitet und zügelt, Langſam bat dieſer Sinn ge: 
wirkt, wie er ja überhaupt feinem Weſen nad nicht x: 
miſch iſt, aber fiher und dauernd; wenn noch bis in die jegi- 
gen Zeiten in ben Bauern und Gingeborenen bes ehemaligen 
Stiftes ein treues Feſthalten an ber Bitte und Kleidung’ der 
Vorfahren geblieben, wenn vorzugsweife unter ihnen ein Eräf- 
tiger, biederer, ehrlicher Geiſt vorherrſchend tft, wer mag de 
widerlegen, wenn man bie Begründung beffelben auf die frü— 
heften Zeiten zurüdführt? Wenn bie Unterthbanen des Bis- 
thums nie ben Druc der Leibeigenfchaft kannten, nie in Hin⸗ 
ſicht auf Freizügigkeit oder Eheverbindung bejchränft waren, 
wenn ihre Dufen ſtets in bem Verhaͤltniß der Lehne zu ihren 
Erbherren, dem Biſchof und Gapitel, ſtanden, wenn bie Abga— 
ben und die Dienfte, welche fie zu leiften hatten, im Ganzen 
gering waren, wenn fie alle ihre Mechte behielten, während 
im benachbarten Medienburg die Hörigkeit ſich immer ſchaͤrfer 
und ſtrenger ausbildere: muß man ba nicht ben Bilhöfen von 
Ratzeburg das Lob Laffen, daß auch unter ihrem Krummftab 
gut wohnen war?“ 77, 


Die Infel Helgoland vor ihrem bevorftehenden Untergang. 
Eine Nationalfchrift, zum Nugen ihrer Bewohner und 
der Morbfeefchiffahet, von J. U. Siemens Mit 
zwei Anfihten und einer Karte, Helgoland 1835. 
&r. 8. 16 Br. 

Schon ber Großvater bes Verf. war Rathmann auf Hel: 


goland und in Rootfenangelegenheiten fehr thätig und erfahren 
fein Bater dur Bergung eines von aller Mannfchaft ver: 





laſſenen amerikaniſchen Frega feit 1795 ben bamburgi: 
ſchen —— vortheilhaft t und während ber ® 
berigen blockade viel gebraucht unb ausgezeichnet. Er felbft, 
Schiffbauer auf Helgoland und von dortigen Fiſchern als ihr 
Sevoilmachtigter nad England gefandt, wo man ihn günftig 
aufgenommen und nit unerhört entlaffen hat, ift ein verftäns 
diger, unterrichteter, wohlmollender Mann, kein Schriftiteller 
vom Bandıverf, ber aber, was er wohl verſteht, faßlich, freis 
müthig und befcheiden auszubrüden weiß. Die Belfeninfel Hel⸗ 
goland bilbet ein unregelmäßiges Dreieck, gegen 2200 Schritte 
lang, Schritte breit, etwa 200 Fuß über der Merresfläce 
erhaben, umd fheint der Überbleibfel eines vor Zeiten größern 
Sandtheiled zu fein, wovon ſich widerſprechende Überlieferungen 
erhalten haben. Schon als natürliches Merkmal und Gompaß: 
ftrichgeiger ift fie dem Forſcher unerfeglih. Cine in ber Nähe 
Iiegende niedrige Sanddbüne, jet noch 190 Schritte breit und 
Fuß lang, bient den Bewohnern des eigentlichen Delgos 
. land, Beine Fiſche, Sandfpiere genannt, zum Köder ber grö: 
fern zu fammeln, beren Lu Le in Stand fest, geeignete Fahr⸗ 
zeuge zu befigen, um ben Seefahrern Lootſen und Retter zu 
werben. Als ſoiche find fie diefen hoͤchſt willtommen, und feit 
den Iesten Jahrzehnden Allen, bie im Sommer berbeiftrömen, 
um bes bortigen Seebades zu genießen. Daraus geht bie 
Pflicht hervor, zu erhalten, was irgend erhalten werben kann, 
und für moͤglichen Erſatz zu forgen, wenn man bie ung 
aufgeben muß, der allmächtigen Natur mit Erfolg zu wiber- 
. Nun mag ber langfam untergrabenen Felfeninfel wol 
noch hundertjährige Dauer für den and ihres Leuchtthurms 
ugetraut werben; aber bie Ganbinfel, das Fundament bes 
uptnahrungsbetriebes der Delgolander, der Fifcherei und bes 
£ootfenwefens, bricht fo augenſcheinlich ab, daß zu fürdıten ift, 
es werbe nach zehn Jahren feine Spur von ihr mehr vorhan: 
den fein. Dagegen können Menfchen freilich nichts aber fie 
Zönnen den 2000 Helgolandern, welche den hundertſten Theil 
einer geographiſchen Quabratmeile bevölfern, Mittel barbieten, 
her und Eootfen zu bleiben und den Köder zu kaufen, ben 
—* unmittelbare Ride bald nicht mehr gewährt. Dahin geht 
alfo der Vorſchlag des kundigen, vaterlands: und menfchenlies 
benden Verf., daß fih ein Berein von Einheimiſchen und Aus: 
wärtigen, bei der Rorbferfchiffahrt und Babeanflalt betheitigten 
Actieninhaber bilde, der durch Belebung und Unterflügung der 
Rahrungsbetriebe diefe erweitere und den Beſtand fichere, ‚wenn 
auch die Sanbdinfel verſchwinden follte, die vormals mit ber 
Felfeninfel zufammenbing, erſt 1725 durch gewaltfame Maffer: 
fluten von Ir loögerifjen ward, und jet durch eine Ziefe von 
einer Biertel Seemeile von ihr getrennt ift, welche Kriegöfchiffe 
durchfahren könnten. Biel Lefenswürbiges und Eindruckvolles 
enthält bie Heine, aber ey Schrift über Anorbnung bes 
Löotfenwefens, und zeigt in Lob und Zabel, Furcht und Hoff: 
nung unverfennbar ben Mann vom Fache. Diefe Anzeige 
mußte ſich begreiflicd darauf befchränten, ihr Dafein Denen bes 
kannt zu machen, von welchen au münfchen ift, daß fie ſolche 
beherzigen mögen. Die Steindrüde zeigen bie Sübmeflfeite und 
Weftfeite von Helgoland, und bie Karte bie Pelfeninfel von 
800, 1300, 1649 und 1830, ingleihen bie Sandinfel und die 
fie umgebenden Klippen. 8, 





Authentifche Notiz über die Sgger'ſche Auffaffung des 

„Neuen Serufalems”, im Gegenfag zu der Sweden: 
" borg’fchen. 

In der Erwiberung des Ref. über Ögger’s „Rapports in- 

attendus‘ auf meine „Weitere Berichtigung‘ *) in Nr. 21 d. 

Bl. ift bie Hoffnung ausgebrüdt, daß gegenfeitige Erörterungen 


*,"In biefer „Beitern Berichtigung‘ hat ſich ein finnentftelender 
Drudfebler eingefhtihen; ih hatte nit gegen ungeſchaf⸗— 
fene Engel, fondern gegen urgelfhaffene geiproden, 





auch Hier dienen werben, ben Gegenſtand in ein helleres 
Licht zu ftellen, und befonders au * ben Unterfchieb zwi⸗ 
fen dem „Neuen Jeruſalem“ des Hm. r und @iniger 
und ber „Reuen Kirche” des Hrn. T. und Anderer allmälig 
mehr Aufklärung zu geben, als bisjegt gefchehen fei. Diele 
Aufklärung bin ich im Stande, aus der Quelle zu geben. Der 
unterſchied war, wie num Dr. Ögger felbft zugibt, fein Uns 
terfhied innerhalb bes „Neuen #, fondern ein Unters 
fehied zwifchen fämmtlichen Mitgliedern oder Frcunden der „Reuen 
Kirche” und Hrn. Ögger mebft feinem Herausgeber B. Sene 
bleiben nämlich, wie ich ſchen 1828 in meiner Vorzede zum 
erften Bande meiner Überfegungen Swedenborg's, und dann 
wieber 1835 in meiner „Bergleichenden Darftellung und Beur- 
theilung der Echrgegenfäge 20.” aus ben Quellen machgewiefen 
atte, dem proteftantifchen Princip getreu, indem fie die beit. 
rift A. und R. Z. als einzige Erkenntnißquelle der Kirchen— 
Ichre fefthalten und in &mebenborg’s theologifhen Schriften 
(von 1749— 71) nur bie reine chriftliche Lehre fehen, und 
zwar weil und fofern fie u (logifh und hiſtoriſch⸗ gram⸗ 
matifh) aus der heil. Schrift nachgemwiefen finden; Dr. Dg: 
ger bagegen und fein Herausgeber D. hatten neben jener Ei=' 
nen Erkenntnißquelle auch noch andere, von berfelben unab⸗ 
bängige, unmittelbare und äußere, neue Offenbarungen ange- 
nommen. Ich freue mid aber, nun fagen zu können, daf Dr. 
Dgger es wiedereingelentt und in einem Schreiben vom 15. 
Dec. 1836, beffen ganze ober theilweife Bekanntmachung er mir 
feeiftellte, erklärt hat, er halte bie Hälfte der in feinen „Rap- 
ports inattendus’ enthaltenen Mittheilungen für unecht und 
werbe mit Keinem bisputiren, ber noch weiter gebe. Diefelben 
feien burdaus nicht mit dem „Neuen Serufalem zu vermen⸗ 
gen, deſſen Lehre auf ſich felber ruhe und nicht auf einer elen= 
ben Brofhüre. Doch er möge felbft reden: „Quant ä mes 
„Rapports” dans leur ensemble, ouvrage tout ä fait ä part 
... Je larvals compose — moi et mes amis; je l'avais 
epuis plusieurs anndes mon portefeuille, quand tout 
a coup... Mr. H. m’a offert, de le publier. Comme je 
ne dirais dans cet ouvrage que ce qui m’est röellement ar- 
rive, je n’ai pas cru devoir m’y refuser.... Mon unique 
intention dtait d’offrir-ä la France un &chantillon des preu- 
ves mat£rielles de rapports &tablis entre les dies 
mondes „. . une preuve palpable contre le matsria- 
liswe. ... Quant aux details ensuite, quaut au degrs de 
puret& que l’on doit assigner à ces communications em elles 
mömes, c'est aux disciples seuls de la Nouvelle Jerusalem, 
c'est a dire, à ceux qui ont fait una dtude particuliöre de 
la nature des rapports existants entre les deux ımondes, et 
sur lesquelles la nourelle doctrine des details si admirables, 
qu'il appartient de le determiner. Quoique dans ma Rela- 
tion je parle quelquefois d'un ton affırmatif, j'y declare 
neanmoins formellement, que je crois la moitid de ces 
communications mauvaises; et d. des hommes instruits parmi 
mes freres en religion pretendent que les ', ou les Y, et '%, 
comme on dit, sont mauvaises, ou fausses, ou produit de 
Vimagination, je ne le leur disputerai pas. ... Quelle est 
done cette liaison si intime entre ma publication et la 
verite oula fausset& de la Nouvelle doctrine? Cette 
doctrine admirable repose sur elle-m&me, et non sur 
une miserable brochure! Elle repose sur cette circon- 
stance si frappante, comme l'a remarqu& le Dr. Hartley, 
que dans plus de 15,000 paragraphes que Sweden- 
borg a &crits, on chercherait en vain la plus 
legöre contradiction (darüber ift freilich Sr. Dr. Ga⸗ 
zone anderer Meinung; allein ich Bann beweifen, daß feine Eins 
würfe vö grundlos find und auf 144 handgreiflichen Ent⸗ 
ftelungen, Fehlſchlüſſen und Erſchleichungen beruhen), et que, 
pris dans son ensemble, il n’y a jamais eu de systeme — 
complet, plus admirable ni plus capable de satisfaire a la 
fois l’esprit philosophique et la foi du vrai Chrötien.“ Wenn 
der Mef. noch den Wunfch ausdrüdt, daß bie Ogger ſche Schrift 
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möge erwogen werben gie „Warnung, daß mie nicht Meifter 
ſuchen mehr, als Jeſum Ehrift in rechtem Glauben, und ihm 
aus ganger Macht vertrauen‘, fo ift diefe Warnung gewiß 
fehr aut, paßt aber it nicht mehr auf Hrn. Dgger, der nicht 
nur fagt, er maße ſich dergleichen nicht an, und feine Schrift 
habe keine Genfation erregt, fondern bei dieſer Gelegenheit auch 
dem fehr verbreiteten, aber völlig grunblofen Vorurteil wider⸗ 
ſpricht, als ob Swedenborg fih als ſolchen Meifter gegeben, 
ober feine Schriften als neue felbftändige Offenbarung der heil. 
Schrift an die Seite gefeht habe. Er fagt in obigem Schrei: 
ben: „‚J’ai uniquement appris que mon. apparition de Judas 
avait fait rirebeaueoup de monde “ee quelques personnes. 
Et je me contente de cela; je devenu modeste; je ne 
porte pas mes prötentions d’autenr plus haut. ... Lisez 
done l’apötre de la fin des tems, o vous, qui vou- 
ler conmaitre la vérité; et laissez la nos chetives produc- 
tions bumaines! — Et rappelez vous surtout, «que les 
ouvrages de Swedenborg ne sont point une reyelation 
nouvelle, ajoutse a l’ancienne; ainsi qu’on vous le 
dit souvent pour vous les rendre suspect; mais qu’ils oflrent 
seulement l’explication de toutes les r&velations ancien- 
nes; c'est A dire qu'ils sont le mot de l’enigme! lequel don- 
ne, il ne reste plus a l’homme de bonne volont« que 
d’etudier, et de l’approprier une plus ou meins grande par- 
tie des richesses infinies, dans la parole de Dien; et 
‘dont les anges encore dans le ciel font leur nourriture la 
plus delicieuse. J’ose dire, qu’au point ou en sont les cho- 
ses aujourd’hui, il n’est plus permis de prendre le titre de 
theologien ou de savant Chretien, quand ou n’a pas 
pris connaissance des ouvrages de Swedenborg, c'est 
A dire quand on n’a pas fait quekjue chose de plus que 
«d’en feuilleter un ou deux, ou d’en examiner la table des 
matidres; et j'ose ajouter que tout homme instruit, de bonne 
foi, eberchant la verit& dans le but de derenir meilleur, et 
qui les lira sans prejugs seulement pendant deux ou trois 
mois, au milieu de ses autres occupations, commencera ä 
entrevoir lavraie lumiöre qui a commenc# & luire,” 

In Beziehung auf die neuen Propheten und Prophetinnen, 

. welche ber — ‚der Ösgerfchen Schrift empfohlen hat, 
ift noch zu bemerken, daß fie —* jedem unbefangenen, der auf 
die Quellen zurückgeht, bald als unecht erweiſen werden. Was 
insbeſondere Tennhardt betrifft, jo hat nach Will's „Nürnber: 
giſcher Gelehrten-⸗Geſchichte“ (4. Band) aͤuch er widerrufen. 
Er kam 1714 wieder nach Nürnberg, warb hier abermals ein⸗ 
ae, nachdem er aber feine Irrthuͤmer widerrufen hatte, den 
. Bebr. 1715 wieder freigelaffen. 

Schließlich Habe ich goch zu bemerken, daß eine ausgezeich⸗ 
nete franzöfifhe Dame mir vor Kurzem ſchrieb, was von bem 
Hauptmann B. in d. Bl. aus Ogger's Schrift beridgtet wor: 
den, ſei unrichtig; fie habe ihn gut gefannt, er fei nicht, mie 
Doger fage, in Folge zu großen Eiferd für bag „Neue Jeru⸗ 
falem‘ erkrankt; auch habe er fein Bewußtſein bis ans Ende 
behalten, das fie mit angefehen; I. 8. 3. Tafel. 





Miscellen. 


Das weiße Pferd, 
Sir William Windham, bekannt durch feinen Antheil an 


pe zur Wiederherftellung Jakob II. auf den englifchen Thron ’ 


e gegen Enbe des 17. Jahrhunderts 


außerorbentlid teeffende Antworten auf bie ihm vorgelegten 

n fo viele Neugierige um ſich lt hatte; er ers 
theilte feine rüche eine Art von Sprachrohr von 
Blech, welches nach Belieben verlängern und verkürzen 


ließ. Der, auf ben Xberglauben bes Pöbels ſtolz herabfchende, 
vorurtheilsfreie Lord wollte eben vorbeifahren, als der Italiener 
einen ſtechenden Blid auf richtete und ihm durch fein 
Sprachrohr in fehr verftändlichen Tönen bie wunderlichen Worte 
urief: „Signor Inglese, cavete il bianco cavallo!” Dieje 

ete frappirten Winbham um fo mehr, als ihm dabei fo= 
gleich ein merkwürbiger Borfall aus feinen Jünglingsjahren in 
bad Gedaͤchtniß kam. Zurückkehrend naͤmlich einft von ber 
Hirſchjagd, fand er am Thorwege des vä Darts einen 
Wahrfager, der aber taubftumm war, ober ſich dech fo ftellte, 
und feine Xusfprühe mit Kreide an das Thor ſchrieb. Als 
berfelbe ben jungen kord ankommen fab, bedeutete er ihn, daß 
er auch ihm mwahrfagen wolle, und fehrieb, da Windham fcher= 
zend einmwilligte, fehr Ieferlich am das Thor: „Hütet Euch 
vor bem weißen Pferbe!” Windham's erfter und natür— 
lichfter Gedanke war, daß jener frühere Wahrfager und der 
Staliener mit feinem Spr— hre ein und berfelbe Betrüger 
fei; allein die forgfältigften Rachforſchungen ergaben, baf Legterer 
Venebig nie verlaffen hatte, 

Dabei blieb die Sache vor der Hand und Windham hatte 
fie fchon faft vergeffen, als er, mehre Jahre nachher, in Kolge 
feiner ſchon oben erwähnten Theilnahme an einer Intrigue zur 
Wicderherftellung ber Stuarts, in London verhaftet und nad) 
bem Zomwer gebracht wurde (1715). über dem innern ZTihore 
biefes Gefängniffes fteht das Wappen Großbritanniens gemalt, 
und man brachte darin eben die Weränderungen an, welche bas 
Gelangen bes Haufes Hanever auf ben englifhen Thron er 
heifchte; im Augenblide als Lord Winbham darunter wegfuhr 
und bie Augen auf ben damit befchäftigten Maler warf, fah 
er, daß er malte: was? — bas im handverſchen Wappen be— 
kanntlich vorkommende weiße Pferd. 

Der Lord war änferft betroffen von diefem Umftande. Er 
erinnerte fich ſogleich der beiden ihm gemachten Propheztiun— 
gen und erzählte biefelben bem Untergouverneur des Tower, 
der fich bei ihm im Wagen befand, gleichwie nachher tiner 
Menge anderer Perfonen, bie ihn in feiner Gefangenfchaft bes 
fuchten. Der Sinn der Prophezeiung ferbft ſchien ihm damit 
vollfommen erfüllt, und er war nun ganz ruhig darüber. 

Allein er hatte ſich graufam getäufht. Biele Jahre nad 
diefem Vorfalle wollte er auf ber Fuchsjagb über einen Gra= 
ben fegen, ſtürzte und brach bas Genick. Er ritt — ein 
weißes Pferd, 


Madame Recamier, 

„„ Madame Röcamier, bekanntlic eine ber fhönften, geiſt⸗ 
reichften und liebenswärdigften Frauen unter der Gonfulars und 
Katferregierung, war bie Tochter eines Herrn Bernard, ber 
eine Stelle bei ber franzöfiichen Briefpoft beileidete. Er hatte 
fi bei Verbreitung eines royaliftifdhen Bluttes betreten laſſen, 
und war nach dem damaligen Geſetze der Kugel verfallen. Die 
Milde des erften Gonfuls, welcher fi durch bie Fürbitte der 
fhönen Tochter rühren ließ, erftictte diefen Handel. Herr Ber: 
narb fam mit bem Berlufte feiner Stelle davon. Er würde 
fogar in diefe —— worden ſein, wenn die Tochter 
.. Go deutet wenigſtens Bourrienne in feinen Memoiren 
an, denen aber auch nicht unbedingt zu trauen ift.) Spater⸗ 

in trat Mabame Recamier in fehr enge — zur 

u v. Stael, welches Napoleon, ber Letztere bekanntlich recht 
cordialement haßte, noch mehr als ihr früherer refus gegen 
fie aufreizte. Als fie daher cinftmals mwieber eine ihrer vielen 
Reifen nach Goppet antreten wollte, wo ſich Frau v. Start 
bekanntlich im Eril befand, ergriff der Kaifer diefe Gelegenheit, 
ihr durd feinen bamaligen Policeiminifter, den, feines Herrn 
würbigen Diener, Fouchẽe, fagen zu laffen: „Qu’elle &tait bien 
maltresse de retourner en Suisse, mais qu'elle ne le serait 
pas de revenir ä Paris.“ — ‚Ah Monseigneur ”, mar bie 
fchöne Antwort ber Dame Ricamier, „‚on peut pardonner a un 
rand homme la faiblesse d’aimer les femmes, mais non celle 

e les eraindre.”” Und fie reifte nach der Schweiz ab. 62. 
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Münden, ben Iften Rovember 1836, 
reg Anftalt 
der 3. G. Cotta'ſchen Buchhandlung. 
—t — — — — — — — 
Für Freunde der M der Mechnenkunft. 
Soeben ift in meinem Verlage em Verlage erfähienen: 
Praktifche Anleitung 


zur Bildung und Berechnung magifcher oder fogenannter 


Zauber-Quadrate, 
Derausg 

von Guftav 

= e pzi —— 


ohndell. 
reis 1 Thlt. 18 Gr. 
Aug. Lehnhold. 


1a der Buchbandlung von C. Schünemann in. Bremen 
erscheint binnen Kurzem folgendes höchst wichtige Werk: 


SANCHUNIATHONIS 


historiarum Phoeniciae 
LIBROS NOVEM 


Graece versos a Philone Byblio 
edidit 
latinague versione donarit 


Fried. Wagenfeld. 
Geb. 2 Thlr. 


Endlich haben wir das Vergnügen, die baldige Vollen- 
dung eines Werkes anzeigen zu können, welches, wie wol 
selten ein anderes, seit der ersten Kunde davon, bereits so 
vieler Gelehrten Köpfe und Federn in Bewegung gesetzt, 

dem, man kaun es unbedenklich sagen, alle wissenschaft- 
ich Gebildeten der ganzen civilisirten Welt mit der ge- 
apanntesten Sehnsucht entgegen gesehen kaben. Das 
Interesse dieses Werkes hat in der Vorrede zu dem im Ver- 
lage der Hahn’schen Hofbuchhandlung bereits im vori 
Jahre veröffentlichten —— der Herr Director @re 
fend mit Gelehrsamkeit und Scharfsinn entwickelt und mit 
Freuden anerkannt. Und hat gleich dieser seine Meinung 
geäudert, haben gleich gelehrte Wissbegierde, unwissen- 
schaftliche Neugierde, unbescheidene Zudringlichkeit dem 
Herrn Herausgeber das Leben sauer zu machen und das 
Erzeugniss seines gelehrten Fleisses schon vor der Veröf- 
fentlichung todt zu schlagen gestrebt — er hat dadurch sich 
nicht irre machen lassen, und indem er seinen Gegnern all 
ibre Lästerungen und Uogebührlichkeiten verzeiht, hofft er 
für die Fehler Verzeihung zu erhalten, welche er dabei sich 
hat zu Schulden kommen lassen. Haben manche schon vor 
dem Erscheinen des griechischen Originals zu beweisen sich 
bemüht, dass es keiten Obersten Pereira, kein Kloster 
Santa Maria de Merinhao, keine Handschrift des Sanchuni- 
athon gebe: so überlässt der Herr Herausgeber getrost 
jetzt dem Gelehrten zu entscheiden, ob der nunmehr aus 
der in seinem Besitze befindlichen Handschrift veranstaltete 
Abdruck ein Werk des Philonischen Sanchuniathon sei oder 
einer spätern Zeit seine Entstehung verdanke, 

Bestellungen nehmen alle Buchhandlungen an, 








In der Unterzeichneten i ienen unb le ® 
handlungen — —— Ref und an alle Bud 


Über 
2enan’s Fanft. 
« 


on 
Johannes M.......n. 
Preis 30 Kr, oder 8 Gr. 
Stuttgart und Tübingen, im Nov. 1836, 
J. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Soeben iſt bei mir erſchienen: 
Insectorum protogaea specimen, 





cura E. F, Ger- 
mar. 8. — 
aud das 19te Heft der Fauna insectorum Europae 


t. 

Es enthält bie Beſchreibungen und Abbilbungen von 25 
Infetten aus ber Braunkohlenformation, mit Bemerkungen 
über ihr Vorkommen und ihre Beziehungen zu ber gegenmwärtis 
gen Infektenwelt, und liefert daher einen wichtigen Beitrag 
zu ber Berfteinerungslunde. 

Halle, ben Sten December 1836, 


Kümmel. 


In alten Buchhandlungen ift gu haben: 
Abracadabra, 
oder bie britte und legte Stufe ber höhern Weihe 
in bie geheimen Wiffenfchaften oder die Magie, von Dr. 

J. 5. Th. Wohlfarth. 8 1 The. 8 Gr. 

In unfern Zagen, wo man ſelbſt auf bem Gebiete ber 
Wiffenfchaften, namentlih der Raturpbilofophie, Chr: 
mie, Irzneimwiffenfhaft (im thierifi Magnetismus 
und der Homdopatbie), ja felbft in der Theologie, bie ar 
heimen Wiffenfhaften ber Alten, bie fogenannte Magie wieder 
aus dem Schutte orſucht, muß ein Wert, w den 
Schleier ber Ifis hebt, allen Dentenden und Gebilbeten Be 


bürfniß fein. Gin ſolches wird durch vorliegendes geboten. 
Der , als freifinniger theologiſcher Schriftfteller bekannt, 
pel ber ge Bl 


führt den 2efer in den fhauervollen Tem 
ſenſchaften, um ihm bie geheimnißvollen Hieroglyp 
felben zu deuten, Weit entfernt, über bie alten Weltweiſen 
und Magiker den Stab zu brechen, fucht er vielmehr ihre cf 
verborgenen Bolblörner auf, unterfcheibet das Wahre von bem 
Falſchen und bildet fomit eine freilich hoch über den Syſtemen 
ber Alten ftehende, allein durchgängig wahre Magie, mie fir 
Vernunft und Meligion nicht nur billigen, fonbern fogar für 
bern, unb durch melde ber Geweihte mit ber Geifterwelt auf 
bas fan fte verbunden, im höchſten Sinne ſich zum Herrn über 
alle Kräfte ber Ratur erhebt. 


Im Verlage der Buchhandlung G. P. Aderholz ia 
Breslau ist soeben erschienen und im allen Buchhandiu- 
gen zu haben: 


Zur Geschichte der Medicin 


in Schlesien. 
Erstes Heft: 

Die vorliterarischen Anfänge, 
Yon Dr. A. W. E. Th. Henschel, 
Professor an der Univ. Breslau. Gr. 8. 8 Bogen, 
Geh, 16 Gr, 


| Die Krankheiten des Foetus, 


von 
Dr. J. Grätzer,- 
ausübendem Arzte und Geburtshelfer, Gr, 8. 
gen. 1 Thir. 8 Gr, 


Bei 3. X. Mayer in Aachen ift ſoeben erſchienen 
Ornithologische Galerie 
r 


ode 
Abbildungen aller bekannten Vögel 


von 
©. F. Dubois. 
it 6 Tafeln V — 23 ate 
mit oͤgel, nebſt Beiblaͤttern des Gattungskennzeichent, 
Reſter und Eier ee u Preis —— 
ker x. 

Die Abbildungen find alle nach natürlichen Gremplarer, 
wobei angegeben wirb, aus welcher Sammlung fie entnommen 
find, Diefes Heft enthält folgende Bögel: Trogen pavoniss 
Spiz, aus bem Mufeum zu Brüffe. Paradisea regia Latk., 
aus bem Mufeum zu Bar Anas oxyptera Meyen, aus kt 
Sammlung bes Verfaffers. Psittacus Pennanti Lath., Min 
chen und Weibchen aus dem Mufeum zu Wrüffel. Frings 
leuopogon Wied. und Fringilla plendeas Fieil., beibe aus kt 
Sammlung bes Verfaffers. Ardea Nycticorax Line, alter ar 
junger Vogel, aus der Sammlung bes Verfaſſers. 


18 Be- 
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CEomptoir-Handbuch 


J MAC-CULLOCH 


Bande. Ä 
Mit den Planen von Konftantinopel, Gibraltar, Delfingör, Neuyork, Petersburg und Rio Janeiro, und einer 
Weltkarte nach Mercator's Projection. 


Soeben ift bei uns erfhienen und durch jede folide Buchhandlung zu beziehen: 
Die 4te — 6te Tieferung 
einer schönen und rdentlich wohlteilen Ausgabe von Mlac-Eulloch's vortrefſflichem: 
Dictionary of Commerce and Commercial Navigation, 


Bogen 31— 60. 
Preis 2 Ft. 24 Kr., oder 1 Thle. 12 Gr. 2 


Jahalt; 
Blafchen, Faſchenkuürbis Flaumſedern, Fleiſchteim, Fiensburg, Flieder, Fliegen, Fündern, Flintglas, Flittergold, Flohſamen, 
r Slotenz, Erualaeift ».Blußfpath, Folie, Foligno, Forli, Forteplano, Zoulards, Fracht, Frachtbrief, Frachteontract, Frocht⸗ 
ahrer, ncav Srankfurt a. M,, Krankfurt a. O., Franſen, Franzoſenholz, Freiberg, Kreiburg, Friedrichshaſen, Krücıte, 
ulda, hr(mannewagen Bubrwerke, Kal, Fünfhäfen, Fünftirhen, Fürth, Burniere, Fußmaß, Bupupplik, Gurte, Ga⸗ 
at, Salat, Galdanum, Galgant, Galläpfel, St.: Gallen, Gallerte, Ballipoli, Gallipofi, türk., Gallen, Galmei, Gamander, 
ambia, Gummi, Gangfiſche, Garn, Gäslicht, Sefellichaft, Gafe, Gebrannte Waffer, Gefle, Seflechte, Geislingen, Gelbhelz, 
Geh, Gemskugeln, Genever, Genf, Gent, Genua, **85 Gera, Germain, Gerſte, Gerſtenbranntwein, Gerſtengraupen, 
Gerſtenzucker, Geſellſchaftshandlungen, Geſellſchafts paß, Getraͤnke, geiſtige, Gewerbſchein, Gewichte, Gewürznelten, Gher, Gibr⸗ 
altar, Gießen, Gilbkraut, Gilb, Gin, Ginſeng, Girgenti, Girona, Glarus, Glas, Glasflüffe, Gtasgalle, Glasgow, Glasperlen, 
Slastropfen, Glat, Glauberſalz, Glaucha, Glaͤtte, Giockengut, Glogau, Glüctſtadt, Goa, Gobelins, Göppingen, Görtig, Göts 
fingen, Görg, Gold, Bomuti, Bombrun, Goole, Goslar, Gotha, Goͤthenburg, Granatäpfel, Granaten, Granville, Graſſe, Grau: 
end raupen, Qrauwerk, Gray, Gratz, Greenock, Greenwich, Greifswald, Grenadilichölz, Grenoble, Gries, Grindwurz, Grodno, 
Gröningen, ®rünfpan, Grüse, Guajac- Gummi, Guanarato, Guatemala, Guajaguil, Guernfey, Guincapfeffer, Gummi, 
Gummiguttä, Gummilad, Bunny, Guſtrow, Gops, Haag, Haare, Haarkugeln, Haarlem , Daarpuder, Habern, Hafen, Hafen— 
geld, Hafer, Bagenau, Hahnenfedern, Haircords, Halberftadt, Halifar, Hall, Hall, Halle, Hamans, Hamburg, Hameln, Hamm, 
Hanau, Handel, Handelsbilang, Hanbelsfactor, Handelsgefellfchaften, Handelsgewicht, Danbdelsfammern, Handelsverträge, Hands 
ſchuhe, Hanf, Danföl, Hanfiaat, Hanover, Hanfa, Harpunierer, Hafelnüffe, Hafelwurz, Bafenbälge, Haufen, Haufenblafe, 
Hauſirer, Haͤute, Hauteliffe, Havannah, Havarie, Hadre de Grace, Hayfifchfloffen, Heidekorn, Heibelberren,, Heibelberg, Heil⸗ 
bronn, Delfingör, Gexat, — net Hermeline, Heu, Hübdburgbaufen, Bildesheim, Birfchberg , Hirſchhorn, Kit 
Hof, Höllenftein, Hollunder, Hol ER Holzhandet, Holzkohlen, Holzubren,, Dolgwaaren, Honfleur, Honig, Hopfen, Horn, Hubs 
dersfield, Hull, Hummer, Hunde, Hüte, Huͤttenrauch, Hyeres, Nöria, Iplau, Imola, Indianiſche Vogelnefter, Indiennes, In⸗ 
digo, Indigolat, Indigo, zother, Ingber, Innsbrud, Inſereß, Infolvenz , Infteumente, Ipecaeuana, Ipswid, Iridiam, Iris, 
SIrkugt, Ierlöhn, Ismail, Töpahan, Jan, Ialappmwurzel, Iamaicapfeffer, Iaspis, Ioffy, Jeddo, Ierjey, Iobine, Ichanniss 
brod, Joniſche Infeln, Iuchten, Judenpech, Kabeltau, Kabliau, Kai, Kaigeld, Kaifarih, Kaliſch, Kalt, Kalmank, Kaluga, 
Kamerl, Kamerlgarn, Kameelhaar, Kamelot, Kammertuh, Kammholz, Kämme, Kanefas, Kanindenhaare, Kanonen, Kanten, 
Kapern, Kaperfgiff, Kapplaten, Karmin, Kars, Kartoffeln, Kafan, Kaſchau, Kaſchuruß, Käfe, Kaftanien, Kattun, Katzen⸗ 
ber ar Kaufbeuren, Kaviar, Kelp, Kempten, Kerman, Kermes, Kerzen, Keffel, Khiva, Khokand, Kiachta, Kidder⸗ 
m after, y Kienzuß, Kiew, Kilmarneck, Kingston, Kinoharz, Kirtaldy, Kir , Kislar, Magenfurth, Klaufenburg, Kleber, 
‚ Knallquedfüber, Knallfiiber, Knochen, Anöpfe, Kobalt, Kollothar, Komora, Kompaf, Königsberg, Könige: 
holy, Königswafler, Kopenhagen, Korb, Korkholg, Kom, Kornbranntwein, Korngefege, Koftroma, Kottbus, Kurs, Rrähenaus 
gen, Kralau, Krämpeln, Krapp, Kragen, Kraut, Kreide, Kremnig, Krems, Krepp, Kriegebedarf, Kreugnach, Krouſtadt, Küms 
, Kupferwafler, Kurze Waaren, Küftenhandel, Küftrin, Kutahieh, Laberdan, Labrador, Lachaux de: Fond, 
Las, Lad, Sa Bacren, Ladmus, Ladanumi, —— ka Guayra, Laguna, Labore, Laibach, Lakritzenſaft, Sammfelle, 
Lampen, Lampreten, Eancafter, Lanciano, Landau, Landsberg, Landshut, Landſtraäen, Länge und Breite, Langenſaiza, kLangree, 
taon, —*8* Lärchenbaum m, Laft, Euftigkeit, Laſurſtein, Eatten, Lauginſalze, Lauſanne, Lavendel, Lazaretb, rs 
bensverfiherung,, Leberthran, Lebkuchen, Leece, Lecage, Leder, Lederarbeit, Leeds, Lehrlinge, Leibrenten, Lricefler, Leim, Leinen, 
Leinenband, Leinene Garne, Leindl, Leinfaat, Leipzig, Leith, Lemberg, ennep, Beonifches Gold, Lerida, Leuchtthürme, Leuwar— 














den, Leyden, kibau, Licenzen, Lichter, Licbesäpfel, Liegezeit, Liegnitz, ** eima, Limmerid, Limoges, Limonen, Limonenfeft, 
ol 


Lincoln, Lindau, Linde, 
Loche, Lodeve, Lodi, Löffel, London, Londonderry, Longeloths 


non, Linſen, Ling, Lipari, Lifieur, Kiffabon, & 
. T Lootſen, Lorber, 
Lublin, Lucca; Lugano, Sumpen, Lüneburg, Lüneville, Lüttih, Luremburg, Luzern, Eynns 


ftabos, Literarisches Eigenthum , Liverpool, 
Cora, Forient, Loubeae, Löwen, Coupiers, Lühee 
is, Lyon, Mafe, Macao, Macaflex, 


Maccaroni, Macclesfield, Maris, Macisbohnen, Macon, Madera, Madras, Madrid, Magdeburg, Magnefin, M 
Mobagenitci, Mahon, Maiftene, Mailand, Mainet, Mais, Matter, Maklerepn, Makreie, Balapra, Meiste” Anker 


Malm 


tallgold, Meth, Mes, Merico, Middelburg, Mietau, Mil 


‚ Malo, Malta, Malvafierwein, Malz, Mamers, Man, Mancefter, Mandeln, Mandelöl, Ma ta Manilla, | 
Manheim, Manrefa, Mans, Mansficld, Mantua, Maracap, Maracaibo, Maranham , Recht. — —— Ben 
rienburg, Marienglas, Marienwerder, Mark, Markt, Marly, Marmelade, Marmor, Marokko, Marfala, Marfeille, 
holz, Maſchinen, Maſſa, Maftir, Maſtricht, Mafulipatam, Matanzas, Mataro, Matera, Matrofen 
Manbeuge, Mauritius, Magara, Meaco, Meaur, Mecca, Mecheln, Merrrettig, Meerihaum , 
Meerfpinne, Meerzwicbel, Mehl, Meblbeerbaum, Meiningen, Meifel, 
Memmingen, Mendoza, Mennig, Mequinez, Mecur, * 
— 


’ 


3 enpreffe, Matten, 
b * eerfi mme, Mieerftinz, 
Meisen, Melinde, Meliffe, Melonen, Meun, Memel, 


Merfeburg, Meſſe, Mefierihmiebwaaren, Meffing, Metalle, Me: 
Mildzuder, Milfordpaven, Milhaud, Minden, Deineralaffer, 


Mispeln, Moda, Modena, Modon, Mogabore, Mohr, Mohilew, Meoiffac, Mömpelgard, Monopol, Mond, Montargis, Mon: 


taban, Montelimart, Montevideo, Montilla, Montpellier, Montreal, Montrofe, Monza, Mordiein, Morges, Morla Moſchu 
Moskau, Moful, Moulins, Müblbaufen , MRübtfteine, Mühlheim, Mülheim, Münden, Munition, Dunkel —— Münzen. 


Stuttgart und Tübingen, im Januar 1897. 


Bei F. A. Brockhaus in Leipzig ift ſoeben erſchie— 
un mb ng ie —— er 


amerikanischen Beflerungs - Syfteme, 


erörtert in einem Sendſchreiben 


an 
Herrn W. Eramford, 
Generalinfpector der großbritannifhen Gefängniffe, 


von 
} Dr. Julius. 
Gr. 8. 1837. Geh. 8 Er. 


biefem Sendfchreiben gibt der b leb Theil⸗ 
BR. dem Scyiefal ber Stangen 10 ihm can 
BE Sn ei ed Kane aa 
Engeln Syſteme des Gefängnißmwefens und der Befferunges 
anftalten ab. 


In der H. Laupp'ſchen Buchhandlung zu Tübingen 
iſt focben erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Einleitung in die Chemie, 
in zwei Bänden, 
nebft vollftändigem Regifter und Inhaltsverzeichniß 


von 
€. G. Gmeli 


Doctor der Mebicin und Lehrer der 





an ber Univerfität 


zu Kübingen. 
Deitte und legte Abtheilung (nad) früherer Eintheilung) 
oder nah neu getroffener Eintheilung zweiten Bandes 
erfter und zweiter Theil (womit das Werk geſchloſſen ift). 
Preis diefes Iehten Bandes von 76 Bogen 8 #1. 54 Kr. 

Preis bes ganzen Werkes von 137 Bogen 15 Fl. %4 Ar. 
Mehrfache Misverftänbniffe von Seiten der Herren Abneh⸗ 

mer und bie weit über ben urfprünglichen Plan hinaus vers 
mebrte Bogenzahl bes ſchaͤ en Werkes, deſſen Schlufs 
band wir als erſchienen hiermit anzulündigen uns beebren, 
madıten eine andere als bie bisherige Bändeeintheilung fehr 
mwünfdenswerth. So bilden num bie früher erſchienenen beiben 
Abtheilungen den erften Band in = Theilen, und in Obigem 
erhält das Publicum ben zweiten Band, ebenfalls in zwei Theis 
ten, wonach das vollendete Werk zwei Bände ober vier Theile 
—— zu denen geeignete Titel dieſem zweiten Bande beis 
D € (größere) Theil biefes zweiten Bandes 
iſt —E er Eu nd * * Berhättniffe 


r 


J. G. Cotta ſche Buchhandlung. 


der organiſchen Verbindun idmet. — Theile 
deffelben bie ——— Berpältni e ber hie de iſo⸗ 
— be Peoeiahe Br he 
en Vo ‚ ham 
Wiffenfhaft beleuchtet. Außerdem enthält er din — — 
Einleitung in die analytiſche 
Indem wir nun die zahl 


nfänger, grün einz . 
Int ben Zweck feiner Arbeit in ber Vorrede felbft mit 


auch auf: 
ben und be 


Die Berlagsbandlung. 


begt — iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen zu 
Zafdenbud 


der neueſten Gefchichte. 


Herausgeaeben 
von Dr. E. Münch und Dr. &. Bacherer. 
Jahrgang 1834. 2ter Ebeil. 
Mit 10 Lithogr. Portraits, Broſch. Preis 1 Thir. 16 Gr. 
Es umfaßt biefer zweite Theil bie Gefchichte des Orients, 
Standinaviens, Ruflande und Polens, wenns: 
Staliens, Deutfhlands und ber außereuropäifchen 
Welttbeile; beigegeben ift eine Heine Chronit ber merk: 
würbigften Na nungen und Reifen, Nekrolog und chro— 
nologifche Tabelle über bie wichtigſten Ereigniſſe des Jahres 
1884, Der erfte Theil bes Jahrgangs 1835 ift umter der 
Preffe und wird demnaͤchſt verfandt werben. 
Karlsruhe, im Januar 1837, 
6. F. Mülter’fche Hofbuchhandlung. 





Ynktındigung eines Michtigen hiſtoriſchen Werkes. 


Zur 
Geschichte Trajan's 
und feiner Zeit 


Dr. Heinrich Franck, 


orbentlihem Lehrer am Gymnaſium ju Wismar. 


Das umter obigem Titel bei Unterzeichnetem zu DOftern 
1837 erfcheinende Werk zerfält in folgende Dispofition. 
Erster Abschnitt. h 
Außere Angelegenheiten des römischen Reichs 
unter Trajan. 


Zrajan’s Leben und Kriege, 
I. Trajan's Heimat. 
U. Trajan's Namen, Würden und ihre Beit. 
A) Filius, B) Tribonitia potestas, C) Consul, 
D) Pater patriae, E) Optimus princeps, Opti- 
mus, F) Germanicus. G) Dacicus. H) Parthi- 
eus, I) Caesar. K) Imperator, 
III, Trajan's Familie. 
A) Trajanus pater. B) Pompeja Plotina, C) Mar- 
ciana unb Matidia,. D) Hadrianus. 
IV. Trajan in Germanien. 
V. Geten und Dacier. 
A) Das Land. B) Kriege der Dacier vor Zrajan. 
C) Eultur bes Landes und Volkes. 
FI, Zrajan’s erflar Krieg gegen die Dacier. 
A) Das Heer. B) Der Heerführer und Heereszug. 
C) Kriegsbegebenheiten. D) Hölerne Brüden. 
VII. Trajan's zweiter Krieg gegen die Dacier. 
A) Vorbereitungen zum Kriege. B) Die fleinerne 
Donaubräde. C) Beendigung bed Krieges. 
VIII, Alterthlimer Daciens. 
A) fen. B) Wälle, Päffe und Gräben. 
€) Daciens Eintheilung. Municipien. Colonien. 
D) Isis, Anubis und Canopus in Dacien. Er: 
weiterung ber Provinz. 
E) Trajan's Büfte und Marstempel, mit Grab: 
monumenten. 
IX. Zraian’s Säule. 
X, Zrajan’s Feldzüge in Alien. 
A) Bölker und Staaten Afiens vor und zu Tra⸗ 
jan’s Zeit. 
B) Palma’s Feldzug nad) Arabi 
C) Trajan's Feldzug gegen die Parther. 
D) Zrajan’s Tod. 


Zweiter Abschnitt. 
Inmere Angelegenheiten des roͤmiſchen Reichs 
unter Zrajan. 


Trajan’s Staatsverwaltung. 
I. Dolitifher Zuftand des Reiche. 
A) Monarchiſches und polyarchiſches Princip. 
B) Gtüdfeligfte Periode der Menfchheit. Recht. 
C) Trajan's Gefeggebung. 


IT. Religiöfer Zuftand bes Reihe. 
A) Roͤmiſches Heibenthum und Chriftenthum. 
B) Chriften unter Trajan. 
II, Zuftand ber fhönen Künfte unter Trajan. 
A) Über ben Begriff der claffifhen Kunft. 
B) Baudentmale Trajan's. 
a) Straßen. Poften. b) Brüden. c) Waffer: 
bauten. Bäder, Häfen. Kanaͤle. Waſſerlei⸗ 
tungen. d) Gebäube. Porticus. Circus. Fo- 
rum, Odeum. Gpmnafium. Bibliothek u. ſ. w. 
C) Bildhauerei. 
D) Malerei, 
E) Öffentliche Spiele. Geſchmack und Leben der Großen. 
IV. Zujtand ber Wiffenfhaft unter Trajan. 
„ A) Erziehung und Unterricht. i 
B) Zrajan’s gelehrte Bildung und fein Verhaͤltni 
zu den Gelehrten. 
V. Quellen und Hülfsmittel zur Geſchichte 
Zrajan’s und feiner Zeit. 
VI. Rüdblid auf Trajan's Charakter und Zeit. 


Eine Eritifche Geſchichte des römischen Kaiſers Trajan 
gehört ganz gewiß unter bie ebenfo ſchwierigen als intereffan: 
ten Refultate ber biftorifchen Forſchung. Erajan muß unter 
bie u Regenten : @enien hit ‚ weldye bie Ge⸗ 
ſchichte aufzuzeigen hat; er hat überall nur Wenige feines Glei⸗ 
hen gefunden. Er war ein gewaltiger Krieger, Gefehgeber, 
Staatsmann, und — was man bei dem Größten fo oft ver⸗ 
— eg zn “ 

nter feiner waren Grenzen ber römi 

Welt am ausgebehnteften und die Macht ber Römer —— 
ihrem Punkte. Leider aber fließen bie Hauptquellen feis 
ner Geſchichte nur fparfam, das Beſte ift verloren gegangen; 
daher eine vollftändige und erfchöpfende Darftellung bes großen 
Mannes und feiner BWirkfamkeit nur mühſam unb von vielen 
Seiten ber t ohne ſcharfe Kritit und kunſtvolle Gombinas 
tion zuſammengebracht werben kann. 

vertrauen indeffen, daß biefes in reichlichem Maße 
heben fei, we wie einem verehrl. Publi⸗ 
cum hierdurch ankündigen. erfaſſer deſſelben, Dr. 
nd ift der bi Dr Welt nicht unbe: 
nnt mehr; fein Arnold von Brefcia, ſchon vor vielen 


eben, forwie 
ug6friege, haben fi einen rühmlichen Namen 


mächtigen Reichsvermwaltun 
* Wert wird 5 


dem —— Alle Buchhandlungen nehmen Beſtellungen an. 
@Güftrow, im Januar 1 


837. 
Opitz & Frege- 


Berlangen iſt derſelbe bereit, Eremplare nach ber dem Verzeich⸗ 
niß beigegebenen Taxe zu überlaffen. n 
Wedin bei Anclam, den 18ten Januar 1887, 
Fu Homeyper. 


Dur) alle Buchhandlungen und Yoftämter if zu beziehen ı 


Das Pfennig-MHagazin 
für Werbreitung gemeinnägiger Kenntniffe. 
1837. Januar. Mr. 197— 200. 

Nr. 197. *Galerie der deutſchen Bundesfürften. I. Ber: 
dinand 1., Kaifer von Die rechte und. bie linke Hand. 
Die Epartafien in London. ya ade und —— 
Nähe vo 
Seat — der —* en er Fried: 
rich Wilhelm IH., König von Blicke auf ie tbieri= 
Ökonomie. "Das Ziegelbrennen. „Dfen und Peſth. — 
a 20. Ge Zn au Ha Rapoleon’s IR ii 
eg *Boretto, — Mr. 200. 
. I, Ludwig J., König von 
Dale, Das —— aus der Ratur⸗ und Gewerbe iſſenſchaft 


Dienie ⸗ Ye a. enthalten eine 
ober —— hell Gare 


Yo 52 — 2 — De 
erfte —* ey) = Ei, Nr ve von 
59 Hm. 1 Zhle. 12 @r. ve ee a Be Zhlr., 
der —— un 2 * 

eipzig, Januar 
F. U. Brockhaus. 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Des Marquis von Londonderry, 
Generäflieutenant im Dienfte Englands und Gommiffair Gr. beitls 
‚(den Dajehät bei den verbündeten ‚Deeren. 
Gefchichte des Kriegs von 1813 u. 1814 
in Deutfchland und Frankteich. Ins m überfegt 
und mit Anmert. begleitet durch D. ©. v. Ekendahl, 
dormal. Hauptmann in engl. Dienften. Den Manen 
Luͤtzow's, — und Th. Koͤrner's geheilige. 2 Theile. 

Gr. 8. 2 Thle. 12 Gr. 
Motto: „Lernet, vom Schichſal gewarnt, Gerech⸗ 
tigkeit it kennen.” 
Der Krieg von 1813 und 1814, der ben größten Dann, 
en er den erwadhten Ingrimm 
Böser befiegte und flürzte 


— * a an bemfelben genommen haben. 

_ — ſollte keinem en en Mitftreiter fehlen. 
den über ihn vorhandenen Geſt bat das vors 

—* die beſondere Eigenthuͤmlichkteit, daß es eine M 


ten ihm 288 zu den hoben Souberainen und zu 
ihrem geheimen Rath, In dieſem konnte nichts von Wichtig: 
feit verhandelt und befchloffen werben, ohne daß es gu Be 
Kenntniß kam. tet von allen Bew * — 
allen oſtenſiblen und ge Ergebniſſen, war ex 
fonders befähigt, und die intereffanteften Aufichlüffe n 
Bon ihm erfahren wir die Urfachen des Gen Bei 
Goalition, ſowie bie Weranlaffung, warum Ps 
Schwarzenberg die Würbe eines Generaliffimus, die der *5 
Alerander zu erhalten wuͤnſchte, t wurde, Ebenſo ent 
dedt er und zuerft die geheimen Triebfedern der Invaflon von 
1814, der Unterhandlungen von Ghatillon und des Bertrags 


von 2* bie Urſachen der Meftauration 


, weldye den $ritden von Paris ae un 


bie 

und bie Anfprüche und Foderungen, melde bas ruffi Gabir 

net beim wiener Congreß, bem ber er ee eimohnte, 

machte. Der Überſeher diefes wid) 

Scywebe,, theilte die damalige Bar ng als — und 
nmertungen bereichert. 


bat foldhes mit ſehr intereffanten 
Subscriptions - Atzeige. 

„Kemtniss von Grund und Boden, auf welchem die Ge- 
schichte sich bewegt, ist unnbweisliches Bedürfniss“ Solches 
Bedürfniss zu befriedigen, bietet sich den Freunden der 
historischen Literatur, insbesondere den Lesern der von 
„Heeren und Ukert““ herausgegebenen „Geschichte der euro- 
päischen Staaten“, als treuer Begleiter 

K. vox SPRUNER’S 

Historisch- gesgrsphiechen Atlas, 
aus Karten best 

in dem bequemen Format des Stieler'schen Hand- Atlas dar, 
wovon die eben erschienene aus 8 illuminirten Karten be- 
stehende erste Lieferung in allen Buchhandlungen zur Ansicht 
vorliegt, Dem schon seit mehren Jahren vorbereiteten Un- 
ternöhmen haben bewährte Historiker, wie Leo, Rehm, Rud 
hardt, Stenzel, Wachsmuth u. A., be Beifall —— 
insbesondere ist von Leo, dem Geschichtsschreiber Italiens, 
den in dieser ersten Lieferung mit ausgebenen fünf die Ge- 
schichte dieses Landes umfassenden Karten das endste 
Anerkenntniss gründlich- wissenschaftlicher Bearbeitung und 
zweckmässiger Einrichtung zu Theil geworden. — In Aus- 
sicht auf zablreiche Theilnahme ist der Subscriptionspreis für 
die Lieferung von 8 schön in Ku — —— und 
colorirten Karten auf 2 Thir. (3 Fl. 36Kr.) 

Gotha, im Januar 1837. 

Justus Perthes. 


—— — — — —ñ —ñ nn. 
Bei Friebrich Fleiſcher in“ keipzig find ſoeben ers 
ſchienen: 


Reichard, Dr. H. G., Monarchie, Landſtaͤnde und 
Bundesverfaffung in Deutfchland. Nach der biftert: 
fhen Entwidelung und dem gegenwärtigen Stand⸗ 
punfte der Staats: und Bundesgefeggebung beleuchtet. 
1fter Band, Gr, 8. 3 Thlr. 

Freyberg, M. v., Pragmatifche Gefhichte der balris 
fchen Gefeggebung und Landesverwaltung feit Marimi: 
fian I, Nach den Acten bearbeitet. After und 2ter 
Band, Gr. 4 5 Thir. 

Beide Werke haben fich bereits gründlicher Beurtpetungen 
zu erfreuen gebabt, und werden beftimmt vollendet 


zn eufeeuen giheht;, un Toccben —— werben. 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 
Iſis. Encyklopaͤdiſche Zeitſchrift, vorzüglich für. Natur: 
geſchichte, Anatomie und Phofiologie. Bon Oken. 
ram 1837. Erſtes Heft. Gr. 4. Preis des 
Jahrgangs von 12 Heften mit Kupfern 8 The. 
Repertorium der gesammten deutschen Literatar, Her- 
ausgegeben von E. @. Gersdorf. 1836. Elſten 
Bandes erstes und zweites Heft. (Nr. I, II.) Gr. 8. 
Preis eines Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thir, 
Allgemeine Bibliographie für Deutschland, (Herausgeber: 
E. Avenarius,) Jahrgang 1837. Monat Januar, 
oder Nr. 1—4, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 1—4. Gr. 8. — des Jahrgangs 3 Thir, 


geipzig, im Februar 1837 
.. F. 9. Brockhaus. 


Druck und Berlon won F. A. Brodhaus in Leipyig 


“ Berlags . Bericht 


Otto W igamd » Muchhändier in —— 




















url ED.GIBBON'S Sn Rp ; 
W. Mazlıtt, Gefibhbichte SS. &- Shine, 


Gefbichte 
Hapoleons. 


Kus dem Englifchen Überfegt 
umb 


des alnaͤligen Sinkens und endlichen Unterganges 
des 


römſehen Weltreiches, 


iebſt einer biographiſchen Skizze 
über den Verfaſſer. 


Dutsche Ausgabe in einem Bande 


von 





legten Tage 
Pompeji. 


Aus bem Engliſchen überfegt 


en 
JOH. SPORSCHIL. 
2 Dande. 8. 1895. dreſch. 3-Mihle 












mit kritiſchen und erläuternden Anmers 
kungen verfehen 


son 
Johann SBporschil. 
mr. 6. 1836. Gartonizt 3 Mibir. 





¶ Nohann Bpor⸗⁊chil. 


ns 


Groß Sebian» Octav. 170 Bogen fart. 1336. Preis 8 Thaler, 


Die Sefäpte bet Sinkens und Unters |] ligiomem, der Gturj nen Mom und Gonftentinopel, 
ganges be römifhen Weltreldes || der Untergang der alten und der Infang berneuen, 
hät sem erkciugemblite ihres Orfeeinens dem | Kultur fallen, mit grefertigem Weltü Xlie In 
vorderften Pliunter dem hiftorifhen Werten beb N Ihrem ticfinnerften Jufammerhange geldlidert, 
serigen Nabenderte eingenommen and behaups | und ein unuetgängligeh Wert sellefert, das ferne 
tet, Was auarrender, macht als Imanzigjäbtir Zeiten auf Me fernen bringen, und, fo lange Eur 
ger Bleib im rein mit den tiefen, gründliägften || zopaber dertſdende TWelttheil fein wird, für Mes 
und ausgebretfien Kemntniffen, mas Liebe zum || sierende mie für Megierte ein Lehrbuch, für elle 









—— 





Deffelben Werkes 
Tafchen-Ausgabe. 


12. 3 Bände. 1835. broſch. 1 Rıhlr, 12Gr, 


















Der 
praktische Rathgeber 


Wochen⸗, Kinder: und Kranken: 
Stube 





m. Begenftand, werftüpt durch ungemehtiche Vortur | Cichtldeten eime unerihöpflide Kiuelie bes Unter⸗ . 
Diem und einerrfägefdidlicfeit Ohne Gleichen, || rigth und der erhabenfien Lectüre Meiden muß, P arifer 
Gin Sandbuh 
und des Ratılien aller min = || eu n De t tiche Uederſe von 
rin an u bindung mit er Dartehungtgcbe, Medisiept | Hra. 2. Srerfähtt ia einem Bandeen Die b o u e t t e nt, 
zur —— ** 2* —* Et⸗ — — —5* u man mit Rt Rebſt einer 3 
r abemheit nididertroffen rourde, au letften im || aim Normalmerk der beutichen Literatur nennen 
Belehrung für Frauen · und Muͤtter, Siande it: daet Gibdon, Mefer grohe Echrmeis Aue Berrärer der Geldidgte, wah fentelhetft, Ir 
in allen Her de Sücheune Böiter, an Mehrheit, Arc | ee seiißten Zeutfagn, la (4 daher zum aphoriftifchen Ueberſicht 
mu shanaigteit un u auens aufin ber angenehmen 
vorfommenden Krankheitsfaͤllen, ie desdeel allız Biterifer der ieuctu gröbte def idremert der SER ii verbeutfet * 
über den F Im ——— Grhat = | wen a = * — * * Monumentalgeſchichte von Paris. 
Atraum ven Hıchn Jahrhunderten, in meinen den WUederfeper, t Ihellnahme und des Beir 
weiblichen — die Funktionen bie Gründung d Ausdreitung von jmei Veltre⸗ N follb der Deutſchen a &auen erfreuen wird, 4 Bon 
befieiben. 


Adelbert von Bornftet. 


2 Bände, 6, 1896, dreſchitt. 3RtäTE. 5 Cr, 


Ir. Benjamin Nitter, 
Geographifch = ftatiftiiche® 


Eomoir- und Beitungsierikon, 


Ten 
Dr. F. M. C. d’ Alnoncourt., 
gt. 8. 1835, ImUmfäleg er. 2 Ribir. 








Die berühmteiten 


Zord SH. Brougbam, t 2 
oder | aatsmänner 
& oT T Beſchreibumaller bekannten — Meere, Seen, Fluͤſſe, 8 und 


Inſein, Gerge, Reiche, Provinzen, Städte, der wichtigſten 
Blech, Dörfer, Fabriksanlagen, Bäder u. |. w., 
mit genauer Angabe 
der Lage, Gße, Producte, der politifhen Eintheilung und Dr: 
ganifationyer Anzahl der Bewohner, der Induftrie, des 
andels, der Merkwürdigkeiten u. |. w. 


‚ „In iphabetischer Ordnung. 

| Für öffentlicheSüreaus, Comtoirs, Gefhäftsmänner, Kaufleute, 

U Zabritanten, Zungslefer, Neifende, überhaupt für jeden Gebildeten. 
Int. 36. 146 Bogen ftarf. In Umſchlag + Rtbir. 


Deutfälonde Fritr Blätter hadem bie Wraucdarteit, Nüplufeit und Gediegenheit diefed 
Wertes einfimmig ancuat. 


\ 


Diplomaten 
unferer Zeit. 


Potitifche Eharakterftizgen in Gopieen 
und Driginalien 
Bon 
Dr. A. Diesmann. 


1—3. Lieferung. 
8, ach. 1895, Preis jeder Lieferung 12 Or, 


re Oirkerung mihalemt ı Perd Bremgham ¶ Eafimie 
Yırier; Bilrie; Grkaftieei. — Ameite Birjerungs 2. 
Genthants Ouspet: D’kennell. — Dritte Sirferung a 
Krane, Disaster son Parezuen ; Prye Di Yarııı Die 
breus Si 


Unſterblichkeit 
dem Standpunkte 
der natürlichen Theologie 
und 
ihrer Beweiskraft. 
Aus dem Englifhen überfeht 


Joh; #porschil, 
1835. 8. brofdiet. 1 Rıibie. 12 Gr. 


t 


an franzoͤſiſche — — 


ur Belehrung und Unterhaltung = h 


nde der frangöfifi Krane 
Abbildungen. 1 broſch. 


Duller, Eduard, ur, "det ng“ 
Novelle in 2 Theilen.  2te Auflage. 
1836. In Umfclag brofdiet 

14 Zötr. 





* erlo hal = chn,Ö 
bömen {m 

534 = somamt J 

2 Bänden. 8. 





roſchirt 
— 





Iran Paul — Richter. . 
Ein biographiſcher Commentar zu deſ⸗ 
br Wirken. Bon Riharb Dtto 

arier.. Neue wohlfeile Ausgabe 
I 1 and. 8. 1836. —— — 


nirt Preis bir. 
Seinböck, Joh: Seerg 


wirthſchaft mit —6 
e für jes mi 





Bergbau. Zunoͤchſt 
zn und 0 
eftioieth und Priva Ibbefiger. 


Ka den neueften Erfahrungen und auf Zu 
Natur ‚geftünte Principien bearbeitet. 
4 Bände. 1.Bb.: Waldabtrieh und 
Waldeultur. II. Bb.: Gewinnung ber’ 


Fo — — —— 
IV. Bd.: Der Forſtſe 










9 er, bad Bus we vom BE 


Selenkheten aus ——— 


nd. meu erzählt. Mi 
—— Pr "rg a. 


Enter, das Buch der Mährchen, für 
Tochter u.Söhne gebitbeter@&tände. Mit 


ET EIN 


— in — — 





£yler, des Knaben Wunderhorn, 
Mahrchen und Lichtr. — 
8, Steif geb. 15 Thlr. 


—ii —— 

Moroetl, Dr., der Jefuit. Sifte: 
rifch scomantifches Gemaͤlde aus bem 
Anfange bes achtzehnten Jahrhunderts, 
nad den hinterlafjenen Papieren bes 
Grafen Ortoff. 3 Bde; den?,, 3, 
4. Theil von Fritdrich von Sailırs 
Geifterfeher bildend. 2. Kufl. —— 

Ir 


Nibbicn, €. 9, ie iſt der groͤßte 
und reinfte Iudergebalt in ber Kun⸗ 
telruͤbe landwirthſchaftlich zu erzeugen? 
und ea auch un ea ein u 

trag? 


Nikolai, &,, hm 
freunde. — 8.1835. broſch. 
23 Zblr. 


Nikolai, G. Italien, wiees wirklich 
ift. Bericht "Über eine merfwürdige 
Reife im den besperifchen Gefilden als 
Barnungsftinime für Alle, welche fich 
—8 fehnen. Zweite Auflage. 2Bbe. 

1835. broſch. 4 Ihlr. 








= Encyelopädie 
: Grperimental- Phyſik, 


ie, ' 
nad * Grade ihrer —— * Bon 


G DR, 


Dr. —— und atebemifhem Decenten zu Lirils. 
ge Bände. gr. 8. —S— Pre, 10 Thlr, 





Aftronomie, Geographie, 
der letzte Taborit, 










= J 
Rank, G. F., Dramatiſche 








teir denn 
"D chen als einet 

























„on, tler — 
mit den 


ode eeraltite und nur no ofit — maden allen, als —* 


— Abbildungen. Seren id —* 8. 
tonferengen und —2* Zn Be 
BR; 223 end Be 


are, ee einem elle 
1000 X 


ein I frumsaten ıc. —— 


deutſchen Rationalliteratur 


biographiſch⸗ kritiſches 
Lexiconm 


deutfchen Dichter und Profaiftn 
feit den früheften Zeiten nebft Proben aus ihren Werken. 
Bearbeitet und herausgegeben 


Dr. D.8.B Wolff, 


Profcffer an ber Uninerfitär zu Jene, 
In monatlichen Lieferungen von je fehs Bogen in Qmart, im 
Subferiptiongpreife zu 6 Gr. oder 74 Gar. - 
20 Lieferungen find erjcbienen 
— eg oh pet {m die geiige Blathe 1] entrfennt und Tender 1 IR daher won fo En 
— das Rübmlidf: mit alen amderen 


em Mationenz was unfere eu Denker, 
= erhademen Dichter leifte‘ rd überall, 
Y ilbun 


praͤgen. ð. broſch. 
Turnbuͤchlein für Anfaͤnger und 


— 
Ure, Dr. A. Das Zabritween 


* ie Bil neit tor — 
a drang, milig mb —* wuns „das einem drelſahen Imede nadkurht 2. 





Preusker, Marl, Förderung 


der Volkewohlfahrt 2. 

58 Kunſt und erben. — 
d Handbuch fuͤr Jeden, welcher 

für fein- und Anbrer Wo) 

wuͤnfcht. 


—— 





Schilderungen und Begebniſſe ein | 


Vielgereiften, der aus Bänd 
Bmeite Auflage. ag 1 


Ya “ra 
1Sporfchil, I ——— 
ſten u; ultate ara en 


b li 
er eng fein Sprade un & und Anlei 


zu deren 

—— nat a zwei — 
gen, en [4 Sammlung: | 
conftruirter@äpe | 


zur Berichtigu 
ſechs Tabellen der ——— en alifdpen 
Börterun Miete, Ra! 
Beifpiele 





dh 


Straubel, E, die Hau tftüde 
Lutbers, akroamatifä Are — mit 


—— Andeutungen verfeben. 
brof 


2 296 8. 1896, die). —— 
Tailleter, 3. mM. 8., Nouvelle” J 
Möthode 


pour rendre la 
frangaise en la —— et häter 
bh, de l’Etude; & la —— de 
* et de toutes les Classes 
te et un se a Tetuda 
Methode, bie fra! 
die ſchneilſte, u —* — 
ir e Art gu erlernen, oder —F 
Lit —3 um ii “ 
ra e eim ae 
9 Blume elben zu beginnen 
unb bie a und finlift 
ſchen zen dem —— u 


















übte insbefondere am Barren 


Bud, yim Sciefunteerit, * “ 


wifenfhafticen moralifcher. und e 
* Aus bemrEriglie 
ſchen von Dr ——— J 
vielen —*e* 8. br. 2Ahlr. 





bis auf die aeueſte Zeit. Nach amtlichen 
Urkunden und andern gla l 

Durlien,. Aus dem — . 
Sporſchit. 2Bhr.2 





Der erfte Band ber Stadt: und 


ift unter bem — er⸗ 
ſchienen: 


Keligionsbuch 
ein Reitfaden zum Unterricht 
Lehrer und — Schule und Daus, 
Jugendzeit und ſpaͤtere Lebensjahre. 
Subalt: Hriklice —— und * 
—Bidlifäe Gefälht 


Religiöfe Gedichte * Deatie 


ber Anwel ei 
Ft irgend. fung zum ns 
Bogen. 14 Ahlr. 





Der gweite Band unter bem Titel: 


Der Naturfreund 
ein Leitfaden er Unterricht 


Yehrerund — Schule und Haus, 
Zugendzeit und fpätere Lebensjahre. 


En) te. — Raturicher, 
inhalt: 33 Fair. 


Der dritte Band unter bem Titel: 


Der Geograph 


unb 


'Beschichtsforscher, 


ein Leitfaden ug Unterricht 


hrer und a Schuleund Haus, 
Jugendzeit und fpätere Rebensjahre. 


kt: Gregraphie. — Seltgeſchichte. 
Nat gr Pate 





Nr vierte Band unter bem Zitel: 
Der angehende 


Sefchaftsmann, 


in Leitfaden zum Unterricht 
für 


zn. r und Lernende, Schule und Haus, 
Jugendzeit und fpätere Lebensjahre. 
Indelt: Keitheitif. — Mänyen, Grmitte end 


de. — Jollche Beomerrie, — J 
u eh lea. — 


23 Bogen und zwei großen Tafeln Abbil⸗ 
dungen 1,% Zhir. 


Der fünfte Band unter bem Zitel: 


Der Deutsche, 
ein Leitfaden jum Unterricht 
Lehrer und ER Schule und Haus, 


Jugendzeit und fpätere Lebensjahre. 


gehen ne —* —BSrieeact. — 
» Dbligationen 


u —— * = Zune ——— der gemöhnlide (os 


2 — 1Thlr. 


Stadt und Landſchule, 


eine 


Sammlung 


aller Schulwissenschalten 


für 


Lehrer und Schüler 
nad 
den befen Quellen und Hülfsmitteln 
für 


mittere und höhere Claſſen 


bearbeitet und — 


— deutſcher Lehrer und Erzieher; 


unter Redaction 
der Diaconen 


L. Würkert una W. Haan. 
In neun ftachn Bänden, gr. 8. 1836—1837. 63 Thle. 


Iubalt: 
Band: Glaubens: nfter Band: Deutſche Sprache. 
—— ee Ge: — Briefſteller, Anzeigen, Quittuns 
ſchichte. — Religonsaefhichte. — | gen und Wechſel. — Kurze Erklaͤ⸗ 
Religidſe Gedichte und Denkiprüdhe. ze der gewöhntichten Fremdwoͤr⸗ 


Anhang: Gefangthre oder Anweis | Sechfter Band: Wanderduch ober 
une * Singer in Kirche und cäfe Begweifer in die Hauptftädte 
Haus der ganzen Erbe. 

Aweiter Band: Riturgachichte. — | Siebenter Band: Körperlchre. — 


Raturlehre. ken —— nee 

. — Belehrung über bie . — 

— Beographie. — — — — Bergbau. — 
Vierter Band: Krithretit. — || Achter Band; Wölkerfunbe. 


Münzen, Gewichte und Maafe. — | Neunter Band: Mythologie. — Po: 





Faßliche Geometrie. — Zechnotonie. | pulaire Aſtronomie. — Deutjche 
— Mechanit und — ——————— Claſſiker. 
einem Werke könnte eine Ins En fon rühmlichk feftgeftelit und MW. I a * 


Sohl bei Ei 
preilung A vellerm Rede len, Ir dei — —) 
_ die Bu 


bi et 
— — Im here — 38 


7 
term Lehrerundrjleher in@tabt 
und Dorf bed sefemusen Duutfär 
lamb6 einer mweltern —— bibärften, 
biefe zeitgemäße. Erſchelnung zu beadıten 
ir einen Mar —— * incın farke 7* dnderelche —2 ein s uneehört bils 
1 dr 62 20 Sgr.!) wohl Mi 


feuft 2 
7 IE — en I kaemägen 


—— —— m Sind, Kalten ar ek * 
Don es ng starten 
I mlitiere wat AeR — — 3* — Im ie 
kauf biefed Duchet dern Laltfabem, 


a Yon ——— —— — 
.- 
hat 8 Riglihr 2 Das Wert mus 
hör zwedmäpig ausgeftattet, da, mo es nöthia 
mar, B. Mechanik u. f. ie. mit 


metri 
Beidaungen errfehen , 
Kl 


bie mittlern und höhern @huljahıe, 
eih chne anfeinilde, 


(dt terland eeiät, 
bisemit empfohlen fein 
Um wolecich den Yateuf ejsseine: 


iefed © 


berm Berge bie Anſchaffung ıler der Bien: 

fhafteläder If, we Ne Ifammen für einen | Bände ber Gtadt und Banbihule zu 
eringen 8 gebeten zo Die Gefels || erleigtern, hadın wir bir —— wu 

— der 6 und ——— Seſee deß auch jeber einzelne Band u 

Bbertes hat Borzüglides gelelfte ——— —— Zitel ie für fi ———— 

toren (d. Würkert, in det Aiterarifgen Weit bes Bus oremeat. 





Der ſech ſte Band unter dem Titel: 


Der Reisende, . 
ein Leitfaden zum Unterricht 
Lehrer und Lernende, Scpuleund Haus, 
Jugenbdzeit und fpätere Lebensjahre. 


It: Manberbuch oder ku { 
—— — sh — — 
12 Bogen, 4 Thlr. 





Der fiebente Banb unter bem Zitel: 


Wiſſenswerthes 


für Jedermann, 
ein Leitfaden zum Unterricht 


Lehrer und Benin, . Schule und Haus, 
Jugendzeit und fpdtere Lebensjahre. 
2 Körperichre. — Ger) &r 


fundheitölchte, — Belehrung ii rain. — 
Kurze Botenit. — Bergbau. — Eq⸗ fffohet 


Der achte Band unter bem Titel: 


menfhliche@efeltfihaft, 


ein Leitfaden zum Unterricht 


für 
Lehrer und Lernende, Schuleund Haus, 
Jugendzeit und fpätere Lebensjahre. 
Inhalt: Boltertunde. 


—_— 


Der neunte Band unter bem Zitel: 


Höhere 


w- Bildungsftunden, 


ein ne 2 Unterricht 


Lehrerund ER; Schuleund Haus, 
Jugendzeit und fpätere Rebensjahre. 


Ss na A > x — — Pepulaet — 





Darſtellung 
der Grundlagen 
der 


Sachfiſchen 
Bergwerksverfassung. 


Aus 
dem Geſichtspunkte des Rechts und 
der Staatswirthſchaft 
verf efePt 
. ©. Freiesleben, 


C. 
RK, Bidf. Dry uno Begenfhreider zu Schaecderg. 
Aus 


dessen Nachlass- 
herausgegeben und mit einer Borrebe 
begleitet 


Friedrieh Bülau, 
erdentl. Profeffor der grattishen Philofophic an dur 
Uniserjität -2eipsis. 
gr.8, 1837. broſch. 2Xhlr. 


Dr. &. Blumröder, 
über das 


Irreseyn, 


oder 
antropologisch-psychiatrische 
Grundsätze. 
Für 
Aerzte und Psychologen. 
8. 1936, 2 Rthie. 6 Ge. 


‘ Die 
Merkurialkrankheit 


im 
allen ihren Formen 
historisch, pathologisch, diagno- 
stisch und therapeutisch 
dargestellt 


von 
Dr. 6. ZLudıo. Dieterich. 
gr. 8, 1897. br, 2 Riblr. 12Gr. 





Systematisches 


HANDBUCH 
de 
gerichtlichen Psychologie 
fü 


Medicinal - Beamte , Richter und 
Vertheidiger. 


Von 
Dr, J. B, Friedreich, 
gr.®. 189. 4 Ribir. 12 Gr. 





Historisch- kritische 
Darstellung 


der Theorien 
über 
das Wesen und den Sitz 


der 
psychischen Arankheiten. 
Von 
Dr.J. B. Friedreich, 
gt.®& 1830. br. 1 Rthir. 20Gr. 





Robert L rauk, 
vwumı883 
vergleichenden Anatomie. 


Aus dem Englischen 
von 
Dr. ©. €. Schmidt. 


Vier Abtheilungen: 

gr. #. 1839. In Unischlag hrusch. 4 Riblr. Hi Gr. 

The dritte Abtheitang, enthaltend ı dan Ner- 
ronsystem , Wie Binnes- und Verlnuungsorgane, 
durch amweluntzwenpg Ahbildunsen erläutert, 
ist ⸗ ehem fertig gewanden. Din vierte Ab 
Sheiiung erscheint hinnen Kursen, wie dia 
re wleichzeitig mit dem unglischen Ori 
ri: 















IN- mw AUSLÄNDISCHEN 
GESAMMTEN MEDICIN. 


HERAUSGEGEBEN 
vor ’ 
Dr. €. ©. SCHMIBT. 


AV. Jahrgang. 183%. 
oder 13.—16. Band. 12 Hefte. Lexicon-Octas Velinp. 12 Rihlr. 


(Von den &rsten 3 Jahrgängen sind nur noch. einige wenige Exemplare zu 
haben und kosten 35 Rthir.! Der I. Supplemenbend von 68 Bogen im 
Juni 1836 erschienen, kostet 4 Rthir. 16 Gr.) 


Diese Jahrbücher geben eine fortlaufende vollsgänlige wissenschaftliche 
Uebersicht Alles dessen, was die gesammte in- und ausändische medieinische 
Journal- und Bücher-Literatur Neues und Interessantes vringt, An Grossar- 
tigkeit und Reichhaltigkeit kann sich nach dem Urtbeilscompetenter Richter 
kein Journal weder des In - noch des Auslandes mit der Jahrbüchern messen ; 
denn die bisher erschienenen drei Jahrgänge enthalten ausser den eigenen 
Originalabhandlungen über 4000 Auszüge aus mehr als 19 medicinischen Jour- 
nalen und 1000 kritische Bücherreferate; ein Resultit, was nur durch die ver- 
einten Bemühungen von mehr als 00 Mitarbeitern , unter denen sich die mei- 
sten Koryphäen der Heilkunde befinden, erlangt werdn konnte. Auch den 
Preis dieser Jahrbücher wird Jeder für beispiellos woheil anerkennen, der 
den grossen Umfang und den höchst compressen Druck derselben berücksich- 
tigt; abgesehen davon, dass sie dem praktischen Arztı die Stelle der reich- 
haltigsten Bibliothek vertreten. 


— — 


OCAROII LINNAI 


| SYSTEMA. 
GENERA, SPECIES PLANTARUM 


uno volumine. 


EDITIO CRITICA, ADSTRICTA, CONFERTA 
sıTE 


CODEX 
BOTANICUS LEINNZANUS 


TEXTUM LIXNAEANUM INTEGRUM EX OMNIBUS SYSTEMATIS, 
GENERUM ET SPECIERUM PLANTARIUM EDITIONIBUS, 
MANTISSIS, ADDITAMENTIS! SELECTUMQUR EX CETERIS EIUS 
BOTANICIS LIBRIS DIGESTUM, COLLATUM, CONTRACTUM, CUM 
PLENA EDITIOXNUM DISCREPANTIA EXHIBENS. IX USUM 
BOTANICORUM PRACTICUM EDIDIT BREVIQUE ADNOTATIONE 
EXPLICAVIT 


Merrmannns Dberhardns Michter, 
=. DR, PLEr& 06 


LIPSLE, suxprun recır OTTO WIGAND. 1837. Fol. min. 12 Rthir. 


Die 
Lungenschwindsutcht 
nebst 
einer Untersuchung 
über 
Ursachen, Wesen, Verhütung ım 
Behandlung 
tuberkulöser und scrophulöser 
Krankheiten 


im Allgemeinen. 





Aus dem Englischen 
des 
Herm James Clark, 
Mit Zusätzen und Bemerkunge 


vn 
Dr. August Weiter. 
et. 8. 1896. 2 Riblr. 





Di 


Pockenkrankheit 


mit 


besonderer Rücksicht 
auf 
pathologische Anatomie 


Von 
Er. wi Pet xbold. 


Mit 4 Tafeln Abbildunge | 
gr. 4. 1836. 2 Mehl. 16Gr. | 


G. Hume Weatherhead, 
über das 
Kopfweh 
Aus an Eoglinde 


ron 
Dr. 2. Pfeiffer. 
8. 1836. eleg. brosch. 15 Gr. 





Ueber 
schwammige Auswüch: 
de 
weiblichen 
Geschlechtsorgant. 
. Von 
Dr. F. L. Meissner. 


Mit 3 lithographirten Tafel 
4. 1835. brosch. 16 Ge. 
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apt. Marry 
in einer wohlfeilen und eleganten Taſchenausgabe feiner 
fämmtlichen Werke. 


ö— —— — —— — — — 


Braunfhwei), Druck und Verlag von Friedrich Bieweg und Sohn. 








» Engtand ift das Vaterland des modernen Romans. Swift im fatirifiyen Roman, Sterne im humoriſtiſchen, Richardfon im fentimen« 
tafen, Goldſmith im naiven, und befonders Fielding in feinen feinen und ſcharfgezeichneten Schilderungen des Geſellſchaftslebens, warm 
unerreichte Vorbilder, als Walter Scott durch feine gebehnter, aber Eräftig gehaltenen und von epifcher Fülle uͤberſchwellenden Ge: 
maͤlde der Vorzeit eime neue Bahn brach, Durch Walter Scott ſchien Alles, was in dem Fade bes Romans zu leiften biieb, erſchoͤpft; 
ſelbſt die beiden geiftvollen Amerikaner Cooper und Waſhington Irving ſchloſſen ſich, obwohl jeder finen eigenthümlichen Weg nahm, im 
Ganzen der neuen Richtung an. Da zeigte Edward Lytton Bulwer, in feinem Pelham und in feinem Eugen Aram, wie wenig feibft 
Fielding das romantifche Räthfel des geſellſchaftlichen Lebens gelöft hatte; und bald darauf eröffnete Capitain Marrpat in feinen Seero- 
manen ung eine neue Welt, in die vor ihm Gooper nur einige fluͤchtige Blicke geworfen hatte. Cooper kann aud in feinen Schilberun: 
gen des Seelebens ſich von der Manier Walter Scott's nicht iosmachen. Marryat bewegt ſich felbftändig und frei; er begründet eben fo 
eine neue Gattung, wie Walter Scott und alle die Übrigen großen Meifter dieß vor ihm gethan haben. Das Seeleben ift an und für fich 
romantifch. Jede Schilderung aus demfeiben, die nur treu ift, erregt auch ohne Zuthat ein poetifches Intereſſe. Marryat vereinigt aber 
init Walter Scott's durchfichtiger Klarheit und dramatifcher Kraft jene tiefe Kenntnif des menſchlichen Herzens, die wit an Fielding bewundern, 
und durch bie im der legten Zeit auch Bulmer, obwohl unferem Urtheile nach weit zuräditebend, vorzugsmeife fein Gluͤck gemacht hat.« 

Daß in Marryat's Romanen der Hintergrund immer derfelbe ift — diefelbe unendliche See mit ihren grünen Wogen, bie bald zu 
fpiegeiglatter Flaͤche fih ebnen, bald wild vom Sturme gepeitfht zum Himmel auffhdumen — ift felbft von geiſtreichen Kritikern, wie 
Menzel und Kühne, vielfach getadelt worden. Wir fehen darin einen neuen Vorzug, weil durch dem ftets fich gleich bleibenden Hinter 
grund bie Mannigfaltigkeit der Begegniffe und ber Charaktere nur ftärker hervorgehoben wird. So unendlich verfhieden bie Küften find, 
die der erdummogende Ocean beſpuͤlt, fo unendlich verfchieden find die Situationen, in die Marrpat in feinen verſchiedenen Romanen uns 
verfept. Wenn Bulwer geiftreicher genannt werden mag, als Marryat, weil er fich häufiger in fchön abgefchliffenen und fein zugefpigten 
Reflerionen ergeht, fo ift Marrpat ohne Vergleih unmittelbarer, lebendiger, tiefer, treuer und bichterifcher; ihm gebührt neben Bulwer 
nad) unferm Urtheil unter ben Romandichtern unferer Zeit der erfte Rang. « z 

Bon diefer Anficht eines ausgezeichneten Kritifers und Kenners der englifchen Piteratur ausgehend, glauben wir auf bie Theilnahme 
des beutfchen Publicums rechnen zu bürfen, indem mir demfelben zuerft eine vollſt indige Ueberfegung der Meiſterwerke Marryat's Überge: 
ben, von ber wir wuͤnſchen und hoffen, daß fie nicht allein in die Leihbibliotheken, fondern in die Privatfammlungen der Freunde der ſchöͤ— 
nen, befonders der englifchen Literatur aufgenommen werden möge. Matryat's Werke erfiheinen in einer eben fo uͤberaus wohlfeilen, als ele- 
gant ausgeftätteten Taſchenausgabe und zwar in einem anftindigen Octav⸗-Format, auf feinem gegfätteten Velinpapier und fauber geheftet. 
Die Namen der Ueberfeger bürgen für eine genaue und fließende Uebertragung, die den Geift des Autors erfaßt hat und wieder zu geben weiß. 

Feder Roman von 3 Theilen koſtet nur " 

! @inen Thaler, 


und wird eben fo wohl einzeln, ald in der ganzen Sammtung erlaffen. Grfchienen find im Laufe biefes Jahres 


Der Pafcha. 3 Zıe. Mewton Forfter. 3 The. 

Billy Königseigen. 3 Te. Jakob Ehrlich. 3 Thle. 

Fran? Mildinay. 3 Thie. NHalpb Hattlin. 3 Thte. 

Peter Simpel. 3 Thie. Der Pirat und die drei Kutter. 3 Thle. 
Japhet, der einen Vater fucht. 3 Thte. Mr. Midibipman Eafy. 3 Thie. 


Diefer ungemein wohlfeite Gubferiptionspreis beſteht jedoch nur biß zur 
Leipziger Dftermeffe 1837 
und tritt mac, deren Beendigung der Preis von 1'4 Thle. für jeden Roman von 3 Bänden ein. 


Capt. Frederic Chamier’s Romane. 


Trefflich Seitenſtuͤcke zu Marrpar’6 Romane bilden die Gemälde aus dem Seeleben vom Capitain Chamier, die manche Leſer, welche 
bie baare Wirklichkeit ber poetifhen Ahfpiegelung vorziehen, vielleicht noch mehr interefficen werden, Chamier mwetteifert an Treue der 
Darftellung, fo wie an Wahrheit in ber Auffaffung der Charactere mit Marryat; die beiden Werke, die wir bis jegt von ihm erhalten 
haben, gehören faſt mehr in das Gebiet der Memoiren, als bed Romans, Im Ben Brace dient das Leben des madern Hochdoots 
mannes nur zum Baden, am dem die glänzenden Thaten des großen Seehelden Neifon gereiht werden, obwohl freilich Ben Brace ſelbſt 
eine fo eigenthlimaliche und Böfttiche Erſcheinung ift, daß wir ihm unfere innigfte Theilnahme nicht verfagen würden, wenn er auch nicht ber treue Le⸗ 
bensgefährte Nelfon’s geweſen märe. Im dem »Beben eines Seemannes« fchildert Chamier feine eigene Laufbahn, und reich genug an 
Überrafgenden Wechſein ift Diefe gewiß, um es wohl zu verdienen, ergählt zu werden. Wie Marrpat in dem Romane, begründet Chamier 
in ben Memoiren eine neue Gattung. Wer fih auch noch fo fehr an den Landmemoiren der Franzofen überfättigt hat, wird die See— 
memoiten bes Engländers immer noch mit Vergnügen fefen.« Erſchienen find bis jest: 

Das Leben eines Seemannes, 3 Thie. 3 Thlr. 12 Ger, Ben Brace, der Leite von Nelſons 


Der unglücklichite Mann der Welt. 3 Thie. 3 Thir. 12 Gar. Ugamemnonen. 3 Thie. 3 Thlr. 18 Gyr. 


- 





WENDUNG ⸗peoree BWIB DEU wer rg vu 


Moriers Komanen 


in einer wohlfeilen und eleganten Ausgabe feiner fÄammtlichen Werke anzutündigen. 

»Morier ift bisher in Deutſchland bei weitem noch nicht feinem Verdienſte gemäß anerkannt worden, was um fo auffallender iſt, da 
vielleicht gerade Morier unter allen neueren englifhen Romandichtern durch heitere, unbefangene und vorurtheilsfseie Auffaffung ſich am 
meiften dem deutfchen Charakter nähert. Daß feine Romane ſchon deshalb leſenswerth find, weil fie unuͤbertreffliche Schilderungen der 
Sitten und Zuftände des Drients enthalten, wird fo ziemlidy von allen Seiten zugeftanden. Vereilige Keitiker haben freilich einzelne Zügr 
gar zu auffallend und andere wieder gar zu gewoͤhnlich, gar zu europäifch gefunden; wer fich indeffen die Mühe nehmen will, genauer nad): 
zuforſchen, wird immer finden, daß ſolche Befchuldigungen nur in eigener Unkenntniß des Orients ihren Grund haben. Unfer Autor war 
mehr wie irgend ein Anderer durch feine Stellung befähiget und berufen, die Sitten des Drients richtig zu fchildern, da er Jahre lang 
der brittifchen Gefandefchaft in Perfien angehörte. Morier's Nomane find aber nicht bloß etbnographifche Schilderungen in dem Gemantr 
der Dichtung, fie find wahre Lebensgemälde, mit der tiefften Innigkeit des Gemuͤthes aufgefaßt, und mit der liebevoliften Treue wiederge 
geben. Morier ſtellt uns nicht bloß, wie andere Momandichter, die Charaktere einzelner Prrfonen, fon*ern ganze Nationen, in ihrer im 
nerften Eigenthümlichkeit, vor Augen. Wer Morier'd Romane gelefen hat, hat einen Bli in die fremde, wunderbare Welt des Orient 
geroorfen, die gerade jeßt durch ihre politifche Wichtigkeit boppeltes Intereſſe gemährt.« - 

Auch von Morier's Werken Eoftet jeder Roman in 3 Bänden 
@inen Thaler. 

Erfheinen werden in den nähften Boden: 


Hadſchi Baba in Jspahan. 3 Zhıe. 
Hadſchi Baba in England, 3 Ze. 


Erfhienen find: 
Zobrab der Geißel. 3 Thte. 
YHejifcha, das Mädchen von Kars. 3 The. 


Mittheilungen aus dem Tagebuche eines Arztes 


von Dr. Harriffon. 
4 Thle. 8°. Bein Velinpapier. geh. 5 Thlr. 12 Ger. 


Wir machen die Freunde einer geiffreichen und tiefergreifenden Lectuͤte ganz befonders auf den eben herausgelommenen Aten hei 
einer der würbdigften Erſcheinung der neueſten Piteratur, aufmerffam. Ein lebendiges Lehrbuch der Moral, das feine Beifpiele aus dem 
wirklichen Leben greift, ſchildert es uns die mannigfaftigften Zuftände der Gefellfhaft und die merkwuͤrdigſten Schidfale der Individuen in 
einer fo entſchiedenen Meifterfchaft, mit fo tiefer Kenntnig des menſchlichen Herzens und Gemüthes, daß wenige Lefer das Buch aus ber 
Hand legen werden, ohne daß es ihnen Nuten und Intereffe in gleihem Maße gewährt hätte. Der Verfaffer ift Seelenatzt, auch 
wenn er nicht Doktor der Medizin wäre! Selbſt auf verknoͤcherte Gemüther wird er, bei dem Wege welchen er einfhlug, feinen Einfluf 
üben. Man laffe fich ja nicht durch den Titel verleiten, das Buch für ein medizinifches zu halten und als ſolches zu überfehen. Wenige 
Romane, bie in den legten Jahren erfhienen find, haben den poetifhen Werth der reihen Gallerie von Lebensbildern und Scenen aus 
dem Leben, welche die » Mittheilungen aus dem Tagebuche eines Arztes« vor uns eröffnen. : 

Eben fo empfehlen wir die nachſtehenden, nur dem Titel nach angezeigten neueren Werke der ſchoͤnen Literatur unferes Verlags all 
Freunden einer unterhaltenden Pectüre: 


Neuer Novellenkranz. Bon W. Blumenhagen. ir. u, 2r. Bd. 


» * geh. der Moh € f —5* mean: ——* * * 16teu — —— Zu 
er Leste ber Mohicand, Cine Erzählung aus dem Jahre rei überfept von K. von Lutzow. 2 u. rt. 12 Gyr. 
1757. Bon I. F. Eooper. Aus dem J 3 —— 3 a Tobias Dlfens, eines braunſchweigiſchen Rathöherrn, Gefchichts: 


Dr Penter on das reinznieg. Bon I. F. Se. au 
em Eugl. überfept von J. Sporſchil. 3 Thle. 8°. 3 Thlr. 12 Gar. h . 
Die Heidenmauer oder die Benedictiner. Bon J. Cooper. | Altengliſche Sagen und Maͤhrchen, nach alten Volksbuͤchern. 

Aus dem Engl. überfept von 3. Sporſchil. 3 Bde. 8%. 3 Thlr, Don DB. 3. Thoms. Deutſch und mit Bufägen von 0 ie 


{ 8. 
a —— Bon J. B. Gosper. Aus — Gemälde — haͤuslichen Leben. Bon ©. * C. ne e. 
Die Sirtinifhe Madonna. Ei icht in zehn | „2 uf 5 Bde, geh. ; air. 34 Ber. 
Gefängen. Bou W. R. er Ya ge —* Die Werke Friedrichs bes Großen, Königs . Zee un 


Der Buflanier, Roman aus ben Zeiten Grommelld. Bon 
Mrs. Hall. Aus dem Eagl. überfept von 3. Sporkhil. 3 Thle. 3 Thir. 
Der Geädhtete. Hiftorifher Roman. n Mrs. Hall. Aus 
dem Eugl. überfept von H. Roberts. 3 The. 8%. geh. 3 Thtr. 12 Gyr. 
Taſchenbuch für die vaterländifche Gefhichte. Won Freiherrn 
— von Hormayr. Neue Folge. br. Jahrgang. 1835. fauber in 
Linnen gebunden. 2 Thlr. 12 Gar. 
Die Alhambra. Bon Washington Irving. Aus dem Engl. 
„Aberfept von I. Sporſchit. 2 Thie. 89. 2 hir. 12 Gar. 
Eine Banderun in bie Prairien. Erſter Band der Miscel⸗ 
faneen. Bon Washington Irbing. Aus dem Engl. von H. Roberts. 
„8°. aeh. 1 Thlr. 12 Gar. 
Aobotsford und Nemftead- Abtei. Zweiter Band der Mie- 
eellancen. Don Washington Irving. Aus dem Engl, von H. Ror 
berte. 89, ach, 1 Tr. 12 Gar. 
Marie von Burgund, oder der Aufruhr in Gent. Aus dem 


Engl, des Bert » “Ni “ 
—2 — > ee des »Daruley,* »NRicyelien,« 2. ” ie 





im Auszuge. 5 Thle. 8°, Belinpapier. geh. 
Darftellungen aus meinem Leben und aus meiner Zeit. Won 
Sr. Karl u, Strombeck. Zweite vermehrte Auflage, un ach. 


2 r. 8 Gar, 

Darftelungen aus einer Reife durch Deutfchland und Ita— 

lien im Sehe 1835. 3 Zhle. geh. 5 pr. 
Auch unter dem Titel: 


Darftellungen aus meinem Leben und aus meiner Beit. 
äter — Öter Thl. 

Die fhwarze Wade. Hiftorifher Roman vom Berfaffer von 
»The dominies Legacy « u. f. w. Aus dem Engl. überfegt von 
H. Roberts. 3 Thle, 80. 3 Thlr. a 

Bilder aus dem Leben von Thomas und Karl Auguft Welt. 
2 Bohn. 8%, ach. 2 Thfr. 

Lord Porchefter's Aufenthalt in Spanien während der Revo: 
Intion des Jahres 188% Aus dem Eualifchen überiept, mit Bes 
merfungen tiber die neueften Ereignife in England, von U. B. Reb« 
berg. 89% geh. 16 Gpr- 


Beilage zu den Blättern für literarifche Interhaltung. 


'Wäancherlei neue Bücher von 
entschiedenem Werth. 


Kebenshefchreibung eines berühmten Iritgenoffen. — Bericht über das 
Sortfchreiten der deutfchen Ausgabe der Bridgemater-Bücher. — 
Die menfchliche Hand. — Chemie und Meteorologie. — Populäre 
Phpfiologie. — Ueut Schriften zur Erleichterung des Mnterrichte 
im Sprechen des Franzöfifchen. — Wiederentdeckung einer Panacte 
der Vorzeit gegen Bruftübel, — Schrift für Baukünftler.) 


Admiral Nelfon’s 
Lehen, Kämpfe und Siege, 


son Robert Southen. Drei Lieferungen a 38 kr. oder 8 gr. gr. 8. 

Einer ber größten Schriftftellee Englands beſchreibt hier dab Leben dei 
jrößten Helden Englands, Die rauftahn Nelfon’s, ber deu Ruhm feines Bater: 
ands auf ben Gipfel der Größe erbeb, vor bem ſelbſt Napoleon's Stern erbleihte, 
in in Deutfihland faum in ihren Hauptzüügen befannt, Und doch war biefes 
teben reich an Wechfel, am Mbentenern, an Beiſpiel umb Lehre, wie felten ein 
Menſchenleben. Reifon if im biefer Geſchichte feiner Thaten geſchildert, wie 
er war ale Knabe in der bürgerlichen Stille bes fchlichten vwäterfihen Hanfes, 
als veriwegener Seemann muter beu Gefahren aller Zonen, als fieggefrönter 
Gegner Napoleon’s, unb endlich, flerbend für fein Land anf dem Bett ber Ehre, 
betrauert von Englands Genius. „Er wurde uns in ber Wülle bed Ruhms 
entzogen,” fprict ber Verſaſſer, „und nicht zu frühe, benn er hatte feine Aufs 
gabe gelddt, Sein Name wird ewig Englands Stolz, fein Schild und feine Stärke 
feon, So leben die Geiſter ber Großen und Weiſen fort, auch wenn fie nicht 
mehr unter uns weilen.“ 

Bur Sefchichte umferer Zeit iß dieſes Werk ein ſchaͤgbarer Beitrag, und 
jedem Alter, jedem Staub, als eine eben fo ſehr bithende, als anterbaltende Leftüire 
zu empfehlen. Was ihm einen befondern Meiz verleibt, ift, daß bie Scenerie 
nicht wie bei Segür, in Hugo's Geſchichte Napoleon’s, im den duſtern Gemätben 
von Dignet und Thiere bas Land, fondern das unerimeßliche Meer it; der Schlacht ⸗ 
Lärm vermifcht fich mit dem Betdfe der Wogen, Schirfe find die Schanzen, melde 
Tod fprüben und die ber Fülme Muth eriärmt, und man erblidt Britannien 
und Frankreich, Pämpfenb, gleich Titanen ber Gage, um das Ecepter ber Welt, 








Bon ber beutichen Autaabe der 


Bridgewater: Bücher, 


oder die Natur, ihre Wunder und Geheimnisse, 
aus dem Engliſchen vom Mebactenr bed Morgenblattes, Dr Hermann Hauff, 
unb Audern, wird im Lauſe biefes Winters bas britte Merk: 


Populäre Phyſiologie, 
nah P. M. Roget von Dr. 8. M. Duttenhofer, 
in 8-10 Lieferungen vollenter werden, Die Tenteny ber Bridgemater- Bücher hat 
in Deutſchlaub benfeiben ungetheilten Beifall gefunden wie in Eugland, mo fie in 
jeder Bamitiens Bibliothek angetroffen werben. Bekanntlich ift ibe Zweck nicht eine 
trodene Aufzählung ber Naturmerfwürbigkeiten, fonbern eine Befchreis 
bung der Natur zur Werberriichung Ihres Schöpfere. Die ganze 
Sammlung wird 34-30 Lieferungen, mit vielen Abbildungen, umfaffen, Der 
Preis ber Eieferung If 30 Er. TYa gr. Bür eingelme Abhandlungen ift ber Preis 


48 kr, ober 12 gr, pr. Lieferung. Erſchleuen if bereits das geiftvolle Wert von 
Zir Ebarled Bert; j 
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Zur Nachricht. 


Jahrgang 12 Thlr, 
alle Poſtaͤmter 
preußiſche Grenzpoftamt in Halle wenden. 


und Freitags, aber aud in Monatsheften ftatt. 


The principles of physiology applied to the rra- 
tion of health, and to the improvement of physical 
and mental education. By Andrew Combe. 
verbefferte und vermehrte Auflage, Edinburg 1835. 

Es gehört zu den Widerwärtigkeiten des ärztlichen Stan: 
des, daß Menſchen von den verichiedenften Bildungsftufen, 
ia, man möchte faſt behaupten grade ſolche, welche ſich 
durch Einſicht und Bildung auszeichnen, von einer befon: 
dern Neigung beberrfcht werden, den Ärzten, wie man zu 
fogen Dit, in das Handwerk zu pfufcyen, über ihr Ber: 
fahren aburtheilen, fidy ihre Heilmethoden nach ihrem 
eignen Leibe zuſchneiden oder allzeit gefhäftig find, An: 
dern mit ihren mebdicinifchen Rathfchlägen beizuftchen. Und 
doch, wie unendlich viel gehört dazu, um ein guter Arzt 
zu fein! Aus wie vielen und mannicyfaltigen Quellen der 

Natur muß er fein Wiſſen fchöpfen, wild jahrelanges 

Studium gehört dazu, um den Menfchen mit feinen ver: 

ſchiedenen Organen und organifhen Verrichtungen und in 

feinen mannihfahen Beziehungen zur Außenwelt, die ver: 

Shiedenen trankhaften Zuftände, denen er unterworfen ift, 

die Menge von Zeichen, an denen dieſe Erankhaften Zu: 

finde erfannt und voneinander unterfhieden werden, nur 

im Allgemeinen zu erfaffen! Und nun gar, welche große 

Schwierigkeiten hat es, bie allgemeinen Regeln auf jeden 

befondern Fall anzuwenden, jeden nad) feinen Eigenthuͤm⸗ 

lichkeiten und individuellen Beziehungen aͤrztlich zu behan⸗ 
dein! Wie oft ſteht der — und mit den beſten 

Kenntniſſen ausgeruͤſtetſte Arzt wie Hercules am Scheibe: 

mege und lauſcht auf die leiſen Winke der Natur, waͤgt 

umd wägt wieder unter ben verfchiedenen möglichen Fällen, 
bis er enblih an der Hand ber Erfahrung und des ge: 
teiften Metheils ben ſichern Weg zum Biele gefunden hat! 

Ales das Mader die meiften Nichtaͤtzte in ihrer Kurz 

unb Unkenntniß; fie beuttheilen das Wiffen und 

Dandein des Arztes nur nach dem Erfolge, erheben fein 

in einzelnen gelungenen Fällen bis zum Him⸗ 


Bon bdiefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen — eine Nummer und iſt der Preis fir ben 
Alle Buchhandlungen in und außer 

die fih an bie Pönigl. fähfifche Zeitungserpebition in Leipzig oder das fönigk 
Die Verfendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 


eutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfe 


mel, wo vielleicht wenig oder gar keins vorhanden iſt, 
und beſchuldigen ihn der Unmiffenbeit und des Jerthums, 
mo er das Beſte that, mas menfchliche Kräfte zu leiften 
vermögen; fie verfangen von dem Arzte, daß er ihre zer⸗ 
rüttete Gefundheit wiederherſtelle reie man etwa von bem 
Schneider einen Rod verlangt, der allen Theilen bed Leis 
bes genau amliegt, ohne auch nur im gesinaften fich ſei⸗ 
nen Anordnungen zu fügen und von ihren Gewohnheiten 
und Neigungen etwas aufsugeben; fie wiffen auf ein Haat 
herzuerzähfen, mas und mo es ihnen fehlt, und quaͤlen 
den Arzt, Mittel und Methoden anzuwenden, die fie feibfl 
für ihren Krankheitszuſtand als die geeigmetften halten, 
ohne ihm deshalb die Verantwortlichkeit zu erlaffen, wenn 
fie fehlſchlagen; fie beffagen ſich ſtets über Kramkheit und 
Mangel an zweckmaͤßiget Hülfe, ohne ſich mur die Mühe 
zu nehmen, den Quellen nachzuſpuͤren, aus bemen ihr 
Krantſein entfpringt, viel weniger fie zu vermeiden, 
Diefen irrigen Anſichten von ber ärztlichen Wiſſen⸗ 
[haft und Wirkfamkeit eine andere, zweckmaͤßigere Rich⸗ 
tung zu geben, hat feine eignen Schwierigkeiten. Es liegt 
nun einmal in dee menfchlicden Natur, fi des Urtheils 
über ſich ferbft und fomit aud Aber fein eignes leiblidhes 
Ich und die ihm anhängenden Mängel nicht zu begeben, 
und man verlangt zu viel von dem vernünftigen Men— 
ſchen, der wohl weiß, daß alles menſchliche Wiffen und 
Thun dem Irtthum unterworfen ift, wenn er fih auf 
Treue und Glauben, ja auf Leben und Tod einem An: 
dern überlaffen fol, ohne ſich das Recht vorzubehalten, 
da, wo er zweifelt, nad) eignem Ermeffen über fidy und 
Das, was man mit ihm vornimmt, zu entſcheiden. Die 
ſes Recht müffen wir am Ende jedem mündigen, vernuͤnf⸗ 
tigen Menſchen, wenn auch gegen unſere eigme beſſere 
Überzeugung, zugeſtehen. Wir Arzte ſammt unſerm ganzen 
Heilappatate find nur Inſtrumente, dem Menſchen zut 
weifen Benutzung gegeben, und wir koͤnnen nur wuͤnſchen, 
daß er fo viek Einfiche befige, am fi) unser dieſen Im 





firumenten das befte auszuwaͤhlen und zu erfennen, daß 
Das, was wir zu feinem Velten thun, gut und ber Be: 
ruͤccſichtigung und Befolgung werth iſt. 

Um zu diefer Einſicht zu gelangen, if Belehrung 

noͤthig. Wir ſelbſt muͤſſen dahin zu wirken fuchen, daß 
der Menich nicht allein befähigt werde, ſich über das Arzt: 
liche Wiffen und Handeln ein nicht blos auf den äußern 
Stein, fondern auf Realität gegruͤndetes Urtheil zu bil: 
den, um fein Vertrauen umter vielem Arzten nur bem 
wahrhaft guten zuzuwenden, fondern aud fo viel Ein 
fit in die Structur und Verrichtungen feines Körpers 
erlange, um zu erkennen, was er im gefunden fowie 
im kranken Zuftande vernünftigerweife thun oder vermei: 
den muß. 
Iqh weiß es wol, daß viele Ätzte dee Meinung find, 
daß eine ſolche Belehrung nur zur Halbwifferei führe, 
und daß, da es doch micht möglich fei, den Laien infos 
weit in das Gebiet der aͤrztlichen Wiſſenſchaft einzufüb: 
ren, als erfodert werbe, um zu jener Einficht zu gelangen, 
es gerathener fei, ihm lieber ganz in Unmiffenheit zu laſ⸗ 
fen. Allein diefe mögen bedenken, daß der einmal in dem 
Menfhen liegende Drang, ſich mit feinem eignen Wohl 
und Wehe zu befchäftigen, die Mittel zur Erhaltung ber 
Gefundheit und längern Lebensdauer aufjufuchen, jo tief 
in ihm begruͤndet ift, daf, wenn er nicht auf zweckmaͤßige 
Meife befriedigt wird, er leicht auf Jerwege führt, die noch 
größer und unbeilbringender find als diejenigen, auf die er 
durch eime übelverftandene wiſſenſchaftliche Belehrung ges 
führt werden dürfte. Ich zweifle, ob Jemand, ber fid 
nur halbweg wiffenfhaftliche Begriffe von der Structur 
und den Berrichtungen feiner Verdauungswerkzeuge ver: 
ſchafft hat, im Stande fein würde, feine Gefundheit ben 
Gefahren einer Cur duch Moriffon’ide Pillen, Lebens: 
elixire und wie bie berüchtigten Geheimmittel alle heißen 
mögen, ausjufegen. 

Afo Belehrung ift dem Menfhen nöchig zur Bewah: 
rung und MWiedergewinnung feiner Geſundheit; fucht er 
fie doch in fo vielen andern Dingen, die nicht unmittels 
bar zu feiner Brotwiffenfhaft und zu feinem Zagesgefchäfte 
gehören. Wir Alte intereffiien uns für neue Entdedun: 
gen im Gebiete bes Himmels und ber Erbe und erfreuen 
uns an den Miefenfortfchritten in den chemiſchen und php: 
ſikaliſchen MWiffenihaften; warum follte und nicht auch 
Belehrung und Einſicht in Das, was uns am naͤchſten 
kiegt, in den Bau und die Vereichtungen des eignen Koͤr— 
pers, willlommen fein? 

Freilich liegt oft dem Menfhen Manches nahe, was 
er am wenigften ber Beachtung werth halt, Schon Lich: 
tenberg, ein Mann, ber keine Syſteme baute, aber ſo tiefe 
Blide in bie menſchliche Natur that und in wenigen Apho: 
sismen fo viel Wahres und Tiefes ausſprach, daß man: 
des Spitem daraus gebaut werden Lönnte, beklagt ſich 
darüber, Er fagt in feinen päbagogifchen Bemerkungen: 


Man geht heutzutage unter uns in dem Stubium ber Na: | 


turgeſchichte zu weit. Die Meiften lernen nur, was Andere ges 
mußt haben, ohne fo weit zu kommen, felbft etwas zu feben. 
Ic leugne bie Wichtigkeit und bie Würde eines foldien tu: 
diums gar nicht; allein es ift traurig, wenn man junge keute 


über eine Infelten ie bie Kenntniß ihrer felbft, i - 
perd und —*— —— * fie Dee 
zeichen einer Phaläne beffer inne haben als bie von bem Syn= 
tar bes Genitivs, und von einem oftinbifchen Fiſch reden Können, 
ohne zu wiffen, wo ber Magen liegt. 

an hat es auf mannichfaltige Weife verfucht, den 
Laien in das Gebiet der, wiſſenſchaftlichen Medicin einzu: 
führen, namentiih hat man ſich bemüht, ihn in foges 
nannten Dausarzneibüchern über die bäufigiten und gemein 
vorkommenden Krankheitsformen, ihre Urſachen, Zeichen, 
Unterfcheidungsmertmale und ihre Behandlung zu beleh⸗— 
ven. Dergleihen Anweifungen ſcheinen mir aber ihren 
Zweck gänzlich zu verfehlen. Sie fangen den Bau vom 
obern Stodwerke an, verwirten, ſtatt aufzuklären, und 
öffnen der Pfufcherei Thur und Thor. Daffelbe gilt von 
populaiten Schriften uͤber einzelne Krankheitsformen. 

Um ſich Einfiht in die Entftehung und Behandlung 
der kranthaften Verhältniffe des Körpers zu verfhaffen, 
muß man benfelben Weg einfchlagen, den ber Arzt eins 
fhlägt, d. b. man muß den Körper zuerit im gefunden 
Zuftande kennen lernen, man muß ſich allgemeine Begriffe 
von feinem Bau und feinen Berrichtungen erwerben. So 
anziehend nun aber grade biefer Theil der Medicin für 
ben Arzt ift, fo felten finden fi Laien von ihm ange: 
zogen. Befonders hat das Stubium der Anatomie etwas 
Zrodenes, wenn es ohne Anſchauung und ohne Secir: 
übungen, wozu ſich nicht Leicht ein Laie verftcht, getrieben 
werben foll, und alle großen und Eleinen Abbildungen gewaͤh⸗ 
ten für legtere Beinen Erfag. Indeſſen ohne einige ana= 
tomifhe und phpfiologifche Kenntniſſe laͤßt fih bier kein 
Schritt vorwärts thun, nur durch jie kann man ſich den 
Weg zu weiterer Erkenntniß bahnen, ift auch ihr Stu: 
dium mit einigen Schwierigkeiten verbunden. Biel hängt 
bier auch von einem lichtvollen, einnehmenden, von eigents 
licher Profefforweisheit abftrahirenden Vortrag ab, Ref. 
erinnert ſich noch mit vielem Vergnügen ber ebenfo ange= 
nehmen als belchrenden Vortraͤge, die einft der verftorbene 
Loder, damals in Jena, vor einem gemiſchten Publicum 
über medicinifche Anthropologie hielt, und hatte vielfältige 
Belegenheit, zu erfahren, wie auch Nichtaͤrzte jih davon 
angezogen und belehrt fühlten. 

Unfere meiften ſchriftlichen Anweiſungen über dieſen 
Gegenſtand trifft fehr der Vorwurf, daß fie nid,t popus 
lair genug, unklar und teoden find und mehr von dem 
Detail geben, als der Faffungskraft und dem Bedürfniffe 
des Laien angemeffen if. Selbſt unjers genialen Oken 

| neuefte Darftellung des Menſchen geht von dieſem Vor: 
| wurfe nicht frei aus. Zudem weiß der Michtarzt nicht, 
was er mit einer blos anatomifch: phofiologifhen Schilde: 
| zung des Menfhen anfangen fol, wie ja auch der Arzt 
| erſt die nähere Anwendung davon einfieht, wenn er weis 
| ter in dem Studium feiner Wiffenfchaft vorgefchritten iſt. 
Das Ganze muß ihm beduͤnken wie ein neuerfundenes 
| Snftrument, von dem man ihm nicht fagt, wozu es zu 
gebrauchen iſt. Wir fodern zu viel von ihm, wenn wir 
es ‚feinem eignen Machdenten überlaffen, ſich die Regeln 
zur Bewahrung der Gefundheit aus dem Bau und ben 
Verrihtungen feines Körpers felbft zu abftrahiren. 
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ih weiß, daß die Arzte Über manche aus ber Phnfiologie 
für ‚die ie zu entnebmenden Regeln unter ſich felbft 
noch mi ‚ find; ift bei alledem: des Stoffes 


erfreuen f 
machen dürfte. Mehr als eine ſolche phyſiologiſch- diätes 
tiſche Unterweifung bedarf der Laie nicht; jede weitere Erz 
örterung über Entſtehung, Erkenntniß und Behandlung 
einzelner Krankheitsformen führt zum Irrthum und Mis: 
verftändniß und ift daher vom 





Gorrefpondbenznadhridten. 
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Dee Carntval iſt a all feinen 
se mit feinem und feinen 
ten Goneerten, Maskeraden, Abend⸗ und 


beehrt Oppoſition i 
elt, —— das wieviehfte Mal Hr. v. ⸗ 
ten und r. — Appony bie Einladungen des —— ihr 
Mini haben bisjegt noch 
Jahr Leicht 
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Worte finden kann, 
fen aber- die Oppofitionsblätter, daß von ben 


: diefes Stüd „La 
camaraderie ou la courte öchelle“ genannt und in fünf 
Stüt in ber 


t bei 
hellem lichten Sage beobadyten Fan. Und fo will es eben bies 


Hr. v. Miremont, Senator zur Kaiferzeit, Pair unter 
ber Reftauration unb gegenwärtig noch woblinftallietes Mite 
lich bes Dberhaufes im Eurembourg, iſt ein alter vorfichtiger 


weicher bie einzige 
70, Zahre eine junge 
Diefe Frau, gewiffermaßen bie 
j und babei, wie 
vorzüglich 
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made zu verſchaffen. ‚ balb ber 
Se aller literarifden, parlementariſchen, künftierifchen 
Goterien geworden, welche ſich durch gegenfeitiae Fuͤrſprache, 
Hülfe und Unterflühung in den Beflg aller bedeutenden Stellen 
und, Jeder in feiner Weife, in ausgebreiteten Ruf geſetzt haben. 
Den Kern biefer Gamaraderie bilden junge Advocaten, Medi: 
einer, Schriftſteller, Deputicte, Hünfller, mte u.f. w., mel: 
&e in ihren Kugen fämmtlich große Genies und gewichtige Per 
föntichteiten find. Um biefes zu fein ober zu werben, bebarf es 
ja blos bes Schutzes der Dead, de Miremont, beren Macht für 
ihre Freunde ebenfo wehlthätig wirft als fie vernichten ift 
für Die, melde das Ungläd haben, ihre Feindſchaft auf ſich ge⸗ 
gm zu haben. 


an beren Hand und Ders ohne Ruf nom FJF 


Auserwaͤhlte feiner Wanſche die Tochter 
ment und folglich die Stieftochter der jungen Gefarine de Mi: 
zemont — fo heißt nämlich bie Heldin des Stüde — iſt. Gefarine 


Zu diefen Unglücklichen gehört Edmond de | 


ee | 





baßt aber ben armen Ebmond, weil fie ihn vor ihrer Verhei- 


rathung geliebt hat, ohne von ihm verftanden, wie viel weni⸗ 
ger 2* gelicht worden zu fein. 

Dagegen find Agathe, die Srieft der Gefarine, und ihre 
Breuntin * feine Schutengel, welche ihn auf jebe Weiſe Ri 
ermuthigen, zu en, zu förbern ſuchen. Er erwartet Xls 
les von dem günftigen @indrud, melden fein Plaidoyer in ei: 
ner gewichtigen Sache eines ber erſten Päufer ber Hauptſtadt 
maden fol. @itle Hoffnung! Schon am nädyften Morgen läßt 
Eefarine in ihrem Jeurnal über bie Vertheibigungsrede Ed: 
monb’s den giftiaften Artikel druden, und um Mittag ift feine 
Ungefchicttichteit bereits das Gefprädy der gebildeten Welt, vor: 
züglid aber der Gamarabderie ber Frau v. Miremont. In ber 
aufßerften Verzweiflung trifft Ebmonb feine Geliebte und ihre 
Freundin. Sie ſprechen ihm Muth ein, machen hundert Plane 
für ihn, und Agathe aibt ihm am Ende felbft zu verftchen, 
bafi ihr Bater nicht abgeneigt fein würde, ihre Hand einem 
Drputirten zu überlaffen. Neuer Hoffnungsftraft! Ebmond 
will und muß Deputirter werden. Aber mein Gott, wie und 
durch weſſen Hülfe? Er bat ja feine Verbindungen, Feine 
Breunde, er gehört ja nicht zur Gamaraderie ber allm 
gen Frau v. ont unb nicht einmal eine Intrigue 
einzuleiten und —— — Bor ſchafft in dieſer Noth ſchnell 
Rath. Sie iſt an einen Hrn. v. Montlucard verheirathet, wel⸗ 
der ven guter Familie und nicht ohne Vermögen ben 
— oder istmeht ben. potfifh: inbufticlten riftfet; 
ter & la mode macht und, das ift in biefem e fein Haupt ⸗ 
verbienft, zur Gamaraberie ber Frau v. Miremont hy 
Durch ihn, meint Bor, folle ſich Edmond die Bahn in Ga: 
maraderie und bann zur Deputirtemvürbe drechen. @r eröffnet 


fi mit Bagen Hrn. v. Montiucard, wird aber von biefem mit 








Kälte, mit Mistrauen umb felbft mit Seringſchaͤgung empfan= 
gen. Denn an in ihm einen Freund und Helfer zu finden, 
lernt er nur n Rivalen für bie Deputirtenftelle von &t.= 
Denis kennen. Folglich neue Verzweiflung, neue Verwickelungen. 
Ebmonb ift fon auf bem Wege zur Beine, als ihn ein alter 
Schullamerab — ein deus ex machinn — wieber zur Befi 
beingt. Sr. Oskar Rigaut, jo beißt biefer Freund in ber Roth, 
ber Sohn eines reichen Holzhaͤndlers aus Billeneuve⸗ ſur⸗ onne 
und naher Verwandter ber Frau dv. Miremont, melde ihn uns 
geachtet feiner provineiellen Dummbeit zu pouffiren weiß und 
eben im Begriff ift, ihn durch einen Pins in der Deputirten« 
kammer etwas über feinen Stand zu erheben. abermals 
ein Rival, aber für diesmal ein unfchäblicher, wie es ſcheint ; 
benn Dslar denkt wenia an bie Kammer, ſucht feinen Rubm 
darin, daß er feine Freunde von ber Gamaraberie mit gu 
Frühftüden bewirthet, ja zur Roth ihre Schulden bezahlt, bat 
feinen Ehrgeiz Beit nur auf die Belanntmachung einer 
Sammlung diger Gedichte befchränkt, deren Inhalt und 
Zitel: „Le catafalque ou podsies funöbres par Oscar Ri- 
game”, mit bem Luftigen Welen ihres Verf. einen ziemlich ber 
luftigenben Gontraft bilbet, und bietet Edmond feine Werwen: 
dung bei feinen Genoffen an, um ibm ihre Stimmen für die 
erfehnte Deputirtenmwürbe zu verſchaffen. Ein Frühſtück bei Dakar 
fehen n in die Gamaraberie eins 

führen und zum Deputirten von ©t.: Denis machen. Edmond 
verfpricht fi einzuftellen; man trennt ſich voll Freuden und 
guten Hoffnungen. 

er fließt der erfte Act, welcher ſo emlich den Stoff 
und @eift bes gangen Stüds gibt. Die folgenden führen ſchneü 
zu gewünfdter Gntwidelung. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Notizen. 

Der Verf. des unlängft in Zondon erfdjienenen „Joursal 
of a tour to Moscow in the summer of 1836’ bemerkt über 
bie Trunkliebe der Ruffen Folgendes: An einem Feſttage ift 
ganz Rußland betrunken, ober, wenn man ohne alle lbertrei- 
bung veben will, an foldhen Tagen find unter zehn Menſchen 
neun betrunfen. Und beffenungea fann man hastic behaup⸗ 
ten, daß ber ruſſiſche Bauer nicht in dem Grade Saͤufer iſt, 
wie ber bifche ober norwegifche; denn er kann fidh mehre 
inanber ber geiftigen Getränke gänzlich en 
Allein bei gewiſſen Gelegenheiten bricht die verhaltene als⸗ 
dann auch ganz unwiderſtehlich aus, und dann legt es jeber 
gleichſom mega barauf an, fi) gang ven Sinnen zu trin⸗ 
ten. Dee . hatte Gelegenheit, dies im Detail zu beobachten, 
da er an einem Plage wohnte, wo täglicd; unter feinem Fenſter 
Branntwein verfauft, wurde, fagt, in London fei das Zar 


en wie 
in der Molnoy: Moskoi: Straße in Petersburg 
Bei allebem vernimmt man nichts von Handeln, ba «4 das 
harakteriftifche Zeichen einer ruſſiſchen Trunkenheit ift, ſich nicht 
in Streit zu verwideln. 


Belanntlich hatte der letztt Lordmayor von London «is 
nen Preis von 10 Guineen ae Te Be 


un Drforb, 
tig num ift ein Preis von dbemfelben Betrag auf eine Darficlung 
bes Lebens und ber Zeiten von Robert Baron Fipwalter, Ea- 
ſtellan von London unter der Regierung Königs Johann, 
gg a ee 
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The principles of physiology applied to the preserva- 
tion of health, and to the improvement of physical 
and mental education. By Combe. 

(Bortfegung aus Nr, 6.) 

Die im Eingange genannte Schrift, welche mir zu obis 
gen Bemerkungen Beranla hat, ift in dieſem 
Sinne verfaßt. Ihr Verf., früher Leibarze in königlich bei: 
gifhen Dienften, jest in Zolge feiner gefhwächten Ge: 
fundheit wieder nach England zuruüͤckgekehrt, gibt darin eine 

- einfache und gemeinfaßliche Beſchreibung der Structur und 

des Nutzens einiger der wichtigften Organe des menfchli: 
den Körpers, verbunden mit einer Anweifung, wie biefe 
Lehren zur Erhaltung der Gefundheit und zur Forderung 
der phyfiſchen und moralifchen Erziehung zu benugen find. 
Es ift zu bedauern, daß er ſich dabei mur auf diejenigen 
befchrämkt hat, weiche den meiften Einfluß auf den Dr: 
ganismus Überhaupt haben und zugleich von dem nicht: 
ärztlichen Publicum am wenigften gefannt find, nament: 
ich nur auf die Structure und Verrichtungen der Haut, 
der Muskeln, Knochen, Lungen, des Nervenfpftems und 
der geiffigen Thaͤtigkeiten. Über die Organe des Unterleibs 
hat er jedoch ſpaͤter noch eine eigne, bereits ins Deutiche 
uͤberſetzte Schrift folgen Laffen. *) Seine diätetifchen Grund: 
füge beurfunden eine alffeitige Ärztliche VBübung und tiefe 
Einſicht in die phyfiotogifchen Geſetze des Organismus; fie 
find meift fo natürlich) aus dem legtern abgeleitet, daß je: 
der Leſer meinen muß, er habe fie von felbit finden müf: 
fen. Dabei ift fein Vortrag ſtets Ear und verftändlich, 
nur zuweilen etwas zu wortreich, doch nie tiefer in den 
Gegenſtand eingehend, als es das Vedürfniß des Laien er: 
fodert und feine Faſſungskraft geſtattet. 

Das erfte Capitel enthält blos einleitende Bemer— 
tungen und handelt insbefondere von dem Begriffe ber Phy⸗ 
fiotogie, von dem Unterſchied beliebter und unbelebter Kör: 
per, von den Objecten der Phyfiologie, dem Nugen phy⸗ 
fiofogifcher Kenntniffe und den Folgen, die aus Mangel 
derfelben entipringen, von der fehlerhaften Methode, Ana: 
tomie und Phnfiologie ohne praktiſche Anwendung zu leh⸗ 

*) Die Gefehe ber Verdauung und bie darauf zu gründende 

Sebendweife, um Unterleibaftörungen aller Art zu verhüten 

und zu befeitigen, allgemein faßlich dargeſteilt von X. 

Gombeu.f. w. Aus dem Engliſchen ins Deutfche übers 

tragen von Karl Nauber, Leipzig, Wunder, 1837. 

@r, 8, 1 Thir. 12 Gr. 


ren, und von Dem, was man unter Gefundbeit begrei 
und auf welche Weiſe fie erhalten werden kann, Br 

Das zweite Capitel handelt von der Steuctur und 
den Verrichtungen der Haut, von der Farbe derfelben, von 
der Haut als Organ ber Perfpiration, von der Natur die: 
fer Abfonderung, und von den Folgen ihrer Unterdrüdung, 
von der Sympathie zwiſchen der Haut und aubern Orga: 
nen, von bee Haut als Megulator der thierifchen Wärme, 
als Organ der Einfangung und als Organ des Getaſtes 
und des Gefühls, und von der Verbindung der Haut und 
des Mervenfpftens, 

Es würde mich zu weit führen, wollte ich dem Verf. 
in der Darlegung feiner phyſiologiſchen Lehrfäge folgen; ich 
beſchraͤnke mich daher blos darauf, einige von feinen Fol: 
gerungen für Didterit und Erziehung mitzutheilen. 

Zuvörderft weit hier der Verf. auf die Nacıtheile bin, 
die ein zu kaltes Verhalten der Kinder in den erfien Le— 
bensjahren zur Kolge hat. Nach den londoner Sterbliche 
keitsliſten ſirbt im dem erften zwei Jahren faſt der vierte 
Theil aller getauften Kinder. in ſolches außergewoͤhnli⸗ 
che Reſultat liegt nicht im Plane des Schöpfers; denn e3 
kommt bei den Thleren nicht vor und muß daher Urſa— 
chen haben, die zu entfernen find, Cine davon ift ohne 
Zweifel der ſchnetlje Übergang von einer hoben und faft 
immer gleichbleibenden Temperatur in dem Scoofe ber 
Mutter zu einer viel niedrigern und wandelbaren. Bei 
der Geburt iſt die Haut des Kindes noch zart, auferor: 
dentlich gefäßreih und fr Aufere Eindrüde fehr empfäng- 
lich, fodaß in mandyen Fällen ſchon ein Blutigelbiß eine 
tödtliche Verblutung nach ſich gezogen hat. Die Bluteirs 
eufation im der Haut ift bier noch vorherrſchend, denn 
Lungen, Magen, Leber und Nieren beginnen erſt ein neues 
Leben und find noch ſchwach in ihren Verrihtungen. Wird 
daher cin Kind ſchnell der kalten Atmofphäre ausgefegt, ſo 
zieht ſich vermöge der Bufammenziehung der Hautgefaͤße 
das Blut von der äußern Oberfläche nach den innern Theis 
len zuruͤck, uͤberreizt diefe und gibt zu Krankheiten ber 
Eingeweide, Entzündungen, Group oder Gonvulfionen Ver 
anlaffung. Daher die unbegreiflihe Thorheit mancher Äts 
term, ihre Kinder täglich, ja fogar im Winter in kaltem 
Waffer zu baden, eine Gewohnheit, die früher aud im 
Deutfchland ihre Vertheidiger gefunden bat, jetzt aber gluͤck⸗ 
licherweife ganz in Wergeffenheit gekommen iſt. Zum Thell 
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mag fie mol aus ber irigen Meinung entfprungen fein, 
daß Kinder von Natur mehr Wärme erzeugten und ber 
Kälte mehr widerftehen Böunten. - Daß aber grade das Ge: 
gentheit ftattfindet, beweiſen Dr. Mitne Edwards’ Berfuche, 
ng welchen die Kraft, Märme zu erzeugen, in warmbluͤ⸗ 
tigen Thieren bei der Geburt am geringiten iſt und nach 
und mit dem ter waͤchſt. Anitatt daß jüngere 
Thiere wärmer, find fie im Gegentheil 1 — 2 Grade käl: 
ter als ausgewachfene und verlieren ihre Wärme leichter. 
Bei zehn gefunden Kindern von jwei Stunden bis einige 
Tage alt betrug die mittlere Temperatur nur 94°, 55 Fah⸗ 
renheit, während fie bei Etwachſenen 97° — 98° betrug; 
und bei einem fieben Monate alten Rinde fand man brei 
Stunden nad der Geburt die Temperatur 89°, 6 Fabr., 
obgleich das Kind wohl bekleidet war und fih nahe beim 
Feuer befand. 

Im vierten und fünften Gapitel befdjreibt der 
Verf. die Muskeln und ihre Verrichtungen, und ertheilt bie 
nöthigen Vorfchriften in Bezug auf zweckmaͤßige Leibesbe⸗ 
megung. Cr zeigt, daß zur gefunden und Eräftigen Action 
diefee Organe hauptſächlich ſtarke und gefunde Muskelfa: 
fern gehören. In jedem heile der thierifchen Okonomie 


ſteht die Stärke und die Structur berfelben im genauen | 


BVerhältniffe zu ihren Leiftungen, und es ift ein Geſetz der 
Natur, daß, wenn ein Muskel häufig gebraucht wird, feine 
Fafern bis zu einem gewiffen Grad an Dide zunehmen 
und befähigt werden, leichter und mit größerer Stärke zu 
wirken; daß dagegen, wenn ein Muskel wenig gelibt wird, 
fein Volumen und feine Kraft gleihmäßig abnehmen. Im 
Zuftand der Khätigkeit nimmt auch die Menge bes Blu: 
2:8, welches die Muskeln erhalten, zu, und daher befom: 
men auch diejenigen, welche mehr geübt werben, eine bunt: 
lere Farbe, und umgekehrt. Daher fchreibt fi) denn auch 
das mannichfaltige Elend unferer jungen Leute in Fabris 
ten und Schulen. Durch übermäßige Arbeit, langes Ein: 
geſchloſſenſein und fchlechte Nahrung wird das Muskelfp: 
ſtem in feinem Wahsthum zurhdgehalten und ſchwach in 
feiner Structur, und das Blut, verarmt durch Mangel an 
nährenden Speifen und ungefunde Luft, ift nicht länger 
im Stande, den durch die Arbeit bemwirkten Berluft zu er 
fegen, ober für Gefäße und Merven, von denen die Bele: 
bung der Muskeln ausgeht, als binreichender Reiz zu wir: 
ten. Ermattung, Schwaͤche und Erfchöpfung des Geiftes 
iſt die natürliche Folge davon. Dergleihen Menſchen kön: 
nen nur durch geiftige Getränke oder durch ungeftüme Leis 
denfchaften aufgeregt werben. 

Bei dieſer Gelegenheit berührt der Verf. einen Gegen: 
fand, der auch in unferm Vaterlande die volle Aufmerk; 
famteit unferer Erzieher und Erzieherinnen verdient. Die 
Muskelchätigkeit befteht nämlich eigentlich in abwechſelnder 
Eontraetion und Erfchlaffung der Kleifhfafern. Daher erklärt 
fi) denn die Ermattung, die Schwäche und die Nachtheile 
für die Gefundheit, wie wir fie oft bei jungen Mäddyen 
beobadhten, die zu einer einfeitigen Haltung ober nur zu 
einfeitigen Bewegungen ihres Körpers verurtheilt find. Mur 
abwechfelnde Gontraction und Erſchlaffung oder Übung der 
Muskeln, die den Rumpf des Körpers unterflügen, find 


die Mittel, durch bie fi diefe Organe entwickeln und koͤr⸗ 
perliche Kraft und Stärke erhalten werden Binnen. Statt 
deffen gefcjieht das gerade Gegentheil. Der Körper, feis 
nem eignen Gewicht anheimgegeben, würde dem Geſehe der 
Schwere folgen und zu Boden fallen; während des Si: 
kens, Stehens und Sehens erhalten wir und daher in 
diefen Stellungen nur durch unfere Muskelthaͤtigkeit. Be— 
ſchtaͤnken wir uns aber nur auf eine Stellung, ſitzen wie 
3. B. auf einem Stuhle, oder, was noch fchlimmer ift, auf 
Baͤnken ohne Rüdeniehne, wie dies in unfern Schulen der 
Fall ift, fo zwingen wir dadurd die Muskeln, die bie 
Rüdenfäule und den Rumpf unterflügen, in die allernach⸗ 
theiligite Stellung; anftatt- ſich gegenfeitig zu conteahiren 
und zu erpandiren, bleiben fie in anhaltender Gontraction, 
Mädchen, die auf ſolche Weife taͤglich viele Stunden nach⸗ 
tinander figen müffen und ſich nicht wie bie Knaben nach 
den Schulftunden hinreichende Bewegung madyen können, 
betommen endlich eine foldye Muskelſchwaͤche, daß fie fich 
auf Eine Seite neigen und keumm werden, oder man ftedt 
fie, wenn man ihre üble Haltung bemerft, in Schnür: 
brüfte, d. h. man fucht die Stüse ihnen buch Stahl und 
Fiſchbein zu geben, für die die guͤtige Matur doch durch 
ihre eignen Knochen und Muskeln aeforat hatte. Die 
arme Kranke findet ſich anfangs durch eine folche Stuͤtze 
erleichtert; am Ende aber zeigt es ſich, daß fie ihr mehr 
ſchadet als mügt, Der Mmgel an binreihender Bewe⸗ 
gung, dee bie erfte Urfache die Muskelſchwaͤche ift, wird 
immer größer, weil die Enappanliegende Schnürbruft bas freie 
Spiel der Muskeln noch mehr beſchtaͤnkt und fie in we⸗ 
nigen Monaten Eraftlofer macht als zuvor. Indeſſen man 
läßt die Schnürbruft forttragen, und wenn aud) die arme 
Kranke täglich einen Spaziergang macht, fo werden dabei 
doch nur die Beine in Bewegung gefept, der übrige Koͤr⸗ 
per aber bleibt bewegungslos wie eine Bildſaͤule. Die na⸗ 
türlihen Folgen einer ſolchen Behandlung find Schwäche 
des Körpers, Verkruͤmmung der Wirbelfäule, fchlechte Wer: 
bauung und, als Folge des verminderten Wirfungsvermö: 
gens aller thieriſchen und Lebensverrichtungen,, geſchwaͤchte 
Gefundheit überhaupt.- Und doch Eönnen wir uns noch 
wundern, daß wir heutiges Tages fo vielen misgeftalteten 
und kraͤnklichen Frauen beaegnen? In einem Erziehungs: 
inftitute für junge Maͤdchen fand Dr. Forbes bei genauer 
Unterfuchung unter 40, bie bereits zwei Fahre in dem 
SInftitut gewefen waren, auch nicht eines, das nice mehr 
oder weniger an Verkruͤmmung gelitten hätte. Wenn ſich 
nun auch in Deutſchland das Verhaͤltniß nicht ebenfo un: 
günftig ftellen würde, fo muß doch Ref. nad feinen Er: 
fahrungen in einem Eleinen Kreife ſchließen, daß es auch 
biee unguͤnſtig genug iſt. Möchte daher doch recht bald 
fich ein zweiter Korinfer finden, der gegen bie geiftige Übers 
fütterung und das Zufammenfigen in Schulen und niti: 
tuten für unfere armen Mädchen in die Schranken trätet 
Im fehhsten Eapitel werden die Knochen des menſch⸗ 
lichen Körpers, ihre thierifchen und erdigen Beftandtheife, 
das Verhältnif diefer Beftandtheite in verſchiedenen Lebens: 
perioden, die Gefäße, Nerven, das Leben, das Wahsthum 
und das Abſterben derfelben, der Mugen ihrer Rebensthä= 
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tigkeit und Unempfindlichkeit, iht richtiges Verhättniß zu 
den in ihmen enthaltenen hellen, die nothwendigen Bes 
dingungen zu ihrer Geſundheit umd die Nothwendigkelt ber 
körperlichen Bewegung zu ihrer Erhaltung betrachtet. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Gorrefpondenznahrihten aus Paris. 
(Bortfegung aus Nr. 60.) 


Im zweiten Aete find wir bei Oskar Rigaut. Das Brübftüt | gem zu fein. Die Gamaraderie tröftet 
wirb eben vorbereitet; die @äfte finden fi nad und nad) ein; | auf die mädhfte Deputirtenwahl und bringt at ihre 
fie gehören fämmtli zur Gamaraderie, und Dr. Bernarbin, ü bar; der alte v. Miremont freut fich im 5 
ein i Arzt und Dausfreund der Frau v. Miremon baß cr Oskar biefen ; 3oe und Agathe ju: 
macht die Donneurs und das große Wort. Sich über | bein; und Gefarine, was thut fie? Cie ift außer ſich vor Im: 
die Wahl eines Deputirten für St.- Denis zu verftändigen, ift | grimm, denn fie hat unterbeffen eine Iufammentunft mit @b- 


ebacht. Endlich trifft auch Ebmond ein; er 
vorgeftellt und mit Zunortommenbeit empfangen. e 
Hoffnungen fteigen, er hält ‚fi des Beiſtandes feiner neuen 
de verfichert. Aber nur zu bald wird er enttäufht. Man 

eht, daß feine Grunbfüge mit denen ber Goterie nicht über: 
einftimmen, er will fein Gewiſſen nidyt ihren Intereffen auf: 
0 ‚ man überhäuft ibn mit Vorwürfen, bis er voll Un: 
muth das Zimmer verläßt und auf die weitere Fürſprache der 
Gamaraderie gänzlich; verzichtet. Sogleich beſchließt man, ſich 
Edmond's Wahl aus allen Kräften zu wiberfegen und zu einer 
neuen Wahl des Ganbibaten I ſchreiten. Das erfte Scrutinium 
weift aus, baß fich Jeder felbft feine Stimme gegeben hat; ein 
ites, vorbereitet den ſchlauen Dr. Bernarbin, 
enten ber Frau v. Miremont, m. alle Stimmen zur 
Aber kei yer ⏑ 

daß Jeder n n gleiche ung n 
werde, verfpriht man ihm ewige Freundfchaft. Armer Eds 
mond! Er will fi) abermals das Leben nehmen, hat aber doch 


zuvor feine Freundinnen, Agathe und Zoe, d einen Brief 


Seine Wahl 
; t ausgeföhnt ; er macht fich felbft Borwürfe 
darüber, daß er feine Zeit verfannt habe, und fänat wieder am, 
an das Dafein wahrer Freundſchaft zu glauben. „Pauvre 
jeune homme ’ ruft ihm zum uffe Zoe mit ironiſch wars 
nender Stimme zu, Aber aleichviel; Ebmonb ift auf der Stelle, 

in Herr e ihn haben wollte; er ift Deputirter für ©t.« 
Denis, er hat eine glänzende Garritre vor fi, fein Talent 
wird ihm zu Hülfe kommen und bas Übrige wird ſich finden. 
Die Hochzeit ift natürlich, wie immer, binter die Gonliffen 


hat ihm mit ber 


von feiner mweiflung und feinem furchtbaren Entſchluß in Sie ſehen folglich, daß es dieſem Stück durchaus nicht an 
Kenntniß geſett. intereſſanten en, an Berwidelungen unb 
Bir finden fie im britten Acte barüber außer fi; aber nicht an einer gewilfen Wahrheit fehlt, wenn man fid 


zeitd fehr verwidelt, fie war Dan ze weit 
ten 


toi D 
mierigkeit gehoben; man hat ben alten Miremont bahin 
ebracht, daß er an die Wähler von St.s Denis fchreibt, um 
he zu Gunften Ebmond’s zu flimmen, Man muß aber noch 
den Einfluß des Minifteriums für ihn gewinnen. Ein glüdtlis 
er Zufall kommt auch bier zu Hülfe. 
i Wir find im vierten Acte. Das Minifterium braucht vier 
Stimmen, um ein Gefep durchzuſetzen. 
ihm zwanzig, untere ber Bedingung, daß ed die Wahl Ed⸗— 
monb’s unterftüge. Um ihr Verfprechen 


u erfüllen, läßt fie 
plögtich durch Dr. Bernarbin und feine 


noffen das Gerücht 


Gefarine verfpricht 


—— Glüdwänide 
Sein 

möchte 

— ee 
"den 

woh 

hm 

verwiefen 

ferbft 
heilt 

| 

| 

| 
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verbreiten, ihr Gemahl ſei töbtlich krank und werde ben Zag | 
nicht überleben. Nichts konnte dem Miniſterium erwünfchter | 


auch 


ft etwas 
münfi —* 


ier und ba gefäll 
möchte. Die 


maraderie” pe werben; benn außer ben genannten 
Vorzügen zeichnet ſich das Stud durch lobenswerthe Lebendigkeit 
der Handlung und der Diction aus; ber Dialog . pitant, 
voller Bonmots und fataler Wahrheiten und verliert ſich häufig 
fogar in faft mehr maliciöfe als feine Anfpielungen, melde 
nur für Den genießbar find, welcher das jehige parifer Treiben 
etwas kennt. Ic kann mir ebenfo wenig vorftellen, daß ein 
vor einigen Tagen, felbft Wochen in Paris eingelaufener Deut: 
ſcher an ber „Camaraderie’’ Wohlgefallen finden würbe, als 
ich glaube, daß fie auf der deutfchen Bühne Glück machen 
konnte. Fuͤr biefe fchreibt aber auch Herr Scribe nicht, und 
es ift wahrhaftig micht feine Schuld, wenn man ihn gleichſam 
bei den Daaren immer noch auf beutfchen Bretern berum » und 


verzerrt. Er will fein feangöfifches Publicum befriedigen, und 
daf ihm das fo gut gelingt, bas ift eben fein Qauptverbienft. 
ER au be n, ald daß er auch noch ben Ruhm ber Ber 
zeicherung und Förberung ber bramatifchen Literatur und Kunft 
feiner Nation und feiner Zeit in Anſpruchen follte, Man 
kann fich getroft beruhigen, fie find durch „Camaraderie’’ 
um feinen Schritt weiter gebracht worden; fie flagniren und 
werden flagniren, folange Herr Sctibe mit feinen Helferöhel: 


fern ben Zon angibt. s 

Übrigens muß ich geſtehen, daf mir, und wahrſcheinlich 
aud) vielen Anderen, 9 ein guter Theil der beften Sachen 
der „Camaraderie’’ gradezu verloren gegangen ifl. In meinem 
ganzen Erben habe ich noch in keinem Theater einen ſolchen Zu: 
fammenfluß von Riefen, Schnupfen, Huften, Keuchen gehört 
als geftern im Theätre frangais, Die Grippe ſchien bie Hälfte 
des Publicums, ja felbft der Schaufpieler (einige Theater haben 

. ja deshalb fchon mehre Male fchlichen müffen) bereits über: 
fallen zu haben. Repreffalien dagegen waren natürlich unb 
verzeihlich. „‚ Silence done! Que le diable empotre la grippe! 
Bst! Bar!’ ertönte es auf einmal von hundert Seiten; unter: 
beffen hatte aber Samfon eine Dummheit ober Monrofe einen 
feinen Schwanf zum Beften gegeben; bie eine Hälfte, bie es 
arhört hatte, Hatfchte, die andere, die barum gefommen war, 
fluchte in verfchiedenen Sprachen und Ausbrüden, und fo mufte 
man allemal erft biefen Skandal mit durchmachen, che man 
fid) wieder in den Dialog finden konnte. Es that mir leid 
denn ein zweites Mal kann ich bie „Camaraderie‘ unmögli 
ſehen; das wäre zuviel verlangt. 

Dagegen tönnte ich mid) wol dazu verftehen, einer Abend: 
unterhaltung, wie fie und vorgeſtern im Gymnase musical 
geboten wurde, abermals einige Stunden aufsuopfern, Aber 
dergleichen fann man nur felten haben und ift felbft in Paris 
vielleicht nur biefes Mal vorgelommen. Die brei Improvifa: 
toren, welche zufällig jest bier sufammengetroffen find, an: 
genſchwarz aus Deutfchland, Eugene de Pradel, ein Franzofe, 
und kuigi Gicconi aus ber Romagna, hatten ſich zu einer öfs 
fentlichen Vorſtellung vereinigt, d. h. Jeder wollte in feiner 
Sprache improvifiren, und das Publicum follte nachher ent: 
ſcheiden, welchem der Kämpfenden, oder auch welcher Sprache 
der Preis zuzuerkennen ſei. Das konnte man wenigſtens aus 
den gegenfeitigen Herausfoberungen abnehmen, welche Sangens 
ſchwarr und Gicconi einige Tage vorher an den Eden batten 
anfchlagen laffen. Da id mi zufälligerweife in allen drei 
Sprachen alemlich umgefehen habe, fo hatte bie Sache für mid) 
gewiffermaßen cin wiffenfchaftliches Intereffe. Ich fage Ihnen 
nichts von bem recht braven — eines jungen Deutſchen, 
Duner mit Namen, der hier feit einiger Beit in Privateirkein 
und aud) öffentlich mit vielem Beifall gehört wird, nichts von 
dem vortrefflichen Darfenfpiel des Herrn Gobefroid, welde 
beide mit in den Aauf gegeben wurden, fondern fpreche blos 
von der Improvifation. 

Unter einer Menge Gegenftände, melde fi) hier Prabel 
zum Zwecke ber Improvifation einer hiftorifch = dramatifchen, 
aber nicht gleichzeitigen Scene vom Publicum, welches, obgleich 
ziemlich zahlreich, doch fehr gewählt war, beftimmen lief, wur: 
ben endlich nach langem Streit und Widerreden drei gewählt : 
Sobanna Gray, die Stände von Blois und der Tod des Her: 
3098 von Guife, und Taſſo's Wahnfinn. Diefe Gegenftände 
find chen nicht neu, aber zur Improvifation vorzüglich geeignet 
und wol aud ſchon öfter dazu benutzt worben, Sangenfchwarz 
trat, mwahrfcheinlich vorher durchs Roos beftimmt, zuerft auf, 
und wählte Johanna Gray. Man muß zugeben, baf ihn we: 
der feine ganze äußere ‚Erfheinung noch fein Organ befonders 
unterftügen; er hat eine etwas nachläffige Haltung, eine mehr 
fhreiende als wohlllingende Stimme, und hatte an diefem Tage 
woch den komiſchen Gedanken achabt, zu feiner ganz gewöhnliz 
dien ſchwarzen Kleidung rothe Strümpfe anzuziehen. Vieleicht 








hatte er auf Mephiftopheles gerechnet. Die 


er ſchnell, natü in Profa, und in Pr an 
Sägen, was eben feinen guten Eindrud m 
eine halbe Stunde Zeit —— war, waͤhlte er nur die 
ſcene eines vorgeblichen 


folglich re San 

ſchwarz hatte gu gi und führte bie Scene recht Fu 
durch. Bein ft leicht und flichend, ber Reim unge zwun⸗ 
gen; bie Gedanken waren ergreifend, mitunter felbft ben, 
die Wilder meiftens treffend, wenn auch —* etwas zu 
fehr geſucht; Keminiſtenzen famen natürlich vor, und einige 
unangenehme Sprachfehler ſchienen zu bemeifen, daß Herr 
genfhwarz aus ber Mark Brandenburg ebürtig fein 

Das that aber ber ganzen Darftellung Rn mwefentlichen 
bruch; fie warb im @egentheil noch durch eine Lebendige Netiom 
fehr gehoben und wurde durch raufchenden Beifall nicht nur 
mehre Male unterbroden, fondern aud am Ende reich belohnt. 

(Der Beſchluß folgt.) 


tanz 
— 





Lkiterariſche Notizen. 


Die wiſſenſchaftliche Societät in der Lauſitz hat einen Preis 
auf eine Sammlung der wendifchen Volkslieder ausgefegt. 


In Prag erfcheinen in böhmifcher Sprache „Slawiſche Als 
terthümer” ven ffarik. Derfelbe gebenkt mit Palacki das 
altböhmifcdhe „Bericht der Ribuffa” mit einem vollftändigen 
Bacfimile herauszugeben. Hanka arbeitet an einer „Slamiz 
fen Polyglotta der Eöniginhofer Handfrift”, mit Rüdfidht 
auf bad Alte und Neuböhmifcdhe, das Polnifche, Luſatiſche, Slo— 
walifche, Ruffinifche und Serbifche. Der gerühmte böhmifche Mufi⸗ 
ker Tomaſzek hat die kürzern Gedichte der Eöniginhofer Handichrift 
in Muſik gefegt und gibt feine Gompofitionen auf Subfeription 
heraus. Die Muſik wirb als vortrefflich bezeichnet, der Volke— 
ten foll volllommen wiedergegeben fein. Die Lürzlich erfchiene= 
nen wohlgetroffenen Bilbniffe Schaffari®'s, Hanka’s und Jung— 
mann's bürften Freunden ſlawiſcher Literatur angenehme Ge— 
ſchenke fein. 60, 





titerarifhe Anzeige. 


Mit der focben erſchienenen zweiundzwa nzigften Lie⸗ 
ferung ber 


Allgemeinen deutfchen 
NReal-Encyflopadie 


(Tonversations- Lerikon) 


achte Driginalauflage, 
ift der elfte Band dieſes Werks, bie Buchftaben T bis U 
umfaffend, geſchloſſen. Die zur Beendigung des Ganzen nech 
fehlenden zwei Lieferungen erfdeinen bis zur Oftermeffe. 

Die jegige Auflage des Gonv.sker. beftcht aus 12 Bänden, 
jeder enthält durdpfchnittsmäßig 60 Bogen im größten Octav— 
format, und wirb in zwei Lieferungen ausgegeben, deren jede 
auf Drudpapier 16 ®r., auf gutem Schreibpapier 
1 Zhlr., auf feinem Belinpapier I Thlr. 12 Gr. Eoftet. 

Leipzig, im Februar 1837, 


5 A. Brocdbaus, 


Berantiwertlider Preandgeber; Heinrih Brodhaus. — Drud und Verlag von F. U, Brod haus in Leiphzig. z 





Blatter 


für 


literarijde Unterhaltung. 


Sreitag, 


The prineiples of physiology applied to (he preserva- 
tion of health, and to the improvement of physical 
and mental education, By Andrew Combe. 

(Bortfegung aus Nr. 61.) 

Das fiebente Capitel ift der Betrachtung ber Lun⸗ 
gen und ihrer Verrichtungen gewidmet. Den Verf. be— 
fhäftigt hier vorzüglich die Eirculation des Blutes, bie Um: 
wandlung des arteriellen und vendfen Blutes, die Vertich⸗ 
tung des Athmens, bie Lage und ber Bau ber Lungen, 
ihre Luftzellen und Blutgefaͤße, die Lungenerhalation und 
Abforption. Er gedenkt bei diefer Gelegenheit der angeerb⸗ 
ten Anlage zu Lungenkrankheiten, insbeſondere zur Zungen: 
ſchwindſucht/ und zeigt, daß, wo in Folge dieſer erblichen 
Anlage frühe Reife und delicater Körperbau vorhanden find, 
das Heitathen nicht Übereilt, fondern fo lange aufgefhoben 
werden müffe, bis die vollſte Reife und Feſtigkeit des gan: 
zen Organismus eingetreten fei. Mährend der Periode 
des Wachsthums und noch geraume Zeit nachher, wenn 
diefe ſchon vorher, iſt felbft bei gefunden Perfonen bie 
Gonftitution noch unvolltommen und befigt nod nicht die 
Stärke, die fie fpäter in veiferm Alter erhält und die fie 
zur Ausübung der Gefchlechtöverrichtungen befähigt. Diele 
junge Leute von beiden Gefchlechtern fallen als Opfer zu 
früher Ehen, die vielleicht gefund geblieben wären, wenn 
fie ihre Verbindung noch einige Jahre aufgefhoben hätten. 

Der Verf. ſteüt als nothwendige Bedingung zur Er: 
haltung gefunder Lungen ferner auf: 1) gefundes und in 
binteichender Menge vorhandenes Blut, welches wieder hin: 
reichende, gefunde Mahrung und gefunde Werdauungsfräfte 
erfodert; 2) freie, leichte Erpanfion der Bruft, durch an: 
gemeffene @örperliche Bewegung begünftigt; 3) Heiterkeit 
des Gemüths; 4) reine, friſche Luft, Bei biefer Veran: 
laffung wird der befannten Geſchichte der in die ſchwarze 
Höhle zu Galcutta eingefchloffenen 146 Engländer gedacht, 
von denen nach Verlauf von fehs Stunden 96 in Folge 
der verdorbenen Luft ums Leben kamen. Weniger bekannt 
find vielleicht zwei andere Ähnliche Vorfälle. Der eine be: 
teifft den Dichter Grabe. Als diefer 10 — 11 Jahre alt 
war, wurde er in eine Schule nah Bungay geſchickt. 
Bald nad feiner Ankunft wurde er mit einigen feiner 
Mitſchüler zur Strafe, meil fie Soldaten gefpielt hatten, 
in eine, unter dem Namen der ſchwarzen Höhle befannte 
große Hundehütte geftedt. Grabbe war ber Erſte, ber hin» 


— Nr. 62. — 


3. Maͤrz 1837. 


eintrat, und da der Platz von den kleinen Gefangenen 
vollgeſtopft war, fo war auch bald die Luft darin gänzlich 
verdorben und verpefiet. Der arme Teufel ſchrie aus vols 
tem Halfe, bis ihm die Stimme verfagte. Endlich bi er 
in der Verzweiflung feinen Nachbar tüchtig in die Hand. 
„Grabbe flirbt, Grabbe flirbt“, brille der Gebiſſene. Da 
öffnete endlich) die Wade von außen bie Thlre und lief 
die Knaben heraus. „Noch eine Minute länger”, fagt 
Grabbe ſelbſt, „und ich wäre wirklich des Todes geweſen.“ 

Die zweite Geſchichte erzaͤhlt Walpole in ſeinen Brie— 
fen. Einige betrunkene Conſtables ſetzten ſich in den Kopf, 
die Gefetze gegen umorbentliche Perfonen in Ausübung zw 
bringen, und griffen daher Alle auf, denen fie begegneten, 
bis fie deren 25—26 zufammenhatten, bie fie dann im 
ein Wahhaus bei St. Martin ſchleppten und bei ver 
ſchloſſenen Thuͤren und Fenftern die ganze Nacht über ges 
fangen hielten. Die armen Menfchen, die ſich weder ruͤh⸗ 
ten noch athmen konnten, ſchtien, fo lange noch ein bischen 
Lebensluft übrig war, und baten endlich um Waſſer. Ein 
armer Teufel fagte, fie wären doch mol 18 Pfennige werth, 
und das wollten fie germ geben für einen Trunk Waſſer, 
aber vergebens! Die Conſtables hielten ſie in ſo guter 
Verwahrung, daß am andern Morgen viere davon erſtickt 
waren, zwei Andere ſtarben bald darauf, und wodife von 
ihnen waren dem Tode nahe. Was mögen die armen 
Menſchen erduldet haben; einige von ihnen waren Bett: 
fer, die, meil fie keine Wohnung hatten, natürlih auf ben 
Straßen gefunden werden mußten; bie Andern waren ehr: 
fiche Frauen aus der arbeitenden Claſſe. Eine von ben 
Verftorbenen war eine ſchwangere Wäfherin, die ſehr fpät 
vom Waſchen nah Haufe zurädkehrte. Ciner von den 
Gonftables wurde feftgenommen, die andern hatten ſich vers 
ſteckt. Walpole wirft die Frage auf, ob mol Einer von 
ihnen mit dem Tode beftraft werden würde, obſchon es 
befannt fei, daß die größten Verbrechen in London den 
Policeiofficianten angehören; es gebe fine Tyrannei, deren 
fie nicht fähig feien, einen ſchlechten Streich, an dem fie 
nicht Theil mähmen. Diefelben Menfchen brachen in ber 
felben Nacht in ein Bad in Goventgarden ein, nahmen 
die Herren Jakob Spencer, Stewart und Lord Georg Gras 
ham mit ſich, und wuͤrden fie mit ben armen Weibern 
in daſſelbe Wahhaus eingefperrt haben, wenn fie niche 
mehr als 18 Pfennige werth geweſen wären. 


Obwol num dergleichen Fälle felten find, fo geht doch 
daraus für alle Menſchen der große Nachtheil einer eins 
geihloffenen, nicht erneuerten Luft hervor, und wenn ders 
gleichen Menſchen, in enge Räume eingefhloffen, auch nicht 
p = den ausgeſetzt find, To Leuchter es doch 

5 bih ihre Gefundheit dabei nicht beftchen kann und 
fie Früher oder fpäter in Siechthum verfallen müffen. Mit 
Recht tadelt daher der Verf., daß die Schlafjimmer ge: 
woͤhnlich die Meinften und am menigfien geräumigen im 
Haufe find, und daß Manche ihre Betten noch mit Vor— 
hängen umgeben und fo den Zutritt der friſchen Luft noch 
mehr-abhalten. Das Bleiche findet ſeine Anwendung auf 
unfere Schulſtuben. Eine Menge Kinder find bier in 
enge Räume zufammmengefchichtet, ohne daß es dem Lehrer 
oder fonft Jemand einfiele, die verborbene Luft von Zeit 
zu Zeit zu erneuern. Warum entläßt man nicht die Schüs 
ker und Schülerinnen nach Verlauf einer Stunde auf eis 
nige Minuten und Öffnet alle Fenfter? Die Ausbünftun: 
gm in manden Schulſtuben find fo permanent, daß fie 
fi auch außer ben Lehrſtunden nicht fo leicht wieder ver: 
leren, wie fid) nach Ref. Beobachtungen Feder Überzeugen 
Tann, der fie zu folchen Zeiten befuchen will. 

As ein unentbehtliches Mittel zur Erneuerung ber 
Luft betrachtet der Verf. eine zweckmaͤßige Deigung, und 
macht und mit einer neuen, von dem erfindungsreichen 
Perkins angegebenen und in der Wohnung des Buchhänd- 
lers Robert Gabell zu London ausgeführten Methobe be: 
kannt, die in der That hoͤchſt ſinnreich iſt. Der einfache 
Apparat beſteht aus einer Dfen im unterften heile des 
Gebäudes und aus einem ununterbrochenen, ungefähr ei: 
nen Zoll im Duchmeffer baltenden, eifernen Möhre, bie 
mit Waſſer gefüllt und fo Lang ift, daß fie fi durch 
alle Räume bes Haufes, welche erwärmt werden follen, bis 
wieder zu dem Punkt erftredt, von bem fie ausgeht. Die 
Möhre bildet daher eigentlich einen Kreis ohne Ende. Der 
Theil bderfetben, der von dem feuer umgeben ift, wird 
zuerſt erwärmt, daher erpandirt ſich das im ihm enthaltene 
MWaffer, und da es fpecififch leichter ift als das Bältere 
Waſſer in dem abfleigenden Arm der Röhre, fo ſteigt es 
immer höher, je meht feine Temperatur zunimmt. So 
bildet fih denn eine regelmäßige Strömung von aufffeis 
gendem heißen Waſſer und abfteigendem fühlen, und es 
iſt zur Erwärmung eines Zimmers nichts weiter erfoder: 
lich, als daß bie auffteigende Möhre verhaͤltnißmaͤßig lang 
genug iſt zu dem Raum, ber erwärmt werden fol, In 
gewöhnlichen Zimmern ift es ſchon hinreichend genug, wenn 
ein Theil derſelben an der gemöhnlichen Feuerftelle (Üire- 
place) aufgemwidelt (coiled up) wird, in großen Saͤlen 
dagegen muß bie Roͤhte rund um den Mand des Fußbo— 
dens geführt werden, damit fi die Wärme gleichmaͤßiger 
bis zu den entfernteften Orten vertheilt. Obgleich in Hrn. 
Cadell's Haufe für fünf Stockwerke nur ein Dfen vor: 
handen ift, fo fand doc der Verf. in allen Xheilen def: 
felben eine jehr angenehme Wärme und nirgmd eine Spur 
eines emppreumatifchen Geruchs oder einer verfengenden 
Trockenheit (parched dryness), wie man fie gewoͤhnich in 
Räumen findet, die mit erbigter Luft erwärmt find. 


Ungeachtet nun der Verf. ein großes Gewicht 
und zweckmaͤßig erwärmte Wohnungen legt, par —— 
weit davon entfernt, ein zu warmes Verhaiten und eine 
erfdlaffende Temperatur zu empfehlen. Er will vielmehr, 
daß man zu einer behaglichen Wärme des Körpers die 
eigentlichen Quellen benuße, wie fie im ihm felbft vorhan· 
den —* in —— in reiner, friſcher Luft, Bewe⸗ 
gung im Freien, gute Verdauung und bincei 
—— 9 hinreichende geiſtige 

ur Staͤrkung der Lungen und Abwendung der Krank: 
heiten berfelben empfiehlt er vor Allem —— Be⸗ 
handlung dieſer Organe, Die Werkzeuge der Reſpiratſon 
gleichen in dieſer Hinfiht ganz ben Muskeln und andern or: 
ganifchen Theilen. Sie find da, um gebraucht zu werben, 
und wenn fie in Unthätigkeit bleiben, wird auch ihre Kraft 
und ihre Gefundheit beeinträchtigt. Übertriebene Anftrens 
gung oder Bewegung zuc unrechten Zeit kann aber eben: 
fowol zur Krankheit führen. Die Lungen Binnen indirect 
geübt werden durch ſolche Körper: oder Mustelberwegun: 
gen, weldye eim ſchnelletes und tieferes Athmen möthig rmas 
den, direct aber durch Spreden, lautes Leſen, Schreien 
ober Singen. Im Allgemeinen müffen beide Arten der 
Bervegung verbunden werben. Wo man aber hauptſaͤch⸗ 
lich beabſichtigt, die Lungen zu verbeffern, find diejenigen 
Bewegungen vorzuziehen, wobei ſich die Bruſt erpandirt 
und die Drgane der Wefpication in Thaͤtigkeit kommen, 
als: Ruben, Fechten, Ballſpiel und andere gummaftifche 
Übungen. Auch das Erklimmen von Anhöhen iſt feht 
nuͤtzlich zur Bethaͤtigung der Lungenfunctionen. Wo ent⸗ 
weder wegen erblicher Anlage oder aus andern zufälligen 
Urſachen die Bruft ungewöhnlich ſchwach ift, da follte man 
es fid) zum befondern Gefchäfte machen, von Kindheit an 
die Entwidelung und die Kraft der Lungen durch derglel: 
hen Bewegungen zu befördern. Je früher man damit 
anfängt und je beharrlicher man fie fortfegt, deſto größer 
werben die Vortheile fein. Auch empfiehlt der Verf. int: 
befondere jüngern Perfonen, im Stehen die Arme und Schuf: 
teen zurückzuziehen und in bdiefer Stellung langſam fo viel 
Luft einzuathmen, als fie Finnen, und diefes Manoeuvre 
mehre Male hintereinander in kurzen Sntervallen zu wies 
derholen. Kann es im freier Luft gefchehen, fo ift es 
noch vortheilhafter, 

Im achten Capitel gibt der Verf, eine zwar kurze, 
aber faßliche Beſchteibung von dem Gehirn und Nerven: 
foftem. Er zeigt, daß das erftere, als Organ der Seele, 
ebenfomol einer zweckmaͤßigen und feinen Kräften angemef: 
fene Erregung bedarf als jedes andere Organ des Körpers, 
daß aber diefe Erregung auch nicht übermäßig fein darf, 
wenn die Gefundheit nicht gefährder werden fol, So wer 
nig als wir das Auge zu anhaltend brauchen, oder damit 
in zu helles Licht fehen dürfen, wenn wir ihm nicht Scha= 
den zufügen wollen, ebenſo wenig dürfen wir das Gehirn 
übermäßig anftrengen. Dies zeigt ſich deutlich in Fällen, 
wo zufällig ein Theil der Hitnſchale verlorengegangen iſt 
und man bie befchleunigte Bewegung der Gehiengefäße mit 
den Augen wahrnehmen kann. So fand Aſtley Cooper 
bei einem jungen Mann, dem ein Stüf der Hirnfhale 
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von Wörtern und eine umfaffende, 


er d dies Vorzüge, welche namentlich der franzoͤſiſchen 
0 ’ 
Sprache * en u —— und angenehmer ſie ſich in 


i tten 6 ation 
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den bö ionen m 

- un Da frangöfifhe Improvifator muß fpeculiren, 


, bat eine io mpümtihleit, 
2. fie ri —— wie geſchaffen 5 fr n_ 

ed Sichgehenlaffen, jene ungezwungene, na ng 
des Worte an den Gebanken, jene Fügfamkeit ber Formen 
und des Ausdrudes, melde allein im Stande find, ber Im: 
provifation einen höhern ‚ ein natürliches Gewand zu leis 
ben. Ich habe zu wenig italienifche Improvifatoren gehört, um 
beurtheilen zu konnen, bis zu welcher Bolltommenheit man fich 
diefer Eigenſchaften der italienifhen Sprache iftern m 
Gicconi befigt fie bereits in hohem Grade und verfteht viellei 
nur nicht immer das rechte Maß zu halten; er laßt ſich bie: 
weiten zu fehr gehen, wirb ſchmelzend, zu weichlich und faft 
kraftlos. Doch müßte ic) auch ihn öfter gehört haben, um ihn 
anz und vieleicht gerechter beurtheilen zu können. Es Könnte 
ri dazu wol noch Gelegenheit finden. Dann fage ich Ihnen 
darüber noch einige Worte, 

In ber literarifchen Welt hat ſich im erfien Monate bes 
Jahres eben nicht viel Beſonderes ereignet. Romane erſcheinen 
mie immer, lints und rechts, und n in aller Weife, burch 
die Lefecabinets und Leihbibliothefen an den Ort ihrer Ber 
ftimmung, die Laben ber Krämer und ber Paftetenbäder 

ngen. Wir merben fpäter einmal einen Blick darauf wer: 
en, wenn das Jahr weiter ift und mehr Früchte 
diefer winterlichen Mufe gebracht —— iſt biejett 
ee —— melde ſich in der periodiſchen politiſchen 
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Francs⸗ Fuß, mwelder wahrſcheinlich immer mehr 
' 1 gerichtlich vorge: 
rechnet hat, baf 8 weit über 12,000 wirklich bezahlende Abon⸗ 
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zu können und beginnt lid) feinen Profpeetus 
mit einer genauen Berechnung ber peruniairen Vortheile, * 
ſieht ee u ®. in ge wenn Die Europe '* 
vorzeähmet dab "fe 20% N Sewinn 
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feines Evangeliums zu faffen. ‚Si Politik “ * Beer, 
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welche, ohne die materiellen ngen, bie aeit nothe 
Br in der Geſellſchaft mit ſich bringt, eifen, benz 
n 


dem Glaub bie alten Wahrheiten verharre 
die Revolution {n Zweifel zu ziehen gefucht hat; am au, 
den Utopien nicht trauen, bie von ben mobernen 

feit fo langer Zeit verheifen worben find, 
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Mas wird hierzu mol ber „Ra “ fagen, ‚ein anderes 
Journal, welches ‚als ni gan längft vorbereitet worden 
ift und naͤchſtens in die treten wird. Es foll fein, mas 
der Titel ausfagt: ein bemoßratifches Journal, „Mais vous 
allez tout-droit a la democratie, vous voulez la r&publigue 
pure et simple’, fagte ich neulich einem der Hauptuntern 
mer, ber mir feine Grunbfäge auseinanderfegte; „er les Epi- 
ciers n’en veulent plys, vous n’aurez ni aires ni abon- 
nes.‘ — ,‚, Certainement‘, war bie Antwort, ‚mais nous ne 
ferons plus de la dömocratie, comme on l’a faite jusqu’ ich, 
d’en bas en haut, mais autrement, c'est à dire, d’en haut 
en bas.” Mir wollen fehen, was babei herauskemmt. Der 
ehemalige Rebacteur des „‚Pröcurseur de Lyon’, Patelin, 
ſteht an der Spitze. 

babe ich bereits wicber von einem neuen Blatte bes 
kosie — Ich kann aber zur Zeit davon nur ſo viel 
berichten, daß neulich die Hauptunternehmer, jeder mit einer 
Anzahl Titel bewaffnet, eine Gonferenz gehalten haben, in wel⸗ 
er unter 60 Titeln Beiner für gut befunden worben iſt. Man 
Be an L’ordre social gebadjt; barüber ift aber ein heftiger 
treit entflanden, weil social ein abgenutztes Wort u Ordre 
allein will man jebody auch nicht nehmen; es ift zu kahl. Gott 
weiß, welchen Titel man endlich wählen wird. Übrigens will und 
fol biefes Journal ein unabhängiges fein. „Ca n’empeche 
pas, que nous en serions bien contents, si le gouvernement 
voudrait re 200 abonnemens‘', entargnete unlängft eis 
ner ber zufünftigen Rebactoren ziemlich naiv auf einige geen 
dieſe Unabhängigkeit geaͤußerte Zmeifel. 129, 
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‘The principles of physiology applied to the preserra- 
tion of health, and to the improvement of physical 
and mental education. By Andrew Combe. 

Geſchlud aus Mr. 58.) 

Aber auch in fpätern Jahren find bie Nachtheile einer 
einfeitigen geiſtigen Ausbildung mit Bernachläffigung ber 
zur phyſiſchen Gefundheit fo nöthigen koͤrperlichen Bewe⸗ 
gung nicht minder groß. Mancher junge Mann, reich an 
Kenntniffen und ausgezeichnet durch ungewoͤhnliche Geiſtes⸗ 
gaben, welkt fo frühzeitig dahin. Er hat zwar den Pflich⸗ 
ten feines Geiftes und feines Herzens Genüge gethan, aber 
nicht denen feines Koͤrpers. Dreihundertundfünfundfiebzig 
Muskeln, die Beregungsorgane feines Körpers, find? 9— 
10 Sabre fang ihrer eigenthuͤmlichen Verrichtung beraubt 
gervefen und werden jegt ‚fammt feinem übrigen Körper 
nahe an 150 Eranfen und reisbaren Merven zur Beute. 
Zur Beförderung einer zwedimäßigern Erziehung und gleich: 
zeitigee Ausbildung der geiftigen Vermögen mit £örperlicher 
Gefundheit bei der Jugend hat man bereitd 1829 in Phi: 
ladelphia eine eigne Dandarbeitafademie (Mannal labour 
academy) errichtet, welche bereits die erfreulichiten Reſul⸗ 
tate aufzuweiſen hat. Meben den gewöhnlichen Beichäfti: 
gungen der claſſiſchen Schulen werden die Erholungsiiun: 
den zu müslichen #örperlichen Arbeiten verwendet. Man 
bat dabei die Abficht, den jungen Leuten nicht allein tür: 
‚perliche Kraft und Gefundheit zu bewahren, fondern fie 
auch geſchickt und gewandt in manchetlei Beſchaͤftigungen 
zu machen, ihre eignen Ausgaben zu beſtreiten und ſich 
in die verſchiedenen Lagen des Lebens zu ſchicken. Aus 
dieſer ſyſtematiſchen Verbindung koͤrperlicher Arbeiten des 
Garten» und Landbaues, des Zimmerhandwerks u. ſ. w. 
mit ben gewöhnlichen akademiſchen Studien find ſchon 
mande Vortheile hervorgegangen. Die‘ Gefundheit der 
jungen Leute ift bisjetzt immer erwuͤnſcht gewefen, einige 
wenige Ausgenommen, die fchon krank aufgenommen wur: 
den; nad einem Bericht von 1830 find aber auch dieſe 
Kranke wieber gefund geworben., Man hat gefunden, daf 
junge 2eute, denen fo Folgſamkeit gegen die Gefege des 
organiſchen Lebens praßtifch eingeprägt wird, in fpäteen 
Jahren viel weniger den Ausſchweifungen ausgefegt find, 
als ſolche, die überihren eignen Körper in Unwiffenheit bleiben, 

Benn einmal der Gedanke fein m 0 t 
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gungsorgane nicht mehr die Daupttheile bes menfchlichen Abr⸗ 
pers conftituiren, dann fann ber Stubent von förperlicher Ber 
wegung bispenfirt werben; bis dahin aber er fi — 
— 2— — 
nem , fie 

zu verleugnen, — ihnen gern und willig Folge zu leiſten. 

Weidyen Gefahren für ihre Gefundheit auch große Geis 
fer ausgefegt find, wenn fie ihre Gehirnorgane durch Über— 
maß im Studiren, Unruhe und Nachtwachen anftrengen, 
zeige der Verf. an dem Belfpiel eines bekannten Gelehrten. 
Sir Humphreg Davy, der berühmte Chemiker, naͤmlich 
wurde im Nov. 1807, in Folge großer geifliger Anftrens 
gung, als er mit feiner Entdefung der Alkaloiden beſchaͤf⸗ 
tige war, von einem heftigen Fieber befallen. Sein Bas 
boratorium war immer voll von Menſchen aus allen Stäns 
den und er felbft befand ſich den ganzen Tag in ſteter 
Aufregung. Diefer Umftand, verbunden mit ben Fatiguen, 
denen er früher durch feine Arbeiten ausgeſetzt war, zogen 
ihm einen heftigen Krankheitsanfall zu, ſodaß er eine Zeit 
lang feine Unterfuhungen abbredien und feine Gedanten 
auf etwas Anderes wenden mußte. Davy ſchrieb zwar 
feine Krankheit der Anſteckung zu, die er fich in den Spis 
tälern zugezogen babe, wo er Verſuche mit Raͤucherungen 
anftellte; allein feine Ärzte waren anderer Meinung und 
behaupteten vielmehr, das Fieber fei offenbar die Folge 
großer Anftrengung und Überreijung des Gehims geweſen. 
Wirklich waren aud damals feine geiftigen Beſchaͤftigun—⸗ 
gen von ber nadjtheiligften Art, Dabei fand er zu das 
maliger Zeit in fo allgemeiner Achtung, daß es ſich die 
vornehmiten Perfonen zu einer befondern Ehre ſchaͤtzten, 
ihn bei ſich zu Tiſche zu fehen; er aber hatte nicht Kraft 
genug, folhen Verfuchungen zu wibderftehen, obwol er das 
bei feine angefangenen Unterfuchungen im Laboratorium nicht 
cher unterbrach, bis bie Stunde des Mittagseffens ſchlug. 
Menn er dann Abends nach Haufe zurückkehrte, nahm er 
fogteich feine chemiſchen Arbeiten wieder vor und fuhr das 
mit gewöhnlidy fort bis 3 oder 4 Uhr des Morgens, und 
doch fanden ihm feine Diener nicht felten ſchon an ber, 
Arbeit, wenn fie aufftanden. 

Auch unfer unvergeflicher Karl Marla v. Weber wird 
von dem Verf. ald Dpfer uͤbermaͤßiger Geiftesanftrengung 
bezeichnet. Als bereits bie Dand des Todes auf ihm lag 
und er den innern Drang zur Beſchleunigung feiner geis 
ſtigen Schöpfungen nicht von fi abrrifen konnte, fol 
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th ausgerufen ya „Ich —— ich 
0 hätte ich doch auch einen Sonntag.’ 
u — . itel * der Verf. die hauptſaͤch⸗ 
lichten Regeln für geiftige Beſchaͤftigungen, und weiſt dabei 
üglich auf bie Ferthümer bin, die in Hinſicht der mo: 
allen Erziehung begangen werben. Obwol Manches nur 
dem Unterricht in den englifhen Schulen und Erziehungs: 
anftalten zur Laſt fallt, fo dürften ſich doch auch mande 
deutiche Erzieher und Erzieherinnen davon getroffen fühlen. 

Das zehnte Capitel iſt der Anwendung der vor: 
hergehenden Principien gewidmet, Der Verf. zeigt darin, 
daß Krankheit nicht immer das Mefultat unferer morali⸗ 
ſchen oder unmoralifhen Handlungen iſt, auch nicht allein 
immer von zufälligen Umfländen oder äußern Einflüffen 
abhängt, denen mir uns nicht entziehen können, fondern 
meijt von Übertretung ber Geſehze oder Bedingungen, bie 
zum Wohlſein und zur Thaͤtigkeit jedes koͤrperlichen Dr: 
gans von bem Schöpfer in uns gelegt worben find, Ge: 
feige, welche zu kennen und zu berüdjichtigen größtencheils 
in unferer Macht liegt, Intereffant find die Beweife, die 
der Verf. für diefe Behauptung aus der Geſchichte über: 
haupt, aus der verminderten Sterblichkeit bei fortfchreiten: 
der Erfenntniß und größerer Aufmerkſamkeit auf die Bes 
dingungen zur Erhaltung der Gefundheit, aus ber Vers 
gleihung der Seeerpeditionen von Anfon und den Vorkeh— 
rungen von Roß, Parry und Franklin, aus der Vergleichung 
der Sterblichkeitdtiften in verfchiebenen Altern und Län: 
dern, und den wohlhabenden und drmern Volksclaſſen, 
anführt. 

Befonders beachtenswerth fcheinen mir aber die Be: 
merkungen des Verf. über das Rectutirungsſyſtem in den 
Armeen. Bor wenigen Jahren, fagt er, zog man all: 
gemein junge Burſche Männern von reiferm Alter zu 
Soldaten vor, weil man glaubte, fie hätten noch feine 
Geroohnheiten angenommen und könnten daher leichter in 
gute Soldaten umgewandelt werden, ald einige Jahre fpd: 
ter, Diele Offiziere find noch der Meinung, und die Zeit 
des Eintritts in den Militairdienft ift gefeglid auf das 
18. Jahr geftellt, wihrend bei den meiften Gontinen: 
talmächten das 20. als ſolches angenommen wird, Sicht 
man bie Sache vom phpfiologifhen Standpunkte an, 
fo erfcheint diefes frühe Ausheben der jungen Mannfchaft 
durchaus verwerflich. Während des Wachsthums find die 
Hauptbedingungen zur Entwidelung des Körperd® "mäßige 
und zweckmaͤßige Leibesbewegung, hinreichende, nährende Koft, 
binreihender Schlaf und ein fröhliches Gemüth. Beim 
Übergang von der Kindheit in die Prriode der Gefchlcchts: 
reife ift das Gleichgewicht der Actionen zwiſchen den ver: 
ſchiedenen Theilen des Körpers fo leicht geftört, daß auch) 
bei den günftigften BVerhältniffen eine ungewöhnlide Ans 
lage zu Krankheiten votherrſcht, welche diefe Lebensperiode 
befonders gefaͤhrlich macht. Wenn man Finlaiſon's und 
des Grafen Chabrol's ſtatiſtiſche Tabellen über die Bevoͤl⸗ 
kerung von Paris zu Rathe zieht, fo ergibt ſich, daß bei 
alten Menfchencaffen die Eterblichkeit plöglih) zunimmt 
vom 14. Jahre, wo das Wachsthum zuzunehmen beginnt, 
bis zum 23,, wo #8 wieder abnimmt. In Paris j. B. 


er einmal im Unmu 


TE 


kommen nad ben Tabellen von 1820 nur 395 Todte 
auf das Alter von 10—15, dagegen 703 auf das Alter 
von 15— 20, alfo fat noch einmal fo viel, auf die fünf 
folgenden Zahre endlih 1339; dann nimmt die Sterbs 
lichkeit wieder ab. Bringt man diefe Refultate in Vers 
bindung mit den Gefegen der thieriſchen Ökonomie, und 
erwägt man dabei, daß der Militairdienft auch im Frie⸗ 
ben unterbrodhenen Schlaf, Trennung von Freunden und 
Bekannten und gelegentlid) auch Fatiguen und Entbehrun: 
gen mit ſich bringt, fo leuchtet ed von felbft ein, daß eine 
Armee, die aus jungen Seuten in diefer aefährlichen Les 
benöperiode befteht, nur ſchwaͤchlich und unwitkſam fein 
kann, und daß ein großer Theil der Ausgaben und ber 
Mühe, die man auf ihre Einkleidung und ihr Exercitium 
verwendet, ganz verloren if. Nah Marfhall (‚On the 
enlisting, the discharging and the pensioning of sol- 
diers”) iſt es vor vollendetem Machsthum unmöglich, die 
wahrfheinlichen Leiftungen eines Recruten genau zu be: 
ſtimmen, indem viele ſcheinbar vielverfprechende junge Leute 
von Bruftübeln und andern acuten Krankheiten dahinge— 
tafft werden, ehe fie das Alter der Meife erlangen und ehe 
fie noch ungewöhnlichen Entbehrungen oder Fatiguen auss 
gefegt werden. Nach Coche bringen auch in Friedensgei: 
ten, und ohne daß großes Ungemach auf ihnen laftete, bie 
Freiwilligen, die man mit 18 — 20 Jahren in bie Armee 
aufnimmt, zwei, drei bis vier Jahre ihrer Dienftzeit (acht 
Jahre) in den Spitälern zu, und zwar allein deswegen, weil 
fie Schwierigkeiten nicht ertragen können, weldye Andere, die 
einige Fahre Alter find, kaum rühren. Iſt dies fo in 
Friedenszeiten, fo ergibt es fich von felbft, daß im Kriege 
diefe Methode, nur ganz junge Leute einzukleiden, ebenfo 
nadıtheilig für die Mannfchaft felbft, als koſtbar fr dem 
Staat fein muß. So zeigte es fid) denn auch bei ber 
Armee in Spanien. Krankheit und Unvermögen zum Dienft 
fand faft in gleichem Verhaͤltniß mit der Jugend und der 
Zahl der neuangefommenen Soldaten. Nah Sir James 
Mac Grigor verlor das fiebente Megiment zwifhen dem 9. 
Auguft 1811 und dem 20. Mai 1812 246 Mann, von 
denen 169 Recruten waren, die erft im Juni zuvor ges 
landet hatten, während nur 77 alte Soldaten waren. 
Die urfprüngliche Zahl diefes Detachements von Recruten 
betrug 353, fodaß alfo über die Hälfte in den erften 11 
Monaten ftarb. Die Geſamnttzahl der alten Soldaten da= 
gegen betrug 1143, und von diefen ftarben in derſelben 
Beit nur 77. Derfelbe Mac Grigor ift fo uͤberzeugt von 
der Untauglichkeit junger, noch im Wachsthum begriffener 
Leute zum ſchwerern Dienft im Felde, daß nach feiner Bes 
rechnung 300 Mann, welche fünf Jahre gedient haben, 
mehr werth find als 1000 Neuangelommene, And zwar 
nicht wegen ihrer größern Erfahrung allein, fondern haupt= 
fächlich wegen ihres Mangels an körperlicher Reife. 
Marſhall fage ferner, man könne fehr zahlreiche Säle 
zum Beweis anführen, daf junge Leute viel weniger ges 
ſchickt find zur Erduldung von Strapazen auf dem Marſch 
als ſolche, die ſchon eim reiferes Alter erlangt haben, 
Mährend des Winters 1805 marfchirte eine franzoͤſiſche 
Urmee, die im der Grgend von Voulogne an ber Küfte 
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flatiomiete, 400 frang. Melten, um ſich vor der Schlacht 
von Aufterlig mit der großen Armee zu vereinigen." Sie 
berwerfftelligte dies, ohme faft einen Mann mährend des 
Marſches in den Spitälern zurückzulaſſen. Die Mann: 
ſchaft hatte zwei Jahre gedient und war nicht unter 22 
Jahte alt, Anders dagegen war ed im Sommer 1809. 
Die Truppen cantonirten damals im Norden von Deutfch= 
land und marſchitten nah Wien, Als fie an dem Drt 
ihrer Beſtimmung ankamen, waren alle Spitäler auf der 
ganzen Route mit Kranken angefüllt. Mehr als die Hälfte 
der Mannfchaft, woraus biefe Armee beftand, war aber 
unter 20 Sabre alt, weil man die gewöhnliche Conſcrip⸗ 
tion anticipirt hatte. Mac) der Schlacht von Leipzig machte 
Napoleon große Anftalten, um feine Armee wieder voll: 
zählig zu machen, und wendete ſich daher an dem geſetz⸗ 
gebenden Körper um Beiftand. Dieſer aber machte einige 
Schwierigkeiten. „Schämt euch!“ rief der Kaifer, „ich 
verlange, daß 300,000 Mann ausgehoben werden; aber 
es an ausgewachiene Männer fein; Knaben taugen 
nur dazu, die Spitäler und die Landftraßen zu füllen.” 

Das elfte Eapitel handelt von der Anwendung phy⸗ 
fiotogifäyer Grundfäge auf die pfocifche Behandlung von 
Mervenkrankheiten und Seelenftörung, ein Gegenftand, ber 
ſich jedoch mehr für dem Arzt von Profeffion, als für ein 
gemifchtes Publicum eignet. 

Dem Bude find einige Holzfchnitte, zur Erläuterung 
mancher anatomifcher Gegenftände beigegeben, die zwar 
Hein, aber fo vortrefflih ausgeführt find, daß ſich Ref. 
nicht erinnert, je etwas Vollkommeneres von Holzſchneide⸗ 
Zunft gefehen zu baben. Karl Hohnbaum. 





Ruffifhe Literatur. 


Die ruffifche Literatur fchreitet ihren muntern, heitern Gang 
fort und ift befonders rei) an Romanen. Die vier legten vor⸗ 
Jährigen (1836) Monatöhefte (Sept., Dct., Rov., Dee.) der bes 

annten und vielgelefenen ruffifchen 3eitfhrift: „Die Lefebiblios 
thet“, enthalten allein die Anzeigen und kurze Recenfionen von 
21 neuen en Driginalcomanen und Rovellenfammlungen, 
von 12 überfegten, worunter „Der Zube” von Spinbler 

und „Das Zauberſchloß“ von &. Ziel, bei welcher Gelegenheit 
befonders ber —— Roman als ein vorzügliches Erzeug⸗ 
niß ber auslänbifchen Romanenliteratur ang, en wird, Res 
ben folchen Recenfionen befinden ſich aud die von vier erzä 
enden Gedichten, ſechs Gebichtfammlungen, neun Driginalluft: 
fpielen und Dramen, mehrer Schriften für und über Unterricht 
und Erziehung, vier ſtatiſtiſchen Werken, technologifcher und 
anderer Bücher nicht zu gebenten. Xus ben Gedichtſammlun—⸗ 
gen ift folgende befonbers zu erwähnen: „‚Stichotworenija‘* ıc. 
d. i. Gedichte von Alerius Meißner (Moskau 1836). Es if 
die jugendliche Lyrik eines wandernden, an vielen Orten bes 
woeiten Baterlands campirenden Kriegers. Er verläßt Peters 
burg, die glänzende benz, ohne keidweſen und fingt: 

Man kann mit Stolz wol auf dich weifen, 

Paris, dem ftürmiihen, zum Zrog; 

Ich aber mag dich Fröhlich meiden, 

Ic werd' zu Eid In biefem Froſt. 
Er begrüßt Hierauf Twer, das meißfteinerne Moskau, dichtet 
in Bolbynien und bringt dann feine meiften Gedichte in den 
Thälern und zwifchen den Felſenklippen bes Kaukaſus hervor, 
Auch Eichesabentener und Liebeöllagen fehlen nicht. er ein 
kurzes Gedicht dieſer Art wegen feiner Eigenthümlichkeit. Cs 


in ’ L 
ν Satan 
Aus allmaͤchtiger oͤhnung 
Eiebt’ id ein 


Hat ein breites, gelbes Antlit, 
Bar nicht Häbfh, mir aber redit. 
Ihre fhmalen Kuglein brannten, 
Die ein Feuer bligt durch Riten, 
Biele Gut mot drinnen figen, 
Liebeöblidde fand ich brin. 
Und id liebt‘ mit ruh'gem Sinn, 
Ohne mid mit Sorg’ zu quälen. 
„Mer wird bir bie Brage fehlen, 
Platte Nafe, breiten Mund?“ 
Dacht' ich, fand doch einen Gegner, 
Einen Gtädlihen zur Stunb’, 
Wie man ringt nah ſchoͤnen Zielen, 
Er bie Frage hat befiegt. 
Sol nit Schönheit mit uns fpielen, 
Denn auch Pragenbaftes trägt? 
Mert es, mäß'ge bein Bertrauen, 
Seabon im Mobefrad, 
Fürdte Unbeſtand der Frauen, 
Fuͤrchte Männerungefhmad! 

Aus ber Zahl der dramatiſchen Bebichte 


bervo en: „Zorquato Kaffe, eine bramatiiche Phan 
von if, wovon num bie zweite ge enen 
(Peters Der auch durch andere dramatiſche Pro⸗ 


rara verbannt, im 
Doch bald überfällt ihn gu yet eg und es 
es Herzogs 
ergiebigen eg ben, yurhe dorthin. Die Bett: 
ler wollen betteln, flo mit ihnen unerfannt Leonore fehen. 
Sie kommen an; während ihres Bugs hat aber ber 
Zaflo verziehen und er darf in guten Kleibern bei Hofe s 
nen. Bier geräth er bei feiner Reizbarkeit mit einem Gavalier 
des Herzogs in Streit und erfticht ihn im Palaft in Gegen: 
wart Leonorens, bie barüber in Ohnmacht fällt. Alfons wies 
derum erzürmt, dazu von feiner andern Schwefter Lueretia, Her⸗ 
in von Urbino, gegen Zaffo eingenommen, läßt ihn in ein 
erenhaus fperren. Es erfcheint num im Drama nad ber 
Darftellung geraͤuſchvoller Ho auch bad Innere eines Rar⸗ 
renhaufes mit feiner mannichfaltigen Bevölkerung. Der Ders 
zog indeß, auf viele Fürbitte, fegt den Dichter in Freiheit und 
er darf nad Rom reifen. Unterwegs überfallen ihn Räuber, 
enttaffen ihn aber in Ehren, fobalb fie hören, daß ber Reifenbe 
der aroße Taſſo fei. Diefe bunten Scenen füllen ein ganzes 
Bwifchenfpiel. In Rom wird Taſſo beim Anfchauen ‚bes Panz= 
theons Pr Volke erfannt und auf das Gapitol ‚um 
dort g t zu werben. Gr ftirbt, ergriffen vom al unb 


+feinee Schwäche, mit lorberummundenem Haupte. Bor feinem 


En bat er voll prophetifcher Begeifterung ein t, bas 
fpätere Zuftände berührt und woraus folgendes Bruchſtück ent: 
lehnt wird: 

Au’ überall und fietö diefelben Menſchen — — — 

Jedoch, wer weiß — bie kommenden Geſchlechter 

Die wandeln ſich, und anders wird's — Bas feh' ih? 

Der ganze Süd geht in den Norden über! 

Es wählt die Schar der Sänger und ber Dichter 

Und Kuͤnſtler jeber Art, kraftreicher Meifter! 

Statien feh ich niht — — — 

Die Stelle dort, mo lag das Munterland, 

Die det ein hoher Hügel, Grabröhägel, 

Dob ſchoͤn und wunderbar noch anzufhauen I 

Gin Pfad führt Hinz der mißfenögier'ge Morben 


| 


! 
f 


g 


2333 
BE 


BEP 


Wie glutvoll ed ertönt, dann 


SJegt rührend meint, bann fr 
‚ Rarrend Eit und Fro 


Thamwin, der Häufig von ben Ruffen mit Pin! 
Ratifijcen Werten 
Epromologifche Tiberficht —— zn 
verfaßt von Apollonius Staltomsti ( Odeſſa 163 
Der erfte Theil biefes intereffanten Werfuche 
allmälig erworbenen und bewötkerten 


Schöpfun: 
icher Häfen, bie Grünbun 
ärtige B 


abrheit und einer wohlmollenden 
Berf. feine Grlebnife en der auf 


ählt » 
—— Fi ch Rriegajaber, Der Anfang des Kriegs fins 


bie Düna. bei Miteböf wird er am 
verwundet, verläßt die Armee nicht und ſchon 
—* nn Er fi ee a ng des ver⸗ 
ngnißvo n ’ ' 
militairifches JJ und nicht ohne Re 
Golonnen von 30 und abe aefongenen ‚ vorübergetries 
ben von Bauenweibern, bie mit Knütteln fie in Orbnung hals 
ten. Im 3. 1818 gehört ber Berf, eine Zeit lang zum bes 
corps vor Moblin, bann rückt er nach Schlefien. Hier 
er mit Wo ben Zuftand deutſcher Bauern und fagt 
2%, ©. 1 „Bir bewunberten ben 


ohlſtand hat erreichen Lönnen.” Im andern enden 
lands findet die Ba 

en a: 
ger . 5 formirs 
ten preufifcen Kofactenpulfs finden feinen Beifall nicht. „‚Diefe 
run Kofaden‘‘, fchreibt er, „führten nur ben Namen, denn 
brigens waren fie weder fo gewandt, noch fo fhnell, noch fo 
ſchmierig wie unfere Kofaden. BDiefe roth:, und gratis 


die en en Kofaden und fprachen: 
ER — 
5 n nb un 
tern ĩ frei. Di &itten U 
— N beutfchen, * den 8 gi 


liſche — ——— Pietät und findet das Landuoif wegen 
Müffiggang überall ärmer ald das beutfche, Im lehten Bande 
wird ber abermalige Zug nach Paris 1815 befchrieben und 
barauf bie Heimkehr. Der Berf. diefer Denkniffe außerbem 

verkürst bearbeitet und 


fein Werklein, , ukopf betitelt, im Drud 
taffen. 2; * — 
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Die Emancipation des Weibes. 
Aus dem Standpunkte der Pſychologie betrachtet von 
Karl Roſenkranz. 

Die Pfochologie hat den Begriff der eigenthuͤmlichen 
Beftimmtheit des Geſchlechts im Manne und im Meibe 
und aus der ſich ſelbſt entgegengefegten Einfeitigkrit bei: 
der bie Mothivendigkeit zu entwideln, daß Mann und 
Weib nur gemeinfhaftlih, mie phofifh im Gatiungs: 
proceß, fo aud im geiltigen zufammenmirken, ſich zur To— 
talität des wahrhaft Menfchlichen ergänzen. Die Ehe if 
die firtliche Form, im welcher der Proceß diefer Ergänzung 
Das Pfochofogifche greift alfo hier unmit⸗ 
telbar in das Ethiſche ein, und ber Pfochologe wird in 
der pſychiſchen Beichaffenheit des männlichen und weibl: 
chen Geſchlechtslebens bereits die Grundzüge vom gefeh: 
mäßigen ethifchen Verhalten der Gatten vorgezeichnet fin: 
den. Da nun neuerdings die Frage nad) der Eman: 
tipation des Weibes wieder fehr lebhaft in Anregung 
gekommen, fo fei es geftattet, ohne dies weitläufige 
Thema irgend erfchöpfen zu mollen, einige Andeutun: 
gen darüber von pfochologifher Seite zu geben, benn 
ed fcheint und, daß man über dem juriftifhen und 
politifhen Eifer, mit dem man biefe Frage behandelte, 
dies Moment, worauf es nicht weniger ankommt, zu 
oberflächlich genommen habe, 

Übrigens verſteht es fih ganz von felbft, daß die Kreis 
heit des Weibes mit der des Mannes immer gleichen 
Schritt in der Geſchichte gehalten hat. Wenn wir bei 
ben Wilden das Weib geößtentheils in einem fehr gebrüd: 
ten Zuftande finden, fo haben wie auch bei bem Manne 
noch keinen hohen Begriff der Freihelt zu erwarten. Ebenfo 
ift es bei den Drientalen und von da aus in immer ftei: 
gender Progreffion durch die Entfaltung der occidentali⸗ 
ſchen Voͤlker hin. Beſaͤßen wir eine gründliche Geſchichte 
der Ehe (denn Wilh. Alexander's „Geſchichte des weib— 
lichen Geſchlechts“ iſt nur eine unkritiſche Compilation), 
oder gar eine Geſchichte des Familienlebens, zu welcher 
Boſſe 1835 allerdings fhon eine Skizze gegeben hat, 
fo würben wir ganz deutlich fehen, wie der Standpunkt 
der Freiheit, den der Geift eines Volkes überhaupt ein: 
nimmt, zugleich auch ber feines Famillenlebens, alfo auch 
ber feiner Ehe, d. h. des fittlichen Verhaͤltniſſes beider 
Garten if. Wenn im Morgenlande 5. B. das Weib 


von dem Manne aͤußerlich getrennt Lebt, fo fehen mir 
auch die Männer für fich wieder durch die Theilung der 
Stände und Kaften in ſcharfer aͤußerer Begrenzung; 
ift bort das Meib dem Manne zu ſtummem Gehorfam 
unterworfen, fo ift der Mann auf bie naͤmliche Weife 
einer höhern Macht, dem despotiſchen Herrn, untertham, 
und biefer ſelbſt weiß fich gegen die göttliche Subftanz 
aud nur als ein Accidenz derfelben, worin er mit feiner 
Macht, wie ungeheuer fie erfcheine, verſchwindet. Sobald 
wir bagegen in die jädifche Gefchichte eintreten, als in 
dasjenige Glied des Drients, welches den innerſten Wen: 
depunkt bes orientalifchen Geiſtes zum oceidentalifchen 
enthält, erfcheint das Meib mehr neben dem Manne. 
Bei den Hellenen aber fpielt es ſchon in dem aͤlteſten 
Mothen eine ebenfo bedeutende Molle als der Mann, weil 
die griechifche Gefchichte von Anfang an das Individuum 
in feiner Befonderheit gelten läßt. Eine Meden, Helena, 
Andromache, Penelope,. Hekabe, Kaſſandra, Klytaͤmne⸗ 
ſtra u. ſ. w. ſind ſchon beſtimmte Charaktere, nicht blos 
Weiber in der Allgemeinheit, wie ein Hatem fie nur als 
Eremplare der Gattung einſchließt. 

Wir wollen dirfe Betrachtung, welche uns in bie 
Philofophle der Geſchichte führen würde, nicht weiter vers 
folgen und nur im WVorbeigehen nech daran erinnern, daß 
eine fpecielle Darftellung des Familienlebens in dem Mos 
ment feiner nathrlihen Aufldfung duch den Tod bereits 
von Gans gegeben ift, welche den weltgeſchichtlichen Fort: 
fchritt auch der Ehe bie in das Einzelne hin nachweiſt. 
Man darf alfo keine Sorge darum haben, daß ben Frauen 
nicht ihre gebührendes Recht werde zu heil werden; fie 
werden vielmehr ebenfo wol die Früchte die Weltgeſchichte 
ernten als die Männer, die ja ihr Schoos gebiert. 

Wenn nun in neuerer Zeit fo vielfach von einer Eman⸗ 
eipation der Frauen bie Mede gewefen ift, fo kann «6 
feine Frage fein, daß nicht hier, mie immer, die allges 
meine Bewegung der Melt fi auch in dieſem befondern 
Elemente wiederholt. Die ameritanifhen Tochterſtaaten 
emancipirten fi von ben europälfhen Mutterlaͤndern; 
die Emancipation der Megerfflaven wurde Sache der euros 
päifchen Menfchheit; Frankreich emancipirte ſich durch bie 
Revolution von feiner Vergangenheit; feitdem die Rechte 
ber Menfchheit decretirt wurden, ward bie Frage nach ber 
Emancipation der Juden Isbhafter als je angeregt; genug, 
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der Geiſt hat die Richtung genommen, alfe Feffeln ber 
Fradition, die feine freie Bervegung hemmen könnten, 
abzumerfen und in dem einmal entftandenen Mistrauen 
gegen das Beftehende felbit in Dingen eine Beſchraͤnkung 
der Freiheit zu finden, welche vielmehr pofitive Garan: 
tien ihrer Eriſtenz find. Bei einem ſolchen Zuſtande ift 
es fchwerlich ein Wunder, wenn auch in bie Frauen ber 
Argwohn gedrungen ift, es geſchehe ihnen vielleicht Un: 
recht, und wenn ein gewilfer Unmuth laut wird, der be: 
fonders gegen die Männer gerichtet if, ald wären fie be: 
wußterweiſe Schuld an der untergeordneten Stellung 
des Meibes in der Gefchichte. Im Ganzen wirkt eine 
ſolche Verſtimmung mohlthätig, tweil fie zu einer Reviſion 
der Sache nöthigt, melde nur mit der tiefem Erkennt: 
niß des wahren BVerhältniffes und der durch fie innigern 
Verföhnung mit ihm endigen kann. Daß nun die belle: 
teiftifche Literatur das thaͤtigſte Organ für ſolche Wuͤnſche 
und ‚Anfichten geworden ift, darf aud nicht in Erflaunen 
fegen, da fo viele Frauen daran mit ſchriftſtellern, und 
der Roman die größte Breite darin einnimmt, und biefer 
fi) hauptſaͤchlich mit dem Verhaͤltniſſe der Geſchlechter, 
mit der Liebe, der Ehe und dem Ehebruch befchäftigt. 
Die oft gedankenlofe Vergötterung des Weibes in ben 
Romanen fowie bie ausfchreifende Feier, welche einige 
geiftreiche Frauen, wie die Stael, die Lady Morgan, Rahel 
und Andere genoffen, mufte die Neigung aufreizen, ſchein⸗ 
bar unterdrüdte Rechte mit Heftigkeit in Anſpruch zu 
nehmen. Schon in Heinfe's „Ardinghello” finden wir 
einen folhen Ausgang, daß auf dem griechiſchen Archi- 
pelagus von Ardinghello und feiner Fiordimona ein Reich 
eftiftet wird, deffen Coder die platonifde Republik ift. 

iefe Tendenz bat ſich allmälig weiter fortgefponnen. 
Eine Engländerin, Marie Wollftonecrafft, am Ende des 
vorigen Jahrhunderts, foberte in einem eignen Werke Antheil 
der Weiber an der Politit und gymnaſtiſche Ubungen für 
diefelben. Der St.:Simonismus ſtellte theoretifh den 
Begriff der femme libre auf, ließ bie fittliche Haltung 
des Willens ganz im die Zufälligkeit der unmittelbaren 
Meigung aufgehen, fand unter feinen eignen Mitgliedern 
den größten Widerftand gegen ſolche Meinung und brachte 
fih eben hierdurch beim Publicum in entfdyiedenen Miss: 
eredit. Die Lady Stanhope wäre den St.: Simoniften 
erwünfdht gemefen; da diefe aber ihren eignen Glauben 
bat, fo blieb dem pere Enfantin nichts übrig, als mit 
einigen feilen Almeen in Kairo ſich abzugeben. Bei une 
find bie jüngern, an Heine ſich anſchließenden Schrifeftel: 
ler voll von Polemik gegen die momentane Stellung des 
weiblichen Geſchlechts. Sie warfen fi) zu Rittern für 
daffelde auf, fchalten die Männer Barbaren und rüttel: 
ten endlih aud an bem Inſtitut der Ehe, als der Kette, 
mit welcher das arme Weib am bie jämmerlichfte Situa: 
tion angefhloffen würde, ſodaß die Wiſſenſchaft mit diden 
Büchern gegen diefe Plänkter zu Felde 309, Liebetrut für 
bie evangelifhe, Pabſt für die katholiſche Kirche. Un: 
flreitig iſt George Sand gegenwärtig auf diefem Gebiete 
dasjenige Individuum, welches mit der meifterhafteften 
Darftellung der Charaktere, mit der hinreißendſten Poefie 


auch bie größte Kenntniß des Lebens und ber Pſychologle 
bis zum Galeuf hin verbindet, Das Weib, wie es bald 
dur) die Willensſchwaͤche, bald durch die Geniatität, bald 
durch den diaboliſchen Egoismus, bald durch die Worur: 
theile des Mannes leidet, ift ein ftereotupes Element ihrer 
Dichtungen. Viele Keititer, auch Nifard, der fie übris 
gens für die hoͤchſte Blüte der neuern frangdfifchen ſchoͤ— 
nen Eiteratur hält, haben fie als im unfittlichen Tenden— 
zen befüngen angeflagt. Die arme George Sand, von 
ihrem fpäter geſchiedenen Gemahle, dem Barone Dudevant, 
torannifdh gequält, vertheidigte ſich fehr naiv und rührend 
damit, daß es ihr nicht in den Sinn gefommen fei, die 
Heiligkeit der Ehe zu verkennen; fie werde ſich wol eines 
falichen Ausdruds bedient haben; fie hätte ſtatt Ehe fagen 
follen: die verheiratheten Perfonen. 

Es wäre durchaus ungerecht, wollte man den Forts: 
ſchritt nicht anerkennen, ber ſich bei vielfachen Verirrungen 
bier wirklich finder. Es iſt derfelbe, der auch im der Phi: 
tofophie des Rechts gemacht iſt. Die Ehe foll nicht blos 
als ein formeller Vertrag, fondern als ein fubitan: 
tielles Verhaͤltniß betcadytet werden. Sie ſoll nicht 
blos sine gegenfeitige Benugung der Geſchlechts— 
eigenfhaften, fondern Liebe fein, und die Kiebe folk 
nicht blos im den Efeinlichen Aufmerkfamkeiten eines fen: 
timentalen, in bald erlöfchenden Juufionen ſich entzuͤcken⸗ 
den Briutigamftandes oder in dem Geremoniel feierlicher 
Gelegenheiten beftehen, fondern eine Überall bin ſich er: 
firedende In nigkeit haben, die allein ein dauerhaftes 
Glüd begründen kann. Inſofern alfo der Ausbrud: 
Emancipation des Weibes, fagen fol, daß der wahrhafte 
Begriff der Ehe, die Liebe der Gatten, im ihr felbft nicht 
verloren gehen, und daß für die Bildung unſerer Zeit 
den grauen eine angemeffene Erziehung gegeben werben 
fol, damit fie den allgemeinen Intereffen der Männer 
nicht zu fremd und theilnahmlos gegenüberftehen und fo 
eine Kälte in den Männern erzeugen, bie in einer ganz 
andern Welt leben, infoferm iſt jene Foderung als eine 
ganz vernünftige anzuerkennen. Alein dies wahrbafte 
Bebürfniß unferer Zeit nimmt eine ganz falfhe Wen: 
bung, wenn bie Emancipation bie abfolute Gleich— 
heit der Weiber mit den Männern verlangt, ſodaß flatt 
bee Einheit im Geift, welche den Unterſchled 
ber pfohifhen Individualität nicht ausſchließt, 
erftlih alle Bildung der Männer aud die ber Frauen 
werden fol, und fobann biefe mittels der erlangten 
Bildung aud zur Gleichheit ber politifchen Berechtigung, 
zur Übernahme von Staatsämtern ſich erheben können. 

Die erfte Foberung der abfoluten Gleichheit der Bil: 
bung der Frauen mit der ber Männer kann etwa fo ver 
theidigt werden: Das Weib ift feinem Wefen nad Daf: 
felbe, was der Mann. Es it Geift, wie er. Es erfaßt 
die Außenwelt mit denfelben fünf Sinnen, und das Blau 
des Himmels fpiegelt ſich in feinen Auge fo ſchoͤn als 
in dem des Mannes. Es hat biefelbe Vernunft. Ein 
Schluß ift für das Meib fo verbinblid als für dem 
Mann u. ſ. w. Folglich ift die reale Möglichkeit 
vorhanden, daß es Alles lerne, was ber Mann lernt, 


und auch Altes herborbringe, was ber Geiſt herborzubeint: 
gen vermag. Die Erfahrung beitätigt die Wahrheit 
dieſes Begriffs, denn Weiber haben ſich neben ben Män: 
nern in allen Künften und Wiffenfhaften ausgezeichnet. 
Eine Deborah nennt uns fon die Bibel; Sappho, die 
pothagordifhen und ftoifchen Philofophinnen, die Gort: 
ſchebin, bie Karfchin, Karoline Pichler u. A. die profane 
Literatur. Iſt in den Leiftungen ber Frauen ein Grab: 
unterfhied von denen der Männer, fo liegt dies wahr: 
ſcheinlich nicht darin, daß es den Frauen an der Genia- 
litaͤt fehle, fondern darin, daß fie, zurkdgehalten von ben 
in der Kunft und Wiſſenſchaft monopofifirenden Män: 
nern, ſich nicht die ſtrengere Vorbildung haben geben 
innen. Allein abgefehen davon, follten body die Herren 
bedenken, daß aud in ihren eignen Leiftungen ein bes 
deutender Grabunterfchied herrſcht, und daß es darunter 
gar manche gibt, bei denen man nicht auf Männer als 
deren Urheber, allein auch nicht auf Weiber, vielmehr 
auf Kinder fchliefen muß. Wenn ein Didter fagt: 
Nichts Arges ift, das nicht ein Priefter that! 
fo kann man gewiß auch parobdiren: 
Nichts Albernes, das nicht ein Mann gethan! 
(Die Bortfegung folgt.) 


Gedichte von Ernft Freiherrn von Feuchtersleben. 
Stuttgart, Cotta. 1836. 8. 1 Thle. 12 Er. 


Es ift ein vielfach gebitbetee Dichter, dem wir bier be⸗ 

beshalb ift auch bie vorliegende Sammlung 

che reichhaltig und man . Der ſchnellen 

Überficht wegen geben wir bie Rubriten an, im welche ber Dichter 

gt bat: I. „„Zrieb‘‘; IL. „Refultate””; IH. „Bes 

Legenheitlich, Perföntich”‘; IV. „Im Sinne bes ums; V. 
. dr 


; IX. „Sinn; X, „Überfi 
e @intheilungsweife Göthe, ben der Verfaffer überhaupt fehr 
—* — einigen Einfluß geübt dat. Was bie äußere Form und den 
Zon biefer ichte betrifft, fo möchten wir beibes am liebſten 
mit Platen vergleichen, wiewol bier nichts von dem Hochmuth 
und der feelifchen Empfinblichfeit diefes unglüdtichen Grafen ans 
zutreffen ift. Es herrſcht vielmehr in ben Liedern des Freiberen 
©. Feuchtersleben eine unvertennbare Freiheit der Welt» und 
Lebensbetradhtung, melde bei dem beffagenswerthen n 
flets durch jene idiofpnkratifche und durchaus abnorme Schranke 
mmt war, womit ber verblenbete Dann fich fortwährend 
fü zu hindern bemüht war, Dagegen finden wir bier fein 
treben nach Melodie des Zonfalls und Harmonie bed Bers: 
baues wieber, feine Vorliebe für Drientalifches und altgries 
i Glaſſicitãt ſowie eine Spur jenes fein herauschebenden 
mes, ber nicht ſowol bie Objeet®entfchieden bi ngt und 
in feine poetifche Erkenntniß aufnimmt, als vielmehr ihnen 
Sprache und Refultate ablodt. Auch jene paraphrafirende Me: 
thode Platen’s erkennen wie hier wieber, welche freilich immer, 
im fireng poetifhen Sinne genommen, mit etwas Weitſchwei⸗ 
figkeit ift, bafür aber auch bem Gegenftande feine 
Schroffheit nimmt und ihn gleichfam in das zuhordende Ge⸗ 
müth bineinfpielt. Dffenbar aehört auch biefer kyriker unferer 
fübbeutfchen Bildung und Darftelungsweife an. Allein er un: 
terſcheidet ſich doch wieber merklich von manchen Böglingen bies 
fer fo achtens⸗ und Liebenswerthen Schule. Pfizer ift gebanten: 
voller und inmerlicher; Lenau ift flärker in ber contemplativen 
Anfhauung; Mayer beſitzt mehr unmittelbare Empfänglichkeit 
für Natur und Ratu Eben deshalb müffen wir, was bie 
urfprünglice Kraft des Talents anlangt, jene genannten Dichter 
über ben Verf. der vorliegenden Poefien ftellen, womit wir 


ihm jeboch Beitiesmegs ein recht nöwertbes Tatent, n 
weit weniger eine fchöne poetiſche abfprechen Fon 
Diefe Bildung ift es auch, melde ihn wieberum am erften mie 
Platen vergleichbar macht, und woburd das Reflectirende dies 
fer rg auf angenehme Weife gemilbert wird. Vielleicht 
laffen ſich ſolcht Dichter überhaupt als übergangspunkte vom 
en er zum —— Rorden bezei . Das 
nbige ber Korm, bas Allgemeine ber Bildungsfähiakeit 
tritt —* - hnend in —8 Mitte. setähig 
ite in ber erften Rubrik findet fich eine lyri 05 
theofe Shaffpeare’s, welche freilich nicht an Platen, Pi 
ftens nur negativ an ihn erinnert; denn bekanntlich Hatte biefer 
in ber zweiten Ausgabe feiner Gedichte einiges recht Unftatt- 
bafte und Alberne über den Schöpfer der vomantifhen Kragöbie 
geäußert. Hier an biefer Stelle wird er vielmehr mit Atlas 
verglihen, der bie „jammerfchwere Kugel unferer Melt auf 
feinen Rleſenſchultern trägt”. Es wird ihm Preis und Ehre 
verliehen, als 
Dem hohen 


Manne, dem (Echeiterer der Stunden, 

Dem Verfchönerer bed Glied, dem Troͤſter 

In getrübfer Beit, dem Kenner unfrer 

Derjen, ber wohl weiß, wo's Jedem meb that, 
Der für Jedes einen Balfam mitbringt, 

Der mit Brohen lat, mit Duldern trauert, 
Dem Eriöfer bed Geſchlechtes, der bie 

Lelden feiner Brüber trägt und ausſpricht, 

Dem Erzähler herrlicher Geſchichten 

Dem verehrten, boben Lieben Atlas. 


Es ift eine erfreuliche und gegründete Bemerkung, bafi 
alle unfere neueften Dichter und Schriftfteller recht com amore 
wieder auf Shaffpeare zurüdtommen. Nehmen wir diefe Bes 
trachtung nicht fo achlich. Es ift immer von allertieffter 
Wirkung, wenn in einer ermatteten, durch vielfachen Wider: 
ftreit ber Interefien, Foderungen unb Anfprüde N 
Zeit 4. re Fan ng eg Alles —* wur 
Perſonlichkeit bazmifchentritt und du iftige 
ſchenkunft, durch ihr ideelles Beiunsfein es er 
Gemüther in ihrer Verfchiebenheit anzieht und allen 
Abweichenden,, gegeneinander felbft Unfreunblichen, je. 
Beindlichen , eine gemeinfame Anerkennung, eine gemeinfame An⸗ 
dacht abnöthigt. Einſt leiſtete dies unter uns Göthe; allein 
er leiftet es nicht mehr, benn ber Zeitpunkt ift nun ſchon ſeit 
— Tagen erſchienen, wo bie Kritik ſich auch über dieſe 

roße ihr negatives Recht und jene Berneinung nicht rauben 
läßt, welche er ſelbſt als nothwendiges Lebensmoment in feiner 
tieffinnigften Dichtung in unfere Literatur eingeführt hat. Goͤthe 
ift uns durchaus zu nahe in der Zeit geftellt; weder feine Ber⸗ 
ehrer no feine Gegner find unbefangen ng TA um ihn als 
einen einig bafeienden Geift, als einen Mittler Gemeine in 
biefer walten zu laffen. Aber Shakſpeare ift ſchon durch ber 
Zeiten Folge 2 Alles, was etwa Niederſchlag in feinen Dich⸗ 
tungen. ift, ift bereits ausgelärt. Wir haben ein volllommen durch⸗ 
fichtiges Bild feines totalen Wefens, und was etwa ber tieferfchauen= 
ben Kritik in Betreff feiner frei fteht, ift, daß bie Summe ber 
Zotalität in ihm wieder multipieirt werbe, und baf alle Mos 
mente feiner großen Weltoffenbarung , alle Atome feines Wefens 
dargelegt und gedeutet werben. ber zulegen ihm an 
ober davon etwas rauben können wir nicht mehr. Rur 
serflörtes ober vorlautes, nur ein in hochmuͤthigſter Selbftbes 
fpiegelung verfuntenes Gemüth kann fi etwa von Ihm hinweg: 
wenden, in Anfällen bas Werbruffes, die am bem Verdrießlichen 
ferbft ſich bitter beftrafen. 

DObgleih fih nun in ben Trieben unfers Dichters überall 
ein unverfümmertes eben regt, fo fehlt es ihnen doch kelnes⸗ 
wegs an Mäßigung und Gelbftbefchräntung. Deshalb fehlt es 
en —2 —— fe — nn darge 

€ u verwahren, für 
zu tragen u Alles, was flörenb in ber Erinnerung auftritt, 


u vergeſſen. Diefe Zuflände des Dichtergemüths 
ie erainihte Srbenäheiterkit Hin; weshalb es 
denn zu ermunterndben Worten fommt, bie Jedem Stoff zum 

etrachten umd Gelbftdebenten geben, ſowie etwa biefe: 

Es flotten, ad), bed Fruͤhlings Bllder 
Bir feine Schwalben und vorbei; 
Die Stürme blafen wild und wilder, 
Wir merken, daß rd Winter fri. 
Allein bad Fruͤhijahr im Gemäthe 
Bewahrt nur vor bed Winterdö Profit 
Wie derrlih, wenn bed Scherzes Blüte 
Berjöngend aud bem Schnee no fproßt! 
Und dieſer Gemüthefrühling ift felbft dann noch wünfdens J 
wenn er ein pofſirliches Extrem berührt und bie Hei t 
des Lenzes ſelbſt zu Gewoͤhnlichkeit wird; benn: 
Ich weid auf Erben nichts Erhabner's, 
Als einen heitern alten Mann, 
Der, ohne Groll und Ärger, Rabner’s 
Unb Boͤrne's Bücher Iefen kann. 


Der trog der Allgemeinen Zeitung 
Sein Pfelſchen ganz behaglich ſchmaucht 
Und im Gewirr der Welt zur Leitung 
Nur ein Blick nah Innen braucht. 


Sind wir nun glei mit einer ſolchen Lebensftimmung und 
mit foldhen Eebensentfchlüffen im Allgemeinen einverftanden, fo 
möchten wir doch den Dichter auch diefen Rath geben, es mit 
feinen Lebensan⸗ und Ausficdgten nicht gar zu leicht nehmen, 
d. h. mit andern Worten: ber Heiterkeit, als bloßer Heiterkeit, 
als purem Seelenzuftand, überhaupt den bloßen Buftänben 
im Allgemeinen nicht zu fehr das Wort zu reden. Es iſt 
ſehr Schön, wer fih vor ermuth und vor dem bumpfen 
Hinbrüten bes Gemüths zu wahren verficht; es mag a 
fhön fein, wer fein Inneres immer zu fituiren und zufländli 
zu machen mit Erfolg bemüht ift. Hein es gibt doch harte, 
graufame Kämpfe des Geiſtes, bes Selbſt und Gemüthe, welche 
weit herrlicher und lohnender find als jene Zuftände, in benen 
man fich über die „Allgemeine Zeitung‘ binmwegfegen kann und 
wo ein einziger Blid ins Innere hinreicht. Es gibt in dieſer 
und für biefe gegenwärtige Zeit ein Leiden im Schaffen, unb 
ein Schaffen im Leiden, einen Streit und innern Wiberftreit, 
dem wir, wollen wie uns in Wahrheit Befugte und Begabte 
nennen, auch einen Theil, einen großen Theil unſers Dafeins 
wibmen müffen. Wenn foldhe „Nöten kommen, alsbann 
hilft es nichts, Das zu fingen, was ber Verf. Seite 35 vorichlägt: 
Larifari heißt dad Wort, 
Welches mid am tiefften_tröftet, 
Wenn der Böfe meine Seele 
Auf dem Rof bed Kummerd röfet — — 
Was kein Dichter je befchrieben, 
Unfern Sammer, Angft und Grand, 
Unfer Leben, Doffen, Lieben — 
Larifari drüdt es au. 
D nein, Berehrtefter, dem ift nicht fo. Das wäre eine elenbe 
Welt, in welcher Larifari bies Alles ausbrüdt. Es gibt nicht 
fowol Seelen⸗ als Lebenszuftände, wo es nicht bles eine vers 
ebliche Thorheit, fondern auch eine wirkliche Verſündigung 
ein würde, ſich mit dem bloßen Larifari beruhigen zu wollen. 
Es gibt pr im geiftig sindivibuellen Leben, wo ber Menſch 
ſich mit Larifari nicht muß wollen tröften, felbft wenn er es 
bamit vermöcdte, Sollten denn in bes Berf. Leben noch feine 
folchen Momente widergeflungen fein? 
(Der Beſchlaß folgt.) 


Neugriehifhe Literatur. 
In der erften, am 10. Det. 1836 in Athen ausgegebenen 
Mummer ber in neugriedhifcher Sprache erfcheinenden Zeitfchrift : 


— 








„eis, finden fi einige Rotigen über neugriedbifdhe Siteratur. 

Dornah waren unter Anderm im I. 1836 folgende neugries 

chiſche Schriften erſchienen 

„Tleg ürarpopis ıür xogmalur (Bon ber Erziehung - 
n, vom Arzte Sontanos), in Syra. 

Eine Überfegung der Zrauerfpiele des Racine von Rans 

abavis, in Athen; ber erſte Band, enthaltend „Ginna” und 


"Anournuoreumere molturxa —— ueyür xark 
nd 100 1820 weyor 
roũ 1829, uno Heödeßou”, erfter Theil (Militairiſche Denke 
würbigfeiten über verfhiedene Schlachten in Suli und in Dfts 
griechenland, während ber Jahre 1820-29, von Perraivos). 
„Ztorgeia roü dnuonlov dıxafov” (Grundzüge bes öffents 
lichen Rechts), überfept von R. und P. Argyropulos, 
Erſcheinen follte in einer Überjefung aus dem Franzöfis 
ſchen eine Schrift über das Naturrecht von Kolkonis ; bestechen 
murbe von Panag. Gutfos ein Drama: „Der Meifias’ 
von Aler. Sutſos ein Trauerfpiel: „Brutus’, erwartet. 
Das genannte Blatt theilt auch noch mit, daß auf dem 
Theater in Athen das den Freunden ber meugriechifchen Porfle 
längft befannte Zrauerfpiel: „Polyrene”, von Nerulos, aufges 
führt worden fei, 12. 


‚und 


giterarifhe Anzeige. 


Bericht Über die im Laufe des Jahres 1836 bei F. A. 
Brockhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Fortfegungen. 

1. Abenteuer, Die, des Simpliciffimus. Ein Roman aus ber 
Beit dee dreißigjährigen Krieges. Herausgegeben von Eduarb 

von Bülow. Gr. 12. Geh. 1 x, 12 Gr. 

2. Altdeutsche Blätter ‚von Moritz Haupt und Hein- 
rich Hoffmann, Erster Band in 4 Heiten. 1835 — 36, 
Gr.8. Geh. 2 Thlr. 4 Gr. 

3. Anfangsgründe der Botanik zum Gebrauche für Schulen und 
um Gelbftunterridte, 3mweite Auflage, gänzlich umgear= 
Veiter und vermehrt von Ebuard Winkler, Mit 140 
Abbilbungen. 16. Geh. 16 Gr. 

4, Baggefen's (Iens) poctifche Werke in beutfcher Sprache. 
Derausgegeben von den Söhnen bes Verfaffers, Karl und 
a Baggefen. Künf Theile. Gr. 12, Geh. 5 Thlr. 


5. Ben Jonſon und feine Schule, bargeftellt in einer Auswahl 
von Luffjpielen und Tragödien; überſeht und erläutert durch 
Wolf, Grafen von Baubiffin. Zwei Theile, Mit zwei 
Kupfertafeln. ®r. 8, 5 Thlr. 12 Gr. 

6. Bericht vom Jahre 1836 an bie Mitglieber ber Deutfchen 
Geſellſchaft zur Erforfhung vaterlänbifcher Sprache und Als 
terthümer in Leipzig. Derausgegeben von Karl Auguft 

Gr. 8, Geh. 10 Br, 

Der Bericht vom Sabre 1895 Boftet auch 10 Gr. 
7. Bibliographie, Allgemeine, für Deutschland. Erster Jahr- 
. 1836, 58 Nrn. (®on 1—2 Bogen). Mit Registern. 
Gr. 8, 2 Thir. 16 Gr. 

8, Wilder: Gonverfationdskeriton für das beutfche Wort, Ein 
Handbuch zur Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe und zur 
Unterhaltung. In alphabetiſcher Drbnung, Mit sirbtiden 
Darftellungen und Landkarten. Erften Bandes erfte bis zehnte 


Lieferung. 1834-36, Gr. 4. Geh. Iede Pirferun r 
9, Blätter für literarifche Unterhaltung. Jahrgang 1836, Aus 
fer den Bei täglich eine Rummer, Gr, 4, 12 Thir. 


10, Böttiger (8. ®.), Karl Auguft Böttiger, königl. fächf. 
Hoftath, Dberinfpeetor ber Bönigl, Altertbumsmufeen zu 
Dresden, Ritter ic. Eine biographifce Skizze von beffen 
Sohne. (Aus ben „‚Beitgenoffen‘‘ befonders abgebrudt.) Mit 
einem Bübniffe. 1837. @r. 8. Geh. 16 Gr. 

(Die Portfetung folgt.) 


Rerantwortlier Grrausgeber: Heinrih Brodhaus, — Drud und Werlag ven F. X. Brodhaus in Leipzig. 
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Die Emanctipation bes Weibes. 
Aus dem Standpunkte der Pfychologie betrachtet von 
Karl Roſenkranz 
(Bortfegung aus Rr. .) 

Da alfo das Weib ſich deffelben Geiftes als der Mann 
‚erfreut, fo ift es eine Ungerechtigkeit, wenn man 
die Weiber von den Kenntniffen der Männermelt ſchon 
durch die Einrichtung der Bildungsinftitute ausfchließt, 
wenn man fie als geiftig Unmünbdige behandelt, denen 
manche Regionen des Wiffens nothwendig von Haus aus 
ein Geheimniß bleiben müßten. - Folglich haben die Wei: 
ber darauf zu dringen, daß fie auch in den alten Spra⸗ 
en, um melde ſich eine Dacier verdient machte, in 
der Mathematik, in der Phitofophie, für welche eine Chris 
fline von Schweden, eine Sophie Charlotte von Preu: 
den ſich fo leidenſchaftlich intereffirten, in dem Rechte, 
worin fhon im Mittelalter eine Dame die Novellen fogar 
auf dem Katheder erklärte, in der Staatskunde, bie fo 
viel große Königinnen von Semiramis bis zu den Eliſa⸗ 
bethen und Xherefien nennen fann, unterrichtet werden, 
damit die von der arroganten Despotie der bildungsſtol⸗ 
zen Männer gezogene Grenze endlich falle. Die Männer 
ſelbſt koͤnnten nur Gewinn von ſolcher Gleichheit haben, 
denn die Frau würde im Stande fein, ihre Arbeiten 
zu theilen, und nicht wie bisher ald vor einem Wun: 
der dummftaunend bdaftehen. Preis den Franzofen, welche 
auch hier das Mivellement ſchon begonnen haben, indem 
die Mädchen in der doppelten Buchhaltung, in fremden 
Sprachen u. f. w. unterrichtet werden, um dem Manne 
in feinem Geſchaͤft, im Bureau, im Gomptoir beizuſtehen. 
Das triviale Küchenmetier iſt duch die Reflaurationen, 
die jegt in Paris fogar ambulant werden, gluͤcklich be: 

t 


tigt. 

Hiergegen ift nun, den beftehenden Zuftand zu recht 
. fertigen, Folgendes zu erinnern: Die allgemeine Mög: 
lichtkeit wiffenfchaftliher Durchbildung ift dem Weibe nicht 
abzuleugnen, allein feine unmittelbare anatomifdhe, phy⸗ 
ſiologiſche und pſychiſche Beftimmtheit, welche auf das 
Gefuͤhlsleben gerichtet ift, widerfpricht einer Durchführung 
jener Möglichkeit zur Wirklichkeit. Das fubflantielle In: 
tereffe des Weibes ift die Liebe; der Mann, der von ber 
Matur auf den Kampf mit fih und der Welt angemie: 
fen ift, hat auch fein fubftantielles Intereffe in der Walt, 


Er muß fich daher alffeitiger bilden und das Schwanfen 
der ſkeptiſchen Intelligenz durch die Wiſſenſchaft aufzubes 
ben ſuchen. Das Weib ift durch feine natürliche Einheit 
mit fih dem Manne in perfönlihen Beziehungen voraus, 
wie fi) dies in der frühern focialen Neife der Mädchen 
zeigt. Während der Mann nody mit dem linfifchen Be: 
nehmen feiner Xölpeljahre ringe, ift das Weib fchon bri 
der präfentirbaren Damenhaftigkeit angelangt. Das Weib 
ift, unmverworren durch einen Wuft des Miffens und bie 
Künfttichkeie feiner Darſtellung, fo zu fagen an ſich ſchon 
vernünftig, während der Mann dies mühfam zu werden 
bat. Es wird daher ein Beduͤrfniß um genauere wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung nicht im unmittelbaren Intereſſe der 
Frau liegen, fondern ihr entweder von einem Zuftande 
der Überbitdung aufgedrungen werden, oder es wird das 
durch entftehen, daß das Derz feine Befriedigung in Liebe 
gefunden hat, und nun der Verdruß und die Langweile nad) 
einer Unterhaltung ſuchen, welche bie Leerheit des Ges 
müths vergeſſen made. Wie oft erlebt man nicht, baf 
Jungfrauen fidy eifrigft mit allen möglichen Künften, Mor 
defprachen, mit allem Miffenswerthen, Mythologie u. ſ. w. 
befcyäftigen. Sie’ verheirathen ſich und werden plöglich 
lau, taffen nad und ſcherzen wol gutmüthig über ſich 
ſelbſt und ihr früheres halbgelehrtes Treiben. Brunhild 
in unfern beutfchen Nibelungen war unüberwindlich; ſelbſt 
Sigfrid konnte fie nur duch Vermittelung magiſcher 
Kräfte baͤndigen. Dann aber, heißt es, habe Gunther fie 
im Bett nicht flärker als jedes andere Weib befunden, 
und Alles androgynifche, Walkprenhafte ift von da ab in 
ihr verfhmwunden. Die Erfahrung zeige auch, daß bie 
duch Wiſſenſchaft oder Kunft, wenn nicht Mimik und 
Mufit, namentlich Gefang gemeint ift, befonderd ausge: 
zeichneten Frauen Ausnahmen find. Sie widerlegen 
gluͤcklich das Vorurtheil, als vermoͤchte das Weib nice 
tiefer in Kunft und Miffenfchaft einzudringen, aber fie 
find deswegen noch nicht Regel, und ber Kreis ihrer 
Leiftungen ift in der That fehr beſchraͤnkt. Das Weib 
kann fehr viel lernen, Uber recht Vielerlei finnig res 
flectiren und aud recht hübfh darftellen, aber es 
kann nichts erfinden. Für Sprachen, für Naturgeſchichte, 
für Mathemathik, fofern fie auch einen Mechanismus ents 
haͤlt, für einzelne Zweige der Gefchichte, für Mufit, Mas 
Ierei umd für die kleinern oder profaifchern Gattungen der 


Poeſie hat es Talent, allein Genlalitaͤt ift ihm hierin 
abzuſprechen. Selbft in der Muſik gibt es keine großen 
Gomponiftinnen. Der Fortſchritt in Kunft und Wiffen: 
fchafi, das Erfinden, Entdecken ift Sache des Mannes, 
weil er fiir das Allgemeine, für die Totalitaͤt organifict 
ik, während das Weib am Detail, am Einzelnen haften 
bleibt. Memoiren, wie bie Herzogin v. Abrantes, wie 
die Moland im Gefängnif, Frau v. Gampan u. f. w., 
oder Briefe, wie die Frau v. Seoignd und im neuefter 
Zeit die Rahel und Bettina gefchrieben haben, find dem 
weiblichen Wefen überaus zufagend, weil diefe Gattungen 
der Literatur der Gefelligkeit angehören. Die freie Pro: 
duction dagegen, die fich nicht fo ummittelbar an ein 
felbft Erlebtes anfhließt und nicht die Willkuͤt des breis 
ten Memoirentons, das Ausfchweifende des epiftelarifchen 
Erguffes, auch nice das Negligé deſſelben duldet, iſt 
viel ſchwieriger. Kleine Iprifche Seufzer, wenn auch, wie 
bei der einzigen Sappho, voll intenſivſter But, ‚mag 
ein Weib wol dichten; auch idylliſche Epen wie Wilhel: 
mine von Chézy; auch Novellen und Romane mag es 
fehreiben wie fo Viele; aber das echte, das nationale 
Epos wird ihm ewig eine eben folche Unmöglichkeit fein 
als die Tragoͤdie und Komödie. Ja, bei legterer fragt 
fih, ob ein Weib den Ariftophanes auch nur verſtehen 
kann, da es den Gpnismus fehwerlic in feiner poetifchen 
Würde wird faffen können. Im Gefange hingegen kann 
das Weib das Hoͤchſte erreichen, well es die ganze Schön: 
beit und Tiefe der Seele in den Tönen unmittelbar aus: 
hauchen kann, weshalb auch gefeierte Sängerinnen nicht 
6108, fo lange fie thätig find, den größten Enthufiagmus 
erregen, fondern auch noch nad ihrem Tode längere Beit 
fih im Andenken erhalten. Wenn es die Frauen befon 
ders zu ärgern pflegt, daß die Speculation ihnen verfchlof: 
fen fein fol, da fie doch fo einen guten Verſtand hät: 
ten, fo ift zw ermidern, daß eben biefer gute Verſtand 
die Urfache iſt, welche ihnen ein tieferes Eingehen auf 
die Philofophie verwehrt. Denn fo nothwendig der Der: 
fand für die Speculation iſt, um bie Begriffe ihrem 
Unterfchiede nach gehörig auseinanderguhalten, fo iſt 
doch ebenfo nothwendig, auch die Einheit in dem Unter 
ſchledenen zu fegen, und biefe Einheit haben die Frauen 
nun zwar im Gefühl, fie aber zu denken fällt ihnen fehr 
fauer, und fie fangen bei dieſer Zumuthung, wenn fie 
fonft aufrichtig find, immer an, ein Mistrauen gegen bie 
pbitofophifche Erkenntnif zu befommen und ihe Verfahren 
feltfam zu finden. Daß es nicht an Männern gefehlt 
bat, welche den Frauen mit der Verſicherung fchmeichel: 
ten, daß fie den größten Beruf zur Philofophie hätten, 
wie Friedrich v. Schlegel dies alles Ernfles gethan hat, 
kann natürlich die Sache nicht ändern. Wollte man aber 
aus dem Alterthum Anhängerinnen der Pythagorik und 
der Stoa nennen, fo iſt zu erwägen, daß es bei biefen 
Philoſophien hauptſaͤchlich die eigenthümlice Lebens: 
mweife war, twelche fie mitmachen konnten. Daß ihr Eultus 
dem tieferen Gedankeninhalt gewidmet geweſen fei, läßt 
ſich durch nichts beweiſen. Wenn aber auch die neupfas 
tonifche Philofophie, namentlich in der byzantinifchen 


Schule, zu ihren Anhängern Frauen zähle, ja, wenn 
einige berfelben ben Lehrftuhl innegehabt haben, fo hat 
man ſich ber vielfachen Berfchrobenheit, Langweile und 
geiftigen Berzweiflung jener Zeit zu erinnern, um ſolche 
Phänomene ſich hinreichend zu erklären. Das normale 
Verhaͤltniß wird hier ewig bie Gefchichte Abaͤlard's und 
Heloiſe's darftellen. Die Idealitaͤt der Philofophie verlor 
ſich bier im bie Jdenlität der Liebe und dieſe confequent 
in die Realität der Natur. Der Philofoph unterrichtete 
das fchöne, geiftreihe Mädchen, bis ihre Schwangerfchaft 
eine unfelige Kataftrophe herbeiführte, und die unendliche 
Zaͤrtlichkeit Heloife's in ihrem Betragen tie in ihren 
leidenſchaftlichen Briefen ift unſtreitig mehr wertb ale 
Aus, was fie je Speculatives gedacht hat. Zum über— 
fluß kann noch bemerkt werden, daß viele der Weiber, 
die ſich eigentlich männerhaft auszeichneten, entweber ihre 
natürliche Beſtimmung, die Würde der Mütterlichkeit, 
gar nicht erreichten — fie kamen nicht zur Ehe und 
wurden alte Jungfern, wie bie Königin Etifabeth von 
England — ; ober der Befriedigung ihres Gelüftes 
feöhnten wie Katharina I. von Rußland; ober enbs 
lih, wenn fie ſich verheitatheten, Einderlos blieben wie 
Rahel, und dann nicht recht wußten, wohin mit ihrem 
geoßen Herzen, welches dann feine Brutwärme, bie es 
fonft in der Familie concentrirt haben würde, in die Weite 
der Welt bin ausdehnte, 

Da alfo bie Frauen, wenn fie in Kunft und Wil: 
ſenſchaft felbftändig erfcheinen wollen, fo leicht in Gefahr 
find, fid) zu compromittiren, fo ift es gar keine Ungerech⸗ 
tigkeit, wenn bei uns bie öffentlichen Unterrichtsanſtalten 
fie von vorn herein auf eimen engern Kreis des Wi 
befhränten. Die Möglicykeit, ihn zu Überfchreiten, fteht 
bei ung Sjeder offen; Keiner werben die Mittel gefliffentlich 
entzogen. Die Dauptfache ift aber, daß das Weib alle 
Refultate der geiftigen Bildung überliefert empfängt, daß 
es alfo von dem Genuß ber Eultur gar nicht ausgefchlofs 
fen wird, fondern daß man ihm nur die harte Mühe 
bes Erwerbes erfpart. Diefer nur, das Wie ber Pros 
duction, iſt nicht für das weibliche Gemuͤth, beffen Ele— 
ment nicht bas Denken, fondern bie Liebe ift, worin feine 
Productivitdt als unendlich und wahrhaft genial aners 
kannt werden muß. Wenn bas Weib fo Vieles von den 
Hervorbringungen des Mannes nur reproducirt, fo kann 
hier ber Mann vom Weibe lernen. Verſchloͤſſen wir ben 
Frauen unfere Bibliothefen, Mufen, Theater, Yours 
nale u.f.w., liefen wir fie nicht die Blüten von Allem 
pflüden, was Natur und Gultur Erfreuliches bieten, 
dann hätten fie eim Mecht zur Klage gegen uns. Aus 
falſcher Eitelkeit mag ſich die Eine ober Andere ärgern, . 
wenn der Mann auf gelegentliche Fragen antwortet: „Mein 
Kind, das verftehft du nicht!“ Gaͤbe er ſich noch fo viel 
Mühe, deutlich zu werden, er würde body unverflanden 
bleiben und die Frau mit dem Scheine des Berftändniffes 
fi und ihn betrügen. 


(Der Beſchlus folgt. ) 





Gebichte von Ernſt Frelherrn von Keuchtersicehen. 
(Befthluß aus Mr. 9.) 
und-bie zweite Abtheilung barbies 
tet, find einzelne horiſtiſche Gedanken ‚und B e 
ru ..bie abgeriſſenen Stücke juft „Refultate”’ 
genannt? Es ift dies nicht: befonnen gehandelt; denn bas Be: 
ltat bes Triebes fol ni ſſenes, fondern «in möglichft 
nze3 fein. Sagt ber Dichter ſelbſt mit maßvoller Selbit: 
befchränfung : 
Nicht dad Grengenloſe, Unterbrochne 
Brommt ber Dichtung, 
Brommt dem Leben; 
Sondern außgefprodhne 
Feſte Richtung, 
Zreurs Ötreben. 
Ein Spruch, den wir mit Leichtigkeit hier n ihn felbft ans 
wenden und beuten können. Auch ift bas @inzelrefultat, was 
fi hier dem kritiſchen Auge darſtellt, nicht immer wahr und 
—— „ja zuweilen ſogar durchaus falſch und unerquicklich. 
Bier ein ſoiches 
Ider, bein Reid) zu finden, 
Ringt matt fi ber Verfland: 
Es laͤßt ſich nicht ergründen, 
Es iſt ein Fabelland. 
Wie e werben junge Geiſter, welche ſich in Wiſſenſchaft 
und Kunſt Aufſtrebende nennen, fortfahren, ſich auf fo fchnöde 
und riefenhafte Weife — zu belügen! Wie oft ſoll die Wif- 
fenfhaft in ihrer heiligen und großen Weihefprache es ihnen 
wiederholen, daß die Idee als Urewiges und Einzig: Wirkliches 
Zein Babelland ift. Iſt denn nicht bie Idee, ganz einfach, 
ber Gedanke? und wenn biefer ein Fabelweſen fein foll, 
was fol benn wirklich fein? Wahrfcheinlich die Gebankentofigs 
Leit, womit Ieber, der Luft bat, auf ben Thron, von bem 


Paare darin heira⸗ 
tſchutdigung ſchließt, 


daß es dem Dichter nimmer Schaden pe ſich in firenger 
Borm zu beſchränken, weil, einmal gewöhnt an ein ryth— 


Natur! fo oft genannt, und o fo feiten 
Ertannt! Und barf der Menſch dich auch erkennen? 
Db er eb darf? Kaum mag’ ich dich zu nennen 
Bor ihnen, die den Seher Lügner fhelten! 
Die Gottheit foricht zur Menſchenwelt durch Welten! 
Wo irgend Geyſer ſpruͤhn, Bulktane brennen, 
Bom Schnee ber Anden bid zu den Arbennen, 
Won Abyffiniens Hut bis zu dem Welten 


MM jeher Kie ſel Helligtäum: 
Gthifelig, wer dad füht umbrhad 
Die Stürme koſen ihn, Ihm lacht die Wildniß; 
Und wenn fein Staub dem Staube ſich verbindet, 

Gatblühn verwandte Pflangen Gebeins, 

Umtällt es ein befreundeied Gefteine, 
Bei biefer Gelegenheit möge und eine allgemeine 
Bemerkung verftattet fein: überall kon in * einem Dichter 
eine lebendige Raturfreube, bie ſich nor auch zur Ratur: 
weibe fleigert, wahrzunehmen ft, da foll bie Kritik e8 frews 
dig anertennen und dem Dichter, dem ſich Bildenden, dies 
Element als feine wahre Heimat eindringlich und: liebevoll barz 
ſtellen. Denn, um furz zu fein, alle wahre Poefte ift Matur- 

7 Pd — 25 die —— deutſche Poefie auf fo 

müfte ea r n tten, weil fie bi 
dament und Grundprincip —— bat. A 
brünftig genug kann der aufftrebenbe Dichter 
vertiefen, allen ihren Dffenbarungen lauſchen, alle ihre Myſte⸗ 
rien ſtudiren; denn bie Natur führt zum Beifte. Mer aber 
das Geiftige fo aus der Luft hafı und als Hauskoboldchen 
mit ſich nach Haufe nehmen mil, der wird ſich bitter täufchen. 

Die „Shafelen’‘ unfers Dichters — bies müffen wir mit 
vorzüglicyer Anerkennung geftehen — find burdhg ngig ſchön. 
Keine einzige von ben fo mten Platen’s hat ung in glei: 


und Bifbnif. 


dem Gradeangefprochen. @s ift eine reine, , heit 

—— —— — — —— —— Fein in 
rin en n. t 

Fr wollen unfern &efern bie zwölfte Ghas 


Vöglein, weil der Lenz die Mofe Lüfte, Lachen, 
Blumen, weit bie Sonne fie nicht gräßte, weinen; 
Darf man oftmals, ohme daß man's büßte, laden, 
Mag man mol auch einmal aus Gelähe weinen; 
Denn ihre Dhr vernähme jenes wälte Lachen, 
BWürben ſelbſt die Augen einer Büfte weinen; 
Deut fah man ben Kaufmann am ber Küfte 
Und man fiedt ihm morgen in der Wälte weinen; 


Über biefed Leben, trop der Lühe Eadhen, 
BWärd’ id, wenn «6 Lirbe mit verfühte, weinen; 
Laßt und, ob ber Daß ſich drohend rüfle, Ladhen, 


Niemand wahrlich mürbe, wenn er mäßte, kaden, 
Niemand würd’ auch, wenn er Alles wählte, weinen, 


Eine wahrhaft fchöne und Tiebliche Shaſele, in welcher ſich jene 
Bebensanficht bes Werf., bei welcher wir in Obigem eine 
Mahnung auöfpradhen, als geiftig verBlärte, verebelte und fi 
ger zeigt. ah * 

Um nicht zu aus u werben, wollen wir ſchließlich 
nur noch bie 38 bes Brf. von Meinern Stüden 
aus dem Polnifchen, Franzöſiſchen, Engliſchen u. f. w. erwä 
nen. Es ift Schade, bad es deren nur fo wenige find. 
mitgetheilten polniſchen Stüde find von Rei von lovice, 
dem älteften Dichter in polnifcher Sprache, aus bem 16, Jahr⸗ 
hundert, von A. Zbylitowsli, von Kraficli u. A. Der unter 
Re. 5 mitgetheilte „Eingang zu Kraſicki's Fabeln“ Lautet for" 

Ih war ein Süngling, ber in Allem Maß gehalten — 

SH war ein Greis, und z0g die Stirne nle in Ballen — 

IH war eln reiher Mann, ber Alles Armen weihle — 

Ich war ein Xutor, ber fid fremden Ruhmes freute — 

Ein Schuſter, der wicht trank, ein Stutzer, ber miht prahlte — 
Ein’ Räuber, ber nicht nahm, ein Schulbner, ber bezahlte — 
Ein Richter, der ben Streit fi zum Berluf geſchlichtet — 
Und enbtid ein Port, ber nie ein Wort erbiätet. 

„Was will die Babel uns? Das If ja gan crogabel.“ 

Herr Leſer, mit Verlaub, dies iſt die erſte Babel, 

Bon ben „Im Sinne bes Alterthums’, nämlich bes gries 
hifchen und römifchen, verfaßten Gedichten biefer Samm 
enthalten wir und Proben zu geben. Es gnüge zu fagen, 


der vi Geiftesbilbung und Auf: 
Uetng gar —— des Berl, Hin rü Beug: 
niß ablegen. . 





Das Haus Torelli. Eine Erzählung von Julie v. Groß: 
mann. Zwei Theile. Berlin, Dunder und Humblot. 
1836. 8. 2 Ihr, 8 Gr. 

Wären diefe Blätter eine Recenfiranftalt, fo müßten fie 
wohl oder übel über das Buch fagen: „Damenarbeit, Damen: 
lecture im beften Kalle. Zwecklos burdyeinandergemwürfelte, ro⸗ 
manhafte Begebenheiten, gegierte, mitunter fogar unrichtige 
S oder reibart. n etwa noch aufſtrebendes Talent 
tann aus ber Larve diefer Schwächlichkeit ſchwerlich jemals heraus: 
triechen. Es ift unbegreiflich, wie eine namhafte Berlagshands 
tung ſolche leichte Waare fo gut ausflatten kann.” Da auf 
unferm Aushängefchilde aber: „Blätter für literarifche Unterhals 
tung“ fteht, und ba biefes Büdyelhen mweber ſchlecht noch gut 

enug ift, um uns Stoff }- literarifcher Unterhaltung abzuge⸗ 
=. fo ſchweigen wir darüber mit Vergnügen fill und laffen 
ein billigbenfendes Publicum bafürbalten, daß bie Zugenb eis 
nes Bu vielleicht grade wie bie Zugend einer Frau bann 
eine recht ſolide iſt, wenn man von ihr nichts zu ſprechen weiß. 

Solche Buͤcher folten ein- für allemal nur für gute Zwecke, 

oder, ba der Iwed der Frau Verfafferin ganz gewiß fein ſchlim⸗ 

mer ift, für milde Stiftungen gefchrieben werben, fo wüßte man 

do, woran man mit ihnen eigentlidy wäre. 75. 


Aus Jtaliem 


In ber Borausfegung, daß die meiften Leſer d. BI. nichts 
Genaueres über bie ebensverhältnifie des albetrauerten Bincenzo 
Bellini wiffen, als fie bas „‚Gomverfationd-Beriton ber neueften 
Zeit“ über ihn gelehrt hat, geben wir aus italienischen Nänien 
und @logien, die fein früher Tod veranlaßt bat, folgende Be: 
richtigungen: Bellini war am 1. Nov. 1802 zu Gatania in 
Sicilien geboren, wie aus einer Gedaͤchtnißrede auf Bellini ber: 
vorgeht, die Garlo Gemelli, ein Sicilier, am 9. Nov. 1835 
in ber philharmonifchen Geſellſchaft zu Meffina vorlas und die 
daher mehr Glauben zu verdienen fcheint als ſelbſt Pietro Bel: 
trame's „Biographie Bellini’s’ (Wenedig 1836), die Bellini's 
Geburtstag auf ben 28, Mov. 1504 anfest. Bein Vater Ro: 
fario war ſelbſt Mufitmeifter. Die Mutter hieß Agata Kerlito, 
Roh als Kind ſchlug Bellini den Takt, wenn der Vater fpielte, 
und baute fi, wenn er recht quter Kaune war, cin Orcheſter 
aus Stühlen zufammen, als beffen Director er fid) dachte. 
Doch wollte der Vater durchaus nicht zugeben, daß er ſich mit 
dem Gomponiren befaffe, fondern meinte, daß nur in einer 


andern Laufbahn fein Glück zu machen ſei. Vielleicht hätte 
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Bellini’ Genius ohne diefe Hinderniſſe nicht feinen Aufflug ge: 


nommen: früh gem ward er fräftia genug, fie zu befiegen. 
Im funfzehnten Jahre trat B. in das Föniglicdye Gonfervatorium 
in Neapel ein, erhielt gegen das Herfommen in dieſem frühen 
Alter eine Freiſtelle, wurde Zingarelli's Schüler, trug den 
Preis davon und erregte die fhönften Hoffnungen. Eine Oper: 
„‚Adelson e Salvini‘, die nur im Gonfervatorium (1925) zur 
Aufführung fam, war die erfle Frucht feiner Studien; doch 
folgte er in ben eifrigen Übungen feiner Kräfte nicht ſtlaviſch 
der Weiſe Roſſini's, fondern mit eignem Urtheil befragte er 
auch bie Schatten der alten Meifter, bie im füblichen Ztalien 
fo viele Stimmen ber Lehre für Die zurüdgelaffen haben, wel: 
he nur zuhören wollen. Am 30, Mai 1826 betrat Bellini’s 
Mufe zum erflen Male die Breter. In S.:Garlo zu Neapel 
wurde „Bianca e Ferrando” unter lautem Beifall und Er: 
munterung bed jungen Talentes gegeben. Lablahe hatte in 
biefer Oper gefungen und das jegt ſchon vergeffene Werk ver: 
banfte vielleicht biefem Umftand feine feieende Aufnahme, Bon 
Neapel kam Bellini nad. Mailand und einer feiner Biogra: 
phen, Romani, verfidyert, daß er dadurch Bellini’s Genius auf 


feine wahre Staffel babe, daß er ihm einen Wert, bem 
Tert zum „Pirata‘, eb, der ben Gomponiften md Seibfter: 
kenntniß und zur richtigen ung feiner Kräfte gebracht 
babe. Die Oper marb 1827 5 in Mailand gegeben und 
— —— Bellini’s, —— von num 
ob ne offini’d Namen trat. folgte, gleichfalls zuerſt 
in Malland, bie „Straniera’‘; ob bie — * oder bie jun⸗ 
gere Echweiter bes „Pirata”, wird noch g Deatter 
und entſchieden ſchwaͤcher ſchien „‚Zaira”, für die Bühne 
Parma gefdhricben; doch che noch der Cinbrud biefed Mü 
fchrittes ſich geltend ma tonnte, waren im Theater Fenice 
zu VBenebig bie „Capuleti e Montecchi’’ gegeben worden, unb 
nur dieſer Triumph war fortan in Aller Ohren. Roffini's alls 
befannte Melodien wurden von Bellini’s tiefer empfundenen unb 
gleich einſchmeichelnden von den Lippen ber trällernben Staliener 
verbrängt. 1831, ein Jahr fpäter, erfdyien bie „Sonnambula’, 
und für bie Scala zu Mailand 1882 „Norma’, Bon ſolchen Ries 
fenfchritten mußte der Genius ſich erholen. Bellini’s Bewunderer 
mußten eingefteben, baß in ‚Beatrice Teuda“, die 1833 in ber 
Benice zu Venedig auf die Bühne kam, fein Genius ruhe; und 
bob war fie bas Werl, bem ber Meifter eine Vorliebe . 
Paris wollte Bellini’ „„Capuleti” durch ihn felbft aufgeführt, 
Eonbon bie „Norma’ unter feiner Leitung n. Er reife 
nad) Paris und nad) Sonden. Die „„Puritani”’, die er für Pas 
ris componirte, verfhafften ihm ini’6 Beifall. Aber Ita⸗ 
lien fürdhtete für Bellini’s Genius im fremben Sande, indem 
man öffentlich durch Roſſini's Beifpiel ihn warnte. Nur Itas 
liens Himmel fei il cielo della bellezza, dell’ inspirazione, 
dell’ armonin. Er folle von ber Seine zurückkehren. Die 
Warnung konnte ihm nicht erreichen; benm ſchon am 23, Sept. 
1835 ging der Künſtler zu Yutcaur bei Paris zum vollen Ein: 
Hang höherer Harmonien über; am nämlichen Zage, wo, nur 
zwölf Monate fpäter, Maria Garcia : Malibran ihrem Lieblinge- 
dichter ind Grab nachfolgte. Der Schmerz, ber durch ganz Itas 
lien bei der lang bezweifelten Rachricht von Bellini's Tode laut 
wurde, war lebhaft und tief empfunden, dem Jubel gleich, ber 
einft den Eebenden fo oft begrüßt hatte. Alte Künfte feierten 
fein Andenken, und unter ben vielen Gebichten fanden italieni= 
ſche Kritifer in einigen aus Sicitien befannt geworbenen ben 
innigften Ausdruck wahren Gefühle. 


Durch die Vereinigung Elbas mit Yoscana ift man über 
die mineralogiſche Bedeutenheit der Infel und ihre günftige 
Lage für die Belebung großartiaer Eiſenwerke an ber weſtlichen 
Küfte Itatiens erft zu voller Einficht gekommen. Unerſchöpflich 
ſcheint ber Reichthum am Eifenftein an ber weſtlichen Küfte von 
Elba, namentlih am Vorgebirge della Galamita, deſſen Berge, 
aus cinem quarzbaltigen Sande, dort verrucano genannt, bes 
ftebend, die großen Maffen des Eifens, ben Knoten der mäch— 
tigften Eifenabern enthalten, ber in den Augen vieler Mineras 
logen für einen Meteorftein vom ungewöhnlicdhften Umfange galt. 
In einer fehe belehrenden Abhandlung des Prof. Savi zu Pifa 
rg miniera di ferro dell isola d’Klba. Memoria det 

’rof. Paolo Savi”, Pifa 1836) wird der Mittelpunkt der 
Eifengewinnung, bie miniera di Rio, beſchrieben und auf alle 
die Vortheile aufmerffam gemacht, die mit den Begünftigungen 
der Rage zufammenfallen. Um das Eifen zu gewinnen, macht 
man in Rio weder Giruben noch Schadhte, fondern mit Stemm: 
eifen ober durch Sprengung fpaltet man fentredt vom Berg ab, 
läßt, was gewonnen wurbe, berabrollen und lieſt bie brauch⸗ 
baren Stüde aus, die zur Bearbeitung in den Hochöfen ſich 
eignen. Selbſt das Meer und bie Felder liefern ſolches Mate: 
trial, für deſſen weitere Bearbeitung in ben Maremmen Tosca⸗ 
nas unſchaͤrbares Brennmaterial und Waſſer im Überfluffe fi 
findet. Koblen von Steineihen, Bucheichen und Pantoffelhotz 
find in der Maremma bie sinsigen, welche verbraucht werben, 
und rafch zum Meere eilendbe Wäſſer, die in den kleinſten Ent: 
fernungen Fälle bilden, beleben im Val di pecora mit nie vers 
lechenden Quellen die Werte. 4, 
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Die Emancipation des Weibes. 
Aus dem Standpunkte der Piychologie betrachtet von 
Karl Rofentran;. 

(Befhluß aus Nr. 65.) 

Was aber endlid den Vorſchlag anbetrifft, daß das 
Weib die Gefchäfte des Mannes, wenn es dazu gebildet 
worden, theilen koͤnne, fo ift ec der verfehrtefte von allen, 
der fo wenig pfochologifche als fociale Einſicht verräch. 
Denn durd die Natur ift das Weib auf den Familien: 
Preis als feine Wirkungsfphäre angerwiefen, da es in bie: 
fem mit Liebe und praktiſchem Verftande ausreicht. Soll 
in ber Wiffenfchaft nicht blos zur Erheiterung genafcht, 
d. b. follen nicht blos, wie vorhin ſchon angegeben wurde, 
die Refultate genoffen, fol vielmehr wirklich etwas ge: 
leiftet werden, fo fodert fie eine einfame, unausgefebte 
Anftrengung, eine Entäußerung von aller Subjectivität, 
melde dem Weibe nur in außerordentlihen Situationen 
möglich wird. Da nun ber Reiz bes gefelligen Lebens 
auf dem Gegenfage beruht, der ſich wechſelnd anfpannt 
und abfpannt, fo würde durch das gepriefene franzöfifche 
Nivellement, befonderd wenn wir den Frauen, mie ja 
auch fhon eine Bill darüber beim Publicum eingebracht 
ift, Gilets und Inerpreffibles mit Stiefeln und Sporen 
zur Tracht gäben, die ertödtendfte Monotonie für die Ge: 
fellſchaft erzeugte werden. (Der biftorifhen Gerechtigkeit 
halber wollen wir bie Zwiſchenbemerkung madyen, daß 
der Steller der Bill in feinen Auffägen „Dur Philoſo⸗ 
phie der Gefcyichte” ſich in fehr ehrenwerthen Sinn über 
die Emancipationdfrage der Frauen ausgefproden und 
feine frühere Polemik felbft vernünftig mobdificirt hat.) 
Grade dadurch, daß das Weib nicht Daffelbe ift, mas der 
Mann, daß er in ihm die Weichheit und Leichte Erreg: 
barkeit des Gefühle, nicht feinen Galcul des Berftandes 
antrifft, und umgekehrt, daß «6 in ihm die Klarheit des 
Gedankens, die Entfchiedenheit der Richtung, die Über: 
ficht der Weltverhältniffe findet, entfteht die anmuthigfte Ge: 
genfeitigkeit, das Beduͤrfniß des Austaufhes. Der Mann 
aber ift ein Stümper, der in höhern Sphären von dem 
Weibe Förderung, Unterftügung erwartet, ber nicht für 
fi felbft Mann zu fein die Kraft hat. Mag die Theil: 
nahme elben noch fo groß fein, darauf rechnen barf 
er nicht. ag 4. B. die ad dem Herrn Gemahl, wenn 
er eim Poet ift, die Correcturbogen durchſehen; dichter fie 


» 


ihm aber wie jenes unglüdtihe Weib, weil er nicht wel⸗ 
ter kann, die befte Scene in ein Zrauerfpiel hinein, oder 
muß fie, wie eben Charlotte Stieglig, um den Charakter 
und bie Thatkraft aufrecht zu halten, ihm beftändig das 
an fich hohle Wort: Größe, zurufen, fo ift das fehr trans 
rig und nur als ein Prankhafter Zuſtand entfhuldbar. 

So viel in Anfehung des Poftulats der durchgängig 
gleihen Bildung des Weibes mit der des Mannes. Allein 
zweitens wollen die Weiber auch in Bezug auf das öffent: 
liche Leben den Männern gleichgeftellt werden. Es wurde 
ſchon oben bemerkt, daß das Weib keine fo tiefe innere 
Entjweiung als der Mann zu durchleben hat, und da 
ihm eben dadurch ein unbefangener Blick leichter bewahrt 
bleibt. Es hat für perfönlihe Verhaͤltniſſe eine fcharfe 
Auffaffung und bewegt darin ſich Eraft feines Gefühlsins 
ftinetes im Allgemeinen mit großer Sicyerheit. Es if 
eine befannte Erfahrung, daß Frauen aus untetn Stans 
besverhältniffen, z. B. Koͤchinnen, wenn fie durch Ber: 
heirathung oder fonftwie in die höhere Gefellfchaft ein: 
treten, ſich viel eher zu finden, viel angemeffener zu bes 
tragen wiffen als der Mann, dem man ald homo novus 
in dieſer Dinficht bald hier bald dorthin ein Zurudbleiben 
oder wenigftens momentanes Burüdfallen auf den ur 
fprünglihen Standpunkt, den er in der Geſellſchaft ein= 
nahm, wird abmerken können. Daß bie Weiber auf die 
Leitung der öffentlichen Angelegenheiten feit jeher einen 
geoßen Einfluß geübt haben, ift fo unbeftreitbar, daß die 
Geſchichte voll von glänzenden Erinnerungen daran if, 
und wie oft hat man nicht der Eva zuerkannt, ben eigent- 
lichen Anfang der Geſchichte gemacht zu haben. Iſt es 
alfo nicht eine Barbarei der Männer, fie von den Bus 
reaus, ben Kanzeln, Zribunen, Minifterien, Armeen ge 
waltfam auszufchließen ? 

Hierauf ift zu erwidern: Daß bie Frauen fi in ber 
Geſellſchaft, in allen perföntichen Verhältniffen, mit gro: 
fem Takt bewegen, ift wahr. In der Gefellfchaft werden 
die Frauen immer die Tonangeberinnen fein. Aber grade 
darum taugen fie nicht für die Öffentlichkeit, bei welcher 
es auf Ideen und deren weitere Perfpective ankommt. 
So lange ſich dem Weibe eine Idee in der Form einer 
Perfönlichkeit darſtellt, kann es das lebhafteſte Intereſſe 
dafuͤt haben; allein die Idee ohne ſolche Sympathien und 
Antipathien an und für ſich zu ergreifen und feſtzuhalten, 


266 
iſt mehr Sache des zum Denken und zum rüdfichtslofen. | 


Wirken nad außen hin organifirtn Mannes. Ihm 
kann es gefchehen, daß er im Benehmen gegen Perfonen 
es oft verfieht, daß er fie falſch beurtheilt u. f. w. und 
nichtsdeftoweniger das allgemeine Nothwendige unverrückt 
im Auge behält und gluͤcklich durchſetzt. Das Bewußtſein, 
der Idee zu leben, erhält ihn im allen Widerſpruͤchen, 
worin er fidy vielleicht perſoͤnlich verwidelt, aufrecht und 
gibt ihm unfterblichen Muth, die fubftantielle Berföhnung 
des Geiftes mit fih. Das Weib dagegen ift von ber 
Flut und Ebbe ihrer Gefühle, von perfönlichen au: und 
Abneigungen viel abhängiger und deshalb zur Vertiefung 
in die allgemeinen Angelegenheiten der Völker weniger be: 
faͤhigt. Es hat fait immer große Fürſtinnen gegeben; 
altein ihre Größe beruht hauptfädhlic darin, daß fie 
einem ſchon vorhandenen Auffhwunge ihres Volkes, 
der Fortentwidelung fhon begonnener Inftitutionen Folge 
feifteten. Cine maͤnnliche Energie, ber felbftichöpferifche 
Hang derfelben wäre ber Blüte der Staaten in ſolchen 
Epochen vielleicht gefährlich geworden, und bie Hinge— 
bung eines weiblichen Enthufiasmus, die Schmiegfamteit 
eines weiblichen Charakters, der von dem Strome bir 
Nation getragen wurde, mar dafür das Angemeffenfte. 
Die Gefchichte kennt keine Fürftin, welche den Stand: 
punkt eines Volkes in der Welt, die Verfaffung eines 
bebeutendern Staates begründet hätte, wie der Oſtgothe 
Theoderih, der Franke Clodwig, Karl ber Große, Pr: 
ter I,, Friedrich II., Napoleon u. f.w. Vielmehr erfchei: 
nen die Frauen, von denen wir natürlich bie mythiſchen 
-ausnehmen, als ſolche, welche einen ſchon fundirten Bau 
weiter ausführen. Iſt die Verfaffung eines Staates recht 
tief durchgebildet und die Verantwortlichkeit für die ein: 
zelnen Schritte der Regierung durch die Öffentlichkeit der 
Verhandlungen wie durch bie fpecielle Mefponfabilität der 
Minifterien zu einem Minimum verringert, fo ift die 
fürfttihe Gewalt und ihre Function ohnehin eine fo all: 
feitig beftimmte, daß es mehr auf die Eriftenz des allge: 
meinen Willens in der Form der fürftlichen Entſchließung 
überhaupt, als auf die Befonderheit der Perſoͤnlichkeit als 
ſolcher ankommt. Die Eigenthümlichkeit ihrer Bildung 
und ihres Charakters wird gegen die Stärke, die das Geſetz 
felbft gewinnt, beiweitem gleichguͤltiger; die Geſchichte hört 
da, wo es zu einer folden Gediegenheit des Staatsfinnes 
tommt, auf, eine bloße Regentengefchichte zu fein, und 


— — — — —— — — en — 


es koͤnnen auch Frauen den Thron mit Würde einnehmen. 


Es ift ferner wahr, daß Frauen, namentlich als 


der Begebenheiten gehabt haben und ohne Zweifel immer | 


haben werden. 
denn? Eine Olympia und Kleopatra, eine Yucretin und 
Charlotte Corday, eine Jeanne d’Arc und Bobelina, eine 
Agnes Sorel und Pompabour, eine Velleda u. f. w., ift 
das nicht Ruhm genug? Haben die Frauen das Spiel 
der Perfönlichkeiten, das Geſchick der Völker tauſendfach 
gelenkt, fo kann es ihmen bei biefem Bewußtſein nur 
darum zu thun fein, daß fie nicht blos handeln, fondern 
auch den Genuß der öffentlichen Anerfennung haben wol: 


So kann man fragen, was wollen fie | 


N 


im. Die Wett foll es wiffen, daß fie, fie grade, wie 
Fichte fagt, Dies oder Jenes gethan haben. Ihre Eitelkeit 
alfo, iht Mangel an Demuth verlangt bie Gelchrität, 
mit welcher dem Weibe eine Selbftändigkeit gegeben wird, 
die es mit feiner eigenthümlichen Stellung in der Familie 
und im Hauswefen in Widerſpruch ſezt. Das Weib foll 
nur, wie die Mutter der Grachen, ſtolz fein auf ihren 
Mann und ihre Kinder. Gut gezogene Kinder find feine 
größten Thaten. Dod wir wollen den wahrbaften Grund 
ſolchet Beftrebungen, ſich dem Öffentlichen Bewußtſein zu 
integriren, lieber in dem Verlangen ſuchen, mittels ihrer 
die Augen der Männer auf ſich ziehen. Es iſt nicht fo: 
wol um das Handeln, nicht um die Berühmtheit, fon: 
dern darum zu than, die Männermwelt an fich zu feffeln. 
Es kann Liebe, es kann auch Koketterie dazu bewegen. 
In beiden Fällen würden mir doch die weibliche Natur 
zugeben müffen. Daß Frauen, wenn fie ſolche Mittel in 
Bewegung fegen, immer in Gefahr find, die Männer 
als huldigende Bewerber cher abzuftoßen als anzuziehen, 
ift aus der Geſchichte der fogenannten gefchrten Weiber 
zur Gnüͤge erfichtlich. 

Die Weiber können daher auch nicht, tie verlangt 
worden, für das Staatsleben erzogen werden. Man muf 
wenig phyſiologiſche Kenntniffe befigen, um dem Weibe 
den Kriegsdienft in allem Emft zujumuthen. Cine ans 
gemeſſene Gymmaſtik wäre vielleicht nicht zu verwerfen, 
obwol das Weib durch feinen Beruf für die Haͤuslichkeit 
von felbft zu einer ardfern Harmonie des Eörperlihen Da: 
feins befähigt ift als der Mann, beffen Beſchaͤftigung 
durch ihre Einfeitigkeit die natürliche Entfaltung des Le: 
bens fo oft der graufamften Aufopferung unterwirft. Die 
Begeifterung für das Vaterland, mit deſſen Eriftenz bie 
ber Familien identifch ift, kann auch das Weib zum Schwert 
greifen laffen, Allein eine ſolche Situation wird immer 
eine Ausnahme, ein Product der hoͤchſten Aufregung fein. 
Die Amazonen mußten fi), um den Bogen fpannen zu Ein: 
nen, bie eine Bruft abfchneiden, und diefe Sage kann 
man ald Symbol für die Gemwaltfamkeit Überhaupt an: 
fehen, welche der Kriegedienft dem Weibe koſtet. Plato 
fuchte in feinem Staat das Weib fo hoch als möglich zu 
ftellen, wagte aber doch, was den Krieg betrifft, ihm 
nur die Arritregarde anzuvertrauen. Als Marketenderin: 
nen, als Pflegerinnen im Spitale, durch Charpieupfen, 
bei Belagerungen durch Zutragen von Kugeln und an: 
dere Handlangerdienfte, namentlich aber durch die Ver: 


achtung des Feigen und bie Gunft gegen den Tapfern 
Maitreffen, ſtets einen großen Einfluß auf die Geftaltung | 


würden die Weiber ſich unftreitig mehr Verdienſt in bie: 
fer Hinſicht erwerben als durch ihre perfönliche Bravour; 
denn einen Menfchen aufs Korn zu nehmen, ihn zu er: 
fchießen oder Jemanden mit, dem Säbel den Kopf zu 
fpalten, find doch Handlungen, welche mit dem innerften 
Mefen des MWeibes, mit der Liebe zu fehr contraftiren. 
Was nun aber die Anfprüce der Frauen auf unmittel: 
baren Antheil an der Staatsregierung betrifft, fo ift ba: 
gegen alles Das einzuwenden, was oben bereitd darüber 
gefagt wurbe, daß das Meib von dem Intereſſe flr Per: 
fonen nicht frei genug und von den Schranken der Ge: 
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genwart zu 6 e womit matürlih von uns 
nicht Gere BR HR daß es den Männern ohne 
Weiteres gegeben. fe, von einem folchen Einfluffe ſich frei 
zu halten. Wenn. fürftliche Frauen hierin nicht felten 
über das gewöhnliche Maß des weiblichen Weltintereffes 
binauszugehen feinen, fo if zu ermägen, daß biefelben 
fhon in einer Ntmofphäre pe in welcher ſich 
mit den einzelnen Perfönlichkeiten auch eine objective Bes 

verfnüpft, worin überhaupt eine Gewohnheit eri: 
flirt, das Allgemeine fih zum Gegenftande zu machen und 
eine Theilnahme dafür zu haben. Die Kunft der Ab: 
Reaction wird in folhen Verhättniffen frühzeitig Natur. 
Und doch fchließt die Verfaffung vieler Staaten das mweib: 
liche Geſchlecht von ber Erbfolge aus. 

* Durch die Ehe wird das Weib aud in der Hinſicht 
emancipiet, daß es durch Vermittlung des Mannes fich 
dem Schickſal eines Volkes beftimmter incorporirt findet. 
Die Ehe ſelbſt ift ihrem wahren Begriffe nady nicht eine 
unfreie Unterwerfung der (Frau als Sklavin unter den 
Millen des Mannes, fondern die freie Vereinigung zweier 
an ſich gleich freier Willen. Die Frau gelangt alfo durch 
die Ehe zur völligen Selbftändigkeit, theils inſofern fie 
‚den ihr von der Natur beftimmten Wirkungskteis erreicht, 
theils indem fie durch den Mann eine beftimmte Geftalt 
der Freiheit zur ihrigen macht. Xräte fie num aus ber 
Ehe nach aufen hin nicht blos in Anfehung der bürger: 
lichen Rechte, was ganz billig ift, fondern abfolut felbftän: 
dig neben dem Manne hervor, fo hätte die Ehe zwei 
Männer, was ebenfo viel ift, als es erillirte gar keine 
Ehe. Man kann daher gewiß nicht mehr thun, als bei 
öffentlichen gerichtlihen und politifhen oder kirchlichen 
Berhandlungen den Weibern zum Zufhauen und Zuhoͤ— 
ven eine Loge einzuräumen, und im Königreice Sachſen 
hat man jüngfthin auch dies noch; dem Weſen des Wei: 
bes und dem Zwecke folcher Verhandlungen unangemeffen 
gefunden. Mag es zu Haus fo viel möglich auf den 
Mann und bie Kinder einwirken und dadurch auf bie 

ng des Öffentlichen zuruckwirken, in ber Öffent: 
lichkeit felbft wird eine Grenze gezogen werden müffen. 
Für die Religion z. B. haben Frauen durch ihre ſtille 
Srömmigkeit ohne Zweifel ebenfo viel gethan als bie 
Männer durch ihre Dogmatiken, Predigten u. f.w., und 
ein Origines, ein Auguftinus, ein Kant u. X. haben dem 
tiefen Eindrud der mütterlihen Erziehung grade von bie: 
fer Seite auf das innigſte anerkannt. 

Da nun die vollendete Emancipation des MWeibes mit 
der Ehe gegeben ift, fo verfteht ſich vom felbft, daß bie 
fogenannte Emancipation der Ehe, wenn ihre Negation 
bamit gemeint ift, das Weib nur zur Unfreiheit eines, 
—— noch fo großartigen Hetaͤrenweſens herabbrin: 
gen nn, 


Ruflands Handel im Jahre 18335.*) 
Nach amtlichen Berichten betrug ber ber 1835 aus 
Rußland ausgeführten Waaren 227,174,351 Rubel in Beo⸗ 


*) Nach amtliden Angaben In ber petersburger Danbelögeitung. 


4 Werth ber singelübeten Böapuen betrug: 240,994,338 Au: 
Waaten 
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h Fabrita 

Ausfuhr an Getreide war fo gering,’ daß die Gonfumtibi- 
Tien überhaupt nur den breisfäfen Js i hi Au ke 

. Die Pauptausfuhe ging durch die 
ı 3ollämter, und zwar’ waren Haupt tgegen⸗ 
ſtande: Talg, Erin, Seinfant, Bauholz, ’ 
Kupfer und Pottaſche; nad n Mur der elfte Theil der ganz 
zen Ausfuhr, und zwar waren bereits verarbeitete Fabrifare 
—— nach Afien bin, ſodaß Rußland, das in 


Viehzucht zu betrachten ift, in We 
— 
* ice ß weder Zolltarife noch bie ge: 


ngen Fünnen; doch diefee Dandel zu feiner weitern 
Entwidelung noch bedeutender 
Be ed * Fortſchritte in Een Manufactur: 


i Bon den eingeführten Waaren beftand faſt die Hälfte 
in Waaren zum Bedarf von Fabriken und Manufacturen, ein 
Viertel derfelben waren Gonfumtibilien, ein Fünftel verarbeitete 
Fabrikate. Durch die afiatifchen Zolämter paffirte ein Schnter 
der Zotaleinfuhr; von biefem beftand wieder ein Drittel in 
Sonfumtibilien, worunter Thee ein Hauptartitel war, tin faft 
gleiches Quantum in Waarın zum Bedarf von Fabriken und 
Manufacturen, wohin befonders Baummollenfabrikate, theits 
auch ſolche Beiden: und Wolfenftoffe gehören, die faft ausichlief: 
lid in ben nadbartichen Ländern von Afiaten getragen werben. 
So muß Rußland für ein Land gelten, in dem die Manufar- 
turin duſtrie ſchon fo feſte Wurzeln geſchlagen hat, daß es, nach 
Befriedigung des großen innern Bedarfs feine Erzeugniffe über 
feine Grenzen u fenden im Stande ift; body ift es noch nicht 
fo weit vorgefhritten, daf es viele vaterländifche niffe, 
die eine gewiſſe Kunft, großen Koftenaufwand und längere 
Übung zur riesig erfobern, anbern 
Ländern anbieten könnte. Die Fortfchritte in dem eignen Ma: 
nufactur weſen werden vor andern bie Ginfuhr derjenigen afias 
tifchen Fabrikate verdrängen, melde 9 ihrer 


ck Wohl! 
Einwohner an fie t find, Abfah finden. 
Hauptpunfte den weſtlichen kLandhandel find: auf ber 


burg (für bie Ausfuhr) —* mit Kabzi⸗ 
wili de Eins unb 58 —————— (für die Aus: 


fuhr 18,594,584 Mubel. Die Hanfchäfen (Hamburg, Lübe, 
sgeführt wurde 


bie Ausfuhr nach Frankreich 8,250,921 Nubel (morunter Ku: 
— für 3,600,000 Rubel). Radı Öftreich wurde ausgefäßt 
für 10,952,58 Rubel, eingeführt wurbe daher für 11,589,997 
Rubel. (darunter ein Theil Senfen und & 8* reußen 
empfing für 11,253,223 Rubel und lieferte ‚416,094 u: 
bel (darunter x Eihe und . Dolland: die Ausfuhr 
dahin 10,267,502 Rubel, die Einfuhr 7,156,312 Rubel_(dar- 
unter Tabad, Rrapp, Edeifleine). Italien erhielt für 3,489,687 
Rubel, kieferte (morunter befonders Früchte und DI) für +,689,552 


Mubel. Nach der pyrenäifhen Halbinfel wurde aus: 
geführt für 3,248,626 Rubel, bagegen eingeführt von daher für 
4,612,507 Rubel (befonders n und ). Nah Schwe⸗ 
den betrug die Ausfuhr 3,584,419 Rubel, die Einfuhr (Haupt: 
artikel waren Fifche) 4,196,622 Rubel. Dänemark: die Auss 
fuhr 5,454,836 Rubel, die Einfuhr 1,514,533 Rubel, 

Bon Grufien und andern translaukafifchen Provinzen aus 
betrug zu Sande die Kusfuhr mac Perfien und ber aſiatiſchen 
Zürkei 2,181,109 Rubel, die Einfuhr 6,066,700 Rubel, Auf 
dem Paspifchen Meere wurde aus Aftvaden, Baku und den 
übrigen Häfen nad Perfien ausgeführt für 2,725,798 Rubel, 
eingeführt für 2,076,638 Rubel. Bom kaspiſchen Meere, längs 
der afiatifchen Grenze bis Buchturma find Hauptpunkte für dem 
Handel mit Mittelafien und ben Kiegiskoſacen bie Stäbte: 
Drenburg, Troizt, Petropamlomwst und Semipalatinst; die Auss 
fuhr betrug hier 6,543,484 Rubel, bie Ginfuhr 8,208,161 Mu: 
bei, befonders hat ſich hier der Handel auf der orenburgichen 
und fibirifchen Zolllinie gehoben, Handel von Kiadhta: Haupt: 

egenftände für den Handel mit Ghina find Pelzwert, Tuch, 
Suıten, Baummollen:, Leinen⸗ und Flachsfabrikate, dagegen 
ibt China befonders There; Ausfuhr 7,145,205 Mubel, Ein: 
e (morunter Thee für 6,871,493 Rubel) 7,146,205 Rubel. 
Dr Xotalfumme ber rn aus Dbeffa betrug 35,875,213 
Wubel, dic Einfuhr 19,953,957 Rubel, j 

An der weftlichen Landesgrenze ward ein ſtarker Schleich⸗ 
handel getrieben, ber bei ber Höhe bes Zolltarifs fehr einträg: 
ich if. Die Zollaufficht wird durch die weite Grenzausbehs 
nung und bie bequeme Sanbelsverbinbung der Grenzbewohner 
fehr erſchwert. Im 3. 1835 wurden überhaupt für 456,978 
Rubel Waaren confiscirt, davon an ber Landesgrenze von Eu: 
zopa für 329,254 Rubel. 60, 


Ban Praet. 


Am 5. Febr. endete zu Paris Joſ. Bafile Bernard van 
Praet, Gonfervateur der Löniglichen Bibliothek und Mitglied 
der Akademie der Infchriften, feine lange und ehrenvolle Kauf: 
bahn. Das Mufter eines Blbliothekars, wie es, trefflich ge— 
aft und ausgebrüdt, Aug. Ernefti in ber „„Narratio de Jo. 

atthia Gesuero ad Day. Ruhnkenium‘’ aufftellt, hat der 
Berewigte feit mehren Jahrzehnden ſich die hehe Achtung und 
GEreenntlichkeit faſt ungähliger Gelehrten und Schriftſteller er: 
mworben, denen feine nur Wenigen erreichbare bibliographifche 
Gelehrfamteit eine unerfhöpftiche Quelle der Belehrung barbot. 
Seit drei Jahren hinderte Alterſchwaäͤche ben faft Achtziajähris 
gen, mie fonft bie mit wiſſenſchaftlichen Schägen erfüllten wei: 
ten Räume der Bibllothek zu durchlaufen; aber auf feinem 
Seſſel, an den ihn das Alter band, gab er oft den richtigen 
Zitel eines Buchs an, den Ort, wo baffelbe flehe u. ſ. w. Sein 
Gedaͤchtniß war noch immer Allen, die ihn mit Fragen angins 
en, eine zuverläffige Hülfe, und faft bis zu dem legten Augen— 

iche feines Eebens mußte man ben hohen Werth feiner Belchs 
zungen und feines Rathes rühmen. Der königlichen Bibliothek 
vermachte er zwei Tage vor feinem Tode den größten Theil ber 
herrlichen Werke, die man ibm aus allen @egenden Europas 
verehrt hatte — viele hatte er ſchon früher diefer feiner Auf: 
fit anvertrauen Anftatt geſchenkt —, und ben Meft feiner 
Bücher der öffentlichen Bibliothet von Brügge, feiner Vater: 
ſtadt, die er feine zweite Beliebte nannte, da bie parifer feine 

a 


mar. 

um 1783 machte fi van Praet durch feine „Notice des 
manuserits du duc de la Valliere‘ befannt, wegen welcher 
ihn ber Abbi Rives auf grobe und haͤmiſche Weiſe angriff; 
aber ber unbeftreitbare Werth diefer Schrift wurbe von Freun: 
ben ber franzöfifhen Rationalliteratur und ber Bibliographie 
freudig anerkannt, Kurze Zeit nachher warb van Praet mit 





1200 Franes Gehalt bei ber koͤniglichen Bibliothek angeſtellt. 
Hier blieb der nur feinen Stubien unb feinem 2*— 
2. = —5— Mann allen politiſchen * heiten fremb, 
und a e lichen Beibenfchaften fo v lehrten unters 
brachen nicht feinen Gleichmuth. — 

Während faſt funfzig Jahren iſt vielleicht kein Fall vor⸗ 
handen, daß van Praet nicht auf feinem Poſten gewefen wäre 
vielmehr war er faum anderswo. Blos alle Sonnabenbe, na 
ben Bibliothefftunden, empfing er einige Freunde, wißbegierige, 

lehrte und befcheidene Leute wie er felbft; aber, wohl mer⸗ 

n, in einem ber Säle der Bibliothek, denn ihm würde keine 
Freundfchaft genügt haben, welche der Neigung, die ihm une 
audgefeht beherrſchte, hätte ——— oͤnnen. Er ſagte 
oft laͤchelnd zu Parifot: „Amieus to, sed magis amica 
bibliotheca. ’* 

Im 3. 1795 warb für bie bamalige Rationalbibliothet ein 
neues Reglement gegeben. Der Zitel eines Bibliothelars wurde 
abgefhafft und mit dem eines Gonfervateurs vertaufht; van 
Prost warb als folder angeftellt. Seine Schriften beziehen 
fih, wie man denken fann, alle auf bie Anftalt, für bie ee 
leibte und Iebte. Auch die Handfchriften des Herzogs von la 
Ballitre, über melde er vor feiner Anftellung an ber Zöniglis 
dien Bibliothek ſchrieb, gehören jegt zu dem gen biefer Ans 
ftalt. Sein „Catalogue des livres imprimes sur velin de la 
bibliotheque du roi’ ift für Bibliographen ebenfo unentbihre 
lich als feines Gollegen Mionnet Werk für Rumismatiker. 

Van Praet bat noch gefchrieben: „Histoire du seigneur 
de la Gruithuyse”, Diefer hat einen dreifachen Anſpruch auf 
fein Wohlmwollen: er mar ebenfalls aus Brügge, ein großer 
Freund fhöner Handſchriften, und biefe gehören jest der koni⸗ 
glichen Bibliothek. Ferner: „Catalogue des livres imprimes 
au quinzieme siecle, par Colard Mansion de Bruges”. Ends 
lid fein leztes Werk: ‚‚Catalogue des livres de V’ancienne 
bibliothöque de Charles V roi de France”; dieſe treffliche 
Arbeit würbe der Verf. nicht ohne Beihülfe Foizy's, ber eben 
—— der koͤniglichen Bibliothek angeſtellt iſt, haben ⸗ 
den koͤnnen. 


Literariſche Notiz. 


Plain, Archivarius der Provinz Lüttich, iſt im Begriff, 
eine belgiſche Ghronifenfammlung, bie mehres bisher Uns 
befannte und infonderheit bdiefe Provinz Betreffende enthalten 
fol, herauszugeben. Als Specimen davon ift bereits erfchienen: 
„La mutinerie de Rivageoin, par Guillnume de Meefj.'* 
Was demnädhft für berartige Werke folgen follen, find: 1) „Le 

tron de la tempuralit&”, von Jakob ven Henricourt, einem 
lüttichfchen Geſchichtſchreiber aus dem 14, Jahrhundert. 2) Eine 
lateiniſche Chronik des 14. Jahrhunderts, die viele neue hiftos 
rifche Details enthalten fol. ) Die Ehronik von Sean be 
Pre, genannt b’Dutremeufe (in Profa), nebft Xuszügen 
aus der Reimchronik befjeiben Verf, 4) Die Chronik von Jean 
de Stavelot, Mönd von Saint:faurent. 5) Eine Sammlung 
von Driginalftüden über bie Regierung kudwig's von Bourbon 
und Arnolb’s von Hornes, Bilhöfen von Lüttich, 6) Eine Auss 
wahl ber Ghroniten unb Driginalflüde über bie Regierung 
Ferdinand's und Marimilian’s von Baiern. 7) Eine Geſchichte 
von Lüttid) von 1638 — 1734, von Louvrex. Jedes Werk fol 
felbftändig, mit erflärenden Noten, Vorbemerkungen in Betreff 
des Berf. u. f. mw. erſcheinen. Auch neue und feltene Karten 
follen beigegeben merben, bie man in ben Ardiven des (Ercar 
piteld von St.:tambert —— Ein Gloſſarium, die alten 
Wörter befaſſend, ſoll die Sammlung beſchließen, die als allger 
meine hiſtoriſche Monographie einer ganzen berühmten Provinz 
von Wichtigkeit und Intereffe iſt. 1, 
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Godwie-Caſtle. Aus den Papieren der Herzogin von 
Nottingham. Drei Theile. Breslau, Mar u. 
Comp. 1836. 8. 3 Thlr. 12 Gr. 

Mec. ift noch fo wenig geau und grämlich im Dienfte 
ber Kritik geworden, daß er, tief ergriffen von bem vor⸗ 
liegenden Bude und bingeriffen von feiner Vortrefflichkeit, 
fürdten muß, den ruhigen, kuͤhlen Zon nicht finden und 
bewahren zu fönnnen, den ihm fein Richteramt zur Pflicht 
zu madyen fcheint. Indeß was thut's? — er betrachtet 
fich als einen der erften unter den zahlreichen Leſern, welche 
bies Buch finden wird; er ſpricht den Eindruck frifch und 
unbefangen aus, ben ed auf ihn gemacht hat, und er 
glaubt fiher zu fein, daß ihn Alle, die in einem Romane 
mehr fuchen als den bunten Wechſel wunderbarer Ereig⸗ 
niffe, Ale, die an einer gefunden Richtung unferer Literatur 
lebhaften Antheil nehmen, nicht Kügen fhrafen werden, 
wenn er ihnen bier einen der größten und fchönften Ge— 
nüffe anfündigt, die Überhaupt unter den flreitenden und 
verwirrenden Beſtrebungen der gegenwärtigen Belletriſtik 
möglich find. Seit Goͤthe's „Wahlberwandtſchaften“, mit 
denen „Godwie-Caſtle“ beinahe ſelbſt in dem Verhaͤltniſſe 
der Wahlverwandtſchaft zu ftehen fcheint, ift eine fe feine 
und tiefe Erkenntniß menſchlicher Charaktere und Zuftände, 
eine fo gleihmäßig ſchoͤne, ſcharfe und geiftreihe Darſtel⸗ 
fung nicht geſehen worden. Wie auf einem reinen, glats 
ten Spiegel eines herrlichen, tiefen und dabei doch treuen 
Stromes merden wir hinbucchgeführt durch die lieblichſten 
Thaͤler, die mit aller Pracht eines himmliſchen Friedens 
geſchmuͤckt find, und durd die Schreden ſchroffer, drohen: 
der Felfenhänge, und entzuͤckt durch bie immer neuen, 
immer freundlichlaͤchelnden oder großartig ergreifenden Aus: 
ſichten, die ſich im ſchoͤnſten Lichte und erfreuender Klar: 
beit unferm Auge darbieten, glauben wir faſt zu früh das 
Biel der Ruhe und Befriedigung erreicht zu haben, bag, 
fo fehe und fo lange wir es auch erwarteten und erfehn: 
ten, dennoch uns nicht fo feffelt, daß mir nicht faft fehn: 
füchtig zuruͤckſchauen follten auf den Reichthum der Bil: 
der, Die wir eben genoffen, mit dem Gefühl, das man 
hat, wenn ein Lieblicher Traum uns eben entflohen iſt, 
ben wir uns vergebens bemühen zurüczurufen, ober wenn 
wir erfüllt von dem Nachklange einer herrlichen Mufif 
den Play noch nicht verlaffen wollen, wo wir fie vernahs 
mn, um uns nicht aus der ſuͤßen Taͤuſchung des Glaubens 


an ihre längere Dauer gewaltfam herauszureißen. Aber 
grabe diefe Empfindung ift es, die ein in ſich vollendetes 
Kunftwert binterläßt, umfaßte es auch eine noch fo große 
Fülle gefonderter und verſchiedener Erfcheinungen; denn 
diefe alle wirken in der Hand des Meifters einträchtig zu 
Einem Ziele, während uns das Durchwandern und Durch⸗ 
genichen einer Galerie der fchönften Gemälde anftrengt, 
ermüdet und unbefrtledigt entläßt. 

Doch wir müffen wol diefe allgemeinen Lobfprüche, zu 
benen wir uns gedrungen fühlten, noch etwas beftimmter 
faffen, um das Gigenthümtiche der vorliegenden Leiftung 
hervorzuheben. Der Charakter der Derzogin von Nottings 
ham, der durch feine wunderbare Mifchung aus ariftofras 
tiſchem und ſittlichem Stolz, aus der Offenheit für ein 
teined, edles Gefühl und dem erzwungenen Streben, es zw 
unterdruͤcken, aus wahrer innerer Hoheit umd Auferlicher 
Kleinlichkeit große Schwierigkeiten darbot, ift mit einer 
ergreifenden Wahrheit in feine verftedteften Tiefen hinein 
aufgefaßt und Dargeftelltz ja, obgleich die Herzogin eigent⸗ 
lich nicht die Dauptperfon des Romans tft, fo fcheint doch 
das iIntereffante Problem, dus fih der Verf. in ihrem 
Charafter ftellte, ihm vorzugsweiſe angezogen zu habenz 
er hat es anf das befriebigendfte gelöft und hat «6 ver⸗ 
ſtanden, den unangenehmen Eindrud, den eine folche Pers 
ſoͤnlichkeit nothwendig machen muß, moͤglichſt zu mäfigen 
und zu verwiſchen, tropdem daß er ſich faſt zu viel mit 
ihr befchäftige. Dennoch möchten wir das Hauptverdienſt 
des Werf. nicht darein ſetzen, daß er überhaupt bie ein⸗ 
zelnen Charaktere nad) allen Seiten bin deutlich und ſcharf 
ausgeprägt zu einer Haren Anfchauung braͤchte; im Ges 
gentheil erfcheinen beſonders die männlichen Charaktere, 
namentlich die der beiden Söhne der Herzogin und dee 
Lord Ormond, in einer etwas unbeftimmten Vortrefflichkeit, 
Dagegen ift die Geſchicklichkeit und Schärfe, mit ber eins 
zelne Zuftände und Situationen der handelnden Perfonen 
für fi und in ihren mannichfachen Verhaͤltniſſen zueins 
ander dargeftellt werden, wahrhaft bewundernswuͤrdig. Die 
Dialoge find überall mit einer folhen Reinheit ausgeführt, 
baß wir hier eine umübertroffene geniale Meifterfhaft er- 
fennen, bie es ebenfo gut verſteht, den zarteften, bewuß⸗ 
ten und unbewußten Empfindungen bed Herzens, ber tie 
fen Reflerion und ber verſteckten Sophifterei den richtigen 
Ausdrad zu geben, als fie die conventionnellen Formen 
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eines Lebens in ben gebildeten höchften Kreifen ber Gefell: 
ſchaft mit tiefee Einſicht zu beherrſchen und für poetiſche 
Zwecke zu veredein weiß, ſodaß wir bier die ſchoͤnſte Apo: 
kogie, die irgend ein Dichter geben kann, für diefe For: 
men finden, die fonft als leer und nichtig, als Zwang und 
Schranke für ein unmittelbares Leben und das reine Wie: 
dergeden des Innern im Außen erfheinen müffen. Der 
Verf. laͤßt fie (Th. III, S. 99) als die gefelligen Pflichten 
bezeichnen, die ergänzend eintreten, wo der große Verband, 
den die Natur unter den Menſchen Enüpfte, nicht ſtattfindet. 

Des hiermit bezeichneten Talents ift ſich der Verf. ſehr 
wohl bewußt, und darum iſt ihm nie bie Aufgabe zu 
fhwer, verwidelte Gollifionen, dingender Perfönlichkiiten 
duch ein Geſpraͤch zu vergegenmwärtigen, wo fih «in we— 
niger fähiger Schriftitellee durch eine tefericende Angabe 
des Reſultats der Schwierigkeit entzogen haben würde. 
Wir bewundern die geiftvolle Anatomie, die mit ebenfo 
viel Leichtigkeit als Gruͤndlichkeit ein verhülltes Innere mit 
alten feinen empfangenen Gindrüden, mit feinen oft ihm 
ſelbſt unbewußten Beſtrebungen und Motiven offen vor uns 
darlegt; aber möge der Verf. bedenken, daß dieſe fchneis 
dende Schärfe gar leicht einen peinliden Eindrud macht; 
wie ung felbft im Leben eine zu wenig verdedte, anhal: 
tende Beobachtung eines durchdringenden Blicks widerwär: 
tig iſt, auch wenn wir keine Urſache haben, uns vor ihm 
zu verbergen, fo kann es auch in dem Roman leicht laͤſtig 
werden, wenn feine Perfonen fich zu oft der ſtets lauern⸗ 
den Menfhentenntniß enthüllen müffen. „Gobwie: Caftle” 
gibt uns nicht grade Grund, einen Vorwurf biefer Art 
entfchieden andzufprechen, wol aber glauben wir genuͤgende 
BVeranlaffung zu haben, den Verf. für die Zufunft vor 
denn Übermaße zu warnen, zu dem bas Talent fi fo 
leicht verführen laͤßt. 

Ein unbefchränktes Lob müffen wir der Sprache bes 
Derf. erteilen, und wir innen dies um fo weniger ver: 
fäumen, je mehr wie wuͤnſchen müffen, daß ſich fo manche 
von unfern beffern neuern Schriftſtellern durch das bier 
aufgeſtellte Mujter von den Verirrungen abbringen ließen, 
zu denen fie fih nur zu oft durch ein Haſchen mach dem 
Sonderbaren, Effectmachenden, Genialfcheinenden, durch 
mangelnde oder zu fchlaffe Aufſicht über ihre Eigenthuͤm⸗ 
lichkeit, durch bewußte Verachtung der Form oder gleich 
gültige Nachläffigkeit verleiten laffen; man denfe nur an 
Th. Mundt's Probductionen in den „Dioskuren“, an 
2. Schefer, an Rellſtab, der fein ſchoͤnes „1812“ dur 
eine zumeilen felbft bis am das Gedankenlofe ftreifende 
Haltlofigkeit der Darftelung verungiert bat, zumal in den 
legten Binden. So oft ſich audy eine bequeme, wirkliche 
oder eingebildere Genialität dagegen auflehnen mag, immer 
bleibt die Wahrheit unumftößlih, daf Form und Anhalt 
ſich innig durchdringen und entfpredyen muͤſſen. Wer mag 
ein ſchoͤnes Kind in Lumpen hülfen, wenn ihm ein ange: 
meſſenes Kleid zu geben möglich ift? Und für diefes forgt 
eine gute Mutter noch vor der Geburt des Kindes. Wer 
weiß es nicht, eine wie aͤngſtliche Sorgfalt das Alterthum 
auf die Form wendete? Darunter litt der Inhalt nicht, 
und chen darum find feine Mufter die vollfommenen. Auch 


unferer 2iteratue fehlt es baran nicht, aber leichtfertige 
Arbeitsſcheu hindert ihre Wirkung. Wenn wir den Styt 
in „Godwie-Caſtle“ als Mufter aufftellen, fo verlangen 
wir damit von Miemand eine Enechtifche Nahahmung, 
am wenigſten von den Obengenannten, fondern nur diefe 
ausdauernde Aufmerkfamkeit, die ſich nie der Fluͤchtigkeit 
hingibt, die nie zufrieden iſt, die Sache mit einem blos 
verſtaͤndlichen, aber nicht von ihr ſelbſt durchdrungenen 
Ausdruck angebeutet zu haben, die nie einen beilaͤufigen 
Einfall und Effect mitnimmt, wenn ihm nicht der Inhalt 
auf natürlichem Mege herbeiführt. Bei einem fo treuen 
Fleiße kann die Eigenthümlichkeit eines Jeden fehr wohl 
befichen, ja, fie entfaltet fih geade dann erſt im ſchoͤnſten 
Lichte. Der Verf. von „Godwie-Caſtle“ ſchreibt einen 
in gleichmäßiger Ruhe binfließenden Styl, angenehm und 
lieblich, nie anftößig dur Gefuchtes und Gezwungenes, 
aber ſiets fein, ſcharf und treffend; es drüdt ſich, wie 
nach dem oben Bemerkten nicht anders erwartete werden 
kann, weit weniger die Waͤrme des Gefühls darin aus 
als Schärfe ded Verſtandes und ein zarter Sinn flit das 
jedesmal Schidlihe und Angemeffene, und diefe Eigen: 
ſchaften find gewiß ein treuer Abdrud einer Cigenthimlich: 
keit, bie wir in dem Verf, zu bewundern und zu verehren 
nicht umhin koͤnnen. Seine feine Beobadhtungsgabe muß 
ein Feld gefunden haben, wo fie einen reihen Schag der 
ſchoͤnſten Erfahrungen ſammeln und ihm felbft den ruhl⸗ 
gen, klaten Blick, den hochgebildeten Anftand, das ges 
wanbte, anerkennende Eingehen in fremde Eigenthimlich: 
keiten und Stimmungen aneignen konnte, was fi Alles 
in feinem Bude fo deutlich ausſpricht. 

Diefe feine geiftige Geſtalt uns zu vergegenmärtigen 
war uns um fo mehr ein Bedürfnif, da er es verſchmaͤht 
bat, feinen Namen zu nennen und an ihn bie Aner: 
fennung Enüpfen zu laffen, welche ihm gebührt. Er wird 
hoffentlich fortfahren, unfere Literatur in feiner Weiſe zu 
bereichern, und ſich endlich wol zu erkennen geben. Daß 
die „Papiere der Herzogin von Mottingham” blos vors 
geſchoben find, um die Anonymität zu verdeden, bezweifeln 
wie nicht. Der Verleger verfichert in feinem Vorworte 
als „volle Wahrheit”, daß die Handfchrift des Buches aus 
ber Ferne auf eine nicht gewöhnliche Weiſe in feine Hände 
gekommen und ihm felbit der Name des MWerfaffers unbe: 
kannt geblieben fe. Es mag hiermit feine Richtigkeit 
haben, denn wir wilfen aus eigner Erfahrung, daß es 
rathſam ift, wenn man einmal anonpm bleiben will, es 
auch für den Verleger zu fein. Wir unfererfeits hüten 
ung, eine Muthmaßung laut werden zu faffen, mit der 
wir nicht ficher find, vieleicht bedeutend fehlzufchiefien. Doc 
das Vorwort gibt uns noch ein anderes Raͤthſel auf, in: 
dem darin den fehärfer und tiefer blidenden Leſern anheim: 
gefteitt wird, ob fie das hier Mitgetheilte als wirkliche 
Ertebniffe und eigentliche Denfwürdigkeiten oder ald Dich 
tung nuffaffen und betrachten wollen. Wir find befcheiben 
genug, um uns auf diefe den ſchaͤtfer und tiefer Blickenden 
vorgelegte Frage nicht einzulaffen; indeß nöthige und doch 
die Necenfentenpflicht, eine Meinung abzugeben, und wenn 
wie mit Grund vorausjufegen glauben, daß der Verf, dem 
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Vorworte nicht gang fremd iſt, fo ſcheint bie Frage ſchon die 
Antwort zu enthalten, daß hier von wirklichen Denkwuͤrdig⸗ 
keiten der Herzogin von Nottingham nicht die Rede fein 
kann, bie aud, wie ber Augenfchein lehrt, einen großen 
Theil des Buches gar nicht hätten enthalten können, Es 
ift ein hiſtoriſcher Nomen, der, mit genauer Kenntniß der 
englifhen Zuſtaͤnde unter der Megierung Jakob I. entwor: 
fen, in die Geſchichte jener Zeit und in bie Eigenthuͤmlich⸗ 
keit der hervoritechendften Charaktere, namentlich; Jakob's, 
Buckingham's, Mayarin’s, einen hellen Blick thun laͤßt. 
Aber genau den Punkt zu beſtimmen, bis auf welchen 
die hiſtoriſche Treue geht, würde nur der genaueſten Ge: 
ſchichtsforſchung möglih fein; wir müffen diefe Aufgabe 
Andern uͤberlaſſen. Im Eduard I. können wir nur bie 
portiiche Wahrheit anerkennen, durch die das Leben des 
Mannes zwar nicht gerechtfertigt, aber body motivirt erfcheint. 
Wenn man diefen Charakter und fo manchen andern Theil 
des Buches betrachtet, muß man. in der. That. erfchreden 
vor der Gefahr, welche das Talent des Verf. der hifteris 
Shen Wahrheit bringen könnte, falls es ihm gefallen follte 
Gefchichtfchreiber zu werden: er würde zwar gewiß oft bie 
Luͤcken in dem hiſtoriſchen Stoff aufs glüdlicyfte ausfüllen 
und bie. Dumkelheiten erhellen; aber er könnte und würde 
uns ohne Zweifel auch Portraits aufftellen, die mit ihrer 
friſchen lebensvollen Wahrheit uns beftechen und es uns 
vergeffen laffen müßten, daß dieſe Wahrheit nicht die hifto: 
riſche ift. 121, 





MWilltam Smyth’s Reifen, 


Der verbienftuolle englifche Reifende, Lieutenant William 
Smyth hat nun die ausführlichere Beſchreibung feiner interefs 
fanten Reifen in Sudamerika zu London. herausgegeben unter 
dem Titel: „Narrative of an expedition across the Andes, 
and down the Amazons from Lima to Para; with informa- 
tion respecting the commercial advantsges to be derived 
from the navigation of that river and concerning the coun- 
tries through which it passes.“ Es ift bies vielleicht eins 
der anzichendften Reiſewerke über Südamerika; ber Werf. iſt 
ein ausgezeichneter Beobachter und ein fehr anfprechender Er⸗ 
zaͤhler, und ba ber eigentliche Zweck ber Expedition, gu welcher 
er gehörte, der war, einen vortheilhaften Übergang über bie 
Gordilleras zu finden, 35* er Gelegenheit, die Ratur dieſes 
Gebirgs und ber dazu gehörigen Stromgebiete ſehr genau ken⸗ 
nen zu lernen, Bon bem traurigen Höhen von Cerro be Pasco 
berabfommend,, paffirte ber Reifende die Ebenen von Bonbon, 
wo er unter Anderm auf bie Ruinen einer inbianifchen Stabt, 
Namens Zaboinga ober Tamboinka, aus den Zeiten ber Inkas, 
ſtieß. Von biefer verfallenen Stabt ftanden noch die Mauern 
bis zu acht Fuß Höhe. Ein Tempel von vierediger Form 
war noch wohl zu erkennen, obgleich feine Wände ſchon tief 
eingefunten waren, Er ſchien außerordentlich geräumig gewe⸗ 
fen zu fein und einen beträchtlichen Theil der Ebene ehemals 
eingenommen zu haben. Der Reifenbe fand hier bie Ausſage 
mehrer frühern Reifenden, welche fagten, daß bie alten Pe— 
zuaner in ber Architeftur fehr un au gemwefen ſeien, . nicht 
beftätigt. Sie hatten vielmehr, wie aus bdiefen Ruinen ers 
gab, einige Kenntniß bes Bogens, und ihre Bauwerke zeichne⸗ 
ten fich durch Sotibität aus. Die Dimenfionen dieſer Architektur 
find freitich keineswegs großartig, und namentlich find bie Thüren 
und Thore außerordentlich niedrig; letztere haben niemals mehr 
als 14 Fuß in ber Höhe, h 


Demnädft ber be in bie , 
Pasco, bie ee hen : ae te 


in gang 
Der, Die Mel Uſchaft kam hier bei voligem ! 
an, und ber ——— er folchen 26&& 
Stadt hervorbrachte, war deshalb keineswegs günſtig. Es war 


eſellſchaft £3 
hörte, hatte hier einen Bruber, im deſſen dm bie Reifenden 
auf die gaftfreumblichfte Weiſe aufgenommen wurden. Die 
Stabt gleicht. beim. erften: Anblic ſchr den Dörfern in Reus 
fübwales, d. b. fie iſt auf fehe unebenem Boden und Ju 
unregelmäßig gebaut, eigentlich aus lauter Beinen Anhöben 
und Berticfungen — Die Häufer find weißlich von Ans 
fehen, einige haben n der Eingangsthür ein kleines Glas- 
eniter, andere find ohne Fenfter, Nur in ben emſten fins 
det man feuerftellen, denn die Meiften bebienen fi ber Kob- 
Ienpfannen. Gerro de Pasco iſt in drei Difkeicte geteilt: 
Sheupimarca, Yanacandba und SantasRofa, Jeder von bie: 
fen dreien hat feinen eianen Kirchfprengel, Die Benöl 
der Stadt ift in immermwährendem Zu⸗ und Abnehmen begrifs 
fen, was ſich nach dem jebesmaligen Zuftand der Bergwerte 
richtet; denn wenn eine ergi 


—** 


Umkreis von etwa zehn Meilen im Durchmeſſer die Quellen 
dreier großen Ströme, von denen ber beimeitem Eleinfte, mämtlich 
der Huallaga, immer noch anfehnlicher als der Rhein iſt. 

An dem Fluſſe Hiqueras, einem Nebenfluffe des Duallaga, 
liegt die Stadt Huanuce in einem fdhönen Thale auf der oͤſt⸗ 
lichen Seite der großen Andenreihe in einer Höhe von 6800 
Fuß über dem Meere. Diefe Stadt ift 1542 gegründet und 
wurbe im folgenden Fahre zu einem Bisthum erhoben. Diefer 
Drt iſt regelmäßiger gebaut als Gerro be Pasco, und einige 
Strafen find fogar gepflaftert, allein deſſenungeachtet fehr be: 
ſchwerlich zu betreten, da die Ausbefferung des Steinpflafters 
fehe vernachläffige worben iſt. Diefe Stadt hat mit Einfluß 
ber Kathedrale nicht weniger als 14 Kirchen, erg 3 aud) 
ein einziges Kaffeehaus, wo bie Meifenden etwas Eis ges 
noſſen, das aber ſchlecht genug zubereitet war. Eine Menge 
Menichen verfammelte ſich bei ihrer Ankunft in und vor dem 
Kafferhaufe und flaunte bie Fremdlinge als Bunberbinge an. 
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„Die Dfagen in. Europa‘, fagt der Werf., „marem feine 
größern Guriofttäten als wir in nuco.“ 

Reuern Urfprungs als Huanuco iſt bie Stabt Yosumn. 
Sie ift 1712 gegründet, aber gegenwärtig ſchon faft gänzlich 
in Zrümmern. Sie liegt an dem Fluffe gleichen Namens in 
einer angenehmen unb vortheilhaften Lage. Rur felten wirb 
fie von nben befucht. Die Kirche, deren anfehnlicde Größe 
einen Begriff geben kann von bem einftigen blühenbern Zus 
ftande der Stadt, -ift jept gang mit Geftrüpp und Schlingpflan⸗ 

bebedt. In der Rachbarſchaft find einige kleine Coca⸗ und 

ucas Pflanzungen, die hauptfächlid den Indianern von Muña 
unb Ghaylla zu n, we fie alle drei bis vier Monate 
befuchen, um bie Gocablätter zu fammeln. Zuderrohr waͤchſt 
in beträchtlicher Menge wilb; es ift ungemein faftig und gu: 
derreih und —*—* = eg eo * * u uß 
usu, ber bier unge! en breit ift, führt eine ſchwe⸗ 
* Brüde. Die Ufer des Fluſſes find maleriſch und rei: 
zend; fhöne große Bäume hangen über ben Strom, ber an 
einigen Stellen, durch raube Kelfen zufammengebrängt, raus 
fhender und reifender hinſchießt, während er an andern Orten 
einem rubigen Spiegel gleicht. i 

Nicht ohne Gefahr r Lieutenant Smytb ben reißen: 
den Huallaga, ber einen fo ellen Fluß hat daß er 6%, engl. 
Meile in einer Stunde zurücklegt. Es ift natürlich, daß 
ein fo reißendes Gewaͤſſer vielfache Stromfchnellen bat; bie 
erfte it die von Gayumba. Bier geht der Strom einen 
ſchmalen Belfenpaß hindurch, ungefähr zwei engl, Meilen in ber 
Länge, rechts und links wird er von einer ungebeuern Felfens 
Hippe eingezwängt, die in einer Höhe von 300 Fuß ben 
fhäumenden ſchmalen Fluß überſchattet. Man fagt, daß biefer 
Engpaß ſich vor ungefähr 30 Jahren bei einem heftigen Ges 
mitter gebildet habe, wo ber Blig in ben furditbaren Kelfen 
ſchlug und ihn mitten entzweiſpaltete. Die ungeheuere Maſſe 
des in den Strom geſchleuderten Felſenblocks gab ein Geröfe, 
das man brei engl. Meilen weit hinab in dem Thal von Chinchao 
vernehmen konnte. Zwei engl. Meilen weiterhin befindet fich eine 
zweite Stromfchnelle oder Wafferflurg (bei den Indianern Mals 
rafo), welche den Ramen Malpafo de Islappata führt. Auf 
diefen gefährlichen Flußſtrecken fieht man über fpige Felſen, zwiſchen 
umgeftürsten Bäumen und gefnidtem Geftrüpp bindurd den 
teiten Ganoe ber Inbianer glei einem Heinen Spielball 
ſchwanken, und es gehört ein wahrhaft indianifcher Muth und 
die Geſchicklichteit dieſes Volks im Rudern dazu, um nicht an 
feiner Erhaltung zu verzweifeln. Die Indianer zeigen bei bie: 
fen Gelegenheiten auch etwas Xberglauben; fie pflegen, wenn 
fie einen ſolchen Wafferftrubel paffiren, unaufhörlih zu trom⸗ 
mein, auf einer langen hölzernen Trompete zu blafen und 
nach allen Richtungen zu ſchießen. Durch biefe Manoeunres 
glauben fie bie böfen Geifter bes Orts, melde auf ihre Beute 
lauern, zu erſchrecken und zu verjagen. Won bem Maranhon, 
dieſem Kaifer unter ben Strömen, gibt der Verf. folgende Be: 
fhreibung: „Wir waren in ber That betroffen, als wir biefen 
majeftätifchen Strom zuerft erblicdten, der bier wenigftens noch 
um bie Hälfte breiter war als ber Ucayali beim Zuſammen⸗ 
fluß beider. Die Ufer des legtern unweit jeiner Mündung 
find niedrig und ſchlammig; aber das entgegengefehte Ufer bes 
Amazonenftroms ift hoch und fdön, mit herrlichen Bäumen be: 
wachſen, bie einen fortlaufenden Wald auf beiden Seiten des 
—— bilden, fo weit das Auge reichen kann. Der Maran— 
on verändert ſich Häufig in feiner Breite; denn während er 
an einigen Stellen wol anderthalb engl. Meilen breit ift, erreicht 
er an andern Baum bie Breite einer halben Meile, Er fließt 
nicht fo reifend als der Huallaga, etwa drei bis vier engl. Meis 
len in ber Stunde. Seine Ziefe im Hauptſtrom beträgt unges 
fähr zwölf Baden; aber Ziefe und Breite wechſeln fehr nad 
ber Jahreszeit, j Es gibt in dem Maranbon viele Eilande, von 
benen einige, bei trodener Zeit, mit dem Feftlande vereinigt find, 


änzlid 
fahrt, mit Ausnahme ber flößenben Bäume, bie der 
feicht vermeiden kann.” 


Der Strom ift 9 frei von Pinderniffen für bie or 
80 





Notizen. 


Der Rame bes londoner Buchhändlerd Richard Garlisle 
Gr zu verwechfeln mit Thomas Garlyle, bem um bas Ber: 
ndniß Schiller's und ber beutfchen Literatur überhaupt bei 
feiner Nation mannichfadh verdienten Gelehrten) wirb unfern 
£efern nicht unbefannt fein, da biefer Mann vielfache und wol 
nicht ganz unmotivirte gungen erleiden mußte wegen 
mehrer bei ihm erichienenen irreligtöfen Schriften, deren Grund⸗ 
füge er —— zu ſeinen eignen gemadit hatte. In 
neueften Zeiten num ift dieſer ausgemachte Freigeift in ſich ge 
gangen; er gibt feinen bisherigen Lebens und Sefchäftswandet 
auf, nennt ſich wieder einen guten Ghriften und will Prebis 
ger bei einer proteftantifchen Kirchengemeinde werben. Zu bies 
fem Zwecke hat er bereits bie erfte Bormalität beftanden, die zu 
Erhaltung der Erfaubniß zu prebigen nothwenbig ift, und bie 
vornehmlich in Ablegung eines beftimmten, ſchriftlichen wie münd⸗ 
lihen Gtaubensbetenntniffes beficht. Daffelbe lautet fo: „Ich 
ber Unterzeichnete, Richard Garlisle, ſchwoͤre Treue dem König 
und erkläre, daß mir gewiffe Kirchendogmen, befonders biejes 
nigen, welche die Transfubftantiation betreffen, ein Greuel find, 
Ich befenne durch fehriftliche wie mündliche Beftätigung meinen 
Glauben an Gott den Bater, feinen eingeborenen Sohn Iefus 
Ghrift, welcher wahrer Gott ift, und an den heiligen Geift, 
welche brei die einige Gottheit ausmachen. Ich befenne, ba 
die heiligen Schriften bes Alten und Neuen Zeftsments bu 
unmittelbare göttliche Gingebung entftanden find. Auch ber 
ſchwöre ich, daß ich bie proteftantifche Bibelüberſetzung der rös 
miſch⸗ kathoiiſchen, welche unter bem Namen ber Vulgata bes 
tannt ift, vorziehe. Endlich erfläre auch ich, Richard Garlisle, 
feiertichft in enwart des allmaͤchtigen Gottes, baf ich wah⸗ 
rer Chriſt und Proteftant bin und als folder an bie ar 
keit ber Bibel gang in dem Sinne glaube, wie bie proteftantis 
fhen Kirchen ſolches vorjchreiben. Ich bin überzeugt, daß fie 
ben geoffenbarten Willen Gottes enthalte, und nehme fie voll 
Zuverſicht als Lehre und Richtſchnur meines Wandels an. 
Gezeichnet Richard Garliele,‘ Auf biefes Belenntnif erklärte 
Alderman Wood, der den Eid abzunehmen hatte, daß er ihm 
das Zeugniß feines echten Chriftenthbumes ausftellen wolle, und 
machte ihm zugleich jeinen Glüdwunfd darüber, daß er ben 
groben atheiffifegen Irrthümern feines früheren Lebens entſagt 
habe, Hierauf erwiderte Garlisle, daß er mit argem Herzen 
die heiligen Schriften durchgeleſen, in ber’ Abfiht, ihren apos 
kryphiſchen Inhalt zu erweifen; bafi er aber eben durch biefe 
Leſung in dem entgegengefeäten Glauben beftärkt und von ihrer 
wahrhaft goͤttlichen, durchaus autbentifhen Weſenheit übers 
zeugt worden fi. Man war im Publicum auf bie erfte 
Prebigt des Neubekehrten ſehr gefpannt, die wahrfcheinlid eine 
ungeheuere Mafie von Zuhörern berbeigezogen hat. 


Herr Nobel, ein nicderländifcher Arzt, hat in feiner Praris 
ein neues Mittel gefunden, wie man bie Stunpfheit und Dumm⸗ 
heit des Geiftes heilen kann, und nicht verfehlt, dies probate 
Mittel der mebicinifchen Societät von Gent mitzutheilen. Er 
hatte nämlih einen Patienten, einen jungen Menfchen von 
trägem und beſchraͤnktein Zemperament, biefer fam auf ben Ein 
fall, ſich ein paar Kugeln durch feinen bummen Kopf zu jagen; 
allein er fchoß ſich nur das Auge aus und machte ſich bergeftalt 
ein Boch in feinen Schädel, woraus nun einige Zaffen voll Ge⸗ 
bien berausfloffen. Das Refultat bavon war, daß ber junge 
Menfch ſehr aufgewedt und luftig warb, wodurch fich alfo bie 
uralte Regel, daß allzu viel ungefund ift, —— 


ſtaͤtigte. 
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9. März 1837. 


[ZZ ZZ —„—fö/ yæGr — — — — — —— —— 


Deutfche Geſchichte, mit beſonderer Ruͤckſicht auf Mes 
ligion, Recht und Staatöverfafjung von —— 


Phillips. Zweiter Band. Berlin, 
1834. Gr. & 2 Thlr. 16 Gr. *) 


„Den Gebrauch "des gefunden, im deutſchen Waters 
lande fo einheimifchen Menfchenverftandes durch Geſchichte 
zu befördern, war mein Beſtreben“, fagt Krauſe in der 
Borrede des zweiten Bandes feiner „Geſchichte des Mit 
telalter8”. Leider können wir Daffelbe nicht von dem vor: 
liegenden Werke bezeugen, weldyes durch Bigoterie und 
Myſtik vielmehr ganz und gar die Tendenz hat, ein Hülfe: 
buch zur „Reftauration ber Staatswiffenfchaften” im Geifte 
der Haller ſchen Schöpfung zu werben, die weltliche Macht 
wieder zu einem Merkzeuge und zur Dienerin der Kicche 
herabzuwuͤrdigen und aus Religion Kirchenſatzung zu mas 
hen. Nicht eine Spur von der fo wefentlichen und wich 
tigen Unterfcheibung zwifchen Religion und Kirche ift in 
dem ganzen Werke anzutreffen; im Gegentheile ift bie 
Kirche die Inhaberin und Spenderin der Wahrheit und 
des Segens der Meligion, wie deren Oberhaupt der Ver- 
tünder des göttlichen Willens. So heißt es S. 20: Pi: 
pin fei von Gott dazu ermählt gewefen, der Kirche in 
ihrer damaligen Bedraͤngniß rettenden Beiftand zu leiften 
amd eben dadurch das: große Ereignif vorzubereiten, wel: 
es eine ber michtigften Grundlagen der Gefchichte Eu: 
ropas für ein ganzes Jahrtaufend geworden; und &. 75: 
die Krönung des Könige der Franken und Longobarden 
fei ein Ereigniß geweſen, auf welchem fortan die Geſchichte 
bes abendländifchen Europas beruht habe, Papft Leo aber 
fei es, durch deſſen Hand das römifche Kaiſerthum wie: 
derhergeftellt worden, indem (&. 79) diefe MWiederher: 
flellung nur von der Kirche habe ausgehen können. Welches 
immer die Motive gemefen fein möchten, die diefes Er: 
eigniß berbeiführten, die eigentliche und wahre Erklärung 
fei außerhalb der menfchlichen Verhaͤltniſſe zu fuchen, in 
der Lenkung der göttlichen Vorſehung, die, nachdem fie 
Als. dazu vorbereitet, den Gebanken dazu. in die Seele 
des Papftes legte und durch ihn: das Werk volführte. 
ag —— 

bes bra es mit + baß.eine fo 
wichtige ner — — Au *8* ng * ber * er 
danke in feiner Seele entftand (divino mus, wie er felbft das 


") Bol. Nr. 264-207 dp, Bi: f. 1838, D. Reb, 


von fagte), auch nur durch ihm gefchehen konnte. Der 

als bas höchfte fichtbare Dberhaust a Kirche, war hg 
das Organ, durch welches der göttliche Wille, der alfo bie Wers 
hältniffe gelenkt hatte, ausgefproden wurde, und ba durch bas 
Shriftenthum überhaupt bie Bebeutung aller weltlichen Macht 
geläutert worden war, fo Eonnte Derjenige, welcher mit bem 
bödften Maße biefer Macht bekleidet werben follte, es au gar 
nicht anders wollen, als biefe Macht aus ben Händen des Stell 
vertreterd Chrifti auf Erden zu empfangen, wie denn auch bas 
Bolt felbft den Neugebrönten den von Gott Gefrönten benannte, 
und ber Kaifer —— von ſich fagte, er ſei auf göttliche Ein: 
gebung gekrönt worden. 

So viel fieht S. 2368 jedenfalls feft: 

Der erfte Kaifer- war es durch ben Papft geworden, unb 
fomit war auf den Papft durch biefe Handlung aud für alle 
Zukunft das Recht ber Kaiferfrönung übergegangen, 

Endlich S. 399: — 

Der jedesmalige Nachfolger des verſtorbenen Köni wurde, 
wie dies ſchon mit Pipin geſchehen war, gekrönt —* efalbt; 
bie Krone, als das bebeutendfte Symbol feiner neuen Bürde 
wurbe ihm durch bie Sanction ber Kirche mitgetheilt. Kaft 
man dieſe Handling, abgeſehen von ihrem Zuſammenhange mit 
der altteftamentarifchen Salbung der Mönige, von dem dhrifke 
lich⸗ germaniſchen Geſichtspunkte auf, fo läßt ſich ein Leica 
mit der Inveftitur giehen; nicht in der Weiſe, als ob d bie 
Krönung ber König Bafall der Kirche geworden wäre, fondern 
nur in der Art, baß berfelbe, indem cr ſich Erönen lieh, e8 ans 
erfannte, daß es Gottes Gnade fei, bie ihm an ber Sktelle fei- 
nes Vorgängers zum Könige annehme, und baf Gott biefe 
Gnabe burd bie * ausſpreche. 

Man follte es kaum für möglich halten, daß ber: 
gleichen Zeug 1834 zu fchreiben Jemand die Dreiſtig⸗ 
keit haben koͤnne, wenn es nicht unverkennbar waͤre, daß 
derſelbe Geiſt, welcher die Jugendbildung in die Haͤnde 
ber Jeſuiten oder anderer Moͤnche zuruͤckgibt und davon 
wol noch Ruͤhmens macht, auch ſolche Werkzeuge brauchte 
wie unſern Autor, Wir mögen es keineswegs tadeln, ers 
kennen es vielmehr als verdienſtlich an, wenn die Ge— 
ſchichte aus dem Geſichtspunkte einer Darſtellung der goͤtt⸗ 
lichen Weltregierung und bes Waltens der Vorſehung über 
das menſchliche Geſchlecht benzbeitet wird. Wer fühlt nicht 
Ruhe und Ergebung in dem Bewußtſein der Vorſtellung, 
daß alle umfere Haare gezählt find: von dem. Allwiſſenden. 
Unausbteiblidh aber. muß auch in diefer WVorftellung bie 
Entwickelung ber Gefchichte, der jedesmaligen Gegenwart 
aus. der Vergangenheit, in ihrem fletigen Zuſammenhange 
fortrüdten, und es darf nirgend eine Begebenheit als eine 
beſondere, einzeln beabfichtigte ober ausgeführte Anorduung 
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der Allmacht herausgehoben, noch das Eine mehr als 
Gottes Mille denn das Andere auspofaunt werben, ba: 
fern es Gefchichte bleiben foll. Den Papft aber für ein 
befonders bevorzugtes, wol gar privilsgirtes Werkzeug 
der Verkundung des göttlichen Willens auszugeben, wie 
mägddad in einer Rechtögefhichte dem ganzen proteftan: 
Men Hd griechiſchen und türkifchen Europa, ja ſelbſt 
dem katholiſchen weisgemacht werden wollen, das doch 
nur den Papft im Gondave und in Glaubensartikeln, 
nicht außer denfelben, für unfehlbar zu achten von bem 
Rechtglaͤubigſten gelehrt werden darf. 

Die Kaiferfeönung von 500 ift unfkreitig eine fehr wich: 
tige Begebenheit gewefen; keineswegs jedod) eine Weltbe⸗ 
gebenheit, nicht einmal eine ſolche, worauf die fernere Ge⸗ 
ſchichte des abendlaͤndiſchen Europas beruht hat, ſelbſt wenn 
man leßteres im roͤmiſchen Wortverftahde nehmen wollte. 
Das iſt eine Übertreibung, deren Größe ſich ſogleich an den 
Tag legt, wenn man bedenkt, daß Portugal, Spanien, 
Frankreich, Großbritannien, Dänemark und Schweden un: 
mittelbar davon gar wenig berührt worden find. Mur 
für Deutſchland und Italien beſteht jene Wichtigkeit, aber 
nicht zum Heile, fondern zum Fluche für beide Ränder. 
Denn ber Unfegen, der auf diefer Kaiferwürde von ihrem 
erften Urfprunge an geruht hat, iſt durch ihre Übertras 
gung nicht allein auf die Familie Kaiſer Karl's, fondern 
auf ganz Deutfchland und Italien vererbt worden, deren 
lange Zerrüttung und Ohnmacht aus der Dereinigung ber 
deurfchen mit der lombardiſchen Könige: und mit der Kais 
ferfrone zum größten Theile herrührt. Wol fah der brave 
Karl Martell und fein tapferer Enkel foldyes vorher, tes: 
halb der Erftere fich hütete, auf die Lockungen des Pap: 
‚fles einzugehen, und der Legtere nur durch Überrafhung 
dahin gebracht werben konnte, fi bamit zu bemengen. 
Einmal aber durch die Nänke feines ehrgeisigen Waters 
in die Mothendigkeit einer Befreundung mit demfelben 
geſetzt, auch felbft nicht ganz frei von Bigoterie, noch 
weit weniger von Ehrgeiz, mochte der einmal gekrönte 
Kaifer die Vortheile nicht wegwerfen, die ihm der Glanz 
diefer Würde tragen konnte, obgleih man auch nicht be: 
merkt, daß er darauf einen uͤbergroßen Werth gelegt ober 
zu deren Erhaltung Schritte gethan hätte, wie feine min: 
der meifen Nachfolger, durch welche feine Koͤnigskronen 
gefährdet werden konnten. Den Schluß, weil der Papft 
den erften Karolinger gekrönt habe, fo babe er dadurch 
ein Recht zur Kaiferfrönung überhaupt erlangt, ſodaß die 
Baiferliche Würde von der Sanction des Papftes abhän: 
gig geworden, kann man volltommen mit jenem befann: 
ten Sage vergleichen: „Weil der Löwe ein grimmiges 
hier ift, alfo — müffen wir Gott lieben.” Wenngleich 
fpätere Anmaßung auch jenen Artikel der Gtäubigkeit 
menfhlicher Dummheit eingerebet hat, wie noch viele an: 
dere unverftändigere Dinge, fo find doch noch Karl ber 
Große und feine Zeitgenoffen nicht einfältig genug gewe— 
fen, fo etwas zu glauben. Im Gegentheile beweiſt die 
Thatſache, wie er noch bei Lebzeiten dafür forgte, daß 
fein Sohn nad erflärter Einwilligung dee Reichsſtaͤnde 
ſich ſelbſt die Krone aufs Haupt feste und dem Faifer: 


lichen Titel annahm, wie weit er bavon entfern 

bem Papfte irgend ein Recht ber ——— ger 
zuräumen (S. 85). Daß der frömmelnde Ludwig nad 
bes Vaters Tode biefe Geremonie durch den Papft bei 
deſſen Beſuche wiederholen lief, konnte weder jene That: 
fache und das aus ihre nach allgemeiner Anerkennung ber 
fiehende Recht wieder vernichten, noch hat der Verf. 
(S. 272) irgend einen Umftand angeführt, aus welchem 
bervorginge, daß dieſe religiöfe Feierlichkeit in der Mei: 
nung einer Unzulänglichkeit der vorangegangenen bürger: 
lichen unternommen worden fei, und daß diefe durch jene 
erft habe ihre techtsverbindliche Kraft erlangen follen. 
Infofern daher Sanction durch Bekraͤftigung oder Rechts ⸗ 
anerkennung überfegt werben will, iſt davon bei biefer 
abermaligen Krönung nicht die Rede, wol aber, bafern 
man unter Sanction die Heiligung, bie kirchliche Weihe 
einer Dandlung verſteht. Wie man auch den Urfprung 
der Derrfchermadht anfehen möge, fo Bann doch kein res 
ligiöfes Gemüch dabei ſich der Vorftelung erwehren, baf 
es eine Macht iſt, die von Gott kommt, weldye buch 
feine Weltregierung und die in derfelben zur Mirklichkeit 
gediehenen Einrichtungen auf das Haupt Desjenigen ge: 
kommen iſt, bem fie von Rechtswegen zu Theil wird, 
Abgeſehen von biefem ihrem Rechtsgrunde ift es daher 
natürlich, daß Derjenige, welcher mit diefer Macht beklel⸗ 
det wird, ſich demüthigt vor dem Heren der Heerſcharen 
und ihm das Gelübde darbringt, fie nad feinem Wohl: 
gefallen zu handhaben ; nicht minder, daß Diejenigen, welche 
ihm gehorchen follen, zu der Vorfehung um einen gerech⸗ 
ten, weifen und braven Führer beten. Überall daher iſt 
es Gebrauch, daß zwar nicht ber Antritt einer neuen Res 
gierung ſelbſt eine religiöfe Geremonie geworden, aber mit 
Begehung religiöfer Feierlichkeiten verbunden worden ift, 
welche ebenfo natürlich den ſymboliſchen Charakter ange: 
nommen haben. So gefhah auch bei den alten Stäm: 
men der Germanen die Scyilderhebung der Könige unter 
den Hymnen der Priefter und der Segenſprechung des 
Dberpriefters. Dies war um fo unvermeidlicher, da bie 
Erhebung der Könige auf der gegenfeitigen Angelobung 
ber Treue beruhte, und das Volk ebenfowol dem Könige, 
ald der König dem Volke den feierlichen, gottesdienftlich 
eingeführten Eid der Huld zu ſchwoͤren hatte. Als bie 
heidniſchen Priefter von den chriftlichen verdrängt worben 
waren, fonnte es nicht ausbleiben, daß bie Letztern auch 
bei diefer Feierlichkeit an die Stelle der Erftern traten; 
und niemals zu Eurzfichtig, wo es die Beförderung ihres 
Anfehens und ihres politifhen Einfluffes gegolten bat, 
haben fie nirgend verabfäumt, dieſe Verrichtung als eine 
ihrem Amte gebührende anzufprechen und auszuüben, fich 
fogar zu verfihern, daß ſolche nicht ohne fie gefchehe. 
Man gebenke nur des Salbungsfläfchchens zu Rheims! 
Solchergeſtalt iſt es Uberall ein Vorzug der Primaten der 
Geifttichkeit im jedem Meiche geworden, bie Krönung zu 
vollziehen, als eine der wichtigſten Feierlichkeiten in ber 
Kirche. Nur allein Schwäche und Aberglauben aber hat 
irgendwo aus dieſer Amtsverrichtung, welche eine Pflicht 
ift, eine Befugnig zur Sanction eines davon durchaus 
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unabhängigen Rechtes machen koͤnnen. Selbſt ber Einfäl: 
tigfte unter den Rarolingern würde ben Biſchof ſchoͤn an: 
gefehen haben, ber ſich der ihm anbefohlenen Krönung 
hatte mweigern wollen. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Gorrefpondenznadhridten. 
Paris, 20. Februar 1837. 

Der Garneval ift für biefes Jahr, ungeachtet feiner kurzen 
Dauer, ungewöhnlich ruhig vorübergegangen und felbft mit weit 
weniger Lärm und Spectakel zu Grabe getragen worden als 
die frühen Jahre. Adgefehen von gewiſſen zufälligen Urfachen, 
auf welche ich Sie neulich bereits aufmerffam gemacht babe, 
wie ber Trauer in der Vorſtadt St.:@ermain, ben politifcyen 
Verftimmungen in den Zuilerien und ihren nädjften Umgebuns 
gen, der häuslichen und Öffentlichen Noth des Minifteriums, 
der Grippe, welche am Ende auch hier einen gefährlichern 
Sharakter angenommen bat; abgejehen hiervon, fage ich, ſcheint 
der Zahn der Zeit, die Mode, ber Geſchmac—, auch an biefen 
Fafhingsfreuben herumzunagen, bis fie nad) und nach vollends 
aufgezehrt fein werben, um einem andern Zeitvertreibe und ans 
dern Thorheiten Plag zu machen. Die drei legten Tage, zus 
fälligerweife nad) langem Sturm und Regen von fhönem Wet: 
ter begünftigt, waren im Ganzen doch nur wenig belebt. Die 

gerei, das Schreien, der babei unvermeidlidie Unfug, bie 
Händel mit ber Policei, gi u. f. w. fehlten nament: 
tih am Dienftage weber auf den Boulevards noch in ber Rue 
&t.sDonore, bem parifer Gorfo; allein Masten, Gavalcaben, 
Aufzüge und Mummereien, warum es ſich doch eigentlich hans 
deln follte, zeigten fich nur wenige; und was man etwa hier 
und da noch gewahr wurde, war abgenugt, verbraucht, alltäg: 
tich, gemein, ohme Wis und ohne Ironie. Am Abend und bie 
Racht Hindurch gab ed natürlich maskirte und unmastirte Bälle 
an allen öffentlien Orten, in allen Theatern, bazu bie 
Erlaubniß und die Mittel haben. Der-Mittelpuntt ber Zoll: 
heit war für dies Mal der große Opernfaal, wo man fonft in 
der Regel noch eine ziemlich gefegte, anftändige und felbft lang: 
weilige Gefellihaft anzutreffen gewohnt ift. n bie gegen⸗ 
wärtige Abminiftration ſcheint ſich nach und nad) von den Gars 
nevalöfreuden ganz zurüdziehen zu wollen; fie hat in biefem 
Jahre nur wenige, möglichft Tangweilige Bälle gegeben, will 
nicht einmal mehr etwas von den glänzenden Lotterien wiffen, 
woburch noch voriges Jahre Herr Veron fein Publicum anzu⸗ 
locken und zu kurgweilen fuchte, und hat fih am Ende fogar 
foweit herabgelaffen, daß fie ihr glänzendes Local ben Orgien 
= ee und feiner Genoſſenſchaft einzuräumen nit ans 
geftan t. 

Einige Überwindung ſoll es ihr gleichwol boch gekoftet ha⸗ 
ben. Wenigftens war man noc ben ganzen Dienflag über in 
ziemlicher Ungewißheit, ob Mufard wirklich in diefem Heilig⸗ 
tbume bed guten Zons unb guten ge feften Fuß faſſen 
werde. nachdem bereits bie Racht eingebrochen war, vers 
tündigten wunderlich mastirte Trabanten, welche mit transpa= 
renten Anſchlagezetteln durch bie Straßen eilten, dab Mufarb 
über Dupondel den Sieg davongetragen habe, und daß man 
für fünf France, die Hälfte des gewöhnlichen Preifes für bie 
Dpernbälle, mastirt oder nicht, durch die Pforten ber Oper 
um Mitternadt in ben Zummelplag der Xusgelaffenheit eins 
ziehen könne. Mehr beburfte es nice. Kaum war bie ge— 
wöhnliche Borftellung beendigt, als ſich bereits Zaufende in den 
äußern Gorridord und ben ber Oper zunächft gelegenen Paſſa⸗ 
gen berumbrängten, um ben intereffanten Augenblick abzumar: 
ten, wo ſich bie befagten Pforten aufthun würben. Derr Mus 
fard, me fein Publicum Eennt, es zu behandeln weiß und 
ihm felbft bis zur Präcifion ergeben ift, ließ auch diesmal nicht 
auf fi warten. 3ur beftimmten Stunde thut fi die weite 
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Halle auf; die unabſehbare Colonne von maslirten und uns 


maslirten Individuen feht fi in MWewegung ; unter taufenb 
Angften und Rippenftößen, unter Ad und Weh wirb man zur 
Kaffe mit fortgeriffen, welcher an doppelten Buremis die’ Fünfs 
franesftüde zu Humberten zufliegen; mit Mühe arbeitet man 
fi von hier zu dem Haupteingange des eigentlichen Ballſaales 
buch ; "aber ſchon ift er überfülle, man brangt von oben, man 
brängt von unten, man ſchreit nach Euft, man fällt in Obhns 
madıt, man will zurüd; umfonft! die von außen wachſende 
Maſſe behält bie Oberhand, ein Hauptſtoß gibt den Ausfchlag 
und, wohl ober übel, fliegt man mit hundert Freubendgenofien 
auf einmal bie zehn bis zwölf Stufen binein, welche auf das 
um Zanzfaal umgewandelte Parterre führen, „‚C’est magni- 
fique’, feufzt ein wohlbeleibter Hanswurft neben mir, bem ber 
Schweiß unter feiner ſchwarzen Sammtmaste in großen Tro— 
pfen hervorquillt. „Le diable de Musard, comme il arrauge 
bien * bals —— le pauvre Lin 3 

Die legte leidsbegeigung ging wahrſcheinlich auf Mu⸗ 
ſard's legte Krankheit, von ber er nod ie an 
fi) trug. Er zeigte fich heute zum erften Male wieder dem 
Yublicum, eine bleiche, abaemagerte Geftalt, welche, gleich eis 
ner geifterhaften Erſcheinung aus ber Welt der Abgefchiebenen, 
mit unverrüdter Miene das bundertköpfige DOrchefter regiert, 
welches zu dieſem teufiiichen Feſte den höllifcien Reigen fpielt. 
Denn das iſt wahrhaftig der erſte Eindrud, wenn man fo in 
dieſes wunderbare Getummel hineingeſchleudert wird. „Und was 
thut man nun ba, man tauzt bo jedenfalls?“ werben Sie 
fragen. Freilich, vorausgefegt nämlich, daß Sie diefes unfin- 


nige Treiben in bie Kategorie ber Vergnügungen feen wollen, 


welche man in andern ehrlichen und vernünftigen ändern Tanz 
nennt. Nein! fage ih Ihnen, man tanzt nicht; man raft, 
man rennt, man lärmt und ſchreit, man feiert Bacchusfeſte 
und erbigt fi im Unfuge bis zu den ſcheuslichſten Geberben 
Ben, Luft; nur mit bem Unterfchiebe, daß babei ber clafs 
ſche Anftrich durch bie Hefen der gemeinften Romantik über 
tüncht ift, welche feibft einen Theil ber pittoreäfen Illuſion wies 
ber zerftören, welche ein ſolches Gewühl bervorzubringen im 
Stande wäre. Pittoresk, das läßt fich nicht leugnen, bleibt dieſe 
unzucht dennoch. Durch wiederholte Stöße von oben herein ift 
man endlich bis in ben Grund des Gaales er mors 
den. Mit Mühe faßt man auf einer Bank ober Eftrabe feſten 
Buß. Wer, von ben Wogen umbergemworfen, nicht ein ſolches 
Rettungsbret erlangen Tann, Elimmt in bie von außen wohl 
weislich verfchloffenen Logen bes erften Ranges empor. „A bas, 
a bas!’ ruft die Policei von allen Seiten ben Berwegenen zu, 
Aber fehon ift die glänzende Loge bes Herzogs von Orleans von 
einem Dutzend breitiulteriger Harlekins erftürmt, bie Police 
zieht fich überwunden zurüd, und in wenigen Xugenbliden ift 
die ganze weite Logenreihe im Befige hohnlachender Sieger. 
Jetzt faͤngt man an, dieſes wunderſame uſpiel zu ge⸗ 
nießen, wenn babei überhaupt von Genuß bie Rebe fein kann. 

Diefer große, weite, auf das glaͤnzendſte ausgeſchmückte 
Raum, von Zaufenden von Wachskerzen erleuchtet, zwölf bie 
ſechzehn Kreiſe, welche fih in wilden Zaumel unter einer uns 
berveglichen Maffe von Menſchenkoͤpfen muͤhſam um ſich ſelbſt 
berumtreiben, der ausgelaffene Jubel, die fanatifirende Muflt, 
bas Alles gibt ein Gemiſch von pittoresfen Scenen, melde 
kaum einer Beichreibung fähig fein dürften. Der erfte Einbrud 
ift bienbend, das längere Verweilen bemüthigenb und unbehag- 
th. Dan fängt an, Betrachtungen zu machen und zu Eriti- 
firen, was man an fol Orten body nie thun fole. Man 
findet, daß biefes franzöftfche Bolk, welches ſo groß, fo ebel, fo 
gebilbet fein will, in feinen Kreuben bis zur tiefften Gemeinheit, 
bis zur empörendften Riedrigkeit tt; man bleibt am 
Ende bei der traurigen Wahrheit fichen, daß diefes Volt einer 
reineen Äußerung der Freude, eines wirklichen Genuffes gefel: 
liger Deiterkeit gar nicht mehr fähig iſt; alles beffere Gefuͤhl, 
mas dazu gehört, ift ja längft —— es find ja nur 
noch bie legten Defen moralifher Haltung übrig, und um biefe 
aufjuregen, muß man Unnatur, Wahnwitz, Raferei, Schmus, 


mit feiner # 3 
n Sen und alten Zöpfen, fo gang und 
denen © — daß er fih mie und. nims 
gar und e entwideln ann, weide 
Hermehe vu ber A eennen muß, dei bezscifen und fühlen 
in dem Bufen Dem ce in. Muſard flcht aber in biefer Be; 
— 2 ie mal ut er Ei at men De 
—— * doc will er ber Lehrer und Meifter des 
gun? fein Mohr noch Hat er bereits wirklich einen fo großen 
Wortes fein: Knoten Einfluß gewonnen, daß das Gonfervatoire 
ten unb Singſchulen Decennien baran 
mit allen um mur erft wieder gut zu machen, was biefe 
Mufit verdorben hat. Man follte ihm gleich 
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betrifft, fonft ziemlich nachgiebigen Regierun 
= — zu fein. Denn ſoeben leſe id, daß Pr. Die 
del, al serantwortlicher Unternehmer alles en, was in ber 
Diper vorgebt, auf Anfucen bes Dinifters des Innern für bies 
fen Faftnahröfpaß von der Specialeommifften ber Zöniglichen 
Schenter , als: ‚ zu 10,000 Franes Strafe verur: 
gheilt worden ift, melde dem Wenfionsfonde der Dper zu gute 
Zommen folen. Br. Dupondel will aber davon nichts wiflen, 
weit einem Vertrage feines Vorgängers, Hrn. Beron’s, zufolge 
ale Baltunternehmungen in ber Oper einem Hrn. Mina übers 
taffen worden find und zur Laft fallen. So hängt die Sache; 
yon Rechtawegen wird aber am Ende doch wel Muſard bie 
Schuld abbüfen müffen. Ob übrigens der Grund ber Ber: 
dammung ein moralifcher ober ein öfonomifder ift, wage ich 
nicht au fagen. Wahrſcheinlich ift jedoch das Eestere der Fall; 
denn um bie G en, an benen man hbinaufgeflimmt 
war, —— ſeidenen himmelblauen Vorhänge und bas ſchoͤne 
—— —* kotbaren Profeeniumslogen ſah es am Mor: 
Die Schlußfcene des parifer Carnevals bildet befanntli 
feit —* en Zeiten Papier ae Yes de la —* 
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ein paar +, von denen der eine bie Schminfe während 
der Naht wahrfcheintich mi bi 
Seladon abgetreten ar Be 


tönnen. Dabei hal⸗ 
und die Farben 

wirb dann nicht fehlen. 

(Dre Beſchtut folgt.) 


Notiz. 
In England ift vor Kurzem ein Verein von Buchhaͤndlern 
quiammengetreten zu Errichtung eines allgemeinen Buchhändler: 


ufammenfegen 
Sie bie Co N 
— 4 orten nur möglichft 


unterftüsungsfonde, An ber Spite bes. Vereins ſtchen die 
ber angefebe 


Chefs 

Jemes Niebet, Saunders, Murray, Longman ii, 
denen jeber 50 100 Guineen fubferibirt hat, ſodaß durch bie 
erfte Unterzeichnung bereits die Summe von 3500 Sterl. 
cingekommen iſt, die durch fige Beiträge der Mitglieder 
bes Vereins nach und nach fi fleigert. Der Iwed des Ganzen 
ift der allgemeine, jedem berabgefommenen Buchhändler (mas 
ſich auch auf bie Behälfen in ben Sanblungen et) aufzu⸗ 
esse und Denen, bie aus eignen Mitteln ihre Geſchaͤfte nicht zu 
eben vermögen, entiprechende Zahlungen zu leiften, infofern 
fie nämlich durch Beitritt und Beifteuer als Glieder bes Ber: 
eins nk * Dies u. Unternehmen, dem es 
unter fo) ufpicien an einem glücklichen Kortgan 

len wird, verdient ohne Zweiſel Nachahmung. —— 
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18. Dierionname PRANGAIS- ALLEMAND - ANGLAIS, Ouvrage 
eomplet, redige sur un plan entiörement nouveau A l’a- 
snge des trois nations, Seconde &dition. Breit - Octav. 
Cart. 1 Thir. 
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Deutfche Gefchichte, mit befonderer Rüdficht auf Re: 
ligion, Recht und Staatöverfaffung von George 
Phillips. Zweiter Band. 

(Bortfetung aus Ne. 68.) 

Da mir des Eides der gegenfeitigen Huld erwähnt 
Haben, fei es erlaubt, die von Karl dem Kahlen dafür 
vorgefhriebenen Formeln anzuführen. Jedermann ſchwur 
dem Könige (S. 367): 

&o verfpreche ich von heute an, und fo lange ich lebe, bie: 
fer meiner hoͤchſten Obrigkeit (Senior) treu, hold und gewärtig 
zu fein, fo gut id es verftehe und vermag; ihm mit Rath 
und mit That nach Kräften ohne Zrug und Kal, ohne Din: 
terlift, Verrath ober Verftellung und ohne Anfehen —— tis 
ner Perfon zu dienen, und wmeber unmittelbar noch mittelbar, 
auch nicht burch Schriften, noch durch Auftrag ober böfen Ans 
ſchlag, oder auf irgend eine anbere Art und Meife gegen feine 
Ehre ober gegen den Frieden, bie Ruhe und die Eintracht ber 
heiligen Kirche und des ihm übertragenen Reiches etwas zu un: 
ternehmen ober einem Anbern darin bebätftich au fein, noch 

. endlich jemals ein Ärgernif & geben, was feinem zeitlichen und 
ewigen Heile Abbruh und Schaden bringen Zönnte, fo wahr 
mir Gott heife und die Fürbitte feiner Heiligen. 


Der König feinerfeits aber follte fchmwören: 

Nach beftem Willen und Gewiffen und mit Hülfe bes All: 
mächtigen will und werde id) einen Ieben von Euch für feine 
Perſon und nad) feinem Stande chren und fchirmen, biefe Ehre 
und Schirm au ohne Arg, Trug und Hinterliſt bewahren 
‚und einem Jeden das ihm zuſtehende Recht und Gerechtigkeit 
erhalten, nicht minder wer meiner Gnabe bedarf und darum 
gehörig bittet, dem werbe ich fie angemeffen erweifen, wie es 
einem getreuen Könige ziemt, feine Getreuen zu ehren und au 
fhirmen und einem Jeden nad) feiner Orbnung das zuftehende 
Recht und Gerechtigkeit zu bewahren, auch ſich Derer gehörig 

u erbarmen, die deſſen bedürfen unb barum angemeffen bitten, 

ervon will ich für feinen Menfchen, fo viel bie menfchliche 
Gebrechlichteit nur geftattet, weber abfichtlich, noch böswilliger: 
meife, mod auf irgend Jemandes ungiemliches Anrarhen mich 
abwendig machen laffen, fo weit mir Bott Einſicht und Kraft 
dazu verfeihen wird, Sollte ich aber aus menſchlicher Schwäche 
dagegen fehlen, fo werbe ich, fobalb ich bes inne werde, freis 
willig dafür Sorge tragen, bafı ſolches wieder gutgemacht werbe. 

Auf diefem Vertrage beruhte die Königewürbe unter 
den Deutfchen, welche hiernach als obrigkeitliches Amt aus 
Auftrag des Volkes ausdruͤcklich anerkannt wurde, wes— 
halb denn auch deſſen Gefammtheit in feinen Verſamm⸗ 
lungen nicht nur die Könige nöthigte, von Dingen ab: 


zuſtehen, welche fie etwa gegen Recht und Sitte unter: 
nahmen, ſondern aud über ſchon veruͤbte Frevelthaten 





Gericht hielt. Damit ſteht die Erblichkeit der Königs: 
würde oder des Herzogthums, die wir bei dem alten ger: 
manifchen Völkern meiftentheils antreffen, nicht im min: 
deften Widerfpruche (S. 394). Denn wenngleich die freie 
Wahl des Volkes nur den Beruf ertheilen konnte, beffen 
Oberhaupt zu werden, fo war doch diefe Wahl vermöge 
religiöd = geheiligtee Sitte an ein Geſchlecht bei jedem Volke 
gebunden, unter deſſen Gliedern fie nur flatthaben 
durfte. Erft als diefe Gefchlechter untergegangen waren, 
trat an die Stelle diefer Sitte bei einigen Völkern eine 
uneingefchränfte Wahl, bei andern aber ein anderes Ge: 
ſchlecht, weichen jener Vorzug beigelegt wurde. Wie der 
Papft den Ausfprudy gethan hatte, daß die Merovinger 
durch ihre Schlaffheit das Recht zur Krone verwirkt haͤt⸗ 
ten und folde Demjenigen gebühre, der ihre Buͤrde trage 
und ihre Obliegenheiten übe, ebenfo verlautbarte er ſpaͤ— 
terhin das Urtheil, daß das Gefchlecht Pipin's aud in 
Betreff der Ausfchliefung eines jeden Andern von der 
Koͤnigswahl ganz am die Stelle des entfegten Stammes 
getreten fei. Aber weder in jenem noch in diefem Falle 
[uf der päpftlihe Ausfpruch ſchon das Recht felbft, ſon— 
bern biefes entitand dadurch, daß das Volk jenem Urtheile 
huldigte, es gelten ließ und danach verfuhr. Menngleich 
daher ebenfo wie die übrigen obrigkeiclihen Würden und 
die Lehne (S. 465), fo auch die Koͤnigewuͤrde immer 
mehr allmälig der Erblichkeit zureifte, dergeftalt, daß in 
der Regel und von felbft die Söhne in des Waters Stelle 
eintraten, wenn fie dazu fähig waren und nicht aus: 
drüdtih von der andern Seite widerfprodhen wurde, fo 
übten auch die Karolinger auf die Übertragung oder Ver: 
erbung der Krone den Einfluß aus, dab fie ihren Wöl- 
fern in deren Gefammtheit oder nad) Theilen den oder 
die Nachfolger vorſchlugen und nach deren Einwilligung 
die Krone abtraten oder eine Anwartſchaft darauf ein- 
täumten. Immer aber wurde das Mecht des Volkes hier 
bei ausdruͤcklich dadurch in Ehren gehalten und bewahrt, 
daß beurkundet wurde, der neue Regent ſei vermöge defs 
fen Wahl erforen worden. Nach dem Abgange der Kato— 
linger trat ſonach in Deutſchland ganz von ſelbſt eine 
völlig freie Wahl ein. Sowie folhergeftalt die altdeutfche 
Regitimität eine ganz andere ift, als mas heutzjutäge 
darunter verftanden wird, dort naͤmlich nur eine 

ſchraͤnkung oder Bedingung des Wahlrechts durch Geburt, 
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hier ſelbſt das Erbfolgerecht duch Geburt, ebenfo uns 
richtig ift e6, wenn der Verf. das alte Staatsrecht, das 
wechfelfeitige Rechtsverhaͤltniß zwiſchen ben Königen und 
Unterthanen, aus ben Gefolgfchaften ableiten will., Im 
Sande oder Gebiete eines Volkes gab es urfprünglich keine 
Gefolge, fondern die micht zur Reglerung kommenden 
Kürften zogen mit foldhen ins Ausland, um anfänglich) 
Ehre, dann Schaͤtze, endlich Länder zu erobern. Daheim 
gab es keine Gefolge, wol aber war jeder Bürger zur 
Heeres: und Gerichtöfolge vermöge des Bannes verbuns 
den. Diefe Folge und überhaupt die Treue und bie 
Pflichten des Unterthanen waren aber etwas ganz Ande⸗ 
res als die Treue eines Mannes gegen feinen Anführer. 
Jene erftredte fih nur auf den Kreis ber im Banne be: 
griffenen Dbtiegenheiten gegen die Geſammtheit; diefe be: 
zwedte perfönliche Hingebung und Gehorfam. Erft als 
nun aud die Negenten ſich fir andere als Staatszwecke 
mit Gefolgen umgaben, als aus biefen und ber fpäter 
hera nwachfenden Minifterialität der Übergang ins Lehn— 
wefen gemacht worden war und durch diefes die ganze 
inne re Staatsverbindung, welche auf der gegenfeitigen 
Rechtöverbürgung beruhte, zerrüttet und umgeitaltet wor: 
den war, dann erft vermengten fi) auch die Bürger: und 
Unterthanentreue, die Obliegenheiten des Bürgers und 
des Dienftmannes (homo). Hierzu war zu ben Zeiten 
der Karolinger allerdings ſchon ein leidlicher Anfang ge: 
macht und in Meuftrien ungleich mehr als in Auſtra— 
fien; aber noch war die Vermengung und Verwechſelung 
nicht fo groß, daß nicht der Urfprung und bie Verän: 
derung einer jeden Verbindlichkeit genau erkennbar gewe⸗ 
fen wäre. Eben dieſem Schritt vor Schritt nachzugehen 
und ſowol die Urfachen als die Wirkungen aller biefer 
Veränderungen zur Warnung oder zum Beiſpiele nachzu⸗ 
weifen, das ift die Aufgabe des Geſchichtſchreibers. Dazu 
aber gehört, daf berfelbe das Charakteriftifche und Eigen: 
thümliche jeder damaligen Rechtsgeſtaltung felbft genau 
aufgefaßt habe. Wie wir fchon bei der Beurtheilung des 
erften Bandes von diefem Werke ben Abgang bdiefer Ge: 
nauigkeit zu rügen nicht umbingefonnt haben, fo bat 
ebenderfelbe auch in diefem Bande mancherlei Unrichtig: 
keiten zumege gebracht. So z. B. iſt die Heeresfolge oder 
der Kriegsbann mit ber Lehnsfolge (S. 442) zu keiner 
Zeit vermengt worden; aber traurig genug iſt es geweſen, 
daf durch das Lehnswefen und durch die Bedruͤckung der 
— es dahin kam, den höoͤchſten Ehrentitel eines 

utfchen, den eines Arimanns, zu einem Spottnamen 
zu machen und an beffen Stelle ben eines miles (Streit: 
baren) zu fegen, welcher nur ben Vaſallen, den diefen 
gleich; geachteten Dienftmannen und denjenigen freien Bür: 
gern noch zukam, welche ſich beritten machen und gleic) 
jenen bewaffnen Eonnten, um in ihren Meihen zu fäm: 
pfen, ſodaß Kriegsmann und Ritter wieder gleichbedeutend 
wurden. Erſt durch biefe Ritterfchaft erzeugte ſich unfer 
heutiger Adel. Wenn hingegen der Verf. von einem Adel 
zu den Beiten ber Karolinger fortgefegt fpricht, fo ſchiebt 
er auch damit dem damaligen Zuftande eine Idee unter 
von Etwas, das noch gar nicht vorhanden war. So mil: 


fig unfere Vorältern das Gewicht des Anfehens und Kir: 
gerlichen Einfluffes anerfannten, welches Macht, Reich: 
thum, Erfahrung und Ruhm geben, und fo gern fie das 
Andenken der Väter auf deren Kinder übertrugen, fo 
durchaus fremd ift ihnen doch die Vorſtellung von einem 
blos durdy Geburt begründeten Standesvorzuge unter gleich 
freien und berechtigten Mitblirgern geweſen. Die Heeres: 
ſchildsabtheilung, noch etwas Anderes, iſt viel fpätern Ur: 
fprungs und ebenfalld eine von ben böfen Früchten der 
Herrzüge nad) Italien. Es iſt deswegen ebenfalls nicht 
ganz richtig, wenn der Verf. (S. 522) ſchon damals 
mehre Abftufungen der Freiheit annimmt. Mol werden 
die femper= (fendbar) oder fchöffenbarfreien von ben übri- 
gen Freien unterfhieden, aber nicht als zwei Claſſen mit 
verfchiedenen Standesrechten, fondern weil zur Ausübung 
des activen Buͤrgerrechts, wozu vorzugsweiſe die Schöffen- 
barkeit gehörte, nicht die freie-Geburt allein genügte, fon: 
dern außerdem nod die Anfafiigkeit hinzukommen mußte. 
Ebenſo wenig waren Diejenigen, weldye von einer Seite 
nicht von einem oder einer Freien abftammten, darum 
mindern Standes, fondern fie wurden darum den freien 
gleichgeachtet, weil zur Ehre des Königs es eingeführt 
worden war, tie es im Gefege ausbrüdlich heißt, daß 
durch Berheirathung mit des Königs Leuten (fiscalini, 
liti regis) kein Makel der Geburt für die Nachkommen: 
ſchaft verknüpft war (S. 527). Hat doch in England 
und Frankreich ftets den Eöniglichen Baftarden Ehre ange: 
bangen, da fonft uncheliche Geburt Anrüchigkeit zur Folge 
hatte. Aber fchon in den dlteften Zeiten hatte ein An= 
truftin des Königs die doppelte Gewehr eines Atimanns, 
und bald dehnte ſich diefe Rechtsanſicht auf alle Leute 
bes Könige aus. Dem Verf. aber ift der von Meyer 
fo beſtimmt entwidelte Begriff der Hörigkeit und Mann: 
[haft (lidus, homo) nicht Flar geworden, weshalb er 
auch Antruftionen, Vafallen und Dienftmannen (ministe- 
riales) öfter fo zufammengemengt, wie fie fidy in viel fpäs 
terer Zeit wirklich miteirtander vermifcht haben (S. 455). 
Jedes Lehn ift ein Beneficium im weitern Sinne gewe— 
fen; aber beimeitem nicht alle Beneficia waren Lehen, 
mennfchon fie es fpäter meiftentheils geworden find. Um 
deswillen unterfcheiden die Urkunden noch der folgenden 
Jahrhunderte die Fürften, Grafen, Barone (Arimannen), 
Vafallen und Dienftmannen. Muß doc der Verf. felbft 
anerkennen, daß bie Beleihung dem vollen Staatsbürger: 
rechte, der Schöffenbarkeit und dem Banne keinen Ein— 
trag that, weil fie keine Hörigkeit erzeugte. Fein ift übri= 
gens die Unterfcheidung zwiſchen vassus und vasallus, auf 
welche der Verf. aufmerkfam made. Jenes ift die Bes 
nennung des Lehnsmannes in Betracht feines Lehnsher— 
ren, biefes aber in Betracht des Staatsoberhauptes. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Gorrefpondenznadhrihten aus Paris. 
(Befhtup aus Nr. ©.) 
Jetzt Laffen Sie uns zu ernftern Dingen übergeben. Der 
alte van Praet, biefes Modell, der Neftor der Bibliothe kare 
vielleicht von ganz Europa, ift vor einigen Tagen mit Tode 


Es [ Men be f} * 
ui gan fir Yen Beruf Sefhafn men unh Dar I 
n am 


unter dem tiefften von are lagen, wußte er allein 
finden, er fchaffte fie fte es, was es wolll,- ſobald er 
nur einmal von ihrem ndenfein überzeugt war, und ba: 


bei war er immer freundlich, unverbroffen, gefällig und. ohne 
—— mit denen man bier die Beute % ek 
er t. Seine fange Dienftzeit an ein und —* 

en — * aber —* natürtich eine unbeſtreitbare 

er feine jüngern Collegen. Borzüglich der Ge: 

wand gi an Bu 8* ce zu danken fein, —* bei den 1815 
von den br n wegen 9 der von Napoleon 
nach Paris —— litrrariſchen Schã e erhobenen Recla⸗ 
mationen noch Manches auf die Seite gebracht wurbe, was 
von Rechtswegen hätte ——— werden De ” 

Die nächfte Anwartfchaft auf van telle_ hätten 
wol eigentlich bie — Gonfervator: rel der Abthei⸗ 
lung der Drucdihriften, Balin und Dubeur, ein 

ih ben erffen l eis 
annt 


—— ie der Chronik des Tabari vortheilhe 
ron 1} 

Ei wie es beißt, wirb der als Archäolog 
Lenermand, einer der bevoraugteften Günft: 
———— die extedi Gonfervatorftelle erhalten. 
Er war bisher Gonfervators Adjunet bei dem Gabinet der 
Mebaillen, was are eine Sinecure iſt, und bat folglich 
von ber — der Druckſchriften, wo nur ein langer Dienft 
n ne gar keine Kenntnif. Ob daher die Bi: 

je das Publicum babei —— Br dahin. = 
——— iſt jedenfalls ein gewandter, geift: und ei; 
t aber etwas 


ki 
Sir wg den” freundlichen und n —8 eh 
bung etwas verm 
— benuße db 


über die Einti der Eönigli Bibli beizufü- 

gen, —— ze nd —* Zn —* 
herrſchen fi — Mehr wie hundert Mal iſt es mir J. B. 
n vorgekommen, daß deu Gele mit der 


Kae be 


—* nung 
ra eintreffen, unfer - — Hr. Karl Be: 
nedict Haſe, fei ; der n 
284 der —— der ech * oder Gott 
ih: = Tim an noch); —* — anz Pan un 

ung i oft meutwürkgten Aumursen 
macht worden, bie ihn ER * bie ————— ten 

t haben. * * — & 

Ki diene ende. En Kali 

Ut in ge en. Einrichtung 
Dru * 1. , Karten und Plane a 


n, Kup 
der Epite 'siner jeden diefer vier —— 
en ervatoren, deren Gefammtheit dag conserva- 
> 2 = —— roi — —— ea as | im 
m unter Saft a 
de la du roi, um über bie g 
urn der Bibliothek zu berathen. 
—* t aber an die einzelnen in. 


en Er 


verſchiede⸗ 
te bat man ſich z. B. zu wenden, wenn man 


Bol. über von Praet eine Mittheilung in Nr. 66 d. BI. 
D. Red. 
**) Chronique d’Abou -Djafar Mohammed Tabari etc. tradulte sur 
Ia version persane d’Abou-Ali Mohammed Belami, d’aprön 
les manuscrits de la bibliothöque du Roi par Louis Dubeur. 
(Paris 896, 4. Gedruckt auf Koften des londoner Oriental 
translation fund,) 


efe a überhaupt noch ein Wort‘ 


bie. Erlaub ben will, Bü 
niß pie Ar ns ec und Ar bi er 


di iſch 
Sie fi 377: e griech a rien. —— mpollion⸗ Bis 
—* ber Kupferſtiche und Karten find Dur 
——— und ard; bei außer fe 
tronne, Raoul: Rochette. Dann folgt das von conser- 


vatenrs-adjoints, premiers employ — und endlich 


fe 
diener vertreten und gewiffermaßen ein ei ee 
mirtes, ziemlich zahl 6 Gorps bilden. 


te auf 


gar n its 4 

ſchriften a 6 * 

ce 
enigen, w 

Birke By ft ihre Ach "Bedücfnr 

Bibtiothel in 


cs Miniflers 6 Guizot, ein äußerft bo junger Mann 
von 21 — eftorben, und d ein 
präfter Water fid} neben den kaum — —A— 


geliebten — — erſten ab, haben wir Deut⸗ 
ſche an demſelben Tage, zu derſeiben a u einen unferer 
randsleute zu Grabe getragen, ae Se ‚Beimgang mol auch noch 
in Deutfdjland mancht 

Lubwig Börne (ni me une Geben, Er iſt nach 
—— * deren töbtlicher Charakter 
Epidemie verſchlimmert wurde, in den Aben 
wu — Man hat den 
* bg diefen noch von 22 ü 
nicht mehr vermochte 

—* Gin 


endlichen Ru f) langer Zrau von 
ben, Verehrern und —— Berftor —* Fe 


Ü ebilbet, inlänglü Ans 
serie an die 3 — —— er Ru , Rur Aa * 
Franzoſen hatten ſich, wie es ſcheint, entſchließen Können, der 
unausfprechlichen , welche Börne —* Volke bis zum Ich: 


ten NE mit gleicher Wärme im Bufen bewahrte, bie- 

bewegte fa sen hen ben Baffitte aus ü a 

* — — 
tru en u 

——— — Ber ur Subeflätte Feierliche 


ee ee 
wo e 6 en aufnahm. 

Fe Em um — ber der offenen mit 
edler —— eele e ergreifende Worte 


der Wah £, Deo rofl, ber Hoffaum 
Rad rheit en 'g 


Raspail, ber wegen feiner liberalen 
Grundfäge in ven Tahr li fo fehr verfolgte ausgezeichnete 
Gelehrte, im es über Börne's Stel: 


fung und Verdienſte als ——— zwiſchen Frankrrich und 
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land. Gr hatte feit dem Erſcheinen bes „Reformateur" 


mit Raspail in nähern Berhättniffen geftanden. Diefer Reb- 


ner, dem bie Macht des Wortes in feltener Bolltommenpeit Rn 
Gebote ſteht, erhob ſich, vom tiefften, innigften Gefühle ergrif: 
fen, faft zu pro betifcher Begeifterung. en die Ichten 
Momente feiner Rede gaben diefer einfachen, ſchlichten Todten⸗ 
feier einen erhabenen, großartigen Gharakter. Sie war würde 
reifend und frei von jeder leidenſchaftlichen Außerung, 

u die fo lebhafte Teilnahme gleichgefinnter Freunde 
an dem Schickſale des Verſchiedenen in dieſem aufgeregten Xu: 
genblide wol hätte hinreißen laffen Lönnen. 


= feelenvollen Leben getrennt hat und vielleicht noch fern hat: 


nahegelegene Auteuil bewohnte, Er fol ein Werk über die 
eg ige Revolution hinterlaffen haben, Betrachtungen in 
der Art, aber natürlich in ganz anderm Geifte, wie bie „Con- 
siderations”’ der Mad, de Sta, Der berühmte Bildhauer 
David, mweldien Börne zu —— Freunden zählte, bat vor eis 
niger Zeit Börne's Portrait auf feine Leichte geiftreiche Weiſe 
in einem Medaillon gegeben. Abbrüde in Bronze ober Gyps 
wird man fich leicht davon verfchaffen Fünnen, 

Seit meinen Mittheilungen bat fih auch in ber 
Zournaliftif wieder Giniges zugetra 
der „Paroles d'un eroyant‘‘, hat baction bed Journals 
„Le monde‘ übernommen. ®Befanntlih ift dieſes Journal, 
unter der Mebaction eines jungen Deutfchen, Piftor mit Na: 
zen, erft zu Ende des vorigen Jahres ins Leben getreten, hat 


, 2amennais, der Verf. 


aber bei ber in feinem ünglidjen amme angegebenen 
Zenbenz nach einem ae —* fein follenden Rosmopolis 
tiömus noch nicht auf einen grünen Zweig kommen können. 
Eine ſolche Tendenz, melde gegenwärtig nirgenb grade viel 
Sympathie finden dürfte, ift am allerwenigften für Frankreich 
gemacht, wo ein Journal nothwendig eine mmte, etwas 
derb aufgetragene Farbe halten muß, mwenn es ein Publicum 
aben will. Diefe Farbe wirb nun auch dem biäher etwas 
teihen „„Monde‘ fernerhin nicht mehr fehlen. Welche es 
fein wird, bemweift außer Samennais’ Namen ſchon der Umftand, 
baß die Unternehmer bes längft vorbereitertn, aber noch nicht 
erfdyienenen „Radical“, wovon ic; Ahnen neulich fchrieb, dars 
über in ziemliche Verlegenheit geratben find und biefe Lamen— 
nais ſche Redaction des „Monde‘ als ein neues Hinderniß 
—5 eignen Unternehmung betrachten. Die bekannte Romans 
ſchriftſtellerin George Sand wird als eine ber kräftigſten Stü- 
gen dieſer umgefchaffenen „Welt“ genannt. Piftor bat man als 
directeur - gerant beibehalten. Übrigens ift durch diefe Umäns 
derung das früher allgemein verbreitete Gerücht, als fei „Le 
monde‘ ein von ge auswärtigen Mächten bezahltes Tours 
nal gewefen, wol hinlaͤnglich widerlegt. 

Das „Journal des debats’‘ hat unlänaft den Einfall ge: 
habt, feine efer durch die Darftellung des ziemlich pikanten 
Licbesverhältniffes zwiſchen Pd Gent und Kanny Eisler 
zu unterhalten, wie es fi aus ber „Galerie von Bild— 
niffen aus Rahel's Umgang und Briefwechſel“, berausges 
geben von K. X. Varnhagen v. Enfe, entnehmen läßt. Der: 
gleichen Dinge find fo ganz im Gefchmade ber hiefigen Ge: 
fellſchaft de bon ton, und wo man folglich jest hinkommt, 
dreht fi bas Gefpräh mit um dieſe wahrſcheinlich höchſt pla= 
toniſche kiebe. Daraus werden nun wieder allerhand ſchöne 
Schlußfolgerungen über die Gemuͤthlichkeit und Vortrefflichkeit 
ber deutichen Art und Weiſe gezogen, bie Einem wahrhaftig 
übel madyen, zumal wenn man weiß, daß, wie neulich ein in 
ber wiener biplomatifcdhen Welt jener Zeit ziemlich Eingeweih⸗ 
ter verficherte, Diefe zarte Liebſchaft ihren Urfprung einer jer 
ner Moftificationen zu verbanken bat, woedurch eine dortige 
er Perfon bisweilen fi und Andere zu kurzweilen 
ucht. 





Notizen. 


In ber Recenſion von Mundt's „Sanft ber beutfchen Pros 
fa’ in den berliner „Jahrbüchern für wiſſenſchaftliche Kritik“ 
wird dem Berf. bemerkt, daß die —— — des 17. 
Jahrhunderts von ihm nicht hinlaͤnglich gewuͤrdigt worden waͤ— 
ren. „Wir halten dafür, daß der Purismus ein Segen fei 
im Bergteih mit dem babyloniſchen Miſchmaſch, der dazumal 
an ber Tagesordnung war, und bem vorzubeugen eben jene 
Geſellſchaften eifrigft bemüht gewefen u. f. w.“, fagt Hr. Klein, 
ber Recenfent; von ihm kommt aber ebendbafelbft folgende Stelle 
vor, wo er ben Puriemus nicht eben praftifch anwendet: „So 
bat ſich denn auch hieraus eine Benialität ber Profa ent— 
widelt, die ihrerfeits ohne 3wang, ohne Oftentation und 
Prunk, poetifche id fi herausnimmt und, ſcheinbar 
nadjläffig einem anmutbhigen Abanbon ſich überlaffend, alle 
Etiquette von fich weilt und ihr abeliges Blut eben in dir» 
fer anmuthigen Aiſance kundgibt.“ 


In Gersdorf's „Repertorium der beutfchen Literatur‘, 
11, Bd., &. 162, laffen Seßer und Gorrector dem Recenfenten 
bei Gelegenheit der Anzeige von Zahn’ „Leuwagen für Leo’ zu 
Erflärung der Wortes: Leuwagen, Folgendes fagen: „Man 
fagt uns, daß in ber Gegend von Hamburg, in Holſtein u. ſ. w. 
chebem Schnürbrüfte mit langen Stielen Leuwagen ge— 
nannt werben fein," — Ren — Scheuerbürften mit 
langen Stielen, um bie Zufböben zu reinigen, er? ——— 
Namen! i ” 


Verantwortlider Heraugeber: Deinrih Brodbaus, — Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 


Y 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonnabend, 


—— KR. 70, —— 


11. März 1837. 


— — ——— zwG nn 


Deutſche Geſchichte, mit beſonderer Ruͤckſicht auf Re: 
ligion, Recht und Staatsverfaſſung von George 
Phillips. Zweiter Band. 

(Bortfegung aus’ Nr, co.) 

Nod eine andere treffende Wortableitung verdanken 
wir dem Verf. (S. 198), nad nur Meffe oder ei: 
gentlih Mette nicht von Missa (coneio) oder Matutinum, 
fondern von Metae oder Mettis abftammt, indem bei der 
bifhöftihen Schule zu Mes eine Muſtergeſangſchule ein: 
gerichtet worden war, ſodaß von deren Worzüiglichkeit ber 
geiftliche Gefang cantilena Mettensis hieß, 

Drollig erfcheint die unfagliche Mühe, die ſich der 
Berf. gegeben hat, einerfeits die Legitimitaͤt der Erhebung 
Pipin’s und Karl's zur Königs» und Kaiferwürde, an: 
dererfeits die Unabhängigkeit und Souverainetät des Pap: 
ftes darzuthun, die fih am Ende nach einer langen Aus- 
führung dennoch (S. 228) in das Geftändnig ergeben 
muß: daß eigentlich die bloße Thatſache der Bemaͤchti 
gung der Kaiferfrone das Princip zur Machfolge im rd: 
mifchen Kaiferreiche geweſen fei, und daß Derjenige für 
den Kaifer galt, dem es gelang, ſich mit dem Purpur 
und Diademe zu bekleiden, und fo lange, als fie ihm 
nicht von einem Andern ausgezogen wurden. Das ift 
die Wahrheit, und fo ift es gewefen von Caͤſar bis zum 
Kaifer Franz. Altes Andere, was der Verf. vorbringt, 
um uns eines Andern zu überreden, find nur Sichnipp: 
den, ber Geſchichte gefchlagen. 

Daß der Papft von der ganzen Chriftenheit als Ober: 
hirte im 8. Jahrhunderte angefehen worden fei, ift aber: 
mals eine arge Übertreibung. Die ganze griechifche Kir: 
he, die Arianer, die Kuldeer und alle Vertheidiger des 
reinen Episkopalfoftems haben bdiefes Supremat nie an: 
erfannt. Für den Zweck aber war es ſchon genug, zu 
erwähnen, daf es in Stalin und Gallien und auch 
in England nach der Unterdrückung der Kuldeer der ge: 
meine Kicchenglaube war, und daß von England aus 
durch die Miffionnaice, vorzüglid; durch den dafür zum 
Primas des Reichs beförderten heiligen Bonifacius, die: 
fer Glaube über ganz Deutfchland verbreitet worden 
if. Das Anfehen diefer Suprematie genügte hinlaͤnglich, 
damals den Völkern Ehrfurcht vor den Ausſpruͤchen des 
heiligen Stuhles einzuflögen und ſolche heilig zu hal: 
sen. So iſt es denn Teiche erklaͤrlich, daß die Franken 


einflimmten, als der Papft dem Pipin die Koͤnigskrone 
zuſprach, und daß die Römer entzüct waren, als er def: 
fen Sohne die Kaiferkrone auffegte. In eben diefer Anz 
erfennung und Zuftimmung der Voͤlker ift aber auch der 
Rechtstitel dazu allein enthalten und äußerlich erkennbar 
geworden, keineswegs in dem Krönungsacte einer bloßen 
fombotifchen Geremonie, wie wir gefehen haben. So grof 
das Unrecht fein mochte, welches der Papft und die Mör 
mer, vorzüglich in den Zeiten der Bilderfilirmerei von 
den buzantinifhen Kaifern erlitten hatten (S. 217), und 
fo groß deren Bedraͤngniß durch die Longobarben war, fo 
möchte doch der Verf. wol ſchwerlich e8 übernehmen, ei: 
nen Landesbiſchof dadurch zu tedytfertigen, noch viel wer 
niger ihm bie Befugniß und die Macht beizumeffen, fich 
von feinem Pandesherrn loszuſagen und einem Andern 
die Krone aufjufegen. Noch weniger iſt es gegrlindet, 
vielmehr eine unerſchwingliche Moftit, wenn der Verf. 
vorgibt (&. 219): der cömifchen Republik und dem fok 
genden Saiferreiche habe vom Urfprunge als regierendes 
Princip die Tendenz zur Katholicität eingewohnt, derge⸗ 
flaft, daß fie durch ihre Eroberungen nur das Feld für 
die katholiſche Kirche, als deren geiſtliche Nachfolgerin, ge 
wonmen und vorbereitet habe, welche nun ihren Thron 
deshalb wieder in Rom haben und ſich einen Schirmvogt 
auserlieſen muͤſſen, deſſen weltliche Macht ſo weit reichte 
als ihre geiſtliche Macht. Wahr hieran ift nur fo viel, 
daß die Mömer, nachdem fie die bekannte Melt erobert 
und Fahrhunderte lang die Hauptſtadt derſelben ausge: 
made hatten, diefe Vorſtellung und den ihr anklebenden 
Dünkel nicht fobald vergeffen, noch weniger eine Abhaͤn⸗ 
gigfeit von Konftantinopel ertragen konnten. Wahr ift 
es, daß Cäfar und Auguſt die Derrfchaft über Mom nur 
dur die Vereinigung fat alter Ämter und aller davor 
abhängigen Gewalt in der Republik am ſich gebracht hat: 
ten; daß eben darum die Mechtsidee der Republik ſelbſt 
und ihrer Fortdauer nie aufgehört hat; daß auch die Ans 
erfennung oder vielmehr Duldung jener Anmaßung ftets 
nur eine perfönfiche geweſen iſt, und daß irgend eine Con: 
fituirung eines Erb» oder Sueceffionseehhts niemals er 
folge iſt. Selbſt die Theilung des römifchen Reiches war 
nur eine Handlung der herrfchenden Winfür ohne flaate 
rechtliche Sanction. Die Beherrſcher zu Ronftantinopet 
hatten gar kein Recht auf eine Herrfchaft über Rom, als 


rabe nur, 
En eindringenden Deutfhen fireitig zu machen vermodh- 
ten. War die Republit Rom von ihren morgenländifchen 
Gtaubensgenoffen ſchutz⸗ und machtlos, fo hatte fie kei: 
nen Deren und war vollfommen woͤhl berechtigt, ſich eis 
nent andern Herm zu unterwerfen, weil es eben romiſches 
Siaatsrecht war, Denjenigen als Herrn anzuſehen, der 
die Gewait zu üben und zu behaupten vermochte. Nach 
dieſem Grundſatze hatte Petaſius ſich ſchon zum roͤmiſchen 
Kaiſer erklärt (S. 254), und nach ebendemſelben wurde 
Karl unter Zuſtimmung feiner Franken rechtmäßiger Kai⸗ 
fer, als ihm das Volk von Rom dazu ausrief und ber 
Papit, als deſſen erfter Geiſtlicher, im der Kirche dieſem 
Munde, Worte lich, was fonder Zweifel vorher ſchon 
miteinander adgemacht war, da der Papft es nicht hatte 
wagen dürfen, folhes ohne Vorwiffen des Senats und 
der Volksführer zu unternehmen, zumal bei feiner Anruͤ⸗ 
chigkeit und Verhaßtheit beim Volke ſelbſt. 

Ohne allen Gehalt ift es dagegen, wenn ber Verf. 
(8.235) behauptet: 

Es hat bei jener Schustofigkeit und Gefahr ber Römer 
nicht anders geſchehen fönnen, als daß auf ben Papft felbft ganz 
von felbft eine Oberhoheit über die Stabt Rom und deren Ums 
gegend und dann balb audy über entferntere Gegenden übers 
ging. Es mußte ſich ganz von felbft entwideln, daß bie treue 
Herebe ſich um den Oberhirten fammelte, entfdloffen,, mit ihm 
gemeinfam zu leben und zu fterben. — Denn ber Papft war gtr 
nöthigt (S. 240), felbftändig zu handeln und mit dem Longo⸗ 
barbenkönige zu unterhandeln; er brachte dazu feinen andern 
Auftrag mit als den, ber in ber ihm von Gott angewiefenen 
Stellung Tag. — (8. 245.) Durch die Verwirrung, In welcher 
der Drient fi theils durch die Mafregein der Kaifer hinficht: 
lich der Kirche, theils durch bie Kampfe mit den Sarazenen 
befand, wurden die dortigen Kaifer aenötbiat, die Gouveraine: 
tätsrechte auf bie Päpfte übergehen zu laflen. 

Es hätte wol fo gefchehen können, aber es war nicht 
fo gefchehen. Daß der Priefter einer bebrängten Stadt 
zum feindlichen Feldheren zieht und um Gnade bittet, ift 
noch lange kein Souverainetätsact ; andere Bemweife einer 
durch den Papft erlangten Souwerainetät hat aber ber 
Verf. felbft nicht anzuführen vermocht. Die Verlegenheit 
der orientalifchen Kaifer allein, wenn biefelben als recht: 
mäßige Herren über Nom anzufehen waren, wiürbe noch 
Beinen Treeubruch entfchuldigen. Als dem Generale v. 
Gourbidre in Graudenz 1807 von den Velagerern gemel: 
det wurde: der König von Preußen babe in Folge der 
verlorenen Schlacht am Niemen fein Land verlaffen müf: 
fen und aufgehört, zu tegieren, fobaß eine weitere Wer: 
theidigung der Feſtung unnüges Blutvergießen fein würde; 
antwortete der tapfere General: „Wenn es feinen König 
von Preufen mehr gibt, bin ich König in Graudenz und 
werde mein Reich gegen den Angeiff zu vertheidigen wiſ— 
fen.” Nicht aber übergab er fie den Franzoſen, - fondern 
feinem Könige nach dem Frieden von Tilſit, ben er fol 
chergeftalt durch feinen treuen Muth zu Stande. bringen 
half. Daß die Nömer noch keine Souverainetät bed Pap⸗ 
fies. anerfannten, hatten fie bei allen Papftwahlen und 
bei-den Streitigkeiten hinlaͤnglich bewieſen, welche den Kai⸗ 
fee ſchon vorher nach Rom geführt hatten. Denn es iſt 


indem und inſoweit ſie dieſelbe beſaßen und 
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wohl zu bemerken, daß es nicht ber erfle, fondern ber 
fünfte Zug war, den Karl unternommen hatte, als feine 
Kaiferkrönung erfolgte. Auch die Schenkung Pipin's und 
deren nachmalige Beftätigung durch Karl, welche Überdies 
nicht Rom, fondern nur die von ben Longobarden zurld- 
gegebenen Legationen angeht (S. 251), enthält nichts das 
von, daß die Kirche zu St. Peter diefelben zu Souve: 
tainetätsrechten befommen ſolle. Es ift folglich ein Mis— 
brauch des Ausdrude: restituere, welchen die Dotation 
enthält, wenn der Verf. (S. 247) vorgibt, diefe Schen⸗ 
kung fei eigentlich eine Neftitution gewefen. Die Unters 
handfungen des heiligen Bonifaz zwiſchen Pipin und dem 
Papfte, einander gegenfeitig die erwähnten Liebesdienfte 
zu erweiſen, find nicht mehr bekannt. Da nun jener 
das ihm angetragene Patticiat über Rom in eben der 
Art angenommen barte, wie nachher Kat die Kaiferkrone, 
fo ging aus jenem fchon eine Veranlaſſung hervor, ſich 
der Angelegenheiten Roms anzunehmen, deren im Grunde 
jedoch der König der Franken nicht bedurfte (S. 253). 
Noch weniger ilt Grund vorhanden, erft zu berjenigen 
Gerichtsbarkeit Zuflucht zu nehmen, welde den Schirme 
vögten ber Kirchen zuſtand. Denn nicht Sciemvogt, 
fondern Schughere war der Kaiſer, und in ber Gerichts— 
barkeit des Oberheren loͤſte ſich von felbft jede andere 
Gerichtsbarkeit auf. Überdies erfiredte ſich auch die Ge: 
richtsbarkeit der Wögte nur Über die Hörigen der Kirche, 
nicht über-die Geiftlichen feloft. Die Römer aber waren 
keine Hörige, und fie belangten den Papit ſelbſt bei dem 
Schugherrn und begehrten vom ihm beifen Abſehung. 
Dies Aues find alſo unhaltbare Dinge, durch welche 
nichts erwieſen wird. 
(Der Beſchluß folgt. ) 
— — —— — —— 
Die amerikaniſchen Beſſerungsſoſteme, erörtert in einem 
Sendſchreiben an Hertn W. Erawford, Generalinfpec- 
tor der großbritanniſchen Gefängniffe, von "Dr. Ju: 
lius. Leipjig, Vrodhaus. 1837. Gr. 8. 5 Br. 
Der nächſte Zweck ber Strafe if Aufrechthaltung ber 
Kraft der im Gefehe gegen beffen Übertreter audgefprodyenen 
Drohung. Wäre bie menſchliche Natur fo beſchaffen, daß eim 
aus Schuld zugezogenes Übel, wie es die mehr ober minber 
verfhhärfte Freibeitsftrafe iſt, dem Gemütbe bes Verbrechers 
nothwendig eine ſtetige Richtung zum Guten gäbe, dann würbe 
das zweite Intereffe des Staates bei ber Strafe, Beflerung, 
von felbft erreiche werben. Da aber die Erfahrung bemiejen 
hat, daß die Strafhäufer, wie fie in dem größten heile von 
Guropa beftchen, weit entfernt, Befferungsanftalten zu fein, 
vielmehr Berbrecherfehulen find, und die Gträflinge aus ihnen 
nech verberbter, noch gencigter und geſchictter zur Verubung 
von Verbrechen, als fie es vorher waren, entlaflen werden, fo 
erheifcht es die Pflicht der Regierungen, den Strafbäufern eine 
fotche Einrichtung zu geben, daß der Verbrecher einerfeits zur 
Seibfterkenntmip und durch Selbſterkenntniß zu dem feften Ent: 
alufle, ein befferer Menich zu werben, geführt anbererfeits 
aber von feinen flimmern Genoffen in einer fotchen Zrennung 
— werbe, baf fie feiner Seele kein Gift eintraͤufeln können. 
ieſt u wefentlichen Bedingungen der Beflerung der Sträf: 
linge find einigen der erleuchtetften Staaten dis nordamerikani⸗ 
ſchen Bundes nicht entgangen; nur hat man eibſt zwei ganz 
verfchiedene Wege ſowol in der Bauart als in der Verwal: 
tung ber ‚Befängniffe. eingefhlngen, um einen und benfelben 


Zweck zu erreichen. Dieſe beiben Syſteme find bas 
oder auburnfche und das pennſylvaniſche oder philadelphia 
ftem ; ihre unterfcheibenben ptzüge 
nung ber Gefangenen bei Nadıt und —— mit Still⸗ 
ſchweigen gepaarte Arbeit am Tage; bei dieſem, Trennung ber 
Gefangenen bei Zage wie bei Racht, mithin auch einfame Ars 
beit. Der Berf. hat in der am der Spike genannten zwar 
Heinen, aber wichtigen Schrift, der Borläuferin eines g 
Werkes über feine Reife in Amerika, aus eigner Anſchauung 
umd, wie uns bünft, auf überzeugende Weife die Gründe darge: 
than, welche dem pennfulvanifchen Syſteme den Vorzug vor dem 
neuyorffchhen achen. Seine Argumentation beftcht wefentlih in 
Folgendem. Das’Spftem des ſchweigenden Beifammenarbeitens 
ewährt den ganzen Tag über Geſeilſchaft der fchlechteften Art 
wäre die Verbindung der Befangenen auch nur durch den Ges 
fihtsfinn vermittelt) , zerſtreut mithin und ſchliebt das Nach: 
denken über fich ſelbſt, diefen Grundftein der Beſſerung, fait 
änzlid) aus. Das Syftem ber Trennung bei Tage wie bei 
Racıt dagegen erzeugt das Gefühl des hütflofen Alleinfeins, 
entzieht dem Sträfling alle Gelegenheiten zur Berftreuung, 
überliefert ihn dem Nachdenken, macht als Zucht einen tieferen 
und bauerndern Gindruc auf den Werurtheilten und muß da— 
er mehr Befferungen zumege bringen als das neuyor So⸗ 
; während bie unerläßlichen täglichen Beſuche des Vorſte⸗ 
ers, Gefangenmwärterd, Arztes, Schulmeiſters und Hausgeiſt⸗ 
ichen fowie Bewegung und Arbeit in freier Luft das Drüdende 
der Einſamkeit hinreichend mildern, um fein leibliches und geis 
ftiges fein nicht zu gefährden. Bei dem Suftem bes 
ſchweigenden Belfammenarbeiteng find Mittheilungen durch Flü⸗— 
fern, Zeichen und Blicke auch bei der ftrengften Aufficht, wie 
es cine vielfache Erfahrung beiiefen hat, nie gang zu verhin: 
bern; bei dem pennfoloanifchen Syftem dagegen wird fogar uns 
we gemacht, daß fich die Verbrecher auch nur durch ben 
chteſinn kennen, welche Kenntniß ein fo großes Übel ift, 
daß ed nur durd) die mittels der Rede übertroffen wird, denn 
die Erfahrung bat 2 daß entlaffene Sträftinge ſelten ver: 
en, ihre im Sefanyn fie gemachte anntichaft auf verderb⸗ 
liche Weife zu erneuern. Das neuporffche Syſtem erheiſcht ein 
eignes Spital, weldyes eines ber Dauptmittel zum Wechſelver⸗ 
berbniß ber Sträflinge ift, bie häufig Gebredyen und Krankhei- 
ten aller Art erheucheln, um bahin zu gelangen; bei dem Sy⸗ 
ſtem der Trennung ber Gefangenen bei Tag und Nacht dagegen 
find die Einzelzellen higreichend groß, um fie in Krankheits— 
füllen in bdiefen felbft zu behandeln und ihnen ungeftört unter 
vier Augen bie Zröftungen der Religion zufließen au laffen, 
Rahdem der Verf. bie Vorzüge des pennfplvanifchen Syſtems 
durch bie interefjanteften Belege, welche man in bem Buche 
eye nadhlefen möge, bewiefen hat, acht er zur Widerlegung 
er verſchiedenen Einwürfe über, bie gegen jenes erhoben wor— 
den find. Sie beruhen hauptfählic auf der irrigen Meinung, 
bie abtrennende @infperrung fei eine völlig einfame, und Be: 
argene, welche grabe die einzige Erholung des Gefangenen 
von ber heilfamen Marter ber Selbſtprüfung und der Gewif: 
ensbiffe abgibt, fei demfelben pe Der Berf. beweift durch 
atiſtiſche Angaben unmiderleglih, wie ungegründet ber erſte 
und widtigfte Einwurf gegen bie pennfylvanifchen Befferungss 
bäufer fei, nämlich ber, daß darin die Anzahl von Erkrankun— 
gen, insbeiondere aber von Seelenflörungen angeblidy größer fei, 
und daß bie Sterblichkeit in ihnen die in andern Sefängniffen 
überfchreite. Daß bie einfame Einſperrung je nad) dem Grade 
der Bildung ber Verbrecher auf ihnen ungleich laſte, ift ein 
Borwurf, der eigentlich jede Strafart trifft, in diefem befon: 
dern Galle aber von keinem Gewicht ift, weil die öftern unges 
ftörten Beſuche und mahnenden Zröftungen des Geiftlichen , der 
und. bes Vorftchers Erleichterungen der. Gemüthes 
bebrängniffe barbieten wie bei feinem andern Straf» und Befr 
ferungsfufteme, Der Einwand, daß bie einfame Haft die Ges 
wohnheiten ber Gefelligkeit zerftöre, könnte nur dann gelten, 
wenn dewieſen wuͤrde, daß das Erbliden vieler in tantalifcher 


Schwelgſamkeit m Berbrecher dem Sträfling erſprießti⸗ 
= fei “als der. er reblicher und mößtwellender 
änner. Die Übung jenes ſcheußl Lafters, zu beſſen Boll⸗ 
——* mehr als Giner gehört, iſt dem pennfolvanifchen Sys 
me ganz unmöglid, unb bas zweite verwanbte wirb bei ber 
Beobachtung der Eingelzelle in ihre nicht Leichter als in ber 
neuvorkſchen Nachtzelle. Mas endlich den Koftenpunkt betrifft, 
beweift der Berf., daß berfelbe bei gefdicter Verwaltung t6 
weniger als ein unüberfleigliches Hinderniß bilde; wir aber fras 
gen, was bie Koften, und wären fie auch fehr bebeutend, gegen 
die Errichtung von Strafanftalten in bie © legen Eönnen, 
welche Europa vor jenen Scharen von Verb retteten, bie 
alljährlich aus den Gefängniffen nicht nur ungebeffert, fonbern 
nod) verdorbener, als fie ‚bei ihrer Einfperrung waren, entlaffen 
werden? Wir glauben genug gefagt zu haben, um bie Schrift 
deö Dr. Julius.allen Regierungen und Ständen bes gemeinfa- 
men beutfchen Baterlandes zur Beachtung zu empfehlen. 158, 


Der Värenhäuter im Salzbade. in Schattenfpiel von 
Juſtinus Kerner. Stuttgart, Brodhag. 1837. 
16. 8 Gr. 

Juſtinus Kerner iſt der umgekehrte Nicolai bes Jahr⸗ 
hunderte. Denn ſowie vor 70 Jahren dieſer ehrliche Mann 
und Philiftee gegen die Geifterjeher eiferte, fo eifert heutzutage 
unfer phantaſiercicher Doctor gegen die Körperfeher, 
andern Worten gegen Jedermann in Europa, ber von Wer: 
züdungen, Offenbarungen, Erfdeinungen und andern Ungen, 
womit wie feit schn Jahren von Sübbeutfhland aus m Rifkeirt 
werden, nichts wiffen will. Um fi an allen biefen hausbas 
denen Subjecten, welde nicht in dem Sinne mie Eſchen—⸗ 
mayer und wie Kerner idealiſch find, zu reiben, bat ber 
Leptere bie obige Satire in Reimen von feinem ibealifchen Stas 
pet laufen faffen, eine Kieinigkeit, von der wir um Kers 
ner's willen lieber wünfden moͤchten, baß fie nic das Licht ber 
Welt erblidt hätte, Der Verf. läßt als Prologus zu biefem 
Meinen und fehr verzwidten Scattenfpiel, in weichem nädhft 
bem „Bärenhäuter’ feibft, ber eigentlich ein verfappter Schnei: 
der ift, auch noch der Teufel, ein Waldbruder, ein Geift, ein 
Schenkwirth, ein Optikus, ein Rechnungsrath, ein junger Arzt 
und Dichter, ein Oberkellner, ein Falzbein, ein Antiquarius und 
eines foldhen Tochter, nebſt noch vielen andern my Pers 
fonen auftreten, einen Lampenpuger erfcheinen, der ſich alfo 
vernehmen läßt: 

Diefed if ein Spiel mit Schatten! 
Afo nur ein Schattenfpielt 
Das heißt: es iſt halt mit vier! 
Und ihr dürft euch nicht abmatten, 
Darrend aus bis an bad Biel. 
3a der Lamp’ it Di nur wenig, 
Und ich fuͤrchte, daß an Light 
Es Gebitdeten gebricht. 
Ich empfehl' mich unterthaͤnig — — 

Er ſelbſt (bee Verf. nämlich) hat ſomit die allerbeſte Kritik 

feines Werkchens gleich von vorn herein gegeben, bie uns 

ein Gleiches zu thun, faft überhebt. Cs ift traurig, daß wir, 
unfers beften Willens ungeachtet nicht im Stande find, biefer 

Selbſtkritik nur ein einziges erhöhendes Titelchen hinzuzufügen, 

benn es berrfcht in dem neugebadenen Satirchen eine fo außer: 

ordentliche Inconfiftenz, Verwirrung, — und Reſultatloſig⸗ 
keit wie in ber unerquicklichen Welt überhaupt, deren trübfell 
gen Regionen fi ein fonft begabter und ehrenwerther Mann 
auf hoͤchſt bellagenswerthe Weife völlig anheimgegeben. Es ift 
unmöglich eine belebende Idee, einen zothen Baden des Ge: 
bankens in biefem Satirchen, das man Teicht als eine überaus 
naive Satire auf bie Satire nehmen Tann, zu entbeden; 
vielmehr Läuft Alles wüſt durcheinander und auf bie armfelige 

Pointe hinaus: daß man im Allgemeinen merkt, es folle bier 

etwas verhöhnt werden. Wer hätte dies, aller übeln Beiden 








wirkliches Talent befigt. 

In ber That, wenn wir des „Babprebigers” (ber auch 
eine in dem GStüd vorkommende Maske und ber rationatiftifche 
Antipode ber Kernerei ift) nachſtehende Worte vernehmen : 

Schr mit Recht iſt man verwundert, 

Daß in unferem Jahrhundert 

Unfinn aus dem Mittelalter 

Findet feine Schilbehatter. 

Phüofopden, Arzte, Dichter, 

Statt zu fein der Nacht Bernichter, 

Werfen ſeibſt noch myſt'ſche Schleier 

Um dad Licht, wie Eſchenmayer. 

Seit die Seherim erfälenen, 

Baut man wieder friſch und neu 

Aus den alternden Ruinen 

Wahn und Beiftetbarbarei. 

Sputt ed nit von allen Seiten? 

Licht und Elektricität, 

Galvaniömusd und Magnet 

Hält für Wunder mancher Schwache. 

Knallt #8 unter einem Dade, + 

Leuchter es, aibt"d Nafenftüber, 

Wird man finden, wenn man lieber 

Beſſer bie Natur erfpäbt, 

Daß dies nur der Kater made 

mitteld Eiektricität, 

Die aub feinem Pelle geht, 

@ine ganz gemeine Sache. — 
und lefen hierauf Seitens des „jungen Arztes und Dichters’ Feine 
weitere Entgegnung als diefe: 

Herr, Ihr Serz if weltumgarnet, 

Das umfonft die Wahrheit warnet, 

Noch fo dringend ausarfproden ; 

Und Ihr Kopf, auf den Sie pochen, 

FIR von as ein Waſſerkrug, 

Iſolirt vom Geifterjug. 

Derr, Sie traf noch nie ein Nammter! 

Stlägt einmal bed Todes Hammer 

Ihres Kopfes Glas in Scherben, 

Möffen Weib und Kinder Arrben, 

Wird der Tod dann endlich paden 

@iskalt Ihren ſtarren Naden, 

Wenn die klugen Auglein brechen, 

Werben Sie ganz anders ſprechen. — 
fo können wir hierin nur eine ſehr trügliche und ſchwächliche 
Anmeifung erkennen auf eine andere Welt, die wahrlidy cher 
alles Andere thun wird, als daß fie fo überaus närrifcherweife 
in bie unferige bereinragen follte, und einen deutlichen Beweis, 
auf wie ſchwachen Füßen bie Ironie eines Mannes ſteht, ber 
einft manches herzige Lied verfaßte, nun aber ganz unbegreif: 
licherweife ſich in eine ebenfo bodenlofe als widerwaͤrtige 
Überzeugung bineingefafelt hat. *) 1, 


Notizen. 
Komifhes Verhör. 
John Bull, wie man im Scherz gewöhnlich das Um 





Bolk zu nennen pflegt, wenn man von feinen befonbern Ne 

heiten redet, ift fo fehr zu einem guten Spaß geneigt, daß er 

oft auch dergleichen dort anbringt, wo fie, genau genommen, 

*) Bir bringen nähftend einen ausführlichen Artikel über Kerner. 
D. Red. 


bafü 
ch ich finden, als wofür wir Deut— 
fche es vielleicht "halten würden. Wir theilen Pr eine kleine 
feene mit, bie unfere Ausfage beftätigen . 
& vor einem Griminalgericgtöhofe zu London ein 
armer Kohlenhauer angellagt, aus ichen Gpeife: 
a er na a N 
‚ fein ör mit dem er 
folgender Weiſe anyuftellen : — 
Ridter: t wahr, lieber Freund, Ihr hattet am 
vergangenen Montag eine gebratene Sans in Euerm Daufe, 
womit Ihr Euch und Euere guten Freunde mwolltet? 
Kläger: Ja wol, mein Herr Richter, 
R.: Wenn ich nicht irre, fo war Eurre Gans fehr gut 
gebraten; war dem nicht fo? 
Kl.: Ja. wol, Here Richter. 
R.: Und Euere Frau hatte fie chen im die Pfanne ges 
tban, um A mit . zu übergiefen, bamit fie fhön braun 
; nicht wa 
Kl: Ja freilich, Herr, aber wir haben von ber Bräune 


nicht viel — 

R.: Nun, und ich glaube, als ihr Euch Alle recht erwar⸗ 
tungsvoll zu Zifche fegen wolltet, war die Gans meggelaufen ? 

Ku: Ei freilih, wir waren ber Gans quitt, ober wie 
man fagt: minus bie Gans; ber Vogel war fort. 

R.: Ihr wart um Euere Gans, meine ich, aber nicht um 
Euern Appetit? Nun, was wurde weiter daraus? 

Kl: Ei nun, der Spigbube war in ein anderes Speiſe— 
baus gelaufen, wohin mid der Kellnerjunge rief, der dieSache 
beoba hatte. Ich ſah den Dieb bei Tiſche figen und bie 
Gang verzehren. 

OR: Ei Zaufend, und wie fah fein Maul aus? 

Kl: Auf mein Wort, Herr, es war gan mit Fett bes 
ſchmiert, denn er verfhlang die Gans en gros (im Großen). 

Wie man ficht, er bier der Kläger dem Richter an gu= 
tem Humor nicht nad. 


Wenn man ben nachſtehenden Rechtshandel beachtet, fo 
möchte man faft elauben, daß der portugiefifche Adel keine allzu 
entfprechende Anſicht von fchriftftellerifchen Arbeiten und Bemüu= 
hungen bege. Graf d'Opartho, aus einer fehr alten portugie— 
fiihen Familie, glaubte in einem alten italienifchen Werte die 
allein autbeneifche Quelle für feinen uralten Stammbaum auf: 
gefunden zu haben und übertrug deshalb einem italieniſchen 
Gelehrten, Giovanni, die Überfegung jenes Werkes. Diefer ent— 
ledigte ſich feines Auftrags zu volltommener Zufriedenheit bes 
ahnenſtolzen Grafen, indem er fämmtlicdye auf die Familie defs 
felben bezügliche Stellen in das Portugiefifche übertrug und 
bieraus eine ganz ungweifelhafte Stammbaumreige zufammen- 
ſtellte. Nach Bollendung deffen machte er feine Rechnung zu 
1500 Frances, wobei er nicht unterlich, auf die Schwierigkeiten 
aufmerffam zu machen, die mit dem Berftändnif eines fo alten 
Werkes wie das, nach bem er — verbunden feien. 
Wenn man nun auf der einen Seite zugibt, daß dieſe gefo— 
berte Summe nicht eben allzu miebrig war, fo muß man doch 
andererfeits über die Aniderei des Heren Grafen erftaunen, bet 
nur bas wirklich Überfente bogenweis mit 5 Rrancs für ben Bogen 
honoriren wollte. Der Gelchrte brachte hierauf die Sache vor 
ein parifer Gericht, welches die zu zahlende Donorarfumme auf 
850 Francs feſtſetzte. Sollte man glauben, daß ein Mann, 
der in feinem Stammbaume lebt und webt, in dem Augenblide 
des freudigften Enthuflasmus fo filzig fein önnte, 


Eine neue enatifche überſezung der Schrift des konginus über 
bas Erhabene ift in London bei Longman erſchienen. Longinus 
vn zu denjenigen Glaffitern, die ſehr häufig — 
werden. 
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Deutfhe Gedichte, mit befonderer Ruͤckſicht auf Re: 
ligion, Recht und Staatsverfaſſung von George 
Phillips. Zweiter Band. 

Beſchluß aus Nr. 70.) 

Hr. Phillips fühlt dies auch felbft, indem er am 
Ende (S. 265) zugibt, daß, wenn bie Kaiſerkroͤnung un: 
ter der Acclamation des Volkes nicht ein leeres Spiel ge: 
wefen fein ſolle, in ihe der Urfprung bes imperü der 
Karolinger über Nom erkannt werden müffe, und baf 
diefe Eniferliche Macht auch Über den Kirchenftaat Ach er: 
firedt habe. Nur meint er, daß, fo wenig der Papft 
ſich der weltlichen Hoheit (imperium mundi) des Kaifers 
babe entziehen bürfen, ebenfo wenig ber Letztere ber kirche 
lichen Hoheit des Papſtes (imperium spirituale), fobaf 
beide Gewalten als coordinirt nebeneinander fortbeftanden 
hätten. Indeſſen entſteht hierbei zuerft die Frage, was 
dieſe geiftliche Derrfchaft für ein Weſen fei, worauf fie 
fi) gründe und wer. ihre unterthan fein muͤſſe? Doch 
laffen wir das und halten uns blos an das Weltliche. 
So viel ift in Bezug deffen ausgemacht, daß, wenn auch 
dem Pap’ie ein imperium spirituale beigelegt wird, ihn 
dies fo wenig zum Herrn über Rom als zum Herten 
von Paris oder Aachen machte. Ebenfo unbezweifelt ift 
es, daß er als Biſchof zu Rom darauf kein Mecht hatte. 
Daß er weiterhin auf demfelben Wege, tie die fimmt: 
lichen geiftlichen Reichsſtaͤnde in Deutfchland die Landes: 
hoheit, über den Kirchenſtaat die Souverainetät erlangt 
hat, und daß dies um fo leichter gefchehen konnte, weil 
der Kaiſer Beinen Stellvertreter, Herzog oder Grafen zu 
Rom eingefegt hatte, fondern dem Papfte und Senate 
bas Regiment überlaffen blieb, mithin von Anfang eine 
Oberlehnsherrlichkeit hinfichtlih Roms beftand, ift nicht zu 
leugnen. Ebenfo unbeftreitbar ift aber auch, daf, ba eine 
Krone oder Reich ohne Land ein Unding gemefen fein 
mürde, Karl mit ber Annahme ber Kaiferkrone feine Herr: 
fchaft Uber Italien ebenfo ausbehnte, wie er ſich nach ber 
Eroberung der Lombardei zum Könige der Longobarben 
erflärte, und daß er den Papft nicht minder als bie übri: 
gen Metropoliten feines Reiches für feinen Unterthan be: 
trachtete, was auch damals nicht entfernt in Zweifel ge: 
zogen worden iſt. Wir wollen dies nicht aus der Pro: 
flernation des Papftes bei der Krönung herleiten, weil 
man dies fowie das Halten des Steigbligels, was Pi: 


pin bei dem Beſuche des Papftes vorher gethan hatte 
(S. 22u.264), als eine bloße Höflichkeitsbezeigung nach 
der Sitte der damaligen Zeit anfehen muß. Aber bie 
Päpfte ſelbſt haben diefe ihre Stellung vielfältig genug 
in Wort und That anerkannt; ja, es beftand in Betracht 
ihrer Gelangung auf den Stuhl Petri nicht der mindefte 
Unterfchieb zwifchen ihnen und andern Bifchäfen, wes— 
halb audy die Nachfolger Karl's die eigenmächtige Con: 
fecration unterfagten, womit man in Rom bie Eremtion 
begann, und Karl felbft in feinem Zeftamente die Kirche 
zu Rom als bie erfte Metropole in feinen Staaten auf: 
geführt hat. Da aber weder die Lombardei noch Itallen 
mit dem fräntifchen Reiche vereinigt wurden, fo hat v. 
Raumer ganz Recht, werner behauptet, Karl habe drei 
Kronen getragen und drei Meiche hinterlaffen, von denen 
bie Kaiferkrone, welcher allerdings eine vorzuͤgliche Ehre 
und Anfehen beigemeffen wurde, an den Befig von Sta: 
lien geknuͤpft war und mit demfelben dem aͤlteſten Sohne 
zugetheilt wurde, unter deffen Oberhoheit die beiden an: 
dern Brüder die ihmen zugerheilten Länder nicht als bes 
fondere Staaten, fondern in der Eigenfchaft als Mitre: 
genten regieren follten. Wer ſonach von den Nachfolgern 
Karl's den Befig von Italien an ſich brachte, lieh fi 
eben darum auch ohne MWiderrede zum Kaiſer Prönen. 
So Karl der Kahle (S. 153), fo Karl der Die (S. 162), 
fo Guido (S. 171). Die Verbindung der deutfchen Koͤ— 
nige= mit der roͤmiſchen Kaiferkrone geht über die Periode 
der Karolinger hinaus. 

Lobenswerth endlich ift es von dem Berf., baf, fo 
ungemein hoch er die Regierung und die Verdienfte bes 
erften Karl ſtellt, er es doch anerkennt, daß derſelbe 
keine neue Schöpfung hervorgebracht (S. 359), vielmehe 
die ganze Staatsverfaffung, mie fie von den Merovin⸗ 
gern auf ihn gelommen war, nur erhalten und wieder 
gefänbert und gekraͤftigt hat. 

Es ift Alles, was er angeorbnet hat, nur bie organiſche 
und hiftorifche Kortbildung Deffen geweſen, was fhon beftanb. 
Auf diefe ildung hat zwar bie Weisheit und die Araft 
Karl’ bedeutend eingewirkt; aber chen feine Weisheit äußerte 
* Einfluß nicht darin, daß er vieles Neue ſchüf, ſondern 
vielmehr darin, daß er bie zeitgemäße Entmidelung bes Bor: 
handenen beförberte., Das wirklich Beraltete wurde all 
audg en und Neues an deſſen Stelle gefegt; aber haupt _ 
fächli ging die Thaͤtigkeit des großen Kaifers dahin, baf er, 
einem guten Gärtner gleich, ben Baum der entwirtelten Ver⸗ 


te, ja auch verebelte, keineswegs, daß er ihn mit 
ur auseiß = einen neuen baflr. fepte. 

So wohlgegründet dies Urtheil ift, fo koͤnnen wit 
doch dem Verf. weiter nicht beiffimmen, wenn er ferner 
behauptet, dab die germaniſche Verfaffung unter dem gro: 
fen Karl den hoͤchſten Glanzpunkt erreicht babe. Im Ge: 
gentheife war biefelde, als er zur Regierung kam, ſchon 
im volfen Faufe ihres Verfall, und nur biefen Lauf hat 
er durch feine Kraft aufgehalten, fo lange fie ſich entge: 
genftemmte. Wol hat er das Anfehen und bie Macht 
des Koͤnigs nach außen und im Innern auf eine Höhe 
erhoben, die nad) ihm Niemand wieder erreicht hat. Aber 
die Staatsverfaſſung rollte, als feine Hand erftarrt war, 
um fo ſchneller ihrer gaͤnzlichen Auflöfung und ihrem 
Verderben zu, je größer die Gewalt war, durdy welche er 
allein die Wirkung der feindfeligen Mächte gehemmt hatte, 
ihre jertrümmernden Eingriffe fortzufegen. Er flickte die 
zerfallenden Mauern aus und unterftügte fie mit maͤch⸗ 
tigen Pfeilern; aber das unterwühlte Fundament bed gan: 
zen Gebäudes blieb in feinem Zuftande. Weil denn fol: 
ergeftalt einerfeits feine auf größere Geiftescultur abzie: 
Ienden Einrichtungen feiner Zeit weit vorausgingen, und 
weil feine übrigen politifhen Anordnungen beiweitem mehr 
den Charakter der Abwehrung der eingeriffenen Über als 
der Abftellung, Heilung und organifchen Umgeftaltung ber 
Grundgebredhen an ſich trugen, weit ſonach fein ganzes 
Merk hauptfächlich auf feiner perfönlichen Einfiht, Thaͤ⸗ 
tigkeit und Kraft beruhte, dadurch aber keine politifchen 
Snftitutionen begründet wurden, bie in fi ſelbſt das 
Gefeg und das Vermögen ihres Beftandes und ihrer Fort: 
bildung in fi trugen, fo mußte unvermeiblid mit dem 
Tode des großen Karl auch die Größe des Regiments er- 
ſterben, das im feiner perfönlihen Fähigkeit lediglich bex 
zubte, und nach dem Maße der anderweiten Perſoͤnlichkeit 
ſeiner Nachfolger mußte ſich wiederum lediglich ber fer: 
nere potitifche Zuftand richten. Das ift die wahre Größe 
und der Ruhm eines Negenten, daß feine Regierung in 
ihrer Fortwirtung nicht aufhören könne, nody lange nad) 
ihm fortzuleben, und daß er Inftitutionen ſchaffe, welche 
die Sicherheit gewähren, daß, unabhängig von feiner per: 
fönlichen Einwirkung, das von ihm gefchaffene Gute fi 
fortbetvege, fortwachſe und vom felbft das entgegenwirkende 
Böfe unterdrüde, wie alle gute Saat das Unkraut unter: 
drüdt. Der Grund des Verfalls der germanifhen Ver: 
faffung beftand in der Berrhttung des Örundprincips der: 
felben, der Bürgerfreiheit und Gewähr, welche durch den 
Anwachs der Ariftokratie, durdy die Annahme einer poli- 
tiſchen Stellung der Geiftlichkeit und durch die Ausbrei: 
tung des Lehnweſens und der Minifterialität zerfleifcht 
wurde. Ob es felbft dem mächtigen Karl möglich gewe⸗ 
fen wäre, dieſe Erzfeinde jedes echten Bürgerthums zu 
überwältigen, ob er es felbft gewollt haben möchte, felbft 
wenn er es erkannt und vermocht hätte, da es nicht ohne 
große Beſchraͤnkung feiner Eigenmacht und Herrſchergewalt 
hätte geſchehen koͤnnen, Laffen wir dahingeſtellt. Weil 
es aber nicht gefchehen ift, fo ift Karl der Große wie 
Friedtich der Einzige ein Meteor geweſen, beffen Licht mit 


feinem Untergange nur zu bald verſchwand, während Al: 
fred und Peter ber Große in ihren Inftitutionen fort: 
gelebt haben. 

Außer allem Zweifel bat der große Abftanb feiner 
Nachfolger fehr viel dazu beigetragen, ben Verfall feines 
Geſchlechts und bes Staates zu befchleunigen. Schon 
unter feinem naͤchſten Tihronfolger erhob jene verderbliche 
Trinität ihr Haupt um fo höher, je weher ihr das Nie— 
derhalten gethan hatte (S. 92), = 

So — man fein würbe, in ben Unternehmungen 
eudwigs deſſen gute Abfichten zu verfennen, jo muß man doch 
zugeftehen, daß ber hervo nbe Gharakterzug deſſelben eine 
für einen Regenten ſehr gefährliche Willensfhwähe war, die 
ſich allen feinen Handlungen einprägte und in ihm eine große 
Menſchenfurcht erzeugte, vermöge deren er gegen Viele Wis— 
trauen und Argwoͤhn, für Anbere aber wiederum ein zu unbes 
dingtes Vertrauen hegte, ober welche vielmehr ihn dahin brachte, 
fi) fotchen Perfonen mehr unterguorbnen, ald es gexiemte. 

Willens: und Charakterfhwäche find gemeinhin ent⸗ 
weder mit Lafeivität oder mit Bigoterie, oft mit beiden 
gepaart. Diejenigen Negenten, welche von der Kirche be— 
Lobende Beinamen erhalten haben, find uͤberall als ſchwache 
Regenten die Begründer politifhyer Unorbnungen und bes 
Verderbens ihrer Staaten gewefen. Man fchlage die Ges 
ſchichte auf, welches Landes man wolle, fo findet man 
uͤberall, dag der Verfall der Staaten von da an batirt, 
wo die Negenten fi) haben angelegen fein laffen, bie 
oberften Bifchöfe ihrer Länder zu machen, und mit Vor: 
—— ſich mit den Angelegenheiten der Kirche befaßt ha— 

en. 2. 


Literarifhe Notizen aus Schweben.*) 


Schon vor einigen und zwanzig Jahren fing man auch in 

Schweden an, bie alten Volkslieder zu fammeln und herautzu⸗ 
eben. In den Jahren 1814—16 erfcdhien eine Sammlung 

mebifcher Bolkslieber („Swenska Folkwisor‘‘) in drei Thei⸗ 
len von Arm, Aug. Afzelius, und 1834 ber erfte Theil von eis 
ner neuen Sammlung diefer Art unter bem Zitel: „Swenska 
Fornsänger. En Samling af —— Folkwisor, Lekar 
och Dansar, samt Bara- och Walisäuger. Utgifne af Adolf 
Iwar Arwidsson.' (Alte ſchwediſche Gefänge. Eine Samm: 
lung von Heldens und Volkslicbern, Spielen und Zängen, 
Wiegen: und Schäferliedern :c., mit Mufibeilagen. Gtodz 
holm.) Die erfte diefer Sammlungen hat ben Vorzug, leben: 
bigeliberlieferung aus dem Munde bes Volks zu fein, und ents 
hält eine Auswahl ber fehönften ſchwediſchen Bolkslieber, die 
noch nicht vergeffen find, die letztere dagegen ift veichhaltiger in 
uteraturgeſchichtiicher Hinſicht. Armwibsfon benugte zu feiner 
Ausgabe mehre ältere handfchriftliche Liederſammlungen ber Bis 
niglichen Bibliothek in Stodholm, ber Univerfitätsbibliothek in 
Upfala, der Gymnafialbibliothet in Linköping und einiger Pris 
vatbibliothefen, wie bie zu Stoflofter und Bergehammer, Der 
erfte Theil enthält Helden» und Ritterlicber. 

Unter ben neuern ſchwediſchen Romanen verdient einer unter 
dem Zitel: „Cousinerne” (Die Geſchwiſterkinder) erwähnt zu 
werden. Er zeichnet fi durch Anmuth der Darftcllung, richtige 
Gharakterfchilderung und eine heitere Lebensphilofopbie aus. 
Man vermuthet, daß das geiftreiche Fräulein Bremer, welches 
durch feine „Beichnungen aus dem Altagsleben‘‘ („Teckningar- 
ne utur Hwardagslifvet”) dem Publicum fhon vortheilhaft 
bekannt ift, die Verf. davon fei. 

Bon Hugo Löwenftjerna’s „Fria Fantasier‘ (Freie Phans 


*) Aus fhwebifgen Beitfähriften entiehnt, bie und freilich etmad 
foät zugelommen find. D. Rev. 





en 1834 der vierte und fünfte Band, wovon ber 


tafien) erſchi 
kt: „ Jurvelsm 
a a ee  Bislhe 


näst före, under och efter K. Gustaf III. mord. Romaunt 

i 12 böcker‘‘ (Der Königin Juwelenſchmuck, ober Agoura La: 

zuli Zintamora ; Erzählung von Begebenheiten nächft vor, wäh: 

zend und nad) bes Königs Guſtav Ill. Ermorbung 1); der 

leätere: „Ramido Marinesco”. Des Berf. romantifd) = hiſto⸗ 

rifche Erzählungen verrathen viel Originalität, Grfindbungss 
be und &carffinn, bilden aber Fein in ſich gefchlofffenes 
nge, Fein Kunfkoerf. 

3u den fhönften Blüten ber neuern ſchwediſchen Poeſie ge⸗ 

ren: „Skaldestycken af Erik Gustaf Geijer.“ (Gedichte von 

. &. Geljer. Upfala 1835.) Diefe Gedichte waren großen: 
‚teils früher in Iduna“, Atterbom’s Kalender u. f. w. vo 
und nach erfchienen. Die älteften find von 1811 und den n 
darauf folgenden Jahren. Mehre find fpätern Urfprungs, woruns 
ter einige bisher nicht gebrudte. Diefe fließen ſich den ältern 
würbig an und thun das unauflöslich fortbauernde Bündniß 
- —— —* —— « bei dem 

rühmten fi ifchen i offen. 

Unter ben neuejten in Schweden erſchienenen philoſophiſchen 
Schriften verbient befonders folgenbes Werk: „Skrifter af P, 
D. 4A. Anerbom“ (erſter Band, Upfala 1885), beachtet zu 
werben. Diefer erſte Band hat a den befondern Zitel: 
Studier till Philosophiens Historia och Bystem’’ (Srubien 
sur Gefchichte und zum Syſtem ber Philofophie). Der Verf. dieſes 
Werts zeichnet ſich fowol durch große Gelehrfamkeit, Ziefe und 
Scarfkan, als durch Phantafie und Gefühl, ſowie durch ein 
alles Reinmenſchliche, d. h. Wahre, Gute und Schöne innig 
liebendes Gemüth vortheilhaft aus. - 

Kerner erfhien das zweite Heft bes vierten Bandes ber Zeit⸗ 
feeift: „Skandia, Tidskrift för Wetenskap och Konst“ (tfale 
1835). Diefes Heft enthält einen ſehr lehrreichen hiſtoriſchen Blick 
auf bie Entwicklung der Inbuftrie in Schweden und iſt ein dankens⸗ 
werther Verſuch, der Statiſtik diefes Sandes eine aererichrtiche 
Grundlage geben. Der Verf. biefes Auffades nimmt bas 
Wort Inbuftrie oder Nahrungsfleiß im weiteſten Sinne unb 
hat demzufolge bie Schidfale des Land: und Bergbaus, ber 

i en, bee Gewerbe, ſowie der Schiffahrt und des Han: 
dels von Guftav I. Zeiten bis 1719 in biefem Hefte befi 
und im erften Hefte des fünften Bandes feine Befchreibung bers 
felben bis 1772 forfgefet. 

Bon dem geiftreichen Schriftfteller und Dichter Bernharb 
v. WBefkow erfchien ber zweite Theil feiner „Wandring - Min- 
nen’ (Steifeerinnerungen? (Stodholm 1334), feine Reife in Itas 
dien enthaltend. Mit Wahrheit, Weit und Leben ſchildert er 
Natur, Kunft und Einwohner bes von ihm bereiften Sandes. 

Bon „Anders Frywells Berättelser ur swenska Historien’’ 
(Erzählungen aus ber ſchwediſchen Bereiche), erfchien die zweite 
Auflage des fechsten Theils (Stodholm 1834). Der Verf. bes 
ginnt feine Erzählungen mit Guſtav I. und hat fie bisjegt bis 
u ber Regierung der Königin Ehriftina fortgefeht, Sein Wert 

t großen Beifall und ge e &efer in n gefunden. 
Die Ungleichheiten und gel des Style, auf die man in ben 
drei erfien Theilen bisweilen ftieh, find ſchon im vierten heile 
fehr felten, und es ift bem . gelungen, ſich eine eigenthüms 
liche Schreibart zu bilden, welche beſonders durch ihre Einfach: 
heit und Natürlichkeit a ift. - 

F des Werk: „„Resa genom Norrland och Lappland 
nfJ.E * (Reife durch Norrland und Lappland, zwei 
Theile, Stodholm 1834), liefert wichtige Beiträge zur FE vom 
Kenntniß des nördlichen Schwebens. Vorzüglich macht ber Verf. 
auf bie ungeheuern Schäge von Eifenerz eg welche bie 
Gebirge jener Lanbfchaften enthalten. 

Nicht ohne Werth für Freunde der ſchwediſchen Literatur 
ift folgendes Werk: „Sweriges sköna Literatur, en Öfverblick 
wid akademiska Föreläsningar af P, Wiselgren.” (Schwe⸗ 
dens ſchoͤne Literatur, ein liberblit bei akademiſchen Vorleſun⸗ 


Diefe find: 1. bie 
dv. Chr. — 1000 n. Ghr.); 1. die. Bathotifche 
60 IV. 6 nr Periode ber Reformation (150 
IV, e bes proteftantifchen Ritterthums (1600 
—1708); V. das philoſophiſche Jahrhundert ee 
VI. das politifche Jahrhundert (1 bis auf bie neuefte Zeit), 
Der Styl bes Verf. tft blumenreich, poetiſirend; aber eine grünb- 
lichere ger — fhärfere Sichtung bes Stoffes bleibt noch 
zu wünfchen übrig. 

Bon allgemeinem vwiffenfchaftlichen Intereffe find die beiden 
folgenden Heinen Schriften: 1) „Om Laghistoriens Studivm och 
dess Förhällande till Rätts Wetenskapens öfriga delar“‘ (Vom 
Stubium ber Rechtänefi ichte und ihrem Bei zu ben 
übrigen Theilen der Rechtswillenfchaft), und „Om Sweri- 
ges ällsta Indelning i Landskap och Landskopernss Upp- 

omst‘’ (Bon ber älteften Eintheilung Schwedens in Landſchaf⸗ 
ten und von ber Entftehung der Landſchaften), von 3. G, Schty: 
ter (Upfala 1835). Beide find Producte grünblicher Kenntniffe, 
ſcharfer Urtheilsfraft und großer Wahrheitsliche, 119, 





Seltfame Begebenheit im Chamounpthale. 


Ein parifer Blatt verbürgt bie Wahrheit der nad: 
fiehenden Begebenheit , , a 


wiſchen Glufe und 
eotte von Balme, 


biefer 
bie Hände einer ſavohiſchen 
Witwe gelegt, welche bie fremden Reifenden in ber ums 


Gemwöhnlich- dient 


Es war im — 1838, als drei junge, nach et⸗ 
was ausſehende Reiſende ſich in der Wohnung der Witwe mel: 
deten, um nach Maßgabe ihrer Führung die Wunder der 
grotte de Balme zu betrachten; bie kleine braune Dirne 
mußte wie gemöhnlih die Rolle der Leiterin übernehmen. 
Nicht Tange befanden fie fi auf dem Wege nad) der Grotte, 
als ein anderer ältlidjer Fremder mit einem Bebienten in glei: 
her Abſicht anlangte, deſſen Führung nun die Witwe ferbft 
übernehmen mußte. Die Jünglinge adyteten wenig auf ben 

emben und waren im Begriff, fich, nachdem fie alle Gegen: 

nde im Augenfchein genommen, hinweg zu begeben, als bie 
Kleine fie erinnerte, ihre Namen zuvor in bas ifter 
einzufchreiben. Der Eine von ihnen, ber etwas Ausgezeichnete 


n hatte als bie Übrigen, blätterte num 
und hatte Baum bie Iehte Seite beffelben 
bhaft, wie vor Unwillen erwöthend, einen 
uch noch manches andere 
fprah er den 


res in feinem Ben 


ten bie 
ligermweife nur menige von 
entfernt ftand, als alle Drei über ihn herfielen, ihn beim Kra⸗ 
gen padten, nad) dem Abgrund ſchleppten und gräßlich fehrien: 
Sinab mit ihm, hinunter mit dem Berräther.‘ Der Diener 
lag auf Knien und bat für bas Leben feines Herrn. Schon 
waren bie Kleider des Legtern faft ganz zerriffen, ſchon ver: 
fuchte er ſich mit blutenden Händen nur noch an ben nädhften 
Stalaktiten feftzubalten, bie eine ſehr unfichere re Age 
ten, indem er Taut um Hülfe fehrie — als das Mädchen gleich: 
falls weinend auf bie Anie fan? und den graufamen Jüng: 
lingen vorftellte, daß biefe ſchreckliche Krevelthat auch ihr und 
ihrer armen Mutter Unglück fein werde, Dieſe Borftellung 
ſchien Eindruck zu machen. Die Zünglinge liefen den Fremden 
los und riefen: „Feiger Denker, du batteft kein Mitleid mit 
deinem DOpfer, aber dennoch wollen wir bir bein elendes Leben 
ſchenken. Aber nur unter einer Bedingung: daß bu beinen un: 
mürbigen Namen mit eignen Händen aus der Lifte ſtreichſt, 
worin wir ihn aefunden haben.” Mit biefen Worten ſchleppten 
fie den Armen wie im Triumph dem Ausgange ber Grotte 

Das Buch warb aufgefhlagen. Der Fremde mollte bie 

er ergreifen, um bamit, da alle Fürbitte nichts fruchtete, 
den eignen Ramen auszuftreihen. Aber die Jünglinge riefen: 
„Rein, nicht alfo; mit deinen Eippen ſollſt bu ihn hinwegſau⸗ 
gen.” Der Fremde mußte fi auch hierein fügen und mit dem 
eignen bebenden Munde die entehrende Handlung verrichten. 

Allein der gemisbanbelte Name war nur halbverlöfcht, 
ald man ben unglüclichen Mann mit Hohn aus der Grotte 
ſtieß. Spätere Befucher konnten feine Grundzüge noch entbeden ; 
er lautete: Dudfon kome. 

Wer bie drei Zünglinge waren, die an dem graufamen 
Manne fo graufam handelten, weif man nicht genau. Rur 
fo viel beftätigte fi), daß an jenem Tage der jüngere Ludwig 
Bonaparte mit zwei Freunden im Hötel von Sallenche abges 
Bee® mar, in der Abficht, die Wunder der Grotte von Balme 
in Auaenfchein zu nehmen. 71. 


Anekdote. 


Ein wallſcher Pfarrer, von dem bie Rede ging, daß er 
nicht übertrieben geiftreich fei, wurde gefragt, wie es käme, 
daß er öfters Vorträge halte, die offenbar nicht aus feinen 
ignen Mitteln entfprungen feien. Er ermwiderte: „Ich befige 
einen biden Band Predigten von einem gemiffen Erzbiſchof 
Zillorfon, die ich ins Wälifche übertrage und alsdann wieder 
ins Engliſche zurüdüberfege, Dies Verfahren finde id; fo pro: 
bat, daß ich feft überzeugt bin, daß ber würdige Erzbiſchof, 


wenn er mich felbft prebigen hörte, feine eignen Arbeiten nicht 
wieder erkennen würde.” 11, 
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Der junge Zifchlermeifter. Novelle in fieben Abfchnit: 
ten von Ludwig Zied. Zwei Theile. Berlin, 
Reimer. 1836. 8. 3 Thlr. 8 Gr. 

Die Vermählung der frummen Linie mit ber geraden, 
des Bebürfniffes mit der Kunft, der Profa mit ber Poeſie, 
der Megel und Pflicht mit der Willkür und Leidenfchaft, 
diefe Vermählung im Leben des Menfchen, fodaß bie Zus 
gend nicht in Phitifterei, die Luft nicht in Ausſchweifung 
übergeht — irren wir uns, oder iſt diefes nicht der Kern 
eines an Geift und Leben überreichen Buches, das mir 
der Jugend und dem Alter des Dichters zugleich ver: 
danken? Der Plan zu der Erzählung iſt laut dem 
Vorworte zum zweiten Theil einer feiner früheften Ent: 
würfe und fhon im Frühjahr 1795 entftanden, aus dem 
Wunſch, Eare und beflimmte Ausfchnitte unfers echten 
deutſchen Lebens, feiner Berhättniffe und Ausfichten wahr: 
baft zu zeichnen. Die Ausarbeitung begann 1811, bie 
jegt ſich mehr ausbehnte und bunter ausfiel, ald es im 
erften Entwurfe lag. Die Ruhe fehlte dem BVerfaffer, um 
die Aufgabe zu vollenden; was gefchrieben war, wurde 
1819 der Preffe übergeben, ausgeführt warb das Ganze 
erft jest, „und fo bietet fich nun die Erfindung, fo früh 
begonnen, fo oft verzögert und fo fpät vollendet”, dem 
Mohlwollen des Leſers. 

In einer ohne Zweifel nordbeutfhen Stadt lebt ein 
junger Zifchlermeifter, Namens Leonhard; wann, erfährt 
man nicht fogleic aus ber Novelle, allmaͤlig aber zeichnet 
fid) die Zeit, im, welcher diefelbe fpielt, immer beflimmter, 
und einzelne Andeutungen laffen uns fogar zulegt micht 
mehr im Zweifel über das Jahr, im welches die Haupt: 
begebenheit faͤllt. Die alte Reicheverfaffung bluͤht noch; 
kurze Beinfleider und Schnallenſchuhe find die hoͤchſte Mode; 
die Revolution ift vorüber, aber das Zeitalter der Auf: 
klaͤrung und Nivellirung ift im ſchnellſten Fortfchritte be: 
geiffen; die Überbleibfel des alten bürgerlichen Lebens find 
nur noch in einigen ehrwuͤrdigen deutfchen Städten, in 
ben Bergen und Dörfern zu fuchen; Adel und Bürger: 
fand iſt laͤngſt verflacht; doch Liegt „Werther und „Goͤt 
von Berlichingen” erft ein Menſchenalter hinter ben Zeitge: 
noffen; Schlegets Shakfpeare ift ſchon anerkannt, Mo: 
valls eben exft herausgefommen; der luneviller Frieden ift 
gefhloffen, die Bischumer Bamberg und Würzburg find 
ſeculariſirt; Iffland ift auf der Bühne im hoͤchſten Fior, 


ein breißigjähriger Mare ift 1772 geboren; beim Schluſſe 
ber Geſchichte, der etwa dritthalb Jahre fpäter erfolgt ale 
ber Anfang, ift Schiller eben erft geſtorben. &o ift bie 
Zeit mit aller Beſtimmtheit angegeben. Die Erzählung 
beginne mit bem Jahre 1802 und endet um die Mitte 
bes Jahres 1805. 

Diefer Zeitpunkt war der fpätern Bearbeitung noch 
bequemer als das J. 1795, ohne daf der Plan darunter 
leiden tonnte. Der Dichter wollte offenbar einer binab- 
gegangenen Zeit einen Scheibdeblick nachwerfen, was Poes 
tiſches am ihr war, verflären und dem äfthetifchen Aner⸗ 
kenntniß feiner Zeitgenoffen vorhalten, zugleich aber, wie 
uns däucht, jene obenangegebene moralifch: praßtifche Idee 
entwideln. Jene Zeit aber war eben damals voliſtaͤndig 
abgelaufen und abgefchloffen. Nun ift freilich Vieles, was 
damals gewiffermaßen neu und noch unbefprochen war, 
jegt weniger an der Tagesordnung, und der Verf. felbft 
bezeichnet als ſolches in feinem Vorwort mandjen Ge: 
banken über Zünfte, Vürgerlichkeit und dal. m. Er hat 
aber diefe Materien auf eine MWeife behandelt, die auch 
das Bekannte als friſch erfcheinen läßt; und Wahrheiten, 
mit Überzeugung und Geift ausgefprochen, veralten nicht. 
In vielen Gefprächen des Buches ift Überdies Neues und 
Neueftes, doch ohne eigentlichen Anachronismus, mit ein: 
gefloffen und das Goftume der Zeit nicht überall ganz 
flreng beobachtet, worüber der Verf. durch eine gelegent: 
liche Betrachtung, die zwar eigentlih nur dem Drama 
gilt, doch hinreichend gerechtfertigt erfcheint. Der Abfchieb 
einer alten Zeit und das Hereinragen einer neuen gibt 
immerhin dem Ganzen die Färbung, in der ſich alle an: 
bern Nuancen barmonifch verlieren. 

Dod mie geben an die Geſchichte ſelbſt. Leonhard 
ift ein wohlhabender, durd eine liebenswuͤrdige Gattin 
und ein angenommenes Kind beglüdter Handwerker, ber 
auf Reifen durch eignes Studium, befonders aber durch 
den vertrauten Umgang mit feinem Jugendfreunde, dem 
Baron v. Elsheim, einem reichen, leichtfinnigen, poetis 
hen Edelmanne, welcher hoch über den Vorurtheilen fris 
nes Standes ſteht, auch feinerfeits über bie Blldung fei: 
nes Standes erhoben worden iſt, den er jedoch keineswegs 
geringfchägt, verleugnen ober durch unpaffende Anwendung 
feines Gewerbes überbieten will. Sein ganzes Streben 
geht vielmehr nur dahin, die Kunft, deren er fich mächtig 


> 


fühle, zur Vereblung, zur Verdeckung bes Beduͤrfniſſes 
anzuwenden, nicht das Handwerk felbft in eine hochmü⸗ 
thige Kunft zu verwandeln. Der Anfang der Movelle 
führt uns mit ihm am das Fenſter feines MWohnzimmers 
und läßt uns einen Blick ig die neue Einrichtung feines 
blühenden Gewerbes, die neuerbauten Schuppen, bie auf: 
geſtapelten Hölzer und Breter thun. Hier uͤberblickt er 
mit feiner Friederike, die ihn grade darum fo lieb hat, 
weil er „ein munderlicher Kauz und nicht iſt wie alle 
Menfchen”, fein ruhiges Gluͤck. Bald darauf fehen wir 
ihn mit feinen Goefellen, feinem Pflegefind und deſſen 
Lehrmeifter, einem alten, guten, feltfamen Magifter, auch 
noch einem Driginale der alten Zeit, an beffen wirkliche 
Eriftenz der jegigen ſchwer zu glauben wird, um ben Mit: 
tagstiſch gelagert, und bald wird hier gelegentlich die Frage 
abdisputirt, die Leonhard aufwirft, ob der Menſch immer 
ſtark genug fei, den Reidenfhaften widerſtehen zu koͤnnen, 
oder ob nicht vielleicht Mancher doch früher oder fpäter 
erfiegen müffe und feinem Schickſal nicht entgehen könne, 
möge er mit noch fo vieler Kunft und Feftigkeit nach die: 
fer oder jener Seite ausbeugen. Der Magifter dagegen 
vertheidigt in einem Latein, das wir nicht auf feine 
Rechnung fegen Eönnen, aufs heftigfte den Grundfas, daß 
unfer Wille durchaus frei ſei. Nach dem Eifen ſtellt ſich 
ein Nachbar, der Meifter Krummſchuh, ein, und Leon⸗ 
hard erfährt durch ein Überbrachtes Billet und einige et: 
was unwillige Worte feiner Frau, daß der Baron, fein 
Zugendfreund, bier iſt. 

Er bat Projecte mit bir, er will did) auf eine Reife mit: 
nehmen, bu ſollſt ihm ein Schloß einrichten helfen, und was 
dergleihen mehr ift, was mir nicht fonderlich hat gefallen wol: 
len; er ift überhaupt fatal mit feinem herablaſſenden, vertraus 
ten Wefen und hindert dich nur; ich kann es gar nicht Leiden, 
daß er mich immer liebe, Beine Krau nennt.... ich fürchte nur, 
du läffeft dich beſchwatzen. 

Meifter Krummſchuh läßt ſich mweitläufig über die alte 
Manderluft feines Freundes aus. Elsheim kommt am an: 
bern Tage und entführt den Freund wirklich, den er durch 
bie Nachricht begeiftert hat, daß er auf einem Schloffe 
ein Theater errichten und bort das Jugenblieblingsſtuͤck 
Leonhard's, den „Goͤtz von Berlidyingen”, aufführen laſ— 
fen will. An Leonhard's freundlicher Zuchätigkeie erräth 
feine Gattin den gefaften Entſchluß. 

Wie ich ſah, wie ſacht du hereintrateft, wie leife bu die 
austhür wieder anlehnteft, daß ſich Faum die Klingel hören 
eß, wie freundlich, beinahe demüthig du mich grüßteft, da er- 

Eannte ic) auch bein böfes Gewiſſen. Je num, ich fobere auch 
vielleicht zu viel, daß du deine Beidenfchaft fo ganz bezwingen 
fouft; reiſe denn in Gottes Namen, und komme wenigſtens fo 
bald als möglich wieder! (I, 50.) 


Am legten Effen, bei dem ſich auch Elsheim einſtellt, 
erzählt der platonifche Magifter das Abenteuer einer Yu: 
gendliebe, die er nicht eingeftehen will, und rührt damit 
die ganze Gefellfchaft. 

* Dr zweite Abfchnitt zeigt uns bie Freunde auf der 
eife, 

Fuhlſt du denn auch wol”, fagt der Baron, „melden 
va 5 ge Fa — deiner —* a geftern 

näher nen und wahrhaft I unb verehre 
gelernt. Ein Weib, das ihren Biherollen und Berdruß, ben 


fie doch über beine nothwenbig empfin 
men 2 —2 — San. mark 
fo ungezwungen barftellt, iſt eine der größten Seltenheiten. Denn 
ſelbſt die Liebenswürbigften diefes Gefchlechts Eönnen unangenehm 
werden, wenn fie über verlegte und unerfannte Liebe fcmollen ; 
i ee Äh zu —— bg fie ihr ‚in lauter 
erdrießli und epigramma Scherz 

nicht genug zur Schau tragen Einnm.« —— 

Leonhard erzählt fodann, wie Friederike feine erſte 
Jugendneigung war, gedämpft durch die Zuftimmung ber 
Ätern, in der Entfernung bald vergeffen, bald erfehnt, 
zulegt — und erfüllt. 

„Vielleicht““, fagte ber und, „find bi 
Dauer bie glüdlicften, — 2 Fri feine Ar 
lihen Erwartungen mitbringen,’ 

Ihn ſelbſt koͤnnte nur die Sehnſucht, bie Anbetung, 
die Leidenfchaft der Liebe glüctih machen. (S. 81.) 

(Die Bortfegung folgt.) 


Zur Geſchichte bes griechiſchen Aufſtandes. 

Zu ber in Rr. 17 und 18 d. Bl. angefangenen fiber: 
ſicht neugriechiſcher Quellen für bie Sr er griechiſchen 
Befreiungskrieges koͤnnen wir bereits die Ankündigung eines 
neuen Werks fügen, von welchem unter dem Zitel: — 
riſche Memoiren („Anouwnuoreimuere nolruxi) des Ober: 
ften Ghriftoph Perrhäbos’ (Athen 1886), der erfte Banb 
kürzlich die Preffe verlaffen hat. Perrbhäbos iſt ein alter Kries 
ger, der, obgleich aus Zheflalien gebürtig, den größern Their 
feines Lebens in Verbindung mit den Sulioten zugebradht und 
bereits früher die Specialgeſchichte dieſes kriegerifchen Stammes 
sk bat. In dem vorliegenden Werte erzählt er bie 

erifchen Vorfälle des Revolutionskrieges, fomeit er felbft 
baran heil genommen; und zwar ift jebem bebeutendern Ges 
fechte und jeder Belagerung gewöhnlich ein befonderes Gapitel 

ewidmet. Do dürfen europälfce Mititairs ſich durch ben 

itel: „Militairiſche Memoiren‘, nicht täufchen Laffen ; hier tft 
nicht von einem allgemeinen Feldzugsplane, von zufammenhän: 
genden Kriegeoperationen, von einer wiflenfhaftlihen Strategit 
bie Rebe; ber Oberſt Perchäbos iſt ein alter Krieger in ber 
Buftanella und erzählt in einer ſchlichten Sprache ohne viele 
raifonnirende Bemerkungen Das, was ſich zugetragen : bie lös 
mwenmutbigen Unternehmungen ber Sulioten, ihre ausharrenbe 
Tapferkeit und ihr enbli Unterliegen. Denn biefer erſte 
Band befchäftigt ſich wieder faft ausfchließlich mit der Geſchichte 
ber Bulioten, von ihrer Rüdkehr aus Korfu nad) bem ande 
im 3. 1820 bis zu ihrem neuen ‚übergange auf die ſoniſchen 
Inſeln im 3. 1322, Intereffant ift die Verflechtung bes bes 
rühmten Ali Pafcha in die bamaligen helleniſchen Angelegens 
beiten, ber, felbft in feinem Scloffe von den Herren des Sul: 
tans hart bebrängt, baburch, daß er die ihm treu gebliebenen 
albanefifhen Türken mit den zurüdgefehrten Gulioten in ein 
Bündniß treten ließ und fo feinen Gegnern ſchwere Kämpfe 
bereitete, der griechifchen Revolution im Süben von Rumelien 
und im Peloponnes nicht wenig Vorſchub Leiftete. Überhaupt 
täufchte man ſich geaenfeitig : der Sultan, indem er Ai Pas 
ſcha für dem eigentlichen Anflifter der Revolution hielt; Ali 
Paſcha, indem er glaubte, daß bie Griechen auf ruffifche Un: 
terftügung zu rechnen hätten und fich aufrichtig für feine Bes 
freiung intereffirten; bie Griechen, indem fie noch auf einen 
langen Wiberftand bes alten Beziers gegen den Sultan zählen 
zu bürfen und ihn für ihre Zwecke zu bemuben Hofften. Aus 
einem im dritten Gapitel mitgetheilten Schreiben bes Paſchas 
an ben Berf. fieht man, baf ber alte Fuchs, wenn er auch 
nicht felbft daran glaubte, body bie Griechen au überreden ſuchte, 
daß er nur für ihre Vefreiung gearbeitet habe, und baf er ſich 
wirklich an ben Kaifer Alerander um Unterflüsung gewandt, 
ſowie auch bie Serbier von Neuem aufjuwiegeln gefucht battr. 
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Der Berf. führt die aus Pouqueville bekannten Thaten und 
Gefechte der Sulioten und jene ruhmvollen Kämpfe in dem 
Engpaffe ber fünf Brummen, jeboh als mithanbelnder Augen⸗ 
geuge mit größerer Genduigkeit, wieder vor unfern Bliden 

und erzäßft dann im ten Gapitel das Gefecht vor 
den Thermopylen (rs. April 1821) und ben Untergang bes 
tapfern Diakos. Diefer, der eigentlich Athanafios hieß, aus 
Meufiniga bei Eiborifi gebürtig, mar ſchon zum Diakonus ge: 
weiht, als er einen Zürfen, ber ihn wegen feiner Schönheit 
u icher Unzucht misbrauchen wollte, erſchlug und bes: 
bat bie Waffen ergreifen mußte. Er biente anfangs in bem 
orps bes Skalgodimos, dann unter Odyſſeus, dem Sohne bes 
Anbrigos, und ſchwang fi) durch feine Tapferkeit bald zu dem 
Range eines Gapitains empor. Als die Griechen vor den her: 
mopplen dem Paſcha Omer Wriones Widerftand zu leiften be: 
fhtoffen, übernahm Diakos den gefäbmtiäften Poften: die Vers 
theidigung ber Brüde über ben Spercheios. Bier fiel an feis 
ner Seite auch ber hochwürdigſte Biſchof von Salona, Jeſaias, 
aus dem Dorfe Diesphina, Delphi gegenüber, gebürtig, und 
viele andere tapfere Krieger. Zulegt hielt nur noch Diakos mit 
45 alten Streitern gleidy einem zweiten keonidas Stand. Als 
Alle gefallen waren, Fämpfte Diakos noch allein Hinter ber 
Leiche feines Teiblihen Bruders, die als eine Bruftwehr vor 
ihm lag; ein Schuß zerfchmetterte feinen rechten Arm: er feuerte 
feine Piftolen mit ber Linken ab und rief ar Streitgenoffen 
zu, ihn felbft zu töbten, ehe er in feindliche Hände falle; aber 
ens, fie waren ſchon alle dahin. Dmer Briones ehrte 
die Tapferkeit des gefangenen Helden und wollte feine Wun⸗ 
den heilen und ihn in Freiheit fegen laffen; aber Mechmet Pas 
ſcha beftand auf feinen Tod. Bor Lamia (Zeituni) wurbe 
Diakos lebend geröftet, während er bis zum legten Athemzuge 
mit Kaltblütigkeit feine Genfer böhnte und ſchmaͤhte. 

Bon den Kämpfen in Oſftgriechenland wendet ſich der Verf. 
wieber zu ben muthigen Thaten der Sulioten im Weften. Bol: 
genbe eliſt ü igt faſt das Maß ber Tollk ge] Wäh: 
—* Mar je zn —— Sarbas . —* en 

ana belagerten, bas eine fatung von anefen 
hatte, kam Kaplan =» Bei mit 400 macebonifchen Türken aus 
dem Lager vor Janina, um den Ort zu entfegen, und lagerte 
fi an dem gegenüberliegenben, anderthalb Stunden entfernten 
Eliasberge. Die Lage der Gulioten wurde bedenklich. Da 
wählten bie beiben Führer 120 der Tapferſten aus ihrem Gorps 
aus, und nad einem eingefecht, weiches auf Taͤuſchung bes 
_ abzielte, zogen fie Fe gerabeöweges in das Lager des 
plans Bei zurüd, wo fie ſich als türkifche Albanefen ankün⸗ 
digten, abgefandt von der Befabung in Prevefa, um bei ber 
ent von Dervifana mitzuwirken. Die Eift gelang; bie 
macedoniſchen Türken nahmen fie, durch die gemeinfame albaz 
** Sprache getäufcht, arglos in ihre Reihen auf, und 
nad kurzer Roft marfchirten fie zufammen nad) dem belagerten 
Drte ab. „Die Sulioten hatten ſchon im Voraus verabrebet, 
daß, um ihr Gtrategem mit geringerer Gefahr ausführen zu 
Zönnen, jeder von ihnen fi auf dem Marfche hinter zwei bie 
drei Zürken zu ftellen fuchen folle. Ihr Feldruf war das Wort 
Schwert (sna9r); biefed Wort follte der hinterſte Suliot mit 
Donnerftimme ausrufen, und gleichzeitig follten Alle von hinten 
auf die vor ihnen Marfchirenden zu feuern anfangen. Als fie 
daher kaum noch einen Zlintenfhuß weit von den Belagerern 
entfernt waren, rief ber Letzte dreimal: Schwert! Schwert! 
Schwert! und plöglich fing das mörberifdhe Feuer aus Flinten 
und Piftolen an; dann zogen fie die Schwerter und fchlachteten 
die Türken ohne Grbarmen. Die unglüdlichen Macebonier, 
ben helleniſchen Feldruf gar nicht hend und burd eine 
ſolche unerwartete und tragifche Scene in Beftürzung verfept, 
ergriffen, als fie ihre Kameraden ſich auf ber Grde in ihrem 
Blute wälgen und die Schwerter über ihren Häuptern blinken 
fahen, in Unorbnung bie Klucht, indem fie mit lauter Stimme 
auf Albaneſiſch riefen: „Wambes! Bambes!" (Ungläubige! Uns 
gläubige!) Über 170, Befunde und Werwundete, vetteten fich 


durch eine nahe liegende bematbete Schlucht; ihr Anführer aber, 
am Schenkel und an der Schulter verwundet eat 30 
Andern lebenb gefangen und nach Suli geſchict. Cs erregt 

‚ baß in einem fo gefahrvollen und blutigen Getüms 
mel kein eingiger Suliot netödtet und nur zwei leicht vermims 
bet wurden.” Die Folge biefer-tolltühnen unb verrätberifchen 
Pinterlift war, daß bie Beſatzung vom Dervifana fogleich capis 
tulirte. Die Milde, mit welcher fie behandelt wurde, bilbet 
einen erfreulichen @egenfag zu dem vorhergehenden bintigen 
Verrath. Die Belagerer ſchlachteten und brieten eine Heerde 
Schafe, bemwirtheten die Belagerten bei einem brüberlichen Mahle 
= befte und gaben ihnen mit Waffen und Gepäd freien 


*. kage der kaum aus dem Eril zurucgekehrten Sulioten 
hatte ſich unterdeß durch ihre ununterbrochenen Siege fo gebeſ⸗ 
fert, und fie hatten fo viele ber umliegenden Dörfer von ben 
dem Sultan ergebenen Türken befreit und mit ihrem momen— 
tanen militairifchen Freiſtaate vereinigt, daß eine Art von ges 
regelter Berfaffung nöthig wurde, beren Rebaction ber Berf. 
übernahm und bie er im breischnten Gapitel mittbeilt. Scwol 
bie abminiftrativen als die gefeslihen Beftimmungen waren 
fur; und bündig; Verrath z. B. wurbe mit dem Zobe beftraft; 
bie Zeigen (die Zrefanten der alten Lafebämonier) ober bie fig 
Infubordinationöfehler zu Sculben kommen ließen, wurben 
ehrlos und verloren ihren Solb und ihren Antgeil an ber Beute, 
Diefe ertemporirte Berfaffung und Geſetzgebung wurde anges 
nommen und in Xusübung gebracht, ging aber begreiflich mit 
der Vertreibung der Sulioten wieber zu Grunde, 

Denn nah Ali Paſcha's Untergange (im Januar 1822) 
wurde bie Sage ber Sulioten balb eine andere. Sehr bemer— 
fenswerth für ben bamaligen Zuftand der Dinge ift ein Schrei: 
ben, welches fie, in ihrer Heimat von einem überlegenen Feinde 
mit einem Angriff bebroht, am 16. Februar 1822 an den Ras 
tionakfenat im Peloponnes richteten, und worin fie aufs eins 
bringlichfte geltend machten, daß, fatt auf frembe (ruſſiſche) 
Hülfe zu warten, bie griechiſchen Ghriften allein zu ihrer Bes 
freiung binreichten, wenn man bie geeigneten Mittel durch Ab⸗ 
fendung von Schiffen und Kriegsvo n ergreife, um alle 
Chriſten des Feftlandes zu infurgiren und den ri 
ganz auf diefe Gegenden zu beſchraͤnken. Allein ihre Borfdläge 
wurden überhört. Der Berf. fehaltet bier eine kurze Schu— 
derung ber vier Hauptflämme der Albanefen, ber Tzamibes, 
Liapibes, Zoskibes und Gekibes, ein. 

Nach wiederholten vergebliden Unterbandlungen zwiſchen 
ben Sulioten und Khurſchid Pafcha, der fie zur Unterwerfu 
auffoberte, rüdten bie Türken am '",.. Mai 1322 gegen Euli 
an, und es begannen 5 blutigen, aber erfolglofen Kämpfe, 
und bie langwierige Einfchliefung bes tapfern Bergvolkes in 
feinen legten Zuflucptäörtern, die ſchon aus Pouquenille's Schil⸗ 
derung bekannt find. Zu Ende des Auguft fanden bie Sulioten 
endlich ſich genöthigt, zu capituliven, zogen am 2, September 
aus ihren Bergneftern aus und fchifften fich nach Gephalonien 
ein. Dec Reſt bes Buches ſchildert ihre ziemlich unfreundliche 
Aufnahme auf den ioniſchen Infeln und ibre Hänbel und Ber: 
handlungen mit ber englifchen Werwaltung. Perrhäbos ents 
wifchte zuerft, im Sanuar 1823, nad dem griechiſchen Feſt⸗ 
lande, und bald entkamen auch bie meiften Sulioten Einer nad 
dem Andern nach Miffolunghi. Ihre Thaten und bie weitern 
Kriegsbegebenheiten wirb ber zweite Band — 

In dieſem erſten Bande treten die Vorfaͤlle in Oſtgriechen⸗ 
land und bem Peloponnes, bei benen ber Verf. nicht Augen— 
zuge ober wenigftens nicht in der Nähe war, nur ergängungss 
weife in Euren Schilderungen ein. Überhaupt ift auf den chro⸗ 
nologifhen und pragmatifden Zufammenhang ber Begebenheiten 
und ihre gegenfeitige Einwirkung aufeinander nicht fo viel Rüds 
ſicht genommen, als ber größern Klarheit wegen zu wünfchen 


gewefen wäre. Bemerkenswerth ift auch der Daß ober wenige 
ftens bie Abneig bes Verf. gegen Markos Botzaris. Der 
Styl des Buches ift ſehr ungleich und bie rt häufig 


verworren. Bei allen biefen Mängeln find biefe Memoiren ein 
wichtiger Beitrag zur Gefchichte einer Ummälzung, von welcher 
bereits jest, nach anderthalb Jahrzehnden, für den ganzen weis 
ten Orient, vom abriatifchen Meere bis an ben Guphrat und 
vom Don und Dniepr bis an bie Bern Äthiopiens, eine 
neue Epoche batirt, deren richtige Würdigung und Darftels 
lung ſich erft dann erwarten läßt, wenn bie in biefem großen 
Drama mithandelnden Perfonen, die Männer von ber Feber 
und ber Volkstribune wie bie vom Schwert, ihren Antheil an 
den Begebenheiten felbft unbefangen werden berichtet haben. 
Wer hätte nicht noch vor 20 Jahren ungläubig den Kopf ge: 
ſchüttelt, wenn ihm ein Seher geweiffagt hätte, daß binnen 
einem halben Menſchenalter ein Suliotenkrieger in Athen, in 
der Hauptftabt eines chriftlichen Königs und im Schoofe des 
Friedens, die Gefchichte der Befreiung feines griechiſchen Bater: 
landes ſchreiben werde? 107, 





Notizen. 


Eine Weltſtadt wie Paris hat pauvres honteuses von al: 
Ien Gattungen aufzuweiſen. @ine folde von etwas myſtiſcher 
Art fand vor Kurzem vor bem dortigen Zuchtpoliceigericht. 
Es war eine junge, leidlich hübſche, etwas blaffe Krau, beren 
ſcheues, züchtiges Betragen bie Aufmerkfamteit der Behörde gan 
befonders in Anfpruh nahm. Die Berwunberung ſtieg no 
mehr, als man in Erfahrung brachte, daß biefe verfchämte 
Frau ber naͤchtlichen Straßenbettelei angellagt war, eine Be: 
ſchuldigung, die durch das ganze Weſen berfelben grabezu kü— 
gen geftraft ward. Der Stadtfergeant, der fie verhaftet hatte, 
trat auf und berichtete Kolgendes: Er habe an einem gemwiffen 
Abend in dem Biertel des Palais royal gegen acht Uhr feine 
gewöhnliche Runde gemacht und plöglic mitten auf dem Trotz 
toir, wo bie Leute hin und hergeben, eine unbemweglich kau⸗ 
ernde Figur bemerkt. Er habe fie angerufen und befragt, was 
zum fie bergeftalt ben Öffentlichen Zugang hindere. Da fie 
hierauf Feine Antwort gegeben, babe er fie gerüttelt und nun 
Madame erkannt, die auf den Knien gelegen, mit einem Rofen: 
kranz in ben Händen, Es fei fehr ſchwer gewefen, ihr Anges 
ſicht zu entfchleiern, das mit doppelten und breifahen Tüchern 
verhüllt geweſen fei. Als dies endlich gelang, fragte er: „kiebe 
Frau, was thun Sie hier?“ — „Ich verrichte mein Gebet”, erwi⸗ 
derte fie. — „Ei, fo ſchweigen Sie doch, liebe Frau, bie Strafe ift 
eine Kirche ; Sie befinden ſich wahrſcheinlich hier, um Almofen 
zu erhalten.” — Cie ſchien fehr betroffen und beſchwor den 
Sergeanten, fie in Ruhe zu laffen, da fie nur noch einige Pa: 
ternofter und Ave zu beten babe. Allein er nöthigte fie, 
ihm zu folgen, indem er fie an einen Ort au führen verſprach, 
wo fie bies mit mehr Ruhe würde — konnen. Der 
Sergeant ſchloß ſeinen Rapport mit den Worten, daß er mo— 
raliſch überzeugt ſei, fie babe betteln wollen und bie Ma— 
nieren einer Betenden nur zum Schein angenommen, Der 
Präfident frug num die junge Frau, ob fie des Bettelns ges 
ftändig fei. &ie erwidert mit fanfter Ruhe: „Ach nein, mein 
Herr, Gott fei Dank, ich bebarf keines Andern, um zu leben, 
mein Heiner Kuchenhandei reicht dazu bin, und wahrhaftig ich 
bin eher im Stande, Barmberzigkeit zu üben, als barum zu 
bitten.” — Der Präfident: „Run, was thaten Sie denn fonft 
auf öffentlicher Strafe unter p feltfamen Umſtänden?“ — Die 
junge $rau (etwas eraltirt): „Ich betete meinen Roſenkranz.“ 
— Präjident: „Allein bies hätten Sie doch bequemer in der Kirche 
thun können?“ — Die junge Frau (mit wachſender Be: 
geifterung): „Möglich, aber ich hatte eine Erfcheinung: bie heis 
ige Jungfrau war zu mir getreten und hatte mir befohlen, 
daß ich genau auf biefe Weife meine Büßung verrichten follte. 
Sie ſehen wol, Herr Präfident, daß ich mich diefem Gebote 
unterwerfen mußte.’ — Dagegen war freilich von ihrem Stand: 
punfte aus nichts eingumenben. Indeſſen weift das Gericht bie 
Bellagte einftweiten fort, bie fi mit allen Zeichen der Ber— 


ſchaͤmtheit und des Gekraͤnktſeins dem Anbli ber Anweſenden 
entzieht. 


In England, ober vielmehr im Monde, wenn man ber 
ausbrüdlichen Angabe bes fatirifchen Autors Velby Sherman 
glauben fol, ift neuerdings ein Kupferftich erfhienen, ber den 

in c’, führt. Derfelbe ftellt zwei wüthende Sollogiſtiker 
vor, im Streit begriffen darüber, ob die Parifer Wögel feien 
oder nicht. Die Sypllogismen find umüberfeglic und lauten fo: 

Omses Parisii sunt Galli; 
Omnes Galli sunt aves: 





ergo 
Omnes Parisii sunt aves. 
Ommes galli gallinarum sunt marit; 
Omnes Parisii non sunt gallinarum mariti: 


ergo 
Omaeos Parisii non sunt Galli; 
»ed 


Omnes Galli sunt aves: 
ergo 

Dr mi täpe id) Hären 5 — 

er n, obgleich er nicht gang mehr in unfere 
literarifche Zeit paßt. Seltfam ft es, daß in ben — Btls 
ten bie Engländer es lieben, ihre Satiren und Bonmots in 
ben Mond zu verlegen, als ob man in Altengland nicht Späße 
genug ma bürfte. 11. 








Literariſche Anzeige. 


Bericht über die im Laufe des Jahres 1836 bei F. A. 
Brockhaus in Leipzig erfchienenen neuen Werke und 
Fortfegungen. 

(Bortfegung aus Nr. 68.) 

19. Etermann (Johann Peter), Gefpräde mit Goethe 

* * u — feines Lebens, 1828-32, 3wei Theile. 

. eh. Ir, 

20, EAAHNZEMOE. Tosog agwrog. — Auch u. d. T.: 
Toauuerzxn. 1835. Gr. 8. Geh. 3 Thlr, 12 Gr, 

21, EncyHopäbie, Allgemeine, ber BWiffenfchaften und Künfte, 
in alphabetifcher Folge von genannten Schriftftellern bearbeis 
tet, und herausgegeben von 8. ©. Erf und I. G. Grus 
ber, Mit Kupfern und Karten. 181 6. ®r. 4 Gart. 

Jeder Theil im Pränumerationdpreife auf gutem Drudpapier 
3 Ihir. 20 Gr, auf feinem Belinpapier 5 Xhlr,, auf ertrafeinem 
Belinpapler im größten Quartformat mit breitern Stegen (Prats 
eremplare) 15 Thlr. ' 

Erfte Section, A—G, herausgegeben von I. @. Gruber. 
Erler bis achtundzwanzigſter Tbeil. 

Bweite Section, H—N, heraudgegeben von X. G. Doff- 
mann. Erſter bis dreischnter heit. 

Dritte Section, O—Z, herautgegeben von M. 9. E. 
Meier und EL. 8. Aämg. Erſter bid achter Theil. 

Den frühern Subferibenten auf diefed Dierk, weichen eine Reide 
von Theilen fehlt, fomie Solden, melde ald Abonnenten neu «ins 
treten wollen, werben bie ben Ankauf erleichterndſten Bedingungen 
sugefihert. 

22. Encyklopädie der gesammten medieinischen und chirur- 
gischen Praxis, mit Einschluss der Geburtshülfe, der Au- 
genheilkunde und der Operativchirurgie. Im Verein mit 
mehren praktischen Ärzten und Wundärzten herausgegeben 
von Georg Friedrich Most. Zweite, stark ver- 
mehrte und verbesserte Auflage. In zwei Bänden. Er- 
stes bis achtes Heft. Abarticulatio — Melnnosis. Jedes 
Heft im Subser,-Preise 20 Gr. 

23. Kalk (Johannes), en 7 aus näherm perfönlicdhen 
Umgange bargeftellt. Gin nadjgelaffenes Wert, Zweite 
Auflage, Er. 12, Geh. 1Thir. 12 Wr. 

(Die Kortfegung folgt.) 


Berantwortlicher Drraudgeber: Heinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von F, A, Brodhaud in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Dienftag, 


— Nr. 73. — 


14. Maͤrz 1837. 


— — — — —— —h — — 


Der junge Tiſchlermeiſter. Novelle in fieben Abſchnit⸗ 
ten von Ludwig Zied. Zwei Theile. 
(Hortfegung aus Nr. 72) 

Der Dichter hat uns hinlaͤnglich für Friederike inter: 
effirt, daß das verlegene Schweigen Leonhard's uns auf: 
fallen muß. Bisjegt hat fih und von feinem Leben nur 
die gerade Linie gezeigt. Er hat von der Natur ein jungs 
fräuliches Gemüth erhalten, die Roheit wie bie Unnatur, 
die Gemeinheit, die Ausfhweifung ift ihm im Leben wie 
in der Kunft verhaßt; er möchte die krumme Linie nur 
der geraden dienftbar machen. Aber auch in feinem Sid: 
fale erfcheint diefe num als unabhängig, und die Leiden: 
ſchaft bäumt ſich in mehr ober weniger wilden Kruͤm⸗ 
mungen. Schon unterwegs erzähle er feinem Freunde 
von einer bewegten Vergangenheit feines Gemuͤths. 

Die erfte Reife — fagt er — hat viele Ähnlichkeit mit der 
erften iche, und fo geſchah in den geſegneten luren Frankens 
das Geftändniß geirden mir und der Ratur. Man reift auch 
nachher wieder, man iſt wieber entzüdt, man fieht und lernt 
und kann wahrhaft glüclich fein; aber jene erſter Zugendzauber 
ift doch auf immer entflogen. 

Auf diefer erften Reife grüßt ihn auch die erfte Liebe 
mit der leidenfchaftlichften Gewalt. In einen Rauſch der 
Entzüdung hatte ihn die Höhe bes Thuͤringerwaldes mit 
feinen unüberfehbaren Bergrüden und herrlichen Tannen 
verfegt, und Herz und Bruſt erweitert kommt er nad) 
dem vielgeliebten Bamberg. Am Tage der Fronleihnams: 
proceffion faͤllt ihm hier eine junge weibliche Geftalt auf, 
von einer Schönheit, wie man fie wol zumeilen auf al: 
ten Gemälden zu fehen pflegt. 

Cie war groß und ſtark, aber doc) fchlant gewachſen, ihr 
Geſicht oval, ihr Haar bunkelblond, von einem roͤthlichen Golds 
fcimmer durchzogen, bie Augen groß und dunkelblau, und bie 
Farbe von der durchſichtigſten Zartheit. 

Diefe reicht aus Mitleiden dem. neben ihr ftehenden 
jungen Keger einen Roſenkranz, weil fie feine Hänbe ker 
fieht. Im Wellenſchlage des Gedränges verloren, findet er 
fie wieder beim ländlichen Tanz um eine Dorflinde, be: 
freit. fie bier aus den Händen eines frunfenen, barba⸗ 
riſchen Burfchen, wird baburch in bie Dorfbehaufung der 
Ültern eingeführt, und bald werden ſich die Beiden in 
flillem Umgang unentbehrlid. 

Dft genügte mir doch diefe flille Gegenwart nicht, unb id) 
foberte Kuß und Umarmung; ihre Schönheit, ihr großer Blick 
aus ben, heilen Augen, Ihe Haͤndedruck ängfligten mid)... 


Bon- biefem fonderbaren Zauberbann, von biefer Angft und Ver— 
wirrung war fie gänzlich befreit ; ihr war fo recht herzlich wohl, 
mit mir über Alles fprechen zu Tönnen... dabei empfand fie fe 
ihre reine Hingebung in mein Weſen, baf fie nichts vermißte. 

Zum zweiten Mate rettet Leonhard die Geliebte und 
fih von den Nachſtellungen des beraufchten Bewerbers, 
der unter thierifhem Gebruͤll mit Kunigunden ringt. 

Sie hatte das Tuch verloren, und der biendende, von mir 
fo heilig gehaltene Buſen glängte jugendblih in bem ungewohns 
ten Licht; der Böfewicht fuchte fie mach dem Fluſſe zu ſchlep⸗ 
pen; ihre Haare flogen aufgelöft, ihre Kleider waren zerriffen. .. 

Nachdem der Wahnfinnige darniedergemworfen und ents 
fernt iſt, ſinkt Kunigunde ihrem Wetter mit Thränen in 
die Arme, wendet ihr lodiges Haupt ein wenig von feis 
nem Geſichte weg und fagt: 

Sa, ich bin dein! es gibt feine Macht auf Erden, bie un: 
fere Herzen trennen #önnte; ich kann dir nun nicht wiberfites 
ben, töue mit mir, Piebfter, was bir recht bünft und bein Ge⸗ 
wiffen dir erlaubt; ich kann zu nichts mehr nein fagen. Rur 
bedenke, daß ich dir nie nad) deinem Lande folgen kann; das 
wäre der Tod meiner Altern, mich in der irrgläubigen Frembe 
zu wiſſen. Du kannſt und willſt nicht bier bleiben, am- mer 
niaften aber bie @emeinfhaft meiner Kirche fuchen. Wir find 
alfo für die Einrichtungen biefer Welt getrennt; aber in Liebe 
bin ich dein. 

Sein Auge traf einen Blick, der in überirbifcher 
Wonne glänzte. Aber eben das Gefühl, daß fie ihm fo 
ganz und unbedingt gehöre, daß fie mit Seele und Kör: 
per im feinem Herzen fei, verlöfchte alle MWünfhe. Er 
begleitete fie nah Hauſe, nahm Abſchied und verließ bie 
Stadt, ohne fie wiederzufehen. 

Eiehtim fah den Freund mit einem langen Blide an, 2 
welchem ſich eine Leichte Röthe auf feinem Geſichte ng a 
bewundere bi‘, fagte er emblich, „ich wäre deſſen nicht für 
big gewefen... Aber aufrichtig,» hat dich felbft niemals diefer 
verlorene Augenblict gereut ?"' — „Bin ich was Anderes als ein 
Menich ”’ antwortete Leonhard; „wenn aber bie Disputirfucht 
unferer Leidenſchaften go yi die Oberhand über mein Ser 
— —32 ich mich nachher um fo mehr veradhtet. 

Der übrige Theil der Meife vergeht unter jenen bes 
deutfamen Geſpraͤchen über allerlei Gegenftände des aͤußern 
und innen Erfahrungslebens, zu welchen Tieck feine Nor 
vellen fo gern als Vehikel gebraucht, unb aus welchen 
wir vielleicht mehr auf feine Derjensgefinnung ſchließen 
duͤrfen als aus der Idee, die er ſich zum Dbjecte kuͤnſt⸗ 
terifcher Behandlung für die Erzählung felbft wählt und 
bei welcher er ſich das Künftierrecht berautnimmt, nur 


oder, wenn, wie offenbar 


e Bmedde zu verfolaen, ER Ganzen doc) eine 


äftherifch Novelle der Fall ift, 


in unferer 
moraliſche 


—*88 oder pc in 
— —Aa— Gorwort VI. 
Die BR. aaa, Zeit und Ort zu dharakterifis 
dem Dichter U ne die, Altliche MWirthin, die nach 
gen. Hiet —* auf⸗ completeſte mit ihren Gaͤſten um: 
Stand und efteht und die ber Poſtillon als einen wah: 
zufpringen efchitdert hat, worunter unfere Wanderer ein 
ren Engel Schönheit, er aber freilich nur einen Gompfer 
Ideal von n Wicchstugenden verftanden hat; dort laͤrmt 
ae in reichgewordener Lieferant, in grüs 
ſchmal betreft und hochgeſtiefelt, 


kannibaliſch wohl ift, 


und .bei 
von Verwandten beftürmt, einem folhen Scheufal 
feine“ Hand 
, führt, — Ehrenberg, in Geſellſchaft eines Haubenkopfs 


ae Mutter die Gentry eines Landſtaͤdtchens. 


Mac edlem Wiberftreben des Tiſchlers waren bie 

unde übereingetommen, ba Leonhard der Mutter des 
Barons und ber Übrigen adeligen Geſellſchaft auf dem 
nice fern von ber fränkifchen Grenze gelegenen Schloſſe 
als Profeffor und Architelt vorgeftellt werben follte. Dies 
gefhieht, und der junge Zifchlermeifter, eine jener Natu— 
ren, deren angeborener Adel alle angelernte Bildung er: 
fest, bleibt mitten unter Grafen, Freiherten, Ebdelfräulein 
und Profefforen, von Allen bervundert und von den Schoͤ— 
nen felbft geliebt, Jedermann unerfannt bie auf den fei— 
nen, alten, vortrefflich gezeichneten Daushofmeifter, der ihn 
an einem Übelangebrachten Gompliment und an den etwas 
großen, grobfnodigen Handwerkershänden alsbald errathen 
hat, aber nicht verraͤth. 

Diefe Scenen entfalten ſich im dritten Abfchnitte. Auf 
dem Schloffe hat Baron Mannlich, einft Elsheim's Al: 
teree Sugendfreund, der biefem als fein Lehrer und Ein: 
führer in die Literatur verklaͤtt im Hetzen lebte und jeßt 
als ein verbildeter und eingebildeter plumper Thor vor 
ihn tritt, um feinen Fteund zu übertaſchen, die Auffühs 
rung des „Goͤt von Berlichingen‘ vorbereitet, und bie 
mitfpielenden Gaͤſte treffen allmälig ein. 

Ein Mann von mittlern Jahren half einer alten und zwei 
jungen Damen aus einem offenen Wagen und begab ſich, nach⸗ 
dem er mit Anftand feinen Dienft verrichtet hatte, zu dem zwei— 
ten Wagen, um aud dort zu helfen. Bom zweiten Fuhrwerk 
üpfte ein ganz junges, übermüthiges Mädchen lachend herab, 
indem fie die Hand bes Heifenden zurücftieh; ihr folgte ein 
Kammermäbchen und nadı biefem ein ältlicher, ſchlanker Herr, 
der fehe vorfichtig prüfend auf den Tritt und von bort zur 


d begab. 
= ra von Baron Mannlic empfangen und durd) 


einiges nicht unintereffante Dorfperſonal verftärkt, die ganze 
Komödie beifammen, weldye mehre Theaterftüde und bin: 
ter biefen das Drama ihres eignen Lebens aufführen wird. 
Die Angetommenen find der geiftteiche, nächtlich ftudirende 
Profeffor Emmerich, Tieck's alter ego in diefer Novelle, 
eine Zante mit zwei jungen und fehr fhönen Fräulein, 
ber blaffen, üppigen, bezaubernden, heimlich fittenlofen 
Charlotte, in welche beide Freunde ſich verlieben, und der 
von Eisheim verfhmähten, engelfhönen und engefreinen 
Abertine, die in bewußtlofer Leidenſchaft für den Lieblo— 
fen ſich verzehrt; endlich die Eleine, mit jugendlicher Keck⸗ 
heit vermittelnde Dorothee und ein geiftig ausgehoͤhlter 
Graf v. Bitterfeld, der Repräfentant mandyer feiner 


Standesgenoffen. 
(Die Borifegung folgt, ) 








Über den Nachdruck der franzöfifhen Bücher. 


Die von bem Minifter des Öffentlichen Unterrichts, durch 
Beſchluß vom 18. October vorigen Jahres, mit Unterſuchung 
der den auswärtigen Nachdruck franzöfifcher Bücher betreffenden 
Bragen beauftragte Gommiifion hat nun ihre Arbeit beenbigt, 
und ber Präfident berfelben, Billemain, bat dem Minifter des 
oͤffentlichen Unterrichts nachſtehenden Bericht eingereicht, die 
Borfchläge enthaltend, die fih ber Gommiffion nach forgfältiz 
ger Prüfung ergeben haben. Wir wollen biefen Bericht uns 
verfürzt mittheilen : 

Beriht im Namen der Gommiffion zur Prüfung der auf den 
auswärtigen Rachdruck franzöfi Buͤcher bezüglichen 


Parid, 14, Januar 1897, 
Mein Herr Miniiter! 

Die genannte Gommiffion, durch Ihren Befchtuß vom 18, 
Dct. 1 ermächtigt, hat nunmehr bie Thatſachen und Docus 
mente gefammelt und nad ausführlider Debatticung verfchies 
bene Befchlüffe gefaßt, bie fie fo frei ift der Regierum vorzu⸗ 
legen. Noch vor beendigter Arbeit bemerkte die Gommilfion, daß 
fon die bloße * davon erſpriecßlich wirkte durch den öfs 
fentlichen Zabel, den dieſelbe gegen einen täglich wachfenden 
Misbrauch hervorrief, deſſen man bisher noch auf keine Weiſe 
Meiſter werben konnte. 

Ein zahlreiches Comité von engliſchen Schriftſtellern hat 
ſich in gleicher Abſicht wie das unferige vereinigt und eine Frage 
an ben Congreß von Amerika eingeleitet, des Zweckes: die ges 
genfeitige Befhügung bes literarifchen Eigenthums jwifchen den 
beiden Ländern berzuftellen. Der Misbrauh bes Nachdrude, 
ben die Gleichheit der Sprache, auf Unkoſten der englifchen 
Schriftfteller, im Amerika fo fehr begünftigte, wird sum Nach- 
theil der unferigen wegen ber Popularität ber frangöfifchen 
Sprache noch thätiger in Europa betrieben. Die Umftände 
baben biefe Räuberei ebenfo teict ausführbar als ertragreich 
gemacht, Auf ber Grenze von Frankreich haben ſich die Werk: 
flätten bes Nachdrucks niebergelaffen. Wegen des nichrigen 
Preifes, ben eine Fabrikation, die nur die Koften bes Mate: 
rials zu tragen bat, ftets verftattet, hat man die Märkte von 
Europa damit überfüllt; durch den Zraneit begünftigt, haben 
bie belgifchen Rachdrücke fogar das franzöfifce Gebiet über: 
fhritten. Die Ziffern der Douane bemeifen durch ihre Bere 
mebhrung, baß diefe Dandelsverbindung täglich betriebfamer wird. 
Ja, trogdem daß biefe fremden Nachdrücke auf dem franzoͤ— 
filchen er eg gefeglich verboten find, gelangen fie doch 
unaufhörlid dahin, indem fie die Verordnung, welche ben 
Wicdereingang ber ausgeführten Bücher franzöfifchen Ur— 
prunge forwie bie Einfuhr der franzöfifch gefchriebenen, aber 
m Auslande erfchienenen Bücher verftattet, zu ihren Gunften 
benugen. Auf biefe Weife hemmt der auswärtige - Rachdruck 
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nicht allein bie Wirkſamkeit unfers Buchhandels nad; au: 
Hin, fondern beeinträchtigt ihm auch —— im 
land und beſonders in ben an ber Grenze gelegenen Des 
Dam erwächft dem franzoͤſiſchen Gewerbfleiße ei 
araus an ewer n uner⸗ 
meßtiher Verluſt an den neueſten und in @uropa geſuchte⸗ 
n Probucten unferer Preſſen; daraus dem Schriftſteller eine 
eraubung‘ feiner legitimen Vortheile, bie er von einem Zus 
wachs des Abfates erwarten darf; daraus eine Entmuthigung 
und unvermeibliche Schwierigkeit bei großen Unternehmungen, 
bei Werken ber Wiffenftaft und bes Eurus zugleich, bie, ba 
fie nur einen fangfamen Abfag gewinnen können, dem eine eu: 
ropäifche Goncurrenz fördern muß, ſich mit einem Male durch 
fälechte Nachdrüde gehemmt und ausgefchloffen fehen, melde 
Zegtere natürlich auf den europäiſchen Märkten um den Spott: 
preis verfauft werben. 

Zum Schut alfo des im Inlande wie im Auslande beeins 
trächtigten franzöfiichen Buchhandels gegen dieſe Raubanftalten, 
die auf unfern Grenzen fich ſoͤrmlich organifirt haben, eine Reiz 
Henfolge entfprehender Mafregeln zu ergreifen, fehen mir uns 
durch das Handelsbebürfnig wie durch das Recht der Arbeit 
unb bes Talents und b das Intereffe des Kunſtfleißes zu 
gleicher Zeit aufgefodert. 

Es ſchien, daß dieſe Mafregeln verfchiebener Art fein müß⸗ 
ten, nämlid; von unferer Seite felbftändig und gefegmäßig, von 
Seiten des Auslandes Handels- und Vertragsmaßregeln. In 
Betreff der erftern trat in der Gommiffion eine ſtarke und ent: 
ſchiedene Meinung auf, die von Seiten nkreichs eine durch⸗ 
a Initiative verlangte, ganz unabhängig von bem Be: 


Ehrenwerthe Mitglieder waren der Meinung, ba, ba ber 
Rachdruck von Büchern aller Gattungen ein an und für 
unmoralifdyes und betrügerifches Gewerbe fei, man biefes bu 
ein abfolutes Werbot aus Frankreich verbannen und auf biefe 
Weiſe ein ebles und gemeinnügiges Beifpiel geben müffe, felbft 
auf die Gefahr hin, daf dies im Auslande feine Rachahmung 

de. In biefem Sinne follte die franzöfifche Gefeggebung für 

Rachdruck der fremden Bücher in Frankreich Daffelbe thun, 
was fie zu einer andern Zeit für das droit d’aubaine ge: 
than, fie follte im Inlande die Abſchaffung becretiren, bevor fie 
im Auslande von derſelben Vortheil 3 In Frankreich, fagt 
man, würde fi dann diefe Mafregel faft nur auf die engl 
ſchen Bücher beziehen, bie in Paris ebenfo wohl wie in ben 
a Staaten nadjgebrudt werben. 

n bie M t der Gommiffion mar der Meinun 

daß für den Augenblid bei der Annahme biefes Principe in 

nur wenig auswärtige Staaten betheiligt fein möch⸗ 
ten, und daß, dba eine ſolche unbedingt und ohne Vorbehalt 
aufgeftellte Maßregel nur ein illuforifher Wet der Großmuth 
fein würde, es beffer wäre, fie nur —— in die Ge⸗ 
fege aufzunehmen, fie gleichſam als ein peaeef tiged Pfand anzu: 
bieten, fie als eventuelle Bafis für die biplomatifche Au glei: 
hung hinzuftellen im Betreff eines Gegenftandes, der von eben: 
fo hohem Intereffe für bie Givilifation wie für bie Wiſſen⸗ 
ſchaft ift. Die Commiſſion hält alfo für nothwendig, fei es 
nun durch befondere Beftimmung, ober durch Zufag zu einem 
bevorftehenden Gefege über das literarifche Gigenthum, zu ver: 
orbnen, daß alle in fremder oder franzöfifcher Sprache geſchrie⸗ 
denen Werke, die zum erften Male im Auslande erfcheinen, 
binnen einer feftgefegten Frift weder bei Rebzeiten des Werfaffers 
noch nad feinem Tode in Frankreich miebergebrudt werden 
dürfen ohne feine oder feiner Bevollmächtigten Einwilligung, 
wobei zugleich bemerkt werben müßte, daß diefe Berorbnung nur 
* Senn m. Br rn hat, welchen bie Regierung glei: 

en wie ben fran en Unterthanen gewährt. 

In Borfdlag deſſen —* der —— nicht, daß die 
von ihr verlangte Gegenſeitigkeit für Frankreich nachtheilig fein 
würde, wenn fie auf den einzigen Punkt, ben das Geſetz aus: 
drüden ann, beſchraͤnkt bliebe, 


lifchen 
nungen in verbieten, hiche bei der gegenmwärti 
Lage ber d 
Be A Sn Fame Absdansitn ac 


w 
rials in beiden Ländern Hinlänglich erklärt, 
rar bed Berfaffers — er 4 nn DR 


um alſo für Frankreſch eine vollftändige Side 
reichen, bebürfte es eines Abkommens wg a n Böllen; 
die Handels⸗ und oztrungsverträge zwifchen beiben tanz 
ten müßten eine Beftimmung erleiden des Inhalts: ba die 
engliſchen Zölle von denjenigen franzöfifgen Werken, welche 
nicht zum Öffentlichen Befig gehören, nur die direct aus Frank 
reich fommenden Ausgaben, die als Originale beglaubigt find, 
durchlaſſen dürften. Nur —— man dem beigiſchen 
Rachdrucke einen feiner Hauptmärkte, und ber englifche Buchhan⸗ 
del könnte bamit vellfommen zufrieden fein, da, abgefehen von 
ven * * Nachdruce enger Burke in Branfreic, die 

anz zen nun au e amffilanifchen Racht 

nicht mehr durchlaffen würden. m — 

Daſſelbe Verfahren, verbunden mit ben abminiftrativen 
Mafregeln, würde den franzöfifhen Buchhandel auch in Deutſch⸗ 
land und dem hohen Norden, wo feine Probucte fo geſucht find, 
ſicher ftellen. Unftreitig würben bie deutſchen Staaten, bie 
gleichfalls von dem re er daß das Gigenthumss 
recht des Berf. an fein Werk nicht blos auf die enge Gerichts: 
barkeit bes ndeen Staatengebietes befchränft werben bürfe 
und deshalb fhon mehre Specialverträge getroffen haben, fh 
biefer von rg vorgefchlagenen geile gen Gewährleis 
ftung anfhliegen können; und dieſe kunft würde zugleich 
für die deutſchen Gelehrten vorteilhaft fein, deren e bäu- 
fig in einer ber größern ya er) Frankreichs na 
wars —* dies we * a * —9* * dem Maße, 
wie in Fran ie beu prady mebr und me 
— werden ne ar * u 

Die genannten v ebenartigen Sregeln en von 
einer Mitwirkun —— ab und mülfen  seflatten 
nach dem Ausf ber Unterhandlunaen. Doc gibt es noch 
andere, bie unmittelbar auf franzöfifhem Boden in Wirkfamteit 
treten Eönnen und welche bie Gommilfion hiermit in Anfpruch 
nehmen will. 

ür jent cht ber Transit der buchhändleriſchen Arti⸗ 


u er⸗ 


Hieraus entfprangen 3 : einmal profitirten 
bie atıs dem Auslande kommenden Rachdrücke franzöfiiher Bü⸗ 
cher von dem Zransit, und dann wurden biefelben Nacdrüde 
unter den zurüdgebenden Büchern eingefhmuggelt. Bitraus ers 
tlaͤrt fi, wie auf den Eiften ber Douanen in Folge der Thä— 


tigkeit der iſt Nachdrucker die Zahl der wieder nach 
Frankreich ein hrten Bücher ſich ungemein vermehrt bat, 
Diefe Zahl, 1825 nur 9453 Kilogramme betrug, belief 


fi 1334 — auf 19,851 Kilogramme und beträgt im er⸗ 
ften Sem 1836 allein 11,864 Kilogramme, 

Hierzu kommt, daß diefer betrügerifche Verkehr durch bie 
bedeutende Vermehrung der Zollbureaus, bie für den Import 
ber Bücher geöffnet find, fich gefteigert hat. Das Geſetz vom 
27. März 1817 hat zu dem Ende nur die fünf Burcaus von Balen- 
eiennes, Stratburg, Pont⸗ de⸗ Beauvoiſin, Bayonne und Gas 


Seitdem aber noch 17 andere Bureaus 
be en Cie Be bee von Lille, das bie belgiſche 


Werten en auf einem lan⸗ 
— ale 
mi 

Garn. Bemnai wadıt di Gcamiken, ab Ss Önentäns 
des Buchhandels, z 

cation und, im Ka 

* * daß — *2* —* 

geöffne 

en bie für den Import der fa. 2 ai Defeaubationee 

Za eiden, glaubt fie, man müffe 1) bie Miebereinbringung 

zu vermeiben, 9 beten —— gefeglich aufbe: 

wre ia en der im Xuslande erfchienenen oder 

ben, 2) a alle io on, —— des ri en 

werben N, 
fobal —S in Aufn, ee an 


meld Iedtere noch überbies nicht roh, fondern 


3 bunden eingeführt werben bürften, 
—— Bemerkungen zuſammenfaſſend, beſchließt 


die Eemmiſſion; u. r ’ 
ba ber auswärtige Nachdruck franzöfifcher Bücher 
int Dana om dem Hauptſit feiner Fabrikation erreicht wer: 
—9— fann, man ihn durch Iwangsmafregein und Demmniffe fei- 
ex Verbreitung und feines Vertriebs bekämpfen müffe. @in 
Refultat, weldjes nur auf biplomatifchem Wege und durch Zoll: 
verbände ber verjhiebenen Staaten ewreicht werben Fann, 

2) Dof nihtöbefoweniger es nöthig fei, in einem beſon⸗ 
dern Öfen, oder doch in einem Zuſas zu dem mächft bevorftes 
henden Beſetz über das literariſche Gigentbum sub titulo des 
Radbruds eine Schud gewahrungs marratt für ben auswärtis 

en Buchhandel aufzunehmen, die etwa auf folgende Weife ver: 
fape fein Pönnte: „Alle in franzöfifcher oder fremder Spradıe 
um erften Male im Auslande erichienenen Werke bürfen weder 
Ki Lebzeiten des Verſaſſers, nody nach feinem Tode, noch vor 
— —— bem — feftäufegenden Friſt in —* 
reich wirderaufgelege werden, ohne ausdruckliche Einwilligun 

Re rg be se —— * * 

„Jeder dieſet Beſtimmung zuwiderlaufende Wiederabdruct 
der genannten Werke fol als Nachdrud angeſehen und ‚auf 
gleiche Weiſe beftraft werden; dad) foll diefe Beſtimmung aus: 
flieht nur tg ag zugute kommen, melde bie 
in fra oͤſiſcher oder der Sprache in Frantreich erſcheinen⸗ 
—— auf gleiche Beiſe beichügen. 

3) Daß es erfoderlich fei, in bas näcfte Zollgefeg einige 
nähere Beftimmungen in Betreff des Iransits und der Wirder: 
einfuhr von Grgenfländen des Buchhandels aufzunehmen, Diefe 
Befimmungen werben fid) etwa fo ftellen : 

„Die aus bem Xuslande kommenden franzöfifhen Bücher 
tönnen nur, fowol zur Einfuhr als zum Zraneit, in machfie: 
henden Douanenbureaus präfentirt werben : Valenciennes, Stras: 
burg, Pont:be:Beauvoifin, onne, Galais, Pontarlier, Mar; 
ſeille, ——— 8 Boulogne, Dünkicchen.” 

” e an n 

uslande zufteht, ober bie ale eine ausländifche Ausgabe folcher 
2 5 Werte zu betrachten find, die bereitd dem. öffent: 
ven, genichen des bisherigen Redyts der Ein- 


fuß und * ingits fort, angenommen, daf fie ein Gertificat 


Berantwortliger Herausgeber Deinrih Broddaus. — Drud und Berlag von F. 





beren Eigenthumsrecht dem | 


j 


ihrer mit Angabe bes Titels, 7 

ber Bänbdezahl beibringen und nicht im rohen “rd 
— 1A Varhelleiden Be — —5 ern 
unterliegen, ſoll ihnen. das Recht und ein 


benommen 
ES ER 


ber Gonfiscation oder Ridyteonfiscation | 
in Fre ar gedruckte — 58 ba ind 
gabe oder Theil einer Ausgabe fol wie in 3 
eine Beſtimmung, bie fogar für ein gilt, 
infofern bies nicht ausfchließlich und für den Privat⸗ 
gebrauch bes Befiners beftimmt if.” 

Diefes find, mein Herr Mini 
Beftimmungen, welche dic Gommiffien vorfhlägt. Sie dürfte 
befonders von der legtern einen Eräftigen @i weil 

e für dem franzöfifchen Kunftfleif ein 2 
ns 1 Meteo Te * 

mpfen um: ü n un = 
Goneurrenz Dajenige zu ‚ bem man auc die 
gefeplichften Verbote fi en 

Sobald das Geſetz, daß die aus fran⸗ 

zoͤſiſchen Bücher auf ieine Meife ba ven dürſen, 
einmai in Geltung iſt, fo wird der frangöftice Buchhandel im 
Stande fein, in einer weniger. Eoftipieligen Ausftattungsmeife, 
bie fi mehr den beigifchen Drucen nähern würbe, mit einem 
war beträchtlichen, aber nicht volltommenen Opfer der Wer 
aſſerrechte die für das Ausland beftimmten ben aus zu⸗ 
führen und auf dieſe Weiſe auf den Bü rkten jenen 


Nachdrücken ben Rang abzugewinnen. 

Wird dieſes commercielle Verfahren mit Einficht einige 
Jahre hindurch befolgt, fo wird ed am mften jenen Spe= 
eulationen ber Ausländer Einhalt thun, Allein um als haft 
gefeamäßig zu gelten und um. die echte der Autoren nicht zu 
muß es durchaus ber abfoluten Bedingung der 


benadhtheiligen, 

Nichtwiebereinfube unterworfen werben. Wegen biefre Mo= 

el ift der Iehte vorgefchlagene Artikel von vorgüglicer 
ichtigkeit. 


Schlichlich wunſcht dic Gommiffien, daß die in biefer Bine 
ficht möglichen Mafregeln, fein fie auch ſcheinbar von unters 
georbneter Mirkjamkeit, den, Verhandlungen in den Kammern 
unterworfen werben mögen, Denn «4 mufi für bie Eu 
von entfd;iedenem Nuten fein, daß die bier motivirenden Grun 
füpe des Rechts und der. Billigkeit. von der öffentlichen Debatte 
ihre Sanction empfangen. 
Ich habe die Ehre zu fein u. f. w. , 

Der Dröfibent der Commiffion, Billemain. 


Auf bi brüdtii db te bat 
Dinifer des Mentiden Tnmehis ir Emile 
rem Präfidenten eröffnet, baß er feinerfeitd. mit 
gen Punkten volltommen übereinftimme und fo viel 
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A. Bred haus in Leipzig 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwoch, 





Der junge Tifchlermeifter. Novelle in fieben Abſchnit⸗ 
ten von Ludwig Tieck. Zwei Theile. 
tFortſequng aus Nr. 73.) 

Bald wird Goͤthe's Goͤtz“ vor hohen Perfonen, welche 
den Dichter ſo wenig kennen und zu ſchaͤtzen wiſſen als 
das hinter ihnen aufgepflanzte Bauernvolk, von Mannlich 
verballhornt und von den Zuſchauern misverſtanden und 
verkehrt bewundert und beklatſcht, aufgeführt bis zu ber 
verhängnißvollen Stelle, wo ber gefangene Goͤt 

dem Trompeter jene ungezogene Antwort gibt, bie ex frei: 
lich in feiner Lebensgefcichte aufgefchrieben, und bie auch Goͤthe 
in den erften Auflagen feines @ebichts beibehalten, nachher aber 
weggeftrihen und bios angebeutet hat. Mannlid aber, um 
dem echten Original und ber Wahrhaftigkeit ber Geſchichte nichts 
zu vergeben, ſprach mit der lauteften Stimme und in noch lang: 
famerm Tempo als fonft, noch gehaltener und jedes Wort und 
jede Sylbe aecentuirend, die ganze Ungezogenheit ſchreiend aus. 
@s ift micht Leicht zu befchreiben, melde Wirkung biefe becias 
mirte Stelle im ‚ geoßen, mit Menfchen überfülten Saale 
hervorbrachte. Es ift feine Übertreibung, wenn man behaups 
tet, dat noch niemals ein bargeftelltes Theaterſtück fo draſtiſch 
gewirkt habe. Die Bauern — ſich dem unmäßigften Ges 
lächter, die Dienftleute erſchraken; denn Alle waren überzeugt, 
die Stelle fei vom Baron irtemporirt, es fei irgend etwas auf 
dem Theater vorgefallen, und er richte fie im Zorn und im ber 
Wuth an Jemand anders als den Trompeter. Die Gerichts: 
feute ſchmunzelten und bebedten in der Verlegenheit ihre Ger 
fihter mit dem Taſchentuch. Wahrhaft furchtbar aber traf der 
Schlag in das Parterre noble. Die Erlauchte (eine geladene 

n) fehrie laut auf und lag in Ohnmacht; bie Abtiſſin be: 
ihre Krämpfe; bie Mutter rettete in lautes Meinen und 
—3 ihre Beſinnung; der Reichsgraf rief ſcheltend nach 


So ſtaͤuben die geladenen hohen Gaͤſte auseinander 
und verlaffen das Schloß faft mit der grimmigen Übergeu: 
gung, daß das abſcheuliche Wort auf fie, fie felbft ge: 

zt gewefen. Mannlich reift vernichtet ebenfalls ab. 
Nur langſam legt ſich der Sturm auf dem Schloſſe. 
(I, 342 — 352.) 

Um eine Idee von Dem zu geben, was inzwiſchen 
hinter dem Theater im Leben vorgeht, theilen wir aus 
einem Gefpräche Albertine's mit Dorothea (I, 286 fg.) 
Einiges mit, Albertine fagt von ihrem Wetter Elsheim, 
den fie, ohne «6 zu en ‚ keidenfehaftlich 'Liebt : 

„Richt währ, mein Better, ber junge Elöheim, wird von 
allen ruten für einen ſehr angenehmen Menſchen gehalten ? 


Man nennt ihn geiftreich, mohlgebilbet, fein, ‚ wol: 
Ind, gelehrt... Und * * es —— 


15. Maͤrz 1837. 


Mann, der mir in jeder Minute, wenn ich in ſeiner Geſell⸗ 
ſchaft bin, einen fo heftigen Unwillen, ja einen tief empſindli⸗ 


den Schmerz erregt...» Siehſt du nicht, wie in biefem juns 
gen, hübfchen, ben Mann bie ganze Verkehrtheit ums 
fers ers fo recht fichtlich dargeftellt iR? u... Zi nice 
ein recht lan ke Hochmuth in feiner Art, wie er mit feis 


nem bürgerlichen Kreunde Leonhard umgeht, der ihn doch fogae 
in Geſellſchaft Du nennen barf.... i 

ner ganz anders beſchaffen. Betrachte nur dieſen beſcheidenen, 
wahrhaft verſtaͤndigen Leonharb. Der hat auch gar nicht das 
maͤnnlich Männlide, was mir fchon als Kind jo anftößig und 
ärgerlich war.” „Ich verftche dich wieder gar nicht‘, fagte Do: 
rothea.” „Iſt es dir denn nicht ſchon einmal im Leben recht 
empfindlich zumiber gewefen, wenn Männer beifammen find und 
etwa im Preifen einer Paftete ober eines belicaten Weines ſich 
ergehen?... Mag das Geſpraͤch vorher geweſen fein, welches 
es wolle, von Religion, Natur ober Kunft, wobei fie ſich oft 
recht erhaben vorkommen: mun wird dieſer Ton angefchlagen, 
und das Thier, was, gleichfam künſtlich untergefhoben, an 
den Ketten ber Förmlichkeit und Heuchelei feftgebunden lag, 
fpringt num plöglich hervor.... Und nun gar, wenn fie von 
Mädden und Frauen fpredhen, und man, ohne es zu wollen, 
ihre Erzählung zufällig anhört, wie fi wo unverfehens eine 
Schulter ober ein Buſen enthüllt, ober gar ein Knie entblößt 
bat: — plöglich bann jene Satyrlarven, jenes Faun ädhter, 
an bem fic die Brüderſchaft erfennt und ohne Worte ſich zuruft: 
Saffen wir die Maske fallen, — wir uns nicht, da wir 
uns doch Alle geaenfeitig als Thiere und Vieh Längft kennen !' 
Die Mädchen fanten ſich weinenb in die Arme. „Ja, id bin 
krant”, fagte Albertine dann, „am Leben krank, und der Zob 
ift vichleicht meine Heilung. Wie oft träumte ich in meinem 
findifhen Sinn, daß der echte Mann zugleich, das Weſen einer 
Jungfrau haben müſſe!“ (I, 286— 291.) 

Durch dies Geſpraͤch wird es begreiflich, wie der Jrrs 
thum fi verbreiten kann, Albertine fei in Leonhard ver: 
liebt, was feltfame Verwidelungen im zweiten Theile her: 
beiführt. 

Im vierten Abfchnitte ſchlaͤgt der Profeffor Emmrich 
vor, bie allgemeine Verflimmung wieder in bie rechte 
Bahn zu lenken und, da die Geſellſchaft jet wieder un: 
ter ſich if, den „Goͤt“ noch einmal aufzuführen und, wie 
es ſich gebührt, zu Ende zu ſpielen. Nicht nur bies, 
fondern auch die Aufführung des Shakſpeare ſchen „Drei: 


tönigsabends‘ findet nun ſtatt, ganz nad den neuen 


Arrangements des Profeffors, in melden Die ſchon be: 
tannte Anſicht Tieckis über bie falſche Behandlung der 
Scene in unferer modernen Beit fowie ein Vorſchlag zur 
Reform derfelben im -antiten Sinne ausführlich, hoͤchſt 
geifteeich umd überzeugend niedergelegt ift (Il, 43 — 64, 


und bef. 64— 74), wobei tiefe Blicke dutch bad We— 
fen des Goͤthe'ſchen Stüds und einiger Shakfpeare' [her 
Schaufpiele dringen. Dabei weiß der Profeffor alle Mit: 
fpielenden ganz matürlih zu ftimmen und dadurd alles 
fatfche Pathos zu entfernen, alberne Rollen albernen Men: 
ſchen durch Überredung zuzutheilen, ſodaß die Dummen 
grade die natürlichſten und beften Darfteller der Dumm: 
beit werden, daß die Aufführung im höchſten Grade ge: 
fingt und ihre Vortrefflicheit durch den bitteren Zabel 
verbifdeter Zuſchauer auf glänzendfte bewährt wird (II, 83 
— 95, 119— 145). Zu biefer Aufführung hat ſich aud) 
Mannlich wiedereingefunben. 

Hinter den Couliffen entwickelt ſich indeffen Charlot⸗ 
te's Koketterie und Leonhard's Liebe, der wol Briefe von 
feiner treuen Frau empfängt, ohne jedoch ſonderlich davon 
afficirt zu werden. Jeder Augenblick droht mit einer gro: 
ben Untreue, der er mehr durch dunkle Scheu und mit 
Hülfe des Zufalls als durch bewußte Pflichtſtaͤrke ent: 
gebt. Im einer Laube brennt fein langer, heftiger Kuß, 
erwidert, auf Charlotte's vollen Lippen, und bald darauf 
(I, 98 fa.) führt fie, die feiner Liebe noch mit glühenderer 
Leidenschaft entgegenzulommen ſcheint, ihn an ben Saum 
eines Buchenwaldes nach einer Hütte, wo die Schwieger: 
tochter des alten Gutsförfters wohnt, ein „artiges junges 
Weibchen”, mit dem fie fich befreundet hat und das Ge: 
fegenheit macht. Hier figen fie in ber kühlen, einfamen 
Dämmerung beifammen, bis zärtlihe Küffe das Geſpraͤch 
unterbrechen und hemmen. 

Sie duldete feine Lieblofungen und freute fi ber entzüd: 
ten Worte, bie er im Zaumel über ihre Schönheit ausſprach. 
AIſt das nicht ein Leben ?“ rief fie endlich; „doch wol beffer als 
euer einfältiges Komöbdienfpielen! Richt wahr, ein Hänbebrudt, 
ein Blit aus dem innerften Auge und gar ein Kuß, in wels 
dem die ganze Seele aufblüht, das ift ganz etwas Anderes?" 
„Beliebtefte”’, fagt Leonhard, „freilich ift Alles vergänglih und 
muß es fein; aber ein folder Moment wiegt Jahre auf.‘ 

Die glühendften Liebeserlärungen folgen, aud fin: 
ſtere Blicke der Eiferfucht, welche Charlotte auf Albertinen 
wirft. Doch auch diefe Scene endet noch, wie man fagt, 
unfhuldig. Leonhard, in wilder Stimmung, verirrt ſich 
im Walde und kommt im fonderbarem Zuftande, von den 
Dornen blutig geriffen, erft am Abend nady Haufe. Die 
Eiferfucht feines Freundes rettet ihn; denn er erfährt 
nun, daß Charlotte's Sinnenraufh ohne alle Liebe ift, 
daß fie zu gleicher Zeit mit Eisheim, ben fie veradhtet 
und doch bis zur Maferei liebt, oder vielmehr. begehrt, 
denfelben Roman ſpielt (I, 194 fg.). Nachdem einigen 
ſchwachen Landedelleuten zu Ehren Schiller's ‚Räuber‘, mit 
der zwei genialifchen Mufiter und Ehrenberg's Hülfe zur 
Hälfte parodifh und darum herzlich bewundert, aufge 
führt worden find (II, 181 fa.), verabfchieder fich der 
geheilte Leonhard und überläßt den Genuß feiner fcham: 
Iofen Geliebten dem jetzt begünftigten Elsheim. Damit 
"beginnt der fechste Abfchnitt. (II, 238 fa.) 

Noch vor feiner Abreife hat ihm ein Brief feiner gu: 
ten Friederike gemelbet, daß der alte platonifche Magifter 
in fie verliebt und ein Mare geworden. Sein toll: fh: 
ner Riebeöbrief, weldher, fonderbar genug, an Sean : Paul’: 


ſche Manier fireift (vielleicht gar biefe parobiren foll?), if 
beigelegt. Leonhard der Tiſchler befucht nun Franken, bas 
Land feiner Jugend; zuerft Nürnberg, wo er einen Nar— 
ten, bann einen liebenswürbigen jungen und einen pe: 
riodifch = tollen alten Pietiften kennen lernt, ber bes Ma⸗ 
gifterd Jugendfreund und Bruder feiner erften Geliebten 
ift (II, 253 fg.), auch von dem gewaltfamen Tode des 
reichen Lieferanten Waffermann, der im Rauſch erfolgt, 
Zeuge fein muß. (S. 312.) 

Nach zwei Tagen finden wir ihn in der Nähe von 
Bamberg bei der Zauberlinde, unter welcher feine Kuni- 
gunde vor zehn Jahren getanzt hat, vor dem rund von 
Bufc und Bäumen umgebenen, ganz abgelegenen Wohn: 
a —* betritt Be Stube; Alles leer, 

8 bämmernbe Licht, die Meinen Fenſter, 

in ber Ede, ber hölzerne Tiſch, Alles = je Ne er 
verändert; aber bie Menfchen waren fort; es war ein Kobtens 
haus. Er warf ſich in den ledernen Armſtuhl, in welchem ber 
Bater immer zu figen pflegte, und überließ ſich ganz feinen 
Träumen. Plöplih fah er auf, und eine große edle Geftalt 
trat durch die Thür; fie trug auf dem Kopf den Mafferkrug, 
und mußte ſich neigen, als fie hereinfchritt. „Mein Gott!‘ rief 
Leonhard, „iſt es möglich, Kunigunde!“ — Kuß und Umarmung, 
— „I habe lange auf dich gewartet‘‘, ſprach fie; „aber 
—— 35* es ganz gewiß, 2: bu fommen, jest balb 
ommen mü vor meinem Tode, i 

nun wirklich.“ S. 317) — — 

Sie erwartet den Tod, denn ſie iſt — Waſſermann's 
Braut. Da vernimmt ſie aus des Jugendgeliebten Munde 
das graͤßliche Ende des Gefuͤrchteten. Kunigunde hat ſich 
dem Geliebten, deſſen Verheirathung ſie wol ahnen mag, 
ganz in Liebe hingegeben, und er forgt ihr für Waſſer— 
mann’s Erbfchaft. 

Mit welchen Augen bie glüdliche Kunigunde ihren Liebling 
betrachtete, iſt —* u ermeffen. Unb wie glücklich und un: 
glüdtih war er felbft in dieſen Tagen, bie fo reich an Wege: 
benbeiten, Freuden und Schmerzen waren! (S. 314.) 

(Der Beſchluß folgt. ) 


Englifhe und deutfche Verſtimmungen im Betreff der 
frangöfifchen Poeſie. Mit befonderer Ruͤckſicht auf die 
englifhen reviews, 

Die Betrachtung und Beurtheilung ber modernen Poefie 
Frankreichs iſt unftreitig gegenwärtig weit ſchwieriger, eben⸗ 
deshalb aber auch um Wieles intereffanter als bamals, wo 
diefe moberne Literatur in ihrem Werden und erften Auftreten 
begriffen war. Denn damals handelte es ſich für uns, bie Hin— 

tretenden, um bie einfadye Methode, was Bewegung und 
Kortfeheitt in berfelben war, anzuerkennen, mas fubjcctiv : her⸗ 
vorragendes Talent war, als ſolches zu begrüßen, und dagegen 
mas als falſches, cariirtes, ertravagantes, überhaupt als nach⸗ 
theiliges und unmotivirtes Grtrem ſich zeigte, gebührend abzu⸗ 
mweifen. Was uns in jener erften Zeit biefes Verfahren fehr 
erleichterte, war, daß eben biefe Zalente ſich unvorbereiteter ans 
kündigten und gemwaltfamer auftraten, baß chen jene Ertreme 
ſich unverhaltener, offener und rüdfihtstofer ausſprachen und 
darftellten. Datten fie auch nicht das wahre Bewußtſein, fo 
hatten fie doch wenigftens den dunkeln Inftinet ihrer Nothwens 
digkeit. Deshalb waren fie trogig und brutal, und es fiel ih: 
nen nicht ein, daß fie durch ihre Redeweiſe verlegen könnten, 
daß fie dem Auffchrei ihrer Empfindungen und Gedanken n 
der allgemeinen Muſik, nad) den Zongefegen ber übrigen Welt, 
bie ihnen zubörte, zu mobuliren hätten. Es ift aber gewiß, 


jenige beurtheilen ift, was ſich aufs 
nit ei heit barftellt. 
ift — ne Die frangoſiſche —— 
anfter J ruhiger, er geworden. 
Ar iR darin nicht mehr fo —— — als früher; dem 
lieben Gott ift auch fein Recht Etwas Sitte, etwas 
etwas Philofophie ha! bineingeblidt. Die Gemüs 


e, das Befonnene wieder fein Recht behauptet, und man 
anfangen müffe, fein Wort abzumägen. Die Romantiker haben 
fi num überzeugt, daß man fie aufgenommen hat, er man 
ihnen ihr t wiberfahren ließ, daß es in ber literarifch = poe= 
tifch gebildeten Welt nicht lauter fteifleinene Claſſiker gibt. Ihre 
Pointe nad) außen hat aufgehört, bafür hat ſich aber die Sp 
ihres Schaffens und Denkens nad Innen zukehren müffen. 

Weit entfernt, daß nunmehr die Kritik ihre Haupt nieder⸗ 
legen, ausfhlafen und gewähren laffen könnte, in ber Meinung, 
daß fie num genug gethan, fängt jeht ihr wahrer Beruf in 
Hinfit auf das moderne Frankreich erfi an. Wenn der Sturm 
ſich gelegt hat, wenn der Schauplag der Natur fliller gewors 
den, bann zieht fie ſich in ihre Tiefen zurüd, dann waltet und 
volbringt fie nicht mehr auf der Oberfläde, fondern in ihren 

eheimen und gebeimften Werkftätten. So thut auch bie Poeſie. 
vr Romantik arbeitet jest im ihren Berborgenhei: 
ten; nicht Alles liegt mehr Mar zu Tage, was fie ag a 
es nagt und zehrt am ihren Wurzeln; es fließt durch die Roͤh⸗ 
xen ihres Stammes; es rinnt und arbeitet in ihren Zweigen 
und Blättern; ihrer Blüten find ſchon einige entblättert, dafür 
die fruchtreiche Krone neue Knospen getrieben. Iſt der 
felbft gleich oben am eslichte; ift ex gleich noch ders 

felbe, den wir vor einen Decennium fchon in feiner Jugend ers 
blitten, fo ift doch der Trieb, der Saft in feinem Innern ein 
gang neuer; denn in der Natur wie in ber Kunft ift ein ewi⸗ 
es Werden. Daran fpiegle ſich die Kritik; daran lerne fie. 
& handelt ſich nicht mehr um das Aufnehmen und Beftreiten 


ng bes 
n als —— ſondern darum, daß die —— und 
eſes Poetiſchen im Einzeln 


tioe, in dem Eeptern das Erfte u finden. 
De: Dialektik. Huch bie fcanpöfifeie Romanik 


Kuiik. 
ge ne der franzöfifchen Roman 
e 


e hat entweder 
Er Es kommt 


können. Da fie ſelbſt die beutfchen 

Britifchen Roman nd, fo können fie es nicht anders ale 

mit ben fra n halten, bie in der Poefie felbft diefe Stel: 

haben. werben deshalb in ihren dahin ges 

en Xi ziemlich gleich bleiben. &ie werben in 

rem das nt ber Bewegung fefthalten; fie wers 
den nicht dulden, daß der Geiſt, d. i. bas Lebendige, verle 
net und zu ben Todten gefellt werte; fie werden Zeugniß 


ihm ablegen und in biefem Zeug gewifl zehn fie 66 gar 


Wäre dies Tehtere je⸗ 
der Fall, fo ift eö kein Zweifel, daß die Zeit ihre Mache 
ur rechten Zeit nehmen wird und fie zum Theil ſchon genommen 
dat. Auf jeben Fall haben wir genug geſagt, um zu beweifen, 
daß Erin de Kritiker der neuen tordnung bie franzo⸗ 
ſiſche Romantik unbedingt loben wird, obwol es fein eignes 
Intereffe ift, im meinen mit ihr übereinzuftimmen. In 
Summa, alle diefe Kritiker haben ber franzöfifchen Romantik 
nicht unbedingt zugegeben; allein um fich einigermaßen vor ſich 
ſelbſt zu entfhuldigen, haben fie andererfeits, was fie mi s 
— verſchwiegen. Es iſt bier alfo dennoch eine vollſtaͤndige 
inte vorhanden, Was nun unfere Rechte anbetrifft, fo ift 
—* — er ge Mae a @s du hei 
unfere alten ; alt gewiß, wenngleich fie zume 
Gefichter zeigen. @ö find bie — —9 nicht Ieiden 
können, was lärmt; bie , bie noch die Literaturzeitungen 
und das Recenfirwefen lieben, die zu träge und zu abgeneigt 
find, um in dem MWiderfpruc das Pofitive au — und 
die als das geueſte Reſultat der deuiſchen Wiſſenſchaft die Her- 
dart ſche Philoſophie betrachten. Es find die Leute, weiche die 
Porfie nur infofern lieben, als fie nicht vorlaut ift, und ben 
he nur infoweit, als er fie nicht zwingt, einen neuen 
neider anzunehmen; es find diejenigen ei-devants ta⸗ 


tiven Leute, welche nie eine Epoche in ihrem lebendigen Daſein 


begreifen, ſondern dann erſt nothdürftig wenn fie ges 
ftorben if. Was diefe Herren mit ber frangöfifhen Romantik 
anfangen, kann man ebenfalls und noch weit er aus ih⸗ 
rem eignen Begriff folgern +- fie ſchi auf dieſelbe. Cie 


ul be 


kommen wir birect auf bie —— Die Engländer liegen 
ze Beit noch mit ihrer Kritik 





— bie bernunftgemãße Ent: 
iidelung des erftern if, zu biefer Einſicht wird ſich fobald I al fo — ſie das Wandern aus en 


Kecenfen heben. Gin Verrat der | Kaffechaus ins andere fo viel n mit 5 
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ET ne wach ta ac Wlerß | dr Bu ER nge Tifchlermeifter. Novelle in fieben Abſchnit⸗ 
ar er Zied. Zwei Theile. 


Geſchluß aus Mr. 74.) 


Der fiebente und legte Abſchnitt ſpielt uͤber zwei Fahre 
fpäter. Der Tiſchler, als wäre nichts gefchehen, lebt mit 
Briederiten als glüdlicher Gatte und ift durch fie zum 
zweiten Mal Vater geworden. Er ift ein reicher Mann 
geworden. Emmerich ift ihm in fein Städtchen gefolgt, 
und Eisheim und Albertine, die fich endlich erfannt und 
gefunden haben, beſuchen die Gluͤcklichen mit Dorothea 
in feinem Güde. Die anmuthigen Idyllenſcenen ſchlie⸗ 
Gen das Werk. Elsheim finder den Freund fo natürlich 
froh, fo ganz in ſich befriedigt, fo völlig Mann geworden, 
daß er fih im Güde feines Freundes doppelt gluͤcklich 
fühle. Die krumme Linie hat ſich in die gerade verloren. 
So war auch feine Gattin Friederife noch felbftändiger 

als ehemals. Der ehrwürdige Magifter lebt, feiner Narr: 
A ſich bewußt, felig unter Kindern, als freiwilliger Gaft 
des Narrenhaufes. (S. 325 fü.) 


‚War Elsheim verwundert, fo erſtaunte Leonhard in 
noch weit höherm Grade über die Verwandlung des ve 
rons.“ Seine Munterkeit war erhöht und verklärt, | 
Schroffe und Herbe war Anmurh und Leichtigkeit, fein 
Wefen jungfeiulicher, unſchuldiget geworden, 
Ies ijt das Werk der keuſchen, heiligen Albertine, die alle 
Berirrungen Etsheim’s_erf: —*8* und ihm doch in Liebe 
vergeben hat. (S. 334 — 343.) Die unzlichtige Charlotte 
iſt Pieriftin geworden, hat den Baron Mannlich gebeira: 
thet und fromm gemacht. (S. 34.) 

Leonhard gefteht feinem Freunde, daß er’ bei Kuni— 
gunden die in der Jugend verfhmähte Schäferftunde nad: 
ra und erzählt, wie fie, das geifterhafte, überirdifche 


Wefen, bald darauf einer Erkältung unterliegend, geftor: | 


ben ſei. Sonderbar; er wurde damals in feinem Gtüde 
durch feinen Vorwurf geftört: 
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16, ee Se 1837. 


eftört ward. Und fo 

Dre Hass. (8. 856, 

Dt zu Anfang der Movelle fitt nun wieder Els— 
heim mit feinem geliebten Freunde, der ſchoͤnen, Mugen 
Sriederike, jegt feiner Gevatterin, die uns ihrem ganzen 
Weſen nah an XTherefe im „Wilhelm Meifter”, entfernt 
aud an Lenette im „Siebentis” erinnert, und mit allen 
Sefelten zu Tiſche und labt fich, der hoch über feinen 
Stande fichende Adelige, an wuͤrdigem Buͤrgergluͤck und 
freier Buͤrgerwurde. So verſöhnt ſich der Panegyritus 
der alten Zeit mit dem Glücke der neuen, foferm dieſe 
ſelbſt nicht im Eitelkeit und nichtigem Hochmuth unter: 
geht, fondern das Gute der alten Tage kennt und fell: 
häft. Auch verfteht es der Dichter, uns durch diefes Merk 
eine rechte Sehnſucht nach der nie wiederkehrenden Poeſie 
des alten Weſens zu erregen. Die jungen Propheten 
weiffagen uns feit Jahren eine altes Alte uͤberſtrahlen de 
poetiſche Zukunft. Wohl; laßt uns ihrer mit aller moͤg⸗ 
lichen Geduld warten, instoifchen aber muß es vergönnt 
fein, uns für die Kangweile der Gegenwart mit der Ver 
| gangenheit zu tröften, deren Schönes ung gewiß und un: 
| entreißbar if. Mit Befriedigung erkennt man aud in 
diefer Movelle in dem Dichter einen Mann, der untet 
allen Verhaͤltniſſen der Welt gelebt hat, mit Großen und 
Keinen, mit den erften Geiftern und den albernften Gons 
ventionsmenſchen, im Salon der feinen Welt, wie in ber 
Bürger:, Bauern: und Wirthsſtube. Nur ein folcher 
kann auch mit Unbefangenheit die verfchiedenften Zuftinde 
ſchildern. Viele unferer jüngern Novelliſten Eenrien da: 
gegen weder die große Melt noch das Voll. Sie haben 
ihre Jugend in den Hörfälen einiger Theoretiker, den 
Stubentenkneipen und viel zu früh hinter dem Schrift: 
flellerpufte, meift mehr fchreibend als lebend, verlebt; Viele 
madjen aus Büchern Buͤcher, allerdings jumeilen aus 
geiflofern geiftreichere ; aber nur etwas fehle ihnen: bie 
Natur, die kebensklatheit und Häufig auch die Gewiſ— 
fenswahrheit. 

Dody Ref. hat auch diefer Novelle den Vorwurf ber 
Unnatürlickeit, des Streifens an Garicatur in mehr als 
einem ber bargeftellten Charaktere machen hören. Diejer 


Bu ed nun bleiben bis in unfer 


Tadel erſcheint ihm erklaͤrlich, aber nicht gerecht. Seit 


feinem erften Auftreten hat Tieck's Genius einen Hang 
zur phantaſtiſchen Sronie gezeigt. Diefe ift ein Eigen: 


chum feiner Perföntichkeit und miſcht fi fomit in Als 
fe, was ald Schöpfung aus feiner Hand hervorgeht: es 
träge meben der objectiven Geftaltung zu einem Dafein, 
das ihm die Kunft unabhängig vom Geifte des Künft: 
lers verleiht, noch immer auch den Stempel feiner eignen 
Perfönlichkeit, die bei jedem Dichter in dem Grade indi- 
vidueller ift, je ‚höher er über andere derſelben Zeit und 
Bildung angehörige Geifter hervorragt. Wer das nicht 
begreifen will, wird auch an Shakſpeare feinen Dang zum 
Mige, ja zur Witzelei unbegreiflih und verwerflich fins 
den. Denn auch Shaffpeare's ganz fpecififher Witz er: 
ſcheint als unveraͤnderliche Zuthat im jeder Zeit und an 
jedem Orte, die er fhildert, im allen Situationen und 
ats Mitgift der verfchiedenartigften Alter, Menfchenclaffen 
und Charaktere. Wie nun bei diefem größten aller Dich: 
ter allen feinen Perfonen eine gleiche Portion von feinem 
perſoͤnlichen Wige zu Theil geworden ift, fo erhalten auch 
bei Tieck die meiften feiner Charaktere etwas von feiner 
phantaftifch = reflectivenden Ironie, welde immer dieſelbe 
bleibt, der Haushofmeiſter in unferer Novelle, der Stelj: 
fuß, der Magifter, der närrifhe-Kromprätendent fo gut 
als der geniale Mufiter, Emmrich und Elsheim. Nur 
wo er einen Gegenfäg gegen bie Auswüchfe der Phantafie 
barftellen will, wie in feinem Tifchlermeifter felbft, oder 
wo er abfolut des höhern Geiftes unfühige Menſchen bar: 
ſtellt, laͤßt er die Ironie entweder ganz bei Site, ober 
nur in objectiver, nicht in fubjectiver Darftellung wirken. 
Er entſchaͤdigt fih dann für diefes Werk der Enthaltfam: 
keit mit der befondern Liebhaberei, die poetiſchen Verir— 
rungen ber edlern, aber von der Vernunft ganz ober halb 
verlaffenen Phantafie in eignen Repräfentanten darzuftel: 
In, tie in unferer Movelle der Magifter Fuͤlletreu und 
der alte Pietiſt Lambrecht find. Zumeilen läuft denn 
freitich auch eine misrathene und aus feiner der genann: 
ten Eigenheiten erklaͤtliche Geftalt mit unter, wie in bie: 
ſem Buche der närrifche bösartige Zwerg, dem vielleicht 
irgend ein reelle, aber gewiß nur ein unpoetifces Motiv 
zum Modelle gedient hat. 

Eine ernfte Frage haben wir für den Schluß biefer 
Anzeige aufgefpart. Es wäre Prubderie, die einzelnen Frei: 
beiten zu rügen, welche fi unfere Novelle gegen conven: 
tionnelle dußerliche Sitte herausnimmt, oder auch nur 
darüber mit dem Dichter rechten zu wollen, wie weit ges 
wiſſe allzu bewußte Gedanken und felbft Ausdrüde über 
Gefchlechtsverhättniffe in den Mund einer Jungfrau zu 
legen geftattet fein darf, wie z. B. I, 291, wo Aber: 
tine vom Berragen des Mannes nach dem „hoͤchſten Ge: 
nuſſe“ ſpricht. Anfechtbarer erfcheint die moraliſche Lehre, 
die in der praktiſchen Anwendung enthalten ift, welche 
der Verf. von der Vermählung der geraden Linie mit ber 
krummen im Leben feines Helden felbft macht. Daß 
Eisheim Charlotten veradhtet und liebt, daß er diefer un: 
würdigen Liebe nur durch ben Genuß los wird — es 
mag wahr und natürlich fein; aber daß des Tiſchlermel⸗ 
ſters Verhaͤltniß zu feiner Friederike erft dann ein volltom: 
men gluͤckliches wird, nachdem biefer feine geiftig : finnliche 
Luſt mit feiner früheren Geliebten, Kunigunde, gebüßt 


bat, — bie Theorie, bie biefer Praris zu Grunde liegt, muß 
in hohem Grade bedenklich erfcheinen. Befremden muß 
ben Leſer fchon, daß fein Gewiſſen unter der halben Un: 
treue mit Charlotten nicht häufiger erwacht, daß er ben 
ftrengen, vielleicht einfeitigen, aber tiefergreifenden Mah— 
nungen des jungen Frommen im Mienberg mit leichtem 
Sinne den Einwurf entgegenftellt, daß es doch wol mehre 
Wege zum Himmelceiche gebe. Vollends den legten und 
ganz eigenthümlichen Weg, den Leonhard felber geht, koͤn⸗ 
nen wir mit jenen ewigen Grundfägen, um berentwillen 
allein man, wie der Tragiker fagt, Götter ehrt und ih: 
nen Tänze aufführt — auch die heiligen Meigen der Mufe 
mit unferm beflen Willen, den wir für den großen 
Dichter hegen, nicht reimen. Sollte es wirklich wahr 
fein, fragen wir, daf die Dingebung an bie Leidenſchaft 
zur Befriedigung des Gewiſſens, die, Luft, in den Armen 
einer Andern gebüßt, zur innigern Ginigung mit der ge: 
liebten Lebensgefährtin, daß die Treuloſigkeit zur Treue, 
die ÜÜbertretung zur Seelenrube, der Ehebruch zum ehe: 
lichen Frieden führt? Kann, fo gezogen, bie Erumme 
Linie nichts fein als die ſchuldloſe, kuͤnſtleriſche Verzierung 
der geraden, und darf die gerade Linie den Abfchweifun: 
gen der Erummen auf foldhe Weile zum Halt und zur 
Stuͤtze dienen? : ar, 


ba, 
mn 
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Engtifhe und deutſche Verftimmungen in Betreff ber 
franzöfifchen Poefie. Mit befonderer Rüdfiht auf bie 
englifchen reviews. _' j 
(Beſchluß aus Nr. 74.) 
Wir wollen nicht bergen, daß wir in biefem unfern Urs 
theit vorzugsmweife das „Quarterly review‘, bas „Edin- 
burgh review“ und bas „Foreign quarterly review’ vor 


Augen 
on in dem Xprilhefte bes „„Quarterly review‘ 

neten wir einer überficht ber frangöftigen Romantik in Baufch 
und Bogen, die Beinedwegs, trod ihrer anfehnlichen Länge, mit 
Ungefchik gefchrieben war. Wielmehr mußte man anerkennen, 
daß ber ungewöhnliche Apparat, den der dortige Kritiker für feine 
Streitfache in Anfpruch nahm, fehr gut auf ben Zweck berechnet war. 
Es war fogar auch dem geiftigen Inhalt nad) einiges unbebingt 
Vortreffliche darin; nur daß bies Treffliche einer unbebingten 
Form entbehrte, eben beshalb, weil e8 einem äußerlichen Zweck 
dienen mußte. Der ®erf. fing von Grebillon an und leitete 
ben Faden ber Unfittlichkeit t con amore buch alle Ro— 
mane ber fpäterm Zeitepochen bis auf Hrn. v. Balzae. Mit 
diefer falfchen Methode und durch diefelbe bornirte fich berfelbe 
aber gleich von Haus aus; denn um einen richtigen Gefichtes 
punkt über die franzöfifche Romantik zu gewinnen, .muß man fo 
wenig von Grebillon anfangen, daß ein folcher Anfang vielme 
bie ganze Ausficht verfchiebt. Ks Erebillon ſchrieb, Hatte Frank⸗ 
reich feine Poefte, und half ſich deshalb mit gemeiner, aber vers 
feinerter Sinnlichkeit; in der meuern Romantif aber hat ſich 
Frankreich eben auf feine Poeſie beſonnen. Wer da⸗ nicht fin⸗ 
det, der dann es natürlich nicht anerkennen, allein auch ſchwerlich 
die Sache felbft verſtehen. Jene Kritik in „Quarterly reyiew 
ift und bleibt übrigens durch ihr Verfahren ——————— da 
ſie alle romantiſchen Erſcheinungen, gleichſam keilfoͤrmig, immer 
nad) der einzigen Spige der Unſiitlichkeit hin ausdeutet. Auf 
diefe fatale Spige getrieben, fagt fie nun ben Erfeinungen in 
Baufch und Bogen ihr Urtheil, weiches fo lautet: Rachdem. 
wir aus euch Ineulpaten allen bie unfittlicge Haltung und 
Abfiht berauspunktirt und euch mithin augenſcheinlichſt ent 
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Gefchichte des Haufes Habsburg, von dem Fürften 

wi — Erfter Theil, von ben fruͤ⸗ 

eften Nachrichten bis zu dem Tode König Rubolf 1. 

it vier Kupfertafeln. Wien, Schaumburg u. Gomp. 

1836. Rerifon:8. Preis des erften Theils mit Präs 
numeration auf den legten 6 Thlr. 16 Gr. 

Auf das Erſcheinen dieſes bereits vor acht Jahren 
unternommenen Werkes war die Erwartung der beutichen, 
zumal ber oͤſtreichiſchen Lefewelt durch mehrfache ehren: 
werthe Erwähnung ungewöhnlich gefpannt. Ein wohlwol⸗ 
Inder Sinn, ein warmes Gemüth, ein veredelter, bereits 
an den Wundern des wiener Stephansdomes bewährter 
Geſchmack waren vorauszufegen. Auch follten ſich bem 
fürftlichen Verfaſſer neue Fundgruben klangteichen, ge: 
ſchichtlichen Erzes aufgefchloffen haben. Endlich erſchien die 
unleugbar mit Luft und Liebe betriebene Arbeit, außer 
einer genealogifihen Einleitung nur die Geſchichte König 
Rudoif's enthaltend, hiermit ſchon 1291 endigend. Wenn 
die Geſchicke des 1700 im älteren fpanifchen, 1740 im 
jüngern deutfchen Zweig erlofhenen (neben dem Diadem 
Karl’d des Großen mit den Kronen Ungarns und Boͤh— 
mens und ihrer Mebenlänber, der fpanifchen, lombardifchen 
und ficilifchen, mit den Kronen Portugals, Polens und der 
neuentdedten Welten, ja felbft Englands *) und Irlands 
geſchmuͤckten) Haufes Habsburg in gleichem Berhältmiffe 
befchrieben werden, fo haben bie Lefer ſich allerdings auf 
ein onus multorum camelorum gefaßt zu halten: zu 354 
Seiten Tert wirb der Leſer wie aus einem Berlrbrunnen 
mit vierchalbhundert Seiten bloßen Citaten und fonftis 
gem Apparate befprigt, wobei man häufig feinen andern 
Zweck abfehen kann, als bie Bogenzahl über alles Maß 
und Ziel zu ſchwellen, und als ein vom Wirbel bis zur 
Zehe im lauter Erudition geharnifchter Knecht Ruprecht 
unartige Zweifler abzufchreden. Zu biefen zahllofen Gitas 
ten kommt bei allen fieben Büchern auch mod; ein eignes 
faft ein haldes Zaufend Nummern enthaltendes Verzeich⸗ 
niß der benugten Werke, von bene viele gar keiner Erwaͤh⸗ 
nung werth, und aus jeder Riteratur, von Vogel und Weber 
bis auf die neueften herab, mit leichter Mühe auszuſchrei⸗ 
ben find, und wozu es ebenfo leicht wäre, einen reichen 





*) Philipp U. als ; 
2 Rande 5 — der gleichgeſinnten Maria Tudor 


17. Maͤrz 1837. 


Nachtrag, zum Theil weit nuͤtzlicherer Werke zu liefern. 
Jede Bibliothek hat einen eignen Katalog ihrer vielen 
Differtationen; da iſt e8 denn leicht, ſich mit ungeheue: 
ter Gelehtſamkelt einzuſtauben. Eine aͤhnliche Bewandt⸗ 
niß hat es mit ber jetzt einreißenden Regeſtomanie. Ein 
geuübter Kanzliſt ſchteibt aus dem Achhivsrepertorium bie 
betreffenden Ertracte, 5. B. von 1273 — 93, jeden auf 
einen befonbern Zettel, und dann auch noch bie aus Geor: 
glſch, Schöpflin, Luͤnig, Sentenberg, Lambacher, Herrgott, 
Gerbert, Lang, Böhmer u. f. to., die Zettel werden gemifcht 
und chronologiſch gereiht und dad monumentum aere per- 
ennius {ft vollbradyt. Für das gebildete Publicum ma: 
hen detlel Eruditionskatarakten das Buch überthener und 
ungenießbar. Aber auch der Gelehrte vom Handwerk dankt 
nicht daflir und acht Lieber gleich vor bie rechte Schmiede. 
Grade für feinen Zweck fand ber Verf. unter Anderm 
ein dreifaches Directorium in bem vielfach von ihm be 
nugten „Wiener Archiv flr Geſchichte, Literatur und 
Kunft“, das reiche Habeburg⸗ Lauffenburg'fche des Alt 
landammans Grafen Friedrich Miülinen, jenes über bie 
duch Hormayr edirten Urkunden und ein befonderes Über 
die Tage Rudolf und Albrecht 1. (1276— 88). Dan: 
keswerth find die sub F abgedrudten 16 Originale bes 
twiener geheimen Archives, wiewol einige davon, z. DB. bie 
zwei erften, laͤngſt gedruckt find und zwar mehrmals, was 
dem Verf. freitih unbekannt war. Er bringt öfters Ei— 
tate von Gitaten mit den urſpruͤnglichen Etraten. — „Mit: 
getheilt von Perg.” Der gelehrte Herausgeber ber „Mo- 
numenta Germanine’” hat dem Verf. nichts mitgethellt. 
Das ift von Boͤhmer's Einfendung nachgedruckt. Mu: 
dolf's Beftätigung der babenbergifhen Briefe für Juden: 
burg foll im vierten Thell von Hormayt's ſaͤmmtlichen 
Merken fichen; der Verf. dürfte ihm aber kaum gefehen 
haben, weit diefer Theil gar nie erſchienen iſt. 

Es dürfte ſchwer fein, nachzumelfen, was in dem angenehm 
und fließend gefchriebenen Buche, das ſchoͤner Stellen nice 
ermangelt (3. B. die Marchfeldeſchlacht Rudolf's gegen 
Ottokar), wirftih neu, und noch ſchwerer, daß das an: 
fcheinend Meue gut fe. Selbſt bie Kupfertafeln find 
feit Herrgott und fo vielen Siegelbildern überfläffig. Die 
angehängten, nicht minder überflüffigen Megententabellen 
gleichen den Gonbuiteliften der Unteroffiziere, 4. B. „Alt 
ander IV,, fromm, bemüthig, enthaltfam, aber ſchwach 


und leichtaläubig; Johannes XXL, fehr gelehrt und eines 
mufterhaften Wandels, aber übereilt im Sprehen; Po: 
norius IV., von der Gicht gebeugt, hatte fein Kopf Klar 
heit und feine Zunge Kraft” u. f. w. Nur die Päpite 
erhalten folche testimonia, die übrigen Fürften nicht. Auch 
fehlt es nice an fonftigen Unrictigkeiten, z. B. Dtto, 
aus dem berühmten oͤſtreichiſchen Geſchlechte von Lonſtorf, 
einer der größten Biſchoͤfe Paffaus, Ottokar's treuer Ber: 
bünbeter gegen Baiern, heißt hier von Lonſtadt. Die für 
die Verbindung des Nordens und Südens hoͤchſt wichtige 
Bruͤcke Paffaus, vor der zweiten großen Kreuzfahrt des 
° Stauffen Konrad zehn Jahre mad) ber regensburger er: 
baut und fhon 1146 reich gefreiet durch Konrad und 
durch den Biſchof Negindert, wird hier bem 1279 ver- 
ftorbenen Biſchof Peter von Breslau zugefchrieben; ein 
bedeutender Schniger in der Geſchichte des deutſchen Hans 
deid. Der Verf. citiet oft genug die „Monumenta boica” 
und urtheilt hart von Buchinger's „Geſchichte von Paſſau“, 

uß ſie aber dieſem nach nur hoͤchſt flüchtig geleſen haben; 
nd welche Urtheile in dem Schriftſtellerverzeichniß, das in ber 
That für Scherz zu viel und für Ernft zu wenig iſt, 3. B. 
33 „nichts Brauchbares”, 34 „ohne Nutzen“, 35 „lauter 
Phrafen”, 65 „eine gutausgeführte Schrift, aber fehr wer 
nige Notizen“, 156 „ſehr kurz”. Eichhorn's, bes letz⸗ 
ten großen St.:Blafiers, „Cariuihiaea“ find „oberf (dd: 
Lich (I) und für dieſen Iwe unbrauchbar”, wie es bei 
den meiften Werken heißt, die Rudolf s Epoche gar nicht, 
oder nur nebenher erreichen. Was des Verf. Lieblinge: 
träumen dient, wie 56 der ganz junge und ſchlechter— 
dings nicht ald Quelle zu nennende Campi, wird bis in 
den Himmel erhoben. 144 wird des bekannten Kasperle: 
Poeten Alois Gleich nicht einmal orthographiſche Schmie: 
verei über Wienerifch- Neuftadt eine brauchbare und wohl 
beurtundete Specialgefchichte genannt! Wie kommt 
467 Hanfelmann hierher und dergleichen Unbebeutens 
bes? 168 bei Hanſig's „Germania sacra’” wird beklagt, 
dafi feine gründliche Arbeit für Paffau und Salzburg 
nicht von einem gelehrten Vereine für andere Theile 
Deurfchlands fortgefegt wurde. Was that denn Würde: 
wein? was die St.» Blafifche „Germania sacra‘ für Kon: 
ftanz, Chur, Bamberg, Würzburg? Nur bie Saͤculari⸗ 
fation hemmte die trefflichen Leiſtungen Uſſermann's, Neu: 
gart’s, Eichhorn's, Kreutter's u. ſ. w. 190 bei Hormayrs 
Beſchichte Wiens’ wird bedauert, daß die Urkunden au 8: 
züge fo Eurz genommen feien. Wer diefes Merk ein: 
mal anfah, weiß aber, daß es gar feine Auszüge ent 
hätt, ſondern 324, für die Geſchichte des deutſchen 
Munieipalwefens, Handels » und Gewerbfleißes wichtige 
Urkunden in extenso gibt. Mit Vermunderung erblidt man 
unter den Quellen für König Rudolf auch magere Bro: 
ſchuͤren über Ahalm, Reutlingen, Nordhaufen und Mühl: 
haufen und Clemens Brentano’s „Barmhetzige Schwe⸗ 
fern”. Die wunderfamen Geſchwuͤre der heiligen Nonne 
hätten bier doch auch einen Platz verdient, fowie Feßlet 
die vornehm⸗ guͤnſtige Abfertigung wol nur „Thereſen“ 
und „Bonaventura mpftifhen Nächten‘ zu danken bat? 
Die wegwerfenden Machtiprüche eines Schriftftellers, der 


zum allererften Mal und mwahrlid nicht als eine geſchicht⸗ 
liche Großmacht auftritt, über Johannes Müller, Huͤll⸗ 
mann, Gebhardi, über Roo und Fugger, Über Quellen: 
forfcher wie Conring, Coronini, Rettenbacher, Gäfar, wie 
Bodbmann und Dolliner mahnen uns gewaltfam an 269, 
über Megifer, wo es heißt, „daß auch in frühern Jahr: 
hunderten Arroganz fi fand“, 

Wenn die von 1027 — 1291 Laufenden Regeften 
(in Allem 1300 an ber Zahl) von Löblichem Streben nach 
Volftändigkeit zeugen und einzeln als habsburgiſches Urs 
kundenbuch erfreulich fein würden, ftören fie gleichwol, tie 
wir fhon im Eingange bemerkt, bie Richtung und bie 
Proportionen des vorliegenden Buches. Was wir in. 
dieſem, keineswegs Übereilten Werte am meiften erwartet 
und am meiften gefucht, Neuheit und Originalität ber 
Anfihten, grade das ift ed, was wir am menigften fin— 
ben. Inſonderheit find nebit Roͤpel's genealogifchen Anz 
ſichten des Iucerner Profeffors Kopp hoͤchſt verbienftliche 
(wenn fhon hier und da willkürlich nach der vorgefaßten 
Meinung gewendete) „Schweizerifche Urkunden” das The: 
ma, das bier in unzähligen Variationen, meift noch ge: 
fleigert und carikirt wieberfehrt, - Was in der Vorrede, 
wol aud im Verlaufe, vom chriftlich=germanifchen Geift 
des Mittelalters, vom Parallelismus des Papftthumes und 
Kalſerthumes (ober wie es bier ſich auswaͤchſt, von voͤlli⸗ 
ger Unterordnung des letztern unter das erſtere), von dem 
antiroͤmiſchen Streben der Hohenſtaufen, von den eigent⸗ 
lichen Zwecken König Rudolf's, von einer Vormauer ge: 
gen Frankreich durch Wiederherſtellung Arelats, von der 
Stellung der Waldſtaͤdte zu Habsburg vorkommt, iſt weit 
weniger unklar, verwaſchen und nebelig in Kopp's gehalt: 
reichem Vorwort S. w—xvır zu leſen. Aber an beiden 
Orten berrfcht eine kaum erflärbare Verwechſelung ber 
geiftlihen Macht des Kirchenoberhauptes, ja felbft deut: 
ſcher Kirchenfürften, mit ihrem unerfättlichen Trachten nad) 
Land und Leuten, nah irdiſchem Belig und zeitlicher 
Gewalt. Zu Canoffa, mit den fombardifchen Städten in 
Zuscien, in den Marken und beiden Sicilien u. ſ. w. wurde 
doch nicht um Dogmen geftritten? 

Es ift ein tweiter Weg von ber erften Kirche bis zu 
den Prügelfpnoden, bis zu der Bedrängniß der mit Rom 
noch rivalifirenden Patriarchen durch den Islam, bis zu 
den Beguͤnſtigungen ber Pipin’fhen Ufurpatorenfamilie, 
von Otto's des Großen und Heinrich II, feſtem Regi— 
ment bis zu dem alle Kronen gebenden und nehmenden 
Hildebrandismus, ober bis die Innocenze fragen dürfen: 

Alſo Der, weicher einft bie Engel im Himmel richten 
wird, follte über Irdifches nicht urteilen dürfen? Schon 
im Alten Zeftamente entfegten Priefter unwürbige Könige; 
wie viel mehr ift ber Statthalter Chriſti bazu berechtigt? Seit 
Rimrob und feit ben Worten Samuel’ war das Königthum 
die Strafruthe der Völker, das Priefterthbum aber ihre Er— 
rettung. Richt etwa erft Konftantin gab dem römiſchen Stuhle 
weltliche Macht, fie ftammt unmittelbar von Ghriftus, dem 
wahren König und Priefter in der Ordnung Melchiſedech's. Bon 
ihm erhielt Petrus die Schlüffel fowol des himmliſchen Reiches, 
wie aller irdifhen, das fei ja durch bie Mehrheit der 
Schlüſſel augenſcheinlich ermwiefen. 

Auch der Verf. ſtimmt ein in die Klagen über ein 


„pbitofophifches, nivellicendes, kalt ralſonnitendes, bes 
rechnendes, jerflörendes, gottesläfterliches Jahrhundert‘ 
(S. 287 u. v. a. O.). Der Berf. nennt (S. xvı u. 
xrır) den Abfolutismus eine dem monarchiſchen In: 
tereffe felbft überaus ſchaͤdliche Lehre und preift mit 
Recht das damalige obrigkeitlihe Walten, „das, inmit: 
ten eines lebendigen und reichgegliederten Ganzen, ben 
Gliedern deſſelben inmitten jener Schranken die groͤßtmoͤg⸗ 
lichſte Freiheit geftattete”; aber es ſcheint ihm die All: 
gewalt Roms das umfehlbar heilende arcanum dupli- 
catum unferer wie ber alten Zeit. Ottokar war nach ihm 
von ba an verloren (S. 216— 217), als er feinen Biſchoͤ⸗ 
fer verbot, päpftliche Bullen ohne feine Zuftimmung zu 
veröffentlichen. Als wenn die Fürften felbft eine Pflicht 
gehabt hätten, zu begünftigen, daß ihrer Unterthanen Eide 
gelöft und fie zum Aufruhr gereizt, daß bie Leichen ih- 
rer (vielleicht um einer Immunität oder flreitiger Zehen: 
den willen) gebannten Ahnen aus ber Fürftengruft gerif- 
fen und den Wölfen und Raben auf bie Kreuzwege ge: 
worfen würden! Man kann bdiefen congregationiftifchen 
MWiegenliedern nicht oft genug die Worte eines edeln Man: 
ned wieberhofen, den man ſchwerlich wagen wird unter 
die Gegner der Kicche oder der Regitimität zu zählen. 


Der eigentliche Geift der Freiheit und Gleichheit ber 
anfänglichen dri lichen Republit — fagt Chateaubriand — iſt 
auch im bie kirchliche Monarchie Hinübergegangen. Diefe Mos 
nardhie war eine repräfentative und ein Wahlre ich. Als 
ten Shriften, felbft ben ®aien fand durch die Wahl der Weg 
offen zu den höchſten Würben. So geichah es oft, daß bas 
Dberhaupt ber Ghriftenheit aus dem Pöbel genommen warb, 
als ein Tribunbictator, um feiner Buß zu flemmen wiber ben 
Nacken der Könige und bes bie Freiheit unterdrückenden, räubes 
riſchen Abel. Gregor VII., der diefe Theorie ber Weltherrſchaft 
in bie großartige Praris überfegte, der feine volksthümliche Boll: 
macht in ihrer ganzen Größe und Strenge verwirklichte, bes 
gann als ein unbemerftes Moͤnchlein. Bonifag VIII., 
Papft als Geber ber Kronen und ald Schiedsrichter der Könige 
audrief, war ein mittelmäfßiger —— Sirtus V., der 
Lobredner bes Königsmorbes, hatte die Schweine gehütet. Die 
ganze Drganifation bed Klerus war gemacht, bas Princip der 
Bewegung aufs entfchiebenfte zu begünftigen.. Im Regulars 
Elerus war es noch viel bemofratifcher als im Weltpriefterftand, 
Die Bettelmönde hatten ben vielfältigften 3ufammenbang mit 
ben niedern Glaffen. Überall stehen fie an ber Spige der Volks: 
aufftände, denn bie Kapuze löfte noch früher als der Helm die 
Bande der SHaverei, und ber Freiheit Morgenroth brach auf 
gar unerwarteten Wegen herein. In biefer Beit kroch bas ge: 
fammte, niebergehaltene Volk Hinter bie Priefter, und in ber 

at, unter folder Hülle muß man es fuchen. Um bie welt: 
liche Gewalt bes heiligen Stuhles zu erlären, hat man Reli: 
gion und — und die verſt iebenartigften Urfachen her: 
vorgezogen und bie Hauptfache überfehen. Das Papfttbum 
repräjentirte die vepubliltanifche Freiheit. Es repräfens 
tirte die fonft überall geächtete politiſche Wahrheit. In biefer 
gothifchen Eifenwelt war es ber Vertheibiger aller Uns 
terbrüdten. Der mittelalterliche Kampf zwiſchen Papſtthum 
und Kaifertyum war bie Principienfrage pt aan Freiheit und 
Gewalt. Die Welfen waren bie Demokraten, bie Gibellinen 
waren bie Ariſtokraten ber Zeit. Welches 
erledigt erflärten und dem Erſten Beften zuerkannten Thronen! 
Diefe, die paͤpſtliche Losfprehung auf ben Knien erflehenben 
mer? —— ya ine 2 —— er 

en ihr @o enſt un n eing; 
wort verfchloffen! Dieſe gebannten Fürften, 3583 


ufpiel, dieſe für 


vom übrigen Menſchengeſchlecht ausgeftößen und auch der ewi⸗ 
gen Bermweifung aus dem Himmelreihe gewärtig, was fie nur 
berührt, was fie nur gefoftet, als vergiftet und verflucht den 
Slammen übergeben! Und was war bies Alles anders als die 
riefenftarfe Wirkung ber Bolfsfouverainetät in die Bände 
der * eli — *— ad * fie geübt? 

amals neigte ih bas Papſtthum ben großen gefellfchaft: 
lien Zwecken. Damals dritt es an ber Spite es Part 
ſatidn einher, und biefe Päpfte, biefe Herrſcher ohne Untertha⸗ 
nen, ohne Armeen, oft in ber ärgften Berfolgung und auf ber 
Flucht ihre Blitzſtrahlen ſchleudernd, manche in ihren Sitten 
ein Greuel, einige voll Verbrechen, einige felber nicht glaubend 
an ben @ott, ben fie prebigten, wie hätten fie Könige entthros 
nen, wie die Hohen erniebrigen, die Riebrigen erhöhen Lönnen, 
wären fie nit Herren und Meifter ber öffentiihen 
Meinung gemwefen? 


(Die Bortfegung folgt.) 





Intereffante Verhandlung uͤber ein Preßvergehen vor dem 
Affifenhofe der Seine. 


Bor ben Zribunalen der Völker und Staaten (wir meinem 
bie Iegitimen Gerichtshöfe) erſcheinen nicht allein hoͤchſt denk: 
würbige Thatſachen, ſondern auch die intereſſanteſten menſchlichen 
Perſoͤnlichkeiten, Individualitäten, deren inneres Weſen, Kern und 
Seele ſich erft in dem Augenblicke eröffnet, wo die ftrafende Hand 
des Geſetzes über ihnen ſchwebt. Man hat das hieraus hervorge⸗ 
hende Intereffe an der vielgeftaltigen Menfclichkeit ſchlechthin 
ein pfodhologifches genannt; dieſer Ausbrud ift nicht ganz mehr 
erfreulich und bezeichnendb, weil ex Fi ſehr an das emfige Ber 
fireben des Richters gemahnt, ber im dem bebenklichen Augens 
blide, um feinen fchweren Beruf zu erfüllen, lauernd in ber 
Seele Ziefen dringt; an ben ſtrengen Inquifitor, ber nur im 
befondern Sinne ein Pfycholog ift. Jenes Intereffe ift viels 
mehr ein durchaus allgemeines, aber auch zugleich ein fo man⸗ 
nichfaltiges, daß es nicht leicht eine menfchliche Natur geben 
fann, die nicht darauf eingehen follte, . In der Gemeinheit 
ſchlummert oft eine geoße Phantafie, Poefie, ja felbft Vernunf⸗ 
tigkeit, welche erſt durch den Schlag aufs Herz gewectt wird, 
ben ber Richter mit —— Stabe ertheilt. Won dieſem ges 
troffen, ſieht man bie intereffanteften Wendungen, Motive, An: 
fihten, Gefinnungen zu Zage kommen, anſprechend für Jeder— 
mann, fowol im guten als im böfen Sinne, ber ſich zu unters 
richten firebt, und hödyft belehrend grabe für Den, ber in dem 
menſchlichen Gemüth als in bem tiefen Schacht eines weltlichen 
Mikrofosmus zu forfchen gewohnt ift. 

, Bon biefem Geſichtspunkt ber Sache ausgehend, wird, 
wie * ſchon einige Male geſchehen, auch in der Folge 
in d. Bl. manches Erhebliche mitgetheilt werden, was ſich 
in ber Geſchichte auswärtiger öffentlicher Gerichtehöfe an 
marfirten Ereigniffen und Indivibualitäten ergibt, unb wos 
ran bie journaliftiihen Organe ber englifchen und franzöfffchen 
Zribunale ungemein reichhaltig find. Laufende Notizen biefer 
Urt liefern ein herrliches Gedenkbuch, und wir möchten fie eben 
beshalb auch aus d. Bi. nicht verbannt mwiffen. Wie beiehrend, 
wie oft in hohem Grabe — wie in jedem Fall inter⸗ 
eſſant find nicht ſchon allein die Verhandlungen über Preß— 
verfchulbungen, wie fie vor bem Zönigli Afifenhofe in Paris 
vortommen. Hier ift ein folder Handel, ber uns nicht blos 
mit einem originellen @iteraten, fonbern auch mit einigen oris 
ginellen Bruchſtücken der mobernften parifer Bolkspoefie (podsie 
proletaire, wie man fie charakteriftifch genug benennt) bekannt 
macht, an beren verwerflicher Richtung wie denn doch einen 
biftorifhen Antheil nehmen müffen. 

Die Herren Zampucei und Goulier werben eingezogen, Et⸗ 
fterer, weil er bes Verbrechens „der wörtlichen Majeftätsbeleis 
digung, bed Verſuchs, Haß und Weradhtung gegen bie Perfon 
bed Königs und beffen conftitutionmelles Anfehen au verbreiten‘ 
angefchuldiget ift; Letzterer, weil er verbächtig iſt, dies Beginnen 


» 


unterftügt zu haben. Zampucci wirb zuerſt befragt und gibt 
gu Antwort: er heiße Dippolgte Tampucci, fei Gele und 

Zahre alt. Auguftin Gefar Goulier verfihert nachbrüdlicd, 
daß er kein Gewerbe babe. 

Er. Und wie fo kein Gewerbe? 

Antw. Meil Eure Gerechtigkeit mir Das, was id) einft 
batte, genommen hat. 

Der Präfident ermahnt ibn hierauf, das Gericht nicht zu 
beleidigen, weil bies feine Sache verfhlimmern werbe, . 

Aus bem von dem Gerichtsſchreiber verlefenen Anka 
ſtand ergibt fi nun, daß, nachdem bie Policei von bem Bor: 
bandenfein eines Drudwerts unter dem Zitel: „Chants pro- 
lötaires”, Kenntniß erlangt, wovon eine Anzahl Eremplare bei 
dem genannten Goulier niedergelegt waren, fie fih in beffen 
Wohnung begab und dafelbft 271 Brofchüren unter obigem Zis 
tel aufhob, die das Motto von Beranger führten: 

Chanson reprend ja eouroune; 
— Mensienrs grand merci. 

Diefe Schriftchen waren mit H. Tampueci unterzeichnet, und 
man fand die Brouillons dazu in deſſen Wohnung, bie ihn mit: 
bin als den Verfaffersboeumentirten. Er geftcht beim Verhoͤr 
ohne Mücdhalt, dab er der Berfaffer fei; daß er eine gemiffe 
Anzahl von Eremplaren feines Werts an Bekannte vertheilt habe. 
Nachdem ibm ber Präfident einen Brief gezeigt, den Tampucci 
an einen Bekannten in diefer Angelegenbeit geichrieben, fragt 
er ben Ineulpaten, ob nicht aus biefem die Abſicht, feine Ge⸗ 
dichte heimlich unter die Menge zu bringen, beutlid; bervorgehe ? 
Hierauf äufert fi ber Angeſchuldigte mit merklichem Unmillen 
fo: „Unftreitig, mein Here Präftdent, weiß id, was ich thue; 
ich bin kein Kind mehr, fondern ftche in dem Alter von 34 
Jahren. Wenn ich dichte, fo geſchieht es unter den Einflüffen 
der Begebenheiten ; ich verhalte mich dabei nicht nadläffig in 
meinem Gabinet, die Küfe auf den Feuerboct geſtüht, fondern 
ſtehe mit geßreugten Armen, Angefichts der Ereigniffe, die meine 
Aufmerkſamkeit mächtig in Anfpruch nehmen, Eben deshalb weiß 
ich, daß mir leicht einige zornige Ausdrücke entfabren können, 
die fein Journal fo leicht veröffentlidyen wird.“ 

Fr. Ihr feid eines politiſchen Vergehens angeklagt; bies 
beiveifen einige der von Euch verfaßten Stüde, ‘ 

Antw. Dazu bedarf es anderer Beweife, die wahrſchein⸗ 
lich bei Seite liegen. 

Fr. Es müßte fein, infofern Ihr fie ſelbſt befeitigt. 

. Moblan, mein Herr, und was bedeutet bies nun? 
Es bedeutet, daß ein hinreichenber Verdacht auf 
Euch ruht. 

Untw. Rein, mein Herr, es bedeutet nur, daß es bumme 
Stabtjergeanten gibt. 

Der Angeflagte wirb hierauf mit Strenge zur Ruhe ver 
miefen und ber @eneralabvocat theilt num bie angezeichneten 
Stellen mit. ine von biefen ift aus einem Gedicht, das an 
die „Prövenus d’avril‘ (1835) gerichtet ift. &ie lautet: 

Soldate, eanons, mouchards, valets royaur, 
Pour le grund jour tout »e häte et "anpröte, 
Le chateau prie, et les juges- bourrcauz 

A Vetranger ont promis votre Lite. 

Courage etc. 

Ein anderes Stüd führt ben Zitel: „Le Spartacus de 
Foyatier‘, und ift ſtark genug; eine gewoiffe Kraft und ſelbſt 
poetiſche Wendungen find ihm nicht abzuſprechen. Spartacus 
nämlich), der „alte, ſtolze Gladiator”‘, wird vorgeftellt, wie er 

Nahtzeit an Sein unrubiges Lager tritt; Er, deſſen 

ruft „oppresse un lourd summeil”; Er, ber „intrus des 
barricades”, deſſen Herz immerwährend „mit Schrecken und 
Haß erfüllt“ iſt. „Mit gekreuzten Armen, mit flammenfprüs 
henden Augen nähert ſich Spartacus dem Lager des Mannıs; 
fein Antlig iſt bleich, mit dem Ausdrud furchtbaren Ernſtes. 
Mit Donnerſtimme redet er fo zu ibm: 


—_ ori! 
Le sabre da soldat frappe le proldtaire, 
Le sang da peuple coule, et je nc puis me taire; 
Roi, payd de ce sang, deoute et reponds mol. 
Reponds mol, qu'a-tu-falt de notre belle France? 
Qu'a-tu-falt de ses voeuz et de son esperance? 
Et la France, ployant sous le poids des douleurs, 
Le front baisse, tout päle et de rage et de honte, 
N’osa pas se lever pour te demander eompte 
De tes desseins futurs, rendgat des trois jours! 
Car, sans cesse, appelant le peur & tom »ecours, 
Tu iui jetais ces mots: republique, anarchie. 
Bientöt toute pudeur, toute honte est frauchle; 
Et des conseils de Juin le hideux appareil 
De l'absolu ponveir denonce le reveil. 
Tbiers, Guizot et Gisquet, infernal attelage, 
Trainent ton char royal a travers lo carnage, 
Et Lyon et Paris se roulent dans le sang! ete.“ 

Diefe Stelle ift noch Eeineswegs bie flärkfte. Barbier, der 
Vertheibiger der Angellagten, fegt nun bie —— "aus 
einander und fagt unter Anberm, daß hier eigentlich von einem 

afbaren nach bem Geſetbuche nicht die Rebe fei, 
benn es babe durchaus noch keine Verbreitung ber Brofchüre 
unter das Publicum ftattgefunden. Der Verf. habe nur einige 
Gremplare ed rn geſchenkt; dies könnte im gefeglichen 
Sinne keine Veröffentlichung genannt werden. Diefe Beweis⸗ 
führung gibt dem Proceß fogleich eine andere Wendung, benn 
hierdurch veranlaßt, erffärt die Jury allerdings den Beflagten 
für des ns ber Majeftätöbeleibigung u. f. w. fchulbi 
allein für mich tſchuldig ber Veröffentlihung feiner Schrift. 
Demnach ftellt fi nun mach nochmaliger Berathung bas Urs 
theil des Affifenhofs fo: 

’ etracht, daß Tampucci für ſchuldig erklärt worben 
ift, durch eine Drucſchrift eine Beleidigung gegen bie Perfon 
bes Königs begangen zu haben, daß jedoch bie Berbrei 
biefer Schrift nicht erhellt, und daß dies Nichterhellen von ber 
Jury Har und deutlich ausgefprodhen wurbe; in Betracht ans 
bererfeitö, daß bei fothaner eidung der Dauptfrage Seitens 
ber Jury der Thatbeſtand Kein Verbrechen ergibt, bad in dem 
Gefep beſtimmt wäre (fiehe Art, 564 des „Cude d’instruction 
eriminelle”), erlärt das Gericht den Zampucei für losgefpros 
ben und der Koften ledig. Werner aber in Betracht, daß aus 
der Entfcheidung der Jury der beleibigende Inhalt der Gefag: 
ten reift für die Perfon des Königs erhellt (vergl. Art. 11 
des „Code penal‘ u. f. w.), fo verordnet das Gericht bie 
GSonfiscation und Vernichtung ber befagten Schrift.’ 

Auf diefe Weife entlam der fonderbare Literat für bies 
Mal mit einem blauen Auge, 80, 


Literarifhe Motizen. 

„Paris historique, Promenades dans les rues de Paris”, 
von Eh. Rodier, mit Steindrüden, nad) 5* Regnier’s Zelch⸗ 
nungen, von Ghampin, erſcheint in 100 Lieferungen, deren 
jede zwei Steindrüde mit bem * gehörigen Zert enthält. Der 
innere Werth und bie Äußere loͤbliche Ausftattung wie ber ges 
ringe Preis von 6O Gent. für bie Lieferung laffen an dem gus 
ten Erfolge biefes Unternehmens nicht zweifeln, bas in Jahres: 
frift vollendet fein wird. 


Bor Kurzem find in Paris „„Memoires historiques de 8. A. 
R. Madame, Duchesse de Berri, depuis sa naissance jusqu’ 
ä ce jour” in drei Bänden berausgelommen. 


Bon Llon Gozlan ift ein neuer Roman in zwei Bänden: 
„Les meandres, erſchienen, besgleichen von Jules Lacroit 
= ee Roman: „Les parasites’, ebenfalls in — 

en. h 


Verantwortlicher Herausgeber: Deinrih Brockhaus. — Drud und Verlag von 8. A, Bredpaus in Leipzig. 
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Geſchichte des Hauſes Habsburg, von dem Füuͤrſten 
E. —3 Erfter Theil. 
(Bortfegung aus Nr. 76.) 

Schon vor einem halben Jahrhumdert hat Mumel⸗ 
ter ſich unendlich wichtig damit gewußt im. feinen Ber: 
dienften öftreichifcher Negenten um Deutfchland”, das Rütli, 
den Apfelfhuß des Tell und die Erhebung der Waldſtaͤdte 
unter König Albrecht in Zweifel zu ; ftellen und felbe in 
die Tage der zwiefpältigen Rönigswahl Friedrich'8 des Schoͤ⸗ 
nen und Ludwig's des Baiern, hoͤchſtens um ein Dutzend 
Jahre zuruͤckzudatiren und dennoch liegt in der Schweiz 
der Kopf des gehaften Wurmes nicht. Der Verf. findet 
füßlichen Troft in. dem Gedanken, bie erften Eidgenoffen 
feien keineswegs Umterdrüdte, fie feien frevle Aufs 
eührer gegen bie ihnen praͤdeſtinitte, antediludianifche 
Hoheit von Habsburg, die Waldſtaͤdte („das Haus der 
Freiheit, das Gott felbft gegründer”), bie von Friedeich II. 
und Heinrich VII. 1231 und 1240 gegen Habsburg s Um: 
geiffe in Schug genommenen liberi et cives, bie von Nur 
dolf ſelbſt fo genannten specinles alumni imperü feien ein 
ganzes Volk von lauter Hörigen und Leibeignen 
gewelen, eitel habsburgiſches Allo d neben Dem, was etwa 
andern Klöftern angehörte! Wo die Urkunde ausbrüd- 
lich fagt, der Graf richte ald Vogt, er trete als Rich— 
ter (Landgraf oder Gaugraf, doch nicht im eignen, nur 
im Amte, im Namen des Kaiferd und Neidys) auf, foll er 
als Herr über Knechte verfügt baden! Aber auch Ko 
argumentirt auf befangene Weife. Selbſt was der Berf. 
felber für unecht hält (S. 30), ift doch mwillfommen, 
wenn ed mur in den Kram taugt, Wo ſteht und mas 
deweift, daß der Graf von Habsburg die Schirmbriefe 
Friedrich I. und Heinrih VII. nicht amerfannte? ober 
vielmehr, was bemweift, daß eine Anerfennung von ihm 
nöthig, daß für ihn etwas Anderes zu thun war, als 
der wiederholten Abmahnung des Kaifers Folge zu lel— 
fen, die fo viele Schirmvögte erinnern mußte, fie 
gen ihr edles Amt ad defendendum, non ad exspolian- 
dum? Rubolf's Verficherung aus feinem Todesjaht 1294 
für die Freien von Schwyz, er werde nicht dulden, quöd 
aliquis servilis conditionis existens, pro judice vobis 
detur, foll bemelfen, daß die Thaͤler ihren Richter ober 
Amman nicht felber wählten, als wenn es nicht grade 
die Aufrechthaltung ihrer freien Wahl beweiſen Eönnte? 


1 


Mit ſolchen erdufiven und disfunetiven Inductionen, 
mit folhen negativen Kettenfchlüffen kann man bie Helden» 
zeit aller Völker hinrsegleugnen. Es iſt nicht reblich, wenn 
(S. 31) Kopp in Urkunden ausläft, was feinen firem 
Ideen nicht ſchmelchelt. Miche zu rechtfertigen find 
die alten Habsburger, baß fie die ihmen von der 
öffentlichen Meinung und vom Siege ber Baiern bei 
Ampfing abgefprochene beutfche Krone, die Erften, um 
Gerd und Gut, vor Allem um ben Preis der liberliefes 
tung der feit der ſchmaͤhlichen Miederlage am Morgarten 
boppelt verhaßten Thäler, an Frankreich hingaben! 
„Carolus Francie et Navarre Rex‘ verfpricdht am 27. Juli 
1324 zu Bar fur Aube, „ad supplicationem” Leopolb’s, 
der Blume der Ritterfhaft, „alten prineipales conventio- 
nes inter nos et ipsum”‘, Über bie Beftätigung aller Hauss 
privifegien und Über die „certa summa marcarum‘, feinen 
Belftand zur Baͤndigung ber’ verpfändeten Städte und 
Gegenden, E quasi Mediatiſirung der Grafen von Wuͤr⸗ 
temberg,, nefort, Helfenftein, Lauffenburg, Hohenlohe, 
Rappoltftein u. f. w., infonderheit „quod in casum illum, 
quo annuente Duce nRegem Romanorum esse- 
mus assumpti, nos eundem Ducem, prout nobis li- 
ceret, mittemus in possessionem duarum vallium, videli- 
cet Swytz et Unterwalden et pertinentiarum 
suaram!!” Welchen felfenfeften Glauben ber franzöfifche 
König felber hatte an die dortigen habsburglſchen Zwing- 
vechte, zeigt der Nachfag, daß der Herzog wenigftens 
vorgebe, daß fie ihm und feinen Brüdern nah Erb: 
recht angehörten, „quae quidem idem dux dicit, 
ad se et fratres suos, duces Austrise, jure baereditario 
pertinere”. Jede diefer, gewiß mehr aus Liebhaberei des 
Meuen und des Widerſpruchs ald aus einem feilen Servi: 
lismus hervorgegangenen Behauptungen foll ihre gewiſſen⸗ 
haft queliengemäße Würdigung an einem andern Orte fin- 
den, da die Grenzen d. BI. zu enge geſteckt find. — „Die 
Chroniten müßten aus Urkunden berichtigt werden, aber 
nicht umgekehrt bie Urkunden aus Chroniken.” Diefer 
Sap kann der gefchichtlihen Wahrheit ſehr gefährlich 
werden. Freilich geben die Chroniken nur eine Privat: 
anficht, aber doch meift eine Anſicht ber öffentlichen Stim: 
mung, wenigſtens einer Partei, dagegen die fogenannten 
Urkunden häufig nur als verdächtige Selbſtberuͤhmung, 
ober ald res inter terlios acta, die Wuͤnſche, die arriere- 
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pensdes des Prätendenten und Dasjenige ausfpredhen, mas 
er erreichen, was er glauben maden will. Wie wenn 
man die Templer heute nody ganz allein beurtheilen wollte 
nach den fhauderlichen Acten von Vienne, oder die Opfer 
der Inquiſition nad dem Acten des heiligen Gerichtsho⸗ 
fe8 und fo mande Staatsflreihe, gemachte Confpi: 
rationen und agens - provocateurs - Gefhichten aus den 
Rapporten der geheimen Policei! 

Der Verf. ift zu gelehrt, als daß er begehrte, uns 
die Identitaͤt der fih duch Jahrhunderte fernen und 
fremden Stämme Habsburgs und Lothringens aufzudrin: 
gen, wohl eingebent der Worte des (Karl VI. und Eugen 
fo vertrauten) unſterblichen Leibnig, daß Niemand vermoͤ— 
ge, die Mitglieder von Ethiko herab einigermaßen befrie: 
digend auszufüllen. Die Abflammungen von ben lothrin: 
gifchen, von den allemannifhen Derzogen, von den Ani: 
ciern und Perleonen können doch nicht alle zugleich 
wahr fein? Auch wüßten wir gern die Quelle (S. 59), 
daß König Rudolf es fih zur befondern Ehre rechnete, 
als Verwandter ded Haufes Lotharingien den grauen Flaus— 
rock, die Farbe deffelben, zu tragen? Der Verf. fpricht 
doch wenigftens nicht von einem noch immer fortlebenden 
Haufe Habsburg. Er fagt (S. 312 — 383), „daß es 
in einem der gerechteften und glorwürbigften Regenten, in 
einer Frau erlofhen und ein anderes in bie Erb: 
ſchaft feiner Ehren und feiner Rechte getreten fei”, In 
der That, wenn jede Herleitung von Frauen Daffelbe gälte 
wie der Mannsftamm, fo blühten heute noch Merovin: 
ger und Karolinge, Arpaden, Przemysliden, Luxemburger 
und Jagellonen, und ein uferlofes Meer von Ufurpa: 
tionen läge vor und. 

Es moͤchte überhaupt (zumal nady den Gefühlen un: 
ferer Zeit) etwas höchft Bedenklihes in einer folidas 
eifchen Univerſalerbſchaft aller Reminifcenzen aus Dabsburgs 
deutſchem und fpanifchen Zweig liegen! Von Lorhringen 
mochte ein großer, Gegner Friedrich I., mit Grunde fagen: 
j rsque les ducs de Lorraine ont dis obliges changer 
de domination, toute la Lorraine &tait en pleurs. Ils re- 

ettaient infiniment de — les rejetons de ces duca, qui 
epuis tant de siecles furent en — de ce pays, et 
parmi ‚lesquels on en compte si estimables par leur 
bonte, qu'ils meriteraient d’etre lexemple de ruis, Un 
peuple content ne songera pas & se revolter. Un peuple heu- 
reux craint plus de perdre son prince, qui est en meine 
tems son bienfaiteur, que ce souverain m&me ne peut appre- 
hender par la diminution de sa puissance. 

Ganz anders geflalten ſich bie habsburgifchen Ge: 
ſchicke, gleich anfangs verkittet durch das Blut zweler 
Könige, Ottokar's und Adolfs, deffen Abfegung wol Nie: 
mand für ein Mufter der Legitimität halten wird. Es 
folgt das Zerreißen der Briefe Wiens, der Bruch ber 
ſteheriſchen Handfeſte, die Selbfthütfe der Waldſtaͤdte, 
langer Bruderzwiſt, langer Bürgerkrieg, fremde Räuber: 
ſcharen, völlige Anarchie unter den langen Regierungen 
Frledtich IV, und Rudolf I1,, Vormundſchaften wie über 
Albtecht V., Ladislas Pofthumus und Sigmund von Tirol. 
Es folgten die argen Vorgänge in Kärnten, bas vom 
Übergabsbrief der Maultaſche bis zum Chotek ſchen Receß 


fort und fort durchloͤcherte Sieb ber Verfaffung bes treuen 
und tapfern Tirols. Es folge die ner hend alles 
Municipalwefens durch Verhegung des Pöbels gegen bie 
Geſchlechter und duch Fiscalicäten gegen das Vermögen 
der Städte, voran in Wien das. unfchuldige Blut des 
heroiſchen Bürgermeifters Vorlauf und feiner Gefährten, 
das mitſchuldige Blut des Ulrich Holzer, das fhuldige 
Blut der (die Wiedererlangung des alten Nechtes gewalt: 
fam verfuchhenden, fogenannten) „neuen Regenten”, Ges 
wiffenszwang und Glaubenskriege, in Böhmen der be> 
kannte Landtag, der blutige Tag auf dem altftädter Ring, 
bier wie in Inner- und Oberöftreich ungebeuere Aus: 
wanderung oder Austreibung (mit Zurucklaffung des gehn: 
ten Pfennigs, mitunter guch der Frauen. und Kinder), 
Herablommen der alten Ariftokratie auf ein paar Du- 
gend Familien, allgemeines Verderben, in Ungarn faſt 
sweihundertjähriger Vürgerkrieg, tuͤrkiſcher Tribut, der 
Zapolya ſche, Botskay ſche, Toͤköly'ſche Aufftand, der drei: 
malige Rakoczy’fche Krieg, die unheilvollen Errigniffe in 
Prefburg, Leutſchau, Wien und Neuftadt, der faror re- 
ligionis, die commissio neoacquistica ‚ das blutige Gericht 
von Eperied! Im fpanifhen Zweige alle alten Wer: 
faffungen nad; und nach getwaltfam erbrüdkt, in Gaftitiem, 
in Aragon, in Granada, im Catalonien Alles hivellirt. 
Die Vertreibung der Moridtos, die Scheiterbatfen ber 
Inquifition, das unter dem Borwande der Chriftianifi: 
rung ergoffene Meer von Unthaten im’ der neuer Welt. 
Es folgt der ſiegreiche Abfall der Niederlande und des 
nicht wenig mishandeften Portugal und — bei einem 
Haar — auch Andalufiens und Neapels 

Wo eine fo nahe und fo reiche Ernte vertrauensvol⸗ 
ler Liebe und umverzagter Treue vor Augen liegt wie 
im Kaiferhaufe Lothringen, in beifpiellofen Noͤthen umd 
Gefahren (1792 — 1515), wo in Joſeph des volle: 
thuͤmlichen Herrfcyers Bildniß ewig leben wid," da 
Scheint es fo kluͤger als patriotifcher, jene habsburgiſchen 
Erinnerungen lieber gaͤnzlich von ſich weifen, als fie ſich 
aneignen, ober gar fie fanenifiren zu wollen? 

Vita Conradini, mors Caroli; mors Conradini, 
vita Caroli, und König Rudolf's Vergleich Italiens mit 
ber Loͤwenhoͤhle, zu welcher die Fußtapfen nur hinein 
führen, aber nicht mehr zur&d, follen Fabeln fein? 
Hat etwa Rudolf nicht ganz im Geifte jener’ Umfiche ge: 
handelt? und athmen die Schreiben des Papſtes und fei: 
ner Legaten nicht diefelbe Wuth gegen den verfluchten Sa⸗ 
men der Stauffen, und gegen den ‚„‚Gehennae et male- 
dietioni aeternae” übergebenen Goͤttetjuͤngling Kontadin, 
ben ‚‚Alium iniquitatis’‘% 

(Die Bortfegung folat.) 





Neuere franzöfifdhe Literatur. 

1, Correspondance et relations de Fievde avec Bonaparte, 
pendant onze unnees (1802— 13), publi& par lauter. 
Drei Bände. Paris 1836, 

Das Dafein diefer Gorrefpondenz oder vielmehr das Dafein 
fortlaufender politiicher Briefe Filode's an den Kaifer war ſchon 
den Zeitgenoſſen befannt und ſchien allen Freunden und Wer: 
ehrern Bonaparte's wichtig genug, um auf den Berfaffer ei: 


— | 
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ſern 
von. Paris war, um den Jnhalt —3 


konnte. Er wird dadurch intereffant; viel: 
—5* aud), als Moyalift fi von feinem Antheit 


langten, war ber raifonnirende Artikel ber Chronique”, wel: 
her fie ins Yublicum begleiten folte , bis Mitternacht nicht in 


die Druderei gefommen. Filote fah die Gefahr für das Blatt, 
menn +6 in e wichtigem Augenblide ſich auszufprechen vers 
fäumte. Er fchrieb einen Artikel, worin er, wie das Publicum 


die „Chro- 
wegen biefes Artitels angreifen. Hierauf beſchraͤnkt Am; 


auch die Zeit, wo ex ſich ausfprad und Par: 

ci: Jede große. WBegebenheit ber Revolution erhält in 
feinen Memoiren ihre Anekdote, jede Perlode ihren Aufſchluß, 
faſt immer mit einem bezaubernden Zalente. Geift und An: 
muth, Wis und Zieffinn wechſeln und burdhbringen ſich t 
* 


übe 
——* einen Denker zu ertiaren, ber feine Anfihten in 


Br Urtheil den n 


mußte; 

ing i wie Kilvde verfichert, bie elaffiiche B ab, fo 

uud ber richtige Anfie in den Bu 
wanbe vertennen. t 

Fiöode wurde mehrmals von ber revolutionnairen Partei pro: 

feribirt. Er lieh mit den Bourbons ein. Aber ber 18, 

Brumaire fchien ihm die Rüdtehe berfelben ſoweit zu verfchies 

ben, daß er für Bonaparte's junge Monarchie bie Feder erariff; 

denn feine Anbänglichteit galt weniger ber Königsfamilie als 

den monardifcgen Grundfägen. eine Artikel zogen bie Auf: 

en in auf ge den — —* * 

nnung ſich entfernt von 

A nahm Fouchẽ ein altes 

ep 1 in Belge defen 

he die Policei bamals rn ‚und m Kolge beffen 

Roth, fic rechtfertigen zu müflen, bradıte Bid: 

+ Etande, Diefer Bei, 


fchreiber gefaßt, ihn gehindert haben, fürs Publicum geſchrie⸗ 
bene Artikel mit offenem Gemüthe gu prüfen? Denn gem, 
bie Belehrung entging ibm nit, die aud bie Regierung 
feeimäthigen Betradhtungen, ſelbſt in Angriffen findet. 

Fieote’s erſte Sorge, als er bie Gorrefponbeng übernahm, 
war eine unabhängige und einflußreiche Stellung. Gr zeich⸗ 
net bie Parteien, mit nur um für ober gegen fie ſprechen 
——— ſondern um ſich außer ihren Kreis zu verfegen. Ne: 

den Parteien ftellt er aber eine Glaffe von Bürgern auf, 
die in der Revolution auf keiner Seite geftanden, bie aber bie 
Wuth aller Parteien erfahren hätte, weil.es ihre unmöglich ges 
wefen, nicht ihren gefunden Sinn den Tollheiten, und nicht zus 
weilen ihren Muth den Mörbern entgegenzufegen ; bie Eroberung 
dieſer Glaffe fei dem erſten Gonful gelungen; fie bilde die eins 
zige Partei, deren Urtheile niemals zu Schanden geworden, 
und barum leite fie jeht die öffentliche Meinung. Fur fie gibt 
ſich Fievee das Anfchen, das Wort zu führen, und befonders 
Laßt er fih zum MWerichterftatter ihrer Empfindungen herab, 
wenn er b fein eignes Urtheil Bonapazte zu erzürnen fürch⸗ 
tet. Natürlich war bie — geſchilderten EClaſſe vor 
allem den Anhängern ber Revolu abaeneigt. In biefen ſieht 
auch Fievie die größte Gefahr für bie zu gründende Monarchie. 
Es war ein Bieblingsfprudy Bonaparte's, mit welchem er mans 
chem Berbannten Frankreich öffnete, daß er nur vom 18. Brus 
maire an rechne, Fievee bediente ſich defien als einer Scheide: 
wand, hinter bie er bie Revolution überall, wo fie ſich zeigte, 
zurückdrangte. In die Literatur hatte Bonaparte, im Gegen- 
fag zu dem ausſchließenden Revolutionsgefhmade, die Bewun⸗ 
derung großer Männer aller Zeiten und jeder Sinnesart einges 
führt. Fievke nahm davon Anlaß, den Gefhmat an dem Wors 
revolutionnairen zu pflegen, Er rietb dem erſten Gonful, fo 
vollftändig als möglich, wieder die Sitten vor ber Revolution 
aufzubringen, welde unter ber Monardie entitanden und ber 
Aleinherrfhaft nur zuträglic fein könnten, Alles, was Ricvte 
vorſchiug, war auf bie Gründung einer fräftigen, revolutionds 
reinen Monarchie berechnet. Daß er dabei die Monardie von 
Bonaparte im Auge habe, das mußte ihm biejer auf fein Wort 
glauben; feine Feinde fuchten dies aber in Zweifel zu ziehen, 
Sie gaben ihm Schuld, daß er fid für andere Zeiten aufber 
halte, und deuteten in biefem Sinne feine Stellung zur Geite, 
ferne von en, durch deren Übernahme er öffentlich zur Res 
eng Bag wäre. Fitvie hatte die Worfiht, um Bonas 
parte einen Argwohn zu laſſen, daß er neben feiner Gorre⸗ 
fpon immer 3eitungsfchreiber blieb und öffentlich. in gleis 

dem Sinne wie in feinen Briefen ſchrieb. 

Bonaparte hat ſich aräufert, es fei unmöglich, nicht über 
Filotes Beobachtungsgabe zu erſtaunen. Diefe ift es auch vors 
zuglich, was neben dem Beriehungstalent bes großen Yubliciften, 
neben feinem politiſchen Ziefblide und feinen Geiſtesbligen in 
den Briefen leuchtet. Jede Erübung der öffentlihen Meinung, 
bie Mifchung der Parteien darin. ift von Ereignig zu ‚Ereigs 
niß, von Monat zu Monat mit überrafhender Feinheit ⸗ 
net. In den legten Jahren des Kaiſerreiches wird Fitvee frei: 
müthig durch die Treue feines Pinjels; Alles läßt auf das Ende 
die intereffanteften und feinften Schilderungen erwarten. . Allein 
1810 erklärte ihm der Kaifer, ihn nicht länger befhügen zu 
tönnen gegen bie Eiferſucht feiner Feinde und gegen bie Ber 
fyuldigung, daß er fi für andere Beiten aufbehalte: er müffe 
in eine ie Stellung treten. Hiermit wählte er ihn in 
den Staaterath. Die Gorrefponbenz dauerte fort, aber meiſt 
nur über Verwaltungsmaßregeln, die im Staatsrathe befprochen 
worden waren. Nah dein Brande von Moskau füllen ſich bie 
Briefe wieder mit Beobachtungen und Zeichnungen. Xber im 

hling 1813, als ‚dee Kaifer die Revolutionspartei au feiner 

tfe rief, fand Fievee dies zu wohl in ben Umftänden begrüns 
det, um nad) feiner Gefinnung barüber ausfpreden zu 
| bürfen; er bat daher Bonaparte, ihn ber Gorrefponbenz zu 
entlaffen und ihn von Paris zu entfernen. Gr wurde zum 
| Präfeeten zu Revers ernannt, 
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bald nur die orfammelt, bat woänfchte die Familie 
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bekannt und gefucht. 
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Fanbaerte verfammitten fi) 1814, während ber erſten 26. Hahn⸗Hahn (Ida Gräfin), Reue 8, Geb. 
Reftauration, einige Freunde, chemalige Vertraute Napoleon’s. 1 Zhle. 4 Gr, ga 1 F Nr 
Dan ne Weite Tone ine twiegenheit mehr auf. Die _—, Nächte, 8. Geh. 1 Zhlr, 

"mb Werdäctigungen, denen fie in ber 28, Handwörterbuch, Vollständiges deutschen, franzö- 
aubcdt warn, mad f ig über ihr Leben. Rach⸗ sischen und hi arg vg ern 
einander wurde die Stellung eines —* —* ihnen —— —— re pers der drei Nationen, Zweite 

’ un uflage. bthei n Breit - Octav, 
ed ————— erzaͤhlt. Die — gegen Cart. in Einem Bande: 58 12 Go Io, 
a ——— Die drei Abtbeilungen, aus benen dieſes N be 
Wenn und miche Alles trägt, erkennen mir ben gl feht, find auch einzeln unter befondern Titein zu erhalten. 
BVerfaffer in den 1832 anon oiren: Mr. 17, 18 und 3.) Die Lettern find aus England und von 
toire seträte du directoire”, deren Vorrede verſi y derer Schönheit, und auf Drud und Gorrecthelt. die, alle 
im e zu den 'meiften Memoiren, wenigſtens Dreivier- | Sorgfalt gewendet worden. 4 — yzlı, 
* —8 mahr fein werden. Das wäre ein Motto | 29. Handwörterbuch, Vollständiges deutseh- :ösisch-e 
Apres -diners de Cumbaoeres“. Außer einer Menge lisches, Nach einem neuen Plane bearbeitet zum rauch 
findet man bier Unterhaltungen und der drei Nationen. Zweite Auflage, Breit-Octav.. Cart. 
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Briefe, aus bekannten Unterhaltungen und Briefen 1 Thir. 8 Gr, . 2 lo» 
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aus dem Gebächtnif vor, mit der Phrafe aus dem Brief an | 81. Sauch (3. E.), Tiberiud, der bei itar.. Ele Sie 


© BVerfaffer feine Erdichtungen vorbringt, ftudirt haben und \ 
in der Memoirenliteratur beleſen fein, um eine Auswahl ber (Die. Bortfegung folgt.) 


Vrrantwortlicer Beransgeder: Hreintih Brodbaus. — Drud und Berlag von F. A Brodbauß in Keinyia. 
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Sonntag, 





es Habsburg,. von dem 
ihnomwäfy. Erſter Theil. 
(Bortfegung aus Nr. N.) 

Unter andern durchaus unhiſtoriſchen Affonans 
zen der Gegenwart wird uns Deutſchen (S. 418) auch 
die Erbſuͤnde der Nahäffung bes Fremden vorge: 
worfen. Fteillch, Öffentlichkeit der Rechtspflege, heiliges 
Recht des deutſchen Mannes, niemals feinem ordentlichen 
Richter entzogen, ſtets von Seinesgleichen gerichtet zu 
werden, das Steuerbewilligungs⸗, das Mitberathumgsrecht 
der Stände u. ſ. m. find lauter neugebackene Blaſen bes 
revolutionnalren Geiſtes und des franzoͤſiſchen Liberalismus ! 
Sie find urgermaniſch, fie find taufendjäbrig. 
Sie wurzeln fe im biftorifhen Boden, im dhrift: 
lich⸗ germanifchen Geiſte des Mittelalters, der keine Will: 
für, fondern nur Recht und Gerechtigkeit kennt und in 
biefem Sinn allerdings des Verf, Lobpreifung verdient. 

In der That, Rudolf J. war mit Therefia, ber Rebe 
ten, ber Herrlichite des ganzen, im Erwerbe von Län: 
dern, deren Namen die alten Grafen von Habsburg biel- 
leicht nie gehört, unglaublich gluͤcklichen Befchlechtes. Er 
war an milden und heiterm Gemüthe fo reich, daß grade 
dieſe Eigenſchaft in feinem Haus auf zwei Jahrhunderte ver: 
fiegte und erſt in Marimilian wieder hervortrat. Er war 
ein Kampfesheld, ein Weifer, „ſagt Alles nur in Allen, das 
war in Mann, ihe werdet nimmer feines Gleichen ſehn“. 

Doch auch hohe Naturen find von Leidenſchaften 
ewiß nicht frei, wenn ſogar von Sch waͤche n. Beim 

erf. iſt aber im Rudolf's Abbild bios Licht ohne allen 
Schatten. les, mas biefem Glanz nachtbeitig fein 
tönnte, wird verſchwiegen, oft auch bios damit wider: 
legt, daß Rudolf fo etwas nie gethan haben würde! Wie 
wendet und dreht fi ber Berf., um bie Thatſache zu 
überzudern, daß Rudolf in frühern Fahren mit feinem 
ganzen Haufe verfeinder, daß er zweimal ercommunicirt 
gewefen, daß er noch bei feiner Wahl im Banne lag. 
Aber diefe oft misbrauchte Waffe war [hen damals, wie 
das Belfpiel vieler, ſelbſt Eleiner Städte zeigt, wenig mehr 
gefürchtet und fogar ignorire. Bald ifi dem Verf. bie 
Macht Habsburgs, von welcher vorher am rechten Rhein 
ufer gar wenig verlauten wollte, fo ſtark und ausgebreis 
tet wie feines andern Seinesgleichen. - Wenn aber Rudolf 
in der Folge plöglich nach allen Seiten um ſich greift, 
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fo wird es damit gerechtfertigt, daß er ſich erſt „eine 
Haus macht“ habe bilden mäffen, da er- mit feinen eig⸗ 
nen, kleinen Mittein fi nicht in den Herzogthuͤmern 
feſtſehen, ja nicht einmal die ſchwaͤbiſchen Grafen hätte 
zuchtigen Eönnen (S. 59, 61, 68, 403, 404 u.f:w.). 

Es mar unbeftreitbar ebenfo nothwendig als ſtaatsklug, 
daß Rudolf feine Thaͤtigkeit vorerſt auf Deutſchland be: 
fhräntte, daß er dort Herr zu merden verſuchte, be: 
vor er ben Fuß im jenes gefräfiige „Grab der Deutſchen“, 
in Italien fehte. Dagegen iſt unleugbar, daß fein 
Kaifer dem Trachten der Päpfte, eine große Landmacht 
in Italien zu werden, fo fehr nadhgegeben, daß feiner 
den kaiſerlichen und Reichsrechten fo direct präjubichrt habe 
als Rudolf, und zwar durch fürmliche Beſtaͤtigung ber 
alten, erdichteren Schenkungen und durch Dinzuflgung 
newer Landſtriche. Ihm zum erſten Male weigerte Rom 
die alte Eourtoffie gegen die Raifer. Es wandelte gegen 
ihn bas bisherige Ihr in Du, begehrte den Fußkuf, 
fieß ſich pater et dominus noster nennen und gebrauchte 
die unwahren Ausdrüde, Gregor X, habe Rudolfen er: 
nannt, er habe ihn anerkannt! Rudolf bedurfte 
(zumal als Ottokar gefallen) der Päpfte für Deurfchland 
nicht im geringften mehr. Wie oft zwei bittere Feinde 
einer an des andern Schwerte verfcheiden, fo fehen wir 
im Tode Friedrich 11. die Macht der Staufen, aber auch 
die Übermacht Roms gebrochen, der fchnell darauf Lud 
wig's des Batern Hochfinn, die franzöfiihe Gefangenſchaft 
der Paͤpſte und das umerhörte Ärgerniß des dreifachen 
Schlsma vollends ein Ende machten. Es gleicht dem fo: 
mifchen Intermezzos in Shakſpeare's Tragdbien, wie Mu: 
dolf und der Papft, einer ärger als der andere, fich vor 
bem Bug nad Italien fürchten und doch beftändig davon 
reden. Etſt foll fhon im zweiten Jahre die Krönung 
fpäteftens um Alferheiligen fein; im vierten bitten bie 
Cardinaͤle, ſich ja nicht zu bemühen. Noch im fehjchn: 
ten Jahre darauf will Nikolaus IV. die Krönung im 
naͤchſten Fruͤhling oder Sommer, ober im nächften Wins 
ter vornehmen, aber da gar leicht Hinderniffe dazwiſchen⸗ 
fommen Fönnten, werde er zuverläffig noch vorher einen 
Regaten nady Deutſchland abordnen 

Und im dieſem unmittelbaren Anfgeben des Kalfer: 
thums als ſolchen findet ber Verf. das herrlichfte Mittel zur 
Wiederherſtellung deſſelben? Er erblidt darin eine 
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großartige Erfindung Rubolf's (der hier weife (Me, was 
ee doch laffen mußte, und nur that, was er nicht laſ⸗ 
fen Eonnte) und bed wenig bedeutenden Gregor, der 
bier wie font. miegend den größten Päpften zu Seite ges 
flellt wird. 

Wenn es beißt, ber König habe bie Herzogthuͤmer 
feinem Haus verlichen „in ber Fülle Baiferliher Gewalt 
und ftrengfter Gerechtigkeit, da Niemand ein größeres 
Recht auf den Nachlaß der Babenberge gehabt”, fo liegt 
in dieſem Sag weder Richtigkeit noch Aufrichtigkeit. 
Die damaligen Begriffe der Erbfolge waren weit weniger 
beftimmt als Lambacher, Schrötter und Raud fie zur 
Spige gegen Baiern in einen förmlihen Igel gedreht 
haben. Das Anreht Ottokar's durch Margarethen war 
von den meiften Mächten anertannt, es war duch Ri- 
chard's Belehnung verſtaͤrkt, und der nach dem andaͤch⸗ 
tigen Verf. untruͤgliche Papft hatte mehrmals feierlich 
entfhieden: „„quod ducibus Anstriae ex speciali privilegio 
sit permissum, ut, si iidem duces absque liberis mascu- 
lis morerentur, feminae tam in ducatu, quam in feu- 
dis — possint succedere jure masculorum”, und weis 
terhin, weil „per imperialia privilegia in favorem duca- 
tus Ausiriae sit concessum, ut — non superslite ma- 
sculo, filia ducatum succedat, itaque nobilis mulier 
Margaretha per hujusmodi privilegium legitime 
successerit in eodem”. Rudolf felbft muß von Mars 
garethens und Ottokar's gutem Recht fo gar ſchlimm 
nit gedacht haben, da er feinen Söhnen Albredye und 
Rudolf zu den Herzogthümern auch Alles und Jedes ver: 
leiht, was Detofar in felben mit rehtmäßigem Titel 
an fi gebraht. So lange Rudolf nur mit einer ſchwa⸗ 
hen Macht Ottokar gegenüberftand, als er fo gut wie ver 
toren ſchien — und auch war, das vom Böhmenkönig 
reich begünftigte gährende Wien im Rüden, wenn nicht 
Ottotar unnüge Zeit verloren, wenn nicht Nationalhaf 
und Race die ungarifche Hülfe fo beflügelt hätte —, brauchte 
der ebenfo ſchlaue als kühne Mann die zartefte Schonung. 
Er gab den Wienern am 20. u. 24. Juni 1278 merks 
solrdige Freiheitöbriefe. Cr beftätige darin alle ihre alten 
Stadtrechte, nennt fie den herrlichſten Spiegel Oſt— 
reichs, der in der Gefahr nur heller glaͤnze, und erhebt 
fie zum dritten Male zur freien Reichsſtadt, 
die Briefe Friedrich IM. ausdrüudtich bejtätigend und fie 
belobend, daß fie feiner und des Reiches Derrfhaft fo 
bereitwillig fih unterworfen bitten! Das bielt aber 
Rudolf nicht im minbdeften ab, auch Wien feinem 
berefchfüchtigen Sohne Albrecht preisjugeben, ale er 
ed wagte, die Derzogthümer feinen Söhnen zu verleis 
ben. Schon 1251 im Mai hatte Albrecht durch Ge: 
waltſtreich auf Gewaltſtreich die Unterwerfung mancher 
großen Bürger erzwungen. Am 24. Juli 1281 fuchte 
er die mächtige Stadt durch Verleihung einer neuen trls 
gerifchen Handfeſte zu kirren. Schon vor dem augeburs 
ger Reichsſstage, ſchon vor den Willebriefen der Kurfürften 
1232 verwies Rudolf gefegwidrig die Stände von ft: 
reih und Steier an feine Söhne Albrecht und Rudolf, 
als ihre rechten, natürlichen Herren, feinen eignen und 


ben frühern Kalſerbriefen zuwider. Die auf dem auge: 
burger Tag endlich vollbradhte Einführung einer neuen 
Donaftie in Öftreih, Steier und Krain gedachte mit kei: 
nem Worte der Reichöfreiheit Wiens und ihrer Aufhe— 
bung, bod behandelte fie Albrecht fortwährend als eine 
bioße Landſtadt. Erſt nach fieben Jahren, am 26. April 
1288, im Lager vor Weißenburg, nachdem am 19, Fe: 
bruar bereits die gaͤnzliche Unterwerfung erjwungen und 
bie edelften Männer, infonderheit der große Buͤrgermeiſter 
Palttam, darüber unglüdlid, geworden, erklärte Rudolf 
feine eignen und bie frühern Kaiferbriefe für machtlos 


und erlofchen. 
(Dre Beſchlus folgt.) 





Meuere franzöfifhe Literatur. 
(Befgluß aus Nr. 17.) 


3. Riche et pauvre, par Emile Sonvestre. wei Bänbt, 
Yarls 1 ss?" p Zwei Bände 
Die Familie Boiſſard in Rennes hatte aus Dankbarkeit 
gegen einen bürftigen Handwerker beffen Sohn mit ihrem eig ⸗ 
nen Sohne erziehen laffen. Beide Jünglinge wählten ben 
Stand bes Abvocaten. Allein, während Arthur Boiffard, durch 
bas Anfehen und ben Reichthum feiner Familie im Bortbeil, 
Stufe um Stufe in feinem Beruf erſtieg, ſah fih Antoine 
Larry, unbekannt und ohne Gefchäfte, mit einer Bildung , bie 
in feinem gezwungenen Müffiggang bie fhönften Bilder von 
Eebensglüd vor ihm vorbeiführte, in einen Stand geworfen, 
dem nichts in feinen Verhältnifſen entgegenkam. Diefes jungen 
Advocaten erfte Werfuche im Leben bilden bie Gefchichte, die im 
dem Buche von Emil Souveftre ernft und finnreih wie wes 
nige Romane erzählt wird. Der Verf. hat ganz bem ftrengen 
Gedanken des Diftorikers. Keine Ergüffe der Phantafie noch 
des Stols treiben bie Erzählung in bie Breite, Ihr Bang 
bleibt immer gleichfam gefhürzt. So viel Übergänge, fo viel 
Stellen, die man um ihrer allgemeinen und treffenden Wahr: 
heit willen auszufchreiben Ag if. Die Veränderung, bie 
ein Ereigniß in die Lage der Seſchichte bringt, ift immer feſt⸗ 
gehalten und mit hiſtoriſcher Dialektik durch alle Fäden grführt 
und auf alle Seitenpartien verbreitet. Es ift ber Sion des 
Romans, bad Unglüd zu zeigen, womit bie Armuth ben juns 
gen Xboocaten überall verfolgt. Einer feiner Verſuche nad dem 
andern misglüdt, und mad) jebem ift er auf ſich felbft zurück 
geführt, durchſucht fein Inneres, zählt die noch übrigen Wer: 
fuche, bie er machen kann, bis er zu bem lehten greift, von 
mwelhem fein Gemwiffen ihn fo lange zurüdgebalten, bis auch 
biefer misglüdt. Den Verf. ehrt es vorzüglich, daß er nicht 
deelamatorifh ber blinden Armuth alle Saul gibt, fonbern 
den jungen Mann mit Neigungen und Jugenderfahrungen vers 
fieht, die ihm bie nöthige Beweglichkeit, um ſich in einen hö— 
dern Stand emporzuſchwingen, zur Laft machen. Gbenfo tief 
gedacht ift es, daß die Perfonen, melde Antoine’s Unglüd mas 
hen, nad ihrem Gharakter und ben Gewohnheiten ihres Stans 
des gar nicht im Unrecht gegen ihn zu ſtehen fdheinen; was 
ihn feine unglüdliche Lage noch bitterer empfinden läßt. 
Bolgende Stelle, die wir nicht auszufuchen braudyen, fann 
von bes Verf. Weife einen Begriff geben. Antoine hatte fidy 
ein armed, frohfinniges Kind zur Gattin ausderfehen. Damit 
fie ihm auf eine höhere Stufe der Geſellſchaft folgen könne, 
mußte ihrer Unmiffenheit abgebolfen werben: er begann alfo 
damit, hi Unterricht zu geben. Sie ahnte damals Antoine's 
2iebe noch nit. „Er konnte zu Louiſe keine Stellung neb: 
men”, bemerft bier der Verf., „die feiner Liebe mehr ſchadete, 
als bie eines Lehrers. Das hieß, ſich in ihren Augen älter 
machen, biejenige zum Zögling ober 8 zur Schweſter 
annehmen, die cr immer nur als feine Geliebte Hätte beban: 
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4, Le chemin de traverse, par Jules Janin. Paris 1836, 
‚ mit ber bie franzoͤſiſchen Lefer ihre ders 
—* — ug Pie iſt biefe: bies 
felben n mehr i als 
gegen ke Kritik, bie den Gedanken angreife, zu rechtfers 
tigen. Man wird vom Lefen wie bezaubert, ſetzen fie hinzu; 
man gelangt vom Anfang zum Ende, man weiß nit wie; 
die @eiten fheinen zu fliegen. Ein Stytift müßte alfo, im 
GBegenfag zu dem gebantenreichen, tieffinnigen Romanenbidhter, 
mit einem unbebeutenden Borrathe von Ideen eine meitläufige 
Geſchichte zu fchreiben, bie ben Leſer von Anfang bis zu Ende 
—— Gewiß eine Kunſt, bie 2 viel Geift und Gewandt⸗ 
beit vorausfegt, daß biefe zuweilen aud) in den Gedanken 
unb Anorbnungen wicherfinden müffen. 
jegigen Schriftftelleen zeichnet ſich Jules Ianin 
nur als Styüift aus; fein Roman: „Le chemin 


& 


’ 
und 


zur Gittengefchichte von Paris unter vielen lÜübertreibungen 


Janin feiten 

auf andere Xrt, fagen, fein 
Ausdrud überbieten. Jules Janin ift unerfchöpftic, 

immer neu und unterhaltend, Er läßt von keinem Gedanken 

mfcreibungen , gleihfam 


Ausrufungen, bie fich dabei thun laffen, ’ 
diefem Style hält er bei jedem Borfall, bei jedem Gefühle und 
jedem Gegenflande, dem er begegnet, an, um nicht nur alle 
Zheile, worein bdiefelben en, zu fehildern, fondern auch 

fieht, was fich etwa im gleichen 
den Könnte; Jules Janin ift ein ms 
ſchweifer, der in der Straße bei jedem Kramladen ſtille ſteht 
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Der Roman enthält die Geſchichte —* es —— 
u 


verlegt. 
om allen übrigen Gtellen als Beranlafjung zu einem neuen 

ufwand feines Styles; feine Ü find profaifh, aͤrmlich, 
und anftatt einer Scene, bie fie begründete, übernimmt es der 


Styl, Reihe von Wiederholungen fie einzufhärfen, 
bat. zwei Wolgen. Wenn am luſſe des Buchs 
ber Leſer auf die Hauptmomente der blu: rüdblidt, 
erinnert er fih Peiner por En 25 bringt 
hoͤchſtens ein Gerippe N, ihn nicht vor 
dem Gefühl einer unangenehmen ; einem Gefühle, 
das alle Gemüthe 


+» bie bios Styliſten find, im 
des Leſers zurücdiaffen werben. Ines profaiiche Gerippe, 
fo ganz außer dem Bereiche der Porfie zu. liegen ſcheint, 
einig noch eine moralifche Beurtheilung zu; und das mag mit 
ein Grund fein, warum bas jetige — Publicum zu⸗ 
u 


nächft nach der Moralität einer Dichtung 


um fein 
verfege man ihm im eimen Kreis von Zuhörern , denen, 
Gefchichte erzählt, Der Eine gewinnt bier das Anfehen eines 
gefeierten Gaftes, den man allein reden läßt; er führt 
die Scenen bes menſchlichen Lebens und macht, bem Raturfors 
ſcher gleich, auf ihre Eigentyümlichkeiten aufmertfam ; ein Theil 
der Geſellſchaft ihm mit Intereffe, der übrige mit Bemuns 
derung zu. Ein Anderer baut. auf das Wundervolle und viel: 
fach Bewegte feiner. Erzählung, um feine Zuhörer. zu ſeſſgn. 
Jules Ianin gleicht einem Gafte, der das Talent hat, eine Ges 
ſchichte aus dem Stegreif zu erfinnen. Die Geſeüſchaft merkt 
28 bald; bie. Gefcichte intereffirt fie nicht mehr, aber fie hört, 
wiewol oft. mit. Lachen, gern dem wortreichen, behenden Erz 
zäbler zu.. Nur muß er den Takt befigen, zu rechter Zeit zu 
fchließen; fonft wird er langweilig. Auch Jules Janin ift dies 
begegnet, 122, 
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Gefcichte des Haufes Habsburg, von dem Fürften 
E. M. Lichnowsky. Erfter Theil. 

Beſchluß aud Ar. M.) 

Ebenſo war Ludwig dem Strengen und ſeinem Bruder 
Heinrich der Ruͤckfall des 1156 (durchaus ohne Rechts 
grund und blos für die Italiomanie des Barbaroſſa) ab: 
geriffenen altbairifhen Landes ob der Enns um 20,000 
Mark Silbers zugeſichert. Es war vor und nach Dtto: 
kar groͤßtentheils wieder in niederbairifher Hand. So 
wenig als Bespafian fand Rudolf am baaren Gelde je: 
mals den mindeften übeln Geruch. Data pecunia rex 
dimisit, — oblata pecunia verzieh er ſogleich den unauf: 
börlichen Wankelmuth Heinrich's von Niederbaiern. Als 
die Mürfel gegen Ottokar no fehr zweifelhaft lagen, 
ignorirte Rudolf nicht nur die von Heinrich zeitweile bis 
an bie Steier, Enns und faft bis an ben Kamp aus: 
gebehnte Befigergreifung, fondern beurkundete auch, daß 
Ludwig dee Strenge nach Rubolf's möglihem Ableben 
nicht nur überhaupt als Pfalzgeaf Reichevicar fein, fons 
dern namentlih auch allen Genuf und Nutzung von 
Sſtreich und Steier haben ſolle. Nad dem Sieg war 
fo wenig mehr davon die Rebe ald von Wiens Reiche: 
freiheit. Rudolf that Alles, um fein Haus zu bes 
reichern. Damit feine Söhne die reihen Kirchenlehen- 
von Paffau, Salzburg, Zreifing, Regensburg, Bam: 
berg in den SHerjogthlmern erhielten, - vergönnte er 
ben Bifchöfen, viele ihrer Reichslehen ohne weiteres in 
Domainen und Menfalgüter zu verwandeln, theils „für 
‚bie Untoften, die fie gehabt, diefe Länder dem Reichel!) 
wiederzuerobern, als aus Erkenntlichkeit für die Ber: 
lkihung an feine Söhnel!)”. Ebenfo nahm Rudolf bie 
Mitgife für feine im Königshäufer verlobten Kinder un: 
gefragt, ungefcheut aus Gütern des Reichs. Seine 
Treue in der Erfüllung der Bedingniffe des erften Frie: 
bens mit Ottokar dürfte ebenfo wenig als Mufter biefer 
vorzugsmeife beutfhen Tugend gepriefen, mol aber bie 

chlauheit anerfannt werden, womit er ben heftigen 
König, der das Unglüd noch weniger als das Glüd er 
tragen konnte, zur Emenerung bes Krieges zu nöthigen 
verſtand. Da oͤſtreichiſche Schriftſteller fo laut gefchrien 
über Heintich VII, und Ludwig's des Baiern Beſtre— 
bungen für ihre Hausmacht, iſt es doch noͤthig, zu er: 
waͤhnen, wie der kleine Graf von Habsburg, unbegnuͤgt 


mit dem großen Nachlaß der Babenberger, auch ſogleich, 
zum Theil unter Vorwaͤnden, die er ſelbſt unmoͤglich 
für wabe halten konnte, nah Böhmen, nach Ungarn, 
als nad; lauter Präbenden feiner zahlreihen Familie bie 
Hand ausgeftredt habe, ja daß er fih fchen zum Bor: 
aus Willebriefe habe geben Laffen, feinen Söhnen 
prineipatum quemcunque voluerit, cum omnibus perti- 
nentiis zu verleihen, nur bie Reichskrone allein ausge 
nommen, die er doch auch für Hartmann und Albrecht 
durch jedes mögliche Mittel gefucht bat. 

Mas es wegen bes Arelat als Vormauer gegen Frank 
teih für eine Bewandniß hatte, zeigen am beften bie 
Briefe Rudolf's an König Philipp, zumal nah Hart 
mann's unerwartetem Ertrinken, und das eifrige Bes 
ftreben der erften Habsburger, felbft die deutſche Krone 
und bie gefährlichften Eingänge Deutſchlands an König 
Karl zu verhandeln, um vorzüglich ein Joch der Rache 
ben fiegbefrönten Schweizerbauern aufjulegen. Es ift bes 
merkenswerth, wahrzunehmen, mit welchem Syrup es ber 
Verf. verfegt, daß Rudolf das Relch fogar möthigte," den 
liebjten feiner Baſtarde reich auf Meichesunfoften auszus 
fteuern. S. 306: „es ſcheint, daß der König auf dieſem 
Neichstage alle Pflihten eines Vaters in Erfüllung 
bringen wollte‘. . 

Kaum hatte Rudolf das für Habsburg uͤberſchweng⸗ 
liche Gluͤck der Erwerbung von Öftreih, Steier, Krain, 
der windiſchen Mark und (reverfibel) auch von Kärnten 
gemacht, ja früher fhon, zielte er auch auf Ungarn, auch 
auf Böhmen, wie Ottofar's großes Unglück, wie das Er: 
loͤſchen der Arpaden, der ſchwache Beſtand der Przemysli⸗ 
ben nur einigen Hoffnunasfhimmer gab. Die Auffe: 
berung am bie durch bie Deutfchen ſtets mishandelten 
und ihnen ®raft fo vier Sagen, Legenden und Volks— 
lieder gehäffigen Böhmer, die Einmifhung in alle öffent: 
lichen, in viele Municipal» und Privatrehte, bie unbe 
fugte Erhebung mährtfcher und boͤhmiſcher Provinzialftäbte 
zu freien Städten des deutſchen Meiches zeigt hinlaͤng⸗ 
li, daß Rudolf, der Miederherfteller des Nechtes, biefed 
ewlge Recht gleichwol für fononym hielt mit der Macht 
des Augenblides und mit ber günfligen Gelegenheit. 

Als der vorlegte Arpadenjängling (emtfcheidender Del: 
fer gegen Ottokar) von den Cumanen ermordet warb, er 
roͤthete Rudolf nicht, ungeachtet noch ein legitimer Sproffe, 
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Andreas ber Venetianer, und zwar in Wien lebte, Un: 
garnd Reich und Nation, 31. Auguſt 1290, an feinen 
Sohn Albrecht zu verfchenten, auf die wiſſentliche Uns 
wahrheit: ‚ RR 

quod quondam regnante illustri Friderico Imperatore 
Romanorum clare memorie nobis et quampluribus prineipibus, 
baronibus, nobilibus presentialiter constitutis. Bex Un- 
garie qui tunc fuit pro tempore (deffen Namen er nicht eins 
mal mehe wußte) regnum suum a dieto Imperatore Fride- 
rico accepit, ab eo et imperio titulo feodi possidendum. 


In dem Misglüden ber Anfchläge der erſten Habsburger 
nicht nur auf Reichslande, fondern felbft auf die ihnen wild: 
fremden Voͤlkerſtaͤmme der Slawen und Magparen, möchte 
man ebenfo eine Memefis wiedergefpiegelt fehen, wie im 
nachmaligen Scheitern der ungerechten Plane Albrecht's auf 
Böhmen und Niederbaiern, auf Holland und Dennegau, 
und fpäter (mas er bem von ihm erfchlagenen Adolf fo 
fehr vorgeworfen und mas er felber body noch Überboten 
hat) auf Meißen und Thüringen! 

Die fhlimmften Bloͤßen des Werkes aber gibt mol 
die durchgängige Unklacheit und Unrichtigkeit der ſtaats— 
und privateechtlichen Anfichten, z. B. über die Gliederung 
der germanifcen Verfaſſung, über die Heerſchilde, Mu: 
nicipalrechte u. ſ. w. Das Erbärmlichite iſt jedoch nad) 
alle Dem, was eine ganze, reiche Literatur von Pfeffinger 
zu Vitriarius und Ohlenſchlaͤger bis auf die Erörterun: 
gen Mumelter's, Mannert's, Raumer's über diefen Ge: 
genſtand bietet, der Abfag liber die Kurftimmen, Wahl 
und Wahlrechte (S.05, 107). Konrad 1. follen gar fie: 
ben Herzöge gewählt haben, die der Franken, Schwaben, 
Baiern, Sachen, der Herzog Kärntens und zwei Der 
zoͤge von Lothringen? Als Gemährsmänner werden ange: 
führt: Wittefind, Ditmar und Hermann der Rahme. Es 


iſt nur Schade, daß in keinem berfelben ein Wort bavon | 


fieht. Hätte der Verf. Froͤhlich's „Acchontologie Kärns 
tens”, die er oft anführe und mit Recht fobe, wirklich 
gelefen, fo muͤßte er wiffen, daß damals gar Eein Herzog 
von Kärnten eriflirte. 

Mie das fraglice Werk mehrmals: mit ben wichtig: 
ſten Thatſachen umgeht, wollen wir fürs erſte in einer 
einzigen Hauptbegebenheit darthun, in der für Deutſch⸗ 
land allerdings ſegensreichen Wahl Rudolf's. Der per: 
ſoͤnlichen Bekanntſchaft des Kurerzkanzlers Werner von 
Mainz am Hofe K. Richard's (2) und von der italieniſchen 
Meife her, angeblich bis Mugello, wo dieſe Koͤnigswahl 
bereits mit Gregor X, ſoll beſprochen worden fein (?), wird 
bierbei vom Verf. das größte Gewicht beigelegt, wie der 
"einflufreichen Thaͤtigkelt des Burggrafen von Nürnberg. 
Meben Rudolf fol gar kein anderer Kürft in der Wahl 
geweſen oder genannt worden fein (S, 100, 102, 415). 
Aber himmelweit ander® zeigen Urkunden die Sache, mehr: 
mals gedrudte, in Werken, bie der Verf. fehr oft citirt, 
alſo doch gelefen haben fol, hiernach den Thatbeſtand ab: 
ſichtlich entftellt! Der Hauptkronbewerbet war der Reiche: 
verweſer Ludwig der Strenge, Pfalzgraf bei Rhein und 
Herzog in Baiern, dem auch der nürmberger Burg: 
graf fehr ergeben war, in Folge vieler von Ludwig ers 
haltenen Verleihungen. Vier Wochen vor der Wahl, 


am 4. Sept. 1273, gelobte der Erzkanzler Werner dem 
Herzoge Ludwig: 

fide data vice sacramenti — quod in electione romano- 
rum regis, quam proxime celebrare contendimus et debemus, 
si in personam suam non poterimus concordare ad quod 
tamen tenemur et promisimus omni fide et diligentia labo- 
rare cum eodem palatino vel in personam viri nobilis 
Sifridi comitis de Anhalt vel Rudolfi comitis de 
Habesburi promisimus et tenebimur concordare. 


Werner verfprach zugleich, den Pfalzgrafen Ludwig und 
den Grafen Rudolf völlig miteinander zu verföhnen und 
Altes zu beheben, „quod inter eos odiüi fuerit sive ranco- 
ris“, Am 11. Sept. 1273 ſchickt der Biſchof Engelbert 
von Köln von Boppard die Verfiherung ein, daß er mit 
den Erzbifchöfen von Mainz und Trier 

et cum demino duce Bawarie Comite palatino Reni, tali- 
ter uniti sumus fide data vice sacramenti ad hec nos nihilomi- 
us astringentes, quod in Klectione Romanorum regis 
quam proxime celebrare intendimus, sine captione qualibet 
erimus unanimes, et concordes, ita tamen, quod in 
quencumque tres ex nobis concordaverint, quartas 
sine eontradietione qualibet sequetur eosdem, cujus 
utrumque commodum et honorem tanyuam proprium, apud 
sum, quem elegerimus, tenebimur procurare. 

Wenige Tage darauf vereinigten ſich alle rheiniſchen 
Kurfürften auf die Perfon Rubdoif's, vorzuͤglich nie die 
Machtboten des rheinifchen Städtebundes öffentlich erklärt 
hatten, ber Bund werde keiner Parteiung ſich anfchlie- 
fen, fondern nur Demjenigen buldigen, welcher einheilig 
erwählt worden ſel. Ludwig ber Strenge war bekannt: 
lich neuerlich mit diefem Städtebund fowie mit Köln 
und Trier gefpannt, ber Pfalzgraf am Rhein mag grade 
den Rheinfürften und Städten zu nahe und zu mäd: 
tig gewefen und Ludwig eben beöhalb im letzten Augen— 
blide zurüdgetreten fein. 

Die Procuratoren Ottokar's und feines Bundesfreun: 
bes Heinrich von Miederbaieen famen mit ihrer Protefta: 
tion am Wahltage felbft zu ſpaͤt. Die Aurfürften erklaͤr⸗ 
ten, da von ben beiden Brüdern Ludwig und Hein: 
rich, denen zufammen nur Eine Stimme zukommt, 
ber Eine anmefend fei, fo märe anzunehmen, daß ber 
Abweſende für diefes Mal auf fein Mitſtimmrecht vergich: 
tet und auf den Anweſenden compromittirt bärte. 
Dem Herzog Ludwig wurde auch fofort in dem Wahlge: 
mad) aufgetragen, die bereitö in den Separatunterhand: 
lungen für Rudolf von Habsburg entſchiedene Wahl im 
Namen Aller auszuſprechen umd zu verfimden. Darauf 
vereinigten ſich die Kurfürften dahin, daß der Pfalsgraf 
ben Ermwählten Öffentlich verfünde, „pronun- 
eintionis verbum super hoc in ejus ore statuunt“, 
welches von ihm mit folgenden Worten geſchah: 

in nomine sanctse ct individune Trinitatis consensu 


omnium Elestorum in me posito, pronuncio et eligo Bere- 
nissimum Dominum Rudolfum ete. 


König Rudolf felbft ſpricht hierüber: 

Deinde Electionis tempore apud Frankenfurt de nobis 
ab omnibus Principibus jus in Klectione haben- 
tibus concorditer celebratae, per nuncios et procu- 
ratores.. Ducis Henrici...,.ipsius absentiam propter 
impedimenta legitima excuantes, praesente,.. , Proc 
ratore ,„. Regis Bohcemiae, et eontradicente qui- 
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dem ipsis Procuratoribus, sed ipsius contradictione a Prin- 
eipibus Electoribus omnibus. .... zon admissa — — in Lu- 
dovicum Comitem Palatinum Rheni...— una cum 
aliis principibus omnibus — concorditer extitit compromissum, 
qui (hor) in se recipiens, suo et Henrici fratris Sui ac 
omnium aliorum principum jus in electione habentium aucto- 
zitate — in Bomanorum Regem solemniter nos elogit! 


Demnach bleibt an bes Verf. Erzählung von Rus 
dolf's Wahl fein gutes Haar und kein wahres Wort. 
125, 


Theorie der Armuch oder der Minderbegüterung. Ein 
Beitrag zur Lehre von ber Gütervertheilung von Karl 
Godeffroy. Zweite Auflage. Hamburg, Perthes 
und Beffer. 1836. Gr. 8 8 Gr. 


Ein Heines, aber inhaltweiches, durchdachtes Buch, das mit 
großem Rechte und Nuten zum zweiten Male aufgelegt wor⸗ 
ben ift, nachdem bie in England mittels ber neuen Armens 
gefepgebung, welche auf den vom BBerf. auseinandergefehten 
Grundfägen beruht, gemadjte Erfahrung beren praktiſche Ge— 
biegenheit an den Zag gelegt bat, „Der heute als Maffen: 
verarmung fo bedenklich über Europa ſich verbreitende Paus 
perismus ift augenfällig nicht mehr bie Armuth ber frühern Zeit 
(welche aus individuellen Urfachen individuell beftand), fondern 
eine durch bie moderne Intuftrie durchaus veränderte Geſtal⸗ 
tung bes UÜbels. Es ift aggravirte Dürftigkeit, deren ſchwerer 
Drud faft allein nur die untern Stände, ald die Minderbegü: 
terten ber Gefellfchaft, trifft, und deren Ab= und Zunahme übers 
haupt nur durch die Flutungen ber Minderbegäterung beflimmt 
wird.” Mit Harem Auge erkennt ber Verf., daß bie umbebingte 
Rahbetung und Anwendung ber Theorie Adam Smith’s von 
der unbegrenaten Gewerbefreibeit, an und für fich richtig in ber 
Theorie einer ifolirten Gtaatswirtbfchaftslchre, in der Anwen⸗ 





dung nothwendig begrenzt werben müfle durch bie höhern Ge— 
bote der Staatsverwaltungsichre, und daß die Richtachtung 
deffen zu Misgeiffen verleitet hat wie die Auflöfung aller Junft- 
verbände und bie Einführung ber Gewerbewillkür. Um Bar 
und ficher zu fehen, hat er es ſich zur Nufgabe gemacht, das 
Werfen der Armuth zu durchſchauen und fomit aus der Natur 
ber Sache bie wirkfamen Gegenmittel zu entnehmen. 

Die Bertheilung der Güter unter ben Menſchen ſchafft 
mehre Abftufungen unter ihnen, Reiche, Bemittelte, Deinderbes 
gũterte und Arme, von benen bie Letztern nicht fo viel befiten, 
als ihr Lebensunterhalt erheifcht. Diefe Abftufung ift eine aus 
dem Staatsverbande felbft unmittelbar fi ergebende Nothwen⸗ 
bigteit, weil die Ausbildung und Feititellung des Eigenthums⸗ 
zechtes ‚ben erſten Grundcharakter der Staatswirkſamkeit aus: 
macht, und weil auf ber andern Seite bas Maß ber Aneigs 
nungs= und Grwerbsfähigteit ſowie die Darbietung ber Ge⸗ 
legenheiten bazu von der Natur den Menfchen gar unterfdyiebs 
ib zugetheilt werben. ‚‚Minberbegliterung und Armuth find 
daher für bie Staaten Beine zufälligen Übel, fonbern von i 
rem Beſtande unzertrennliche Zuftände, weshalb jeder Verſuch, 
fie aus den Staaten zu verbannen, als naturmwibrig fehlſchla⸗ 
gen und — und zernichtend auf den ganzen Staatsor⸗ 
ganismus wirken muß.‘ 

Der Zuſtand der Armuth richtet ſich aber nach dem oͤffent⸗ 
lichen Zuſtande ber Unterthanen in jedem Staate von ſelbſt 
und vornehmlich nach dem Grabe ber herrſchenden perfönlichen 
Freiheit. Denn da dieſe hauptſächlich in der Ausübung und 
Anwendung der natürlichen Fähigkeiten ber Einzelnen beruht, 
dfe Sklaverei hingegen in beren Feſſelung, fo muß bas Zahl: 
verhältniß der Armen zu den begüterten Ginwohnern des Sans 
des unter fonft gleichen Umftänden durch den perfönlichen Grab 
der Freiheit im Lande bedingt werben. 

In Staaten, in denen Sklaverei beiteht, kann es nur eis 
nen fehr Meinen, faft verſchwindenden Mittetftand geben, aber 


mehre Reiche, bie Herzen ber Sklaven, welche biefe, als 
Eigenthum und um nicht durch Erregung von —— ec 
aweiflung ihre eigne Sicherheit zu gefährden, ſelbſt vor derzeh⸗ 
render Roth bewahren. Ihre Zahl kann nur im Kriege ober 
bei außerorbenzlicher Vermehrung bes Reichthums anwachſen 
und wird ſich ſonſt immer ziemlich gleich bleiben, 

Durch die Aufhebung der Sklaverei hört die niedrigſte 
Slaſſe der Menfchheit auf, Sache zu fein; fie wird Perfon 
und gewinnt Selbftänbigkeit, tritt damit aber auch in bie age, 
für fich felbft und allein forgen gu müffen und ben Kampf 
ber entgegengefeten Interefien aller Selbftändigen zu beftehen. 
Durch die perfönliche Freiheit aller Staatsangehörigen muß da⸗ 
jr nothwenbigerweife der Stand der Bemittelten berporgehos 

en und mit Zurückdrängung ber andern nadı beiden @eiten 
hin ausgebehnt werben. Er wird ber Dauptftand, wogegen 
bie Reichen ſowol der Zahl als noch mehr ber Größe ihres 
Befigthumes nad abnehmen, und ebenmäßig bie Zahl der Min⸗ 
berbegütenten ſich verringert, unter biefen aber Mehre nun gang 
verarmen. &o lange die Bevölkerung noch nicht fo heranges 
wachen ift, baf bie Rachfrage und ber Borrath von Arbeitet: 
keäften ſich ausgleichen, oder baf, was gleichviel fagen mil, 
ber Arbeitslohn bie landlich⸗ n Bebünfniffe der Arbeites 
familien deckt, fann das tegtere nur durch Alter, ober Unglück, 
ober Lafter h werben; benn bis babin find es bie 
Arbeitfucenden, welche coneurriren und dadurch ben Arbeits⸗ 
verdienſt uder jenes Map ſteigern. Sobald aber die Bevolke⸗ 
zung jene Höhe erwicht bat, beginnt die Goneurrenz ber Ar: 
beitanbietenden, welche ben Arbeitslohn über das Unentbebrliche 
berabzubrüden ſtrebt. Je mehr diefer Zuftand überbanbnimmt, 
defto mebr Armuth muß entſtehen, und dies um fo mehr und 
um fo raſcher, je mehr bie Induftrie zunmimmt, welche ihrer Ras 
tur nad) auf bit mögtichfte Erniedrigung bed Arbeitsichnes 
ausgeht. Im dieſem ötonomifchen Wetttampfe nun ftchen in 
ber Megel die Arbeiter beimeitem im NMachtbeile gegen ihre 
Brotherren, fowol in Betracht der Goneurtenz unter ihnen 
felbft ald des Mangels an Mitteln zur Behauptung ihrer 
Selbftändigkeit. Ihre Bereingelung und ihre Abhängigkeit gibt 
fie in bie Hände ihrer Brothereen, welche bei ihrer Behandlu 
sunähft nur ihr eignes Interefie befragen und fi) darn 
richten. Gben hieraus erftäet ſich der natürliche Bang ber Xrs 
beiter zu Verbindungen, um dadurch ſtark genug zu werben, 
menigftend das Gleichgewicht zu behaupten. Dur ſolches 
Sinten des Berbienftes müſſen nun die minder Gefchiten und 
Drbdentlichen von felbft dahin gebradıt werben, nicht mehr bar 
von beſtehen zu Eönnen. Dies muß fich durch eintretende Sans 
dels⸗ und Gewerbeftodungen aber noch reißend mehren. So 
hat der Auftand fleigender Inbuftrie uͤberhandnehmende Wer 
armung nothwendig in feinem Gefolge, Bleibt biefer Erfolg der 
Natur überlaffen, fo rafft die Natur ſelbſt die ins Elend Ber: 
funtenen wieder weg mie in Gina, wo Riemand ſich darum 
tümmert, wie Biele verfommen ; und diefer Zuftand kann ſich 
beahalb lange erhalten. 


fen muß, fo hat fie body ben Beruf, weil fie das Wohlergehen 
allee ihrer Untergebenen vor Augen zu haben und nicht blos 
phufifches, fondern noch mehr moralifches Berberben von ihnen 
abzumenden die DObliegenheit hat, dafür möglichft zu forgen, 
daß das Elend der Hülfsbedürftigen gemildert und bie Gefahr 
fürs Ganze verhütet werde. Ihre besfallfigen Verpflichtungen 
betreffen alfo theild bie Regulirung bee Almofenpflege, theils 
das Elend der Verarmung felbft und deſſen Borbeugung, fo 
viel fie dabei vermag. 

Weil jebe Regierung die religiös » fittliche Würde ihrer Uns 
terthanen in Ehren halten und achten muß, und bie Milbehä- 
tigkeit burch biefelbe geboten wird, darf fie diefelbe durchaus 
nicht unterfagen, fonbern mag fie vielmehr anregen; aber fie 
kann und muß verlangen, baf biefelbe vernunftgemäß geübt 
werde, daß fie nicht gleihfam Prämien auf die Armuth fege 
und durch Ernährung der Indolenz und Schamloſigkelt das 
Übel felbft vermehre und zur Schule ber Lafterhaftigkeit und 
verzweifeinder Rohheit madje. Um bes fittlichen Prineips wils 
len alfo muß bie GBefeggebung 1) die Ausübung der Mohlthä- 
tigkeit auf bie umverfchuldete Hülfsbedürftigteit befchränten, 
2) die verfchuldete Armuth und ſelbſt die Arbeitslofigkeit gi 
einem —— ber Landespoliceiverwaltung machen und 
jeden indirecten Zwang bes Mitleidens wie jeden Misbrau 
beffelben mit Strenge verpönen und unterdrücken. Dieſe let— 
tern Maßregeln betreffen hauptſächlich die Bettelei und das Ers 
fhleihen von Almofen durch Verſtellung und Trug. 

Das Erftere mag durch Zuwendung von Unterflügungen 
ober gute Spitäler und Krankenhäufer nach den Umftänden ges 

Vorzüglich wichtig aber find die Maifenhäufer, in 
welche nicht blos die Waifen von Natur, fondern au Diejes 
nigen aufzunehmen find, bie es durch das Unvermögen ober bie 
Lieblofigkeit ihrer Aitern werden, mit der befondern Rückſicht, 
daß die Knaben zu einem Gewerbe, bie Mädchen aber zu 
Dienftboten erzogen werben. Arbeits-, Befferungs: und Straf: 
anftalten, voneinander gefondert, werben bie lung ber 
zweiten Nufgabe bewerkſtelligen, wenn nur aller Lurus und uns 
zeitige Großmuth davon entfernt gehalten, hingegen angemeffene 
und unverbrüdliche Orbnung eingeführt wird. Daß biefelben 
mit ben freien Gewerbe in Goncurrenz treten, ift freilich uns 
vermeidlih und nach „beiden Seiten hin nachtheilig, aber ein 
unausweichliches und das weit Heinere Übel. 

In Betreff der Verhütung des Berarmens Zönnen freilich 
birecte Gebote oder Verbote nichts ausrichten. Wenn aber bie 
Regierung bie beliebigen Verbindungen ber Arbeiter nicht lei⸗ 
den will und barf, weil fie eine Anerkennung bes Rechts des 
Stärkern im Staate mit ſich führen würben, fo ift fie gehal: 
ten fi) ihrer fonft anzunehmen und fie zu fchügen gegen das 
Übergewicht der Brotherren, wie die Bormundfchaft des Staats 
fi eines Jeden annehmen muß in bem Maße, als er fich nicht 
—— zu fhügen vermag. Indem das Gefeg der Willkür in 
er Beflimmung ber kohnſätze die Schranke fest, daß kein 
Theil ſich dabei auf Unkoften des andern berei darf, vers 
wandelt es biefelbe erft in echte Freiheit und fittliches Gebaren. 
Außer der Macht der Regierung liegt es indeffen, fich ſelbſt 
mit der Ablchnung der Arbeiter au befaffen ober durch Zaren 
ben Verkehr einzugwängen. Sie wird aber inbireet dennoch 
ans Biel gelangen, wenn fie er durch Wiedereinführung der 
Innungsverfaffung, beren unverftändige Vernichtung ſchon jegt 
fat allgemein bedauert wird, dafür forget, daß mitteld ges 
fellfchaftlicher Ordnung bie Lohnfäge gegenfeitig reguliert wer 
ben, der Drud der Goncurrenz dadurch abgehalten wirb, bie 
Arbeiter nicht blos als lebende Werkzeuge, fondern ald Perſo⸗ 
nen behandelt werben, und ein Mittelftand in der Nation er: 
halten wird. Allerdings muß in etwas bie Inbuftrie dadurch 
aufgehalten werben. Was will das aber bei biefer Gollifion 
weit höherer Vortheile fagen? B) Durch Imangsfparkaffen und 
eine bamit in Verbindung gebrachte wechfeljeitige Unterflügungs: 
kaſſe follte die ganz wiükuͤrliche Verfügung der Arbeiter ü 


ihren Berbienft inſoweit beſchraͤnkt werben, daß für Alle ein 
Nothpfennig vorhanden fein müßte. C) Zur Benusung bes 
Sculunterrihts von allen Kindern follte eine Nöthigung 
durchaus ftattfinden; aber au die Ordnung und Tüchtigkeit 
unter ben Arbeitern felbft Bönnte durch Prämien ober Auszeich⸗ 
nungen nod befördert werden. D) Wichtig endlich iſt auch 
bie größere Einſchraͤnkung ber Trinkhaͤuſer, Spielhäufer und 
Zanzböben. 2, 





Notiz. 


Man hat viel von der Gewalt des Zufalls geredet, durch 
welche verübte Vergehungen nad; langer Zeit gleichſam fpielend 
ans Licht fommen. Hier iſt zu Beleg Deffen ein neues Pröb- 
en. Ein anftändig geleideter Bürger von Paris bleibt auf 
dem Plage bes Stabthaufes flehen, nimmt feine Taſchenuhr her— 
vor, um fie nach der Normaluhr des Stadthauſes zu richten. 
Diefe Berricdytung bemerkt Vieilhaume, ein Sabrifant, ber an 
diefem Plage wohnt. Der Bürger kommt ihm betannt vor; 
er nähert fich unvermerft und erkennt nun bie Uhr des Bür— 
m für die feinige, bie ihm vor acht Jahren geftohlen worben. 

läßt den anftändigen Bürger, der zu entkommen verfucht, 
feſtnehmen, in beffen Wobnung man fpäter auch noch ein bem 
Fabrikanten —— Medaillon findet. Nach dem franzoͤſi⸗ 





ſchen Geſetz kann ber anftändige Dieb, ba bie Sache ein ein⸗ 
faces delit correctionnel und als foldhes bereits verjährt if, 
nun nicht mehr criminell beftraft werben, 11. 
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Reife eines Galliers nad Rom zur Zeit von Auguſtus Regies 
rung und während eines Theils ber Regierung Tibers. Rach 
dem Ftanzoͤſiſchen des M. 8. Charles Dezobry bearbeitet 
von = Hell, 2ter Theil. 8, Leipzig, Hinrichs. 20 Gr. 

Hinrichs, D. F. W., Schillers Dichtungen nach ihren 
biftorifchen Beziehungen und nad) ihrem innern Zuſammenhange. 
ifter, Igrifcher Theil. Gr. 8, 33 „Hinrichs. 1 Thlr. 18 Gr. 

Kopifh, %., Agrumi. Volkothümliche Poeſien aus allen 
Munbarten Ftaliens und feiner Infeln. Gefammelt und über: 
fest. Uſte Lieferung. Gr. 12. Berlin, Gran. 8 Gr. 

Meyer, Ruffifche Denkmäler. In den Jahren 1828 und 


1835 gefammelt. After Band, Petropolis — ter Banb, 
Moscovis. Gr. 8. Hamburg, Perthes: Beffer und Mauke. 
8 Thilr. 12 Gr. 


Palady, F., Geſchichte von Böhmen. Größtentheild nad) 
Urkunden und Handſchriften. Ifter Band, Die Urgefhichte und 
bie Zeit der Herzöge in Böhmen bis zum Sabre 1197, Gr. 8, 
Prag, Kronberger u. Weber. 1836, 1 The. 12 Gr. 

Preller, &., Demeter und Perfephone, ein Eyelus my: 
thologiſcher Unterfuhungen. ®r. 8. Hamburg, Perthes-Beſ⸗ 
fer und Mauk. 2 Thir. 

Raimund’s F., sämmtliche Werke. Herausgegeben von 
EN Bast Ifter Theil. 8. Wien, Rohrmann u. Schwei⸗ 


gerd. r, 
Der Waller s Prediger Peftzeit, Eine Mittheilung für 
alle Menfchen. 12. Münden. (Nürnberg, Ram.) + Er, 
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JIrland. 

A journey throughout Ireland, during the spring, sum- 
mer and autumn of 1834, by H. D. Inglis. Second 
edition. Zwei Bände. London 1835. 

Seitdem das Schidfal Irlands zur Lebensfrage für 
England geworden ift und das in feiner Art Eoloffale Wir: 
Een eines Mannes, dem es ohne alle andern äußern Hülfs- 
mittel ald das der Mede gelang, eine Entfcheidung jener 
Rebensfrage zur früher oder fpäter unausweichbaren Noth⸗ 
wendigkeit für feine Anhänger wie für feine Gegner zu 
machen, eine welthiſtoriſche Wichtigkeit erlangt bat, iſt 
die Aufmerffamteit von Europa in einem weit böbern 
Grade auf Irland gerichtet als früher, wo die Schickſale 
diefes Landes nicht in fo naher Beziehung auf den Gang 
der policifhen Entwidelung unſers Welttheiles fanden. 
Mir Deutfhen wurden außerdem insbefondere durch Raus 
mer's treffliche Briefe über „England im Jahre 1835” 
aufmerkſam gemacht, die wie über England fo auch über 
Itiand eine andere Anficht zu verbreiten und mannichfal: 
tige Vorurtheile zu zerfireuen geeignet waren. Vermoͤge 
der Natur feines Werkes konnte aber Hr. v. Raumer bie 
irländifhen Verhaͤltniſſe weniger an ſich als nur in ihrer 
Beziehung auf England, und die Zuftände des Landes nur 
im Borbeigehen würdigen und fchildern. Es wird uns 
daher erlaubt fein auf ein Werk zurückzukommen, das, 
obſchon vor zwei Jahren erfchienen, und aud damals 
mie bei dem bald darauf erfolgten Ableben feines Verf. 
in einigen deurfchen Blättern mit Lob erwähnt, dennoch 
nicht fo bekannt zu fein fcheint, wie es wol verdient, indem 
es nach dem einſtimmigen Urtheil aller Engländer, denen 
der Parteigeift nicht ganz die Augen verbiendet, das treueſte 
Bid der irfändifchen Zuftände und Verhättniffe gibt. Zu: 
gleich Können wir nicht umhin, in biefe Anzeige die ein- 
leitenden und beiläufigen ngen mit zu verweben, 
mit denen einer der anerkannteſten franzoͤſiſchen Hiftoriker, 
Sismondi in Genf, diefes Wert in der „Bibliothöque 
universelle de Geneve”, 1836, Me. 5, in paffenden 
Auszügen, denen wir darum im Ganzen auch folgen wer: 
den, feimn Landsleuten befannt macht, ba fie ganz ge: 
eignet find dem Lofer des Inglis’fchen Werks auf den rechten 
Standpunkt zu ſtellen, von welchem aus bie Erſcheinun⸗ 
gen, weldye und Inglis vorführt, gewärbigt werben müffen, 
und insbefondere auch weil Sismondi mit einer, bri einem 


franzöfifchen Schrifefteller, der ſich im Ganzen zu ben 
Ideen des modernen Kiberalismus, wie er ſich in Krank: 
reich feit einem halben Jahrhundert heransgebilder hat, be: 
tennt, zu ruͤhmenden Einſicht und Offenheit ein Haupt 
gebrechen in ber Richtung, welche unfere ſociale Organifation 
genommen, aufdedt und mit richtigem Takt und ſcharfem 
Blid in ihm auch das Grunduͤbel erfennt, an welchem Irland 
trankt, während ber Liberalismus der neuern Zeit, in fei- 
ner materialiftifhen Tendenz und feinem abftracten Rai⸗ 
fonnement, grade in ihm das Heil der Wett mit zu ges 
wahren wähnt. Doch zur Sache. 

Selten haben wir — beginnt Sismondi — eine Relſebe— 
ſchreibung mit lebhafterm und bleibenderm Intereſſe, mit grö⸗ 
ferm Vertrauen in die Aufrichtigkeit des Verf. und einer dauer⸗ 
haftern Reigung zu feinem Gharakter gelefen als vorliegende. Wir 
wurben burch feine durchgängige wohlwollende Sefinnung, feine 
Unparteilichteit und fein tiefes Mitgefühl für alle Leiden feiner 
Mitmenfchen für ihn eingenommen, 

Es ift jeboch keineswegs unfere Abficht, bie Aufmerkſamkeit 
ber Leſer nur auf das fhriftftellerifche Verdienſt bes Hrn. Ings 
is, auf das feiner Darftellung inwohnende Interefie, auf bas 
Anziehenbe feines einfacyen und anfpruchslofen ; aber Iebendigen 
und ſchildernden Styles hinzulenten. Wir wollen vielmehr uns 
fere Leſer auf ein wichtigeres Stadium hinweiſen, ihre Blicke 
auf eine große gefell! iche Erfahrung, eine ber wichtigften 
Fragen ber politifchen Ökonomie, eine ber erſchreckendſten Schwie⸗ 
tigteiten in ben gegenwärtigen iffen awifchen ben Armen 
und ben Meichen, und endlich auf eine ber geſellſchaftlichen Ord⸗ 
n drohende Gefahr heften. Irland wird von ber reichſten 
Ra der Erbe beherrfcht; dabei ift biefe Nation die gewerb: 
fleißigfte, die aufgeflärtefte, am meiteften vorwä ttene 


am 
‚ am elenbeften und am herabg teften if. 
bt es db Etwas, mas der menfhli 
Eden aa ver fo ziel 
— hat, anb ber rum, ‚in — 
ber, Gtaatsoerwalter mb Gtaatswirthichaftslchrer 
find, ‚die wir als unfere Meifter in ben die menfchliche Geſell⸗ 
boch einen 


allgemein, daß bie Bevölkerung Irlands elend und unterbrüdt 
ift; der Varteigeift benutzt fogar fortwährend biefes Unglüd, 
um feine Geaner dadurch verhaßt zu machen und bamit zu bes 
kämpfen. Alle, bie auf bem Keftlande durch Zuſchautragen ihres 
Haffes gegen England einen Beweis ihres Patriotismus geben 
wollen, ſchreiben alle Leiden Irlands der Eiferfucht, der Grau: 
ſamkeit und ber Gier feiner Unterdrüder zu. Die Engländer 
ihrerfeits behaupten hinwiederum oft, bie Zrländer feien ein 
unregierbares Volt, unfähig zur Ordnung, flätigem Fleiße 
und Sparfamteit, bie weder zu einem Gewerbeleben noch zur 
Freiheit jemals gelangen würden. Die fanatifchen Proteftanten 
Hagen außerdem ben Geift bes Katholiciimus und den Intels 
ganten Charakter der Geiftlichkeit als Urheber von Irlands Un: 
glül an. Die Katholiten hinwiederum fehreiben Irlands Elend 
der Gonfiscation der Büter der chemald fo reichen National: 
kirche, ber Überlafjung derſelben an eine feindfelige Geiſtlichkeit 
ohne Kirchengenoffen, und ber —— zu, in welcher ſich 
die Gläubigen befinden, den Zehnten am einen keteriſchen Kle— 
rus zu bezahlen und zu gleicher Zeit durch freimillige Beiträge 
den Gottesdienft der Kirche aufrechtzuhalten, welcher treu au 
bleiben ihnen zur Gewiffensfacde geworden ift. Diefe gegenfei: 

en Anklägen find beide nicht obme Grund, doch feine be: 
rührt bie wahre Quelle bes Übeld. Unterbefjen vermehrt ihr 
Gonflict nur bas Übel, und zwifchen ben Parteien herrfcht eine 
fo gewaltige Erbitterung, daß fie immer auf dem Punkte find, 
zu Gemwaltthätigkeiten gegeneinander zu ſchreiten. Volk und 
Regierung mistrauen ih wechfelfeitig, und Aufrechthaltung ober 
Wiederherftellung der bürgerlicdien Orbnung find mitten unter 
fo wüthenbem dafle fo gut wie unmöglich geworden. 

Alle dieſe Übel find nur zu wirklich und tragen alle dazu 
bei, den Zuftand bes unglücklichen Volkes zu verſchlimmern und 
bie Berbefierung feines gegenwärtigen Zujtandes immer ſchwie⸗ 
iger zu machen; beffenungeachtet find fie nicht die eigentliche Urs 
ſache deſſelben, fondern nur Somptome und Folgen eines weit 
ſchwerern und tiefern Übels. Irland ift nämlich nur dadurch 
zu dieſem ſchrecklichen Nothſtande herabgefommen, daß faft feine 
ganze Bevölkerung feinen Theil am Grundbbefig bat und durch⸗ 
aus eine Nation von Proletariern if, Alle Landgüter gehören 
in ber That nur einer Beinen Anzahl Familien, alle Gapitalien 
einer Heinen Zahl von Reichen, und Alles, was nicht zu biefen 
beiden fo wenig zahlreichen Kategorien gehört, alfo die ganze 
Ration, bie wahre Nation, befigt als Eigenthum nichts als 
feine Arme und erwartet jeden Morgen feinen Unterhalt von 
ber Arbeit. Diefe Arbeit findet aber fi nicht einmal, wenn ber 
Reiche ſich nicht dazu verftcht dem Bauer Land, oder dem Ge: 
werbsmann Geld vorzuftreden. 

&o wird eine Nation, bie nur aus unglüdtichen Arbeitern 
beſteht, ohne Unterlaß von bes Lebens Nothdurft getrieben, 
und eine allgemeine Goneurrenz, um nur Arbeit zu erhalten, 
ift unter ihmen entflanden und gewährt ben Reichen die vors 
theilhafteften Bedingungen, während der Arme mit den brüdenb: 
ften zufrieden fein muß, wenn er nur Arbeit erhält, und kein 
Geſetz, keine Ordnung, kein Ehrgefühl hindert bie Reichen von 
biefem Bortheil den ausgebehnteften Gebrauch zu madyen. Das 
Leben ber Armen ift —— einem Reukauf unterworfen, 
Das Land ift öfters in Heinen Parcellen und auf einen kurzen 
Zeitpacht, ober ſelbſt ohne allen Zeitpacht ausgethan, und 
Derjenige, welcher das hoͤchſte Pachtgeld bietet, das ihm ſelbſt 
vielleicht in ben beften Jahren kaum einen elenben Unterhalt ge: 
währt, erhält ben ze vor feinen Nebenbublern, Umge⸗ 
kehrt erhalten die Zagelöhner, fowol in den Städten als auf 
dem ande, nur * bem niebrigften Preife Arbeit, und wer ſich 
mit dem niebrigften Lohne er das kaum zur Beihaffung 
einer groben Nahrung hinreicht, kann allein auf Beichäftigung 
—** * —— mu bie man mit *— Ras 

n unbegrenzten Gewerbe eehrt hat, ift noch immer 
das Ideal deö größten Theils ber Staatswirthſchaftolehrer; fie 
ift in der That aber auch das unvermeidlich Ziel, nach welchem 
die gefellfchafttiche Organifation der arbeitenden Glaffe bei allen 


Völkern bes modernen Europas Hinftrebt, 
blos Reugierbe ober BRitgefühl Ar nen r 5 Er 
Hrn. Inglis entworfene Gemälde von Irlands Elend Iefen ober 
burdjftubiren; vielmehr veranlaßt uns bazu ber Rü auf 
uns felbft und unfer Land, ein nationelles aber auch rein menſch⸗ 
liches Intereſſe, fowie eines ber größten Probleme ber focialen 
Politik, weiches der gegenwärtige Zeitpunkt zu Löfen berufen ift, 

Inglis, deffen Schilderung Irlands vorzüglich das Wer 
dienft hat, die auf diefes Problem bezüglichen Thatfachen 
zur genauern Anfchauung zu bringen, hatte bei feinen Un: 
terfuhungen alle Vortheile und Eigenfchaften eines guten 
Beobachter. Er hatte ſchon eine Meife nad) Spanien, 
dann eine andere nach Zirol, ferner eine Beſchreibung der 
Infeln im britifhen Kanal herausgegeben, Eannte aber im 
Fruͤhjaht 1834 Irland noch nicht. Er kam daſelbſt ohne 
Vorurtheile an, und während die Parteiwuth das Volk, unter 
welchem er reifte, aufs Außerfte bewegte, kann man kaum 
aus feinem Buche erkennen, weldyer politijchen Partei und 
Anſicht er angehört, Seine Abficht war, Alles ſelbſt zu 
fehen, Altes nach eigner Anficht zu beurtheifen. Hierzu 
war er mit Empfehlungsbriefen an Leute aller Meinun: 
gen, Stände und Religionen aufs reichlichfte verfehen und 
machte von ihnen fleißig Gebrauch. 

Er kam im Frühjahr 1834 in Dublin an, biete fi 
nur kurze Zeit dafelbft auf und wendete fi dann nad 
dem Süden ber Infel, feinen Weg dem St. : Georgen: 
anal entlang nah MWerford nehmend. Bon da ſchlug er 
fid) nach Welten, die Suͤdkuͤſte der Infel entlang, dann nach 
Norden, an ber Meftküfte hinmandernd, indem er dabei den 
größten Theil des Innern befuchte und die prächtigen Ufer 
des Shannon in ihrer ganzen Ränge bereifte. Zulegt nahm 
er feinen Weg an der Morbküfte von MWeften nach Oſien 
bin und begab fih, nachdem er auf diefe Weiſe bie 
Inſel in ihrer ganzen Ausdehnung bereift, von Belfaft 
wieder nach Dublin. Er reifte dabei abwechſelnd zu Wa: 
gen, in dem eigenthuͤmlichen Fuhrwerk des Landes, in 
Boͤten, zu Pferde, felbft zu Fuß, faſt immer in Beglei: 
tung feiner Frau, deren Geſellſchaft nicht wenig dazu beis 
trug, ihn in den Häufern des niedern Volks, in denen 
er einfprach, eine freundliche Aufnahme und offnere, rüd: 
haltsloſere Mitcheilung zu verfchaffen, als fie gemöhnlich 
einem einzelnen Manne von Seiten eines Familienvaters 
oder einer Familienmutter zu Theil zu werden pflegt. 

(Die Fortſetzung folgt.) 





Lotd Carnarvon Über Portugal und Galicien. 

Über bie pyrenaiſche Halbinfel und beren neuere Zuſtaͤnde 
find feit ungefähr 15 Jahren in England fo viele Werke er— 
fienen, daß fie beinahe eine eigne Heine Literatur bilden. Die 
neuefte Schrift diefer Art ift vor * in London in zwei 
Bänden erſchienen unter dem Zitel: „Portugal and Gallicia, 
with a review of the social and political state of the Basque 
provinces, and a few remarks on recent events in Spain %, 
beren Verfaffer der Graf von Garnarvon if. Dies Werl um: 
faßt ben Aufenthalt des Verf. in Spanien und feine vielfachen 
Erlebniſſe dafelbft in bem 3. 1827. Die Iehtern waren fehr 
romantifcher Art, und dies fowie bie anziehende Schilderung 
ber wilbeften Gebirgsgegenben, bie ber Verf. nicht ohne Gefahr 


„mit Vorliebe bereifte, gibt dem Buche einen befonbern Reis, 
kei 


ber durch bie Lebendigkeit ber —— und eine Reinheit 
bes Styls, wie man fie nicht häufig in ähnlichen Büchern fin⸗ 


Br nd erhögt — 2 * bi u A er 
allen Richtungen hin die r noch w beſuchte rau 

—— — 08 Montes, die noch immer der Sieblinges 
aufenthalt der Balentoines ift, einer Art nationaler Bravos, 
die in Portugal eine ganz eigne Menfchenrace bilden, fi) aber 
in neueften Beiten ber Anzahl mach fehr vermindert haben, Sie 


b bi n & der Provinz und find in ber 
Radlark ft —— je Sie nennen fid „Räder 
des Unrechts’’ und üben in der Umgegend cine Art von freier 


Gerichtsbarkeit aus, deren Erfolge fehr häufig ihre ſelbſtgewaͤhl⸗ 
ten Beinamen Rügen ftrafen. Urſpruͤnglich mögen unter biefen 
Bravos gewiffe Einrichtungen gegolten haben, wodurch wenig: 
ftens ihe ungefeglicher Berein einen Schein von Ordnung erhielt; 
allein dieſe Grundfäge find im Laufe ber Zeit ganz vertilgt 
mworben, und heutzutage find die Balentoines weiter nichts als 
eine Rauberbanbe, bie mit großer Verwegenheit Verbrechen al: 
ler Art begeht, und worin jeder Einzelne ſchwerlich ſich durch 
eine andere gute Eigenſchaft als die Zreue gegen Den, ber ihn 
im Solde hat, auszeichnet, Früher waren die Balentoines von 
gemwiffen Edelleuten abhängig, deren Aufträge fie mit unver: 
brüchlicher Treue und bem größten Dienfteifer vollzogen. Dies 
Berhaͤltniß gab ihrer Lebensweiſe etwas Edles und Romanti- 
ſches. Im neuerer Zeit hat diefe feſte Verbindung der Bravos 
mit dem Adel aufgehört, allein noch immer ftehen beide Theile 
in einem gewiffen Verhaͤltniß zueinander, bas fi von Seiten 
der Banditen in einer gewiffen Schonung und Bereitwilligkeit 
gegen ihre ehemaligen Oberherren, bei ben ledtern aber in ber 
Protection ausfpridt, die fie biefen gefehlofen Menſchen bei 
vorfommenden Fällen angebeihen laffen. Im biefen wilden Di: 
ſtricten ift ber Abel noch im hohen Grabe feubaliftifch geſinnt; 
der Ahnenſtolz und das Hocdgefühl ihrer vornehmen Geburt 
verläßt die eute in Traz 06 Montes keinen Xugenblid 
und ſcheidet fie von ben übrigen Ständen fireng ab. Selbſt 
im Kreife ihrer Familien wird ber Geiſt des Zraulichen und 
Gemüthlihen von jener altfpanifchen Feubalgravität, bie ſchon 
vor Jahrhunderten Stoff zur ung gab, verbrängt, und 
bie Mitglieder eines und beffelben Haufes leben auf dem Buße 
der fteifften Grandezza. In dem alten halbverfallenen Stamm: 
fchloffe bewohnen bie Kinder, von den getrennt, bie dus 
Berften, entlegenften Gemaͤcher; fie fpeifen nicht mit ben Altern, 
möäffen in ihrer Gegenwart ſtets unbebedten Hauptes ſich zei: 
— und bürfen ſich nicht einmal ohne beſondere Erlaubniß in 
hrer Anmwefenheit niederlafien. Es ift bie wahre Patriarchen: 
zeit der altfpanifchen Feubalität, die hier noch befteht; allein I 
ungenichbar biefe Reſte einer Vergangenheit , die längft bahin 
ift, in dem Heute fih ausncehmen, fo muß man doch geftehen, 
daß jene alten itien zugleich auch bie Ehrenhaftigkeit ber 
vormaligen Gefinnung bewahrt haben, Betrug und 
Balrh t ein Greuel iſt. Hier zeigt es noch im vollen 
lange, was einfl portugiefifche Ehre war, Befremden mag es 
allerbings einigermaßen, wenn man fieht, wie der jungen Dame 
vom Haufe beim Heinften Ausgang, den fie thut, fei es auch 
nur, um frifche Luft zu fchöpfen, mit gravitätifchen Geberben 
der Escudiro ober Gchildträger der Familie vorausfchreitet, 
freilich in heutigen Tagen ohne Schild, aber doch in voller 
Tracht, barhaupt, ben breiten Hut in der Hand ſchwenkend. 
Diefe Schilbträger, bie gleichfam als Anappen ben Rittern vom 
oben Abel ſich zugefellten, waren in früherer Zeit gleichfalls 
belleute, die aber, weil ihre Kamilien herabgelommen waren, 
als Dienftmannen der vornehmern Ebelleute fungiren mußten. 
Morbthaten find in ber Provinz Traz 08 Montes, nas 
mentlich in ber Umgegendb von kamego fehr Häufig, und man 
zählt ihrer zumeilen vier bis fünf in einem Monat innerhalb 
ber engen Grenzen einer einzigen Jurisdiction. Eine Urfache 
davon maa fein, daß ſich während ber Sommerzeit eine Menge 
von Arbeitern aus allen. Provinzen Portugals nad) den Ufern 
des Douro hinzieht, um in den Meingegenden bei der Ernte, 
die Aller Kräfte in Anfpruch nimmt, Beihältigung zu finden, 
Unter biefen Arbeitern befindet. fich vielerlei voneifreies Geſindel, 


das gu diefer Zeit bier vollkommene Sicherheit findet, in 
und + verfireuten Hütten fich aufhält und gar keiner * 
lichen Controle unterworfen werben kann. Der fier beobs 
achtete hier bie Kelterung des Traubenſaftes, wie fie in Por: 
tugal uͤblich iſt. Zuerſt werben bie Wrauben mit ben Küßen 
durchgetreten, dann mittels eines mächtigen Baumes, ber fidh 
in einer Schraube bewegt, ausgepreßt, fo lange bis die Krucht 
völlig zermalmt if. Hierauf wird der Wein in grode 
gegoffen, wo man ihn ber Gährung überläft unb ober drei 
Monate nacheinander immer die nöthige Quantität Branntwein 
dazu gießt, Mittlerweile werben die Erebern oder Gchalen 
der Zrauben gefammelt, bie man erft aufwäffert, alsbannn 
nochmals auspreßt. Diefe geben einen leichten, geringen Wein, 
den in ber Regel nur bie gemeinen ®eute trinken. Die 
felbft füttert man den Schweinen oder benupt fie als Dünger 
in ben —— Es find faſt lauter Galicier, bie dieſe Kelte⸗ 
zungsarbeiten verrichten, denn bie Portugiefen find beiweitem 
nicht fo ſtammhaft und ausbauernd und ſehen auch auf folde 
Beſchaͤftigungen fowie auf Die, bie fie verrichten, mit Berad;- 
tung herab. Sie halten die Balicier für einfältia, daß fie fi 
damit befaffen. "In der That beweifen diefe thätigen und Prüfe 
tigen Beute eine Ausdauer, bie ihnen wenige Anbere nadıthun 
würben. Bon 6 Uhr Morgens bis 12 Uhr Mitternachts find 
fie mit dem Treten des Weins befhäftigt, wobei fie fortwähe 
rend bie über die Knie in dem Balten Safte fiehen, unb erbals 
ten für biefe anftrengende Arbeit einen verbältnifmäßig febe 
geringen kLohn. Doc ſieht man fie immer heitern Muthes; fie 
igen fi dankbar für jeben Beweis des Wohlwollens und für 
ede kleine Gabe, die man ihnen mittheilt, und vertreiben ſich 
die langen Stunden mit Gefang. 

Sobald der Weinbiftrict aufhört, verwandelt ſich die Ges 
gend in ſchöne Föhren = und Kaftanienwalbung, der Douro 
verengt fein Bett, wird tiefer und dunkler und ftrömt lang⸗ 
famer, auf beiden Seiten von ſch unerfteiglichen Granit⸗ 
und Bafaltfelfen eingefdjloffen. Namentlich ift ein enger, wilbros 
mantifcher Grund zu erwähnen, der früher durch ein maurifches 
Bort befhügt ward, wovon noch jegt Spuren vorhanden find. Mit 
biefem fowie mit fehr vielen alten maurifchen Thürmen vers 
Enüpft der portugiefifche Bolkeglaube die uralte Sage von ber 
moira incantada ober uberten Mohrin. Der portugiefifche 
Sandınann hegt nämlich die fefte Überzeugung, daß, wennglei 
die maurifche Race vertilgt, dennoch bie maurifche Macıt n 
keineswegs chen ift, vielmehr haufe in jebem alten Thurme 
aus ben mauriſchen Zeiten her, und befonders bier, eine vergauberte 
Mohrin und ſchleiche zur Ra um bie unentbediten Schäge 
bes Gaftells, Als ietzter Ü unb als Repräfentantin eines 
längft abgefhiebenen Volks, und feit bem traurigen Tage feiner 
Berjagung ber einzige Schusgeift feiner vergrabenen Koftbarkeis 
ten, fleht fie als ein Mittelwefen zwifchen Leben und Sterben 
und bietet auf gleiche Weife ber Flucht ber Jahre und bem 
Angriff des Todes Trotz. Ihre Ericheinung hat nichts Furcht⸗ 
bares; denn wenn beim Anbruc des Tages ber erfte Licheftraht 
den Felfen und die Ruine beſcheint, und am Abend, wenn die 
Dämmerung hereinbridht ‚und ber legte trübe Purpuralany ber 
untergehenden Sonne über bie uralten Mauern zittert, dann 
fieht man fie, in bie Tracht ibres Stammes gekleidet, wie fie 
fih an irgend einen halbzertrümmerten Bogen lehnt und bie 
verfallenen Erümmer einftiger Serrlichkeit betrachtet, aleich Ei⸗ 
nem, ber tiefe Trauer, aber nicht bas Verlangen empfindet, 
dem Sterblichen ein Leid zugufügen. Zuweilen naht fie ſich fos 
ar einem Begünftigten, irmt ihn vor Ungemath und fchenkt 
ihm einen heil ihres vergrabenen Golbes. 

Die Gafthäufer fand der Verf. in diefem Theile von Por: 
tugal ausncehmend ſchlecht. Er kam eines Abends an einen 
Drt, der nur aus wenigen elendben Hütten beftand, die zwiſchen 
zwei Klüffen lagen und deshalb den Ramen Entre Rios führ- 
ten. Das Wirthshaus entfprach gang biefem Enfemble und 
beftand nur aus einem großen und ein paar anftohenden Eles 
nern Gemädern, bie befegt waren. In bem großen 
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Raͤthſel gelöft feben, gar nicht auflommen. 
Küche fah es nicht viel einticher aus, und ba fich der 
. unb feine Seifenrfellfchaft wegen der nicht einlabenden 

t burd die truhe zu emtfchäbigen dachten, 
nten fie vor Mosquitos, en und Wlöhen auch dazu nicht 
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Wolks gegen fie ift fehr groß. Mad) dem Glauben ber Portur 
giefen ift nämlich das irdiſche Dafein eines Wento durch aufers 
ordentli higkeiten und Begabungen ausgezeichnet, ſowie 
auch fein Eintritt in bie Welt des Jammers und ber Sünde 
durch ganz abweichende Begebenheiten bezeichnet if. Bevor er 
geboren wird, hört man aus dem Mutterleib, der ibn trägt, 
feltfame und ſchreckliche Klagen tönen, und wenn er geboren ift, 
erblidt man über feiner DOberlippe deutlich das Zeichen des 
Kreuped. Beine Übergangsperiobe von der Jugend zur Männ: 
uk bezeichnet ein ungewöhnlicher Ernft; er v äht alle 
jugendlichen Betuftigunatn, zeigt eine frühe Weisheit und eine 
Borausficht des Bukünftigen, welche bie irdiſchen Grenzen über: 
ſchreitet. Es gibt keinen nod fo kiug und tief angelegten Be: 
trug, ben er nicht durchſchaute wenn im Geheimen ein Wer: 
brechen begangen worden, fo ift er es, ber unverwandten, feier: 
then Blids auf den Urheber beffelben fehaut und ihn deraeftalt 
vor der Menge entlarot, Wenn ein Raub, ein Diebftahl aus: 
geführt worden, nennt er nicht blos ben Verbrecher mit Na: 
men, ſondern bezeichnet auch den Ort, wo das geraubte Gut 
gu finden if. Ihm find bie finften Schatten ber Mitternacht 
fo Mur wie der ſonnenhellſte Nachmittag, und er fchaut die 
hat bes Böferoichts, der biefe ſchwarze Stunde zur Werübung 
feines Fredels erkieſt; dann erhebt er feine verhaͤngnißvolle 
Stimme und Hagt den Frevler laut ber Blutſchuid an. Und 
wenn nun in der Gegend, wo, zwiſchen Kelfen eingefchloffen, die 
unfheinbare Hütte bes Gento Hit t, ein heftiger, anhaltender 
Regen gefallen ift, werm bann Bergftröme überfluten und 
wilde gadige Wolken über das entftellte Antlig des Himmels 
hinwegiagen, dann Tann man ben bejährten Bento trbliden, 
wie er feine magifche Phiole mit dem Bewäffer aus fieben 
Quellen fült, ein Inhalt, ber in feiner gottgewei Sand 
die Kraft beſiot, bie ſchwerſten Krankheiten „set, Dber 
am ftillen Abend, wenn Bein Püftchen das Tau rühet, lau⸗ 
fen die andächtigen Landleute aus ber Ferne dem heiligen 
Manne, wie ew auf der *8 feltſam Toberndets Feuer 
bet, er bie irgend eines vom Zauder gefef: 
Bogels birieinfi and noch manche aubere \abenteriers 
bieng, Ge Macht befigt, ‘die verheerende Krank: 

„iR efiigen "und ben fetbenden Mann vom Saibe. bes 


(Der Seſcius folgt.) 
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Irland. 
(Bortfegung aus Mr. 0.) i 

Reland ift im Ganzen ein>reizendes und maleriſches 
Land. Der Reihthum feines Bodens, bie Fülle feiner 
Vegetation, die Pracht feiner Gemäffer, die fhönen For: 
men feiner Berge, feine tiefen Baien und unzähligen 
Sen bieten dem Freunde der Natur einen fortwährenden 
Reis, obgleich oft in kleinerm Maßſtab. Hr. Inglis, ohne 
grade landſchaftliche Schilderungen fchreiben zu wollen, Läßt 
uns doch an den Genuffen, die ihm bie irifhe Natur ver: 
ſchafft, Theil nehmen. Er flößt ben lebhaften Wunſch 
ein, die Ufer des Suir und den prächtigen Lauf des Shan: 
non zu fehen, der von einem See in den andern fließt 
und in jedem neue Schönheiten bietet. In Dublin vers 
weilte er bei feiner erften Ankunft nicht lange, gibt aber 
mit wenigen Erdftigen Pinfelftrichen ein treues Bild von 
dem Charakteriftifchen biefer Stadt. Wir heben Folgendes 
als Beifpiel aus. 

Sc war, als ich das erfte Mal die Vorſtädte der Stadt 
in ber Richtung nad dem Phöniepart beſuchte, hoͤchlich er: 
ſtaunt über die arofe Ähnlichkeit der Bevölkerung ſpaniſcher 
Städte mit ber Armenpopulation von Dublin; ich fah die näms 
lichen Lumpen und fheinbare Indolenz, bas Refultat von Man: 
gel an Beihäftigung und einer Herabmürbigung bes moralis 
ſchen Gefühle. Jungen lagen barhäuptig und barfüßig auf dem 
Pflafter, ſodaß ihre Kartoffel nur in eine Melone und in ein 
Stück -Meizenbrot verwandelt au werben brauchte, um fie zu 
paffenden Modellen für Murillo zu machen. Dazu halb vers 
fallene Häufer und Hütten, mit Zenftern ohne Scheiben ober 
gar keinen Fenftern überhaupt. 

Bei einer Bichausftellung in Dublin bemerkte id), wie 
Jeder aufs eifrigfte bie gering Beſchaͤſtigung fuchte, um einen 
Penny zu verbienen, bemerkte ich noch einen andern 
unsmeideutigen Beweis von Armuth. Nachdem das Vieh ge: 
füttert worden war, murben bie halb abgefreffenen Strünke 
ber Gegenſtand ber Beftrebungen einer Schar zerlumpter Jun⸗ 
gen und 8 Kämpfe fanden um biefe Eoftba= 


Mäbchen. 
ren Üüberbleibfel ſtatt. Doch ließ Einer bem Anbern 


Faſt gleich mach feiner Abreife aus Dublin betritt Inglie 


eine der fo fehr von den Malern gefeierten Landſchaften, 
das liebliche Thal von Avoca. 
Sch blieb drei Tage bafelbft — fagt er — durchſtreifte bie 
engen Thaͤler und die Berge, mifchte mid) unters Volk, ſprach 
mit Jedem, ordnete aber babei meinen Anthril an ber Schön— 
heit bes romantifcdyen Bandes eimem Interefie höherer Art, das 
fi auf die gefellfchafttiche Lage des Volks bezieht, unter, Diefe 
Betrachtung war weniger angenehm; benm obgleich ich in ber 
naͤchſten Graffchaft bei Dublin war, in einem Lande voll von 
Billen und Landfigen der großen Grundeigenthümer, obgleich 
bie Bergmerfe um Widlom um diefen Ort ber über 2000 Pers 
fonen befpäftigen, fo hatte ich doch wenig Urfache, in Bes 
treff des Zuſtandes des Wolke befriebigt zu fein. 
Die Pachtzinſen überfteigen faft überall in ber Graffchaft 
Widtorm den möglichen Ertrag des Bodens, und die Heinen 
Pächter haben ebenfo viel Mühe wie bie Zagelähner, um nur 
fo viel zu gewinnen, daß fie nicht Humgers flerben. Bei Pros 
teftanten mie bei Katholiken herrſcht allgemein nur Eine Klage 
über bie Höhe bes Grundzinſes, und bie Einen wie die Andern 
leben im elendeften Zuſtand. ragt man fie, warum fie ſich 
ſelbſt verpflichtet hätten, einen Pachtzins zu zahlen, von bem 
e boch müßten, baf er zu hoch fei, fo antworten fie einftims 
mig: Wie hätten wir anders leben, was hätten wir anders 
thun Fönnen? In der That ift in Irland der allgemeine Be: 
sehr nach Ländereien nichts als das tolle Aufgebot von Leuten, 
mit denen es aufs Auferfte gekommen ift. 
Was bas Berhättnif der Tagelöhner betrifft, fo entfpricht 
es keineswegs Dem, was mir einige meiner Kreunbe in Dublin 
bavon gefagt hatten, bie doch bie Grafſchaft Wicklow hätten kennen 
ollen. Sie hatten mir verfichert, die Tagelöhner hätten hinlängs 
lich Arbeit und ihr Leben fei ziemlich glüdlih. Um mir barüber 
ein Urtheil zu verſchaffen, wanderte ich eines Nachmittags nach 
den Anböhen; cin kurzer Spaziergang führte mich in ein —F 
Thal, in welchem mehre 32 zerſtreut lagen. Die 
in die ich eintrat, war aus Koth gebaut und beftanb nur aus 
einem einzigen Raum; man war barin weder gegen den Winb 
noch gegen ben Regen gefchügt; ber Boben war feudt, und 
ich fand darin als Meubeln nichts als ein kleines mit fehr büns 
ner Dede verfehenes Bett, eine hölzerne Bank unb einem eifers 
nen Zopf. Es gab darin weder Rauchfang noch Fenſter; 
bem Boden aber fah man einige Überrefte von Merrbinfen, 
sh Site für alte dene Mohnung Au der fein Sek Eunbeb 
lte e elen nung, er kein Boll kan 
gehörte, jährlich 2 Pfb. Sterling Betethpins, Die andere, in 
die ich eintrat, war am Abhange eines erbaut und in 
ihrer Bauart ganz ber vorigen ähnlich. fand eine Frau 
mit vier Kindern darin; ihre Mobiliar befland aus zwei Eleinen 
Betten ohne Zubehör, einem Schemel, einer Meinen Bank und 
einem Zopf. Auch bier hatte man Merrbinfen, bas einzige 
nat AAE Bäume age in Samen, m | 
nnen, nt. e ’ 
Dutter beklagte fi, daß fie fie deswegen nicht in bie Schule 
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ſchicken Könnte. Der Vater war ein ZTagelöhner und hatte ſich 
täglich für 6 Pence verdungen, mußte aber, um ben Mieth⸗ 
zins für feine Hütte abzuverdienen, jährlich 80 Tage umfonft 
arbeiten, fodaß ihm Tag für Tag nur #%, Pence übrig blieb, 
um feine Frau und vier Kinder mit Kartoffeln, von demen ihm 
der Stein (14 Pfd.) & Pence Boftete, zu ernähren. 

Es ift bierbei zu bemerken, daß Inglis die Ar: 
beit der Frau und Kinder in Itland gar nicht in Anſchlag 
bringt. Dies erflärt ſich fehe einfah aus dem Umftande, 
daß in einem Lande, wo bie Hälfte ber Männer nicht 
Beſchaͤftigung finder, es unmoͤglich iſt, fuͤr ſchwaͤchere 
Weſen Lohnarbeit zu finden. 

Ich trat — fährt Inglis fort — in bie dritte Hütte, 
die an Elend die beiden erſtern noch übertraf. Man war 
darin weder gegen den Wind noch gegen den Regen geſchützt; 
es fand fich darin weder ein Bett, no überhaupt irgend ein 
Hausrath, einen Schemel und einen ‚sifernen Topf ausgenoms 
men; von Keuer war keine Spur zu finden. In biefer elendben 
Wohnung befand fi eine anftändig gekleidete Grau mit fünf 
Kindern. Ihr Mann war Zagelöhner und verbiente ſich eben⸗ 
falls täglich 6 Pence. Dieſe Famiiie hatte ein Schwein gehabt, 
das ihr aber einige Tage zuvor zur Bezahlung bes Miethzinſes 
genommen worden war. Die armen eute hatten darauf ge: 
rechnet, durch den Erlös für ihr Schwein, wenn es fett fein 
würde, den Zins berichtigen zu können und in biefer Hoff⸗ 
nung ihre täglichen 6 Pence zu ihrer eignen Rahrung aufs 
gehen laffen. Der hohe Preis der Kartoffeln hatte fie aber in 
Rüdftand gebracht, bevor ihr Schwein groß genug geworben 
war, um mit Vortheil verkauft werben zu können. Vielleicht 
darf man Den, welcher es wegnehmen ließ, nicht grabe fo fehr 
tabeln; e3 war ein Hleiner Gebirgspadhter, ber 20 Schilling 
für jeben Ader Pacht zahlte und faft ebenfo viel Mühe hatte, 

teben und feinen Yacht zu zahlen, ald der arme Tagelöhner, 
& von ihm abhing. 

Auf diefe Weiſe verführt Inglis auf feiner ganzen 
Meife, indem er in die geringften Einzelnheiten des Zus 
ftandes der niedern Glaffe eingeht. Die Grafihaft Wid: 
tow, in der er fi) damals befand, ift eine der wohlha⸗ 
bendften im Süden von Irland: die Zahl der reichen 
Leute und ſchoͤnen Landhaͤuſer iſt beträchtlih, die Erde 
iſt fruchtbar, der Aderbau vervolllommnet und das Land 
fpendet feine Erzeugniffe im Überfluffe; und dod) geben die 
drei Hütten, deren Beſchteibung wir eben mitgetheilt haben, 
eine richtige und keineswegs uͤberttiebene Anſicht von ber 
Lebensart des Mittelfhlags der aderbauenden Claſſe, nicht 
blos in der Graffchaft Wicklow, fondern im ganz Irland. 
Es gibt zwar einige Ausnahmen in Orten, bie durch die 
Nähe einer reichen Stadt begünftige find, oder eher noch 
durch die Mäfigung eines reichen und edelmüthigen Grund: 
befigerö, der es ſich zur Megel gemacht hat, feine Laͤnde— 
teien zum alten Preis zu verpachten und bie vortheilhaf— 
tern Anerbietungen zuruͤckzuweiſen. Im folhen Gegenden 
find die Hütten ber Tageloͤhner etwas beffer; mandmal 
find fie in zwei Gemaͤcher getheilt, aud) findet man «ini: 
gen Dausrath, einiges irdene Geſchitt, und die Zagelöhner 
verbinden auch manchmal eine andere Speile mit ihren 
gefottenen Kartoffen. So tft 3. B. die Baronie Forth 
ein Diſtrict, der im ganzen mittäglihen Irland gerühmt 
wird, als von einem Menfchenftamme bewohnt, ber, wel: 
fher Abkunft, eines gluͤcklichern Lebens ſich erfreut, gewerb⸗ 
fleißig, Mug, friedfertig, fauber und mäßig ift und feinen 


Stolz darein fegt, den Schein von Drbnung und Wohl: 
ftand bei fich zu erhalten, 

Doch — t Inglis Hinzu — darf man nicht 
denken, daß fie im Überfluffe befinden, und —8 —— 
bensweife völlig von ber, in ben übrigen Theilen ber Infel ge: 
mwöhnlichen verfchieben fei. Sind fie fauberer und ordentlicher, 
befinden fie ſich ſcheinbar in einigem Wohlſtand, fo rührt dies 
mehr von einer Verſchiedenheit des Charakters als der Rage 
ber. Auf ber andern Seite hat fie ihr Gewerbfleiß und ihre 
Borausficht auf Verbefferung bes Aderbaues denken und vielleicht 
ein etwas größeres Capital, als bie übrigen Irländer im Stande 
find, anwenden laffen, vermöge beffen fie ben Zagelöhnern res 
gelmäßigere Arbeit geben können, ſodaß es nur Wenige gibt, 
bie feine Arbeit fänben, Die Arbeitslöhne find aber nicht höher 
als anderwärts und folglich kann ihre Lebensweife nicht ſehr 
verfchieden fein. Doc) bildet bie Kartoffel nicht ihre einzige Nah 
rung, ſondern fie geniefen aud häufig Gerftenbrot, und bei 
ben Weibern ift fogar der Thee ein allgemeiner Eurusartitel. 

Das Bild diefes fehr mäßigen Wohlftandes erregt aber 
faft ebenfo trübe Gefühle ald das des allgemeinen Elends, 
da man deutlich fühlt, daß es mit diefem Wohlſtand nice 
mehr lange dauern wird. Wenn einft diefe wadern Leute, 
die jegt grade noch fo viel haben, um leben zu können, 
ihre Pächte werben erneuern wollen, fo wird man fie ſtei— 
gern, wie man fie von Geſchlecht zu Geſchlecht gefteigert 
hat und noch fortwährend ohne Unterlaf in ganz Itland 
fteigert.. Dann werden fie nah und nad ber Butter, 
dem Gerftenbrot, ber Buttermilch und dem ganzen Schein 
von Sauberkeit und Anftand, der ihnen eigentlid noch 
mehr am Herzen lag als gutes Eſſen und Trinken, ent 
fagen müffen. 

Ein Pachtgeld von 2 Pf. St. für den Ader über 
fleigt weit den mittlern Ertrag ber Ländereien in England, 
ift aber lange nicht die hoͤchſte Bodenrente, welche die reis 
hen irländifchen Landelgenthümer oft ihren Paͤchtern abzu= 
brüden wiffen, obgleich die Erzeugniffe Irlands, ba fie 
meift zue Ausfuhr beftimmt find, weit weniger dem Lands 
manne eintragen. Während feines Aufenthaltes in Was 
terford machte Inglis häufig Ausflüge und fand im feis 
nen Nachforſchungen, die er dabei anftellte, Beine Pach— 
tungen, bei denen der Ader zu 4 Pf. St. 10 Sch. 
5 Pf. und felbft 7 Pf. verpacdhtet war. 

In allen biefen Pachtungen — fagt er — madıte die Kars 
toffel die einzige Nahrung bes Pächters aus, zu welder allein 
nur bie Abgänge vom eingefalgenen Schweinefleifh manchmal 
kamen. In Waterford gibt es nämlich einen Plat, Arunbels 
Square genannt, wo die Ruͤckgrathsknochen und andern Theile 
des Schweins, die es fich auszuführen nicht verlohnt, das Pfund 
zu 1% oder 2 Pence verkauft werden, und Sonnabend Abenbs 
ift ber ganze Plad mit gierigen Käufern angefüllt. — Bei jenen 
hoben zu. können bie Pächter unmöglich fubfiftiren; mehre 
unter ihnen gaben mir es auch zu, daß fie ihre Rüdftände 
niemals würben bezahlen können, und fo brüdende Bedingun— 
gen nur deswegen eingegangen wären, weil ber Hunger fie 
gezwungen hätte. Dies ift bie allgemeine Folge des Verpach- 
tens von Ländereien an ben Meiftbietenden. Leute, bie kein 
anderes Gewerbe als den Aderbau Eennen und in fo großer 
Anzahl arbeitslos find, werben Alles verfpredyen, was man von 
ihnen verlangt, um nur ein Obdach zu erhalten, 


Die Pächter, welche man aus ihrer Pachtung verjagt, 
um biefe dem legten Meiftbietenden zu überlaffen, haben 
kein Mittel gefeglihen Widerftandes gegen eine Handlung 


der Habgier, bie fie mit ihren Famillen an den Bettelſtab 
oder gar zum Tode bringt; darf man ſich daher wundern, 
wenn fie oft das Haus und die Emten Desienigen , ber 
fie auspachtete, mit Feuer bedrohen? Ein Mann, der in 
ähnlicher Lage ſich befand, zeigte Inglis einen Drohbrief, 
den er eben erhalten hatte. 

Er war von Waterforb gelommen, um einige Bänbereien, 
bie er bei Newroß befaß und für bie er zeither 3 Pf, 
5 Sch. ben Ader befommen hatte, zu einem hoͤhern Preis zu 
verpachten. Er Eonnte aber in Folge jenes Drohbriefs keinen 
Pächter mehr finden. 

(Die Sortfegung folgt.) 





Lord Garnarvon über Portugal und Galicien. 
GBeſchluß aus Nr. 9.) 


Die Provinz Entre Minho, bie ber Verf. zweimal und zwar 
mit der größten Genauigkeit durchreifte und durchforſchte be⸗ 
ſchreibt derſelbe als ein wahres Feenland an Fruchtbarkeit ſowol 
wie an romantiſcher Wildniß, und die Beſchreibungen, welche 
Lord Carnarvon, wie man wol ſieht, mit wahrer Herzensfreude 
von biefen reigenden @egenber gibt, find fo geiftreich und mas 
ieriſch, daß fie dem Buche ein hohes Intereffe verleihen, In 
ben mildern Diftrieten dieſer Provinz wachſen bie Theepflanze 
und ber Jasmin vom Gap ohne große Pflege, während ber 
Azereiro oder Prunus Lusitanica, der Gptijus und verfdiebene 
Abarten von dem Giftusgefchlecht in dem lebendigſten Durch: 
einander mit andern üppigen Gewächſen bes reihen Südens 
abwechſeln. Die Felder firogen von dem Segen des inbiani- 
ſchen Korns, die herrlich grünenden Wieſen find reich bewaͤſſert, 
ſowol durch fehöne natürliche Ströme als durch künfttiche Waſ⸗ 
ferteitungen. Die Abhänge der Hügel, bie ſich terraffenförmig 
erheben, find mit auferorbentlicher Sorgfalt angebaut; die 
MWeinftöde ranken ſich an den höchſten Bäumen hinauf und eine 
einzige mächtige Rebe windet ſich oft an drei verſchiedenen 
Stämmen empor, an ber gewaltigen Eiche, bem ftolzen Kafta: 
nienbaum und ber ſchlanken Pappel. Dem Wanberer, ber in 
irgend einem der fruchtbaren Minhothäler weilt, bieten ſich 
alle diefe Schönheiten dar, zu dem entzüdenbften Ganzen vers 
eint, und es ift ihm zu Mutbe, als ob er in biefer holden 
Ynfhauung ewig ſchwelgen müßte, während er von ben benach⸗ 
barten Granitfelfenhöhen eine Scene beberrfcht, wie fie nur in 
den Lieblingsbildungen ber Natur vortommt. Ein reiches Wald: 
land, von filbernen Flüffen durchfchnitten, zahlreiche Dörfer, 
halb fihtbar, Halb in dem tiefgrünen Laube verborgen; hier 
und dort zeigt fi ein Platz, der ganz unzugänglic fcheint 
und dennoch von ben kuͤhnen Bergbewohnern mit £öftlicdhem 
Mais bepflangt ift, beffen tbarkeit nun in dem Lüften zu 
ſchweben fcheint. Zwiſchendurch büftern die Trümmer bes Schloſ⸗ 
fes eines längft vermoderten Ritters, heilige Ruinen, um beren 
jebe eine eigne — Sage ſchwebt, und deren jede von ihrem 
eignen Schutzgeiſt ober von ihrer ſchönen Maurenprinzeſſin bes 
pi wird, Bon biefen altergrauen Gaftellen ſenkt fich ber 

lit von Neuem in die reiche Ebene, wo in frieblicher Pracht 
ſich die Alöfter mit ihren mächtig ragenden Thürmen erheben. 
Freilich find, ſeitdem der empfindungsreiche Lord in biefen herr: 
lichen Ausfichten ſchwelgte, zehn Jahre, zehm beweate und blutige 
Jahre verfloffen, und wir glauben faft, daß ber Wanderer, ber 
die Minhothäler gegenwärtig befuchte, auch dort nicht Alles 
mehr fo finden würde, wie es bamals war. 

Hören wir mit des Verfaffers eignen Worten, wie er fich in 
f&höner, naturgemäßer Begeifterung weiter über jene köftlichen Ge⸗ 
filde ausfpriht: „Ich glaube, daß es dem Fälteften und roheften 
Menfchen unmöglich ift, fie ohne Entzücken, ohne ein faft me: 
lancholiſches Entzüden zu betrachten. Sogar die harten Sieger 
der alten Welt, die wol zu fanftern Seelenregungen nicht allzu 


waren, wurben burch bie uͤberraſchende Schön 
84 ergriffen und bezwun An er 
—— Stroms ſenkten fie ihre Adler und wollten ein 
fo gottgeliebtes Land nicht mehr verlaffen. Der poetiſche Geiſt 
des Bolks ergriff fie; fie nannten ben Lima unb Gavabo bie 
Ströme ber Vergeſſenheit und aßen in einem Anfall lei⸗ 
denſchaftlichen Enthufiasmus die Bande, bie fie an bie ferne 
Heimat Enüpften. Poeſie und son. find bier eingeboren; 
ber Bewohner von Traz 06 Montes tft feiner ma en Ans 
lage nach nicht minder dichteriſch als ber Eingeborene von Entre 
Mindo; allein dieſe unverfennbare gleiche Raturanlage Beis 
ber mobificirt ſich doch nad ihrer verfdiebenartigen Gegend 
und nach ber daraus hervorgehenden Berf beit ihres Char 
rafters. Das Gemüth des Lepterm iſt Leichter und elaftiicher; 
es verfhönert alle Züge und weiß auch Genenftände von mins 
berm Intereffe mit einer ungemeinen Anmuth zu bekleiden, 
alltägliche Dinge mit orientalifcher Phantafie zu metamorphos 
firen. Dagegen hat bas Gemüth bes Bebirgsbewohners von 
Traz 08 Montes etwas von ber eigenthümliden Schwere feis 
nes minder genialen Klimas, etwas von ber Düfterheit der go⸗ 
thiſchen Welt. So, um ein Beifpiel zu geben, würde bas 
heitere Bolt vom Ufer des Minho bie purpurfarbige Wolke, 
welche ber untergebenden Sonne zur Ruhe leuchtet, mit ber 
fhönen Damaskusrofe vergleichen, die in feinem eignen liebli— 
hen Thale von Barcelos blüht; ber Bewohner von Traz 08 
Montes dagegen mit bem Blute eines erlegten Feindes. Cine 
gleiche Verſchiedenheit bemerkt man in ihren provinzialen Ge—⸗ 
fängen und Bolksliedern. Ganfter und zärtlicher Ratur find 
diefe in ben Minbothälern; fie feiern bie Freuden und Bes 
kümmerniffe des menſchlichen Dafeins, aber die Einrahmung ifk 
immer eine heitere. In ray os Montes tönt auch bas leben 
bige, unvergängliche Lied, aber es ſchwillt oft über von unges 
bänb Leibenfchaft und glühender Radye. In Entre Minho 
v t fih aud der Bauer auf Zartheit, ja auf Feinbeit 
bes Umgangs; in Trtaz 08 Montes herrſcht ber Deroismus 
vor und man befümmert ſich wenig um feinere Empfindungen. 
Die Bewohner beider Provinzen find im vollften Sinne bes 
Worts loyal; aber im ber Provinz Entre Minbo ift diefe Lopa= 
lität eine unmittelbare, bie ſich Beine weitre Rechenfchaft gibt, 
eine heitre und fröhliche, fo etwa mie die Eoyalität eines Frans 
gefen aus der alten Schule; dagegen in Traz os Montes iſt 
ie Anhaͤnglichkeit an ben —— Fürften in unruhigen 
3eiten eine ſchwere, finftere, übergreifende Leidenſchaft, aus der 
alle Selbſtliebe verbannt ift und bie faum einen coeriftirenden 
Gedanken auflommen läßt. Ginen gemwiffen Gleihmuth der 
Seele (jene tranquillitas animi, von der Seneca fhöne Din 
fogte, obgleich er fie ſelbſt nicht befaß) behauptet ber Bemwoße 
ner von Entre Minho, felbft wenn feine Empfindungen über- 
iefen, und fein Geiſt bewölkt fich felten; dagegen —* ſich ſein 
eftigerer Bruder aus den Hochlanden entweber zu dem luftig⸗ 
ften Enthufiasmus binreißen oder zur tiefften Niebergefchlagen- 
heit herabdrüden, und in folder Gemüthsftimmung erſchrict 
fein fonft Keiner irdiſchen Gefahr zugänglices Derz vor einer 
Wolke, vor einem Wellenfpiel bes Fluſſes, als vor einer uns 
beilvollen Borbebeutung. Er hegt in der That auch feine goldes 
nen Zräume und frohe Borausnahmen ber Zukunft, benen er , 
vollen Glauben ſchenkt; aber er bat auch feine untrüglicen 
finftern Vorboten hereinbrechenden Unglüds. MBeibe, bie Eins 
wohner von Traz 08 Montes ſowol als bie von Minho, find 
mit andachtsvollem Enthuſiasmus vn heim iſchen Boden zus 
gethan, und bie kettern behaupten feft, daß weber ein anberer 
Theil von Portugal noch ber ü bewohnten Welt an 
Schönheit und Lieblichkeit mit ihren Thaͤlern verglichen werden 
könne. Rur der Himmel allein befige noch fo zauberifche es 
filde, Und was biefe Behauptung anbelangt, fo vermag Ders 
jenige, der, was fie fo ben, mit Augen ſah, fie wol zu ents 
ulbigen.” 


Der Lefer wird aus biefem Bruchftüd des Originals, bas 
wir abfichtlich hier mittheilten, einigermaßen die feinfinnige, 


{ nb 
ee biefer i * Reiſeſtizzen 2* Der 
Theit feines Werks ſchildert uns mit ben lebha 
die furchtbare Revolution in Liffabon zu Gunften Don Miguel’s ; 


naͤchſtdem befchreibt er bie Wanderungen bes Verf. in den füblis 
chen Provinzen, die felten von Reiſenden beſucht werben, unb 
welche, au allen Beiten wild und gefahrvoll, es damals boppelt 
und ach waren. Die Schilberungen dieſer Ausflüge find 
in hohem Grabe malerifd) und poetiſch. In Evora büßte auch 
der Berf. feine Wanderluſt mit einer zweiten Sefangenſchaft, 
die Leicht für ihm das Ende aller Dinge hätte führen kön⸗ 
nen. Auch bie —ã dieſer Einkerkerung iſt ſehr anziehend. 
Da uns ber Raum nicht viel Abſchweifungen mehr verftattet, 
fo begnügen wir uns fchließlih, die Wemerkungen bes geiftreis 
chen affers in Betreff ber Basten, biefes „großen, rubms 
vollen und freien‘ Boltsftammes, in aebrängtem Auszuge mits 
utheilen. 

r ve Basten, Basquen ober Guasken find zu allen Zeiten 
ein überaus merfwärbiger Volkeſtamm geweſen; fie haben von 
Sahrhundert zu Jahrhundert bis auf den heutigen Zag ihre 
eigne, von ber ſpaniſchen weit verichiedene Sprache bewahrt. 
Nach mehren übereinftimmenden Quellen feheint es, baf bie 
Hodjlandbiftriete von Biscaya, Alava und Guipuzeoa niemals 
von ben an allen andern Orten unüberwindlichen Römern uns 
terjocht worben find. Aus biefem Grunde Tann man in Beinem 
Theile der baskiſchen Provinzen Spuren von römlfcher Sprache, 
Religion, Gefegen und Gebräucen auffinden. In den Beiten 
des Verfalls und ber nahen Auflöfung bes alten weftfräntifchen 
Reiche waren die Basken gefeiert wegen ihres Briegerifchen 
Geiſtes und eroberten einen großen Theil von Frankreich, ob» 
gleich fie fich dort nicht lange behaupteten. Die Gascogne, 
melde von da an ihre eigne Geſchichte datirt, ift ohne allen 
Bmweifel eine Nieberlaffung und Verlaſſenſchaft der alten Basken. 
Als bie Mobammebaner in Spanien einfielm, waren fie nicht 
glücklicher in ihren Kämpfen gegen biefe Hodländer bes nörd⸗ 
lichen Spaniens ; awifchen ihren Felſen hatte feit Jahrhunderten 
ber verfolgte hriftlihe Glaube eine ſichere Zufluchteftätte gefuns 
den. Ron biefen Wilbniffen aus trat er, nachdem bie Herr⸗ 
ſchaft der Heiden gebrochen war, gleich einem fegensreidhen 
Strom mwicber in bie Ebene aus, bie er endlich gnadenrtich ganz 
überfteömte, bis er zuletzt Beine Grenze mehr fand ala das 
Meer. Jeder Biscayer ift abelig von Geburt und in biefer Eis 
genſchaft in allen fpanifchen Provinzen anerfannt. In bem 
Sivilrechte herrſcht eine volltommene Gleichheit des Höchften wie 
des Niebrigften, und fo vor bem Gefeg im Allgemeinen. Weder 
directe Auflagen noch indirecte Steuern wurden jemals durch 
bie fpanifche Regierung von den Biscayern erhoben. Hierüber 
befagten bie Fueros ober Kreiheiten und Statuten der Basen 
fo viel: „Die Herren von Biscaya hatten immer auf gemiffen 
Häufern und Ländereien in allen biscayifcdyen Städten eine feft: 
geſetzte Jahresrente und Schägung, und fo haben fie gleicher: 
weile in ben Eifenwerfen eine Gebühr von 16 Dineros Wiejos 
auf jeden Gentner geſchmiedetes Eifen und auf den Klöftern und 
Propfteifchaften ; allein fie haben niemals irgend einige Alcavala 
oder Auflagen oder fonftige Gontributionen auf ben Gütern 


bie Tpanifche ierung konnte, fo lange fie die Fueros von 
Biscaya tefpeetirte, ihren Handel auf Keine derglei Art ber 
f&ränten. Die Königin hat allerdings in Foige ihrer allge 
meinen Politik gegen bie Basten auch in diefer Dinficht weni: 
ger Umftänbe mit ihnen gemacht. Die Lönigli Zruppen 


burften unter feinem Borwanbe, weber in bend= noch in 
ber Provin 


Kriegägeiten die Grengen ü ; nur 
fpecielle Erlaubniß von Seiten ber Grmeraljunta konnte 
ſolchen Einſchritt herbeiführen. Dieſe Generaljunta, das Par: 
lament von Biscapa, beftand aus dem Gorregiber unb drei 
ftellvertretenben Gorregibores, bie r don ber Krone 

aber nicht zum Votiren bevollmädtigt waren; ferner pi 
Regidoren, bie von ber Junta ernannt unb in gewiffer Bezie: 
hung ben englifdhen Aldermen zu vergleichen waren. Außerbem 
gab es noch zwei Wolkstribunen, bie gleichfalls von ber Zunta 
erwählt wurden, und bemnädft bie Deputirten aus allen Stäb- 
ten, ie Dörfern, Vormerken und einzelnen Häufern ber 
Herrſchaft. Bekanntlich verfammelten fich biefe Deputirten am 
Zage bes Zufammenberufung unter einem uralten Baume nahe 
bei @uernica und nahmen ihre Sitze auf Steinbänten ein. 
Über dem Sige, ben der Gortegibor ober Herr von Bidcana 
einnabm, ſowit über denen ber beiden Volletribunen prangten 
bie Wappen von Gaftilien. Rad ben gewöhnlichen Eingangs- 
* und Ablegung ber Eidſchwüre gingen die Deputirien 
m bie Kirche, um bort einen feierlichen Gottesbienft zu vers 
richten, und jedesmal ging dem Anfange der Sidung die Durdhe 
fiht der Deputirtenlifte voraus, um genau zu prüfen, ob jeder 
Anwefende unbefcholtenen Rufes und unbefledten Charakters 
fei. Denn nad ihren ®runbfägen durfte Fein anrüdiger Mann 
über ein freies und tugenbhaftes Wolf zu Gericht fiten. Ebens 
beshalb führten auch biefe Wolksabgeorbneten den ausbrüdlichen 
Ramen der Guizon-onac oder guten Männer bes Wolle, ein 
hinlänglider Beweis ber Integrität, womit fie von Gefchtedht 
zu Geſchlecht ihre Gefchäfte verwalteten, ſowie des volllommis 
nen Vertrauens, das ihre Landeleute in fie fegten. 80, 





Notiz. 


Giov. Battifta Niccolini glänzt als Tragiler neben Alfiert, 
Silvio Pellico und Manzoni. ine Werke find neuerdings unter 
bem Zitel: „Tragedie di @. B. Niceolini” (2 Bänbe, Capolago 
1835) erfchienen. Seit Mangoni verftummt ift, verehrt Itas 
lien nun Riecolini als beffen einzigen Nachfolger. Iener Vor— 
gänger führte ihn von ber fogenannten elaffifhen Zrogöbie, mit 
welcher („‚Polissena“) Niccolini zuerft (1810) aufgetreten war, 
zur fogenannten romantifchen über, unb er wählte fortan neuere 
biftorifche Stoffe, vorzüglich vaterländifche. So ienen : 
„Foscarini”, „‚Sforza”, „‚Sicilifge Vesper“ und quiet 
„Nabucco”, in welchem affgrifchen Gewaltherrfcher wir keinen 
Anbern erbliden, ald — Napoleon, und bann neben ihm As— 
fene (ben Herzog von Vicema, Gauaincourt), Arface (ben 
wahren Helden bes Stüds, Garnot), Mitrane, bas Oberhaupt 
ber Magier (Pius VII), Bafti (Bätitia) und Amiti (bie Hais 
ferin Marie Luiſe). Der Schauplag ift Babylon, bie Zeit 
ift bie der Eroberung ber Stabt durch bie Verbündeten, Ass 
fene fällt im Kampf (wovor fi aber bekanntlich Gaulaincourt 
zu hüten gewußt hat), Amiti flieht zu ihrem Vater, Mitrane 
nimmt bie Vaſti mit ſich nach Reblata (Rom), Arface rettet 
ben Nabueco aus dem Getümmel ber Nieberlage und verfpricht 
ihm feinen Beiftand zur Vertreibung ber eingebrungenen Feinde 
unter der Bedingung, daß er vom Throne ſteige und bie Re— 
publif herftelle. Nabucco aber erflärt, daß zwar ala Sieger 
er fich würde entfchließen können, freimillig bie Krone nieder 
zulegen, aber jegt als Befiegter er auf dem Throne flerben 
mäffe und wolle, jeboch fein Tod verborgen bleiben folle; und 
fo ſtürzt er fich mit ben legten Worten : 

Sei diefe Flut mein unbefanntes Grab! 

In Burht ſtets falltn die Kön’ge mid, erwarten, 
in ben @uphrat, der pwifchen ben Mauern des Palafles in fin: 
flerer Ziefe hindurchrauſcht. Die Verbündeten dringen ein 
und ber Vorhang fällt. 66, 
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Irland. 


(Bortfefung aus Nr. 81.) 

Beinahe alle Gemaltthätigkeiten und Morbthaten, die 
Irlands Boden befleden, entftehen, wie Inglis an einer 
andern Stelle bemerkt, aus einem jener beiden Dauptübel, 
an denen das Rand leidet, aus dem allgemeinen Begehr 
nad Pachtungen. 

Ehe ich Waterforb verlieh — fagt der Verf. — befuchte 
ich einige der fchlechteften Stadttheile und fand bafelbft «in 
ſchaudererregendes Elend. In halb offenen Hütten fand ich in 
jeber drei bis vier Kamilien, von denen jebe einen Winkel bes 
Gebäudes inne hatte und auf Strob lag. Sie befaßen auch 
nicht ben geringften Hausrath ober irgend einige GBerätbichaf: 
ten. Die Hütten waren von allen Seiten mit Koth und Uns 
rath umgeben, Die Familienväter waren abwefend, fie mad: 
tem grade die Runde auf bem Lande, um Kartoffeln zu bettein. 

Hierbei darf man nicht vergeffen, daß dieſes ſchreckliche 
Elend ſich nicht in einem von der Natur ſtiefmuͤtterlich aus: 
geftatteten Lande findet, fondern auf dem fruchtbarften Boden, 
unter einem für den Pflanzenwuchs höchft günftigen Dim: 
melsfteih, in einem Lande, wo Froͤſte, lange Trockenheit, 
Überfhwernmungen und Hagel faft unbekannt find, wo die 
zur Ausfuhr beftimmten Ernten faft nie fehlichlagen; daß 
zu gleicher Zeit diefe Ländereien, deren Erzeugniffe weder der 
Dachter noch der Zagelöhner genießen kann, auf die voll: 
tommenfte Weiſe bebaut werden, ſodaß felbit der aus 
England kommende Reifende nichts an ihrer Bebauung zu 
tadeln finden würde. Man muß ferner bedenken, daß an 
der Seite diefer Höhlen des tiefften Elends die Schlöffer 
des hohen Adels ſich erheben. Inglis befuchte unter an: 
dern die prächtige Befigung des Marquis von Waterford, 
mit einem Park von 4600 Ader Flaͤcheninhalt, dem fchön: 
ſten und größten, den man in allen drei Königreichen finden 
Hann. Die Befigung des Lords Besborough, micht weit 
son jemer, iſt micht minder wegen ihrer Pracht bemerkens⸗ 
werth. Rings herum im diefer Gegend liegen in großer 
Anzahl die Schlöffer des Adels, in deren Bildergalerien man 
die ausgefuchteften Kunſtwerke ſieht. Ganz nahe dabei 
findet man endlich auch die große Baummollenmanufactur 
von Mapfield, welche die reichen Quaͤker Malcomfon, des 
bartnädigen Widerftandes des Marquis von Waterford und 
aller Beresford ungeachtet, errichtet haben, Sie hält die 
Concurtenz mit Mancheſter ſelbſt auf den englifchen Märk: 
im aus und befchäftige gegen 900 Arbeiter, Es fehlt 


alfo niht an Reichthüm, noch an Einfiht, noch an Ge: 
werbfleiß, noch am Beifpiel, noch an Aufmunterung, welche 
die großen Eigenthümer geben könnten, noch endlich an 
hoher Civilifation und dem Schug der Geſetze. Der Rei: 
fende, der nur die Dinge betrachtet, wird von allen Sei— 
ten zur Bewunderung aufgefodert; derjenige aber, welcher 
fi mit dem Schickſale der Menfhen befchäftigt, wird 
abwechfelnd von der größten Entrüftung und dem ſchmerz⸗ 
lichſten Mitteid beftürmt und zerriffen. 

Diefer Gontraft drang ſich Inglis befonders im der 
Graffhaft Kilkenny auf, nahdem er einige ſchoͤne Ge: 
maͤldeſammlungen reicher Grundherren in der Umgegend 
durchmuftert hatte. Einige von diefen wurden vom Wolke 
wegen ihres Wohlwollens gelobt, und doch war die Page 
deffelben immer noch bedauernswürdig. 

Ic begegnete Weibern und Müttern — erzählt er zum Bes 
weis biefer Behauptung —, bie auf dem Lande betteln gingen 
und nad langem Umpherftreifen mit vu Kortoffeln in ihrem 
Sade zurüdtehrten. Dies waren aber feine habituellen Bettler, 
fondern, wie ich mich davon verficherte, bie Weiber und Toͤch— 
ter von Zagelöhnern, bie keine Arbeit finden fonnten. Mehre 
von ihnen mußten nicht, woher fie Saatfartoffeln für ihr Heines 
Stück Land befommen follten. Das Elend in den Pütten war 
außerordentlich, in ben meiften ſah man kein Schwerin. Jeht 
ng ich an, das Land beffer. zu begreifen. Anfangs war ich 

troffen, wenn ich einen weinsrüffel an der Thüre einer 
Wohnung fah, und es ſchien mir, als müßten ihre Bewohner 
ſehr elend fein, wenn fie nur einen Wohnraum für fih und das 
Schwein hätten; jest aber freute ich mich, wenn id) ein Schwein 
fah, und fparte mein Mitleid für Die auf, bie keines hatten. 
Dhne Zweifel wäre es beffer, wenn das Schwein einen befon: 
bern Stall hätte; aber deffenungeachtet freute ich mich, daſſelbe, 
das nach bem Ausſpruch der irtändifchen Bauern „das meifte 
Recht hat, im Haufe zu leben, da es den Zins zahlt’, durch die 
Thür des einzigen Gemachs der Hütte eins und Sul zu 
fehen und es im Innern grungen zu hören. Ich ſah Tho⸗ 
mastown ein Beiſpiel des höchſten Glücks, das eine arme 
irländifche Familie erreichen Tann: drei Schweine bewohnten 
mit ihr eine Hütte, 

Wenn Inglis dieſe Bemerkungen bei Grundbefis 
gern zu machen WVeranlaffung findet, die als mild und 
wohlwollend gegen ihre Dinterfaffen gelten, wie muß «6 
erft um die Pächter und Zagelöhner flehen, die von hart: 
berzigen Grundherren — und das find die meiften irlän- 
bifhen Großen, da fie faft immer abweſend find — abs 
hängen. Inglis klagt fie au, fo viel er kann, ſcho— 
nungslos vor der Öffentlichen Meinung an. So den Lord 


Glifden, Grundherrn der Stabt Gallen und bes umberlies 
genden Landes in der Grafſchaft Kilkenny. Diefer Edel: 
mann, der ein Eintommen von 10,000 — 12,000 Pr. 
Sterling aus feinen Gütern zieht, bat micht allein durch 
die Strenge, mit der er feine übermäßig hohen Paͤchte ein: 
treibt, dem fehredtichiten Mangel bei allen Bewohnern ber: 
beigefüchrt und thut gar nichts, um benfelben zu lins 
dien, fondern erhebt auch mod) Steuern von ihrem Elend. 
Er bat naͤmlich an den Thoren bes ihm gehörigen Gallen 
eine Eingangsaccife auf alle zum Leben nothroendigen Ge: 
genftände, auf Kartoffeln, Kohlen, Buttermildy gelegt, die 
ihm ungefübe 250 Pf. Sterling einbringt. Die Zahl 
der Einwohner diefes Orts beläuft fih auf 4 — 5000, 
von denen 1000 biufig keine Arbeit haben, 6 — 700 
durechaus ohne alle Hülfsquellen und 200 Bettler find, die 
körperliche Gebrechen unfahig zu aller Arbeit machen. Der 
Vorwand zu dieſer Auflage war die Unterhaltung der Stra: 
en; aber niemals ift ein Pfennig hierzu verwandt worben, 
denn fie find in einem fo ſchrecklichen Zuftande, daß man 
der Poft 12 Minuten mehr bewilligt, um bie Stadt zu 
paffiten, da kin Meifender ſich dazu verftehen würde, ans 
ders als zu Fuß durch fie zu gehen. In den von ben 
niedern Elaſſen bewohnten Stabttheilen find bie Hütten 
ober vielmehr Höhlen der Einwohner in die Erde ausge: 
grabene Löcher, mit ein wenig Stroh, und umfonit fucht 
man in ihnen die geringfte Spur von Bequemlichkeit oder 
verfeinertem Leben. 

Mas außerdem noch in Irland fo auffaͤllt, iſt der 
Grad, in welchem das ganze Schickſal der armen Glaffe 
von der reichen abhängt. Man fieht in diefem Lande keine 
Adftufung zreifhen den Armen und Reihen, die ein 
gemeinfhaftliches Band zwifhen allen Berhältniffen bildete. 
Zwiſchen Beiden hertſcht eine weite Kluft. Die Reichen 
find bier die wahren fruges consumere nati; der Meiche 
allein verzehrt den Überfluß des Landes, der micht ins 
Ausland geht, nur der Reiche kann etwas unternehmen, 
auf die Zukunft denken, ſich mit Verbefferungen befaffen ; 
er allein gibt umd bezahle alle Arbeit und iſt fo nicht 
allein Herr alles Bodens, fondern aud) Here aller Capi⸗ 
talien, aller Arbeit und aller Kräfte, Im übrigen Europa 
ift der arme Arbeiter immer feines Glüdes Schmied und 
fein Wohlfein und fein Elend hängt groͤßtentheils von ihm 
ab. In Irland aber und einigen Theilen Englands hängt 
der Arme ganz von dem reichen Grundherrn ab; und biefer, 
der auf diefe Weile für fo viele Leben verantwortlich iſt, 
kann nicht nur durch ſeine Laſter, ſondern ſogar durch 
feine Saunen, feine Irtthuͤmer und Unglücksfaͤlle, feine 
Jugend, feine Krankheit, und vorzüglid durch feine Ab: 
weienheit den Wohlftand eines ganzen Diſtricts ruiniren 
und feine Bewohner an den Bettelftab bringen. 

Dergleichen Fälle find bei der Glanz: und Genußſucht 
der iriſchen Großen fehr häufig, die meiften derfelben Lie: 
ben eine Veſchwendung und Pracht, die felbjt mit ihrem 
oft Eoloffalen Vermögen außer Verhaͤltniß ſteht, und ruis 
niren ſich dadurch. Votzuͤglich ift dies in Connaught 
der Fall, wo fait alle Grumdbefiger tief verſchuldet find. 
Anglis kam mit mehren derfelben in Galway zufammen 





und erftaunt über den Mangel allen Mitgefühls 

den Zuftand der Armen, und wie fie mit Date 
Idee eines Gefeges zu deren Gunften mit Abfheu zu— 
ruͤckwieſen. 
ſcheinung: 


ihre 


Inglis zeige den Grund von biefer Er— 


———— 
angie nbeiten nöt! [! 
u — um den hoͤchſten Pacht von ce = 


Noch Schlimmer wird aber unter biefen Umftänden das 


Schickſal der Armen, wenn die Gläubiger des Reichen die 


Güter deffelben mit Befchlag belegen und fequeftriren laſſen. 


hr Agent hat dann keine Wahl, kann eine Nachſicht ſtatt⸗ 


finden laſſenz; er muß den Betrag der Summe ſaͤmmt⸗ 
licher Pächte liefern und läßt, um dazu zu gelangen, 
wenn er fie nicht in Geld eintreiben kann, den Pächter 
die Ernten auf dem Halme und das Vieh aus den Stäl- 
len wegnehmen; er berechnet nicht das Unverhältnißmäßige 
des Schadens, den er dadurch verurfacht, zu dem Geld⸗ 
betrag, dem er erhält; fo wird die ganze Kette von Leu: 
ten, die vom Landbau leben, Pächter, Unterpächter und 
Tagelöhner, ein Opfer der Thorheiten und Verſchwendun— 
gen des Grundheren. 

Ein anderes Übel, das an Irland nagt, iſt die Ab: 
welenbeit der wmeiften der großen Grundbefiger, Die den 
zum Theil unermeßlichen Ertrag ihrer Ländereien in Ton: 
don oder auf Reifen verzehren umd verſchwenden. Biele 
wollen zwar aus einfeitigen nationalötonomifchen Theorien 
den fhlimmen Einfluß diefer Abwefenheit der Grundbes 
fiser von ihren Befigungen leugnen; Juglis widerlegt fie 
aber durch die Anführung von Thatſachen, bie den ſchla— 
gendften Beweis gegen jene Behauptung liefern. Wir wol 
{en nur eine davon anführen: 

Mitchelötown und feine Umgebung — fagt er — hat ſchwer 
durch die Unglüctsfälle gelitten, welche neuerdings die Familie 
des Grafen von Kingston betroffen, und feitbem er aufges 
hört hat dafelbſt feine jährlichen Einkünfte von 40,000 spf. 
St. zu verzehren. Saͤmmtliche niebern Glaffen der Bevoͤlke⸗ 
rung, in der Stabt wie in der Umgegend, leiden baburch auf 
m Weife. Die Armuth war während meiner Anmwefenheit 
n Mitdyelstown fo groß, daß, um mehre hundert Individuen 
von Qungertode zu retten, eine Graffhaftsverfammlung eine 
Unterfuchung anorbnete und zu gleicher Zeit eine Subfeription 
eröffnete. Wird man es glauben, daß in einer Stadt von 
5000 —— 1800 befanden, die nichts zu leben hat⸗ 
ten? von dieſen waren 1 Zagelöhner, denen es mit ibren 
Familien an aller Arbeit fehlte; die übrigen 600 waren Greife, 
Gebrechlicde, Witwen und Kinder. Außer der Stadt, aber in 
demfelben Kicchfpiel, befanden fich andere 1200, bie ebenfalls 
ohne Hülfsquellen waren. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Raumer und feine Kritiker. 

Wenn man fich der abholden Urtheile erinnert, welche vor 
ſechs Jahren Raumer’s „Briefe aus Paris‘ erfahren mußten, 
fo kann es den unparteiifch Denkenden nicht eben befrembden, 
daß beffeiben Verfaffers vielbeſprochenes Buh über England 
nicht bios überhaupt auf germanifdem Boden, ſondern hier 
fogar aus falfhen Motiven heftig beftritten wurde. ev 
Raumer hat als Schriftfteller viele Freunde und ihrer vielleicht 
mehre, als er vor Abfaffung dis letztern Buches ſelbſt geglaubt; 
allein er bat auch viele Feinde, deren Zahl gleichfalls na 


feiner .Eröffnungen über England geſtiegen i 
nt. Allein Ei genommen, ergeiht au ein Ye 
otio Niemanden; winigſtens wird es 8 der mapepaft 
freimüthige Mann angelegen fein laffen, das Borhandenſein 
aller unecdten Xaentien nachzuweiſen. Unfererfeits Fönnen 
wir e Uneditheir der Motive an * neuern Hauptacten⸗ 
ftüden fiterarifhen Sadje gegen Raumer, nämlich an je: 
nem XAuffage aus geifteeicher, wohldekannter Weder in der „All: 


emeinen Zeitung” fonie am ber deutſchen libertragung und 
— 533 der feindfeligen Kritik im „‚Quarterly 5 
aft nur rügen, da ein ausführliches Eingehen in bie innern 


riebfedern diefer beiden Erſcheinungen hier außer unfern Gren: 
en liegt. Allein es ift hinreichend, daß dieſe Rüge ganz aus 
Fu Sadıe bervorgeht, weil von jenen beiden Stimmführern 
erft die Eindrüde des Raumerfhen Werks in England, und 
wiederum der Nefler diefte Eindrüde nach Deutichland her: 
über zu Beweggründen und Belegen ihrer Beweisführung benußt 
worden find. Ganz offenbar ift es: man bat bier cin Wert 
nicht fowol nach feinem innerlichen umd felbftändigen Wefen, 
als vielmehr nad) feinen Rolgen, nad) feinem Ans und Miders 
Mange, mit einem Wort, nicht nad) feiner Gubftanz, fondern 
nach feinen Accidentien beurtheil. Man hat mit Hertn v. 
Raumer mehr darüber gegrolit, daß er und fein Buch in Eng: 
land mohlgelitten waren, als über ben eigentlichen Inhalt, 
den es in feinem Scoofe trug, Man hat ſich auf der einen 
Seite gefreut, daß unter vielen beifälligen und durchaus aners 
tennenden Kritiken, welche dies Buch in England nach ſich 
309, ſich unter andern aud) eine befand, weldye durchaus mies 
günftig und feindfelig war, und in biefer Freude hat man ſich 
die Übertragung und Einleitung jemer abhelden in bie deutſche 
Sprade, nad) eignem offenen Bekenntnis, zum Berbienft ans 
gerechnet. Andererfeits hat aber jene aeiftreiche und gewandte 
eder in ber „Ailgemeinen Zeitung” auf in der That geſchickte 
Meife ihr falfches Motiv dadurch verfpleiert, daß fie Herm 
v. Raumer’s (chriftfteiterifce und menfälige Ratur im Gan: 
zen mit in ihr Bereich zog und auf eine, beinahe ver ichte 
apriorifche Weife ihm ein abfolutes Berbammungsurtgeit ſprach, 
während doch für biefes nur eine durchaus aufällige Bafis vorhanz 
den war. Diefer unleugbare Umſtand enthält aber ein nicht min: 
deres Unrecht gegen die Sache ferbft wie gegen den angefochte: 
nen Mann; wie ed denn Raumer nur allgu häufig von feinen 
ieht, daß er gleich in feiner gangen Menſchlich⸗ 
Geiſtesnatur an ffen wird, wenn man 
ihm auch weiter nichts nachweiſen will als eine falfche Anſicht. 
Es ift dies freilich die vornehme conftruirende Methode, die 
von fehr tüchtiger Geltung ift, fo lange fie chen nur der Sade 
und bem Werke gilt, allein auch ebenfo fehr zur intellectuellen 
wie moralifdyen Unmwahrheit ‚wenn fie den Mann als 
folgen mitconftruiren will. Kür den unbefangenen Sadjverftän: 
digen Eonnte mithin kein mäherliegender und unmittelbarer ſich 
ergebender Plan entfpringen als derjenige, den wir in einer, 
kürzlich zu befprechenden Schrift, die unlängft in der Ver⸗ 
sbandlung des Raumer ſchen Bude über England erſchien, 
wirklich befolgt finden, den Plan nämlid: den erwärtigen, 
welche die abbolden Stimmen von England herüberbefhworen 
haben, gang einfacd) das Mannichfaltige und durchaus Entgegen: 
gefegte, der Keindfchaft die Freundſchaft, dem Haß das Wohl: 
wollen, ber ermerfenden Mebe bie in weit höherm Maße aners 
tennende ohne alle weitere Belegung als eine ſoiche, welche in dem 
einfachen Faetum felbft Heat, gegenüberzuftellen. Hatte vo 
tin Miswollender die Stimme des „Quarterly review’’ über 
Raumer in Deutfchland eingeführt und popularifirt und fich 
aus diefer, wie wir ſahen, faljdy motivisten Handlung ein Ber: 
dienft gemacht, fo erfcheint nun auf biefen ein zweiter, günftig 
Sefinnter, der fünf überwiegende und anertennende Stimmen 
aus England herüberbeingt und diefe wol gewichtige Künfbeit 
auf keine verwideltere Weife zugänglich macht, als wie man 
im Allgemeinen nad feiner redlichen Überzeugung das Wahre 
dem Falſchen, das lnbefangene dem vielfach Befangenen ent: 


— — — — — — — — 





gegenzuſetzen pflegt. Der Titel ber fraglichen Broſchure lautet: 
„ht ge Werks von Friebrich von Raumer: land im 
* 1835, aus dem Morning chronicle, ben Times, ben 

lin review, Foreign quarterly review ıumb Edinbur 
review’ ( ‚ Brodgaus, 1837, gr. 8,, 8 &r.), unt 
mit dem pafjenben Motto aus Byron verfehen: 
they grow more rooted 

As all truths mat, the more they are disputed. 
As Anhang zu obigen fünf, ebenfo fehr duch Beſennen⸗ 
heit wie duch Wohlwollen ausgezeichneten Beurtheilungen in 
fo werth⸗ und geifungsvollen englifhen Blättern find keige: 
drudt der in Rr. 217 d, ®t, f. 1956 IK er Aufſatz gegen 
die mehrerwahnte Iuveetive im ber „Allgemeinen Zeitung ’” 
und fodann der im „ —X für die Literatur des Auslandes‘, 
Mr. 152, befindliche Artikel: Friedrich von Raumer in Eng: 
land”, welcher beſonders beshalb von Wichtigkeit ift, weil cr 
für Raumer anertennungsvolle Stimme einer festen adhtungs- 
werthen Zeitihrift, des „Atlas“, anführt, dic beim Erfcheinen 
der „Political history of England’ (2 Bbe., London 1836), 
welches Werk ein Zu aus Raumer’s Geſchichte Europas 
m y 


„Quarteriy review’ laut wurbe. 


daf wir und erlauben muſſen 
„Der Ruf des Sefdichtfkreibers der Hchenftaufen‘‘, heißt 


unferm Gefhmade keinen guten Begriff —— Auslän: 
n artung le: 


den, feben 

die ſchreienden Widerfr 

unb bie 

Inftitute wimmeln, mit unferer Gerechtigkei 
Dingen, wo «s blos auf die Meinung an- 


* 


n 

ugang= 

zu einander —— — Formen erhalten, fo muß die Mo: 
tiſchen 


ſchlechten Lichte erſcheinen.“ Am Schluſſe beißt es noch direes 
ter: Herrn von Raumers Bricfe, welche ber Kritiker zu 
v ten ftrebte, find ummittelbar nad; dem ertravaganten 
Ausfalle des Quärterly ein Gegenftand von populairem In- 
tereffe geworben. Grabe die Ungerechtigkeit, mit ber der deut⸗ 
fee Gelehrte behandelt wurbe, machte die Neugier bes Publi: 
cums befonders rege und trug nicht wenig dazu bei, den Ab— 
fat des Buches er recht bedeutend zu machen.“ 

&o viel der aerechtigkeitölichende „Atlas““. Es freut und, 
biefer festen, für dem verfannten Geſchichtſchreiber fe günſtig 
lautenden Stimme auch noch eine fiebente beigefellen zu koͤn⸗ 
nen, deren ganz uneingefchränkte Unparteilichteit und Sclbftän- 
bigfeit auch wol von den Widerwärtigften nicht in Zweifel ges 
gogen werben fann. Dies ift nämlich eine mit vieler Gründ- 
lichkeit und Gebiegenbeit gefchriebene Kritit in dem „North- 
american review”, October 1836, Wollen fich die das Raus 
mer'fche Prineip fo bitter und einfeitig Beſtreitenden die Mühe 
geben, diefe Kritik durchzugeben, fo werben fie finden, daß Rau⸗ 
mer’s Buch in Norbamerifa nicht blos beurteilt, ſondern fos 
ar jelbftändig (bei Gary in Philadelphia) im vorigen Jahre 
n Drud erfihtenen if; fie werden ferner aus ber Ber 
nünftiateit, wobon jene Kritif burchbrungen ift, abnehmen, baf 
die in England meuerbings fo wibrig bin: und hergüngelmde 
Parteifchde dem amcrikaniſchen Standpunkt: und Antereffe 


durchaus fern Liegt und biefer Gtanbpunkt eben dadurch eine 
unverfennbar hohe Authenticitaͤt gewinnt. Unftreitig mwürben 
wir der guten Sache Gintrag thun, wollten wir nicht einige 
belegende Stellen aus der genannten Anzeige bes „North- 
american review‘ hier — —* en 
Schärfe die verſchiedenen Arten o f unb einfeitiger 
Meifebefchreibungen dharakterifirt hat, äußert er ſich ferner fo: 
Jene Probucte find ebenfo unerſprießliche als Leicht zu Stande 
bringende Machwerke; allein, wenn man bie aflung, 
Einrichtungen und @efittungen eines Landes in dem Lichte 
ner befonnenen,, mwohlwollenden und umfaffenden Philofophie 
ftellt findet; wenn man findet, daß biefer philoſophiſche 
Geiſt das Ganze bergeftalt durchbringt, daß heilfame Belehrung, 
volllommene Auftlaͤrung und Sicherſtellung unferer eignen Ans 
ſichten daraus exwachſen, dann müſſen mir ficher eingeftchen, 
daß etwas Ausgegeichnetes durch eine ausgezeichnete Begabung 
und dem Intereffe der Biteratur wie der Dumanität 
auf gleich rühmliche Weiſe genug gefchehen fei: und dies 
bat ber Berf. des vorliegenden Buchs in vols 
lem Maße geleiftet.” — „Derfelbe iſt“, heißt es an 
einge andern Stelle, „en Mann von unverkennbarem, 
die Objecte in gleichem Maße umfaflendem wie durdbrins 
gendem Scharffinn, von edit deutſchem Fleiße und mit fo 
ungemeinen &enntnifien auegerüftet, daß man fie ben wahren 
Stift feiner literarifchen Beiftungen nennen kann. Unferer: 
feits wenigſtens barf der Verf. gewiß fein der vollften Aner- 
Zennung feiner unermüblichen Forſchungen, feiner überfließenden 
Kenntniß, feiner lautern und philanthropifchen Gefinnung for 
wie der aufrichtigften Bewunderung, bie wir ihm für feine 
thönen Xusfichten und Folgerungen in Müdficht unſers ruhm⸗ 
würdigen Mutterlandes fhuldig find. So lauten wörtlich 
die Kusbrüde bes norbamerifanifchen Kritikers, einer in 
diefem Kalle fo genügenden Autorität, daß wir fie auf Beine 
Weife hier überachen möchten. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Über Rahel's Religioſitaͤt. Won einem ihrer aͤltern 
Freunde. Leipzig, Meihenbah. 1836. 8. 8 ©r. 


Kür Bücher wie bie Briefe Rahel's hat bie Kritik weder 
einen Mafftab noch an biefelben cin Recht, darum follte fie 
fich ihres Richteramtes in Bezug auf fie willig begeben. Bon 
jedem Kunſtwerke, wie von jedem wiſſenſchaftlichen Werke ift zu 
fobern, daß Ein Gedanke in bemfelben ausgeführt fei und dadurch 
diefer Gedanke aus der Bereinzelung bes Denkers zum Allge— 
meingut ber Menfchheit gemacht werde. Die Allgemeingültig- 
Keit felbſt ift der Prüfftein des Gedankens. So etwas aber 
aud) nur für möglich zu halten bei Briefen aus den verſchie— 
denften Epochen eines innerlid und äußerlich ſtürmiſch berveaten 
Lebens, ift ein grober Schniger in der Menfchentenntnif. Dazu 
kommt, daß Rahel's perſonliche Borzüge vor ber Maffe ber 
Menfchen und namentlich der Zeitgeneſſen glühende Leidenfchaft 
für alles Unfterblihe, nimmer ermattendes Jagen nad bem 
Emigen, Furchtloſigkeit und Naivetät im Ausbrude, Erfaffung 
jedes Gegenftandes mit dem völligen Menfchen waren, ihr das 
gegen bie Klarheit, Befonnenbeit, innere Befriedigung abgins 
en, welcht vereint mit jenen Borzügen den genialen Schrift: 
Heller, Künftter, Ihatmenfchen haften. Dem Rahel's Briefe 
mit ihren ungeheuern Gebankenbligen, mit ihrem Stammeln 
und Lallen, welches bie Fülle eines überfchwenglichen Herzens 
bezeugt, ihren zerbrochenen Sägen, ihren ſchneidenden Wider: 
fprüdyen, aus benen ungelöfte BVerflanbesbiffonangen heraus: 
freien, wem, fag’ ich, diefe Briefe nicht gefallen, der hat ein 
Recht, fie wegzulegen, nicht aber ben moraliſchen oder religiö: 
fen Werth ber Verf. zu befritteln. Dies ift dennoch geſchehen, 
und das vorliegende Büchlein hat ben gutmüthigen Imed, mis: 
günftige le durch Stellen aus Rahel's Briefen zurüdzu: 
meifen; ein Zwech der hervorſticht, ohne daf er beſtimmt aus: 


geſprochen wäre. Die vielen Stellen aus Rahel's Brie 
welche angeführt werben, find das Beſte am Büchlein * 
werben, fo zufammengeftellt, auf Manchen heilſam anregend wir 
ken, aber es ſcheinen ſchon einige 7 viel zu fein, nämlich bie, 
in benen Rahel groß von ſich ſelbſt ſpricht. An diefe Stellen 
wird fich aufs Neue neidiſche Misgunft halten. Dagegen wer: 
ben Stellen vermißt, weldye Diejenigen völlig zurückweiſen, bie 
von Rahel behaupten, fie ſel mehr religiös als hrifttich acfinnt 
geweſen. Gegen ſolche Splitterrichterei follte man auf das De= 
tail — Biderlegungen gar nicht für noͤthig halten, denn 
man nt durch biefelben die Berechtigung zu jener Splitter- 
richterei an. Rur im Allgenninen ift fie zu widerlegen. Mar 
fehe doch in bie eigne Bruft und verfuche ein Urtheil über feine 
eigne Moralität und Religiofität zu fällen. Wer es vermag, 
ift ein großer Menſch; aber auch ber größte wirb das Innere 
eines andern Menſchen nimmer zu — vermögen. Nur 
ben Berftand können wir beurtheilen, nicht das Herz. Wor Als 
lem aber ift zu erinnern, daß, wer über die Ghriftlichkeit eines 
andern Menſchen aburtheilt, felbft gegen bie Lehre des Chriſten— 
thums handelt: Richter nit! Wahr und fehön iſt ein Wort 
Rabel'd: „Wir müflen Ale lieben, bie wir £ennen.” Wie 
tönnte auch Gott die Menfchen lieben, als weil er fie Eennt 
durch und durch, beffer als fie ſich ſelbſt, naͤmlich bis auf den 
Grund, der er ſelbſt ifl. Wo der göttlidde Grund fo Mar durch⸗ 
ſchimmert wie bei Rahel, da ift leicht durch Rebel und Wolken 
irdifcher Unklarbeit hindurchzuſchauen. Lernt fie Bennen, fo 
werdet ihr fie lieben! 53, 





Notizen. 


Aus bem Bulletin der im Laufe bes Jahres 1836 von bem 
gewöhnlichen Policeitribunat zu Paris erlaffenen Verurthei— 
tungen ergibt es fich, daß biefes Gericht in -dem genannten 
Jahre nicht weniger als 22,145 Urtbeile gefällt hat. Davon was 
ren 11,750 contrabictorifde und 10,395 wegen ungehorfamen 
Ausbleibens. Die Beſchaffenheit der Gontraventionen anlanz 
gend, fo lauteten 27 Erkenntniffe wegen ungeflempelter Anz 
fhläge, 409 wegen umberlaufender Thiert und unbegeichneter 
Hunde, 112 wegen unvorfichtigen Gebrauchs von Keuergewehr, 
4406 wegen unterlaffenen Straßenfegens, 1392 wegen gefegwis 
briger Offenbaltung ven Thüren und Läden, 76 wegen Scha⸗ 
ders, 1163 wegen überlabener Zugthiere, 16 wegen Verkaufs 
ungefunber Lebensmittel, 97 wegen Golportirens von ſolchen, 
6/41 wegen Unordnung auf den Straßen, 91 wegen uncon: 
eeffionirter Wirthſchaftshaltung, 588 wegen falfhen Maßes und 
Gewichts, 86 wegen Injurien, 256 wegen unterlaffener polis 
ceilicher Meldung und heimlichen Aufenthalts, 102 wegen Da: 
zardſpiel, 160 wegen ambulanten Muſikmachens, 324 wegen 
nädtlihen Straßenlärms, 19 wegen verfälfchter Getränke, 
1261 wegen Mangels an Vorficht, 391 wegen Unterlaffung noth⸗ 
mendiger Reparaturen, % wegen unberufenen 3eugens u. ſ. w. 


Reulich wurde eine Frauensperſen zu Paris wegen Dieb: 
ſtahls und heimlichen Zragens eines Dolde zu 13monatlidem 
@efängniß verurtheilt. Als ihr ber Präfivent dies Urtheil be: 
fannt machte, rief fie immer: „Paul Riquet ift an Allem 
Schuld, Paul Niquet ift von jeher der Urheber meines Unglücs 
gewefen.” Die Richter glaubten anfangs, fie meine irgend eine 
beflimmte Complice; allein einige anmwefende „Zafhionabies’ 
ber niedern Gattung verftanden bie Verurtheilte befier und ers 
Härten dieſe Redensart. Die Dame meinte nur ein Abſtractum, 
eine Perfonification, einen Battungsbrariff, nämlih den — 
Branntwein, den bie niedere Glafie von Paris Paul Riquet 
nennt, weil ein berühmter Branntweinbeftillateue unweit der 
Halle diefen Namen führt. In der That hat bie gute Perfon 
Recht: Paul Riquet hat wenigftens ein Viertheil bes Unglüds, 
das im ber Welt gefchicht, zu verantworten; nur Schade, daß 
man ihn nicht afen ann. 11, 
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JIrland. 
¶Seſchluß aus Nr. 82.) 

Mir haben bisjetzt hauptſaͤchlich von dem Elende ber | 
arbeitenden Glaffe auf dem Lande geſprochen; aber aud) | 
in den Städten ift es nicht beffer. Als Beifpiel dazu kann 
Limerick, eine der größten, gefchäftigften und an Wichtige 
Eeit immer mehr zunehmenden Städte Irlands dienen. Es 
ift wahr, daß ein großer Theil des Grund und Bodens, 
auf dem bie Stadt erbaut it, fowie der Umgegend dem 
Grafen von Limerid gehört, einem Manne, von bem 
Inglis nur Eins bemerkt, nämlich daß er von keinem 
Menſchen, feien es nun Hohe oder Miedere, Meiche oder 
Arme, bie er gefragt, ein für Se. Herrlichkeit günftiges 
Wort gehört habe. 

Man hatte mir gejagt, daß ich in Limerid mehr Elend 
finden würde als in irgend einer ber Stäbte, bie ich zuvor 
befugt. Ich verfolgte meine Beobachtungen mit der größten 
Sorgfalt und muß geftehen, baß ich die fchlimmen Berichte, 
die man mir gemacht, beftätigt fand. Ich widmete dem Bes 
fuche ber Stabttheile, mo das Elend vorzüglich hauſt, einen 
ganzen Tag. Ich betrat vierzig von biefen Stätten ber Ar: 
muth unb werbe 3eit meines 8 die Scenen von Hülflofigs 
keit und ungslofem Zeiben, die mir biefen Zag vor Augen 
traten, nicht vergefien. Einige von biefen Schlupfiinkeln waren 
" auf Böden, andere in Kellern, andere beftanden in Hütten auf 
bloßer Erde, wieber andere befanden ſich in Höfen ober engen 
Gängen. Ich will gar nicht von —— Schmuz fprehen; er 
Zönnte nur von ben Drten, bie eigens zur er nr bon 


Si, tin Stuhl, keine Bank, Fein Bettgeftel, aber brei 


waren, bamit fie zu biefer Zeit ja nicht ald Wett gebra 
würden. Unter den Bewohnern waren alt, gekrümmt, 
oder mit Krankheiten behaftet, andere zwar jung, aber ent: 


eine Kartoffel. In einer bemerkte ich eine Heine Öffnung —— 


andern lagen zwei völlig nackte Kinder, und ein Lumpen, ber 
über fie Hingeworfen war, biente ihnen als gemeinfchaftliche 
Dede. Und wartete meiner noch ein abfchredtenderer Anz 
blict. In einem fat gang dunkein Kellerloh, auf feuchten 
Boben, auf bem meine Füße ausglitten, fand ich einen Mann 
auf einem Wenig Sägefpäne fiten; er war volllommen nadt, 
hatte nicht einmal ein Hembe und umgab feinen Körper nur 
mit einem aerfehten Strobfat, der voller Unflath war; man 
hätte ihn feiner Magerkeit wegen für ein Skeiet halten können, 
bie Knochen ſchienen die Haut durchbrechen zu wollen — er 
ftarb vor Hunger. Gtatt ber vierzig Wohnungen hätte ich 
hundert beſuchen, fatt der Hunderte von Männern, Frauen 
und Kindern, bie ich in biefem Zuftande vollfommener Ent: 
blößung von Allem fand, hätte ich Zaufende fehen können. Ich 
betrat nur aufs Gerathewohl die Gänge, Hütten und BBöben, 
und habe Beine Urfache, zu glauben, baß bie vierzig Wohnungen, 
bie ich befuchte, elender als die übrigen Hunderte waren, an 
beren Thüren ich vorüberging. 

Es begegnete mir auch noch eine andere Art von Elend. 
Die Individuen, von denen ich forach, waren alt, gebredhlich 
oder krank; aber ich ſah auch noch eine andere Glaffe von We: 
fen, bie Kräfte und den Willen hatten, ihren Unterhalt zu 
verdienen; und bennoch eilten fie reißend bem nämliden Zu— 
ftande von Preßhaftigkeit und Unvermögen zu. Es waren dies 
Weber, bie für 2%, bis 4 Schilling die Woche den ganzen Tag 
von 5 Uhr Morgens bis 8 Uhr Abends arbeiteten. Mehre unter 
ihmen hatten Frau und Kinder. Ihre —— befchräntte 
fih täglich auf eine Mahlzeit, die aus Kartoffel beftand. Ich 
brauche nicht weiter zu erflären, wie bie eingefchloffene Luft, 
bie Arbeit, bie unzureihende Nahrung und die Verzweiflung 
fie reifend zu demfelben Zuſtand von Erfchöpfung und Unver— 
mögen, zu arbeiten, brachten, in welchem ich bie Übrigen erblicte, 

Bei diefer Gelegenheit dringt Inglis vorzüglich auf 
Armengefege für Irland, damit die Mohlthätigkeit nicht 
allein eine Laft für einige mildgefinnte und noch dazu 
nicht die reichften Leute bleibe, fondern damit auch Die, 
durch deren Ausfaugefnftem der jegige Buftand Irlands 
hauptſaͤchlich mit herbeigeführt wäre, zur Mitleidenfhaft 
bei einer Armenfteuer herangezogen wuͤrden. 

Wir wollen Inglis nicht weiter auf feiner Meife ver 
folgen, fondern uns mit der Bemerkung begnügen, daß 
bie bergigtften, wildeſten, unfruchtbarften Diſtricte, die, 
wo die Civilifation und bie Gapitalien am wenigften bin- 
gedrungen find, ihm die verhaͤltnißmaͤßig gluͤcklichſten ſchie— 
nen, da bie Goncurrenz die Pächte — am wenigſten 
in die Höhe ſchtaubt. In den übrigen Difteicten dage— 
gen, wo bie Gultur reißende Foktfchritte gemacht hat, we 
der volltommenjte Aderbau eingeführt worden ift, bat, welche 
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Berbefferungen auch im Buftande ber Sachen eingeführt 
worden fein mögen, doch nicht die geeingfte im Zuftande 
der Menfhen flattgefunden, denn jeder Überfchuß der Pro: 
ducte verurfachte eine Erhöhung der Bodenrente. Endlich, 
in der proteftantifdhen Provinz Uifter, wo eine fparfame und 
gewerbfleifige» Bevoͤllerung ſchottiſchen Urfprungs einige 
Städte zu einem haben Grad von Wohlſtand erhoben bat, 
bat dennoch der Unterhalt, das wahre Eigenehum bes Armen 
keine Buͤrgſchaft; man bat im Gegentheil gefehen, wie 
auch da ſich die Rage der arbeitenden Claſſe in den letzten 
15 Jahren auf eine reißende Weiſe verſchlimmert bat; und 
kommt nicht von der einen oder der andern Seite eine Ab: 
bütfe, fo wird man fehen, wie diefelbe Urſache des Elends 
in wenig Jahren die Lage ber aderbauenden Elaſſe im 
Morden Irlands ebenfo traurig machen wird, als es im 
Süuͤden bir Fall iſt. 

So viel zur Charakteriftit des intereffanten Werkes. 
Wir haben uns dabei einzig auf Aushebung bed merkwär: 
digften auf den Pauperismus Irlands Begüglichen beſchraͤnkt, 
da dDiefer Punkt jest grade die europaͤiſche Wichtigkeit die: 
fee Infel begründet, indern gewiffermafen Englands Zu: 
kunft von der Löfung der damit verbundenen Fragen ab: 
hänge. Man würde jedoch irren, wenn man glauben 
wollte, daß die vorliegende Meifebefchreibung nichts Ande: 
res als auf dieſe Angelegenheit Bezügliches enthielte, im 
Gegentheil gibt fie aud in den Übrigen Beziehungen, na: 
mentlich was bie Natur, den Charakter und die Sitten 
des Wolfe, das Leben der verfchiedenen Claſſen bdeffelben, 
Gewerbe und Rünfte u. ſ. w. betrifft, ein treues Bild ber 
grünen Inſel; und wenn der nuͤchterne Fon der Darftel: 
kung und die häufige Beibringung nationaldtonomifcyer 
Motigen ihre Lecture mitunter etwas troden macht und 
der poetiſchen Anſchaulichkeit fhadet, fo wird man dafür 
durch die Zuverläffigkeit der Angaben und ben Reichthum 
an factifchen Detail, fowie durch den richtigen Blick und 
das gefunde Urtheit des Verf. hinreichend entſchaͤbigt. Wir 
bedauern es fehr, nicht mehr hiervon beibringen zu können, 
ba eben erſt durch die Übrigen Schilderungen und Mit: 
theilungen von irländifhen Zuftänden Das, was tie über 
den Pauperismus bed Landes ausgehoben haben, in fein rech⸗ 
tes Licht treten kann. Aber die realiſtiſche Matur des Wer⸗ 
kes hindert uns baran, indem wir durchaus alle auf einen 
oder den andern Gegenftand bezügliche zerftreute Morizen, 
wie z. B. die den Rechtszuftend, ober die Sittlichkeit des 
Volks, oder die kirchlichen Verhältniſſe u. ſ. w. betreffenden, 
zufammenftellen müßten, was am Ende ein völliges Aus: 
ſchreiben des ganzen Buchs noͤthig machen würde. Es 
genügt uns daher, auf den Angelpunft, um den ſich das 
ganze Merk und auch die iriſche Frage in politifcher Din: 
fiht dreht, aufmerffam gemacht zu haben, 

Gern gäben wir auch noh einen Auszug aus 
einem zweiten Artikel Sismondi's, der fi mit den 
Mitteln beſchaͤftigt, die zur Werbefferung des Zuftandes 
von Itland anzuwenden fein, umd auf fcharffinnige 
Weiſe die Unzulaͤnglichkeit aller zeither in Vorſchlag ge: 
brachten darthut und beweift, daß nur in einer tota= 
len Veraͤnderung der auf den Grundbefig bezuͤglichen 


Mechtsverhältnäffe eine gründliche Werbefferung im Zu 

ber unglüdtichen Inſel eintreten — Des rn 
Mittel ift zu ſeht mit einer lex agraria identiſch, als 
bag man feine Ausführung auf gewöhnlichen Wege er: 
warten koͤnnte; nur durch eine Revolution wäre es mög: 
lich. Es wird daher wol noch eine fange Zeit bei den 
Palliatiomittein bleiben, die Sismondi für unzureichend 
haͤlt. Wir glauben uns daher eines nähern Eingehens 
auf fein Nadicalmittel entheben zu können, da feine An: 

wendbarkeit vor der Hand noch im seiten Felde liegt. 

Schließlich Bönnen wir den Wunſch nicht bergen, daß 

geabe jegt eine grundliche Geſchichte Itlands erfcheinen 

möchte, die nicht blos feine Außern Verhaͤltniſſe, feine Me: 

genten, die in ihm geführten Kriege und die dabei auf: 
tretenden Perföntichkeiten, fondern vielmehr feine innern 

Zuftände, die Entwicdelung des Volkscharakters, der Rechts⸗ 

verhältniffe, des religiöfen Lebens u. f. w. klar und ſchatf⸗ 

finnig darftellte. Das Urthell über biefes Land würde M: 

duch um Vieles erleichtert und ficherer werden. Dem 

wenn man aud nicht umbin kann, eine Werbefferung det 

jegigen Zuftandes Irlands als eine unbedingte Pflicht Eng: 

tands anzufehen, möge nun die Schuld an diefem Zu: 

flande tragen, wer da molle, fo iſt doch auch auf der 

andern Seite nicht zu leugnen, daß es ungerecht waͤre, 
wenn man England allein dieſe Schuld aufbuͤrden wollte ; 
einen großen Theil davon tragen auch die Scländer, was 
bie Gefchichte deutlich zeigt, forie das Schickſal, welches 

zwei Völker, die in Bezug auf ihren Charakter total ver: 

ſchieden find, miteinander in Berlhrung brachte und in 

bie unabmeisbare Nothwendigkeit verfegte, entweder in im: 

mermährenden Kriege miteinander zu leben, ober eines 

das andere ſich zu unterwerfen. 57, 


Raumer und feine Kritiker. 
(Befhluß aus Wr. &2,) 

Wenden wir uns nun zu ben fünf anbern Driginalftüden ber 
englffchen Aritif, die den Hauptinhalt ber in Stebe ſtehenden Bro: 
fhüre bilben, fo werben uns darunter die beiben Kritiken aus 
ben „Dublin review‘‘ und aus bem „Edinburgh review’ als 
die ausführlichſten, eindringlichlten, burchgreifenbfien und geift: 
reichften in diefer Reihe befonders in Anſpruch nehmen, benen 
wir mithin unfererfeits einige erörternde Worte beigeben müf- 
fen. Die Kritik des „Dublin review  anlangend, fo zeichnet 
fie aus burd mwahrhafte Befonnenheit ber Betrachtung, 
burch eine feltene Bauterfeit, man möchte fagen Pietät im Re: 
feriven und duch Das, was man in foldhen Fällen kritiſchts 
Gemwiffen nennt, eine in neuern Zagen und Gonflicten immer 
feltener werdende Eigenſchaft, welche zugleich als intellesturke 
Macht und Gewißheit feiner ſelbſt für das geiftige Vermögen 
Deffen, ber fie brfist, ein durchaus günftiges Zeugniß ableat. 


Der Verfaffer biefer Kritik hielt die vorausgefhbidten Bemer⸗ 


Bungen über Raumer's perfönlide Werhäteniffe mit Recht 
für fachgemäß und nothwendig, weil biefe wirklich von Gin: 
fluß find, um den verfannten Geſchichtſchteiber als Das zu er: 
bibiren, was gu fein er ferbft fich zum Ruhme und zur Gr 
madt: ein vorurtheilsfreier riftfteller. Ihrem weiter 
Inhalte nach iſt biefe Kritik auch darum von Intereffe und Dt 
— F Ar eine —— — ge 
parallel n te, einflu 13 es ichkeit, bie 

Eir we Pet —24* befaßt, de fi auf eine fet 
kunſtvolle Weife in die Raumerfhe Denk: und Wetradtungs: 


nift der Liberalfte aller Gonſervrativen unb ber 
bebädtigfte aller Reformer“. In bdiefer Wendung 
legt Raumer's politifches Weſen gan audgebeutet. Warum 
> aber feine heftigen Gegner diefe Wendung und ben bar: 
n begriffenen Gedanken nicht feft, wenn fie feine fogenannte 
„Lauheit und Flauheit“ mit Worten ng Kann man benn 
nit im Ernft, kann man nide im Geift und in ber 
Bahrheit ein liberaler Gonfervativer, ein langfam und rg 
fam das Neue aus ſich herausfpinnender Reformer fein? Iſt 
die Alternative notbwenbdig: daß man entweber ein Heuchler 
ober ein Thor fei, weil man, auf ber einen Seite einen conftis 
tutionnellen Staat und beffen Unrecht mit Worten zu geißeln, 
auf der andern einen unumfchräntten Fürften und feine guten 
Thaten zu rühmen, mit feiner Überzeugung vereinbar — 





Geſchichte der Wiedertaͤufer, von ihrem Entſtehen zu Zwi⸗— 
ckau in Sachſen bis auf ihren Sturz zu Muͤnſter in 
Weſtfalen, von J. Haſt. Muͤnſter, Deiters. 1836. 
Gr. 8. 1 The 8 Gr. 

um mancher eigenthümlichen Anſichten willen, auch ſchon 
weil ein Katholik hier über eine aus der Reformation or⸗ 
gegangene religiöfe Sekte ſchreibt, verbient dieſe Schrift nicht 
unbeadhtet zu bleiben, wenngleich die ausführlichere Beurtheilung 
derfelben den eigentlich theologifchen Blättern überlaffen bleiben 
muß. Es if immer zu loben, baß ber Verf. auf feinem 

Standpunkte fo viel ald möglich bemüht gewefen ift, fich gerecht 

zu zeigen, baß er Euther’s erftes Auftreten mit Adytung er: 

mwähnt und es als einen Beweis anficht, daß Gleichgültigkeit 
in göttlichen Dingen, bie zu allen Beiten der Tod bes Lebens 


ift, ihn nicht ergriffen hatte, daß er in ihm bie Kraft aner- 
Tennt, melde Leben in die Maffe brachte, daß er endlich das 
fitetiche Ärgernis zugefteht, welches die Geiftlichen dem Volke 


durch ihren Lebenswandel gaben; unb wenn er bei Gelegenheit 
der Bauernunruben ben aroßen Reformator tabelt und bie Ur: 
ſachen derfelben in deſſen misverftandenen Lehren, der unverbau: 
ten Lecture des Alten Zeftamentes und ber groben Vorftellungen 
vom Reiche Ehrifti finder, fo hat er menigftens hier nicht härter 
geurtbeilt als mancher proteftantifde Schriftſteller. Freilich 
finden fig auch genug Tußerungen, welche zeigen, wie feft ber 
Verf. am Doama feiner Kirche del wie über ben Ablaß, der 
„richtig verftanden, gar keine Lächerliche Seite bietet” (S. 11), 
und über Rom, meldes „was man auch immer fagen mag, 
doch ein ehrwürdiges Gollegium von Männern ift, feft in feinen 
Marimen und nur vergleichbar dem Senate des alten Rom in 
feinen beffern Tagen“ (3. 187). Dabei wellen wir dem Verf. 
nit grade Schuld aeben, wie nach feiner Behauptung Dr. Er: 
hard gethan hat, daß fein Beltreben durchweg dahingegangen 
fei, die Wicbertäufer ehrlich zu machen und als eine unſchulbig 
verfolge Sekte barzuftellen; aber wir können doch die Bemer: 
tung nicht unterdrüden, daß Hr. Haft in der Entwickelungege⸗ 
ſchichte der Sekte ſich mitunter wol zu glimpflich —J und 
—— Auswuchs der Reformation nicht ſtreng genug beurtheilt 

Daß er den milden Kanatismus berfelben in Münfter 
nad; Gebühr gerügt hat, war nicht gut anders möglich, da fos 
wol Katholiten als Proteftanten über ein foldes Unmwefen auf 
das tieffte —— fein FF ur — 

Die Erzählung des . Daft verbreitet mit her 
Ausführlicheit über bie Entftehung ber wiedertäuferifchen Echte, 
über die Bauernkriege (mo man freilich die Benugung prote: 
ſtantiſcher Schriftfteler, wie Pand’s, Sartorius’ und anderer, 
fehr vermißt), über bie Berzweigungen der Sekte in der Schweiz, 
in Mähren, in Holland und in verſchiedenen Theilen Deutſch⸗ 
lands bie zu ihrer Miederlaffung in Münfter. Proteftantifche, 
beſonders hoͤllaͤndiſche Schriftfteller find hier und da angeführt ; 
meift folgt der Verf. Batholifchen Gewährsmännern; für bie 
möänfterfhen Begebenheiten find Serffenbroi®’s „Annalen‘ bie 


Hauptquelle; Jochmus „Beichichte der Kirchenreformation in | Pfund Brot unter bie Armen bes Kirchfpiels 


Mänfter‘’ haben wir einige Male angeführt gefunden, &o wird 
auf &. 387 angeführt, daß Jochmus auf eine ihm chrenbe 
Weife bie Wiedertäufer gegen den Vorwurf in Schutz genom> 
men habe, als ob bie fogenannte —— des Propheten 
Ian Matthieſen nichts Anderes als eine Brrfammlung gewefen 
fei, wo man der zügellofeften Molluft gefröhnt habe, Dr. Haft 
meint, daß bergleichen Berirrungen wenigfteng damals noch ni 
Anſicht ber Sekte gewefen wären, wagt jeboch nicht zu entfi 
ben, inwiefern und unter welden Umftänben „pra he Ber: 
irrungen“ möglich waren. Aber bie wenige Monate nachher 
nn Bielmeiberei ift doch wenig entfernt von jener Ge⸗ 
meinfhaft ber Güter und ber Frauen, ja man £önnte füglich 
in m die Vorbereitung zu jenem Unfinn erfennen ; unb was 
bie Sache ſelbſt betrifft, fo dürfte nach den Scenen, welche in 
bem Mucderverein u Königs vorgefallen find, eine folche 
Beuertaufe in einer Zeit der höchften Eraltation nicht fo unmögs 
lid gewefen fein. Weiter erwähnt Hr. Haft auf ©. 358 bes 
Edicts der zwölf Kiteften, weiches fic unter Jan’s von Peiben 
Regierung als seligiöfe Rorm erliefen, und bemerkt babei, daß 

bie erften Grundideen der Wiedertäufer darin noch gang 
ar wiederfinden, nämlich die Innerlichkeit des Lebens, das 
Gottesbewußtfein,, die Bebeutung der heiligen Schrift als bes 
äußerlich hingeftellten Wortes für bie dern Goͤttlichen im Wieder: 
geborenen entfrembete, das Andere ihrer felbft geworbene 
Menfchheit und bie MWerkthätigkeit des Wicdergeborenen in 
Liebe, „„Deillofes Ungläd”, fest er dann hinzu, „bat die Sekte 
verbreitet, und wir find weit entfernt, einem rafenben Haufen 
bas Wort zu reden; aber bie Speculation der bem Ehriſten⸗ 
thum zugewendeten Philoſophie wird jener großen Idee Serech⸗ 
tigkeit wiberfahren laffen, die das Chriſtenihum tiefer als blos 
äußerliches, hiſtoriſches Factum erfaßt.” Ref. geftcht, dab ihm 
in biefen Worten nicht Alles deutiich ift. 

Bon Benukung neuer, ungebrudter Hülfsmittel haben wir 
bei Hrn. Haft keine Spur wahrgenommen. Wir erwarteten dies 
eigentlich, da ſich der Verf. ein Mitglied des hiſtoriſchen Vers 
eins von Weftfalen nennt und in Hrn. Pfarrer Riefert einen 
Genoffen zahlt, ber viele Urkunden und andere ardyivalifche 
Scäge befigt und gewiß gern bie Bearbeitung eines Theil ber 
vaterlänbifchen Belhichte unterftüst haben wuͤrde. 7. 








Notiz. 


Die franzöfifche Geifttichkeit gab neuerbings einen Beweis 
ihrer Strenge, indem fie unter nadftehenben Umftänben eine 
liche Beitattung verweigerte: Gin junger, etwas zůgelloſer 
Menſch, Edme Mourra, aus Marle im Departement ber Xiöne, 
hatte während bes Garnevals an einem Abend in Iuftiger Ge⸗ 
ſellſchaft tüchtig der Punſchbowle zugeſprochen, hierauf, als er 
fehr erhigt geweien, ein Glas Waffer getrunken, endlidy ſich 
über bie Straße nad einem anbern Haufe begeben, wo Ball 
war und er als —— * —2 fein Wefen — Wit⸗ 
ten im Walzen rt ihn ber lag, er flürgt zur und 
bfeibt todt. Die Altern fchaffen ihn nad das unb mels 
ben am andern Zage dem Pfarrer von Marle feinen Tod, in 
der Meinung, daß biefer von ber Art und Weiſe, wie ber 
Süngling ums Leben gefommen , noch nidıts wiffe und demnach 
ein kirchliches Begräbnig bewilligen werde. Allein biefer ver: 
weigert es und verweiſt die Ältern an den Bifchof von Boifs 
fonds, der gleichfalls feine @inmilligung dazu nicht erteilte, 
So fand alfo das Leidyenbegängniß, wiewol fehr zahlreich, doch 
ohne alle religiöfe Eeremonien ftatt. Am Grabe äußerte ber 
Maire der Stadt in einer Burgen Anrede fein Bedauern, baf 
bie Heilige Kirche ihren Gegen verfagt habe, fowie bie Hoff: 
nung, baß bie Milde Gottes für ben Berftorbenen größer fein 
werde als bie feiner Diener. Die Familie des jungen Men: 
fhen aber verwendete nun die Summe, wei die von ber 


Kirche verfagte Begräbnißfeier mag haben zu guten 
Werken und ließ am naͤchſten Tage drei Side Mehl und 800 
vertheilen. 11, 
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Dramatifche Buͤcherſchau für das Jahr 1836, 
Erfter Artikel. 

Penn ed wahr ift, daß die Beſchaͤftigung mit ber 
Kunft die Liebe für fie, und bie Liebe die KRunflfertig: 
keit und endlich das Kunftwerf erzeugt, fo muß es ben 
Deutſchen noch gelingen, der deamatifchen Mufe bie ſchoͤn⸗ 
ften Siege abzugewinnen. Denn nidt eifeiger fuchen 
die Schüler St.:Simon’s das freie und volllommene 
MWeib, als die Deutfchen die abfolute und perfecte Tra— 
gödie fuchen. 

Ob unfere fingerzeigenden liberfichten und harmlos: 
unbefangenen Borreden und Kritiken /zu biefer Findung 
mitwirken, müffen mir zwar dahingeftellt fein laſſen und 
wären im Aligemeinen eher geneigt, es zu bezweifeln als 
zu behaupten. überblicken wir jedoch die lange Reihe von 
Andeutungen, Urtheilen und Beförderungen des Rechten, 
Die wir num feit vielen Jahren in biefen Blättern dem 
Höhern Urtheile der Leſewelt hingegeben haben, und meldye 
diefelbe mit einigem Intereſſe aufgenommen zu haben 
Teint, und fehen dann auf den heutigen Stand unferer 
Bühnenliteratur zuruͤck, fo möchten wir bod) wiederum faft 
an einen zwar Meinen, aber dennoch erkennbaren Einfluß 
glauben, den wir mit Beifpielen und Andeutungen, wie wir 
fie geben Eonnten, zum Wohle ber Kunft ausgeübt hät: 
ten. Mande Berirrung nämlich bünft uns doch nun 
minder häufig vorzulommen, mandye andere fi wenig: 
ſtens mit geringerer Dreiftigkeit geltend zu machen, und 
mehr als ein gutes Samenkorn ſcheint doch unter unfe: 
zer Eritifchen Pflege gedeihen zu wollen; denn bie Kritik, 
wie wir fie verſtehen, iſt weit entfernt bloß negativ zu 
wirken; fie fol auch pofitiv, fördernd und anregend fein. 

Mir widerſtehen der Verfuhung nicht, einen einzelnen 
Jerthum amzubeuten, der uns, umnabläffig von und bes 
kämpft, jegt mehr und mehr als ein folder erfannt zu 
werben ſcheint. Es ift die Vermiſchung des Movellen: 
Hoffe mit dem Drama. Diefe dbramatifchen Fehlgeburten, 
welche aus Walter Scott'ſchen und biefen ähnlichen Er: 
zaͤhlungen emtfprangen, tauchen jegt nicht mehr fo häufig 
wie vordem auf. Unfer Ariom, oft verfochten, daß ber 
Dramatiker die hiſtorlſche Unterlage nur fo, wie bie 
Alten die Mythe gebrauchten, für feine Aufgabe verwen: 
den je, duͤnkt uns durchgedrungen und zu einer Art 
von theit, von Gemeingut Aller geworben zu fein. 


Wie dem auch fel, und wenn es Taͤuſchung wäre, 
bie Täufchung fpomt uns wenigſtens an, in unferer kri— 
tifchen Beftrebung fortzufahren. Quod Deus bene ver- 
tat, denken wir und fchöpfen fort aus unferm kritiſchen 
Born in unfer kritiſches Danaidenfaß. 

In allem Ernſt aber befriebigt uns die diesjährige 
dramatifche Ernte mehr als je. Wird unfer Urtheil nad: 
ſichtiger, vieleicht gar ſchwaͤcher, oder iſt die Frucht wirk⸗ 
tich beffer? Mer will uns darüber belehren? Scheint «6 
nur uns, ober ift es Wahrheit, daß das Sinnwidrige, 
das abfolut Verkehrte, das an fih Schlechte zurüd- 
weicht und dem Beffern Platz macht, das zwar nicht 
eben das Gute, aber doc das Beffere iſt? Uns duüͤnkt, 
das MWürbige komme zur Anerkennung, Mittelgut werde 
mehr als foldyes erkannt denn zuvor, und, wenn aud) 
gebraudt, doch obme den Anfpruch gebraucht, der nur 
dem Guten gebührt. Sei es — accipimus omen! 

Und fo genug des Einleitenden und Altgemeinen. Wir 
blicken auf die lange Zeile unferer Vorreden zuruck und 
finden, daß kein neuer Kingerzeig zu befpredhen bleibt, 
Genug, daß wir erfennen, Deutfchland fei im Hain Tha: 
tiens nicht verirrt, fondern auf gutem Wege. Die wahre 
Tragödie iſt menigftens in ber Hypotheſe erfangt; nur 
das Luftfpiel bedarf noch der Begriffsberichtigung und 
ſucht noch Aufftellung feſter Zielpunkte. Im ernften 
Drama ringen Fünf, Sechs, im Luſtſpiel kaum Einer 
nah dem Wahren umd unzweifelhaft Richtigen; hier iſt 
noch für Verſuche Feld und zur Nachſicht Grund. 

Der Lofer aber kennt unfer Forum, vor dem fein Name 
gilt, fondern die That. Er kennt die Art der Procef- 
führung und unfer Motto: „Gerecht, furchtlos und ums 
befangen!” Vor ihm hat auch das Kleine feinen Werth, 
und das anfcheinend Geringe, in dem der Prometheus: 
funte ſchlummert, kann gegen bie prahlende Mittelmäfigs 
keit, welche mit großen Worten um fich wirft, bier auf 
Schus rechnen. 

1, €, Raupad's brama Werke ernfter Gattun ü 
ter und —8* a hie u 
zweiter Fu Hamburg, Hoffmann und Campe. 1837, 
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Im jebem Jahr ben wir bei u ten ber bras 
matiſchen Erzeugniffe = Raupach — ‚unter allem 
lebenden Dramatitern Deutfchlands nicht blos ben vielfeitigften, 
fondern auch ben ſtan f n unb ausbauernbs 


ſten. Wisjegt Hat ber Dichter es aus Grunbfag verſchmaͤht, 
fi über feine Mirkfamkeit in irgend einer Weife gegen das 
Yublicum zu erflären; zum erſten Male nimmt er bei Gele: 
genpeit ber „Hohenſtaufen““, die er dem Könige von Preußen 
widmet, das Wort, um ber Lefewelt einen Blick in feine Be: 
sum thun zu laffen und vom feinen Zielpunkten babei eine 
ndeutung zu geben. Diefe einzige Vorrede Raupach's, ber 
damit fo farg als Goͤthe ift, ſcheint uns ein Element zu feiner 
Würdigung und als ſoiches von Bedeutung zu fein. Raupach 
gibt darin von Dem Rechenſchaft, was ihn beſtimmt habe, ſei— 
nes Lebens Thätigkeit . er —— ja he 
rtnädigkeit der deutſchen Bühne zu widmen. Aus Rußlan 
= — zuruͤckkehrend, fand er bie deutſche Bühne ziem⸗ 
lich veriaſſen. Reigung und reicher Zufluf von Stoffen er: 
muthigte zu den erften Verſuchen; allmälig erwachte mit dem 
Bewußtfein des Vermögens, die Überzeugung von einer müßs 
Lichen Thätigkeit. Die hiftorifchen Stoffe zeigten fich zuletzt als 
die dankbarfien. Ein Eyklus beutfcher volksgeſchichtlicher Dra: 
men erſchien als ein firebenswärdiges Biel. „Hätten mir”, 
fagt der Verf., „unſtre großartige Volksweltgeſchichte von Heinz 
ri I. bis zum weſtfäüſchen Frieden in 70 — 80 Dramen 
auf der Bühnt, fo würben wir eine Rarion fein und cin Na: 
tionattheater beſiden.“ Hierauf erflärt R. ſich über die Be: 
handlung des Stoffes in ben Hobenftaufendramen. Ihm, dem 
vormaligen Profeffor der Geſchichte, erfcheint die Wahrheit 
als das erſte Grundgefeh der Gattung, und er rühmt fi), wif: 
ſentlich nichts verhehlt ober verftellt zu haben. 

Man Fann ſich mit diefer Vorrede ſehr einverftanden er 
Hären, ohne fie doch genügend zu finden. Aber R. verfchmähte 
es offenbar, in bas amgefchlagene Thema ergründender einzus 
sehen, und er bat vieleicht Recht. Wenn man fo viel Be: 
deutenbes und fo viel Zreffliches gelsiftet hat wie R., fo ift 
es ein überflüffiges Geſchãft, feine Grundfäge darzulegen; nur die 
entſchiedene Eitelkeit Lönnte bazu greifen, und von biefer halten 
wir R. frei. Rad) und nad) wird die Kritik billiger gegen ihn 
werben, als fie es jest noch ift, und fein Reichthum und feine 
berrunderungswerthe Formgebung werben ſich geltendmachen. 

Wir haben fchon oft bekannt, daß uns in Raupach als 
Dichter ein Räthiel gegeben ift, das wir nicht zu löfen wiſſen. 
Er verachtet bie Kuna und ftellt fie doch dar; er glänzt 
mit allen Farben ber Dichtung und will doch den lehten Schritt 

um Dichter nicht thunz; cr fü in allem Schmud der 
Poefit und gt Ch Do der Pace fing. „leer fol 
das anders kommen als baber, daß Raupach ſich mit vollem 
Bewußtfein der Poeſie ergeben will ober gar nicht? Dies aber 
ſcheint keinem Sterblichen geftattet und vergönnt, Wir follen 
der Göttin Eigenthum fein, nicht fie zu unfern Zwecken ges 
brauchen wollen! Man Eann Daffelbe auch noch mit andern 
Worten fagen, Nach Allem, was über R. gefagt ift, wiſſen 
wir t, ob es neu ift, wenn wir uns dahin erklären, daß 
Raupach's Tragödien uns nicht im Herzen entfprungen und 
vom Gemüth und der Phantafle ausgetragen fcheinen, ſondern 
daf fie im Willen wurzeln und im Verſtande gezeitigt find. 
Darum find fie einer gewiſſen Vollendung theilhaft und doch 
in Höhe und Tiefe der Porfie nicht einheimiſch; fchöne, oft mu: 
flerhafte Kunſtwerke und doch Feine Dichterwerke; Tehrreiche 
anmuthige, gefällige, die Wühne abelnde Arbeiten, und d 
von polarifcher Kälte im Vergleich zu ben hingeworfenen Tra— 
göbdien Shakſpeare's. 

Was in RR, En. ift weniger fein Mangel als ber 
feiner Zeit: es ift ein Überfluß an Kritik, unter dem der Nas 
turlaut erſtickt; ein Übermaß von Zwecken und Bemwußtfein, das 
der Phantafie Schweigen gebet und bie Intuition abftumpfte. 
Raupach, mit einem Worte, ift ein Fech ter aber kein Kaͤm— 
pfer in der poetifchen Arena, wiewol biefe von feinem feiner 
Mitbewerber mehr Ehre hat als von ihm. 

Nah diefen Andeutungen wird man uns in Dem verftehen, 
was wir über bie „„Dobenftaufen” zu fagen haben, 

„Kalfer Friedrich I. oder Friebrich und Mailand‘, biflo: 


rifhes Drama in fünf Aufzügen mit einem 
ben großen beutfchen Fürften in aller u 
noch ungebeugt, ja felbft von ber Erfahrung noch ungewarnt, 
von ber Ahnung eines mühevollen, enblofen und doch ertraglo« 
fen Kampfes noch unerfhüttert, ganz lt noch von ber Idee 
ber Kaiferwürbe und ihrer Pflicht, ganz diefem üble hinge— 
geben und bereit, bem Gedanken feiner Pflicht fein Dafein zu 
vorn — *— —— J an und für ſich groß, umdb cs 
ebürfte fo p ger aum, als Krii 
ihn uns theuer zu machen. a Du En 

Bon Gottes Gnad' empfingen wir dab Neid; 

Nicht daß wir biefen Maubgebornen Lrib 

mit Kron’ und Purpur fbmüdten, und von Fuͤrllen 

Und WVöltern ehren Iteßen, vor ber Welt 

Mit großen und ehrwuͤrd'gen Namen prangten; 

Nein, daß wir als fein treuer Stellvertreter 

Auf Erben waltend: . . 

Die Guten förderten, die Bbfen zäbmten, 

Unrecht verfügten, Recht zur Geltung brädten. 

Und nur, weil und ber Pflichten fchwerfte warb, 

Geniehen wir mit Recht der ochſte n Etre ... 


Wer erkennt in biefer Einleitung — auch an ihrer etwas 
unbramatifcden Länge — nicht eine —555 —— 
ſcher Eröffnungsreden in den hiſtoriſchen Stüden? Diefe Ra 
abmung ift Löblid; denn wer wollte ihre naive Züchtigkeit nicht. 
den gekünftelten und ſtets gewaltfamen Erpofitionen vorziehen, 
die durch Bediente und untergeorbnete Perſonen zu geben eine 
unverflänbige Mode ben Zragöden nöthigt? Der Dieter ber 
Tragödie zeige fi uns von vorn herein gerade, ohne Umfhweif, 
ohne unmürdige und aͤrmliche Fineffe, . 

Dies Prineip ber Gerabheit und kunſtloſen Natürlichkeit 
hätt bee Verf. auch mit lobenswürbdiger Stanbhaftigfeit durch die 
erften Stüde des Hohenftaufeneyklus 8 Alles tritt offen und 
ohne Umſchweif heraus, Gutes wie es, und vielleicht Liegt 
hierin der eigenthümliche Eindrud von Ernft, Tüchtigkeit und 
Werth, ben biefe Arbeiten auf ben Leſer machen. Erſt bie 
fpätern Stüde, „König Enzio u. f. w., nehmen wieber ein künft- 
liches Element in ihren Bau auf. Natur und Dichtung aber 
find näher verwandt, als Biele glauben, die ihren Homer ganz 
vergeffen zu haben feinen. 

Iener ernfte und würbige Eindruck durchathmet nament- 
lich diefen erften Theil Friedrich 1. Der Kalfer hat feine durch 
bie fiegreihe Empörung Mailands gefhändete Krone abgelegt 
und gelobt, fie nicht eher wieder aufzunehmen, bis er die der 
Kaiferwürbe widerfahrene Schmach gerät hat. Mailand ift 
befiegt, feine Bunbesgenoffen, Bologna, Brescia, Piacenza, 
flehen um Gnade; da enbet Friedrich 

Wir ftehn auf Mailands Erde. Preid dem Deren, 

Der unfeer Ferſe Kraft verliehen bat, 

Daß fie den Kopf ber Schlange bat zertreten.. ... 

Und nun vollſtreckt an Mailand unfern Sprud.. 

2... 3% ringe biefes Opfer 

Nicht meiner Nahe, meil fie mid verhöhnt, 

Niht meinem Rechte, daß ih mädt'ger wuͤrde, 

Nicht meinem Gtolj, daß mid bie künft'ge Zeit 

As einen großen Kriegeöhelden preife; 

Sb bring's der Maieſtaͤt, die Gott verordnet, 

Daf fie an feiner Statt der Erbe Völker 

Nah feinem Geiſt, zu feinem Ziele lenkte; 

Id bring’ 08 dem Geſetz, bad du gegeben. . u. f. w. 


Dies Stüd, eine Berherrlichung nicht blos Kaifer Friedrichs, 
fondern bdeutfchen Sinnes und deutſcher Kraft überhaupt, ver: 
dient den Namen eines patriotifchen. Es iſt ein Erftling in 
einer neuen Gattung; Alles in ihm ſteht wohl, und ſelbſt die 
Miihung von gebundener und ungebunbener Rede vermehrt feine 
gig 1 * der Fer R der —— erlich 
iſt und den vthmiſchen Partien 

Kaiſer he ‚ zweiter Theil, 2 Friedrich und 
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Alerander”’, gleichfalla in fünf Aufzügen mit einem Vorfpiel, 
bringt nun die beiden gewaltigen Gegner in unmittelbaren Gons 
tact;. aber nur um biefen Widerftreit ber Pflichten — denn auch 
Alcrander erfeint nur als ein gang getreuer Diener feiner 
Pflicht — auf bas rührendfte und in voller Harmonie zu Löfen. 
Der ganze Ton bes Stüds ift daher auch weicher und fpri 
mebr als bas erfte zu den fanften Gefühlen in unferer Bru 
Er bringt die im erften Theile aufgerufene Leidenfhaft zum 

weigen, indem er fie am Göttlichen läutert und durch die 
bee bes Friedens und ber Refignation im Menfchlichen fie bes 
friedigt. Beide Stüde gehören daher wefentlich zueinander 
und follten eigentlich nie getrennt gelefen oder dargeſtellt wer: 
den: fie find wie Wein und DI zueinander, 

Der Kampf zeigt keinen der eitenden als Sieger, kei: 
nen als Befiegten. Dies ift die Seelenlage, in der wir mit 
einem verfolgten Gegner ſtets am meiften zur Berfühnung ges 
neigt zu fein pflegen. In biefer Stimmung n beide Geg⸗ 
ner in Benebig zufammen. Die Spannung, mit der wir bie: 
em Gefpräh im fünften Acte entgegengeben, iſt gerecht; fie 
k groß und bramatifd gerechtfertigt, wenn auch die Dialektik 
fidy Hier etwas breit machen mödte. „Ob ich geirrt“, fagt 
Kaifer Friedrich, „oder nit, ich weiß es nicht!“ &o follte 
der Menfch ftetö ſprechen, in bem eine keidenſchaft 
Hierauf entgegnet Alerander, die Kirche fobere nur ihr Recht. 

Kalfer. Was if ihr Net? 
Aler. Des Menfhen Thun und Laffen 
Dem göttlihen Geſetz zu unterwerfen, 


Dies Recht muß Kaifer Friedrich ihm einräumen, nachdem 
ein finnreiches Gleichniß ihm ermwiefen hat, bie ‘Kirche vertrete 
im —— ber Welt bie Stelle des Gewiſſens im einzel⸗ 
nen Menfhen. 
a. Im Deenfhen denkt und handelt der Verſtand; 
Ian ſteter Wechſelwirkung mit den Dienern, 
Den Trieben der Matur, macht er bad Beben 
Und ift beffelben Meifter und Gebieter. 
Doch neben ihm ſteht eine andre Kraft, 
Frei, von ibm unabhängig: dad Gemiffen; 
Es handelt niemald, fpornet nur zum Guten, 
Warnt vor der böfen That und firaft dem Thäter, 
So if im Ganyen au... 
Friedrich ift belehrt, überwunden. Gr bietet Prieben. 
Aler. ... Ihr wuͤnſcht den Frieben, 
Und ich verteete Den, ber Frieden wil!,., 

Run erfcheint der Mönch, Friedrich's Retter aus der Ge— 
walt ber Lombarden. Er fegnet ben auf beffen Bitte 
— Eon ben Friedensbund, und mit Memento mori fchlicht 

8 . 


Nachdem ber Dichter fi fo als ein gleich mächtiger Bau: 

berer für die Bilder und Gefühle des Hercismus wie für die 
nfteen bes Friedens und ber Vergebung ermwiefen und in 
arten Gontraften unfere Seele erſchüttert hat, läßt er im drit⸗ 

ten Theile: „Friedrich I. oder Friedrich und Heinrich der Löwe’, 
—— Drama in fünf Aufzügen mit einem Vorſpiel, wies 

die pafriotifchen Empfindungen ſprechen. Dies Stüd ift 
ſtaͤrker unb rei unter dem reindbramatifchen Geſichtspunkte 
und bennoch treu und forgfam ber Befchichte machgebildet. Die 
Sprache fieigt bier zu mächtigen Bildern an. Bon vorn herein 
erkennen wir, daß zwifchen Gharaßteren wie Fan und Dein: 
ri bauernder Bertrag gegeben iſt. idhten und Ans 
fihten ftehen ſich zu fchroff entgegen, um nicht bei gleicher 
Macht zum Kampf auf Tod und Leben auszubrechen. m. 
ed —— v. ger rel ch Pe 

en rten Re unt n. 

Sriebrich hebt ihn auf: * 

Steh auf, fich auf! Ih kann's michtd länger tragen, 

Denn alle froben Stunden unfrer Jugend 

Stehn leichenblaß und weinend um dich Ber, 


Und meine Seelexblutet... du haſtis gewollt... * 


Und fpäter: 

Deutfland muß einig, ia nur Eines fein, 

Aum eignen Beile, wie zum Beil ber Welt... , 

Wie eine Wetterfhelde Acht es inmitten 

«und Hält vom Meilen 

Den Dfien und vom Norden fern den Süden, 

Daß fie im blut'gen Kampfe fih nit treffen... 

Die Einheit Deutſchtands if ein Heiligthum; 

Eind muß es fein zu eignem Gluͤe und Ruhm, 

Eins muß eb fein, daß es den Brieden mähre, 

Eins muß es fein, daß es bie Welt verkläre! 

So endet das Drama, wie wir fehen, mit einer für einem 
Hofbichter ziemlich ernften und Lühmen Apoftrophe, 2 wir 
iebod) aus Dergensgrunde beipflichten dürfen. 

Der vierte Theil: „Friedrich 1. ober Frichridy'e Abſchied“, 
umfaßt endlich ein Schlufbrama wieber in fünf Aufpbeen, Die 
keibenſchaft — denn was man aud) fagen möge, ber unnadh: - 


um Konſtanze von Sicilien zur beutfchen Königin 
bilbet vet ce . = by 
lung. In ihrer Mitte erreicht ben Kaifer die Nachricht von 
bem Fall Ierufalems. Diefer ruft: 
SIerufalem — Serufolem gefallen ! 

Geſtaͤrzt das heilge Kreup! Herr Zebaoth, 

Wie fuͤrchterlich biſt du in deinem Born! 

Wir Haben ihn verbient ; bean indifch « eltel, 

Boll Eigennug und Habſucht haben wir ... 

Um weltlich Recht und irbifch Gut gehadert, 

Das nichtig doch wie Morgennebel if. 


reicht dem beleibigten Bench bie Hand und hat Eeinen Ges 
ie kriegeriſche Pilgerfabrt, So ber 


n Sprade; Berwidelung und Charaktere „gehören nicht for 
mol dem Dichter ald der Geſchichte an, und Raupach Hat bafür 
geringes Verbienft, es fei denn, daß wir ihm bie Wahl anrech⸗ 
nen wollen. Immerhin aber können wir biefe Eeiftung_ zu 
ben bebeutendften und anziehendften unter ben jüngften Gaben 
der dramatifchen Mufe Deutfchlands rechnen und fie als eine 
von benen betradhten, die den Namen bes Dichters andern Ges 
nerationen vererben und ihm felbft das befrichigendfte Bewußts 
fein. hinterlaffen werben, 

(Die Bortiegung folgt.) 





Püdler und Cooper. 

Die Frangofen werben nicht Byron's „Chibe Has 
rold’' mit ——— —* kamartine — 
ſtellen, um fi mit ben Englänbern zu meſſen. Lamartine hat 
mehr Darmonie der Sprache und Zartheit der Zöne als Byron; 
aber ermübend windet man ſich durch feine künftlichen Bilder, 
und ermübet folgt man ber immer gleihmäßigen Bewegung 
feiner nicht immer folgerechten Gefühle; Erin Fortſchreiten ‚Hilft, 


unendlich entfernt. By⸗ 


bleibt von 
——— rt, und mit —— 


— * erfe und Witdniffe, i 


man Gh m, an je rating la 
ern n 
Haie, * der eine von dem andern nicht wußte, daß er 


enfelben Gegenftand in berfelben Form wie der andere behan⸗ 


dee, Püdler und Gooper beſchreiben ihren Empfang bei dem 
Könige Ludwig Philipp in Briefen, von benen ber deutfche noch 
er als ber englifche gebrucdt worden, obgleich Cooper ſchon 
und Pücer fünf Jahre fpäter vorgeftellt wurde. Beide 

find übticherweife bald darauf auch zur Zafel geladen, unb ba: 
von fagt ber Bürgersmann Gooper nichts weiter, auch hütet 
fi der Fürft Püdker feinerfeits, das Langweilige ber flereoty: 
n Unterhaltung im Borzimmer und bes Geflüfterd an ber 
Zafeı zu erzählen, ex deutet aber recht gemüthli an, wie ges 
ſchmagvoll und öniglid die Einrichtung fei. Wenn Gooper 
ungern hat und von Dem ſchweigt, was Püdler gern hat unb 
befpricht, fo find fie doch darin fich gleich, daß jeber feinem 
Sinne folgt, und wie fie fi) nicht verftellen, fo entftellen fie 
aud) nicht: feiner vom ihnen zeichnet oder färbt vorfäglic falſch. 
Mer von ihnen bie wenigften Umftände mache, möchte mit als 
der deutfchen Grünblichteit ſchwer zu entſcheiden fein, ein paar 
Züge find ihnen genug, und bamit find doch die Umriffe in ih— 
rer Schärfe und die Geftalten in ihrer Lebendigkeit gegeben. 
Die alte Bekanntſchaft von Püdler mit dem Hofweſen iſt ge: 
gen einen Beobachter wie Gooper wol faum ein Bortheil, oder 
wirb durch den Reiz der Neuheit aufgewogen, der auf bie Dar: 
flelung übergeht. Gooper fährt mit Lafayette, der damals bie 
Rationalgarde commandirte, ins Palais royal, das Bebränge 
ift groß, aber Alles macht Pag, er meint aus Ehrfurdt für 
den General; die Kutſcher werben indeß wol nur bie grande 
entre geachtet haben. Nach dem Ausiteigen erſchienen zwei 
Abjutanten, unb das war wel night Zufall, fondern eine Auf⸗ 
merffamkeit, die dem General in feiner Stellung erwieſen 
ward; es geht raſch durch die Gemaͤcher und bie wogenben 
Mengen bis zu dem Zimmer des Königs, vor dem kafayette 
mit Soult zufammentritt. Gooper Hört ihr Gefprädh, es iſt 
eine echte Vorzimmerunterhaltung, es betrifft ihre beiderſeitigen 
Lenden; es iſt aber nur unvollſtandig gegeben, ſonſt könnte wol 
durchſchimmern, daß Soult etwa fo geſcherzt babe wie ber 
rüftige Fürſt von Deffeu mit dem binfälligen Prinz Eugen. 
Gooper betrachtet fi die Verfammlung; bie Sieger unb die 
Beflegten ber Juliustage laſſen fid darin unterfdyeiden und 
bilden ihre beiden Theile, zwifchen denen nur wenige Gleich— 
gültige ftehen, oder gar irgend ein benapartifcher General, dem 
man ben Widerwillen anfieht. Indeß öffner fi das Empfang: 
— der König in der Uniform ber Nationalgarde ſteht an 
er Thür, die Königin mit feiner Schwefter in der Mitte bes 
Bimmers, und ihre jüngern Kinder find im Dinterarunde grups 
pirt, Die Freundlichkeit, womit der König auf Lafayette zu: 
geht, ſcheint abgemeffen, ber Händerrud aber treuherzig. Goos 
per und andere Amerikaner werden vorgeftellt und mit Hände: 
drud willlommen geheißen. Die Königin redet fie Franzoͤſiſch 
an und läßt fi Englifh antıocrten, das fie verfteht und Ades 
latde fpridt. Der hübſche und artige —* von Orleans iſt 
in einem andern Kreiſe, er empfaͤngt mit Anmuth und ſcheint 
ſich aͤngſtlich zu beſtreben, Allen zu gefallen. Gooper glaubt, 
daß Lafayette mit dem Empfange der Ameritaner von bem 
Könige wicht zufrieden geweſen fei; ein Abjutant — Kammerher⸗ 
sen gibt es nicht mehr — führt fie, ald man ſchon aufbricht, zu 
dem General, und alsbald kommt der König wieder, fieht aber 
exnſt, wenn nicht misvergnügr aus, daß ihm biefe übermäßige 
Artigkeit (extra-attention) nicht erfpart wurde, Er fpridyt mit 
ben Einen und Andern, fein Englifcjes ift geläufig und wenig 





frembtönig, er hält fih an das Allgemeine und etwas 
von feiner Reife in X a ein, worauf er nad einer Verbeu— 
gung gegen Alle fich entfernt. 13 fie von dem Schloſſe geben, 
hört Gooper einen Offizier murmeln: „Amerika, lebe wohl”, und 
nadı Allem denkt er, daß Lafayette ſich am Hofe nicht halten werde. 
Gr beftreitet zwar die Meinung, bie ihm Urtheileihwäche beimißt ; 
aber ber ebenerzählte Vorgang mit bem Könige misfällt ihm 
doch durchaus, der das Verfehlte und Verkehrte mit abgemeffe= 
nem Benehmen zugleich ertrug und fühlen lieh, 

Wenden wir uns von Gooper zu Püdker, fo fehen wir flatt bes 
werbenben ben geworbenen Hof; jener läßt ahnen, daß bie äußere 
Umgebung gefängnifmäßig werben fönne, biefer ichweigt von ſot⸗ 
den unangenehmen Dingen und hat bagegen feine Freude an ber 
Ordnung in ben Zullerien und an ber Unterhaltung mit der 
öniglichen Familie, von deren liebenswürbigem Betragen und 
geiftvollem Busen: er mehr als jener zu fagen weiß. Die 
Dauptſchwierigkeit umgeht er dadurch, daß er vornehm thut, 
ald wenn er an eine Verwandte und mit ber Foniglicyen Fa= 
milie ſchon Bekannte ſchriebe, bie von ihm alfe Beine Bilbniffe 
berfelben verlangen wird. Auf biefe Weife können die Lefer 
fi nicht beflagen, daß bie Bilbniffe fehlen, und er weiß ohne 
Zweifel, daß Niemand unmittelbar mit Worten treffend darge— 
ftellt werben kann, fonbern baf ein befanntes Bild ben Leſern 
vorgeftelt und daran fo lange geändert wird, bis es Dem aͤhn⸗ 
Lich ift, der gefcilbert werben fol, Man nimmt bie griechie 
ſchen Kunftformen oder die Volfsphufiognomien zu Hülfe, wenn 
man nicht auf eine Familienaͤhnlichkeit verweifen ann. Gooper 
macht fo feine Bilbniffe von der königlichen Familie, es find 
aber mehr —— als Gemalde: die Königin -ficht cher 
in bas bourboͤniſche als oͤſtreichiſche Haus (alfo eigentlich im 
keins von beiden) und hat in ihrem Wefen einige Ühnlidyteit 
mit der Herzogin von St.-Leu. Bon ihren beiden bübfchen 
Töchtern bat Louife (jest Königin der Belgier) das Geficht, 
wie es fi auf ben Münzen ber Bourbons geigt (?), und bie 
Züge bir Prinzef Maria find von italienifher und claffifcher 
Borm, Der Herzog von Orleans ficht mebr als alle Übrigen 
in bie öftreichifche Familie, und- gleicht fo auffallend W..., daf 
biefer (Amerikaner?) zu Paris oft für ihn angefehen if. Goo: 
per braudyt freilich darauf keine Rüdficht zu nehmen, daß er 
durch eine folde Vergleichung, ihre Richtigkeit vorausgeſetzt, 
dem Kronpringen keinen guten Dienft bei den Franzoſen leiftet, 
welche befanntlic; ihre tournure vraiment francaise für das 
Vollkommenſte halten; er fcheint aber mehr als europäiſchen 
Hofton und europälfches Anftandegefühl nicht zu beachten, wenn 
ee dem Könige die Gaſtfreundlichkeit folgendermaßen vergilt. 
Nachdem er gefagt bat, daß der untere Theil feines Geſichtes 
voll und ſtark hervortrete und ber obere dagegen wie zuge- 
fpigt erfcheine, erzählt er, daß ein Angeflagter wegen fträflicyer 
Zendenz feiner Schriften bei feiner Vertheidigung vor Gericht 
eine Birne genommen und daran hin- und hergeſchnitzt hätte, 
bis unter allgemeinem Gelädhter ihre Ähnlichkeit mit dem kö— 
niglichen Kopfe erkannt worden wäre. Die Birne begeichne nun 
diefen, feitbem fie fo anſchaulich gemacht hätte, was ber Tendenz⸗ 
proceh aus einer Schrift machen könne. 182, 





Literarifhe Notizen. 

A. Stguier gibt in feiner vor Ku: ienenen Schrift: 
„les legitimistes et les orl&anistes”, Mufterung der 
verfchiebenen Parteien das Refultat, bie einzig wahre Legitis 
mität fei bie ber Juliregierung, bie bes Haufes Orleans. 


Die Herzogin von Abrantes hat „Une soirde chez Mad. 
Geoffrin’’ herausgegeben. 


Bon Ppitipon de la Mabdelaine ift i den „Le 
pontificne ** * —— de — DR + 


Brrantworttiger Hrraudgeber: Peinrid Brodhaus. — Drud und Werlag von F. U. Brodhaus in Eripzig. 
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Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1836. 
Erfter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 8.) 
2. Konftantin XL, Iehter griechifcher — —— 
von E. X. Kaltenbrunner. Binz. 1836, Gr. 8. 16 Gr. 

Diefe Zragödie in fünf Arten mit einem Borfpiel: „Der 
Streit um bie Krone‘, in einem Act, zeigt uns, ben voris 
gen gegenüber, welche verſchiedene Form der Behandlung das 
hiftorifhe Drama zulaffe. Obgleich felbft mit ohne Talent 
entworfen, fehen wir bo, wie hier ſich Alles den Zwecken 
des Dichters fügen muß, ber in ben „„Hohenftaufen‘ ſich ſelbſt 
der Gefchichte fügte. Der Bergleich ift lehrreich. Hier ma 
der Dichter bie Geſchichte, dort machte die Geſchichte den Dich: 
ter. Bier find es bie Heinen Züge der Begebenheit, bie das 
Drama conftitwiren; dort ftand das Drama auf der Geſchichte 
und ſuchte ober brauchte nichts außer ihr, ja es verwarf felbft 
das Geringhaltige in ihr, von ihren großen Zügen befriedigt. 
Hieran mag man lernen, wo ber Stoff gum hiſtoriſchen Drama 
zu finden ift: nicht in ber Begebenheit Überhaupt, und wäre fie 
Eh fo welthiftorifch wie bie Eroberung Konftantinopels durch 
Mohammed IT., fondern in ihrer innern Größe; benn das Straf: 
gericht Mailands ift noch langehin Beine Welthegebenheit. Übers 
ol aber macht der Geift der That, nicht ihr Umfang ihre 
Bebeutung aus, 

Das vorliegende Stüd ift nicht übel entworfen; mit guter 
Einſicht wird der tragiſche Untergang Konftantin’s vielmehr von 
vorn herein an feinen Stolz und feine wilden Machtgebote ge: 
knüpft — er füllt durch rigne Schuld des nicht Maß haltenden 
Menſchengeiſtes. Wir rechnen bem Verf. dieſe einfichtige Bes 
Meidung bes biftorifhen Stoffes hoch an und erbliden barin 
ein geltendes Talent. Gut, wie hierin, ift er auch in Führung 
der Kabel, Verwickelung ber Handlung, deren Hauptträger ber 
Verräther Gartuca if, und in Erfindung ber Charaktere; aber 
dennoch verdient bas Ganze weniger ben Namen einer hiſtori⸗ 
ſchen Tragödie als den eines Dramas über einen i⸗ 
chen Stoff. Tiefe, ergrünbende Blicke in Welt und en: 
git wie fie die Aufgabe des Tragöben bilden, ein eigentliches 

adıfen der Danbfung, ein Werden aus innen heraus trefs 
fen wie nicht an, und bie Diction, ber Bers ur viel zu 
wünfchen übrig. Unrhythmiſche Verſe, wie auf S. 3: 

Das Leben kümmert ſich niht um bie Nobten, 

tommen vielfach vor, und Monologe, wie Helma &. 45 einen 
bält, zeigen, daß ber Verf. noch reiflich genug über Wefen 
und Nothwendigkeit, über das Zuläffige und bas Berwerfliche 
im Drama nachgedacht hat. Hier und da tft eine gelungene 
und ag: ae empfehlungswerthe Stelle, wie in ber Scene 


zwifdgen Mohammed und Helma, die, als Jüngling verfteidet, 
mit dem D au ihm ober ba, wo Konftantin fter: 
bend die einflige Wi Briechenlands propheiekt; das 

mn mar unter 


® j äßigen Antheit und 
end de A A 


rechnen. Helena's Tod ſcheint ung nicht dig; bi 
ral ihrer Erfcheinung geht vielmehr — —— —* 
mit ber fie ihr Leben endet. MWüßten doch bie —* Dichter, 


bie Refignation beffer zu ſchaͤten, und möchten ten, wie 

Biel größer bie moralifihe 82 ——— 

len bes Geſchickes bei einem ſtarken Semäthe it, ale — ber 

Bat auf den Breterboden der Bühne, der uns überhaupt faft 

mmer um alle tragifche Täufhung bringt. 

3. Dramatifche Beitbilder von G. F. Rank. Erſter Band, 
Eeipsig, D. Wigand, 1837, 8, r. . 

Daß ber Verf. ein entfdhiebener Feind ber Ariftofratie fe, 
zeigt er uns in zwei, biefelbe —— athmenden und in 
rg. bunfeln Barben gehaltenen Gharaktergemälden, welche 

iefen feinen Haß auch Andern mittheilen folen. Run, boffen 

wir wenigftens, daß es mit feiner Abneigung nicht bis zur 
Lächerlichkeit fomme; denn was in Frankreich ein Unrecht war, 
mwürbe in Deutſchland cine Abgefhmacttheit fein! Mas uns 
mehr als biefe Tpiofgnkrafie Bedauern gegen den Werf. eins 
flößt, it, daß cr einen Gegenftand zu ſchildern unternimmt, 
ben er nicht Fennt: Geift und Ton ber höhern Befellfchaft näms 
lich. Er befindet fich in Abficht dieſes Punktes wenigflens um 
etliche 60 Jahre im Rückſtand, und wenn wir nicht dermuthe⸗ 
ten, daß ber Verf. ein junger Mann wäre, fo müßten wir 
glauben, daß er ein Greis fei, ber in feinen hiſtoriſchen Stus 
dien beim Jahre 1786 ſtecken geblichen ift. 

Das erfte diefer beiden dramatifchen Charaktergemälbe: „Der 
Emportömmling, ober Bürger und Ariftoßrat”, in fünf Aufs 
gügen, ift nicht übel erfunden und bon entfprecdhenber Wirkung. 
Ein Apothekersfohn, Trenk, von der Manie des Emporfteigens 
und Glängens in einer @efellfchaft ergriffen, für bie er nicht geboren 
murbe und für welche er weder Scharfblid noch Eeichtigkeit genug 
mitbringt, betrogen von den Xriftofraten, denen er fi) aufopferte, 
und feiner Kamille entfremdet, fällt, feines Vermoͤgens beraubt, 
als ein Op ner Thorheit. &ein würbiger Bater, nach⸗ 
dem er feine Schulben hie hät, muß feine Heimat dm 
Bettelftabe verlaffen; er felbft finkt, erkannt, bis zum Kammtr⸗ 
biener eines Grafen herunter. In biefem Stande faßt ihn die 


a er wüthet, tief entwürbigt, gegen feine 
ger, muß fliehen, findet feinen Vater als Dorfrichter, die Schwe⸗ 
fter und ihren Brä m wieber und wird nun ein anderer 


Menfh. In biefem , zu dem vielleicht Zied’s „Wunder: 
lichkeiten“ die Anregung gaben, find, abgefehen von ber vers 
fehlten Dekan Des höhern Gefellfchaft, Spuren von Talent. 
Die Scenen in Bürgerfamilie find gut beobachtet, und das 
Subject Stößel ift eine gute Caricatur ber modernen @teiche 
heits⸗ und anie. In der zweiten Scene bes vierten 
Aufzugs, wo Emanuel und Trenk ein Gefpräd über bie Leiden 
eimes Kammerbieners halten, iſt etwas von Shakſpe 

Saly angtitreffen. Der Verf. vergift nur, dab nicht alle Kam⸗ 
merbiener Trenfs find, mie dem auch fei, das Städ 
unterhält und bietet * Seiten genug Eine ge⸗ 
wiſſe Kraft und Koͤrnigkeit der Sprache gehört ihm ganz eigens 
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chümlich an und erwedt bie Vermuthung, daß ber Verf. wol 
noch Befleres zu leiften vermoͤchte, wenn er fid feines innern 
Grimmö, ber ze entſchulbigende Anläffe haben mag, ent⸗ 
ledigt haben wirb. ‚ 
Yon zweite Stück: „Die Patricier‘, Schauſpiel in fünf 
Acten, mad einer Erzählung von G. Döring, iſt ganz aus 
demfelben Gifte hervorgegangen. Ein armer Spielmann tchrt 
mit feiner Tochter zu ber Patricierfamilie zurüd, die ihn vers 
foßen hat; nicht gang ohne Grund, da er die Tochter halb 
und halb entführt hat. Won ber alten bürgerftolgen, blinden 
Schwiegermutter wird er nun mit Intrigue umfponnen, bie 
enblich zu einem Worbplan führt; doch Doctor Spanger, bas 
gute Princip des am bäflichen Zügen reihen Stüdes, serftört 
den Plan ber alten blinden Patrieierin, und dieſe büßt, von 
Allen, Sohn, Enkelin, Dienerfhaft, verlaffen, ihren böfen 
Sinn im eignen Untergang. Die Schlußſcene iſt charaktervoll. 
Ganz verlaflen tappt die blinde Übelthäterin, 80 Jahre alt 
und das Grab fürchtend, im Zimmer umber; da tritt der von 
ihr beftellte Todtengräber ein. „Nichts für ungut, daß ich fo 
gabe hereintrete. .. Mer feib ihr? Und was wollt ie 7 fragt 
die Blinde. Zodtengräber: Ich habe einem Verwandten 
des Haufes ein Stüd Erbe verfauft und bin wegen ber Bes 
zahlung an die hocheble Frau gewieſen. Frau Werner: Gut — 
aber führt mich erſt zu meinen Armftuh® Zobtengr.: Recht 
gen! — Er. Werner: Weh! Greift mich nicht fo plump 
an — ihr thut mir weh, Zobtengr.: Soll mir leid thun. 
Aber feht, bei unferm Befchäft gewöhnt man fich, feft anzupaden, 
weil fi nie Einer beflagt, daß wir ihm weh thun, Er. 
Werner.: Wer feid ihr denn? Zobtengr.: Der Tobten: 
räber. Br. Werner (umfintend): Gerechter Gott!“ (Der 


orbang fällt.) 

Diefe Probe zeigt, daß der Verf. bas große Kunftmittel 
des Tragikers, das Werfchweigen, in feinem Werth er: 
kannt bat, und daß er weiß, melde unvergleichliche Wirkung 
ihm beimohnt. Diefe Erkenntniß deutet auf eine gute Grund: 
Lage in ber Kunftbilbung und berechtigt uns, verbunden mit 
ſprachlichem Vermögen und Gebanfen, wie fie ſich allerdings 
bier finden, zu guten Erwartungen. 


4, Eurynome. Dramatifches Taſchenbuch für das Jahr 1837. Von 
®. Foerſter. Breslau, Friedlaͤnder. Kl. 8. 1 Thlr. 12 Er. 
Eurynome, die Mutter ber Grazien, bringt bier für 
Zheaterbilettanten werthuolle und gern empfangene Gaben, Dris 
ginale und Bearbeitungen, bie duch Wahl und Geſchmack 
empfehlen. „Der frangöfirte Better’, Luftfpiel in brei Aufs 
en, verträgt zwar, wie die Mehrzahl ähnlicher Arbeiten, 
aum eine ernitere Kritik, ift aber doch an guten Situationen 
reich. Der Frangofenhaß bes Barons ift allerdings wenig mehr 
als eine Gaprice, wenn er ſich auf ben Liebhaber feiner - 
ter wendet, ber zwar einen franzöfifchen Namen führt, aber 
für Deutfcyland mit Deutſchland geftritten hat; indeß gibt er 
doch Anlaß, daß fich der Vetter, ber bie Partei begünftigt, um 
na ſelbſt von alten Banden frei zu machen, in aller Unlicbens: 
mwürdigkeit eines eiteln Parifers unferer Tage zeigt, woburd 
denn ein ungeredhter ao durch eine gerechte Abneigung befiegt 
wird. Das Stüd ift lebhaft und gut geſchrieben, obgleich bas 
—— bes Verf. beffer fein konnte Ahnlich oder nicht”, 
uftfpiel in drei Acten, gleichfalls Original, ift uns gewöhns 
licher vorgefommen. Die Elemente, ein Doctor, bie dupe feis 
nes phoſiologiſchen Ähntichkeitsfoftems, ordinaire Liebhaber und 
Verkleidungen, alles dies ift oft erlebt und gefehen. Die eigent⸗ 
liche Laune fehlt, und der — Raupady's gelingt nicht 
Jedem in ber Rachahmung. — „Gäcilie”‘, Drama in zwei Auf⸗ 
zügen, nad Billeneuve, ift ein echt frangöfifches Rührfpiel: 
Refignation, Zhränen, ein geopfertes Herz, Alles um der grau: 
famen Willkür bes Poeten willen, ber ein nügen an fols 
en Quälereien finden muß; benn ein anderer Grund, warum 
er fie zur Schau ftellt, ift nicht abzufehen. Bei ſolchem Wefen 
iſt jede Kritik verloren, und wir begreifen ben Bearbeiter nicht, 
der an ber Wiebergebärung fo monftröfer Unnatur Gefallen fin: 


den mochte. — „Onkel und Neffe‘, Luflfpiel in zwei Atem, n 
dem Frangöffhen, ift ein gefäniges Stüt, das fi, —— 
Erfindungen voll, mie es iſt, auf ber Bühne behaupten wird. 
Ein Reffe, der für feinen Onkel beirathet und ſich buellirt, 
und bie Misverftändniffe, die daraus entftchen, bilben bas 
uftfpiel, bem zwar fein feinerer Gedanke, aber doch eine recht 
gute Unterhaltung innewohnt. — An „, ", Drama 
in drei Aeten, nah Merpille, bat &, Schneiber mitgearbei: 
tet. Wir finden bas Stüd fo feifleinen und troden, baf 
wir den Verf. ihre Bemühung, bin und wieder etwas Leben 
und Farbe hineinzubringen, gern erlaffen hätten. Aufrihtig 
gefragt: wiegt nicht eine Seite Shakjpeare's, Gozzis, Molitre’s, 
Moreto's, oder felbft Goldoni’s oder Kopebue’s ein ganzes zwei⸗ 
actiges Stück biefer neuen Gattung von drame ennuyeux 
hundertfach auf? — „Die Wette”, in einem Act, empfichtt fich 
durch Kürze und Prägnanz im Vergleich zu den vorangeganges 
gen Salbabereien. An Reinheit fehlt es auch bier, und Alles 
geht ziemlich alttlug und hausbaden her. Auf Spradhunrichtig= 
keiten, wie: „Haben Sie wegen mir ben Ball verfaumt? — Rur 
megen Ihnen!“ bätten wir uns inbeß bei dem Bearbeiter 
doch nicht gefaßt gemadt. Mit einem Worte: „Eurpnome‘’ 
bringt, wie Menſchen und Göttinnen pflegen, bona mixta 
malis; fie wolle ſich erbitten laffen, bei ihrem naͤchſten Wie— 
bererfcheinen ihren frangöfifchen Reifebündel doch licher an der 
Seine zurüdzulaffen und ſich fatt deffen jenfeit ber Alpen umzu⸗ 
fehen, wo ſich Volkslieder und Volkstuftfpiele in Menge finden. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Stimme aus Paris in Betreff des literari: 
fhen Eigenthums. 


Da unftreitig naͤchſtens in ben franaöfifgen Kammern bie 
in neueften Zeiten durchgaͤngig fehr zurüdgeftellte Frage über 
das literarifche Eigenthum zur Sprache kommen und ein bas 
hin gehöriger Geſehzvorſchlag nicht ausbleiben wird, fo möchte 
mol eim Eleines Werk über biefen Gegenftand, von Hrn. Ber: 
vilte, Generaladvocaten beim koͤniglichen Gerichtäbof in Paris, 
das wahrfceinlich bald erfcheinen wirb, von um fo größerm Bes 
lange für bie gegenwärtigen Intereffen fein. Diefe Schrift wirb 
ben Titel führen: „Sur la production intellectuelle et les 
droits qu’elle peut conferer.” Ein Bruhftüd bavon wird 
von ber „Gazette des tribunaux“ mitgetheilt, und es mag 
uns aud vom beutfchhen Standpunkte aus nicht verargt werben, 
wenn wir dem Ideengang des Verf. folgen. Wir wollen bie 
Anſichten beffelben, denen es in ber Darftellung nicht gänzlich 
an franzöfifher Breite fehlt, einigermaßen concentriren. 
gebt nämlich von dem allgemeinen Geſichtspunkte aus, daß die 
Arbeit die natürlichſte und gefeamäßigfte Quelle alles Eigen 
thums ift; ein Grundfag, dem gewiß von feiner Seite wider⸗ 
prodyen werden kann. Allein «8 gibt Arbeiten, bie unmittels 

r, in ihren nädften, nothwendigen Refultaten zum Gigen= 
thume führen, andere wieder, zu denen ſich ber Befis, ber Er— 
werb als etwas Außerliches, Nebenfächliches, dem Gegenftande 
ſelbſt Unmwefentlicyes verhält. Der erfte Fall ift ber des mate— 
riellen Arbeiter6, des Landmanns (laboureur). Indem biefer 
feinen Ader bebaut, erfchafft er durch feine Arbeit ein Object, 
das zugleich unmittelbar dem Handeisverkehr (commerce) ans 
beimfällt. Die Ernte, bie er bezicht, ift feine Arbeit, und zus 
glei wird der Befig dieſer Ernte fein Lohn. Allein anders ift 
es mit bem Gelehrten, mit bem geiftigerweife erzeugenden Men⸗ 
fen. Der Arzt, wenn er feinen Kranken geheilt hat, kommt 
nicht in Befis von beffen @efundheit; der Lehrer, der in einer 
Wiffenfchaft Unterricht erteilt, wird nicht Eigenthümer ber gei— 
ftigen Förderung und Entwidelung, die er in feinem Schuler 
hervorgerufen hat. Dergeftalt müßte, vom reinmateriellen Stand⸗ 
punkte aus betrachtet, die materielle Arbeit ber geiftigen vorgus 
ziehen fein, weil fie in ihren Refultaten auf unmittelbare er= 
tragreiche Weife in den Befit des Arbeitenden zurüdfällt. Al— 
kein dem ift keineswegs fo. Sie fegt vielmehr nur eine andere 








das 18 herabgefi 
nt. Das Honorar, das ber Gelehrte empfängt, ift vielmehr 
feiner Arbeit © nicht glei Deffenungeachtet aber 


bührt jebweber Anftrengung ihr Sohn, ober, wenn man will, 
ehr Preis (toute peine merite salaire). F 
. Diefe Beftimmungen auf bie literariſche Thätigkeit im en: 
ie Sinne übergetragen, entfteht nun bie : „Dat ber 
chriftfteller wirkliche Cigenthumsrechte, ober n fich dieſe 
Rechte nur eigentlich auf das Sulaice, als das in gewiffer Pins 
ſicht —— feiner Arbeit Ungleichartige?“ _ . 
find alfo drei Intereffen fragend zu prüfen: 1) Gibt 
es ein intelleetuelles Eigentpum? 2) Welches find deſſen Gren⸗ 
? 3) Welches find, außerhalb diefer Grenzen, die echte, 
die dem Schriftftellee wirklich zuftchen ? 

Daß es ein intellectuelles Eigenthum wirklich gebe, wird 
fo leicht Fein Bernünftiger in Abrede ftellen. Der Gedanke ift 
das abfolut ebelfte Attribut des Menſchen, fein innerlichftes Gut, 
fein unabhängigftes und zugleich dasjenige, was ihm abfolut 
nicht entzogen werden kann. (Diefen unverändertichen Gedanken 
haben bereits die alten philofophifchen Syfteme zu ihrer Bafis 
gehabt; er ift es, ber, wenngleich auf einfeitige fe, in ber 
Atararie des Stoicismus, ſowie mehr fpeeulativer Natur in 
dem altgriehifchen Skepticizmus erfheint. In einer Doctrin 
über das literarifche — wird er mit vollem Recht feſt⸗ 

ehalten.) In biefem Sinne ift Jeder fo ſehr im Beſitz feines 
Sevantens, daß Niemand in ber Welt dem Anbern eine andere 
er des Gedankens aufzwingen kann, als bie er eben in fein 

elbftbewußtfein aufgenommen hat. Auf populairere Weife läßt 
fi dies fehr richtig mit Berville's Worten geben: „„Chacun 
est &videmment proprietaire de sa pensde, en ce sens, que 
nul n’a droit de l’en depouiller, de le forcer, de penser 
autrement qu'il ne ‚ ou de uire au dehors une 
expression, qui ne soit pas l’expression veritable de ses sen- 
timens, Toute institution qui pretendrait imposer des dog- 
mes absolus, des articles de foi obligatoires, des professions 
de principes ou de croyances, prohiber l’examen et le rai- 
sonnement, ou en restreindre la liberts, serait à condamner 
sous ce premier rapport,” Es gibt auch noch cinen andern, 
mehr populairen Grund, warum aus bem Gedanken ein wahr: 
Dei Eigenthum refultiren muß; der Gedanke nämlich ift das 


es Gedanke, ald Manufeript wird es ein ei 
diges Eigenthum. Kann man auf —*— ne Weiſe ihm dies 
—— tig machen? Rein, nicht bi 

4 fogar nad dem Ratur- und Bölkerrecht verbleibt es fein 


€i 
gef Beſitz. 
Laßt fih nun auf dieſe Weiſe durchaus nicht in Abrede 
Uen, daß es wirklich ein intellectuelles Eigenthum gebe, fo 
- 14 * die juriſtiſche Frage nicht ſowol um die Eri: 
nes fo 
deffelben, um den Punkt, wo diefer Befig aufhört. Diefe wär 
zen num zu prüfen. Hierbei aber bietet ſich als erſte, als 
Grunbfrage dar: Mas heißt einen enftand im Befig has 
ben? Es heißt: „L’avoir A soi privativement, A l’exclusion 
de tout autre,” Dies ift fo wahr, fügt der Verf. hinzu, daß 
alle andern Gemeindinge, die es ihrer Naturbeftimmtheit nad) 
find, 4. 8. Feuer, Waffer, Licht, auf keine Weife in den Be: 
zei bes Handels gezogen werden Tonnen. (Schr richtig, und 
nur bas gemeine Bewußtſein würbe dem Berf. etwa entgegnen 


n Eigenthums, als vielmehr um bie —* 


können, bas man hin und wieber doch 4.8. bad Ma 
unb verf Er ift feiner Sade un und bleibt = —* 
pbitofopbif Beife bei bem nntechekitnniet Begriff bes Pi 


sera ſtehen, der alle Käuflichkeit und Verkä— 
fi ausfchließt.) Hieraus geht Hervor, daß man nur etwa⸗ 
en befigen kann (bee Verf. bedient ſich bier auf ftörende 

fe des Ausdrucks „individu‘, ein Begriff, der vielmehr, füs 
wie er von eibnig conitatirt worden, das gerade Gegentheil ber 
befigbaren Dingheit if), Feinesiwegs aber eine Gattum 


. Und was heißt wieder einen Sedanken mittbeis 
ion? Es heißt feine Eriftenz für alle Verfonen, die ee 
lehrt fein wollen, vervielfältigen. Und bier tritt nun das cha— 
raßteriftifche Merkmal ein, woburd bie Übertragung aller in- 
telleetuellen Dinge fi von jeder andern materiellen lbertra- 
gung fheidet und unterſcheidet. Indem ich an Jemand ein 
Gut, ein Hausgeräth, Burz irgend ein anderes äußerliches Be: 
fisthum cedire, fo beraube ich mich deffen zu feinen Gunften. 
Ich verliere in bem Maße, als ich mein Eigenthum über: 
trage. Mit dem Gedanken ift es aber ganz anders; inbem 
ihn dem Andern mittheile, büße ich ſelbſt ihm nicht ein, jan 
mehr: ich Bann ihn Hunderten unb Zaufenden zugleich mittheis 
len. Der Gedanke zeigt ſich als das ſchlechthin Unbeſchräͤnkte, 
er eriftirt in fo vielen Geiftern, als ihn aufnehmen. Auch paßt 
ber ber Beröffenttichung durchaus nur auf bas 

(genre), Dan kann nichts veröffentlichen, was nur in der Einzel⸗ 
heit eriftirt. So ift aber jedes Ding beichaffen, das wir im ſtreng⸗ 
geſehl Sinne als Eigenthum, als Beſitz betrachten. 

Berner die Veröffentlichung iſt erſt das aufgeichloffene Da: 
fein des Gebankens, erſt die wahre Wirklichkeit beffelben. Gin 
Privatgebanke ift feiner. It er nun aber einmal durch bie 
Beröffen allgemein geworben, fo ift — Rüdnahme 
beffelben in das Privateigentbum unmöglich. Eigenthümer 
eines Erbtheils verſchließt feine Thür, ein Dausgeräth legt 
man, um es ficher zu haben, hinter Schw und Riegel; allein 
wo find bie Thüren, Mauern und Riegel, welche die Ibeen, 
naddem fie einmal ins öffenttiche Dafein getreten, zurüchatten ? 
Kannft bu mich hindern, bein Buch zu lefen, es wicberzulefen, 
es auswendig zu lernen? Kannft bu dich noch ben Eigenthü— 
mer beffelben nennen, nachdem jebe Rüdwirkung deines Eigen: 
thums auf dich ſelbſt aufer alle Möglichkeit getreten ift ? 

Aus dem bisher Bemerkten folgt alfo als wahrhaftes Me: 
ſultat fo viel: 1) Der Begriff bes Eigenthums paßt durchaus 
nur auf Ginzelbinge, aber burchaus auf nichts, was feiner Nas 
tur nach allgemein if. 2) Im Folge beffen ift ein Manufeript 
nur fo lange als Eigenthum zu betrachten (als intelleetuelles 
Eigenthum nämlih), als es nicht veröffentlicht ift, weil mäms 
ich durch bie Herausgabe das Einzelne an und für ſich —— 
was emeinem geworben iſt. „Wenn ich”, ſagt ber Verf., 
„vom „„Kmile’ fpreche, fo meine ich nicht dies ober jenes Erems 
plar daven, ſenbern ich bezeichne un eire moral, une abstrac- 
tion, un type, qui peut se reproduire ä des myriades 
d'exemplaires, qui peut coexister A la fois dans des myria- 
des d’intelligences,' (Man ficht, ber Verf, ift bier philoſophi⸗ 
fer als feine Sprache; er nennt „abstraction‘ was grade bie 
ceonerete Allgemeinheit ift.) Hiergegen gie es gar feinen vernünfs 
tigen Einwand, denn fobalb man bas Eigenthum bes Gebanfens 
aufgibt und fi) bafür an das Eigentum bes materiellen Objerts 
halten will, fo muß man notbgebrungen einräumen, baß jeber 
Befiger eines Eremplars von bem Buch ein gleiches Recht mit 
dem Verf. bat. Diefe Behauptung wäre aber doch unftreitig 
eine beifpiellofe Brutalität, bie man an bem Gedanken beginge. 
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dazu beitragen, in Frankreich, wenn bie 1 
nun ern vor fommt, bie ungemeine mie: 
t unb bes Gegenſtandes ans zu flellen 


felbft über bies viels und leichtfin- 


Ut bat. Allein wie bie 
o liegt fie noch über bie 
wengen bes bloßen jus civile hinaus und gehört in bie Phi- 


des Ue rüfend und 
— —— 
ville's das Richtige herausgefunden.“) 80, 


Noriz. 
Der Pantoffel. 

Die ſymboliſche Bedeutſamkeit des Pantoffels als Zeichen 
der Herrſchaft, welche noch in unſerer Redensart : unter bem 
Dantoffel ſtehen, fi erhalten hat, geht in das höchfle Alter 
thum ge und läßt ſich in einer merkwürdigen Übereinflim: 
mung bei ben verfchiebenften Nationen ber alten Welt nadywei: 
fen. Bei ben Indern beutet das Überfenben ber Sandalen auf 
Unterwerfung und im Epos überträgt Ramas feinem jüngern 
Bruder Bharatas die Regierung, indem er ihm feine Pantof: 
feln «inhändigen laͤßt (päduke datwa); benn der Inder feht 
dem überwundenen Feinde den Fuß auf den Raden, und fo ift 
es zu verfichen, wenn die Rasbuten einen Berbrecher mit einem 
Kranz von Sandalen um ben Hals auf einem Eſel durch bie 
Stadt reiten laffen, al& habe Jeder das Recht, ihn zu treten ; 
aber wenn bie indifche Zungfrau das Sandalenmal bes Gelich- 
ten auf ihre Bruft ſich prägt. Bei der jübifchen Leviratsehe 
‚09 die Witwe dem Bruder ihres Gatten, ber fie wieber zu 
ehelichen fig weigerte, den Schub aus, weil er bie errſchaft 
über fie verlor, und denſelben Gebrauch hatten, nach Öger’s 
Neftor, aud die ruſſiſchen Slawen, indem bie Neuperm bite 
vor dem Beilager ihren Dann entfchuhen mußte. Die griech 
Ihe Frau handhabte ben Pantoffel in allem Ernfte, und bei 
Xriftophanes broht ein Weib, fie wolle den Mann mit bem 
Sandalen auf bie Bade flogen (10 de 7 dumerp zarafa ra 
z0dpry iv yruıor); ja felbft ber arabifche Bebuine fagt, 
wenn er von feinem be ſich ſcheidet; ich habe meinen Pan: 
toffel weggeworfen (konto päpuschi schalachtoha), Im AU: 
gemeinen ift ber b ein Bunbeszrigen, und das Auszichen 


*) In einer aeuera Mr, der „Onzette des tribunaus finden wie 
eine weitere Musführung ber Unfihien Berville's und werben fle 
in einer der nählten Lieferungen d. BI. mittbeilen. D. Rev 





8 5 


n beuitet auf v mit ' 
N ee ibn nd sc —— einem 
Andern zu, mie fpäter ben Gandfchuh, weichen ſchon 
daͤrr in den bäblifkhen Stellen fubfkituirt, amd man mußte 
— * durch ——*e — wicdertintoſen. Im der 
w das Symbol am ofterſten angewandt: Balbä 
eye mit Recht —— —— — * * 
ĩagnum et us certissimum esse’, und 4 
Amorbildes mit dem Pantoffel in ber Einten le hr 
‚„Jus meum alteri tradg”. Ginnreih war auch das Mittel, 
welches Glemens —— — ——**— mittels eins 
ter Charaktere in m Bicbhaber dur 
ußtapfen ein Stelldichein gu geben. * 


Literarifhe Anzeige 


51, Reltftab ed 1818. Ein hiftorifcher Roman. Bmweitg 
Auflage. Bier Bände. 8, Sch. 8 Thir. 
52. — — Blumen: und Threnleſe aus meinem jüngften Are 
beits:&uftrum. Zwei Theile. Gr. 12. Geh. 4 Ihr. 12 Gr. 
53. — —, Empfindfame Reifen. Rebſt einem Anhang von 
Reife: Berichten, : Skizzen, »Epifteln, »Satiren, «Elegien, 
sZeremiaden u. f. w. aus ben Jahren 1832 und 1235, Zwei 
Baͤndchen. Gr. 12, Geh. 2 Zhlr. 8 Gr. 
54, Repertorium der gesammten deutschen Literatur für das 
Jahr 1836. Herausgegeben im Verein mit mehren Ge- 
lehrten von E, G. Gersdorf. All⸗ 


Ludovicus), Inscriptiones Graecae ineditae. 
Fasc. J. Insunt inscriptiones Arcadicae, Laconicae, Ar- 
givae, Corinthiae, Phocicae, Megaricae. (8 lithogr. Taf. 
mit 86 Inschriften.) (Nauplia 1934.) 4maj. Geh. 1 Thir. 8 Gr. 

56. Schubert (©. 9. v.), Die Symbolit des Traumes. 
Neue verbefferte und vermehrte Auflage. Mit einem Ans 
hange aus dem Rachlaffe eines Vificnairs: bes I. Fr. Ober- 


lin, gemefenen Pfarrers im GSteinthale, und einem Frags 
ment über die Spradhe bes Wachent. 1897, Gr. 8. S. 
1 Zhle. 12 Gr. 


Der Unhang befonderd u. d. I: 

57, — —, Berichte eines Vifionairs ü den Zufland ber 
Seelen nad bem Tode. Aus dem Radhlaffe Johann Friebrich 
DO berlin’, gewefenen Pfarrers im Steinthale, mitgetheitt, 
nebft einem Fragment: Die Sprache des Wachene. 1837. 
Gr. 8. Geh. 12 Gr. 

58. Sonntags: Magazin, Familien-Muſenm 
gemeinnügiger Kenntniffe. Dritter Jahrg. Rrn. 
Mit vielen Abbildungen. Kein Kolio. Herabgeſetzter 
Preis 1 There, 8 Gr, 

Der erfte und zweite Jahrg., melde ebenfals in melnen Verlag 
übergegangen find, koſten Im Herabgefesten Preife anfatt 
2 Ahle. jeder nur 16 Gr. 

(Der Beſchluß folgt.) 


aus Berbreitung 
836, 48 





Berantwertliger Srrauögeber: Peinrie Brodbauß, — Drud und Berlag ven F. X. Brodbaus in Leipzig. 


EA — — 


nt — — 


‚fürs mr — —* 


literarifte — 





Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1836. 
Erftter Artiten 
(Bortfegung aus Nr, 8,)} 
5. Kleiner Plutarch für die Bühne von Eäfar rege | St 


ei. Mit drei illuminieten Kupfırn, Stuttgart 
Ger 1886 16. MO & 


in ei dram 
2 Bohätungen menden 9 — m 
Die Yafaabe eines Kuhn dramatifchen — 
geringes do 


nen größern men, an Itigere 
. Anlage, En und I Peg ün⸗ 


ru ge er. das ve Biber ee ® 
fitipp im und durch X 








— A 
Bes ee 3 


daß bie Pau ſelb 
ten ng w 


—*— zum Ar 
mmtlichen "Dramen 
voraus, nicht minder en men au 
von denen das ledte eine gar fchöne —X von er gewährt. 
6.. Bermifchte. Schriften von ——— Gebe. Biweiter Theil. 
Bunzlau, Appun. 1836,. 8, 
Bir haben des achtbaren — ded Berf. für das iyriſche 
und muſitaliſche Drama in unferh Uberſichten mehrmals zu ges 
denken Gelegenheit I md — dethatb auf die ber 





— Roſe⸗ et —* “1, grwidmeten An- 
en. In dem —* Bermiſchten 
ften‘ — obgt ——— Daß fchr Un: 

gefätliges an fid Ei *— ung zunacht feine bes 

an „‚Zeffonba dt az —— „DE Roman ———— 

* ——— — ic 16 ei, kom, Außen nr 

„Bürgerlih und Roman nicht „indeffen bo 

bas fets dankbare TH und mürbiger Weiſe 


uten Alegandrinern 


behandelt. Ad € und in 
ai onen, und die Ins 


u Me —— nur aus drei 


ue iſt ; dennoch gibt «8 eine eſe 
Variation auf das —— gi 
— +6 (ei Für maͤnnliche Natur “u, 
Gelinde Liebesnoth die allerbete Gur, 2* 
und wir wünſchen Pu . m 
—** 


——— — J 
Mill ſie ein wenig (don ſich aufs Guriren fegen, 


—— gut, ein hotder Vlumenſttauß; 
see beſſer ald fürd Haus. 


Bun ben und dem Gar — 
—3 Iör; sn N mi wa, 
BE ei, — 


—— von dem Vaterland, 
h Sewelhet der — 


346 


t zu ben beften gehören, bie dies Album, wenn es endlich 

her, darbringen möchte. 

7. . Dramatifche Dichtungen. Bon GE. Stegmapyer. Erfter 
Band. Wien, Schaumburg u. Gomp. 1836. 8. 16 ®r. 

Den trefflichen Gaben des Verf, ſteht cin hoͤchſt unrhyth⸗ 
miſches Ohr und entſchiedenes Ungeſchick für den au ent⸗ 
gegen, was wahrlich zu bedauern iſt, da feine Dramen echten 
dramatijchen Gehaltes voll find und in Gharakterbilbung, Grup: 
pirung, zutreffender Handlung und effeetvollen Motiven wenig zu 
wünſchen übrig laſſen. Bei fo viel Anlage für bie wefentlichen 
Bedingniffe bes Bühnenbichters muß ber Berf, allen Fleiß auf 
die Bildung feiner rhuthmiſchen Sprache wenden und ſich Mühe 
geben, daß Verſe mie: 

Sagt was ihr wollt, beffer munbet — 
dir: 
ni Und fhreit uns ins Ohr, daS alſogleich 
und nicht ftören. 

Das erfte Drama: „Bibar, ber Affafinenfürft”“, Schau: 
ſpiel in vier Xeten, iſt unftreitig eine ber beften Arbeiten diefer 
Gattung in den Ichten bramatifchen Jahrbüchern. Die fchärf- 
ften Gontrafte find mit dichteriſcher Kühnbeit bier ins Spiel 
gefitt; des Drients Liebesglut ift mit fo ſchönem, fo eigens 
chumlichem Feuer, fo feltener Farbenpracht gemalt, der Zon 
des Ganzen fo würdig, die Einmifhung des Humors in einer 
trefflich erfundenen Narrengeftalt jo glüdlih, daß ung dies Stüd 
eines faft unbedingten Beifalls würdig erfcheint. Zu Anfang 
war ſchildert v. Severy feine Liche zu Blanca in etwas ver: 
Draudten und abgelebten Karben, bie auf &, 6 ctwas an Gra: 
mer und Spieß erinnern ; aber befto prachtvoller ift Bibar's Liebes⸗ 
glut, Der 5* zwiſchen ihm und Blanca von ben Worten ab: 

bleib; 


Ein unermeff'ner Gegen ober Fluch 
Dingt an dem Nugenbiide; darum bleib, 
ift ein Kernſtück dramatifcher Dichtung. Nicht minder ift es 
das Gefpräd mit Severy, worin Bibar erfährt, daß er es fei, 
fein Lebensretter, den Blanca liebt, 
Denn au — mas iſt euch Abenbländern Eirbe? 
Ein linded Lüften, bad bie Stirne kühlt, 
Denn ihr euch heiß gefochten und gejagt ; 
Ein Sonnenfirabl, der eure Früchte reift, 
Ein ſtiller Schlaf mit halblaut fühen Träumen, 
Und Morgenländern aber ift die Liebe 
Dre Samum, der in wilber Glut Den töbtet, 
Der kaechtiſch nicht vor ihm fih niederwirft; 
Die Sonne, die ded Landes Üppigkeit, 
Dod Schlangen au und Krokodile yeugt; 
Ein Dpiumdraufb, ber und den Himmel öffnet, 
Doch Morbiuft auch in unfre Adern gleßt — u. f. w. 
Und dennoch bezwingt fi) Bibar, rettet den König, ben 
Thuranſchach heimtüdifh morden will, und emtläßt Blanca, 


Ludwig und Gevery, beſchenkt, aus feiner Hand. Die 
farazenifche Ehre ftand in den X en gar oft höher als bie 
ide, und dies foll bies a en. Dem 
. fleht neben feinen übrigen Gaben für das Drama ein fel- 
tener und echter Wis zu Gebote. Dies bezeugt fein Rarr, 


dem fehr wenig zu einer Shakſpeare ſchen Beftalt fehlt, Proven: 
gelifde, franzoͤſiſche und deutſche Ritter fehnen ſich im gelobten 
nde nad ihrer Väter und Altvordern Burg zurüd; ber 
Rare aber fagt: 
Ihr habt ganz Recht .. nach rurer VBorbern Burg — 
Denn jept gebört fie euren Forberern. 
Doch was bad Klima anbeteifft, fo bleibt 
Getroft nur bier; denn unter Gläubigen 
Ins beſſet fein old unter Bläubigern, 
Balbftein klagt, daß ihm fein Knappe gewedt, ala er 
eben zu träumen angefangen, 
Der Narr: Dantt Gott, daß er den Traum verſcheucht; 
Eucd Deutſchen träumet obmebied zu viel. 


Viele ähnliche treffende Stellen zeigen, baf der Verf. bi 
Deutſchland feltene Gabe bes Impromtu in feltenem Grabe h — 

Das zweite Drama: „Die letzten Johanniter auf Ro: 
bus’, in fünf Aufzügen, Fonnte troß bes fchönen, mit Be- 
geifterung aufgefaßten Stoffes den Werth des erftern nicht über: 
bieten. Die allzu äußerliche Handlung ließ die tiefere Anlage 
ber Charaktere nicht zu, wenngleich die das Gtüd tragenden 
Prrfonen, der Großmeifter Villiers de V’I6le Adam, Soliman 
Kanuni, Merail und Andere würdig und tüdhtig ſtizzirt find. 
Das ift der Unfegen einer allzu ftoffhaltigen und reichen Band: 
lung, baß fie die Motive und bie Chataktere in den Hinter⸗ 
grund draͤngt und fo jene Harmonie ſtoͤrt, bie das Weſen ber 
Zragöbie bildet, bie zwiſchen innerer und äußerer Begebenbeit. 
Nichtödeftoweniger ift das Stuc mit Geſchick und großer Wir: 
fung erfunden. Es hat, was ziemlich felten ift, GBeftalt, if 
rund und fertig und zieht in jebem einzelnen Punkte die Auf: 
merkſamkeit auf ſich. Der Edtus namentlich ift groß gedacht. 
So iman, voll Bewunderung, bietet dem Helden Alles, fein 
halbes Reid, wenn er bem Kreuz entfagen will und mit ihm 
fein. Darauf antwortet Billiers blos: 

Ic bin mit Gott, der Freude ſchiet und Schmerz. 
Willſt du mir wohl — fo balte Wort. 
Und als Goliman fagt: 
Den Greis muß ich des lieben Dachs berauber, 
entgegnet der Held: 
Des Himmels Zelt ik unermehlid weit. s 
So ſchließt dann Soliman das Stüd mit bem Worte: 
Dein wird die Welt fein — doch Bein ſolches Herzt 

Hoͤchſt gelungen und wahrhaft originell find auch Hier wwic: 
der die humoriftifchen Bürgers und Wolksfcenen, bie von denen 
im Egmont nicht allzu weit abftehen, welche auf der Bühne 
ftets fo außerordentliche Wirkung inachtn. Als Alles verloren 
ift, ruft einer biefer fo naturgetreuen Bürger 5. B.: 

... 3a — ich ſag's jeht, wie immer. 
Geb’ ed, wie Gott will — wenn ed und nur immer gut gebt. 

Wir find ſehr geneigt, biefen — Humor als bie 
ausgezeichnetfte unter den Gaben des ® ‚anzuerkennen und 
ihn zu ermahnen, diefen Duell alles Heils in ber bramatifchen 
Poefle fich ja recht feif und Lebenbig zu erhalten. Die Spon: 
taneität des Witzes ift unftreitig Dasjenige, was unferer Lite: 
ratur am allermeiften mangelt, unb bies ift bie wahre Urfadhe 
unferer bürftigen komiſchen Bühnenbichtung. : 

(Dre Beſchluß folgt.) 


Portfolio eines deutſchen Sournaliften. Erfter Theil. 
Darmftabt, Leske. 1336. Gr. 12. 2 Thlr. 
erſchie⸗ 


te man 


die Schweiz 


en pas- 


nalismus - die Se rtiſchen 
hilipp, die in Sibirien und 


— 5 —* Municipalreform, Alibaud, die Polen und 
*. anbere Dinge in jener Tonweiſe ſich ausläßt, welche Heine 
in feinen „‚Reifebildern’‘ genial angefhlagen hat und bie feits 
dem von einer Unzahl moberner Genies n Aa wors 
den ift. I, 
Wie er fih räudpert, und wie er fpudt, 
Das haben fie glädiih ihm abgegudt, 


Pe red "unse Fre Trotz feinem Libe: 
raligmus — denn der Verf. ift auch ein Liberaler — und tro = 
ner Antipathie gegen die norbifche Knute befommen jebo 
Polen derbe Zußtritte, und daß ben Franzoſen ihr Gr heilen 
davon ebenfalls zuflicht, verfteht fich von ſelbſt. Das ift het 
wieder Mobe. ögen fie; warum wollen fie auch nicht mit 
Ludwig Philipp en fein, ber doch fo fhöne Berfprechungen 
machte, ft ferner ein großer d der Frauen⸗ 
zimmer und eye ſich wenigftens uf halbduhendmal mwähs 
venb feiner — doch ſind dies glücklicherweiſe keine 
Liebſchaften & la Werther, und es bedarf keiner Kugel, ſondern 
böchftens eines andern — 2 um -. quitt und 
von neuer Liebestuft entzüct Das „Portfolio“, näm: 
Lich das rechte und echte, be ——— einen ** Bewun⸗ 
derer an ihm; es iſt in feinen neues —— 
ellum, um * Völker aus alter de vr Bahn zu 
—— führen, und obſchon er —— ſehr Hier nr 
ein Blümchen ftreut, fo ift er 


ftern beffer; bas —— 
lungen iſt, jeder Journaliſt 

Das, was fie * * 34 Stunden 
ftens gr mie fie. 
er * —* 


cat könne dort 
— — 
—* wäre «6 gewiß für 


Seite 133 gudt der Radicale etwas vierfchrötig — &i 
——— Fi Be rich — die ade 
* ſo Hude fie Ganaille; wenn fie 


en Perückenſtoͤcke 
Kaoden zum — 


eines fogenannten „„beutfejen 


— 
yo 
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und ben Ag führe: 

(es He Arab ek 
[) 

Ko 5* er FE 


H 
u 
: 
—— 
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Dabei erhaͤlt der Dichter des „ " in Dresden eis 

e ganz unvorbergefehene Rippenftöße, und warım? Mae er 
——— einmal Kan —* foll: I, Ber wäre 

t einmal ein er bies 

wirklich einmal 2 bat, ® art aulreing —— das Küg: 

fie, was er in m achte kann man ee 


wan Di e Journalift des 
Ainde“ ſpricht. Weite 262 fo. i 
een daf Ludwig * der gewiß —J— alle 


er wu) Bweifet (2) —— von 

— * ) nicht nur gerne ſehen, ſondern 

* en u, wenn er dies nur wagen bürfe, 

ur Unruhen zu u: nah, on bie 

Zukunft Fi — wird dem 
Sohne der Kö, 

zugefegt: 1 u ch, mus 
fhlummert!’ 


bmet, an —— Er a den 
ur?) rt t 

— «© am —8 ns 

in en 
en 

tlinge 


NE 
—— 


a!“ Ihr armen Polen, wie —* 


* —— Zu 
al Fee ber Bası —— 
udiſe vorgemorfe 


des Fürften —* Kürten, ti diefem 
EB e 
= ig Tebendig de wi — 
preußifchen offiziere tzettel 
In a enplangt, Shut dr a a auf 


dem bortigen 

deſſen Gattin. wird er böfe, daß man N. Ballen Der 
fer Beiden fo ſtreng befolgt und ihnen kein Denkmal gefets 
un und barauf : „gub 


t. & will e 
—2 Robert. Von keinem Erben, von Eeinem Gen, 
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von. keinem Juden und von FZeinem Berliner,‘ Baben 
hr ee einen Franken Gönner; deſſen Santa wirb 
—— dann ſtirbt der Gönner, und die Reiſt st 7 fo 

wenigftens verfichert — mit gebrochenem ‚Herzen weiter über 
Karlsruhe, wo eine ſechewochentliche Krankheit interwenixt, nad 
Heibelberg. Hier wird dem hochverbienten, chriwürbigen Feld: 
marſchall Wrede ein Panegyrikus wegen feiner Verdienfte um 
Aderbau, Pferbesucht und Schäferei gehalten. Der verehrte 
Belbherr wird mit Gincinnatus verglichtn und dann ein Seufzer 
ausgeftoßen, daf das raftlofe Streben dieſes erlauchten Mannes 
Schon Öfterd von unverfländigen Menſchen verfannt worden fei. 
Im Gegenfag zu Marfhall Wrede wird der Staatsrath Mau: 
zer mit einer wahren Zraufe von Zorn beſchütttt. Aber war: 
um? weshalb? Hr. Maurer [rich bekanntlich ein Buch über 
ricchenland, und biefes Buch gefällt bem Portfoliiften. nicht, 
denn derſelbe ift ein großer Armandpergianer., Hm. Maurer 
wird alle BER bung, abefpreigen und verfichert, derſelbe fei ld: 
cherlich, eitel, lich, jr und unperträgli, Auch 
General Heybet bekommt feinen Theil; er ift zwar cin guter 
Genieoffizier und ein u Maler, aber „als General 
nicht von Erheblichkeit“. Diefer Föftfiche Abfchnitt wird dann 
mit dem feinen, Ausſpruch gefihloffen: „Narren muß man mit 

n laufen. 

Im Pfälzer zu Manheim trifft der Reiſende des 
Abends an ber Wirthötafel mit einem Deren von glänzender 
Suabe zufammen. Diefer Herr von alänzender Suade ift Nie: 
mand anders als der Hr. Hofſchauſpieler Jerrmann, welcher 
das „witzige Wefpenneft” Aefchrieben hat. Dann geht es über 

enbabnen ber, und fie werden ald eine Bürgfhaft der Rube 
und öffentlichen Ordnung empfohlen. In Worms ftahl Cie 
nennt er es felbft) fi der Hr, Verf. aus dem hölzernen 
ter des Gartens der Lichfrauenkirche „einen Trauben”. Dann 
ing er nad Nierenftein, gerieth da in Gefpräh mit einem 
anzöfifchen Offizier, und dies führte ihn auf die franzöfifchen 
—— welche noch in Sibirien leben ſollen, und auf bie 
Rachlaͤſſigkeit und Pflichtverſaumniß der franzöfifchen Minifter. 
Den Schluß diefer Wehklage macht der uns, dab „der weife 
König der Franzoſen ſich bald durch dauerhafte Verbindungen 
mit dem Auslande in ben Stand gefetzt ſchen möge, ein taug« 
licheres Minifterium za bilden’, 

Bon Sibirien und dem weißen Könige der Franzoſen ge: 
Schicht nun rin Sprung F den rtiſenden Engländern, und von 
diefen zu den deutfchen Narren, welde gern die Affen von je: 
nen machen und wis bicfe ———— Fracts und Beinklei⸗ 
der anziehen, ein langes, mwäfferiges Geſicht machen und alle Au: 
genbliche „Ves Sir’ fagen. Bei diefer Gelegenheit erhält 
man eine neue Probe von des Portfoliiften beriits ermähnter 
Ursanität. Diefe Enatänder: Affen werden gleich von vornherein 
mit „o ihr bummen Jungen!” apoftrophirt, es wird ihnen ande: 
fehten, den Hut vor ben wirklichen Engländern abzuziehen, und 
rag erathen, nah Haufe zu gehen und den Peviten, den fie 
iee befommen, ber er Mama zu klagen. Als Merkmürbig: 
keit erfährt man nebenbei mod, daß die Engländer deewegen 
ten Hut ins Genich fewen, weil fie freie Männer find, die fi 
ohne Scheu in der Melt umfehen dürfen. Bon ben Englän: 
dern und ihren Mffen geht «6 dann zu der englifchen Municiz 
palreformbit. Dabei erhält man eine Deduction über Recht: 
mäßigkeit und Unsehtmäßigkeit der Revolution, und weiterhin 
wird unter der Überihrift: „Mainz, der unterthänigfte unmaf: 
geslichhe Vorſchlag gemacht, dag der hohen Bundesuerfammlung 
in Frankfurt a. M, die jebesmalige Wahl eines Gouverneurs 
son Mainz überlaffen werben möge, mir dem Nachſade, daf 
wir in Deutſchland hodhverdiente Generale aus regierenden Für: 
fenhäufern defäßen, wie 5. B. die Prinzen Emil von Peffen 
und Wilhelm von Babın. Alsdann erfährt man, daß eine 
Zreundſchaft zwiſchen Einzelnen der aus Öftreihern und Preu- 
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Garnifon in Mainz nod) immer zu ben ⸗ 
ae 2 


—S— A der Stabt im Sommer 

“ e 8 
Im Winter ir dit erfirt ie. Zuledt, benn das Du 
geht endlich zu Ende, wird Einem ter der Aufſchrift 
„Alibeau‘, mitgetheilt, daß Gafimir 
große Minifter geweſen ift; daß eine Regierung —— wer⸗ 
en müſſe, bie ſich gleich von Anfang Herein nur auf bie Waſſe 
flüge, und daß Ludwig Philipp nicht n be Das 

ten, was er 1830 auf dem Stabthaufe , weil 
nigliches Werft Gültigkeit hat, wenn eö nicht burch 
nen verantwortliden Minifter contrafigniet if”. So wiffen 
nun alfo, warum fo Manches unerfüllt geblieben ift, 
ift der Rath, hinfüro ben Königemerd —* 
——— 


ei⸗ 
wir 


indem dies das Mittel fei, ihn 
* er rar u —* 
nel n capitelt, Schade 
— wenn ber iriſche Agitator fo gang ed durchgrgan- 


gen wäre. 
Kommt noech eine Schlu scht dem 
Berf. wie vielen unferer neuern Go ‚ fie können fein 
Ende finden. Da wird denn nach einem vier bis fünf Seiten 

Raifonnement der Salomonifdye Ausſpruch gethan: bas 
ür feine 
Pflicht —— und die Rechtlichdenkenden zuſammenſtänden gegen 
jede Halbheit und gegen jeden Feind““. Den Schluß macht unfer 
altes deutſches Shiedter: „Gott verläßt bie Deutfchen nicht‘; 
bad ift eine beruhigende Eher, bei der man fanft fortjchlum: 
mern kann. 

Ic ftellte am Eingange die Bermuthung auf, ber Werf. 
bürfte wol zu ben unreifen Genies gehören, die in neuerer Zeit 
ſich fo breit zu madyen begonnen; der Schluß des Buchs bringt 
mid) faft auf entgegengefegte Gedanken. Er ift fo breit gezo— 
gen, fo voll wahrhaft Lederner Rathſchläge, daf man ihn cher 
ber Feder eines abgenusten Doctrinaires, wo nicht gar eines Men—⸗ 
ſchen zufchreiben möchte, der in feines Nichts durchbohrendem Ge— 
fühl nach irgend einem gnädigen Unterfommen feuft. 15, 


In einer 











Literarifhe Motis. 
Rind Gliment, cin junger Dichter, bir, wie es ſcheint, 

zum erſten Mal auftritt, bat ein epiſches Gedicht herausgeg 
ben unter dem Zitel: „Albert Love ou l’enfer. Cine Höhe 
nad) Dante zu fihreiben, wäre eine ſehr Eühne Idee, wenn 
nit der Verf., weit entfernt, den Schauplag der ewigen Stra: 
fen zu fildern, vielmehr fid) mit der Hölle auf Erden befaßt 
und biefe zum Gegenftand feiner Dichtung erwählt hätte, Al— 
bert Love * dieſer allgemeine Zupus, diefer Inbegriff des Zeit: 
ſtrebens und Zeitübels, in dem fich bie irbifche Hölle veflectiren 
muß; es if zugleich etwas Fauſtiſches in diefem Helden, der in 
gleichen Conflict mit dem Wiffen und dem Weltlauf gerätk. 
Es ſcheint dem Gedichte nicht an gelungenen Stellen, wol aber 
an Einheit und Durdbildung zu Fehlen, Übrigens ift Satan, 
wie er in dieſer Dichtung erſcheint, nicht mehr der alte, wohlbe- 
Fannte, von Höllenruß gefhwärzte Pferbefußpapa, es ift ein 
moderniſirter, ein blankgewaſchener Garcon, ber nicht umfonft 
fo alt geworben ift: 

Satan, commo l'a peist la moderne crayance, 

A pris eu vieilliesant plus grande esperience; 

1 sait, que son teint noir feralt rire anjourd'hui; 

Aussi nul en ces joura m’cst aussi blanc que lui;_ 

Et pour eomplaire & tous, tcntateur sociable, 

11 a depuis long temps depouilld le vieux diable. 
11, 





Blätter 


für 


Literarifhe Unterhaltung. 





Dienftag, 


28. Mär; 1837. 





Dramatifche Buͤcherſchau für das Jahr 1836. 
Erfter Artikel. 
x (Befhluf aus Wr. &6.) 


8. Berliner ateralmanach auf das Jahr 1887, Berauss 
egeben von Aler. Gosmar. Zweiter Jahrgang. Berlin, 
abe, 16. 1 Ihle. 12 Gr. 


Deffelben Eobes wie ber erfte Jahrgang dieſes Almanachs 
wird auch ber vorliegende zweite würbig fein. Es iſt freilich 
ein übles sn, daß unter den fieben Stüden, bie er bringt, 
auf ein beutfhes Original nicht weniger als ſechs Überfegungen 
und Bearbeitungen aus dem Kranzöfifchen kommen, und ein 
noch übleres, daß dies beutfche Original von Albini grade eine 
Gabe von fehr zweifelhaften Werth ift; indeß dürfen wir bie 
Schuld biefes verhäftniffes dem Herausgeber nicht allzu hoch 
anrechnen und müffen einen heil davon bem Geifte der Zeit 
und unferm eignen Volke zumälzen. Ein Herausgeber mag thun, 
was er will, er wird, iſt er felbft * ein Kogebue, in einem 
Sabre nicht echs deutſche DOriginafluftfpiele zufammenbringen, 
die wir mit mügen lefen. 

Die Burleöte: „Enzan“, in zwei Acten und einem Wor: 
fpiel von Albini, if eine launige, aber nicht eben geſchmackvolle 
Gabe. Die Fabel ift eine leichte Parodie des „Königs Enzio“, 
unter ber form bes verfpotteten Stubentenmefens, ergöslich genug 
für eine rofche Anſicht und Hier und da treffend und wihig. 
Befonders lachſtoffhaltig ift die Garicatur eines Pedells, des 
Raupach ſchen Zodtengräbers, der feine Tateinifdyen Broden 
A tort und & travers anbringt und der ala Pfeifenjunge ver 
kleideten Lotte, die in den Garcer ihres aeliebten Enzian*eins 
dringen will, J. B. zuruft: „nec ossa mean habebis — fort 
von hier!’ Die Geſchichte mit der Tode ift ganz aut parobirt, 
und das Ganze ift bei allem Salz harmlos genug, um felbft von 
dem Verf. bed Enzio“ mit Bergnügen gelefen werben zu können. 
„Abvocat und fein Sohn, oder ber erfle Proccß“, nach 
Gente, ift eines ber zierlichern neufranzöfifchen Luftipiele und 
verbient den Vorzug vor bem „Wunbertrant‘‘, nad) der „Kiole 
de Cagliosteo‘’, von G odmar, in welchem bie Unnatur herrſchend 
iſt. ⸗¶ „Die Herausfoderung“, kuſtſpiel in einem Acte von dem 
talentvoilen H. Smidt, gibt ſich für ein Original. Wir bitten 
um Erlaubniß, bie Sache nicht unterfuchen zu bürfen. Das 
Thema menigftens iſt Beinesweges neu; indeß ift Seſchick und 
Anlage zum Dialog unverkennbar. — „Der dreißigſte Geburtötag”’ 
ift von Stamwinsßy nad) dem Franzöfifgen bearbeitet und fann, 
gut und rafch dargefteilt, gefallen, — „‚Bierundkwanzig Stunden 
Bebenkgeit”, dem von Gosmar, hat bereits 
auf ber Bühne fein Glüd gemaht und verdient es theils durch 
eine lebhafte und ungewöhnlide ur, durch guten, 
naturgemäßen Dialog. — Das zweidetige Luſtſpiel endlich: „„Att 
und Jung, ober t des Weiberfeindes’‘, nach dem Frangöfis 
—— = ne —— en, —— —— nur ein 

‚eo Li ma, je nicht ohne neue Inftrumente bas 
bei in —— zu bringen. Der alte Bebiente Jonathan iſt 
vielmehe wirklich eine ebenfo neue ald gelungene Figur, und 


— — — — — — — — — ————————— 


das Ganze hat ein Recht, * zu werden und eine Stunde 
heiter hinwegzutaͤuſchen. Diefe kurzen Bemerkungen müſſen bei 
Leitungen genügen, bie auf Dauer fo wenig Anſpruch machen 
wie bie tägliche Milch, die wir im Kaffee vun Ban ober wie 
die Ephemeris am Pappelblatt. 


9, Das Schloß Lügelharbt. Gin hiftorifch =elfaffifches (?) Rit⸗ 
tergemälbe, bramatifch bearbeitet von &. fr. Hartmann. 
Strasburg. 1836, Gr. 12, 18 Gr. 

Es ift immer ber Gegenſtand unferer Verwunderung & 

en, wie oft keute, die durchaus nicht im Stande find, eine 
richtige Periode in Profa zu ſchreiben, ja mehr, bie, wie 
der Berf., nicht einmal einen Zitel ohne Denkfehler zu verfaffen 
vermochten, Stüce ſchreiben konnten, bie ſich eben lefen wie 
andere, Diefer Fall liegt bier wieber vor, Das zwei Seiten 
lange Borwort des Verf, und fein Zitel enthält faft fo viel 

togifche Fehler als Worte. „Diefes Gemälde”, fagt er z. B., 

‚in einem weitern Umfange beffer hervorzuheben, fühlte ich als 

Eiſaſſer das angenehme Bebürfnif.” Kann etwas finnlofer 

und fchülerhafter gefagt werben ? Und doch enthält das Stüd 

fein Theil Gutes und Löbliches. Die Zeitfarbe der Geſchichte, 
melde im 12, Jahrhunderte fpielt und bie Unthaten und 
die Buße des bekannten Raubritters Dietrich v. Lügelharbt 
enthält, der endlich durch einen Bund der gefammten elfafft: 
ſchen Ritterfchaft nach tapferer Gegenwehr überwunden wurbe,' 
dies nicht leicht zu treffende Golorit ift gut beobachtet; die Cha⸗ 
vaktere find feft und mit gewandter Hand gezeichnet, die In— 
trigue ift „get gefponnen und ber Erfolg von nicht gewoͤhn⸗ 
licher Wirtung, Was foll man dazu fagen? Mir Iefen das 

Stüd mit vielleicht ebenfo vielem Antheit als die Arbeit eines 

Beffeen; foll man darum glauben, daß die Kunft auf ber 

Gaffe gefunden werde, daß Reife des Urtheils, Stubium, Be: 

obachtung, Bewußtfein und was fonft zur Kunſtleiſtung ges 

fodert wird, unnüg feien und vergebene Ermerbungen ? Rein! 

Aber das Tonnen wir allerdings daraus fliehen, daß die 

dramatifche Anlage eine urfprüngliche ift, eine Intuition, etwas 

Unfreiwilliges, ohne beffen Befig alle jene ſchönen Erwerbungen 

nicht in eine Kunftblüte aufammenfdiegen. Dem Berf. 

ein Theil biefer Anlage beizumohnen, und feine fonftiae Mittel: 

Tofigkeit, ja felbft feine fonftige Roheit vermag biefen unfreimillis 

en Raturimpuls nicht gang unb fo zu verbeden, daß er nicht 

Henweife wenigftens hervorbraͤche. Viele Dialoge find träftig, 
mehr als ein echt dramatifches Moment und endlich ber tüchtige 
und effectvolle Schluß, ohne alle Rhetorik durch die That ſpre⸗ 
hend, zeugen von biefer Maturanlage, melde und Gultur zu 
verdienen und der Politur werth zu fein ſcheint. 

10, Dramatifches Vergigmeinnidt von Th. Hell. Für das 
Fe 1837, Bierzehntes Bänden. Dresden, Arnold, 1837, 

Bekannt und lieb, wie uns dieſe Jahreögabe ift, melde 

e w 


* — * rend 24 bat, u 
a iedmal ‚mit Bergn un nahm . 
ausgeber bringe hier gang wohlgemählte überwheinäfche Pflanzen 
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zu feinem herbarium vivum, 
„Die Dame von Laval“, in fechs Gemälden, biefer Ehre gar 
nicht unwerth zu fein bünft. as Stück hat Verwandtſchaft 
mit Hugo’s „Hernani‘’; wie biefer ift Graf Chateaubriand ein 
Prototup der Ehre nad nationalen Begriffen t und biefe nöthi- 
gen ihm, dem Retter feines Könige — Brany I> —, feine eigne 
Gattin, welcher ber König, wie ber Graf fhön fagt, „das 
Zobesurtbeil auf die Stirn geküßt bat’, ‚ber Ehre zu opfern. 
Das Stüt bat gute Momente, und zeigt viel Bertigkeit in 
Behandlung des Effectvollen; tiefere Anlage und poetiſche Be: 
deutung darf darin freilich fo wenig wie in ben melodramatis 
ige Ürbeiten der Franzofen überall gefucht werben. Wirkung 
ft ihre Aufgabe, und biefe wirb, wenigftens für ben robern 
Sinn des parifer Bühnenpublicums, erlangt. 

„gaurette, ober das rothe Siegel”, euſtſpiel in einem Act, 
machi auf unfern Beifall gleichfalls Anſpruch, obgleich ein Theil 
der Begebenheit doch einen zu ernften GSharakter zeigt, um ber 
Stimmung, die das Luftfpiel bedingt, völlig zu entfpredien. 
Die Feanzofen lieben bermalen bas ängftigende Princip im 
Dramatifdien wie in ber Erzählung fo entfchieben, daß fie 
diefes modern⸗europaiſchen Reizmitteis felbft im Luſtſpiel nicht 
entbehren wollen. Wür biefe Glafje von Dramen würde felbft 
Leffing um einen recht begeichnenden Namen in Berlegenheit fein. 


11, Jahrbuch deutiher Bühnenfpiele, re von F. 
W. Gubis. Sechzehnter Sahegang für 1857. Berlin, 
Vereinsbuchbandlung. 1837. 8. 1 Thlr. 16 Gr. 

Unter den dramatifhen Almanachen nimmt bad berliner 
Jahrbuch“ jeht ungmweifelhaft die erfte Stelle ſchon durch ben 
Grundfas ein, nur Originale barzubringen. Die Behauptung 
diefes Grundfatzes gewinnt ihm unfere Achtung, und biesmal 
um fo mehr unfere Theilnahme, als felbft Raupach zu einer 
gar löblichen Beiſteuer vermocht worden iſt. 

„Der Gtödner von Rotre⸗ Dame”, romantifhes Drama in 
—— von Charlotte Birch⸗Pfeiffer, welches den 

nfang macht, ift zwar eines jener Dramen, an benen wir ein: 
mal durchaus nichts Gutes entbeden können, eine jener novel: 

Kftifch -dramatifhen Unformen, deren wir in ber Einleitung 

gebe ten und über beren Abnahme in ber Zahl wir unferer 
iteratur gratulirten. Iebermann weiß, wie wilb bier Effecte 

gehäuft, wie finnlos Motive, die in ber Erzählung ſich zu ent: 
wicdeln Zeit fanden, zugefpigt erſcheinen, bis ( melden Ertre⸗ 
men der Unnatur Charaktere verzerrt und Wirkungen übereins 
ander geworfen werben. Rechnet er nun noch hinzu, daß bies 
in einer Sprache gefchicht, die Alles Eennt, mur nicht Maß, 

Bildung und Geſchmack, fo kann er ſich von dem Gindrud 

leicht Rechenschaft geben, den ein folches Stück im Lefen machen 

muß. Schlimmer noch ift es im ber Darftellung, wenn bie 

Scaufpielerin für die Gervaife an der Fallſucht leidet, am 

der Mante nämlich, bei jebem Effectwort ohnmädhtig niederzu⸗ 

flürgen. Und dennoch wurde dies Stüd in Berlin allein vierzig 
und einige Mal gefehen, ohne ausgepocht zu werden. 

Ein allerliebftes Luftfpiel von Holtei ift: „Der bumme 
Peter”, in zwei Acten. Die Intrigue freilich leider an — 
ůcher Raturwidrigkeit und ber Zuſchauer muß ſich viel Glaͤubigkeit 
umuthen laſſen, indeſſen hebt die Neuheit der Situation doch 
Br viel Zweifel hinweg und ber Gedanke erfcheint fehr glück⸗ 
dich. Gut dargeſtellt, iſt bies Euftfpiel ein vorzüglich empfehlens⸗ 
werthes Bühnenftüd. 

Raupad's „Narr feiner Freiheit”, Luſtſpiel in zwei Xeten, 
gene, ſich wicber durch Wedeutenheit der Idee aus. Richt 
eicht ift ein Stüd von ihm ohne feinen tüchtigen Gedanken. 
Hier wird der grelle Egoismus umferer Jugend, bie in ihrer 
Sucht nad) Ungebundenheit biefe felbft auf die Ehe übertragen 
mödpte, gut geläutert. Gin junger Mann, um ber Feſſel zu 
entgehen, welche bie Liede ihm anzulegen droht, wirbt unter 
zwei Schweſtern um diejenige von ihnen, welde er nicht 
liebt, Dies kann etwas flark erfdeinen; allein die Komödie 
verträgt dergleichen Boberung, und dann — was wäre ber 
Selöftfucht micht möglih? Dies num wirb vom einem zweiten 


unter denen uns bie — 


tionen Anlaß. die Verwickelung auch b übermä 

fünfttih, fo entfhädigt bie Natur bes Dialogs, fein * 
gebildet, und bie erfreuliche Geſtalt bes alten Geheimrathe 
der außerhalb der Intrigue und wie Tiu gewöhnlich über ihr 
fteht. Hierin ift eine ber Superioritäten Raupach's zu fuchen 
daß er ftets. einen folhen Charakter, gleidhfam bie Stelle des 


Shors bei ben Alten vertretend, zur Danb bat, ber, ü 

Luſtſpitl ſtehend, dies wie in —* 2* Lehrt —— 

Das Heine Stück iſt ein Muſter von feiner Behandlung, laͤu⸗ 

tert wahrhaft, wie bie Komödie fol, bie Sitte und iſt des 

Kormphäen unferer heutigen Bühnenliteratur würbig. — Auch 

Albini’s einastiges Euftfpiel: „Im Kleinen wie im Großen‘, 

ift eines guten Gedankens Zräger. Den Menfchen als Ma: 

vionette unfers Willens gebrauchen wollen, Ichrt es, fei gefähr- 
lich, und der Erfolg kehre ſich oft dabei noch in unferer Hand 
um. Diefer Gedanke tft mit Zeinheit und Glück durchgeführt. 

— 8. Roberts „Bußfal’ ift ein gefdicter dramatiſcher Scherz 

in 72 Reimgeilen, die den Inhalt eines volftändigen Dramas 

in der Berkürzung barbringen. 

Schr bekannt, aber darum nichts beffer als ſchlecht, iſt 
8. Ungely's „Reife auf gemeinſchaftliche Koſten“, in fünf Actın. 
Solche Stüde, um fo viel mehr, als fie den Anfprud auf 
Originalität nur fehr bebingungsweife machen, follte die Res 
baction aus Grunbfag zurücdweifen. Daß fie biefe „Reiſe“ auf: 
nahm, beweiſt nur die Richtigkeit unferer Behauptung, daß 
es einem Derausgeber faft unmöglid wird, feinen bramatifchen 
Amanad Jahr aus Jahr cin mit ſechs lesbaren deutſchen 
Driginalftüden zu füllen. 

12. Luftfpiele oder dramatiſcher Almanad) für das Jahr 1837, 
von $. A. Kurländer. Mit Kupfern, fer Jahrgang. 
Leipzig, Baumgärtner. 12. 1 Thlrt. 4 Gr. 

Den chrenwertben Herausgeber diefes Almanachs deckt nun 
bie Erbe. Er war ein Mann von Talent, achtbar ald Menſch, 
unvergeffen von Denen, die ihn kannten. Wir haben ihn zus 
weilen getabelt; jeht verffummt der Vorwurf, und wir wüns 
fhen ihm einen Nachfolger in feinem Geiſte. Die Aneignung 
fremder Stoffe und ihre Zubereitung für die deutſche Bühne 
verftand nicht leicht Jemand beffer ald Kurländer. Im Eigen: 
thümlichen hatte er ſich ſchon lange nicht mehr verfudht, Dies 
fer legte Jahrgang feiner Bearbeitungen gibt brei gefällige 
Stücke. Das einactige Drama: „Der adıtzigfte Geburtstag’, 
I Scribe, ift friſch ungelünftelt und an guter Situation 
reich.» Die franzöfifche Sentimentalität, eine Geelenlage, die 
jenem Wolke ftets fo fchlecht kleidet, iſt zwar nicht ganz vers 
wiſcht; indeß geht Alles doch mit leibl Unnatur und 
regt wenigftens nicht, wie oft geſchieht MWiberfpruc des 
Ladens auf. „Das goldene Kreuz‘, edaufpiet in zwei Auf: 
zügen, ift als Naturbilb viel meniger gut. Me mie 
bie bier Hanbelnden find nicht einmal in ber Poeſie wahr, 
wie viel weniger in der Wirklichkeit anzutreffen. Das Stüd 
befteht nur durch die Rührung , die die Geſtalt des alten Wacht: 
meiſters bei fompathifienben Brangofen, von ber Idee ber fa⸗ 
beihaften gloire erfüllt, hervorrufen kann. 

„Beliebt fein ober Sterben”, eine Kortfegung ber „Zehnten 
Mufe”‘, von Scribe, laffen wir vieleher paffiren. Es ift doch 
ein wahrer Gedanke, daß das Liebesfeuer Derer, bie den Titel 
bes Stücs ftets im Munde führen, nur ein Strobfeuer zu fein 
pflegt, und daf ihr Herz wie eine Lehmhütte raſch nieberbrennt, 
ohne dauernd zu leuchten und bebagliche eme über ihre 
Nächten zu verbreiten. 

Im allen diefen Stücken ift die Gewanbtheit bed Dialogs, 
ber Geſchmack und die relative Zierlichkeit des Ausdruds an 
treffen, welche KRurländer's Arbeiten fo lange ausgezeichnet has 
ben. Es ift fein Ruhm, daß ihn bie Bühnendirectionen vers 
miffen werben. *) 72, 


*) Der zweite Artikel dieſer dramatifchen Buͤche rſchau folgt tim 
Mai, D. Red, 
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Möfer’d Denkmal in Osnabrück. 
Wenn einem beutfchen Manne ein Denk: und Ehrenmal 
gebührt, fo ift es Juſtus Möfer, der treue, Eräftige, innige, 
maßvolle und gebankenvolle Mann. Für ihn gelten gang und 


in aller Stille verf 
anbern mit einem 


Wirffamkeit, auch der pafjendfte | für - Denkmal fei, 
war, baß fie fih an ben Geheimrath v. ‚ BPräfidenten 
der u des Lanbdrofteibezirts Osnabrüd, , unter 
en anb ſich im % 1882 ein Möferverein bildete, 
be d aus folgenden Mitglieder: dem Weihbiihof und Ges 
Lüpke, Negierungsrath Buch, Regierungsrarh Ries 

berg, Medicinalrath Ehmbien, Senator Schwarke, Kreisen: 
nehmer Warnedte, Syndikus Dr. Prüsmann, Rector Abelen, 
As tglieber wurden mehre ber erſten Gtaatöbeamten 
ewonnen und von bem Herzog von Gambribge bas Protectorat 


eb Bereind angenommen. Demnädft erging von dem Vereine 
eine Den ft an das deutiche Yublicum, bie von ben Rebacs 
toren ber ften, fowie in eignen Abbrüden verbreitet 
wurbe. Daher fam es, daß ſchon am Schluffe des Ja 1150 
Thaler an n eingegangen waren. Später fi 
Ritterfchaft des * Dsnabrüd 500 Thaler, und mit 
Einfluß ber im folgenden Jahre eingegangenen Beiträge aus 
den tendften Städten des In= und Auslandes zählte der 


Verein nunmehr einen baaren ge von 3218 R 

eträchtliche Zuſchuſſe und namentlich durch ein 
Königs von England in 100 Friebrichsber bis 
4000 Thaler anwuchs. Auf Rauch's Empfehlung fette 
fi nun ber Verein mit dem verdienftvollen Bildhauer Drake 
aus Pyrmont, einem der vorzüglicften Schüler Rauch's, in 
—— ber das große Modell des Standbildes im Früh⸗ 
jahre 1835 zur allgemeinen Zufriedenheit vollendete. Den Guß 
deffelben in Erz bemerkitelligte ber geſchicte Erzgießer Kifcher 
bis zum Detober deffelben Jahres. Die Arbeit des Gifelirens 
und mit ihr das ganze Werk vollendete Drake im März 1886, 
Am 18. Mai legte man ben Grundſtein des Poftaments, wor⸗ 
ein man, in eine meflingene Kapfel gefchloffen, mehre Möfer 
5* —* * ai. ften bes —— = 1779 
au er gte Denkmünze und mehres Andere nicberlegte. 

Das een 


f 
Mantel, der, oben mit einem Hein ben s 
eben, Im. gel über Mlcden uns @äultere Jerab 
dieſer Bekleidung 


Ente, sim. ee Bpien 


Gewanbung, daß man in ber That die einzelften Momente der 
Beweg feftg ft des Metall, ber 
Boldglang in ben Lichtern, bie mannichfadien RR in ben 
Schatten find auf das Wahrite und Schönfte berechnet und be- 
nugt.” Indem Linken Arm und bem Bufen, der durch den Falten= 
ebilbet wirb, trägt Möfer ein Buch, bie „Ber 
ſchichte Dsmabrüds‘; in ber Hand eine Urkunde mit herabhängens 
dem Siegel — Symbole feines Wirkens als Geſchichtsforſcher und 
Schriftſteller. Der rechte Arm ift mäßig erhoben, bie Hand wie 
Sprechen entfaltet ; kurz, bie — Haltung iſt von dem Kün 
durchaus im Geifte bes Dargeftellten erfunden, Es ift, als ob 
der cherme Möfer noch immer, wie einft ber lebendige, Liebend 
und weisheitsvoll das beutiche Wolf und feine Mitbürger anrebe, 
Den Sag ber u biefes wohlgelungenen Stand⸗ 
bilbes begünftigte das heiterſte Wetter. Auf finnvolle Meife 
war der Plat des Denkmals, die Domfreiheit, geſchmüctt wor- 
ben: mit Blumenguirlanden und Gidyenzweigen ummunbene 
Pfähle waren angebradt, in einem weiten Haldkreife Seffel 
um das Standbild Kerumgeftellt, geſchmückte, mit Teppichen 
behangene Eftraden für die Redner, für bie Liedertafel und bas 


| Mufitchor errichtet; die angefehenften Damen der Stabt waren 


u en, und den inner freien Raum erfüllten junge Mädchen, 
ie Blumen freuten. Der Zug nach dem Denkmal war hödhft 
feierlich, unter wiederholten Ranonenfchlägen und ber vom 
Standbild ber erfchallenden Muſik. Lrop dem gewaltigen Zus 
—— Menfden wurde der feierliche Act auch nicht durch 
die Heinfte Unorbnung geflört. So waltet bie geiftige Macht 
bes * und gehen Menſchen auch noch berubigend unb fams 
melnd in der Erinnerung! Beſonders rührend war ber Anblid 
m hochalterigen Greife, die mit im Kreife ſaßen, ber eine 

Dberamtmann Lodtmann von Wittlage, ber, 30 Fahre jüns 
ger als Möfer, ihm noch in m kraͤftigſten Zagen gekannt 
und feines nähern Um ſich erfreut ge ber zweite, ein 
alter vormaliger Diener Möfer's, von Jahren, ber feinen 

Dienft, den bes Küfters in B 


gegenwärtigen uer, ber Kürforge 
feines Deren verdankte. Na rung = Einweihung fand ein 
eſtmahl in dem großen Saale des Glubhaufes flatt, zu bem 
& über 150 Gaſte eingefunden . Der I war ebenfo 


aus bed Gefeierten Leben 
Portrait in DI. Bei biefer Gelegenheit überreichte der Director bes 
Rathegymnaftums, M. Kortlage, ein fehr verbienter Schulmann, 
dem Präfibenten bes Möfervereins eine tabula votiva, in fo über: 
aus trefflichem Bapidarlatein verfaßt, daß wir aufrichtig ben Man- 
an Raum bi en, ber uns verhindert, fie mitzutheilen. Der 
der Beinen Schrift einverleibt finden, 


berhaupt ift es babei eine wahrhaft wohlthuende Wer 
traditung, daß unter allem bei biefer feierlichen Gelegenheit 
veröffentlichten Vorträgen und Gedichten Bein einziges Stüd 
ift, das nur mittelmäßig wäre. inige davon find fogar treff: 
ti zu nennen; fo 3. ®. eins, weldes von bem Gefangs 
verein en Ende bes Mahls, nachdem des unvergeßlichen 
Mannes Gedachtniß in funkelnden Weine und in begeifterungss 
voller beutfher Weife ausgebraht worden, gefungen wurde. 
Es lautet fo: 
Es ſteht, aud Erz gegofien, 
umlränz 
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Du deutſcher Dann, o kehre 
In unſern Buſen ein, 
Voll foll er deiner Ehre 
Und frommen Danteb fein. 


jer iſt der Verf, biefes einfachen, herzlichen und eben darum 
—— fü biefem Abend ein Feſtſpiel 
m er man an biefem Abend ein el zu 
Ehren Möfer's auf gs don der Direction auf die geſchmack⸗ 
vollfte Weife eingeleitet worden war. Nach dem Theater, gegen 
die zmölfte Stunde zogen noch einmal die Bürger von Osna= 
brüd mit Faden nach dem Standbild, gefolgt von weißgeklel⸗ 
beten Mädchen, die mit Blumenguitlanben das Bild befränzten, 
das im Zeuerfhein abnungsvoll und. prächtig in bie —* hin⸗ 
ausleuchtete. Als dies geſchehen war, ſegneten bie * 
noch einmal das theuere Bid und das Andenken Möfer’s für 
ewige Zeiten. 

Und behüte Gott, daß auch wir Deutſchen alle ſeiner je 
vergeſſen ſollten. Er war ein ſtarker, freier, klarer, guter — 
ein großer Mann. Er war im ganzen Sinn „ein folder 
Mann, befen Gleichen wir nicht miebererbliden werden“, 
Aud) auf fein Andenken paßt dad Wort des alten beutfchen 
Minnefängers: 

Ber fein vergäße, thaͤt mir leide, 
11, 





Sulamith, ein chriſtliches Taſchenbuch zur Belebung häus: 
licher und öffentlicher Erbauung. Auf das Jahr 1837. 
Herausgegeben von Karl Grumbad. Erſter Jahr: 
gang. Mit drei Kupfern. Berlin, Froͤhlich. 1837. 
16. 1 Thlr. 8 Gr. 

Bei dem Namen Sulamith, aus dem Hohenliede Salomonis 

8, 6, da man weiß, mas Leute, wie bie Duder und Gonforten, 

von ihm und namentlic von dem fiebenten Gapitel für einen zwar 

myſtiſchen, d. h. geheimnißvollen, aber fehr buchftäblichen Ges 

Ed gem haben, und bei der mehrmaligen Anrufung des 

jüdif Immanuel fürdtete allerdings Ref. ein Büchlein im 


‚Sheobulia” u. a. leider eingegangen find, das Snapp’iche 
en, bie Kunnfel’ uns Gemhih: 
ie Klarheit un t 
Kichtsit vereinigt Lieben, nicht "zufagt, id een 





multum als multa 6 
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Die Reife der Herren Karl Green, Robert Hallond und 
Thomas Monk: Mafon von London nad; Weilburg am 7. und 
8. November 1886 in dem Euftfchiffe Royal- Vauxhall- Nas- 
sau. Boraud geht eine kurze Befchichte der Aeronautif. Mit 
1 Tithograßhirten Abbildung des Ballond. Gr. 8, Weilburg, 
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Heil dem Lande, welches der Verſtorbene jegt befucht, 


und wohl Denen, weldye ihn wohl aufnehmen, denn ih: 
nen wird es wohl ergehen in feinen Schriften. Sage man 
nicht, daß der Menſch nicht gebeffert werden kann durch 
Kritik, Hier ift eim leuchtendes Beifpiel. Diefer Verſtor⸗ 
bene, nachdem er ein Licht geworden durch Europa vers 
möge feiner fatirifchen Geißelhiebe und Bonmots gegen 
Perſonen, ift nun, nachdem man ihn deshalb verfchlun: 
gen, in Liebe und Haß lammfromm geworden; alle Men: 
fhen, mit denen er zufammentrifft, lobend, liebend, in 
den Himmel erhebend. Mährend er in dem Beften fonft 
vie Schwächen entdeckte, weiß er in Allen jest, bie ihm 
Gomplimente machen und mit ihm effen, nur gute Sei: 
ten zu finden; und man kann jiveifein an feiner chriſt⸗ 
tichen Gefinnung! Selbſt die Prrfonen, die er früher gel: 
Gelte, wenn ihr Glück fie ihm jegt entgegenführt, ftreichelt 
er und weiß mit der Liebenswürbigkeit des Weltmanns 
durch drei, vier glatte Worte alles Rauhe und Wider 
waͤrtige, das er ihnen angeheftet, abzunehmen. Zwar die 
Engl find verſtockte Pedanten; mo fie haffen, haffen 
fie gründlich und lange Ich fah ein MWirhehaus in 
Deutfcland, wo der Verftorbene längere Beit, ſchon im 
Buftande der Befferung, verweilt — und er bat es ſelbſt 
ſehr und mit Recht gelobt —; aber der Mirch tobt ihn 
nicht, obgleich er ihm liebt; denn bie teifenden Englaͤn⸗ 
der wenden ſich mit Schaudern ab, wenn fie hören, daß 
er bier gehauft hat. Der Mann kaͤme um feine ganze 
Nahrung, wenn nur Engländer reiſten. Warum, Bann 
die Klugheit, die aus dem Rathhauſe kommt, dem Für: 
ſten vorwerfen, hat der WVerftorbene nicht England und 
die Engländer angegriffen, fondern die einzelnen Menfchen 
in Er , und zwar innerhalb ihrer vier Mauern, wo: 
Policei darf, alfo auch kein fittenfchildernder 
Hätte er ihren König, Ärger als Byton, 
das Volk verläftert, ihe Parlament beſchimpft, 
eine —, ihre Freiheit eine Kokette genannt, 
alles Das und noch mehr wäre ihm vergeben; aber er hat 
von Diefem umd Jenem, und Diefer und Jener, die Alte 
kennen fo gut als er, gefagt und drucken Laffen, was Alle 
wiſſen und Jeber wiſſen darf, was aber im Lande der 


nu, BB an 


Öffentlichkeit nicht gedrudt werden foll, weil es gegen bie 
Faſhion ift. 


29. März 1837. 





Noch mebr,, er iſt ein bleman und iſt 
im. Lande der Driginale nicht als Gentleman gereift; er 
ift gefahren, gegangen, ‚geritten in ihrem Lande, wie Nies 
mand nad) dem urmigen, von der Natur für 
eigens gegebenen Goder für Gentlemen fahren, gehen, reis 
ten foll, wenn. ex. ein Gentleman. bleiben will. Grund 
genug, ihn zu verabfcheuen, mr 
Es muß. ein fuͤrchtetliches Schickſal fein für Einen, 
der felbft «in volllommenss Original und, ein, vollendeter 
Gentleman fein will, verabſcheut zu werden von dem Volke 
der Originale. und Gentiemen! _Sonft ließe ſich ein fo 
ſchnelles Inſichgehen und Gebeffertwerden kaum denken. 
Aber es iſt fo. Nachdem der. Geftorbene ein haltloſes 
Halbieben in den ungluͤcklichen Tutti Frutti“ geführt, ex 
ſteht er als ein. raifonnabler Menſch, in den bedeutungs- 
vollen Semilaffo incarnirt. Geheiligt iſt vor diefem & 


hatte, 
in diefen ‚beiden, verfemten 'änben. wird forgfältig 
gelchieden. „Wie in der. Potitit die Könige herhalten duͤr⸗ 
fen, aber. der König und der Prinz und die Prinzeffin 
mit bdefto mehr Conditorlob überfehlittet werden, fo wird 


auch der umd jener Negierungspräfident und, Regierungss 
rath mit dem, der, Weisheit bekleidet, während 
fein ſelbſteignes Decret, das er eben erließ, als ein Decoct 


von Unſinn und. Albernheit perfifliet werden mag. Sollte 
es uns doch wundern, wenn er uns einmal die 
Perſon eines Miſſionnaits als den Inbegriff alles Edelmu— 
thes und- aller Licbenswürdigkeit darſtellte. Die Umftände 
find allmaͤchtig. Wird ja fogar, während aller religidfe 
Glaube, alles Gottvertrauen und alle demuͤthige Ergebung die 
beftändige Zielſcheibe des Witzes find, Gottes felbft, wenn 
auch unter anderm Namen, mit einigem Refpecte erwähnt. 

Die glüctichen Länder, die der Neuauferftandene in den 
erften Bänden durchzog, waren das ſuͤdliche Deutſchland, 
wo fein Andenken auch mit billiger Dankbarkeit lebt, und 
Feankreih, das ihm eben desaleichen, fo König Ludwig 
Philipp ms Heine und die Bankiers und die ſchoͤnen 


A 
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Frauen, vollgultigen Dank ſchuldet. Er lobte hier Alles, 
was neu war; felbft die Decrete der Juſtemilieu-Regie— 
rung, obgleich auf Papier gefchrieben; während er doch 
auch vermöge feiner duchhaͤndleriſchen und andern jüngften 
Parteiftellung in Deutfchland genöthigt war, dem jungen 
Srantreidy glänzende Gomplimente zu machen. Nun iſt er 
hinüber nach Afrika, und fein Lobzug erftrede ſich von Algiers 
Küften über zwei Drittel der Barbarei. Daß bie Franzo⸗ 
fen hier insgeſammt und alle europälſche Conſuln als 
Mufter von Tapferkeit, Liebenswhrdigkeit und Gaftfreund: 
fchaft gepriefen werben, ift nicht zu verwundern; denn ers 
ſtens werden fi Alte, mit denen er in Berührung trat, 
berifert haben, einem fo gefährtichen Schriftfteller nur ihre 
guten Seiten zu zeigen, und dann konnte er darauf rech⸗ 
nen, daf feine gedrucdten Briefe vielleicht das erſte deut: 
fhe Buch fein werden, das man in Afrika fieft und ver: 
fhlingt. Aber die Mamluken und Beduinen, die Türken 
und Mauren leſen keine Bücher, und auch fie werben ge: 
lobt und in immer fteigendem Maße. Zwar finder man 
einen Grund darin, baß es bier feine Megierungsdecrete 
gibt, keine Kanzleien und Regiftraturen, und bie Bureau— 
Eratien in den muͤndlichen Pafchagerichten nicht auflom: 
men; aber es ſcheint doch, als fei bie Lobſucht nun einmal 
wie eine unmiderftehliche Luft in die umfaffende Subjecti⸗ 
vität des Verf. gefahren, und er fühle ſich aud da ger 
drungen zu loben, wo er nad) feiner früheren Individuali: 
tät nur getadelt hätte. Es ift mit der Subjectivitit eine 
eigne Sache; doc) zweifelt Mef. nicht im geringften, daß bie 
Bewunderer einer Natur, bie fich gibt, wie fie felbft ift, und 
die in allen ihren Ergebniffen hundertmat mehr werth iſt als 
die objectio hellſte Darftellung der Sachen, wie fie find, auch 
für diefe Veränderung gentigenden Grund wiffen werden. 
Mach den vorausgegangenen Urteilen, nahm Ref. das 
Buch nicht ohne WVorurthell in bie Hand. Man hatte 
ihm gefagt, es fei ein Buch, für bie Buchhändler gemacht, 
oder Zufammengewürfeltes mit wenig Gehalt und ohne 
den Wis, welcher ben Buͤchern des Fürften ihren Luftre 
gibt. Die „Zutti Frutti” berechtigten zu einem ungünftigen 
Vorurtheil. Auch braucht man nur in bdiefen loſen Hef— 
ten, bie, unordentlich genäht, in der Hand zerfallen, zu 
blättern und bie leeren Seiten, bie fangen Titel, die Luͤcken 
und dem unangenehm weitläufigen Drud mit ber erften 
Ausgabe ber „Briefe des Verftorbenen” zu vergleichen, um 
fogteich inne zu werden, daß es fich hier nicht mehr darum 
handelt, eine Überfülte von Wahrnehmungen und Gedan: 
ten auszufchütten, weil fie im Scheiftftellee nicht mehr 
Platz haben, fondern darum, das wenige Gefammelte zu 
fpreigen und zu dehnen, um daraus ein Buch zu machen, 
Fabtikwaaten der Art find zwar am der Tagesordnung, 
und aus dem Drte, wo Gotta einft Werke drudte, werden 
jest alljährig unzählige Ballen folder verbünnten Waare 
unter dem Namen von Büchern auf die deutfchen Märkte 
geſchleudert; indeß übertrifft die tppographifche Magerkeit 
diefer fünf Bände (in der Kunftfprache Buchdruckerſpeck 
genannt) alles bisher Gelieferte, und es kann nur bie 
Intenſitaͤt des Inhalts fein, welche dafür den gefoderten 
Preis möglich macht. Dder iſt es nur die berühmte fürft: 


liche Perfönlichkeit des Autors, die das Publicum twegfehen 
laͤßt über alle Mängel eines Werkes, das mit folchen 
Prätenfionen in die Schranken tritt? 

Der Verf. ift allerdings ein Mann geworden, dem eine 
große Partei ſich vorgenommen bat zu pouſſiten, coüte 
qui coite, Man braucht ihn und feinen ſchoͤnen Mamen; 
und beshalb läßt ſich viel verfhluden, ſelbſt ariſtokratiſche 
Pillen, bie in einem radicalen Magen wie Scheidewaffer 
wirken müffen. Man überzudert fie mit der genialen 
Eigenthuͤmlichkeit des feltenen Mannes und verbeift dem 
Schmerz; denn man weiß, er gibt aus Dankbarkeit dafür 
auch einige liberale Bonbons zurüf, und er iſt Aug ge: 
nug, um es zu fchägen, eine Welle als glänzendes Haupt 
einer mittelreichen Partei vorm Publicum zu gelten. Dars 
aus ließe fich viel erftären, was fonft umerklärlich ift. Aber 
doch wäre man, wollte man feinen ganzen Erfolg und 
feine nicht zu leugnende Wirkſamkeit darauf zurhdführen, 
ungerecht. Auch in feinen ſchwaͤchern Sachen ift ein Ta 
Int, eine felbfteigne Kraft, die ſich Überall Geltung ver: 
fhaffen muf, um fo mehr aber, als fie aus Verhaͤltniſſen 
ſich herausarbeitet, die bei ſchwaͤcher Begabten eher geeig⸗ 
net wären, fie zu unterdrüden. 

(Die Bortfegung folgt. ) 





Beiträge zur näheren Kenntnif und wahren Darftellung 
Johann Kaspar Lavater's. Aus Briefen feiner Freunde 
an ihn und nach perſoͤnlichem Umgang. Don Ulrich 
Hegner. Leipzig, Weibmann. 1836. Gr. 12. 
1 Zhlr. 18 ©r. 


Kaum werben bie meiften unferer Leſer fich des Pfarrers 
Savater in Zürich erinnern, ber zu feiner Zeit viel von fich re 
den gemacht, Viele ee gewonnen, Andere ald Gegner 
erfunden; benn bas chtniß ber Mitwelt erlifcht am häufigften 
in der nächften Radywelt. Darum ift eine Belebung befjelben 
— und überhaupt eine Rückverſezung in vergangene 

uftände angenehm. Während man das Sinnliche bes Mens 
fchentebens befonders zu fhäten und zu erhöhen anfing, weldes 
freitich gauch fonft fchon geſchehen, ſchrieb Lavater Aus ſichten in 
bie Ewigkeit““z als alte Wunder ihren Glauben verloren, vers 
tünbigte er neue; als Gefpenfter und Geifterumgang verlacht 
wurden, ſuchte er denfelben ſich zu verfchaffen und hoffte fogar 
mit Ghrifto in räumliche Verbindung zu treten; als man im 
Geiftigen des Menfchen nur Leibliches finden wollte, trachtete 
er im Leiblichen ben Geiſt zu entbeden und aus Gefichtszügen, 
ja bloßen Schattenriſſen berfelben den inwenbigen Gharalter 
bes Menfchen phufiegnomifp zu enträthfein. Die Lebendigkeit 
feiner —— und Mittheilungsweife erwarb ihm allgemeine 
—— it; man wollte den Gläubigen, den Phyſiognomi⸗ 
fer perfonlich begrüßen; man wollte wiffen, cb Alles wahr fei, 
was man von ibm und was er felber ergäbte, feine chrifttiche 
Frömmigkeit erbaute, fein ganzes Wefen erfchien im Umgange 
liebenswürbig und geiſtreich, daher ſich bie deutſchen Stäbte 
glüctich priefen, welche er auf feiner Reife nah Kopenhagen 
befuchte, infonderheit bie Bewohnerinnen berfelben, was in mans 
den Orten, namentlidy im frommen Bremen, zu einer faft wis 
derlichen Vergötterung ausartete, 

Here Hegner nun ift wol 20 Jahre mit Lavater bekannt 
gewefen, wohnte brei Jahre in feinem Haufe, fpeifte an feinem 
Zifhe und erhielt von ihm die unbedingte Erlaubniß, aus 
Briefen die ihm ſelbſt betreffenden Auferungen ſich aufzuzeich: 
nen, deren Bekanntmachung jet nicht mehr beleidigt, ba bit 
Schreiber alle tobt find, Als Herausgeber fügt er eine 
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Wenig jatf wird der GSegenſatz bei Solchen, bie keine 
Theologen Arge fie _. * —*— ſagen —— 
t is 


ten, die ihm fo gemacht ha i 
fi , einen fo außerorbentt N 
Mann balten, ry wohl, daß fie ihm entgegenarbeiten ; aber 


was es iſt 
u... — nicht, weder was man an dir hat, noch was 
du an Einem haben kannt.” Reinhold fchreibt: „Mir heißt 
die Art, wie 2. das Eine, mas North ift, fi und Andern bar- 

Me, Schwärmerei. Ihm heißt die Art, wie ich es mir und 
Andern barftelle, Grübelei . .. der Grund unferes Misver- 
Fändniffes Liegt nicht in unfern Herzen.” Schwer aber vereis 
nigt das Hera, was ber Kopf auseinanderftellt. 

Göthe, dem Naturbetrachtung, Raturfhäsung, Naturbar: 
ftellung, in_befonderm Maße eigen war, der Menſchen gleich 
odu aufzufaffen und B würdigen liebte, mußte von 

dem ' er Phofiognomen und Wunderpfarrer in ungewöhnlis 
her fe angezogen werben. Cine flörende Differenz zwiſchen 
Beiden Tonnte dabei nicht fehlen, und Anebel fchreibt darüber 
an %, begütigend (1780): „Etwas wehe thut mir, baf Sie 
Göthe nicht kennen. Ich weiß wel, er iſt nicht allegeit liebens⸗ 
. ‚, er hat widrige Seiten, ich habe fie wol erfahren ; aber 
die mme bes jufammengenemmen ift unendlich 
gut. Berkannt muß er werden, und er ſcheint darin zu erifti- 
ren; er felbft ift ein wunderbares Gemiſch ober eine Doppel: 
natur von Delb und Komöbiant, doch prävalirt die erſte. Er 
iſt fo en als Einer von und; aber Eitelkeit hat er noch 
etwas, feine Schwächen nicht zu zeigen. Da läßt er denn ges 
meiniglid; leere Lüden, oder ftellt einen Stein bavor, oder 
wenn er fie fehen täßt, fchlägt er mit Fäuften zu, daß man fie 
ihm nicht berühre, Wenn er es nicht fagt, dann hat er feine 
Freunde am liebften. or alten Sterblichen liebt und ehrt er 
Sie” Diefer Götbe nun, über welchen Zimmermann noch be= 
richtet: „Seine Liebkofungen feinen mir die Liebkofurigen eis 
nes Zigers; man faßt unter feinen Umarmungen immer an ben 
Dolch in der Taſche“, ſchreibt an Lavater: „Dein Durft 
nad) Ghrifto hat mic gejammert, Du bift übler daran als 
wir Heiden; und einen boch in der Noth unfere Götter. 
Sch denke auch aus der Wahrheit zu fein, aber aus ber Wahr- 
heit der fünf Sinne. Wol fagft du, daß ber Menfch Gott und 
Satan, Himmel und Erbe, Alles in Einem fei; benn was 
find diefe Begriffe anders ala Goncepte, bie ber Menſch von 
feiner eignen Natur bat? Ih danke dir Menſchlichſter für 
deine gedrudten Briefe. Das Menſchliche und dein Betragen 
darin ift hoͤchſt liebenswürdig, und mich macht es recht glück: 
lich, daß ich keine Zeile anders Iefe, als bu fie gefchrieben haft, 
daß ich den innerlichen Zufammenhang ber mannichfaltigen 
Äußerungen erkenne; denn für den eigentlichen Menfdhenvers 
fand, was man fo nennt, ift und bleibt auch hierin wie in 
allen beinen en Vieles ungufammenbängend und unvers 
ſtaͤndlich. Selbſt deinen Ehriftus hab ich noch niemals fo gern 
als in biefen Briefen angefehen und bemwunbert. .. . 
dem Wunfh und der Begierde, in einem Individuum Alles zu 
genießen, und bei ber Unmöglichkeit, daß bir ein Individuum 
Sins tbun kann, ift es herrlich, daß aus alten Zeiten uns ein 
übrig blieb, in das du bein Alles —— und in 
ihm dich beſpiegeln, dich ſelbſt anbeten kannſt. Kur das kann 


de —— — ungeredht unb einen Raub nennen, baf da 


nen obex anbern Ende z ſen wird, felbft wieber zufammens 
icken Bann; und was find bie taufendbfältigen Religionen ans 
ers als taufendfache Nuferungen biefer Heilungstraft? Mein 
Pflafter fchlägt bei dir nicht an, beins nicht bei mir; in unfers 


Vaters Apotheke find viele Recepte. Alle Kräfte bigkeiten, 
Empfindung, Abftraction, alle Wiſſenſchaft, S inn, alles 
Anſchauen, alles tiefe Gefühl ber Menfchheit und ihrer Ber: 


hältniffe, und mehr Vorzüge, die Savater in fo hohem Grabe 
befigt, wirft er weg, um dem Unerreihbaren athemlos nachzu⸗ 
fegen ... ich kenne ibn, und das Bild feines Dafeins und 
feiner Vortreflichkeit weicht nicht von mir, Lebe wohl und 
liebe mich, du alter erfahrner, verftändiger, kluger, menfchens 
freundlicher Arzt, der, wenn es bie Noth erfobert, es nicht für 
einen Raub halt zu auadfalben.” Als Böthe 1797 mehre 
Zage in Züri) war, machte er viele Beſuche, bei Lavater nicht, 
ber ihn im Gaſthofe auffuchte und nicht traf; er ging oft auf 
dem Plate vor beffen Haufe hin und her, gebacdhte feiner gar 
nicht, auch nicht in Briefen. 

Biel anderes Merkwürdige perfönlicher Verhaͤltniſſe, die 
ſich mit Abweichungen zu allen Zeiten wiederholen, ift in 
der —— Gabe enthalten, die wir Hrn. Hegner te 
da 3 





Notizen. 
Der Kataleg der diesmaligen pariſer Ausſtellung enthält 
2130 Nummern, der von 1836 hatte 2122, der von 1885 gar 
2536, ber von 1394 2314. 
1834 hatten 1082, 1835 1227, 1836 1070, diesmal has 
ben 1071 Künftler zur Xusftellung geliefert, 
Folgendes find bie gelieferten Kunftgegenftände : 
1534 1855 1886 


3 1857 

Gemaͤlde 1956 2175 1856 1865 

Sculpturen 189 155 136 131 

Architektur 17 32 26 87 

erftiche 81 96 61 61 

ithograpbien 71 78 48 36 
2314 Bu» he 7 


1835 mwurben von 285, 1836 nur von 157 unb 1837 von 
181 Frauenzimmern Arbeiten (@emälbe, Kupfer und Stahl⸗ 
ftiche) für die Ausftelung angenommen. 


An bie Stelle ber „Revue frangaise”, der „Revue en- 
cyelopsdique” und des „Globe“, bie fämmtlidy eingegangen 
find, ift jegt bie ‚Revue francaise et dtrangere” getreten. 
Diefe neue Zeitfchrift, deren Rebacteurs und Mitarbeiter nam: 
m ey Schriftſteller find, erfcheint in ne zu 

_ ogen. I 


Verantwortlicher Herausgeber; Heinrih Brodbaus. — Drud und erlag von F. U. Brodhaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung. 


Donnerdtag, 


es ean Nr. 89, 


30. Maͤrz 1837. 
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Semilaſſo in Afrika. Aus den Papieren des Ver— 
ſtorbenen. Fuͤnf Theile. 
(Bortfegung aus Nr. 8.) 

Niche jeder Mann von Mitteln und von Luft nad 
Wandel und Aufſehen ertiägt die Befchwerden einer Reife 
ins heiße Afrika, um beide zu befriedigen; nicht Jedet, der 
an Champagner gewöhnt ift, trinkt 14 Tage lang Ziegen: 
mild und den Wein in Medicinlöffeln, und wenige Reis 
fende, die bis dahin gebrungen find, wo der Fürft es 
ift, haben fo mit Geift beobachtet und mit Lebendigkeit 
uns das Beobachtete vor Augen geführte. War ihre Auf: 
gabe umfaffender, foftematifcher, fo ift er einer der Erften, 
der und mit anfchaulicher Lebendigkeit die Phyſiognomie 
diefer vernachläffigten Gegenden malt. Die Meifterfchaft, 
mit ber er früher Irland und fein Elend zeichnete, er 
warte man nicht; es ift aber nicht die Schuld des Beob: 
achters, fondern des Stoffes, Dort hatte er vor ſich et: 
was Ganzes, Abgefchloffenes; hier konnte er unter dem 
Mannichfaltigften und Verſchiedenartigſten nur koften. Aber 
er koſtet mit foldyem Gefhmad, daß Ieder, ber felbit Ken— 
ner ift, fih damus über mehr Elar machen ann, als was 
der Autor berührt. Sein Ich tritt natütlich auch in Afrika 
überall in den Vorgrund, und mehr als bei den frühen 
Reifen; denn einmal bringt es die Natur diefer orientas 
liſchen Reifen mit fih, wo ein gelegentliches Verktiechen, 
wenn es in feinem Gefchmade läge, entweder nicht mög: 
lich, oder mit gar zu großen Überwindungen verbunden 
wäre, anbdererfeits ift er aber hier nicht mehr der unbe: 
kannte „laufigifche Edelmann”, der nach Abenteuern fucht, 
fondern ein fuͤrſtlicher Schriftfteller und eine europaͤiſche 
Motabilität. Die Confuln aller Mächte kommen ihm ent: 
gegen, die Gouverneure begrüßen ihn, die Beys empfans 
gen ihn in Pöniglihen Aubdienzen, und mit Mamluten: 
escorten zieht er angeflaunt durch die Länder. Keine Art 
liberaler Kritik wird ihm dies verargen, denn vornehm 
aufzutreten gehört zu den mildeiten Schreächen der menfchs 
lichen Natur, und ohne diefen Auftritt wäre ihm und 
uns viel,von dem Michtigen und MWerthvollen, mas er 
mittheilt, entgangen. Trotz ber fünf leeren Bände ift doc) 
das Bud ein voller Veitrag zu unferer Reiſeliteratut. 
Mag der Gelehrte vom Fady Vieles ſchmerzlich vermiffen, 
was der Fuͤrſt, wäre er Mineralog, Botaniker, Archdolog, 
Linguiſt, Zeichner, oder hätte er firenge Gelehrte und Künft: 


ler dieſer Fächer in feinem Gefolge gehabt, auffinden Linz 
nen, fo erhalten wir Andern dafür eine fo umfaffende 
Phyſiognomik, wie fie felten ein Fachgelehrter liefern kann. 
Fürft P, reift als lebensluſtiger, wißbegieriger, mit freien 
Blick für die Berhältniffe ausgeſtatteter Weltmann, er will 
genießen, indem er Fruͤchte fammelt, und mehr als dem 
Verein von Früchten und Genuß fodere der Lefer nicht. 

Seine Reife ift und foll Unterhaltungsiecture fein. Um 
deshalb fobere man auch von biefer Anzeige kein vollſtaͤn⸗ 
diges Referat. Es wäre eine Beeinträchtigung bes Buches, 
das überdies fehon von den ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Jour⸗ 
nalen bedeutend ausgebeutet ift. 

Er führt von Toulon nad Algler, macht von bier 
aus Excurſionen bis zum Fuße des Atlas, ſchifft ſich dann 
nah Bugia und Bona ein (im Buche kommt nur bie 
franzoͤſiſche Ausſprache der Orte vor) und von dort nady 
Tunis, Von bier aus bringt er, mit Vollmachten und 
Empfehlungen der Beys wohl verfehen, tief in das Ins 
nere des Königreihs, in das eigentliche Land der Bedui— 
nen ein und kehrt nach diefem glüdlicyen Streifzuge nach 
Tunis zuruͤck, womit der fünfte Theil und angeblid Ser 
milaſſo's letzter ſchließt. 

Die erſten, Algier gewidmeten Theile geben uns noch 
kein vollſtaͤndiges Bild des Drients, in den der Reiſende 
fid) erft im Tuneſiſchen mit anertennungswerther Aufopfes 
rung verſenkt. Durch das Drabtgitter der franzoͤſiſchen 
Herefhaft fehen wir nur bruchſtuckweiſe auf die-maurifchen 
Buftände. Trotz des Lobes, weldes der Perfönlichkeit 
feiner franzoͤſiſchen Gaftfreunde gefpendet wird, beftätige 
und aud) bdiefer Meifende nur, was alle Zeitungsnotizen 
ausfprehen, wie bejammernswerth es noch mit ber. ges 
rühmten Golonifation ausfieht, und wie wenig das Golos 
nifationstalent dem Esprit der Franzofen entſpricht. Sein 
jüdifcher Factor erflärt ihm mit naiver Aufrichtigkeit, Die 
tuͤrkiſch⸗ maurifche Herrſchaft fei beſſer geweſen. Zwar habe 
es da ohne Noth viel Strangulirungen und Baſtonaden 
gegeben; aber während dort Einige unter Vielen ih— 
rer Haut nicht ficher gewefen, hätten doch Alle verdienen 
können. Die Franzoſen gäben Sicherheit und was fie Ehre 
nennen, aber keinen Verdienſt; denn Jeder wolle felbft vers 
bienen, und wenn er verdient, mache er fi) auf den Weg. 
Einftimmig herrſchte 1835 in Algier die Anficht, nur durch 
Eroberung von Konftantine könne das Coloniſationsptoſect 
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gelingen, und ebenfo einftimmig hielt man bie Aufgabe 
für fo leicht, als fie ſich jüngft durch den erſten Verſuch 
ſchwierig gezeigt bat. Wenn man aber lief, wie bie Fran: 
zoſen mit den Schägen kunſtreicher Erinnerung aus dem 
maurifchen Alterthum umgehen, wie fie die wunderbar ſchoͤ—⸗ 
nen Bauwerke, die ganz den phantaftifchen Charakter des 
Alhambra und Generalife an ſich tragen, zerfallen laffen, 
oder ſelbſt Hand anlegen zu deren Verwüſtung, tie bie 
herrliche Kaſſauba ihres Schmuckes entwurdigt iſt, ja wie 
ihre Beile feldft gegen den Naturſchmuck des Landes, ges 
gen die wenigen Baͤume wuͤthen — oft völlig unniy; denn 
MWäldchen werden umgehauen, um mit den in Sand ges 
pfanzten Bäumen auf einen Tag die Derorationen eines 
Lagers zu bilden —, fo weiß man nicht, ob man im Ins 
tereffe der Cultur umd Gefittung ihren Sieg wuͤnſchen fol. 
Daß die europdifhhen Handwerker und Handelsleute betrü: 
gen und prellen, und der Europder nur bei Juden und 
" Mauren einigen Schuß findet, ift an ſich nichts Unerhör 
tes, denn bei allen Wolonifationen wird in der Megel ber 
Ausmurf der Bildung vorausgefhoben, und bie erften Zu: 
ftinde find vorübergehende, 

Das Erquidtichite und Intereffantefte im erften Theile 
ift die Etſcheinung und Lebensgeſchichte des Mamluken 
Juſſuf, der bis auf den Zug nach Konſtantine den Fran: 
zofen fo merkwürdige Dienfte geleiftet hat. Mag auch die 
Hätfte feiner romandaften Jugend: und Liebesgeſchichte er— 
funden fein, fo ift fie wenigftens gut erfunden, und wer 
“der Dichter fei, 06 der junge ſchoͤne Mamluk felbft, oder 
ein geſchickter Franzos (denn Semilaſſo gönne uns ben 
Zweifel, daß er diefen langen Roman nicht ganz aus Juß 
fufs Munde, fondern zum größern Theil aus franzoͤſi⸗ 
ſchen Journalen gezogen hat); er hat uns das unverwiſchte 
Bild einer ſchoͤnen Naturkraft, eines urfprlnglichen Men: 
fchen gemalt, wozu uns abgematteten Europäern, wie der 
Verf. mit Recht fagt, die Materialien fehlen. Plauſibel 
fucht Semitaffo übrigens feine Geſchichte auch fpätechin 
zu machen; er iſt aber nicht genug in die Technik der 
Movelliſtik eingeweiht, um Dem, der es ift, einige Falfche 
Anftrengungen zu verbergen. Bei feinem Aufenthalte in 
Zunis hätte ein fo aufgenommener Meifender wie Semi: 
taffo ſich ebenfo gut Mittel verſchafft, die Wahrheit der 
Geſchichte zu erfahren, als Juſſuf die, allnaͤchtlich zu feiner 
Kabburah zu dringen. Vielleicht fand er aber Das nicht, 
was er erwartete, und verhüllte deshalb feine Nachforſchun⸗ 
gen mit der Gefahr, die er dabei gelaufen waͤte. Und er 
that Recht; dein eine folche romantifche Geftalt wie Juf— 
fuf darf micht zerftört werden. Um wie viel größer ber 
Meis, da dieſer ritterliche Juſſuf noch Lebe, jung iſt und 
wie täglich von ihm neue Abenteuer erwarten können. 
Zwar it feine Autorität durdy den verfehlten Zug nad) 
Konftantine erſchuͤttert und man häft ihm in Algier jegt 
für einen Großfprecher, was auf den Roman feiner Liebe 
einige Schatten zurücwirft, allein er bat unter den Aus 
gen ber franzöfifchen Kritik wirklich große Thaten verriche 
tet umd das Feld zu meuen iſt ihm eröffnet. 

Die Schilderung der maurifhen Sitten in Algier, 
war nur epifodiih, gewährt uns doch treffende Blicke in 


das Leben biefer ſchon verberbten orientalifchen Wett, 

eine falſche Pruderie wird dem Verf. ee 
ner mächtlihen Spaziergänge und mas fih ihm da ent: 
hullt, verargen. Merkwürdig bleibt die vollfommene Si: 
derheit, deren ſich jeber Europder im biefer großen, be: 
völßerten und winkelteichern Stadt als Venedig erfreut, 
Meder iſt der Dolch des Mörders noch der Finger des 
Taſchendiebes zu fürchten. Sn den mauriſchen Kaffeehaͤu⸗ 
fern gibt es Beine Preife; man zahlt nach Belieben, und 
die Mehrgabe wird mur mit mehr Dank angenommen. 
Während unfern Baukuͤnſtlern die lachenden Schilderun: 
gen der maurifchen Lufthäufer, möchten unfern Rriegemint: 
feen bie dev maurifhen Uniformen, welche Bequemlichkeit 
mit Zweckmaͤßigkeit und maleriſcher Schönheit vereinigen, 
dringend empfohlen fein; nicht die meuenropäifirten Mon— 
turen der Zunefen und Türken, die Fürft P. ats unzwedc · 
maͤßig, unſchoͤn und laͤcherlich ſchildert, ſondern die der 
franzoͤſiſchen Spahis, welche die otientaliſche Fülle behiel⸗ 
ten und aus Europa nur das Zweckdienliche annahmen. 
Weſſen Bruſt und Glieder je unter dem gekreujten Rie— 
menwert und den enganfchließenden, unpraktifchen Mons 
turen der neueften Erfindungen unferee Armeefchneider ge: 
ſeufzt, wird zu feinen frommen Wünfchen ein Amen rufen. 
Es ift befannt und wird bier beftätige, daß die reiche 
Ebene vom Algier bis Belida — wohin die Franzofen noch 
immer nur bewaffnete Streifjüge mit Kanonen machen 
koͤnnen, obſchon fie von ben Thuͤrmen der Stadt bie 
fhimmernden Mauern erbliden — Ader um Ader ver: 
kaufe iſt und doch wuͤſte liegt... Die Käufer, mit ihren 
papierenen Contracten in den Händen, find buchſtaͤblich 
Befiger in partibus infideliam. Doc mas fie flir einen 
Sporttpreis erftanden, kann, wenn die Golonifation eine 
Wirklichkeit wird, ſchnell zu ungeheuerm Werthe in bie 
Höhe ſchnellen. Die Plane, welhe Semilaſſo entwirft, 
klingen anmuthig genug; doc; bezweifelt er im Woraus, 
beim unromantifhen Charakter der Franzofen, die Mög: 
lichkeit ihrer Realiſation. Mas uns Heber aus Oſtindien 
berichtet, findet auch hier unter den Mauren flat. Wer 
baut, muß ſelbſt ſchnell vollenden, denn feine Erben und 
Nachkommen fegen keinen Bau fort, fondern fangen einen 
neuen an, fofern fie die Mittel dazu befigen. Selbſt die 
dürftigften Reparaturen werben, fo lange es geht, vermie: 
den. Daher im Drient die Unmafje Trümmer, welche 
den Antiguar, wie es in Indien haufig gefchehen iſt, auf 
ſehr verkehrte Schlüffe führen. Iſt der Drient darin 
entartet? Viele große Bauten der orientalifchen Vorzeit 
konnten doch fo gue wie die Werke ber gothifden Bau: 
kunſt nur durch das pietätuolle Zuſammenwirken aufeinan: 
derfolgender Geſchlechter fertig werden. Aber grabe eine 
abergläubifche Pietaͤt ſoll jegt den Orientalen verhindern, 
Hand an Das zu legen, was fein verblichener Vorfahr anfing. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Motizen aus Schweben. 
Edein und zarten Seelen willlommen ift folgende Samm- 
fung von Gedichten: „Minne och Poesie af Samuel Johan 
Hedborn,” (Erinnerung und Porfie u. f, w., Linköping 1835.) 


- Mit ben En 


* Gedichten bald erfcheinen wird. Weber die eine | aus Reſſerionen, unter denen fehr viele 


 zührendes und * 


‚859 


e ausgerüftet,, wie Bon ber bem Publicum ſchon vortheilhaft befa 


Gabe Naturpoefi ⸗ 
der fo frü —* en für die Kun e, war Hebs | fafferin der „„Zeichnu aus bem — 


n 
- born wie biefer einer der vornehmflen Mitglieder des in Schweden en Fräulein Bremer). find ‚exfhienen: „Nya Teckni 
„unter dem * Aurora —  rüpmlihf bekannten lifyet.’ , (Reue nungen And dem % — 
Bereins von Gelehrten Me Dichten, der. zwar nicht mehe | Aweiter Theil, in ‚zwei Abthellungen. Stodholm 1835, "bier 


als gefchloffene Geſellſe beftcht, doch aber nicht aufgehört | fen neuen Scenen aus dem ſehen wir 
n 


. bat, wi in. it b tische Rachiaß fos be betreten, 8 
—* des Fıfieen ge 8* * —— — er ——— der Pa * 
von ihren Freunden mit em erwartet worden; und daß | ja felbft ‚des erſten hei 


det 
18. ber „Neuen. Zei * 
der von Hebborn nun endlich herausgegeben worden, gibt ber les geleſen, ‚erfahren, —— Ping Ki / 
gelsbt hat. Gin großer * des Buches t 
treffend, 
noch bie andere diefer Sammlungen wird bandereich fein; mas | tief ober rührend find; alle find fie „Belenutnifie * —* 
aber bie Intenfität oder den gediegenen Gehalt derſelben be⸗ nen Seele‘, alle ſchoͤn und anmutbig, audgebrüdt. Aber was 
trifft, fo nehmen fie einen ber erften Pläge in der neueren pot« | im veligiöfee, mozal oder iſcher Dinficht ein aue- 
tif Litera tur Schwedens ein. Mir wenden den Ausbrud: | gemadjtes Berbienft if, kann in einer poetiſ Gompofition 
Nachlaß, auch auf die Hebborn’f—e Sammlung an; denn- der | nicht immer als ſoiches betrachtet werben. Diefe fegt nicht, blos 
noch lebende Dicpter will biefelbe fo beurtheilt wiflen, inbem er, | eine Seele, fondern auch einen Körper vorads; eine I 
jest Seelenhirt reiner Hieeichen Gemeinde, der Dichtkunſt ein | Gompofition kann ſich zwar iſſermaßen ohne ein materielles 
liches Lebewohl fagt. Er. will ſich Hinfort | Subftrat entwickeln, nicht aber eing: ſolche, bie auf einem hi: 
den rg Pflichten feines Berufs ganz weihen. Reine, ins ftorifchen Grunde ruht; alfo ‚nicht ber Roman, das Epos ber 
nige Liebe der Natur und alles Shönen, Edeln und Guten | neuern Zeit. Er erfobert ald Bedingung Dandlung und Gha⸗ 
befeelt ale poetifchen Produete dieſes Verſaſſers, der nur von | vaktere; am den legtern ift hier kein el, dagegen verm 
Dem fingt, mas er innig fühlt und wovon fein ganzes Wefen | man, befonders in der erftern Hälfte ‚der it, ‚alles irre 
durchdrungen ift. Intereſſe. In dem Genre, ‚worin bie Verf. componirt ,. if 
In Schweden wie in Deutidland und andern Ländern ers | zwar nicht viel mehr Stoff nöthig als zu einer, Idylle, alfo 
Tcheinen nun - zum neuen Jahre Zafchenbücher oder portis | jehr wenig; aber doch ſt es nothwendig, daß man eine Bewe⸗ 
ſche Kalender. Zu biefer Art von literariſchen und poetifchen | gung vorwärts wahrnimmt, baf etwas gefchieht oder. gethan 
Probucten gehört z. B. Folgendes: „Winterblommor für är | wird; Hier hingegen wird bie Hanblung gar au oft eine 
1836, Saminde af @. :H. Mellin. (Winterblumen für das | Menge Iprifcher Monologe und afertifcher Reflerionen aufgehal- 
Zahr 1836, Stodholm 1835.) Die bier dargebotenen Blus | ten, weldye allerdings an fi von großem Werthe find, bie 
men find meiftentheils duftend, fäm anfprudjslos. Biels | aber theils micht zu der Tonart bes des achören, thrils als 
Leicht befigt Zeine berfelben ben höch Grab von poetifcher | Auewüchſe vorkommen. Unter Anderm verfällt die Berf. nicht 
nbeit; aber anmuthig und Lie find fie. Bon den hier | felten in dem, befonders in englifchen Romanen häufig vorkom⸗ 
aufgenommenen Gedichten ift „„Veidi Alf‘ fowol in. Hin ht | menden Fehler, die Charaktere zu befchreiben, ſtatt biefelben 
auf Plan als auf. Ausführung und Dietion bas — ſich vor den Augen des Leſers durch die Handlung entwickeln 
Demnädft „Den ommande älskaren’‘ (Der heim: | zu laffen. Doc) ift das Werk tron der hier gerügten Mängel 
Zehrende Liebhaber) von bemfelben Dichter chrenvolle Ermäh: reih an Schönheiten. 
nung. Die Sammlung fließt wie gemöhnlih mit einer Ro— 3u den beffern in der neueften Zeit in Schweben 
velle von Mellin, der in biefer Dicptungsart glücklich iſt. menen biftorifdien Romanen gehört folgender:. „Adolf Fin 
Rationalität und ein lebendiger, ungefünftelter Styl, mebft | «ller Tre ir under Drotining Christina’s Regering, af Pehr 
einer gewiſſen ker gegen in der Schilderung des Heinen | Spare‘. (Mdolf —— oder drei Jahre unter der 
Sehens find Werdienfte, die ihm nicht abgefprocdhen werben | Ghriftina Regierung. Theile. Stodholm 1835.) Der Plan 
Zönnen, Die Rovelle entfpricht grabe feinen ften; zum | zu biefem Roman ift mit fiherer Hand angelegt; bie eben: 
Roman hingegen fehlt ihm eine reiche Phantafle, Bierfeitigkeit bein find zugleich einfacy und kunſtreich a nder t; 
der Bil) und &rbenderfahrung, —— und Seifest , | fie intereffiren, ohne wider die Wahrſcheinlichteit anzuftoßen. 
Eigenfchaften, ohne welche man den innern Menfchen nicyt zu | Es herrſcht hier ein raſches Leben, ein mannichfaltiger Scenen⸗ 
entjchleiern vermag. Aber eine fo anmuthige Idylle wie f wechfel, worunter jeber Auftritt auf eine natürlide Weiſe ins 
„Köhlermäbchen oder eine Wanderung in Rorrland‘ in obges | einandergreift, fobaß der Roman manchmal den Charakter eis: 
dachtem Taſchenbuche zu ſchreiben, erfobert kein geringes Ta⸗ mes Dramas annimmt. Die Grüppirung ift oft ünftterifch , bie 
Ient. @s if ein vaterländifches epifches Gemälde von Norrs | Zeichnung der Charaktere, ber Beit und ber Goftume mit Fleiß 
Iands und Rormwegens Gebirgen und Strömen. Ein einf und biftorifher Genauigkeit entworfen. Bon den Charakteren 
Plan und bie Schilderung liebensmürdiger Naturkinder find | ift der des alten DL ifterd Kraft der am beften audge- 
bier das —— Nichts iſt darin zauberhaft, wunderbar; | führte. Er iſt tuchtig und — Der Charakter des 
Alles natürlich. ehrlichen Goldſchmieds hat a viel Verdienſt. Demnädft 
Zur —— der Quellen der — Geſchichte ift der des Heiden ſeibſt vielleicht der gelungenfte, mies 
erfhien: „Christiern II Archiv. 1. Handlingar rörande Se- | wol micht der bedeutendfte; denn der moderne biftorifche Mo: 
werin Norby och de under hans ledning stäende Kriegs- | man hat gewöhnlich das an füh, dof, ſobald die wirklichen, 
füre emot Swerige, utgifne af A. J. Ekdahl." (Ghri⸗ aropen hiſteriſchen Perfonen & die Bühne treten, fie bie 
fttan II. Archiv. 1. Handlungen, den Severin Norby und die | nebichteten unmilltürlih in ben Hintergrund zurüdbrängen. 
unter beffen Leitung ftehenden Kriegsunternehmun en ies ift 4. B. in den mieiften Romanen Walter Scott's der 
Schweden betreffend, herausgegeben u. f. w. re Abtheie Kal. Die Aöni Ehriſtina ift mithin die Hauptperfon in 
Yung, Stedholm 1835.) Ob und inwiefern die ſchwediſche Ge: | dem von uns hier erwähnten Roman. Doch ift fie nur halb 
Fichte durch die Herausgabe biefer Documente bereichert wer: | nezeichmet; aber auch fo mimmt fie bes Lefers Theilnahme in 
den wirb, meue Thatfachen an den Tag kommen, die früher | Anfprud). zum diefer Roman zeichnet ſich durch eine meiſten⸗ 
bekannten in ein größeres Licht geftellt und beftätigt, neue oder | theils correcte Gonseption, Sicherheit der Beichnung, Gleichheit, 
veränderte Anfichten veranlaft werden, darüber läßt fich erſt Reinheit und Würde des Styls, hiſtoriſches Studium, Treue 
nach Erſcheinung ber ganzen Sammlung mit Sicherheit ur | im dem Goftum, in Naturs und Socalſchitderungen aus; mi 
theilen. ift gamz midlungen. Dagegen ift ex nicht ohne eine gewiſſe 


ung Raum, daß aud eine vollftändige Sammlung von | inneres Erben 


Schwaͤche ber Durchdringung, ber ibealen Auffaffung 
und ber Barbengebung. 

Bon dem ungenannten 4 aber ausgezeichneten Verf. ber bei⸗ 
den Romane: „Die Goufinen‘’ und „Die Freunde‘, ift ein neuer Ros 
man erſchienen unter bem Zitel: „‚Quinnorna’ (Die grauen. Schtor« 
diſcher per Drei Theile. Stodholm 1836.) Diefer 
neue Roman zeichnet fi durch eine firenge Einheit und Noths 
mwenbigteit in Plan und Gruppirung aus. Die darin vorkom⸗ 
menden Berfe find ganz lieblih und anmuthig. Bielleicht wür⸗ 
den Einige bie in diefem Romane vorfommende Polemik weg: 
wünfden. Gleichwol ift das rein Poetiſche darin fo vortrefflid, 
daß man alle fo verzeibliche Ausbrüche bes Verbruffes eines juns 

—— Ei erecht getabelten, am fich tadellofen, immer höher 
gern überficht. Man hält bie beim Yublicum 
Min | o " Gelichte Chriftfeilerin Fräulein Bremer für die Verf. 
Fee Werks und hofft, diefelbe werbe künftig eine Arbeit 
| ar Zenbenz —— wozu die vorhergehenden 
orübungen zu betrachten wären. 
Den Theologen melden wir folgende verbienftvolle Arbeit: 
„Nya Testamentet, fversättning af Johan Henrik Tho- 
mander.” (Drebro 1835.) Seit mehr ald 60 Jahren hat man 
in Schweden an einer neuen und verbefferten Überfegung ber 
Bibel gearbeitet. Probeüberfegungen find in ber 3eit herausges 
geben worden, theils von der mehre Male durch neue Mitglie: 
der verftärkten und veränderten Bibelcommiffion, theild von 
einzelnen ausgezeichneten Schriftforſchern, unter denen ber Bi: 
ſchoͤf Zinaftabius und Dr. Odman den erften Plad einnehmen, 
Diefen htiese fih Hr. Ihomander durch bie oben =. nte 
Überfetung des Reuen Zeftaments ehenoolt an. 11 


- = 
nur * 


Proceß wegen eines Theaterbilfere. 


Der ganz kürzlid) vor dem Hanbelstribunal von cu. gt: 
ſchlichtete Re töfteeit zwiſchen dem befannten Deren leſinger, 
Muſikverleger und Eigenthümer der —— — — zu 
Paris, einerfeits, und Grosnier, dem Director des Theaters ber 
Zomifhen Oper, anbererfeits, ift eigenthümlich genug, um ihn 
zur Kenntnif unferer ®efer zu bringen, und das um fo mehr, 
da er zwei, auch früher‘ wol kaum bezweifelte Dinge recht ge: 
nügend ans Licht ftellt, namlich einmal: die unverföhnliche Rach⸗ 
ſucht eines beleidigten Theaterentrepreneurs, und zweitens bie 
Grobheit ber Zheatereontrolebeamten. Schlefinger wollte am 
13, Det, ber erften Vorftellung des „Postillon de Lonjumeau‘’ 
beimohnen, wovon man ſich etwas verfprach, einestheils um 
über biefe Muſik in feiner Beitfchrift berichten au können, ans 
derntheild, um nah Anhörung berfelben vielleicht bie Partitur 
der Oper von dem Gomponiften Adam fäuflid) an fi) zu brin: 
gen, deſſen frühere Werke bereits im Verlage von Schlefinger 
erfchienen find. Ein Freund verflattete dem Letztern, an die: 
fem Tage feine Loge zu beſuchen; als er jedoch mit dem von 
Hrn. Mitouflet (jo Ar der Freund) fignirten — an die 
Controle kam, ward er zurüdgewiefen mit dem Bedeuten, 
daß an dieſem Tage die Loge nicht zum Gebrauche bes Hrn. 
Mitouflet fände, Schlefinger, wiewol er Urſache bat, bie 
Wahrheit biefer Ausfage zu bezweifeln, nimmt ruhig fein 
Billet zurüd, und da er zufällig am Gingang bes Thea— 
ters einen andern Belannten trifft, der fi im Bureau ein 
Darkerbillet gekauft hatte, fo beredet er biefen, ibm dies 
Billet abzutreten. Kaum jedoch mit bemfelben vor bie Gontrole 
gelangt, zerreißt ihm der grobe Beamte das Billet, indem 
er vorgibt, es fei baffelbe auf policeimibrige Weife von einem 
der Speculanten auf dem Theaterplage gekauft worden. Als 
der beleidigte zn das Gegentheil verfi * ſetzt der Con⸗ 
troltur noch hinzu, es fei ihm, dem Hrn. Schlefinger, über: 
haupt ein für allemal der Eintritt in das Theater des Hrn. 
—— von dieſem unterſagt. Dieſes laͤcherliche Verbot, zu 
welchem kein Theaterdirector, der für das Publicum als fol: 
des und ohne Unterfchieb fein Ges und ohne Unterfchied fein Haus Öffnet, jemals beredtigt | Mit 1 Karte der Insel Pianosa. Gr. 8. Geb, 8 Gr. beredhtigt 


fein Tann, weiß fi) Gchlefinger nur bab u erffären, "baf 
er in feiner Beitfhrift einigemal bie fehlerha — des 
Hrn. Grosnier beſprochen hat; nichtöbeftomeniger bringt er ges 
gen biefen feine Klage wegen beleibigender Behandlung und um 
Schadenerſat vor. Den lehtern verlangte Schlefinger ſewoi dess 
halb, weil er in feinem Blatte bie Oper nun nicht hat beur= 
theilen önnen, als auch befonders barum, meil ihm nunmebe 
bie Partitur entgangen ift, melde er — Anhoͤren der Oper 
wahrſcheinlich am ſich gebracht haben würde, Dbgleih num —— 
Advocat der Gegenpartei, Amedee Leſebvre, feinerfeits angeführt 
bat, daß ber von Gro6nter zu reclamirende Schadenerſa 
licherweife fi nur auf die Bergütigung ber von dem 
leur — Marke erſtrecken fönne und das Hoͤflichkeitsver⸗ 
fehen bes Letztern eben nur in ber Zerreißung dieſes Billets 
deftche, fo x nichtsdeſtoweniger das Gericht fich bewogen ges 
funden, ben —— decretirenden Theaterdirector einem 
Schadenerſatz von Franes fomie m Koftenbrgablung und 
Beröffenttihung biefes rechtlichen Erkenntniffes dur Affichen 
und Sournale verurtheilt. Ein Urtheil, das nah unferer Wei— 
nung nicht zu ftreng ift. 11, 


—— 





Literariſche Anzeige. 


Bericht uͤber die im Laufe des Jahres 1836 bei F. A. 
Brockhaus in Leipzig erſchienenen neuen Werke und 
Fortſetzungen. 

Beſchluß aus Nr, 65.) 

59. Taſchenbuch —— Driginalien, — — von 
5 rand. Erfier Jahrgang. Mit fünf Kupfern. (Bauerns 
rs und *F ſceniſchen Darſtellungen.) 8. Elegant 

Ir. 

60° Taſchenbuch, —5 Mit Beiträgen von Bartholb, 
Leo, Sotmann, Binkeifen, herausgegeben von Fries 
drich von Raumer. Achter Jahrgang. Mit dem Bilbniffe 
Ludwig XIV. Gr. 12, Gart. 2 

Der erite bis fünfte Jahrgang diefes — früherer Preis 
9 Ahr. 16 Gr.) finb zuſammen 
im Preife berabgefest auf 5 Thgler. 
Einzeln koſtet jeber 1 Thlt. 8 @r,, der fechöte und fiebente aber, 
wie biöher, jeder 2 Tbir. 
61, Urania. Taſchenbuch auf das Jahr 1887, Mit Aler. von 
Humboldt's Bildnif und fünf Stahlſtichen, ſowie Beiträgen 
von I. Freiherrn ven Eichendorff, Emerentius Scäs 
vola, Leopold Schefer und Ludwig Zied. 16, Mit 
Goldſchnitt geb. 2 Thlr. 

Aler. von Humboldts Birbniß toflet in gr, 4. 8 Gr. 

Im Preife berabgefept 

find bie früheren Jahrgänge ber Urania, 189034; fie koſteten bis- 
ber 10 Ahlt. 6 Gr., find aber jept zufammengenommen für fünf 
Thaler, einzeln aber für I Thit. 8 Gr. jeder, zu haben, fo weit 
ber nicht meht bebeutende Vorrat reiht. Die Jahrgänge 1885 und 
1836 toften jeber 2 Ihir. 
62, Vibe (F. L.), De classicae antiquitatis disciplioa in- 
juste hodie in patria obtrectata. Oratio quam promuntia- 
vit etc, (Christiania.) Gr. 3. 4 Gr. 
63. Wieſe (S.), Drei Dramen. I. Die Freunde. II. Paulus. 

1, Berthoven. 8, 1 Thlr. 6 Gr, 

‚ Briedrih. in Roman. 8, 1 Zhlr, 12 Gr. 

65. Beitgenofien. Ein biographifches Magazin für die Geſchichte 


unferer Beit. Fünften Bandes fiebentes und adıtes, ** 
an und zweites Heft. (Nr. 8942.) Gr. 8, 
e 


66. Zuccagni-Orlandini (A.), Die toscanische Insel 
Pianosa und deren Colonisirung. Nebst dem Plane eines 
Actien- Vereines. Herausgegeben von Alfred Reumont, 
Mit 1 Karte der Insel Pianosa. Gr. 8. Geb. 8 Gr, 
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31. März; 1837. 
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Semilaſſo in Aftika. Aus den Papieren des Ber: 
ftorbenen. Fünf Theile. 
Beſchluß aus Nr. 89.) 

Semilaſſo's Expedition nad dem Atlas, [hen vor Er: 
ſcheinen des Buches durch Zeitungsberichte vielfältig befannt 
geworben, enthält im Vergleich zu feiner tunefifhen Ent: 
deckungsreiſe in das Innere des Beduinenlandes menig Er: 
hebliches. Außer, daß wir erfahren, wie Eäglic es mit 
dem Sicherheitszuftande diefer ferien Stämme aud unters 
einander befchaffen ift, und wie noch erbärmlicher mit ih: 
rem Gomfort gegen Sturm und Ungeritter, indem jeber 
ſtarke Plagregen, durch ihre Laubhätten und Zelte drin: 
gend, fie und ihre Habfeligfeiten zu ertränten droht, hören 
wir nur, daß die Araber infomeit ſich ber Civiliſation 
naͤhern, daß ſie den vortrefflichen Kaffee mit Zucker zu 
trinken anfangen und den Champagner nicht verſchmaͤhen 
(Semitaffo macht bekanntlich keine Reiſe ohne ein tuͤchti⸗ 
ges Flaſchenfutter), inſofern ihnen nur anftändig verfichert 
wird, daß es nur gährender Äpfelfaft mit Buder fei. Der 
Verf. meint, daß er keine Lüge begangen, indem er letz⸗ 
tered auf fein Wort verfichert. 

Über Bugia gelangt er, natürlich nur zu Waffer, nad 
Bona. Einige Schilderungen der Schiffbrüde in dieſen 
Häfen des Mittelmeeres klingen entfeglih. Wenn Karl V. 
Admitaͤle dem Kaifer ſagten, es gaͤbe nur zwei Häfen an 
biefen gefährlichen Küften, die Monate Juri und Juli, 
und man betrachtet auf der Karte die getrennten, nur durch 
Waffercommunication in Verbindung fiehenden Befigungen 
der Frangofen, fo erſcheint deren Lage doppelt gefährdet 
und precait. Nicht überall dürften fo heldenmüthige Er: 
oberer und Verteidiger wie Juſſuf und d’Armandy in den 
ifolirten Plägen fi finden. Die Eroberung Bonas burd) 
diefe abenteuerlichen Helden gehört zu den romanhafteſten 
Ereigniſſen unſerer Tage und die Erzählung dee Fürften 
zu den intereffanteften im Bude. Mod hört man nichts 
davon, daß d’Armandy's Worfchlag angenommen worden, 
die Trümmer von Bona zu verlaffen und die militairis 
ſche Niederlaffung umweit davon am eine gefündere Küfte, 
welche auch einen ſichern Hafen gewährt, zu verlegen. 

Die Capitel tiber Tunis und das Tuneſiſche find bie 
reichhaltigſten an intereffanten Wahrnehmungen. Bekannt: 
lich iſt biefer Barbarestenftaat der einzige, mo einheimifche 
Fürften in einer Art legitimer Erbfolge feit einigen Jahr 


hunderten berefchen. Mur das Naͤherrecht ber durch Ger 
burt berechtigten Prätendenten wird mittels Säbel, Dolch, 
Strang und Gift entſchieden. Semilaſſo erlebe felbft eis 
nen ſoichen Regierungswechfel, der aber unblutig abläuft, 
indem ber legitime Kronprinz ohne Weiteres, weil er dumm 
ift, von dem tüchtigen Oheim bei Seite gefhoben wird. 
Eine Art Adminiftration ift in Tunis eingeführt, die Sol: 
daten find auf tuͤrkiſch- europaͤiſchem Fuß gekleidet, cafer- 
nirt und einepercirt, und der vorige Papatapa oder Groß⸗ 
tanzlet hatte fogar ein Erſparungsſyſtem und einige Aufficht 
über die Gouvernenre eingeführt. Dies verftich jedoch ders 
mafen gegen die hetkoͤmmlichen Anfichten, dag Hof nd 
Harem die Abfegung des Anaufers vom neuen Kegenten 
foderten. Gegen allen Gebrauch einer guten Vorzeit wark 
er weder geföpft noch ftrangulirt, fondern als Gefandter 
nach Konftantinopel geſchickt. Alten fo gefährlich hatten 
die Neuerungen ſchon in das tunefifche Leben eingefreffen, 
daß in den Städten wenigſtens ein allgemeines Verlangen 
nadı dem firengen Papatapa vernehmbar wurbe, und ber 


Wunſch felöft, nicht unbeachtet, bis zum Throne fchallen 


durfte, 

Fur fremde Handelsleute ift es gut leben in Tunis, 
nur beleidigt der Geſtank des unerträglichen Schmuzes die 
Sinne. In dem ungeheuern Bardo, der Burg des Beys, 
die durch viele Zeitalter hindurch erbaut wurde, herrfcht das 
gegen, wenigftens im Audienzſaale, mo Semilaſſo empfan= 
gen wird, Pracht und Geſchmack. In die unermeßlichen 
Gewölbe des Souterrains, von den modernden Gebeinen 
der ermordeten und hier hingerichteten Vorgänger der Beys 
angefüllt, dringt er nicht felbft, obmol fie und anſchaulich 
im ihrer Fuͤrchterlichkeit bei Gelegenheit der Geſchichte ſei⸗ 
nes Freundes Juſſuf geſchildert werden. Der geſtorbene 
Bey war ein guter Mann, und Semilaſſo bat vor ihm 
auf einem Rohtſtuhle geſeſſen und ihm die Hand geſchuͤt⸗ 
tet. Dies und noch vieles andere für Jeden Intereſſante, 
J. B. die Einblide in das Geheimniß des Harems, bie 
dem Reifenden durch die Erzählung einer befonders eingelas 
denen europäifchen Dame gewährt werden, die Befchreibung 
einer Hochzeit in demfelben und der feltfamen Gebräuche 
dabei, auch eined mächtigen Leichenbegängniffes, des tunes 
ſifchen Kirchhofes, und mie ein fpanifcher katholiſchet Praͤ⸗ 
lat ein Mohammedaner hier geworden iſt, leſe man in 
drittem Theile ſelbſt mach. Ehe wir mit Semilaffo in bie 


* 


Wirte ziehen, gibt er den jungen Deutfchen ein unterſtri⸗ 
chenes Bonbon. Ihm feheint es nämlich, Karl V. Schick⸗ 
fal gewefen zu fein, daß er mit feinem hohen Geiſte zwar 
Großes immer begonnen, es aber nie ausführen können, 
und der Hauptgrund davon habe in feinem ſchwerten Jr: 
thume gelegen: bem Gealterten und Abgelebten den 
Sieg über das Jugendblide und Heranwach- 
" fende verfchaffen zu wollen, „eine große Lehre der 
Geſchichte für die jetzige Zeit!” (Amen! fagt der Ref., der 
kein Jungdeutſcher ift.) Für eine folche leuchtende Kernien: 
tenz iſt cd dem Reiſenden ſchon erlaubt, auf feine uralte 
deutſche Familie zu pochen und zu erklären, bag um ih: 
setwillen feine Poyalität und Unterwürfigkeit gegen Seine 
Majeftit den König von Preußen feſt fei und unerfchüts: 
terlich bleiben werde; doc geſchieht es nur in einer Ans 
merkung. 

Die tuneſiſche Juſtiz fagt dem Verf. zu, weil fie ohne 
ſchriftliches Werfahren und die Baftonade den Cingebores 
nen weniger empfindlich ift, als wir denken; denn ba fie 
barfuß geben, ift die Haut ihrer Fußfohlen viel dider als 
unfere. Er reflectirt: 

Wer hier ber Gewalt unvorfichtig in den Weg tritt, wirb 
allerdings ſchnell und birect vernichtet, bei uns gebt es jeden⸗ 
falld tangfamer damit und auf minder directem Wege; aber 
man entgeht ihr vielleicht ebenfo felten, obgleich man mit weit 
mehe Formen ausgezogen wird, Die Maffe im Allgemeinen 
aber halte ich hier unbedingt weniaftens für freier als in Eus 
zopa, unb befonders weniger geplagt durch ein ſich in Allee 
mifcdyendes und Alles beftenerndes Regierungss und Abgabens 
ſoſtem. Wir find an dieſe Tag für Tag wiederkehrenden Du: 
deleien fhon fo gewöhnt, daß wir nur ein unerträgliches Über: 
maß berfelben bemerken; aber jeber DOrientale, ber ſich lange in 
Europa aufhält, findet ben Zuftand der Dinge bafelbft, mit 
dem in feinem Baterlande verglichen, unerträglich und ſich, obs 
wol eines Despoten Unterthan, im Berhältnih zu uns frei mie 
der Vogel in ber Luft u. f. w. 

In dee Wuͤſte, unter den eigentlichen Beduinen lange 
Zeit lebend, kommt Fürft P. von manchen Borftellungen 
zurüd, bie er anfänglich, nad kurzer Bekanntſchaft mit ih⸗ 
nen eingefangen. So 3. B. ift es mit ihrer vorzüglich 
fen, hochgeruͤhmten Eigenfhaft, ihren Reiterfünften, nicht 
weit ber, wenn man fie auf die Dauer betrachtet, detto 
mit der Abhärtung ihrer Pferde felbft, detto mit ihrer Treue 
und Tapferkeit, detto mit ihrer uneigennügigen Gaftfreund: 
ſchaft, und es gäbe noch manche dettos, wenn der Fürft 
nicht, Üüberfatt von ihrer Koft, Sitte, Geſellſchaft, ſich drin⸗ 
gend nach Tunis zurüdiehnte. Ob er auch ihrer Freiheit 
und der Gluͤckſeligkeit ihrer bürgerlichen Zuftände fatt ges 
worden, verfchweigt er und. Uber diefe Meife, tief in den 
nomabifhen Süden von Zunis, ift inhaltreih und erwirbt 
dem unermübeten Forſcher unfern vollen Dank. Er führt 
uns in eine untergegangene Nömerwelt, unter Nuinen von 
großen Städten, beren Eriftenz felbft unfern Archaͤologen 
zweifelhaft if. Wir theilen fein Entzücden, denn er weiß 
mit anſchaulicher Lebendigkeit diefe in der Wuͤſte begrabenen 
Wunder der Vorwelt zu malen. Würde es Wahrheit, 
daß der Bey auf feine Vorftellung den Befehl erliehe und 
für deffen Vollftredung Sorge trüge, daß feine Unterge: 
benen die Ruinen der punifchen und roͤmiſchen Welt fortan 


heifig bielten, fo ſchuldeten Alle, bie für Denkmale der 
Vorzeit ſich intereffiren, dem Fürften Beinen geringen Dane. *) 
Bei Durchlefung diefes intereffanten, inhaltreichen Theiles 
feiner Reife ſtimmt gewiß jeder Lefer in fein Bedauern, 
daf weder Regierungen noch Privaten ihn bei diefer E— 
pedition durch Beigebung von Künftiern und Gelehrten 
unterftügt haben. Die Feder eines unterrichteten geift: und 
geſchmackvollen Reifenden weiß unfere Neugier zu reizen, 
aber die Wißbegier nicht zu befriedigen. Seine Zeichnun— 
gen find noch zu erwarten, 54, 








Deutfhe Kunft in Frankreich. 


Seitbem ber geiftige Verkehr Deutſchlande mit England 
und Frankreich aufgehört hat, ein blos paſſiver zu fein —* fi, 
wie früher, faſt blos auf Importation zu befchränten, vielmehr 
auch bie Erportation von Deutſchland aus von Bedeutung 
geworden, iſt es für uns Deutfde vom größten Intereffe, 
die Bilanz dieſes geiftigen Verkehrs zu ziehen, ober, um 
das Bild fallen zu laffen, bie Wechſeiwirkung, bie nun 
eingetreten, zu beobachten. Freilich iſt es den guten Deutfchen 
hier wie immer gegangen, daß fie mandje Dummheit, blos weil 
fie aus dem Auslande Fam, für ein Evangelium aufnahmen und 
ben anerfennenden Stimmen aus jenen beiden Ländern mit immer 
gleihem Entzüden lauſchten, ohne Unterſchied aus weffen Munde 
fie famen. Deffenungeadptet follen dieſe Übertreibungen jenes 
Intereffe nicht mindern, ba es ja nicht blos darum ſich Handelt, 
vom Auslande wiederzulernen, fondern auch zu einer hiftorifchen 
Einſicht ” gelangen, auf welchem Standpunkte ſich das Auss 
land in feiner geiftigen Ausbildung befindet. Beſonders in dies 
fer letztern Hinficht wird es nicht unintereffant fein, die franz 
zoͤſiſchen Urtheile über bie neuere beutfche Kunft zu vernehmen. 
Wir hoffen daher, nichts Überflüffiges zu thun, wenn wir bie 
bebeutenbften ber Stimmen mittheilen,, bie ſich jegt in Frank: 
rei bei Gelegenheit der, auf der diesjährigen parifer Ausſtel— 
lung befindlichen Bilder beutfcher Künſtler vernehmen laſ— 
fen, ohne dabei jeboch bie Verantwortlichkeit für diefe Kunfts 
urtheile mit übernehmen wollen. Das „Journal des de- 
bats’‘ läßt fi) darüber folgendermaßen vernehmen: „Schon vor 
mehren Jahren haben wir in zwei ausführlichen Artikeln eine 
Idee von ben Beftrebungen ber neuen deutſchen Malerfchule zur 
Wiedergeburt ihrer Kunft gegeben. Sie fuchte von Anfang an 
moberne Stoffe zum Gegenftand ihrer Behandlung zu machen, 
die fie theild aus der Geſchichte feit dem Falle bes Peibentdume, 
theild aus ben heiligen Buͤchern nahm, bie fih an unfern 
Glauben Enüpfen. In Betreff der Auffaffungss und Ausfühs 
—— welche dieſe Schule annehmen zu müffen glaubte, 
folgten bie fie begründenden Künftler ben Bildwerken und Ma— 
lereien der Künſtier bes Mittelalters und ber Zeit des Micder- 
aufblühens der Künfte und Wiſſenſchaften bis zur britten 
Manier Rafael’, biefe mit ausgefchloffeen. Es gibt heutzutage 
einen Künſtler und Kunſtfreund, ber nicht das Verbienft und 
zugleich die Eigenheiten der Gompofitionen Overbed’s und Gors 
nelius' tennte, zweier Künftler, deren Eingebungen oft ſehr glüd- 
lic) find, beren Gompofitions: und Ausführungsart aber, zu ſtlaviſch 
ben Meiftern des 15. und 16. Jahrhunderts nachgebilbet, ihren 
Werken ein frembartiges und nicht zu unferer Zeit paffendes 
Anfehen gibt, das fie verhindert hat und immer verhindern 
wird, populaie zw werden. Obgleich Steindrud und Kupfer 


*) Der jetige Bey, ein fo humaner Mann wie fein Bors 
gänger, verfprach auch dem Kürften, die Anfichelung beuts 
ſcher Goloniften, falls ſich dergleichen einfänden, zu unters 
flügen, und Semilaffo meint, daß bier in bem gefeaneten 
Zunis, unter tunefifcher Gerrfchaft, für fleifige deutſche 
Auswanderer ein Glüd blühen könne, das fo viele Tau: 
fende vergeblich in Amerika ſuchen. 


fecherei ſehr viel in unferer Zeit zur Verbreitung aller Geheims 
zuiffe der Kunſtkennerſchaft beigetragen haben, und ungeachtet ber 
in Europa verbreiteten außerorbentlichen Biegſamkeit der gebil⸗ 
beten Geifter, wird doch Niemand unmittelbare und tiefe Eins 
brüde aus ber Anfhauung von Werken wie bas Zitelblatt der 
Ribelungen von Gormelius empfangen. Dieſe Reihen abgeriffe: 
ner, aber zur nämlichen Geſchichte gehörender Scenen, bie der 
Maler auf feine Schilderung vom oberfien Ende ber 
Einfaffung an ſich folgen läßt, bilden eine den Augen uns 
Terer Zeitgenoffen fo fremdartige Behanblungsweife, wie bie 
Sprohart der Schriftfteller des Mittelalters für unfere Ohren 
und unfern Geiſt if. Gin Gemaͤlde foll ſich ſogleich ber Sinne 
bemädhtigen, und vom Augenblide am, mo ber @eift genöthigt 
äft, zuvor noch eine erflärende Arbeit vorzunehmen, damit erſt 
dann das Auge erfaffen und bas Herz gerührt werden Zönne 
wirft ber Eindrud nur langfam und man wirb nur (wach 
ergriffen. Das ift das Eigenthümliche der Genüſſe, die aus 
der Gelehrſamkeit entfpringen und vorzüglich dem Geifte auf: 
behalten find. Gin Kunftwert foll aber feinen Pfeil unmittel: 
bar in bie Seele fchleubern, und mir ſcheuen uns nicht, zu ber 
Haupten, daß ein Werk, welches es auch fein mag, uns niemals 
Lebhafter und tiefer bewegen wird, als wenn wir nicht wiſſen, 
warum es ung ergreift.‘ 

„Die neue deutſche Schule Hat bie Wahrheit dieſes Satzes 
bald erfannt und nad und nah bie Hülfe der Gelehrſamkeit 
verlaffen, um dafür zum Naturtrieb zurüdzufchren. Ieremias 
auf ben Ruinen von Jerufalem, von Bendemann, die Duffiten: 
predigt von Leſſing, Kaifer Heinrich IV. als Büßender vor 
Gregor VII. von Begas, drei Gemälde, bie biefes Jahr im 
Louvre ausgeftellt find, liefern den offenbaren Beweis zu unferer 
Behauptung.” 

„Im Seremias erfennt man gleich auf dem erften Anblick 
etwas von dem mehr als fommetrifchen Gleichgewicht, das 

n ber erften Meifter aus ber Zeit bes Micber: 
aufblübene der Künfte entlehnt iſt; au gleicher Beit aber 
wird man von dem bes Künftlers in Erftaunen gefegt, feinen 
Innerften Gedanken, ber ganz; befondbers gut in ber Haupt⸗ 
perſon, bem Jeremias, ausgebrüct ift, mit Freiheit wiederzu⸗ 
geben. Wir willen nicht, ob bie im Vergleich mit feiner Breite 
geringe Höhe des Wildes ein von ber örtlichen Beftimmung 
deſſe nothwendig gemachter Umſtand iſt; möge nun aber 
auch der Künſtler einen gegebenen Raum auszufuͤllen gehabt, 
oder ſelbſt das Verhaͤltniß der Dimenſionen der Einrahmung 
feines Gemaͤldes beſtimmt haben, fo ſcheint er uns doch bei ber 
Einführung feines Begenftandes in einen Kaum von biefer 
Form, oder in der Wahl biefer Form für feinen enftand, 
einer gleich glücklichen Eingebung gefolgt zu fein. mias 
nimmt die Mitte des Bilbes ein. Auf umgeftürgten Steinen 
fitend, erklärt fi) das Ungleiche feiner Bewegung zugleich aus 
dem tiefen Schmerje, ben er empfindet, und aus ber Ungleichheit 
der Trümmer, auf welche er hingefunfen ift. Zu feiner Red: 
ten unb Linken find Gruppen von Männern, Weibern und 
Kindern, auf der Erbe aelagert, welche alle Stufen bes Un: 
glüdes und ber Verzweiflung ausbrüden. Dinter, ihnen, in 
einer ziemlich großen Entfernung fieht man bie Überbleibfel der 
babylonifhen Zerflörung. Alle biefe Figuren, gewilfermaßen 
durch das Übermaß des Unglücks niebergeworfen, und bie bes 
alten Propheten ebenfalls gebeugt, jedoch bie andern noch etz 
was überragend, bilden eine edle und große Idee, welche in ber 
Ps bes Rahmens, ber übrigens auf 12—15 Fuß Breite nur 

us Höhe hat, aufs befte hervortritt.“ 

„Pinficptlic der Ausführung zeichnet ſich vorzüglich bie Ge⸗ 
falt des Ieremias aus, die ein ausgezeichnetes Werbienft bes 
währt, aber in biefem Betracht den übrigen Theilen bes Wer⸗ 
tes, benen man mitunter Steifheit in ben Bewegungen und 
Trockenheit des Pinfels vorwerfen Könnte, auch bebeutend- vors 
anfteht. Die Stellung, bie Zeichnung und der Eharakter des 
alten Propheten aber find im hoͤchſten Grabe wahr, Eräftig und 
großartig.. Diefe Geftalt ſcheint uns eine von der Heinen Zahl 


ber fait 20 Jahren entftandenen zu fein, in welchen ſich zu ! 
Großartigkeit und Raturwahrbeit ausfpricht. Der Kopf 2 g 
ihn unterftügende Hand insbefonbere find das Werk eines ſ 
geſchictten Künftters. Wir machen nochmals darauf rd 
fam, daß bie Figur des Jeremias, der mit Begeifterung und 
einem befondern Takt gearbeiter fein fcheint, die übrigen‘ 
Theile des Gemäldes, in denen fid bas Stubium bes * 
fühlbar macht, weit übertrifft. Man verſichert, daß ein an— 
deres Merk biefes Künſtlers, deſſen ſchöne Compoſition uns 
durch den Kupferſtich, die gefangenen Juden nach dem Pfalm: 
„An den Flüffen Babylons ic.“, vorftellend, bekannt ift, feinen 
Jeremias binfichtlich der Ausführung übertreffen Soll.’ 

„Wie betrachten es in jeder Weife als einen glücklichen 
Umftand, daß bie geſchickten Hünftter Deutſchlands ihre Werke 
u unfern Ausftellungen fenden ; benn in ihrem Bande hat bie 
jängfte Revolution im Gebiete der Kunft begonnen; in Deutſch⸗ 
land haben in unfern Zagen die Maler und Bildhauer den 
Gedanken gehabt, der Mythologie und der Gefchichte bes heid⸗ 
niſchen Alterthums zu entfagen und dafür bie Legenden des 
Ehriftentbums und die Thaten der chriſtlichen Geſchichte zu Ge— 
genftänden ihrer Darftellungen hervorzufuchen. In ber 4 
ben Gefhmad wieder zu Eräffigen und ſich einen feften Plan 
für ihre Studien vorzuzeichnen, ging biefe neue Schule von ben 
Arbeiten ber altbeutfchen Meifter, der van Eyd, Hemlin 
Medenem und ihrer Nachfolger aus, bie fämmtlich durch A 
Wahrheit der Darftellung und Tiefe bes Charakters, bie in 
ihren Kunftwerken herrſchen, ausgezeichnet find; zwei @igens 
(haften, die fid in der That auch in ben Werken ber jungen 
deutſchen Malerfchule wiederfinden.’ 

„Als man in Frankreich bem Anftoß dieſer, den Ideen des 
Ghriftenthums und ber Geſchichte der Neuzeit günftigen Geis 
ftesrihtung zu folgen begann, gingen unfere vorzüglichften 
Meifter aus Mangel an einer alten nationellen Schule, auf 
welcher man hätte fußen Können, auf bie alten italienifchen 
Maler iR, nad welchen die unferigen- feit ber Megierung 
Franz 1. ſich immer gebildet haben. Es ift daher merfwürbig 
und wol auch nütlich, eine in berfelben Abficht, jedoch mit vers 
ſchiedenen Mitteln hervorgebrachte Reihe von Werken unterein- 
anber zu vergleichen und die Arbeiten der Zöglinge ber firengen 
altdeutſchen Schule denen ber jungen Maler gearmüberzuftellen, 
die ihren Gefhmad und ihre Darftellungsmittel nach den Wers 
Een ber erften- Meifter ber florentinifhen und ber römifchen 
Schule zu bilden gefucht haben.” 

Dann geht der Kunftkrititer gu bem Ghriftus Ary s 
fer’3 und ber Gäcilie Paul Delaroche's über, an ihnen im ⸗ 
gleich mit ihren frühern Bildern zeigend, wie in Beiden deut⸗ 
li das Streben hervortrete, von einer naturaliſtiſchen Auffaf⸗ 
fung und von der Behandlung reinhiſtoriſcher ober Iyrifcher Stoffe 
zu einem hoͤhern Styl in Darftellung erhabenerer Gegenftänbe über: 
augeben; wie ber Eine, Scheffer, dabei Rafael, ber Andere, Des 
laroche, die alten Flexentiner zum Borbilde nehme; wie dadurch 
P- etwas Gezwungenes und für die mzoſen Ungewohntes 
n dieſen Werken ſich befinde, was jedoch auch in den Erzeugs 
niffen ber deutſchen Schule, weiche von ben alten Meiftern auss 
gegangen, angetroffen werde; baß aber dennoch dadurch ein bes 
beutender Schritt zum Höhern in ber Kunftbilbung Frankreichs 
gethan feiz und fließt mit ber ihjerung, nädjftens auch 
auf Leffing’s und Vegas’ Gemälde nebft denen der andern fran= 
öfifchen Künftler, welche bie ältern italienifchen Meifter gm 
Borbiibe genommen, zjurüdkommen zu wollen. 57, 





Wie Lord Shtewsbury einen franzöfiihen Gefandten 
zum Schweigen brachte. 

Es begab ſich, daf ein frangöftfher Geſandter mit Briefen 
von feinem Deren an Heinrich VIII. am, nicht lange nach⸗ 
dem ber König von dem heiligen Vater war befchidt worben. 
Diefer Gefandte fuchte ſich, als er mit den Räthen bei Tafel 
faß, wichtig gu machen, obgleich er nicht das Zeug bazu hatte, 


unb ließ fein Beansönich mit außerorbentlicher Hurtigkeit über 
bie Zunge laufen, indem ev alaubte, es müfle ihm allein fihon 
bei allen Zifchgenofien zur größten Empfehlung gereichen, baf 
er fo fertig fprechen könne, Beine Neben betrafen Diefes und 
Ienes, doch drehten fie fi am meiften um zweierlei, eines 
theils um bie Gefräßigkeit ber Engländer, bie fo viele Bebens: 
mittel bes Landes verſchlinge, und anderntheild um ben Mus 
den und bie Norhwenbigkeit der franzöfifchen Sprache, welche, 
wie er bemerkte, über bie e Belt verbreitet fei. Wei d 

fer Unterhaltung wunderte ey daß mehre von ben anwe⸗ 
ſenden Herren nicht mit ihm ſprechen und ihn nicht einmal fo: 
weit verfichen Tonnten, um fein aroßes Talent zu bewundern, 

Unter den Lorbs befand ſich auch ber alte ehrenmwerthe 
Belbhauptmann Carl von Shremsburg, der auf feinen Zeller 
fah unb meber Auge noch Ohr auf den Schmwäger richtete, fons 
been Andere reden ließ, und während er theilmahmlos ba faß, 
gab bie ummilllürliche Bewegung feines Kopfes und feiner 
Hände genugfam zu erfennen, daß er als Soldat in ben Feld⸗ 

en unter Wind und Wetter ergraut war. Dem franzöflz 

Seſandten ſchien bies aufzufallen, und er fagte: „Wie eh⸗ 
zenvoll wäre es für jenen alten Edelmann, wenn er ran ich 
fprechen könnte? Gewiß, bas fehlt feinem Adel no!‘ Finer 
von ben Lorde, der das Gefpräd mit ihm unterhielt, machte, 
nachdem er ſich erft von dem Monfire aubniß dazu erbeten 
Hatte, dem Lord Shrewsbury Mittheilung von bem Inhalt 
deffelben, obwol in ber höflichften Weife, indem er die Wieder: 

olung fo leicht und gefällig einleidete, als es mit der Bahr: 
t nur irgend verträglich war. 

Als der reis, der vor übergroßem Alter mit dem Kopfe 
beinahe auf dem Zifche lag, dies hörte, richtete er ſich derge⸗ 
ſtalt auf, daß er in feiner ganzen Leibeslänge fo ſtattlich, wie 
man fi ihn in feinen frü agen denken konnte, wieber zu 
fehen war, und indem fich feine Augenbrauen aufammenzogen, 
legte ex bie Hand an feinen Dolch und machte ein fo fürdhters 
licdes Gefiht, daß der franzoͤſiſche Großfprecher auffallend bie 
Farbe wechſelie. „Spricht der Franzmann fo?" ſprach er, „nun 
jo jagt dem Dunbsfott, beim guten St.⸗Kuthbert, wenn ich 
wüßte, daß ich ein einziges vermalebeites frangöfifches Wort bei 
mir beherbergte, fo würde ich meinen Dolch nehmen und es 
mir bamit aus bem Leibe bohren, ehe ich vom Tiſche aufftche, 
und fagt dem gelbfüchtigen Baftard weiter, daß er bei ibm zu 
Haufe in Frankreich Hungerpfoten faugen mag, fo viel er will, 
bei und aber, wenn wir unfer Vieh nicht äßen und und bald 
davon fatt machten, beffen fo viel werden würde, daß es uns 
auffreffen müßte!” Als diefe Worte dem Bafte binterbradht was 
ren, berübrte er keinen Bilfen mehr, trank aber defto fleißiger, 
ohne baß Der, von dem mir biefe Geſchichte gehört haben, uns 
weiter fagen Eonnte, ob er dies that, weil er de für beſſer hielt 
als fortzureden, oder weil er innerlich troden war; nur fo viel 
erzählt er, daß feine Augen von ba ab, fo lange das Gaftmapl 
dauerte, dem Carl von Shrewsburg nicht wieder egneten. 

‚Aus „The defence of priestes marriages‘, einem alten 
et, hm auf biefe ehe, von ber ein 

: guten ra ätte ma nen lang: 
weiligen Inhalts ift, * tn 





Notizen. 


hebens machen, Km eigentlich von uns Deutfchen nicht als Nox 


t ’ 
— I mente get nt ai 
Bol Länge und einem halben Zoll Breite, i erſchienen unter 


flofien find. Es lautet fo: 
u A proud and migckty monument 
So grent a name should bear, 
We carve the marble, yet we fling 
The sweet wild-uwers, too, there, 
The universal heart of love 
His universal shrine 
As ireasured in our Htile book, 
A» upon histery's line. 
The young, the old, the grave, the gay, 
Alike to him, belong: 
There is no human pulse but finds 
An echo in his song. 


Nun wohl, dabei foll es bleiben, obwol bie Schlußwendung nicht 
fehr geiftweich if. Auf jeben Fall ſieht man, wie das Ps 
wort fagt, body bie Kiche, 

Richt vergefien wollen wir, daf außerdem das Büchlein 
noch einen vollftandigen Kalender für das 3. 1837, eine chro⸗ 
nologiſche Tabelle der europäifchen Fürften und eine, die öffentz 
lichen Anftalten und Bergnügungsörter von London betreffende 
topographifche Lifte enthält. Der Preis eines gewöhnlichen 
Eremplars, in Maroquinpapier mit Boldfchnitt u. |. w,ifti 
Shilling 6 Pence, eines Prachteremplars aber, in Grtramaz 
rocco ober Sammt gebunden, 3 Shilling. Außerdem wers 
den auch noch Ertranehäufe von Sammt und mit Atlas ge⸗ 
füttert verkauft, die für ſich 2 Shilling und 6 Pence £often, 


"Bon Southey’s „‚Bebensbefchreibungen der britifchen Admi— 
rale“ iſt focben der vierte Band erfi ienen, ber die Biogras 
phien ber beiden großen Rivalen in ber Hofgunſt, des Grafen 
Effer und Sir Walter Raleigh’s enthält, zweier Männer, bie 
fi mehr durch ihre Werhätmiffe und gleichlaufenden Beftres 
dungen, als hinfichtlich der geiftigen Begabung ähnlich find; 
denn Raleigh war ein ſcharfſinniger, ein genialer Kopf, Präs 
dicate, auf welche Effer Beine Anfprücde maden tonnte. Die 
Darftellung Soutbey’s biefer beiden Gharaktere it genau und 
umfaffend, wiewol etwas weitfchmeifle. Für große Admirale 
fönnen, genau genommen, Beide nicht gelten, und läßt ſich dems 
nad ſchwerlich das Ende von Southey’s verbienftlidhem Werte 
abfehen, wenn er bie Rebensumftände ihrer ausgezeichnetern 
Kadfolger mit verhältnifmäfig gleicher Ausführlichkeit bear: 
eiten will, 


Laut der Parlamentsberichte befaß England im J. 1836 
24,280 Handelöfchiffe, weiche — 2,553,685 
Zonnen befaffen und von 166, Matrofen und Schiffe jun⸗ 
gen bedient werben. Hierzu kommen noch bie britiſchen Golb⸗ 


vität in ihrer Art angefehen werden, ba wir ien, 3579 , mit 214,878 Zonnen Ge 
Jahren ebenfo niedtiche Zafcpenbüchlein, die A nalifhen sul und 15,0 52* "ie She eine Zotalfumme von 27,859 
Denfichtich der Kusftattung nicht nadhffanden, aus der Müller | Bahrzugen und 181.648 Seeleuten, welde für den danbae 
fügen Dffiein in Karisruße Haben hervorgehen fehen. In England | dienft des britifchen Reichs beftimmt find, 11, 


Verantwortlicher Srraußgeber: Heinrih Brodbaud, — 








Drud und Verlag von F. A. Brothaus in Reipzig. 





Literarifder Anzeiger. 


1837. Nr. VIEL. 


——— {m — — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Srodhaus in anna erſcheinenden Beitichriften: Blätter für Litera- 


i Unterhältung, ITis, und Allgemeine mebicini 
riſche Unterhältung re Er - 


€ Zeitung, bei ober bei ‚und 
ag: Market se 


In meinem Berfage iſt erſchienen und durch alle Buchhandlungen des Ins und Auslandes zu haben: 


Silver - Conversations - Texikon 


für 


Das deutſche Volk. 
Ein Handbuch zur Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe 
und zur Unterhaltung. 
In alphabetischer Ordnung. 


Mit bildlichen Darſtel 


Erſte bis elfte Lieferung. 


[ungen und Landkarten. 


Aachen bis England. 


Gr. 4. Geh. Jede Lieferung 6 Gr. 
Die erften elf Bieferungen des Bilder: Converfationd Leritons umfaſſen 83 Bogen mit 285 Holzſchnitten und 


16 Landkarten in Rupferfti 


ih. Sie reichen bis zum Artikel England; mit dem Buchſtaben E wird nun auch bin: 
nen Eurzer Beit der erfle Band des Werks gefchloffen fein. 


- Während ungefiumt die Fortfegung von F an, ben zweiten Band bildend, erfcheinen und die erſte Liefe— 
zung deſſelben fhon binnen Kurzem ausgegeben werben wird, ift aud) bie ——— daß neben dem⸗ 


ſelben auch der Druck und die Ausgabe des dritten Bandes, mit dem Buchſtaben 


beginnend, erfolgen foll. 


Auf diefe Weife werden die Subferibenten bald in den Beſitz des Gangen kommen, welches auf vier Bände berechnet 
if. Eine forgfältige Bearbeitung fol deſſenungeachtet nicht vermißt werben. 

Auf dem Umfhlage bes Bilder: Gonverfations:Lerikons werden Anzeigen gegen Berech— 
nung von #4 Gr. Infertionsgebühren für die gefpaltene Zeile oder deren Raum inferirt, fos 


Reipzig, im Februar 1837. 
Mit dem am Bten December 1836 ienenen 


wie gegen eine Vergütung von 1 Zhlr. für bas Taufend a 


if fammt des Supplemente nun beendigt die 


Oſtreichiſche Nationalencyklopädie 


ober 

e Darstellung 

ber wiſſenswürdigſten Eigenthümlichkeiten des öftreichifchen 
Kaiferthumes 

in Rädfiht auf Natur, Erben und Iuftitutionen, Induſtrie und 
—— öffentliche. und Privatanſtalten, Bildung und Wiſſen⸗ 
als iteratur und Aunft, Geographie und Statiftil, Ge: 
ſchichtt, Gencalogie und Biographie, fomie auf alle Daupt: 

ggf nde feiner Givilifationsverbältnifie. 

Im Geifte ver Mnbefangenheit bearbeitet. 
Schs Bande. Großsetav, Wien, in Gommiffien der Fr. 
Beck ſchen li S@eiterpafr + Rr. 427), 

Preis 12 Ile, 12 Gr, 

Diefes feit dem Sten Ianmar 1885 in monatlichen Siefes 
rufgen auf das pünktlichite herausgelommene Wert umfaßt in 
der Geſtalt eines MWörterbuches die ganze Individualität des 


Brodbaus. 


öftreichifchen Kaiſerthumes mit allen ihren Einzelnheiten in ges 
brängtefier- Darftellung. 

Es hat bereits bewährt als cin Central⸗Reper⸗ 
torium ber Baterlanbsfunde, als ein ur und 
Haus» ober Auskunft- und SeſchäftsHand- und 
Leſebuch des innern und äußern Lebens für jeden 
eivilifirten Bewohner bes öfter. Kaifertbumes, bes 
fonders für Gefhäftemänner, Amtöperfonen, Literaten, Militaire, 
Babrifanten, Kaufleute, Beitungstefer, Erzieher, Inftitute, Bis 
bliothefen u. ſ. w. Dabei aber iſt es das erſte Gentralmerk, 
gerignet, dem Auslande eine helle und detaillirte Kunde des 
oͤſtr. Kaiferthumes zu liefern, 

Mas bie mit einigem Gewichte geltend gemachte Behand: 
lung des Werkes: „Im Geifte ber unbalaugınBell 
betrifft, fo erflären bie Unternehmer, ba es damit eine ehrliche 
und mwohlbegründete Bewandniß habe. Cie würken nämlich bie 
Herausgabe Arbeit unterlaffen haben, wenn fie ihnen nicht 
in 53 |. au) es erſchwiſterien und undes 
angenen Gei ve geflattet worden. 

Exemplare auf ſchoͤnem, nämlich auf Poffpreibvelinpapier, 
find nur fehr iR gm, auch nicht im Handel. Ein 
ſolches Kofler 50 Ft. G.: ke 


er rn aa a 


In meinem Berlage ift erſchienen unb in allem Wuchs 
Yandlungen des Ins und Auslandes zu erhalten: 


Kritiken 
des Werkes von Friedrid von Raumer: 
England im Jabre 1835, 
aus der Morning Chronicle, ben Times, dem Dublin 
Review, Foreign quarterly Review und Edinburgh 
Review, Gr. 8. Geb. 8 Gr. 

Die von Seiten einer gewiffen Partei fo ng er: 
firebte Verbreitung eines in ihrem inne geſchriebenen Auf: 
fages über Raumer’s Wert in dem Quarterly Review durch 
eine deutfche Überfegung, gab mir Beranlaffung, in einer Blei: 
nen Brofhüre die in den bebeutenbften englifchen Journalen 
laut gewordenen Stimmen zuſammenzuſtellen, auch einiges in 
deutſchen Blättern barüber ige hinzuzufügen. 


geipsig, im Februar 185 
i F U. Brodbaus. 


Schulatlas der neuern Erdkunde 
für Gymnafien und Bürgerſchulen. Nah den Fode—⸗ 
rungen einer wiffenichaftl. Methode bes geograph. 
Unterridhtes 
bearbeitet unb zuſammeggeſtellt 
vom Direetor der vereinigten Bürgerfchulen 
Dr. Karl F el au Leipzig. 
att. 

Aite Lief.: Europa. Afien. Afrika. Norb:, Süb: 
Amerika. Deeanien. Könige. Sadfen 7 
fhön geſtoch. u. color. Karten mit naturbi: 
ftorifhen u. geſchichtl Randzeihnungen von 
8 MH. Brauer und erkLärendem Text. Klein 

uerfol. 16 Gr. 

Wir brauchen bie Freunde der Erdkunde und Scähulvor: 
ſteher nur auf die Erfcheinung biefer Iften Lieferung aufmerkſam 
zu machen, um des allgemeinften Beifalls für das Werk fo ge: 
roiß zu fein, als ihm derſeibe bisjegf von Kennern — unter 
denen wir nur A. von Humboldt nennen — zu Theil ges 
worben ift. Jeder war überrafht von dieſer ganz neuen Idee. 
Die Ausführung ift vortrefflid, ber Preis hoͤchſt biltig. 
Eine ausführliche Anzeige liefert jede Buchhandlung. , 

3. E Hinrihefhe Buchhandlung in Leipzig. 





lage von Dunder und Humblot in Berlin 
ift A nd ——— und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Ngrifebe Volksſtamm 
ober Unterfuchungen über bie Ländergebiete am Ural und 
am Kautafus in biftorifcher, geographifcher und ethno: 
graphifcyer Beziehung von Gerd. Heinrih Müller. 
Erfter ober geographifcher Theil. Erfte Abtheilung. 
ge Thlr. en el 
Der Berfaffer gibt in m rapbifchen ile 
feines Be zuerft eine ausführliche PR ana des wenig 
und bödft ungenügend bekannten Zerrains, auf weldem ſich 
bas Leben derjenigen afiatifchen Völker bewegt hat, weiche von 
ber Zeit der Völkerwanderung an fo einflufreich in bie euros 
pätfche Geſchichte eingegriffen — um dann auf dieſen 
Grundlagen die hiſtoriſche Darſtellung in der zweiten Abtheis 
tung folgen zu iaffen. Bei ber Schilderung ber Naturgebiete 
von Dfteuropa greift der Verfaſſer in das aſiatiſche Gebiet, 
und trifft bier grade auf die Eocalitäten, wo Derr Fat 
Karl Ritter feine Forſchungen über Weſtaſien abgebrochen 
bat, fodoß feine Arbeit allen mit den geographifden Wiſſen- 
haften näher Befreumdeten ats eine willlommene Fortführung | 


der Forſchungen ſenes Begründers ber neuen Geographie, mels | 


a — — ——— — —— — — — — — — — — — —— —— 


chem Here Müller felbft einen gro il Bitbung 
zu verbanken hat, hödhft —— 2—8 hiſtori⸗ 
—F* unterſuchungen werben, mit Auslafſung der un unb 


ei bein 
Geföichten, mit den Mlahen un” Qunden'Seginnen uud More 


dem 18ten Jahrhundert fo rt werben, in befien Berlauf 
die ruſſiſche Herrſchaft —88 Pr Grenzma 
ten {ch bigchabet — Re 


Geographie für Die Gebildeten jeden Standes. 


Die Hoffmann ſche Verlags: Buchhandlung in Gtutts - 
gakt verfemdet forben ein Merk, deſſen Senden) und Ausfüh: 
zung jeben Gebilbeten lebhaft interefficen und vielen Wißbegie: 
rigen Belehrung und Nuten bringen wird; es {ft die 


R Allgemeine 
Länder: und Völkerkunde; 
— nebſt einem Abriß der 
phnsikalischen Erdbeschreibung. 
Ein Lehr: und Hausbuch für alle Stände 


von 
Prof. Dr. Kenrich Berg 
6 Bände von 40 — 50 Bogen auf 
t. 8 








6. 
inpapier, ganj 


mit ſeche Stahlftichen. 

In Lieferungen zu 10 Bogen a 36 Kr., ober 9 Gr. 
Erſchienen ift davon des erften Bandes erfte Lieferung: 
10 Bogen nebſt Haupttitel und Stahlſtich. Preis 

——— 
te Hand⸗ un J ie wird ſei 
Zweck, allgemein nuͤtzlich zu werben, ee es 1 


ftändig, mit ben neu Entbedtungen bere ‚ in Harer, 
dem Gebilbeten verftändliden Sprache rieben — zum ers 
n Male ein getreues lebendiges Gemälde des 


ans 
en Weltalls bietet; wir können * dies gebi ene Bert 
* von Reuem deutſchen Fleiß un beutiche rfamkeit 
beurfundet, jebem zus und Börberer ber Wif- 
jenfdaft, ben Männern vom Fade, Lehrern und 
Itern, wir fönnen es Jedem, ber Belchrung ſucht 
und belehrenbe Unterhaltung liebt, mit vollfter 
Überzeugung empfehlen. Die Ausftattung und ber Au: 
Berft geringe Preis verbienen unbebingtes Lob! 


Durch alle Buchhandlungen und Poftämter if zu bepiehen: 


Das Pfennig⸗Magazin 


‚für Kinder. 


1837. Januar, Nr. 1—4. 

Nr, 1. Der Baum und bie Gazelle. * Anna. Der 
Monat Januar. *Der — Nr. 2 *Der Prophet. 
Daniel in ber Löwengrube. Allerhand von ben Katen. * Der 
Roßkaftanienbaum, x Dirtenfnabe. *Die Elſter. Räthfel. 
Nr, 3. *Auguſt Hermann Francke. * Die freie Stadt 
Bremen. Die Zwerge. *Die Auftern. Raͤthſel. — Mr. 4% 
*Der Mokoko. Die Schildkröte und die beiden Enten. Hübſch 
orbentlih. Bon Burmann. *Die Eisberge in ben Polar 
meeren, Bon ber Anbänglichkeit ber Thiere an Menfchen. Die 
Bilderbibel. *Der Zitterrochen. Raͤthſel. 

Die mit * begeichneten Auffähe enthalten eine 
oder mehre Abbildungen. 

Preis diefes Jahrgangs von 52 Nummern 1 The. — Der 
erfte, zweite und dritte Jahrgang koften_e a. jeber 1.Eplr. 

Leipzig, im Februar 1587, F- U. Brocdbaus. 


— — 


Im Verlage ber Untergeifneten finb irfehienen und burch 
ide Buchhandlung zu beziehen isn ; 
— Director Dr., IJ. & 4 gen — * aus 


dem Deutſchen in das heilung. Ate 

Auflage. 12 Gr. 
Brieger, ©. F., Der Sprach-, — und Leſeſchüler. 
e Bolksſchulen. 12 lithogr. 5 


— Geh. u 


D Ibe, Wink Be en s, reid⸗ 
——— (ber. Er. 8. * — * 


Slio. in unterhaltendes —— ——— und 
Freundinnen der —— 1 
Fabricius, Dr. ©. F., Die Acht = Fi Eine Ers 


orgeit. 1. Die Ein de 
85* * aus Salat Band 1835, 8. as 


* 
ke e, A. G. F. wediſches Leſebuch. Zweiter ober poe⸗ 
* — ce 8. 20 Gr. ” 


(Der ifte oder profi ‚heit erfhien 1830. Preis 1 Zhlr. 
— Prorector Dr. 6. 
@®@ruber, Dr. J. 


Q erg erg 

— — usestio de tempore atque e epi 

ronis, 1836. 4maj. * Se — 

Heims kringla. Sagen e Rorwegens von Snorr 
Sturlufon. Aus dem nbifden von Dr. G. oh 
nike. Erſter Band mit 1 Karte. 1837. Gr. 8. 


8 &r. 
Kiofe, Dr., Bafilius der Große einem Leben und feinen 
Erden bazgefe nn Gin Bag ya — 337 

x 





8 * nfänger. 1886. 8, 6 ®r. 

Frl * hg ng "ua Vom Angiiigen. 1835. Geh. 

— Dir, Dr. E., Mm einen neuen Berfuch in ber Päs 
dagogif. 1836. Gr. 8. 6 ®r. 

Yutter, &% Rachticht über eine in — rose 
Schul⸗ —— für Achter. 

Shadow, 8 of Lord B 0: the voice of ee to 
the Britieh nation, 8 Gr. 

ur ya ber lateiniſchen Genus: und Gafusregeln. Gr. Fol. 

€ Loͤffler'ſche Buchhandlung in Stralfunb. 
erabgesetzte Preise. 
Nachſtehende, anerkannt gute, mebicinifche Werke 
find zu ben babei bemerften, bebeutend erniedrigten 

Preiſen buch alle Buchhandlungen zu beziehen: 

Brera, Dr. ®. &,, Klini Re %. d. Italien. 
überfeet und b_ bearbeitet ae u v. Schönberg. 

Broſchirt 1 en: jegt 12 ®r. 

DBasper, Prof. Dr., Moris, Über bie Natur u. Be: 
handlung der Krankheiten ber Zropenlänber, 
durch bie mebicin. Topographie jener Länder erläutert, nebſt 
der in den Zropenländern zur Verhütung berfelben zu beo: 
badıtenden Diätetif; nach den beften ältern und neuern Quels 
ten in gefcjichtlicher,, literariſcher und mebieinifch = praktiſchet 
Hinſicht für Ärzte und Diejenigen, welche nad) ben Tropen: 
ändern reifen, bearbeitt. 2 Bänte. Gr. 8, 1831, 
6 Zhlr. 18 Gr., jept 4 The. 

Klofe, Dr. Fr. X, Die Medicin unferer 3eit nad) ih: 
rem Stilfftehen und Vorwaͤrteſchreiten, mit —— Rüds 
re auf — bargeftellt. Gr. 8. 4 12 Gr., 

Gr. M. J. Die ärgtlihe Behandlun 
verfhiedenen Krankpeitszuftände des menfhli 


ber 
hen 


anidımus, falliht genauer Aufzählung ber in ben 
—— ———— — et. — 


dicin, * vſtematiſch geo literar. 
nungen A ärztlichen Wiſſe 
drängten —— * Er Srurnalen, € keit. 3 


5* ben DD, un: 


Sahrgang 
. Seber Sahrgang von 12 Heften 6 
* ats Bi 9 re or : ae. 
erabgef. Preis für alle 8 Jahrgänge 10Thl 
Bee, Dr. A. 3., Bon ben 55 der Kin: 
* ha un dem Kinnbacentra er Neugeborenen. =. 
a und m n ngen leitet 
®. Otto. ©r. 8. 1834, 12 @r. ein a vnDr. 3 


Serner erlaube ih mir, die Herren Mebiciner auf 
—— hoͤchſt empfehlenswerthe Werke meines 
Verlags aufmerkſam zu machen: J 


Schmidt, Dr. M. J., ee du der beften Heil: 
formeln aus der Prais dr bewäprteften Arte, Mund: 
Ärzte, Geburtöhelfer und Etinihen Lehrer 


Deutfchlands, Auch u. d. T.: — —— 
aller Zeiten für die verſchiedenen Krankheiten des menſchi 
—— nebſt einleitenden Formularen und ee u 
ed über bie —— und Ag hen 
500 Recepten unb vollftä mens unb Sata 
—————— Gr. * ie, Broſch. 2 hir. 12 Er. 
Sofibius, Dr., Repertorium a sorsügliäßen 
A —— für bie Therapie bed Trippers und ber 
Luftfeuche, mit einem Anhange, enthalten bie berübmteften 
Methoden und Mittel gegen ben Banbwurm, eine Abhand- 
—3 „Ost: us Ran einige ee. —— 
Sach⸗ um Ramenregifter 
Gr. 12, 1885, Broſch. 1 Thlr. a 
eeipzig, im Februar 1837, 
A. 5. Böhme. 





Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 

— e medicinische Zeitung. Herausgegeben von 

r. Karl Pabdst. Jahrgang 1837. Monat Januar 
und Februar, oder Nr, 1—16. Gr. 4. Preis des 
Jahrgangs 6 Thlr, 16 Gr. 

Blätter für literarifche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahrgang 
1837. Menat Februar, oder Nr. 32— 59, 1 Bei: _ 
lage: Mr. 1, unb 2 literarifche Anzeiger: Nr. VI und 
VI. Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nummern 
(außer den Beilagen) auf gutem Drudpapier 12 Thlr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1836. - Elften 
Bandes drittes Heft, (Nr. IIL) Gr. 8. Preis eines 
Bandes von ungefähr 50 Bogen 3 Thir, 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, (Herausgeber: 
E. Avenarius,) Jahrgang 1837. Monat Februar, 
oder Nr, 5—8, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 5—8. Gr. 8. Preis des Jahrgangs 3 Thlr, 


Leipzig, im Februar 1837, 
vis, m BD F. U. Brockhaus. 
— 


lungen zu 
Abbildungen, 
(10 Kupfertafeln) 
enthaltend: bas Gehirn, die innerm Theile des Hals 
fes, ber Bruft, a Pr fowie der Ge⸗ 
nebft Befchreibung und erläuternden Anmerkun: 
gen in — und lateiniſcher Sprache. 
€, Gabler, ptakt. Arzt und 
in Bel, und €, Henkel. 
d von Kenkel, ber Tert von Gabler.) 


a weckh barauf ge: 
fh © 


ders * den ve di |; 


nern 
fung ablegen wollen. er afesafung 8 d 2 
= laffen wir ben — Pr Are von 


Februar 1897 


(Die —- 


8 dies Wert, 
tet * tfaden vn 


wW Natorffw Comp. 


— —— —— r r — — — — —— — 
In Gommiffion bei Leopold Michelfen in Leipzig 
erſchien forben: 

Dres bramatifchen Leib: a Sr. Majeſtaͤt bes 
Königs von Frankreich und königlichen en 
———— Heren Ritters 

Klagen Über ben Berfall ber 
Seamatilden Mufit. Aus dem Framoͤſiſchen 
überfegt und mit erläuternden Anmerkungen begleitet 
von einer Gefellfhaft von Kunftfreunden und Wereh: 
term des großen Meifters. Preis geheftet 6 Gr. 

— — — — — — — — 


Oestreichische militairische Zeitschrift, 1836. 
Zwoͤlftes Heft. 

Diefes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhand⸗ 
lungen verfandt worden. 

Inhalt: I, Der Sebaug von 1747 in ben Nieberlan: 
den. Rach oͤſtreichiſchen Orig —— —— = = 
Planen: I) ber Schiacht von Laveld; 2 
Bergen op Zoom. U. Der Zug bes de ine ng 2 
ranfr 1444 nad SHeloetien und —J and, Al. Der 
— 795 in Italien. Echluß.) 

—* bei * nn ler San — — 
t FF von e 
re Eine biographiſche — * 
VI. Reuecſte gg ia vu —— ber in 
den Sehrgängen der Öfteeichifchen militairiſchen Seite 1811 

— 12, zweite Auflage, dann 1813, — ferner in der dritten 

Auflage von 1811, 1812 und 1818) — endlich 1818 bis: ein: 
—* 1836, enthaltenen Auffäde. In wiſſenſchaftlicher Ord⸗ 
nung. 

Der Preis des Jahrgangs 1986 12 ‚ tie 
ouch der aller früähern —* von —— eh 


Die Sahrgänge 1811—18 find in einer neuen A 
nden mann erfchienen, und koſten sufommen Ar 
anime, wit di er ——— 
um Y, woh 
Auch im } BA e 55 für, Militaixs, 
ft intereffante Beit: 
——— und be 


dem Meichthume an 
wichtigen Materialien , fowie dem Beftreben ber Rebaction nur 


Bei Untergeichneten find erſchienen und in allen Buchhanbs | 











— * Sc 


n- der — 
u ee un — im Novw 1886. 
Buchhandlung. 


Eotta’fche 


mm —ñ —ñ —ñ —ñ — — — — — — — 
Bei Friedrich Fieifcher iſt neu erſchienen — Preis 1 Ehe. — 
Gulmineh. 

Hiſtoriſches Gemälde aus der Zeit der Erpebition ber 
Ftanzoſen unter Bonaparte's Befehl. 

Bon Amalie Krafft. 


Das bige Werk einer db gelungene Beiträge 
in — —* — 6 dürfte einer 


Duch alle Buchhandlungen und Pokäimtee if gu beglähen : 


Das Pennig- azin 


für Verbreitung gemeinnuͤtziger Kenntniſſe. 
1837. Februar Me. 201— 204. 


Ser, 201. * Galerie ber deutichen Bundesfürften. IV, 

drich Auguft, König von Sachen. über bie in 
Baiern. Brautſchau in Bun A —32* 

—— —* —* Natur⸗ 


"ie * — Du. 





der. 20 lerie der deu *— IV,, 
König von Geofbrttennien 1 San Ent⸗ 
witlungeufen dit —— Das 
KHofpitalf Ki Ein Meets 
tbiere. ( A Than. auf: ver ande übe Aa 
fitffer Joch, Verf Fruchtbäume vor ben 

dee Infekten zu ſchüten. Das tobte Micer, 

rt u baden, *Das griechiſche Theater zu — 

*Galerie der deutſchen Bunbeöfürftn, VI 

beim I., ——— Patagonien und feine Be 
mwohner, *Die im Babe zu erwärtenben 

* —* Die Entwickelungeſtuſen bes en Bote, 1. 


Der 
ie mit ee ee 
— — 52 Nummern 2 Thlr. — De 
Jahrgang von 2 Thlr. 
- en ee 


der vierte von 58 Nen, 2 
geipsig, im Februar 1887, F. A. Brockhaus. 


Drud und Verlag von J. A. Brodbausb in Leipzig. 


Literarifher Anzeiger. 


1837. Nr. IX. 


Literarifche Anzeiger wirb den bei F. X. eeters in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften: Blätter für litera 
riſche re re, un zu meine (ihren für De Bee A beigclegt oder beigeheſtet, und 
3 ühren 


— Ser 6id von on Herder. 


Bllustrirt mit Kolzschnitten, 
nach Zeichnungen von 


RNeureutber, 
und ausgeführt durch 
Thompson, Smith, Folfard, Wright, Branfton, Green, Bart, 
und mehre andere ber berühmteften Holzfchneider Englands. 

Wir machen den Verehrern des unfterblichen Gedichtes die vorläufige Anzeige, daß noch im Laufe des Jahres 
1837 davon in unferm Verlage eine Prachtausgabe erfcheinen toird, auf dem feinften Belinpapier mit gothifchen Let: 
gern gedruckt, illuftrirt durch außerordentlich ſchoͤne Holzſchnitte nach Zeichnungen von Neureuther und durch die 
berühmteften Holzfchneider Englands in einer Weife ausgeführt, die Altes übertrifft, was bisher in Deutfchland von 
Ähnlichen erſchienen ift. 

In ganz Lurzer Zeit kann die ausführliche Anzeige mit Proben der Holsfchnitte ausgegeben werden, ber Preis 
wird fehr billig fein, und das herrliche Werk, der Liebling aller Gebildeten, auch in diefer Geſtalt Jedermann zus 


aͤn erhalten werden. 
ganguch Stuttgart, im Februar 1837, 











J. ©. Cotta' ſche Buchhandlung. 
wit der erſchienenen zwe iun dzwanzig ſten Lieferung von Belgien unternommenen Reife in Höchft anfprecdhender und 


ber geſchmackboller Weife mit. Seine Bemerkungen find ebenfo 
All > d t | tief als umfaffend, indem ſich diefelben mit aleiher Vorliebe 
gemeinen eu chen | dem gefelligen und inbduftriellen Leben als ber Kunſt, dem 


ec . | Staate und ber Politik zuwenden. Ohne Haß und Neigung 

R a L- & n ( f [ O p a d l | find die belaifchen Werhälniffe, die Sage und die Bedingungen 
des Gouvernements, die Stellung zu — Fa 

2 * land und zu vVreußen insbeſondere mit großer, auf wiſſenſchaft⸗ 
(Conversations-Lexikon) lichen Grundlagen zubender Sachtenntnis aufaefaßt. Diee 


55 Im ka ig * ſo —— 

allt teſe mtände bisher tbe [3 tet e beurinei 
I A cite Bars Di Me ve Baden ie a | TO, FR Kuhn ae ie Na, Bam a 
fepkedben port MA’ yre Dfkmefe —— — 
Die ige Auflage des Gonv.ster. beftcht aus 12 Bänden, Bei Friedrich Fleiſcher in Leipzig iſt neu erſchlenen: 


der ält d ttsmäßig 60 B i oO 
at, u ei in joe öfrungen such, kn je Leipzig und „jeine ‚Umgebungen 
a rudpapier ; 

2 Zhlr,, auf feinem Belinsäapiee 1 zhtr. 2er dofıt. = Dr. a G. Gretfdel. 


Seipzig, im März 1837, ı Sweite gänslic umgearbeitete Auflage. 
F. A. Brockhaus. Mit 2 Plänen, 35 Anſichten und vielen Tabellen. 


Elegant gebunden. Preis 2 Thlr. 
Say Verlage von Dunder und Humblot in Berlin Wenn * die nachſte Beſtimmung dieſes Werkes iſt, 
ift ſoeben erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Fremden als Führer zu bienen, fo ift es doch auch als hiſtori— 
Neisebriefe ans Belgien. 


ſches und ftatiftifches Werk von Bedeutung. Leipzig nimmt 

durch die ihm beigegebenen verfchiedenartigen Bezichungen mebr 
Mit einigen Studien zur Politit, Geſchichte und Kunft. 
Von Dr. 3. W. Loebeil. 3. Geh. Preis 2 Thir. 


Intertffe in Anfpruch als manche fie an Bevölkerung Wertes 
fende Stäbte. Der Verfaffer hat mit unermäbdlichem Fleiße d 

Der geiftreiche Berfaſſer theilt in dieſem Werke die interef: 
fanten Refultate feiner im Jahre 1835 durch den jungen Staat 








ihm offenſte henden een — er bie großen vier 
omente, sten, mit Treue un 
in pr ha Pine. gefhidert * 


— — — — 


: Für Freunde des italienifchen Sprachſtudiums. 


An Friedrich Volke's Buchhandlung 
in Wien und burd alle Buchhandlungen Deutſchlands wirb 
Pränumeration angenommen auf: 


Vocabolario 
degli Accademieci della Crusca 
con correzioni ed aggiunte per cura 
Pr 


1 
Paolo Zanotti, 


dedicato 


a 8. M. Ferdinando I., 


Imperatore d’Austria, Re d’Ungheria etc, etc, 
Fasc. 1—3 in 4. Verona 1836. 
Mreis- jedes Heftes 151. 8 Kr. Cony.: Münze, ober 
15 Gr. Sidf. 


Der Abbate Paolo Zanotti, ſchon vor 30 Jahren Mit: 
arbeiter des P. Cecari am Vocabolarig della Crusca, fette 
feitdem das Stubium ber Glaffiter und feine philologiſchen For⸗ 
ſchungen fo eifrig fort, daß er nun mit einem reihen Schatze 
von Worten, Ausdrüden und Redensarten bes reinen italicnis 
ſchen Idioms und blühenden Styles (beiläufig 5000 an ber Zahl) 
verfehen, ſich zu einer neuen Überarbeitung dieſes ausgezeichnes 
ten Werkes entſchließen konnte, Derfelbe wird nebft biefen alle 
Bufäge und Verbefferungen in feiner Bearbeitung aufnehmen, 
welche feit der vierten Auflage ber Accademiei von fo vielen 
gelehrten Männern in den verfhiebenen Ausgaben italienifcher 
Wörterbücher geliefert wurden, und am uffe eines jeben 
Bandes Rechenſchaft geben über bie Wermehrungen, melde er 
gemacht, und über die Gründe, melde ihn zu Weränberungen 
veranlagt haben. Gorrectheit wirb fein Hauptaugenmerk fein. 

Wir glauben daher mit Zuverſicht den Freunden bes ita⸗ 
lieniſchen Sprachſtudiums in biefer Ausgabe die vollftänbigfte 
der bisher erfchienenen verheißen zu können, unb bemerken nur 
noch, baf bas ganze Werk in 6 Bänden, jeber von 7 Heften 
aus circa 10 Bogen, beftehen wird. Drud und Papier find 
elegant und jeber Erwartung entfprecdhend. 





Homer. 
Bei I. Dalp in Bern ift foeben erfchienen und durch 
alle Buchhandlungen zu beziehen : 


Grammatifhe Borfchule 
zu 


Somer 
mit fteter Hinweifung auf die Grammatiten von Bern: 
hardy, Buttmann, Kühner, Matthid, Roft und Thierſch 
von $r. X. C. Grauff, Phil. Dr. und Gomnafial: . 
birector. Gr. 8. 1 The. 16 Gr. 





Eben ift bei Hinrichs in Reipzi i db 
alle Dee en Tl: a ea. 


ab eb über 
Geſchichte und Politik. 


In Verbindung mit mehren gelchrten Männern heraus: 
gegeben vom Geh. Rathe, Ritter und Prof. Pölitz 
zu Leipzig. 10ter Jahre. 1837. Januar bis 
März. Gr. 8. 12 Hefte 6 The. 


Juhalt: Wefentliche Verſchiedenheit des_conftitutionnellen 
Epftems in Großbritannien u. Frankreich von Politz. — Polit. 


Brudftüde von v. Weber. — Über Maßregeln zur Unter 
ftügung ber Armen. — Die Herrfchaft im me Ay Sülan. 
— ——— der es Gefchichte von Stenzel, — O6 
bie Arbeitskraft bes Menſchen zum Vermögen zu zählen fei von 
Kt. Murhard. — Vor: und Nachtheile bes Kabrik: u. Ma- 
ſchinenweſens ꝛc. von v. Blumröder. — Zuläffigkeit der 
Anekdoten im Gefcichtsvortrage von Schulze. — Krifen der 
Verfaffungen ı. von — — Beitzel, von Pölitz. — 
Recenfionen über Pfiſter, Zirkler, ner, Drohſen, 
Mauxenbrecher, Varnuhagen v. E., Julius, Böttis 
ar Zub: ee um. A. \ 
ie fruͤhern abrgänge werben von jeht an complet 
20 Thle., einzelne — au 5 Thlr. ae ee 





In der Naud'fchen Buchhandlung in Berlin ift er- 
fdyienen: 
Die Verordnungen vom Aten März 1834, über 
die Erecution in Civilfahen und über den 
Subhaſtations- und Kaufgelder -Liquidatis 
onsproceß nebft ſämmtlichen gefeglihen und 
minifteriellen Abanderungen, Ergänzungen 
und Erläuterungen, 
unter Benugung Der Acten Des Go: 
ben Juftiz: Minifteriums, 
herausgegeben von 
Dr. Loewenberg, 
koͤnlglichen Kammergerichts-Affeffor. 
26 Bogen in ar. 8. Preis 2 Thlt. 


Die Verordnung vom 14ten December 1833, über 
bad Rechtsmittel der Reviſion und der Nich— 
tigkeitsbefhwerbe nebft fammtlichen gefes= 
lihen und minifteriellen Abänderungen, 
Ergänzungen und Erläuterungen, 


ben ae: Minifterinms, Bi 


herausgegeben von 
Dr. @oewenberg, 
töniglicden Kammergerichts : Affeffor. 
18 Bogen in gr. 8. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 





Erſchienen ift und kann durch alle Buchhandlungen bezo⸗ 
gen werben: 
Zafdhdenbud 


der neneften Geſchichte. 


Herausgegeben 


von Dr. E. Münch und Dr. G. Bacherer. 

Jahrgang 1884. After Theil. 8 Fl., ober 1 Thlr. 16 Gr. 
3 2ter Theil. 8 dr oder 1 Zhlr. 16 Gr. 

Zeber Theil mit 10 fhön lithographirten Portraits. 

Diefe bereits mit vielem Beifall aufgenommene jährliche 
Überficht der wichtigften Beitereigniffe gibt das erft kurzlich vor 
uns Borübergegangene mit Unparteiliteit, geſchichtlichet Ruhe 
und auf eine Weife, daß ſich Neueres an das Ältere paffend 
anreiht und für das größere Publicum fahlich barftellt. An 
der Fortfegung wird unausgefest gearbeitet, fodaß binnen Kur: 
em der erfte Theil des Jahrgangs 1835 ausgegeben werben 
ann. 

Karlsruhe, im Februar 1837, 

G. 5. Mütlter'fhe Hofbuhhandlung. 


Die —— des Weltalls. 
— ent, tiber N 


Ausgabe 
‚der 


von immelskunde, 
oder allgemein faßlichen Betrachtungen Über 

die großen Wunderwerke des Weltallö, 

nebft einer genauen ng der neurften Ent: 

dedungen auf bem ‚ und des Naturbaues 


der Kometen und der Beſchaffenheit ihrer Bahnen; 
für gebitpete Lefer aller Stände. 


Bon 
Dr. U. Gelpke 
a RS Ein Geiphe, Pr 
Mit 8 Kupfertafeln, worunter genaue -Monds und 
a cr > Geh. 1836. 1 


nde Beifall, beffen 

nn nicht ed 8 

— —— ſowie dk — gänftigen 
rühmlichſt bet 





Knie, a mis 1; ve 


Kupfe 
auf das 


von ber angemeffenfte 

worben ift. @s er dieſes Werk in feiner vervolllomms 

neten ehe ion nben ——— der — Wunder⸗ 

werke der zur erhebenden auch zu 

Borlefungen * — und ———— fie 

wen bewief — * rl 

en, je en 
— die ee De ‘ and rg fin; 
auch And jum Berftändmig def Sepeien eine —— 
aa ofbuchhandlung 

anoper, 


Verlage D b i 
ee ng Peter Abdul ine 
edichte 
von Sofens mente 5 —— 
Geh. t 
ante mil —— ff einer der vor⸗ 
genen. Di nk Sri Sata iu Pr | € 
fie Dichtkunft überall winken fein, 


— — — — —— —— — — — 
Bei Shr. Garthe in Marburg iſt ſoeben erſchienen 
und in allen —5 — ungen zu — 


* 


für ſich genommen, einſeitig find, baß aber aber 


Allo 
—XR din univerfelles Moment der 
— Br zu welder die ganze Bew der 


—5 ne von en Qufeiend in unbe * 


——— auch insbefonbere wiffene 


ſcha immer mehr aus⸗ 

breitende Wafferheillunf und Homdopatbie Sam 

mit Beinigung ven ren Ten — ——— der eilt 
nu n 

in theoretifcher und und praktiſcher Beziehung bezeichnen. 


In der Naudichen Buchhandlung in Berlin iſt er- 
ſchienen und in allen Buchhandlungen zu Haben: 


Handbuch der französischen Sprache 


und Literatur, ' 

oder Auswahl interessanter, chronologisch geordneter 
Stücke aus den classischen französischen Prosaisten 
und Dichtern, nebst Nachrichten von den Verfassern 
und ihren Werken von L. Ideler und H. Nolte. 
Sechste verbesserte und vermehrte Auflage. 
Zweiter Band, welcher die Dichter von Marot 
bis zum Ausbruch der Revolution umfasst, 40 Bo- 

gen in gr. 8. 1837. Preis 1 Thir. 6 Gr, 


Ebendaſelbſt ift früher erfchienen deffelben Werkes 

Erster Band, welcher die Prosaisten bis zum 
Ausbruch der Revolution umfasst. Achte Auf- 
lage. 1831. 384 Bogen in gr. 8. Preis 
1 Tbir, 6 Gr, 

Dritter Band, bearbeitet von Dr. J. Ideler, 
herausgegeben von L, Ideler, welcher die Pro- 
saisten der meuern und neuesten Literatur ent- 
hält, Zweite vermehrte Auflage. 1836. 
39 Bogen in gr. 8, Preis 1 Thlr. 6 Gr. 

Vierter Band, bearbeitet von Dr. J. Ideler, 
herausgegeben von L. Ideler, welcher die Dichter 
der neuern und neuesten Literatur enthält, 1835. 
434 Bogen in gr. 8. Preis 1 Thlr. 6 Gr. 


thi 
t, daß —2 au 








er=-BDr 
Am ten April 1837 b font bei Un fe bie Vers 
fteigerung a besten, zug all allen Fächern 
der Naturwiſſe Phyſik, Chemie 
Adymie und ne ee 
tanik, ag 
aeg, u, 8 * ——— 
egẽwiſſe " m n t, 
Eneytlo — akademiſche⸗ 
tionen u. f. w 
Kataloge find zu beziehen bei ben Herten Birett in Augs- 
‚ Aber, Finke, in Berlin, Meyer in Bonn, Korn 
—* Ireslau, Mayer in Brüffel, Grimmer in Dresden, Schmer: 
ber, Varrentrapp, Kettembeil Beer, St. Goar in Frankfurt, 
Göttingen, ap Helm in Hals 


Antiquarien: und — —— 

bei de un * ndlungen 

D lands und der Schweiz und 

ra we binond z "Ratdtirh 
in Schaffhaufen. 





Bei Ehuard Kummer in Leipzig iſt erſchlenen und 


in allen Buchhandlungen zu haben: 
Enripides’ Werte, 


nachgedichtet 
von 
Johannes Minckwitz. 


Erſtes Bandchen Die Phoͤnizierinnen. Zweite, von der 
erften ganz verfdiebene Ausgabe, 10 Gr, 
Zweites Bändchen: Fphigenia auf Tauris. 10 &r. 


Wir bieten hiermit dem Yublicum das Gediegenſte, was 
die Überfegungsliteratur ber Griechen aufzuweiſen hat. Vor⸗ 
züglich dürfte bie Tphigenia auf Tauris, wegen ber Ber: 
gleichung mit der Göth eichen, die allgemeine Aufmerkfamteit 
auf fid ziehen. Was die Kunft bes Bersbans und Ausbruds 
anbelangt, fo ift es bekannt, daß hierin noch Niemand fo Bor: 
een geleiftet hat, als Mindwit und ber Graf von 

laten. 

Die dortſetzung wirb in angemeffenen Zeiträumen erfolgen. 

Ben demfelben Verfaſſer erichien im vorigen Jahre: 

Bri weis wifchen Auguft Graf von Platen und 
ob. Weinchwig. Nebft einem Anhange von Briefen 
zn an Guftav Schwab und einem Yacfimile Platemn's. 


Gr. 
Die in demſelben enthaltene höchſt gelungene Überfesu 
mehrer Gedichte Platen's in bad —— 9 ur it 
nahme jedes Philologen in Anfpruch nehmen. 


Am Verlage von Friedrich Vieweg und Sohn in 
Braunfhmweig ift ſecben erfhienen: 

Die höhere technische. Lehranstalt, 
oder die techmifche Abtheilung bes herzoglichen Golle: 
gii Earolini zu Braunfhmweig, nad 
Zwed, Plan und @inribtung 
dargeſteilt von bem Borficher derſelben 
Prof. Dr. Uhde. 

Gr. 8. Feines Velinp. Geh. 12 Gr. 

Die Umgeftaltung bes herzoglichen Gellegii Garolini nad 
den neuern Bedürfniffen ber Zeit wird diefer altberühmten 
Altademie die frühere glängende mu. unter ben höhern 
deutfchen Bitdungsanftalten wiedergeben, die fie fo lange einge: 
nommen bat. — Wir bemerken, daß ber Schrift auch ein Pros 
gramm über bie höhere Hanbelstchranftalt, ober die 
mercantilifhe Abtheilung des Gollegii Garclint, beigefügt ift, 
und maden ben deutſchen Echrftand, forwie Altern und Bor: 
münder, auf die Schrift und durch fie auf ein Inftitut aufs 
merkfam, welches die volle Beachtung aller Derer verdient, wel: 
dien höhere —* und Zaufmännifce, neben allgemeiner 
Ausbildung, wichtig ift. 


Wir bringen hiermit nochmals in Erinnerung, daß ber 
herabgefegte Preis der einzig redhtmäßigen und vollftän= 
Sigen Ausgabe von: 


Hessing’s 
fämmtliche Werke. 


Zafhenausgabe in 32 Bänden. | 
Acht Thaler 

am Iften April d. J. beftimmt erlischt und ber frühere Ladens 

preis von 15 Thlrw. ‚wider eintritt, — Alle Budihandlungen 
Deutſchlands nehmen Beitellungen- an. 
Bertin, den Iften März 1537. 

Voſ'ſche Buchhandlung. 





— — — — 





‚au Brodhaus im Se 


—— 


Bei uns ist erschienen! 

Beisefrüchte, gesammelt auf der 
Wanderung in eine Jacototschule, 
in verschiedenen suddeutschen und südschweizerischen 
Volksschulen und Erziehungsanstalten; zunächst den 
hoben und höchsten Cultbehörden des Herzogthums 
Altenburg auf hohen Befehl berichtlich vorgelegt, 
sodann aber mit einigen Zusätzen allen Freunden 
des Erziehungs- und Unterrichtswesens mitgetheilt 
von Bernhard Lützelberger, Collaborator an der 
er zu Altenburg. Brosch. Gr. 8. 1 Thlr. 

Gr. 
Altenburg, den 27sten Februar 1887. 
Expedition des Eremiten. 


——— — — — — — 
Bei J. M. Sebhardt in Grimma erſchien ſoeben unb 
iſt durch jede Buchhandlung Deutſchlands zu beilehen; 


6 zu 
Seidtig, Dr. Julius, Die Poefie und die 
eten i 


n ch im Jahre 1836. Iſter 
Theil. 8. Velinp. Eleg. brofh. 1 The. 
Diefer erfte Theil bes für die deutfche Literaturgefchichte 


hoͤchſt wichtigen Wertes 
punft ber fchöngeiftigen 


ihres VBaterlanbes lebenden Öd 
und eine Revue ber in Oſtreich erſchei 


— — — — — ——— — 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen : 
Zeitgenoffen. 

Ein biographifhes Magazin 
für bie 
Geſchichte unferer Zeit. 
Dritte Neibe, 
Schöten Bandes drittes und viertes Heft. 


(Nr. XLIN — XLIV.) 
Gr. 8. 1 Thlt. 


Inhalt: 
Biographien und Charakteriſtiken. 


Kart Auguſt Bottiger. Eine biographiſche Skizze von 
deſſen Sohne, Karl Wilhelm Boͤttiger. 
General kafayet te. Bon Wilbelm Zinckeiſen. 

Abtheilung. 





Zweitt 





WW Somot tie erſte als neue Reihe ber Beitgenoffen, 
jede in 6 Bänden ober 24 Heften, koſtet im herabgefehte 
Dreife auf Drutparier anftatt 24 Thle. nur ſechszehn Zhir, 
und auf Schreibpapier anftatt 56 Thlr. nur vierunbzmwan 
‚6a Thlr. Werden beide Folgen zufammengenommen, fo ® 
afle ich fie auf Drudpapier zu — Thir. und 
auf Screibpapier zu ſechsundd reißig The. ingelnt 
Hefte, fomol von ber erſten als neuen Reihe, koſten auf Drud 
papier 1 Thlr., auf Schreibpapier 1 The, 12 Gr. 


Leipzig, im März 1897. 
e WET U. Brodhans 
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Verzeichniss _ 


der 
auf der königl. vereinten Friedrichs - Universität 
Halle-Wittenberg im Sommer-Halb- 
jabre vom 17ten April bis 16ten September 
1837 zu haltenden Vorlesungen und der öffent- 
lichen akademischen Anstalten. 


A. Vorlesungen. 


L. Theologie. 

Die Geschichte der theologischen Wissenschaflen seit 
dem Anfange des 19ten Jahrhunderts trägt Hr. Cons.- Rath 
Gesenius vor. — Hermenentik lehrt Hr. Prof. Fritzsche. 
— Apologetik trägt Hr. Cons.-Rath Tholuck vor. — 
. Eine kistorisch-kritische Einleitung in die kanonischen und 
apokryphischen Bücher des A. T. trägt Hr. Dr. Tuch 
vor. — Biblische Archäologie lehrt Hr. Prof, Rödiger. — 
Von Büchern des A. T, werden erklärt; die Wei: gen 
des Jesaias, vom Hrn, Cong.-Rath Gesenius, die Genesis, 
vom Hrn. Prof. Rödiger; das Buch Hiob, vom Hrn. Dr, 
Tuch. — Eine historisch- kritische Einleitung in das N. 
T. Hr. Licent. Fritzsche vor. — Von Büchern des 
N. T. werden erklärt: die Briefe an die Römer, an den 
Timotheus, Titus, Philemon und die Hebrüer, sowie der 
Brief Jacobi (in lat, Sprache), vom Hrn, Prof, Weg-' 
scheider; die Apo e, vom Hrm. Cons.-Ratı Gese- 
nius; die Evangelien atıhäus, Marcus und Lucas, 
vom Hrn, Cons.-R. Tholuek und Hrn. Prof. Niemeyer; 
das Evangelium „Johannis sowie die Briefe au die Tihes- 
salonicher, vom Hrn, Licent, Fritzsche. — Uber Christi 
tg de Parabelu liest Hr, Cons.-Rath Tholuck; 
über die Leidens- und Auferst geschichte Jesu, Hr. 
Prof. Niemeyer. — Allgemeine engeschichte lehrt 
Hr. Cons,-Rath Thilo; neuere Dogmengeschichte trägt 
Ebenderselbe vor. — trägt Hr. Cons.-Rath 
Tholuck und Hr. Prof. Fritzsche vor. — Uhristliche 
Moral lehrt Hr, Prof. Wegscheider. — Der christlichen 
Religions- und Kirchengeschichte ersten Theil irägt Hr. 
Cons.-Rath Gesenius vor; derselben zweiten Theil, Hr, 
Prof. Dähne; auch hält Derselbe besondere Vorträge 
über die Literaturgesehichte dieses Theils der Kirchenge- 
schichte. — Die Geschichte der Reformation in den alawi- 
schen Staaten erzählt Hr. Dr. Roepell. — Praktische 
Theologie lehrt Hr. Prof. Franke. — Die Geschichte der: 
geistlichen Poesie erzählt Hr, Prof. Marks. — Homiletik 
und Geschichte derselben trägt Ebenderselbe vor; auch 
leitet Derselbe täeoretisch-praktische Aomiletische Ubun- 
gen — Katechetik und die Geschichte derselben‘ lehrt 

. Cons.-Rath Wagnitz und Hr. Prof. Franke; auch 
—* Letzterer theoretisch - praktische katechetische 
ungen, 

Im königl. theologischen Seminarium leitet Hr, Cona.- 
Rath Gesenius die Übungen in der Exegese des A. T., 
wnd Hr, Prof, Wegscheider in der des N, T.; Hr. 


- geschichte, 


Cons.-Rath Tholuck die Kos der atischen 
und Ar, Cons.-Rath Thilo die der historischen Abthei- 
tung ; Hr. Prof. Marks die komiletischen und hiturgischen, 
und Hr. Prof. Fritzsche die katechetischen Übungen der 
Seminaristen, — Ubungen im Interpretiren des N, T. lei- 
tet Hr. Prof. Fritzsche. Exraminatorien und 
rien über Dogmatik hält Ebenderselbe; über Kirchen- 
Prof. Dähne nnd Hr. Licent. Fritzuche; 
auch leitet Letzterer die Übungen seiner exe 
Gesellschaft. 
II. Jurispradenz. 

Eine allgemeine Einleitung in das Rechistudium gibt 
vor Eröffnung der V 1 in zwei näher zu 
menden Stunden Hr. Prof. v. Madai — Encyklopädie und 
Methodologie der Rechtswissenschaft Hr. Prof. Wil- 
da vor. — Philosophie des Rechts lehrt Hr. Hofr, Henke, 
— Ausgewählte Leges des Corp. jur. civ. nach Hugo's 
Chrestomathie, erklärt Hr. Prof. v. Madai; nuch setzt 
Derselbe die Übungen seiner juristischen Gesellscha) 
fort, — Institutionen und Geschichte des römischen Rec 
lehrt Hr, Prof. Witte. — Institutionen dss römischen Rechts, 
mit historischen Erläuterungen der einzelnen Rechtslehren, 
trägt Hr, Dr. Pfotenhaner vor. — Pandekten, ver- 
bunden mit dem Erbrecht, lehrt Hr. Prof. v. Madai; das 
Erbrecht Hr. Dr. Pfotenhauer. — Deutsche Staats- 
und Rechtsgeschichte trägt Hr. Prof. Pernice vor. — 
Deutsches Privatrecht lehren die Herren Proff, Dieck und 
Wilda; Ersterer nach seinem Grundrisse, — Das Recht 
des Adels- und Bauernstandes trägt Hr. Prof. Dieck vor. 
— Das Lehnrecht Ichrt Hr. Prof. Pernice. — Dar öf- 


fentliche Recht des deutschen Bundes und der Bundes- 


staaten trägt Ebenderselbe vor; auch liest Derselbe 
über das Privat- Fürstenrecht, — Preussisches ] 
lehrt Hr. Hofgerichtsrath Pfotenhauer und Hr. Prof. 
Witte; auch liest Letzterer über das preuss. Sachen- 
recht. — Kirchenrecht lehrt Hr. Prof, Laspeyres; auch 
liest Derselbe rüber die’ Quellen des kanonischen Rechts. 
— Handelsreckt trägt Hr. Prof, Wilda vor. — G@emeines 
und as. Criminalrecht trägt Hr. Hofrath Henke und 
Hr. dr. Pr otenhauer vor. — Gemeinen und preuss, O- 
vilprocess lehrt Hr. Prof. Laspeyres., 

Übungen in der juristischen Praxis leitet Hr. Hof- 

chtsrath Pfotenhauer. — Das Examinatorium über 

alrecht setzt Hr. Hofrath Henke fort. 
* 


Hr. Geh, Justizrath him ist, seiner Gesund- 
heit wegen, auch für dieses Halbjahr von Haltung der Vor- 


lesungen ent! 
III. Medicin. 

Eneyklopädie und Methodologie des medicinischen Stw- 
diums trägt Hr. Prof, Friedländer nach seinem Lehr- 
buche vor. — Eregretische Forträge üher Thucydides’ @e- 
schichte der Pest zu Athen hält Hr, Dr. Rosenbaum; 
auch t Derselbe «ine chronologische Geschichte der 

ide mitc Krankheiten nach Schnurrer's Chronik der 
chen vor, — Der Zootomie zweiten Theil oder Splan- 
chnologie, Neurelogie und Angiologie trägt Hr. Prof. 
d’Alton vor. — Paikologische Anatomie lehrt Ebender- 


be: auch trägt Derselbe Physielogie verbunden mit 
et enten * Demonstrationen =. Den eriten 
Theil der speciellen Pathologie und Therapie, sowie die 
Pathologie und Therapie der Lungen, des Herzens und 
der Haut trägt Hr. Geh. Medicinalrath Krukenberg vor. — 
Den zweiten Theil der speciellen —— und Thera- 

ie, Hr. Dr. Rosenbaum. — Über die syphilitischen 

rankheiten liest Hr. Dr, Rosenbaum. — Akiurgie, ver- 
bunden mit einem Cursus chirurgischer Operationen, trägt 
Hr. Prof. Blasius vor. — Uber ausgewählte Capitel der 
Ophthalmiatrik Hest Hr. Prof. Blasius; auch hält Der- 
selbe theoretisch- praktische Vorträge über Augenopern- 
tionen. — Theorie und Praxis der Geburtshülfe lehren die 
Herren Prof, Niemeyer und Hohl; auch trägt Letzte- 
rer die Geschichte der Geburtskülf® vor, — Pharmakolo- 


gie tragen die Herren Proff. Friediänder-und Schweig- 
ger-Seidel mit besonderer Berücksichti der preuss.Phar- 
makopde vor. — Die Receptirkunst lehrt Hr. Prof. Fried- 


‚ länder, — Über die chemische Zersetzung der Gifte liest 

Hr. Prof, Schweigger - Seidel. — Die offlcinellen 
Pflanzen der preuss. Pharmakopöe erläutert Herr Dr. 
Sprengel. = 

Die medicinisch - klinischen Ubungen leitet Hr. Geh. 
Medicinalrath Krukenberg. — Ühirurgisch - klinische 
und ophthalmiatrische Übungen leitet Hr. Prof, Blasius. 
— Praktische Übungen in der Geburtsäülfe leitet Hr, Prof, 
Niemeyer in der akad. Entbindungsanstalt und Hr. Prof, 
Hohl, — Die Übungen der Mitglieder des pharmaceuti- 
schen Instituts leitet Hr. Prof. Schweigger-Seidel, 
— Examinatorien und Repetitorien halten die Herren 
Prof. Krukenberg, Friedländer, Niemeyer, Hohl 


und Hr. Dr. Rosenbaum, 


IV. Philosophie ‚und Pädago 
Allgemeine Einleitung in die Philosophie trägt Hr. 
Prof. Erdmann vor. — Metäodik der Philosophie, Hr. 
Dr. Schaller. — Allgemeine Geschichte der Philosophie 
lehrt Hr. Prof. Hinrichs. — — — 
trägt Ebenderselbe nach seiner Schrift: „Genesis des 
* vor. — Psychologie lehrt Hr. Prof, Gerlach. 
— Logik und Metaphysik lehrt Hr. Prof. Gerlach,. Hr. 
Dr, Schaller, sowie, nach Hegel, Hr. Dr, Ruge — 
Aesthetik trägt Hr. Geh. Hofratı Gruber und Hr. Prof. 
Hinrichs vor. — Uber Shakspeare im Fergleich mit Dante 
und Goethe, als Einleitung zu einer Geschichte der neuern 
Poesie, liest Hr. Prof. Ulrici. — Philosophie des Rechts 
lehrt Hr. Dr. Ruge nach Hegel. — Ethik Hr, Prof, 
Erdmann vor. — Philosopbie der Geschichte der Mensch- 
heit lehrt Hr. Prof. Ulrici; auch liest Derselbe über 
Philosophie der christlichen Religions- und Kirchenge- 
schichte. — Religionsphilosophie und comparative Reli- 
Hr, Prof. Erdmann vor; erstere auch 
, Dr. Rüge. 
Philovophische Unterhaltungen leitet Hr, Prof. Tief- 
trunk, 


* * 
Die Übungen der Mitglieder des königl, pädagogischen 
Seminariums leitet Hr, Prof. Niemeyer. 


V. Mathematik. 

Die Elemente der analytischen Geomeirie lehrt Hr. 
Prof. Gartz. — Differenzial- und Integralrechnung trägt 
Hr, Prof. Gartz vor; leiztere auch Hr. Prof, Sohncke, 
— Ebene und sphärische Trigenometrie lehrt Hr. Prof. 
Rosenberger; auch liest Derselbe über die Einrich- 
tung und den Gebrauch der astronomischen Tafeln. — 
Die Theorie der algebraischen Gleichungen lehrt Hr. Prof. 
Gartz. — Analytische Mechanik trägt Hr. Prof, Sohncke 
vor. 

Exraminatorien über einzelne mathematische Discipli- 
nen hält Hr. Prof. Gartz. — Die Übungen seiner mathe- 
matischen Gesellschaft leitet Hr. Prof, Sohncke. 


VL Naturwissenschaften. 

Die Urgeschichte der Physik trägt Hr. Prof, Schweig- 
ger vor. erimentalphysik lehrt Ebenderselbe 
nach Baumgartner's Handbuch. — Die Elektricitätslehre 
mit Anwendung der Mathematik trägt Hr. Prof, Kämtz 
vor. — Die Elementarchemie, sowie die organische Che- 
mie, verbunden mit Exrperimentirübungen, trägt Hr. Prof. 
Schweigger-Seidel vor. — Sphärische und tkeoreti- 
sche Astronomie trägt Hr. Pro£ Rosenberger vor. — 
Physische Geographie lehrt Hr. Prof. Kämtz, — Geogno- 
sie lehrt Hr, Prof. Germar. — Mineralogie trägt Eben- 
derselbe nach seinem Lehrbuche vor. — Den ersten Theil 
der Gewächskunde, umfassend die Gestaltung, Anatomie 
und Physiologie, verbunden mit Demonstrationen lebender 
Pflanzen und Excursionen, trägt Hr. Prof. von Schech- 
tendal vor. — Uber die Gräser und Halbgrüser liest 
Ebenderselbe. — Die griammie Zoologie trägt Hr. 
Prof. Nitzsch vor, mit Benutzung des akademischen z00- 


logischen Museums und seiner Privatsamml — Die all- 
gemeine Naturgeschichte der Thiere lehrt Hr. Dr. Buhle 


nach seinem Haudbuche. 

Physikalische und chemische Experimentirübungen im 
akad. Laboratorium leitet Hr. Prof. Schweigger. — Bo- 
tanische Exeursionen veranstaltet Hr. Dr. Sprengel; 
auch hält Derselbe Exraminstorien und Repetitorien über 
das Gesammtgebiet der Phytologie. — Zootomische De- 
monstrationen hält Hr, Prof. Nitzsch. 


VII. Staats- und Kameralwissenschaften. 

Einleitung in das Studium der politischen Wissen- 
schaften trägt Hr, Prof, Eisclen vor. — Policeiwissen- 
schaft lehrt Ebenderselbe. — Forsttechnologie lehrt 
Hr. Dr. Buble; auch liest Derselbe über den ökonomi- 
schen Nutzen der Hausthiere, 


VIIE Historische Wissenschaften. 

Den ersten Theil der Universalgeschichte bis auf die 
Zeiten Konstantin's des Grossen trägt Hr, Prof. Leo nach 
seinem Lehrbuche vor. — Über die samothrakischen My- 
sterien liest Hr, Prof, Schweigger nach seinem Lehrbuc 
über Mythologie auf dem Standpunkte der Naturwissenschaft, 
— Die Geschichte der römischen Päpste trägt Hr. Geh. Hof- 
rath Voigtel vor. — Europäische Staatengeschichte lehrt 
He. Dr. Roepell, — Preussische Geschichte trägt Eben- 
deragibe vor. — Die Geschichte des siebenjährigen Krie- 
ges ihit wissenschaftlichen Erläuterungen und Ferglei- 
chung der Feldzüge Napoleon's trägt Hr. Generalmajor Dr. 
v. Hoyer vor. — Statistik der europäischen Staaten lehrt 
Hr, Prof, Eiselen. 

Die a. der historischen Gesellschaft leitet Hr. 
Geh. Hofrath Voigtel, 


IX. Philologie und neuere Sprachkunde. 

1) Classische Philologie: griechische und römische 
Literatur, 

Eneyklopädie und Metkodologie des philologischen Stu- 
diums trägt Hr. Prof, Berahardy nach aeinem Lehrbuche vor, 
— Die alle Literatur- und Kunstgeschichte lehrt Hr. Prof. 
Raabe. — Griechische Alterthümer Hr. Prof. Meier 
vor. — Grammatik der griechischen Sprache lehrt Hr. 
Prof, Pott. — Von Werken griechischer Schriftsteller wer- 
den erklürt: die Ritter und Wolken des Aristophanes, vom 
Hrn. Prof. Bernhardy; Platon’s Critan in lat. Sprache, 
vom Hrn, Prof. Raabe; Platon’s Cratylus mit Berücksich- 
tigung der philosophischen Grammatik, vom Hrn. Prof. Pott; 
Sophokles‘ Philoktetes, vom Hra. Dr. Stäger. — Von 
Werken lateinischer Schriftsteller werden ı die Ser- 
monen des Horax, vom Hrn, Prof. Meier, , 

Im königl. philelogischen Seminarium werden die Mit- 

jeder im Interpretiren, Disputiren und Lateinschreiben 
von den Herren Prof, Meier und Bernhardy unter- 


richtet und gilt: und zwar hat Ersterer den Brief des 
Horax an die Pisonen, Letzterer den König Oedipus 
des Sophokles zur Erklärung bestimmt, 

2) Morgenländische . en, 

Die ——— der hebräischen Sprache lehrt Hr, 
Hofrath Hollmann. — Hebräische Grammatik Hr. 
Dr. Tulch vor; auch setzt Derselbe die Ubungen seiner 
hebräischen Gesellschaft fort. — Die arabische ache 
und Erklärung von Lokman's Fabeln trägt Hr. Prof, Rö- 
diger vor, — Die Elemente der persischen und türki- 
schen Sprache lehrt Ebenderselbe. — Die ätkiopische 
Sprache lehrt Hr. Dr. Tuch. — Das indische Gedicht: 
Nalas, nach Bopp's zweiter Ausgabe, erläutert Hr. Prof. Pott. 

3) 


eue abendländische Sprachen, 

Die französische Sprache lehrt Hr. Hofrath Holl- 
mann. — Einige Stücke von Moliere, mit vorangeschickter 
Geschichte und Entwickelung der dramatischen Poesie in 
Frankreich, erläutert Hr. Prof. Blanc. — Die italienische 
Grammatik trägt Ebenderselbe mit Aistorischen Er- 
läuterungen vor. — Die englische und portugiesische Spra- 
che lehrt Hr, Hofrath Hollmannz auch erbietet sich Der- 
selbe zum Privatunterricht in den ebenerwähnten neuern 
und in den ältern Sprachen. — Die Elemente der altdeut- 
schen Sprache trägt Hr. Prof. Leo nach Wackernagel’s 
Altdeutschem Lesebuche vor. 


X. Schöne und gymnastische Künste, 

Geschichte, Theorie und Technik der Malerei lehrt 
Hr. Prof, Weise; auch liest Derselbe über die Anwen- 
dung der Perspective in der Landschaftsmalerei. — Theo- 
retischen und praktischen Unterricht im Zeichnen und Ma- 
Zen ertheilt der akademische Zeichnenlehrer Hr. Herschel. 
— Ubungen im Zeichnen leitet Hr. Prof. Weise. — Den 
Generalbass lehrt Hr, Musikdirector Dr. Naue; auch un- 
terrichtet Derselbe im Kirchengesange. — Theoretisch- 
praktischen Unterricht in der Musik ilt der akad. Mu- 
siklehrer Hr. Helmholz, 

Die Reitkunst lehren die Herren Stallmeister Andr& 
sen, und Andre& jun. — Unterricht in der Fechtkunst er- 
theilt Hr. Fechtmeister Urban. — Die Tanzkunst lehrt 
Hr. Tanzmeister Wehrhahn. 


B) Öffentliche akademische Anstalten. 
I. Seminarien: 1) —— unter Oberaufsicht 
der theologi Facultät; 2) padagogisches, unter Direc- 
tion des . Prof. Niemeyer; 3) philologisches, unter 
Direction der Herren Prof, Meier und Bernhardy. — 
=, Historische Gesellschaft, unter Direetion des Hrn. Geh. 
ofraths Voigtel. — 5) Pharmaceutisches Institut, unter 
Direction des Hrn, Prof. Schweigger-Seidel. — I. Kli- 
nische Anstalten: » medicinische Klinik, unter Di- 
rection des Hrn, Geh. raths Krukenberg; 2) chi- 
rurgisch-ophthalmiatrische Klinik, unter Direction des Hrn, 
Prof. Blasius; 3) Enibindungsanstalt, unter Direction 
des Hrn. Prof, Niemeyer. — IIL Die Universitätsbiblio- 
ihek wird, unter Aufsicht des Hrn, Oberbibliothekars Geh. 
Hofr. Voigtel und des Hrn. Bibliothekars Prof. Pernice, 
Mittwochs und Sonnabends von 1-8 Uhr, an den übrigen 
Ww 


von 10—12 Uhr finet. — IV. Die akad, 
Kupferstichsammlung, unter Aufsicht des Hrn, Prof. Weise, 
ist und Sonnabends von 1—2 Uhr finet. — 
V. Die archäologische Sammlung des h-sächsi- 


schen Vereins Hr, Bibliotheksecretair Dr. Förste- 
mann auf Verlangen. — VI. Anatomisches Theater und 
anatomisch-zootomisches Museum, unter Direction des Hrn, 
Prof. d’Alton, — VIE. Physikalisches Museum und che- 
misches Laboratorium, unter Direction des Hrn. Prof. 
Schweigger. — VIII. Sternwarte, unter Aufsicht des 
Hrn. Prof. Rosenberger, — IX, Das mineralogische 
Museum ist, unter Aufsicht des Hrn. Prof, Germar, Don- 
nerstags und Freitags von 2—4 Uhr geöffnet. — X, Bota- 


nischer Garten und Herbarium, unter Direction d 

Prof. von Schlechtendal. RT Das zoolopich je * 
⸗eum ist, unter Aufsicht des Hrn, Prof. Nitzsch und des 
Hen. Inspector Dr. Buhle, Mittwochs von 1—3 Uhr geöffnet. 


— — — — — — — — — — 
—* iſt ſoeben erſchienen und durch alle Buchhandlun⸗ 


gen zu 
Theodor Mügge, 
Die Vendéerin. 
Ein Roman. 3 Theile. 12. Geb. 3 Thlrt. 16 Gr. 
Diefelben Vorzüge, welche Mügges Ichtes Werk, ben 
—5——— 
‚ e ei 
fowie bie Ziefe der Hiftorifchen Xuffarung bes Gtofie und der 
ar in einem noch — Grabe, ——— 
hier eine gebrängtere, Handlung und Situation treten 9— 
Hype — 
e gro 
tige Darſtellung ſichern gleicherweiſe dem Verfaſſer das allges 
meinſte In d werden { 
ein 532 ae, — — 


Vor Kurzem erſchien: 
Die franzöfifhe. Revolution. 
1836. 12. Geh. 16 Gr. 
Eooper, 3. Fenim., Streifereien duch die Schweiz. 
Aus dem Englifhen von Dr. G. N. Bärmann. 
2 Bände. 12. Geh. 3 Zr. 


Ropif „Aug., Gedichte. 12. Geh. 1 The. 18 Gr. 
erlin, im Februar 1837, 
Alerander Dunder. 


Soeben ift erfäjienen und an alle Buchhandlungen verfandt: 
Parent Dudhatelet, 
Die Sittenverderbniß ded weiblichen 
Gefchlechts in Paris 
betrachtet aus dem Gefichtspunkte ber Öffentlichen Befund: 
heitspflege, ber Moral und ber Verwaltung. 
2 Bände, Gr. 3. 3 Thir 
Reipzig, 1837, bei Friedbrih Fleifcher. 
Es eröffnet biefea Werk, welches 
und mit Benugung ber glaubwürbigften Documente gears 
tet iſt, einen tiefen Bid in ein Leben und Treiben, was wol 
leiber überall eriftirt und oft nur viel gu wenig —— 


Von 1789 -- 





ieh, Ärzte, Beamte und nde fcharffi 
—— rd rang Ars — —— 
ein Werk vom Sntereffe genannt werben. übers 


fesung ift von einem geadhteten Arzte treu und fließend geliefert. 


Bei Eduard Kummer in Leipzig iſt ſoeben erfchies 

nen und in allen Buchhandlungen zu haben: . 
Stürmer, Th., Bur Vermittelung der Ertreme in ber 
* nde. —5 2 rn 8 Gr. ” 

er er, fonft ein n nemann’s, feit 
ven aber feine eigne er De ier 
Gegenftänbe, die auf Ara und Ärzte, fowie auf ‚bes 
phnfifche und pſychiſche Wohl der Menfchheit ben größten Eins 
us haben; er betwachtet biefelben kritiſch vom Standpunkte 
Alopatbie und Hombopathie aus; die Gebrechen beiber 
Parteien belämpft er mit ben Regesi ffen; aus ben 
ſchroffen Wiberfprüchen pr er überall verföhnende Schlüffe; 
er zeigt gleichſam mit Iebenden Beifpielen, was ber wahre Arzt 
bedarf. Diefes Werk, für Ürgte aller Schulen unentbehrlich, 

ift ebenfalls für gebildete Laien von ber reichften Ausbeute, 





Kiebig’s und Poggetdorff’s 


großen und ums 


—— die Bart ae ne zwei 
befriedigt ee ya — Indein wir 


daher ne € 
1 drucks 
der erſten &i ankündigen, bemerken ——8 daß 
der erſte s6 von 16 Er. 
38 2 für jede erfienene und kün En ⸗ 
ziger —— d. J. un ur und daß 
un ur onöpreis von 
20 ®r., er Be: Be erſchienene und 
ende I nad — des ausführlichen 
, auf welchen wir verweiſen 
g, u. a. bie wiöhti "etitet „Analyfe, 
organiſche, Antimon ıc. enthaltend, nt zur Sſtermeſſe. 


Duck) alle Buchhafblungen ift von mir zu beziehen: 
Geschichte 
der neuern dentschen Kunst 


Graf ——— 
Aus dem Französischen ühersetet von 
von der Hagen. 
Erste 


r Band. 
Düsseldorf und- das genen 
Mit einem Anhang: Ausflug nach 
-4. Mit einer Menge eingedruckter —— nit 
i und einem las mit 11 Kupfertafeln in Folio. 
r Cart, 26 Thir. 16 Gr. 


„Für gleichen Preis liefere ich auch ‘das französische 


— im März 1887 
F. A, Brockhaus. 


BEE SE EEE — 
Neue Auflage des WDomokrtiog, 


Be nassen der —*** 
— 


um bie 


Bund in ———— —— 

Werken 8 5535 s— fe — * un m 
Bela Ausnahme nur * 
effectuitt werben. 

anf 12 — 35 ei! ir in = d efet, 
machen —— * 
die ran —— und et — eines 
pie —— ider Bit , welch nn — — 


— * 2often Februar 1887. 
Friedrich Vieweg md Sohn. 


hg — en a mn, ge 


danken m find-diefe ei Senders * 


Jean gast (card Kisten 
Wie ſehr r an. gefundber Kräftigkeit, 
— —— des Urtheils, Menfhen- 
tenntniß, {a der Gedanken und Fülle bed Biges 
Ber eder Seite des De: 


fi man auf jeder 

ei. | else — ———— — 
neue au 

Webers Hauptwerke € mern wir — —* 

zufolge in Eieferungen, ben von — u 


die Lieferung, im — "Yen — 
aber auf feinem mweifen Papier forgfält ge 


m —* 

Augen angenehmen, — Drud, den den Manrn 
bes großen Mannes würdig, ken. 

Kür bie ** —* Ausgabe in Bänden be 

merken wir, daß mit die regt⸗ 

—** Belfe ——— Io diefelbe in Kurzem voll 


— feine 


ablungen Deutfhlanbs und ber 
N, — diefes wahrhaft deutſche Originalwert 


Sub hl, 
Wert der An der „gefanmel: 
ten Werte —— eben *84 —— Bu ir Bit {ft unter ber were Ban we 
—2 en B — mä 
gensmmen ver eeiähneten Bud —* — —— ring Bang moin 1887, Be 
uuter Er. Brodhag ſche Buchhandlung. 
Wir nn uns aus un aut me ale — rn * A—— — F 35: u bahn? Br —— 
, "len historisch-pathel —— von I 
Dymofritos — — 
(4HMOKPI TOE) a von Dr. @. Gluge Gr. 8. 
Wir ba ici Publieum 
hinterlaſſene 315 eines lachenden ben ei un en eg 
Philoſophen, ————— — mit. ct, de me, We 
— Sr he er —— erh — bilis * etc, 3 
8 a 
‚Si wem 06 Yublkum Such tung Bhrerkikungmn | Mer eisen eflioa —— 
De | —— 
e maluit, rationes inde derivandas Ipse enus- 


befarit find; nur 5. glauben wir mit vollem 


echte fagen | tinre atque aliorum 


deeupare judicium‘ etc,’ 





Drut und Werlag von B. %. Brodbaus in Leipzig. 
— — — — — — 
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5 Übungen des kirchenhiſto 


“ 


Siterarifcher Anzeiger. 





1837. Nr. XI 


f} 2* 7 
Dieſer Eiterarifhe Anzeiger wird ben bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften? Blätter für litera 
zifde ne Sri, an 32 mediciniſche Zeitung, beigelegt ober beige heftet, und 


betragen die SInfertionsgebühren für 
Berzeichniss nn Dorlesungen, 
. e 


mel Hl 
an der Eöniglich bairifchen Friedridh-Aleran= 


ders-Univerfität zu Erlangen 
im. Sommer : Semefter 18:37 gehalten werden follen. 


Der gefeglidhe SCnfang berfeiden ift der ate ecpril 


Theologiſche Facultät: 
Dr. Kaifer: Übungen des alt» und neuteſtamentlichen 
„bibl. Archäofogie, "bie andere ber Beinen 

‚ die Apologetif ber bibl. Offenbarung. — Dr. Ens 

Seminars, einige 

tte aus. der neuern geſchichte, Dogmengefchichte. 

r. Diebaufen: bibliſche Dogmatif, Grflärung bes 
Evangeliums Johannes. — Dr. Höfling: Übungen des ho— 
miletifhen und des katechetiſchen Seminars, Katechetik, Paftos 
zale. — Dr. philos. Harleß: ben erften Brief Pauli an bie 
2* chriſti. Ethit. — Dr. Krafft: wird dem. Brief an 
die Hebräce auslegen. — Dr. von Ammon: Übungen im Pas 
Roralinftitute, Symbolik und Polemik. 

Die vier, angeftellten Repetenten werben unter Aufficht 
und Leitung bes F. Ephorus wiſſenſchaftliche Gonverfatorten in 
Anteinifcyer ‚Spradje und: Repetitorien für die Theologie Stus 
direnden in vice Iabrescurfen halten. f 
Sjuriftifche. Facultãt. 

Pandeften, Gonverfatorium über 


‚Pre 


‚Dr. Buͤcher: das rö: 


miſche Recht. — Dr. Schmibtlein; Theerie bes Griminals 
an mit fleter Rüdficht auf das batrifche Recht, Encoklo⸗ 


aͤdie und Methodologie der Rechtewiſſenſchaft, ausgewählte Leh⸗ 


. zen aus dem Griminalechte und Prociſſe. — Dr. &, X. Feuer: 


bad: ‚gemeines, und bairiſches Lehnrecht, Handels und Wech 
felreht,, hairifches Staatäreht, — Dr. Stahl: ‚ bairifches 
Staaterecht, deutſches Bundesrecht. — Dr, Hunger; Inflitus 
tionen des römifhen Rechts, römiiches Pfanbrecht mit Rüdficht: 


‚tahme auf die neuern einen ober über gerichtliche 


en und Einreben.- — von Scheuerl- X € ber 
—— Proceffe und des, La ee 


Ponbektenftellen, civilccchttiches Repetitorium, 


L 

onberer Rüdficht *2*23 und ten, 
ne Pathologie und —— ——— 

den jatroſo⸗ 
ar en —— en Jaeger: —— — 

Verbandiepre, zurgifchen one ” 

Ra ya Klin. — Dr. Prien wer nr 
nit in B,srindung mit den Koucdhiräbungen und den Manuals 
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und Inftrumentaloperatichen am Fantom, Geburtstunde, Krank 
der —— * a 5 —— Kinder, — Dr. 

agner: a e und mebi ologie leichende 
Anatomie und Entwidelungsgefchichte in Be 3005 
tomifhen Übungen, Beterinairmebiein in Berbindung mit vers 
gleichender Pathologie der contagiöfen und epibemifchen Kranke 
beiten bei Menſchen und — Dr. £rott: Is 


fügen, Angiologie und Neurologie , 
ber Sinnesorgane, Repetitorien über Anatomie und VPhyſielogie. 


xrecht. — Dr. Hartl: 
ft ober Rationalölonomie, Policeiwiffenfchaft 
in Berbindung mit. bem „Policeirccht‘, Landwirthfcafts = umdb 
Forſtwiſſenſchaft, Gonverfatorium über Policei, Rationafökon: 
mie und Finanzwiſſenſchaft. — Dr. Köppen: Eraminatorium, 
praktiſche Phileſophie / nämlich Naturrcht und Ethik, Gefchichte 
ber Phileſophie. — Dr. Kaftner: encyklopäbiſche Überficht 
ber gefammten Raturwiſſenſchaft, Meteorologie, Erperimentals 
phpfit, Theorie der Shemie, mit befonderer Rüdficht auf Phar- 
mako⸗Ghemie, analgtifche Chemie, Berein für Phofit und Eher 
mie. — Dr. -Böttiger: Geſchichte der neue Bet, 
ſchichte und Statiſtik von Watetn, Geſchichte der Deutfchen ober 
allgemeine Geſchichte der Literätur. — Dr. Rürtert: Anfangs: 
gründe bed Sanskrit, Grklärung ber Propheten Joel‘ und 
Amos. — Dr. Döderläin: bie Iopllen von Iheokritos, Bion 
und Mofchus, Rhetorik nach den Grundfägen der Alte, Übine 
gen bes phüologiſchen Seminars. — Dr. von Raumer: 
Geoguofie, Mineralogie Geographie von: Patäftine. — Dr. 
Kopp: Geſchichte der ältern griechiſchen Philofophie, als Ein- 
leitung zu Platon’s "Timäus, Gicerd'd Academica, — Dr, von 
Staudt: Elementarm tie, .Zrigenometri. — Dr. 
Babri: ‚Eneyflopäbie ber erbswiſſenſchaften, Technologie, 
über Kanalbau und Eiſenbahnen mit Berudiichtigung der Ans 
logen diefer Bauwerke in_ber Mähe von Erlangen, — Dr. 
Drehsfer: alle diejenigen Erſchtinungen im erften Buche 
Mofis, welche gegen die Ginheit und Echtheit des Pentateuche 
gu 5* deinen, ausgemäblte meſſianiſche Pfalmen,  — 
r. Binterling: Interpretationgmethobe mit Beziehung auf 
englifhe und itatienifche Schriftfteller. — Dr, & 3. Riter: 
das Leben, bes. Horoz mad ausgewählten Gedichten beflelben, 
ben Ampbitruo bes Plautus, Disputatoria. — Dr. Semis 
fher: Handfcriftentunde. — Dr. 6. A. Zeuerbad: ie 
und Metaphufit, — Dr. Leutbecher: Xefthetit, über ts 
merei, beven Urfachen, Arten und Folgen, den erften und zweis 
ten Theil des Kauft ‚von Goethe. — Dr. Hofmann: die 
Palmen. — Dr. Hagen: Seſchichte der neuen Brit. — 
gector Dr, Doigmon:. Paris, om I» livre des Cent-e 
franzoͤſiſchen Privatunterricht, —— Übungen und Gens 
verfatgrien, — Seetor Dr. Otto: bie Elemente der fpani 
** Goldſmith'a Vicar of-Wakefield, Gurfus der flawie 
n, 


Dig Reitkunft hrt Esperz die Fechtkunſt und Guinnaftit 
Dr, Rour; het Bone; ie dei Tanzkunſt Hübfc. 


- Die Univerfitätsbibtiorpet- It Zag (mit Ausnahm 
dis Sonnabende) von I u benfelben Stun 


* 


"jar Bemeffung bes 


den und Montags und Mittwochs von 1-3, bas Naturalien: 


und Kunftcabinet Mittwechs und Sonnabends von I—2 Uhr 


gift. Pa 4% 


In der I. &. Gottärfhen Buchhandlung in Stuttgart 
it eridhienen: 


aas Ausland. 
Gin Zagblatt 
für Kunde des geiftigen und fittlichen Lebens ber Völker. 
Monat Januar 1837. 
Größere Auffäge. 

Bemerkungen über Spanien. : (Mit einer Lithographirten 
Abbildung der Majotracht.) — Aftoria, — Meerfahrt · von 
Griechenland nad) Italien. 1) Fahrt nad Ancona. 2) Auf⸗ 
enthalt in Italien. — Der. Miffionnair Garey. — Befteigung 
des Bulkans Gunong-Api. — liber. den jehigen und frühern 
Buftand ber: Gletſcher in der rag Dbeffa. (Aus einem 
Privatfchreiben.) — Goftarrica, (Rah DOberft Galindo's Ans 
gaben.) — Etwas über Lafiftan, — Neucfles aus ber osma⸗ 
nifchen Literatur. — Die Barabras. — Über die —— 
— Bilder aus Paris. 1) Guſikow und feine Strohharmonika. 
— Die Infel Gothland. — Krankheiten in ber Berberei. — 
Die Haiden ber Gascogne. — Über bie neue Einrichtung ber 
armenifchen Kirche. — Verſuch über die tatarifchen Sprachen 
von W. Schott. — Ungariſche Rationaltrachten, Sitten und 
Gebräude. — Über, den Holshanbel.in England. — Schreiben 
eines Englänbers aus Teheran über bie neueſten Ereigniſſe in 

rfien. — Die Lage der untern Glaffen in Irland. — Briefe 
ber den Krieg in Spanien. Fünfter Brief, — Die türkifchen 
Provinzen längs ber ruffiihen Grenze in Kleinafien. — Die 
See: und Schlammbäber bei Dbeffa. — Der Zug nad Kon: 
ftantine. (Rad Berbrugger's Beriht.) — Die Margita auf 
ber Bang. — Der Sprachkenner Menteli. — Die Sekten in 
Rußland. — Die canariſchen Infeln, — Über Ure's Werk: Dit 
Baummollenfabrikation in England, — Die Montenegriner und 
die Türken. — Die amerilanifchen Bären. — Mogaber. — 

Die fibirifche Zolllinie. 

Ebronil der Neifen, 

Davibfon’s Reife im Innern von Afrita. — Schomburg’s 
Reife in Guiana. — Reife zu ben Damaras, — Unterfuchung 
und Befignahme von. Neu⸗Guinea durch die Holländer im Jahr 
1828, — Reife von Ghriftiania den Billefjeld, — Terier's 
Reifen in Kleinafien im. Jahr 1836, 

Kleinere Mittheilungen, | 

Alte römifhe Gefäße bei Angers, — Sagen unter ben 
Guiana-Indianern über die Flut. — Merkwürdige Quelle. — 
Grab einer römifhen Familie. — Papyrusrollen in Goͤtzenbil⸗ 
dern verſchleſſen. — Berfteigerung der Riagarafälle. — Anklage 
auf Todtſchlag in den Vereinigten Staaten wegen Unglüd auf 
Dampfbooten, — Die Maͤßigkeitegeſellſchaft in ben Wereinigten 
Staaten. — Etwas über Island. — Auffindung einer feltfas 
men Urne bei Zulle le Chatre. — Nachricht von Reifenden in 
der Zürkei. — Ichige Lage von Kars. — Neues Inftrument 

Sciffstaufs. — Quüuedfilber in Merico aufs 
gefunden. — Dee weiße Duinon, — Sammlung naturgefhichts 
licher Gegenftände aus Südfrankreich für das britiſche Mur 
Be — Menagerie ber zootöhifchen Gefellfchaft in London. — 

ber die Haut der farbigen Menjchenraeen. — Über bie Zeit 
dee Orkane. — liber die Abbildung bes Perikles mit einem 


Helm. — Lebendige Schildkröte Sri Galaie. — Literarifche Nor }. 


tigen: Altes georaifches Mänufertft auf dem ne 6, 
Kachricht von der Gefellſchaft der alten franzöfift hie 
Deraudgabe bee Beinen Propheten in Eoptifcher Sprache. Merk 
über die Reifen eines buddhiſtiſchen Prieſters. Wiſſenſchaftliche 
Grpebition nad Reufcottland. — Agppgifhe Alterthümerfamm: 
lung von Mimaut. — Anwendung "efekteifchen Berfahrens 
beim Metallſchmelzen. — Schäße des Mebaillencabinets zu 
Madrid, — Gntbedung eines zömifchen. Baus zu. Met. — 


— & Stempels, — 

— Kürte Texier. 

ıT — sd in am Een 1836. 
— Die Karapapachen. — Geburten und Sterbefälle in 2o 


Bevötke .) — . 
ecke 


nbon. 
— Beobachtung bei Bohrung eines artefifchen Brunnes 
ris, — Der Eiſenbahnviaduct in —5 — —— — 
ferminen zu Venezuela. — Stologiſche Rotigen: Refte von 
thyofauren. Erd bei Agram. Auffindung von angeblich 
foffitem Mais, Verſchieden der ratur zwiſchen dem 
Granit und ben Schieferſchichten 2° % Mufeums 
der afiatifchen Geſellſchaft zu Kalkutta. — Karte einiger Theile 
Perfiensd von dem Prin Malek Kaffim — s 
ment zur Erweiteru er I — ⸗ 


fiedelung in det Dabiefttafe. — Zufa eftore 
in ben Nächten ubass dee bis 1öten November, 
- a blattes. u; 
Reugricdfße ã —d und das Mädchen; bee 
Gang um Mitternädt; Palikarenlieber Mr, 14; Licheslied; 
Hodjzeitlieb‘;.. ; Beühlingskieh; Teinklieb.- — Lord 
Byron. Erfter Artikel. — Bincenzo Monti. — Die Sinn 


pflanze, Bon Shelley. — Liebeöflage. (Aus dem Walladhis 
— Lieder von Biranger: be Bye; di Phantafiereife; 
Liebe die Fülle; Mein Begräbniß. — vene Lufl. (Bon 
Burns.) — Volkslied, : 


— r ö e G —— —— — — — — — — 
In J. 6, Krieger's Verlagsbuchhandlung in Kaffel 
iſt erſchienen und dung alle Buchhandlungen zu haben: is» 
Brauns, Prof. Dr., und Dr. Thenbald, Stati- 
fifhes Dandbud ber beutfhen Gpmnafien. 
After Band. Für das Jahr 1836. Gr. 8. (48 Bos 
gen.) 2 Thle. 12 Gr. ' 
Bü er, Amalie, geb. Weil, Franzöfifhes-Ele: 
mentarbucd für meine Zöglinge und Schuͤlerinnen. 
2te verbefferte Aufl, Gr. 8. Broſch. (12 Bogen.) 3 Gr. 
Cramer, Dr. Friedr., Die Krankheiten des 
Herzens, nach dem Standpunkte der :bi 
Erfahrung, für den Gebrauch praktischer Äräte bear- 
beitet. Gr. 8, Brosch. (10 Bogen.) 20 Gr. 
Mehm, Dr. Fr., Handbuh der Geſchichte des 
Mittelalters. Ater Band, Ifte Abtheilung, ensb; 
Geſchichte der beutfchen und italienifchen Staaten bis 
zum Ende des Mittelalters. Mit 11 Stammtafeln. 
(Fortfegung von dem Handbuche und dem Lehr: 
buche ber Gefchichte des Mittelalters von bemf. Verf.) 


7 


(33. Bogen.) Gr. 8. 2 Xhle. 18 Gr, ... 
O©rstreichische militairische Zeitschrift. 1837. 
Erftes Heft. 


Diefes Heft ift ſoeben —3 und an alle Buchhandlun⸗ 
gen verſendet werden. —* 


Inhalt: L Die tondaustüftufg. II. 
Beat dar Anleitung, 8 ne eier — if 


18, Recognodeirumd und Gefecht bei Graone.- 1%, 
Die Schlacht bei Eraone am ten März. IV, Einige Bemers 


‚ kungen: über- leichte Truppen.» V. Blteratun.'' VI, Reuefte Die 


—— Jahrgange 1837 von 1? Heften ik vie 
auch, der * frühen Jahrgänge von 1818 — 86 jeder Acht 

Die Jahı 181113 find in einer neuem’ Auflage 
Im 


— — 


Bon dem Un 






— — Ye 2 


mad shren biftorifchen Beziehungen und nad 


ihrem inne: Bdfammen ange Von G. 
Ries 
Be Berner DEN re. di Be oe 


Bildung und von ihrem. bef 

a öde ‚‚unb fe Bu in —— 
flellung der Gebichte ler’& den poe Entwidelungsgang 
a „ und ben Eriti Einfluß, den feine ne naͤchſten Freunde, 
Herder, —“ von Bumbolbt u 

% auf denfelben- gehabt haben. Die vi 
uwentbehrlides — ak ET, ‚ ‚ins 
dem fie Werke im Aus 


* arte 


Now im. mes Gatti den Nach 

b eife eines Galliers na om. xt. 

— des bry beach. von Th. Bell. 
In 4 Bändchen. fs und mie 1 
Plane. 8. 1837. Geb. 1 Thir. 20 Gr 

In n, ne Sie u übertreffenden, derun⸗ 

dr den —— 3 Sudienben u 1% 

Friche $eeture rer mus 


3.6, — re in Leipzig. 


In unferm Verlage ift erfälenen und burch alle Buchhand⸗ 


tungen zu erhalten: 


Vbilipp, Sohn des Amyntas 
Sonia, Voll, und bm bellenifchen Staaten u 


or U. 8. , Contector am n, Spmnafum 
®r. 8. 1 — 16 © 

"obrtingen, im Märg 1887 

Vandenhord und Ruprecht. 


Im V —* Duncker wid Humblot in Berlin 
ist soeben e Ta en 
MH an ‚a a uch 











t hier gefw n Streit 
4 "6. oder 2 6,5 bie Bes 
Biene er ev’ uch bie er 


"und geordnet. 







iten , bereits unter der 
J Um die prak- 
‚hat g 


— El er un nen Op 


, im Berlage der Hab 
r ananaBer, ze te Hahn ſchen Hofbuchhantiung 


Vergleichende Darſtellung 


alten, mittlern —* enen Ge 
ein Eehrbuc für bie rg —— 
Dr. W. $ $. Volg er. 


ehte und „fact re Auflage." 
iphie. idee 


it 
Gens) r..8...29 


* lea € * 
peiterter und verbeifert — 
änderung i ——6 = 


met worden ift, I auch a neue — wieberum einen 
ee ee Da a 

—— feiner überall verbreiteten , vielbenugten 

Aalen Dank en und — gerichtet bleibe, wovon je 


—— —— Serben Geographie — * 4 ee 


Ate X — : 15 @r, 
———— Fe 


Bölferfu Ste Aufl. 5 
de te,. 8 6 Gr, 
der — A — Bon dem mit 
gemeinen 2 


Em 5 * „ln Wr, Kr * 
5 ——— — mit d —— * 
— RT EN 


Soeben —— das Ulte Baͤndchen von 


Bean Paul. 
Das ma und — aus ſeinen Ber 
ſchiedenen riften und Aufſaͤen ausgewählt, rn 
Nebſt deſſen Leben, Charakteriftit u 
Bilonif. Angefangen von Auguft Gebauer, Äh 
gefept von Andern. Mit einem ‚Vorbericht von Con. 
Es enthält v lich Aus; —*—— Selina ac. Das 
12te und lette ac) 


e ftermeffe. 
— ER ee Be | EEE A an oa Bam 
Eier te Be ber von 2 —— —— auf das Ganze. 
eh Binnen Knust Mafkken, 1% in Dectap: 4) Belinpapier 1 Tplr. 3) Schreibe 
u — in DR di — papier 18 Gr. Du Yubande in Orb: 9, Bes Papier 
—*—e— e hat der Verfasser den —— Era Ale in s Compteir in Reipzig.« 
’ er — VE v 





einer neuen vorm Aflen Jull a Beitfcheift, 
unter dem Zitel: 


WMestliche Blätter 


für ’ 
Unterhaltung, Kunft, Fitnatır: und Leben, 
Redigirt 


Louis Kar. 


An dem Auferflen Ende des weſtlichen Deutſchlands liegt 
Anden, eine Gtabt- voll Erinmerängen an die Brrgangenpeit 
und voll eines lebendigen, heitern Sinnes für bie Gegenwart. 
An ihren Mauern, dem legten Bollwerke deutſcher Größe und 
deutfcher Sprache, bricht ſich der Wortfieom mehr als Giner | 
fremden Zunge, "Und von hier aus follen Blätter hinflattern 
bis an die entgegengefegten Marken bed Baterlandes? Wird 
ein freundlicher Haud) fie fo weit tragen? Aber bie Lüfte ver 
breiten ja auch ben Samen im bie Ferne, fo mögen fie fi auch 
unferer Blätter annehmen; daß fie am Ende fie uns nicht ganz 
entführen, baf man uns nicht vormerfe, wir hätten in ben 
Wind gerechnet und eitel Suftfchlöffer gebaut, muß freilich uns 
fere Sorge fein. Und find wir aud weit ab vom innerften 
Kerne Deutichlands, fo hören wir früher als biefer, was 
drüben geflüftert wird in Belgien, Holland, Frankreich und 
: England und früher als andere follen unfere Blätter es mwicber 
erzählen, Als Iente Schildwache des öffentlichen Lebens und 
Zreibens blicten wir hinüber und herüber, melden, was auf 
beiden Seiten gefcjieht und wägen Eine gegen das Andere ab. 
und es ſou kein verlorener Poften fein, und bie Eofung fei, 
Unparteilichteit, Anerkennung des Guten, wo und unter welcher 
Farbe es fich findet, Züchtigung des Schlechten, wenn es ſich 
auch hinter vornehmer Larve verbirgt, Offenheit und Redlich⸗ 
feit in jeder Beziehung. Was wir bringen wollen? Alles, 
was die Zeit erfodert und die Lage bedingt, Unterha und 
Belehrung vol friſchen Geifted und Muthes, wechfelnd wie das 
Leben, Ernft und Scherz, ber eine nice ſch ger , ber 
andere nicht Teichter,, als es die Sache verlangt. Es Tiefe fi) 
noch mehr verfpredhen, aber Anfünbigungen find lofe Bläts 
ter, bie J mehr Laͤrm machen, als gen N gern aut ift, 
“und ihr Gepfauder hat Zeinen guten Alang mehr. &o wollen 
"wir lieber fpäter unfere weſtliche Stimme felbft für ſich fpre- 





Mi biefelben nöslihen Jingerzeig 
—— Kein tand 7 bi 
das bie 

—— * noch fo — 


prechung 
ee en Sul 1937. eefheinen wöchentiid 
om iften Ju einen. w tlich von biefer 
Zeitſchrift ee en in in guter —* 
ng. ich werben en, fowie a 
literarifhe Anpeigeblätter hinzugefügt werben. r : * 
Der Pranumeratignspreis ift auf ein ganzes Jahr 8 Thlr., 
4 wofür die Blätter burch die Poft ſowle durch alle Buchhand— 
lungen zu beziehen find. Bei den legtern ift auch ber vollftäne 
bige Profpeetus zu haben. 
Briefe und Beiträge, um welche lettere alle geachteten 
Uer, an bie Zeine birecte Einlabung ergangen fein 
ſollte, biemit hoͤfli erſucht werben, wolle man franco zur 
Poſt ober durch Bu m a einſchicken. 
Aachen, im Februar 1887, 
Rebacteur: Lonis Par. Verleger: J. A. Mayer.’ 





Ed. Poeppig’s Reise in Südamerika 
in den Jahren 1827 — 1832. 
Neue wohlfeile Ausgabe von 1837, 
öhne Atlas. Ä 
2 Bände, 119" Bogen in gr. 4. auf Veliopapier rob 
63.2 mit 1 Karte 6 Thlr, . 
Leipzig, Verlag von Friedr. Fleischer und der 
J. ©. Hinrichs’schen Buchh. 
- Die Überzeugung, dass dieses allenthalben so ansge- 
zeichnet beurtheilte und aufgenommene deutsche National- 
werk noch eine viel weitere Verbreitung in öffentlichen und 
Privatbiblioiheken, Lesecirkeln u, s, w. verdient und erlan- 
gen kann, als es durch.den bisherigen Preis bedingt mög- 
lich wurde, gab Veranlassung, davon eine wohlfeile Ausgabe 
ohne Atlas zu veranstalten, welche dürch alle Buchhand- 
lungen zu beziehen ist. — Die Ausgabe cartonnirt mit Atlas 
ist fortwährend à 18 Thlr. 8 Gr. zu haben, sowie: die 
Prachtausgabe mit Atlas auf chinesischem Papier zu 23 Thir. 





In meinem Verlage iſt erſchienen und durch alle Bud; 
bandlungen des In: und Auslandes zu beziehen :. 


Gefpräche mit Goethe 


chen Iaffen, uns mit ber Berficherung begnügend, daß wir bes in ben 
reit6 der Unterftügung tüchtiger Männer von gutem Schrot und letzten Sahren feines Lebend, 
Kern gewiß ſind und uns bemühen werden, deren mehr zu 1523 — 1832. 


gewinnen, am Gchluffe aber nur noch bas Gräber hinzeichnen, 
das ben Grundriß unferer Blätter bilden foll. 

1. Erzählungen und Novellen; aber fo viel als 
möglich nur folche, bie aus dem Beben und ben Berhältniffen 
der Gegenwart berausgemachfen find, i 

,‚ 2. Überfegungen, doc felten, und nur um eine übers 
fit von dem Geifte und ber Manier der in der fremden Lite 
ratur. auftauchenden Erfheinungen zu geben. 

' 8, Dem Verkehr des VWaterlandes wie bes Aus— 
landes wird fein gebührender Raum angewiefen werden, 

"AWBerihte aus allen Ländern und Städten. 

" 5, Der @iteratur, deutſcher wie frember, folk; 
eine fChnelle Beurtheilung zu Theli werden. 

6, Über Kunft wird uns befonders bie treffliche büffel: 
dorfer Malerſchule zu intereffanten Mittheilungen Anlaß geben. 
g 7. Eine für Jeden, der mit der Literatur verkehrt, ergits 
bige Rubrik werden die fortlaufenden Bulletins aller neuen 
aus Frankreich, England, Belgien und Holland zu erwartenden 

bilden, Dacch die Pünktlichkeit und Schnelligkeit ber 


Drud und Verlag von J. U. Brodhaus in Leipzig 
EEE ENDEN . 


Bon 
Johann Peter Eckermann. 


Zweite, mit einem Megifter verfehene Ausgabe, 
* mei Theile, 8. Geh. 4 Thle. | 

Für bie Befiger ber erften Xusgabe ift, um einem 
vielfältig ausgefprodpenen Verlangen zu genügen, befonbers. ab⸗ 


ge 8 

Namen: und Sachregiſter dazu. 8. 46. 
und ebenfalls durch alle Buchhandlungen zu erhalten, 

Die binnen nicht einmal Jahresfriſt nothwendig gewer⸗ 
bene zweite Auflage dieſes Höcht intereſſanten Beitrags zur 
Kenntniß Goethes gibt mir eine willtommene Beranlaffung, 
die Freunde tmferer Citeratur auf dieſes reichhaltige Buch aufs 
merffam zu mädchen, wie fie zugleich der befte Beweis des dem: 
felben gewordenen verbienten Beifalls iſt. - » 


gefpig, im März 1887, 
Eh * J. U. Brockhaus 


Zu haben in allen Buchhandlungen. 





— — — — 


Einladung zur Subscription. 


Dom Moust April 1837 an erfcheint in unferm Verlage aud iſt Durch alle Buchhaubiuugen zu beziehen: 


Handbuch des Wiſſenswürdigſten 


aus der 


Natur und Geſchichte der Erde 
und ihrer Bewohner. 


Zum Gebrauch beim Unterricht in Schulen und Familien, 
vorzgägiid 
für Sauslebrer auf dem Lande, fowie zum Selbitunterricht. 
Bon 


D. X. ©. Blanc, 


Domptediger und Profeffer gu Hallı, 
— DREH Er 


Dritte, verbesserte und vermehrte Auflage. 





Ausgabe in Heften. 


Mit vollständigem Atlas 
aus 24 Landkarten bestehend 
eigens zu Blanc's Handbuch 


bearbeitet und in Stein gravirt 
von W. Walter, K. Preuss. 
Lieutenant a. D. in Berlin, 








Preid der Ausgabe mit Atlas, ageft 121/, Bar. = 10 99. = 45 Zr. Rhein. = 40 Ze. Sony. Val. 
Preis der Ausgabe ohne Atlas, a Heft Tılz Sgr. = 6 gGr. — 27 Er. Mpein. = 24 Zr. Gonv. Bal. 





Halle, bei ©. A. Schwetschke und Sohn. 


Au vor drei Jahren Wlane’3 Handbuch in einer neuen, 
wohlfeilen Ausgabe erfhien, fonnten wir dem größten Theile des 
Publitums, weichem das Buch feines frühern hohen Preifes wegen 
noch unbekannt geblieben war, nur Zufiherungen von der Vortreff⸗ 
lichkeit und Gediegenheit des Inhalts geben, und mußten erwarten, 
ob man uns Glauben fchenten werde. Tauſende haben unfern 
Worten geglaubt, Heiner hat fi getaͤuſcht gefehen. In einem 
Zeitraum von kaum 3 Jahren hat fid die fehr karte Zte Auflage 
vergriffen, und wenn wir jegt das Erſcheinen . 
einer Dritten, durchaus verbefferten und ver: 
mebrten Auflage 

ankündigen, fo treten wir nicht mehr mit einem unbefannten Fremd» 
fing in der literariſchen Welt auf, fondern mit einem allgemein 
ads vortrefflich anerkannten Werte, a 

Unter ſolchen Umfländen die Anpreifungen, welche früher 


wicht zu umgehen waren, zu wiederholen, wäre "unangemeffen. | ‘ 


Dagegen fey ed und vergoͤnnt, Bericht zu erftatten über das, was 
von Seiten des Herrn Verfaſſers und der Verleger für die bevor 
ftehende dritte Auflage gerhan worden ift wobei wir und zu, 
gleich mit der Hoffnung fhmeicheln, dag man in der dem Werke 
unausgejegt gewibmeten Fürforge einen Beweis unferes Dankes für 
die, alle unfere Erwartungen weit überfteigende gänftige Aufnahme 
erblicken werde. ; 


Zunaͤchſt, wie ſich von felöft verftcht: gründliche Durch: 
ficht, Verbefferung und Vermehrung des ganjen 


2 . 

Hiebei aber hat ſich der Kerr Verfaſſer nicht bios begnägt, die 
vorhandenen gedruckten neueften Huͤlfemittel auf das gewiſſen⸗ 
haftefte und vollftändigfte zu benutzen, fondern er hat, wo es irgend 
möglih war, an der Quelle felbft gefhöpft. Demnach haben 
alle Befchreibungen der eingelnen Staaten, Ländertheile und Städte 
unferes deutſchen Waterlandes ihre Berichtigungen, Zufäge und Fort: 
führungen bis auf die neuefte Zeit an Ort und Stelle felbft 
von kundigen Händen erhalten; ja wir find auch fo glücklich gewefen, 
für die Revifion der Schilderungen faft aller bedeutenden Theile und 
Städte des übrigen Europa’s Dort lebende, der Aufgabe 
gewachfene Männer ju gewinnen. 


So erhält das Werk neben dem ihm eigenthämlichen Meiz le⸗ 
bendiger, anfprechender Darftellung ben Borzug völliger Zuver: 
läffigfeit und Neuheit aller Ungaben. ir lernen 
den jegigen Zuftand der Erde und ihrer Bewohner nach den neueften und 
beften Berichten, Entdeckungen, Bählungen und Deffungen fernen; 
wir feben London, Paris, St. Peteröburg, Wien, Berlin 
u. ſ. w. u ſ. w. vor uns, wie fie wirklich find, und indem fih an 
dieſes Gemälde der Gegenwart die Schilderung ber Vergangenheit 
knupft, indem uns die Geſchichte der Bölker gelehrt wird, indem wir 
eine Darjiellung ihrer Sprache und Literasur, ihrer Sitten, Ge⸗ 
bräuche und Gewohnheiten, ihres frühern umd jegigen ſittlichen und 
religidfen Zuftandes erhalten, entfaltet fi vor uns ein Lebens: 
bild unferes Erbballd, wie — wir koͤnnen es dreiſt be: 
baupten — in diefer Form ein zweites ſich nirgends darbietet. 


Galle, den 9, Januat 1637, 


Sodann find wir bedacht gewefen, einem vielfältig gegen mn 
aufgefprodnen Wunfche zu genuͤgen und einem fon laͤnzſt von unt 
feibft erfannten Bedarfniſſe abyuhelfen. Wir meinen die Herdut. 
gabe guter, eigens zu Blance’s Sandbuche bearbeite 
ter Landkarten. In der Perſen des geſchickten Landkarten 
zeichners und kundigen Geograrhen, 

Heren Lieut. a. D. IB, Walter in Berlin, 
haben wir den rechten Mann zur Ausführung biefes Rorhadens gu 
funden, und gleichzeitig mic dem Handbuche ſelbſt wird 

ein Atlas von 24 colorirten Blättern 
in quer gr. 4. - 

erfcheinen, ber in der Eleganz der äußern Form eden fo ben An 
forderungen der Zeit entfpreden foll, ald man den Kauptvorm 
des Buches: „Micht zu viel nnd nicht zu wenig” aud 
auf diefe Karten übertragen finden wird, 

Kein Käufer des Hanbdbbuche® aber iſt zur Al— 
nahme der arten verpflichtet, fondern e8 ftebet, 
wie auch aus den Subjeriptions : Bedingungen 
erbellt, Yedem völlig frei, ob er dad Werk mit 
oder ohne Atlas nehmen will. 

Endlich Haben wir uns enefchloffen, die hiedurch angekündigte 
Ste Auflage in Seften erfcheinen zu laffen. 
Obgleich dadurch unfere Arbeit und Koften bedeutend vermehre wer: 
den, Manche auch diefer Form nicht Hold find, fo ift fie es doch 
durch welche die Buͤcher auch dem weniger bemittelten Theile de 
Publikums zugänglich gemacht werden, und biefe Ruͤckſicht mußt 
hier um fo mehr überwiegen, als es wohl wenig Werke geben möchte, 
denen man fo mit voller Uebetzeugung die weitefte Verbreitung wun 

fehen könnte, als Blanc’s Handbuch. 

Auch Handelt es ſich ja nicht um ein ind Unendliche aus dehnba 
ses Unternehmen, fondern die Graͤnzen find gegeben und bekanm 
und in 12 bis höchſtens 14 Heften, in einem Zeu⸗ 
raum von nicht mehr als einem Jahre, if das Can 
vollendet in den Händen der Subfcribenten. 

Wir wiederholen die Subſcriptions » Bedingungen : 

1) für das Seft mit Atlas 1212 Sgr. = 10 gOr 

— 45 Er. Rhein. = 40 Er. Comm, Val. j 

2) für das. Heft ohne Atlas T7ijı Sgr. = 6 a 
= 27 &r. Rhein. = 24 Ær. Conv. Bal. — 
r Sammler auf 12 € lare 
ei, welchen oben — Buchhandlung 
gewähren fann; 
und ſprechen zum Schluß noch zwei Bitten aus: \ 
die erſte, daß jeder Subferibent ſich recht beftimmt um 
deutlich erklären wolle: ob feine Teftellung der Ausgabe mit 
oder ohne Atlas gilt; ' 
bie zweite berrifft die möglichſt baldige Anmeldun 
ber Bubfeription. * — 
Wir erwarten eine ſehr bedeutende Theilnahme und wuͤnſchen dei 
halb, um alle geehrten Beſteller ohne Verzug befriedigen zu Liu 
nen, umd weil der Drud im Monat März 1837 beginn 
recht bald in den-Stand gefegt zu werden, die Staele der Auf: 
lage zu beftimmen. 


. 3) 


€. A. Schwetschke und Sohn. 
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1. April 1837. 





Zur Machricht. 
Von diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen täglich eine Nummer und ift der Preis für dem 


Jahrgang 12 Thlr. N h 
* — die ſich an die koͤnig 


Alle ring in und außer 
fächfifche Beitungserpebition in Leipzig 


tfchland nehmen Beſtellung darauf an; ebenfo 
ober das koͤnigl. 


preußifhe Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Verſendung findet wöchentlih zweimal, Dienftags 


und Freitags, aber auch in Monatöheften flatt. 





Juftinus Kerner. 

1. Eins Erſcheinung aus dem Nachtgebiete der Natur, 
durch eine Reihe von Zeugen gerichtlich beftätigt und 
den Naturforfhern zum Bedenken mitgetheilt von Ju⸗ 
flinus Kerner. Stuttgart, Cotta. 1836. 8. 1 Thlr. 

2. Nachricht von dem Vorkommen bes Befeffenfeins eis 
nes dämonifchzmagnetifdhen Leidens und feiner ſchon 
im Altertum bekannten Heilung durch magiſch- ma= 

netiſches Einwirfen, in einem Sendfchreiben an den 
ern Obermebicinalrath Dr. Schelling in Stuttgart, 
von Juftinus Kerner. Stuttgart, Cotta. 1836. 

«8. 9 Gr. 

3. Über die Incompetenz unferer bermaligen Philofo: 
phie, zur Erflärung der Erfcheinungen aus dem 
Nachtgebiete der Natur. Aus einem Sendfchreiben 
an Juflinus Kemer von Franz Baader. Stutt: 
gart, Brodhag. 1837. Gr. 12. 4 Gr. 

Sonberbarerweife fcheint das Beine Weinsberg der Fo: 
cus zu werden, in ben ſich aller Teufelsſpuk, wie ihn 
nue der finjierfie Aberglaube vergangener Jahrhunderte zu 

Zage förderte, oder, um in ber Sprache der meubeutfchen 

Seher zu fpreden, alle Erfheinungen aus dem Macht: 

gebiete der Natur concentriren. Es müffen ſich ſchwere, 

ſchwarze Dünfte, wie man fie nur auf dem kahlen Schei: 
tel des alten Brodens ſuchen follte, auf die grünen Reben: 
berge dieſes freumblichen Stäbtchens gelagert haben, um 


ienen grauenhaften Geftalten der Unterwelt zur wohnlis 


Stätte zu dienen. Im ber That, wären wir nicht 
geneigt, in Hrn. Kerner den zwar auf bie moftifche Seite 
fi hinneigenden, aber doch rechtlichen und nah Wahr— 
beit firebenden Mann zu erkennen, wir müßten es für 
mehr als bloßen Zufall erklären, daß ſich um ihn alle 
biefe unheimlichen Ereigniſſe als um einen hellſehenden 
a en Du am Do die Ein 
v u tere ! 3 beun renb in ber 
übrigen Welt, Gert Lob, viele Taufende ruhig in ihren 


Gräbern ſchlafen, loͤſt dort eine Beiftererfcheinung die an: 
dere ab. Jedoch Uberteifft die, welche uns ber Verf. in 
Mr. 1 vorführt, beimeitem Alles, was bis daher in der 
Art zu unferer Kunde gekommen ift. Bevor wir uns 
barlıber irgend eine Bemerkung erlauben, wollen wir es 
verfuchen, unfern Lefern davon einen Burgen Abriß zu ges 
ben, wie fie größtentheild aus gerichtlichen Beugenverhören 
hervorgegangen if. 

Am 12. Sept. 1835 meldete ber Geridjtäbiener zu 
Weinsberg, daß bie inhaftirte Eliſabeth Eälinger von Bau: 
venlautern alle Nacht von einem weißen Geiſte befucht 
zu werben vorgebe, ber mach 11 Uhr komme und, wenn 
fie nicht gleich ſich erhebe, fie auf der rechten Seite und 
am Halfe drüde wie ein altes, ſchweres Stück Hol. 
Der Geift Laffe ihr keine Ruhe, denn fie fei (fage er) 
beftimmt, ihn zu erlöfen; deswegen laffe er ihr keine 
Ruhe und winfe ihe immerfort. Zugleich fagte die Straf: 
gefangene Rofine Schahl von Altlautern, welche wegen 
Injurien eine achttägige Gefängnißfteafe zu erſtehen hatte, 
vor Gericht aus, die Eslinger fange um 11 Uhr an zw 
röcheln (und fie fei ſchon einige Male daruͤber aufgewacht), 
daß man glaube, fie erflide. Sie fage: es fomme ba 
ein Geift zu ihr, ber von ihr Exköfung verlange. Sie, 
die Schaht, fürchte ſich meiter nicht und habe gefagt, die 
Eslinger folle fie ſtoßen, wenn er wieberfomme. Geflern 
Nacht habe fie dann vor dem Bette einen +—5 Schub 
hohen und 1— 1 Schuh breiten weißen Schatten ges 
fehen, eine Bewegung habe fie aber nicht von ihm gefeben. 

Hierauf fah fi) das Dberamtögericht zu Weinsberg 
veranlaßt, die Eslinger durch den Gerichtsarzt, Dr. Kers 
ner, pſochiſch und phyſiſch unterfuhen zu laffen. 

Dr. Kerner fand fie durchaus bei gefunden Sinnen, 
auch mit keiner firen Idee behaftet; ihre Ausfagen, als 
werde fie von einer Erfcheinung heimgefucht, zeigten ſich 
ihm duch elf Wochen lang fortgefegte Beobachtung als 
etwas durchaus Anderes als eine fire Idee, und noch 


viel weniger ald trügerifche Vorſchuͤzung, wenngleich ſich 
ergeben follte, daß fie ſich wirklich in betrügerifche Haͤn⸗ 
dei vermwidelte, wozu ihr jene Erfcheinung wol bie erfte 
Beranlaffung hätte geben fönnen. Sie hatte ſich nämlich 
dadurch in eine Schatzgraͤbergeſchichte verwidelt, bei der 
allerdings Geldbetrug beabfichtigt, wenn auch nicht voll: 
führe wurbe, und dies war die Urfache ihrer Arretirung. 
Die Estinger ift 39 Jahre alt und Witwe, Cie be: 
bauptete, nie mit einer Krankheit und namentfidy nie mit 
Kraͤmpfen behaftet geroefen zu fein. Geifter habe fie 
von $ugend auf gefehen; aber nur gefehen, fie fei 
nie mit ihnen in engere Verbindung gefommen. Anfängs 
lich, zu Haufe und vor ihrer Arretirung habe die Erſchei— 
nung ſich ihe noch im feiner beitimmten menſchlichen Ge: 
ftatt, fondern nur mie eine Mebelfäule gezeigt, und eine 
hohle Stimme aus ihr habe ihr immer angebeutet, fie 
ſolle fie durd Gebet erlöfen, und zwar in dem Keller ei: 
ner Frau, Namens Singhaafin zu Wimmenthal, dahin 
fei fie gebannt. Sie habe da noch nicht gewagt, die Er: 
fcheinung anzufprehen, denn fie habe nicht gewußt, folle 
fie diefes Ding mit Sie, Ihr oder Du anreden. Sept 
komme die Erſcheinung in völliger Geſtalt eines Mannes, 
in einem Faltentocke mit Gürtel, auf dem Kopfe eine 
Kappe, an der fie oben vier Eden bemerke. Seine Stirne 
flehe weit hervor, die Augen feien ganz tiefliegend und 
feurig, das Kinn bervorflehend und mit einem langen 
Barte. Die Backenknochen, die nur wie mit Pergament 
überzogen feien, feien auch fehr hervorragend. Es ver: 
breite fich auch noch eine Helle ob dem Haupte der Er: 
fcheinung, fobaß die Helle, die fie und Andere bei feinem 
Erfcheinen fehen koͤnnen, immer höher fei als bie Ge 
flalt, die fie in ihren Umeiffen in der Delle noch feben. 
Kerner fagen fie und die Mitgefangenen: Es kommt und 
geht der Geift in einer Macht oft zmei- bis breimal, doch 
kommt er nie vor ber Abendglode und geht nie nach 
der Morgenglode. Oft kommt er zur verfchloffenen Thuͤre, 
oft zu dem verfchloffenen Gitterfenfter herein. Er kommt 
immer aufrecht mit ber ganzen Geftalt; allein man er: 
blickt in dieſem Momente keine Thüre, feine Fenfter und 
eine Eifenftangen. Die Gefängnifthüre geht fo auf, da 
man dann Dinge, die außer ber Thüre im Gange lies 
gen, z. B. einen Holzftoß, ganz genau ſieht. Geht er 
zur verfchloffenen Thuͤre herein ober hinaus, hört man 
öfters ein Krachen an berfelben; ſchon mehrmals ſchlug 
die Ihre hörbar zu, als wäre fie offen gewefen. Sein 
Kommen hört man oft ſchon im Gange, es geht wie in 
Schlurken, es raufcht wie Papier, auch bei feinem Geben 
im Zimmer. Kommt er, was melftens gefdieht, zum 
Kenfter herein, und geht er zum gegenüberftehenden hin: 
aus, hört man auch oft an dem Fenfter ein befonderes 
Stöhnen, das ihn auch noch außen im Gange begleitet. 
Dft hört man ein Krachen im Zimmer. Sein Kommen 
unb Gehen ift auch für Andere durch einen ganz fanften 
tühlen Wind bemerkbar, wie eine kuͤhle Zugluft bei ge 
ſchloſſenen Fenftern und Thüren und ſehr wohlverwahrtem 
Zimmer, Sichtbar ift er hier und ba auch Andern durch 
eine ſchwefelgelbe ſchwebende Helle, in ber man oft noch 


beifere Streifen, oft auch eines ober zwei flackernde 
Sternchen bemerkt. Dft offenbart er fie An einen 
Mobergerud, ber unerträglich ift und der hauptſaͤchlich 
> Ay Hauche —— —— er eine Leidenſchaft, 
- B. Arger, zu große Trauer aͤußert, 2 
oh le g Bert, ift der Mobderge: 
flätte der Frau ober der Mitgefangenen, und da thwt er 
jedesmal ihre und der Andern fühlbar den Teppich, zurück 
und fegt fih auf das bloße Hol. Anfänglich, bei feiz 
nem erftern Erſcheinen, berührte er die Frau immer mit 
einer Dand, von ber fie das Gefühl wie von einem fal: 
ten Holze hatte, am Halfe oder auf der Bruſt, fie gleich: 
fam aufmerffam auf fein Erſcheinen su madhen, und 
dann befam fie durch diefe Berührung einen Halskrampf 
und Erftidungsanfälle. Sein Gefüht für fie ift eiekatt. 
Died Gefühl von Kälte nahm ab, wie die Erſcheinung 
an Licht zunahm, welches nach und nach geſchah. Zuerſi 
war er ihr an den Hingerfpigen, berührte er fie, welches 
oft geſchah, um ihr die Hände zum Gebete aufammen: 
äulegen, wenigftens nicht mehr alt, fpäter feine ganze 
Hand. Anrühren Eonnte fie ihm nie, fie berührte bios 
bie Luft, aber er Fonnte fie berühren, und dann fechlte 
fie ihn. Sein Winfeln und Stöhnen war oft ganz bas 
eines in hoͤchſte Verzweiflung verfunfenen Menfchen und 
wurde auch von Anderen gehört. Die Töne klangen wie 
hohl und hauchend. Mitten unter ſolchen ſprach die Frau 
oft mit ben Mitgefangenen, fodaß biefe Töne beftimme 
nicht von ihr felbft ausgingen. Noch andere Angaben 
von ihr find folgende: Sie fehe nie, daß er beim Spre— 
den den Mund bewege. Wenn fie ben Namen Jeſu 
nenne, babe er ben Mund immer offen, fonft zu, fie 
fehe aber doch nicht, wo er den Mund aufmache. Sein 
Verlangen fei immer Gebet. Er komme ihe vor wie Ei: 
ner, der todtkrank fei und eine Freude am Vorbeten An: 
derer habe. Er gebe vor, er habe im J. 1414 ale ka: 
tholifcher Priefter im Wimmenthal, das noch katholiſch ift 
(die Frau ift Iutherifch), gelebt und habe den Namen An: 
ton geführt. 

Unter andern Verbrechen Lafte bauptfächlich eine Vers 
mögensveruntreuung, bie er mit feinem Vater an feinen 
Brüdern verübt, noch ſchwer auf ihm; er koͤnne fie nicht 
vergeffen, fie bindere ihm, Er verlange immer von ihr, 
fie fole nah Wimmenthal und dort mit ihm an einer 
Stelfe beten, an die er gebannt fe. Db, was die Er- 
fheinung fage, wahr fei, wiſſe fie nicht; aber die Er— 
fheinung fage es eben, und fo müffe fie es eben glauben; 
daf fie geglaubt habe, man koͤnne durch fie Schäge fin= 
ben, wolle fie nicht leugnen. Sie fagte mehrmals: fie habe 
dem Geift ſchon oͤfters vorgeftellt, fie fei ja auch Suͤn⸗ 
berin, und fie Bönne flr ihn nichts thum als ihe ſchwa—⸗ 
des Gebet aus ſuͤndlichem Herzen; ob ihm denn bies 
etwas nüge? er folle fi doch an den Erföfer Aller, an 
den Heiland wenden. Er folle nicht darauf beharren, daß 
fie auf einer gewiffen Stelle für ihn bete. Bei ſolchen 
BVorftelungen werde er aber immer ganz traurig und 
dränge immer mehr auf fie ein. Er lege oft ben Kopf 
ganz zu ihr nieder umd fie müffe ihm in den Mund 


Oft ſetzt er fih am den Rand der age 


beten, ald waͤre er wie hungrig mach Gebet. Da habe 
er ſchon oft ihe auf dem Hals oder bie Wange fühlbare 
Thränen geweint. Diefe Thränen feien ganz eiskalt herab: 
gefallen; aber nad) einer halben Viertelſtunde fei an den 
Stellen, auf bie fie gefallen, ein Brennen entftanden und 
hätten ſich blaͤulich⸗ rothe Flecken gebildet, bie auf ber 
Haut fihhtbar geblieben fein. Dr. Kerner nahm biefe 
Flecken felbft wahr. Im einer Nacht kam die Erfheinung 
mit einem furchtbar großen Hunde, der feinen Rachen 
weit auffperrte. Diefer fprang fogleih auf das Bett der 
Mitgefangenen, die ihn auch völlig fah, mit einem hör: 
baren Plump, daß fie laut aufſchtie. Da fprang er 
ebenfo hörbar wieder herunter, der andern Frau zu. 
Diefe entfegte fih und ſchtie; der Geiſt aber ſprach: 
‚„Kürdyte dich nicht, das ift mein Vater“. Das Kom: 
men mit dem furdtbaren Hunde fand mehrmals ftatt, 
worauf die Frau bes Morgens immer äuferft abgefchredt 
und elend war. 

Nach Ausfage des Gerichtöbieners und der Mitgefan- 
genen fah man biefe Frau auch feit zehn Wochen weder 
bei Tage noch bei Nacht fhlafend, fondern immer wachend 
und meiftens im Gebet. Speife nahm fie nur wenig zu 
fi) und war dadurch fehr abgemagert und ſchwach. 

Was der ganzen Geſchichte einen gemwiffen Grad von 
Glaubwuͤrdigkeit verleiht, ift, daß nicht allein eine Reihe 
Mitgefangener im gleichen Gefängniffe, fondern auch mehre 

Theil albekannte und im Rufe der Wahrhaftigkeit 
ftehende Gelehrte, Kuͤnſtler u. f. w. das Gleiche mit ber 
Eslinger gehört, gefühlt oder gefehen haben. Doc fand 
das Sehen bei Wenigern flatt ald das Hören und Fuͤh⸗ 
len, und Iegteres beides nicht bei Allen in gleichem 
Grabe. Die fümmtlihen Gefangenen wurden von ihren 
Ortsgeiſtlichen aufs Gewiffen verhört und ihre Ausfagen 
zu Protokoll genommen. Mehre von ihnen wußten keine 
Spibe von Dem, was in biefem Gefängniffe vorging. 
Einige der auffallendften Phänomene, tie fie fih aus 
diefen Zeugenverhören ergaben, verdienen bier zur Vervoll: 
fländigung des Ganzen noch nachgetragen zu werben. 

In mehren Nächten kam der (moch lebende) Ober: 
amtsrichter Heyd von Weinsberg mit bem Geift, ganz 
wie er leibte und lebte. Die Eslinger blidte ihn an, fah 
aber mit Erflaunen, wie er vom Fuße bis über das Ge: 
ſicht jedesmal wie in einem Nu durchaus ſchwarz wurde. 
Mehre Monate nachher wiederholte ſich die gleiche Er: 
fcheinung, nur mit dem Unterfchiebe, daß Hr. Kerner zu: 
gleich auch mit Hrn. Heyd und dem Geifte ſcheinbar vors 
Lager der Eslinger trat. Heyd gab Kerner bie Hand, 
und im Nu wurde er wieder vom Fuße bis über das 
Geſicht völlig ſchwarz. Nun gab Kerner der Eslinger 
auf, die Erſcheinung zu fragen, was denn diefes Schwarz: 
werden Heyd's bedeute, worauf fie die Antwort erhielt: 
eine Trauer, Wirklich flarb auch nach einigen Tagen 
das Beinfte Kind bes Hm. Heyd fehr unvermuthet, und 
Kerner erinnerte fi, daß bald nad) dem frühern Auftre: 
ten und Schwarzwerben bed Heyd mehre Monate zuvor 
fein Bater flach, welches alfo diefes Schwarzwerden des 
Heyd aud damals vorausfagte, 


Mehre Zeugen bemerkten, daß ein Stuhl, der nahe 
bei ihnen und am Dfen des Gefängniffes fand, von 
freien Stüden zuruͤckgeworfen wurde, jeboch fo, daß er 
aufrecht flehen blieb, während fie bie Eslinger genau ins 
Auge faßten und bemerkten, daß fie rubig, flillbetend im 
Bette lag. Später wurde das ihnen entgegenſtehende 
Schiebfenfter mit einer folhen Gewalt auf» und zugeftos 
ben, daß fie befürchtete, es feien alle Scheiben zerſchmet⸗ 
tert. Die Frau des Oberamtsgerichtsbienerd Mayer fagte 
zu der Erfcheinung: „Gehe bu zu meinem Manne in fein 
Bimmer und faffe bort ein Wahrzeichen, baf du dort 
geweſen.“ Hierauf hauchte es deutlich: Ja.“ Dann hörte 
fie die gefchloffene Befängnifthäre auf: und zugehen und 
fah einen Schatten binausfchweben und hörte dann ein 
fhlürfendes Laufen im Gange. Mad) einer Viertelftunde 
fah fie den Schatten wieberfommen, aber jegt zu dem 
entgegengefegten (verfhloffenen, auf den Gang führenden) 
Fenſter herein, und fie fragte ihm: „Warſt du bei mei: 
nem Manne, und mas machteft du dort?” worauf fie 
Zöne, wie ein hohles kurzes Lachen vernahm. Als fie zu 
ihrem Manne kam, erzählte ihr diefer mit Verwundern, 
wie er die Thuͤre feines Zimmers, das er mit Schloß, 
Riegel und Nachtſchloß wohl verfchloffen gehabt, am Mor: 
gen völlig offenftehend gefunden habe. ine der Mit: 
gefangenen, Maria Bär, hörte an bie Fenfter ſchlagen 
und die Gefängnifthäre aufgehen u. f. w., ungeachtet fie 
fehe barthörig iſt. Im einem der Gefängniffe, an dem der 
Gang zu dem der Eslinger vorüberführt, waren um biefe 
Zeit mehre männliche, fonft in gutem Rufe ftehende In: 
bivibuen wegen leichter Policeivergehen eingefchloffen. Sie 
tonnten buch ein Fenfter in den Gang fehen und bei 
ber Heinften Helle bort Alles beobachten; aber niemals 
fahen oder hörten fie da irgend einen Menfchen, während 
die fonderbaren Töne an ihnen vorüberzogen. Auch wuß⸗ 
ten fie vorher nicht eine Sylbe von den MWorfällen bei 
ber Eslinger, und erft durch die Erſcheinung und bie ih- 
nen unerBlärlihen Töne, melde mehre Morgen wieder 
Eehrten, wurden fie veranlaßt, nach einer Urfache zu fra: - 
gen. Einer bavon fah die Erfcheinung als eine weiße Ge: 
ftaft, zwei derfelben aber vernahmen eine Stimme, welche 
fagte: „Geduld ift euch Noth!” Alle hörten mehr oder 
minder ſtark ein Rumpeln, Schettern, Trommeln, Schla⸗ 
gen, Rütteln an den dicken feftftehenden Eifenflangen, bie 
die Gitter an ben Fenftern bilden, Schiefen u. f. w. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Venszianifhe Nächte, von Ida Gräfin Hahn: Hahn. 
Leipzig, Brodhaus. 1836. 8. 1 Xhle.*) 

Erft vor Kurzem gab bie talentvolle Verf. Gedichte her⸗ 
aus, in denen ſich ein ebles, tief poetifches Gemüth mit feltes 
ner Kraft ausſprach. Ein ftiler Schmerz, die Sehnſucht nach 
inniger Liebe meinte im fall ber Sprache und verlieh bie: 
fen Probuetionen eine auſprechende Eigenthümlichkeit. Im Gans 
zen läßt ſich auch im vorftehendem Buche derfelbe Typus nicht 


*) Bol, über bie Werfüfferin biefer Sedichte auch ben Bericht 
eines andern Mitarbeiters in Ar. 190 — 152 b, = L — 
Re 


verkennen; nur fehlt es * an. ber fäßen, 
he ——4 feben er — 
—— früher aueheſprochen es if En 


Kir y => de aitern Fluſſe der Rebe und t 
aus dem m e u 
uns bie Übergeugung auf, daß hier ein wirkliches Biking 


bigs 
an unferm Blide vorü n. Im ber erften lernen wir ben 
een jähgornigen en Marino Falieri kennen, beffen 
lutiges Ende ſchon mehre ter au poetifchen Probuctionen 
begeiftert hat. Wir erinnern bier nur an Byron und Delas 
vigne. Die Geſchichte Falieri’s if hinlänglich bekannt, und bie 
Verf. Hat ſich aroßentheils am bie Thatſachen gehalten, wie fie 
die Hiftorie aufbewahrt; nur bie Art und Weiſe, wie fie bie 
Plane des Dogen, ben Adel Benebigs zu flürgen, an biefen 
verrathen läßt, ift neu und ebenfo ergreifend als gluͤcklich. Sie 
gibt nämlich dem Dogen eine Gattin, bie einem Jünglinge, Ga: 
marillo, ihre Liebe ſchenkt. Der Vater biefes Fünglings, Ber: 
tuceio, Chef des Arfenals, mit dem Dogen ein nben, fucht 
ben Sohn für ihre Iwede zu gewinnen; allein im Bahnſinne 
der Ecibenfchaft, die er zur Dogareffa begte, verräth er bie Plane 
des Dogen an bie Signoria, um fi dadurch den Befig ber 
Geliebten zu fü Sein Anſchlag gelingt. Während er im 
Liebesraufche bei der nichts ahnenden GSemahlin des Dogen zu: 
bringt, wird biefer gefangen genommen und im An feiner 
Gattin hingerichtet. Das Entfegen über. ben Verr ws Ge⸗ 
lebten an dem Gemahl flürzt bie Dogessfle in Wahnſinn, und 
Gamarillo findet den Kohn feiner Verraͤtherei nur in der Selbft: 
veraditung, die unabwendbar ſich feiner bemächtigen muß, Nur 
ungern. vermißt man bei ber Wahl eines fo reichen Stoffes die 
ganze Fülle von Porfie, bie unter italienifhem Himmel wie 
von felbit bie Seele erfüllt. Einzelne Verſe find voll, kräftig 
und boch weich und zart, während in andern mwicber eine uns 
€ Profa v t, die nur durch den Reim einiger: 
maßen gemilbert fcheint, im Grunde aber nur noch greller un: 
ter dem loſen Gewande bervorleichtet, Als Beweis möge fol: 
gender Vers dienen: 
Nast fuhrt fie ald nur bad Idre; 
Mit will fie ald das Mei der Welt; 
Ob Sut', ob Boͤſes triumphire — 
Sr gleich, wird fie nur dochgeſtellt. 
So wagt den Kampf fie zu beginnen 
Der Heinen Seelen — widerlich — 
Beil wahrer Ruhm nie zu gewinnen 
Auf biefem Weg’ im Kampf fürs Ih. 

Dergleichen kann unmöglich für Porfie hingenommen wer⸗ 
den. Daf jedoch bie Werf. reinpoetifche Momente hat, erhellt 
aus Werfen wie etwa folgende, denen wir noch viele andere an 
die Seite ftellen könnten: 

Könnt’ ich rd fagen, 
Könnt’ ih eb fingen, 

Bad mir erfüdet fo Srele wie Sinn; 
Dann wuͤrd' ih wagen, 
Kräftig zu ringen, 

Um zu ertingen felgen Geminn. 
Könnt? ich es deuten, 
Könnt’ Ih ed fallen, 

Bit meiner Träume, halb mir bekannt; 
Kühn wollt ich fhreitem, 
Nimmermehr laffen, 

Ad, mein erreichtes, mein himmlifes Land, 
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Web, ich verirze, 
Zaumle und ſchwanke, 

Truͤbe umfängt mid, bie ewige Naht! 
Ab und ber wirre, 


Ward bob zur Ruhe nimmer gebracht. 

Die zweite Nacht ftügt ebenfalld auf einen 
Hintergrund. Sie behandelt bie Verſchwörung gegen ben Do: 
© @rabenigo im 3. 1310, Fiora, bie Tochter des 

en, liebt einen eben Jüngling, Bajamente Tiepolo, der zus 
glei einer ber Hauptverſchworenen if. In ber Racht, als 

Aufruhr beginnt und bie wuͤthende Menge gegen ben Pas 
laft bes Dogen anftürmt, erwacht Fiora. Sie eilt auf ben 
Balcon und ſieht ben biutlechzenden Daufen näher und näher 
bheranlommen, an feiner Spite einen ſchwarz geharnifchten 
Mann. In ber Anaft ber Verzweiflung ergreift fie eine ber 
Marmorvafen, womit ber Balcon gefchmüdt ift, fie bins 
ab und zerfchmettert ben Mann in der ſchwarzen Rüftung. Die 
Berſchwoͤrung wirb gebämpft, bie Räbelsführer beftraft. Ver⸗ 
gebens barrt num Fiora bes geliebten Tiepolo und erkennt ihn 
endlich, als man bie Gefallenen unterfudt, in bem Leichnam 
des fÄhwargen Anführers, ben fie durch das Herabſtũrzen ber Vaſe 
getödtet hat. Schmerz und Berzweiflung rauben auch ihr das Leben. 

Am reinſten in Sprache und Durchführung iſt bie britte 
Nacht gehalten, die allen Anzeichen nach gang eigne Erfin= 
dung der Dicterin if. Es mchte fhwer fein, zu ermitteln, 
wie ſich in biefem leibenſchaftlich poetifchen Gemälde Wahrheit 
und Dichtung verfchmelsen. Wir zweifeln nicht, daß fie viel⸗ 
leicht, tief verborgen, einen großen Theil von wirklich Erlebtem 
enthält, und find überpeugt, baf die tieffühlende Dichterin ben 
Schmerz ihres eignen Lebens hier, poetiſch verherrlicht, zur weh⸗ 
mütbigen Kreube erhoben hat. Deshalb enthalten wir uns auch 
mit Vorbedacht einer ſtizzirenden Inbaltsangeige; vielmehr wols 
fen wir Diejenigen, deren Gemüth gern Shell nimmt an bem 
Schmerz edler. Seelen, zur Beeture biefer „Venezianiſchen Rächte‘* 
auffobern, Bei allen Mängeln, bie P unverkennbar an fi _ 
tragen, ziehen fie doch am durch bie Anſpruchloſigkeit einer 
poetiſchen Individualität, bie grabe bei Frauen von hohem Reiz 
und bauerndbem Werth ift. Es find Seufzer verfümmerter 
Liebe, die bald laut, bald Icife in ber Melodie bes Liebes mis 
derflingen. Diefe Offenheit, das ungeheuchelte Hingeben eines 
ſchmerzreichen Gemüthes an die Zröfterin allen Jammers, bie 
Poeſie, gewinnt uns für die Verfafferin, deren Sprade, fobalb 
fie will, ebenfo rein und fräftig ift, als ihre Gedanke nei, 
prägnant und friſch. Nur dab oft das fchönfte Wild neben ber 
farbfofeften Sentenz feinen Glanz verliert, wirkt ftörend und 
nötbigt und, ben Bunſch auszuſprechen, bie Verf. möge bei eis 
nem fpätern Xuftreten biefe Unebenheiten zu vermeiben fuchen. 
Dann werden ficdy auch zugleich einzelne ftörende Härten und 
allzu uncchte Reime von felbft verlieren, bie in diefem Buche 
nicht gar felten die Freude trüben und mitten im reinften @er- 
nuß den 2efer unangenehm berüßren. Einuige Grauen, nas 
mentlich Berehrerinnen Schiller's, bürfte bie Porfie ber Gräfin 
Hahn: Hahn borzugsweiſe anſprechen. 108, 





Notizen. 

m Jahr 1895 erfchtenen in Frankreich 177 neue Romane 
— nur * Bun waren. Sene 166 waren von 144 
Berf., von denen 40 Hier zum erfien Mal als 7 
auftraten; 27 waren Damen, alfo beinahe ein Zünftheil vom 
—— Daſſcide Jahr brachte 299 Gedichte und 151 neue 

amen. 


Das ruſſiſche Converſations⸗ kexikon bit aınmärtie 
7000 Abonnenten. —— 11 
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Juſtinus Kerner. 
(Bortfegung aus Mr, 9.) 

Nahden das Oberamtögericht zu Weinsberg fidy ver: 
ſichert hatte, daß hier kein gefliffentlicher Spuk von 
Menſchen obwalte, fondern ſich ein unerklärliches Phi: 
nomen zeige, fo lag befonders auch dem Oberamtsrichter 
Heyd daran, noch andere Menfchen, und namentlih Mäns 
ner von Wiffenfchaft zu einer Erklärung, Ableugnung 
oder Beftätigung diefes Phänomens zu veranlaffen, mess 
wegen er nun aud mehre wiſſenſchaftliche, unbefangene 
und wahrheitsfiebende Männer zur Beobachtung der Es: 
linger theils auffoderte, theils ihr Freiwilliges Anerbieten 
dazu annahm. Um nicht unnöthigerweife die ſchon ans 
geführten Phänomene wiederholen Zu müffen, bemerken 
wir nur, daß auch fie mehr oder minder von diefen Beob: 
achtern wahrgenommen wurden. Mur einiger befonders 
auffallenden Erfheinungen müffen wir hier noch gedenken. 

Am 30. Dec. Abends nah 7 Uhr begab fih Dr. 
Kerner mit Dr. Sepffer von Heilbronn in das Gefäng: 
niß der Eslinger; die Fenfter waren feft mit Tuͤchern 
umbhängt worden. Die Thuͤre war zu, bas Licht aus: 
gelöfht. Es war im Gefängniffe durchaus finfter, aber 
gegen halb 8 Uhr auf einmal in horizontaler Richtung 
von dem verhängten Fenfter gegen Dr. Seyffer herkom: 
mend eine ganz intenfive fchroefelgelbe Delle in diefer Fin: 
fterniß, die den Dr. Senffer und noch einen Heinen Theil 
unten am Bette ber Eslinger, an dem Beide faßen, in 
den intenfivften Glanz verfegte. Dr. Kerner, der ganz 
nahe an Dr. Seyffer ſtand, wurde nicht beleuchtet, er 
blieb dem Dr. Senffer ganz unfihtbar, ganz ſchwatz, wie 
fonft die Nacht in diefem Gefängniffe, während er feine 
Füße, feine Arme, feinen Leib und feine filberne Dofe, 
bie er grade in der Hand hatte, in völligem Glanze fah, 
in einem Glanze, in dem aud Dr. Kerner ihn beleuch⸗ 
tet figen und fpäter, als er ſich erhob, ftehen fah. Diefe 
Lichterſcheinung ſchwebte fanft dreimal hin und her, und 
blieb fomit eine halbe Viertelftunde. Weide eilten fogleich 
in ben Hof, den Himmel zu beobachten; allein der ganze 
Himmel war von einem Schleier von Schnee gleichför: 
mig umzogen und durchaus nirgend eine Spur vom 
Monde oder einem blauen Himmel fichtbar. Der 
Dberamtögerichtöbiener Mayer bat die Eslinger, fie 
ſolle, feinem Glauben nachzuhelfen, ihm den Geift auch 


einmal fühlbar fenden. Im der Macht nach dem Mors 
gen, an bem er den Wunfch gedufert hatte, fchlief er 
ein, ohne beffen Erfüllung im mindeften zu erwarten, 
wurde aber nah Mitternacht durch eim Gefuͤhl ermedkt, 
als beruͤhrte ihn etwas am linken Ellbogen. Er fühlte 
aud) einen Schmerz an biefer Stelle, und Morgens, als 
er nachſah, hatte er an ihr mehre blaue Fleden. Damit 
hatte er aber noch nicht genug; er trug der Eslinger auf, 
der Erfcheinung zu fagen, fie möchte ihm auch den rech— 
ten Elbogen berühren. Dies gefhah nun wirklich auf 
bie gleiche Weiſe in ber naͤchſten Macht; er fühlte auch 
an dem rechten Ellbogen ein ſchmerzhaftes Berühren, 
roch dabei aber einen unausftehlichen Verweſungsgeruch. 
Auch an diefem Ellbogen bemerkte man blaue Flecke. 
Derfelbe Oberamtögerichtsdiener Mayer gibt an: In der 
Naht vom 13. auf den 14. Januar, wo die Eslinger 
fi aber ſchon einen Tag lang nicht mehr in Weinsberg 
befunden (es hatte ihr aber ber Geiſt gefagt, er werde 
dennoch feine naͤchtlichen Beſuche im Gefängnißhaufe und 
in andern Häufern, in die er früher gefommen, noch 
fortfegen), fühlte Mayer's Frau die Annäherung des Gei— 
ſtes befonders wieder durch jenen kühlen Luftzug und fagte: 
„Bit du da, will ich dir beten, gib dich aber, damit 
did aud mein Mann wahrnimmt, durch etwas zu ers 
kennen.“ Hierauf habe es drei Töne gethan, tie durch 
ein Blasinftrument. Mayer's Frau betete ein Lied und 
fagte dann: „Laß dich noch einmal hören! worauf ders 
fetbe melodifhe Ton, aber nur einmal, von beiden Ehe 
leuten gehört wurde. 

Höchft merkwürdig ift es, daß biefe Erſcheinung nicht 
nur duch den Willen der mit ihr verbundenen Eslinger, 
fondern von felbft auch Andern, außer dem Gefängnif, 
Beſuche machte, und zwar felbft Solchen, die bie Eslinger 
nie ſprachen und nie fahen, ihre Geſchichte nicht fannten, 
in Häufern, in welche die Eslinger nie gelommen war, ſelbſt 
in einer andern Stabt. Der Oberamtsactuar Eckhardt 
hatte gegen die Eslinger im Verhör geäußert, er wünfche, 
baß fie ihm die Erfcheinung auch einmal in fein Haus 
fende. In ber Nacht bat nun bie Eslinger biefelbe ins 
ftändig, in bie Wohnung des Hrn. Edhardt zu gehen. 
Ste verſprach es und ging Schlag 12 Uhr von ihr. Zur 
felben Stunde erwachte die Gattin bes Hrn. Edhardt, 
die nichts von ber Foderung ihres Gatten mußte, an dem 


* 
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Tone, als fiel ein harter Körper auf ben Tiſch ihres 
Schlafjimmers, und fah dann vor ſich eine Helle ſtehen, 
mie eine lichte Nebelfäule. Ihr Gatte verfchlief die Er: 
fheinung. Der Oberamtsgerihhtsbeifiger Theurer hatte 
beim Verhör gegen die Eslinger geäußert, fie folle ihm 
die. Erfheinung auch fenden. Bald hierauf erwachte er in 
einer Nacht an einem börbaren Gehen, als ginge Jemand 
auf Soden durch das Zimmer vor feinem Schlafzimmer. 
Er fprang hinaus, fand aber feinen Menfchen, noch ir: 
gend eine andere erklaͤtliche Urſache diefer Töne, roch aber 
einen ihm unbegreiflichen, furdtbaren Verweſungsgeruch. 
Bon da an wurde die Erfcheinung im verfchledenen Naͤch— 
ten, wenn auch nie fidhtbar, doch hörbar, Es waren Töne 
von Krachen, Werfen wie mit Sand und fonft auch nicht 
zu begeichnende Töne. Eine Kage, die im Zimmer war, 
lief oft, entitanden ſolche Toͤne, auf biefelben zu, fprang 
aber dann fogleich ganz erfchroden zurüd, ſich aͤngſt⸗ 
lich verbergend, Der Lehrer Meuffer, ber im unten 
Stock dieſes Haufes wohnte und von ber Geſchichte 
ber Eslinger nur ganz oberflaͤchlich unterrichtet war, fie 
nie geſprochen und gefehen hatte, auch davon nichts mußte, 
was in Beziehung auf dieſe Gefchichte im obern und im 
mittlern Stock vorging, börte in der Nacht vom 30. Der. 

ne, als. wollte Jemand von ber an fein Zimmer flo: 

ben. gefchloffenen Schulftube in das Zimmer, in dem 

zu e lag. Es waren Töne, als wollte Jemand 
di Thuͤre mit Gewalt eröffnen. Er machte ſich aus dem 
Bette, ſchiug ein, Licht, ging in die Schulftube, bemerkte 
aber, da nicht das Mindeſte. Er loͤſchte das Licht und 
legte ſich wieder, ba fing es twieber an und kam dann 
in, fein. Zimmer mit Toͤnen von Krachen, Werfen u. [. w. 
In der andern Macht fand dies wieder flatt, und zu: 
gleih that ed im der Gegend feines Schreibtifches einen 
langen, Enifternden, Enallenden Ton, als riebe man auf 
bemfelben ein fich entzundendes chemiſches Schwefelhölschen. 

Der Referendair Bürger, ber im obern Stod diefes 
Haufes wohnt, konnte, obfhon er am 18. Dec. im Ge: 
fängniß der Eslinger übernachtete, doch zu Beiner feften Über 
zeugung in ber Sache kommen. Die Eslinger, die feinen 
Unglauben erfuhr, bat, wie er fpäter hörte, die Erfcheinung, 
ihm noch zu überzeugen. In der Nacht, wachend im Bette 
liegend, hörte er auf einmal in feinem Zimmer Metall: 
töne, wie Glodengeläute, das lange andauerte, und dann 
Toͤne von Klöpfeln und Krachen, wobei er von einer in: 
nern Preffung beſchwert wurde, Zuletzt that es in fein 
Ohr einen thierifhen Schrei, nad) welchem aber alles Ges 
fühl von Unheimlichkeie auf einmal wieder in ihm vers 
ſchwunden war, aud in feinem Zimmer wieder die größte 
Stille herrſchte. Ähnliche Vorfälle ereigneten ſich auch 
in mehren folgenden Naͤchten. 

Eines der auffallendften Ereigniffe ift noch folgendes. 
Am 27. Dec. war mit einigen Freunden auch der Land: 
ſchaftsmaler, Hr. Dörte von Heilbronn, nach Weinsberg 
gefommen. Diefer kehrte aber, als die Andern fid ins 
Gefaͤngniß begaben, wieder nach Heilbronn zurüd, indem 
ee gegen fie den Wunſch äußerte, die Frau folle bewerk- 
ftelligen, daß ihm der Geift dort beſuche. Auch Dr. Kers 


ner hatte, als er am andern Tage vernahm, daß Ditr 
nit in das Gefängniß gegangen, fondern wieder nad) 
Heilbronn zuruͤckgekehrt, den Wunſch, bie Erſcheinung 
möchte ſich doch Hrn. Dörr auch einmal offenbaren, und 
zwar bauptfächlich deswegen, weil er immer großer Zweif⸗ 
ler am derlei Dingen war, was früher öfter die Werans 
laffung von freundſchaftlichem Streit getoefen war. Won 
Dr. Kerner's Wunſch wußte Dörr aber nicht das Min: 
befte. Mas ihm nun gegen all fein Erwarten widerfuhr, 
— — hier mit ſeinen eignen Worten: 
ne etwas Gewiſſes iffen, i üb 

derlei Sachen ab, unb ur Lu — —— jest 
werde id von Manchem ausgelacht. Freilich ift meine Erzähs 
tung fo entſtelt werben, daß ich mwünfchen muß, ich hätte fie 
nur einigen Freunden anvertraut. An der Nacht vom 29. auf 
ben 30, Dec. 1835 erwachte ich wie gewöhnlich zwiſchen 4 und 
Suhr. Ich hörte gegenüber die Rathbausuhr die halbe Stunde 
ſchlagen; glei barauf rief der Nadhtwächter halb 5 uhr. Ich 
dachte über meine Gefchäfte nach und wünfchte, daß es ſchon 
Tag wäre, weil ich felten mehr einfchlafen kann; ba war auf 
einmal etwas neben mir und hauchte einen ganz Falten Wind 
in mein rechtes Ohr; ich fuhr erſchrocken auf, griff mit ber 
Hand auf dem Kiffen umber und dachte, es Eonnte ein Hund 
oder eine Hape fein (wiewol kein ſolchts Thier bei mir ift); 
aber ich fah und fühlte nichts. Dann hörte ich ein Geknifter, 
welches bie größte Ähnlichkeit mit den Tönen einer Menge elek 
triſcher Funken hatte. Bald Lam ein noch ftärkerer Schall als 
ber erfle wieder in mein rechtes Ohr. Ein Schauer überfiel 
mich, ich wollte ein Licht fehlagen, befchloß aber body, die Sache 

is ab; he Ute m a 4 —* ——— m 

mehr; ſchlug e und das Gekniſter 
verlor ſich. "x erzählte biefen Vorfall mehren Freunden und 
Befannten. Cinige meinten, es fei ber Geiſt ber Eslinger ge= 
wefen, Andere lachten mich aus und meinten, es feien Ratten 
und Mäufe gewefen. Ich habe aber im meiner Wohnung noch 
nie Mäufe verfpürt, und bie Töne waren auch etwas ganz 
Anderes ald das Geräufch von Mäufen; es Läßt ſich nicht be= 
fhreiben, man muß es felbft gehört haben. legte ich 
mehre Zalglichter, felbft eine Bratwurſt auf dem Boben um: 
ber, fie wurben aber in acht Fe a nicht von Mäufen berührt, 
obgleich daffelbe Tönen ober ufch noch in zwei Nächten und 
in ber naͤmlichen Stunde fi) bei mir hören ließ, nur nicht fo 
b wie bas erſtemal. Die Töne kamen von ben v eden⸗ 
n Stellen meines Schlafzimmers, aber ſehen konnte ich nichts, 
obgleich es hell genug war, um die Bewegungen einer Maus 
ſehen zu können. Seit dieſem Vorfalle verwerfe ich dergleichen 
Sachen nicht mehr ganz; ich laffe mich nun auslachen und 
habe ben feften Glauben, daß Einwirkungen unfihtbarer We⸗ 
fen auf uns flattfinden koͤnnen. , 

Auf ähnliche Weife am nach dem Zeugniffe des Hrn. 
Profeffors Kapff, die Erſcheinung in fünf Nädjten auch 
zu ihm nad Heilbronn. Auch bei ihm kündigte fie ſich 
mehrmals dur einen Ton in das Ohr und durch die 
befannten Töne an, und dann aud durd ein kuͤhles 
Anblafen, bei weichem Prof. Kapff immer einen wibris 
gen Leichengeruch ro. Ebenfo kam bie Erfheinung aud) 
zu Hrn. Baron von Hügel nad Efhenau. Zu Beiden 
kam fie ohme Geheiß der Eslinger. 

Doch laffen wir diefe verſchiedenen Zeugenausfagen 
und eilen zu bem Ende ber feltfamen Geſchichte. Am 
11. Februar wich die Erfcheinung von der Eslinger, wie 
es fheint, auf immer, In den legten Tagen war biefelbe 
immer mehr in fie gebrungen, mit iht zu beten, immer 
mehr lieh fie auf die Vorftellungen ber Eslinger von dem 


ehren ab, mie ihr im jenem Keller zu Wins 
ser beren. Dagegen aber lieh fie nicht davon 
ab, bie Estinger müffe den 11. Febr. Morgens 3. Uhr 
(in der Stunde, wo die Erſcheinung oft am unrubigften 
mar) unter freiem Himmel an einer bezeichneten Stelle 
unweit Wimmenthal, dem ehemaligen angeblichen Aufent⸗ 
haltsort der Erſchelnung, Eniend mit ihre beten. Sie 
that dies nun am dem fehr ftürmifchen Morgen vom 
11. Febr. im Begleitung einiger Freunde. Sie Eniete auf 
jener Stelle troß des Megens und Sturmes unter dem 
freien Himmel nieder und betere eine halbe Stunde Lang 
laut. Die Freunde hielten ſich in einiger Entfernung von 
ihr ſtille. Eine ſehr rechtſchaffene Frau, welche die Gabe 
des innern Schauens von Jugend auf hatte, die Fabrikan⸗ 
tin Wörner von Weinsberg, gab, vom Oberamtsrichter 
Heyd vorgefodert, nachher Folgendes, das fie, wie fie fagte, 
eidlich erhärten könne, bei Gott und Gewiffen darüber an: 

Am 11. Febr. Morgens 3 uhr fuhr ih mit der Eölinger 
(die ich hei nie ſah u ſprach), ihren zwei Schweftern und 
einigen andern nden an ben von ber Erſcheinung bezeich⸗ 
neten Ort bei enthal (meniaftens hatte man von da aus 
<) ab. Die Eslinger hatte vorher von fh: 

ieb genommen, denn fie war ſehr ans 
Eu und es war nicht anders, als führe man fie auf den 


Stelle angelommen, kniete die Edlinger am bezeichneten Plate 
nieder, —* nen Laut zu 


gr. gegen 
inger betete bei einer halben Stunde laut, und was id) da 
ſah, fm auch von Andern 


was fab. 
an ba Be Er EEE any: 


I a Na —— des Gebets vernahm ich, wie von 
en, einen unbeſchreiblich lieblichen ray Gefang und fah 
einung fich ber Estin 


le, da wir aber dann nichts mehr hörten und fahen, näber: 
nt de er he ar 
los auf dem Boden liegen. Wieder zu ſich gebracht, erzählte 
fie, daß die Erſcheinung zum Abfchiede von ihr bie Hand gefo: 
dert, die fie vorher mit einem Tuch ummidelt und fo ihr ge: 
reiht Habe. Da fei von dem Tuch ein Flammchen aufgefah: 
zen, und wie etwa bie Berührung mit den Fingern der Erfchei: 
nung geſchehen fein mag, fand man auch in boffelbe, jedoch 
ganz geruchlofe Stellen gebrannt, 
aber, fagte bie Eölinger, hätte fie nicht fo erſchrect, 
da ihr das auch die Erſcheinung vorbergefagt habe, ale das, 
daß nach dem Aufſchweben ber Grieinung, was in Begleitung 
aweier Heinen lichten Kindergeftalten, wie auf einer ſich nieder: 
gelafenen Wolke geſchehen, ein ganzer Troß fcheußlicher Thier 
gm auf fie zu und an ihre vorübergeraufcht, morauf fie 
ewußtlos niedergefallen fei, 
Und bies ift es, was ich in jener merkwürdigen Stunde 
p und hörte, nie n werbe und mit einem Eide, baf 
ch es fo hörte und fah, befräftigen koͤnnte. 


Bon jener Stunde am wurde weber von ber Cälin: 
ger noch fonft im Gefaͤngniß, oder in dem andern Häus 
feen irgend etwas mehr von dem Vorigen gehört, gefes 
ben, gefühlt ober gerochen. 

Dies ber Verlauf dieſer hoͤchſt feltfamen und mwun- 
berbaren Geſchichte, deren etwas ausführlichere Erzählung, 
gehörte fie auch nicht zu den wichtigſten Ereigniffen des 
Tages, wir uns nicht entheben Eomnten, wollten wit ans 
ders unfere Lofer in den Stand fegen, ſich ſelbſt darüber 
ein Urtheil zu bilden, und ihnen ben Weg zum Verſtaͤnd⸗ 
niß der wenigen Bemerkungen bahnen, die wir unfern 
Theils daran zu knüpfen gedenten. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Alerander Puſchkin. 
t feit anderthalb de 
ben erften Dichter feines Volkes pero a ae 
von 27 
liſche Keitiker nahmen keinen Anftand, a 
gewiffen Beſchraͤnkungen, im Allgemeinen gelten zu laffen und 
einzuräumen, Puſch welcher in feiner probuctivften 
ber feiner ergä n, offenbar 
8 zum B genommen Aha bew 
ron's immer eine gewiſſe 
mehr zu beklagen aus ber Eigenthumlichkei 


Wie ich mic jept von biefem Buch — 


h leich, und dem 1881 —5— „Boris Godunof““, einem 


u Moskau 
Dr und Behandtun Grabbe's „Rapoleon” 


ne ere felbftändige Arbeit geliefert und nur mit 
—S einzelne Periobifghe bedacht. 

Den vielen Stimmen, die neuerlich, befonders aus feinem 
Baterlande über P. vernommen wurben, gefellte ſich auch bie 
eines reifenden Seanpofen, ber, ©. Lam... unterzeichnet, im 
„Temps Giniges über bie Perföntichkeit und ben Gharakter 
bes Dichters mittheilt, den er in einer frühern Periode kennen 
— De — — —— 

J ten nitte * n', 
nod) ben Kali w —* die nach ſeinem oben über 
ihn verbreitet wurben, fo ftehen wir nicht an, der nur gebadh: 
ten Mitteilung Rolgendes zu entheben. 

r gehört feiner Geburt wie feinen Berbindbungen nad 
u ben angefehenften Ruffen. Seine auf der Akademie zu Peterds 
begonnenen Studien waren durch außerordentliche Erfolge bes 


; aber mwurben bie Fehler entwickelt, bie | Gegner babei ’ 
Kits 5 A föneidenb Ein, A he he feine nenn mr 
Krauß, dig ine Be Aus Des | und war, daß auch aus biefer zweiten Sache nichts 


en n follte. Schweine waren ‚ um bie Deus 


als die Pfeile recken 
und ——— ng die Mufe —— 9— Gouverneur trug auf, dieſe on a wir 


der 
dahin feine Mutterfp nicht —— tte.“ ab, ** weber mie $ ekten Schwein 
—8 * 9. im Rokeburs Erz: | zu hüten ade auf en — bern un bie 
n beiuftigten.” 


PR Diefe Stadt ift von geringem Umfange, 
die Sir nur ——— — bes Gou⸗ —— Notiz. 


Aus ber d vi 
en EN andern, mit feinem Stroh⸗ ein — 3 Rn Ag —— 
Duſchtin fand in dem Militairgouverneur einen Freund l’&conomie po fin aka ‚ eine — von früs 
er ge un ——— Be ir ne 
an 
von Geburt ein ‚ mit —9* vermaͤhlt war; in Be ee 5* in.n et ——— 
gen Paare umgaben ein ‚ das immer von ftrogte, de la’ richesse territoriale qui le plus de bonheur 
F von Müenie fechbensnanf Weihe. aber Hameln and ck ä la societ£? 4) „De la condition des cultivateurs de race 


wilder Ironie thronte. Er war ein e en Ecosse, et de leur expulsion’, 5) „De la condi- 
Gelehrter aber ein rufftfcher, und durch und durd Muffe. don der eliateun indie causes de leur detres- 
war nie aus feinem Baterlande gelommen umd Eannte die ans | SC, ‚De la condition des cultivateurs en Toscane’, 


Euro Sande: & N les cultivateurs irlan- 
tet —* — Seh erg r ne deren D „Des et des hate u les ge, detresse”, 8) „Des 
gend Nichtsdeſtoweniger ſprach er mit eflets de Vesclaypge sur la race humaine “, 9%, ‚De Im 
— 5 Deutſch und Frangö ö und war mit | marche A suivre pour retirer les cultivateurs neg 

unfern celaffifhen Schriftftellern vertraut, fein Wiffen übers | lesclavage”, In biefen Abhandlungen ende > fi auf 

e ein ſehr geifte Garii ft. Jeden Abend nel, — TE as ie —— = ar 

Er n ſehr eicher Garicaturi 

wanderte in einem Sie Kreide verfehen, an ben Spiel: den ————— anficht. * 


ee RR tomifchen Skizzen beluftigten unaufhörlich 


bie Geſellſchaft. Dann — er ſich feibſt zum Spiel, von dem Literarifhe Anzeige 
er um 10 Uhr des Abendeffens wegen aufftand, und wenn bie: 
—— bis zum * en ge — In dieſe kei⸗ Durch alle Buchhandlungen if von mir zu bezichen; 
173 en.’ 
"Gr affectirte Y Fee Gynismus und empfing bie Geschichte 


Befuße im Bett, in er ganz unbefteibet lag. Ein | der Neuern deutschen Kunst 


Widerſpruch in dem Wefen biefes ſcharf ausg ten Rational: 
Dielen actn Gen Kaya Mir Gen tg: Bakeha sah Athanasins Graf nshi. 

gern ben mus zur u oltaire un! 
—— —* —— — — * Aus dem Französischen übersetzt von / Heinr. 
weit, „Das eine mer ‚nit dam frangöfiien Smmigranten, von der Hagen. 

n ’ m die Waffe Band. 

oem der fürdkbaren — Gegners I Sdichen Düsseldorf um das d 
3meilampf ae die Gecundanten ———— ben Kerala naher Me —— mit 
man verföhnte ſich und bie Sache warb rü ; benn Puſch⸗ Royal-&, Mit ner Menge — olio, 
tin lachte gern. ee Re ih um ſich Cart. 26 Thir. 16 Gr, 
für diefen Unfall au entſchaͤdigen, Puſchkin Händel mit Für gleichen Preis liefere ich auch das französische 
einem andern * je Dienften, ben — —— — — 

Nachdem gewechſelt erg eipzig, März 
erflärten die Gecundanten den Kampf —— obgleich die * F, A. Brockhaus. 
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Juſtinus Kerner. 
(Bortfegung aus Nr, 92.) 

Das Phänomen ſteht wahrhaftig einzig da in der 
neuern Gefchichte, und wer, auch mit dem reichbegabte: 
ſten Verſtande, fände nicht verdfüfft und flaunend davor 
wie ber irrende Ritter dor dem verfchloffenen Thor eines 
Zauberpalaſtes, das er ohne magifche Kraft nicht zu oͤff⸗ 
nen vermag? Zwar gibt es zwei Wege, fich den ganzen 
Zeufelsſpuk auf_ die Leichtefte Weiſe vom Halfe zu ſchaf⸗ 
fir: der eine nämlich, mit Hrn. Kerner das Ganze für 
baare Münze zu nehmen und Alles der Einwirkung eines 
unſeligen und noch sicht zut Mühe gefommenen Geiſtes 
zuzuſchteiben; der andere aber; Alles für eitet Betrug unb 
Lüge zu erklären. Allein um dem erftern zu folgen, thut 
uns der geſunde Menſchenvetſtand Einfprache und hindert 
uns die Scheu vor aͤghptiſcher Finfternis; den andern 
aber derteitt ums die garize Korm der Unterſuchung, die, 
wenn fie auch im Einzelnen Manches zu wiinfchen fbrig 
fügt, doch im Ganzen das Gepräge der amtlichen tehgt, 
forie das Zeugniß vieler, zum Theil anerkannt acht: 
bater und unbefangener Verfonen. Das Ableugnen und 
Verwerfen von Erfcheinumgen blos deshalb, weil fie iſo⸗ 
firt daſtehen, und tell wie fie nicht den bekannten Ge: 
fegen der Natur anpaffen Finnen, iſt bloßer Nothbehelf 
der Bequemlichkeit und Selbſtgenuͤgſamkeitz ed dient auch 
mir fo fange, SIE uns wohlbegruͤndete Thatfachen dıber 
ben Kopf wachſen und fich nicht mehr abweiſen laffen. 
Gar Manches, was man in frühen Zeiten fir Trug und 
Märchen gehalten, Hat ſich im: ber Folge der Zeit ale 
wahr erwieſen und etſcheint twenigftens dem prüfenden 
Berftande nicht mehr als fiemb, ja, für gar Manches 
hat er ſich wenigſtens eine möthbiitftige Erklärung zuſam⸗ 
mengebraut und iſt titel genug, zu glauben, ben Grund 

erfaßt u haben, obſchon er im Grunde weiter 

8 gechan —* a ihn einem andern Etwas zugefho: 

den zu haben, mas für ihn ebenfo —— iſt ats 

Düs, was er erftärt zu haben vermeint. Sehr wahr ſagt 
dahet — 


Ich wir dem uns B : 
Sen je u a in, ai mi ie mag nd Ja 
fein, daS. unfexe n Tonnen! Ber 


fophie, zumal in der 


rück 
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würde es noch zu früh fein, 


auf unſer merkwuͤrdiges Ereignig ju Weinsberg. Leug⸗ 
nen wollen wir es nicht, weil wir e8 nicht begreifen, auch 
bavon eine Erklärung y 
wagen; aber die Zelt wird ficher dem Schleier Lüften, ber 
es umhuͤllt. Itren wie nicht, fo iſt das Xercain, auf 
dem das ganze munderbare Phänomen fpielt, ein noch 
aͤnzlich unbekanntes, pfuchologifch = phyfiſches, und bie Dfnr 
logen und Phpfiter werben fich bei Erforfchung deffels 
ben im biefe® Terrain zu theilen haben. Schon jest zei⸗ 
gen ſich uns in demſelden einige Anknuͤpfungspunkte mit 
andern bekannten phyſiſchen und pfochofogifchen Erfchet: 
nungen, die wie nicht außer Acht zu iaſſen bieten. 
. Befonders auffallend ift bie Verwandefchaft mancher 
Erſcheinungen mit denen ber Elektricität, fo die Empfin: 
dung wie von Ameifenlaufen, welche mehre Perforien fühl: 
ten, die Töne, vergleichbar den Entladungen einer leidener 
Flaſche, das Mehen eines Ealten Windes, bie eigenthuͤm⸗ 
liche Helle, die phosphorescirenden Sternchen u. f.w. Ob: 
wol wir nun biejegt nicht zu erklären im Stande fin, 
wie dergleichen Erfcheinungen Als reine Erzjeugniffe ani: 
maler Elektticitaͤt ohne Zutbun von Maſchinen und leide: 
ner Flaſchen entſtehen, ſo finden wir doch ſchon aͤhnliche 
Vorgaͤnge von andern Beobachtern aufgezeichnet, und «8 
liegt eben nichts Ungereimtes in der Annahme, daß es 
eigenthuͤmlich organifigte Menfchen gebe, bei denen eine” 
ſolche ungewöhnlidye Eleftricitätsentwidelung ſtattfindet, daß 
fie auch für Andere ſichthar und fuͤhlbar wird. Bekannt 
iſt es, daß bei manchen Menſchen Funken ausftrömen, 
wenn fie ihr Haar im Finſtern kaͤmmen, und Ref, Yannte 
ſelbſt einen jungen Mann, bei dem, wenn er feine Fin 
gerglieder bewegte, ein Kniſtern gehört wurde, ganz dem 
ähnlich, wie wenn man Funken aus dem Conductor ei: 
ner Elektriſirmaſchine zieht, ein Kniſtern, das nad) eini: 
ger Zeit wieder aufhoͤrte, wenn auch der Mann fortführ, 
die Finger zu bewegen. Nah Molfart ( „Iabrbücher”, 
Bd. 1, St. 2, ©. 246) ſtrömten von dem Magneti: 
feut, wenn er Andere berübrte, auch dem wachenden Men: 
fhen ſichtbare Funken unter dem Gefühl einer elefteifhen 
Erfhütterung aus, und bei Strombec's Somnambule 
(S, 58) fühlte die für fie ein beſtimmtes von ihr ge⸗ 
fodertes Maß Getraͤnk abmeſſende Perſon jebesmal 
nen elekttiſchen Schlag in dem Arme, ſobald das Minh 
vol tar. Bei einer an heftigen Arämpfen feidenden Per: 
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fon (f. Dufeland’s „Jounal der prakt. Heilkunde”, B 5,‘ 


St. 4, S. 541) hörte man, während fie wahrſcheinlich im 
fomnambulen Schlafe lag und ihr Hände und Beine zu 
zittern anfingen, ein deutliches Klopfen in brei Schlägen, 
grade fo, als wenn Jemand mit dem umgekehrten Fin: 
ger an die Bettſponde fchlüge. Dies Klopfen geſchah oft 
in. drfi Schlägen ſchnell hintereinander, aber aud oft in 
langen Abfägen. Drei Schläge erfolgten aber immer. Das 
Berte, worin die Patientin lag, fland an einer Wand, 
die an eine ziemlicdy weite und ganz zu überfehende Kam: 
mer grenzte, war durch eine Leiſte am Fußboden einen 
guten Zoll davon entfernt; deffenungeachtet konnte man 
das_Kiopfen beim erften Anfange in ber Kammer weit 
deutlicher hoͤren als im Zimmer felbft; denn es fing leiſe 
an und endigte lauter. So wenig die Patientin von 
allen Aufern Eindrüden in diefem ekſtatiſchen Schlafe em: 
pland, ‚und fo laut man an das Bette Elopfen konnte, 
ohne daß fie. etwas davon zu fühlen ſchien, fo wurde fie 
gleich bei dieſem Kiopfen unruhig. Beim erften Anfange 
pflegte. fie gemeiniglich „Herein“ zu rufen, weil fie viel: 
feicht . die Idee eines Fremden damit verbinden mochte, 
der an ber Thüre Bopfte. Wurde es aber flürker, fo 
fprang fie auf, wollte fort, und es gehörte die Kraft 
zweier flarker Menfchen dazu, fie zu halten. Dann folg: 
ten alle möglihen Arten von Krämpfen aufeinander. 
Dies dauerte mit dem Klopfen bis gegen Morgen, und 
nachher bis 12 oder 1 Uhr fort. Sie hörte baffelbe fehr 
oft und fehr laut, felbft außer ihrem Körper, wenn fie, 
einige Mattigkeit ausgenommen, fehr wohl und völlig 
bei Sinnen war, und mehre Perfonen waren babei zu: 
gegen, die es alle ſehr deutlich hörten. Einmal fchlug es 
fehr lebhaft im drei Abfägen dreimal an zwei Thüren, 
die in ihr Zimmer gingen, faft zu gleicher Zeit, und dies 
mar an einem guten Tage, wo man ihre baldige Gene: 
fung hoffte. Ihe Arzt hielt fie während der Anfälle mit 
vieler Mühe auf feinem Schoofe und hörte auch da das 
Klopfen ſehr deutlich hinter feinem Rüden am Stuhle. 
Derfelbe machte alle möglichen Verſuche, veränderte bie 
Zimmer, legte die Kranke in eine Hängematte, moraus 
alles Holz genommen war, es blieb immer daffelbe. Er 
tieß fie im Sommer auf dem Lande wohnen; aber auch 
ba hörte er einige Male das Klopfen. Einmal war ed ba 
fo ftart, daß man hätte glauben follen, es fchlüge Je: 
mand mit einem Beile aus allen Kräften an die Sponde. 
Diesmal waren aber die Krämpfe auch fehr heftig. Die 
Kranke hatte es fchon an guten Tagen unter ihrem Arme, 
ben fie von ungefähr in die Fenſterbank gelegt hatte, 
Hopfen hören. 

Wenn nun auch zur Erflärung aller diefer Vorgänge 
unfere phyſikaliſchen Kenntniffe bisjegt nicht ausreichen, ſo 
dünkt uns doch, es gehe daraus mit ziemlicher Gewißhelt 
hervor, daß es organifch: elektrifcye Zuftände gebe, in denen 
der Menfc auch gegen feinen Willen Erfcheinungen aus 
fid) hervorbringen könne, die auch den Sinnen Anderer 
fihtbar, hörbar und fühlbae werden. Wir würden frei⸗ 
lich, erhuͤbe fih anders diefer Sag zum Erfahrungsfah, 
noch Immer nicht viel gewonnen haben, denn von den 


eben erwaͤhnten Phänomenen ift immer noch ein weiter 
Weg bis zur Erklärung der Geiftererfcheinungen, wie fie 
uns bie Geſchichte der Eslinger vor Augen ftellt; alleim 
wir haben mwenigftens fo viel damit gewonnen, daf wir 
fie auf den Boden der organifchen Phyſik gezogen habım, 
dem fie umbezweifelt angehört, und uns dabei. die Jre 
gänge auf dem Geblete der Myſtik erfparen. - Übrigens 
ift ja die Erzeugung eines elektrifchen Funkens, einer Er: 
ſchuͤtterung, eines Schlages an die Bettſponde, ohne phy⸗ 
ſikaliſche Huͤlfsmittel, ein ebenfo großes Problem als bie 
eines Schattens, eines phosphorescirenden Lichtes und als 
led des zauberhaften Spules, wie es in ber Geſchichte 
der Eslinger vorkommt, und hätten wir nur einmal ben 
Schluͤſſel zu den erflern Erſcheinungen gefunden, fo würde 
er hoffentlich aud zu dem Schlofje paſſen, das vor der 
legtern liegt. Denken wir uns vollends die ganze roman⸗ 
hafte Geſchichte der Eslinger von einem, Geiſte, der erlöft 
fein will — eine Gefchichte, die ja Lediglich nur auf ihrer 
Ausfage beruht —, hinweg, fo bleibt davon nichts übrig als 
jene eigenthuͤmlichen Sinneseindrüde auf Gefiht, Gehör, 
Gefühl, Gerudy, wie fie gar wohl aus einem eigens or— 
ganifirten, mit einem hohen Grade von organifcher Elek: 
teicität begabten Körper erzeugt und auf Andere übergetras 
gen werben fönnen. Es ergäbe fi dann für ben Menfchen 
ein Vermögen, glei) dem des Zitteraals, elektriſche Wirkun⸗ 
gen aus ſich heraus auch auf Andere zu übertragen. Wir 
mwünfchten wol zu wiffen, was ſich ergeben haben würde, 
hätte man bie Eslinger auf einen Iſolirſchemel geſetzt. 
In die Realität jener ganzen chte aber müffen 
wir große Zweifel fegen. Sie gleicht, wenn mir fie mit 
vielen bekannten Gefchichten von. Somnambulen in Pa: 
rallele flellen, dieſen wie ein Ei dem andern, nur mit 
dem Unterfchiede, daß, während bort die Somnambule von 
dem Geifte erlöft, d. h. von geiltigen und körperlichen 
Gehrechen gereinigt, bier ber Geift von ber Kranken er 
loͤſt und entfühnt wird. Hier wie dort gefchieht die Ent⸗ 
fühnung vorzugsweiſe durch Faſten und Gebet, erfcheint 
ber Geift periodifch in Lichtgeftalt, unterwirft ſich der Wille 
der Kranken dem des Geiſtes, fteigert fi) das Wermö: 
gen des innern Schauens allmälig zu hoͤhern Graben, 
bezeichnet der Geiſt Ort und Stunde zur Vollziehung ir: 
end einer Handlung, mit der das Drama gewoͤhnlich fein 
nde erreicht. Dod wir würden uns bier zu weit von 
unferm Ziele entfernen, wollten wir biefe Bergleihung 
weiter fortfegen, ein Blick im die bekannten Werke über 
den thierifchen Magnetismus kann aber jeden unkundigen 
Leſer von der Nichtigkeit derfelben überzeugen. 
Hier tritt und nun Hr. ‚Dr. Kerner mit der Einwen⸗ 
dung entgegen, daß am ber Eslinger nie ein magnetifcher 
Schlaf und am allerwenigften eine magnetiſche Ekſtaſe, in 
der fie beimegungslos gelegen wäre, ja nicht einmal ein 
Krampfanfall bemerkt worden fei; fie ſelbſt habe behaup⸗ 
tet, mie mit einer Krankheit behaftet geweſen zu fein. 
Aitein über den frühen Gefundheitszuftand derfelben, und 
namentlich zu der Zeit, wo im ihr jenes innere Schauen 
erwachte, fehlen alle Beobachtungen, und ihre eigne Ber 
hauptung, daf fie immer gefund gewefen, kann wenig: 


ſtens dem Arzte nicht gentigen. Ja, wir können es Hen. 
Kerner nur als eime große Übereilung anrechnen, daß er 
während des ganzen Vorganges Über ihrer pſychiſchen Seite 
ihre phyſiſche ganz. vergift und aud mit keiner Spibe 
erwähnt, wie ihre organifchen Verrichtungen, vorzüglicı 
die: der Generationsorgane befchaffen geweſen find. Kaum 
täßt ſich denken, daß diefelben bei einer Frau, die fo viele 
Naͤchte ohne Schlaf im Geber und Faſten zubringe und 
noch obendrein auf zwiefache Weile durch bie weltliche 
Strafe und durd bie nächtlichen Erfcheinungen geängftigt 
wird, ungeflört geblieben fein follten. Werner deuten bie 
Hafskrämpfe und die Erftidungsanfälle, bie fie öfter auf 
die Berührung des Geiftes ‚bekam, deutlich genug auf el: 
nen krankhaften Zuftand bin. Angenommen aber auch, 
daß. fonft Feine Erankhaften Erfcheinungen wahrgenommen 
worden wären, kann das Vermögen, Geifter zu fehen, 
nicht -an und für fich ein krankhafter Zuftand fein? Sind 
Dr, Wezel in Reipzig, ber fo .oft den Geift feiner Frau 
ſah, der englifhe Maler Black, dem die Geifter alter 
Helden erfchienen, mit denen er converfirte, bie er ab» 
malte u. f. w., und viele andere Geifterfeher ber Art keine 
Kranke gewefen? Aber der Verf. gibt uns zu bebenfen, 
daß viele Erfahrungen gleicher Art (von gleichen Lichter: 
fheinungen, Zönen, Empfindungen u. f. mw.) vorhanden 
feien, wo gar keine Mittelsperfon, von ber das Phaͤno⸗ 
men ausgeben konnte, aufjufinden ift, wo berlei Jahre 
lang in Däufern von ben verfhiedenften Bewohnern beob: 
achtet wurbe, ohne daß dba eine magnetifche oder andere 
Perſon von beweglichem Mervengeifte hätte im Spiel fein 
tönnen, bie vermögend gewefen wäre, all dies aus ſich 
zu erzeugen. Indeſſen fragt fid bier nun wieder, ob 
die Menfhen, bie dergleichen Erfahrungen machten, ge: 
fund waren. Auch iſt e8 uns fehr wahrſcheinlich, daß es 
bisjegt noch unbefannte Stoffe in der Natur gibt, die bei 
manchen Menſchen Bifionen zu erzeugen fähig find. Uns 
faͤllt dabei die fonderbare Geſchichte ein, wo eine Anzahl 
franzöfifher Zruppen, die wegen des Mangels an Raum 
in eine Kirche (mir glauben in Spanien) einqwartiet wor⸗ 
ben waren, bes Nachts plöglic Alle aus dem Schlafe 
auffprangen, weil ihnen bie Geifter Beine Ruhe ließen. 
Auch gehören hierher die Incubationen der Alten, bie 
Derenfalben, ‚die Räucherungen u. f. w. Benvenuto Gel: 
lini erzaͤhlt im feiner Lebensgefchichte, daß er bei einer 
Teufelsbeſchwoͤrung zugegen geweſen, bie ein ficilifcher 
Geiſtlicher eines Nachts im Colifeum zu Rom unternom: 
men babe. Unter den Beſchwoͤrungen, welche über 1" 
Stunden dauerten, wurde fletig mit asa foetida und 
„mit koſtbarem, auch mit. böfem Rauchwerke“ geräus 
chert. Darauf erfhienen viele Hundert Legionen Teufel, 
melde das ganze Colifeum füllten und auf Befragen von 
kommenden Dingen durch den Beſchwoͤrer Antwort gaben. 
Ein Knabe, der mit zugegen, hatte die gräßlichften Wifto: 
nen. Als fie endlich gegen den Morgen aus dem Zauber: 
kreiſe traten, fahen zwar, die Erwachfenen keine Teufel mehr; 
aber den Knaben verfolgten zwei Miefen von denen, die 
er ſchon im Golifeum geſehen, bis ſie nah Haufe kamen. 
Die folgende Nacht träumen fie Alle von Teufeln. 


Wir wollen nun zwar keineswegs behaupten, baf bei 
bee Eslinger dergleichen Räucherungen im Spiele geweſen 
feien, da ſich dieſe wol. dem Geruchfinne der mit ihre im 
Gefaͤngniß eingefhloffenen Perfonen auf andere Weiſe ver- 
rathen haben würden als ducch einen- momentanen: Mose 
bergeruch ; aber: konnte fie, „die ſich fruͤher in betciigerifche 
Schasgräberhändel eingelaffen”, nicht dennoch im Befig 
von. Mitteln fein, mit Hülfe deren fie im fich ſeibſt das 
Vermögen, Geiſter zu ſehen, hervorrief, ein Vermögen; 
das ſich dann auch auf Andere übertrug? 

Here Kerner ſtraͤubt fich fehr gegen die Annahme, daf 
jene Erfcheinungen von der Eslinger ausgegangen feien, und 
meint, daß, wenn fie von ihrem Willen abhängig geweſen 
wären, fie fie gan; ad libitum da oder dort hätte bins 
fenden können, fo hätte fie diefelben gewiß vor allen ans 
deen Perfonen zw. denjenigen gefendet, die fie damit zum 
Nugen in ihrer Schaggräbergefchichte hätte täufchen und 
hinters Licht führen können, und hätte fie auch noch nach⸗ 
her, zu Gunften ihres Proceffes, ſolchen zugefendet. Allein 
wenn man auch das Leßtere zuzugeſtehen genöthigt ift, da 
ja das Phänomen auch zu Perfonen kam, die fie gar nicht 
kannte, fo ift doch das Erſte damit noch nicht ermwiefen. Am 
mwenigften möchten wir daraus folgern, daß jenes Phänomen 
für ſich als eine objective Realität mit eignem Willen beftand. 

Daß die Gefammtheit der Erfcheinungen von der Eslin⸗ 
ger, als ihrem Focus ausſtrahlte, geht ſchon daraus ber: 
vor, daß fie erſt von ihrem Erfcheinen in dem Gefaͤngniß 
zu Weinsberg auftraten und mit ihrem Austritt verſchwan⸗ 
den. Mit Ausnahme weniger Perfonen flanden aber auch 
alle übrigen in naͤherm oder entfernterm mit 
ihr, und von biefen iſt ed erwiefen, daß fie mehren von 
ihmen willkuͤrlich das Phänomen zufcidte. Ding aber 
auch biefes nicht jedesmal von ihrem Willen ab, fo gebt 
doch aus mehren Beobachtungen unwiderſprechlich hervor, 
daß ed ſowol bei ihr als bei Andern Bein wirkliches Sehen, 
Hören, Fühlen u. f.w. war, moburcd es fich ihren Sins 
nen Eund gab, mit einem Worte; baf es keine Realität 
hatte, fondern nur, gleich dem Funkenſehen in der Dun: 
felheit oder den Kraumbildern in ihrem Gehirn eriftirte. 
Die Frau fage ſelbſt (S.15): „daß fie die Erfcheinung auch 
bei gefchloffenen Augen fehe”, oder wie Kerner hinzufügt, 
„alfo hauptſaͤchlich durch ein inneres magnetifches Schauen, 
was bei allem Sehen von foldhen Dingen wahrfcheinlidy 
flattfinde” (alfo doch Magnetismus? Haben etwa die Schug- 
geifter und andere. Erfheinungen, welche Somnambulen 
in ihrem Schlafe zu fehen vorgeben, auch Realität?); fie 
fagt ferner (S. 26): „es fei ihr fonderbar, daß jedesmal, 
ehe der Geift wieder zu fprechen anfange, fie zum voraus 
fühle, daß er jetzt fprechen werde“ (alfo ein Hören ohne 
mechaniſches Ohr von Etwas, mas doch Mealität hat?). 
Mehr als alles Andere fprechen folgende Beobachtungen 
für diefe unfere Meinung: 

Symbolifh und vorausfagend, gleihfam als zweites Ge⸗ 
fit, ſigurirte ber Geift vor der Etlinger auch oft noch lebende 
Drrfonen, bie er dann mit fi) vor bas Schauen derfelben, wie 
fie leibten und lebten, brachte, 4 B. ben Deren Oberamtsrichter 
Deyd, Hrn. Kerner u. ſ. w., eine Erſcheinung, bie aud ber 
Mitgefangenen F. zugleich mit bem Geifte e wurde. 


In der That, man muß ſich wundern, wie bier die 
Geifterfeherim; wie ihe Advocatus diaboli fo gany aus 
ihrer Rolle fallen. Die Erftere ficht mit gleicher Fertigkeit, 


neben ihrem laͤngſt entſchlafenen Geifte, auch lebende, ihr 
befannte und unbefannte Perfonen, und der Letztere ſchlebt 
biefe bedeutungsvolle Erfdyeinung als unweſentlich bei der 
ganzen Sache, mit den Worten: fombolifdy, zweites Ge: 
ſicht, bei Seite, während er dem unverſchaͤmten Geiftes: 
gefellen, als einer realen Perfon, willig und mit dem ge: 
hörigen Refpect Thuͤr umd Thor öffne. Uns bebimte, 
daß, wenn ſich auch nichts Anderes weiter gegen die ganze 
Sache fagen ließe, fchon biefe Beobachtungen hinreichend 
waͤren, um dem Ereigniß, als reale Erfchelnung, ben 
Todesſtoß zu verfegen. 

Endlich ſpricht auch der Umſtand, daß einige Perfo: 
nen das Phänomen fahen, hörten u. f. w., andere dagegen 
nicht, daflıc, daß es am fich keine Realltaͤt hatte; denn 
was auch Hr. Kerner dagegen einwenden möge, z. B. baf 
zum völligen Schauen eimer folchen Erfcheinung auch das 

des Eintretenkoͤnnens eines völligen Mapports 
mit ihr gehöre, und daß ein ſolches Vermögen nur Men: 
ſchen befigen , die von Natur die Gabe des innern Schauens 
haben, fo find wir doch der feften Überzeugung, daß Etwas, 
was uͤbechaupt fo qualificirt ift, daß es von einem Mens 
ſchen gefehen, gehört u. f. w. werden kann, auch von dem 
andern geſehen, gehört u. f. w. werden müffe, wenn er 
anders gefunde Sinne hat. Denn find die Sinnenwaht⸗ 
nehmungen, auf welchen doch die ganze Menlität des Phaͤ— 
nomens beruht und beruhen ſoll, felbft noch dem Zweifel 
unterworfen, was bürgt uns dann für die Wahrheit der 
ganzen Erfcheinung? Wir find eher geneigt anzunehmen, 
das fi) von der Seherin aus nach verſchiedenen Radien 
hin eine beitimmte Sphäre der Wirkſamkeit bilde, und 
daß nur Diejenigen, welche zu dieſem Kreiſe gehören, d. h. 
die erfoderliche Meceptivität zur Aufnahme des geiftigen 
Gontagiums haben, auch davon afficirt werden, grade wie 
dies. auch bei andern Anfteungsftoffen der Fall if. Wir 
glauben nicht, daß diejenigen Perfonen, die das fonderbare 
Phänomen auf irgend eine Weife wahrnehmen, deshalb von 
Natur die Gabe des innen Schauens haben müffen, fons 
dern stur die noͤthige Empfänglicyleit für geiftige Anſteckung. 

(Die Bottfeyang folgt.) 





Der Dorfmagnat. Ein fehtweizerifches Gemälde aus ber 
neuern Zelt von Dr. v, Werd. Gt.:Gallen, Wart: 
mann und Scheittin. 1836. Gr. 8. 8 Gr. 

Eine Brofhüre von 72 Seiten, bie ihren prung den 
heueften Wirren in ber Schweiz verdankt, Any 
Feng a wird, diefelben zu löfen. Der Verf. hat oerfucht, Das, 
mas ihm — und Rad mit Richt — Am Zreiben der Wegen: 
wart. in feinem Baterfahbe misſiel, ih einer Act Yon Novelle 
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Notizen. 
Die Statiſtik von Paris vom J. 1885 lehrt, daß in die⸗ 
fem Jahre eheliche 9637 Knaben und 9207 Mäddhen in 
vatwohnungen geboren wurben. Die Zahl 
betrug in Privathäufen 2747 Knaben und 
In den Spitälten wurden im Gangen 517 eheliche Kinder, bas 
gegen aber 4444 un arboren, 
Bi 
r We er ein von ber 3a Ge⸗ 
—*8 überhaupt. 2469 dieſer en Kinder Ein von 
den Bätern anerkannt. Die Zotalfumme der in der Morgue 
ausgeftellten Leichname betrug 226 männlichen und 42 VE 
then Geſchlechts. Die Zotalfüntme ber Geburten 9, ber 
Berftorbenen 24,792, alfo ein Plus der erfteren von 
Durch gang Frankreich gerechnet, spibt fih für 1885 3us 
gt ber — 8* Re Ehe — Hiernähft wols 
wir no daß die Parifer in bemfel c 
1,120,562 18 Xuflern confumirt * ————— 
Der. londoner Buchhaͤndlet⸗ Unterſtüͤtungsverein 
wie in Me. 63 d. BL. bereite eine —* en 


for, Glowes, Glement, Didinfon, Garbiner otti 
Bier Guratoren : Der "Eordmayor "von. Bonden, . Gele 
|. Nisbet, Rihardfen. Ein Ocasmeifter: I. Brown. Drif 


Aubitoren: Burnfibe, Eden, Rattali, Siebenundzwanzig 


ſidentenweſens. Bei dieſer ungeheuern 13 
hänbdlercorporation und ihren Meetings nie an einem Präfts 
diem fehlen Divertoren! Mir find 


* Rapoleons zu 
hen Vrovbimen n 


Das ſchaͤrbare Werk des Prof, Lorenz (ehemals in Halle 
gegenwärtig in Peteräburg): „Leben Aleuin’s’, ift von Mi 
nglifche überfegt. Die Repifion biefer wohlgeluns 
genen Überfehung iſt bejorgt don Mr. Tiarks, Prediger dee 
er Anne ren were in 52* einem Gelehrten 
und ſachverſtaͤndigen nne,; der au erfaffer me für 
denewerther Erziebumgsftheiften iſt. a u 


Bläfter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 
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Zuftinus Kerner. 
(Bortfegung aus Mr. 94.) 

Trotzdem daß Hr. Kemer eine ſolche Auſteckung 
nicht gelten laſſen will und dagegen befonders bie Brobs 
achtungen geltendmadyt, wo biefes Phänomen aud in 
Häufer und zu Menſchen kam, die die Eslinger, an ber 
es haftete, nie fahen, mit ihr in feine Berührung kamen, 
müffen wir doch dabei ftehen bleiben. Nehmen wir auch 
bier wieder analoge Erfcheinungen zu Huͤlfe. Jung Stil: 
Ling erzählt (Theorie der Geifterfunde”, S. 783), ein Ames 
rikaner habe die Fähigkeit befeffen, willkürlich, während fein 
Körper wie. der eined Todten lag, fich im entfernte Ges 
genden zu verfegen und dort befindlichen Menfchen in 
der. Geftalt feines Körpers zu erfheinen. Die Frau eines 
Schiffscapitains, deren Mann nad) England ‚gefegelt war 
und über die Zeit ausblieb, erfuchte, hierüber befüummert, 
biefen Seher, ihe zu fagen, wo ihr Mann fi. Er ging 
in ein Nebenzimmer, fiel hier in den angegebenen Buftand 
und berichtete, nachdem er zuruͤckgekommen, er habe ihren 
Mann in London gefproden und deffen baldige Rückkehr 
erfahren. Als bies gefchehen, traf der Schiffscapitain zus 
fällig den Scher an einem dritten Drte und erkannte in 
ihm Denjenigen, mit welchem er genau zu jener Zeit, als 
dee cher der Frau deſſelben Nachricht gegeben, in on: 
don geſprochen hatte. Auf gleiche Weile erfchien die heil: 
fehende Augufte Müller (f. Dr. Meier's „Hoͤchſt merkwürdige 
Gefchichte der magnetiſch hellſehenden A. Müller”, S. 05) 
ihrer entfernten Freundin. Ban Ghert's, Lehmann's, Kiefer's 
amd Anderer Somnambulen ftedten faſt alte fich ihnen 
naͤhernde und für die magnetifche Kraft befonders empfäng: 
liche Menſchen an. Der fomnambule Anton Arft erzeugte 
in feinen Gefpielen durch feine bloße Naͤhe daſſelbe Phan⸗ 
tafiebilb, weldyes ihm erſchien (Kiefer's „Spftem des Tel⸗ 
Iurismus”, Bd. 2, &.213). Berährt ein Scher auf den 
ſchottiſchen Inſeln im Augenblicke des zweiten Gefichts 
einen Andern, fo entficht daſſelbe Geſicht auch in biefem, 
ebenfo in einzelnen. Ballen bei, Thieren, und zwar vorzüg: 
lich Hausthieren, Küben, Pferden, Hunden, Störchen, 
Ferner: gehören hierher die verfchiedenen ; tief in bem Glau⸗ 
ben des Volkes haftenden und durd Leine Philoſophie 
wegzuraifonnirenden Ahnungen, Anzeichen und Vorbedeutuns 
gen, die Geſchichte der Eonvulfiommnirs am Grabe des Abt 
Paris, Weſermann's Traumerzengungsgabe a, ſ. w. 


Ale diefe Beobachtungen fprehen für die Möglichkeit 
einer Übertragung und Mittheilung des geiftigen Anftedungss 
foffes auf Andere. Wie weit ſich die Wirkungsfphäre 
deffelben erfirede, und ob er nidyt auch in distans wirken 
könne, wiffen wir nicht; wiffen wir es doc) von andern hands 
geeiflichern Anftetungsftoffen nicht. Indeffen dürfen wir 
aber auch bei einer ſolchen actio in distans an einer Vermit⸗ 
telung ber Anſteckung nicht zweifeln, wenngleich uns die Mits 
telglieder ber Kette unbekannt find, So z. B. hatte jwat 
die Seherin Eslinger den Landfchaftsmaler Dörr von Heils 
bron nie gefehen, ftand fie aber nicht mittelbar durch Hrn. 
Kerner und die mit ihm gefommenen und im Gefängniß 
zurüdgebliebenen Freunde mit ihm in geiffigem Rapport ? 
und wird dies nicht auch bei Andern der Fall gewefen fein, 
denen ſich der vermeintliche Geiſt ſichtbar oder hörbar machte? 

Wir fühlen wol, dag wir durch alle diefe unfere Ber 
merkungen den Schleier, in den dieſe fonderbare Gefchichte 
gehüllt ift, nicht weggenommen, vielmehr zur Erklärung 
derſelben Phänomene zu Hülfe genommen haben, bie ſelbſt 
noch der Erklärung bedürfen und als ebenfo große Natur⸗ 
geheimniffe vor uns ſtehen; indeffen haben wir auch das 
mit nichts weiter beabfichtige, als diejenigen unferer Lefer, 
die Sinn für dergleiden Studien haben und das Ganze 
nicht mit den flüchtigen Worten: Betrug, Aberglauben, 
unter die Füße treten, auf das geheime Band aufmerffam 


zu maden, welches alle dieſe ſeltſamen Naturerſcheinungen 


der hoͤhern Pſyche umſchlingt, und ſie zu weitern For— 
ſchungen anzutegen. Zugleich haben wir uns alle myſtiſche, 
in das finitere Gebiet des Aberglaubens führende Deutung 
des Phänomens vom Dalfe ſchaffen wollen, benn wenn 
wir and) an die Möglichkeit von Geiftererfcheinungen glaus 
ben, fo glauben wir doch am feine Grifter als reale 
Weſen und hoffen, wenn ſich Phyfit und Pſychologie dies 
fer Angelegenheit mit Ernſt annehmen, dereinft vielleicht 
nod die Löfung des großen Raͤthſels zu erleben. 

Hr. Kerner verdient ſchon jest unfern aufrichtigen Dank 
für feine Forſchungen in diefem dunfeln Gebiete des Wifs 
ſens. Möge er darin rüftig fortfcpreiten, aber ruhig. und 
befonnen, wie es dem wahren Naturforfcher geziemt, ohne 
vorgefaßte Meinungen und ohne myſtiſch-reügloͤſe Eins 
miſchung. 

In der Schrift Nr. 2 behandelt Hr. Kerner einen 
nicht weniger intereffanten, aber aud) ebenfo dunkeln, allen 
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bisjegt bekannten pinchologifchen Gefegen wibderftrebenden 
Gegenftand, den er früher ſchon in einer ausführlichern 
Schrift: „Geſchichte Beſeſſener neuerer Zeit”, zur Veroͤf⸗ 
fentlihung gebrache hat. Auch diefer Gegenftand gehört 
der Nachtſeite der Natur an und fieht gefpenfterhaft herz 
ein in das jetzige erleuchtete Zeitalter, als wollte er ſich 
nedend und höhnend über feine eingebildete Weisheit luſtig 
madyen, Der Verf. fand, daß es viele Leiden, befonders 
unter dem Volke, gibt, die der rationelle Arzt bei der beiten 
Forgfamkeit feiner Kranken nicht zu heilen fähig ift, die 
aber nachher oft fehr fchnell von Schäfern, Kleemeiſtern (?) 
u. ſ. w. geheilt werden. Es waren dies immer Leiden, die 
magnetifhen Charakter an ſich trugen, und zwar meiftens 
bamonifdy:magnetifchen; das Volk heißt fie unnatürliche 
Krankheiten, die nur auf magnetiſchem Wege (magilch: 
magnetiſchem), nicht aber duch Medicamente der Apotheken 
geheilt werden können. Die Zahl diefer magnetifdhen Lei: 
den ift ungemein groß, bei der megiichen Heilungsweiſe 
derfefben aber ein großes Hindernig, daß der Arzt zu: 
gleich auch die Arznei fein muß, die Natur aber nicht 
Jedem gegeben hat, bier die Arznei fein zu können. Es 
iſt dazu pfochifche Kraft des Glaubens in Verbindung mit 
organifcher Kraft erfoderlih, und oft befigt ein Menfch 
bie erftere Kraft, er hat aber nicht die leßtere, und ums 
gekehrt. Einfache fchlichte Glaubensmänner, die bem Evan: 
gelium und dem Namen bed Herrn unbedingt vertrauen, 
und die dabei noch, angeboren, eine befondere organifche Kraft 
befigen, koͤnnen in folhen Übeln einzig zur Arznei werden, 
waͤhrend Hochgelehrte, die an Alles das Maß bed Wer: 
flandes, der Eregefe und Kritik legen, in ihnen nicht ein 
mal die Wirkfamkeit eines Brotkuͤgelchens zeigen und 
eben daher dann auch an folche Leiden und an ſolche Arzs 
nei nicht glauben. Der Verf. hat gefunden, daß haupt: 
ſaͤchlich ein daͤmoniſch⸗— magnetiſches Leiden, das wir ſchon 
durch das Neue Teſtament kennen lernten, das aber auch fonft 
im Alterthume fehr befannt war, als eines ber häufigften ma⸗ 
giſch⸗ magnetiſchen Leiden, noch durchaus und völlig fo vor: 
tommt, wie es die Bibel befchrelbt und wie es auch in den 
erorciftifshen Schriften des vorigen Jahrhunderts angegeben 
ift, naͤmlich das Beſeſſenſein. Es wurde nur bisher verfannt 
und meiftens mit Manie und Epitepfie verwechfelt. 

Wie bei den Agathomagnetifhen (Gutmagnetifchen) 
die Übernatur im Menſchen hervortritt und ſich im folchen 
ſchon durch die Mienen ein guter Geift vorherefhend zeigt, 
und wie fie ‚alle in ihren Seifen von einer Verbindung 
mit guten Geiftern, von Seligen, bie fie zu Führern haben, 
ſprechen, auch in ſich mur Heiliges, Goͤttliches entwideln, 
ſo tritt bei dieſen Daͤmoniſchmagnetiſchen die Unnatur 
hervor, teuflifches Befeffenfein, Fluch und Spott gegen 
alles Göttliche und Heilige, und ſpricht fhon aus ihren 
Mienen das Vorherefchen einer teuflifchen Gewalt in ihnen. 
Man bat in Erkennung und Behandlung diefes Leidens 
in neuerer Zeit damit fehr gefehlt, daß man dem entſchie⸗ 
den magnetiſchen Charakter, den dieſes Leiden hat und 
den die Manie und Gpitepfie nicht haben, fo fehr aus 
den Augen feßte. Jahrelang hält «6 ſich oft in Indiz 
viduen unter der oder jener Maske von Schmerz und 


Peinigung verftedt und Afft dem rationellen Arzt, indem 
es bei allen feinen Arzneien ganz vergnüglih im Menfchen 
figen bleibt, durch eine einzige magifch = magnetifche Behand: 
lung und Berührung aber fid) der verſteckte Daͤmon kund 
geben muß, So kann 5. B. ein fo befeffenes Individuum 
jahrelang nur mit Schmerzen in irgend einem Gliede, in 
ben Füßen, oder im Kopfe, im Leibe, mit oder ohne ficht: 
bare Krämpfe, behaftet fein, e8 kann von Zeit zu Zeit wirk⸗ 
liche Krämpfe, Aufblähungen des Bauches, Berbrehungen der 
Glieder haben, Anfälle, die der Epilepfie fehr ähnlich find, 

Ein Hauptmittel, das biefen geiftigen Bandwurm im 
Menfchen unruhig macht und ihn zu erkennen gibt, iſt 
die Magie des Gebets. Wendet ſich ein ſolcher Leidens 
der zum Gebete, fo wird er bemerken, daß er bdiefes nur 
[wer zu thun fähig ift, daß etwas aus feinem Leibe 
dagegen anftrebt und dabei ſich all der Sammer feines 
Leibes, z. B. Aufblähung des Bauches, Schmerzen, Krämpfe 
und fonftige Anfälle vermehren. Sa, nur bei dem Ge: 
danken an Gott und bei Nennung des Namens Jefu iſt 
dies der Fall. An diefem wird dann der Arzt hauptſaͤch⸗ 
ein dimonifch=magnetifches Leiden erkennen. Auch das 
durch wird es oft erfannt, daß in ſolchen Menſchen, bie 
zugleich mit Kraͤmpfen, Aufblähungen des Bauches u. ſ. w. 
behaftet find, bei diefen Leiden oft Gedanken aufiteigen, 
die fonft ihrer pfochifchen Individualität ganz fremd find, 
dämonifche, böfe Gedanken, wobei fie felbft oft denken muͤſ⸗ 
fen, fie kommen nicht von ihnen, und die fie aud) oft nur mit 
innerer Anftrengung fo zurüdhalten können, daß fie fi 
nicht durch die Sprache Eund geben. Ergreift man num jene 
Heitungsweife, fo wird der Dämon meiftens zum Sprechen 
gezwungen und offenbart felbft, daß er es fei, ber ſchon 
jahrelang im Menfhen da oder dort feinen Sig genom— 
men und ihm die oder jene Leiden verurfacht habe. Ex 
Hagt, daß er gezwungen worden, ſich zu offenbaren, als 
eigne Individualität zu reden, und bittet dann oft um 
Frift in einem Körper, in dem es ihm wohler fei als 
draußen, wo er Erinen Körper mehr habe. 

Wie bei den Agathomagnetifhen, find fie nicht Ideo⸗ 
fomnambule, erft auf die magnetifhe Manipulation bee 
gute Dämon in ihnen, z. B. als Führer (gemeiniglich 
ein felig Werftorbener), zum innern Sprechen gebracht wird, 
fo gefchieht auch bei ſoichen Dämonifh:magnetifden, daß 
manchmal erft auf die magifch: magnetifhe Manipulatiom 
in ihnen der böfe Dämon (gemeiniglih ein unfelig Ver 
ftorbener) zur Sprade kommt. Bei Manchen bleibt aber 
der Dämon nicht längere Zeit verſteckt und offenbart ſich 
auch ohne voransgegangenen magifch = magnetifhen Imang 
von felbft bald nach feiner Befignehmung durch die Sprache 
aus dem Menfchen, indem er frei als Individuum in ihm 
auftritt, ſich der andern Individualität gänzlich bemächtige 
und fie nur momentan öfters wieder frei läßt. Von rationels 
ten Ärzten wird ein folcher Leidender dann fehr leicht für 
wahnfinnig gehalten, oder man benennt das Leiden mit dem 
nichtefagendben Worte: Dämonomanie, und ed wird dann 
ein folcher Reidender mit ſcharfen Salben, Brechmitteln und 
braftifchen Purganzen behandelt. Dies aber macht bem Daͤ⸗ 
mon große Freude, weil er dann wieder frei ausgeht und 


doppelter Schmerz umb Plage alsbann mur auf Dasjenige, 
das er befeffen hat und gerne geplagt fieht, fällt. 
(Der Beſchluß folgt.) 


Gorrefpondenznadhridten. 
Berlin, Anfang Mär, IST, 

Nicht etwa die Überfülle von Thatſachen, Begebenheiten, 
merkvürbigen Ereigniffen, intereffanten Erſcheinungen auf dem 
Gebiete der Kunft oder Biteratur, noch eine allzu reichliche Menge 
allgemeiner Interefien, weldye etwa jegt zur Sprache gelommen 
wären, oder eine kaſt von Kamilien» und Staatsgeheimnilfen, 
die man ans Licht gebracht hätte und die ‚des Beſprechens merth 
erfchienen — nichts von dem Allen hat mid) en, mit meiz 
ner Gortefpendenz fo lange zu fäumen und ben Zurüdhaltenden 
u fpielen. Es war vielmehr ber offenbare Mangel an Stoff, 
ie unfterbliche Hoffnung, daß etwas Bemerkens⸗ und Redens⸗ 
werthes noch gefchehen müfle, wenn unfer hauprftädtifches Leben 
nicht völlig ftagniren und das Publicum um meine Gorrefpons 
benz kommen folle, endlich die zur Zeit eines ſolchen temporais 
ren Stillftandes fehr erflärtiche Abficht, den Stoff fi allmaͤlig 
anfammeln zu laffen und eine Überficht zu gewinnen über eine 
Reihe von rrinungen, damit e Maffe berfelben er: 


des nen, und weil anbererfeits die Gegenfäge ebenfo ger 

Dan, 0 a * auf das En Leben zu äußern, fort ⸗ 
„ſe R 

kendes, Unen ed, 

zu kam⸗ 

men haben. 

‚ Philofophirt, 

atifirt, aber es kommt bei dem Allen wenig Erqu 

‚ Beftes und Haltbares heraus, 

Man »ift gegen die Gentralifation, welche ſich Berlin in 
den verfchiebenften Kreiſen, in der Eiteratur, in ber Kunft u. f. w. 
aneignen möchte, überall auf ber Hut. Aber es bleibt doch wahr, 
daß Berlin eine ungemeine Gentralifationstraft befigt, welcht 
unter andern po n ge natürlich noch deutlicher 

würde. Keine Stabt darf fich befugter 
bien als Berlin, Das für Deutſchland zu werben, was Paris 
zum ober London für Großbritannien if, NRirgend 
ne größere Dichtigkeit und Maffe ber Talente als bier; 
nirgend ein größeres Streben, gemeinfam zu w unb 
in Gorporationen zufammenzulehnen als hier; nirgend das 
intelleetuelle Leben weniger yon bem materiellen verbedt als 
be: nirgenb e Gedanke, mehr Syſtem, mehr £ e 
peculation als bier; nirgend gibt ed, nm Maßgabe der 
Umftände, mehr Zangenten bes Danbels, ber Wiſſenſchaft, der 
Literatur, der Kunft, ber Induſtrie, der Politik, —* aus 
den iedenften Punkten auslaufen und ben Kreis unferer 
preußifhen Haupt⸗ und Gentralftabt berühren. Bielfeitigkeit 
iſt Gharakter der Stadt; man ift für Alles gewedt, aufge: 
ſchleſſen; man faßt Alles, was im Auslande gefchieht, Teiche 
und ſchnell auf; man ift auf Alles aufmerffam. In den ver: 
f&iebenen Kunfts, Literaturs und Induftries Gebieten, jedes eins 
zeln genommen, mag es uns leicht eine andere Gtabt zuvor⸗ 
thun, aber nicht in ihrem Zuſammenwirken und DMiteinanders 
gr. Es findet bei uns Alles bis zu einem gewiſſen 
rade ausgebildet vor, umb es gibt nichts, was uns gänzlich 


fehlte. 2* ſind im Handel m letzte⸗ 
res namentlich Bud ‚, Wie i 
Roy mandhe beutfche Stäbte, bie nicht % —3 Eng 


Größe Berlins haben, an politiiher Regſamkeit, andere, wie 
4. B. Düffeldorf, in der Ausbildung fpecieller Kunftgebiete übers 
treffen. Aber auch bei uns blüht der Handel und verſpricht 
die glängendften Refultate, wenn die projectirten Eifenbahnen 
ausgeführt fein werben und ber Dftfechanbel in Berlin 

eoncentrirt haben wirb; ber 


— * Se ufit und Gefang werden forgfam, bie 


Krpte, und was bie ſchöne Literatur betrifft, fo 
kann keine andere Stabt Deutichlands ſich rühmen, von {ren 
zahl i fi} gu vereint: 
Verſchiedenartigſten zu fehen, zu 
‚ su bebenten, miteinander zu vergleichen 
und fein Eritifches Urtheil auszubilden als in Berlin. Die 
bauptfächlichften Kritiker Deutſchlande machten ihre Schule in 
ber preufifchen Hauptſtadt durch .oder leben noch dort, um von 
hier aus bie Ausbligungen ihres Eritifchen Geiſtes in auswärs 
tige Journale abzufegen. Alle Künftler und Kunftfertige, welche 
in kürzeſter Zeit berühmt werben und nicht grade nach Paris 
eben wollen, befuchen Berlin, und es müßte ſchlimm mit ihrer 
rtuofität fliehen, wenn fie nicht ald Künſtler von vorzüglichem 
Range auspofaunt würden. Beſonders das Blendende findet 
in Berlin wie in Paris feine Anerkennung, unb wenn ein bes 
rühmter Birtuofe Recht hatte zu fagen, baß Eine Stunde in 
Paris hinreiche, einen Künftler zum Gott zu erheben, fo kann 
man von Berlin fagen, baß Eine Stunde bier im Stande fei, 
ben Künftler wenigftens zu einem Dalbastt-au machen. 

Aber vor dem Gedanken, daß Berlin fchon jest befähigt 
fei, einen alle übrigen Kräfte vergehrenden und an ſich reifens 
ben Gentralfnoten Deutfchlanbs abzugeben, bavor mag man im 
übrigen Deutfchland ruhig fchlafen. Zu einer ſolchen Prävalenz 
wird Berlin nie gelangen, fo lange es weniger durch politifche 
als durch intellectuelle Wirkſamkeit ftark if. Aber auch dieſe 
intellectuelle Wirkſamkeit ftüst ſich Hauptfählich nur auf vorüber: 
gehende Beftrebungen. Dem ſtolzen und einfeitigen Hegelianis⸗ 
mus find die Flügel bereits gebrochen. Womit wollen wir jetzt 
imponiren? Paris hat feine Parteien, wir haben nur Gliquen; 
Paris Hat feine Salons, wir haben nur Theekranzchen; Paris 
bat feine ZBeitblätter, wir haben aus naheliegenden Gründen 
nur Wochenblätter, DrrPietismus läßt nur masfirte Batterien 
fpielen und arbeitet im Dunkeln; und wenn wie ehemals einen 
Göthes und Deaelpietismus hatten, fo baben wir jeht einen 

‚ der aber auf ein immer beſchränkteres Gebiet 
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feben v Wir ums und machen ums | fucen. Die Kunſt wird in Merlin allfeitie, 
dab ; Kleines gern Großes | Kro 2* b als 2 
nehmen und, wie ein Engländer bemerkt, am liebften im Su⸗ | Kunft und ber ar Au 
tio ſprechen. Wir haben einen Gntbufiasmus, ber aber re Eifer, Kun — — 
und wandelbat ee a mn Base als für ihre Simmern, aus Oftentation, aus 
fügen, was man will, wenig gefühlt if, auf ber Oberfläche | Gitelkeit, ober weil es zur Mobefadhe geworden ift. Mei 
legt und durchaus auf keinen Principien beraubt, Mm die Bens | den Wenigken geſchieht es aus n, ober in bee ebeln 
bomefäule comeentriet fi bie der Parker; wo | Abfiht, die Künftier au unterflügen. Die Biefigen Gchulen finh 
bliebunfer Enthufiasmus für bie Blücher- Statue? Wir reden und | indeß nicht jonderlich thätig und zegfam; nur die b flelborfer 
— —— *3 ri aus —— . ee ven a —* 5* eine fo fentimentale und traͤume 
u voll ne) — N r von er Richtung fie auch eingeſchlagen hat, Dieſe 
Ddendichter Ramler vorgeworfen Zhge | Ropfhängenei 1, feld id) weiß, imerh don ven Bunkent 


berſchwaͤnglichen rg murbe, 
lich erblicte ich von meiner Wohnung aus den Rauchfana, wel⸗ 
cher in Obeliskenform an der für bie Fontaine beftimmten Dampf: 
anftalt angebracht ift, aber ich habe am ihm immer noch nicht 
herausfinden Können, daß er, wie man es in ben weitläufigen 
Beitungsberichten darftellte, eine befonbere Zierde Berlins fei. 
Ich acbe hochſtens zu, daß er fo fhön ift, als ein Schornſtein 
nur immer fein kann, ohne deshalb mehr als Schornſtein zu 
. Neben dieſer Großtednerei macht ſich auf die natürlichite 
Weife Verkteinerungsfucht, Mäkelei und Krittelei geltend. Die 
titerarifchen @efell en find zum Zheil vornehm, aber immer 
aus den widerfirebendften Elementen zuſammengeſegt. Man if 
eins, fo fange man ißt und trinkt; hinter dem Müden macht 
man böfen Leumund. Moquerie liegt im Charakter der Ber: 
Hiner; bie Provinzialen felbft, weiche hauptfäclid das berliner 
ben vor Stagnation bewahren, müſſen dieſer Dauptrichtung 
nachgeben. Herzensſache ift dies moquante Weſen bei den Wer 
ni ‚aber 6 wird zur Gewohnheit; man will Andern barin 
nicht nachſtehen. @in felbftändig geltend machendes Zalent 
bat bier eine Unzahl geſchworener Feinde. Wir haben keinen 
Gemeinfinn, tron der vorhandenen reichen Talente und Kräfte, 


welche ein Aneinanderhalten das Tüchtigſte leiſten wür⸗ 
den. Der ftens 
fo feinen, al ob er vornehm 


inzelne will glänzen, vornehm fein oder 
wäre; barum hält es ſelbſt der 
Untergeordnetfte mit dem fdhönen Schein, mit Dem, was alänit 
und vornehm iſt ober thut. Es gibt kein Mittel, welches man 
nicht anwendete, um ſich in Ruf zu bringen; aber ber Ruf ur: 
un fo — als er errungen wurde, weil ihm bie webliche 
aſis fehlt. 

So viel vom Allgemeinen! Seit den Schluffe der Kunft: 
ausfiellung, auf deren Eröffnung wir Berliner uns fchon zwei 
Jahre vorher zu freuen pflegen, iſt Baum etwas gefchehen, was 
allgemeine Theilnahme erregt hätte oder ihrer würdig geweſen 
wär. Wir haben keinen Obelisfen von Luror errichten, Beine 
Bildfäufe enthüllen, feinen großen Charakter von der Welt: 
haubühne abtreten fehen. us unfern Sandftänden ift noch 


Die Franzoſen und Engländer hören auf ber Zribune und von 
dem Wollſack ihre theutrſten Intereffen verhandeln, Bei 
mag es vielleicht geſchehen, daß eine Execution, wie neu: 
bie an einer Mörberin mit Schleife und Rad vollgogene, 
Öffentlich an. die Macht des Gefepes erinnert, Es if 
, über dein Haupte eines Menſchen den Stab zu brechen; 
ich. weiß. nicht, ob einmal eine bumanere Zeit kommen 
—& ee — — — au unfe: 

en erweife almt und ge: 
wurben. So lange inde in unfera — ichen Staa: 
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unftatthaft, an feiner Zweckmaͤßigkeit zu n 
.biefe ſtille Staatsruhe ‚nicht tabein, fondern fo 

and barin wohlbefinden! Manches bilber ſich 
biefer Ruhe aus, was uns veipt. und . Wir mülfen in 
fhöde Form und bie Rabe bes erkes zurüdzufluchten 
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fo nachbrücliches Straf: und Blutgefe befteht, fcheint 
zweifeln | 





| * 


ſtatter der Voß ſchen Zeitung gerügt worden an 
Ebendemfelben. im „Phönir”, von Anbern im —— Gon: 
verfationsblatt‘’, in der „Mitternachtzeitung” u. f.w. Gin anz 
derer Kunftrichter madıte bie GEntbedung, daß bie büffeldorfer 
Schule bie lyriſchen Jatereſſen in ber Malerei vertrete. Aber 
man muß geftehen,, daß diefe einförmige Lyrik häufig fehr laͤſtig 
werben kann. Unſere Lyrit iſt zur Zeit nichts ais Klage und 
teübfelige Ahnung. Es wäre ein Sammer, wenn biefe rüftige 
Schule ſich verhimmeln, verträumen und ihre Blüte verfchlas 
fen wollte, Warum biefe Kopfbängerei, und nicht blos in der 
Malerei, fondern auch in ber Dichtkunft, in der Mufit? In 
Berlin wird viel lithograpbirt, abre meift peinlich und häufig 
mittelmäßig. An eignen Erfindungen find unfere Bithographerz 
und Kupferftecher ganzlih verarmı; fie vermögen nur nady 
Borbildern zu arbeiten, Wenigftend tragen unfere Eithographen, 
denen man Fleiß und veblidien Willen nicht abſprechen kann, 
wejentlich dazu bei, durch ihre Nachbilder den Ruhm ihrer 
Vorbilder, zu verbreiten und zu verallgemeinern. Ge ift # 
daß die beſten Talente im lithegraphiſchen Fade, wie . 
ichens, nad) Paris gehen müflen, um ſich zu vollenden, —* 
haupt fehle es dieſen Lithegraphen an Schnellkraft, am guten 

dern, au fie fich volllommen verlaffen könnten, und, 
was noch mehr fagen will, an linterfüsung und guter Bes 
zahlung. Man ift argwungen, für Tagelohn zu arbeiten, um 
nur zu eriftiven, Was hätte aus Dörbed, dem in feiner Art ges 
wiß einzigen Darfteller ber berliner Wise, in Paris und London 
werben müffen, und mas ift bier aus ibm geworben? Er fam 
aus der Gemeinbeit nicht heraus und ftarb in Elend. Einer 
unferer vorzüglichiten Eithegraphen unternahm es, Henſel's arcz 
ßes und großartiges Gemälde: „Ghriſtus vor Pilatus’, zulithor 
graphiren. Man ſah ihn in der Garniſonkirche Tag für Tag, 
unermüdlich. zeichnen; er feßte ein = Jahr an die Litho⸗ 
graphie, melde dem Umfange nach bie größte geworden wäre, 
bie je aus den Händen eines Lithegraphen hervorgegangen iſt. 
Man bemunderte den Stein auf der Kunftausftellung, Was 
geſchieht? Der Stein wirb im königlichen Lithographifchen Ins 
ftitute verägt; die Abdrüde find mict zu brauchen; der fleifige 
und fromme, nicht mit Glüdsgitern geſegnete Lithograph, 
e Deillot de Mars, ift um die Frucht feiner jahrelangen Mühe 
gelommen, Gefchähe das in Frankreich ober England, man 
würde den Mann gewiß in Stand fesen, bie Arbeit von Neuem 
u beginnen und umter geſicherter Griftenz auszuführen, Bier 
—— bebauert a (2) — unb 

t u n N. o berlummern u bors 
er ahätıend dem vernimmt man, baf das 
oft beantragte Nationalmufeum wirklich zu Stande kommen 
fol und dab die Statuten bereits entworfen find. Aber lang⸗ 
fam wirb, auch mit ber Einrichtung dieſes Inſtitute geben, 
Man läst fid) Zeit, wie mit den projectirten Gifenbahnen, 
So weiß ich, daß man bereits jahrelang an einem Raſael ſchen, 
für das Hiefige Mufeum 


man wabrfcheinli 
m nn Spuren bes Alters gä 


(Dre Beſchluß folgt.) 
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Juſtinus Kerner. 
Beſchluß aus Nr, 9.) 

Oft wird ein fo leidender Menſch unter Krämpfen zu 
Boden geworfen, wobei der Dämon aus ihm noch nicht 
fpriche. Dies ift, was die Bibel „ſtummen, fprachlofen” 
Geift im Befeffenen nennt. Wielleiht nah Jahren, oft 
endlich von felbft, ober wenn ein folcher anſcheinend Epi— 
leptiſcher zufällig unter eine magifchmagnetifhe Behand: 
fung geräth, wird der Dämon in ihm zum Spreden ge: 
zwungen. Oft gibt fich in einem Individuum nicht blos 
Ein Dämon, fondern mehre zugleich, ober einer nad) dem 
andern zu erkennen, es fprechen aus ihm zwei, brei und 
mehre Stimmen und Indivibualitäten. Sie geben an, 
ba ober bort im Menfchenkörper ihren Gig genommen zu 
haben und bie oder jene Schmerjen und Leiden ihm zu 
verurfachen. Alles, was biefe Dämonen aus einem fol: 
hen Menfchen reden, ift durchaus teuflifcher Art und ganz 
gegen den Charakter des befeffenen Individuums. Es iſt 
Spott und Verwünfhung gegen alles Deilige, gegen Gott 
und ben Erlöfer, und befonders auch Spott, Fluch und 
Verwuͤnſchung gegen die von ihnen befeffenen Perfonen, 
bie fie mit ihrem eignen Munde läftern, mit ihren eignen 
Faͤuſten fchlagen. 

In vielen diefer Geſchichten ift es conſtant, daß dieſe 
Dämonen fi für in Menfchen gebannte Geifter unfelig 
Verftorbener ausgeben, wie fich faft immer die ſich in Aga⸗ 
thomagnetifchen offenbarenden guten Dämonen als Geifter 
felig Verftorbener ankuͤnden. 

Die Heilung biefes dämonifch = magnetifchen Leidens 
fann nur dur magifch» magnetifhes Cinwirten, nicht 
aber duitch bios phyſiſch eingreifende Medicamente gefchehen. 
Magifch geſchieht die Heilung durdy das Gebet und das 
Wort und hauptſaͤchlich durch den im feften Glauben 
ausgefprohenen Namen Jeſu. Diefes magifche Einwir: 
fen wird oft auch durch magifch wirkende Worte und Zei: 
hen aus der Magie des Alterthums, die man ald Amu: 
lete gebraucht, oder felbft dem Leidenden eingibt, unter: 
fügt, und Kerner ſah fehon öfters durch folche innerlich 
genommene magiſche Worte (waren fie auch dem Leidenden 
ganz ohne fein Wiffen, 3. B. in Brot, beigebradht wors 
den) bie heftigften Wirkungen entfliehen, namentlidy bie hef— 
tigfte Anftrengung, fie wieder auszuftoßen, Diefes magifche 
Einmwirten muß aber mit den fefteften Willen und Glau: 


ben gefchehen, als Beſprechung eines wirklichen Dämons, 
nicht einer Krankheit, und fo muß auch die Sprache mit 
bem fprechenden Dämon geführt werden. Aber auch ber 
Leidende muß, fo viel noch in feinen Kräften fteht, von 
dem felten Glauben nicht abweichen, und Alles, was ihn 
von folhem abwendig machen könnte, muß von ihm abs 
gehalten werben. ' 

Die Anwendung ber organifchen Kraft betreffend, die 
mit der pfocifchen Kraft des Glaubens fich vereinigen 
muß, fo geſchieht dieſe hauptfächlich durch magnetiſche Mas 
nipulation. Es iſt merfwürbig, daß diefe bei dem daͤmo⸗ 
niſch⸗ magnetifchen Leiden von unten nad) oben geſchehen 
muß, nicht, wie in dem agathomagnetifchen Zuftande, von 
oben nad) unten. Der Verf. machte dabei die Erfahrung, 
daß die magnetiihe Manipulation Dämonifchmagnetifcher 
beiweitem mehr organifche Kraft erfoderte, als die Agathos 
magnetifcher. 

Unter ſolcher magifch:maanetifchen Behandlung nun 
wird der Dämon zulegt gang müde gemacht, fein Toben 
und Werwinfchen verwandelt fih in Bitten, mit Befpres 
hung und Manipulation inne zu halten, ober in Bitten 
um eine nur noch feine Frift im Fleiſche. Bei dem Leis 
benden ſtellt ſich unter folder Behandlung aber bald ein 
Drang nach oben ein und enblid ein heftiges Wuͤrgen. 
Die Behandlung wird immer ernſter fortgefegt, worauf 
Drang nad) oben und Würgen ſich immer vermehrt. Die 
magnetifche Manipulation mit Befprehung wird befonders 
auf denjenigen Theil des Körpers angewendet, in dem ber 
Dämon feinen Sig bat, und weicht er aus bemfelben in 
einen andern Theil, wird ihm duch Belprehung und 
Manipulation die alte Stätte gleichfam verfchloffen (ver: 
ſchworen), damit er dahin nicht wieder zuruͤckkehten Eann. 
So wird er, wo er im Körper bes Leidenden binmweicht, 
mit Befprehung und magnetifcher Manipulation (die oft 
auch nur im fefter Aufdrüdung ber Hände auf jene Stels 
ten, abwechfelnd mit Beftreihung nach oben, befteht) ver 
folgt, bis er immer mehr nad; oben weicht und endlich 
unter dem furdhtbarften Drange und Würgen nad oben 
im günftigen Falle ausfährt, in meldem Moment ber 
Leidende, meiſtens ganz ſowle es die Bibel befchreibt, wie 
ſcheintodt niedetfaͤllt, eine kurze Zeit Liegen bleibt, ſich 
aber dann ganz genefen und neugeboren, und wenn auch 
dies fcheußliche Über Fahre in ihm war, erhebt und Gott 


und ben immer noch unter uns wirkenden Etloͤſet für 
feine Befreiung lobpreift. 
Man hat fich aber fehr zu hüten, den anfdeinenden 


Stillſtand der Paroxpsmen gleich für eine gelungene Cur 


zu halten, Der Dämon hält fih oft nach ſolchen Aus: 
teeibungsverfuchen liſtig fill, ald wäre er nicht mehr vor: 
handen, oder es verſteckt fi nach Austreibung Eines 
Daͤmons noch ein anderer hartnddig (wie ein Thier, das 
den iger wittert) und gibe ſich erſt durch fortgefegte Bes 
fprehungen und Manipulationen fund. Stellen fidy nad) 
den beftimmten Zeichen des Ausfahrens wieder neue Ber 
wegungen ein, fo ift gewiß noch der Dämon oder ein 
Dämon zurüd, und es muß dann die Beſprechung, die 
Herandfoderung und magnetifhe Manipulation wieder von 
Neuen beginnen. Ebenſo ift der Leidende nach Austreibung 
des Daͤmons auch nody zu verwahren, daß derfelbe nicht 
wiederkehtt, was ſonſt leicht geichieht, und wo er dann 
ärger denn zuvor wüthet, 

Dies waͤre kürzlich das Mefultat ber Erfahrungen, 
welche Hr, Kerner von dem, von ihm fo genannten Be: 
feffenfein gemacht hat; ein Refultat, welches er noch mit 
mehren Beifpielen belegt, die wir bier jedoch nicht meiter 
mittheifen Finnen. Nicht genug alfo, daß die böfen Gei— 
ſter der Abgefchiedenen im weiten Weltenraume berumir: 
ren, fo niften fie ſich audy gleich Parafiten in die Leiber un: 
ſchuldiger Menfchen (denn auch Kinder find nicht von ihnen 
verfchont) ein, um fie zu plagen und zu quälen, bis fi 
etwa eine fromme Seele über fie und die von ihnen Bes 
ſeſſenen erbarmt und fie durch magifch: magnetifche Bes 
handlung austreibt. In der That, die ganze Vorftellung 
hat fhon von moralifcher Seite fo viel Abſchreckendes, daß 
man von ganzem Derzen wünfden muß, fie eriffire nur 
in dem Gehim des Hm. Kerner. Betrachtet man fie 
nun aber vollends vom pſychologiſch⸗phyſiologiſchen Stand: 
puntte, fo ift des Wunderns fein Ende, Man bene ſich 
nur, die verbannte Seele eines Abgefchiedenen foll fich den 
organiſchen Körper eines lebenden Menfchen zum bleiben: 
den MWohnfig wählen und mit deſſen geiftigen und £ör: 
perlihen Kräften nad Willkür falten und walten, ja 
ihn bis zu Tode quälen Eönnen! Gäbe es wirklidy derglei⸗ 
hen geiftige Parafiten, fo würde dadurch nicht nur unfere 
ganze Phofiologie und Pfuchologie, fondern auch unfere 
gerichtliche Medicin über den Haufen geworfen merden, 
denn es dürfte ja nur bewiefen werden, dag Einer einen 
ſolchen abgefchiebenen Gaft in ſich beherberge, um aller 
Burehnungsfähigkeit bar und ledig zu fein. 

Doch fragen wir, was berechtigt denn unfern Verf. zu 
der Annahme eines ſolchen Befeffenfeins? Im Grunde 
doch nur die eigenthümliche Erſcheinung, daß dergleichen 
Derfonen in einer ihnen fremden Sprache reden, fluchen, 
toben, daß ferner durch magifch=magnetifche Behandlung 
ſich diefe fremde Perfönlichkeit als einen böfen Daͤmon zu 
erkennen gibt, und daß endlich durch eben dieſe Behand: 
lung kraͤftige Meactionen entfichen und darauf der Spuk 
ein Ende hat. Sind dies aber Gründe, einen wiffenfchaft: 
lich gebildeten Mann zu beftimmen, die ganze Sache für 
wahr zu halten? Wir, unfers Theils, halten dieſes Be: 


feffenfein von einem böfen Geifte für ein ähnliches Frank: 
haftes Spiel der Phantafie, wie es auch bei Agathomagne: 
tifhen fo häufig vorkommt. Wie dort ſich das gute Prins 
cip im Menfchen gleichſam plaftifh zum Schuggeift gt: 
ftaltet, der aus ihm ſpricht, ibn duch Some, Mond 
und Sterne führt u. f. w., fo tritt hier das böfe als pia— 
gender Dämon auf. Eines hat aber fo wenig Realität 
als das andere. 

Gern geben wir zu, daß ein folder Krankheitszuftand 
gewoͤhnlich durch Medicamente aus der Apotheke nicht ge: 
beit werden kann; wie viele andere krankhafte Zuftände, 
namentlich aber folde, wo Gehlen und Mervenfoftem tief 
in ihren Grundveſten erfchüttert find, gibt es aber nicht, 
die wir ebenfo wenig heilen könmen? Es würde indeffen 
eine fehr voreilige Vorausfegung fein, wollte man anneh— 
men, die Heilung könne nie auf folde Weife gelingen 
und fei nur auf magiſch-magnetiſchem Wege, insbefondere 
durch Geber und feiten Glauben an die Kraft des Erlös 
ſers zu erzielen. Es iſt dies aber nur Ein Weg, der zus 
weilen zum Biele führe und deshalb andere nicht aus— 
fließt. Daß auch er zuweilen fehlſchlaͤgt, beweifen mehre 
von dem Berf, angeführte Beifpiele. Daß es dann aber 
immer entweder an hinreichender Macht des Glaubens von 
Seiten des Kranken oder an ber nöthigen magiſch-magne⸗ 
tiſchen Kraft von Seiten des Heilenden fehle, ift ebenfalls 
eine ganz unermiefene Vorausſetzung. Es ift eben dann 
dies das rechte Mittel nicht, das für biefen befondern Fall 
paßt, wie denn zumeilen auch bei andern Krankheiten ein 
Mittel unter ſcheinbar gleichen Verhältniffen dem Einen 
hilfe, während es dem Andern nidye hilft oder mol gar 
ſchadet. Das Gelingen der Cur auf dieſem Wege fcheine 
uns übrigens auf nichts Anderm zu beruhen als auf 
dem feften Glauben von Selten bes Kranken und auf der 
geiftigen Übermacht, verbunden mit magnetifcher Einwirkung, 
von Seiten des Behandelnden. Daß beide im Verein 
Großes zu wirken vermögen, haben wir an Gafiner und 
ähnlichen, mit befonderer geiftigen und organifchen Kraft 
ausgerhfteten Männern gefehen. Als Luther feinen Freund 
Melanchthon von ber Gicht fo entftellt fand, daß er nicht 
fähig war ein Glied zu rühren, rief er ihm in feinem 
heiligen Eifer zu: „Wie hat mir doch der Teufel dieſes 
Organon gefhändet; Philippe, ermanne did und ſtehe 
auf!” und er fland auf und mandelte, Died war Bein 
Erorcismus und Eeine magifch: magnetifhe Behandlung, 
und half doch. Bei aller Adıtung vor dem Namen Jefu, 
befonders im Verbindung mit einem gläubigen, ber veliz 
giöfen Zuſprache zugänglichen Gemüthe, haften wir doch 
dafür, daf der Schall diefes Namens nicht das einzige 
Mittel ift, diefen Krankheitszauber zu loͤſen, ebenfo wenig 
als wir glauben, daß ber Exorcismus grade gegen den 
unfteten und flüchtigen Geiſt eines Verftorbenen gerichter 
fein müffe. Man verſuche e8 einmal und tbur, als ob 
es ein grober Dufarenoffizier fei, der in dem kranken Men: 
ſchenleib Quartier genommen habe, und er wirb aud) 
ausfahren. 

In Ne. 3, welche Schrift zur Abficht hat, die Income 
petenz unferer dermaligen Phitofopbie zur Erklaͤrung der Erz 


fdeinungen aus dem Nadhtgebiete der Natur barzuthun, 
werden biefe Erfcheinungen felbft in die Karbe der Para: 
celſiſch⸗ Boͤhme ſchen Küpe getaucht, moraus fie natürlich 
nut noch dunkler gefärbt hervorgehen, als fie ihrer Natur 
nad fo ſchon find. Wir hüten uns, weiter in biefer 
Brühe zu rühren, damit uns bie ſchwarze Farbe nit an 
den Händen hängen bleibe, es unfern Leſern überlaffend, 
ob fie ein Gleiches thum wollen oder nicht. 92. 





Gorrefpomdenznahrihten aus Berlin. 
(Befhtuß aus Nr. M.) 


Ausgepeichnetes liefern die Werkftätten der hieſigen Bilb⸗ 
uer a = vortreffliche Rauch kann als Lehrer wie als aud- 
bender Künftler nicht genug gerühmt werben, Münden und 
Dsnabrüd mußten fih nah Berlin wenden, jenes, um bie 
Statue des Königs Marimilian, diefes, um bie Statue des Pas 
trioten Juſtus Möfer ausführen zu laffen. Das Albrecht⸗ Dü: 
rer-Stanbbild, für Nürnberg beftimmt, bewies ganz neuerlich, 
wie bie realiftifche Richtung Rauch's mit ber ebelften Plaſtik 
fi) au verbinden weiß. Drake, welcher das Standbilb bes 
Quftus Möfer mobellirte und ausführte, gehört zu feinen tas 
Untvollften Schülern. Gin Nationalwerk würbe das Denkmal 
€ 6 bes Großen fein, wenn es, woran man inbeß faum 
noch zweifeln barf, ausgeführt würde. Drei Entwürfe bazu 
for man auf ber leäten Kunftausftellung. Die römifh coſtu⸗ 
mirte Figur Friedrich's behagte im Allgemeinen nicht. Viele 
dagegen entfchieben fi ntwurf, welcher Fried⸗ 
ber 4 en Großen auf feinem Pferde barftellt, wie er in ber 
innerung bes Volks Lebt, mit berfelben nachtäffig ruhigen Dals 
tung, demfelben ernften und fireng herrſchenden Bid, bekleidet 
mit bemfelben militairifchen Rod und bemfelben mwohlbefanns 
ten Hute, mweldyer den Preußen nicht minder lieb unb werth 
und ein theures Andenken ift als den Franzoſen ber Hut Na: 
poleon’s. Gin anderer Entwurf beftand in einer Säule, welde 
mit einer Victoria ausgeftattet und guoleich mit einer Reiter 
res Friedrich’s am Fußgeftelle in Verbindung gebracht were 
en folte, "Für diefen Entwurf erhoben ſich bie meiſten Stim⸗ 
men; man meinte, Bilbfäulen haben wir genug, aber noch 
fehlt unſerer Stadt die Zierde einer ſolchen Älles überragenden 
Säule, welde zugleich für die Größe Friedrich's ein entfpres 
hend großartiges Denkmal fein würde, man mwürbe von biefer 
Säule fpreden müffen, wie von ber Zrajansfäule ober ber 
Säule auf dem Platz Benbome, 
Als Architeft hat Deutfchland, ja vieleicht Europa, Beinen 
vielfeitigern Künftler aufzweifen als Berlin in feinem Shin» 
Bel. Gr weiß zu bauen, was und wie man will, in gothi: 
fhem, griehifhem und florentinifhem Style. Gin neues chrens 
werthes Denkmal fehte er ſich neuerdings in ber Bauakademie, 
welche Erinen Put hat, und woran, wie Gruppe fagt, ber Bie: 
rn ſich in feiner. nadten Natur zeigt. or bem Gebäude 
ft ein reinlidyer Play entftanden, welder mit Gartenanlagen 
geſchmückt wird, und zugleich ift durch dem Abbruch bes alten 
Lagerhaufes eine Gommunication, eine Straße längs bed Sprees 
uffes eröffnet worden, deren Mangel man früher ſchmerzlich 
üblte. Die Bauluft ift in Berlin überhaupt ungemein ftark; 
abgefehen von bem neuen Palais des Prinzen Wilhelm und 
andern öffentlichen Neubauten, wie ber ſchoͤnen Gaferne auf 
dem Karlsplate, berrfcht auch unter dem Privatleuten mehr eine 
Sucht als eine Luft, zu bauen oder auszubauen. So find, 
außer ber ebrich s Wilhelmöftabt, melde bereits die alte 
Mauer durchbrochen und bis zu den Gebäuden ber Eiſengleße⸗ 
zei fich ausgedehnt hat, in ber Nähe des Ianböberger Thores 
neue Straßen und Pläte entſtanden, beren mögli Dafein 
noch vor wenigen Jahren bezweifelt werben mußte. Will man 
die vorftäbtifi Anbaue außerhalb ber; Mauern zur Stabt 


für den zweiten 


rechnen, fo hat Berlin eine immenſe Ausbehnung, weiche 

ber sent sernge Em ee br Ausb * 

ber größten europaͤ Städte wenig en möchte. 

dem fchönen zu, ber überaus freun n Dafe in bie 
tunde wandern, 


fer Sandwüfte, mag man minbdeftens eine 
ohne aus ber, ih 


Mit biefer zunehmenden Ausdehnung und el⸗ 
gernden Voltemenge, welche ſeit 1805 um ee en, a 
* 


ie auch der Vorſchlag genau zufammen, daß neben bem 


hiebe gethan. 

Wir haben in dieſem Winter eine Unzahl von Concerten 
gehabt, worunter bie von ber Pinniftin Clara Wied veranftal: 
teten den meiften Enthufiasmus erregten. Häufig waren für 
einen und denfelben Abend brei bis vier verfchiebene Goncerte 
angekünbigt. Ein ſolches Goncert kommt bier auf bie Teichtefte 
Weife zu Stande, Der Goncertgeber felbft beanügt ſich viel⸗ 
leicht mit zwei ober drei Piecen, bie er vo t; das lbrige 
überläßt er Denen, welche er als Unterftüger überallher aufge: 
trieben bat. Unfer Opernperfonal und unfere Kapelle liefern 
treffliche Recruten; der Dilettanten und Dilettantinnen gibt es 
eine große Zahl; an Declamatoren hat man keinen Mangel, 
Man erlaubt ſich 8* wol aufs ungewiſſe hin oͤffentlich bes 
kannt zu maden: ulein R. wird bie und bie Arie, Gere 
N. das und das Reeitativ vortragen, gewöhnlich pikante Sa⸗ 
en aus Opern, bie hier nicht gegeben werben und auf bie 
man allgemein gefpannt iſt. Da verkündet ein rother Anſchlag⸗ 

1, ulein R. ſei plöglich unpaß und Herr N. durch ans 

e wichtige Gründe abgehalten worden, und obgleich dies haͤu⸗ 
fig vorfommt, fo ift unfer Publicum body fo höflich, B unters 
mwürfig, F indifferent, daß es feine Geduid misbrauchen läßt, 
ohne auch nur einmal Beſchwerde u führen und feine Mis- 
flimmung zu erkennen zu geben, e Hauptſache bleibt, daß 
ber Goncertfaal mögtict gefüllt fe. Man theilt Freibillets gu 
Hunderten aus; zwanzig an Einen, ber fie weiter an feine 
Freunde, Bafen, Bettern und refpeetive Freundinnen vertheilen 


muß. Die, welche bezahlt haben, kommen babei häufig in ben 
Vorfaal zu ſtehen und gerathen in eine Lage, in wel, fie bie 
Mufit weniger hören als errathen müffen. Aber der Spetta⸗ 


kei ift um fo größer. Je mehr Freibillets ausgetheilt und je 
mehr Wettern und Bafen anweſend find, deſto mehr wirb aps 
plaubirt. 

Man kann unfern Theatern nicht viel Gutes nachrühmen. 
Auf dem koniglichen rumoren bie Raupach'ſchen Hohenftaufen 


und bie in ber äußern Decorationspradyt mit benfelben vers 


wandten Ballets. Daneben wirb das feine, aber charakterloſe 
Gonverfationsftüd gepflegt, und man kann fügen, baß in 
der Darftellung beffelben von unfern aufpielern yum Theil 
Treffliches geleiftet wird, Im biefen Luſtſpielen iſt die Moral 
nur eine ber höheren Stände, Jedes bemokratifche Element 
wird vollfommen abferbirt, An Humor und Wit ift gar nicht 
zu denken; aber Alles iſt veinlich, bonett, elegant, zierlich und 
glatt. Das Publicum fängt bereits an, aud am dieſen Pro— 
dueten Überbruß zu empfinden; man ift überfättigt und begehrt 
etwas Gompactes, was ben plebejtfhen Magen ftärkt. Da nun 
aufer den privilegirten Theaterbichtern, wie Raupadh und K. 
Blum, und einigen Schaufpieleen und Regiffeuren, wie Sta⸗ 
winsti und Devrient, auch Mitglieder der hohen und hoͤchſten 
Stände gu fähreiben anfangen, fo ift für bie jungen Talente, 


welche vielleicht bas alte Blut ber Wühne zu verjüngen im 
Stande wären, fortan gar nichts mehr zu hoffen. unſere 
Sper eröffnen ſich günſtige Ausſichten, feitbem ulein von 
Fafmann engagirt und es zur Gewißheit geworben ift, daß 
au Dem. Löwe hierorts Engagement genommen hat. Ritz 
ter Spontini hat ben Raupach ſchen Tert zu feiner Oper von 
dem Dichter felbft vollftändig umarbeiten laffen, weil ber frü⸗ 
here durdaus für bühmliche Wirkung unbrauhbar war. Man 
fieht der Aufführung, welche dem Gerüchte nach durch bie feind- 
Tide Stellung Spontini’s zur Theaterdirection bis jegt verhins 
dert wurde, ſchon feit Langem entgegen. Die Intriguen gehen 
hier überhaupt wie ein Kreuzfeuer bin und ber. Spontini will 
die Verwaltung der Oper allein haben, und biefe Herrſchſucht 
iſt es, gegen welche Reilſtab's Angriffe fi allein hätten richten 
ſollen, ftatt daß fie ſich auch gegen des Gomponiften Zonfchö: 
pfungen, fo angreifbare Seiten feine fpätern Werke auch bieten 
mögen, fortbauernd richteten. Das Publicum nahm in dem 
Proceffe, womit ber gemaltige und hochgebietende Ritter ſeinen 
Gegner zu Leibe ging und fh auf eine eindringlice Weife an 
ihm zu rächen fuchte, ftatt ihm durch eine zweckmaͤßige Wer: 
mwaltung der Oper ober ein meues Meifterwerk zu beſchaͤmen, 
offenbar Partei für Rellſtab. Diefer Theilnahme, ber vortreff: 
lichen Darftelung und dem romantifch compactem Inhalt hatte 
Rellſtab ben glänzenden Erfolg zu banken, beffen fein Drama: 
„Die Benetianer”, ſich zu erfreuen hatte. Was die königs— 
fädter Bühne fein ſollte und nicht ift, und ob man Recht oder 
Unreht hat, ihren Inhaber, Gommiffionsrath Gerf, fo zu vers 
folgen und anzuflagen, wie es geſchieht, bavon halte ich mich 
diesmal für veranlaßt zu ſchweigen. 

Eine befondere Empfehlung verdient die von Dorow ver: 
anftaltete Sammlung von Handſchriften berühmter Männer und 
Frauen in lithographirten Facfimiles, Für befonders merfwür: 
dig wird ein Brief von Spontini gehalten, worin er gegen bie 
Parforcemittel, welche die modernen Gomponiften anzuwenden 
gewohnt find, rüftig zu Felde zieht — berfelbe Mann, dem 
man fo oft und nicht immer ohne Grund vorwarf, daß 
er fi ähnliche Ertravaganzen zu Schulden kommen lich, 


Unter bie bebeutendften Veränderungen, welche in ber biefis 
en Schriftftellerwelt vorgegangen find, gehört bie über: 
tedelung des Dichters Stieglig nah Münden. So erfüllt 


fih an ihm das Wort feiner verftorbenen Gattin, daß er ſich 
noch tüchtig tummeln müffe, um zu genefen. Wer Stieglit 
n vor Kurzem in Berlin ſah, wie innia er an ben ihm 
liebgeworbenen Umgebungen hing, an feinen Erinnerungen unb 
Erinnerungsplägen, an bem Grabe feiner im Opfertod babin- 
arichiebenen Gattin, an den Gegenftänden, auch ben klein— 
fen, melde fie hinterlaffen hatte und welche in derfelben Orb: 
nung aufbewahrt blieben, wie fie biefelben hinterließ, der möchte 
es jest kaum für wahr halten, die Nachricht, daß er bereits 
alle Anftalten getroffen bat, um ſich nad München vollftändig 
überzuficdeln. Wir gönnen ihm bas Eosreifen von verganges 
nen Momenten unb den Erinnerungen an traurig Rerlebtes 
und mwünfdhen ihm eine heitere Gegenwart, weldye feinem fri: 
ſchen Dichtertalent und feiner jugendlich flürmenden Kraft fo 
überaus zuträglid) erfcheinen muß. inftweiten verlieh uns auch 
Th. Mundt, ber befonders unter ber Jugend Berlins, zumal 
unter ben jüngern Literaten, feine Verehrer und Freunde zählt, 
um bie Heinlichen Berhältniffe deutſchen Lebens und Zreibens 
Hinter fi zu laffen und an der Seine, unter großartigen Welts 
verhältniffen, freie Luft zu fchöpfen. Derr von Holtei, der auch 
in biefem Winter einen Gyflus vielbefuchter Borlefungen hielt 
und, zurüdgefchredt von ber ba u ber ältern Gefellfchaften, 
die er noch in ziemlich frifchem Zuftande verließ und bei feiner 
Wiederkehr getrodnet und eingefchrumpft fand, an einen reg⸗ 
famen Kreis jüngerer Literaten ſich anſchloß, geht als Theater: 
birector nad) Riga an bie äußerfte Grenze tſcher Gultur, 
weniger aus Reigung und freier Wahl ald in ber Ube 

gung, daß auf dem jegt für ihn fo ungünftigen Boden Ber: 


ins und feiner Bü dv 
And wi fi hnen durchaus feines Bleibent u 7" gein 





Notizen. 


Desjobert, Deputirter ber Riederſeine, deſſen Bem 
über bie unglüdliche Erpebition nach Konftantine und bie ehe 
Banifche Angelegenheit überhaupt vor einigen Wochen von ber 
franzoͤſiſchen Deputirtentammer mit Beifall angehört wurben, 
hat foeben eine Schrift, „La question d’Alger” herausgegeb 

in welcher die für Frankreich fo wichtige Frage hödft gründli 
erörtert wird, Unftreitig wird biefe ft nicht ohne Ein 
auf die Verhandlungen fein, bie nächftens über die algi 
Angelegenheit in ber Deputirtenfammer beginnen werben, 
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1100, Toulon 3200. Der Unterhalt und bie Bewachung biefer 
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Haben die Deutſchen wirklich eim fo Eurzes, umtreues 
Gedaͤchtniß, daß «6 fortwährend Noch thut, fie immer 
wieder an die Schäge, Helden, Bierden des Vaterlandes zu 
weinnern? Haft fcheint es, als ginge es ihnen mie den 
überreichen Leuten, die, weil immer neuer Überfluß ihnen 
zuſtroͤmt, kaum noch an Das denken, was ihnen früher 

den und lieb war, Wie find fo viele edle Geifter, die 

äftig aus der Maffe auftauchten, Viele belehren, erweck⸗ 
ten, erquichten, Vielen werth und Maren, nach mes 
nigen Jahrzehnden ſchon faſt vergeffen! Mirktich haben 
wir, wenn nicht einen Überfluß an großen, doch eine fo 
reiche Schar von ausgezeichneten Männern, daß die Frü⸗— 
hern durch die Spätern, die Altern durch die Juͤngern 
iricht in den Schatten zurüdgebrängt werben. Diefes Loos 
trifft beſonders die Dichter, die, obwol die rechten Melfter 
des Gefanges unfterblid im Herzen des Volks fortieben, 
doch Leiche von Nachfolgenden verbunkelt, dem jüngern Ge: 
ſchlecht fremd zu werden fcheinen, Wie Diele wären bier 
zu nennen, die zu ihrer Beit bie Bewunderung und das 
Entzüden aller Gebildeten waren und jest, nah einem 
halben, ja nad einem Wierteljahrhundert kaum noch ge: 
nannt werben! Noch leichter vergift man Diejenigen, wels 
en bei herrlichen Anlagen entweder die freie Entwicke⸗ 
füng derfeiben, oder die Gunſt der Verhältniffe und die 
spünfhenswerthe Lebensdauer, die zur Vollendung der Bits 
dung erfoderlich find, oder die Dervorbringung eined gedie⸗ 
genen, in die Zeit und das Volksleben eingreifenden Wertes 
nicht vergönne war. Um fo löblicher und verdienſtlicher 
iſt es, der nationalen Gedaͤchtnißſchwaͤche zu Hülfe zu 
tommen und das Ehtengedaͤchniß bemkwürbiger, aber ent 
wrder nie recht erfannter, oder verfannter, oder halbver⸗ 
gefienee Männer zw erneuen. 

Ob zu dem Letztern die beiden Vorgenannten gehören? 
Dir —2 Wehel wol; er, dem fo wenig der wo 
age Ruhm ee wie 3 günftiges Loos 3 

befchieben zu heint. Ihnen gemeinjam 
ſchaͤrbares Weri 


t: 
— aus un Leben, in biographiſchen Denk: 
m und andern Mittheitungen. usgegeben vi 
3. Fund, Erſter Band, EM. — —323 
Wedel. Leipzig, Brocchaus. 1836, Gr. 8. 1 Thlt. 16 Gr. 


Der Verf. ward ſchon dutch Jean Paul zur Mit⸗ 
theilung der biographifhen Skitze Hoffmann's, durch den 
beruͤhmten rbenen“ zu den Andeutungen aus We⸗ 
del's Leben veranfaft. So find, fat zufättig, bier zwei 
Männer nebeneinandergeftellt, welche Beide, mit geninfen 
Geiftesgaben ausgeftattet, Dichter, Zeitgenoffen, einige Jahre 
an Einem Wohnorte vereinigt, auch perfönlich befreundet, 
übrigens aber ganz verfchiedenartige Maturen waren. Ihr 
Biogtaph beabfichtigte auch keineswegs eine, Immer miss 
liche Parallefirung, fondern er bildet, als ein gemanbter 
Portraitmaler, Jeden für fih ab, in beftimmten fcharfen 
Umriffen, mit angemeffener Ausführung und Golorirung 
einzelner, bervortretender Partien, feinem Zwecke gemäß, 
großentheils ſich auf die Zeit befchränkend, da er des pers 
foͤnlichen vertrauten Umgangs Beider fich freute. Die Züge 
aus Hoffmann’s Leben umfaffen daher faft nur den kurs 
jen Zeitraum, da derfelbe ald Mufikdirector und unter 
mannichfach andern BVerhältniffen in Bamberg vermeiftez 
aber mit glücklicher Beobahtungsgabe und reicher Erfah— 
zung ausgeftattet, hat Hr. 3. Fund feinen Freund fo leben⸗ 
dig und wahr aufgefaßt und bargeftellt, daß der Leſer ſich 
angezogen fühlt und ein recht anſchauliches Bild gewinnt. 
Die beigefügten Briefe aus Hoffmann’s fpäterer Zeit ers 
gänzen daſſelbe. Die Erinnerungen aus Wehtzel's Leben 
enthalten aud Ruͤckweiſungen auf feine Jugend und fei- 
nen Bildungsgang und begleiten den Freund bis zu ſei⸗ 
nem frühen Tode. 

Der Verf. wollte nur, was er felbft gefehen, Telbft ges 
hört, felbft beobachtet hat, mittheilen, die Refultate des 
mehrjährigen Verkehrs mit den beiden Dichtern, und man 
muß «8 ihm Dane wiſſen, daß er fo viel Intereſſantes 
fammelte und aufbewahrte. Es iſt das gar nicht eine ſo 
ganz teichte Aufgabe; fie erfodert einige Gelbftüberwindung 
und Selb 9. Denn indem man bie firmgfte 

fi) zus Pflicht macht, und nur Wahrheit, 

durch welche allein die Biographie einen Werth gewinnt, 
Wahrheit geben will, kann es nicht fehlen, 

daß man oft mit ſich felbft in Streit geräth, mas 


„ ber vertramlich ſich bingegeben, 


Schlafrod und in der Nachttmüge fihh gejeigt Haß 


"386 


zum werden? Es widerſtrebt gewiß einem ges 
funden Gefühl und ift wirklich ein Verrath an ber Freund: 
fehaft, wenn der Überlebende den entſchlafenen Genoffen fo 
nat und blos hinſtellt und auf offenem —— er = 
tengericht hält, zw. N ber Feun d ‚am menigjten berufen, 
wenn 2 Hands ſicht fehr befähigt iſt. Muͤßte 
body jeder irgend ausgezeichnete Menſch, der erwarten darf, 
daß auch nach feinem Tode noch von ihm die Rede fein 
wird, im Umgange felbft mit den Freunden befangen und 
zurüdhaltend werden, benn er zu fürdten hätte, daß, 
nachdem er die Augen gefcloffen, fein Jonathan die Fe: 
der ergreifen und alle Züge aus feinem Leben, welche bie 
Erinnerung, oder mol gar das protofollarifhe Tagebuch 
aufbewahrt, die dunklern und die hellern, zufammenjtellen 
und der Melt Uberantworten werde. Nicht grade nur Das, 
deffen man ſich zu fhämen Urſach hat, auch Beſſeres, Loͤb⸗ 
liches, das etwa im traulichen Verkehr hervorteitt, möchte 
man nicht dem Scherbengericht der Öffentlihen Meinung 
preisgegeben, vielmehr innerhalb der vier Winde und bes 
deskreiſes beichloffen wiffen. Nicht allein das inner: 
* auch das haͤusliche Leben des tuͤchtigen Menſchen 
hat ſeine Geheimniſſe, die man keineswegs aͤngſtlich der 
Welt verbergen und verſtecken, aber ebenſo wenig zu einem 
Schauſpiel machen will. In dieſer Hinſicht geht unſer 
red⸗ und ſchreibſeliges Volk nicht immer zart und mit 
gefundem Takte zu Werke; nicht nur werden der vertraus 
lichen Briefe noch immer zu viele gedrudt, weit mehr, als 
man bei einer höhern Gewiffenhaftigkeit zu verantworten 
ſich getrauen möchte, fondern es wird auch befonders von 
mandem berühmten Menfchen allzu kleinlich immer wieder 
berichtet, „wie er ſich väuspert, und wie er ſpuckt“. 
GSleichwol find wir Denen dankbar, welche mit ftren: 
ger Wahrhaftigkeit, umd doch auch mit gegiemender Rüd: 
fit uns Xhell nehmen laffen an Dem, was im nähern 
Umgang mit denfwürdigen Menſchen fid ihnen enthüllte, 
und bamit ebenfo fehr ein pfochologifches als ein rein: 
menſchliches Intereffe befriedigen. Dies gilt in vorzüglis 
dem Sinn von dem vorliegenden Bude. Man fieht 
überall, ber Verf, wollte wahr fein und konnte geniale 
Perſoͤnlichkeiten klar und richtig auffaffen; in feinem Bilde 
athmen und wandeln, reden und handeln fie vor uns, als 
ob wir felbft ihres perfönlichen Umgangs uns freuten; wir 
beobadıten fie in dem verfchiedenartigften Situationen und 
meinen endlich, fie ganz zu kennen, ob wir fie auch nie mit 
leiblichen Augen gefehen. In den Skizzen aus Wetzel's 
Leben iſt auch nirgend bie zarte Ruͤckſicht, die nothwen⸗ 
dige Schranke, weldye Jeder, dem die Erinnerung an den 
gefchiedenen Freund heitig iſt, ſich ſelbſt feßen muß, über: 
fohritten; die waͤrmſten Freunde des Fruͤhvollendeten Eön: 
nen fie Iefen, ohne ſich verlegt zu fühlen, oder des Gelieb⸗ 
ten Bild getrlbt zu finden. Weniger mag Dies in Bes 
ziehung auf Hoffmann der Fall fein, deffen Schwächen 
und wunderlihe Launen, an denen er freilich reicher war 
als jener, bisweilen faft zu ſcharf hervortreten. Sie ge: 
bören aber eben zu feiner ganzen Eigenthümlichkeit, deren 
Originalität allerdings an vorherrſchender Eitelkeit und 
Selbſtſucht krankte. Er charakterifirt fich feloft in dem, zur 


Erklärung mancher befrembdlichen Erfcheinu in feinem 
Leben von dem Berf. mehrmals wiederholten Wabifpeup 
„Haß Allen, was auf mic im Leben ftörend einwirft.” 
Derfelbe Haß richtete ſich aber auch ſcharf und ſchonungs⸗ 
los gegen alles Ummwürdige und Schlechte, das ihm ent: 
gegentrat, 

Daſſelbe ergibt ſich ja aus Hitzig's Biographie Hof: 
mann's, die vollftändiger, aber kaum charakteriftifcher ift 
als die vorliegenden „Erinnerungen“, aus welchen der Schoͤ⸗ 
pfer der „Phantafieftücde in Callot's Manier”, recht wie er 
leibte und lebte, zu erkennen if. Ob er bier liebenswlr: 
diger erfheint, mag dahingeſtellt fein; in jedem Fall wird 
man von dem fprechend ähnlichen Bilde, das oft mit nies 
derländifcher Umftändlichkeit ausgeführt ift, fich immer wie 
der angezogen fühlen. Es wechſeln hoͤchſt ergößliche Sce— 
nen mit ernftern, ſodaß auch Soldye, die den Delden weder 
duch Hitzig noch aus feinen eignen geiftreihen Werken 
kennen lernten, eine fo lebhafte wie befciedigende Unter 
haltung finden werden. 

(Die Sortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 


1, Novellen von Julius Mofen. er Band. 
Citerarifches Mufeum. 1837, 8, 1 12 ®r. eiraie, 
Wir bedauern aufrichtig, dieſen jungen Autor, der im ber 
Igrifchen Poeſie Borzügliches geliefert hat, auf fo unbebeutenben 
Lei en in ber Rovellenliteratur zu betreffen. Ein ungün= 
fliges Borurtheil ergriff uns fhon, als wir das Bändchen in 
die Hanb nahmen und ben weitläufigen Drud fahen, beffen 
ſchwarze Lettern ſich auf den breiten meißen Feldern gemwiffere 
maßen vergettelten ; ein Borurtheil, welches fi) auf die Erfah⸗ 
rung gründet, das man mit biefem techniſchen Kunftgriff ver- 
ſucht, ein Bändchen aus recht Wenigem zu machen. Diefes Bors 
war neuerdings durch die „„Nouvelles piämontaises * 
in denen doch berühmte Namen figurirten, genährt worden, 
und leiber fand es auch hier feine Beftätigung, wie wir denn 
mit Borurtheilen in unferm fo hoͤchſt liberalen, onnirenden 
Zeitalter etwas zu verwerfend umgeben, denn fie find ja meis 
ſtens Töchter eines Inftincts und Gefühls, die fi urthei⸗ 
len als der grübelnde Verſtand. 

Dennoch gab uns bie erſte Rovelle wieber einige Hoffnung. 
Bar fie auch kein Meifterftüd, waren bie meiften ihrer Mos 
tive ſchwach, ober wol gar verkehrt, fo herrſchte doch ein fo 
warmes Gefühl der Natur und einfacher bäuerlicher Zuftände 
darin, ein fo gutes Treffen bes Tons und Wefens biefer Glaf- 
fen, daß wir ben übrigen das befte Prognoftifon ftellten, in 
ber Erwartung, fie würden fi am Kraft ber Motive Heben 
und ben einfachen Ton diefes kleinen Idylla nicht aufgeben, 

Aber wir irrten uns; biefe erfte Erzählung war noch bei= 
weitem bie befte, Denn mas follen wir z. B. zu der „Italie- 
niſchen Novelle‘’ fagen? Welche Schwäde des Raifonnements, 
welche Gemeinheit des Tons? Glaubt ber Verf., Humor fei 
Dlattheit, und dieſer Gontraft folle den tragifchen Inhalt feis 
ner Geſchichte heben, fo müffen wir ihm fagen, baß bas meit- 
bergeholte, gefuchte Gründe find, die felten gute Wirkung thun: 
„man fühle die Abficht und man ift verſtimmt“. Dürften mir 
hier doch alle jungen Autoren vor der Humorjägerei warnen, 
die fo felten zu etwas Anderm führt als zum Breitmachen mit 
innerer Richtigkeit, oder dem tollen Unfinn fajelnder Studenten: 
launen. Zreilich erzählt der Verf, diefe Geſchichte nicht ſelbſt, 
fondern er läßt fie von einem Zicherfpieler erzählen; aber Jeder, 
ber in Italien war, weiß, und wer nicht da war, Bann es aus 
Büchern wifien, daß dort auch in den nicdrigften Ständen eine 
Grofartigkeit ber Form vor uns auftritt, die uns an ben clafs 


u brauchte dieſer nicht grade u aller Bitherfpieler zu 


Schl 

komment enftandsloſigkeit in der geſchichtlichen Unterlage, hin 
und ne h in in Darftellung und Gefprid, > 
auch fchnelles Abfallen zum Platteſten und Kokettiren mit ber 
Gemeinheit. Die Jugendgefchichte des Malers und fein Irren 
als Bettellind mit der armen Mutter ift rührend; aber was 
wird daraus? Hat das Zwed, Ziel, Abfiht? Die ganze Er: 
zählung führt zu nichts und ſcheint nur gegeben, um einiges 
murzellofe Raifonnement ober einige Jugendfcenen zu Tage zu 
fürdern, die im ſchlichten Kleib der Wahrheit beffer aufgetreten 
wärm als im verfchnittenen Gewand ber Novelle. 

Wir würden dem Berf. rathen, keine Rovellen mehr zu 
fcheeiben; aber er hat ums biefes als erflen Band verfüns 
digt. Und noch zuleht, mas das für eine Drthographie : 
„bie Woogen feiner Gele‘? Halten wir wenigftend um 
das Palladium der Sprache in Einheit mmen ! 

2, Myrthenblüten, Gin Cyklus von Liebeönovellen von, Fr. 

W. Bean Magdeburg, Bühler. 1837. Gr. 12, 

1 


ſehen wir uns abermals genöthigt, eine literariſche 
Schwachheit zu bekennen; alle Blüten und Blumen find uns 
fü wider. WBielleicht liege ſich auch für diefes Vorurtheil, 
un Hir feinen Vorgänger, ein im Inflinet liegender Grund 
auffinden: ber Blüten, Blumen und Auen wir bereits 
pp S0ae ardebe, Dep in aller Zitel nur noch 


wä ürde. 
"In Nefn „yehebitn TEL un gu in Oi au, 


—33*8 zu ſchreiben und — Ar einer Un: 
Yarheit, bie fid nicht in der Behandlung unergründlicher Dinge, 
fonbern in hlung ber a ichften 


ber ergemöhnl 

t, 4 B.: „Rein, der Graf war ein Mann von Ehre, aber 
— —* — —— mg „ok 
Röthe von Marianens ngen nur ganz 
vermindert. Es lag eine Gewalt pi —— ee 
mel 16 den Gin! vor ber in aunen feht, bie 
nn Ar ee die Männer können bie 
Männer abtheilen, wie es ihmen beliebt, aber die Glaffification 
der Ratur wird immer vorzüglich fein, biefe von ber bie Mechte 
gefühlt fein werben, fei es, daß man fie erkennt, ober daß man 
fie verleugnet, und bei benen ber Stolz einer hohen Sprache 
noch die erworbenen Zitel als Geſchenk ober Erbſchaft ein gleis 
dies Gegengewicht entg ellen können.“ Solchen Guriofis 
begegnen wir auf jeder Seite; vorzüglich find die beyiehenden 
Kürwörter auf das wunderlichſte gemisbraucht und verlegt. 
Gin Schüler aus Secunda ſchreibt befferes Deutſch als der 
Berf., deſſen Nachfäpe mit feinen Vorderfägen in gar feiner 
ober nur muthmaßlicher Berbindung zu fehen feheinen. Unter 
diefen Umftänden wird bie Erfindung des Verf., die um viele 
Grade logiſcher ift als fein Styl, faft zum pfychologiſchen 
Rätbfel. Die beiden erften diefer Novellen find nicht gang 
übel in ber Anlage, dagegen ift bie legte albern und bie Scene 
aus Rapoleon’s Geſchi höchſt unbebeutend. Der Verfaffer 
fcheint ein junger Menſch, ber fein Leben bisjegt in Salons 
verfchleudert hat, in welchen er weber deutſch reden noch den= 
ten lernte; dennoch hat er bier und dba beobaditet. Sein Styl 
iſt mit framdſiſchen Broden durchſpict, indeffen ſcheint es mit 
der grammatikaliſchen Kenntniß dieſer Sprache bei ihm auch 
nicht weit ber zu fein; wir begegnen in feiner Erfindung guter 
Abſicht, gejundem Menfchenverftand, keiner Verbildung durch 
Seeture — wie man uns das gern glauben wird —; aber in ber 
Hülle eines ſolchen Styls würde auch der befte Kern geſchmack⸗ 


08 werben, ein guter Kern in folder Schale 

handen fein Kante, Der Berf. —322 —*8 

er es wagt, wieder vor das deutſche Publicum zu treten; er. 

werbe Herr über bie * Gonfufion ber Ideen, und vor Als 

— er ſich — 25 “ 3 Preiſe, ne * die 
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Abermals ein dünnes Büchlein, mit großem Druck und 
weitläufigen Abſaͤzen. Es ift unglaublich, melde Nihtswür- 
digkeiten bie deutſche Preſſe zu Tage fördert. Bier haben wir 
eine Reihe von Geſchichten und gedankenlofen Auffägen;- faft 
alle handeln von unglüdlicen, aber talentvollen Muftkern, bie 
zum Zheil vor Hunger zu Grunde gehen — was in einer Zeit, 
wo biefe Kunſt überall goldene Lorbern erntet, fehr zu verwun⸗ 
bern iſt —, anderntheils an unglüdlichen Leibenfche fterben. 
Bon mern Neuheit der Erfindung, Specialität 
der Situationen, Friſche des Details ift bier Beine Rebe; bie 
Leute lieben fi, wie fie ſich in die Augen fehen, werben ge— 
trennt und erfhhießen fih, oder ſterben im Zollhaufe. Diefe Mes 
tive wiederholen ſich beftändig, nur mit bem Unterfdiebe, bag 
ber Liebende ober bie Geliebte die Rolle wechſeln; ober, ift die 
Liebe einmal glüclich, fo erſcheint plöglic eine frühere Geliebte, 
von ber wir bis dahin nichts erfuhren; der Blig fchlägt in bem 
Rarrenthurm, aus dem fie entfpringt, der Treuioſe will beim 
Brande retten, fie padt ihn im Wahnfinn und t fi mit 
ihm in bie Flammen ober in den Fluß. Man findet feine 
Leiche, feine Braut ftirbt - feinem Grabe, ihre Mutter nimmt 
auf ihrer Tochter Grabe Gift — ber Unfinn erinnert uns an 
jenes Kinderfpiel, wo die Karten fo geftellt werben, daß alle 
fallen, wie man bie erfle anrührt. Solche Geſchichten mag, 


mit etwas Zuthat von R t, Fruͤhlingeluft, Mondenſchein 
—3B d —— hlingsluft, ſch 
Die Iehte der ählungen befchreibt das Aufs und Uns 


tertauchen 
die der Berf. darin fpielt — er ſcheint wenigftens bas + 
lende Ich zu fein —, ift feine ſehr ehrenvolle, die ganze Skizze 
ein Ausbund von Gemeinheiten. Die ten ber Mit: 
glieber werben vorgetragen, wobei benn n hohe Häupter 
und Minifter aufs würdiafte hineingeflodhten werben; es Eofter 
nichts, einem Zitel alle möglichen Schänblichkeiten an ben Kopf 
zu werfen, unb wie fonft ein Feenmarchen nicht ohne König 
und Königin beftehen Eonnte, fo ſcheint es, kann bas Lafler, 
felbft auf feinen niebrigften Stufen, nicht mehr ohne Prinzen 
und Minifter fertig werden. Wenn etwas wie biefe Geſchichte 
in ber £iteratur zu bulben fein foll, fo muß bie Hand, bie es 
hinwirft, eine größere fein; dergleichen iſt nur einem Hogarth 
erlaubt, und wer bas zu malen wagt, muß barüber fichen, 
nit barin. Im einer mufilalifhen Skizze, bie von Pagani 
ni’s Geige handelt, fehreibt der Verf. ihm nie anders ald Pa= 
a nini! Doc was wundern wir uns? In einer Zeit, wo ber 
—* Anflug von Bildung fo leicht zu erwerben iſt, daß ſelbſt 
ber berliner Pöbel in feinen Wigen nur winig tft durch ben 
Gontraft feiner Gemeinheit mit einem Schimmer von Bildung, 
muß es eine Literatur geben, bie man vielleicht — Bedlenten⸗ 
literatur nennen follte. 
+. Drei Erzählungen von B. ©. Ingemann, aus dem Däs 
a von 8. M. Fouque. Halle, Kümmel, 1857, 8, 
< Or. 

Zwei berühmte Ramen machen noch Eein gutes Bud. Wir 
tonnen die Begeifterung des Überfegers für fein Original. nicht 
theilen, unb es würde vielleicht den Raum überfreiten, der 
einer fo wenig bebeutenden Erſcheinung bier zugemeffen iſt, woll- 
ten wir ihm auseinanderfegen, warum mir es nicht Tnnen. 
Wir möchten unfere Bemerkungen in das franzoͤſiſche Sprüd- 
wort fummiren: „Tous les genres sont bons, hors le genre 
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(Kortfegung aus Nr, 86.) 

Wir müffen die Leſer d. Bl. auf das intereffante 
Buch ſelbſt verwelfen und verfagen und, Einzelnes heraus: 
zuheben. Wie der Verf. mit Hoffmann bekannt wird; wie 
dieſer bei feinem Auftreten als Mufidirector in Bamberg 
fidy verfannt ficht und ergrimmt, dann einen bedeutendern 
Einfluß auf das Theater gewinnt; wie er nachher ein 
perſectet Jäger geworden zu fein meint und den Gieg 
über ein flüchriges Reh, das ein Anderer unbemerkt für 
ihm gefhoffen, als wichtig genug betrachtet, in feinem Tas 
gedud den glüdlihen Schuß zu bemerken; fein Leben 
auf der Altenburg, im lebhaften Geiſtesverkehr mit dem 
trefflichen Arzte Marcus; feine Geldverlegenheiten; fein 
mannichfaches Misgeſchick, insbefondere bag bei einer Wer: 
tobungsfeene ; fein haͤusliches Leben bis zu feinem Ab: 
gange. von Bamberg, und vornehmlich der Urfprung, die 
Veranfaffung, die Entwidelung feiner „Phantafieftüde” 
und anderer ſchriftſtelleriſcher und mufikalifcher Werke — 
das Alles und viele einzelne Bomifche und tragtfhe Mo: 
mente bieten einen reichen Stoff nicht blos zur Unter: 
haltung, fondern auch zu fruchtbarer Betrachtung. Man 
kann ſich nicht bergen, daß in Hoffmann's Seele, fo groß: 
artig und originell fie war, die ganze Zerriffenheit und 
Berfplitterung der Zeit, welcher er angehörte, in ungemei: 
ner Tiefe ſich abfpiegeltey es ift ein ruheloſes, unbefriebig: 
1:8 Haren, Sehnen, Ringen nad) einem beffern Buftande, 
bald ein Verzweifein an dermfelben, bald ein trogiges, Übers 
müthiges, glaubensarmes Wagen, ſich felbft zu helfen, bis 
endlich die Nacht vergeht und ber Tag hereinbricht und 
neues Leben weckt. 

Hoffmann’S herrlicher, reichbegabter Natur fehlte ber 
lebendige Mittel: und Einigungspunkt, durch welchen al: 
ten die geniale, vielfeitige Kraft eine gediegene, zu - großen 
Werken tüdjtige werden kann; feine Bildung war eine 
unvoliendete, einfeitige, um fo geteiffer, je mehr das reli: 
giöfe, zumat das chriſtlich glaͤudige Element in ihm zu: 
rhdgedrängt und verdunkelt ward, Mir fehen in feinen 
Wierken uͤberall die Btige und Funken eines gewaltigen 
Griftes, der fich aber nicht dahin zu vollenden vermochte, 
daß er als rin ſtarkes und reines Licht erleuchtend und 
erwaͤrmend feine Strahlen über feine Werke auszubreiten 
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vermochte. Diefer Geiſt, zu kraͤſtig und aufftrebend, um 
im Sinnengenuß allein Befriedigung zu finden, war body 


nicht frei genug, zu wenig von den Banden der Welt 
erlöft, um den rechten Frieden zu gewinnen, 

Eine nicht minder geniale und wichbegabte, aber ges 
(äutertere und in ſich einigere Natur erblidlen wir in derm 
Bilde des edeln Megel, den ber faſt ununterbrochene Kampf 
mit wiberwärtigen Verhaͤltniſſen zwar hinderte, eine aners 
kannte Meiſterſchaft zu erringen, aber nicht, ſich felber 
ſiegteich zu vollenden. Man kann nicht ohne tiefe Weh⸗ 
muth dieſes hochherzigen Kaͤmpfers gedenken, dem es faſt 
nie vergoͤnnt war, von den Feſſeln des irdiſchen Bedürfs 
niffes, der zeitlichen Noth, der Sorge für die Seinen ſich 
einmal recht frei zu fühlen, und der doch immer wieder 
mit dem Sehnen und Streben nach den beſten Gaben 
den Much und die Spanntraft gewann, die Gedanken zu 
großen Werken aufzufaffen und rüftig an ihre Aus fuͤh⸗ 
zung zu gehen, wenn auch die unvermeidliche Brotarbeit 
die fhönften Stunden des Tages raubte und jeden Auf; 
ſchwung der Begeiſterung niederhalten wollte. Was kann 
für eine ſinnige, in ſich gekehrte, unwiderſtehlich zum gei⸗ 
ſtigen Bilden und Geſtalten getriebene, durch und durdy 
poetifche Natur drücender, peinliher, kihmender fein, ale 
jahrelang, noch dazu unter beengenden und befchränfens 
den Zeitverhäftniffen, eine politifche Zeitung redigiren, als 
täglich ins Comptoir und in der Druderei auf jede freie 
Bewegung verzichten zu müffen! Zwar hat Wegel durch 
feinen „Fraͤnkiſchen Mercur“, befonders in den Jahren 
1813 u. 1814, bewiefen, wie ein freier und reicher Geift 
auch bie urſpruͤnglich widerwärtige Lohnarbeit zu veredeln 
und im ihr etwas Wuͤrdiges zu leiften vermag; aber sine 
Feſſel blieb ihm diefe undankbate Arbeit doch immer, und 
ein Gefängniß die Beitungserpedition, in welder leider 
endlich; auch der Keim feines frühen Todes ſich entfaltete. 
Wie uͤbergluͤcklich, wie felig hätte er ſich gefühlt, wenn ex 
einmal nur ein Jahr fang von diefen Feſſeln frei, fors 
genlos, nur mit dem Allernöthigften für fi) und die 
nigen ausgeftattet, gang feinem innern Berufe leben, dich⸗ 
ten, ſchaffen, fo viele koͤſtliche, ihm liebgewordene Plane 
ausführen konnte! Es follte ihm fo wohl nicht werden! 
War aber dem Dichter die erfehnte Mufe und Sorgen 
freiheit verfagt, fo vollendete fi um fo mehr der Men 
in dem Kampf und bem Gerdränge des Lebens. Es war 
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in feiner Lage wahrlich keine leichte Aufgabe, jene Heiter- 
keit, Genügfamkeit, Zufriedenheit zu bewahren, die felbft 
in der täglichen Noth nicht ganz unterdrudt werden konnte 
und ihn höchft liebenswürdig machte. Es gehörte fogar 
wenig, nur eine kurze Muße, ein Spaziergang mit feiner 
Familie, das Wiederfehen eines Freundes, ein geringer 
Vorrath, der die Sorge flr die naͤchſten Tage mäßigte, 
e8 gehörte nur eine freie Erhebung des eignen Geiſtes 
dazu, um feinem ganzen Weſen den Ausdrud der heiter: 
ften Zufriedenheit zu geben, ihm zu Hymnen und Lodge: 
fängen zu flimmen, Wenn man dann verſucht iſt, gleich: 
fam das unerfannte Schickſal anklagend, auszurufen: was 
hätte unter günftigern Verhaͤltniſſen aus diefer reihen und 
tüchtigen Matur werden können! fo denkt man babei bad) 
nur an größere dich teriſche Leiftungen, zu denen er 
allerdings befähigt ſchien, follte aber nicht vertennen, daß der 
unfichtbare Erzieher nach feiner unergeündlihen Weisheit 
den Menfchen im Feuer der ſtrengen Prüfung läuterte 
und vollendete, Und wie er durd) mehr als eine Feuer: 
probe hindurchgehen mußte, wie mannichfach, ſelbſt in fei: 
nen naͤchſten Umgebungen er geprüft ward, das wiſſen feine 
Freunde, ohne eben Alles zur Schau flellen zu wollen, 
Er war ein fehe zÄrtlicher Dausvater; feine Kinder 
amfafte er mit faft ſchwaͤrmeriſcher Liebe; er ſetzte gern 
Gefundheit und Leben daran, ihnen eine heitere Eriftenz 
zu bereiten. Seine Gattin, die Tochter reicher Altern, in 
dehaglichem Wohlſtande und Wohlteben aufgewachſen, dann 
duch Misgefhit und Betrug des größten Theils ihres 
Vermögens beraubt, lernte ſchwer die ſchwere Kunft, ſich 
an Wenigem genügen zu laffen und mit dem Wenigen 
Hüglich hauszuhalten ; geiſtreich und für höhere Ideen em: 
pfaͤnglich, weshalb er fie mit Recht hochſtellte, beherrſchte 
fie doch nicht immer ihre heftige Gemüthsart, der er dann, 
obwol im Innerſten verlegt, mit echtphiloſophiſcher Ge: 
müthsruhe, fpäter mit chriftlicher Sanftmurh und himmli⸗ 
ſcher Geduld begegnete; flolz auf des Gatten hervorragen: 
den Geift, auf feine ganze originelle Eigenthümlichkeit, 


. hatte fie ihre Freude an einigen Sonderbarkeiten und Ab: 


meihungen von der herkoͤmmlichen Sitte, zu denen geniale 
Menfhen fo leicht ſich hinneigen, und die ihr fo weſent—⸗ 
tich und nothwendig fchienen, daß fie diefelben recht eigent⸗ 
lich hegte und pflegte, ſodaß er nur durch eigne Kraft 
und fortichreitende Geiftesreife ſich allmälig darüber erhes 
ben konnte, wobei mande Prüfungen und empfindliche 
Erfahrungen ihm zu flatten kamen. Das lautere Gold 
feines reichen Geiftes und tiefen Gemüths trat, von Schla⸗ 
den gereinigt, aus vielen Anfechtungen immer gediegener 
hervor. 

Seine Freunde haben fange eine feltfame Miſchung 
von Stolz und Demuth an ihm mahrgenommen. Stolz 
trat er allem Gemeinen und Schlechten, allen zudringlis 
hen Verſuchen, ihn in das alltägliche Gleis zu bringen, 
feinen Geiſt au dämpfen, feine ſchwet errungene Freiheit 
zu befchränken, oder feine harmlofen Spiele zu ftören, ent: 
gegen. Aber mit wahrhaft Eindlicer Demuth erhob er 
ausgezeichnete oder geliebte Menſchen weit über fich felbit, 
erdnete ſolchen auch im Umgange gern ſich unter, erfannte 


aufs freubigfte, bistweilen felbft überfhägend, jeden Worzug 
und jedes Verdienſt an und war meift mit feinen eignen 
Leiftungen am allerwenigften zufrieden. So frug er zu 
Zeiten die Freunde mit tiefem Schmerz, nicht an ſich 
ſelbſt verzweifelnd, aber doc zweifelnd: ob es ihm mol 
noch möglich fein werde, etwas Tuͤchtiges, Dauerhaftes 
bervorzubringen? Willig hätte er ſelbſt auf alten perfän: 
lichen Ruhm, obwol er gegen denfelben nicht unempfind: 
lich war, verzichtet, wenn er damit das Glüͤck erfaufen 
konnte, Die, welche ihm die Theuerften waren, anerkannt 
und glüdtih zu fehen; und wenn er irgendwo ſich gel: 
tend zu machen bemüht war, fo trieb ihn dazu am mei: 
fien der Wunſch, Derer, die er liebte, und ihrer Liebe ſich 
würdig zu ermweifen. 

In ihm wohnte ein unerſchoͤpflicher Schatz von Her: 
zensgüte und Liebe, und hinter der bisweilen rauhen Au: 
Fenfeite verbarg ſich ein zartes, inniges Gemüth, das der 
ruͤckhaltsloſeſten Hingebung, jeder Selbftverleugnung und 
Aufopferung fähig war, Was er feinen Freunden gewes 
fen, das ſteht gewiß dieſen noch jegt, 18 Jahre nad 
feinem vielbeweinten Tode, fo feelenvoll, fo rührend 
vor Augen und im Herzen, daß der alte Schmerz um 
ben frühen Verluſt ſolch eines Freundes immer wieder 
fein heiliges Recht behauptet. Die er einmal erfannt 
und lieb gewonnen, und bie ihm Liebe um Liebe gegeben, 
die hielt er feſt mit umerfchütterlicher, immer gleicher 
Treue, bie durch feine Zeit, Eeine Trennung, keinen fe: 
benswechfel etwas an Innigkeit verlor. Deffen ift wol ein 
glaubwürdiger Zeuge der Unterzeichnete, der noch heute bie 
günftige Führung preift, welche ſchon in früher Jugend 
auf dem Gnmnafium in Bauzen ihn mit Wetzel unauf: 
löslich verband, und mol rühmen darf, daß diefer ihm 
immer und bis zum Tode berfelbe geblieben if. Die 
wenigen Freunde, die biß heute ihn überlebten, werben 
einmüthig ein gleiches Zeugniß ablegen. Selbft im Drange 
feiner Sorgen und Gefchäfte widmete er dem Briefwechſel 
mit den Befteundetſten viele ſchoͤne Stunden und ließ 
nicht ab, wenn er auch nicht immer fogleih die begehrte 
Antwort erhielt. Dann Eonnte er wol zürnen und eifern 
und drohen; aber die Liebe blickte immer, faft wider fei: 
nen Willen, freundlid hindurch, und er ließ ſich?s nicht 
verdriefen, mehrmals anzuftürmen, bis er dem Gaum: 
feligen ein Liebeszeihen abgewonnen hatte. Seine Briefe 
find rei an echtem Humor, tieffinnigen Ideen, friſchet 
Lebensphilofophie und poetifchen Anklängen, oft ausgeftar: 
tet mit Sinnbildern, die, meift hoͤchſt charakteriſtiſch, feine 
Meinung anſchaulich machen follten, leichten Federzeich⸗ 
nungen, zu denen er ein eigenthuͤmliches Talent hatte, 
ohne je zeichnen gelernt zu haben und zu einiger techni: 
ſcher Vollendung zu gelangen. Es würde fi der Mühe 
lohnen, eine Sammlung feiner Briefe zu veranftalten, in 
benen er fein innerftes Leben, feine Leiden und Freuden 
ausſprach, und die ohne Indiscretion, ohne Verlegung des 
Geheimniffes der Freundſchaft gedruckt werden dürften. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Romanenliteratur. 
(Beiäluß aus Mr. M.) 


5. Geptimania, Gräfin von Egmont. Bon Sophie Gap. 
Üderfegt von Fanny Zarnom. Zwei Bände. Leipzig, 
Kollmann. 1836, 8. 2 hir. 18 Gr. 

Ein fehr hübſcher Roman, der uns das edle weibliche Ges 
gr A er entfloffen, bochfchägen und lieben macht, unb ber 
es eher wie manches andere neue Product verbiente, von ges 
fihietter Hand auf deutſchen Boden verpflanzt = werben. Er 

ehört zu jener Gattung Bücher, die wir claffifhe Mittelmäs 
Pigkeiten nennen mödjten, wenn wir nicht fürdhteten, uns bies 
fen Ausdruck als parador vormerfen zu hören; zu einer Gat⸗ 
tung, die in Deutfchland, wo nirgend eine Schule ift und Je— 
der feinen eignen Weg verfolgt, auch, im frengften Sinne ges 
nommen, feine Gefelfchaft eriftirt, junge Talente zu bilben, 
niemals auftauchen wird. ine folde Schule ift dem Genie 
vielleicht Läftig, in gewiſſer Hinſicht ſchaͤdlich; aber fie lehrt das 
eringere Talent erft feine Kräfte braudyen und erkennen und 
Berwahrt eine Literatur vor den gefehmadlofen Abwegen, in wel: 
che die Mittelmäßigkeit bei und geräth. Ss ift wieder nur bie 
alte Wahrheit, daß das Genie da fein Geſet ſchafft und nad) 
ihm gerichtet fein will; daß die Freiheit ihm gehört, weil es 
allein ihre höyern Gefege erkennt und nicht nur Anardie in 
ihr erblidt; daß aber bie Maffe um ihrer felbft willen bes Ge: 
feges bedarf, weil Erkennen bes Urgefeges nur den wenigen 
Geiftern befchieden ift, die das Organ ber lebendigen Offenba⸗ 
zung werben, welche Gott ber Welt immerfort gewährt. 
Hiernadh ift es faft überflüffig, zu fagen, daß Plan und 
Schöpfung ded Werks nicht tief, gemaltfam erfhütternd, aber 
rührend, feim, edel und auf ihre Weiſe fehlerfrei find; nicht 
nial, und doch ift Zafent, vorzüglich aber Geſchict, Das zu 
nugen, was die Natur gab, nicht zu leugnen; kurz, es 
eine echt weibliche Shönfung im beffern Sinne des Worte, 
voll der Grazie ber beften Gefellfhaft und eines edeln Ge: 
müthe. Der Eindrud, melden das Bud; macht, ift etwa bem 
u vergleichen, den die Sontag ald Sängerin hinterließ; hier 
H wenig originell, und boch Alles menſchlich, anmuthig und 
Liebenswürbig; wir fehen Feine gewaltigfchaffende, tragiſche ober 
komiſche Kraft, die weibliche Sitte zeichnet überall ihre beſtimm⸗ 
ten Grenzen bin, und doch ift das Gemüth der Dichterin nicht 
befchräntt, und allen feinern Empfindungen offen. Der Rame: 
Gräfin Egmont, darf uns nicht zur hiftorifhen Zäufchung wer: 
den; bie Heldin ift eine Dame ber Gefellfchaft des Hofes Lud⸗ 
wig XV., Gemahlin eines Radjtommens Egmont’s, Tochter des 
Marſchalls von Richelieu, und manche bekannte Kigur jener bes 
rühmten 3eit, vor allem aber Gibaine, tritt auf anmuthige 
MWeife in der Gefchichte auf. Das Weitere überlaffen wir bem 
Zejer, dem wir zwar nicht verfprechen, daß er hier auf Fund⸗ 
gruben unentdedter menſchlicher Kräfte gerathen, ber den Ras 
den ber Geſchichte gewiß aber mit fteigendem Intereſſe bis zu 
Ende verfolgen wird. Unferer Frauenwelt fei das Werkchen 
als paffende Lecture noch befonders empfohlen. 
6, Grplätungen und Phantafieftüde. Bon Dr. Morvell. 

Bmri Bände. Stetgart, Weiſe. 18946. 8, 2 Thlr. 

Zroß der ſcharfen Beurtheilung, die vor Kurzem ein Werk 
des Verf. in d. BI. erfahren hat, möchten mwir ihn vor bem 
Troß ber geringern Kagesichriftftelee auszeichnen. Indeſſen 
find der Stufen in der Literatur von den niebrigften bis hin— 
auf zu den hödften Gipfeln fo unendlich viele, daß es uns oft 
an Ausbrüden mangelt, die Grabe zu bezeichnen, auf bie wir 
ein Wert flellen möchten, ba mir hier gleich von dem Schlech— 
teften in das Beſſere und zu Talent und Genie gerathen. 
ilder die Mittelmäßigkeit hinaus können wir nun Dr. M.'s 
Werk nicht fehen, doch zeigen ſich hier und ba poetifche Fun: 
en, bie für die Zukunft vielleicht mehr verſprechen, aber auch 
arge Misgriffe, unter die wir namentlich die bumoriftifchen 
Verſuche rechnen, die, wie meiftens dergleichen Berfuchtes, ins 
Alberne und Platte fallen; fo 4. B. „Die Künftlerreife, eine 
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BBunderſame und Abenteurer 
ereck's, eines wandernden Farbenreibers“, welche mir nicht 
anders zu qualificiren wiſſen, als gradezu mit einem Kinbers 
ausbrud: dummes Zeug. Was „Die Tünſtlerreiſe“ betrifft, 
ſo ſcheint uns, wiewol mit dieſer berliner Künſtlerwelt ganz 
unbefannt, ihr Dauptreiz in Perſoͤnlichkeiten zu beftchen, we⸗ 
nigftens find wir berechtigt, mach ben beiden andern ar 
gen barauf zu fchließen: „Des Knaben Schreibebuch, ein Bei⸗ 
trag zur Kenntniß des menſchlichen Herzens”, und ber darauf 
folgenden: „Die fhöne Wienerin”, Im beiden ift bag äußere 
Bild Wiens und Berlins in einem recht hübſch aufgefaßten Ges 
genfage gezeichnet, aber biefes Bild wimmelt von Perfönlichkeis 
ten; bei gleichgültig gehaltenen lebenden Perfonen find die Na 
men grabezu genannt, andere fo bezeichnet, daß man fie Leicht 
wiebererfennen mag, wwieber andern hat man ihre Namen mit 
geringer Veränderung gelaffen, ihnen aber einen, ihrem wirklis 
den Charakter entgegengefegten beigelegt. Wohin foll das fühs 
ren als zum Skandal ber Lebenden und zum gleichgültigen 
Nichtverftchen ber Nachwelt, wenn es eine Nachwelt für ſoiche 
Werke gäbe! Alte abgetragene Anekdoten find kunſtreich einges 
echten, das Ding fieht ganz Luftig aus, iſt auch felten wahre 
ft böfe ober bitter, nie gemein; aber wie darf bie Literatur 
bie Hände in fo etwas mengen? Bon ber Fabel beider Erzaͤh⸗ 
lungen ift die wiener Geſchichte doch etwas zu abgeſchmackt; 
das könnte nur ein pommerfcher Landjunker aus bem 18, a 
hundert geweſen fein, der fi in das wiener Mobenbifb, 
fhöne Wienerin, verliebt, fie für ein menſchliches Wefen gehals 
ten hätte, nicht aber ein gereifter, meiterfahrener, geiftreicher 
junger Mann bes 19, Jahrhunderts, Doc müflen wir bem 
Berf. zugeben, daß er bie Albernheit fo plaufibel wie moͤglich 
zu machen weiß. In der berliner Griminalgefchichte fehen wir 
nun eben keinen „Beitrag zur Kenntniß bes menſchlichen Hers 
—— fo etwas wird aur dazu, wenn wir bie That vor uns 
en und wachſen fehen, wenn wir den Khäter vorher in ſei⸗ 
nem ruhigen Zuftande erblidten und in biefem ſchon bie. Gas 
menfömer ber Zukunft entbedten, bie aus unmerflichen Übers 
gängen plöglih und gemaltfam hervortritt, nicht aber wenn 
uns bas echen in der Erzählung felbft aus weiter Ferne 
erzählt wird; da läßt ſich Alles annehmen und Alles bezwei⸗ 
feln. Mit einem Worte, bie Individualität der Erſcheinung 
madht erft ihre Wahrheit, erzeugt erft bas Intereffe des Zuhb⸗ 
vers baran, und eine unmahrfcheinliche Sache erzäßlen unb in 
einer kurzen Rote ftolz „biftorifdhes Factum“ darunter fehen, 
wie bie fchlechten Zagsferibenten thun, bie bamit alle Refpons 
fabilität von ſich gewaͤlzt zu haben waͤhnen, ift gar Beine Rechts 
fertigung für das Factum in der Novelle. Der Dichter iſt 
eben dazu ba, daß er das Unwahrſcheinliche begreiflich mache, 
ja es faft als nothwendig zeige, und wenn er das für ein his 
florifches Factum nicht vermag, fo hat es mit ber Poeſie gar 
nichts zu fchaffen, bleibt für fie nur eine factifche Lüge, Wir 
fehen in dieſer Geſchichte nur einen Verbrecher, wie wir ihrer 
Hunderte fahen, und nichts t ung, wodurd) feine Phyſiog⸗ 
nomie fid) von denen anderer Verbrecher, bie ähnliche Enormis 
täten begingen, unterfcheibet; ja, die Mifchung von Beichtfinn, 
bie in-feiner Ratur fein mußte, ba fie aus feinen nn Gefleie 
vorgeht, tritt uns auf Beine Weife aus feiner Burgen eis 
nung entgegen. 

Um nicht zu nn zu fein, fagen wir nur noch, daß 
ung „Feodoſia, oder ſchredliche Kolgen eines Leichtfinni 
Schrittes, hiftorifche Novelle aus den Zeiten Katharina IL, 
bie gelungenfte der Erzählungen fcheint, die in ihrer erften 
Hälfte viel Poetifdyes enthält. Aber die beiden Hälften, in bie 
fie zerfällt, paffen nicht zueinander, und hier müflen wir be= 
kennen, daß wir Alles, mas nach Sidni's Tode mit Feodoſia 
vorgeht, vor einigen Zahren in einer aus dem Ruſſtſchen ins 
Deutſche überfegten Erzählung lafen, beren Berf. und Aitel 
wie ung nicht mehr erinnern; dort war ber Schauplat ber 
Dandlung Petersburg, nit die Krim, und bie. Derabwürbis 


Bi * boch vollkonumen era Begebenhelt“. R 


ker Mkeonien fer Khleriehet, a ben Sinn 
der Eebenewahrheit, und wo biefer mangelt, fragen wir mit 





Komiſche und tragifche Policeifaͤlle in Frankreich. 
Kann «3 einen Bomifchern Nedjtöftreit geben als nachſte⸗ 


un A 
verhandelt warb, i -febr Mann, 
— In ea ee 


en Dame in dem Laden biefesd Deren, um einen Blafebalg 

zu kaufen (pour acheter un soufllet), und fiche da, er ftürgt 
108, behandelt mich auf die fchnödefte Weife, fchilt 

mic) wine Schlumpe (gaupe) und hängt mir noch weit niedri⸗ 

= og an. D pfui, mein Herr, Sie hätten ſich fchämen 
n 4 

Frage: Und alsdann ſchenkte ce Ihnen, anftatt des einen, 
den Sie kaufen wollten, zwei (soufflets) ? Das war frei ‘ 

Antwort: Ya, Here Präfident, zwei Ohrfeigen kte 
ee mir, auf jede Wange eine, 

Ghacal; O Mademoifelte, fahren Sie fort, im Gottet 
Ramen fagen Sie noch mehr Lügen ; erfinden Sie Fabeln, Ro: 
mane, hlungen nach der Art des Herrn Laeneberg. Was 
mich betrifft, ich werde auf dies Alles nur zwei Worte entgrg= 
nen: Es find Lügen! 

Sept werden ald Zeugen vier ausgemadte Klatſchſchweſtern 
abgehört, Zwei bavon reden zu Gunften der Dem. Mointau; 
die andern zu Bunften bes Deren Gbacal, des fhönen jun— 
gen Mannes. Diefe Letztern meinen, es wären bei jenem Bor: 
faU aus dem hübſchen Munde der lieblichen Dem. Moineau Re: 
densarten hervorgefommen, die man ihr nimmermebr augetrant 
haben follte. Dagegen 1äßt freilich der Thatbeftand der 
Ohrfeigen nicht abftreiten, und die eine Klatſchdame werfichert, 
fie Hätten beide einen furchtbaren Knall von fich gegeben, Der 
Präfident fragt hierauf das junge Fräulein, ob fie ben Ange: 
Napten vor biefer beklagenswerthen Scene zu babe. 

Dem, Moineau (errötend wie ein Blutapfel): „D ge: 
wiß nicht, Herr Präfident! Es iſt nicht meine Art, 
junge Männer zu kennen.“ Gier wirft die Heine Grifette einen 

auf ben Heren Ghacal, der weit mehr Zärtlichkeit als 
Zorn ausdrüdt. Allein dieſer will den Blick nicht verftehen, 
er wird gang blaf vor Ärger und verfichert, ex kenue die junge 
Dame fehr wohl, es fei feine Freundin. Mademoifelle erröthet 
wieber unb wiberfpeicht ; fie weint heftig, und Herr Ghacal 
Mweift feine Großmuth durch Schweigen: Wohlan, Made moi⸗ 
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In meinem Verlage ift erſchien d 
banblungen des Ins en Penn * — an. 


Milder- 
Eonversations- Texrikon 


für 


das deutiche Volk, 
Ein Handbud zur Verbreitung gemeinnüßiger 
Kenntniffe und zur Unterhaltung. 


In alphabetischer Orbnung. 
Mit bitßiichen — umd Landfarten. 
Erfte bis elfte Lieferung, Auchen bis Englond. 
i Gr. 4 Geh. Jede Rieferung 6 Gr. 
Die erften elf Lieferungen des Bilder s Gonverfatione + Lexi⸗ 
ons umfaflen 83 Bogen mit 285 Polzidhnitten und 16 Eanda 
karten in Kupferſtich. Sie reichen bis zum Artil England; 
mit dem Buchftaben E wird mun auch binnen kurzer Zeit der 
erfte Band des Werks arfchloffen fein, 
Während ungefäumt bie Fortfegung von TE an, den zwer- 
ten Band bildend, erſcheinen und die erfte Ei deſſelben 
ſchon binnen Kurzem — werben wird, ift —— Veran⸗ 
ftaltung getroffen, daß neben demſelben der Drudt und die 
Ausgabe des dritten Bandes mit dem Buchſtaben M Begin- 
U 
ald in den Befig des Ganzen kommen, we au 
berechnet ift, ine forgfältige Bearbeitung fol 
nicht vermißt werben. 
Seren weinen Babigrn — 
1 u 
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Eeipzgig, im April 1897. 
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Sonnabend, 
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Ernft Theodor Wilhelm Hoffmann und Zriebrich 
Gottlob Wesel. 
(Bortfegung aus Nr. 97,) 

Aber nicht den Freunden nur, Allen, bie ihm freund: 
lic; begegneten, fam er mit Liebe, mit offenem Vertrauen 
entgegen; leicht und gern, ohne Rüdhalt fchloß er geiftig: 
regfamen Menfchen fi) an, erkannte jeden Liebesberweis 
mit lebendiger Dankbarkeit und nahm an frembem Leid 
und Schmerz fo innigen Antheil, daß er darüber ſich 
ſelbſt vergaß und tief betrübt ward, wenn er nicht helfen 
tonnte. Selbſt in feiner Armuch theilte er gern ben 
Dürftigern mit; oft eilte er dem Kranken oder Schlecht: 
beleideten, ben er auf feinem Wege erblidte, entgegen 
und gab unaufgefodert ihm vielleicht feinen ganzen Bor: 
eath hin; mehr als einmal fpendete er auf feinen Wan: 
derungen, noch fern von ber Deimat, Dem, ber ihn um 
eine Gabe anfprach, den legten Groſchen und mochte lie: 
ber felbft darben, als die Gabe verweigern. So lange 
er noch mit ber ärztlihen Praris, bie für ihn nie eine 
goldene ober auch nur filberne war, fich befchäftigte, fuchte 
er recht gefliffentlich die aͤrmſten Kranken auf und war 
unverbroffen, grabe Denen zu beifen, bie ihm nichts ver: 
gelten fonnten. 

Diefe Liebe war tiefbegründet und Liuterte, verflärte ſich 
immer mehr in feinem religiöfen Glauben, der ihn felbft in 
den ſchwerſten Stunden, auch da, wo bie poetifche Schwung: 
Eraft feines Geiftes über die Sorge und den Schmerz der 
Gegenwart nicht zu fiegen vermochte, über die Welt er: 
bob. Aufgewachſen in dem kindlichen altoäterlichen Glau⸗ 
ben einer frommen evangelifhen Familie, die, je näher 
und unheimlicher ber Katholiciemus ihr gegenüberftand, 
um fo fefter und eifriger an ihrem Lutherthum hing, von 
dem freigefinnten und bumoriftifhen, aber ſtreng⸗ dogma⸗ 
tifchen Vater zur Gottesfurcht, von der finnigen und ges 
möüthreichen Mutter, der er, nachdem fie laͤngſt ſchon ges 
ſchieden war, mit der zärtlichften Verehrung anhing, zur 
Gortinnigkeit erweckt, durch den von falfcher Weisheit 
und AWufllärerei noch unangeftedten Gommnafialunterricht 
dem ftillen Glaubensieben nicht entfremdet, trat er in das 
bewegtere öffentliche Leben ein; das akademiſche Studium 
hatte zwar feinem Geifte eine andere Richtung mitgetheile 
und bie Philofophie eine Zeit lang an die Stelle des Giau⸗ 
bens geſetzt; diefer aber machte fich bald wieder nicht nur 


als ein poetifches, fondern auch als ein Herzensbeduͤrfniß 
bei ihm geltend. Wege, ein eifriger Schüler und treuer 
BVerehrer Schelling’s, in die Tiefen des Idealiomus und 
ber Naturphilofophie eingebrungen und von ihrem Reid 
thume burhbrungen, erkannte bald, daß die echte Welt 
weisheit nicht nothwendig mit dem Unglauben im Bunde 
fiehe, und fein kindliches Gemüth bewahrte zu treu die 
Erinnerung an das fromme Leben im Vaterhaufe, an bie 
Andacht und den Frieden feiner Knabenjahre, als daf er 
Dem, was er in fiegreicher Kraft fchon an fich ſelbſt er 
fahren hatte, fi) ganz hätte entfremden Binnen. Er war 
fromm ohne Bigoterie und Fanatismus, und fo durch 
und durch proteftantifch, daß die Lobreden von der Poefie 
und Plaſtik eines andern Cultus bei ihm feinen Eingang 
fünden; e8 widerfirebte feinem innerften Weſen, Religion 
und Kirchenthum von einem äfthetifchen Wohlgefallen ab⸗ 
bängig zu maden. Um fo gewiffer mußten feine fernen 
Freunde, als ſich die Sage verbreitete, er habe auf feis 
nem Sterbebette ſich der römifchen Kirche einverleiben Laf- 
fen, dies von vorn herein für hoͤchſt unwahrſcheinlich halz 
ten, oder voraudfegen, bei ihm fei folche Apoftafie nur 


in einem Zuftande fiebechafter Geiftesabwefenheit moͤglich, 


alfo recht eigentlich nur ein Einverleiben, nimmermehr 
ein Eingeiftigen gewefen. In dem vorliegenden, auch im 
biefer Beziehung fehr anziehenden Buche hat Hr. 3. Fund 
ducch beglaubigte Actenjtüde und getrene Geſchichtserzaͤh⸗ 
lung aufs evidentefte erwiefen, daß jene Sage eine Fabel 
ift, daß alle wohlberechneten Bemühungen, den Kranken in 
feinem Fieberzuftande zu einem Abfalle zu bewegen, frucht⸗ 
los waren, und baf der Sterbende fich noch feierlich ges 
gen die Vorausfegung verwahrte, er fei, indem er einen 
Batholifchen Geiftlihen zu feiner Troͤſtung zugelaffen, vom 
feiner Mutterkirche abtrünnig geworben. 

Wenden wir uns zu der trefflichen Darftellung, welche 
biefe Herzensergießung veranlaßte, fo können wir, abge 
fehen von der kurzen Einleitung, die nicht anfpricht, das 
theils ſtizzirte, theild ausgeführte Wild des Freundes nur 
als treu und treffend bezeichnen. Einige Anmerkungen 
und Berichtigungen mögen hier noch Platz finden. 

Die beiden erften Univerfitätsiahre verlebte Wege im 
Leipzig ziemlich forgenfrei, weil damals noch einige Un- 
terftügung aus der Heimat ihm zufloß und die Menge 
von Gelsgenheitsgebichten, wie fie damals zu Jeder Pros 
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motion, Hochzeit, Kindtaufe u. f. w. begehrt wurden, ihm 
einen leichterworbenen Gewinn darbot. Schiwieriger warb 
die Lage in Jena, wo oft drüdender Mangel ihn heim: 
fuchte, ohne ihn zu entmuthigen. Damals erſchien unter 
dem einfachen Titel: „Strophen“, die erfte Sammlung 
feiner Gebihte, zumeiſt auf Andringen feiner Gönner. 
Aber fo wohlwollend und eifrig dieſe Subferibenten und 
Pränumeranten geworben hatten, fo war doch, meil der 
größte Theil der Einnahme durch die Druckkoſten verſchlun⸗ 
gen ward und der Commiſſionnair nur wenige Eremplare 
abſetzte, die Ausbeute fehe gering. Die meiften Gedichte 
bewegten ſich in antiten, zum heil in ben ſchwierigſten 

fen, und ber bedeutende Einfluß, meldyen bis 
dahin Klopſtock auf des Dichters Bildung gehabt, wear 
nicht zu verkennen. Aber vieles Herrliche in Gebalt und 
Form bezeugte den urfprünglichen Dichterberuf, und man 
folgte gern dem Fluge des jungen Wars, der bald freier 
feine Firtige zu regen verfprad). 
erften Sammlung fo unzufrieden, daß er nichts eifriger 
wunſchte als ihre völlige Vernichtung. Mirktich foderte 
er alle noch vorhandenen Eremplare von ber Buhhand: 
fung zuräd und verbrannte fie insgefammt eigenhänbig, 
forgfältig darauf achtend, daß keins dem Autodafe ent: 
zogen würde. Jmmer badhte er darauf, auch die verkauf: 
ten Cremplare twiebereinzulöfen, fobald bie Mittel ſich 
dazu fünden; einftweilen tauſchte er von Freunden und 
Bekannten bie ihrigen ein. 

Allerdings mußte er ſchon im legten Univerfitätsjahre 
die Schriftftellerei zum Gewerbe machen; aber in ber That 
ohne wefentlichen Nachtheil für feine Studien, denen er 
mit großer Liebe und eifernem Fleiße ſich widmete. Theils 
verarbeitete er im Allem, was er um biefe Zeit drucken 
Hieß, die Ideen, auf welche ber Gang feines Geiftes, und 
was er eben gehört und gelefen hatte, ihn leitete, theils 
ſchrieb er mit fo außerordemtlicher Gewandtheit und Schnel: 
Kigkeit, daß er auf ſolche Lohmarbeit kaum mehr Zeit ver: 
wendete als ſelbſt fleifige Studenten auf ihre Erholung. 
Wir haben ihn einen nicht ſchwachen Oetavband innerhalb 
adıt Tagen beginnen und vollenden gefehen. Er trug 
diefe Laſt viel leichter als Epiktet feine Säde zur Mühle; 
er wußte dem Gegenftande immer einen Reiz abzugewin⸗ 
men; er beliebte ihn mit feinen Ideen bergeftalt, daß er, 
wenn er auch ganz ruhig, ja halb verbroffen angefangen, 
fih in einen Zuftand von Ekftafe hineinfhrieb, in wel: 
em er, Speife und Trank faft vergeffend, 16 Stun: 
den umunterbrochen prodweirte und vecht eigentlich immer 
fortfhrieb, ſodaß eher bie Hand als fein Geift ermü: 
det, Wirklich firömten Gebanten und Worte im folcher 
Fülle ihm zw, daß man mehr eine Eörperliche als eine 
geiftige Anftrengung an ihm wahmahm und ihn, wenn 
der lebte Bogen voll war, ganz munter und wohlge⸗— 
muth wieder in die Vorlefungen oder zu andern Studien 
eilen ſah. 

- Die alademifchen Stubien waren geenbet, alle Hülfs: 
mittel erfchöpft, alle Ausfichten unſicher und zweifelhaft, 
und da die Facultäten ihre Böglinge nicht leicht honoris 
«ausa promoviren, fo mußte er Jena verlaffen, ohne als 


Er felbft war mit diefer | 


Doctor medicinae irgendwo auftreten zu koͤnnen. Erſt 
1805 gewann er bie Mittel zur Promotion und war ber 
Letzte, welchen bie medicinifhe Facultät ber aufgeloͤſten 
Univerfität Erfurt für ſchweres Geld und leichte Prüfung 

alfo beehrte. Die Welt fand ihm offen, und er biidte 

muthig und heiter hinaus auf die ungemeffene Bahn, die 

vor ihm lag; aber es waͤhrte lange, ehe ber kuͤhne Säjf: 

fer Land! rufen und ein Pläschen finden Eonnte, wo ihm, 
nicht zu ruhen — benn das wollte er nicht —, nur ſich 
anzubauen und auszubauen, mit feinem reichen Geifte etwas 
zu fchaffen vergännt wäre. Einſtweilen verlebte er Wochen, 
Monate bei feinem geliebten Schubert, der eben in Altenburg 
feinen kleinen Hausftand begründet hatte, Iängere Zeit bei 
feinem Freunde Meiner, der bamals in Döhlen bei Weida 
Amtsgehülfe feines ehrwuͤrdigen Vaters war (fpäter Superin= 
tendent in Waldenburg, nicht in „Walbungen”, wie es im 
unferm Buche heißt, jet Kirchentath im Leipzig), endlich ir 
Kaphütte im Schwarzburgiſchen bei feinem Univerfitäts- 
freunde Deudder, vem Bruder feiner nachherigen Gattin, 
mit der er bier fich befreundet. Mit ihe werehelichte er 
fih 1806 in Dresden, wo er, mit feinen Freunden Schu⸗ 
bert, Dippold, Hartmann (der in Hamburg geftorben ift), 
Kraufe, dem Philofophen und Mathematiker, und Koethe 
vereint, glüdlicye Zeiten verlebte, obwol auch bier wieder 
der Mangel von Zeit zu Zeit bei ihm einſprach. 

(Dre Beſchluß folgt.) 





Erinnerungen an Ulrich Goßner. Herausgegeben von ei 
nem Freunde des Verewigten. Sulzbach, Seibel. 1836. 
Gr. 8. 1 Th. 8 Gr . : 


Geiſtliche ber katholiſchen Kirche ftehen zu denjenigen ans 
derer chriſtlicher Gonfeffionen in Wortheilen und Radıtheiten. 
Vortheile find die Sorgenlofigkeit des priefterlichen Dafeins ohne 
Familienernährung und = Ergiehung ; bas Bemwußtfein eines Zu⸗ 
fammenhanges mit monarchiſcher — ihrem Schutz 
> Schmale und Iohnender Aufmunterung für Ehrgeizige; der 
efig einer feften durch Autorität geſicherten Lehre und eines 
Gultus, welcher in feiner objectiven Weihe keiner fubjectiven 
Rachhülfe bedarf, ſondern auch ohne biefelbe den Gläubigen 
Segen bringt. Rachtheile find grade jene Vortheile, ſobald das 
Individuum von ber Gntfagung des ehelichen Lebens und bem 
Mangel an mg un ragen gebrüdt wird; wenn es mit 
der monardhifchen Herrſchaft oder einigen Artikeln der Lehre in 
Zwieſpalt geräth; wenn ber objective Werth des Gultus zu 
fehr aufer Bufammenhang mit bem Innerlichen kommt und 
in leeren Ceremoniendienſt ausartet. Aus ben Nachtheilen ent: 
fpringen mandmal arge fleiſchliche Sünden, gewaltfame Be: 
handlung Einzelner, Aufftörung und Verfolgung von Kepereien, 
ja gänztiche religibſe Gleichgültigkeit. Darf man dem Gpanier 
Dobtado trauen, fo bat er unter hlreicher Bekanntſchaft mit 
fpanifchen Geiſtlichen „keinen Einzigen gefunden, ber nicht früs 
bee ober fpäter, wenn es ihm an Kraft und Talent nicht fehlte, 
von ber ungeheucheltften Frömmigkeit zu völligem Unglauben 
übergegangen wäre”, Dergleichen läßt fi von ber deutfchen 
Batholifchen Geiſtlichteit durchaus nicht behaupten; es gab und 
gibt fromme Bierben ihres Standes; allein man Rach⸗ 
theite wird dennoch oft in die Sehensfchicfale der Einzelnen, viel: 
leicht der Würdigften, mehr ober weniger eingreifen. 
3u folder Betrachtung geben bie vorliegenden Erinnerun: 
gen an ben frommen Pricter Gofner Gelegenheit. Selbſt bas 
Motto, weldes der Drrausgeber aus bes Biſchofs Saller „Sprü: 
hen“ feiner Charakterſchilderung des Mannes vorfegt, wird be: 


burch „Wer das Beben des Glaubens, ber Liebe 
und der et Dyftil, und Wpfkik: Unfinn nennt, Hat eine 
neue Läfterung ber u ee er benn er verfehert 
Die Gottfeligkeit unb feine eigne “Diele 
orte find im Bewußtſein ber eignen —*— geſchrieben; 
fie. beweiſen «ine unfreundliche Gewalt des Kußerlichen 
Das Imnerliche und eine dadurch bei Manchen beftimmte 
zeigt u ee "et i sie he Hiftorifch bedeut 
on. ven, = 
jam; bie weitere Mittheilung aus — — Predig⸗ 
ten gehört dem Kreiſe er. Erbauung, welche gern von 
Anbern unb befonbers von lehrenden Sliedern ber Kirche aus⸗ 
el aa u ee 
un e ren 
a 1808. Seine Ültern waren Wi 


leute und erzogen adıt Kinder, Den erflen Unterricht erhielt 
er bei einem benachbarten Pfarrer, kam 1820 nach Augsburg 

bie Stubienanftalt und gewann gute n, wiewol 
nicht die allerexjt beften, benn bie Ausbrüde: vorzüglich, 
ſehr gut und gut, bie barin (laut in extenso bier beige: 
fügtee Beugniffe) vordommen, bebeuten nach ommenem 
—8 nur das Mittelmäßige und wenig 
Würy 


vielleicht und ein Ausbrud feiner Demuty, Nach genauer 
Selbftprüfung wählte er ben geiſtlichen Stand. In ber Welt, 
in der Philofophie fand er Bein Heil, fondern in Ehrifto und 
feiner Heiligen katholiſchen Kirche, 
Auf dem Eyerum zu Dillingen (1826) begannen bie theos 
logiſchen Studien. Wernunftgründe fellten ihn von ber gelten: 
‚ben Autorität ül ugen, und bies gewährte bie Dogmatik des 
Prof. Hagel und Gregefe bes Prof. Wirth. Sein ſchwa⸗ 
cher Körper gewöhnte ihn and Dulden. Darauf tritt er ins 
Kieridalfeminar zu Dillingen, erhält Kranklichkeit ein 
befonberes Zimmer, rühmt die Ra , mit dee man ihm bes 
mbelte, flärkt ſich durch religiöfe tungen und wirb 
durch Biſchof Riegg zum Priefter bt. 
Ein bifchöftiches Ordinariatsdeeret ihn zum Schloß: 
Zaplan in Seefeld’ am Ammerfee, Ihm gefällt die romantifche 
unbe Gegend, bie rechtfchaffene a e Familie; er findet 
Menſchenbeobachtung zwei Gegenfäge: Glel keit ge: 
gen das wahre Ghriftenthum ober biindes ſteifes An 
ußerlichen Formen und hergebrachten Gewohnheiten, unben 
mit rohen Vergnügungen und Laftern; man Eönnte fagen, eine 
ative Subjeetivität umb eine rein pofitive Objectivität, ders 
gewiß zu allen Zeiten wahrgenommen werben. ie 
«8 die Aufgabe des rechten Geifttichen ift, Hierin zu beffern, fo 
te Goßner ſich biefes vor, las zu bdiefem Zweck, mebitirte, 
und gefteht dabei im rührender Weiſe: „Ach, was ift 
doc, der Menfch, der ohne bie Gnade feines Deren nicht ein 
mal ſich felbft zu tragen vermag!” Sein Wunſch, nach Pfaf: 
fenhofen jum dreunde Leinfelder zu Eommen und gemeinſchaft⸗ 
lich rken, iſt natürlich und wird erfüllt (1830), 
Wie oft aber im Leben werben erfüll 


Segner. 
Segenſatz deſtanden, es wird von Berleumbungen wochen, 
daß Alles, was die Guten erbaut habe, den B nnten ein 
Stein des Anftoßes armelen fei ; denn bie Hölle liebe Zwie⸗ 
tracht und haſſe ben Himmel bruͤderlicher Liebe; allein dies ge: 
nügt nit zur Erklärung; gegen einen frommen und ts 
fHaffenen Mann wie G. müffen beftimmte Anlagen vorliegen. 


Einen Win? geben uns bie Worte, wilche G. teberfihrich: 
„Sie toben unter den roheſten und ebtfehen up * 
gen bie vereinten Steger zu Pfaffenhofen. AUS folde wir 
alfo G. und fein Freund betrachtet, und —3258* 
Sofner, feiner Kegerei ſich bewußt, ſuchte den Grund barim, 
—— en an 
‚ befons 

ber& thätig bewieſen, daß Neiber e 
— — en aan 
Ende September 1831 wird eine Kla efeht und @. 
ohne Angabe eines rundes auf bas Frü in 
Behlingen abgerufen; der Kämmerer des Kapitels, Pfarrer 


ge, wie fie war, 


®, erhält ben Kuftrag, bie Bade zu umterfudien, berichtet 
die Brom 
— deſchame bie Gegner, 


©. fagt, 
ohne Zahl gewefen. Aber wel 
angeführt: „Der Rame Jeſus 


11 uhr täglich arbeitet, alle Kamilienbäupter der Pfar- 
rei ein vernimmt; ber geiftliche Per liebe —2 
und t, das biſchoͤſliche Orbinat erflärt: „aus bem Uns 
terfuchungsacten gehe hervor, bie en gegen Leinfelder und 
Goßner feien gany geundlos, indem biefe Geiftlichen ts 
lehrt, mas dem katholiſchen Lehrbegriff — wär, &- 


fer und prieſterlicher Wandel fei ". Die Rubes 
ftörer follen unter ftrenger Aufficht ftehen. 
Ka ich wie folche auf den erften Anblick nich⸗ 


tige Befhulbigungen fo ng und für bie Angeflagten alles 
mal und —* dr uchung herbeiführen konn⸗ 
r 


ten. Allein Objecti e hat gegen die Subjetti⸗ 
vität ber ® oͤthig. & teibt: 
A a Yen dien dr eher &0 9 


ade unb Lafter verſunkene Menſch⸗ 


und Reinheit des Objectiven —— und trüben. 

Unferm Goßner blieben bie vielen Kränkungen Bu 
nachtheilige Wirkung auf feinen kranken Körper; ihn ne 
am tiefiten, baf ‚„‚gutmüthige Seelen ‚betrübt, ſchwache geär- 
gert, verwegene Menfchen in ihrer Bosheit beftärkt und bee 
Mechanismus in ber Religion dadurch gleihfam gerechtfertigt 
werben”, in Bluthuften erfolgte, bie verorbnete en» 
eur, gemäß welcher ber Kranke täglich ungekochte Schneden 
effen mußte, fogar BO an einem Tage, half nit, fo wenig 
wie Ziegenmildh ; er ftarb nach manderfei Reiben, fortwährend 
in feinem Berufe thätig, im Mai 185%, Sein Andenken war 
Bielen theuer. 


—— 


ſtelten Bortrag, ber 
en ift, über bie allenthal: 
@efinnung —*22 


ben wiederkehrende wahrhaft nung. 
dende katho Lehrſahe werben & felten berührt und ala: 
»ann mit —* — heilſamen az — m 


be Erma —— — * 
de dies aber te, na o egt 
Beifall ſchenken. Sra * * 


n Meiſterſt 
Buch ift in Rom verboten. 
den durch ben 


anders muf ein Dogmatiter, anders ein Volkeredner ſprechen.“ 
„In allen wirdhengebeten wirb nie bie Bitte an einen Heiligen 


-anbers angefehen wirb, ift zu bebauern.” „Aufllärung will und 
wünfche ih, aber nicht Gasbeleuchtung, Bewegung ber Erbe 
mit Dampfmafdyinen.” „Der Bater in Chriftus, Ghriftus in 
uns, wir ganz Eins in ihm,” „Schmerzlidy war es mir, wenn 
ich die verfammelte Menge geiftz und herzlos einen Rofenkrang 
herunterfchreien hören mußte, ſodaß fogar meine Privatandacht 
geftört wurde.“ „Die Leute wiſſen oft lange nicht, wie es mit 
dem Evangelium gemeint ift, bis man es recht beutfch macht.” 
„In der Prebigt redet Gott mit uns, in ber heiligen Meffe ba 
folen wir mit Gott reden.” „Das äußere Chriſtenthum muß 
aus dem innern hervorkommen, bas innere muß bem äußern 
vorangehen wie der Baum ber Frucht u. f. m.’ 

und fo ift died Buch über Gofner erbaulich und unerbau: 
lich; jenes duch fromme Gefinnung und Eehre des Mannes, 
diefed durch den Gegenſatz und bie Anfeindung firenger kirchli— 
cher Dbjectivität oder durch Misgunft und Mi nb Gin: 
zeiner, im weiche Goßner faft motbwenbig hinein athen 
be Das Unerbauliche darf betrüben, das Erbau t son 

en, ” 





Aus Italien. 


Man weiß es jest in Italien felbft, daß es mit ber Mufit 
—* allzu bortreftich daheim * und biefelbe „‚Biblioteca 
italiana”, bie fonft mit dem verflorbenen Garpari Wehe über 
Ieden rief, der an Roffini’s Bortrefflichkeit zweifelte, bekennt, 


baf Paganini unb Boffini burdh bad servum pecns 

abmer Kunft geſchadet rer Denn grabe vu ee 

das fie für die Menge abjichtlich mit ausfkreuten, iwercbe moje 

Manna gefammelt. Paganini ift mufikalifch gelchet, bat viele 

—— ** und iſt m böbern u aber 

, nem eignen au unterfbü i 

Musteitraft, wie fie nid ten 

pielereien 


⸗ den „Demetrio e 
e „Pietra di Parago ne’ und vielleicht felbft den „‚Tan- 
v 


ats 
tete baber, von ben Theaterunternehmern arbrängt, in Rn) Ta⸗ 
en eine Partitur zu ſchaffen, der Laune bes Xugenblids einen 
nfluß, über ben er gewiß nicht Rechenſchaft geben konnte. 
Es gefiel doch; grabe das gefiel; und wenn er mit feinem 
erescendo, mit feinen appogginture , mit feiner tobenben Ins 
firumentirung bas Außerfte gethan zu haben glaubte, fand er 
body noch Bewunderer, die ihn ng überbieten wünfdten. &o 
entartete bie Kunft, weil bie Kritik ihre Pflicht vergaß, ober 
nicht recht ihe Amt verfah. Jetzt fängt fie an, fi) wieder zu 
regen, unb man darf fi eine Umkehr verfprechen, da geachtete 
Leute den Muth haben, den Unfug Unfug zu ſchelten. Als ein 
ſolcher Ruf zur Beſinnung iſt die „Frusta musicale ossia let- 
—— a 2 (Meilen — musica, di D. Niccold Ew- 
sta Cattaneo!' ailand 1 ‚ anzuführen, bie auch aus— 
waͤrts wol efer finden werben. — m) 


Das Juliheft der „Bibl. ital.” vom vorigen Sabre gibt 
einen genauen Bericht über bie Geſchenke, welche der ehemalige 
öftreichifche Generalconful für Ägypten, Ritter Acerbi, feit feis 
ner Rückkehr nach Italien im Mai 1855 der Naturalienfamms 
lung du Yabua gemacht hat, und mehre genaue Beftimmungen 
äguptifcher Pflanzen aus bes zu früh verftorbenen Brocchi 
ägpptifcher Pflangenfammlung, bie fi gegenwärtig noch im 
Hrn. Xcerbi’s Händen befindet. Das erftere Verzeichniß ift vom 
Gatullo, bie Pflangenbeftimmungen find vom Bülfsprofeffor 
ber Botanik zu Pabua, Dr. Robert be Bifiani. Die lehtern 
find nur bie be einer ausführlicheren Arbeit, 


Bei den Salzgruben von Gomacdio, bie ein Sr. Bayon 
aus Marfeille mit großer Einfiht angelegt hat, will man zu 
Beiten bei ſehr ar Die bemerkt haben, baf bie über ben 
Serfalzgruben ſtehende Luftſchicht völlig leuchtend erfcheint. 
Man bat gefragt, ob bies eine Erſcheinung des zurüdgemorfes 
nen fei, ober ein Leuchten, das bei dem Bilden ber 
er fi erzeugt und das fonad lebhaft genug wäre, 
felbt am hellen Zage ſich bemerklich zu maden. Im letztern 
Balle wäre es ein fehr ind Große gebender Verſuch, * ber von 
Rofe aufgeftellten Belehrung über Lichtergeugung Augen 
blicke ſich bildender Kroftalle, 


Auch in Ztalien find Eifenbahnen das Zagesgefpräd. Cis 
nen Borſchlag zu einer Bahn golden Mailand und Gomo 
bringt das ftheft der „Bibl, ital.” (1886), das feinen 
Plan mit einer Nivellementötafel diefes Straßenzuges begleitet, 
Die Bermeffung und Berechnung ift vom Straßeningenieur Io 
ſeph B .  Alfo auch das Paradies ſoll man künftig 
durchfliegen. Wie viel glücklicher unfere Vorältern, benen bas 
rin zu bleiben vergönnt war, die höchftens mit Diligencen an 
feinen irdiſchen Abbildern vorüberzogen. 4, 


Wrrantwortiier Hrrauögebir: Hrinrih Brodhaus. — Drud und Werlag von B. A. Brodhaus in Eripyig. 
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Ernft Theodor Wilhelm erg und Friedrich 
Gottlob Wetzel. 
GBeſchiut and Nr. 86.) 

Der jugendlich: regfame und heitere Kreis ber Genann: 
ten füllte fpielend die Spalten der „Abendzeitung“, ‚bie 
damals von dem geifkreichen Hartmann rebigirt ward. 
Ergiebiger waren die Vorlefungen, melde Wetzel vor einer 
glänzenden Verfammlung über den Homer hielt (1809), 
die er aber plößtich, felbft die Vertrauteften überrafchend, 
als er eben mit unmiberftehlicher Begeifterung die Herr: 
lichkgit des greifen Sängers recht anſchaulich gemacht hatte, 
unterbrach, mit einem gewaltigen epilogus galeatus bes 
Inhalts: die Zeit fei gekommen, nicht zum Reben, fon: 
dern zum Handeln! So enteilte er dem erſtaunten Kreife. 
Nun mußten freilich wieber fchriftitellerifche Arbeiten bie 
Mittel zur Erhaltung eines Hausſtandes erwerben. Ob: 
wol allen biefen Schriften das Gepräge feines tiefen, unz 
erfhöpflihen Geiftes aufgedrüde ift, fo ehren wir doch 
fein Andenken und entfprechen feinem Berlangen, wenn 
wir die Zitel nicht einzeln verzeichnen, fondern fie ber 
Vergeſſenheit übergeben, wie er fie denn theild anonym, 

theils pſeudonym, theil® mwenigftens mit Veränderung feis 
nes Vornamens ans Licht ftellte und angelegentlich wuͤnſchte, 
das fein Tauf- und Familienname nur durch gediegenere 
Werke befannt werde. Berichtigend wollen wir bemerken, 
daß zu jenen flüchtigen Schriften auch die ‚Briefe des 
Mannes im Monde an. mic (nidye Briefe an den 
Mond) gehören, und der „Magiſche Spiegel, darin zu 
{hauen die Zukunft Deutſchlands. Ebdfer deutſcher Na— 
tion an Herz und Seele gelegt von Theophraſtus 
Daracelfus.” Diefes der feurigften Vaterlandéliebe 
amd einer ſchwaͤrmeriſchen Begeifterung entquollene Buͤch⸗ 
lein, auf welches das „Gonverfations = Leriton” in dem 
durchaus trefflichen Artikel: „SE. G. Wesel”, mit Recht 
aufmerffam macht, ift wirklich dermaßen eines. weiffagens 
den Geiſtes voll, daß man von Neuemn- beftätigt fieht, wie 
bie rechte, begeifterte, das ganze Leben erfüllende Liebe 
helfehend madıt. 

Unter den Schriften, beren Wege fich nie ſchaͤmte, 
zu Denen er unbedenklich ſich bekannte, hat die Parodie 
der „Urania’, von Tiedge: „Rhinoceros“ (Mürnberg, 
2. Auflage, 1810), die meifte Anfechtung erlitten, Die 
Zabier meinten, daß der Muthwille den erhabenen Ge: 


genftand ber „Urania”, ober body den beliebten Sänger 
berfelben dem Spott preisgebe und die zahlreichen Freunde 
beider fhonungslos verletze. Der Marodift aber hatte es 
lediglich mit der Verarbeitung und Behandlung des Stoffs 
zu thunz dieſe geißelte er, weil bie, wenn auch gutge— 
meinte und von Dielen bemunberte, body unpoetifche Vers 
fifieirung Kant'ſcher Philofopheme und die weichlich fen- 
timentale Haltung des Gedichts ebenfo fehr wie die flache 
Bewunderung und Präconifirung beffelben feine fatirifche 
Laune erregte, obwol er bie poetifhen Momente und bie 
wirklichen Vorzüge der Ziedge’fchen Dichtung nicht vers 
kannte. Er war zu fromm und ernft, um bem Gegen: 
ftand, zu gutmüthig, um den Dichter zu verfpotten; aber 
in einer Parodie, bie allerbings immer bedenflih und 
von zweifelhaftem Werthe ift, mag es faum zu vermeis 
ben fein, daß unabfichtlich auf beide ein Schatten fällt. 
Unverfänglicyer, aber nicht minder wigig, von heiter fa= 
tirifcher Laune Überfirömend, ift der „Prolog zum großen 
Magen” (Leipzig 1814), ein Bild ber Zeit, recht aus 
ven Leben gegriffen und bisweilen mit ftarfaufgetrages 
nen Farben die Neigung, das ganze Reich der Ideen 
nach dem Maße ihrer praftifhen Brauchbarkeit zu wuͤr— 
digen, recht anſchaulich ſchildernd. 

Es iſt hier nicht der Ort, Wetzel's einzelne Schriften 
wieder vorliberzuführen. Dr. 3. Fund hat in feinen 
Erinnerungen aller auf angemeffene Weiſe gedacht, und 
man folgt ihm gern in diefen Rüdmeifungen. Bon uns 
vergaͤnglichem Werthe find die Lieder „Aus dem Krieges 
und Siegsjahre 1813”, die „Schriftproben”, ein allzu 
befcheidener Titel flr treffliche Gedichte, unter denen befons 
ders die „Mythen und Romanzen“ hervorleuchten, und 
die beiden ausgezeichneten Tragoͤdien: „Jeanne d'Are“ 
und „Dermanfrieb, legter König von Thüringen” (1818). 

Man hat es dem anfpruchslofen Dichter, der in Wahre 
heit nur dem Zuge und Drange feines Geiftes, nicht 
eiteln Antrieben folgte, zum Vorwurf gemacht, ihm eines 
übergroßen Setbftgefühls und Duͤnkels beſchuldigt, weil . 
er an einen Stoff fich wagte, welchen bereits Schiller mit 
großer, gelibterer Kraft und mit glänzendem Erfolg bear 
beitet hatte, Aber er beabfichtigte gar nicht mit Dieſem 
zu wetteifern, vielmehr hatte felbft das Entzüden, mit 
welchem er deffen „Jungfrau von Orleans” gelefen und 
wiebergelefen, ihn fo angeregt und begeiftert, daß er ums 


iderftehlich fich gedrungen fühlte, das herrliche Bild, das 
Pr end ven geftaltete, auch darzuftellen, mobei 
allerdings das Verlangen mitwirkte, einige Flecken zu til: 
gen, welche in Schiller's unfterblicher Didtung bie reine 
Idee der Heldenjungfrau ihm verdunßelten. Hätte ihn 
michr als des Geiftes [haffende Kraft, die Hoffnung auf 
Ruhm getrieben, fo wide er vermieden haben, fo un: 
mittelbar an Schiuer's Meiſterwerk zu erinnern und bie 
unvermeibliche Vergleichung der eignen Arbeit mit dem: 
felben herbeizuführen; ein anderer, noch nicht bearbeiteter 
Gegenftand hätte ihm eine freiere Bahn, allgemeinen Bei: 
fall, einen gewiffern Erfolg geſichert. Ein bedenkliches 
Wagniß blieb es immer, mit dem allbewunberten und 
geliebten Meifter in die Schranken zu treten; bis auf 
den heutigen Tag bindert Diele die naheliegende, doch 
nur flüchtige und mebr gemüthliche als ſtrengkritiſche Ver⸗ 
gleichung, die Vortrefflichkeit, den gediegenen Werth der 
Webel ſchen, hoͤchſt großartigen und geiftesträftigen Tragd: 
die anzuerkennen. Doch bleibt dem jüngern Dichter der 
Ruhm, den eine unbefangene und eindringende Kritik ihm 
zugeficht, daß er ein Merk vollbracht hat, welches neben 
dem des Altern Meifterd eine bedeutende Geltung behaup: 
tet und im mohlverdienten Ehren beftehen wird, obwol 
feine Bühne wagen mochte, baffelde darzuſtellen. 

Wie viele andere koͤſtliche Ideen und Plane, zu be: 
zen Realifirung er nie die heißerfehnte Mufe gewann, 
find mit dem Fruͤhvollendeten begraben worden! Er ge: 
dachte einmal bes Rucretius Lehrgebicht: „Bon der Natur 
der Dinge’, zu diberfegen und zu erläutern und ging 
raſch und frifch and Werk, Aber er brach ab, da wäh: 
vend der Arbeit ſich im ihm der große Gedanke eines eig: 
nen umfaffenden Gebichtd verwandten Inhalts entfaltete. 
Einzelne treffende Partien beffelben führte er gelegentlic) 
aus, und die Freunde, denen er fie vorlas, erinnern ſich 
noch mit Bewunderung und Entzüden der erhabenen Na: 
turanfichten und feelenvollen Anfhauungen, welche er auch 
in gediegener Form bargeftelft hatte. Leider wurde nie ein 
Ganzes daraus; was ihm aber bewogen hat, aud das 
vollendete Einzelne ſchon geraume Zeit vor feinem Tode 
eigenhändig zu vernichten, haben wir nie erforfchen Eönnen. 
Er fhien eben an der Möglichkeit, das koloſſale Ganze 
zu vollenden, endlich zw verzweifeln, und duch Berftörung 
der Bruchftüde fih ganz davon ablenken, zu andern Wer: 
en ſich frei machen zu wollen. j 

Unvollendet blieb auch das finnige, mit großer Liebe 
begonnene Unternehmen, die Odinsfage und die gefammte 
nordifche Mythologie dergeftalt poetifh zufammenzufaffen 
und abzubilden, recht eigentlich zu reproduciren, daß fie 
in ihrer ganzen Tiefe und ungeſchminkten Einfalt ſich 
wiederbelebe und Geftalt gewinne, nicht durch dichterifche 
Buthat, fondern durch unmittelbare Auffaffung ihres ur: 
fprünglichen Lebens, im feiner eigenthümlichen Fuͤlle und 
Gewait. Die in den „Schriftproben“ mitgetheilten My: 
then find Proben und Bruchitüde, die wohlverbiente An 
erfennung gefunden haben. Noch find viele ungedrudte 
unter den binterfaffenen Papieren des Dichters, aber lei⸗ 
der im fo umleferlicher Handſchrift, daß ſelbſt bie vertraus 


tern Freunde nur Einzelnes zu entziffern vermoͤgen. : 
Löfung der fhönen Aufgabe, die Wetzel in Diefen Be 
ſich geftellt hatte, dürfen wir von Uhland erwarten. 
Wir haben gemeint, es dem Gebächtniffe des Freun: 
bes und ber Öffentlichen Theilnahme am deffen Loofe und 
Leiftungen ſchuldig zu fein, unferer Anzeige ber Biogta⸗ 
phie von 3. Bund dieſe Ergänzungen und gelegentlichen 
Berichtigungen beizufügen, empfehlen aber nun den Leſern 
b. Bl. nod) recht angelegentlich das freundliche Buch, mel: 
ches ihnen mannichfachen Genuß gewähren und hoffent⸗ 
lich mitwirken wird, daß eine würdige Ausgabe fammtli: 
her fegitimen Schriften Wetzel's in feinem Geijte, alfo 
mit Weglaffung alles Deffen, was er ſelbſt verwarf, ver: 
anftaltet werde. Wiele treffliche Gedichte find in Alma— 
nahen zerftreut und verdienen der Vergeſſenheit entzogen 
zu werden; einiges Ungedruckte iſt jest noch aufzjufin= 
den; Altes würde ſich füglich in Einen Band zuſam— 
mendrängen laffen; aber dieſer Eine wire ein Schaskäfts 
fein voll Eöftlicher Edelfteine und Perlen und würde denn 
auch ben frühverwailten Kindern des lieben Dichters «is 


' nen Heinen zeitlichen Gewinn gewähren, den wir ihnen 


wuͤnſchen. 

Beſſer kann dieſe Anzeige nicht ſchließen als mit dem 
treuen Zeugniß, welches unſer G. H. Schubert ausge— 
ſprochen hat: 

Wetzel war Einer der geiſtvollſten und, was mehr iſt, eis 
ner ber aufopfernbliebendften Menſchen unter Allen, bie ih in 
meinem Leben Eennen gelemt babe, Was er innerlidh wollte 
und erfehnte, ja, was er im MWerben war, ber Brühgefchies 
dene, das koͤnnen wol feine Gedichte zum Theil bezeugen; bas 
Bleigewicht aber, das dem edeln Manre bier auf Erden an 
der Ferſe hing und ihn an weiterm Aufflug binberte, naments 
ud Armuth und Kränktichkeit, konnten nur feine vertrauteften 
Freunde und vor Allen Der kennen,, welcher bie Menfchen 
Eennt, mehr als fie ſich ſelber kennen! 

Have pia anima! 5 A. Koethe. 





Cooper's neueſtes Werk. 


Die ſoeben erfchienenen „Recollectious of Europa ‘ 
(2 Bände) find nun bereits das britte Werk, in welchem der 
berühmte Novellift feine europälfhen Erfahrungen niebergelegt 
hat, und im gewiſſer Binficht auch unter dieſen dreien bas vor= 
güglichfte $ ift darin mehe Ordnung, mehr daraßterifkifche 

uffaffung, mehr perfönliches Intereffe vorhanden als in ben 
Wanderungen durch die Schweiz und bie Rheingegenden. Die 
Scenerie ift weniger in bie ite gemalt, bafür tritt das 
iftorifche, das nationals eigenthümt Intereffe des Gegen: 
andes lebendiger hervor. Auch bie äußere Ginfaffung_ des 

uchs ift eine mehr fortlaufend eraäblende; 6 tft eigentlich die 
Gefchichte einer reifenden Familie. Die Briefform, die ber Ver— 
faffer gewählt, thut biefer Sleichmaͤßigkeit der Darftellung kei⸗ 
nen Eintrag. , 2 . 

Der erfle Brief enthält bie Beſchreibung ber Reife nach 
England von Neuyork aus, weldhes letere der Verf. im Juni 
1326 verlieh, bie durch die uns Allen wohlbekannte meiſterhafte 
Darftellungsgabe des Verf. in * nautiſcher Zuſtaͤnde ſo⸗ 
wie durch manche eingeſtreute geiſtreiche Bemerkung ein leben⸗ 
biges Intereſſe gewinnt. Nachdem dev Verf. die Inſel Wight 
durchftreift und einer freimüthigen Betrachtung unterworfen, 
begab er ſich nach London, während feine Familie ſich einſtwei⸗ 
ien in Southampton nicberlich. Hier begegnen wir ihm ſe⸗ 
gleich in der Eigenſchaft eines Kunfterititers, zu Weſtminſter⸗ 
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nehmen; aber ‚für ‚den. wahrhaft ten ift die Beach⸗ ichts des Feindes und unter. bem ; 
tung. der beftimmten, in Raum und feaefehten Kocmen doch läßt es ſich nicht leugnen, baf feine Talente auf gewiſſe 
unerlaßtih, Ein Mangel an diefen würde denfelben und einer gung bedürfen, Won 
auf das Leben der Menſchen bri als wenn —J—————— Mann en; alfein ich bin ber 
Einmal an dnem Tage bie Gonne nicht Die Erfcei: ihm. in. biefer ‚Pinficht bie Mafina 
nung verfchiebenen, mit Namen onen, | und Bernabotte mit Redt ı en. Davouft war cin Mann 
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befte bemerklich „Märfchall Motitor tft ein ſchener Mann, 
* des Poetiſchg Marmont sierlikh, gebrungen, von Brisgerifhem Anfehen, Mor⸗ 
Derfonen beizulegen oe tier ein Gremadier ohne Anmut; Daffelbe gilt von Dubinot 
und Anderm.. Lamarque ift ein Kleiner, ſchwarzbrauner Mans 


Intereffant ift arakteriftif, die Gooper von den fans 


400 


mit guten Zügen unb einem kühnen Blicke, aber den Soldaten 
ſieht man ihm auf feine Weife an.’ 
Bei einem Mittageffen, das bem amtrikaniſchen Gefanbten 
‚gegeben wurbe, traf Gooper mit dem unvergeflichen Ganning 
ufammen, ber eben & diefer Zeit feinen berühmten Befuch in 
ris abftattete. Diefes fehlldert der Verf. ſehr aus ich, 
und wir mögen wol feiner Schilderung nachſtehende intereffante 
Details entnehmen: „Die erſte Perfon, welche erfchien, war ein 
woblgebauter unterfegter Mann mit vornehmen Anftrich, ben 
man als ben Herzog von Billa Hermofa, ben ſpaniſchen Ges 
fandten, anfündigte; er war ebenfo ſchoͤn als einfach gekleidet 
und feine Bruft war mit Sternen überfäet, unter denen man 
aud ben Stern bes goldenen Bließes bemerkte; er erſchien als 
Icin, da feine Gemahlin eben frank war. Zunädft kam ber 
preufifhe Minifter mit feinee Gemahlin, dann folgten Lord 
amd Lady Granville, bie Repräfentanten ber englifchen Macht. 
Dem Lord fehlte einigermaßen die diplomatiſche Würbe und 
"Sicherheit des Betragens, doch nahm er ſich im Ganzen nicht 
übel aus. Er trug das Abzeichen bes Bathorbend. Der Ge: 
fandte von Öftreich und feine Gemahlin bildeten eins ber aus: 
geztichnetſten Paare, das feine hohe Stellung auf das treff: 
ah € zu repräfentiren verftand. Kurz darauf famen Graf und 
"Gräfin Billte an und Damas, ber franzöfifche Minifter des 
Auswärtigen, mit feiner Gemahlin. Graf Villele war die Be: 
weglichkeit felbft, er flog im Saale umher, begrüßte alle Diplo: 
maten unb verhanbelte mit Jedem einzeln, Nach einer Paufe 
erſchien in der Thür ein ruhiger, ftattlier Mann von claffı 
ſchein Anfehen in geiftlicher Tracht, den man als ben Nuntius Sr, 
Heiligkeit anfündigte, Er war damals Erzbifchof, wurde aber 
fräter ald Garbinal Mackhi bekannt. Er ſah geiftreih und 
ꝓrieſterlich und überhaupt fehr gut aus. Nun erfchien auch 
Ganning in Gefellfchaft des Lords Glanricarbe. Ganning’s Be: 
nehmen war das rubige Aplomb eines Mannes, ber in ſich et= 
was vom Löwen verfpürt, ficher, durchaus großartig und dabei 
xinnchmend, Er war von Mittelgröße, gut, aber unterfeßt ges 
baut, weder zu leicht noch zu ſchwerfaͤllig für feine Jahre, über: 
haupt von volllommen richtigen Körperverhältniſſen. Sein Ges 
fiht war angenehm, fein Auge feft und ſuchend. Er und Br. 
v. Bilfele bildeten in ihrem Benehmen einen vollftändigen Ge: 
genfad. Der Eine unruhig, der Andere humoriftiih. Die gei: 
ftige Überlegenheit Ganning’s zeigte ſich auf den erften Augen: 
blict.“ Gharakteriftifh ift die Schilberung bes Verf, von feis 
nem Zufammentreffen mit Walter Scott, ber ihm auf Veran: 
laſſung einer hohen Dame einen Befuch machte. Eben als ber 
Wagen des großen Unbekannten vor Gooper’s Wohnung hielt 
Zehrte ber Legtere von einer Morgenpartie zurüd, ſobaß ſi 
Beide auf ber Stiege trafen und, mie jhöne Geifter ſich Leicht 
erkennen, einander begrüßten. Scott fprach viel über Sooper’s 
Schriften, fagte ihm einige Schmeicheleien, berührte fein eigen: 
thümliches Verhältnif zu der englifchen Literatur und zu ihm 
ſelbſt u. f. w. As Walter Scott ſich entfernen wollte, bat 
Cooper um bie Erlaubnif, ihm feine Familie vorftellen zu bür- 
fen, Mrs. Cooper erfhien in dem Salon, und W. Scott nahm 
nach einigen kurzen Begrüßungen in einer Bergere Pat, ba 
ihm u feines lahmen Fußes das Stehen auf bie Länge bes 
werlich fiel. Mes. Cooper machte die Bemerkung, baf ber 
Bergere am bemfelben Tage bereitd bie zweite große Ehre wi: 
derfahre, denn vor einer halben Stunde habe Lafayette darin 
ausgeruht. W. Scott fragte, wie es ſchien verwundert: „Ei, 
iſt er denn nicht nach Amerika, ich glaubte, ec wollte dort feine 
legten Lebenstage zubringen?‘ Nach einer Paufe rief er aus: 
„tafayette ift ein großer Mann!’ Es Fam dies aber mehr fo 
heraus, ald ob er nur etwas fagen und der Familie Cooper 
mit biefer Äußerung ein Gompliment machen wollte, 80, 





Notizen. 


„ Ein ausgezeichneter parifer Rechtsgelehrter, Bravarb 
wieres, ber zugleich Beifiter bei ben rer und —— 


disputationen ber juriſtiſchen Faeultaͤt iſt, hat neuerbings bei 
—— Paris eine dent Sechs, 
worin er auf Abſchaffung der lateiniſchen Spracht bei obigen 
Erörterungen und öffentlichen Disputationen der Ganbibaten 
und Doctoren ber anträgt, mie eine ſolche bei ber me= 
bicinifi —— ſchon ſeit einiger Zeit ſtatigefunden hat. 
Die allgemeinen und befonbern Argumente, welche Dr. Bravarb 
für feinen Antrag entwicelt, haben fo viel Gewicht, daß man 
feinen Zweifel degt ‚te werbe feinen Zweck erreichen, Er faot 
unter Anberm, bie Hauptpointe, bie bei Aufrechthaltung einer 
fo alten und unnügen Bacultätsfitte immer zum Borfchein Fäme, 
wäre bie, daß man baburd) junge, oft talentvolle unb für ihr 
Alter auch kenntnißreiche Leute nöthige, fich und ihre Kenntniffe 
in fi tem Latein zu proftituiren, während fie in gutem Kranz 
En im Stande fein würben, biefe in ein gehöriges t zu 

en. Er erzählt eine Menge Iuftiger Beifpiele von dem uns 
geheuern Küchenlatein, womit fich oft bei foldhen Gelegenheiten 
bie Disputirenden fo lange begrüßten, bis fie fich felbft niche 
mehr verftanden und bie Zuhörer ſich in einem lauten Gelaͤch⸗ 
ter Luft machen mußten. Ein foldher Candidat entgegnete einft 
feinem ge mit folgenden Worten: „Ornatissime can- 
didate, affero tibi duos tres exemplos.” Bei einer andern, 
mediciniſchen Disputation (als biefe noch lateinſſch geführt wur⸗ 
den) fagte ber Refpondent zu feinem Socius, beffen Bangfamtett 
im Argumentiren ihm nicht anftand, um ihn etwas anzufeuern > 
„Ornatissime idate, sum ad tuam dispositionem‘‘, mwors 
auf ber verlegene Ganbibat ſehr höffih erwiderte: „Et ego 
ad tum, Im berfelben Disputation leitete ber Disputi- 
rende eine ber Theſen mit ben Worten ein: „Omnia corpora, 
qui moriunt.' 

Ahnliche, wenngleich ee nicht ganz fo grimmige 
Wendungen kommen boch wol auch bei beutfchen Dieputationene 
vor und laſſen recht fehr wünfchen, baß auch unfere Facultäten 
endlich einmal ein Einfehen haben und die lateiniſche Sprache 
wenigftens von folgen Gegenftänden removiren möchten, zu de— 
nen jie in heutigen Tagen abfotut nicht mehr paft. &o in ber 
Philoſophie. Seit Wolff ift die lateiniſche Sprache nicht mehr 
das Organ für philofophifche Unterfuchungen, und wenn es audy 
unter ung noch einige Katheberphilofopben gibt, bie ebenfo geift= 
teih auf Lateinifch fein würden, als fie eö auf Deutſch find, fo 
wird doch fein einziger wahrhafter Denker mehr im Stande 
fein, fein Syſtem in einer andern ale ber Mutterfprache dar— 
zuftellen, Wenn aber dies dem Wefentlichen und Wahrhaften 
nicht mehr möglich ift, warum will man benn den Schein bes 
BWefens mit einem Gewande behängen, durch welches feine Bloͤße 
nur um fo ärmlicdher hindurchſcheint! 


Dies ift fehr wundervoll, fagt Mr. Ionathan, wenn es 
wahr ift: Ein Signor Dlivi zu Benediz will bie Kunft ers 
funden haben, aus Drähten von Glas ein Zeuch zu weben. 
Dies Material fol auch gefärbt werben können, einer trefflichen 
Zurichtung nad) Art der Seide fähig fein und einen herrlichen 
Faltenwurf zu Stande bringen. Wir werden bemnad, wenn 
ber Signor Dlivi Fein Narr ift, in einigen Jahren das Bers 
gnügen haben, die Damen in ganz und halbdurchſichtigen Glass 
futteralen umbergeben zu fehen. 





Auch in Reuholland erwacht jest ber Kunftfinn und bie 
Luft an ber Malerei; ein Kaufberr zu Sidney, Namens Eyons, 
bat eine Kunſthandlung errichtet und verkauft Kupferftiche nady 
werthoollen Gemälden zu theuern Preifen (18—% Pf, St. 
für das Stüd). in anderer bortiger Kaufmann, Brenz 
nand, befigt mehre echte Rembrandt, die er vom Gap bezogen 
hat. Die Ölgemälde überhaupt finden ihre Abnehmer und 


verkaufen hoch, um fo mehr, da es in Gibnen und in 

andern Ortſchaften ber britifchen Golonie viele Leute 

bie nicht felten 40— 50,000 Pf. jährlicher — 
eben. . 


Berantwortliger Derauögeber; Heinrig Brodbaus. — Drud und Verlag von F. X, Brodhaus in Eripzig. 
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— Dr Kr. 100. Dee 


10. April 1837, 





Es wird jege fo viel über Gifenbahnen und Actien⸗ 
unternehmungen geredet und gefchrieben, auf die mannich⸗ 
fatrigfte Weiſe finder eine Befchäftigung mit dergleichen 
Angelegenheiten ftatt, dieſe Gegenftände nehmen gegen: 
waͤrtig einen fo breiten Raum in der Gedankenwelt ein, 
daß diefer Umftand allein ſchon hinreichend iſt, dem theil: 
nehmenben Beobachter des geiftigen Lebens auf biefe Er: 
ſcheinung aufmerffam zu machen. Aber nicht blos als 
augenblickliche Richtung der Geifteschätigkeit unferer Zeit: 
genoffen verdienen Eifenbahnen und Actienunternehmun: 

en diefe Aufmerkfamteit; wichtiger noch ift ed, den Wir: 
rungen nachzuforſchen, welche für Humanität und Bildung 
im Ganzen davon zu erwarten find. Daß bie Eifenbah: 
nen in der Zukunft einen auferordentlichen Einfluß aus: 
diben werden, ahnt bereits Jeder, und bie Bedeutung 
dieſer Anlagen beftätige ſich am auffallendfien, wenn mar 


‚grade ‚die intelligenteften Staatsmaͤnner und bie ſcharf⸗ 


Btidendften Regierungen wie gebfendet von der neuen Er: 
fcheinung unſchluͤſſig daſtehen fieht, als wüßten fie nicht, 
ob in biefer gewaltigen Macht ein Freund oder ein Feind 
zu erwarten fei. Aber eben weil.es eine gewaltige Madıt 
iſt, wird fie fih Thon Bahn zu brechen wiffen; hat fie 
doc) bereits den Punkt des Archimedes gefunden. Was 

e dann thun wird, wenn erſt flache und langweilige 

ambftädte bis auf einige Minuten dem Meere oder dem 


Gebirge genähert. und der profaifche Alltagsmenſch ſchon 
der Mode wegen dort oder hier Freiheit trinkt und Kraft 


athmet; wenn bie Gentealpunkte der Bildung Nachbarn 
geworben und ein perfönlicher Austauſch ber Ideen ein: 


:feitige Misverftändniffe und befchränktes Erſtarren aus: 
ſchließt; wenn -die Linder eine andere Geftalt angenom: 


men und die Stadt am Ende der Bahn näher Uegt ale 
jegt das naͤchſte Dorf: mas dann gefhieht, wer ‚möchte 
#3 vorherfagen wollen? aber mandye Schranke des Kebens 
wird weichen ‚und viele Feſſeln des Geiſtes werden fallen. 
Auterdings find nicht alle Actienunternehmungen von der: 
felben wie die Eiſenbahnen; biefe können gewiß 
als die bedeutendſte Art des ganzen Geſchlechts betrachtet 
oben; einen Varzug befisen fie aber ſaͤmmtlich ohne 
Ausnahme, Stehen irgendwo Geſchaͤfte ſtill, weil eine 
Aetienunternehmung ftattfindet ? Unterbleibt eiwa eine Ar⸗ 


"beit, weil Actienunternehmungen ausgeführt werben? Al: 


wo ‚viel Geld, wenig Machfrage nach 


les witd geleiſtet und jedes Beduͤrfniß befriedigt, wie es 
fruͤher der Fall war; die Actienunternehmungen geſchehen 
alſo durch Kräfte, die bereits vorhanden find, aber müfßig 
und unbenugt geblieben wären, wenn jene nicht ſtattge⸗ 
funden hätten. Was der Muͤßiggang Schädliches hat, 
was bie Beſchaͤftigung für Vortheile gewährt, was die 
Übung flärkt und was die Gelegenheit erzeugt, Alles zeigt 
Vortheile, weiche durch Actienunternehmungen für bie 
Menſchheit herbeigeführt werden. Es bilden ſich neue 
Kräfte und Fähigkeiten aus; bereits vorhandene werden 
in Thaͤtigkeit gefegt; fie Leiften auf jeden Fall Etwas, 
was ſonſt unterblieben, und liefern wenigſtens einige nübs 
liche Producte, ‚die fonft nicht dageweſen wären. Dies find 
vortheilhafte Folgen, welche jebe Actienunternehmung bat, 
ihre fpeeififche Wirkung mag übrigens fein, wie fie wolle. 

Aertienunternehbmungen im Allgemeinen und Eifenbahs 
nen insbefondere haben auch die Veranlaffung zu folgens 
ber Schrift gegeben: 

Die Eifenbahnen und deren Xetionnaire in ihrem Ber: 
hiltniß zum Staat, von David Hanfemann. Leip⸗ 
sig, Wenger. 1837. Gr. 8. 21 Br. 

Der Berf. iſt bereits früher durch eine Darftellung 
bekannt geworben, melde die ehemalige Lage der Rhein— 
provingen, als eines Theiles im franzoͤſiſchen Reiche, und 
ihre gegenwaͤrtige Lage, als eines Theiles im preußiſchen 
Staate, vergleichen follte, babei aber die Behauptung 


durchfuͤhrte, daß die weſtlichen Provinzen Preußens mehr 


Grundfteuern zu bezahlen hätten als die oͤſtlichen Provin⸗ 
zen dieſes Staates. Jenem Werke ift ſeitdem die Ehre 
widerfahten, daß man in: den Xbfchieden für Provinzials 


ſtaͤnde feiner. gedachte und. ihm: eine officielle Widerlegung 


zu Theil werden ließ, deren ſich felten ein Buch rühmen 
darf. Weil man ſich aber damit begnügte,, bie von Hanſe⸗ 
mann anfgeftellten -Bahlen zu beſtreiten, und bie By 
Frage, welche zu einem richtigen führen. bürfte — 
ger eines in jeber 


Nachftage mach den Producten ded Gutes vorhanden fl, 
ober mag es einem Lande angehören, wo in alfen, dielen 
Punkten das Gegentheil flattfindet —, weil diefe Brage 
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don beiden Seiten unberuͤckſichtigt blieb, fo führte jener 
Zifferftreit, wie e8 immer der Fall tft, durchaus zu kei: 
nem genügenden Refultate, und der Verf. behauptete als 
freimüthiger Vorkaͤmpfer rheiniſcher Intereflen eine bebeus 
tende Stellung. In dem vorliegenden Werke erklärt er 
ferbft, das Weſentlichſte der dargeftellten Anfichten gehöre 
urſpruͤnglich nicht ihm, ſondern fei in der einen oder der 
andern Geftalt in den Anfichten der Staatsbeamten ent: 
halten geweſen, mit denen er als Vertreter der aachener 
Eifenbahnintereffen während eines langen Aufenthalts in 
Berlin Verhandlungen pflog. Diefe Stellung eines fol: 
hen Berfaffers, diefe Quelle der von ihm bargeftellten Ans 
fihten und der Zuſatz, nicht unerfahren in einigen kauf⸗ 
maͤnniſchen Angelegenheiten und insbeſondere ziemlich ver: 
traut mit der Verwaltung von Actiengeſellſchaften, habe 
er den Beruf gehabt, das kaufmaͤnniſch Thunliche mit 
dem ſtaatlich Thunlichen zu vereinigen, — dieſe Umſtaͤnde 
ſind allerdings geeignet, ſeine Schrift der Beachtung zu 
empfehlen. 
(Die Bortſequng folgt.) 





Gorrefpondenznadhridten. 
Paris, 8. Märy 1897, 

Sie werben ſich über das Verdammungsurtheil, welches ich 
neulich über Herrin Mufarb und feine Mufit ausgeſprochen habe, 
nicht wenig gewundert, vielleicht gar entfegt haben. Sie werben mir 
entgegnen, es fei falfch und ungerecht, daß ich in biefes Verdam⸗ 
mungsurtheil zugleich auch, wenigftens indirect, das franzöfifche, 
ober wenn wir genauer fein wollen, bas parifer Publicum mit 
eingefchloffen habe, indem ich ihm grabezu Sinn und Gefhmad 
für eigentliche Muſik abfprechen wolle, Gie fagen mir naments 
U, das Yublicum des Herrn Mufarb und feiner Rachahmer 
fei hierfür ein fhlechtes Kriterium, und wenn man folglidy wi: 
fen wolle, welche Fortſchritte in Frankreich in ben legten Jah: 
zn die Muſik fowel auf Seiten der Ausübenben als auch auf 
Seiten der Auffaſſenden gemadt babe, und auf welcher Stufe 
fie jegt, im Winter 1887, ftehe, fo müffe man nicht auf bie 
Bälle und in bie Goncerte ber Rue neuve Vivienne und ber 
Nur St.:Honorl, fondern in das Gonfervatoire, die Goncerte 
des Herrn Berliog, die mufitalifhen Abendunterhaltungen ber 
Herren Liszt, Urban und Batta, ben Salon des Herrn Erard, 
die itafienifche Oper und die Academie de musique, d. h. bie 
große Oper, geben. Ich fage nicht, daß Ihre Bemerkung un: 

fei, und bin bereit auf Ihr Raifonnement einzugeben. 

nn dies in keinem Kalle beffer thun als dadurch, daß ich 
Sie für heute einmal an den verfchiedenen Orten einführe, wo 
für biefen Winter die Muſik ihre Huldigungen empfangen und ihre 
Zriumphe gefeiert hat und zum Theil noch empfängt und noch 
feiert. Ich denke, Sie werben mir nidyt ungern folgen, Wir 
werben uns dann nur um fo leichter über die Refultate vers 
ftändigen fönnen, mein früheres Urtheil wird in Ihren Augen 
gerechtfertigt ober entkräftet werben, 

Mit Herrn Mufard und feinem Nebenbubler, Herrn Iu: 
en, muß ich babei doch wieber anfangen. Diefe beiden Herren 
von ziemlich gleihem Schrot und Korn haben ihr mufikalifches 
Hauptquartier für diefen Winter in zwei großen Gälen ber 
Aue neuve Vivienne und der Rue St. Honore aufgefhlagen. 
Man findet fie dort jeben Abend, umgeben von ihrem 80 — 100 
Köpfe ſtarken Orchefter, und wird nad) Erlegung eines Francs 
immer willtommen geheißen. "Herr Muſard mill neben ben 
Dhren auch noch die Augen begaubern. Sein Saal, erft in 
* Jahre eingeweiht, iſt, wie man hier zu fagen pflegt, 
richement decorde; d. h. die Wände und Decken find mit ziems 
ich berb aufgetragenen Gemälden, einigen Goldleiften und Ara: 


besten überfät, die Fenſter und bie Eingänge find mit buntſcheci⸗ 
gem, in reiche Kalten gelegtem Meublelattune verhangen, unb 
rund herum ftehen auf erhöhten Poftamenten ungeheuere zu ja= 
panefifhen Wafen zugehauene HolzHöpe, aus benen fich bie an 
ften erotif Gewaͤchſe — von Pappe erheben. Das Gang if 
ein Gemifh vom Geſchmact aus der Zeit Franz 1., Ludwig ÄAV, 
und chineſiſcher Schnörkelet, welches einen gewiffen Effect macht, 
weil man daraus eigentlich doch nicht recht Elug wird. Aber fo 
will man es nun einmal jegt; man findet bies „fort bon et de 
bon goüt‘’, man läuft hin und bünkt fid) ins Paradies verfest, 
zumal wenn man neben den genannten Serrlichkeiten nun au 
noch die von Herrn Mufarb mit kaffeebraunen Röden fein aus— 
ftaffieten Bedienten unter ber Menge mit wichtiger Miene ums 
berftreifen ſieht. Ich mollte wetten, es ftede barunter eine 
gute Anzahl verkappter Policeifpione. Der Gebanke wäre von 
Seiten der Policei fo übel nit, Denn im Goncerte Mufarb’s 
findet fi neben einer Menge unfculdiger und unverdächtiger 
Säfte auch, wie mir es ſchien, allerhand verbächtiges und zwei⸗ 
beutiges Volk beiderlei Geſchlechts ein. Jedenfalls iſt das Publis 
cum ber Rue neune Vivienne ziemlich gemischt und nicht grade aus 
ben beften und feinften Girkeln der Hauptftade gebildet, beſon⸗ 
berd mas ben weiblichen Theil betrifft. Die femme entretenue 
und bie Meine Grifette ift ein ziemlich hervorſtechendes Element 
bei biefen dem ebelften Kunftgenuß gemwibmeten Zuſammenkünf— 
ten, und biefer Umftandb ſcheint aud; wieder nicht ganz ohne 
Rüdwirkung auf die Beftandtheile des maͤnnlichen Publicums 
zu fein. Denn neben bem Heinen Rentier, we um biefe 
Stunde ber Verdauung pflegen muß, bem Employ: von biefem 
ober jenem Minifterium, welder fid) von der ſchweren Atmo= 
fphäre des Bureaus burd die leichtere Luft in biefem Reiche 
der Töne und Harmonien erholen will, neben dem gefehten 
Mufikfreunde, welcher ſich mit feiner Zeidenfchaft aber nur bis 
u Mufarb verfteigen kann, erblidt man hier auch ben leicht⸗ 
rtigen Stubenten, ben eleganten Gommis unb überhaupt bie 
ganze große Glaffe ber Pflaftertreter jedes Standes, melde auf 
galante Augenweide und dergleichen Abenteuer gehen. Der 
Fremde, namentlich ber Deutſche, welcher fi einbilden mag, 
für 20 Sous eine wohlfeile Bekanntſchaft mit ber socidtd pa- 
risienne maden zu koͤnnen, ift gleichfalls gan zahlreich, 
Sonn: und Fefltags macht dagegen bie anftänbige Bourgeofie 
mit Frau und Kindern noch eine bedeutende Schattirung biefes 
bunten Girkeld aus, Aber, werben Sie fagen, biefes Publicum 
kann doch in keinem Falle einen Mafftab für mufitalifgen Sinn 
und Geſchmack in Frankreich, in Paris überhaupt abgeben ? 
Das foll es allerbings auch nicht; allein es repräfentirt nichts⸗ 
beftomweniger ein vorherrfchendes Element ber Bevölkerung die⸗ 
fer Hauptftabt, es greift mit hundert, mit taufend Armen in 
die Maffen ein und gibt am Ende boch mit ben Ausſchlag, 
wenn entſchieden werben foll, in welchen Kreifen die Mufif ges 
pflegt und heimifch gemacht werden müffe, fobalb man fie sum 
Gemeingut der Nation erheben will, Darauf arbeitet freilich 
Here Mufard wol am menigften hin. Er benft gar nicht 
daran, fein Publicum durch geſchickte Wirkung auf Gefühl und 
Gemüth für die höhere Dragie der Töne empfänglic zu machen, 
«8 zu bilden, zu erziehen. Gr ift im Gegentheil ſelbſt das Kind 
feiner Saunen, feiner Ungezogendeit, er läßt ſich gu ihm herab 
und erbettelt feine Gunft durch die gefuchteften und abgeſchmack⸗ 
teften Effecte, die nur den äußern Gehörfinn reizen, betäuben 
und am Ende abftumpfen, aber mit jener unbefhreiblichen 
Gewalt der Harmonie, melde in die Seele bringt und das 
Herz ergreift, gar keine Verwandtſchaft haben. 

So ift mir z. B. nie etwas Verkehrteres vorgefommen als bie 
Anwendung ber Orgel im Goncertfaale, und zwar im Goncert= 
faale des Herrn Mufard, Ich kann mir biefe mufitalifche Ano⸗ 
malie nur mit aus der Verwirrung ber Begriffe erklaͤren, bie 
bier in allen Verhältniffen, in der Kunft wie im Leben durdh= 
fticht. -Die Beftimmung, ber Charakter, die. Bebeutung, die 
gewaltige Magie der Orgel hat man in Frankreich freilich noch 
gar nicht begriffen, man kennt fie nicht, und zwar aus leicht 
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Gründen: ber bre Gemeinde, der 
a Fe $ier nicht; 5** 1 lich in Kirden bie | 


Drgel nur felten und immer ſchlecht. Anftatt ihrer hat man 
ben monotonen, abgefhmadten Gefang der Chorherren mit ber 
noch abgefchmadtern Begleitung bes Gerpent. Aber man hat 
in ber neueren franzöfiihen Mufit die Orgel doch auch benugen 
und ausbeuten wollen und bat fie baher zuerft in bie Oper, 
auf bas Theater verfeht, Bon ba in ben Goncertfaal bes Herrn 
Mufardb war ja nur ein Schritt. Genug, fie ift nun einmal 
bis hierher ernicbrigt worden, und fo ift ihre Misbrauch zwar 
immer fchreiend, aber leider chen nur natürlich. Ich kenne 
nichts Ekelhafteres, nichts Empörenberes als die unfinnige Art, 
wie Mufard fo in feine verftümmelten Duverturen, Triumph: 
märfche und eignen zwitterhaften Gompofitionen von Zeit zu 
Beit einen DOrgelfag einpfufcht. Und gleichwol erreicht er dba: 
mit feinen Zweck, er macht Effect. Sie follten nur einmal 
die langen Hälfe und bie vor Erſtaunen geöffneten Mäuler 
fehen, wenn Here Mufard fo mitten im bigiaften Tempo auf 
einmal Halt macht und feine Orgel eine Weile lang hinten: 
vor brummen läßt, Denn mehr ift es wahrhaftig nicht; ich 
wüßte bie Sadye nicht deutlicher zu bezeichnen. Das Inſtru— 
ment, bie Orgel, ift ſchlecht, und der Gaal zu niebrig und zu 
ungefchidt angelegt, um dem Orgeltone bie gehörige Entwide: 
lung zu geftatten. Die Folge bavon ift eine wahre mufikalifche 
Misgeburt; das erhabenite Inftrument wird dazu gebraucht 
eine Lächerlichkeit zu erzeugen uhb bie Gemeinheit nur noch 
au vermebren, welche eigentlid) den Grundcharakter ber ganzen 
Mufarb’fchen Muſik ausmacht. 
meine dies ſowol in Beziehung auf Ausführung als 
auch auf Compoſition, denn Herr Mufarb iſt auch Gompo- 
nift, d. h. er wirft einige Bruchſtücke von dem neueſten Reper— 
toire ber großen und ber komiſchen Oper zu einer Quadrille 
zufammen, thut dazu etwas aus feiner eignen mufitalifchen 
Rüftlammer, Hammerfhläge, Glocken, Piftolenfhüffe, Gas 
flagnetten u. f. w., und gibt fo einem Dinge einen auffallenden, 
möglichft pilanten Namen, wie z. B. chasseurs, La 
eune märe, La chanson bretonne, Varsovie u. f.w. Im 
brigen verfteigt fi) Here Muſard auf feinem Repertoire nicht 
leicht über die Duverturen der laufenden Opern hinaus, Rof: 
fini, Boieldieu, Auber und bie neuern parifer Componiſten von 
eringerm Belange bilden den Kern feiner Lieferanten. Mit 
utfeer Muſik läßt er fich feltener ein, und wenn er es ja thut, 
fo macht er damit wenig Giück, einmal weil fein Orcheſter fie 
nicht zu fpielen ver und zweitens weil fein Publicum nicht 
bazu gemacht ift. habe in meinem eben nie etwas Ber: 
Hunzteres gehört als eine Weber'ſche Duverture in den Sälen 
der Rue neuve Vivienne. Inbeffen geht die Sache doch ihren 
Gang, fie verzinft fih und ift von diefem Gefichtspuntte aus 
betrachtet eine ber glüdlichften Speculationen unferer ſpeculiren⸗ 
ben Zeit. Herr Muſard hat jest jeben Abend einen vollen Saal, 
er laͤßt fich jedes Mal mit Händen und Küßen, mit Stöden 
und Stühlen laubiren und wirb ſich in einigen Jahren 
mit einer Hüsfehen Rente zurüdzieben. Sein Hauptzweck ift 
dann mwahrfcheinlid erreicht. Gott gebe, daß dies bald geſchehe, 
damit Das, was er noch verderben wird, durch Andere um fo 
eher wieder gut gemacht werben könne. 

Unter dieſen Anbern, follte man meinen, müßte fi na= 
mentlid) das Conservatoire de musique hervorthun. Aber 
leiber bleibt es immer noch eine mehr auffallende und uners 
freuliche als unerflärlihe Erſcheinung, daß biefes Conſerva⸗ 
toire mit all feinen Mitteln, wie fie feine andere Stadt, kein 
anderes BolE aufzsumweifen hat, auf bie Bildung bes mufilali: 


ſchen Gefhmades in Frankreich doc nur einen verhältnifmäßig 
A Einfluß hat. Die Gründe Tiegen ziemlich nahe. 


eint dieſe an fich gewiß großartige Anftalt nicht ihrem 
Bwede, aber ihrer innern Ginrichtung nach weit mehr bazu 
gemacht zu fein, eminente Talente gu bilden, als der Mittels 
punkt und bie- Pflegerin eines richtigen Sinnes und geläuterten 
Geſchmackes für höhere Mufit zu werden, der ſich dann von 


aus unb nach über bie Ratlon verbreiten ; 
tens 3* ber De pi 
bem Publicum zu eo 
—— er —— den 
on on “ N 
re — an u in erften Monaten jedes 
ftatt, baß-man fi 


großen Meifter vor. ogart, Beethoven und M 
die Dauptflüde jedes —— h un eber geben 


ganz. 
au fen welde dem Ghorperfonale ein Leben, eine Seele 
einzu uche 


ich fehlt eigentlich auch für biefen u 
Stab, Ich fage 3 


\ genen muſi⸗ 
aliſchen Dichtung —— zu machen; für bie Ghöre da— 
gegen gilt bie obige Bemerkung auch hier. 

Beethoven gilt bier überhaupt gegenwärtig in gewiſſen 
Kreifen als ber eigentliche Helb, bas_une te Ideal ber 
Mufit, nad dem man fireben müffe. Die Verehrung, welche 
man ihm ba zollt, wirb Enthufiasmus, wahre Leibenfchaft, und 
als ſolche ift fie felbft nicht immer ſicher vor Verirrungen. &ie 
bedingt wenigftens bie Auffaffung ber einzelnen Werke diefee 
Meifters, und ed wäre benn da doch möglich, es wäre verzeihe 
lid), daß man bem Gedanken bes Meifters bisweilen einen an= 
bern Sinn unterfchiebt, daß man bei ber Ausführung andere 
Motive verwalten läßt, daß man überhaupt nicht in das Mes 
fen ber Dichtung eingedrungen ift, und daß man fie folglich 
anbers u. t, als fie im Geifte ihres Schöpfers zum Les 
ben gebieh. Ein Vorwurf ſoll und darf dies wenigftens für 
jest noch nicht fein. Der Genius bes deutſchen Volkes, weils 
der am Ende auch in den Merken eines Beethoven mus im 
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bft ein, daß er 
* habe verleiten —* und es Ei 
ig ir für ihn * ehrenvoll, ein —8 


Beſſern. ‚ fagte er naͤmlich unl. in em 
Briefe ” die „Gazette musicale”, heils öffentl — in 
Salons bie Werke von ‚ Qummel und 


it, und ich befenne 88, zu meiner Gar. um einem 
eum, welches nur langſam die fchönften Dinge in ihrer —* 
—* Einfachheit begrei will, bie Bravos zu entreißen, 
chte ich mir fin Gewiſſen baraus, ihre Zempos und ihren 
be SER —F ich 5 in meinem — fo weit, 
eine Er e un Br de gte, welche 
der Umwiffenden verſchaffte 


aber mic 
5 —* schen ‚ von dem 
** hr m er * fen men, on wußte. Sie 


Fönnen es Ad re —* Bee, wie ſehr ich jept 
—* dem ſchl ö biefe 

ruchloſen —— lehungen des er und vB bens, Sertag; 
denn die unbeſchraͤnkteſte Achtung vor den Meiſterwerken der 


ggohen Lehrer hat u mir gang die Stelle jener Sucht =. 
heit und perfönlidem Hervorthun eingenemmen, wel 
«iner der HR —* ſo nahen Jugend —— iſt 
dieſer Stunde kann ich eine Compoſition, möge fie ‚role 
J wolle, nicht mehr von der Zeit BEN, in weißer fie ge: 


wurde, und die Aumaßung frühern 
ulen ausfchmüden und —— ae wi * 
‚Seiten des Muſiters ebenſo —* als 3% 


"Son des Architekten fein re wenn er ein korin 
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Notiz. 
Es ift neuerdings in mehren Bei hriften, im 
in ber Feitung für die elegante u. a. 


3, D. Sander in Karlsruhe als — 


der Melodie des Mheinmeintiche . Da 
dete Claudius wi Gabe 2 und fi atfo badurd wis 
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Die Eifenbahnen und deren Actiomnaire. 
«Bertfegung aus Nr. 100.) 

Das Wert: handelt zuerft von den Eiſenbahnen an 
und für fih und dann von der Art ihrer Herſtellung. 
In Beziehung auf die Eifenbahnen felbft werden zuerſt 
deren Leiſtungen unterfucht, und dann wird dev ſtaatswirth⸗ 
ſchaftliche umd politifhe Werth derfelben dargeftellt. Ohne 
auf die technifchen und jkatiftifchen Angaben näher einzus 

eben, welche der Berechnung uͤber die Leiftungen der Eis 
erden zum Grunde gelegt find, darf es doch wicht uns 
bemerft bleiben, daß diefelbe Einfeitigfeit, womit früher die 
Wedeutung der Preife — vorzugsweiſe inſofern, als biefe 
von dem Berhältniffe zwiſchen Angebot und Nachfrage in 
Beziehung auf das Geld felbft abhängig find — bei der 
BVergleihung der Grundſteuern überfehen worden, jegt auch 
wieder bei dor Berechnung der Koften zum Vorſcheine kommt, 
zu denen die Eifenbahnen Beranlaffung geben. Erfühe 
zungen, die man in England und Nordamerika gemacht 
hat, werden ohne Weiteres als Anhaltspunkte bei der Ders 
anſchlagung beutfcher Ergebniffe benutzt, obgleich der Uns 
terſchied des Angebots im Beziehung auf das Geld im 
Berhaͤltniß zur Nachfrage nach demfelben fo außerordentlich 
äft, daß z. B. in Nordamerika der Zagelohn eines Maus: 
wrs 1 The. 22 Sur. bis 2 hir. 15 Sur. und ber 
Zagelohn eines gewoͤhnlichen Arbeiters 1 Ihr. 2 Sur. bie 
1 Thlr. 10 Ser. beträgt. Doch diefer Irrthum, oder daß 
man den Geldreihthum in Anfchlag zu bringen vergißt, 
iſt bei der Vergleichung zwifchen den Bufländen und Er— 
gebmiſſen verſchiedener Laͤnder noch fo allgemein: und fo haͤu⸗ 
fig, daß er hier um fo unbedeutender erſcheint, da die Res 
ſultate des Verf. demgemäß beimeitem ungünfliger ‚fein 
müffen, ald Deutſchland fie wirklich zu erwarten hat, und 
es dennoch machgewiefen wirb, wie die Reife von Königs: 
berg, nach Antwerpen: auf einer Strecke von 196". ; 
Ien, bie veig mit deu gewöhnlichen: Poſt faft 13 
Tage dauert und beinahe: 45 Thlr. Eofter, für weniger 
als 8 Thlr. in 3. Tagen zuruͤckgelegt werden kann, wenn 
man täglich auch nur 12 Stunden. auf der Eiſenbahn 
fahren. wollte. Ja, es ift fogar. möglich in 3%, Stunden 
und für 1”, hie; in dem beſſern Wagen bie 22% Mei⸗ 
len zwiſchen Berlin und —— zxxictzultgen, zu denen 
man. jet: in der oft, 19. Stunden und. 7. Ihir. 
braudt: Einen Erntner Güter, ber auf der leztern Stred⸗ 
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jest 5 Tage braucht und 20 &ar. Foftet, würde mit 
tels einer Eiſenbahn in 1 Tage und für etwa 2 Sur. zu 
beziehen fein. 

Die Herftellung der Eifenbahnen foll nach dem Wer: 
langen bes Verf. durch den Staat gefchehen; erft wenn 
diefer ſich dazu nicht bewegen läßt, oder im Kalle es ihm 
unmöglich ift, wird eine Actienunternehmung geftattet. Daß 
es dem Staate möglich fei, die Derftellung von Eiſenbah— 
nen felbjt zu übernehmen und, im Falle dies gefchieht, ihe 
nen die zweckmaͤßigſte Einrichtung zu geben, dies muß dem 
Berf. unbedingt eingeräumt werden; ob es fidy dadurch 
aber ſchon rechtfertigen laffe, Actienunternehmungen aus: 
zufchlichen, ift eine andere Frage, Ohne auf die oberflaͤch⸗ 
lichen Redensarten von der Kreiheit des Verkehrs u. dal. 
weiter einzugehen, ſcheint body ſchon folgende Betrachtung 
eine folhe Frage mit Mein zu beantworten. Legt ber 
Staat Eifenbapnen an, fo zwingt er feine ſaͤmmtlichen 
Mitglieder, etwas zu deren Herſtellung beizutragen; diefer 
Beitrag wird durch die Abgaben, alfo nach andern Rück— 
fihten und nide im Verhaͤltniß zu dem Vortheile, dem 
jeder Einzelne von der Eifenbahn zieht, erhoben; er wirb 
alfo unrichtig und umbilig vertheilt. Iſt es auch wirklich 
richtig, daß, eine Eiſenbahn am Ende jedem Mitgliede des 
Staates nuͤtzlich werde, fo ift doch ebenfo gewiß, daß ber 
Vortheil, den verfchiedene Perfonen davon ziehen, hoͤchſt 
ungleich ſei. Eigentlich müßten die Koften einer Eifen: 
bahn alfo nach der Größe dieſes Vortheiles aufgebracht wer- 
denz dies ift dem Staate aber unmöglich; es geſchieht ba= 
gegen mittel$ einer Actienunternehmung, zu der Niemand 
Mehr. beiträgt, als er es feinem eignen Intereſſe gemaͤß 
findet. Aus dieſem Grunde muß die Anlegung der Eifen- 
bahnen nicht in der Regel vom Staate ausgehen und nie 
nur im Nothfalle einer Aetienunternehmung überlaffen wer⸗ 
den, fondern fie muß vielmehr in ber Regel diefer anheim⸗ 
geftelle bleiben und darf nur im Mothfalle durch den 
Staat felbit aefhehen. Daß die Eifmbahnen von einer 
Attiengefellfchaft ſchlecht angelegt oder unzweckmaͤßig benutzt 
werden, iſt nur dort zu befurchten, wo bie Actionnaire rer 
gieren. &o- innge es aber in der That nad) einen Eins 
tealpunft gibt; wo wicht der Vortheil einzelner Theile, ſon⸗ 
dern das Wohl des’ gm Staates zur Rithtſchnut biemt, 
und fo. lange dlefer. Gemtratpunte die Mtiche nicht verloren 
bat, das: richtig Erfannte auch vollſtändig durchzufthren, 


0 lange 
—— Eiſenbahnen ruhig geſtatten. Hat der Staat 
eine fo vortheilhafte Einrichtung, wie die Eifenbahnen es 
find, durch ſolche Actionnaite, die ſelbſt ihrem Vortheile 
angemeſſen fanden, für deren Herftellung zu wirken, hat 
der Staat eine fo vortheilhafte Einrichtung erſt einmal 
erhalten, ohne daß er ſich mit der zweckmaͤßigen Verthei⸗ 
lung dazu noͤthiger Abgaben zu bemühen brauchte, dann 
bleibt es ihm ja noch immer überlaffen, durch paffende 
Gefege dahin zu wirken, daß diefe Einrichtung weder ſchad⸗ 
lich werde, noch unnütz bleibe, ſondern vlelmeht zum All: 
gemeinen Beſten diene. Jetzt welß er wenigſtens, wer 
Mugen von ihr zieht, wem der Gebrauch der Bahn Vor: 
theil bringt, und ob feine eignen Einnahmen ſich in Folge 
des allgemeinen Wohlftandes vermehren; jegt kann er das 
ber auch viel leichter beftimmen, wen der Gewinn die 
Koften zu tragen verpflichtet, 
"Daß der Staat fowel vor als nach der Herftellung 
von Eifenbahnen das Recht und die Pflicht habe, auf eine 
volftändige und allgemeine Nuͤtzlichkeit diefer Einrichtuns 
en hinzuwirken, eine ausfchließliche ober dem allgemeinen 

eften zuwiderlaufende Benugung berfelben aber zu vers 
Bindern, dies räumt der Verf. flr den Ball, daß Eifens 
bahnen durch Actienunternehmungen ausgeführt worden, 
felbft ein; und wenn er dennod glaubt, der Staat werde 
diefer Aufgabe dann nicht fo vollftändig zu genügen im 
Stande fein, ald wenn bie Eifenbahn auf feine Koften 
Ausgeführt worden, fo duͤrfte dies darin feinen Grund ha: 
ben, daß die von dem Verf. vorgefcjlagenen Mafregeln 
weder dem Zwecke immer vollftändig entfpredyend, noch dies 
jenigen find, weldye dem gegemmärtigen Standpunkte des 
flaatlihen Lebens gemäß zur Anwendung kommen müffen. 
Mit einem Worte, der Verf. hat ſich nicht zu einer all: 
gemeinen Anfhauung der Rechte und Pflichten erhoben, 
welche der Staat einer Actienunternehmung gegenüber theils 
in Beziehugg auf die Natur und Beſchaffenheit der Un: 
ternehmung felbft, theild in Beziehung auf den Umſtand, 
daß fie auf Actien ausgeführt wird, und hier wieder in: 
fofern die Unternehmung davon abhängt, infofern Actien 
entftehen und infofern man die Stiftung einer Actienge: 
feufhaft zu andern Zweden benugen kann, auf der einen 
Seite felbft befigt und auf der andern zu erfüllen bat. 
Hier können deswegen auch nur einzelne Punkte, die in 
der vorliegenden Schrift berührt find, hervorgehoben und 
beleuchtet werden, 

(Der Beſchluß folgt.) 





Correſpondenznachrichten aus Paris. 
GBeſchlus aus Nr. 100.) 

urhan gehört aber als Gomponift eben zu jener romans 
tiſch⸗phantaſtiſchen Schule, welche neben unfern drei Birtuofen 
n erlioz als Hauptrepräfentanten aufzuweiſen bat. Ihr 
moralifhes Kundament hat diefe Schule in einer gemiffen übers 
fpannten Geiftesrichtung überhaupt, weldye unter bie krankhaf⸗ 
ten Zuftände unferer in ewigem en bebenden Zeit ge 
hört, Berliog, List und —— en bilden in dieſer Be: 
ziehung eigentlich nur eine ttirung befielben Kreifes, in 
welchem ſich 3. DB. Lamennais' Politik, Lerminier s Ppilofophie 


kann der Staat den Actienunternehmungen bie 


und bie Romantit ber Mad. Dubevant berühren. 

ben uns nicht zu irren, wenn wir daß ee 
ſtandenes Deutſchthum babei mit im Spiele ift, wie es buch aus- 
gezeichnete Zalente wieder auf eigenthümliche Meife gepflege 
und fortgebildet werben mag. Vielleicht Liegt ber Irrthum und 
die falſche Richtung dieſer Schule eben in dem Werkennen ter 
Mittel, durch welde bie Mufit auf ben Geift wirken foll, Das 
Phantaftifche, wodurch fie die tiefften Gefühle und Empfins 
dungen gleichfam mit Gewalt aufzuregen und zu erfhüttern 
fudht, iſt ein gefährliches Spiel; cs mußt ſich feihft und Andere 
ab, c6 hat weder Zwed noch Halt und opfert den gewaltigen 
Effecten des Xugenblids das dauernde Intereffe für die Zus 
kunft auf. Auch ſcheint es uns ſchon deshalb ziemlich natürs 
ch, daß z. B. in den Gompofitionen von Liszt, melde bo 
fo voll von Geiſt, Wärme und glüdlichen Gedanken find, = 
eine gewiffe Unbeftimmtheit, ein Schwanken bemerklich ift, wel> 
Ges ihn gleichſam in ber Übergangsperiode feines Talentes er= 
feinen laßt. Won der Wendung, melde er und feine Freunde 
nehmen werden, hängt überhaupt bas Schickſal ihrer Schule, 
fowie der Grad und die Art ihres Einflufes auf die Bildung 
bes muſikaliſchen Sinnes und Gefchmadts in Frankreich ab. 
Bisjegt fheint uns diefer Einfluß nur noch gering zu fein, 
weil es ihren Gompofitionen noch zu ſehr an ausgeprägten Ge— 
banken fehlt, welche im Geifte des Volkes auf die Dauer Bur= 
zel faffen fönnten. Einzelne ber neueften Sachen biefer Schule, 
wie 3. B. bie Duperture zu ben — von Berliog, 
„Le pecheur”‘, „Les reminiscences de la Juive’‘, „Le contre— 
bandier’’ und „Le valse di bravura“”, von Liszt, zeigen wol, 
baß fie in biefer Beziehung noch das Richtige ed fönnte, 
vorausgefeht nämlich, baf es ihr gelingt, fi) von ben angebeu= 
teten wächen frei au machen, welche zur Zeit noch ihre 
ganze Zufunft-aufs Spiel fehen. 

n Goncerten und muftkalifchen Abenbunterhaltungen einzel⸗ 
ner einheimifchen und fremden Birtuofen haben wir im Laufe 
biefes Winters ziemlichen Überfluß gehabt. Es ift rein unmög— 
lich, das Alles felbft zu verfolgen und mit anzuhören. Guſikow 
mit feinem Stroh⸗ und Holzinftrumente hat bedeutenden Bei= 
fall gefunden; man hat ihn mit Paganini verglichen. Gleiche 
Anerkennung haben drei andere polniſche Künftler, die Brüder 
Kontski, zwei Violiniften und ein Pianift, gefunden. 
und einige andere beutfche Birtuofen haben ſich erft in den 
legten Wochen hören laffen. Gie find in Deutfchland meiftene 
ſchon hinlänglid bekannt und anerkannt; es wäre f lich gan 
überflüffig, von hieraus auf fie aufmerffam zu Fr m Da= 
für lieber noch ein Wort über einen feinen muſikaliſchen Ge= 
nuß, den wir vorige Woche hatten, nämlich das Harfenconcert 
bes Hrn. Labarre, gleichfalls in. dem Saale bes Hrn. Erarb. 

Labarre, ein noch junger Mann von’ fehr einnehmendem 
Außern, gehört bekanntlich zu den ausgezeichnetften Harfeniften 
unferer 3eit. Er ift Zögling des Gonfervatoircs und gedenkt 
19 jest in England zu firiren, wo, wie Sie wiffen, bie Harfe 
mit umd vorzugsmweife zu den Bavoritinftrumenten ber ſchönen 
Welt gehört. Auch befland das Auditorium ded Hrn. Labarre 
in jenem Goncerte, welches fein Abſchiedsconcert fein follte, zum 
guten Xfeite aus englifhen Damen. Bei dergleichen mufitali= 
ſchen Abendunterhaltungen befommt man bier in der Regel für 
ein ziemlich bedeutendes Eintrittsgeld (12 France) nicht grade 
viel, aber Ausgezeichmetes zu hören, - Alles, was babei nicht 
von dem Goncertgeber ausgeht, ift unbebeutenb und eben nur 
ei Ktet, um ihm und dem Publicum Erholung und Ab= 
wechfelung zu gewähren, Auch dies Mal waren daher bie bei= 
gegebenen Gefang und Inftrumentafftüde nur alltäglich. Viel⸗ 
leicht wurbe grade hierdurch das Spiel des Hrn. Labarız > 
mehr gehoben, Er fpielte im Ganzen nur brei Mal, nämlic 
den erften heil des für das Piano componirten Goncerts in 
A-moll von Hummel, eine Goncertfonate eigner Gompofition 
und ein fpanifches 5* gleichfalls eigner Gompofition. 
Leider läßt fich eine reibung feines Spieles nicht eben gut 
mit Worten geben. Sie würde Sie im beften Galle kalt laften, 
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deffen Ohnmacht, während fie 
‚die Gew des Künftlers 
—— von dem ei eines Inftrumentd 


unabhängig fein kann. Labarre ne die Grenzen, bi 9 
Feunen; file Eptt iR ——— — neue Opern auf bie Bap 
ste Da * Male eigentlich gezeigt, was aus der Darfe ge erft vor einigen Tagen zum erften ak ge ge 
a tr 
; auch m m € unb weiß bie und von ni in . , 
Momente * de 3a und wo Kraft vorwalten | darüber ſchon aus den Proben wußte, find en pen was = 
folt, fo vie g zu verteilen, baß bie Wirkung in der That bes | nige —— ien, aber bas bat ebenfo wenig be= 
aubernd it, ubernd vorzüglich durch jenen Ernſt und jene | friedigt R e Remiz 
Sinfachgeit, bie Harfe zum Inſtrumente der heit nifeenzen aus Webers vet ® 
Sänger und der himmiifchen Seerſcharen gemacht haben. &s | die Kritifer gar nicht zu Gunflen 





fe er einz | here darüber bis auf Eün 
mal Deutſchland en möchte. Dort würde ihm eine gleiche | nigen Tagen wird das ——— ſchon gefchtoffen. 


Neuigkeiten geweſen. Hr. Duponchet, obigen gen ab befürchte eine wahre 
, bat ſich, die „Es “ tüctt | fikalifche Blasphemie, B 
a Dat ki nachdem die a’ verung ſche phemie. Doc für jeht genug von der Mufik, 


ba ß 
En ent mit ber Kaiferli eaterbireetion zu Die sproceh, in we bie 

ur sis, weite Re — des Sommers [ —— dauert fort bringt feine Früchte, > 
von hier entführen wird, Kommt — nun noch, daß, ournale greifen immer weiter um und haben 
es Adolf Nourrit, der erſte und fo ausgezeichnete Tes | den teg fhon in fo weit bavongetragen, als fie 
n ich urüdgiehen will, fo follte man alauben, daß | die alten ale zu Gonceffionen ges 
die Oper einer Kri — fr mie Me übte aötgat haben, Das „Joumal de debas Hat ‚ten 

wird. en fchein Muth n at um eu un 

er ee a Reulgs | Preis der Ankündigungen um { 


wie ein In denr 
ei viel [! Ausku ittel find alle ber Altern 
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immer ’ u man neuer Stempeltarif, bei Große 
dem A ve a — wollen einige ans | Baſis angenommen werden folk, und sing Wefteuerung ker Ana 












i He 2 THE an Bat 
— Ei He ie Bien 
35: 55843 ä J ——— 
J al He si: A ER 2 Fr —— 
J 
Fr ER Her el a J— 
— 
ehe Be j nn 
ul BAR, Sin die all ä 
in 


u a 











nano. — % Brodhaus.im Rripiig, 


im vorigen 


Notizen. 


und fpäte Betrachtungen‘ („Hardy 


ons’ 


“ Derauögeber: Heinrih ® 


— 
a 


J— ; 
AI Hi | 
“h LI NR Ä 


Blatter 


fü r 


literariſche Be 





— Nr. 


Mittwod, 


Die TRETEN und deren Actionnaire. 
(Befluß aus Pr. 101.) 

Der Berf. führt an, daß von Seiten der Regierung 
in England, ja feibft in Amerika, „dem Mufterlande der 
unbefchränfteften Privatindufteie”, auf den Dre und die 
Richtung anzufegender Eifenbahnen eingewirkt werde; dar⸗ 
aus folgert er, der Staat folle nur planmäßig von ihm 
vorher entworfene Eifenbahnen geftatten. Hier hat der 
Bertreter der aachener Eifenbahnintereffen offenbar vergeffen, 
daß es möglich fei, das Eine zu thun und das Andere 
nicht zu unterfaffen. Ift eine Eiſenbahn Andern nicht nach: 
theilig, rechtfertigt auch eine obervormundſchaftliche Sorge 
für das Wohl der Unternehmer fein Verbot, bat eine ſolche 
Einrichtung im der einen ober der andern Meife wol gar 
nügliche Folgen, dann darf ihre Ausführung nicht verhin⸗ 
dert werden, umd der Staat ift nur berechtigt, ja im eins 
zelnen Fällen fogar verpflichtet, die Ausführung feines eig⸗ 
nen Planes durch Verweigerung ausfchliehlicher Privilegien 
möglich zu erhalten. Eifenbahnen wie andere Unterneh: 
mungen dürfen nur dann verhindert worden, wenn fie 
Ihädlih find; ein Privilegium oder eine Verhinderungs⸗ 
Fähigkeit iſt ihnen dagegen auch jedesmal zu verſagen, wenn 
dadurch eine zweckmaͤßlgere Einrichtung ausgefchloffen waͤre, 
die font zu Stande kommen würde. Dies verwechſelt ber 
Berf,, und wie er deswegen bie Rechte und Pflichten bes 
Staates einer projectirten Unternehmung gegenüber verkannt 
hat, fo verkennt er fie auch in Beziehung auf eine bereite 
wirklich zu Stande gefommene Einrichtung. Er verlangt, 
daß der Staat Eifenbahnen unbeſteuert faffe, und doch 
will er es nicht dem Verhaͤltniſſe zwiſchen Angebot und 
Nachfrage anheimſtellen, wie viel Jeder für die Benugung 
einer Eifenbahn hinzugeben Luft habe, fondern behält dem 
Staate das Recht vor, bie Zransportpreife herabzufegen, 
Iſt denn das etwas Anderes als eine Beſteuerung, wobei 
bie Abgaben, welche von dem Gewinne der Actionnaire ers 
hoben morden, flatt allen Mitgliedern des Staates zu gute 
au fommen, unter diejenigen Individuen vertheilt werden, 
welche die Eiſenbahnen jest wohlfeller benugen Binnen? 
Er geftattet dem Staate nicht, wenn der Gewinn der Acı 
tionnaite einen geroiffen Punkt erreicht bat, den Reſt zum 
Beften aller Staatsbürger au beſteuern; aber er verlangt, 
daß der Staat das Recht habe, den Xetionmafren nur einen 
gewiſſen Gewinn zu geflatten, indem er ihnen die Berbind: 
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lichkeit auflegt, für Bezahlung einer beſtimmten Summe 
die Eifenbahn an den Staat abtreten zu müffen. Iſt denn 
dies etwas Anderes, als daß die Actlonnaire nur einen ber 
ſtimmten Gewinn madyen können, und baf der Staat ih⸗ 
nen denſelben nach ſeinem Butdinten entziehen darf, fos 
bald er mehr beträgt. Selbſt der Vorſchlag, den der Verf. 
befonders hervorhebt, daß die Aetionnaire nämlich einen 
Theil ihres Gewinnes zur Amortifation der Action venven— 
ben und nach vollendeter Amortifation die Eiſendahn dem 
Staate abtreten ſollen — laͤuft denn ſelbſt diefer Vorſchlag 
auf etwas Anderes hinaus, nis daß die Actionnaire nur - 
einen beftimmten Gewinn machen, alles Übrige aber dem 
Staate zu Theil werden fol? Wenn der Verf. alfo fagt, daß 
er die Befleucrung der Eifenbahnen misbiflige, fo ift dies 
vollfonmen unrichtig. Eine Befteuerung der Eiſenbahnen 
verlangt er nur in der Art, die Abgaben zu erheben, und 
In der Meife, fie zu verwenden, räth er eine Abweichung 
von dem gewöhnlichen Verfahren an. Dies Bann am Ende 
bin Actionnairen aber durchaus gleichgültig fein; fuͤr diefe 
iſt es einzig und altein von Bedeutung, da fie nur bie 
zu einem gereiffen Gewinne ficher find, das Übrige aber an 
den Staat abzugeben verpflicytet bleiben, Was die Vor⸗ 
ſchlaͤge des Verf. Eigenthinmtiches haben, beſteht alfo darin: 
er will, dab Abgaben von den Eifenbahnen erhoben wer— 
den, aber nicht, wie dies gewöhnlich gefchicht, in der Abe 
fiht, eine beftimmte Summe zu erhalten, fondern vielmeht 
mit ber Abfiche, nur eine beſtimmte Summe übrig zu laſ⸗ 
fen. Außerdem ſollen bie erhobenen Abgaben nicht unter 
fämmtliche Mitglieder des Staates vertheilt werden, indem 
man ihnen verhaͤltnißmaͤßig um fo weniger Steuern auf⸗ 
legt, fondern die Transportpreiſe follen herabgefegt werben, 
fodaß jene nur ſolchen Perfonen zugute kommen, ober bios 
unter diejenigen Individuen vertheilt werden, die von einer 
ſolchen Preisermaͤßigung Nutzen haben. Wenn aber aud 
diefe Art, von den Artionnairen erhobene Abgaben zu vers 
wenden, im der That die zweckmaͤßlgſte ift, fo wide fie 
doch ſchon durch bie erfoderliche Herabfegung der Trans⸗ 
portpreife allein auszuführen fein; und da der Verf. dem 
Staate hierzu das Recht ohnedies beitegt, fo ſcheint es ber 
übrigen Vorfchläge über Ankaufsberechtigung und Amors 
tiſtrung durchaus nicht zu bebürfen. Dies gend am 
Verf. jedoch noch nicht; er verlangt, daß die Eifen 

melde. der Staat ſelbſt nicht herftellen konnte oder‘ wei, 
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wenigſtens fpäter, wenn fie einmal ausgeführt find, das 
Eigenthum des Staates werden. Zu dieſem Behufe ift die 
Regulirung ber Transportpreife nicht hinreichend, obgleich 
dadurdy nicht allein die Actionnaire befteuert, fondern bie 
von ihnen erhobenen Abgaben aud) volltommen fo, wie 
der Verf. es verlangt, wertheilt werben tönen. Aus bie: 
fem Grunde fodert er, dab die Actionnaire fih mit einem 
beftimmten Gewinne begnügen follen, damit fie keine Ans 
fprüche_mehr haben, fobald ihnen diefer geworden iſt. Des⸗ 
eoegen behält er dem Stante eim Antaufstecht vor und 
verlangt, daß die Actionnaire ihre Action amortijiren, d. b. 
ſich feloft abkaufen und bezahlen, dem Staate aber den: 
mod) die Eifenbahn als verkauft überlaffen follen. Zu die: 
ſem Zwede will er fogar durch richtetliches Erkenntniß in 
einzelnen Fällen den Actionnairen das Eigenthum der Ei: 
fenbahn abfprechen und fie zu einer Zwangsveraͤußerung 
noͤthigen laſſen. Aber was ſoll denn der Staat mit den 
Eiſendahnen anfangen? Allerdings ſagt der Verf., der 
Staat ſolle fie an Denjenigen verpachten, der ihm am 
‚meiften Pachtgeld bezahlen, d. h., der bie niedrigften Trans: 
portpreife ftellen, ſich mit dem wenigften Gewinne begnüs 
gen und alfo die größten Summen an die vom Berf. 
begünftigten Individuen, die Gebraud von der Eifenbahn 
machen, abgeben wil, Was ift denn aber für ein Grund 
vorhanden, warum ber Staat ſich für die Eifenbahnen 
wieder Domainenpächter anſchaffen fol, während er feine 


Möglichkeit unter allen Umftänden. Da man aber für 
diefen Hall immer eine ziemlid hohe Kauffumme verfpre: 
hen muß, damit ſich überhaupt Jemand findet, der auf 
Actien eine Eifendahn anzulegen Luft hat, zu deren Ver: 
kauf er jeden Augenblid aufgefobert werden Eann, fo ift 
auch nod ein Verfahren nöthia, um bei niedrigen Kauf: 
preifen bennody durch hohen Gewinn zu reizen. Aus bie: 
fem Grunde ift das Amortifationsproject aufgeftellt, wobei 
eine Art von Lotterie vorwaltet, ſodaß die Actien, welche 
zuerſt amortifiet werden, nichts verlieren, bie legten Actien 


| aber einen fehr großen Gewinn haben, weil der ganze Ertrag 


übrigen Domainen Eigenthümern übergibt? Es iſt immer | 
| Zwede mancher Projecte, die Gefahren, welche für die 


wieder der Grundirrthum des Verf., als wären nur ber: 
gleichen Pächter, nicht aber ſolche Eigenthuͤmer den geſehz⸗ 
lichen Anordnungen bes Staates unterworfen, obgleich er 
ſchon felbft die weſentlichſte Befugniß, worauf es bier ans 
Zomnen kann, die Beflimmung ber Transportpreiſe naͤm⸗ 
lich, dem Staate ohnedies beigelegt hat. Won dieſem Stre: 
ben, dem Staate zum Befige aller Eifenbahnen zu ver: 
helfen, geht auch noch die Verſchiedenheit der Vorſchlaͤge 
aus, wie dies zu bewirken ſei. Zu dieſem Zwede wird 
für die Gerichte die übermäßige Befugniß verlangt, nicht 
etwa nur den Misbraud; des Eigenthums zu verhindern, 
oder auch fchon eine zweckmaͤßige Anwendung bdeffelben zu 
bewirken, nein, fogar das Eigenthum felbft den Action 
nairen einer Eifenbahn abfprehen zu dürfen. Vergebens 
wird bier von einem Erloͤſchen der Conceſſion gefprodyen. 
Don einer Conceffion kann vor Beginn der Eifenbahn die 
Mede fein; iſt die Eifenbahn aber erſt einmal hergeftellt 
und mit dem Grund und Boden, morauf fie Liegt, 
mitteld der Erpropriation im Beſitze der Actionnaire bes 
findlich, dann ift die Eifenbahn ein Eigenthum berfelben ; 
das Recht zur Benutzung diefes Eigenthums laͤßt ſich nicht 
michr in Frage flellen, und nur die Vorfchriften einer pos 
liceilichen Dberaufficht finden neben den allgemeinen Ge: 
fegen, zu denen auch die Beſteurungsgeſetze und bie. in 
Herabſehzung der Transportpreiſe beftehenden Formen ber: 
felben gehören, bier noch eine befondere Anwendung. 
Damit ber Staat ſich aber audy dann das Eigenthum 
der Eifenbahnen verſchaffen könne, wenn zu ſolchen richter⸗ 
lichen Ausfprüchen keine Gelegenheit geboten wird, folgen 
jegt noch fernere Vorſchlaͤge. Das Ankaufsrecht ſichett biefe 


| 


— 


der Bahn dann unter wenige Actionnaire vertheilt wird. 
Allein genügt diefer Borfchlag aber ebenfo wenig; er würde 
nur dort zum Ziel führen, wo in ber That ein zut Amor⸗ 
tifation hinteichender Gewinn gemacht wird. Um aber auch 
foldye Eiſenbahnen zu erhalten, wo dies nicht der Kalt iſt, 
muß dem Staate außerdem ein Ankaufsrecht zugefichert 
werden; und um auch bis dahin, wo entiveder diefer An: 
kauf oder jene Amortifation flattgefunden hat, denfelben 
Zweck zu erreichen, ift die Regullrung der Iransportpreife 
nöthig. Hieraus ergibt fich der eigentliche Gedanke, wel: 
cher den Vorfchligen des Derf, zum Grunde liegt, aber 
nirgenb von ihm ausgefprochen ift, 

Das Actienwefen erfreut ſich gegenwärtig einer fo be— 
fondern Gunft im Publicum, daß man Gefahr Läuft, für 
einen Gegner des Liberalisinus gehalten zu werden, ſobald 
man die Mängel einer Actienunternehmung, bie wahren 


Actionnaire und für das ganze Publicum zu beforgen, und 
andere Punkte diefer Art anzudenten wagt, Der Verf. 
felbft hielt e8 für noͤthig, gleihfam um Verzeihung zu 
bitten, daß er auch hierauf eingebe, und er betheuert wies 
derholt, daß er ein Gönner des Actienweſens fei, bie Vor: 
züge der Actienunternehmungen nicht verfenne und ihre 
Mängel nur in der bejten Abſicht hervorhebe. Dann beus 
tet er darauf bin, daß viele Actienunternehmungen nur 
deswegen gemacht werben, weil Jemand fid eine gute 
Stelle bei der Verwaltung fchaffen will und es babei emt: 
weder blos auf das Gehalt abgefehen hat, oder die Actien⸗ 
unternehmung fonft auf irgend eine Weife für feinen Pris 
vatvortheil zu benugen beabfichtigt. Daß in einem ſolchen 
Falle nicht blos der Wortheil der Actionnaire, fondern ſelbſt 
der Nusen der Unternehmung geſchmaͤlert zu werden Ge: 
fahr läuft, verfteht ſich von felbit. In andern Fällen ift 
:8 wieder blos darauf abgeſehen, Actien zu ſchaffen und 
auf bdiefe Weiſe einen neuen Handelsattikel zu erhalten, 
bei dem man irgend einen Gewinn zu machen weil. Hier 
Käufe nicht blos der Vortheil der Actionnaire und der Nugen 
der Unternehmung, fondern fogar bie Ausführung berfelben 
Gefahr. Endlidy haben Actienunternehmungen das Eigen= 
thümliche, daß das Eigenthum der zu ihnen gehörenden 
Anlagen, Anftalten, Gapitalien u. ſ. w. in viele Eleine 
Stüde jerfplittert und fehr leicht zu Übertragen iſt, ſodaß 
es jeden Augendblid aus einer Hand in bie andere über: 
geht, Auch diefer Umftand ift gerignet, den Mugen einer 
Unternehmung unvolitändig zu erhalten, ben Bortheil der 
Actionnaire zu beeintraͤchtigen und das Publicum ſelbſt in 
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Gefahr zu fegen, weil Niemand das erfoderliche Intereſſe 
Hat, Für die smechmäßiafte Leitung und Flie den vollſtaͤn⸗ 
digſten Betrieb des Unternehmens Sorge zu tragen. Alter: 
Dings deutet ber Verf. dies Alles an; aber auf eine tie: 
fere Unterfuchung des ganzen Umfangs, den diefe übel- 
ftände haben, und auf eine Angabe der Mittel, wodurch 


ihnen vorzubeugen ober abzuhelfen fei, kann er fid) natuͤr⸗ 


lich nicht einlaffen, ohne den Ruf der Liberalicät ſtaͤrker 
zu gefährden, als ed nach ‚der vorfichtigen Einleitung, bie 
er für noͤthig hielt, feine Abficht zu fein- feheint. Kine 
Betrachtung des Actienwefens in feinem ganzen Umfange, 
den Mechten und Pflichten des Staates gegenüber, ift alfo 


noch immer erſt anzuftellen und hat auch bdiefen Punften 


die erfoderliche Beleuchtung zu gewähren. 140, 





Klagen eines Juden. Manheim, Hoff. 1837. 8. 16 Er. 


Dies äußerlich wenig umfan ‚aber mit feltener Zaus 
terkeit ber une in nn barftellende Dichtwerk 


fo oberflählich hin, mit wenigen Rebensarten, wie es unferer 
iſchen Erzeugniflen 


hen —— 2 en ir für eine Be 

er belie at ‚wü wir für eine Ber: 
Üenbigung am dein urfpuingiihen und gesuchten Daties feine 
Inhalts anfeben; benn es handelt fich hierin nicht von Außer: 
Lich = gefellfchaftlichen Zuftänden und Misftänden, wie Mancher 


en worden. Sch 

empfehle ben Betheiligten Stille und Frieden. Es ift nicht 
gut getban, gewiſſen Fragen ober Koberungen einen Dinter: 
rund und eine Bebingung zu verleihen, bie, follten fie je er⸗ 
Alt werden, nur Gchreden auf bie Juden zurücwälzen möch⸗ 


ten. Die Revolution gibt nichts, was fie nicht dreifach und 
blutig zurüdnimmt. Ihr wäret beim nfchrei emancipirt 
und beim Gonnenuntergang eurer Sch megen guillotinirt 


worden! Das Hingt freilich nicht nach dem Mobegefchmad, 
aber nad ber der Revolutionen.” Wir fehen alfo, daß 
es ſich bier nicht um eine leere Emancipationstheorie ded mo: 
derniſirten Iſrael handelt, und biefe Bemerkung reicht ſchon 
n, um unfer Zutrauen ‚ben feelenvollern Zönen zuzumenben, bie 
e Berf. in feiner Dichtung anſchlägt. Die Korm wie der 
Inhalt derſtlben find volllommen altifraelitiih. In biefem 
Sinne find die nachſtehenden Worte des Verf. durchaus preis: 
wöürbig. „Wenn ich‘, jo brüdt er ſich aus, „jegt und in ber 
Zukunft vom ZJubentbum rebe, e ich darunter das alte 
Judenthum, wie es durch die heilige t unb die Gefchichte 
ft t if, wie es noch heute unter den tüchtigen Geiſtern 
Zuben lebt und blüht. Ich meine das Judenthum im ſei⸗ 
nen unantaftbaren Lehren unb Geremonien, wie fie geoffen: 
bart und  gefegt wurden von Gott und erweitert von den 
Propheten und Rabbinern. 
8, weil es auf einen ewigen Felſen gebaut iſt, den Stür⸗ 

men ber Menfchen und der Beit getrost hat, zum Seil 
und zur Grlöfung ber Welt für bie anbern Wölter ber Erbe 
durd Offenbarung fich in die chriftliche Religion gewandelt hat, 
und weiches nad dem umerforfchtichen Willen Bottes in aller 
Bebundenheit bei den Jubden verbleiben -foll ‚ bis ber Be 
fehl und die Gnade des Herrn die Kefiein bricht: Won biefem 
Zubenthume rede id), und-ihm weile ich eine Stellung für bie 
Gegenwart, ein Gewicht für .bie Zukunft an; von ihm glaube 











Do 


id, daß eine feiner Hart, Mas 
aber in neuefter Zeit von Liberalismus, er 
griſterei und äfiperiiher Rarcheit conftituiet. hat, ich 
als eine ephemere Erſcheinung, bie nur in Envähnung kommt 
wenn man bie Aranfengefdhichte ber-Zeit erörtert, Ich Eenne ‘ 
keinen herbern (Begenfah wis bie Kraft und-ben ſchopferiſchen 
Tiefſiun des alten Subenthums and bie alberne Wirthſchaft wie 
die Gefinnungstofigkeit feiner neuen Werfudhe, Darum babe ich 
niemals begriffen, wie Diejenigen, deren Vorfahren durch Hülfe 
des heiligen Geiftes die Bibel gefchrieben, fi) mit ſolch michte: 
nutigem Quark und bobenlofem Kram befaffen mögen.“ Der 
Berf. ift alfo feiner Gefinnung nach kein moderner Zube. Er 
fhlägt Zöne an, bie wir von biefer Kategorie nicht zu hören 
gewohnt find. Gr bat die Glorie feines Wolke vor Augen, 
wie fie vor Iahrtaufenden war; er träumt und bichtet fich im 
und wie der Inhalt feiner 


unb 
«in 


au einem großen Jrrth N 
ort ben winterlichen Reif. über die Gräber weht ein Aufer⸗ 


8 nörb 
ae Be 


Tag 
ft, bie fich am biefe Ham: 
en dies 


auch bem ge: 
bildetſten Ifraeliten anklebt. Bild burchgrei 
Herzen und Nieren Br * —2 fr * 


Semüth und 
darum nicht, weil ihr die religiöfe Bafis mangelt. Dick Ber 


‚ die chriſtliche Wiffenfchaft, die hrift- 
Liche Poeſie, bie Hrifkliche Freiheit: Die Sage vom ewigen 
n iſt wa für den Mann bes Gedankens nicht ſchwer gu 


begreifen. Warum begreifen F die aeifteeichen Männer aus 
bem Volke Iſtael nit? Auch dies leicht zu fagen: meit 
fie nur aus dem Gbriftentiume felbft begriffen werben kann. 
In biefer tiefen, urjprünglichtiefen Sage ift das Qubenthum 
als ein ſchlechthin Hoffnungstofes gefeht, und fo graufam biefe 
Beftimmung bes Geiſtes auch den armen, Hocdhhergiaen, aeift= 
unb liebevollen Sfeaeliten bebünken mag, fo ük je die 
Wahrheit und bie alleinige Wahrheit. Denn wenn das Zu: 
benthum als foldhes die Hoffnung feiner Wiederkehr wirklich 


ı hätte, fo wäre bamit bie Ewigkeit des Ghriftenthums geleug 


3cd meine dasjenige Subenthum, | 


net. Denn das Judenthum (nicht das Heidenthum) iſt bie 
Negation des Ghriftenthums. 

Darum innen wir, wenn wir foldhen poetiſch⸗ iſratlitiſchen 
Zraumen begegnen, bie wirklich recht wehmüthig auch an ein 
deiftliches Derz zu greifen vermögen, bennoch immer nur bies 
Eine entgegenftellen, daß die wahre Erldfung bes Vol: 
les Ifrael fein Übergehen in bie EHriftenheit tft. 
Der Zube irrt fo lange auf Erben, bis der Heiland 
kommt. Diefer biblifche Bannfpruch heißt Beineswegs: baf Juda 
als Zuba, Yfrarı als Iſrael Erlöjung finden fol, etwa an 
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‚einem Tage, ben bie 
hr * daß fine Wand a m 
v o viel, nberung «in 
bis der Heiland ber Welt, Jeſus ge * ſich als 
Heiland offenbart. Dieſe Offenbarung aber iſt bie Bekehrung. 
Wenn aber ber Werf., beffen von feinem Stand: * 
aus tiefſinnige Betrachtung und reine poetiſche Begti 
wie laut anerfennen unb ehren müffen, von dem ame 
feines Volkes fagt: daß bi 2 der König alles Grames ſei, 
fo müffen wir Ahm zugeftehen, und bas mit voller Seele, 
daß er die volle Wahrheit ſpricht. Der Berf. bat in feis 
nem Gedichte: „Klagen eines Juden‘, uns den Beweis ge: 
gegeben, daß auch noch das heutige Ifrael, bas unfelige, en 
‚ bahn» und bobenlofe Ifrael, einer hoben Lyrik fi 
ift. Allerdings, die Poefie im chriſtlichen Sinne, dieſe * 
Poeſie, bie mit ihren W men in ben Stamm bes Kreu⸗ 
36 und in das glorreiche Wunder ber Erlöfung fchlägt, dieſe 
allgemeine und heilige Poefie, in welcher Denken und Glauben 
Uebevoll ſich durchdrungen halten, diefe kann bas unglückiche 


enge en 
ober e bezeichnet; es 
Sollen bleibt, 


Volk der gen Juden nicht befigen. Aber wenn ber Schmerz 
des Gemüths, wenn ber —— der Seele, ober, um es 
beffer zu fagen, ber Zwieſpalt bes Geiftes, der vom Mider: 
ſpruche bes ubensmangels und ber Erkenntnißfülle ausgeht, 
wenn biefe höchfte Selbftentzweiung des Individuums als eine 
an und für ſich gebanfenvolle und poetifche fähig ift, eine hin: 
zeißende und zugleich herzzerreißende Lyrik zu begründen, fo ift 
das heutige Iſtael einer ſolchen im h Maße fähig und 
maͤchtig. Was nod außerdem für dunkle Mächte im dieſes 


bödfte Leib eingreifen und feinen poetiſchen Flügelfchlag noch 
höher zu entfalten vermögen, biefe wollen wir mit des Verf. 
eignen Worten fchließlich bezeichnen: 

„Das eben ift Quropas Leid, fein Wehe und fein Gram. 
Die Särge hört es zimmern, die Leichentücher ficht es weben, 
ein großes Grab wird gegraben, und bie Gloden tönen bumpf. 
Aber Niemand ſchaut den Tobten, Niemand kennt feinen Ras 
men. Und weil jeder Banges abnet und den Wurm fühle in 
dem von und weil jeder alfo faget: Gilt nicht dir und 
deiner Liebe dies Grab und dieſer Sarg — ift ber Glanz ge: 
wichen aus dem Leben, und ein Zrauerflor umhüllt die —— 
muthvolle Zeit,‘ 


— — — — — 


Literariſche Notiz. 


Über die Quelle, aus welcher Shakſpeare ben Stoff zu 
feinem Zraueripiel „Eymbelin‘’ gefhöpft, gibt Lie („Shat: 
fpeare’s bramatifche Werke”, Ih. 9, 8. 374) keine Nachricht, 
In der Wieland - = Efchenburg‘ ſchen Ausgabe (Tb. 19) wirb Bor: 
raccio s meunte Novelle bes zweiten Tages für die Grundlage 
des Shakſpeare ſchen Trauerſpiels gehalten. Auch iſt dieſes * 
anzunehmen, ba Boceaccio's Novellen ſeit ihrer erſten Er: 
ſcheinung zu ben allgelefenen und in epiſchen und dramatifchen 
Formen er nachgeahmten gehörten. Wir erinnern nur an 

unfers Dans Sachs ufpiel: „Die un — Fraw Genu⸗ 
va” (Buch III der Gedichte, Nürnberg 15 , Bel). und an 
Franz Sanfovino's Novellen, wo berfelbe en den Shaf: 
fprare für fein Zrauerfpiel wählte, gleichfalls benugt worden 
ift, Kragen wir aber 558 woher Boccaceio ſelbſt ben Stoff 
zu — hen ** t babe, fo finden wir die Antwort im 
alten metri oman de In violette ou de Gerard de 
Nevers”, m "Sibert de Montreuil um das Jahr 1225 aebidh: 
tet und den vor. zwei Jahren (1834) Francisque Michel aut 
zwei. Hanbdfchriften der königlichen Wibliothet zu Paris, von 
feinen Erläuterungen begleitet, herausgegeben bat. In diefem 
höchft anmuthigen romantifchen Gedicht in romanifcher Sprache, 
einem treuen Gemälde jener Zeit, fehen wir König Ludwig VIIL, 
am Dfterfefte, zu Pont: des l’Arche einen BE RB | Se: Hoftag 
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halten, Das deſt beginnt mit —— ale Sarg, ben 
| Be inc Das Wie Redgaken engen tn, Eohann 


rn Reigen und 
beſchaut und (a Pay feine "Site —— nders aber *5 ein 
8* fhöner Ritter, Girard be Mevers (ber Gelb bes Ge—⸗ 
tö), deſſen Anblick fon viele zarte Herzen erobert hat, aud) 
des Königs Aufmerkfamteit. Die Gaftellanin von Dijon fobert 
darnach den Ritter auf, num auch feinerfeits die Damen durch 
einen Geſang zu erfreuen, und er ſingt den Preis feiner Her- 
rin, ber fhönen Oriane. Gr merkt wohl, daß mehre feiner 
Zuhoͤrer von Reib und Eiferſucht geplagt werden, unter allen 
aber gilt bies am meiften von Lifiart, Graf v. Forois. Diefer 
iſt feines Verbrufies fo wenig Derr, baß er mit lauter Stimme 
den Gerard für einen Großprabler erflärt und, wenn es ber 
König erlauben werde, fein ganzes Vermögen zur Wette gegen 
Gerard's Güter fest, daß bie fhöne Oriane, Deren Treue Ge⸗ 
rard als unuberwindlich geſchildert hat, dennoch der Verſuchung 
ur —* nicht widerſtehen werde. Gerard nimmt bie Wette 
an, und ber König, obmwol ungern, willigt ein. erauf rei 
Bifiart, begleitet von zehn Rittern, —** Pit ——— 
nach Revers ab. Sie erblicken die fchöne Orianı am Fenfter 
eines Burgtburms ſihend, wie fie, nach ihrem abweſenden Ge— 
liebten feufzend, den Nachtinallen in ben grünen Bäumen druns 
ten zubört. Freundlich werden Lifiart und feine Begleiter in 
der Burg aufgenommen. Driane felbft kommt in die Halle 
binab und gibt ihnen ein herrliches Mahl. Lifiart aber ift von 
ihren Reizen dergeſtalt bezaubert, daß er feine kiebesglui nicht 
verbergen kann, ſich je fogteich von ber fo treuen wie fdhös 
nen Dame mit einigen fpisigen Verſen abgefertigt ficht. Wenn 
er nun dazu auch noch den Veriuft all feiner (Hüter, unger= 
trennlich von ber verlorenen Wette, bedenkt, fo fann ihm wot 
auch das köoſtlichſte Mahl nicht fmeden. Nun befindet ſich 
aber unter den Dienerinnen der jhönen Driane ein bitterböfes 
Brauenbilb, Namens Gondry, die ter eines: Diebes und ei= 
ner Nonne und fie felbft die heimliche Liebfte eines Mön 
Diefer wird es fü Mar, daß die Schwermuth des Ga Pe 
durch nichts Anderes als hoffnungloſe Liebe zu ihrer Gebieterim 
erzeugt werde. Deshalb fchleicht fie, fobald das Mahl zu Ende 
iſt und die Dame ſich entfernt hat, zu Pifiart, erbietet fi, ihm 
aus feiner Roth zu beifen, und erhält von ihm dagegen das 
Berfprechen ber reichſten Belohnung. Während nun zwei Pa— 
gen mit Wacskergen dem Grafen zu feiner Kammer leuchten, 
geht die falſche Gondry zu ihrer Gebieterin, um ihr das Bert 
zu machen. Als dies geſchehen ift, huͤllt ſich die fdhöne, blonde 
Oriane fehnell in ihre Rachtgewand und fchlüpft unter die Der 
gen; denn mie hatte fie ſich vor ihren Dienerinnen ohne Verhül⸗ 
tung fehen laſſen. Die fdhlaue Berrätherin aber ift noch am 
Bette ftchen ‚geblieben und wirft wie ohne Abficht bie Frage 
bin, weshalb doch ihre Herrin bei der unvergleichiichen Schön- 
beit, womit fie geſchmückt fei, dennoch ihre Reize felbft vor den 
Augen ihrer vertrauteften Dienerinnen ftets fo ſorgſam zu ver: 
bergen pflege? Die Unvorfichtige läßt fi ihr Geheimniß emt- 
lecken: fie teage auf ber linken Bruft ein Zeichen, das Ries 
manden als bem Geliebten ihres Herzens Fund fein dürfe, , 
Diefes num merkt ſich Gondrv, und als fie am folgenden Tage 
ber Herrin ein Bad bereitet hat, bobrt fie heimlich ein Loch in 
Thür, belauſcht Drianen und entdeckt nun an ber linken Bruft 
ein Mal, bas an Form und Farbe einem Veilchen gleicht (da— 
ber der Name: „Roman de la violette‘‘), Jeht ruft fie auch 
den Grafen herbei, damit biefer durch eignen Anblid ſich auf das 
genauefte belehren und biefe Entdeckung nachher anwenden möge, 
ſich des vertraulichften Umgangs mit der ſchoöͤnen Dame zu rüh- 
men und feine Wette zu gewinnen. Wie nun @ibert de Mon- 
treuit die Roth Driane's und Gerard's ſchlldert und doch ar 
legt einen glücklichen Ausgang herbeizuführen weiß, das Ver— 
gnügen, biefes im Gedichte fetbft zu finden, wollen wir den 
Leſern nicht ſtoͤren. 66, 
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Emerentius Scävola. 


Anbronit.. Roman von Emerentius Scävola. 
Drei Theile. Güflrow, Opis u. Frege. 1836. 8. 


5 Thilr. 18 Gr. 


Wie lange ift es ber, daß diefe neue Sonne Scävola 
am Himmel der Leihbibliotheten aufging! Noch umhaͤngt 
mit einem Schleier der Pfeubonpmitdt, und fie hat fchen 
dermaßen gebrannt, daß ein gewaltiger Fechtheld für Sitt⸗ 
lichkeit und Zugend nie umhin konnte, mit Keulenfchlä: 


gen drauf loszuſchlagen, und bier und da unfere mütters 


lich um unfere Moralität beforgte Policei fogar Verbote 


dagegen erlaffen hat. 
Die Sache: ift ernſthafter als fie ausſieht. Die Site: 
lichkeit ift eine Macht geworden, die unferer kommenden 
Beit Kämpfe vorbereitet, deren Ende wir nicht abfehen. 
Sie will ſich nicht damit begnügen gluͤcklich zu fein und 
glüdtid zu machen, fie will ſich abſolut geltend machen, 
regieren. Sie hat einen Hinterhalt, deſſen Mittel man 
nicht zu gering anſchlagen darf. Unfere unfchuldigen Ex: 
siehungsanftalten und Penfionen haben ihr Bahn gebro: 
en; ſchon hat fie in Deutſchland (menigftens in feinem 
Norden) bie öffentliche Meinung für ſich, die gebildeten 
Leferinnen ftehen im ihren Reihen, bereit, Bann und Sn: 
terbicte für fie zu decreticen, um fo furchtbarer, wenn es 
ſtillſchweigend geſchieht. 
Wohin die puritaniſche Pruderie ſich einſt wenden 
wird, wenn ihr Etomweil erftanden iſt, weiß ber Dim: 
mel. inftweilen, da fie es mit dem Leben noch nicht 
derſuchen darf, richtet fie ſich auf die arme Literatur, Die 
Branntweinläden prosperiren, in einigen großen Städten 
werben Tempel erbaut, umd ſtrahlende Aushaͤngeſchilde 
laden in buntem Farbenglanze die Edenfteher zum Schnaps 
fen ein, Paläfte erfichen zu Tanzboͤden und freundli- 
den Gelegenheitsorten, große Kunftanftalten mancherlei 
Art, die vordem bie Inſchrift trugen: Ridendo corrigere 
mores, wurden zu Xempeln, wo nichts befriedigt wirb 
als die Sinne. Das und vieles Andere iſt apptobirt; 
aber unfere Literatur ſoll keuſch ſein. 
Was ‚wol unſere Literatur waͤre, wenn unſere heuti⸗ 
gen Sittlichkeitöförberungen ſchon zu den Zeiten effing’s, 
Goͤthe s, Schiller's, Wieland’s, und als Lied auftrat 
gegolten hätten! Ob eine keuſche Literatur, wie man fie 
will, jene geiftigen 


Erhebungen, jene großen Ideen in 


Kunft und Wiffenfhaft, bie 


und allein Muth machten, 
Deutſche zu bleiben, als die Fremdherrſchaft auf ung 
laftete, gefördert hätte? 


Aber das Wort ift bahn, das Geſetz iſt ans 
genommen. Weil unfer n unkeuſch ift, foll unfere 
Schrift keuſch fein. Belügen wir die Fremden nicht, fo 

lügen wir uns body felbft. Es wäre wol an der Zeit, 
diefe Gleisnerei ernft zu beleuchten in’ allen ihren Vers 
zweigungen. Wie wir das fühe Gift faugen und ers 
fhreden, wenn Einer das Gift beim Namen nennt. 
Wie wir die Frivolicät ftreicheln, wenn fie mit anmuthis 
gem Schleier ſich bedeckt, und jufammenfahren, wenn Einer 
ben Schleier fortreiit und uns das Nackte zeigt. Ihr 
Männer von echter Sitte und Ehebarkeit, ja ee ift an 
der Zeit, hohe Zeit, die Stimme zu erheben. Aber nicht 
den Stein auf eine einzelne Suͤnderin zu ſchleudern, fon: 
dern zu zeigen, unter welchen leiblichen und heroifchen 
Masten der Ehebruch altüberait lauert, 

Da fehen und leſen unfere zarten Damen, in über: 
ſittlicher Ehrbarkeit unter den Moralpredigten ihrer Er— 
sieherinnen und Neligionslehrer aufgewachſen, die Heinen 
alterliebften Stüde der franzoͤſiſchen Bühne und. erröthen 
nicht, obgleich jede Phrafe eine Unfitte verfiedt und der 
Ehebruch das heimliche Thema bei allen ft. Den ur— 
mächtigen Eros, „der in die Heerden fällt und die Sinne 
verwirrt”, haben dieſe feanzöfifhen Dichter mit Witz todt 
gemacht; er ward ein niedliches Spielzeug in ihren ge⸗ 
ſchickten Händen, und ſpielen iſt doch erlaubt! Der jun: 
gen Frau, die ihren Liebhaber hat, ruft der alte gefäls 
lige Ehemann zu: „Rerme doch nur ein wenig warten‘, 
und das zeigen unfere Schulvorfteherinnen ihren funfjehn- 
jährigen Penfionnairinnen und find mit ihnen entzüdkt 
über den zarten frangöfifhen Dichter. Die Deutfchen 
koͤnnen nichts als anftößige Dinge fagen. Mit Theil 
nahme und Ruͤhrung fehen unfere Frauen den frangdfiz 
ſchen „Robert ben Teufel”, bie tanzenden Nonnen, ben 
fentimentalen Satan; aber Goͤthe's „Fauſt“ mögen fie 
nicht fehen, weil Gretchen ein geitändlich gefallenes Maͤd⸗ 
en iſt, und die Mütter würden erſchreckt ihren Töchtern 
zurufen: Kommt heraus! Hätte etwa ein fittenlofer Thea⸗ 
terbirector Gretchens Worte firhen gelaffen: „Meine Mut: 
ter die H—“. Ich darf es nicht einmal mehr ausfchreis 
ben; im Aprit 1837 iſt es ſchon gegen ben Anftand. 
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noch die befcheidene Foderung zugefügt haben: daß alle 
und jede Schilderung der Rebensverhältniffe der abgelau⸗ 
fenen Weltepoche unterbleibe, weil und das nur an eine 
überftandene Halbheit erinnere und den Muth benehme, 
friſch und frei vorwärts gu leben in eine Zeit hinein, bie 
erſt gemacht werben foll. 

Deutfhland bat eine unverwuͤſtliche Kraft, die Thor 
heiten wieder abzuſchutteln, für die man Goͤtzentempel 
baute und uns zwang, auf dem Knien bavor zu liegen. 
Mie ich nicht glauben kann, daß die neuen Puritaner, 
deren Herrſchaft anhebt, bis ans Ende ber Dinge regies 
ven werden, ebenfo wenig fürchte ich, daß unfere Litera— 
tur zur Bibliorhet für Peine Mädchen zuſammenſchrum⸗ 
pfen wird, ber harte Kämpfe, arge Verfolgungen 
ftehen ihe bevor, Männer leſen nicht mehr Romane, 
außer um fie zu recenfiren. Mer Romane fchreibt, muß 
an die Damen denken, wenn er gelefen fein will. &ie 
hertſchen ſchon jegt. made Gott Denen, die fidy nicht 
sta retten ins andere Ertrem umd die freien rauen 
aneufen. Der Anftand ift auf dem Punkte ein Gott 
Popanz zu werben, ober eine eherme Jungfrau, die uns 
umarmend das Lebensblut auspreßt. 

Eines der erften Opfer, bie umferer Sitteninquifition ver= 
fallen find, ift der Romanfchreiber Emerentius Scä= 
vola. Sabſt wenn bie Policei ihr Imterdict zurucknaͤhme, 
das Verbdict der Frauen iſt über ihn gefprochen, es laͤßt 
fi) nicht mehr zuruicknehmen. Unglüdliher, du biſt vers 
dammt! 

Weshalb? Weil er in dem erotiſchen Partien feiner 
Sittenbilder zu ſtarke, brennende Farben aufträgt, weil 
er die Sümde nicht verfchleiert, fondern mit berben Pins 
fetfteichen ihren geraden Weg zum Lafter malt. Bor 
zwanzig, breißig Jahren hätte kein Hahn darum gefräht ; 
heute ift das ein Verbrechen. 

Schvola ift durchaus ein Deutfcyer, nichts bat er 
von den Franzofen geborgt. Es ift dies eines ber aͤrgſten 
undegreiflichen Misverftändniffe, dieſem kernigen Schrift 
ſteller, deſſen Ideenwelt um mehre Decennien zuruck in 
der Epoche der Veit Weber, Spieß, Gramer, allenfalls 
Lafontaine und Iffland zu fuchen it, um beshalb zu 
einem Nachahmer der romantifchen Franzofen zu machen, 
weil er auch Greuel, Blutſchuld umd haarfträubende Ber: 
brechen vorbringt. Seht Ihr denn nicht den baaren, 
deutfchen Exnft, wie er, weit entfernt, ein parifer Spiel 
mit der MWeltzerriffenheit zu treiben, ſelbſt daran glaubt, 
in guter after Art den Teufel malt, um Die zu zuͤchtigen, 
welche ſich von ihm verführen laffen. Ja, wäre er in die 
Scyule gegangen bei Sue, Janin, Hugo, fo verſteckte er 
gefchict und fein, was er ehrlich jet zu Tage legt. Blut: 
ſchuld und Blutſchande, Ehebruch und Kindermord, Gift, 
Doich und Unzucht würden verfchleiert; er Könnte feine 
Merbrecher noch ärger, als gefchieht, Tündigen laffen, wenn 
es nur mit Anftand gefchähe, und man würde ihn in 
keiner Reihbibliothet verbieten, die Mütter würden ihn 
ihren Toͤchtern vorlefen, bie Damen ihn in ihrem Vous 
doir verwahren und ſchoͤne Lippen würden fprechen: Er 
ift zwar verfuͤhreriſch, aber unendlich intereffant. 


Heiliges roͤmiſches Reich, das du untergegangen biſt, 
haſt du unſere Sialichteit mitgenommen und und eine 
Sarve dafür gelaffen? Werden wie auch, wie die Eng: 
Kinder ihren Familien : Shakſpeare, unfern Samilien - 
© itien: Schiller echalten? 

P u... wundert fih, daß es „Madonnen” und 
Waily“ gibt! Nicht nätürlicher folgt das b auf das a. 
Eine radicale Verkehrtheit ruft die andere ind Leben. 

Für unfere Entſittlichung durch freie rauen bin id 
gar und gar nicht beforgt. Unfere jungen Deutſchen 
heirathen befanntlich jegt, laffen ſich trauen, verſchmaͤhen 
weber die Ehecontracte noch die Mitgiften und werden 
legitime Kinder zeugen, die ins Kirchenbud eingetragen, 
eonfirmirt und gute alte Deutfche werden, wie ihre Väter 
aud. Das war nur ein Auffladern des Unmutbs. Aber 
die Sittlihung unferer kommenden Gefchlechter macht 
mich bange. 

Mie König Moderic auf dem fangen Pergamentftreif 
im alten Thurme bie Mauren kommen ſah in endloſet 
Reihe, ſehe ih auch einen langen geſpenſtigen Meigen 
von gefhorenen Rundkoͤpfen, gefceitelten Haaren, langen 
Quäfergefichtern, gefalteten Händen. Sittlichteit ift ihr 
erftes Lofungswort; welches wird ihr letztes fein! Der 
Zug iſt fehr lang, und id will nicht Prophet fein. Aber 
der Kunft und Schönheit, am der jene jugendlichen Empörer 
amfonft rhttelten, droht von ihnen ernftere Gefahr, Wird 
Herr Menzel, der mit feiner Keule nody immer uner— 
müpfic; auf die unfittlichen Miüden losſchlaͤgt, einft er 
kennen, daß er bie undanfdare Rolle des Grafen Julian 
fpielte und aus Afrika die Puritanet herbeieief, die unfer 
altes chriſtliches Reich zerftörten, mo Fuͤlle, Luft, Frohſinn, 
Schoͤnheit und Muthwille bunt untereinander ſpielten? 

Es lohnte fih einmal, zufammenzuzäblen, was jest 

efodert wirb, daß aus unferer Eiteratur fortbleibe. Die 

oftulate von beiden Seiten addirt, und ich möchte ſehen, 
welcher Raum für unfere Dichter übrig bliebe. Dort 
wird abgefobert jeber revolutionnaire Schwindel (fort „Räus 
ber”, „Fieseo“, „Egmont“, „Zell“ u. ſ. w.), Freiheit: 
Aräumereien, Satiren gegen die vornehme, bevorzugte Welt 
(Sfitand wäre bekanntlich heute nicht geduldet, weil er 
zum Misvergnügen mit den beftehenden Verhaͤltniſſen auf: 
zeigt), biftorifche Schaufpiele, infofern fie die Vorfahren 
anferer Regentenfamilien, ſei es in gutem ober ſchlechtem 
Lichte, vor das Tribunal bed Publicums führen (man benfe 
an — v. ur alle und jede Anfpielungen auf 
Perfönlickeiten, Stände, bekannte Fam llienverhaͤltniſſe 
(mit dem deutfchen Luſtſpiele iſt es notoriſch laͤngſt aus). 
Von der andern Seite werden alle erotiſchen Situationen 
und Phantafien verboten. Was läßt ſich nicht darunter 
rangiren! Beide zufammen aber werden fobern (und wie 
gern reicht man fich zu Gonceffionen die Hände, wenn 
es nur ein Verbieten gilt, wie Octavian und Mare 
Anton nie einiger und gegenfeitig gefälliger waren als 
kei Entwerfung ber Proferiptionsliften!) die Entfernung 
alfer religiöfen Gontroverfen ( Werner's „Weihe ber Kraft‘ 
würde heute auf, keiner Bühne angenommen werden). 
Die jungen Deutſchen würden dieſen Poſtulaten vielleicht 
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Schvola foli in feinen ſpaͤtern Romanen ſich vers 
ne haben, nämlich weiter fortgerhdit fein in ber 
ntwidelung von Blut und Wolluſt. Ich fehe Keinen 
Unterfchied zwilden dem Sehvola, ber zuerft im „Frei⸗ 
miüthigen” auftrat, and bemijenigen, ber jährlich zwei 
dreibändige Nomane in die Were ſchickt. Dieſelbe Glut 
einer fpufhaften Einbildungsfraft, dieſelbe ſinnliche⸗ ma: 
terielle Auffaffung der pfochifhen Welt, derfelbe enge, 
Bleinftädtifhe Horizont feiner Menſchenkenntniß, biefelbe 
Wahrheit und diefelbe Lüge. Seine Menſchen und Ge: 
enſtaͤnde feben, er glaube ſelbſt an fie, aus innigfter 
Kufeichtigkei und Glauben an ihre phpfiologifche Wahr: 
beit zeichnet er fie; darum werden fie wirkliche warm: 
biütige Geftalten; nur baf fie den fubiertiven Stempel 
ihres Autors an fid) tragen, der, umſchwebt von gefpen= 
ferhaften Vorftelungen, fich ſelbſt zu keiner lichten Höhe 
und reinen Auffaffung des Adels im Menfchen emporge⸗ 
ſchwungen bat. „Die Feſſeln der Erde“ heiße eine feiner 
beffern Erzählungen. Unter diefem Titel koͤnnte er Alles, 
was er ſchrieb, bejeihnend umfaffen. ine irdifche Eng: 
berzigkeit, eine materielle Bangigkeit haftet ihm an, ſelbſt 
da, wo feine Phantafie die kuͤhnſten Flüge macht. 

Sedenfalls ift er als Momanfchreiber im britten Des 
cennium bes 19. Jahrhunderts eine merkwürdige, eine ori: 
ginelle Erfheinung. An Phantafie überbieten ihn wenige, 
aber feine ift fhon in der Geburt verbrannt. Nur darin, 
Daß feinen Probuctionen die Weihe der Kunſt abgeht, 
iſt eine Verwandtſchaft zwiſchen ihm und Denen, die ſich 
die junge Schule nennen; in allem Übrigen gehört er 
einer alten beutfhen an, mit ihren Fehlern und Borzü: 
gen. Und body wäre es ungerecht, ihm alle Kunft abzu⸗ 
fprechen; denn er befigt die der Gompofition in nicht ges 
woͤhnlichem Grade. Geſchmack, Adel und fittliche Er: 
Hebung fehlen ihm; body ift er um beshalb weder ge: 
mein, noch fittenlos. Im Gegentheil hat jede feiner Er: 
zählungen, jeder feiner Romane eine fireng ethiſche Ten⸗ 
benz. Die Shmde zerſtoͤrt ſich felbft, und ohne Stunde 
fäut Keiner. Nur daß es in ber Mirklichkeit etwas an: 
ders bergeht und bie Stadien bes Sünders bis zur 
Hoͤllenfahrt nicht in fo craffen Progreffionen aufeinans 
der folgen. 

Das bier Gefagte paßt auch durchgängig auf den 
neueften Roman, der mir zu diefen Betrachtungen Anlaß 
gibt. Sie find Feine Mochhülfe, um ein Uetheil zu er: 
fparen; denn ich habe ihn von Anfang bie Ende forg: 
faͤltig durchgelefen, aber nichts darin arfunden, was Über 
jene allgemeine Anficht binausginge und mic zu befon: 
dern Bemerkungen veranlaßte. in Fehltritt des Blu: 
203, menfhlid, natürlich entfhulbbar, führt zu einer gans 
zen Kette von Berfündigungen, Verbrechen und einem 
ſchrecklichen Ende. Pſychologiſch in ben Hauptperfonen 
regelrechtz aber das ganze Rechenexempel von der Wirkung 
des warmen Blutes wird um beshalb unrichtig, weil die 

oͤlle auf Erden nicht fo viel Macht hat, um fo viel 
fte und Schurken in folder Wechſelwirkung auf einem 
Flecke zu concentriren. Wie criminaliftifch intereffant der Fa: 
Den der Außern Begebenheiten auch iſt und bie Intriguen 


bee Pfaffen gegen bie armen ſchwachen Helden ſchauder⸗ 
erregend, fo trägt das ganze Gewebe try des gefchidkten 
und feiten Jneinandergreifens der Fäden doch das Ge: 
präge des Unwahrſcheinlichen, ja Unmöglichen. Es ift 
ein echter Roman in dem alten: Sinne, wie unfere Väter 
und Grofvdter uns vor der Lecture der Romane warıt- 
ten, weil man unter Roman dem Antipoden der Wirklich- 
keit und Naturwahrheit verftand. Mir begreifen jeht 
etwas Anderes unter diefem Namen; vielleicht paßt er.aber . 
auch nicht mehr auf die pfochologifchen Sittenbilder und 
biftorifchen Erzählungen, die kein Flecken, fondern Ehren: 
maͤhler unferer neuern Piteratur wurden. Zu 
ift im biefem Romane wie in allen deffelben Autors 
die eiſerne Gonfequenz, mit der er fein Thema burhführt. 
Den möchte ich — wicht fehen, der ſich buch dieſe 
Romane verführen ließe. Hr. Menzel ift als Delator 
gegen Scävola auch aus dem Grunde aufgetreten, weiß 
er den Familienfrieden und das häusliche Glüd, einen 
Schatz, welchen Deutſchland ſich noch bewahrt, verdäch- 
tige! Erſtlich will er das nicht; zweitens, weiche blrger- 
liche Familie möchte in denen, die Scaͤvola vorführe, 
ſich abgefpiegelt finden? Er yeicnet ſpukhafte Menfchen 
und ſpukhafte Verhältniffe, die uns wie Eriminalverbre> 
her intereffiren, mit denen aber doch um deshalb Mie- 
mand Umgang wuͤnſcht, gefchtweige fie imitiren möchte. 
Aber Scävola ift ein fehr warmer Patriot für Preußen, 
auch in diefem Romane. Iſt das vielleicht der geheime 
Grund feiner Abneigung und feiner Denunciationen ? 
Genug, fie haben gewirkt. merentius Scävola’s 
unfhuldige Blutphantafien foll das Publicum nicht leſen; 
aber Eugen Sue ift erlaubt! Wenn ein Roman wegen 
tiefer Unſittlichteit zu verbieten ift, fo waͤre es „Atar 
Gut”. Aber über feiner bodenlofen Immoralitaͤt und Ver: 
hoͤhnung alles Deffen, was uns heilig und ehrenwerth 
fein follte, trägt er ein anftänbiges moraliſches Kleid, 
Alſo laſſet das feine Gift ſchluͤrfen und nur das ver- 
u wo auf der Stirn die Etiquette ſteht: „Hier ift 
2 54, 


Erinnerungsblätter aus bem Leben und Kuͤnſtlerwirken 
ber Frau Amalie Haizinger, geb. Morſtadt. Karls— 
ruhe, Mar. 1836. Gr. 8. 1 Thle. 8 Er. 

Ein Bädlein für Dilettanten und Enthufiaften, auch wol 
für theaterlisbende Damen, vorausgefegt, daß fie nicht eiferfüch- 
tig find. Der Verf. nennt fi einen Abjuranten der Madame 
NeumannsHalzinger. Wenn er dies in Wahrheit ift, fo mag er 
jest feine Dienfttreue beweifen, wo ber einft fo bewunderte Theaters 
ftern in feinem Untergang begriffen ift. Der Verleger ſeinerſeite 
bat diefe „Erinnerungsblätter” in jeder Hinſicht treiflih und 
anmuth — dergeſtalt daß ſie einem modernen Quod⸗ 
libettiſchchen keine Schande machen werben. Wir unſererſeits 
müßten nicht, was wir zum Lob ober Zabel eines ſolchen 
Stammbuchs (fo liege ſich das Dub am paffen nen) 
noch hinzufügen ſollten. Cs ift ein ganz unſchuldiges Büch⸗ 
kein, vollgepfropft mit Ganzonen und Sonetten, leidilchen und 
I 9 A eg — = 
p en un Leichen, was man fon au is 
tel. abnimmt, item — inger, die jest 36 Jahre 
zählt, war gewiß eine ber Lieblichften Bühnenerfheinungen, ‚aber 
ebenfo gewiß keine der großartigften. Iht ungewöhnliches Talent 





abe gefhan 
das , bie 
= wie frühen 
men; «6 ift nun fo der Weltlauf. Ger Bonn id unfere 
Iheaterenthufiaften ein wenig ſchamen. Statt aller weitern 
Biſprechung bdiefer Erieinung, die in Bielen 
|| ; wollen wir eins der gelun⸗ 
Hheilen. Dies. zecht 34 a kt 7a m Sue 
Tr Keen * einnicht””, Titel⸗ 

—55 





und = [7 Bergefien werben, fo hoch wir auch ein RR 
Notizen 
Eine neue Sekte von Fanatikern in Sonden. 
bie iöfen Schwärmer, wo 


Man kann behaupten, reli x 
Fi ae, — u Fun und aber er wer⸗ 


h H Sekte RTL u 
nenn ve Vorträge um n unar⸗ 
tieulirten Sn. theils in einem Ranberzeifä a ‚so 
finnlos, daß die Peiche 
fehlt natürlich nicht an 


arrt vor Kälte, von der Policei aufgegriffen wurden. Als bie 
darüber verhört wurden, fand es fich, * ſie 


Frl * —— * die m —— her und 
en fie und Verwunſchungen 
Daymard, 5 bie Der Verrüdte Bater, warb vu —— 


Richter, 
iden auf bie 
Kinder, „unmürbige und verderbte Geſchoͤpſe find, die den Lü: 

We treten wollen 


fien ber 





zurüctehrte. 
weitem au® 
fab. Wie aller Eile lief der Man 


er 
n Erftaunen, als er von 


s 
1 
E 
a 
2 
g 


weit 


(8 er in. die Hütte kam, ſah er, daß feine 
* 
bewerk⸗ 


An 


von dem Feuer h 
den Gedanken, daß vielleicht das Waldhuhn dies Alles 


dlich war er body jo glücktich 
zu werden, ; trat er nun bero 


vermeintliche Waldhuhn ein Weib war und nod) 
ſchoönes und junges. Beide trennten 


fih nun nicht mehr und‘ 

bevollerten bie Erde. — * — ev egende 
hervor, 

rer hen eine 0 ei e, mit den i 

ften — ——— gewiß 


ſchone Kräfte en 
Kritiker, llam’s er die 
— ie rg an ahrhun⸗ 
dertö im Po rer 4 review’' en Luther 
Fin Wefelhen Beyiehung, „Deutfhlands fpradtice as”, 
deu 


nicht erfchöpfender und plaftifcher 11, 


Blatter 


für 


literariſche Unterhaltung. 


Freitag, 


— Nr. 104 — 


14. April 1837. 


— — —— —  ’' oboYo 1 — — 


Die Englaͤnder. Von Franz Kottenkamp. Man— 
heim, Hoff. 1836. 8. 1 Thir 12 Gr. 

„Alles, was in England befteht und geſchah, ift nicht 
von geftern.” Im diefer Überzeugung und mit dem aus: 
gefprochenen Zweck, bdiefelbe feinen Xefern mitzutheilen, 
bat der Berf. fein Buch gefchrieben. Es ift billig, auch 
bei ber Beurteilung dieſen Geſichtspunkt feftzuhalten 
und das DVerdienftliche der Arbeit anzuerkennen. Wenn 
die hiftorifchen Ausführungen felten über die Zeit Georg II. 
binaufreihen, fo gehören fie doch einer glänzenden und 
feltfamermeife unter uns vernachläffigten Periode an. 
Die gelehrte Forfhung ift unabläffig bemüht geweſen, 
die Anfänge der engliſchen Verfaſſung nachzuweiſen; wer 
kuͤmmert fih um ihre fpätere, für das Verftändnig der 
Gegenwart fo wichtige Ausbildung? Ein Theil des Vor: 
wurfs fällt auf die Engländer felbft zurid. Das Dun: 
kel der angelfähfifhen Zeiten aufzuhellen, gilt noch jest 
für ein ruͤhmliches Biel; es mar unfern Tagen vor: 
behalten, deutſche Kritit mit der englifhen in bie 
Schranken treten zu ſehen. Die Normanenzeit hat 
abwechfelnd Engländer und Franzofen beſchaͤftigt; der 
Kampf der Mofen it dur den großen Dichter vere⸗ 
wigt, bie Regierung Heinrih VIII. und der Elifabeth 
durch Sie Geſchichtſchreiber der Meformation und durch 
ſtattliche Biographen bekannt. Humes Beruͤhmthelt 
knuͤpft ſich an die Stuarts; mas fein phitofophifcher 
Blick nicht gefehen, oder nicht fehen wollen, ift durch 
Godwin’s unbeftechlihen Wahrheitsfinn ans Licht geförs 
dert. Aber vom ber Zeit an, mit weicher Hume fchließt, 
was befigen wir denn? Zwei herrliche Xorfos, von For 
einen, den andern von Madintofh, Über die Revolution. 
Das Wert von Hallam, die einzige umfaffendere und 
elaffifhe Arbeit der Meuern auf diefem Felde, geht doch 
nur bie zum Tode Georg I.; die Gompilationen von 
Smoltet, Belfham, Biſſet kommen nicht in Betracht. 
Aber Ehatham's Geſtirn in feinem majeftätifchen Mie: 
dergang, die leuchtende Bahn von Burke, For und 
Pitt find noch nicht verzeichnet. Die Zeitungstefer 
aus jenen Fahren werden immer feltener unter ung; 
durch fpätere Ereigniffe find jene Überlieferungen ver: 
drängt; ber Erinnerung ber Alten und der Wißbegierde 
der Juͤngern kommt kaum ein bequemeres und uͤberall 
Sein fo zuverlaͤſſiges Material zu Hülfe als die zahl: 


Iofen Bände des „Annual register” oder des „Politiſchen 
Journals”, 

Was der Verf. in diefem Bändchen geben Eonnte und 
in dieſer Form geben durfte, beſchraͤnkt fich meiftene auf 
Andeutungen und Anekdoten. Doch find fie wohlgewaͤhlt 
und mohlgeeignet, das ntereffe zu weden. Es ift in 
ber That viel Lehrreiches und Gedachtes in dem Bänd: 
Ken vereinigt, das auf den erften Buͤck eigentlih nur 
Unterhaltung zu verfprechen ſcheint. Aber ich trage fein 
Bedenken (und der Verf. felbft wird feinen Grund haben, 
damit unzufrieden zu fein), den Werth des Buches in bie 
hiftorifchen Züge und Betrachtungen zu fegen, nicht in 
die Schilderungen des Lebens und der gefelligen Verhaͤlt⸗ 
niffe der Gegenwart, Bei den letztern, wenn fie aud 
manches Gute und Richtige enthalten, vermißt man body 
öfters die Sicherheit der eignen Anfhauung. Beobach⸗ 
tung ber Engländer auf dem Gontinente, Lecture von Zei: 
tungen und Romanen, Berichte aus zweiter Dand, auch 
flüchtige Bekanntſchaft mit dem Lande felbft Binnen jene 
nicht verleihen. Iſt der Verf. (mie e8 fcheinen will) gar 
nicht in England gewefen, fo hat er die Sache recht gut 
gemacht; iſt er nur ganz kutz dagewefen, auch nicht uͤbel; 
aber Eins oder das Andere muß ſein, oder er haͤtte es 
viel beſſer gemacht. Ich berufe mich auf das Zeugniß 
Aller, die Land und Leute naͤher kennen und das Bud 
gelefen haben. Einzelne Verftöße aufzudecken ift nicht ber 
Mühe werth; viel weniger wäre es ein Verdienſt, denn 
Verſtoͤße zu machen oder zu berichtigen hängt von dem 
zufälligen Umftand ab, ob man durch längern Aufenthalt 
dort heimifch geworden . oder nicht. Wo man das nicht 
ift, wird man nicht leicht von Details des täglichen Le⸗ 
bens teden können, ohne ſich zu verrathen. So begegnet 
dem Verf. das Menfchliche, daß er meint, in einem 
hamburgiſchen Bafthofe werde man dem Engländer ein 
Federbett aufbringen, und er werde dort einen „geſcheuer⸗ 
ten“ Fußboden finden. Warum überall von Dingen reden, 
deren Kenntniß keinen Werth auf der Melt hat, wähs 
vend ihre Unkunde an Ort und Stelle lächerlich auffaͤlt? 
Doc genug davon, und nun zu den einzelnen Abfchnits 
ten, deren Titel für ſich ſelbſt ſpricht, deren jeder durch 
ſelbſtgedachte Bemerkungen das Leſen lohnt, ſodaß die An— 
zeige cher gelegentliche Ergänzungen für Leſer des Buche 
als eine ler Angabe des Inhalts für Die, welche #6 
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nicht kennen, ober eine umſtaͤndlichere Kritik bes Einzel: 
men wird enthalten bürfen. 


1. Die jegigen und bie frühern Stuger. 
Allerdings war der Beau der Vorzeit eine fehr verfchiedene 
Figur von dem fpdtern Dandy; aber an bie Stelle bed 
Resten ſcheint durch die Entwickelung ber Erelufiven 
wieder eine neue Dhafe getreten zu fein. Dee Erclufive 
unterfcheibet fich vom Dandy wefentlic dadurch, daf er keis 
neswegs ber geiftigen Imbecillitaͤt verfallen zu fein braucht, 
welche diefen chatakteriſtrt. Witz und Scharffinn wird 
Niemand dem Dandp zufchreiben; den Hofleuten Karl H. 
waren fie, mie auch der Derf. anführt, nicht fremd, und 
bei den Erclufiven vertragen fie fi, wenigſtens aus: 
nahmsweiſe, nur zu gut mit albernen äußern Anfprücen. 
Übrigens hat der Verf. fehr recht, wenn er in der Bor: 
rede bemerkt, aus den „Briefen des Verftorbenen” werde 
man England nicht kennen lernen. - Denn ber Verftorbene 
bat felbft, fo weit nad feinem Bude zu urtheilen ſteht, 
die gute Geſellſchaft in England, den Kern ber englis 
ſchen Sitte nicht kennen gelernt, weil er es vorzog in 
. ben ausfhliefenden Kreifen ſich zu bewegen, bei denen 
Alles Prätenfion ift und das Meifte nur leere Prätens 
fin. Auch darin mag ber Verf. Recht behalten, daß 
der Dandy zuerft in einem Sthd von Sheridan ausge 
bildet auf die Bühne trat. Doc; war ein Übergang, von 
ber Roheit der Beaur bes 17. zu der vollendeten Weich: 
lichkeit ber Danbies aus ber letzten Hälfte des 18. Jahr: 
hunderte. In Adbifon’s Zeit find die Spuren bemerf: 
bar. Bon Addifon felbft fteht im Zuſchauer“, der immer 
feinen Werth flr die Sittengefchichte behaupten wird, ein 
Auffag (Mr. 275): „Anatomie des Kopfes eines Beau”, 
Die Effengen, die mikrtoſkopiſchen Spigen fehlen das 
bei nicht; auch cireulirt Quedfilber in einem Theil der 
Adern. Das Seitenftüd (Nr. 281) iſt die „Anatomie 
des Derzens einer Coquette“. Auch ift Pope's „‚Lodenraub” 
bei diefen Unterfuchungen nicht zu vergeffen. Eine fchöne 
Anekdote hat der Verf., im weicher der Komiker Foote 
einen lispelnden Dandd äfft. 

„Marqueur, eine Taſſe Kaffee... . matt wie eine bin- 
fintende Schöne und kühl wie ein Zephyr!” — Marqucur! 
eine Taſſe Kaffee, heiß mie die Hölle und ſtark wie der Zeus 
fl! — „Margueur, bitte, wie mag der Herr ba wol beißen 7’ — 
Margueur, bitte, wie mag bie Dame ba mol beifen? — (Die 
Zrabition bewahrt eine parobirende Klimat im Deutſchen, 
von anderer Weranlaffung, aber von ähnlicher chetorifchen Wir; 
Fung. Scene: Heibelberg, 18.. — A. Kellner! Eine Flaſche 
GShampagner und drei @läfer! — B. Kellner! Drei Faſchen 
Champagner und ein las!) 

2. Begriff des Gentleman. Dem tät ber 
Derf. fein Recht nicht widerfahren. Cr bezeichnet „ge: 
fellige Indifferenz” als einen Hauptzug. Aber jene Selbft: 
beherrſchung, die Beinen Affect zur Unzeit und keine Mei: 
gung über das Gleichmaß bervortretem laͤßtz jene Sicher: 
beit und Würde bei ruͤckſichtsvollem und aufmerffamem 
Benehmen; jener Takt, der feine Verlegung ſich erlaubt, 
aber audy Feine von Andern duldet; jene Sorge für den 
Anſtand nur um des Anftandes wegen, hat doch einen 
tiefen, ſittlichen Grund, und noch mehr, eine wohl: 


thätige, ber ganzen Umgebung fid mittbeilende, ſittli 
Wirkung. Sch möchte ben Verf. auf ein Bud 
fen, das freilich jegt vergeffen fein wird, denn e8 ift vor 
10 Jahren gedrudt — „De Vere”, vom Verf. des „Tre- 
— Dort heißt es (Il, 22): 
entleman if! 
eine gehäffige Scheidewand zu ziehen ——— hät, 
wilden Rang und Unterorbnung, zwifchen Reichthum und 
Armuth. Der Unterfdieb Liegt in ber Gefinnung. Mer 
offen ift, rechtlich und wahr; wer freundlich und wohlmollend 
iſt in feinem BWefen; wer ehrenhaft ift im fi ſelbſt und in 
feinem Urtheil über Andere; wer kein Gefeg bedarf ald nur fein 
gigebenes Wort, um feine Zufage zu eıfüllen, ber Mann ift 
ein Gentleman, und der Dann kann fih finden unter Denen, 
bie das Land bauen. Aber eble Geburt und Auszeichnung führt 
häufiger in ihrem Gefolge die Gefinnung, die ber Armutb und 
den niebrigen Beihäftigungen oft verjagt ifl, Darauf und 
barauf allein gründer ich ber Anfprud; ber hoͤhern Stände, 
und barum ift das fehöne Wort des Dichters auch wahr, wenn 
er von der Ehre fagt, bem „Geſetz der Könige”: 

It aids and strengthens virtue, where it meets her; 
and imitates her actions, where she is not. 

Der Verf. nimmt Gelegenheit, von der parlamentarifchen 
Sitte zu reden und von den Schranken, welche fie der poli= 
tiſchen Feindſchaft, in ihren öffentlichen Kußerungen vors 
ſchreibt. Er thut Burke Unrecht, wenn er fagt, biefer habe 
auf „leidenfhaftlich grobe Weife” feinem frühern Verbunde⸗ 
ten, Bor, bie Freundfchaft aufgekuͤndigt. Das war der 
Eindrud nicht, den die Erklärung auf den Angegriffenen ſelbſt 
bervorbrachte. Mit Wehmuth bat For die Außerungen vers 
nommen, die nur eine krankhafte, gereiste Stimmung benz 
Manne eingeben konnte, ben er nicht aufgehört hat zu ach⸗ 
ten und zu lieben. Cine ber beften Darftellungen jener 
beklagenswerthen Scene findet man in Sheridan’g Memoi: 
ven von Th. Moore, Es würde zu weit führen, die Sache 
bier näher zu erörtern. Als Gontraft aber mag eine 
frühere parlamentarifhe Scene zwiſchen zwei ertlaͤrten 
Gegnern bier erwähnt werden. Die Zeit war gefommen, 
daß Sir Robert Walpole, der länger als fonft irgend ein 
Anderer das Staatsruber gelenkt, einer immer heftiger 
werdenden Oppofition weichen mußte. Sandys, der ihm 
erft mit zwei Worten im Privatgeſpraͤch die Anzeige ba= 
von gemacht, erklärte im Parlament, er werde nächften 
Freitag eine Motion vorbringen, welche ben Minifter pers 
föntich angehe. Es war der Antrag auf, deſſen Verſetzumg 
in den Anklageftand, Walpole erhob ſich, ſprach in kur⸗ 
zen Worten von feinem reinen Bewußtfein, Iegte bie 
Hand aufs Herz und fagte: 

Nit conseire sibi, nulli pallescere culpae, 

Pulteney, der gemaltigfte feiner Gegner, meinte, bag 
Latein des Minifters fei nicht beffer als feine Logik; ex 
babe den Horaz falſch citirt; es heiße: nulla pallescere 
eulpa. Der Minifter vertheidigte feine Lesart und bot 
eine Wette von — einer Guinee an. Pulteney war's zu= 
frieden; eim Freund von Walpole, Nicholas Hardings, 
ſollte entfcheiden und entichied wie matürlih zu Guns 
ften der Oppofition, denn fie hatte Recht. Walpole warf 
die Guinee nach Pulteney's Siy hinüber; Pultenen fing 
fie auf mit den Worten: „Es ift feit langer Zeit das erfte 
Gerd, das ich von der Schatzkammer erhalte, «8 fol auch 


dad letzte Ten“ ( Coxes Walpole, 644), Wenn bet Wurf. 
meint, der aͤltere Pitt wuͤrde wol nie mit Walpole ein 
freundſchaftliches Wort gewechſelt haben, nachdem er den 
Angriff von Horace Walpole auf die bekannte giftige Weife 
ermwibert, fo iſt es doch der Mühe werth, zu bemerken, daß 
Pulteney und Walpole, nachdem fie lange erklärte und 
gegenfeitig fchonungslofe Gegner gewefen, body oft ſich zu: 
fammen unterhalten haben, daß Pulteney für einen Freund 
- ein gutes Wort bei dem Minifter eingelegt, und baf feine 
Bitte erfüllt worden (Eore, 366). Wegen feiner Bitterkeit 
war befonders der ältere Pitt befannt und gefürchtet. Einſt 
Hatte er über die jakobitiſche Neigung gefprodhen, die noch 
immer fo manden Zöglingen ber Univerfisät Oxford ans 
Elebe. Jedermann wußte, daß befondbers Murray gemeint 
fei, der nachmalige Lord Mansfield, damals Solicitor Ge- 
neral. Aber bie Anfpielungen waren von ber Art, daß 
Murray fie nicht beantworten durfte, ohne fid; dem Vor: 
wurf ausjufesen, er fühle fi vor Alten getroffen, Er 
litt unbefhreiblih. Mit einem Male firirt ihn Pitt mit 
der ganzen Macht feines durchbohrenden Blickes „Ich 
babe noch zwei Worte mit dem Solicitor zu reden, nur 
zwei Worte; aber es follen Dolche fein...... och 
— der Richter Feſtus zittert; er fol mich ein ander Mat 
hören.” Murray hatte nicht Kraft zu antworten; bie 
Debatte ging ihren Gang meiter (Butler's ‚„‚Reminiscences“, 
1, 154). Bu den augenblicklichen Einfällen, über welche 
der Ungegriffene herzlich mitlachte, gehört ber folgende, 
der felbit den Ernſt des jüngern Pitt übermältigte, der 
naͤchſt dem Sprecher allein unerfchlttert geblieben war, 
als einft ein Spafvogel aus der Galerie unverfehens her: 
untergerufen hatte: „Bitte, Here Sprecher, wollen Sie 
uns nicht ein Liedchen fingen?‘ Pitt hatte fich über die 
Dppofition beffagt; fie fei eine Hemmkette, die dem Mä- 
derwerk der- Adminifttationsmaßregein ſtets in’ die Speichen 
falle. Sheridan wuͤnſchte ihm Gluͤck zu dem vortrefflich 
gewählten Bilde; bekanntlich werde ja die Hemmkette nur 
applichrt, wenn es mit dem Fuhrwerke bergab ache. Waͤh— 
rend in bdiefer Art dem Witz ein weiter Spielraum un: 
benommen blieb, ift befannt, wie fireng der Sprecher 
ſtets darauf zu halten und wie das Haus es ſtets gut: 
zubeißen pflegte, daß er jede wirkliche Unſchicklichkeit rügte, 
ohne Unterfchieb von welcher Seite fie kommen mochte. 
Der neuefte Geſchichtſchreiber, Ford Mahon, bemerkt noch 
in feinem ſoeben erſchienenen erften Bande (S. 52), bas 
Außerfte, was im Unterhaufe ber Parteigeift fich jemals er: 
laubt, fei wol gewefen, wenn der Sprecher ein Mitglied 
auf harte Weife unterbrochen, oder wenn eins dem Spre: 
her auf ungegiemende Art die Rüge zurldigegeben. Die 
letzten Jahre haben leider der parlamentarifhen Sitte ſich 
weniger fügen wollen; Hunt und Gobbet waren mol per: 
ſoͤnlich in die Schranken zu vertweifen, und dem iriſchen 
Blut wird Manches zu Gute gehalten; aber nicht ohne 
Bedauern fieht man es kommen, daß allmälig der Ton 
fi verändert, daß Unterbrechungen, wie man fie nur in 
der franzoͤſiſchen Kammer kannte, auch bie geregelte De: 
batte des Parlaments fhören, und daß, wenn es fo fort: 
geht, ber Sprecher noch mit einem Mebner des Alter: 


thums told fügen müffeh „‚O' morem praechrum, disck? 
plinamque, quam a majoribus accepimus, siquidem tene- 
reınus! sed nescio quo pacto jam de manibus-elabitur,‘’ 

(Dee Beihluf- folgt.) ' 


Literarifhe Motizen aus Schweden. n 

Bor Kurzem Äf folgende Schrift srfchienen: „Scener Ä 
Nordamerika ur an swensk Rosandes Minnesbok. 7 (Scenen 
in Norbamerifa aus beim Gebächtnifihudie eines ſchwe diſchen 
Reiſenden. Stodholm 13335) Diefe intereflanten Erinnerungss 
bätter enthalten die folgenden act Scenen ober Erzählu 3 
‚Der tete Fährmann auf dem Ohio“; „Dir Schmwebe in Am 
rita‘‘; „Das Quarteroonmädchen”; „Die Rache“z „Pocas 
—— „Der Ertmit am Niagara‘; „Das Alter von 2L 
Jahren‘; „Der Indianer”. Dicfe Scenen find auf wirkliche 
Begebenheiten nach dem Sreibeitöriege gegründet und haben vor⸗ 
nehmlich zum Zwecke, die verichiebenen Charakterzuge des Volts 
und der Landſchaften in den Vereinigten Staaten zu ſchlldern. 


Der Verf. zeichnet fi durch eine fcharfe Beoba tungsgab 
Darftellung und richtige Auffaflung des par m ln: 
aus. Die Situationen find bier und da wa ft 

Der durch feine Erzählungen aus der ebifchen 


ben Publicum ſchen vortheilhaft befannte Andreas Erprelf 
hat ſich neuerdings durch die Prrausgabe von: „Handlingar 
rörande Sweriges Historie, ur utrikes Arkiver” (2 It, 
1836), neue Verdienfte um die Biteratur ber fhwebifchen Ges 
ſchichte erworben. Diefe Sammlungen verbinden den Wort! 
ihren‘ Urfprung von mehren in Dof: und Staatöbegebenhei= 
ten wohlunterrichteten Perfonen, wie man foldyes von fremden, 
in Schiweben beglaubigten Gefandten erwarten kann, berzuleis 
ten, mit einem andern, nicht weniger wichtigen Vortheil, bem 
nämlid, daß die Verfaffer durch ihre Eigenſchaft ald x 
der aud als den aus Ergebung und Saß des Part 
bergeleiteten Beweggründen fremd angefehen werben 2önnen. 
Der intereffantefte Theil der vom Herausgeber bier aufgenoms 
menen Urkunden und Handſchriften befteht in Briefen bäniz 
fer Minifter am ſchwediſchen Pofe an ihren König, worin fie 
demjelben von Allem, was in Schweben gefchah, fihere und une 
parteiifche Nachricht gaben. Diefe Briefe dienen befonders bazu, 
über die Regierungsgefchichte Karl XI. neues Licht zu verbreiten. 

Bon dem als Geſchichtſichrelber fchon bekannten X, M. 
Strinholm ift erfäienen: „Swenska Folkets Historia frän 
äldsta till närwarande Tider.“ Andra Baudet, Auch unter 
bem Titel: „Skandinavien under hednaäldren.” Sednare Af- 
delningen. (Mit zwei Karten, Stodholm 1836.) Diefer Band 
enthält zwei Abtbeitungen, ober bie ſichete und fiebente von des 
nen, in weiche der Verf. feine Darftellung ber ſchwediſchen Ge— 
ſchichte während ber heidniſchen Zeit eingetheilt hat, Die fechste 
mit ber Überihrift: „Die Wilingsfahrten und die Gitten”, 
nimmt bie * 616 Seiten ein, von denen 352 ben Wis 
tingsfahrten in einer - weiten Bedeutung gewibmet find, 
daß darunter alle Scereifen, melde Skandinavier nach 
Ländern unternommen, geredhnet werden, mag nun bie t 
geweſen fein, da Eroberungen zu machen und neue 
zu gründen, ober nur mit dem Rechte des Stärkern en⸗ 
thum zu erwerben, ja fogar die Meifen, welche nach Konftan⸗ 
tinopel gemacht wurben, um Sriegäbienfte zu fuchen. * 
Schilderung füllt eine weſentliche Lüde in der ſchwediſchen € 
tecatur, welche über dieſen Gegenſtand entweber nur kurze No— 
Fe, oder auch meitläufige Monograpbien befist, die theils 
Reine große Anzahl Leſer erwarten Fönnen, tbeils nicht alle bie 
Büge umfaffen, welche Here Strinholm bier zufammengefteilt 
hat. Die fiebente und fegte Abtheilung ber zwei bis jegt her⸗ 
ausgegebenen Theile von des MWerfaflers Geſchichte des ſchwedi⸗ 
fhen Volks Handelt von der Einführung bes Ghriſtenthums im 

ben unter Dlof Schoostönig. Der Kortfegung biefes Werks 

wird erwartungsvoll entgegengeſchen. 

Bu bin lobenswerthen Uterariſchen Unternehmungen in 


Schweden gehört unter. anbern bie neue, ziemlich vollftäns 
dige Ausgabe von ben poetiſchen ften eines der originels 
Pen und 9 ter biefes Landes unter dem Titel 
„‚Walda Skrifter af Karl Michael Bellman‘‘ (7 Xhle., Stod: 
bolm 1835 — 36). Diefe Ausgabe der Dichtwerke Bellman's, 
der unter @uftav III. Regierung lebte und fang, gehört zu den 
beften und vollftändigften, bie bis jede erſchienen find. Man 
findet beim erften Blide, daß fie ein Werk von literarifhem, 

t mercantilifhem Intereſſe ift; nicht von einem fchöngeiftes 
zifhen Danbelsfpeeulanten, fonbern von einem wahren, für bie 
Sache felbft — eifernden Freund der ſchoͤnen Litera⸗ 
tur, ber durch gründliche Bildung, ſeltene Literarbiftorifche 
Kenntniffe und eine vielleicht noch feltnere, vom @röften bis 
zum Kleinften ſich erftredende Genauigkeit feinem Unternehmen 
gemachten if. Diefe Ausgabe iſt theils mit fo großer Zweck⸗ 
mäßigteit in Hinſicht auf eine vollftändige Bekanntiaft mit 
Bellman’s Einenthümlichkeit ald Dichter und als Menfc, geord⸗ 
net, theils fo zuverläffig in Vergleichung ber Druck⸗ und Hands 
Schriften, theils fo reich an verfdiebenen Lesarten und erlärens 
den Anmerkungen aller Art, daß kein nd ber ſchwediſchen 
Poeſie, am wenigften ein Freund der Bellman'ſchen Muſe bie: 
felbe entbehren kann. 

Der fcharfe Gegenfag von Strenge und Milde, Leben unb 
tobesä Schlummer, welde man in bem Wechſel ber 
Zahreszeiten in dem ſtandinaviſchen Norden wahrnimmt, offen: 
bart feine Gegenwart auch in dem Laufe bes fchönften Früh: 
Kings. Diefe und fo viele andere enthümlichkeiten des Lan—⸗ 
des, welche angenehm ober ſchmerzlich in das menfchliche Leben 
eingreifen, feheinen eben beöwegen im Norden die Theilnahme 
und die Aufmerkſamkeit des Menfchen mehr auf bie Natur zu 
lenken und machen eine nähere Vertrautheit mit ihre und ib: 
zen Geheimniffen, einen tiefen und umfaffenden Raturfinn zum 
Grundzuge in bem Gharakter ber ausgezeichnetſten Norbländer. 
Daher ihre Vorliebe zu den Raturwiffenfhaften. Zu den vor: 
züglihen neuen Erfcheinungen in biefem Fache, namentlich in 
der Botanik, gehört folgende Schrift: „Plantae cotyledoneae 
Florae Gothoburgensis, descripsit J. E. Areschomg.' Der 
Berf. ftellt die Gewächfe nach ihren natürlichen Familien auf. 
Deshalb nehmen bei ihm 1) bie corolliflorae den erften Plas 
ein. Darauf folgen 2) die talamiflorae, 3) die calyeiflorae 
amd 4) bie incompletane (gewöhnlich unter ber Benennung üpe- 
talae bekannt). Daß der Verf. feine Flora nad) den natürti: 
«hen Familien aufgeftellt hat, ift Bein geringes Berbienfl. In 
Schweden gab man biöher, von einem gewiffen Gefühl der Pies 
tät geleitet, meiftentheils dem Linne’fchen Serualfuften den Bor: 
zug vor der von Juffien zuerft aufgeftellten und nachher viel; 
feitig ausgearbeiteren natürlichen Methode. , Doch dürfte ber 
Mittelweg auch bier der befte fein. Der geübtere Botaniker 
wirb immer bie natürliche Methobd, nach welcher alle mitein: 
ander verwandte Gattungen zufammengeftcllt werden, vorzies 
ben; baber erſcheinen auch gegenwärtig die meiften Floren nad) 
den natürlichen Kamilien georbnet. Allein für den Anfänger, 
der noch gar vu wenige Gewãchſe kennt, um fie zu ihren na= 
türlichen Familien hinführen zu Zönnen, bleibt das Gerualfy: 
flem immer ber zuverläffigfte und befte Führer, und barum 
fügt man auch gewöhnlih allen neuern Floren einen con* 
apectum generum secundum systema sexunle Linnael bei. 
Daß übrigens ſchon Linnd felbft die natürliche Methode ale bas 
Biel betrachtete, nach welchem bie Botanik ſtreben muß, um 
im eigentlichen Sinne des Worts eine Wiffenfchaft gu werben, 
geht aus feiner „Philosophia botanica” (erfte Ausg. ©. 27) 
deutlich hervor. Wir wuͤnſchen Hm. Areſchoug au noch reis 

ten Glück, wenn er bei der Fortfegung feiner Flora 
zu ben Glafien ber Aroptogamen fommt, weiche Prof. Wahl: 
berg in feiner ‚Flora Gothoburgensis‘ nicht bearbeitet hat, 
Unter den Algen, welche ber Berf. vorzugsmeife zu flubiren 
ſcheint, dürfte die u Fiora infonderheit viele wichtige 
und neue Bufähe und Grgänzungen erhalten, wie man ſchon 
aus befien eleganten „‚Algs Erficcator”’ fehen kann, wovon das 


erfte Heft vor Kurzem herau en ift, unb beifen 
ohne Zweifel Alle, die ſich für Botani? intereffiren, rs 
Belsgenheit gehabt Haben, das an Algen reiche Meftmere su 
befuchen, begierig entgegenfehen. 
Da bie Logik in eben bis auf die nmeuefte Beit faft 
m keine Bearbeiter pen bat, fo erwähnen wir folgender 
Ni, „lärchek Logikan af Alexis Kduord Lind 2. 
(tund 1336). Bei den höhern Lehranſtalten in Schweden iſt 
ein Abriß von Kiefewetter's „Logik eine Zeit lang als Lehrbuch 
angenommen gemwefen. Diefe theilt mit vielen andern Bearbei= 
tungen der Eogit, welche aus bem Schoofe der kritiſchen Philo= 
fopbie hervorgegangen find, bie Mängel, melde dem Stand⸗ 
punkte biefer Philofophie angehören, hat aber bas Berbienft 
ber Klarheit und Baßlichkeit; biefe Eigenfchaften find jebodp 
weniger ſichtbar in dem zu kurzen Xbriß, weicher, um bei bem 
Unterricte benust werden zu Bönnen, vmeitläufige Erflärungerr 
vom Bohrer erfodert. Lange hat man indef das Wedürfnif ei= 
nes ausführlichen Lehrbuchs gefühlt, und biefem Bebürfnig- 
hat nun ein erfahrener und eifriger Univerfitätslchrer durch ob= 
gedachte Arbeit abzubelfen gefucht. Gr hat dabei fein Abſehen 
nicht allein auf bie Schule und das Gymnafium, fondern audy 
auf Diejenigen gerichtet, welche gendthigt find die Logik auf 
eigne Hand zu flubiren, und überbies hat er aus gültigen 
Grünben ein einigermaßen ausführlides Lehrbuch für mehr ge= 
eignet gehalten, Liebe und Intereffe für die Sache 7 erweden, 
als einen Burgen Abriß, ber nur das Allernothwenbigfte enthal⸗ 
ten ann. Zum Grunde feiner Arbeit. bat ber Verf, Ba 
mann’s „Syftem ber Logik’ und Krug's Denklehre oder Lo— 
gik“ gelegt. Diefe Verf. gehören, wie bekannt, zu der Kate— 
gorie ber eMektifchen Kantianer ober Neokantianer; ihre Logis 
ſchen riften erheben ſich alſo wenig über den Geſichtekreis 
des Kriticiamus. Beſonders gilt dies von Krug. Bachmann's 
Blick reicht wol etwas weiter, iſt aber ebenfalls ſchwe— 
bend und unbeflimmt. Indeß ba fie ſich innerhalb ihres Ge— 
fidhtäßreifes mit Leichtigkeit, Faßlichkeit und empirifcher Aue— 
führlichkeit bewegen, fo ift allerdings die Wahl nicht zu mis— 
billigen, foweit die Aufgabe nicht eine völlige Umformung der 
Wiſſenſchaft war, und foweit ber Verf, feine Vorgänger mit 
Selbftändigfeit und eignem Urtheil behandelt hat, weiches mei 
ſtens der Ball iſt. Im ſtyliſtiſcher Hinſicht hat derfelbe alle 
billige Koderungen erfüllt. 119, 
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3. Begriff der englifhen Ariftofratie. 
Wie Über den Begriff des Gentleman, fo mag auch Über 
den ber Ariftofratie die claffifche Stelle hier ſtehen. Wenn 
darin von der natürlihen Ariftokratie die Rede iſt, 
fo mag man in ben gefdilderten Glaffen und ben bezeich: 
neten Verhältniffen die Pflansfhule erbliden, aus welcher 
die politifche ſich ergänzen müßte, um in Ehren zu blel: 
ben; und infofern trifft fie mit der gut entwidelten An: 
ſicht des Verf. über die Elemente derfelben zufanımen. 
Burke fagt in einer feiner fpätern Schriften *): 


Eine wirkliche, natürliche Ariftofratie begründet kein 
—— Intereſſe im Staat und iſt von dem des Staa⸗ 
tes überall nicht zu trennen. Sie iſt ein weſentlicher, integri: 
render Theil jeber — Geſellſchaft, die ſich einer guten 
Berfaſſung erfreut. ie bildet ſich durch eine Reihe von wohlbe⸗ 
gründeten Vorausſetzungen, bie, allgemein genommen, für Wahr: 
heiten gelten können. In eine geachtete Stellung ſchon durch 
feine Geburt verfegt zu fein; von Kindheit an nichts Riebriges, 
nichts Gemeines zu fehen; zur Selbſtachtung angewiefen, an 
die prüfende Aufficht der Öffentlichen Meinung von Jugend auf 
gewöhnt zu werben; boch genug zu ſtehen, um einen umfaffen: 
den Überblit über die weitverbreiteten, vielfachverfchlungenen 
Angelegenheiten eines großen Kreiſes zu gewinnen; Muße zu 
haben, um zu leſen, zu benten, mit Anbern Ideen zu taufchen ; 
im Stande zu fein, bie Weifen und die Wohlunterrichteten an 
fih zu ziehen und um fi) zu verfammeln; gewöhnt zu fein, im 
Zelde zu befehlen und zu gehorchen; die Gefahr im Dienft ber 
Ehre und der Pflicht verachten zu lernen; zum höchſten Grabe 
von Wachſamkeit, Scharfblit und Umficht ſich zu bilben bei 
einem Stand der Dinge, wo kein Fehler ungeftraft beaangen 
wirb, wo ber geringfte Berftoß die verberblichiten Folgen nach 
ſich zieht, zu einem geregelten und ernften Benehmen angemwies 
fen zu fein duch das Bewußtſein, daß man um kehrer feiner 
Mitmenfhen in ihren wichtigſten Angelegenheiten, zum Ber: 
mittlere gleichfam zwiſchen Gott und Menfchen berufen ift; als 
Verwalter bes Rechts und ber Gerechtigkeit aufzutreten und 
dadurch unter den erften Mohlthätern der GBefellfchaft feine 
Stelle einzunehmen; in eine hohe Wiſſenſchaft, in eine freie 
und finnreiche Kunſt Andere einweihen zu dürfen; unter reichen 
Handelsleuten gu leben, deren Erfolg bafür ſpricht, daß fie 
fharf und richtig blicken; die Zugenden bes Fleifes, der Orb: 

*) „Appeal from the new to the old Whigs”, S. 129, Wäre 
dem Bar. bee Zitel biefer Beinen Sheift gegenwärtig ges 
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ber Xusbauer, ber Pünktlichkeit und ein i 
für Recht und Billigkeit — au —— 

N ‚bu jene Erſcheinung vermittelt wird, 
bie ich eine natürliche Ariftokratie nenne, und ohne 
welche Beine Nation befteht. 

Da der Verf. bei diefem Gapitel auch dem fpanifchen 
Adel einige Aufmerkfamkeit fchenkt, wie er denn überall 
mit Einfiht fpanifhe Verhältniffe in Parallele mit engs 
lifchen zu fegen weiß, fo läßt fih an die Bemerkungen 
erinnern, bie Lord Porchefter über die Elemente der fpas 
niſchen Ariftofratie in den Noten zu feinem Gedicht, „The 
Moor”, niedergelegt bat. (‚Lord Porcheſter's Aufenthalt in 
Spanien”, überfegt von Rehberg, 1834, ©. 73 fü.) 

4 Spleen, Whims und Humor. 5. Com: 
forts. Diefe beiden Abſchnitte find ſchwaͤcher; fie ent 
halten mehr das Bekannte, und auf fie ift befonders ans 
wendbar, baf ber Verf. bier nicht ganz in feinem eigens 
thümlichen Element zu fein ſcheint. Auch möchte das 
Laͤcherliche hier hin und wieder von den Gefchilderten 
auf den Erzähler zurüdfallen. Oder iſt's z. B. nur 
Laune, und vollends englifhe Laune, wenn man ben 
Zucker zum Thee mit der Zange lieber nimmt, als, wie 
der Verf. es haben will, „mit den Fingern” zugreift 2 
Wenn davon die Rede ift, was ſich ziemt, fo denkt man 
an bie Frauen, und, im Vorbeigehen gefagt, es fällt 
auf, daß ber Verf., ber einige Seiten bes englifchen Chas 
rakters und ber Gefelligkeit fo minutiös zu unterfuchen 
ſcheint, von den englifhen Frauen nichts ober fo viel 
als nichts zu berichten hat. 

6. Egoismus und Gemeinfinn. Sehr vi 
Treffendes; fchon die Antithefe zeigt, daß ber Verf. dem 
Gegenftand, über den man meiftens nur Gemeinpläge 
hört, in eigenthuͤmliche Beleuchtung gefegt hat. Aber 
noch mehr Eigenthämliches hat der naͤchſte Abfchnitt : 

7. Nationalbaf. Der Verf. fagt in der Vorrebe, 
bie Andeutung habe er bei Hallam, die Hauptſachen in einem 
Auffag ber „Aligemeinen Zeitung” gefunden. Die Stelle 
im Hallam ift wol die im 11. Gapitel (1, 239 der Quarts 
ausgabe); ber Auffag der „Allgemeinen Zeitung” vermuth⸗ 
lich der in der außerordentlichen Beilage Nr. 334 von 1835. 
Beide Schriftfteller widerlegen das Vorurthell, daß vom 
jeher zwifhen Engländern und Franzofen eine nationale 
Antipathie beftanden habe; Beide leiten biefe Antipathie 
von den Seiten der Stuarts her, indem fie an bie ewig 


machvolle Abhängigkeit erinnern, im weldher Karl U. 
urn aoh u, * den Geboten und dem Gelde Zub: 
wig XIV. lebten, und an ben Plan ber Univerfalmonars 
hie, den man bei Ludwig XIV,, verbunden mit einem 
Anfchlag auf die Ausrottung bes Proteftantismus, voraus: 
fegte;: Beide haben kurz dargethan, daß feüher Spanien 
vieimehr das Land gemwefen, auf welches ber Engländer, 
wie die Verhältniffe es mit ſich brachten, feinen Daß ge: 
mworfen. Der. Verf. bat in einem ungemein leſenswerthen 
Gapitel dies weiter ausgeführt und mit Beifpielen belegt, 
wobei ihm auch feine Kenntniß ber ſpaniſchen Literatur 
zu ſtatten kommt, indem er zeigt, wie bie Spanier bie 
Abneigung ber Engländer erwidert haben. Es. möchte wol 
der Mühe wetth fein, biefen Gegenfland, namentlich was 
die gegenfeitige Gefinnung der Spanler und Engländer 
beteiffe, mod) weiter zu verfolgen. Sodann wäre auch 
die veränderte Stimmung der Engländer und Franzoſen 
gegeneinander vor dem Ausbruch und in ben eriten Jah⸗ 
zen der Revolution noch genauer zu befchreiben. Es iſt 
ganz ausgemacht, daß bie Franzofen bie Initlative er⸗ 
griffen und die engliſchen Inſtitutionen ihren Landsleuten 
im Gegenfag zu der franzoͤſiſchen Willkütherrſchaft bald 
mehr bald weniger entſchieden angepriefen haben. Außer 
Montesquieu und Delolme (der, obgleich ein Genfer, aller: 
dings der franzoͤſiſchen Literatur angehört) wäre noch der 
abenteuerliche Linguet zu nennen, der den literarifhen und 
politiſchen Verkehr vermittelte *), umd das feiner Zeit be— 
rühmte Buch: „Des lettres de cachet et des prisons d’etat““, 
angeblich gedrudt zu Hamburg 1782, das man Mita: 
beam zugefchrieben hat, und das den freien, altgermani: 
ſchen Theil der Verfaffung in Frankreich als untergegan« 
gen, in England als blühend und wachſend ſchilderte. 
Darüber ſcheint der Verf. weniger im Klaren zu fein, daß 
au in England die ftanzoͤfiſche Revolution bedeutenden 
Anklang gefunden. Es ift nicht von Dem bie Rebe, was 
im Parlament verhandelt wurde, fondern von ben zahl: 
zeichen und thätigen Vereinen, welche Gluͤckwuͤnſchungs 
ſchreiben an die Frangofen votirten und abfandten. Sch 
befige einen Band folder Documente: „The correspon- 
dence of the Revolution society in London wilh the 
National assembly, and with various societies of the 
friends of liberty in France and England” (2onden 
1792), und ferner eine ganz erquifite Sammlung von revo: 
Iutionnaitem Material unter dem eleganten Titel: „Pig’s 
meat, or lessons for tbe swinish multitude, published 
in weekly penny numbers‘, Man erinnert ſich, da 
Burke bem uncuhigen Volk den Namen ber „ſchweini⸗ 
fhen Menge” gegeben; im rechten Geifte der Gueux und 
der Frondeurs legt nun ein routinirter Demagoge, ber 
befannte Spenfe, den Ekelnamen feiner Partei zum Ab: 
zeichen bei. Die drei Bändchen enthalten Altes durchein⸗ 
ander, Auszüge aus Erskine und Gobwin neben ziem: 
lich niedrigen und feurrilen Sachen; aber man muß biefe 

*) Für ben gelchrten Verkehr hatte ein franzoͤſiſcher Geiſt⸗ 

licher in London, Armand be la Ghapelle, im erften Vier: 
tel des vorigen Jahrhunderts durch bie „Bibliotheque 
anglaise” auf eine ſehr verbienfttiche Meife geforgt. 





“feine Briefe gefchrieben. 


Dinge fennen, benn fie find ind Wolf gebrungen; mar 
muß miffen, tie oft und lebhaft der famdfe Refrain abs 
gefungen — — 
ns wi ra 
And bid“the eig De 
Man muß dies wiffen, um zw begreifen, daß Burke 
j Wäre das Volk gleich fo einig 
geweſen, wie der Verf. zu glauben ſcheint, felbſt Burke's 
gereigte Phantafie hätte keine Geſpenſtet gefehen, viel we— 
— hätte Pitt feine abſcheulichen Bits von 1796 durch- 
gefeßt. . 

8. Auswärtige Politik, Nicht von Antipas 
thien geleitet, noch weniger buch Spmpathien aus beme: 
Gleiſe verlodt, das die Sorge für die nationalen Inter— 
effen. vorzeichnet, hat bie. auswärtige Politit Großbritan— 
niens mit fehr wenigen Ausnahmen bas Bild des vollen 
deten Egoismus. dargeboten. Es wäre albern, den Eng— 
lindern daraus einen Vorwurf zu machen. Am menig« 
ſten kommt es den Deurfchen zu, über Englands „ſtarren 
Egoismus” Klage zu führen. Freilich, egoiſtiſch iſt unfere 
auswärtige Politit nicht; denn wir haben keine Eine 
andere Frage aber ift, ob vom engliſchen Stanbpunfte 
aus das Syſtem des aͤltern Pitt im fiebenjährigen, das 
des jlngern im Mevolutionsfriege wirklich das Lob ver— 
bient, womit ber Verf. es uͤberſchuͤttet. Die Kriege wur= 
den geführt, um die Hertſchaft der Meere zu befeftigen. 
Wie der Krieg, nad einem beliebten Sprüchworte, der 
Krieg erhalten muß, fo fol Englands Welthandel grabe 
durch den Krieg gefördert, Englands Macht und Reich— 
thum durch den Krieg auf ben Höhepunkt geführt fein. 
Es fteht doch dahin, ob bie Zukunft nicht glauben wird, 
einen Meg entbedt zu haben, ber mit geringern Opfern 
verknüpft iſt; ob nicht bie Meciprocität beffere Fruͤchte 
tragen wird als das Monopol; ob bie friedliche Thaͤtig⸗ 
keit nicht zu. fchönern Entwidelungen führen wird als bie, 
Gewalt. Aber wenn der Verf. einmal, ſowle er ed am: 
den Tag legt, für Pitt enthuſiasmirt iſt, wie kann er 
die unerfindliche Beſchuldigung fo ohne allen Beweis nach⸗ 
ſprechen, die Pitt's Namen mit den falſchen Aſſignaten 
(S. 178) in Verbindung bringt? 

9. Totonien. Man traut ſeinen Augen kaum, 
wenn man die Apologie des canadiſchen Schiffbauholzes 
und ſelbſt die Apologie von Sierra Leone lieſt. So iſt's; 
wenn ein Vorurtheil in England bald verraucht ift, fo 
eignen die Deurfchen es fih an. 

10, Heer und Flotte. Einer ber beiten Ab— 
ſchnitte. Nichts ift heilfamer als das Misteauen, bie 
Abneigung, mit welcher ber Engländer ein ftehendes Heer 
betrachtet. Selbft folche Außerungen find wohlthuend, 
wie die Indignation, bie Hallam in einer Note (S.616) 
ausfpricht über die durchaus unengliſche Vermehrung 
der Schildwachen vor öffentlichen Gebäuden im London. 
Und mie wenig, wie fat gar nichts im Vergleich zu jeder 
andern Hauptſtadt fieht man in London von Soldaten! 
Wen fein Weg nicht zufällig an ben Horſe-Guards vor: 
überführt, der könnte Monate in London zubringen, ohne 
in diefee Beziehung an die Hauptſtadt erinnert zu werden, 


am: darf fich dieſer Betrachtung nicht uͤberlaſſen, darf 
auf die Frage nicht eingehen, was ein’ Heert, deſſen Er: 
haitung fo und fo viele Procente der Staatseinnahme 
verſchlingt, für ein Volk ohne eigne Politik bedeuten 
kann, was es mit unferm 'conflitutionnelfen Wefen auf 
ſich bat, fo lange in einer Ständeverfammlung in bem 
Ton, ber noch nicht verflungen ift, vom „Kriegeheren” 
gefprodjen werben kann. Manum de tabula! 

11. Whiggism und Torpism, Hier fcheint ber 
Verf. ziemlich im Unflaren zu fein, wenn er. von dem 
„beinahe gänzlichen Verſchwinden ber fogenannten Rabi: 
calen“ redet. Jede Bloͤße, die ein gebrängtes und gehe: 
tes Whigminifterium gibt, ift ein Triumph für die Ra: 
dicalen. Nicht durch eigne Kraft, auch nicht durd dem 
Antiang, bem fie im Bolte fanden — denn erſt in neuern 
Zeiten ift ihre Einfluß organifirt worden — fondern durch 
die Fehler und die fihtbare Ämterfuht der beiden Par: 
teien, die fo lange abwechſelnd regiert haben, find die Ra: 
dienlen fharf geworden. Mur noch einige defperate Ab: 
ſtimmungen ber Lords, nur noch einiges Transigiten der 
ſcheugewordenen Whigs, und wir werden fehen, was daraus 
wird. Mer da meint, daß er auf halbem Wege ftchen 
bleiben kann, der irrt. Nicht duch Sohn Dunning’s 
Motion, nicht durch das Votum vom Aprit 1780: „daß 
der Einfluß der Krone zugenommen habe, im’ Zunehmen 
fei und vermindert werden müffe”, nice dadurch, wie 
der Berf. zu glauben heine, find die Whigs weniger 
Populair geworden, ſondern weil es ſchien, daß fie eben 
regieren wollten wie die Toties, für ſich, nicht für 
das Volk. 

12. Bemerkungen über geiftiges Leben. 
Es. ift nicht möglih, am Schluß eines Tangen- Artikels 
noch auf'einen fo umfaffenden Gegenitand einzugehen und 
eine‘ gänzlich divergivende Anſicht, wie es ber des Verf. 
gegenhber gefhehen müßte, mit Gründen zu entwidetn. 
Es gefält dem Verf., Alles, was die Engländer von 
Phitofophie haben, ein „„Derumkramen in grober Em: 
pirie‘’ zu menmen; er ift gütig genug, zu beffagen, daß 
Schelling's und Hegel's Lehren ihnen „Sieroginphen“ 
bleiben werden. Freilich, wir haben eine glorreiche Me: 
taphofik; aber die Engländer find eine Nation, und was 
find wir! €. 5. Wurm. 


Die Keilfchrift gelefen. 


Das 19. Jahrhundert bedarf nicht erft einer phofifchen 
Revolution um ein: Victoria, eine neue Welt! zu rufen, benn 
man kann in Wahrheit fagen, es babe auf dem Gebiete des 
Giftes die aanze Vorzeit dermaßen überflügelt, daß kommende 
geſchlechter kaum noch mit ruhiger Betrachtung die erſten Ans 
fünge bis zu ben Riefenfchritten unferer Zeit zu verfolgen 
im Stande fein werden. Richt allein hat diefes Jahrhundert 
die Elemente ſich unterthänig gemacht, um mittels nie geahn: 
ter Krafte Nationen und Länder zu verbinden, fondern es will 
auch die laͤngſt bahingefhwundenen Wölker in den Kreis feiner 
Betrachtung ziehen, und weiß zu bem Ende aus ihren noch 
fo bürftigen' Sprachüberreften fie wiederzuerweden, oder «6 
ſucht aus den verwitterten Schriftzügen ihrer Denkmäler Leben 
und Rebe zu entloden. An die Entzifferung der äguptifchen 
Hieroglophen reihet ſich nunmehr eine Unterfuchung von gleicher 


Wichtigkeit über. die berühmten unb- wäthfel en Inſchriften 
von Perfepolis; alleim wie durfen ſchon um —* 

fie. werde nicht ſo oft und viel wie jene —— — 
Publicum beſprochen werden, weil fie geräufdhles-umd mit weit 
mehr Ruhe begonnen, foroie eben daher von einem fi Ex 
folge gekrönt worden ift. Die fogenannte Keil ‚.derem ein⸗ 
seine Charaktere aus horizontalen, perpeubiculairen , 
combinirten und mehr ober weniger enen Pfeilen 
Rögeln fi darftellen, ift bekanntlich. über einen -bebeutenden 
Raum Vorberafiens verbreitet; denn fie finder ſich nicht ſowol 
auf Badfteinen aus den Ruinen des alten Babylons, als vor⸗ 
nehmlich an ben unzähligen und weit voneinander entlegentn 
Trummern des ganzen Petſerreiches, bald an Pfeilern, Sau⸗ 
len, Marmortreppen und Grabmälen, bald auf Amu — 
Scarabäen, Eylindern und Gefäßen, ſelbſt ſporadiſch bis 
Ägypten hin. Biele Reifende haben von biefen iften mehr 
oder. minder genaue Zeichnungen gegeben, untern andern: aus 
den Ruinen des kaukaſiſchen Zarku, vom Berge Alwenb be 
Hamadan, fowie aus dem Thale von Murahab, und es 

aus den Papieren des verunglüdten Schulz noch eine 
Ausbeute ven minderbefannten Gegenden her zu erwarten, Am 
zahlreichſten jedoch find die Keilfchriften aus den Überzeften des 
alten Perfepoliä; auch wurden biefe am öfterfien, und zwar 
am genaurften von Niebuhr gezeichnet, daher ſich auch am fie 
bie Unterfuhung am erften gewagt bat, zum Theil ſchon des⸗ 
halb, weil fie durch ihre aͤnſcheinende Ginfachheit von einer) 
eomplicisteren Gattung ſich unterſcheiden. Abgefehen von dene 
früheren Vermuthungen, weldye in dieſen Infchriften bald eine 
heilige Geheimichre der Babylonier, aftronomifcdhe Beodachtun⸗ 
gen ober magifche Formeln, und bald auch nur bloße Zierathen, 
oder hoͤchſtens Zeichen und Zahlen der Ziegelfabrit finden wells 
ten, haben mehre Gelehrte, wie Tychſen, Lichtenftein, Münter 
und Grotefend, fie wirklich zu leſen verfucht, während immer 
noch der berühmte Silveſtre de Gary am ihrer Entzifferung 
gänzlid) zu zweifeln kein Bedenken trug. Grotefend rüdte bem 
Ziele am nädjften, und es muß ihm zugeflanden werden, ba 
er recht eigentlich bie Bahn gebrochen: er fanb in ben mann 
fad) zueinander geftellten Keilen und Winkelhaken eine s 
ſtabenſchrift vom der Linken zur Rechten und flellte babei ben, 
auch jet noch problematifden Grundfag auf, daß bie mehr 
verfplungene Keilfcheift wol nur eine geziertere Abart der ein» 
fachen ſein dürfte; aber feine Mei , als feien ſaͤmmt⸗ 
liche Infchriften verwandten Inhaltes, — nunmehr vollkom⸗ 
men widerlegt. Den Werth mehrer Gharaktete hat Grotefend 
richtig beſtimmt, und er las auf dieſe Weiſe die Namen Zerxes 
und Darius, wenngleich mit einigen unftatthaften Lauten, wozu 
ihn befonders Anquetil's ungenaue Scheeibatt bee Zendwörter 
führen, fowie denn überhaupt die völliae Erflärung an ber 
Unbekanntſchaft mit ben iranifcgen Sprachen fdeitern mußte. 
Mit einer gründlichen Kenntnib biefer Idiome audgerüftet, tre⸗ 
ten num zwei Männer, welche allenthalben gewohnt find, auf 
Schwierigkeiten einzugeben und biefelben bebarrlich zu überwin» 
ben, zu gleicher Zeit und unabhängig voneinander auf, unb 
es muß wahrlich für das Gelingen ein günftiges 3eugniß ab— 
geben, baf Beide faft ganz bdiefelben Nefultate gefunden haben. 
Eugene Burnouf. in Paris („Memoire sur deux inscriptions 
cundiformes“’, 1856) und Ghriftian Laſſen In Bonn („Die alts 
perfifhen Keil⸗Inſchriften““, 1836), die bekanntlich; früher zur 
Erforſchung der Palifprache ſich verbunden hatten und feitbem 
unabläffig thätig gemwefen finb, mit gleicher Gründlichkeit, 
Schärfe und Kritit bie altperfifchen und inbifchen Geiſteswerke 
gu durchdringen. Der Frangofe hat feine mühfamen Unterfur 
ungen, wie es für bie Nation charakteriſtiſch, zuvor in ber 
Form von BVorlefungen vor einem gemifchten Publicum mitge⸗ 
theitt, und die fchöne Welt ift eine Seit lang von ben Keilfchrifz 
ten, wie früher von Hiercgiyphen und dem Chineſiſchen trunz 
Een gewefen; jedoch hat Burnouf die Ergebniffe auf eigne Kos 
ften müffen zum Drude förbern und nur eine geringe Anzahl 
von Gremplaren abgezogen, weil er auf wenige Lefer rechnen 
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, ber Deutfche hingegen hat für feine ſtille einen 
*8* gefunden ne preu Minifterium ift fogar 
mit einem Buß von Keiltupen zu Hülfe gekommen, baher man 
auch vorausfegen darf, daß grade die deutfche Gründlichkeit am 
willigften feine Refultate in fi aufnehmen unb weiter verfol- 
. Beide Gelchrte laſſen Grotefend volle G t 
wiberfahren, und zeigen nur, wodurch er abirren mußte; Beide 
treten dann mit gewohnter, faft minutiöfer, Berweisführung, 
die aber hier befonders an der rechten mar, ihren Bea 
en und treffen faft überall zufammen; Beide leſen bie Infchrif- 
ten mit wenigen Abweichungen, bie fich Leicht werben ausglei- 
—— Beibe geben endlich ein Verzeichniß von erklaͤrten 
und veranf@aulichen zum Schtuffe bie gewonnenen That ⸗ 
durch die betreffenden Infchriften, von benen wol bisjept bie 
wichtigfte bei Niebuhr ift, weil fie ein genaues Gatrapienver: 
weihniß enthält, wo abermals die Angaben bes Herodot 
auf eine glängenbe Weiſe ſich beftätigen. Das Alphabet, wels 
nad einer genauen Analyfis, vom faft Ermittelten zum 
Unbelanntern fortfchreitend, gewonnen wird, hält bie Mitte 
iſchen bem itifhen und Indiſchen, nähert fich aber mehr 
En leptern und if durch eine gleiche Zahl von Gutturalen 
und fonftigen Elementen ziemlich ber Zenbfpradye angepaßt, obs 
wol «4 eine anbere Boralifation befolgt als biefe Mundart; 
Daher denn auch Burnouf eine Annäherung an das Aramäifche 
ne ae yet —— ws ee er 
nbet, rend Laffen einen eignen a n Dia: 
un ſtatuirt, ben mebifch= perfifchen, wu welchem das fogbifch: 
baktriſche 3end in dem Berhältniffe, wie zu biefem das Sanskrit 
ſtehe. Darin fommen beide Gelehrten überein, daß der Sprad: 
harakter der Keildenkmaͤler etwas vom Zend verſchieden fei, 
und nach Burnouf durch Abfchleifen ber grammatifchen Endun— 
—— ins Reuperſiſche übergehe; vollkommen wird ſich hier: 
erſt entſcheiden laſſen, wenn die übrigen complieirtern Ins 
fhriften werben gelefen fein. So viel aber fteht ſchon gegen⸗ 
wärtig feft: daß wir durch die Keilfchriften altperfifche Sprach⸗ 
dentmäler befigen, welche die iranifchen Sprachen als ein felbftän: 
diges Glied in bie Kette ber ſanskritiſchen Mundarten fefter 
einfügen; daß biefe Unterfuchungen ſowol dem Paläographen 
als dem Hiftoriker und felbft dem Bibelforfcher wichtig werben; 
daß bie Prachtgebäube zu Perfepolis dem Darius unb Xerres 
zuzufchreiben find, und daß vor Allem die Zweifel, weldye etwa 
noch gegen Alter und Echtheit ber Zendbuͤcher odwalten könn⸗ 
ten, durch den damaligen Gultus des Ormuzd vollends getilgt 
werben, worüber wir nur bie eine Infchrift vernehmen bürfen, 
welche folgendermaßen lautet: „Ormuzd ift bas göttliche Wefen ; 
er hat ben vortrefflichen Homa gegeben, er bat diefen Simmel 
gegeben, er hat den Menfchen gefchaffen, er hat Nahrung dem 
Menfchen gegeben. Er hat den König Darius gezeugt, den 
König ber Zapfen, Haupt der Zapfern. Dies ift Darius, 
der göttliche König, König ber Könige, König der Provinzen, 
welche Zapfere hervorbringen; König ber Welt, edel und gött: 
a verehrungsmwürbig, fhügend, Schn bes Gofchtäspa, ber 
ämenibe,’’ 103, 





Notizen. 


Die verlorenen Kinder von Paris, 

Nicht mit Unrecht fagt Vidoeq — den man wol in Betreff 
mancher parifer Verhältniffe als eine competente Quelle betrachten 
ann — daß in ber Hauptftabt ber Welt täglich 80,000 Men⸗ 
fen vom Schlaf aufftehen, bie noch nicht em, wovon fie au 
Mittag fpeifen werben, und daß biefe darum nicht am fchledh- 
teften fpeifen unter der Million Menſchen, welche die Straßen 
von Paris belebt, Denn biefe Stadt ift von Hülfsquellen aller 
Art, von Inbuftrieweifen und Gelderfdywingungsmetboben durch⸗ 
fänitten wie bie Karte von Morbamerifa von Strömen und 
Flüffen. Bon dem großen Spieler an in bem meitläufigen dun⸗ 
Zeln Daufe der Straße St. Honort, ber zwei Equipagen und 


ein Gabriolet, und wer weiß wie viele Abſteigequartiere unter- 
hält, bis auf das fehsjährige Wettelkind, v9 ia ſeintm ger= 
lumpten Anzug um bie Bonlevarbs und um bie Eingänge zu 
ben Theatern ſchweift, neigt fidh in Paris Alcs, gleichfam mags 
netifh, zur Induftrie hin. Und bie Imbuftrie biefer Meinen 
Kinder, vielleicht iſt fie das fchredichfte, das tiefempörenbfte 
piel, was Paris barbietet. Wergiftete Blüten ober viel= 
x vergiftete Anospen, denen das ermachlene bas 
Gift einimpfte, wie ber Arzt die Blattern! Kleine umberwanz 
deinde Sünder, in deren winzigem Denkoermögen noch nicht 
einmal ber Be was be ifl, Raum arfunden bat. 
Scornfteinfeger, ſchwarz und fhmuyig, 
er, fallen fie ben vorübergehenden Gentleman 
an, ber mit hem guten Rod und einer üͤhrkette verfehen ift, 
feufzen ihm in jammervollen Tönen ihre Bitten um einen Sou 
entgegen, weinen unb ſchluchzen und grimaffiren das abfchre= 
Aendfte Elend auf ihren einen tern, oder fie affectirer 
fon eine jugendliche Heiterkeit, 1 und tanzen unb finger 
eine Ghanfon mit ihren feinen Grillenſimmchen, glei der 
Eicabe in Lafontaine's Fabel, bie zur Ameife geht, um ein 
Körnden zur Nahrung zu erbetteln. Wie Mander 1äft fidy 
durch foldden Anblid nicht rühren; ber qutmüthige Wohlber 
bende erblickt in dem Lächeln bes Kindes wie in feinem Beinen 
nur bas frühzeitige unermeßlihe Elend, dem er, wenn auch 
nur zur augenblidfichen Abhülfe, feine Gabe fpendet, Aber er 
taͤuſcht fich felbft durch feinen Edelmuth, denn bdiefe Meinen 
Befen find erfaufte Greaturen, find Werkzeuge des ausgemach= 
ten, des raffinirten Bafters. Sie ſtehen im Solde ber großen 
Gauner und Zagebiebe, denen fie den Ertrag ihres Tagewerke 
am Abend in die Hände liefern müffen. Sie haben ihre Ser= 
ven, ihre Lehrmeiſter, bie ihnen für ihre Bettelei durch Lächeln 
ober Ihränen, Tanzen ober Singen etwas Brot und viele 
Prügel geben, Sie find Schüler des Verbrechens, die es im 
kurzer Zeit fo weit bringen als ihre Meiſter. Solcher bejams 
mernöwerthen Kleinen, foldyer für alle Ewigkeit verlorenen Kin= 
ber wurben unlänaft achn auf einmal vor bie bes 
Policeigerihts zu Paris geftellt; darunter war ein Mädchen 
von fünf und ein Knabe von vier Jahren, Die legten Beiden, 
befragt, welches ihr Gewerbe fei, erklärten mit einer Art von 
Setbftzufriebenheit: fie tanzten die Gatarina (einen Savoyar= 
bentanz). Bei dem Mädchen fand man eine Summe von 5 
gt obgleich es beimeitem noch nicht die Zeit ber abendli— 
en Abrechnung war. Man bemächtigte ſich auch des Gau: 
ner, ber bdiefe ſämmtlichen Heinen Marlonetten in Cohn und 
Brot erhielt. Der Kerl hieß Chemin und ſchien fein Metier ſehr 
ins Große zu treiben. Sicherlich wirb bie parifer Zuchtpolicei 
gleichfalls im Großen die Repreffalien gegen ihn gebrauchen, 


Bahr und beherzigenswertb find Hallam's Worte über 
Macchiavelli. „Wenige politifche Abhandlungen‘, fagt er, „Böns 
nen auch nod in heutigen Tagen mit größerm Vortheile gelefen 
werden, alö bie „Discorsi” des Macchiavelli, und in bem 
Maße, wie der Lauf der bürgerlichen Geſellſchaft nach der Der 
mofratie hinſtrebt (befonders, wenn man das unvermeibliche 
Enbdrefultat aller Demokratie: die Subbivifion in einzelne un 
abhängige Staaten feftpält), mögen jene „Discorsi” immer grös 
fere Wichtigkeit erlangen. Die Abweſenheit aller Leibenfhaft, 
bie fortwährende Beziehung jeder Öffentlichen Maßregel auf ein 
deutliches und unausbieiblides Ende, bie Nichtadhtung der vul- 
gairen Verknüpfungen der Dinge mit Namen oder Perfonen, 
diefe Eigenſchaften machen ihn, ben ber leicht erregbare Refer 
viel zu kalt findet, dennoch in bebenflichen Zeiten zu einem 
Karflichtigen und einbringli Warner, bem fein Obr zu lei⸗ 
ben nur Bortheil bringen Bann.” Sollten nicht grabe unfere 
politifchen Zeiten zu ben bebenflichen gehören, zu weichen es fich 
doppelt verlohnte, des vielgeſchmaͤhten Mackhiavelli's Stimme zu 
vernehmen ? 11, 
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2. UÜber das Erhabene und Komiſche, ein’ Beitrag zu 
ver Philofopbie des Schönen von Friedt. Theod. 
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einem fomifchen ‚von Arnold Ruge. Halke, 
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2 Monographien aus dem Gebiete der wiſſenſchaft⸗ 

lichen, ſpeculativen Äſthetik. Je feltemer wir im Fache 
der Äſthetik — in unſern Tagen dem eigentlichen Tum⸗ 
melpla® oberflaͤchlicher Schoͤnrednerei und einer gefpreisten 
Halbgenialität — einem ernften, wiſſenſchaftlichen Streben 
begegnen, um fo mehe find Arbeiten zu ſchaͤten, die ein 
fosches beurkunden. Man hat diefelben dankbar und ans 
erdennend aufjunchmen, auch wenn fie nicht unmittelbar 
die Wiſſenſchaft um eimen bedeutenden Schritt vorwärts 
bringen, ſondern nur berechnet find, bereits vorhandene 
Ideen auf eine faßliche und tehreeiche Weiſe darzulegen. 
Das Publicum, welches erft noch einer Belehrung fol: 
cher Urt bedarf, ift bei dem ausgebreiteten Intereſſe, wel⸗ 
ches Heutzutage den äftherifchen Gegenſtaͤnden zugewandt 
wird, geoß genug; und bei jeber neuen Anregung und 
forgfälsigen Behandlung roiffenfchaftlicher Fragen und Be: 
griffe ſindet ſich zuletzt doch immer auch die Wiſſenſchaft 
ſelbſt gefoͤrdert. 

Was wir hier ſagten, ward von uns zunaͤchſt in Be: 
zug auf dA zwei erſten der obengenannten Schriften ge: 

wochen; bie dritte nimmt noch ein höheres Intereſſe für 
fi im Anfprudh, da fie ein Werk wirkiicher, ſelbſtaͤndiger 
Forſchung ift. Alten dreien aber gebührt das Bob, daß 


nen, beruckſichtigt hat. Daß er die Ider des Tragifchen 
zu feinem Gegenſtande wähle, möchte wol feinm Grund 
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darin haben, daß bei Solger diefe Idee klarer und praͤ⸗ 
gnanter als andere aͤſthetiſche Ideen hervortritt, daß die 
Extlaͤrung, die Solger's Philoſophie für das Tragiſche 
gibt, eine befriedigendere iſt als viele, als vielleicht die 
meiſten ihrer übrigen Erklärungen, In der That iſt die 
Idee des Tragifchen — der Mittelpunkt, von 
dem aus Sotger das Gebiet der Kunſt, der Schönheit 
überhaupt erfaßt und das Weſen des Schönen ſich ver: 
deutlicht. Man kann fagen, daß fein philofophifcher Stande 
puntt innerhalb des Kunſtgebiets die Idee des Tragi⸗ 
ſchen, ja, daß feine philoſophiſche Weltanficht fiberhaupt 
eine weſentlich trag iſche if. Hiermit möchte ſowol bie - 
Wahrheit als auch der Mangel dieſer Weltanficht richtig » 
umd bezeichnend ausgefprochen fein. Solger naͤmlich fahr 
das Goͤttliche oder Abfolute, die veligiöfe, die Aftheeifche, 
bie fpetulative Idee allenthalben in dem Momente ihres 
Aufgehens in das Endliche oder Irdiſche. Er ift durch⸗ 
drungen von der großen Anſchauung der Identitat beider 
Sphäven, der abfoluten umd der endlichen, oder der goͤtt⸗ 
lichen und der menſchlichen; aber, nicht bei jener poſitivern 
Einficht-angelangt, welche die Idee in ihrer Wahrheft, d h. 
in ihrem Siege über das Endliche, im ihrem Sichſelbſi⸗ 
ſetzen aus ber Unterwerfung des Endlichen faßt, vermag 
er jene Identitaͤt nur dialektiſch auszufprehen als ein! 
gegenfeitiges Aufgehen der Idee und des Embdfichen ine) 
einander, als den Untergang der Idee im dem Endlichen 
einerſeits, als die Verklärung und Verherrlichung bes 
Endlichen im ber Idee andererſeits. Diefer Standpunkt 
aber iſt inmerhald des. Kunſtgebiets kein anderer als eben 
ber Standpunkt des tragifchen Dichters. Daher die Wahl⸗ 
verrandefhaft der Soiger ſchen Phitofophie und AÄſthent 
zur Zragödie, deren Sinn und Bedeutung fie mit währs- 
hafter Tiefe auffaßt: Für die übrige Kunſt har ſich Sol⸗ 
ger dad Element des Tragiſchen, welches mehr ober we⸗ 
niger freitich im aller Kunſt gegermeärtig fein muß, ga! 
dem Begriffe der Ironie ansgeprigt und dadurch eine: 
Hamdhabe gewonnen, an der er auch Die Übrigen: Aftheris 
tifchen Beg en faffen und auf feine Weiſe 
ansführen und darſtellen kann. Diele feine Weiſe ſelbſt 
übrigens iſt nirgend ohne echten Gehalt und Xieffinn, 
wenn fie auch faſt überall, um uns eins Götherfihen 
Lieblingsausdrucks zu bedienen, das Tüpfden auf das J 
zu entdecken dbrig laͤßt. 
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Es zeigt von einem richtigen Takte in Hrn. Bohtz 
und von einer finnigen Belhäftigung mit der Philofophie 
jenes feines Vorgängers, wenn er, nachdem er einmal den 
Standpunkt deffelben mit Vorliebe ſich angeeignet hatte, 
geradeswege auf dasjenige Problem losging, welches in 
dem eigentlichen Mittelpuntte jener Philofophie feinen Sit 
bat. Jeder Kenner von Solger's Philefophie wird dem 
Berf. zugeftehen, daß diefelbe in feiner Darftellung an 
Deutlichkeit gewonnen bat. Nicht minder wird man ihm 
zugeftchen, daß das eigenthümliche Verdienſt jener Philo: 
fophie, infofern daffelbe in einer gründlichern Auffaffung 
der Idee bes Tragiſchen befteht, ſowol wie ſich dieſe 
Idee In Geſtalt einer eigenthuͤmlichen Kunſt, der Zra: 
goͤdie, als auch wie fie ſich als weſentliches Moment als 
fer Kunft beehätigt, durch ihn Elarer, als es in Solger's 
eignen Merken der Fall war, ans Licht geftellt worden 
iſt. Allerdings hätte man wuͤnſchen tönnen, daß das 
Verhältnis diefee Solger'fchen Auffaffung des Zragifchen 
zu andern wiſſenſchaftlich entwideltern Kunfttheorien aus: 
drüdticher wäre dargelegt worden. Won legtern weiß ſich 
der Verf., wenn er fie auch, wie fchon bemerkt, nicht 
underuͤckſichtigt läßt, im Grunde nur Dasjenige anzueige 
men, was der von ihm vorgefaßten Grundanſicht homo: 
gen ift, oder unmittelbar daram fich ſchließt. Überhaupt 
ift fein Gefichtskreis, wie er fid in vorliegender Abhanb: 
lung bethätigt, kein fehe umfaſſender. Was er einmal 
erariffen hat, fowol das Philoſophiſche, den Ideengehalt, 
als aud das geſchichtliche und literarifhe Material feiner 
Arbeit, hat er gut und gründlich verarbeitet; aber er ſcheint 
nicht in gleichem Grade die Gewandtheit zu befigen, ſich 
aud des Entfernterliegenden zu bemächtigen oder dazu 
in ein Verhaͤltniß zu fegen. So vermiffen wir allerdings 
aud eine vielfeitigere Beleuchtung ber von dem Mittel: 
punkte weiter abliegenden Partien feines Gegenitandes, eine 
YAuseinanderfegung und Erläuterung ſolcher Verzweigun⸗ 
gen der tragifhen Kunft, wo außer den Haupt: und 
Grundideen noch andere Begriffmomente in Frage kom: 
men. Überhaupt erweiſt es fich zwar der Deutlichkeit umd 
leichten Überfichtlichkeit, aber nicht ebenfo dem Reichthum 
amd der erfchöpfenden Vollſtaͤndigkeit der Abhandlung vor: 
theilhaft, wenn der Verf, ſich meiſt nur folder Beifpiele 
bedient, wo die Anwendung der Principien klar und ein: 
dringlid zu Tage liegt, feiten fotcher, wo die Principien 
verftedter bleiben und binter einem fiheinbar fremdartis 
gen Material hervorgezogen werden müffen. Bei dem 
Auen aber finder fich Nef. geneigt, den Merth ber Schrift 
innerhalb ihrer Sphäre nicht gering anzufchlagen. Der 
Verf. ift mit warmer Liebe, ja mit Begeifterung in feis 
nen Gegenfiand eingebrungen und hat dabei mit Ruhe 
and Beſonnenheit ihm behandelt. Diefer Verein von Ei: 
genfhaften, die man nicht eben bäufig beifammen findet, 
Tann nicht umbin, feine Darftellung zugleih anziehend 
and lehrtreich zu machen. Der ſprachliche Ausdruck ift 
lobenswerth umd zeigt von einer edein Bildung; er erhebt 
fih in einzelnen Abfchnitten zu einer milden, von eimem 
Anhauche der Poeſie, vom der er fpricht, fanft durchweh⸗ 
ten Wärme, ohne in den übrigen, im denen mehr eine 


ruhige und Elar verſtaͤndige Haltung vorhertſcht, fühlbar 
zu finfen. Mir möchten das Büchlein insbefondere ſol— 
hen Lefern empfehlen, denen es um einen, auf möglichft 
kurzem und leichtem Wege zu geminnenden Einbiid in 
den Mittelpunkt der von der deutfchen Philofophie neue: 
fter Zeit ausgehenden fpeculativen Anfihten über Kunft 
und Porfie zu thun if. Solchen Einblick wird diefe 
Schrift eben darum, weil fie von einem conereten, ent= 
weder in jenem Mittelpunfte felbft, oder doch dem Mit⸗ 
telpunkte ſeht mahe liegenden Gegenftande handelt, glüd= 
licher und ficherer gewähren als andere, die durch eine 
abftractere Verhandlung von Allgemeindegriffen dies zu 
erreichen ſuchen. 

Auch der zweiten Schrift müffen wir ein in gewiſſer 
Beziehung Ähnliches Lob ertheilen wie der erften, obgleich 
die Eigenſchaften, welche ihren Verf. auszeichnen, nicht 
diefelben, fondern weſentlich verfhieden find, Sie gibt 
der Quantität nach mehr als bie erfte, nicht bios inſo⸗ 
feen ſie einen größern Kreis von Gegenftänden umfaßt, 
fondern allerdings auch, infofern der Verf. feinen Gegen= 
fand gewandter zu behandein und eine größere Vieiſei— 
tigkeit von Gefichtspunften dafür aufjufinden weiß. Dies 
zeige ſich fogleich in dem Abfchnitte über das Tragiſche, 
deffen Begriff Hr. Viſcher unter der Kategorie des Er— 
habenen abhandelt. Diefer Abſchnitt (Mef. hält ihn für 
den vorzüglichften des Buches) wird trotz feines geringern 
Umfanges durch die Abhandlung des Drm. Bohtz nicht 
überflüffig gemadt. Er kann vielmehr in manchen fei 
ner einzelnen Bemerkungen zju deren Ergänzung dienen, 
wiewol auch er jene Unterfuchung mod lange nicht e= 
fhöpft. Auch der philoſophiſche Standpunkt des Verf. 
iſt ein anderer, ſcheinbar höherer und felbftändigerer ale 
ber des Hrn. Bohtz. Es iſt derfelbe ein feiner allgemein 
ften Grundidee nach von Hegel entnommener; jedoch nicht 
der eigne Standpunkt Hegel's in feinen Vorlefungen über 
Aſthetit, mit deren Gedankengange ſich vielmehr Hr. Bi: 
ſcher ausdruͤcklich nicht einverftanden erklärt, fondern ein 
aus den Geundbegriffen von Hegel's Soſtem, fowie der 
Verf. diefelben aufgefaft, von ihm felbft abgezogener. 

Könnte man vielleicht aus dem eben Öefagten auf 
eine größere eigne Productivitaͤt des Verf. diefer zweiten 
Schrift ſchließen, fo entſpricht jedoch die Ausführung dies 
fer Erwartung nicht ganz. Der Verf. bat nicht fomot 
Hegel's Ideen von dem Punkte aus, wo er eg ges 
faßt, ſeldſtandig fortentwickelt, als vielmehr nr Anſich- 
ten, welche uͤber die Gegenſtaͤnde, von denen er handelt, 
ſchon vorhanden und ausgeſprochen waren, aus einigen 
der beſſern Werke (insbeſondere aus Jean Paul's „Vor— 
ſchule) zuſammengeſucht und fie nicht ohne Geſchick und 
Gewandtheit zwar, und daher auch nicht ohne glückli— 
hen Erfolg im Einzelnen, aber body ohne gediegene wiſ— 
fenfchaftliche Haltung im Ganzen, der Hegel’fhen Grund: 
idee, fo gut es gehen wollte, angepaßt. - Daraus find 
benn an mehren Stellen, und zwar hin und wieder grade 
an den mwichtigften und entfcheidenbften, Ergebniffe hervor: 
gegangen, die wunderlic genug Klingen und von denen 
ſchwerlich zu erwarten ift, daß die wirkliche Philofophie 
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Hegel's fie für die ihrigen wird anerkennen wollen. Um 
biervon Ein Beifpiel ftatt vieler andern anzuführen, fo 
verweiſen wir zu diefem Behufe auf die Definition, bie 
der Berf. von einem der Hauptgegenftände feiner Schrift, 
von dem Begriffe des Komifhen gibt. Diefes foll nad) 
ihm (S. 184) „der abfolute Taumel“ fein, „worin nichts 
Feſtes, Abfolutes geduldet wird; wo nichts ſich erhält als 
Die abfolute Freiheit und Frechheit des mit Allem fpielen: 
den, lachenden Subjects”. Gegen biefe Definition macht 
zwar ber Verf. fich felbft den Einwurf, fie ſcheine auf 
bie von Hegel fo nahbrüdlich zurüdgemwiefene Vorftellung 
Der romantifhen Schule von der Ironie hinauszukom⸗ 
men. Uber der „große Unterſchied“ fol diefer fein, „ob 
diefer Standpunkt, der es der Willkür des Subjects Über: 
laͤßt, jede feſte Beſtimmung nad Belieben auf: und un: 
tertauden zu Laffen, zum Princip der ganzen Äſthetik er: 
hoben, oder ob es blos dem komiſchen Gebiete vindicirt 
wird“. Wir haben guten Grund, zu zweifeln, ob De: 
gel biefen fogenannten Standpunft auch nur als Prin: 
cip des Komifchen gelten Laffen würde. Denn auf biefe 
Weiſe bliebe ja gänzlich unerflärt, wie das Komiſche noch 
irgend eine Gemeinfhaft mit dem Schönen, dem fonftis 
gen Gegenftande der Äſthetik, haben, wie an ihm fi ein 
nur nicht ganz verwahrlofter Menfch'erfreuen kann. Das 
Princip des Komifhen fiele offenbar zufammen mit dem 
Principe entweder des Gemeinen und Schlechten, ober gar 
des Häflihen und Böfen. Hier nämlich hat jene Luft 
der völlig losgebundenen, nichts Wahres und MWürbdiges, 
nichts Hohes und Edles kennenden Subjectivitaͤt ihren 
Dias, die uns der Verf. (nicht feiner Gefinnung nad, 
diefe iſt unftreitig beffer als feine Theorie) für die äfthe: 
zifche Luft am Komifchen einſchwaͤrzen möchte. Es hilft 
bem Verf. auch nichts, wenn er ſich weiterhin (S. 186) 
auf Hegel's Bezeihnung des Standpunktes der Ariftopha: 
nifhen Komdbie in der „Phänomenologie” beruft. Diefe 
nämlich fhildert jenen Standpunft des „Berrathenfeins 
der Subftanz an das Subject” als einen Standpunkt des 
Übergangs aus dem im die Bildlichkeit der mythiſchen und 
Sunftreligion verfenkten Bewußtfein zu jenem höhern und 
freiern Bewußtſein des Geiftes, welches gleichzeitig in ber 
gtiechiſchen Philofophie aufdaͤmmerte und fpäter in dem 
CShriftenthume feinen eigentlihen Boden fand. Diefes 
Höhere Bewußtſein ift es, was, obgleich nur noch in 
negativer Geſtalt gegenwärtig, noch fo zu fagen latent, 
bir Ariftophanifhen Komödie ihre Äfthetifhe Würde gibt. 
Auf entfprechende Weife hätte auch unfer Verf. in der 
Komik überhaupt erſtens den Untergang nur eines fol 
chen, das wirklich der Nothmwendigkeit des Untergangs ver: 
fallen ift, fodann zweitens die Genefis eines höhern Po: 
fitiven nachweiſen müffen, wenn er feine Definition gegen 
den Vorwurf der Frivolität hätte fichern wollen, gegen 
den er ſich zwar firäubt, aber, wie feine Worte vorliegen, 
vergeblich fträubt. 

So arge Misgriffe, wie der hier ausgehobene — der 
übrigens, wie wir gern befennen, wenn nicht der einzige, 
fo doch der auffallendfte diefer Art in dem Bude ift — 
müffen freilich den Werth diefer Schrift ebenſo weit, wo 


nicht weiter, unter ben Werth ber erfigenannten herab: 
fegen, wie fie andererſeits durch Die größere Gewandtheit 
und Bielfeitigkeit der Behandlung ſich über fie zu erhes 
ben ſchien. Nichtsdeſtoweniger ift auch im ihr ein reger, 
lebendiger Sinn fir das AÄſthetiſche und auch bis zu ei» 
nem gewiffen Grade für philofophifche Ideen, insbefon= 
dere aber eim gluͤckliches Talent der Darftellung nicht zu 
verfennen. Letzteres macht diefe Schrift mehr mod zu 
einer angenehm unterhaltenden als zu einer eigentlich be: 
lehrenden Lecture, Läßt aber für zukünftige eiftungen bes 
Berf., insbefondere wenn es demfelben gelingen follte, eis 
nen gewiffen Peichtfinn und die Neigung, allzu ſchnell 
mit einem Gegenftande fertig zu werden, abzuthun, gün: 
flige Hoffnung faffen. 

. (Der Beſchlus folgt.) 


zz ⸗ — ——— 


Über das literariſche Eigenthum. 

Die „Gazette des tribunaux’ enthält einen zweiten Ar— 
tifel aus der Schrift des Generalabvocaten Berville über das 
literarifhe Gigenthum, beffen fummarifchen Inhalt, da wir bes 
reits den erften Artikel ald von mehren Seiten wichtig in Mr. 
85 d, BI. mittheilten, wir gleichfalls unfern Leſern nicht vor= 
enthalten wollen. „Wenn es gewiß ift”, fährt Berville fort, 
„baß mit ber Herausgabe ber befondere Wefis bes Mans 
feripts erliſcht (expire), da das im Drud erſchienene Bud nuns 
mehr ein öffentlicher Gegenftand geworben, fo ift damit feines: 
wegs behauptet, daß nun auch das Recht bes Verf. für das 
Künftige erlofen fei und er von nun an Feine Frucht feiner 
Arbeit mehr zu erwarten habe. Dies wäre ja die Ungerechtigs 
keit ſelbſt, weil alle Arbeit ihren Kohn verdient. Das Publi- 
cum, von dem Autor in bem Werke bad Product feiner 
Intelligenz bezogen hat, ift ihm ben Preis biefer Aufopferung 
und Gabe ſchuldigz außerdem würde es ja zu gleicher Zeit in 
dem Befig der Sadıe und bes Preifes fein, was eine ſchreiende 
Ungerechtigkeit wäre. Weit entfernt alfo, daß das Mecht des 
Autors erlöfhen follte, verändert es vielmehr nur feine Natur; 
dabei bleibt es ebenfo heilig als früherhin. Bor der Drraus- 
gabe befaß der Verf. fein Manufeript als Eigenthum, nach 
derfelben hat er für die Veröffentlichung bie Belohnun zu 
fobern, ober wenn man will, feinen Preis, feinen Lohn. den 

t unterfcheidet fi das Verhaͤltniß des Autors nicht im 

entlidyen von dem anderer Perfonen, bie gleichfalls vom 
Ertrag ber rein intellectuellen Arbeit leben müflen, 3. B. der 
Ärzte, der Abvocaten, der Profefforen u. f. w. Ober mollte 
man etwa behaupten, baß bie ——— und Bemühungen 
diefer Leute nicht eben ſowol als ein Buch, Werke des Gedan—⸗ 
tens, Producte ber Intelligenz feien ?“ 

„Es bietet ſich —* die —* bar; woher ſoll aber dieſer 
Preis, biefer Lehn für dem Autor kommen? Der Arzt, der 
Abvocat, ber Profeffor arbeiten für Privatleute, von denen fie 
für ihre Bemühungen bezahlt werben; der Schriftfteller arbeitet 
für das Publicum, Soll ihn biefes als ſolches bezahlen? ihm 
etwa fein Werk abſchätzen laſſen und alsdann ihm eine Anwei— 
fung an ben öffentlichen Schag geben? D, dann würbe alles 
Gold von Peru nicht Hinreihen, um unfere Autoren zu befols 
den! Und wer fol ber Abfchäger fein ?“ 

„Hiermit aber ftchen wir grade bei ber eigentlichen Haupt: 


frage. Es handelt fi nämlih nun nicht mehr um bie Unans 
emefienbeit, bem riftftellee das Eigenthumsrecht an eine 
tliche Sache zu fihern, ſondern um bie entſprechende An- 


orbnung und Gonftatirung bes Lohne, den er bafür, daß er 
fein Privatgut zum Öffentliden Eigenthbum ge— 
macht hat, mit Recht in Anfprucd nehmen kann. Eine bas 
bin gehörige Ausgleihung ift durch das Geſetz von 1793 vorges 
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tommen Gorneile's fehlt «8 an Brot? Sf Die nie ein him: 
metfihrelendes Unrecht?" 

Dagegen bemerft aber Bervfile, das Geh von 1793 in 
Schut nehmend, auerdings cithfig, daß, ıyenm Eorneille für 
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AAſt hetik. 
Beſchlun aus Nr. 166.) 

Mir kommen endlich zu der dritten Schrift, ber „Meuen 
Vorſchule“ des Hm. Dr. Ruge. Diefe zeichnet fidy vor 
beiden vorigen dadurch aus, daß fie aus einem vollftän- 
digen und gründlihen Studium nicht blos eines ober des 
andern, fondern aller ‚nähern Vorgänger bed Verf. und 
aus dem, bei gebiegener Durcharbeitung des Gegenſtandes 
felbftempfundenen Bebürfniffe hervorgegangen ift, die Luͤ— 
den, welche biefe Vorgänger gelaffen, auszufüllen und 
ihre Irrthuͤmer zu verbeffern. Sie ift baum als ein 
eigentliches Werk der Forſchung anzufehen und ein an: 
derer Maßftab der Beurtheilung an fie zu legen ald an 
jene beiden. Einen folhen anzulegen, wird indeß Mef. 
infofern Eeinen Beruf zu haben feinen, da er hier viel: 
mehr Partei ald Richter if. Unter den Vorgängern naͤm⸗ 
lich, denen der Verf. die forgfältigfte und genauefte Be: 
ruͤckſichtigung widmet und auf deren Leiftungen er fort: 
baut, befinder fich Ref. ſelbſt, welcher dies Hrn. Ruge 
um fo mehr und um fo lebhafter danken muß, je beut- 
licher er jetzt einfiehtzgie fehe fein Werk über Äſthetit 
bei der großen Unmvollfommenheit feines ſprachlichen Aus: 
drucks, der leider fein Berftändnig fo ſehr erſchwert, einer 
folhen Nachhuͤlfe und Nachbefferung bedarf, wie ihm Dr. 
Ruge zu Zhell werden läßt, wenn bie in ihm niederge— 
legten Ideen eines allgemeinen Eingangs fich erfreuen 
follen. Hr. Vifcher, der füc zu Überwindung jener Schwie⸗ 
rigkeiten nicht aufgelegt fühlte, hat jenes Werk unter 
‚ziemlich barfchen Ausdrhden auf die Seite zu werfen be: 
liebt. Hätte er die Scheift bes Hrn. Ruge [hen benugen 
können, fo würde ihm durch fie menigftens der Vorwand 
entzogen worden fein, deſſen er fich jegt bedient, um bie 
Belehrung, die er aus dem Werbe des Mef., wol nicht 
zum Nachtheil des feinigen, hätte fchöpfen können, von 
fid) zu weifen. 

Hrn. Ruge's Stelung auf dem Gebiete der wiſſen⸗ 
ſchafulichen Äftherit ift infoferm eine ähnliche wie die des 
Den. Vifcher, als auch ex, was das Allgemeine dee philoſo⸗ 
phifhen Standpunkts betrifft, ſich zu Hegel befennt, aber 
in der ſpeculativen Entwidelung der äfthetifchen Begriffe 
felbft nicht Hegel folge, fondern feinen eignen Gang gebt. 
Aber wenn Ref. das Urtheil ausfpricht, daß er dieſes auf 
weit gediegenere und gruͤndlichere Weife thut als Hr. Vi: 


(her, fo darf er mit Zuverficht Hoffen, daß jeder einſich⸗ 
tige Leſer beider Schriften in biefes Urtheil einſtimmen 
und nicht etwa baffelbe auf Rechnung des Umſtandes 
bringen mird, daß Hr. Ruge in biefem feinem Gange 
näher als Hr. Viſcher mit Ref. zufammentrifft und ger 
rechter gegen des Letztern Arbeit iſt. Der Weg nämlich, 
auf welchem Hr. Ruge zu feinem Hauptgegenftande, dem 
Begriffe des Komifchen, gelange, tft, wie auch von ihm 
ausdruͤcklich anerkannt wird, in allen Hauptmomenten detz 
elbe, den Ref. im feiner foftematifchen Darſtellung der 

ſthetik gegangen if. Mehr als ein Drittel des Buches 
ift der Auseinanderfegung der im „Softeme der Äſthetik 
fberhaupt dem Begriffe des Komifchen vorangehenden und 
bie Bedingung feines Werftändniffes ausmadhenden Ber - 
geiffsbeftimmungen gewidmet. Es wird uns vorgeführt 
erftens der Begriff der Schönheit Überhaupt als erſchei⸗ 
nender Idee“ im Gegenfage zur Wahrheit als „aebadhter 
Idee”; fodann die Steigerung der Schönheit von ihrem 
Dafein in unvolltommener Unmittelbarkeit (als ſolches 
Dafein faßt Hr. Ruge die „Naturſchönheit“, Mef. aber 
bie „Phantafie”) durch ihre „Selbſtbefteiung“ in den Be- 
griffen der Erhabenheit, der Häßlichkeit und des 
Komifhen, zum vollkommenen Dafein, welches fie in 
ber Goftale des Ideals hat. Den Begriffen des Er— 
babenen und des Häßlihen, als ben naͤchſten und 
eigentlichen Vorgängern bes Komifchen, wird eine ausfuͤhr⸗ 
lichere Betrachtung gewidmet. Aus diefer Betrachtung er: 
wählt dann dem Verf. bie, dem Sinne nah mit der 
Definition, die Mef. für das Komiſche gegeben hat, daß 
es die „aufgehobene”, oder vielmehr die „ſich felbft auf⸗ 
hebende Häßtichkeit” fei, übereintreffende, aber glücklicher 
noch von ihm ausgebrädte Definition (S. 107) des Ko⸗ 
mifchen. Das Komifche nämlich tft ihm „die Erheite: 
tung, MWiebergeburt aus der Truͤ ‚ eine wieberauf: 
bfidende Schönheit, der Geiſtesblitz ber nnung in bein 
getruͤbten Geiſt“. 

Zu einer ausfuͤhrlichen Discuſſion der Punkte, welche 
in dieſer allgemeinern Verhandlung, ebenſo wie auch weis 
terhin im der ſpeciellern, zwiſchen dem Verf. und KFef. 
noch ftreitig bleiben, möchte hier der Drt nicht fein. In 
vielen Einzelheiten ift 2egterer gern bereit, Hrn. Ruge's 
Ausftellungen gegen fein früheres Werk als gegründet an⸗ 
zuerkennen. Zu deutlich ift er fi bewußt, wie fehr er 


dei Abfaſſung deffelben noch mit dem Ausdrude zu ringen 
batte, ald daß er ſich einbilden koͤnnte, überall den rich: 
tigen getroffen zu haben. Hr. Ruge hat fehr Recht, dar: 
auf zu dringen, daß es nicht damit abgethan fei, das 
Rechte zu meinen, fonbern daß es gelte, e8 zu fagen; 
und fo ift es denn ihm, ber die Gabe eines fharfen, jo 
Haren als geiftreichen philoſophiſchen Ausdruds in nicht 
geringem Grade befigt und bethaͤtigt, am mehr als einer 
Stelle ohne Zweifel gelungen, das Nechte, was Ref. nur 
gemeint batte, zu fagen. Den Grundmangel indeß, 
den der Verf. (S. fg. u. a.) in der „Aſthetik“ des Mef. 
zu bemerken glaubt, kann Ref. nicht zugeftehen. Bu einem 
Dualismus der Art, welcher die Wirklichkeit außerhalb 
des Gedankens, des vernünftigen, fperulativen Gebanfens 
fest, hat er ſich mirgend, auch in der „Aſthetit“ nicht, bes 
kannt, vielmehr ſtets auf das ernſtlichſte dagegen prote: 
flirt. Das eigentliche Moment der Differenz, welches 
noch zuruͤckbleibt, audy wenn wir Alles, was nur auf den 
Ausdruck gefchoben werden kann, abrechnen, möchte viel: 
mehr in demjenigen Begriffe zu fuchen fein, welden Ref. 
(leider freitich nicht ganı mit der Klarheit, welche er jegt 
vielleicht diefer Auseinanderfegung würde geben koͤnnen) als 
das Moment des Srrationalen oder Incommen— 
furabsen der ſchoͤnen Etſcheinung in ihrem Verhäftniffe 
zur Idee der Wahrheit und zum begreifenden Denken zu 
bezeichnen verſucht hat (Aſthetik“, Thl. I, ©. 130 fg.). 
Durch diefe Begriffsbeſtimmung wird keineswegs ausge: 
ſchloſſen, daß nicht alle Schönheit in dem Geifte, in 
dem Gedanken als ſolchem ihren Sig habe, inwiefern 
nämlich der Geift fein Object, die Natur, nicht außer ſich 
bat, fondern mit der Natur identifch ift, alfo in dem ab: 
foluten Geifte. Es hat vielmehr Ref. von vorn herein 
(ebendaf., &.69 fg.) als das Element der Schönheit bie 
Phantafie bezeichnet, von welcher doc, wol Niemand 
bezweifeln wird, daß fie bem Geifte, dem Gedanken an: 
gehört, obgleich fie dem Begriffe gegenüber etwas In: 
commenfurables iſt. Eben biefer Begriff des Irrationalen 
aber fehlt bei Hrn. Ruge. Aus biefem Grunde koͤnnen 
wir nicht umbin, namentlich den Abfchnitt über das Er: 
babene ebenfo unfererfeits unbefriedigend zu finden, wie 
Dr. Ruge feinerfeits benfelben in der Arbeit des Ref. un: 
befriedigend gefunden hat. Was Hr. Ruge in diefem Ab: 
ſchnitt fagt, reicht keineswegs bin, das Erhabene als aͤſt he⸗ 
tifches, fondern nur baffelbe als geiftiges Moment über: 
haupt zu bezeichnen. Er fieht dies im Grunde auch ſelbſt 
ein; aber es befremdet, wenn er die Einverleibung jenes 
Begriffs im die Äſthetik durch bie bloßen Worte: „‚Exfchei: 
nen” und „Gleichniß“, abgerhan meint, weldye er au fei: 
ner auferäfthetifhen Bezeichnung der Erhabenheit Außer: 
lich hinzubringt. Hoͤchlich erfreut dagegen bat den Ref. 
Hrn. Ruge's Zuftimmung zu feiner Abhandlung des Be: 
griffs der Haͤßlichkeit und die eigne treffliche Ausfüh: 
tung, die er von biefem wichtigen, bisher fo fehr vernad: 
läffigten Begriffe gibt. 

Nicht minder verdienftvoll iſt bie ungemein reichhal: 
tige und forgfältig ausgenrbeitete Abhandlung des Komi: 


ſchnitte, im welchem er bie Begriffe ber Erhabe 
ber Häßlichkeit abgehandelt ee L —— gr = 
mifhen als Algemeinbegriffs; fodann geht er in dem fol: 
genden Abſchnitte zu einer Ausführung ber „komiſchen 
Wirklichkeit‘ über, weiche er in einer Dreiheit von Stufen 
oder auseinander ſich entwickelnden Formbildungen als 
Wip, Qumor und Fomifhe Kunft vorführe. Als 
bie Wirklichkeit nämlich des Komiſchen betrachtet der 
Derf. mit Recht nicht das Dafein des dufern Gegenftan- 
des, über den mir lachen, fondern die Gefammtkette ber 
Wirkungen, bie entweder von dieſem Gegenftande aufwärts 
bis zu dem hoͤchſten Selbſtbewußtſein des Geiſtes im fei— 
ner abfoluten Freiheit, oder von dieſem VBewußtfein abs 
wärts im der Production einer komiſchen Gegenſtaͤndlichkeit 
geben. (Bol. die trefflihen VBemertungen S. 138 fe. 
über ‚die Art und Weife, wie eine und dieſelbe Handlung 
oder Äußerung, wenn fie unbewußt erfolgt, eine laͤchere 
liche, wenn mit Bewußtſein, eine wigige if.) Sehr 
gelungen ift die Erpofition (S. 118 fg.), wie das Moment 
ber Komik als folder nicht einfeitig in der Objectivität 
beruht, fondern nur in dem Ineinanderſchlagen des ob: 
jectiven und fubjectiven Moments erzeugt wird, Die wahre 
Erklärung des Komiſchen iſt allerdings nicht draußen im 
der aͤußern Welt, fondern inmendig im Geiſte zu ſuchen; 
freilich nicht in bem von feiner Gegenftändtichkeit entleer= 
ten, fondern in dem mit ber Natur identifchen Geifte. 
Nur dies ſcheint uns ein Fehlgriff, daß der Verf. bin 
und wieder das Fomifche Object, infofern es von dem 
Subject abgefondert betrachtet wird, gradehin als das 
Haͤßliche bezeichnen zu wollen Miene macht, während 
wir doch im Leben über einen bäßlichen Gegenftand nur 
dann lachen, wenn feine Häßlichkeit eine gebrochene, oder 
ſich felbft vernichtende, alfo nicht wirkliche Haͤßlichkeit iſt. 
ter fcheint zu wenig berückfichtige, wie jede der beiden 
Iten des Komiſchen für fich ft fchon das Ganze 
ausdruͤckt; wie alfo jene Aufhebung der Häßtichkeit, worin 
die Komik befteht, ebenfo fehr in dem Object wie in dem 
Subject vorgeben muß. Diefer Umftand, auf welchen ber 
Verf. felbit zwar auch bier ſchon (vgl. S. 125) in ge: 
teiffem Sinne zu dringen fcheint, aber den er nicht ge 
mug beruͤckſichtigt hat, wird am volfftändigiten an bem 
Begriffe deutlich, dem er weiter unten (S. 207 fg.) ſeht 
gut abbandelt, dem Begriffe des Naiven. So auch 
vermiffen wir in der Abhandlung des Allgemeinbegriffs 
allerdings eine Erklärung der phofifchen Erſcheinung bes 
Lahens Wir meinen nicht eine phyfiologifche Erklärung, 
weldye die Affection des Körpers beim Lachen in ihrem 
phofifchen Bufammenbange, wol aber eine pfuchologifche, 
welche den Grund und die Mothwendigkeit, weshalb grade 
bier ſolche Affection überhaupt eintritt,! darlegen müßte. 
Mir glauben nicht zu irren, wenn wir den Grund auch 
diefes Mangels in der vorherrfchenden Hinneigung der Theo⸗ 
tie des Verf. zu dem idealifttfchen Momente ſuchen. 
Was num aber die weitere Verhandlung über bie 
Stufenreihe der Momente betrifft, in denen fi das Ko— 
mifche produetiv verwirklicht, fo freut fih Ref., fo gut 


fhen ſelbſt. Der Verf, gibt erft, noch im demfelben Ab: | wie durchgehende ſich damit in Übereinftimmung und 
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burch fie feine eigne Darftellung im weſentlichen Momen: 
ten erweitert, ergänzt, berichtigt zu finden. Mit einer 
wahrhaft fehrreihen Ausführlichkeit geht ber Verf. alle 
Erfheinungen und Thaͤtigkeitswelſen des das Komifche 
producirenden Geiftes durch, insbefondere die allgemeinern 
and bdurdhgreifendern, welche nicht blos der Kunft, fons 
bern dem Leben als ſolchem angehören. Nur in Bezug 
auf bie eigentliche Kunft des Komiſchen, namentlich die 
dramatifche, die eigentliche Komödie, hätte man, nachdem 
der Verf. einmal biefem Gegenftande ein fo reiches und 
gründliches Studium gewidmet hatte, eine noch größere 
Ausführlichfeit wünfchen koͤnnen. Bielleiht, daß Hr. Ruge 
fpäter einmal in einem andern Zuſammenhange darauf 
zurüdlommt, Eh 9. Weiße. 





Auszug aus einem Briefe über Tieck's „Der junge Tiſch⸗ 
lermeifter‘‘,*) 

Man weiß e6 nie genauer, ob etwas ben Eindruck eines 
Ganzen auf und gemacht hat, ald wenn man es in faft uns 
unterbrochener Folge in fih aufnimmt. Rad Tangentbehrtem 
unb doch ß unentbehrlichem Zuftand, mid; wieder einmal im 
Bufommenhang auf Eins concentriren zu fönnen, las id in 
diefer Weife den „Jungen Zifchlermeifter”‘. Nachdem ich die 
Rovelle gelefen, die Betrachtungen über fo viele Zuftände ber 
Kunft, des Wiſſens und kLebens oft boppelt gelefen, war mir 
es, als hätte ich etwas erlebt, was für einen mir befreundeten 
Menſchen ein Iehrreicher und abgefchloffener Lebensabſchnitt fei, 
welcher auf fein ferneres Leben einmwirke, wie ein fhönes, wohl⸗ 
xhätiges, nicht allzu ftärmifches Morgengemwitter auf einen hellen 
milden Sommertag. Die aus dem Leben gegriffenen, felten ers 
griffenen, am feltenften mit biefer Xiefe, dieſem Geiſt und 
Scharffinn begriffenen Stoffe zu Betrachtungen; bas @inbrin: 

en in bie oft nur fheinbaren Wirren und unerfcöpflichen Zus 
ber Natur des Menſchen, feiner Licht- und Schat⸗ 
tenfeiten; die geheimnißvollen Ber; welgungen und Entwickelun⸗ 
gen der Erlebniſſe, welche bie ichfale der Menſchen bilden 
und für bie blinde mehr noch ſich felbft vollendende Welt an 
meiftens unſichtbaren Faͤden hängen; das Seltfame, Wunder: 
Yche, Unbeimlide, was in jebes Menfchen Bruft lauert; bie 
Bufälligkeiten, weiche durch bie Welt irren und doch nur noths 
wenbige Wirkungen beflimmter Urfachen find, wodurch Zus 
ftände herbeigeführt werben, melde oft der Menſch nicht wollte, 
aud, wäre er nicht erſt im Wilden und Werben begriffen, ſich 
ähnen nicht überliefern follte, ja durch welche oft felbft Der, mel 
eher fich fertig bünkt, geliefert ift: — Alles das lebt und webt 
und durchwebt ſich in diefem Buche zu einem leben= und geift: 
vollen Ganzen, gleichfam der Lehrzeit einer edeln ethifchen Na: 
tur, welche, in ben Kreislauf eines bunten, oft bebenklichen, 
Zreibens bineingesogen, grabe dadurch zur Ruhe, Sicherheit 
und Einheit, zur Erfüllung sines menfchli und bürgerlich 
Ihönen Dafeins gelanst. 

Nur eine Färbung vermißt man in dem Gewirre, das in 
ihm und um ihn bräut, und bem er fidh auch bt, eine Re: 
gung, welche bei einem zarten und ebein Gemüthe, wie bas 
Zeonhard’s ift, ebenfo menſchlich ſchön und wahr als nothwen: 
big erfcheint, das Gefühl, an feinem guten vertrauenden Weibe 
einen Verrath begangen zu haben, an vermißt jenen natürs 
lichen und verföhnenden Vorwurf feines inneren ethifchen Ge: 
wiſſens, nicht feines äufern, von menfchlichen Gefegen und Orb: 
nungen abhängenden.- So fchön, rein und wahr, gleid dem 
Morgenroth des Himmels an einem ſchönen Maitag, Reons 
bard’s Jugendliche zu Kunigunden ift, und das Rosreifen von 


*) Bergl, einen größern Auffag hierüber in Mr, a— 35 d. Bi. 
. D. Red. 


ihr in bem Moment ihrer tınbefangenen, kinbe en 
gebung erfcheint, fo gewiß ein —— — —* 
ein Biederauffinden kommen durfte, fo gewiß wiberfteht die 
u —— Kataſtrophe aller ethiſchen Erwartung und 

Wie n, wie beruhigend ift am Luffe bie 
des —— die Novelle Fr —2 en 
Friede kehrt in uns ein, wenn wir Leonhard unter dem Schat⸗ 
ten deſſelben Rußbaums, unter welchem er einſt traͤumeriſch und 
beflemmten 8 geffanden, von jenen Zuftänden, welche ibm 
einft faſt zu ängfligen ſchienen, heimiſch befeligt erhliden. 
nn er * aber fo ganz ohne fchm , wehmüthige Rüds 
erinnerung 

„Barum «6 grabe ein Zifchler ſei?“ hörte ii en; 
„warum nicht ebenfo gut (?!) Iemand aus — 
etwa ein Baurath, ein Archtvrath? was bei feiner um ewöhn: 
li feinen Bübung doch weit natürlicher wäre!” DO hr nas 
türlichen Unna en! Abgefehen von der Erlaubniß der, mit 
ihren Gaben nicht ariſtokra wuchernden Ratur unb von der 
Licenz der Dichter, welde die Wahrheit der Natur au Zage 
fördern, eim ſolches Naturel aus dem Band nbe her⸗ 
vorgehen laffen, war bie Wahl des Tirchlers bie paffende 
und poetifche und ut au biefem Imed bienlice. Weiche 
unfaubern und unäftbetifdden Zuftände haben die meiften Ge: 
werbe im Gefolge, die den Umgang mit Bornehmern grabezu 
ausſchließen! Und was wäre aus den fehönen Ichrreidhen Gons 
traften geworben, welche aus dieſem Umgang hervorgehen, wäre 
ber Held ein langmweiliger, moderner Hert Gcheimardhivar ? ! 
3u welchen lebensweiſen und lebenswahren Betrachtungen füh⸗ 
ren dieſe Schilderungen, welche jegt noch mehr an . Zeit 
find, als fie es im J. 1795 waren. Damals hatte Schwärs 
merei für Freiheit und Gleichheit raſch gebrechliche Flugbrüden 
zwiſchen den Ständen gebaut; jegt, mo ber Adel zwar zeitges 
mäß für aufgeklärt gelten und vor allen Dingen Fi 


rund aus, und biefes meltb 

mt biefe anmuthoolle, gei e 
und trotz aller hereinblidenden gefpenftifhen und unbeimlichen 
eg des Lebens und ber Menſchennatur doch heitere Nor 
velle. — — 

Meine ** iſt nicht würdig, Tieck's Sünden zu rügen, 
geſchweige fein Gutes und Ewiges im rechten Lichte darzuſtel⸗ 
in. Es muß allerdings ſehr ſchmerzlich für ihn fein, jebt 
von allen Seiten von singen Hunden angepadt zu werben. 
Rur eine Art, ihm zu Leibe zu gchen, bat mir gefallen, im 
—— ich nicht irre) ‚„ Mitternadhtsblatt”: „„Er fei nun bee 

‚ auf ihn fähen Alle, von ibm erwartete man Alles unb 
das Befte, er müfje nun aufhören zu fpielen, was ihm bisher 
vergönnt gewefen wäre, fich erheben u. f. w. Man Lönnte ihn 
mit feinen eignen Worten zurufen : 

Steig’ auf in der alten Pradt.r 
134. 





Notizen. 

Man könnte eine Geſchichte der Honorare, ber hohen ſowol 
als der niebrigen, fehreiben, welche verbiente und unverbiente 
Gelehrte empfingen, Cine ſolche müßte ficherlich von großem 
Intereffe fein, wenngleich ſich dabei zumeilen bas on verlegt 
fühlen und ber Geiſt empören würde. &o 5.3. bri einer Pas 
rallele wie biefe, daß Milton für fein mühfam an ben Verleger 
gebrachtes „‚Werlorenes Paradies‘ nur wenige Pfund, dagegen 
Mülfner, hausbadenen Andenkens, für feine „Albaneferin‘‘ 3000 
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Briefwechfel zwifchen Auguft Graf von Platen und 
Johannes Mindwit. Nebft einem Anhange von 
Briefen Platen’3 an Guftav Schwab und einem 
——— Platen's. Leipzig, Kummer. 1836. Gr. 12. 
22 Gr. 

Kurze Zeit nach dem Tode des Grafen Paten rühmte 
fih Hr. Johannes Mindwig in öffentlihen Blättern, mit 
dem Dichter, den er hoͤchſt unpaffend den „größten feit 
dem MWirderaufleben der Wiffenfchaften” nannte, bie zu 
deffen Ableben in genauen Beziehungen geftanden zu ha: 
ben, und verbieß die Herausgabe ber mit demfelben ge: 
wechfelten Briefe. Diefe find in dem vorliegenden, durch 
alle Künfte der Buchmacherei zu einem Bändchen aufge: 
blafenen Buͤchlein mitabgebrudt und zeigen nur, wie das 
nicht eben vertrauliche, in gewiſſer Hinficht blos aefchäft: 
tih zu nennende Verhältnif zwiſchen dem Grafen und 
dem ſich anbietenden Hrn. M. entſtand und bis zu 
des Erftern Tode fi) fortfpann. Gefunder Sinn und 
Gefühl für Schidlichkeit mußten jedenfalls von Heraus: 
gabe diefer, wahrlich nicht eben intereffanten, mitunter fo: 
gar höchft unbedeutenden Briefe abmahnen. Wen follen 
die Klärfchereien, Schulfüchfereien,, beſchraͤnkten Anfichten, 
teden Abfprechereien und Selbitbeliebäugelungen eines un: 
bedeutenden, einfeltig gerichteten jungen Menfchen inter: 
effiren? Aber bdiefer, den ein ungemeffener Dünkel über 
feine Kraftlofigkeit täufcht, und dem bie fire Idee: Mache 
zu nehmen an den Feinden des gräflidhen Dichters, vol: 
lends alle Befonnenheit raubt, geht noch weiter, fucht 
ganz eigentlih Skandal, bewirft durch Geift und Talent 
ausgezeichnete Männer mit Koth und reitet fogar auf 
duͤrrem, fteifem Sandgaul gegen die gewandten Reiter ber 
Zagesliteratur an, ihren wigblanfen und ſcharfen Waffen 
den Schyulmeifterbakel entgegenhaltend, gegen ihren Geift 
feine Geiſtloſigkeit aufweifend. Die Sache des Grafen 
Paten wäre unrettbar verloren, wenn fie durch einen fol: 
chen Ritter erſt verfochten werden müßte. 

Das Urtheil der wahrhaft Gebildeten, ungeiret und 
unbeftodhen von dem Gefchrei der in Lob und Tadel nleich 
übertreibenden lauten MWortführer des Tages, hat über 
Platen im Allgemeinen laͤngſt feftgeftanden. Bald wird 
von Berufenen ihm im der Reihe ber Dichter bie Stelle 
angeroiefen fein, welche feinem ſchoͤnen Talente gebührt. 
Der Neid, der Haß und die Beindfchaft früherer Jahre 


find fo gut wie verflummt, ihre einzelnen Stimmen, bie 
ſich etwa noch vernehmen Laffen, verhallen unbeachter. 
Dem mit vielen Erfoderniffen eines ungewöhnlichen Bes 
ginnens ausgerüfteten Dichter muß kein Gefitteter mehr 
in das Grab nachrufen, er habe die hoͤchſten Erwartuns 
gen getaͤuſcht; hat er doch große gerechtfertigt. Es bleibe 
vielleicht ewig unentfhieden, ob nicht die dem Dichter ims 
mer Harer gewordene Überzeugung von der Unmöglichkeit, 
die früher gemachten Verheifungen von lange nachklin— 
genden, unvergänglichen Werken zu erfüllen, mehr feinen 
Geift umnachtet und fein Talent gelähmt habe als ber 
Mangel an allgemeiner Anerkennung, den er fo ſchwer 
empfand. Übrigens muß es allerdings als eine große 
Schwäche des Grafen angefehen werden, daß er fich nicht 
über harte und ungerechte Urtheile hinwegzuſetzen und, des 
Beifalls vieler Beſſern ohnehin gewiß, als echter Kuͤnſtler 
in ber Seligkeit des Schaffens allein ſchon die hoͤchſte, 
durch nichts getrübte Wonne zu empfinden vermochte, 
Wird man in den legten Dervorbringungen Platen’s, ber 
bereitd die Tag: und Nachtgleiche des Lebens uͤberſchrit— 
ten hatte, eine Abnahme der dichterifchen Kraft gewahr, 
zeigt felbft die Form nicht mehr ducchgängig die frühere 
Vollendung, fo kann man außer andern Umftänden, bie 
nachtheilig eingewirkt haben mögen, ficher auch das lange 
einfame Derumfchreifen des Dichters in einem fremden 
Lande, fein Aufgeben faft aller Eünftterifhen und willen: 
ſchaftlichen Beziehungen mit der Heimat in Anſchlag brin= 
gen. Sagt er doch felbft in einem Briefe aus Münden 
vom 24. Jan. 1834 (S. 9): „die deutſche Literatur ber 
legten ſechs oder acht Jahre ift mir vollkommen unbekannt“. 
Genug, hat feine Zeit an Platen aud Manches verfchul: 
bet, er hat größeres Unrecht an ihr gethan. Wenn nady 
Schiller's vielgebrauchtem Ausfpruche Der für alle Zeiten 
lebte, der den Beten feiner Zeit genug gethan hat, fo 
kann man in biefer Dinficht den vererwigten Grafen nur 
glüͤcklich preifen. Viele der achtbarften Beitgenoffen haben 
feinem bedeutenden, anfangs vielleicht fogar etwas über 
[hästen Talente freudig gehuldigt. Selbſt Hr. Johannes 
Minckwitz, der, wol nur um ſich wichtig zu machen, ims 
mer thut, als ob er der Einzige oder mindeftens der Erfte 
unter ben fehr Wenigen wäre, die „dieſen großen Genius 
mit Liebe umfaßt” haben und zu beurtheilen verftchen, 
und die ganze Welt in biefem Punkte für dumm, vers 
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flodt und ſchlecht ausfhreit, muß dies zugeben. Er, der 
über alles den Reiltungen Platen's gefpendete Lob wie 
über allen denfelben zu heil gewordenen Zabel orbent: 
fit Buch und Rechnung führt, nennt beiläufig eine Reihe 
der trefflichften, in Kunft und Wiſſenſchaft ausgezeichne: 
ten Männer, welche das Zalınt des Grafen anerkannten. 
Unter diefen befinden fi Auguft Boͤckh, Görhe, Gottfried 
Hermann, Leo, Rüdert, Schelling, Guftav Schwab (dem 
von diefen mitgetheilten Briefen Platen’s find nod die 
Namen von Gries, Uhland und Umbreit zu entnehmen), 
Thierſch, 8. Tieck u. A. Wie viele dem Dichter gewo: 
gene Achtbare mag ed noch geben, deren Stimmen nicht 
zu dem Ohr des Hrn. Johannes M. drangen. 

Ich kann, des karg bemeffenen Raumes d. Bl. keinen 
Augenblick uneingedent, das im Eingange ausgeſprochene 
Üctheit nur andeutend im Verlaufe diefer Anzeige belegen. 
Gutmüthige Leute it breimeihen Seelen, die Dafjelbe doc) 
zu hart finden follten, mögen an das Leſen des Büͤchleins 
fetbft gehen; der Ekel und die Langeweile, die fie dabei 
empfinden werben, wird die beite Nechtfertigung des Ge: 
fagten fein. Das vorliegende Büchlein liefert in feiner 
Erbärmlichkeit den Beweis, wie in unferer Zeit alle 
Ertreme zum Vorſchein kommen, bie feltfamften Tenden— 
zen auftaudhen und neben der höhften Gultur, die gleich: 
fam die ganze und umgebende Atmoſphäre fhwängert, in 
dem Gebiet der fogenannten ſchoͤnen Wiſſenſchaften eine, 
vergangener Jahrhunderte wuͤrdige Uncultur noch fortbe: 
fieht, die den Glauben an das Fortfchreiten der Zeiten 
fait als einen bloßen Wahn erfcheinen. laffen könnte. 
Selbſt die befonnene Kritik halt fi nuc mit Mühe in 
den von ihr geachteten Schranken, wenn die abfolute 
Nichtigkeit mit kecker Anmaßung ſich unterfängt, das Ur: 
theil der Jungern und des großen Daufens leiten zu wol: 
len, und überlaft dem Spott, ber ihnen mit geſchwun— 
gener Geißel nacläuft, Diejenigen, denen es wie dem 
Derausgeber beliebt, ihren Namen unbefonnen der Schmach 
zu weihen. Ich weiß den Leſern d. Bl. über den fo un: 
bündig ſich geberdenden Drn. Johannes M. Beine andere 
Auskunft zu geben, als daß derfelbe feit ungefähr zwei Zah: 
ren von den Werken dreier, umzäbligemaf vor ihm ſchon 
vollftandig und theilweiie Überfegter griechiſcher Schrift: 
ſteller ftüctweife Übertragungen gelisfert und ſich ſelbſt als 
Dichter durch eine „Apologie des deutſchen Trimeters“ 
zu zeigen verfucht hat, die dem erften und wahrſcheinlich 
auch legten Bande feiner Verdeurfhung der Werke Lu: 
klan's voranfteht. Er muß in diefes ſchwaͤchliche Product 
feines Umgangs mit der Mufe fehr verliebt fein, daß er 
baffelbe nod einmal in dieſem Briefwechſel (S. 94) 
von des Tages vorwigigem Lichtſtrahl kitzeln läßt. Aber 
aud lange Steiten feiner Übertragungen einzelner griechi 
ſchet Tragödien find im vorliegenden Büchlein fo wieder: 
abgedruckt, wie er biefelben unmittelbar nach ihrer Zu: 
fammenleimung an den Grafen, der dafür hohes Porto 
zahlen mußte, zum Theil nady Italien fandte. Eine Ver: 
teilung auf die langſt bireits erfchienenen Stüde wäre 
velltommen hinreichend geweſen. Der Tendenz d. Bl. 
gemäß darf nicht einmal von dieſen Verdeutſchungen, 


geſchweige denn von den auf Geheiß bes Dichters unter: 
nommenen Übertragungen Platen’fcher Gedichte ins Alt: 
griechiſche, bie in dieſem Briefwechſel fammt gegenüber: 
ftehenden Driginalen mit großer Raumverfchmwendung wie⸗ 
derabgedrudt find, bier die Mede fein. Die fonft noch 
unnöthigerweife gegebene Auswahl aus Platen's Gedich: 
ten genügt, wenn fie des Herausgebers Gefhmadlofigkeit 
darthun foll, diefem Zwecke volltlommen. 1832 bekam Hr. 
Johannes M., deſſen Richtung wir nun kennen, Pla: 
ten's „Ode an Karl X.” zu Gefiht; er machte ſich num 
mit ben übrigen Schriften des Dichters bekannt und 
„fand (nad ©. 13), was er von der beutfchen Literatur 
kaum zu hoffen gewagt”. Er ftand damals, einer Hure: 
rung auf S. 17 zufolge, allen menſchlichen Berehnun= 
gen nach im 20. Lebensjahre und war als ein ingenium 
praecox volltommen berufen zu einem Urtheile über deut— 
he Literatur! Moll Dankbarkeit weiht er im Anfang 
des folgenden Jahres dem Grafen ein griechiſches Gedicht, 
das biefer erft im Spätjahr, aus Venedig zurüdkchrend, 
erhält und ſich dafür in einem Schreiben aus Mündyen 
vom 18. Dec. 1833 bedankt. Verſtimmt und unmurbig 
fagt Platen u. A.: 

Es muß mid um fo mehr freuen, einen Freund in Leipzig 
atfunden zu haben, als, wie ich höre, bie dortigen Blaͤttlein 
ſich befonders haͤmiſch gegen mid und das Meinige beweifen 
und mid; fogar bei ben Ruffen benuncirt haben follen. 

Dem „liebevollen Lefer feiner Schriften”, wie er Hrn. 
M. nennt, der „zugleicy‘‘, wie der Graf meint, „bewan⸗ 
dert fei im der Sprache der Hellenen“, trägt er nun auf, 
„eines oder das andere feiner Gedichte in eine fhönere 
Sprache zu überfegen, als diejenige ift, in welcher fie ge: 
ſchtieben wurden”. Der Überglüdliche gebt auf den Vor— 
flag ein und überredet fi in feiner, umgehend fogleich 
am 22. Dee, ertheilten Antwort dur fein Gedicht, das 
er feit dem Februar in „vielen Hundert Stüden in alfe 
Gegenden Deutfchlands verfchenkte, die Aufmerkfamteir 
Zaufender” auf den gräflichen Dichter „hingelenkt zu ha— 
ben”. Mas ein Carmen in landuͤblichem deutſchen Alt: 
griechifch nicht für Wunder thun kann! Wenn Hr. M. 
weiter fortfährt: „Je feindfeliger die Gefinnungen der 
fähfifhen Tonangeber waren, defto mehr fühlte ich mich 
aufgefodert, zum Ärgerniß derſelben hervorzutreten‘‘, fo iſt 
das ein gewaltiger Irrthum, denn dieſe koͤnnten bios ge— 
lacht haben, und ein Widerſpruch, da er ſelbſt mehrmals 
erwähnt, z. B. ©. xuxti, daß „bie Gegenpartei kein 
Griechiſch verfteht”, im welhem Punkte er zum großen 
Theil fehr Recht bat. So jagt Überhaupt eine Incon- 
fequenz in feinem Gefaſel die andere, feine anmaßenden 
Behauptungen widerfprechen ftets einander, befchränten ſich 
minbeftens bis zum Gegentheil, 

Mit Recht — beißt es ©. 4 fa. — denken Sie gleihgüt: 
“ über bie Schmähungen der biefigen Tagesblätter, beren Auf: 
fit (fol unftreitig beißen: Rebaction) unmiffenden Menfchen 
überlaffen ift u. f. w.; allein geraten wäre ed, wenn Sie ſich 
diefen Winter einiger freien Stunden berauben wollten, um bie 
birfigen Anhänger ber franzöfifehen Partei, bie literarifch 
abgefchmadt find, aufs Haupt zu fchlagen. Wünſchen Sie eine 
kurze Schilderung derfelben, da Ihnen bie neuaufgetauichten 
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= wahrſcheinlich unbekannt find, fo befehlen Sie mir, und 


fol bald im Ihren Händen fein u. f. m. 


Der Graf, dem das eigne Haupt noch von den er: 
Haltenen Streichen brummte, will Niemand mehr aufs 
Haupt ſchlagen, ſchuͤtzt, wie bereits erwähnt, feine Un: 
kenntniß ber neuern deutfchen Literatur wie eigne Arbei— 
ten vor umd mag alfo keine Satire auf einige Leipziger 
„Ich werde 
nimmer aufhören, durch Schrift und Rede Ihnen Freunde 
zu erwecken und Ihre Feinde zu demütigen” (S. 8), mit 
richtigem Takt keiner Beachtung wuͤrdigend, fagt Platen 


ſchreiben. Die Verfiherung des Hrn. M.: 


(S. 9) u. &.: 


U Bürzl i te üb bes tus 
En 9 it 00 Biene 30 Biete 


i 
Dingen nme. 


x. M. antwortet auf eine Weife, für die Andere 


eine Bezeichnung ſuchen mögen (S. 11): ' 


als 


Sie können keine andere Übderfegung des Äſchylus meinen, 
die von Droyfen; fie ift ausnehmend frei, verwifcht das 
Driginal, von der Hoheit des Äſchylus himmelmeit entfernt, 
was baher kommt, daß ber Verf. Beine genügenden Kenntniffe 
bünkt, aud) des beutfchen Aus: 
druds haben mag (?). Er ift überdies, wie ich höre, ein Schüler 


des Griechiſchen und, wie mi 


el's. 
= (Die Bortfegung folgt.) 





Romanenliteratur. 

1, Die Räuber in den Karpaten, ober Ungarn vor 150 Za 
zen. Bon Dr. Morvelt. Zwei Theile. Leipzig, — 
ſches Muſeum. 1837, 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Ein fonderbarer Roman, bei deſſen kecture wir oft glaub: 
ten, ein nur oberflächlich bearbeitetes Werk ber Zeit, in welcher 
die Geſchichte fpielt, zu Iefen, fo vortrefflich ift der Ton bderfel: 
ben aufgefaßt und wiedergegeben. &ind wir aber erft einmal 
über bie angenehme Überrafchung biefer Entdetung hinaus, fo 
bleibt wenig mehr übrig, was uns erfreuen Eönnte, und wir 
begreifen nicht, warum ber Verf. ſich die Arbeit auferlegt, Ton 
und Geift jener Zeit fo gründlich zu ftudiren; denn alles Das 
ift bei einer Dichtung doch nur Grundlage, umd wenn biefe 
noch fo vortrefflich if, fo erhält fie erft Merth durch den Bau, 
welcher darüber aufgeführt wird. Bieibt der Bau aber nad: 
ber unbedeutend und werthlos, fo ift bie ganze vorhergehen 
Arbeit für das Kunſtwerk von geringer Bedeutung. Es gibt 
und die äußere Hülle der damaligen Zeit; doch mas darim fleckt, 
find wunderliche Fata und WBegebenheiten, die zumeilen ganz 
ergöglich werben, meiſtens aber durch ihre Roheit und bie 
Graufamkeiten, die darin an der Za nung find, abfchres 
en, noch öfter durch ihre Ideenleere langweilen. Wenn unfe: 
rer Zeit nicht das Neue in der pſychologiſchen und individuellen 
= *—* wird, das Neue in Situation und Zu: 

; - 


wie —* einem ungebilbeten Yublicum, 


wie ber Verf, 
zu treffen wußte 


ſchen be aber kann ihm bas Buch wenig Adbch 
dennoch dann und warn eine wiberfpe N ic kai 
bervorblict, die uns auf ben Gebanten Eöhnte, 66 
mit der Erideinung deffelben feine eigne Berandaif, doch i 
= —* pe #8 etwas darüber P derrathen. Mur fr 
n ten un m Zerte nenne der © 
len 9 Herausgeber. RE zac⸗ 
2, Die Ber eiratheten. Nach „Une maitresse de Louis Kırr 
don M. &. B. Saintine. Aus bem Brangöfifchen überfei 
von &. Krufe. Drei Theile, Beipsig, Kollmann. *9 
8, J 7 18 * 

r begreffen nicht, was ben en Verf, y 
ben Jahre’ vermochte, biefen — n bag — ts 
tragen. Es gibt eine Art Nachahmer Malter Scott's, melde 
wir unbequeme Radhahmer feiner, fonft fo breiten und beques 
men Manier nennen möchten, Leute, denen diefe Manier in 
Wahrheit immer fremb bleibt, die nichts von ihr leihen als 
eine geiftlofe Weitichweifigkeit, ein Malen äußerer und ein Über- 
gehen innerer Zuftände, welches bag Verſtaͤndniß eines an fi 
unbedeutenden Werks, das uns doch chen kein Kopfbrechens Fo= 
ften bürfte, auf eine Läftige Weiſe erſchwert. Der vorliegende 
Roman gibt uns einige Hofintriguen aus kudwig XIII. Zeit, 
einen verfehlten Berfud) ber Königin und ihrer artei, Ride: 
lieu zu flürgen, und Privatgefhide, die fi in diefe öffentlichen 
flechten; aber ber Plan des ganzen Werks ift fo confus, bag 
er dadurch farblos wird, es fehlt fo fehr an großen Lichtmaſſen, 
daß wir uns in dieſem Ghaos Heiner Lichtchen verwirren müfs 
fen. Überall tritt ung Raͤnkeſchmiederel, nirgend wahre Größe 
bes Charakters entgegen, felbft nicht einmal im Boͤſen; babei 
ift die Erzählung geſchraubt, unnatürtich, abfpringend; ba wo 
wir den Fortgang des angefnüpften Badens erwarten, unters 
bricht ihn eine neue Scene, bie wieder ebenfo unterbrochen 
wird; die Lüde bleibt un nat, unfere Phantafie muß 
ftändig gezwungen reconftrulren, unfer Gebdaͤchtniß arbeiten, 
bag früher Gehoͤrte zurückzurufen, mit Dem —— — 
was nachtraglich oder vorgreifend erzählt wird, Dennoch bleibt 
Vieles ganz unerklärli und unmotivirt; mit den Drtlichkeiten 
verfährt der Verf. auf die wilfürtichfte Meife, wir müffen zu⸗ 
weilen glauben, die Wände der Haͤufer feien niebergeriffen und 
ihr Inneres fihtbar geworden; ebenfo ſcheint die Zeit oft ſtill 
su flehen, und BVerhältniffe, auf die höchfte Spige getrieben, 
erhalten ns bier monatelang im Gleihgewichte, ohne weiter 
su rüden, Greigniffe, die Jedermann bekannt find, bleiben der 
Dauptperfon jahrelang ohne genügenden Grund unbekannt; 
ebenfo willkürlich werden bie Charaktere behandelt: kurz, nichts 
ift empfunden, Alles nur * und — unrichtig berechnet? 
Es iſt uns lange keine fo unbequeme Lecture vorgekommen wie 
dieſe Gompofition, und ihre Unbehaglichkeit wird nad) durch 
eine fteife Überfegung erhöht. Der ehrenmwerthe Überfeger, ein 
Däne, in unferer Literatur als geiftreicher Schriftficuer bekannt, 
hat nie gut beutfch fchreiben Fönnen, ja früber fogar die Decli- 
nationen häufig verwechfelt. Dem Verf. der „Sieben Jahre’, 
bes „„Xraberpferbes‘ und fo mancher intereffanten Griminafge: 
fhichte verzich man ben fehlerhaften Gebrauch einer Eprace, 
mit ber er fo u malen verftand; aber dem Überfeger eines 
De een Romans Finnen wir ein bolperiges 
Deutſch nicht zu Gute halten, weil der Überfeger nur für- die 
Sprache, nicht für die poctiſche Schöpfung eines Werks ba ift. 

n und wieber ſchleichen ſich auch feltfame Fehler ein; 2 
3. B. wird uns gefagt, Richelieu Habe Ludwig XIII, alle Ma 
genommen und ihm nur bie gelaffen, ſich von feinem Kropfe 
zu heiten!! Mer kann bier zweifeln, daß ber Frangofe fagte, 
Ricpelieu habe Ludwig nur die Gewalt gelaffen, die Kröpfe fel= 
ner Unterthanen zu heilen, weil, wie Sebermann weiß, der 
alte Aberglaube unter bem franzöfiihen Volke beftand, daß bie 
Berührung der Aönige von Kröpfen heile. Hatte denn Lud— 
wig XIII, einen Kropf?! . 

Bir wollen mit dem oben Gefagten nicht behaupten, daß 
ber Verf. des vorliegenden Buchs. ein geiftlofer Menſch fei; es 
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mancher Zug darin; aber es fehlt dem Verf. völlig am 
zum" kn , und unter ber Menge geiftvollee Werte 
die in Frankreich erſcheinen, feit bie frangöftfche Literatur du 
die Kenntnif fremder Geifteserzeugniffe und bas Breden fo 
mancher alten Kette neuen Lebensſtoff erhielt, iſt das vorlie: 
ende nur ein unbebeutendes, der geiftreiche Überfeger Hätte 
daher leicht eine beffere Wahl treffen loͤnnen. Unter ben in 

Deutfchland noch weniger befannten Schriftftellern wollen wir 

ihn im diefer Beriehung nur auf die Namen Stendhal, Saintes 

udn und Soulid aufmerffam machen. 

8. Der Paſtor Oberlin. Elſaſſiſche Rovelle, nad dem Frans 
öfifchen des Paul Merlin von Morig Wilhelm Gott: 
ard Müller. Blankenhain, Anholt. 1336. ®r. 16, I Zhlr. 

Nur mit Ehrfurcht ergreifen wir bie Reber, wo es ſich 
um einen foichen Namen handelt, und dennoch müffen wir tas 
deln. Dem gelehrtern Theile unferer Leſer ift es mol meiftens 
befannt, wer Oberlin war; bie ſchöne Welt unter denfelben 
hat vielleicht Balzac'd Werk: „be medecin de campagne”, 

elefen; ihr fei es denn gefagt, daß Dberlin Alles, was dieſer 

rät feiner verwahrloſten Gegend ward, einem Beinen Bezirke 
an der Grenze von Lothringen und Elfaß war, bem Stein: 
thale, weiches von der Natur zum Slend beftimmt ſchien. Arm 
und ohne äußere Mittel, nur durch die Kraft feines Billens 
und feines tugendhaften Namens, war er ein halbes Jahrhuns 
dert lang ber Water, ja der zweite Schöpfer biefer Gegend. 

Niemand wünfcht Oberlin’s Leben mehr Popularität als wir, 

Niemand kann es tiefer empfinden, welcher Segen in einer 

nähern Bekanntſchaft mit diefem im Kleinen fo großen Leben 

Kiegt; aber warum muß es uns hier in einer ſolchen Form er: 

ſcheinen? Einen würdigen Biographen mußte Oberlin finden, 

nicht einen Novelliſten! 

Auch hat der Novelliſt gefühlt, daß es ganz unpaſſend 
wäre, biefer Geftalt romanenhafte Abenteuer anzudichten. Er 
befchräntt fi aljo darauf, einen Weltmann in das Steinthal 
zu fenben, der, wie fo viele feiner Gattung, weder gut noch 
ichlecht iſt und die Leere feines Dafeins empfindet. Dieſen 
Mann nun bewegt Wort und Beifpiel des auten Pfarrers, ein 
früberes, an einer edeln Krau begangenes Unredht wieder gut 
zu machen; fo verföhnt er ihn mit fich felbft und bekehrt ihn zum 
Ghriftentbume durch eine Argumentation, die fich freilich neben 
der confession de foi des vicaire savoyard nicht fehen laffen 
darf. Was an dem Merkchen Erfindung ift, wäre an und für 
fih nicht grade unverftändig zu nennen, aber es ift ſehr matt, 
wird nur erzählt und verbindet ſich dadurch fehr wenig mit 
der Hauptſache; fo ftehen fi Novelle und Wahrheit wie zwei 
Welten gegenüber, bie nicht verſchmolzen worben find, und bie 
Dichtung wird auf jedem Schritte von ber durchſchimmernden 
Kraft der Wirklichkeit überflügelt und verdrängt. Der Em 
thufiagmus bes Verfaffers für feinen eigentlihen Helden, ben 
evangelifchen Prediger, ift zwar gutgemeint, aber nicht frucht⸗ 
bar genug, und mehr als einmal erfältet er feine Leſer 
dur ein wäfferiges Moralifisen, wo bie That, wäre fie mit 
Wärme bis in ihr Meinftes Detail verfolgt, fühlte man, fo 
zu fagen, ihre Pulfe in ihren Bingerfpisen, ganz anders 
zu unferm Herzen fprecdhen würbe. Der Überfeger ſcheint es 
empfunden zu haben, daß bie Wirklichkeit hier mehr ift als 
bie Rovelle, denn er bereichert dieſe mit einer Menge Noten 
über Oberlin's Leben und Wirken, die dem Schluffe bes Buchs 
beigefügt, ihren Werth haben würden; aber da fie fi dem 
Zerte unmittelbar wie Schwalbennefter ankleben, vernichten fie 
vollends alle poetifche Zäufhung und rufen uns beftändig in 
Die Wirklichkeit zurüd; kurz, wir haben bier fein Goͤtterge⸗ 
Thöpf von Didytung und Wahrheit, welches, wie jene Babel: 
ihiere der Sage, durch myſtiſche Bedeutung und irdiſche Ge: 

alt Theil am Himmel unb Erbe hat, fonbern eine tobtgeborene 
mpbible von Anbichtung und Wirklichkeit, deren boppelte Na⸗ 
tur fireitend auseinanderfällt. 

Ein größerer Dichter als der Verf. hatte ſich ſchon, hinge⸗ 


riffen von ber fittlichen Schönheit s Stoffs, zu einer nos 
veltiftifchen Bearbeitung deſſelben verleiten laſſen, auch er 
ſcheiterte Hier an dem Mangel einer Kabel für ben Roman, an 
der Unmöglichkeit, fie zu biefem vollendeten Leben zu erfinden ; 
fo warb „‚Le medecin de ca e’’ nur zu einem Bilde vom 
Buftänden und langjährigen, flandhaften Strebens nach einem 
fhönen Ziele. Aber in der Darftellung biefer Zuſtaͤnde und dies 
ſes Wirkens fehen wir noch des Meifters gehe Danb, bes Dich⸗ 
ters tiefe Empfindung feines Stoffs, während in dem vorlie= 
genden Büdlein ein mohlmeinender, aber talentlofer Erzähler 
alle Nachrichten, die er über ben Paftor Oberlin erhalten konnte, 
in die Form, melde er ſich zur Darftellung wählte, einfhadhtelt, 
fo gut es gehen will, und ber Überfeger das Seinige in ange= 
bängten Noten zu demfelben Zwecke auf dieſelbe Weife beiträgt. 
Wir münfhen dem Büchlein Verbreitung, nicht als Dichtung 
oder Novelle, fonbern weil Alles, was bazu dient, Oberlin’& 
Ramen befannt zu machen, nur nütlich wirken fann; vor Alz 
tem aber wünfchen wir Dberlin einen chriſtlichen Plutarch, der 
den hoben Adel biefer Geftalt in reiner poetiſcher Seele em= 
pfände und fähig wäre, ihn uns im Abdruck wieberzugeben ; 
einen dbeutfhen Plutarch, denn Deutſchland, ftolz auf dieſen 
Sohn, ber in feiner Demuth fi nur den armen Frig nannte, 
fobert ihm zurüd aus feinen alten Grenzen und wünſcht ihm 
ein Denkmal in vaterländifcher Sprache geſetzt zu fehen, das 
würdig wäre, feinen Namen zu fragen. 
(Der Beſchluß folgt.) 





Literarifhe Anzeige. 


Sn meinem Berlage ift erfchienen und durch alle Buch- 
bandlungen zu beziehen: 


Die Sprichwörter 


und fprichwörtlichen Redensarten 
ber 
Deutschen. 


Mebft den 
Redendarten der Deutfchen Zech⸗Bruͤder 


und 
Aller Praktik Großmutter, 
d. i. der Sprichwörter ewigem Wetter » Kalender. 


Gefammelt und mit vielen Schönen Verſen, Sprü- 
hen und Hiftorien in ein Buch verfaßt _ 


Dr. Wilhelm Körte. 


Grläuternde Anmerkungen zu richtigerm Berftändniß find 
wo es nöthig erſchien, vom Derausgeber hinzugefügt. Au 
mwurben, um frudjtbare Parallelen, Vergleichungen und auffal⸗ 
ende Gontrafte herbeizuführen, auch um dem Ganzen mehr 
Mannichfaltigkeit zu verleihen, vielen Sprichwoͤrtern bie ent» 
ſprechenden anderer Völker beigegeben, fo viel bazu nur irgend 
der Stoff d Gebote ſtand. 

Das Ganze ift auf vier Lieferungen berechnet, bie in —5 
räumen von 6—8 Wochen = = en; jebe Lieferung koſtet 16 Er, 


Leipzig, im April 
em 5. U. Brodbans. 
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Briefwechfel zwiſchen Auguſt Graf von Platen und 
Johannes Mindwisp. 
(Bortfegung aud Ar. 108,) 

Der Graf verwundert fi eimmal, daß Hr. M. grade 
die „Dde an Karl X.” umb nicht die vielbefprochene 
nBerhängnigvolle Gabel“ und den „Romantifden Ddipus ” 
zuerft habe kennen lernen. Das gibt Gelegenheit (S. 20), 
auf bie deutfchen „Blattlein“ loszuziehen, die von Platen’s 
„Werken theilweis ſchweigen und fie zu ignoriren fuchen, 
theilweis über biefelben herfallen und mit einer Verach⸗ 
tung von ihnen zu fprechen pflegen, daß ber Leſer, ber 
diefen Stimmen Vertrauen ſchenkt, ganz bavon abgefchredt 
wird, ſich darum zu befümmern“, Darum blickt der 
Neunkluge „mit gerechtem Zorne auf diefe unwiſſenden, 
uͤberſichtlichen Menſchen, welche den Ruin der deutſchen 
Literatur herbeiführen möchten”. Einen Troſt gewährt ihm 
— die Policei, einen zweiten — ein Leſſing 1. Er fchreibt 
triumpbirend dem Grafen (S. 61): 

Einige ber Widerſacher, die, zur frangöfifchen Partei ihren 
Studien nah gehörig, Ihre Schriften befpöttelten, find aus 
Zeipgig vertrieben und, wie ich höre, eingeftedt worden wegen 
politifcher Umtriebe, So oft Sie aber eine nme Schrift ans 
Licht bringen, wachſen neue Feinde aus bem Beben, welche bie 
Stelle der untergegangenen rerfegen u. f. w. 

Was ſich der wahrſcheinlich gefoppte Hr. M. nicht für 
Zeug einredet! Und gefegt felbft den Fall, ift mit altem 
Weibergeklatſch und Zeterfchreien etwas gewonnen ? warum 
verfuchte er ſich nicht lieber als Hercules? Er „hegt ins 
deß über dem jetzigen Zuftand ber deutfchen Kritik feine 
Beforgniffe und hofft”, da die Policei mit beftem Willen 
doch nicht Altes thun kann, „es werde ein zweiter Leſſing 
auferſtehen“, ber die Feinde Platen’s und bes Schönm 
überhaupt niederfhlägt, indem er wahrſcheinlich, beſchei⸗ 
den ſchwaͤrmend, ſich in Gedanken mit diefer Rolle beehrt. 
Über die „Gedichten des Königreichs Neapel”, bie er 
„gleich nach ihrem Erſcheinen mit großem Vergnügen” ge: 
leſen hatte, äußert fih Dr. M. (S. 21) auf hoͤchſt tri—⸗ 
viale, ungefähr des J. 1736 wuͤrdige Weife; er ruͤhmt 
nämlich daran „bie Geſchicklichkeit der Perioden, wie er fie 
nur bei ben Alten gefunden”, und fagt von ben neuern 
Geſchichtſchreibern, die er ſicher gar nicht Eennt: 

Die Wenigften verftchen in unferer Zeit in guten Perioden 

reiben: bie Einen machen lauter Beine leichte nebeneinan: 

Ute Säpchen, fo einfach, als fie nur immer fein Eönnen; 
bie Andern häufen wieder die Gebanken in einen einzigen Klum 


ven zufammen, bunt und wire burdheinanber, daß fi bie Ber: 
faffer oft ſelbſt kaum beutli geworden zu fein feinen, was 
zuweilen fo weit geht, daß ich bie ere Claſſe der letztern 
noch heimeitem Lieber (7) vorziehen möchte, 

Eine entfegtiche Bloͤße gibt fi Hr. M., der immer 
die Miene annimmt, als ob Alles, was aufer ihm noch 
Griechiſch und Metrik treibe, nur bönhafe, durch bie, 
bei Überfendung feiner Übertragung des „Trinklieds von 
Baia‘ an ben Grafen abgelegte Erklärung, daß ihm ein 
ähnlicher Rhythmus nod nicht vorgefommen fei (S. 37); 
Paten beruft ſich (S. 46) auf Pindar, und der Übers 
fegee von Oben und Hymnen ind Griechifche gefteht ganz 
naiv, daß er den größten Epriter der Griechen und einen der 
größten Dichter aller Zeiten nicht einmal recht kenne, denn 
er fage (S. 48): „Sie feinen den Pindar fleißiger ge 
leſen zu baben als idy, denn ich fehe mid volltommen 
widerlegt.” Bei Gelegenheit der Überfegung des Platen“ 
fhen Gedichts: „Philemon's Tod”, heißt es (S. 77): 

&o kurz dirfes Gedicht ift, fo haben Sie doch nad meis 
nem Dafürhalten durch bie echt —— Darſtellung dieſes er⸗ 
greifenden Moments hinlänglich gezelgt, daß Sie recht wohl bie 
Fäpigkeit befigen — dies Gedicht beweiſt dafür auch nicht das Ge⸗ 
ringfle —, eine echte Tragödie zu verfaffen, jenen erhabenen Bors . 
bildern des griechiſchen Altetthums ähntih, wie Sie bie beuts 
ſche Literatur nech nicht aufzuweifen hat u. f. w. Dan fagt, 
daß Raupach willens fei, zwei Zrauerfpiele mit Ghören nah 
antiker Weife zu machen (?) und auf bad Xheater zu brins 
gen u, f. w. Sollte es Ihnen, von ber Natur fo reichbrgabt, 
nicht um fo leichter werden, mach dieſem hohen Zitle zu ſtreben 
und es zu erreichen? Ich bitte, daß Sie es mit dem Trauer⸗ 
fpiete nicht fo halten wollen wie Dermann mit dem Äſchylus, 
ben er ſchon lange Jahre verfprochen. 

Von legterm, mit Gewalt hierher gezogenen Umftande 
war fhon S. 11 die Rede; überhaupt wird der Name 
diefes hochberühmten Gelehrten, vor dem alle kritiſchen 
Wachen ins Gewehr treten, auch fonft nod bis zur Uns 
ſchicklichkeit in dem triviafen Gewaͤſch diefer Briefe vor 
gebracht. Platen gibt Übrigens die beite Antwort — 
fine. Hr. M. ſchreibt (S. 91) dem Grafen: „Sollten 
Sie auf Sicilien fterben müffen, fo werde ich einft in 
Deutfhland Ihe Andenken rächen.” Er gibt — es war 
fhon in frühern Briefen zweimal davon ausführlich die 
Mede — Paten noch die wichtige Nachricht: „Ihre „Abafz 
fiden” find bei Gotta in einem Bändchen erfhienen; das 
20 Grofchen Bofter’’; berichtet ferner: 

Rüdert’s gefammelte Gedichte en viel Auffchen. 
geftche, daß eine große Zahl ganz —* iſt, dech finden 
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auch viele barunter, die viel zu madläffig gracpeitet find, als 


e meine Anfprüde befriedigen können (?). 

* re ir, Nov. 1335 ſchickt Hr. M. (S. 93 fa.), 
deffen Übertragung der „Antigone” Tieck, dim er vorge: 
fteiit worden war, in einer Abendg ſellſchaft vorgelefen 
hatte, an Paten noch einige Proben feiner Überfegungs: 
kunft; ed waren die legten, denn " age fpater ging 
der Graf in eine beſſere Wett, in der ihn kein M. mehr 
mit Zrivialitaren langweilt. Kegterer hat (S. 101) noch 
folgendes Anliegen: 

Schicken Sie mir doch gelegentlih aus Syrakus ein Faß— 
den Syrakuſer oder Marſaler; ich hatte neulich Gelegenheit, 
ben erflern zu koſten. 

Ehe von biefen Auszügen, bie noch mit vielen ſtar— 
Een Stückchen zu vermehren waren, auf die großte Un: 
gereimtheit übergegangen wird, fei der bereits beilaufig 
erwähnten Briefe Platen’s an G. Schwab aus den Zub: 
ren 18’ — 17, bie ber geehrte Eimpfanger (5. 104 — 
146) mitgetheilt bat, bier gedacht. Diefe find zur Cha: 
rakteriſtik des Dichters theilweis von Brd.utung uns da: 
ber das Belle an dem Büchlein. Platen verhehlt aud) 
in mehren Stellen diefer Briefe (J. B. S. 113 fa, 125, 
128 fg.) die hohe Meinung nicht, die er von feinen Dich: 
tungen hat. 

Der Schluß dieſer Anzeige muß der, dem Briefwech⸗ 
ſel voranftehenden Salbaderei gewidmer fein, wel he, be 
flimmt Platen als den erften Dichter auszuſchreien, die 
ſchon in den Briefen des Herausgebers fid) kundgebende 
BVerkeherheit auf die hoͤchſte Spige treidt. Es iſt blos 
Gerechtigkeit, dem warmen Patron der Trimeter die Verſe 
bed von ihm über alle erhobenen Dichters im „Roman: 
tifhen Doipus” (5. 9 ) zujurufen: 

Verftumme, ſchneide lieber dir die Zunge weg, 

Die nur zum Ärgerniffe dient Vernünftigen ! 

An deiner Rechten baue bir den Daumen ab, 

Mitfammt dem Fingerpaare, das bie Feder führt: 

An Geift ein Krüppel, werde bald es törperiidh? 
Ward früher mit den eignen Morten des Herausgebers, 
die nicht naiver fein koͤnnen, angeführt, wie ihm das 
Weſen der Geſchichtſchreibung in der „Geſchicklichkeit 
der Perioden“ (Satze) beſtehe, ſo iſt es dieſer mehr als 
bornirten Anſicht volkommen analog, wenn es von ber 
Dichttunſt (3. xuı) Heißt: 

Die Kunft befteht nicht allein in dem richtigen Gebrauch ber 
einzelnen Worte, fondern auch in der Anlage des ganzen Gedichts. 

Mas aber nicht als analog gelten kann, ift die Uns 
verfhämtheit, ſolche ITrivfalitaten, ftatt an einen Kleinen 
Knaben, an einen ber tiefiten, genialſten und origineltjien 
Denker, an einen ber Srößten unter den Deutfchen ju 
richten. Man tieft nämlich, wenn man den Buchtitel 
und ein Blatt mit einer Stelle aus Plato umgeſchlagen 
bat —: „Johannes Mindwig an Joſeph von 
Schelling!” Den großen, mit mibren Drden ge: 
ſchmuͤckten muͤnchener Akademiepräfidenten, dem die Wil: 
ſenſcheft, wenn fie aub Orden verliche, das Groß: 
kreuz ertheilen müßte, preßt gleichſam, ihn mit „body: 
geehrtefter Herr” anredınd, Der winzige Jehannes fein 
derwirttes Gefhrwäg anzuhören. Er am Schluß fei 


— — —— — ——— 
— — — — — — — — — — — — — — — 


nee Capuzinade bittet er ben 
Verzeihung (S. ıxvun): 
daß ich Sie fo lange von Dingen au unterhalten te, 


in bie Sie tiefer eingedrungen als i — 
mir bifannt find, N 9, die Ihaen genauer ai 


Warum bat er. alfo geredet? Das Büchlein wird 
„ein Kranz” genannt, Platen’s „DManen gewunden“, dann 
ausgerufen: „Wer wird ſich nun dem Slrom⸗ entgegenz 
ſtemmen, der die germanifche Piteratur zu vernidhten droht 
uf. w. Der Retter der deutſchen Kunft (?) ſchlaͤft auf 
ber ſonnigen Geresinfel”, und was dergleichen faber Wort» 
qualm mehr iſt. Unberufener: und unbefonnenermeife wird 
aud der unglückſelige, faft vergeffene Streit mit Deine 
und Jmmermann, der Paten fo unefblich gefchadet hat, 
misder aufgeruhtt. Yegterer ſchleuderte, noch in Siegestrune 
denheit üder den Erfolg feiner „Verhängnifvollen Gabel’”, 
beionders gegen den zweiten der nur genannten Didter, 
aber auch ven erſten nicht fchonend, viele Andere neben 
bei verlegend, den 18°7 begonnenen, 1829 erfchienenen 
„Romantiidien Doipus”. Der ohnehin nicht Lebenskluge 
harte nicht erwogen, daß, wer Dracenzähne fät, nicht 
hoffen durfe Erfteuliches zu ernten, und nicht berechnet, 
welchen Nachtheil ihm, dem forglos Stalin Durchftrei— 
fenden, zur Rache ſchnelle, gewandte und fehlagfertige Geg⸗ 
ner auf einem Tertain bereiten koͤnnten, das er nur läns 
gere Zeit zu verlaffen, keineswegs ganz aufjugeben geſon— 
nen war. Die Kunde von dem unerhörten Skandal muß 
fur den Grafen fehr niederfchlagend gewefen fein. Wäre 
Dr. M. fahig, Andern nur einen Theil des Rechtes zus 
zugeſtehen, das er ganz unberufenermeife für feinen ans 
wenlihen Freund (der Graf nennt ihn nur einmal im 
Bezug auf die Vorliebe für feine Schriften im erften 
Briefe fo und behandelt ihn übrigens nicht eben als folhen) 
in Anſpruch nimmt, er würde es erklärlich finden, daß 
die von Plat.n Angegriffenen ſich ihrer Haut wehrten 
und nicht hündifh genug waren, ſich für die erhaltenen 
Stteiche zu bedantın. Dat Deine auf eine, nicht entferne 
du billigende Weiſe den Angriff erwidert, fo hat er ſich 
ſelbet nur dadurch geſchadet. Man weiß ja librigens, was 
bei folgen Streitigkeiten herauskommt. Wenn Dr. M. 
(8, ıx) behauptet, daß Immermann im „Romantifcher 
Doipus” ver Vernichtung preisgegeben fei, fo bat e8 damit 
gute Wege, und man kann ihm nur, wenn irgend etwas, 
erwidern: „Is gen» que vous iuez, se portent assez 
nen! Hatte der Herausgeber benn aber feinen Freund, 
der ihn mit Gewalt fortriß, als er fi unterfing, 
den nur genannten Dichter „gemein“ und einen „‚ta= 
lentloſen Kopf” (5. x) zu nennen? Mirmand, ber 
ihm fagte, bioge Frechheit könne die Behauptung wagen, 
„Der im Sergarten der Mettik herumtaumelnde Cava— 
tier” — Denn diefer ft gemeint — „fei in einer Sprache 
gefahrieben, die des Verf, Ohnmacht und Jaͤmmerlichkeit 
beutkunde?“ Was könnte Hr. M. darum geben, wenn 
er je nur zu einem gang winzigen Theil diefer Ohnmacht 
und Jammerlickeit gelangte! Grade diefe Schrift war 
es, die Platen am meiften ſchadete, und die Äußerung, 
daß diefelbe „wider unterhafte noch belehre‘‘, ift, was den 
eriten Punkt anlangt, unwahr, was den letztern, ohne 


bochgeehrteften Herrn’ um 
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allen Sim. Es: wird: (&. xi fa.)ı mm 
Folge des ausgebrochenen Standals 
während ber fromme (?) Dichter fm Italien 
Diesteunft bkömuyten und Miemand bie Gate Da Genen 
mu 
führte * us, ein — Engel (?), die Heimat floh. 


bie 
der 
102] 


Nachdem die berliner und andere Blätter, deren Mit: | 


arbeiter nicht vor Platen die Knie gebeugt haben, hart 
angelaffen worden, heißt es (S. xu): 
Die n Blätter Leipzigs übertrafen fich ferbft in 


berichtet, wie im: = 


j 


warmem (?) Wetteifer, fie fchlugen gewaltigen Lärm (7); vor | 


n aber glä die iber ber literarifchen Unterhaltungs: 
Ute, v% bein — zu ſchmaͤhen fortfuhren u. ſ. w. 
Nicht zur Rechtfertigung. der Redaction d. Bl., die ge: 
gen Niemand Partei genommen hat, alfo auch nicht gegen 
Platen, fondern um bie wirkliche Frechheit biefes albernen 
Geſchwaͤtzes darzuthun, fe bier auf die in dem legten vier 
Jahren gegebenen Beurtheilungen Platen’fcher Schriften 
verwiefen. Die „Geſchichten des Königreichs Neapel” wur: 
den Auferft vortheilhaft in Ne. 270 d. Bi. f. 1833 ans 
gezeigt. Minder günftig, aber das wenige Gute, mas 
diefes, von Hrn. M. nirgend erwähnte Stud enthält, 
willig anerkennend war bie in Nr. 22 f. 1834 abgedrudte 
Kritik der „Riga von Gambrai”. Die in Nr. 77, 78 
und 322 f. 1835 befindlichen Beurtheilungen der zweiten 
Auflage ber „Gedichte“ und der „Abbaffiben” find mit 
Geift verfaßt und gehören wol zu dem Beften, was über 
Platen gefagt worden iſt. — Menzel wird es (S. xım) 
verdacht, daß er gefchehen ließ, „daß ein Krititus” im 
„Riteraturblatt” jene berühmte Hpmme an den Kronprinzen 
von Baiern tabelte. Dem. jegigen Redacteur der „Beit. 
f. die eleg. Welt” cut Dr. M. gar „Geiftesihwäce” 
vor! Mit „leifem Vorwurf” werden, mit Ausnahme 
Schwab's, die deutſchen Dichter bedacht, daß fie „ben 
großartigen Geiſt in den Dichtungen Platen’s vor der 
Welt nicht anerkannten”, fondern ſchwiegen. „Doch mit 
Beratung”, heißt es endlich, „wendet ſich des Philolos 
gem Blick von einer Literatur, die ohne alles poetifche 
Intereſſe, ohne allen Gehalt tft.” 
(Der Beſchluß folgt.) 





Romanenliteratur. 
‘ » (Befhluß aus Nr. 106,) 


4 Miß Schgwid's Erzählungen und Rovellen, aus dem Eng: 
liſchen mit Einleitung von &, Reltftab, 

Zwei Romane —— — rn *8 * = 
war nnt fie „Hope Leslie”, wa i [] * 
Am BVerf., einer Amerikanerin, beren Werke, wie ung 
Kr Reuftab fagt, in ihrem Vaterlande fehr gefchäst werben ; 
fonderbarerweife erfolgt aber Hrn. Rellftab’s Einleitung, bie 
dod der ganzen Sammlung zur Einführung dienen foll, erft 
bei dem zweiten Werke, ber „Familie Linwoob“‘, we den 
dritten und vierten Band der Sammlung bildet, und befchäf: 
tigt fich faſt ausſchließlich mit demfelben, ja der Worrebner bes 
fennt, daß ihm die meiften übrigen Arbeiten ber Verf. unbe: 
kannt geblieben. Wir fehen in biefem Beinen biplomatifchen 
Kunftgriff nicht blos einen Zufall oder eine Nacläffigkeit; c8 
fheint uns, als habe Rellftab die fü ung fämmtlicher 
Berke ber Verf. nur indirect billigen wollen, ale halte er fich 
„Die Familie Linwood“ wie rinen Schild gegen etwaige Ein: 
menbungen vor, und in der That ſteht ihr auch „Hope Leslie” 


Werth beiweitem nad. Wir in biefem tube 
Zahlen — unb ber —— lehterer und 
bie Beurteilung ber „Kamilie veraus. 
Die Familie einwood, oder „Es ſind nun 60 Jahre“ in Ame⸗ 
merita. Zwei Theile. Leipzig Köhler. 1836, 8, 3 Thir. 
Die Berpflanzung diefes Romans auf das Behirr ber beuts 
ſchen Biteratur verbient allen Dank Gr ift eine originelle Ers 
ſcheinung ——— buch Simplicität und Wa ber 
&rbensanfichten, äftige Zeichnung der Charaktere und weibliche 
Beinheit in Darlegung ber Motive der wechſelnden Empfindun= 
gen des Menſchenherzens. Diefe Vorzüge theilt das Bud je⸗ 
doch mit vielen andern Werken; originell wirb «8 baburch, da 
es und bie Sitten und bas Leben einer Zeit mir überzeugender 
Wahrheit vorführt, die auf bem Gebiete ber Dorfie moch nicht 
—— ward. Dieſe Zeit iſt der amerikaniſche Befrei⸗ 
ungöfrieg, der hier nicht mit feinen wechſeinden Ereianfffen ber 
Geſchichte nachtrzaͤhit wird; die weibliche Peber fat fi) von 
folder Bemühung lo und gibt und das Michtinere, das Wilb 
der Zuftände jener Seit, welches fidh im den Schickſalen einer 
Bamilie fpiegelt, zeigt uns in ihren Spaltungen die Gefinnung 
und bie kebentart der verfchiedenen Parteien, ‚ treu 
bem Charakter, welchen jene Gründungsepoche eines Wolke anz 
nahm, alles Grelle und zu ſtark Tra iſche vermichen, es leicht 
ſich Alles mild, wahr und menſchi aus; bie großen Folgen 
der verſchiedenen Lebensbahnen treten ein, aber fie zeichnen ſich 


nicht in harten Gontraft 


en; ernft und gemäfigt wanbelt bie 
Nemefis unter dem neuen Volke, als bedürften feine ** 
aber 


Sitten nur einer milden Herrſchaft ihrer firengen Hand; 
durch alle Wechfelfälle ber *8 ſtroͤmt erwaͤrmender Abel 
ber Gefinnung, heife Liebe für das neuentflebende Vaterland. 
Die ſchlichte Einfachheit, mit ber ein a Volk allen Schmuck 
bes Lebens opfert, um fich künftige Selbftändigkeit zu erringen, 
ber Gontraft diefer Gefinnung mit bem höfifden Wefen und 
dem bequemen Lebensgenuß der Grgenpartei, bie Entbehrungen 
aller Art, welche die Amerikaner fh willig auflegen, ber Stolz, 
mit dem fie allen Luxus, alle Eleganz, ja felbft die nöthigften 
Lebensbedürfniffe der Ahnung eines en unabhängigen 
Seins barbringen, dieſe echt —** ugenden, von bes 
nen fi nur felten ein Nachhall in der Mafle unferer heutigen 
Liberalen findet, durchwehen das Buch mit ihrem heiligen 
Athem und machen es zu einem echten Nationalwerf, a 
auch zu einem Werke, welches in jeder underdorbenen Bruſt 
feinen Anklang finden muß als Nachhal einer großen Zeit, 
einer Zeit, wie fie uns von hundert Blättern der & Gichte 
vielleicht nur ein einziges bringt; einer Zeit, in ber große Ge⸗ 
banken und Intereffen nicht blos bie größten Männer ermeden, 
fondern ganze Geſchlechter heben und fie dem Höchften näher 
tragen, Wir widerſtehen der Werfuchung nicht, unfern Leſern 
einen bedeutenden Moment aus einer Scene des Buchs als 
Beleg zu dem Gefagten mitzutbeilen. En amerifanifcer VPar⸗ 
lementair iſt in Reuyork zur Tafel des englifchen DO efehls⸗ 
habers gegen und findet fich hier in Gegenwart feiner roha⸗ 
Kiftifchen iebten ben Spöttereien eines britifchen Majors 
ausgeſetzt, deffen vornehmer Abermuth fich anftellt, als Eönne er 
das entbehrungsvolle Keben ber Ameritaner gar nicht begreifen 

„AIn der That! — Aber Sie haben Überfluß an anderm 
Geflügel — wilde Gänfe, Schnepfen, Birkhühner, wilde Ena 
ten, Auerhähne, milde Tauben ?“ 

„„Bit haben Keine diefer Redkereien, Herr Major tt" 

„ASott ſteh mir beil Wovon leben Sie denn 7" 

‚&tiot hatte biefen Papagei fatt, und er antwortete mit ei= 
nem verzeihlihen Ausbruche von Stolz: „Ich werde Ihnen ers 
zählen, mein Herr, wovon wir leben‘ — der ernfthafte Tom 
feiner Stimme erregte Kufmerkfamkeit —; „wir leben von ges 
falzenem Rindfleiſche, ſchwarzem Brote und Bohnen, wenn wir 
fie befommen Binnen, tumdb wenn wir fie micht &efommen kön— 
nen, fo faftet ein Theil von uns und ber andere theilt bie 
Ration feiner Pferbe.““ w 

„Bott bewahrt — wie Jangmweitig |’ 
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Ste haben vielleicht von bem Waſſer gehört, Herr“, fuhr 
„» 
Gliot fort, „das auf wunderbare Weife füß wurde, unb von 
dem Wrote, melches vom Himmel fiel, und wir, bie wir von 
der Nahrung leben, welche fo fehr Ihr Mitleiden erregt, wir 
fühlen von Zage zu Zage unfern Entſchluß feſter und unfere 
—— ſtaͤrker werden; wir glauben an eine wirkliche 
egenwart des Beiftes in bem Brote und in bem Bafler, wel: 
ches aus dem grünen Rafen unfers Vaterlandes quillt.““ i 
„Es gibt eine Saite in ber Bruft jedes Menfchen, bie 
beim Ausbruch eines wahren Gefühle erbebt; dies Erbeben 
murbe in der Paufe gefühlt, die dieſen Worten folgte. Gie 
wurde zuerft durch Iſabella Linwood's köſtliche Stimme unter: 
brodyen. Sie wandte ihr Auge, feucht von ben Bewegungen, 
Die er veranlaft hatte, auf Gliot und, nachdem fie aus eis 
ner Wa ehe he Glas mit Wafler gefüllt, ſchob fie ihm 
die Flafche mit den Worten hin: „ine Dame kann mit bem 
zeinen Element eine Gefundheit trinten — unfer Baterland, 
Sapitain Lee!’ ” 
Diefe wahrhaft fittliche Tendenz der Verf. bemährt fich 
gegen Ende des Werks noch durch einen Aufruf an ihre Bandes 
Ieute, den bie Entwidelung bes Romans natürlicy herbeiführt, 
das Sacrament ber Ehe, bie Bafis alles Bölterglüds, nicht 
Durch bloße Gelb- und Gonvenienzheirathen in feiner Wurzel 
u vergiften, fondern bem ———— romantiſchen Elemente 
Lel fein naturgerechtes Theil zu vergönnen, dieſes nur auf 
«ine verftändige Weife auszubilden, es auf Erkenntniß innerer 
MWürdigkeit und Übereinftimmung bes Gemüthes binzumeifen. 
Die Ruhe der Weisheit und echter Politik Spricht bier aus, 
was andere Werke mit Leidenfchaft fagen; möchte es mit mehr 
Erfolg fein! Dürfen wir nad) ſolchen Vorzügen ein großes Ges 
wit auf Fehler legen, weldye mehr die Behandlung ber Gom: 
pofition als die Gompofition felbft treffen? So begegnen wir 
«iner gewiffen Berworrenheit des Erzählense — melde bisjegt 
amerikaniſche Eigenthümtichkeit fcheint, da auch Cooper ſich nicht 
frei davon gehalten —, Rachtragen, unmotivirtem Abbrechen 
eines Fadens, plöglichem Aufnehmen eines andern und zuwei⸗ 
len einer Gonfufion des Styls, bie vicheiht auf die Ungeübt: 
heit des Überfegers zu ſchieben ift, der, wiewol er bie Feinhei— 
ten ber engliſchen Sprache volltommen zu empfinden fcheint, 
fie doh im Deutfchen nit mit Leichtigkeit wiederzugeben 
verfteht. Leider zeigt ſich und biefe Unbebütflichkeit fehr Häufig 
bei Überfegungen aus dem Englifchen, und vielleicht liegt ihr 
Grund tief in dem Berhältniß der Ausbildung beider verwand⸗ 
ten Sprachen, von benen bie eine bie feinften Nuancen ber 
Ideenwelt, die andere bie leifeften Zöne bes praktiſchen Lebens 
auszubrüden verfteht, die ſich fo, gleihem Stamme entfproffen, 
gewiſſermaßen ergänzen, doch in biefer Ergänzung nicht zufam: 
mentreffen; aber zumeilen macht es ſich der Überfeger auch gar 
zu bequem und nimmt fein Amt zu leicht, So wirb uns 
3. B. das Wort: Zauberruthe, in dem Motto eines Gapitels 
des Verſes wegen ganz einfach mit dem englifchen „Wanb‘ 
wiedergegeben. Ein Überfeger darf ſich aber nicht erlauben, 
unfere Sprache durch herübergefegte Worte zu bereichern; „bie 
Wand’ heißt auf Deutſch einmal durchaus nichts Anderes als 
das Analogon von Mauer, und Jemand ber nicht englifdh ver: 
ſteht, kann jenen Vers durchaus nicht begreifen, und Über: 


fegungen werben body nur für folche Leute gefchrieben, welde | 


die Sriginalſprache nicht verſtehen. Wir bitten die vielleicht 
meiblide Hand um Berzeihung, fo fireng mit ihr ins Gericht 
au gehen, können aber nicht leugnen, daß bei ihrer Arbeit noch 
ebenfo viel Methode zu wünfden übrig bleibt, als wir Em: 
pfinbung darin erkennen. 

Die Verf, verwahrt ſich in einem Vorwort gegen ben Vor: 
wurf ber Anmaßung in dem Titel, ber durchaus nur zeitbe: 
zeichnend fein und ihre Werk nicht auf eine Stufe mit dem 
Werke eines berühmten Schriftftellers ftellen folle. Hr. Rells 
ftab beurtheilt das vorliegende Buch in einer verftändigen Bor: 
zrde im Allgemeinen fehr richtig, nur begreifen wir nicht, war 


omanengattung gehöre, indem 
Buftände zeichne HK gewiß keine * ⸗ 
aber war tt 
ie Bene? n charakteriſirt nicht Ay lee 


chlech achahmer ausſchließlich ha 
wird Niemand ein großer ftftellee —, ſondern vorzüglich die 
Buftandsmalerei, wenn wir uns fo ausbräden bürfen, der 
Beiten unb ber Geſellſchaften, und dadurch ift Wiß 
Sedgwicks Roman unter allen andern Gattungen von Romas 
nen noch am erften biefer zuzuzaͤhlen. 
Hope Leslie, oder fonftige Zeiten in Maffachufetts. Zwei Bänbe. 

Leipzig, Köhler. —E 8. 2 Thlr. 12 = 

Weit weniger Zönnen wir zum Lobe bdiefer frühern Arbeit 

ber Verf. fagen. Sie ift ein Abguß Gooper’fcher Romane, in 
dem das alte Thema ber erſten puritanifchen Rieberlaffungen 
in Amerila, ber Gefangenſchaft der Wilden bei den Weißen 
und der Weißen bei den Wilden, ber Religionsvorurtheile und 
Sitten ber Antümmlinge im Gegenfap zu denen der Eingebore- 
nen u. ſ. w. abermals varlirt wird, Das Ganze ift fehr matr; 

rühmen bleibt vieleicht nur die Geftalt eines inbianijhen 

äbchens unb bas allgemeine Zufammenftrömen aller Intris , 
guen in der Auflöfung des Schluffes, obgleich freitich nicht zu 
verkennen ift, daß ed mander unnatürlihen Hemmung und 
tünfttichen Ableitung beburfte, biefe legten Effecte hervorzubrin⸗ 
gen und aussufparen. Die Fehler in ber Art zu erzählen, 
welche der Gehalt bed vorigen Romans vergeffen ließ, treten 


in biefem weniger empfundenen und mehr gem Werke 
doppelt unangenehm hervor, deſſen Überfegung uns eine ziemlich 
überflüffige Bereicherung unferer Literatur ſcheint. 10, 


Notizen. 


Schr auffallend muß nachſtehender Zug bes Bartgefühls 
und ber Sympathie bei den Einwohnern von Otaheiti erfcheis 
nen, bie vor 12 Jahren noch zu ben Menfchenfteffern gezählt 
wurden. Gin auf jener Infel anmefender Europäer befuchte 
bie Kirche, worin ein englifcher Miffionnair, Hr. Barff, in der 
Sprade der Eingeborenen eben eine Predigt hielt. Der Fremde 
fand zu feiner Verwunderung bie ganze Gemeinde, minbeftens 
an 3000 Perfonen, in ein ſchwarzes Zeuch gekleidet, aus bem 
Bafte des Papiermaulbeerbaums verfertigt. Sich nach der Urs 
fache biefes büftern Unifono erfundigend, erfuhr der Krembe, 
daß biefe Kleidung auf Befehl des Königs von Otaheiti ange 
legt worben fei, um bie allgemeine Trauer über bie Tochter 
eines andern Miffionnaire an den Tag zu legen, bie vor Kurs 
zem geftorben war, Der König, fo fagte man, wolle nicht, 
daß bie befümmerten Kitern und Berwanbten des Mäbddhens 
durch den Anblick helfarbiger Aleider verlegt würden. 


Eine merkwürdige Thatſache ift, daß grade bie ausgegeich- 
netften Geifter, bie Fürften der engliſchen Literatur, ihre Bil: 
bung feiner gelehrten ule zu verdanken haben, So unter den 
Dichtern: Shatſpeare, Butler, Pope, Spenſer, Swift, Thom⸗ 
fon, Golbfmith, Beaumont, Fletcher, Ben Jonſon, Burns u. A. 
Ferner unter den Gelehrten, Philoſophen, Geſchichtſchreibern 
u. f. w.: Newton, Bentley, Dr. Lardner, Hamſtead, Gaun- 
derfon, Simpfon, Glarendbon, Dume, Robertſon, Ienner, 
Brown, Harvey, Davy, Lord Bacon, Shaftabury, Hobbes. 
Unter den Feldherren und Staatsmännern hatten aud Marl: 
borough, Glive, General Wolfe, Lord Burleighb, Grommel, 
Hampden, Sir Walter Raleigh, Sir William Temple, Burke, 
Pitt u. A. Beine gelebrte ulbilbung gemoffen. Welch eine 
Galerie von ausgezeichneten Menfhen! Die Summa davon ift: 
baß der Genius Alles wirkt, 11, 
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Briefwechſel zwiſchen Auguſt Graf von Platen und 
az. 33 Minckwitz. 
(Befhluß aus Nr. 100,) 

Hr. M. führt nun (S. xv fo.) den „hochgeehrteſten 
Seren” in Platen’s Jugend, erzählt ihm, was man aus 
öffentlichen Blättern Längft befjer und ausführlicher weiß 
(fagt ihm fogar ©. xvı in gutem Deutſch: „der junge 
Daten pflegte Ihe Haus vor allen andern vorzuzie: 
ben“), und ruft, nad) einem foreirten Sammer über des 
Dichters Tod, um „die Klage des hochgeehrteften Heren zu 
befänftigen”, biefen „in das harmoniſche Reich der Poeſie“ 
(S. xıvır). _ Dem großen Philofophen wird mit hoͤch⸗ 
fter Arroganz in einem geiftlofen, fi) immer in einem 
Kreife drehenden Wortfchwall die ausbindige dichterifche 
Vortrefflichkeit Platen's ausgelegt, welche der das Aller: 
verkehrtefte Unternehmende, da er keine Ahnung von dem 
Wefen der Kunft hat, natuͤrlich nur in einem rein Kußer: 
lichen und Zufälligen fucht und findet. Cine Ungereimt: 
heit, die nicht größer fein kann, iſt es, wenn (S. xxxii) 
gefagt wird: 

In keinem deutſchen Gedichte finden ſich diefe Schönheiten 
o volldommen vereinigt ald in den „Ahbafliben‘’, dem einfachs 

n, anmutigften Gedichte, welches die deutſche Literatur auf: 
zumeifen hat. 

Denn unterm 30. Mai 1835 ſchrieb Hr. M. dem 
Grafen (S. 78): 

. Die „Abbaffiden‘ habe ich zum erften Male mit großem Ver: 
guügen gelefen. Nur wollen Einige, die fonft Ihre vollkom⸗ 
nmenen Breunde find, behau ben, daß das Berömap (— das ift bei 
item immer bie Hauptſache! —) zu einförmig und ermübend wäre, 
und id geftche, daß es mir zumellen ſelbſt fo vorgefommen. 
Noch tabelt man, daß Sie den Stoff aus dem Morgenlande 
geholt u. f. w. Schreiben Sie mir etwas barüber, m ich 
weiß nit, womit ich fie widerlegen foll. 

Der Graf antwortet (S. 88): 


5* er 
Ar, an dr ef vortifch fein muß, wofür id) jchr dankbar 

Nun erft weiß der im feinen Ausfı n Untruͤgliche, 
Andern ben kan ‘ ee) ienbe, ioran 
wr if: der Graf behauptet ja, ‚dab die Sache fo Fichtig 
fei, und nun Hony scit! An zwei nicht vo chen Ge: 
dichten wird dem „hochgeehrieften Deren” (S. xxxıv fg.), 


als an praktifchen Beifpielen, das Weſen der Platen’fchen 
Dichtungen dargethan und fodann (S. xı.) behauptet: „Es 
ift eine ausgemachte Sache, daß durch Platen erft bie deut: 
ſche Poefie zur Kunft erhoben wurde.” Der ewige Res 
frain ift und bleibt: „Vollendung der Sprache”, „rhythmi⸗ 
fhe Schönheit”, „Töne des Wohllauts”, „Harmonie der 
Sprache” u. f. wm. Dem Dichter wird fogar (S. xuu) 
Eindifcherweife nachgerähmt : 

Er gebraudit, bem Sylbenmaß nad, jebes Wort alfo, wie 
es felbft das unſchuldige Kind, dad die Sprache eben leſen ges 
lernt bat, zu betonen pflegt (!). 

Hr. M. ſchmaͤht, immer dem Spruche treu: U n’y 
a pas de genies hors nous et nos amis, Diejenigen „uns 
verftändige Seribenten“, die feine Uberfpaunte Meinung 
von Platen nicht heilen, Hagt fie als „in britifche und 
franzoͤſiſche Machäfferei vwerfunten” an und ruͤckt ihnen 
Mangel an Seibftändigkeit vor Er fagt (S. xuun): 

Was ihre Schwachheit noch mehr verrätb, ift ihr Berufen 
auf Gothe als auf ihr Evangelium; benn der Genius perfchmäht, 
fih auf Autoritäten zu berufen. 

Die Neuern haben alfo Fein Recht, ſich auf Shak: 
ſpeare und Goͤthe, Hr. M. aber bat das Mecht, ſich auf 
die Alten, deren Verſtaͤndniß ihm wol immer verſchloſſen 
bleiben wird, und auf Paten zu berufen. 

Die „Vorrebe“ (S. uxıx fo.) iſt blos die Recapitu⸗ 
Intion des an den „hochgeebrteften Deren” gerichteten Ge: 
fhwäges und fodert die „edle Jugend des deutſchen Vol— 
kes“ zum Leſen des Dichters auf. Nachdem mieder ein 
paar Seiten gefhmäht ward, fängt Hr. M. an, auf feine 
MWeife liberal zu werden und läßt ſich mit einer, der Mitte 
des vorigen Jahrhunderts würdigen Triviafität (S. 1.xx1) 
alfo vernehmen: 

Sc für meine Perfon habe nichts bagegen ‚wenn Semanb 
frei geftcht, daß ihm dieſer oder jener Dichter nicht behage; 
nur bege ich ben billigen Wunſch, daß er deshalb nicht Das 
verläftere, was außer dern Bereich feiner Lieblinasneigungen liegt, 
Sch laffe 3. B. den holden Dichter Rüdert, der fo fchön die 
Liebe befingt, ben Frauen und verliebten Setlen gern zur br: 
ftändigen Leeture. 

& haͤlt «8 übrigens oft „nicht einmal ratfam, Die: 
ſem ober Jenem das Große, Erhabene anzuempfehlen ; 
denn von vielen Geiftern gilt das gemeine Sprüchwort: 
Was hilft der Kuh Muskate“ (1) m.f. m. Das Gerede 
wird mit der ebenfo dreiften als Lächerlihen Behauptung 


(S. uxxvu) geſchloſſen 
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Auf dem Grunde, ben Platen gelegt, muß fortgebaut wer: 
den, wenn Großes geleiftet werden fol. Paten hat ſich und 
fein Leben geopfert, damit bie deutſche Dichtkunſt nicht unter: 
gehe (?), einem Märtyrer ee er hat die Pfeile aufs 
gefangen, welche bie Widerfaher der wahren Poeſte in ohn⸗ 
mächtiger Exbitterung abfhoffen. j 

Hr. M. fagt endlih: „Ih weiß, daß meine Worte 
MWiderfpruc finden werden, MWiberlegung aber nimmer: 
mehr.” Sie find des einen wie der andern weder wir: 
dig noch bebürftig. Dr. M. gehört, wie wir gefehen ha: 
ben, zu Denen, die ſich zu lehren unterfangen, ohne 
gelernt zu haben; bie mit bem Vermögen der Stimme 
aud das Recht, ein Urtheil abzugeben, erlangt zu haben 
vermeinen; die ſchlechterdings nicht wiſſen und daher, mit 
Fichte zu reden, „auc gar nicht wiffen, wie Einem zu 
Muthe ift, der da weiß”. Bor feinen Sinnen fpielt vers 
gebens die Poefie mit taufend Barden, er will nur von 
langen und Burgen Spiben, von Anapäften und Trime— 
gern bören; flatt in „des Dichters Auge, von fhönem 
Wahnfinn trunken“, zu bliden, gukt er blos auf deſſen 
Füße. Der Dichter ift ihm ein Gabelthier, das Rhythmen 
abftampft und Sylben nad einem gegebenen Schema an: 
einanderjocdht. Solche Beſchtaͤnktheit fegt Addifon und 
Pope über Shakfpeare, Klopſtock und Voß über Goͤthe 
und Schiller und wird nicht felten, die größten Dichter 
der Nation verleugnend, von Dichtern zweiten und brit: 
ten Ranges beftohen werden. Die Bildung auf ihrem 
heutigen Standpunkte überhebt der Mühe, ſich über der 
gleichen Längft geordnete Dinge zu verbreiten. Das Mes 
fen des Antiten meint Hr. M. in den Elementen der 
griehifchen Sprache und Metrit begriffen, ja biefe find 
ihm am Ende alle Wiffenfhaft und Kunſt. Das Mo: 
derne, das fein gutes Mecht, zu beflehen, doch hinreichend 
erwiefen bat, wird von ihm einerfeits ſchlechtweg negirt, 
andererfeitö geduldet, wenn es fi dem ihm bekannten 
Antiken dienend, alfo in einem Äußerlichen und Beiläufiz 
gen, erweift oder unterorbnet, in ſolches rein AÄußerliche 
und Zufällige, die Form, hat ihn zu Platen geführt und 
läßt ihm in biefem das deal eines Dichters fehen. Obne 
alle Ahnung von dem Weſen ber Poefie, vermag er auch 
das Wahre und eigentliche Weſen diefes Dichters nicht 
zu erfaffen, den er, auf diefe Weife alles Berufs erman: 
gend, mit bis zuc Frechheit gefteigerter Anmaßung, durch 
geifttofes Gewäfh und unmürdiges Gefhimpf, der Zeit 
aufdringen will. Das vorliegende Büchlein ift ber trau: 
eigfte Beleg, zu welcher Abgefchmadtheit und Verkehrt— 
heit eine einfeitige Richtung führen kann. Völlig bed: 
avouiren, ja als die größte ihrer Wiſſenſchaft ange: 
thane Schmach betradyten müffen es Die, zu denen 
der Herausgeber gern gezählt fein möchte. Dem Grafen 
Platen aber ift, wie ich hoffe, eine ehrenvolle Stelle unter 
ben Dichtern zweiten Ranges gefichert, nicht weil, fondern 
— und das will alles Mögliche fagen — obgleich diefer 
Johannes von ihm zu zeugen ſich vermaß! *) 141, 


*) Der verfpätete Abdruck biefer Anzeige erlaubt, gleich bier 
mit einigen Worten der Ausarbeitung in deutfchen Berfen 
su gedenken, welche Herr Mindwig unter bem gang uns 
paſſenden Titel: „Die deutfche Dichttunſt. Gin fatirifd: 


Bericht des Präfidenten ber Commiffion für das Lite: 
rarifche Eigenthum, Grafen von Segur, an das 
frangöfifche Minifterium. 

Rachdem wir in Nr. 85 und 106 d. BL. auf eine bevor- 
ſtehende Schrift des Generaladvocaten Berville — Paris über 
das literarifche Gigentbum (,,Sur la prodaction intellectuelbe 
ei les droits qu’elle peut conferer”) aufmerkſam, gemacht und 
einige Auszüge davon mitgetheilt haben, wollen wir nun zur 
Ergänzung diefer wichtigen Frage und zu einer vergleichenden: 
Anſicht jenes frühern Artikels den Bericht des Präfidenten ber 
Gommiffion ſelbſt, welde die Mechte des Literarifchen Eigen= 
thums gefeglich zu vertreten hat, des Grafen v. Sigur, mit 
Heraushe ung der weſentlichen Momente gleichfalls zur Kennt⸗ 
niß unferer Leſer bringen, nach dem Maße, wie dieſer Bericht 
von dem Präfidenten dem Miniſterium des Innern eingereicht 
und demnach durch bie parifer Journale zur Dffentlicpkeit gelangt 
ift, Nachdem der Graf Segur die Arbeiten der Gommiffion 
vom 22. Detober 1836 zur Redaction eines Gefehentwurfes im 
Intereffe der Literatur und Kunft für gefchloffen erflärt und 
ber auf die Revolution von 1830 gegründeten Regierungsform 
Frankreichs einige patriotifche Werbindlichkeiten gefagt hat, bie 

uptfächlid einem König gelten, „‚c@l&bre par son amour &claire 
es arts et des sciences’, bemnädft aber auch dem fihönen 
Frankreich, deffen Söhne fih nun einmal durchaus den Vor— 
zug nicht wollen nehmen laffen, daß ihr Vaterland der Mittels 
punkt ber europäifchen Bildung fei, ſchreitet er zur Erörterung 
ber drei Hauptfragen, welche die Gommiffion nothwendig zur 
DE ihrer Unterfuchungen und Beftimmungen habe machen 
müffen. 

Anlangend bie erfte Frage, welche dahin lautete: „Sollen 
bie veröffentlichten Werke der Wiſſenſchaft, der Kunft, der Li— 
teratur überhaupt als ein abfolutes Eigenthum betradytet wer- 
den, über weldes dem Berfaffer das Recht ber freien Verfü 

ung fortwährend zuſteht“, fo wurde biefelbe von der Gommif: 
ion ohne Schwierigkeiten bejahend beantwortet. Dies lieh ſich 
nicht anders erwarten, ba alle frühern Gefege und alle über 
biefen &egenftand vorausg —— Erorterungen dies Eigen⸗ 
thum als das innerſte, ligſte und demnach als ein ſoiches 
bezeichneten, welches dem Schutze der Eigenthumsgeſehe über— 
haupt ganz vorzügiich anheimfalle. 

Dergeſtalt wurde auch die zweite Frage: ob dies Ei— 
genthum übertragbar ſei, und zwar unter denſelben Rechten, 


auf die Erben bes Berfaffers oder irgend einen andern Bevoll⸗ 


komiſches Lehrgebicht‘’ (Leipzig, Kummer, 1837, 8.,10@r.) 
foeben herausgegeben hat. Das Thema ift bas ſchon bis 
um Ekel und auf bie geiftlofefte Weiſe im vorliegenden 
viefmwechfel abgehandelte. Form und Xusdrud (letzterer 
oft wörtlich) find dem 1. und 5. Act bes ‚Romantifhen 
Ddipus” entlehnt und werben in biefer Nachäfferei unaus⸗ 
ftehlich. Dieſes fogenannte Lehrgedicht iſt nichts als bie 
ordinairfte in Trimeter, trochäiſche Tetrameter, Anapäften 
und Kretifer geamängte Profa. Hindert fhon die Werth- 
Tofigkeit der Schrift etwas näher auf deren Inhalt einzu= 
geben, fo muß die Art, wie ber Berf. barin gewiffe Per⸗ 
fonen und Berhältniffe berührt, nod mehr von ber Bes 
fprehung des Libells abhalten, da diefe nur mit Mühe dem 
Schein der Denunciation fi) entziehen würde. — Platen's 
Freund, der Rittmeifter Graf Friedrich von Fugger, dem 
das Opusculum gemwibmet ift, wird eingeladen, „wenn 
das Heer der Böde- ſich mächtiger erweift, als“ Hr. M. 
„Widerftand zu leiften vermag‘, mit feinem Regiment 
beranzurüden. Schließlich wird dem immer mit „Sreund‘’ 
und „bu angerebeten Grafen allein anbeimgeftellt, zu ent⸗ 
mes; ob Hr. M. rin Dichter fei oder nicht; nach ber 
brigen Welt fragt er nicht. Das Wort des Grafen „gibt 
ihn dem Leben oder Tod anheim““. Ich fürdhte, es kommt 
n Todesurtheil. 
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mädhtigten, von ber Commiſſion mit Ja beantwortet, mobei 
ihr jedoch der Umftand nicht entgehen konnte, daß nach bem 
Übteben des Verfaſſers das Eigenthumsrecht feines Erben eine 
Ermäßigung erleidet und ſich verfchmilzt mit bem Genußrecht, 
weldyes das Publicum burdy bie öffentlihung bes Werks 
überfommen ift, ein Recht, bas dem Iegtern durch den Erben 
des Verfaffers nicht mehr geraubt werben Fann. i 

Die dritte Frage ftellte fih fo: „Soll das alfo beſtimmte 
Eigenthumsrecht ein Tamermöprenbes oder nur ein zeir 
tiges fein?” Hierüber läßt ſich ber Präfibent ber —* 
fion fo vernehmen: „Obgleich die Commiſſion, aͤhnlich der früs 
bern von 1825, anfangs für bie Perpetuität zu flimmen ges 
neigt war, fo boten fidy doch bei der Anwendung dieſer im —— 
rem Principe wol ganz richtigen Meinung unüberfteiglid 
Schwierigkeiten dar, in Folge deren bie Gommiffion fi für 
die bloße Zeitigkeit des Eigenthumsrechts zu entjheiben gend: 
thigt fah. Dabei verblieb es auch — obgleih eins der Mits 
glieder auf das Iebhaftefte fi für bie Feſthaltung bes per: 
petuellen Princips erflärte —, weil die Rothwendigkeit, bie 
verfchtebenen und zum heil widerftreitenden Intereffen der 
Stellvertreter des verftorbenen Werfaflers, der Herausgeber und 
des Publicums zu vermitteln und auszugleichen, ſich zu augens 
ſcheinlich aufbrang. Die von jenem Mitgliebe vorgefchlagene 
Mafregel beftand nämlich in einer völligen Gleichſtellung bes 
Lterarifchen Eigentums mit jedem andern @igenthume, ſodaß 
alfo nad) dem Tode des Verfaffers daſſelbe in den Öffentlichen 
| verfiele; bergeftalt, dab das Publicum zwar das geiftige 
Werk fort und fort genieße, ben Erben jebod und Stellvertre⸗ 
tern des Werfafferd Eraft des fortlaufenden Rechts die freie 
Reproduction bes Werks zuftändig bliebe. Hierbei ließ fich je: 
doch nicht verkennen, bat durch eine ſolche Maßregel zu Gun: 
ſten der Erben oder Stellvertreter des Verfaſſers eine fortwäh: 
zende Auflage auf dem Buchhandel gelaftet, der Verkaufspreis 
der Bücher ſich gefteigert, der auswärtige Rachdruck mehr 
Spielraum gewonnen und überhaupt vielfacdhe, den freien 
Handelsverkehr hemmende wierigkeiten ſich 0 haben 
würden. Auch würde dadurch bie großmüthige Abſicht, die 
Rachkommen berühmter Gelehrten oder Künftler oͤkonomiſch ſicher 
zu flellen, nicht einmal erfüllt worden fein. Denn auf diefe 
Weiſe wäre das Eigenthum jener berühmten Leute in frembe 
Hände übergegangen, in Bolge aller ber Ränke und Spiefins 
digkeiten,, die das Eigenthum überhaupt fo unficher zu machen 
pflegen. 


„Nachdem alfo”, fährt Hr. Skgur fort, „dieſer Vorſchlag 
urüdgewiefen war, handelte es fi um fefte Beftimmungen für 
das gen ** der Erben eines Verfaſſers unter beliebigen 
Titeln, nur unbeſchadet der mannichfaltigen oder entgegengeſet— 
ten Intereſſen. Demnach entſchied ſich die Commiſſion zuerft 
für eine dreißigjaͤhrige Dauer des Beſitzrechts, indem fie dies 
Recht über diefe Frift hinaus und auf Lebenszeit nur ausdeh⸗ 
nen wollte zu Gunften ber Witwe unb ber birecten Erben im 
erften Grade; fie ließ fich jedoch durch mancherlei Motive dahin 
vermögen, bie obige Frift bis auf 50 Jahre auszubehnen, ins 
fofern nämlich diefer Zeitraum das wahrſcheinliche Kebensalter 
der Witwe eines Verfaffers und feiner directen Erben im erften 
Grabe im fi befaßt. Auch hatten bereits die ausgezeichneten 
Mitglieder der frühern, zu gleichem Zwecke niebergefegten Com⸗ 
miffion, 4 B. Fourrier, aine, Guvier ıc,, für eine funfzig- 
8 ige Friſt geſimmt. Nach Erledigung dieſes Punktes ſtellte 
ſich jedoch als ſchwierigſte und als Hauptaufgabe dieſe: bie 
Eigenthumerechte dieſer Erben mit ben Genußrechten des Publi⸗ 
cums zu vermitteln, in deſſen Befugniß das lehtere durch ben 
Tod bes Verfaffers getreten if, Es wurde dem gemäß zuerft 
ein Aufihub von 20 Jahren vorgefchlagen, von bem Tode bes 
Berfaffers an gerechnet, nach Verlauf deffen das Werk, wenn 
es feine neue Auflage erlebt babe, bem Öffentlichen Beſitze an⸗ 
eimfallen follte. Hierbei konnte man ſich zwar auf einen 
bern Beſchluß der Gommiffioen von 1925 fügen, allein 
unverkennbar würbe man aud dadurch einestheils dem Publis 


cum ein Warten baben, 
nachweiſen lich, An würde burdh eine —* Mn 
der erftgenannte Befhluß aufgehoben worden fein und viele 
bare Werke mären auf biefe Art gleicyfam unter Schloß und 
= worden. Um biefer boppelten Unangemeffenheit auszumels 
n, ehtfchloß ſich bie Gommiffion zur Annahme der gerichtlichen 
Auffoberung (mise en demeure); fie war der Meinung, daf, im 
Ball ein Erbe die Wicderauflage eines von dem Publicum ges 
wünſchten Werks verweigern würbe, man ein Schiederichter⸗ 
amt nieberfegen folle, um bie Natur bes literariſchen Bebürfs 
niffes fammt ben Bebingungen der Beröffentlichung zu prüfen. 
Diefe Schiedsrichter, vor denen eine Appellation ftattfinden 
follte, follten aus mehren gefeatihen und literarifchen Inſtitu⸗ 
ten, befonbers aus ben Dandelögerichtshöfen, aus den gelehrten 
Geſellſchaften und aus dem Buchhandel gewählt werben. Es 
würde demnach ein Zeitraum von zwei Jahren Iwiſchen ber 
—— und dem deſinitiven Urtheile zur Sicherſtet⸗ 
lung der wei rg Rechte bingereicht — Demnach 
hätte bie Societaͤt den Genuß bes Werks, beffen Wiederauflage 
fie verlangte, höchſtens zwei Jahre abgewartet, eine Beit, bins 
nen welder der Eigenthümer des Werks unter allen Berhaͤlt⸗ 
niffen bie zur Vertheidigung feiner Anſpruͤche nöthigen Maßre⸗ 
geln hätte ergreifen Eönnen. Obgleich nun in dieſem fo befaß⸗ 
ten Artikel der weſentliche Punkt erreicht und namentlich die 
Rechte des Publicums durchaus berüdfichtigt fein fchienen, 
fo ergab ſich doch in den folgenden, burch die Ginwände mehrer 
Mitglieder hervorgerufenen Verhandlungen, daß dieſe anfangs 
fo mohlthätig ſcheinende Maßregel höchſt wahrſcheinlich eine 
Menge verwickelter Proceffe veranlaßt und die Stellvertreter 
des Verfaſſers unfehlbar der Willkür einer neuglerigen Menge 
preisgegeben haben wuͤrde. Dieſes neugierige und unberechtigte 
Yublicum würde ſich in bie achtungeinertbeften unb folibeften 
Buchhandlungen eingebrängt und in einem übel verftandenen 
Eifer für den Öffentlichen Nusen zulegt jebe Möglichkeit ber 
Wieberauflage ber Werke abgefchnitten und bem Grebit ber 
Handlungen ſelbſt gefcdhadet haben. Demnach fah fidh die Goms 
miſſion nad vielfachen Verhandlungen in die Rothwendigkeit 
verfept, ben Stellvertretern des Verfaſſers einen ruhigen Bes 
fig auf 15 Jahre zugugeftchen, nach Verlauf beren fie, wenn 
dad Werk nicht wiederaufgelegt worden, bie gerichtliche Auffoderung 
und die Beſcheidung vor dem bürgerlichen Gerichtshof geftattet, 
um nunmehr mit ugnahme ber vollftändigen Rechte bes Eis 
genthümers zum Verkauf des Werks zu fchreiten.” 

Rachdem * Punkte feſtgeſtellt waren, traf die Commiſ⸗ 
fion unter Titel IL folgende Beftimmungen, melde bie dra⸗ 
matifchen Werke ber Literatur betreffen : 

Die bramatifhen Werke eriftiren auf doppelte Weiſe, 
yet im Drude felbft, fobann in ben Borſtellungen auf ber 

ühne; fie bedürfen deshalb auch befonderer immungen, 
welche im 8. und 9. Artikel bes zweiten Titels befaßt find und 
fi, genau genommen, von felbft erklären; infofern biefe Werte 
als Drudwerke betrachtet werben, gehören fie volllommen in 
bie Glaffe anderer Schriften, und ber I. Zitel bes Profpectus 
wird mithin auf fie volllommen anwendbar fein. Ebenſo vers 
ält es fi) mit ben vererbten Rechten der Berfaffer auf bie 

entlichen Vorftellungen ihrer Theaterſtücke. Auch bei biefen 
bleibt bie für das Wefiüreht im Allgemeinen angenommene 
Friſt von 50 Jahren in Geltung. Der 9, Arikel beftimmt, daß 
bei dem Tode bes bramatifchen Schriftftellers feine Stüde bem 
Öffentlichen Beſitze anheimfallen. Zugleich aber befagt derfelbe 
Artikel, daß bis * Ende der Friſt von 50 Jahren, und wenn 
feine befondern Abkünfte getroffen find, ber Erbe daffelbe Recht 
an bie einzelnen Tiheatervorftellungen des Dramas haben fol, 
die der Werf. ſelbſt bei Lebzeiten gehabt haben würde. Die 
ausdrückliche Feftellung des Iegtern Punktes erfhien um fo 
zroedmäßiger, da fie, genau genommen, ben bisherigen in biefer 
Dinficht flattgefundenen Berhättniffen nicht widerfpricht, fo 
vielmehr jede hiervon abweichende Beſtimmung als willkürl 
hätte erfcheinen muͤſſen. 
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Gavalier: Perfpective. Handbuch für angehende Ber: 
fchwender, von Chevalier be Lelly. Leipzig, Brod: 
haus. 1836. Gr. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 

Wenn wir dem vorliegenden Bud ein etwas aus: 
führlicheres Beſprechen widmen, fo geſchieht es lediglich 
deshalb, weil es unter diejenige Gattung von Schriften 
gehört, bie in dem eigentlichen Kerm bes praktiſchen und 
gefelligen Lebens greifen, in ber offenften und entfdie: 
denften Beziehung zum Leben im Allgemeinen fowie zur 
Lebenseriſtenz des Einzelnen ftehen. Deshalb leſen wir 
gleich auf dem Titelblatte das berühmte und inhaltſchwere 
Motto Montaigne's: „Mon mestier et mon art c'est 
vivre,” Uber das Leben und die Kunft zu leben iſt et— 
was fo Vielgeftaltiges, Ausdrudvolles und bei allen vor: 
bandenen Dingen, die der Einzelne bei feinem Eintritt 
in die Welt vorfinder, doch etwas fo Gewagtes und Be: 
dingbares, daß wir jenes Motto auch wieder nur als eine 
Eröffnung im ftrengften Sinne, als einen Weiheſchlag 
werden zu betrachten haben, der an die ehernen Pforten 
des mächtigen Gottestempels gefchiebt, die im Namen bes 
Demturgen fi vor uns öffnen follen. „Mon mestier et 
mon art, c'est vivre”, dies lautet faft einfach; aber was 
darin das Bedeutungs- und Ahnungsvolle, das Schwie: 
rige und Bedenkliche ift, ift eben der Umftand: aus dem 
Handwerk des Lebens eine ſchoͤne, plaſtiſch-gefaͤllige und 
auch belohnende Kunft zu machen. 

Nah Dem, wie ſich der Verf. in der gutgefchriebenen 
Vo rrede auf das entfchiedenfte ausfpricht, finden wir, daß 
es eben feine Aufgabe in dieſer Schrift war, jene kuͤnſt⸗ 
lerifhe In-Eins-Geſtaltung, jene plaftifhe Formirung 
und harmoniihe Metamorphofirung des Lebens uns zu 
Iehren. Sein Buch fell eine Doctrin alles Lebensgenuſſes 
fein, oder wie er ſich felbft äußert: er will die mannidy: 
fahen Früchte eines reihen Dafeins in ein Geſetzbuch 
nieberlegen. Eben deshalb hatte er auch eim reiches Feld 
in dee Wahl des Titels zu feinem Buche. Diefe Wahl 
beunrubigte den Verf. anfangs, „Das neuefte Wiſſen“, 
„Sombolit des Genuffes‘ waren Bezeichnungen, wovon 
ihm bie eine zu myſtiſch, bie andere zu unbeflimmt lang. 
„rgebniffe aus Erlebniſſen“ hätte eine praßtifchere Form 
gehabt; allein freundſchaftliche Rüdkfichten verhinderten dieſe 
Wahl, weil feit dreißig Jahren von einem bem Berf. fehr 
befreundeten Manne unter biefem Titel ein ausführliches 





lebenspraktiſches Werk erfheinen fol. Außer diefen paf 
firten noch allerlei problematiſche Titel die Revue: „Ges 
nuß“, „Aspafia”, „Die Kunft zu leben” (mas zu aufs 
fallend an Knigge erinnerte), „Eudämonie”, „Blotechnik“ 
u. ſ. w. wurden ſaͤmmtlich aus mannichfachen Rüdfichten 
verworfen, bis endlid der Verf, nady langem Din: und 
Herbedenken dabei verblieb, fein Buch „Gavalier » Pers 
fpective’’ zu überfchreiben. Zu diefem Namen veranlafte 
den Verf. eine geiftreihe Auferung einer hohen Perfon, 
wie ber Leſer auf Seite xxxi der WVorrede einfehen kann. 
Was fi) aber ber Verf. felbft unter diefer Bezeichnung 
dachte, und inwieweit er fie auf das Leben und deffen 
Verhaͤltniſſe ausdehnte, müffen wir in feiner eignen Spra⸗ 
che hören, worin zugleih ein Gommentar des Buches 
ſelbſt enthalten ift: 

Das geiftreich bebeutfame Wort bes Fürften (daß es fo gut 
eine Gavalier + Perfpeetive als eine Vogel: Perfpective gebe) fraps 
pirte mich lange, und ſchien mir paffend für mein Bud. Denn 
bier wird zu viel angeregt, um immer ins Detail geden au 
können; es wird von oben herab geurtheilt, und blos die Maffe 
im Großen gezeigt. Alle von dem beleudyteten Objecte in bie 
Ausen fallenden Strahlen laufen parallel unter fi, grade wie 
bas bei ber Gavaliers Perfpeetive ber Fall iſt. Mit einem Wort: 
es ift ein Bud für vornehme Leute, Zur Vermeidung eines 
ärgerlichen Irrthums erkläre ich aber ausdrücklich, daß ich das 
Wort vornehm nie in ber engen Bedeutung bes Ranges, fons 
dern immer in ber wirklichen des Werthes gebrauche. vers 
fiche darunter das fichere Gefühl für das Schöne und Schids 
liche. Pindar ſpricht immer fo vornehm, daß man vergißt, es 
gebe überhaupt Gemeinheiten, und Jupiter kann fich eine Ehre 
darans machen, wenn Pindar mit ihm fpridt. Unter ben Reuern 
verſteht dieſe Sprache aber Niemand fo gut als Göthe. Dies 
fen alfo, den Bornehmen, wünſcht mein Bud) zu gefallen. Es 
bat aber ben Doppelzweck: bie grämliden Philiſter auf das 
gründlichſte bis zur gelinden Wut4 zu ärgern. Denn wie ein 
ebenfo altes als des länblides Spruͤchwort feet: „Wer 
nichts thun kann, was bie Leute verbreußt, der ift Bein rechter 

ulze.“ Diefen lehten anmuthigen Zweck wen 6 wirb es 
nicht verfehlen. Die Regellofigkeit, der Übermuth und ber Lus 
zus verbürgen fich dafür. 


Nach diefem offenen Selbfibelenntniffe dürfen wir über 
die Begabung, über den Anfprud und die Abſicht des 
Verf. nicht länger im Unklaren fein. Der Berf. iſt eim 
praftifcher Lebenskuͤnſtler, der jedoch dabei fo viel theore- 
tifche en da he feine genußvolle Kunft * * 
anmuth vſtem zu vermag, welchem ſo 
ee: als für —5 der eben auf der 
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Gavalier: Perfpective ſteht, binreicht. Ein Spftem, zu le: 
ben, kann es, genau genommen, micht geben, und bies 
bat auch der lebenskräftige Verf. volltommen eingefehen ; 
denn das Leben birgt in fi) nicht blos den freien Fort: 
ſchritt des Gedanfens, fondern auch ben Zufall, das Süd, 
das Fatum, die Laune und jenen Humor des Schidfals 
überhaupt, den oft der Einzelne, welcher ſich nicht die 
Nuganwendung daraus zu nehmen, ober in jenes weh: 
müthige Jauchzen, in jene jauchjende Wehmuth ber Crea: 
tur nicht einftimmen ann, mit feinem ganzen Wohlfein 
bezahlen muß. Das Leben hat fein Spitem; benn ein 
ſoiches ift nur der Vorzug des reinen, in ſich abgeſchloſ⸗ 
ſenen Denkens; aber es hat eine Form, und dieſe in ih: 
ver ganzen Schönheit zu entfalten, in ſich und feinen 
Verhaͤltniſſen darzuftellen — warum follte es nicht eine 
Aufgabe des Menfhen fein? 

Mir wollen mit dem Verf. dieſes in mancher Hin: 
ſicht bedeutfamen Buches aufrichtig fein, da er felbft als 
ein Mann von edler Aufrichtigkeit und nobler Lebensge— 
finnung erfheint; wir wollen fagen, daß uns in feinem 
Buche zweierlei misfältt: nämlich einmal ein Theil der 
Vorrede, ſodann die [peculative Seite feines Aufent: 
balts in Paris. Deutliher wollen wir und über den leg: 
ten Punkt nicht ausfprehen, obfhon der Verf. ſelbſt aus 
feinen Börfenverhättmiffen gar iin Geheimniß macht. Al: 
ies andere darin Enthaltene und namentlid der durch— 
aus prägnante Schluß ift mit wenigen Ausnahmen 
vollkommen annehmbar und hin und wieder trefflich. 
Denn es zeigt von einem entfchiedenen, obwol etwas 
frivoten Genie der Eriftenz; fo, und nicht anders 
wollen wir biefe in ihrer Art feltene Gemüthsanlage be: 
zeichnen; denn zwiſchen Leben und Eriftiren ift noch 
immer ein weſentlicher Unterfchied. Nicht immer ift es 
das Leben, was der Verf. meint, wenn er davon redet; 
aber in keinem Momente bes Lebens läßt er bie Eriftenz, 
ihre Folgen, Foderungen und Prämiffen unbeachtet, die 
andererfeitd von fo vielen reichbegabten Naturen verfannt 
wird. Eben deshalb, grade deshalb nennen wir einige 
Seiten biefes chevaleresken Genies frivole Seiten, worun: 
ter wir jeboch beileibe nicht Das verftehen, was der Phi: 
liſter, dieſer von unferm Verf. fo trefflich bis ins Ein: 
zelnſte gefchitderte heilige Urphilifter der Menfchheit, fo zu 
benamfen pflegt. Ein frivoles Leben iſt vielmehr jedes 
Leben, welches in dem Dafein nur, ober doch haupt: 
ſaͤchlich die Eriftenz, d. i. das Selbſtiſche, fefthält. Ein 
ſolches Leben kann fih zu Feftlichkeiten, zu Mastenbäl: 
In, zu Börfenfpeculationen, zu geiftreihen Wendungen 
jeder Art, ja fogar zu ungemeiner Kenntniß und tieffin: 
niger Beobachtung eignen; allein es wird und muf ihm 
immer die unterirdbifhe Weihe fehlen, denn biefe 
Meihe trieft von Leid fowie der Ölbaum von Segen. 
Und fo haben twir in unferm Verf. einen hoͤchſtbegabten, 
durchaus vorkehmgefinnten, lebensgeſchickten Mann aefun: 
den, aber keinen Juͤnger des Abfolurheiligen, der Wif: 
fenfchaft, der Kunft, der Weltoffenbarung als folder. Ein 
olcher mufi zu leiden, zu entfagen, zu barben ver: 

ben; dies aber verſteht man von der Cavaliers Per: 


fpeetive aus nicht, weil alles Streben nur dahin geht, 
fih als Eriftirender zu fituiren. Das Situiren 
ift in der That vornehm. Aber es gibt mod viel grö- 
Bere und heiligere Dinge als Vornehmfein, und es gibt 
Lebenspreiſe, zu denen ber Weg nicht in feidenen Gewäns 
dem duch Prunkhallen, fondern duch die Hütten bes 
Elende, durch Schmuz und Jammer führt. Dies wollen 
wir nicht verfennen, und es fei fern von uns, mit dem 
Berf. in die Anertennung Swift's einzuftimmen, „der ei: 
ner [hmuzig:geöffneten Bettlerhand feine Gabe zu wei: 
gern pflegte”. Dafür verdiente Swift, ein Mann, ber 
Lob, fonderm die Peitfche. Denn alle Bettlerhände find 
viel zu fehe die Glocke feines Dafeins war, nicht 
fhmuzig, und wer einen reinen Bettler haben will, 
der muß erſt machen, daß er kein Bettler mehr ift; bier: 
über vergleiche Jeder, der es der Mühe werth hält, de 
Bertler zu ſtudiren, Raumer's neueſte Nachrichten aus 
Irland. Es ift fhön, ein harmoniſches Dafein zu 
führen. Wer follte dies nicht finden? Hat doch einft ein 
ganzes Volt harmoniſch gelebt! Es ift alfo ſchoͤn; ja, aber 
es iſt nicht das Vorzüglichfte. Es gibt eine Geiſtes— 
tiefe, in welder feine Harmonie möglich if. 
As Gott die Welt erfhuf, d. h. mit andern Morten: 
als die Welt wurde, da war feine Harmonie; da brit: 
tete der Geift über den MWaffern und über Allem, was 
ſich bildete. Erſt als die Welt fertig war, da herefchte 
Harmonie, und auch dieſe nit in dem Sinne, wie es 
der Verf. meint; denn alle goldene Zeitalter find nur Fa— 
bein. Wer das Größte erfhafft, wirkt und leiftet, der er: 
duldet die tiefiten Misklänge; ein Beweis, daß die Eriftenz 
nur etwas Secunbdaires ift, aber kein Beweis, daß hoͤch⸗ 
ſter Naturen Element der barmonifche Friede fei; denn 
was in ihnen fo genannt wird, iſt nichts als ein ſchmer z⸗ 
fies Überwinden. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Deutfhe Kunft in Franfreid. 


Wir hatten in Mr. 90 d. Bi. die im „Journal des de- 
bats‘ enthaltene Beurtheilung des Bendemann'fchen Jeremias, 
mitgetheift; verfprochenermaßen fügen wir hier nun bie Anzeige 
pinau, welche daffelbe Blatt in einer fpätern Nummer von ben 

eiden Gemälden Begas' und Leffing's gibt. Es möge ung er: 
laubt fein, auch bie einleitenden Worte des Artikels mitzutheis 
ten, ba fie, obgleich nicht ſpeciell zur Würdigung jener ‘beiden 
Gemälde gehörig, doch in mittelbarer Beziehung zu ibnen ftes 
hen und insbefondere eine Wahrheit ausfprechen, bie in Deutſch⸗ 
land noch mehr Beherzigung verdient als in Fraukreich. „Die 
frangöfifgpen und beutjdyen Künftter, melde bie ältern Meis 
fter zum Mufter nehmen, follten fi dabei vor einer Tauſchung 
hüten: Diejenigen nämlich unter ihnen, welche ihre Begeifte: 
rung aus ben erften beffern Werken ber dhriftlichen Kunft fchb: 
pfen und ihre Manier darnach bilden, find grade in bemfelben 
Kalle wie die Schriftfteller zur Zeit bes Wieberaufblühens der 
Wiffenfchaften, melde, mit aller Gewalt Lateiniſch fprechen 
und ſchreiben wollend, ihr ganzes Leben bamit zubrachten, den 
Birgit, kivius und Plautus zu leſen und wieberzulefen, um die 
Schönheiten und Feinheiten der Sprache ber alten Schriftfteller 
tennen zu lernen und wiederzugeben. Niemand möge dieſe Bis 
merkung als eine ironifche nehmen; in jedem Lande und zu 
jeder Zeit haben bie Meifterwerde des Alterthume fortwäh— 
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send bei ben höher Begabten Anerkennung und Bewunderung 
hervorgerufen. Wie dem aber aud fein mag, fo ift es immer 
gut für einen Künftler, bie Stellung, in ber er ſich befindet, 
zu Eennen, und richtig zu beurtheilen, wie viel Urfprüngliches 
und Natürlicdies fowie Künſtliches und Gemadhtes in ben 
Kunftmitteln, die er zur Berſinnlichung feiner Ideen anmenbet, 
enthalten if. Bon bem Augenblide num, wo ber Künftler 
die Manier einer claſſiſchen oder einer mittelalterlichen Kunſtſchule 
aneignet, fällt er freiwillig oder unfreiwillig in Archaismus, 
wie c6 jest mit allen franzöfifchen oder beutjchen Malern ber 
Fall ift, welche im erhabenen Style arbeiten; von dem Augen» 
blicke endlich, wo man fid einer beftimmtern Methode ganz 
ingibt, zeigt fih in dem Werke, das unter ihrem Einfluß ent: 
anben ", ein wenig Zwang und Mangel an Kreiheit, ſowol 
was ben Gedanken als die Ausführung deſſelben betrifft, Cis 
nige Geiſter find ftark genug, um ihre eignen Ideen, durch jes 
nes ftarre Hemmniß hindurch, zur Erſcheinung zu bringen; aber 
fie find felten, und Pouſſin felbft, deffen Werke in ihrem ins 
> Wefen fo natürli und wahr find, fündigt oft in bem 
Berhältniß der Linien und in der Anorbnung feiner Figuren 
du eine Symmetrie und eine Orbnung, bie feine Bewunde⸗ 
zung für bie Aldobrandiniſche Hochzeit und einige andere, au ſei⸗ 
ner Zeit entbedte antite Malereien verrathen.’ 
„Wir bitten daher, den Borwurf ber Dlanier, bes Ges 
—2 und Gewaltſamen, den wir in der Beurtheilung der 


rzeugniſſe ber Malerſchule, welche bie alten Meiſter zum Vor⸗ 


bild nimmt, manchmal auszuſprechen Gelegenheit haben wer: 
den, nicht zu hoch aufzunehmen, ba es ein biefer ganzen Kunft: 
zichtung inwohnender Fehler ift, ebenfo wie man bas Ungeorb- 
nete, Unzufammenhängende und Ausfchweifende als gemeinſchaft⸗ 
liche Eigenſchaft bei allen denjenigen Künfttern antrifft, we 
den Rath der Erfahrung verwerfen, nur an fich felbft glauben, 
unb meinen, wenn Einer zwanzig Jahre alt fei, fproffe ihm 
das Genie wie der Bart am Kinn.’ 

„Da bie legte Revolution in ber Kunft von den Deutfchen 
ausgegangen ift, fo wollen wir auch mit * Walern dieſer 
Ration beginnen. Der Styl Bendemann's in feinem Jeremias 
gehört, wie es auch der Gegenftand erheiſcht, zu der erhabenften 
Art. Bon einem Propheten bis zu einem Papft und zu einem 
Kaifer befteht ſchon ein Unterfchieb, der ohne Zweifel Hrn. Begas 
in feinem Gemälde vorgefhwebt hat, wo Kaifer Heinrich IV, barfuß 
und im Büßerhembe ſich dem Papft Gregor VII. in Gegenwart 
der großen Gräfin Mathilde unterwirft. Das Ganze biefer 
Scene ift einfah, aber wohl aufgefaßt. Auf einem Balcon, 
der den obern Theil des Gemäldes einnimmt, befindet fich der 
Papft mit den zu ihm gehörigen Perfonen. Unten fieht man 
Seinrich, aufrecht, an die Thüre gelehnt, im der Stellung eis 
ned Mannes, der erwartet und, jebod mit Wiberwillen, bittet. 
Sm Vordergrund und um biefe Hauptfigur herum —— 
fi ‚Biaun von Männern, Weibern und Kindern. Der obere 

bes Gemälbes ift ſchwach, das Übrige aber zeigt ein wahr: 
haftes Verdienſt ſowol in Hinſicht ber Gompofition als der 
Ausführung. Die Stellung Heinrich's ift wahr, ebel und ma: 
leriſch leicher Zeit ; unter ben ihn umgebenden Figuren fin: 
den ie oe lieblichften und natürlichften Kinderföpfe. Was am 
meiften bei dieſem Gemälde auffällt, und insbefondere bei der 
Figur des Kaifers, ift, daß ber breite und großartige Styl, 
ven man darin antrifft, durchaus Keine Spur von Nachah— 
mung ber großen (alts)beutichen. und italienifchen Maler an 
fih trägt, oder fie müßte mit der größten Kunft verftedt 
worben fein.‘ 

„Die Quffitenprebigt von Leſſing gehört zu einer nodh we: 
niger erhabenen Gattung als das Bemälbe Begas'. Mit Auss 
nahme ber Hauptfigur, bie in einem ekſtatiſchen Buftande zu 
fein ſcheint, ſpricht ſich in der Weiſe und dem aeiftigen Aus: 
drudte ber Übrigen, welche jene anhören, große Einfachheit aus. 
Bir bedauern, daß ber Künftler nicht einige nähere Andeutuns 

en darüber zur Nachricht über fein Werk geliefert hat, die uns 
* den Stand ſetzen würden, uns feinen Segenſtand recht au 


erlären. Die Scene am einem wilben Orte yor. Im bee 
Mitte des Gemäldes erbliden wir —— einen blaffen 
und magern Mann, ber in ber Rechten eine Art Kelh Hält 
und babei das Anfehen hat, als ob er eine Prophezeiung thue 
oder fonft eine Blaubenserflärung ausſpreche. (Man ficht wol, 
daß der frangöfifche Kritiker, aus Mangel an Hiftorifcher Kennts 
niß bes Gegenftandes, nicht recht Hug aus dem Gemälde wich, 
obwol er das Richtige ahnt. Auch nennt er das Gemälde 
fätfhtid „Le serment d'un Hussite”; wahrfcheintich ift cs fo 
faͤlſchlich im Katalog angegeben, ba es auch andere parijer Blätter 
fo benennen.) Diefe Figur, deren Ausdrud entſchieben und durchs 
dringend ifl, wirb von einem Dusend Männer umgeben, Ars 
beitern, wie man mad) den Werkzeugen urtheilen muß, die fie 
in ihren Händen halten. Augenfceinlich ift «8 ein Anhänger Jos 
bann Buß’, des bekannten böhmiſchen Ketzermeiſters bes 15, 
Sahrhunderts, ber Landleute zu feinem Glauben zu befchren 
ſucht. So wenigftene läßt uns die Stellung und der Xusdruc 
der Tem ben Gegenftand auffaffen. Das Gerdienft bes Wer⸗ 
Bes befteht befonders in dem Gegenfa ber Ruhe und Ratürlich⸗ 
keit ber zuhörenden Landleute und der außerorbentlichen Eraltas 
tion bes Huſſiten, ber ihnen predigt, Diefe Eigenſchaft des 
Ganzen findet man auch in bem en age wieder, und in ber 
Stellung und unbelebten Aufmerffamkeit der Landleute liegt etz 
was Rührendes. Nimmt man bie Figur des Huffiten weg, fo 
gibt bas Übrige noch immer ein hübſches Genrebild; wir wer 
den uns aber wol hüten, bie Wegnahme des Huſſiten zu 
—— ber aus dem Ganzen eine ungemein ſchoͤne Scene 

et. 

„Am ſchwaͤchſten ift in ben Gemälden von Begas und Kef: 
fing das Golorit; es fehlt ihm micht grade an Wahrheit, wol 


aber an Glanz und Kraft. In Summa, auch diefe beiden 
Schöpfungen find empfehlenswerth und redhtfertigen, was wir 
kürzli behaupteten: daß bie meue deutſche ule die Hülfe 


ber Kunftgelehrfamkeit aufgebe und dafür mehr zur Ratur aus 
rüdtomme.” 57. 





Dr. Franz Gellarius’ Gefammelte Schriften. Heraus: 
gegeben von bdeffen Freunden, Erſter Band. Mufes 
ftunden. Erfter und zweiter Theil. Frankfurt und 
Leipzig 1836. 12. 1 Xhle. 12 Gr, 

Ein zweiter Titel, ben dieſes Werk führt, heißt: 
funden von Dr. F. Gellarius”, und ift der Verf, 
als Mitglied mehrer gelehrten Gefellfchaften und Mitarbeiter 
an mehren bekannten Zeitſchriften aufgeführt, Epitheta, die heut: 
zutage grade nichts Außerordentliches befagen wollen, 

will gern meine Unmwiffenheit geftchen und offen bes 
kennen, daß ich vor dem Erbliden biefes Buchs nichts von bem 

Mitgliebe mehrer gelchrten Gefellfhaften und Mitarbeiter meh⸗ 

rer Journale ıc. gewußt babe; bas Vorwort hat mir jebodh 

hierin gute Dienfte geleiftet, und ba ich fo kühn bin, zu glaus 
ben, eine Menge Lefer diefer Blätter könnten ſich in demfelben 

Balle befinden mie ich, fo will ich Burge Kunde geben von Dem, 

was das Borwort fagt. Alfo Hr. F. Gellarius ift geboren den 

1. San. 1800 zu Walthershaufen ; er ftubirte zu Gießen Phi: 

piofophie, ing! n auch etwas Theologie; da er 

t gerieth, zu ben Schwarzen (einer Abart ber 

Burfchenfchaft) au gehören, fo mußte er die Hoffnung aufgeben 

eine Anftellung in ber Heimat zu finden. Er ging deshalb 

auf Reifen, lernte zufällig einen Engländer kennen, ber ihn zum 

Hofmeifter feiner Söhne machte, ihn mitnahm nad Frankreich 

* gr ‚ und auf beffen Sandgut bei Neapel er gegenwärs 
n lebt. 

Was nun Hr. Gellarius in feinen Mufeftunden fowol als 
Student als fpäter zu Papier brachte, haben feine Freunde in 
Deutfchland — deren Namen übrigens nicht genannt werden — 
in zmei heilen, zufammen fünfhundert und einige zwanzig 
Seiten umfaffend, dem Drude übergeben, und wenn bas liebe 


Muſe⸗ 
darauf 
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ein dritter und 


Yubticum Gerhmad daran findet, foll auch n — 


vieleicht gar noch ein vierter Theil folgen, 
Aus ſichten eröffnet 


In quantitativer Hinſicht ſind dieſe erſten beiden Theile 
ſehr reich. Nahe an einem halben Dutend kleiner Auffäge phi⸗ 
tofophirenden Inhalts, profaifche Schriften genannt, eröffnen 
den Reihen, An folgen ſechs Romanzen und Balladen, dann 
Zommen neun Überfegungen aus Lateinifhen Didytern (Petros 
nius, Ovid ıc.), hierauf wieder vier profaifche Auffäge (über 
den Geiz, das Greifenalter, den rechten Gebrauch ber Zeit ıc.), 
dann vierzehn vermifchte Gedichte, eine Gantate, vierzig Epis 
gramme, ein Opernbruchftüd, wicder einige profaifhe Arbeiten, 
dann nochmals Gedichte, abermals Bragmente aus unvollendes 
ten Theaterftücten, zum vierten Male profaifcdhe Auffäge in län: 

erer und kürzerer Art, noch einmal Scenen aus unvollendeten 
heaterftüden, neuerdings ein Gonvolut vermifchter Gedichte, 
eine franzoſiſch geſchriebene Standrebe, gehalten am Grabe ci: 
nes Hrn. Adolf von Martens von dem reformisten Prediger 
%., ein paar an Hrn. Gellarius gerichtete Briefe in gebundes 
ner Rebe von einem Drn. Dr. 9, F. v. &. und zuleßt endlich 
Verbefferungen und Zufäge, oder deutlicher gefagt, Errata, die 
bei der Anorbnung und dem Drud biefes Chaos von gereimter 
und ungereimter Profa fich eingeſchlichen haben. ARE 

Mein Gewiffen erlaubt mir, mid a; mir wir: 
liche Mühe gegeben zu haben, um bie Entdeckung zu machen, 
warum denn eigentlich alle diefe buntgemifchten Sachen unter 

‚dem Drude der Preffe haben feufgen müffen; wenn ich aber 
den einzigen Punkt ausnchme, daß die Jugend: und Univerfis 
tätabefannten des Hrn. Gellarius möglichermeife eine Freude 
daran haben können, fo ift mir ein einziger vernünftiger 
Grund erfchienen. Die profaifchen Auffäge enthalten von A—3 
nicht das Geringfte, weder in Hinſicht ber Gedanken, nod in 
Bezug auf oratorifhen Werth, was durch Schärfe, Neuheit 
oder Genialität der Anfichten zu feffeln vermöchte. Es ift über 
alle die verfchledenen Gegenftänbe, die beſprochen werden, nichts 
geſagt, was nicht ſchon längft gejagt worden ift, oder jeber nur 
irgend denkende Kopf ſich fetbft fagen kann. Die theatralifchen 
Fragmente find fo bürftig und gewöhnlich, daß es ſchwerlich Je⸗ 
manben einfallen wird, zu beflagen, hier nur Fragmente zu ſe— 
ben, und bie Poefien nichts Anderes, als was man jeben Tag 
in jedem beiletriftifchen Journal als Lüenbüßer auffinden kann. 
Und nun vollends die Epigramme! Da ift wirtlich eine Saat 
son Beifpielen, wie Epigramme nicht fein follen. Ich gebe 
nur ein Paar zur Probe: 

1) Sepbelmanm. 
Mat er duch Ion, Geberd' und Miene 

Darſtellt, trägt die Spur vollendeten Zalentd; 
As Franz Mocr und Merhiſtopheles 
In er ber Stolz ber deutſchen Bühne, 

2) Die vierte Grazie, 
Mer nur von drei Grazien ſpricht. 
Sad wahrlid Henriette nicht. 
Denn traun! Sonft geſtaͤnd er mit mir, 
Es gebe der Grazlen vier. 

Girca ein Dutzend folder Mufterepigramme fehlenden ihre 
flumpfen Pfeile auf Arzte ab. Das find alte Witze, abge⸗ 
ſtumpfte Späße, die unfere Väter ſchon bis zum überdruß 
verarbeiteten. 

Eine Nachricht an bie verehrlichen Subferibenten erklärt, 
daß der britte Theil mehre größere Novellen und kritiſche, bes 
zeitd in Literaturblättern früherer Jahre abgebrudte Abhand⸗ 
lungen, der vierte Theil Überfegungen frangöfifcher Novellen 
und Theaterfachen, ingleichen eine ausführliche Selbſtbiographit 
des Berf., nebft deffen ſehr ähnlich nach der Natur gegeichnes 
tem Bildniffe enthalten wird. Wie Gott will; dem Unabwend⸗ 
baren muß fich Alles fügen; und fo wird, wenn es da broben 


befchloffen iſt, auch der britte und vierte von Denen 
—8 daran haben, verarbeitet werden. 16 





Miscellen. 


Um zu erfahren, wie vor hundert Jahren ein König von 
England ungefähr zu fpeifen pflegte, diene folgender Küchens 
zettel, ober vielmehr folgendes Allerhöchſte Küchenbulletin, bas 
fih vom 10. Sept. 1733 herdatirt. Darin heißt 8: „Un po- 
tage; une fricassee de pigeons; un ragoüt de pieds de veau; 
mouton röti; un chapon, deux pigeons, une tonrte, un Ban.’* 
Diefe Speifen waren für den König. Seine Königliche Hoheit 
(der damalige Prinz Karl Eduard) erhielten blos: eine Suppe 
und eine fette Senne. Mr. le Duc (Gardinal von York) em⸗ 
pfingen eine Suppe und zwei Gccoffaifen. Kann man cinfas 
her fpeifen? Wahrlich es muß eine einfachere Zeit geweſen feim, 
mo ein König noch zweimal Tauben zu einer Mahlzeit, ein 
Ragout von Kalbsfüßen und einen Eierflaben fpeifte, wo ein 
Prinz von edelſtem Geblüt mit einer Henne zufrieden war, und 
ſelbſt ein Kürft ber Kirche ſich mit einem einzigen Gericht be— 
gnügte! Es war immer eine fchöne Zeit, als ber begüterte 
Bürger, ber Mann der es dran wenden konnte, bie Kürften 
und Könige auch in feinen Zafelfreuben nicht zu überbieten 
wagte; benn eine Zeit ber Selbftbefchränkung ift immer eine 
ſchoͤne Zeit. 


Der bekannte verftorbene Sir Robert Hall fehte eines Ta—⸗ 
ges einem Geiftlichen, ber aus einem Diffenter ein fo halbwegs 
iegitimer Orthodor geworben war, bie Nothwendigkeit einer 
Kirchenreform auseinander, die ihm dieſer aber nicht zugeſteheun 
mollte, indem er endlich, in bie Enge getrieben ni die Ar⸗ 
gumente feines Gegners, zu ben gemöhnlichen Verlegenbeitsphras 
fen: „Ich ſehe dies nicht ein‘, ober „Ich kann dies nicht zu⸗ 
geben” u. f. w., feine Zuflucht nahm. Zuleht warb Sir Ro: 
bert ungeduldig, nahm ein Blatt Papier aus der Taſche und 
fhricb darauf das Wort: Gott! „Schen Sie dieſen Namen ?“ 
fragte er nun den bartnädigen Orthodoxen. Er bejahte es. 
Hierauf legte Hall ein Goldſtüct auf das Blatt, dergeftalt bafı 
ber Name Gottes ganz davon bebedt warb. „Und fehen Sir 
ben Namen nun? fragte er. „Nein.“ „Run fo wünſche ich 
Ihnen einen guten Morgen, Sir, und überlaffe Sie Ihrem 
Nachdenken.“ 11, 








Literarifhe Anzeige. 
Sorben iſt erſchienen und durd alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 
Sit die Klage über zunehmende Berarmung 
und Nahrungsloſigkeit in Deutfchland ge: 
gründet, welche Urfachen hat dad Übel, und 
welche Mittel zur Abhülfe bieten ſich dar? 
Bearbeitet von 
Siegfried Iustus L, 
Abnig von Jörael und Hoherpriefter von Jeruſalem. 
Gr. 8. Geh. 12 Gr. 


Eine & ‚ welche Allen gelefen unb beachtet zu 
EN reg Be bie wichtige —* behandelte Frage 
einigem Interefie iſt. 

Leipzig, im Aprit 1837. 

5 U. Brodbaus. 
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Gavalier : Perfpective. Handbuch für angehende Ber: 
ſchwender, von Chevalier de Kelly. 


(Bortfegung aus Nr. 111.) 


Es fpringt dem Lefer von ſelbſt in die Augen, daß 
wir in dem Geſagten den Verf. des vorliegenden Buchs 
nur ergänzen wollen. Er wird uns jederzeit einwenden 
Tönnen, daß wir hierin eben von einem andern als dem 
Cavaliergeſichtspunkt ausgehen. Diefer Einwand ftehe ihm 
auch mit Recht zu; denn in der Kritik gibt es feine Ga: 
daliere. Die Kritit muß das Höchfte fefthalten; das 
Höcfte ift aber der allgemeine Gedanke, ohne ariftofrati- 
Ihe und erimirende Wendungen. Eben weil das Buch 
des Verf. einem ganz beflimmten Standpunkt angehört, 
eben deshalb müffen wir uns, als Beurtheilende, eines 
allgemeinen Standpunkte befleißigen. Sehen wir im Spä: 
tern, wie oft der Verf, das Richtige, ja dns Einzige und 
wahrhaft Lebendige trifft, fo mag es uns auch jiemen, 
gleich im Voraus zu bemerken, wo er Unrecht hat. Dies 
Unrecht aͤußert ſich allemal ba, wo er aus feiner eigen: 
thümlichen Perfpective heraustritt. Hören wir folgende 
Stelle aus der Vorrede: 

Wie kommt es überhaupt, daß vernehme, unabhängige 
Männer, oder vielfad Erfahrene, Diplomaten und Staatsmän: 
ner bei uns fo felten die Fruͤchte ihrer Eriebniffe oͤffentlich funds 
geben? Sie kennen ihren Vortheil nicht; denn unbesweifelt 
würden fie dankbare Anerkennung finden. Die „Briefe eines 
BVerftorbenen” find dafür ber befte Beweis; ich betrachte fie als 
einen wahrhaften Kortfhritt zur Schaffung: einer sefhmadvol: 
fen Unterhaltungsleeture. Unbeziweifelt befämpfen fie die leiber 
tief eingewurgelte Scheu für bie Darftellung des önlichen, 
non welcher unfere Nachbarn jenfeit des Rheins fid) längft frei 
gemacht haben, Faſt alle ihre Notabilitäten ftellten das Geſe⸗ 
hene mehr oder minder lebhaft bar. 


Was haben aber die Franzoſen durch biefe mehr ober 
minder lebhaften Darftellungen des Gefehenen (wir müf: 
fen natürlicy yon ihnen die Memoiren im firengen Sinne 
ausnehmen, die in eine ganz andere und viel höhere Ka: 
tegorie gehören) für Gewinn gezogen? In der That einen 
fehr untergeordneten. Dafuͤr ift durch eben biefe „Dar: 
Rellungen des Gefehenen” der Inhalt der frangöfifchen Li: 
teratur Überhaupt beträchtlich verkimmert worden, unb 
dies deshalb, weil doch in folhen Productionen nur das 
Um und Neben der Perſoͤnlichkeit und hödhftens ihre eig: 
nem rohen Umeiffe, nicht aber der Kern, das Innere, 


bas Ewige der Perfönlichkeit, um mit Steffens zu res 
den, zum Vorſchein kommt. Keineswegs wollen wir dem 
Verf. abftreiten, daß ſich aus den Papieren mancher aufs 
gezeichneten Vornehmen, die niemals zum Vorſchein kom⸗ 
men, manchert Stoff zur Bildung, zur Selbſtbeſpiegelung, 
ja wol auch zu erhoͤhterer und verfeinerter Lebensanficht 
entnehmen ließe; aber vor einer ganzen Literatur, die nur 
aus „Papieren“ gefhöpft ift, vor einer ſolchen nonchalant 
vornehmigen Unterhaltungs: und Reifeliteratur, wie fie in 
dem „Berftorbenen” einen Stellvertreter gefunden — davor 
bewahre uns der Himmel. Alles, was mit folder Vers 
ſtorbenheit anhebt, flirbt uns zum zweiten Mat vor fichte 
lien Augen ab. Aus den memoirengleichen Reife: und 
Lebensbildern werden endlich „Tutti Frutti“. Es heiße 
die Bedeutung, Innerlichkeit und Solidität unferer Li⸗ 
teratur ſehr verfennen (ein Vorwurf, den man befons 
ders der „Votrede“ des vorliegenden Buchs zu machen 
hat), wenn man an die Stelle der auf ihrem Felde fih 
ereignenden ſchweren und tiefen Kämpfe die bloße glatte, 
gewandte Lebensunverwüftlichkeit und Lebensvornehmbeit 
fegen will. Möglich, daß einige deutfche Gelehrte und 
Schriftſteller Stubenhoder, einige andere fogar Phitifter 
find; kann nicht auch ein ausgemachter Libertin ein Phi— 
lifter fein? Denn bie Phitifterei beruht doc) zunaͤchſt in 
dem beſchraͤnkten Beharren auf der Diefelbigkeit und Mo: 
notonie des Dafeind. Mag aud wol manches jugend: 
liche deutſche Schriftftellergemüth ſich einer nicht zu billis 
genden Apathie des Lebens, einem Sunsculottismus der 
Empfindung bingeben — wir haben dafür einen quten 
Grund, den wir mit des Verf. eignen Worten hierher 
fegen wollen: 

Wie ſchwer ift e8, bei’ ſchreiendem ya a ebel zu empfins 
ben. („Il est trop difficile de penser noblement, quand on 
ne pense que pour virre”, fagt Rouffeau.) Dem ebein Gemüth 
mag Wirkung verlichener Kräfte hinlänglice Beruhigung fein; 
aber Beruhigung ift nur wenig, und das heiligfte Sterben erliegt 
oft dem wibrigften Geſchick, wenn ihm das Zalent fehlt, ſich nad 
außen geltend zu machen. Selbſt Genie und reiche inbildungs⸗ 
kraft bebürfen einiger Sorge für ihr Glac, um wie viel mehr 
wir Anden! Gtüdsgüter find fo fehr das Biel des menfchlis 
den Strebens, daß aller Ruhm und alle Ehre in ber Hand 
bes Monarchen liegt, dem über die Glüdsgüter undeſchraͤnkte 
Macht zufteht. 

Wie dem fei, es gibt etwas Bleibendes, was ber 
Deutſche ſich weder aus feinem Gharafter noch aus felr 
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ner Literatur darf mehmen laffen, dies ift: der Ernſt ber 
Forfhung, die Ruhe des Gedankens, der Eifer für alles 
Das, was eine Tiefe zeigt. Durch dieſes ruhige Denken, 
buch dieſen forfhenden Ernſt, durch dieſen poetifchen 
Bug nach der Tiefe hin, ſowie es den Fiſcher mach dem 
Waffergrunde zieht, dadurh und dadurch allein find 
wir geworben, was wie find. Dadurch iſt dee Deutſche 
der Repräfentant des Gedankens für die ganze civilifirte 
Melt geworben; ein Vorzug, den und mie eine andere 
Nation im Ernft abjtreiten wird. Wenn es unter ung, 
wo der Bedankte in all feinen wiſſenſchaftlichen wie kuͤnſt⸗ 
Lerifchen Formen heimiſch ift, aud hin und wieder einige 
Ppitifter gibt, was ſchadet dies? Mein, es ſchadet nicht 
nur nichts; es iſt fogar ganz in ber Natur der Sache 
begelindet, nach demfelben Gefeg, nach welchem es im 
Weltmeer neben ber ungeheuern Tiefe, bie kein Senkblei 
erreicht, auch Untiefen gibt, wo felbit ein Fiſcherkahn nicht 
weiter kann. Wenn unfere Phitifter in ihrer bummbe: 
ſchraͤnkten Haͤuslichkeit ihre langweilige Lebensart durch— 
fegen, ei fo bieibt uns ja die Luft, Über fie zu lachen 
und zu fpotten nad Belieben; was aber unfere heilige 
Kunft und Miffenfhaft anlangt, aus biefer wollen wir 
die Phitijterei ſchon los werden. Aber um Gotteswillen 
nur nicht eine allgemeine Sandbanf bes Geiftes in Deutſch⸗ 
Yand dadurch bergeftellt, daß man bie bloßen Lebensfor: 
men, die wol ebenfo gut zu leeren Formeln werden kön: 
nen als vieles Andere, daß man die bloßen Außerlichen 
Lebenstalente über bie reingeiftigen Functionen des Ge: 
nius ſelber ſtellt, ober doch diefen Talenten und ihrer Eri: 
flenz eine mehr als billige, eine bevorzugte Breite zu ver: 
flatten wuͤnſcht. Solche Lebenstatente, wie fie dort in 
jenen Briefen und eingemachten Früchten herumfiguricen, 
find nur Schemen des Talents, nur Schemen auch des 
Lebens; es iſt eine Methode, wie ſich durch bie bloße 
Aftertunft zu leben nicht unbegabte Naturen auf bas 
geauenvolffte und abfichtlichfte herunterbringen. Davor ber 
hüte uns der Geift und unfere nationale Strebekraft. Un: 
fer Weg geht nach dem Reben bin, nicht nach bem Tode. 
Übrigens thut fich der Verf. unferer „Savalier: Per: 
fpective” einiges Unrecht, wenn er fein Buch an jene, von 
dem „Berftorbenen‘ mit ebenfo viel Eigenfinn als Selb: 
ſtaͤndigkeit durchgeſetzte Kategorie unbedingt angeſchloſſen 
wiſſen will. Denn des Verf. Buch iſt weit beſſer als jene 
vornehmen Salbadereien, mit ihrer eher lockern als leben: 
digen Methode; es ift ein Buch mindeftens für bie Welt, 
für den lebenstuftigen Menfhen ohne Ausnahme, für Je— 
ben, der etwas aus ſich machen, ber figuriren, glänzen, 
auch wol, wie ber Zitel befagt, in der edein, aber ſchwe— 
een Kunft der Verſchwendung einige Bortfchritte machen 
will. Was hier geboten wird, ift allgemeines Gut und 
weit eher eine Rechtfertigung als Beeinträchtigung des 
Mittelftandes zu nennen, weil der Verf. doch Alles und 
Jedes in dem einfachen Talent zu leben begründet 
fieht. Was und aber dort begegnet, üft der ſeichte Stan: 
desübermuth, der jetzt Längft aus der Mode gekommen; 
das Apartthun im Leben, während man doch ein luſtiger 
Lebemann im weiteftin Sinne fein will; iſt die breite 


Maske eines ribieulen Weltbuͤrgerthums, bas fi in der 
armfeligften Goterie endigt, die jemals auf den Parkets 
einer Miniaturrefidenz fi) herumdrehte. 

Es fheint, daß wir nun genug Allgemeines über 
biefe „Cavaliers Perfpective’ gefagt, und daß es uns nur 
noch obliegt, einige Details des Buches zu berühren. 
Rochefoucaults Wort: „Qui vit sans ſolie, n'est pas 
si sage quil croit“, war ſchon in früher Jugend des Werf. 
Wahlſpruch, und es fehlte feiner Jugend deshalb nicht 
an luſtigen Streichen, die ein Phitifter, ober auch ein 
noch befferer Mann vielleicht dumme Streiche nennen 
würde. Doch hatte der lebensluſtige Verf. das Unglüd, 
daß ihm gleih als ein böfer Damon ſchon damals die 
Phitifterei dicht am die Seite gebannt war in der Gi: 
ſtalt eines Jugendgenoffen, den er Hr. v. Trympelt nennt. 
Diefer Dr. v. Trympelt war freilich ein ſeht ausgeprägs 
tes Eremplar feiner Gattung. Er hatte die Suppe ſchon 
berechnet, die er vier Wochen fpäter verzehren wollte. 
Trotz allen dieſen Berechnungen und einer and Ungeheure 
geenzenden Ökonomie Überhaupt hat er es dennoch nue 
zum Thorfchreiber gebracht, und er figt nun und ſchreibt 
feine Pafjirzettel am Thore von Danzig, das nadı Ollva 
führt. Dies ift das einzige poetifhe Moment feines gan- 
jen Pebend, daß er grade dieſes Thor getroffen har. 
Der Verf. ſchildert biefen Thorfchreiber in spe folgen: 
dermaßen: 

Alle Welt hatte ibn ſchon als Knaben Lieb, mid; mochten 
Wenige. Er faß zwiſchen Frauen, während ich mich wilb um: 
tee Knaben balgte, Die Aufgaben ber Lehrer arbeitete er oft 
boppelt, um mir bie eine Anfertigung zu geben, wenn ich, woas 
nicht felten gefchab, nichts gearbeitet hatte. Er war die Gut: 
mürtbigkeie ſelbſt, ich hätte mir feinen beffeen Gefährten wün— 
fen Eönnen, und dennoch empfand ic; cine Abneigung gegen 
ihn, bie mit ben Jahren nur zunahm. Ich weiß mid, wie 
es tam, daß mir fein Spiel mit ihm luſtig von ber Hand 
ging; er war fo lammfromm als langmeilig. Dft gähnte ich, 
wenn ih ihn anſah, und wenn mic; unfere Lehrer wiederholt 
um ben Grund meiner Abneigung befragten, fo gab ih immer 
jue Antwort: er kaue mir langſam. Ich weiß auch heut 
noch keine beſſere Antwort. Bu: und Abntigungen im Le; 
ben, wofür man Feine Gründe findet, find, mie ich jet weiß, 
eben bie tiefften, bie unausloͤſchlichſten. 

Es war fehr natürlich, bag zwei folhe Naturen ganj 
verſchiedene Wege betreten mußten. Den Den. dv. Trym⸗ 
pelt führte der feine, wie gefagt, zum Thorfchreiberpoften, 
während der Verf. fich, nachdem in Deutfchland feine erfte 
Jugendliebe einen betrübenden Ausgang genommen hatte, 
in die Mettftade Paris begab, um dort in dem Leben 
und durd das Leben die unangenehmen Eindrüde zu ver: 
wifchen. Der Lefer finder eine ausführliche Epifode in 
dem Buch, welche biefen Aufenthalt des Verf. mit al 
feinen Accidenzien darſtellt. Genug, daß erserreichte, wor⸗ 
mach er ſich fehnte: einen unumfhränften Lebens⸗ 
genuß in möglichft glängender Form. Du will 
dir dein Dafein auf jede möglidye Meile verfchönen! Dies 
twar ber fefte Vorfag, womit ber Verf. fih in die Stadt 
der Moden überſiedelte. Hören wir, wie er auf gang 
geiftreiche Meife die Natur felbft zum Anwalt diefes 
feines Lebensgrundfages madt: ’ 

Uberhaupt hat die Matur die angenehmen und veizenken 


a 


, ieren und rungen verliehen, die in ber 
u ale —— ift ſo wahr, baß, ob⸗ 


fenem kein 
Vögel ber Linie, 
der Flüffe bewohnen, mit den prädhtigften Farben bekleidet find. 


Hält, 
min. 

großen 
in wel, 


n ihre Blumen wiederum nur auf der Oberfläche des Waſſers. 
Ein Vebifeher Fluß im Sommer gleicht oft" einer ſchwimmenden 


(Dre Befätuß folgt.) 





Aus Gtatllen. 


In Florenz erfcheint jetzt in italieniſcher Überfehung ein 
Gefchichtswert, deſſen lateinifches Original darum zu ben bis 
bliogtaphiſchen Seltenheiten gehört, weil bie Mediceer es eifrigft 
zu unterdrüden fuchten. So ändern ſich bie Anfichten erleuch⸗ 
teter Regierungen. Auch das anerfannt Gute will durch Prü: 
fung jest in der Meinung fichergeftellt fein, und es befängt 
die Überzeugung, wenn nur lobende Stimmen laut werben. 
Das Bub, das ben Mebiceern einft fo viele.Beforgniffe er: 
regte, jebt blos eine wiſſenſchaftliche Bedeutendheit, kann nur 
dazu dienen, Mackhiavelli’s tiefere Einſicht in bie Verhältniffe 
feiner Zeit Hlarer —— durch ſeinen Einſpruch ſelbſt 
wird es die Sache der Angeklagten vor ber Jury der Geſchichte 
führen, Denn Thatſachen zu entftellen, wie es bie Eeidenfhaft 
des Augenblicks verfuchte, gelingt nicht, wo fo viele Aetenftüde 
der unbefangenen Prüfung vorliegen, Ein Benetianer edler Abs 
Zunft, Giob. Michele Bruto (1515 geb.), der aus bisjegt 
unbefannten Gründen eine bequeme und ehrenvolle age in 
feinem Vaterlande verlaffen mußte, traf in Lyon um 1561 
mit geflüchteten Blorentinerh zufammen, bie ihn für ihre Ans 
fihten gegen die Mebiceer einnahmen. ine Frucht biefer 
eingeimpften Parteilichkeit waren „Florentinae histeriae li- 
bri VIII“ (yon 1562, 4), bie fo raſch entftanden, daß 
der claſſiſch gelchrte Werf. über ihre vernadläffigte Form 


ale ſich 
bie 

wo unter bem Titel: . Mich, 
Bruto, volgarizzate P. Stanislao Gatiesschi „ col testo & 
frante e incis, in rame’ (fiorenz 1886), eine Üüberfcgung mit Ror 
ten erfdpeint, die von genauer Keuntniß ber Beit v bie 
bier befprochen wird. Bruto tritt als entſchiedener Er ber 
Mediceer auf, und mit ihnen zugleich; des Macchiavelli, der ihe 
rer Sache das Wort geredet. Bruto, ber ſchon viele Lebent⸗ 
verpältniffe durchaemadıt und bem noch weit mannichfaltigerr 
bevorftanden — denn er ftarb erft 1594 in Eiebenbürgen —, gab 
ſich das Anfehen, als verabfcheue er ber Miebiceer Verraih an 
ber uralten Freiheit. Die Klugheit ber Medicerr gab bazu 
Stoff her. Sie ſtrebten nach dem erblichen Fürſtenthum, gez 
brauchten aber niemals die Waffen, außer wenn fernere Vers 
ftellung ihrer ſchon geficherten Stellung unmwürbig ſchien. Das 
war Nic. Mackhiavelli auch nicht entgangen; er laßt es bei 
allem Lobe, das er Gievanni und Gofimo fpendet, mehr als 
einmal burchbliden, daß er fie durchſchaut hatte; aber müde 
ber Beſchraͤnktheiten ber freiftäbtifhen Verhältniſſe und übers 
zeugt durch Das, was er gefehen, und bie Lage der Zeiten, daß 
es Florenz noth thue und Italien heilſam fei, daß diefes Haus 
emporkomme, befolgte er auch bier fein Syſten, nicht das Mün« 
fhenswerthe blos ins Auge zu fallen, fonbern bie Dinge, wie 
fie lagen, und bas Erreihbare feft zu halten und bas Beſſere 
daraus zu entnehmen. Mit einem fo Gegner ift ein ges 
fährlicher Kampf zu beftchen, und Bruto, wenn er auch wirk⸗ 
th Enthufiaft für die Freiheit gewefen wäre, dürfte Leiche in 
ber Meinung ber Iehtwelt nicht höher zu flehen kommen als 
fein alter Namensvetter, der Gegner bes Gäfar. Der überfeger 
verfpriht ein Leben dieſes gelehrten und geiftreihen Mannes 
beizufügen, von bem man fich Belehrung und Unterhaltung 
verfpredhen darf. Db er bie übrigen Bücher ber „Klorentinifchen 
Geichichten“ gefunden, ift noch nicht ermähnt, 


Am 20. Aug. 1477 war bie Bermählung Erzherzog Maris 
milian’s mit der fchönen und reichen Maria von Burgund, und 
biefe Hochzeit war das prächtigfte Feſt, das Schriftfteller ber 
Zeit zu ſchildern wiffen. Denn was hätte bamals mit bem 
Reichthum und ber Bildung von Brüffel, Gent, Antwerpen ic. 
ſich meffen können? Die Befchreibung einer faft gleichzeitigen 
Hochzeit in Italien, die der gelehrte Gamba jett aus einem 


fehe feltenen Drude ber a bekannt gem bat, wird 
für den Standpunkt ber Bildung und ber —* beider ban⸗ 
der die belehrendſten Vergleichungen darbicten. Da 


man es Danf wiffen, daß aus der jetzt noch für Bibiloma 

blos abgebrudten Schrift das Septemberbeft der „Bibliotech 
italiana’ (1836) einen fehr vouftändigen Auszug gibt, weicher 
„Le nozze di Costanzo Sforza con Camilla dı Aragona ce- 
lebrate in Pesaro nel MCCCCLXXV, Narrazione di anoni- 
mo contemporaneo” (Benedig 1835) ziemlich entbehrlich macht: 


Durch manche Beobachtungen und bie Gtreitfragen bes 
rühmt, bie er veranlaßte, verbient der Graf Giuſ. Maärzarf 
Pencati, der am 50. Juni 1336 zu Bicenza farb, wol, daß 
feiner mit Dankbarkeit gedacht werde. In eo 1779 ges 
boren, hatte er eine Bildung erhalten, wie fie den Wohlhabend⸗ 
ften feiner Landsleute und Beitgenofien * Theil wurde, und 
er würbe wahrfcheinlich fein Leben mit Berfemahen und Tra⸗ 
gödienfchreiben unſchuldig hingebracht haben, hätten Zufälligkels 
ten ihn nicht auf Botanik kingeleitet, zu deren fernerm Stus 
dium er 1802 nad Paris aing. Dort mit ben berühmteften 
Raturforfhern in nähere Verbindung getreten, wurde er aufs 
merkfam auf die Kortichritte der Mineralogie, deren Studium 
von num ab ihn der Pflansenkunbe faft untreu machte, Rad 
mehren Reifen in Rrankreidy fehrte er mit Kaujas de Saint Fond, 
feinem Echrer, nach Itallen zurüd, und bei ber Bereifung ſei⸗ 
nee heimatlichen Gebirge entdette fein Scharffinn bie Anomas 
lien geognoftifcher Büdungen, die ex mit den bis bafim gültigen 
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Sägen nicht vereinigen wußte. Auf jeben Ball haben bie 
won ihm ri beobachteten ungen von urgebirglichen 
Maffen, die auf Maffen fpäterer Bildung überlagern, bie Erbe: 
bungstbeorie, welche jest gilt, früher zur Entwidelung gebracht, 
als vieleicht ohne dies der Hall gewefen fein möchte. Geine Ars 
beiten über Zirol und bie eifchen Dügel waren ſchon 
1803 für die Beſtreitung der frühern Annahmen von Widhtigs 
keit. Außer bei Breislad und Gautieri fand er inbeffen wenige 
Thrilnahme. Unverdroffen fegte Darzari feine fleißigen Forſchun⸗ 
gen forr und warb 1812 als Infpeetor beim Bergbepartement bes 
Königreichs Italien angeftellt; eine Stelle, die jedoch 181% ſchon 
mit dem aanzen Departement wieberaufgehoben wurde. Gpäs 
ter fand Marzari durch Baiferliche Gnade die erfreulichften Auf⸗ 
foberungen zum Beharren in feinen Unterfuchungen. So er: 
“ Schienen 1819 feine „Cenni geologiei e litologici sulle pro- 
wincie venete e sul Tirolo”, die jedoch, wie viele feiner ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Unternehmen, beim Anfange ftchen blieben, und als 
2ropold von Buch fein Gemälde bes füblichen Tirols herausge⸗ 
geben hatte, verloren feine Wahrnehmungen ihre Bedeutendheit 
und ihr eitler und etwas confufer Verf. die Luft. Kränktichkeit 
that zulcht vollends feiner Thätigkeit Eintrag. Dan muß hof: 
fen, baf feine reihen Materialien nicht verloren fein werben. 
Die „Biblioteca italiana‘ (September 1886) gibt ein genaues 
res Bergeihniß feiner Schriften 40, 





Aus dem Zagebuche eines wandernden Schneidergefellen. 
Die Lebensüberdrüffigen. Zwei Movelletten von Franz 
Freiherrn Gaudy. Leipzig, Weidmann. 1836. Gr. 12. 
1 Zhir. 

Diefer Schneiberaefelle ift eine echte berliner Kernfeele, 
voller baroden Dumors, der zwar derb und pakig, aber immer 
treffend ift. In Mailand attadyirt fich der fidele Kleiderverfertis 
gungsjünger an einen, wie er meint, incognito reifenden Fürs 
fen. Auf dem Wagen binten auffigend, burchftreift er im Fluge 
mit dem Grtrapoftreifenden bie hesperiſchen Gefilbe, ift und 
trinkt auf Koften des entſetzlich, fluchenden und zantenden groß: 
mädtigen Fürjten, bis ihn ein Zufall mit dieſem Bramarbas 
verfcindet und er fortan auf Handwerkeburſchenart weiter trol: 
Ien muß. Der Refpeet, womit ber luſtige Schneidergefelle an: 
fänglih feinem großmüthigen Beihüger betrachtete, ſchwindet 
nah und nad, ba aus der fürſtlichen Grobheit zumeilen etwas 
ſehr Bürgerliches hervorgukt und am Ende nichts als ein Dis 
‚vifiongauditeur übrig bleibt, der alle Schönheiten Italiens von 
‚Blöhen und anderm unfchulbigen Gethier verbunkelt ſieht. In 
Rom gebt der Schneidergefelle in Arbeit, verliebt fi in bie 
Tochter feines Meifters, eine kokette Römerin, fol katholiſch 
werden, erhält von einem gelben Neapolitaner einen freund: 

ftlichen Dolchſtich in die Bruft, der ihm beinahe dag Eeben 
ftet und fieht nady endlicher Genefung feine Schöne als Frau 
des verhaßten Nebenbuhlere wieder, der es ſich fo angelegen 
fein ließ, ihn in ben Himmel zu befördern, Diefe etmas zu 
tigliche Erfahrung verleitet ihn Rom und Italien und wert 
die Sehnſucht nad feinen „juten“ Berlinerinnen. Er fcdhnürt 
fein Ränzel und geht ohne Schmerz nad dem rubigern 

Deutſchland. 

Unbedeutender iſt bie zweite Rovellette: „Die Lebensüber— 
drüſſigen.“ Eine Anzahl fram Edelleute übernehmen 
ſich bei Molitre in Wein und beſchlleßen, aus lberfättigung 
an der Welt und ihrer Luft ſich im Geſeliſchaft in die Gerine 
u ftürgen. Sie find bereits nahe daran, die That in wahn: 

niger Trunkenheit zu vollzgichen, als Moliere die Tollen ers 
eilt und ihnen vorftellt, daß eine fo wichtige That bedacht fein 
wolle; er rathe deshalb bie Ausführung bis auf ben kommen⸗ 
ben Tag zu verſchitben. Schlaf» und meintrunfen geht bie 
ganze verebrliche Sippſchaft biefen trefflicden Vorſchiag ein, 


wünfdt fi eine gute Nacht und ift a ädhften Morgen 
—— —* — - 
angenehm biefe niedlichen Kleinigkeiten 

find, können wir doc; nicht unterlaffen, den un 
Gen, der Berf. möge fein fehönes Talent nicht zu übers 
mütbi werben laſſen und bie beften Kräfte auf eine unver 
zeihlich lockere MWeife verfchwenden. An Probucten wie das vor: 
liegende ergögt man fih nur im Augenblicke des keſens, if 
aber nicht begierig, cin zweites Mal fidh Zeit und Luft damit 
zu verberben. 108, 





Bibliographie. 


Rordifhe Blürhen. Eine Sammlung von Auffäßen, Ers 
sählungen und Rovellen, von einigen der beften neuern Romans 
titer Rußlande. Aus dem Ruſſiſchen überfegt und berausgegt: 
benvon #&.v.0. 1. Gr. 2, Reipsig, Barth. 1 Thtr. 12 Gr, 

‚„Shamier, &., Banana und fein Neffe, oder: Der un: 
En mas ber * Prim er ar nacherzäßlt von 

. R. rmann. ilen. Gr. 12. Braunidıeig, 
Bieweg. 3 Thir. 12 Er. * 

Dodekaton eder neueſte Erzählungen und Novellen von 

geht der beliebteften franz. Schriftſtellern als G. Sant, 
öve Weimars, Roger be Beauvoir, Merimde, %. 
be Muffet, Stendhal, Souveftre, Dufongeray, X. 
— — er —e.. und X. de Rigny. Der 
audgegeben von Er. v. R. ände. 8. Stuttgart 5 
berger, 2 hir. 18 &r. ker —— 
uphroſyne. € un enfmal. Gr. 8, 
336, 4 Sr, — 


Grohmann, Beantwortung des Sendſchreibens an den 

Oberſteuerprocurator Eiſenſtuck u. ſ. w. über die Zuläfs 

gkeit und Anwendbarkeit der Todesſtrafe. Gr. 8. Altenburg, 
Pirer. 8 Br. 

Gruber, €, Ein Bli auf bie vereinigten Staaten 
Nordamerikas in geographifcher, ſtatiſtiſcher und religiöfer Din: 
fit. 8. Altenburg, Pierer. 21 @r, 

Heward, E., Ardent Troughton der verunglüdte Kauf: 
mann. Roman, Aus dem Engiiſchen von G Richard. 
3 Bände. 8. Aachen, Mayer. 3 Thlr. 

Keliner, &., Das Klecblatt, oder Wahrheit und Di: 
tung aus dem Echrerichen. Gin padagogiſcher Roman für Eeb: 
rer und kernende. 8. Reuhaldensleben, Eyraud. 1 Zhir. 4 Gr. 

ta Mennais, 8. v., Angelegenheiten Roms. Überfepr 
von. Hindemidt. Gr. *. Bafel, Neukirch. 1 Thir. 15 Gr. 

Macnish, R., Über Beraufhung, deren Felgen und 
Berhütungss und Peilmittel dagegen. Rach der Sten Auflage 
ber „Anatomy of Drunkenness”, Aus dem Engliſchen. Gr. 8, 
Köln, Dü Mont-Schauberg, 10 Gr. 

Magendie, Borlefungen über bie phoſikaliſchen Erſchei⸗ 
nungen des Reben. Mit Magenbdie’s Hinzuziehung und 
Unterftügung aus dem Branzöfiichen überfegt von Basmit. 
Gr. 8. Köln, Du Mont-Schauberg. 20 Br. 

Meyer, G., Über das Verhältniß der Kunft zum Kultue. 
Ein Wort an alle gebildeten Verehrer der Religion und der 
Kunft. 8. Züri, Höhr. 8 Br. 

Nebenius, $., Über die Herabfegung der Binfen der öf- 
fentlichen Schulden, mit Rüdfit auf die Zeitverhälmiffe und 
insbefonbere auf bie öffentlichen Verhandlungen über die Me: 
duetion der frangöfifchen Schuld. Gr. 8. Stuttgart u, Tübin: 
gen, Gotta. 1 hir. 

Bangenheim, F. Th., Benskee, ober: Iſt eine Eman: 
cipation ber Juden benkbar? Biographifche S aus dem 
Togebuche eines Porten. 8. Hamburg, Berenbfohn. 1 Zhir. 

Wpite, Gh, Die heimliche Ehe. Roman. Aus bem 
ri von 6, Richard. 3 Bände, 8. Aachen, Mapır, 

r. 


Berantwortiiger Keraußgeber : Heintie Brodhau 6. — Dru@ und Verlag von B, U. Broddaus in Leipzig. 





- Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Sonntag, 


— Kr. 113. — 


23. April 1837. 








Gavalier: Perfpective. Handbuch fuͤr angehende Ber: 
ſchwender, von Chevalier de Lelly. 


(Befhluß aud Ne. 112.) 


Nicht Jeder finder diefe uͤppige Blütenſeite der or: 
ganifchen Maturgliederung heraus, und wieder nicht Feder 
legt fie fo aus, um darauf eine präftabilirte Harmonle 
und Schönheit feines eignen Dafeins zu gründen. Der 
Verf. nun befigt dies Zalent, und man muß beshalb ge: 
ftehen, daß ſich für ihm ein unerfchöpflicder Fonds von 
Lebensfreude mit diefer Anſchauungsweiſe verbindet. Es 
ift angenehm zu bemerken, wie er eine ungemeine Maffe 
der auserlefenften Werke philoſophiſchen, biftorifchen, na— 
turforfchenden, Afthetifhen Inhalts recht eifrig ſtudirt hat, 
um fid) aus der Wereinigung ihrer mannichfaltigen Ans 
ſichten ein harmoniſches Geſetzbuch für feine eigne Eri: 
ftenz herzuftellen. Iſt dies Verfahren gleih auf gewiſſe 
Meife ein felbftifches zu nennen, fo gehört doch dazu, um 
«3 mit Gonfequenz zu bewirken, offenbar Gedanke und 
Geift, und wenn es gewiß ift, daß ſchon der Gebrauch 
vorzüglicher Mittel an und für fi, ganz abgefehen von 
dem beftimmt vorgefegten Endzweck, den Menſchen bildet 
und ein bleibendes, werthvolles Mefultat in feinem In: 
nern vorbereitet, fo müffen wir geftehen, daß der bin 
und wieder leichtfinnige Chevaker ein ebenfo ernftliches 
Streben gezeigt hat, als dieſes für feine Geſammtbildung 
auch erfolgreich; gewefen if. Männer zu frubiren wie 
Montaigne, Haller, Helvetius, Blumenbach, Lavoifier, Lei: 


fing, Guido Reni, Tied, Göthe, Taffo, Buonarotti u. f. w. 


bringt immer hohen Gewinn, und felbft wenn dies Stu: 
dium nur oberflächlicher Natur ift, ann es den Mann 
von fehnellem Gedaͤchtniß und ſchneller Auffaffung mehr 
fördern, ald unmittelbar durch feinen Endzweck bedingt 
fcheint. Der Verf. ſpricht fich bierlber felbft ganz ent: 
ſchieden und befcheidben aus: 


Keinesregs ſchaͤme ich mid, einzugeftchen, daß mein Wil: 
fen ein einfeitiges ift, welches faft einzig praktiſche Richtungen 
verfolgte; daß mich das Leben verführte und in Anſpruch nahm 
und mir wenig Zeit ließ zu theoretifcher Gründtichkeit. Mid 
äntereffiren im Allgemeinen bie Wiffenfchaften weniger um ih: 
zer ſelbſt willen als deshalb, weil fie zur Vermehrung der Freus 
den des kLebens, zur Erwerbung unb Oerbeifhaune bes Scho⸗ 
nen, des Angenehmen und Lieblihen beitragen. Mannichfach 
habe ich das Leben genoffen, von vielen Seiten bas Unglüd er: 
probt und unterfucht, ſodaß ich glaube, in mir das Talent aus: 





| 


— —— — 


gebildet zu haben, überall für Freude und für Troſt Quellen 
zu entdecken, felbft in dem fcheinbar trodeniten Boben. 

Diefes in der That ſchoͤne Talent wollen wir bem 
Verf. keineswegs abfpreden, um fo weniger, da es bei 
ihm durch eine entfchiedene Naturanlage bedingt if. Es 
gibt ein recht populaires und gewoͤhnliches Wort, bies 
lautet: Ein junger Menfh muß Glüͤck haben! Diefe 
Mebendart findet bei unferm Verf. nicht nur eine volle, 
fondern auch im beften Sinne Anwendung. Glüd has 
ben heißt nicht blos, daß Einem, wenn man aud ein 
Idiot iſt, die gebratenen Hühner in den Mund fliegen. 
Es heißt: vielmehr, um aud dem Glüd feine edeifte Form 
zu verleihen, daß der jugendliche Menfh von Haus aus 
fo viel Lebensmutb, Lebenskraft und Lebenseifer mitbringe, 
um in alfen vorfommenden Fällen nicht blos an die Mög: 
lichkeit eins glüdtihen Ausgangs zu glauben, fondern 
auch diefen Ausgang feinerfeits mit vorzubereiten. Diefe 
anfprechenben Jugendelemente finden fi nun in bem Che: 
valier allerdinas, und eben deshalb ift auch die zufällige 
Seite des Gluͤcks ihm dienftbar gemefen. Wie fehr «6 
der Verf. mit der Induftrie hält, und wie er auch in 
diefem feinen Lieblingspuntt den Spaß vom Ernſt wohl 
zu unterfcheiden weiß, zeiat folgende Stelle: 

Ich liebe es freitich,, froh in den Zag hineinzuleben,, preife 
den Luxus und die Verfchwendung — aber eben deshalb auch 
die Induftrie. Wie konnte ich ohne biefe jene fortwährend bes 
friedigen; Induftrie ift nur das Mittel für jene, Die jetzige 
Beit bat eine eminente Neigung zur Inbuftrie und zur Gpecus 
lation; mit bem vornehmen Naferümpfen dagegen fommt man 
nicht mehr in einer Zeit fort, wo in Frankreich ein Minifter 
Buder raffiniert und ein Gefeßgeber Lichte er Alles caleu⸗ 
lirt, fpeculirt und raffinirt. Ich Eenne einen Bankier, ber 
ſich reich aufs Land zurüdgezogen und bei feinen Schäfereien 
wie beim Federvieh die doppelte italienifche Buchhaltung einges 
führt bat, Man findet in feinem Hauptbuch: bie Puten ſchul⸗ 
den, oder: die Enten haben zu empfangen. Schafe und Hübs 
ner find unter Grebit und Debet nad) ihrer biverfen Stellung 
zur Kafle gebracht. 

UÜberhaupt müffen wir geftehen, daß uns bie legten 
Abſchnitte des Buchs, wo von der Induftrie im Großen 
bie Mede, und die Beſchaffenheit eines fogenannten hom- 
me come il faut vom Wirbel bis zur Zehe geſchildert 
ift, vorzüglich gefallen haben. Es ift im biefen Beſchrei⸗ 
bungen eine ungemeine 2ebensrüftigkeit vorhanden, und in 
einer ſolchen liegt ſtets auch eim reichlicher poetiſcher Fonds 
Hier tritt das Muſterexemplar eines Induſtrieritters im 
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cavaliermäßigen Sinne auf, ein Mann, der das Gewerbe 
des Schuldenmahens mit unverwuͤſtlichem Dumor trieb, 
dem es alle Fahre fehlecdhter ging und ber doch alle Jahre 
beffer lebte. Er hatte den Grundfag, daß man ſchon 
deshalb ſich um das Bezahlen nit ängftigen dürfe, weil 
feinem Menſchen zugemuthet werden koͤnne, zwei Laften 
auf einmal zu tragen. Das Borgen an ſich fei eine fo 
ungeheuere Laſt, daß man dafür doc mindeftens des Be: 
Jahiens quitt fein müffe. Nur ein einziges Mat in fei: 
nem Leben war diefer außerordentliche Lebenskuͤnſtler dem 
Verzweifeln nahe. Er ging, miebergefchlagen, bie Straßen 
auf und ab und wußte nicht, was anzufangen; da ges 
langt er an eine Ede und fängt am in der Zerftreuung 
die Anſchlagzettel zu leſen: 

Unter Anderm Zündigte ein Wilder feine Künfte an und 
wollte zulegt lebendige Bühner verfpeifen. Rare! ‚rief ich aus, 
mid; vor die Stien fchlagend, und meine böfe Stimmung ent 

ob für immer; bift doch wahrtid mehr als ein Wilder! benn 
iefer Hühnerfannibale ift dein Lehrer. Laͤßt ſich der Kerl, ber 
fid) in feinen Urwäldern nicht mehr ernähren ann, pfifjiger: 
weife in Pechftiefein einfangen, nad Paris ſchleppen, um bier 
rohe Hühner, wahrfceintic fein Beibgericht, für Entree zu frefs 
fen; ich gche, wenn's nicht mehr gehen will, in fein Vaterland 
und gebe alle Abende eine Benefizvorftellung bei erhöhten Preis 
m auf gebratene Hühner, vlpafteten und giguts d’Ar- 

ennes, 

Schließlich wollen wir noch bemerken, daß es dem 
Buche nicht an Leſern fehlen wird, da der Inhalt durch⸗ 
aus praßtifch ins Leben greift und die Form ſich durch 
Gewandeheit und Eleganz empfieht. 1, 





Handbuch der Staatswirthſchaftslehre. Won Friedrich 
Bülau. Leipzig, Göfhen. 1835. Gr. 8. 2 Zhlr. 


Der dein Publicum durch mehre ftaatswiffenfaftliche Schrif: 

ten fhon rühmlich bekannte Verfaffer hat durch bas hier ange: 

zeigte Merk neues Licht über bie Staatswirthſchaftslehre ver 

breitet. Mir heben bier einige Punkte hervor und begleiten 
fie mit unſeen Semerkungen. , 

„Die Staatswirtbihaftslchre”, fagt er in ber Ein: 
teitung, „ift derjenige Theil ber Verwaltungspolitik, ber ſich 
mit der wirjenfhafttigen Begründung und Darftellung ber Mit: 
tel befhäfi.gt, durch welche vie Zwecke der Staatswirthſchaft zu 
erreichen find. Die Staatericthſchaft aber umfaßt die Thätigkeit 
des Staats für Erhaltung und Vermehrung des Volkevermö— 
gend an materiellen und immuterichen Gütern. Die Wiſſenſchaft 
derfelben fügt fi auf bie Bolkewirthichaftslehre, von der fie 
Th nur dadurch unterfcheivet, daß, während jene das Verhält⸗ 
niß des Menſchen zur Gütermelt barftellt und bie allgemei: 
nen Raturarfone ver legtern aufſucht, ohne dabei auf den, bald 
»drenden, bato forbernden Einfluß des Staats zu achten, unfere 
Siſſenſchaft dagegen das Berhältniß bes Staats zur Güter: 
welt in Betracht zieht und nadıweift, was diefer thun müſſe, 
am jenen Gegen eine wohlthätige Wirffamkeit zu ſichern.“ 

Nachdem der Verf. auf ſolche Weife den Begriff der Staats: 
wirthſchaftelehre aufgeftele bat, gibt derſelbe dem Lefer noch 
einen UÜberblick ber Citeratur und Geſchichte diefer Wiſſenſchaft, 
weht er bemerkt, daß ber Schriftfteller, feibft wenn er fh 
mit einer Wiſſenſchaft befipäftigt, deren Ergebniffe a einer 
Tendenz find, dennoch von feiner Zeit und feinem örtlichen 
Standpunkte ſich nicht losreißt. Die flaatsötonomijchen Bor: 
(her ber Briten und Franzofen haben vorzügtid bie Bevol⸗ 
Terungöfrage, bie Angelegenheiten bes Handels und bie ſtaats⸗ 
wirthſchaftlichen Zolgen* ber Steuern beleuchtet; die Deutfchen, 


ohne in biefen Punkten bie Leiftun ihrer benust 
zu laffen, das Syſtem vorzüglich F —— pr pi —*8* 
und bie Regalien ergänzt. So findet man mehr engliſche un— 
—* * —— ng ee über Grunbfteuern, weit 

I bi 3 
fände gerichtet war . bie bei jeder Dem) rer ——— 


merklich machten. 

Eintheilung und Princip ber Staatswirth— 
fhaftsichre. s find drei Grundquellen ber Güter: bie 
Naturkraft, die Arbeit und das Gapital; Iepteres das Product, 
bas bie beiden erften Bactoren in der angenheit erzeugten, 
und bas nun mit ihnen zu neuerer und höherer Production zu= 
fammentrat. Hiernach theilt fi die ftaatswirtbfchaftlide Thä- 
tigkeit in drei Richtungen, je nachdem fie auf das Borbanben= 
fein der erfoderlichen Menfchenkraft, auf die Benusung ber 
Natur und auf ie Anfammlung ber Gapitalien achtet. Der 
Gewerbsfreiheit gibt der Verf. mit Recht den Vorzug vor der 
Erwerbsbevormundung, indem er feftfegt, daß nur das Soſtem 
der Ermwerböfreiheit auf bleibende Eigenſchaften fig gründer; 
nur biefes überall und zu jeder Beit anwendbar ift und fi 
allein auf die Dauer bewähren kann. 


n Beb en bie en nftehend: nberni ⸗ 
De ee —— 
gabe genügen, wo 
reitend gr 


Us 

wangsweiſe einzufchreiten ; 

ben zu feinem —ã— 
er 


ftu 
tnigmäßiger G t 
etragen werden; daß er aber, wo er fich genöthigt rege 
x Alle nügliche Eeiftung Einzelnen aufjutzagen, diefe zu ent: 
ſchaͤdigen verpflichtet ift. 
u geringe Bevölkerung, Entvölferung und 
Übervölkerung. Die Bevölkerung ift zu gering, wenn bie 
natürlichen 


tungen, durch welche bie Me 
entgegenwirken. Wo noch r 
wenn eine verkehrte Einrichtungen es hindern, gewöhnlich febr 
ſchnell zu, wie 4. B. in Rordamerika. Wenn in beiden Fällen 
vielfache Radıtäeite und Unvolllommenbeiten mit biefem Zuſtande 
verbunden find, und jedenfalls ein folder Staat no meit davon. 
entfernt ift, zu ber Külle der Macht und der Kräfte gelangt 
u fein, zu ber ihn die Natur beftimmte, fo ift doch im 

alle, fobald nicht die Miegriffe des zweiten hinzulommen, 
eine rafcye Abnahme des übels bemerklich. Bei dem zweiten 
liegt in einer Rüdkehe zur Freiheit und Natürlichkeit die ficherfte 
Rettung; ebenfo- wenn eine ftete Abnahme ber Bevölkerung 
u bemerten, folglich bie Gefahr einer Entvölterung vorhanden 
iR. Bor Allem aber müffen bie Hinderniffe, welche ber Zu— 
nahme ber Bevölkerung in einem Staate entgegenftchen, ent: 
fernt werben. Diefe find: Mirtbfchaftliche, nämlich Alles, was 
ber erhöhten Production entgegenmwirkt; denn duction und 
Bewölkerung ftehen in Wechſelwirkung. Sittliche: Alles, was 
die Abneigung gegen die @ingehung der Eben einflößt; denn 
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nur aus ber erfolgt eine ge Aunahme ber Bevoͤl⸗ Begehung ſtehe, während man mit hoͤchſter Befkimintpeit weig, 
#erung. Politiſche: infofern nennt u daß ausgebilbete Geifteskraft ihm in iebem Berhältniffe ni 
richtungen zu wirthfchaftlichen Hindernifien ber Benölkerung | nügen könne. Zur Entwidelung ber Geiftestraft tragen alle 
werden können, 3. B. der Theilbarkeit bes Grundes und Bodens wiſſenſchaftliche Beſchaͤft gen mehr oder weniger bei; dieje⸗ 
entgegenſtehen; inſofern fie ferner das Streben nad Vervoil⸗ nigen aber find am wirkfamften, bie nicht blos ober we⸗ 
Zomm nung entmuthigen und ben Bolksgeiſt nieberbrüden; ober fenetih Gedaͤchtnißſache find, ſondern den Berftand fi hrend 
inſofern fie eine unfreiwillige Ehtloſigken befordern, oder emb: | befchäftigen, zum Rachdenken, zu fketer geiftigen Übung anfpors 
lich direct, 3. B. durch ungebührliche Belaftung, die Nahrungs: | men, das Urtheil fhärfen und auf Elaren und mohlbegrünbeten 
loſigkeit vermehren. Vhoſiſche Dinderniffe werden felten in wei: Bernunftgefegen beruhen, bie ber Geift ihres Jüngere erft nur 
zercr Werbreitung wirken; wäre es body der Bau, fo würde | im ihrer Anwendung auf das Matericlke benust, dann allmalig 
ihrien am fchwierigften, ober doch nur bush die Mittel abzu⸗ ahnt, endlich mit Beftimmtbeit erkennt. Hieraus ergibt fi, 
beifen fein, welde die Sorge für bie förperliche und für die | wie zweckmaͤßig es ift, wenn eine ſolche bildende Lehre zur we⸗ 
fittliche Kraft des Volks zu ergreifen hat, fentlichen Grundlage des Unterrichts wird, welcher bie mehr 

beroölferung ift derjenige Zuftand, wo ein Sand mehr | nur vorbereitenden ober zum unmittelbaren Gebrauche beftimmten 
Einwohner befigt, als es unter vollftändiger Entwidelung aller | Unterricptsgegenftände untergeorbnet werben. Doch audh bei 
in der Natur und der Menſchenkraft liegenden Hülfsmittel zu | lebtern ‚fol die Methode ihres Vortrags barauf berechnet fein, 
ernähren vermag. Sie iſt eine partielle, wenn fie fi) nur auf | fie wenigftens fo bildend zu madyen, als bie befonbere Ratur 
ein einzelnes Sand erſtreat, und würbe eine totale fein, wenn | der Materie nur ‚irgend verftattet; fie fol auf bie Entwidelung 
fie die gefammte Erde umfaßte. Dagegen ift Nahrungsiofigkeit | ber befondern Geiftesfähigkeiten gerichtet werden, zu deren Aus: 
derjenige Zuftand eines Landes, in meldem bie Benölkerung 
außer Stande ift, fi zu ernähren, weil fie nicht alle ihr zu 
Gebote ſtehenden Hülfsmittel entfalten kann. &ie ift eine totale, 
wenn fie alle, ober doch die größte Mehrheit ber Staatöglieder 
teifft; eine partielle, wenn nur ein einzelner heit berfelben 
darunter leidet. Der Verf. wiberlegt die von Einigen aufge: 
ſtellte Behauptung, daß eine Tendenz totalen Übervölferung 
ber Erbe beftche, indem er auf die Erfahrun aufmerkfam macht, 
daß in ber Regel mit der fteigenden Bebt die Kraft zur 
Fortpflanzung aus unerklärten Naturgefegen im Allgemeinen 
abnimmt. Die Übernölterung ift mar als partielle Erideinung 
möglich; aber ſchwerlich wo anders, ais wo außerordentliche 
ee. deren Dauer ſich nicht verbürgen läßt, bie Bol ht 
Zünfttich auf eine unverhältnigmäßige Hoͤhe hin ieben bat: 
ten. Kann man hier nicht ebenfo auferorbentliche Mittel zur 
Wermehrung der Production anwenden, wie bie Berhältniffe 
waren, welde bie unnatürliche Zunahme ber Bevölkerung ver: 
anlaßten, fo wirken ſchon bie Werhältnifie felbft auf eine all: 
mälige Abnahme der Bevölkerung; fie bewähren fih als die 
beften Eheverbote; fie verhindern bie Einwanderungen unb draͤn 
gen zum Auswandern. 

ür den Staat bieibt es immer fehr wichtig, fich in fleter 
unb genaurr Kenntniß von bem Stande, u —* e und ber 
Bertheilung ber Bevölkerung zu erhalten. mag Kennt: 
2 Teilen als einen Gcodmeffer feines innern Buftandes, 
als cin Senngeichen ie Ibn von ben Folgen wirth⸗ 














ſchon ie ſteht, allmälig in ben Vordergrund tritt,” 
Nachdem der Werf. das nur angeführte Prineip bes Un: 


Bebürfniffe des Volks gewibmer find. Die Borksfchule foll ihre 
Böglinge mit einem gefunden praktiſchen Berftande ausräften, 


n 
den Wunſch, daf die Schule in möali Bielen einen regen 
Einn für das Biffenswürdige und —— —S 
Gelegenheiten 2 feiner Ginfammlung zu benugen, erwecken, 
und baß fie felbft jeden Anlaf ergreifen möge, bei bem fie bie 
Begriffe iprer Schüler aufhellen, ihren Sechtäkreie erweitern 
und a Blide auf höhere und allgemeinere Punkte rich⸗ 
ten kann. 

Die Bertigkeiten, die zum wirklichen Gebrauch im Leben 
ehrung noch eine Verminderung der Volkszahl direct er: | hier gelehrt werben müffen, befcpränten fi auf verftändliches, 
zielen wollen, ſondern dafür mit aller Kraft forgen, daß fo | richtiges und verftänbiges Leſen, auf deutliches und orthographi⸗ 
viel Menſchen ais möglich fi in feinem Gebiete genüglic er= | fees Schreiben und auf die Übung im Rechnen, befonbers 
nähren koͤnnen. im Kopfrechnen. Herrlich, wenn es in biefen Schulen fo weit 
Prineip des Unterrichts, „Der Unterricht der | Eommen fönnte, daß jenes Leſen fi zu einem vernünftigen, 
Sugend hat einen doppelten Bwed: bie allgemeine Wedung | zufammenhängenden Spreden, das Schreiben zu einer geord⸗ 
und Ausbitdung der geiſtigen Kähigkeiten und bie Borbe: | neten und möglichft gut fplifirten Darftellung verebelte und bas 
zeitung auf ben fpeciellen Beruf des su unterrichtenden | echnen eine ſchauung von ben großen Grunbfägen der Zah⸗ 
—2 für fein ferneres Leben. Der erftere Bmwe | Ienverhältniffe vermittelte, fo zugleich zur fichern Grundlage ber 
iſt ber Hauptzweck, denn ein gereifter und harmoniſch aus Gortbildung werdend. . i 
ebilbeter Geift -findet feine Bahn im Leben und erwirbt Verflatten es bie Berhältniffe, mit diefen Lehrmaterien 
Ni mit igfeit bie zu ihrer Berfo erfoberlichen Wer: | noch andere zu verbinden, fo Fann bies nüplich fein, fobald 
während bei Mangel an Urtheil, ungeübter Denk: | man nie aus ben Augen läßt, daB ein blos oberflächliches Wif: 
Eraft bie Einfammlung von Kenntniffen ſchwer wird, ihr Be: | fen dem Wolke gar nichts nüst, dann daß folde Materien ge⸗ 
fig in ber Regel nur unficher und flüchtig if und ihre feucht: | wählt werben müffen, beren gefchiete Behandlung für bie Ent- 
bringende Anwendung felhaft bleibt. Auch läßt ſich der | widelung einer win swertben Geiftesrichtung benugt werben 
Rünftige Ecbensberuf jedes Gingelnen nit mit volltommener | kann. Die Katur ichte 4. B. hält ber . für einen ganz 
Sicherheit vorausfehen, folglich nicht ermeffen, 0b bie bloße-| unnöthigen Lehrgegenftand in der allgemeinen Volksfchule, indem 
pecielle Kenntniß zu Dem, was er fünftig bedürfen wird, in | fie bier ein sein materielle Wiffen ift, das nicht richtiger dens 


etreten einer Abnahme ober Zunahme der Bevölkerung 
fein, es iſt dem Staate nur ein Verfahren vorgeſchrieben, was 
wohlthätig zum Ziele führt: die Freiheit. Er foll weber eine 
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In weiter ſchauen lehrt und für biefen Theil bed Works 
nn prattifchen Nuten if. Sie kann bei einer richtigen 
Behandlung für gewiffe Geiftesfähigkeiten bilbenb werben; a 
nicht für ſolche, bie hier wichtig find. Dagegen ift eine ver 
nünftige ng ber * n Grundfäge ber Raturlehre, 
mit befonderer Rückſicht auf bie ** Erfdeinungen, ſehr 
nüslich, weil fie eine Menge aberglaͤubiſcher Vorſtellungen ent: 
fernt, das Geſetz von Urſache und Wirkung geltend macht, ben 
Sinn für Beobahtung ber Natur erweckt und in ber That 
eine gang neue rg rung | vermittelt. Der Unterricht in 
der Geographie hat nur dann einen Werth für bie Bolksſchule, 
wenn ber Eehrer in ben Kindern einen beutlichen Begriff zu 
weden verftcht: von der Größe der Erde, von bem Berhält: 
niß ihrer Theile zueinander und von ber aegenfeitigen Ab: 
grenzung und Entfernung ber wichtigſten Länder, mit benen 
wir in Berührung fommen. In diefem Sinne aufgefaßt, würde 
diefe Lehre fehr viel zur Aufhellung der Begriffe, zur Erwei⸗ 
terung des Geſichtskreifes des Volks beitragen. Etwas Ahnlis 
ches waltet mit der Geſchichte ob. Sol biefe mit Rüdficht auf 
die Ausbildung des Geiſtes vorgetragen werben, fo kommt es 
in ber Volksſchule weſentlich darauf an, es ben Kindern zur 
arften Anfchauung zu bringen: daß die wechfeinden Schickfale 
der Menſchheit durch viele Jahrtaufende hinaufreihen, daß bie 
verſchiedenſten Völker einander verdrängt haben, daß aber ein 
mwohlthätiger Einfluß einer ergiehenden Vorſehung und ein auch 
unter fcheinbaren Rückſchritten unverkennbares Borftreben zu 
volltommenern Zuftänden üserall hervorleuchtet. Xechnologie, 
wie fie gewöhnlich gelehrt wird, ift ein bloßes Spielmwerf, 
Aber eine vernünftige Aufflärung über bie Naturgefege, auf 
welchen die wenigen bei bem Landbau vorfommenden technifgen 
Verrichtungen beruhen, kann zunächſt als Aufbellung des Gei: 
fles ihren Nusen haben, vielleicht auch 
reiten. Bon den Künften gehört im die Volksſchule nadı bes 
Verf. Anfiht nur der Gefangsunterridht. 

Nachdem ber Verf. von der Volksſchule gehandelt und von 
Seite 105— 107 von der Fortbildung der erwachſenen Zöglinge 
derfelben beherzigungswerthe Worte gefprochen, acht derſelbe 
zu ber Gewerböfdhule über, welche er in bie niebere unb mitt: 
tere eintheilt. 

Die niebere Gemwerbsfhule. Das Bebürfnif von 
Gemwerbsfhulen, namentlich für bie ftädtifche Jugend, wird 
gegenwärtig in ben civilifiet fidh nennenden Staaten bes alten 
Europas allgemein gefühlt, wenn auch fonjt bie Wiſſenſchaft 
und Kunft nah Brot geben, fi krümmen und vor ben 
Zhüren ber reihen Mammonsbdiener betteln müffen. Die Kunft, 
im hoͤhern Sinne des Worts, ſchätzen heutzutage fehr Wenige, 
wenn fie nicht grade der Sinnlichkeit, der Hoffahrt und der 
Eiteikeit frohnt. Dem gröbften Materialidmus und bem 
engberzigften Egoismus find wir durch eiane Schuld anheim 
gefallen und werden den verdienten Sohn davontragen. Dies 
in Parenthefe vom Referenten, 

Die Unterrichtögegenftände der niedern Gewerböfchulen find: 
die Elementarkenntniffe, mo bei bem Schreiben noch mit grös 
Ferer Strenge auf ——— und Styl geſehen, und wo 
das Rechnen zu noch höhern Stufen getrieben werden mufi 
als in der allgemeinen Bolksfchule. Namentlich ift bei bem 
Rechnen nicht blos auf mechaniſche Übung, fondern auch auf 
das Erkennen ber Gefege, welche das Zahlenverhältnig beberr: 
ſchen, das Abſehen zu richten und fo dieſe Lehre zu der Ma— 
thematit in Beziehung zu fegen. Ferner? die Anfangsgründe 
der Mathematik; die Naturlehre, die bier, auf den höhern Sta: 
dien wenigftens, ſchon mehr mit wiffenfchaftlicher Begründung 
erfolgen Tann; Technologie, beren Vortrag in ber Volkeſchuie 
Taum facultativ war, wirb in der Gewerböfchule nöthig, darf 
aber nie zur bloßen oberflächlichen Beſchreibung der pi —* 
Operationen herabſinken, ſondern muß ſtets auf bie benfel 
> Grunde liegenden Gefege berechnet fein. Roͤthig ift ferner 
er Unterricht im Beichnen, weniger auf bas fünftierifche, als 


für Künftiges vorbe⸗ 


— — — — — — — — — — 


auf bie Erleichterung der Fortbildung und auf das Bedũ— 
bes prattiſchen Gewerbslebens berechnet. Unterricht in ee 
terfprache, weniger auf das Erkennen der Gefege der Sprade, 
was bei dieſen Schülern leichter gu erwarten ift, als darauf 
gerichtet, dem Worberrfchen des berechnenden Werftandes ein 
Gegengewicht in anregenden Ideen zu geben. Endlich gehört 
su den nöthigen Lehrgegenftänden auch der Religionsunterricht, 
aber mehr bas Moralifäe ald bas Dogmatifche hervorhebend. 
Rüslic find: Geographie in dem ſchon oben angegebenen Sinne; 
Naturgefichte, wenn fie durch befondere Hervorhebung ber 
unterfeidenden Merkmale darauf berechnet wirb, das Auffaf: 
fungss, unterſcheidungs⸗ und Vorftellungsvermögen zu ſcharfen. 
Für den Unterricht in den neuern Epradıen in der niedern Ge 
werböfchule iſt der Verf. nicht; lieber etwas Latein. Muſit 
Im —* für — ee le —— * 5 

en, ohne deren utzung zur Pfli u machen. lich 
wenn entweder Sinn dafür Mittel Aa febten. s 

Die mittlere Gewerböfhule. Für die Lehrgegen 
fände iſt auch hier die Mathematik bie Grundlage. Auf fie 
wird Alles bezogen wie in ben Gelehrtenſchulen bie claffridhen 
Studien. e reine Mathematik wird in vollftändiger Be— 


»grünbung und mit vorwaltender Rückſicht auf. das wiflenikaft: 


Idye Erkennen derfeiben gelehrt; dem Bebürfniffe gemäß wer: 
ben einzelne Theile ber angewandten Mathematit dazu gefügt; 
die höhere bleibt ausgeſchioſſen. Nöthig wird bier ferner ein 
faßlicher und umfaffender Vortrag ber allgemeinen und ber tedh- 
nifhen Chemie. Die analytiſche gehört nicht hierher und 
ebenfo wenig die Stöchiometrie. Technologie wird in höherer 
Bollftändigkeit vorgetragen, auf Beſchreibung und Erflärun 
aller wichtigen Gewerbe ausgedehnt und möglichft anfchauli 
gemacht. Der Zeichnenunterricht wirb fortgefegt und geſteigert; 
dazu Übung im Modelliren gefügt. Fortgeführte Übung im 
Styl der Mutterfpradye und im Rechnen kann nur nüßen. 
Nöthig wird ferner die Eröffnung von Gelegenheiten zur Er: 
lernung der wichtigften neuern Spradyen. Die Zahl der Stunden 
kann auf biefen Schulen größer fein als auf den Gelchrtenfche: 
len, weil ihre Studien den Geift weniger anftrengen und zur 
Privatarbeit weniger Stoff bieten. Deshalb kann der Unter: 
richt viekjeitiger fein. Dee Unterricht in der Raturg eſchicht 
fann bier, vielleicht abwechſelnd, im ſpeciellen Vortrag der 
Botanik und Diineralogie übergeben, ift aber nur facuitatir. 
Wichtiger wird Phofit, mit fleter Hinwelfung auf das Prak: 
tische vorgetragen. Der Unterricht in Geographie und Geſchich 
ift fortzufegen und bei erfterer namentlich auf Gewerbe und Dan: 
bef befondere Rüdficht zu nehmen. Mit dem Unterricht in ber 
Mutterfprache ift Übung in mündlicem Bortrage zu verbinden 
Die polvtehnifhe Anftalt, In ber polytechnifchen 
Schule gefellt ſich zu ber reinen Mathematik die höhere und 
bie angewandte in allen ihren Theilen. Die Chemie wird auf 
Stöhiometrie gegründet und pflegt bie Analyfe mit Eifer, 
Die Phyſit präft und burchforfcht die Gefege ber Natur. Die 
Naturgefchichte tritt als erfchöpfendes Syftem auf. Die Ha 
merahwiffenfchaften werben volftändig gelehrt. Ale Lehrgegen⸗ 
ftände, die nur auf einzelnen, für beftimmte Richtungen, ;.®. 
den Landbau, ben Handel, vorzugsweiſe berechneten Gewerbe: 
—— behandelt wurden, müſſen bier gleichfalls und in voll 
ftändigfter Entwickelung vorfommen, bamit die Anftalt zum 
wahren Gentralpunkte der höchſten technifchen Büdung werbe. 
Mufterwerkftätten, botanifche Gärten, Sammlungen aller Art 
gehören zur Ausftattung ber Anftalt. Die innere Ginrichtung 
wie * —52 — Hochſchulen. — u . an: 
legtere bier fchon deshalb gerechtfertigt, weil au er An 
gi Jünglinge vereinigt finden, bie eine gründliche Ber: 
bildung genoffen haben, zu einer ausgezeichneten Beftimmuns 
ie — zum größten Theile ben freien Berufen dei 
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Nachdem ber Berf. arzeigt bat, mie bie Volks: und bie 
Sewerboſchule ſowie bie polytechnifce Anftalt eingerichtet fein 
ſollten, um ihrem Zwecke zu entfprecdhen, handelt er von ben 
BGelehrtenfhulen und Univerfitäten. 

„Die dritte Richtung des Volks’, fagt ber Werf., „gebt 
auf das rein geiftige Leben, auf bie Aneignung ber die geiftige 
Welt erleuchtenden Wiſſenſchaft; um ihrer felbft willen, ober 
zum Behufe ihrer Ausübung in Kirche und Staat. Hier iſt 
weniger eine äußere fung des Berftandes als eine harmos 
nifche Ausbildung der Vernunft erfoberlich; bie Ideenweit ‚muß 
aufgefchloffen, bie Probuctivfraft des Geiſtes gemedt und ges 
nährt werden. Bier ift noch mehr ald anderwärts die Auss 
bildung ber Seelenkraͤfte und bie Heranleitung zur Weisheit der 
Sauptzweck, hinter bem bie Erwerbung Befonderer Kenntniffe 
und Gefdielichkeiten zurücktritt.“ — „Die Grundlagen unferer 
Gelehrtenbildung werben immer bie claffifden Stubien 
bleiben müffen. Abgeſehen davon, daß ihre Kenntniß zur Ers 
fernung vieler hierher gehörigen MWiffenfchaften unumgänglich 
nöthig ift, und daß wenigſtens bie lateinifche Sprache ihre Stelle 
als allgemeine Berbindungsfpradhe der Geithrtenwelt immer bes 
haupten wird; abgefehen von biefer äußern Nothwenbigkeit, ift 
auch eine innere Zwedmaͤßigkeit nicht zu verfennen, Der Ideen⸗ 
kreis ber aelehrten Stände, das Treiben der enropäifchen Menſch⸗ 
beit in Wiffenfchaft, Kirche und Stadt findet Ausgangspunkte 
und Grundlage in Hellas und Rom. Dorthin führen alle Bäs 
ven zurüd. Die alten. Spradyen, bie vollenbetften der Erbe 
in innerer logifchen Gefetmäßlateit, erfüllen bei ihrer frühen Er: 
lernung benfelben Zweck, der in ben technifchen Volksſchulen ber 
Mathematik zufällt: unbemerkt bie Denkkraft a weden, zu 
üben und zu fdärfen. Die äftigung mit ihnen hat aber 
für die Stände, um bie es fi bier handelt, den Vorzug, daß, 
während bie Aufmerkſamkeit auf die Korm den Verſtand bildet, 


Die —— 


In den erſten Jahren alſo wen 
tarkenntniſſe, Denkübu 


—9* zuzulen 
ſche Grammatik, allmälig nad) dem Bebürfniffe der 
iche Grammatik 


mag von der Örtlichkeit, ben vorhandenen mitteln 
päbagogifchen Zwecken ber Lehrer abhä Fi R — 
Die mittlere Gelehrtenſchule. Die elaffifchen 
Stubien bleiben auch hier bie Hauptjache, und zwar foll das 
Formelle derſelben gleichmäßig wie das Materielle berücfichtigt 
werben. Der Eehrer foll in erfterer Dinficht den großen Spr: 
organismus in feiner Bergeiftigung vor bem innern Auge ber 
Schüler aufgehen laſſen und die Wernunftgemäßbeit der Ges 
fee, wie fie bis in bie feinften Schattirungen ſich verfolgen 
läßt, im richtiger Stufenfolge zur Erkenntniß bringen. In 
legterer fol er bee Jugend ben Geift des Alterthums auffchlier 
fen. Latein und Griechiſch bilden alfo die Hauptgegenflände 
bes Lehrplans und bie Grundlage, auf welche alles e ges 
fügt und bezogen wird. Weligionsichre Bann hier ſoſtema 
vorgetragen werden. Im welchem Sinne bie Raturgefi 
—8 bar für die Entwidelung und Ausbildung wichtiger Geis 
fähigteiten werben fann, ift ſchon angebeutet werben. Der 
Unterricht in Geographie und Naturlehre hat hier weniger bilben⸗ 
den Werth als die Ausftattung mit der nöthigften Kenntniß 
bavon — Zwecke. Die reine Mathematik muß wer⸗ 
ben, Aber für ben Rutzen philoſophiſcher Borlehren ſcheint die 
Grfahrung nicht * ſprechen. Manche Speeiallehten, die zum 
Berftändniß bes Aiterthums beitragen, 3. B. Literaturgefchichte, 
Mythologie, Mumismatit mögen von Zeit zu Zeit in den kehr⸗ 
plan aufgenommen werben. Auf Übungen in ber Mutterfprache 
ift ein hohes Gewicht zu Legen; theild wegen ihrer Wichtigkeit 
für das Erben, theils weil fie gleichmäßig formell und mate— 
riell bilden. Hier alfo Stylübungen, die zugleich Denkübungen 
find; Anleitung aum mündlichen Bortrage; Vertrautmachen mit 
den Glaffifern der vagerlänbifchen Literatur; auf der hödhften 
Stufe die Geſchichte derſelben. Zum Unterrichte in ben neuern 
Spracden und ſchoͤnen Künften muß wenigftens Gelegenheit ers 
Öffnet werben. Die Aufgabe der Gelehrtenſchulen ift, ihre Bögs 
linge für die Univerfität vorzubereiten. 

„Die hohe Achtung““, fagt ber Berf., „bie man in ben 
Anfängen ber neuen Zeit mehr als gegenwärtig vor ber Wiffens 
ſchaft hegte, ber Charakter des Staatslebens, ber bie Freiheit 

ur chrenden Ausnahme machte, der unabhängige Sinn ber 
ehrer, bas reife Alter ber Schüler, der Gorporationsgeift bes 
Ganzen erhoben Lehr⸗ und’ Lernfreiheit zu den Außerm 
Schusmauern bes Univerfitätölebens. Dazu gefellt ſich als gleicdy 
charakteriſtiſches Erfoberniß bie Univerfalität, bie eine — 
ige Benutzung ber ſich fo vielfach ergänzenden und ineinander 
übergreifenden Wiffenszweige und bie Gründung univerfeller 
Bildung vermittelte. Endlich die rein theoretifche Richtung 
ber Vorträge, die natürliche Kolge eines nur auf bie Wiffen- 
ſchaft feldft gerichteten Strebens. &o waren bie Univerfitäten 
bie wahren Aſyle bes Willens, in denen felbftändige Denker in 


freier Forſchung erwuchfen und erlefene Geiſter bie unabhäns 
gige und gefi Muße fanden, beren Früchte die Welt ers 
leuchtet haben.“ 


Die Univerfität foll die allgemeine Bildung bes Menſchen 
vollenden, fo meit dies Sache ber durch Unterricht mitgetheil= 
ten Wiffenfchaft if. Ihren Unterabtheilungen fällt ber en 
Zweck anheim; zu beftimmten Lebensberufen durch das Seren 
ber auf biefe Berufe bezüglichen Wiffenfhaften zu bilden. Die 
eigentliche Univerfität ift daher in der philofophifchen Facultaͤt 
enthalten, und bie brei anbern, nämlicy bie theologifche, juris 

e und mebieinifhe, find die Specialfhulen, melde ber 
Staat entweber geftiftet ober wenigftend, weil fie fih unmit- 


telbar au * —— —— — — und 
enom 
———— — ne und Moral aufzuklären, 


um für bas öffentliche Leben der Frömmigkeit und Sittlichkeit 


r 


af u wirken; ber Juriſt eignet ſich wiſſenſchaftliche Kennts 
585 an, um mittels ihrer Gerechtigkeit im Leben 
zu handhaben; ber Aryt erforfht die Natur, um bie Krank: 
beiten bes Menfchen zu heilen. Immerhin ift die Wiſſenſchaft 
bier nur Mittel für andere, wenngleich; edle Imede. 

Sorge des Staats für bie fittliche Kraft bes 
Volks. „,Die fittlie Kraft bes Volks”, fagt der Verf. 
mit Recht, „‚ift die feitefte Stüte feines Wohlftandes; das wer 
fentlichfte Hülfsmittel zur Erreihung aller ber Iwede, bengn e6 
fi durch den Staat und ähnliche Verhältniſſe annähern will; 
das glüctichfte Zeichen einer befriebigenden Löſung feiner Auf⸗ 
gaben. Mit ber Erreichung vollkommener Sitilichkeit wäre der 
höchfte Zwect erreicht, den die Menfchheit erftreben kann, und 
alle die äußern Mittel, bie unferm Staats: und Rechtsthume 
fo viel zu ſchaffen machen, wären nicht blos auf das bebeus 
tendfte erleichtert, fonderr fie wären faft unnötbig gemacht, ober 
würben ed doch nur mit phofifchen Unvollfommenheiten zu 
tbun haben.“ 

Allein es ſcheint, als fei ber Staat ungeeignet, zur uns 
mittelbaren Wermittelung jened Zweckes. Denn feine Werkzeuge 
find Menfchen, die über gleichbefähigte Menſchen herrfchen ; 
feine Stimme ift das pofitive Gefeg, fein Hauptmittel ber 
Zwang. Menfchen Tonnen fich gegenfeitig in bem Streben nad) 

Vervollkommnung unterftügen, wenn fie in freier Liebe 
an einander arbeiten; die Erziehung zur Gittlichkeit durch 
Bucht und Lehre feht ein Erhabenfein des Erziehers über ben 
zu jehenden voraus, und nur in den innern, vom Gtaate 
unabhängigen Kreifen bes Lebens kann eine Stellung ſich naturs 
gemäß fügen. Kurz, der Staat ift nicht baseMittel, durch 
welches Menſch zur Sittlichkeit erzogen wird. Sittlichkeit 
ift aber ein Zweck des Menfchen, und er mag unter ben ans 
dern Mitteln, bie ihm das Leben bietet, auch den Staat zur 
Erſtrebung diefes Zweckes benugen. Er mag ferner vom Staate 
verlangen, baß ihn biefer nicht nur nicht felbft darin hindere, 
fondern ihm auch feine Kraft leihe, wo bie äußere Kraft bed 
Staats geeignet und erfoberlich ift, entgegenftehenbe Hinderniſſe 
u entfernen. Und wenn er aud Bein Recht hat, ſich zum 
—8 ber Sittlichkeit zu erheben, fo iſt ihm doch der Einfluß 
der Sittlichkeit auf feine anderweiten Pflichten fo wichtig, daß 
er jedes fich ihm barbietende geeiguete Mittel ergreifen muß, 
wodurch er das freie Streben nach Sittlichkeit fügen, ermun: 
tern und unter geregelte Eeitung bringen kann. Endlich find 

iffe unfittliche Richtungen von ber Art, daß fie bei weiterer 
itung gemeinfhädliche Folgen entwicdeln und übel ber: 
vorrufen n, deren Beſeitigung dem Staate vielfache Mühe 
verurfachen müßte, deren Verhütung er folglich wünſchen und, 
foweit es ohne Überfchreitung feiner Rechte erfolgen Bann, bes 


muß. 
&o ift benn ber Staat ſchon innerhalb feines nächſten Be: 
zufötreifes ‚ bei einzelnen unfittlichen Regungen, bie, 
wenn ihre Begehung bei Vielen zur Sucht wirb, gemeinfchäbd: 
liche Folgen entwideln müßten, namentlich ber durch Beifpiel 
und Anreizung begünftigten Verbreitung entgegenzuwirken. Er 
äft ferner verpflichtet, durch fein eignes Verfahren und feine 
Einrichtungen nit nur Bein Beifpiel ber Unfittlichkeit zu geben, 
noch zu derſelben anzureizen und Anlaß zu bieten, fondern viel: 
w jebe Gelegenheit zu benusen, woͤdurch er das Gtreben 
nad Sittlicjkeit anregen und ermutbigen kann. Er muß endlich 
alle innen, auf Bolksſitte und Volksverhältniffe gegründeten 
SInftitutionen begünftigen und befchüsen, die beffer, als er es 
vermag, jenes Streben wecken, leiten und fördern können; und 
da es feinen Machthabern in ihrer amtlichen Ihätigkeit wenig: 
ſtens möglich ift, fich freier 'von ben Regungen ber Einnlic- 
—— — * ber Saterefien - Augenblids zu 
‚ fo kann er zu einer gewiſſen umfichtigen Zeitung ⸗ 
bens nach Sittlichkeit auch feinerfeits befähigt fein, bie aber 
ihre Grenze finden muß, fobalb fie zum einfeitigen Zwange 
—— er geiftige und fittliche Freiheit der Individuums wer: 
wollte, 


Im zweiten Buche feines Werks handelt der Verf. vor 
ber Sorge bes Staats in Bezug auf die Benugung 
ber Naturkraft und fagt in den Borbemerkungen: 

„Dis auf die materielle Maturkraft gerichtete menfchliche 
Thaͤtigkeit zerfällt in drei große Haupizweige Mit dem Par 
men did Landbaues bezeichnet die Wifjenfchaft jene tig 
keit, welche bie Urproducte, wie fie fertig aus der Hand der Natur 
hervorgehen, fi aneignet; zum heil, indem fie die Natur 
su bderem Erzeugung veranlaft, Die Gewerbe machen bie 
Urfteffe durch weitere Bearbeitung; der Dandel made alle 
Güter durd räumliche Verbreitung an den Drt des Bebürfs 
niffes tauglicher zur Befriedigung menfchlidger Iwede. Bei 
dem Landbbaue ſteht die Naturkraft, bei ben Gewerben zur 
Beit noch bie Arbeit, bei dem Handel bie Gapitalfraft im 
Vordergrunde. Hiernach theilt ſich auch die Sorge des Staats 
in drei hauptſachliche Richtungen.“ 

Der Volkekraft muß vor Allem bie Freiheit der Wahl in 
Bezug auf die Benugung ber Naturkraft ungefhmätert gelafjen 
werben. a find Sklaventhum und Leibeigenſchaft durch⸗ 
aus verwerflich. 

Vom Landbau. „Der nationalölonemifche Werth des 
Bandbaus‘, fagt ber Verf., „beſteht in der Wichtigkeit ver 
Güter, die er erzeugt, in ihrer Unentbehrlichkeit für bie Menſch⸗ 
beit, ihrer Beziehung zur Erifteng der Bevölkerung und zu bem 
Berbraude aller übrigen Bebürfniffe. Dem Staate als foldyem 
aber ift ber Landbau theild wegen biefer von ihm gewährten 
Vortheile, theils auch deshalb wichtig, weil ber durch ben 
Landbau begründete Wohlftand am meiften ben Charakter ber 
Sicherheit und Dauer trägt, Gleihmäßigkeit und Stetigkeit 
bie Grunbeigenfdaften des Sandbaus bilden, von feiner Blute 
bie ökonomifche Unabhängigkeit vom Auslande weſenilich bebingt 
wird, ber durch ihm geſchaffene Wohlſtand ſich bei maturgemäs 
fen Einrihtungen weit und gleichmäßig verbreitet, die durch 
ihn erzeugte Bevölkerung regelmäßig, natürlich und mwohlthätig 
* ft und der Gharakter derfelben ſichernde Bürgfchaf: 
ten bietet,’ 

Der Landmann fobert Freiheit, Sicherheit und Ruhe vom 
Staate. Selbſt feine Bilbung gewinnt er meift durch Erfah⸗ 
zung und kann er ohne fie nicht erwerben. Nur in feltenen 
Bälen kann ber Landbau die Hülfe bes Staats in Anfpruch 
nehmen, weil feine Kräfte zur Befeitigung natürlider Hinbers 
nifje, die feinen Aufſchwung lähmen, nicht aus Die 
Anlegung einer Aunftfiraße, bie Schiffbarmachung eines Fluf— 
fes eröffnen zuweilen ganz neue Abfagwege für bie Producte 
des Landes und veranlaffen einen Aufſchwung des Landbaus, 
ber bis dahin aus Mangel an Lohn verfagte. Das find aber 
Mafıregeln, die in ber Megel nicht blos dem Sanbbaue, fonbern 
auch andern Quellen bes Rationalwohlftandes unmittelbar nüsen, 
deren —* * —— hg bes —— 
iſt. über n ihm bie Unternehmungen, bie gegen ö 
Verhältniffe, 8 fortwährend bie Fruchtbarkeit eines Sand: 
ſtrichs fhmälern, gerichtet find. Aber nur wo bie Privattraft 
nicht hinreicht, die — Hinderniſſe zu beſiegen, z. B. bei 
der Anlegung großer ſſerungs⸗ oder Entwäflerungsanftals 
ten und bei Entdeihungen, dur welde dem Waſſer Sand: 
ftriche, bie es bisher bedeckte, völlig entzogen und in fruchtba⸗ 
res Sand verwandelt werben, fol ber Staat Hülfe arwähren. 
Bor Allem aber liegt ihm ob, bie künſtlichen Hinbernifie bes 
Sandbaues, 3 B. Gefchloffenheit der Güter, Leibeigenfchaft, 
Hörigkeit, Frohnen, Zehnten u. f. w. aufzuheben. 

Bon ben Gewerben, „Arbeit und Gapital”, fagt ber 
Verf., „die bei dem Landbaue mehr nur die Naturkraft weck⸗ 
ten, als daß fie biefelbe beherrſcht hätten, treten bei ber Ge— 
werbsthaͤtigkeit, w die Rohſtoffe durch Umarbeitung zur 
Befriedigung menſchlicher Zwecke tauglicher zu machen fuck, in 
den Borgrund. Namentlich die Arbeit wird bier bebeutfam 
und unter ihren Gattungen vornehmlich die geiftige Arbeit ber 
Intelligenz. Allerdings find bie Gewerbe auf Probucte der Nas 
tur en und bedienen ſich auch in taufend Fällen ber 
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Vermeh der Handelsgewinne, ſondern auch von einem ge: 
—**4 *5* und Fabrikate des Landes und 
. von einer Vermehrung der Gelegenheiten, bie Bebürfniffe der 
Gonfumenten auf die nüglichfte, wohlfeilfte und bequemfte Weife 
zu befriebigen, begleitet. 

„Der Handel”, fagt ber Berf., „verlangt auch wenig vom 
Staate. Er fodert Kreiheit und abermals Freiheit. Dann 
noch einige Anftalten, bie auch den — Zweigen der menſch⸗ 
lichen Thätigkeit und dem Staate ſelbſt nützlich ſind, und 
durch deren, zum il von ihm ſelbſt erfolgte Erſindung der 
Handel dem menſchlichen Glüde große Dienſte geleiſtet hat.’ 

Das dritte und legte Buch handelt von ber Sorge bes 
Staats in Bezug auf die Gapitaltraft. Der Berf. 
fagt: „Der Überſchuß ber entftandenen Werthe über die vers 
brauchten bildet das Capital, des Einzelnen wie ber Nation. 
Es entfteht fowol durch ein Werthoollerwerben der Production 
als durch eine Verminderung der Gonfumtion. Für den Eins 
zeinen auf bie Dauer nur durch bas Lestere, dba bie Gonfums 
tion bie Preife nach den Koften regelt. Für bad Gange aber 
auch fortwährend durch das Erftere, und dadurch am nützlich- 
ften, da es bie Genußfimme Aller erweitert.‘ " 

Dem natürlidien Gange der Dinge nad) muß bie Arbeit 
des Menfchen an und in ihrem Iufammentritte mit ber 
Naturkraft einen fo überfhuß erzeugen, ba in ber übers 
wiegenden Mehrzahl der Menfchen mit ber Ausficht, ihm gewin— 
nen zu fönnen, aud das Streben darnach entfteht, und biefes 
Streben bald durch höhere Werwerthung feiner Kraft, bald 
durch Verminderung feiner Gonfumtion bie Erreichung feines 
Bieles vermittelt. Weder Luxus noch —— ſondern pro⸗ 
ductive Verwendung iſt bie Mutter ber Capitalkraft. 

Vermehrte geiftige und fittliche Kraft des Volks wird auf 
Nahrung und Veredelung der Arbeitsluft wirken. Am meiften 
aber kann der Impuls dazu durch Erhöhung des Bortheils 
verftärtt werden. Indem bie bisherigen Ginrichtungen bes 
Sandbaus und bes Gewerbweſens aus fo vielen Berufsciaffen 
Zaufende auefchloffen, drängten fie fidh in die wenigen, freige⸗ 
gebenen Glaffen zufammen und drückten eben dadurch ben Cohn 
der Arbeit dieſer Elaffen fo tief herab. Wenn die Geſchloſſen⸗ 
heit der Güter aufgehoben wird, der Boden ſich von Banden 
und Grundlaften befreit, die großen Gütercomplere, bie jeät 
in ungeeigneten Händen fich befanden, bem freien Verkehre zus 
rüdgeftele werden, bie Borftwiffenfchaft in ihre Grenzen zurüds 
Eehrt, der Misbrauch grundherrlicher Rechte entfernt wird und 
überhaupt bie Foderungen, welche bie Staatswirthſchaft für ben 
Landbau flellt, allfeitig erfüllt werden, fo ift ein reiches Feld 
für probuetive Verwendung der Gapitalfraft eröffnet und dem 
Speeulationägeifte bieten ſich neue, lodende Ausſichten bar. 
Kaum geringere und für bie gegenwärtig nothleidenden Glaf- 
fen vielleicht noch höhere Vorteile find von einer vernünftigen 
Loſung der Zunftfrage, von einer Entfernung ſchädlicher Mos 
nopole und Geredhtfame aus dem Gewerbsbetriebe unb bem 
Handel zu erwarten. 

Alte diefe Fortfchritte fol der Staat fo viel als moͤglich bes 
aünftigen und wird bied am tbun, je freiere 
Bahn er den Berhältniffen läßt und je heiliger er den Grund⸗ 
fan fefthält: feine Befege den Geboten des Verkehrs anzufchmies 
gen, flatt den Verkehr durch feine Gefengebung regeln zu 
wollen. Endlich bat der Staat in Bezug auf feine eigne Gons 
fumtion vor unprobuctiver Verwendung ſich forglich zu hüten. 
Aber nichts iſt unprobuctiv, was wahrhaft nöthig ift, um bie 
Zwecke bes Staats zu vermitteln, 187, 





Miscellen. 


; Ein Bunber. 

Der Abbe Lemennais, welcher unter ber Regierung Lud⸗ 
wig XV. lebte und Paris dunrh feine Frömmigkeit erbaute, 
war ſchon als junger Mann wegen feiner außerorbentlichen 
Wobithätigkeit befannt. Er genoß eines monatlichen Einkom⸗ 


wohnte nicht einmal ein Zimmer allein, fonbern theilte das fei= 
nige noch mit einem andern jungen Geiſtlichen. 

Einft, gegen Ende des Monats, eilt unfer Abbe ſchon 
Morgens früh zu einer gottesdienſtlichen Handlung, zu welcher 
er ſich ſchnell angefleibet hat, wird aber an der Hausthüre von 
einer alten Frau angefallen, bie ihn, im feften Vertrauen auf 
feine befannte Wohlthaͤtigkeit, dringend um ein Almeſen bittet. 
Ach! moher noch Geld nehmen? Abbe weiß nur zu ges 
wiß, ſchon in ber erften Hälfte des Monats Alles vertheilt 
zu haben und in feinen Taſchen audy nicht einen Sou mehr 
zu befigen. Aber vergebens will er bies der Alten begreiflich 
machen; ihre Noth ift zu groß, fie meint, fie fhreit, fie fagt, 
Gott könne Wunder thun, der Herr Abbe möge nur feine Ta— 
fhen nochmals ummenden, es werbe fi gewiß für eine fo Uns 
glüdliche als fie noch eine Kleinigkeit darin finden; fie bes 
(hmwört ie Der Abbe, ungebulbig und verbriefli, reifz 
endlich feine Taſche, um zu zeigen, daß wirflid gar nichts 
mehr barin ift, heraus; aber wer beſchreibt feinen Shrek, 
feine Freude, fein Erftaunen, als vier arofe Thaler, eine 
Münze, bie er ſich nie hält, heraus und ber frohen Alten vor 
die Küße fallen! Dier ift ein Wunder! Was kann es anbers 
fein ? Die Noth der armen Frau hat bas Herz irgenb eines 
Heiligen gerührt, durch deſſen Einfluß die leere Zafche des 
Abbe gefüllt worden ift, und entzudt eilt er in ben nädı: 
ften Tempel, um feinen innigen, entzüdten Dank abzuftatten, 
baf er, und grade er zum Werkzeuge diefer unmittelbaren 
bhöbern Unterftügung einer Bebrängten auserfehen worben. 

Erft fpät kommt unfer Abbe zu Daufe, wo ihn fein Stu: 
benkamerad [hen an der Thür erwartet, „Du bift fchön‘, 
ruft ihm biefer ungebulbig entgegen, „‚ziehft meine Dofen flatt 
ber deinigen an und nimmft mir die vier grofen Thaler mit, 
davon ich meine Mäfcherin bezahlen wollte, die mid) den gan— 
ven = geplagt hat. Wo it mein Gelb?” Man denke ſich 
den red, bie Entzauberung bed armen Lemennais. So 
mar das Wunder auf ein fcheinbar einfaches Ereigniß rebucirt 
und blieb nur noch infofern wunderbar, als das Factum der 
Eriöfung einer bedrängten Familie aus großer, großer Roth 
durch eine fonderbare Verwechſelung nicht mehr megzuleugnen ftand, 


Die Stadt ber Zobten. 


In der Mitte des Sees Möris (Birket:Karun, Cha: 
rondfee, in Nieberägypten) liegt eine Heine Infel, auf der bie 
Einwohner der nahen Stadt Faout (bie alte Arfinot) einft 
ihre „Stabt der Todten‘ erbauten, von weldjer noch ein Tem⸗ 
pel eriffirt. Jede mohlhabende Familie beſaß hier ihr Grab⸗ 
mahl, in weichem den Gliedern dieſer Familie beſondere Kam— 
mern angemiefen, waren z es war eine ber Hauptrückſichten 
des Lebens der Ägypter, für ſich im Tede Pr ſorgen. Daber 
war c# denn auch gefommen, daß dire „Stadt ber Zodten’ 
allmälig den Umfang der Stabt ber Lebenden erhalten Hatte, 
wozu fie gehörte. Man fonnte nur zu Kahnt dahin gelangen. 
und wahrfcheinlich hieß der Fährmann Eharon, denn die Ans 
wohner nennen, wie wir ſchon oben bemerkt haben, den Sce 
noch Birke : Karun, Gharonsfee. Ich finde diefe Notiz in 
den „Memoiren ded Herzogs von Rovigo“, 1, 112 der parifer 
Ausgabe, und nehme fie hier auf, da fie vielleicht zur Auf— 
bellung der Mythe von Gharen beitragen könnte. 


Kquivalenz. 

Der von Offuña follte einen Schuſter richten, wel: 
her einen Priefter getöbtet hatte. „, alb haft du ihn um: 
gebracht 7“ fragte er den Delinquenten. „Er batte meinen Va— 
ter ermordet, und man begnügte ſich, ihn auf ſechs Monate a 
divinis zu ſuspendiren.“ „Gut, entſchied der Herzog, „fo 

26, 


fouft bu ſechs Monate Feine Schuhe machen.“ 


Brrantiwortlicer Serautgebre: Heinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von F. U. Brodhaud in Leippig. 
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Doeten und Poetaſter aus dem Laufe des Jahres 1836. 
Erfter Artikel. 

Diefe Blätter haben ihren Leſern im vorigen Jahre 
in drei Artikeln eine Überficht der neueften Erzeugniffe der 
deutſchen poetifchen Literatur aufgeftellt *), und mag diefelbe 
von Vielen überfchlagen oder mit flühtigem Auge durch: 
laufen fein, fo würden es fich bie Blätter doch kaum ver: 
zeihen, mollten fie nicht theils dem Literaten vom Fach, 
theils den betreffenden Autoren in möglichft kurzen, jedoch 
harakteriftifchen Umriffen ein Gefammtbild des poetifchen 
Strebens in Nord: und Süddeutfchland aus dem hinge: 
chwundenen Jahre aufftellen. Sie würden ohne dieſe 

berfiht eine ihrer, zwar von Vielen überfehenen, aber 
wohl zu beachtenden Tendenzen aus der Acht laffen: die Der: 
beifhaffung einer Menge ſchaͤtzbarer Materialien für ben 
kuͤnftigen Gefchichtfchreiber der deutfchen Literatur in allen 
ihren Zweigen. Won biefer Seite betrachtet, werden fie 
hoffentlich dem Schidfale fo mandyer andern Zeitſchriften, 
im Staube von Privatbibliotheten oder im Mintel eines 
Antiquarladens zu modern, gluͤcklich entgehen und von 
mancher fchreibluftigen Hand noch gewälzt werden, wenn 
den Referenten, den Recenfenten und dem Rebacteur ſelbſt 
der Tod laͤngſt die Feder aus der Hand genommen hat. 
Als ein kleiner Beitrag und unbehauenes Bauſtuͤck zu 
einer kuͤnftigen Literargeſchichte der Poefie will fih nun 
aud nachfolgende Relation betrachtet wiffen, in welcher 
Ref. mit einer gewiffen Achtung vor jedem poetifchen 
Streben und mit firenger Gewiſſenhaftigkeit fein Urtheit 
niebergefchrieben zu haben glaubt, Wollte der Himmel, 
er könnte nur Lob verfireuen und Lorberfränge verthei: 
len; aber ſchon bie für dieſes Fahr gewählte Überfchrift 
ift ominds. Dennoch darf nicht vergeffen werben, vor 
Käufig zu bemerken, daß nicht blos das AÄußere der in 
den nachfolgenden Golumnen befprochenen Bücher fich 
vortheilhaft vor den fruͤhern auszeichnet, ſondern daß auch 
in ihnen ein Geift weht, der vom Miasma früherer poe: 
tiſchet Krankheitsſtoffe gereinigt und frei iſt. Mach ober: 
flaͤchlicher Durchficht der vor uns liegenden Gefammtmaffe 
bemerten wir noch, daß die deutfche Lyrik im dem vor: 
und diesjährigen Erzeugniffen ſich auf eine edle und er: 
freulihe Weife durchbildet und in ihren mannichfach 

”) Bol. Rr. 181— 184, 210— 213 u, 268 2971, 
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verzweigten Gattungen und Richtungen ihre Repräfentans 
ten und Korpphäen gefunden zu haben fcheint; eine Ber 
hauptung, die fi im Vorworte nicht documentiren läßt, 
bie aber fidy hoffentlich hin und wieder aus dem Nach⸗ 
folgenden dem Leſer ungeſucht bieten wird. Mit der 
Epik dagegen hapert's etwas in neuer und neuefter Zeit. 
Man weiß nicht, liegt das an den Dichtern ſelbſt, bie 
weniger fich zu diefer Gattung binneigen, ober an bem 
Publicum, weldes an Erzeugniffen der Art weniger Ge: 
fhmad zu finden fcheint; oder ftehen Dichter und Pu: 
blicum in dieſer Hinſicht im magnetifchen Rapport ? 

Wir beginnen mit einem Blick auf religiöfe und 
afcetifche Poefien, an benen bie aud bier in biefer 
Hinſicht fo bewegte Gegenwart nicht arm ift, und wäh: 
fen zunaͤchſt 
1. Hesperiden. Bon Joh. Friedrich von Meyer. — 

Poetifhe Schriften. Grftes und zweites Buch. Profaifche 
Schriften. Ifte Sammlung. Kempten, Dannbeimer, 1836, 
Gr. 12, 1 Thlr. 14 Er. 

Wir erneuern bier eine angenehme Bekanntſchaft. Herrn 
von Meyers, Oberbürgermeifters in Kae am Main, 
epifchhes Gedicht „Zobias’ ift in biefen Blättern zu feiner Zeit 
mit gebührender Anerkennung gedacht. Hier bietet er uns, 
nachdem der Mittag feines Lebens vorüber tft, am Abend einige 
Blumen und Früchte, die ihm der entſchwundene Tag gebracht: 
Blumen in feinen poetifchen, Früchte in ben profaifchen „Pte: 
periden‘‘; letztere meiftens Ergebniffe feiner vieljährigen, vielfeis 
tigen, felbft von namhaften Theologen fehr geidyästen wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Forſchungen. Der Natur gegenwärtiger Relation 
nad) liegen uns bie profaifdhen Gaben, fechs Beine theologifchs 
philofophifche Abhandlungen: 1) „Xpologie meines Inbegriffe der 
chriſtlichen Staubenstehre‘‘ ; 2) „‚Chriftus fein Effäer” ; 3) „Dreis 
erlei Wunder‘; 4) „Pfochologiiche Erläuterung der Abend mahls⸗ 
lehre“z 5) „Über bie Eobesftrafe; und 6) „Über Poefie und Pro⸗ 
phetie”, fo viel fubjectiv und objectiv Belehrendes wir barin fans 
ben, fern, unb nur ber Ietgenannte Ereurs „Über Poefie und 
Prophetie”‘, ift uns für die Beurtheilung feiner poctifchen „Hespes 
riben‘‘ fehr nüglich gewefen, weil er uns theils fehr le 
in allgemeiner, h förderlich aber in befonderer ehung 
auf bie Theorie erfhien, nach welcher der begabte Verf. bie 
Gedanken und Bilder feiner Innenmwelt ins Leben rief. Nach 
biefer feiner Theorie „gibt es zweierlei Arten vom Poefie ober 
Bilderkunft; bie eine ift bie charakteriftifche, bie andere bie 
fombolifche Poefie. Die erfte ftellt entweder Erfcheinungen durch 
einfache Beichreibung dar, nach Originalen von der Erfahrung 
entlehnt und zum Ideai oder Gharakterfymbol geformt, und 
ſpricht auf diefelbe Weiſe den ein - Ausbrud $ er Em: 
pfindbungen nad, ober fie nimmt beiden Gleichniſſe, tros 
piſche Sprache zu Hülfe. Der Dichter hat dabei reinen andern 


Zwech 
Tharak 
Schrecken 


bauung un 


hung fon GI 
hierogtgphifdhe Poeſie 
mifchen und, wie eingefprengt , ftellenweis Ve 


tung 


f} 
der That fühlten wir uns 


zuzurufen, 


„Paule, du vafeft ; 


ei nichts Nadgeahmtes, ſondern Alles felbft empfunden, 
il 


un in ber neuteftamentlichen 
des 


teriftit 
oder Zroft moraliſch wirkfame, oder auf die Er⸗ 
d das Lob Gottes — 

anderes werborgenes Abfehen dabei; liegen Ideen zum Grunde, 
die äußerlich 
errathen werben, ſo 


ke Gedichte hier auf. Obmel man ihn der Weisheit feiner 
f 


da 
überfhaut, 


Liebe, deren Hau gefunden 
Unb die Leiche athımen macht, 
Liebe, die im Tag erwacht, 
Heil mir, daß IS Hi gefunden! 


In Nr. 35 begegnen wir apokalyptifchen Viſionen und 


icht erſcheinen, fondern nur von den Verftänbi 
ER N ag Rn en 
die fid) jedoch mit ber gemeinen zu ver ee ——— — Alles im 


mmern 
tidiebenem Zalente und in a er Ride: 
ober Bilderkunſt ſtellt Hr. von M. 


ht dich raſend!“ Da num 
ey Poeſie die 

’ b weht hier auch ber 
rophetiſcher Begeifterung, und ers 
alyptiſchen Bifionen. —— iſt 


ich dargeſtellt. Die en Uns 
Bildern und Uhren, Feng 


bes vorchriftlichen, und ergeht ſich gar 
e bier ift My: 


weßhalb Bieles errathen werden muß. In bem fonft fo ſcho⸗ 
nen Liede: „An die Ratur“ (S. 11) bietet dieſe Dunkelheit den 


Reis 


einem wun 


alles Miofteriöfen dar, 
dgebrückten Herzen, wob 
en, Hin und wieber, 


dieser Quell etwas ſcharf, gallig und f ” it 
ale: nt (E14 Pur A: Bm 
b das des Heilandes N und 


Schweben und Au 


und Klang moberner 
en aier ei 


fhen „, 


digen Waflers, 
nen ben &efer, f 
bautelt und ſchweben laͤßt. Aus ber „Liebe Lob" (8, 


Igenbes: 


‚burd das my 
e falfch gemeffene Zerzinen nicht ftören 
einen tief frommen prophetiſchen Geift mit echt⸗ 
Bilderſchmuck Bun 2 ung Fiir er 
. n ben ⸗ 
dern der Liebe” (S. 62) wogt 
das ben Kahn des ihn Befhiffenden, wir meis 
bald auf Wogenhäuptern, balb im * 
nur 


Liebe, die die Melt geboren, 
Liebe, bie den Tod verklaͤrt, 
Deren Ion man in den Rohren 
Die im Gedernwipfel hört; 
Liebe, ber dad Licht entforungen, 
Deined Herzens milded Blut; 
Ew’ge Liebe, deine Gut 
Dat aud meine Naht bezwungen. 

Die Drion's Band gebunden, 
Die den Wagen Mar gefäirrt, 
Die den Gürtel hingewunden, 
Deffen Milch dad Blau durgiret; 
Die Planetenbälle drehet, 

Und die große Wunberuhr 
geitet auf ber Wahrheit Spur 
Und um Erden Monde färt; 

Liebe, die in Roſen fhimmert, 
Im Smaragd und Halme grünt; 
Liebe, die im Gluͤhwurm flimmert 
Und am Stuhl ded Hoͤchſten dient; 
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Süfen Shein haucht der Mond übers Thal — 
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Bin ich nicht allerwaͤrts fidder 
In bed bimmlifhen Baters Eigentkum? 
Suche nicht, Mutter , ſuche mich mit, 
Gutes betummertes Mutterheral 
Auf jungem Rafen Ip Ib, 
Bat? einen lieblichen Traum. 

Daß fie no da waͤren 
Die bölden Sefellen, 
Die Geſpielen des Traums 
Duft ihre Leiber, 
Büfte ihre Büße; 
Dob wandelten fie mit mir, 
Spraͤchen vom ewigen Bater, 
Nahnten mid Bruder und Fuͤrſt. 
Fürfi? Soll ih denn berrfiyen? 
Kann nicht Hieben allein? 

Und auf tbaten fih Wolfen, 
Unb zurhd trat ber Gherub, 
Der glühende, blühende; 
Gin Palmyweig ward fein Schwert. 
Mir zu den 
Legt’ er den Brirdendzweig, 
Gab mir ipn in die Rechte, 
Und es wichen mir 
Wollen und Nebel. 
Und unterm Regenbogen der engen Weite 
Bluͤhten Rofen aus Morgentoth, 
Lidhtgemobene Lilien, 
Blumm in Riefengeltalt, 
Wiegen der Geligen. 
„Melde Ufer find dies 
Die Ufer der Wonne, mein Färft, 
„Und ber Quell?” 
Der Brunnen der Liebe. 
„Und Hinter ben kreuzenden Stengeln 
Der wiürzigen Blumen, 
Senfeit bed ewigen Lenzes 
Üser den Scwingen der Adler 
Und aller fhufdiofen Wefen Blug, 
Das Lichhtmeer, mie beißt es 
Barmher zigkelt. 

Da wurben mir Fluͤgel gegeben; 
Leit wie der Wind 
Schwebt' ib, ein Wind, 
In der Windkinder Geſellſchaft, 
MWiegt! in den Blumen. ben Leib, 
Säritt von einer zur andern, 
Bog die nidenden Kelche 
Leicht mit dem Pinger zuräd, 
Und durch den Blumenwald⸗ 
Durch den ewigen Lenz geſchlungen 
Scat id die Glleder Ind Fühlende Meer. 
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En und bergeverfeßenben Blauben dem frevelnden Über: 
nu blasphematifhen Humor, der affectirten Liebesver⸗ 
weifl und dem Zitanenbüntel Heine's, der in Bers und 
Deofa bie Bernunft und fich felbft apotheofirt, entgegenzuftellen. 
Aber wenn der Lefer Beider am Ende fein fragt, fo wird 
—— genug antworten, zu welchem von n es ſich hin: 
neigt. 


(Die Bortfegung folgt.) 





Ein franzöfifches Theater in Alerandrien. 

In einem Schreiben aus Alerandrien vom 20. Jan. db. I. 
Täßt ſich ein Franzoſe u. X. alfo vernehmen: „Die Erriditung 
eines frangöfifhen Theaters zu Alerandrien ift eine Sache von 
großer Bedeutung. Bor hoͤchſtens 20 Jahren durfte kein Euros 
päcr in ber Stadt reiten, jeht bat Hr. de Leffeps Pferberen: 
nen organifirt, in denen Söhne von Beys mit franzöfifchen 
Kaufleuten um ben Preis werben. Der Vicefönig nimmt ferbft 
daran ein lebhaftes Intereffe. Bor 20 Jahren war ben euro= 
päifchen Schiffen unterfagt in ben Hafen von Alerandrien eins 

ulaufen; jest liegen bafelbft 30 franzöfifche Schiffe neben ben 

Kopptifcen vor Anker. Bor 20 Jahren durfte Eein Ghrift in 
den Strafen fingen, jest ziehen alle Sonntage 200 franzöftfche 
Matrofen Arm in Arm durch die Stadt, immer den Refrain 
wiederholend: „La France ne perira pas’’,’ 

„Die Gefellfchaft der Franken, die vor 20 Jahren nur 
einige griechiſche und italienifche Häufer ausmachten, vereinigt 
ſich jedt zahlreich bei prächtigen Gaftmählern, auf glänzenden 
Bällen und in einem Scaufpielfaal, in weldyem in feltfamem 
Gemiſch Ghriften, Juden und Türken ſich durcheinander brän- 
gen; ein Grieche erflärt einem Türken eine Seribe’fche Pointe, 
ein Zube trälfert: „Alles Gold ift nur Ghimaire”, ein Oftrei: 
cher belehrt einen Ruffen über das Verdienſt Dalayrac’s, eine 
zeigende Smyrnerin fenkt bie fhönen ſchwarzen Xugen bei ben 
Bmeibeutigkeiten ber ‚‚Rendez-vous bourgeois’‘, einer ber 
Söhne des Paſchas lacht, daf der Saal einfallen möchte, und 
weiter hinten erblidt ihr einen Mann von 50 Jahren, ernſt 
und mit forfchendem Bid, das ift der Fürft Püdler- Muskau.’ 

„Das Theater von Xlerandrien ift von bem Chef eines ber 
erften Handelshäufer biefer Stadt gegründet, beffen Name von 
allen Reifenden und befonders von den Künftlern, bie in neues 
zer Zeit ÄAgypten befucht haben, mit Dan? genannt wird. Sei: 
nem Eifer und feiner Liebe für bie Kunft ift es gelungen bie 
feltenen und zerflreuten Elemente eines fronzöfifchen Theaters 

u vereinigen und uns einen Genuß zu bereiten, ber uns fo 
chön an unfer theueres Vaterland erinnert.” 

„Blei der Beginn der Unternehmung in biefem Winter 
war glänzend, „La seconde annde”, „Les deux precepteurs‘’, 
Le philtre penois, „Le comedien d’Etampes’’, „La 
somnambule‘, „Les rendez - vous bourgeois” wurben mit gros 
Gem Beifall aufgenommen. Vorzuglich ausgezeichnet warb unter 
den Darftellenden eine Deutſche, Baroneffe von W., bie ein 
Thönes und vielfeitiges Talent kundgab. Eine junge franzöftfche 
Künftterin, ein Überreft der St. :Simoniftifchen Miffion nad) 
Sa — theilte mit ber Worhererwähnten ſich in den 

a KL 

„Der Gründer beö Theaters in Alerandrien hat noch Grö: 
Peres vor: er läßt einen neuen Saal bauen, geräumiger als 
der biöherige; er läßt ferner aus Frankreich die Partituren der 
„Weißen Dame’ und bes ‚, ügen‘, aus Italien bie bes 
„‚Elisire d’amore’ fammt Decorationen und Goftumes fommen. 
Übrigens hat er eine Anftalt zur Bildung von Ghoriften und 

een errichtet. So wird gleichfam eine neue Ara bes Ge: 
nuſſes für die Stabt der KAleopatra beginnen; glücklicher als 
Napoleon, ber, ald moderner Joſua, nur zerflörte, baut bies 
fer Kunftfreund, als ein b Ampbion beim Klange 
ber Inftrumente auf, und wer weiß, ob bie Klänge fo vieler 


Symphonien nicht big in i ® 
— 





Literariſche Notizen. 


Von Dr. Bosworth iſt in London 1885 eine ſprachwiſſen⸗ 
fchaftliche Schrift erfchienen unter dem Titel: — — 
fprung ber germaniſchen und ſtandinaviſchen Sprachen und 
Boͤlker, nebſt einer Skizze ihrer Literatur” (The origin 
of the germanic and scandinavian langunges and nations, 
with a sketch of their literature, by J. Bosworth‘), Dean 
weiß, daß Dr. Boswo feit längerer Zeit den Drud ei: 
nes Wörterbuchs der angelfähfiihen Sprache vorbereitet, das 
nun wahrſcheinlich in einigen Monaten erfcheinen wird. Die 
obige Schrift nun follte ey dies neue Wörterbuch ins Publis 
cum einführen; da fie fich jedoch dem Verf. unter der Hand 
erweitert hatte, fo ſchigte er fie als felbftänbige Ab anblung 
jenem Werke voraus. Die Arbeit ift infofern verbienftlich, als 
barin alle germaniſche Dialekte zufammengeftellt und viele Font 
auseinanberfallende Sprachelemente hier unter einem Geſichts puntee 
befaßt werden. Die verfchiedenen engliſchen Provinzialdiarefre 
find no in keiner frühern Schrift mit fo viel Einfigt und 
Gründlichkeit verglichen und befprodyen worden; ja fogar wurde 
zeither —* Theil der engliſchen Sprachforſchung auf unver: 
antwortlihe Weife vernadhläfligt. Die Spradyen und Litera- 
turen, über welche Dr. Bosworth in diefer feiner Abhandlung 
Aufſchluß ertheilt, find: das Angelſaͤchſiſche nebft den englifchen 
Provinzialbialetten, das Frieſiſche, das Artfächfifche, Mlattbeut- 
8 Fr end bas Kan ; —* Para in feinen 
verfchiedenen oben, en ie isländifche, bäni normts 
aifche und ſchwediſche Sprache. Nr, 


Bon Mollevaut find „Cent fables nonvelles’’ erſchienen, 
welche ſich vor andern ihrer Gattung durch Kürze und Präci- 
fion der Gedanken auszeichnen. Keine umfaßt mehr als eine 
vierzeilige Strophe und biefer Lakoniamus des Ausbruds ift in 
Frankreich gewiß doppelt anerfennungswertb, mo die Poefie 
fi immer durch Wortüberfluß und Seltenheit ber Gebanken 
bemerklich gemacht hat. Die meiften diefer Quatraing find von 
einem frappanten Schluß, und wenn auch nicht alle dem wah⸗ 
ren Begriff der Kabel entſprechen, fo bergen fie boch fämmtlich 
einen praktiſchen Lebensfinn: und wol ee eine gewiffe Eebene= 
tiefe. Hier eins der beften zur Probe: 

‚„Viens’‘, eria la Fareur, ah! viens done admirer! 

„ Mon palais ent de marbre et Vor brille & la rampe. 
— Mais la porte est bien basse, ch, comment done entrer? 
— „Rampe !” 
11, 








Literariſche Anzeige. 


Im Verlage von August Campe in Hamburg er- 
schien und ist durch die unterzeichnete Buchhandlung zu 


beziehen : 
LE PORTFOLIO, 


ou Collection de documens politiques relatifs 
& Fhistoire contemporaine. 


Traduit de l'anglais. 
Tomes I—III, et IV. No. 1-3. (Nos. 1—29.) 
Gr. 8. 7 Thir. 12 Gr. 
Die durch äussere Umstände unterbrochene Fortsetzung 
dieser höchst interessanten Sammlung wird von jetzt ab wie- 
der in kurzen Zwischenräumen geliefert werden, 


Leipzi im April 1837. 
a pe F. A. Brockhaus, 


Brrantwortliher Hrraudgeber: Heinrih Broddaud, — Drud ımb Verlag von F. 4. Brodhaus in Eripsig. 
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Blatter 


für 


literariſche Unterhaltung. 





Dienſtag, 





Poeten und Poetaſter aus dem Laufe des Jahres 1836. 
Erfter Artikel. 
(Fortſetzung aus Ne. 114.) 

2. Erbauung in ſittlich religiöfen Dichtungen. Ven Kranz 
Zerd. Effenberger. Prag, Kronderger und Weber. 
1886, 8, 1 Zhlr. 

Nach der Lecture ber erften Bogen diefer Dichtungen, beren 
Verf. wahrfheintich der kathollſchen Kirche angehört, die eben 
deshalb durchaus keine theologifcdhe Farbe haben, und an deren 
Eorrectheit fein Recenfent mäleln möge, wollte fi in unferer 
Scele nichts bilden, geftalten und aufbauen als etwa ber ‚Ge: 
danke, den ihr beſcheidener Werf. ſelbſt im Vorworte ausfpricht: 
er halte dieſe Auffäge für nichts weniger ala gang gelungen ; 
viele feien, als Verſuche einer noch in den erften Übungen bes 
griffenen Kunft, unbehülfiih, und mandem andern dürfen 
Reife und innere Kraft abgehen. Indeſſen mußten wir doch 
bei fortgeſetztem Leſen, wel wir uns felbft als ein Suchen 
nad) Perlen dachten, uns eingeftehen,, daß Mangel an Energie 
der Gedanken erfeat werde durch eine wohlklingende Sprache 
und einen wahrhaft frommen Sinn, und der Mangel an Dri: 
ginalität durch die lehrreichen Ausfprücde populairer Weisheit, 
die am Ende durch ben Verftand auf Herz und Willen wohl: 
thätig einwirkt. Wie finnig iſt z. B. unter „Mannichfaltiges“ 
(S. 216) das Heine Stüd: „Der Lohn wie das Streben”, Wie 
gern fegten wir bier zur Lehre und Erbauung einige „Sprü⸗— 
che‘ her, die wir für das Befte der ganzen Sammlung übers 
haupt erklären. Wie warm und frifch ift unter den „‚Liebern‘‘ 

S. 89) „Am Vorabend eines neuen Jahren”. „An bie Liebe 

8 64) bezeichnen wir ebenfalls als eine Dafe in der Sahara 

der voranftehenden und nachfolgenden Stüde und ziehen mit 

dahin „Am Aſchermittwoch“ (S. 91) und „Kür einen Schwer: 

Tranten”’ (S. 130). unlogiſch, ja wunderlich ift (S. 104) bie 

üÜberfchrift: „Am Morgen des Gedächtnißtages aller verftorbenen 

(?) Seelen”. Die „Erzählungen und Legenden‘ befricbigen. 

„Briefe einer abgefchlebenen Mutter an ihre hinterlaffenen Kin— 

ber‘’, im elegii Bersmaß abgefaßt, find nicht leer an Ges 

müthlichkeit, obwol wir hier nicht Liebesverficherungen und mo- 
raliſche ehren, fondern orientalifche Bilderpracht, wo nicht Büfs 
tung bes Vorbangs, der eine andere Welt hüllt, au finden hoff: 
ten. Möge Sinn und Geift biefer Xuffäge, unter denen auch 

Dichterifches ſich befindet, bei vecht vielen Seelen Einkehr und 

Aufnahme finden und. Glauben und Sittlichkeit fördern. 

3, Gedichte von Heinrich Moewes. MNebit einem Abriſſe 
feines Lebens großentheils - feinen Briefen. Zweite Auf: 
lage, Berlin, Oehmigke. 1837, 8, 1 Thlr. 

Verdient irgend ein Sänger, ben ber Tod bie Davib’fche 
Harfe und bad Pleftrum früh aus der Hand genommen, ben 
Nachruf: have, pin anima, fo ift es der Verf. der vor ung lic: 
genden Lieder; micht etwa weit biefe fich auszeichneten burch 

roßartige Gedanken, meue überrafchende Bilder, blendenden 
rffinn und Rollenbung der Borm, fondern weil fie eine 
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Gemütlichkeit und eine Gefühlswärme befunden, bie einzig in 
einem gläubigen Herzen wurzelt, Blüten treibt umd reift. Sie 
verdanken ihr Entſtehen gewiß nicht dem Streben, Gelb und 
Nahrubm zu gewinnen, ſondern fie ergiehen fi aus voller, 
überwallender Bruft, unwillfürlich, wie die Lerche fingen muf, 
unbefümmert und adhtlos, ob ihr Lieb gehört werbe und gefalle 
oder nit. Den größten Theil bes vielgelefenen Buchs nimmt 
ein Lebensabriß des Dichters, großentheils nad) feinen Briefen 
abgefaßt, ein, befien Verf., ein Freund unb Amtögenoß bes 
Berftorbenen, feiner Sprache und feinem Geifte nad, zur Brüs 
dergemeine gehören mag. Heinrich Moewes ward 1793 zu 
Magdeburg geboren. Sein Vater ftarb früh und feine Mutter 
verheirathete fi wieder. Ein Oheim ließ ihn Theologie ftubis 
ren. Sm 3. 1513 trat er in bie Reiben ber für das Vaters 
land freiwillig Kampfenden, foht in einigen Schlachten mit, 
fab Paris, warb nach dem Frieden Lehrer an der Domſchule 
zu Magdeburg und 1818 von bem Grafen von der Schulen— 
burgs Angern zum Prediger in Angern und Wenbborf berufen. 
Bleifiges Korfhen in der Bibel, die Schriften Dräſele's fowie 
die des eben befprodgenen von Meyer in Frankfurt a. M., in 
welchen ihn bas theofophifche Element befondere anſprach, bes 
wirkten bei ibm Das, was ber Zinzenborfianer Belehrung ober 
die Gnade erlangen benennt. JIndeſſen hat fein Biograp 

wol vergeffen, zu bemerken, daß feine damals ſich zuerfi dur 

Reizbarkeit der Nerven zeigende Kraͤnklichkeit einen nicht unbes 
deutenden Einfluß auf die neue Gemüthericdhtung und religiöfe 
Anſicht gehabt haben mag. Diefe Kraͤnklichkeit warb fpäterhin 
ein hektifches Übel, welches ihn zu feinem Leidweſen nöthigte, 
fein geiftliches Amt niebergulegen und in Magdeburg zu prir 
vatifiren, wo er dbemfelben in der Blüte des Mannesalters, in 
den Armen feiner Kamilie, den 14. October 1884 erlag. Auf⸗ 
fallend ift jedoch, daß feine Gebichte nicht eben vorzugsweiſe 
das beliebte Gewand ber Bluttheorie tragen, ober gar zu fehr 
an jener füßliden Zerfahrenheit Inboriren, die in bekannten ftas 
biten Schuiphraſen ſich gefällt. Es if cine gewiſſe Energie 
der Glaubensfreubigkeit in ihnen, welche das Seufzen, Klagen 
und Liebkoſen in den Dintergrund drängt. Auch find nicht alle 
feine Gebichte religiöfer Art, Es ift manches Gelegenheitsgebiht 
dabei, einige nidt eben vorzügliche Raͤthſel Taufen mit unter, 
und befonbers geriet feine Mufe dem Patriotismus. Beine 
drei im 3. 1881 gebichteten „Lieder eines preußifchen Landes— 
indes’ verbienen Anerkennung und. find, was man ja ag 
tich als Kriterium ihres Werthes betrachtet, nicht übel in Mus 
fit gefett, in ben Mund des Volkes übergegangen. Noch ge— 
mähren biefe Lieber ein anderes Intereffe. Die Wehmuthelaute 
eines zerfallenden reinen Lebens, hart an bes Grabes Pforte 
gehaucht, haben immer etwas Rührendes unb Cigreifendes ; 
deshalb lieft man viele Stüde gern, weil die Nähe des Todes 
fie in eine elegifhe Farbe taucht, während bas Morgenroth ber 
Unfterblichkeitshoffnung einen purpurrothen Schein darüber hins 
weht, Wie rührend ſpricht fih aud z. B. bie Schnfuct nad 
neuer amtlicher Thaͤtigkeit in „Dre Herrn Beſcheid“ (S. 154) 
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und „Freude im Schmerz” (S. 156) aus. Die Antithefen in 
kg fingen nicht übel und charakteriſtiſch iſt „Mein 
Munfh” (S. 16+). Dagegen „Armuth ber Erbe’ (8. 72) 
beginnt fpannenb, enbet aber matt. Als Probe ber Behand: 
ung der Sprache und Dichtroeife teilen wir hier mit (S. 145) 
„Die Lerche und ich”. 
Werd ich beides Frühlings neuem Hauchen, 
Bei der jungen Erbe Auferfichn 
Did empor aus beiner Furde kauen 
Und im Lit bih baden fehn, 
Böglein, dich, in grauer Federhuͤlle, 
Ohne Glanz und ohne Farbenprunt, 
Di, begabt mit reiher Sangeöfühe, 
Und mit hohem Fluͤgelſchwung? 
Rege, Wöglein, beine muntern Schwingen, 
Db ih auch mein Daupt dann ſchon geneigt; 
Sing’ und Bing’ und freue did am Singen, 
Db auch meine Lippe ſchweigt. 
Sieb‘. ih kenn' und ſcheu' ihn nicht, dem Dügel, 
Dinter welchem die Geftalt verſchwebt; 
Und du bit mir ein Propbetenfpiegel, 
Wo mein Bilbniß leibt und lebt: 
Mich wie dich beherbergt eine Scholle, 
Hält ein Kleid, dem Staub verfallen, ein; 
Ach und wär’ Er nit, ber Gnabenvolle, 
Dann, dann wär" ich vollends Elein! 
Aber fich, du ſteigſt zu refnen Höhen, 
Ich noch höher in der Kraft bed Herrn! 
Kannſt du nieder auf bie Wolke ſehen, 
Sch’ ih nieder auf den Stern, 
Sieh, du fingeft lang' im freien Räumen: 
Aber freier iſt's im Vaterhaus; 
In ibm, unter Parabiefes Bäumen, 
Geht mein dankend Lied nicht aus, 


4, Das evangelifche Kirchenjahr, in einer Reihe von chriftlich- 
religiöfen Rieden, Bon Johann Georg Matthes. 
Leipzig, 5. Fleiſcher. 1836, 8, 18 Gr. 

Siona lächelt dem Verf. diefer chriſtlich-religiöſen Lieder 
nicht. Um von der Gemeine in ber Kirche gefungen u were 
den, mangelt es ben meiften an edler Popularität und Einfalt, 
und um zu häuslicher Erbauung für Gebildetere zu bienen, 

Acht erhaben genug; denn unfere Zeit macht zu viele 
an den Dichter, der ſich unterfängt, bie Harfe Af: 

AR und David’ zu ergreifen. lberbies fehlt ihnen Geban- 
nfülle, Salbung, Begeifterung, bibliſche Sprache; bagegen 

wir nicht felten auf Unbehülflichkeiten im Ausdrud, 

Härten, unlautere Reime, Hiatus und Geleier, ja felbft auf 

widrige Interpunetionsfehler. Endlich find bie Lieber auf ſchlech⸗ 

tes Papier gedrucdt, Die Beweisführung biefer —— 
erlaffe uns der günſtige Leſer, obwol wir ſchon ein kleines Klo: 
rilegium veranftaltet hatten, 

5. Der Here mein Hort. Ghriftliche Lieder für haͤusliche An⸗ 
dacht. Bi en von Ehrift, Friedr. Tiet. Berlin, 
Herbig. 1836, 8, 12 Gr. 

Hier ift das Brot des Lebens minder hausbaden als in 
ber vorigen Nummer; es wird und bier eine Bräftigere, gedeih⸗ 
lichere Nahrung geboten. Gin bem Buche beiliegender Sepas 
ratzettel des Verlegerd verfichert, daß diefe Lieber ſchon im Mas 
nuferipte folchen Beifall gefunden hätten, daß von Mehren, 
welche fie gelefen, an ihn (ben Verleger) bie Auffoberung er: 

ngen fei, es möchte, wenn auch nur im engern Kreife, eine 

Su feription auf biefelben eröffnet, durch einen billigen Preis 

bie Anfhaflung für Subferibenten erleichtert und fo bie Vers 

breitung berjelben befördert werden. Diefes Glüd, das nicht 
jeder geiftlichen Lieberfammlung unferer Zeit wiberfährt, mögen 
fie wol einem boppelten Umftande verdanken. Einmal legen fie 
fi mit behaglicher Faßlichkeit und Witſchelndem Allerweltsge: 


fühl an bie Herzen ber Palaft: und Hüttenbewohner, und eim 
anderes Mal halten fie ein glückliches juste milieu awifcherz 
Überfchwenglichkeit pietiftifcher Gefühle und Bilder unb dem 
nüchtern Maren Rationalismus der Denkgläubigen. überdiec 
laͤßt ſich nicht in Abrede ftellen, daß dem Verf. das Herz warme 
und gläubig für Jeſus Chriftus ſchlägt, und es ertönt hin und 
wieber Palmengefäufel und Rauſchen ber Jorbansflut aus dem 
heiligen Lande recht ethebend und begeiſternd in die Seele bes 
. Über jedem kiede fieht, paffend gewählt, eine Bibel: 
ftelle, nicht ſowol als müßiges Motto, fondern mehr als Thema, 
und eine nicht * Anzahl läßt fih um fo leichter in unfere 
Choralbücher zum öffentlichen Gottesbienfte einreiten, ba bei 
mehr als breifig berfelben die kirchlichen Melodien in einem 
Anhange mit beigefügt find, Nur wolle ſich der Andacht fur 
ende Lefer hüten, diefelben hintereinander zu —* weil dann 
das nüchterne Element in ihnen zu ſehr hervor: Wir fin 
den vier Abtheilungen. 1. An Bektanen. wo wir (5. 10) 
„Am legten Abend im Jahre” und „Am Gharfreitage Abend’ 
auszeichnen möchten. „Das Bußtagslicb‘ in biefem Abſchnitt 
allegorifirt zu viel, woburd es ſich dem gangbaren Kirchentiede 
etwas entfrembet. 2. An Sonntagen: zwei Morgen: und 
zwei Abendlieber. 3. An Wodhentagen: zwölf Morgen: und 
ebenfo viel Abendlieder. &. An befondern feierliden Za= 
gen; recht gute Sachen. Als eine, bei künftigen Neuausgas 
ben zu meibende Flecke bezeichnen wir (S. 76 oben): „Wer bin 
ih, das ich ohne Noth sc.” muß heißen daß. (S. 81) 
Strophe 3 heißt es: 
Faͤßt 1?) du ihm mit Zuverſicht, 
Wirb er wieber dich erfaffen. 
Das durch Reimnoth herbeigeführte „Leldenswetter“ (S. 
- hätten wir ebenfalls gern vermißt, und (8. 116) Elingen die 
tropben : 
or D bu Abgrund unermefliner Liche, 
D du ewig treuer Schmergenömann! 
Meine Sünde klagt mich fpät und frühe 
Als den Stifter deiner Leiden an. 
Das ich einft ben em’gen Frieden hätte, 
Zratfi bu mit des Satand Macht in Streit; 
Daß mid nicht bed Grabes Naht erfhrede, 
Haft du feibft dem Tode dich geweiht — 


doch wol zu orthobor und hyperboliſch. Wie dr it 8a: 
peoen (8. 91) das Morgenlied mit dem Bibelſpruch: affe 
n mir Gott ein reines z und gib mir einen neuen gewiſſen 


Geift": 
Herr! geben® ich, mie ich mwalle, 
Bier ih als ein ſchwaches Kind, 
Das ben erften Gang beginnt, 
Kaum erflanden, wieder falle; 
Wie der Weg fo ſteil und lang, 
Und fo ſchwaͤchlich nech mein Gang: 
Ab, dann wird mir berzlih bange, 
Und ih feufie: Derr, wie lange! u. ſ. w. 


6. Das Lied von Gott. Ein lyriſch- didaktiſches Gebicht in 
vier Gefängen für denkende Religionsfreunde von Ernft 
Müller. Leipsig, G. Wigand. 1886. 8. 16 Er. ü 

Sqhwerlich wird diefes Lieb bei dem großen Haufen Slück 
madyen, Es verlangt denkende Lefer; Lefer, bie aus ber Mono- 
tonie der Korm (das Xleäifche Vermaß if gemäpt) den Kern 
des Gedankens herauszunehmen verftehen; Lefer, die ſich beim 
fühlbaren Mangel der Allegorie, ber Parabel, ber Parampthir, 
bes os magna sonaturum eines Jeſaias, des Harfenlispels dis 
nes Aſſaph und der hiſtoriſchen und mptbifhen Beiwerke relis 
giöfer Gedichte, überhaupt mit ber Ausbeute, die blos ber Geift 
macht, befriedigen laffen; 2efer, bie Klopftod, den Oben: und 

Meffiasfänger, Tiedge, den Bilbner ber „Urania“, und Gleim in 

feinem „Halladat“ vergeffen und jebe Parallele zwiſchen dieſen 

Sängern und unferm Verf., wenn ber Geiſt folde unwilltüt- 

lich zieht, zurücdrängen können. Soldier Leſer aber gibt es 
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nicht eben viel, weil bie Mehrzahl bei Poefien nicht im Denken, 
fondern im Fühlen Genuß und Befriebigung fucht. Recht wohl 
thut ber Berf., daf er an bie Spite jebes ber vier Geſaͤnge, 
in bie er fein Lieb abtheilt, nach Art und Weiſe, wie es Zie 
in der „Urania gethan, eine Überficht des Inhalts boranftellt 
und fo bem 2efer zu Hülfe kommt, ber ohne biefen ihm gebo— 
tenen Raben fih aus dem rhapſodiſchen Labyrinthe Alcäifcher 
monotoner Verſe ebenfo wenig herausfinden möchte wie mweiland 
Theſeus ohne den Faden Arladne's aus bem Eretifchen. Ohne 
mandes Schöne und Erhebende in biefem Liebe zu verkennen, 
meinen wir bennodh, daß ber Berf, beim Bilden beffelben einen 
beimweitem größeren Genuß gehabt habe als ber Leſer, ben er 
an wenigen Stellen nur binreißen wird. Schön find die Stros 
phen über bas Thema: Gott ift die Liche; dagegen hätten wir, 
wie es im vierten Gefange gefchehen, das Gollidiren ber Freis 
beit des Menſchen mit dem abfoluten Gotteswillen nicht bes 
rührt; fo etwas gehört auf das Katheder, aber nicht in ein 
Gedicht, wäre «8 = ein veligiöe : bidaktifdhes. Gingeine Stel: 
len laſſen fich nicht wohl ausziehen, fowie und aud wol ber 
Bericht über den Inhalt der vier Gefänge erlaffen wird. 


7. Zöne der Andacht; chriftlich =religiöfe Gefänge von Karl 
Auguft Friedrich Luther. Altona, Hammerich. 1835, 
®r. 12, 12 ®r. 

In ber 24 Seiten langen Berrebe fpricht der Verf., auf 
beffen melthiftorifhen Namen wir freundlih das nomen et 
omen anzuwenden wagen, feine Anſichten über bie beiben 
Zeitparteiungen in religiöfer und kirchlicher Hinficht ſehr Har 
und verftändig aus. Er erflärt ſich entfchieden gegen ben pus 
ren Rationalismus, indem er behauptet, alle Vernunft fei end⸗ 
lich und befchränkt; aber auch ebenfo entfchieben gegen bas 
weitverbreitete myftifche Stabilitätsfyftem, welches unfehlbar 

ur Lichtſcheu, zum Aberglauben und zur Schwärmerei führe. 

ir hofften nun, aus ber Darftellung diefer Anfichten eine ge: 
netifhe Entwidelung derjenigen Brundfäge hervorgehen zu fes 
ben, nad denen bie nachfolgenden Gedichte gebildet find; aber 
wir fanden nichts bem Ähnliches, fondern am Schluffe des Vor: 
wortes blos die Berficherung, der Verf. habe vielfeitig aufmuns 
ternde Beweife liebreicher Theilnahme bei feinen poetifhen Bes 
ſtrebungen und eiftungen empfangen und übergebe biefe Töne 
der Andacht dem Publicum in ber froben Hoffnung, daß fie zu 
frommer Erhebung des Herzens beitragen und eine freundliche, 
nahfichtige Theilnahme finden möchten. Wir müffen fie mithin 
ohne leitenden Wink und Fingerzeig ihres Verf. zu beurtheilen 
verfuchen, was wenigftens infofern keine Sc keiten bietet, 
da fie in bogmatif Hinſicht wirklich die glüdliche Mitte 
wiſchen Rationalismus und Gupernaturalismus halten; nur 

di und wieber bünft es uns, als neige fich des Dichters Ans 

icht über bas Erlöfungswert dem Supernaturalismus ein we: 
nig zu fehr zu. Was den Zon ber Gedichte anbelangt, fo ift 
er nicht der in unfern kirchlichen Gefangb ober aus den 
bibliſch⸗ prophetifchen Büchern hallende, fondern überall floßen 
wir auf die Klänge profansmoderner kyrik, die hin und wieder 

an Schiller erinnern. Störend und fehlerhaft ift dabei bie Mi: 

fung biblifcher Ausdrüde und chriftlich religiöfer Vorftellun 

mit profanen Bildern und mythifchen Ideen, und bie Gebichte 

erhalten dadurch ein gar buntichediges Gewand, Go heift c# 

in dem fonft fhönen Liebe: „Bott ift die Eiche” (8. 46): 

In bed Meers empörten Wogen, 
Auf der Berge Woltenhöhn, 

In der Jrid prächt'gem Bogen(!) 
Kann du Gottes Liebe fehn, 


Dunkel und ſchwülſtig heißt es in bemfelben Liebe: 


In des großen Tempels Freie 
Serrfät dee Allmacht Wonnetrieb, (t}) 


Ebenfo profan ift (S. 69) „Hesper's Kadel” in einem 
Morgenpfalm, wo ſich zugleich die wunderliche Zufammenftels 
lung leſen läßt: 


In Gottes Hand 
Ruht Meer und Lanb, 
Der Wurm, der Menfh, ber Chriſt und ber Nos 
mabe. 


Wenn es in einem Liebe zum Lobe Gottes (S. ® 
„Im zum Lobe flötet Philomele‘, fo —52— 
abermals als ein Profanausdruck, fondern wir müffen aud da— 
ran bie allgemeine Bemerkung Enüpfen, daß ich ber afcetifche 
Poet vor jedem Anthropomorphismus und Be mehr vor jeber 
füßlichen Sentimentalität zu hüten habe, wenn fein Lied dem 
en mächtigften, weifeften und gütigften MWefen nimmt. 
Beimeitem eher gebt es, daß der Zinzendorfianer und Myſtiker 
in füßen Licbesworten dem Heiland ſchmeicheit; benn biefer trat 
in die Sinnenwelt und ward nah Paulus’ Ausdrud, „an Ges 
berben als ein anderer Menſch erfunden”, „‚Nächftentiehe” (8.39) 
erinnert zu lebhaft an Gellert und wir hätten deshalb das Lieb 
nicht mit in bie Sammlung aufgenommen. Zu oft gebraucht 
der Dichter ferner den Ramen Iehovah fatt Gottes, Der 
kundige Leſer denkt fidy unter Jehovah fogleich den menſchlich⸗ 
gedachten Rationalfürften ber mofaifchen Theokratie. Eloa, eis 
nige Male hier gebraudit, geht ſchon eher. Übrigens reimt er 
leicht; die Bere haben einen rhyihmiſchen Kal, find nicht ohne 
Mufit und — von ſchoͤner Begeiſterung für das Heilige. 
Eines ber beften Lieber ſteht S. 75, woraus ber Erfer den Ghas 
rakter der übrigen beurtbeilen wolle. 

Im Nahfrühlinge 

Ahnſt bu bad Land ber reinſten Wonne, 
Bo nie bed Lebens Lenz verblüht, 
Wo Gotted ewlg heitrer Briebe 
Nie aus des Herzens Janerm flieht? 
Ahnſt du auf deinem Pilgergange 
Die nahe, ferne Sebensflur ; 
Bernimmit du Gottes Lebenswehen 
Im großen Tempel ber Natur? 
Jehovah traͤnkt bie Maienbläte 
Mi Thau und milder Abenbiuft; 
Schovah ik’, ber Sturm und Winde, 
Der Sonn’ und Mond und Sterne Ienkt; 
@r iſt's, ber über Raum und Beiten 
Die Himmel trägt; mit Schöpferkraft 
Did; wunderbarlih bat bereitet 
Und Heil und Lit und Troſt bir ſchafft. 


Bertrau’ ihm, wenn bie Bläten welken, 
Und wehmuthsvoll ber Mai entflieht; 
Bertrau’ ihm, wenn ein bumpf Gewoͤltke 
Den heiten kebenstag umsieht ; 
Bertrau’ ibm, wenn in Sturmes Toben 
Kein Hoffnungsſtrahl die Nacht erhellt; 
Ge iſt ja unfer Aller Water 
Und fein iM Altes, Erd' und Welt 
Der Gott, der dich zum Beben mwedte, 
Der mild den Wurm im Staube ſchuͤht, 
Der kennt auch beine Leidensſtunden 
Und weiß am beiten, was bir nägt. 

Ein Wonnetag ift noch vorhanden, 
Deß Sonne ewig, ewig fheint, 

Ein neuer Lenz wirb und erblähen, 
Benn bier bad Aug' hat audgemeint ; 
Bon Licht und Leben fanft umfloffen, 
Enthält fi eint das Friebensthal, 
Bo unfre Freuden nit erflarren 
Und Blumen blühen ohne Zahl; 

Bo wir mit hellem Geifte wandeln 
Bur Quelle der Unfterblichkeit 

Und Gotted Liebend Auge ſchauen 
Bon Ewigkeit zu Ewigkeit. 

3u biefem boden Dimmeldziele 
Erhebe den ummöitten Bild, 
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, Wenn trauernd, wie ded Males Blüten, 
Die Hoffnung welt, dad Wechſelgluͤc. 
Nah überflandner Wallfahrt Hitze 
Begrüßen wir bad heilige Sand, 

Wo ofen odne Dornen blähen 
Im paradiefifchen Gewand; 
0 nie der Seele ſtillen Brieden 
Des Sqicſals raſcher Wechſel Hört, 
Wo nie ein Klagelaut ertönet, * 
Mo man nur Lobgefaͤnge hört. 

(Die Fortfesung folgt.) 





Englifhe Anfiht von Chateaubriand. 
in engliſcher Krititer im „Foreign quarterly review 
füllt bei Gelegenheit ber Anzeige von Ghateaubriand’s „Essai 
sur la litterature anglaise’” nachfiehendes, bei manchem Ent: 
fprechenden,, etwas. feltfam lautendes Urtheil über biefen 
Scriftfteller.*) Man kann ed, genau genommen, fein Ur 
theit nenmen; es iſt nur eine fombolifche, Sgürtige 
tung, bie uns in einigen Stücken etwas gefucht 
pr Bicomte von Chateaubriand”, heißt ed, „it gewiß 
ein ausgezeichneter Mann (im Engliſchen heißt es: a very 
considerable man). Bier Dinge, fein Rang, feine Stellung 
in ber Ziteratur, feine Erlebniffe und feine Befchäftigungen, vers 
leihen feiner Perſonlichkeit Intereffe. Sie würben ihm am 
Hofe Franz I. gleichfalls zu einem ausgezeichneten Namen vers 
helfen haben. Damals würde er bie Herzen der Krieger mit 
italienifcher Galanterie und die Herzen der Damen mit italic- 
nifher Empfindfamkeit erfüllt haben, In dem Gefolge des 
itigen Ludwig wäre ex einer ber erften Mitter geweien, bie 
ich an ben Kreuzzug angefchloffen hätten. Nach feiner Wieder: 
kehr aus dem heiligen Sande würde er ben begeiftertften und 
glühendften unter ben Troubadours geſpielt haben. Wäre 
er in die Welt gekommen ein ober zwei Jahrhunderte nach dem 
unferigen, fo mwürbe er alsbann die Dampfmaſchinen vergöttern, 
in erhabener Einfamkeit über Land und Meer reifen, feinen eignen 
Ballon fteuern, eine Reife in den Mond befingen und eine ergreifenbe 
Geſchichte zweier Liebenden vom Abendftern herausgeben. Sein 
Leben, feine Gefühle und feine Reber find weſentlich romantisch. 
Er fieht alle Dinge durch Glaude Lerrain's Glaͤſer; Erbe, Meer 
und Himmelszelt müffen alle ein Purpur fein; Alles muß 
biendend, gefpannt, glänzend, ober Alles feierlich, profund und 
moſtiſch fein. Sein Himmel darf weder Sonnenaufgang noch 
Zwielicht haben; Alles muß abendliche Flammenglut oder die 
Ziefe jener Stunbe fein, die alle Wefen zu Gefpenftern madıt. 
Shateaubriand ift ein Mann von einer burchaus compacten Ima⸗ 
gination. Er ift weder der Liebhaber, noch der Port, noch ber 
Mondfüchtige, ſondern — der Franzoſe.“ An einer andern Stelle 
beißt es: „Wenn Ghatcaubriand bie Effervefcenz feines Style 
dämpfen Eönnte, bie Bourbonenlampe auslöfchen, die ihren farbigen 
Schein auf fein Papier wirft anftatt bes heitern Tageslichts; 
wenn er fich entſchließen könnte, die Dinge nur nach feiner tie 
fen Einficht zu erbliden — dann wäre er ber einzige, wahre 
hafte Mann unter allen chenden, der bie Geſchichte Frantreiche 
innerhalb feiner Iehten 50 Jahre fchreiben könnte. Er befißt 
efühl, Wärme und Berebtfamkeit. Kenntniß und Neigung, 
wer follte diefe ihm ftreitig machen? Allein bevor er an 
dies fhöne Unternehmen ginge, müßte er ſich ber flörenden Feh⸗ 
Ier feines Styls und feiner Ration entſchlagen; er bürfte wer 
der bee Demokrit noch der Heraklit fein. Der Luftigkeit bes 
franzöfifchen Volks, die leicht zur Grimaffe wirb, müßte er 
ebenforwol wie der Melandolie, die zur Pein führt, ſich ent: 
äußern. Bon fich werfen müßte er die Zauberlaterne, bie ihm 
ewig Garicaturen und Gefpenfter an bie Wand wirft, aller 
pittoresten Ertravagang müßte cr Lebewohl fagen. Seine eng⸗ 


*) Vol. die Mittheilungen in Mr. 315 d. Bi. f. 186 u. Nr. 45 
u. 46 f. 1897. D. Red 





| irgend Einflüffe auf ei 
' empfinbungstiefes Gem 
iſt ung undegreiflich. 


an ber Spike fiegender Heere Macht ausübte, 


‚ bern, ober eine hoͤchſt verkleinerte Ähnlichkeit 





und Das, mas 

englifcher Bildung befaßt, —— und von Pre, 
in fo hartn s es, 

üth wie Ghatsaubriand'e- (raten Tann, 





Mancherlei. 


Zwei Dinge find nad irdiſchem Maßſtabe in ber Welt 
am bebeutendften, nämlih großer Geldbefig ei err=s 


ſchende Macht. Etwa wie der junge Theluffen einft 18 Mit: 


lionen Gulden jährlide Renten einnahm, und wie Napoleon 
Gegen foldhe 
maffenhafte Größen verſchwinden alle andern in ber Verglei— 
dung und werben nur gefchägt, —— fie ſich ihnen nös 


aben, wie z. B. 
gutes Auskommen, einflußreiches Amt im ate ıc, — 
von gleicher Bedeutung find Verſtand und Geſchick, obgleich fie 
ſich fattfam geltend maden; nicht die Ehre, wie viel Sinnen: 
reiz fie auch befige, denn diefe — fofern der Inhaber nur als 
gefundes Menfchenindividuum auftreten Kann — ſchließen ſich 
von felber an Gelb und Macht. Wirklich pflegen die Gedanken 
ber Menfchen im Begehren und Beneiden immer an Ichtern 
beiden zu haften, bie fi in der Phantafie der Einzelnen eine 
zwiefache Unterlage erwerben. Einigen Befigern erſcheint Dass 
jenige, mas fie in ihrem Lebenskreiſe haben, bebeutfam enug, 
um darauf ſtolz zu fein, 3. 8. wohlhabenden Bürgern, ulmos 
narchen, Stadtſchultheißen rc.; Andern ift ihr Haben ungenüs 
gend für ihr Phantafiebitd der Bedrutfamkeit, z. B. ben Hab: 
füchtigen, Ehrgeizigen zc. Natürlich ift das Süd des Lebens 
nicht am dieſe Dinge gebunden, obwol es für Viele den Schein 
davon annimmt, vielmehr wird fon ein ungewöhnliches Ma$ 
von Weisheit erfodert, um ohne Schaden grofen Geldbefig und 
große Macht zu tragen und zu gebraudyen: der junge The— 
luffen fam ing Narrenhaus zu London und der Befieger Euros 
pas befchloß fein Leben auf St-Helena. Alles Glüͤck fol über- 
haupt mit einem andern als dem blos irbifhen Maßftabe 
gemeffen werben; aber ſobald ich diefen anmwende, fann nur in 
Rechnung kommen, was eine ausgezeichnete Größe befist, näms 
Lich nicht ein mäßiges Geld und Gut, nicht eine winzige Mach: 
für ein Dorf ober Stabtviertil; denn bieje find aumetwas unb 
machen beshalb Diejenigen, welche ſich darauf fteifen, lächerlich. 


Im Afghanenlande ift eine Art roher Bolköregierung, 
freier als die andern orientalifchen. Elphinſtone bewies einft 
einem ſehr verftändigen alten Afghanen bie Vorzüge eines ru— 
bigen und fichern Lebens unter einem mächtigen Monarchen. 
Der Mann erwiderte mit vieler Wärme: „Wir find mit Uns 
einigkeit zufrieden, wir find zufrieden mit Unruhen, wir find 
zufrieden mit Blu iefen; aber mie werben wir zufrieden fein 
mit einem Herrn.” So riefen aud bie Polen: „Wir wollen 
lieber unruhige Freiheit als ruhige Anchtfchaft!” Dabei bes 
merkt jener Meifende, Prrfien nad einer Ruhe von 20 Fahren 
fei in Verfall, und der Wohlitand in Afghaniftan ſchreite fore 
troß eines I2jährigen bürgerlichen Krieges. 


Man muß bei allen philofophifchen und theologiſchen Uns 
terfuhungen weniger auf bie Gonfequenz des Vorgetragenen ſe— 
hen ald auf bie Inconfequenz. Sie wird in jedem Gedanken— 
gange irgendwo ſtecken unb macht oft ben Denkern mehr Ehre 
nr ” * * F Ri eine. ein vergebliches Bemü⸗ 

n, bie t ber Philofe unb ologie auf bl 
GSonfequenz eines Syſtems zu ſtützen. er. — 


Alle. echte Philoſophie iſt eine Incarnation der Wahrheit; 
bie unechte Philofopbie foricht umgekehrt: Wahrheit eine 
Inearnation von mir, 28, 


Verantwortlicher Dreandgeber; Heinrich Brockhaus. — Drud und Verlag von F. A. Brodhaus in Leipzig. 
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DPoeten und Dortafter aus dem Laufe des Jahres 1836. 


@rfter Artikel, 
(Bortfegung aus Nr. 115.) 


83. Religiöfe Gedichte von Laurenz Lerſch. Erſte und zweite 
—— Bonn, Habicht. —E 8. 12 Gr. 
In ber dieſen Liedern vorangeſchickten „Weihe Heißt bie 
erfte Strophe: 
j Ben fol ich meine Lieber bringen? 
Dem Gott, ber in ben Himmeln lebt, 
Dem Gott, ber jebes ſchwache Ringen 
Des Sterbliden mit Huld umfchwebt, 
Dem will ih meine Lieber fingen, 
Bid einft mein Herz im Tode bebt; — 
wobei wir bemerfen, daß ber noch junge, ber katholiſchen Kirche 
angehörende Dichter mit frommenm Sinn Beſcheidenheit eint; 
un ber zweiten Strophe: . 
Er gab mir Klang und Liebröfeime 
In meine t 


bewußt, 
Und diefe Lieber, biefe Traͤume 
Sind meine eing'ge Erbenlul; — 
loffiren wir: er ni i Beruf; aber 
dt hen A decken Oh wen sa he 


des 
Diefe Unebenheiten ber Form halten wir jebech nich 


j t imm 
unkunde, fonbern fie t oft gefliffentliche Manier; i 
iſt ſie mehr eine — ee 2.8 ——— 


es hoͤchſt unrhythmiſch hei 
Die Räume Hingen fͤuſelnd umher, 


Wie nehmen S. 75 in „Jahresende“ bie 
gestehen An e en ech 3 
L ; Li .«» Du 7) ta’ x 
(8.90) it bie —* —2 —8* r fen Kun 


wie es bem ter at. D 
* Bilder und — feine dns Gncaß A, lan 


wir 
ja ſtets in mer Dingebung, im Erfaffen ber 

ein Stern hinter Gräbern t, unb felbft in 
knirſchtheit; * um wie viel a füpte u aefchm 
wenn ed am einen Alllirten findet, mittels deffen Kraft 
es das Gefüpt zu holder Geftalt ins Daf nn. Ser 
dem bdiefer Lieder iſt der Gtempel religiöfer Reflerionspoefie 
aufgebrüdt, die fich im mol noch zu etwas 
kım und Bollendeterm ausbilden kann. Gchön And bie Buß⸗ 
und Beichtlieder fowie” das erfte und letzte tz dagegen 

en bie Heiligenbilder in ihrem Altagseolorit Lalt, Richt 





9, „Hymne an Gott’ und 


‚Das Kreuz‘ ober „Die Religios 
= u —* * nun allen — der eg 
9 ewibmet von Ern rtlepp. ig, Hartknoch. 
1836. 12. 6 &. z * 

In ber „Hymne an Gott“ wiegt 9 ber Verf., welchem 
wir bereits früher in. d. Bl. die ihm gebührende Stelle in ber 
Reihe deutfcher Dichter —— auf ben himmelan⸗ 
fdylagenden Flammen fremmer ferung, und einige Male 
wollte es uns faft bebünfen, als ob fich jene Flamme in ihren 
energiſchen Wortbildungen und ihrer henden Gedan 
—* ber Feſſel entrafft habe, und es ihm. fhwer geworben f 
hre ungebundene Lohe zu mäßigen oder zu dämpfen. Gtel 
die erfte Strophe flebt: 

Laß mid, Derr, ein Lied bir fingen, 
Das durch Mark und Bein mag bringen, 
Gleich des Donnerd Eraungeroll 

Alangreich und gedankenvoll. 

Es entſteht die Frage, warb ber Dichter erhört und hebt 
bie Flamme bem Leſer mit empor? Und wir müffen in ber 
Afficmative antworten; wenigſtens werben alle Leſer, die. nicht 
wie Recenfenten lefen, durch Klangfülle und Gedankenreichthum 
und fühne Bilder. hingeriffen werben, und nicht ſogleich bemer⸗ 
fen, wie unftatthaft es z. B. fei, ben lieben Gott (S. 14) zu 
bitten, er folle im MWeltenraume nicht ſelbſt ein höner Traum 
fein, ober wie der Schluß der Hymne, wo Dr. Martin Luther 
mit dem Bibelbuche ſteht, die Glut der Seele gewaltia 
und löfcht. Doch fern fel.et, ein mit Geift aedadıtes und mit 
Energie ausgeführtes Gemälde deshalb tadeln zu wollen, weil 
ein paar Staubfledden in ber Staffage find. „Das Kreup" 
oder „Die Religionen” ift eine allegoriſche Bifion, hat alfo Keine 
Spur vom Charakter ber Dymne; wir Fönnen umd mögen ihm 
unfern Beifall nicht verſagen. Ein frommer Mann, Beatus, 
fiebt ein riefiges Kreuz, um weldes fih, Schmähung, Hohn 
und Verachtung hauchend, ein Mohammebaner, € be, € 
Heide, die gricchiſchen Gottheiten (in einem ſchoͤn bargeftellten 
Zuge) und der Satan feibft drängen. Auf bes —5* Ge⸗ 
bet aber erjcheinen am Himmel Luther Cy und Buftan Wolf (N), 
aud die Mutter wi und Jefus, die. Engel fingen, und Bea: 
tus zuft aus (8, 47): 

Religion 
In Miögetön ber einz'ge Non 
Boll ‚reinen Mohllauts! Ehriſtenthum, 
Der Menſchhelt Beil, ihr Stolz, ihr Ruhm! 
Wie auch der Sturm bie Melt durctok, 
Bei dir if Ruhe, Friede, Kroft! 
Dein ew'ge Wahrheit atbmend Wort 
Es tönt durch alle Briten fort! 
Die Freude, bie der Türke trinkt, 
Dre Reichthum, der dem Juden blinkt, 
Die Schönheit, die dem Peiben blüht, 
Verſiegt, erlifcht, verarmt, verglüht, 
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Die Luſt it nicht bed Lebens Biel, 

Ein anderer Würfel für Tauſende fiel! 
Do Leib ift jebes Menſchen Loos, 

Db arm, ob rei, ob Hein, ob groß. 
Der Menſch, er firede bie Arme nur, 
Iſt felber eine Kreusfigur. 

Es herrſcht dad Areuy von Land zu Land, 
Bon Zeit zu Zeit von Stand zu Stand. 
Dad Kreuz erfoht in mandem Krieg 
Un Heereöfpise Ruhm und Gieg, 

Die Hölle ſelbſt und Satans Liſt 

Did Kreuzed Macht erlegen ift. 

Drum halt! am Kreuze fe, o Ghriſt 
Hat ſteis doch, wer fih ihm verbunden, 
As Deld das Böfe überwunden! 

Mer leidet, fol bad Kreuz umfaflen, 
Uab nimmer von dem Kreuze laſſen, 
Gr ſoll's mit flarten Schultern tragen, 
Bis feine Stunde ausgeſchlagen. 


10, Abendftunden, herausgegeben von Kranz Theremin. 
Zweiter Band. Sein, ner und Humblot. 1836, 8. 
1 Thlr. 8 ®r. 

Was das allgemeine Urtheil über bicfe „Abendftunden‘ ans 
belangt, fo beziehen wir uns auf die Anzeige des erften Bandes 
in db. BI. Deshalb genüge hier die Inhaltsangeige nebft einis 

en Bemerkungen. Wir finden zunächſt poetifche Verſuche aus 

m Jahre 1835, ausgezeichnet durch die dem Verf. eigenthüims 
liche Gemüthlichkeit und Glaubensinnigkeit. „Die Flüſſe und 
das Meer’, womit fie beginnen, möchten wir auszeichnen. Un: 
ter den poetifchen Verſuchen aus frühern Jahren tritt hervor 
„Der Preuße und ber Franke” aus dem Jahre 1818, wo der in 
Preußen perfonificirte religiöfe Zeitgei im fdarfen Gegenfat 
mit dem Unglauben bes Franzofen erſcheint. Das Lied iſt frü: 
ber, wo ihm Jatereſſe durch bie Zeit verliehen wurde, einzeln 
erfehienen , fowie die 22 Geſaͤnge“ nad Lord Byron, 
die laut ber Vorrede das glückliche ital gehabt haben, von 
Löwe componirt zu werben. Der Rachbildner unb - Theil 
Überfeger diefer Befänge iſt durch einen glüdlichen Trieb auf 
diefelben geführt worben; denn es ſcheint uns, als wären es 
bie einzigen Iyrifchen Gedichte bes genialen Briten, bie allen⸗ 
falls fi übertragen laffen. Sehe wohl gefallen hat und (8.39): 
„An den Waffern zu Babel’, mo bad unpaffende baktylifche 
Versmaß des Originals hier freiticy auch wiedergegeben ift, aber 

& im Deutfchen beffer ausnimmt, Dann folgen drei Auffäge 
in ungebundener Rebe; nämlich ein Gefpräd über bie beutfchen 
Univerfitäten, in welchem der Vorſchlag gethan wird, bie aka— 
demiſchen Lehrer gi ‚ ftatt ber bießerigen akroamatiſchen 
Lehrweiſe lieber die freie Unterhaltung oder das Eraminiren 
einführen, um bie Thätigkeit bes Selbftdentens bei ben jungen 
Leuten zu weden, ein hübfch aufgeführtes chäteau d’Espagne, 
wenigftens bei dem jetigen Zuſtand unferer Univerfitäten. Das 
zweite Stüd: „Der ewige Zube‘, hat und, ſchon feinen echt⸗ 
poetifchen Momenten u. ungleich mehr angefprechen. Ahas⸗ 
verus erſcheint bier nicht als ein in feiner irbifchen Unfterblich- 
keit im namenlofen Jammer Umirrender, wie Andere ihn aufs 
gefaßt und bargeftellt haben, fondern als bas perfonificirte 
Prineip des Weltſinns und Unglaubens und Inbifferentiemus, 
welches zu allen Zeiten ba gemefen iſt. Haͤtte es gegenmwärtiger 
Auffat mit der Philofophie und Theologie zu thun, fo würden wir 
mande Bemerkung an biefe Auffaffungsweife ber Legende vom 
rg Juden Enüpfen. Möchten doch bie in bem Irgten Aufſatze: 
‚Die arme Feler des Weihnachtsfeſtes“, ausgeſprechenen Geban: 
fen in riftlichen Familienkreifen vielen Anklang finden ! 


So viel uͤber die poetiſch-aſcetiſchen Schriften aus 
dem Jahre 1836. Wir wenden uns nun zur Anzeige 
einiger epifchen Erſcheinungen aus demfelben Jahre und 
ergreifen zunaͤchſt: 





11, Ghriftoforo Golembo. Romanti i 
et Stuttgart, —*8 1 —— 
1 Thlr. 6 ®r. 


Nicht blos das fplendibe Äußere nimmt für das Bud) ei 
ſondern audy der glüdliche Gedanke, es bem Kön 5 
binien zu dediciren; vor Allem aber empfiehlt es durch bie 
poetiſche Auffaſſung ber Perfönlichkeit des befungenen Heiden. 
Nach der ohne Kriecherei gefchriebenen Zurignung beginnt bas 
Werk mit einem Borfpiel in Ganzonenform, deren mufil | 
gar Lieblich ift. Auf Porto: Santo figt der Held, verſenkt in 
tiefes Sinnen. Seine Seele ift voll Ahnungen und Riefenplane: 

Es liegt bad Meer von Abendrotb beſchlenen, 
Ein weißer Brief belegt mit rothem Siegel, 
Als fei ein Weltgeheimniß ihm vertrauet. 
Sowie ein blank hinaus gegoffiner Spiegel, 
Geformet ganz aus leuchtenden Nubinen, 
In dem fi wunderbar ein Leben bauet, 
Geſtaltet und zerthauet. 

Es wagt ben Brief Colombo zu entfalten, 
Zu leſen eine Wellhleroglypphe — 

Mit bed Gedankens Lühnem Segelſchiffe 
Des Meered leuchtenden Kryſtall zu fpalten. 
Und in begeiftert tief geweihter Stunde 
Ruht er in fellem, fiherm Ankergrunde! 


Er ergießt fi) in Klagen über die Blindheit ber Welt, die kei: 
nen Sinn für feine Ahnungen und Entwürfe habe. Es fchmerzt 
ihn, daß er nichts werbe ausführen fönnen. Da finkt der Abend 
ftil herab und die Sterne baben ſich in des Meeres Wellen: 
Unb mit der Seele mächtigen Gewalten 
Bannt er, ein kuͤhner Magus, über Deere, 
Den Genius ber andern Gemifphäre, 
Gewalt'ge Zwleſprach' jest mit ihm zu halten. 
Diefer Genius nun entrollt den Blicken des Staunenben ben 
Riefenteppic; des geahnten Landes und befchreibt ed ihm; aber 
im Zufunftöfpiegel läßt er ihn auch den Sammer fhauen, ben 
die Menfchen über daffelbe bringen werden, bie Kämpfe, meld 
fi) um bdaffelbe erheben, und prophezeit dann dem gefpannten 
Hörer fein eignes einftiges Loos. Jetzt zerrinnt bie Geſtalt. 
Der Morgen zieht herauf, und er fühlt 
neue Kraft fih regen, 
Was er gedacht, ind Leben zu bewegen. 


Ihr ew'gen Pilger in bem Riefenbome, 
Die ie zur Erbe mild herunter brennt 
Und Strahlen freundlich fendet dem Atome, 
Goldadlern gleich durchs weite Sirmament, 
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DO fügt, Führt mid das Meer auf feinem Strome 
Bum Lande bald, bad mir bie Gerle nennt? 
Ihr Wellen, bie vom Strand zurädgeflagen, 
Untwortet freunbli mir auf meine Fragen ! 
Da zeigen fi denn bie Nähe bes Feſtlandes kündende Worzels 
- ber Matrofe Rodrigo auf dem Schiffe Pinta 
das Land entdeckt, was aber, wie bee Dichter fagt, don Go: 
lombo etwas früher gefehen war. 
Da liegt #8 ſchoͤn und herrlich audgegoffen, 
Ein reicher Garten voll von Blätenpradht, 
Unb dunkle Bäume, riefenbaft entfproffen, 
Verbreiten weithin eine grüne Nacht. 
Bon Silbernebel Uegt es leicht umfloffen, 
Durchſichtig reift er bald und hebt fi ſacht, 
Dängt an Geiträuchen, wie bei fluͤcht'gem reiben 
Berriffine Maͤdchenſchleier hingen bleiben. 
Und von ben Schiffen tönt es freubig wiber, 
Der Jubel ift in jedem Bufen los, 
Und auf die Aniee faͤllt Golombo nieder 
Unb betenb ruft er aus: „Der Herr ift groß! 
Er fhuf bie Erbe, Meer, der Welten lieber, 
Geheiligt fei der ‚Herr im Blutgetos; 
Geheiligt auf der Erde feitenm Boden, 
So weit er reiht und feiner Almadht Oben!” 


Er nennt nun bas Sand S.-Salvadore unb läßt feine 
Begleiter Hispaniens Majefläten Treue fchwören. Diefe drei 
Gefänge find in mwohlklingenden Ottaven abgefaßt. Das nun 
folgende Nachſpiel dagegen: „Colombo's Tod’, hat bie anfängs 
liche Ganzonenform. ier liegt der Seeheld fterbenb vor und, 
In wirren Phantafien ziehen ihm jene Scenen burch bie Seele, 
wo er einft, mit Ruhm überftrahlt, nach der erften Heimkehr 
vor Ffabella’s Throne ſtand. as Herz, welches bie lebten 
Schläge thut, wirb von einem tiefen mer; zerriffen, geden⸗ 
kend bes ſchwarzen Undanks, mit we man ihn lobnte. 
Doch, was das Leben ihm in diefer Hinficht verfagte, gewährt 
ihm unfer Berf. b bie Poefie, indem ihm eine glaͤn⸗ 
zende Bifion die Folgen feines großen Strebens und Belingens 
enthüllt. Die lebte, ziemlich * Ganzone bat bie Überfchrift: 
„Golombo's Apotheofe‘‘, und ſchildert die Todtenfeier des Del: 
den in ber Kathebrale zu S.: Domingo und das Kortfchaffen 
feiner Hülle nach Havana. Die Lüden, bie der Geſchichts— 
kundige in biefem Epos etwa finden möchte, find uns nicht fo 
fehe auffallend oder gar flörend gewefen. Der Epiter kann 
nicht jeden hiftorifchen Stoff ibealifiren, ober zu feinem Zwecke 
brauchbar maden; überdies bünkt uns aber, ber Werf. fei bei 
der Bearbeitung feines Stoffe von einem richtigen Takte geleis 
tet; auch befunden Noten und Xert, daß er feines Helden Ge— 
ſchichte aus der Quelle ftubirt habe. Wir wünfdhen von Ser: 

‚ daß alle übrigen bier nachfolgenden epiſchen Erzeugniffe 

von uns eben befprochenen nicht nachſtehen mögen. Auch 

wollen wir Hrn. Frankl noch darin ein Verdienfi beimeffen, 

daß er, fo viel uns bekannt ift, außer einer etwas ſchwülſtigen 

Romanze der Luiſe Brachmann der Erſte ift, der in einem 

deutfchen Liede den Gchatten des beinahe vergeffenen Sechelben 
heraufbeſchworen hat. 

(Der Beſchtuß folgt.) 





Lettres sur l'Islande. Par Xavier Marmier. Paris 1837, 


Die unglüdtiche Begebenheit, welche zu biefen Briefen über 
ein fo felten pen Sage folglich fo —* gekanntes Eiland 
des Nordens bie nächfte Veraniaffung gegeben bat ‚ wirb Epoche 
maden in ben Zrauerannalen der framgöfifchen Marine und 
ift zur Zeit auch durch öffentliche Blätter weiter u 
worden. Wir rufen unfern Leſern aus ber bier gegebenen Ein: 
leitung nur die Dauptfachen ins Gedaͤchtniß zurüd, Im Som: 
mer 1 bat nämlich die Handelsfammer von Dünkirchen ben 
Minifter ber Marine, damals der im vorigen Jahre verftorbene 


Abmiral be um Schutze ber fran rei 
ein kleines A ben Küften von nb 8* * 
den. Die Bitte ward ſogleich gewährt und bie Brigg Ba k 


loife erhielt Befehl, fi unter dem Gommando des Drn, bon 
Bioffeville unverzüglich nad dem Norbmerre zu — 
von Bloffeville, einer ber gebildetften jüngern Marineoffiziere, 
war jebenfalls gen dazu geeignet, nicht nur biefe Miffion mit 
Glü zu erfüllen, fon em auch die wiſſenſchaftiichen Zwecke, 
welche man mit dieſer Beinen Erpebition zu verbinden wünfchte, 
mit Geſchick zu verfolgen ; denn er hatte bereits 1822 mit Ga⸗ 
pitain Duperrey bie Reife ber Eoquille gemacht, war 1827 als 
Sciffsfähnrid in Indien gewefen und hatte dann feit 1828 
drei Jahre im Archipel zugebracht. überall zeichnete er ſich 
neben —— Dien fer durch eine ungemeine Piebe su ben 
wiſſenſchaftlichen Befchäftigungen aus, wozu das Seeleben fo 
reihen Stoff und fo vortreffliche Gelegenheit bietet, Er war 
felbft bereitd mit einigen Meinern Abhandlungen als Schrift: 
fleller aufgetreten und bereitete ein größeres Werk über feine 
Reifen vor, als ihm bie zufällige Bekanntfchaft mit einem eng⸗ 
liſchen Marineoffizier, Frankun mit Ramen, welcher mehre Jahre 
in den Polarmeeren gen hatte, veranlaßte, den früber 
gefaßten Plan einer fe nad) Neufeeland aufzugeben und fei= 
nen ganzen Sinn ben Gismeeren des Nordens zuzuwenden. 
Eben im riff, ſich auf einem MWalfiichfänger einzufchiffen, 
um bie ngöbai zu unterfuchen, aber durch allerhand Wi⸗ 
berwärtigkeiten an ber Nusführung feines Planes verhindert, 
erhielt er das Commando ber Lilloife, welche ihn dem Ziele ſei⸗ 
ner ** ſchneller zuführen ſollte, als er je gebacht hatte, 
u 21, Juli — — —— Arie Eguipage und drei 
an ungen ausgezeichneten Seeoffizieren den Dafen von Düns 
kirchen. Im Auguſt ſchickte er von Warnafiord aus, an der 
Dftküfte von Grönland, einen Bericht an ben Minifter der 
Marine über feine erften Ausflüge, mit einem Groguis von ber 
Dftküfte von Grönland, melde er damals bereits befucht hatte. 
Er war eben im Begriff, in Grönland weiter vorzudringen; er 
ſchrieb darüber unter dem 6, Auguft einen Brief voll fchöner 
Poffnungen an feinen Bruder, Gie find wahrſcheinlich auf 
tbare Weiſe getäufcht morben; denn feit bdiefer Zeit J 
man weder von ibm noch von irgend einem feiner Genoffen 
bie geringfte Nachricht mehr erhalten. Der Untergang ber Eil- 
loiſe in den Eisregiomen des hohen Nordens warb ſchon zu Ans 
fange bes folgenden Zahres als beſtimmt angenommen. Der 
Minifter der Marine ertheilte der Briag: La Borbelaife, ben Bes 
fehl, den Spuren ber killoiſe su folgen, um zu erforfdjen, ob 
von ü Equipage oder weniaftens ihren Trümmern etwas 
aufzufinden oder Erkundigung einzuzichen fei, Umfonft! Die 
Borbelaife weilte ohne Erfolg während des ganzen Sommers 
in den n en Gewäffern und kehrte im September wieder 
nad) Frankreich zurüt. Im Jahre 1835 verlieh zu bemjelben 
Zwecke bie Recherche unter dem Gommando bes Ein. Trehou⸗ 
art ben Hafen von Cherbourg im Monat April. Mit feltener 
Un beit und von den größten Gefahren bebrobt, burdhe 
ſtreifte Hr. Trehouart die Eisgebirge jener unwirthlichen Meere 
den größten Theil ber guten Zahreszeit hindurch, ſah fi aber 
ebenfalls genöthigt, argen den Derbit ohne die geringfte Kunde 
von dem Schidfale ber Lilloiſe nad) Krankreich zurüdzutchren. 
Eine dritte Erpedition berfeiben Art wurde enblih im vos 
rigen Sommer gleichfalls von der Mecherche, unter demfelben 
Sommando unternommen. Da fie zunäcft in Island anlegen 
follte, hielt man es für angemeffen, biefe Belegenbeit zu einer 
wiſſenſchaftlichen Unternehmung zu benusen, deren Imed bie Erfor⸗ 
fung biefer myſteribſen Infel unter den verfchiebenen, für bie 
Biffenfhaft intereffanten Gcfichtöpunften fein ſollte. Die eis 
tung biefer Unternehmung ward von Geiten des Minifters ber 
Marine Hrn. Gaimard Übertragen, welcher bie Recherche ſchon 
1835 begleitet hatte. Hr. Robert folgte ihm als Gtolog; Hr. 
Eottin follte Beobachtungen über die Magnetnadel anftellen; 
Dr. Angles warb als Meteorolog beigegeben, und zwei jüngere 
Künftter, die Herren Meyer und Bivalet, übernahmen als Mas 
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— terfangen wurden. Selten iſt wol eine terariſche Erſcheinung mit mehr En: 
is © Zwer bei. diefer | thuſiasmus aufgenommen worden, als en mar 
Sendung ni hätte, forie denn auch | fetung der Offian’fchen Gedichte, weiche fofort bei Aufz 
d, daß ! damit wurde, | treten in faft alle des gebildeten Europas 
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‘ | * * * n nr —— ee wie a. —— jor Mast 
füllung dieſer Hoffnung ogar ſchon gethan; n von Lora, m 
denn ar t Hr. Marmier eine Reife durch Deutidland hienen, Da 
nad) Dt R. Schweden angetreten, wo bekanntlich, abs | von dem  äfthetifchen Berthe Dffian’s 
hen vom den lebenden Beugnifien in der Sprache, bie meis wieber vorgetragen bat, um ben on be6 
und Hülfsmittel zur Pertfegung jener Stubien zu | zu bezüdhtigen, fo fheint es nicht unpaflen St 
n Hat folglich aud Hr. Marmier jest in diefer | feiner Zeitgenoffen zu erinnern unb wir verreifen zu A fs 
te von Briefen nicht grade ein Werk geben wol: | Ende auf den Giſtoriker Gray, ber m ern el 
len, welches auf höhere wiſſenſchaftliche Bedeutung "Anfpeuch | des Fingal ſich volltommen von deſſen € 
madt, fo bat er nichtsdeftomweniger eins der intereffantes | beſondere aber auf den pe 
em | diefer Art geliefert, welche die neueſte kiteratur auf⸗ | bes ER 
aumeifen hat; intereffant inmal, weil Das, was er gibt, zum body’s mouth in the Highlands, hav 
le die Mefultate eigner Anfchauung find, —2— from fathier to son and are of an 
tens weil das — eins lichtvolle, iebendige Dar⸗ iu mitk, the celeb 
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J dei tlichen ——— und der münbjichen | I could ori fe laird and Indy Macieod, wi many more, 

rzählung eines jungen Mari ers, —2* Mequet, | that live in different parts of the Highlands, very 
welcher ttenlieutenant begleitete, entnom> | from each other, and could — 
nen t { eigner unmittelbarer Xufs | bad become (in a manner) national works. There is " 
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Poeten und Poetafter aus dem Laufe bes Jahres 1836. 
Erfter Artitel 
(Berhluß aus Nr. 116.) 


12. König Mar 1. Gebicht in vier @efängen von 3. B. 
Goffmann. Mit 1 Titelkupfer. Würzburg, Etlinger. 
1836, Gr. 16. 1 Thlr. 8 Gr. 

Die Magie, melde die Poeſie über ein Helbenleben aus 
entfchwundenen und fernen Zeiten verbreitet, findet hier nicht 
ftatt. Baierns Mar, obwol wir weit entfernt find, zu glau⸗ 
ben, fein Thun und Streben fei der epifhen Tuba nicht wür⸗ 
dig, ſteht uns Allen noch zu nahe und fein Bird trägt noch 
nicht das angiehende Grau eines antiken Sculpturwerks. Wollte 
man behaupten, der Mar habe keinen welthifterifchen Charak⸗ 
ter, fo kann ber Verf. einwenden, er habe nicht für den Aus⸗ 
tänber, ſondern für Baierns Bürger geſungen, in deren Her⸗ 
en des Biſungenen Bild noch iebhaft weile. Doch einen Übel: 

Hand erwähnen wir noch. Es iſt nämlid kaum zu vermeiden, 

daß die Bilder ber Perfonen aus ber Gegenwart oder einer 

nahen Vergangenheit, beſonders wenn fie hohen Ranges find, 
durch trübe Rauchwoiken ber Schmeichelet entftellt ober verhüllt 
werben, woburd auch hier zumellen der Wahrheit Eintrag ges 

fchehen if. Dan fehe 3. B. des Helden Traum (S. 17—19). 

Ferner ſcheint es fehr oft, als eb bie übermäßige Länge ber 

Epifoden bier durch die Armuth aus des Helben Leben felbft 
tftanden ſei. So find z. B. 64 Ottaven ber Geſchichte 

Frankreichs, ber Mevolution, den Thaten Napoleon’s und 

den Veränderungen, die in Folge derſelben für Europas 

Staaten eintraten, geweiht, Ja, es ift dies noch ber Stoff 

des gangen zweiten Geſanges, alfo mehr als 1850 Dttaven. 

Im britten Gefange wirb erzählt, wie Mar mit Mont: 

gelas’ Hülfe das lee Staatsihiff ausbefferte, und was er für 

Religion und Kirche gethan, wo der Werf. von Adam unb Eva 

anbebt. Des Breitern wird nun gejdildert, wie Gewerbe und 

Handel, Kunſt und Wiſſenſchaft zur Blüte geförbert wurden, 

und babei fo fdhmetternd in die Drommete bes Ruhms und 

KRühmens geftofen, daß uns bie Dem ** thun, wobei wir 

wenigſtens ben Vortheil haben, daß jenes Getöfe und vor dem 

Gähnen und Einfclafen geichüst hat. Wenn das patriotifche 

Lieb A 94): „Was macht dich groß, o Baierland 1c.”, nicht 

manche Übertreibungen enthielte, wäre es fehr brav. Es flieht 

ben dritten —*. vierte ſchildert uns des Helden Les 
bensabend, fein aͤchtniß an fein Volk, beftchend in einer 

en * — —22 mir es 83 

ma n nicht in en mifht. Da 

es vom Helden (S. 139): 

Ein Markt Xurel, vom Bolt genannt ber Beife, 
Ein Zitus, einft ber Menfhheit Lieb’ und Enf, 
Traijanus auch verbient, bap man ihn preife, 

Die Staufen find es werth auß voller Bruft; 

(Die Nomen al’ find au dem größten Kleiße 

Des dorſchenden fo eilig nit bewußt.) 


Wohl brachten fie ald Herrfiher Heil und Segen, 
Mar kam ald Vater feinem Bolt entgegen. 
Der Baier darf mit Stolz viel Pürften nennen, 

Die ehemals fein Baterland regiert: 

Den Dtto wird und kudwig Jeder kennen, 

Der ledte bat bad Kaiſerſchwert geführt ; 

Albrechte, fromm, greßfmüthig. meife, denen 

Mit forhem Lob der Ruhm bie Namen ziert; 

Wilhelm, Emanuel und Mar der Bute, 

‚Die ſtandhaft, fromm vor Gott und evelm Blute — 

Die haben auch ſich oft berabgelaffen 

Bon ihres Thrones hoher Majekätz 

Doc Herzen feſſeln, die Gemuͤther faſſen, 

ob Einer das, wie Vater Mar verfeht? 

Dann werben allerlei Haus: und Kamilienereigniffe mitge⸗ 
theilt, die männiglich befannt find, und dem gekrönten Sohne 
des Mar ber verdiente Lorber um die Stirn gewunden. Wir 
athmen leichter, wenn wir enblich auf die Stelle fommen : 

ein Burzed Wehe, 
Und feffellos ſchwingt Mar fi in bie Hoͤhe. 

Von Lubwig, ber ſchwerlich feinem Unterthanen bie Lor—⸗ 
berfrone reichen möchte, fagt die 128, Ottave (&. 239): 

Mod Mar begann, durh Ludwig wirb’6 vollendet; 

Denn edel It Er, kuͤhn und weil’ im Rath; 

Gin Peuergeift it Ihm vom Seren gefpenbet, 

Unſter blich glänzt von Ihm fon manche That, 

Und manche wird in Jahren erft geenbet, 

Mie Korl der Große nit zu zeigen hat. (17) 

Vrrbiente jener Kalfer groß zu beißen, 

Mut man fo mebr den König Ludwig preifen. 


Das ift flart! Zugleich fällt uns dabei das fonft beim 
Tode franzöfifcher Könige in BVerfailles erflingende „Messieurs, 
le roi est mort, vive le roil” ein. Die legte Ottave heißt 
(S. 245): 

Geſungen bift du Lied, aus voller Bruft gefungen, 

Ob oft die heiße Glut nur kalte Worte fand! 

&o hall’ im deutſchen Land und fei mir nit verklungen, 

&o eilig wie der Benz, ber bidh erzeugt, verſchwond. 

‚Mit Luk und Liebe Hab’ ih nah dem Siel gerungen, 

Am Würbigfien erprobt zum erften Mal bie Hand; 

Nun Hinge weit, mein Lied, ton Mir und. feiner Güte, 

Mun (hmil® Ihm Seine Eruft, du, meine Fruͤhlingéblüͤte. 


Bon ganzer Geele wünfchen wir, daß das Lied mit feinem 
448 Drtaben recht weit, beſonders durch das ganze Baierland 
—8* Möge; wir für unfere Verſon haben aber die Brühe 
ingdblüte fo fange berochen, daß ber Duft derſelben uns am 
Ende recht angewidert Hat. — 
18. Pfoche. Epiſches Gedicht in drei Seſaͤngen, von Abo 

Schütt. Dee, er 1836, Gr. 12. 1Ihlr. 8 Br. 

Anfänglich tonnten tie uns mis dem in wunderliche Kor 

drgeftnen Wcoföge ‚ mit der in ſchiechten Hexametern geſchrie⸗ 
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benen Anrebe an bie Mufe und mit ber breiten Rebfeligkeit bes 

Verf. nicht befreunden; indeſſen gewöhnten wir uns nad und 

nah an den Wortſchwall, der ihn erſt gar nicht zur Sache 

tommen läßt, und lernten uns in Gebuld faffen; hin und wie: 
der fließen wir dann in der Steppe enblofer Stangen auch wol 
auf eine grünende Dafe, wohin wir namentlic) im britten Ge: 
fange Stange 166-173 reinen; auch ift bei der Naturmalerci 
das Spiel mit den Sternen, die hier anachroniſtiſch mit ihren 
arabiihen Namen größtentheild benannt werden, nicht übel, Ton 
den drei Gefängen, aus welden das Ganze befteht, werden zwei 
verwendet, um bis zu dem Augenblide zu kommen, wo bie 
leidende Pfode auf Dictynna’s einfamen verbannt wird, 
und che die Priefterin Selida, der bie Geſchichte in ben 

Mund gelegt wird, in ihrer Erzählung ber nun folgenden 

Begebenheiten fortfchreitet, werben erft 22 Stangen abgehaspelt. 

Der dritte Gefang ift am reichhaltigften und enthält eigentlich 

das Ganze. Wie gern hätten wir uns damit begnügt. War 

zum der Verf. nicht erzählt, wie Pipe durch Cröffnung der 

Scönheitsbüchfe noch einmal fiel, können wir nicht begreifen; 

diefe Allegorie gehört ganz in biefen Lieblichiten Mythos bes 

Alterthums und ift dem Epos durchaus nicht heterogen, wie ber 

Verf. in einer Note behauptet. Es fehlt überhaupt an einer weifen 

Ökonomie in der Behandlung des Stoffs, und auf die Form 

wirb fo viel Fleiß gewendet, als ob fie die Hauptſache, bie Be: 

gebenheit aber Nebenfache fei. Das IMefultat unferer Lecture 
ift ſonach das Urtheil: wir erwarteten Befferes. \ 

14, Der Tod bes Phaithon. Epiſche Dichtung von Eduard 
Grofhvetter. Altenburg, Pieter. 1336. Gr. 8. 8 Gr. 

Der Vorwurf, welchen wir dem eben befprochenen epiichen 
GErzeugniffe machen mußten, trifft das gegenwärtige nicht. Die 
92 Dttaven, die den Stoff verarbeiten und denen man es blos 
als etwas Unziemliches anrechnen Eönnte, daß fie-ben Jambus, 
ftatt fünffach, ſechsfach in fi tragen, fliegen fo raſch wie bie 
Räder am Wagen des unbefonnenen Sinaben, ber vom ſtrah⸗ 
Inden Vater das Kindiſche und Thörichte begehrte. Der bes 
kannte Stoff ift aus Ovid's „Metamorphoſen“ entiehnt, und ber 
Verf. hat wohl gethan, daß er bei ber Berfchiebenheit des DOri: 
ginalversmaßes ſich frei in Ottaven bewegt hat. Ferner wollen 
wir nicht mit ihm rechten, daß er einen Mothos, und zwar 
Dpib's finnvollften, bearbeitete; denn fo widerlich es fein mag, 
ben ganzen antiquirten Dlymp zur Erbe zu ziehen und in my⸗ 
tbifchen Phrafen, wie vor funfzig und hundert Jahren, mit 
Luna, Desperus, Venus und Minerva zu Eofettiren, fo barf 
doch das mothologifche Gedicht nicht als ein dem Zindifchen 
Weltalter angehöriges Spiel vornehm angeſchaut und gänzlich 
erilirt werben; und da der Verf. mit einer gewiffen Befchräns 
ung in feinen Erwartungen von ber Bearbeitung feines Phae⸗ 
tbon’ auftritt, fo wollen wir ihm freundlich bie Hand für feine 
Gabe brüden und ihn fogar gebeten haben, Ähnlides zu bear: 
beiten, jedoch dann lieber den fünffüßigen Jambus als Form 
zu wählen, 

15. Das Zauberſchwert (ein Gewebe von Harzſagen), Epos 
in 13 Gefängen, von Karl Sternberg. SBraunfchmeig, 
3. 9. Meyer. 1836, Gr. 12, 16 Gr. 

Die Thaten Karl's des Großen und mamentlich feine Uns 
ternehmungen gegen bie heidniſchen Sachſen find der Rahmen, 
in welchen biefe fagen gefaßt find, und ber Verf. läßt auf 
diefem biftorifchen Olntergrunde bie Mothe als ein ttens 
bild aus einer Laterna magica erfcheinen. Bei dem Reichthume 
an u. unter bem Darzvolle wundern wir uns gar nicht, 
baf 15 Gefänge gebildet werden Eonnten. In biefen as 
gen gibt es nun viele Varianten; der Zeitgeift fpricht nicht 
felten ein Wort mit ein, und die Phantafie bes Bol an 
ſchneidet oder fest zu. Dem Dichter kommt es zu, den Stoff 
u prüfen, zu fichten, zu wählen. Er muß Xuge, Ohr und 
& haben für diefe Art Wolkspoefie, die in ihrer fchlichten 
Einfalt das Überrafdpende herverdringt. Er muß diefe fchlichte 
Ginfalt in feinen Xortrag übergehen laſſen und ſich hüten, ivs 


erften Gefange Könnte viel poetiſcher behandelt fein, was von 
ber Zeufelömauer auch im zweiten Gefange gilt, woran ſich 
noch einige kleinere Sagen aus Goslars Chronik hängen, Der 
britte Gefang dagegen führt uns in eine fächfifche Kürftenver: 
fammlung, bie nicht übel —— iſt. Gin Barde erzaͤhlt 
im vierten re bie Ilſethalsſage, die mit dem 
von Hans Hakelnderg, dem wilden Jäger, und auch mit bem 
treuen Edart verſchmolzen wird, Wir kennen eine 
fage, die viel poetifcer, viel anregender ift als die hier erz 
zählte, die aber mit Hakelnberg und Edart in gar keiner Ber— 
bindung fteht. Der feste Gefang befchreibt unterhaltend eine 
Zrauerfeterlichkeit, weldye die heibnifchen Sachſen um den Leich⸗ 
nam eines ihnen heiligen Roſſes ſammelt. Vom ſiebenten Ge— 
fange an reihen fi egebenheit und Sage an einen Faden. 
Karl der Große trifft im Harzivalbe einen Zäger, ber ibm er= 
zählt, er habe einft des Böhmenkönige Gunibert Tochter ges 
licht; ihr Water habe fie einem Riefen zugefagt; es fei mit 
ihr geflohen, habe bei Thale den gewaltigen Sprung gewagt, 
der dem verfolgenden Ricfen nicht geglädt fei, babe mit feiner 
Gemaptin bann einfam an ber Roßtrappe gelebt, und fie babe 
ihm eine Tochter Irmeida binterlaffen. Der Kaifer lernt Ir— 
meiba Eennen, die im Selkethale den Sprung wagt, indem ein 
Rieſe fie verfolgt. Sie wird den Händen des Miefen durch ei— 
nen ihr unbefannten Retter entriffen. Um jenen feindlichen 
Riefen zu erlegen, ſchlaͤgt der Zäger dem Kaifer vor, den dwerg 
Mothfognie um Rath zu fragen. Die ganze Grzäptung von 
ben Zwergen, bie einige Gefänge einnimmt, ihre Lebensart, 
Sitte und Geſchichte möchten wol das Beſte im ganzen Buche 
fein. Namentlih wiffen wir dem Verf. Dank für die Mit: 
theilung bes plattbeutichen Gedichte: 

Klein Männden, lauf nit fo geſchwind, 

Klein Männchen, fchneller wie der Wind, 

Klein Männden, was bat du fo hoͤhniſch gelacht ? 

Klein Maͤnnchen, du Haft mich aufgebradt u. ſ. w. 

Die Sage von der Klus bei Goslar ift mit in die von: 
—— Mothſognie verwebt. Mit Mothſognie's Hülfe wird 
ber Rieſe erlegt; aber der Jaͤger kommt babei um, und ber 

mmt bie verwaifte Irmeiba mit in das Krankenlager. 
Es * ihm, das Zauberſchwert, welches einft Ilſe beſaß 
und im Befis der Sachſen iſt, dieſen zu en . Die Sad 
fen, in Verzweiflung über dieſen uft, beſchwoͤren den Wo— 
ban zu ihrer Rettung. Die Eibesformel, beren fie fich dabei 
bebienen, hat der Verf. in dem rathhäustichen Archive zu Gos- 
lar aufgefunden. Der zwölfte Gefang bit, wie bie Sachen 
Karl den Grofen überfallen und ihm in die Enge treiben. Er 
befiegt fie aber nachher mit Hülfe des magiſchen Schwertes. 
Wittefind, von Liebe zu Irmeida kat ergibt fich ihm. 
Er verdammt ihn zum Zode. Auf da's Bitten wirb er 
begnabigt und erhält mit Irmeida's Hand Sachſen als Ehen. 
Eingewebt ift hier bie Zerſtörung der Iemenfäule. Der lebte 
Gefang zeigt uns Irmeida als Perlenjungfrau, in bie Sachſen⸗ 
bur; — wo ſie an redliche Arme noch heute * 
verth t. Erft vom fiebenten Gefange an kann bas Werk ein 
Epos genannt werden; indeſſen ift der epifche Ton verfehlt, 
Man höre bie zwei erften Strophen des breizehnten Gefangs: 

Indeffen ift die Schlacht 

Auf allen Seiten völlig ausgeſchlagen; 

In Unzabl find Gefangene gemacht, 

Und kaum kann jeder Mann bie ftarke Beute tragen, 

Der Kalfer aber dent an fein Verſprechen, 

Die an dem ew'gen Gott verübte Schmach zu rächen. 
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Bergebend hatte er ſchon mehre Mal verziehn, 
Wiu er fi drum nit ganz compromittiren, 
&o muß er dirfed Mal des Mitieidd Stimme fliehen 
Und an ben Sachſen ein Erempel fatuiren. 
Schötaufend an ber Baht läßt er fie vor fi bringen, 
Sie mäffen über feine Mäcerklinge ſpringen. 


Die letzte Strophe heißt: j 
Des Kalferd Cherub ift Ind ew'ge Vaterhaus 

Zuräde jegt mit frohem Flug gedrungen. 

Der Kalfer felber hat noch manden Strauß 

Ald braver Ghrift mit feinem Schwert gerungen; 

Bulegt hat man auch ihm zu KLachen beigefest. . 

Mein Liedlein I zu End’ — Ihr Freunde, klatſchet jegt! 
Aber, lieber Himmel, wie kann man da klatſchen? 


16. Das Vortrait. Epifches Gedicht in fünf Gefängen, Bon 

F. A. Bun Wiefenfteig, Schmib. 1856, 12, 12 ®r. 

Ein unfdeinbares Probuct in jeber Hinſicht. Man muß 

das Ohr erft am ſolche Holperige Schsfüßler gewöhnen wie 
auf ©. 6: 

Wie, wenn ber Schickſalen Laune und Im duͤſtere Tage 

Drüdenden Elends bringt, in benen ewiger Nachball 

Der geföhnten Klag', des erpreßten leidenden (7) Seufjerd 

Unfrer Bruft ald einzige Sprach' zum horhenden Oht dringt — 
ehe man fi buch fünf Gefänge hindurdmwindet. Die Erfin: 
ac ift Pe der Handlung wenig, und ber Helb bietet 
in feiner niedergefhlagenen Schafsnatur und feiner energielofen 
Haltung kein Interefje. Der Charakter bes Epiſchen iſt hier 
überbies fo verwiſcht, daß wir anftehen, ob wir, troß ber ges 
fpenftifhen Erſcheinung der wunderbaren, höoͤchſt carikirten 


Scidfal das ſchwaͤchliche Werk ein Epos nennen föns 
nen. 


sfrau | Epo 
wächtich, wie das Innere, ift bie äußere en 
tung. *) ‚ x 





Lettres sur-!’Islande, Par Xavier Marmier. 
Seſchlus aus Pr. 116.) 


Was alfo ber Verf. während eines nicht ganz breimonat: 
lichen Aufenthalts in Island gefehen, gehört, erfahren und bes 
obachtet hat, macht eigentlid ben Hauptinhalt der zehn Briefe 
aus, weiche fein Bert umfaßt. Die brei erften, vielleicht bie 
intereffanteften ugb lehrreichſten, befchäftigen fih mit der Na: 
tur und ben gegenwärtigen Zuftänden der Infel; bie übrigen, 
mehr literarifcyer Art, gehen auf ihre Gefchicdhte und Mytho— 
Logie, bie Sagen ber Borzeit und die Poefie des lebenden Ger 
fehledhtes ein. 

Reykiavik und feine nädjften Umgebungen werben in dem 
erften Briefe befchrieben, Obgleich die Hauptftabt der Inſel, 
äft es freilich nicht eben viel mehr als ein Fiſcherdorf, welchem 
die erft in neuerer Zeit angelegten Factoreien einiger bänifchen 
Banbelshäufer, bie Wohnungen bes Gouverneurs, bes Bifchofs 
und einiger andern Beamten fowie eine Bevölferung von 700 
Seelen allenfalls das Anfehen eines mäßigen —— geben. 
Was ſich in Jsland überhaupt von moderner Bildung vorſin⸗ 
det und erhält, hat bier feinen Mittelpunkt. Eine gute Schule, 
eine Bibliothet von Bänden und bie Nähe ber Hochſchule 
zu Beſſaſtedt find bie Anhaltepunkte der literariſchen Eultur, 
welde ber Trieb des Wiffens auch hier mie ganz erfterben ließ. 
Es ift felbft noch gar nicht ſehr lange her, daß zu Reykiavik 
i Ideen unferer Zeit mit zum Vorwande 


bie neuen politi 
zei iheit ber eriten Anſiedler ges 


der Wieberherftellung ber alten 


macht wurden. Die in dieſem Sinne 1809 verſuchte, aber füs 
gleich mislungene und deshalb wenig bekannte Revolution, wo: 
du fih ein Hr. Phelge —— Protector von Island erheben 


wollte, wirb bier mit allen ihren Rebenumftänden erzählt. Ges 
genmärtig ſcheint man ſich dort wenig um die politifchen Ideen 
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*) Den zweiten Artikel laſſen wir im Juni folgen. 


und Bewegungen zu kümmern, welche bas gange füblichere Eu— 
ropa in gg Gaͤhrung erhalten. Die Odllbrungn, 
welde uns ber Verf. von feinen Befuchen bei dem Bouver: 
neur, bem Bifhofe, in ben Häufern der Kaufleute und ber 
Dütte des Fiſchers, dem Bör, macht, geben uns im Gegen 
theil ſaͤmmtlich das Bild häuslicher Zufriedenheit und Rube, 
weiche, mit ben kaͤrglichen Erzeugniffen des Landes und ben 
wenigen durch Austaufch gewonnenen Probucten füblicher Läns 
der ſich felb ge doc noch bie urvaͤterlicht Tugend der 
Gaftfreundfchaft mit edier Einfachheit übt. 

Der Zauſchhandel zu Reykiavik, welcher faft ausſchließli— 
durch dänifche Kaufleute beforgt wird, ift keineswegs run 
tend und bringt zur Zeit der großen Mefie im Monat Jum 
ferbft einiges Leben an biefe unwirthlichen Geftabe, Leider bat 
nur bie freubige Regfamkeit, welche dann durchs Band acht, 
auch ihre Schattenfeiten. Der Isländer liebt, wie die Wölker 
bes Rorbens überhaupt, geiftige Getränke; er fieht mit Scehns 
fucht ber köftlichen Zeit 28 wo ihm der Däne für feine 
getrodneten Fiſche ben begeifternden Branntwein reiht; und 
wenn bann ber Handel zu beiberfeitiger Zufriedenheit abgeſchloſ⸗ 
fen iſt, vergißt er freilich etwas zu leicht die Sorgen der Ber: 

angenheit und der Zukunft bei dem Überfluffe einer mur zu 
——— Gegenwart. Denn nicht ſelten kehrt der 
elaͤndiſche Fiſcher aus dem Handelsgewühl von Reykiavit ohne 
ben geringften Ertrag feines Fleißes und feiner Mühen in den 
entlegenen Bör zurüd, um mit einem Leben voll Sorgen und 
Entbehrung twieder einige Tage des Wohllebens im kommenden 
Jahre zu erkaufen. Im Allgemeinen ftimmt der Charakter bes 
Iöländers mit der unerfreulihen Natur, die ihn umgibt, siem= 
lich überein. Er if ernft und ſchweigſam wie fein etfiges 
Hochland und wie die von Lava bebedten Haiden, auf bene 
kein Halm grünt und Eine Blume den Keich entfaltet. Das 
Einzige, wodurch eben diefe troſtlos fcheinende Natur ſich aus- 
zeichnet und einen gewiſſen Reiz erhält, ift das Großartige ih⸗ 
tes Charakters, was den Menfchen zum Nachdenken bringt. 
Das Meer und die Eisgebirge reichen allein bin, die Gerie 
mit ben Gefühlen von Majeftät und Bewunderung zu erfüllen, 
welche ber Ieländer vieleicht in Zeinem andern &ande wiebers 
finden würde, die ihm vielleicht fo fehr an fein undankbares 
Heimateland feffein; denn Vaterlandsliebe ift eine ber hervor: 
ftechendften Eigenſchaften des eingeborenen Jolaͤnders. 

3u einer nähern derung ber wunderbaren, bizarren 
Natur Islands gab dem Verf. ein Beſuch des Geyſers und bes 
Hella reihen Stoff, Hiervon handelt der zweite Brief, Die 
Art und bie Beſchwerden bes Meifens auf der nur felten von 
Fremden bereiften Infel, die Eindrücke der merfwürbigften Na— 


turerfcheinungen, wodurch ſich bier am Ende die Ausdauer bes 


lohnt, und die Rüderinnerungen an eine fo poetifche 
Belt, welche jeder Schritt hervorruft, haben Hrn. Marmier 
bie Elemente zu einem ungemein angiehenden Gemälde gegeben. 
Neben der Befchreibung des Ihingvalla (eigentlich Thingvalle), 
des Berfammlungsortes ber isländifchen Tagſatzung (Aithing) 
zur Zeit der Unabhängigkeit, wo ſich jetzt nichts als bie Arms 
liche Wohnung eines Priefters findet, rg wir bier bie 
Schilberung ber großartigen Natur, we bie Quellen des 
Geyſers und die terraffenförmig auffteigenden Höhen des Heklas 
umgibt. Der Weg von ben erftern zu bem legtern führte den 
Verf. auch nach Stalholt, den traurigen Reften ber ehematigen 
Lauptſtadt ber Infel zur ſchönſten Zeit ber Helden und Ges 
fänge. Er erinnert mit einigen Zügen an ihre frühere Größe 
und gibt dann ein Bild von ihrem gegenwärtigen Verfalle. 
Das ietztere iſt ziemlich ſchnell entworfen. ine einzige Hütte, 
von brei Familien bewohnt, eine Beine Kirche und ein großer 
Gottesader, ber auf eine ehemals bedeutende Bevölkerung in 
biefer Gegend ſchließen läßt, ift Alles, was von Stalholt übrig 
ift. Der Befteigung des Heklas, bie grade nicht zu den alltäg= 
lichften Dingen gehört, hätte ſich wol etwas mehr wiffenfchafts 
liches Intereſſe geben taffen. Aber Hr. Marmier verficht das 
nicht; es fehlt ihm dazu — und wir bemerken dies bier als 
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ne m Seite feiner Darftellungen im Allgemeinen — 
de acer * be, ber Haar Zatt, die Sicherheit, 
: ne 

* zu fehr die blos a Site Heraus und wirb eben 


gen Winternächte werben zum 1 u Theile hiermit ausgefüllt, 
i 


1530 zu Hoolum, dann zu Skalholt, eriftirt jetzt zu Vidoe. 
Sie gehört ber Re — und iſt für 200 Thaler verpachtet. 
Sie druckt Gebetbucher, Elementarwerke und einige Sagenfamm: 
kungen, befchäftigt aber in ber Regel nur drei bis vier Arbeiter. 
Die Bibliothek zu Reykiavik 1821 durch Prof. Rafn in 
Kopenhagen gegründet, ift @emeingut ber ganzen Infel und 
ſteht auch zu allgemeinem Gebrauche offen; die Bücher werben 
in bie entfernteften Gegenden der Infel ausgelichen. Seit 1816 
befteht auch eine miffenfchaftliche Geſellſchaft, welche fih, in 
Berbindung mit einer ähnlichen in Kopenhagen bie Aufgabe ge: 
ſtellt hat, Sinn und Gefhmad für Literatur in Island mögs 
Hichft au verbreiten. Unter ihrer Leitung erſcheint rin monat: 
liches Journal, deſſen Hauptzweck Belehrung und Bildung bes 
Volkes iſt. Neben ihm hat fih, unter dem Namen „Fiolnir!“ 
in den legten Jahren eine andere Zeitfchrift auſgethan, welche, 
von jungen Leuten rebigirt, etwas von dem wagen neufranzöfts 
fchen Geifte angenommen bat, welcher aber dem ernften Ieläns 
der nicht eben zuzuſagen ſcheint. Die Hochſchule von Island, 
früher in Revkiavik, befindet fich gegenwärtig in Beſſaſtedt. 
Sie zählt jedoch nur 40 Zöglinge, welche auf Koften der Mes 
sierung gut unterrichtet, aber äußerlich fehlecht gehalten wer— 
den. Unter den Lehrern befinden fich einige fehr ausgezeichnete, 
gelehrte Männer. Die meiften Böglinge befirchen * einige 
— = Univerfität zu Kopenhagen, mo fie gewiffe Privilegien 
genießen, . 
Im vierten Briefe geht ber Verf., wie arfagt, zu dem ei— 
gentlich literarifchen Theile feines Werks über, in weldiem er 
nacheinander von ber Entbedung Idlands, von den Skalben, 
von ber Mythologie, von beiben Eddas, ben Sagas und end⸗ 
lid) von ber Sprache und Literatur im Allgemeinen ſpricht. 
Im Befondern hierauf einzugehen und aus dem Gegebenen weis 
tere Mittheitungen zu maden, halten wir um fo mehr für 
überfläffig, weil wir bier am wenigſten Gigenthümliches gefun: 
den haben. Das Hauptverbienft Marmier’s beftcht in biefen 
Abſchnitien in einer fleifigen Zufammenftellung bereits befanns 
ter Dinge aus den am Schluſſe der Einleitung aufgezählten 
‚ weiche, namentlich in Deutfchland , lich verbreitet 

find, e Frankreich, wo biefe Stubien nod gan; neu find, 
bfeibt Hen. Marmier's Arbeit nichtadeſtoweniger ſt ver⸗ 
dienftiich, und wir möchten wol wünſchen, daß bie leichte Art 
der Darfellung, welche dem verf. eigenthümtich ift, etwas das 


feinen bisher mehr 
tubien über bie no 


 feht er das Geſp 


Motizen. 


3 ord nachſithen 
in dem gedruckten a Miu * 

„Ss wird dem Kauft, weil er die ganze Welt kennen ler— 
nen will, vom Mephiftopbeles umter Anderm auch der Antr 
gemacht, beim Kaifer um eine Aubiens nachzuſuchen. @s ii 
grabe Krönungszeit. Fauft und Mepbiltopheles Fommen glüd- 
ih nad Frankfurt. Run follen fie gemeldet werden. Fauft 
will nicht daran, weil er nicht weiß, was er dem Kaiſer fagen 
ober wovon er ſich mit ihm unterhalten foll, Mephiftopheleg 
aber heißt ihm gutes Muths fein, er wolle ihm fchon zu gehös 
riger Zeit an bie Hand gehen, ihn, wo bie Unterhaltung hoc, 
unterftügen, und im Falle es gar nicht fort wolle, mit dem 
Gefpräche zugleich auch feine Perfon übernehmen, ſodaß ter 
Kaifer gar Kit inne zu werben brauche, mit wen er eigentlich 
gefprochen ober nicht geiprochen habe. & tät fich denn Kauft 
zulegt den Vorſchlag gefallen. Beide gehen ins Audienzzinimer 
und werben auch wirklich; vorgelaffen. Fauſt feinerfeits, um ficy 
diefer Gnade werth zu machen, nimmt Alles, was irgend von 
Geift und Kenntniß in feinem Kopfe ift, zufammen und ſpricht 
von ben erhabenften Gegenſtaͤnden. En eur inbefien wärme 
nur ihn; ben Kaifer felbft laͤßt es kalt. Er gähnt einmal über 
das Andere und ſteht fogar auf dem Punkte, bie- ganze Uns 
R* abzubrechen. Dies wird Mephiſtopheles no zur 
rechten Zeit gemahr und Fommt dem armen Kauft verfprocdhes 
nermaßen zu Hülfe, Er nimmt zu bem Ende beffen Geftalt 
an, und ſteht mit Mantel, Koller und Kragen, ben Degen an 
feiner Seite, — wie Fauſt vor dem Kaiſer da. Nun 

ch genau da fort, wo Kauft geendigt hattez 
nur mit einem ganz andern und weit glänzendern Erfolge, 
raifonnirt nämlich, ſchwadronirt und rabotirt fo links und rechts, 
fo kreuz und quer, fo in die Welt hinein und aus ber Welt 
heraus, daß ber Kaifer vor Erftaunen ganz außer ſich geräth 
und die umftehenden Herren von feinem Hofe verſichert, das 
fei ein grundgelehrter Mann, bem möchte er mol tages und 
modhenlang zuhören, ohne jemals müde zu werden. Anfangs 
fei es ihm freitich nicht recht von flatten gegangen, aber na 
viefem, und wie er gehörig in Fluß gefommen, ba laffe fi 
kaum etwas Prädhtigeres denken als bie Art, wie er Alles 
fo kurz und body zugleich fo zierlih und gründlich vortrage. 
Er ald Kaifer müffe befennen, einen ſolchen Echat von Gedan— 
ten, rn und tiefen Erfahrungen nie in einer 
Perfen, ſelbſt nicht bei ben mweifeften von feinen Rätben, vereis 
nigt gefunden au haben. 

„Sb ber Kaifer mit dieſem Lobe zugleich ben Vorſchlag ver= 
bindet, daß Kauft» Mepbiftopheles in feine Dienfte teiten ober 
die Stelle eines birigirenden Minifters annehmen fol, ift mir 
unbefannt. Wahrſcheinlich aber hat Fauſt einen folden An— 
trag aus guten Gründen abgelehnt.‘ 

Man muß fi billig wundern, daß ncd fein &ıfer der 
Miden Schrift auf diefe Stelle aufmerkfam geworben ift. 
ade, daß Falk ſich nicht näher barüber erflärt, ob ibm 

Göthe biefe hocht ergöglihe, vom Fdjten Humor eingegebene 
Scene wirklich vo 7 oder nur 2*8 habe. Wenn fie 
wirftich ausgearbeitet iſt unb ſich unter es Nachlaß vor⸗ 
findet, worüber Hr. Dr. Egermann die befte Auskunft wird 
geben £önnen, fo ift ihre Bekanntmachung durd; ben Drud und 
die Angabe des Orts, wo fie einzufßalten ift, fehr zu wünſchen. 


„Der Mann von viezuig Jahren.” 
Diefes Drama wird von X. Schlegel Kotzebue, von 
Wolfgang Menzel aber („Deutfche Literatur‘, HI, 327 und 
358) Göthe zugefchrichen, Welcher von Beiben ift ber Bat- ? 


” : Fort, Ebthe aub näherm perfönlidien Umgange bargeftellt«, 
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aus Belgien. Mit einigen Studien zur 
Gefchichte und -Kunft. Von Job. n . ‘ * 


Reiſebriefe 
Politik, 
8oebell. Berlin, Dunder und Humblot. 

8 2 Xhlr. 

Bon einem gründlichen Gelehrten, der ſich einmal 
entfchließt, vielleicht nach jahrelangen Vorbereitungen und 
Ermägen des Ja und Nein feine Stubirfiube zu verlaf- 
fen, feine Bibliothek zuzuſchließen und ſich in den Reife: 
wagen zu fegen, um Menfchen und Voͤlker — kennen zu 
lernen? — nein! fie in Augenfchein zu nehmen — von 
dem können wir nicht erwarten, was wir gemöhnlid von 
heutigen Reifenden erwarten, fobald fie fih gemüfigt fin: 
den, ihre Erfahrungen und Beobachtungen zu Papier zu 
bringen. Doc wozu biefe Umfchribung? Das Wort: 
Meifebilder, hat Mingenden Eure, es wirb ven Jedem 
verftanden. Von einem, folhen Gelehrten dürfen wir keine 
Meifebitder fodern. Der Curs der Meifebilder ift wieder 
gefunten. Sehr natürlih, da man überall Falſchmuͤnze⸗ 
reien aufgeſchlagen hat, und ſelbſt die erſte Ausgabe der 
Münze, fo glaͤnzend das Gepraͤge war, in manchen Stü: 
den doch außerordentlich dünn und von geringem Gehalte 
war. Deffenungeachtet muß man um deshalb nicht das 
Kind mit dem Bade verfchüitten ; die Reifebilder, eine Ge: 
burt aus deutſchem Geifte, war unbedenklich ein Fortſchritt, 
wenn man fie gegen bie bändereichen deutfchen Reiſebe— 
fchreibungen unferer Großväter, ber Nicolai, Bieſter, Zoͤll⸗ 
ner u.f.w. hält. Nicht einmal der Gegenfag von gründ: 
lichen Werten eines fauern Fleißes und leichten Producten 
eines f[himmernden Witzes hält hier Stih. Denn wenn 
man das Facit jener Altern Reiſebeſchreibungen zieht, wie 
gering ift der eigentliche Ertrag, und mit welcher unend: 
fichen, unerfprießlichen und unerquidlichen Mühfeligkeit Ele: 
ben biefe Altern an. Staub und Schutt und an Gering: 
fügigkeiten, über die unfere Reifebildmaler vermöge ihres 
elaftifhen Schwunges von felbft hinweggeſchnellt werben. 
Ruͤhme man auch ja nicht im Ganzen ihre genauere Beob: 
achtung, denn was half ihnen ber ungeheuere Apparat, 
den fie mitbrachten, da ihre Augen in ber Regel vom 
Staube ihrer eignen Stubdirftuben umflort waren, wenn 
fie nicht gar, wie mol Etliche, mit wirklichen grünen 
Florkappen reiften, um ſich nicht die Augen durch den 
—— materiellen Staub der fremden Länder zu ver: 
derben. 


Ref. ſchwoͤrt nicht zu den Propheten, die noch von 
einem jungen Deutfhland träumen, das uns das alte 
nicht allein erfegen, fondern auch vergeffen machen follz 
aber, was das Reifen anbetrifft, fo erklaͤtz er fih uns 
bedenklich dahin, daß erft das jüngere Gefchlecht es vers 
ftanden hat, mit Genuß und Früchten für ſich und Ars 
dere zu reifen. Ich leugne nicht die Leichtfertigkeit 
in ihren Werken; aber ich füge, fie achört hier hin. Sie 
und nicht eine auf Lebensftudien bafirte Gruͤndlichkeit ſei 
bie Mitgabe, wenn man mit feifhen innen Ränder fe 
hen will, melde bie Givilifation für Jeden offen barlegt. 
Wer chedem Griechenland, wer AÄgypten und den Orient 
forfchend durchreiſen wollte, der freilich that beffer, wenn 
er vorher fludirte und mehr als der Fürft Püdter, for 
bald er ein Nefultat zurhdbringen wollte. Denn es ift et= 
was Anderes, Länder zu ducchforfchen, deren Bewohner 
ſelbſt weder ben Willen noch die Mittel dazu haben, als 
ſolche, wo jeder gelehrte Ginheimifd;e ohne befondere Bors 
fludien ven der Eigenthümlichkeit feines Landes mehr weiß, 
ald wir uns duch alle Vorarbeiten verfhaffen mögen. 
Ganz ungerechtfertige ift die Rüge, welche ſich fo oft ges 
gen fogenannte unbefugte Reifende in den Orten felbft, 
über die fie fchrieben, laut macht, daß jene zu kurze Zeit 
bafeldft aemwefen, um ein Recht zum Urtheilen errungen 
zu haben. Na, wenn fie fi anmafen wollen, bamit eis 
nen Nichterfpruch in letzter Inftanz zu füllen. Wer im: 
putiet indeffen eine ſolche thörichte Anmafung einem Reifer 
befchreiber? Menn mir reifen und unfere Meife befchreiben, 
was thun wir anders, als daß wir unfere fubjectiven 
Eindrüde in Worte faffen? Je mehr foldhe fubjective 
Eindrüde, je frifcher, je verfchiedenartiger fie gegeben mers 
den, um fo zufriedener follten die Beſprochenen fein; denn 
erft aus der Zufammenftellung bdiefer mannichfachen Ans 
ſichten wird der unbefangene Fremde An Urtheil zu fäls 
fen im Stande fein. Sa, ih bin der Meinung, daß 
Derjenige zu dem gtoßen Scrutinium am vollwichtigften 
beiträgt, der mit den geringften Worbereitungen, aber uns 
getrübtem Auge, ein ihm unbekanntes Land betritt. und 
darüber feine Anfichten ausſpricht. Müge man an unferer 
Reifebilderliteratur, mas man wilf — und Ihre Sünden lies 
gen zu Tage —, aber ihr Charakterifticum iſt die friſche 
finntihe Auffaffung. Nicht dadurch, daß man am 
Schreibtifche aus ſtatiſtiſchen Tabellen Zahlenrefultate zus 
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fammenrechnet, nicht dadurch, daß man mur aus ben Ge: 
ſchichtsbuͤchern ein Summarium ber Ideen, die in einem 
Lande geherrfht, vorführt, lernen wir feine Phyſiognomie 
Eennen. Nur ein fchlagendes Beifpiel: was haben mir 
in Deutfäjland von Spanien bis vor Kurzem gewußt ? 
8 war uns nad) allen gründlichen Reifeberichten der Al: 
tern ein mythiſches Land geblieben, weil uns der Einzige, 
der uns wahrhafte Lebensbilder, ſinnlich aufgefaßt, gab, 
Gervantes, flr einen Romanenfhreiber, und noch bazu 
einen fatirifhen, galt. Den geiftvollen Lebensbildern ei» 
nes Huber, Wafhington Irving, jüngft Auffenberg's 
umd einiger Frangofen, die nichts weniger ald mit Ge: 
lehtſamkeit und hiſtotiſcher Achtung für das alte Spanien 
nur Dis niederfchrieben, was fie mit friſchem Sinne adf: 
faßten, verdanken wir jegt eine fo vollſtaͤndige Anfchauung, 
ald man fie nur von einem dermaßen zerriffenen Lande 
erhalten kann. So kennen wir jegt, ohne uns aus ber 
Stube zu rfiden, mehr oder minder ein jedes eucopdifche 
Land, und grade das viele Falſche, was diefer oder jener 
Reifebeichreiber einmifchte, führt uns nur zur Erkennung 
des Wahren. Die Reifebitder haben es gemacht. Unſere 
Grofväter konnten aus ihren bändereichen Meifebefchrei: 
bungen felten eine richtige Anfhauung der fremden Län: 
der gewinnen, tie denn dieſer Mangel in Kunft und 
Poeſie ſich vielfach gerät hat. 

Die gruͤndlichſte Geſchichte, die vortrefflichfte Stariftik, 
die genügendfte Entwidelung des Geiftes, der in einem 
Rande herrſcht, wird uns vielleiht nur Der liefern, ber 
darin geboren, erjogen, den alle Fuͤhlfaͤden des phyſiſchen 
und pfychiſchen Lebens berühren; aber ob grade diefer ein 
anfhaulices Bild uns entwerfen kann? Was ihm allzu 
bekannt it, zu alltäglich, das uͤberſieht er, oder hält es 
nicht der Mühe werth, es auszudrucken. Das aber ift 
grade ber Vorzug des Fremden, der mit fharfen Sinnen 
wahrnimmt, daß ibm dies Charakteriftifhe auf ben er: 
ften Blick aufgeht, und oft verdanken wir den Reifenden, 
welche nur einen Tag an einem Orte gewefen, eine An: 
fhauung, bie duch fein Studium errungen wird. 

Belgien, eine juͤngſte Schöpfung der Zeit, aber auf 
uralten, faft vergeffenen Fundamenten ruhend, ift, wie es 
ift, eines ber Ränder, die wir aus Meifebildern noch nicht 
kennen. Mit gefpannten Erwartungen ging Ref. daher 
an das Werk eines ausgezeichneten Gelehrten, der es und 
ſchildern will. Aber in Dem, was er erwartete, fand er 
ſich getaͤuſcht. Der Verf. hat ſich in den Reifewagen gefegt 
— um wieder auf den Eingang zuruͤckzukommen —, nicht 
um das Land kennen zu lernen, fondern um, was er 
ſchon Eannte, in Augenfchein zu nehmen, Mit einer gro: 
fen Bagage gelehrter Apparate und einer tieffinnigen Me: 
flerion durchzieht er Brabant und Flandern, um als 
gruͤndlicher Gelehrter darlıber Beobachtungen anzuftelfen, 
er theilt fie und vollwichtig und im gedrungener Kraft 
mit; aber wenn wir das Refultat Deffen, was er gefehen 
und gehört hat, mit beftem Willen zufammenfaffen, fo 
entiteht doch noch Fein Bild, was und auch nur einiger: 
maßen ben gegenwärtigen Zuftand vor Augen führte. Loe⸗ 
beit verſchmaͤhte es, Meifebilder zu ſtizziten, welche unfere 


Sinne, figeln. Er will ber Mode nicht froͤhnen, es iſt 
ihm unter der Würde eines Gelehrten. Dagegen iſt nicht⸗ 
zu fagen; bie Aufgaben im Leben find verfchieden. Aber 
fließt diefer Widerwille gegen das frivol Biendende und 
nervös Spannende die Aufgabe aus: mit Huͤlfe der Sinne 
ung ein ſinnlich⸗ beutliches Gemälde vorzuführen? Er, der 
für Kunft und Schönheit glüht und mit edelm Eifer 
gegen die Verirrungen der Zeit eifert, hätte er nicht, ab: 
ſtrahirend von allen den Heinlihen Mitten, an einen 
großartigen, anfhaulichen Bilde des neuentitandenen Ran: 
des fich verfuchen mögen? Lieferte ihm nicht auch der 
kurze Aufenthalt, mit dem er ſich auf jeder dritten Seite 
entſchuldigt, daß er die Sache nicht erſchoͤpfen koͤnne, doch 
Anſchauungen genug dafür? Aber mit Ängſtlichkeit beruͤhrt 
er kaum ſolche Züge, die wir Andern für charakteriſtiſch 
halten, immer beforgt, ſich in der Materie zu verlieren 
und erwas fallen laffen zu müffen von bem geiſtigen 
Vorrathe, den er mitbringt. 

Er kann antworten: ich wollte das nicht. Dazu find 
Kleinere Geifter berufen. Aber weshalb drehte er denn 
ben Titel feines Werkes niht um und fchrieb: „Stu: 
dien zur Politit, Geſchichte und Kunft, bei Gelegenheit 
einer Meife durch Belgien.” Sieben Achtel feines geift: 
reihen Buches hätte er ruhig in Bonn an feinem Schreib» 
tifche niederfchreiben mögen, ohne von Belgien mehr als 
die Karte und eimige Merke über feine Geſchichte und 
Kunftfhäge vor fi zu haben. Es wäre, wo er ben fo» 
ſtematiſchen Zuſammenhang beibehalten Finnen, ein geift- 
reiches Merk über die alten flandriſchen Malerſchulen, die 
altdeutfche Architektur in den Niederlanden, Über den ger= 
manifchen Charakter, der ſich trog der Framzöfirung im 
Brabant und Flandern erhalten, und über biefe und jene 
biftorifch = politifhen Anfichten, denen er mit wehmüthigem 
Ernfte anhängt, geworden. Alles das fteht nun zerriffen 
da zwifchen Beobachtungen der Wirklichkeit, die, dagegen 
gehalten, unbedeutend find unb noch unficherer werben 
durch die Üngfttichkeit, mit welcher er fie zu Tage bringe. 
Weshalb denn die altmodifche, aber mit großer Peinlich- 
keit durch das ganze Buch durchgeführte Fiction, als habe 
er alle biefe tieffinnigen Abhandlungen jeden Abend im 
Wirthshaufe, ermüdert vom Sehen, oder erſchreckt Durch 
das Pofthoin, das ihm wieder abruft, niedergefchrieber. 
Weshalb die Entfhuldigungen an den fingirten oder wirk- 
lichen Freund, daß er plöglich abbrechen müffe, weil Dies 
und Jenes ihn ſtoͤrt? Das find alte Formeln und Kunft= 
griffe, die man fich vielleicht wieder in einem der mober- 
nen Werke, die er verfchmäht, gefallen ließe, die aber zur 
dem Beifte, in welchem feines gefchrieben, nicht paſſen und 
um fo peinliher auffallen, als jeder Lefer die Fiction ges 
wahr wird umb erkennt, mit welcher ungemeinen Sorg⸗ 
ſamkeit jeder Brief ausgearbeitet if, Wozu nun biefe 
Fietion ? 

Keine Charakteriftit der Perfonen, welche bie Revo— 
fution gemacht haben und darin untergegangen find ober 
fie überdauert haben; fein Bild von dem bedeutenden oder 
nicht bedeutenden Perföntichkeiten, bie jegt obenauf im 
Strome ſchwimmen; feine Anfhauungen des Vollstebens, 
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kaum ein einziges leichtes Bild eines bruͤſſeler Eſtaminets 
und des Gedranges im franzoͤfiſchen Theater. Uberall, mo 
man höfft, es werde fi ein Bild das! wir mie Augen 
ſehen tönnen, zeſtalten, fallt ber dichte Wolkenvorhang 
einer gewichtigen Reflerion darlıber und: die. wenigen. Züge 
find wieder verwiſcht. Auch die landſchaftlichen und ars 
chitektonifchen Schifderungen werden nur mit den wenig: 
fen Worten gegeben, damit der Verf. ja nicht ſelbſt ab: 
irre von feinem Vorſatz, nur bem Gedanken treu zu dienen. 
(Der Beſchluß folgt, ) 


Romanenliteratur, 


1. Der Sagenſchatz und bie-Sagenkreife des Thüringerlandes, 
von Lubmwig Behftein. Zmeiter Theil. — %. u. d. Zr 
Die Sagen aus Thüringens Frühzeit, von er und 
* — Hildburghauſen, Keſſelring. 18 8 


hir. 
Das Bud; gewinnt an Intereffe in feiner bung, es 
eifert lich großen Vorbildern, ben Grim 
nach, indem es in en Sätzen bald geſchichtliche Thatſa— 
an bald Spuk: und Gagenhaftes bündig, und = zu. 
* — wie —— Feier 
en er N, 
ee ber weißen Jungfrauen, die auf Erlöfung harren, 
u. a., mit ben fi anbersmo wiederholenden nachgeliefert wers 
den, mit welchem Berfprochen eine merkliche Lüdte in dem Werke 
im Boraus ergänzt und fo bem Beurtheiler jede Rüge erfpart 
wird. Hoͤchſtens Bann er wünfden, baß über ben Urfprung der 
Ruh auögiebiger gehandelt und gefagt wird, wie fer bie Einwoh: 
ner bed Srts am Beftalt, Wefen, an Sitte und felbft burdh ben 
faſt ganz außer Brauch gefommenen eigenth en Zanz von 
ihren Radbarn abweichen, und die Meinung rechtfertigen, bie 
fie von — aus fremden fernen Gegenden eingewandert, ab⸗ 
ftammen läßt. 
2. Abendftunden. Erzählungen und Rovellen von Kranz Xav. 
Be Fr um Zenbler. 4 dr. 18, 
ür ſechs Bän 2 
Vi ich einfchläfernd, aber beruhigend, vortzefflich 
vorbereitend für ben Schlaf und alfo dem Zitel aufs befte Genüge 
Leiftend,. Die meiſten Erzaͤhlungen find bem Inhalte nach Beine 
Kiebesränke, mit Giferfüchteieien., gefoppten und he: 
männern, bie auf ihre Treue allzu fehe pochten, mit Ballabens 
teuern und bergl,, wie etwa a den Stoff in feinen Luft: 
fpielen, wigiger, aber au Mi er, mit einer viel larern 
Moral verarbeitete. ——— — dürften dann wol 
auch außer der Novelle: „Bon Sieben die Häßtichfte”, andere 
auf der Bühne gefehen haben. Die benannte nimmt ſich dort 
beffer aus, bie Handlung erlaubt nicht, über die Unwahr⸗ 
Tcheintichkeiten — * die beim bebächtigern Lefen, wels 
ches die Sinne und ben Sinn nicht befängt, deutlich hervor⸗ 
Ipringen. Die beften Erzählungen, die unterhaltenbften und na⸗ 


türti find „999, und „Piutarch auf der be am 
Pulverthurme“. Leptere ift freier von Manier, fie fireut nicht 
wie bie ‚übrigen Honig auf Zuderwerk, Übergefhmüdt mit 


Ausrufungen und Metaphern, die fogar an Gemeinpläge frei 
fen, ift unter andern ber treue Löwe, ber, um einen treulofen 
Diener zerreifen zu Eönnen, in Anatolien heimiſch gemacht 
wird. „Das jüngfte Gericht’ wäre fihon gut, wenn nur So: 
hann van Ey nicht als adhtzigjähriger 8 benannt wäre, 


- welde Jahre für den Bruder eines —— wir als 


igjährig uns zu denken haben, ſchier ums 
riminalanefbote der Kinbesmörberin müßte 
ums Driftel einkriechen, um nicht zu langweilen. Gang ver⸗ 
fehlt find „Die Wallenfteiner vor ', gefehraubte tris 
viale Spaßhaftigkgit und eine Dummheit und Unwiſſenheit bes 
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4 Leben des Königs Mathias Gorvinus von Un en, in hiſto⸗ 
eg ——— von eine ne 
ile. 1836, 

— Zhir. 12 @r. Ad, Ongememn, 

effer iſt es einer andern Schriftftellerin gelungen, Wahre 
peit und Dichtung gu verbinden, Auch fie läßt, mas bie —* 
traitirung der Zeit und im niedern Grade bie ber Perſenen 
an 1. ge er re -— Fi Erfindung ift gut 
nennen, und fie ve t ee, athiae intereſſiren, den 
nicht als einen Helden ohne Zabel, Bun ohne ’ 
und mit ben verföhnendften Gigenfchaften darftellt, ben bie 
Unbilden, die er erfuhr, nicht zum vüctfichtstofen, engherzigen 
Tytannen umſetzten. 
ſolcher, obgleich in den Hintergrund geſchoben, tritt 
uf in: 
5, Nikolaus, Herzog zu Oppeln. ählung von Karl Kel⸗ 
ler. Zwei Bändchen. Bu 2** 1835. 12, 22 Gr. 

Bereits ein Sterbender, beabfichtigt er die Demüthigung 
der Herzöge von Schtefien, bie durch ein unkluges, yerfahrenes 
Betragen harten Druck verdienen, ber Her; von Dppeln 
fogar nöthig hat. Im Leben m. ber Truntenbolb und here 
tofe Wüflling wenig, aber im Sterben auf dem Schafott ers 
halt er dig verlorene Würde und Anmut wieber und rechtfer⸗ 
tigt dadurch den Geſchmack der fhönen Fürſtinnen, deren Bies 
besbtit unter ber Schlade bas edle Metall fhauten, was bids 
bee aufer ihnen einem Jeden in Nikolaus verborgen blieb. 

Die Verf. von Nr. 3 gibt fi, bie undankbare Mühe, ei> 
nen Opernftoff zu einer äblung umgumobeln, ohne zu bes 
denken, daß man die Nachſicht, die man bem Libretto ermeift, 
auf eine geſchichtliche Novelle, bie ber Glaubwürbigkeit, ber 


Wahrſcheinichkeit nicht entrathen kann, nicht ausbehnt, Der 
dritte Band ihres Novellenkranzes: 
6. Eliſabeth, Gräfin von Swedenbroc. Cine Erzählung aus 


der ſchwebiſchen Geſchichte von J. Satori. Leipzig, Rein. 
1856, 8, 1 Thlr. 3 Er 


tft der allbekannte Maskenball“, mit dem einzigen Unterfdhiebe, 
daß, ber Decenz zu Gefallen, bie geliebte und liebende Gräfin 
nit die Gattin, fondern nur die Verlobte Ankarftröm’s ift, 
und daf fie, ftatt ihre Tugendkaͤmpfe durch Coloraturen auszu⸗ 
drüden, es hier mit einer Flut empfindfamer Floskeln thut. 
Die Eleine Bücherfhau geht im Kreife, das Ende [licht 
dem Anfange an: 
, Romantifch: biftorifche Skizzen aus Oſtreichs Vorwelt. Bon 
Emil** Wien, Bed. 1837, 8, 1 Thlr. 8 Gr. 
behanbeit faft biefelben Gegenftände wie Nr. 1, freilich auf eis 
nem garößeen Raume von gewichtiger, weithiſtoriſcher Bedeut⸗ 
ſamkeit als dort, in engen Bezirken bes Thüringerwalb: Gebir⸗ 
ges. Das Gefchichtlice geht voran, kurz und bündig, vielleicht 
zu fehr von dem Sagenhaften, dem Zichteriſch Phantaftiihen 
entkleidet. Es ſcheint, als habe ber Verf. den Ernſt der Ge: 
fehichte weſentlich erachtet; daß er auch ben Scherz, das traulich 
Seſprachtge, das fröhlich belebende Element der Grrählung vers 
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Literariſche Notizen aus Schweden. 
Tegtvergangenen Frühlingstrimefter 1836 ſtieg die An⸗ 
—— — — auf ber Univerfität Upfala auf 1828, 
von denen 888 argenwärtig und 485 abmefend waren. on 


dieſen waren 1 elige, 329 Prebiger:, 251 Bürgers und 
170 Bauernföhne, 220 Söhne von Givilbeamten, 56 von Mi: 
Ytair- und 164 von andern Stanbesperfonen. ur? 15 Jah⸗ 
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zen waren 2; zwiſchen 15 und 20 216; 
302, de, 35— 40; über 40 Jahre 4, 
Theologie ftudirten 285, Juriöprubenz 300, Medicin 130, Phis 
4ofophie 371, ohne nähere — 237. Ein eben wur⸗ 
den während bes Trimeſters 102, und von dieſen 79 eraminirt. 
Stipenbiarien waren 208, barunter 34 Eönigliche, 11 ber me: 
dicinifchen und theologifchen Facultaͤt und 163 Privaten. Abgelegte 
Gramina find, in ber theologifchen Kacultät: Licenciateramen 1, 
Ganbibateramina 4; in ber mebieinifchen Facultät: Licenciateras 
mina 8, Ganbidateramina 12; in ber philofophifchen Kacultät: 
Ganbidateramina 65, mebico - Miefopbife Eramina 4, juridieos 
philcfopbifche Eramina 3. erbies für Eingetretene in bie 
Gerichte 24, in bas Lönigliche Bergeollegium 2, in bie Lönigliche 
Kanzlei 14, ins Kammer: und Finanzwefen 25. Disputatios 
nen find herausgegeben und vertheibigt worden, unter Aufficht 
der theologifchen Facultãt 1, der mebdicinifchen Kacultät 7, und 
der philoſophiſchen Facultãt 117, 

Die breiundfiebzigfte nn gr er der Univerſitaͤt zu 

Upfala wurde am 16, Juni1 — Dabei wurden 

promovirt. Die vom 
aftrenomifchen Obſervator Guſtav Svanberg aufgegebene Pros 
motionsfrage war: „Num tam electro - magnetismus, quam 
magneto - electricitas nullum admodum praebeant dubitandi 
locum, quin electricitas et magnetismus phaenomena sint 
ab una eademque vi eflecta.”’ Promotor, Prof. E. G. Geijer, 
lieferte in feinem Programm eine kurze Überficht der Gejchichte 
der er erg in Upfala. Die erfte wurde ben 22, 
San, 1 gehalten, da ſieben Magiftri und acht Baccalaurei 
ereirt wurden. Die Anfignien der Erftern waren Hut und 
Ming, bie ber Letztern ein Lorberkranz. Der Hut wurde ber: 
nach ausſchließlich den drei höhern Facultäten zugeeignet, wenns 
gleich zu verfchiebenen Malen, zuledt im 3. 1812, von ben Phi: 
Icfophen vergeblich verlangt. Die Promotion fand 1617 zum 
—— Male ftatt, ſeit ber Zeit aber gewöhnlich alle drei 
Jahre. Won 1664 — 1705 pflegten die Promotionen in ber 
Mitte bed Monats December, nachher im Frühling gefeiert zu 
werben. Die Anzahl ber Promovirten ift ungleich, aber immer 
in Zunahme gewejen. 

Die Lönigliche Gefeufchaft der Wiſſenſchaften zu Upſala hat 
bei ihrer Zuſammenkunft am 18. Det. 1836 zum Ehrenmitglied 
gewählt: Reihsmarfhall Grafen Magnus von Brabe. Zu or: 
dentlihen Mitgliedern wurden ernannt: ber Prof. der Naturgts 
ſchichte bei ber Univerfität zu Lund, Dr. S. Nilsfon ; ber Gom: 
merzienrath K. J. Schönherr. Zu ausländifchen Mitglicdern: bie 

erren 3. Gay⸗Luſſac, 3. B. Biot, Baron 8. D. Poiffon und P. 8, 
long, Mitglieder bes frangöfifchen Inftituts; Angelo Mai, Score: 
tair ber Propaganda, vorher Bibliothekar ber vaticaniſchen Biblio: 
thek in Rom; Th. E. Mionnet, Vorfteher bed königlichen Münzs 
eabincts in Paris; U. P. Decandolle, Prof. ber Naturgefchichte 
in Genf; F. W. Beffel, Prof. der Aftronomie in Königsberg; 
P. Krudenberg, Prof. der Medicin in Halle; I. Müller, Prof. 
der Phofiologie in Berlin, €. Chr. Werlauff, Prof, der Geſchichte 
und Bibliothekar in Kopenhagen; Jakob Grimm, Prof. der Pis 
feraturaefhichte und Bibliothekar in Göttingen; Lropold v. Buch, 


*— Königlichen Akademie der Wiſſenſchaften in Berlin; 
— ee eg Untperpeät 1a 
hat dem miete Gabinet dafritfi eine 1 Pfund und — 
ſchwere Pla und einen großen Kryftall von einem neu: 
= * ——— ge ah 
2 ne. bat 1) 

en en Jahren gekaufte und. der. Univerfität gefi Em 
= een fähe Mineralienfammlung sine koſtbare Bari — zung 
er n. _ . 





Unekdote. 
Gleim, Baſedow und Gleim’s Nidte. 


einen zu geftatten.. Er wolle nämlich, fobalb Gtleim 
komme, unter ben Tiſch riechen und bann folle fie benfelben 


und als er ben großen Philanthropen barunter — 
en. 





Literarifhe Anzeige. 
In meinem Berlage ift erfdjienen und durch alle Bud- 
hanblungen bes In und Xuslandes zu erhalten: j 


Abriß 
der Gefchichte der Philoſophie 
Karl Kudwig. Kannegiesser. 


Eine kurze und zweckmaͤhlge Geſchichte ber 
Philoſorhie halte ich für Schüler der oberſten 


Glaffen eines Gymaaſfil ſehr nutlich 
Berder, 


Gr. 8. Auf gutem Drudpapier 18 Or. 
Früher erfhien und wurde mit großem Beifall aufs 


genommen: 

Matthiaͤ (Auguſt), Lehrbuch für den erften Unter: 
richt in der Philofophiee Dritte, verbefferte Auf: 
lage. Gr. 8. 100. 2 Er. 

geipzig, im April 1897. 
F. U. Brockhaus. 


Verantwortlicher Herauegeber Heinrich Broghaus. — Drud und Verlag von F. U. Brodbaus in Leipzig. 
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Mit einigen Stubien zur 


Meifebriefe aus Belgien. 
* Hei _ n Joh. Wilh. 


Politik, Geſchichte und Kunſt. 
Loebell 

(Beſchluß aus Nr. Us.) 

Die Ängſtlichkeit, mit ber die politiſchen Anfichten be: 
ruͤhrt find, darf in einer Zeit, wie die unfere, nicht ge: 
tadelt werben. &ie find fo umtergefchoben, wo fie Ber: 
hästniffe und Perfonen berühren, daf der Verf. gewiß vor 
jeder Anfechtung ficher bleibe und ſich doch vor fich felbft 
gerechtfertigt hat. Demn feine hüftorifche Politik, die ſich 
freilich in ihrer fcharfen Nuancirung mit feiner der herr: 
fehenden Parteien verträgt, iſt Par genug ausgeſprochen, 
und bie bittere Wehmush, daß fie verfannt wird, felbft 
von Freunden, die er für Eines Sinne und Streben 
mit fi hielt, erhält oft einen begeifterten Schwung. 
Nicht oft genug kann er feinen Abſcheu gegen Alles, was 
Revolution heißt, ausfprehen, und ſelbſt wo bie certi 
denique fines des übermuthes und des willtuͤrlichen Tro⸗ 
tzes eine ſolche gegen das hiſtoriſche Mecht, das fich nicht 
in bie Umftände fügen und dem Vernunftgebote nachge: 
ben wollte, bervorriefen, kann er es nicht billigen, daß 
man ihre Erinnerung feiert. Die Gründe der beigifchen 
Revolution fieht er nicht in den Anreizungen der demo: 
Sratifchen Partei in Frankreich, noch aud in den Mis— 
griffen der hollaͤndiſchen Regierung, fondern in der nie 
vermittelten und nicht zu vermittenden Trennung der hiftos 
riſchen Fundamente und des Geiftes der in beiden, willkuͤrlich 
vereinten Ländern berrfcht. Um deshalb gilt ihm die Tren⸗ 
nung für conſtatirt. Belgien wird umd- kann ſich nicht 
zu Frankreich fchlagen; denn das germanifc) zeigenthüm- 
liche Princip des Landes ift Überwiegend gegen die franz 
zöfifche Richtung, die ſich eigentlich nur in der Sprache 
der Gebildeten fheinbar deeumentirt. Cine Annäherung 
zu Deutſchland, oder zu einer großen, deutfchen, Schuß 
verleihenden Macht fei natürlich und im Wefen da. Die 
süchtigen Belgier ftudirten eifrig da® Deutfche, und das 
. materielle Intereffe hoffe viel von einem Anfchluß an den 
deutſchen Bollverband. Die fogenannte orangiſtiſche Partei 
fei zwar groß, ihre Sprecher hätten «8 indeffen kein Hehl, 
daß mur ihre materiell: indufteiellen Intereffen fie dabei 
bewegten, und fie geftänden es fich ſelbſt, daß fie feine 
Ausfihten auf eine neue Verbindung mit Nordnieberfand 
hätten. Belgien, wenn es die Kraft nicht entwickele, feld: 


— — Nr. 119, as men 
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fländig zu bfeiben, beblirfe des Anſchluſſes an eine große 
Macht; Holland, abgefehen von den geiftigen Widerfpräs 
hen, fri dazu zu Elein. 

Es fehle nicht am trefflichen Einzelheiten und Bemers 
Bungen in dem Bucher. Der Raum geftattet nur auf 
einige wenige hinzudeuten. Wie ſchlagend würdigt Der 
lohale Berf. das Unmefen ber Paßplackereien, bie 
wir der franzöfifhen Revolution verdanken und welche bie 
!egitime Reftauration leider uͤberall adoptirt und noch vers 
fhärft hat. Alle Vernunftgruͤnde, alle argumenta ad 
bominem helfen nichts gegen dieſen Itrthum. Den Res : 
gierungen bieten fie nicht dem geringfien Schus; denn mer 
Reiche revolutionniren und Könige ermorden will, wird das 
Meine Verbtechen des Falfums als Zugabe nicht fcheuen, 
und Päffe zu verfaͤlſchen ift ein Spiel, wo gefjidte Bes 
trüger um den Gewinn von «in paar Thalern täglich die 
funftreich fabrieirten Papiergelder nachmachen. Die Er: 
fahrungen aller Länder fagen uns, daß bisjegt nur der 
rechtliche Mann durch das Paßweſen litt, aber noch kein 
Nachtheil für Staaten dadurch abgemandt wurde, Ebenfo 
unbefangen von feinen legitimen Grundfägen weiſt bee 
Derf. bei Erwähnung der fruͤhern luͤtticher Mevolutiom 
nad, wie gefährlich es iſt in der Staatskunſt, die Dinge 
nach ſtarren Marimen zu beurtheilen. Das Reichskam— 
mergericht in Wetzlar drückte erfi auf die Revolution der 
lüttiher Stände das Siegel, als es den wortbrüdigen 
Biſchof mit Waffengewalt wiebereinfegen lief, — Den 
berühmten Mannele⸗Piß, den älteften Bürger von Berufs 
fel, nenne ber Verf. einen fieinernen Genius; fo viel 
uns erinnerlich und bekannt, iſt er von Etz. Ein Schiofs 
fermeifter hatte ihn vor einigen Jahren geftohlen, um ihn 
zu zechämmern. — Es heißt fehr tweffend von einer Bil 
derfammlung: 

Die Bücher in Reihen aufgeftellt, ſchweigen, bis man fie 
auffglägt. Wilder aber, an den Wänden in guter Beleuchtung 
aufgehängt, fprechen fortwährend zu dem Befiter, fo oft er fie 
ducchmuftert. Sie werben nach einiger Zeit wie eine @efells 
ſchaft Iebenber Menſchen, an denen man zuletzt durch den. lans 
gen Umgang mehr. Gefchmad finder, als man follte, 

Eine ruͤhmliche Einrichtung in Brüffel if, das im 
jedem Kafferhaufe täglich, ja ftändfich für die Armen ger 
fammelt wird. Welches die meifte jährliche Beifteuer Lies 
fert, erhält von der Gommun einen Kranz, der wie ein 
Drden uͤber der Thuͤre prangt. Gewoͤhnlich übernehmen 


reiche alte Gönner das Amt bes Einſammelns. Belgiens 
Berdienft, zuerft auf dem Continent die Eifenbahnen ein: 
geführt zu baben, wird gebührend anerfannt. König Leo: 
pold fol felbft die Anregung bazu gegeben haben. Hier 
mögen wir uns nicht enthalten, eine hoͤchſt geiftvolle Be: 
trahtung des Verf. auszuheben: 
Nichts ift gewöhnlicher, ald große Umwälzungen in geifti« 
en und focialen Verhältniffen, die a auf große Erfindungen 
üsen, fo in dieſen wurzelnd zu betrachten, daß das urfächliche 
Verhältnis dadurch erfhöpft erſcheint. Es Liegt biefem aber 
eine fehr materielle Anſicht der Gefdichte zum Grunde. Die 
Fortſchritte der Entwidelung, bie aus dem innerften geiftigen 
Eeben des Menſchengeſchlechts bervorquellen, werben an irgend 
eine äufere Erfcheinung geknüpft, weldye ihmen gegenüber den 
Charakter des rein Zufälligen tragen muß. Cine genauere Bes 
trachtung folder Veränderungen zerflört dieſe Meinung. Je 
tiefgreifender die Folgen der Erfindung find, je gewiſſer ift fie 
nur die materielle Form, im bie ſich eine vorherrfchende geiftige 
Neigung gieht, um zur Erfdeinung zu kommen. Iſt biefer 
geiftige Inhalt nicht vorhanden, fo bleibt die Form unverftans 
ben und unbenugt und wanbelt aus ben Händen des grübeln: 
den Geiftes, der fie, vor feinem Zeitalter geiftig getrennt, ers 
fonnen, in eine Raritätenrumpellammer. Dort würde im 10, 
Zahrhundert die Buchdruderkunft ihre Stelle gefunden haben, 
die im 15. die Welt umgeftalten half. Der Geift beifelben 
Sahrhunderts fog in Italien aus dem von Griechenland ber: 
übergebraditen Stoffe eine Rahrung, bie ber ganzen europaͤl⸗ 
fhen Bildung einen neuen Schwung gab, während berfelbe 
Stoff während ber langen Verbindung beider Länder von den 
Beiten Zuftinian’s bis zu ben Ottonen unerfannt und unbenutzt 
geblieben war. Lange vor Golumbus waren Islander zu ben 
Küften Nordamerikas gekommen; aber ihre Entdedung hat keine 
andern Folgen gehabt, als daß fie die Gelehrten jest zu ben 
— — ber Kuͤhnheit des normanniſchen Unternehmungsgeiftes 
ellen. 

Alles, was der Verf. uͤber Antwerpen ſagt, eine 
Stadt, der man auf Schritt und Tritt hiſtoriſches Leben, 
wie es ſich im Mittelalter und nach demſelben entwickelt, 
anſieht, und wie bier Alles ſich natuͤrlich geſtaltet hat, 
nichts auf Befehl gemacht und emporgefproßt iſt, unter: 
ſchteibt Ref. aus eigner Kenntnif, aud die Entzüdung 
über den antıwerpener Dom und Rubens’ Kreugesabnahme. 
Auch hört er mit Dank hier die Belehrung an, was ber 
Verf. Über diefen gewaltigen Meifter, den man erft bier 
“würdigen lernt, ſowie uber das Verhältnif van Eyck's und 
Quintin Meffos’ fagt; aber er begreift nicht, wie der 
Reifende im antwerper Mufeum des Otto Venius auch 
mit keiner Solbe gedenkt, obwol die trefflicdhen Stüde, 
die «8 von dieſem Meifter enthält, ſowie der Umftand, 
dag Otto van Veen Rubens’ Lehrer war und fein Grab: 
fein in der Nähe des Mufeums gezeigt wird, wol biefe 
Aufmerkfamkeit in Anfprudy nähmen. Daß es ihm mehr 
auf Betrachtung der Geifter ankommt, welche durch tiefe 
Innigkeit und Eigenthümlichkeit der Anſchauung eine Frac: 
tion der MWeltfeele bilden, ift nicht zu rügen; aber daß in 
Briefen aus Belgien folhe bedeutende Monumente 
einer dageweſenen, wenn aud) nur Kunſtfertigkeit übergan: 
gen werden, weil fie dem Reiſenden grade Eeinen Stoff 
zur Reflerion gaben, ift in einem Reifewerfe nicht zu bil: 
ligen. In Gent herrſcht ein befonderer Sinn für bie 
Blütenperioden ber flandriſchen Malerfchulen. Man zählt 
dafelbft nicht weniger als 47 Privarleute, welche im Beſitze 


von Gemäldefammlungen find. Auch wird bie comfor- 
table Einrihtung der Wohnhäufer diefer reihen Samm: 
er fehr gerühmt. Das Gefangen: und Zuchthaus ift fo 
vortrefflih eingerichtet, daß bie meiften Gefangenen aus 
dem Erlös ihrer Arbeiten nicht nur mit einem Xafchen: 
gelde verfehen werden, fondern aud nach Ablauf ihrer 
(gewöhnlich fünfiährigen) Strafzeit ein Capital von etwa 
200 Francs ausgezahlt erhalten. Das gefällt Vielen fo 
wohl, daß fie beim Austritte gleich wieber ftehlen, um nur 
aufs Neue hineinzukommen. Die flandrifhen Städte, 
unter denen Brügge einft die Krone war, find noch im: 
mer jtolz darauf, ſich in ftädtifcher Befonderheit abzugren: 
zen. Brügge hat im heutigen Belgien den Ruf des po: 
litiſchen Indifferentismus. 

Ein nicht geringes Verdienſt des Buches ift es, daß 
ein Mann von den loval=politifchen Anfichten des Verf. 
die Vorurtheile zum Theil berichtigt, welche noch immer 
gegen das beigifche Königreich in dem proteftantifchen Mord: 
deutſchland vorherefhen, und uns zu beweifen fucht, vie 
die Eatholifche Priefterherrfchaft hier keineswegs den terro: 
eiftifch verdbumpfenden Charakter trägt, dem Spanien fein 
unfeliges Schickſal verdankt. Das durch die Revolution 
und die Gonftitution dem Staate völlig entzogene Beauf: 
ſichtigungsrecht des öffentlichen Unterrichts ift ein Quell 
vieler Misftände, und dies Verhaͤltniß kann für die Länge 
unmöglih dauern. Mit Recht eifert der Verf. gegen bie: 
fen misverftandenen Grundfag des Liberalismus, wiewol 
er einfieht, daß es fein Einfall, keine Laune war, welche 
diefe Anordnung hervorgebradht hat. Ebenfo fimmen wir 
feinen patriotifchen Wünfchen bei, daf die Annäherung des 
germanifhen Belgiers an den fbammverwandten Deutfchen, 
welche ſchon im Stillen da fei, durch freiwillige Überzeugung 
geleitet, fich Bräftige. Mit Abficht dürfte nichts gefchehen, 
als daß der Unterricht im Hochdeutſchen in früher Ju— 
gend ertheilt werde. Gute Köpfe in Belgien meinen: 
wenn ſich jegt Franzoſen und Engländer zur beutfchen 
Literatur hinwenden, wenn fie im Geifte derfelben Schäge, 
werth des Hebens und des Benugens, erbliden, fo feier 
fie, die germaniſchen Belgier, noch weit mehr berufen, ſich 
biefe Vortheile anzueignen. Daß fie babei nicht auf hal: 
bem Mege ftchen bleiben koͤnnen, ſchreckt fie nicht, es er= 
muntert fie. Von zwei Männern, die fih nit kennen 
und an verfchiedenen Drten, unter verſchiedenen Verhaͤlt⸗ 
niffen leben, hörte er am Schluß von Erörterungen über 
diefen Gegenftand buchftäblich diefelden Worte: „Oui, l'u- 
venir de la Belgique appartient & l’Allemagne.” 101, 





Denkwürbigkeiten aus der fpanifchen Revolution. Ge: 
fammelt und herausgegeben von I. B. von Pfeil: 
fhifter. Aſchaffenbutg, Pergay. 1836. Gr. 8. 
2 hir. 

Der Titel bezeichnet den Inhalt diefer Schrift infofern nicht 
genau, als Jemand verleitet werben könnte, in ihr birecte 

Auffhlüffe über den beflagenswerthen Zuftand Spaniens, der 

feit dem verhängnißvollen Tode Ferdinand VII. eingetreten ift, 

u fuchen. Alles Thatſächliche in ihr bezieht fi vielmehr auf 

die Lage Spaniens zur Zeit des Einbru ber Baiferlich Frans 

zoͤſiſchen Deere und auf die Greigniffe, bie feit ber Rüͤckkeht 


jenes Monarchen aus langer Gefangenſchaft fein Reich erſchüt⸗ 
terten unb mit bem Aufflanbe auf der Isla be Leon und ber 
Reftauration Ferdinand's durch den von Angouleme 
ei wichtige Abfchnitte in der neueften Geſchichte der purenäis 
— Halbinſel bilden. Infofern nun biefe Ereigniffe den ge: 
genwärtigen Zuftand der Dinge in Spanien insbefondere das 
durch vorbereiten halfen, daß Heerführer, Offiziere und Goldas 
ten fi gewöhnten, einen Unterfchieb zwiſchen den Pflichten ge: 
gen bie Ration und den Pflichten gegen ben König zu machen, 
und infofern in biefen Ereigniffen Männer auftraten, bie jest 
einen wichtigen Einfluß auf das Schickſal ihres Vaterlandes 
ausüben, hat bie mmlung ber Denkwürbigkeiten aus ber 
bezeichneten Zeit außer dem hiſtoriſchen Intereffe auch den Wor: 
theil, dab fie ben Beobachter auf den geeigneten Standpunkt 
u ftellen vermag, um fi einen Theil der Urfachen, bie zu 
Em noch fortrafenden, unfeligen Bürgerkriege führten, zu ver: 
deutlichen. Ob aber ber Überfeser biefer Reihe von Denkwür: 
bigkeiten — und wir ſehen nicht ein, warum fi Hr. v. Pfeil: 
ſchifter als ſolchen nicht gleich auf dem Zitel genannt hat — ben 
Leſer theils durch die Auswahl berfelben, theils durch feine Ein: 
Leitungen und Anmerkungen auf ben rihtigen Siandpunkt 
u ftelfen bemüht war, ift eine Frage, die wir zu erörtern für 
Sfticht halten. Sein Ideengang ift folgender, und wir ſchicken, 
weil es bezeichnend ift, voraus, daß feine Überfegung folder Xes 
tenflüde, die von Anhängern ber Gonftitution von 1812 ber: 
zühren, an fehr vielen Stellen in Folge ber Wahl eigenthümlis 
her Wörter wie gefliffentlicher Hohn Hinat. 
Die Geiſtlichkeit — wir fpredhen jest im Sinne bes 
Hrn. von Pfeilfhifter — trägt an ber unglüdliden Wen: 
bung ber fpanifchen Angelegenheiten Feine Schuld; es ift 
eine „abſichtliche BWerfälfhung der Gefchichte”, ihre das 
Elend Spaniens beizumefien. Die Gortes hatten keine Be: 
fugniß, bie Gonftitution von 1812 zu geben, bie uner— 
meßliche Mehrzahl der Nation wollte von biefer Gonftitution 
nichts wiffen, fehnte fi nur nach einem unumfchränkten Kö: 
nige, und Ferdinand VII. handelte ebenfo gerecht ala meife, ala 
er durch das Decret von Valencia fowol bie befagte Berfaffung 
old alle andern Decrete der allgemeinen unb pin dr pi 
owie ber 1814 verfammelten Gortes für null und nichtig er- 
rte und eben bins befahl, ber es wagen mwürbe, 
durch Handlungen, ſchriftlich ober mündlich, irgend Semanden 
zur Beobadhtung oder Bollziehung jener Decrete und Werfaffung 
—— oder 4. verleiten. Ferdinand VII, beging aber eine 
unverzeihliche Unktugheit, indem er die Staatömänner und Felb⸗ 
herren des Befreiungstrieges nad feiner Rückkehr auf ihren 
Poſten beließ ober um feine Perfon duldete. Daß er bies that, 
ift bie ehe des Slüdens ber Aufftände von 1820, dies 
ſes Werkes pfli effener, in der Ration ifolirt baftehender 
Mititairperfonen. anien wollte von ihmen nichts wiſſen, 
ondern erhob fi, um feine bisherigen Einrichtungen, feine 
erige Religion und feine bisherigen Sitten zu erhalten, wis 
der die Revolution, en welde ber Kampf ohne den Ein- 
a 23) Eurz und ber Sieg vollftändig und 
bleibend gewefen wäre, Die Franzoſen — weit entfernt, 
en, rückten in dieſes 


eines heilſamen 
arakterloſe Leute 





ſunde Raturkraft muß nicht in bem ſpaniſchen Volke 
ſo — ne * mia Schutz 5* 
bernunfttöbten ege ber Un heit, entmenfchlichende 
berung blutbürftigen Aberglaubens, in Ye maͤch Krug 
und feinen Bäuptern nach aufgeffärteften Stande eoncentzirt, 
dennoch auf ber pyrenäifchen Halbinfel das eble Bild. der Menfch- 
heit nicht völlig zu pin oh derm ’ Immer auf Seite 
ber Gewalt, ben Despotismus bespotifirend, aber nicht zu des 
Bolkes Gunften, niemals Mittler zwifden dem Druck von oben 
und dem Elend unten, gleichgültig gegen das Unglüc wie ges 
gen die Ehre ber Nation, regte biefer Polop erft dann feine 
hunberttaufenb Arme, als das Schwert bes Imperatorg ihn zu 
durchbohren drohte, als bie Cortes feine Reichthümer gefährdes 
ten, als bie Aufflärung gegen ben Aberglauben Sturm lief. 
Daß bie Drachengähnefaat vor brei Jahrhunderten endlich auf- 
gegangen iſt, follte den Hrn. Legationdrath Pfeitfcifter weder in 
Grftaunenfehen, noch ihn gegen Diejenigen, welche auf die eiternde 
Wunde zeigen, in Erbitterung bringen. Und biefe Gortes, bie 
fo groß in ben Augen Europas daftanden, beren Muth und 
Stanbhaftii keit bie Bewunderung ber ganzen Welt in Anſpruch 
nahmen, die in ſich die Souverainetät vereinigten und den Zi= 
tel Majeftät führten, denen die Nation den Gib ber Treue ges 
fhworen und mit denen bie größten Monarden der Erbe al 
mit ihres Gleichen unterhandelten, hätten das Recht nicht ge= 
habt, für die Zukunft ihres Waterlandes Fürforge zu treffen ® 
Benn in einem fo außerordentlichem Zuftande der inge, wie 
e6 jener von 1808 — 14 war, bie Vertreter einer Nation bag 
Recht nicht befäßen, ihr Vaterland neu au organifiren, ſondern 
nur bad zertrümmerte Alte wieberaufzurichten, bann hätten 
die deutſchen Fürften, diefe Vertreter des Sefammtbeutfchlande, 
nad dem Sturze ber Fremdherrſchaft auch * das Recht ge⸗ 
habt, einen e berechneten, feſten Bund ründen, ſondern 
fie hätten, da nach diefer Suppofition die 5 fung bes deut⸗ 
ſchen Reiches gleich der  Souverainetät Berbinand VII, nur 
ruhte, einen Kaifer wählen und allen mebiatifirten Reichsglie⸗ 
bern ihre Reichsunmittelbarkeit zurüdgeben müffen. Maren 
aber bie deutſchen Fürften in ihrem Rechte, als fie ben deutſchen 
Bund ſchloſſen, fo waren es auch die Gortes, als fie Spanien 
eine neue Berfaffung unter Anerfennung ber Regierungsredhte 
bes Hauſes Bourbon gaben. Ob biefe Berfa ung ben Interefs 
fen bes Volkes angemefjen war, ob fie nicht ber in Europa 
überhaupt unhaltbaren, Yielleicht umbeilbringenden Demokratie 
au großen Borfchub leiſtete, ift eine andere Frage, bie aber das 
Recht zu conftituiren keineswegs aufhebt, zumal 1812 eine Rüde 
kehr Ferdinand's in weitefter Ferne lag. Im jedem Falle war 
die Gonftitution im I. 1814 noch fo wenig tief in den Gemüz 
thern des Bolkes gewurgelt und ſtand auf fo ſchwachen Büßen, 
daß fie vor einem einzigen Federzuge Ferdinand VIL., dem Des 
erete von Valencia, zufammenbrad. Hätte fie aber 1320, Hätte 
fie in unfern Zagen, beide Male keineswegs zum Heile Spas 
niend, wieberaufleben können, wenn biefer Monarch feinem 
Bolke Wort gehalten hätte? Hat er, wie er im Decret vom 
Baleneia feierlich verfprach, mit ben Abgeordneten von Spanien 
und ber’ Indien verhandelt? hat er die Gortes berufen, um 
„mit ihnen Alles, was dem Glüde feiner Königreiche fürbertich 
wäre, feſt und gefeglich zu orbnen“? ollte Gott, er 
hätte es gethan, dann wäre ihm 1820 bie Schmach erfpart 
worden, biefelbe Verfaffung zu befehmören, welche er 1814 als 
gemeinfhädlicd verworfen hatte; dann wäre das unglüdtiche 
Spanien jegt nicht von ber doppelten Geißel ber —* keit 
und des Buͤrgerkrieges heimaefucht. Statt in dieſer Wortbrüs 
chigkeit, in der Nichtabftellung alter Misbräuche die Quelle der 
ar He erfolgten Aufftände und Ummälzungen zu finden, ſucht 
fie der Herausgeber ber „„Denkwürbigkeiten‘‘ vielmehr darin, baf 
Ferdinand VII, die Staatsmänner und Heerführer des ünab— 
Frhr —— zum Theil Urheber oder Anhänger ber Gons 
tution von 1812, in hoben Ämtern und wichtigen Befehläha— 
berftellen lieh. Wenn aber nand VII, dieſen Reft von 
Dankbarkeit gegen Männer, denen er zu einem großen Theile 
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die Erhaltung feiner Krone dete, benen jen bie Bes | follen. onders dankenswerth iſt bie 

mahrung der Nationalunabhän 4 Herbantte, gleid anfang® | gen unb fte. Spaniens im unb. 
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ihrer 


& den, Bi Freiheit, 6 2cbens aufhoben. Unb | res; moyen, d’amdlierer leur sort sous le ra du 
welche Plägliche Rolle fpielte nd im 3. 1830, wie vers | bien &ire materiel et du perfectionnement moral”, ſpricht 
If but feinen Eid auf bie Conftitution 8 m Theil ſchon darin aus, daß dieſe Schrift vom ber 
der Gortis. Ein König, und verftehen neim zu fagen! n Alabemie und überdies noch von zwei anbern 
Die ungefchicfichkeit ber Gortes, Ihre ultrademokratijcdhe Tens gelehrten Gefelfäpaften mit dem Preiſe gekrönt wurde. Die 
Song, der Einfluß der hohen Geiftlichteit und bie Gharakters | Mittel und , welche der Verf., der fich gleich in ber Eins 
tofigkeit der Regierung machten in jenen drei Jahren eine fes | leitung mit ald entfchiebenen Gegner aller barmherzigen 
aendreiche Negensration Spaniens unm ih, Der Einmarfh | Vereine und ter erklärt, zur erung des Zuſtandes 
der Rrangefen, nach Billete's ausbrücklicher Erklärung b der arbeitenden Glaffe gt, find folgende: Geitend ber 
Dichungen der norbifchen Mächte veranlaft, machte bem uns Obrigkeit: —— der bgaben ‚ bie vom ben m igs 
würdigen GBaufelfpiele bauptfädlic durch Unterhandlungen mit | fien Eebensbebürfn . bt über 
din Heerführern der Gorttdarmee ein Ende, und wir müffen | den Berfauf und die Zubereitung der verkäuflichen R &= 
vum Herausgeber. der Dentwürbigkeiten Seipflichten, daß fie mittel; Anftalten gegen bie Ungefundheit ber —— 
durch ihre Enmiſchung in bie Btaatöverfoflungdangeltgen iten | niebern Glaffe, befonders in Manufacturftäbten ; möglichite Bt⸗ 
Spaniens nur nod mehr Verwirrung in deffen ohnehin befla: ſchraͤnkung aller für bie dheit ber Arbeiter — 
arnemertbe Lage bradhten. Allein in zwei weſentlichen Punkten | Profeffionen. Raͤchſtdem fehlägt ber Verf. weiter vor: fen die 
müffen wir abermals ben Anfichten des Herausgebers unfere Preisvertheilungen an bie gefcietteften Arbeiter, Penfionirung 
Zuftimmung verfagen. Der eine Punkt ift der, daf bie Spas | der im ſt d einer Anſtalt invalid Gewordenen ; ge— 
nier, welche ſich zu Gunſten des abfoluten Thrones erhoben, rechte und bem ft des. Einzelnen angemeffene Salari= 
ehne den Einmatſch ber Franzoſen einen vollländigen und bieis | rung von Seiten ber Fabrifherren, verbunden mit einer wohl⸗ 
benden Sieg über die Revolution erfochten haben würden, es wollenden Behandlung. Anlangend bie Mittel zur fittiichen. 
ift vielmehr wahrſcheinlich, daß bei dem damaligen Stande ber | Erhebung der Arbeiter, fo habe man darüber in ber neueſten 
Parteien, bei den wefentlih verfchiedenen Intereſſen bes nörblis | Zeit zwar viel rabotirt, allein im Berhältnif noch wenig ges 
den und füblichen Spaniens fon in jener Zeit ein Bürger: teiftet. Am nothwenbigften für biefen Zwed fei, nad) voraus 
friea, deffen Ende wie bas des jetzigen nicht abzuſehen gewefen | gegangener entſorechender Schilderung, die Errichtung einer 
wärt, ausgebrochen fein würde; wie denn auch Jeder, dem jene c bie arbeitende afle geeigneten Lecture, von populairen Bi: 
Zeitläufte noch gegenwärtig find, fi erinnern wird, daß eine | bliothefen, bie dem gemeinen Mann erfhöpfende Belehrung und 
Partei für bie Ausrufung Riego’s zum Kaifer gewefen iſt. Unterhaltung hren; auch müfle man darauf denken, überall 
Der zweite Punkt, dem wir mit ebenfo großem Rechte widers wieder zegelm dige Volkefeſte zu organificen, damit dem libis 
forechen zu können glauben, ift ber, daß bie Partei ber be: an Wirthehausleben geftenert und etwas Edleres an deſſen 
chränkten Monarchie mit bem Zweitammerfyfieme, welche bas telle gefegt werbe u. f. w. 
franzöfifhe Minifterium , namentlich Billele, über welden Pr. — — 
v. Pfeilfbifter die Schale feines Zornes ausgicht, in Spanien Die Laskaren ober indifchen Matrofen find burdgängig 
hervorgerufen hätte, und das angebliche Hinneigen Berbinand’s außerordentlich abergläubifh. Das Exfte, was fie, fobald fie an 
zu Männern biefer Partei feinem De che die düftere Zukunft, | Bord eines Schiffte geftiegen, vornehmen, ift, daß fie eine ges 
werhe in unfern Tagen zur entfehlichen Wirktichfeit geworden | wife Anzahl Gocesnüffe opfern. Es fei gewiß, verfichern 5% 
ift, vorbereitet haben fellten. Mir find vielmehr der Anficht, | daß, bei Unterlaffung biefer Geremonie, ihnen ein Unglüd auf 
tof, wenn fi Ferdinand VII. nadı feiner zweiten Reftauration ber Reife begegnen werde. Durch nichts können fie bewogen 
endlich einmal zur Höhe feines Berufes erhoben, eine auf weis | werden, ſich bei gewiſſen Mondoeränderungen auf die See zu 
‘en Grunbfäsen berubende Provingials und Gentralvermwaltung | begeben. Die q fügigfte Lufterfjeinung vermag fie in die 
eingeführt, mit allgemeinen und auferorbentlichen Gortes über | größte Verwirrung zu bringen, ba fie ſolchen Einfluffen in der 
ine Spamien gemäße Terfaffung endlich Rath gepflogen und | Regel ein widermärtiges Greignip munläerdee pflegen, Sehr 
fi vor Allem gehürer hätte, ie abesnfolgeoehaung zu erfhüts | verbreitet unter ihnen iſt ber ube, daß Satanas zuweilen 
teen, Spanien vor den lbeln, melde dieſes ung liche Land | in Perfon die Fahrzeuge befuche ; diefen ftellen fie bar als eine 
jest zerrütten, dem gänglichen Zerfall der Finanzen, Militairs | riefenhafte Geftalt mit feuerjprühenden Augen, einem ungeheuer 
diseipfin und gefeslidhen Ordnung, bewahrt worden fein würde. | weiten Munde und Krallen an ben Händen. Sowie nun ſich 
Nachdem wir dem Gefihtspunft, aus welchem der Heraus: | auf einem indifhen Schiffe dad Gerücht verbreitet : Satan fei 
seber der Denkwürbigkeiten die fpanifche evolution betrachtet | am Bord, fo eilt Alles mit B elligkeit nach dem Takel⸗ 
wiffen will, widerlegt au haben glauben, fodert bie Gerechtig- wert, um ſich vor der drohenden Gefahr in Sicherheit zu bringen. 
teit, zu geftehen, daß in feinem Bude des Intereffanten und ee 
Miffenswertben viel geboten wird. Nur hätte ber Derausgeber, Wie bedeutend bie Zudereonfumtion in @uropa ift, ews 
welcher der Darftellung des Kreuzzuges Riego's aus ber Feber | gibt_na rg Notiz. Unfer Welttheil empfängt alljährlich 
d:6 Chefs feines Generalftabes, D. Evarifto San Miguel, die | im Durdfchnitt 565, große Fäffer Zucker 
Darftellung des Generals D. Jofe O’Donnell, welcher bie zu fei: | Kitogrammen (2000 Pfund) an Gewicht. Davon liefern bie 
ner Verfolgung ausgefandten Truppen befehligte, entg — driuſchen Antillen und die Juſel Mauritius 250,000 vaſſerʒ 
Yilfig auch der Darftellung des Zuftandes Spaniens im J. 1 
Sach der unter Ferrinand s Nugen und mit feiner Genehmigung und Portorico 120,000; Brafilien 70,000; andere Diftriste 
eribienemen: „Historia de la guerra de Espalia contra Ma- weſtlich von Europa 15,000; Indien 12,000; a, 
peleon Bonaparte”, eine Relation der Gegenpartei entgegenfegen Java, Manilla u. f. w. 23,060 Fäffer. il, 
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Die Zeitgenoſſen. Ihre Schickſale, ihre Tendenzen, 
ihre — — Aus dem Engliſchen des E. 
— Bulwer. Erſte und zweite Lieferung. Stutt: 
gart, Verlag der Elaſſiker. 1837. 16. 8 Gr. 

Mer zuverfichtlich in einen ſchoͤnausſehenden Apfel beißt 
und ihn bitter und wurmfticyig findet, kann micht häfli: 
her geräufcht fein, als wer mit der Hoffnung eines ſchoͤ⸗ 
nen Genuſſes und mannichfacher Anregung und Belehrung 
an die Recture der obgenannten Schrift geht, bie er bald 
mit Ekel und Verdruß wegwerfen wird. Der Imed und 
Inhalt derfelben ift im der Vorrede, nach einigen vagen 
und nichtsfagenden Aphorismen über Porfie und Politik, 
dahin ausgeſprochen: 

Ich fann über eine Schrift, bie zwar ben Zweck, für den 
fie — ift, niemals felbft wird erfüllen können, die aber 
- iele, bie für ihn arbeiten könnten, barauf aufmerffam 
machen wollte. (9) Ich kann nicht auf die Leute wirken, bie 
ich liebe, bas Wolf aber auf die, bie mit ihm umgehen. Meine 
Schrift follte Alles umfaffen, was den Geift unfers Jahrhunderts 
begreift, aber fie follte vom Individuum, nicht von den en: 
denzen anfangen. Ich hätte gern zuerft ein Kind unferer Zeit 
gefhildert *), wie e6 geboren und erzogen wirb . . . . Jet fols 
gen Religion und Staat, Kunft und iteratur in ihrer ſchwe⸗ 
benden, vom Moment tyranniſirten Sage ... Auch auf große 
Gharaftere machte ich Jagd; allein die Schhegehnender find auf 
unfern ausgefdjoffenen Mevieren felten . ... . Diefe Erfahrung 
beftimmte mid, meinem Buche eine gewiſſe Ausdehnung in bie 
Zukunft zu geben, es als gefchloffenen Verſuch in drei Bänden 
zu beginnen und es beinah als Journal enden zu laffen. 

Mer hat nicht nach diefen lichtvollen Bezeichnungen 
des Plans von bdiefem Buche eine volllommen klare Ans 
ſchauung des darin zu Erwartenden ? 

Die Capitel des erſten Heftdyens find: „Der Menſch 
des 10. Jahrhunderts"; „Das Jahrhundert”; „Die 
neue Welt’. Was läßt ſich nicht unter diefe Rubriken 
hineinſchieben! In der That iſt auch Alles durcheinander 
mie Kraut und Rüben; politiſch- philoſophiſch⸗ aͤſthetiſch⸗ 
nationalötonomifch = philanthropiſch feinfollende Säge mim: 
meln wie ein Ameifenhaufen durcheinander, und wir moͤch⸗ 
ten uns nicht die Mühe nehmen, dem fid) vielleicht bin: 
durchziehenden Faden nachzuſpuren. Wir geben lieber ein 
paat Pröbchen: 

Die Moral ber mobernen Zeit, die fi) von ber Religion 
getrennt hat, -wirb mehr ober weniger immer von egeiftifchen 


) Man hat bereits die „Confessions d'un enfant du siecle”. 


Principien ausgehen, weil bie Se immung bie n 
vr - Bildung war, bie bie 5* — Sei dee 

re angeborenen emporbebt, aber das 
Heft ihrer Zukunſt für immer ihnen in zn. —— 
Mittelalter hatte eine Durchſchnittsmoral, bie mehr in leiden⸗ 
dem Gehorfam als activer Freiheit beftand. 

Eine Prämie dürfte man Dem ausfegen, der hierin 
Sinn und Zufammenhang entdedt! 

Welches Europa triumphirte bei Sripzig, bei Waterloo ? 
Das Europa vor ober nach der franzöfifhen Revolution? War 
—— = er —2 d. 1; ber Gheasis? Bar er eine 

ation, d. h. der uth? ar er ein iff, d. h. war 
er bie Revolution ? TEE 

Alfo Perfon — Ehrgeiz; Nation — Übermuth; Bes 
griff — Revolution! eine tieffinnige Logik. Weiter: 

Eine vage Zrabition über Liebe liegt natürlid den Ems 
pfindungen bes Mäbchens unter, allein fie verwandelt fid nicht 
in ein Urtheil, in eine Vergleihung, fonbern nur in bas Ge— 
fügt, dereinft eine Verpflichtung haben zu müffen. Die Trabis 
tion der amourenfen Liebe ſpricht fi hier nur in bem Bes 
wußtfein aus, daß man Diefen ober Jenen gern hat... 

Die Ehen unfers Jahrhunderts find weit mehr compromit= 
tirt ale bie ber vergangenen. 

Die Leichtigkeit, mit welcher ber Amerikaner bie fubtilften 
Beariffe auf (?) Gelb anfchlagen ann, ift unglaublid. Selbſt 
die Imponderabilien, als da find: Gott, Freiheit, Unſterblich⸗ 
keit, ſeibſt die Metaphufit hat für ihn ein Gewicht. 

Der Idealismus der Börfe beruht auf andern Grundlagen 
als ber bes Handels u. ſ. w. 

Die Kartoffel hat fi zu dieſem Berderben (in den Bas 
brifftäbten) hinzugefelt. Denn indem fie das Einzige ift, was 
biefe Menfchen erhält, ift fie auch Dasjenige, mas fie töbtet, 
Man weiß, mie viel Blaufäure verhältmißmäßig bie Kartoffel 
enthält, man weiß, daf fie fimulirende Kräfte hat, melde auf 
das Malthus’fche Schredbild vermehrenb einwirken (!!). Mit 
der fleigenden Zahl der Kinder vermindert ſich die Pflege der 
felben. Durch; die Kartoffel werben fie geboren, durch bie Kar— 
toffel werden fie fterben. Aus ben Skropheln winſeln fie ſich 
heraus, im hundert Übel, die die Bolge derſelben find, hinein. 

Sed ohe — 

Mie? E. 2, Bulmwer, der gefhmadvolle, feingebildete, 
klare Bulwer, bei dem man gewohnt ift, einen Schag von 
Beleheungen und anmgenden Anſichten zu finden, wäre 
piöstih fo heruntergefommien, daß er mit Wohlbehagen 


in Efethaftigkeiten herumwuͤhlte? Er haͤtte feinen ſchoͤnen 


und geglaͤtteten Styl mit einem ſolchen Unftsl, einem fot: 
hen zwifchen Teivialität und Abſtraction aufs und abtaus 
meinden Jargon vertaufcht? Gr wäre einer fo herzlofen 
Wigelei, als fie in diefer Schartefe und anwidert, ans 
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heimgefallen? Ex ließe ſich ſolche Ignoranzen zu Schulden 
tommen, daß er von „huͤndiſch⸗cyniſcher Anſtrengung“ re: 
dere? Er Sollte ſolchen bombaftifch=fentimentalen Unfinn 
niederfcgreiben wie; „Hert von Malesherbes ahnte unter 
fen nicht, daß einft aus feinem Blute die Roſen 

& vAheie fpriefen wirtden”? Bultwer follte fich fo elende 
Frivolitäten erlauben wie in der Phrafe von den Jmponde: 
rabilien? Cr follte feines wohlverdienten Rubmes fo über: 
drüßig fein, um ihn in diefe Pfüge zu werfen? Nimmermehr! 
Sch kann niht blos an England denken, fons 
dern muß bie Gefälligkeit bes Gontinents, meine 


Schriften zu überfegen, dadurch ehren, daß id 


fie aud für ihn einrichte, (S. x ber Vorrede.) 

Sollte Bulmwer dieſe gefchrieben haben? Sollte er fo 
ſehr vergeffen und vergeffen machen können, daß er ein 
Engländer ift? Was ift an der ganzen Scharteke Engli: 

ſches als der Name „Lord Bubbleton“, ein paar einge: 
ſtreute Sir und einige aus den Zeitungen zur Noth zu 
erhafchende Notizen und Anfpielungen? €. 8. Bulmer 
"tft nicht der Verfaffer der „Zeitgenoffen“, und 
‚der „Verlag der Claſſiker“ ift in feinem Rechte, wenn er 
das ausſchließliche Verlagstecht auf biefes Opus anfpricht. 
Wenn wir aber behaupten, die Schrift ſei micht engliſch, 
fo wollen wie ebenfo wenig fagen: fie ſei deut ſch. Das 
ſei ferne! 

Wir find begierig, wie viele dupes die Schartefe ma: 
den wird. Wir find begierig, wie weit man den Spaß 
treiben wird, der, um einftweilen nicht mehr zu fagen, ein 
fehr fchlechter it, Wenn wir uns nicht fehr irren, fo er: 
kennen wie in ber Manier des Buchs bie Art eines Autors, 

deſſen Namen wenig Credit mehr hat, und der, wenn 
unfere Muthmaßung Grund hat, einen neuen Beweis 
feiner Delicateffe und Gewiſſenhaftigkeit gibt, indem er den 
Namen eines ehrenhaften Schriftftellers mißbraucht, zu: 
gleich aber auch feinen Muth bewährt, indem er ſich dem 
Rifico einer wahrfcheinlich nicht ſeht ſchmeichelhaften Des: 
avouirung ausfegt, 136, 


Die Mark Brandenburg unter Kaifer Karl IV. bis zu ihrem 
erften Hohenzollern ſchen Regenten, oder: Die Quitzow 
und ihre Zeit. Erſter bis dritter Theil. Mit Facfimiles, 
Berlin, Lüderig. 1836. Gr. 8. 7 The. 12 Gr. 

Wer von umfern ältern Lejern fich noch jener einft viel 
bewunderten dramatifirten hiſtoriſchen Novellen Fehler’s, jenes 
„Matthias Corvinus“ z. B. erinnert, der hat bereits eine Vor⸗ 
ſtellung von ber Art und Geftalt, in weicher der ungenannte 
Verf, diefes bedeutfamen Gefchichtswerfs feinen Stoff belebt. 
Nur muß er fi alle WVerhältniffe edler, den gefchichtlichen 
Theil des Gegenſtandes ausgetiefter und ergrünbeter, die Sprache 
natürlicher und bie Darftellung ernfter und gefchmadvoller ben: 
Zen, als bies bei Fehler der Fall if. 

Die Ergründung ber Zeit, ihrer Gitte und ihrer Verhält: 
niffe, bei Schriften biefer Art das eigentliche Biel, hat ber Verf. 
ber „Quitow“ mit Anftrengung,! mit vieler Kritik und mit 
wahrem, unnachlaſſendem Eifer verfolgt. Wir fprechen fo oft 
von bem Mittelalter und legen ihm, ohne es zu bemerken, die 
Berhältniffe der neuen Zeit unter, Das Fürftenthum 5. B., 
wie irrig faffen ſelbſt Geſchichtſchreiber und Gelehrte es im 
deutfchen Mittelalter auf? Wie oft wirb aus den Augen ver: 
Ioren, daß ber princeps, gegenüber bem Landesadel nichts war 
als primus inter pares? Wie oft vergeffen, daß der fpätere 





tigern zufiel? Wie falſch wird Sitte und Bilde oft ange: 
fehen? Wie ſchwankt die el r 
ſchen dem Zuviel und De, A — en 


Nur Were diefer Gattung, die mit faft begeiſtertem Ernft 
eine einzelne Epoche und wenige Segenfände® —*3 eine 
einzelne Kamilie ins Ange faffen, mit ausdauerndem leiß alle 
Documente fammeln, die von diefer fpredjen, vermögen uns 
das Bild des Mittelalters zu rediter und fefter Anfhauung zu 
bringen, benn im ber hat, bie ſteht in allen ib: 
ten Berhältniffen dem römifchen Alterthum viel näber als bem 
deutſchen Mittelalter des 14. Jahrhunderts, und die Geſinmung 
und Denkart dieſer Zeit iſt uns fo fremb eworden, daß es eis 
nes bedeutenden X der Phantafie, ja poetifcher 
Intuition bedarf, um fie ſich gam ——— — 

Ref. iſt ein Eingebörtmer bes dftrichs, deffen Geſchichte 
in biefem Werke und beifen Auftände im 14, und 15. gr: 
hunderte fo trefflich dargeftellt werben, Er iſt mehren ber bier 
genafinten Familien befreundet und verwandt, und dennoch ge= 
fteht er, daf er diefer anziehenden, reichen unb grwiffenhaften 
Arbeit erſt einige Klarheit in ber Borftellung vom Mittelalter 
der Mark Brandenburg verdankt, und daß alle feine frühern 
Stubien barüber eitel und — geweſen find im Berhält- 
niß zu ber Ausbeute, die er bier gefunden hat. &chon ber 
Umfang biefes Werts von mehr als 1500 Seiten beutet auf 
eine ernfigemeinte und mit Anfpannung aller Kräfte begon: 
nene Arbeit. 

Im erften Theile ſind es befonders bie höchſtelgenthümli— 
den Landeöherrlichen Verhaͤltniſſe der Mark Brandenburg am 
Schluffe des 1%. Jahrhunderts, die unfere Aufmerkfamteit in 
Anfprud nehmen. Wir fehen ben guten und klugen Kaiſer 
Karl IV. und feinen Hofhalt in Tangermünde, das er liebt, 
der Sache bes Friedens und ber eg gi in der Markt 
alle feine Kräften widmen. Wir fehen ihn auf arofen Land— 
tagen es endlich geſchickt dahin bringen, daß die Mark Lehen 
ber Arone Böhmen wird, und ber junge Wenzel, fein Sohn, 
Lehnsträger. Die Berwidelungen unter biefem und Zobft von 
Drähren, endlich die wunberliche Art von Souverainetät, die 
Friedrich, Burggraf von —— als Pfandbeſiher und Statt⸗ 
halter von der Mark zugleich erlangt und nicht erlangt, dies 
nimmt den Vordergrund in den Bildern des erften und weis 
ten Zheiles ein. Zwiſchen ihnen lernen wir bie mädtige Fa— 
milie der Quitow und ihrer Verwandten, erft als &chnsmän: 
ner ber Gans von Puttlid, in ber Ukermark und Pricgnis, 
bann ald märkifce Vafallen Eennen. Muth, Mannheit und 
glücklicher Stolz erhoben dieſe Kamilie, unter den Brüdern Jo— 
hann und Dietrich v. Quisom, faft zu fürftlihem Rang. Sie 
befigen in ber Mark 24 fh Sclöffer, worunter Friefat und 
Plaue, bie für uneinnehmbar gelten, mehre Städte, wie Ra— 
thenow, Frieſact, felbft Brandenburg zum Theil, ımd find an 
Geld, Verbindungen, Dienfimannen und Knechten dem Burg: 
grafen felbft weit überlegen. Was Wunder, daß ihr Stolz fick 
gegen den fremden Statthalter auflehnt und felbft nad dem 
Schein feines Ranges firebt? Sie, die Verbündeten der Der: 
zöge von Pommern, der Mecklenburger und bie. erſten des ein- 
geborenen Adels follen fi dem fremden Gebote und nament- 
lich dem Gebote des Friedens beugen, während bie Fehde fie 
reich und mädtig gemacht hat? Nein, — weniaftens nicht 
Kampf! Die reifen Friedensbemübungen bes Burggrafen 
ben daher an den Quitzow unb ihrem großen Anbange ftete 
Widerſacher. Nachdem von feiner Seite alle Verſuche erſchöpft 
find, kommt es endlich zum Kriege auf Tod und Erben. An 
Anlaß bazu mangelt es nicht, denn bie Quitzow haben wild 
gehauft, und viele verlegte und unterbrüdte Gegner gefellen ſich 
zu ihren Feinden. Der Mächtigfte darunter ift ber Ergbifchof 
von Magdeburg, ein Walbow; viele feiner Mannen ſchmachten 
in Quigow'fdhen Kerkern. Mit diefem, mit Dans von Torgau, 
mit dem Deren ber Wenden, mit Ritter Otto Pflug von Mei: 


5 


‘487 

und vielen Helfern verbuͤndet ſich sl: reg rn ich verbirte Hand und Mund, 
— — — qu Brieten am En “1413 | ‚biete euch was ich verbieten fol. u, f. w —222 
dbahin daß am 1. Febr. 1444 alle Schioſſer de ur = | tiefe Seile ein. Der Umftand, fo hießen. bie — 
belagert und nicht scher geruht werben ſolle, e gi⸗ achteten das tieffte Schweigen; | jedoch wurde. der Alm 
z find. Doch ale diefe Lebenden Bundesgenoſſen geben | ‚fland felbft befragt und gab feinem Beifall burn . 
ihm wicht ein folches Ubdergewicht wie ein tobter, nämlich die | gem das Heerſchild zu erkennen. and: Go denn, 
große (Kanone) des Landgrafen von Thüringen, die er | -ob bie-Bant nad Eehnreht gefpannt iſt. Die höppen- 
gegen’ eine anſehnliche Geldſumme von biefem a t erhielt. | Sie iſt nach Recht und Gewohnheit gefpamnt. Hans: ıBafe 
5 ‚ amd: mu dieſe rg ben ur —— ben — rag hunng * eine Bahn ud 
Die iberung bed vergebliden und ohnm n Ringens | Burggraf. n ſich mit feinem Vorſprach 
bes * | ber Mannheit gegen biefen neuen und unbe: | Frage und Antwort, ob er re 5 vollkommen ae 


kannten d auf ber Seite der Quitzow gehört Ir ben in: 
tereflanteften Theilen des Werts. . Diefe gewaltige Buͤchſe bricht 
erft Friefad, das Dietrich von Quitzow vertheibigt und möthigt 
ihn in einem Ausfalle zur Flucht. Dann zieht fle vor bie un⸗ 
überwinbliche Veſte Plaue, wo Johann v. Quitzew ige faft ei: 
nen Monat lang widerſteht. Dem ſchleichenden Ungeheuer ers 
Liegen aud) die 14 Zuß diden Mauern von Plaue, Johann 
wird im Schilf des Sees entdeckt und geräth in bie Gefangen: 
ſchaft des be ng von. Magdeburg, Die andern Burgen, 
von Quisow’fhen Hauptleuten, Bre und Holzendorf, 
fchlecht vertbeibigt, find ſchon vorher gefallen, bie gewaltige 
Madıt ber Quitzow ift gebrechen, Johann gefangen, Dietrich 
flüchtig, erft bei Holzendorf,. dann am Hofe ber Herzoge von 
Pommern. Buragraf Friedtich iſt Sieger. 


ya Sittenfchilberungen. Die Belagerung der 

fällt grade in bie Garmevalsgeit 1414, Die Feierlichkeiten bie: 
fer Zeit, bie Art ber Belagerung, bie Heereöweife, bie Verthei— 
digung, die verfchiedenen Formen ber Daft, von gänzlicher koör⸗ 
perlicher Freiheit bis zu den fehaurigften Kerkern, bie ſonder⸗ 
baren Rechtsverhaͤltniſſe des Befiges, meiltens unter ber > 
des Pfanbes, welche damals den Pachtbeſitz vertrat, die Stel: 
"Yung bee Krauen, ber Grab ber allgemeinen und befondern Bil: 
dung, Alles dies ift aufs anziehendfte erläutert und von Reuem 
zu unferer Belehrung verwirklicht. 

Friedrich verfolgt indeß feinen Sieg gegen die in bie 
Relcheoberacht erflärten Quitdow, felbft gegen ihren Anhang. 
Das erfte Opfer wird Holgendorf, ber Dietrid v. Quigomw eine 
Zeit lang in Knechtsgeſtalt zu @rabsborf und Raumühl verbor⸗ 
gen hielt, Friebrich heat eim Lehnegericht über ihn, Die fon: 
derbaren Formen biefer Procebur, fo eigenthü beutfch, for: 
dern und auf, berfelben etwas näher zu gebenfen: „Friedrich 
hatte Hans von Zorgau zum Lehngrichter in dem Feloniepro⸗ 
ceß ermählt; dieſer ernannte feine fchildgeborenen Schöppen und 
Beifiger, und der Ort ber Dinaftätte war zu Spandau ange: 
fept. Bor Sonnenaufgang rief bie Glocte Richter und @in- 
wohner zur Dingftätte, vor ber Echlofbrüde fand ein Tiſch, 
und zu Kinen zwei Geiten je zwei Bänke, zufammen vier. An 
dem andern Enbe ſtand ein ziemlich Hoher Stuhl mit vergol: 
deten Knöpfen für den Richter; auf dem Tiſche lag ein weißer 
Stab, hinter dem Stuhle hing an einer Lanze ein Heerſchitd. 
Almätig fand fich das Wolf ein und umgab die Gerichteftätte. 
Mit bem Xufgange der Sonne nahmen Alle ihre Pläge ein. 
Richter und Schöppen hatten Mäntel über den ultern und 
erſchienen unbewaffnet, mit bloßem Kopfe und ohne Handſchuhe. 
Die Schöppen fehten fich auf die Bänke, Dans von Torgau 

vorfchriftmäßig ein Bein über 


es ber Gebrau Dans v, Torgau ergriff. ben weißen Stab 
und fragte: Ift es an der Tagesgeit, daß ich meinem 
Dies Lehndgericht hegen möge? 


i heg 

tete: Es ift fo hoch Tages, daß Ihr, wenn Ihr von Gott bie 
Gnade und von unferm Herrn die Macht habt, ein echtes 
Eehnegerichte hegen und fpannen mögt. and: Iſt ber‘ 
Stubl zur Hege genugfam befeht? ie Schöppen: Na, 
wenn aber zum Rechte mehr. notwendig, foll er beſſer befeht 
werben. Hand: So befeht ihn beifer! Dies gefchieht durch 
die eben eintretenden Schöppen. Sans fpricht nun den Bann: 





Die Dorftellung diefer Ereigniffe gibt Gelegenheit - den | 
urgen 





> Quaſt antworten, 


und nad) ber e: mie oft er bedingen und A möüfle — 
dreimal nämlid — folgt nun bie Antklage Hierauf 
Hans v. Z: Iſt Werner v. Ho er. Thaten geftäns 


Die Schöppen: Bir 


dig ? 
So bedarf es Keiner augezogenen Zeugen. ‚Sucht 
? Die 


und bat fi in der Mark ober der Oder — — 
Abe K mg Sein Unglüt hat ihn zum Menſchenhaß ge— 


mwieber:. „Dat dy ba arge Quis! 

Die Rahrict von diefen Greueln erhält Krie in ons 
flanz, wo er dem Goncilium beimohnt. Die anißreiche 
Epiſode gibt dem Verf. eine Darſtellung des koſtniher Contüs 


ein, bie ebenſo neu als angiehend iſt. Der Zuſammenfluß von 

die Mirce durd) De Znweienbeit Ce6 Papfı mit 3 Palraer 

u e An apftes mi ats 

, 83 Garbinäten, 47 öfen, 8 Be , 500 

34 Fürften, 182 7 Smenastn, 03m 8* 
Geifttihen, 1800 


und ben Generalen aller 

Königinnen, 5 en, von 39 — 
181 Grafen, 79 u hen 20,000 Ebel 
ncchten, ber von 37 hohen Schulen, von 217 Docs 
toren der Zpeologie, 1 Dostoren der Rechte, 1400 Magiſtern 
und Licentiaten,' der Geſandtſchaften von 83 Kürften, 62 MReidhe- 
ftäbten und 852 Städten. Der Papft allein hatte 1800 Pers 
nen in ‚feinem @efolge u. f. w. 

Bei den Hänbeln mit Papft Johann XXIII., Balth. 
Coffa, die zuleht mit feiner Abfesumg enben, hat Bei bem 
Kaifer Siegmund die wefentlichften Dienfte t. Er iſt 

uß don 250,000 


fein Gläubiger aus alter Beit; ein neuer 
fühet ihm endlich 
und Erbherr ber 


Berdienſt 
wird. Kurfürft 

# auf Wieberfauf gegen 400,000 Goldgulben. Die 
ftimmen ein, bie Mark huldigt. 

So schließt der dritte Theil, und es fcheint baber, daß wir 

noch einen vierten zu erwarten haben, der und den Schluß ber 

Lebensfcidfale der Quigew bringe. *) Diefem britten Theile liegt 

eine angichende Urkunde bei: das Kacfimile eines in heftiger 


*) Diefer vierte Theil it feitbem erſchienen. D. Reb. 


ü— — 


md g verfaßten — Dietrich’s v. Quitow 


en „Rath zum Berlin”. Es 


od wol mebe; 
wen bat wert my kenreleye wis von Im fo geholben, ala it 
ebebinget wart. AB alz jr fereuven, bat ich falver lowen ge: 
—8 hebbe, dat is nicht, it hebbe Im nichts nicht geſecht und 
an Iw dar wol vorr ‚ ald me unenbelfe (unrebliche) 
Tübe ftraffen ſchal, dy dy umenbelde dink fereuen; men kunde 
it des Juwen wi vele kriegen, bet wolbe It met Eren mol be: 
bolden. Dyberit uan Duichom. ‘ 

Dem Berdienfte des Verf. dieſes Werkes des Fleißes, ber 
Einfiht und ber Vorliebe erkennen wir ben mohlverbienten 


un ald bie feine, 





Notizen. 


Unter ber Regierung ber Elifabethb und Jakob I. war das 
Mürfelfpiel in England ein allgemein verbreitetes Laſter. Georg 
MMhetftone jchildert in feinem 1586 erfcdhienenen „Enemy. to 
unthriftiness’’ die MWürfeltifche ald Erfindung und Tempei bes 
hoͤlliſchen Satan und behauptet, es feien folder Tempel mehr 
in £ondon ald Kirchen zur Verehrung Gottes. Um das Wer: 
führerifche und Bezaubernde dieſes Spiels zu bezeichnen, legt 
er einen Ersfpieler die Worte in ben Mund: bie erflen Wür— 
fel fein aus ben Knochen einer Here und bie erften Starten 
aus ihrer Haut verfertigt worden, unb feit biefer Zeit übten 
diefe Spiele eine verzaubernde Wirkung aus. 


Ber dem Zucjtpoliceigerichte zu Paris ſtand vor Kurzem 
ein armer Teufel, Namens Mercer, ber unlängft erft aus 
Bicötre entlaffen worden, wo er unter ber Abtheilung ber Rär: 
zifchen feine Stelle eingenommen hatte, und für ben ed, wie 
ſich aus feinem Benehmen fchließen lief, vielleicht aut gemwefen 
wäre, wenn man ihn wieder berthin zurüdgebradjt hätte. Die: 
fer arme Zeufel wird befchulbigt, eine e entwenbet zu ha⸗ 
ben, und er jelbft gefteht auch diefen Diebitahl ein. „Es war 
2alt‘’, führt er zu feiner Entfhulbigung an, „id hatte weder 
Schub noch Hemd und feit 20 Stunden nichts gegeſſen.“ Der 
Spräfident fragt den Aläger, cb fi micht in ber geftohlenen 
Mefte Geld befunden habe. „Ei mol’, erwidert ber Kläger, 
„eẽ befanden ſich darin 45 Brancd und biefe hat mir Mereier 
ebrlicherweife wiebergebracht,, fünf Minuten nachdem er mir 
die Wefte entwendet hatte.” Im Betracht diefer großen Ehrlich: 
Reit bei aller Unehrlichkeit würde das Gericht den Beklagten 
vielleicht haben laufen Laffen, wenn derſelbe nicht bereits zwei⸗ 
mal wegen Diebftabls beftraft geweſen wäre, Deshalb wurde 
ihm, als Minimum ber Strafe, ein Monat Gefängniß zuers 
kannt, ein Urtbeil, mobei er wenigftens fo viel gewinnen wirb, 
daß er in einigermaßen hergefiellter Kleidung feinen Strafort 
zerloffen fann. 


„Eine ber ſchrecklichſten Plagen des nerdlichen Afrikas find 
die Ratten, bie dort beinahe noch graufamer find als die Mens 


ches keit der Kap 
rechtigkeit der Ratten.” Es if in Afrika, laut ben Berichten 
ber ältern wie —— neueſten —— nichts Seltenes, daß ganze 
Familien von den Ratten un aus 

i ufen ihren —— 
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der Mubametaner, Cine Grgäbtung aus ben Zeiten ber Kreuz⸗ 
züge, 8. Mefel, Klönne, Thlr. 
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merkungen begleitet von A, Schäfer. ®r. 8, Frankfurt a, 
M., Kühler. 2 Ihr. 

Soltyk, R., Napoleon im Jahre 1812 ober hiſtoriſch⸗ 
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Literarifce Anzeiger wird den bei F. X. Brodhaus in Leipzig erfdeinenden Beitihriften: Blätter für literas 
u 1 is, und ATI ine mebicini Beit elegt ober 
riſche Unterhaltung, Sf : er —— nanee org Bei Ar beigelegt ober beigepeftet, und 
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MAC-CÜLLOCH.. 


Gi 
Dit den Planen von Konftantinopel, Gibraltar, Helſingoͤr, Neuyork, Petersburg und Rio 
Weltkarte nad) Mercator's Projection. tio Janeiro, und einer 


. 





Corben iR in Untergeidhnetem erfhlenen und in jeber Bucpenblumg sa faufen: 
Die Ike und Ste Tieferung 
einer fhönen und außerordentlich wohlfeilen Ausgabe von Mac⸗Culloch's vortrefflichem 
Dictionary of Commerce and Commercial Navigation, 
Bogen 6L1— SO. 
Preis 1 8. 36 Kr., oder 1 Thit. . 
J It: 
Münzen, Murcia, Murzuck, Muscat, ee 234 Muſcheln, Muſchelſeide, Muſivgold, Muffelin, Mufter, 


berg, Nüffe, Rutria, Daras 
«a, Oblaten, Obfidian, Obft, Obftwein, Dranna, Ochost, Ochſenfleiſch, Ochſengunge, Oder, Odenfe, Odeſſa, Oedenburg, De, Dels 


‚ baumbarz, Dels, Offenbach a. M. Ohlau, Obrdruff, Dldenburg, Ofdham, Dlibanum, Dliven, Olivenöl, ine Dlmäß, Dles 


range, Otangen, 


1) in 
net, Pfandgefd;äfte, Pfeffer, Pfeilwurz, Pfennig, Pferd, Pferdehaͤndler, Pfirfiche, umen, 9 im, Pfri Phila 
Vhilippiniſche Infeln, Phosphor, Piacenza, Piafter, Een —5* a Or Be — — —* ur 
een, Pinfel, Pinte, Pipe, Pirna, Pifa, Yifang Piftszien, Piftoja, Pittsburg, Planken, Platine, Plattirte Waaren, Plauen, 
Ge Pitre, Poitiers, Poligny, Pollenga, Police, Pomeranzen, * * Ponta = 
0 


; pagne, 
Yortland, Port:touis, Portobello, Portocabelfo, Portomauriccio, Vortorico, ortemouth, Porzellan, Poſen, Poſtweſen 
otafche, Potofi, Potsdam, Doubrette, Prag, Prafem, Prato, Dreiie, 3355255 a rg —— * 


burg, Rehfelle, Reggio, Regifter, Reichenberg, Reichenhall, Reis, Meisblei, Meifende, Remiremont Remo, Remfceid, Rende⸗ 
7g, Rennes, Renten, Repreffalien, Rethel, Reus, Reutlingen, Reval, Refpondentia, Rhabarber, Rheder, Ricinusdl, Riegeliwege, 


rüden, Saargemünd, Saarlouis, Sabara, Sadebaum, Säge, Safflor, Safran, Sagan, Sagapengummi, Sage, Saigon, Sains 
Satins, Galisbury ‚ Salm, Salonichi, Salpeter, Saluzzo, Galvader, 


Sammtbänder, Sanbarat, 
Sardellen, Sardonis, Sarno, Saffafras, u a: —* ae eh © 





Sa: 

rapul, Sarqtow, Sarcocolia, Sauerdorn Saueri⸗ 

Sauertleeſaure, Sauexttaut, Säuern, Saumur, Savannah, Savona, Sapetgarn, Gala uova, Samm x er * 

Shis Schafe, Schabzi er, Schachteln, be Scaffbaufen, za, Shan —2 u 

Eine, Elfefager Shine, ohiccier” Sailer Tor en Sale, Seh 
' ’ ’ ’ ’ an 

—— Eifferheder, Schiffetaue, Schildpad, Schinten * —— ar ” 





bach “ ur ag ddr 
weinfurt, Schweinsborften, 
8, 


Seiaeer, Seieli, Seutari, Sans Srdaftian, Schaftepel, Scdan, Seeblumenwurze, Seefund, Gergra —— 


Seekarten, Setleute, Seeräuberei, Seerecht, Seeſchnicke, Seetonne, Segedin, 
il 


837, 


Durd; alle Bußpandlungen und Poflämter if zu beyiehen ı 
— [2 
Das Pennig-Magazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
1837. März. Nr. 205— 208, 

Ar, 205. *Die Erfteigung des Gumbre in den Anden. 
*Die Gtiergefechte in Spanien. Ginfluf der Luftelektricität 
auf epidemiſche Krankpeiten, insbefondere bie Cholera. * Der 
Bang des Jaguars in Tutuman. — Nr, 206. Galerie ber 
beutfchen Bunbesfürften. VII. Leopold, Gro von Be: 
den. Bitten der er er Lanbleufe. *Die Hiefengrötte der 
noriſchen Alpen. ig feticher ch. 
Schneeflürze in England. ußeifen. Etwas 
das muthmafiliche Alter der Bienenköniginnen. * Der 
— Ar, 207. *Galerie ber deutſchen Bunbdesfürften. 
Wilhelm II., Kurfürft von Heffen. Gin Volkefeſt im alten 
—— upſala. einen ge" ——— 
—— enereitung aus Aberglauben. — 

*Die Roſendarmimme * ihre Entſtehung. — Kr. GR 
*Die Thiere der Urwelt. Notiz. 

Die mit * begeichueten Auffäge enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. 

—* dieſes Fe Er ** 7 En. — Der 
ang von zweite von 
et 1. 12 @r., ber dritte von 52 Men, 2 Zhlr., 


der vierte von 53 Nrn. he 
Leipzig, im März 1837, F. A. Brockhaus. 

Neue Auflage des Mpmokritos, 
wel Ber? nie in der Ausgabe der „geſammel⸗ 
EEE 
genommen werden darf, da es aliclniges Gigenthum 

. der unterzeichneten Buchhandlung ift. 
Bir freuen uns aus mehr als einem Grunde, dem deut⸗ 


ublic tönnen, daf von einem der wi 
I re " tur —XãX von aa 


Dymokritos 


(4HMOKPITOE) 


oder 
binterlaffene Papiere eined Tachenden 
Philofophen, 


obgleich bie erſte Auflage noch nicht gang vollendet ift, ſchon 
re ir we un "Publica durch lange Lobeserhebungen 
unfers Auto und beffen Werke nicht Mh da fie bei dem 
größten Theil Hinreichend ober doch wenigftens dem Namen na 


on. 
1, 


Sechund 


EEE Cokka’fcer Verlas. 
befannt find; nur Das glauben wir mit voll Rechte 
zu dürfen, daß Deutfhland zwei Schriftfieller auf enter 
— zer ee des an * en tät ber Ge: 
neben ibm nennen ı ec i 
En Brledeig Bigrer. ie ——— * 
e terra eibe an der Kräfti 
Altbetefenheit, Schärfe bes — bin Ha 
kenntniß, Bülle der Gedanken und Fülle dei Witze « 
ſelbſt übertrifft, bavon wird man auf jeder Seite des Dy= 
mof Fr ben Hk van a . finden, a 
e nee a o urcho 
— —— — ni ——— nf 
ufolge in run von 5— en, au ubfceript 
R Eieferung Be rg‘ ber a Besten leich f — 
e P ormate ben en o 
aber auf feinem weißen Papier mie forgfättlgem, —* 
Augen angenehmen, beutlihen Druck, ben DManen 


bed großen Mannes würdig, erfcheinen laſſen. 
En 
mäßige Weif fodap biefeibe —— voll: 


banbiungen Deutfchlandbs und bes 
Auslands nehmen auf biefes wahrhaft deutfche Originalwerk 
Subfeription an. 


Das t unter ber b wirb = 
—— em 1 — u. Desire a 
‚ tegelmä n L) 
b Stuttgart, im Februar 1887, 


Fr. Brodhag ſche Buchhanblung. 
Subſeriptivns⸗Anzeige. 


s * alle Buchhandlungen wurde ſoeben verſandt das ifte Heft 
vo m 
Zagebud 


Wiffenöwerthen aus ber allgemeinen Menfchen- 
und Bölkergefchichte, 


jufammengetragen unb bearbeitet 
von 
3. Ebr..E. Förtfe, 


Leipzig, bei A. Wienbrack. 

Der Subfer.:Pr., für jedes. Heft 3 Gr., mit Verbindlichkeit ber 
Annahme aller 12 Hefte, ift nur bis Ende April gültig, nad 
biefer Zeit tritt der Ladenpreis von 12 Gr, per Heft ein. 

In ben erften 3 Heften (das 2te und Ste wirb Mitte 
April ausgegeben) befinden ſich 91 größere und 1674 Heinere 
Notizen, die alle Hauptbegebenheiten bis auf bie neuefte Zeit 
anzeigen, 


— — — lien I 


Bei Unterzeichnetem erscheint sochen * wird an alle 

Buchhandlungen versandt: 3% 
Die Post des Orisate, 
„wie sie ER — — — 
Bücher * 

— I. berlin, = 
ge — — 
, Perner zeige ich am, ühss von dem 
 Haudwörterbach 


‚der gesamten Chirurgie und. Aug 
, zum Gebräuche für —— — 


Dr. Biassiusin Halle, 


„Prof, 
die erste Hälfte des aweiten-Bandos, » bis: Era» |: 
‚Subscribenten ver- |; 


wieder! meine Ver- 
von vier Bänden zu SO 
‚nicht überschreiten ı 
vermehrter Bogen- oder 
” — Fan _Th. _ Chr, Pr Enslin, 
Lady Blessington’sneuester Moman. 


» Bekenntnisse eines je slten 3 Junggesellen, Ro- 
2 





man von Blessington, übersetzt von R. 
‘ ee er emene Ir ven ar anne ae 
{ ten darstellend,, von Purris, von 
vorzöglie ——— gestochen (eir- 
N ca 18 Bogen ). 
r cartonnirt, zü Weihnachts- und N - Ge- 
en sich eignend . . . . . 2 . 16 Gr. 
Ohne Kupfer, broschirt . . ... . ı1- 82- 
; Buarın, 
4. ASHER, 


Land» und Hauswirthſchaft, Gewerbe und 


Bon et Sertlete © 


Nummern F Folgendes en 

Sprüde für r * —* 
Schafortiſe im —S über 

waſſerdichte un flache Dächer für Ländliche E 

Anwendung ber en von Bucetern zur —* 

—— — 


lichen eg a d Ni: 
ee ——— 

niffen von einer Runkelrubemzucker⸗ —2 erwarten? Das 
RE 8 

} —2** — von zum Strafen: 
ß Ga * —— des aus den vr“ 

e DOpesation). Hohen Feldertrag 
1835, Hopfenbau ohne Stangen, Yaflakı Drte in Bürtems 





I 


de von 
ee &i 
— A pi 


FR ven ug 


De 104 
otta’fche Buchhandlung. 
unſerm — iſt crichienen und 
—S— des Ins und Auslandes zu ba ne 
, KElementa Philosophiae, ner ri 


— — — „ad: Kräuterkunde, * 
2) 


en 2 4* Bar * 
Erster wei ie Vier Manage — 
lcones Anatomico Botanicae, 
Anatomisch-botanische Abbildungen, 
zur 


(Textt, — Deut⸗ch.) 


Par Briedr. Link. 
er. Folio, Mi, "acht: Tafeln. 


rap 
troffen, da —— 
ken jedes für ———— er m 
ſedungen berfelben 
—— —— € arte 


—— BEN Me 


059 217 


Erstes Heft, 


— 
t Von Oken. 
Preis des 12 
— —— * Kupfern 
Blätter für Literarifche 


—8 55* Bl: hau) 35 Sem 


mp) Bye S Ti 

— ‚Jahrgang 1837. Monat März, 
oder Nr.’ 9— 13, und Bibliographischer Anzeiger: 
——— Gr. 8, Preis des Jahrgangs 3 Thlc. 
en eipzig, im März 1837. F. a. Brockhaus. 





Durch alle Buchhandlungen ift gratis zu erhalten 


Ber jeichniß einer | 
Wohlfeilen natur chen un en hen . 


fir Chemiker, Mineralogen, —— —— onen, Phyſio 


rer praftifche Ar 


pſychiſche Arzte —— fe, 
j ee Ärzte und — * 


Zahnärzte, Geburtshelfer, gerich 


— aus einer Sammlung von 308 — verfaßt von Ackermann, Albers 


Beudant, Bilguer, Bley, Bocrhaave, B 


MWöberriner, u Erpmann, —— a rn 


’ —— —— Daniel, 
‚ . €. Fischer, Fritye, Gilbert, 
nd, K: * —— Jörg, 


der, Mayer, Mead, ei — — Bon — Pallas, Parrot, Reichenbach, 1 — 
‚ Windischmenn, Windslow und — andern —— Beh 


e weg der alten ie werden befonders = bie darin enthaltene ſchoͤne Sammlung der „O edico 
graecor.”, 26 Bände in 28 Theilen (Rabenpreis 140 Thlt. — jege 45 Tote. » aufmertfam ma BE 


a nn SD 
Für Geologen und nd Freunde der Geologie. | Murray, L., English Grammar adapted to diffe- 


William Buc Buckland, 


. Die Urwelt ı und ihre Wunder. 


be — 

5—6 Lieferungen, à 48 Kr., ober 12 Gr. 
Die erfte Lieferung diefes mit vielen Abbildungen ge⸗ 
eg — rg bei Paul Reff in Stütt: 

art bie Preffe gehört zu den 
. Brid welesuliäeen, 
und &ubferibenten auf bie aus 24— 50 ieferungen —— 
eng diefer Bücher erhalten bie Lieferung a 30 Kr., 
oder &r. , 
Alle Buchhandlungen an untereihnungen an. 
Stuttgart, ben iften 
Paul Neff. 


Englische, Literatur. 
Bei Friedrich Fleischer in Leipzig ist neu er- 


schienen : 

Captain Marryat eomplete Works, 10 Vol, 
with the portrait of the Author. 8. Subscriptions- 
preis 10 Thlr. 

Jeder Band ift auch einzeln zu 1 Thlr. 12 Gr, zu haben. 

1) Peter Simple, 2) Japhet, 3) The Pacha, 4) New- 
ton Forster, 5) Jacob Faithful, 6) The Naval Officer, 
7) The Kings Own, 8) The Pirate and the 3 Cut- 
ters, 9) Mr. Midsbipman Easy, 10) Rattlin the Reefer. 

Bulwer, E. L., complete Works, 11 Vol, with 
the portrait of the Author, 8, on -Pr. 11 Thir. 

inzeln jeber Band a 1 Thlre. 1 

4) Pelham, 2) England and the Engl, 3) Pilgrims 
on the Rhine, 4) The Disowned. 5) Eugene Aram, 
6) Devereux, 7) Paul Clifford, 8) Last days of Pom- 
peji, 9) Falkland etc., 10) The Student, 11) Rienzi. 


rent classes * learners etc, 47 Edition, 8. Cart, 
1 Thbir, 
— — English Exercises adapted to the English Gram- 
mar, 42 Edition. 8, Cart, 18 Gr. 
Voigtmann, C. T., A new critical Pronouneing 
Dictionary of the English language, published on an 
entirely new plan. Royal 8. Sauber cartonnirt. 
2 Rt 6 Gr. 
biefe Werke find auf Velinpapier und li 
gar, und eignen ſich durch Bun Ba er aim 
lt zu angenehmen Gefchenten für Gebitbete. 


Durd alle Buchhandlungen und Poftämter {4 zu bezichen⸗ 
Das Pennig-Magazin 


für Kinder. 


1837. Februar. Nr. 65—6. 
Mr. 5. *Der Wirderaufbau der Stadt und des rn 
zu SIerufalem, Kampf mit ber Schlange, *Die 
le. Die Baftenbregeln. * Der — — 


— Volksſage. *Eine chineſiſche Strafe. Pantoffein 
*Die a * ober Tutenmuſcheln. Raͤthſel. — Nr. 7. * Die 
Der ehals. * Die pe unb ber Hund. Der 


* Das —*—* Die "natürlichen 
fee im Walde. * Die fi 
* Der ſaͤchſiſche — ep ber Beit. 

3. 8. Seibel, *Dee Dobo ober bie Dro 
Die mit * begeicdhneten Auffäge enthalten eine 
ober —2*8* Abbilbungen. 
biefes Jahrgangs von 52 Nummern 1 Ihe, — 
erfte, — 33 ähgang fon ehmfalle Jar 1 2. 


keipzig, im März 1 
Re F. 9. Brockhaus. 


Drod und Berlag von 8. A. Brodhaus in Leipzig 


Literariſcher Anzeiger. 





1837. Nr. XIH. 


—— — — — — — — — — — — — — — — — — — — — 
Dieſer Literariſche Anzeiger wird den bei F. A. Brockhaus in Leipzig erſcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 


rifhe Unterhaltung, Sm, und a 


betragen bie 





e 3eitung, beigelegt ober beigche unb 
e Zeile 2 2 &. eig 5 ftet,, 








Grund, The Americans etc. 
Zur Bermeibung von Gollifionen macht bie Unterzeichnete bekannt, daß bie „son 


Grund, Francis > _ Americans in their moral, social 
olitical relations, 


und zwar von ber 
vermehrte unb berichtigte Ausga 
werben ſoll. Diefes in ante Wert wirb 


nb bes enwärtig dp unferer Mitte aufhaltenden Berfaffers beforgte, lä Fündigte 
De Überfegung demnaͤchſt ausgebrudt ey in ven „ao Breit 


en Zagen verfhidt 


einen Theil unferer Sammlung von 


eifen und Länderbefchreibungen 


bilden, aber aud) einzeln zu haben fein. 
Stuttgart, den 15ten Februar 1887, 


3. 8. Cotta'ſche Buchhandlung. 





M I. 
Neuigkeiten und Fortſetzungen, 


verſendet von 


* * * 

F. A. Brockhaus in Teipzig. 

1837. Januar, Februar und März. 

1. —*—— Bibliographie für Deutschland. 2ter u 
183 f Herausgeber: Ed. Avenarius. 52 Nen, 8. 
3 Thlr. 

2, Allgemeine medicinische Zeitung. Jahrgang 1887. Her- 
.— Dr. Karl Pabst. 104 Nrn. Gr.4, 6 'Thlr. 


. —** vom Jahre 1886 an bie lieber ber —— 
Geſellſchaft zur Erforſchung vaterländiſcher Sprache und 
erthümer in a ——— von Karl Auguſt 
Espe. GraB. 

4, Bidder (F. H.), — Beobachtungen. Mit 2 
Hthogr. Tafeln, 4 Dorpat. Geh. 20 Gr. 

5. Bilber-Gonverfationd-Lerikon für das deutſche Wolf. Ein Hand: 
buch zur Verbreitung —S — Kenntniſſe Fr ur u. 
—— In vier Bänden. Erſter Band: Er 

320 Abbildungen unb 17 eg (1ite, 1 eieferung.) 
®r. 4. Geh. Jede Lieferung 
Mit der Utten Lief. ift ber * he bed Bilder s Gonv. : Lexi⸗ 

Eond gefhloffen. Der zweite umd dritte Band werben gleichzeitig 

Begonnen unb auögegeben werben und ed wird fomit bad fähnellere 

Bortfäreiten A Werkö gefihert. 

6, Blätter (itecarifdhe Unterhaltung. Herausgeber: Heinrich 
zu 3* Jahrgang 1387, 365 Nm. Mit Beilagen. 


7. Böttiger (8. W), Karl Auguft Wöttiger, Kon 
r ofrath * Kerne en — 
mi an — — 2 SR 


a 5 — Drudpapier 
1 Zplr., auf Or 1 Zhlr, 12 @r. 
Die Irgte Lieferung wird auch binnen Kurzem erſcheinen. 


9, Edermann (Johann Peter), Gefpräde mit Göthe in 
den letzten Jahren feines Lebens, 1825 — 32, Zwei Theile. 
er te, mit einem Regifter verfehene Ausgabe. 8. Geh. 

r. 
m — — Erfte Ausgabe. Namen: und Sachregiſter. 


11, en iss d’), Les deux mondes. Servant 
@’introduction & l’ouyrage de M. Urguhart: La Turquie 
et ses ressources. Publi& avec l’autorisation de l’auteur. 
(Mit 1 Karte.) Gr. 8, Geh. 1 Thir, 16 Gr, 

12, Encyklopädie der gesammten medicinischen und chirurgi- 
schen Praxis, mit Kinschluss der Geburtshülfe, der Au- 
genheilkunde und der Operativchirurgie. Im Verein mit 
mehren praktischen Ärzten und Wundärzten herausgege- 
ben von Georg Friedrich Most. Zweite Auflage. 
In zwei Bänden. 9tes und 10tes Heft. Gr. 8. Geh. 
Subscriptionspreis eines Heftes von 12 Bogen 20 Gr, 


13, Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Bücher » £erifon. 
Achter Band. Herausgegeben von Otto Auguft Schulz. 
Bte Lieferung. Enthaltend zweite Abth., Bogen 6—15. Gr. 4 
Geh. 0 Gr, Schreibpapier 1 Thir. 

7 Encylopädifche Zeitſchrift, vorzüglih für Natur: 

re te, vergleichende Anatomie und Phyſiologie, von 

ten. in Jahrg 15 837, 12 Hefte, Mit Steintafeln. Gr. 4, 


Geh. 

1: ey bie Klage a unehmende Berarmung und Rahrungss 
tofigkeit in Deutfchlanb gegründet, welche Urfaden hat bas 
Übel, und welche Mittel zur Abhülfe bieten fich dar? MBeant- 
wortet von Giegfrieb. Suus te von N und 


Hoherpriefter von Jeruſalem 
+10. Zulius, Die ameeitonifhen 


Te nd erörtert in 
einem Sennihneibe a an Seren W. Gramforb — 
tor ber gro n Gefängniffe, 8. 8 Gr. 


Gr. 
17. Rerregten * 4% wein; Ahriß ie 84 
ber PH lloſophie.· 


a — —— Prattik 
— Syyrochen und Hiſterien in ein 
| nen Gehe Siefrung. Cr. 8, 
t. 


19, Kritiken des Werks von 2 von Raumer: — 
im Jahre 1885 aus ber Morning Chronicle, den Times, 
bem Dublin Review, Foreign quarterly Review und 
Edinburgh Review. Gr. 8. Gch. 8 Gr. 

Briedrih von Raumer'd „England im Jahre 1835, 

2 Thle, 1836, koſtet 5 Thlr. unb if jest wieder burd alle 

Buchhandlungen zu besieben. 

20. Leopardi (Graf Giacomo), Gefänge, nad) ber in 
Glorenz 1831 erſchienenen Ausgabe überfegt von Karl Lud⸗ 
wig Kannegiefer. Gr. 12, Geh. 16 Gr. 

21. Müller (Bilhelm), Gedichte. Herausgegeben und mit 
einer Biographie Müller’s begleitet von Guftav Schwab. 
Zwei Bändchen. 16. Geh. 2 Thlr. 16 Er, 

22. Das Pfennig: Magapin für Berbreitung gemeinnügiger 
Kenntniffe. Ster Jahrgang. 1837, Herausgeber: Friedrich 
Brodhausd Mr 197—243. 52 Nın. Mit vielen eins 
sebrudten Holsfchnitten. Schmal gr. 4. 2 Thlr, 

23 für Kinder. Ater Jahrgang. 1837. Herausgeber: 
. %. Kaifer. 52 Ren. Mit vielen eingebrudten Holz⸗ 
ſchnitten. At. 4 1 Ihr. . 
24, Repertorium der gesammten deutschen Literatur. (Ater 
Jahrgang für das Jahr 1837.) Herausgegeben im Verein 
mit mehren Gelehrten von E. G. Gersdorf. 1lter 
Band, in 6 Heften. (Beigegeben wird: Allgemeine Biblio- 
grophie für Deutschland.) Gr. 8. Jeder Band von etwa 

60 Bogen in 14tägigen Heften 3 Thlr. . 

25. Schopenhauer (Johanna), Die Tante. Ein Roman. 
Reue Ausgabe. Zwie Bändchen. 16. Gart. 1 Thlr. 16 Gr, 

+25. Schubert (8. 2. v.), Die Symbollik bes Traumes. 
Neue verbefierte und vermehrte Auflage. Mit einem Anhange 
aus bem Rachlaſſe eines Bifionärs: des 3. Fr. Oberlin 
und einem Fragment über bie Sprache des Wachens. Er, 8, 
Gch. 1 Thir. 12 Gr. 

Daraus befonderd abgebrudt: 
7. — —, Berichte eines Viſionairs über ben Zuftand ber 
Seelen nad dem Tode. Aus bem Rachlaſſe Johann Fries 
drih Oberlin’s, nebft einem Fragment: Die Sprache bes 
Wachens. Ein Anhang zu des Herausgebers Symbolik des 

23 Bomsfin — 8, en sifße —— für —** 
Zeitgenoſſen. Ein biographiſches Magazin die 
unſtrer Zeit. Dritte Reihe. Sechsten Bandes Ste und 
ates Heft. Gr. 8, Geh. 1Thlr. Schreibpap. 1 Thlr. 12 Gr. 


Die mit einem 2Cetißel er der Jabrs. 
A ee nn 


In der Unterzeichneten ift erfdjienen und an alle Buch: 
bandlungen verfandt worden: 


Polptechnisches Journal, 


herausgegeben 


von ben 
D.D. Dingler und Schultes. 
. Erfted Januarheft. 

Inhalt: Pearfon, Über eine neue Art von rotirenber 
Dampfmaſchine. Mit Abbildungen. Jelowicki's Berbefferungen 
an ben Dampfmafdinen. Mit Abb, Radley's Werbefferun: 

n an ben Manometern zum Meffen ber Erpanfivkraft der 
mpfe und anderer elaftifchen Klüffigkeiten, welche ald Trieb: 
kraft benugt werden. Mit Abb. Gmith's —— an 
ben Apparaten zum Treiben von Maſchinen und zum Empor: 
eben und Herablaffen ſchwerer Laften. Mit Abb. Mafon’s 
erbefferungen an den Räbern, Bücfen und Achfen der Wagen 
x gewöhnliche andftraßen ſowol als für Eifenbahnen. Mit 
b. Peyre's Berbefferungen an ben Schiffsherben, Kochap⸗ 
paraten und in ber Methode, beftillirtes Waſſer aus dem Ger: 
waffer zu erhalten, welche Verbeſſerungen ſich auch auf die Er: 
geugung von Dampf anwenden laffen. Mit Abb, Busk's vers 
flerte Methode, iffe, Boote und andere ſchwimmende Körs 
per zu treiben. Mit Abb. Skinner's Verbefferungen an ben 
Maſchinen zum Schneiden von Fournirholg, weiche Mafchinen 
auch zu andern Zwecken dienen können, Mit Abb, Marquarbt's 





* | 
Beſchreihung einer‘ Maſchine zum Kupferftechen, Mit Abbin 
—— Verbeſſerungen an ben Schlöffern und Schnallen für 
= * Rihard’s Ber⸗ 
ercufjiong = A 
Mit Abb. Mefthead's Verbefferungen an ben Ag —* 
meiden von Kautſchuck Leder, Häuten und andern Gubftans 


i 
3 


Über eine — e Tinte. Bleiblech 


Inhalt ar —— ferzeug vi 
nhalt: afhäutl’s verbefierter Damp ungs⸗Ap⸗ 
parat, Mit Abb. Deſſen verbeſſertes Raͤberwerk = Er⸗ 
Lugung einer continuirlichen rotirenden Bewegung. Mit Abb. 
Parkin, - Über die Eifenbahnunterlagen, Mir Abb, Mars 
quardt'd Beſchreibung einer Mafchine zum Kupferſtechen. Mit 
Abb. Bericht bes Hrn. Peclet über den thermoftatifhen Heber 
bes Den. Sorel in Paris. Mit Abb. Dudnard's Beſchrei bung 
einer neuen Ablaßrbhre für Fiſchteiche. Mit Abb. Bericht des 
Hrn. Peclet über bie Lampen des Hrn. Chabrier und Gomp. 
in Paris. Mit Abb, Mittheilungen aus Dr. Ure’s neweftem 
Werke über die Baummollmanufacturen. Brewin's verbef- 
ſerter Gerbeproceh. Mit Abb. Moll's Verfahren, das Holz 
mittel® Cupion und Kreoſot gegen das Werberben ober ben 
Trockenmoder zu fügen. Giniges über das Färben verfchiebe- 
ner Holzarten. Gentele, Über bie Bereitung ber rothen Bad: 
farben aus Fernambud: und Martensholz. Gregory, Über bie 
üchtige Flüffigkeit, weiche man bei ber trodenen Deftillation 
es Kautfchuds erhält. d’Arcet, Über bie zum Abkühlen ber 
Luft in den Geibenzüchtereien geeigneten Mittel, ber bie 
im Jahre 1836 auf der Domaine Bergeried be Senart von 
Hrn. Gamille Beauvais veranftaltete Seidenrau t. — 
Miscellen. Amerikaniſche Dampfwagen zu landwirthſchaft⸗ 
lichen Zwecken. Iſt bie Wärme eine Materie mit ober ohne 
Gewiht? Neue Erfindungen in ber uku Fieldc 
Berbeſſerungen an ben Spinnmaſchinen. Über Tuchfabrifation 
aus wollenen Lumpen. Darſtellung bes Lithions aus dem Spo⸗ 
dumen. Kann's Meſſing zum Vergolden. Über eine dem Golb 
ähnliche Legirung, Chryſorin genannt. Reinigung des braunen 
Leims, Über bie Benusung des Mais auf Zucker ıc. Potafches 
fabritation aus den Rübenzucdermelaffen. ber bie Bufammens 
fegung des Indigos, Über bie Anwendung von Holzbläden zum 
Straßenpflafter. Drähte anftatt der Hopfenflangen. — Lite: 
ratur, BDeutfche, S 
. * * 

Bon biefem ſehr gemeinnützigen und wohlfeilſten Journat 
erſcheinen wie bisher monatlich zwei a mit Kupfern. Der 
Jahrgang, aus 24 Heften mit 24—30 Kupferplatten beſtehend 
und welcher mit einem vollftändigen Sachregiſter verfehen wir, 
macht für-fich ein Ganzes aus und koſtet durch die Poftämter 
und Buchhandlungen nur 9 Thlr. 8 Gr., ober 16 Bl. Im 
das Abonnement kann nur für ben ganzen Jahrgang eingetre: 


ten werben. 

Ein diefes Tonrual begleitender Anzeiger nimmt 
einfchlägige euftgefuche, Waaren- und Mafchi- 
nen Anbietungen, Bücheranzeigen u. ſ. w. gegen ſehr 
billige Jufe onsgebühren auf, und die Verlags: 
Erpedition beforgt die einfchlägige Eorrefponden;. 

Stuttgart und Augsburg, San. 1837. 

3. G. Cotta’fhe Buchhandlung. 


Sorben find erſchienen und durch alle Buchhandlungen von 
und zu beziehen : £ 
#selous, Umrisse zu Shakspeare'’s 

Sturm, in 12 Blättern; mit scenischen Textstel- 
len in englischer, deutscher, französischer und ita- 
lienischer Sprache, Royal 4. London. Elegant 
cartonnirt n, 4 Thlr. 

Diefe gelungenen Umriffe werben allen Befigern ber „Gas 
Ierie zu Shakſpeare's dbramatifhen Werten von 
Ren” insbefondere eine fehr willlommene Gabe fein, 
The English Bijou Almanac for 1837, 

Poetically illustrated by L. E. Landen. London. 
In: Etui n. 12 Gr. In Saffıan gebunden 1 Thlr. 

Diefer äuferft niedliche Almanach ift mit fehr fchön geftos 
chenen Portraits: Adelaide, Königin von England, Mrs. 
Somerpille, Fr. von Raumer, Goleridbge, Göthe, 
Eooper und Mab. Malibran, ausgeftattet. 

Berner die Bildniffe 
Hufeland’s, nach einem: Gemälde von Krüger, 
lithographirt von Gauci. Fol. n. 1 Thlr. 
Tiedemann’s, nach dem Leben gezeichnet und 
auf Stein übertragen von S. Lawrence. Föl. n. 1 Thir, 
Mad. Malibran (aus dem Bijou-Almanac). In 


Royal 8. n. 8 Gr. 
Alle biefe Bildniſſe find 24 ſchon ausgeführt. 
ri . 
Avenarius & Friedlein. 


geipzig, im Mä 

Soeben ift im Verlage von 3. E. Dreſch erfchienen und 
an alle Buchhandlungen verfanbdt: 

Zur Genefis und Therapeutik der epidemiſchen Cholera 
und über beren Verhaͤltniß zum morbus miliaris nad) 
eignen in Eger und Münden gefammelten Erfahruns 
gen von Dr. X. Siebert. Bamberg, 1837. Gr. 8. 
Preis 1 Fl. 30 Kr., ober 20 Gr. Sid. 

Der Here Verf. bietet, wie fehon der Titel befagt, Beine 
Compilation, ſondern nur das Refultat feiner am Krankenbette 
und Sectiondtifche zu Eger und Münden gemachten Forſchun⸗ 
gen und Erfahrungen bar. 5 

Die Herren Ärzte, welche noch keine Cholerakranke behans 
delten, werben in biefer Schrift ein Bares Bilb biefer Krank: 

eit und bie fidherften Anhaltspunkte zu einer rationellen Be- 

blung erhalten; Diejenigen, melde die Cholera bereits aus 
eignee Behandlung kennen, werben ſich durch die darin niebers 
gelegte hochwichtige Entbetung über Natur und. Weſen biefer 

Krankheit angefprochen fühlen, und bie auf thatfächlichen Grüns 

ben beruhende Überzeugung bes Berf. theilen. 


—— Te 
Die 
Philofophie des abfoluten Widerſpruchs, 
im Umriff 
der Fundamentalphilofophie, Logie, Aſthetik, Politik, 
Ethik, Eflefiaftit und Dialektik, 


von 
Dr. &. Cautier. 

Gr. 8. 104 Bogen. 1837. Preis 20 Sor. 

Es iſt heute anerfannt worben, daß bie el'ſche Philos 
fophie ben bloßen a des Abfoluten , ee (anbers 
als dem bloßen Begriffe nach) die Realität erfaffe, wozu 
auch bie Pofitivität des Anbern bed ffes (eben des 
philoſophiſchen X), namentlich des Böfen, gehöre, Des Herm 








en Beit gemäße, noch 


In einem Anhange behandelt Derfelbe die Ariftotelifche 
Logik und zeigt, wie nicht eine ihrer Formeln volltommen 
ride 9, einige aber grabezu falfch find: er entwicelt die Urs 
theile und Schlüſſe berfelben aus einem Principe, und zeigt 
re wie mittelö ber von ihm gemau beftimmten Urtheite 
in ben 19 gewöhnlichen —— ohne Umkehrung ber 
Gonelufion und Metathefe, 64 verfchieden liegen (3. 8. in Ba- 
roco „AB ift in ABC; AD ift theilweife außerhalb -ABC - 
—— ⏑——— 

weiſe außer! t e a Ib A’ — bie 
Gonelufion ift Hier aus i—a, dort aus i—i, -. f. w.). 


Durch alle Buchhandlungen en Poftämter ift zu —— 
Das Plennig-Magaszin 


für Kinder. 





— — Mi Se 9—12. 

er 9% »Hiob, fi b und fei be. Der 
März. *Die Ziberhlage. Die —— — urm. 
Auflöfung ber Räthfel im vorigen Monat. Räthfel. — . 10. 


* Kalfer Marimilian J. Das Schn . *Die Xi * 
Geben iſt ſeliger denn Ne — nt ober er 
weib. Raͤthſel. — Pr. IL *Der Albatros. Wie man ſich 


ixren kann. *Das Echo oder der Wieberhall, * Die Jung 
vom Lurley. Der rachfüchtige Affe. * Die Müden ober s 
ten. Raͤthſel. — Mr. 


ihre Treue bie er ihrer Herren. 
*Das Köonigsſchloß im Se. Ein Märden. *Der Turluru 
ober bie Wanderkrabbe. Mäthfel. t 
Die mit * begeichneten Auffäse enthalten eine 
ober it a * —E 
Preis biefes angs von 52 Nummern Ir. — Der 
erfte bis britte ang Eoften ebenfalls jeber 1 Zhir. 
Leipzig, im 1887, 
F. A. Brockhaus. 


Verlag Dümont-Schaub in Köln i 
neu —— A allen en russ: er 
MAGENDIE, 

Profeſſor am Colldge de France, Mitglied des Inftituts, 


‚Borlesungen 


über 
die phyſikaliſchen Erfcheinungen 
Mit Magendie’s PER —— — aus dem 
Beenden überfegt 


von _ 
Dr. Basmit;. 
240 6, Gr. 8. Geh. 20 Gr., oder 1Y, Fl. Rhein. 





Bulwer’s nener Koman: 
THE SIEGE OF GRANADA, 


DIE BELAGERUNG VON GRANADA, 
übersetzt von R. Z. Knde, 

erscheint in meinem V und wird in deutscher und 
englischer Sprache zu Zeit in London, Berlin, Leip- 
zig und Wien ausgegeben werden. Preis: 

In deutscher Sprache mit den 15 herrlichen OrısinaL- 

Stahlstichen 5 Tblr. 
Ohne Stahlstiche 1 Thir. 

In englischer Sprache, mit den Stahlstichen 5 Thlr. 
Ohne Stahls 1 Thir, 
Die Stahlstiche einzeln, zu den andern Übersetzungen 


‚4 Thlr. 

«3° Da ich das Verlagsrecht besitze, 50 werde ich dieses 
gegen die pariser und brüsseler Nachdrücke in Deutsch- 
land streng geltend machen, und bin so frei, meine 
Herren Collegen um gefällige Berücksichtigung dieses 
Umstandes um so mehr ganz besonders zu bitlen, als 
ich fest entschlossen bin, mein gutes Recht allenthalben 


Berlin, den löten März 1837. 
j A. ASHER. 


Naturwissenschaften. 
Bei Friedrich Fleischer in Leipzig sind neu 
erschienen: 
Keferstein, C., Naturgeschichte des Erdkörpers in ihren 
ersten Grundzügen dargestellt. Die Physiologie der Erde, 


z— ogie und Paläontologie. 2 Bände, Gr. 8. 
5 Thir. 12 Gr. j 


Siebold, P.F.v., Nippon. Arcbiv zur Buchreibung von 
Japan. Stes Heft. Folio illum. 14 Thilr. Quarto schwarz 
8 Thlr. 12 Gr. 3 

Siebold, P. F. de, Fauna Japonica, sive descriptio ani- 
malium quae in itinere per Japoniam 1823 — 30 collegit; 
notis et illust, Conjunetis studüs C. J. Temmink, 
H. Schlegel et W. de Haan, Crustacea fasc. 1 et 2. 
Chelonii fasc. 1. Ophidü fase, 1. Royal 4. Jedes Heft 
6 Thir. 16 Gr, 

Schoenherr, ©. J., Gesiera et species Curcnlionidum cum 
Synonymia hujus familiae, Species novae aut hactenus 
minus eognitae descriptionibus a L Gylienhal, C. H. 
Bohemann et entomologüs alis illustr. Vol, 1:8, 

j. 16 'Thlr. . 
Der 4te und letzte Band erscheint in Kurzem.) 

Sternberg, C. de, Essai d'un expose geognostico - bo- 
tanique de In flore du monde primitif. ier 5 et 6. 
10 Thir. Vollständig 44 Thlr. 


— — — — — — — 
Gestreichische militairische Zeitschrift. 1837. 
Zweites Heft. 

Dieſes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buch handlun⸗ 


: 1. Die Operationen ber verbündeten Heere ge⸗ 
lane bes 


ler Säaͤchſ. 
Die Jahrgaͤnge 1811—13 find in einer neuen Auflage 
n vier Bänden vereinigt erfchienen und Eoften zufammen eben: 


falls Acht Thaler Saͤchſ. Wer bie 4 
— 365 auf Einmal abnimmt, erhält diefelbe um %, wohlfeiler. 
Bon dem Unte neten iſt dieſe Zeitſchrift buch alle 
Buchhandlungen für die genannten Preife zu beziehen. 
Wien, den 2öften März 1837. 


e Sammlung von- 1811 


3. G. Heubuer, 
Buchhaͤndler. 


— — — — — — — — — — 
Soeben iſt erſchienen und an alle refp. Buchhandlungen 
—— - erfte Heft des Viten Bandes ober rer 
angs ber 
chen Bibliothek von Ai. v. Kreli 
@8 enthält in feiner erften Rubrit: G G 
ten: Die Strandräuber von J. Sheridan Knomles. 
Reugriechiſche Seſchichten: 1. Stephano ber Albanier— 
Amerikanijche Gefhichten: 12, Die Nonne von Quebed. — 
Annabellus töfeft, von 9. F. Cherley. Judd Wels 
fon. Biographifche und Eritifhe Notizen und An= 
mertungen vom Überfeger. Benust wurden: bas Dublin 
Penny Journal 1886, Friendship's Offering 1834, English 
rg 1837, Forget me not 1837, und Court Magazine 


1 
Bon befonderm Interefje bürfte die Erzählung: „Die 
Strandräuber‘”, fein, da Anomwles felbft nad ihr fein mit {o 
allgemeinem Beifall unlängft auf bem lonboner Drurylanthra= 
- — Drama: „Des Strandräubers Tochter““, bear⸗ 
i 


Preis eines Bandes von 6 ‚Heften ober B6 Bogen 2 Thlr. 
16 Gr., ober 4 FI. 48 Ar, Rhein. 
Karlsruhe und Baden, Mitte Februar 1837. 


D. R. Marrfhe Buchhandlung. 


Wochenblatt 


für 
Land» und Hauöwirthichaft, Gewerbe un 


‚Handel. : 


Die heute erfchienene Nr. 9 biefes Blattes ift folgenden 
Inhaits: Beleuchtung und Würdigung bes Zier ſchen Geheims 
niffes über Runkelrübenzuder: Fabrikation. Das Düngen ber 
D9pftbäume. Meinigung bes braunen Leims. Benugung ber 
Abfälle in den Baummollfpinnereien. 

De ge Jahrgang biefes Iournals koſtet 1 Il. 30 Ar, 


r, 
Stuttgart, ben ten März 1837, 
J. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


In allen Buchhandlungen ift zu habın: 


Über Beraufchung, 
deren Folgen und Verhütungs: und Heilmittel dagegen. 
Nach der Hten Aufl. der „Anatomy of Drunkenness “ 
des Dr. R. Macnifh. 
92 &, Gr. 8. Geh. 10 Gr, oder 45 Kr. Rhein. 
Köln 1837, in Gomm. bei DuMont:Schauberg. 


——— ———— — — — — — 
Durch alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu bezichen: 
Allgemeine medicinische Zeitung. Hera von 
Dr. Karl Pabst. Jahrgang 1837, onat März, 
oder Nr. 17— 25, Gr. 4. Preis des Jahrgangs 

6 Thlr, 16 Gr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur. Her- 
ausgegeben von E. 6. Gersdorf. 1836: Eiften 
Bandes sechstes Heft. (Nr. VI.) Gr. 8, Preis eines 
Bandes von ungefähr 50. Bogen 3 Thlr. 

Leipzig, im April 1887. F. U. Brodbaus, 


ober 


in viee Wänden vereinigt erfienen und Boften zufammen eben: | __Peipaig, im Apel IA me 


Drud und Verlag von 9. U. Brodhaud in Leipzig. 
— — — — — —— 


Literariſcher Anzeiger. 


1837. Nr. XIV. 


Oiterarifhe — ird ben bei J. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfhriften: Wlätter für litera 
sifge Wnteoheituns, ee ——— —— e Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und ’ 
betragen bie &nfertio 2 &r. ” 





nögebühren für die Zeile 


Goethe in Bwei Bänden. 


— — — — — — 


In ber unterzeichneten iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen verſandt worben: 


Goethe's erke. 


Ausgabe in Zwei Baͤnden. 
Mit Stahlſtichen und einem Facſimile der Handſchrift Goethe's. 


Format wie Schiller in Einem Bande. 
Zweite Lieferung: 
Subferiptionspreis für beide Bände 24 Fl., oder 14 Zhir, 

Diefe mit einer Anzahl nie gebrudter, ja zum Theil erft jept (durch die Ordner feines Nachlaffes) aufgefundener Gedichte 
und dramatifcher Fragmente bes großen Dichters b erte Ausgabe reiht ſich im Formate ganz der von Schiller in Einem Bande 
an. In Schönheit des Papiers und Dructes übertrifft fie mod; unfere neueren Ausgaben von Schiller, weiche fo allgemeinen Weis 
fall gefunden haben, und wird überdies mit Stablitichen nach den ng Tr m Künftlern gefhmüdt werben. 
Sleichwol if der Preis im Verhaͤltniſſe nicht theuerer als die Ausgabe Schillers In Einem Bande, und anfehnlich wohlfeiler als 
der parifer Rachdruck, der im Pränumerationspreis ſchon 24 Ft. koſtet, dem nur das Bildniß Goethes und beffin Farfimile bei⸗ 
Hegeben ift, und ber auch in Gorrectheit und ana ber Ausftattung weit hinter —* Ausgabe zurä t. 
ae . 

er ertig. ollendun anzen We r onspreis au 
und tritt ein verh — erhöhter Ladenp — * 
Stuttgart und Tübingen, im März 1837, 








J. ©. Eotta'ſche Buchhandlung. 





In meinem Verlage ist erschienen und durch alle Buch- |! fallen für gut gefunden bat, find befannt. Ruhig könnte 
handlungen des In- und Auslandes zu beziehen: ' ich meine gung ben unbefangenen Prüfungen ber wiſ⸗ 
LES DEUX MONDES ſenſchaftlichen Kritik überlaffen, Aber nicht: blos meine Ehre, 

. auch bie Ehre der Hallbergerfchen Berlagshbandlung tft burdy 

Par bie, von einem auf keinen Fall wiſſenſchaftlichen Intereſſe eins 

M. Gustave d' l gegebene Anſchuldigung des Plagiats und Nachdrucks ſchmach⸗ 

Er-M B * a ’ voll gefränkt, und bas ganze Berfahren bisjest ſchlau genug be⸗ 
Berrant dinırodueifen 4 Touwrage de M* Lnafert; | STÖRFL, um nit nur das Yablicum, fenbeen febf meine Ber 

& ih horse lagshandlung in ihrem Urtheil irre zu leiten, fobaß lehtere, 


La Turgquie et ses ressources. 
; e at R aus vielleicht zu aͤngſtlicher, aber unter ſolchen Umftänden nicht 
Public * l'autorisation de lauteur. wu —— —— auf ihren Ruf, ſogar bie Bortfegung 

Eine h Gr, 8. Geb. 1 Thlr. 16 Gr. es Drudes vorläufig einzuftellen verfucht ward. Um fo mehr 

ne höchst interessante Schrift für Alle, welche die ift «8 an der Zeit, meine fo muthwillig verlegte Ehre zu ret⸗ 
Verhältnisse des Orients mit einiger Theilnabme beobachten. | ten Herrn Freund das zum mindeften Unüberlegte feines Ver⸗ 
Leipzig, im April 1837, fahren fühlen zu laſſen und aller Welt den nöthigen Maßſtab 

F. A. Brockhaus, zu Beurtheilung befielben an die Hand zu geben. Diefen Imed: 


Nächftens wird verfendet und unentgefttich verthelit: glaube ich durch bie unter dem obgenannten Zitel ausgegebenen 


Sr ehe 

er Wahrheit gehaltene Einleitun t über 
Freund'ſche Wörterbud Plan und bie Sefhichte meines — * und dürfte an 
ber fi ſchon hinreichen, über die größere oder geringere Abweichung 
lateinifchen Sprache ober nftimmung der Freund'ſchen und meiner Arbeit ein 
im Berhältniffe zu feinen Vorgängern. befriedigendes Urtheil zu begründen. Die Nachweiſung ſelbſt 
Ein Beitrag zur Würdigung deffelben überhaupt und feines aber, in welches Werhältniß Herr Freund ſich zu feinen (und 
Berhältniffes Ren Dömer’fhen Wörterbuch insbefondere, zus | aud meinen) Borgängern geſtellt, und mie er bas in ihnen 
oleich allen Befigern des nd’fden Werkes empfohlen von | vorliegende Material ohne vorgängige Prüfung und Sichtung 
Srofeſſer Ch. H. Dörner. auf Treu und Glauben zu orbnen und zu verarbeiten übers 
: 1%, Bogen großes 2erifonformat. nommen bat, wird aufs ſchlagendſte barthun, daß Derr Freund, 
Die Angriffe, mit weldyen der gelehrte Dr. Freund in Bres- | bei aller-feiner Gelchrfamkeit, wenigend die Ehre nicht anfprer 
lau über die erfte Lieferung meines lateinifden Wörterbuchs | hen fann, irgend einen gerwiffenhaften eritographen der Ber: 


— — mn 


ihm Plagiarius zu werben. 
. ul bie Ästen 
‚laufenden) Seiten bes 


Wertes : 
‚aus Forcellini und Anbern bergetragene Drudfehle 
gleicher Quelle entftanden 69 theils gan fatfche, 


richte. Der unterbrochene Drud meiner Arbeit ** hoffe ich, 


au. laſſen. 
Profeſſor Dr, Diener. 


aA. Ashır’s 
mn — » 
Bücherverzeichniss 
9. 
InHaALT: 
Seite Seite 
1. Verlags- u. Commissiens- 12. Frauenbilder, schwars u. 
artikel «oc: 00000. ı @lsE, 4 “ 
2%. Children's Bookn. . . . - 1113, Altdeutsche Literatar un: 
3. Livres d’Egucation..... DB] Beltenheiten ....... 58 
4. Englische Taschenbücher 14. English Travels, Novels, 
DEM 20a an. * History, Drama etc. ... 8 


5, Olassiques frangais. . . . 30/15. British Olassie Authors . . 125 
6. Bandry's Standard Authors 31/16. Old English Literature, 
7, Lirres Italiens ...... 3 Poetry ei.» 2.0...» 14 


Wörterblicher .».. +» 139 
herabgesetzten 18, Assortiment de livres fran- 
B 


16. Pracht- und Kupferwerke 38 19, Spanische und italienische 
11. Englische Taschenbücher, 


zu herabgesetzien Preisen 48/20. Varla. . cc cuon en 169 


Preis 4 Gr, Käufern gratis, 


Berlin. 
A. Asher. 


— — — — — — — — —— — — — — — 

Bei Eduard Anton in Halle ift ſoeben erſchienen und 
in allen Buchhandlungen zu haben: 

Leſchke, 3. 8 Ehriſtlich-zreligiöſe Ge: 
fänge. Dritte ſtark vermehrte Auflage 8. 
Gartonnirt, Belinpap. 20 Gr. (25 Sgr.) Geheftet, 
weißes Drudpap. 16 Gr. (20 Ser.) 

Die zwei erften Auflagen erfchienen 1334 und 1386 im 
Selbftuerlage des Herrn Verfaſſers, waren aber beide, ohne in 
den Buchhandel getommen zu fein, ſchnell vergriffen. Ich: hoffe, 
daß auch dieſe dritte, ſtark vermehrte Auflage eine nicht min: 
der freundliche Aufnahme finden werde, Echt hriftliche Geſin⸗ 
nung unb wahre Poefie, entfernt von Schmwulft und fallen 
Bildern oder kahlen Verftandesbegriffen, herrſcht in diefen Lie: 
dern, bie, entjprungen aus innerm Drange und aus tief velis 
giöfem Gemüth, darum zum Herzen ſprechen, und in benen 
man für bie verfchiedenften Momente und Zuftände bes Lebens 
Anklang findet. Zu millfommener Dfter:, Weihnachtss ober 
Geburtstagsgabe glaube ich fie Iedem empfehlen zu bürfen, um 
fo u. als auch das Kußere des Buches nicht unfreundlich ent: 
gegentritt, 


In ber unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und durch alle 


Budhandtungen zu Deziuhen:. q 
: | ahrbuͤcher 
für. vaterlaͤndiſche Geſchichte, Geographie, Statiſtik und 
Topographie. 
Herausgegeben von 
J. G. D. Memminger 
—— — 1 — 
oder 1 Ehe, ee 


SS a.ba I! t:* — 

I. Witt Pr arfeit und ife 
—— 
TAKbnigliches 2. Sonſtige Denkwürdigkeiten. 3. Uns 
—— es — 15ten December 1835, LIE 

aats ver zu. tung ber Rechts in d 

——*8 1882-35, — 1885, Kbeudiaue 
en, fiäge und Nachrichten. Über die Holspreife 
m Königreihe Würtemberg in früherer und neuerer Zeit 
und bie hierauf fich bezithenden Ausfichten im -die 3 . 
Ergebniß der Frucht⸗ und Viehmaͤrkte im Jahr 1885. 
gebniffe und Bergleichung ber WBollmärkte zu Ki Göps 
pingen und Heilbronn im Jahr 1895 und zugleih im Jahr 
1836, Die Reckarſchiffahrt im Jahr 1834 und 1835. XAlters- 
thümer: 1) Gräber zu Kanftatt, 2) römifi 


Gebäube 
: ‚.3). @rab) i önbudh, 4) Entbedun 
e Pr — —5* — * Straße durch 


den Schönbuch und ihres. Zuges nad; Rottenburg, mit einer 
Rachweiſung, daß biefe Strafe. einen Theil bes auf der Prar- 
tinger ſchen Tafel angegebenen. Straßenzugs von Vindoniſſa nady 
Regino ausmachte. 6) Spuren. ber Vorzeit in der Umgegenb 
von Aichftetten, nebft Andeutungen einer Verbindbungs von 
Coelio monte ad castra Vemania. im dieſer Gegend. Beilas 
gen zu ber Befchreibung des Oberamts Ulm: 1) Berbot bes 
Tabackrauchens und Schnupfen. 2) Verzeichniß der ulmer 

fe . MWürtembergifche Literatur, von ben Jahren 1835 


Stuttgart und Tübingen, im März 1837, 
J &r Eotta’fhe Buchhandlung.‘ 


Neue Berlagdwerke 


von 
Johann David Sauerländer 
in Frankfurt am Alain, . 
welche durch alle Buchhandlungen zum beigefegten 
Preife zu beziehen find. 


Bibl - — t he k 
claſſiſcher 
Schriftſteller Nordamerikas. 


Erſter und zweiter Band. 
James Paulding's 


⸗ ⸗ F 
amerikaniſche Romane, 
ifter und Lter Theil. 

Wohlauf, nah Weſten! 
12. 18 Gr., oder 1 51. 12 Kr. 

In dieſer neuen Sammlung, welche nur das Gebiegenfte 
ber norbamerifanifchen Literatur aufnimmt, zeichnet obiges Werk 
durch die Krifche romantifcher Schilderungen und durch ben rein 
ſittlichen Charakter ſich vorzüglich aus. 

Der Name Paulding gehört in Amerika zu ben gefeier: 
ten, und mit Recht nennt man ihn ben Lieblingsſchriftſteller der 
Bewohner der neuen Welt, Mit Borliebe ſchildet er das Erben 
der Hinterwälbfer, die Gefahren und Schrein ber Wildniſſe, 













deren 
im-die- Hand gibt. Der Abel der 
Bei van ven Ben Kg, whr geflohen. Auf geglättetem DVelinpapier 3 Tple. 12 Gr, 
7 Fe Ba talding' in einer oder 1EBL Huf weißem Deudpaper 6 Chir; 18:Gr., 
(deinen ee ® Die folgenden heile ns 
Hab, untar ber Sie unh werden af (le. Galerie zu Lord Vuron s Werken. 





Gefbichte Spaniens und Hortnaeie Dritte umb legte ——— mit 7 — Ge 


zur der Herefchaft der Almoraviden und eferun Blättern 
den, von Dr. und Profeffor I. Afhbad. Zmeiter ı eure Ah in 7 —S F 
fe 181. 30.Mr.; 2 The. 16 @r., oder ART. dEfr. 


—* Die Geſchichte der Almohaden und der chriſt⸗ 
, — — — —ñ 
Pentarchle auf der pyrenaiſchen Halbinfi I. $. Cooper's sämmtliche Werke. 
ſtes Bändchen. 


sähmüh Aneckanung acfunden, und som non | Aufenthalt in Fe —— 

I ** — der Almoraviden, 2 Theile. 12. Ausgabe auf Belinpap. 1 Thlr. 4 Gr, 

des caſtiliſchen Kaiſerreichs und der Entftchung er oder 1 El. 48 Mr. Auf Drudpap. 18 ., oder 

Yorlugal., Kusgabe auf Belinpap. 3 hie, oder 5 BL. 12.8. | 1 FL 12.Mr. 

ee * es Met 54* bei |, hen Sarg halt —*q erg Angonnen war, hätte 
tereffante In Monaten bereite 

De —— 


gemacht. Die Schubderun⸗ 
mehrer hiſtoriſcher nn — d 
8 — —— — Eye 





: 
| 
* 

ẽ 


Geſaͤnge aller Zeiten und Völker zu Ehren der Allerhei⸗ 
Kgften Jungfrau. Ein Buch der Andacht und from: 
men Erhebung. Bon Dr: 3.8. Rouffeau. In 
gepreßten reih mit Gold. verzierten Saf: 
Hanbeden, 2 Thlr., oder 3 Fl. 36 Kr 


r des, des n zweier Gooper's 
femme Prey 1 aualdnee Bär e — 2*— (man: und Schreibart Kant Si da in dieſem * 
u —— duch * Torgfättie — Empfehlung wird, : 


zu en 
in Safflan mit Golbfänitt ı 12 ®r., oder 
2 Bi. 42 Kr. Daffehbe geheftet 1 :pkk., win 48 fr. 


Tr 
Zord Syran's sämmtliche Werke, 
————— * * — — 
Erſte Lieferung. Iter, Hter, Ster und 12ter Theil. Aus: 
gabe auf Velinpapier in englifthem Gartonband 4 Thfe,, 
oder 7 &L.; auf Drudpapierin Congreveumſchlag 3 Tre, 


a —— 
Museum Senckenbergianum; 
aus dem- Gebiete der beschreibenden 
Naturgeschichte. Band Il, Heft 2. Mit 5 schwar- 
Gattung der Daphniden, von 4, Strauss- Dir, — Beiträge 


zur Flora von Abyssinien von Dr. Georg P ws. — Novas 
Species Algarum, quas in itinere’ad oras marks rubri colle- 


— 5Fl. 15 Mr. eit Edunrdus Rüppell, cam’ observatisnibus nonnulis in epe- 

ie überreiche G das überftrömende l, | Ges rariöres ‚ahten: cogniths. Aubtore' Jureohs G. Arurdk, 

die für alles Gro an ne glühende Begeiſteru * Phil. Dr. — Mittheilingen eiig®%yur Fauna von Eu- 

wahrhaft einzigen Did, ne sl antafie, bie Kraft | ropa gehörige Vögel, nebst Abbildung und Beschreibung 
und Zartheit Ausdeußs, die hinreifende Darftellungsgabe even mexicanischen V 


eines n als Typus einer neuen 
Gattung. Von Dr. Eduanii | et. 
Inkalt der früher erschienenen Hefte: 

zur e, von Hermann von Meer. 
— — re von Dr. med. Adolf teuss. —. Bin 


Georg ir — Böschreibung des im rothen Meere vor- 
kommenden Dugong: (Halicore), von Dr. E, Rüppell. — 


een ihm die bleibende Anerkennung der Gebildeten aller Ras 
tiönen. 


Der t biefer beu be 
färtmetien Bord — —* Fir Bun en 
züglichften kritiſchen erg Deutfchlands ehrenvoll — 


Yublicum bat dem Unternehmen eine feltene‘ 7a yuges 


* 


Nachricht von den Brütenplätzen einiger tropischer Seevögel 
im stillen Ocean, von F. H. von Kittlits. — Zoologische 
Miscellen von Dr, med, Adolf Reuss. — Beiträge zur 
won Ägypten und Arabien, von Dr. med. Georg Fresenius. 
— Beschreibung mehrer neuer oder wenig gekanuter Arten 
des Geschlechts Acanthurus, im stillen Ocean beubachtet 
und nach dem Leben abgebildet von F. M. von Kittlitz. — 
Zoologische Miscellen von Dr. med. Adolf Reuss. — Kür- 
zere Mittheilungen. — Neuer Nachtrag von engen 
und Abbildungen never Fische, im Nil entdeckt von Dr. 
Eduard Über die Pflanzenmisbildungen , welche 
in der Sammlung der Senckenberg’schen naturforschenden 
Gesellschaft aufbewahrt werden, von Dr. Georg Fresenius. 
— Die Torfgebilde von Enkheim und Dürrheim, hauptsäch- 
lich in Rücksicht ihrer animalischen Einschlüsse , dargelegt 
von Hermann von Meyer. — Beiträge zur Flora von Abys- 
sinien, von Dr. Georg Fresenius. (Resedaceae. Capparidene, 
Najadene. Alismaceae, Lemnacese.- Nymphaeacene. Coni- 
ferae. Dipsacene. Valerianeae. 
* Das dritte Heft des zweiten Bandes wird bald nachf : 
Der erste Band von 3 Heften kostet 4 Thir. 16 Gr., 
oder 8 Fl. 10 Kr. Das erste Heft des zweiten Bandes 
2 Thir., oder 8 Fl. 30 Kr. 


Bas Sprachgeschlerht der Titanen. 
Dr. 3. von Xhlander, 


tönigl, balr. Hauptmann ıc. 

Darftellung ber urfprünglichen Verwandtſchaft der tatari: 
fen Spradyen unter fih und mit der Sprache der 
Hellenen und Andeutung der zunaͤchſt daraus hervor: 
gehenden Folgen für die Geſchichte der Sprachen und 
Voͤlker. Gr. 8. 2 The. 16 Gr., oder 451. 30Rr. 

Auf bem Wege grammatifcher und lexikaliſcher Vergleichung 
wirb in biefer Shrift nadhgewiefen, daß bie tatariſchen Spra- 
chen fowol unter fi als mit der Sprache ber Heilenen urs 
fprünglid verwandt find und baß ber tungufiiche Dialekt der 

andſchu felbft als ein Urbialekt des Grichifhen 
betrachtet werben koͤnne. Auf biefes Refultat geftüst, glaubt 
der Verfaffer in den Zungufen und andern Stammperwandten 
die Rachklommen berfelben Scythen nachmweifen zu können, von 
welchen Herobot berichtet, in den Scythen die Stammmväter ber 

Hellenen und in den Zataren der Zartarei bie Titane des Zar: 

tarus zu finden, ſowie auch, baf alle in diefe Unterfuchung ge: 

aogenen Sprachen nur als verſchiedene Entwidelungäftufen oder 

Dialekte eins und deffelben Uridieins erfcheinen. 

Diefes mag genügen, bie Bebeutung dieſes Werkes für 

Sprachkunde und Gefhichte zu bezeichnen. 


— 





In der Unterzeichneten ist soeben erschienen und an 
alle Buchhandlungen versandt worden: 


Jahrbuch für 1837. 


Herausgegeben 


von 
#. €. Schumacher, 
mit Beiträgen von 
Bensel, Mansen, A. vv Humbeldt, Moser, 
©lbers und Paucker. 
Mit einer Lithographie. 
8. Cart. Preis 3 Fl, % Kr., oder 2 Thlr. 
Inhalt: 

Astronomische Ephemeride. Die Sternschnuppen, von 
Olbers. Allg. Übersicht des Sonnensystems, von Hansen. 
Von den Erscheinungen, welche der Halley’sche Komet ge- 
zeigt hat, von Bessel. Über zwei Versuche, den Chimbo- 
razo zu —— von A. v. Humboldt, Tafeln zur Be- 
stimmung der Höhen mittels des Barometers, von Gauss. 
Tafeln zur Verwandlung der en. Tafeln zur 


Verwandlung der Thermometerscalen. Tafeln zur Reduc- 
tion des engl. Barometers, Tafeln zur V der 
französ, und engl. Masse. Specifische Gewichte, Ausdeh- 
nung der Körper. Bestimmtüng der russ, Masse und Ge- 
wichte, von Paucker. Noch eiwas über Bternschnuppen, 
von Olbers. 
Stuttgart und Tübingen, im März 1837, 
J. G. Cotta’sche Buchhandlung, 


Bei 3. A. Mayer in Aa ift foebe 
an alle Buchhandlungen verfanbt ee „f —⸗ 


E., Ardent Troughton, der werunglädte 
Kaufmann. Roman. Aus dem Engliſchen von € 
Rihard. 8. Drei Bände. Geh, 3 Thlr. 

Dr. Karl, Beobachtungen und Unterfu: 
ungen Über das Wechſelfiebet. 8. Geh. 12 Er. 
Montalembert, Graf, Pair von Frankreich, Leben 
der heiligen Elifabeth von Ungarn, Landgraͤfin von 

Thüringen und Heffen. —— Aus dem 
Franzoͤſiſchen, im Einverſtaͤndniſſe mit dem Verfaffer 
und mit fleter Ruͤckſicht auf gedrudte und ungeb 
Quellen, überfegt und mit Anmerkungen vermehrt von 
I. Ph. Staͤdtlet. Dritte und letzte Abtheilung. 
Mit 5 Kupfern. Gr. 8. Geh. 1 Thlixr. 

3° Das nun vollftändige Wert, 43 Bogen auf Be 

linpapier gebrudt, mit 5 Kupfern, koſtet 3 Thir. 8 Gr. 

bite, Charles, Verfaffer des Herbert Milton ıc., 
Die heimliche Ehe. Roman. Aus dem Engl. von 
EG. Richard. 8. Drei Binde Geh. 4 Thlr. 


— ——— ç ç e —⸗ — — — — —ñ e —e e — — —— — 

The Dramatic Works of William Shakspeare, Printed 
from the text of the corrected copies of Steevens 
and Malone, With a Life of the poet, by Charles 
Symmons, D. D. et Glossary: and sixty Embellish- 
ments, A new Edition. London and Berlin 1837. - 
Prachtvoll in Maroquin gebunden, mit Goldschnitt, 
6 Thlr,, in engl. Leinen cartonnirt, mit Goldtitel, 
4 Thir, 12 Gr. 

Diese noue Ausgabe des grossen Dichters zeichnet sich 
durch besonders schönen Druck ‘aus Whittingham’s Officin) 
und durch die herrlichen Holzschnitte, sowie durch elegan- 
tes Äussere aus, zu Geschenken dürfte es wol wenig ge- 


eignetere Bücher geben. 
Londen Berlin, A. Asher. 
Preisheraßsetzung. 


Um den von vielen Beiten an mich ergan Anfo- 
derungen zu entsprechen, habe ieh mich entschlossen, des 
Preis des i 

Allgemeinen 


Bibliographischen Lexikons 


Friedrich Adolf Ebert. 
Zwei Bände in gr. 4 1821—27, 


welche bisher auf Druckpapier 20 Thlr,, auf Schreibpapier 
26, Thir. 16 Gr. kosteten 

in der Ausgabe auf Druckpapier auf 2@ Thilr., 

in der auf Schreibpapier auf 18 Thir. 8 Gr. 
zu ermässigen, für welchen Betrag dasselbe durch alle 
Buchhandlungen zu beziehen ist. . 

Zur Empfehlung dieses allgemein so vortheilhait be- 
kannten classischen Werkes mich ausführlicher auszuspre- 
chen, halte ich für überflüssig. 

Leipzig, im April 1837. 

F. A. Brockhaus, 


Drud und Werlag von #. A. Brodbaus in Leipzig. 
— Bette se ee ee — — 


Literarische Anzeige, 


Nachſtehende Schriften find in der Ch. G. Kanfer’fchen Buchhandlung in 
Leipzig erihienen und durch jede Buchhandlung Deutichlands und ber Schweiz zu 
beziehen: 

Dictionnaire de Poche, nouveau, Frangais-Allemand et Allemand - Frangais, 
7 Précédé d'une préſace par M. A. Thibaut. Sixieme edition rexue et corrigee. 

Auch unter dem Titel: 

Bollftändig deutfch: franzöfiiches und franzöfifch: beutfches Tafchenwörterbuch ıe. 
Sechſte verbefferte Auflage, gr. 8. broch. Auf ord. Papier Preis 2 Zhle., auf feinem Pa: 
ir 2 Ehlr. 12 Gr. fi 

Sn ne I. Alte gebräuchliche Wörter nebſt ihren Ableitungen und Zufammenfegungen, ihrem Gefchlechte, ihrer 
Erklärung, und ihren verfiyiedenen Bedeutungen, fowohl im eigentlichen als bildlichen Sinne. — H. Alle zur Erlaͤu⸗ 
terung ber Wörter noͤthige Redensarten. — III. Die Eigenheiten der Deutfchen und Sranzöfhen Sprache, Sprücde 
woͤcter ıc. — IV. Die den Wiffenfchaften, Künften, Handwerken und Manufacturen eigenen Ausdrüde. — V. Die 
Namen der Männer, Weider, Länder, Nationen, Städte, Fluͤſſe, Berge ꝛc. — VI. Alle neue in beiden Sprachen 
allgemein aufgenommene Wörter. — VII. Zabelle der unregelmäßigen Zeitwörter. 

Diefes von vielen Sachkennern forgfältig geprüfte Mörterbuh, hat ſich in und außerhalb Deutfchland ſchon 
feit einer Reihe von Jahren einer fo günftigen Aufnahme zu erfreuen gehabt, und ſich duch feine Bollftän: 
bigkeit und zwedmäßige Einrichtung fo brauchbar erwiefen, daß es nuglos fein wuͤrde, bier noch etwas 
Empfehlendes darüber zu fagen. Mir bemerken nur noch, daf bei Abnahme von 12 Eremplaren jede gute Buche 
handlung in den Stand gefegt ift, ohnerachtet des ſchon billigen Preifes, größere Vorthzile zu gewaͤhren. 
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Pope’s select Works, containing the Rape of the Lock, Moral Essays, the Temple 
of a and — Mit erklaͤrenden Anmerkungen herausgegeben von D. F. Possart. 
ar. 8. broch. 9 Gr. 
Swift, D. Jonath., A Tale of a Tub and the Battle of the Books, Mit erflärenden 
Anmerkungen von D. F. Possart. gr. 8. broch. 9 Gr. 

Bei ber großen Anzahl von Uebungsbüchern zum Ueberfegen aus der englifchen Sprache, haben obige Werkchen 
ſich durch ihre anfprehende Tendenz in öffentlichen Schulen und andern £ehranflalten außerordentlichen Eingang 
zu verſchaffen gewußt. Pope und Swift, wer dennte fie nicht, diefe Elaffifhen Namen? Darum glauben wir 
such mit Recht den Lernenden der englifchen Sprache, namentlich den ſchon etwas Geübteren, ein hoͤchſt prakti: 
ſches Uebungsmittel darin bieten zu können. Bei Partbien ſtellen wir einen noch billigern Preis, 





Anfangsgründe der Algebra gemeinverftändlih zum Selbftunterrichte vorgetragen von 
. Roffeg. Preis 12 Gr. ' 

Auf eine fehr faßliche und leicht verftändliche Weife entwidelt der Here Verfaffer die Elemente diefer Wiſſen⸗ 
ſchaft. Die Öffentliche Kritik hat dies bereits anerkannt. Auch gab es bisher wenig Huͤlfsbucher, bie das Selbſt⸗ 
ſtudium der. Algebra erleichterten, _ 


Geſchichte der hriftlichen Religion und Kirche, Für den Unterricht in Bürgerfchulen bearbeitet 
von M. G. €. Leo, Conſiſtotialrath und Superint. Imei Theile, gr. 8, Preis 1 Ihe, 12 Gr. 
Daffelbe im Auszug für Schüler bearbeitet, 8, Preis 3 Gr, 

Bewiß iſt dies ein fehr wichtiges und zeitgemäßes Werk! Denn unfireitig iſt bie Gefchichte, vorzüglich aber 
bie Geſchichte der Religion und Kirche eine große Lehrerin ber Menſchheit, und nicht allein an den Gelehrten, fons 
bern auch an jeden nur einigermaßen gebildeten Ghriften macht unfer Zeitalter bie unerläßlihe Forderung, daß er 
mit ihren Schickſalen mehr oder weniger befannt ſei. Es war daher gewiß eine fehe glüdliche Idee, wenn ber 
Derr Verfaſſer eine dergleichen Gefchichte für Bürgerfhulen zu bearbeiten unternahm, zu welcher Unterneh: 
mung feine frühere Stellung als vieljähriger praftifher Schulmann ihn hinlänglich berechtigte. Der Auszug 


-] 
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aus obigem größern Werke ift lediglich für S hüler beflimmt, und fchließt fi fireng an baffelbe an. Mit ums 
endlichen Nutzen wuͤrde baher biefes kleinere Werkchen ben Schülern in die Hände zu geben fein, wie es bereits 
in den Schulen Preufens, Sachſens, ber Schweiz ıc. geſchehen if. 





Platonis Crito Graece. Cum commentario perpetuo in usum scholarum edidit Aeno- 
theus Eduardus Leo. Editio secunda auctior et emendatior. broch. Preis 8 Gr. 


Diefes Werkchen ift bereits in vielen Schulen bekannt und-eingeführe, Mir bemerken daher nur, daß es in 
der ziweiten Auflage durch die Additamente des Dem Mector Deinen noch weſentlicher bereichert murbe. 





Predigt⸗Skizzen von 6.3. Dietz ſch, Dekan und Stiftöprediger in Dehringen. gr. 8. 6 Bände. 12 Thlr. 
F Zufammengenommen jetzt nur 7 Thlr. 


Bei dem hinlaͤnglich bekannten guten Rufe dieſer Predigtſtizzen bie fo eben mit dem ſechſten Bande com: 
plett und gefchloffen worden, glauben wir jebe Anpreifung unterlaffen zu innen; Nur um den Reichthum bes 
Inhalts näher zu bezeichnen, bemerken wir, daß bie gelieferten Vorträge mehr vollftändige Predigten als Skiszen 
find, und daß deren in den eiren 200 Bogen ftarken Werke, tiber die evangelifchen Perifopen 204, Über bie epis 
ftotifhen 104, über die Paffionsgefhichte 38, und über intereffante Gafualien 72 Predigten und Meden vorkoms 
men, mithin unfee Werk vom keinem ähnlichen an Volftändigkeit übertroffen wird. Dem vielbefhäftigten Prebis 
ger wird es zu einem wahren Hülfsbuch dienen, wo er bei allen vorkommenden Fällen fih Nach und Huͤlfe ver 
fhaffen kann. — € e Bände behalten den bisherigen Preis von 2 Thlr. und tritt auch für das Ganze ber 
Ladenpreis zu Johanni d. J. wieder ein, 





Paffions- Predigten als Beiträge zur Kenntniß des menſchlichen Herzens von C. F. Dietz ſch. 
gr. 8. 18 und 25 Heft & 9 Gr. 


Der würdige Here Verfaffer längft ruͤhmlichſt bekannt durch feine homiletiſchen Beiträge, Mittheiluns 

en und Predigtfkizzen hat forgfältigen Fleiß am die Bearbeitung der Paffionspredigten gewendet, und die 

—* Auswahl unter feinen vielen Arbeiten dieſer Art getroffen. Vorzüglich nahm er Ruͤckſicht auf ſolche Vor⸗ 

träge, in welchen die hoͤchſt lehrreichen Charaktere der in der Paſſionsgeſchichte auftretenden Prrfonen — ohne jedoch 
bierbei den großen Reidenden aus den Augen zu verlieren — näher entwidelt werben. 





Borlefungen über die hriftliche Dogmatik von D. Carl Dankegott Cramer. Mit literaͤ— 
riſchen Zuſaͤtzen herausgegeben von M. F. A. A. Raͤbe. gr. 8. Preis 1 Ihr. 18 Gr. 
Das Reich der Wiffenfchaft iſt fletd der Boden, auf weldem fi ſtreitende Kräfte bilden, entwideln und 
fammeln. In einer Zeit aber, wie die Unfrige, mo ſich die Meinungen in Dingen des chriſtlichen Glaubens fo 
außerordentlich fchroff gegenüber ſiehen, bekämpfen und in fpipfinbigen Speculationen verlieren, wird es gewiß von 
doppeltemm Intereſſe fein, fi am die Lehren bes großen Cramers zu erinnern, Die Verdienfte, bie ſich baber 
Here M. Näbe durch die Herausgabe dieſes ausgezeichneten dogmatiſchen Werkes erworben, und ber fie mit reis 
hen literächfchen Zufägen vermehrte, find um fo dankenswerther, je mehr es fid zu allen Zeiten als ein wichtiges 
Eörderungsmittel der Wahrheit erweilen wird. 





D. 3. D. Gramers biblifche Theologie des neuen Teſtaments oder die Lehren bes Chriſten- 
thumd aus den einzelnen Schriften des neuen Teſtaments entwidelt, 8. Preis 15 Sr. 
Diefes Werk iſt beſtimmt, die Lehren bes Chriſtenthums in ihter urfprünglihen Reinheit aus ben Reden Jeſu 
und den Schriften ber Apoftel, blos nach den Gefegen einer vernunftgemnäßen Erklärung darzuſtellen, und ohne 
aime Parthei zu nehmen, nur das zu lehren, was die Schrift fagt. 





Eusebius Pamphili historiae ecclesiasticae libri X. Ex nora recognitione cum 
aliorum ac suis Prolegomenis intergo Henrici Valerii commentario selectis Readingi 
Strothii alioramgue virorum doctissimorum observantionibus edidit suns Animadversioni- 
nes et excursus indices emendatos ac longe locupletiores adjecit Fred. Ad. Heinchen. 
3 tomi cum tab. lithogr. 8. maj. 7 Thlr. 12 Gr. Velinpapier 10 Thlr. 





Unfer Bater der du bift im Himmel! Ein Gebet: und Erbauungsbuh für jeden Chriften. 
Fünfte vermehrte und rechtmäßige Auflage, 8. Mit 1 Kupfer. Preis 1 Thlr. 8 Gr. 
Möge diefe fünfte Auflage bes Gebetes Jeſu in feinen zweihundert ein und dreißig Bearbeitungen zur 
Beförderung hriftliher Erbauung und zur Belebung sines frommen und tugendhaften 
Sinnes fo viel beitragen als ihre Vorgängerinnen. ; 


Gebete und Betrachtungen für das Haus und die Schule. Zur Beförderung des religiöfen 
Nachdenkens im Kreife des häuslichen Lebens und zur Ermwedung und Ermunterung für das 
geiftige Leben der Jugend in Gymnafien und Bürgerfhulen, Bon D. Ehr. ©. Rebs. 
Mit einem Titelkupfer. 8. brod. 18 Gr, - | 


Arzneimittels Prüfungslehre oder Anleitung zur Prüfung und Unterfuhung der pharmazeutifchen 
— B. Friedemann Göbel, Mit 1 Kupfertafel, 8. Preis 1 Thlr. 


Billard, E., die Schleimhaut des Magens und Därmkanals in gefundem fowohl als Erankhaf: 
tem Buftande oder anatomiſch-pathologiſche Unterfuchungen über das verſchiedenartige gefunde 
ſowohl als Erankhafte Ausfehen des Magens und der Gedaͤrme. ine vom Athendum in 
Paris gekrönte Preisfchrift. , Aus dem Franzoͤſiſchen überfegt und mit Anmerkungen heraus: 
gegeben von D. 3. Urban. gr. 8. Zweite Auflage. Preis 1Thlr. 16 Gr. 


Handbuch der im Königreih Sachſen geltenden Medicinal-Polizeigeſetze, fämmt: 
liche Gefeße enthaltend, welche der unterm 30. Juli erfchienenen, allgemeinen Inftruction der 
Bezirksärzte, Gerichtöärzte und Amtöchirurgen zum Grunde liegen. gr. 8. broch. 18 Gr. 


Handbuch des in Deutfchland geltenden Eherechts mit befonderer Angabe des fächfifhen und 
preußifchen Rechts von D. A. B. H. von Hartitſch. gr. 8, Preis 1 Thlr. 18 Gr. 


Das Erbrecht nach römifchen und heutigen Rechten bearbeitet nach Haubold von D. %. B. H. 
von Hartitſch. gr. 8. Preis 1 Thlr. 12 Gr. 


Die Königlih Sächfifchen Gefebe vom 28. und 30. Januar 1835. Ueber Gompetenzder- 
hältniffe zwifchen Juſtiz- und Werwaltungsbehörden; über die höheren Zuftigbehörden und 
den Inftanzenzug in Juſtizſachen; über privilegirte Gerichtöftände und einigen damit zu: 
fammenhängende Gegenftände; das Verfahren in Abminiftrativjuftizfachen betreffend, Zum 
Bandgebraude für Beamte und Sachwalter überfichklic zufammengeftellt. gr. 8. br. 12 Gr. 


Taſchenbuch der neuern für die Jugend bearbeiteten Entdeckungsreiſen von €. F. Dietz ſch. 
Sechs Bändchen, elegant gebunden mit 24 Kupfern, Preis 4 Thlr. 12 Gr,, jeder Band 
einzeln 18 Gr. ’ 

Enthaltend: Erſter Band. Dito von Kogebur’s neue Reife um die Welt in den Fahren 1828. 24. 75. und: 26. 
weiter Band. 9. B. von Spir und E. F. P. Martius Reife in die Arquinoetials Gegenden des neuen Gontk 
nents. Dritter Band, P. Cunighams Reife nah Neu» Sid» Wauis, Wierter Band. Crawfurd's Geſandtſchafts⸗ 
reife nah Siam und Cochin China, und Welascors Reife in Japan. Fünfter Band, Capitain Parry's dritte 
Reife zur Entbedung einer nordweſtlichen Durchfahrt, und Beechey's Meife nah dem flillen Meere und ber Behr 
Angsftrafe. Sechſter Band. Reginald Hebers, Lordbiſchofs von Calcutta, Nachrichten über Indien. 


Der Mann von Welt und feinen Sitten. Kein Komplimentirbud, ſondern eine Anleitung fich 
gebührend, anftändig und gefällig in den Kreifen des Lebens zu bewegen. Für Solche, 
denen es an Gelegenheit mangelte, ſich nad) den Anforderungen der Welt und feinen Sitten 
auszubilden. Won F. von Sydow, Eönigl. preuß, Major a. D. 8, elegant brod. 12 Gr. 


Diefes nüglihe Schriften zeigt, daß die fittliche Ausbildung keineswegs nur in ber Ausübung gewiſſer 
Geremonien und Gebräuche beiteht, fondern daß man fi; auch im Befig einer entſchieden geifligen Würde, einer 
Gewandtheit und Gefhmeidigkeit zu fegen ſuchen muß, woburh man immer gefällt und angenehm if. Man 
verwechfele daher unfer Werken ja nicht mit einem gewöhnlichen Komplimenticbuche, es iſt ein Bildungsbuch 


höherer Art. 
Almanach dramatifirter Spruͤchwoͤrter zur Unterhaltung in gefelligen Kreifen und für Privat: 
Bühnen von $. v. Sydow. 12. elegant gebunden 18 Gr. 


Die Aufführung von Sprüdmörtern, gewährt in gefelligen Kreifen gewiß eine ber angen Unt 

gem, Durch Bearbeitung einiger derfelben im Form Bleiner Kuftfpiele , trägt daher ber rel —— 
dem ſie in jeder Geſellſchaft ohne Ruͤckſicht auf Scenerie und befondere Coſtume leicht und ohne Meitläufigkeit 
aufgeführt werden koͤnnen. 


Kitchener, W., Diaͤtetik für die elegante Welt oder die Kunſt das Leben auf eine angenehme 
Art zu erhalten und zu verlängern. Aus dem Englifchen und für Deutſche bearbeitet von 
D. Beder. Dritte Auflage. 8. elegant brod, 18 Gr. 

Nirgends mehr als bei ber Jugend und der höhern Melt wirb bie Gefundheit, dies edelfte Gut bes Men— 
fhen, durch fehlerhafte Diät untergraben und fo ber Keim’zu einem tebenslängtihen Siechthum gelegt. Dbiz 
ges Werkchen lehrt nun Mißgriffe dieſer Art zu vermeiden, und mie man ohne Entbehrungen jugendlicher Ges 
nüffe und Freuden, durch Aufmerkfamteit auf ſich felbft, den Körper gefund und von nachtheiligen Einflüffen bes 
freit, erhalten kann. Wen daher an ber Bewahrung feiner Gefundheit etwas liegt, wird unfer Büdlein eine 
wiltommene Gabe fein, deffen Nüstichkeie ſich auch bereits durch drei flarke Auflagen erwies. 

— — 


Puppen und Kleereiter oder untruͤgliches Mittel wie der Landmann ſein Wintergetreide 
und Kleeheu bei unguͤnſtiger Witterung gegen bad Verderben fhügen kann. Herausgegeben 
von C. 8. Barth auf Kleinhaͤhnchen. gr. 8. brod. 4 Gr. 

ee, 


Gebhardi, Handbuch für Schäfer und deren Gehülfen. Cine Anleitung zur beffem War⸗ 


tung und Pflege des Schafviehes ſowohl im gefunden ald kranken Zuftande, Mit einer 
Votrede von Fr, Schmalz. 8. Preis 12 Gr. 
a SR En u neu 


Ueber Hagel: Ableiter und Hagelſchaͤden⸗ Verficherungsanftalten von 3. Oppelt. 8,, Preis 8 Gr. 
— — — 


Fuͤr Leihbibliotheken und Leſezirkel! 

Wir haben uns entſchloſſen unſere ſaͤmmtlichen Romane, beſtehend aus 22 Baͤn⸗ 
den, worüber beſondere Verzeichniſſe von jeder Buchhandlung zu beziehen ſind, und 
bisher 24 Thaler 6 Groſchen koſteten, auf den billigen Preis von 

11 Thaler 
herabzufegen, wenn fie auf einmal genommen werben. 

Wir verfichern dabei ausdruͤcklich, daß dieſe Romane faft ſaͤmmtlich neu find, umd 
unter die Claffe der audgezeichnetiten und intereffanteften gehören, und ſich nichts 
darin findet, was für Leihbibliotheken und Lefezirkel unbrauchbar fein würde, 

ns 








So eben iſt erfchienen und an alle Buchhandlungen verfendet worden: 


Schuellpost für Moden. 





Magazin für die elegante Welt. 


alle Kunft- und ER ‚welche für jene wirken. 
6. Zabhbrgang. 





Anzeige. 

Es dürfte nicht in Abrede geftelle werben, daß die in unferm Verlage erfcheinende Allge- 
meine Moden-Zeitung das Bebürfniß eines umfänglichen, bei der reichften Ausftattung mit 
großer Vollftändigkeit geführten Lux usblattes auf das Entfprechendfte und zu gleicher Zeit aufs 
Billigfte erfüllt, und wirklich genießt auch diefe Auferft verbreitete, feit 38 Jahren günftig auf- 
genommene Zeitfchrife den Beifall und das Vertrauen Aller derer, für welche fie beftimmt ift. — 


Die mit biefem Jahrgange beginnende neue Folge der Schnellpoſt fol dagegen dem Be: 
dürfniffe ber Mittelklaſſe von Lefern entfprechen, welche in Beziehung auf die Mode den 
Bewegungen der neueften Zeit ſtets folgen wollen oder müffen, und bafür jährlich nur eine 
unbebeutende Ausgabe machen wollen. 

Dei der Redaktion der Schnellpoft wird auf eine angenehme, leichtfaßliche Unterhaltung, 
auf Vollftändigfeit in den verfchiebenen Gattungen der darzuftellenden Damen» und Herrenkleidun- 
gen und auf fhnelle Mittheilung eine ſtete und befondere Nüdfiche genommen werben. 

Die feühern geſchickten Kuͤnſtler der Schnellpoſt ſind beibehalten worden und das Publi— 
kum Wird Mich durch unſere Leiſtungen bald überzeugen, daß wir dieſe Zeitſchrift mie Fleiß und 
Sorgfalt pflegen, wie unſere frühern‘, hinreichend befannten Unternehmungen. 

Die Schneilpoſt erſcheint ſehr puͤnktlich in wöchentlichen Lieferungen im größten Dctav- 
Format, jede mie einem Kupfer von 2 tolorirten Figuren, und ift für den aͤußerſt billigen Preis 
von 3 Reblen. jährlich oder 4 Kehle. I2°Gr. Halbjährl. durch jedes Poftamt, jede Zeitungs «Er. 
pebition und Buchhandlung zu haben. 

Schließlich machen wir darauf aufmerffam, daß die Schnellpoft in feiner Art mir 
der Allgemeinen Modenzeitung concurrirt, fondern von biefer ganz verſchie de— 
nen Tert und Kupfer bringt, beide Zeitfchriften daher von jedem Abnehmer, 
befonbers aber von Mufeen, Sournalzirfein, Lefecabinetten und Befellfhaften 


ſehr wohl neben einander gehalten werden können. 
Zeipzig, im Januar 1857. 


Iudustrie-Comptoir, 
(Baumgärtner) 
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1. MODEN- ZEITUNG 
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ir Kuplora Preis 8 Thir. und 


SCHNELLPOST FÜR MODEN. 
=. Octav. Pr 3* m. 
BLÄTTER 
AUS DER GEGENWART, 
für nützliche Unterhaltung und wis- 
sensehaftliche Belehrung, von Dr. J. 
4. Diesmann, Sr. Jahrg. 64 Bogen 
in 4. miteirca 200 Abbild. Preis3 Thir. 


m 


PRIX D’ABONNEMENT. 





Prix annuel du journal DAS HELLER-MAGAZIN, 


avec 52 gravures de Au u d’en rit que le bonhomme avait, zur Verbreitung gemeinnätz. Kennt- 
modes ..... 6 Thlr. (9 FL.) L’esprit Tautrei per complöment servait. ferangen lt 200 bis 300 Abbild: Prrie 
Le texte seul-, .4Thlr. (6 Fi.) N compilait, compilait, compilait. (Voxrae.) 8Gr. vierteljührig. “ 


Gazette des journaux francais. 


Redige par D. de Felice, 


Professeur & l’Ecole de commerce de Leipzig. 





ANNONCGE. 


Le Voleur parait tous les quinze jours, (26 fois par an), avec 52 gravures reprösentant 
au moins 104 dessins de nouvelles modes de Paris, de Londres, ou de Vienne. Prix de l’abonnement 
annuel: 6 Thir. ou 9 Fl. Le texte seul 4 Thir. ou 6 Fi. 

Le journal renferme un suppl@ment ayant pour titre: da Lanterne magique. 

Nous avons confi& la redaction de ces deux feuilles à un jeune litt£rateur francais, M. D. de 
Felice, professeur & P’Eeole de ecommerce de notre ville, lequel, en faisant prendre à notre entreprise 
un nouvel essor, Iui assurera un succds de plus en plus merite. 

Le principal but de ces deux feuilles sera toujours d’offrir, sous la forme agr&able d’un r£pertoire 
amusant et instructif, tout ce qui est le plus capable de plaire et d’interesser; elles puiseront abondam- 
ment dans le vaste domaine des sciences r&cr&atives, de la Httérature et des arts, en accueillant de pré- 
ference, tout ce qui paraitra se rattacher au mouvement intellectwel de P’&poque. 

La tendance du voleur restera donc à peu prös la même; seulement nous nous abstiendrons de 
reproduire des articles de trop d’&tendue; nous rejetterons ce qui pourrait porter atteinte & la decence 
ou au bon goüt; et chercherons avec zele à r&pandre dans le Voleur la plus riche variété de matiöres. 

Le mode de publieation du journal subira une légère modification; ainsi, au lieu de paraitre le 
1” et le 15 de chaque mois, c’est-A-dire 24 fois par an, le Voleur et son suppl&ment seront publies 
tous les quinze jours; de sorte que les souscripteurs recevront chaque annde 26 numöros avec un 
nombre &gal de gravures de modes. 

Pour l’ex&cution des gravures, nous avons conserv& l’artiste habile, qui a jusqu’iei pr&t# au Voleur 
le secours de son talent, et qui fera de nouveaux efforts pour justifier la r&putation qu'il s’est acquise. 

Les gravures de modes, publi6es avec le Voleur, seront originales, et offriront toujours des figures 
differentes de celles qui paraissent dans notre Journal: ALLGEMEINE MODENZEITUNG. 

Leipzig ce 1" janvier 1837. Le Comptoir d’Industrie. 


(Baumgärtner.) 


A nos Lecteurs. 


Si Je Journal dont nous entreprenons la redaclion, n’en ötait encore qu’ä som debut dans 
le monde litteraire, nous nous empresserions de faire ressortir les divers mérites d'une publication utile, 
qui joint & la modieité du prix, & la commode &lögance da format, l’avantage d'une grande variete de 
matieres. — Mais cing annees de succès, conlirmes par les suffrages flatteurs d’un nombreux public, 
nous dispensent de tout &loge et constituent pour le Voleur une r&pulation honorable qu'il ne s’agit plus 
que de maintenir et d’etendre. 


Eneourag& par Ja perspeetiye d’une réussite presque cerlaine, nous n’avons done, pour ainsi dire, 
qu’a suiyre une route déjà tracde; aussi la facilit de notre täche nous permeltra-t-elle de diriger tous 
nos elforts vers les ameliorations dont notre journal sera susceptible. — Ainsi, par exemple, nous nous 
abstiendrons doränavant de reproduire des romans entiers, car ce serail denaturer tout-A-fait ‚le caractere 
primitif d’un journal, que d’en ouvrir les colonnes à des r&impressions de ce genre. 


Le Voleur s’adressant à toutes les classes et A toutes les intelligences, nous donnerons au choix 
des matiöres, lattention la plus serupuleuse, et nous altacherens surtout à y röpandre plus de varieie: 
Literature, Voyages, Tableaux de meurs, Debats judiciaires, Eeonomie politique et industrielle, Statis- 
tique generale, Inventions interessantes, Faits curieux, etc. ete., passeront tour-& tour sous les yeux 
des lecteurs, et leur oflriront une source abondante et variee d’iustruction ou d’amusement. 


La politique sera desormais exclue du’ journal; à meins, toutefois, que l’on ne veuille douner «e 
nom aux simples généralités de-la science gouvernementale appliquée aux progr&s sociaux et au bonhen 
des peuples, ce qui ne serait alors que de léconomie poliique; or, celle-ci pourra, de temps en temps, 
trouver place dans nos fenilles. — Ce que nous entendons faire disparatre du Voleur (et cette r&forme 
portera specialement sur son suppläment,, la Lanterne magique), ce sont ces trivialit&s oflensantes, cette 
ignoble satire dirigee contre ’honneur, Ja reputation ou les actes des personnes. — Etranger ä tous les 
parlis, notre journal ne sera ni l’ar&ne ni l’echo d’aucune opinion politigue parüculiere. Une publication 
dont la tendance est ayant tout litt£raire, ne doit point ätre une tribune ouverte & l’exploitation du scandale. 


Ajoutons, en terminant, que la riche collection de Revues et de journaux de tout genre que 
l’öditeur ‚a bien voulu mettre A notre disposition, nous permettra toujours de n’entretenir nos lecteurs gu 
de ce qu’il y aura de plus recent parmi les nouveautes de la litt£rature periodique. 

Le Redacteur, 


Leipzig, 1" janvier 1837. 
D. ve FELICE. 


— — — 
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EEE ZZ — nn 
Zur Nachricht. 


Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer ben Beilagen tägtie eine Nummer und ift ber Preis für bem 
Jahrgang 12 Thlr. Ale Buchhandlungen in und außer Deutfchland nehmen Beftellung darauf an; ebenfo 
alle Goft mter, bie fih an bie Fönigl. fähfifche Zeitungserpebition in Leipzig oder das Fönigl. 
preußiſche Grenzpoftamt in Halle wenden. Die Verſendung findet wöchentlich zweimal, Dienftags 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Hofleben und Hoffitten aus dem erften Drittel des | Unverftand als Weisheit priefen. Nur insgeheim moch⸗ 
18. Jahrhunderts. Nah Schloffer.*) ten einige Große die Erbaͤrmlichkeit des Treibens einfehen 
Kenntniß der Gefchichte kann uns unzufrieden maden | und veradhten, was ſich in vielen franzöfiihen Denkwürs 
oder zufrieden; jenes, wenn frühere Zeiten bie unfern übers | digkeiten, befonders flark in denen der Prinzeffin von Preu— 
trahlen, diefes, wenn «8 eimft micht beffer oder gar ſchlech⸗ ßen Über ihren Vater und ihre Familie kund gibt. 
zer gewefen ald in ber eignen Zeit. Das erſte Drittel Während Jammer und Armuth in Sadhfen zunah- 
des 18. Jahrhunderts Liegt jest grade 100 Jahre hinter | men, vermehrte König Auguft den Ganz feines Hofes, Fefte 
und, darum wäre e8 mol mit der Gegenwart zu verglei: | und Aufzüge, Günfttinge, Maitreffen und natürliche Kin— 
chen für Betrübniß ober Freude. der. Nachdem die Polen ſich losgefagt, mußte Sachſen 
In Frankreich herrſchte damals die große Verborben: | allein die Koften des Heers und befonders der adeligen 
heit des Hofs und der höhern Stände, welde der Mevo: | Garde tragen. Erlaubte und unerlaubte Mittel wurden 
Iution entgegenführte, auf das übrige Zeftland von Europa | angewandt, Geld zu machen; die gutwilligen Stände uͤbernah⸗ 
wirtten franzöfifhe Sitte und Lebensweiſe; nur erſcheint men eine Million Schulden nad) der andern, bemilligten 
dabei ein Reſt von MNoheit, der dem feinem Franzoſen⸗ nach bergebrachter Weiſe immer neue Schocke, Grofchen 
thum fich unterordnete, ihm nachftrebte, aber ſich felbft | und Quatember, errichteten Lotterien, befchloffen Vermoͤ— 
nicht zu überwinden verſtand. An Bar Peter I, kraftvol- gensfteuer, fie ließen für den Garneval des Königs und 
Iem, das wilde Leben zu aͤußern Bedingungen eines ge: ; des Barons Flemming felbft von Fabritbebürfniffen Abgabe 
zähmten Dafeins hinlenkenden Regimente war dies am auf: ' zahlen, fie gewährten im Frieden ordentliche und außer: 
faltendften, doch allenthalben bemerklich in dem gefchmad: ordentliche Kriegsſteuer; dennoch gab es alle Jahre neue 
I 
) 











ios Prächtigen, man möchte fagen maffenhaft Üppigen und | Schulden. Verpfaͤndet waren das Amt Borna an Sad: 
Ausſchweifenden der Lebensart. ſen⸗Gotha, Graͤfenhayn an die Fürftin von Deffau, der 

Allgemein galt die Vorausſetzung, ein Staat fei vore | fächfifche Antheil von Mansfeld an Hanover, das Amt 
handen für Wohlleben und Glanz des Beherrſchers wie Pforta an Sachfen: Weimar — die Summen reichten kaum 
feiner Umgebungen, müffe die Mittel dazu liefem, das | für Ein Carneval, das naͤchſte mußte aber noch glänzen: 
Volt habe gegen Beduͤrfniſſe der Hofhaltung „Feine Mechte | der fein als das vorige, Der Erbe des proteftuntifchen 
fondern nur Pflichten und folle mit flillem Entzucken Landes war ſchon 1711 zur roͤmiſchen Religion uͤberge— 
aus größerer Nähe oder Ferne die irdifche Herrlichkeit ans | treten; erſt jahrelang hernach machte der König dies be 
ftaunen, weswegen Hofbiographen wie Faßmann in Sach— \ anne, brauchte Geld zur Wermählung des Kurprinzen mit 
fen durch fobende Beſchreibungen Thorheit als Tugend, und | einer — Prinzeſſin, ſuchte je Landſtaͤnde wegen 
— der Religion zu beruhigen, und ber Hofgeſchichtſchreiber 

e ins Engere gezogene Darfiellu 14 ohne |, r 
2 Die . en Le u —— 8* Le —— Faßmann berichtet wohlgefällig: 

reichen Inhalte des Werks, woraus fie genommen: Die Herren Landſtände, wenn fie anders Belieben gehabt, 
Geſchi hätten etliche Wochen die meiften Abende in bie Rebouten bei 


des 18, Jahrhunderts und des 19. bis zum Stur, 
nn it 4 H Hofe gehen, auch Opern und Komöbien befuchen koͤnnen; Ge. 


des frangöfifchen Kaiferreiche, Mit befonberer Müdficht 
I Binung, "Bon 8. E. Schloſſer. Er Ton. Majeftät wären fo prächtig mastirt geweſen, daß bie Jus 


Band. hrhundert bis zum belgrader Frie: | welen, melde fie auf dero Leib gehabt, auf mehre Millionen 
den. Heidelberg, Mohr, 1836, PH 8. I Thir. Sr, | gefhänt worden. MAL | 








Unmittelbar darauf empfängt Auguft mit allen Wei: 
bern und Junkern ben türkiſchen Gefandten in der polnis 
ſchen Stadt Meußen. j 

Ihro Majeftät foßen auf dem Throne in einem Kleide von 
geriffeneng violetfarbenen Gammt, mit biamantenen Knöpfen, 
vorldhe ohne den Degen und andern dazu gehörigen Schmud auf 
eine Million Thaler gefchäßt wurden. 

Achtundſiebenzig Drudfeiten füllt die Beſchreibung der 
Hefte bei Wermählung des Kurprinzen; daraus leuchte her: 
vor, fagt Faßmann, „der hohe Verftand und herrliche Gout 
Sr. Majeſtaͤt des Königs”. Im Monat September wer: 
den italienifche, franzöfiiche Opern und Komödien gegeben, 
dann Kampfjagen mit Feurrwerk, Turniere zu Roß und 
zu Fuß, Garroufel und Ringrennen, Türken- unb andere 
Aufzüge, Nachtreunen, Wafferjagd, Jahrmarkt mit mass 
tirten Mationalteachten, Damen: und Bergbauerfeft: Er 
goͤblichkeiten des Adels und des zuſchauenden Pöbels. Gteidr: 
zeirig hertſchte Nungersnoth im Lande, befonders Im Erz: 
gebirge, wo das Brot an manchen Drten ganz mangelt? ; 
das Getreide, welches nicht der Regent, fondern die Land⸗ 
fhaft im Gotbaffhen auftaufen tie, ward Gegenftand des 
Mucpers. Der Feftbefchretber fetoft geftcht: „Da die Sache 
duch Zudenhände gegangen, fer die Brage, ob der Preis 
des Berreides der Armuch zu ſtatten gekommen.““) 

Im naͤchſten Jahre, 1725, „wurden vom 7. Jan. bie 
13. Febr. Garnevaietuftbarkeiten gehalten, fo bie vorigen alle 
übertroffen”. Ferner: 

Der Graf von Frieſen heirathete die ältere Gomteffe Gofel, 
die natürliche Tochter des Könige; der König kam deshalb mach 
Pilnig, verfammelte einige Regimenter Sachſen und ben gan⸗ 
gen Hofftaat, und es wurden ſoicht Luftbarkeiten angeftellt, der⸗ 

leihen wol, weil die Welt ſteht, bei einem gräflichen 
Beitager nicht gefchen worden. 

Altjährig Fehrte dergleichen wieder, um 1749 betrugen 
blos die Preife ber Hoflotterie für Damen 60,000 Thaler, 

Das ruffifche Reich war von ben chineſiſchen Grenzen 
und den perfilhen Gebirgen bis zum Eismeere erweitert, 
Peter I. blieb unverändert roh, erlaubte fih in Preußen 
öffentlich am Hofe mit feiner Nichte, der Derjogin von 
Medienburg, niedrige Gemeinheiten. Seine Gemahlin, 
weder ſchoͤn, noch gebildet, noch befonders - gewandt — 
wiewol man ihr dies nachgeruͤhmt —, mochte für Übergang 
zu Hoffitten und Luxus forgen, er felbjt bfieb einfach, ganz 
dem unmittelbar Nüslichen zugewendet. Cine gewaltfame 
Berdrängung barbariſchet aftatifcyer Rebensweife durch kuͤnſt⸗ 
lich europätfche bewirkte fonderbare Gegenſaͤtze am Hofe, 
im Leben, Umgange, in Feſten, Kleidung, Sitten und 
Sprache. Deter war Über die Mahl der Mittel nicht be: 
denklich, ihm fehlte der Begriff einer fittlichen Ordnung; 
die Hinrichtung feines Sohnes erfter Ehe, die graufame Be— 
handlung und Gefangenichaft der verftoßenen Mutter diefes 
Sohnes, bie unmenſchliche Beſtrafung der Freunde deffelben 
galten ihm als Mittel der Givilifation; er fürdhtete zugleich 
den Untergang feiner Schöpfungen. Gleich andern Ges 
priefenen, bios Macht Schägenden, Sudyenden, Gebrauchen: 
den, fiebte er eine eigne Art der Policei, pflegte bei Trink: 
gelagen nah unmäßigem Genuß ſchlechten Branntweins, 


*) Reben Friderici Augufti Königs in Polen u. ſ. w., S. 845, 


mozu er feine Diener zwang, dieſe auszukundſchaften. Sein 
rober, ſehr verſtaͤndlicher Wig verfolgte Dinge, die. er nicht 
leiden fonnte ober Andern verleiben wollte; er feierte ein 
laͤcherliches Begräbniß feines Zwergs, eine Hochzeit feines 
Hofnarren Sorof, den er zum Patriarchen und hernach 
zum Papft machte; verſpottete Mom und die Cardindle 
zu einer Zeit, als man abſichtlich das Gericht verbei: 
tete, er fiche mit dem Papfle in Unterhandlung und 
wolle feinen griechiſchen Patriarchen mehr, 

Drei deutſche Hofleute, ber mecklendurgiſche Gefandte 
Weber *), der beifteinifde Geſandte Baffewig **), der 
holſteiniſche Oberfammerherr von Bergholz ***), geben uns 
über die Lebensweiſe des damaligen tuſſiſchen Hofes auf: 
fübrlihe Berichte. Man fand am Schluß der kaiſerlichen 
Mitragstafel den ganzen Hof auf der Erde liegend; bei 
Zeinkgelagen zwang Peter feine Umgebungen, fetbft Prinzen 
und fümmtliche Frauen, zum unmäßigen Trinken, Baſſe⸗ 
witz meldet, Katharina habe feit ihrem Beſuche in Preu— 
hen ſich die dußern Kormen hoͤhern Standes yiemlih ans 
geeignet; allein er ift parteilfh und muß einrdumen, wenn 
aucd die deutſchen Sitten vorgeherrſcht, wären die euffi- 
ſchen gleichwol geblieben. Peter felbft wollte Gewerbe, Le- 
bensweife der Holländer und Deutſchen, politifche Mache 
zur See und zu Lande, nuͤtzliche Künfte, kein Sitberges 
fchire, feine Kammerherren, Kammerjunker, Pagen; der 
jährlihe Aufwand feines Hofes betrug (laut Münnid) 
kaum 60,000 Rubel. Zehn bis zwölf junge Leute von 
guter Familie, Dentfchids genannt, ebenfo viel Grenabiere 
der Leibwache bildeten die Umgebung bes Hofe, nirgend 
fah man Bedientenkleidung oder Stickerei. Sechjehn Rang: 
claffen des Reichs richteten ſich nach dem wirklichen Dienfte, 
aud die Söhne der größten Derren, heißt e8 in der Vers 
ordnung, könnten zwar am Dofe erfcheinen, hätten aber 
vor wirklichen Dieniten keinen Rang. Jene großfürfttichen 
Gewander alter Zeit mit Diamanten, Perlen, Rubinen, 
Smaragden von ungewoͤhnlicher Größe legte Peter nie an, 
feine Hauskleidung war von grober Leinwand, angemeſſen 
für Zimmermannsarbeiten, für Verrichtungen auf dem 
Schiffe, feine Meffer und Gabeln hatten hölzerne Stiele. 
Ihn felbft darf man nicht freigebig und großmüthig, nicht 
habſuͤchtig und geizig nennen; fein Freund und Gehuͤlfe 
Menzikoff dagegen war eitel, geijig und habgierig, wurde, 
wenn man ihn ertappte, mit andern vornehmen Gaunern 
und Betrügern gleich einem Hunde gezüchtigt, Hinrichtun⸗ 
gen, Verftummelungen, Knutenhiebe gab es täglich am die- 
ſem Hofe; der thierifchen MWildheit und dem Mangel an 
Ehrgefühl traten Unmenſchlichkeit und willkürliche Strenge 
entgegen, fie konnten einfhüchtern, nicht neu befeelen, 

Murden denn die Geftraften gebeffert, ober fpiegelten 
ſich die Nachfolger an ihrem Schidfal? Kaum batte Pe: 
ter feinen Menzikoff halbtodt geprügelt, als er fogleidz, 
von ihm neue fchändliche Bedruͤckungen erfuhr, und ihm 
einen Theil des Raubes enttiß. Diefee Mann erfchien 
dennoch unter Ruſſen als ber einzig Fähige, bed Kai— 

2 Veraͤndertes Rußland (1733), _ 


**) Denktwürbigleiten u, f. m. 
*) Tagebuch. 
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fers Plane zu faſſen und auszufichten. Menltoff konnte 
taum Lefen und ſchreiben, aber beſaß Lebensverſtand; Peter 
ertrug darum alle feine Fehler, hatte Niemanden zum Er: 
fag. Der redtetundige, in Schweibfitben bewanderte Ja⸗ 
guſinky erfeste ihm hlecht, als er vom Zaren aus Wer: 
druß Über Menzikoff zum Praifidenten des Senats in Pe: 
teröburg ernannt wurde, Wie Peter wegen Brauchbarkeit 
die toheſten Vergehungen überfah, erzählt Willebois, der 
es am fich ſelbſt erfahren. Diefer nämlich übte im Trunke 
an ber Kaiferin Katharina unerhörte Gemwaltthat, ward zur 
Kettenftrafe und Zwangsarbeit verurtheilt; nad) zwei Jahren 
iſt er wiedereingeſetzt in alle Stellen, denn er verftand 
den Seedienſt. Kaiferlichen Launen und Einfällen muß: 
ten fid) alle Umgebungen fügen; einft mußte die gange be: 
wirthere Hofarfellfhaft nach der Tafel durch Umhauen einer 
Reihe misfälliger Bäume ſich nüchtern arbeiten, fogar follten 
die fremden Gefandten einft bei gräßlicher Hinrichtung der 
Streligen felbft Hand anlıgen. Dies waren naͤmlich die 
empörten Peibwachen vor dem Anfange des nordifchen Krie⸗ 
ges; Peter lich 2000 auffntpfen, dann 5000 enthaup: 
ten, er felber führte das Schwert bei einem Hundert. 
Seine Schweiter Sophia, die zum Aufftande geholfen, 
ſah in ihrem Kerker, der nur durch ein einziges Gitter: 
fenfter Licht erhielt, diefem Fenſter gegenüber die Haͤupter 
der Verſchwornen an der Stabtmauer bingerriht, und bies 
bis an ihren Tod (1704). Jährlich, monatlich; ereigne: 
tem ſich Gemwaltthaten; man gedenke nur des ungluͤcklichen 
Alexis, feiner Mutter, feiner Freunde und Verwandten. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Gorrefpondenznahricten. 
Paris, 8 April u. 
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ſchen Längft, daß in biefen Tagen die ausgezeichnete Sammlung 
von aus ber nieberländ DE ee 
Eigentum der n von Berri bie Galerie des Elyſee 
Bourbon bildeten, atlich an die Meifkbietenden verfteigert 
Es wäre wol geweſt 
ng, welche i Gleichen nicht hat, vereint 
lieben wäre, um allen 8 zum 
dium ichſten zu dienen, was jene Schuie je ge 


Selufrung Bauftag: warn, allerdings ——* 
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——— durch die Verfteigerung zu ge 
EL den Bee war bie Sammlung dem atet Gal: 
tiffet, einem 

Germain ausg 


wünfchen ü läßt, wenigſtens ußere Kunftges 

Karten Immer einige Miideigkelt behaen win 2) 38 babe 

*) Eben beöhalb geben wir Bier den Kitel: „Catalogue deserip- 

tif des tableaur de l'&cole hollandaise, Mamande et frangaise, 

provenant de l'ancienne galerie du palals de T’Elysee, par 

Ch. Pailler, commisssire- expert honoraire du Musde royal“ 
(Paris 18871). » 


sa ul etwas 
übrig bleiben, was man micht beſchreiben, Kr Rn fü> 


Es iſt bie geiftige Kreube an bem in ch Bolenkeken, ne: 


i 
Sphäre erhebt. Bon birfer Freude empfindet A 


fo viel wie nichts, wenn man jeht Durch die unabfehbaren Ga⸗ 


immer hundert den günftigen Eindruc wieber bren, wel 

ud ein ——* Merk vielleicht 5232— 
.. ervon ter, t Wort 

et m Hotel Galliffet. —— — ne 


Hi nach iſt fie grade nicht ſehr umfaſſend. Sie be- 
Nummern, Um aber von ihrem in⸗ 
nern Werthe nur einen Meinen Begriff zu geben, genügt es 
fon, an die Dauptftüce derfelben zu erinnern. # alle der 
chnetſten Meifter jener Schule find durch einige der vor⸗ 
und berühmteften Ph Berke repräfentirt. -Unter 
ben ſechs Teniers befinden 4: 8. ber berühmte Jahre 
markt von Gent, wo man mitten unter einer bunten Volts⸗ 
menge ben Künftter ſelbſt mit feiner Gemahlin und feinem 
—— Abſoven, in eleganter Kleidung umberwane 
dein t; ferner das Schinkenfrühſtückt, melches fhon vor 
als die Sammlung Mobet verkauft wurbe, mit 
mehr ala 80,000 Frances bezahlt ward; ferner der Mann im 
weißen Hemde, ein in der Sprache der Kunftgefdyichte ein> 
mal geltenber, wenn auch etwas fonderbarer Name für eins ber 
auögegeichmetften Runftwserkt diefes großen Meifters, es If eine 
jenee Rauchfcenen in einer Dorffhenke, welche Teniers auf fo 
verfchiebene Weife, fo mannicfaltig und doch imm 
mit fo viel Reben, mit berfelben Wahrheit 
Ein Seitenftüd dazu it das ebenfalls in biefer 
findliche Gemälde, welches unter bem Namen: ber Raucher be⸗ 
fannt ift. Die beiben andern noch 
niers’ find eine Dorflirmfe und ein 
von Zeniers’ Bater ift ein Meines Wild dabei ‚ welches glei 
falls eine Dorftirmesfcene vorftellt. Es ift vieleicht men 
an fi, als deshalb merkwürdig, weil es eins ber Gemälde A 
mit weichem Hacquin, zu feiner 3eit als rentoileur berühmt, 
den Berfuch machte, die ganze Fardenſchicht eines Gemäldes von 
ber alten Leinwand abzulöfen und fie auf eine neue zu über- 
tragen, Dee Berfuch gelan * vollkommen; allein fpäter 
hat biefes Gemälde, angeblich, bei Belegenbeit eines Transports, 
einen bebeutenden Riß befommen. 
Weniger zahlreich iſt Adrian Oſtade repräfentirt. Bon 


ift ein einziges Gemälde vorhanden, weiches jeboch ohne 
Seife zu feinen n Merken gehört. E⸗ ein Bauern⸗ 
tanz, wegen deſſen glücklicher Ausfuͤhrung im re des Gro⸗ 


teöfen man vielleicht auf Sſtade anmenden Eönnte, mas Davib 
einmal von Teniers fagte: Al s’elöve jusqu’ au sublime dans 
le contraire parfait des statues antiques. Zwei gleich werth⸗ 
volle Bilder, der Ausgang eines Dorfes mit einer Menge bele> 
bender Gruppen und das Innere einer Dorfſchenke in Plans 
dern, vertreten ben Geift und das Genie von Ifaat Oftabe. 
Am reichten war dagegen in ber Balerie bes Eofee Bours 
bon Wouverman mit adıt feiner anerkannt vortrefflichſten 
Werke bedacht. unter dieſen leuchtet vorzüglich wieber das 
ſchon 554 große Gemälde (30 30U Höhe und 32 Zoul Breite) 
ber Rofmarkt hervor, ine jehönere und natürlichere Gruppi⸗ 
eung ber edeiften Pferbegeftalten, untermifcht mit einer Menge 
Scenen aefähäftiger Menſchen voll Kraft, Lebendigkeit und 
Wahrheit, und dies 0 aehehen et u) Karl ts giving 
tan dv wol kaum ih fein, 
——— — die Harmonie der Gompofition und tie 
Pracht des Golorits denkt, weiche Wouverman fo fehr aus⸗ 


Auch hat man grade dieſes Werk immer für das eis 

Bouperman's gehalten, Ihm würbig zur 
— Beten Tine Mücken 

n fe 

Umfang weniger mit in aſchlag a Sn — 


ite eines fo ausgezeichneten 
—* re A wie fie in dem vorliegenden Gemälde find, 
nur um fo mehr hervor. Es ift darin eine gewiffe Disharmo⸗ 
nie, nicht der Gompofition, aber ber Ausführung ber einzelnen 
Theile; weber die Hunde noch der Hirſch fommen ben Pferden 
gleich. Lberhaupt feheint Wouverman in Gompefitionen von 
srößerm Mapftabe weniger glücklich geweſen zu fein. 


Radı Wouverman nennen wir zunächft zwei Bilber von | 


Hugtenburgh und van ber Meulen, in weldyen gleichfalls ein 
fleißiges Studium bes Pferdes vorherrſcht. Das des Erſtern 
äft ein Heitereiangriff, welcher ein wirklich vorgefallenes Ge: 
fecht vorftellen und auf Befehl und nad ben bazu gelieferten 
Materialien bes Prinzen Eugen gemalt mworben fein fol, Das 
des Leptern iſt ein Reiterüberfall in einer Bergſchlucht. Den 
Übergang zu den eigentlichen Landfhaftsmalern bilden bann bie 
übrigen Thiermaler, unter denen natürlid Paul Potter mit 
feinen Viehſtücken der erſte Plap gebührt. Bon ihm befinden 
fi drei feiner ausgezeichneten Werke in dee Sammlung: ein 


Pferbeftüct, auf welchem drei Pferde an einer Traͤnke bie Haupt⸗ 


Jadye find, und zwei Rindvichflüde, beides Weidefeenen von un: 
beichreiblicher Schönpeit. Ihm zur Seite, aber nicht auf gleis 
her Linie ftehen Adam Pynader mit einer großen kandſchaft, 
in weicher eine einen Hund angreifende Kub den Sordergrund 
einnimmt; dann Karl Dujardin mit zwei durch aymarayoen 
belebten Landſchaften, im Katalog unter den Namen : "se ‚nule- 
tier und Le moulin, aufgeführt; ferner eine Waldpartie mit 
Heinerm Viehe, von Adrian van der Belde, dann deſſelben 
Prahtftüt, Mercur und Araus, auf dem die Thiere auch 
die Dauptfache find, und endlid; von der Docs mit einer un: 
bedeutenden, aber doch recht niedlichen Dirtenfcene, bei weldyer 
Biegen und Schafe am meijten Iwroortreten. 

Ungemein reich ift die Sammlung in dem Fache ber Land⸗ 
fchaften im engern Sinne verfehen. Dbenan fteht jedenfalls 
Hobbema mit einer großen Waldpartie, welder die Seltenheit 
feiner Werke noch einen ganz bejondern Werth gibt; dann fol: 
gen Johann Both mit zwei italienifhen Tandfcaften ; Nikolaus 
Berahem mit einer Anficht des Dafens von Genua in bedeu— 
tender Dimenfion, und zwei Beinern italienifdyen Landſchaften, 
wovon ſich die eine auch als Thierſtüct, die andere durch bie 
Abendbeleuchtung auszeichnet. Won Jakob Runsdarl find brei 
Biber, und von Salemen Ruysdael ift ein Bild vorhanden. 
Es finden fich ferner in der Sammlung ein ausgezeichneter 
Moucheron, das Innere eines Parkes; ein Affelon, Landſchaft 


{ ’ i 
mit Ruinen ; vier Johann Wynants, zu denen Adrian van ber Velde bes Srhermann im @tande fel, fin 


ie Figuren gemalt bat; besgleichen find von Adrian van ber Velde 
Die Figuren auch in den drei Bildern von van ber Heyden gt: 
malt, weldye das Ratbhaus zu Amfterdbam, das cine Stadtthor 
von Köln und ein Luftichloß vorftellen. 
Zohann Breugbel und Albert Cuyp find je durch eins ihrer 


Werke vertreten; unb auch von van der Neer ift eine recht ars | 


tige Winterlandfhaft da. Als Hafen-, See: und Schiffsmaler 
find Badhuyfen, Berkheyden (beide mit dem Gingange bed Ba 


Ponader, van Goyen, | 


\ Peter van Gtingelandt, 








fens von Amfterbam), Eingelbach, Weenir und Wilhelm van 
ber Be nennen, 


Ibe zu 

Die Gemälde von Weenir alte und bas Tänb- 
liche Dad), welche eigentlich mehr das Treiben am Hafen als 
bad Leben in ber See barftellen, führen und gewifjermaßen 
fhon wieder auf bie Gcenen der häuslichen und innern Eebens 
zurüd, welde bie Nieberländer fo vollendet — wuß⸗ 
ten und wovon auch in dieſer —— eine koſtbare Suite 
it. Wollen wir zunäcft mit denen beginnen, bei benen ſich 
ber Gedanke ganz auf bie Darftellung und möglichft vollendete 
Ausführung einer Hauptfigur eoncentrirt, fo nimmt @erharb 
Dom bie erfte Stelle ein, von bem bie Sammlung gwei Beine 
Meifterflüde, den Biolinfpieler, wie man fagt bes Künftiers 
eigned Portrait, und ben Eremiten beißt. Siemtic auf glei: 
der Stufe ftcht, was Genauigkeit der Ausführung ber einzel: 
nen Theile und Feinheit des Tons betrifft, Gabriel Metzu, mit 
einem größern und einem Heinern Bilde, jenes ber Befuch bed 
Geliebten, und biefes die Nähterin. Dann folgen von rechtes 
wegen bie beiben Mieris, Kranz und Wilhelm. Bon jenem 
find drei wunderniebliche Portraits, von diefem ein Beined Se⸗ 
mälbe — welchts — als —— 
int. Die en fih ferner: enfeene von 
fcheint tan ——* ch gie und a * En Ru dab: 
mer von Gerhard Dom; der Jäger don Adrian be Boys; das 
ortrait ee Ghriftina von Schweben, halbe Figur im 
— von Sebaſtian Bourdon; der Muſikunterricht von 
Sornelius Sega; bie Mahlzeit von Tilborgh; eine Rauffcene 
von Zobann Merl oder Miel; die Hochzeit zu Kana von Pa= 
nini: Yan und Eyrinr von van der Berff; bie Wachſtube vom 
Johann Eedue, und einige weniger bedeutende Werke von van 
der Meer, Bredelencamp und Porlemburg. Gleichſam eine eigne 
Glaffe bilden die wunderlidhe Hochzeit zu Kana von Johann 
Steen; ein vortrefflides Bild von Gottfried Schalten, Lichts 
effeet in einer dunkeln Küche, und ber vorzüglich wegen ber 
Portraits ber Geſandten hiftorifch wichtige Friedenscongreß zu 
Münfter von Gerhard Zerburg, ein biplomatifches Gabineteftüd, 
wovon auc ein guter alter Kupferftid von Suyderhof ſchon 
eine ziemliche Seltenheit geworben if. Won Zerburg find aus 
ferbem noch zwei größere vortreffliche Bilder ba, das Teſtament 
und der Schleifer, Den Schluß der nieberländifchen Schule 
machen drei Kirchenbilder : Peter Nerfs, das Innere ber 
Kathedrale zu Antwerpen‘; Blind, das Innere der Kathebrale 


u Harlem, und Emanuel de Witte, ber Eingang einer prote= 
Rantifchen Kirche; fowie ein großes, ungemein zart ausgeführ= 
tes Frucht: und Biumenftüd von Johann van Huyſum. 


Aus ber franzöfifhen Schule find vier recht brave Bilder 


! von Joſeph Wernet, drei Landfchaften am Merresftrande bei 


Sonnenuntergang und ber Wafferfall von Zivoli, und ein 
ſchlechtes Familiengemälde von Mignarb, Lubwig XIV. als 
Kind in der Tracht Johannes bes Zäufers, nebft feinem jüns- 
gern Bruder, vielleicht blos bes Gontraftes wegen beigegeben. 
(Der Beſchlus folgt.) 
Noti er 

Der berühmte Philolog Porfon befaß unter andern zwei 
hervorftechende Eigenttüimlichkeiten : ein unverwäfttiches FR * 
niß und eine ſeitſame Vorliebe für das Abſchreiben. Dieſer eg: 
tern Übung pflegte er eben fein außerordentliches Gedächtnis 
Eu iabetens Dal übeeigeiren babe, wnb Rate Sina 
erinnere, minbefte mal a abe, un nau : 
f dieſelb i ſtaͤrken oe *8* — 
Verfahren au € u ſtaͤrken. fon’ nnerunge= 
vermögen war ganz hl und erftredte ſich auf alle mög= 
liche Sbjecte. Unbebeutende Namen, Lieder u, ſ. w. behielt er 
ebenfo leicht als die Stellen aus ben claffifchen Xutoren, beren 
er zu feinen gelehrten Arbeiten bedurfte, Er reeitirte bie ge: 
ringfügigfte Pfennigballabe mit berfeiben Geläufiakeit wie einen 
Act aus dem Euripibes, 11, 
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Dienſtag, 


Hofleben und Hofſitten aus dem erſten Drittel des 
18. Jahrhunderts. Nah Schloſſer. 
(Bortfegung aus Nr. 121,) 

Selbſt an den Fleinften deutfchen Höfen hertſchte wun⸗ 
derliches Regiment, ein Gemiſch von UÜppigkeit und Ro: 
heit. Georg I. von Hanover war mit der Tochter einer 
Franzoͤſin, der Gemahlin des letzten Herzogs von Celle, 
vermählt. Diefer Herzog mollte ganz Franzofe fein und 
frangöfifdy Leben, feine Tochter ward wegen ihres Leichte 
finns von Georg gefchieden und flarb als Werbannte 
auf dem Schloſſe Ahlden. Hierin war wenigſtens eine 
Form bes Rechts, aber einige adelige Diener des Herzogs 
lauerten auf den Grafen Königsmark bei feinem naͤcht ⸗ 
lichen Beſuche im Schloſſe, ließen ihn durch Anechte mor⸗ 
den und in eine Grube ſtuͤrzen, wenigſtens erfuhr man 
nichts meiter von ihm. Als die Tochter Georg I, mit 
Friedrich Wilhelm I, vermaͤhlt ward (1706), lief der Kurs 
fürft den ganzen Brautſchmuck — mitten im Erbfolge: 
Priege — in Paris beftellen, während feine Mutter, die 
pfähifche Prinzeffin Sophia, in England Penfion nadıe 
ſuchte. Dem koſtbaren Brautſchmucke war die Reiſebeglel⸗ 
tung angemeſſen, 40 Caroſſen, 12 Ruͤſtwagen, 65 Bauer: 
wagen, man brauchte 520 Pferde auf jeder Poſt. Von 
Berlin aus wurde zum Grenzempfange ein Hofitant ent: 
gegengefhidt, zu deſſen Fortſchaffung auf brandenburgis 
ſchem Gebiete 870 Pferde noͤthig waren. Bürger und 
Bauern mußten dazu liefern ohne alle Entſchaͤdigung. 
Unter Georg II, der micht mit Unrecht in England als 
Vertheidiger der Volksrechte gepriefen ward, bildeten Mai: 
treffen und feine Gemahlin Karolina einen abeligen Mi: 
nifterialdespotismus, Here von der Befche, Minifter neben 
Muͤnchhauſen, der Stifter Göttingens, war eine Beit lang 
nicht fonderlich in Gunſt, ſchenkte aber der Königin Karo: 
line 10 Bergwerkskure, deren Einkünfte auf 20,000 
Thaler jährlich geſchaͤtzt wurden, und galt nun in Hanover 
Alles. Er behielt bei Tafel den Hut auf dem Kopfe, 
befeftigte eine Serviette an der Perle, konnte geroiffe 
Kleldungen nicht leiden, und die geladenen Gäjte mußten 
fi) manchmal in feine eignen Kleider fteden, nach Laune 
des Gaſtgebers ihre Plaͤtze wechſeln, ihm in Allem Recht 
geben, auch wenn er behauptete, Kaibfleiſch fei Lammfleiſch. 

In Braunfhweig: Wolfenbüttel berefchten zwei 
Brüder, Auguſt Wilhelm zu Wolfenbitttel, Ludwig Rudolf in 
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Unterhaltung. 
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2. Mai 1837. 


Blankenburg, welcher letztere zugleich Nachfolger des erſten 
war, Ein Herr von Dehn vergeudete unter Auguft Wit 
heim das Geld des Landes für Sefandtfchaften, Drden, 
Grafentitel, und der wackere Mündyhaufen, den diefes vers 
droß, ſchrieb darlıber an den Geheimenrath von Gampen 
in Blankenburg. Diefer erhielt nad) 10 Jahren dort ſei⸗ 
Abſchied, fuchte Dehn's Gunft und zeigte ihm jene ver 
traulichen Briefe, fodaf Muͤnchhauſen vermiefen ward und 
in bianfenburgifhe Dienfle trat. Der Herzog verlangte 
nun einen ehrenvollen Abſchied für feinen neuen Minifter, 
Dehn fuchte Hülfe bei dem Geheimenrathscollegium und 
der Zuriftenfacultät der Landeshochſchule, und fand beide 
bereitwillig. Muͤnchhauſen ward vom Geheimenrarhe als 
Criminalverbredyer geladen und, als er nicht erſchien, abs 
wefend verurtheilt. Sein einziges Verbrechen war jener 
Brief, eine Schilderung nach dem Peben.. Man ſchickte 
die Acten zur Univerfität Helmftedt, und der damalige ge: 
lehete Juriſt Leyſer — weicher mit Muͤnchhauſen einen 
Streit geführt, worin er Recht haben mochte — gab fich 
Mühe, zu beweifen, das roͤmiſche Gefeg über Majeftäts: 
verbredyen fei auf Briefe eines deutfchen Landſtandes an⸗ 
wendbar. Waͤre Muͤnchhauſen ein Buͤrgerlichet und ohne 
Schutz geweſen, er hätte Ehre, Freiheit und wol gar 
Vermoͤgen und Leben verloren; fo aber flritten für ihm bie 
Ritterſchaft und Derzog Ludwig Rudolf, Kaifer und Reiches 
hofrath erklärten ſich zu feinen Gunften. Der Kampf 
dauerte, bis 1731 Muͤnchhauſen's Befchüger Megmt des 
ganzen Landes ward, 

Geiftliche Fürften diefer Zeit ſuchten es den weltli⸗ 
hen glelch zu thun. Graf Lynar am nad) Würzburg und 
amberg, wo damals Bilhof Schönborn regierte; fein 
Begleitet von Geuſau ſchildert, was er ſah. Der Biſchof 
hatte vollſtaͤndigen Hofſtaat, 30 Kammerherren und 16 
uͤge Pferde. Bei Tafel faß der Fürft in einem roth⸗ 
ſammetnen, goldverzierten Lehnſeſſel, es gab 14 Speiſen, 
ebenfo viel Schüffeln Nachriih; 9 Pagen bedienten im 
immer, Trabanten mit Stiefeln, Sporen, Garabinern 
brachten die Speifen herein. Kepfter fand auf feinen Meiz 
fen am würtembergifchen Hofe, wo es body ausgezeichnete 
Trinker gab, einen würzburger Geheimenrath und Minis 
fler, der faſt Alte übertraf, er trank 10 Maß Burgunder 
an einem Tage und rühmte ſich, am würjburger Hofe 
feien noch ſechs Seinesgleihen. Prinz Clemens von Bairm 
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wohnte in Bonn, hatte einen Hofſtaat bon 150 Kam: 
merberren, felbft in der Faſtenzeit kamen auf feine Tafel 
20 Schüffeln mit entſprechendem Nachtiſch, die Gavaliere 
ſtanden reihenweife um die Tafel, es ward nur franzoͤſiſch 
geſprochen, im Audienzzimmer hing bes Papftes Bildniß, 


der italieniſche Nuntius vergab deutſche Pfründen und über: 


machte große Summen für ſich und den Papft nach Rom, 
* Am bairifchen Dofe herrfchte großer Aufwand mit Hun: 
den, Pferden, Jagd und Proceffionen; in Württemberg 
unter Derzog Eberhard Ludwig bis 1733 regierte und ver: 
kaufte das Land ein Weib, umter der folgenden Regierung 
ein Jude mit feinen fhamlofen Genoffen. Eberhard Lud— 
wig machte 1708 die Bekanntſchaft eines Fraͤuleins von 
Grävenig, hatte ſich bei Rebzeiten feiner Gemahlin mit ihr 
vermählt, war nad; Zübingen gezogen, trennte ſich fchein: 
bar von ihr aus Furcht vor Faiferliher Commiſſion, ver: 
beirathete fie an einen Grafen von Mürben und ließ fie 
unter diefem Namen fchalten. Nun verkaufte fie alte und 
neugefhaffene Stellen, alte und neue Orden, vertrieb ver: 
diente Männer, bevölkerte den Hof mit Günftlingen, machte 
Ludwigsburg auf Koften des Landes zu einer ſchoͤnen Stadt; 
Spielfuht, Habſucht, ſchmuziger Geiz, Unverfchämtheit 
und Wolluft waren ihre Eigenfchaften. Der Prätat Oſian⸗ 
ber, als fie ind Kirchengebet eingefchloffen fein wollte, er: 
widerte: es werde ja immer im DBaterunfer für fie gebetet: 
„erlöfe uns von dem Über”, 

Karl Alexander, Nachfolger diefes Herzogs, war katho— 
liſch geworden, dachte nur an Luftbarkeiten, Pracht und 
Geld. Füuͤr letzteres verkaufte der Jude Süß Oppenhei⸗ 
mer dem Meiftbietenden Stellen und Verwaltung. Gegen 
bie Grävenig ward ein Procefi eingeleitet, fie ging nach 
Manheim, Berlin, Wien, fand Freunde und Schug. Der 
König von Preußen erließ für fie nachdruͤckliche Schreiben, 
der Kaiſer rieth zum guͤtlichen Vergleich; alfo handelte der 
Zube mit iht. Gegen Einziehung der Güter erhielt fie 
reichliche Summen, fo auch ihr Anhang. In allen 
Proceſſen ward willkuͤrlich um Geld geftraft, die Waifen: 
gelder und frommen Stiftungen wurden beraubt, Waͤh— 
send dreijährige Regierung des Herzogs wurden durch Stel: 
Ienverfauf und Erpreffungen anderer Art über eine Mit: 
Kon Gulden zufammengebraht. Der Wildſchaden betrug 
allein 1738 eine halbe Million. Was nicht an den Juden 
und feine Genöffen kam, verfhwand für Feſte und Auf: 
züge, Juwelen, Opern, Komödien, Sängerinnen, Care: 
valsluftbarkeiten; der Herzog hatte niemals Geld, Sin: 
gerinnen, Quadfalber, Luſtigmacher hatten es und fanden 
am Hofe ihr Paradies, Als der Herzog fein Ende her: 
annahen fühlte, wollte er zu einem Marktfchreier nad) 
Danzig reifen, befuchte aber alle Komödien, Bälle, Re: 
bouten des Garnevals, und nad) feinem Tode hieß es im 
Leichenbericht: Herz, Kopf, alles Andere fei ungemein ge: 
fund befunden, „die Bruſt wäre aber vom Staub und 
Raud und Dampf des Carnevals und der Opern fo voll, 
daß eine suffocatio sanguinis nothwendig erfolgen müffen“. 

{Der Beſchluß folgt.) 





Correfpondenznahrihten aus Paris, 
Beſchluß aus Mr. 121.) 


teften Verkäufen diefer Art, welche je etommen fein mögen. 
Es fehlte ihre ſelbſt nit an dramatikien Momenten unb ae 
ten, bie bes Pinfels eines Wilkie ober Hogarth würdig geweſen 
mären. Denn Alles, was Paris von reichen und armen Kunſt⸗ 
kennern und Kunſtfreunden aufzuweiſen hat, hatte ſich perſon⸗ 
lich ober durch Stellvertreter, aus Reugierde ober um zu Baus 
fen eingefunben, Bed für dem Phofiognomen und 
den Gharaktermaler! Wefäße ich Schäge, fo hätte dem 
Maler, welcher mir nur 4. B. ben Kopf des Bm. illet 
ganz fo gemalt hätte, wie er während diefer drei Tage war, 
Tauſende geboten. Aber er hätte fie ſchwerlich verdienen künz 
neu; weder ein Hogarth, ‚no ein Zeniers, no ein Gerhard 
Dow hätte es unternehmen mögen, mit dem Pinfel ben Mo= 
ment zu feffeln, welder Alles ausgebrüft hätte, was während 
ber brei Zage in biefem Kopfe tag und in biefer Seele vor— 
ging. Cine ähnliche Beweglichkeit der Gefidhtsmusteln, einen. 
ähnlichen Wechfel von Komik und Gravität im den Zügen, und 
zwar in einer und terfeiben Gesunde, erinnere ich mich nur noch 
bei einem der berühmteften deutſchen Raturforſcher gefehen zu 
haben, in deſſen Wortefungen über das Thierreich 4 vor uns 
gefähr zehn Fahren meine phoſiognomiſchen Studien begann. 
Nur gab eine eigentgümliche joviale Lebendigkeit, welche nach 
meiner Meinung bie franzöfifhen Alten viel liebenswürdiger 
macht als das jüngere Geflecht voller Anmafungen und Ride 
tigkeit, dem Kopfe des Hrn, Paillet wieder ein ganz befonderes 
Motiv, weiches dem Deutfcyen abging. 

Here Paillet, Verfaſſer des Kataloge und, wie Sie auf 
dem Zitel fehen können, commissaire- expert honoraire du 
Musee royal, war, nebft einem ber verpflichteten commissai- 
res-priseurs, mit ber Ceitung des Verkaufs beauftragt. Glüd- 
licher hätte man ſchwerlich wählen können. Cie hätten ihn 
nur fehen follen, wenn fo ein Dſtade, ein Paul Potter, ein 
großer Wouverman ober ein- Beiner niedlicher Gerhard Doro 
und Mieris an die Reihe kam. Er erhebt fi) gravitätiich vom 
Seſſel, nimmt eine kunſtrichterliche Stellung an, bewaffnet die 
Augen mit_einer Meinen ſchwatzeingefaßten Brille, legt bie 
Stimme in Balten, beißt die Lippen zufammen und blidt einige 
Secunden auf die koſtbare Beinwand, oder, mern Sie wollen, 
das feltene Holz und. Kupfer, Aber fchon verflärt fich fein 
Antlig, ber Ernſt ber Beſchauung geht in bie Heiterkcit des 
Entzüdens über, der Mund öffnet fi und die freubige Bewe— 
gung ber Seele ergieft fi in einem Steome von Ausrufungen 
auf das ftaunende Publicum und elektrifirt die Beutel ber Kaͤu— 
fer: „Oh! quel magnifique tableau! Quel bijon! Delici— 
eux! Commengons par 10,000 franes; ce n'est pas um 
prix pour un chef d’oeuvre de cette qualite, je sais bien ; 
mais il faut commencer pourtant. 10,000 francs! Allons, 
un peu vif! 11,000! 12, francs! Courage!” Und nun 
noch links und rechts den Liebhabern, bie wie auf Nadeln ſtan— 
ben, gute Rathfchläge und Ermunterungen zugeflüftert: „Ich fage 
Ihnen, toftbar, undergleichtich!“ Die Berechnung hatte daran 
natürlich aud ihren Antheil. Gin am rechten Orte * 
tes und mit bedeutungsvoller Miene ausgeſprochenes „‚reflöchis- 
sez’' bes Hrn. Paillet hat die Preife um man Hundert und 
mandes Tauſend gefteigert. Wie zu erwarten war, murben 
auch die Gebote ziemlich weit hinaufgetrieben. Einige Mittheis 
tungen darüber fcheinen mir von zu hohem Interefie für bie 
äußere Kunftgefchichte, als daß ich fie unterbrüden follte. Ich 
bemerkte * vorläufig, daß auf bie nachfolgenden Summen 
immer noch fünf Procent mehr anzurechnen find, welche, nach 
einem bier bei Öffentlichen Werkäufen allgemein angenommenen 
Gebrauche, zur Tilgung ber Verfteigerungstoften beftimmt find 
und jedesmal bem Käufer zur Laſt fallen, Leider kann ich ne= 
ben ben Preifen nicht auch immer big Käufer angeben, weil bie 
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"Gebote meifkens von Gehnmifflännäfeen geihan mwürden und 
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’ 
‚su. Münfter, : mit fehr: 8* d N 
“45,500 Fr,, angebliä für af Demi an n; dann fi Leinewand abgelöfte Peine Bild des An ER, un, 5 
Paul Potter: 8 Bichftüd, Nr. 38 bes ——— welches mit. 250 Ir. erſtanden miurde, - Die oler ‘ tod 
erftanden von Graf Demiboff; Wouperman: Ropmarkt, 35, Sefent Bernet, Wr. 2i, 22, 33 1.24, wurden mit 1850, 


.; Maat Dflade: dad 5 ‚ ‚81,100 $r,; Zeniers: das 
ee 24,500 linden von Graf Demidoff; Hob: 
bema: Landichaft, 22,100, erſtanden von Demfelben; Adrian 
Dftade: der Bauerntang, 22,005, angeblih für das Mufeum 
des Louvre; Guyp: Cingang von Dorbredt, und Zenierd: 
Der Mann im weißen Hembe, jedes 18,000, das erftere für Graf 
Demidboff; Wouverman: ge: Salkenjagb, 17,500; Teniers 
rmarkt zu Gent, 15,900; Zerburg: das Teftament, 15,200; 
Johann Ste: Hehyeit zu Kana, 13,500; Berghem: der 
Dafen von Genua, 15,200; Paul Potter: Heineres Biehftüd, 
12,100, MWouverman: Meitereiangriff, 11,050; Gerhard 
Dom: ber Violinfpieler, Portrait des Künftters, 10,700; 
Metzu: Vefuch des Geliebten, 10,100; van der Heyden: Ams 
Tterdam, 9,950; van der Velde: Mercur und Argus, 9500; 
aus ———— 9150; Gerhard Dow: der Eremit, 
Rr. 26 


0, 2080 u, 2010 Fr. sera. Das te Büd von 
Mignard endlich trieben die Karliften mit A 
bis auf s. hinauf, nachdem bas Angebot bereits von 
200 auf 100 Francs ‚hatte berabgefegt werben müffen. fiber 
bie jegigen der biefer koſtbaren Sammlung kann id gegen⸗ 
waͤrtig nur fo viel fagen, daß Graf Demiboff fehr bebeutende 
Ankäufe gemacht bat, und daß Einiges für ben Louvre gewon⸗ 
nen werden ift; Bieles mag auch nad England gewanbert fein, 
leich bie Engländer, weiche felbft fich gegenwärtig befanden, 

in ihren Geboten ziemlich lau und ſchüchtern waren. 
In biefen Tagen ift auch eine andere Sammlung von Ge: 
mälben aus ber nieberlänbifchen u freilich von weit uns 


Jakob Ruysbael und Nikolas Berghem: Landſchaft unter 
— des Katalogs, 8000; Teniers: Kirmſe, 7860; Karl 
Dujardin: Landſchaft, die Mühle, Nr. 88 des Kataloge, 7555; 
Wouverman: Trompeter, 7500; Paul Potter: bie Zränke, 
7120, van Huyfum: Blumen und Früchte, 7100; Wouver⸗ 
man:, Rüdkehr vom Markte, 6700; Wynants ‚und van ber 
Belde: Landſchaft, die Kalkenjagd, Nr. 63 des Kataloge, 6510; 
Zeniers: Goncert auf dem Lande, 6051; Haak Oftade: Dorf 
ſchenke, 5905; Wonants und van der Welde: Landſchaft, der 
Sanbboben, Rr. 62 des Kataloge, 5499; Slingelandt: Famis 
—— Nr. 6l des Katalogs, 5250; Dujardin: der Maulthiers 
treiber, Nr. 87 des Kataloge, 5110; Pynader: Sandfcaft mit 
der Kuh, Rr. 56 des Kataloge, 5100; Metzu: die Rähterin, 
5050; *3 Landſchaft in Abendbeleuchtung, Nr. 17 des 
Kataloge, 5020, MWouverman: Parforcejagd, und Franz Mies 
zis: Prauenportrait, jedes 5000, 
en 5000 und 4000 wurben et van der Hey⸗ 
den: Lufiſchtoßs, 4800; bie beiden noch übrigen Wouverman: 
der Halt und bie kleinere Balkenjagd, 4750 und 4800; van 
der Belde: Schäferfeene, Mr. 33 des Kata 6, 4410; Wilhelm 
Mieris: Kamilienfcene, der serguß, Rr..77 im Katalog, 
200, und ee rt 3 — — 
Portrait, um Iken, Lichteffect in ber Küche, jedes ; 
Beenir: Dafenfcene, Nr. 31 des Kataloge, 4051, Die brei 
Ruysdael, Nr. 27, 28 und 97, wurden für 2620, 8650 unb 
1010 zugefälagen ; Berghem, Wr, 16, für 3600; Badhuyfen, 
Rr. 44, für 3200) 


desgleichen ein Seeſtück von Wilhelm van ber Belde, Nr. 74, 
für 3810; ferner bie vier no übrigen Bilder von MWeenir, 
‚ Wr. 31, Both, Nr. 43, und Vynants, Ar. 64 u, 65, für 


ten ſich no: die Kathebrafe von Peter Rerfs, 2000; Mous 
Geron, Rr.92, 2000; van der Heyden: Köln, Rr. 73, 2905; 
Hadert, Rr. 94, 2700; Johann Miel, Nr. 34, 2210, und 
Zerburg, Rr.3, 2510, Der Heine Zeniers, unter Mr. 11, 
mwurbe nur mit 1810 Fr. beaahlt; ebenfo ein allerliebfter Kranz 
Mieris, unter Nr. 68, mit 1950, Ihnen siemlich gleich ſtan⸗ 
den alfo: Panini: — su Kana, mit 1660; gelbach: 
Hafenftück, Rr.70, mit 1570; van ber Werff, Pan und Syrinx, 
mit 1550; das Portrait der Königin Gpriftina von Schweden 
von Bourbon, mit 1500; Pynader: Abenbbe tung, Rr, 55, 
mit 1710; Hugtenburgh: Schlachtſtück, Nr, 88, mit 1220; 
van Goyen, Nr, 25, 1410; Affe n, Rr. 20, 1105; Zilburg, 
Nr, 82, 1050; Bega, Nr. 41, 1020; Berkhepden: Amferbam, 
Ar. 35 ‚ 1005, e übrigen Bilder aus der n iſchen 
Schule blieben unter 1000 France ftehen, wie}. 8. die rd 
ftube von Leduc, 851; varı ber Reer: Binterlandfchaft, . 


Werke von Schülern der berühmteften Meifter oder Gopien. 
Dagegen fommt künftige Woche wieder ein ug Y Bilder 
8 ift dies bie 
koftbare Sammlung des verftorbenen Barons Matthieu von Fa— 
vier, aus welcher, wie ich glaube, bereits vor längerer Zeig 
buch Waagen’s Bermittelung einige Sachen für das Mufeum 
in Berlin gewonnen worden find. Gleichwol bieten bie nody 
dorhandenen etwa 50 Nummern eine reihe Ernte für bemit⸗ 
telte Kunſtfreunde ober öffentliche Sammlungen. Es befinden 
ſich dabei allein noch 8 Murillos und einige vortreffliche Ri— 
beras, : B. ein fehr ausgezeichneter heil. Petrus im Gefängniffe. 
Leider find jedoch viele Wilder diefer Sammlung bebeutend be= 
fhädige. Ich kann es nicht Über das Herz bringen, Ihnen 
heute auch noch von ber Austellung gu ſprechen. Es gehört 
dazu ein ganz anderer Maßftab, eine andere Stimmung, wenn 
man einigermaßen richtig umd gerecht urtheilen will. Davor 
alfo a, nächte Mal; für heute noch ein Wort aus ber Thea⸗ 
terwe 
mei Komöbichfchreiber, Arnoulb und Lodrop, 
unlängft zufammengetban, um aus ben perföntichen . 
und. bem Unglüde Eubwig XIV. in ben Iehten a feines 
2ebens ein Drama zu machen. Es trägt bem Zitel „La vieil- 
lesse d’un grand roi’, umfaßt brei Xcie und ift in Profa ges 
fehrieben; Profa in Form, Gedanken und Ausführung. Dierin 
haben biefe Herren gewiß das Rechte getroffen. Das Leben 
kudwig XIV. im Ganzen genommen, in feinem Zufommenhange, 
mag allerdings einen poetiſchen Faden nd welcher von ber 
jugendlichen Liebe der la Wallitre durch Ruhm und Sieg bis 
e Nemefis eines umglücfeligen Alters burchgeht; man ann 
rin felbft eine hohe, furdhtbare Philofophie finden; allein dies 
fes Alter für u —— Pr —— jener 
end, von jener gr aen Majeftät eine 
— it n als eine ernfte, betrühte Lehre über bie 
Richtigkeit und Hinfälligkeit der Gewaltigen biefer 8; es iſt 
nicht poetiſch, ja nicht einmai dramatiſch Auch iſt es den Ver⸗ 
faffern dieſer dramatiſchen Litanci über menſchiiches Elend und 
Böniglige Schwächen ziemlich ſchwer geworben, fo burdh drei 
Acte hindurch, ich will nicht fagen das Intereffe — de leichen 
Seremiaden in reichgefticten Treffenrocten und dicken ongen= 
perüden find felbft für das Theätre francais n t mehr an 
ber Zeit —, aber doch wenigftens bie Theilnahme, das Mitleie 
den des Publitums Iebendig zu erhalten. &ie haben uns dag 
launenhafte, ſich ſelbſt Läftige Alter Ludwig XIV, neben ber 
ſchalkhaften und reigenden Jugend ber anmutbigen Mabemoifelle 
de la Ghaufferaie — * nicht eblich —— 
vortreffliche Spiel ewig verjungenden ge 
Sie Fre gt das fo mpfleriöfe und fo verhängnißvolle 


i . Lubwig XIV., bi 
ge eg Ban An Hleintichen In gun 


Mai demüthigten. &ie haben 

Läden eg ne 
wieder n 
barflum: eines Binbi rde 

—— und di el Ar ih ni 


Einfluß 


fammenkünfte, macht bem Könige mit leichter bie arme 
de la Ghaufferaie als eine gefährliche zn verdaͤchtig, weldhe 
das königliche Wertrauen nur zu Gunften bes Herjogs von Dr: 
leans misbraudhe, bewirkt ihre Berbannung aus bem fe 
von Berfailles und bearbeitet num, nachdem fie ga 

Feld Hat, den bis zur grengenlofeften Entmuthigung 

funfenen König fo lange, bis er endlich das verhängnifvolle 
Zeftament un et, Herr Arnould und Lockroh laffen bilz 
ligermeife Ludwig KIV. barüber in Ohnmacht fallen, während 
fi Frau von Maintenon und ber Herzog von Maine bereite 
aus dem Schloſſe entfernt haben. *&o fchließt denn biefe bras 
matifche Fehlgeburt damit, baf man endlid ben armen alten 
König ganz verlaffen dafigen fieht, wie er zwiſchen Leben unb 
Tod ſchwebt, und daß man wahrhaftig noch froh ift, wenn ber 
Vorhang fält, ehe er den legten Seufzer von ſich gegeben bat. 
Sie transit glorie mundi! Das ift die alte Lehre, welche man 
aus biefer Borftellung etwa mit nah Haufe bringt. 

Im Übrigen aber erregt fie nur ein peinliches, unangeneh= 
mes Gefühl, und liefert einen neuen Beweis von bem Berfalle 
ber dramatifchen Literatur und Kunſt. Selbſt das im Ban, 
pe bes er —— den r 
taktloſe e von dem Fluche ber enbeit, womit 
fie fon im A belaftet wurden, nicht j befreien. Bei 
Bolnys, der die fihmwierige Rolle Ludwig XIV. übernommen 
hat, wirb das Spiel beinahe etwas burch das prachtvolle Go= 
ftum verbunfelt. Man hat behauptet, baf ber Rod, den man 
für biefes Stüd Herrn Volnys angezogen hat, allein im Stande 
fein wird, bies Drama für einige 3eit auf ben Bretern bes 
Theätre francais zu erhalten. Möglich wäre es wol; ich weiß 
nur fo viel, daß man in ber That mehr von biefem Rode ſpre— 
den hört als von ben übrigen Schönheiten, bie ſich, ungeadh- 
tet ber mangelhaften Anlage bes Ganzen, noch bier und da in 
ber „Vieillesse d’un grand roi’ finden. Die Charaktere an 
fi genommen find ziemlich gut gehalten, namentlich der Lud⸗ 
wig XIV. unb ber der Frau von Maintenon. Simon will da— 
gegen nicht fo ganz paffen; er iſt cine zu familiaire Erſcheinung 
im Gabinet Ludwig XIV., fo richtig fie auch von Samfon 
aufgefaßt ward. Die Mars als de la Ghaufferaie trägt wie 
immer den Preis davon. Das Übrige ift unbebeutend. 

In ber erflen biesjährigen öffentlichen Situng ber geo— 
grapbifchen Gefeufchaft, melde geftern Abend im Stadthaufe 
gehalten wurbe, erhielt Gapitain Bat für feine 1854 unter- 
nommene Erpedition in die Polarmecre den großen, in einer 
oftbaren und fehr werthvollen Medaille beftehenden Preis zuer= 
kannt. In derfelben Sitzung lafen Hr. Zerier, ber vor KRur— 
zem erft von feiner Reife in Kleinafien zurückgekehrt ift, und 
Dr. Dubois, welcher den Kaukaſus bereift 48 einige Frag⸗ 
mente aus ihren Tagebuchern. Wahrſcheinlich wird bald mehr 
von ihren Entbetungen und Beobadtungen auf anderm Wege 
zu größerer Dffenttichkeit arlangen. 129, 





Anekdote. 


Folgendes Ereigniß in dem Leben ber unglüdlihen Königin 
Marie Antoinette gehört zur Geſchichte der Ahnungen und zeigt, 
wie zuweilen eine unheimliche, unerklärliche Macht, die mit dem fer= 
liſchen Leben des Menfchen in entſchiedener Bezichung fteht, in fein 
Dafein greift. Die unglädlide Gemahlin Ludwig XVI. machte ei= 
ned Zages einen Spaziergang im Park von Zrianon. Auf einmal 
tritt ihre ein Mann von anfehnlichem Äußern entgegen, beffen 
Anblid zwar nichts Außerorbentliches, am wenigen etwas 
Häßliches darbietet, dennoch aber bie Königin mit Entjegen 
erfüllte, Sie —— ſich nach dem Ramen dieſes Mannes 
und erfährt, daß es Samſon iſt, ber Vollſtrecker der hautes 
oeuvres in Paris. Es war derſelbe Menſch, unter deſſen cos 
ben Händen einige Jahre ſpäter ihr ſchönes Haupt auf der 
Guillotine fiel. 11, 
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Hofleben und Hoffitten aus dem erften Drittel bes 
18. Jahrhunderts. Nah Schloffer. 
(Weflaß aud ir. 122.) 

Friedrich Wilhelm’s von Preußen Hofhaltung bildet in 
mancher Dinficht einen Gegenſatz zu ſolchem Zreiben. Dort 
fah man keine Maitreffen und Juden, aber Solbaten, 
Peine Taͤnzer und Sängerinnen, aber Tabackſchmauchet. 
Vielleicht wäre dieſer Rönig als Bild deutſcher Derbheit, 
Moheit, Gemeinbeit, Ehrlichkeit, Kraft, Tuͤchtigkeit, ges 
funden Sinne, verhaͤltnißweiſe zu loben, Peter von Rußland 
in Vielem vergleichbar. Er behandelte feine Verwandten 
und Diener als Peibeigne; man wußte dies bamals kaum 
anders; nur feine unbiegfame Etrenge mochte brüden, dem 
Bürgerftande war fie zum Theil erwuͤnſcht, wenn fie An: 
maßungen bed Adels traf; die Sammlung eines Schages mit 
der dazu erfoberlichen Geldliche könnte volksthuͤmllcher ſchei⸗ 
nen als Vergeudung an Weiber und Abenteurer, Biel Spott 
Hat ihn getroffen, ein Voltaire ſammelte lächertiche Züge, 
Bei; und Xyrannei in Verwaltung und Gerechtigkeitspflege 
anuften empoͤren, der wigige Pöllnis und die Markgraͤfin von 
Baireuth haben Schlimmes yenug erzähle. Inzwiſchen 
wurden doch Geiz und Schagfammeln das Mittel zur Erhe⸗ 
bung der Monarchie, die Einfachheit der Lebensweiſe ein 
Borbild für Adel und Bürgerfland, und waren auch Wil: 
ſenſchaft, Kunft und Bildung verachtet, fo fehlte zugleich 
das auslaͤndiſche Franzoſenthum, weiches Erzieher verge⸗ 
bens dem Könige aufdringen wollen. ine deutſche Bil: 
dung war damals nicht vorhanden, ſelbſt die Sprache ward 
von ber vornehmen Welt nicht geſprochen, und bie Theo— 
logen, denen Friedrich Wilhelm aufier Soldaten und ihren 
Führern Vorliebe ſchenkte, fehästen nur, was mit geiflli: 
cher Richtung in Verbindung ſtand. Dat er den Philos 
fophen Wolf aus Haile verjagt, ihn lobten deswegen die 
frommen Männer in Halle; Andere verfolgten und verjag: 
ten auch, ber Erzbiſchof von Salzburg vertrieb 30,06D fiel: 
ige, ruhige, fromme Proteftanten; in der Pfalz liefen katho⸗ 
Uſche Regierung umd ihre Jeſuiten abſichtlich die -Univerfi: 
tät Heidelberg verfallen; Neumeifter im „Zutherifchen Dam: 
burg‘ fchitderte die veformirte Lehre als Duelle von Laſtern 
und: Verbrechen; die Stadt Frankfurt wollte trotz aller Ber: 
wendung des Königs von Preußen keinen reformirten Got⸗ 
tesdienſt dulden; die .dutherifchen Gelehrten in Wittenberg 
verfagten jedem Reformirten die afademifchen Würden, 


Friedtich Wilhelm war der franzöfifchen Sprache mächtig, 
redete aber deutſch mit feiner Familie und den fremben 
Geſandten, verhöhnte die in Deutſchland unangemeffen, 
franzoͤſiſch eingerichtete berliner Akadernie, wählte nicht nach 
damaliger Sitte italienifhe und franzöfifhe Abgeſandte, 
fonbern beutfche. 

War der König felber unmiffend und ber Wiſſenſchaft 
feind, das Miffen lag damals fern vom Leben und er 
ſchien im Gewande der Abgeſchmacktheit. Er wollte Beine 
Verſemacher in 30 Sprachen und biofe Bücherkenner, 
fondern Leute von Urtheilstraft und Brauchbarkeit. In 
Unterredungen verlangte er zu wiffen, nicht was Andere 
gefagt, fondern was der Mann felder denke. Freilich fehlte 
ihm aller Begriff von Poeſie und Wiffenfhaft, er ſchrieb 
ungrammatifh und unerthographifh, aber er fühlte das 
Beduͤrfniß der Anmendbarkeit geiftiger Bildung für das Reben, 

Seele Meinungen über Etaatsfahen wurden von ihm 
nicht gebuldet, es hatte fie auch eigentlich Niemand, Zeis 
tungen wollte er anfangs nicht zulaffen; als aber fein Heer 
ruͤhmlich gegen Schweden focht, gejlattete er die berliner, 
bernach auch andere Blätter, aus denen er ſich erzählen 
ließ. Die Auffihe in Berlin war fo firenge, daß man 
Vorfälle in Potsdam aus ber lepbener Zeitung lernen 
mußte. Seinen Beitungserflärer Gunbling, einen Mann 
von Gelehrſamkeit und todtem MWiffen, übechäufte er 
fpottweife mir Ziteln und Auszeichnungen, um ihn hernach 
der roheſten Behandlung preiszugeben, 

Gegen roͤmiſche Nechtswiffenichaft, ihre Formeln und 
Bangfamkeiten der Entfcheidung hegte ec Abneigung, ſchickte 
fogar den verrüdten Bartholdy, der von ihm und feiner 
Umgebung roh verhöhnt worden, ald Profeſſor der Pans 
dekten nah Frankfurt an der Oder. Wollte er den bes 
ruͤhmten Heineccius nicht mach Leyden ziehen laſſen, fo ges 
ſchah es, weil die Holländer ihm feine großen Leute für 
fein Regiment zulommen liefen. 

Darum warb nun die Gerechtigkeit willfürlich von ihm 
felber ausgrübt und man lernte das Wohlthaͤtige der 
Form erkennen. Schnelligkeit des Spruchs war vorhans 
den, aber Gelege, Dertommen, Menſchlichkeit wurden 
nicht geachtet. Irgend eine unbebeutende Dandlung, ein 
Wort, befonders Unkeuſchheit, hatten perſoͤnliche Mishand: 
kung und graufame Strafen zu Folge. Weiber und Kin 
der wie Mänmer zitterten, ſobald ihnen ber König bes 


gegnete. Er fragte fie aus über Geſchaͤfte und Kieibung, 
misfiel ihm etwas, fo fühlten fie den Stod, Ihm aus: 
zumweichen war nicht rathfam, er lieh die Fliehenden eins 
boten, ſchalt oder ſchlug, oder fchidte ins Zuchthaus und 
nah Spandau. SKindesmörderinnen wurden in ſelbſtgefer⸗ 
tigten Siden ins Maffer geworfen. Viele kamen ohne 
Weiteres auf den hölgernen Efel, am den Pranger, oder 
wurden in Ketten und Banden nah Wuſterhauſen geholt, 
wo ber König ſogleich entichied und bie Strafe vollziehen 
tief. Sein Lobredner erzähle: ein junger Verſchwender fige 
fortwährend im Zuchthaufe zu Halle, wo er es Übrigens 
‚ganz gut habe und auch unterrichtet werde”, 

Mit der Zahl von Soldaten, denen das Heirathen er: 
ſchwert war, wuchs in Berlin die Zahl feiler Dirnen, fie 
wurden von Zeit ju Zeit durch einen Streifzug aufgeho: 
ben und bevölkerten die Zuchthaͤuſer. Am zweiten Dftertage 
1731 war bergleihen geſchehen, am Dfterdienflage war «8 
ſchon wieder nothwendig. Eine fromme Merordnung ge: 
bot, Riemand folle Sonntags nach 9 Uhr Abends im Wirthe: 
baufe fein; fie ward zurbdgenommen, weil bies den Eönigli: 
hen Einkünften ſchadete. Dem Propſte Reinbeck brachte der 
König eines Abends fchriftlihen Befehl, der Königin zu 
fagen, fie möge nicht in Monbijour Abends fo fpät Ge: 
felfhaft haben; der Geiſtliche mußte die Sendung über: 
nehmen, fo germ er ſich ihr zu entziehen fuchte, 

Vornehme Säufer und Schuldenmacher durften am 
Hofe nicht erfchrinen, Junkervorrechte wurden nicht aner⸗ 
Eannt, flatt der Mitterpferde war eine regelmäßige Abgabe 
zu entrichten, Lehnguͤter wurden unter laͤſtigen Bedinguns 
gen in Eigenthum verwandelt, Niemand hatte Anſpruch 
auf Benugung der Domainen, abelige Pachtungen hörten 
auf wegen befferer Bewirthſchaftung. Wo es Rechtspflege 
und koͤnigliches Einkommen galt, verſchwand jeder Unter: 
ſchied des Standes, Ein Sprößling der älteften und an: 
gefehenften ritterſchaftlichen Familie (von Schubluch) ward 
aufgefnüpft, der eigne Sohn wegen anftößigen Lebenswan⸗ 
deis und Schufden nicht gefchont, deſſen Freund Kate bin: 
gerichtet. 

Selbſt weibliche Kleidung entging nicht der Eöniglichen 
Aufmerkſamkeit, ſchien etwas unanfländig; die Perfonen 
wurden mishandelt. Gin ſtrenger Befehl verbot den Mäg: 
den ihren Dienft aufjugeben. Zur Einrichtung von Fa: 
briten wurden Stahlſchmiede aus der Graffhaft Mark in 
Meftfalen aufgehoben, gleich Verbrechen an die Grenze 
gebracht und den Ruffen übergeben, weil der Zar bem 
Könige große Leute für fein Megiment lieferte. Kornein⸗ 
fuhr war verboten, felbft im Mangel; denn zu gewiffen 
Preiſen mußte aus Eöniglichen Magazinen getauft werden. 
Nur Zöpfe wollte der König; Haarbeutel und eine gewiſſe 
bunte parifer Kleidung waren ihm verhaßt, Niemand wagte 
barin zu erfcheinen; die franzoͤſiſche Geſandtſchaft, welche 
bergfeichen trug, warb einft fehr Überrafcht, bei der Heer: 
ſchau die Scharfrichter aller Regimenter darin und mit 
Haarbeuteln zu erblicken. 

Schaufpieler — am wenigſten itafienifhe und frangd: 
ſiſche — liebte Friedrich Wilhelm nicht; er war Feind aller 
Poeſie, fonft bürgerlich fromm und nach feiner Weife recht⸗ 


ih. Als Friedrich Auguft von Sachſen einft den König 
angenehm überrafchen wollte und ihm bei zauberifcher Be— 
leuchtung feine Geliebte, die Gräfin Orſelska, nackend 
auf dem Sopha liegend zeigte, gab er laut Verachtung 
und Abſcheu zu erkennen. 

Nach Laune und Einfällen ward oft zerftört und ge: 
fhaffen. Berlin und andere Städte baute der König fait 
ganz neu, gab Geld und Materialien, lieh Baupläge her: 
fielen, theilte fie aus, der Empfänger mußte bauen, viele 
wadere Leute wurden dadutch zu Grunde gerichtet. Im 
Landbau förderte der König Schafzucht, Wollhandel, Tuch⸗ 
berritung, gab Gapitalien, unterflügte Fabrifen, aber hatte 
zugleih einen Daß gegen Baummolle; fie follte in einer 
gewiffen Zeit aus dem Handel und in den Haͤuſern ver: 
ſchwinden. Die angeorbneten Dausfuchungen wurden nicht 
firenge durchgeführt, der König merkte die und machte 
einen feiner Grenadiere, der die Rechte ftudirt haben follte, 
zum Generatfiscal, Diefer lief in Berlin und allen preus 
ßiſchen Landen in Däufern und Gewoͤlben nachſuchen, bis 
dringende Vorftellung des Staatsminifteriums die Generals 
vifitation einftellten. Doch blieb der Grenabier im Amte, 
quälte und nedte bie angefehenften Perfonen, obgleih er 
fetbft einmal in der Zwiſchenzeit gefchloffen auf die Haupt⸗ 
wache gebracht wurde. Wie wenig konnte dies Alles für 
deutſche Bildung und Werkehr des Lebens zuträglich fein? 

Seine Liebhaberei für Soldaten machte den König vers 
eufen und verhaft, Jeder Großgemwachfene warb im eignen 
Lande ohne Rückſicht auf Stand und Verhältniffe ausge: 
hoben, Meifende wurden ergriffen, lange Soldaten aus 
fremden Dienften entführt. Mit den Holländern entſtand 
offene Feindfhaft, weil fie feine Werber nicht duldeten 
und einen bderfelben erfchlugen; fo auch widerſetzten fich 
Baiern und die biſchoͤfliche Regierung von Eichftebt. Ans 
dere Staaten, Oſtreich, Sachſen, Medienburg, Peter I. 
erwarben fih Gunft buch Lieferung langer Männer. Die 
pogdamer MWachtparade koſtete ungebeuere Summen, ein» 
zelne Leute viele Tauſend Thaler. Woher nahm der König 
das Geld, da dennoch ber Schag ſich füllte? Ex hatte 
eine Rekrutenkaffe, von Strafgeldern, Sportein ber Anz 
ftellungsbiplome, Verkauf von Titeln und Rang; ber les 
tere mar ſeht einträglich bei damaliger Rang und Titelſucht. 

Auch andere Stellen wurben verfauft. Sadtrdger, die 
monatlich 10 Thaler einnahmen, zablten 600 Thaler; eine 
Bölfnerftelle, die monatlich 7 Thaler trug, ward Öffentlich 
ausgeboten und auf 800 Thaler getrieben, Faßmann ruͤhmt 
die vortreffliche Kunſt, auf diefe Art das lange gefparte 
und verborgene Geld in die Hände des Könige zu bringen, 

Friedrich Wilhelm's Privatleben gleicht einer wohlha⸗ 
benden Bürgerhaushaltung damaliger Zeit. Seine Toch— 
ter ſchmaͤlt über Rüben, Kohl, Spet und Erbfen, melde 
zu Tiſche kamen; Faßmann nimmt die Tafel in Schutz. 
Die Nahrung war gewiß derb und einfach, obne frangoͤ⸗ 
fifhe und fpanifche Weine, nur bie deutfchen wurden ges 
teunten. Nach ber Belchreibung feiner Tochter glichen bie 
Luſtſchloͤſſer den Edelfigen pommerfcher Landjunker, mit 
derfelben Art von Gefelligkeit und Unterhaltung; bie Abend: 
gefellfchaft des Königs befuchten oft nur vier bis fünf Männer, 


auf hoͤlzernen Stühlen, mit Zabadspfeifen, einer Torf⸗ 
Sohle zum Anzünden, und diefem entfprad) die Bewirthung. 
Vor 4 Uhr Morgens verlieh der König felten die Ge 
feuſchaft. 

Solche Einfachheit, Sparſamkeit und Liebhaberei fand 
an zletlichen Formen fein Gefallen. Als einſt Herr von 
Dopfgarten den König im Leipzig mit höfifcher Artigkeit em: 
Pfing, entfagte diefer dem Mittageffen aus Furcht vor galanten 
Manieren. Seines Vaters Pagen, Läufer, Heiduden u. ſ. w. 
Hatte er beim Antritte der Regierung fofort entlaffen, ben 
Verſchwendungen der koͤniglichen Küche gefteuert; mit mo: 
natlichen 4000 Thalern follte die Hofhaltung beftritten wer: 
den. Ein Minifter, der unter feinem Bater fürfttichen 
Aufwand machen Eonnte, erhielt nur 2000 Xhaler Be: 


folbung. . 

Mas früher fr die Jagd gefchehen, blieb unverän: 
dert; fogar um Wufterhaufen und Potsdam ward ein fo: 
genannter Parforcegarten von mehren beutichen Meilen im 
Amfange angelegt. Diefem graufamen Vergnügen hulbigte 
ber König. 

Bei dem allen war er duferlih fromm, fein Sag ber 
Ziberlieferten Dogmatik dunkte ihm zu ſchwer. Den Geiſt⸗ 
Lichen erwies er die größte Ehrfurcht, wechſelte Briefe mit 
den Pietiften in Halle, behandelte ben Propft Reinded nicht 
minder aufmerkfam ald Leopold von Anhalt Deffau. 

Und hun darf ein Genoffe unfers Jahrhunderts bei 
dem Anblide des Alten, längft Vergangenen ſich fragen, 
was er davon urtheile? Die ganze franzöfifche Revolution 
mit ihren Folgen liegt zwiſchen der Gegenwart und ber 
Vergangenheit; fie hat Fürften gedemüthigt und vernichtet, 
Möller und Staaten in taufendfaches Weh gebracht, die 
Üppigkeit der Höfe geftraft und den Volksgeiſt der Neuerun⸗ 
gen gezuͤchtigt, ihre großen Lehren vom Wandel aller menſch⸗ 
licyen Dinge find laut genug erfchollen, aber nicht immer in 
der Stille der Betrachtung deutlich gehört und fattfam erwo⸗ 
gen worden. Zur Wiedergeburt Deffen, was gewefen, kann 
die Sehnfucht nie hinreißen; eine volle Heilung von Thor: 

beiten und Gebrechen wird auch bie Zukunft nicht bringen. 
So befcheide fi) denn der Menſch in Hoffnung und Furcht, 
erwwerbe das gerechte Maß von Zufriedenheit und Wunſch, 
von Beifall und Tadel, umd vertraue dem ewigen Ster— 
nen, bie oft unter Mebeln und Gewoͤlk verſchwinden, aber 
zu Zeiten twieber hervorleudhten und das unruhig fuchende 
Auge vorübergehend erhellen und tröften. 3, 





Rofamunde, oder Erzählung der Gefangenfhaft und ber 
Leiden einer Amerikanerin bei den papiftifchen Prieftern 
auf der Inſel Cuba. Bon ihr feldft gefchrieben und 
nad) ber zweiten ameritanifchen Ausgabe deutſch bear: 
beitet von Franz Demmier. Mit dem Portrait 
der Verfafferin. Stuttgart, Rieger und Comp. 1856. 
8 1 Thir. 12 Er. 

Wenn die vorliegende Lebens: und Sittenfhilderung bie 

Wahrheit, und nur die Wahrheit enthält, fo gehört Guba zu 
enigen ben ber bewohnten Erbe, wo Priefterthum und 

Schande, Religion und am inn verbunden find. 

Wenn alle fpanifchen Priefter auf den Antillen fo beſchaffen 


find mie bieſer Don Mansel und biefer Water 

bie Antillen eine wahre Peſt⸗ und 

feloe and nigatioe Beaheit, Merken *8 
n ve it, 

Bafteraftigkit, bie nur erbenkti Arne drn 

ber de, Raub, Mord, 


. bier vor. R 

Entführung, Aufſchub des Rechts, und wie bie Todſünden fterb: 
licher Menfchen fonft noch heißen, bies Alles begehen bie Pries 
fter auf Cuba. Wer von Zaufenden der Europäer denkt mol 
nur entfernt an ſolcht Greuel, wenn er feine Davanacigarre 
raucht? Wahrlich „There are more things in heav'n and 
earth” ıc, Water Pries ſchreibt Briefe an feine Goncubine und 
erfucht fie in den gemeinften 3oten, fie möge ihm bei der nädhe 
ften Zuſammenkunft doch ja nicht wieder anftedten, denn fein Leib 
fei gegenwärtig unbefledt: „„Nulla lues aut mala contagio me 
Invasit: corpus meum purum est, marmoreoque nitore nung 
splendet‘ ıc. Der ſcheußliche Manoel, als deſſen Haushältes 
bie Berf. fünf Jahre hindurch gu Ieben genöthigt war (mie 
fie ſich ausbrüdt), begeht ein abſcheuliches Verbrechen, in einer 
orm, vor der bei und felbit der roheſte Pobel fchaubern würde. 
entchrt bie noch nicht völlig erwachfene Tochter feines $reuns 
bes vor ben fichtlichen Augen feiner Goncubine. Dat man je 
bon einer fo viehiſchen Gemeinheit gelefen? Wenn biefer eins 
‚sige Bug wahr ift, fo verbient die ganze ſpaniſche Priefterfchaft 
von Cuba binmeggegeißelt, oder, bis auf bie Reinen, im Meere 
erfäuft zu werben, da wo es am tiefften ift. Ein anderer Priefter, 
verwendet ſich für einige Verbrecher, die man zum Tode verur⸗ 
theilt hat, weil fie Reger gefchlachtet und ihr Fleiſch zu Wurft 
gehadt, dergeftalt, daß fie in Freiheit gefegt werben, Kann es 
F — Berworfenheit, eine ausgeſuchtere Ruchloſig⸗ 

eit geben? 

Wir werben weiter unten uns erklären, warum wir ber 
fhönen Rofamunbe, ber Verf. vorliegenden Buche, keineswegs 
unbedingten Glauben ſchenken; allein wenn auch nur ein Zehn⸗ 
tel von Dem, was fie bier nieberfchrieb, bie Wahrheit ift, wie 
feltfam und faft unbegreiflih muß man es finden, baß zu einer 
ſolchen Zeit, wo bie Hälfte der Ghriftenheit auf ben Borfier 
wartet, ber die Tenne fegen foll, es kamennais bes Kirchen⸗ 
thums geben Eann, die von einem neuen hierarchiſchen Syſtem 
wie von einem Kanaan ber Ghriftenherzen reden, Arme vers 
blendete Schwäger! Hättet Ihr doch beifer mit dem Euch ans 
vertrauten Pfund gew ! 

Die „2 erfhöpft ſich im Mittheilung empörender Eins 
De ein äußert, daß von Dem, was man im allgemeins 

n Sinne moralifche Grundfäge und Gewiſſen heiße, auch nicht 
eine Spur in den ſpaniſchen Prieftern auf Guba vorhanden fei. 
Sie wünfden fi immer mehr Geſchaͤfte, d. h. mit andern 
Worten: fie möchten, daß lauter Morb und Todſchlag um fie 

begangen würbe, bamit nur ein recht hoher Erlös für bie 

eilung der Xbfolution in ihre Sedel falle. Wenn einmal 
eine gewiffe Beitperiode unfrucdhtbar an Hauptverbrechen ift, fo 
fagen fie: „Wollte Gott, ber Bifchof verfegte uns in eine andere 
Gegend, wo mehr Beſchaͤftigung iſt!“ 

Was die Verf, felbft betrifft, fo ift fie zwar eine Bekehrte 
und preift ſich glüdlich, in ben Schoos ber reinen preöbpterianis 
fhen Kirche und zum Durchbruch bes Glaubens und ber Enabe 
gelangt zu fein, und ihr drittes Wort ift Meue, Zerknitſchun 
und eine Bibelftelle ; allein beffenungsadhtet ſcheint es bei ihr felb 
im Punkte bes Gewiſſens und der Grundfäge nicht zum beften zu 
ftehen. Sie erzählt ihren eignen, erſt leihtfinnigen und bann 
Lüderlichen Lebenswandel fo, als ob es gar nicht anders ſich 
hätte zutragen fönnen. &ie beweift in ben Schilderungen ih⸗ 
rer tempi passati eine fo große Raivetät, daß man an aller 
wahren Unfchulb überhaupt vergmeifein möchte. ande ihrer 
Darftellungen find fehr unwahrſcheinlich vorgetragen, fo 4. B. 
bie Gefcichte ihres MWerfuche, fich mit he. v h 
Sie wechfelt, nachdem fie einmal ihren rechtfchaffenen Aeltern 
entlaufen und durch keine Bitten gu zu. ‚ & ihnen * 
rüdzubehren, ein Goncubinat mit dem andern, Sie iſt mehre 


Pries, fo find 
‚ welder nicht 


——— 

wundert fü os, r r zper a 

Sonn u. f. w. Sie ſchweigt über Alles, was Gchändliches vor: 
geht, bald aus Furcht, bald aus Theilnahme, bald aus Kraͤnk⸗ 
tichteit, bald aus irgend einer andern Rüdficht, und fpielt aus 
noch andern Rüdfichten gelegentlich einmal fogar bie lerin. 
Diefe Umftäride erwecen fümmtlich in uns keine hohen Begriffe 
von ihrer Tugend. Wer wirklich tugenbhaft ift und bas ka: 
fier aus tieffter Setle verabjcheut, ber findet wol Mittel, fein 
Reben von dem eines fo ausgemadhten Ungeheuers wie biefer 


Manoel trennen, und braucht nicht fünf Jahre lang ein 
ſo ſcha Bett, nech dazu als zurüdgefehte Suhlerin, 
u theilen. Ferner glauben wir, daß auch ein guter Theil Radh: 


den Motiven ihrer Schilderungen fommen mag. Da 
nun Alles Gründe find, bie an ber innern Glaubwürdig⸗ 
eit der Verf. gar wohl fein laffen, fo wollen wir auch auf 
die vorgebructen Beugnifle auf Cuba lebender Perfonen, welche 
die Wahrheit ihrer te erhärten follen, nicht allzu viel Ge: 
wicht legen. 

— ben aber fei, Vieles von dem Mitgetbeilten ift gewiß 
in der Wahrheit begründet, und wir wollen ber Verf. auch 
nccd Das zugeben, daß cin weibliches Gemüth, das von Haus 

- aus einer foliden fittfichen Erziehung entbehrte, durch jahre: 
langes, menn auch fel hulbetes Leiden und burd) bie täg: 
Hiche Beobachtung gemeiner und verbrecherifcher Scenen allmaͤ⸗ 
tig abgeftumpft, verhärtet und bem feinern Sittlichkeitsgeſühl 
abwendig gemacht werben Tann. Endlich kommt es aud un: 
ferer Anfiht nad) wenig barauf an, ob in Darftellung Deffen, 
road einmal feinem Wefen nad) und in feiner tiefften Wurzel 
laſterhaft und ſchandlich ift, um etwas weniger ober mehr über: 
trieben wird. Wenn die Pflanze, bie Giftpflange fittlicher Bos⸗ 
heit einmal aus der Erde gefchoffen ift, dann ift zehn gegen 
eine zu wetten, baß fie bald zum Gtraud) und Baum empor: 
machen wird. Daß der Teufel in Sachen der Religion und 
der Gewiffen auf Guba Los ift, bleibt unbeftritten. Eine ans 
dere Frage ift, wer ihn austreiben und durch weichen Beelze— 
bub man ihn austreiben wird. 139, 





Motizgen. 


Im Decemberhefte des „Journal des savans’, 1836, bei 
der Beurtheilung dreier in Deutſchland erfchienener Überſttzun⸗ 
gen von Samächſchari's „Goldenen Dalsbänbern‘‘, Legt der 
berühmte Silveftre de Sach folgendes Urtheil über Hrn. v. 
Sammer ab. „Nicht ohne einige Abneigung haben wir und 
der Umannehmlichkeit unterzogen, in biefem Streite aufzutreten. 
um nun zugleich unfere Meinung abzulegen, fo müflen wir, 
unbeſchadet unferer Adıtung und Anbhänglichkeit für Den. v. 
Hammer, fagen, daß er im Allgemeinen, zufolge der erftaunli: 
den Ihätigkeit, womit er fo viele verfchiedene Werte in kurzer 
Fit hervorbringt, fich allzu häufig in feinen Überfegungen mit 
dem Erſten ungefähr (du premier a pen pres) begnägt, wel: 
ches ihm in den Sinn kommt, und baf er da, wo ed arabiſche 
Zerte betrifft, ſich nicht hinlanglich an die grammatifche Ana: 
Infe hält und Lieber duch eine Maueröffnung in die Keftung 
bineindringt, als baf er fc einen Weg mitten durch die Pins 
derniffe, welche fie umgeben, bahnen möchte (et aime mieux 
pinetrer dans la place par une breche que de s’y frayer un 
chemin a travers les obstacles qui en defendent Vapproche). 
Diefe Bemerkung haben wir feit langer Zeit mit innigem Be: 
bauern gemacht, fie bat uns mehrmals davon abgehalten, Be: 
richt über bie Werke abzuftatten, womit er die morgenlandiſche 
Literatur bereichert hat.’ 


Der Marquis v. Guftine äußert fih in einem zu Paris 
neulich; erfdienenen Werte über Spanien auf folgende merk: 
würdige Art über @öthe: „„Diefer große Dichter hat mir 
mehrmals gefagt, daß er bei feinen dichterifchen Arbeiten mie: 
mals daran gedacht habe, ein Buch zu machen, und das einzige 





Biel, das ihm aller feiner Anftzeng werth ſchiene, ſei bie 
feiner biefeer Weife | 
des ag Neu: x bert ver: 
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annte, obſchon es Ihn vergötterte, war ein Philofoph, 
des chriftlichen Namens mwürbig war. Aber er 
Würbe, durch perföntiche Gröfe die chriſtliche Eiche, Die 
der Mangel an Dffenb . Bwar war er 
kein Gotteöleugner, nur irrte er in Hinſicht bes Gegenftan- 
des feines Gultus. Sowie bie Heiden befete er bie Natur an, 
und da er felbft zweifelsohne das Allerbefte in dieſer Matur 
war, fo hatte er aus feinem Geiſte einen Gott gemacht. Sollte 
es denn wahr fein, daß der volllommenfte Menſch, wenn er 
feiner eignen unft überlaffen ift, nur zu einem gertinigten 
Egoismus, zum Egoismus der Wiſſenſchaft gelangen fann ? So: 
balb als bie Grenze unferer Einfiht, fo weitumfaſſend biefe 
auch fein mag, für uns bie Grenze aller Wahrheit wird, fe 
find wir arm; alles Begrenzte ift Fein, nur im Glauben Liegt 
Größe. Der Glaube ift eine Unterwürfigkeitsbezeugung bes 
Berftandes unter bad Gefühl. Duck die Darbringung biefes 
Opfers feines Stolzes findet ber ange Geift feine ur⸗ 
fprünglige Zugend wieder, er kehrt zu feiner Quelle ck 
und bemaͤchtigt ſich der Herrſchaft wieber, die er dadurch ver— 
loren hatte, daß er feinen ‚Deren verkannte.“ 

Diefer Ereurs befindet ſich mitten in der Beldreibung 
eines Zrappiftens oder Karthäuferklofters in ber Umgegend vor 
Gorbova; ber Marquis, welcher zu ber jungen elegant: religiö= 
fen Partei in Frankreich zu gehören fcheint, lobt diefe Mönche 
außerordentlich, obſchon er gefteht, daß manche Einfiebler nady 
einigem Aufenthalte wieder bavonlaufen, 135, 
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Darſtellungen aus meinem eben und aus meiner Zeit. 
Von F. ä. von Strombed. Dritter bis fünfter Theil. 
— Auch u. d. T.: Darftellungen aus einer Reife durch 
Deutfchland und Italien im Jahre 1835. Drei Theile. 
Braunfchweig, Vieweg. 1836. Gr. 8. 5 Thlr. - 

Schon ber Doppeltitel des Buches bezeichnet, daß wir 
hier feine Meifebefchreibung im eigentlichen Sinne zu er: 
warten haben. Nicht die Schilderung eines beftimmten 
Landes, bei der die Perfönlichkeit des Schildernden in ben 
Hintergrund tritt, ift die Aufgabe, die der Verf. fich ge: 
fett hat, fondern von fich felber, von ben Eindrüden, 
die er empfunden, den Erfahrungen, bie er gemacht, will 
er Bekannten und Theilnehmenden berichten, und bie 
bunten Scenen, welche die Reife an ihm vorüberführt, 
dienen zunaͤchſt nur als des Bildniffes landſchaftlicher 
Hintergrund. In biefem Bildniſſe fpricht fi nun nad) 
guter alter Weiſe einiges Behagen des Dargeftellten an 
der Darftellung aus. Die Züge geben von freundlicher 
Gefinnung und vormwaltender Humanität, zugleich aber 
aud von einer gewiffen vornehmen, durch bürgerliche 
Stellung und Verbindungen bedingten Würde Zeugniß; 
man fühlt, daß dem Originale eines foldhen Portraits 
gelegentlich zu begegnen nur erwünfcht fein könnte, und 
daß auch der Abgebildete fich diefes vorausempfundenen 
Eindruds gern erfreut. Was nun jenen landfdaftlichen 
Dintergrund betrifft, fo wird ihm in dem Gemälde frei: 
lich der Raum duch einen in den Vordergrund gerüdten 
Tiſch bedeutend verfümmert, auf dem in ſcheinbarer Nach⸗ 
LAffigkeit Briefe hoher Herefchaften, Pretiofen und einige 
Bücher verftreut liegen; was man aber davon wahrnimmt, 
äft eine gluͤcklich gewählte Ausficht, fauber und mit Vor: 
Tiebe ausgeführt. 

Mie nun aber auch wol eine Zeit lang Sitte war, 
einer fhönen Dame zu befferm Gegenfage im Bildniß 
einen garftigen Mohren beizugeben, fo hat unfer Verf. 
außer den ſchon erwähnten Nebenwerken auf feinem Por: 
trait noh Raum zu einem folhen Gegenbilde gefunden, 
welches in der That auch wohlgeeignet ift, gende auf dem 
Dintergrunde italieniſcher Landſchaft feine Empfaͤnglich⸗ 
keit, ſein Talent, ſich behaglich in Perſonen und Zuſtaͤnde 
zu fügen und, wir dürfen hinzuſetzen, feine ſachkundige 
Einfiht auf das vortheilhaftefte hervorzuheben. Diefer 
unfreiillige Reifebegleiter unſers Verf. nun, der ziemlich 


auf jebem Bogen herbeigerufen wird, um ſich feine Ver: 
kehrtheiten vorhalten zu laffen, ift Niemand anders als 
ber Berfaffer der berühmten Warnungsftimme, der Hr. 
Divifions = Aubiteur Guſtav Nicolai, der bei einer neuen 
Ausgabe feiner merkwürdigen Reife, falls er, wie in 
der zweiten, ſaͤmmtliche Mecenfionen des Buches in den 
Anhang aufzunehmen beabfichtigt, mit diefer drei Theile 
ſtatken und ziemlich fharfen Kritik in einige Verlegenheit 
gerathen dürfte. Bezeichnen wir aber richtiger jenes „Ita 
lien, wie es wirklich iſt“, felber als eine etwas gallige 
Recenfion alles Deffen, was die hesperifche Halbinfel in 
Erben, Natur und Kunft bietet, fo dürfen wir die vor 
liegenden Meifeberichte gewiß bie glüctichfte thatfächliche 
Antikeieit nennen. Belanntlih macht Hr. Nicolai in ſel⸗ 
ner Schrift eine fehr vortheilhafte und unbedenklich voll: 
kommen richtige Schilderung von ſich ſelber. So läßt 
fi) denn vorausfegen, daß bderfelbe bei fo vielen ſchoͤnen 
Eigenfchaften feine bürgerliche Stellung und die Anfprücke, 
zu denen er berufen ift, gewiß nicht uͤberſchaͤtzen wich, 
und wir glauben nicht, gleich einem feiner Recenfenten, 
eine Injurienflage befürchten zu müffen, wenn wir ihn 
dem Mittelftande beizaͤhlen. Alfo, während einerfeits ein 
Mann vom Mittelftande, „in der Bluͤte des männlichen 
Alters” auf einer Reife, die er im eignen Wagen mit 
Ertrapoftpferden und gefülltem Beutel gemacht, feiner Anz 
gabe nah fo gut als alle Bequemlichkeiten des Lebens 
hat entbejren müffen, während die 55 Tage feines Auf: 
enthalte jenfeit der Alpen nur von Ekel, Hunger und 
Durft, Zorn über freche Betruͤgerelen, fchlaflofen Nächten, 
und wie alle die misbehaglichen Empfindungen fonft noch 
heißen mögen, ausgefüllt waren, berichtet uns hier ande 
terfeits ein, den alfererften Ständen angehörender Veteran 
von 64 Jahren, der wol befugt ift, zu fagen, daf er es 
bei fi zu Haufe nicht eben fchlecht getwohnt fei, mit 
welchem Behagen er ziemlich die gleiche Reife im Was 
gen dis Vetturins (der nah Hrn. Nicola''s claſſiſchem 
Ausdrud, die darin fahren, in den Augen der Staliener 
ju „Lumpen“ macht) zurldgelege, vie bequem und heiz 
miſch er fich in demfelben, oder auch wol in weit befchel: 
benern Gafthäufern gefühlt, weichen Genuß und welche 
Belehrung er im Umgange mit einer nicht geringen Zahl 
von Landesbewohnern, und mit wie wenig Mühe und 
Koften er die Merkwürdigkeiten zugänglid gefunden, 


deren Anblick nah Hrn. Nicolai nur mit umfaglicher An: 
firengung und ſchwerem Golde zu eilaufen wäre. 

Auf eine weitere Miderlegung bed berliner Italo⸗ 
Maſtir dürfte es aber überall nicht ankommen; denn, 
wäre auch vielleicht irgend ein Freund des heimiſchen Com: 
fort durch die grauenerregenden Schilderungen italienifcher 
Reife: und Wirthehausgelegenheiten, ober ein bedächtiger 
Hausvater durch die baarefträubenden Berichte von ita⸗ 
Kienifcher Theuerung und Betrügerei im Ernfte verſchüch⸗ 
tert worden, fo dürfte die Warnungsſtimme doch ſchwer⸗ 
li ein paar Dugend Leſer von fo naivem Mefpect vor 
dee Wahrheit alles Gedrudten gefunden haben, daß fie 
fi wirklich hätten einteden laſſen, die neapolitaniſchen 
Sommertage feien kalt (vgl. v. Strombeck, II, 100), die 
itatienifhen Landſchaften unfhön, die Mädden von Al: 
bano und Frascati häßlih und die Muinen des alten 
Roms ein Product moderner Induſtrie. 

Nun aber möchte es auc wirklich genug fein, mit 
den Angriffen auf die mertwürdige Reife und ihren Verf. 

Lehtere beim erften Erſcheinen feiner Schrift wol 
ſchwerlich feldft erwartet hat, daß fie fo vielfah, wenn 
auch nur um fie zu tadeln, genannt werben würde. Auch 
Hr. v. Strombeck dürfte von dem Bormurfe nicht ganz 
freizufprechen fein, daß er zu oft die Schilderung ber 
angenehmen Eindrücke, bie er erfahren, durch die, eine fo 
verfchiedene Stimmung vergegenmwärtigenden Gitate aus 
dem Nicolai'ſchen Buche unterbricht. Solch ein uner 
mübliches Weiterfchlagen, nachdem ſchon die erſten Schläge 
den Getroffenen getöbtet, erinnert in ber That an eine 
Stelle, wo Dante von Cacus ſpricht: 

Dafür warb ihm ber Lohn, ber ihm gebührt, 

Weil Hercul’s Keul' ihn traf mit hundert Schlägen, 
Bon welchen er vielleicht nicht zehn gefpürt. 

Kehren wir nach diefer Abſchweifung zu dem übrigen In: 
Halte der vorliegenden Meifeberichte zuruͤck, fo geftehen wir, 
mit größerer Befriedigung beisallen ben Stellen zu ver: 
weiten, bie der obenermwähnten Tendenz des Buches zu: 
nächft entfprechen, d. h. die in unmittelbarer Beziehung zu 
der Perfönlichkeit des Verf. ftehen, als bei den Aufzaͤh⸗ 
lungen gefehener Merkwürdigkeiten und fonftigen Elemen: 
ten, welche dieſe Schrift mit der großen Zahl atjährlich 
erfcheinender Neifebefhreibungen gemein hat. So contra: 
flirt 5.8. des Hm. dv. Strombeck's Theilnahme für Dürf: 
tige und Leibende, im wie abfchredender Geftalt er fie 
auch antrifft (felbft für Thiere), und die mitunter recht 
bedeutende Hülfe, die er ihnen gewährt (vgl. z. B. 1, 
269 u. 111, 31, 85), feine edle Freude an ber Freu: 
de, bie er Andern zu gewähren vermag, auf bas glın- 
fligfte mit den Händen voll Kupferbreiern, bie Hr. Ni: 
colai von dem Balcon bes MWirthshaufes in Capua unter 
den Pöbel wirft, um fih an den Schlägen zu ergögen, 
mit denen das unnüge Gefindel ſich den Beſitz derſelben 
flreitig macht. Ebenfo mohlthuend ift es, zu fehen, mie 
der Verf., der Staatsrath im Dienfte des ehemaligen Kö: 
nigs von Weſtfalen geweſen, bdiefem gefallenen Fürften, 
dem Grafen v. St.:Leu und der Hekuba unfers Jahr: 
hunderts feine Ehrfurcht mit vielleicht größerer Innlgkeit 


erwelſt, als er e8 zu ber Zeit gethan haben würde, we 
Ehren und Einnahmen von ihrem Winke abbingen, ober, 
wenn er die Freunde, mit benen ihn biefe Reife zufam: 
mengeführt, Baum anders als mit den Äußerungen einer 
faſt rührenden Anhänglichkeit nennt; wohlthuend, mern 
audy ber Zefer ſchwerlich gezuͤrnt hätte, wären biefe Herzens⸗ 
ergiefungen,, oder der Bericht über den Empfang, den ber 
BDerf. bei Gregor XVI. gefunden, um ein Erhebliches vers 
kürzt worden. Auch leſen wir mit lebhaftem Intereffe 
bie Bemerkungen wider bie Todeoſtrafe, welche der Verf., 
beffen hohe praktiſch-juriſtiſche Stellung wol ben meiften 
Lefern bekannt ift, an die Strafrechtöpflege in Toscana 
und an Garmignani's Schrift Über diefen Gegenftand 
knuͤpft (IT, 113 fg.), und gewiß find, wenn wir auch 
im Refultate mit Den. v. Strombeck nicht uͤbereinſtim⸗ 
men koͤnnen, bie mitgetheilten Erfahrungen über die Ab⸗ 
nahme der fonit tobeswürdig getwefenen Verbrechen nach 
ber Abfchaffung der Todesſtrafe ebenfo interefjant für Eris 
minalgefeggebung als für richtige Auffaffung des Ehatak⸗ 
ters ber Staliener, ber uns gemeinhin als blutgierig und 
nur durch die härteften Strafen zu zügeln geſchildert wird, 
In gleihem milden Sinne, aber bier ganz mit unferer 
Überzeugung übereinftimmend abgefaßt, find die Urtheile 
Über die oͤſtreichiſche Negierung in Italien, befonders im 
der Lombardei, und ihren günftigen Einfluß auf Gewerb⸗ 
fleiß, Wohlftand und Bildung (I, 216). 

Im librigen ift nun durchaus nicht zu verdennen, daß 
jede Anfhauung des Verf. auf dem tüchtigen Grunde ei⸗ 
nes vielerfahrenen, den claffifhen Studien aud bei ben 
umfaffendften VBerufsgefchäften nie entfremdeten Lebens bes 
ruht; daß die mwürbigften Meminifcenzen aus mehr als 
einer Literatur bem Verf. fortwährend zur Seite ftehen, 
und daf er an jedem Otte ernfllichft bemüht ift, ſich über 
die zu fehenden Gegenftände aus ben beiten Quellen zu 
befehren. Leichtfertigkeiten alfo, wie fie bei unfern Reiſe— 
befchreiben, Hrn. Nicolai zu geſchweigen, fo oft vorkom⸗ 
men, find freilich bei ihm nicht zu befücchten. Auch fin- 
den wir nicht unintereffante Berichte über einzelne, nicht 
grade von jedem Reiſenden beachtete Punkte, z. B. Über 
die Sieben Gemeinden (I, 246) und über die Inſel der 
armenifchen Mönche bei Venedig (1, 311), und bin und 
wieder eine treffende, dem gewöhnlichen Urtheile widerfpres 
ende Bemerkung, 3. B. über den Nachtheil, den We: 
nedig dadurch erlitten hat, daß es zum Breihafen etklaͤrt 
worden (1, 289). Im Allgemeinen aber reichte auch um: 
ter begünftigenden Umftänden die kutze Zeit von etwas mehr 
als 70 Zagen gewiß nicht aus, bie Eigenthuͤmlichkeiten des 
Landes und feiner Bewohner twefentlich tiefer zu ergründen, 
als dies von dem fo zahlreichen Vorgängern geſchehen war. 
Namentlich würbe dazu erfoderlich gewefen fein, was zu 
thun freilich die Mehrzahl aller Reifenden aus gar dies 
len Gründen gehindert wird, bie große von ben Zouriften 
durchzogene Straße auf längere Streden zu verlaffen, ober 
fi) doch in dem kleinern Städten, die zwifden den gro 
fen Standquartieren der Fremden zerſtreut liegen, längere 
Beit zu verweilen und mit den mittlern, befonders aber 
den faft durdgängig fo hoͤchſt liebenswuͤrdigen niedern 


Elaſſen des Volkes nähert VBerkhitung zw ſachen (ugl. 5 B. 
HT, 67 f9.). Selbſt des Verf. im Gängen fo günftiges 
Urtheil über Land und Leute würde bei fol längern 
Verweilen im Einzelnen vermuthlidh noch günftiger aus: 
gefallen fein. So würde ihm z. B. eine Villeggiatur von 
wwerig Tagen auf den Abhängen des Albanergebirges de: 
wiß die edelften Franengeftalten, bie er beim Fronleich⸗ 
namsfeſte vergebens ſuchte (II, 313), gezeigt haben, und 
die Drangenhaine, die er (Il, 228) vermißt, hätte er nicht 
nur bei Meggio (in Galabrien), fondern [dom bei Sorrent 
finden Können. Wie dagegen Florenz auf den Verf. (II, 
43) einen „Äußerjt unfreundlichen” Eindrud machen konnte, 
ft, wir geftehen «6, uns völlig unbegreiflich; aud muß 
fein Vetturin das Gafthaus auf faſt unglaubliche Weife 
ſchlecht gewählt haben, wenn dem Berf. auf der großen 
Heerftraße zwiſchen Bologna und Florenz fo ungaftliche 
Aufnahme zu Theil geworden, wie er fie (II, 35) ſchil⸗ 
dert. Unter den literarifchen Notizen würden nur wenige 
einer Berichtigung bedürfen, wie wenn (II, 57) die Erbeu⸗ 
tung der florentinifhen Pandeftenhandfchrift durch die Pis 
faner, welche mit Lorhar I. zur Eroberung von Amalfi 
gezogen, als ein unzweifelhaftes hiſtoriſches Factum dargeftellt 
wird. Mit den Kunfturtheilen des Verf. übereinzuftimmen, 
dürfte bee efer indeß manchmal Bedenken tragen, wie 
wenn 3.8. (II, 174) die freilich ſchon oft ausgeſprochenen 
Argumente zur Rechtfertigung der Architektur der Peters: 
kirche wiederholt werden, oder wenn (Il, 70) ber Banbi- 
nell ſchen Copie des Laokoon uͤberſchwengliches Lob ertheilt 
wird, während bekanntlich Tizian, um den Nachbildner zu 
verhöhnen, einen alten und zwei junge Affen, in gleicher 
Stellung von Schlangen ummwunden, in Holz ſchnitt. 
188, 





Aus Ftalien. 


Sollte man es glauben, Dante in feiner großartigen 
Frömmigkeit noch im 3. Pe 1835 als FJ Gericht 
mwürbe a werben ? Und doch ift es vorgefommen. Ja, 
ein Schriftfteller, —— t hat, lieh in 
Lugano in Bemerkungen zu Botta’s „, te’’ 

fole nicht vergeffen, daß Dante als Wucherer und Betrüger 
Tode verbammt worden fei, daß re 
ſterlich gefchrieben wären, denn einige Päp 


zu derftchen 1 
get: wie ein geitiges Faulthier (Bradypus tridactylus) vor⸗ 
mmen, von Supier verficherte, 
Beobachiung fo fremdartig erfcheine, weil es eine Bildung, ein 
Überreft einer länaft vorübergegangenen Zeit ſei. Das 
eignif zu Lugano ft der Anlap zu der Schrift: 
Dante Alighieri in punto di ne e costume, 
viamento pel netto studio della Divina commedia e della Mo- 
narchia’” (Belluno 1836), gewefen, die jenfeit der Alpen, wo 
Niemand ben Dante anflagt, wo man ihn nur bewundert, ſchon 
durch ihren Titel auffallen müßte, wenn man nicht durch Gasp. 
Goni an einen ſolchen gewöhnt wäre. Ihr Berf. ift Hr. 
Scolari, der den großen Schatten mit fo än etorik gegen 
den Vorwurf der Gottlofigkeit verſicht, ob er in der Ziefe 
Pe Herzens ihn ſelbſt nicht ganz frei wüßte. Er feht daher 
forgfältig auselnahder, daß Dante 1) nie bie Dogmen ber 
Kirche, fondern nur ihre Zucht mit Greiferung angriff; 
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das Buch: „De monarehia”, bon der triemter m 
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ber Berf. aus 8 

Zeug des Proceffes genau gegeben hätt 
Eine von kami in den „Delizie degli eruditi toscani’’ ſchon 

te M einem Lieferungebuche ber neuen Jr 
tiner Zänfte (,, di provvisione delle riformazioni fioren- 
tine‘’) fpricht €8 4. B. aus, daß bie wahre Urſache von Dante’s 
und feiner 1 Verbannung war, weil er fih der Uns 
— Karl's von Balois wiberfehte. Bon vielen Seiten 
war dafür vorgearbeitet.. 


Eine Rachricht in der „Biblioteca italiana’ hatte die Bi- 
bliothek der Malateſta zu * als vernichtet angegeben, wie 
die von Bobbio, von der keine Spur am Orte ihrer Stift 
vorhanden iſtz daher werben bie Gelehrten Italiens — denn bie 
Deutſchen wußten es aus Blume’s „Iter italicum‘ (II, 165) — 


und mit ideen 58 WBücherbänten (Pluteen), * die 
ſcripte mit Ketten angeſchloſen find, erinnert fie lebhaft am 
15, Zahrhundert, wo Fürft Domenico Mälatefta Novello (145 
fie ftiftete, Unverändert war fie von ben Gonbentualen, benen 
fie übergeben war, bis gegen das Ende des vorigen Jahrhuns 
derts {ten worben, ald das Klofter mit Allem, was bavon 
abbing, durch die Stürme ber Zeit unterbrüdt und in eine Gas 


nu⸗ 
da 


| mohlgefinnte Bü 
daran dachten, die Malateſta ſche Bibliothek hnicberberzuftsiien 
und eine meit gemeinnüsigere von gebructen Werken, bie aus 
aufgehobenen Klöftern rn damit zu vereinigen. Mons 
fionor Mafint und Prof. Aldini, gegenwärtig in Papia, wur 
den mit dieſer Herſtellung beauftragt, bei der man ſo gewiſſen⸗ 
haft die alte Form im Auge hatte, daß man aus dem &Arfenale 
von Benedig das Eercdjenholz kommen lieh, um die zu ernenerns 
den Kußbänkchen dem alten gleich bi au machen. Gut gears 
beitete Tiſce und_Schränke möchten für die Erhaltung 
diefer prächtigen Manuferipte — denn nur Handfhriften machten 
die Malatefta’fche Bibliothek aus — und für bie Beauffihtigung 
ihrer Benuger, wenn fie anders benudt werden bürfen, zwei 
mäßiger gewefen fein als biefe antireformifchen Pluteen, bei bes 
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Nummerorbnung beibe wie 


en 13 die alte halten ift, 
A von Muccioli (2 Bände, 2 1780 





Tragiſche Liebe eines Landmaͤdchens. 


Daß nicht blos das Volk als ſolches, ſondern gleicherweiſe 
auch bas einzelne, zum Volke gehörige Individuum feine Poe⸗ 
fie, feine Romantik, feine Erhabenheit ber Empfindung befige, 
hat uns zum Trug der fchönen Welt bereits vor ſechs Jahren 
Sr. von Doltei bewieſen, über beffen in biefe Kategorie gebös 
ziged Drama ſich bamals ein berliner riftfteller ebenfo rich⸗ 
tig als wigig dahin äußerte, daß der Dichter des „„Zrauerfpiels 
in Berlin” mehr Geift und Einſicht beweife als ber berliner 
Zrauerfpielbichter. In demfelben Sinne möge nun nachſtehende 
Anekdote, ober beffer Lebensſtizze, die wir als wahrhaftes Kacs 
tum einer durchaus officiellen franzöfifchen Zeitung entheben, 
uns barthun, daß es eben unter dem frangöfifchen Volke gleich: 
falls nicht blos ercentrifchen Leichtfinn und flüdytig = fprudelnden 
Sanguinismus, fondern aud jene Romantik des Herzens, jene 
charattervolle Sublimität ber Neigung und Gefinnung gibt, 
welche freilich gegen bie Alltäglichkeit des Lebensverkchrs auf 
etwas barode Weiſe abftidht, aber defienungeachtet dem tiefer for: 
ſchenden Gemüthe ſich als etwas Urfprünglides und von Natur 
Edles offenbart. Die Abbilder diefer Wirklichkeit müflen mir 
freilich nicht auf unferer ausgearteten Bühne fuchen, wo höch⸗ 
ſtens der Teufel, die Effronterie der Sopranftimmen, bie Bang: 
weile u. f. w. ihr Spiel treiben. 

So viel zur Einleitung; unfere Geſchichte iſt biefe: Ein 
junges Maͤdchen, die Tochter eines Aderbauers aus dem füdli: 
chen Frankreich, fand fi) durch den plößlidyen Tod ihrer Al: 
tem ganz verwaiſt. Da fie ein Heines Gut ererbt hatte, fo 
machte fie dieſes zu Geld und begab ſich nad Paris, im der 
Abſicht, bier ein Meines Linnengefhäft anzulegen. Kaum adıt 
Zage in der Hauptftabt, fügte es ſich, daß fie an einem Sonn: 
tag eine ber angefehenften Kirchen befuchte und hier von bem 
Anblict eines das Amt verwaltenden Priefters fo lebhaft ergrif: 
fen wurbe, daß fie von Stunde an zu ihm cine unaustöfchlidye 
Reigung faßte, Keine Überlegung vermochte fie davon abzu: 
bringen, und bie Folge war, daß fie diefelbe Kirche fo oft be: 

uchte, als möglih war. Endlich erfuhr fie, daB der Gegen⸗ 

nd ihrer Liche faft an jedem Abend zwei bejahrte Damen be= 
fuche, die im Rufe ungemeiner Frömmigkeit ftanden und durch 
Anfertigung künftticher Blumen für die Mobehandlungen ihren 
Erbensunterhalt gewannen. Da biefe bereits einigen jungen 
Mädchen Unterricht in ihrer Wohnung ertheilten, fo war ber 
Entſchluß unferer Heldin bald gefaft. Sie gab ſich gegen Ent: 
geld bei den alten Damen in Koft und Unterricht und hatte 
fo Gelegenheit, den Gegenftand ihrer Zärtlichkeit faft täglich zu 
fehen. Um fein Gefallen zu erregen, wird fie ſehr fromm, halb 
aufrichtig, halb aus ellung, und weil die wachfende Liebe 
nad immer innigerer Vereinigung ftrebt, fo fand fie 
chentlich einmal im Beichtftuhl bei dem geliebten Geiftlichen ein. 
Rah ihrem eignen fpätern Geſtaͤndniß bekannte fie hier Ver: 
gehungen, bie fie niemals begangen, blos um defto länger in 
der Nähe des Verehrten ſich aufhalten zu Lönnen. Allein dies 
Alles diente nur dazu, das euer ihrer Leidenſchaft defto maͤch⸗ 
Higer anzufchüren ; dieſe Leidenſchaft drohte ihr alle Befinnung 
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rauben, ihre Herz zu erftiden, In einem ber Ir 
eh Bl Beten, Da) San, ne une 

8 € ung emp „un 
unfutbige Prifer. „Bü bih fetbft“, 

unter einem Strom von Thränen. „Unſelige““, ruft der 
„fliche, ‚liebe at und betritt bies Gottr: 
Muhr Ye ala Yeömmigkeit. enffalien war) 
mebr als t em war 
Jungfrau fortweifen; aber fie zuft ihm zurüd: „Döre mich ncä 
einen Augenblick”, ſprach fie zu ihm; „ich weiß zu wohl, baf 
meine enſchaft für dich ganz unbefiegbar if. Mein ein: 
ziges Glüͤct wäre gewefen, dich täglich zu fehen. Du hartefk 
meine Seele in deiner Gewalt, bu hätteft damit fdhaften, fie 
für ben Himmel hen Eönnen. Da bu fie v äbft, fo 
will ich fie dem Lafter, der Hölle weihen. Ich will mich num 
in die Ausfhweifungen der Welt ſtürzen, und Gott wird am 
jüngften Tage von bir wegen meiner Rechenſchaft fobern.‘’ 
Bon nun an hielt die Jungfrau Wort. Ein fchones Weib fin- 
bet in Paris leicht die Gelegenheit zur Sünde, wenn fie ſundi⸗ 
gen will. Ihr guter Geiſt batte fie verlaffen; Etwas, bas wir 
doch noch zumeilen als tragifches Verhängniß bezeichnen müffen. 
Sie wird lüderlich, fie wird zur Detäre; bies bauert zwei 
Sabre. Allein während biejer Seit hat fie body in keinem Aus 
genbliche bes geliebten Gegenſtandes vergeffen. Das Vergeffen: 
wollen wirb nur zur defto lebhaftern Erinnerung, zum wahren 
Abſcheu vor dem anfänglich erfehnten Lafter, zum völligen Ze= 
bensüberbruß. Wor etwa brei Monaten berichtete bie „Gazette 
des tribunnux‘ von einer jungen Perfon, bie man in ihren: 
Zimmer erhängt gefunden. Dies war bie junge Puhmacherin. 
Im Befchlage des Berichts befindet ſich ein vollftändiges Tage 
buch, von ihrer Hand aufgezeichnet, das ihr kLeben unb ihre 
Gefühle ſchildert mährenb der zwei Jahre, wo fie von bem 
Geliebten geſchieden und bem Kajter anheimgefallen war. Die 
fes Tagebuch beweift, daß das Mädchen von ftarker, inniger 
Seele war, daß ihre Neigung etwas weit Anderes war als bie 
raffinirte, verftedtte, verbeimlichte, bleichfüchtig : kokettirende Wol: 
luft der Modewelt. Mit einem Worte: auch dieſes Mäb: 
chen befaß eine Gerle für das bürgerliche Zrauerfpiel. Bielz 
leicht finder fi ein er Romantiker, ber gleichartig ge: 
nug fühlt, um aus biefer verhängnißvollen Wirktichkeit einen 
weibeutig s modernen Roman zu machen. In Deutſchland ver⸗ 
—* bie tragiſchen Dienftmäbchen leider nicht zu ſchreiden, und 
fo geht Deutſchlands jugendkegen Romantikern leider ein ſchö— 
ner Erwerbszweig verloren. 71. 








eiterariſche Notiz 


Aus der Feber von H. Piers, Bibliothekar zu St.-Omer, 
ift eine intereffante Monographie dieſer Stadt, ihrer Vorſtaͤdte 
und Umgebungen erſchienen unter dem Zitel: „Histoire des 
Flansands du Haut-Pont et de Lyzel” (St. : Dmer 1886 ), 
Mit flamaͤndiſchem Fleiß hat der Verf. die Annalen feines 
Wohnorts ſtudirt und gibt demnach befonders angiehende Auf— 
fhrüffe über die Bewohner ber beiden Vorſtädte Haut: Pont 
und Eygel, die felbft in der mobernen Zeit eine gen eigenthümz 
liche Phufiognomie beibehalten haben. Diefe Gittenfhilderung 
ift mit mandherlei befehrenden Anekdoten durchflochten , die dem 
populairen Imwed des Schriftchens entſprechen. Hieran ſchlicßt 
ſich eine Rotiz über Saint-Momelin und die Bernichtung ter 
Memoiren Jakob I. während der Gchredensregierung (eine 
Barbarei, die wir einer gereizten Dame verbanken), fodann 
eine Geſchichte der benachbarten Abtei Watten, wo fich ehemals 
eine römifche Veſte befand, und in deren Nähe zu verfdiedenen 
Zeiten wichtige militatrifche Ereigniffe ftattfanden ; ferner eine 
338 Shi des chedem berühmten Dorfes Ruminghem, tine 
Geſchichte der Abtei Slairmarais, eine Befchreibung der ſchwim⸗ 
menden Infeln und endlich eine Notiz über den Aufenthalt 
bes heiligen Thomas von Ganterbury in jenen Gegenden. 11, 
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5. Mai 1837. 


Die Kunſt der deutſchen Proſa. Äſthetiſch, literargeſchicht⸗ 
lich, geſellſchaftlich Bon Theodor Mundt. Ber: 
lin, Veit u. Comp. 1837. Gr. 12. 1 Thr. 16 Gr. 

Es gibt Bücher, die feiner Vorrede bedürfen, teil 
die Zeit ferbft, in der fie erfcheinen, der behelmte Proto: 
gus iſt, der ihr Dafein erklärt und rechtfertigt. Hat ſich 
anfere Zeit, wie Viele meinen, mehr der profaifchen Seite 
des Lebens zugerendet, fo muß ſich dies auch in den 
vorherrfchenden Richtungen der Literatur kundgeben. Nicht 
nur, daß bie Gegenftände nicht mehr diefelben fein wer: 
den, auch die Betrachtungsweife wird eine andere geivor: 
den fein, und felbft die Kormen merden fich ändern und 
den Eintritt einer neuen Weltanfhauung ſichtlich verkuͤn⸗ 
digen. Mögen dann Die, denen der Geift und das Wort 
gegeben ift, heraustreten, die Zeichen der Zeit auszulegen, 
auf die neuen Biele hinzumweifen und die Wege zu ihnen 
zu bahnen! Wenn etwas beweilt, daß wir über die litera: 

riſchen Kinderjahre hinaus find, fo ift es ja dies, daß 
wir die neu an uns herantretenden Erfcheinungen des gei: 
fligen Lebens nicht blos in ihren Wirkungen auf uns em: 
pfinden, fondern fie, wie fie an ung vorübergehen, unter 
allgemeinen Geſichtspunkten in unfer Bemwußtfein aufneh: 
men und, indem wie ihre Geſchichte durchleben, zugleich 
ihre Gefchichte denken oder fähreiben. Darum ift das vor: 
liegende ‘Werk, wie jedes, im welchem die Zeit zum Wer: 
ſtaͤndniß ihrer ſelbſt zu kommen verfucht, an der Zeit und 
auch ohne Vorwort vielfach empfohlen; denn ſtimmen wir 
auch nicht mit Denen, die aus einzelnen Anzeichen des 

Fages den Untergang aller Poeſie auf lange hinaus weif: 

Tagen, fo find wir doch undefangen genug, zu erkennen, 

daß die vorwaltende profaifche Auffafjung des Lebens, die 

uͤberall ſich herausſtellende Richtung auf das äußerlich Ge 
gebene, Handgreifliche, Nusbare und Lehrhaftige wenig: 
tens für den Augenblick dem Gedeihen der: Poefie nicht 
förderlich fein koͤnne, und daß, je mehr fich alfe geiftige 
Xhätigteit dem profaifchen Zwecke umterorbnet, fo mehr 
darauf ankomme, auch den Formen der Profa ihr Mech 
angebeihen 'zu Laffen und fie der Vollendung ’ entgegenzu: 
führen, die'fie nach ihrer Wedetitung für die Gegenwart 
in Anſpruch nehmen. Hätte ſich ung witklich bie eine 
‚Seite des; Lebens auf immer verbunkelt, fo koͤnnte dam 
vieleicht bie andere im fort und fort geſteigertem Glanze 
uns dafuͤr troͤſten. 


| 
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Es iſt noch nicht Lange her, da jubelte bie beutfche 
Jugend laut auf und verkündete dem Vaterlande einen 
neuen poetifhen Frühling. In der That wurde es auch 
bald tebendig auf allen Äſten vom munterften Gefange, 
und der Gefang Elang fo natürlich und einfhmeicyelnd, 
daß ſelbſt Ältere und ganz verftändige Leute daran ihre 
Freude hatten und, eingedenE des ſchoͤnen „Singe, mem 
Geſang gegeben”, fich das luſtige Treiben eine Zeit lang 
gern gefallen ließen. Aber als des Gezwitſchers fein Ende 
ward und immer nur dieſelben Klänge inhaltdleer bis zur 
Verzweiflung wieberfehrten, da wandten fetbft die Freunde 
fid) von ihnen ab und zurüd zu den alten Waͤldern, 
worin es doch noch Stimmen gab, in denen ein Gott 
ſprach. Andere, zu einſichtig, um die Schmach der all⸗ 
malig uͤberhandnehmenden Langweile zu verkennen, aber 
nicht felbftändig genug, um bie eigne Taͤuſchung laut wer⸗ 
den zu laſſen, zwangen fich, damit fie der Erbſchaft froh 
wuͤrden, nicht — wie in ben „Flegeljahren“ Fruͤhprediger 
Flachs — zum Meinen, fondern zu einem beitern Yächeln, 
mit dem fie auf die Zukunft verwiefen, dieſes den Wer: 
zweifelnden immer offene große Gebächaus voil Fehl: und 
Misgeburten. Dr. Mundt konnte mit biefer Rolle ſich 
nicht begnuͤgen; der Autor der „Unterhaltungen mit einer 
Heiligen“ bedurfte eines Gegenwärrigen und Wirklichen; 
er, der den Beitrichtungen mit vielleicht allzu bereiter Win 
führigfeit feinen Tribut ebracht hatte, konnte gegen bie 
Fehler der Freunde ben Die nicht verfchliegen, ohne feine 
Selbſtaͤndigkeit zu verleugnen, aber jene auch nicht gaͤnz⸗ 
lich aufgeben, ohne fih eines befhdmenden Itcthums zu 
zeihen, und fo z0g er fich aus dem böfen Spiele gewandt 
genug durch eine ebenfo kuͤhne als glüdliche Escamotage, 
über welche die Sänger des jungen Halnes, wenn fie 
nicht ſchon zuvor das Spiel anfgegeben haben, etwas bes 
frembet einander anfehen werden. Euer Gefang, lieben 
Freunde — fo ungefähr ruft er ihnen zu —, ift im 
Grunde nur Proſa aber eben der Profa bebarf die Zeit 
und darum auch euerer. Euere Pieberformen find abgenuste 
Gefäße, die von dem alten guten Beifchmad nichts mehr 
haben und in denen der Mein eurer Poefie mur ver- 
dumpft und verfauert. Ergieft fortan, was Goͤttliches 
in euch iſt, im das breite, bequeme Bert der Profa; laßt 
immerhin den’ Strom ſich mit allen Blumen ſchmuͤcen, 
mit denen feine Ufer ihn uͤberſchuͤtten; denn mift, bie 
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Zeit, wo Profa und Porfie als feindliche Schweltern ein: 
ander gegemüberflanden, iſt nicht mehr; der Übergangs: 
proceh zur Ineinsbildung beider hat begonnen und mit 
ihm eine neue Zeit, der wir fammt und ſonders zufteuern ! 
Und hiermit ift denn aud das Dauptmoment des vor 
uns liegenden Buchs verrathen, eines Buchs, das mir, 
fo wenig wir mit Allem, was eö bietet, einverftanden find, 
ju den anziehendern Erfcheinungen der legten Zeit ved): 
nen müffen. 

Der Berf. wollte Bein roiffenfchaftliches Lehrbuch, kei: 
nen Goder der profaifchen Schreibart geben; ja, er mollte 
nicht einmat — fo müffen wie annehmen — feine be— 
ſchraͤnktere Aufgabe erſchoͤpfen, fondern ohne allen Anfprud) 
auf Tiefe und Gelahrtheit mit jener leichten Anmuth bes 
guten Geſellſchafters, die, bei Keinem ſtetig verweilend, 
die Gegenftände nur im Fluge berührt, eine Frage be: 
ſprechen, die, ift fie auch nicht Lebensfrage der Beit, body 
zu manchen derfelden in naher Beziehung fleht. In der 
Geſellſchaft, der ed um heiter anregende Unterhaltung zu 
thun ift, führe — und mit allem Zug — der muntere, 
bewegliche Geiſt das Wort, der die Dinge keck und leicht 
nimmt, und dem um des Geiftes willen die kleinen Un- 
gründlichfeiten, Irtthuͤmer und Inconfequenzen, wie fie 
wol im perienden Champagnerſtrome der Rede zuweilen 
entfchlüpfen, gem verziehen werben. 

Mir koͤnnen bei aller Achtung für Hrn. M. nicht 
leugnen, daß aud ihm hier und da dergleichen begegnet 
it, und wir find weit entfernt, ihm daraus ein Verbre— 
Ken zu machen. Henn wir dennoch Dies und Jenes 
etwas erniter nehmen, fo geſchieht es nur um Solchet 
‚willen, die feinen Spaß verftehen und jedes in der Ge: 
ſellſchaft geſprochene Wort des begabten Mannes als un: 
umſtoͤßliche Wahrheit oder neue Entoeckung dahinnehmen 
und damit Berge der Wiffenfchaft verfegen zu können 
wähnen. 

Die erjte Abtheilung des Buche behandelt die „Kunſt 
ber Profa”. Mit der Sprache beginnend, fest der Verf. 
deren Urſprung in bie Individualität. Schen bier Eön: 
nen wir nicht beiftimmen. Uns ift die Sprache vielmehr 
‚ein in ber Natur der Gattung organisch VBegründetes 
und erſt von da heraus mit dem allmälig freimerdenden 
befondern und einzelnen Leben ſich individuell Geftalten: 
des, und und fcheint, als fei nur auf diefem Wege das 
Gemeinfame in den verfciedenften Spradyen ebenfo als 
das volksthuͤmlich Verſchiedene derfelben zu erklären. Ebenfo 
wenig theilen wir die ungemeffene Berwunderung über den 
„umgetehrten Entwidelungsgang unferer Mutterfprache, 
wonach fie exit im Greiſenalter ihrer Formen dem aus: 
gebilderften Inhalte diene” (S. 3). Nur flüchtige Be: 
ttachtung Fonnte Das, was von jeher der Gang ſich fort: 
bildender Sprachen gewefen ift, als etwas fo ganz abfon: 
derlich Deutfches herausheben. Freilich iſt es der Geiſt, 
der die Sprache an ſich heranbildet als eine geichmeidige, 
nadhgiebige und flüffige Form, im ber das innerliche Le— 
ben fich-veräußerliht, und fomit koͤnnte man glauben, 
die Sprache müffe mit dem Fortſchreiten des Geiftes, def: 
fen Huͤlle fie ift, auch am ſinnlicher Bezeichnungsfülle ge: 
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winnen. Dem iſt aber nicht fo. Die erſte Entſte 

der Sprachen füllt überall in eine Zeit, wo bas —* 
noch unterthan dem Naturtriebe iſt. Was da entſteht, 
traͤgt mehr den Charakter der Nothwendigkeit als ber Frei: 
heit und ift, fo lange nicht ein Anderes obfiegt, roh, un: 
gefüg, dem wilden Natutkinde gleich. Der Geiſt jedes 
ruht nicht, bis er das widerftrebende Kind, an beffen Ge⸗ 
burt auch er feinen Theil bat, bezwungen und feinem 
Geſetze unterworfen hat. Daß er dies kann, iſt eben 
feine, ja alle Kunſt. Das allmaͤlige Abſtreifen der ſtat⸗ 
ken und beſtimmtern Formen, das der Verf, an jener 
Stelle zu beklagen fcheint, was iſt es nun anders als 
ein Act fortſchteitender Vergeiſtigung, ein Wegwetfen des 
unnůtzgewordenen Körperlichen und fomit nicht Hemmung, 
ſondern Förderung der freiern Entfaltung des geiftigen 
Lebens ? An finnlicher Kraft und an Wohllaut hat bier: 
duch im Laufe der Zeit die Sprache ohne Zweifel ver: 
loren ; aber gewonnen hat fie, wie ein in Fluß gekomme⸗ 
ner Bergkryſtal unter dem Rohre des Biaͤſers an Ge 
ſchmeidigkeit, Geiftigkeit und ducchfichtiger Klarheit. Diefe 
durch den Geiſt geſittigte und gezähmte Sprache iſt der 
Stol in der allgemeinften Bedeutung des Wortes. 

Über die Art, wie diefer dann nad) zwei Seiten him, 
als Profa und Poeſie naturgemäß ſich entwidelt, fomie 
über das Wefen Beider und ihr Verhältnif zum Gedan- 
Een hätten wir von dem Verf. — wir geftehen es — 
ganz Anderes und Gruͤndlicheres erwartet. Nur fo war 
die Aufgabe zu löfen und nur fo der Unbeftimmtheit zu 
entgehen, mit der die Eigenthuͤmlichkeit Beider bald in 
den Stoff, bald in die Form geſetzt, bald auf dem Ge: 
genftand beſchtaͤnkt, bald wieder aus der Individualität des 
Schreibenden hergeleitet wird. Die Auffoderung dazu war . 
(S. 39) in den Morten gegeben: 

Ideal aller Sprache und Darftelfung ift blos der Gebanke. 
Bon dem richtigen Berhältniffe des Gebdankens zu feiner Dar: 
—— —* — ur —* zu gebrauchenden Kunſt⸗ 

E n € a i * 
erſten ein akabemijcher —— Au — * 

Hier war der Punkt, von dem die weitere Eroͤrterung 
auszugehen hatte; ſtatt deffen verbreitet ſich der dritte Abs 
ſchnitt (in bem „Zableau des Inhalts” unter der Überfchrift: 
„Porfie und Profa“), in fchöner Sprache Belanntes mie 
berholend, lediglidy über Versmaß und Rhythmus, fodaf 
es fait den Anfchein gewinnt, als ſehe der Verf. nur in 
ihnen das Unterfcheidende zwiſchen jenen beiden Formen 
ber Rebe. Jean Paul konnte in der „Vorſchule“, auf fein 
ganzes Buch ſich berufend, die Definition der Poefie von 
ſich abweifen; nicht fo unſer Verf. Mach biefem Ste: 
henbleiben bei der Form Üüberrafcht es benn freilich, wenn 
wir fefen: „Die Schranke zwifchen Poefie und Profa ift 
im Gedanfen buchbroden; fie bezeichnen nicht mehr 
verfchiebene Ideenkreiſe.“ 

Daß einmal bie Zeit kommen könne, wo Philofo- 
phie und Kunft, Profa unb Poefie in Eins verfchmel: 
zen, liegt auch nach unferer Anſicht nicht gradezu außer 
ben Örenzen ber Möglichkeit; daß fie aber bereits gefom: 
men fei ober nahe bevorſtehe, daflır ift das vorlegende 
Bud den Beweis uns fchuldig geblieben. Denn bie An: 


näherung der metrifchen Formen an ben Numerus ber 
Ptoſa bei den Tomangebern ber neueſten Lyrik, worauf 
ein fo großes Gewicht gelegt wird, möchte doch kaum im 
Eenft als entfceidendes Moment dafür angeführt werben 
innen, aud wenn frühere Literaturepodhen nicht ſchon 
Ühnliches böten, und mas bie vorgeblidhe Bildungshoͤhe 
der heutigen Profa (S. 46) betrifft, fo fürdten wir, es 
malte bier eine Selbfitäufhung ob, die wir zu nähren 
uns nicht für berufen halten. Der Verf. fagt an einer 
andern Stelle, „die Gefinnung made ben Styl des 
Tacitus poetifch” und nennt jene „die einzige Bewegerin 
der Spradye”, wogegen er freilich einige Seiten weiter bie 

Schreibatt „aus dem innern Leben des Gegenftan: 
des” hervorgehen läßt und (S. 142) den Inhalt zum 
„einzigen Meifter, Schöpfer und Auteinherrfcher‘‘ des Styls 
erhebt. Mir wollen diefen vieleicht nur fcheindaren Wi: 
derfpruch nicht zu hoch anfdlagen, und allerdings laͤßt ſich 
Beides wol vereinigen. Auch wir halten, im Einverftänd: 
nif mit ber erften Behauptung, die Individualität für 
die Trägerin aller ſprachlichen Darftellung, wiſſen aber 
auch, wie biefelbe von den Gegenftänden auf das Man: 
nichfaltigſte afficirt wird, und behaupten baher, daß, fo 
lange die Mannichfaltigteit der Gegenftände und Indivi⸗ 
dualitäten fo fortdauert wie bisher, auch die hergebrachte 
und mit der ganzen Eigenthümlichkeit des Menſchen in: 
nigft zufammenhangende Sonderung der gefammten Dar: 
flellung in zwei Hauptgebiete ſich erhalten, baneben aber 
auch nach wie vor eim Grenzgebiet, auf dem die Spra: 
hen ineinanderlaufen, fein Recht behaupten werde. Ubri⸗ 
gens find wir für den Augenblick noch der Meinung A. 
MW. Schlegel's, daß eine Gattung, die, indem fie die aus— 
fließenden Vorrechte der Poeſie und Profa vereinigen will, 
die echte Vollkommenheit Beider verfehlt, im Grunde nur 
thetorifcher Anmafung oder dichteriſchem Unvermögen ih: 
zen Urfprung verdanke. Und fo koͤnnen wir in das Triumph: 
lied des Verf. über die „mancipation der Proſa“, die fo 
Außerlich, wie fie genommen ift, faft nur eine andere Art 
der Emancipation des Fleifches fein würde, nicht einjtim: 
men, Auch die Erklärung dieſer Emancipation als „einer 
blos dem Gedanken folgenden Darftellungsfreipeit‘ kann 
uns micht befehren, einmal, weil die andere Erklärung 
„als einer innern Gleichſtellung der Profa mit der Poeſie“ 
gleich danebenfteht, dann aber auch, weil jene Erklärung, 
wenn fie wörtlid) genommen werden follte, entweder etwas 
ganz Altes oder nichts fagen würde, da unfers Wiſſens 
feit dem Beginn unferer neuern Literatur noch von feinem 
BVernünftigen der Profa jene Darftellungsfreiheit ſtreitig 
gemacht worden ift, und ber Vorwurf, den hier ber Deut: 
fche erhält, als fei fein Styl zumeift „eine ſchon fertige 
Form, ein gemauertes Gefäß, in das er irgend einen Ins 
halt hineingiefe‘, jedes andere Volk cher treffen wuͤrde 
als das unſerige. 


Überhaupt liebt es Hr. M. zu ſehr, ſich Feinde aus, 


Sand zu bauen, die er dann mit leichter Beruͤhrung des 
Fußes zu Boden wirft. Dahin gehört in diefem Abſchnitte 
die Klage iiber die Schreibunfertigkeit des gemeinen Man: 
nes in Deutfchland, als ob es in Frankreich oder in Ita⸗ 


lien bamit beffer beftelle tire —, über die deutſchen „Brief: 


ſteller fie Liebende‘‘, die immer noch den lebendigen Lohn- 


briefſtellern in jenen ‚beiden Ländern vorzuziehen fein moͤch⸗ 


ten, da fie mindeft bie Wahl frei laffen —, oder über 
den vorlängft abgefertigten und befeitigten Giceronianifchen 
Kunſtſtyl in deutſchen Schriftwerken. Vottrefflich dagegen 
und, wie es ſcheint, aus tiefer Einſicht in das. Wefen des 
Schriftſtellers hervorgegangen ift Alles, was Über Tacitus 
gefage wird. Im ihm erkennt der Verf. jene Vereini- 
gung der Profa und Poefie bereits verwirklicht; aber an 
ihm auch hätte er die Überzeugung gewinnen können, baf 
Altes, was wir an. Zacitus bewundern, das Eigenthum 
F —* —— war, und daß es gewagt fei, 
ein piel, auch nur der Tendenz nach, einer ga 

Zeit ald Mufter vorzubalten. — Rn 


(Der Seſchluß folgt.) ß 


* 
Daͤniſche Journaliſtik. 

In Kopenhagen erſcheinen gegenwärtig zwei kritiſche Zeit⸗ 
ſchriften von Bedeutung : „Danft Literaturtibende‘ und 
„Maanedsftrift för Literatur”. Die erfigenannte hat, wenn⸗ 

leich unter verfchiedenen Namen, ein Alter von mehr als hundert 

: hren — ker Zeit (181130) ftand fie unter ber Res 
action des damaligen Profeffors der Theologie, nachherigen 
Biihofs P. G. Müller; von 1830— 33 unter ber des Profefz 
fors ber Theologie F. Möller, Des Leptgenannten vielfältige 
Geſchaͤfte hinderten ihn, bie möthige Sorgfalt auf biefe Zeite 
Schrift zu verwenden, auch fehlte es ihm ſowol an thätigen 
Mitarbeitern wie dem Verleger an Pränumeranten. Rach 
deſſen Tode im November 1835 hörte die Zeitung einige 
Monate auf, erſchien aber im Sommer 1884 von Reuem und 
iſt ſeitdem, obgleich mit micht unbedeutenden Unterbrechun⸗ 
gen, bis auf die gegenwärtige Zeit herausgefommen. Die Re— 
daction ift anonym, die Beurtheilung ber eingefandten Beiträge 
überläßt der Secretair der Zeitung bald diefem, bald jenem Ge— 
lehrten, wodurch unleugbar der Vortheil gewonnen wirb, daß 
Anfichten ganz verfchiedener Art ausgefproden werben können. 
Die Zeitung nimmt aud Antikritiken fowie bisweilen kurze 
Rachrichten von ausländifchen Literaturprobueten auf. 

Die „„Maanebeftrift för Literatur‘ begann mit dem Ja— 
nuar 1819 unter der Ridaction von 14 Gelehrten, welche größ- 
tentheild Profejloren der Univerfität waren. Die Angahl der 
Mitglieder ift noch immer biefelbe, wiewel die erften Gründer 
biefer Zeitfchrift theils aus der Redaction getreten, theils ges 
enge find. > * Tagen jeden —2* kommt ein 

t von ungefähr fe ogen heraus, ſodaß der Jahr⸗ 
* etwa 72 Bogen ausmadt, Das Verdienſt a diefer 

itſchrift im Allgemeinen nicht abgeſprochen werben, baß fie 
ur Verbreitung richtigerer und verftänbigerer Urtheile ſowol 

ber Angelegenheiten der Gelehrtenwelt als des bürgerlichen Les 
bens £räftig beigetragen hat. Dagegen hat man, vielleicht nicht 
ohne Grund, diefelbe wegen einer gewiffen @infeitigleit geta= 
beit, welche ſich z. B. in ihrer Weife, von den 

mwegungen in Dänemark zu ſprechen, geäußert hat. Vielleicht 
dürfte man der Rebaction gleichfalls vorwerfen Können, baß bie- 
felbe gar zu. oft ‚die wichtigften Prodbuete ber dänifchen Litera⸗ 
tur mit Stillſchweigen übergeht, wobei die Entfchuldigung, wels 
che die Rebaction felbft bisweilen angeführt hat: daB nämlich 
nicht der eigne Werth einer Schrift, jondern die Wichtigkeit 
des behandelten Gegenſtandes deren Recht deſtimmt, in ber 
reif erwähnt zu werden, nicht völlig befriedigend zu fein 
fgeint. So hat biefe Zeitfchrife mehre ber widhtigften Merle 
ganz unerwähnt gelaffen,, während unbedeutende ephemene 
Droducte, als Streitihriften, Gedichte unbelannter Berfaffer, 
atademifcht Disputationen, nicht felten zu weitläufigen Recen 








en Anl ben .  Diefes ſteht vielleicht in Zuſam⸗ 
— —I daß bie A Rebaction 
in fpätern Zeiten felbft eine weit geringere Anzahl Auffäge als 
im Beginn ber Zeitſchrift verfaßt haben. So viel man weiß, 
find es zum großen Theile junge Schriftſteller, welche für ben 
Augenblil bier als Recenfenten auftreten. a 

Seitdem mit dem 13. Band die „Schriften ber fans 
tinavifhen Literaturgeſellſchaft“ aufhörten, bat Dänemark 
nur eine, wie es ſcheint, wenig befannte und wenig beadhrete 
Zeitſchrift für wiſſenſchaftliche Abhandlungen gemifchten Inhalts. 
Im 3. 1830 n zwei Lectoren ber Kriegsalademie zu So— 
ze, I. €, und G. Lütken, die Herausgabe von „„Blan: 
dinger fra Sorde’' (Bermifchte Auffäge von Sort) an. An bie 
Stelle des Erſtern trat naher I. 9. Bresdorf ein. Bon bie: 
fer Zeitfchrift, die im freien ‚Heften ericheint, find biejegt ein 
paar Bände herausgelommen, melde mehre Driginalabhand- 
lungen, theild von den Herausgebern, theils von andern Wer: 
faffern enthalten. 

Eine Zeitfhrift von weniger umfaffender Art wurbe 1827 
von dem Juſtizrath G. Molbech angefangen unter dem Zitel: 
„Nordiſt Zidferift for Hiſtorie, Literatur og Konft”. In 
jebem ber drei erften Jahre erfchien davon regelmäßig ein Band, 
jeder aus vier Heften beftchend; allein mit dem Schluffe des 
dritten Bandes hörte bad regelmäßige Erfcheinen ber 3eitfchrift 
auf. Bom vierten Bande kam bas erfte Heft im Anfange bes 
Sahres 1880 heraus, das zweite am Ende von 1831, das 
dritte im Mai 1836. Es ift zu beklagen, daß eine Zeitſchrift, 
die fo viele vortreffliche Originatabhandlungen und Auszüge aus 
wichti aus landiſchen Werken mitgetheilt hat, feine größere 
un g von den däniſchen Gelehrten genoffen; es ſcheint 
namlich befonders der Mangel an Beiträgen zu fein, welcher in 
den legteen Zeiten deren Fortgang —— 

Die „Kongelige Rordiſte Oldſtrift-Selſtab“ (Die kö⸗— 
nigliche Geſellſchaft der nordiſchen Alterthümer) begann im J. 
1333 eine Zeitichrift unter dem Titel: „Nordiſt Tidſtrift für 
Oidkondighed“ (Rordiſche Zeitſchrift für die Alterthumskunde), 
welche im Aufange des letztvergangenen Jahres 1886 mit dem 
dritten Bande aufhorte. Es verlautet, daß eine Fortſetzung 
unter einem andern Titel und in einem andern Format bald 
herauegegeben werben wird. Die ſechs herausgefommenen Hefte 
enthalten theild Abhandlungen über verfchiebene Theile der Als 
terthumsmifienichaft (von Schlegel, Werlauff, Finn Magnufen, 
9. E. Müller, Bedel:Simonfen, N. M. Peterfen u. %.), tbeils 
Berichte von Antiquitäten, weldye in Dänemark und ben be: 
nachdarten @ändern gefunden worden find. 

Für ein mehr gemiſchtes Publieum ift die Zeltfchrift, mel: 
che unter dem Titel: „„Danft Ugejteift”” (Dänifche Wochen: 
ſchrift), im Jahre 1830 ihren Anfang nahm. Sie bat theils 
wiſſenſchaftliche, beſonders naturhiſtoriſche Auffäge, Meichwol 
gewohnlich blos in populairer Form, theils Abhandlungen über 
aefelffchafttiche Angelegenheiten, theils Originale, theils Über: 
feßungen aufgenommen. Dadurch find mehre von ben beffern 
Artikeln der engliſchen Journale dem bänifchen Yublicum mit: 
getheilt worden. Während der Rebaeteur Prof. J. F. Schouw 
im feßtvergangenen Sommer als Deputirter ber Univerfität der 
Ständeverfammlung in Wiborg beimehnte, erfuhr diefe Zeitſchrift 
eine Unterbrechung ; fie wird nun aber wol wieder erfcheinen. 

Zu den Zeiefchriften, bie Bis zu einem gewiffen Grad einen 
wiſſenſchaftlichen Charakter haben, gehört auch: „Kibbenhavns 
flydende ⸗ ee fliegende Poft), welche im Ja⸗ 
nuar 1827 vom Prof. Dr. F. 8. Hriberg angefangen und fos 
dann, wiewol mit —— nicht unbedeutenden unterbre⸗ 
chungen, unter feiner | tion fortgeſetzt wurde. Das Blatt 
war urfprüngtich aſthetiſchen Inhalte. Aber außer Gedichten 
und Novellen Hat baffelbe verfchiebene Bbitefophifche und kri: 
Si * von ee lie gel Hug in biefem 

latte m 13 ung vom in — 
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viele Verfechter den Unterricht bios zum Mit: 
* = Erreichung —*18 Zwecit — * zu 
sole — tft ohne ÜBiderrede ſowol das Gründfihfte als das 
Beſonnenſte und ‚ was in Dänemark in dem 
.n. * zwiſchen Humaniſten und Realiſten BER 





Notizen. 


Schwerlich kann es in irgend einem Bande ber Welt wel: 
tommenere Iorate weiblicher Schönheit geben als in Indien. 
Der Reifende geräth in Erftaunen beim Anblid ber 
Wefen, die bort an ben Brunnen und Gifternen ihre Waffer: 
krüge füllen, oder in ben Städten und Dörfern mit den niedrig: 
fien Arbeiten beihäftigt find, Selbſt wenn der Schleier das 
Geſicht der Indierin verbirgt, iſt ihre eble, gebietende GBefkart 
in ihrer maleriſchen Umbüllung angiehend genug. Ihre &e: 
mwohnheit, von frühefter Jugend auf te Laften auf dem Kopfe 
zu tragen, bat den guten Einfluß, baf die Bruft ſich bedeutend 
mwölbt, die Haltung an Geradheit und alle —— 
an Freiheit gewinnen. Die indiſchen Frauen, obwol meift von 
hohem Wuchs und felten unter Mittelgröße, find burdgängia 
zart gebaut und Hände und Füße nehmen fih aus, als wären 
fie dem Meißel eines griechiſchen VBildhauers entfprungen. Die 
Schönheit der Züge ift nicht minder allgemein als bie Schön: 
beit des Wuchſes; beſonders iſt es das dunkle, bligende Gazct- 
ienauge, das fhöne Monopol aller orientalifhen Frauen, wäs 
einen unbeſchreiblichen Cindrud macht. Ihr Teint zeigt Diele 
Abſchattungen, von der Zaren Dlive der Sübitalienerinnen bie 
zu ber bunfelften Bronzefarbe. Im füblichen Hindoſtan begeg— 
net man fogar zuweilen einem blaffen Schwarz. Die indifchen 
Damen pflegen ihre natürliche Schönheit noch durch Kunſt zu 
erhöhen, wobei fie jedoch häufig viel Gefchmadlofigkeit zeigen, 
—— daß einige ſogar ihre blendend ſchönen Zaͤhne ſchwarz 
färben. Rothe Schminke wird ſelten aufgelegt, weil es in Din: 
boftan Feine natürlichen Rofenwangen aibt. Daf die indifchen 
Frauen auf alle möglidye Meife ihre Reize zu erhöhen fuchen, 
1äßt fich ihnen im Grunde nicht —— denn ſie beſitzen dieſe 
Reize nicht lange Zeit. Mit dem 25. Fahre ſchon fängt die 
Iudierin an zu altern, und im 40. Jahre ift fie in ber Regel 
eine Here an Widerwärtigfeit. Skelettartige Magerkeit oder 
übertriebener Embonpoint ift ihr unvermeibliches Loos, ſobald 
fie über den Frühling bes Lebens hinaus ift. 


Gopitain Alerander fchreibt über die Damaras, welche an 
der Walſiſchbai auf der Weſtküſte von Afrita wohnen und 
von denen wir noch wenige oder gar keine Nachrichten haben, 
Folgendes: " „Die Damaras find ein Regervotk, das nach fei: 
nem Aufiern, nad feinen Sitten und Gebräuchen weit verſchie— 
ben ift von ben beiden großen fübafrifanifchen Negerftämmen, 
den Bechuana und Hottentotten. Man fagt, daß die Dame 
ras ihre Wohnungen erbauen mittels Pfähle, die fie in cim 
fegelförmige Geftalt zufammenftellen und mit Thierfellen be— 
decken ſowie die norbamerifanifhen Wigmam. Die Regerracen 


in Südafrifa haben fämmtlid oben abgerundete 1 ‚ de 
entweder gedeckt oder mit Matten behangen find. Die Bechua- 
nad und Hottentotten bebienen ſich der Aſſegaes ober Murf- 


tanzen, während dagegen die Damaras ſich einer Burgen breit- 
fühncidigen Waffe bedienen, womit fie ihren Zeinden die Kehlen 
abfchneiden Eönmen. In ber unlänaft erfchienenen Reife des 
amerifanifchen Handelscapitains Morell wird bemerkt, daß die 
Damaras mit ben Amerikanern einen ftarfen Handel an Wich 
* wodon im tiefern Innern eine große Menge vorhau— 
ben ift. 


Müßige beute Haben berechnet, daß die Holbornftraße in 
Bonbon jahrlich don 20,000,000: Kufigängten und ven 


1,665,749 MWBagen- aller Gattungen befahren wird. Al, 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonnabend, 


—— Nr. 126. — 


6. Mai 1837, 








Die Kunft der deutfchen Profa. Afthetifch, literargefchicht: 
lich, gefellfchaftlich. Bon Theodor Munbt. 
(Befchluß aus Nr. 125.) 

Ein Glanzpuntt des Ganzen ift der fünfte Abſchnitt 
über die Profa ber beutfhen Converfation. Hier 
iſt der Verf., fo lange er es blos mit Darftellung des Ge: 
genwärtigen und Gegenftändlichen zu thun hat, auf feis 
nem Gebiete, das er mit Geift und fehlagender Ironie 
beherrfcht. Nur follte, wer uns die Gefchichte der Lite: 
ratur erzählen will, nicht auf veraltete Autoritäten bin 
offendare hiftorifche Itrthumer, wie S. 76 u. 79 über 
Die Zeit, wo das Franzöfifche die Geſellſchaftsſprache der 
Höhern Stände in Deutfchland war („in dem ganzen mitt: 
fern Zeitalter Europas eigneten die deutfchen Laute nur 
den niedern Ständen”, heißt es in der erften Stelle; 
in der zweiten wird zwar von fpäterer Zeit, aber doch 
Thon vom 16. Jahrhunderte geſprochen), ober, wie 
©. 84, über die Zeit der Einführung des Ihr ſtatt des 
Du, worlber bei Grimm das Richtige leicht zu finden 
war, als unfhmadhafte Koft vorausfhiden. Ebenfo 
mufte ©. 91 die vermuthlidy aus derfelben Quelle auf 
Treu und Glauben entlehnte Angabe über den Urſprung 
des Dero und Ihro (fie werden für Nachbildungen des 
italienifhen loro und vostro ausgegeben) als ganz un: 
ftatthaft wegfallen. Gegen den Schluß des Abfchwitts 
kommt ber Verf. wieder auf feine eignen Füße zu ftehen, 
und vollfommen befriedigt, was &. 94 fg. über die Be: 
einträchtigung der beutfchen Umgangsſprache durch den vor: 
herrſchend geiftigen Charakter unferer Sprache und im 
nädftfolgenden Abfchnitte Über den periodifchen Styl mit 
jenem feinen Schönheitsfinne, für den die Darftellung 
des ganzen Bude die befte Gewähr leifter, gefagt wird. 
Der Ausfall dagegen auf die biherige Styllehre (S. 116) 
beruht theild auf Unkenntniß der gelungenern neuern Ver: 
ſuche, die Rhetorik wifjenfhaftlih zu behandeln, theile 
auf Überfchägung des Misbrauchs, der allerdings vielfäl: 
tig mit ihr getrieben worden if. Darlber find ja doch 
wol alle Verftändigen längft vor unferm Verf. einig ge: 
weien, daß bie Mhetorit ebenfo wenig einen trefflichen 
Volksredner, Erzähler oder Geſchichtſchreiber zu machen 
im Stande fei, als die Poetik einen Dichter, oder ein aͤſthe⸗ 
tiſches Werk über bildende Kunft einen Rafael, Alte Welt 
weiß, daß der Redekunſt der Alten aus den Schulen der 


Rhetoren Eein Heil errwachfen ift. Aber muß darum noth: 
wendig Alles der Natur und ihren Zufällen Überlaffen 
werben? Es fällt uns nicht ein, für alten abgeworfenen 
rhetorifhen Plunder an dem Berf. zum Ritter zu wers 
den; wir follten aber meinen, wo Fertigkelt durch Übung 
zu erwerben ftehe, da fei e8 immer gut, die Gefege, nach 
denen zu verfahren fei, zum Bewußtſein zu bringen, und 
es könne bem Maler mindeft nicht ſchaden, wenn er etz 
mas von der Anatomie des menfchlichen Körpers ober von 
ben Gefegen der Perfpective und der Lehre von Licht und 
Schatten wiſſe, wiewol es Niemanden in den Sinn kom: 
men wird, zu behaupten, jeder Profeffor der Anatomie 
oder Perfpective fei als folcher ſchon ein ausbündiger Mater. 

Die Redekunſt — heißt es S. 117 — ift heutzutage in 
bie Auffaffung übergegangen, und felbft bie öffentliche Debatte, 
wo fie wirkſam ift, fit, ſtatt mit der Rhetorik ber Kormen, 
mit ber Diplomatik des Bebantens, 


Aber, antworten wir, fo lange bie Nunft noch nicht 
erfunden ift, den reinen Gedanken ohne alle Vermitte— 
lung eines Andersartigen zue Anfchauung zu bringen, fo 
fange wird es auch Vorfchriften geben müffen, denen die 
Darftellung — bewußt oder unbewußt gilt hier gleich — 
zu folgen gezwungen ift; denn wo Form ift, dba gibt es 
auch Gefege der Form, und foldhe unter Principien zu 
vereinigen, wird fich die Wiffenfhaft nimmer nehmen lafz 
fen. Und ift denn jeder Schmud, den bie Mhetorik, wie 
fie ihn an ihren Muftern gefunden hat, erörtert, allaus 
mal nur rhetorifche Toilettenkunſt und koketter Flitter— 
ſtaat? Hebt denn irgendwo der Misbraudy den Gebraud) 
auf? Und welche gefunde Rhetorik unferer Tage will denn 
Metaphern und dergleichen maden lehren? oder welche 
vergißt ihre Beftimmung fo weit, daß fie nicht vielmehr 
der einfachen Schönheit Überall das Wort redete, und daß 
fie, wo fie von jenen nun einmal der menſchlichen Denk: 
und Ausbrudsweife genehmen Veranſchaulichungsmitteln 
fprecyen muß, nicht zugleich vor ihrem Misbrauche warnte? 
Andere Figuren werben fogar weiter unten micht etwa bios 
aus der Rhetorik, fondern durd; einen Machtſpruch gradezu 
als Überflüffig aus der Sprache verwiefen; als ob ein fol: 
her Machtfprudy verbieten Eönne, ſich im belebten Aus: 
druck des Ausrufs oder der Frage, oder im Gefühl der 
begrifflichen Verwandtſchaft ähnlich anlautender Worte, der 
Altiteration zu bedienen! ß 

Im neunten Abfchnitte ruͤckt Hr, M. endlich feiner 
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Aufgabe näher; ber modernen deutſchen Prefa foll ihre 
Stellung der frühern gegenüber vindieiet werden. 

Diefe Gigenthümlichteit — leſen wir ©. 138 —, haupts 
ſachlich in der Durchbrechung ber Schranke zwiſchen Poeſie und 
Proſa nachgewitſen, tritt immer entſchiedener heraus und ges 
flaftet jet mit vorwaltenber Neigung eine Literatur ber Profa, 
in wacher ber ſchaffende portiſche Geift ber Nation am mäch⸗ 
tigften wirb, in ber bie Zorenbewegung ber Zeit vorzugsmeife 
ihre Sache führt, der andern literarifhen Formen fid 
entfhlagenb. 

Eine fo kühne Behauptung bedurfte factiſcher Nach: 
weiße. Mit der Berufung auf Garve, Engel und Kne⸗ 
bet (!) als Repraͤſentanten einer frühern Unfhuldsprofa 
laſſen wir uns nicht abfertigen ; denn wir könnten, wenn 
es beffen beduͤrfte, Windelmann, Leſſing, Möfer, Lava⸗ 
ter, Klinger, Goͤthe, Herder, Fotſter und andere Gleich⸗ 
zeitige entgegenfegen, deren Werke dem Berf., der einige 
derfelben fpäter ſelbſt fo richtig würdigt, dod wel kaum 
wie Schulauffäge aus feiner Jugend” gemahnen möchten. 

Mas wir heut zu fagen haben — heißt es weiter —, ift 
ein Anderes, ein aus vielfarbigern Richtungen, Gegenſätzen und 
Meinungezerwürfniffen Zuſammengeſetztes, das nur in complicirs 
teen Sauten, mit größerm Aufwanb von Mitteln, mit Eünft: 
lihern Schattirungen ſich ausführen laͤßt. 

Aber hat es denn nicht auch in andern Zeiten Ge⸗ 
genfäge des innern und aͤußern Lebens gegeben? Wur—⸗ 
den die forialen und wiſſenſchaftlichen Jntereffen zu An: 
fange diefes Jahrhunderts von Denen, die bie Literatur 
machten — und nur von Solchen kann bie Rede fein —, 
minder lebhaft empfunden als jegt? Iſt es denn fo ganz 
vergeffen, wie damals Spiefbürgerei und franzöfifche Me: 
volution, Vernunftkritik und Naturphilofophie, Romanti: 
eiemus und Antiromanticismus, Altes und Meues, von 
mehr und minder Tüchtigen, zum Xheil [ehr Tüͤchtigen 
vertreten, gegeneinander zu Felde lagen? So fehen wir 
uns denn zwar an den Schluß der erften Abtheilung, 
aber in der Hauptſache nicht viel weiter gebracht. 

Bon der zweiten Abtheilung, „Geſchichte der Profa” 
üderfchrieben, war feine Ausbeute an neuen Thatſachen 
zu erwarten; wie werden aber dafür hinlänglid durch 
eine Anzahl gelftreiher Blide und Andeutungen über eis 
nige ber hervortretendften Erſcheinungen ber vaterländi: 
ſchen Literatur entſchaͤdigt. Die Abſchnitte, in denen bie 
Fortbildung der deutſchen Profa nad Rudolf vd. Habe: 
burg, der Einfluß myſtiſcher Lebensanſicht auf die Dar: 
flelung bei Tauler u. A., Luther’ Berdienft um die deut: 
ſche Gefammtfprache, die Bedeutung der Mundarten und 
der Einfluß der durch die Reformation berbeigeführten 
theologifhen Polemik auf die Sagbildung befprochen wer: 
den, fowie die Charakteriftifen Fiſchatt's, Jak. Böhme's, 
Leſſing's und ihrer Sprache find Beine trefjliche Bilder in 
einem glänzenden, aber freilich; hier und da aus altem Dolz 
zufammengeleimten oder allzu flüchtig zugeſchnitzten Rab: 
men. Denn auch hier bat die Eile Manches gefündigt. 
So finden wir nicht ohme Erftaunen S. 148 Karl's des 
Großen „deutfhe Schriften und Überfegungen” erwähnt, 
von denen es heißt — als ob Hr. M. fie ſelbſt eingefe= 
ben hätte —, Karl habe („als er ſtatt des Schwertes 
die Feder genommen’) in ihnen unfere Sprache zur Ska: 


vin fateinifcher Gonftructionen gemadt! So mwirb Mote's 
thüringifche Chronik als die frühefte Erfheinung eines Ge: 
ſchichtſchreibertalents in Deutfchland genannt, von dem 
weit Altern Königshofen aber und ber limburger Chronik 
feine Kunde genommen. Auch Tſchudi fehlt neben Thurn: 
maver, fowie früher der Franziskaner Berthold mit fei: 
nen Predigten und fpäter unter den Grammatifern Par: 
ther's Zeitgenoffe Ickelſamer mindeft beitäufige Erwähnung 
verdient hätten. Die fprachlihen Bemerkungen, in bie fich 
der Verf. dann und wann einfäßt, liegen offenbar außer 
feinem Bereihe. So ift es zwar oft wiederholt worden, 
aber barum nicht minder zuruͤckzuweiſen, daß in den Woͤr—⸗ 
tern „unglüdfelig” und „armfelig‘ der Einfluß chtiſtlicher 

Gefinnung, bie im Unglüd und Mangel eine Seligkeit 

finde, fich offenbare, und das Wahre über dieſe und aͤhn⸗ 
liche Ableitungen war bei Grimm zu finden. Endlich hätte 
doch — um mit biefen Eleinen Mügen nicht länger fort: 
zufahren — der herkömmliche Name einer erften und zweis 
ten ſchleſiſchen Dichterfchule den Literarhiſtoriker nicht vers 
feiten follen, bei Erwähnung der Wirren des breißigjähs 
tigen Krieges zu fehreiben: 

Rur einige Lieblinge ber beutfchen Mufe im grünen Schtes 
fien pflangten ſtillſingend den Heimatlaut weiter und trugen 
ihn in ihren @iebern zu beffern Zeiten hinüber (S. 269). 

Wir gönnen jedem beurfhen Volksſtamme feinen Ruhm 
und feine Freude; aber Spree, Weckherlin, P. Flemming 
u. A. waren, wie Hr. M. fo gut weiß als wir, feine 
Schleſier. 

Allein was thut dies Alles zur Sache, wenn es ihm 
nur gelungen ift, in dem Entwidelungsgange der beutfchen 
Profa gefchichtlich nachzuweiſen, wie die getrennten Bab- 
nen der Schweftern fih im Laufe ber Zeit, nicht etwa 
wie im Tanze zu flüchtiger Berührung, fondern in fletis 
gem Fortſchritte einander näherten, um zuletzt in unfern 
Tagen einträchtiglich ineinander zu verlaufen, Wol fehen 
wir, und der Verf. weit es gefchidt nad), wie bad poe⸗ 
tifche Element in Tauler und andern Moftitern mächtig 
war, wir erfennen im Luther's Bibelüberfegung den poe⸗ 
tiſchen Genius, wir finden feine ganze oder theilweife Of⸗ 
fenbarung faft uͤberall, wo ber Verf. fie findet, bei Fiſchatt, 
im „Simpliciffimus” und in „Werther's Leiden”; aber mir 
halten dies für fehr natürlid; bei Werten, die ausfchlief: 
lich der Poefie angehören, und es befremdet und nicht bri 
Individualitaͤten, deren ganzes Weſen vorzugsweife auf 
eine poetifche Auffajfung der Begenftände hingewieſen ifl. 
Menn aber felbft bei Solhen Stimmung und Produe 
tionsfähigkeit nicht immer diefelben find, wie dürfen wie 
annehmen, daß es einer ganzen Zeit befchieden fei, alle 
an der Mitternachtfeite bed Lebens gelegenen Werkeltage: 
ftuben ber Profa auf einmal mit einem immermwährenden 
Sonntagsglange ber Poeſie zw durchleuchten und zu ver 
Hären? Ergibt nicht vielmehr die Literaturgeſchichte und 
auch die Darftellung des Verf. ſelbſt, daß, wo die Profa 
eine poetiſche Färbung annimmt, dies weit weniger im 
Inhalte — da jeder auch die nüchternfte Darflellung ver: 
trägt — als in der Subjectivität des Schreibenden his 
nen Grund hat, und daß, wo bie Literatur darlıber hin 
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ausgegangen, wo ſolche Miſchung auf Augenblicke zur 
allgemeinen Zeitrichtung geworden, das Ubermaß nie fern 
lag, und bie fünftlich emporgefchraubte Darftellung alsbald 
in ihr Gegentheil umfchlug? Mit bloßen Behauptungen 
wie: „Die hoͤchſte Periode der Ausbildung für die Profa 
beginnt erft dann, wann, wie jest, die dynamiſche Vers 
ſchiedenheit ber poetifhen und profaifhen Formen ſich auf: 
gehoben hat”, ift es überall nicht gethan, und es hätte 
den Berf. nicht entgehen follen, daß er mit dem treffens 
den Worte W. v. Humboldt's an ber Spige ber dritten 
Abtheilung fi felbft auf das gründlichfte widerlegt. 
Hr. M. behandelt in dieſer Abtheilung die literas 
rifhen Gattungen ber Profa nah einem etwas 
vagen Kintheilungsprincip. Indem er in ihnen bie In: 
einsbildung der Profa und Porfie nachzuweiſen bemüht ift, 
hat er dba, wo er den Roman, die Novelle und das 
Drama, Gattungen, die Andere gar nicht für Profa gel: 
ten Laffen wollen, in das Bereich feiner . Betrachtungen 
zieht, leichtes Spiel; fpäter verliert ſich ber rothe Faden 
ganz, und mit bem Gedanken: „Der wiſſenſchaftliche Geift 
ift auf feinem Gebiete einer ebenfo hohen und urfprüng: 
hen Diction fühlg ald der poetiſche auf dem feinigen, 
nur gemäßige nah den verfhiedenen Elementen, 
auf denen beide ruhen‘, kehrt das Raifonnement fo au: 
senfheinlic in das Gleis aller bisherigen Theorie zurhd, 
daß wir ed am Schluffe faft beklagen, fo viel unleugba: 
ven Geift auf Durhführung einer Idee verwandt zu fe 
ben, bie ſich dem Urheber felbft im Berlaufe ber Arbeit 
als unhaltbar ermweifen mußte. Auch in diefer legten Ab: 
theilung fehlt es nice an fharffinnigen Vergleichungen 
und mit Bunftfertiger Hand Leicht ſtizzirten Bildniffen, in 
denen oft wenige Züge den ganzen Charakter vortrefflich 
malen; aber auch bier thut das Bemühen, bie neuefte 
Beit über bie ältere zu erheben, der Wahrheit vielfach 
Eintrag. So ift Fürft Püdter „ein höher entwidelter 
opus” von Thuͤmmel, und Möfer und Sturz find nur 
die wahlverwandten Vorgänger Barnhagen von Enfe's, der 
fie Beide übertrifft und über deffen ſtyliſtiſche Verwandt⸗ 
ſchaft mit Göthe beinahe auf vier Seiten, fogar mit Aus: 
zügen aus Privatbriefen des Erſtern verhandelt wird; Bür: 
zer ift Gans, minder guͤnſtig Rumohr abgefertigt. Won 
Htftorikern werben außer Joh. Mülfer und 2 Abbt nur 
Ranke, Leo und wieder Barnhagen genannt. Über U. W. 
Schlegel wirb die Schale bes Zorns in folgenden Worten 
ausgegoffen: „Der gleißende äfthetifche Firnif, mit dem 
A. W. Schlegel feine Schreibart überwarf, ift jest un: 
wirkfam für die praßtifcher gewordenen Bewegungen ber 
Kritik, die fi mit den bloßen Formen weniger zu thun 
machen” (©. 413), ein Zabel, der am menigften einem 
Schriftſteller anftehen möchte, ber überall die Form und 
Diction in den Vordergrund ftellt und Fr. Schlegel hin: 
laͤnglich charakterifirt zu haben meint, wenn er von ihm 
ruͤhmt, daß er oft „erhabene Grofbauten bes Perioden: 
ſtyls“ „unternommen und die „feltene Ränge und Fülle 
feiner Sagbildung‘ body zur Harmonie zu meiftern ver: 
« ftanden habe. Es wäre uͤbel gethan und fürwahr der gu: 
tm Sache nicht förderlih, wenn Diejenigen unter ung, 


bie fih zu Häuptern einer neuen Schule machen möchten; 
duch Derabwürbigung oder abfichtliches Igmoriren feiden 
Verdienſtes ihr Biel zu erreichen wähnten. Muften eiwa 
Jene in tiefern Schatten geſiellt werden, um bie 
Varnhagen, Rofenkranz, » ‚Gußkow, Kühne, —8* 
barg und Laube, ja felbft Hem. Menzel als den Saul 
unter ben Propheten, um fo wirffamer loben zu Binnen, 
oder den leifen Tadel minder empfindlich su machen? — 
In das anertennende Wort zu Bunften der Briefſamm— 
lungen unferer Zeit ftimmen wir unbedingt ein, obgleich 
wir uns wundern muͤſſen, daß an dieſer Stelle grade ber 
glängendften Erſcheinung in biejer Gattung, einer Profa, 
in ber Alles Poefie ift — wir meinen die in Bettina’s 
Briefen — mit keinem Worte gedacht iſt. Viel zu ges 
ringſchaͤtzig dagegen gleitet Hr. M, über Solger's „Erwin“ 
dahin, fowie auch Tieck's kritiſcher Einfluf nicht gehörig 
gewuͤrdigt ift, und bei den bergebrachten Klagen Über die 
Beſchraͤnkung der deutſchen Beredtſamteit auf die Kanzel 
hätte wol auf das Beſſere hingedeutet werben können, das 
das neuerwachte conftitutionnelle Leben Deutfchlands im 
Ausſicht ſtellt. 

Doch wir brechen hiet ab und ſcheiden von dem Verf. 
nicht ohne Anerkennung feines Talents, als deren Vemeis 
auch ber Zadel ihm gelten möge. Kaͤme es, ba er ſelbſt 
von ſich gefchwiegen, darauf an, ihm feine Stellung in 
unferer Literatut anzumweifen, fo würden twir ihm, feinem 
eignen Kanon folgend, den geiftreich converfirenden Auto⸗ 
ten beizählen, mit benen ſich, empfangend und zuruͤckge⸗ 
bend, dann und wann zu befprechen ein Genuß ift, den 
man ungern abbridit und gern erneut, felbft auf die 
—— hin, zu neuem Widerſpruche aufgefodert zu wer⸗ 

en. 148, 
Be a a a lo nn 


Romanenliteratur., 


1. Gulminch. Hiftorifches Gemälde aus ber Zeit ber Erpedi⸗ 
tion der Franzoſfen nach Ägypten unter Bonaparte's Befehl, 
* ae Krafft Leipzig, 8. Fleiſcher. 1837. Gr. 

r. 

Blüdtige, aber wohlgruppirte Zeichnung der bamaligen Zur 
fände in Agypten, der ein furger, doch nicht verwifchter Ent⸗ 
wurf ber @igenthümlichkeiten des Landes, befonbers in gefelliger 
Berichung, beigefügt ift. Napoleon ift freifich nicht der Alles 
überragende Genius, aber cr hat etwas von dem Namen ber 
Berf. in fi; die Worte, die ihm in den Mund gelegt find, fies 
ben ihm wohl an, und ein fentimentaler Phrafendredäler, wie 
er nit felten uns geboten wird, ift er bier nirgend. Die 
Heldin, eine reizende und babei fittliche Almeh, übertrifft die 
kokette Melanie, die fanfte Rofalie weit an Seile und Ane 
muth, fie liebt einen Polen, wie benn überhaupt die Orientas 
len und Occidentalen ſich herüber und hinüber verlieben, folgt 
dem frangöftfhen Heere und flirbt in der Schlacht. Da bies 
aber erft aach dem Tode des Welichten geſchieht, fo bietet das 
verfleibete Mädchen doch eine Seite an, die bei fo vielen ähn— 
lichen Romanfiguren bisher unbemerkt btich. 
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unberts erlag ber vebliche Würgermeifter Wullenweber Heinlis 
= Neid, Yämifcher Bosheit und änkter Dummbeit, und 
weil ee ben Irrthum beging, ben Werth feiner Beitgenoffen 


nad dem eignen abzumefien. Ein fdeinheiliger, bie Maske ber 

Ehrlichteit tragender Schleicher verdirbt ihn ſowie Ale, die mit 

in Berührung fommen, und als ihn bie Remefis erreicht, 

Pan jene ſchon feinen Raͤnken erlegen. Als obligate Neben: 
ur bietet fich ein Aftrolog, als neue Geftalten treten Gries 

2 auf, bei benen ber Name das Volkethümlichſte ift. Das 

Banze ift cin trübes Bild, nicht großartig und felbft im 

Schmerz erhebenb und Läuternd; eine poetiſche Berebelung ber 

Wirklichkeit wäre hier nicht zu fehelten geweſen. 

3, Die Kafferlihen zu Schweinfurt im Jahre 1549. Bon 
—— Eduard Roſen. Zwei Bände. Gtradburg, 

reuttel und Wärh. 1 @r. 8. 2 Thlr. 8 ®r. 

Die witelnde, fpöttelnde Borrebe, in der fih Mnemofone, 
Rio, Vergangenheit und Gegenwart befprechen, läßt ganz et: 
was Anderes vermuthen, als nun folgt; Beine fo kernhafte, uns 
gezwungene Darftellung, bie, ohne jeben Knopf und Ragel uns 
in Rechnung zu bringen, bie Zeit und ihre Gitten, ihre Relis 
giongftreitigkeiten und Meinungen uns Eennen lehrt, und bie 
wüfte fpanifdye Soldatesca nicht fo überfpanifch übertreibt, baf 
fie dadurch zu lächerlichen Feldſcheuchen würde. Nicht alles 
Gute und Schöne, das uns lieb wurbe, geht unter; nur bie 
mwadere Hausfrau des tüchtigen Bürgermeifters Rüffer ftirbt fo 
zu fagen aus heiler Haut, vielleicht um bie etwas verrufene 
Witwertroftlofigkeit zu Ehren zu bringen, benn ber treue Mann 
betrauert bie ihm vorangegangene Gefährtin fein Lebelang und 
denkt nicht daran, ihre Stelle zu erſttzen. 

4, Sämmtlihe Werke von Karoline Pichler. Funfzigſter 
Band. X. u, d. Z.: 3erftreute Blätter aus meinem Schreib: 
tifche. Wien, Pichler. 1836, 8. 1 hir. 12 Gr. 

Entbehrt auch das Bildniß der Berf., welches das Zitel- 
Zupfer ausmacht, das heitere Wohlwollen, bas in dem Gefichte 
der hochachtbaren Frau ſich fo beftimmt ausbrüdt, fo ift diefe 
Eigenſchaft dech nicht aus dem Inhalte verflogen, fie läßt fein 
Scharfes Aburtheilen, einen beißenden Spott, feine grämliche 
Rechthaberei zu, ſelbſt ba, wo fie tadeln muß, gießt fie Balfam 
in bie Wunde, fie zeigt bem Feblenden ben Weg zur Beſſe— 
zung, * Zufriedenheit. 

ie tief gedacht ſind ihre Anſichten über Unglauben und 

Aberglauben, wie geiſtreich bemerkt fie, daß die einzige Thran⸗ 

nin der Jetztwelt die Mode fei, bie allein ihre Haupt nicht bem 

Tiberaliamus, nicht der Rivellirung beugt, ja beide Gewalten 

unterjocht, wenn es auch nicht immer den Schrein bat. Diefer 

kann nur ben Unerfahrenen täujchen, äußerlich gleicht Eins dem 

Andern; aber wie die fogenannte fhöne Diction jest falt ein 

Gemeingut und fehr oft die alängende Hülle eines höchft all: 

täglichen Inhaltes ift, fo erſtreckt fich der optifche Betrug auch 

über andere Dinge, bald von der Mode gerechtfertigt, bald 
durch fie angefchulbigt. 

Ein vortrefflicher Auffag ift ber über Kindererziehung, bes 
zen heutige übermäßige Nachaiebigkeit Jedermann ſchmerzlich 
«npfindet, darüber mit Worten und mit der Schrift fich be: 
Nagt, überall Anklänge findet; aber es geht wie in Pater 
Abraham’s Fifchpredigt: „Die Prebigt bat gefallen, fie bleiben 
wie Alle. Möchte dies bier nur nicht der Fall fein, möchten 
Altern und Erzieher die weifen und milden Lehren, auf Er: 
fohrung gegründet, fi) zu ‚bergen nehmen und von ber 
Mirkfamkeit der Erziehung vecht ſich überzeugen, wenn fie bar: 
auf dringt, die Kinder anzuhalten zur Anerkennung ber Unter: 
erbnung, zur Ehrfurcht, im der erften Kindheit auf blinden 
Gehorfam. Ebenſo wahr, fo einbringend ift Das, was von 
tberbilbung der Frauen, über bie männliche Jugend, melde fo 
Diten die rpäne Mitte zwiſchen Überverfeinerung und Roheit 

t, geſagt iſt. 

Sind nicht alle Aufſatze gleich meifterhaft wie die erwaͤhnten, 

„Ben Gott liebt den züchtigt er’, „Verſchiedenheit der Anficht‘ 


dm, doch Bein verfehlter, keiner von fchiefer Richtung, 
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Notizen. 

Der große und prächtige Palaft, deffen Bau Brunelleschi 
1440 für bie reiche florentin ſche Kamilie Pitti begann, ber aber 
ſelbſt jetzt noch nicht ganz vollendet iſt, ward 1549, durch Eleo⸗ 
nora von Toledo, Gemahlin Gosmus L, angekauft, das Eigen⸗ 
thum der Mebiceer und von ba an die Refibeng ber Fürften 
von Toscana, welche mit wahrhaft föniglihem Xufwande für 


beffen Ausfhmüdung forgten. Im ft Pitti befinden füch 
die ausgezeichnetften Werke italienif Kunft; bie koſtbharſte 
Sammlung aber barin ift bie Pinakothek, die fhönfte Europas 


nicht der Zahl, fondern der Vortrefflichkeit ber Gemälde wegen, 
welche fie enthält. Im 15 großartigen Sälen find ungefähr 
Gemälde, größtentheild Werke ber ausgezeihnetften Meifter aller 
Rationen, aufbewahrt; barunter befinden ſich 8 Gemälde Rafacl's, 
5 von Fra Bartolomeo’s, 12 von Tizian, 0 von Andrea bei Sarto, 
mehre von Zintoretto, Garofalo, Salvator Rofa, Guercino, 
Agoft. und Anib. Garracei, Gorreggio, Paolo Beronefe, Sior⸗ 
gione, Guido, Morone, Leon. Gigoli, Palma, Barorcio, Allori, 
Albano, Baffano, Perugino, Fra Sebaſtiano dei Piombo, Ga= 
ravaggio, Porbenone, omenichino, Belasques, Murillo, Ri⸗ 
bera, Rembrandt, Rubens und Vandyck. Ein nicht geringes 
Verdienft erwirbt ſich ber großherzogliche Chalkograph Luigi 
Barbi, der jeht, von befannten Künftlern gezeichnet und gefto: 
chen, mit Erläuterungen von Kennen verfehen, die Schäge der 
Gemälbefammlung Pitti berausgibt. Zwei Hefte, jebes fünf 
Blatt und den erläuternben Zert enthaltend, find noch im vo- 
rigen Jahre in Florenz erfchienen und bringen Gemälde von 
Rafael (ein Portrait und die Madonna della seggiola), Gio— 
vanni dba ©. : Giovanni, a Bartolomeo, @iorgione, Pal: 
ma bem Alt., Andrea bel 0, Salvator Rofa, geſtochen von 
Gef. Ferreri, G. B. Gatti, ©. Roffi, Giuſ. May, Mor. 
Steinla, ——— und Luigi Parabifi, erläutert von F. In: 
ghirami, Silo, Gentofanti, Giov. Maffelli, Domen. Gazzabi. 
Obgleich der Grabftichel , felbft von Meifterhband geführt, nur 
unvollfommen das Werk des Malers ge vermag, fo 
ift doch diefem Unternehmen wie dem ähnlichen, in Ar. 59 d. 
BI. erwähnten des Ritter Azeglio: „La reale galleria di To- 
rino‘, bas bereits bis zum fünften Hefte vorgefchritten ift, 
Theilnahme und Unterflügung zu wünfden. 


In Venedig wird, wie das mailänder „„ Echo’ berichtet, 
bei Girolamo Taffo ein Gonverfationd : Leriton unter bem Xi: 
tel: „ Encielopedia moderna e dizionario italiano della oon- 
versazione”, erfheinen. Zunächft ift diefem Werke Gourtins 
„Encyclopedie” zu Grunde gelegt; aber auch die beften beut: 
fchen, englifchen und franzoͤſiſchen Realeneyklopäbien follen ba: 
bei benugt werben. BBegreiflicherweife werden bie auf Italien 
bezüalicyen Artikel bie anderer encgflopäbifdjer Werke berichtigen 
und ergängen. Die Namen der Bearbeiter haben guten Klang; 
es genüge Adr. Balbi, Bizio, Brera, Gatallo, bie beiden Zal- 
conetti, Galuppi, Marchefi, G. D. und &, Rarbo, bei Regro, 
Ponzoni, Vacani, Biviani, zwei Zanbomeneghi und Zamboni 
zu erwähnen, Das Werk wird aus acht Bänden beftehen, jes 
der Band 1000 Seiten in &. #. u en unb alle Tage 
in Lieferungen zu acht Bogen mit Tabellen und Kupfertafeln 
ausgegeben werben. 


„Euere Tendenz nach dem feften Lande hat Euerer Herr 
ſchaft auf dem Meere geſchadet“, ließ fich ber Cardinal Carpi 
gegen Navagero, den Gejandten der Republik Bencdig, vermb- 
men. ebterer erwiberte: „‚Lägen Em. Eminenz im Waffe, 
würben Sie fich nicht auch nach feftem Lande fehnen ?’ 4. 


Verantwortlich· Drraudgeber: Deinrih Brodbaud. — Drud und Verlag von B. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Karl von Hohenhauſen. Untergang eines Jünglings von 
che Se Zur Beherzigung für Altern, Er: 
zieher, Religionslehrer und Ärzte. Braunſchweig, Vie: 
weg. 1836. Gr. 8. 1 Zhlr. 18 Gr. 

Ein Vermaͤchtniß zärtlicher, Über den Selbſtmord ih: 
res einzigen Sohnes tiefbetrübter AÄltern wird den Leſern 
in der vorliegenden Schrift dargeboten. Da die Ältern 
dem Schmerze ihres Herzens Worte gegeben und aus 
dem innern Heiligthume des Familienlebens auf ben Markt 
des öffentlichen Lebens herausgetreten find, fo kann fi 
das Buch, wie es auch der Wille des Vaters ift, öffent: 
licher Veurtheilung nicht entziehen. Indeß, wir geflehen 
es, wir befprechen nicht ganz gen fo zarte Kamilienver: 
hältniffe, fügen uns aber dem gewordenen Auftrage, weil 
aus dem Buche hervorgeht, daß bie AÄltern einen trauri⸗ 
gen Troſt in der Beſchaͤftigung mit den Papieren, Tage— 
buͤchern und Briefen des geliebten Sohnes gefunden ha- 
ben, und andererfeits, weil die Schrift eine pſychologiſche 
Wichtigkeit hat und durch diefelbe Gegenftände zur Spra: 
che gebracht werden, welche für die Bildung und Etzie— 
bung des heranwachſenden Geſchlechts von Wichtigkeit find, 
die zwar von Erziehern und Religionsichrern bereits oft 
angeregt und erörtert find, ohne aber bisjest die gehörige 
Theilnahme bei einem großen Theile der Beitgenoffen zu 
finden. 

Karl von Hohenhaufen war am 17. Januar 1816 zu 
Münfter geboren, der Sohn des preufifchen Regierungs: 
rathes von Hohenhaufen und der ald Dichterin und Über: 
fegerin ruͤhmlich bekannten Gattin deffelben. Der ſchoͤne, 
muntere Rnabe fand überall Liebe und Beifall, in Ber: 
fin, wo fich die Ältern einige Zeit aufhielten, erhielt er 
die erfte geiftige Nahrung; Heine's Trauerſpiele voll Grau: 
fen und Entfegen, Byron's büftere Dichtungen las der 
ſechsjaͤhrige Knabe nicht nur, fondern nahm fie ganz in 
feine Phantafie auf. Das Theater befuchte er ebenfalls, 
wenn auch nur zumweilen und mit Auswahl, nie ohne auf 
das Iebhaftefte eraltirt zu werden. Nach der Rüdkehr 
der Ältern nad; Preußifh: Minden ward er dem dafigen 
Gymnaſium übergeben. Bon Secunda an fludirte er raft: 
108, fein Ehrgeiz war gewedt, eim edler männlicher Ernſt 
trat an bie Stelle ber früheren Kindlichkeit (und doch 
zählte er kaum 15 Jahre) und ließ ihn fogar Antheil 
an ben politifchen Ereigniſſen der Zeit, an der Juli: 
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revolution und an dem polnifchen Aufftande nehmen, bie 
Reinheit feiner Sitten war tadellos. Worboten eines Uns 
terleibsübels zeigten fich, fie wichen anſcheinend mildern 
Mitteln, in des Sohnes Berragen aber zeigte ſich feit 
1832 fehr oft ein finfterer, unheimlicher Trotz, ber ihn 
drei Jahre lang den Ältern die furchtbarften Körper: und 
Seelenfchmerzen verbergen lich und zugleich den Entſchluß 
bes Selbſtmordes, den er ſchon damals mit ſich herumtiug: 

Ic glaube — ſchrieb er als vierzchnjähriger Tüngling in 
fein Zagebuh — einen Bruch zu haben und zwei verborgene 
Krebfe arade auf den Bruftwargen. Sollten diefe beiden libel 
zum Ausbruch kommen, fo fteht mein Entfchluß feft: ich werde 
mich erſchießen! Gott verzeihe mir bie Sünde! doch „bies ift 
nicht ein plöglicher Entfhluß, ſchon oft dachte ich ohne 
diefe Übel, meinem elenden Dafein ein Ende zu madjen; wer— 
ben aber meine geiftigen überfpannten Leiden noch durch körper: 
liche überboten — mwohlan, fo verlaffe ich die elende Welt, ob 
nun zur Vernichtung, oder zu einem ſchönern Dafein überzus 
gehen ? Ich weiß es nicht (S. 51). 

Von aͤhnlichen Stellen find die Tagebücher feines Schü: 
lerlebens, alfo in der Zeit vom 14. — 17. Jahre, voll, 
bie dem Refer ebenfo wol Bewunderung Über die gebildete 
und glänzende Schreibart, als bie tieffte Wehmuth Über 
einen fo zerrütteten Seelenzuftand abnöthigen müffen. Das 
Leben nennt er „einen Tanzſaal und ein Theaterpoſſen⸗ 
ſpiel, und wenn Jemand im Tanze ein Bein gebrochen 
hat, fo macht er, daß er forttommt‘‘; für ihn ift es „ein 
Arbeitshaus, eine Feftung, wo er buͤßen muß für das 
Verbrechen, daß er geboren wurde” (5. 86, 88); er 
meint, „Alles in ber Welt fei ſchoͤn bis auf die Men: 
ſchen, und Gott möge wol mübe gewefen fein, als er ben 
ſchlaͤfrigen Spätling Menfch zum Gort ſchuf“ (8. 115). 
Hier noch ein paar längere Stellen zur Probe ber Ge: 
banfenverwirrung, wie fie ſich in feinen Briefen und Tage: 
büdern wiederholt: 

Die Bürbe meines Lebens brängt auf mich ein, überger 
waltia, wie cin rauber, verheerender Sturm, Die Säulen, en 
bie ich mich Hammere, wanken und erbeben. Kalt, geböhlt und 
morſch ift der Baum meiner jungen Hoffnung ; der Belfen meines 
Glaubens unterwählt und zerriffen. Die Blume meiner Liebe 
zu Gott und Welt wird den Sturm nie beſchwören, fie iſt 
welt, farb, buft: und blätterlos, Mein Herz gleicht einer fine 
ftern Höhle vol raus und Schauder, draußen hält grimme 
Wache mein ewig junger frifcher Schmerz und mehrt allen 
tröftenden been ben 3 rn aber — ey 
nen ber ber bl m, ber Ahnung hr 
befei ae —28 Gewebe, bas mein Auge verbuns 
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Eeit; und in folhem Jammer empörte fid mein Gerz, es weilte 
ein Ende, und noch einmal wollte ich mich ermannen, bie Däs- 
monen vertreiben und ihren Platz der Vernunft geben, daß fie 
mir fagen möge, was ich thun, ob ich Gehorfam leiften müſſe 
ober nic, ob meine Hand frei ober durch Heilige Pflicht ge 
bunben fei. Und zuvörberft mußte ich mwilfen, mas habe ich 
verloren? Was konnte ich erwarten? Welches find die Berhält: 
niffe von Gott, Menſchheit, Leben? u. ſ. w. (8. 75.) 

Hier fehen wir noch bem zweifelnden, ſchwankenden 
Juͤngling, aber nun leſe man dagegen folgende Stelle 
(S. 94): . 

Ich hab's ſchon zehnmal gefagt, daß ih, wenn ich mit 
Leib und Seele ein energifcher, confequenter Böfewiht und mit 
Haut und Haar bes Teufels wäre, wol beffer daran fein Eönnte 
als jetzt, wo ber liebe Gott doch wahrlich in Verlegenheit fein 


muß, wohin er mid; placiren foll; denn daß ihm ſchon eine 
foihe Null vorgefommen fein follte als ih, will ich zur Ehre 
der Menſchheit doch nicht glauben. Donner und Doria! ich 
wollte, ich hätte einem Trumpf, ben ich darauf ſegen tönnte, 
denn meine jegige Ganftmuth iſt höchſt grimmiger Natur, vie 
ein Pferd, das im Schritte bucchgeht. 

Mit diefen trüben Gedanken contraftirte e8 und mußte 
fie um fo eher den Ültern verbergen, daß Hohenhaufen 
als Schüler fleißig, betriebfam und fittlih gut war, daß 
er mitunter auch heitere Gefellfhaft feiner Mitſchüler 
nicht verfhmähte, Billard, Kegel, ja foger Whiſt (das 
Legtere wol ohme Vorwiſſen der Ältern) fpielte. Im aͤl— 
terlihen Haufe trat feine angeborene Gutmüthigkeit und 
Liebe oft in ſtarken Gegenfag mit feinem „verknoͤcherten 
Herzege; es gab ihm tief verwundende haͤusliche Scenen; 
er fühlte, „was er feiner Familie fein koͤnnte, wenn er 
nicht fo unausfpredlid elend wäre”. Die Confirmation 
änderte nichts in den „empoͤrten Wellen feines Herzens“. 
Sein Kirchenbeſuch war wol regelmäßig geweſen; aber er 
wundert fih, daß „man aus der lebenathmenden Natur 
wie ein hoͤtzerner Pitifter in die todte, Ealte Kirche zu 
bem fteinernen Gaft von Paftor gehen könne”, und „bie 
Säule der Religion ift ihm eine kalte Ruine” (S. 69, 71). 
Der Vater gefteht daher felbft ein, nie geahnt zu haben, 
daß die ihm um jene Zeit fo oft bekümmernde egoiftifche 
Kälte, die ſtarte Adgefchloffenheit feines Lieblings grade 
darin ihren Grund hatten, daß ihm die Wärme der Re: 
tigioſitaͤt und die chrifttiche Hingebung gefehlt habe, wäh: 
rend er nur die Körperleiden als die Urfache der hypo— 
hondrifhen Stimmung anfah (S. 354). 

Wie eifrig num auch der Sohn die Vorbereitungen 
zu feinem Abgangseramen von der Schule betrieb — und 
wol nicht ohne Nachtheil fir feine Gefundheit, deren el: 
gentliche Störung von den Ärzten nicht erfannt wurde —, 
fo verließ ihm doch auch nie der Gedanke, ſich felbft das 
Leben zu nehmen. Im März 1833 war er auf das fer 
ftefte entfchloffen und fehrieb einen Brief an feinen Ba: 
ter, den derfelbe nach feinem Tode erft gefunden hat, von 
hoͤchſt erſchutterndem Inhalte. Liebe zu: den Altern und 
Dankbarkeit gegen fie wechſeln darin mit der ungeheuer: 
ften Lebensverahtung und dem Sammer über fein Da: 
fein, das er feinen Ültern fogar zum Vorwurf macht, 
auf eine fo gräßliche Weife ab, daf man biefen Brief 
(S. 127 — 139) faſt für das Etzeugniß eines Wahn: 
finnigen halten muß und gern annehmen möchte, daß das 


Gehirn des jungen Mannes fhon bamald umdaͤmmert 
war, wie in dem mebicinifhen Gutachten des dresdnet 


Atztes Fiſcher (S. 207) angedeutet iſt. Der Abſchiede⸗ 


brief am feine Mitſchuͤler dagegen iſt in einer ganz an: 
dern Art gefchrieben.. Wir koͤnnen uns fowol über dieſen 
——— * den a an feine Commilitonen ge: 

tiebenen, als er ebenfalld damit umging ſich zu ie: 
fen (S. 191 — 194), nicht des Urtheils Zu 
ber allerdings bedauernswertbe junge Mann bier mit ei: 
ner gewiffen Kofetterie von feinem Vorhaben fpricht, wie 
er 3. B. fagt, daß er fich nicht habe vor dem Abiturien: 
teneramen erfchiefen wollen, um nicht in den Verdacht 
zu kommen, als „habe er Manchetten vor dem Eramen” 
(S.146). Solche Äußerungen würden ihn in ein zwei: 
deutiges Licht ftellen, wenn nicht bie unmittelbar vor ber 
Kataftrophe an feine Altern und Freunde gefchriebenen Briefe 
ein ganz verſchiedenes Gefühl athmeten, welches man ohne 
alle fremde Beimifhung betrauern kann. 

Im März 1833 ward er mit dem ruͤhmlichſten Zeug: 
niffe Nr. I von dem Gpmnafium zu Minden entlaffen. 
Er brachte feinem Water die Genfur mit den Worten: 
„Hier, Vater, haft du das Beugnif Mel. Ich hab’ es 
erhalten, aber- nicht verdient.” Den Sinn diefer Worte 
ahnten bie Ältern nicht. Sie verſprachen ſich die beften 
Folgen von bem Aufenthalte des Sohnes auf der Uni: 
derfitaͤt Bonn; häufige Fußreifen ſollten das Körperliche 
Unterleibsübel ganz befeitigen, das Umhertummeln im der 
fröhlichen Studentenwelt auch auf feine geiſtige Stim: 
mung ben ermwünfchteiten Erfolg üben. Anfaͤnglich ging 
Altes gut, der Sohn Elagte wenig über das alte Über; 
in den Ferien durchzog er Schwaben, Baiern, einen Theil 
von Frankreih und der Schweiz zu Buße, ſchrieb fleißig 
und verkehrte gern in Bonn mit Freunden und Lande: 
leuten. Er galt für „einen tuͤchtigen Kerl”, da er auch 
mehte Duelfe mit Gluͤck beftanden hatte. Aber im Win: 
ter 1833 wurden die Briefe feltener, die angefünbigte 
Ankunft verzögerte fih, die Altern glaubten ihn in Etu: 
bentenverbindungen, vielleicht gar durch Schulden in Bonn 
feftgehalten. Liebreiche Briefe foderten ihm auf, ja bat 
bigft zu kommen. Uber ſtatt des fehnlich erwarteten Lieb: 
lings ward den armen Ältern in ber ſchonendſten Weiſe 
die Nachricht mitgetheilt, daß ihr Sohn in ber Nacht auf 
den 5. April feinem Leben duch einen Piſtolenſchuß ein 


Ende gemacht babe. 
— (Der Beſchluß folgt.) 





Neue Nachrichten über China, 


Diefe verbanfen wir zielen ausführlichen Werken, welche 
vor Kurzem in England erſchienen find. Das erfte, von John 
Francis Davis, führt den Zitel: „Ihe Chinese, a ge- 
neral description of the empire of China and its inhabitants“ 
(2 Bände, London 1836). Das zweite bat zu Herausgebern 
bie Herren Hugh Murray, I. Crawfurd, P. Gorben, Gapt. 
J. Lonn, W. Wallace, Profeffor ber Mathematik bei der Unis 
verfität Edinburg, und G. Burnett, Profeffor der Botanik im 
Kingscollege zu London, und führt ben Zitel: „An histori- 
cal and descriptive account of China, by Hugh Murray” 
(3 Bände, Edinburg 1836). Namentlich möchte wel das erſt⸗ 
genannte dieſer beiden Werke von befonderer Wichtigkeit fein. 
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Stande fein, bie 

und Balken 
Denn einmal bat 


n 
liche Werk des Hrn. Davis im 
En n in Betreff jenes feltfamen Ba 
als feine Vorgänger thaten, zu befriebigen, 
der Verf. nichts aus den Augen gefeht, was als eine wefent: 
liche Seite, als ein integrirendes Moment in den gegenwärtigen 
Zuftänden, in ber Staatseinrihtung und Bildungsgefhichte der 
Shinefen_erfheinen muß; fodann hat er mit großer Mäßigung 
und Umficht diefes Volk gegen bie mensiäleden Berchuibigun: 
gen ber Xuslänber in % genommen; enblich ift es auch 
unverkennbar, daß er für eine Schilderung der chineſiſchen Zu: 
Fkände beimeitem mehr Mittel befaß als feine Worgänger. 
Denn er lebte 20 Jahre zu Kanton als Chef der dortigen bri- 
tifchen Handelsfactorei; er begleitete Lord Amherſt bei feiner 
Gefandtfhaft nach Peking und mag mit vollem Rechte als ei: 
ner ber wenigen Europäer gelten, die ſich auf das anhaltendfte 
mit ber Sprache und Literatur der Chineſen befchäftigt und 
fie fo viel als moͤglich gründlich ftubirt haben. Er hat felbft 
mehre Fragmente aus &inefifchen Romanen, Iprifchen Gedichten 
unb Dramen ins Englifche überfegt, welche lehtere bei ber ei: 
genthümlihen Weife, wie die Ghinefen diefe Stoffe behandeln, 
eine befondere Kenntniß ber chineſiſchen Sprache vorausfepen. 
Vermöge feiner Stellung konnte bei einem fo langen Aufent: 
Halt im Lande ber Verf. mit allen Seiten und Nuancen bes 
chineſiſchen Geſellſchaftslebens bekannt werben, unb es ift um 
fo bankenswerther, daß er daneben noch gen befonbers darauf 
bedacht war, ſich eine möglichft genaue Kenntniß der Literatur 
diefes Landes zu entwerfen, eime Seite, welche either von ben 
meiften Beriterftattern mehr als billig ve läffigt worden 
if. Der Darſtellung bes Verf. ließe ſich ich einiger Mangel 
an Methobe vorwerfen; allein bies möge bei einem noch fo fehr 
im Ungewiffen ſchwebenden Gegenftand die Reichhaltigkeit der Mas 
terien entſchuldigen, deren keine, die nur einigermaßen wefentlich 
ausgelaſſen it. Man kann nad Hrn. Francis Davis an 
—— ea 
en zwölften er 0 ea t. 
den correcteften Karten und genaueften geographifdhen An: 
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ten Sahıe fa 

febten ve efundene Seelenzähl bt die Einmwoh: 
Ya — = eine —* 

der That ungeheuere Summe, welche die a Lord Mas 


Durchſchnitt nur 300 Miltionen als mtbevoͤlk 
ſo * doch immer auf die a a 


ein irdiſches Paradies nennen. 
Die Geneſis des chineſiſchen Works, ſowie jebes andern, ift 
eine, keineswegs ärmlich ausgeftattete Mothengefchichte, Sie 
aben Halbgötter und Heroen fo gut wie bie Gri n; bas 
A n rs bie —— ae ber 
oh⸗ſhin⸗ woong un ang⸗ty, welche, vom Himmel 
berabfteigend, 2 unter die Denfchen miſchten, fie dem ur: 
fprünglichen Zuſtande der Barbarei entriffen, ihnen zuerft Sitte, 
Ordnung, Gefehe und die erften rauhen Künfte Ichrien. Shin: 


ten fünf andere ausg vom 

deren Ihte Daou und Shun waren. lnter een des 

Eeptern fällt die große Flut, welde man indgemein als * der. 
n Roahifchen Flut betrachtet, die jedoch wahr: 

: eife nur ein mä Austreten des geiben Flufles 

war. ns faut bie Shum’s ungefähr tau⸗ 


hriſti. 
es Gelehrte und Alterth 

neſen ben —— — 

So behauptete de Guiancs zuerſt, daß das hinefifche Work eine 


gründliche Weiſe diefe Vermuthung widerf 

war fie auch ſehr unpaffend, —* ——— > —2 
Thnlichkeit oder Gleichartigieit zwifchen den iftcharakteren 
ber Ehineſen und den äguptifden Sombolen und 


— ne 
unfzeitig ein vollfommen gültiges Zeugniß ab 
fuht nur in Ghina etwas den Goramıb iegen,, wer abee 


Die Regierung und Geſeggebung des Ghineſen betrachtet 

urchgaͤngig aus bem f 

ift bekannt“, fagt in in Bine sie yeitiide 
Anfehen bez 


rung über t t bie Orbn b tet, ber 6 

— Bernina * — Der aid * ir im Dienfe 
feines Bürften verletzt bie ; 

nicht gehorfam ift, ber verleht die Kindespflicht; wer mit ſei⸗ 


pflicht; wer in ber Sch flieht und im Kriege ſich feig 
t, der verlegt die Kinbespflicdht.” „, Krieger und Bürs 
—* x — —— 


ve Richtbeachtung 
Buße. Seid weiſe, ſeib gehorſam, feid gute Söhne und Kin⸗ 
der; denn ber weife Mencius fagt: n immer ber Jüngere 
—— gehorſam wäre, fo wäre auf ber Welt nichts als 


Daß das un Iten an dieſen Grundfägen 
ältefter — — ae Volke ganz vornehmi 

das € ber Gultur aufgebrüct hat, ift unleugbar. At 

beſchraͤnkt ſich die Regierung nicht darauf, biefe Grundfäge nur 
su predigen. Rein, mit der Ermahnung verbindet fie Ge: 
malt in ihrer vollften Strenge: den Bambus und den Kants 
fu. Wenn das chineſiſche Geſet Bergehungen gegen bie Obrigs 
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keit, gegen bie Ültern und gar gegen bie Perfon bed Kaifers 
zu * hat, fo zeigt es ſich in der furchtbarſten Same 
und oft in unminſchlicher Graufamkeit. Cs bringt bis in bie 
innerften Gebeimniffe bes Familienlebens, «8 räumt bem Bater 
volle Gewalt ein über bas Leben und bie Eriftenz des Sohnes. 
Jeden Streit, jeben tumultuarifchen Auftritt, der in einer Fa⸗ 
milie ftattfindet, fchreibt es, oft ohne Unterfuchung, auf en 
nung ber Kinder und beftraft es beinahe wie Dochverrath. 
Die Mafregeln der ausübenden Gewalt werben in diefen Faͤl⸗ 
Ien oft zur fchreiendften Ungerechtigkeit. Der Kaifer, wenn er 
ein Beifpiel ber untinblichen Aufführung vernimmt, richtet in 
dem erften Borne, durch ein einziges Wort, ohne alles Tribus 
nal, Diefem Sprucde muß ſich Alles, was dadurch betroffen 
wird, demüthig unterwerfen; allein nichtäbeftomweniger heißt es 
unter ben Gbinefen: daß bir Kaifer felbft nicht minder ber 
Heiligkeit des Gefehes unterworfen ift als der geringfte feiner 
Unterthanen, Einen ſolchen Fall hoͤchſt gefehlicher Ungerech⸗ 
tigkeit gibt der Verf. in folgendem Beiſpiele. Ein Mann 
und feine Frau hatten die Mutter des Erſtern ſehr übel bes 
banbelt und fi fogar thätlih an ihr vergriffen. Dies wurbe 
tem Biceköni, 4— Peking gemeldet, der mit aller Strenge 
des Gefepes bier cin eremplarifches Beiſpiel zu geben beſchloß. 
Es wurde fogleih das Anathema, ber Fluch bes Geſetes aus: 
geſprochen über ben ganzen Ort, wo fi der Vorfall ereignet 
hatte, Die vorzügih Schuldigen wurden augenblidlid mit 
dem Tode beftraft; die Mutter bes Weibes empfing Bambus: 
fireiche, wurde gebrandmarft und um der Bergehung ihrer 
Tochter willen verbrannt. Allen Schülern und Stubirenden, 
welche zu dieſem Diftriete gehörten, wurbe jebe öffentliche Prü: 
fung auf drei Jahre hinaus verweigert, und bie fämmtlichen 
Zaiferlihen Beamten beffelben empfingen ihre Entlaffung. Das 
Haus, in welchem bas Verbrechen ftattgefunden, wurde der 
Erde gleich) gemacht. „Last den Vicekonig‘, fo lautete der 
Sqhluß des Faiferliden Edicts, „dies Urteil an männiglich in 
unferm ganzen Reiche befannt machen, damit das Volk ſich da: 
ran cin Beifpiel nehme und feine Pflichten lerne, und wenn es 
noch rebellifche, unnatürliche Kinder in unferm Reiche gibt, die 
ihren Ältern nicht gehorchen und fie mishandeln, biefe follen 
ganz auf gleiche Weife beftraft werden. Wer aus dem Wolke 
die heiligen Befege kennt, ber gehorche dem kaiſerlichen Willen 
und fürchte ihn, und halte unfere Worte nicht für leere Reben. 
Ich befehle allen Obrigkeiten jeder Provinz, die Däupter ihrer 
Familien zu verwarnen und barauf zu achten, daß an jedem 
zweiten und ſechzehnten des Monats die heiligen Verordnungen 
dern Volte vorgelefen werden, bamit Jedermann die hohe Wich: 
tigkeit feiner Pflichten erfenne und wir feine Nebellen im Sande 
haben, Denn ic will das Reid zu einem Reiche der Kindes: 
liebe machen.“ Dies war bie Abreffe des Kaifers, die in Kolge 
eines einzigen Berbrediens an eine Bevölkerung von 300 Mit: 
dionen Seelen gerichtet wurbe, , \ 
Man muß zugeben, daß biefe ſtrenge Aufrcchthaltung ei- 
nes Geſetzes, das fo alt ift als das Reich feibft, in ac 
Mafe zweckgemäß ift, als fie auf wahren und ben heiligften 
Gefühlen der menſchlichen Natur beruht. Es ift der allgemeine 
Geift ber Unterwerfung und Zudt, ber von biefen Prämiffen 
musgeht. Ein Volt von fo ganz abftractem Leben wie das 
<hinefifche, welches feit Jahrtaufenden in fich verkrochen und ab: 
getrennt von aller Gemeinschaft fein eigenfinniges Dafein fort 
jegt; ein Bolt, welches feit feinem Beftchen, in ewiger Diefel: 
bigkeit der Griftenz ſich ſortſchleichend, aller Geſchichte entbehrt ; 
sin ſolches Volt muß wenigftens mit eiferner Zuchtruthe in fich 
ſelbſt zufammengehalten werden, damit es nicht gleich dem 
Brande, bem von außen bie Nahrung mangelt, im ſich feibft 
zerlöfhe. Aber die Zucht felbft kann nur dann fich unter eis 
nem foldhen Volke befeftigen, wenn fie eine an und für ſich hei: 
lige und nothwendige Bafis hat, wenn fie auf diejenigen allge: 
mein menſchlichen Elemente fid gründet, die in jeber fommen: 


ben Generation fich erneuern. Es ift 
wiß, daß ber chineſiſche Despotiemus 
ber Mlügfte, ja ber vernünftigfte ift, 
Gewalt des Einzelnen als ſoiche ift, welche zum allgemeinen 
Schreden waltet, fondern bie Gewalt als eine mit ben ur 
rer Geboten aller Gottesichre übereinftimmende,. Ya 
ber T 4: B. ift bie Hoheit des Sultans nur durch fid 
———— fo Lange fe Uhr De Gelepuitenn So" be 

oft ngefegt, fo lange fie e altung b ⸗ 
lichen Gebote wacht. . ” kan 

(Der Beſchluß folgt.) 
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Karl von Hobenhaufen. Untergang eines Juͤnglings von 
achtzehn Jahren. Zur Beherzigung für Xitern, Er: 
zieher, Religiondlehrer und Ärzte. 

(Befchluß aus Mr. 127.) 

Was mir bier in einigen Hauptpunften zufammen: 
Heftelte haben, iſt ausführlicher in der mit tiefem Gefühl 
von der Hand der Mutter verfaften Biographie, in den 
Briefen und Zageblichern des Sohnes und zulegt in dem 
Schlußworte des Vaters (S. 259 — 429) nadhzulefen. 
Diefes Schlufwort verbreitet fih auf Veranlaſſung ber 
That des Sohnes Über manche literarifhe und kirchliche 
Zuftände unferer Zeit. Lord Byron und die Romantiker, 
die alten Glaffiter und das Griehenthum, namentlich in 
Beziehung auf die Bildung unferer Jugend in ben Gym: 
nafien, werben beſprochen und befonders ausführliche Be: 
trachtungen über Chriftenthum, Pietismus, Rationalis: 
mus, den Geift der Skepſis und den zu verbeffernden 
Unterricht in der Religion auf den hoͤhern Lehranftalten 
in Deutfchland angeftellt. Den Schluß machen noch cha⸗ 
wakteriftifche Fragmente aus der Jugend: und Erziehungs: 
gefhichte des Sohnes. Alle diefe Erörterungen zeigen den 
ſchatf beobadhtenden Geſchaͤftsmann, der Über den Oblie— 
genheiten feines Amts nicht verfäumt hat, feine Aufmerk: 
ſamkeit auf. die heiligften und wichtigften Gegenftände 
menſchlicher Bildung zu richten. Wir können jede) dar: 
auf in d. Bl. nicht eingehen, da &8 uns an Raum 
fehlt, und manche der zu befprechenden Partien paffender 
in theologiſchen und pädagogifhen Zeitſchriften ihren Platz 
finden werden. Wir geftatten uns nur noch zum Schluffe 
einige Worte über den Gefammteindrud, weichen das Buch 
auf uns gemacht hat. 

Karl von Hohenhaufen war mit trefflichen geiftigen An: 
Sagen geboren. Diefe fdyeinen aber zu früh von dem Ein: 
fachen und Kindlichen auf das Höhere und Geiſtige ge: 
richtet zu fein, namentlidy war es dem Knaben nachtheilig, 
daß die Literarifchen Beſchaͤftigungen feiner Mutter mit 

Byron's Gedichten und manchen Erzeugniffen der neuern 

franzöfifhen Romantik in feine Kinderjahre fielen und 

auf ihn nicht ohne Einfluß bleiben Ponnten. Der Gedanke 
des Selbſtmordes ift hierdurch ſchon ſeht früh in ihm 

erzeugt. und genährt worden, wie die Mutter (S. 12) 

ſelbſt andeutet. Und in diefer Beziehung enthält die vor: 

Hegende Schrift eine fehr behetzigende Lehre für Erzieher 


und Schulmänner, doch ja recht über die Lecture ihrer 
Anvertrauten zu wachen. Was fol unfere Jugend mit 
Byron und Dante, mit Novalis und Bettina, mit Heine 
und Victor Hugo? Ja, ſelbſt die alfermeiften Shaffpeare'= 
ſchen Stüde und nicht, wenige Movellen Tiecks bleiben 
weit beffer ber akademiſchen Zeit aufbehalten und dem 
reifen, wie auch fchönern Genuſſe der fpitem Jahre. 
Für die Jugend in unfern Schulen gehören -die Griechen 
und Römer in ihrer grandiofen Einfachheit, die, wenn 
fie nicht durch metrifche, Eritifche oder andere philologifche 
Künfteleien der Jugend zuwider gemacht werben, noch nie 
ihre Wirkſamkeit auf jugendliche Gemücher verfehlt haben. 
Und daneben haben wir unfern Schiller und die claffifchen 
Dramen Goͤthe's ſowie feine unuͤbertreffliche Selbſtbiogra⸗ 
phie; wir haben die an Form und Inhalt gleich ausgezeich- 
neten Schriften von Jacobs und andern Trefflichen, bie 
nicht blos für den Tag fchreiben, und fehen wir uns im 
Auslande um, fo leuchten uns W. Scott's und Irving's 
Namen entgegen, die in ihren Romanen der beutfchen 
Jugend eine hoͤchſt nahrhafte Koft darbieten. 

Wir bemerfen weiter, wie neben den nicht hinlaͤnglich 
abgewehrten Einflüffen aufregender Romantik die Keime 
des chriſtlichen Sinnes und der echten Meligiofität nicht 
früh genug in des Knaben Herz gefenkt find. Der Ba: 
ter gibt dies feibft zu (S. 347), und wir glauben gern 
feiner BVerfiherung, daß es nicht aus Mangel an Sorge 
für des Sohnes Erziehung geſchehen ift, ſondern aus tes 
ligiöfer Indifferenz, wie fie die Zeit mit ſich brachte, und 
aus der Abneigung, fi für ſchwankende Spfteme zu ers 
Elären, oder religiöfe Stoffe zum Gegenftande der Unters 
haltung zu madyen. Die warnerden Worte des troftlofen 
Vaters werden Hoffentlich nicht ohne Wirkung für ähnliche 
Verhältniffe, wie die feinigen früher geweſen find, bleiben. 
Denn wer, wirb wollen, daß fein Sohn von ſich fagen 
könne wie Karl von Hohenhaufen: „er habe feine Reli— 
gion verloren”; oder welcher Vater wird ben Berftand 
feines Sohnes auf Koflen des Herjend ausgebildet zu fer 
ben wünfchen? Darin hat aber der Verf. ganz Recht 
(&. 375 fg.), daß in dem wiffenfhaftlichen Öffentlichen 
Unterrichte die Ausbildung des Verſtandes zu ſehr erſtrebt 
und das Denken übereitt wird, bevor hinlaͤngliche Mares 
riafien durch die Gefchichte und das praftifche Leben im 
jugendlichen Gedaͤchtniſſe angehäuft find, Ebenſo richtig 
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feitet er aus biefem Grunde das unmlndige, fich hervor: 
drängende Urtheil, die erträumte GSelbftändigkeit und dem 
heranreifenden Egoismus her, der unfere jungen Leute jegt 
fo oft verdirbt. 

Auf überfpannte Foberungen der Gpmnafien an ihre 
Schüler ift auch in den Worten des Verf. mehrmals binge: 
deutet worden, und der Auffag des Den. Lorinfer erhält eine 
große Belobung, als fei durch ihn eine bedeutende Reform 
veranlaßt worden. Won einer ſolchen verlautet nun zwar 
bisjegt — und das ift länger als ein Jahr — noch gar 
nichts; es iſt aud mehrfach und ebenfalls in d. Bi. 
(Mr. 173— 176 f. 1836) gegeigt worden, daf die Sache nicht 
fo ſchlimm fei, als fie Yorinfer gemacht hat, und baf na: 
mentlich die gefleigerten Foderungen der Gymnaſien ledig: 
lich durdy das Beftreben hervorgerufen find, dem ode: 
tungen der voranfchreitenden Zeit durch, gefteigerte Leiftun: 
gen zu entfpredyen. Loge fih die Aufregung der Zeit, fo 
wird auch in den Gomnafien Manches beffer werden; denn 
dag Altes in ihrer Einrichtung gut fei, wollen wir ganz 
und gar nicht behaupten oder das Beflreben loben, bie 
Schüler ſaͤmmtlich als foldye zu betrachten, die einmal 
Phitologen oder Mathematiker werden follten. Iſt nun 
gleich das jegige Menſchengeſchlecht nicht ſchwaͤcher als das 
frühere, wie Dieffenbach ſchon 1834 in Caſper's „Wo: 
chenſchrift“ (Me. 44) nachgemwiefen hat, und liegt die Kraft 
eines Volkes nicht blos in dem Theile, ber ſich im ſte— 
benden Deere befindet, fo konnte es doch bei einem ſchon 
krankhaft disponirten Körper, wie der des jungen Hohen⸗ 
haufen war, und bei der confenfuellen Störung des Ge: 
biens und der Darmverengungen nicht anders geſchehen, 
als daß die Foderungen der Schule und — mas nicht 
zu überfeben ift — der Ehrgeiz des Schülers, über ben 
er ©. 59 ſich ſelbſt zu täufchen fucht, auf feinen Eör: 
perlihen Zuftand nachtheilig einwirkten. Der Jüngling 
aber ſchwieg gegen Ältern und Lehrer über feine Körper: 
ſchmerzen, und feine Leiſtungen waren body ſtets ausge: 
zeichnet. Ob wol hier nicht eine gewiſſe Citelkeit, ein 
Kokettiren mit Erankhaften Zuftänden bei fich felbft und 
mit Heroismus nad außen hin zu Grunde gelegen bat? 

Hieran ſchließen wir die legte Bemerkung über bie 
That des Selbſtmordes. Der dresdner Arzt erklärte, feit: 
dem bei Fortdauer und Vermehrung des Darmleidens die 
Girculation des Blutes andauernd behindert war, das 
Gehirn durd den Andrang der Säfte Drud und Beein: 
traͤchtigung erlitt und fih Waſſer im Innern ergoffen 
hatte, den jungen Mann für nicht verantwortlich für Das, 
was er that und vollbrachte (S. 207). Nach des Vaters 
Anficht lag der Hauptgeund für des Sohnes Zurechnungs⸗ 
fähigkeit in feinem Schweigen, das ſich allerdings bei fo 
bedeutenden Eörperlichen Leiden und bei fo großer geiftiger 
Verſtimmung nicht gut mit der Liebe vereinigen läßt, 
welche Karl v. Hohenhauſen gegen feine tern und Ge: 
ſchwiſter hegte. 

Sein unbegreifliches Schweigen — fagt der Verf. auf S. 425 
— mar wol mehr ber freie, wiewol verbiendete Entfchluß eis 
nes falſchen Heroismus als die unwillkürliche Folge feiner erſt 
fpäter ſich völlig ausbilbenden krankhaften Melancholie. Diefer 
Mangel an Wahrheit und Aufrichtigkeit, die daraus hervorge⸗ 


gangene Sünde ber falſchen Vorfpiegelung und bes Masken- 
truges werfen leider einen dunteln Ohatten auf ben — 
meiner Seele, den ich weder auszuloſchen noch genügend zu er: 
Elären vermag. Er mußte jeden, wenn er mit ungeſchwaͤch⸗ 
ter Geifteskraft den Tros überdacht Hätte, ber ftatt tindlichen 
Vertrauens mit unbegreiflichem Schweigen der grenzenloſen Liebe 
der Ältern Hohn ſprach; er würde gefprochen haben, wenn nicht 
die unglückliche fire Idee feiner Unheilbarkeit ihm die lib 
gung geraubt hätte, daß ein klares Wort: „Vater, es ift nicht 
die phufifhe Krankpeit allein; fie bringt mich zur Verzwei 
zum Selbſtmord!“ ihn gerettet haben würde. &o ion 
er Leider fein Gefühl burch-ungenügende Phrafen: „man ver 
ſteht mich nit; der Gram hat feine eigne Spracde u. f. m.” 
Er fühlte es, wenn er von den armen verbiendeten Altern fagt: 
„Die Unglültichen, fic fpielen am Rande eines Abgrumbes”, und 
doch wußte er, baf nee alle unfere Hoffnungen’ mit ins Grab nahm. 
Ref. hat zu diefen Worten des Vaters nichts weiter 
hinzuzuſetzen. Ihm iſt die pſochologiſche Wahrheit derſelben 
klar geworden, und er wuͤnſcht daher, daß auch recht viele 
Lofer fie mit ihm in dem Hohenhauſen ſchen Buche fin: 
den mögen. Daß Üußere deffelben iſt fehr fkattlich: zwei 
Abbildungen des Verftorbenen werden namentlich für feine 
Univerfitätsfreunde — und er hatte beren viele — eine 
angenehme Erinnerung fein. 7. 





Neue Nahrichten über China. 
Beſchluß aus Nr. 127,) 

Ein Umftand, der bisher in den Berichten über Ghina wer 
niger hervorgehoben worden, findet fi) in dem Werke von Da: 
vis ausführlich erwähnt: dies ift die außerordentlich bedeutende 
und umfangreiche Policeigemalt in diefem Lande. Richt allein, 
daß die höhern und nicdern Beamten felbft alle ber ftrenaften 
Gontrole unterworfen find; auch die geheimen Agenten, Spionc, 
Bevollmaͤchtigten, Emiffaire, und wie fie beißen mögen, ber 
Policei erfireden fih dur das ganze Land. Der Chinefe ift 
nicht blos in feinem öffentlichen Eeben, fondern auch in feinem 
Privatleben ftets beobachtet. Die Klugheit der Regierung be— 
ſteht num bei diefer Maßregel nicht ſowol in ber Beobahtung 
ſelbſt, als vielmehr darin, baß fie dem Einzelnen auf gewiſſe 
Weiſe merken läßt, daß er beobachtet wird. Der Haf ber Chi— 
nejen gen einen Policeiagenten iſt freilich furchtbar und ent⸗ 
ladet ſich an einem ſolchen, wenn man ihn entbedt, auf das 
ſchrectlichſte; allein dieſe natürliche Wiedervergeltung bebt den 
Erfolgreihehum ber Maßregel ſelbſt nicht auf. Dieje Bigilanz 
des Despotismus geht bier fo weit, baf bie Beamten felbft in 
ben verſchiedenen Diftricten eigentlih gar nicht heimifch werben 
dürfen. Sie werben unaufhertic verfegt; es wird auf bas 
genauefte Acht gehabt, weldye Verbindungen fie in ihren Wohn- 
orten eingehen. Sie bürfen, vom unterften Beamten an bis 
hinauf zum Vicefönig, innerhalb ibres Diftriets niemals eine 
Heirath ſchließen u. f.w. Ja, bas Volk felbft wird auf alle mögliche 
Weiſe gehindert in ſich Mleinere Gorperationen und Stammverbin- 
bungen auszubilden, wozu befonders bas Gefes gegeben iſt, daß nie 
— Perfonen ſich ehelichen bürfen, bie denſelben Namen führen, 

Man wird ſich vielleicht wundern, daß ungeachtet biefer 
ftrengen —— in China geheime Verbindungen 
und Berbrüderungen eriftiren. Diefe bieten allen Hemmniffen 
Trotz und eriftiren unter verichiedenen Namen in allen Theis 
len bes Landes, Die Regierung ift fehr unzufrieden mit ihrem 
Beſtehen, kann aber, aller Spionagen ungeachtet, nicht abfolue 
vertilgend eingreifen, Auch ift nicht zu verfennen, daß alle 
dieſe politifchen Verbindungen auch einen politifhen Zweck ba: 
ben; dieſer geht aber nicht auf Umſturz der beftebenden Givil: 
orbnung, vielmehr auf die Vertreibung der mongolifhen Dyna— 
fie. Gleich unfern Freimaurern, nennen ſich dieſe fammtlichen 
Verbündeten untereinander Brüder, und auch binfichtlich ih: 
zer Ritualien, Formen und Mofterien find fie unfern Freimau— 
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rern ſehr ähnlich. Es mag bies weniger auf einen gemeinfas 
men Urfprung beiber als vielmehr darauf hindeuten, daß alle 
foldye Verbindungen von gewiſſen, oft leeren und abenteuerlichen 
Sumbolen nicht ablaffen dürfen, ohne ihre Eriftenz felbft a 
a und baß biefe Symbole Beineswegs fo mannichfa 
nd, als Manche glauben, und zuguterlegt fämmtlich ziemli 
auf Eins hinauskemmen. Dan fagt, daß auch diefe Berbrüs 
derten ihre Geremonien bei Aufnahme und Einweihung eines 
neuen Bundeögliebes zur Nachtzeit vornehmen. Der Eid des 
Geheimniffes und ber unbedingten Verſchwiegenheit wirb vor 
einem Göpenbilde abgelegt, und der Neuaufgenommene muß [os 
gleich eine gewifle Summe für dem allgemeinen Fonds der Brüs 
derfchaft herzahien. Näditbem findet eine andere Geremonie 
flatt, welche im Gbinefifchen Kuosteaou genannt wirb, bas 
beißt das Paffiren ber Brüde. Diefe Brüde ift naͤmlich aus 
Schwertern formirt, weiche vom zwei Tiſchen oder zwei andern 
Punkten aus kreuzweis übereinander gelegt find, in Form eines 
Brüdenbogend. Unter dieſer Brüde fteht ber Eidesabnehmer, 
und Der, welder ihn abgelegt, muß alsdann ebenfalls hindurch⸗ 
geben. Zuletdt Left der Des ko, oder Meifter vom Stuhle, die 
fämmtlichen Gefepesartifel vor, beren jeden einzeln ber Novize 
befhwören muß; hierauf wirb ein Hahn bereingebracht, wel⸗ 
chem der Meiſier den Kopf abfchneibet, indem er dieſer Gere 
monie bie Worte beifügt: „Wie biefer Hahn, müffen alle 
umtommen, bie unfer Geheimniß verraten.” Wie bie reis 
maurer haben audy fie ihre eigenthümlichen Erkennungszeiden, 
unter welche auch eine gewiffe Reihe von mpftifchen Zahlen ges 
bört, wobei bie Zahl drei eine große Rolle ſpielt. Sogar ber 
omindfe Hänbebru der Maurer findet fi hier wieder. Wenn 
zwei Brüber ſich gegenfeitig in einer mg Gefellfchaft zu er: 
Tennen geben wollen, fo ergreift ber eine mit brei Fingern, bie 
er in bie gehörige Lage bringt, feine Theetaffe und fegt fie 
wieder nieder, worauf ber anbere baffelbe Zeichen auf die naͤm⸗ 
liche Weife wiederholt. Ihr gemeinſchaftliches Siegel beftcht 
aus einer pentagonalen Figur, mit eingefchnittenen Charakte⸗ 
ren, bie Niemanden außer dem Abdepten verftändlich find. Es 
ſcheint, daß felten oder nie der Eid der unbebingten Verſchwie⸗ 
genheit von einem Mitgliede der Brüberfchaft verletzt wird. 
Viele haben Martern aller Art, ſogar die Folter und ben Tod 
erlitten, ohne ihr Geheimniß zu verrathen. Won einem Eng: 
Länder ber Kantonfactorei wurbe irgendwo ein Papier ge= 
funden, das revolutionnairen Inhalts war. Er ward barüber 
beforgt und fchicdte es an den Mandarin des Diffriets, Allein 
diefer Beamte traf alle möglicye Anftalten, um bas Andenken 
an biefe Schrift zu unterbrüden, da bie bloße Auffindung ders 
felben innerhalb feines Diftriets ihm eine außerordentliche Strafe 
en haben würde. Die Schrift enthielt nämlich einen 
an bie Ghinefen gegen bie Mongolen, welche fie ermahnte, 
ihre Banner zu entfalten und das verhaßte Geſchecht der Mans 
dſchu im Bande zu vertilgen. Man ſieht aus biefen Mitthei: 
lungen, baß es in China ebenfo gut als anderwärts bemago- 
ifche Umtriebe und Unterfuchungen gibt, und daß bie bortigen 
————— etwas weiter gehen als bei uns und mit 
dem Schuldigen auch wol den unſchuldigen henken. Deſſenun⸗ 
geachtet blicken die Chineſen mit außerordentlicher Ehrfurcht Ä 
dem Tas Wanghti, dem mächtigen Kaifer und Water bes Wolke, 
empor. Sein Name erfcheint bei jeder Gelegenheit unter ber 
Kategorie des größten Wohlthäterd. Und bies ift er auch in 
fehr vielen Fällen. Wenn ein Hauptverbrecher zur Hinrichtung 
geführt wird, fo ift es die Baiferliche Gnade, die ihm das Leben 
ſchenktz wenn eine Hungerönoth eintritt, fo öffnet der Kaifer 
feine wmgeheuern Kornmagazine; wenn ber Hoangho ober gelbe 
Ziuß, wie er häufig tbut, durch fein Austreten plößli alle 
Umgegenb überfhmwemmt und oͤrt, fo greift der Kaiſer in 
feine Schagfammer und un t die Verunglüdten. Wenn 
der Regen mangelt und ber Himmel verfchloffen ift, daß bie 
Ernten verborren, fo bringt er in eigner Perfon ein feterliches 
Opfer in bem ber Erde geweihten Tempel, Gr befördert den 
Aderbau, regiert im Frühling bes Jahre, den Pflug mit eigner 


Hand und bereitet Feſte, wo Reiche und Arme sugleich köſtlich 
* und die Duͤrftigen ckleidet werben. er letzte Bes 

er von un jr (Kia: King) ftand eines Tages felbft vom 
feinem Sige auf, um einen niebrigen Diener, ber aber fehr alt 
war, ‚bei ber Hand zum Geffel zu führen. Alle diefe Züge 
Baiferlicher Gnade und Großmuth werben in ber in Peking er⸗ 
ſcheinenden Zeitung veroffentlicht. 

Als der ebengenannte Herrſcher fein kaiſerliches Jubiläum 
feierte, wurde an feinem Geburtstage ein wahrhaft koloffales 
Landesfeſt veranftaltet. Seinen Geburtstag von Millionen 
Menfchen feftlih begangen zu fehen, dies it ein Ereigniß, mel: 
des nur dem Kaifer von China wiberfahren ann! An biefen 
Tage fand nad üblicher Sitte ein allgemeiner Steuererlaf 
ftatt, desgleichen eine Generalamneftie für alle Verbrecher und 
eine Berboppelun „ber Candidatenzahl für die Staatsprüfungen. 
An biefem Tage fdüttete ber Sohn bes Himmels feine Gnadenbe⸗ 
seigungen aus reihem Füllhorn über die Söhne der Erde aus. 

Die Mafcinerie (fo kann man es nernmen) ber dhinefifchen 
Regierung ſcheint darauf berechnet, ber Nation ihre Beſtehen und 
ben Frieden zu ſichern. Der große Staatsrath beftcht aus vier 
Pauptminiflern, von benen zwei Mandfcht und zwei Ghinefen 
find. Unter diefen ſtehen als Minifterialräthe eine ziemliche 
Anzahl von Beifigern „die aus dem kaiſerlichen Golleatum von 
Danzlin ausgewählt find. Diefe Gefammtheit von Miniftern 
und Affefforen kann man als das dinefifche Gabinet beraten. 
Allein die wirklichen Regierungsgefchäfte werben beforgt von 
ben Lew-poo ober fechs großen Gerichtshöfen. Der erſie bers 
ſelben ift der Gerichtshof für die Beſteilung der Eaiferlidhen Be: 
amten, ber bie Hauptcontrole über alle Staatsbiener ohne Aus⸗ 
nahme führt. Der zweite ift der Gerichtshof der Finanzen, der 
Allee, was zum Fiscus gehört, zu beftreiten hat. Der dritte ift 
ber Gerichtähof für den Gultus und bas Geremonialmwefen, vor 
welchen Alles gehört, was ſich auf Wolksfitte bezicht. Der vierte 
ift der Militairgerichtshof. Der fünfte ift das Obertribunal bes 
Landes, und ber ſechste ift ber Gerichtshof für bie öffentlichen 
Werke und Anftalten. Bon biefen ſechs Tribunalen ift bie ganze 
Beamtenwelt in den Hauptftädten fowol als in den Provinzen 
abhängig. Jeder Provinz ſteht ein Bicekönig vor, und jeder 
Stadt, je nachdem ihre Bedeutung und Größe ift, ein Gouver⸗ 


neur ober eine fonftige Givilmagiftratsperfon. Nach der Bes 
deutung ber Stadt, ber er vorgefeät ift, richtet fih ber Rang 
des Gouverneurs. Man zählt folcher Beamten durch das ganze 


Land über 14,000, 

Das Strafgefepbuch der Ghinefen ift, wie bereits bemerkt, 
ungemein flreng. Der Bambus fpielt dabei eine große Rolle. 
Ale Bergehungen und bie benfelben entfprechenden Strafen 
find unter ſechs Glaffen gebracht, welche mit ben fechs oberften 
Gerichtehöfen des Landes correfponbiren. Die Verorbnungen in 
Betracht berfelben find faft durchgängig mit mufterhafter Aürze, 
Deutlikeit und Gindringlichkeit abgefaßt. Nidtsbeftoweniger 
ift oft auf Dinge, bie wir nach unferm Strafredhte für böcft 
unbedeutend halten würben, ein großes Gewicht gelegt, während 
Andere, bie eine höhere Gultur wichtig finden muß, nur leicht⸗ 
fertig behandelt find. Eine Verordnung lautet unter Anderm: 
„er einer unorbentlichen Aufführung überwiefen ift, d. h. einer 
foschen, weldye überhaupt mit bem Geifte der Geſetze im Wiber- 
flreit befunden wird, ber fol — wenn er auch nicht bes Bruät 
eines beftimmten Artikels ſchuldig ift — mindeftens mit, — 
Stolftreichen belegt werben, und wenn feine Unorbentlidkeit 
ernftlicherer Ratur ift, mit BO Stockſchlägen.“ Das ift denn 
allerdings eine merkwürdige Unbeftimmtheit im Ausdruck des 
Gefepes, welche ſogar abſichtlich alle Beſtimmtheit ausſchließt, 
und es beißt zuguterletzt ſo viel, daß das Geſet für ben Ghi— 
nefen ein Fangnep ift, defien Mafchen auch nad) Belicben enger 
und weiter Jemacht werben Eönnen. Unter den Leibesſtrafen 
gibt es verſchiedene Gattungen.‘ Ginige fonnen mit einer ents 
fprechenden Geldbuße aufgemogen werben, bagegen andere auf 
Beine Weife durch Beldfummen ausgeglichen werben Fönnen. 


Was England in feiner Griminalgefeggebung zu viel hat, - 


daß nämlich dem Werbredher Ber und dort eine Dinterthüre 
um Entflüpfen offen ſteht, bas hat Ghina wieder zu wenig. 
Denn hier entlader fich der Grimm ber Strafe nicht allein auf 
den Verbrecher felbft, fondern in [ehe vielen Faͤllen auch auf 
deffen unfhulbige Familie. Namentlich gilt dies in Sachen bes 
—— Hierzu führt Davis ald Beiſpiel an, daß im I. 

durch einen einzelnen Meuchelmörder, ber ganz und gar 
Feinen Mitwiffer hatte, ein Attentat auf das Leben bes Kal: 
fers geſchah, in Folge beffen ber —— ſelbſt zu ei⸗ 
nem langfamen Tode, feine Sohne aber, bie, wie berichtet 
wird, noch von jehr zartem Xlter waren, zur Strangulirung 
verurtheilt wurden. 

Wenn nun einerfeitd folche Züge einer rchen Geſetzgebung 
das menfchliche Gefühl empören müffen, fo ift es anbererfeits 
erfreulich, zu bemerken, wie in China vor der allgemeinen Wiſ⸗ 
fenfchaft alle Menfchen gleich find, und in ber That nur Diejenis 
sen die Würden der Bildung und Gelehrſamkeit genichen, melche 
dazu berufen und befähigt find. Hierin ſteht bie europäifche 
@efittung — bey inefifchen nach, und es ift faft unbes 
aretflich, wie cin Volk, das feit Jahrhunderten in ſich ſelbſt 
aufammengefauert, in feiner en gr und jocialen Einrich 
tung noch fo gewaltige Lüden und Schwächen zeigt, wie ein 
ſeiches, ſich ſelbſt abſichtlich bornirendes Bolk einen fo lautern 
und edıln Begriff, eine fo reine und hohe Achtung vor ber 
Miffenfchaft haben kann. So viel muß man mit Gewißheit 
jagen, daß ber Ghinefe, wenn er aud; vermöge feiner nationas 
en Stelung die Wiffenfchaft felbft noch nicht erfaßt hat und 
fie in ihrer wahren Lebendigkeit vielleicht noch lange nicht er 
jaſſen wird, doch bie Fähigkeit und das formelle Talent bas 
zu in hohem Grabe befist. In ganz China vielleicht, fo groß 
«6 ift, nimmt fein einziger Gelehrter feine Stelle unverbient 
ein. In ganz Ghina geben bie Annalen ber gelehrten Welt 
fein einziges Beifpiel, baß man von Staatöwegen einen Dumm: 
torf als ſolchen, in Amt und Würden eingefegt. In keinem 
Sande der Welt find bie Prüfungen der Gelehrten fo unerbitt- 
lich ſtreng als in Ghina; und gewiß in feinem Lande ber Welt 
ift der Dummfopf, der Ignorant, der unnüge Tagedieb jo ver 
achtet als «ben wieder in China. Die chineſiſchen Schulen 
und Lehranſtalten entjprechen allen Anſprüchen, die man gerech⸗ 
terweife an chineſiſche Schulen machen barf. Dieje Schulen 
merden von Staatswigen firenger und forafältiger beauffichtigt 
als in manchem Heinen europäifchen Duodezftaat, und ſowol die 


Zadl ber Glaffen als die Folge und Anorbnung des Lehrturſus felbft | 


entfprehen durchaus den allgemein feftgehaltenen Grundfägen, 
die man unter Berüdfiditigung der allfeitigen Verhältniſſe und 
der beſondern Bildungsftufe nicht anders als vernünftig finden 


Tann. Auch mögen felten in einem Staate bie Lehrer ber Schu: | 


ten jelbft jo verantwortlich fein als in China, Es beftchen in 
— höchfte Prüfungsgerichtahöfe für Sachen der Wil: 
enſchaft. 
taiſerliche Gollegium von Han⸗ lin. 
legien mögen leicht die unbeſtechlichſten und —— der 
Wet fein, und zugleich die gefuͤrchtetſten. chineſiſche Gans 
didat findet nicht die Vortheile und Hinterthürchen, welche wol 
zuweilen einem deutſchen zu Gebote fiehen. Ihm bleibe nichts 
ubrig, als ſich auf fich ſeibſt zu verlaffen. Iſt er gut befchla: 
sen, dann kann er aber aud) 5* ganz ruhig ſein, denn von 
Ehikanen weiß ber chineſiſche Erxaminater SEN. 

In allen zur Induſtrie gehörigen Dingen, in mechanifchen 
Känften und HSandwerken find die Shinefen ſehr gefhidt. Sie 
verfertigen außerordentlich ſcho 
ihre alterthumltichen Ein und Dreifüße aus Bronze und an: 
dere babin gehörige, Gefäße zeigen von einer ungemeinen prak⸗ 
tifhen Übung und Kenntniß der Metallurgie ſchon in einer fehr 
frühen Periode. Die Polltur ihren refrangirenden Metallfpirgel 
ift außtrordentlich ſchön und übertrifft Alles, was von anbern 
Veltern in biefer Gattun geleiftet worden, beimeitem, Bon 
ganz eigenrhümlicer Con n find die Brillen ber Chine⸗ 
fen, melde aus ungeheuern Linfengläfern von Felskryſtall be: 


Diefe find 1) die Halle des Gonfucius, und 2) das | 
Diefe beiden Prüfungscols | 


öne und mwohltönende Glocten, und | 


fichen. Sie find ſehr unfrm 
Rafenquetfcher ; 


gen 
Die u Inftrumente, melde unter ihnen. gäng und 
gäbe find, würden wir lächerlich finden, Diefer Umftand if 
natürlich und hängt mit ber allgemeinen Organifation dieſer 
2 in hohem: Grabe werftändigen, aber noch ſehr unpoe⸗ 


unb haben bie Form unferer 
der Bügel —— ſie mit⸗ 


tiſchen Nation zuſammen. Es kommt bei dem Chineſen nody 
nicht zu einem Soſtem ber Empfindung. Die Cinnlichkeit des 


Dbjectivität gefteigert. 
Gefühle? Hat er wi n finn 


ch jene Gabe, fein finnti 


Ber? gefhrieben hat. 80, 
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Le roman de la Rose, 

Unter der wunderlichen überſchrift: Die Romantik“, 
bat in Mr, 281 d. Bl. f. 1836 ein Mitarbeiter den be: 
kannten altfranzöfiihen „Roman von der Roſe“ der Lefe: 
welt von Neuem in Erinnerung gebracht und nad} einigen 
flüchtigen Notizen über den Vollender und das benukte 
Eremplar der Dichtung ein dankenswerthes Refumd ihres 
Inhalts gegeben. 

Wir glauben kaum zu irren: jene Ausgabe, von ber 
dort berichtet wird, ift die nach kurzen Zwiſchenraͤumen 
zweimal wiederholte, weiche der Wortführer der frangöfifchen 
Kiteratur des 16. Jahrhunderts, Giement Marot, in der 
Abſicht unternahm, ein gefchäßtes nationales Dichterwerk 
ber Vergeffenheit, ja gänzlihem Untergange zu entreißen. 

Denn verfchollen war bis auf die Kreife weniger Kun: 
digen ber hochberihmte Roman, den einft jeder Gebildete 
kannte, jeder Piederfreund liebte und der leichte Schwarm 
der Höflinge ausbeutete und auswendig wußte; dem bie 
vornehme Schöne freudig ihr Gebetbuch geopfert und def: 
fen Wundern und bethörenden Kehren die luͤſterne Bürger: 
dirne fehnfüchtig gelaufcht hatte. Verblichen unter Staub 
und Moder waren die Blaͤtter der „Rofe”, aus welchen bald 
„der Fürft der Dichter”, der fubtile Ronfard, dem Damen: 
flor des Hofes den füßeften Honig zutragen, verſteckt die 
Domen, nady welchen Regnier in „La Macette”, der glaͤn⸗ 
zendſten feiner Satiten, die ſichertreffenden Pfeile fhnigen 
ſollte. 

Und wie mar fie begruͤßt, wie bewillkommt worden, 
diefe Königin der Blumen, als, „in üppigfter Schönheit 
völlig erſchloſſen“, Meifter Jehan fie sum erftien Mate in 
bie heiten Räume brachte, wo die Gourtoifie ihre gefälli: 
gen Geſetze gab und männliche Kraft weiblichem Reize 
hulbigte. Es hatten die kundigen Hände Baum ausges 
reicht, die berounderte „Roſe“ zu conterfeien, fo Viele tru: 
gen nad dem Befige des Abbildes Verlangen. 

Sept doch ſelbſt heute noch den wandernden Biblio: 
philen der Reichthum an vorhandenen Abfchriften dieſes 
Romans in nicht geringes Erftaunen. So viel der Bi: 
bliothefen in Frankreich, faſt jegliche hat von ihm eine 
ober mehre Gopien, zum Theil in prächtigfter Ausftattung 
aufjumeifen; und es waren nicht weniger als 22,000 
eiffolbige Verſe, welche nachgemalt werden muften. 

Aber fie haben felten blos nachgemalt, die dies Gedicht 


[2 


vervielfältigten. Seht nur hin, welde Ungleichhriten des 


"Textes, welche Fülle abweichender Lesarten. Hier die auf: 


fallendften Auslaffungen, dort die befremblichften Zuſaͤtze, 
und dieſe Wahrnehmung fo allgemein beftätige, daß Diele 
leicht unter der großen Zahl von Handfchriften kaum zwei 
gefunden werden möchten, die in jedem Worte übereinftimmen. 

So fhlimm bei ſolchen Erfahrungen bie Texteskritik 
berathen fein muß, für die theilnahmvolle Aufnahme und 
Fortpflanzung ber Dichtung, für den Grad, in welchem 
diefe bereits Gemeingut aller Empfänglichen geworden, ges 
ben fie, vecht beftagt, nicht felten ein ebenfo beredted als 
günftiges Zeugnif ab. 

Auch beweiſt fuͤr die mach franzöfifchen Forſchern bis 
dahin unerhörte, ſchnelle Popularität unfers ums Jahr 1305 
befannt gewordenen Romans, daß Frangeis de Rues, Vers 
faffer des zweiten Abfchnittes vom „Roman de Fauviel”, 
deſſen erften Theil Regnaut fi Derons 1310 vollendet hatte, 
bei der Schilderung des Stolzes auf die des Faus Sem: 
blant im „Roman de la rose” zurlidweifen und mit den 
Worten ſchließen konnte: 

Et qui en veust savoir la glose, 
Si voist ao Romans de la Rose, 


Es ift jegt Niemanden michr fremd, daß diefen ein fonft 


völlig unbekannter Guillaume unter der Regierung Ludwig's 
des Heiligen begonnen hat, von einer Eleinen Stadt in 
Gatinois nach herkoͤmmlicher Weife de Lorris beigenannt; 
eine einfache, echtdichteriſche Natur voll reger Einbitbungs: 
kraft und tiefen Gefühle, der es feider verfagt wurde, ihe 
ren ſchoͤnen, duftigen Frühlingstraum zu Ende zu träumen, 
Wahrſcheinlich um 1260 ſtarb der Dichter, nachdem er 
faum den fünften Theil des jegigen Romans niebergefchries 
ben hatte. Der faft gaͤnzliche Mangel an gelehrtem Prunk 
und hiſtoriſchen Reminiſcenzen — eine Erſcheinung, um fo 
erquidender, je feltener in jener Zeit — charakterifitt dieſen 
Abſchnitt, weicher nach einer geſchichtlichen Gombination 
nicht über Vers 4070 *) hinausgehen dürfte, und fondert 


) Diefes Gitat begicht ſich wie alle übrigen auf bie bie jene 


einzige kritiſche Musgabe des Romans: „Le roman de ie 
** pot Geillaune de Lorris et Jehan de Meung. 
Nouv. &dit, revue et corr. sur les meilleurs et plus 
—— manuneriis par Meon'’ & it —* 1814), 

e Zitel befagt nicht zu viel. erzig Handſchriſten wur: 
den behufs 3 des urfprünalichen Tertes ver⸗ 
glichen und endlich ein Manufeript von 1380, welches 


“ 


522 


ihn vom ber Leiflung des Nachfolgers, welchem Guillaume 
an poetiſchem Gehalte unbedingt überlegen, an Gelchriam: 
keit vielleicht untergeorbnet war, wenn er nicht mit tichti: 
gem Takte ihre Anwendung an ungehörigem Drte abſicht⸗ 
fi verfchmähte. Für die Friſche feiner Naturanfchauung 
würde allein feine Beſchteibung des Lenzes ein fo ficherer 
Bürge fein, als fie für ein Mufter poetiſch nalver Dar: 
ftellung gelten kann: 


En mai estoie, ce son goie, 

El tems amoreus plain de joie, 
El tens oü tote riens s’esgaie, 
Que l’en ne voit boisson ne haje 
Qui en mai parer ne se voille, 
Et covrir de novele foille; 

Li bois recovrent lor verdure, 
Qui sunt sec tant cum yver dure, 
La terre me&ismes s’orgoille 

Por la rousee qui la moille, 

Et oblie la povert& 

Oä ele a tot l'yver este, 

Lors devient la terre si gobe (vaine), 
Qu'el volt avoir novele robe; 

Si scet si cointe robe faire, 

Que de colors i a cent paire, 
D’erbes, de flors indes et perses, 
Et de maintes colors diverses. 
C'est la robe que ge devise 

Por quoi la terre miex se prise. 
Li oisel qui se sunt t&u 

Tant cum il ont le froit &u, 

Et le tens divers et frarin, 

Sunt en mai por le tens serin, 

Si li qu’il monstrent en chantant 
Qu'sn lor euer a de joie tant, 
Qu'il lor estuet chanter parforce. 
Li rossignos lores s'eflorce 

De chanter et de faire noise; 
Lors s’esvertue et lors s’envoise 
Li papegaus et la Kalandre. 
Lors estuet jones gens entendre 
A estre gais et amoreus 

Por le tens bel et doucereus, 
Moult a dur cuer qui en mai n’aime, 
Quant il ot chanter sus la raime 
As oisiaus les dous chans piteus. 


Minder keuſch und zart als Guillaume, aber lebendiger 
und ausgerüfter mit reicher Imagination, treffender Satire, 
einem Schatze gelehrten Wiffens und voller Herrſchaft über 
den Reim und Vers, ging nach mehr als vierzig Jahren 
Jehan an die Fortfegung unſers Gedichte. Gern moͤch⸗ 
ten wir uns Überreben, daß bei feinem offenen, kecken Sinn 
ber bloße Anblick des fhönen Torſo ben Wunſch, ein fol 
ches Merk vollendet zu fehen, und gleichzeitig den Ent: 
ſchluß, felbft an deſſen Vollendung zu gehen, in feiner 
Seele machgerufen babe. Auch widerſpricht der Dichter 
ſelbſt nirgend einer fo gefälligen Annahme. Aber nad) 
P. Maffon waͤre es nur der Wunſch feines Königs, Phi⸗ 


.  bemfelben am nächften zu Eommen ſchien, au Grunde ge: 
legt. Alle vorhergehenden Ausgaben find durch diefe vom 
Verleger prächtig ſervirte Frucht eines 1Sjährigen Stu: 
diums, beren Genuß ein @loffar zur Erklärung der ans 
tiquirten Formen bebeutenb erleichtert, für immer verbrängt 
und unbrauchbar gemacht worben, 





lipp's des Schönen, gewefen, welcher ihn bas abgebrodeme : 
Gedicht zu beenden vermocht hätte; „quo impulsore Rosam 
poema absolverit“, heiße es im der Vorrede zu Boethius 
„De consolatione”, welchen Johannes de Magduno über: 
fest und dem Monarchen gewidmet. Wahrfcheinfich begeg⸗ 
neten ſich jedoch in dieſem Falle des Dichters freier Ent: 
ſchluß und des Könige ermunternde Auffoderung auf bat: 
bem Wege und reichten einander fördernd die Hand. Wie 
menigftens Jehan flets mit ganzer froher Seele bei ber 
Arbeit geweſen, beweiſt ein jegliches Blatt und der freund: 
felige Bid, den er noch am Abend feines Lebens vor: 
zugsweife auf fie zuruͤckwirft. 

Hinter dem Liebesgotte ſich bergend, führte er in einer 
Prophezeiung deſſelben unter artiger Wendung ſich ſelbſt 
als dem Fortfeger des Gedichts mit den Morten ein (Wert 
10,601 fs.): 

Puis vendra Jehan Clopinel 

Au cuer jolif, au cors isnel (dispos), 

Qui nestra sor Loire a Möung.....- 

Cis aura le Romant si chier, 

Qu’il le vodra tout parfenir (achever), 

Se tens et leu l'en puet venir 

Car quant Guillaume cessera, 

Jehan le continuera 

Aprös sa morlt, que ge ne mente, 

Ans tröpasses plus de quarente, z 

Der Dichter nennt fi bier mit einem Spitznamen, 
unter welhem er, ba ihm ein fichtbares Pörperliches Gebre: 
hen veranlaßt hatte, vielleicht allgemein befannt war. Denn 
dopinel ift fo viel wie boiteux, und in den Worten clo- 
pin, clopiner, cloper ic. hat ſich die alte Form noch heut 
erhalten. Sonft lautete fein Name Jehan de Meung, und 
die Familie, der er angehörte, eine der Älteften des Pan: 
des, aus der Stadt Meun, oberhalb der Loire, zählte un: 
ter ihren Gliedern feit dem Anfange des 12. Jahrhunderts 
ftattliche Würdenträger, fromme Donatare und ſelbſt Gra— 
fen. Auch Jehan war in jenem Stammfige geboren, def: 
fen Stolz und Ruhm er einft werben follte, oder wie fich 
Marot, der einen frangöfifchen Ennius in ihm fah, bom: 
baftifh im einem Epigramme ausdrüdte: 

De Jean de Meun s’enfle le cours de Loire, 


Es unterliegt feinem Zweifel, jener Jean Mone, deſſen 
„Kunft zu lieben” Balaͤus als Quelle von Geoffrey Chan: 
cet's „Romant of the rose” angibt, iſt Niemand anders 
als unfer Dichter, und jene „Ars amandi” unfer franzöft: 
ſcher Roman. Daß Mone ein Engländer genannt wird, 
kann bei einem Literator nicht befremden, der erwiefener: 
maßen aus eitel Patrioriamus mehr denn einen Austin: 
der zum Sohne Albions geſtempelt hat. 

Jehan ſcheint die befchränkte Heimat zeitig verlaffen 
zu haben. Die mit dankbarer Regung gegen Gott und 
einem edein Selbftgefühle niedergefchriebenen Worte feines 
Zeftamente: 

Diex m'a trait sans reproche de jonesce et d’enfance, 
Diex m'a par maint perilz conduit sans meschtance, 
Diex m’a donne au miex honneur et grant chevance, 
Diex m’a donné servir les plus grans gens de France. 


enthalten in fruchtbarer, inhaltſchwerer Kürze die Geſchichte 
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feines Jünglings s und Mannesalters, Man hatte ihn 
zum Doctor der Theologie, fagar zum Mönde gemacht, 
und mande Stellen des Romans — fpoftete ein Heraus⸗ 
geber deſſelben — feien allerdings frei genug, um von eis 
nem folden herrühren zu koͤnnen; aber der faticifchen Ans 
geiffe Meifter Jehan's auf diefen Stand gar nicht zu ger 
denken, entfheiden alle authentifchen Nachrichten dahin, daf 
er Doctor der Rechte war, eine Würde, welche fich mit 
Der ehrenvollen Stelle wol verträge, die er am Hofe und 
in der Gunft feines Königs eingenommen zu haben fcheint, 
Diefer angemeffen mag feine äußere Erfcheinung geweſen 
fein. Donore Bonner, der Prior von Salon, erblickt ihn 
in feiner „Apparition de Jean de Meung” in der Tracht 
eines Mannes von Stande, „bien foure de menu vair”, 
Diefes vair, ein weißes, ins Blaͤuliche fpielende Pelzwerk, 
weldes von einer Eihhörndenart gewonnen wurde, fpielte 
zu jenen Zeiten als Lurusartifel auch in Gedichten eine 
Tehe bedeutende Rolle. Anfangs für fo koſtbar erachtet, daß 
es nur Könige trugen, hefteten es fpäter die Präfidenten 
an ihre Mäntel, die Räthe in Beinen Viereden — menu- 
vairs — an ihre Roben, und faſt möchte man hieraus 
den nicht unwahrſcheinlichen Schluß ziehen, Jehan habe 
ebenfalls in ihrem Collegium gefeffen. 
Den luftigen Rath, im edeiften Sinne des Wortes, 
toird er an dem glänzenden, genußfüchtigen Hofe oft ge: 
nug zu machen Veranlaffung gefunden haben; denn die 
Federkraft feiner Laune, die Heiterkeit feines Geiftes, das 
Pikante feiner Satire, kur 
De Jean le Meung la grand jolivete 
hatten ihn zum gefuchten Geſellſchafter der hoͤchſten Kreife 
erhoben, deren Orakel er durch fein reiches, gefälliges Wiſ— 
fen war. Und die Damen follten ihrer eigenften franzd: 
ſiſchen Natur zum Trotz gegen ſolche BVorzüge kalt und 
unempfindlich geblieben fein und den gewandten Hofmann, 
den berebten Dichter von ihrer Huld und Gunft au 
fhloffen haben? Und warum? Weil Jehan's leidenſchaft⸗ 
liche Bitterkelt gegen das Geſchlecht auf den Genuß einer 
wohlwollenden Aufnahme bei demfelden mit nichten ſchlie⸗ 
Ben laſſez weil man ſich nur an jene berlichtigte Ruthen: 
ſtrafe erinnern dürfe, bie fein glückliches Impromptu, bie 
Leichtſinnigſte möge den erften Streich führen, allein von 
ihm abgewendet habe, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Geology considered with reference to natural theo- 
logy. By the Rev. W. Buckland. London 1336. 
Bon er neuen, gebankenreichen hmadoollen, ans 
ziehenden —— dr ren Ai Gefichta zunkte 
der natürlichen Sheologie, ben Berehreren beider Wiffenf ften 
empfehlungswerth, ift bereits eine beutfche Überfegung angekün: 


digt worden, Naturgefchichte und natürliche eologie ten 
bisher nur auf den Zuftand der gegenwä gen Dinge beichrankt 
zu werben, aber die Geologie bat aus ben ber Erbe bie 


alten, verborgenen Schäge fer, verſchwundener Jahrtauſende 

emporgehoben und ug e ——— die Raturge⸗ 

e und jegt durch des berühmten Budland Meifterwert auch 
e natürliche Theologie, überrafchend bereichert, 6 


zu aus 
erſt von ber umorganifchen Welt, von ben geöbern Stoffen der 


Erbkrufte und zeigt, wie auch hier eine An der Mi 
sum Zweck in befonders großen und Gmpofanten Gere 
als Zeugen fhöpferifcher a und Plänmäßigkeit überail 
hervortrete. Wenn wie uns in Bott verbunden denken Macht 
und Weisheit mit Güte, fo Lönnen wir uns bei ihm als 
Zweck nur bie Hervorbringung eines für möglicfte Entwides 
lung der lebenden Weſen günftigften Buftandes und folglich einer‘ 
möglichft reihen Summe von ohlfein denken. Da teift dann 
der Geolog bie bewunderungswürdigen Mittel nach, wo 
* ee hindurch 
ahlloſe und unüberfehbare Myriaden organi ®B beher⸗ 
Ks: und unter diefen Mitteln ik din fen pa 

bie Unregelmäßigfeit, 
Elemente der Erdkruͤſte 
Mifhungen und "in einer 
oben und unten 


und Dabwung des Univerfums zu 
n t i ⸗ 
ſtenz der animaliſchen und begetabilifdien ee mei 
jenem Zwec 
nad, durch 
erwirkt und 
begrenzt 


vorgebradht und ſtets erhalten haben. 
Verf. zur Betrachtung ber foffilen organiſchen Überbleibfet weiter, 
und hier zeigt er num, wie die ausgeftorbenen Arten von Thies 
ren und Begetabilien der frübern Perioden unfers Planeten in 
ihren fofflen Überbleibfeln biefelben Beweife von Planmäßi keit, 
wie die noch jet lebenden, und hierin die Macht, Weisbeir 
und Güte des Schöpfers barthum, 

Indem B. uns bier den Schatz feiner Lieblingspalãon⸗ 
tologie aufthut, macht er es uns klar, mie jeder Kno— 
chen, jedes Theilchen der aus ber Reihe der Dinge vor 
Jahrtauſenden verſchwundenen Animalien mit ber cößten 
Sorgfalt und weifeften Planmäßigkeit von bem Allmfhtigen 
gebildet war, und daß alle jene foffilen Thierarten, von 
bem riefenhaften Megatherium an, bie zu ber mikroſtopiſchen 
Eypris hinab, Ziugniß von der Weisheit und Güte bes großen 
Meifters geben. Wenn wir dann zugleich erwägen, daß bie 
ausgeftorbenen Seethiere, welche jept ganze Schichten unferer 
Erdfrufte bilden, ehemals auf ober doch nahe der Stelle, wo 
wir ihre Überbleibfel finden, gelebt haben und geftorben find, 
fo zeigt uns bie Vergangenheit ba ben Boden von Seen, wo 

enmwärtig unfere Seftlande und Infeln fi) emporgehoben 

n, läßt uns bie wichtigften Werändert in ber phy 
Beichaffenheit und den Klimaten der alten Exbe abnen; und fo 
ift denn das Studium ber foffilen Überbleibfel allerdings ber 

fe Sauptſchlüſſel, wodurch wir den Zugang gur geheimen 
—* —— öffnen es ei, — für — 
onen un ata ben, bie ng bes en 
weithin vorausgegangen find, erhalten, Rachdem B.E Scharf: 
finn dann nod eine Apologie bes Öpfers, betreffend bie 
Raubthiere, bie un in ber Urmwelt vorkommen, — 2 
eſandt hat, folgen feine teleologifchen Betrachtungen ü a 
Eotoffate nn und Megatherium, über bie ausgeftorbes 
nen Gibechfen oder Saurier und andere bemerken 
tilien ber Urmelt. 


hei ichen * D 2 = ‚Zweifel 
an ber Einheit bes Plans, won e und ebenfo jene ges 
ſchaffen worben, weiter ftattfinden , 2 A fchen — 
en bis zum ketzten, über 


bes einen und beffelben 
und Einfiht, das überall, vom 
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die ganze Werkftatt der Schöp geherrſcht hat.“ Nachdem 
a die Mollusten (mo ber Ammonit befonders intereffant 
abgehandelt ift) und dann bie Gruftaceen an die Reihe kommen, 
hebt B. bei den Ichteren ein „foffiles optiſches Inſtrument“, ben 
Zrilobit r, deſſen Auge auf biefelbe fchöpferifche Intel: 
tigen , welche das Auge ber Inſekten bes heutigen Tages zweck⸗ 
gemäß gebildet hat, hinweiſt. Auf ber Oberfläche ber P 
haut bes Trilobitus asaphus caudatus erfcheinen 400 fphärifche, 
mitroſtopiſche Linfen in feparaten Räumen, Da, wo für ben 
Zrilobit kein Sehen nöthig war, nämlich nach ber Seite des 
andern Auges hin, da finden ſich auch feine Kacetten. Das 
Außere jedes Auges, aleichend einer Ereisformigen Baftion, macht 
drei ® te eines Girkeld aus, und jedes Viertheil beherrſcht fo 
viel vom Horizont, daß ba, wo das genaue Sehen bes einen Auges 
aufhört, bas des andern beginnt, ſodaß das verbundene Schen 
beider Augen ein panoramifches wird. „Wenn wir‘, ruft 8. 
aus, „ein Mikroftop oder Zeleftop in der Hand einer ägyptis 
fhen Mumie ober in ben Trümmern von Herculanum ober 
Pompeji entbeden follten, fo würde doch nicht geleugnet werben 
Zönnen, baf die Kenntniß der Drineipien der Optit im Geifte 
Deſſen, der jenes Werkzeug angefertigt, vorhanden gemefen 
märe. Derfelbe Schluß folgt, aber verſtärkt, wenn wir 400 
mikroſtopiſche Linſen nebeneinander in dem Auge bes foffilen 
Zritobit wahrnehmen, und wenn wir außerdem bie unendliche 
Verſchiedenheit den verfchiedenen Umſtanden angemefiener Mobi: 
fieationen bei ähnlichen Werkzeugen durch endlofe Geſchlechter 
und Arten von Thieren bin, vom längft ausgeftorbenen, in ben 
Übergangegebirgen begrabenen Zrilobit an, durch bie gleichfalls 
ausgeftorbenen Gruftaceen ber zweiten und dritten Bormationen 
hindurch, und von da bis zu ben noch heute lebenden Gruftaceen 
und bem zahllofen Herren uns umſchwaͤrmender Inſekten hinüs 
ber, betrachten. Da fiheint es doch in der That unmöglich, 
den Schlüffen auf Einheit des Zweckes bei einem gemeinfamen 
Urheber — Schtüffen, welche durch folche Überſchwenglichkeit 
von Beweiſen feiner fhöpferifhen Intelligenz; und Madıt uns 
vor Nugen liegen — dennoch ungläubig wiberftchen zu können.“ 
Der legte Abſchnitt des Werkes handelt von ber foffiten 
Flora. Die binzugefügten Platten find mit ber größten Treue und 
Sorgfalt gearbeitet und 1000 Pf. St. daran gewandt worben. 
Wir münfcen ſchlietlich, daß diefe wenigen Mittheilungen den: 
noch hinreichen mögen, ben Inhalt und Geiſt des vortrefflichen 
Werkes zu darakterifiren und bie Verpflanzung beffelben auf 
unfern beutfchen Boden zu fördern. Wir dürfen hoffen, baf 
es nicht allein den Freunden der natürlichen Theologie willkom⸗ 
men fein, ſondern auch als repertorium palaeontologicum Bei: 
fall finden werde. 66, 
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Kaiſer Nikolaus und der Schauſpieler Vernet. 


Unter den brünſtigſten Gebeten, die jeder unbedeutende Schau⸗ 
ſpitler, jeder Talma in ape, jeder Rourrit mit 60 Francs Mo⸗ 
natögage an den Gott der Komöbianten richtet, iſt gewiß das 
erfte: Laß mich in gutem Vernehmen mit dem Publicum ftehen 
und verichaffe mir ein Engagement in Petersburg! Petersburg, 
Eldorado ber Künftter, wo es Rubel regnet, wo man über 
prächtige Velgbedten fehreitet und nur auf der £aiferlichen Bühne 
zu erfheinen braucht, um Diamanten, in Nadeln und Ringe 
sefoßt, zu erhalten. Es wirb aber den Leuten bei diefem Theas 
ter nicht immer fo wohl, wie folgender Borgang mit bem treffz 
lichen Komiker Vernet zeigt, deſſen Authenticität wir freitich nicht 
verbürgen Eönnen; die Geſchichte, welcht der Erpofition nach viel 
von einem Melodram hatte, endete glüdlicherweife wie ein Baudeville. 

Bekanntlich befucht der ruſſiſche Kaifer faft täglich zu Fuße 
feine Hauptftabt. Bei biefer Gelegenheit überrafcht er oft bie 
franzöftfgen Schaufpieler in den Proben, unb biefe häufigen 
Beſuche auf dem Theater find den Künftlern ſehr nühlich. Der 


— 


Monarch geht in bie geringfügigften Eingelheiten ein und er: 
a ih forgfältig n Auem. 
in Ulas verbietet bei harter Strafe ben Kaifer auf bie: 
fen Gängen durch die Stadt auf Straßen und öffentlichen Pla— 
Sen anzureben. An einen Offigier, welcher bem Herrſchet in 
geringer Entfernung folgt, müffen bie GSeſuche und Bittfchrif: 
ten abgegeben werben. Auf einem dieſer Spaziergänge ficht einf 
ber Kaifer vor einem Kunftlaben Vernet ſtehen. Es follte grate 
biefen Abend ein Stüd zum erfien Male gegeben werben; ber 
Kaifer klopfte vertraulich bem Komiker auf bie Schulter und 
empfahl ihm, biefen Abend alle feine Kunft aufjubieten, um 
bie Kaiferin zu erheitern, bie ben ganzen Morgen fehr betrübt 
gerefen fei. Vernet verſprach, alles Mögliche thun zu wollen, 
und ber Kaifer fegte feinen Weg fort. Kaum aber hatte er 
fi einige Schritte entfernt, als dem über bies unerwartete Zus 
fammentreffen noch beſtürzten Künftter ein Policeibeamter ſich 
näherte und ihm zu folgen befahl. Cine Viertelſtunde darauf 
befand ſich Vernet im Gefängniß, weil er auf öffentlicher Strafe 
mit dem Kaifer geſprochen habe. 

Das Theater war bei Zeiten voll. Der Kaifer und bie 
Kaiferin nehmen in ihrer Loge Platz, aber ber Vorhang wird 
nicht aufgezogen. Man verwundert ſich darüber, Der Kaifer 
läßt endlih, ungeduldig geworben, nach ber Urfacdhe ber Ze— 
gerung ſich erkundigen und vernimmt ſogleich, Bernet fei noch 
nicht da; man habe ihn vergebens in feiner Wohnung aufge 
ſucht, und die Schaufpieler ſchickten nun in ihrer großen Wer: 
legenheit ſich an, ein anderes Stüd aufzuführen. Der Kaifer erin: 
nerte fi ber Worte, die er dieſen Morgen an Vernet gerichter 
hatte, und mwurbe fehr ungehalten. Um bie Zeit des Martens 
zu vertreiben, öffnet er ben vom Policeiminifter eben übermad: 
ten Bericht über das im Laufe bes Tages Vorgefallene und 
erblitt unter ben Berhafteten auch Vernet's Namen. Er läßt 
ſogleich den Policeibireetor rufen und bricht, als er ben Grund 
ber Berbaftung erfährt, in lautes Lachen aus; bald darauf ent: 
fernt ſich der Policeibirector eifigft aus der Paiferlichen Loge. 
Der Kaifer lacht von Neuem und theilt feiner Gemahlin den 
tomifchen Vorfall mit, der auch fie beluftigt. 

Nah einer halben Stunde ging endlich ber Vorhang auf, 
und ber Kaifer und die Kaiferin klatſchten bei Vernet's Auftre- 
ten, der boch, wie man ihn laut befchuldigte, an dem Auf: 
ſchub allein ſchuld war. Wernet fpielte nicht wie gewöhnlich, 
auc warb ihm mehrmals bad Gedaͤchtniß untreu ; aber je ſchwa⸗ 
her fein Spiel, je verlegener er war, deſto mehr ſchienen ber Kaifer 
und die Kaiferin fi an der Leiftung des Künftlere zu ergögen. 

Rah Beendigung der Borftellung begab ſich Vernet, un: 

ausgefegt dem beftandenen Abenteuer nachdenkend, nah Daufe. 
Während er noch aß, wird an feine Thüre geklopft; er öffnet 
felbft, und cin Adjutant des Kaiſers tritt herein. Im erften 
Schrecken glaubt er, man wolleihm ins Gefängnig zurücführen; 
aber biefe Beforgniß warb fogleidy gehoben: ber Abjutent drüdt 
ibm das Bedauern des Kaifers. megen feines Unfall® aus und 
ugleid den Wunfch beffelben, fi eine Gnade auszubitten. 
Berner banfte dem Adjutanten, fügte aber nad) kurzem Befie: 
nen Kin: „Sagen Sie Sr. Maj., daß ich mic) zu ſehr in 
dem Gefängniffe gelangweilt habe, um nicht Eine Gnade allen 
andern vorzuziehen: die nämlich, daß mir Se. Maj. verfprechen, 
mic niemals auf ber Straße anzureden.‘ Am folgenden Mor: 
gen erhielt Vernet vom Kaifer eine reich mit Diamanten be: 
feste Uhr und einen Bon auf die Laiferliche Schatulle, 

Der „Temps’, dem wir biefe Anefbote entnehmen, fagt, 
bie neue Verwaltung des Théatre des varieies habe, wie bie 
Rebe gebe, bie mitgetheilte Anekdote zu einem Theaterſtück ver: 
arbeiten laffen, in weldem binnen Kurzem Vernet, ben man 
wieder für das gemannte Theater gewonnen habe, bie Daupt: 
volle geben werde. Der Stoff fei unverändert geblieben, biee 
der Bon am Schlufſe laute diesmal ‚auf die Vrivatkafien der 

| Zufchauer, 4 
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Le roman de la Rose. 
(Eortfegung aud Mr. 120.) _ 

Aber der ſchlaue Dichter, deffen Roman wahrlich nicht 
arm an Stellen ift, wo er auf zarte Weile die Schönen 
feiert, hatte für jene unfeinen Ausbrüche in der Erklärung, 
daß er hier nur den Alten nachgebildet (WB. 8697), einen 
Mafftab zur Beurtheilung vorgefhoben, der ihm einen 
fihern Rüdhalt gewährte, und zugleih in V. 15,397 fg. 
den verleumbeten Frauen eine Ehrenerflärung gegeben, wie 
fie fotche bei gewiſſenhafter Einkehr in ſich felbft kaum 
erwarten und nur wuͤnſchen Eonnten. 

Jene Züdhtigung haben fie Jehan mol nie angebroßt, 
Tondern ein Hiflöcchen, welches zu feiner Individualität und 
den Verhältniffen paßte, ift auf ihm übergetragen worden, 
Ganz berfelbe Fall nämlich wird bereitd von einem Trou⸗ 
babdour, Guilhem de Bergamon, einem edeln Provenzalen 
zur Zeit des Grafen Raimond Beranger, *) mit der aus 
dem rohen Charakter jener Zeit erflärlihen Abweichung er: 
zählt, daß der Verurheilte bis zum Tode habe gegeißelt 
merden follen. Wie ibn feine Geiftesgegenwart auf bie 
bekannte Meife von der Strafe befreit und die rachſüch— 
tigen Frauen blosgeftellt habe, kann auch in den „Cento 
novelle antiche” nachgelefen werden, wo ber Sänger zum 
Builielmo di Bergdam geworden ift. 

Die Lüge hat ſich noch kecker in Jehan's Lebensges 
geſchichte gedrängt, fie mochte ihm felbft die Grabesruhe 
nicht gönnen. Da follte er kutz vor feinem etwa 1325 
erfolgten Tode den Jakobinern einen Koffer fammt Inhalt 
unter der Bedingung vermacht haben, denfelben nicht vor 
feiner Beerdigung, die in ihrer Kirche flattfinden müſſe, 
zu öffnen; und als dies endlich geſchehen, hätten die Bruͤ— 
ber in der blanken, fchweren und wohlverwahrten Truhe 
ftatt Goldes und Silbers nur Schieferplatten mit mathe: 
matifhen Figuren gefunden, und feien über diefe Entbe: 
dung in folhen Zorn gerathen, baf allein der Gegenbefehl 
des Parlamentshofes fie habe verhindern koͤnnen, die Reiche 
aus ihrer fchon bezogenen Ruheftatt wieder herauszumer: 
fen. Alte diefe Einzelheiten, an deren Wahrhaftigkeit bes 
reits ein Referent, Jehan Bouchet in feiner „Chronique 
d’Agnitaine”, zweifelte, haben genaue Nachforfhungen als 

*) S. Jean be Notre Dame's „Vies des podtes provengaux”, 

Gap. 48. Baraton hat bas Sujet in feinen „Poesies’” 

S. 17 unter dem Tiiel „Clopinel” behandelt, 


völlig erdichtet dargethan, umd Jehan ift von dem Vor— 
wurfe rein, an ber Schwelle des Jenſeits, ber das Grab 
hinaus eine Eleinlihe, wenn auch unfchuldige Rache an 
feinen Feinden, den Möndyen, erfonnen zu haben. 

Cie hatten die Geißel feines Spottes bei feinen Leb— 
zeiten hart genug gefühlt. Betrachten wir doch nur den 
fatirifchen Theil feines Romans. Während Jehan einer 
feitö die Schwächen, Fehler und Lafler des andern Ge— 
ſchlechts in unſchoͤner, oft widriger Bloͤße ausftellt, dem 
Wechſel im Berragen des Liebenden. vor und nad der 
Hochzeit ſarkaſtiſch fchildert, den Verluſt des Naturzuftans 
des der erſten Menfchen beklagt, weil mit Eigenthum und 
Gütertheilung Zwiſt und Elend eingetreten feiz mährend 
er mit merkwürdiger Kedheit, auf welche Weiſe die Wit: 
ker ſich Könige gegeben, erzähle und eine Matrone echt 
Saint: Simoniftifc die Ehegefege bei der Freiheit des Weibes 
als unbillige Bande verwerfen und eine Gemeinfhaft Alter 
predigen läßt, wird in den übrigen fatirifchen Abfchnitten 
die vernichtende Waffe gegen die Anmafungen der Paͤpſte 
und ihrer Emiffaire, die Zügellofigkeit der Klöfter, wo felbft 
die Keufchheit nicht geborgen fei, und die verderbliche Po: 
litik und Heuchelei der Priefter und Moͤnche gerichtet, 
welche durch die vor etwa erft 50 Fahren errichteten Or— 
den der Dominikaner und Franziskaner reinen ungeheuern 
Zuwachs erhalten hatten. Als Repräfentanten des doppel: 
zungigen, gleisnerifchen Gezüchts unter diefer Kafte, welches, 
überall lauſchend, ſich in Altes miſchte, ſchuf er einen eigs 
nen allegorifchen Charakter, den Faus Semblant, ein keckes, 
Iebenswahres Bild. Diefer fehlt denn auch nidyt im Heere 
des Liebesgottes „und tritt durch diefe natürliche Wendung 
hoͤchſt ungezwungen in den Mechanisinus bes Romanes ein. 

Vielleicht befrembete bereits in dem Nr. 2800. Bl. f. 1836 
gegebenen Refume des Inhalts mandyen Lefer die Maffe von 
allegorifchen Figuren, welche auf Jehan's und Guillaume's 
phantaftifcher Bühne agiren. Diefes poetifche, oft bis zum 
Lächerlihen und Widermwärtigen getriebene Spiel, das ſich 
in allen gleichzeitigen Erzeugniffen der franzöfifhen ſchoͤnen 
Literatur wiederholt, huldigte einer Gefchmadsrichtung, die 
durch theatralifche Beluftigungen, wie fie die Trouveres 
fhon zu Anfang des 12. Jahrhunderts gaben, zuerſt ans 
geregt worden fein mag. ie erhielt durd eine meue Cats 
tung von Schaufpielen volle Nahrung, welche die unter 
Philipp dem Schönen zu einer Gilde verrinten Bazodiften 
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Advbocatenſchreiber unter einem eignen Kanzler, dem Kö: 

nige de In Bazoche — in Rivalität mit den Paffionsbrü: 

dern ſchufen, denen durch ein forgfam bewahrtes Priviles 

gium bie Aufführung der Mioiterien in Frankreich allein 

zuftand._ Diefe, nenerfigengg Bühnenftürde waren die fo: 
Annie Möraticäten, Moralits, 

{e8, Inn welchen Tugenden und Rafter, Zeiten und Drte, 
öffentliche und häusliche Verrihtungen u. f. m. in Perfon 
und handelnd und converfirend auftraten. Meben der fireng: 
moralifchyen Tendenz hüpfte, wie neben der warnenden Ma: 
teone der ausgelaffene Knabe, der keckſte Witz, der heiterſte 
Spott durch dieſe merkwürdigen Gebilde, und es fei ver: 
gönnt, als tomifches Intermezzo den Inhalt von einem 
der launigiten einzufchieben, das ſich lange im befonderer 
Gunſt erhalten haben muß, da Auftritte aus ihm noch im 
vorigen Sahrhunderte auf alten franzöfifchen Tapeten = 
zutreffen waren. Diefe Moralitaͤt führte den Zitel: „. a 
Verurtheilung des Bankets“. Gute: Geruſcag Ir: e 
fundheit! Mic): zu : bedanken ! Abenbeffen, Beck ne er 
— bie Gerne * pe —B— Geſundheit! 
dere aufs beſte, ſich ‚gürtih En nidtd taugen, 
meint zwar, dab Spiel hehe, 

Mais vin vermeil et *° = 
> arroser la conscien 
de Tiſche Schlagfluß, Gicht, Kolik und 
Man fee ih 5 £ Krankheiten erfheinen an einem Saal: 
eine Menge * Diefe überlaffen 
njter U er der Tafel; aber gegen das Ende derfelben 
ſich den Dun die Krankheiten herbei, die über fie berfals 
Bee fit ein hitziges Gefecht; doch die Gäfte 
dh fo erträglich davon; Abendeſſen hat feinen 
Komme verfehlt, man zürnt, tobt, droht, aber Banker bes 
eu die Aufgeregten, und fie nehmen ihre Pläge am 


ee —2 ein. Kaum iſt das geſchehen, fo winkt Ban: 
get den Krankheiten von Neuem, und es entfteht ein zwei: 


8 ver Kampf; aber diesmal bleiben Leckerei, Schma⸗ 
;, Ihre: Gefundheit! und Mich: zu: bedanken todt auf 
dem Plate. Ihre Gefährten bellagen ſich bei der Erfah: 
rung, ihrem Richter. Diefe verdammt Banker, wegen der 
vier verübten Todfchläge gehangen zu werden. Die Sen: 
tenz wird auf der Stelle durch die Diät vollzogen, die das 
Amt eines Scharfrichters verſieht; Abendeſſen aber wird 
geruetheilt, bleierne Halbärmel zu tragen, damit es nicht 
ir Schüffeln auffegen koͤnne. Zu gleicher Zeit verbietet 
n ihm bei Strafe des Galgens, dem Mittageffen auf 
Stunden zu nahe zu kommen. Moraliſche Betrady: 
tungen fließen das Stud, die, wie gefagt, nie fehlen 
durften, wenn auch die Fabel der Moralité an ſich ſchon 
'auf das eindringlichfte eine Sittenlehre prebigte. Leider 
miekte dieſe Luft am Meden von ermüdender Ränge und 
Breite, deren triviale Maximen ſich ſtets in voraus erra⸗ 
then ließen, fogar auf die Ökonomie der tomantiſchen Ge: 
dichte jener Zeit hinüber, und ganz frei von ihnen ift 
ferbft bie ‚„Rofe” wicht. 
Doc zuruͤck zu ihr und ihrem Pfleger. Längft winkte 
uns ein Zrauerflor ernjt mahnend hinweg von den bunten 


glittern der Laune und des Scherzes. 


haufpiele allegotiſchen 


In dem „Recueil des Epitaphes des Eglises de Pa- 
ris, fait par d’Hozier” ftehen die Worte: „Aussi gist au 
dit couvent des Jacobins M, Jehan de Meung, docte 
personnage du temps da roy Louis Hutin, auteur du 
lirre du Roman de la Roze, l’une des premieres po 
sies francoises,” Iſt diefe Nachricht begrüumdet, was ver 
nünftigerweife nicht bezweifelt werden kann, fo haben ben: 
nody Jeham's ſterbliche Überrefte, falls er nicht im der Kitch 
beigefegt war, auch ohne fein Verſchulden im Grabe nic: 
Ruhe gefunden. Denn 1355 wurde der uralte Klofter: 
ficchhof der Jakobiner zerftört und die Gebeine aller dort 
Begrabenen zwifchen den Klofterhof und die grauen theo— 
togifchen Lehtſaͤle hinubergeſchafft. 

In dem Weichbilde der Stadt, wo fein Leichnam ruhte, 
im Kirhfprengel St: Benoit hatte der Dieter ein Haus 
mit einem Brunnen befeffen, und in einem reigenden Gar: 
ten, de la Tournelle genannt, ebenfalls feinem Eigen: 
tbum, foll er die Fortfegung des „Romans von der Rote‘ 
gefdhrieben haben. Dort, unter dem ſtillen Walten eine 
friedlichen Natur entjtanden jene Verfe, welche einen Kamp 
entzünden follten, wie ihn bis dahin in Frankreich eis 
dichterifches Werk noch nie erregt hatte, wie er mit folche 
Hige wegen eines ſchoͤngeiſtigen Erzeugniffes wol überhaup 
fetten geliefert worden iſt. 

Es würde ermüden, wollten wir bie Champions all 
aufführen, welche während eines Zeitraums von mehr als 
hundert Jahren für oder wider Jehan und fein Gedicht 
die Lanze brachen; auch Damen fehlten nicht unter ihrer 
Zahl. Chriftine von Pifan focht Scharf und heftig im den 
Reihen ber Gegner. 

Aber Niemand bat das Werk nahdrüdticher verflucht 
und beharrlicher verfolgt, als der tieffinnige Myſtiker Jean 
Gerfon, dee Kanzler und das Licht der Univerfität Paris, 
ein Mann zu feiner Zeit auf dem Mednerftuhle ebenfo 
bewundert wegen feiner außerordentlichen Gelehrſamkeit, als 
auf der Kanzel wegen feines zelotiſchen Eifers gefürchtet, 
Mit Erbitterung hatte er bereits gegen den Roman ge: 
predigt, jegt fchrieb er einen umfangreichen „Tractatus con- 
tra Romantium de Rosa‘, worin er, deffen Fabel parobi: 
rend, fi durch einen Traum an den Hof der Chriftenheic 
entführen lief. Hier begegnete er nun unter andern from: 
men Großwürdenträgern dem Gemiffen, mit mehren Bir: 
fhriften in den Händen, unter ihnen eine, worin ſich de 
Keuſchheit uͤber die ihr jungſt gewordene Unbill bektayı 
und von der Gerechtigkeit Beſtrafung des Miffetjärers fo: 
derte, eines Fat, der fih Amant nennen laffe u. f. mw. Ab 
audy hierbei blieb der unverſoͤhnliche Eiferer nicht ſtehen 
fondern verfümbdete, wie er den Verfaffer ſolch vernichtens 
werthen Buches für verdammt halte gleich Judas Iſcha— 
riot, ja daß, wenn einem von Beiden dereinſt verziehen 
werden ſollte aus ber Fülle der Gnaden, Judas dieſer Er: 
waͤhlte fein werde nach feiner feſten, innerften Überzeuguns 

Neben ſolchen Bannſtrahlen erblichen die Blige, meld 
die Übrigen Prädicanten auf ein Werk fchleuderten, 'durd 
das fie das Heil der Menfchheit und der Kirche gefährdet, 
den chriftlihen Glauben in feinen Grundfeften bedroht 
waͤhnten. Es konnte nicht fehlen, eine fo bittere, and: 
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tende Verfolgung mußte dem Gegenftande derſelben mur 
um fo allgemeinere Aufmerkſamkeit zuwenden und zur 
Verbreitung umd Bekanntmachung des Gedichte. umter : 
Ien Ständen im weiteſten Maße beitragen. Sa, in Be: 
eüdfihtigung folder Wirkung mochte der Freund der Poeſie 
ſich fogar veranlaßt fühlen, jene Ausbruͤche fanatiſchen Hafz 
fes an die Stelle wohlmeinender Beſtrebungen zu mün: 
ſchen, welche unter dem Scheine, den Roman zu ſchmücken 
und zu verfhönen, feiner urfprünglicen Geſtalt Verun⸗ 
Taktung und Vernihtung drohten. 

So hatte befonders ein Port aus dem Anfange des 
14. Jahrhunderts, vielleicht Laͤporte, fein dichterifches Ge: 
Lüft an unferer „Roſe“ gebüßt und fie nad) feiner Erfindung 
umgefhaffen. Der Träumer Guillaume empfing bier die 
SKnospe aus den Händen der Venus, weldye durch Entwen: 
dung (!) in ben Beſitz der Schtüffel zum Thurme gekom⸗ 
men war, wo Belaccueil eingefchloffen faß u. dgl. m. Auch 
auf Jehan's Hortfegung hatte er ſich mit keckem Muthe 
geworfen, war aber duch die geoße Gelehrfamkeit, von der 
Eitate aus Profan: und geiftlihen Schrifeftellern und Be: 
merkungen aus den verfdiedenartigften Gebieten des Wiſ⸗ 
Tens auf zumeilen läftige Weife zeugen, beſchraͤnkt und 
zurldgefchredt worden, und mag überhaupt wol das ur: 
Tprüngliche Werk aus’ feinen Rechten wenig oder gar nicht 
verbrängt haben. 

Wie lange daffelbe noch einer fo ausgebreiteten Popu: 
Larität genoffen, Läßt ficdy bei dem Mangel aller Nachrichten 
äuber diefen Punkt ſchwer beftimmen. Genauere Notizen über 
das Alter der Handfhriften, aus welchen ſich mancher wid: 
tige Schluß für die obſchwebende Frage ziehen ließe, feh: 
len. Wir wiffen nur, daß, wenn in den erften Gopien 
der dichterifche Sprachgebrauch oft dem herkoͤmmlichen ge: 
opfert, umd bie Provinz des Abfchreibers aus feinen Ände— 
rungen nidyt felten fo merkbar wurde, daß man den Pi: 
carden, den Normannen, den Champagnefen herauszuhören 
vermochte, eine burdhgreifende Umgeftaltung der Sprache 

und Orthographie des Romans erft mit dem 15. Jahr: 
hundert eintrat und im die Abfchriften Üüberging. Indeffen 
fheint es faſt, als ob befonders unter dem Volke die große 
und allgemeine Theilnahme an dem Gedichte mit und nach 
dem Einfhlummern jener Kämpfe unvermerkt ebenfalls ab: 
genommen habe. Vergaß man feiner auch niemals ganz, 
wie aus den Wiederholungen in Schrift und Drud her: 
vorgeht, fo deutet doch jeme weitverbreitete Sage, weiche 
Abdlard zum Verfaffer des Romans machte und ihn un: 
ter der Mofe feine Heloife feiern ließ, deutlich darauf hin, 
daf die Namen der wahren Urheber im Laufe der Jahre 
verfchoffen fein mochten, . 

Und es wäre beffer geweſen, die Wogen der Zeit hät: 
ten mit ihnen ihre Dichtung tief und auf lange ver: 
graben vor den Augen und dem Gedanken der Menfchen, 
als daß fie einem Schickſale aufbehalten blieb, wie es nur 
der Zorn ber Götter über ein poetiſches Erzeugniß ver: 
hängen kann. 


(Der Beſchlus folgt.) 





Bemerkung Über Ziec's „Der junge Xifchlermeifter”.*) 


Irdiſches befriedigt mancherlei 

und kleine und guoße * a uns ee 
fagen, wiewol eben su feinem andern Amedte, als um cine al: 
lerhöchfte Schnfucht, bie aus alter ober aus unbenklicher Zeit 
in uns fdlummerte , wieberzuerweden und uns bamit nur 
defto geündlicher unglüdlich zu machen, wenn fie ſich nicht be: 
friebigt, ober, wofern dies dennoch der Kal fein fan und ift, 
und bann zu einer fo ungewöhnlicgen Ausbildung zu erheben, 
daß fortan nichts mehr im Stande fein würde, unfere Übers 
einfiimmung mit Welt und Menſchen, oder Dem, was wir fer 
ben nennen, zu flören ober zu beeinträchtigen. 

Wir bedürfen zuweilen auf längere zeit oder zu wieder⸗ 
holten Malen, zuweilen in einzelnen Fällen einer Leidenſchaft als 
einer Art von geiſtiger Purganz, um uns des Ungeraben, was 
nicht völlig in und mit uns aufgehen will, zu entäußern. Fin- 
ben mir biefes Mittel nicht, fo hilft fich unfere Natur ohne 
das, wie fie kann, alſo gewaltfamer, gefährlicher für uns; fin- 
ben wir es hingegen dennoch, fo find mir dech barum nichts 
weniger ald zurechnungsfaͤhig, infofern babei kein Wollen von 
unferer Seite im Spiele war, fondern wel ein Müffen, bem 
ſich nichts entgegenfegen ließ, weil es Moral im hödften Sinne 
war, dies nicht zu thun, was, mit Tieck zu reden, ber Genius 
uns unterfagte, der in unferm Innerſten unfidhtbar als Regu: 
lator figt, Nicht nur werben wir durch eine große Leidenfchaft der . 
Urt des öftern vor dem Verderben fo ober fo, Verfallen, vor 
jenen gröfeen, bann unausbleiblichen Üben gefcüst, fonbern es 
ift uns ebenfo auch mandmal die Gelegenheit zu einer tiefern 
Reue, zur eh und zum Infidhgehen nothmwenbig. 

Doch iſt die echte Poefie nicht, wie bie gewöhnlichen Men: 
ſchen zu thun pflegen, thecretifch aufzufafien. Sie wird bie ei: 
gentliche Offenbarung ber Natur, und des Dichters Schilderung 
gewiffermaßen gu unferer eignen. Solche fitttich = phuftologifche 
Probleme wie das in biefer Novelle * gelöfte müffen 
alfo immer naiv, thatfächlich, fombotif nicht reflectirend be— 
trachtet werden. Leonharo war nun ebenſo, wie ihn der Dich⸗ 
ter darftellt; und war er fo verdammlich? Will der Dichter 
ben Ehebruch entihuldigen, indem er zeigt, wie biefer Einzelne 
darin ſchuldlos fein Bonnte? 

Friederike ſtellt allerdings die gerade Linie des Lebens vor; 
Kunigunde und Charlotte Liegen in ber Erummen und zeigen 
deren Abwelchungen und Bedeutung. Aber es gibt im Reben 
eine echte und eine unedhte Erumme Linie, und infofern find 
Kunigunde und Charlotte die bebeutendften Grgenfäge. In bem 
ſcheindar üppigen Leben biefer ift doch nur Tod, in ber Todes⸗ 
beftimmung jener ewige Jugend, ®eben, Liebe, Verklärung, in 
Beiden ber Übermuth der krummen Linie; in Frieberiken wiber: 
fährt dem edeiften irbifchen Leben fein volles Recht. 

Heißt das Verhältniß keonhard's zu Kunigunden nicht fo: 
viel, als daß das unbebingte Giück des Lebens nur ein en⸗ 
blickliches ſein kann und fol? Erſt nachdem Leonhard ge⸗ 
noffen und verloren, erſt nachdem er antiadamitiſch vom Apfel 
ber Erkenntniß feiner Träume gegeſſen, findet er bie te 
Stimmung zum Leben, lernt er feine immung barin ertragen. 


Leben ift befepränken, Refignation im fruchtbaren, nicht er- 
tödtenden Sinne bes Worts. Yes irbifche GLäd ift gleichſam, 
fo oder fo, Sünde, ift uns nur ausnahmsmeife geftattet, nur 


im Fluge zu ſchmecken, nicht für immerbar; wir verfünbigen 
uns mit > poetifhen Genuffe an der, wenn auch ebein Aus 
täglichkeit, mit der wir vermählt find, —* die Ehe mit ihr, 
ber nothwendigen Bebingung unferes trbifchen Fortbeſtandes. 
Die Ehe ift auch heilig, kann auch beglüdend fein, wenn fie 
3*8 A = dann nicht bie & wo ie er _ 
ift dem fo, t bann e Sronifirun ganzen 
irdiſchen &ebene barin? Im der Movelle ſcheint bie Erörterung 
Deffen, was irdiſche und gewiffermaßen alfo himmliſche Ehe, Forts 


D. Ren. 





*) Bol. Nr. TS und 17H. 


hrend als unau ll Benshn liegen. Die fubs 
—* — ne he U e des Magifters — beſtimmte⸗ 
fen dahin, und mie fhön, daß diefe Erhabenbeit fo nahe mit 
der Marrheit verfchroiftert iſt! Mie fhön ihr gegenüber Priedes 
zitens heiliges Unbemußtfein. Und will man denn nidt, ja 
"muß man eben nicht auch in ber wirklichen und fogenannten 
Moral bas Weibliche und Männliche in feiner Gültigkeit an⸗ 
ertennen, d. h. als bie beiden, wie oft auch einander innerlich 
berührenden Pole bes Lebens, aus beren Betradhtung und Er: 
Zenntniß doch am Ende einzig und allein alle Widerſprüche — 
töfen? — zur Kritit wie zum Himmelreiche führen aber vie⸗ 
leriei Wege. 56. 





Motiz. 

Kein anderes Feſt wurde ehemals in England fo vergnüg⸗ 
lich arfeiert als das Maifeſt, beſonders in ben bemitteltern und 
voikreichern —* wo außer ben gewoͤhnlichen Feier— 
chte len auch noch die Aufzüge der Mohrentänzer, des Robin 
Hood, ber Jungfrau Marian und des fogenannten Stedenpfer: 
des flattfanden. Auf die ledtere Proceffion bezieht fi) nament: 
lich die bekannte Stelle im Damlet““: „Denn ad, benn ad, 
vergeffen ift das Stedenpferdb”. Der Mohrentang ( morris- 
dance), der auch in den Ofter- und Pfingftfeiertagen flatthatte, 
flommt eigentlid) aus Spanien und wurde unter Eduard IV. 
zuerft in England eingeführt. Die Tänzer, unter denen bie 
Maitönigin (the lady of the May), ein Harlefin, Zom ber 
Pfeifer genannt, und andere Spielleute bie Hauptperfonen bil: 
deten, erfchienen in bunter Tracht, in ber Regel gelb und grün, 
mit geſchwaͤrztem Geſicht, ein Schwert an ber Seite, den gan: 
zen Körper mit Schärpen, Bändern und Schnüren voll goldes 
ner Ringe und Ebelfteine behangen, auf ben Hüten trugen fie 
Federn, in den Händen reichgewirkie Taſchentücher, an Armen 
und Beinen eine große Menge von Scheilen, aud führten fie 
Pfeil und Bogen, ober in Ermangelung von biefen einen Zons 
nenreif (tumbler’s hoop) um die Schulter gehängt; in biefem 
Aufzuge tanzten fie mit wilden Geberben um bie bunte Mais 
fange herum nad den Zönen ber Trommeln, Pfeifen und Du: 
deifäce. Zu biefen Mohrentänzern gefelten fi noch um bie 
Mitte des 15. Jahrhunderts die hiftoriih=fagenhaften Perfonen 
des berühmten Räubers Robin Hood und feiner Luftigen Ger 
fellen, des Meinen Lieutenant: Hans (little John) und des laus 
nigen Bruders Zud, fowie uud ber Jungfrau Marian, melde 
die Geliebte jenes tapfern Königs der Wälder war. Der alte 
Robin Hood aus England, wie Shakſpeart ihn nennt (in „Wie 
«6 Euch gefällt”, erfter Act, erſte Scene), war König des Feſtes 
und trug ein buntes Fähntein; die Jungfrau Marian, feine 
Geliebte, welche in der Regel von einem jungen Burſchen ohne 
Bart gefpielt wurbe, erſchien in foftbarer Kleidung und in 
glänzendem Schmude. Der Bruder Tud, „Robin Hood's tol⸗ 
ler Priefter”, wie er in „Die beiden Beronefer‘ (vierter Act, erfte 
Scene) genannt wird, zeigte ſich in geiftlicher Tracht und mit 
der Zonfur. Dagegen erſchien der Heine Dans in ber grünen 
Tracht eines altenglifcen Yeoman mit Bogen und Köcher. 
Diefe vier heitern Masken galten für fo unzertrennlich, daß 
Prele in feinem Stüd „Eduard I.” eine feiner Perfonen fas 
gen läßt: „Wir wollen leben und flerben zufammen wie Ros 
bin Hood, der Eleine Dans, der Bruder Tud und bie Jungfrau 
Marian.” Zur Bervollftändigung dieſer Maifpiele famen nun 
noch das Gtedenpferb und der Drade hinzu. Das Stecken⸗ 
pferd hatte den Kopf und Schwanz eines wirklichen Pferdes, 
und fein Reiter, ber ben heiligen Georg, den Schugpatron von 
England, vorftellte und mit einem ungeheuer langen Mantel 
befleidet war, mußte bei der Proceffion um bie Maiftange bie 
Sprünge und Gapriolen eines Pferdes nachahmen, mährend ihm 
ein greulidher Drache, aus Holz verfertigt, mit aufgefperrtem 
Radyen und Heftigem Schlagen ber Flügel fortwährend zuſette. 
Ale diefe harmlofen Bolköfpiele mußten in fpäterer Zeit, wie 
befannt, von dem Fopfhängerifchen Religiondeifer ber Puritaner 


bie. Anfechtungen erdulden, welche namentlich an bem 
Iufligen Bruder Zul, ber Jungfrau Marian und dem armen 
Stedenpferbe ein greßes —— nahmen; fehlte e8 ba: 
gegen auch nicht an Batiri und Theaterbidtern, melde 
mieberum den blinden Eifer jener Zeloten lächerlich machten. 
11. 





Literarifhe Anzeige. 


Bericht über die Werlagsunternehmungen für 1837 
von F. U. Brockhaus in 3ig. 
a ee ve Geläcnung ungraken, vedees 
(Bortfegung aus Rr. 19.) 


I. An Fortfegungen und Reften erfcheint : 

"9, Altdeutsche Blätter von Morits Haupt und Hein- 
rich Hoffmann. Zweiten Bandes erstes Heft und fol- 
— rt. 8. Auf gutem Druckpapier. 

er erfie Band In 4 Heften (1885 — 36) Koftet 2 Thlt. 4 Gr. 

10. Becker (Wilhelm Gottlieb), Augusteum. Dresdens 

antike Denkmäler enthaltend, Zweite Auflage. Besorgt 
und durch Nachträge vermehrt von Wilhelm Adolf 
Becker. Dreizehntes und vierzehntes (letztes) Heft. 

—* ——— in Ro aifelie, „der Tot in Gressoetav. 
u —E N 8; fe eationenrelge ® She Br. 
uflage FoRete jeheb Deft 9 Xhtr. 16 Or. re der vor 
ur erhdherung des Derausaebere ollen_ die 
legten Det a ee z bald erfdheinen. e bisherige Ber⸗ 

u 2 
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Le roman de la Rose. 
(Beftup aus Nr. 190.) 

Sean Molinet hieß er, feines Standes und Amtes 
Ganonicus von Valenciennes und Hiftoriograph Mar L, 
welcher auf Weifung feines Gönners, Philipp von Kieve, 
Herrn von Raveftan, an unferm Romane das ſcheinbar Un: 
mögliche vollbrachte. Nicht daß es fo ſchwer geweſen wäre, 
die muntern füßen Verſe Guillaume's, die gewandten Reime 
Jehan's in ſchale Profa aufzulöfen; aber aus einem Ge: 
dichte, welches von derber, Überfäftiger Sinnlichkeit ftrogte, 
durch deſſen Adern das Feuer der Leidenfchaft ſchoß, ein 
nuͤchternes Andachtsbuch in 107 frommen Eapiteln zu ſchaf⸗ 
fen, das fonnte nur — ein Molinet. 1503 erfchien dieſes 
literariſche Guriofum; fein Derausgeber hatte «8 mit einem 
Quatrain bevorwortet, welches allein fchon den Mann zu 
&harakterifiren im Stande wäre: 

C'est le Roman de la Rose, 

Moralise, clair et net, 

Translat€ de vers en prose 

Par votre humble Molinet, 
Nah einem fo unerhörten Attentat auf ein anerkanntes, 
wenn aud früher vielfach uͤberſchaͤtztes Hauptwerk der fran: 
zöfifhen Nation mußte Clement Marot's Entfhluß, den 
wahren, unmoralifitten Roman von ber Mofe herauszu: 
geben, von allen Freunden und Gönnern der Porfie freu: 
dig aufgenommen und unterftügt werben. In dem Ge: 
füngniffe von Ghartres hatte er ihn gefaßt und die nöthigen 
Vorarbeiten vollendet ; bald darauf in Freiheit gefegt, führte 
er ihn ohne Saͤumen aus. Aber wie verfuhr der Mann, 
welcher an dem feinen Dofe Franz I. in Sachen des Ge: 
fhmads den unfehlbaren Yonangeber machte, wie verfuhr 
er mit ber armen vernachläffigten Dichtung! Es fehlt in 
den PLiteraturgefchichten Englands, Itallens und Deutſch⸗ 
Sands nicht an ähnlichen Beifpielen frevelhafter Willkuͤr gegen 
fremdes Geiſteseigenthum. Das fchlichte Kleid, in welches 
Guillaume und Jehan ihre füße Roſe gehüllt hatten, er: 
fhien dem fertigen, wähligen Berslünftter grob, plump 
amd ſchwer. Es konnte, es durfte fo nicht bleiben, Wie 
hätte er es auch gewagt, unter ſoichem Gewande feinen 


rathlofen Schuͤtzling in den ſchimmernden Kreifen einzu: 
' führen und vorzuftellen, wo fein Lebensodem wehte? Mo: 


dernifirt mußte ed werden, wo irgend der fpröde Stoff 


‚ eine Änderung erlaubte; dann war die Präfentation viel 
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teicht möglich, eine günftige Aufnahme vielleicht cher zu 
hoffen. Man muß geftehen, der Patron hat «8 ſich ernfts 
lich angelegen fein faffen, feiner Gtientin zur Gourfähigteit 
zu verhelfen, Micht genug, daß er jie mit der einfachen 
Hülle zugleich ihrer reizenden Matrlichkeit entkleidete und 
über ihre nadte Schönheit ein fremdartiges Gewand warf, 
das nirgend paßte; er deutete auch aus ihrem finnlich- 
frifchen, tüfternen Wefen fo viel Hohes, Erhabenes, Reiz 
nes und Emiges heraus, daß man am Ende in der That 
irre wird, wie meit er felbft an diefe allegerifirenden Traͤu⸗ 
me geglaubt haben möchte, und fich fragt, ob «8 benn 
feiner Überzeugung nad) wirklich und einzig nur ber Stand 
der Weisheit gewefen, nad weldyem der Jüngling unter 
dem Bilde der Roſe getrachter? Hatten doch die Aldıys 
miften in dem Roman das große Geheimniß verhülte zu 
erbliden gemeint und z. B. an die Enträthfelung der Res 
ben des Genius, des Beichtvaters der Natur, die raſtlos 
eifrigften Bemühungen gefegt. Warum follte Maror nicht 
einen andern, einen moralifhen Sinn unter dieſen viel 
beutigen Altegorien entdedt haben, zumal derfelbe in gewiſ⸗— 
ſem Maße keineswegs außer der Tendenz bed Gedichtes 
lag, oder bemfelben fremd geblieben war. Aber Marot 
nannte es einmal ebenfo prägnant als wahr le maltre en 
amonr, und diefe Charakteriftit („Elegies“, XVI) verräch 
fein Spiel, welches man überhaupt unter Umgebungen nicht 
begreift, deren üppige Frwollitaͤt ihn eher hätte veranlaffen 
können, auf die mwolluftathmende Atmofphäre und die ver: 
führerifchen Situationen des Romans binzumeifen, als fie 
durch gefuchte Deutungen zu umſchleiern. Oder follten ſich 
unter diefom Mantel auch die Prüden ber Lecture erfreuen 
und an dem effectreichen Clairobſcur weiden dürfen? So 
viel {ft unumftößtich gewiß, Marot wußte «8, daß in uns 
ferm Werte zwifchen traumhaften Dichterbluͤten ein gefähr: 
liches Syſtem der Sinnenliebe fih auftanfe, eine Ars 
amandi mit nicht winern und höheren Zwecken, als Ovid, 
das unferne Vorbild, fie gefchrieben. Oder bedarf es denn 
u biefer Kenntniß mehr als eines Blickes auf den baaten 

haft der Liebesfabdel. Der Zlngling will die Rofe, die 
er erblickt, befigen; fie wird das Ziel feiner Nachforſchun⸗ 
gen. Um es zu erreichen, hört er auf den Rath des Lies 
besgottes, den Troft der Freunde, die Lehren der eignen, 
nicht mehr neum Erfahrung. Er Überwindet alle Hinder: 
niffez die Weifungen der Vernunft, das Grollen der Eis 
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ferfucht, der Widerfiand der Feinde, nichts hält ihm ab, 
feinen Weg zu verfolgen. Mit den Schwierigkeiten wählt 
nur feine Giut; felbft der Kummer ber Geliebten, bereits 
zu huldvoll gegen ihn gewwefen zu fein, treibt ihm nur zu 
deingendern Bitten an dem Liebesgott, fie aus, ihrer Duft 
“zur innigften Vereinigung mit ihm zu entführen; und 
faum, daß er feine Wuͤnſche gekrönt fieht, verläßt er bie 
Getiehte, für die er fo viel gethan, erinnert ſich wol noch 
der Wonne, die er mit ihr und in ihrer Umarmung ges 
noffen, und friſcht fie mit lüfternem Behagen in feinem 
Gedächtniß aufz aber was aus ihr geworden, feit er ſich 
von ihr losgeriſſen — er weiß es nicht, es kuͤmmert ihn 
auch nicht. 

Diefem grobſinnlichen Treiben, in welchem ſich bie 
materielle Anſicht von ber Liebe, wie fie der Franzoſe in 
jenen Jahrhunderten hegte, craß genug voiderfpiegelt, dies 
fem übermürhigen Lebensgenuß, der in Befriedigung ber 
entflammten Triebe fein Ein und Altes fucht, entſpricht 
mit Ausnahme von wenigen zarten Bildern bie unge 
fminfte Darftellung ber erotifchen Situationen, welche 
der Gang der Handlung herbeiführt. Sie befonders find 
es, melde in unfern Hagen, mo die naivsteogige Ents 
ſchuldigung ber wegen ihrer Geradheit felbft im Romane 
getadelten Vernunft: 

Comment? par le cors Saint Omer 

N’oseroi ge mie nomer 

Proprement les euvres de mon pere (Dieu) ? 
erft gar nicht mehr ausreicht, dem Leſerkteis des Buches 
auf Männer beſchraͤnken muͤſſen. 

Als lauere eine Eris zwiſchen ben Blaͤttern ber Roſe“, 
fo ſollte die neue Herausgabe derſelben durch Marot wie⸗ 
derum Veranlaſſung zu einem Streite werden, welcher, ob⸗ 
tool vom kurzer Dauer und nicht fo heftig als jene oben: 
erroähnten Wortgefechte, für die Gefchichte der Sprache 
dennoch nicht ohne Wichtigkeit ift. Es ließ fi nicht leug⸗ 
nen, Marot hatte wenigſtens das Verdienſt erworben, ein 
vergeffenes, nicht leicht zugängliches Merk, welches in ber 
Literatur der Nation Epoche machte, von Neuem in bie 
Leſewelt, deren gelehrtetn Kreiſen es ſeitdem nie wiedet 
gang fremd wurde, eingeführt zu haben. Die Meijten 
banften es ihm fogar, daß er fie fo bequem über bie 
veralteten Formen binmweggehoben und biefe mit den eben 
gangbaren vertaufcht habe. Aber immer hatten fie doch 
nicht weichen wollen, hier ber Reim, dort der Mangel eis 
nes entfprechenden Wortes unbefiegbaren Einwand gethan. 
So waren noch mande Zeugen der Sprache vergangener 
Jahthundette an ihrem Plage geblieben. Und warum ſoll⸗ 
tem fie ihm raͤumen? ließen ſich ernſt fragende Stimmen 
vernehmen; find es nicht echtfrangöfifche Worte, koͤrnig, 
gehaltreich, vollklingend? find fie nicht vielmehr ber Wie: 
deraufnahme werth? oder iſt unfer fprachlicher Reichthum 
fo groß, daß wir ihrer fo leicht entrathen könnten? Einem 
vomehmen Widerſpruch folgte eine tedere Antwort und 
bald der laute Ruf, daß die matten fremden Eindringlinge 
hinausgeſchafft werden follten, wenn ein eingeborener gefuns 
ber Klang, ein gediegen kräftiges, voltsthuͤmliches Wort 
dagegen einzutaufchen fei. Kurz, mas vor etwa 15 Jah⸗ 





ven bie romantifhe Schule in Frankreich jugendlich = kuͤhn 
foderte und Victor Hugo in feinem glänzenden Roman: 
„Notre Dame de Paris” mit dem [hönften Erfolge und in 
der fhönften Begrenzung leiftete — Bereicherung und Krif: 
tigung ber von den ſtarren Feſſeln der Convention ent: 
bundenen Mutterfprache aus ihrem eignen volksthuͤmlichen 
Schatze —, das wurde in jenen Tagen, nur minder ener 
giſch und durchgeeifend, zur Sprache gebtacht. Aber an: 
dere Intereſſen verfchlangen diefe anerfennenswerthen, nur, 
geftehen wir es ein, bei dem bamaligen Entwidelungsju: 
ftande der Sprache noch etwas unzeitigen Beſtrebungen. 
Dreifundert Jahre fpäter, als biefelbe Sprache, bis zur 
Überkünftelung ausgebildet, unter dem Drude befchrdnkens 
der Regeln an einer laͤngſt erfchöpften Phrafeologie dahin: 
zuſchmachten drohte und eines frifchen Lebenselements dein: 
gend bedurfte, follten fie, neu angeregt, von groͤßerm Gluͤcke 
gekroͤnt werden. 

Ein Sonett, welches Antoine de Baif, ein warme 
Verehter des „Romans von der Roſe“, auf denſelben dichtete 
und Karl 1X. dedicitte, möge dieſe Zelten, welche ein und 
demfelben Gegenftande mit ihm gewidmet waren, befchlic 
fen. Es gehört immer mod) zu ben beffern Erzeugniffen 
einer an Porfien nicht reichen Periode der ftanzoͤſiſchen Li: 
terafur: 

Sire sous le discours d'un songe imagine, 

Dedans ce vieil Roman vous trouverez deduite 

D’un amant desireux la penible poursuite, 

Contre mille travaux en sa flamme obstine, 

Paravant que venir a son bien destine, 

Malle - Bouche et Dangier tächent le mettre en fuite: 

A la fin Bel-Accueil en prenant la condaite, 

Le loge apr&s avoir longuement chemine, 

L’Amant dans le vergier, pour loyer des traverses 

Qu'il passe constamment, souflrant peines diverses, 

Cueil du rosier fleuri le bouton precieux. 

Sire, e’est le suget du Roman de la Rose, 

Oü d’amour epineus la poursuite est enclose; 

La Rose, c'est d’amours le guerdon gracieux. 

Zulius Krüger. 
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Memoiren eines Bankiers. Herausgegeben von Augui 
Rewald, Zwei Theile. Stuttgart, Scheibe. 18% 
Gr. 12. 3 Thlr. . 

Es war zu erwarten, daß in unferer, bie Brage eine 
Fuabenemancipation und s Reformation, einer focialen Umflelus 
des ganzen Judenthums gewaltſam anregenden Zeit irgm 
eine gewanbte Feber ſich diefes modernen Stoffs bemädhtigun 
und ihn auch auf movelliftifche ober memoirenhafte Weiſe ver: 
arbeiten würde. Wenn es dem hierauf eingehenden Cdrifi 
fteller nicht an Darftelungsvermögen überhaupt und insbefon 
dere nicht an jener Ironie fehlen würbe, die in unfern neuefte 
deuetriſtiſchen Probuctionen leider allmalig einer bloßen eittlt 

Oſtentation des Subjects zu weichen anfangt, fo bürfte mar 

von einer fotdhen Darftellung etwas Gelungenes erwarten 

etwas, das fi) von andern Sujets durch Zeitgemäßpeit un 

felide Bafis vortheilhaft unterfcheiden würde, Unb fo bat u 

fd; wirklich erwieſen. Denn in den vorliegenden Memeitn 

fehen wir recht geſchickt bie Objette und Intereffen bes mi 

dernen Judenthums nicht ſowol abhanblungsmeile zur Sp: 

die gebracht, als vielmehr mit populairer Plaſtik zu einen 
mannichfaltigen, durch Saunen umb ſelbſt d Humor ar 

ſprechenden Benrebitb verarbeitet. Wir wollen deshalb m 
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Motive, bie für eine ſolche * ſchon in der Zeit ſelbſt 
liegen, in aller etwas näher erörtern. 

Wie nämlih die gegenwärtige Zeit überhaupt unleugbar 
alle ihre Tendenzen mit Dampf betreibt, fo finden wir insbes 
fonbere bie Frage über eine bürgerliche Gleichftellung der Jsrae⸗ 
liten faft urplöglih zum Gegenftande gelehrter, halbgelehrter, 
ſalbadernder, aber auch öffentlicher Discuffionen gemadt; ein 
pro und contra erhebt fi, und die fociale Welt beweift mit 
einem Male, daß ihre kosmopolitiſchen, freimaurerifchen, Huma⸗ 
nitäts- und philanthropiflifhen Principien, baf die alten Theo⸗ 
zien ber Menſchenrechte, die wir ſaͤmmtlich durch eine tiefer 
in das Wefen der Dinge eingehende Philofophie überwunden 
glaubten, ganz in dem Mafe, mie die uralte Mutter aller 
diefer Syfteme, bie ZUBE or, noch immer ganz weids 
Lich in ihren Anfichten und Berhältniffen herumfpufen. Um 
biefes Spuks willen zeigt ſich daher in jenen GErörterungen bas 
Für häufig dem Wider überwiegend. Ss ift der alte Philifter: 
zationalismus, ber fi) in feiner fpiefbürgerlichen Feiertage: 
ſtimmung nur allzugern mit moralifden @emeinplägen abgibt, 
welcher hierbei es für Pflicht und Gewiſſen erachtet, m bes 
Bolkes Ierael anzunehmen. Inſoweit fich biefer urdeutſche Phis 
Lifter auf die Warums einläßt, hat er für bies Benehmen aller: 
dings einen zureichenden Grund. Gr fagt fi, faft wie der abge: 
richtete, Staar unaufhörlich bie Phrafe vor: „Dies bringt die 
Aufklärung fo mit ſich“, bie Aufflärung und immer wieber bie 
Aufflärung. „Ale Menfchen find ſich gleich” — dies ift fein 
Galcul — „und was find die Juden anders ald Menfchen‘, 

Mit biefem aufklärungsfüchtigen Rationalismus, ber noch 
obenein gefühlvoll thun will, ift in ber That kein Auskommen. 
Meil er nie das wahre Wefen ber Dinge, fondern immer nur 
diejenige Seite von ihnen erfennt, die dem praßtifchen Ver: 
ftandescaleul angehört, fo läßt ſich mit ihm philoſophiſch, d. h. 
in wahrhafter Gebankenweife, nicht ftreiten; eben deshalb jedoch 
ift er auch in allen DObjecten, weiche wahrhafte Wefenheiten 
ausmachen, en immer ber vorlautefte, zugleich aber ber uns 

rtheiler. 


zulaͤnglichſte 

iſt hier nicht im geringſten der Raum, Ausführliches 
über bie bürgerliche Erhebung ber Iſtaeliten beizubringen; doch 
ee ri biefe jest mit fo vielem Sirm aufgerüttelte Frage 
dem wahrhaft vernünftigen, dem chriſtlichen Denker von 
felbft, Und zwar beantwortet fie fi ihm mit einem entſchiede⸗ 
nen Rein. Unb warum bies Rein? Weil eine Emancipation 
der Juden fürs erfte ein logifcher Unfinn, fürs zweite ein fo 
mwüfter 3mweifel an ben Elementen bes Chriſtenthums felbft ift, 
role ihn eben nur jener ſchale Aufllärungsrationalismus in ſei— 
ner Gebantenlofigkeit wird vertreten mögen. Was zuerft ben 
logiſchen Ronſens angeht, fo Liegt er darin, baf ber Jude als 
folder zu derjenigen’ Freiheit des Dafeins gelangen foll, deren 
Regation eben fein religiöfer Glaube ift. an will bem Juben 
als Juben zu Etwas verhelfen, deffen Erreihung eben nur ba= 
durch bedingt iſt, daß er kein Zube iſt. Dergeftalt wird die 
voiberfinnige Theorie der Jubenemancipationsvertheibiger * 
an fi zur widrigen Flauheit und Lauheit, zur unverzeihlichen 
Inbiffereng und Berbumpfung gegen bas Chriſtenthum, indem 
fie das Hoͤchſte und Heiligfte aller Elemente und die alleinige 
Wahrheit und Gewißheit alles Gottesglaubens und aller Got: 
tesandadht, die im Ghriftenthume ſich manifeftiren, mit dem: 
jenigen @ultus in Eins fegen will, den ber Stifter bes Chris 
ſtenthums felbft negirt und aufgehoben hat. 

Es fragt fih, warum wir dieſe auf ber Kagesorbnung 
ſchwebende bei Gelegenheit bes Lewald ſchen Buchs in 
Erwähnung bringen. Ginzig deshalb, weil in biefem Buche 
in ganz leichter, fcheinbar heterogener Methode diefe An: 
gelegenheit auf ein Feld Hinübergefpielt if, wo fie durch 
Begebenheit und eflerion fich felbft perfiflirt. Damit mwolz 
len wir keineswegs ausbrüden, dies Buch fei eine Perfis 

e alles Judenthums, ober eine Reflerionönovelle über bie 
Judene mancipation als ſolche. Nichts weniger, allein indem 
e6 bie bürgerliche Stellung eines jübifchen Bantiers in ausge: 
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‚Der jüdifche Bankier, ber hier feine Lebensereigniffe bes 
ſchreibt, gibt uns (auf ©. 191 des zweiten 25 her 
Motto, das auf gewiffe Weiſe dem — Romane vor⸗ 
angeſegt werden koͤnnte. „Ich glaube“, fo äußert er fih, „daß 
biefe Verſuche, melde Ghriften und Zuden nähern follen, nur 
bazu dienen, fie ftets weiter und weiter voneinander zu entfernen. 
Alles, was Eiferfucht erregen kann, fol vermieden werden, und 
alle Beſtrebungen, die Juden im Außern den Ghriften leichzu⸗ 
ſtellen, zeigen nur zu deutlich die Kluft, die ſich * bei⸗ 
den befindet und bie nicht überfprungen werden ann. Ent⸗ 
weder hört auf Juden zu fein, oder ſeid es ganz, wie ihr «6 
wart und ganz hättet bleiben ſollen.“ Und fo iſt denn au 
der Inhalt diefer Memoiren hauptfächlich darauf berechnet, zu 
zeigen, wie zwar ber Jude nicht Leicht als Zube den Wider: 
ſpruch feiner hartnädigen Glaubensftarrheit und Einfamkeit er⸗ 
tragen kann, weshalb ſich bald ein Werlangen in feinem Ge— 
mütbe regen Tann zur Entfagung biefes flarcen Glaubens und 
zur Annahme bes Chriftenthums; wie aber beffenungeachtet auch 
der Jude als getauftes Individuum noch keineswegs in ſocia⸗ 
ler Hinſicht dem Chriſten gleichſtehe, einmal, weil fi in ihm 
ſelbſt alsdann Wirklichkeit und Erinnerung theilen, ſodann weil 
auch die chriſtliche Belt, in hartem Vorurteil befangen, ihn noch 
nicht als vollgultigen Genoffen anerkennen will, Unb fo vers 

it es fih in der That. Der einzelne Zube, als biefes mit 
ich und mit ber Melt entzweite Individuum, fowie ihn die 
gegenwärtige Zeit uns darſteilt, kann nie und auf Beine Meife 
emancipirt werben, benn eben bie Erinnerung ift es, bie Ber: 
gangenheit, welche ge verlöfcht und — t werden muß. 
Ob das jübifhe Bolt als Ganges, Großes, Cinpeitli bers 
einft emaneipirt, befreit, extöft werben, ob fidh bergeftalt die 
uralte Gage vom ewigen Juben endlich erledigen und zum Ziele 
bringen wird, bie gu verneinen, wäre vie t fogar eim Fres 
sel. Daß aber diefe Befreiung auf allgemeine, allmälig vollen- 
dende und wahrhaft totale Weife nur durch das Ghriftens 
thum feldft geſchehen Tann, biefe Behauptung ift eine uns 
umftößlidhe und ungweifelhafte Gewißheit, an we nur bee 
ftarre Fanatismus eines fein eignes Weſen verfennenden Volks 
und nur ber fchale, Feine Tiefe ber Dinge erfaffenbe, in ber 
eignen Geiftlofigkeit verbumpfende Verftandescaleul des gegens 
wärtigen Jahrhunderts zu zweifeln vermag. 

Wir bedauern, ba es uns an Raum gebriht, alle 
Hauptmomente diefer Memoiren herauszuzeichnen. Um jebody 
eine Probe zu liefern, welcher Art der Humor bes Dich⸗ 
ters in biefem Werkchen fei, mollen wir ihm ein Heines 
Miniaturbild, bas ber Lefer auf Seite 88 fg. bes erften Theils 
ausgeführt findet, mit aller Treue n nen. Der Selb 
bes Romans und Bankier befindet fi am einem kühlen Mor— 
gen zu Anfang des Winters, im guten Pelz verwahrt, auf ber 
Reife nach dem Rhein; da be er einen jungen Menfchen, 
ber am Wege figt und vor Kälte faft erftarst ſcheint. Der 
— htıhen u dh {m den weile 

ng m en, en n zu n ben w 
verwahrten Wagen, er hängt ihm einen — Mantel 
um und erwärmt durch ein Glas Madeira feinen durchfrorenen 
Magen. Dies erfüllt den armen Jüngling mit Wohlbehagen, 
er wirb zedfelig und offenbart feinem Retter, baf er ein jübiz 
ſcher Glaubensgenoffe und eim Dichter fei, dem das Schiafal 


dr 
fhmupigen Betteltindern Zub” gefchimpft, und fie ſchaͤnten 
feiner. 

„Der arme Lump felbft faß in einem Heinen, clenden Zim⸗ 
merchen, defien geringe Wiethe ihn fogar am Ende eines jeben 
Menats in bie töbtlichfte Berlegenheit ſetzte, und arbeitete an 
einem großen Tranerjpiel mit Ehören: „Balomo’3 Biegelring”. 
Sewiß das Unpaſſendſte, was er in feiner Sage thun konnte. 
Hierüber fam ber Zod, wie auf leifen Soden, unmerklich An 
ihm zumal. Hopfte ihm auf die Schulter, als er grade 
an feinen en feilte, und fpradh: „Laß das gut fein, armer 
Lump! Wie magſt du nur fo bich plagen und um nichts, Lau: 
nen € en und hungern unb frieren, und dich überdrüffig 
barsın! Es wird boch nichts daraus, Komm, mir wollen das 
Ding bald anders machen.” Und bamit mar’s aus. In bem 
Bolten Zimmer lag alsbald bie Leiche des Dichters. Er, ber nie 
zu Pferde gefeffen, 'mufte an der galopirenden Schwindſucht 
flerden. Seine Gedichte und fein Trauerfpiel hat Niemand zu 
fi) genommen; bie lofen, fÄhmierigen und bald zerriffenen Blätt- 
Gen wurden auf ben Kebricht geworfen, und doch foll er ein 
auter Dichter geweien fein. Der arme, gute Menſch! Schade, 
daß er eben ein Pump fein mußte.” . 

In der That, es liche ſich dieſer Schilderung auch ein 
tieferer,, figürtiher Sinn unterlegen, wobei man freitich nicht 
bei ber äuferlichen Lumpigkeit, wie fie fich hier darſtellt, ſtehen 
bleiben bürfte, 7; 
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Das aufrühreriſche Woͤrterbuch. 


Der gelehrte und deſcheidene Lexitograph Boiſte hatte an 
fein Wörterbuch ) die letzte Hand gelegt: die Reviſion des lets 
tin Bogens war beforgt und ber Druderei bie Weifung geges 
ben, benfelben ſogleich einzuheben. Der Verf. begab fich aur 
Ruhe und wiegte fih in füßen Träumen: am andern Tage um 
8 uhr follten ſchon GEremplare von feinem Werke ausgeacben 
werden. Als er erwachte, ſah er fein Bett von Gendbarmen 
umringt. „Sie irren fi unftreitig. Ich bin Boiſte, Baiferlis 
er Grammatiker.“ „Ganz recht““, ermiderte ber nn 
„sb irre nicht ... und bier ber Befehl, den genannten Boifte, 
Grammatifer, zu verhaften.“ Dagegen mar nichts zu fagen, 
blos Folge zu leiſten; ein Wagen drachte ben UÜberraſchten 
fhne nad Bincennes, In bie Kanzlei des Gefängniſſes ge— 
bracht, glaubte Boifte anfänglich, bier werde das bisher beob: 
ochtete Stiulſchweigen aufhören. &r fragte deshalb, unter Be: 
theuern feiner Unſchuld, befcheiben, aus welchem Grunde man 
ibn verhaftet habe. Der oberfte Beamte öffnete aus einer ge: 
wiſſen Achtung für einen alten Mann ben Berhaftöbefehl und 
antwortete, nachdem er denfelben gelefen, gleichgültig: „Aus 
Rüdficht für die öffentliche Sicherheit.‘ 

Der arme Boifte ward in ein vergittertes Gemach gefperrt 
und bier, in der Einfamfeit, fann er drei gange Monate hin 





*) Die achte von Charled Nodier beforate Außgabe erkbien 189, 


und ber, mit er, ber alte urm fein Studium 


— 
ber von A—3 habe bie . 
konnen. Er ließ 8 nicht bei bewenden F re 
de Seſchwerden auf; bie er an alle ihm be: 
nnte Beute von richtete, hatten flet® den Logifcen 
sun. vu ae —* b ; aber man 
’ en!’ ms 
glüdtichermeife 5 kr ort. End 
a a he Sefangenen in 
Bontane#’ ee nn, war ber Großmeiſter der 
Univerfität doch nicht fo ‚ die Strafbarkeit ed Grammas 
tikers für — ; er ſprach ſogleich mit dem 
a r. eſet grade gut er lachte über 
0 zuderſichtlichem ea und Xieß, 
fit theilenb, ben von Pu 
fo wenig wie bie een ben Grund ber Ser— 


—* 
* 28— war ſogar fehr erſtaunt barüber und hatte unftrei= 


Policeimin el 8 
o boten ; dicſer berief 

auf einen Bureauchef, ber endlich nach gmweitägigen Rachſuchun⸗ 
gen bas verhängnißvolle Xetenftüd fand, an lieferte es in 
bie Zuilerien, und da ward denn erfichtlich, daß ber Verhafts— 
befehl auf die Denunciation eines Genfors erlaffen worden mar. 
Unb follte man «3 glauben — Beifte war angeflagt, Bona— 
parte als spoliateur bezeichnet zu haben. Wo und wie, bavon 
enthielt die Denunciation nichts, Man wollte den Genfor ru= 
fen laſſen und von ihm Grflärung fodern; aber biefer war, 
vielleicht hundert Meilen fern, auf einer Amtereife durch die 
Departements begriffen, 

„Fragt doch Boifte ſelbſt!“ rief Napoleon; „denn, ich 
wieberhele es, ich halte ihn beffen unfähig; zudem bat in eis 
nem MWörterbucdhe das eine andere Webeutung.‘ 


Augen überflogen bas Blatt. ‚Nun?‘ 
„Ihre weiter nichts?” entgegnete 


— „Eine Ehre?” — „Ja, um zu zeigen, daß er fo gut das 
’ — „Genug, hören Sie 


würbe mir fo etwas mit Em. —— 
„Erklaͤren fie ſich denn!“ — „Nichts leſchter!“ umd ein Exem⸗ 
plar feines Wörierbuchs, das grade balag, ergreifend, ſchlug 
er das Wort spoliateur auf, das fo gebrudt war: SPOLIA- 
TEUR, Bonaparte. Fouché und Fontanes etbleichten ver 
Schred, Letzterer ſtammelte mit Mühe: „Was hat Sie zu ci 
ner foichen Kühnheit deranlaßt ?“ — „Kühnheit? nichts wenis 
ger! ESs iſt hiſtoriſch; ich Habe ben Namen Er. Majeftät nad) 
dem Worte spoliateur geſetzt, weil ber General Bonaparte zus 
erft auf der Teibume fich diefee Auedruas bedient hat; weil 
diefe Meuerung von ihm herrührt; meil er dies Wort geſchaf⸗ 
fen, das man vor ihm nicht in ber frangöfifchen Sprach ans 
trifft.” da € und Kontanes faben fich erftaunt an. Boiſte 
warb in Freiheit gefent; dech follen ihm bie Gartons, bie 
ei verrätherifche Blatt erfegen mußten, viel Geld — 
aben. 


Beroantwortlicher Herausgeber; Heinrtich Brodbaud. — Drud und Verlag von B. A. Brodhaus in Leipzig. 
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Hiſtoriſch⸗ diplomatifhe Darftelung ber voͤlkerrechtli⸗ 
chen Begründung des Königreichs Belgien, von 
Nothomb. Nach dem Franzöfifchen bearbeitet mit 
Anmerkungen und Zugaben von Adolf Midaelis. 
Mit einer Karte des Königreihs Belgien. Stutt: 
gart, Gotta, 1836. Gr, 8. 2 Zhlr. 20 Gr. 

Nicht immer ift der alte Spruch richtig: post hoc, 
ergo propter hoc, und namentlidı findet, wie fehr auch 
der Schein gegen diefe Behauptung fein möge, eine eigent: 
tiche Caufalverbindung zwiſchen der franzöfiichen Julirevo: 
lution und der belgiſchen Septemberrevolution nicht ſtatt. 
Allerdings würden die Urfachen der beigifchen Revolution 
nicht fo raſch gewirkt, fie würden noch feine Kataftrophe 
herbeigeführt haben ohne die Julirevolution; aber fie wa— 
xen doch andere als die Julitevolution. Als fih im 16. 
Zahırhunderte die NMordniederländer von Spanien losriffen, 
umd dazu allerdings durch das Benehmen der fpanifchen 
Regierung alle Urfahe hatten, gruͤndeten fie body ihren 
für das alte Recht behaupteten Staat ftreng im Einne 
der neuen Bewegungen ihrer Zeit. Vorherrſchen eines 
fehr flarren, ber Phantafie feindlichen Proteſtantismus; 
Vorhertſchen eines ducch heidniſche Muſter gebildeten, nuͤch⸗ 
ternen Formenſinnes; Vorherrſchen von Handel und See: 
macht und von derjenigen buͤrgerlichen Geſinnung, welche 
ſich in ſolchen Richtungen entwickelt, druͤckten den Nord— 
niederlaͤndern außer ihrem altſaliſchen, mit den Braban⸗ 
teen und Flämingern gleihen Weſen ein fo bejtimmtes 
beſonderes Churaftergepräge auf, daß fie fih nun von 
den ehemaligen Stammgenoffen faſt fo fcharf ſchieden wie 
von andern Nationen. Sogar bie ſaliſche Sprache, die, 
in Brabant und Flandern dem BVerkehre des Volkes vor: 
nehmlich Überlaffen, hier ein beutfcyeres, naiveres, natür= 
licheres Wefen behielt, ward in der hollaͤndiſchen Schrift: 
ſprache nach claſſiſchen Muftern gebildet und aus ihrem 
frühern unmittelbar nationalen Dafein geriſſen. Wer 
fennt nicht in Deutſchland Arnold's bereichen „Pfingft: 
montag”; haͤlt man nun, nicht die Volksdialekte Mord: 


niederlands, fondern die hollaͤndiſche Schriftfpradye, die | 


Sprache der gebildeten Geſellſchaft in Holland (wie fie 
etwa in den Gefprächen in van Wyn's „Historischen Avond- 
stonden” erfcheint) zu dem verwandten flämifchen Dialekt, 
wie er überalt fi gibt, fo finder fich bei geringerer 
Verſchiedenheit noch der Redemittel, der Worte, ale zwi- 


ſchen Hochdeutſch und Strasburgerdeutſch ſtattfindet, ein 
ſichtliches Verhaͤltniß der Rede wie zwiſchen dem Hoch- 
deutſch des bremer Stubiofus Reinhold in dem erwaͤhn⸗ 
ten Stud und des liebensmürdigen Fißel's gutem Strass 
burgerbeutfch. 


So weit hat fidy der Unterfchieb des Volkes in Bel: 
gien und Dolland durch verfchiebene Religion, verfchiedene 
Beihäftigung und verfchiedene geiftige Mufter auseinans 
ber gebildet. Cine Verfchiedenheit aber, die ſich fo beſtimmt 
ausdruͤckt, laͤßt fi in der Politit nicht wie in dem ans 
geführten Drama durch perföntiche Liebe und durd eine 
Heirath ausgleichen, und jeder Verſuch, fie ploͤtzlich und 
duch aͤußere Mittel zu befeitigen, muß nothwendig zu 

Groll und Haß und zu noch entſchiedenerer Entfremdung 
führen. Hr. Nothomb hat deshalb ficher Recht, wenn er 
meint, die Bereinigung Hollande und Belgiens zu einem 
Staate ſei von Haufe aus etwas Unnatürliches geweſen. 
Darin altein, daß man das Verhaͤltniß fo fahr, liegt 
denn aud eine Entfchuldigung für die vielen Bedrüduns 
ger und Misgriffe, welche von der niederländifchen Res 
gierung, ohne daß fie die Abſicht hatte, unmillfürlich ges 
gen bie Bewohner Belgiens geübt wurden. Der Verf. 
hat vollfonnmen Recht, wenn er behauptet: 
‚ Keine Nation hat eine unbebingte Eriftenz für ſich. Jedes 
| Bott muß fich nach feinen Werhättniffen zu andern Böltern fo 
aut richten wie der einzelne Menih nad feinen Berhaltnifien 
| u den andern Menfchen. Es gibt weber für die Völker ncdy 
hie den einzelnen Menſchen eine abſolute individuelle Freiheit, 
und es gibt für die Staaten in ihrer Cotriſtenz mit andern 
Staaten ebenfo gut Geſetze als für die Bürger in ihrer Gorris 
| ſtenz mit ihren Mitbürgern in einem und bemfelben Staate. 
Diefe Behauptung, die der Verf. in anderer Bezie— 
hung geltend macht, läßt fich auch auf Hollands Verbindung 
mit Belgien beziehen, die, fo unnatürlid; fie war, keines⸗ 
wegs von Dolfand abhing, was gewiß fein Gap und fein 
Ceylon lieber zurückgenommen hätte als die Entfchäbigung 
| dafür in Belgien. Die Annahme Belgiens als riner Ger 
bietövergrößerung fchloß alle andern fpätern Üdelftände ein, 
' und es blieb nichts übrig als das Untergehen der beigis 
| ſchen ober der holländifchen Eigenthuͤmlichkeit, wie bei ber 
| ähnlichen Verbindung Polens und Rußlands eine andere 
Wahl am Ende nicht gebtieben if. In ber Wagſchale 
der göttlichen Worfehung fcheint nun Belgien ein ſchwe⸗ 
vered Gewicht gehabt zu haben ald Polen, und wir fehen 
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es jest mit allen Anlagen zu fhönfter und eiggnthünslich: 
fier Entwidelung weiterer Zukunft entgegengehen. Das 
aber ift das Werdienft des Werkes, welches uns zu dieſen 
Bemerkungen veranlaft, daß es die Unnatürlichkeit der Ber: 
bindung Belgiens und Hollands, die nothwendigen Übel: 
ftände, die ſich daraus entwidelten, und die Nothwendigkeit 
eines Untergehens belgifcher Eigenthumlichteit ober eines 
Befreiungstampfes deutlich darlegt; daß es die flattgehab- 
ten Vorgänge in ihren weſentlichſten Punkten rechtfertigt 
und Belgien geiftig mit fih und mit dem fegitimen Europa 
ausföhnt. Die Diffonanz bleibt nun im Grunde zwiſchen 
Holland und zwiſchen England, welches früher Holland feis 
ner Golonien beraubt, dann für diefelben ihm Belgien zu: 
gefhoben und mun Belgien wieder bei feinem Unabhängig: 
keitsampfe mannichfache Vortheile gewährt hat. Auf bie 
Engländer erbittert zu fein, haben die Holländer alle Ur: 
ſache; die Belgier thaten am Ende nur, was Jeder thut, 
der die Wahl hat zwifchen Umkommen ober Abmwehren, 
wenn er die Kraft zu legterm beſitzt. 

Auch dab Das, was ſich num bereits in Belgien ge: 
bilder hat, nicht das Merk einzelner Menſchen, fondern 
das Werk der Macht der Dinge war, geht aus Hrn. 
Nothomb's Darftellung deutlich hervor." Er felbft fagt in 
dem Vorwort S. xev: 

Der Verf. will nicht das blinde Schidfal zum Princip ber 
Gedichte machen; allein während er bem menſchlichen Willen 
einen großen, ja fehr großen Antheil an ihr einräumt, bringt 
er allerdings auch bie Verhältniffe in Rechnung, deren Würbi: 

ung und Benußung ber Intelligenz bes Menſchen übrigens 
igegeben ift. Belgien war keine Dafe in einer Wüfte. Die 
unvermeiblichen Bedingungen, von welchen bie Revolution und 
deren Erfolge abhingen, durften und Eonnten niemals aus dem 
Auge gelaffen werben; mit unmiberftehlicher Gewalt bemächtig: 
ten fie fi Aller, bie zur Regierung mitzuwirken hatten, inbem 
fie bie Einen belehrten, bie Andern erfchredten. Die nämtichen 
Menfchen, weiche diefe mothwenbigen Bebingungen, fo lange fie 
an der Regierung waren, anerkannten, verfainnten fie, n 
fie von der Regierung entfernt waren, von Tag zu Tag im: 
mer mehr und meinten, daß fie immer weniger gebieterifh wür: 
ben. So gibt es Dinge, bie man vom Fuſe eines hohen Ber: 
ges kaum mehr wahrnehmen kann, die aber Jedem, der auf 
fi — deſſelben ſteht, ohne alle Anſtrengung in die Augen 
allen. 

Erft die ſtrenge Feſthaltung dieſes Geſichtspunktes hat 
Ref. begreiftich gemacht, wie es moͤglich geweſen, daß die 
Belgier bei ihren Koͤnigswahlen immer nur an franzöfifche 
Pringen oder an einen ſolchen denken Eonnten, ber bem 
englifhen Hofe nahe ftand; wie es möglih war, daß 
auch ein Einziger fi) erinnert zu haben fheint, daß noch 
legitime, fürftenmäßige Nachkommen der alten Herzoge 
von Brabant in ben Gliebern des heffifhen Haufes 
übrig find, und daß bie Wahl eines heffifchen Prinzen 
dem Lande, nachdem es Fahrhunderte lang unter fremben, 
burgundiſchen, fpanifhen, oͤſtreichiſchen, franzöfifhen und 
hollaͤndiſchen Fürften geftanden, einen Sproß des Alteften 
europäifchen Fürftenhaufes nicht nur, fondern zugleich ei: 
nes Fürftenhaufes twiedergegeben hätte, was dem nordoͤſt⸗ 
lichen Theile Südbrabants und dem nordweſtlichen ber 
jebigen Provinz Püttih, dem pagus Mansuariorum, fei: 
men Urfprung verdankt und früher jahrhumbertelang über 


Brabant und Antwerpen, eine Zeitlang auch Über Hen— 
negau als Landesfüriten, über ganz Belgien als Herzöge 
von Lothringen glüdtih und glorreich geherrſcht hat. 

Wenn der Derf. binfichtlid der Zukunft VBelgiens 
befonders darauf einen hohen Werth legt, daß im bdiefem 
Staate die geiftliche umd weltliche Macht vollſtaͤndig ge: 
trennt und unabhängig voneinander geſtellt worden feien, 
fo fcheint er zu vergeffen, daß eine ſolche Trennung nur 
in der MWeife möglich, ja nur im der Meife wünfchens: 
werth iſt, mie fie im Mittelalter war. Dies ſcheint der 
Berf. jedoch nicht zugeben zu wollen, fondern einen Zu: 
ftand vor Augen zu haben, wo nicht blos geiftliche und 
weltliche Macht, Kirche und Staat in einer gemiffen Un- 
abhangigkeit zueinander ftehen, fondern wo auch die Re: 
ligion unabhängig vom Staat, ber Staat unabhängig 
von der Religion ift. in ſolcher Zuftand iſt der Theorie 
nad in dem nordamerikanifchen Freiftaaten; in dee That 
aber eriftirt er dort nicht und ift nirgend möglih. 
Der Staat muß bei Eidesleiftungen, bei dem Familien: 
recht w. f. m. eim ficheres religidfes Subftrat baden. & 
kann es in der Theorie verleugnen, wenn es ihm ndm: 
lich die Wirktichkeit tro& des Verleugnens gewährt, wie 
zum Theil mod in Nordamerika der Fall ift, wo es Mie: 
manden einfallen darf alt Mohammedaner leben, ja nur 
den Sonntag nicht halten zu wollen. Je mehr aber di 
Gleichguͤltigkeit zwiſchen Religion und Staat eine wirk⸗ 
liche würde, je mehr würde der Staat felbft aller feiner 
Fundamente bar werden; wie denn allerdings nach eini: 
gen Berichten in Nordamerika fhon jest Meineide an ber 
Tagesordnung fein follen, und aus einem burchgreifenden 
Abfall der nordamerikanifhen Bevoͤlkerungen vom Chri: 
ftenthume nothmwendig auch der Einfturz ihres jegigen Staa: 
tes ſich entwideln müßte. Die Religion alfo kann ber 
Staat, und fie kann den Staat nicht freilaffen; daß 
man aber bei gewiffen vom Staate feftgehaltenen Funda: 
menten, etwa einem allgemeinen chriſtlichen Glaubensbe: 
enntniffe, nun bie verfchiebenen, mit folden allgemeiner 
Fundamenten vereinbaren Kirchen einer volllommenen fFrei: 
heit ihres corporativen Dafeins Überlaffen foll, wie gegen: 
wärtig die Belgier thun, iſt auch unfere Überzeugung. 

Mer Land und Volk in Belgien gefehen und die her: 
lichen Elemente künftiger Staatsbildung bier beobadır 
hat, kann ſich nur freuen über die Geburt diefer zeither 
fhlummernden und fich ſelbſt kaum bewußten Mations: 
lität, Sie wird die miederdeutfche Sprache, grade im Gr: 
genfage der Holländer wieder mehr an das Mittelalter ar: 
Entıpfend und die comantifdhern Meigungen der meueiten 
Zeit aufnehmend, in ganz neuen Bahnen ausbilden und 
fo ſicher mit der Zeit auch einen innern geiftigen Kampf 
in dem Bereiche niederbeutfcher Mundarten herbeiführen, 
der nur bie fhönften Früchte verfpricht. Deutfchland wird 
an einem in Belgien und Holland getrennten und bod 
nationalen Niederland ebenfo geiftig erweckliche Nachbarn 
bekommen, als «8 bisher an der Schweiz hatte, während 
ein über jene Mundarten bominirendes Holland, wie alk 
Einfamkeiten, ſich in den legten Zeiten ziemlich langſam 
von Frankteich und Deutſchland nachſchleppen lief. 
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Die Darftellung des Hm. Nothomb gewährt die Über: 
jeugung, daß Belgien alle Garantien Elnftigen Gebeihens 
und künftigen Gluͤckes in fid träge, wenn es ruhig bei 


ı der nationalen Richtung beharrt, die es fi in dem 
! bisherigen Gange feiner Revolution vorgezeichnet hat. Es 


iſt übrigens das vorliegende Werk nicht eine bloße Staat: 
fchrift, noch weniger eine bloße Streitfchrift, obwol ihr 
Inhalt oft in den Charakter einer folchen binüberfpielt ; 
fondern eine voliftändige Ausflattung der durchaus ruhi⸗ 
gen Darftellung mit den nöthigen officdellen Daten und 
Urkunden in Anmerkungen und Anhängen (großentheils 
der Sorgfamkeit und Tuͤchtigkeit des deutſchen Bearbei: 
ters zu verdanken) madt das Buch zu einer hiftorifchen 
Duelle und Quellenfammlung. Wir ftehen deshalb audy 
keinen Augenblick an, der Bearbeitung bes Hrn. Profeffors 
Michaelis in vieler Hinfiht einen hoͤhern Werth beisu: 
Legen al3 dem franzöfifhen Originale felbft und würden 
Dies noch unbebingter thun, wenn bie Urkunden und Staats: 
ſchriften nicht überfegt, fondern im Driginal der deutfchen 
Bearbeitung beigegeben wären. 49, 





Aus Gtalien. 


Unter ben vielen freundlichen Eilanden, die ſich näher und 
ferner vom Marcusplage aus ben Lagunen Venedigs erheben, 
tft jetzt die hauptſaͤchlichſte die Infel San: Lazzaro. „‚Einft ru: 
derte der Schiffer fo ſchnell als möglich an dem unbeilbrohen: 
den Ufer vorüber, wenn er feinen Kahn weiter ing Meer bin: 
austreiben mußte; jest verfäumt weder ein gebildeter Inlänber 
noch Fremder bas gluͤctliche und ehrwürdige Inſelchen zu befus 
chen. Wer hat biefe große Verwandlung een Eine 
Handvoll gelehrter Ausländer.” So fängt eine Beine, Leider 
nur in 60 GEremplaren zu Mailand im vorigen Jahre erſchie⸗ 
nene Schrift an, bie über die armeniſche Riederlaffung auf Sans 
—5 manches Neue und Genauere erzählt. ie ift dem 
£. £. Oberappellationsgerichtspräfidenten Don Antonio —— 
gewidmet und berichtigt durch genauere Angaben ohne weitere 
Polemik die beiden 1835 in Wenebig in frangöftfcher Sprache 
von E. Bori und in engliſcher von Al. Boob erfchienenen 
Schriften über bie gleiche Aufgabe, Unter dem Titel: „Della 
— azione mechitaristica e degli illustri mechitaristi del 
secolo XIX nell’ isola di San-Lazzaro in Venezia‘ (Bene: 
dig 1836), erzählt fie außer den befannten Angaben über den 
Stifter diefer gelehrten Verbrüderun De zu Sebaſte in Ar⸗ 
menien geborenen Mechitar de Wette) efonderd auch die Ges 
ſchichte ihrer bebeutenbern Lehrer, bie der Heinen Inſel fo aroßes 
Anfehen unter allen armeniſch fprechenden Chriſten verſchafft has 
ben. Die Anftalt zu Venedig, die feit einer Reihe von Jahr⸗ 
zehnden durch ihre Drucerei, ihre Bücher und Hanbfchriften: 
fammlung, durch ihr ethnographiſches und phyfikalifches Gabinet 
fo einflugreich wirkt, daß Rapoleon felbft von der Maßreget fie 
ausnahm, bie alle andern religiöfen Verbrüberungen in feinen 
Staaten traf, verdankt ihre fo glänzende Entwidelung befon- 
bers ihrem dritten Abte Stefan Aconzs Kover (benn fo, nicht 
Biurer, wie das „„Gonverfationd s Lexikon“, achte Auflage, ſchreibt 
ihn ber Berf.), bifchofe von Sinnia und ungarifhem Magna: 
ten. Er war zu Giurgiow in Siebenbürgen geboren, Fam 1757 
buch einen Shüter Mechitar's nad) Venedig und tieß ſich in bie 
Brüberfaft aufnehmen. Bon feinen vielfeitigen Kenntniffen 
find feine — Schriften, beſonders elf Baͤnde einer 
allgemeinen Erbbeſchreibung das beſte Zeugniß. Zwei Vol⸗ 
lendung des Ganzen fehlende Bände werben ſtets (dm i 
vermißt werden, da fie zu Konftantinopel bei einer Beuersbru 
in Blammen aufgingen, Der haikauiſchen Mundart gab er eine 
bis dahin ungelannte Ausbildung und Grwandtheit, 1785 war 


Pierre Simow Gourbet, ein franzoͤſiſcher Orientaliſt, bei ihm 
um bie haikaniſche Mundart von ihm zu —— und * 
beitete mit feiner Hülfe ein armeniſt :lateinifches Wörterbuch 
aus, das leider in Paris nach Gourdet's Tode während ber 
Revolutionsftürme verloren gegangen if. Man hatte Kover 
nad Paris zum armenifchen kehrſtuhle berufen, aber bie polis 
tiſchen Bewegungen beftimmten ihn, dieſem Rufe nicht zu fol: 
gen. Hochbejahrt farb er 1824 umb if in der Gacriftei auf 

n⸗ Lazzars beerbigt. Ungebrudt ift noch eine Geſchichte der 
allgemeinen Synoben von ihm vorhanden. Kover's Rachfolget 
war befanntlid Placidus Sukias Somel aus Konftantinopel, 
beffen ber Verf. als eines Lebenden, nur kürzer gedenkt; er 
hatte zu vieler Verftorbenen zu erwähnen. Hervorgehoben ift 
Gabriel Avedichian, 1751 zu Konftantinopel geboren und 1827 
auf San Lauzaro eftorben. Er gab außer mehren reintheolos 
aifchen Arbeiten 1 eine italienifch = armenifdye Sprachiehre, 
beren zweiter noch ungebructer Theil (der armenifch = italieni= 
ſche) doch wol der Bekanntmachung mwerth wäre, Stefano Ass 
tig, zu Smyrna 1757 geboren und 1807 zu Venedig geftorben, 
war mehr als 77 wirkſam und als Pflanzenforſcher; Wer⸗ 
tanes Aegherian 720— 1330 bat Mehres aus den europat⸗ 
fen Sprachen ins Armeniſche überfept und fich Berbientte um 
den Kalender erworben. Bronian, Iſaak, 1306 zu Trieſt ges 
ftorben, war Mathematiker wie Caciabur Ciurmeilan (1751 ⸗ 
1827), ber das „Allgemeine armeniſche Wörterbuch‘, womit die 
Meditariften noch befchäftigt find, vorbereitete, Jacopo tes 
fania, Giuſ. Bagdafari und Gabr. Ganoician traten an Siur- 
melian’s Stelle. Auch der 1835 zu Rom verftorbene Emat. 
Giakiat war mit ihnen verbunden. Giov. zohrab, ber zu Paz 
ris 1850 geftorben ift, Lebt auch im Andenken der abenbländi: 
ſchen Riteraturfreunde fort. Er war um 1760 zu Konftantinos 
pel von armenifchen Auswanderern geboren, kam 1794 nach 
Venedig und berei bie Sammlungen von San-Lazzaro 
mit mehren orientalifchen Alterthümern, bie er auf feinen Reis 
fen in * Gegenden —— hatte. Seine wiſſen⸗ 
ſchaftlichen Bekanntmachungen begann er mit ber Überfegung 
ber Bibel ins Altarmenifche; aber befonders wichtig war für 
den weitern Kreis ber Literatoren bie von ihm und Abate Ang. 
Maig emeinſchaftlich beforgte mailänder Ausgabe der Euſebiſchen 
„Shronit’’ mit ihren Beigaben. Später begab er fi nach Pas 
ris, wo er feine Studien mit benen Saint: Martin’s bereis 
nigte, Die beinahe vollendete Ausgabe aller Werke des armes 
niſchen Gelehrten Rerſes IV. wurde durch feinen Tod geftört, 
und man weiß nicht, was aus ben Vorarbeiten geworben ift. 
Seit feinem Tode fuchten Giamb. Aucher aus Angura in Bas 
lazien und Lucas Ingigi durch ihre gelehrten Arbeiten diefe 
Lucken zu füllen, 


« Sn dem feltener werdenden Gefchlechte ber gelehrten Tardi⸗ 
näle machte ber Tod des Erzb. von Edeſſa, Platido Zurla, eine 
fühlbare Lüde. Für die Geographie des Mittelalters ift fein 
Name fo bedeutend, baf ber Erſazmann jept ſchwer zu nennen 
fein “6 auch für die Künfte bewährte der chrwärbige 
Greis eine erfreuliche Empfänglichkeit, und den Eiteraturfreuns 
den aller Länder werben daher bie gelegentlichen Angaben nicht 
unmwilltommen fein, welche Kanonikus Moschini zu big ſei⸗ 
ner Leichenrede beigegeben hat. Zurla war 1769 zu Grema ges 
boren und zeigte frub Neigung zum Kloſterleben, felbft — 
ben Einſpruch einer ihn liebenden Mutter, Nah Beſchwichti⸗ 
gung biefer Bedenken und bes Kampfes mit Fleiſch und Blut, 
mie ber Rebner verfichert, trat er daher in den Gamalbolenfers 
orden und hatte bort den jegigen Papft Mauro Gapellari zum 
Stubiengenoffen. Die, Biographie eines Garbinals Gievanetti 
Nacht und eines Abate Vacchi, deſſen Schüler ce geweſen war, 
fowie bas « are dei dogmi e — —— ee 
früheſten fchriftftellerifchen Arbeiten. mmlungen Tür Ratur⸗ 
— 55 — und bibliographiſche, wie fie fein Beruf als Bibliothekar 
bes Klofters feines Ordens zu ** veranlaßte, leiteten ihm 
auf bie Unterfuchungen hin, denen er ben Glanz feines Ramens 
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die Karte des F. Mauro entdedte, Fam er, vom 

hann, A alles Wiffenfchaftlichen und W , bazu 
angeregt, auf den @ebanken, ben Reifen der frühern Bene 
feinen Eier zuzumenden. So entftanben feine berühmten 
„ma o di Fra Mauro deser. ed. illustr.‘’ (Benebig 
1806, 4,); „Diss. intorno ai viaggi e scoperte settentr. di Nic, 
e Ant, 7 en" (Benebig 1808); „Dei vi e delle scop. afri- 
<ane di Aloise a rer — 1514); a" J M. Dr 
« degli altri viaggiatori pi ustri c. append, sulle antiche 
—— — lavorate in V.“ (2 Bbe,, Venedig 181819, 


werbankt. Denn als er bei feinen biplomatifden Forſchu 
üröigen 


4.), die Zuria zum Schiedsrichter in Fragen über Gegenftände 
— —8 oben. So ernſte Unterſuchungen en 


deten 
ihn indeffen feinen geiſtlichen Obliegenheiten nicht, denn ſelbſt 
ud nr im Ghore entzog er — nid, unb feine Lebensbe⸗ 
ſchreiber ——— er = Ka — —— 
Stimme ſogar den ang gehalten ea em gehörte 
m Tribunal di penitenza, habe fid) dem Beichtituhle der 
tofterfrauen, dem Befuche ber Kranken und ben theol iſchen 
Berathungen nie entzogen. Durch bie politiſchen niffe 
murbe bad Klofter der Gamaldolenfer zu Venedig aufgehoben ; 
Zurla gründete daher, in Gemeinfchaft mit einigen feiner Brü: 
der, eine Cehranftalt für junge Leute, Auf Antrag des Patris 
archen Milefi übernahm er fpäter die Profeffur der Theologie 
im Seminar zu Venedig, unb eine mehr zufällige Reife in_ben 
Herbftferien 1821 führte ihn nad Mom. Sein großes Ber: 
dienft verichaffte ihm dert die mannichfaltigfte Anertennung ; 
eine Krankheit war der erfle Anlaß feines längern Verweilens. 
Anftellungen bei der Propaganda und dem Zribunale des Inder, 
die Präfeetur Über das Unterrictöweien im Gollegio Urbano, 
die Orbnerfcaft über das Mufeum Borgia und die Bibliothet 
der Propaganda banden ihn bald an feinen neuen Aufenthalt, 
mo er 1823 durch Pius VII. mit dem Purpur geihmüdt, von 
Leo XI. zum papſtlichen Vicar, von Pius VIII. zum Präfee: 
ten aller Unterrichtäanftalten ber päpftlichen Staaten, zum Erzb. 
von Edeffa, zum Protector der Dominicaner, zum General ber 
Gamaldolenfer erheben ward. Selbſt dieſe vielfachen Würden 
ſchienen ihn auf bie Wiffenfhaften hinzumweifen, denen feine 
Reigung gehörte. Die — Vereine, die in feinem Beſitze 
wetteiferten, durften auf feine wirkliche Theilnahme zählen: er 
las bei ben Arkadiern, in ber archäologifchen Akademie über 
die Einheit der Darftellung in Rafael's Bilde ber Verflärung 
und in einer gemeinfamen Sigung der Akademien von ©. : Luca 
und der Archäologen über Ganova’s Gruppe: Ghriftus im 
Schoofe der göttlichen Mutter, und andere religiöfe Arbeiten 
dieſes Künftters u. ſ. w., und noch mandheriei Stoff zu ge: 
Ichrten Arbeiten verſprach er fi von einer Reife nad Sici: 
lien, auf der zu Palermo am 20, Det. 1884 ihn ber Tod ers 
eilte,, Sein Bermögen hinterließ er zur Verfügung des hei⸗ 
ligen Vaters, 40, 


Segenvolle Wirkung eines modernen Romans. 


Bon bem Segen ber mobernen Romane liche fi im All: 
meinen wol nicht zu viel Günftiges fagen. Mir find von 
dnen eher gewohnt, daß fie allerlei Unheil und Unfug anrid): 
ten, ben Eruten bie Köpfe verwirren und wenigftens nicht zur 
Begründung bes Familienglüdes beitragen. Und dennoch lehrt 
und ein gang mobernes Beifpiel, daß wir auch hierin nicht vor— 
ſchnell urtheilen follen, und baß in jenem Sande, wo einft bie 
trefflichen Goldſmith und Fielding durch romantiiche Darftels 
lungen gewiß heilfam und förberfam wirkten, die Faͤhigkeit des 
Romand, etwas Gutes und Solibes zu bearünden, noch nicht 
völlig erlofchen fe. Wenn man uns freilich entgeanen will, 
baf in dem hier mitzutheilenden Vröbchen nicht wie vors 
mals der Geift und bie Abficht, fondern ber Zufall und die 
Bunft bes Glüds den guten Erfolg bewirft haben, fo wüß: 


tn mi Beruf nit mehr gu ein. Did zu win 


Blore, eine mwürbige Matrone aus der Graffkek | 
Darby in England, gerieth, ohne früher je Beruf zum Shut: 
fiellerthum gefühlt zu haben, im Jahre 1838 auf den Gedantın, 
einen Roman —— unter dem Zitel: „Phantafıe m 
Wahrheit, oder ber Roman bes wirflicdhen Lebens,’ ; 
Heinen und befcheibenen Dichtung ftellte die wackere Frau ti 
mögliche und theilweis wahrhafte @efchichte ihres eignen So 
bar, ber vor 14 Jahren noch als Anabe plößlich —— 
war und ſeitdem nichts von ſich hatte hören Laffen. Ungünftigt 
Vermögensumftände hatten nämlich um jene Zeit die arme Mut: 
ter veranlaßt, ſich von diefem ihrem einzigen Kinde zu trennen. 
Der Großvater vaterlichet Seite, ein fehr bemittelter Wann, ber 
aber mit Miſtreß Blore in gefpannten Berhältniffen tebte, nahm 
den Knaben zu fi und gab ihn au einem Geidenhändier in 
die Lehre. Hier wiberfuhr jeboch dem Anaben eine fo harte 
Behandlung, die auf die Beſchwerden und Klagen deffelben bei 
dem harten Großvater jo wenig Glauben fand, daß ber Zunge 
fi kurz und gut entſchloß, dem Lehrheren zu entlaufen und 
in bie weite Welt zu gehen. Dies geſchah im J. 1819, ft 
welder Zeit Niemand von ihm weiter etwas erfuhr, obalih 
Miftreß Blore, die nach dem Tode ihres Vaters eine beträchtliäk 
Erbſchaft angetreten hatte, nunmehr bie forgfältigften Made: 
(dungen anftellte. Sie fünbigte die Abwefenheit ihres Sohn 
in allen 3eitungen an, feate hohe Belohnungen für Diejenige 
aus, die ihr Nadjricht von ihm geben fönnten u. f. w., alleır 
vergebens. Nur oberflählihe und dunkle Gerüchte wiberfpre: 
chender Art famen ihr zu: daß ihr Sohn bei dem Aufftandı 
der Arbeiter zu Peterlo unweit Mandyeiter getödtet worben; 
daß er zu Linerpool in einem Snfanterieregimente Dienfte ac: 
nommen, ober gar als Schiffsjunge ſich auf einem Dftinbien- 
fahrer anmwerben laffen. Während nun Niemand mehr zwei: 
felte, daß der arme Iſaak Blore wirklich todt fei, regte fich dech 
in dem Herzen ber Mutter die unabweisliche Ahnung, er müfle 
noch leben, und von diefem Gefühle bewogen, ſchrieb fie bie 
obige Gefhichte in Wahrheit und Dichtung, worin fie fowet 
die wahren unb frühern Lebensverhältnifie ihres Sohnes als 
auch alle jene unbeftimmten Sagen, feine fernere Exiftenz be: 
treffend, ausführlich darlegte. Cie war nad Herausgabe dieſes 
Romans feft überzeugt, er werbe bereinft ihrem Sohne in bie 
Hände gelangen und fo zum Talisman ihres beiberfeitigen Wie: 
berfebens werben. Und fo fügte es ſich wirklich; denn vor un: 
efähr einem Monat gelangte an die vereinfanite Mutter, wel- 
E das reine und ſtarke Muttergefühl zur Dichterin gemadk 
hatte, ein Brief mit Poft aus Liverpool, beffen Verfaffer fih 
für ihren Sohn erklärte und fie erfuchte, um der Mahrbeit 
gewiß zu fein, ſich an das Poſtamt zu Liverpool zu wende. 
Die bewegte Mutter hatte auf dieſe Nachricht nicht Eiligeca 
u thun als einen treuen Bevollmächtigten nad jener Stadt 
enden, ber, um ganz fiher zu fein, das Zufammentreffen mit 
dem Sohne auf dem Policeiamte veranftaltete, wobei füch dern 
bie Identität feiner Perfon auf das genügendfte nachwies. Er 
war weber in Bengalen, noch Soldat, noch bei dem Aufftandı 
von Manchefter gewefen; batte vielmehr während der ganzen 
Dauer feiner Abweſenheit im mittägigen Frankreich fich aufgehat: 
ten, wo er ſich durch tigkeit ein Meines Vermögen erworben. 
Meinend, feine Mutter fei geftorben und der harte Großvater 
habe ihm enterbt, lich er feinen Verwandten nichts von fi hi- 
ren und eilte erſt auf Flügeln der Einblichen Liebe nach GEnc- 
fand, nachdem ihm ein Landsmann zu Montpellier den Roman 
der Miſtreß Blore mitgerheilt, in deſſen Verfafferin er fein 
Mutter erkennen mußte. So rührend und erfreulich dieſe Heine 
Geſchichte iſt, fo gut ift es doch, daf wir fie der Wirktichkeit und 
einer ofjiciellen Zeitung, und nicht ber Feder des feligen Kosehur 
oder eines feiner natürlichen Abfömmlinge verdanken, derglciden 
auch noch heutiges Zages in dec Welt umberlaufen, 11, 
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Geſchichte der neuern deutſchen Kunſt von Athana f ius 
Grafen Raczynski. Aus dem Franzoͤſiſchen über 
fest von F. 9. von der Hagen. Erfter Band. 
Düffeldorf und das Rheinland. Mit einem Anhange: 
Ausflug nah Paris. Berlin. Auf Koften des Ver: 
faffers. 1836. Gr. 4. Mit einem Atlas. *) 


Der Glanz und Reichthum, mit welchem bie bildende 
Kunft in neuerer Zeit fih uns von Neuem offenbart, 
gehöre zu den wohlthuendſten Erfheinungen unferer Tage. 
Wie hätte uns eine ſchoͤnere Friedensverbeifung werden 
Können nah einer fo flurmerfüllten, Altes gefaͤhrdenden 
Vergangenheit, welche den Genius unfers edeln Volks aus 
tiefer Lethargie zu neuem Leben und Bewußtſein aufzu: 
xütteln hatte! 

Die Kunft erzieht uns, wie die Wiffenfchaft, zum 
Adel der Menſchheit; währen die Wiſſenſchaft, ernit und 
fireng, unfere Seelenfräfte in Anſpruch nimmt, um 
uns Sort und Welt zu erfchließen, nimmt die Kunft ſich 
tiebreic; unferer Sinne, unferd Herzens an und lehrt 
uns fanft einfchmeichelnd das Leſen und Verſtehen im 
großen Buche der Mater mittels einer ebenfo teisenden 
als aliverfiändlichen Bilderfchrift, welche uns das Xlltäg: 
liche durch heitere Darftellung veredelt, das Hohe, et: 
tene, Schöne aber durch ideale Geftalten zur Anſchauung 
bringt. Denn nicht jeder Zeit, nicht jedem Wolke und 
nur wenigen Menſchen ift es vergönnt, das Vollkommene 
in den Naturgebilden von Angeficht zu Angeficht zu fchauen. 
Da ift nun der Kunſt das hohe Ame anvertraut, alle 
Gebilde, in welchen es der Natur gelungen ift, Gottes 
unerfhöpftiche Gedanken auf die geüdtichfte, voltftändigite, 
deutlichſte Weife zur Anfhauung zu bringen, für alle Zei: 
ten und Voͤtler in ihren Tempeln zu fammeln und auf: 
äaubewahren, damit es dem wechſelnden Geſchlechtern der 
Menſchen nie an den ſchoͤnſten Typen fehlen möge, ſich 
alle ihre erhabenften, ihre innerften Gedanken und Ge: 
fühle würdig und erfreulichft mitzutheiten. 

Das möchte der wahre, höchfte Beruf der Kunſt fein. 

Es gehört zu den menfchlichen Gebrechen, daf der 
wahre, der hoͤchſte Beruf jeglichen Strebens nicht zu al 

*) Diefes Prachtwerk ift durch die Buchhandlung Brockhaus 
und Avenarius in Beipzig ſowol in ber beutfchen als frans 

Pfiden Ausgabe zu dem Preife von 26 Thir. 16 Gr. zu 

tziehen, D. Red, 





len Zeiten gleich lebendig weder erfannt noch erfuͤllt wird; 
es iſt eine leidige Thatfache, daß, wenn der Aufſchwung 
zu lebendiger Aus üubung durch ungünftige Zeitumſtaͤnde 
ins Stocken geraͤth, der hoöchſte Beruf ich aus den va 
oͤdeten Werkſtaͤtten in die Theorie flüchtet, wo er dann 
allmaͤlig durch Eitelkeit, Anmaßung und hochmuͤthiges Ge⸗ 
ſchwaͤtz detmaßen entſtellt wird, daß die ganze Lehre dem 
Künftter ein Greuel wird und dem Liebhaber ein Ärger: 
niß. Die Werke finten zur Abftrufitdt der Theorien 
hinab; die Künftler werden an der Göttin irre, fade, 
feer, unmwahr, entweder gemein ober übertrieben; das Pu⸗ 
blicum wird lau, geringfhägig, unfähig; jene wie diefes 
falten der Mode, dem Nüglichkeitsprincip anheim, Statt 
der Künfiter nehmen den Thron nun die Kunſtgelehr— 
ten ein, welche dann bald ſich nur als Kritiker geltend 
maden, wilde der Holländer ſehr bejeichnend Retter: 
Enabbelärs nennt. Mährend nun diefe ſich im gluͤck⸗ 
lichſten Falle unbeſtreitbare Verdienſte erwerben um die 
Idee des hoͤchſten Berufs und um dus Hiſtoriſche 
der alten Kunſtler und ihrer Werke, werfen fie fih zu 
wahren Tyrannen der gegenwärtigen Kunſt felber auf und 
machen es ihr möglichft ſchwer, den ihr zugehörigen Thron 
wieder einzunehmen, indem fie nicht etwa Kunftliebe 
fordern, fondern nur Kunfttiebhabereien, welche ib: 
nen ald Parteien dienen müffen. Cie richten irgend ein 
Fahnlein auf, je ein altitalienifches oder altdeutfches, und 
ſchlagen mwader die Trommel dazu, der dann die Kunft: 
haͤmmel ſchlechthin folgen, mit und ohne Gebloͤk. Steht 
irgend ein felbftändiger Meifter auf, von der Göttin ſel— 
ber begeiftert, berufen und mit dem rechten Gezeuge aus: 
gerüftet, da lehnen fie ſich wider ihn auf, bringen ihn 
ins Geſchrei und flellen ihn höhnifch dem Hoͤchſten, Herr: 
lichſten alter Kunftepochen zur Seite, unermuͤdlich demon⸗ 
fleirend, wie winzig er danebenſtehe! Sind dann endlich 
Fähnlein und Trommel verfhliffen, dann verfuchen fies 
noch mit dem Protegiren der aufblühbenden Jugend, bis 
fie auch bier ben Grebit verlieren und die Kunft ſelbſt 
wieder frei und neu befchwingt den Thron befteigt, uns 
befümmert um all das gelehrte, verkehrte Geſchwaͤtz und 
Geſtreite. 

Daß wir dieſes ſelbſt erleben, daß wit Augenzeugen ſo 
herrlicher und vielfältiger neuer Kunſtoffenbarungen find, 
dazu koͤnnen wir ung nicht genug begtüdwänfchen, befonders 
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Diejenigen von uns, welche fid der Kunſtzuſtaͤnde vor 
1800 erinnern können, welche wahrlich nicht berechtigten, 
einen fo glänzenden, fo fiegreihen Aufſchwung ber Kunft 
fo bald zu hoffen. Dier aber fei mit hoͤchſtem Dant 
und innigfter Liebe das Andenken Wilhelm von Hum: 
boldt's gefeiert, welher zur rechten Zeit bedachte, daß nichts 
geeigneter fei, die allgemeine wohlthätige Stimmung für 
die Kunft und ihre, das ganze Leben mit Schönheit und 
gefälliger Anmuth begleitendes Streben zu erhalten und 
zu fördern, als die Hervorbringung bedeutender Kunſtwerke 
zu erleichtern und eine größere Anzahl derfelben zu ver: 
breiten. Sein tiefes Gemüth, feine weithin ſcharfblickende 
Seele hatten es vorlängft erfannt, wie das Streben der 
jungen Künftler nach Vollendung und der rege einfichte: 
volle Antheil des Publieums an ihren Werken miteinan: 
der mwetteiferten, der Kunſt ein fchöneres Emporblühen 
zujufichern. Alsbald den günftigen Augenblick benugend, 


-ftiftete er im Auguft 1825 den „Verein der Kunft: 


freunde im preußifhen Staate, zur Beförderung 
der Kunft und zur Verbreitung des Antheils am derſelben“. 
Ein auferordentlih glüdlicher Erfolg Erönte den ſchoͤnen 
Gedanken: von der Dftfee bis über den Rhein bin bilde: 
sen fich ſeitdem in allen bebeutendern Städten gleiche Ver: 
eine; die Geſammtwirkung aller ift kaum zu berechnen! 
Aujährlich follte das auch durch dufere finn= und Eunft: 
reihe Anordnung bedeutende Grab des theuern Uniterb: 
lichen mit einem frifchen, vollen Kranze von Kuͤnſtlern 
und Kunftfreunden dankbar gefhmüdt werden. 


In Folge biefer Betrachtungen fei denn das vorlie: 
gende Werk des Heren Grafen Raczynski freudigft be: 
grüßt, mit inniger Anerkennung fowol ber anfpruchlofen, 
treuen, herzwarmen Liebe für Kunft und Künftler, welche 
darin atmet, als der großen Aufopferungen, mit melden 
es nur allein fo reich, fo gefchmadvoll ausgeftattet wer: 
ben konnte; denn mic finden darin nicht allein weit über 
60 dem Terte zu Theil eingebrudte, theils beigelegte, 
meiſt vortreffliche Holzſchnitte von den berühmteften Mei: 
fern in Berlin, London, Paris ic., weldhe uns die im 
Buche befprochenen Dauptbilder der düffeldorfer Akademie 
und ber uͤbrigen Kunftanftalten der Rheinlande vergegen: 
wärtigen, ſondern auch noch ein Heft in großem Folio 
mit 11 faubern, geiftreich behandelten Kupferftichen nad) 
bebeutenbern Zeichnungen und Gemälden der dortigen jün: 
gern und dltern Meifter, ſodaß jeder Lefer im Stande 
ft, die Beurtheilungen des Verf. an den nachgebildeten 
Werten felbft nach feinem individuellen Maße zu prüfen. 
Außerdem find die im Charakter alter Manuferipte und 
Drude verzierten Anfangsbuchſtaben der Gapitel — nad 
den ebenfo zierlihen als geiftreichen Zeichnungen der Frau 
Hermine Stile zu Düffeldorf von parifer Künftlern un: 
gemein fhön in Holz gefchnitten — eine hoͤchſt anmu: 
thige Bierde des ftattlihen Werkes, deffen Inhalt aufer 
ber intereffanten Einleitung folgender ift: 

I. Überblik der Geſchichte der Malerei in Deutſchland feit 


dem Ende bes 18, Tahrhunderts bis auf unfere Zeit. II. Ums 
mwandlung der Kunft und bes Gefhmads in den letzten 30 


- Jahren. ILL. Gefcichte der bäfeberfer Akademie. IV. Ge: 


ichtemaler. V. Übergang zum Genre, VI. 2 
—* Vin. sin. IK Keankfurt X. 5** x Ge 
heim. Erfte Beilage: „Über eine folgerihtige Ausbildun 
„ ng", . 
Anhang: „Ausflug nad Paris.“ — nee 

Das Geſchichtliche iſt kurz, bündig, befriedigm 
und mit fo lebhafter trefflicher Charakteriftik der einzelne 
Künftter durchwoben, daf man dieſe hier gleichſam perfön: 
lid) kennen zu lernen glaube und fi) ihnen von Serien 
zugewandt fühlt. Die Kritik erſcheint hier bei allm 
Ernfte fo anſpruchslos, fo liebevoll, fo herzig = wohlmeinend, 
fowol im Lob als im Tadel, zugleih fo einnehmend in 
ihren Grundfägen, daß man fid ihrer nirgend vorfauten 
oder aufdringlicen Leitung um fo Lieber Üüberläft, je mehr 
man ſich dabei dem eignen Urtheit behaglich überlaffen fühfe. 

Da der Verf, in der Einleitung unummwunden be 
fennt, daß ihm vor Allem daran gelegen fei, dem unke: 
fangenen, gebildeten Gemürhe das Recht des Urtheils über 
Kunſtwerke fowie der unverfümmerten Freude daran in 
vindieiren, fo muß ihm dies unter den gegenwärtigen 
Umftänden, da die neuerblühte Kunft uns mit einer fe: 
den Fülle großer, ſchoͤner Darftellungen für fih zu be 
geiftern weiß, unendlich viel Freunde zuführen. Und die: 
müffen wir für ein eminentes Verdienſt diefes Buchs er: 
klaͤren; denn nichts kann ber neuern Kunft und den zahl: 
reihen für fie thätigen Kunſtvereinen förderliher und ae 
deihlicher fein, als dieſe aünftige Stimmung nad) allen 
Seiten hin möglichft zu verbreiten und wirkfam zu erhalten. 
Auch Hr. von Rumohr hat ſchon vorlängft (im dritten 
Theile feiner „Statienifchen Forſchungen“) erklärt, „daß eine 
verbreitete, populaire Empfänglicykeit flr die Kunſt die 
erfte Bedingung einer gedeihlichen Entwidelung, hingegen 
eine Kunft blos zur Befriedigung der Künftfer ein uner: 
börtes Unding iſt“. So iſt es denn auch fehr anzuer 
kennen, daß der Verf. die beftehenden Runftausdrüde ganı 
dem Sprahgebraudye gemäß gebraucht, ohne daran 
mit gelehrtem etymologifchen oder grammatiſchen Zahne zu 
mäfeln und dadurch den lambüblichen gewohnten Sinn 
der Worte zu verwireen. Unter Natur, Ideal, Stoi, 
Geſchmack veriteht er ohne Weiteres nur eben Das, was 
man dem Sprachgebrauche nach barunter zu verftehen pflegt. 
Man kann es nicht genug beherzigen, dab es gar Eeinm 
geiftreichern Sprachtunſtler gibt als den Sprachgebraud 
welcher nichts Anderes ift, als die anerfannt=legirime 
Macht, welche felbftherrfhhend das Reich der Sprache mehrt, 
erhält, befhüst, nach allen Seiten bin neuen Bildungs: 
ftoff fpendend und neue Nahrungsquellen eröffnend. Nur 
der Grammatiker ift der Sprache wirklich gewachfen, der 
geiftreih, ſcharfſinnig und feinfühlend genug ift, dem 
Sprahgebrauh in allen feinen oft unendlich verftedten 
Intentionen und Organismen mit vollem Bewußtſein zu 
folgen. So hat 3. B. der Sprachgebrauch für die alt: 
deutſchen Baumerke das Wort: gotbifche, eingeführt; feit 
SFahrhunderten weiß Jeder, ber das Wort kennt und ge: 
braucht, ganz genau, was man darunter verftcht; ohme 
allen Bezug auf die Gothen, vergegenwärtigt das Wort 
Jedem ein ihm zunädft bekanntes derartiges Bauwerk. 


Nun aber nimmt Kritlkus daran ein Ärgerniß, daß dies 
ſes Wort verleiten kann, die Gothen fuͤr Erfinder dieſes 
Bauſtyls, oder gar Gotha fuͤr die Wiege deſſelben zu 
halten, wie denn das wirklich ſchon der Fall geweſen iſt; 
alſo erboſt er ſich, geht der Sache auf ben Grund, fin: 
det, daß wenig oder nichts daran ſei, docitt das lang und 
breit, verwirft das Wort ohne Weiteres mit Ingrimm, 
bringt dagegen „Germanifh” oder „Altdeutſch“ in Bor: 
fchlag und meint der Sprache einen tüchtigen Dienft gefeiftet 
zu haben, weil er Kunftichwägern ein neues Wort zum 
Nachſchwatzen beigebradyt hat, ohme jedoch die Sache ins 
Meine gebracht zu haben. Mas thut nun der Sprachge— 
brauch? Er horcht auf, findet die Sache durch dag neue 
Wort nichts weniger als verftändlicher geworden und bihält 
vorfichtig das alte Wort bei, welchem er grade auh Das 
aufgeprägt hat, daß Erfindung und Urfprung die: 
fes Bauſtyls febr im Dunkeln liegt, wie fo vie: 
tes Gothifhe. Er überläft es alfo ruhig den Kunſtſchwaͤ⸗ 
gern, fih mit den neuen Wörtern breit und laͤcherlich 
zu maden. 
(Dre Beſchluß folgt.) 


Uber Marryat's „Mr, Midshipman Easy”, 


Wir halten diefen Roman aus Gapitain Marryat’s unermüb: 
Licher Feder für einen feiner vorzüglichften ; auch erfreut er ſich in 
England wie in Deutfchlanb einer gang befonbern Gunſt. Der Ber: 

affer fcheint feines Talents immer ficherer zu werden und deſſen 
grenzung zu erkennen; er vermeidet bier mehr als in andern 
feiner Werke fentimentale Berhältniffe und zu romanenhafte 
Abenteuer, wirft fi mehr in das Komifche und in bie praktis 
fen Seiten bes Lebens. in junger Engländer, einziger Sohn 
eines reichen Mannes, welcher ſich einbilbet, ein — zu 
fein, und von Rreiheit und Gleichheit träumt, wird durch feine 
eltern entfeglich verzogen, unb nur, als er anfängt, dem Ba: 
ter fo ſehr über den Kopf zu mwachfen, baß biefer feine Ideen 
von Gleichheit in Beziehung auf ihn aufgeben muß, entſchtießt 
3 = AR ch ren zu Kun, F Phase man 
ge t bat, bie Ruthe, dies entwürbigen unge: 
mittel, micht gebraucht werbe. Statt deſſen wird dort aber — 
ber wirffamere Stod angewendet. Mit Hülfe biefes mächtigen 
Mittels Bee = es, Jacs Tollkopf zu ‚ und er lernt et» 
was, bleibt aber dennoch bei den been, die fein Water ihm in 
ben Zeriengeiten einprägt. &o kehrt er im fechzehnten Jahre 
in das älterliche Haus zurück und fucht feine Srundfäge von 
Freihtit, Gleichheit und allgemeinem Eigenthum praktiſch zu 
erproben, ftößt aber überall an, Da kommt er denn auf den 
Sedanken, die Erde fei ber Zyrannei feit wralten Zeiten ver: 
fallen ‚und nur auf bem Drcan wohne noch die urfprüngtiche 
Freiheit des Menſchengeſchlechts. Er geht demnach mit Erlaubs 
niß feines Vaters, der diefen großen Gedanken mit Entzüden 
aus feines Sohnes Munde vernimmt, zur Ger, Bier aber fin: 
bet er unter dem mildeften, beften Gapitain, einem Freund und 
Schuldner feines Vaters, dennoch die ftrenge Subordination des 
Blottendienftes. Er empört ſich dagegen, der Gapitain fucht 
ihn zurüdzuführen, zu überzeugen; Jack findet Ungleichheit 
überall, felbft im Midfhipmenraume, wo er bie Schwä wis 
dir den Stärkften vertritt. Alles fpricht gegen die Grundfäge, 
die er mit der Muttermilch einfog; body überzeugt er ſich noch 
nit von ihrer Unzuläffigkeit und fucht ben lebendigen Beweis 
durch Sophiftereien zu entkräften. Bei Gelegenheit eines feinds 
lichen Anfalls vertraut man ihm einft ein Kanonenboot, und 
er wird dem Befehl feines Obern ungehorfam, in der Doff: 
nung, eine Prife zu machen, Er nimmt wirklich ein feindliches 





Schiff, wird aber daburch Höllta Hom feinen Sife 
und die Matrofen, bie er Commanbdirke, eh Im "he 
aud den Gehorſam, effen, trinken, feneln ihre Beute nach ki 
nem wüften Inſelchen des Mitteimeeres und balb im Fur 
ftanbe offener Meuterei; er fteht Ihnen nur noch als ein ülflofer 
—— gegenüber, da er ſelbſt den Zaubet 3 
brach. Jedt erkennt ex feine Thorheit; es gelingt ihm die Emm» 
pörer zu überfiften, aber drei Mann gehen dabei in ben Mel: 
len zu Grunde, und bas Gefühl, daß er Schuld an ihrem Tode 
fei, überwältigt ihn. Diefe Erfindung ift vortreffiich, fie gäbe 
ben Stoff zu einer Tragödie; aber Gapitain Marryat’s Zalent 
ift kein tragijches, ex wendet ſich bald von biefer zu tiefen Er⸗ 
regung pnferer Theilnahme, befreit ben Helden duch Güde: 
fälle aus feiner nod immer übeln Lage, läßt ihm ſich bie Hörs 
nee noch tüchtig ablaufen und Enüpft Ereignif an Errigniß, 
Erfindungen an Erfindungen. Meiftens find diefe aber nur Ins 
flige Spaße, oder gefährliche, blutige Abenteuer, - die weder 
Porfie noch Ethik befruchtet; oft werden fie fogar roh, ‚ber 
Held härter ſich ab, erträgt das Reiben und ben Untergang Ans 
berer mit der Gleichgültigkeit, die fein ame andeutet, it aber 
im Ganzen dech ein guter, Eräftiger, tüchtiger, wiewol fehe 
teichtfinniger Menſch, den das Glüd unter feinen befondern 
Schut genommen hat. Endlich ruft ihm die Nachricht des Tor 
bes feiner Mutter und ber Wunſch feines Waters zurüd. Dies 
fen findet ex über feinen Zreiheitss und Gleichheitsibeen halb 
wahnfinnig geworden, fein Hausftand ift im der fchredtichften 
Unorbnung, ſeine Bedienten find nichtönugige Flegel, die ihrem 
Herrn auf der Rafe herumtrommeln, weil er ihnen von Gieich⸗ 
heit vorpredigt, ſtatt fie zur Erfüllung ihrer Pflichten anzu⸗ 
halten, feine Pächter find im Rückſtande, da Gutsberr und 
Pachter es für ungerecht halten, daß ein Menfd mehr Antheil 
an ben Gütern der Erde habe als ber andere, Dazu iſt Jad's 
Bater ein Phrenolog geworden und arbeitet an einer Erfin- 
dung, biefe Biffenfhaft proftifch anzumenden; er hat nämtlicg 
eine ine erfönnen, vermöge welcher die beffern Drgane 
ausgebehnt und bie ſchlechtern comprimirt werden. Zum Ber 
hufe diefer Experimente hat er fi einen Menfden von din 
Saleeren losgelauft, der einen Mord begangen, und arbeitet 
nun daran, beffen Mordfinn zu comprimiren und fein Wohl: 
mwollensorgan zu erweitern, wobei er fich fehr freut, es fon 
ausgebehnt zu haben wie einen Kropf. Diefer Menfch reniert 
feitvem im Haufe, unb vielleicht wäre die Erfindung, ben ars 
men Alten b diefen Nichts würdigen umbringen zu laſſen, 
eine poetifch gerechtere Idee als der Ausweg, weichen ber Verf. 
ergreift, ihn zur ewigen Ruhe zu befördern, obmwol wir auch 
diefem unfern Beifall nicht verfagen können, Dr. Gafy fihe 
bet nämlich fein eignes Organ des Wohlmollens zu groß unb 
meint, nur bies bindere ihn, die Opfer zu bringen, melde bie 
Einführung feiner Licblingsideen in ber Welt erbeifhe; des⸗ 
halb arbeitet er daran, es einzubrüden, und febt ſich u biefem 
were täglich zwei Stunden lang in feine Mafchine, der er 
eines Morgens durch das Brechen eines neuangebrachten Kußs 
bobens, welcher berfelben ein majeftätifches, thronartiges 
ben geben follte, erhängt gefunden wird. ein Sohn. übers 
nimmt nun bas Regiment, ftellt in Haus und Gütern bie vers 
nünftige Orbnung wieder her, heirathet feine Gelichte und — 
vertritt hinführo das confervative Intereffe im Parlament. 
Müffen wir auch Marryat in neuer Zeit zu den bebeutenbfiee 
englifchen literarifihen Erfcheinungen rechnen, fo Können wir body 
feinen Romanen, bie in vieler Beziehung verbienen, nidt uns 
terzugehen, und es durch bie Vorliebe ber engliſchen Marine 
vermuthlich audy nie werben, als Kunftwerfen nicht grade bie 
Unfterblicleit verforechen. Indeſſen wenn uns der Gapitain im 
biefem Buche fagt, daß er feine Romane bauptjählid; ſchreibe, 
um auf Misbräude im Klottendienft aufmertſam zu machen, 
und in Folge davon auch ſchon bie Befriedigung gehabt Habe, 
die Abftellung vieler derjelben Höhen Orts zu erwirten, wos 
durch ihm die fühefte Genuarbuung geworden, fo ſehen wir ben 
praktiſchen, patristiichen Engländer Hier in einer ganz eignen 
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Stellung ald Zwitterdichter und Staatöbärger auftreten, unb 
müffen ein Ausnahmegefet, für einen Fall gelten laflen, der in 
der Gefchichte der Givilifation und ber Eiteraturen vielleicht ohne 
Hräcedent ift. Bon dem Enthufiasmus, den biefe Erfindungen 
dei dem Herrfchervolt des Deeans erregen, kann ſich ein Deuts 
fer nun freilich nur einen (wachen Begriff machen; Bieles, 
was ihm langweilig ober unnüs bäucht, muß er daher zur Geite 
Iegen, ohne barüber ben Stab brechen zu wollen. 10, 











Notizen. 

Die Zähne von bem Narval ober Seeeinborn (Monodon 
monoceros) gehörten vor etwa drei Jahrhunderten, als die Eu: 
ropãer u nicht mie jegt im dem Norbmeere einheimifc was 
zen, zu ben größten Seitenheiten, und diejenigen, welche etwa 
von den Geefahrern mitgebradht wurden , fofteten den Käufern 
ungeheuere Summen, Der damalige Aberglaube legte biefen 
Bühnen allerlei geheime und talismanifche Cigenfhaften bei. 
Kaifer und Könige lichen fi daraus Stäbe verfertigen; auch 
zu den koſtbaren Bifchofsftäben wurden häufig dergleichen Zähne 
verwendet. In dem baireuthifhen Archive zu Plaffenburg wurden 
im 16. Jahrhundert vier Stück Narvalszähne ale arche Koft: 
Karkeiten aufbewahrt; einen davon hatten zwei Markgrafen von 
dem Kaiſer Kart V. anftatt ber Bezahlung einer großen Summe 
angenommen und für den größten hatten die Benetianer 1559 
den ungeheuern Preis von 30,000 Dufaten geboten, der jedoch 
für noch unzureichend befunden warb. Selbſt noch 1611 wurde ein 
Rarvalsjahn von Engländern in Konflantinopel zum Verkauf 
ausgeboten, ber auch damals noch, und zwar zerftüdt, mit 1200 
Hfund Sterling bezahlt wurde. 


Das ſich die Eitelkeit und der Stolz eines Gpaniers bis 
über das Grab hinaus erfiredten, bemweift folgendes Geſchichtchen, 
das zwar nicht ganz meu, aber doch gewiß vielen unferer Leſer 
unbetannt if. in Spanier, der zu Rom an den Folgen ci: 
ns Iweitampfes farb, bat vor feinem Tode einen Freund, ber 
ihm in frinen lezten Augenbtiden beiftand, inftändig, ihn bod) 
ja fo, mie er daläge, zu begraben, ohne ihm bie Kleider aus: 
zugieben. Der Freund verfprad dies zwar, konnte aber doch 
der Neugier nicht widerftehen, da er hinter dem Geſuch bes 
Verftorbenen etwas Befonderes vermutbete, unb unterjuchte 
mithin den Körper vor der Beerbigung; hierbei ergab es ſich 
denn, daß dem Entieelten — das Hemd fehlte, 


Gegen Ende des 16. und zu Anfang des 17. Jahrhunderts 
mußten in England gegen die Pumphojen mebhre Parlamente: 
aeten erwirft werden, fo unermeflich weit wurden damals dieſe 
Kicidungsftüce getragen und dazu auf furdtbare Weiſe aus: 
geftopft. Als man einft einen Übertreter dieſes Hoſengeſetzes 
vor Gericht führte, brachte derſelbe aus dem geſetzwidrigen Un: 
terfteid nachverzeichnere Gegenftände heraus: ein Paar Bertüs 
her, zwei Tiſchtücher, zehn Schnupftücer, vier Hemden, eine 
Bürfte, einen Spiegel, einen Kamm , verfchiebene Rahtmüpen 
u. f. w. Alle diefe Effecten hatten bazu gedient, das Anfchen 
diefer Pumphoſen noch pumphafter zu madyen. 

Das „Oriental annual‘ berichtet folgende feltfame Gitte, 
Die bei einem auf dem Dimalaya wohnenden Hinduvolke noch 
Yeutiges Tages herrfchend if. Es muß dort nämlid; jede Mut: 
ter bei der Verlobung ihrer Tochter diefer beide Ohren durch⸗ 
bohren. Bevor je diefe geheimnißvolle Geremonie ftattfin 
det, muß die Mutter fi) die erften Glieder des dritten und 
vierten Fingers ihrer rechten Hand abbauen laffen, Der Mann, 
der diefe Execution vornimmt, ift ber Grobſchmied des Ortes; 
biefer läßt die Frau ihre Hand auf den Ambos legen, ſeht als: 
dann einen ſcharfen Meifel am bie Gelenke beider Binger und 
haut fie mit einem fÄyweren Hammer durch. Diefe ſchmerzliche 
Operation erträgt das arme Weib mit fo viel Gelafienheis, als 
ob man ihr nur die Nägel verſchnitte. Mittels einer breiactis 
gen Salbe, die aus Kräutern bereitet und ſogleich aufgelegt 
wird, heiten die Wunden in wenigen Tagen. 11, 
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Literariſche Anzeige. 


Bericht uͤber die — —— fuͤr 1837 


von F. U. Brockhaus in Leipzig. 
Die mit * bezeichneten Artikel werden befttmmt im Kaufe des Jahres 
fertig ; von bem übrigen If bie Erfchrinung ungemiffer. 
(Bortfegung aus Nr. 10.) 
+14. Gonverfations : Lexilon, oder Allgemeine beutfche Real: Ch: 
cyklopäbie für bie gebilbeten Stände. Achte Driginalauflag. 

In 12 Bänden ober 24 Lieferungen. Gr. 8. Jede Eieferuns 

auf weißem Drudpapier 16 Groſchen, auf gutem Schreibpapie 

1Ihle., auf extrafeinem Belinpapier 1 hir. 12 Gr. 

Die erfir bis dreiundsmwanyigfte Lieferung (A bis Wü) biefer ad: 
ten umgearbeiteten, vd una verbefferten, jwedmi: 
RA ALIEN = en bie nenne eit fort: 
Obeint in einigen ohen. g — e lette Sieferung er 


*15. Guvier (Baron von), Das Thierreich, georbnet nach ſei⸗ 
ner Drganifation. Als Grundlage ber Raturgefchichte der 
Thiere, und Einleitung in bie vergleichende Anatomie. Nach 
der zweiten, vermehrten Ausgabe überfegt und durch Bufäte 
erweitert von $. ©. Voigt. In ſechs Bänden. Fuͤnfter 


Baus * — 2. — —— 

er erſte h d el, 1 et 4 .d 
e Band (Kr tilien und Fire, Lee dir. 8 “r — 
Mollusten, 1834) 2 Ahlt. 16 i 


®r., ber vierte Band (Anneliden, Gryh 

seen, Arachniden und unaefl eite Snfetten. 1836) ? ZDdir.B Br. Der fünfte 

Band wird mit ber proben laffe ber Infelten: Coleoptera beginan 

und nodı einige der folgenden fleinen Glaffen enthalten. 

*16. Allgemeine Encglflopäbie der Wiffenfhaften und Künft 
in alpbabetifcher Folge von 7* Schriftſtellern bearbe 
tet, und herausgegeben von J. ©. Erſch und J. G. Gru 
ber. Mit Kupfern und Karten. Gr. 4. Gart. 

eder Theil im Pränumerationspreife auf gutem Drudpapie 

3 Ihir. 20 @r., auf feinem Welinpapier 5 bir, auf ertratei 

nem Betinvapier im großten Quart-ermat mit breitern Stege 

TE ALTE 15 Zbir. 

&rfe Section, A—G, beraudgegeben von J. G. Gruber 

Neunundimansiafter Theit und folnende. 

ectlon, HN, herausgegeben von X. &. Hoff 

mann. 
Dritte 
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— en ——— — 
VDerontwortiicher Herausgebers Helnrich Srodhaus. — Diud und Brrlag von F. A. Brodhaus in Lelphig. 
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Literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 


14. Mai 1837. 





Geſchichte der neuern deutſchen Kunſt von Athanaſius 
Grafen Raczynski. Aus dem Franzöoͤſiſchen über: 
ſetzt von F. H. von der Hagen. er Band. 

(Belhiup aus Mr, 138.) 

Folgende Mittheilungen mögen unfere Leſer nun einis 
aermafen mit des Verf. Anfichten, Grundfägen, mit fei: 
ner ganzen liebenswuͤrdigen Art und Welſe unmittelbar 
befannt machen. 

Wenn in ber Kunft der Geift fih von dem Einfluffe 
des Herzens losfagt, wenn der Hochmuth über das Ge: 
fühl geftegt bat, dann gibt es eine falfche Richtung, es 
gibt ein falfches Urtheil. Der Gefhmad, das richtige Ge: 
fühl und die Gemuͤthsbewegungen erlernen fi nicht. &o: 
bald die Befchäftigung mit der Kunft Sache der Eigenliche 
wird, nüßt fie weder ber Kunft felber noch ben Liebhabern. 

Das Urbild des Schönen it uns eingegraben, und 
wenn ein von ber Geburt glüͤcklich begabter Menſch fich 
nur ſich felbft überläßt, wenn er um und in fih fchaut, 
wenn er feinen inneren Trieben verflattet, ſich zu entwi: 
deln, ſich zu läutern, ohne ihren fortfchreitenden Gang 
durch fremde Einflüffe, infonberheit durch den Zeitgeſchmack 
und abgesogene Lehren unterbrechen zu laffen, fo wird es 
nicht fehlen, daß fein Gefühl zart, richtig und in Ein: 
lang mit den Kunſt- und Maturgefegen werde. 

Die Mehrzahl der Menfchen, die eine gewiffe Erzie— 
hung und einige Bildung erhalten haben, find empfäng: 
lich für die Schönheiten der Kuͤnſte und find im Stande 

und berechtigt, fie zu beurtheilen. Es find Diejenigen, 
' welche das gebildete Pubticum ausmadıen, Sie werden 
‚um fo beffer urtheilen, als fie fi) ihren inneriten Mes 
gungen bingeben und dahin gelangen, fi von ihrer Ei: 
genliebe loszumachen, ſich zu verleugnen, ſich ſelbſt zu 
vergeffen. Wer ald Kritiker ſich felbft bewundert, befins 
det fich unter dem Einfluffe einer unglüdtichen Befangen: 
beit. Man erfährt nicht immer innere Bewegung und 
‚ Überzeugung vor einem Gegenſtande der Kunft, alsdann 
darf man auch Fein Urtheil fällen; und wenn man fich 
: dabei eines Spruchs erinnert, waͤr' er auch noch fo body: 

' zönend, es ift nicht flatthaft, ihm ſich anzuelguen; An: 

‚ fpannung und Rüge widerſprechen immer unfern inner: 

fen Empfindungen, häufig fogar ohne unfer Wollen und 

Wiſſen; aber fie find mie treulofer, als wenn fie Bewun: 

derung heucheln. 


‚„ Gefühl und Geſchmack, ihrer natuͤrlichen Entwickelung 
überlaffen, geübt, geläutert und von jebem Zwange ge» 
öft, find die aufgekfärteften, billigſten Richter in Sachen 
der Kunft. Diejenigen, deren Geift geneigt ift zu grüs 
bein, deren Gedaͤchtniß die Thaͤtigkeit der Seele hemmt, 
die Pebanten, die Spftemsmänner find ſchlechte Richter; 
der Hochmuth ift der ſchlechteſte aller, . 

Hr. von Rumohr hat im dritten Bande feiner „Itas 
lienifhen Forſchungen“ (Berlin 1831) ſchon dieſelbe An: 
ſicht ausgeſprochen: 

denn hat ein Recht, zu entſcheiden, wo es das Allge⸗ 
meine, das rein Menſchliche gilt? Richt der Zunftgeneſſe ats 
folder, wie body, wie niedrig er im Fandwerke ftchen möge, 
fenbern der unbefangenfte, reinfte, beſonnenſte Menfch, möge er 
Künftler, möge er dem äußern Berufe nad) fein, was er tft. 

Die Schönheit ift in der Kunft, was die Wahr: 
heit in der Religion und Sittenlehre; oder vielmehr es 
find zwei Wahrheiten, welche eigentlicy eine und diefelbe find. 

Ich fehe Viele, die fi in Unterfuchungen über Na: 
men und Jahrzahlen vertiefen. Solche Männer, fofern fie 
aufrichtig find und nicht fich felber täufchen, leiſten der 
Geſchichte nuͤtzliche Dienfte; aber diefe Art der Forſchung 
fann leicht das Herz austrodnen und erfäkten; auch kann 
fie jenen gelehrten Stolz erzeugen, welcher oft in Verruͤckt⸗ 
heit ausartet und für Andere fo überläftig werden kann. 

Sc ſehe Kenner, welche viel Geift oder Einbilbungs: 
£raft haben; andere feh’ ich, bie viel Gedaͤchtniß befisen; 
noch andere, die mit Leichtigkeit reden und tief fcheinen, 
weil fie unverftändlic find; Geift, Gedaͤchtniß und ab» 
gezogene Lehren hindern nicht immer ein Kenner zu fein; 


nur aber die Seele allein ift Nichter uber die Werke der 


Kunft. 

Man liebt oder man verwirft ein Kunſtwerk bein 
erften Anblick; in einem Augenblid ift es für immer ges 
richtet. Der Verftand, die Überlegung, der Geift vermoͤ— 
gen nichts gegen bie Eindrüde der Seele. Es ift die Eis 
genthümlichkeit der angeborenen Vernunft, der nidjt anvers 
nünftelten Vernunft, der Vernunft, tie fie Gott erſchaf⸗ 
fen hat: die Eindrüde treffen uns wie ein Blitz, ohne 
daß das Auge die Mühe bat, fie aufzufuchen. 

Es ift ziemlich ſchwer zu fagen, mas einen Kenner 
ausmacht. Unter Denjenigen, die Anſpruch darauf machen, 
ſeh' ich nur Wenige, welche es in der That find, Ein 
gebildeten Geſchmact, ein inniges Gefühl, Unabhängigkeit 
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der Meinung, Liebe zur Kunſt und nicht zur Kunſtrich- 
terei, bie abe, ſich über die Einflüffe der Eigenliebe zu 
erheben: das iſt es, meine ich, mas einen Kunftkenner 
ausmacht. Diejenigen, in welchen ber gelehrte Stolz das 
Gefühl erſtickt hat, haben mit dem Tage aufgehört, ed zu 
fein, wo biefe Veränderung in ihnen vorgegangen ift. j 
Viele Maler behaupten, man müffe ein Kuͤnſtler fein, 
um über Gegenftände der Kunft ein begründetrs Urtheil 
abgeben zu koͤnnen. Wenn das wahr wäre, fo wären 
die Künftler fehr zu beklagen; denn es würde dann fein 
Publicum geben, welches die Kunftwerke gehörig zu ſchaͤ⸗ 
gen wüßte und diefelben kaufte. Und wie viel des Strei: 
tens und Disputirens über Kunftwerke unter den Künft: 
tr! i 
er 5 — muß anerkennen, daß der Stand der Künftter, 
ihre Studien und Arbeiten gewiffe Eigenfdaften mit fi 
bringen, welche fie vorzüglich) befähigen, die ag * 
nes Werkes zu würdigen; - 5 ir es 8 
derniffe entgegen, welche den Liebhabern 
— ————— geglaubt, daß im Aigemeinen die 


i an: 
‚ asjenige foben, was ſich ihrer 9 
* — den Unvolltommenheiten und 


wi 

man ihren eignen Werken vor: 
Fehlern — — möchten. Ich ſage noch 
wirft un r hnftier (affen ſich in ihren Kunfturtheilen 
mehr: ei Gin reißen wie Diejenigen, welde es nicht 
ganz ee ihnen bildet und verbibt fidh die öffentliche 
ind; um ans ebenfo wie in den Geſellſchaftsſaͤlen, auf 

Meinung 9 ja Schaufpielhaufe, oder auf dem Markte. 
der Böck, die Schaufpieler nicht die alleinigen Richter 

— Spiel auf der Buͤhne ſind; wie die Dichter ein 
Bi m haben, welches nicht immer auch Verfe machen 
.- und wie zur Beurtheilung eines Buchs nicht noth: 
—* it, auch Bücher ſchreiben zu koͤnnen, ebenſo ge: 
müge es zur Berechtigung‘, Gemälde zu beurtheilen, von 

us aus mit der Liebe zur Kunft und einem Geſchmacke 
pegabt zu fein, welcher ſich in Sicherheit vor gefährlichen 
und wiberlihen Einflüffen gebildet hat. 

Sehr ergöslic find die Kenner und Liebhaber darge: 

free, die auf alte Wilder erpicht find, und die, fobald 
fie anfangen alte Gemälde zu kaufen, ſich einbilden, un: 
fehlbar zu werden. Der Verf. verfichert, es gebe unter 
ihmen welche, von denen man genau angeben koͤnnte, an 
welchem Zage, zu welcher Stunde fie zu Kennern ernannt 
worden durch den Ausfpruch eines Bildertrödlers: „Wahr: 
lich man ſieht's, der Here verſteht ſich darauf!‘ 
; Unredlichkeit und Anmafung ermangeln auch hier nicht, 
ihren „erderbtichen Einfluß auszuüben und die Verwir— 
sung Su otgeiffe ju vermehren, welche an ſich ſchon in 
diefem Studium fo ſchwer zu vermeiden if. Anmaßung 
hemmt die Fortfchritte; Lüge und Unreblicykeit vernichten 
das Vertrauen, Es ift vielleicht ebenfo ſchwer, die Ken: 
ner zu beurtheilen wie die Gemälde, 

Unter den Klippen, womit die Bahn des Künftlers 
beſat iſt, iſt der Werteifer nicht eben die gefabrlofefte; 
id meine viel mehr den Metteifer, deffen Stachel man 
felber fühlt, als jenen, den man erregt. 


Der Verf. hat fih einige Mal veranlaßt gefunden, 
ſich näher zu erklären über Das, was er unter Styl vr: 
ſtehe. Als ein Veifpiel, wie er dem Sprachgebrauche an 
die rechte Spur zu kommen fuht, um ihm fein Medt 
angedeihen zu laffen, theilen wir feine Erflärung hier nos 
um fo lieber mit, da fie uns Gelegenheit gibt, fie mi 
andern fruͤhern vergleichen zu können: 

Eine der nothwendigſten Eigenfchaften eines Geſchichten 
des ift der Styl, und unter Styl verfiche ih Würde, verbun: 
ben mit Einfachheit und Größe. Man gebraucht das Mart 


felbft in der Malerei noch in einem andern Sinne, Wenn man 
es mit einem Beimorte begleitet, wie: Rafaeliſch, großartig, br: 
zantiniſch u. f. w., fo bedeutet es die Art und Weiſe der Be: 


handlung; aber auch in biefer — bezeichnet es immer eis 
nen gewiſſen Adel. Sagt man jledhthin: „dieſes Gemaälde hat 
Styl”, ohne ein Beimort hinzuzufügen, fo fagt man damit, 
das —— Gemälde von Würde, Größe und Einfalt durchdrun— 
gen ift. 

Ferner: 

Die Würde und die Großbeit, verbunden mit der Einfah: 

it, geleitet durch ein reines Gefühl und gehalten in ben Schun: 

eg an - des — ia a das find die Ei: 
aften, wei man in der Kunſtſprache gewöhnt 

das Wort: Styl, ausdrüden will, ei MEERE ER 

Friedrich Schlegel: *) 

Stol bedeutet beharrliche Verhältniffe der urfprüngli 
und weſentlichen Beftandtbeile der Schönheit und des ri 
Bollfommenen Styl wird man alfo demjenigen Kunftwert 
und bemjenigen 3eitalter beilegen önnen, welches in diefen Ber 
hältniffen das nothwendige Gefe aus freier Neigung gang erfüllt 

Goͤthe's „Propylaͤen“ (1799), U, 1, &. 33: 

Das Refultat einer echten Methode nennt man Stol, in 
Pe der Manier. Der Styl erhebt das Individuum zun 

ften Punkt, den die Gattung zu erreichen fähig ift. Di 
Manier hingegen individualifirt, wenn man fo fagen darf, ncod 
das Individuum, 

von Rumohr: **) 

Schon bie alten Römer übertrugen das Bild des stylus 
bes Griffels, auf allgemeinere Vorzüge der Schreibart. Di 
neuern Italiener indeß, denen wir einen großen Theil unfere 
Kunftwerke verdanken, hatten längft aufgehört mit Griffen z 
ſchreiben, als in dem berühmten Sonett des Petrarca daffelde 
nur zu stile erneuerte Wort im Sinne eines Zeichnenftiftes mic 
der auftrat. Daher, aus dem mobernen Begriffe eines Wert 
zeuges ber Kunft, ftammt bie Übertragung des Worts auf Bor 
theile der Eünftterifchen Darftellung, welche in ber That in 
Stalien frühe, in Deutfchland fehr fpät vorfommt. Den In: 
lieneen aber, denen das Grundbild gegenwärtig blieb , Kerik- 
nete stile wie maniera durchaus nur die äußerlichften Wartheil: 
in der Handhabung ber Form oder des Stoffes, wie die Bei: 
worte stile facile, robusto ec. beutlih an den Tag lege. 
Windelmann indeß, der diefen gleich andern Kunftausdrüde 
von ben Italienern annahm, erweiterte ihn ſogleich nach feiner 
durchhin höhern Anficht, indem er die Manier, den Styt im 
Sinne der Italiener, mit gewilfen Richtungen des Geiftes in 
Berbindung brachte, aus diefen jenen ableitet, Denn cs ik 
Har, daß feine verfchiebenen Kunſtſtyle ber Griechen, welche in 
Auer Munde find, nicht blos auf Wahrnehmungen angenomme: 
ner Artungen des Vortrags beruhen, vielmehr befonders auf da 
—— beſtimmter Richtungen des geiſtigen Sinnes au 
Edles, Gefaͤlliges oder Anderes. Der Ausdruck: Styl fchöner 
Formen, ſcheint eine entſchiedenere Neigung oder Gewoͤhnun 
zum Schönen anzubeuten; denn es ift undeurlih, ob er mei 


2 ber Poefie ber Grichen und Römer (1793), 
**) Ztatienifche Forſchungen (1997), I, 8587. 
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von beftimmten Richtungen bes Geiftes ober nur von 
Zeiten ber Hand vu verſtehen ſei. Doch unter allen Umftänden 
möchte es gegen e Ableitung fein, foldhes, was bereits auf der 
Wahl und Xuffofiung bes Gegenftandes beruht, alfo auf ber 
allgemeinen Empfänglihteit und Richtung des Geiftes ganzer 

ten oder einzelner Meifter, mit einem Worte zu nen, 
welches urfprünglich ein bloßes Werkzeug bezeichnet, alfo in der 
Strenge aud bildlich nur von Borzügen ber Behandlung bes 
Außern Stoffes follte verftanden werden. 

Zm Sinne vieler Kuͤnſtler der jüngften Zeit 
ift Styl nicht mehr, wie bei den Italienern, ein Befonderes 
unb Gigenthümliches, fondern ein allgemeiner, durchhin air 
renswerther Bortheil in ber — | des äußern Kunftitof: 
fes. Allerdings ift dieſer Begriff bei Bieten noch immer mit 
Borftellungen von beliebten Eigenthümlichkeiten einzelner Schu: 
len und Meifter verbunden ; doch nur, weil fie biefe Eigenthüm⸗ 
lich keiten für durchaus mufterhaft und gleihfam für ein Allge— 
meines halten. Alfo werden wir nicht wefentlid) weder vom 


ertig⸗ 


Wortgebrauch, noch von dem eigentlichen Sinne der beſten Künft: . 


ler diefer (unferer sc.) Zeit abweichen, wenn wir ben Styl als 
ein zur Gewohnheit gebiehenes ſich Fügen in bie 
innerh Koberungen bes Stoffes erklären, in wel: 
chem ber Bildner feine Geftalten wirklich bilder, 
der Maler fie erfheinen mad. 

Betrachten wir biefe vier verfchiedenen Erklärungen 
näher, fo ergibt fi: daß 1) F. Schlegel 1795, um den 
Sprachgebrauch unbefummert, das Wort Styl ziemlich 
dunkel nur aus ficdh felbft heraus feftftellt; 2) daß Gb: 
the's „Propylaͤen“ 1799 den Kern des Sprachgebraudye 
in wenigen klaren Worten geiftreich zufammenfaffen; 3) 
daß dv. Rumohr 1827, den Sprachgebrauch meifternd, ja 
ftrafend, das feit Windelmann hoch und höher geftellte 
Wort ohne Weiteres vor der Fronte fo zu fagen degra: 
dirt; 4) daß unfer Autor dagegen, mit Pietaͤt dem 
Sprachgebrauche folgend, das edle Wort wieder zu feinen 
alten wohlerworbenen Ehren bringt. 

Noch fei bier aus Meifter Wilhelm Schadow's treff: 
lichem Auffage in ber zweiten Beilage ein ſchoͤnes Wort 
mitgetheilt: 

Jede Kritik follte aus dem Bedürfniß nah Wahrheit, 
dem Streben nah Bervollfommmung derjenigen Geiftes: 

richtung hervorgehen, weldye fie behandelt. 

, Einem jeden wahren Kunſtwerke liegt ein Gedanke zum 
Grunde, welcher in ber Seele des Künftlers zur malerifchen Vor: 
flellung geworden. Der Gebanke ift es aljo, melden ber 
wahre Krititer zuerft auffaßt. Er betrachtet zuvörberft, ob der 
Gedanke, weldyen der Künſtler über den Gegenftand gehabt, 
demfelben entſprechend war; ob die Situation bem Beichauer 
dadurch klar wiedergegeben ik, und ob bie Gharaktere ber bar: 
geftellten Perfonen richtig genommen mworben. 

Aus folhen Worten begreift man die Größe des ge: 
fegneten Einfluffes, welchen diefer vortreffliche Meifter auf 
die Leiſtungen der fämmtlichen Mitglieder der Akademie 
zu Düffeldorf ausübt. 

Endlih muß hier noch gefagt werben, daß der Herr 
Verf. dies Buch franzöfifch gefchrieben hat, und zwar 
zu keinem andern Zwede, als das Ausland auf die deut: 
ſchen Künftler aufmerffam zu machen, welches ‚fein ein: 
ziger Ehrgeiz” dabei fe. Das ſtattliche Merk ift ganz 
dazu geeignet, einen fo edein Zweck aufs fchönfte zu er: 
füllen und das Urtheil des berühmten, erft kürzlich ver: 
ftorbenen Gerard von Neuem zu beftätigen, baf der deut: 
fhr Vorfscharakter der Kunft vor allen andern günftig 


* 


und zueigen ſei. Wie germ hätte ich das Werk auch im 
Originaltert gelefen; ich war aber ſchon froh, es dur un: 
fern hiefigen, ebenfo gefälligen als begüterten Kunftgön: 
ner in ber Überfegung mitgetheilt zu erhalten, für deren 
Treue und —— Verdienſt der Name des auf dem 
Titel genannten Überſetzers bürgt. 


Wilhelm Koͤrte. 
N erg 


Daͤniſche Riteratur. 


Schr willkommen war allen Freunden ber Sage ⸗ 
ſchichte Skandinaviens folgendes derdienſivoue Bet Dan: 
marks Sagnhiftorie af N. Peterfen’ (Dänemarks Sagenge⸗ 
ſchichte) (Kopenhagen 1834), Der Verf, verbindet mit einer 
warmen Liebe zu feinem Gegenſtande, die feinem Vortrage Les 
ben und Schwung ertheilt, eine ausgebreitete Gelehrfamkeit auf 
bem Gebiete der Alterthumskunde; Vorftubien, wovon feine Linz 
guiftifchen und geographiſchen Arbeiten Beweiſe liefern, welche 
unfere Erwartungen von ihm als Geſchichtſchreiber rechtfertigen. 
Noch haben wir zwar feine Spur von bem tiefen Geifte wahr: 
genommen, der, völlig frei von allen verfehlten Deutungen der 
Dierogipphen des Mythus, mit einem prophetifchen Bid — 
wenn bdiefer fowol der geheimnißvollen Vergangenheit als ber 
verborgenen Zufunft beigelegt werben kann — die um einan- 
der verbreiteten Elemente in diefem Quell der Altertbumskunde 
zu unterſcheiden verftcht, Nicht Aue können die Berge mit ei: 
nem Wunderftab fpalten und aus deren Tiefe bie verborgene 
Quelle eines unbefriedigten Ahnungs⸗ und Deutun suermögens 
hervorſprudeln laſſen. Daß der Verf. nicht gewußt hat, was 
er mit den Mothen anfangen follte, infofern fie side ben ge= 
ſchichtlichen Stoff vermehren durften, ift Hinfänglih bemerkbar. 
Die im höchſten Sinne thätige Kraft, der jchöpferifche Geift, 
welcher über der Tiefe einer chaotiſchen Vorzeit ſhwebt — Ei: 
genfhaften, die ebenfo felten als dem großen Geſchichtſchreiber 
wünfdenswerth find —, werden zwar durch das Wermögen au 
orbnen, zu trennen und zu verbinden, durch die innerhalb des 
Reingeſchichtlichen nüchterne und gefchärfte Kritit und durch bie 
reichen Borftubien, mit denen der Verf. ſich den Eintritt auf 
das Feld der Geſchichte geöffnet, Keineswegs erfeht; aber cs 
wäre eine tabelnswerthe Ungenügfamfeit, fi) nur da mit dem 
Höchften begnügen zu wollen, wo fo Vieles geboten wird, wie - 
von biefem in mannichfaltiger Hinſicht wirklich veich begabten 
Verfaffer. Sein gründlidies Stubium ber Quellen, fein kriti— 
ſcher Bid und feine Liebe zu den alten Überlieferungen feines 
Volks, in Verbindung mit einer glüdlidhen Ausbildung „der 
Kunft zu erzählen, geben ihm gerechte Anſprüche auf die Aner- 
Eennung feiner Sandsleute und Zeitgenoffen, 

Nicht weniger verdient hat berfelbe Verfaffer ſich gemacht 
durch das folgende Werk: „Haandbog i den Gammel- Rordiſte 
Geografi, eller Syftematift Fremftilling af de gamle Nordboers 
geogranit: Kunſkap i Almindelighed famt be dem bekjendte 

ande og hiftorift maerkelige Steder i Saerbeleshed, ubarbejdet 
ifaer efter JIelandſte Kitder af N. M. Peterfen‘ (erfter 
Theil, Kopenhagen 1834), Die Detailforfhung, der Eritifche 
Blick und die Gabe des Verf., die Materialien zu combiniren 
und feinem Zwecke unterguorbnen, wovon biefe altnorbifche 
Geographie überall zeigt, ftellen biefe Arbeit unter bie Selten: 
heiten ber fchriftftellerifchen Probucte einer Nation und maden 
felbft der wegen ihrer genauen Specialunterfuhungen fo vor 
theilhaft bekannten dänifchen Literatur *— —— „Alt 
norbifche Geographie” iſt eine von ber Geſellſchaft zur Beförs 
berung der dänifchen Kiteratur (Samfunder til den danke 
Literaturs Fremme) gekrönte Preisſchrift. Der, erfle Theil 
macht eigentlich nur eine Ginleitung aus, welche bie geos 
graphifchen Worftellungen der Isländer und bes Saro Grams 
maticus in den älteften Zeiten abhandelt; in einem fols 
genden Theile wird eine foftematifge und Mare Darſtellung 
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der Kenntniß der Skandinavier von der Melt nad eigentlich 
hiftorifhen Schriften gegeben werden. Die Quellen des Verf. 
find alfo in dem hier angezeigten Theile hauptſachtich die bei⸗ 
den Ebdas und die Sagen, fowie theilweiſe Saro Grammati-⸗ 
end und Swend Aagefen. Es ſcheint, als wenn ber Verf. etz 
mas zu viel auf mythiſchen Grund gebaut hätte; aber er äu: 
Feet, daß verfchiebene Ideen, worunter auch bie Erklärung von 
Thor's Reifen, für feine eigne Rechnung ftchen bleiben mö— 
gen. Er theilt die ältefte geographifhe Kenntniß ber Skandi⸗ 
navier in zwei Perioden, bie heidniſche und die d liche ; beibe 
verfchieden in Hinficht auf ihre Urſachen und Mirkungen, wie: 
wol die Folgen, die veranlaften Entdeckungen und eine mehr 
ausgebreitete gänderkunde, diefelben waren. Als Grenze zwi⸗ 
fhen den beiden Perichen wird das I. 1000 n. Chr. ange: 
nommen. Mit ziemlicher Xusführtichkeit und in einem fließen: 
den und pepulairen Epie geht der Verf. in mehre Details von 
verſchiedenen Völkern und Rändern ein, dabei anführend, mas 
für den Alterthumsforfcher und den Geſchichtſchreiber merkwür⸗ 
dig fein kann. Karten werden den zweiten Theil begleiten. 
Wie fehr man 2 ge bie —— * 
tgemäß eingerichteten weſens nt, bavon zeugt ums 
reden Foigenbe Schrift: „Om forberebende og hoeiere 
Rrealunderviisning af P. G. Stenerfen Gab” (Kopenhagen 
1835). Der Verf. ftellt die Nothwendigkrit auf, neue Säulen 
zur Allgemeinen Unterweifung und Bildung zu errichten; er 
verlangt zu dem Ende Ralſchulen und ſtellt ein Vorbild von 
folchen auf. Es ift in unferer Zeit Mode geworden, bemerkt 
der Verf., „von Schulen für das Leben”, für das prattiſche Le⸗ 
ben zu beben; als wenn nit jede vernünftig eingerichtete 
Schule, von ber allgemeinen Veltsſchule bis zur polytechniſchen 
Anftalr, und die gelehrte Hochſchule oder bie Univerfität eine 
Vorbereitung für das Leben wäre, Die Schulen, von denen 
hier die Rede ift, find nicht Schulen für den Leib, fondern für 


Geift und Herz, für höhere Geiftesbildung. Die Entwidelung 


und Bildung dis Körpers foll allerdings nicht vernacdläffigt, 
werden, muß aber doch hier der geiftigen untergeordnet werden. 
Wenn Get und Herz überhaupt gebildet find, wofür wären 
fie benn gebirder als für das Leben, das praftifche wie das gei: 
ftige Leben von Menſchen der gefitteten Geſellſchaft? überdies, 
pi 4 Das, was man bier unter praftifhem Leben verftcht, erft 
nach dem Schulleben kommt, fo müflen auch Geift und Herz 
zuerft im Allgemeinen ausgebildet werben, che zum Speciellen, 
‚ Angewanbten, Praktiſchen übergegangen wird. Praltiſch kann 
doch der Menfch erſt durch das Prakticiren werben, erfi wenn 
er dazu viif und hinlänglich vorgebitder iſtz; und ift er ver: 
nünftig, geiftig, alffeitig und nicht cinfeitig gebildet, fo wird 
er fi in allem Praktiſchen leicht zurechtfinden. Die Realfchus 


len follen nad) des Verf. Anſicht nicht hlos Vorbereitungsſchu- 


len zu ber poihtechniſchen Univerfität, fondern aud allgemeine 
Bildungsſchulen für Diejenigen fein, bie das höhere eigentliche 
wiſſenſchaftliche Stubium, welches der Hochſchule gehört, nicht 
fortfegen wollen, Welche von birfen beiden Rüdfichten man 
auch vorzüglid vor Augen haben —9 meint er, fo ſei bie Er: 
richtung von Realſchulen ebenfo fehr Bedürfniß als allgemeiner, 
von verſchiedenen Seiten her autgeſprochener Wunſch. Das Bes 
dürfnif von Realſchulen gründet der Verf. theils darauf, daß 
man ohne fie ein wefentlicdhes und zweckmaͤßiges Mittel zur gei: 
ftigen Entwickelung und Bildung ber Mittelelaffe und des Bür: 
ſtandes vermißt; theils darauf, daß chne fie die polytechnifche 
Hochſchule Feine hinlängliche Anzahl gehörig vorbereiteter Zög: 
linge erhalten würde, Die enftände, worin er bie Schüler 
der Realfhulen unterrichtet wiffen will, find: 1) Religion, 
2) Mathematit und Arithmetit, 3) Phyfit, 4) Geographie 
und Naturgeſchichte, 5) ichte — Sprachen (Di: 
nifch, Deutich, Branzöfh, uch), Kalligraphie und ki 
nen, 8) ®ymnaftit. Der Bert, beflimmt die Schulzeit zu ſechs 
Jahren, vom zwölften bis zum adhtzehnten Jahre. Die Schrift 
verdient gelefen und beherzigt zu werben. —— 
Zu den fobensmwerthen Erſcheinungen in ber dänifchen Kite: 


ratur gehört folgendes Buch: „Kortfattet fulftändig Skole⸗ 
grammatik i bet a e Sprog ved S. R. I, Bloch‘ (Kurz: 
gefaßte —— ulgeammatif ber griechiſchen Sprad«) 
(Kopenhagen 1835), Diefes Buch ift die Arbeit eines länaft 
fon in der philoiogiſchen Siteratur bekannten Werf., der fc: 
wol durch kurzere umd für den Schulgebrauch berechnete Bear: 
beitungen der ganzen Grammatit als durch wiſſenſchaftlich 
Monographien für das griechiſche Sprachſtudium zu wirken st: 
firebt hat. Das Erſte, was bei Vergleichung ber ältern gram- 
matifalifchen Arbeiten bes Verf. in bie Augen fällt, ift die 
lige Ummälzung, welche biefelben in der neuern Behandlung 
erfahren haben, und welche nicht blos in einer Umarbeituna, 
fondern aud in einer Veränderung feiner frühern Anfichten 
fieht, als das Ergebniß einer entwidelten Überze ung und bes 
ortfchreitens zum Beflern. Der Zweck einer Igrammatif 
ft, nad) des Verf. Meinung, die ftubirende Jugend auf cine 
fo turge, Leichte und faßliche Weife wie möglich zur Kenntnig 
des Mefentlichften von dem Bau und ter Gonftruttien der 
Sprache oder zu fo viel davon anzuleiten, als ihr nöthig ift, um 
bie Schriftfteller, welche am gewöhnlichften und paffendften in 
ben Schulen gelefen werden, zu verftchen und zu überfitem, 
Nah einer Hiftorifhen Cinleitung zerfällt das uch in vier 
Pauptftüde: von den Schriftzeichen, beren Bedeutung und Ars 
ten; von Buchftabenveränderung im Allgemeinen; von den Re: 
betheilen, deren Formen und Beugungen und von ber Spntar. 
In der Lehre von der Ausfprache der Buchſtaben weiche du 
Verf, von den meiften Grammatifern darin ab, baf er bie 
Erasmiſche verwirft und ſich völlig an bie Reuchlinifche oder neu— 
griechifche hält. 119, 


Notiz. 


Die Genfur unter Friedrich IT. 

Der bekannte Kriegsrath Granz hatte in feiner „Sharak- 
teriftit von Berlin‘ gegen Friebric II, gefchricben; das erfte 
Stüd war aber vom Geh. Kriegerath Dohm, als enfor, uns 
bedenklich gefunden worden. Als aber das Publicum aus den 
Lobeserhebungen vieler öffentlichen Perfonen beleidigende Anfpie= 
lungen herauslas, fo erbat er ſich von dem königlichen Staats: 
rathe eine Inftruetion für die Genfur ber Fortfegung jener 

rift und fagte: „Nach biefen in der Natur der Cache Lie= 
genden Grundfägen cenfirte ich alfo auch biefes erſte Stück der 
berfinifchen „Charakteriſtik“ und fand in demſelben nidts iz 
ber Staat, Religion und Sitten, nichts, was feinm Wort- 
verftande nad) Jemandes Ehre angegriffen hätte. Nur Ew. E 
Mm. eg von der beutfchen Literatur und Höhftdero vor— 
zügliche Schaͤzung der franzöfifchen hatte der Verfaffer zu ta- 
deln gewagt. Aber ich müßte Ew. & Mai. fo oft bemiefene 
Art zu denfen und zu handeln ganz verfannt haben, wenn id) 
bei einem ſolchen, an fich freien literarifihen Urtheile das mine 
deſte Bedenken gefunden hätte, da Ew. Maj. auch die unbefon: 
nenften Urtheile über Höchſtdero Handlungen als Regent nie 
gehindert haben.” Wie wahr biefe Außerung Dohm’s, Die ct: 
wa aus dem Jahre 1784 ober 1785 fein mag, gan ift, 
ehrt unter Anderm jene Be ebenbeit aus bem Jahre 1781, 
wo ber König bei einem Spagierritte durch Berlin viele Men: 
fhen vor einem Bilde verfammelt fand. Auf biefem fah er ſich 
ferbft, wie er in höchft Bäglicher Pofitur auf einem Fuffchemel 
faß und, eine Kaffeemühle zwiſchen ben Beinen, emſig mit der 
einen Hand mahlte, während er mit ber andern jede heraus: 

efallene Bohne auflad. Sobald aber der König den Gegen— 
and exkannt hatte, winkte er mit der Hand und rief: „Daͤngt 





e6 dech niedriger, dab bie Leute gs nicht den Hals darnach 
ausrenten müffen.’” Allgemeiner Jubel folgte dieſtn Worten, 
man riß das Bild herab, und der König ſehte langſam feinen 


Weg fort, Am ausführliäften hat dieſe Scene B. Aleris in 
feiner „D durch Ckandinavich” (II, 339 fo.) aus dem 
Munde des Kapellmeifters Haͤffner in Upfala, eines geborenen 


| Preußen, geſchildert. 7. 
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Les deux mondes, par M. Gustave d’Eichthal, ex- 
membre Ju bureau d’conomie publique a Athönes. 
Servant d’introduction a lourrage de M. Urguhart : 


La Turquie et ses ressources. Mit einer Karte. 
Leipzig, Brodhaus. 1837. Gr. 8. 1Xhlr. 16 Gr. 

Borliegendes Buch iſt, tie uns der Verf. felber in 
der Vorrede benachrichtigt, das Reſultat eines zwanzigmo⸗ 
natlichen Aufenthalts in Griechenland, vom Herbſte 1833 
an bis zum Suni 1835. Hatte er nun aber waͤhrend 
diefes Zeitraums Gelegenheit gehabt, ein beobachtender 
Augenzeuge des erften von Europa gemachten Berfuches, 
eine orientalifhe Nation zu regeneriren zu fein, fo 
kann er nun fagen, daß bdiefer Verſuch unglüdtich aus: 
gefallen. Gleichwol erwedten die in feiner damaligen 
Stellung gefammelten Erfahrungen und reifliches Nach: 
denfen bei ihm tie Überzeugung, daß die Emancipation 
des Orients unumgaͤnglich, daß fie der letzte Triumph der 
menſchlichen Freiheit fein, daß biefelbe aber, um ihren 
Zweck zu erreichen, nach einem größern Maßftabe ausge: 
führt werden müffe. Im diefer Überzeugung hatte ihn 
die Lecture von Urquhart's auf dem Titel erwähnten 
Werke beftärft, und fomit entfchloß er ſich, eine Ein: 
teitung zu der frangöfifchen Überfegung deffetven zu fehrei: 
ben, ein Vorhaben, das bei der Meichhaltigkeit des 
betreffenden Stoffes gegenwärtigem Buche fein Entſte— 
hen gab. 

Auf die Behandlung diefes Stoffes felber eingehend, 
erklärt fich der Verf. zuvoͤrderſt uͤber den für das Buch 
gewählten Titel. 

Bmwei große Abtheilungen — fagt er — gibt es auf unferm 
Planeten, ben Oceident und ben Orient; zwei Dauptrelis 
gionen, das Ehriſtenthum unb ben Jalam; zwei Möller 
und zwei Städte, die insbefondere die Halbkugel, ber fie anges 
hören , vepräfentiren; für den Occident die Branzofen unb 
Paris, fürden Orient bie Türken und Konftantinopel. 

Wir werden fpdterhin auf die Beweisgruͤnde zuruͤck 
kommen, mitteld deren Hr. v. €. dieſe neue, allerdings 
finnreihe, babei aber doch ziemlich hypotheſirte geogra- 
phiſch⸗ politifche Eintheitung unſers Erdballes zu rechtfer: 
eigen fucht, zuvor aber den fein Buch durchziehenben 
. uptgebanten ohne Unterbrechung hier wiedergeben. 

» heißt. 08 weiter. im Betreff jener Einthellung, in 
der Mitte zwifchen dem Drient umd dem Decident gele⸗ 
gen, gehört einer jeden. dieſer beiden Halbkugeln mit einer 





feiner Hälften an. Zur Verſinnlichung und nähern Be: 
ſtimmung dieſer Dppothefe durchfchneidet der Verf. unfern 
Welttheil mittels einer Linie, welche er die Medianlinie 
ber Melt benennt, und die zugleich die Abmarkungslinie 
ift, welche die deutfchen Stammvoͤlker von den ſlawiſchen 
und ungariſchen Stämmen ſcheidet. Da nun hieraus 
folgt, daß ſich umter dem Scepter der öftreichifchen Mo, 
nonarchie zwei Nationen nebeneinander geflelit befinden: 
wovon die eine germaniſch, d. i. weſentlich abendlaͤndiſch, 
bie andere aber aſiatiſch iſt, fo ift denn auch diefes Reich 
dazu vornehmlich berufen, durch feine Dazwiſchenkunft bei 
den allgemeinen Welthändeln das Gleichgewicht zwiſchen 
dem Decibent und dem Drient ‚aufrecht zu erhalten. 

In dem zweiten Theile, der ganz indbefondere benz 
Drient gewidmet üft, ftellt der Verf. ben Grundfag auf, 
es fei die Türkei der Grundftein des politiſchen Gebaͤudes 
der oͤſtlichen Halbkugel, eines Gebäudes, fagt er, „das 
noch herzuftellen ift, und wovon felbft der Stein, auf 
dem es ruhen foll, noch nöthig hat zuachauen und bes 
arbeitet zu werben”. Don biefer Idee ausgehend, bes 
ſchraͤnkt Dr. v. €, das Territorialgebiet der europdifchen 
Türkei ausfchließlih auf Thracien; Theffalien, Macedo: 
nien, Epirus und Albanien vereinigt er mit dena gegen: ' 
wärtigen Koͤnigreiche Griechenland; und endlich improvis 
firt er einen Donaubund, der fih unter dem Protector 
rat Oſtreichs geftalten und deffen Beftandtheile, die Mol 
bau, bie Walachei, Bulgarien, Serbien und Bosnien 
fein follen. Auf der andern Seite des Bosporus würde 
die Pforte die Souverainetät über Aleinafien behalten, 
dem man noch Kurdiftan und die Pafchalits Bagdad und 
Baffora beifügen ‚könnte. Endlich würde gie noch ihre 
bisherigen Suzerainetätsrechte über Syrien, Äghpten, Ara⸗ 
bien und bie Barbaresken, ſowie ‚ihre religidfe Gewalt 
über alle, mit ihr durch den naͤmlichen orthodoren Glau— 
ben verbundenen mufelmännifchen Bevoͤllerungen auszu⸗ 
üben fortfahren. Auf daß nun ein bdefinitives Gleichge⸗ 
wicht bergeftellt. werde, muß Frankreich — womit fich 
der Verf. ausfchliehlich im dritten und legten Theile bes 
fchäftige — ſowie die Türkei zurüdweicht, vorrüden. 
Bu dem Ende nimmt Hr. v. €. für daſſelbe Das, was 
er feine natürlichen Grenzen nennt, bie Alpen: und. Rhein⸗ 
grenze nämlich, in Anſpruch. In Betreff Welgiens will 
der Verf. zwar geftatten, daß -beibe Länder eine voneins 
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ander abgefonderte Werfaffung haben. Da indeffen bie 
belgifche Nationalität nur unter dem Schatten bes fran: 
zoͤſſſchen Schuges beftehen kann, fo hat Belgien auch 
Pflichten gegen Frankreich zu erfüllen; feine politiſchen 
Intereſſen und fein Mititairfpftem würden demnach, dürfe 
man annehmen, ſtets identiſch mit denen Frankreichs fein. 

Nachdem wir nun, in freilich; fehr flüchtigen Zügen, 
die Grundidee des Buches miebergegeben haben, ſcheint 
es uns, eben ihrer ſchon angedeuteten Meifheit wegen, der 
Mühe zu lohnen, die Argumente, womit ber Verf. bie: 
felbe unterftüßt, in unfere Betrachtung zu ziehen, wobei 
wir unfere individuellen Anfichten, den feinigen je nad 
Umftänden auch in kritifcher Form gegenüberzuftelien nicht 
unterlaffen werden. 

Hr. v. E. begründet die von ihm gewählte Einthei: 
fung des Erdballs auf die eigenthümlichen Charakterzüge, 
die feit unvordenklihen Zeiten den Drient vom Deeident 
unterfchieden haben. So herrſche, fagt er, im Drient das 
materielle Leben, im Deeibent das geiflige; der Eine betet 
die Gottheit in der ganzen Natur an (pantheiste), ber 
Andere verleihet ihr menſchliche Geftalt (anthropomor- 
phiste); der Eine huldigt bem Fatalismus und den unab: 
anderlichen Gefegen, nad denen fidy die aͤußern Erſchei— 
nungen entwiceln, der Andere vorzugsweife der Freiheit, 
die bei den Handlungen mit Vernunft begabter Mefen 
herrſcht. Der Eine ift mefentlih Feſtland, ber Andere 
Meeresgegend. Der Drient theilt das menſchliche Ge: 
fhleht in Familien und Kaften; der Decident bat feine 
allgemeine Kirche gegründet, deren Hietarchie allen Men: 
fhen, ohne Unterfchied von Geburt, Familie und Hei⸗ 
matsland zugänglich ift, und aus dieſer ift jene bürger: 
Tiche Gleichheit entftanden, bie eine Dauptbeftimmung un: 
ferer Berfaffungen if. Der Drient ift allen Zrabitionen 
zufolge die Wiege des Menfchengefchlechts, das im Deci: 
dent feinen Unterricht erhielt. Im Drient gehört der 
Menſch vor Allem feiner Familie, im Occident der Na: 
tion an. Dort ift der Menſch Sklave der Schönheit, die 
er dem Verftande und felbft dem Talente vorzieht, wogegen 
umgebehrt der Abenbländer die Vorzüge des Geiftes denen 
feiner Förperlihen Hülle vorzieht u. ſ. w. Mittels ähnli: 
cher Antithefen fucht der Verf. ebenfalls die religiöfe Ver: 
ſchiedenheit beider Erdhälften, d. i. den Unterfchied zwi: 
fhen dem Chriſtenthum und dem Islam zu begrlnden. 
Manche diefer forwie der frühern Gegenfäge find aller: 
dings nur ideel; ba es ſich jedoch in dem Buche über: 
haupt nur vielmehr um bie Darfiellung eines politifchen 
Gedankens, einer bloßen Theorie, als um die Ausfuͤh— 
zung dieſes Gedankens, um wirkliche politifhe Praxis, 
da es im Grunde fih nur um ein Utopien handelt, fo 
wollen wir deshalb nicht weiter mit dem Verf. rechten. 
Er macht Politit im Großen, wobri man es denn frei: 
lich mit den Details fo genau eben nicht nehmen muß. 

Aus ähnlihem Gefihtspunfte betrachten wir denn auch 
die Role, bie Hr. v. €. bei fernerweitiger Darftellung 
feiner Idee Öftreich zutbeilt, und um bderetwillen, wie 
es und bebünfe, er die in Europa feßhaften ſlawiſchen 
Volksftämme überhaupt dem Driente beizählt. Hiernach 


nun gehören von den Provinzen ber oͤſtreichiſchen Monar— 
hie Böhmen, Galtigien, Ungarn, Siebenbürgen, Sta- 
wonien und Dalmatien der oͤſtlichen Erdhälfte, und nur 
das eigentliche Oftreih, nebft Tirol, Steiermark, Kaͤrn⸗ 
ten, Krain und das Lombardifch:venetianifche Königreidy 
ber weſtlichen Hälfte an. Aus diefem Abtheilungsſyſtem 
aber ergibt ſich der ſchon vorerwähnte Beruf ſtreichs, zu 
deffen Erfüllung ſich praktiſch einzuüben ihm die Me: 
gierung feines eignen Staatsgebiets Gelegenheit gab. 

Das Spftem feiner Regierung naͤmlich — bemerkt in bie: 
fem Betreff der Verf. — beſtand unaufhörlich darin, feine 
abendländifhen Völker feinen orientalifchen Unterthanen entgre 
genzuftellen, im Schooſe einer jeben Nation als Schie darich⸗ 
ter, des Kampfes zwiſchen ben untern und den ebern Glaf— 
fen auf bewunderungswürbige Weiſe bazmifchenzutreten, bie 
Nationalität ber feiner Gewalt unterworfenen Böiter in eben 
ber Art zu achten, wie es nur eine orientalifche Regierung 
hätte thun können, und ihmen eine, der beften abenbländifchen 
Regierungen würbige Gentraiverwaltung aufzubringen. 

Nice weniger hat fih im Äußern Öftreih zur Er: 
füllung eben deſſelben Berufs immer mehr befähigt, in: 
bern deſſen Macht mährend ber lebten drei Jahrhunderte 
ihren Gbarafter von Grund aus veränderte. Diefe 
Macht nämlich, die im MWeften, wo beren Übergewicht 
bedrohlich war, ſchwaͤcher wurde, erflarfte gleichzeitig im 
Dften, wo fie allzu ſchwach war und fich bloß paffiv ver: 
hielt. Dies Refultat aber ward durch die Bemühungen 
Frankreichs und ber Türkei felber erzielt, So tradhtete 
Frankreich feit der Epodye Franz I. unaufhoͤrlich dahin, 
den Einfluß der öftreichiihen Macht im Dceidente zu ver 
mindern; es rundete fein eignes Staatsgebiet auf deren 
Koften ab; es entriß ihr den Beſitz Spaniene und der 
belgiſchen Provinzen; e8 half Preußen bei der Eroberung 
Schleſiens; es machte Oftreih zur Seemacht im Mittel: 
meere, indem es bemfelben Venedig durch ben Tractat 
von Gampo Formio zutheilte; es erneuerte deſſen Würde, 
indem es auf feinem Haupte die beutfche Kaiferkrone durch 
die oͤſtreichiſche erfegte (2!). Die Türkei dagegen hat durch 
die Furcht, die ihre Überziehungen einflöften, Deutſch- 
land und Europa genötbigt, Öftreid nach dem Driente 
bin zu erkräftigen; fie bat bei der Wahl Karl V. zum 
deutfchen Kaifer ben Ausſchlag gegeben; fie bat die Ge: 
walt Öftreichs in Ungarn, das fich fo oft von feiner Bor: 
mundfchaft zu befreien fuchte, befeftige. Der Verf, bat 
ju bemerken vergeffen, daß das Alles vollfommen un: 
willkuͤrlich gefhah und keineswegs, wie man faſt glau— 
ben follte, in Folge vergängiger politiſcher Berechnungen. 
Um nun aber den mehr befragten Beruf Oftreihs auch 
praktiſch gu begründen, verlangt unfer Verf. einen „an: 
bern” wiener CTongteß — als Gorollarium ohne Zweifel 
des Gongeeffes von 1514 — 15 —, um bafelbft bie 
Verwidelungen der orientalifhen Frage zu löfen. Den 
Vorſchlag dazu fol, feiner Angabe nach, Oſtreich ſchon wieder: 
holt den weltlichen Mächten gemacht haben; auf Gongreffen 
aber habe Oftreich ſtets die Überlegenheit feiner. Politik bes 
wiefen. Wir wollen diefe Behauptung eben nicht controverfiz 
ren; aber moͤchte eben darin nicht vielleicht ein Grund für bie 
übrigen Mächte liegen, den angeblichen Vorſchlag abzulehnen ? 
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Wir begreifen nicht wohl, wie man einen Staat durch 
Beſchraͤnkung feines Gebiets, durch Verminderung ber 
Zahl feiner Unterthanen und durch Schmälerung feiner 
Einkünfte, welches Alles zufammengenommen wir feither 
als bie Elemente der Staatsmacht betrachteten, zu erfräf: 
tigen vermag. Hr. v. E. unternimmt es, biefes Problem 
zu löfen. In welcher Weife er dies zu bemirken gedenkt, 
haben wir bereit® oben in flüchtigen Zügen angedeutet; 
body bevor er felbft tiefer in die Materie eingeht, han: 
beit er in befondern Gapiteln von Griechenland, den Do: 
nauvoͤlkern und Rußland, denen auch wir vorerft einige 
Hauptmomente zu entlehmen ung veranlaßt finden. 

Hatte der Verf. fhon im Eingange den Verfuch, die 
Griechen zu regeneriren, als einen Fehlverſuch bezeichnet, 
fo gibt er uns jegt die nähern Urfachen davon an, die wir, 
im guten Glauben an feinen Scharfblid und feine Wahr: 
beitsliebe, ihm nmaderzählen wollen. Griechenland, be: 
richtet uns Hr. v. E., von dem ſchon vor vier Jahren 
Hr. Gordon fagte, es fei ein Ball für die Füße 
der Diplomaten, bat ſeitdem nicht aufgehört ſich zwi⸗ 
fhen Frankreih, Rußland und England zu zerarbeiten. 
Von diefen Mächten beabfihtigt nur Frankreich aufridh: 
tig deſſen Unabhängigkeit und unterſtuͤzt daher die Na: 
tionalpartei. Rußland dagegen will es desorganifiren und 
nimmt fi demnach der fanatifchen und unmiffenden Par: 
tei an. England endlich, ift e8 auch der Ruſſen Feind, 
fcheint gleihwot für die Nationalunabhängigkeit keine grö: 
Bere Vorliebe als diefe zu haben und leiſtet fomit, in: 
dem es Frankreichs Abfichten zu bintertreiben ſucht, ohne 
Zweifel ganz unwillkuͤrlich den Projecten Rußlands un: 
aufhoͤrlich Vorſchub. Im den legten vier Jahren nun iſt 
Griechenland vornehmlid dem Ehrgeize eines Mannes 
aufgeopfert worden. Es ift dies Graf Armansperg, ber, 
wie Hr. v. E. verfichert, nachdem er das Vertrauen fei: 
nes ehemaligen Souverains unmieberbringlich verloren (!?), 
den Poften, den er in Griechenland zu befleiden beru: 
fen ward, als den Weg zu einer minbeftens factifchen 
Souverainetät betrachtete. Indeſſen war der Regent: 
fchaftspräfident im Griechenland fremd; feine natürlichen 
Bande Enüpften ihn an das Land; er fuchte ſich deren 
künftlihe zu verfhaffen. Nunmehr war er genöthigt fei: 
nen Stuͤtzpunkt in den Parteien zu fuchen, die zu zügeln 
feine Pflicht gerwefen wäre. Zu dem Ende wandte er 
ſich zuerft an die Nationalpartei, die er mit Recht für 
die ftärfte gehalten hatte. Won biefer, die keinerlei frem: 
den Einfluß wollte, zuruckgewieſen, wandte er ſich an die 
Männer Rußlands, an die Partei Hapodiftrias‘. Er 
ging fogar fo weit, fagt man, daß er die aufruͤhriſchen 
Abfichten diefer Partei begünftigte, um glauben zu machen, 
eine Regierung, die nicht unter feiner unbefchränften Lei: 
tung ftebe, ſel ſchwach, und fomit eine Erweiterung feiner 
perfönlihen Gewalt zu erlangen. Im Gegenfage zu 
Graf Armansperg ſtellt der Verf. Kolettis fehr hoch, ber, 
wie es am Schluffe der ihm betreffenden Schilderung 
heißt, ein zu erhabenes Abbild von dem Genie feiner Na: 
tion ift, als baf die Schidfalsbeftimmungen, wonach 
Griechenland fireben darf, anders als durch feine Mit: 


wirkung und feine Eingebungen erfuͤllt werden Könnten. 
Was nun bie von Hr. v. E. in Anfprud genommene 
Gebietserweiterung des heutigen Königreichs Griechenland 
anbetrifft, fo geht berfelbe dabei von der Unterftellung aus, 
daß das eigentliche Griechenland jene große Halbinfel 
umfaffe, bie, im Norden durch den Balkan geſchloſſen, 
von der Bocca be Gattaro bis zum Kap Emineh bin 
fih erftrede. Weil jedoch Thracien ein nothwendiges 
Zubehör zu Konſtantinopel, überdies durch die Kette des 
Rhodope von dem Übrigen Griechenlande gefchieden iſt, 
fo mag biefe Provinz von demfelben abgetrennt verbleiben. 
Würden aber dem neuen Koͤnigreiche Theffalien, Mace: 
bonien, Epirus und Albanien beigefchlagen, fo erbielte es 
badurd einen Zuwachs an Bevoͤllerung von 2,900,000 
Seelen. Hiervon aber find etwa 760,000 rein griechifchen 
Stammes, 5 — 600,000 Walachen, ebenfalls jur griechi⸗ 
ſchen Kirche gehörig, und 1,600,000 Albanefen, wovon 
zwei Drittel Mufelmänner. Dagegen beläuft fich die Baht 
der Osmanlis In den genannten Bezirken, nad) einer, 
nur auf eine Hypotheſe ſich gründenden und wahrſchein⸗ 
lich übertriebenen Berechnung auf nicht mehr als 280,000. 
Enblid find, wie aus mehren vom Verf. angeführten 
hiſtoriſchen Thatſachen erhellet, die mufelmännifchen Alba: 
nefen beiweitem feindlicher gegen bie Türken als gegen 
ihre chriſtlichen Brüder gefinnt, wozu noch kommt, daß, 
menigftens bei ben Vornehmen, an die Stelle des Jslant 
ein bloßer Deismus, auf eine Art religiöfer Freimauerer 
geftüßt, getreten ift, weshalb denn aus dem Unterfchiede 
ber Religion keinerlei Hinderniß der Vereinigung Alba= 
niens mit dem neuen Königreiche Griechenland entfprin- 
gen wide. 


(Der Beſchluß folgt.) —— 





Engliſches Urtheil über Paul de Kock. 


Das neueſte Heft des „Edinburgh review‘ enthält eine 
Anzeige von ben „Oeuvres completes de Paul de Kock’ 
(Paris 1834), welche gegen bie fonftige Gewohnheit der eng⸗ 
lifchen Kritiker in Angelegenheiten ber franzöfifhen Literatur 
das Verbienft dieſes talentvollen Schriftftellers ſehr rühmend 
anerkennt. Wir find bisher in den englifchen 3eitichriften faft 
nur wiberwärtigen Urtheilen über bie franzöfifchen Romantiker 
begegnet, ſowie überhaupt einer Ginfeitigkeit der Anficht über 
bie neueften Zuftände ber ——— giteratur, bie von dem 
Fortſchritt des kritiſchen Geiſtes in England eben Bein günftiges 
3eugniß ablegt; um fo mehr erfreut ‚es, bier einmal einer 
kritiſchen Stimme in einem ber renommirteften * Jour⸗ 
nale zu begegnen, deren vollſtändige Belobung beinahe über: 
raſchend if. „Wir haben”, fo äußert ſich jener Recenſent, 
„vor einigen Monaten in ben londoner Zeitſchriften ein Schreiben 
bes Grafen Alfred d'Orſay gelefen, befien Zweck war, bie 
öffentliche Meinung Englands für das Zalent und Misgefchid 
Paul de Kod's iu gewinnen. Der Verfaffer dieſes Schreibens, 
felbſt ein feingebifdeter und geſchmackvoller Kenner ber Eiteras 
tur, nannte in dieſem Xuffab den Werfaffer des „Fräre Jacques’’ 
ben Smollet Frankreichs. So hoch wir nun unfererfeits Smol⸗ 
let's, unfers Landmannes, Berdienſte in Anſchlag bringen, fo 
glauben wir doch, daß jene Bezeichnung bes Grafen d’Drfay 
durchaus Fein bloßes Gompliment für den franzöflfhen Gchrift- 
ſteller iſt. Wahr ift es, der Letztere iſt weniger genau, wenl⸗ 
er ausführlich und detafflirend als Smollet in feinen Portraits 
ifdern des Lebens, auch hat er ſchwerlich im feinen Merken 


einen fo von Anfang bis zu Ente gleichmäßig geek Eharak: 
ter, als die Smouet ſchen Charaktere von Gtrap, Pipes und 
Mattben Brambie find, Allein auf der andern Seite übers 
trifft Dat de Kod unfireitig Smollet an Pathos, an Mans 
nichfaltigteit, am Beruf für das Leibenfhafttihe, und mehre 
ſeiner pittoresken Schilderungen des häuslichen &ebens ſind ihrer 
einfachen Schönheit wegen den beiten Stelten in Smollets Schrif⸗ 
ten zu vergleichen. ir find der Meinung, daß eine Überfegung 
von Paul de Rod’s Schriften ine Engliſche, mit den Sin: 
wegläffungen, bie dee verfihiebenartige Geift unferer Biteratur 
notinvendig macht, unfere Sammlung für Boltsbichtung weſent⸗ 
tich bereichern würde. Die moraliſche Tendenz Paul de Kod's 
if oft richtig, zuweilen originell, großartig und vortrefflich. 
An einer andern Stelle heißt ed: „Die Kritik hat ihm Unrecht 
ethan, wenn fie bemerkte, er fei mur ausgezeichnet in ber breiten 

ver und humo n Garicatur. Er gleicht rth in 
der feinen und tiefen Kunft, womit er bad Komiſche mit bem 
Schredlicden zu verbinden weiß, Im den Gingelheiten feiner 
männlichen und nervigen Gemälde fcheint er oftmals blos zu 
fcherzen und zu Laden, mo fi doch in ber hat hinter 
diefem Spaß ein würdiger Ernft verbirgt. Won allen Ro: 
vellen Paul de Kod’s if der „Cocu“ am fehlerfreies 
ften, umd nach bem „Frere Jacques‘ unftreitig „Le bon 
enfant” das Rührendfte und ndfte. Den großen Er: 
folg, den der „Cocu“ gemacht (an welchem ſelbſt bie 
eigenfinnigften Keitiker wenig mehr als etwa den Zitel werben 
auszgufegen haben), beweift hinlaͤnglich, daß der Berfaffer feine 
Popularität keineswegs blos feinen hervorftechenden Beblern 
zu verdanken hat, unb wir finden in feinem letzten Werk: 
„Zieine', einer Gejchichte voll Kraft und Schönheit, obgleich 
im Plan etwas magerer als anbere diefes Berfaffers, eine uns 
vertennbare gefteigerte Reinheit der Gedanken fowol als bes 
Styls. Diefer Kortfchritt laͤßt hoffen, daß der Strom biefes 
tühnen und gemandten Geiftes ſich um fo mehr ausflären wird, 
je länger er fließt,’ 

In der That, auch wir Deutfche müffen dem englifdhen 
Kritiker für dies befonnene und maßvolle Urtheil fehr dankbar 
fein. Wie fehr hat es feither faft durchgängig der englifchen 
Kritit in Berichung auf das Ausland am Liebe gefehlt Bier 
begegnen wir einem wahrhaft liebevollen Urtheil, und das nicht 
weniger gedankenvoll if. Es if gewiß, Paul de Kod ift ein 
reichbeaabter Geiſt, und will man nicht oͤberflächlich nur bie 
Schale des Berftändniffes abftreifen, jo wird man ihn aud) 
einen ernfthaften Geift nennen müflen. 80, 





Notizen. 


‚ Ein Gorrefpondenzartifet aus Amerika in dem „Morning 
chronicle”’ theilt folgende Nachricht mit: „Man bat ſoeben im 
MWeften eine wichtige Entdedung gemacht, welche lange Zeit bie 
Gelchrten aller Länder befchäftigen wird. Babylon, Balbet, 
Palmyra, Theben und Memphis zeigen die Ruinen, welde 
einft von Völkern bewohnt wurden, bie in ben Dentmälern ber 
Seide leben; aber in den Einöben des nörblichen Amerikas 
wurben vor Kurzem die Ruinen einer großen, halbverfchütteten 
Stadt entbedt, von deren Bevölkerung man durchaus nichts 
3* die wahrſcheinlich einem Geſchlechte ber Sterblichen * 


einft im Norden Amerikas lebenden 
erhalten hat. Diefe Überlieferungen fagen aus, „daß das Mam: 
muth in den Wäldern umherirrit, auf feinem Wege die Bäume 
entwurzelte und Menſchen und Thiere feine Beute waren, bis 
der große Geiſt in einem entfehlichen Ungewitter, unter Donner 
und Biitz das Thier töbtere., Seit diefem Tage 
der rothe Menſch in den Haren Flüffen und jagt in dem 
aldern und auf ben Auen.” Man kann fügen, baf birfe 
Völker in nichts ben Mericanern alien, ba ihre Denkmäler 
von benen jener gang verfchieden find.’ 

pn en von ber gemachten Entbedung verbreis 
teten fich vor ungefähr zwei Monaten; man ſchentte ihnen aber, 
ba fie zu unbeflimmt wa nur wenig Bertrauen. Seht fen= 
bet mir ein Freund einen Bericht und cin Stüd ber Zeitung 
von Chicago (Michigan), weldes ein Groquis der Stadt und 
eine nähere Befhreibung von Hrn. Hyer enthält, ber, wie ber 
Rebacteur meldet, mit Aufnahme eines Planes offieiel beauf- 
tragt war. librigens iſt der Weiten Amerikas äußert reich an 
Merkwürdigkeiten und — dieſe nur die erſte der 
Entdectungen, die noch der Bewunderung künftiger Forſcher 
und Gelehrten vorbehalten find.‘ 

„Roc andere Ruinen finden fi in Nord: Welt; fie liegen 
in bem Gebiet von Jefferſon, weitlih von Miwandie und auf 
dem linken Ufer des einen Fluſſes Roc.’ 

‚‚Dyer meldet, baß man vor Kurzem angefangen habe, in 
der Nahe der Ruinen ein Etabliſſement zu errichten. Die Reu— 
gierigen find daburch der Sorge überhoben, auf freiem Felde 
übernachten gu müffen; ein wißtiger umftand in einer Gegend, 
wo fo viele wilde Thiere haufen. Die Indianer nennen biefe 
Stadt aus unbefannten Gründen Aztalan. Dieſe alte Hau 
ftadt einer Welt, die nicht mehr ift, ſcheint nach den überreſten 
einen Umfang von mehren Stunden gehabt zu haben.‘ 


ber Menfchen 


Ein Schreiben aus dem Juradepartement vom 28. März 
meldet: „Vor einigen Zagen entbedtte 3. B. GBoiffot, ber mit 
mehren Arbeitern bie alte Kirche von Mont:fous:Baubrey einriß, 
in einem Winkel der Kuppel eine lange Kifte von —— 
die ſogleich am der Luft zerſiel. Sie enthielt über 40000 
Scheide munzen aus dem 14. Jahrhunderte; einige Meinere Stü⸗ 
den waren von Silber, Da einer ber Arbeiter bemerkte, daf 
Goiſſot, ftatt fortzuarbeiten, ſich die Taſchen mit Münzen füllte, 
that er ein Gieiches, die Andern liefen ebenfalls herbei, Alles 
griff zu, und der Schat ward geplündert. Der hinzugefommene 
Maire verfuchte vergebens das Recht der Gemeine zu wahren 
und erinnerte ebenfo fruchtlos, bag man auf ſolche Weife ſich 
Das nicht zueignen dürfe, was bem Lande gehört; feine Ein⸗ 
rede blieb unbeachtet und bie fo beträchtliche Menge Müngen 
verſchwand in einem Augenblict. Mehre Stud, duch die Be— 
mühungen des Schagmeifters ber Societe d’dmulation wieber= 
erlangt, wurden in dem Mufeum von kLons⸗le⸗Saulnier nieder= 
gelegt; es find petits parisis und petits tournois (Parisienses 
et Turonenses parvi) umb datiren, Ludwig's (X.) des Bäntere 
und Philipp's (V.) des Langen Namen tragend, aus ben Jahren 
1314— 22, Auf einer Seite fteht: „Civis Turonus” oder „Pari- 
sius civis’ mit bem Grabmal bes heiligen Martin von Tours; 
auf der andern : „‚Ludovicus rex” ober „‚Philippus rex, ober „Sit 
nomen Domini benedietum‘, mit einem Kreuz. Ginige find 
Müngen ber Grafjchaft Burgund und haben bie Worte: „Bur- 
gundiae comes’. Merkwürdig ift, daß ein ähnliher Schap vom 
Münzen, die ſich aus denfelben Regierungen bherfchreiben, vor 
ungefähr vier Jahren in den Fundamenten des ehemaligen Gars 
meliterttofterd: zu Glaitvaug ‚gefunden murde. 


Einen ber wishtigften Gegenftände, die jest mehr als je 
an ber — find, behandelt ebenfo ausſuͤhrlich als 
grürbtih der Graf Pilet: Will in dem Werke: „De la depense 
ev. du priodüit des cannux et des chemins de fer” (2 Bände, 
4, mit Kupfertafein). 4 
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Les deux mondes, par M. Gustave d’ Kichthal, | 
Beſchlus aus Nr. 135.) | 

Das Schredbild der ruffifhen Übermacht hat dem | 
Verf. unftreitig den Gedanken der Erfhaffung eines Do: 
naubundes eingegeben. , Diefer Bund, fagt er unter An: 
derm, foll eine Seemacht im ſchwarzen Meere werden und 
dafelbft die Macht Rußlands und der Türkei im Gleich: 
gewicht erhalten. Ohne diefe Bedingung könnte ihm die 
Einfahrt in die Donau, den Bosporus und die Darda: | 
nellen ungeftraft verfchloffen werden; feine politifche Eri: 
ſtenz, feine Handelswohlfahrt würden dringend bedroht | 
fin; das Schickſal von 30 Millionen Menſchen, weiche 
die Ufer des Fluſſes bewohnen, hinge von Verguͤnſtigun⸗ 
gen ab und wäre teten Gefahren ausgeſetzt. Üftreiche 
Seemacht im adriatifhen Meere, die einen rafdhen Auf: 
fhwung nehmen muf, würde nur unvolllommen ihrer 
Beftimmung entfpredyen, hätte daſſelbe nicht auch im ſchwar⸗ 
zen Meere einen Stütppunkt für feine Mititairmarine, 

So groß immerhin die Beforgniffe find, die foeben | 
erwähntes Schredbild dem Verf. einflößt, und fo gewagt 
wir auch die Hypotheſen finden, bie derfelbe, von derglei: 
en Anſichten geleitet, an mehren Stellen feines Buchs 
in Betreff von Rußlands Politik aufitelle, iſt er gerecht 
genug, das Verdienſt anzuerkennen, das ſich diefe Macht 
durch die Bezähmung des ottomaniſchen Stoljes erworben 
bat, der fih, nad Hrn. Urquhart's Ausdrud, an der 
Wurzel aller Übel des Reiches findet. Es hat daffelbe ferner 

ben nicht minder reellen Ruhm gehabt, die Emaneipation 
der alten Rajas zu ſichern, indem es Griedhenland und Ser: 
bien zur Revolte drachte, die Moldau und Walachei unter feis 
nen ug nahm, feine Flagge der griechiſchen Marine lieh, 
bis ins Unendliche bie Zahl der Schugbefohlenen feiner Gonfulate 
vervielfältigte und mad) jedem Siege neue Bortheile zu Guns 
ſten bee chriſtlichen Religiondübung zur Bedingung machte. 

Es wird — führt Dr. v. E. fort — diefes Emantipationd: 
werk immer ein fhönes Blatt in Ruflands Gefchichte fein; und 
folkte irgend ein Rigorift darüber Flagen, es fei daffelbe aus 
eigennühigen Motiven eingegeben worden, fo könnte man ihm 
antworten, daß ber vom Rußland verfolgte individuelle Zwed 
ein vollfommen rechtmäßlger, bie von der nämlichen Macht 
u engeren Mittei aber und ehrenhaft des 
% ndes feien, ben fie zu befämpfen hatte. Xuch begleiteten bie 

pmpathien Europas, bie Wünfche der Philanthropen Rußlande 
Waffen zu jener Epoche, unb baffelbe legte eine Laufbahn rafıher 
— a mn 

’ 4 ner rer 

Macht, doch aber dem feines überziehenden Bortfchrittee erreichte; 


1 


Nicht minder richtig bemerkt, unſers Dafürhalteng, 
der Derf., daß es keineswegs wahrſcheinuch fei, «8 brab- 
ſichtige Rußland, nachdem ganz andere Berhältniffe einge 
treten, bie Laufbahn feiner Eroberungen in Betreff der 
Zürkei zu verfolgen; es werde fich vielmehr auf die Grenz 
zen beſchraͤnken, die ihm die Natur felber überwiefen, und 
fomit den Wuͤnſchen Europas entſprechen. Das aber, 
was derſelbe mic Bezugnahme auf des Engländes Stade 
Werk: „Records of travels” u, f. w., über bie aufrühs 
tifche Stimmung fagt, die in der Armee und bei der 
Bevölkerung Rußlands herrſchen foll und die namentlich 
bei der Thronbeſteigung des Kaiſers Nikolaus und jur 
Cholerazeit fi offenbarte, beruht infofern auf. irrthuͤmli⸗ 
hen Unterftellungen, als er die Urfache davon in eben 
jenen revofutionnairen Tendenzen zu finden ſcheint, die aͤhn⸗ 
liche Erſcheinungen in den europaͤiſchen Abendlaͤndern hervor⸗ 
riefen. Die oͤffentliche Meinung in Rußland, mit Ausnahme 
einiger weftlichen Grenzprovinzen ift vielmehr mefentlich autos 
kratiſch. Verknuͤpften aber auch die Anftifter der meuteris 
ſchen Auftritte, die zur Epoche der erwähnten Thronbeftei: 
gung flattfanden, mit ihrem frevelhaften Beginnen die Abs 
ſicht, gewiſſe Ideen der Neuzeit auszuführen, fo waren bie 
politiſche Phantaften, mehrentheits junge Leute, die ſelbſt fü 
fehr von ber Unpopufarität diefer Ideen überzeugt waren, 
daß fie, um ſich nur einigen Anhang unter den Maffer 
zu verfchaffen, denfelben vorfpiegeltem, es handele ſich bei 
ihrem Unternehmen lediglich um bie Aufrechthaftung der 
legitimen Thronanſpruͤche Konſtantin's, dem nach göttft- 
dem Rechte der Thron vor dem jüngern Bruder gebühre, 

Wir unterfchreiben des Verf. Paidoger zu Gunften 
der ottomanifchen Nation, Mahmub’s und ſelbſt Moham: 
med Ali's in feinen weſentlichſten Theiten. Dan‘ erficht 
daraus, daß fich derfelbe von alten in dieſem Betreff herr 
fhenden Vorurtheiten loszumachen gewußt, fein: Sabſt⸗ 
urtheil aber durch keinerlei Parteiänfichten‘ befangen tif. 

Wir Alle fat — fagt er im diefer Beziehung — haben bit 
unferer Erziehung wunberlidje: ober feindfelige Borurtgeile gegem 
jenes Volk eingefogen ; und fo wichtig auch beffen riſche 
Rolle geweſen iſt und noch fein fol, iſt es uns b —1 
baffeibe mit Unparteiticfeit zu beutthellen. Zu dem Behu 
aber dürfen wir zwei Dinge nicht‘ außer Acht lafſen, naͤmuch 
die Erdhaͤtfte, der bie, Türken an ‚ und’ das Guififes 


‚ tondalter, zu welchem fie gelangt find. Gtets: werben“ unterr 


fheibende- Züge, Gontrafte en: zwiſchen den 
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üffen wir, um bie Türken richtig zu beurtheis 
N es nit mit Dem, was wir find, vergleichen, 
fondern mit Dem, was wir waren. In vielen Stüden befinden 
fie fi auf dem Punkte, wo wir felbft vor einigen Jahrhuns 
derten ftanden; und haben fie bie Bafter jener alten Zeiten beis 
behalten, fo muß man auch zugeben, daß fie deren Tugenden 
bewahrt haben, k 
“ Wirft man nun den Türken ihre flationnaire und ve: 
trogade Meigung vor, fo bemerkt der Verf., daß fie wol 
nicht immer diefen Vorwurf verdienten, und daß fie Europa 
keineswegs ftationnair genannt, als fie Konftantinopel ein: 
nahmen, den Rittern von Serufalem bie Inſel Rhodus 
entriſſen, als fie vor Wien lagerten, ihre Reiterei aber 
bis in die Bergſchluchten Krains und Kärntens vordrang, 
wo diefelbe, in Ermangelung wegfamer Straßen, ihre 
Pferde mittels Stride über bie Felſen binaufzog. Sind 
fie aber feit jener Epoche im Stiltftehen begriffen gewefen, 
fo erging es ihnen wie unfern Vorfahren, ‚die fih, aus 
den Wäldern Germaniens hervorgegangen, in ben abend: 
laͤndiſchen Koͤnigreichen niederließen. Auch fie hatten, 
gleich dem osmaniſchen Herrſcherſtamme, eine Race müßi⸗ 
ger Könige (rois faindans). Und war in neueſter Zeit 
die Brutalität des ottomanifhen Materialismus wol 
fchredlicher, als die Ausfhweifungen bes franzöfifchen Spi: 
eitualismus? Was den Sultan Mahmud anbelangt, fo 
hatte er eine unermeßliche Arbeit vor fih: er allein mußte 
Das ins Werk fegen, woran in Frankreich die Könige 
feit Ludwig dem Dicken gearbeitet hatten und was aller: 
erft durch den Mationalconvent vollrmbet — 
mußte bie erwählten Statthalter ' 
Huptr ya Stade, bie erblichen ug —— 
vehnsfamilien, die Paſchas, bie — e — i gr 
Gehorfam bringen; er mußte bie Janitſcharen ausrotten, die 


ifen Rajas emancipiven neue Ber: 
— x —— Hrn Unterwürfigkeit müden mufel: 


ä renden, den übermäßigen Stolg ber 
a Hal Yemütbigen, den Mufelmännern Toleranz 
lehren und fie vorbereiten, einſtens mit den Ghriften Verträge 


zu — aber Mahmud in allen dieſen Stüden Vie— 


les und Großes geleiftet, fo beduͤnkt es doch dem Dr. v. 
€., und wol mit Recht, es habe der pofitive, abmini: 
ſtrative und organifhe Theil feiner Reformen feither nur 
ein oberflächliches Refultat geliefert und mit Ausſchiuß von 
Konftantinopel und deffen Nachbarſchaft nur einen ſchwa⸗ 
chen Einfluß geäußert. Es habe derfelbe ferner die Kette 
der Zeiten, glei allen revolutionnairen Geiſtern, jerbro: 
hen; er fei mit allzu- heftiger Leidenſchaftlichkeit für die 
abendländifche Eivilifation eingenommen, und er habe fie 
um jeden Preis in feinem Meiche einführen wollen, obne 
ſich aud nur einmal die Mühe zu nehmen, deren hete: 
zogene heile zu mobificiren. Es ift bekanntlich viel 
Schlimmes in legter Zeit befonders von Mohammed Ali 
gefagt worden. Der Verf. fcheint keineswegs die Anfichten 
der Berunglimpfer diefes auferordentlichen Mannes zu thei: 
Ion. Er rechnet es ihm wol nicht mit Unrecht: zum Wer: 
bienfte an, gewiſſermaßen Das fortgefegt zu haben, was 
Napoleon begonnen. 

Er rottete die Mamluken aus, eroberte Korbofan und 
&ennaar, organifirte eine Armee, ſchuf eine Flotte und ein 


Arfenal, verbefferte das Bewäfferungsfoftem, führte neue Gut: 
turarten ein, verbreifachte bie Ginkünfte des Eandes, ftellte in 
bemfelben die Sicherheit her, geftattete den Arabern Zutritt 
zum Mititairdienft, wählte unter ihnen feine Givitbeamte, erhob 
auf diefe Weife die Achtung vor dem arabifchen Stamme, und 
verminderte das Anfehen des türkif 


** der bisher das Land un- 
umſchrankt beherrſcht hatte; endlich gab er Agupten feine Uns 


abhängigkeit und feine Stelle unter den Rationen wieder. 

Aus nicht minder günftigem Geſichtspunkte und eben: 
falls im Widerfpruche mit andern Schriftftellern , bie grade 
das Gegentheil behaupten, betrachtet der Verf. Mohammed 
Ali's Derefhaft über Sprien. Es ward diefes Land, 
ſagt er, durch ihm aus feinem feitherigen Stumpffinne 
erweckt, zum Mititaicdienfte eingeweiht, einer regeltech⸗ 
ten Verwaltung unterworfen und deſſen teligiöfe Unduld= 
famkeit überwunden. Freilich bezahlte es diefe Wohlthat 
theuer; immerhin aber war es eine Wohlthat; und wie 
groß auch die bei deffen Eroberung entfaltete Strenge und 
Zprannei gewefen fein mag, fo wird diefe doch nicht blos 
Sprien, fondern der ganzen Welt einen ausgezeichneter 
Dienft geleiftet haben. 

Indem nun der Verf, im weitern Verfolg feines 
Buches die Dazwiſchenkunft des Decidents in die Ange: 
legenheiten des Drients in Anfprud nimmt, fobert er 
als erften Act des der Zürkei zu gewährenden Schutzes 
deren Sicerftellung gegen die Überziehung Rußlande. 
Wir eheilen jedoch nicht die Beforgniffe, die in dem naͤm— 
lichen Betreff Hr. v. E. ſowol hier wie an mehren an: 
dern Stellen feines Buches Äußere. Denn einmal find 
wir durch aufmerkfame Beobachtung des von Rußland 
in letzter Zeit, vornehmlich aber feit der Thronbefteigung 
des Kaifers Nikolaus befolgten politifchen Soſtems zu der 
Überzeugung gelangt, daß Maͤßigung, ſtrenge Rechtlichkeit 
und ſomit auch treue Beobachtung eingegangener Vertraͤge 
Hauptcharakterzuͤge eben dieſes Spftems ſind, es ſohin an 
Gebietserweiterungen auf Koften der ihm jest befreundes 
ten Türkei gar nicht denkt. Zum andern aber erwäge 
man, daß ein Staat von dem unermeßlichen Umfange 
des cuffifhen Reichs bei wohlverftandenem eignen In⸗ 
tereffe der Vergrößerung nach innen ungleid mehr bes 
darf als der nach außen, und daf ein Verkennen diefes 
Prineips für Rußland nody mehr als für das Ausland 
gefährlich werden müßte. Diefe Foderung bei Seite, ſon 
der Occident ferner dafür forgen, den allerdings wol nicht 
fehr blühenden Finanzen der Pforte aufjuhelfen, zu wel 
hem Ende nicht bios die emancipieten, feither tribwtpflidy- 
tigen Rajas derfelden eine Schadloshaltung zu bezahlen, 
fondern auch Europa eine für fie zu negociirende Anleihe, 
wie ſolches binfihtlid Griechenlands gefchehen, zu verbür: 
gen hätte. Es macht bei diefem Antaf Hr. v. €. die ziemlich 
naive Bemerkung, es müßte die Anwendung der auf dies 
ſem Wege der Pforte zu Hände getommenen Fonds befier, als 
in Griechenland der Fall gewefen, überwacht werden ; auch 
koͤnnte die Art ihrer Verwendung genau beſtimmt werben, 
wie, beifpielsweife zur Befeftigung der nach Konftantino= 
pel führenden Durchgaͤnge, der Engpäffe der Rhodope 
und des Balkan, des Kaukafus, des Taurus u. f. w. 
Verpflanzung der Givilifation des Abendlandes endlich, 
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ſohin feiner Erziehungsmethobe, feiner Wiſſenſchaften und 
Kuͤnſte, inſofern dies Alles mit den nationalen Eigen: 
thuͤmlichkeiten des Drients verträglich, wird von unferm 
Berf. nody weiter in der nämliden von ihm aufgeftell: 
ten Hypotheſe als Dazwifchenkunftsmittel zu deffen Gun: 
fen angedeutet. 

Sn eben bderfelben Hopothefe nun wird Frankreich, 
dem Hr. v. E. gleich anfangs eine fo große Rolle in fei: 
nem politifchen Weltſyſteme übermies, am Schluffe des 
Buches keineswegs unvortheilhaft bedacht. Wir ermähn: 
ten bereits den Ländererwerb, der demfelben, um feine 
Rolle erfuͤllen zu können, zugetheilt wird. Hier mag «6 
daher genügen, nur in kurzen Worten bie moraliſchen 
Bedingungen zu bezeichnen, bie der Verf. zu dem naͤm⸗ 
Lichen Behufe für unerläßlih hält. Nachdem ſich der 
Verf. in kurzen Morten über den Nationalconvent und 
Mapoleon, das von der Reftauration erfundene Schaufel: 
foftem (systeme de bascule) und das nach der Julicevo: 
Iution an bdeffen Stelle getretene Syſtem der richtigen 
Mitte (juste milieu) geäußert und von legterm insbefon: 
dere gefagt bat, es liege daffelbe zwar in der Mitte beider 
Ertremitäten, berühre diefelben aber nicht, entwickelt er ung 
feinen Gedanken in dem Betreff etwa in folgenden Worten: 

Die Welt bedarf heutiges Tages einer neuen Politik, welche 
jene Verſchiedenheiten von Genie, Stamm, Erziehung und ge: 
ellſe Stellung, die bisher die Baſis der Parteien waren, 

ie ewig beſtehen werden, und denen es ſtets gelingen wird, ſich 
in ber Sefellichaft Pla zu machen, zu entwickeln und zu kräf⸗ 
tigen verftcht. Man muß bie Gontrafte, welche die Vorjehung 
in dem Schooſe eines jeden Volkes erfhuf, umb mittels deren 
fie ebenfalls bie großen Abtheilungen ber Welt abmarkte, zu 
umfaffen, leiten und zu benugen wiflen, zugleich aber auch 
muß man jene Verfchiebenheiten nebeneinander ordnen und ver: 
geſellſchaften ſie beherrſchen, indem man ſie achtet, und ſie dem 
gemeinfchaftlichen Intereffe dienſtbar machen. Die neue Poli: 
tie fol zu gleicher Zeit ein Schaufelfyftem und ein Sy: 
fem der rihtigen Mitte fein, fie foll zugleih beide 
Ertremitäten berühren und Das, was dazwiſchen liegt, 
ausfüllen. 

Was nun fchließlich noch bie Noten anbetrifft, bie 
einen befondern Anhang des Buches bilden, fo find die: 
felben großentheils dem vielberufenen „Portfolio“ und eini: 
gen, vornehmlich englifhen Werken, über die Türkei ent: 
nommen. 17, 


—ñ — — 





Altdeutſche Stadttheater. 


In ältern Zeiten konnten ſich, wo nicht die meiften, doch 
viele deutſche Städte rühmen, ihr eignes Stadttheater zu has 
ben. Das Theater war meift in einem Gafthofe, und bie 
Schaufpieler ehrfame Bürger und Handwerksleute, die aber ihre 
Schaufpiellunft, wie wir fie einftweilen nennen wollen, fo me: 
thodiſch und zunftmäßig trieben als ihr eigentliches Gewerk. 
Dhne Zweifel müffen fi in manchen Städten und Städtchen, 
beionders im füblichen Deutſchland, wo fo viele Reicheftädte 
waren, bie an ihrem alten Herfommen bielten, noch jest Spu—⸗ 
xen bavon vorfinden. Im Kaufbeuren beftanb eine foldhe Ge: 
feufchaft von uralten Beiten an, denn ihre Jahrbücher Eonnte 
man noch zu Ende bes vorigen Jahrhunderts bis 1540 zurüd: 
führen, und wenn man von Dem, was fie in den a er Zah: 
xen bes 18, Jahrhunderts leiftete, auf Das ſchließen Tann, wie 
fie es Teiftete, mußte die Gefeltfchaft beffer als manche herum⸗ 
ziehende fein, Sie führte z. B. 1781 „Die Jagd“ auf, und ein 
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1 
ilog von Wagenfeil, 


ber noch jeht in A 
ne hodhbejahrt damals 5 jet in Augsburg Lebt und 


ums Theater mann 
bienfte erwarb, verlangte einen G@ürgen, in —— 
ter er geſprochen wurde, wie ihm vielleicht keine gewöhnliche 
herumziehende Bühne aufzeigen koͤnnte. Stellen wie folgende: 
Ein jebed Baͤumchen will gepflanzt, gepfieget fein, 
Es braucht Begießen und Sonnenfhein, 
Wenn's wachſen fol — — 
So geht’6 der Kunft u. f. w. 


zeigen, daß diefe Handwerker für die Kunft mehr fü l 
viele Künftter, Gin Stüd: „Ehrlichkeit und ri rn 
nes Singfpiel, aus dem ſich noch das Bolkölieb: „Arm und 
Hein ift meine Hütte”, erhalten hat, aufgeführt auf dem bür- 
gerlichen Theater zu Kaufbeuren den 17, Mai 1781, ſchloß auf 
gleiche Weife mit einem Epilog, von Jungfer Anna Katharina 
Mizlin gefprodhen, ben ebenfalls Bagenfeil, von weldem bie 
ne: 5*8* Jain. Det genannte Stück war bie 
ieſem rgerliche 
dankte Jungfer Anna Katharina — —— —— 
— — für bie Huld, 

Mit der Ihr und habt aufgenommen. 

Gereuen Euch, Ihr Gönner, nicht die Stunden, 

Die Ihr biöher habt bei und zugebracht, 

So fing’ ih Euch, wenn wenig Monden*) find verfhwunden, 

Ks Toͤffel's Rosen in der „and! 

Da wir bie „Artikul und Orbnungen 
fellfchaft der bürgerlichen Komödianten und Agenten allhier zu 
Kaufbeuren vom Jahre 1688” durch den genannten Wagenſeil 
aus dem dortigen Rathsarchiv gedruckt vor uns haben, fo föns 
nen wir auch von der Drganifation diefer Gefellfhaft, bamit 
aber auch wol jedes ſolchen, echt deutſt Stadttheaters nä= 
bere Kunde geben, und wir bemerken daher, baf fie einen Db= 
mann (Director) hatten, ben der Rath einfehte; baf nur nthes 
liche, redliche, unberüchtigte Männer, Gefellen und Knaben 2 
admittirt“ werden durften. Aus der Gefellfhaft wurben vier 
Borgefepte gemählt, welche „Bücher, Rechnungen, Theatrum 
und Kleider, Büchſe (Kaffe) und Geld und lüffel dazu in 
Verwahrung hatten‘, die Stüde mit dem Obmann wählten, 
dem Geiftlihen zur Genfur und dem Rathe zur Verwilligung 
einreichten; bie Mollen aber nicht nady Stand, Alter, Gunft, 
Anfehen u. dergl. wie bei vielen Hof» und Stadttheatern ges 
ſchieht, fondern nad) eines Jeden Qualität und Gefchidlichkeit 
auszutheilen hatten. Wer „ohne wichtige ober erhebliche Urfache‘* 
bie Aufführung unmöglich machte, Hatte den ungefähr zu ver- 
boffenden Ertrag der Einnahme zu bezahlen, ober warb aus 
der Geſellſchaft geftoßen und galt bis zum Erfah „fo lang und 
viel für unchriich", Streitigkeiten entſchied der Obmann mit 
den Vorgeſetzten, wozu noch zwei „‚frichliebende Männer aus 
der Gefellfchaft”’ augezogen werben Eonnten. Starb einer aus 
der Gefellfhaft, fo trugen ihn die Mitglieder „zu feinem Rus 
bhebettlein und gaben ihm bas Geleit und fangen am Grabe” 
und „foldyes Alles umbfonft, aus lauter Lich’ gegen den Wer: 
jtorbenen”, 

Dies ift der Hauptinhalt jener, vom 9, April 1688 bar 
tirten „Artikul“, die uns in der Art für unfere Vorfahren, 
infofern in vielen Städten zu jenen Zeiten ähnliche Gefellfchafs 
ten waren, alle Achtung unb mehr einflößen, ald wir von uns 
feren NRachkommen erwarten dürfen; denn durch unfere Beinen 
Städte ziehen — Bettelhorden, bie ben Geſchmack und bie 
Sittlichkeit in und außer der Bühne zugleich verderben. Was 
aber damals möglich war, müßte in —* kleinen Stadt wie⸗ 
ber jetzt viel Leichter möglich zu machen fein. Im jeder würde 
fi wol eine Gefelffchaft von 10—15 gebildeten Perfonen 


*, & tiefe fi hieraus folgerm, daß nicht oft gefpielt mwurbe. 
Dieb wäre, freilich bei wieder zu errichtenden Stadttheatern der 
Art hauptfaͤchlich zu berüdfichtigen. 

Welche Brauenzimmer ſpielten. 


einer Löbtichen Se: 
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zufammenbringen Laffen, welde unter einem tüchtigen Obmann 
und vier wadern Borgiſthten, zwar nicht ben Teufelsſpuk ber 
und große Zrauerfpiele, aber was bie komiſche und ernfte 
Mufe von Ifftand, Jünger unb Kogebme u. f. m. dichtete, beſ— 
fer, anftändiger und g advoller aufführen konnten als jene 
mwanbernden Horben. Nur müßte freilich auch „ein Edler, 
Ebrfamer und Wohlweiſer Magiſtrat“ folder Mittelftäbte, wie 
1 in Kaufbeuren, bie Hand reichen und zuſehen, welchen 
Obmann und welcht Vorgeſthzte, weldye „Männer, Geſellen und 
Knaben (auch reſpective Jungfrauen) er verordnete, beftätigte 
und admittirte. 47, 





Literarifhe Noris. 


Wir haben ald Guriofität einige Nummern eines auftralis 
ſchen Journals vorliegen, das zu Sidney in Neuholland wör 
qhentlich in einer Nummer erfheint und den Zitel führt: „The 
reformer, or weekly periodical for the australian colonies, 
published by a society of colonists.‘ Der vierteljährige Sub: 
feriptionspreis dieſes Journals, das, wie es ſcheint, von einem 
gewiſſen Dr. khoteky, einem Deutſchen, redigirt wird, ift 3 
Shiliing 6 Pence, und ber Herausgeber hat die Einrichtung 

n, baß in jebem Halbjahre eine goldene Preismebaille, 
Sovereigns an Goldwerth, für ben beften Originalauffag aus⸗ 
gefent wird, wobei ber Herausgeber felbft nicht mit concurrixt. 
e Urtheile, wornach der Preis zuerkannt wird, werben von 
den Subferibenten felbft gefällt, jeder von biefen hat gine 
Stimme, und bie meiften Stimmen entfcheiben. Die eben vor: 
enden Nummern find vom 25, Zuni, vom 9, und 30, Juli 
1856 und enthalten nächſt einigen Originalgebichten vornehm: 
lich einen Originalauffag über Reufübmales innerhalb ber legs 
ten vier Fahre, der jedoch im höchften Grade oberflächlich ges 
fpricben ift und anftatt biftorifcher, intereffanter Fpatfachen, 
faft nur triviale allgemeine Betrachtungen enthel —* * * 
von dem haltloſen Geſchwãt ber gewobnlichſten uic bie uf 
ften unterfcheibet; ferner einen Muflaß: „ UDeE fi 
a Auftralien‘, aus dem wir gleichfalls micht viel mehr erfah: 
ren, als dafı ver fünf Jahren noch wenig an mufitalifde Uns 
terhaltungen in Neufüdmales nedadıt wurde, daß fid dies aber 
neuerdings geändert, feitdem einige Mitglieder ber philharmo⸗ 
niſchen Societät in ®onden, Mr. Wallace nebft Familie und 
Mr. Deane, dort ihren Wohnits aufgefhlagen. Seltfameriweife ber 
Hagt ſich der Berf. diefes mufttafifhen Artikels über die zu große 
Jugend der beiden Sängerinnen Mi Wallace und mif Deant, 
während wir Europäer und bei unfern Concert- und Opern: 
mochtigalfen häufig über das Segentheil beſchweren müffen. 
Übrigens bemerkt derfelbe, es fein in ber Golonie nicht mer 
niae, und’ einige recht reichbegabte, muſſkaliſche Talente vorhan⸗ 
den; nur fehle es ihnen an gehöriger Anleitung, an tüdhtigen, 
in’ Europa gebildeten Mufitern, bie bei ihnen Eehrerftelle ver: 
treten Fönnten. An ein gutes Orcheſter fei in Sidney, wo bod) 
forben ein Theater erbaut wird und zwei Kathebralen find, 
ger nicht zu denken; in den Goncerten müffe man ſich barüber 
rgern, wie die reinen, feelenvollen Zöne von Miß Deane, von 
Wallace, Ghefter und andern Sängern auf hoͤchſt jammervotle 
Welle von rechten Stocfieblern begleitet würden. Diefe Noth 
des muſitliebenden Publieums in Sidney zugleich mit dem 
Btrf. ii beklagend, ſehen wir body nicht ab, wie fie fos 
bald abgeftellt werben fol. Wo foll in Reubolland auf einmal 
ein gutes Orcheſter herkommen, ba fo viele —— 
Städte Europas fein ſolches haben? Außer biefen beiden Ori: 
ginalartiktin enthalten die vorliegenden Nummer: Auszüge aus 
Zeitſchriften, Notizen (aber ſehr kärgliche) über au: 
fralifche Zuſtande und Misftände, Originelbriefe von Abonnen: 
tem an die Mebaction; in fürdhterfichem Engliſch gefchrieben, dar: 
unter einer fo anhebt: „Sur, — I ham nut noo agoin too 
Eiw- yow-a long yarne, but bas ve lisensed wittellers sa, 
nething no mor nor summit shorte, Hits moo no werry short 


fen; da findet man in ber „Li 


tim, has i haves a been nesesiated vat with rumatis, hand 
hother —— thim 332 too keep mi bed 
uf w. nem ber Originalgedichte, bas , Stim 
der Freiheit” überfdprieben und mit den MBucftaben @. 3, MR. 
unterzeichnet. if, wollen wir nur bie lehte Strophe beifegen: 
From tho henvens a »badow is cloaring, 

From ıihe earth a tbick mist is dispell'd, 

And the rainbow of hope reafpearing, . 

Sheds a light, that hath long been withheld; 

" The Helöt aball shrink back in terrer 

Ta tbe dens, where lost tyranny lies, 

When like dawn on the long night of error 

The phares of truth shall arise,. 


Man ficht, dies Gedicht gehört nicht zu den mislungens 


terary gazette”’ mol oft dr. 
Plunder. 5. 
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Über Eckermann's „Geſpraͤche mit Goͤthe“. *) 

Die Veroͤffentlichung der Geſpraͤche Eckermann's mit 
Goͤthe liefert uns einen neuen Schluͤſſel, wenn nicht zu 
dem ganzen Charakter des großen Mannes und Schrift: 
ſtellers, fo doch zu mandem Fade feiner vieltheiligen 
Natur und Bildung. Es ift dies daher eine Gabe, bie 
man- immerhin mit Dant annehmen darf, ba es bei 
dem großen Eingriffe, ben Göthe in unfere gefammte 
Gultur gehabt hat und fortfährt zu haben, immer wuͤn⸗ 
ſchenswerther wird, daß ſich die Urtheile uͤber ihm abſchlie— 
ten, fo weit dies nur irgend möglich iſt; daß ſich die mit 
ihm homogenen und heterogenen Naturen ſtets deutlicher 
in ihm ober außer ihm erkennen und fi) womoͤglich 
ohne Groll voneinander trennen, da fich das große 
Schisma der Maffe zwifchen ibm und Schiller aller 
Menſchlichkeit nach fo wenig ausgleichen wird als Pla: 
tonismus und Ariftoteliemus, als die Lehre des Epikur 
und der Stoa. Daß es zu einer folhen Niederfegung 
der Urtheile Über Göthe kommen werde, dazu wird durch 
die Erfcheinung fo vieler brieflihen und anderer Urkunden, 
aus denen man über den Mann durch ihn felbft unwi— 
derfprechliche Aufſchluͤſſe erhält, immer mehr Hoffnung. 
Zu folhen Urkunden gehören auch diefe Gefpräche Goͤthe's 
mit einem Manne, vor dem er zwar in feiner Behaglich: 
keit manches Nachläffige, Widerfprechende, von der Laune 
und Stimmung ingegebene auszuſprechen nicht fcheute, 
vor dem er aber auch ohne Rüdhalt ber fih und An: 
dere Urtheile ablegte, die er vielleicht nad) feiner Art zu: 
rudgehalten hätte, hätte er muthmaßen fönnen, daß fie 
zur einftigen Publication regifteirt würden. Denn es ift 
befannt, wie fehr Göthe es liebte, vor dem Publicum 
Verſtecken zu fpielen (wie er ja felbft diefen Vertrauten 
nicht einmal in alle Geheimniffe feiner Schriftftellerei 
bliden läßt); und es ift dies ein Zug, der allerdings erft 
im Alter in ihm flärker vortrat, jedoch auch ſchon in 
feiner Jugend dem Keime nach ſichtbar ift, in einer Zeit, 
wo man bied am wenigſten erwarten würde. Es gab 
eine Periode, wo Göthe den allgemeinen Gang ber Lite: 


*) Da vor Kurzem bie zweite Auflage des Eckermann'ſchen 
Werts erfhienen ift, wird es uns erlaubt fein, auch nach ben 
darüber bereit# gemachten Mittheilungen in Rr. 177— 179 
d. 81, f. 1836 hier noch einmal darauf — 

e [3 * 


ratur ebenfo fehr mitging, als er fich fpäter zu ifolitem 
frebte; wo er faſt zaghafter war in feinen Poefien als 
in feinen Krititen; wo er nicht allein producitend und 
pofitiv, fondern auch polemiſch eingriff. Damals würde 
er noch nicht fo abfprechend -gefagt haben, was hier in 
unfern Geſpraͤchen vorkommt: „daß alles Negative nichts 
fei, weil, wenn man das Schlechte fchlecht nenne, wenig 
gewonnen, wenn aber das Gute ſchlecht, Vieles geſchadet 
wäre; daß, mer nicht wirken wolle, nie ſchelten, fich nicht 
um das Verkehrte kümmern, fondern nur immer das 
Gute thun müffe, weil es nicht darauf anfomme, baf 
eingeriffen, fondern daß etwas aufgebaut werde, woran 
die Menfchheit eine Freude empfinde”. Sondern damals 
würde er diefen Ausfpruc dahin haben befchränten muͤſ⸗ 
fen, daß, wo dem Neubau von alten Halbruinen der 
Plag verſperrt iſt, doch wenigftens da das Megative und 
Polemifhe an feinem Plage-fei, und daß man nur, wie 
er felbft mit Rath und That zeigte, nicht bei dem Nie: - 
derreifen allein ftehen bleiben müfje. Es war dies die Zeit, 
wo er in der fräftig und frifch haltenden Umgebung junger 
Männer vaterländifch mitwirkte, das Hemmende in unfes 
tor Literatur zu befeitigen; wo er in ben „Frankfurter An: 
zeigen”, ergriffen von Leffing’s Geift (eben wie aud) Der: 
der anfänglich ganz in Leffing’s Fußtapfen trat), reformas 
torifch, faft mit größerer Schärfe und Heftigkeit, frivoler 
und freier als die „Riteraturbriefe”, gegen kleinliche Mora⸗ 
tiften und Äſthetiker, gegen ſchwache Dichterlinge, vors 
nehme Zeloten und neue Propheten, gegen alle Unfitte 
und Ungefhmad, Softemmaderei und Dilettantismus 
zu Felde zog. Wer die Entrohrfe überblidt, die Göthe 
in den Jahren nad) feinem erften Auftreten in „Goͤtz“ und 
„Werther“ mit fidy trug, der fieht ihn befchäftige mit lau⸗ 
ter Aufgaben, die er aus der Lage Deutfchlands und ſei⸗ 
ner Riteratur herausgreift, die er meiftens fatirifh behan⸗ 
bein wollte, in denen er immer bem Zeitgeifte mit= oder 
gegenwirkend nahe trat, wo er immer im Bezug auf 
das gemeinfame Ganze erfcheint und immer in der Reihe 
jener himmelftürmifchen Jugend der fiebenziger Jahre, bie, 
von ehrenwerthen Beftrebungen getrieben, ihren Widerwil⸗ 
len gegen alles Falſche und Unnatärliche mit franker Of: 
fenheit ausließ. Allein mitten in biefer Richtung, die 
er mit den Jugendgenoffen theilte, mitten in der Leidens 
fchaftlichkeit, dem Xrog, der Regelloſigkeit diefer Gene⸗ 
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ration zeichnet ihm ſchon größere Mäfigung und Befon- 
nenbeit aus in Dem, was er wirklich im diefen Tenden— 
zen probucirte; und mehr noch ertennen wir in ber Art, 
wie er das Meifte und Größte unter feinen hierher ges 
börigen Entwürfen liegen ließ, und wie er immer beftimm: 
ter diefer Jugend und ihrem Treiben den Rüden kehrte, 
dag die Geradheit und Derbheit feiner Satire und bie 
offene Darlegung feiner eigentlihen Meinungen damals 
nicht Natur, fondern Jugend in ihm war. Schon mit 
den „lebendigen Sinngedichten“, die damals aus feiner 
Theilnahme an allen Perfönlichleiten und Begebenheiten 
floffen, waren zum Theil Masten lebender Genoffen 
Goͤthe's gemeint; allein der Scherz darin und die Bedeu: 
tung war fo verſteckt, daß die Gemeinten felbft und Nie: 
mand überhaupt fie errieth! So ift auch der „Satiros“, der, 
wenn ich nicht ſeht irre, ein Stich auf Bafedow’s faunen- 
baftes Ausfehen, feine Paradorien, feine gottesläfterlichen 
Begriffe, feine Antitrinitätswuth u. dergl. fein foll, wol 
kaum entziffere worden. Goͤthe's Rüdfichtslofigkeit ging 
nicht weit genug, daß er bie „Hochzeit Hanswurfts”, von 
der er auch noch in diefen Gefprächen redet, die er ba 
mals in unbegrengtem Übermuthe arbeitete, veröffentlicht 
hätte, und fpäterhin theilt er nicht einmal den Inhalt 
mit. Der Plan des „Mahomet“ gehört hierher: er fah 
die firebfamften Männer feiner Zeit bemüht, das Goͤtt⸗ 
liche, das fie wollten, auszubreiten; er wollte ihnen nun 
an Mahomet tragifd vorführen, daß fie fid im dieſem 
Beftreben nicht ber Menge gleich ftellen, nichts ihren Bor: 
zügen vergeben oder gar fie aufgeben müßten. Auch dies 
Stud blieb liegen. So war es auch mit dem Epos vom 
ewigen Juden, das wie „Fauſt“ foldhe „tiefere Griffe in 
die Menfchheit” thun follte, deſſen vollsmäßigen Stoff 
umd zeitgemäße Natur Göthe ebenfo mit Schubart zus 
fammen ergriff, wie er im „Fauſt“ ben Gegenftand und 
die allgemeine Gonception mit Leffing, Klinger und dem 
Maler Müller theilte. Was Göthe damals wirklich Die: 
ferartiges ausführte, bedauerte er nachher. So feinen 
„Prometheus, der zufälliger Anlaß ward zu dem Streite 
zwifcyen Jacobi und Mendelsfohn; fo fein kleines Spiel 
gegen Wieland. So ließ er fpäter feinen „Fauſt“, der in 
diefen Zeiten ſchon im Werden war, ftetd mehr aus ber 
erften Anlage herausgeben, und es ift bezeichnend genug, 
daß er gegen Edermann den erften Theil gegen ben zmeis 
ten berabfegt, als aus Befangenheit und Leidenfchaftlich: 
Beit hervorgegangen. 

Afo felbft in den Jahren der Bügellofigkeit, der Po: 
lemik, der Satire ging Goͤthe — ganz im Großen — 
nicht offen heraus, nicht fo offen, als er wol Luft hatte; 
wie viel weniger that er e8 in ber Zeit, wo er ausfagen 
tonnte: „ber Dichter müffe fich ſcheuen das Beſte zu fagen; 
er müffe bedenken, daß feine Werke in eine gemifchte 
Melt kämen, und ſich in Acht nehmen, baf er der Mehr: 
zahl guter Menfhen (im Sinne von bon homme?) 
buch eine zu große Offenheit nicht ſchade“! 
Um fo erwünfchter find nun manche Belenntniffe und 
Äußerungen, die wir hier ihm abgelaufcht fehen von einem 
Liebling, der das Gehoͤrte fo religiös und gewiffenhaft wies 


bergibt, daß wir dem echten Göthe uͤberall erkennen und 
von ihm bald über fich felbft, bald Über feine literarifche 
Mitwelt ein ungeheucheltes Wort erbeuten. Die blinden 
Bewunderer Goͤthe's werden in diefem Büchlein weit Ans 
deres auszeichnen, als was wir auszeichnen möchten: uns 
ift es wichtig geworden durch eine Reihe von Ausfprüchen 
theils über feine eigne kuͤnſtleriſche Vergangenheit, theils 
über die Kunftehätigkeit der jungen Welt um ihn ber. 
So oft erfannten wir hier wieder jenen gefunden Men: 
fhenverftand, den er auch hier noch als den Standpunkt 
angibt, mit dem er es immer lieber als mit der Philos 
fophie gehalten habe, den wir in den drei erften Binden 
feines Lebens fo germ über die Zeit feiner Entwicklung 
und bed Aufblühens der beutfchen Literatur urtheilen bir: 
ten. Mit Vergnügen haben wir in diefem letztetn Werke 
immer ben literachiftorifchen Takt verfolgt, mit dem Goͤthe 
feiner erften Producte Entftehen erklärt, und wie er bie 
großen Einflüffe der Zeit überall fein und beftimmt ans 
zugeben weiß, und fo haben wir uns auch bier gefreut, 
diefelbe Entfernung von der Meinung wiebderzufinden, als 
ob die Zeiten wenig oder nichts in der Bildung eines 
großen Mannes erklärten, eine Meinung, bie einem Ges 
nius von folder Höhe noch am eheften zu gute zu halten 
wäre. Wie wehrt fih Jean Paul z. B. gegen diefe his 
ſtoriſche Erftärungsart, weil allerdings auf ihn auch das 
Jahrzehnd und das Jahrhundert fo wenig wirkte mie 
auf Goͤthe viel. Allein Göthe, der immer als ein feiner 
Barometer den verfchiedenften Stand der Literarifchen Wit: 
terung in Deutfchland genau anzeigte, erkennt ſich gern 
in dem Wechfelverhältniffe von paffiver und activer In— 
fluenz, in dem jeder Menſch, allerdings mit grabmweifen 
Unterfchieden, zu feiner Zeit fteht. 

Man fpridt — fagt er bier — immer von Originalen; 
allein was will bad fagen? So wie wir geboren werben, f 
die Welt an auf uns eingumirken, unb das geht fo fort bie 
and Enbe. Und überall, was Eönnen wir denn unfer @ignes 
nennen, ala die Energie, bie Kraft, das Wollen? Wenn ich 
fagen önnte, was ich Alles großen Vorgängern und Mitlebens 
den bin ſchuidig geworben, fo bliebe nicht viel übrig. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Die Höfe und Eabinete Europas im 18. Jahrhundert. Von 
Friedrich Förfter. Zwei Bände. Mit Urkundenbüͤ— 
dern. Potsdam, Riegel. 1836. Gr. 8. 3 Zhlr. 8 Gr, 

Herr Förfter hat feit einigen Jahren durch mehre raſch 
aufeinander folgende Werke von größerm Umfange bas Gebiet 
der hiftorifhen Kenntniffe zu erweitern geſucht. Am werthwoll⸗ 
ften waren für uns feine riften über MWallenflein, zuerft bie 
gefammelten Briefe, dann bie Biographie des berühmten ** 

fürften, wie wir auch in Rr. 198 u. 199 d. BL. f. 1834, 

ausführlicher dargethan haben. Die, frühere Schilderung ber 

Zugendjahre Friedrich's des Großen und ber Überblic feiner Lis 

terarifchen Thätigkeit (Berlin 1822) war ebenfalls eine vers 

dienftliche Arbeit und hat, wenn gleich fie nicht aus unbenugten 

Quellen ober ungefannten Archiven geſchöpft ober bas 

eines fo treuen, jahrelangen Fleißes und einer fo gefunden Kris 

tik war, als wir an ben ften bes Hrn. Preuß über den 

felben Gegenftand zu PR haben, doch viele intereffante No= 
tigen über Friedrich I. in das größere Publicum gebracht. We⸗ 
niger en iR das Söndersiche Wert über Friedrich Wite 
heim I. Es enthält wenig Neues und zeigt gar zu beutlich 
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das Bemühen, den zur verarbeitenden Stoff moͤglichſt auszufpins 
nen. bat es felben an Leſern nicht gefehlt, ba ‚Herr 
Förfter verftanden hat, leicht zu hlen und eine Menge von 
Anekdoten und Thatfahen — freilich ohne Plan und Ziel — 
über die —— des Koͤnigs zuſammenzutragen, welche 
vielen Leſern unbekaunt geweſen fein mochten. 

Das vorliegende Werk gehört in den beiden bisjetzt erſchie⸗ 
nenen Bänden derfelben Epoche bes 18, Jahrhunderts an. Der 
Zitel verfpricht fehr viel, und eine genaue, ausführliche Behand: 
lung diefes Gegenftandes jest Studien voraus, bie wir — bei 
aller Achtung vor Hrn. Foͤrſter's literarifcher Thatigkeit und 
Bildung — doch kaum bei ihm erwarten Binnen. Wir brau: 
chen nur die Namen einer Maria Therefia, eines Friedrich IL, 
eines Joſeph IL, eines Peter I,, einer Katharina Il. zu nens 
nen, nur an bie Höfe der Lubwige in Frankreich, der George 
in England, an Karl XII. Feldlager zu erinnern und glauben 
dadurch ſchon binlänglich angedeutet zu haben, was wir mit 
unferm Bedenken gegen Hrn. Foͤrſter's Befähigung zu einem 
foldhen Unternehmen fagen wollen. Es liegt nur zu nahe eine 
Vergleihung mit Sclofferrs „Geſchichte bes 15. Jahrhun: 
derts’ anzuftellen. Lich biefelbe gleich Manches in der erften 
Ausgabe wünfchen übrig und fand ſich ber Leſer mitunter 
von dem berühmten Hiftoriker, der nicht immer in ber beiten 
Zaune gemwefen zu fein fehlen, etwas vornehm behandelt, fo wird 
doch Niemand leicht in Abrebe ftellen wollen, daß Schloffer 
große und umfaffende Studien gemacht hat, daß er feit mehr 
als 20 Jahren dem Laufe ber Weltbegebenheiten mit gefpannter 
Aufmerffamteit gefast ift und ſich fomit eine ausgezeichnete 
Kenntniß ber politifchen und literarifchen Zuftände des 18. Jahr: 

unberts angeeignet hat. Über einzelne Perfönlichkeiten und 
Leniffe werden fich freilich die Urtheile nicht einigen, In: 


deß wirb bies nicht zum aben bes Buches fein. 
Wir brauchen nun nit grade den Ma eines mit 
Schloſſer's Fleiß und Ausdauer gearbeiteten W an bie bi: 


ſtoriſche Schrift unfers Verf. anzulegen, um uns body zu über: 
gen, daß fich berfelbe feine Arbeit ziemtich Leicht gemadht hat. 

er erſte Band enthält den Abriß der Gefchichte des fpanifchen 
Erbfolgekriegs, das heißt Urſache und Weranlaffung deffelben, 
die diplomatifhen Verhandlungen vor bem Anfange, bie Kaͤm⸗ 
pfe in Spanien und (ſehr oberflädtich) in den Ricberlanden, 
endlidy die Werhanblungen zu Utrecht und Raftabt. Uber dies 
ift Alles nur mit Benusung ber gemöhnlichiten Hülfsmittel er: 
ven Lamberty, Rouffet, San: Felipe ng fich ſelbſt aber San 
belipe gefchrieben hat), die „Actes de la paix d’Utrecht 
und andere allgemein zugängliche Schriften werben wol ange: 
führt, auch hier und da Hormayr's „Öftreichifcher Piutard” 
und bie „Oſtreichiſche militairifche Zeitfchrift‘‘; aber nicht ein⸗ 
mal Das ift verarbeitet, was die Erzählung des Krieges in ber 
„Allgemeinen BWelthiftorie‘’ bietet, die wir übrigens ber Förſter'⸗ 
fen Darftellung weit vorziehen. Denn dort ift doch auch der 
— in Deutſchland abgehandelt, den Dr. Förſter aus uns 
unbetannten Grunden gänzlid) übergangen oder vergeſſen hat, 
und für beffen Gefchichte —— im fechsten Jahrgange bes 
„Oiſtoriſchen Taſchenbuchs“ und M. von Freiberg im vierten 
Bande feiner „Sammlung biftorifher Schriften und Urkunden‘ 
manches wichtige Aetenftüd bekannt gemacht haben. Wollte fich 
derfelbe aber blos auf Spanien beſchränken, fo fanden ihm al: 
lerbings hier treffliche Hülfgmittel zu Gebote, deren bie frühern 
Geſchichtſchreiber emtbehrten. Wir rechnen dahin die. frangöfis 
fen Memoiren von Roailles, Torch, Tele, ganz befonders 
die von Berwid, zu denen jest noch die von Mignet heraus: 
en tion relative ä In succession d’ e 

sous Louis XIV’ (3 Bbe., Paris 1835), und bie vom Gene: 
zal Pelet b ebenen und eingeleiteten „‚Aldmoires militai- 
res relatifs ä succession d’Espagne’”, beide in der von 
Guizot beforgten „Collectitn des doeumens in&dits sur l’his- 
toire .de France’, ih werden müffen. Gbenfo wenig, 
und bies wirklich zum Nachtheile feines Dass, hat Hr, Börs 


fler die ausgezeichnete Schrift des Lords Mahon: „History of 


the war of succession in Spain‘ (Lonbon 18 ben wol⸗ 
len. Durch bie trefflich geſchriebent nt — 
durch bie vielen, in demfelben zuerſt gebrauchten Correſponden⸗ 
zen, u und Artenflüde, endlich durch die böchft ge: 
lungene Darftellung wichtiger Ereigniffe, wie der Schlachten bet 
Almanza und Saragoffa, der Einnahme von Gibraltar, der 
Erflürmung bes Forts Montjuich bei Barcelona durch Peters 
borough und vieler anderer, hätte die Foͤrſter ſche 

eine weit lebhaftere Farbe und größere laubwürdigkeit gewin⸗ 
nen können. Man ‚bergleiche nur bie dürftige B ng ber 
Schlacht und Gapitulation von Brihuega (I, 63) mit ber 
—3* Begebenheit in Mahon's Schrift (Gap. 8, 
©. 339 — 340) nach Stanhope's eigenbändigen Berichten, oder 
bie flüchtige Art, in welcher die Geſchichte des catalonifchen 
Aufftandes (I, 115— 117) erzählt ift, mit dem außerordentlich 
ſchoͤn geſchriebenen neunten Gapitel des Mahon’fchen Werks. 

Die nachfolgenden Begebenheiten, Aberont's Wirren, bie 
Congreſſe zu Cambray uhd Seiffong, die Verträge von Herren⸗ 
haufen und Wufterhaufen, die Verhandlungen wegen der prag⸗ 
matifchen Sanction find ebenfalls gang in der gewöhnlichen Ark 
und Weife mie in vielen andern Ditorifchen Büchern erzählt. 
Wir kennen in der neuern Gefchichte Baum eine traurigere 
Epoche als die durch die trübfte Staatstunft verwirrte Zeit 
nach dem utrechter Frieden bis zum J. 1735 und bedauern, 
binzufegen zu müffen, daß Hrn. Förfter's Darftellung berfelben 
nichts von ihrer kLangweiligkeit genommen hat. 

Im zweiten Bande werden auf den erſten 50 Seiten bie 
Händel über bie polnifche Königswahl zwiſchen Stanislaus 
Lesczinsti und Auguſt Ill. von Sachſen in 
dargeſtellt, wo gleih am Anfange bie Na 
eg ee welde von Rußland, Preußen und Gachfen 


werben. Freili 


Hofe mit Zuftimmung ober gar auf Beranlaffung X U. von 
Polen entworfen, der ſich immer mit dem 8— Thei⸗ 


ſich Hr. Foͤrſter hier bewegen mußte, auf ſeine Schilderun 
einen befonders vortheilhaften Einfluß geübt haben. 
Einen großen Werth ſcheint ber Verf. dem beiben Urkun—⸗ 
benbüchern beizulegen, die einem jeden Bande angehängt find. 
Im erften Bande findet fi nämlich ber poltgen bem Kaifer Bros 
pold I. und dem Kurfürften Friebdrich NI. 1700 abgefchloffene, 
fogenannte Kronentractat, durch welden die Bedingungen feſt⸗ 
geftellt wurben, unter benen ber kaiſerliche Hof Preußen als 
ein Königreich anerfannte. Derfelbe ift bier zum erften Male 
ebrudt und ein nad Inhalt und Faffung nicht unwichtiges 
etenftüd. Kerner lefen wir die gefandtfchaftlichen Berichte des 
Eaiferlichen Gefandten zu Sonden, Freiherrn Palen, an ben Lats 
ferlihen Gefandten zu Berlin, ben Grafen Sedendorf, aus ben 
Jahren 1726— 27, über die politifchen Werhältniffe zwiſchen 
England und Öftweich, wo fich Palen als guter Beobadter des 
englifhen Bolls und Minifteriums zeigt, und brittens eine 
Anzahl Briefe des genannten Grafen Gedenborf an Katfer 
Karl VI, und an ben Prinzen Eugen von Savoyen, ſowie 
mehre ausführlichere Schreiben bes Sentern. Aus ihnen geht 
auf bas klarſte hervor, wie und innig bie bamalige iz 
chiſche Politik den rechtlichen Friedrich Withelm L., ber „ſo gros 
fen heil an der Glorie des Kaifers nimmt’ (I, 99), * ums 
gem ftrebte, und wie ſich „Der, welcher bes Könige Affeetion 
ebalten will, auf den Buß aufzuführen dot als ob man wirk⸗ 
lich in des Königs Dienften fände” (1,99). Des Einverftänd: 
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niffes mit Grumblow, des Königs Bertrauten, wird bier auf 
das deutlichfte Erwähnung gethan; fein Sohn, um bes Waters 
Dienfte zu lohnen, wird fogar Eaiferlich öftreichifcher Haupt: 
mann (1, 138); den @eneral von Borke, einen andern Bertraus 
ten des Königs, weiß der kaiſerliche Gefandte nicht anders in 
fein Interefje zu ziehen als durch große Rekruten, weil der 

vechtfchaffene Mann andere Präfente ohne bes Königs Bor: 
t annehmen darf“ (I, 106). An andere Perfonen 
wird ohne Weiteres Geld gegeben: ber preußifche Rämmerer 
GEversmann erhält jährlich 100 Dufaten vom Kaifer und eine 
außerordentliche Gratification von 100 Dulaten; ber preußifche 
Gefcäftsträger von Reichendah in London bekommt jährlich 
300 ZThtr. „taiferliche Penfionsgelder‘‘ (I, 138), und am eine 
Dame in Hanover, bie „in großen Raveur bei bem Könige von 
England fteht”, will Gedendorf Thlr. von dem Seinigen 
wenden, da man durch diefe Gorrefpondenz viel Geheimes er: 
fahren fönne, und fragt an, ob er biefe Beusripnheng durch der⸗ 
gleichen „Weiberpraſente“ unterhalten follte (1, 117), Kurz, 
es enthalten biefe Hofrelationen ein wirklich unerfreuliches @e: 
mif von Intriguen, Beftechungsverfuhen, Ländervertaufchuns 
gen, Heirathsprojecten und andere Beweije einer im Dunkeln 
fchleichenden Poutik, fobaß wol bie Kenntniß einzelner Perfönlichs 
teiten dadurch gewinnen fann, auf den ganzen Zeitraum aber 
ein fehr trübes Licht fällt. 

(Der Beſchluß folgt.) 


” 
wilfen 





Notizen. 

In Gooper’s neueftem, bereits mehrmals von uns erwaͤhn⸗ 
tem Wert: „Residence in France‘, findet fi ein halbkomi⸗ 
fcher rirchüch⸗ weltlicher Vergleich zwiſchen Deutſchland und Ame⸗ 
rita, der ſo lautet: „In der ifphäre der alten Welt naͤ⸗ 
bert man fich kaum einem Dorfe, in weldem nicht ein hohes 
Fiechendach und dergleichen Glodenthurm den Kern und Mits 
telpunkt bildeten, fobaß es ben Anfchein gewinnt, als verbreite 
der Gottestempel von oben herab feinen Schug und Segen über 
die niedrigern Wohnungen ber Menſchen. Die Däder ber 
Dome, die fpigigen und Iuftigen Bögen, bie gothiſchen Ziera⸗ 
then der Kathedralen ragen über bie Staͤdte empor, und übers 
all, wo.bie Menfchen ſich verfammeln, feinen fie Schut unter 
den weithin ſchattenden Schwingen ‚der Kirche zu ſuchen. Da: 
gegen find biejenigen Gebäude, bie in den amerikanif Staͤd⸗ 
ten am hochſten hervorragen, — die Wirthshäuſer. Mögen nun 
auch unfere Metaphofifer fo viel und mandperlei über biefen 
Punkt raifonniren, als fie wollen, fo behaupte ich doch, daß 
dies ein unfchiclicher Anbli ift. Bei uns handelt es ſich nicht 
fowol um Gog und Magog, als vielmehr um Grog und RNicht⸗ 

. Wir bilden in unjerer ftädtifhen Bauart entweder eine 

öchft zahme Dächerebene, oder eine Pyramide zu Ehren des 
Rums und Branntweins. Wenn cs an den Gottesbienft geht, 
fo Scheint Jedermann ſich eine Nußfchale zu wünfgen, um ihn 
jelbſt und feinen Schatten von religiöfer Meinung aufgunchmen ; 
aber wenn bie Rede von Effen und Trinken ift, fo würde bas 
Zelt von Pari:Banu nicht groß genug fein, und zu faffen. Ich 
meinestheils lobe mir geräumige Kirchen und enge Wirthshaͤuſer.“ 


Um die Veränderlichkeit des Frauencharakters und das 
leichte Herüberfchwanten diefer zartern Weſen von dem einen 
Willen und Wunfd zum entgegengefegten in Kürze und Präs 
gmanz zu bezeichnen, find von verfchiebenen Dichtern verſchiedene 
Wendun 2 gebra Fin worden. 3 — An 
semper na mt genug. gegen fag peare 
im „ — ſchon — „oO 26 h’d space 


of woman’s will!“ Rauniger noch fpricht der ehrliche ** 
HR 


Panfa elben Gedauken aus: „‚Zwifchen dem Ja um 
* 8 ift nicht Raum für eine Nabelfpige.‘ Gewiß 


fi) für diefen Begenftand noch fehr viele Autoritäten 
fammeln, 11. 


Riterarifhe Anzeige. 


Bericht über bie — für 1837 


von F. A. Brockhaus n ig. 
it * b 
—ä 


(Bortfegung aus Nr. 13.) 
19. Ersch (Johann Samuel), Handbuch der deutschen 
Literatur seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den 


n Registern versehen. Neue, mit verschiedenen. 
Mitarbeitern besorgte A Gr. 8. Auf Druck- 
i ‚ und auf demsel— 


—— auf feinem franz. Schreibpapi 
Papiere in gr. 4. mit breitem e. 
Zweiten Bandes zweite Abtheilung: Literatur 
der schönen Künste. Bearbeitet vom Prediger C. A. 
Rene —— 
lan 5 nn 4 sum 5* Bogen —* und es fehlt nur wenig. 
Vierten Bandes zweite Kbtheilung: Literatur- 
der vermischten Schriften. Bearbeitet von Dr. C. A. 
Geissler in Wien. 
PR Abtheilung wird nun beflimmt im Laufe des Sommerb ers 


*20, Der 


Au m Dru ier. Geh. 
a = — W. —— und J. G. Wetzel (1836). 


des Berfaſſers Tode fortgefetzt von Prof. Friedrich Broͤm— 
mel. Siebenter Theil und folgende. Gr. 8. Auf Druck-⸗ 
und Echreibpapier. 
Die erften 6 Theile (1827—33) doſten 10 Zhlr. 16 Cr. 

+33. Heinfius (Wilhelm), Allgemeines Bücher + Lerikon, 
oder Vollftändiaes alphabetifches Verzeichniß aller von 1700- 
bis zu Ende 1 erſchienenen Bücher, weldye in Deutſchland 
und in ben durch Spradye und Literatur damit verwandten 
Sändern gedruckt worden find. Nebſt Angabe der Drudorte, 
der Verleger, der Preife x. Achter Band, welder die von 
1823 bis Ende 1884 erfchienenen Bücher und die Berichti— 
gungen früherer Erfcheinungen enthält. Derausgegeben von 
Dtto Auguft Schulz. Achte Lieferung und folgende. Gr. 4. 
Sch. Jede Lieferung auf gutem Drudpapier 20 Gr., auf 
re — 812—29) koſten im herab 

— en km .ie 
er erfte biß fiebente Band (1 o —EXX 


X i ier. . 
> F unge en (1836), tohtet 16 Gr. 


Encyklopädie der 
ben Pratis, mit Kae 


Operstivchirurgie. Im Verein mit mehren praktischen 
Ärzten und Wundärzten Deutschlands herausgegeben. 
Zweite, stark vermehrte und verbesserte Au In 
zwei Bänden. Neuntes Heft und folgende. Gr. 8. Auf 
ge Druckpapier. Geh. 
er Subferiptipndpreis eines Oefles von 12 Bogen il © Er. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Berantwortlicher Heraudgebrr: Heinrth Brodhaud. — Drud und Berlag von B. A. Brodbaud in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 
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18. Mai 1837. 
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Uber Eckermann's „Geſpraͤche mit Goͤthe“. 
(Bortfegung aus Nr. 137.) 

Anderswo bekennt Göthe fih Sterne, Shakfpeare und 
Goldſmith fehe verfchuldet und bemerkt vortrefflich, grenz⸗ 
108 könne man die Quellen feiner Bildung nachweifen, wos 
mit man jedoch noch nicht die Eine Hauptquelle nachgewies 
fen habe: „die Hauptſache fei, daß man eine Seele habe, bie 
das Wahre liebt, und die ed aufnimmt, wo fie es findet”. 
So fehr ließ ſich Goͤthe jedesmal von jeder neuen Rich— 
tung beflimmen, die ihm bie Zeit an die Hand gab und 
die in der Natur feiner eignen Entwidelung lag, daß er 
meift jede fruͤher darlıber ſchroff ablegte. Shakſpeare's 
Einwirkungen auf ihn erkennt er ſelbſt als bedeutend 
an; er aͤußert aber ſehr charakteriſtiſch darüber: er habe 
ihn fih im „Goͤtz“ und „Egmont vom Halſe geihafft; 
man £önnte an ihm zu Geunde gehen. Den Sinn und 
Geift, der feine erfte Periode lenkte, haßte und verfolgte 
er nachher, die Periode, in der fein „Goͤtz“ entftand, von 
dem er hier fehr ſchoͤn anmerkt, es fei diefes Stuͤck ein 
gluͤcklicher Griff in die Nationafgefchichte, gluͤcklicher als 
Kiopftod’s „Hermann, zu dem Niemand ein Verhält: 
niß habe, der zu fern liege, während dody „Goͤtz“ „Bein 
von unferm Beine, Fleiſch von unferm Fleiſche ſei“. 
Mie er feine fatirifirende Zeit fchnell und entfchieben vers 
abfchiedete, faben wir oben. Daß er feine „Iphigenie“ 
und „Taſſo“ fpäter nicht leiden mochte, ift fonfther aus 
feinen eignen Außerungen befannt. Die ganze „Gegen: 
ſtaͤndlichkeit““ der Porfien feiner erften Kebenshälfte, die er 
feinen plaftifchen Kunftftubien und der Übung feines Auges 
zu danken hatte, vertauſchte er mit den fpeculativen und 
didaktiſchen Dichtungen der fpätern Zeit; felbft aus biefer 
Zeit vergaß er feinen „Divan” und fo vieles Andere, fo: 
daß er fich feiner eignen Sachen kaum befann; ja, wun⸗ 
derlich genug Äuferte er am Ende, daß er ſich auf alle 
feine Poefien: gar nichts eimbilde, aber deſto mehr auf 
feine „Farbenlehre“, und daß er darin allein das Rechte 
wiffe. Goͤthe hätte wol mit ziemlicher Genauigkeit an: 
geben: können, was ihm Jean Paul gleihfam als eine 
umnlösbare Aufgabe ftellte, wie viel jebes Jahrzehnd ihn 
geändert habe, und wirklich find feine UÜberblicke über fein 
Leben und Wirken melft hoͤchſt eindringtih. So vielen 
Werth er in befonderm Falle auf feine Alteröproducte legte, 
fo fehr erkenne er im Ganzen, baf feine glänzende Zeit 


in ben Frühling feines Lebens faͤllt. So fagt er hier 
einmal: „Man meint immer, man müffe alt werben, um 
gefcheit zu werden; im Grunde aber hat man in zunehe 
menden Jahren zu thun, ſich fo Bug zu erhalten, als 
man gewefen iſt.“ Daher ſcheint ihm auch die bedeu— 
tendfte Epoche eines Individuums bie der Entwidelung, 
weil die feinige in ber That noch mehr verfprach als das 
Diele, welches er leiſtete. Auch hieruͤber find bier weiche 
tige Bekenntniffe zu finden. Er muß es zuletzt doc) ſelbſt 
geftchen, daß die Ausbildung aller menſchlichen Kräfte 
nicht möglich, daß es die größte Kunft fei, ſich zu be 
fhränfen und zu ifoliren, und daß er fich zu fehr zer 
theile habe und fidy mehr hätte an fein „Metier” halten 
follen. Er fei nie recht zum Behagen gefommen, müffen 
wir bier von ihm erfahren, obmwol mandher fein Gluͤck 
preife; der Anfprüche an feine Thätigkeit, fowol nad) außen 
als innen, feien zu viele geweſen. 

Mein eigentliches Glüd — fagt er — war mein poetifches 
Sinnen und Schaffen. Allein wie fehr war biefes durch meine 
äußere Stellung geſtört, beichränft und achindert. Hätte ih 
mid; mehr von bem öffentlichen und gefchäftlichen Wirken und 
Treiben zurüchhalten können, ich wäre glücklicher gewefen und 
würde als Dichter weit mehr gemacht haben. 

Es war ein großer Irrthum von ihm, daß er ſich 
in dem praßtifhen Leben in einer gewiffen Zeit meinte 
hervorthun zu muͤſſen. Die Periode praktiſcher Richtung 
ift in jeder Mannesperiode eine natürliche, allein fie muß 
ſich nicht eben nothwendig in einer gefhäftlichen Stellung 
aͤußern; fie ſtellt ſich bei Schiller z. B. ganz natürlich 
in ſeinen wiſſenſchaftlichen Studien dar, in ſeiner Be— 
ſchaͤftigung mit der Geſchichte. Dadurch, daß Goͤthe ſich 
das wirkliche, handelnde Leben verleiden ließ ober viel— 
mehr ſelbſt verleidete, was auch in dieſen Geſpraͤchen 
mehrfach angedeutet wird, entfremdete er ſich jener Gat⸗ 
tung der handelnden Poeſie, in der er das Groͤßte haͤtte 
erreichen koͤnnen. So aber iſt hier der Fortgang ſeiner 
menſchlichen Entfaltung eigenthuͤmlich geſtoͤrt. Dieſes 
Verhaͤltniß ſpiegelt ſich daher in manchen AÄußerungen ab, 
denen wir hier begegnen. Beſonders ſchien uns eine Stelle 
fehr bedeutungsvoll fr das Verſtaͤndniß Goͤthe's, wo er 
bei Gelegenheit der indiſchen Philofophie fagt: „Wir find 
Senfualiften, fo lange wir Kinder find, Idealiſten, wenn wir 
lieben und in dem geliebten Gegenftand Eigenſchaften legen, 
bie nicht eigentlich darin find; die Liebe wankt, wir zweifeln 
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an ber Freue und find Skeptiker, che wir es glauben.” 
&o weit wird Jeder mitgehen, aber das Folgende ift fon: 
derbar: „Der Reft des Lebens ift gleichgültig; wir Laffen 
«8 gehen, mie es will, und endigen mit dem Quietis: 
mus.” Hier fpringen wir plöglic aus dem Jugendieben 
in das Greifenleben, und man möchte fagen, das war bei 
Göthe der Fall. Die ganze eigentliche Herbſt- und Frucht: 
jeit des Lebens, wo wir Ideal und Skepfis vergejfen und 
befeitigen durch verftändiges Wirken, oder auf einer hoͤhern 
Stufe vernünftig verſoͤhnen und ausgleichen, iſt hier über: 
hüpft, der Theil des Lebens, um den die Menfchheit 
allein zu leben ſcheint. Und fo könnte Einer finden, baf 
Göthe auch um die hoͤchſten Dichtungsproducte, um bie 
man in der Menfchheit blos zu dichten ſcheint, nur her: 
umgegangen fei, fo weit ihm die Thore zum Eintritte aud) 
geöffnet waren. Wie weit aber diefe Flucht des Höchſten 
und Großen in Göthe ging, fieht man bier an einer ge: 
legentlihen Ermahnung an Edermann, die uns fo über: 
raſchte durch ihre Maivetät, daß wir noch zweifeln, ob 
nicht Ironie aus der Stelle ſpricht. Er warnt ihn vor 
großen Arbeiten; die Gegenwart wolle ihre Rechte, groͤ— 
Fere Werke ließen nichts Anderes daneben aufkommen, alle 
andern Gedanken würden zuruͤckgewieſen, und die Behag: 
lichkeit des Lebens gehe bin. Ein folhes Merk fodere 
große Kräfte bei Entwurf und Ausführung; babe man 
fi) dann im Stoffe vergriffen, fo fei alle Mühe verloren. 
„Laffen Sie”, rich er ihm, „vor der Hand alles Große 
bei Seite. Sie haben lange genug geftrebt, es if Zeit, 
dab Sie zur Heiterkeit des Lebens gelangen, und dazu 
eben ift die Bearbeitung Eleiner Gegenftände das befte 
Mittel.” Wenn diefe Doctrinen von Goͤthe's engftem 
Anhang für baare Münze angenommen werden, was foll 
uns dann aus allem Ernſt des Lebens und aus der Dei: 
terßeit werben, bie das umfaffende Streben begleitet, und 
der Behaglichkeit, die als Lohn auf fauere Mühe bei gro: 
Pen Beftrebungen folgt! 

Diefer Rath ift der fchlimmfte, den Göthe ber jun: 
gen Generation von Schriftftellern geben konnte; er ift 
aber auch fo ziemlich der einzige ſchlimme, den er ihr hier 
gibt. Denn fonft haben wir grade in dieſen Mittheiluns 
gen fo ſehr mit Beifall und fliller Freude aud Das ans 
gehört, was er dem nachzügelnden Dichtern des Tages 
zue Beachtung hinterließ. Aber wie viele ſelbſt von feis 
nen Verehrern werden fih Das gefagt fein laffen, was 
er hier Außerte? Leider haben die Menſchen alle fo viel 
Anlage, das Unangenehme nicht zu hören, was ihnen 
eine fonft angenehme Autorität fagt. Göthe folgte den 
kleinlichen Beftrebungen ber neueften Zeit mit folder Auf: 
merkſamkeit, daß es Einem fogar leid thun kann, ben 
großen Mann fo oft in fo geringer Beſchaͤftigung zu fehen, 
wie er fih von Edermann die neuen Poeten alle vorfuͤh— 
ven läßt und dann mit ihm in „Kunft und Alterthum“ 
davon redet. Die bloße Gewöhnung an das Mittelmä: 
fige und Kleine fcheint ihn dann mit der Zeit dahin ge 
bracht zu haben, daß er an Vielem Gefhmad finden lernte, 
was er früherhin weit wegwarf und im Allgemeinen 
auch fo nody ganz richtig zu tariren weiß, wenn er grade 


gelaunt dazu iſt. Oder war es vielleicht die Freude am 
der Huldigung, die ihn von Engländern und Franzofen 
zu Theil ward, die ihn in dem „Globe’ fo Bedeutendes 
finden ließ und Großes, weil er der deutfhen Schule in 
Paris ein Ähnliches ward, was früher Shaffpenre den 
deutſchen Dichtern in Goͤthe's Jugendzeit? War es jene 
Sreude, die ihm Einzelnes von Walter Scott unter das 
Befte ftellen hieß, was je in der Welt gefchrieben ward (1! ) 

da bdiefer ihm Scenen aus feinem „Egmont“, Gharäktere 
aus feinem „Meifter“ u. ſ. w. entlehnte? War es jene 
Freude, die ihn aus dem Verächter Lord Byron's, ber er 
nod) in den „Tags- und Jahresheften” war, zu feinem 
größten Bewunberer machte, weil auch biefer vielfach auf 
ihm fußte? Oder wie verföhnte er ſich plöglich mit dem 
Naturzuftande, in dem Boron lebte und der Goͤthe in 
viel minderm Grade fchon in Andern hoͤchſt verhaft war? 
Freilich, wenn er die unerwartete Anotenlöfung ruͤhmt, 

die Boron in feinen Erfindungen eigen ift, oder das Gut: 

reiche in dem „Deformed transformed“, in dem nicht Platz 
für einen Nadelknopf fei, wo man nicht Geift und Er: 
findung träfe, fo flimmt das fehr wohl mit der Art, wie 
er in ſeiner „Pandora“ Alles „ineinander keilte“ zu einenn 
mühjfeligen Berftändniß und überhaupt in feinen letzten 
Producten die Bedeutfamkeit häuft, und kann als ernftes 
Lob gelten. So ift es auch gewiß ein Zeichen wahrer 
Achtung, daß er ihm, ald dem geiftreichiten Repräfentan= 
ten der neueften Porfie, in feiner „Helena ein Denkmal 
fegte. Wenn er aber dann wieder einmal fagt: es fei 
Lord Byron nichts im Wege geweſen, als die Hypochon— 
drie und das Negative, um fo groß wie Shaffpeare und 
bie Alten zu fein, fo wiſſen wir nicht, ſprach das Iro— 
nie oder Gedankenlofigkeit. Denn diefer Sag fagt unge— 
fähe grade fo viel als: hätte ihm nicht Alles gefehlt, 
um ben Alten gleich zu fein, fo fehlte ihm nichts. Wel— 
der Mann des guten Alterthums wäre denn Dppodhonder 
und negativ gemefen ?! 

(Der Beſchluß folgt.) 





Die Höfe und Gabinete Europas im 18. Jahrhundert. 
Bon Friedrid Förfter. Zwei Bände. 
(Befhluß aus Nr. 137.) 


i Das dem zweiten Bande angehängte Urkundenbuch enthält 
die geheime — des Grafen Cataneo aus Venedig 
mit bem Könige Auguft IT. von Polen und befien Minifter, 
dem Grafen Deanteuffel. über bie Perfon des Grafen Gatanca 
hat Hr, Börfter nicht für gut befunden feinen Leſern einigen 

ufſchluß zu geben; wir erfahren alfo blos auf ©, 44, daf er 
zum Hiſtoriographen und Agenten Sr. polnifhen Majeftät bei 
der durchlauchtigſten Republit Venedig ernannt wird, Geine 
Rapports, Briefe und Apoftillen, bie ſaͤmmtlich 1732 gefchrieben 
find, verbreiten ſich über die Politik bes Tages; alle Gerüchte 
und Meinungen, bie bamals in Venedig circulirten, oder ihm 
von zwei angefehenen Venetianern, Emo und Montini, mitge= 
theitt wurden, berichtet er treufleifig nad Dresden. Über Das, 
was fich damals in ben Gabineten zu Wien, Mabrid, Paris, 
Zurin, Florenz, München, ja felbft in Petersburg und in Konz 
ftantinopel vorbereitete ober vorzubereiten ſchien, über angeord⸗ 
nete Rüftungen, Zodesfälle ausgezeihneter Perfonen und bevgl, 
finden fi hier Nachrichten von fehr verfchiebenartigem Gehalte. 
Allerdings ftehen diefelben fowol an Wichtigkeit als an Intereffe 
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weit hinter ben Gefandtfchaftsberichten zurüd, bie neuerdings 
von Ranke und Raumer bekannt gemacht find; indeß ift es 
manchem 2efer vielleicht auch nicht unlieb, einmal zu Iefen, wie 
fih im Anfange des 18. Jahrhunderts Leute aus einer befchränk: 
ten Sphäre über die bamaligen Welthändel geäußert haben. 

Im Allgemeinen aber glauben wir noch über die hier mit⸗ 

teilten Aetenftüce und Gorrefpondenzen bemerken au müffen, 
6 Hr. Foörſter bei denfelben hätte eine beffere Auswahl treffen 
follen, Mandıes zufammenzieben, Manches ganz weglaffen, um fo 
mehr, ba er felbft (Worr. ©. ıx) bebormortet, daß man nicht 
u große Envartungen von den Urkunden aus dem Gabinet 
al VI, hegen bürfte. „So löblich“, fant Ranke mit allem 
Rechte (,„Diftorifch s politifche Zeitfehrift”, II, S. 666), „bas 
Beſtreben unferer Zeit ift, unbefannte Stoffe herbeizufchaffen 
und neue Aetenftücte aufzufuchen, fo ift doch gar nicht mehr zu 
Ende zu kommen, wenn nidjt der fammelnden Thätigkeit auch 
eine ausfondernde, ber annehmenden ein verwerfende zur Seite 
ſteht.“ Darnach hätte fih aud Hr. Börfter richten follen, 
wenn nicht (mas keineswegs der Fall ift) die von ihm herbei: 
gefchafften Materialien fo Intereffant find als die von Preuß in 
der Biograpbie Friedrich IT. mitgetheilten Aetenftüde, oder bie 
Hofrelationen von fo bedeutenden Männern herrühren, als bie 
englifchen, franzöftfehen, fpanifchen, deutſchen und italieniſchen 
Staatömänner waren, aus beren Berichten die oben angeführten 
Gelehrten ihre Auszüge und Überfichten entlehnt haben. (Endlich 
müffen wir body auch wünfchen, daß Dr. FHörfter, falls er den 
erften Bänden noch andere folgen läßt, nicht unterlaffen möge 
die Quellen anzugeben, aus benen er feine Urkunden genommen 
hat, indem man ſich mit ber Angabe: „es feien ihm eine große 
Maffe von Urkunden zur Verfügung — geweſen“ (Vorr. 
©. vnn), doch nicht fo —— begnügen kann. Wir wollen 
grabe nicht wegen bes vor einiger Zeit”) gegen Hrn. Börfter’s 
Genauigkeit und Glaubwürbigkeit bei Benugung urkundlicher 
Hülfsmittel erhobenen Vorwurfes gegen ihn mistrauifch fein, 
aber die eben ausgefprochene Foderung an ihn dürfen wir ba> 
rum body nicht zurüdnnehmen, 

Ein fehr bedeutender Theil bes zweiten Bandes gehört 
nun ber flatiftifchen Befchaffenheit ber Öftreichitchen @rbftaaten, 
ber Darftellung der fpanifch = wienerifchen Grandezza am kai⸗ 
ferlichen Hoflager und der Schilderung bes öffentli Volksle⸗ 
bens in Wien, d. h. der Jagden und Feuerwerke, Andachten und 
Wallfahrten, öffentlichen Beluſtigungen und Schauſpiele, an. 
Wir wollen gar nicht in Abrede ſtellen, daß auch dergleichen 
Gemaͤlde zur Vervollſtaͤndigung ber eſchichte nothwendig 
find; nur hätten wir gewünſcht, daß Hr. Hörfter hier mehr ge⸗ 
geben hätte als im Küchelbedter’s ‚Nachricht vom Zaiferlichen 
Dofe“ (Hanover 1732) und in ber „Relation vom Paiferli 
Hofe zu Wien‘‘ (1705) enthalten ift, denn beide Schriften find 
nichts als ganz gewöhnliche Reiſebeſchreibungen und beimeitem 
nicht fo werthvoll als die Relationen bed Großkanzlers von 
Zürft über Maria Thereſia's Hof, welche Ranke neuerbings in 
einer „„Diftorifchepolitifchen Zeitſchrift““ (IE, &) bekannt gemacht 

t. Kür unfern Verf, aber waren jene beiden Schriften faft 
die einzigen Quellen, aus denen denn auch gange Seiten abges 
drudt find. Wir geben Hrn. Körfter gern zu, daß es nicht 
Leicht ift, ſolche Schilderungen zu ecke über Öftreich viel: 
leicht befonders ſchwer, weil über bie innern Zuftände der Mo: 
narchie von jeher wenig im Auslande bekannt geworden ift; 
aber doch fehlt es nicht an manchen fchägbaren Monographien 
und Specialgefhicdhten, aus benen ſich ſchon ein ziemlich genüs 
— Bild jener Zeit entwerfen ließ. Die Ramen Pezzl, 

ort, Mebniansky, Mailath, Schneller ſucht man vergebens, 
eine Benusung der Hormayr ſchen Schriften findet fi nur an 
zwei Drten; felbft bei Ermähnung ber Baiferlichen Bibliothek 


*) Don Wilhelm Bernharbi, im „Literariſchen Bobiatus‘, wo un: 
ter Anderm auch bie Unrichtigkeit ber Börfter'fhen Angaben 
über dad oben erwähnte Project einer Theilung Polens urs 
kundlich nachgewieſen if. 


(IT, 25) iſt nicht einmal ber neueſten Geſchichte 
Mofel gedacht worden, aus ber manche * —— 
men werben konnte. 

Bas nun aber jene beiden Hülfsquellen des Verf. ander 
langt, fo wirb man allerdings zur Ergöglickeit Mandyes von 
Dem, was vor hundert Zahren am Hofe zu Wien Sitte war, 
nicht ungern leſen, * B. über die Etikette, über die Belehnun— 
gen mit deutfchen Reicheländern, wo „die Gefandten nad) ges 
fehehener Belchnung rüdwärts gehend, bas Geficht gegen den 
Kaifer gewendet, den Saal verliehen‘, über bie Bergnügungen 
der Wiener und Ähnliches mehr. Dagegen finden wir bie Be= 
u ber kaiſerlichen Hofchargen viel zu weit ausgedehnt, 
wo Hr. Förfter fogar fo weit geht, daß er bie Zitel der hoch⸗ 
ften Hofbeamten ganz in extenso mittheilt und auf 20 Seiten 
ein Verzeichniß aller Abgeorbneten der verſchiedenen Könige, 
Herzoge, Fuͤrſten, Grafen, freien Reichsſtädte, Kıöfter, Stifter 
und abeligen Kamilien abfchreibt, bie ſich zu Karl VI. Zeiten 
in Wien befanden, Wir wollen unfere Blätter nicht mit dies 
fer ganz unnügen Nomenclatur anfüllen, von der Hr. Förfter, 
in der hat mehr als naiv behauptet, daß fie „zur Bereiches 
rung unferer geographifchen Kenntniffe dienen Lönnte” (11,58); 
mo er denn doch mwenigftens feinen Leſern hätte fagen müffen, 
wo „das unmittelbare Gotteshaus Baind“, oder ‚die Stadt 
Gobeleng‘, ober „die Gemeinden Gründau und Lüftnau zu 
fuchen wären, ober „wo bie Freiherren von Sturmfeber und 
Brenten‘, die „Grafen von Bielfe und Egnatten‘‘, die „‚Freis 
frauen von Dieden, bie „Reihöpräfaten von Markthal” u. X. m. 
ihren Sig gehabt hätten. Wir glauben, Hr. Förfter würbe da— 
bei mitunter felbft in Verlegenheit gerathen. 

Über die abminiftrativen und finanziellen Behörden in 
Wien fowie über die Militafreinrihtungen finden fi wol eis 
nige Nachrichten aus ben beiden oben genannten Schriften, 
ohne daß biefelben jedoch für dem Lefer ein vollftändig ausges 
führtes Bild gäben. Unftreitig wirb fich derfelbe aus bem er= 
ften Bande ber 1743 zu Wien erfchienenen „Geſchichte ber Kai— 
ferin Maria Thereſta“ weit befier belehren können und daraus 
bie vielen Misbräucdhe erfehen, welche jene weife Monarchin ab⸗ 
zuftellen hatte, 

Was die Darftellung felbft anbelangt, fo ift Hr. Förfter 
als angenehmer Erzähler, gewanbter Uer und glüdli- 
der Dichter hinlaͤnglich befannt und hat auch hier nude Eis 
genfchaften bewährt. Um fo mehr find uns an einigen Stellen 
mangelhafte Sapbildungen und uneble ober gefuchte Ausbrüde 
aufgefallen. Ebenſo find auch manche Anfpielungen auf neuere 
Ereigniffe, wie auf bie fpanifchen Papiere, auf Lord KRuſſel's 
Minifterium in England, auf Zumalacarregui, in einem hiſto— 
rifhen Werke nicht an ihrer Stelle. Solche Beziehungen auf 
Verhältniffe und Ähnlichkeiten zwiſchen der ältern und neuern 
Zeit vermochte Niemand leicht beffer anzubringen als Riebuhr 
in feiner römifchen Geſchichte. Hier und ba hätte bie Gorrecs 
tur genauer fein können. Im zweiten Bande ift auf Geite 1 
der aanze kaiſerliche Titel abgedrudt worben; hier werben aber 
bie beiden Länder „‚Eegion‘ und „Giennis“, beren König ſich 
Karl VI. nennt, ben meiften @efern unftreitig unbefannt fein, 
falls einer, was freilich fehr bezweifelt werben muß, Luft hätte, 
biefen Titel einer genaueren Aufmerkfamkeit zu würdigen. Es 
ift auch wirklich eine eigne Manier, die Nachrichten über ben 
kaiſerlichen Hof mit diefen Titulaturen zu eröffnen. 102, 





Eine mertwürdbige Sammlung. 


idee —— rn 2 lien u. f. w. 
B „Handſchriften, Antiken nzen, Ratura . f. w. 
und läßt ſich weder Mühe noch Koften verdrießen, bergleichen 
Raritäten aufzufpüren und zu erfaufen, mit denen man n 

obenein nicht felten angeführt wird; man verſchafft fid für dies 
(es Geld Boltaire's Dofe, Napoleon’s Hut und die berüchtigte 
Feder von Fontainebleau, von ber wol 200 Stück bereitö uns 
tergebracht find: alles Das ift begreiflich, bie Leidenſchaft des 
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Bbtiophll fo gut wie bas Vergnügen bes Angler, Gin reis | l’expression rationnelle du verbe et de la eonscience du mei, 
pe Brüffeler, dev ſich neulich mach Algier einfhiffte, dort um | avec la notion de l’dtre universel; par J. B. M. Gence.’’ 


jeden Preis einen Knopf von ber Montur ber Zuaven zu Bau: 
fen — ein Stüd, das in feiner vollftändigen Sammlung von 
Knöpfen der franzöfifchen Monturen von ber Revolution bie 
auf unfere Tage fehlte —, ift noch nicht ber größte Sammlernarr. 
Es ftarb nämlich vor Kurzem in Antwerpen cin ſchon bejahrter 
Mann, ber die ſchoͤnſte und größte Sammlung in der Welt von 
— Flafhenpfröpfen angelegt hatte. Sein Vater, ein acht⸗ 
barer und liebenswürbiger Gelehrter, hatte fih, da er bemit: 
telt war, eine werthvolle Bibliothek angeſchafft. Er ſchenkte 
diefe fammt den bamit verbundenen numismatifchen Seltenhei: 
ten kurze Zeit vor feinem Tode dem Sohne, der damals 22 Jahr 
alt war. Mit —— er Freude nahm ber Sohn dies 
Geſchenk an. Die vaͤterliche Bibllothek war ihm Alles; unaus—⸗ 
geſetzt mit ihr beſchaͤftigt, entging der junge Mann ben Irr: 
thümern und Berführungen ber Welt wie ben Gefahren, wels 
chen Leute feines Alterd während der Revolution und unter 
ber Kafferregierung auögefegt waren. Der Vater hatte das 
mals, als er dem Sohn bas Eoftbare Geſchenk machte, Ber: 
Tufte gehabt und den ungünftigen Zeitumſtänden fchwere Opfer 
bringen müffen; er fagte darum Letzterm: „Ich überlaffe dir 
meine Bibliothef, wie fie iſt; verkaufe, tauſche, ſchalte nach 
Belieben ; aber, merke wohl: ich gebe bir nichts, fie zu vermeh⸗ 
zen unb zu bereichern.” Alles ging bis zu des Waters Tode 
ganz gut. Der Verkauf überfläff er Bücher ober Doubletten, 
vortheilhafte Zaufche fegten ben bn in ben Stand, ber in 
ihm erwachten Bibliomanie zu genügen, fie zu naͤhren und zu 
bätfcheln. Später, nad) bes Vaters Tode, zeigte fi) wider Erwar⸗ 
ten, daß deſſen Nachlaß in Unorbnung und nicht bebeutend fei. 
Ein eignes Verhältniß Laftete auf dem jungen Manne, feine Ans 
gelegenbeiten wurden immer verwidelter, und er erlitt noch dazu 
anſehnliche Verluſte. So ſah er ſich endlich in die graufame 
Rothwendigkeit verfept, feine Bücher zu veräußern, Der Schmerz, 
fi von dem Licbften, was er hatte, trennen zu müffen, ent: 
preßte dem jungen Bibliomanen Thränen, er erkrankte, und da 
er feinen Schmerz nicht bezwingen Eonnte, fo trat wol eine 
geiftige Zerrüttung bei ihm ein; denn feit diefer Zeit hatte ihm 
” die früher erwähnte feltfame Manie ergeiffen. Man fab ihn 
Tag und Nacht in den unbebeutendften Schenken, in ben ges 
wöhnlichften Wirchshäufern,, wie auf Kaffeehäufern, in Neftau: 
zationen und Hotels herumſchweifen. Sobald er einen Pfropf 
tnallen hörte, bob er benfelben auf, unterfuchte de befah ibn 
von allen Seiten und beobachtete aufs genauefte, wie ber 
Pfropfzicher in den Kork eingedrungen. Der Zweck der Un: 
terfuhung war, zu entfcheiben, ob der Pfropf ber Aufnahme in 
feine Sammlung würdig fei, wibrigenfalls warb er mit Ber: 
achtung weggeworfen. Die Kinder, welche fein unfduldiges 
Vergnügen kannten, brachten ihm täglich alle Pfröpfe, die fie 
in der ganzen Stadt aufgelefen hatten, und er bezahlte ihnen 
das Stüd mit 2, auch 3 Sous. Es ift unbekannt, welde 
Eigenfhaften ein Pfropf haben mußte, um im biefes originelle 
eum aufgenommen zu werben. Die Erben des in einer 
wahren Erftafe über feine feltenen Schäge, bie einen geräus 
migen Keller füllen, vor Kurzem verftorbenen Mannes find 
bem Bernehmen nach entſchloſſen, diefe in der Welt einzige 
Sammlung öffentlich zum Verkauf auszubieten. Es ift ihnen 
* * als ein —— Bier uw a Zi A ‚obs 
er ben Verſtan or, doch noch die ügun 

über fein Vermögen lieh, ug 





Literarifche. Notiz. 
In Paris iſt vor Kurzem rin Buch erſchienen, das gewiß bie 
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Der Titel lautet allerdings nicht ganz verftändlih, allein die 
Abfiht und der Plan find durchaus ohrtofepbifch und als folde 
. fowie auch fon die „table des matieres’, welche in 

em Bude vorkommen, von fpeculativer Auffaffı st. 
Sole Beſtrebungen nennt bie a frangöfife 
ſpiritualiſtiſch; aber ſehr mit Unrecht. Denn wenngleich, 
wie es nicht anders fein kann, in ähnliden Schriften (und e& 
gibt in Frankreich noch nicht viele ähnliche) ber Plan noch etz 
was verworsen und bas fpeeulative Denken darin beiweitem 
noch nicht rein und bei fie fetbft ift, fondern durch Beobach⸗ 
tung und Reflexion getrübt erſcheint, fo ift es doch immer ein fpe= 
eulativer Anfang, und der Materialismus in Frankreich auf 
ber einen Seite, ſowie bie ſich mod immer fürchterlich breitmas 
chende Berftande rion auf der andern Ceite werben den 
Gortfchritt diefes Anfangs noch zeitig — merlen und in ihm 
die Geißel, und ben Richter ihrer Eriſtenz verſpüren. Es iſt 
noch nicht an ber Zeit, allein bie Zeit wird kommen. 

Das Buch des Hrn. Gence ift zunädft gegen die Phrs 
nologie gerichtet, dieſes barbarifche Ungeheuer, das zwar tie 
deutſche Wiſſenſchaft längft todtgefchlagen, das aber in Frant⸗ 
reich noch immer aräßlic berumfpuft. Diefe Phrenologie, in 
ber That der roheſte Ausdrud des rohen Materiolismus, muß 
aber ihr Ende auch in Frankreich finden; und wie fehr ſchon 
deutſche Syſteme jept anfangen, bort hinüber zu wirken, zeigt 
eben die in Rebe ſtehende Schrift. Aber denjenigen Franzoſen, 
die jet als hohe mationale Intelligengen bie Kritiker in jeder 
Hinſicht fielen wollen, kann man nicht zeitig genug die Augem 
öffnen. Der Materialismus, diefer eben ift es, an bem Kranf- 
reich zu Tode erfrankte, bas Urübel biefes Landes und biefes 
Volkes, ja, man Bann fagen, beffen einziges Übel, weil alle 
andern Gebrechen in biefem ihre Quelle finden. Wer alfo in 
heutigen Zagen in Frankreich diefen barbarifhen Materialiimus, 
den nun einmal bie Wiffenfchaft abfolut nicht neben ſich bulbet, 
und zwar ibn in feiner robften Geftalt befämpft, der ift eben 
jest als cin Vorkämpfer feiner Nation in Saden des Geiftes- 
anzuſehen. Es ift aljo unbedingt lächerlich, wenn bie frangöfi= 
fche Reflexionskritik Schriften mie biefe als moftifch oder fpiri= 
tualiftifch bezeichnet. Der einfeitigen Berftandesflachbeit, dem 
toben Rationalismus, Senfualismus und Materialismus er— 
fheint Alles ale Myſtik, was eine Tiefe zeigt. Dem Inhalte 
nach zerfallt bie fragliche Schrift in vier Abtheilungen : 

Erfte Abtheilung: Über die modernen Soſteme, die Gott 
und den Menfchen zum Gegenftand haben. — Phufitesmoraliz 
ſcher Spiritualiomus. Rationalismus. — Elemente ber ration— 
nellen Philoſophie. : 2 

Zweite Abrheilung: Das Wort und fein Xquivalent in den 
Sprachen. — Über die dem Worte eigenthümliche Beftimmungss 
kraft. — Das beftimmende und das einſchrankende Wort, 

Dritre Abtheilung: Das Ich im Menſchen. — Das Ir 
als unabhängig von ben Binnen, — über die Araniologie, als 
eine die Einheit des Ichs zerftörende Doctrin. — Über bie 
aleiche Undaltbarkeit der Phrenologie, als eines blos nominalen 
Supplements der reinen Schäbellehre, — Über die Einheit: des- 
Icht in Logifcher Beziehung. — Über den magnetifhen Som- 
nambulismus und den Smwedenborgianismus, — Über bie Eins 
beit des intellectwellen und moralifchen Ichs. — Über die Pfy= 
chologie (Seele und Geift). 

Bierte Abtbeilung: Das Wort und das abfolute Ich im 
Bott. — Die Ontologie, — Glaubenebekenntniß bes Berf. . 
Wir werben vielleicht ‚fpäter Gelegenheit finden, von bemn 
Snleke dieſes intereffanten Buchs etwas ausführlicher zu fprechen... 
orläufig fieht wol der vorurtheilsfreie Blick fchon aus diefem 
bloßen Inhaltsverzeichniß, baß uns hier ein wirklich philoſo phi⸗ 
ſches Denten begegnet, dem es wol nur noch an wiffenfchaftli= 
der Säuterung und Durchbildung fehlen mag. 11, 
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Über Edermann’s „Gefpräche mit Goͤthe“. 
(Beihlus aus Nr. 138) 

Doch mir mwollen biefe Anfichten Über diefe engliſchen 
Morten nicht wägen; wir mollen nur fagen: man fieht 
daraus, daß er nicht eben griesgrämig die junge Dichter: 
welt anfieht, und daß alſo die ſchoͤnen Wahrheiten, bie 
er ihr fonft fagt, nicht aus Laune und Mismuth flirfen. 
Mir finden diefe Wahrheiten zum Theil ganz vortreffikh. 
Die Leute feiner Periode, fagt er, haben einen ungebahn: 
ten Weg gefunden und vielfady geirrt: die Jungen foll- 
ten nun da fortfahren, wo bie Alten geblieben. Hierin 
Liegt fo viel Wahrheit, daß felbft im miffenfchaftlichen 
Fächern kein Menfh heutzutage ausgezeichnet fein wird, 
der nicht auf der Höhe unferer fchönen Literatur ſteht 
und den Gang der nationalen Entwidelung aufnimmt, 
da wo ihn Göthe und Schiller ließen. Statt deffen treibt 
fih aber unfere junge Schriftſtellerwelt ftets in dem Abge: 
machten und Bollendeten herum, weiß kein neues Object zu 
faffen, fendern befchaut ſich in der verfunfenen Dichtung 
immer nur felbft. Ganz recht fagt daher Goͤthe: „Alte 
im Rüdfchreiten und in der Auflöfung begriffenen Epo: 
hen find fubjectiv; dagegen haben alle vorfchreitenden 
Epochen eine objective Richtung.” Diefe beiden Gegen: 
fäge liegen offentundig zu Tage, wenn wir den Stand 
ber fortfchreitenden naturhiftorifchen und hiftorifchen Mif: 
fenfchaften mit dem Untergehen der Dichtung vergleichen. 
„Es ift immer ein Zeichen einer improbuctiven Zeit”, 
bemerkt Göthe ferner, „wenn fie fo ins Kleinliche des 
Technifchen geht.” Dies fagt er in Bezug auf Platen 
und fügt bei, daß auch diefer, wie Bpron, an feiner po: 
lemifhen und negativen Natur untergehe. In feinen 
Schaufpielen (den ernften, dem „Scyage's Rhampfinit's” 
u. dergl.) fand Göthe die Einwirkung Galderon’s. Schwere 
bes Inhalt fehlt, nachwirkendes Intereffe, fie find wie 
Kork auf dem Waſſer, ohne Eindruck. Dies ift ganz 
vortrefflich und trifft im Grunde die ganze Reihe unferer 
orientaliſirenden Poeten. Wir Deutſchen verlangen, fagt 
®. weiter, einen gewiffen Ernſt und Größe der Geſin⸗ 
nung, eine Fülle des Innern, weshalb Schiller fo hoch ftehe. 
Der perſoͤnliche Charakter des Dichters bringe bei dem Pu: 
blicum die Bedeutung des Autors hervor. „Man muß 
etwas fein, um etwas zu madyen.” Allein diefe neuern 
„foreirten Talente” haben feine Energie, etwas aus ſich 


Freitag, — Nr. 139. — 


19. Mai 1837. 


zu machen. 
rechten Talente; fie beurkunden weiter nichts als ein Un⸗ 
vermögen, das durch die Höhe der deutfchen Literatur zur 


„Die vielen jungen Dichter find gar keine 


Productivität angereizt worden.” Wo fie auch wirklich 
ein Zalent haben, da glauben fie es zu „verlieren, wenn 
fie fih um Kenntniffe bemühten, obgleich jedes Talent 
ſich durch Kenntniffe nähren muß und dadurch erft zum 
Gebraude feiner Kräfte gelangt”. Das Unglüc liege 
dann darin, daß ſich Jeder nur bemerklich machen toill, 
daß Niemand „im Staate (eben und genießen, fondern Je— 
der regieren, und in ber Kunft Niemand fich des Hervorges 
brachten erfreuen, fondern feinerfeits felber wieder producirert 
will“. Weil fie dann nichts Großes zu produeiren vers 
mögen, fo ift ihnen das „Große unbequem, fie haben 
feine Aber, es zu verehrten, fie können es nicht dulden”. 
Keiner unferer jungen Dichter, bemerkt der ſcharfſichtige 
Beurtheiler, kann Proſa ſchreiben. Man muß dazu etwas 
zu fagen haben; „mer aber nichts zu fagen bat, kann 
doch Berfe und Reime machen, wo dann ein Wort bag 
andere gibt umd zulegt etwas herauskommt, das zwar 
nichts iſt, aber doch ausſieht, als wäre es etwas“. Mies 
mand mache jetzt einen ſchlechten Vers, heißt es andere: 
wo, und damit meine man Alles zu haben. Hunderte ſol⸗ 
her Talente gebe es jetzt. Aber das Überflüffige ſolle man 
nicht befördern, während noch fo viel Nügliches 
zu thun ift. Die Höhe der Zeit ferbft made es uns 
fo leicht, etwas Scheinbares zu produeiren, fo ſchwer, 
etwas wahrhaft Gutes zu leiften. „Mir leben in einer 
Beit, wo fo viele Cultur verbreitet iſt, daß fie fich gleich 
fam der Atmofphäre mitgetheilt hat, worin wir athmen; 
poetifche und philofophifche Gedanken leben und tegen fich 
in und, mit der Luft unferer Umgebung faugen wir fie 
ein.” Dagegen iſt aber auch dieſe bildungfpendende Zeit 
eine „gemachte; die Foderungen find fehr groß”, umd am 
mwenigften taugte da zur Wirkſamkeit diefe grillenhafte Jus 
gend, „deren Meigung es ift, immer in ſolchen Dingen 
zu verkehren, bie fi ein Anderer gerne aus dem Einne 
ſchlaͤgt“ ; und fehr beherzigenswerth für alle unfere jun⸗ 
gen Posten und Iiterarifchen Kritiker fcheint mir zum 
Schluffe der Sag: „Wir müffen nun auf ein anderes 
Feld übergehen, wo man noch mit Erfüllung von Eleinen 
Foderungen etwas Großes nuͤhht.“ 

So haben mir auch über einzelne ſchon etwas ent: 
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ferntere Erfheinungen ber neuern Literatur vortreffliche 
Winke gefunden. Wie fhön flellt er einmal Molitre 
Kogebue gegenüber: „Er beherrfchte die Sitten feiner 
Zeit, wogegen Iffland und Kogebue ſich von den Sitten 
der ihrigen beberrfchen liefen und darin befchränkt und 
befangen waren. 
fie im ihrer Wahrheit zeichnet.” Wie treffend ift, was 
er in Bezug auf Fouqué fage und deſſen Beldäftigun: 
gen mit lauter mittelalterlihen Stoffen, aus benen feine 
Gultur für ihm hervorgehen könne. Die altdeutfche Li: 
teratur verbüftere mehr, bemerkt er dabei, als daß fie 
erheitere, fie könne nur als Vorarbeit, hiſtoriſch, inte: 
reffiren. Die neuern Sachen hätten abfoluten Werth, da- 
gegen. „Der Menſch bedarf Klarheit und Aufheiterung, 
er muß fich zu ſolchen Kunſt- und Literaturepochen wen: 
den, in denen vorzuglice Menfhen zu vollendeter Bil: 
dung gelangten, fodaß es ihnen felbft wohl war und fie 
die Seligkeit ihrer Cultur wieder auf Andere auszugießen 
im Stande find.” Diefem Ausſpruch, der wie ein Licht: 
ſtrahl auf die ganze mittelalterliche Literatur fällt, fteht 
noch ein anderer in Bezug auf die altdeutſche Kunſtſchule 
zur Seite: 

Unfere guten altdeutſchelnden Künftler wenden ſich mit per: 
ſoͤnlicher wache zur Rachahmung ber Ratur. Sie ſtehen 
unter ihr. Wer aber etwas Großes machen will, muß ſeine 
Bildung ſo geſteigert haben, daß er gleich den Griechen im 
Stande ſei, bie geringe reale Ratur zu ber Höhe feines Bei: 
ftes heranzuheben und —— wirklich zu machen, was in 
natürlichen Erſcheinungen aus innerer Schwäche oder äußerm 
Hinderniß nur Intention geblieben iſt. 

Bei Vielen wird Anſtoß erregen, was Goͤthe im ſchoͤ— 
nen und beſcheidenen Selbſtgefuͤhle von Tieck ſagt, den 
die Schlegel ihm gleichſtellen wollten. Was will man 
überhaupt an Beiden vergleichen? Tieck ſtellte nur repros 
ducirend Dinge einer einzigen Periode der Menfchheit bar, 
die wir eben von Goͤthe verfchmähen hörten, während Göthe 
in viel koloſſalerm Maße als Lope de Vega, Shakfpeare, 
Gervantes wie in einen Cyklus alle Gattungen oder Stoff: 
arten, bie hinter ihm lagen, verfammelte und behandelte, 
Altes, Ausländer und Deutfcher, antit und modern zu: 
gleich war, bald Sophokles, bald Leffing oder Shakſpeare 
ähnlich, jest in der Manier des Dans Sachs und dann 
des Properz auftretend, nun aus dem Mittelalter, nun 
aus dem Drient das Beſte auspflüdend und mit glüdti: 
her Eigenthümlichkeit darftellend. Mill man die Novel: 
liſtik Beider vergleichen? Beide find hier in die Schule 
des Gervanted gegangen. Dber follte Goͤthe nach einem 
gelegentlichen Winke bed Gervantes Novellen noch nicht 
gekannt haben, als er feine Ähnlichen Werke fchrieb, fo 
ift es um fo merfwirbiger, daß er fich in dieſer Gattung 
mit jenem Meifter fo genau, fogar bis auf Wunderlich⸗ 
keiten begegnet, 3. B. am Schluſſe der „Wahlverwandt: 
ſchaften“ in dem ftörenden Eindrud, den das Kind, bie 
Nanny, macht, in dem Verwiſchen der menfchlichen Mir: 
tungen burd das Erfcheinen des Architekten am Grabe 
und die ganze Bildermalerei, und vollends in der ganz 
zen legendarifchen Wendung uͤberhaupt. Sonſt haben wir 
in biefem Romane, um babei ftehen zu bleiben, ganz jene 


Er züchtigt die Menfchen, indem er. 
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durchſichtige Helle, Plan: und Regelmaͤßigkelt in Ent: 
wurf und Ausführung, jene legte Vollendung einer be: 
rechneten ober mit kuͤnſtleriſchem Bewußtſein durchgeführten 
Darftellung (worin die „Wahlverwandtfhaften” einen hoͤchſt 
intereffanten Gegenfag gegen ben leicht und in natürli- 
chem Texte bingefloffenen „Werther machen) wie in eins 
zelnen Novellen des ſpaniſchen Meifters; und in Beihnung 


der menſchlichen Geſchicke, in pſychologiſcher Belaufhung 


menfchlicher Leidenſchaften ſteht dieſes Merk um ſo viel 
höher als Goͤthe's Zeit über der des Cervantes. Die 
Entfaltung des Satzes: wie die Menfchen nice wiffen, 
dem Dämon in ſich felbft, der urfprünglihen Stimme 
der Natur zu folgen und ihr mit Warnungen und Hem— 
mungen ſich offenbarendes Schidfal zu verftehen; mie fie 
ihm vielmehr oft entgegentreten und mit freier menſch— 
licher Willkur beharrend, wol aud aus Pflichtgefühl zu: 
wider arbeiten, und wie fie dies ins Werderben zieht, 
die Verkoͤrperung dieſes Gedankens, fagen wir, if fo 
licht und heil durchgeführt und in fo trefflidhen Gegen: 
fägen motivirt (wie 5. B. Charlotte erſt der Pflicht folgt, 
dann, duch ein erlittenes Unglüd gemahnt, dem erſten 
und natuͤrlichen Gefühle, Dttilie dagegen erft dem Gefühle 
und dann, durch das verurfachte Unglüd gefchredit, der 
Pflicht), daß wir auch im Cervantes nur Einzelnes, und 
das Einzelne doc) entfernter zu vergleichen wüßten; und 
dies um fo mehr, ba ein Vorzug binzufommt, den die 
ältern Meifter nicht leicht haben konnten. Göthe ſchlingt 
mwohlthuend durch bie fpannenden innen Berbältniffe 
unter den Menſchen die Gefchichte des Parks hindurch, 
läßt angenehm in der Natur ausruhen, befänftigt hier 
für die Unruhe, die das leidenfchaftliche Getriebe der Men 
[hen auftegt, und hält ben Lefer in einer harmoniſchen 
Stimmung mehr, als es in jenen alten Novellen durch 
die Iſolirung der moralifhen Welt ftatthat. Dies 
find nur angebeutete innere und aͤußere Vorzüge dieſer 
Goͤthe'ſchen Novelle; welche von Tieck follen wir ihr etwa 
zur Seite fegen? Und dody ift diefe ganze Gattung immer 
eine untergeordnete und aus vielen nur Eine, ber fidy 
Goͤthe nur gelegentlich überlieh. 73, 





Lane's Reiſewerk über Ägypten. 


Unter allen neuern Werken über Agypten möchte wol das 
vor Kurzem in London erfhienene von E. W. Lane: „An ac- 
count of the manners and customs of the modern Egyptians, 
written in Egypt, during the years 1833, 1384 and 1835, 
partly from notes made during a former visit to that coun- 
try in 1825 — 28" (2 Bände), binfihtlih der Genauigkeit 
und Detaillirtheit feines Inhalts als eins ber vorzüglichften 
gelten Zönnen. Während feines langen Aufenthalts in biefem 
Bande erlangte der Verfaffer eine ſehr genaue und umfaffende 
Kenntniß von ber ägyptifchen Lebensweife, von den Eigenthüms 
lichkeiten des Landes ſowol als ber Bewohner und von einer 
großen Menge anfdpeinend unwichtiger Nationalzuftände, die bei 
oberflählicher Betrachtung leicht übergangen werben, aber ben= 
noch im Nerus der ganzen Lanbesverhältniffe eine ziemliche 
Wichtigkeit erlangen. Der Verf. fagt felbft in der Einleitun 
8 feinem Werke, daß, da er ſchon vor feiner erſten Reife na 

egupten ſich eine Kenntniß der Sprache und kiteratur ber 
Araber erworben, es ihm leichter geworden fei als vieleicht 


— * tö 
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mandem Gelehrten feiner Vorgänger, auf bie Interefien und 
Buftände ber dortigen Bewohner — Er habe faſt aus⸗ 
fchüleßlich mit Mosiems von allen Ständen und ſocialen Stel⸗ 
Jungen zu thun gehabt, habe gelebt, ſowie fie lebten, und fi 
volltommen ihren Gewohnheiten angeſchloſſen. Inſoweit es ihm 
—— eigne Religion und fein Gewiſſen erlaubt, fei er auch auf 
hre religiöfen Anfichten und auf die mannidjfaltigen Außerlichs 
Zeiten ihres Gultus eingegangen und babe fi) durch dies We: 
tragen das Wertrauen der ihm näherftehenden Moslems erwors 
ben. Auch habe er ihre Kleidung, als für den Himmelsſtrich 
bequemer und paffender, angelegt. Dergeftalt habe er ihre gute 
Meinung erlangt und im fortgefegten Umgange mit ihnen 
manche Unterweifung und eine große Menge von nationalen 
Notizen erhalten, die einem Andern vielleicht nicht in gleichem 
Maße zu Gebote N eg haben würben. In religiöfen Din: 
gen namentlicy halte es, nach der Verficherung bes Berf., fhwer, 
von den Mohbammebanern genügende Darftellungen und Eröffs 
nungen abzubetommen, und es bebürfe befonders hierzu eines 
anhaltenden Umgangs mit ihnen und einer gewiffen foftematis 
fehen Accomobation an ihre Gewohnheiten, Verhältniffe und Anz 
fichten. Hierin müffen wir dem Verf. zweifelsohne Recht ge: 
ben, da fo manche frühere Reifende in Ägypten obigen Mangel 
empfunden und ausgefprodyen haben, Der Meinung, als ob 
ſich auf die Moslems in focialer und religiöfer Beziehung durchs 
aus nicht einwirken ließe, wiberfpricht ber Berf.; es fei dies, 
behauptet er, fehr wohl möglich, nur müffe man fich feinerfeits 
etwas begeben und in ihnen in gewiſſer Hinſicht die Meinung 
erregen, daf man gemeinfcha Sache mit ihnen mad. 
Aud hierin wollen wir ihm theilmeife Recht geben, da es in 
der That flerile Reifende gibt, die trotz anderer Kähigkeiten 
fich zu fpröbe zeigen, um das richtige und nothwendige Refles 
Fionsverhältniß zwifhen fi) und den Gegenftänden ihrer Be: 
obachtung herauszubringen. 

Das es ſehr ſchwer fei, von einem Lande, in welchem mer 
der Geburts⸗ noch Sterbeliften geführt werben, bie Anzahl der 
Bevölkerung mit einiger Genauigkeit anzugeben, wollen wir 
dem Verfaffer wol glauben, Schwerlich wird man jeboch für 
Ägypten eine ftärkere — als 2,000,000 Seelen an: 
nehmen dürfen. Davon find 1,200,000 männlichen Geſchlechts, 
und unter biefen etwa 400,000 Dienftfählge. Won biefen Le: 
tern hat ber gegenwärtige Paſcha von Agypten mindeftens bie 
Hälfte in Beſchiag genommen, für den Geedienft und um feine 
regulairen Mannfchaften zu refruticen. Der Umftanb, daß auf 
diefe Weife viele Eräftige Männer von ihren Frauen getrennt 
worden, fowie bie Heirathöverbote haben ber Bevölkerung ins 
nerhalb ber legten zehn Jahre großen Eintrag gethan. Rach 
dem Allen find zwei Millionen das Hoͤchſte, was man im 
Durchſchnitt für Agypten annehmen darf. Die verfchiebe: 
nen Glaffen, aus denen bie Bevölkerung befteht, find fols 

nde: ägpptifche Araber, Bauern und Gtabteinmwohner, 
‚750,000; Ehriſtliche Eingeborene (Kopten) 150,000; Osma: 
nen ober Türken 10,000; Syrier ; Griechen 5000; Ars 
menier 2000; Zuben 5000, Der Reft der Bevölkerung, befte: 
hend aus Arabern, Weftarabern, Rubiern, Negerſtlaven, Dems 
looks oder männlidhen weißen Sklaven, weibli weißen Skla⸗ 
ven, Franken u. f. w., überfteigt nicht 70,000. Die Araber 
in den benachbarten Wüften können nicht füglich in die Bevöl: 
terungszahl von Ägypten eingefchloffen werben. Die Haupt: 
ſtadt Kairo allein enthält 240,000 Einwohner. 

Man ſieht, daß biefer Beftand fehr verfdhieden von Dem 
ift, was Xaupten wirklich fein fönnte. Die gegenwärtige Bes 
völkerung biefes Landes beträgt grade etwa ein Wiertel der 
Menfhenmenge, bie darin Raum haben würde, Etwas ganz 
Anderes wäre es freilich, wenn eine erleuchtete Regierung an 
der Spige ftände, wena man, anftatt bie Bauern zu bebrüden 
und ihrer Ländereien zu berauben, anſtatt bie werthoolliten 
Landesprobucte mit Monopolen zu belegen, anftatt den beften 
en der Bevoͤlkerung zu Planen oder auch Ghimairen bes 
Ehrgeizes und der Habfucht zu verwenden, anftatt einen ans 


bern großen Theil berfelben buch unndge Rachahmungs 
des europäffchen Manufacturweſens y befchä — — F 
dem Allen das Gegentheil thaͤte und bem ein größeres 
Intereſſe am Feldbau einflößte, damit es Das werde, wozu e& 
urfprüngli die Ratur beftimmt hat, ein aderbauenbes Bolt. 
Rach ber Verficherung des Verf. würde allein die Baummwollen: 
production des Bandes mehr als hinreichen, um ihm alle Artie 
we * —— Manufacturweſens fowie bie Raturpros 
tete er Gegenden zu v bie 
Kant che * erſchaffen, das Bebürfniß des 
ie müffen manche von ben werthvollen Beobachtungen 
bes Verf, übergehen, um feinen Gapiteln über ———— 
ten allgemein verbreiteten Aberglauben eine etwas ausführlichere 
Theilnahme ſchenken zu können, ben er fo gründlich und von 
allen Seiten wie noch Reiner feiner Vorgänger ftubirt zu has 
ben fcheint. Rad) ber Anſicht bes Verf. find die Araber beis 
nahe das abergläubigfte Wolf auf der Erbe, und bie ägyp= 
tiſchen ſtehen in biefem Betracht vielleicht noch über den 
andern. Cinige ihre fuperftitiöfen Theorien find durch ben 
Koran felbft fanetionirt, vornehmlich der Glaube an bie Ginn 
ober Genien, Diefe Ginn find nad der Meinung der Aras 
ber präabamitifchen Urfprungs, Zwiſchenweſen — Engeln 
und Menſchen, aus dem Feuer erfhaffen, die im Stande find, 
alle möglichen Geftalten von Menfden, Ungeheuern Thies 
ven u. f. m. anzunehmen. Auch die Macht, ſich unfihthar zu 
maden, ift ihnen eigen. Gleich ben Menfchen leben fie von 
Speife und Trank, pflanzen fi fort unb müffen enblid) flers 
ben, obgleich fie meiftens mehre Jahrhunderte alt werben. Ihe 
urfprünglicyer Aufenthalt ift bas Gebirge Chaf, das bie ganze 
Erbe umgeben fol. Es gibt unter diefen Geiftern fowol Ans 
hänger bes Jslam als Ungläubige. Die erftern ftehen natürs 
lichermweife bei ben Xrabern in weit höherm Anfehen. In Be: 
treff ihrer find fie außerordentlich belicat und beforglidh, fo 
# DB. verfäumt ein Araber felten, wenn er fein Waſſer abs 
ſchlägt, das Wort: Destoo’r, auszufpredhen, d. h. ich bitte dich 
um Verzeihung, weil ja nämlich einer biefer unfichtbaren und 
allgegenwärtigen Geifter eben an dem Drte befinblich —— 
könnte, ber im Folge des Naturbebürfniffes befeuchtet wirb, 
benn ber Volksglaube läßt fie überall haufen, in Flüffen, Bruns 
nen, Bädern, verfallenen Wohnungen, Öfen und fogar in den 
heimlichen Gemähern. Die lestern Örter werben von ben 
Arabern nie betreten, ohne bie Genien dabei anzurufen; zuwei⸗ 
len beginnen fie auch ihre Anrede mit einer Anrufung ber Gotts 
heit um Schu ge alle böfe Geifter. Andere Araber find 
jeboch zu bedentlih, um an biefem Drte ben Namen Gottes 
auszufprechen, und biefe fagen blos: „„Ich ſuche Zuflucht bei dir 
vor dem Übel (d. b. vor dem Satan) und vor Allen, die übel find,‘ 
Schr eigenthümlich ift die myſtiſche Anſicht ber Kgypter 
von ben Sternſchnuppen, bie bei ben Arabern Shihab heißen. 
Sie halten diefelben nämlich für Langen, welche bie Gottheit 
auf bie bösartigen Ginns ſchieudert. Sobald der Ägypter eine 
ſolche gewahrt, ruft er aus: „Möge Gott ben Feind bes Lich 
tes und der Wahrheit durchbohren!“ Alle böfen Genien füpe 
ren ben Namen Efrits, und ihre Exiſtenz ift nach Gap. 27, 
®. 39 des Koran beftätigt, Sie haben mit ben auten Geis 
fern volltommen gleiche Eigenſchaften, nur daß ihre Madıt 
noch unbefchränkter if. Die Hauptſtadt Kairo hat nad dem 
Glauben der Ägypter in jedem Viertel einen befondern Schu 
geift, ber bie Geftalt einer Schlange trägt. Außerdem —*2 
tet der Agypter jedes alte Grabmal und bie dunkeln Regionen 
ber heiligen Gebäude als Aufenthaltsorte der Efrits; fogar bie 
großen Pyramiden wähnen bie Araber als von ihnen bewohnt, 
und fehreiben die Erbauung biefer ungeheuern Steinkoloffe inds 
gemein bem Gan-Ibn⸗Gan zu, ber eine Menge von Ginn 
u feinen Dienern hatte, die ihn bei Erbauung berfelben unters 
sten. Als ber Verf. das Inmere der großen Ppramide des 
Gheops in Augenfchein nehmen mollte, waren einige feiner aras 
bifchen Diener durchaus nicht zu bewegen, ihm dorthin zu be: 
gleiten, aus Furcht vor den Efrits. 
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ber Aberglaube ber heutigen 
als befondere Günftlinge bes 

mmeld. Man glaubt, bie Seelen folder unglüdliden Weſen 
während nur ihr gröberer ds 

theil noch hauſe. So auch bie Monbfüctigen 
und Schlafwandler genießen einer beſondern ichnung uns 
ter ihnen und werben ald Heilige betrachtet, und fo findet 
man denn, daß bie meiften und berühmteften ber fogenannten 


pptifchen gen entweder Wlöbfinnige, Mondſuͤchtige ober 
Fra find. 


pter auch alle 


leich den oftindifchen Kakirs, dürfen ſich biefe 
erimirten Menfchen Lafter und Unthaten aller Art erlauben, 
ohne daß ihe Ruf dadurch beeinträchtigt wirb, oder ihr Anſe⸗ 
ben bei bem einfältigen Volke verliert. Manche diefer nichts⸗ 
würbigen Heiligen laufen ganz nadenb in ben Straßen herum 
und erlauben fich fogar dann und wann ganz öffentlich Un: 
fläthereien mit einigen Weibern aus ber niebern Glaffe, die das 
zan nicht nur Bein Ärgerniß nehmen, fondern fie fogar für eine 
befondere Gunft und ſuchung eradten. Stets find biefe 
Auswürflinge der Menfchheit, beren Verehrung eine wahre Lüs 
fterung ift, darauf bebadht, die Aufmerkfamkeit der Vorüberge: 
‚benben an ben öffentlichen Plägen auf u ziehen; man fieht 
e Stroh und Glas freffen und lauter nichtsnutzige Thorheiten 
eben. Andere berfelben Sekte wandeln in dem lächerlichſten 
Aufpus in den Straßen umher, 
voriten Rod, ber aus verfchiebenfarbigen Fleden - zufammenge: 
fegt ift, mit. mehren Reihen Perlen um ben Hals, auf bem 
Kopfe einen abgefchabten, gleichfalls aus vielen bunten Flecken 
beftehenden Zurban. In diefem tollen Goftum thut dies hei- 
Uge Gefindel fo gravitätifh wie faum ein Biſchof in feinem 
Hihensrnst. In der Hauptftabt Kairo hält ſich eine andere 
Ant ſolcher Zagebiebe in: großer Anzahl auf, die man Zufeys 
tigeh nennt, was fo viel ald Ausſauger, Bettler ıc, bedeutet. 
Diefe leben wie bie Fakirs blos von Bettelei und Xlmofen. 
Sie find aller Liſten, Ränke und Schliche voll und von uner: 
ſcho Erfindungskraft, wenn es gilt, ſich ein gutes Mit⸗ 
tagsmahl zu verſchaffen. 

Die Talismane und derartigen ſympathetiſchen Mittel ſpie⸗ 
len bei den Ägyptern eine große Rolle; man wendet dieſe und 
namentlid) ben Alaun an, um bie nachtheiligen Wirkungen bes 
“ fogenannten ſcheelen Auges (evil eye) zu vereiteln. Man nimmt 
ein Stüd Alaun von der Größe einer Wallnuß und legt es 
über ein Koblenfeuer; dies muß aber kurz vor Sonnenunter: 
gang geſchehen, und die Perfon, welche biefe Procebur vor: 
nimmt, muß breimal das erfte und bie drei letzten Gapitel bes 
Korans, die fehr kurz find, wiederholen. Nimmt man hierauf 
den Alaun vom Keuer, jo findet der Aberglaube der Agyps 
ter leicht heraus, daß berfelbe während des Siedens bie Ge: 
ftalt ber Perfon angenommen hat, die ben fcheelen Bli ge: 
tban, wodurch die böfe Bezauberung unschädlich gemacht wird, 
Man gibt hierauf das Stud Alaun einem ſchwarzen Hunde, 
der es auffreffen muß, Auch hängen bie äghptiſchen Mütter 
ein flaches Stückchen Alaun in Form einer Münze kurz nad 
der Geburt ihren Rindern um ben Hals, 

Man glaube ja. nicht, daß, biefer Aberglaube blos unter 
den gemeinen und ungebildeten Agyptern zu finden ift; bie be— 
zühmteften Gelehrten theilen ihn und glauben ebenfo ei als 
der Pöbel an die Eriftenz und vielfältige Werwandlungsfäbigs 
keit ber guten und böfen Genien, &o erzählt der Berf. von 
dem —E Khalil⸗ Eis Medabighen, einem ber ausgezeichnet⸗ 
fien unter den ägyptifchen Ulemas und Verf. einiger Werke in 
verſchiedenen Wiffenfchaften, daß derſelbe eine ſchwarze Leibkatze 
befeffen, die ſich in feinem Schlafgemache aufhielt und all: 
nächttih zu ben Füßen feines Muskitovorhanges ſchlief. Eines 
Mitternahts nun wachte der gelehrte Mann von einem heftis 
gen Pochen an ber Thüre feines Hauſes auf und vernahm 
bald darauf, wie feine ſchwarze Hase den Fenfterladen öffnete 
und hinausrief: „Wer ift da?” Gine Stimme von braußen 
erwiderte: „Ich bin ein Ginnt, öffne fchnel!"” Darauf fagte | 


angetban mit einem langen 
farbı 





bie Rate bes ‚Mannes: „Mit „denn über das 
Schloß biefes äft der Gegen und € Gottes ausge⸗ 
ſprochen worden.” „Dann”, ete bie Stimme, „ſoüſt 


du mir zwei Laibchen Brot * „Auch bas ann 
nicht gefchehen‘“, ſprach bie Kabe, „denn auch das Brot iſt ge— 
ſegnet.“ Nun fo gib mir wenigſtens einen Trunk Waffer. 
Allein auch der Waſſereimer hatte nach dem Ausfpruche der 
Kate die Weihe erhalten, und ber böfe Geift mußte mithin, 
obgleich er vor Hunger und Durft beinahe umkam, von der 
a bes Scheikh ſich hinmwegbegeben, Am näcften Morgen 
beim Frühftüdte wollte ſich der Gelehrte dankbar gegen die Kape 
zeigen und bot ihr, anflatt ihr nur einen Biffen zu geben, 
die Hälfte dar; darauf fagte er: „D meine qute Kate, ich 
ube an beine Macht, bu weißt, daß ich ein armer Mann 
in, bring mir etwas Gold.” Kaum hatte der würbige Mann 
aber diefen Wunſch ausgeiprochen, als die Katze augenblicklich 
verſchwand und ſich nie wieder bei ihm ſehen ließ, 3 
Faſt alle äguptiichen Derwifche find entweder Handelsleute, 
Handwerker ober Ackerbauer; ihr religiöfes Geſchaͤft betreiben 
fie nur nebenbei. Nur wenige geben ausfchliehlich mit bris 
ligen Handlungen, Gebeten, Einfegnungen und dem Singen bei 
Begräbnißfeierlichkeiten ab. Diefe führen auch ben 
Butara, oder Fakir. Manche müflen ihren Lebensunterhalt 
durch Waflertragen gerwinnen, das fie ben Gläubigen zu ihren 
heiligen Wafchungen in. einem irbenen Gefäße oder in einem 
Biegenfelle auf dem Rüden berbeifchleppen. Andere leben vom 
Almofen, das fie auf die — und unverfhämtefte Art 
einfodern. Diefer fämmtlihde#öhmwarm von Heiligen, Halb⸗ 
heiligen und Heiligendienern find im Grunde nichts mehr und 
weniger ald Zagebiebe, bie bas Land ausfaugen und fehr viel 
zu dem Ruin bes öffentlichen und Kamilenlebens beitragen. Man 
müßte einmal biefe Rotte mit Feuer und Schwert ng un Re 
Wir wollen noch einer abergläubifchen Geremonie h⸗ 
nung thun, die beſonders in Kairo viel vorfommt und vor= 
nehmlich von rauen vorgenommen wird, um ber Unfruchtbars 
keit vorzubeugen. Es ift nämlih in Kairo ein offener Plag, 
der Rumeyleh heißt, wo gewöhnlich die zum Tode verurtheils 
ten Verbrecher bingerichtet werben. Auf der. Sübfeite dieſes 
Platzes befindet fi ein Gebäude, das den Namen Mughfil es 
Sultan oder bes Sultans Waſchplatz für bie Todten führt. 
Hier befindet fich eine fteinerne Zafel, worauf der Leichnam 
jeder enthaupteten Perſon, bevor man ihn begräbt, gewaſchen 
wird, Das von biefen Waſchungen ablaufende Wafler fammere 
fich in einem Zrog, wo es mit feinen fauligen und blutige 
Beftandtheilen ftehen bleibt, Zu diefem Trog kommen nun bie 
Frauen, welde an Unfruchtbarkeit leiden, unb nähern ſich 
unter unverbrüchlichem Schweigen ber ſteinernen Tafel, die 
fie fieben Mal mit dem linken Fuße berühren, worauf fie 
ſich, efelhaft genug, das Gefiht mit dem fauligen Waſſer 
aus dem Troge waſchen. Endlich geben fie no einem 
alten Manne und defien Frau, bie bei bem Verbrechertrog 
angeftellt find, etwas Heine Münze und geben bann getrö= 
ftet heim, in der feften Überzeugung, daß ihre Wünfche nädh= 
tens erfüllt werben. 80. 








Literarifhe Notiz. * 


Der eben in zwei Bänden herausgekommene neue Roman- 
„le champ des martyrs“, von Erneft Mesnard, hat wieder wie 
ber im vorigen Jahre von demfelben Verf. erfchienene „„Quiberon‘”, 
die Vendee zum Schauplage. Die Hauptbandlung ſchließt mir 
Wiedereinfhiffung der Emigranten, namentlich des Grafen Artois 
in SlesDieu. Mit Talent find bie Charaktere der Hauptperfonen 
wie die an Greigniffen reiche Zeit und die Örtlicheiten gefchildert, 
mit Geſchict ergreifende Epifoden eingeflochten und interefjante 
Darftellungen einzelner Scenen aus der Zeit, worin die Dand= 
lung fpielt, gegeben, 4. 
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Martin Luther’s Leben. Bon Guſtav Pfizer. Stutt⸗ 
gart, Lieſching. 1836. Gr. 8. 2 Ihe, 4 Gr. 
Es gibt wol keine bedeutendere Partie der Geſchichte, 

welche in fo viehfeitiger Weiſe von fo verfehiedenen Seiten 

ber fo emfig betrachtet und bearbeitet: waͤre als bie Zeit 
der Meformation und bie darin befonders herwortretenden 

Perfönlichkeiten.. Nicht blos bie Theologie, die klrchliche 

und politifhe Geſchichte hat dies Intereſſe genährt und 

gepflegt, fonbern es hat fich zu einem allgemeinen Inter⸗ 
effe der proteftantifchen Kirche, des proteftantifchen Wolke 
erhoben, das, mit einer gewiffen Pietät bewahrt, von allen 

Seiten her mehr oder minder bedeutende Beiträge verfam⸗ 

melte, um Beine Dunkelheit unaufgeklaͤrt, feine Lüde um: 

ausgefüllt, Seinen einzelnen Bug verloren gehen zu laſſen 
und felbjt bie Heinen Befonderheiten zu bewahren, welche 
für die Geſchichte im Allgemelnen kaum irgend ein Gewicht 
haben, aber body Denen theuer find, welche zu jener Mit 
nicht blos durch wiſſenſchaftlichen Eifer, ſondern, wie zu 
einer geliebten und verehrten Perſon, durch eine tiefere, in: 
nerliche Neigung. hingezogen werden, welche auch einer Übel: 
gend bedeutumgslofen Reliquie einen hoben Werth verleiht 
Je aufgeregter noch die Oppoſition gegen den Katholicis⸗ 
mus war, je lebendiger die Freude an der ſchwer errumges 
nen proteflantifchen Glaubensfreiheit, deſto häufiger und 
tührender trat auch jener- hiſtoriſche Eifer hervor, der ſelbſt 
heutzutage noch durch die Kälte unferer Wiſſenſchaftlichkeit 
hindurch zu erkennen iſt, zumal wenn er in weitern Kreis 
fen duch eine befondere Veranlaffung, mie durch ein Ju— 
beifoft, angeregt wird. So ift denn eine fo gewaltige Maffe 
geſchichtlichen Materials zuſammengebracht, daßı der Ge— 
ſchichtſchreider weit mehr damit zu thun- bet, deffen Herr 
zu werben, als es zu vermehren, In befonders hohem 

Grade ift das bei dem Peben Luthers der Fall, das auf 

eine wuͤrdige Weife datzuſtellen immer eine ſehr ſchwierige 

Aufgabe bleiben wird, trotz der dazu aufgehäuften Vorar⸗ 

beiten, trotz der durchſichtigen Klacheit, mit welcher ſich 

Luthert's Charakter überall ſelbſt herausſtellt. Denn in der 

That gehört doch nicht bios eindringender Scharfbiic, fons 

dern ſelbſt eine micht geringe Tlchtigkeit des eignen Ghas 

rakters dazu, um die wunderbare Tiefe und Kraft eines 
fo großartigen Charakters nicht nur in feinen Außen Wir: 
fungen zu bewundern, fondern in feinem innen, harmo⸗ 
niſchen Zuſammenhange, in feinem conſequenten Fortidyriet, 


in allen feinen einzelnen Seiten, auch in demen, welche 
aus irgend einem Grunde etwas in Schatten getreten. find, 
mit. Barer, umfaffender Anfchauung zu ermeffen und zu 
begreifen, mit Etwaͤgung alles Deffen, was von außen. her 
durch freundliche ober feindliche, bewußte oder unbewußce 
Einreichung zu feiner Geftaltung beigetragen hat. 

Diefe Schwierigkeiten und: melde fonft noch mit «ine 
Lebensbefchreibung kuther's verbunden find, hat auch der 
Berf. des vorliegenden Buches wohl: erfunnt und zu übers 
winden gefucytz aber er hat fie noch vermehrt durch dem 
befondern- Standpumkt, von welchem aus er feine: Aufgabe 
töfte; Er faßt kuther als einen Mann des Volkes auf, 
und ee wollte, fcheint «6, «in Volks buch ſchreiben. Ex 
macht in der Einleitung auf den betrübenden Umftand aufs 
merkſam, daß unfere fo große und fo außerordentlich reiche 
Geſchichte doch nur eimm fehe geringen Theile: nach im 
Bolke lebendig ift, dag namentlich unfere großen Männer‘ 
entweder durch den Strom einer heterogenen Zeitbildung 
aus dem Andenken des Bolkes hinweggeriſſen ſind, oder 
daß fie bei unſerer fortwährenden Zerriſſenheit in Staat 
und Kirche immer nur eine theilmweife Anetkennung haben 
finden koͤnnen; oder daß fie vermoͤge der. befonders in ums 
fern Tagen immer ſchroffer bervortretenden Verſchie denheit 
in der Bildung dee Stände für die Maſſe des Voikes 
meiftens unverftändlich bleiben; und doch ift es grade bie 
Maffe, in der das Fortteben der Geſchichte unbemuße murs 
zeln muß, wenn es die wunderbar wohlthätige, hebenbe, 
deredeinde Kraft bewaͤhren foll, welche die hoͤhern Stände, 
wofern fie überhaupt das Beduͤrfniß derſelben fühlen, durch 
Pimpkliche Mittel zu erſetzen ſuchen. 

Nun iſt in der That Luther wie Erin Anderer: ein 
fegensreiches Eigenthum des ganzen Volkes im proteftans 
tifchen Demtfchland geworden ; feine Sprache, feine: Bibel, 
feine: Lieder naͤhten uns von Yugend aufs; feine. großars 
tige Geſtalt wandelt noch im Volke, wenngleich in dem 
halb fagenhaften Mebel, den die Zeit um nationale, Des 
roen zu düllen pflegt; viele Orte bewahren mit treuer Pies 
tät das Andenken am ibn; Feſte erneuern es mit. unver 
gänglicher Lebenskraft, um fo mehr, je mehr fie fd) ohne 
kunſtliche Vorbereitungen in volksthümlicher Weiſe gleiche 
fam von feibft feieen, wie 3. DB. zu Erfurt, wo am Mar 
tindtage dei einbtechender Dunkelheit die ganze Stadt wis 
derhalis von dem Jubel der Jugend, die. mit brennende 
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Lichten u. f. w. bucch die zum Theil erleuchteten und mit 
manchen auf Luther und bie Reformation bezüglichen Bil: 
dern und Sprüden gefhmüdten Straßen zieht und bie 
einfachen fhönen Worte fingt: 

Martin, Martin, 

Martin war ein braver Dann, 

Stedt ihm tauſend Eichter an, 

Daß er oben ſehen fann, 

Was er unten Gut's gethan. 


Hiernach ift es ein fehr naheliegender Wunfch, der auch 
nicht jet zum eriten Male geäußert oder erfüllt wird, 
über den Volksmann aud ein Volkebuch zu befigen. Ein 
ſolches indeß hat der Verf. des vorliegenden ſonſt vortreff: 
lichen Buches doch nicht geliefert, und im ftrengern Sinne 
bat er es vielleicht auch nicht liefern wollen, obgleich man 
dies nad Dem, was er im Anfange der Einleitung fagt, 
erwarten ſollte. Bwar geht aus Dem, was er weithin 
über die Schwierigkeiten feiner Aufgabe bemerkt, hinläng- 
lich hervor, daß er nicht für Gelehtte ſchrieb, und das 
jeigt auch die Ausführung des Ganzen, wobei er ſich von 
allem gelehrten Ruͤſtzeug und Prunk rein erhalten hat; er 
wollte „eine allgemein anfpeehende und verftändliche Les 
bensbeſchteibung Luther's“ geben; aber weder diefe noch ans 
dere Ausdrüce geben mit Beſtimmtheit zu erkennen, ob 
ee nad) einer Popufaricät ſtrebte, wie er fie S. x Schiller 
abfpricht, „deren Hauch und Kraft am dem Herb des ge: 
eingften Buͤrgers, in die Hütte des Landmanns draͤnge“. 
Sollte er danach wirklich geftrebt haben, fo müßte man 
freilich urtheilen, daß er feinen Zweck verfehlt habe, Es 
tommt bierbei weit weniger auf die Auswahl des Inhalte 
an als auf die Form der Darftellung; denn wenn jene 


auch faft ganz genügend genannt werben kann für den be: 


zeichneten Zwed, fo iſt doch diefe dazu ihrem ganzen Zus 
ſchnitt nad unpaffend. Leider hat unfere Schriftſprache 
immer mehr und mehr einen Ton angenommen, der nur 
den Gelehrten und ben fogenannten gebildeten Ständen 
verſtaͤndlich iſt; abgefehen von ausländifhen Ausdruͤcken, 
deren ſich ber Verf. allerdings möglichft enthalten hat, um: 
faßt jener gebildete Ton eine fehr große Menge von Spradhs 
formen, Bildern, wilfenfhaftlihen Schulausdrüden u. f. w., 
welche entweder für das Berftändniß des Volkes laͤngſt todt 
find (dahin gehört, um ein fehr weitgreifendes Beifpiel zu 
erwähnen, faft jeder Gebraud) des Genitivs und Dativg), 
ober welche im Volke noch nie gelebt haben. Dadurch 
wird unfere Literatur gleihfam ein Vorrecht privilegirter 
Stände; zwiſchen diefen und der großen Maffe thut ſich 
eine immer größer werdende Kluft auf, weiche bie lebens 
bige Gireulation organifher Sprachbildung und mithin das 
ganze geiftige Leben in hoͤchſt bedauernswerthem Grade 
hemmt, und die neueſten Beſtrebungen unferer jüngern 
Styliſten haben trog der repubtitanifchen Gefinnung, welche 
man ihnen zur Laft legt oder nachruͤhmt, grade eine Rich: 
tung genommen, welche nur immer noch mehr ben Kreis 
Derer beſchraͤnken muß, bie in der fo fortgehenden Literas 
tur wirklich mitfeben koͤnnen. Gehört nun auch der Verf, 
nicht zu diefen, fo bedient er fi doc einer Sprache, wel: 
che, fo ſchon fie if, dem Landmann und gewoͤhnlichen 


Bürger großentheils unverſtaͤndlich ſein muß, ober für diefe 
wenigftens der lebendigen Anſchaulichkeit und der nachbrüd: 
lichen, eindringlichen Kraft entbebrt, melde eine vollsmä: 
Bige Sprache durchaus haben muß. ine ſolche koͤnnte 
und müßte unſers Erachtens allein auf Luther's Sprache 
begründet werden; nur biefe kann noch ein ganz allgemeis 
nes Verſtaͤndniß erwarten, wenn fie mit Gefchick der Ge: 
genwart angemeffen wird. Einen deutlichen Beleg dafür 
gibt felbft ummillfürlich das vorliegende Bud, Der Verf. 
ſchreidt, wie man es von ihm erwarten mußte, einen Styi, 
der nach unferm heutigen Maßſtabe für mufterhaft gelten 
fann; wenn aber derfelbe dennoch als fchlaff, matt und 
arm erfheint, fo iſt das micht die Schuld des Verf., ſon— 
dern dieſer Eindruck wird hauptſaͤchlich dadurch hervorge⸗ 
bracht und geſchaͤrft, daß bie zweckmaͤßigen, teichlichen Aus⸗ 
zůge aus Luther's Schriften uns immerfort mit neuem 
Reis anziehen und eine Vergleichung veranlaffen, weihe 
nur zum größten Nachtheile des Verf. ausfallen kann. 

Diefe traurigen Betrachtungen Über den gegenwärtigen 
Buftand unferer Nationalbüdung, deren weitere Erörterung 
und Begründung nicht hierher gehört, treffen das vorlie= 
gende Buch nur infofern, als daraus hervorgeht, daß es 
eigentlich nur für den Kreis Derer gefchrieben tft, welche 
man die Gebildeten zu nennen pflegt; wie ſehr dieſe Ber 
fhränfung auch immer zu bedauern ift, fo iſt biefer Kreis 
boch fo groß und von fo vormiegendem Gewicht, dag mar 
fig nur freuen kann, menigftens für ihn ein Buch em— 
pfangen zu Haben, das, ohne ein beflimmtes Maß von 
Kenntniffen vorauszufegen, feine Aufgabe in vorzüglicher 
Weife geloͤſt hat. 

Beſonders zu loben iſt der freie Blick, mit welchent 
ber Verf. Luther's Charakter betrachtet; er erkennt ihn im 
feiner ganzen Größe, er verehrt ihn und weiß dieſe Ver— 
eheung auf bie einfachſte Weife au bei dem Refer zu er= 
weden, ohne daß er dazu befonderer Künfte bedarf, ohne 
ſelbſt die menfchlichen Schwächen Luthers zu überfeher:, 
abzuleugnen oder duch Scheingelnde rechtfertigen zu wol— 
len; wobei er jedoch natürlich auch nicht verfäumt, Das 
geltend zu machen, was die Eigenthuͤmlichkeit der Zeit, Eu— 
there's Derhättniffe, Stellung u. f. w. an Entſchuldigungs⸗ 
gründen darbietet. Dft hat fih das Beſtreben gezeigt, 
grade Luther als eine in vielen Derzen mächtige Autorität 
für die Gegenwart zu benugen und fein gewaltiges Wort 
auf unfere Buftände anzuwenden; die entgegengefeßteften 
Anſichten in der Theologie, Politik, Pädagogik u. f. w. has 
ben fich gleichfam um ihn geriffen; er follte wie der Kos 
thurn rechts und links paffen, und um uns feiner Aus— 
drüde zu bedienen, fo haben ſowol die Schrwarmgeifter als 
die fpigigen Leute, bie Verehrer der Frau Hulde, der klu— 
gen Vernunft, die des Teufels Hure ift, ſowol die Rottens 
geifter, Morbpropheten und Aufcübrifchen als die Iprans 
nen, Rulge, Junterlein, großen Danfe und Papierhen Ber 
allezeit gemeint, fie koͤnnten Luther zu ihrem Bundesgenofs 
fen haben und würden mit einem feiner Eräftigen Sprüche 
ihrer Partei den Sieg verfchaffen und alle ihre Feinde 
todefchlagen. Bon allen foldien Misbräuchen ift der Verf. 
weit entfernt; er gibt uns Luther, wie er war, wie er zu 
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feiner Zeit fein mußte; und find ſeine religiöfen und po» 
Kitifchen Anſichten auch oft von der Art, daß fie jegt nicht 
mehe als Richtſchnur für uns gelten koͤnnen, ſo wird doch 
dadurch die Größe des Mannes nicht hetuntergedruͤckt, und 
in feinen Worten bleibt immer noch ein großer Schaf von 
Erwedung, Stärkung und Belehrung übrig. ‚Der Verf. 
ift ſtets bebacht, Luther nicht gewaltſam aus feiner Atmo⸗ 
fphäre herauszureißen, und wo zu beforgen iſt, daß dies 
etiwa ein weniger kundiger Leſer thun möchte, da führt er 
ihn durch Einfciebung zweckmaͤßiger, nie zu weit abge: 
hender Erläuterungen auf den richtigen Standpuntt, Diefe 
fich ſtets gleichbfeibende Umficht,  diefe reſignirende Treue 
gereicht dem Verf. zu deſto größerer Ehre, da er binläng: 
tich bewieſen hat, daß auch er für bie Leiden und Kämpfe 
unferer Zeit ein warmes Herz hat, das fo gern aus ber 
Bergangenheit Troſt nnd Lehre zieht. 

Ein anderer weſentlicher Vorzug des Buches iſt der 
ſchon erwähnte, daß darin moͤglichſt oft Luther ſelbſt re⸗ 
bend eingeführt wird; nichts kann geeigneter fein, den Res 
fer im bie eigenthuͤmliche Weife Luther's und feiner Zeit 
einzuführen, als wenn er fo mitten unter Luther's Zeit: 
genoffen, ‚Hörer und Lefer verfegt wird. Die Auswahl der 
mitgetheilten Stellen ift hoͤchſt zweckmaͤßig, und mährend 
fie nur einer anſchaulichen Geſchichtsdarſtellung dienen ſoll, 
erfuͤllt fie zugleich den Zweck, uns über alle wichtigern und 
anziehenden Gegenftände, über welche man Luthers Mei: 
nung vernehmen möchte, einen Auszug aus feinen Schrif⸗ 
ten zu geben. Dabei iſt das urſpruͤngliche Gepraͤge ber 
Sprache moͤglichſt treu bewahrt; ber ekle Geſchmack unfe: 
zer Zeit iſt geſchont durch Weglaſſung Deffen, was jest 
allzu amftößig Elingen wuͤrde, während doch auch das Mit: 
getheilte fo vie von der Luther ſchen Derbheit enthält, daß 
die Vorftellung davon nicht zu gering werden kann. Auch 
in Dem, was aus lateiniſchen Schriften entnommen ift, 
Hat ſich der Verf. bemüht, dem alterthümlichen Ausbrud 
jener Zeit in der Überfegung nahe zu kommen, wenngleich 
dies nicht immer bat recht gelingen wollen, fodaß felbit 
das Lateinifche für den Kundigen öfter noch burchzufühlen 
ift; und ein Meiner Jerthum ift es, wenn ©. 5, 3. 3 
nAnfangsgrunde ber Buchſtaben““ gefagt wird flatt „ele- 
ınenta litterarum”. 

Noch Manches ließe fi zum Lobe des Buches an: 
führen über die umfaſſende, forgfältige Benugung der Quel: 
Ien, Über die fehr gefchidte und gewandte Aushebung ber 
jedesmal intereffanteften und am beſten charakterificenden 
Momente u. f. mw. Doch glaubt Rec. genug gethan zu 
haben, um das Urtheil zu begründen, daß diefe neue Le: 
bensbeſchreibung Luther's keineswegs eine überflüffige iſt, 
daß fie vielmehr ihre Aufgabe auf eine nicht gewoͤhnliche 
Weife geiöft hat und daher in hohem Grade verdient, eine 
allgemeine Verbreitung, zu finden. 

Nur einige wenige Übelftände find es, meldye wir ber: 
mieden zu fehen wünfchen möchten; namentlich rechnen wir 
biecher den bedeutenden Umfang des Buches. Es iſt zwar 
jchwer zu fagen, daß Dies ober Jenes hätte megbleiden 
koͤnnen, da die Fülle des wirklich anziehenden Stoffes fo 
groß iſt, daf man faft immer würde etwas ſtreichen müfs 


fen, was am ſich ‚ber Mitsheilung fehr werth war; jeboch 
würde bier. der Verf. feloft mit feinem ſichern Takte gewiß 
am beften zu wählen wiſſen; manchmal waͤre buch Abs 
kuͤrzungen zu helfen geweſen, welche bei ben zuweilen etz 
was weitläufigen und in Einzelnheiten ſich wiederholenden 
Außerungen Luther's und befonders einiger Andere (tie 
4 B. Albrecht Düre’s S. 242— 245). mol angemeffen 
waren, ohne baß dadurch etwas Mefentliches uͤbergangen 
wäre. Ein populaires Buch darf nicht zu groß fein, auch 
abgefehen davon, daß dann bie Verbreitung durch den Preis 
gehindert wird, der Übrigens bei diefem Buche verhäftnißs 
mäßig keineswegs body iſt. 

Dieſelde Ruͤckſicht auf das Publicum, welches ber Verf. 
vor Augen hatte, hätte ihn auch abhalten follen, zuweilen 
Betrachtungen über die Art, wie er feine Aufgabe loͤſt, 
einzuflechten. . Sole Recptfertigungen, bei denen fich der 
Verf. dem Kritiker gegemüberftellt, hätten lieber, wie das 
Meifte diefer Art, in der WVorrede ihren: Plag bekommen 
folten; indeß find ber hiermit gemeinten Stellen nur fehe 
wenige, gegen deren Inhalt übrigens nichts einzuwenden 
ift, wie . B. ©. 9, 880. 

Über einen andern Punkt kann Mer. nicht mit dee Anz 
ſicht des Verf. übereinfiimmen. Zwar ift es fehr richtig, 
was in der Einleitung S. xvı fg. bemerkt wird, daß eine 
Biographie die Perfonen nicht duͤrfe nur als Träger oder 
Spmbole gewiffer, willkuͤtlich (oder auch mit gutem Grunde) 
in fie gelegter Anfichten betrachten, daß vielmehr ihre Eis 
genthümlichkeit, ihr befonderer individueller Charakter mit 
aller Friſche, allen Eden und Kanten bes einzelnen Lebens 
Mar hervortreten muͤſſe. Die Gedichte im Allgemeinen 
freitich hat fich vor ſolchen biographifchen Einzelnheiten zu 
hüten; für fie ift das Individuum vorwiegend nur eine 
Marke und Haltpunkt in dem Haben des geſchichtlichen 
Lebens, das ein Volk ober bie Menfchheit durchlebt; ſoll 
aber die Biographie, wenn fie uns eine bedeutende Per— 
ſoͤnlichkeit mit allen ihren Befonderheiten nahe rüdt, gar 
nicht darauf Nüdfiche nehmen, auf welchem Punkte fie in 
ber Fortbildung ihres Volkes und der Menfchheit fleht? 
fol fie nicht nad dem allgemeinen Prindp fragen, das 
diefe befondere Perfönlicykeit zur Erfcheinung brachte ober 
vertrat? Mec. glaubt, daß ein Biograph dieſe Aufgabe 
nicht von ſich ablehnen dürfe; ja, der Verf. bat fie im 
Grunde felber mit erfüllt, indem er im „Schluß mandes 
Treffende fagt, was ganz hierher gehört; nur thut er das 
eigentlich gegen feinen, Borfag. Hätte er dieſen Punkt als 
einen nothwendigen Theil feiner Arbeit betrachtet, [o wuͤrde 
er ihn ausführlicher abgehandelt haben, und das wäre ohne 
Zweifel grade bei feiner populalten Tendenz fehr erſprieß⸗ 
lid) gewelen, da er fi gewiß nicht in unfruchtbaren Alls 
gemeinheiten verloren hätte, 

Die Aufere Ausftattung des Buches iſt hoͤchſt gefäls 
fig; bei den vier Stahlſtichen iſt jedoch mehr ber gute 
Wille anzuerkennen als der glüdtiche Erfolg; fie find beis 
nahe gänzlic; mislungen, was der Augenſchein lehren wird, 
ohne daf wir es hier im Einzelnen nachweiſen. 121. 
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tamten zuffand; doch fehlten bis jent bie Monumente, die biefe | der reiche und Idendige Geiſt der Sprache ganz entfliht. Se 
Brauffihtigung darge han hätten. Jetzt macht eim gelehrter | 3. ®. bemüht ſich dee Herausgeber nachzuweiſen, wie die Gonz. 
Jeſuit, Profeffor der gricchiihen Piteratur. im Collegio romano, | fonanten g, r, n in fieben verfchiedenen Sprachen das Wort 
ein, gri es Gewicht in Blei ‚aus dem Rishenfen Mufeum: | carnu formizen; ein zufälliger Umfland, der ganı unb gar 
Gefannt,, das. biefem Mangel abhilft („Campione di antica bie nichts von Wichtigkeit ausbrüdt außer dry langitbefannten 
libra romann in —— conseryato nel museo Kircheriano | Sab, daß natürlih alle Sprachen, weil ja jede für der 
€. greca iseriz. illustr. dal P, Gimmb! Setchi "Rom 1885), Ausdruct des Geiftigen ift, untereinander aud) in gewi du= 
Die auf beiden Seiten verteilte De ge Iesbare Infährift | ferlicher Beziehung fleben. Ferner finden fi) 2O Wörter aus 
fapt aus, daß dieſe itafienifche D tra im XIV. Sabre: | verfgiedenen Spraden angeführt, worin die Doppelconfonanten 
Ceravs 4 des Sonſulats des (Titus) Jiiue Glatius Beves, | bi, pl, fl und. vi, immer den Begriff der Schwäche, Mattigs 
zus. als. Menefipeus Krcflor Agoronom war (graiht ward), | keit, Zeigheit ausbrüden: ein Erempel, das, vom höhern Stand= 
Diefe Angabe weilt auf das 3, 285 unferer Seitrediung Bin. | punkt anarfehen, wieder nur als bloßes Sptachcurioſum gelten 
Eirtige anknüpfende Grörterungen machen die Heine Schrift | dann. Die fümmtlihen Wurzeln der Sprache (weldje legtere 
intereffant und beichtend. er bier, wieder nurim äußerlichen Sinne des Lautes und Stimmz 
ausbru@s nimmt) befaßt der Herausgeber unter vier Ordnuns 
Im Thoale von Aoſta werden bie Krauben mit folcher Liebee gen; 1) die liquiben Zeichen (r, 1) mit neun Kamilin;, 2) die 
gepflegt, daß jährlich, weit..über 23,455 Hektoliter Bein ats | Sahnlaute (s, t, d, 2) mit ſieben Kamilien; $) die — 
en, Sorgfalt in der Behandlung ber Heben und | (m, b, p, ph) mit fünf, und 4) die Gutturalen (g, 4, e, k) 
Sorgfalt bei dee Leſe begründer bie Morzlige Diefes Bewäches. | mit fieben Familien. Diefe Glaffifidation if in der erften 
In ben Denkicriften ber. önigkidhen Aterbaugefeufhefe zu Dur | Nummer biefer Zeitfchrift auvorderft auf. das Hebraiſche an⸗ 
ein erſchten vor Kurzem ein „Saggio sulle viti e sui vini | arıvender. il, 
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Documenti di storia italiana copiati sugli originali au- 
tentici, e per lo piü autografi esistenti in Parigi, da 
Giuseppe Molini, Con note. Erfter Band. Flo: 
ren; 1836. 

Der vormalige Bibliothekar des Großherzogs von Tos— 
cana, G. Molini, nicht unvortheilhaft befannt durch Ar: 
beiten im Fache der Bibliographie, wurde 1831 nad 
Paris gefandt, um in den Archiven und Bibtiotheten 
Nachforfhungen nad einigen Handſchriften des Machia: 
vel ſowie nach jenem Bericht des Benvenuto Cellini 
über feine in Franfreich verfertigten Arbeiten anzuſtellen, 
wovon Letzteret in feiner Selbfibiographie melder, er habe 
ihn auf Beranlaffung der ihm vom Könige Franz ge: 
machten Vorwürfe, an den Cardinal d’Efte gerichtet, nad) 
Frankteich gefandt. Es gelang Hrn. Motini nicht, das 
Gewuͤnſchte aufzufinden. Aber er ſtieß bei diefer Gelegen: 
heit auf eine große Menge von Urkunden und Schriften, 
die ſich auf die italienifche Gefchichte des 15. und nas 
mentlih des 16. Jahrhunderts beziehen. Die Tamm: 
fung, in welcher biefe fich befinden, ift die fchon ander: 
märts binlänglich bekannte und benugte, welche Philipp 
Graf v. Berhune, Bruder des berühmten Sully, anlegte 
und die deffen Sohn bei feinem 1665 erfolgten Tode 
König Ludwig XIV. hinterließ. Sie umfaßt 950 Bände 
und befindet ſich gegenwärtig in der koͤniglichen Bibliothek. 
Hr. Molini copirte aus den erftien 200 Bänden, welche 
bis zum Ende ber Regierung Franz I. gehen, alle jene 
Dorumente in italienifcher und lateinifcher Sprache, welche 
ihm für bie Gefchichte feines Vaterlandes Intereſſe zu 
haben ſchienen. Der Marquis Gino Capponi zu Florenz, 
welcher in der Kenntniß der italienifhen Gefchichte und 
dem Eifer für diefelbe “nicht leicht von irgend einem feis 
ner Landsleute übertroffen werden dürfte, unternahm es, 
die parifer Documente zu unterfuchen, zu ordnen und 
durch Anmerkungen zu erläutern. Der erſte Band des 
Werkes, welcher bis 1527 geht, liegt vor und, der zweite 
wird bald folgen. So viel war noͤthig als Nachricht 
über den Urſprung des Unternehmend. Ref. würde nun 
noch Mandyes hinzufügen koͤnnen über die Wichtigkeit 
der politifchen und commerziellen Verhältniffe Italiens zu 
Frankreih, und erflerer namentlih von 1494 an, wo 
die unheilvollen Kämpfe begannen, wenn er nicht für 
völlig unnoͤthig erachtete, auf fo bekannte Umftände zu 
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verweiſen. Ebenſo wenig kann bier von dem großen Reich: 
thume der parifer koͤniglichen Bibliothek für italienifche Ge: 
ſchichte ſowol als für italieniſche Literatur die Mede fein. 
| Von ihren bedeutenden Schägen in legterer Hinficht gibt 
| der dide Quartband des Marſand'ſchen Kataloge hinlaͤng⸗ 
ih Zeugniß; ein Buch, welches eine Menge brauchbarer 
Motigen enthält und jedenfalls dankenswerth ift, bei wel: 
dem aber der Mangel an Kritik und nöthiger Umficht 
fi gar zu fehr kundgibt. Doc ift es nun Zeit, das 
oben angezeigte Werk genauer zu Setrachten und zu un: 
terfuchen, was es zur Erläuterung und Kenntniß der Be: 
gebenheiten einer Epoche beiträge, über weiche fo Vieles 
und barunter von ausgezeichneten Staatsmännern wie 
von benfenden Hiftorikern, gefchrieben worden ift. 


Der erfte Theil des Buches kann nur kurze Bemer- 
kungen in Anfpruch nehmen, da beffen Inhalt zu frage 
mentarifh if. Den Anfang macht das fchon von I. D. 
Manſi herausgegebene Schreiben der florentinifhen Res 
publik an König Karl VI. von Frankreih, vom 24. April 
1404, welches ſich auf die pifanifch: mailändifhen Ange: 
legenheiten bezieht und aus der Feder Coluccio Saluta: 
ts iſt. In diefem merkwürdigen, in einer ſehr Eräftigen 
Sprache abgefaften und gegen die Tyrannei und Plane 
der Bisconti — „infaustissimam progeniem Vicecomitum‘ 
— bennernden Documente findet fih u. X. folgende Be: 
zeichnung der damals herrfhenden Parteien: „Est in hac 
orbis parte, et antiguitus diu fuit, detestabilis factio que 
dicitur Gebellina.. Hec quondam ecclesie romane per- 
secutoribus, imperatoribus et alũs, semper favit. Est et 
altera quam Guelfam vocant, que summis pontificibus sem- 
per adherens, contra persecutores hujusmodi se obiecit: 
hujus sancte catholiceque sortis, hic devotissimus majesta- 
tis vestre populus se caput et pugilem semper gessit.“ 
Nach einigen Stüden von geringerm Belang (darunter 
Eontract und Quittungen von Lorenzo und Piero de’ Medici 
und ihren Gompagnons zu von) gelangen wir (Mr. 10) 
zu der Abkunft zwiſchen Papft Alerander VI, und König 
Part VIII. vom 15. Jan. 1495, deren Hauptpunkte bie 
Übergabe des Prinzen Zisim („le Ture”) an ben König, 
die von Givitavecchia am denfelben und Oftins an ben 
Cardinal della Rovere, die Amneftie fir die Colonna, Sa: 
velli, Vitelli u. A., die Ernennung von Delegaten der 
Mark und des Parrimonio, wie eines Legaten für Cam: 
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ungeachtet, neigte fi Leo X. zur Baiferlichen Partei. Im 
3. 1520 hatten bie Intriguen freien Spielraum. Ber: 
nard Dovizi, Gardinal von Bibblena, war Legat in Frank: 
reich geroefen und wie fein Neffe Agnolo, wie der Gar: 
binal von Araceli, Matteo Giberti u. v. A., gänzlich zu 
Gunſten des Könige. Seine Briefe an Louife v. Angou: 
löme, Franzens Mutter, vom 18. Febr. bis 19. Mai 1520 
(Nr. 34 — 33) fhildern die verfhiedenen Bemühungen 
beim Papfte. Zuerft finden wir die Verficherung der freund: 
ſchaftlichen Gefinnungen des Papftes und des Cardinals 
Julius (dev damals nady Florenz gegangen war) 
Frankreich, die Nachricht vom Unwohlſein des Eönigli 

+ Grafen. v. Carpi, und von ber zwiſchen Sr. 
Heiligkeit und Spanien hertſchenden Kälte. Don Gio: 
vanni Manuel fommt als Paiferliher Gefandter nad) Rom 
(am MR. April), fowol um die Wahl des Bilhofs von 
Luͤttich (Erard de la Mark) zum Gardinal durdyufegen, 
als auch, was ſich fpäter deutlich zeigte, um Io zum 
Anfhluß an Karl zu vermögen. Der Herzog v. Albany 
und Monfgr. du Pin Eommen mit befondern Aufträgen 
aus Frankteich an; Garpi begibt ſich krank nad Pozzuoli 
Meffer Giovanni Rucellai wird als Borfhafter nah Pa: 
ris gefandt, in päpfllicher Bevollmächtigter geht nad 














der Gardinal Golonna) nad ber 
5* N Könige, % MWiedereinfegung bella Rovere's . 
feine Legation Avignon u. ſ. W. find. Der Sn 
det ſich ſchon bei Lünig und Dumont. Au 
Werrrage Ana iR michts Fernere⸗ vorbanbn, * 
olgen nun Alexander VI. Beglaubigungsfchreiben It 
Eh Borgia £ Sept 1493 („di 
— a Vi Königs Inftructionen an feine Be: 
vollmähtigten beim Papit vom 4. Febr. 1499 (Mr. 13), 
worin er diöfen, dem bella Rovere („Monseigaeur le Car- 
dinal Sancti Petri ad vincula, protecteur ‚des affaires 
du Roy et du Royaume en court de Rome‘ ), dem Va⸗ 
Ientinois, de Triguier u. ſ. w. auftraͤgt, dem Papſt ſeine 
obeyssauce ſiliale zu bezeigen und ihn in feinem Namen 
als „yray recteur de Veglise universelle et vray vicaire 
de Dieu en terre’ anzuerfennen, wie es bei den frübern 
franzoͤſiſchen Königen gebräuchlich gewefen. Bi joe = 
ſeligen pifanifhen Angelegenheiten bringt um 


tiniſchen Ge: 
Det. 1499 zwifhen Ludwig * — Bode 


fanbten (Gofimo de’ Pazzi und P rüd, von welchem 
i) abgefchloffene Vertrag nn m Muri Geſchichte am 


opo Pitti in feiner met wir weiter, fo finden wir | der Schweiz, um den Gardinal von Sion (Matth. Schin- 
ausführlichiten * om geftürzt; aus feinem Gefängniffe | ner) zur Rube zu vermögen („che non voglia fare of- 


fieii diversi dalla profession ua in‘ procurare altera- 
tione, e scandali”); £egterer fteht im Begriffe, fih nad 
Deutfhland zu begeben, um mit dem Kaifer zufammen- 
zutreffen. 

Im legten Briefe ſpricht Bibbiena von feiner Krank: 
heit, welche ihm feit lange das Bett zu hüten noͤthige; 
er farb bekanntlich im Movember deffelben Jahres. Mit 
ben bier berührten Verhandlungen ftehen Leo's Plane ge 
gen Ferrara in Verbindung. Bibbiena ſchreibt zwar nach 
Frankreich: die Geruͤchte eines Anſchlags auf Ferrara feien 
gänzlich ungegründet und falſch, und der Papſt fei ge: 
gen ben Herzog Alfons gut gefinnt, wenn aud von der 
Ruͤckgabe Modenas und Reggios für den Augenblick nicht 
die Rede fein könne. Man weiß aber, daß es fih an- 
ders verhielt, und daß ſelbſt Franz I. nahe daran war, 
Alfons fallen zu laffen, um fi) den Papft günftig ge: 
ſtimmt zu erhalten. Der Herzog war in bdiefer Zeit fehr 
leidend, fein Bruder, der Cardinal Hippolyt, in Ungarn. 
Auf die Nachricht der Gefahr kehrte Legterer nach Fer 
rara zuruͤck, und wir finden von ihm einen Brief an 
den König (Ferrara 11. Aprit 1520, Nr. 30), worin 
er ihm die Machftellungen gegen fein Haus vorbält und 
feinen Schug in Anſpruch nimmt. Der Brief des Car: 
dinals enthält auch eine Bemerkung über den Zuftand 
Ungarns und Deutſchlands: 

Me ne son tornato a Ferrara non senza qualche peri- 
culo nel cammino, per el gran disordine nel quale se tro- 
vano quelli paesi de Ungaria e de la Magna, e per el mal 
governo loro, pieno di tanta discordia, e confusione che 
—— au quasi fare quel tutto che gli piace, ne glie chi 

co ie 


Lodovico il Moro ai 1500) „De te cosse d'Italia 
[reist er (April — del —— Siguor Re 
e in che mode FA (Nr. 15) und warnt gegen Zrivulgio 
le ha ad go 3g, Dec. 1509 (1508) ift das Breve 
(Mr. 16). 5 I an den Gardinat v. Ambeife (Nr. 22), 
Varſt Zul ifhen Marimilian und Ludwig am 10. 
ee gefchl ber vde 
Gambrai abgeſch offenen, fo berühmt gewordenen 
De neider; eim Vertrag, von welchem Jutius ſich 
g „quod ingens bonum christiane republice af- 
verſprich Au⸗a erit facilioris et validioris expeditionjs 
vun orthodoxe christiane fidei hostes“, 
ig gudrwig XI. ſtatb am 1. Jan. 1515. Mit 
zinem Nachfolger Franz I. werben die Urkunden bald haͤu— 
[ er. Unter dem 7. Nov. 1516 und 30. April 1517 
Gerheinigt Marimilien Sforza, des Moro Sohn, in zwei 
an Sire Jehan Lalemant, den Generalempfänger der Fi: 
nangen in ber Normandie, ausgeſtellten Quittungen (Mr. 28) 
pie vom König erhaltenen Summen, woraus fic ergibt, 
daß biefer Prinz, der ſich in einem Briefe an Montmo: 
vench einmal wegen feiner ſchlechten Schrift entichuldigt, 
indem er zugleich fagt, er ſchreibe felber, weil er Mieman: 
pen traue („lo ho scripto la presente de mana mia 
ropria per non fidarme di personna, Vos, Sign, mi 
Derdona se h& mal scripto, che a la scola non imparai 
meglio.” Nr. 142), eine jährliche Penfion von 72,000 
giored toutnois „pour nostre pension et entertenement” 
pezog. Gleicherweife beicheinigt Lorenzo de’ Medici von Ur: 
bino am 31. Dec. 1518 die Summe von 25,000 Livred 
als Theil feiner Heitathsgabe (100,000 2.) erhalten zu 
haben (Nr. 32). Dies nur im Vorbeigeben, da die po: 
fieifcpen Angelegenheiten wieder eine ernfte Wendung neh: 


(Die Kortiegung folgt.) 
men. Der vielen Branzöfifchgefinnten am päpftlichen Hofe KR Se he 
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Nomanenliteratur. 


1, Novellen und Lieber von Friebr. Mayer. Nürnberg, 
Schneider und Weigel. 1836. 8. 1 Thlr. 

Der Verf. hat ben Leſern das Gefchäft überlaffen, die „Ro: 
vellen”’ aus dem erften, dritten und vierten Aufſatze felber ber: 
vorzuſuchen, und es komme baber auf ihre Entſcheidung an, 
ob ber Rahmen, melcher die Novellen umſchließt, in gefällig 
lodender Form erſcheint. Ref. hat nur die angenehme Pflicht 

erfüllen, auf die dritte Novelle aus den legten polnifchen 
Srrignifen ben Blick des Lefers hinzulenken, ba fie als die be: 
Deutfamfte hervortritt und aud in der Bearbeitung manche 

üge vor den übrigen hat. Wie aber fämmtlidhe Auffäge 
eine oft allzu feichte Flüchtigkeit betätigen, fo hat fie ben Verf. 
namentlich in diefer Ropelle zu einer wahrhaften Barbarei bins 
omir, nach Sibirien verwiefen, Hagt fein Misge: 

‚ben. Bänden ‚ bie er mit geballten Fäuften fhlägt, 
und ber Verf. bemerkt: „Der Menfch duldet nie ſchwerer, als 
in der Überzeugung, daß er unverdiente Strafe leide.“ Das ift 
wahr! Wer aber Gut und Blut für eine Überzeugung in die 
Schanze ſchlagen will, den muß Alles, was ba kommt, gefaßt 
finden, ober fein Enthufiasmus fteht in Frage. Und als nun 
für Jaromir die Stunde ber Freiheit fhlägt, da prebigt er den 
zurückbleibenden Schickſalsgenoſſen Geduld und Muth, und daß 
wahre Größe auch im Unglück ungebeugt bleibe. Das ift es, 
was Ref. nur gelinde eine Barbarei nennt; warum fagte Saromir 
dergleichen Dinge früher nicht fich felber? Jetzt hat er gut predigen! 

In der vierten Novelle fehen wir uns nach Dänemark ver: 
fest, um aus dem Munde eines jungen Deutfchen von altem 
Adel Einiges über beutfche Poeſie, namentlich in Bezug auf 
das fogenannte „junge Deutſchland“ zu vernehmen. Neues bat 
Ref. nicht baraus lernen können als etwa ein verunglücktes 
BWortfpielcompliment zu Ehren Heine's und Laube's, für wel: 
ches biefe beiden Herren ibm banken mögen. Übrigens ift der 
junge altabelige Deutſche mit einem fo ſtahlharten „Schilde fern: 

ber Zugend‘’ verfehen, daß er zwar cin zartes Verſtändniß 

t einer jungen unglüdlihen Krau mit beiden Händen qn: 
Enüpft, als aber bie Gute nun aus dieſen Händen ihr Glüd 
erwartet, da flieht ber Kerngefunde, denn er, als ein Don 
Quixote des jungen Deutſchlands, mag ſich in den materiellen 
Wolken des Eheftandes nicht erfälten, 

Die fünfte Novelle theilt Lieder mit. Ref. muß geftehen, 
daß es ihm ſchwer geworben ift, etwas, Anderes darin zu er: 
blicken als Belege zu ber vom Verf. im Borworte ausgefpro: 
" denen Sypothefe: bie Porfie ſei fireng von ber Dichtkunſt 
getrennt; benn von Kunft zeugen allerdings weber Versbau, 
noch Sprache, noch Rhythmus, überhaupt nichts, was man fonft 
gur Poefie u rechnen — iſt, fofern ein Gedicht das Pro: 

wet ihrer Eingebung ift. ‚ 
2. Der Gourrier von Simbirsk. Novelle von Guftan von 
- Frankfurt a. M., Sauerländer. 1836, 8. 
Ir. 


Unter dem unfdeinbaren Titel bearbeitet der Verf. ein 
bebeutfames Motiv. Der Gourrier bringt der Kaiferin 
Katharina bie Nachricht von ber gänzlicdhen Niederlage und Be: 
fangenfhaft des Rebellenchefs Pugatfcheff, deſſen vom Gtüd be: 
günftigte Unternehmungen felbft die Kaiferin mit Furcht erfüll: 
ten. Gourrier bringt aber noch mebr! Es gelingt ihm, bie 
Tochter biefes Rebellen in das von ber Kaiferin größtentheils 
begründete und auf das großartigfte dotirte Fräuleinftift der 
Hauptſtadt einzufchwärzen. Das Übrige mag der geneigte keſer 
aus bem Br felber entgegennehmen. 

Der Berf. ift ben beſſern Rovelliften wol beizuzählen unb 
die vorliegende Novelle bietet dazu mehre Belege. Gute Sprache, 
—— Seenerie und leichte Zeichnung der Perſonen, Umge- 

ungen und Greigniffe finden wir aud) bier. Da jedoch ein 
Recenfent ohne irgend einen Zabel ſich nicht auszufprechen ver 
mag, fo muß Ref. hier feinen Glauben niederlegen, daß es dem 
Berf. micht leicht zu werben ſcheint, eine ihm aufagende Situa- 


tion a ben. Im vorliegender Novelle we 
wir der Wbellntachter 
Male, Die Seenen, durch welche dieſes herbeig 
find allerdings t; ein Dichter muß nothwendis 
—— Verſchwender fein können, er muß oft felbft da⸗ Koſt⸗ 
mit Gleichmuth wegzuwerfen vermögen, ohne ber Burdr; 
verlieren und am Ende gar arm 


3. Die Sünde bes Vorurtheils. Ein Roman ‚ entlehnt aus dem 
wirklichen Leben. Bon 8, von Alvensleben. —* Theile, 
Güſtrow, Opit und Frege. 1836, 8, 2 Thlr. 18 Gr, 

Dasjenige, was ber . in biefem Romane als Borur: 
theil bezeichnet, find wir gewohnt anders zu nennen. Dffenbar 
it es fein Worurtheil, wenn die Handlungen eines Menfchen 
uns nothwendig beffimmen müffen, von ihm eine ſchlechte Meis 
uns au . und = Fre * Sünde Dias Meinung 

nge zu begen, a € Umftände eine tigung berfels 
ben nicht herbeiführen. übrigens kann es nur un ae 
den, daß dem Berf. die Ausführung feiner Iber nicht beffer ge: 
lungen iſt. Das Thema gehört zu denen, welche nicht oft und 
vielfeitig genug zur Sprache gebracht werden Eönnen. Eine 
falſche Meinung kann wirklich zur Sünde werden und die em: 
pörendften Kolgen gebären, indem fie Denjenigen, auf welchem 
fie laftet, eben zu jenem Verbrechen führt, weiches bisher nur 
der Schein ihm aufbuͤrdete. Und eben Diefes follte aud in 
dem vorliegenden Romane wol eigentlid, gezeigt werben. Allein 
zu biefem Zwecke ift die ganze Anlage des Buches wenig ges 
eignet, Das Leben der Dauptperfon tritt durch flüchtig binges 
worfene ſchriftliche Gonfeffionen kaum aus dem Dintergrunde, 
und im Profeenium bewegen ſich aufer einigen Rebenfiguren 
vier junge Männer, an deren Thun und Treiben, wiewel baf- 
felbe durch jene Hauptperfon bedingt wird, unfer Antheil nur 

ering fein Bann. Beſonders aber Laftet auf der moraliſchen 
tellung der on der Vorwurf, daß fein furchtbates 

Schicſal, weldes ihn zum Brudermörber macht, gewiß gegen 

die Abſicht des Verf., aus unklarem Zartgefühl feine ne Schuld, 

nicht aber die Schuld bes Worurtbeils if. Mir Eönnen und 
müffen im Leben oft fo Manches hingehen laffen, weiches uns 
in ein falfches Licht ſtelltz allein es von mehr als einer 

Seite Pflicht, Alles aufsubieten, den Schein eines Verbrechens 

von uns zu entfernen. Das bat ber alte Herr von Ullendorf 

nit gethan, wiewol ihn wenig daran binderte, und übers 

—— iſt er einigermaßen ſchlaff gezeichnet, denn nach dem 
rudermorde findet er es ziemlich bequem, fein Seibſigefühl, 

ober —— fein Gewiſſen, durch Wohlthätigkeit in Ruhe 

zu wiegen. 

Die Moralien nehmen bier ſchon fo viel Raum in An— 
fpruch, baf der Kormalien kaum zu gedenken ift! Oben ift be: 
reits der unrechten Stellung biefes Deren von Ullendborf gebacht. 
Das fei genug und ſchließlich nur noch erwähnt, wie der Verf. 

bemüht hat, die Begebenheiten fo fchlicht ftoffartig hinzu: 

ellen, als fei das Alles, wie ber Titel fagt, dem „wirklichen 

Leben entlehnt“, und als fei es feine Abſicht, bem Lefer eine 

Bundgrube von Reflerionen und Novellen zu eröffnen, denn 

beide find reichlich aus dem Buche zu Tage zu fördern, 

4. Romantifche Scenen aus dem Mittelalter. Won Eras— 
mus Ariſtarchus. Leipzig, Bode. 1886, Gr. 12, 1Thir 

Wie ein Ariftarchus dazu kommt, ſich in die Romantik 
bes Mittelalters zu verfteigen, iſt fo Leicht nicht einzufchen ; 
Thatſache aber ift es, dab nichts Beſonderes zu Tage gefördert 
iſt. Geſchlechtsverhäitniſſe, in welden, wie das in taufend 
und abertaufend Romanen und Rovellen zu leſen ift, ein Mönd 
verderblich eingreift, find das Thema biefer romantiſchen See: 
nen, in welden nur Gin poetiſches Motiv von pfychologifcher 
Wichtigkeit auftaucht... Es ift dies Ardeili’s gänzlide Umman- 
belung zum Schlimmen, als die heimatlihe Luft ihm wie: 

er 


Die Sprache dieſes Buches iſt noch ſeht jung, oft unklar, 
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überall aber nicht der Zeit gemäß, fondern fo mobern, daß 

auch nicht eine Figur in ihrer wahren Geftalt vor Augen tritt, 

wie denn überhaupt unter den jüngern beutfchen Schriftftellern 
die Kunft der Zeichnung wol häufiger gefunden würde, mwenn’s 

Beine Kunft wäre, 

5. Harald, der furchtloſe Ritter. Ein Roman von P. 8o: 
renz;o. Schneeberg, Schumann, 1836, 8, 1Thlr. 12 Gr. 

Diefer Roman unterfcheidet ſich von ben allbefannten Wer: 
Zen unfers Spieß nur durch zwei Dinge: erſtlich durch feine 
Jugend, zweitens durch einen Ion, welcher faft unentſchieden 
läßt, ob der Werf. fich einen Spaf babe machen wollen, ober 
nicht. Dem möge jeboc) fein, wie ibm wolle, fo viel fteht uns 
bedingt feft: von dem Geifte des Shakſpeare ſchen Paters Lo⸗ 
renzo glimmt ebenfo wenig ein Fünkchen in biefem durchaus 
phantafieleeren Buche als von dem bes Sterne'ſchen, und fo 
ſteht nicht zu erwarten, daß durch baffelbe auch nur Ein Horn: 
drechsler den geringften Verdienft erlangen werde. 

6, Spenden gegen bie Langeweile, in Novellen, Erzählungen, 
Sagen und Schwänten, von 3 Log. Zwei Bände. 
Hamburg, Perthes und Beffer, 1856. 8. 2 Thir. 

Zur Langmweile kann es mandjerlei Anlaß geben; eben des⸗ 
halb gibt es auch verfchiebene Arten von Langmweile, Ref. 
kennt feine andere als die im Zuftanbe eines Genefenden, wel: 
dem der Arzt, wie das regelmäßig geſchieht, das Lefen unter: 
faat. Einen foldyen Zuftand hatte ſich daher Ref. eigens als 
Drobirftein für diefes Buch aufgefpart und baffelbe probehals 
tig und der Gefundheit durchaus nicht nachtheilig gefunden. 

Fur Gefunde ift im erften Bande „Der Kaufmann von Gas 
dir” zu empfehlen, eine Novelle, die an bekannte Märden ers 
innert, und im zweiten Bande „Die Nebenbuhler‘‘, ein romanti: 
ſches Semälde, welches mande Schönheiten barbietet, einer 
genügenden Form aber durchaus entbehrt, #0. 





Notizen. 

Vor ungefähr einem Jahrhundert wa 
alten Pergamum (das en) in Kteinafien ein äu: 
Serft Eunftvol verziertes $ von weißem Marmor aufgefuns 
den. Ginige andere, um biefelbe Zeit in jener Gegend gefuns 
bene, ebenfo große Gefäße verehrte ber damalige Sultan der 
Sopbienmofcher in Konftantinopel. Das erfte 2 welches 
die daran angebrachten Figuren einer gleichen Beſtimmung un: 
fähig machten, fehentte der Yultan der Familie Kara-Dsman: 
Dalu; bdiefe ließ es in den Dauptſoal eines öffentlichen Bades 
fiellen, wo .8 als Behälter von kaltem Waffer diente. Gheis 
feut:Bouffier war der Erfte, der diefe koͤſtliche Antike zu wür: 
digen verftand, fie beſchrieb und eine Abbildung derfelben in 
feinem Wert über Griedyenland gab; es gelang ihm aber nicht, 
wie bedeutende Gebote er auch that, das werthvolle Stüd für 
die Sammlungen feines Baterlandes anzukaufen. Bis auf un: 
fere Tage hielten alle Reifende, die dies Werk alter Kunft bes 
wunderten,, deffen Ermerbung für eine Unmöglichkeit. Der bes 
kannte Reifende Texier fand, als er 1835 in Pergamo war, 
das Gefäß noch ganz unverfehrt an der von Choifeul:Gouffier 
bezeichneten Stelle. on dem Dinifter bes Innern benachrichs 
tigt, daß bie franzoͤſiſche Regierung geneigt fei, die intereffante 
Antike zu Baufen, fuchte Terier, als er im vorigen Spätjahre 
nach Aonftantinopel zurüdgefehrt war, bei dem Sultan, der 
ihm vielfacdhe Beweiſe feines Wohlmwollens gegeben hatte, ihm 
auch noch vor feiner Abreife nad) Frankreich den Thouraorben 
zuftellen lieh, um die Erlaubniß nah, das pergamifche Gefäß 
ankaufen zu dürfen. Der Sultan ließ ihm wiffen, er habe in 
Erfahrung gebracht, daß bie franzöſiſche Regierung das berühmte 
Grfäß zu haben wuͤnſche, und er könne Ei deshalb das Vers 
gnügen nicht verfagen, bdaffelbe dem Aönig ber nzofen als 
eſchenk für deſſen Mufeum anzubieten. Der Marquis b’Ey- 
zagues ward alsbald vom Sultan, beffen Achtung wie der türz 


rd in der Ruinen bes 


kiſchen Minifter Freundſchaft er erworben i 
tigt, daß bas antike Ach, feiner —— — 
dem Gouverneur bereits zur Befeitigung aller etwaigen Hin⸗ 
berniffe gemeffene Befehle ertheilt fein. Der mM 
dem bie franzöfifche bei Konftantinopel ftationirte B 
befehligenden Lieutenant Octaves de Ghabannes auf 
Pergamo * verfügen und die Wegſchaffung des Gefäßes 
forgen. flelbe ift, nach Hrn. von Chabannes, ber 
ſchwierigen und můhevollen Auftrag mit großer Vorficht aus 
Prag A A ni} ben nd Durchmeffer und wiegt 
3. es muß j ts an feiner 
flimmung eingetroffen fein, F — a 


Der durch feine Gefangenfchaft bei Abb: el⸗ Ka 
Kan ern esse fr I 
n zw ben 
———— — ——— en 
ap ; chez les gute Rotigen über alter, 
die poliifie Gtellung, die Hülfemittel und Gtreitteäfe bare 
Er ‚ der den Frangofen bisher fo viel zu fchaffem 
. F 4 


cinq mois de 





giterarifhe Anzeige. 


Bericht über die Verlagsunternehmungen 1 
” m F. a. Brockhaus in A Ber 


tel werben beftiimmt 
07 Don den rigen iR bie Sefseinung wants heb Sabres 


(Bortfegung aus Nr. 133.) 


26. Raumer (Rriebrih von), te Eu 
dem Ende des funfzehnten Pe as * 


Die mit + 
fertig; 


—— — 8. Auf gutem Drudpapier und ertraftinent 
ech . 
Durd) die ameimal 
an agfeing 
e 
en; bo Kann id bie ung geben, daß ber Kefahee 


mwibmen wird, wie 

e 
NEE Ran n Eunfartotta nee 

preife auf Drudpapler —X 15@r., — —XR er. 

*27. Ross (Ludovicus), Inscriptiones Graecae ineditae, 
Fasc. II. Gr. 4. Geh. 

Das erfle Heft (183) toſtet 1 Thlr. 8 Er. 

23. Schmid (Reinhold), Die Gefege ber Angelfachhfen. In 
der lirſprache mit —— und Erläuterungen. Zweiter 
Theil. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. 

Der erfle Theil, den Teri nebftüeberfegung enthaltend (1881), Loftet 


2 Thir. 6 Ör. 

29. Hiftorifches Taſchenbuch. Herausgegeben von Friebrich 
von Raumer. Reunter Jahrgang. Mit einem Bildniffe. 
2 * Kulm — — I —— 

— fer * Apr. 8 Gr.; ber —— fiebente und achte aber, 

+30. Taſchenbuch dramatifcher Originalien. Herausgegeben von 
Dr. $rand. Zweiter Jahrgang. Mit Kupfern. 8. Auf 
a 

—— Sabıdang haben bie außgeprinttfen bramakliann Didier 

+31. Oranı. aſchenbuch auf das Jahr 1838. Mit einem 
Bildniffe und fehs Stahlſtichen. 16. Auf feinem Velin— 
papier. Geb. mit Goldſchnitt. 2 Thir. 


Im Preife berabgefest 
die früi br Ina . AA 

ER NET ar Ar sch 

Ggen 1086. 1086 und 1887 afiet jebzeie Bol 0 Don ben Jahr: 


(Die Bortfegung folgt. ) 


Werantworttiger Hrraußgeber: einzig Brodhaus. — Drud und Werlag von 8. &, Broddaus in Eeipsig. 
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22. Mai 1837. 





Documenti di storia italiana —5 sugli originali au- 
tentiei, e per lo piü autografi esistenti in Parigi, da 
Giuseppe Molini. Erſter Band. 

(Bortfetung aus Nr, 141.) 

Am ausführlihften handelt von ben ferrarefilchen 
Angelegenheiten Guicciardini (B. XIII, C. 5, nad ber 
Mofini’fhen Ausgabe). Derfelbe gibt audy (XIV, 1) 
hinreichendes Zeugniß von dem langen Schwanfen Leo's 
zwiſchen Kaifer und Frankreih, bis am 8. Mai 1521 
der Vertrag mit dem Erften zu Stande fam (val. auch 
Leo V, 302). Franz Maria Sforza, ber zweite Sohn 
des Moro, follte Mailand erhalten; im Juni gab er dem 
Manfred Palavicini die Inftruction zum Angriff auf 
Como (Mr. 41), worin er fagt, er ſtehe im Begriff, durch 
Gottes Gnade und bed Kaiſers Milde fein Erbe wieder: 
zuerlangen, und dem Pallavicini befonderd anempfiehtt, 
keine Plünderung zu dulden und mit den Nachbarn, „den 
Herren Schweizern und Herren Graubündtenern” in gutem 
Einverftändniß zu bleiben. Der Überfall mislang zum 
Schaden feiner Urheber. Galeazzo Visconti, von der franz 
zoͤſiſchen Partei und damals in Mailand, gibt dem Ki: 
nig und dem Kanzler Mobertet „treshumblemente‘ von 
Zeit zu Beit Nachrichten. Unterdeffen richtet Franz von 
Vergh aus am 13. Juli 1521 ein Gireularfchreiben an 
die ihm befreundeten Fürften. in Stalien, worin er die 
von Papft und Kaifer begonnenen Feindfeligkeiten meldet 
(Nr. 46). Ein Ungenannter fchreibt aus Trient 12. Juli 
(Nr. 47), in der Nacht des 6. Juli fei der paͤpſtliche 
Nuntius, Bilhof von WVeroli, Uber den Gardafee nad) 
ber Schweiz gegangen, mit Fugger'fhem Gelde, um in 
Züri mit dem Cardinal von Sion, Franz Sforza und 
Nik. Schomberg (Erzbifhof von Capua) zufammenzutref: 
fen. "Ein Arhidiaton von Navarra habe am 9. d. M. 
40,000 Dukaten nach Zrient gebracht, um durch d’Arco, 
Lodron und Gaftel Alto Truppen in Zirol werben zu laf- 
fen, die an einem beftimmten Tage nebft den fpanifchen 
vorrüden follten. Zugleich wird erwähnt: der Kaifer habe 
ben Gardinal Medici das Erzbisthum Toledo und „un 
bon stado in Italia‘ verfprochen, was am bie Motiz bei 
Paris de' Graffi erinnert, wo er von einem Tauſche zwi: 
fhen dem Cardinal und Franz Sforza redet. Wie ge: 
wöhnlidy folgten ber Verkuͤndigung des Bruchs rocchfelfei: 
tige Güterbefchlagnahmen auf dem Fuße. Am 15. Zuli 


reichen ber Gonful und die florentinifdhen Kaufleute in 
£yon eine Denkſchrift an den Kanzler Robertet ein (Mr. 48), 
worin fie fügen: ber Senefchall der Stadt „fist consti- 
tuer tous prisonniers et arrester tous nos biens“; fie 
bitten den König um ein „saufconduit general pour de- 
meurer seurement leurs personnes et biens tant au diet 
Lyon que es pays subgects nu d. seigneur — comme 
bons subgects et serviteurs du dit seigneur”,. Unter Des 
nen, weldye die Bittſchrift unterzeichnet haben, finden fid) 
die Namen Albizzi, Guadagni, Alamanni, Salviati, Gondi, 
Strogi, Antineri, Ginori, Ridolfi, Pitti u. A., denen 
man in den florentinifhen Gefchichten fo häufig begegnet. 
Die Repreffalien blieben nicht aus; am 24, Juli meldet 
der Graf v. Garpi aus Rom dem Könige, bie Güter 
ber franzoͤſiſchen, mailändifhen und genueſiſchen Kaufleute 
feien durch den Governatore mit Belchlag belegt worden, 
„pour estre venue plainte à notre dit saint ptre que 
a este fait le semblable aux marchands florentins à Lyon, 
à Milan et en autres villes de votre dit duché“. Zu: 
gleich gibt der Borfchafter Nachricht von dem Beginn der 
Feindfeligkeiten auf der See. Zu gleicher Zeit ward es 
auf allen Seiten rege. Genua, mweldes Octavian Fregofo 
im franzöfifchen Intereffe verwaltete, wurde bedroht. Briefe 
Fr. Fregoſo's, Erzbifhofs von Salern, vom 20. Juli und 
1. Auguft geben Nachricht. Lautrec war in ber Lombar: 
dei, fein Bruder Lescuns („Lo Scudo“ bei ben Italie— 
nen) in Parma, welches Prosper Colonna belagerte. Uns 
ter dem Datum des 13. Auguft findet ſich eine Deraut: 
foderung eines franzoͤſiſchen Offiziers an den Legtern, wel⸗ 
dem vorgeworfen wird, er habe ſich gegen König Franz 
undanfbar und „non da gentilhomo” betragen (Nr. 53). 
Lautrec zog Parma zu Huͤlfe; Sinibald Fieschi war mit 
franzöfifhen Truppen zu Piacenza am 30. Augufi{Nr. 54), 
Lautrec zur felben Zeit in Cremona, wo Schweizer und 
anbere Zruppen ſich fammelten. Ein Brief Friedrich v. Boz⸗ 
zolo's, der mit in Parma war (30, Auguft, Nr. 55) und 
eine Armwunde erhielt, erzählt die Angriffe auf die Befe: 
fligungen und den am 29. d. M. abgefchlagenen Sturm. 
Am 10, Sept. melder Galeazzo Visconti aus Fontanelle am 
Oglio feiner Tochter Clara in Mailand die Aufhebung der 
Belagerung Parmas („Parma era perduta, se la haves- 
sero assaltata”, Mr. 57) und Prospero's Rüdzug hinter 
bie Enza. Aber diefe Vortheile währten nicht lange. Ein 
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Brief Franz Maria bella Rovere's, des vertriebenen Her: 
3098 von Urbino, der fich im frangöfiihen Lager am Taro 
befand und eine Penfion von 3000 Scudi bezog (Mr. 59, 
vom 27. Sept.), beutet auf bie Widerſetzlichkeit ber im 
koͤniglichen Dienfte befindlichen Schweizer ( „multo me dole 
de la suspensione che in questi giorni passati hanno 
usato scuizzari”); Galeazzo Visconti ſchreibt wiederholt im 
Dctober aus Robecco am Dglio, wo Lautrec ftand (Mr. 62, 
63, 65, 66); als er aus Luciera am 28. Nov. dem 
Kanzler Robertet fhrieb (Mr. 68), war Mailand ſchon 
verloren, und die in feinem Briefe enthaltenen Worte: 
„la nocie orribille del caxo accaduto“, beziehen ſich auf 
den Überfall durch Golonna und Pescara, worauf Lautrec 
nad) Como zog und bald auch Parma fiel. Der am 1. Der. 
1521 erfolgte unerwartete Tod Papft Leo X, veränderte un: 
terdeffen von Neuem die ganze Lage der Dinge, über welche 
Guicciarbini, damals Commiffarius beim paͤpſtiichem Deere, 
in feinem vierzehnten Buche die genauefte Auskunft gibt. 

Kaum war der Papft todt, fo loͤſte das Heer ih 
faſt gänzlich auf. Im der erften Hälfte Decembers lud 
Lautrec die Florentiner zu einem freundſchaftlichen Der: 
trage mit Frankreich ein, worauf der Magiſtrat (Octoviri 
praticae reipublicae —— — Id —* 
gen allgemeinen Phrafen antwortet r 
Hängtigeit an Franfreih ſprach (Mr. 69, 70). u. don 
Leo bedrüdten und ihrer Befigungen beraubten Dafallen 
traten zufammen, Franz Maria von Urbino, Sigismund 
Barano, Gamill Orfini, Malateſta und Horaʒ Baglioni, 
Borgbefe und Fabio Petrucci, und machten dem Könige 
Franz Vorfchläge (Mr. 71); einige derfelben, mit Renzo 
da Geri und zwei andern Orfinen, fatoffen dann (wahr: 
fheinlic Anfang Januar 1522) einen Bund zu wechſel⸗ 
feitigem Schuge (Mr. 72), mit namentliher Bezeihnung 
des Eardinais Medici als Gegner. Der Herzog von Ur: 
bino vertrug ſich indeß bald mit Legterm. Am 9. San. 
4522 wurde der Gardinal von Tortofa zum Papft gewählt 
und nannte ſich Hadrian VI. Alfons von Efte erfuhr die 
Wahl in Ferrara bereitd am 10. um bie 23, Stunde 
(Brief an Gio. Fino, feinen Bevollmaͤchtigten bei Lau: 
tree in Gremona, Nr. 75). Über die Unfälle ber Fran: 
zofen in der Lombardei finden wir nur ein paar ger: 
freute Nachrichten in Briefen; die franzöfifche Macht war 
fo gut wie vernichtet, aud; Genua verloren. Franz Sforza 
war in Mailand, Man fuchte nun auch Venedig von 
der franzöfifchen Partei zu trennen. Renzo da Geri mar 
im Sommer 1523 in biefer Stadt, um bas Anſchließen 
an ben Kaifer zu hindern. Unter dem 30, Juli fchreibt 
er an den Marfchall v. Montmorenen (Nr. 81), worin 
er unter Anderm fagt, bie Lombardei fri „in manu delli 
spagnoli, e non del Duca di Bari” (Sforza), und ferner: 
„se al presente ce haverä una difficultä in recu e 
(d. i. le cose d'Italia), de qua ad qualche mese ce ne 
haverä vintieinque”. Theodot Teivulzio, melden feiner 
Neigung zu Frankreich wegen Venedig von feinem Po: 
ften als Generalproveditor der Miliz entließ, fhreibt am 
31. Juli gleichfalls an Montmorenep von Verona aus 
(Mr. 82) und fpridt Much zu: bie Angelegenheiten wir: 


ben fich ſogleich gümftig geflalten, wenn ber König nur 
feine Macht zeige. Ziemlich in demfelden Sinne ſchreidt 
von Venedig aus an demfelben Tage Joh. Clem. Stangha 
von re Ze 83). 

ichtige Ereigniffe bereiteten ſich unte vor; am 
7. Sept. entwich der Connetable von ee Ze 
fi) dem Kaifer in die Arme; am 14. deffelben Monats 
farb Papft Hadrian; am 18. Nov. wurde der Garbinal 
dv. Medici gewählt. Bonnivet's ungluͤcklicher Feldzug in 
Oberitalien und ber erfolglofe Einfall Bourbon’s und Pet: 
cata's in bie Provence fallen in das nun fommende Fahr 
1524; dann erfheint König Franz felbft in Italien und 
nimmt Mailand, Am 14. Det. fendet der Papſt dem 
Gardinal Aleandro zu ihm (Beglaubigungsfchreiben für den: 
felben, Nr. 90), am 30. Det. feinen Datar, Ich. Mat: 
thäus Giberti, Biſchof von Verona, den er noch beſonders 
dem Marfchall v. Montmorencn empfiehlt (Nr. 9). Die 
Briefe an Montmorencp, der Alles beim Könige vermochte, 
nehmen von jegt an einen bedeutenden Raum ein. Waͤh— 
rend Pavia belagert wird und Giovanni de’ Medici, delle 
bande nere, zur franzöfifchen Partei Übertritt, läßt ber 
Marſchall fih von Venedig Malvafier und Auftern ins 
Lager fenden (Brief des Dttavian Grimaldi, Mailand 
14. Nov., Nr. 93), feidene und mollene Teppiche ankau- 
fen, „wie es weder in Italien noch felbft in Frankreich 
fo fchöne gibt”, und von Manfred v. Gorreggio, welcher 
ein Jahrgehalt von Frankreich zog, Falken und Hunde 
zurichten, um fich ihrer in „victorioso tempo” zu er= 
freuen (Brief vom 3. Ian. 1525, Nr. 95). Einige Wo— 
chen fpäter ereignete ſich die Schlacht bei Pavia. Am 
4. März erläft der Papft ein tröftendes Schreiben an bie 
Königin Mutter (Mr. 96), welches bereits befannt war; 
am 2, Juni ertheilt de Lanoh dem Montmorencn in Porto= 
fino ficheres Geleit für ſechs Galeeren, um ben von 
Pizzighettone nach Genua gebrachten König nah Spanien 
zu führen (Mr. 99). Man weiß, daß bies ohne Vorwiſ— 
fen ber auf de Lanoy eiferfüchtigen andern Heerführer, 
Bourbon und Pescara, gefhah, und daf ber König, nach: 
bem er fih am 7. gedachten Monats in Portofine ein- 
gefchifft, bald darauf an der catalonifhen Küfte landete. 
Der Garbinal Salviati, päpftliher Nuntius in Spanien, 
berichtet von Alcala und Toledo aus am 22. Sept. und 
3. Det. (Mr. 101) über die Krankheit Franzens und bie 
Ankunft der Herzogin von Alengon und über bie fehn: 
lichſt erwarteten Gardinalswahlen. Wir fehen aus dem: 
felben Briefe, daß Clemens dem Kaifer damals (25. Auguft) 
bie „solita crociata‘’ verweigert hatte, wovon gefagt wird, 
fie bringe 600,000 Dufaten ein, die zum Theil gegen 
Türken und Mohren, zum Theil auch gegen bie „male- 
detti Lutherani” hätten verwendet werden follen. Sie 


wurde aber doch zugeftanden. 
(Die Bortfegung folgt.) 


Oliver Goldſmith's Xeben, 

James Prior hat das Leben des liebenswürbigften unter 
allen engliſchen Dichtern (eine Liebenswürbigkeit des Geiftes, 
melde bie Engländer felbft mit dem unvergleichlihen Worte 
„sweetness’’ bezeichnen), nämlich Goldſmith's Leben, neuer: 


m. an ao 


—— — —— 
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6 befchrieben und fi) durch bie Herausgabe biefer Dar: 
ftellung ein bleibendes Werbienft erworben. Denn ma Um: 
fände in Golbfmith's Leben waren zeither im Dunkel geblieben, 
ober im Laufe der Zeit, in Hinſicht auf ihre Authenticität fehr 
erg — a ten —— en 

Bemühungen or’ n ——— g 
ſodaß nun * äußere Dafein und die Eebensverhältniffe jenes 
feltenen tergeiftes, verbunden mit feinem innen Wirken, 
als ein db us berichtigtes ... als ein eigenthümlicdhes, 
aber freilich mannichfach geftörtes tiitieben vor und liegen. 

Sicher wirb es uns der Leſer Dank wiſſen, wenn wir bies 
fem anfpredyenden Gemälde die —— entheben. Zu Eifjoy, 
dem heimiſchen Original zu dem traulidhen „Deserted village‘, 
begrüßen wir den Fleinen Dliver, oder, wie ihn die naive Ab: 
Zürzung der Engländer nennt, ben Heinen Roll, zuerft als ein 

jähriges Kind, als ben Schüler einer freundliden Fran, 
bie anfänglich zu der Familie Goldſmith gehörte, nachher aber 
fich mit einem benadhbarten Pächter verheirathete und in dem 
rg Alter von 90 Jahren ftarb. Sie hieß Eliſabeth Delap. 

8 war fpäterhin der größte Ruhm, den biefe einfache Frau 
von ſich zu verbreiten wußte, baß fie es geweſen, bie bem ge: 
feierten Berfa er bes „Deserted village” und bes „, Vicar 
of Wakefield”” das erfte Leſebuch in bie Hände gegeben. 
Ihrem Privatunterricht entwachſen, kam ber Meine Dliver zu 
einem Dorffhulmeifter, unter beffen Anleitung er ber Sage 
nad eben feine glänzenden Fortfchritte gemadt hat. Der 
Grund bavon war biefer: es regte fih in dem Knaben früh: 

itig die poetifche Sympathie, fodaß er bie wunderbaren Ge: 
hi fen unb romantifchen Erzählungen, wie fie anfangs im 
Munde des Volks ſich geftalten und dann von ber Phantafie 


der Poeten bemeiftert werben, beimeitem der Eecture in feinen 


Schulbuchern vorzog. Der Knabe las dergleichen Hiſtorien mit 
Heißhunger und, wie man ſich vorftellen fann, ohne alle Aus: 
wahl; er hielt fich zu den Banbleuten, bie ihn mit feinen Lich: 
lingsbũchern Hin und wieder verforgten, und war bald ganz 
vertraut mit dem Inhalte folcher Romane, wie bie „Geſchich⸗ 
ten von iriſchen Gaunern und Spitzbuben“, die „Lebensbeſchrei⸗ 
bungen ——— Piraten”, bie Geſchichte von „Moll Flan⸗ 
ders‘ und „Jack the bachelor’’ gun zu feiner Zeit allgemein 
rchteten Schmuggler), bie „Begebenheiten ber ſchoͤnen Ro: 
famunba‘ und „Johanna Shore”, bie „Abenteuer von James 
Freney“, einem berüchtigten irlaͤndiſchen Räuber u. ſ. w. Be: 
tradhtet man, mit welcher Begierde ber dichterifche Knabe dieſe 
unfaubern Geſchichten verfchlang, fo muß man über bie höchſte 
fittliche Reinheit, die ber treffliche Mann in allen feinen eignen 
Werken zu bewahren wußte, über bie edle Ginfalt ber Gefin- 
nung, über bie Orbnung und Lauterkeit ber Phantafie er: 
flaunen, bie feine Werke vor Allem auszeichnen. Niemals 
t fi) das alte Wort, * dem Reinen Alles rein iſt, mehr 
het als in feiner unfhulbsvollen ſchriftſtelleriſchen Lauf: 
bahn. Auch den alten Ballaben feines Vaterlandes wandte 
Goldfmith in früher Jugend fein ganzes Gemüth zu; er horchte 
den kLandieuten eifrig zu, wenn fie bei dem Herd ober unter 
dem heitern Blau des Himmels dergleichen fangen, unb fein 
jugendlich frifches Gedaͤchtniß kam ihm babei bergeftalt zu Hülfe, 
daß er im kurzer Zeit faft Alles, was er fingen gehört > aus: 
wendig wußte. Wielleicht ift gegenwärtig bem von Unglüd 
unb Elend beimgefuchten ieländifgen Volke die fhöpferifche Phan⸗ 
tafie und ber Reichtum heimatlicher Dichtungen einigermaßen 
ausgegangen, benn es trauert ja in heutigen Tagen Alles in 
biefem Sande, und das craffe Unheil ber täglichen Wirklichkeit 
bat vielleicht mit ber Empfänglidykeit auch bie probuctive Kraft 
ber Poefie auf eine geraume Weile aus biefem unglüdlichen 
Lande verbränat. Allein in jenen Zagen war dem nidt fo. 
Damals waren an Märkten und Balladen bie irifchen Land: 
Leute überreih, und biefe bildeten eine ebenfo heitere als uner- 
ſchoͤpfliche Abenbunterhaltung beim Winterfeuer des Kamine. 
Es gab viele unter den ältern Perfonen von des Meinen Dliver 
Bekanntfhaft, deren Hauptbefhäftigung das Erzählen folder 


—— war, wenn ſich Alt und Jung mit geſpannter Auf— 
merkſamkeit verſammelt hatte. Unter diefen — * der 8 
Oliver belweitem der aufmerkſamſte. Sein junges Gemüth 
war von biefen halb ſchauerlichen, halb liebreijenden Herriſch 
keiten ganz erfüllt, als die Seinigen, vielleicht zu feinem Glüd, 
ihm eine anbere nt zu geben befdloffen. Er kam nun 
auf bie Schule zu Elphin in Roscommon, biefelbe Anftatt, 
welcher einft fein Großvater vorgeftanden hatte und bie damals 
unter ber Leitung bes ehrenwerthen Mr. Griffin fland. Hier 
bepmügte ſich der Knabe nicht mehr mit dem bloßen tefen und 

ten feiner geliebten Bolfslegenden und Balladen, fondern er 
verfaßte mun felbft dergleichen, und e# ift fehr wahrfcheinlich, 
daß in ber Sammlung iriſcher Volkslieder, die wir nächfteng 
von Herrn Grofton Grofer zu erwarten haben, Mandjes vor: 
tommen werde, was unferm Dichter und feiner bamaligen poe⸗ 
tifhen Begeifterung ben Urfptung verbantt, 

um biefe Zeit machte der junge Diver, deſſen poetifche 
Anlage fi auch wie bei fo manden gleichbegabten Raturen 
in einer —— Wanderluſt ausfprady, manchen genia: 
len —B in bie Umgegend, ſobald nur irgend die Umftänbe 
ein foldhes ntermezzo der Stubien verftatteten. Auf einem 
folchen begegnete ihm einft ein fpashaft romantifches Quid pro 
quo, Ein Breund hatte ihm, um ſich ein Vergnügen zu ber 
reiten, eine Guinee Pan laffen, in deren Befis ſich Oliver 
ber wol noch nie ein Golbftüd befeffen hatte, unermeßlich reich 
bünkte. Gr miethete ſich geſchwind ein Pferv und ritt mit 
rehtem Wandermuth in das Sand hinein; fo fam er bei eins 
bredyendem Abend in die eine Stadt Ardagh, bie etwa bie 
Hälfte feines Reiſeziels bildete, und erkundigie ſich nach dem 
beften Wirthshaus, um Mann und Roß zu beberbergen. Es 
fügte fih, daß ein gewiſſer Gornelius Kelly, eine alte We: 
Banntfchaft, ſich zu ihm fand, der ein ausgemachter Spafve: 
gel war, Diefer wollte bem jungen Oliver einen Luftigen Streich, 
fpielen und wies ihn nach dem Haufe des Deren Featherftone, 
eines angefehenen und wohlhabenden Ebelmanns im Städtchen, 
mit dem Bemerken, daß bies ber beſte Gafthof des Ortes fei 
und ber Reifende bort die anftändigfte Bewirthung finden werde. 
Diefe Weifung ließ Oliver ſich natürlich nicht zwei Mal geben. 
Er ritt mohlgemuth in Mr. Keatherftone's Gehöft ein und 
warb bier von den Dienern, bie einen erwarteten Befuch in 
ihm vermutbeten, gut empfangen und in bas Familienzimmer 
eingeführt. Hier beftellte ſich Dliver ſogleich eine gute Mahlzeit, 
nachdem er ben Dienern wiederholt die gute Abwartung feines 
Pferdes anempfohlen. Der Herr vom Daufe war ein Mann, 
ber auf einen guten Epaß fehr gern einging; er merkte ben Srrs 
tbum und wußte Anftalt zu treffen, baf der ungebetene Gaſt 
darin bis zu feiner Abreife erhalten würde. Das Eifen kam, 
der gute Wein fchmedte dem jungen Schüler ungemein und 
er lub nad) alter britifcher Sitte ben Wirth nebft Frau und 
Tochter ein, an feiner Mahlzeit Theil zu nehmen, was fie ſich 
auch gefallen ließen. Bevor er fi fein Schlafgemady anmeifen 
ließ, beftellte er noch mit aller Ausführlichkeit ein gutes Früh: 
ſtück. Als nun am andern Tage bas gezäumte Ro —— 
ward und Oliver feine Guinee vorbrachte, bie Rechnung zu ber 
jabten, entdeckte fich das Misverftänbniß, und es läßt ſich den⸗ 

„ daß ber joviale Wirth herzlich über des jungen Menfchen 
Verlegenheit lachte und ihn dringend einlud, nun noch einige 
Tage als wirklicher Gaftfreund bei ihm zu verweilen. 

Wir übergeben Goldfmith’s Aufenthalt in dem Dublin col- 
lege, wo er unter ziemlich firenger Aufſicht ftand und feinem 
jugendlichen Übermuthe nicht allzu viel nachgeben durfte, und bes 
gleiten ihn auf bie Univerfität nach Ebdinburg, wo er mit 
dem berühmten Monro Medicin ftubirte. Gier lebte er unge: 
wungener und zeigte ſich als einen recht luſtigen Studenten. 
Fin Balladenfingen und Legendenerzaͤhlen fand er auf der Uni: 
verfität nicht feines Gleichen. Die Froͤhlichkeit feines Tempe— 
raments kam bier fo recht zum Vorſchein, und fein anſchmieg⸗ 
fames- Gemüth, die Offenheit feines Charakters erwarben ihm 
viele Freunde, mworunter fich denn freilich auch ſolche befanden, 
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deren Leichtſinn ihn in Bezug auf das prattiſche Lehen nicht 
förderlich wurde. * am es denn auch, daß der junge 
Golbfmith zuweilen in ölonomifche Verlegenheiten gerieth. Seine 


Schwefter verfichert, dies habe damals vorzüglich am feinem un: 
Imä N eſchreib 4 ‚und weil er t ben 
— bie *8 Recent af —* * Lebeneweiſe und 


feinen Studien ablegte. Überhaupt beſaß der junge GSoldſmith 
gen im meiften ihm verwandten Geiftern eine gewiſſe Indolenz 
n Geldfachen; er betrachtete das Gelb als cin Mittel zur Zer⸗ 
fireuung, und weil er immer nur den Zwech vor Augen hatte, 
fo ging ihm das Mittel unter den Händen verloren. Ginmal 
murbe auf dem edinburger Theater ein vorzüglich ſchönes Gtüd 
egeben und ee Ben mit einigen feiner Freunde die 
Berftellung befuchen. in bald ergab «4 ſich, daß guter Rath 
theuer war und Goldſmith nur einen fehr Heinen Theil des Eins 
trittögeldes in Kaffe hatte. Da nun ein Anderer unter ber Ges 
felfchaft zufällig mehr befaß, fo wurden Beide einig, das Loos 
um ben Eineritt zu werfen; wen es traf, ber follte das Ganze 
haben und das Theater beſuchen. Der Blüdlihe war damals 
Goldfmith; allein er geſteht aufrichtig,, daß, hätte er den Ber: 
luft gehabt, er unftreitig ein Bauptftüd feiner ohnehin nicht 
umfangreichen Barberobe würde haben veräußern müffen, um 
dem Freunde Wirt zu halten. Schon damals ſtand übrigens 
der junge Dliver unter feinen Bekannten in dem Rufe einer 
ausgezeichneten Dichtergabe ; doch ſcheim er in jener Zeit außer 


Balladen und Lieberm nichts weiter verfaßt zu haben. Aus 
ben meiften feiner Briefe, die er von Edinburg aus am bie 
bald humoriſtiſche 


Seinigen fehrieb, fpricht diefelbe halb kindliche, ee 


Raivetät, welcher wir, in noch ausgebilbeterm ß 
i i diefer Briefe lautet fo: 
fpätern Schriften begegnen. Giner biefe ame gu (pendöen, 


— Ich komme jetzt auf bie ebinburger 

und um zu zeigen, daß id Schottland und — —— 
herrlichen Sande angehört, aufrichtig liebe, mil I Kran, 
und Jedem, der mir cs abftreiten will, den Sandſchud hinwer⸗ 
fen: daß bie fehorrifden Frauen zebmtaufend Mal fhöner und 
nieblicher find als die irtändifden. Zwar fehe ich hier im Geifte 
mein liebenswürbiges Schwellernpaar, Betty und Peggh, ſich 
zornig und fiheitend wider mich erheben, allein ih muß ihnen 
cffen fagen, daß ich mich um ihren Miberfireit p menig als 
um ihren hübſchen Teint, ihre lebhaften Augen und ihren guten 
Menfchenverktand kümmere, Denn id bin in biefem Stücke 
meiner Sadye ganz gewiß, weil ich weiß, daß die ſchottiſchen 
Damen dies felbit geſtehen. Aber um ‚weniger ernſthaft zu 
reben: wo mill man fonft eine Sprache finden, die einem nieb⸗ 
lichem Munde fo niedlich ſteht wie das breite Schottiid ? 
Und bie edinburger Frauen fprechen es in feiner fchönften Reins 
beit, So z. B. nehmt einmal eine von Euern eignen jungen 
Damen ber und laßt fie bie Lieblichen Zöne jagen: Whoar wull 
I gong? (mit der dazu gehörigen Mundweite nämlich) — ich 
bin gewiß, daß kein Zuhörer dieſe Laute aushalten kann. Was 
die etten betwifft, dergleichen Charaktere haben wir hier gar 
nicht, wol aber recht viele abholde Schönen, fpröde Hulbiu- 
nen u.f. w.“ Es fcheint, daß bes Lebensluftigen Dliver's Herz 
um die Zeit, da er bies Briefchen ſchrieb, von irgend einer folz 
den abholden Schönen einen Heinen Stoß bekommen Yatte; 
die armen Schweftern Betty und Peggy wären fonft ficher nicht 
fo übel weggefommen, 

Goldfmith’s Reifen auf dem Gontinente, die ex von Edin⸗ 
burg aus antrat, find bereits aus feinen eignen darauf be: 
ügligen Schriften befannt genug. Als er nach London zurüds 

hrte, fand er Anftellung bei einer Schule zu Peckham und 
ſpaͤterhin, was ihm wol mehr zuſagte, ein nicht unvortheil⸗ 
baftes Engagement als Mitarbeiter am „‚SIonthly review‘ 
und mehren andern Zeitfchriften. Die Honorare, die er em: 
pfing, waren für bie damalige Zeit nicht grade unbeträchtlich. 
Auch war Golbfmith in biefem Jahre außerordentlich fleißig. 
Das Pamphlet auf den „Cock-Lane- Ghost” trug ihm brei 
Guineen ein; die „Gedichte von Medienburg‘‘, wenn er wirk⸗ 


lich ber. Berfafler if, etwa 20 Pfund, bie 
hat. of poetry' 30 Pfund, Bände vom , * 
Pfund, der „Citizen of the world” 10— 15 Pfund, fünf 
von ber „, ven England” 2 Guineen, das 
8 une” 14 © —2* andere kleinere Sachen, 
Vorreden, tizztn Kritiken un zuſammen 
etına 120 Pfund, e 
(Der Beſchluß folgt.) 


Biterarifhe Notizen. 
Bon Mollevaut, deſſen vor Kurzem erfchienene 
in vierzeiligen Strophen” wir uns unlän —— au beur⸗ 
theilen veranlaßt fanden, hat forben eine Üben 
poetica’’ des Horaz in gereimten Berfen hera u, wovon 
wir falls nur Gutes und Anerfennendes fagen a 
Der Berf. derfelben hat mämlich drei wefentlide Exfoberniffe 
einer wahrhaft guten Überfegung .. berüdfihtist und groß⸗ 
tentheils in Erfüllung gebracht: die feinige ift bei 
Treue do nicht minutiös und wortffauberifh, fie erfült fer- 
ner alle — ber Eleganz und verlegt enblich, was viele 
thun, ben Genius der lebenden Sprache nicht. Ku t ber 
Berf. in feinem Vorworte bie mancheriei und großen e= 
rigkeiten nicht überfehen, bie fih grade dem franzs chen 
Übderfeger eines alten Driginalwerks entgegenftrlen. Diefe 
Schwierigkeiten beruhen auf dem eigenthümfichen Geiſt (ober 
wir wollen ben nationalen Ausdrud: esprit, gebrauchen) der 
franzöfifchen Sprache. Diefes Idiom, wenn es nicht Fräftig und 
geiftreih zufammengehalten wird, Bann ſich fehr leicht in leere 
Breite, in ſchlaffe Paraphrafirung verlieren und verlaufen; anz 
bererfeits Bann es auch zu fententiös und in Folge beffen ge— 
gen die antike Naivetät zu pretentiös, fteif und affectict wer 
den. Es neigt ſich dies Idiom ferner fehr zur Pointicung ber 
Dbjeete, zum glänzenden Bilberwefen, zum blos äu 
Bohlktang hin, welches fämmtlich Interefien find, die der claf> 
ſiſchen Prägnans, Einfachheit und Beſonnenhelt entſchleden wi— 
derſprechen. Um unſern Leſern zu beweiſen, daß Mollevaut in 
feiner Bearbeitung alle dieſe Verſuchungen und Gefahren wirke 
lic beimeitem glüdlicher vermieden hat als feine Vorgänger, 
möge bier eine vergleichbare Stelle aus berfelben zur Probe 
mitgetheilt werden. Es heißt bei Horaz: 
Marima pars ratum, pater et juvenes patrc digni, 
Deeipimur specie reeil. Brevis esse laboro, 
Obscuras fio: seclantem levia nervi 
Deficiunt animique: professus grandis turget: 
Serpit humi tutus nimium timidusque procellae, 
Qui variare cupit rem prodigaliter unam, 
Delphinum sylvis appingit, fluetibus aprum : 
In vitium ducit culpae fuga, »i caret arte, 
Diefe für den Überfeger felbft ſehr bebeutungsvelle Stelle ik 
von Mollevaut, man muß mol fagen mit Einſicht, fo übers 
fegt worden: “ 
Souvent l'amour du beau nous entrainc au naufrage: 
Pour dire court je sue, et mon vera n'est qu’obswur: 
Je perds les nerfs et l’äme à force d’ötre pur; R 
Mon style pour grandir s’enfle et se ripdte; = 
Je rampe sur le sol si je crains ia tempöte, 
Et mets pour varier mon poöme aux abeis, 
Un sanglier dans l'onde, un dauphia dans les beis: 
Sans l'art tu fuls ia faute, et tombes dans le vice, 


Bon Davis, bes ehemaligen Präfibenten ber ind Eom⸗ 
pagnie in China, ausführlichem Werke über dies ift von 
a. Pihard eine franzoͤſiſche Überfegung erſchienen. Diefer ift 


ein Anhang von Bazin beigegeben, enthaltend mehre Bruchftüde 
ber chinefifchen Literatur, die uns ei mie —* Ghinefifche 
mit bebeutend fremden Augen anfehen, dennoch aber von Interefie 


und felbft nicht ohme literarifches Werbienft find. 11, 


Verantwortliger Herandarber: Heinrich Brodbaud, — Drud und Werlag von F. X. Brodhaus in Leipzig. 
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Deocumenti di sioria italiana copiati sugli originali au- 
tentiei, e per lo pi autograli esistenti in Parigi, da 
Giuseppe Molini, Erfter Band. 

(Bortfegung aus Nr. 142.) 

Am 14. San. 1526 wurde der berlichtigte Vertrag 
zu Madrid gefhloffen. Der Datar Giberti wünfht am 
1. März, wo Meffer Gapino nad) Frankreid, gefandt wurde, 
um des Königs Gefinnungen in Betreff ber italienifchen 
Angelegenheiten zu erforfchen, dem Marfchall v. Montmo: 
rench Gluͤck zu der Befreiung feines Gebieters (Mr. 102) 
und zu feiner Ernennung zum Großmeifter nach dem Tode 
des Baſtards von Savohen (20. April, Nr. 103). Daf: 
felbe thut von Rom aus am 2. Mai der Cardinal Tri: 
vulzio von Como (Nr. 104), indem er ſich zugleich Über 
die Noth beklagt, worin er ſich durch die Vernachlaͤſſi⸗ 
gung von Seiten Frankreichs befinde. Seit fünf Jah: 
ren, fagt er, habe er nichts von feinen Benefizien bezo⸗ 
gen, und felbft wenn man fie ihm jet miebergäbe, hielte 
er's für unmöglich, einen Carlin davon zu ziehen, fo flei: 
fige Einnehmer haben darauf gewirthſchaftet. Am 22, 
Mai 1526 wurde, nachdem König Franz den mabrider 
Vertrag zu ratificiren fich gemweigert, zwiſchen ihm, dem 
Dapft, den Benetianern und dem Herzog Franz Sforza 
(dev zwar vom Kaiſer die Inveftitur von Mailand zu 
fehr harten Bedingungen erlangt hatte, deffen Land aber 
in den Händen der Spanier war) zu Cognac ein neuer 
Bund gefhloffen, der die Unabhängigkeit der italienifhen 
Staaten bezwedte. Der tiefe Fall Clemens VIL., bie un: 
heilvollſte aller Epodyen diefer blutigen Kämpfe, beginnt hier. - 
Die Franzofen verfuhren mit ihrem gewohnten Zeichtfinn 
und mit jener Sorglofiateit, die allen ihren Feldzuͤgen 
dieffeit der Alpen ein fehlimmes Ende bereitet; der Kai: 
fex fuchte durch feine Botſchafter in Rom, den Herzog v. 
Seſſa und Hugo v. Moncada, den Papft dem Bündnif 
abmendig zu mahen Bon diefen Intriguen handelt bie 
(diffrirte) Depefche, welcher ber franzöfifche Botſchafter, 
Graf dv. Garpi, unter dem 24. Juni an den König rich: 
tet (Nr. 105): 

Es ift Eu, Sire — fagt er darin —, ber rg ges 
mäß berichtet worden, daß Dom Hugo nur gelommen ift, um | 
Alles zu verfuchen, den Papft zu gewinnen, wie Ihr aus mei: 
nem reiben vom 19. erfehen habt. 

Dies Schreiben fheint verloren. Er erzählt dann, 
wie Moncada fi) über die Ligue beffagt und dem Papfte | 


vorgeftellt, daß er fi am Ende zu Bebingungen beque- 
men müffen werde, die für Se. Heiligkeit fo wenig wie 
für Italien günftig fein könnten; daß der Kaiſer ihm zu 
Liche das Herzogthum Mailand abtreten (remettre) wolle 
(mahrfcheintih an Sforza), nachdem bereits fo viel Blut 
darum gefloffen, fo viel Gelb vertban worden fel; daß 
Se, Heiligkeit ſich und ganz Italien den Untergang ber 
reite, wenn man ſich in ein fo unficheres und koſtſpieli— 
ges Verhaͤltniß einlaffe und ſich einen fo mächtigen Kai: 
fer zum Gegner mache, in deffen Sreundfchaft die einzige 
Gemährleiftung für den allgemeinen Frieden in den italies 
niſchen Angelegenheiten liege. Der Papft hate dem Mon 
caba geantwortet: für feine Perfon und bie Intereffen . 
Italiens koͤnne er ſich wol mit feinen Vorſchlaͤgen begnügt 
haben; er (Moncada) fei indeß im diefem Falle zu ſpaͤt 
getommen, und ohne den König von Frankreich und bie 
andern Verbündeten koͤnne nichts gefchehen. Garpi fährt 
nun in feiner Erzählung fort, wie unanftändig der Herzog 
v. Seffa ſich bei jeiner Nüdktehr aus dem Palafte benoms 
men, und wie man vermuthe, die Spanier feien „en quel- 
que pensde et opinion de mouvoir quelque tumulte de- 
dans Rome arec la part Colonnese et le Cardinal Co- 
lonne et autres qui sont dehors qui font quelques gens 
et menassent, qu'ils feront venir gens du royaume de 
Naples, et avec cela les villains de leurs terres et au- 
tres de leurs partialits entreront ung jour dedans Rome 
avec dix mil hommes”. (Dies ſchrieb Garpi am 24. Juni; 
am 20.— 21. Sept. fielen die Colonna wirklich in Rom 
ein.) Der Botſchafter erzählt ferner, wie Seffa und Mon: 
cada Geleitöbrief, verlangten, um Rom zu verlaffen; wie 
der portwgiefifche Botſchafter eine Vermittelung verſucht 
babe; wie der Papft ihm (Garpi) Altes wiedererzählt und 
ganz entſchloſſen fei („em effet il demeure tant ferme & 
la resolution prise que ung marbre n’est pas plus dur“). 
Mir erfehen aus bderfelben Depefche, daß der Papft ben 
Beginn der Unternehmung gegen Genua ungebuldig er 
wartete, daß er die Benetianer ermunterte, Über die Abba 
und den Po zu gehen, um fich mit feinen Truppen unb 
den Schweizern, melde der Biſchof von Lodi und ber 


| Gaftellan von Muffo führen follten, zu vereinigen. Aber 


die Venetianer leitete der Herzog von Urbino, eine Caris 
catur des Gunctators. Der Papft fhien dies zu merken. 
„U bi semble que les dits gems venitiens aillent um 
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petit tardement; non pas qu'il doubte de leır bonne 
volonte, mais selon leur coustume.” 

Der Markgraf von Saluzzo, welcher dem Vertrage ge: 
mäß dem Bundesheere 500 feanzöfifche Lanzen zuführen 
follte +Nr. 106), bittet den Dogen von Venedig um feine 
Vererbung, damit er bie Mittel erhalte, 4000 Fantt 
zu werben, weil „le gendarme senzä fanli sarieno com& 
cosa inutile a ogni uffare che gli oecorresse”, Die 
Ligue war übrigens dem Kaifer noch nicht offiziell ange: 
fagt worden ; Robert Acciacuoli, welchet apoftolifcher Nun: 
tius in Florenz war, meldet von Poitiers aus am 12. 
Juli (Mr. 107) dem Montmorenen: dem Legaten fei Voll: 
macht gegeben, dem Kaifer die Ligue befannt zu machen. 
Frankreichs Zögerung veranlaßte die Sendung Job. Bapt. 
Sanga's, welchem der Datar am 19. Juli ein Schreiben 
am — mitgab (Mr. 108), um den Guͤnſtling 
zum enblihen Handeln zu vermögen. Aber in Oberita: 
lien ereignete ſich nichts Troͤſtliches. Fürchterlich wirth: 
ſchafteten die Spanier in Mailand, und Franz Sforza, 
alfer Hoffnung des Entſatzes beraubt und ohne Rebens: 
mittel, mußte endlich am 24, Juu das Caſtell der Haupt⸗ 
ftädt an Leyva und Davalos übergeben und fih nad 
Lodi zurücziehen. Im welcher Art die Unternehmung ges 
geh Genua geführt warb, zeigen bie Briefe, wu: Fries 
drich Fregoſo, der ſich bei Mavarro’s Deere o. und 
in Alten getäufcht fah, vom 25. Juli bie 10. an 
Montmorenen ſchrieb (Mr. 109 114). Klagen bie 
Unorbnung der Xruppen, welche Saluzzo führen follte, 
über die Freiheit, weiche man den Spaniern im Mailän: 
bifchen laffe, über den Mangel eines Landheeres, ohne 
welches man Genua nicht nehmen könne, das übrigens 
im North fei. Altes war vergebens. Der Erzbiſchof beklagt 
dabei das Schidfal der armen Genuefer (feiner Lande: 
leuüte), walche in dieſem Kriege ganz zu Grunde gerichtet 
wütden, wenn man ihnen ihre Schiffe nehme. „Ben 

"li dieo che se Sua Maes. non ha qualche pietä alli po- 
veri genovesi, che queste prese de nave sono la total 
ruina di questa povera terra. Pure, sea S. M, pia- 
cerä che siano porse, besogneri haver patientia et rin- 
gratiar Dio del tutto.” Der König fragte aber wenig 
nach den Leiden Italiens. . Am 10. Auguft fendet Franı 
Sforza von Crema aus den Nic, Sfondrato als Gefand: 
ten nach Frankreich (Mr. 115); am 18. Sept. verfieht 
der Papft den nad Frankreich zuruͤckkehrenden Herrn v. 
Langen, de Bella, mit einem Schreiben an Montmorenen 
(Nr. 119), worin er dem Genannten befondere Aufträge 
gegeben zu haben meldet. Zwei Tage darauf plünderten 
bie Golonnefen ben Vatican; in der Engelöburg ſchloß 
Clemens am 21. mit Moncada den Vertrag ab (Nr. 120), 
welcher einen viermonatlihen Waffenſtillſtand, Ammeftie 
für die Colonnas und Alte, „qui in hoc insulta adversus 
statum  ecclesiastieum intervenerunt”, den Ruͤckzug ihrer 
Mannfhaft ind Nenpolitanifhe und die Geiſelſtellung 
Philipp Strozzi's umd eines der Söhne Jakob Salviati's 
ebingt. 

Am 24, Sept. fandte der Papft den decanus cubi- 

eulariorum, Paul von Arezzo, an König Franz (Mr. 123), 


mit welchem Auftrage, meldet Guicciatdini. 
Zeit macht Giberti dem Montmorency (Mr. 124) bemerf: 
ih: man erwarte doch endlich vom Könige, daß er ir: 
gend etwas thue, um fo viele Übel nicht immer mebt 

anhaͤufen zu laffen. Demfelben fchreibt am 2, Dee: 
(Rr. 126) der venetianiſche Stantsfecretair Andrea Röffe: 
wenn Se. allerchtiſtlichſte Majeftär nicht ſeht bald und 
Präftig einfchreite, fo fei in der Pombardei Alles verloren; 
und Gott wolle, daß die Hülfe noch jeitgenug anlange. 
Man fieht aus dem ganjen Wriefe, welde” Wirkung der 
dem Papfte duch Moncada zugefügte Schimpf gemacht, 
und wie man es für durchaus nötbig hielt, Erftern mit 
Geld und Truppen zu . Aus dem Æager der 
Ligue fehreibt Friedrich v. Bozzolo dreimal (am 3., 16., 
25. Det, Nr: 127 — 129) an den Marſchall iiber die 
Beregungen des venetianiſchen Heeres, die Weigerung des 
Papftes, den ihm abgendthigten Vertrag zu halten, den 
Mangel an Geld, mweldes immer verfprochen mir, und 
die Gerüchte vom Anzug eines großen Deere® von Lande⸗ 
Enechten. Über den Schagmeifter fließen die drgften la: 
gen ein. 


Bu gleicher 


(Der Beſchtuß folgt. ) 


Dliver Golbſmith's Reben. 
(Beihluß aud Nr. 142.) 

Rachdem GBolbfmich fi 1749 die Würde eines Bachelor 
of arts erworben hatte, verlieh er Ebdinburg, bie alma mater 
feiner Bildung, und begab fi in die Heimat, wo er zwei 
Sabre hindurch mehr auf angenehme als erfolgreiche Weiſe dın 
poctifhen Halbnichtethun verfebte. Allein diefer Zeit eines 
dichteriſchen dolce far niente im Kreife der Seinigen verdanken 
wir die herrlichſten Abfchnitte in feinen poetifchen ugniffen. 
Um biefe Zeit erſchien aud fein „Traveller, iejenigern, 
welche eine Speci eirung feiner gefammten Beiträge für bas 
„Monthly review‘, „‚Literary magazine’, „Critical review’’ 
und andere periobifche Blätter wänfchen, finden in Prior's Buch 
barüber ganz erfhöpfende Belehrung. Andere Pläne, bie Gold: 
fmith in jener Zeit hinſichtlich feiner praktiſch-mediciniſchen Laufe 
bahn fich vorgeichnete, wie z. B. eine Überfiebelung nah Ins 
bien, um dort eine Anftelung zu finden, bie Eröffnung einer 
felbftändigen Praris u. f. w., ſchlugen nicht ein, und biefer Um⸗ 
ſtand verſetzte ben Dichter in große öfonomifche Verlegenheiten. 
Deshalb verfaßte er um bes bensunterhalts willen, um im 
eigentlichen Sinne fein Brot zu verdienen, zu jener 3eit- fein 
„teben Boltaire's", bie „Befchichte von England”, und die 
„Sriechiſche Geſchichte““ u. f. w., eine Menge Vorreden, Gom: 
pilationen u.f.w., was ihm größtentheils von den Buchhänd-: 
len ſehr —— bezahlt wurde. Und dieſe Berlegenheiten bes 
praktifchöfonomifdyen Lebens wichen feit diefer 3eit von dem 
Verfaſſer fo vieler unfterblichen Schriften niemals wieder. Er 
—— mit dem Druck der äußern Exiſtenz bis an feinen Tod zu 
ämpfen. Der Freund von Johnfon, Burke, Reynolds, der 
von ber Melt bewunderte Dichter, der Mann, bem die Natur 
einen fo hohen und liebenswürbigen Genius verliehen hatte, 
litt oft Mangel an bem Rothwendigften und fah fi von jenem 
ſchleichenden und nieberflagenden Fährlickeiten des bürgerli= 
chen Eebens bedroht, die man nur durch glüdtiche Zufälle wie- 
ber 106 wird, wenn man ſich einmal darein verwidelt bat. 
Berhaftungen und Demüthigungen bedrohten iin von allen 
Seiten und wurben ihm audy & ufig zu Theil fowie, was noch 
bas Zraurigfte war, der Zuftand unausgefeßter Abhängigkeit von 
Denjenigen, bie feine Feber zu reichen Leuten machte. Die von 
Prior zu Beleg befien angeführten Details ſtreifen öfters ans 
Unglaubliche, wiewol ihrer Authenticität ſchwerlich etwas ent= 


er 


ur a — —— — — — — 
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gegnet werben kann. &o 5. B. liegt noch eine von Golbfmith 
ſelbſt vidimirte Rechnung feiner Wirthin zu Selington vor 
laut welcher fie während dreier Sommermonate deö J. 1764 
für den Dichter 12 Pf, 10 &h. verlegte, die der Buchhaͤnd⸗ 
ler Rewbery, ein Mann, der ſehr wenig üterariſches (hrs 
gefühlt und Gewiffen befeffen zu haben ſcheint, obgleich Gold: 
fmith für ihn eine ſehr ertragreidhe Literarifche Imwidmühle ge: 
wejen ift, für dieſen bezahlte. Diefe Rechnung, ein intereffan: 
tes Actenftüd zu dem gebrücten Dafein eines großen und guten 
Mannes, lautet wörttii fo: 


„1764. Dr. Goldfmith verſchuldet der Elifabeth Fleming: 


x . pr. eb. P. 
An Miethgeld für fein Zimmer vom 
25, Dee. bi 9.Müg .... 1 17 6 
2, April, Ein Brief von der Pl . — — 1 
3. = Ein Platz in ber Landtutſche 
nad Eondbon . — — 6 


7. April, Geliehen, um die Waͤſcherin 


zu bezahlen .. . 
11, Kor Ein Poflbrif . . 2... 
Ein Padet mit der Kutſche 


_ ı 
18, x Ein Poftbrief — — 
19, = Saflafras . . . Dr — 
25. ⸗Desgleichen— — 
2. Mai. Desgleihen . . . — — 
8, : Ein Poftbricf . — — — 
7. ⸗ Decsgieichen— — 
⸗5 Saflafras - . 2 2 2 — — 

⸗ Trinkgeld dem Burſchen fürs 


⸗ 
Zunge eines Padets nach Pall Mall 


12, Mat, Saffafras . . .. . — — 
16, = Ein Brief mit der Pot ,„ — — 
17. = Federn und Papir. . . — 1 
21. = Sofas . ». 2... 20— — 
23. Ein Poftbrief . ... [— — 

24, : Baar geliehen oo —- — i 
ss Eine Pine Ale... 20 — — 
25 =: Pier. . 22021 — — 
26, = Safafrıs . . . ..— — 
= 5 Dpobelboe . . . 0 — 
— 1 


an vw DOBrNTDBO- num ee NN 


8. Juni, Gin Brief mit der Poft . 

u Baar gelihen . ... 

:» : Saffafras . » ... 
al. Baar gelichen 
25. ; } Briefe mit ber Pol _ 
3. : Saflafras . . ... — — 
s'» Die Schuhe zu reinigen — 20) 


An Waſch- und Flickerlohn. 
17. April. 3: Hemden, 3 Halstüdher, 4 


Paar Strümpfe . -. 2... 1 5%, 
3. Mai. 2 Hemden, 2 Halstücher, 1 

BE — — 94, 
12, Mai, 4 Hemden, 4 Halstücher, 8 

Paar Strümpfe . . ....— 1 9 
s,» dergl. ausgsubeffen . . — — 8 
26, = Hemden, 3 Halstücer, 1 

Paar Strüumfe . . . 2.2. — 1 2%, 
8. Juni. 4 Hemden, 4 Halstüdere. 
Koftgelb auf 8 Monate vom 29, März 

bis 9, Juni .... 12 10 


Summa: 15 PM. 12.3 9P, 
unterzeichnet: Dliver Golbfmith.’ 

Wie Golbfm in ber fpätern Zeit, wo ihn feine fort: 
dauernden öfonomifchen Berlegenheiten völli zu einem Lohnar⸗ 
beiter feiner Verleger gemacht hatten ‚von diefen bezahlt wurde, 
mag nachſtehende Rechnung beweifen, bie wie aus Gründen im 
Driginal berfegen wollen. 


„Settle Dr. Goldsmith’s account and gi crediß. 
for the following copies: ” u er 
The Preface to the History of the world 

and charge it to the partners 
Prefaces to the Natural history , . 
Translation of the Life of Christ . 
Detto the Lives of the fathers . , 
Detto the Lives of the philosophers . 
Correcting 4 vols. Brocke's Natur. hist. 
79 leaves of the History of England . 
Copy of the Traveller, a poem (das, wohlbe 

merkt, viel Auffehen maͤchte und *2 

pai 


* 


5 ”: m 
FRA 1 


4 ihr # 


Dr 


1 


. nn 010.46 


finbet ich krine 
leger eine hübfche runde Summe ein 


21 9. — 
Get the copy of Essays, for which paid as y a 
half, and Mr. Griffin to have the other 10 = 10 :d° 


Dierbei ift zu bemerken, daß die hier nten „Essays 
eine Sammlung feiner früher in ae — Au 
fäge waren, bie ſchon in ihrer Berftreutpeit große Anerkennung 


} weil er nicht länger crebitiren w 
gleich die Hälfte des Honorars für jenes Manufeript 2* 


Obgleich von dem weltberühmten „Vicar of Wakefield’’ 
in einem Jahre drei Auflagen erſchienen waren, fo fcheint bie: 
fer Umftand bem Berfaffer felbft wenig Früchte getragen zu haben, 
Wenigftens finden wir, daß zu Ende Auguſt 1766, als eben 
die britte Auflage des „Vicat“ berausgelommen war, ber Bude 
händler Nembern (fein „friendly publisher”, ſchofeln Andens 
tens) ihm eine Anweifung auf 15 Guineen, burch bie ſich ber 
Verfaffer aus einer peinlichen Berlegenheit reißen wollte, uns 
realifirt zurücfandte. Wollen wir bei Beachtung befien num 
aud gern zugeben, daß Golbfmith’s Geſuche um Zahlungen häne 
ungern mochten, als einem bie geſchaͤftli Pünktlich⸗ 
keit Liebenden Verleger wünfchenswerth fein fann, fo en 
uns bod bie, was dies Werbältnif b 
Nachweiſe von Seiten Prior's deutlich, daß Rewbery wirklich im 
böcften Grabe eigennügig an feinem von Tage zu Tage bee 
rühmter werdenden Autor handelte und allem Anſcheine nady 
es ſich gefliffentlich angelegen fein lich, Bolbfmith’s Page im 
Allgemeinen beim Alten zu laffen, damit er um fo ficherer 
über fein Zalent disponiren fünnte, Gewiß ift es, daß ein Wer 
leger von Ehrgefühl wenigftens Werfuche gemacht haben würde, 
einen Mann, beffen Thätigkeit und Xusbauer doch nur von einer 
forgenfreien Exiſtenz abhing, ber ein entfchiebener Liebling bes 
Publicums — das bei alledem feine Lieblinge oft Hunger lei⸗ 
ben läßt — geworben war, bem e6 ferner 'yr an feften prall 
tiſchen Grundfägen, aber keineswegs an Fleiß fehlte, und durch 
ben er felbft endlich bereits fo viel erworben hatte, mindeflens 
fo weit zu fituiren, daf er ohne Sorgen für ben andern 
Morgen in bie Zukunft bliden Eonnte, Enblih wollen wir 
zur Ehre des trefflichen Goldfmith für Diejenigen, die etwa 
an feiner Züchtigkeit und Arbeirfamkeit zu Gunften feines klein⸗ 
lichen Berlegers zweifeln möchten, nod bas bemerken, baf es 
einem Gelehrten, ben ber Tod hinwegraffte, als er eben —24 
mit dem Piane zu einem allgemeinen Wörterbude der Wiffen 
fhaften und Künfte befhäftigt war, nachdem er bereits einige 
Jahre früher eine Geſchichte der Erde und der Iebendigen 
Schöpfung” in. fehs Wänden gefchrieben hatte, unmöglich an 
Arbeitstuft gefehlt haben kann. ihre den Zobten, in jeber 
Rückſicht! Golbfmith gehört ze ben zarteſten und felteniten 
Seiſtern, bie die literariſche Melt aufzumeifen hat; einen fols 
hen au rechtfertigen kann man nicht weit genug gehen, und 
baf dies Prior in pm Schrift über ihm gethan, iſt nicht als 
das geringfte Verdienſt berfelben anzufehen. 

In Betreff einiger andern wirklichen und vermeintlichen 
Werke Golbfmith’s beſtaͤtigt Prior, daß Goldſmith das März 
den: „Goody: tWo shoes”, nicht g eben „ bagegen ber uns 
beftreitbare Berfaffer ber früperhin gemeiniglich dem Korb Fittfe 


zn iebenen ‚Letters of a nobleman to his son’ iſt. 
A ee ein Oratorium unter dem Xitel: „The 
eaptivity”, befien Stoff der Geſchichte der Juden in Babylon 
entnommen war. eine theatralifhen Gtüde: „The good na- 
tured man’ und „She stoops to conuer’, machten bekannt: 
Gich kein großes Gläd und ber Verfaffer ſelbſt legte aud wenig 
Berth 


darauf. * 
t auf Soldſmith's lehzte kebensjahre und feine 
— 24 derjelben theilt uns fein Biegraph fol: 
des Ausführlichere mit. Um das J. 1771 lebte ®. auf einer 
5 ſechs Meilen von Sonden, wo er auch einen großen 
der „Animated nature”, der „Geſchichte von en: 
Land’ und Anderes niedergefchrieben hat. In der Regel fpeifte 
er bier mit der Familie, lich ſich aber auch häufig feine Mahl: 
gi auf fein Zimmer bringen, befenderd wenn er mit einer 
rbeit t war. Gelegentlich beſuchte er auch die Küche, 
wo er fi mit dem Rüden nad dem Herb kehrte und lange 
Zeit in Gedanken verfunten ftand, dann plöglich mit unges 
flümer Eile nach feinem Zimmer fprang und dort feine Geban: 
ten zu Papier brachte. Schr häufig ſchwaͤrmte er tagelang 
im Felde umber, und im ber fdhönen Jahreszeit fah man ibn 
in irgend einem fchattigen Bebüfcd gelagert, finnend und brü- 
tend, ober mit einem Buche befchäftige. Dann und wann be: 
fucdhte er die Stadt und blieb zumeilen mehre Woden abe: 
fend, fo auch wenn er in der Umgegend feinen Bemnden De 
juche abftattete. Zu Haufe pflegte er ich ſehr Tuftig zu ie en, 
immer mit offenem Demdfragen, fomie ihn das —— — 
Reynolds vorflellt. Erlas oft des deachts im Berte, en achte 
leicht war dies der Grund, daß er haufig fchlaftofe ® ‘ 
riftifh und für die Sorgloſigkeit und In: 


De Pe 2* in allen außerlichen Dingen gay bes 
eichnend mar bie Art und Weife, -ırie cr dann fein Licht aus: 
: öfchen pflegte. Er warf «8 nämlich mit dem Pantoffel aus, 
—* man am andern Morgen neben dem umgeftürgten Leuchter 
fand, ganz mit Zalg befhmiert. Bon freundlihern Umgangs: 
fitten ale &. war, fann nicht leicht Jemand fein. Mitieidig 
im böchften Grade, fehmerztt ihn nichts tiefer als der Anbtic 
der ‚ und einem Bettler eine Gabe abzufclagen, felbft 
wenn diefe fein leptes Geldftüd in Anſpruch genommen hätte, 
war ihm ganz unmöglih. In Gefefhaft feiner Bekannten 
war er immer heiter, oft bis zur Musgelafienheit Iuftig. „Nommt, 
laßt und ein menig bie Thoren fpielen“, war feine häufige 
Anrede. Auch dem Kartenpiele war er ergeben, am liebften 
emte und tollte er mit Kindern. Das war ibm am 


2* Kritiker nicht unwahr mit dem der Sklaven, die in 


geichaffen, zu Theil wurde. Erwaͤgt man folde, leider un: 
abänderlice Ungerechtigkeiten bes Werbängniffes, fo wirb man 
allerdings veranlaft, den Nachruhm, an dem fi das abge: 
fchiedene Berbienft nicht mehr erfreuen kann, fehr hoch anzu: 
ſchlagen. 80, 





Literarifhe Notizen. 


Die in ben legten Jahren erfhienenen neuen frangöfifchen 
Wörterbücher, unter melden das Raymond'ſche wol noch bas 
vollftänbigfte ift, genügen fo wenig wie die von Zeit zu Beit 
in verbefierten und vermehrten Auflagen erſcheinenden ältern, 
bas „‚Dictionnaire de l’academie”, Boifte’s „Dictionnaire uni- 
versel‘, der Arbeiten von Gattel, Laveaur u. X. zu geſchwei⸗ 
gen, den am foldhe Werke zu machenden X en. Rays 
mond mit feinen angeblich 100,000 Wörtern, von denen 10,000 
und 15,000 Bedeutungen und Redensarten noch in keinem bem 
feinigen vorhergegangnen Wörterbuche fi finden follen, iſt noch 
immer ke unvollftändig, eine Unyahl neu gebilbeter oder ie 
die Sprade eingeführter, vielgebrauchter Wörter, technifher Auss 
brüde u. f. w. bat auch er nicht aufgenommen. Über Belftäns 
bigkeit und andre lexikographiſche Erfoberniffe haben die Kranz 
ofen, wie Eh. Nodier in der Vorrebe zur neueften, von ihm 
orgten Ausgabe von Boifte’s „Dietionnaire’ zeigt, befrem: 
dende Anfichten, der alte ſteife Akademiezopf ragt no immer, 
wie Kerner's Geifter: in unfere Welt, in die von Gelehrten, 
Romantikern, geiftreihen und eigenthümliden Schriftftelern xe- 
volutionnirre Sprache herein. Für das wie ein Orakel angefehene 
„Dietionnaire de l’academie' mußte nothwendig etwas nts 
ſcheidendes gethan werden und man befdloß einen Nachtrag zu 
liefern. Seit fünf Jahren bearbeiten benfeiben unter der teitung 
eines Mitglichs der franzöfifden Akademie und unter Redaction 
von 8. Barri und Nare. Eandois eine Anzahl gründlider Se— 
lehrter und Sprachkenner, bie fih in bie verfchiedenen Materie 
getheilt haben. Bon biefem fen längft erwarteten Nadıtrag, 
der einem von Freunden und Kennern ber franzöfifhen Sprache 
längft gefühlten Bebürfniffe abzuhelfen verfpricht, ift focben un= 
ter dem Titel: „Compl&ment du dietionnaire de l’acad£mie 
francaise”’ die erfte Lieferung erfchiemn, Es lohnt wol ber 
Mühe, fpäter, wenn das Werk meiter fortgeſchritten fein wire, 
ſich ausführlidyer über daſſelbe zu verbreiten, 


Der Bicemte d’Arlineourt hat foeben einen neuen Roman 
in zwei Bänden: „L’Herbagüre‘ geliefert, der aber nicht wie 
fein „Brasseur - rei” u. f. m., eine politifde Tendenz bat, fon: 
dern in bie Gattung feiner frübern beſſetn Erztugniſſe, des 
„Solitaire” und „‚Renegat“, gehört. 4, 


— 


Beantwortung der Frage in Mr. 117 d. Bl. über 
den Verfaffer des Dramas: „Der Mann von vierzig 
Jahren‘. 

Dies ift von Kodebue. infender nahm an einer Pri— 
vatworftellung er Dramas im Haufe bes verftorbenen Hof: 
raths Ehüg in Jena während der Jahre 1749 — 1801 aeriv 
Zheil, Kotebue mohnte felbft der Geſellſchaft bei, in ber 
auch ein Stüd von Hagemeifter gegeben wurde; Schüt aber 
batte einen jcherzhaften Prolog dozu gedichte, deffen Schluß 
fo lautete: 

Das erfie id von Kogebur, 

Und fähe dieſer große Meifter 

Uns etwa felber iu, 

So mad’ er und burd feinen Beifall dreiſter 

Und brüde bribe Zugen zu. 

Das and're ift von Dagemeifler ; 

Der Autor bleibt wol von uns fern, 

Dod kim’ er auch, fpräh’ ih: Mas gute Geifler 
Und fo dergleichen find, die loben Bott den Derrn. 





Broantwortlider priaufgeber: Heinrih Brodbausd. — Drud und Verlag von E. 4. Brodbaud in Eripzig. 


Blatter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwod, 


24. Mai 1837, 





Documenti di storia italiana copiati sughi originali au- 
tentiei, e per lo piü aulografi esistenti in Parigi, da 
Giuseppe Molini. Erfter Band. 

(Beiblus aus Nr. 143.) 

Während man die Zeit mit Verhandlungen (4. B. | 
um Alfons von Ferrara zu gewinnen; Hugo de’ Pepoli an | 
Rouife von Angouleme und Montmorenen, Parma 31. Det., 
Mr. 131, 132) und nuslofen Märfchen und im Lager 
zubrachte, brach am 26. Det. Georg v. Frundsberg aus 
Mündelbeim auf, und im Kampfe mit ibm wurde bei 
Governolo am Po Giovanni delle bande nere am 25. 
Nov. toͤdtlich verwundet und farb fünf Zage darauf zu 
Mantua. Ein Schreiben Kranz Sfotza's an Landriano 
meldet von ber Inveftitur des Herzogs von Ferrara mit 
Modena, Reggio und Garpi, von den Bermegungen der 
Landsknechte, um ſich mit den in und um Mailand lie— 
genden Truppen zu vereinigen und von der Ausrüftung 
ber Flotte Lanoy's in Carthagena (Mr. 144). Die Car: 
dinaͤle von Araceli und von Como ſchreiben an Montmo: 
rencn über ihre Bedürftigkeit (13. Nov., 7. Dec), welche 
bei Letzterm, der ſich wiederholt beflagt und dem endlich 
einige Zeit darauf das Erzbisthum Vienne verliehen ward, 
den hoͤchſten Grab erreicht zu haben fcheint. 

Mensignore — fehreibt er u. A. —, jo mi trovo in tanta 
necessita et miseria che quella nen lo poteria eredere, et 
ogni giorno mi ritrovo in maggiore. NE ho mai possuto 
havere dal Re alcuno minimo beneficio, n& pure uno scuto 
da potermi intertenere. Prege la 8. V, non me manchi del 
suo ajuto in farmi bavere da vivere, et non lassar morire 
di fame uno tal servitore come ine, con dar tanto malo esem- 
pio a tutta questa corte. 

So bettelt ein Gardinal und ein Trivulzio bei einem 
fremden Herrn. ; | 
Wir nähern uns raſch der großen Kataſtrophe des J. 


— — — — 





1527. Das Elend in Mailand, wo Bourbon ſich noch 
immer mit Leyva und Davalos befand, weil das Heer 
ohne Eold nicht abziehen wollte, war bie auf den hoͤch—⸗ 
fien Grad geftiegen. Freilich mochten die Mailänder fich 
jest die, wenn auch noch fo fchledhte franzöfifche Regie: 
rung zuridrwünfden. Eine fonderbare Probe diefer Ge: 
finnung gibt ein Schreiben einer Mailänderin, die fich 
„a Frauza pizinina’” unterzeichnet, und „in purgatorio‘ 
am 10. Jan. datiert, an König Franz. In ber komiſchſten 
Weife und confufeften Orthographie meldet dieſe amica 








Sr. „füßeften Majeftät”: wenn er fein Malland wieder— 
ſehe, werde er weder Land noch Leute mwiedererfennen, fo 
fei Alles zu Grunde gerichtet, und jeden Tag gebe «6 
[hlimmer, fobaß bie Armen immerfort zu Gott beteten, 
er möge ihnen den König von Frankreich fenden. Sept 
fei weder ſchwatz noch weiß mehr in der Stadt, fondern 
Alles einmüthig im Verlangen nad) dem vortrefflichen Koͤ— 
nig; denn jest fahen bie Mailänder ihre große Unwiſſen⸗ 
heit und Unverftand cin, und daf fie ihr eigen Wohl 
nicht gelannt, und fie würden gem, Alle wie fie feien, 
Cr. Maieftät auf den Schultern tragen. Am 15. Jan. 
meldet Theodor Trivulzio von Lyon aus (Mr. 145) dem 
König, die Nachricht fei eingetroffen, daß am 5. db. M. 
die in Mailand liegenden Truppen unter Bourbon’s Fuͤh⸗ 
zung fi) nah Pavia gewandt, um bei Firenzuola zu 
Srundsberg zu flofen, nachdem vorher noch die gröbften 
Erceffe in der Hauptfladt begangen worden, wo u. 4. 
Morone 20,00 Scudi für feine Befreiung gezahlt. Zus 
gleich heißt es von dem nod immer blodirten Genua: 
es hertſche dort großer Mangel an Lebensmitteln, weil 
die Zufuhr von der Lombardei ber durch die franzöfifche 
Gendarmerie gehindert worden fei, und es könne nicht 
viele Tage länger fo währen. Über diefe nämliche Ange: 
tegenheit fchreibt von Savona aus am 30. Jan. Anton 
Doria dem Montmoreneg (Nr. 147): die Blodabe von 
der Serfeire währe nun fchon ſechs Monate, und es .fei 
fo viel Geld darauf verwandt worden, daß es zu einer 
großartigen Unternehmung bingereicht haben würde. Auf 
ſolche Weiſe könne man bie Stadt nie nehmen, mas 
hingegen ganz leicht fein würde, wenn man fie durch ein 
Landheer einfchlöffe, das ſich durch die vielen in Toscana 
unbeſchaͤftigt herumitrenden Fante (von denen fo Viele 
Bourbon's Zug vergrößerten) leicht bilden ließe; denn bie 
Werke haben fehr gelitten und das Volk frifte nothdürf: 
tig fein @eben von Dem, was man Tag- auf Tag vom 
Lande hineindringe. Auch hier wieder Klagen über Aus: 
bleiben des Soldes und Vernachlaͤſſigung. Einige Briefe 
von Job. Bapt. Medici (Bruder des Caftelan? von Muffo), 
von Hugo Prpoti, Guido Rangone, alle an Montmos 
venep, find von geringem Belang. Am 6. Mai 1527 
erftürmte Bourbon Rom. Der Vertrag des Papſtes mit 
den „illustriss. et molto excelsi Sign. Capitanei del feli- 
cissimo exercito Cesareo” vom 26. Nov. findet ſich hier 


wieder (Mr. 154). In Drvieto angelangt, fchreibt Cie: 
mens am 14. Dec. bem Könige Franz, indem er ihm 
feine Befreiung anzeigt und auf des Königs wenig thaͤ⸗ 
tige Bemühung bei dieſer Gelegenheit hindeuter. Diefer 
Brief dient zugleih als Beglaubigungsfchreiben flr dem 


Protonotar Hugo Gambara, der als Nuntius nad Frank: 


reich und England ging (Mr. 156). An demfelben Tage 
fchreibt der Papft Fouifen von Angouleme (Mr. 157), und 
am 17. dem Montmorency, um ihm den Nuntius zu 
empfehlen. 

In diefee Zeit: der drückenden Moth ſtatb zu Todi 
ziemlich unerwartet Friedrich von Borzolo aus dem Haufe 
Bonzaga, einer der erfahrenften der damaligen italienifchen 
Capitaine. Kaum iſt er todt, fo wendet ſich einerfeits Al: 
bert Maraviglin an Montmoreney (Nr. 150), um von 
Branz die bisher vom Gonzaga bezogene Penfion zu erhal: 
ten; anbererfeit8 Pirro Gonzaga, des Verftorbenen Neffe, 
an den König feibit, um das Nimliche für feinen Bruder 
Cagnino zu erlangen (Nr. 160). Den Legtern unterflüßt 
in einem Schreiben am Franz (Drvieto 31. Dee. 1527, 
Ne. 161) der Papft er und forte fi dabei über 

olgendermafen aus: 
quondam Federicum de Bozolo de Gonzaga ser ritorem et 
stipendiarium suum viventem prosequebatur, MUNe ejus Mmor- 
tem cum molestia et dolore sit auditura. Cum enim virtus, 
scientiaque militaris quae Summne in illo viro erant ut nosti, 
tum fides deyotioque ejus erga te singularis tot antis, tot- 
que in periculis bi probata, desyderium talis viri acerbum 
et triste tune Serenitati commovere debebunt, et etiam ju- 
stius quo is in servitils tuis sicuti vixit, ita mortem oppetüit, 
nec anten servitutem erga te 8uam quam vitam finivit. Nos 
quidem ut vere fateamur hune casum acerbe tulimus, vel 
tuae Serenitatis causa, vel etiam nostra, qui in eo amando 
nemini cedebamus, vel etiam italici nominis quod ille in hac 
. Ducum raritate honestabat. 
— raritas war freifich eingetroffen: was noch 
ig - ae e Saluzzo, Horaz, Baglioni, Peppli, Ran: 
goni, Camill Trivufzio u. A., rieb großentheils Kautrec's 
Feldzug gegen Neapel auf. 
— —— gehen die —— u. * erſte Band 
enti storici” enthält. o es fich von einem 
Zeltraume handelt, über welchen es an wichtigen und zu: 
verläffigen Memoiren, Gefhichtserzählungen, Denkſchriften 
% w. nicht fehle, wo diefe im Gegentheil in foldyer 
ande fid) vorfinden, wie es namentlich in Betreff der 
mpfe während der Megierung Franz 1. der Fall if, 
muß die Betätigung, Berichtigung oder Bereicherung ber 
, vorhandenen Materialien aud in einzelnen Punkten im: 
mer erfreulich fein. In diefem Sinne darf man aud) 
das vorliegende Wert betrachten. Der Hauptinhalt befz 
felben ift in obigen Bemerkungen wenigſtens angedeutet 
wo bei forgfältiger Benugung werden eine Menge 
n Details, die ſich bier zur Charakteriftif der in diefem 
großen Drama Mirfpielenden in ihren eignen Briefen und 
—— der Zeitgenoſſen finden, der Geſchichte zu ſtatten 
ommen. Noch muß eim Wort über bie vortrefflich ge: 
fhriebenen Anmerkungen gefagt werben, die der Marquis 
Capponi diefen Documenten beigefügt hat. Sie find fehr 


reichhaltig, erläutern bie Beziehungen zu andern A 
ten oder Nachrichten, führen (egtere zur ——— 
Unterflügung an und bringen manchen fleeitigen Punkt 
ber Chronologie ins Reine. 

Einen Anhang zu bdiefer Urkundenfammlung bildet das 
politifhe Teftament Lodovico Sforza’s: „Ordini di Lodeo- 
vico il Moro intorno al governo dello stato di Milano 
dopo la sua morte, nel caso della minoritä del figlio” 
(S. 291 — 330). Die Urfchrift, nad) dem Tode der Her: 
zogin Veatrir von Efte verfaßt, befindet ſich in der parifer 
königlichen Bibliothek und wird bei Marfand (S. 477) 
erwähnt. Gemäß dieſen ſehr genauen und ins Einzelne 
gehenden Verordnungen ſoll die Grofjäprigkeit des Mach: 
folgers mit zurüdgelegtem 20. Jahre beginnen, und es 
ſoll derfelde ſogleich um die Eniferliche Imveftitur fi be— 
werben, weldhe Se. Majeftät Kaiſer Marimilien im, 
Lodovico, ertheilt, „‚havendole sempre negate el Sermo. 
Sre. suo patre alli Sri. Nostri Patre et fratello, et W- 
timamente al Duca Joanne Galeazzo nostro nepote, a 
qnal epso Sermo, Re dei Romani expresse le ha etiam 
negate”. Die fpeciellen Verordnungen. beziehen fi for 
dann auf die Ernennung und Einrichtung des Raths und 
der Regierung, auf die Feſtungen, das Kriegsvolk, bie 
Refidenz des jungen Herzogs, die Wormundfchaft, Die 
Rathefisungen, die Gerichts: und Binanzverfaffung, den 
Schatz, die Salz: und Getreideverwaltung, das Städte: 
weſen, bie „Judei et marrani” u. ſ. w. Nur im Vor— 
beigehen kann hier auf dies Höchft intereffante Document 
aufmerffam gemacht werden, deffen genauere Betrachtung 
einen eignen Artikel erfodern würde, und weiches für Die 
Kenntniß des Charakters des Fürften, welder fo grenzer= 
lofes Unglüd über Jtalien verhängte und felbft das Opfer 
feiner Intriguen ward, ſowie für die der ganzen Beit von 
dem größten Werthe ift. Alfred Reument. 





Gorrefpondenznadridten. 
Paris, 1. Mai 1837. 

Am Hofe Heirath und Gontinentalpolitif, in ben Jour⸗ 
nalen Givillifte, in den Kammern Skandal, auf der Gaſſe Illu—⸗ 
mination und Feuerwerk, im Theater bethlehemitiſcher Mord 
ber Weißen von San: Domingo — wir leben wicber eine Zeit 
lang in Saus und Braus ber Dinge und Begebenheiten. Uns 
terbeß wurde im Louvre der Tempel der Maler und Bildhauer 
geſchloſſen, und Baron Rothſchild trat auf bie Seite bes Präs 
tendenten Don Garlcs, nachdem er officiell erffärte, er werbe bem 
Geſandten ber Königin Ehriſtina vom erften Juni ab feinen 
Gehalt mehr bezahlen. Die fpanifche Revolution ift alfo maus 
fetobt. In der Riteratur herrſcht eine ſolche Stille, daß bereite 
acht Zage lang ein Buch über bie dreifarbige Fahne Epoche 
macht. Diefes Buch hat zwei Bände und oftet wie das erſte 
Meifterwert neuen Styls 15 rancd, Ich wäre in Verlegenz 
heit, wenn ich Ihnen aus ber Zageswelt eine haltbare Idee 
anzeigen follte; die hundert hiefigen Journale find meiſtens 
größer, aber fo entfeglih arm geworben, baf man die Augen 
auf ihrer fpartanifhen Suppe zählen fann. Ein Bulletin tägl, 
ein Artikel der Diebflähle und Sittengeſchichte, ein Feuilleton, 
Theater und Kunft und ein Appendir, Üüberfchrieben: Varietes, 
das ift der beftändige Hausbebarf, ber in allen Preffen auf eine 
wahrhaft fabritmäßige Weife gekocht wird. Man könnte bas 
Publicum bemitleiden, aber eö verdient es nicht, weil es ebenfe 
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geduldig und nach wie bie ſchreibende Welt anmaßend 
und —S ift. 
eiftifche nicht mehr nennen, feit es Bitte und Speculation ges 
"worden, ben Geift der Politit und Literatur wie Kattun gu 
weben und ellenmweife abaulaffen. i 

As ich Fürzlic las, der König von Preußen wolle nicht, 
Baß neue Zeitungen begründet würden, weil ber alten für bas 
Bedürfniß der Leſewelt und Intelligenz ſchon zu viele feien, 
weil fie einander durch Goncurreng verhinderten, aus guten 
Quellen zu ſchoͤpfen, da dachte ich: es ift Schade, daß ber Kb: 
nig von Preußen.nicht auch König in Brankreih und England 
ft. Inzwiſchen will id) bemerkt wiffen, daß es nicht genug 
than ro wenn man bie Anzahl ber Journale befchränkt, 
man müßte auch bie confervirten, weil fie Privilegien von Ber 
Beutung werden, an bie nur reelles Verdienſt um bie öffentlis 

en Angelegenheiten und Ideen Anfprud) gibt, aus ben Wus 
ererfingern ziehen und für ben allgemeinen Gebrauch ber Ins 
telligeny und ber intelligenten @eifter zugänglic machen. Richt 
Meonopole des Handels, nicht Actiencapitalien dürfen bie Preffe 
Befigen; bie Literatur allein ift ihre Gebieterin, und nur mit ben 
Schriftftelern kann fie wirken und eine nügliche Macht werben. 

Da wir heute des Königs Namenstag feieen, fo habe ich 
in ben Journalen nad) Hergensergießungen pro und contra ges 
Jehen. I fand deren feine, die mich intereffiren konnten; das 
gegen ftieß ich auf eine humoriſtiſche unterſuchung der Kanoni⸗ 
fation bes heiligen Philipp, weiche ein Ultrakarliſt in ber 
„ France’ abdruden lieh. Der Mann hat in der Ergende ge: 
funden, daß ber Apoftel zu feiner Zeit ein ſchlechter Heiliger 
gewefen und mehr auf die Pfennige als auf bas Ghriflen: 
thum gefehen habe. Nichtsbeftomweniger, fagt ber Ref., ſtattete 
dieſer Philipp I. feine Töchter, deren er viele hatte, mit eignen 
Mitteln aus, und es ift nirgenb zu leſen in dem Moniteur 
von Bethfaida, feiner Vaterftabt, daß er feine Mitbürger, bie 
Gatiläer *), deswegen in Gontribution gefegt habe. 

Über einen guten Wit barf man jederzeit lachen, auch 
‘wenn man die Application nicht ernftlicd mitmacht, Die Apa: 
nage= und Givilliftebiseuffionen, welche in biefen Zagen aus 
der gegenwärtigen franzoͤſiſchen Staatöverfaffung eine Börfens 
auction machten, waren in meinen Augen fo entfeglich Erämes 
riſch und aller edeln Motive baar, baß ich nichts als bie Ab⸗ 
fit, die Monarchie zu degradiren, darin erfannte. Ein König 
fol Rechenſchaft von feinen Bebürfniffen ablegen wie ein In: 
tenbant, ein König foll ein Buch führen über Soll und Haben, 
über Almofen und Wohlthaten, über Kunſt- und Wiffenfchaft: 
Beförderungen, ein König foll haushalten wie ein Werkmei⸗ 
fer und Zagelöhner? D, daran erkenne ich bie ——— 
tratie bes Cenſus, daran erkenne ich die Juden, Bankiers, 
Gewürzträmer und alle den Abel, der die Revolution gemacht, 
die Repräfentation ber Gelbmenfhen erfunden hat, an ber 
Europa krank liegt. Wie kann nur ein vernünftiger Menſch 
denken, daß Frankreich ärmer ift, wenn ber König eine Million 
mehr ausgibt, wie kann er fo bumm fein, fage id, das Wohl 
des Bandes einzig und allein auf Geld zu rebueiren. Nichts 
iſt das Geld den Nationen, aber Alles find ihnen die Inftitus 
Klonen, welche den Wohlſtand befördern. Kür biefe ift wenig 
gethan auf Erben. 

Die Zeit ber Pferderennen ift gelommen, und in Ehantilly 
wie auf bem Maröfelde wetteifern bie Macen unter Protection 
„bes Derzogs von Drleand. Die „Gazette de France‘ tabelt 
ben Prinzen wegen biefer Zuneigung für bie Pferbe, welche 
man eine englifche Eridenfhaft nennen könnte, und gibt ihren 
Lefern einige Anekdoten des Journals ber Wettrennen, woraus 
‚hervorgeht, baf Lord Seymour großmüthiger ala der Sohn bes 
"Königs gewefen. Alle legitimiftifchen Blätter beftreben ſich, bie 
Großmuth der Eöniglichen Familie in ein ſchlechtes Licht zu fegen, 
aber eines gibt und bie wahre Urfache an, die in ihrer Politik 
liegt. Es ift leicht möglich, das Lord Seymour mehr Eins 


*) Anfsielung auf Galller. 








ne denkende Welt kann man bie publi⸗ 


tünfte hat als ber Kronprinz, wie es benn eine befannte Sade 
a te bier ihre Kinder beffer au 
als ber König n Güter groß und unveräußerlich unb 
ſchwer belaftet find. Ich las biefer Tage, daß eine Witwe in 
Reims, weiche Shampagnerhandel treibt, ihre Tochter an ber 
von Briffae gebe, der Pair von Frankreich it, und 
daß biefe arıne Frau neun Millionen Fr. Ausfteuer fpende. 
einem £ande, wo bie Unterthanen fo viel Geld haben, ba wirb 
rail großmüthiger zu fein als biefe, es wird 

Ich könnte noch mancherlei Borfälle berühren, bie auf eine 
erlatante Art den Übermuth der Ariftokratie neuen Style befuns 
ben, 3. 8. baß bie königlichen Prinzen ihre Loge im Theater 
oecupirt fanden und, um Skandal dermeiben, mweggingen ; 
daß Laffitte, ber einft beſcheilden Genannte, feinen Ba) iſpruch 
wiederaufnahm; „Nous allons voir quelle maison est la plus 
durable, la maison Lafftte ou la maison de Bourbon‘ ; allein 
bad brächte mich auf die Juden, denen ich ohnehin ſchon viel 
Rafenftüber geben mußte und bie id doch aus Humanität 
emancipiren will, Wir wollen bem antiroyaliftifcden und anti: 
demokratifchen Elemente mehr durch Beförderung ber nothivens 
digen Reformen benn durch die nutloſe Anklage entgegenwirken. 

Sie haben geftern in ben biefigen ober früher ſchon in ben 
englifchen Zeitungen die Radpridht von den merfwürbigften Ver— 
fleinerungen bei Philadelphia gelefen, zwei Menfchen und ein 
Hund; die Natur hat eine ganze plaftifche Gruppe gemacht. 
keider beſaß der amerikanische Berichterftatter des „Hamilton ob- 
server’ nad) Art der modernen Fournalcommis weder Kenntnif 
noch poetiſchen Sinn, noch überhaupt Darſtellungsgabe, denn ber 
unendlich intereffante Gegenſtand wird mit ein paar Zeilen abs 
gethan, bie nicht den geringften Beariff davon zu geben im 
Stande find. Aud in London und Paris fpradh man von der 
Entdetung in Ausdrüden, als ob «6 rinen Ballen Indigo und 
Gochenille gelte, 

Es war früher in englifchen Blättern bie Rede von ber 
Mammuthögrotte, in welder die Antiquare ſich mit Gebeinen 
biefer antebiluvianifchen Riefenthiere bereicherten. Da nach ber 
Anzeige biefe neue unterirdifche Bank ber Verfleinerungen — 
Great -Laurel - Ridge — fi nur 1%, Meile von berfelben bes 
findet, fo läßt ſich darnach wol auf die geognoftifche Beſchaffen⸗ 
heit der Gegend und eine vorzeitige Naturkatafteophe fchließen. 

Der amerikaniſche, oder vielmehr der engliſche Berichters 
ftatter fagte, die Figuren feien in einer —— 25 Fuß tief 

efunden worden; anftatt aber nun biefelben zu befchreiben und 

insbefondere von ihrem Außern, ber Kleibung, zu fprechen, welche 
allein über den damaligen. Gulturzuftand und die Periode Auf: 
ſchluß geben Eönnte, ergeht ex fi in ben Stalaktitgrotten ber 
Nachbarſchaft, welche, mit Fackeln befehen, fi wunderfam aus: 
nehmen und ganze verfteinerte Bäume enthalten-follen. Hof⸗ 
fentlich werben die Phänomene bald aus bem Gumberlandöges 
birge nad) Neuyork gebradjt und dann eines beffern Berichts von 
der Preſſe gewürbigt. Ich ſchäme mich zu fagen, daß bie Jours 
nale zwei Geologen, Namens Ghefter und Davis, als ihre 
Quellen eitiren; denn wenn bie Geologen fo wenig von ber 
Natur zu fagen wiffen, was follen bie andern Leute? 

Da id grade an den vorzeitigen Dingen bin, fo bemerke 
ich ſchließlich, daß feit längerer Zeit in einem Saale ber rue 
Vivienne der Eoloffale Kinnbaden mit Oberhauptknochen bes 
antebeluvianifchen Vierfühigen fogenannten Dinotherium gigan- 
teum, welches weilandb bei Eppelsheim im Großherzogthum 
ae Darmftadt gefunden worden, aufaeftellt ift, und daß 

ch die hiefigen Naturforfcher damit beichäftigen. IH habe aus 

dem Rraamente geſehen, daß das Dinotherium ein dreimal 
größeres Thier als der Elefant muß gemefen fein; aber ih 
weiß natürlich nicht au beurtueiten, ob es Ähnlichkeit mit dem 
Mammuth hatte. Dieſes dürfte zu beurtheilen felbft Guvier 
ſchwer geworden fein, da alle Hauptlörpertheile in beiden Bat: 
tungen fehlen, 18. 
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Das Paradies des Kaffernlandes. 


Der Verf. ber unlängft in Sonden in zwei Bänden erſchie⸗ 
nenen „„Travels and adventures in Eastern Africa etc. by 
Nathaniel Isancs", gibt von demjenigen Theile des Zoolulan— 
bes, welchem Gapitain Garbiner ben Namen Victoria beigelegt 


' bat, eine wahrhaft reigende Schilderung, d. h. bie auf bie ⸗ 


tigen Punkte, bie von der heißen Zone unzertrennlich find. 
Die Natur, fagt er, hat Alles gethan, um dieſen Diftriet mit 
fo viel anziehenden Grgenftänden ale möglich auszuftatten. Herr 
fidhe Scenerie und 5* Landſchaften, ein üppiger frucht⸗ 
barer Boben und eine reichlich fproflenne Vegetation, Thiere, 
deren Fleiſch zu genichen, im Überfluß vorhanden, Fiſche im 
reichtichften Maße, Waffer aus unzähligen Quellen ſich ergie: 
Kend, dergleichen man in biefem ganzen Sandftrid finder. Die 
fche ausgedehnten Waldungen in der Nacdbarfhaft enthalten 
faft alle Species der in Sübafrita einheimifchen Thiere. Nach 
der Angabe des Werf. trifft man bie Elefanten in großen 
Sterden; bas mn ** iſt nicht ſehr gemein und hält 
ſich, ſowie der Büffel, nur in den eigentlichen Walddicichten 
auf. Der leptere ermeift ſich auch Hier als das mwilbefte und 
unzähmbarfte aller vierfüßigen Thiere. Wölfe und Pyänen find 
Denn rn find — — bie beſten Rafenmeis 
— ‚, wo menſchliche Leichname fo hä in 
Diaiat arfhleuder: merden, um dert unbefattet M 2* 
nern Species DEE Antitopen, ſowie der Springbod, der 


Buſchboc, ber Steinbod u, 
ebenen in ganzen Nudeln f. w., die man längs der Karru: 


hr. antrifft, werben auf den üppigern 
enden, Wahr maß ‘en Wiefen an der Serküfte feltener ge: 
alein Dirihe, Clenne * nur ein Gnu geſehen zu haben; 
ten angetroffen, Kubdus werben in den meiften Sictch⸗ 


R ⸗ 

ein Fran Haacs kann man die ganze Narion ——— 
Sogar der Armſte bat derer auch 

feine Pat N zwel, und der bemitteltere Inn deren Gepäd 
chfen, um ſich und die Ceinlatn eirhen Yäuptlinge 

Der König und feine Muh das Fleifch bie: 
—T Rudel Zugbieh, fomie irrel aller Tlaſſen iſt. 
ere das weſemuͤchte ct , und Iſaats ver: 
€ von den Dehfen find bes Königs allein 3000 
in einer von den ® Feffenungeachtet wird der Bo: 
Weihe Rinder gefehen gu MY, nur hin und wieder ſtoht man 
den nur äußerft fpartic aba Korn (Mais) und Kafferntorn 
auf Feldſtriche mit inte Ähnlichkeit mit unferer Dirfe, 
bepflanzt. Das Et Ningeberenen ihr Bier, das fie Dut⸗ 
UNd daraus braun um jedoeh ſaſt nur von der koniglichen Fa: 
uella nennen, hmm des Landes getrunken wird. Auch 
milie und den —38 Gegenden vor, das jedoch entweder 
Zuckerrehr fomm geben wildes Rohr if. Bon Erbäpfeln und 
ein Bafardamädi es vier bis fünf Species geben. Als vor: 
Waffermelonen Hitnert faacs eine Gegend, durch die fein Weg 
zuglich rei nd Di und breit ſich entfaltende Grun, die unend⸗ 
führte: „O6 mannichfaltige Begetation biefer Landſchaft war 
iich reihe U rich, Man kann ſich kaum eine reigendere 
beinape unerd Duschfihtig helle Bäche, grüne Hügel, Baum: 
Partie BE erifch hierhin und borthin verftreut, erregten unfere 
gruppen Freie von der einen Geite. Auf der andern der Fluß 
Aufmerffa offen Ufer ein fo quellendes und fhmwellendes Grün 
um En ken, daß hinter folder Anmuth jede Schilderung zurüd: 
en — muß. In dem fernen Grunde, durch welchen der Weg 
un erhoben ſich Felſen ſchlank und malcrifh aus dem Be: 
Fü nd fchienen den Pfad abzuſchneiden, während wieder 


Ter 
Man 
ext, 


— e Fluß vor uns der Landſchaſt eine großartige 
Ginpeit verlieh. Wir gelangten nun von einer Höhe zur ans 


durch Thalgründe von außerorbentlicher Schönheit. 


kan wir auch fhöne, hochgewachſene Bäume an, bie biefem 


Landſtrich einyeimifch find und durch ihr feftes Dolz, d 
ihren tadelloſen Wuchs vos B, zum Schiffbau 2 Bi 
Bir fehen aus diefen Bene angrn, mit welchen die Gar: 
biner’ö übereinftimmen, baß, wären nur jene armen Gingeben: 
nen von ber entſetzlichen Geißel des Despotismus befreit, ik 
Land fi in feiner Herrlicen Production wunderbar fteigm 
und bie Zahl der Einwohner mit ber zunehmenden Gultur fid 
ſchnell vermehren würde. 


Bibliographie. 
Bismark, Graf von, Die Ela Ferapifde Reiter 





—— von Sendlig. it 1 Portrait und 3 Planen. Er. 12, 
arlöruhe, Ereuzbauer. 1 hir. 18 Gr. 

Dioskuren. Kür Wiffenfhaft und Kunft, in 
bunter Reihe, herausgegeben von Th. Mundt. Be itra⸗ 
gen von G. E. Guhrauer, H. Laube, H. Marggraff, 2. n 
Maltitz, F. A. Märder, Mundt fens 


Aritik des Idealismus und Deaterialin 
obiftifchen Realrationalismus, Sr. 3 
fen. 1 Zblr. 8 @r. 

oh. Ed., Leib und Seele nach ihrem Be 
riff und ihrem nee u Tan A —* ya zur 
r r pbilofo en Anthropologie, r Le, 
ogründung DE 18 Wr. kids — 


fe 
en, mM, J. v., Wallfahrt nach Zerufalem und dem 

e Sinai, in den Jahren 1831, 1832 und 1898, After 
2 - 1 Karte bis heiligen Landes, 8. Aachen, Gre: 
er. r. 

Bötte, W., Ideen über Erziehung und unterricht im 
Geifte der Monarchie. In Briefen. Gr. 8. Braunſchweig, 
3.9. Meyer, 18 Er. 

Halm, $., Griſeldis. Dramatifdyes Gedicht in fünf Ac 
ten. Gr. 8 Win, Gerold, 1 r. 

Heller, W. R., Novellen. Ifter Band. Die Eroberung 

von Ierufalem. 8. Dresden u. Leipzig, Arnold. 2 Thlr. 
5 Frühlingsalbum. Lieder. 8. Leipzig, En: 
rx. 


Halle, Schwetſchke u. Sohn. k 

Kock, Ch. P. de, Der Leichtfinnige. Aus dem Pranıds 
fifchen übertragen von X. Eh. Peuder. 2 Theile. 8. Bress 
lau, Berlagd: Gompteir, Thlr. 6 ®r. 

Dr, & del’, Auch ein Wort über bie Emancipation der 
QJuden. Zur Beberzigung, an alle Sachſen gerichtet. 8. Dres: 
ben, Walther. 8 ®r, 

Paris, H., Kreuz- und Quergedanken eines dresdner 
Ignoranten vor den düsseldorfer Bildern, über die düssel- 
dorfer Bilder und manches Andere. Zur Erinnerung für 
Freunde. 2te durchgesehene Auflage, Gr. 8. Dresden u, 
Leipzig, Arnold. 8 Gr. 

Schuberoff, J., Kleine Schriften Eirchenredhtliches und 
—A Inhaltes. Gr. 8, Lüneburg, Herold 

r 


u, Wahlſtab. L 
Taſchenbuch der neueften Geſchichte, früher ausgegebe: 
von W. Menzel. Neue Folge. Geſchichte bes Jahres 1834 
ifte Abtheilung. Mit 5 Portraits. 16. Stuttgart, Gotta 
1 hir. 12 Er. 
BWeifenberg, J. 9. v., Sämmtlide Dichtungen. Str 
Band, 16. Stuttgart, Gotta. 12 Er. 


Berantwortlicer Heraußgeber: Heintich Srodhaus. — Drud und Beriag von F. X. Brodhaus in Leipzig. 





——— PER 


Blätter 


für 


literarifde Unterhaltung, 





Donnerstag, 


— Nr. 145. — 


25. Mai 1837, 


er 


Dramatifche Buͤcherſchau für das Jahr 1836. 
Bweiter Artikel.* 


18. Alerander ber Große, Gharaktergemälbe in brei Abtheiluns 
en on Lubmwig —— Stuttgart, Hallberger. 1886, 
Das Leben eines Helben, wenn es fo tragifchen Stoffes 
vol ift wie das Alerander’3, in einem Drama zu umfaflen, 
erfodert ein ungewöhnliches Maß von Gaben. Bon vorn berein 
entſteht bie e, wie diefe Aufgabe überhaupt erfüllt werben 
Zönne, da ber Held felbft bas Product aller feiner Thaten und 
feiner ganzen Zeit ift, mährend das flrenge Drama doch nur 
eine einzelne That und einen Beitmoment zu feinem Elemente 
haben fol? Das Dilemma zwiſchen der Darftellung einer Reihe 
von in fi} unverbundenen Begebniffen und zwiſchen ber Her⸗ 
ausftellung eines einzelnen Ereigniffes, biefe unvermeibliche Seylla 
und Gharybdis, fheint nur von dem größten Genius, von einem 
Shakfpeare'fchen Geifte etwa, gelöft und vermieden werben zu 
Will der Dichter, wie er doch muß, bad ganze Leben 
umfaffen, fo werden Fragmente vieler Tragödien, aber nicht 
eine Zragöbie entftehen; faßt er die einzelne, etwa bie Schluß: 
that auf, fe bleibt diefe in ihren Motiven dunkel und unaufs 
eheilt. Diefe ſchwere, vielleicht niemals ganz zu befeitigende 
ierigteit ſcheint auch den Werf. ber vorliegenden bramas 

en Trilogie dahin vermocht zu haben, das teben feines Del: 
den in drei Stüde zu zerbrechen und drei Stadien deſſelben, 
nah dem Vorbilde Raupach's, in ebenfo vielen verfdyiedenen 
Dramen zum Gegenftand zu nehmen. So find ein Schaufpiel: 
„Klerander und Memnon”, in fünf Aufzügen, „Eine Racht in 
fepolis”, als Zwoifchenfpiel, und ‚‚Alerander unb feine 
ande”, ein Zrauerfpiel in fünf Aufzügen, entftanden, eine 
ehanblung der Aufgabe, in ber fi Urtheil und Einſicht fund 
ibt. Das erfte Schaufpiel zeigt uns den Züngling Alerander, 


befeelt, fie durch die That eines Griechen freun des wieder * 
r 


—— die ihn als einen Fremden betrachtet, gibt eben 


den Lehrer; ber Perſerkri 
bedeutendes und hoͤchſt würbiges Motiv. 
Kraterus ber Verſammlung an, und von ber Wirkung biefer 

t erftattet er ©. 27 einen ſchoͤnen Beriht. Mit gläns 





*) Bsl. den erſten Artitel in Nr, Bi—87 d. BI. D. Red, 


mag. © ch iſt bie Scent pwiſchen Alerander und Ariſto⸗ 
teles; der Blick des Weiſen hat die Gefahr für ben Helden⸗ 
jüngling bei dieſem Zuge ergründet. 

Der Beind iſt's überhaupt nicht, den ich fürdte — — 

IH fürdte dich! 
fagt Ariftoteles; worauf Alexander entgegnet: 

Der Maͤchtigſte, und doch nicht furchtbar wi 

IH fein — 
unb Ariftoteles: 

Das It unglaublich viel — 

—— von einem Menfhen wärs ein Wunder — 

enn — 

Wer fhom ald Anahe zugefeben, wie man 

Balfpmüngerei auch mit Grfegen treibt — 

Und bört die Luft nun fläftern: Da, wie ſchoͤn! 

Und bie Gewalt: Thu'd, denn bu kannſt es thun! 

Und bie Gewohnheit: Gel kein Sonberling ! 

Und Schmeichelei: Wie ſtuͤnd' es dir fo gut! 

Und nur die Zugenb: Mäp’ge bih! — dem muß 

Gin trewer Hüter wachen vor der Bruft. 

Benn in fein Gerz nicht ſchlüpfen fol das Lafter. 

Berauf Alerander: 

Weil Zugend nicht für Kinder, kaum für Männer, 

Well fie der doͤchſte Preis des Helden iſt, 

Deswegen wiſſe mich für fie gewaffnet! 

Dod die Furcht des Weifen bewährt fich ſogleich. Alerans 
ber’s Mutter, Olympia, erſcheint in einer genial erfaßten Scene 
als Mänade und kündigt dem laufchenden Helden, fein Water 
fei nicht Philipp, fondern in feiner Geftalt ein Bott gewefen — 
und ber Wahnmwig bes Stotzes, ber das Übermenfehtt e für 
ſich erftrebt, bricht nun in dem Helden aus, Bier beginnt die 
Tragödie, die, mie wir fehen, von dem Dichter ebenfo fein 
als großartig angelegt ift. Ariftoteles’ legter Spruch: 

Halte Map! 
Es herrſchen duch das Ebenmaß die Hölter — 


ift bald im Zaumel von Sieg zu Sieg, Glücksfall zu Glücks⸗ 
fall, von Gunft zu Gunſt vergeffen und der Wiberfpruch mit 
Klitus bilder fich weiter und weiter aus, Am Granikus ift bas 
Perſerheer gefchlagen. Das Bild von Stolz, Üppigkeit, Ver— 
rath und Verweichlichung, das der Dichter vom Satrapenheer 
entwirft, ift ebenfo neu und originell wie bas von bem Freun⸗ 
den Alerander’s. Memnon, allein cbel, Rheomythres, Arizyes, 
Mithrenes, und ihnen gegenüber Parmenio, Hephäftion, Ephials 
tes, Klitus, Thrafibul u. f. w. zeugen von einem wahrhaft fels 
tenen @eftaltenreichthum und einem Vermoͤgen ber B ng 
von Ideen, bas allein ſchon Dichterberuf bekundet. Milet fäur, 
Memnon ftirbt an Xlerander’s Bruft, und bie mächtigfte fs 
mehr Perfiens ſinkt mit ihm hin; des kühnen Mannes kühne 
Plane — im Rüden XAlerander's Griechenland zu erobern — 
haben ihm das Herz des Helden gewonnen, wiewol er num 


nun fon mehr Eroberer als Held ift und das‘ Schaufpiel mit 
dem Ausruf fließt: 

Wir fhneiden ſelbſt und jeben Rüdyug ab, 

Stets weiter! Keinen Stillſtand — feiern wir 

Den erſten Rafltag in Perſepolis! 


Herrſcher. D 
a a e —— felöft das Schwert um, Alten 
ehtem Di uch belebt 
Dierau . d feine 
unde f - t = Schluftragäbie: „ieranber Bye 
und X vu] ia in —* bedeutendite 
er —* der ſich 
nichts * —8 * "giaubt, trägt 
ji cr unmöglich, miches mehr "Freunde nice mehr 
Wie facg Sütnungen, die Ginverm Mi Anrfen, aber fich 
fetb ſonſt in Gedum. Aften bat “rs Ritus nun beim 
ft Hat er der Reidenfchaft dings" m feine Thaten über 
ahle den Water Philipp — parent Feine Entnervung vor⸗ 
— des Sohnes fept, als — —8 Worten Euft: 
ft, da made ih Sieu air 
Ih werd‘ es mis — * begreift? — 
Auf Plane aber! isend 5 
unb wie Ruaterus —— — * — 
Und dic auch da ,, feiner Rüchternheit das Jodesur⸗ 
unterſchreibt er zum * grieger- Klitus will ihm das Blatt 
{heit gegen zehn Meint Jeder ihm, zu weichen, bann ber Wade, 
entwinden. —— piefe zaudert Ki er ſelbſt die Lanze 
ihn zu feffeln, um fe „ mit nr zen Worten: 
ne ! 
— en vi Fe n, bie Ariftoteles’ Ahnung vorausſah; 
Die That iR 0% feiner Betäubung. Nun, ruft er: 
Alexander erwach — eh jegt auf, ed iſt genug! 
‚Kuitu a6 auf — 
He, Klitus .. 
yes — bare bob — Klitubs — Klitub! 
Mein Hit j6 hin fein Mörder — 
A meinen Gaft ermorbet! 
i und endlich Tod im Tempel zu Bas 
— "en di 7 — auch Ariſtoteles, der her⸗ 
lauben, odt. 
— ya — —————— Begebenheit wirkungsvoll fein 
Bann, bat der Dihter getroffen und angewendet; er wirkt bes 
fonders durch das große tragifche Kunftmittel des Verſchweigens; 
er. läßt den Schmerz nur halb ſich ausſchreien und füllt bie 
ſtumme Paufe durch die Phantaſie des Leſers, bie er vorher 









in vollen Schwung gefeht hat. 
en 

and wird leugnen können, daß felbft nach biefer trode: 
nen Skizze in dieſem —— Bere bie Pad ber tra: 


iſchen Aufgabe und eine ungewöhnlich gefchicte töfung bericds 
n anzutreffen Ai. würdig und der Gebank 
nd, 


ausgebeutet ift, idjfaltig, fell und new 
bie Gharaktere amsgebilbet, Dir du bat Menſchen, Bir 
Ideen in ihnen dargeſtellt. Parmenio, Klitus, Hephäftion, 
Darius, Memnon und Ariftoteles find Beftaltungen von küh⸗ 
nem Wurf und felbftändigem Leben. Alerander nur geht zu 
ſehr in Ideal und Allgemeinheit verloren, und Dlympia ift eine 
über die menfchliche Natur hinausragende Beihnung. Trefflich 
ift ferner die Dietion und der Vers, ber Iepte gradehin mufter: 
haft, wenn auch nicht von Raupachſchem Schmud; die erfte, 
wenn auch ein wenig dnvenberifh mit Worten, doch ftets 
angemeflen, der Würde des Gedankens voll, rein und gebildet. 
Nach allem diefen glauben wir nicht über die Wahrheit hinaus- 
zugeben, wenn wir den vorliegenden „‚Alerander” eime 
der beften dramatifchen Arbeiten ber lehten Zeit und allen 
frühern Behandlungen deffeiben Themas für überlegen anertin: 
nen, Dem Verf. bleibt nur übrig, die concifere Form Yves 
Zrauerfpield aus einem Stüd zu finden, um gewiß etwas Bleiben: 
des und Bebeutendes zur Darfiellung zu bringen. Sein „AMleran: 
der’ würde unter biefer Borausfegung und in biefer BSeſchtãn kung 
felöft ein treffliches Bühnenftü geliefert haben. - Ehre ihm! 
14. Albrecht Dürer's Tod. Drama in og Aufzügen von 
3%. @elbde. — — 1856, 8. 12 Gr. 
Hat der Verf. des „Alerander‘’ zu wenig Gewicht auf bie 
dramatiſche Begrenzung bes S gelegt und dem Zbeale 
* viel Raum —— ſo —* 2 ——— 
n ben entgegengeſetzten ler pigung feines mas 
auf bie —— 8 und ber Erdrückung alles Fbeen= 
anfluges im materiellen Stoff. Die Arbeit entbehrt überhaupt 
einer originellen Anlage und richtet ſich ganz nad) Dem, was im 
„pans 8", „Gorreggio‘ und andern verwandten Stoffen 
mit fo vielem Unrecht auf der Bühne gefallen hat. 
genftand ſelbſt ift faft wiberwärtig zu nennen, unb wenn er 
8, Schefer Gelegenheit gab, feinen tiefen Beobachtungen aus 
ber Welt der Ehe Körper und Geftalt zu geben und eine ber 
hertlichſten unter allen deutſchen Novellen hervorzu en, fo 
ift er in ber dramatifchen Gejtaltung des Verf. doch nichts wes 
niger als ein gefälliger und anfpredhender Gegenftand. Der 
Sammer bes armen, von einer böfen Sieben geplagten Künfis 
lers, welche böfe Sieben nichts von den Grhabenheiten der 
Agnes Scefer’s am ſich hat, ift vielmehr herzzerre und 
doch gemeiner Art, und der Verf. hätte, dünkt uns, viel beffer 
than, die Scheſet ſche Novelle zu lefen und fi an ihr zu ers 
uen, als fein eignes licht» und freubenlofes Drama au ſchrei⸗ 
ben. So mancher Geift ift überhaupt nur für die Reproduction, 
für das Aufnehmen gefhaffen und wird von der Kebendigkeit 
feiner Gefühle bei diefem Aufnehmen zu dem Wahne 
er fei felbft zum Schaffen gut und tauglich. Das Schaffen 
aber bedingt außer ber Lebhaftigkeit des Gefühle auch mod 
bie Unabhängigkeit der Empfindung, um nicht mehr zu fagen. 
Der klaͤgliche Tod Dürer’s, ber mit einem Zraume und 
mit einer Liebesintrigue Schäuflin’s und Katharina’s, Dürer’s 
Pflegelind, in Verbindung gebracht iſt, verbraucht, wie ges 
fagt, nur bie allergewöhnlichften Bühnenelemente, und wenn 
er auch mehr Recht bat, ‚su gefallen, als mandes andere 
Machwerk, jo it und bleibt er doch ein gewöhnliches Stüd, 
Der Vers ift nicht übel und die Sprache bietet manche 
—— dar, = —— —* — 
blung von feinem Wanderleben (S. 59 fg.) und dem Be 
Eenntniß feiner Liebesſchulb gegen Emma, und endlich Schäuf: 
lin's Schlußrebe, die mit ben Worten endet: 
Des Künflers Heimat ift die Erde nicht, 
(Die Bortfegung folgt.) 





So Lieben twir die tragifckn 


burn 


a. a re, 


— — 


Seki zz en aub Porwegem 


Die nrueſten Nachrichten dina⸗ 
'Mären und" nden wir im einem fahr 
ven Werke, in kondon 


ringe the yanııı — made with a 
view to inquice into the moral and political economy of 
that country, and. te condition of its inhabitants, "Der 
Berf. hielt —— Jahre in auf 
Bieten Wesbactungen, —— 
tungen, 6 die ute, ung, 
eialen Einrichtungen Nerwegens Betrifft, fo wir ſich der Verf. 
wenn er biefe befpricht, in feinem Werke fehr freimüthig. Er 
me fih, wie man fagt, Erin Blatt vor den Mund und 
wimmt nicht Rüdfichten nach rechts und links. Gr befigt, was 
bei en Merken immer das Erſprießlichſte if, einen richtigen 
prattif Blick und eine Mare Anſchauung und Auffaffung, was 
ganz befonders dann hervorgeht, wenn er die Verhaͤltniſſe Nor: 
toegens mit denen Englands vergleicht und fie auf den Iehtern 
Staat anwendet. Stattſtik und Politit gebören zu einem foldhen 
Werke, auch wenn es fich nur ſtizzirend verhält, weſentlich, fie 
find feine Elemente und fönnen davon nicht genommen wers 
ben. Es kommt aber bei einem geſchickten —— darauf 
an, daß dieſe nothwendigen Elemente nicht im ihrer Schroff⸗ 
beit, Nadtheit und Stirilität vorherrſchen, und daß fie auf 
eine angenehme und geiſtreiche Weiſe mit bem allgemeinen Cha: 
—— und, um fo zu ſagen, mit ber allgemeinen Porfie des 


2anbes e . 

* „ſagt der Verf., „bildet das norwegiſche Wort 
die intereſſanteſte Volksgruppe in Europa. Sie leben unter 
alten Geſetzen und focialen Einrichtungen, ganz verfchieden in 
ihten Prineipfen von denjenigen, welde im ben feubaliftifch 
sonftituirten Landſchaften das gefellige Leben und Gigenthum 

ein, und man vermag vielleicht unter ihnen ben Keim zu 
alle ben An En zu finden, welche die britifche Wer: 

ng beu ge bezeichnen.‘ . 
a en tommen nur beiläufig, denn es ift 
dem Berf. hauptfächlich darum zu thun, ein anſchauliches Ge⸗ 
mälbe ber Sitten, Gebräuche, forialen Zuſtände, Volksereigniſſe 
Norwegens zu geben. ben beshalb nimmt in feinem Buche 
das Dkonomifche eine bedeutende Stelle ein. „Fuͤr die Deftils 
lation von Spiritus und Branntwein aus Kartoffeln kann Ror: 
wegen als ein Stapelort betrachtet werben. Bemerkenswerth 
ift es, daß die Kartoffel burdhgängig in ganz No n eine 
weiße Blüte t. Man ü —— ungeheuere Feldſtre⸗ 
en blühender Kartoffeln und bemerkt darunter nicht eine eins 

e rothe Blüte, Db dies mun eine beffere Qualität ber 

ange überhaupt anzeigt, ober ob es eine mehr gleichgültige 
Wirkung des Klimas ift, welches das Veftreben zeigt, alle Pros 
ducte im Albinoſtyle —— ‚ mag ſich nicht leicht be: 
fimmen laffen. Pferde, dvieh, fogar Kinder fcheinen weiße 
Barietäten ihrer Gattungen zu fein.” 

Nach dem fernern te des Verf. zeichnet ſich Rorwe⸗ 
sen durch befonders gutes Brot aus, was um fo mehr zu verz 
runbern ift, da dort faft jeder Eigenthümer fein Mehl felbft 
mabhlt. „Mühlen in bem Sinne und Umfange mie bei uns fin: 
den ſich dort nicht. Jeder Peine unbebeutende Meierhof hat 
feine eigne Mühle, die fi, im Verkättniß zu den großen Müb: 
len von mehren Gängen, wie mic fie kennen, freilid nur wie 

nbmühlen ausnehmen.” Die Märkte in Norwegen und 

weden find im Winter mit dem größten unb mannichfaltig- 
ften Überfiuß an Wildpret verfehen; wobei man freilich bie 
Ausbehnung bes Landes nicht überfehen barf, unb baß es über: 
baupt nur wenige Marktpläge gibt, melde in dieſer Jah: 
zeszeit von bem emtlegenften Theilen des Landes aus durch bie 
Bauern, welche fo weit berfommen und keine Entfernung 
fcheuen, verforgt werben. Gin einziger Wogel, gefchoffen inner- 
hatb eines md von zehn engl Quadratmeilen 
mwürbe für das Beduͤrfniß "diefer Maͤrkte hinreichen. Im All: 


— — — —— —— — — 


gemeinen ſind die * in Ro elten. Wasch 
t, ‚das find Gifkeen, "von 
—— gt zu — 


usvoͤgel — 
EEE Sa Eee et du 
nit, und joe Speringe en u aktungen: geh 


Der Norweger if fehe gafkfeei und: während bes Gafke 


mabls herzlich und gemüthlih, Das Wün 

ten Mahlzeit ift ein — ——— en 
e Stage hält. Die Gaſte ſtehen auf, und einer näpert ch 

dem Stuhle des andern, ſchuͤttelt ihm bie Hand und mam 


wf.w. Selbft Wirth und Wirthie 
aften 


bern, fobald fie nur laufen und rinige Worte = 
wird dieſe gute alte Sitte eingeprägt. 
bes und Vorgügliches ift die Art und 
bei ung, 
Ibe Mens 


ber Behandlung * 
ſonen, ex erweiſt ihnen alle Anerkennung, mkeit und 
tung, und dieſe milde Behandlung übt auf bie Kin- 
us Beinen nachtheiligen Einfluß. Man darf uns 
ter dem norwegiſchen Kleinen -altflugen, wer Ko 
tergefhöpfe vorftellen; fie find vielmehr ebenfo jugendfich, Finde 
id, wild und ausgelaffen als andere Kinder; —* fie befigen 
—— Theil mehr Herzlichkeit, Vertrauen und Unbefan⸗ 


9 

Man ann ſich kein einfacheres Yamilienleben denken, als 
was in Norwegen geführt wird. Diefe Einfachheit, verbunden 
mit der großen Gaftfreumblichkeit biefes Wolke, bewirkt, daß der 
Fremde ſich überall fogteich heimisch fühlt, und daß er, wenn 
er von biefen Annehmlichkeiten, bie bei fo vielen Bölfern uns 
bekannt find, Bericht erftattet, ſich keinen Zwang anzuthun 
braucht und weder üble Eindrüde zu verſchmerzen noch am 
verſchweigen bat. Wenn irgendwo in Norwegen eine Kamilien- 
fefttichteit veranftaltet wird, fo fhitt man einen Boten 
Pferde aus, ber bie Runde zu machen hat bei Allen, wide 
eingeladen werden follen. Diefer Mann führt eine Lifte 
fi, auf welder ber Name des Einzuladenden verzeichnet ifh, 
welcher Letztere nun auf den Rand hinzufchreibt, ob er die Eins 
ladung annchmen Bann ober nidt. Um vier Uhr Nachmittags 
ift die gewöhnliche Stunde, wo bie Gaͤſte zufammentreffen. Mit: 
tag ift man in Norwegen Schla uhr. Ein Fremder, 
bee ſich einrichtet, bei einem ſolchen Feſte zeitig einzutreffen, 
kann alle übrigen Gäfte auf echt norwegiſche Weife nad und, 
nad) anlangen fehen, was wirklich viel Ernie bat; denn 
es möchte ſich auf dem Gontinent nicht leicht etwas Luftigeres 
und Erheiternderes finden als die Ankunft einer Schlittenparties 
Man vernimmt aus ber Ferne das Läuten ber Glocken lange, 
bevor man bie Schlitten felbſt anfichtig wird, weldye noch ges 
raume Zeit im Nebel und Schnee v bleiben, Diefer ger 
mütbliche, heitere Zon, wie er nun immer näher und nä 
tommt, macht einen höchſt befriedigenden Eindruck auf bad 
müth und ſtimmt bie Seele gleih im Voraus traulich und 
feftgemäß, Jedt nun durchbricht ſchon ein Schlitten dan Ne— 
bei, fo als ob er aus einer Wolke hervorbrädye, und nun Tolgt * 
ihm fogleich ein ftattlicher Zug von 20 oder 30 andern Edhlits 
ten, welche luſtig auf dem glatten Schnee hergleiten. Die Bes 
weglichteit der Meinen Pferdchen mit ihren langen Mähnen und 
Schweifen, die leichte und elegante Form ber Schlitten felbft, 
bie auf dem weißen Grund baberfliegen, bie „in 
Wildſchuren und Shamls und hinter ihnen bie Männer in ihe 
ren Wolfspelgen, dann ber Herr und die Herrin des Haufes, 
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bei ber Anku it in ben ; 
en herabkommen, 2* —— fich ur 
um bie Befucyenden zu empfangen, bies Alles bildet eine eben: 
fo neue und ü hende als anfpredyende und befriebigenbe 


Scene. Das Erſte, mas ben angelommenen & ereicht 
wird, ift Thee und Kaffee, fie 5 *5* m 
m un 


mer aufs und abgeben. 

d, baf no Gefellfchaftsunterhaktungen 

nichts von der Zabheit und Albernheit an ſich haben, 

bin und wieber —— unterhaltungen bezeichnet. Man 

ſpricht bier nicht von nb und Wetter und dergleichen Ge⸗ 

nplägen; ſondern es ſcheint, als ob Jeder dem Andern etwas 

Seſonderes und Wichtigeres fee hätte, fobaß in kurzer 

Beit die ungegwungenfte gig itige Mittheilung flattfindet und 

man nicht leicht in der Gefellfchaft auf Perfonen ftößt, welche 

d und fi) langweilen. Diefer Umftand ent 

fpringt —— aus dem Temperament biefes Volks und aus 

gänglichen Mangel aller Prätenfion in beffen Sharakter. 

Niemand will dort wichtiger, reicher, Hüger, gelehrter thun, 

als er A ey 4 achen zn gros 
. ach dem Effen trin 

; aber nur bie männlichen @äfte fpielen — iR 


Karte in bie nahe Seitenpeit, daß ein Frauenzimmer eine 


Über das Zeitungswefen in t 
an age Gt „Ertl 18 ine Kan 
ana nürnöstihe Kufmerkfambeit, und 2a make, 
im Dur Beiarhugehen. 


* Intereffe für den Ausländer. Unter allen nors 
ittchrift wol dad „ 
das * — in 

ines ſolchen Tageblatts 
Die Koper 2 mögen jährt A etwa 
Hauptftadt allein erfcheinen 
da fie feine Brfteuerung er: 


wel Preifen abgelaffen merben 


m af nied ; 
— r 
blatt· a anne 06 irgend ein anderes franzöfiiches 
des deutfche uicgteit und vielem Geſchmact ar: 

en u, Großer Bet 0 


ſchrieben 





Literatiſche Notizen. 


Die beiden erſten My on gouv 

. ‚Louis , gouvernement, ses re- 
— — avec I’Burope”, das des Verf. frühern 
2 dip er bigue und ber Fronde als Folge bient, behandeln 
—— — Begebenheiten reihe Zeit von 1661 —88, Lude 
wi rg wid) tliche Regierung beginnt mit Mazarin's Zobe, 1661; 
Ber feinen Erklärung, von num an felbft regieren zu wollen, 
t en die mit Umgeftaltung bes Gabinets beginnt, 
i ee grantreich, endlich über das Ausland, ſelbſt 
fremde elttheile theils auf ſegensreiche, öfter noch auf 
verhängnifvelle Weife erftredt. Gapefigue, beffen Darftellun 

angiehend und uichtvoll, an geiftvollen und neuen Anfichten re 
» die nur felten den gründlichen Forſcher vermiffen Läft, 
Blit mit großer Genugthuung auf feine bisherigen geſchichtli⸗ 
Gen Arbeiten zurüd, deren Ergebniſſe anfangs zurüdgeriefen 
den, jept aber ais Wahrheiten anerkannt find, und tabelt 
feine Borgän ‚ baf fie, von überlommenen Meinungen und 
wien befangen, dieſe frühern Zeiten völlig verfannt 
abar und vom großem Intereffe ift im an Theile 


vor kurzem erſchienenen Theile von 


des im Rede fiehenden Werks bie aus den Archtven 
— ——— 
ſeden dieſe Angelegenheit in ein ganz neues Tr nn 


neuen und eigenthümlichen Standpunkte, aber i 
behandelt der Verf. den Widerruf des € ee ” 


Schillers „‚Wallenftein” ift von bem DO i 

ins Franzoͤſiſche übertragen en Das ken * a 

a Re red ee Meifterwert des großen 
=. 8 

ſeter den ungereimten — u ——— 


um .Der Baron Renouard de Buſſierre, deſſen „„Lettr 
V’Orient” vor einigen Jahren beifällig aufgenommen — 
bat jegt unter dem Titel „Voyage en Bicile”, ebenfo unterhals 
tende als belehrende Briefe über Sicilien herausgegeben, 


„Bon dem AbbE X, Senae erfhien in zwei Bänden: „Le 
me consider& dans ses rapports avec la civilisation. 
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moderne.’ X 
Literariſche Anzeige. 
über die Verlagsunternehmungen für 1837 
— von F. U. Brockhaus in Leipzig. 


. ichneten Artikel werben mmt Im Baufe bes 
Die u den übrigen fl die Pd ungeiiffer. Sabıra 


(Bortfegung aud Mr. 14.) 


11. An neuen Auflagen und Neuigkeiten erfcheint :. 


*32. Anleitung zum Selbfiftubium ber Mineralogie. Nach dem 
Book of science von K. Hartmann. Mit Abbildungen. 
16. Geh. 


35. — — zum Getbftftubium ber Kryſtallographie. Nach dem 
Book of science von K. Hartmann. Mit Abbilbungen. 
16. Geb. 

*84. — — zum Seibftftubium der Geologie. Rad) dem Book 
of science von K. Hartmann. Mit Abbildungen. 16. Sch. 

35. — — zum Selbfiftubium der Berfteinerungstunde.. Nah 
dem Book of science von K. Dartmann. Mit Abbitbuns 


aen. 16. Geh. = 

35. — — zum Serbftftubium der Chemie. Nach dem Book of 
science von 8. Bartmann. Mit Abbildungen. 16. Geh. 

*37. — — zum Selbſtſtudium der Berg: und Hüttenfunde. Mach 
dem Book of science von K. Hartmann. Mit Abbilduns 
gen. 16. Geb. 

+38. — — zum Selbſtſtudium der Meteorologie. Nach dem Book 


| 

| of science von &. PSartmann. Mit Abbildungen. 16. Se 

{ FE Te bilden einzelne Adtbeilungen bes unter Nr. 20 ermähnr 

*39, Bericht vom Jahre 1836 an bie Mitglieder der beutfchen 
Geſellſchaft zur Erforſchung vaterländifher Sprache und Al⸗ 
terthuͤmer in Leipzig. Herausgegeben von Karl Auguſt 
Espe Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. Geh. 10 Br. 
Der Beriht vom Jabre i835 koſtet aud 10 r. 

*40. Bidder (F. H.), Neurologische Beobachtungen. Mit 
zwei lithographirten Tafeln. 4. (Dorpat, 1856.) Auf 
gutem Druckpapier. Geh. 20 Gr. 

+41. Böttiger (RK. W.), Karl Auguft Böttiger, koͤnigt. fächf. 
Hofrath, DOberinfpector ber königt, Altertfjumsmufen zu Dres: 
ben u. f. w. Cine biographifhe Skizzet von defien Sohne. 

us den „Beitgenoffen” befonders abgebrudt.) Mit R. &. 
* a Bildnif. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. Geb. 


(Die Bortfegung folgt.) 


Berantwortlicer verautgeber; Deinrih Brodhaus. — Drud und Verlag von F. X. Brodbans in Leipyig. 
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Dramatiſche Buͤcherſchau flr das Jahr 1836. 
Bweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 145.) 


Zomifches 
Band, — Magazin je Buchhandel, Mufit und 
Kunft. 1886, 8, 1 hir. 16 @r. 
Db es eine Myftification ift, die und nach bem Tode Ans 
gely’s Pag —— * noch — — ſeiner —— 
r e wirkliche Rachlaffens 
* gründen, wiſſen wir nicht, moͤchten a bem Eifer 


bruden . 
bezweifeln ; d bie vorgele oriſt Kinder 
el 4 ee rar men unbimmerhin 


einer Idee Zaviers. Die berliner Individualitäten: Schnas 
bel, feine Frau, ap Töchter und ber Tapezierer Eberlein, find 
wahrhaft ergöglich; befonders hat und der Eegte mit feiner laus 
nigen Wortmacherei im berliner Styl wirklichen Spab gemacht, 
Man höre nur, „Lore: Ich denke mir ben Hochzeittag äußerft 
reizend! Eberlein: Und wie! Am frühen Morgen, bas Ge— 
ifire, das Gepuge, das zur Kirche Gefahre, das Tagefage, 
as Getraue, das Gegeſſe, das Getrinke und Getanze, und 
dann... Lore: D ſchweigen Sie, Auguſt! Eberlein: 
. Dann bas Gelofe, das wieim Paradies Gelbe, das Bater und 
Mutter Gewerbe... Wirklich, Angely wußte unfer Zwerch⸗ 
fell zu erfchüttern. Auch ift die Moral dieſes Stüdes gar nicht 
za verachten, Schnabel mit feiner ſiren Idee, daß feine Töchter 
etwas werden follen, als wären fie Söhne, höchſt fpaßhaft, 
und bie Lehre: Handwerk bat goldenen Boden, praktiſch und 
brauchbar. — Das zweite Luftfpiel: „Viergehn Tage nach Sicht”, 
sah Dumerfan, in einem Act, ift weit weniger. originell und 
—— deutſchz an ergöglichen Scenen und wahrem Humor, 
ber. überhaupt ſelten mit den hier ee Gelbintereffen 
etwas zu thun bat, iſt es :überbies noch Ärmer als bas fols 
2 „Die Erholungsreiſe““. Wiewol auch dieſes aus 


ihres jegigen Berleg 
fen zu fein ſcheint. Die bier —⸗ Dramen find wirklich 





26. Mai 1837, 


erth und nöthigt zu einem gewaltfamen Schluß. — „Bephie 


w 
und Flora“, in einem Act, iſt dagegen ein ganz, ei und. 
a 


anmuthiger Scherz, ein wahrer und ehrlicher 


uch dramatiſcher Driginalien. Herausgegeben von 


"a wer Grfer Jahrg fünf Runen. 
8. $r . ang. - ” 
sig, Brodhaus. 1887. 8, 2’ xhir. 8 4 — 
In gang anderer Weiſe lobwürdig iſt dieſe glänzend 
ſtattete neue Sammlung von — —— —* 48* 
Geiſte treu bleibt, der bei ber Auswahl des Inhalts in dieſem 
ihrem erften Jahrgange leitend geweſen iſt, unter ben Xufpieien 
ers zu einer bedeutenden Wirkſamkeit berus 


und nicht blos dem Titel nach Driginatftüde und rechtfertigen 


durch Reußeit und Eigenthümtichkeit ihre Aufnahme. Faſt jedes 


berfelben nimmt buch innern Werth und Webeutung einen 
Rang in Anſpruch, der ihm einen verdienten Plad in biefer 
Galerie bramatifher Driginalbilber ſichert. „Der Mufitus von 
Augsburg”, Luſtſpiel in drei Actın von Bauernfeld, hat bie 
Form altbeutjcher Euftfpiele und gründet fich auch wol. auf 
eine mittelalterliche hlung. Die heitere Berwidelung bes 
Stüds hat weniger eine philofophiiche Idee ald die Malerek 
ber Bitte und ber Zeit Gegenflande, Die falſche Liche 
arbeitet ber wahren zwiſchen Olympia und Friedrich wie zwis 
fhen Robert und Baͤrbchen in die Hand, Mobert felbft, ber 
Mufitus, iſt eine Art deutfchen Kigaro’s, Wertrauter aller 
Welt und alle Welt überliftend., Die ergöglihe Kigur im 
Stüd aber ift Hauptmann Hannibal, ein beutfcher Miles . 
riosus unb auch wol nach dem Plautinifchen Borbilbe geuihe 
net, wie benn biefe Figur auh im Gryphius vorkommt. 
Das Ganze ift mehr heiter als wigig, in guten Verſen gefchries 
ben und burchaus tücdtig, wenn 26 auch gegen Bauernfelb’s 
Überlegenheit im Gonverfationdluftfpiel noch — Der 
Dialog iſt Häufig allzu zerriſſen und mehre Verſe bieten einen Takt 
u viel bar, — „Milton’s Muſe“, dramatiſches Gedicht in einem 
et von Liebenau, ftellt die durch den Dichter Davenant unb 
bie Dichterin Lady Monk erwirkte Gnade. für ben Dichter. bes 
„Berlorenen Paradieſes bar, Das Banze ift gemüthvoll und innig 
und bietet neben vielen poetiſchen Stellen auch eine recht ergögliche 
Beftalt in bem änbler Simmoasbar, wie 
bes „Paradieſes“ für 5. Pfund Sterling an fi 


allg einactiges Luftfpiel, ben von Talent. Imt 
—— — actige ne Pro 


Da t l beſonders gehört auf:der Bühne 
= —3* — ——— Die Sntrigus ift außerſt 
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anbt angelegt, wenn fie auch nicht durchaus neu ift. Herr 

Eins will zeigen, daß er völlig Herr im Haufe fei, und ber 

meift ung grade im Gegentheil, daß er weder ein Rammermäb: 

den fortſchicken, noch feiner Tochter einen Bräutigam wählen, 
nod feinen Sohn oder deffen Gattin fo empfangen Bann, wie 
er will, Wirkſam ift befonders, daß ber alte Kammerbienet 

Adam dennoch uns immer wiederholt, was Alles fein Here ver: 

mag, während doch nichts nach feinem Willen gefchieht und 

die Veränderungen im Haufe nur in den veränderten Raunen ber 

Hausfrau ihren Grund haben. — „Die Chriſtnacht““, von Yanzı 

naſch, endlich ift ein effectvolles kieines Drama und eine gar 

ſchoͤne Apothefe der reinften Mutterliebe. Die reizvolle Fabel 
des Stüds ift dieſe. Einer Förfterin Kind ift erkrankt: das 

Moos von einem Wunderbaume in ihrer Nachbarfchaft, der ein 

Mariendild verbirgt, dies Moss um Mitternacht gepflüct, je: 

doch ohne einen Kaut, fol das Kind heilen. Dahin wandert 

die Mutter, Der Foͤrſter trifft auf die weiße Nachtgeftatt, droht, 
wenn fie nicht fage, wer fie fei, zu fehiehen, fließt und ver: 
wundet bie Mutter, welche aus Liebe zu ihrem Rinde, dem 

Tode trogend, ſchweigt; Mutter und Kind aber werben gerettet. 

Ein feiger Bader dient den Ernft ber Danblung — 

Das Stüd iſt in braven Berſen gut geichrieben. ier Kupfer 

und Bauernfeld’s gelungenes Portrait zieren biefe hödhft ges 

ſchmactvolle Gabe, . 

17. Marfa, legte Fürftin Borepki und Bürgermeifterin zu No: 
mwogrob, oder bad belagerte Rowogrod. Trauerfpiel in fünf 
Acten von Fr. Braunfhmweig. Rach Karamfin's ruffis 
—* Annalen bearbeitet. Elbing, Neumann = Hartmann. 
1536. 8, 12 ®r. 

Auch eines von ben Werken, in denen bie Gefinnung dem 
Vermögen voraus ift und wo die mangelnde Kraft die guten 
Abfichten Lügen ftraft. i 

Die patriotifhe Selbftopferung der Fürftin Marfa im 
Kampfe für bie IHrigen und für die Selbitändigkeit Ro— 
wogrods gegen Iwan Wafıljewirih von Moskau und feine 
überlegene Macht nimmt bei Karamfin eine fchöne Stelle 
ein. Der Gegenftand ift mit Gelhid zu einem hiſtori— 
fhen Drama ausgebitdet, dem rind bon den herkömmlichen 
Elementen, Patrioten, Indifferente, Liebende, Berräther und 
ein unerbittli Zyrann, abgeht. Die Kabel des Stüds t 
eine unvertilgbar angiehende Kraft und bietet der patriotifchen 
Rhetorik alles mögliche Beld; auch ift fie nicht ohne Gefchie 
verwebt und durchgeführt, und bie Sprache ift, wenn auch 
nicht vorzüglich, doch nicht geſchmaglos und ſchlecht. Wie aber 
fteht es mit dem wefentlichſten Beſtandtheile des Dramas, Bes 
falten und Gharakteren, und ihrer Art ſich zu. geichnen? &o 
übel als möglih, denn fie find ſammtiich auf die Vorbilder 
abgeformt, bie der Verf. im Gedaͤchtniß, nicht auf die Wilder, 
bie er im Geifte . Es ift vom Gingange bis zum Schluj 
Kein Zug in dieſen @eftalten, der nicht fhon auf ber. Bühne 

rade gemacht hätte, und alle ſtehen in einer folchen Ähnlich» 
t zueinander, baß ihre Gefammterfcheinung den Berfaffer, 
aber nicht bie biftorifchen Gruppen zurücfpiegelt, bie er nach⸗ 
aubilben vorhatte. Dies ift es, was ben jungen Dramaturgen 
unferer Zeit zumeift begegnet, und was, um mit Shakſpeare 

u reden, „ihrer That bes Gebankens Bıäffe ankränkelt‘, 
tatt frifch und möglichft tief aus ihrem Innern, wie es auch 

fei, zu fhöpfen, Kammern fie fi, bewußt oder unbewußt, an 

irgend ein Vorbild feit und geben Empfangenes wieder, ftatt 
des Eingeborenen. Jeder, der ein Drama ſchreiben will, follte 
fi, denken wir, zuvor prüfen, ob er wol irgend eine @eftalt, 
wie er fie nie gejehen oder gelefen, vor feinem geifigen Auge 
hervorzurufen vermag, und erft bann an bas Mer gehen, wenn 
er findet, daß biefe Aufgabe zu löfen ihm Leicht wird. Nur dann 
kann er hoffen, etwas Selbhändiges u geben, wohl zu merken, 
daß von biefer Selbftändigkeit im Schreiben und Ausmalen auf 
unbewußte Art immer noch viel verloren gebt. Wer aber jene 

Prüfung zu befichen Mühe findet, wird immer wohl thun, 

dad Drama als sin Noli me tangere zu betrachten und feis 


nen Geiſtesdrang lieber auf Novelle oder Lyrik Hinzu 
welche der Geftaltung neuer Tharaktere weniger — men 
bürfen; denn durch das bloße fprachliche Vermögen ift im Dram: 
— oder — zu —— 

em Berf, fehlt übrigens auch dramatifi Übung ur 
Gewandtheit; ©. 109 5.8, läßt er . beide u Diefelfn 
Bere ſprechen, was auf der Bühne einen feltjamen Effect m: 
hen —— — der yet moͤglich iſt. Sein Wırs 
wiewol meiftens annehmbar, ift auch nicht imm ; 

Noch rauchende Brandftätten * erg Br ba 
ift übel ſtandirt, und der folgende Werg: 
ni _ of fo viel Aitäre ihres Meibrauhs, 
enthält einen Loloffalen Unfinn, Wir können uns I ben 
Weihrauch ihrer Altäre denken, aber nicht die Altäre ihre 5 Weih: 
raus. Dergleichen würde eine genauere Kritit Ungähibares 
auszuftellen haben; indeffen bürfte dee Verf, eine fo Wür: 
digung feiner nit gradehin verwerflicgen, aber doch fehr ger 
mwöhnlichen und mittelmäßigen Arbeit mol felbft nicht obere. 
18, Luther, Eine dramatifche Tetralogie. Bon K.G, Haupt. 
Berlin, Kuhr. 1836, Gr. 8, 20 Gr. 

Diefe feltfame Verirrung eines Mannes, den wir wegen 
feüerer Leiftungen, 4. B. „3obetr”, loben mußten, und deken 
poetifche Erfaffung von Zeitzuftänden und Charakteren uns Bof: 
nungen erwedte, verdient cine eenfle Zutechtweiſung. Bunmädht 
kann etwas Gonfuferes und Berworreneres wol faum gebadı 
werden als Anlage und Plan ser Dramen. Die erfte Zra: 
göbdie der Tetralogie, „Hreie Wahl‘ betitelt, in ber Luther und 
Karl V. als Träger der Danblung auftreten, beginnt mit einer 
Scenerie aus bem „Berlorenen Paradies‘ von Milton ! Der 
„Oberſte der Hölle und feine ficben Gefellen‘ treten auf: 

Die ide auf Bligen reitet 

Und auf dem Donnerwagen fahrt, 

Iezt gilt’st Dort auf, ihr Geiſter! 
Die Sefelten: Wir loben unfern Meifter! 

Hierauf folgt eine Scene im Kloſter: Katharina von Bora 
foll als Ronne eingefleidet werden, da ftürgt Robert, ein Reiche: 
ritter, in das Heiligthum, an Katharina Kirchenraub zu wa⸗ 
gen. Run folgen Landvolkſcenen mit Tezel, dann Ritterſcenen 
mit Schmaͤhungen auf kuther, Melandhthon, Karlftabt,, bis 
wiederum der Höllenoberfte mit feinen fieben Gefellen den Schluf 
des erften Acts machen, fingend: 

Durd der Liebe eigne Flammen 
Stürgen wir bie Welt zufammen 
Luther gläht — und Katharina. 

Dagmwifchen lateinifche Ronnengefänge! — O Unfinn, beine 
Macht groß! So wird wird wol ber Ausſpruch lauten, den 
uns diefe Olla Potrida von tollgeworbener Poefie abpreßt. Im 
ber That, u und ber Verf. dies Stüd als eine Dandſchrift 
aus bem 16, Jahrhundert geoeben , wie hätten ihm geglaubt. 
Daß er es bamit als mit einer im 19, Sahrhundert verfaßten 
Tragödie, ober was es fonft fein fol, ernft meine, glauben 
wir ihm nicht, wenn er uns nicht zugleich eingeftehen will, daß 
er trank und leidend ſei. Etwas war ſchon in „‚Zobeir‘ nicht 
ganz in Drbnung; dieſer „Ruther‘ aber ift zu arg. Im 
„Bobeir” Eonnte das Unftatthafte für ungezügelten poetiſchen 
Drang gelten, auch ertheilt er des wahrhaft Poetifhen in 
Gülle; in_biefem „Luther“ aber herrſcht der madtefte und 
—* * ihm noch efchä 

6 follen wir uns mit ihm noch länger befhäftigen? 
Wir geben ben Berf. auf. Das Schlufftüd diefer wüden Ze: 
tralogie, die aller bramatifhen Kunft Dohn fpricht, ift „Ent: 
er ein Luſtſpiel in einem Act, für une gänzih unver: 
ſtandlich. Wir fehen nur, daß Buftav Adolf von Schweden 
barin bie Prinzeffin Eleonore, feine Braut, heirathet. Was 
bas mit Luther zu thum bat, ift micht gefagt. Mertiwürdiger: 
weile gibt der Verf. uns Kopf und dmwanz feiner Zetralogie 
und verfpricht uns die Mittelftüde: „Karl V.” und „Die Böh: 
men“, bald nadyzuliefern. Am Fir pflegen die Mitrelfrüde 
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das Beſte zu fein; vielleicht ift dies beim Verf. auch fo — wir 

müffen’s erwarten! Inbeffen, wieberhofen wir’s, es muß etwas 

mit ihm vorgegangen fein, das uns nöthigt, ihn aufzugeben. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Napoleon tel qu'il fut, Portrait impartial trac€ par un, 
contemporain, Stuttgart, Mesler. 1837. 8. 18 Er. 


Dies Werkchen fällt als Beitrag zu ber Rapoleonifchen 
Literatur ſchwer in das Gewicht. „Mit Unparteilichkeit‘, fagt 
ber unbekannte Verf. in feinem Vormworte, „bie Berleumbun- 
gen und gebrudten Abgefhmadtheiten über einen ebenfo bes 
rühmten als ehrgeigigen Mann zurüctveifen,; beißt nicht fein 
Anbänger oder Lobredner, heißt vielmehr wahr und billig fein.” 
Seiner Anfiht nach hat General Boy mit dem Ausfpruche 
Recht: Napoleon fol erft noch richtig beurtheilt werben; weber 
Norvins, noch Hugo und feinen Nachahmern und am allerwenig: 
ſten Walter Scott fei dies gelungen; wenn aber das Urtheil 
der Zeitgenoffen nicht unpartetifch fei, wie vermöge es das ber 
Radywelt zu fein? Der Verf. beabfichtigt nichts Anderes, ale 
einen großen Mann nad der Natur zu malen; dabei erffärt 
er ausdrüdtich, nie weder Gutes * Schlimmes durch Na: 
poleon erfahren zu haben; er müſſe dieſen als ehrgeizigen Des— 
poten haſſen, zugleich aber auch den Mann von Genie, ben uns 
fterblichen Helden anerkennen. Den Einwurf, als fomme das 
Bilbniß eines Mannes, deſſen Thaten fo lange Zeit bie Welt 
erfüllt haben, zu fpät, entbräftet er durch bie —5* Bemer⸗ 
Zung: ein unparteliſches Urtheil, auf unumſtößliche Wahrheiten 
geftügt, könne nie zu fpät erſcheinen. 

Der Lefer erwarte in bem vorliegenden Werkchen Beine zus 
fammenhängende Geſchichte Rapoleon's; biefe wirb von bem 
Verf. mit Recht als bekannt vorausgefeät; dagegen findet er 
den Gharakter bes Helden von neuen Seiten beleudhtet und 
einzelne Züge aus feinem Leben näher ausgeführt, welche ben 
feitherigen Biographen theils entgangen find, theils nicht bes 
Sannt waren. Dadurch erhält der fo vielfach ausgebeutete Stoff 
einen gewiſſen Reiz der Neuheit, ber b eine Eräftige, eble 
und unparteiifche Sprache noch erhöht wird. 

Die Einleitung beginnt mit einer Notiz über Napoleon, 
welche fih von dem Director der Kriegöfhule zu Brienne in 
einem zu Leyden im 3. 1800 gebrudten Werke fand und bie 
den außerorbentlihen Menſchen mit folgenden Worten ſchilbert: 

„Rapoleon Bonaparte, ein Gorfe von Geburt und Ehas 
rakter, ein eigner junger Menſch, eifrig im Stubiren, bie Arbeit 
bem Vergnügen vorziehend; ein Freund wichtiger und ernfter 
Zeeture, den eracten BWiffenfchaften — weniger den andern 

achern, ſtark in der Mathematik, ein guter Geograph, wort⸗ 

rg, verſchloſſen, die Einſamkeit fuchend, — gerinaferäei, 
den Egoismus und ben Eigenfinn bis zum Übermaße treibend, 
ſchweigſam, Ealt, lakoniſch, hart in Antworten und ſchwierig im 
Umgange, von großer Eigenliebe, ehrgeizig, eiferfüchtig und voll 
Hoffnungen... . biefer junge SRenfeh if zu begünftigen und 
zu überwachen.‘ 

In biefer —— des Knaben liegt ſchon die ganze 
Zukunft des Mannes. Die Natur gießt in Erz. Manche ih: 
rer Werke können durch alle menfchliche Gewalt nicht geändert 
werben, Napoleon gehörte zu diefer Zahl. Gleichwie ed einem 
fechs Fuß hoben Menfchen nicht gegeben ift, ſich etwas von die⸗ 
fer Größe zu nehmen, fo ſtand es ebenfo wenig in ber Gewalt 
Diefes außerorbentlihen Mannes, nicht ehrgeizig und Despot 
zu fein. Sein ganzes Wefen war in biefe boppelte Form ges 
offen: mit dem hierdurch bedingten Maßftabe muß er gemefs 
fen werben. 

i fehsundzwanziaften Jahre zum Dbergeneral ber ita⸗ 
Lienifchen Armee ernannt und im Begriffe bahin abzureifen, redete 
ihn einer feiner Freunde mit den Worten an: „Du bift ſehr 
jung, um ein Heer zu befehligen.” „Ich werbe alt zurückkom⸗ 
men‘, war feine Antwort, aus deren tiefem Sinn man bamals 


fhon ahnen konnte, was er an ber Spike eines . 
ru sah —* — pitze Heeres zu lel⸗ 
te 23 theilt ber Verf. eine merkwürdige Unterhaftun 
mit, welche Napoleon zur Zeit, als er auf J —— rn 
Mad fand, zu Malland mit feinem Bruber kucian hatte. 
Diefe beiden Männer, fo verfchieben in ihren GSharalteren, ob: 
leich Brüder, bie ſich feit dem Tage von Aufterlig nicht geſe⸗ 
en hatten, beobachteten ſich mit jenen forfchenden Blicen, 
welde bis in die Tiefe der Seele einzubringen fuchen, 

Als fie ſich einander gegenüber befanden, machte Lucian ei⸗ 
nige Schritte gegen feinen Bruber und hielt hierauf an. Ras 
poleon ging ihm ent egen und reichte ihm die Hand. „Mein 
Bruder”, fagte eu an, indem er einen Arm um Napoleon’s 
Hals ſchlang und {pn an fein Herz drüdte, „wie glüdlidh bin 
ih, Sie zu fehen.” ‚Meine Derren, laffen Sie uns allein”, 
fagte Napoleon, indem er ben brei Perfonen, welche zugegen 
waren, ein Zeichen, mit der Hand gab. Alle brei entfernten 
fich ſchweigend, obgleich der eine (Murat) ein König, der wene 
(Eugen) ein Prinz bes Daufes und der britte (Duroe) ein 
Marfhall war. „Lucian, id habe Sie rufen laffen‘', fagte 
Napoleop, als er ſich mit feinem Bruder allein fah. „Und 
Sie u erwiberte biefer, „daß ich mich beeilt habe, diefem 
Bunf t au entſprechen, weil Sie mein älterer Bruder find.‘ 
Bei biefen Worten faltete ſich Napoleon’s Stirne, bald je⸗ 
doch nahm er wieder eine heitere Miene an und fuhr fort: „Ich 
habe über verfchiedene Angelegenheiten mit Ihnen zu reden.” 

„IH höre‘, erwiberte Rucian, indem er verbeugte. 
Rapoleon ergriff einen Anopf bes Kieibes feines Bruders, fah 
ihm burhbringend in das Antlig und fragte: „Melde Plane 
haben = Fe “ 

„Belche Plane?‘ antwortete Lucian nicht ohne Staunen. 
„Meine Plane find u eines Mannes, ber in der Zu—⸗ 
elgegogenpeit lebt und darin gefällt. Meine Plane bes 
ſchraͤnken fi darauf, ein Gebicht, das ich vor einiger Zeit an: 
gefangen habe, in Ruhe u vollenden.“ 

„But, gut‘, fagte Rapoleon mit ironiſchem Tone. „Ich 
weiß, daß Sie der Poet der Bamilie find. Sie machen Berfe, 
während id Schlachten gewinne. Nach meinem Tode mögen 
Sie mic befingen. Ich werde glüdlicher fein als Alerander, 
weil ich meinen Homer gefunden habe.‘ 

„Aber welchen von uns Beiben halten Sie für den Glück⸗ 
tichern 7" 

„Sie, ohne Zweifel”, erwiderte Napoleon, indem er ben 
Knopf feines Brubers mit einer Bewegung übler Laune loeließ; 
„es macht Ihnen keinen Kummer, in unferer Bamilie Gleis 
gültige, vielleicht Rebellen zu ſehen.“ Lucian ließ die Arme 
fallen und betrachtete Napoleon mit einem ſchmerzvollen Blicke. 

„Sleichgültige!“ rief er aus; „erinnern Sie ſich des 18. 
Brumaire. Rebellen? Wo fahen &ie mich je den Aufftand 
unterftügen ?' 

Aufſtand nenne id, wenn man mir nicht bei Erreichung 
meiner Xbfichten dient. Wer nicht mit mir ff, ift gegen’ mid. 
Sie wiffen, kucian, daß ich Sie von allen meinen Brübern 
am meiften liebe; daß ich Sie allein für fähig betrachte, mein 
Werk zu vollenden. Warum entfagen Sie Ihrer ftillfchweigens 
den Oppofition nit? Während alle Könige Europas ſich vor 
mir nieberwerfen, glauben Sie fi) zu ernicbrigen, indem &ie 
ihrem Beifpiele folgen? Sol ich trog des Schmeichlerhau—⸗ 
fens, ber meinen ——— umgibt, ſtets die Stimme 
meines Bruders hören, ber mir zuruft: Gäfar, vergiß nicht, 
daß du flerben mußt? Sage mir offen, Lucian, mwillft du es 
nicht mit mir halten? 

„Was verftcht Ew. Majeftät unter bdiefen Worten 7 
antwortete ber Gefragte, indem er einen mistranifchen Blick 
auf feinen Bruder warf. , 

Napoleon trat an einen mitten im Zimmer ftehenden run⸗ 
ben Zifh. Die Hand auf eine zugerollte Karte legend, wen- 
dete er fih am Sucian mit den Worten: „Ich bin auf dem 
Gipfel meiner Macht. Guropa gehört mein, Siegreich wie 


„und warum wird mir biefes Anerbieten vorzugsweife vor 
meinen Brüdern gemacht 7" 

„Weil Sie allein nach meinem Geifte find.” 
„Bit wäre dies möglich, dba ich Ihre Grunbfäge nicht 


b 
hoffe, daß Sie fi) in ben vier Jahren, während 
weder pi uns nicht fahen, geändert haben.’ 

„Stein taͤuſchen Sie fh, mein Bruder, id bin noch 
dust wie im 3. 1799 und möchte um keinen Preis der Melt 
meinen curulifchen Stuhl gem einen Thron vertauſchen.“ 

„unſinniger!“ rief Rapoleon aus, indem er Icbhaft im 
Zimmer auf: und abging, als ob er mit ſich felbft fpräche, 
„Unfinniger, verblendeter. Menfch, der nicht einficht, daß ich ve 
fendet Bin, ihrer beweglichen Buillotine Einhalt zu thun, bie 
fie für einen republikaniſchen Zriumphmagen halten! Wntfage 
deinen‘ Ideen von Utopien. Weiche mir bie Hand als Bruber 
und Werbündeter und morgen folft bu das Oberhaupt rines 
großen Bolkes fein; hie Beau fol meine Schwefter fein und 
meine ganie Freundſchaft fei dir wieder zugewendet.“ 

„Atſo weil bu daran verzweifetſt, mid zu überzeugen, 
willſt du mich durch —* gewinnen?’ erwiderte Lucian 
Falt, Napoleon machte eine Bewegung, wel 
denheit ausbrücte. Lucian fuhr fort: „Ich will 
offen zeigen, Diefer Augenblid ift feierlich und kehrt vieleicht 
in unferm Leben nie wieder. äürne bir nicht darüber, 
daß du mich falfch beurtheilt haff. Da du fo viele Menfchen 
durch dein Geld taub und flumm machteft, glaubteft bu, es 
verhalte fi mit mir wie mit ben Andern. Gm. Maieftät will 
mid zum Könige machen? Ich nehme biefes Anerbieten an, 
wenn Sie mir verfprechen, daß mein Königreich unabhängig 
und nicht blos eine Präfectur fein fol. Sie wollen mir ein 
Volk geben ? Ich nehme es an, gleichniet welches, aber unter ber 
einzigen Bedingung, daß ich es mad, feinen Ideen und nad 
feinen Bebürfniffen regieren kann. Ich will ber Bater meines 
Wortes fein und nicht fein Torenn. IH will, baf es mid 
liebe, und nicht, daß es mich fürchte. Bon dem Zage, an wel: 
—8* ih bie Krone von Spanien, Holland ober einem deut⸗ 

en Staate annehme, höre ich auf Franzofe zu fein; ich bin 
dann nur Spanier, Holländer ober Deutfcher, Bedenken Sie 
mohl, daß wir dann nicht mehr blos Brüder aus Blutsver: 
wandtfchaft, fondern auch bem Range nadı find. Ihr Mille 
würde nicht über meine Grenzen bringen. Wenn Sie ſich ge: 
gen mich waffnen, würden Sie mid zum Kampfe gerüftet fin: 
ben. Aller Wahrſcheinlichkeit nach würden Sie mid beficgen, 
benn Sie find ein großer General und ber Gott des Krieges 
ift nicht immer auch ein Bott der Geredhtigkeit. Meine Ent: 
thronung wäre unvermeidlich; Sie würben ſich meines Landes 
Bemädhtigen, um ed nebft meiner Krone einem Andern zu vers 
en, der Ihnen mehr Dankbarkeit und. Unterwerfung zeigen 
hürbe,. Dies iſt Alles, was ich über biefen Punkt zu jagen babe.’ 

„Immer berfelbe, immer derſelbe!“ fagte Napoleon mit 
gebämpfter Stimme, Dann rief er, ben Boben ftampfenb, aus: 
„Sie vergeffen, Lucian, baß Sie mir als Ihrem Bater und als 
Iprem Könige Gehorfam ſchudig find.” 

„Sie find mein älterer Bruder, aber nicht mein Water; 
Sie find mein Bruder, aber ‚nicht mein König. Nie werbe ich 
mich unter Ihr eifernes Joch beugen. : Niemals, nein, niemals!‘ 

Napoleon fol bieich vor Born geworben fein. - Seine Blide 
fprühten ii Blammen; feine Lippen bewegte ein tons 
vulfivifches Zittern, Dente an Das”, rief er aus, „was id) 
bir gejagt ‚habe. 


mwerbe 
teft, als du fie mieberfchlugft , 
fit zu fchauen. Der u 

nem Despotismus erbrüdt zu haben mwähnft, waͤchſt im 
Stillen, er dehnt ſich aus und-befeftigt ſich busch 
Du glaubft ihn vor dir her zu treiben, während 
&o lange bu * bleibt 


bu ſelbſt, 
e Du ——— 


er deima 


tte. 
en Werhättnifen des weſtfäliſchen Hofes untek Hier 


harten Dingen auch bie Stelle enthielt: „Was waren Sie und 
mas find Sie noch, um biefe wahrhaft königliche Pringeffin zu 
verdienen? Klagen Sie mich der Tyrannei an, ich gie es zu. 
So lange es aber noch Ehre und Gerechtigkeit auf Erben gibt, 
wird man mir kein Verbrechen daraus machen, daß ich meine 
Macht zum Schuge einer Frau anwende, bie fi ebenfo ſehr 
durch ihre Tugenden als durch ihren Rang auszeichnet.” 

Das edle Benehmen, die innige Ergebung biefer Fürſtin 
nad) dem Sturze ihres Gemahls haben bewiefen, baf Napoleon 
ihr nur bie Gerechtigkeit widerfahren ließ, melde fie verdiente, 

Unter denjenigen Perfonen, welche den jungen König zu 
Vergnügungen, bie feiner unwuͤrdig waren, verleiteten, wird ins⸗ 
befonbere Pigault:tebrun, der bekannte Romanſchreiber, genannt, 
der zu Kaffel als Bibliothekar des Königs angeflellt war, 

(Der Beſchlus folgt.) —* 





Notiz. * 
Die Tiſchmeſſer und Gabeln, welche man in unſern Tagen 
ſich fo engverbumden gu denken gewohnt iſt wie das Ei und bie 
Scyale, wurden in England zu fehr verfchiebener Zeit einges 
führt, Die erftern naͤmlich kannte man dort bereits im Sabre 
1563, während bie letztern erft im 3. 1611 in Gebrauch ka— 
men. Thomas Goryat ifi ber Mann, der fie aus Italien zus 
erft nach England überſiedelte. Diefer erzählt in feinen ‚‚Cru- 
dities hastily globed up in fire months travels”” ( 1611), 
wie fein gelehrter und geiſtreicher Freund Lawrente Whitacdter 
ihn ein über Tiſche furcifer genannt, und zwar, \woie er 
fehr maiv binzufügt, einzig beshalb, weil er fih beim Ceffen 
einer ‚Babel bebient habe. Zu Eliſabeth's Beit pflegte noch 
jeder Gaſt fein Meſſer mitzubringen und es gleich an Ort 
und Stelle auf einem hinter ber Thür angebrachten Schieif: 

flein ‚zu weßen. 11. 
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19, Eorentino von Mebicl, ZTrauerfpiel von With. Plate. 
Bonn, König und van Borcharen. 1836, ®r,8. 1Thlr. 46r. 


dend, zufen wir biefem ein herzliches und 
ee Fe A A ara per 
en, n 
= wünfcen übrig laffe — rin feifeher und belebender 
der Poeſie weht dach in dem Ganzen, Wreitich ift es zu bes 
ee A Talente, wie eines füch 
i 


erften Bekanntmachungen 
Bers und Nusbrucd verwenden mögen; fie nicht 
ältere Freunde darüber zu Rathe ziehen umb mit genialen Leichte 
finn etwas Unfertiges auf ben Markt ſchleudern, auf bie @e: 
fahr Hin, ſich durch biefen fräftichen Leichtfinn vielleicht eine 
ganze literarifche Laufbahn bei ihrem @ingange * verſchütten. 
Wir moͤchten wol behaupten, daß ſchon die Wahl dieſes 
Segenſtandes tine Probe von Talent ſei. Lorentino von Me— 
Biel, dieſer ſeltſame und ſonderbare Brutus —— über 
ven fo Preis als Berwünſchung mit allen baymwifchentiegenden 
urtheilen von geltenden en ausgeſprochen wor⸗ 
ben iſt, und ben bie Einen zum Halbgott erheben, bie Andern 
zu einer Art von Kannibalen herabwürdigen, ber Mörder Alef: 
fandro’s, ber Verbündete bes ebein Ph. Strossi, ber Sonette 
und Mabrigale machte, während «6 fein Reben e vertheibigen 
galt, dieſer geftaltumgäreiche, myfteriöfe Gharakter eignet ſich 
eimm tragiſchen Pelben in Fiesco's Art auf vorzügliche 

. 2rog ber n Erinnerung an biefen bat ſich 

ber junge Port doch b us felbftändig erhalten. Sein Plan, 
verworren und aus übermüthigem Reichthum ımflar, tee und 
üppig wudernb an @reigniffen, ift originell und postifcher In⸗ 
tentionen voll, wie nur ein dichterifch begabter Grift ent: 
werfen konnte. Er ift zu rei für einen gebrängten überblid, 
&ein Inhalt ift biefer: PBorentino, won Antonio, 
dem nißvollen Mäder bes Ermorbeten Herzogs, verfolgt, 
entflieht diefem aus Gmyma nach Benebig. Unterwegs bat er 
= anna un ru Fr = pr —— vigen 
and, und dieſen, 

ohne ihn zu kennen, aus @kavenkeiten be . Antonio, ber 


den Racheſchwur für Altſſandro gelriftet hat, kommt num nad 
Benedig unb trifft. hier = rem Pr am 
nem ' ter en. R nun 

den — 2* ——— ‘bildet be⸗ .y- 
Stüds. Lorentino verräth ſich ihm durch ng des Des 
mants, der ermorbete Aleſſandro trug. Nun ſich 
Antonto zum Rachewerk. Weide kaͤmpfen, aber Lorentino ‚ent: 
fällt das Schwert, als er den ® er er⸗ 
Sennt. Gr wirb fein: feö ‚ aber ber ſelbſt 
der ſeinen Wohlthaͤter ‚ fisbt am dieſer That. t 


Reben diefem Hauptbeflande der Fabel gehen zwei kiebes⸗ 
intriguen her, melde mit glüdticher Kunft wie zu mefentlichen 
Elementen der Babel verknüpft find, da Zlora, von Antonio ges 
liebt, Lorentino's Gattin wird; ferner flehen daneben bie ans 
—— Gharaktere Scoroncontolo's, des Morders Aleſſan⸗ 

's, und des Türken Sinan's, des vierfachen Berräthers, und 


endlich bie Geſtalten der verbannten Edeln aus Florenz und 


ſten Anerkennung -würbig, I 
vor ums, P dem nicht alfo if, und daf ber 
Mangel Defien, was doch verhältnißmäßig das @eringere ift, 
einen fo fhönen Entwurf jo tief befchäbigen mußte ! 

Wir find dem Lefer einige Proben ſchuldig. Die vierte 
Scene, Julia und Gaftiglione, ift von einer feltenen Feinheit 
und Liebenswürbigkeit des Dialogs. 

Julia: Ihr folgt mir, wie der Walk der Taube na. 

Safigl.: Wir ih ein Falk, die Taube waͤr' entführt. 

Julia: Geht, gebt, Signor, id) will Buch nicht meht fehn. 

Gafkigl.: Schlimm, ſchoͤne Sullas bob erlaubt Ihe wol 
Dab id Euch fee. . . 

Julla: Euer Leichtſian toͤdtet mid. 

Eakigt.: Der Leihtfinn ? 
Eeidtfinnig ? Julla, wollt Ihr Heben, daß 
Shwrrfinnig Gaftiglione wäre? Blind 
Wie die Zeit auch gegen Eure Schönheit? 
Zaub wie die Glockt, die nur eignem Shall, 
Night Gurer Worte Harmonien lauft? ıc. 

Der echte Bilderrrichhum der: Spenche, ber dem Merf. 
mit dem Reichthum an Gedanken von allen Geiten zuftröms, 
macht fü in ben. patriotiſchen &cenm, wo a ae 
rn Italiens Wohl deſptechen, in u 

+ B.: . 

Burlam.: Italien it Iran, Werzehrind Gift, u 

Sorgfältig von unfern Feinden IH gemährt, 
Bäptt wie eim frefend Feur' durch feine been, 
Uneintgteit, Chrſucht und Gier nad Welb, 

Die Mutter der Werbrehm, Stiaverel. 

Die Sprache der Leidenſchaft, wir groß und treſſtich, cons 
eis und gewaltig in ben Schluffcenen: 

Borentinor Zob, Mod, du mähelt eine zridhe Saat, 

Du haͤliſt die Freipeit eined ‚ganzen Bots 
Sn .Eorentino'd blutig Leichentuch 

Zum Cichtuß aber find es mehr Thaten als Norte, bie 

fi) vernehmen taffen, Die unmblicde Mannichfaltigkeit der 


Charaktere fpiegelt ſich in der Sprache wieder, jeder hat feinen 
Ton. Diefe Goarabtere ſelbſt aber, aus welcher Külle find fie 
geichöpft ? Lorentino wie reich, wie proteusartig wechfelnd, Ans 
tonio wie tief, Strozzi wie ernft unb würdig, ber Priefter 
Seronimo wie gewaltig, bie Florentiner wie ſchillernd, galant 
und mannichfah, Sinan weiche Tiefe der Verworfenheit aus 
Prineip, Scoronconeolo welche Schlechtigkeit ohne Princip, und 
vollends die Frauen! Fürwahr, es ift ein fchönes Talent, das 
uns bier eine Erftlingsarbeit bietet, und wir find im Dienfte 
ber Kritik noch nicht alfo ergraut, daß wir uns an ihm nicht 
offen und unverboblen erfreut hätten. Um fo tiefer verlegte uns 
ber wilde Reichtfinn, mit dem der Verf. feine Verſe Hinwarf, 
die er wahrlich Baum einmal wieber durchiefen haben Bann. 
Wie wäre es fonft erflärbar, daf man bie fhönen Verſe ſchrieb, 
bie Sinan (S. 183) fpridt: 
Kennft du die Tafeln Gottes nit? — Im Kiber, 

Hoch über firben Dimmeln fhmeben fie, 

Breit wie vom Aufgang gegen Abend bin, 

Und höber ald ber Weg vom Erbenball 

Bis an des lehten Dimmeld Sternendom, 

Bon Gold und Lichtglanz ſonnengleich durchwirkt — 

Und Gottes Ratbihluß fhreiben Engel bier 

Mit diamantnen Bebern, aus der Spalte 

Strbmet ein Strahl vom reinften Sonnenlicht 

Unb webt ded Wortes Bild, Begonnen unb 

Beſchloſſen rubt dort Lorentino's Leben 


und zugleich Berfe gab, in denen weber vom Rhythmus noch vom 
Mafe eine Spur anzutreffen ift? Der junge, boffnungsvolle 
Dichter hat fih uns hier gegeigt, um vielleicht auf immer zu 
verſchwinden; er foll ausfihtslos nach England gewandert fein. 
Wir zählen ein fhönes Talent weniger in Deutſchland. 


20, Dramatiſche Werke von Joſ. Ehriftian Baron von 
3eblig. Wierter Theil. Stuttgart, Gotta. 1836, 8, 
1 Zhlr, 16 Gr. Per 

So mande Kunftfreude wir dem Berf. auch ſchon ver: 
danken — —— in ee und Kerker“ feiner natürlichen 
Weichheit I ſeht nadhgab —, er hat uns keine größere gemacht, 
als durch das einfache, beſcheidene und ohne Anſpruch im Pros: 
ſakleide auftretende Ruftfpiel: „Gabinetsintriguen‘‘, in brei Auf: 
zügen. Dies Stüc ift ein Mufter in der Gattung des Gon: 
verfationsftüdes und durch Beinheit der Motive, Ratürlicpkeit 
und Wahrheit ber Charaktere und Einfachheit der Sprache 
wahrhaft auszeichnet. Zedlit tritt damit als Nebenbubler 
Bauernfelb’s auf, und in der That: der Mage Zunge ftcht! 
Sieht man die Einfachheit ber hier verbraditen Mittel an 
und t man fi ihrer Wirkung, fo folte man auf ben 
Gedanken kommen, nichts in ber Welt fei leichter, als ein gu: 
tes Ruftfpiel zu fhreiben, und alle bie zahliofen Fehlgriffe in 
diefer Beftrebung entfprängen nur baraus, daß man bie nahe: 
Legende Sache zu weit ſuche. Und in ber That, wir meinen, 
daß an bdiefem Gedanken etwas Wahres ſei. Dies Stüd bes 
weiſt wenigftens fo viel, daß nicht Das, was gefchieht, fondern 
bie Art, wie es gefchieht, das Euftfpiel made. Die Idee ift fo 
einfach, daß ein Blick für fie genügt. Ein verfchmigtes Kam: 
mermaͤdchen, Raurette, beren üsling als Bräutigam ver: 
worfen wird, weil er zu flatterhaft und untreu erfcheint, zeigt 
ihrer Herefchaft, wie es mit der Treue der Männer überhaupt 
beftelft fei, indem fie in einer funfzehnjährigen Ehe beide Theile 
eiferfühtig macht. Die Art aber, wie dies geſchieht, ift von 
meifterhafter Natürlichkeit und vollendeter Reinheit und An: 
muth, ſodaß das Ergögliche darin uus dem Anmuthigen felbft 
hervorgeht. Wir halten dies Stüd für unübertrefflih in feis 
ner Art. 

Das zweite Stüd biefes Theils: „Liebe findet ihren * 
Luſtſpiel in vier Aufzügen, tritt mit großern Anſprüchen in ſtol⸗ 
gen ſpaniſchen Wersformen auf. Über ben Gebrauch ber ges 
zeimten en im Drama haben wir uns ſchon fo oft ge: 
Außert, daß wir uns die Wiederholung hier füglich erfparen 


können. Es gibt für die u u feinen netern ; 
im Euftipiel aber ift feine Wirkung für An enge 
töbtend; es ift, als könnte man nicht einmal 1ä In, vom 
man Trodäen fpriht, als paßten die Mundwinkel nicht je: 
fammen, als erfobere das Lachen eine unbefiegliche Anftrengun, 
Man lefe nur den Schluß biefes Luftfpiels und fehe zu, mie 
unerträglich fteif der Wi in feinem fpanifhen Iwangsftiefe 
barin einherſchreitet. Es iſt endlich Zeit, ſich darüber gu em: 
täufden, der Trochaus paßt durchaus nicht für die deutſcht 
Bühne; der joviale Geſpraͤchston bewegt fi in ber beutfchen 
Sprade durchaus im muntern fambifden Takt, So ift denn 
auch ber Aufmand siner recht guten Intrigue durch dieſen for: 
malen Misgriff hier verloren gegangen — zu unferm Bedauern; 
benn was Zedlitz barbringt, verdient fonft mie Woblgefallen auf: 
genommen zu werben. 


21. Der Rachtwandler. Luftfpiel. Meißen, Goedſche. 1836, 
8 16 Gr 


Die Idee, daß ein reicher Geizhals fih nadıtmamdeind 
felbft beſtiehlt und nun um Gerechtigkeit und Beftrafung des 
Diebes lärmt, diefe Idee, welche Auffenberg im „Böen Haufe‘‘ 
mit tragiſcher Wirkung ausgebeutet bat, ift hier zu einem Luft: 
fpiele verarbeitet, deffen Führung eine geſchickte Hand nicht ver⸗ 
leugnet. Der Verf. verfichert une, bas Auffenberg'fche Stüt 
nit gefannt zu haben, unb wir glauben ihm dies bereitril: 


heitsftüd recht gut eignen, Die Sprache ift gewandt und rein 

und zeigt ben Berf. vieler wohlaufgenommenen Schriften 4 ®. 

„Kichora Komara”, „„Hermanfried” u. f. w., der fi obne 

Scheu nennen könnte, 

22, Der Untergang der Häufer Gafanelli und Kerrato. Zrauer: 
ſpiel in vier Acten, bearbeitet nach einer Erzählung Rapo: 
leon's von Timm. Berlin, Grand. 1836, 8. 12 ®r. 

Unglüdlicherweife hält ber Verf. diefes gebantenlofen Mad;: 
werks ſich für ein großes Driginal und nimmt nach feiner 

Borrebe keinen geringern Ruhm in Anfpruc als ben, ein 

zweiter Byron zu fein. Diefe ſchlimme Originalitätsfuche hätt 

ihn ab, fi) von feinem Unverftande Rechenſchaft zu geben und 
einzufehen, daß er ein hoͤchſt albernes und wiberfinniges Stüd 
geſchrieben hat. Man darf nur bie Lehren Iefen, die er ung 
auf ben fünf Seiten feines Vorworts grimmig in den Bart 
wirft, um zu erkennen, wes Geiftes Kind er it und baf ihm 
nicht mehr als Alles fehlt, um auf ein nachfichtiges Urtheil Ans 
fprud zu machen. Befcheibenheit bei Zalent ift eine ſchoͤnt 

Eigenſchaft, bei der Schwachheit wird fie zu gerechter Fode⸗ 

zung, Wir laffen die Movelle, ber ber Stof bes Stüds ent: 

lehnt if, in ihrem Werth wie in Betreff ihrer Autorſchaß 
dahin ; aber das Drama, das daraus gebildet ift, bet 
wider Verſta nd noch Sprache. Werfe wie: 


i Befeligend herrſche Lieb’ und ebled Erbarmen, 
ft ber Verf. in feiner feltfamen Anmafung für fünffüfige 
mben, wie ee bie corfifche Blutrache in ihrer grellften Ge⸗ 
ftal für einen guten tragifchen Gegenftand hält, Eins ift 
fo — wie das Andere. j 
23, Zohanna Sehus. Drama in Einem Act. Bon Roderich 
Benedir. Kleve, Char. 1885. 8. 4 Er. 

Eine Rettungsgefhichte, in der wir nichts hören als: 
„Der Deich ift gebrochen! Gott, ber Deich ift wieber gebrochen”, 
und „Das war bas Lehte, der Deich ift nochmals gebrochen!’ 
Das Opfer ift bie Tochter bes reihen Pachters Sebus, Dos 
banna, welche bei Übung ber Nächftenliebe ihren Tod finder. 
Das Stüd ift in Kleve gegeben. Dies ift Alles, was ſich über 
eine folche Arbeit fagen läßt, die der Literatur fo wenig anges 
hört als eine Leichenrede gemöhnlichfter Art. 

(Der Beſchluß folgt.) 
- 





Napoleon tel qu'il fut. Portrait impartial tracd par 
un contemporain, 
(Beſchluß aus Rr. 146.) 


Den Vorwurf eines kalten, gefühllofen und graufamen, 


Charakters wendet ber Berf. von Napoleon durch folgende, bis 
jegt nicht bekannte Anekdote ab. 


Gambaceres (te Rapoleon eines Tages: Ich habe ge: 
ftern die Belanntfi eines verbdienftvollen Spaniers gemacht. 
Er heißt Llorente (derfelbe ber über bie Inquifition in Spa: 


nien eben bat), neben großer Gelchrfamteit kennt er un: 
fere Sprade volllommen. Wir haben uns lange miteinander 
unterhalten. Unter Anberm famen wir auch auf Don Garlos 
u fprechen, den ich als ein Opfer ber finftern @iferfucht feines 
Gets beflagte. „püten Sie fi”, fagte mir Hr. Elorente, 
„dieſen Prinzen zu beklagen, er war ein ungeheuer. „Dies 
iſt nicht erwieſen“, ſagte ih. „Rur zu ſehr“, erwiderte Bio: 
rente, „ich hatte Gelegenheit, bei ben Mönchen von Plazencia 
ein Bud au fehen, das heutzutage ſehr felten iſt; es enthielt 
die geheimen Memoiren des Hofes Philipp I, Man findet 
Büge ber Barbarei des Don Carlos darin, bie Schauder erre⸗ 
gen. Zwei derfelben habe ich mir aufgezeichnet. Ich ftellte 
vielfache, Lange Unterfuchungen an, um mid von ber Authen⸗ 
tieität biefer Memoiren zu ü en, unb ich fand fie leiber 
nur allzu ſehr beſtaͤtigt.“ an bemfelben Abende ließ ſich 
Rapoleon bei Marie Luife jene beiden Züge einer überlegten 
Graufamkeit vorlefen. Sie folgen hier nach klorente's frangös 
ſiſcher Überfegung. 

' „Bon frübefter Tugend auf liebte Don Garlos bie Jagd 
leidenſchaftlich. Der König überrafchte ihn eines Tages, wie er 
den Todeskampf eines von ihm getroffenen Rebhuhns mit Ber: 
getan betrachtete. Anfangs war ber König entrüftet über biefen 
‚Anblid, aber wie fehr wuchs fein Staunen, als er ſah, wie der 
Prinz mit dem Finger bie Wunbe erweiterte, um bie Qualen 
des armen Thieres zu vermehren, Wüthend über biefen Ans 
blick, machte er ihm bie heftigften Vorwürfe, Die Jagd warb 
ihm auf eine gewiſſe Zeit verboten unb feine Umgebung von 
bem Könige auf bas ftrenafte zurechtgewieſen.“ 

„in ander Mal beluftigte ſich Don Garlos, bamals zehn 
Jahre alt, mit Knaben feines Alters. Einer berfelben hatte 
das unglück, fih im Spiele fein Misfallen zuzuziehen. Der 
Prinz verlangte, daß man ihn auf ber Stelle und in feiner 
Gegenwart aufhänge, Alles Flehen, er möge dem unglücklichen 
Knaben verzeihen, war vergebens, Don Garlos fo aus 
genblidlichen Gehorfam. Der Anabe warb mit ber Schnur ei: 
nes Fenſterladens gehängt. Der Unglüdlicyhe machte nur mes 
nige Bewegungen und ftarb bald, Daher äußerte ber wilbe 
Mörder laut fein Bedauern, daß es nicht länger dauere. Dies 
fes abfcheuliche Verbrechen warb auf einem Landhaufe ngen 
wo ber Hof fich bamals nicht befand. Der König erhielt 
einige Zeit fpäter davon Kunde. Aus diefer frühzeitigen Wild: 


hm zu 
ihn nicht mehr und machte das Unglüd feines Lebens aus.” 

. Gam 8 fragte Napoleon, was er von biefen beiden 
Anekboten bes Hrn, orente halte, „Don Garlos”, enwiberte 
biefer, „war ein Ungeheuer, bas erftidt werben mußte, Iſt es 
wahr, daß ihn fein Vater verurtheilen ließ, fo opferte er ihn 
nicht allein feinem perfönlichen Sntereffe,. er bandhabte bie 
Sache der Menſchheit. Er bewahrte fein Wolf vor ber Herr⸗ 
fhaft eines Prinzen, ber wahrſcheintich alle frühern Regenten 
biefes Bandes an Graufamkeit übertroffen . Benn Phi⸗ 
tipp II. auch nur dieſe gute Handlung voll achte, fo verdient 
er, daß bie Nachwelt ihm biefelbe anredhne.” 

, Bon biefen beiden Anekdoten mag Schiller, als er fein ber 
sühmtes Zrauerfpiel ſchrieb, wol keine Ahnung gehabt haben. 

Die Hinrichtung des Herzogs von Enghien nennt der Verf. 
nicht nur einen politiichen Mehler, fondern ein empörendes Wer- 
drehen. Als biefer unglüdlihe Prinz von feinem naben 
Zode überzeugt war, übergab er Savary eine ode feiner 
Haare und fein Bildaiß mit dem Gefuche, beides der Kaiferin 
zuzuſtellen, von der er gewiß war, fie werbe diefe Gegenftände 
einer ihm thewern Perfon uͤbermachen (es war dies bie Prinz 
zeſſin von Rohan). Sofepbine, immer, beſonders aber bei biefer 
Belegenheit voll Mitleiden, empfing das Bild und bie Haare 
des unglüdlichen Prinzen, ben fie vergebens zu retten verfucht 
hatte, und fendete auf der Stelle mit denfelben einen Vertrau— 
ten am den Drt ihrer Beftimmung ab. Als Joſephine am fols 
genden Zage bemerkte, daß Napoleon fie zu vermeiden fehlen, 
glaubte fie, er zürne ihr wegen biefes vollgogenen Auftrags; 
fie erklärte ſich daher ſogleich gegen Napoleon, der ihr antwor= 
tete: „Iſt es mir jemals beigeflommen, &ie von einer guten 
Handlung abzuhalten? Ich ſchate Sie glüdtih, daß Sie nie 
genöthigt find, eine ſchlimme zu begehen!” Diefe lehten Worte, 
deren Authenticität ber Berf. verbürgt, geftatten einen Blia 
auf die Gemütheftimmung, in welcher fi Rapoleon nad) dies 
fem politifchen Morde befand, von dem er fpäter äußerte, es 
fei kein Verbrechen, wol aber ein Fehler gewefen. 

Eine andere Außerung Napoleon's verbient Erwähnung, 
da fie bisjest noch in einer Duelle angeführt wurde, Bei 
einem Beſuche Napoleon’s zu Grmenonville bielt er auf der 
Pappelinfel, dem Grabe 3. I. Rouffeau's gegenüber, mit ben 
Worten: „Für Frankreichs Ruhe wäre es befier geweſen, bies 
fer Mann hätte nie gelebt.” „Wie fo’, fragte ihn Dr. von 
Girardin (ber Eigenthümer von Ermenonville). „Er ift es”, 
erwiberte Rapolcon, „der die Revolution vorbereitet hat.’ 

„Ich glaube, Sire“, fagte Hr. von Girarbin, daß Sie 
fi am menigften über die Revolution beklagen ſoliten.“ 

„Ber weiß”, antwortete Napoleon; „die Zukunft wirb leh⸗ 
ren, ob es nicht für bie Welt beffer gewefen wäre, daß ſowol 
ich als Rouffeau nie gelebt Hätten, ' 

Über Rapoleon’s Härtnädigkeit und GEigenfinn äußert fi 
der Verf. (S. 85 fa.) folgendermaßen : fi 

„Barum gleichen bie Gemälde, die man von ihm entwors 
fen bat, ihm fo wenig? Weil es Denjenigen, die es gewagt 
haben, ihn nach feinen Handlungen zu ſchüͤdern, entweder an 
Muth oder an Geift fehlte, um und von den Beweggründen 
zu unterrichten, bie ihn zur Handlung beftimmten; weil ferner 
bie Mehrzahl feiner Rathgeber und feiner eichler mehr als 
die Hälfte der Fehler begangen haben, welche man ihm beuts 
utage zum Vorwurfe macht. Napoleon war ehrgeizig unb 
bernd . „Üußerft felten ging er von einem einmal gefaßten 
Plane wieder ab. Es wäre abgeſchmackt, bies leugnen zu 
wollen. Allein was bemweift bies? Daß Rapolcon jenen harte 

vater hatte, der allen großen Männern und 

bauptfächlic allen großen Felbherren gemeinfchaftlic if. Dean 
öffne die Gefcyichte, und man wird dies beftätigt finden. Selbſt 
wenn ‚fie ihrem Untergangs —A—— wi fie Eugen 
en nicht. - Dephäftion will in feinem bie Leis 

benfchaft der Eroberungen mäßigen, umb es gelingt ihm nicht. 


AH. Hört nicht auf feime aiten bei feinem erften und ten Sturze und 
2 marfchtren, Item olsende inerefant fuhpfe am bien 


aiung fen auf Gem ent wit; über feine n und fein Ru in 
De er Im vollen Genets ermorbet:wirh, una bap Kari KUN. Gisfelbern des zu Grunde, — 72 — Dice 
enblich die Zobeswunde unter den Mauern erhält, die er ers | außerordentliche Mann, den das Waflenglüd nicht minder bes 
en will. Und Napoleon, der, nicht minder hartnädig als | günftigte als fein fühner, ber hödpften Goncsptiomen fähig 
ne, fortwährend feine Feinde drängen will, flirbt auf einem | Genius. Treten wir feiner Aſche nicht zu nahe. Die Bahr 
Felfen mitten im atlantiihen Weltmeere.‘’ t wirb ben künftigen Jahrhunderten geigen, was er mar, 
„Woburdh unterjchiedb ex ſich von feinen Borgängern? Grö: | was er fein konnte und was er nidht war, weil er einzig fein 
Ser als jene durch feine Heldenthaten, war er zum wenigften | wollte. Die Rachwelt wird einfehen, daß er bereits dem Ge 
ebenfo eigenfinnig in feinen Planen und ging auf biefelbe | wichte feines Glückes erlegen war, ehe ihn das Ungtüd —* 
Weile zu Grunde, Und was folgt Hieraus? daß jene Riefen Aus ben a Stellen tönnen keſer auf den 
der pfung ftets fo conftruirt waren und auch in Bufunft Geiſt fchließen, in welchem bie intereffante Schrift ben 





fein werden, und daß es unpaffend ift, dem Sieger bes Das | ift. Gin freies, geläutertes Urtheil, eine Bräftige Spract und 
rius hierüber größere zu maden als dem S große Unparteilichkeit zeichnen diefelbe aus. Mir bebaucen, 
von Matengo, dem Kaifer ber Beanzofen, als bem en | daß der Text buch eine ungemöhnliche Mrenge von Drndich- 
Gäfar, dem am befiegten Bar, als bem bei Waterloo lern entftellt iſt. 55, 
geichlagenen Kaifer. nliche angeſtellt 

morben, fo hätten wir nicht fo viele Phantafiegemätde, fo viele 

lädertühe, ja fe, mitleöhunetie Weile eifaien, melde ber Motipen. 

— —— ET gBäßrend in den frühften Beiten die Kenntniß der griedjis 


. n und römifchen Sprache, der alten Literatur unb ber 
Bei Gelegenheit des fpanifchen Krieges theilt der Werf. | fchen anb fomie in allen andern Ländern —— 


moralifche Kraft, nicht länger behaupten konnte, faßte er ben 


männli 
zugeben, der fie ihm gewiffermaßen aufgenöthige Hatte. Teen | bem 

in ; ms vorftellten, | „, chte efi 

erg tn pr —— ee 7 den er aus | biefes Zeitalters, fie wären ebenſo geſchickt geweſen im Brennen 

Madrid den 23. Mai 1812 fehrieb: geiftiger Waffer wie im Lefen des Griechifchen, umb dies war 

"ine, bie Ereigniffe Haben meine Hoffnungen getaͤuſcht. genau genommen fein Wunder, da die Königin ae Dem 

te Spanien feine Wohlthat ermeiten und habe in die- | glängendften Beifpiele voranging. Denn biefe lad, nach de Ber 

fer Bepiehung auch für die Zufunft jede Ausficht verloren. Ich | fiherung bes gelehrten Doctors Afham, ihres Lehrers an einem 

bitte baber . Majeftät um bie Grlaubnif, die Rechte, wel: | Tag mehr Griechiſch als viele Geifttiche bie ganze Woche bins 

he mir vor vier Jahren auf die fpanifhe Krone übertragen | Latein. Sie ſchrieb einen Gommentar zum Plato, fir 

worden find, in Ihre Hände und Die Edi 

i ‚ als das Wo er ed, ben „„Diero‘ be on um 

Annahme hatte ich feine andere ht biefi des Plata —— ‚Aus em — 8 — —** 

Auftrag an Andere ab.“ fie das num’’ des uft, Dora; „Pe arte 

r a en —— in ‘den Engpaäſſen von etien”, bie Abhandlung des Boethius: „De conselatione phi- 

Salinas in die Hände. Als Joſeph dies erfuhr, ſchrieb er kei- losaphiae‘‘, einen Chor aus dem Trauerſpiel bes Seneca: „Der 

nen zweiten, fondern befdjloß bie Entſcheidung der Ereignifie de Hercules’, und mehre Briefe bes Gicero und Geneen. 
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it ä r „Bi lüdlich bin | Abel in den Heinern Detfi und auf dem Bande und 
—— * re amiie mich. —— — ũberhaupt Diejenigen, die nicht mit dem Oof in: Werbindbung 
und Aullität der Mittel. Ich wollte meine Dymaftie auf Gus | flanden, biieben frei davon. 


feft — — 

de ein tur Aus den ber Rovelliften sr und -britten Ran= 

—— find nicht im Stande eine P A = $ * Io Er ar Roman Km : 

Bezie hu Napoleon ni on | Unter dieſen wer neueften: „ pontificat de: Gr&- 

an gie Bemie a teimes fo fehr als feine | geire VII, roman &pique”, von Philippon de la-Mabelaire. 
i 8 &ema er, hatte fie ei: 





| an und 5 
: t bb Neapel ‚ den | machen, bie doch in e beffen ‚fen 
— en | Tier Get daten mt 
fine, batnals @roßhergogin von Berg, zu Napoleon zu fagen: | fdrmächtidje Kunft biefes Verf. . Der 
erg de A ne ee 

. ' ' r m ’ 
San finder die Fa Bin A y 5 * gehen. ge 41, 


Verantwortlicher Geraudgeber: Heinrih Wrofkbaus — Drüt und Serlag von F. A. Broddaus in Eripyie. 
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Sonntag, — Nr. 148, — "28. Mai 1837.; 
— JE Ww0 r — — — — 


Dramatiſche Buͤcherſchau für das Jahr 1836. wenig anzutreffen, und wir fragen beiſpielsweiſe den Verf. 
j ind e > er Artikel, er rei Get Bemifen, ob u —— Sa Beim 
en er fei töbtet 
Weigluß aud Nr. 14.) in einen Monolog vertiefen Lönne, wie En er ©, 208 (reihe 





24. König Wilhelm. Tragödie in fünf Xeten, von Heinrich Es iſt vorüber! Jener Geiſt, ber bier 
Wenzel. Hanover, Hahn. 1836, Gr. 12. 1 Zhlr, Gewohnt, vernichtet it er, in das Nichts 
Wir möchten den achtbaren Verf, nicht barum tabeln, baf Aurädgetehrt, bad ibn zum Eind’fhen Spiel j 


er in feiner Arbeit allzu * erkennen läßt, an welchem großen Der Wind’ und Sorgen ausgebrütet hatte 
Vorbilde er feinen Geift gekräftigt und melder Typus ihn ganz | abarfehen davon, daß biefe Worte ziemlich gedankenlos find. 
erfüllt hat., „König Wilhelm‘ ift freitich nur ein nadhgeahmter | Könnten wir dod nur überhaupt das Unweſen ber Monologe 
„Macbeth’’, indefien gibt es aud) Kopien, die ihren Werth ha- | aus unfern Tragödien wegſchaffen oder mindern, unfer Ver— 
ben; biefe wenigſtens macht einen folden geltend, Die Hand. | dienft wäre fürwahr Fein geringes. Denken Sie doch, meine 
tung ift in wenig Worten zu begreifen. on Zhaten und | Herren Poeten, ein wenig nad barüber, was ein Monolog ift 
Rubhmesdurft getrieben, der Bitten feines Vollkes nicht ad: | und wo er fiehen kann; darüber, wo bie Ratur ihn bedingt 
tend, hat König Wilhelm Land und Thron verlaffen, um im | ober ihn rechtfertigt; darüber, wie die Natur ihn ausflößt, 
Morgenlande Lorbern zu erfämpfen, 16 Jahre ift er abwes | oder, wenn Sie wollen, wie Shaffpeare ihn gebraucht, ihm 
end; das Bolt hat den mildern Statthalter Robert zu feinem | einführt. Finden Sie einen andern Monolog bel ihm, ald we 
König erwählt, und biefer hat Margaretha, bes verftorbenen | die Empfindung aufs äuferfte felbftvertieft, oder bie Leidens 
Königs Tochter und Wilhelm’s Braut, zur Königin gemacht. ſchaft ſo allgewaltig iſt, daß ſie der Welt um ſich her vergißt 
Nun kehrt der Held zurück und fobert wild feinen Thron, feine | und vergeſſen darf? Ganz gewiß nicht! Run aber bemerken 
Braut von Robert wieder, Ein Kampf beginnt, in bem nicht | &ie, meine Herren Dramatiker, wo Sie ihre Figuren in Mor 
eben leicht zu entfcheiben ift, auf welder Seite das Recht fei. | nologen ſprechen Taffen und wie! Am wilbeften Aufruhr ber 
Der Berf. ſcheint zu meinen, auf Roberts Seite, wir aber Leidenſchaft fangen Ihre Helden auf einmal an, gleich Pros 
geben ihm zu bedenken, was denn, wenn Wilhelm um feines | feiforen oder Abvocaten zu follogifiren, zu befendiren, zu rais 
. wilden Sinnes willen des Thrones unwürdig erſcheint, feis | fonniren. Ober fie reden in ber rubiaften Gemüthsverfaffung 
nen Sinn jo wild made? Doch nichts Anderes als fein lebens | mit. fich felber, geben ſich Lehren oder erzählen dem Zuhörer 
diges Gefühl für verlsgtes Recht! Iſt ſolche Empfindung hoff: | alte Geschichten. IM das Recht? Iſt bier nur eine Spur vom 
nungslos? Und wenn Wilhelm vor 16 Jahren ein übler Kö: | Vernunft, Naturbeobadhtung, Nachdenken über das Wefen der 
nig war, wer bürgt dafür, baß er es nun wieder fein werde? Dinge anzutreffen? Nein, und dreimal Nein! Unter hundert 
Mer Rehtsverlegung fo tief empfindet, wie er, if der verwerf: | deutſchen Monologen ift nicht einer an ber rechten Stelle; bes 
ch? Dies ift die wunde Stelle von biefem Zrauerjpiel. In | benten Sie dies, ober glauben Sie und aufs Wort. 

einem Kampfe um Recht kommen wir über das Recht zu kei: Wir müffen fließen. Dem Verf. genüge für diesmal, 
ner Klarheit; ja, wir beforgen fehr, daß die Meinung bes | daß wir ihm unfere Achtung und ben men — ihm 
Berf. fi fogar in Unrecht befinde. Im „Macbeth“ iſt das ans | wieber auf dieſem Geblete zu begegnen. ne Beife gefällt 
ders, das Recht ift zweifellos und das Schickſal übernimmt | uns; er ift der tragifchen Sprache mädtig, und wenn er fidg 
nur die Rolle bes gerechten Richters. Wilhelm aber hat es | ber müßigen Ziraben und müßigen Flidworte mehr enthielte, 
mit Berräthern zu thun, fein Zorn ift der Zorn eines ehrlis | wäre fie felbft gut zu nennen. Verſe wie: 

Ken Mannes gegen Schurken ; und was wirb nun aus ber fein. Wort 

Gerechtigkeit des Echidfalafpruces ? Wir trauen dem Berf. zu, War alfo unabänderlih ald wie 

daß, wenn er nur ein einzig Mal feinen Stoff fo angefehen hätte, Der Sterne Lauf 

feine Zragöbie eine andere Geftalt angenommen haben müßte; wie jeigen freitich von Rachlaͤſſigkeit; indeß ftrömen ihm doch Bil⸗ 
fie ift, leidet fie an Berirrung in ihren Grundgebanfen, voll Bartheit wie voll Kraft in Menge zu, und von guter 

Hiervon abgefeben, liefert fie mannichfache Proben von Fa: | Gharakterzeichnung gibt er Proben genug. - Die Morgenländer 

lent. Die Kraft hält zwar nicht immer bas rechte Maß, und | rin 3elmira ift unter den weiblichen @eftalten bie enfte, 
in den weiblichen @eftalten Zönnte mehr @igenthümlichkeit und | nur im Tode von eigner Hand fällt fie gang aus. dem Gha- 
Selbftändigkeit hervortreten; aber bie Charaktere Wilhelm, | rakter. Werwerflich aber find ſolche Stellen kräftig fein ſollen⸗ 
Robert, Richard und Kuno find feharf und mit Eräftiger Hand | der Ohnmacht wie S. 19: 

rm das Wiberfpiel der Motive ift feft und kühn in Wilhelm: Ih muß dinauf; ih muß In ihren Bart 


tigkeit gefest; ber Verf. ſcheut kein Zufammentreffen, und Ihn'n fagen meine Meinung kurz und derb, 
die Sprache ift rein und fo kräftigen Gharakteren entſprechend. Daß jedes Wort fie fol im Halſe würgen, 
Sie ift dabei mannichfaltig, fließt in guten Verſen leicht bin Und ziehn fie die Gefihter ellenlang ! 
und liefert viele fogenannte fchöne Stellen, wo Gedanke und So foll und barf ein tragifcher Held, ber uns gefallen 
Bild in gutem Ginflange ſtehen. Raturbeobachtung ift jeboch I will, niemals fprechen. 
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3. und Vorl. Ein Feftfpiel von Georg Borner. 
* münden, Jacquet. 1836. Gr. 8. 9 Gr. 
Wie wenig wir auch gewohnt find, an Gelegenheitögedichte, 
eftfpiele und dergleichen Kunftappenbire firenge Foderungen zu 
er fo genügt das vorliegende, mit bairiſchem Patriotismus 
ungeſchiat ungefüllte Stuck aud den mäßigen Anſprüchen nic, 
die wir zue Beurtbeilung folder Gelegenheitspocfien mitzubrin: 
en pflegen. Es fehlt demfelben zunachſt gänzlih an einem 
—— und erkennbaren Raum in Zeit und Geſchichte, und 
die Begebenheit kaupft ſich wie die Perfönlichkeiten nirgend 
an bekannte Ereigniſſe oder Individualitäten an. Wir follten 
meinen, bie Geſchichte Baierns fei nicht fo von intereffanten 
Greigniffen und biftorifch bedeutenden Charakteren entblößt, daß 
es nöthig geweien wäre, in einer Arbeit diefer Art Alles, wie 
man fagt, gradehin aus der Luft zu greifen und, von aller 
MWirktichkeit Iosgefnüpft, ins Gebiet der Erfindung zu ftellen. 
Demnähft ift der Verf. auch in Diction und Bershunft fein 
Meifter, und es genügt, Verfe zu lefen wie folgende: 
Färft: Das, was ihr fängt gewunſchen (), ſeld ihr nun. 
Die Kirche fegne euern Bund, Mehmt bies 
Su eurer Dodzeit . bleibet ſtets im meiner Nip', 
Derglelchen Seelen bab ih gern um mid 
um zu wiffen, wie man in diefer Bezichung mit ihm daran ift. 
Somit können wir an biefem, einem erhabenen Königspaare 
gewidmeten Drama trotz unfers beftens Willens nichts loben 
als den guten Willen. 


8 TH IT — drei Abthei⸗ 
u von arlotte rch⸗ tiffer. lin, Kraufe. 
1836, Gr. 8. 18 Gr. preim ” 
Dies wiberwärtige Stüd, das nicht eben zur Ehre vieler 
BVühnendirectionen über mehre beutfche Theater gegangen iſt, 
kann unfern Nachkommen als eines von ben Weifpielen gelten, 
bis zu welcher unnatürlichen Erniebrigung der deutſche Büh: 
nengefhmat herabgefunten ift. Es if in mehr ald einem Be: 
tracht ein mahres Mufter von Schlehrigkeit und enthält, for 
wie es wol Abbildungen von fehlerhaften Pferden oder faljchen 
Gonftructionen in der Baufunft gibt, in einem Beinen Rab: 
men alle bie Fehler, am denen unfere bramatifche Technik der: 
malen leidet, in mufterhafter und probehaltiger Vollendung. 
Es wäre daher vieleicht wol Iehrergiebig, wenn wir in eine 
etwas ernftere und genauere Analyſe biefes Machwerks einge: 
ben könnten, und wir bebauern nur, daß uns der Raum bazu 
mangelt, fo trefflich die Gelegenheit und fo groß bie Verſu— 
dung, fie zu bemugen, aud if. Madame Birch: Pfeiffer hat 
viel Grrkehetes und Schlechtes gefchrieben, was bie deutichen 
Bühnen, wie in leibenfchaftlicher Jagd nach dem Schi j 
darzuftellen ſich beeifert haben; aber etwas Gründlich : Jammer: 
volleres als diefes Stud hat felbft ihre Feder nicht zu Stande 
zu bringen vermocht. Werführt von falſchen Effecten, beſtochen 
—* ——— — = A 
em Phra den rache, en deutſche nen: 
directionen von Namen und bisweilen felbft von Urtheil bie 
Unnatur, bas Fragenhafte, das Gewaltfam : Willtürlicye, das 
gänzlich Kunftwidrige, das Zriviale, kurz bas ganze boble 
Elend folder Stücke, bie ben Geſchmack des Publicums noths 
wenbig verberben mäffen, nicht gefehen und füttern ihr Publis 
eum mit folder Mifert und jammern bann und fingen Klage: 
lieder, daß Stüde von Werth und Inhalt, daß ſelbſt Raus 
pach's Tragödien, die doch im WVerhältniß zu ſolchen Macwer: 
Zen wie lauter Gold und Ebelftein find, nicht befucht und nicht 
goutirt werden. Das ift wahrhaft empörend, und es fei uns, 
erlaubt, wenigftens einmal an biefer Stelle unferm Zorne Luft 


gen, ihm fein Gelb mit foldem elenden Zeuge abloden 
obenein nod feinen Geſchmack verderben — * u 
daß fie auch die Schaufpieler verderben, die folden widerwär. 
figen Unverfland beclamiren mäffen —, wenn eben diefe Bühnen: 
vorftände, fagen wir, über den Mangel an Geihmad im Publi⸗ 
eum Hagen, ober über den Mangel an Theilnahme für aute 
neue Stücte? Geſchmack und Geld und Theilnahme, wo fellen 
fie berfommen, wenn alle an Madame Bi : Pfeiffer ver: 
ſchwendet find? Wir hoffen, bei den Lejern d, Bi, in genug: 
famem Grebit ber Unbefangenheit und Unparteilichfeit zu 
ſtehen, um in unferm Urtheil nur ben Gifer gegen eine 
ſchiechte Sade, nicht gegen eine Perfon und obenein gegen 
eine Frau zu erbliden,; aber wir halten uns innigft über: 
zeugt, daß die Stüde der Madame Bird: Pfeiffer und einis 
ger ihrer Vorbilder nicht wenig zum Verfall dee Geſchmacts 
und zur Verodung unſerer Bühnen bei Darſtellung wahrhaft 
verdienſtvoller Dramen, oder zu ihrer Verdrängung ven der 
Bühne beigetragen haben. 

„Ber uns aufs Wort nicht glauben will, fehe do, wir 
bitten ihn, das vorliegende Stü etwas ernfter und näher an. 
Iſt es möglid, Motive falſcher zu gebrauchen, etwas Verkehr⸗ 
teres zu jhreiben, etwas Ginnmwidrigeres zu erbenten als 3. B- 
bie Abwendung Bertha’s von ihrem Gatten Guttenberg 7 
der Charakter dieſes Mannes, der ein Hetd fein fol, mich 
über jede Vorſtellung kindiſch? If die ganze Fabel nit Lin: 
kiſch, widerwärtig bis zum Eh? If Sinn und Berftand in 
einem einzigen biefer Charaktere, Wahrheit in einer einzigen 
diefer Situationen, Natur in einer einigen Stelle diefer mi: 
derfinnig frömmelnden Sprache, wahres Gefühl in einer diefer 
Ziraden, Schein der Wirklichkeit in einer biefer Intriguen ? 
Sber ift nicht vielmehr Alles nur vorgegeben, nadgemacht, ab: 
gehärt, alla, trügerifh, nicht empfunden, verkehrt und hboh⸗ 


Das mag für diesmal genug fein. Diximus et animam 
salvavimus. Erſcheint uns bie Verf. jedod noch einmal mit 
einem ſolchen mufterhaft und meifterhaft ſchlechten Machwerke, 
wie dieſer „Guttenberg“ ift, dann wollen wir ihr, als einer 
Unbekehrbaren, im Einzelnen und zum letzten Male ihre Wer: 
kehrtheiten vorhalten, künftighin aber über fie ſchweigen. 


27, Die Patrioten. ine Liederpoffe in zwei — Bon 
= & zZ. Lobedanz. Altona, Aue 1857, ®r. 8, 
r. 


So ſchwach der Wig in dieſer der Verſpottung der De: 
magogie gewibmeten Poffe auch ift, er ift wenigſtens ehrlich 
und gut gemeint. Die Schulmeifterfeenen im erften Acte, mo 
ein —— Dorfſchultyrann von feinem Weibe und fſei— 
nem Abepublicum gehänfelt wird, während er Staatsweisheir 
radotirt und die freien Menfchenrechte a er ben uns felbit 
einen Augenblit zu lachen gemadt. Ergötziich iſt namenttich 
bie Anwendung des Amneftieprineips auf den in die ſchumei 
fterliche Taſche prakticirten alten ub. Im zweiten Xete 
wird ber Verf. ernfter, und das ſteht ihm nicht; der Präffdent 
aber, welder als deus ex machina bie Verwickelung löfen 
muß, ift offenbar ein ſchlechter Staatsmann und zum Regie- 
ten in unfern Zagen viel zu mild. Das Gange ſcherzt eine 
Stunde heiter hinweg, macht und erfüllt Beine Anfprüche, 
fönnte aber body beffer gefchrieben fein. Auf der Bühne kann 
das Stüd gefallen und die Schulfeenen würden fi ihr Pubti- 
cum wol gewinnen. 


28. Der Glan und der Rhelg, oder ber Schnaps und ber 
Wein. Driginallicderpoffe von Ch. H. Gil nt. i 
Reidhart. 1886, 18. 6 Gr. ——— —— — 

Wettftreit zwiſchen Schnaps und Wein, zum Vorthei 
rum gefhlichtet! Werlanat der &efer De zu — 

Merkwürdigerweife iſt das jammervolle Dachwerk zum Theit 

in einem daktyliſchen Vers geſchrieben, der uns durch feine 

treffliche Wirkung im Euftfpiel wie immer fo auch biee ‚über: 
raſcht hat, und wir an bie Herren Luſtſpielpoeten wol 


. — —— 


die e richten, warum biefer koͤliche Bers, ber eine 

audere Heiterkeit mit ſich führt als der alte nnd ſieife Kan 

briner, von ihnen fo ganz vernadhläffigt wirb ? 

29. Der arme Heinrich. Schaufpia in Einem Aufzuge. Rah 
einem altdeutſchen Gebichte von Karl gubmwig Kanne: 
gteßer. Zwickau, Schumam. 1836, 8, 6 6. 

Die ſchoͤne Ruhe und die Fülle lieblicher Gebanken in die: 
fem Eleinen, anfpruchslofen, aber anfpredenden Drama thut 
wohl nad) ben forben abgefertigten verkehrten Arbeiten. Das 
altdeutſche Gedicht, dem der finnreiche Stoff entlehnt ift, war, 
wir geftehen es, uns unbekannt, was und denn gleichzeitig ben 
Reiz der Überrafhung dargeboten hat. Ritter Heinrich ift ers 
Eranft und kein Arzt weiß ihn zu heilen. Seine Krankheit ift 
Melancholie, Hypochondrie, oder wie ber Dämon heißt, ber in 
ben Mitterzeiten jeböc wol feltener gewefen fein mag als in 
—— ſchoͤnern Tagen. Seine Heilung erfolgt durch fie ſich 
ſelbſt aufepfernde Liebe feiner Pflegerin Herminia. 
liebt ben armen Heinrich 


nia wählt ben Zob, P 
als Herminia’s Vater, Ritter Kunz, der vermuthliche Neben: 
bußler, zeigt fi als ein echter und treuer Freund. Dies ift der 
Zurze Inhalt diefer Keblichen Dichtung, welde die allgemeinften 
Buftände der Menfchen in fchönen "Individuaritäten zur Dar: 
ftellung bringt. Diction und Vers, rein, voll und lieblich, ent: 
fprechen dem trefflichen Gebanken, der überall hin nicht ohne 
feine Höhere allegorifche Bebeutung ift, welche fo fein, wie Alle: 
orie foll, unter ihm bervorblidt, Mitten in dem rührenden 
one, ben dus Heine Stück feſthält, weil der Gedanke es fo 

gebietet, läßt fi der Dichter die Gelegenhelt nicht entachen, 
ein wihiges Wort zu fagen, oder in einer ergreifenden Stelle 
bie Empfindungen eines Genefenben von ſchwerer Krankheit 
ſchon zu ſchildern. Dem kranken Freunde gibt Kunz allerhand 
gute Rathiäläge. Laß einen Narren kommen, Muftkanten ; 
ſpiele im Damenbret oder Schach, 

Und wenn nichts heifen will, fo fpeculire 

Mad; philofophifhe Syſteme, mad 

Gebichte, Madrigale, Zriolette, 

Sonette, provenzal’fche kurze Waare: 

Heinrich, Ih fhmwöre dir'd, ed Hilft fürwahr. 

Bon fehöner Kraft der Sprache zeigt dagegen die Schi: 
derung der Peft (S. 20 u. 21), und fo gibt dies Meine Werk 
auf 45 Seiten einen vielgewandten unb geſchmackvollen Geift 
gu erkennen, wie er fid für ben verbienftoollen Überfeger Dan: 
ge’ und den Eregeten Goͤthe's ziemt, bem mir auch in folden 
kleinern Hervorbringungen immer gern begegnen. 

30. Angelo, Tyrann von Padua. Drama in vier Acten, Rach 
Bietor Hugo bearbeitet von Siegmund Saphir. Pefth, 
Heckenaſt. 1836, 8, 8 Gr. 

Das Jahr 1836 erſcheint auffallend arm am Überfegungen 
aus dem Franzöſiſchen. Sollen wir das Omen annehmen als 
ein Zeichen, daß die Schwachheiten der franzoͤſiſchen Dramatur: 

fe, ihr caricaturartiges Wefen, ihre Unnatur und ihre Hohl: 

Bett allmälig anerkannt werben? Wir möchten gern, und ber 

nadlafjende Eifer der Einbürgerung pe Stüde, bie zum Be: 

ſten unfers Gefhmads uns ewig hätten fremd bleiben follen, 
erfreut und. Bon den franzöſiſchen Tragoͤden unferer Tage 
“ Zönnen wie nichts lernen, was nicht beffer unerlernt bliebe, 

V. Hugo ift mit ſich fertig. Was er uns etwa lehren fonnte, 
bat er ung gelehrt. „Hernani“ ift der gange Hugo, er keine: 
aus biefem Bannkreis nicht mehr hinaus; ine Weltanfit ift 
verſchroben und falfch, und bag Fünkchen von Genialität in ihre 
ift nunmehr verbraucht und erlofhen. Er bat nur noch Kraft 
zur Hervorbringung von Gräßlickeiten. 

Das hier vorliegende Stüd ift zu feiner Zeit binlänglich 
in b, BI. dharakterifict worden, und wir vermeiden e8 gern, 
auf feine unerfreufiche Analyfe zurüdzutommen. Die lberfe: 


‚Aung, mit ber wir 68 (hier allcin ‘Haben, i 
lich treu, fpradigewandt und —— out, Ylnss 
91. Amanach für-Ereunde der Schaufpiekkunft auf das Jahr 
1836, eben von &, Ar 
= Fa Bolff. Berlin, Gurthe, 
Der Souffleur bes berliner königlichen Theaters if 
dem Liebhaber hier die Perfonalbeftände fämmtlicher nn 
Bühnen; bringt hierauf einige gute Nachrichten über Schröder 
und feine Zeit; einen Auffag von Devrient über bie Idee eine 
bramatifchen Kunftvereins, weldyer dem Jammer unferer geld: 
gireien Bühnendirectionen wehren könnte, die durch bie : 
all der deu n 
nad Kräften Borfhub Leiten; biernädft ein ee —— 
Krideberg: „Die Ehrenrettung , in zwei Acten, das aut 
überfegt üft; Repertoire, Anzeigen für Regifjeure und berat. 
mebr, das dem klappernden handwerk naͤher als der Kunft 
angehört. Über alles Dies ift an biefer Stelle und von unferer 
Seite nichts Km fagen, als daß die Erfcheinung diefes Almanadis 
veetionen gang willtommen fein muß.*) 72, 





— 





Reiſeſcenen aus zwei Welten, 
der Zuſtaͤnde in den Weit: Staaten der Union, von. 
ID. Rauffe. Güſtrow, Opitz und Frege. 1836. 
Gr. 8. 1 Thlr. 9 Gr. 


Bas gilt es, dies iſt ein Büchelchen, das in unferer lie⸗ 
benswürdigen Zeit für fehr Wiele ein wahrer Balfam, ein 
Bunbdpfla er, ein soulagement de eoeur, ein Flotenton fein 
wird, benn die Schnfucht nach freien SInftitutionen wird darin 
perfifiiet, Amerika, das freie, tepublitaniſche Amerika, als eine 
wahre Niederlage aller Richtswürdigkeit bargeftelt und fo recht 
eindringlich demonftrirt, daß es doch nirgend beffer fei, als 
wo Knute, Genfur und Policri als beilbringende Dreifaltigkeit 
ihr berubigendes Regiment ausüben, Ihr aber, Ihr jugend: 
lichen Scwindelköpfe; die Ihr Euch ſehnt nady freien Inſtitu⸗ 
tionen, Gefhwornengerichten, freier Preffe, ober wie der Kram 
weiter beißt, mit welchem feit 1789 vom neuen Babel aus die 
Köpfe verdreht wurden, Ihr unglüdlihen Befangenen, nehmt 
bies Buch des Hrn. Baupraktilanten I. Rauffe zur Hand, Left 
es durch und wieder durch und lernt baraus, wie es nichts iſt 
mit alle bem Lob über Amerika, und wie man bafelbft ug zu 
finden hat als bie heilloſe Frucht der fü dlichen Lehren, da 
ausgingen von den Philofophen und epflopäbiften bes 18, 
Sahrhunderts und zerftörten das Paradies der Gemüthlichkeit 
und Froͤmmigkeit, im welchem gelebt haben unfere Aitvorbern 
bid zum böfen Wendepunkte 1789, wo leider bie Menfchpeit, 
verführt von ber Schlange, af vom Baume der Erkenntnig 
und besivegen vertrieben ward aus dem Parabiefe des alten 
Zunters und Pfaffenthums, in welches zurüdzuleiten die Saal: 
bader unferer Zeit fi fo bedeutende Muͤhe geben. 

Schon bie Einleitung, „Belenntniffe an bie Leſer“ über: 
ſchrieben, iſt mertwürdig und darf ja nicht überfchlagen mer: 
den, ba fie theils ben 4* Berf. in Bezug auf feine Perſon⸗ 
lichkeit uns naher führt, theils auch demfelden ‚als einen ber 
intereffanteften Wipbolde und Humoriften kennen lehrt. Bes 
fagte Bekenntniſſe umfaffen freilich nur vier- Octavfeiten ‚und 
es wird nicht an Leuten fehlen, die ben Glauben begen werben, 
bas eben fei das Befte an benfelben; aber troß dieſer dankens⸗ 
werthen Kürze find fie doch volllommen hinreichend, ben ‚ 
Standpunkt feftzuftellen, von welchem aus Dr. Nauffe beurs 
theilt werben muß. 

So viel gerechtes Lob aber die kurzen Belenntniffe bes Hrn. 
Rauffe auch verdienen, fo Bann ich —— berfäpweigen,- zu 
welchem Zabel fie mir Beranlaffung geben. S. 3, Zeile 7—9 
von,unten, macht Hr. Rauffe in denfelben bie Hoffnung rege, 


*) Den dritten Artikel dieſer dramatiſchen Wäerfbau werben 
wir im Juli mittheilen. D. Red. 


bi» 


nebft einer Abhandlung. 


“= 


daß er außer ber Wahrheit auch bisweilen poetifch zu werben 
fi) vorgenommen habe; allein ich mag das Bud) noch fo oft 
durchblättern, von vorn nach hinten unb von hinten nad) vorn, 
ich finde nichts von Porfie, wenn nicht etwa bie Läfterungen 
und Berunglimpfungen, welche der Hr. Baupraktitant I. Raufle 
den Vereinigten Staaten und beffen Bewohnern nachſagt, ba: 
für gelten follen, 

Eine Tugend befigt indeß ber Verf. in einem wirklich fel: 
tenen Grade, es ift dies bie Conſequenz. Hat man bie als 
Borwort dienenden Belenntniffe gelefen, fo drängt fih Einem 
unwillkürlich die Doffnung auf, wie es nicht möglich fei, in 
diefem Zone des Aberwiges und ber allerfabeften Meberei durch 
ein ganzes, doch 14 Bogen umfaffendes Werk fortzufahren ; 
allein gleichwie das Altertbum ſich nur ſchwer von der Kraft 
des Herafliben bei beffen berühmten zwölf Arbeiten zu über: 
zeugen vermochte, fo fieht ſich auch der Lefer bei diefem Buche 

eswungen, bie ausbauernde Kraft des Hrn. Rauffe —— 

nnen, ber, nicht zufrieden bis S. 219 über das unglückliche 
Amerika in gleichem Zone fortzuleiern, von da an noch brei 
Seiten lang in einem „Abſchiebe vom keſer““ vollends Alles abs 
haspelt, was man an trauriger Wigbolderei und lahmer Humos 
riftit nur von einem Deenfchen zu verlangen vermag. 

Bolle zwölf Gapitel werben von dem Berf. gebraucht, um 
ſich über den Dcean bis Baltimore zu humorifiren; dann gebt 
es über Amerika ber, über beffen fchlechten Boden, fi 
Waſſer, fchlechte Einrichtungen, fehlechte Menſchen und beren 
Umgangston, bis zulezt summa summarum das Facit ſich er: 
gibt, daß nur vier Glaffen von Menſchen es zu rathen fei, 
in bie neue Welt zu wandern. Welche find nun aber biefe 
vier Glaffen Menſchen? &. 219 gibt die hier wörtlich folgende 
Antwort: „Erſtens Leuten, bie fo arm find, daß fie die Reife: 
koſten nicht aufbringen können, denen von allen Gütern des 
Lebens nur eines im überſchwenglichem Maße zugetheilt wurde, 
der Hunger; Beuten, bie vom Rindvich durch nichts zu unter: 
ſcheiden find als durch die äußern Abzeichen der Leibetr. Zwei⸗ 
tens, ſolchen Menfchen, welche den Durft und die Dde einer 
Wüfte in ihrer Bruft tragen, folchen goldlechzenden Krämer: 
feelen. Deittens, Menfchen, die eine beträchtlidhe Zahl Zucht: 
hausftrafe verwirkt haben. Viertens, reuigen Sündern, bie ſich 
eine ſchwere Buße auflegen wollen.’ i 

So rabotirt Dr. Baupraktifant 3. Rauſſe über einen Erd⸗ 
theil, deffen Inftitutionen, Volksleben und Volksglück noch lange 
der Gegenftand gerechter Sehnfuht für die Bewohner des alt: 
gewordenen Europa fein werden und eben beshalb auch der 
Gegenftand des Haffes, der Verleumdung und des Grolls aller 
Finſterlinge find. 15, 





Notizen aus Rußland. 


Durch einen ?aiferlichen Ukas find neuerdings alle in Städ: 
ten und Marktfleden Rußlands befindlichen hebräifcyen Buchbru: 
dereien aufgehoben worben, und es bürfen künftig nur zwei folche 
Buhdrudereien, bie eine in Kiew, bie andere in Wilna befte- 
ben, wo befondere Genforen angeftellt find. Zugleich ift den 
Hebraͤern befohten worben, alle unter ihnen eireulirenden Bü: 
er, unter denen ſich viele verbotene befinden, binnen Zabres: 
frift ihren Ortsbehörden vorzulegen, welche die eingereichten Bü: 
her durch zuverläffige Rabbiner prüfen und mit einer Aufichrift 
als erlaubte bezeichnen laffen, ober fie an das Minifterium des 
Innern zur fernern Berfügung abfenden. Nach Sahresfrift wer: 
den alle nicht erlaubten hebräifchen Bücher confiscirt und bie 
Inhaber berfelben ſtreng beftraft. 


Am 1. Januar 1836 beftand das Gefammtcapital der rufs 
fiihen Grebitbanten, von benen jedes Gouvernement eine ber 
ſidt, aus 122,851,387 Rubel, Im J. 1835 befanden ſich in 
denfelben Banken 112,822,402 MR. und am 1. Sanuar 1834 
nur 108,978,531 ,, wovon 40,627,008 R, bie Bonds ber 





Banken bildeten, ber Reſt von verfchiebenen Perfon r 
gen worben war. en 
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i . Ein Roman von Sigismund Wieſe. Leip⸗ 
— Brockhaus. 1836. 8. 1 Thlr. 12 Gr. 
Wie eine wilde, wuͤſte und großartige Gebirgögegend, 
an ber Alles gewaltig, koloſſal, maffenhaft erſcheint, dun⸗ 
Belfpaltig, tiefgelüftet, ſchwarzſchattig, Über» und durchs 
eina eworfen, zerriſſen von vulkaniſchen und neptuni⸗ 
ſchen Mächten, wo der Urgeift der Natur ſichtbatlich wandelt, 
ſchafft, zerftört, von wuchernder, das Geftein überziehender 
Vegetation; dazwifchen donnernde Lavinen, verderbliche Berg: 
flürze, ſchaͤumende Easeaden; droben der blaue warme Him⸗ 
mel und ein Reich feliger Geifter; drunten nädhtliches 
Urdunkel und der Sig böfer, verlodender, fchmwindelbereis 
tender Gemalten: — in folder Färbung, folcher bald mis, 
bald mohlgefälligen, immer aber erſchuͤtternden, aufregenden, 
betäubenden Geftaltung erfcheint mir Wieſe's jüngfter Ro: 
man: „Friedrich“, deffen Geſammtwirkung zu dharakterifiren 
keine andere Parallele vollftändiger genügen möchte als die, 
welche ich foeben gezogen habe, An der Natur freilich 
laͤßt ſich felbft da, wo fie disharmonirt, nicht mäfeln, was 
ihrem Schöpfer felbft eine Zurechtweifung geben hiefe; fie 
ift volltommen gut fo, wie fie ift, in jedem Bruchſtuͤck, an 
jedem Orte, unter jeder Bedingung, in jeder Form. Ein 
Roman aber macht den Anfpruch, ein Kunſtwerk und als 
ſolches rund, geordnet, ausgeglichen zu fein und die Ge: 
fege der Harmonie auf keine Weiſe zu verlegen, oder mes 
nigftens, wenn fie geftört find — mas jedoch nur unter 
der Borausfegung einer Zweckdienlichteit ftattgefunden has 
ben darf —, fie mwieberherzuftellen und eine Ausgleichung 
der einzelnen Disharmonien mit ber Harmonie des Gans 
zen zu erzielen. Geniale Dichter wie Wiefe find freilich 
mit dem gewöhnlichen Nichtfcheite der Kritit nicht zu mef- 
fen, nod immer und überall unter das legitime Geſetz 
Der Aſthetik zu flellen, fie haben außer diefem noch ein 
eignes Gefeg, dem fie folgen, eine excluſive Jury, die ih: 
nen Recht oder Unrecht fpricht, ein corpus juris, naͤm⸗ 
lich des poetifchen Rechts, welches ihnen eher fagt, wie weit 
fie die Gewoͤhnlichkeit und den gegenwärtigen Zuftand ber 
portifchen Dinge hinter fid) Laffen, als bis wohin fie vor: 
dringen und wo fie flehen bleiben follen. Dies ift die 
innere Unendlichkeit des Genies, welches durch die ihm in 
mohnende Wärme eine Erpanfionskraft hat, vermöge wel: 
er es über bie Grenzen ber gewöhnlichen Licenzen und 
Servituten hinüberftreifen darf, Won diefem Rechte hat 


auch Wieſe in feiner Machtvolllommenheit die uneinges 
ſchraͤnkteſte Benugung ſich geftattet. Sein Roman: Fric⸗ 
drich“, trägt den Stempel der Beſonderheit, der Ungewoͤhn⸗ 
lichkeit, ja der Außerordentlichkeit, wern auch nicht den 
ber kuͤnſtleriſchen Vollendung. Und «8 ift wahrlich kein 
gutes Symptom unferer Zeit, wenn des Mittelmäfigen, 
aber pikant Unterhaltenden und würzig Schmadhaften fo 
Vieles feine Anerkennung fand, die es nicht verdiente, wähs 
vend Wieſe die Anerkennung, die er verdient, im Allges 
meinen und in Bezug auf ein größeres Terrain der Lefes 
welt noch nicht gefunden hat. Es foll Alles fi) dem 
allgemein beliebten Nivellement des Geſchmacks bequemen; 
was harakteriftifch, felbftmännifh und ſcharf marlirt her: * 
vortreten will, dagegen ift man auf der Hut, argwoͤhniſch, 
fhwierig, ſchwerfaͤllig. Unfere Zeit ift reich an Üüberragens 
den poetiſchen Zalenten, aber fie werden nicht beachtet; 
biefe hohen geiftigen Potenzen ſtehen da wie abgefonderte 
Dämonen, einfam fhaffend und brütend, Das leihbiblios 
thekariſche Element ift in der Literatur das heerfchende. 
Hätte Wieſe feine Romane und Dramen zur Zeit der 
Sturm: und Drangperiode gefchrieben, man wuͤrde ihn zu 
den Claſſikern, zu den Unſterblichen in unferer Literatur 
gerechnet haben. Um ein Beiſpiel anzuführen: was ift 
Klinger, mit dem ſich Wiefe in der düſtern Färbung und 
fhroffen Geftaltung feinee Schöpfungen einigermaßen vers 
wandte zeigt, gegen Wieſe? So weit das philofophifche 
Bewußtſein in unfern Tagen Über dem der damaligen Liz 
teraturperiode fteht, fo weit ſteht Miele über Klinger; nur 
daß Xeßterer der Zeit und Bildung nad die Priorität 
voraus but. 

„Seiedrich” ift ein Roman ber philoſophiſchen Gattung 
und noch mehr der pfychologifchen. Er fpielt nicht in ber 
und umgebenden Wirktichkeit. Die aͤußern und innern 
Buftände, im denen er fich bewegt, haben keine Lebens—⸗ 
wirklichkeit, aber wol eine Lebenswahrheit; feine Grundlage 
ift fingirt, die Ideen find abflvahirt; die ſtaatlichen Ver 
bältmiffe, die Situationen, die Individuen, die kriegeriſchen 
und unkriegerifhen Ereigniffe find nicht fo da, waren nie 
fo da und werden auch fo nie da fein in der Zukunft, 
wenigftens in diefer Gruppirung und dieſem Zuſammen⸗ 
bange nicht. Aus der Betrachtung weltgeſchichtlicher und 
individuellgeſchichtlicher Verlaͤufe und ihren Refultaten find 
biefe Grundlagen und ftofflihen Verhaͤltniſſe hervorgegan⸗ 


gen: ein Charakter, ber, wie Friedtich, eimen Abſchluß ſucht 
in ſich, ohne fic der Wirklichkeit anfchliefen zu wollen, 
ein firebender Charakter, der, abgerundet und durch raſtlo⸗ 
fes Spähen in die Tiefe feines eignen Gemuͤths erſchoͤpft, 
nach der That ringt und nad dem Leben, das feiner ges 
nialen Kraft genügen mag, ein großartig angelegter Menſch, 
welcher an der Schöpfung fih nur freuen kann, infofern 
fie feine Schöpfung iſt, die Kraft, felbft zu fchaffen, in 
ſich fühlt, und der fih an die Spike einer Auswanderer: 
gefeufchaft ftellt, um fie als Stoff zu brauchen, woraus 
er eine Staats: und Volksſchoͤpfung, deren Anfangs :, Mit: 
tel⸗ und Endpunkt er feloft fein will, zu Stande bringen 
koͤnne; diefe Auswanderer felbit Mepräfentanten entweder 
des Priefterthums, oder des Krieger- oder des Kaufmanns: 
ftandes, ſaͤmmtlich aufgefchloffene, geweckte, der abalternden 
europaͤiſchen Buftände müde gewordene Individuen, Ale 
von entfchledener Keaft, unter denen ein geiftig hochbegab⸗ 
ter, fpecufativer, ſophiſtiſcher Journaliſt, der jedoch die jäm: 
merlichften Zwecke verfolgt, als eine „Misgeburt von Dred 
und Feuer” das mephiftophelifche böfe Princip und das 
Recht der Ironie und des laut nachhallenden Spottes ver: 
treten muß; zwei Frauengeftalten, die eine in ſich felbft 
einfhmiegfam und voll träumerifchen myſtiſchen Lebens ; 
die andere naturaliſtiſch, entfchieden, quellend im Genuß 
der umgebenden Erfdyeinungen, ſchwung- und phantafie: 
reich, die an der beroifchen Größe Friedrich's, vor welcher 
jene woltüftig erbebt und zittert, fich erfreut, aufwaͤrmt und 
erhebt; amerifunifches Territorium, wo ein junger, mächtig 
aufblühender Staat gegelmdet wird als ein Product ber 
ſchoͤpferiſchen Kraft Friedrich's; verliebte Wallungen, welche 
diefen überfommen und feinen beffern Beſtandtheil unter: 
deüden; eine Badeſcene wie bei der Bathſeba, und eine 
Uriasgefhichte, Wiederholungen einiger Mo.uente aus Kö— 
nig David’ Gefchichte; der Tod feines ihm im Wege ſte— 
benden und vorfäplih im Kampfe gegen die Wilden auf: 
geopferten Feloheren; nun eine verbrecherifche Heirathz end: 
ih Verbrechen auf Verbrechen, Verſtoßung feines edelſten 
Freundes in die Wildniß, anwachſende Zorannei gegen das 
Bolt, gegen feine treueften Rathgeber, Despotismus im 
Haufe, gegen Weib und Kind; fündhafte Neigung zu feis 
ner Schwägerin; toͤdtliche Eiferfucht feiner aufgeltachelten, 
aus ihrem Traumphlegma zur entfchiedenften Seldſtrache 
fchreitenden Gemahlin; Schweſtermord durch Gift inmit: 
ten ſchwelgetiſcher Zafelfreuden; Verbannung der ſchuldde⸗ 
ladenen Gattin fammt ihren Kindern in den Unvald, wos 
bei ihre Tochter Herfilie in die Hände der Wilden geräth; 
Bufammentreffen mit dem früber verftoßenen Marcellus, 
weicher nach dem Tode der Mutter den Knaben Julian 
in Pflege nimmt; Gewiffensangft Friedrich's, welcher bei 
einer Jagd auf das wilde und ſchoͤne Kind Herfilie ſtoͤßt 
und fie, ungewiß, ob feine Tochter oder künftige Geliebte, 
auf feinem Jagdroß mit ſich entführt; Wolksgährung, Er: 
fhöpfung der Golonie, Flucht der Sdelſten und Beften zu 
Sultan, der mit diefen Erpatrlirten gegen den Machtha— 
ber, feinen Vater, zu Felde zieht, Gemetzel im Schloß, 
biutiges Ende Herſilie's, welche Friedrich, wie Rear feine 
Dphelie auf den Arm nimmt und halb mahnfinnig mit 


ihr im bie Wilbniß fi begibt, um dort, vom Schlage ge 
troffen, zu enden. Dies das Gerippe, von dem man nicht 
fagen kann, daß es das Worzüglichfte am Romane fei. 
Man fieht, daß die einzelnen Momente zum Theil ver: 
brauchte und uͤberallher entnommene find; riedrich bat 
etwas vom König David in feiner Sinnlichkeit, feinem 
dichterifchen Schwung, feiner Prachtliebe und feinen Lie 
besgefhichten; von Macbeth in der Steigerung feines Des: 
potismus und dem allmäligen Anwuchs feiner Verbrechen; 
von Hamlet in der Neigung, zu reflectiren, zu raifonnis 
ren und Über Sein und Nichtiein, Tod umd Leben, Xu: 
gend und Lafter, Kraft und Schwähe Monologe zu Balz 
ten; von Fauſt in dem Zwieſpalte zwiſchen feiner guten 
und böfen Natur, in feinem unabtäffigen Streben nad 
nie .erfolgender Befriedigung feiner felbft, in der Mithurde 
anlegung böfer fatanifcher Mächte, deren gefährliche Ums 
triebe im Eingange des Romans ftatthbaben; von Mephis 
ftopheles in dem Hohn und Spott, womit er Leben, Tod, 
Wirklichkeit, Sinntiches und ÜÜberfinnliches behandelt; ende 
lih von Lear, nad deſſen Mufter, die Tochter in den 
Armen baltend und feine legten Empfindungen auf die 
bluͤhende Leiche comcenzrirend, er im Wahnfinn endet. 
Der Beſchluß folgt.) 





Mittheilungen über die Vereinigten Staaten von Mord: 
amerikta.*) , 

Immer no, nad zehnjährigem Aufenthalte in diefem 
Lande, made ih auf Reifen meine Bemerkungen barüber, 
welchen heitern Anblid Leben und Melt uns geftatten, wo es 
Eeine bevorrechteten Menfchen unb Beine mieberträctigen gibt, 
als bie fie ſich felbft nieberträchtig machen. Der gan Nor— 
den ber Union Eenrt Seinen Unterſchied der Stände, Nur 
der Süden theilt fich in zwei große Glaffen ober Kaften, Breie 
und Sflaven; allein obgleid trogig auf ihre Macht und ihs 
ren Reichthum, werben bie weißen Freien boch nicht weiſe und 
ſtehen am Borabenb einer großen Lection, welche bie ſchwarzen 
Sklaven ihnen bald ertheilen werben. 

Die Poftkutfchen begegneten fi) unterwegs; bie Poftillons 
bielten ein kurzes Gefpräd miteinander und rebeten ſich auf 

ut engliſch mit Master, d. h. auf gut deutfh mit Sie, an. 
edermann ift bier etwas und fühlt das auch; nicht die Schul 
weisheit, nicht die böfifchen Ordenszeichen, nicht die Ans 
ftellung durch die oberfte Gewalt, nicht bie Prätention und bie 
bevorrechtete Glaffe machen hier etwas; es ift Jeder etwas von 
Natur und von Rechtöwegen. Jeder legt ein Gewicht in bie 
Wagſchale der Parteien, und Jeder ift eine Zriebfeder für bie 
mädtigfte Bewegung des großen Ganzen, Vieles fommt uns 
beim Eintritt in biefes Land lächerlih, Mein und geringfügig 
vor; aber wir vergeſſen, welche Heine und laͤcherliche Seite wir 
fetbit in uns haben, und fehen bas Befte, das Erhabenfte, was 
freitih aud oft nur in rohen Grunblinien vorgezeichnet iſt, 
nicht. Wir beleidigen und werden beleibigt. Man kann mit 
Wahrheit ſagen, daß es bier ganze große Länderſtriche gibt, in 
melden ein Sceelenfhmuz, der in Europa mit ber Muttermildh 
eingefogen wird, nicht anzutreffen und dem amerikaniſchen Ge— 
müthe ein ganz frembes Ding ift, Ich bin weit entfernt, den 
Amerifanern mit Lobeserhebungen zu fehmeicheln, im Gegen: 
theil, fle dürfen mir nicht fehr ihre Eigenliebe blidten Lafien, 
onft muß ich ihnen Dinge fagen, wie neulich Iemand, bem 
ch nicht verhehlen konnte, daß mir Wafhington unter ben 
Amerifanern vortomme, wie Ghriftus unter ben Juden. Aber 


*) Bon bem Verf. bee Briefe in Nr. m — 30 db. Bi. f. 19% 
D. Red. 
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a Grohe und Gute nicht 


wörtften Dank, ben 
europätfche m —8 ans Kerner natfes 


nach. 
Im erften W ufe, wo mir & zu uns nabihen, 
Bm fih der stage-driver (Poſtillon) mit an ben Tiſch. Die 
tte hier ift einfach, aber human, artig, und Jeder, der 
ſich unter Menfchen herumtreibt, lernt fie leicht und ftößt nir⸗ 
nd an. Es war keine Seele in der Stube, im welcher der 
leifefte Gebante aufleimte, daß babei etwas Befonberes, etwas 
Anftößiges fei, als ich. Freilich find Hier die Poſtillons nicht 
in gelbe oder blaue Jacken mit Auffchlaͤgen gekleidet. 

Wenn in Europa, in Deutfhland ein Dann mit feinem 
Kleide und feiner Manier in eine Stube tritt, fommt man 
ihm zuvorfommenb und freundlich entgegen, Wenn ein Mann 
im groben Kittel, mit ſchweren nicht blankgeputzten Stiefeln 
eintritt, macht man ihm ein gleichgültiges Gefiht, wenn nicht 
gar noch ein ſchlechteres. Mir fiel dies bier gleich im erften 
Zahre auf, als ih zufällig Beſuch von beiden Arten zu glei» 
her Zeit bekam; ich benahm mic europäifh. Dem andern 
Manne möchte es nicht aufgefallen fein, daß ich ben Gentleman 
mit mehr Aufmerffamkeit behandelte, denn biefer konnte ja in 
innigern Berhältniffen mit mir ftehen; mir aber fiel es, als 
Beide fort waren, auf. Halt, dachte ih, da hab’ ich dem Ari- 
flofraten wieder einmal ertappt; das fol dir nicht wieder be: 

egnen. Unb doch fiel es mir zehn Jahr fpäter noch auf, 

der Poftilloen mit den Paffagieren frühftüde! So tief wur: 

it die Sitte und — bas Vorurtheil; denn ber pennfyloanifche 

illon hätte in Europa wenigftens für einen Poftmeifter paf- 
firen können, fo artig war fein Benehmen. 

Die Kälte, bie man den Amerikanern zufchreibt, liegt da⸗ 

er nicht blos in einer eigenthümlichen Kälte ihres Weſens, 
Fi liegt im Republifanismus. Wir gutmüthigen und oft zu 
geziert höflichen Deutfhen kommen dem Amerikaner mit lächeln: 
der Freundlichkeit entgegen; er aber weiß gar nicht, wie ihm, 
dem fremden Manne, biefe Freunblichkeit zukomme; fie confter= 
nirt ihn fihtbar; er wird nur noch fälter und fremder, wäh: 
zend er auflebt, wenn man ihn nicht mit bem Humor über: 
raſcht, fondern biefen Tandesüblich herbeifommen läßt. So ift 
aud bei Vielen die Meinung, es gehöre zur guten Lebensart, 
gleich von dem Hundertften in das Zaufendfte hineinzuſchwatzen, 
um zu zeigen, daß man bie volle Gewandtheit befike, in einem 
Zuge zu ſchwatzen. Das Gefpräh fol ſich natürlich finden und 
bad Entgegentreten des Menfchen np Menſchen foll natürlich 
fein. Ein Schwaͤtzer ift in Amerika ein feltenee Menſch; aber 
gut zu unterhalten verftchen Biele. 


Wie ich aus deutſchen Blättern fehe, lieft man bafelbft 
ameritanifch = beutfche Zeitungen. Die „Alte und neue Welt’ 
des Hrn, Georg Meffelhöft aus Bremen in Philadelphia gilt 
auch unter den Deutſchen in Amerika für ein gutgefchriebenes 
und im beffern Deutfch und Geiſte rebigirtes Blatt. Ich bin 
nicht gleichgültig gegen meine Mutterfpradye und mag daher 
die Maulefelfprache der Deutichen in Amerika nicht lefen, außer 
wm Stoff zu finden, die Maulefelei zu verfpotten. Schon in 
der Wiege hören die Kinder von englifhen Müttern und beut* 
fchen Vätern, bie wechfelfeitig ihrer gegenfeitigen Unkenntniß 
ber Mutterfpradhe durch ein Gemifc beider zu Hülfe kommen, 
um ſich zu verftänbigen. Daburd haben bie Deutfchen hier 
das Gefühl für ihre ſchöne, wohllautende Sprache verloren und 
mit biefem @efühl den Sinn für er Sitte, ich möchte far 
gen deutſches Wolksthum. Der Nationalftolz ift zwar grabe 
nicht bie noble Gigenfhaft, welche den ehrlichen D uns 
ter andern Nationen auszeichnet. Die nlänberei daheim 
laͤßt ihn hier nicht zum großartigen Bewußtſein eines nationa= 
Ien Bürgertfums kommen, mie Bu alle andern europäifchen 
Rationen beffen erfreuen. her behält der gemöhnliche 
Schlag, welder aus Deutſchland hier einwandert, etwas Phiz 
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berieben wollte, fo 
aınfonft gefißt haben. Ich fage dafl der Pa 





liſtrsſes und, da er daburch Lädhertich rich, ehmas 
& er ja er vermag «8 nicht zu denken, daß Ay 
und, er Grundeigenthum erworben hat, Wollbürget eirieh’ 
großen Staats, Bürger der unton ber norbam aniſchen 
Staaten. Sie leicht bewegt ſich neben ihm ber englifche Ame⸗ 
ritaner Mein Schwager bat einen shop (Laden) ih einer 
Eandftabt von kaum 200 Eimvöhnern und if Präfldent von 
Pennfplvanien; ja, er wird vielleicht bei der nachſten Bahl 
Gouverneur, der erſte Mann im Staate. Beine Frau beförat 
fein Gefyäft, das er von Zeit zu Zeit revibirt, nach wie bor 
ift unfere liebe Nachbarin, und wenn er nicht wieder gewählt 
wird, ift ed nach wie vor unfer Nachbar und nicht mehr als 
ieber Einwohner im Orte. Weiditbümer ann er in feiner 
Stelle nit erwerben, denn fein Amtseintommen reiht noth⸗ 
bürftig hin, feine aufßerorbentlichen Ausgaben zu deden. I 
Penfion ift nicht R denken. Kein Menſch denkt daran, feine 
Gattin Frau Präfidentin zu nennen, und hochſt tächerfich wirb 
der Deutfche bier durch feine Höflichkeit, wenn er beraleichen 
— —— an anhängt. g 
j ennoch — fo ſehr hier auch die Deut it iĩ 
liegt, fie iſt für Amerita bebeutungsvoll, age — 
wird es noch in ſehr hohem Grade werden. Aber fie iſt jest 
erft im Erwachen; erſt jest zeigen ſich beutliche Spuren von 
Setdftgefühl, von Bewuhtwerden und Würde. Alle Anftalten 
bie zum Theil bie Deutfchen mit ihrem Gelbe hier geftiftet Haben, 
find elende Zwitter. Ich nenne daher bdiefe Wefen nur bie 
ameritanifhe Maulefelei und babe mit meinen Ereuns 
den Wih und Gift und Galle gegen fie ausgefpien, fo viel ich 
nur eg a 
. ei ahre eine Anzahl gebildeter Deutſchen hier 
eingemanbert ift, hat fi mandıes Wichtige gezeigt, yore 
lich hat man biefelben überall an die Spike von Bildungsanz 
tbar unter biefen Händen. 


falten geſtellt und dieſe gedeihen 
Die Männer, welche diefen Ruhm fi erwarden, haben — 
gung gebitbet 


langer Trennung ſich geiftig wieder zufammengefunden 
u * nn —* AB. Berein ah 

une Sprache, deutſche Sitte, beutfche Bildung und 
deutſche Wiffenfchafttichkeit. Jeder Theilnehmer muß ein peut: 
fer fein und diefe Anfoderung nach Kräften erfüllen. Zeber 
fubferibirt mit 20 Dollars, welde theils für deutiche Einwans 
derer, melde man würdig ber Unterflügung erachtet, credit: 
meife verwendet, theils zu Bilbungsmitteln angelegt werben. 
Schon hat bie Geſellſchaft von ber Union (dom Gengrehi) bie 
Mittheilung der Verhandlungen und Gefege in deutſcher Sprache 
reclamirt und wird, da fie beharrlich fein wird, bald damit 
reuſſiren. Man wirb in Gerichtshöfen für Deutfche beutich 
plaibiren ; eine deutſche Sochfchule wird ſich an deutfche niedere 
a und Erziehungsanſtalten reihen. 

Dies ift der Weg, den man eingefchlagen hat, um deut⸗ 
ſches eben dem engliſch⸗ amerikaniſchen gleichzuftellen. Das 
Dirngefpinnft, ein neues, in ſich abgeſchloſſenes Deutfchland zu 
gründen, einen befondern Staat an der Grenze der Union, 
fonnte nur jenfeit des Oceans und in Deutfchland ſelbſt entftes 
hen. Großartig überfieht der Bürger der Union das Ganze, 
und es fällt ihm nicht ein, es zu zerſtückeln, wol aber die Gler 
mente barin geiftig zu einen, h zerftreut fie auch im großen 
Ganzen zu liegen ſcheinen. 





Die Meautefelei droht auch dieſer Anftalt, und im flars 
ten Kampfe mit ihr muß das Publicum, welches diefe Anftalt 
vertritt, fo lange gereizt werben, bis es eine entfciebene Farbe 
annimmt. Die ariftokratifche Partei hat bereits ihre Eiferſucht 
gegen bie beutfchen Anz und Emporfömmlinge bliden en 
und fucht die demokratifche Partei auf jebe Weife zu ſchwächen. 
Deutlich Hat fie dies in der Frembenbili gezeigt. Nach biefem 
Geſetze fol jeder Einwanderer ohne Bürgerrecht bleiben, blos bie 
Kinder folen es befommen. Selbſt jeber Amerikaner fol 
gleichfam feines Menſchenrechts verluftig erklärt werden und es 
erft aus der Hand der hersfihenden Partei erhalten, wenn er 


Iefen und freiben Tann. So nothmenbig es nun auch 
if, der Moheit emtgegengutreten, fo müffen die angebores 
nen Menfchenrechte am weniaften in einem te angetaftet 
werden, und mas man mit biefem * zu bezwecken vorgibt, 
muß von anderer Seite beilommen. es fühlt bas Volt und 
ift durch jenes Gefeg in feinem Bewußtſein gekraͤnkt, ſodaß 
man, wenn bie Legislatur nicht eilt, die Folgen baven bei 
näcfter Gelegenheit fpüren wird. Die Gmanecipation ber 
Haven in ben fübli Provinzen greift den Ariſtokraten an 
das Leben. Sie gebt vom Norben aus unb ift ein höchft fein 
durchdachtes Gegenmanoeuvre gegen ben XAriftofratismus bes 
Südens, Es ift laͤcherlich, ben Bruch ber Union zu fürdhten; 
daher kommt er nicht. Brächen die füblichen Staaten mit 
den nörblichen, fo würbe bie Sklaverei mit einem Schlage fi 
Ifen und bie Knechte würden bie n werben. Rur ber 
Rorden fhüpt die Pflanzer bes Südens gegen die Sklaven 
und wehrt ihnen, gefeglofe Wege gegen bie Erflern zu geben. 
Davon ift hier jeber junge Burſche im Bufche fo überzeugt, 
daß er zu allem Drohungen ber Art, welche der Süden laut 
werben läßt, ladıt. 

Ich erwähnte vorhin die Zeitung des Hrn. G. Weffelhöft 
in Philadelphia. Ich table mit taufend guten Deutſchen daran 
daß fie ſich der Maulefelei doch auch hingibt, Mit jugendtich 
ameritanifhem Übermuth blidt fie auf Europa, befonders auf 
die politischen Verhältniffe Deutfhlands und tritt Kronen und 

ronen in ben Staub. Ich wünfchte oft, fie möge bie Ame: 

aner belehren, wie ausgebildet beutfche Staatöformen feien, 
und wie volllommen in i Art, und wie baber mohl geeig: 
net, bie barin lebende Gefellfchaft ſowol zufrieden u machen 
als 3 veredeln. Ja, ich glaube, daß es grabe bie Weften 
der Ration in der Regel nicht find, bie, von einem dunkeln 
Drange getrieben, zu uns herüberfommen, ohne äufere bes 
fimmte Beranlaffung und politifche Roth. Allein man fehte 
mir zeither immer entgegen, baß bie politifchen Unterfuchungen 
und Berfolgungen ein Ende nähmen, und daß Zaufende all: 
jährlich in ben Kerkern es büßen müßten, natürliche und ver: 
nünftige Freiheit gewünfcht zu haben. Ich ftche biefen Grün: 
den, bie man mir entgegenfeht, jebt fo fern, baf ich darauf 
nichts erwidern kann, was ſich nicht aus amerifanifch=re: 
publifanifchen Anfihten zu leicht widerlegen ließe; allein ich 
muß mir mit einiger Befhämung felbft fagen, daß ber Ver: 
folgungegeift ber Sübamerifaner ein von ben Europäern und 
namentlich der europäifhen Ariftofratie geerbter Fehler fei, 
dem bie religiöfe Intoleranz noch zu Hülfe geeilt if, Es darf 
daher nit wundern, wenn bie Zeitung: „Alte und neue 
Welt”, fi aus bdiefem Miberfpruch nicht herausfinden fann, 
und es erfheint in Amerika confequent, wenn fie alle Gewalt: 
that gegen bie natürlichen politifchen Rechte mit einem und 
demfelben Kamme kämmt, ed möge nun biefe Gewaltthat in 
der alten oder der neuen Welt ericheinen. Indeſſen ift auch 
Zein Amerikaner zu belehren, daß die deutſchen Blätter beimeis 
tem beffern Takt hielten, weil Beines das Daupt ber Republik 
in ber befchimpfenden Art befrittele wie die amerikaniſchen 
Blätter die europäifhen Staatsoberhäupter, während es doch 
gewiß fei, daß Hr. Jackſſen ald Gtaatömann fo bebeutende 
Neuerungen auf einmal begonnen habe, er ſchwerlich im 
Stande fei, die Kolgen zu überfehen, gefchmweige zu —— 

Allein man entgegnet mir, daß die deutſchen Blaͤtter auf 
die Republik und das ſouveraine Volk beftändig loszögen, und 
das Volk fei ja das ameritanifche Staatsoberhaupt, nicht Dr. 
Jackſſon. Allein man erkennt biefen Iadfon an, benn er 
Zämpft mit ber Ariftokratie; er ift Demokrat, weil er Demas 
gog im hödften und großartigften Sinne des Worte ift, und 
im Rorden ber Union ift er im MWefentlichen von der Mehr: 
zahl anerkannt und gerechtfertigt. Man mwürbe daher in Penn: 
folvanien eine deutſche Zeitung nicht nur nicht verftehen, fons 
been auch nicht Iefen, die nicht im Sinne der Mehrheit ſpraͤche. 


Alle deutſche Zeitungen und beimeitem bie der enge 
ů führen biefelbe Sprache und ber , — 
Ba hrt das Lob —*124 AIn = Möäfi: 





gung, fofern fie bas Ausland berührt. Auch wit fie den Na: 
tionalfto ber Deu be db 
— — a dr ws - in 
fiehen konnte, nicht über Gebühr Läftern. 
(Der Beſchluß folgt.) 
Notiz. 
Shakfpeare und bie heilige Schrift. 
Folgende Stellen aus Shaffpeare beweifen unter Anderm, 


daß es bem Sänger vom Avon Feineswegs an Sinn für bie 
poetifchen Schönheiten der heiligen Schrift fehlte, und das er 
mehre berfelben für feine eignen Zwedde und zu Erreichung ei- 
Ößern dramatifihen Wirkung poetiſch paraphrafirte. a 
ſolche Stellen, wo eine gang directe und abfichtliche Anfpieiung 
auf bie heiligen Bücher ftattfindet, für etwas Zufälliges aus: 
zugeben, wäre eine große Thorheit. So fagt z. B. Yortia im 
„Kaufmann von Benebig‘, Aufzug 4, &e. 1: 

Barmherzigkeit wirb nicht erpreft burd Zwang, 

Sie träuft wie fanfler Regen bimmelab 

Bum niebern Drt, 
Ber follte dieſe Stelle wol für einen blos zufälligen Anklang 
an bie Worte des „„Prebigers Salomonis’ halten: „Barmberzig: 
ni: iſt fruchtbar zur Beit der Betrübniß wie Regenwolfen in ber 

ere! 


Und in berfelben Rebe der Portia heißt ed von der Barm⸗ 

herzigkeit weiter: 

— — — wieſache Segnerin, 

Sie ſegnet Den, ber gibt, und Den, ber nimmt, 
wobei man unmillfürli der Worte in ber Bergpredigt ae= 
denkt: „Selig find die Barmberzigen, denn fie werben Barınz 
berzigkeit empfahen.“ Die folgende Stelle: 
rum, Zub’, 

IM dein Geſuch zwar ſtrenges Recht; bedenl', 

Daß nad) dem Gang bed Rechts Niemand von und 

Sehn würde Dimmeldheil 
erinnert minbeftens an bie Rebe bes Palmiften (Pf. 143, 2): 
„Geh nicht ins Gericht mit deinem Knecht, denn vor bir iſt 
kein Lebenbiger gerecht.” 

In demfelben Shakfpeare'fhen Stüd fagt Gratiano zu 
feinem Rreunde Antonio, indem er bie ſtummen Thoren ſchil⸗ 
dert, „die fi) mit Vorſatz ſtill erbalten ftets’’: 

— — — „Ih bin Herr Dratel; 

Thu' ich den Mund auf, kaurre mir Bein Dundie* 

D Manden kenn’ ich, mein Antonio, 

Der darum blos für weiß ift angeſehn, 

Beil er nichts ſagt — — — 
eine Stelle, die faſt wörtlich an Gap. 17, 8. 33 der „Sprüche 
Salomonis‘ gemahnt, wo es heißt: „Ein Narr, wenn ır 
ſchweigt, wird auch weiſe gerechnet, und verftändig, wenn er 
das Maul hält.’ 

In „Wie 18 Euch gefällt” kommt der Nusbrud vor: 

Though thou the waters warp, 

bei deſſen Riederfchreibung man wol annehmen kann, daß ber 
Dichter an Hiob, Gap. 37, ®. 10, dachte, mwerin fleht: 
„Duch den Sdem Gottes kommt Froſt, und bie breiten Ge— 
waͤſſer müffen fich zufammenzichen”, ein Bers, beffen zweites, 
paralleles Glied unfer Luther unrichtig fo überfegt hat: „und 
große Waffer (kommen), wenn er aufthauen läßt‘; es fol 
vielmehr grade bas Entgegengefegte gefagt werben. 

Bei genauerer Nachforſchung würden ſich unftreitig bei 
—— noch viele andere Abſchnitte finden, worin eine aus— 
brüdlice Bezugnahme auf Stellen der heiligen Schrift unver: 
kennbar ift. 11. 
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Friedrich. Ein Roman von Sigismund Wieſe. 
¶Beſchius aus Nr. 149.) 

Fragen wir nach ber Ausführung im Ganzen, fo werden 
wir, menn wir fie mit den Begriffen und Gefegen ber 
Kunftfchönheit vereinbaren oder bamit vereinbart wiffen wol 
len, aud von biefer nicht behaupten Binnen, daß fie die 
vorzüglichfte fei. Der Werth des Romans beruht nicht in 
der Form, der Scenerie und der dußern Structur; er be 
ruht vielmehr in der Subjectivität bes Dichters felbft, welche 
mit ihren genialen Sprüngen und Flügen, ihrem jerreis 
Benden Hohn und ihrer verföhnenden Liebe, ihren großen 
erfchlitternden Gedanken, ihren meitausgreifenden Geiſtes— 
bliden, ihren das innere Leben der Hiftorie und bie in bie 
Tiefe gehenden Streden der Biographie durchmeffenden Nie: 
ſenſchritten, ihren blendenden philofophifchen und religiös: 
riftlihen Aufbligungen die Zwiſchen- und Binnenräume, 
welche in dem Xhatbeftändlichen des Romans vorhanden 
find, fatt und färtigend ausfuͤllt. Zugleich offenbart ſich 
trog Härte und Schroffheit eine ungemeine Größe in der 
Gompofition, die wie aus gediegenem Urgeftein beftehend 
und wie aus Granitblöden zufammengerwürfelt erfcheint. 
Die einzelnen Momente und Thatſachen mögen nicht neu 
fein, aber fie erfcheinen neu in diefer Aneinanderreihung 
und dur die Art, wie fie biftoriich bier verbunden und 
wie Wirkungen und Folgen miteinander verknüpft find. 
Zumal erhält das Detail durch die dichterifche Anfchauung 
bes Verf. neuen, ungewohnten, befondern Reiz, fodaß bie 
einzelnen Situationen, wenn aud in der Erfindung nicht 
neu, durch die eigenthumliche Darftellung und Auffaffung 
verjüngten und erneueten Anfehens ſcheinen. Diefe heben 
ſich hervor in fait fhredender Weiße und biendendem Glanz, 
während ſich mittendurch tiefdunkle Schattenpartien ziehen 
und mopfteriöfe Gedantennebel gewagte Gontrafte bilden. 
Die Perfonen find mit fefter Hand gezeichnet, individuel⸗ 
len Lebens voll und oft in fcharfabfchneidender Größe hin: 
geftellt. Und über all dies Individuelle breitet fich der alls 
gemeine Horizont der Philofophie und Speculation aus, 
die in ber Tiefe brüten und in ber Höhe fich zurechtfins 
ben, um in den Triumphen, weldye die ewigen Wahrhei: 
ten des Chriftenthums über die Momente maflofer Eigens 
und Sinnenliebe duch den Abflug des Ganzen feiern, 
ihre Befriedigung, Verföhnung und Ausgleihung zu finden. 

Wie die Tyrannis, ſowol die ausfchließliche des herrſchſuͤch⸗ 


tigen Gedankens Über den Leib, als die ausfchliefliche des uͤber⸗ 
mächtig gewordenen Leibes über den Gedanken, ſich erzeugt, 
naͤhrt, voll wird, fich vollendet, und wie der Gipfel ihrer 
Herrſchaft zugleich ihr Sturz, umd wie fie fo überaus nich: 
tig iſt duch und durch, das war die Aufgabe, die fi 
Wieſe hier geitellt und im der Gonfequenz feines Talents 
den Umftänden nach gluͤcklich gelöft hat. Meben dieſem 
biogruphifchen, im individuellen Leben ſich abfchließenden Ele⸗ 
mente ift aber in diefem Romane zugleich ein anderes all: 
gemeineres verarbeitet worden, ein voͤller⸗ und weltgeſchicht⸗ 
liches Element: die Bildung eines zur politifchen Bedeut⸗ 
famteit aufringenden Volkes, deffen Uranfänge und Hoff: 
nungen fernerer Entwidelung auf gegenfeitiges Vertrauen 
und friedliche Verträge gegründet find, bis es dem geiftig 
hochbegabten Manne, dem es fi anvertraut hat, verfallen 
ift mit Haus und Gut, Seele und Leib, bis die Namen: 
Freiheit, Conftitution, Repräfentation, ein Blendwerk ge: 
worden find, das Volk felbft ein Spielwerk, das in der 
Hand des Mächtigen als Waffe gebraucht wird gegen das 
Bolt felbft, ſodaß es unfinnig und blind in das eigne 
Schwert und fo fich zu Tode rennt. Die Gefchichte der 
fürftlichen Iprannis, wie fie hiſtoriſch verläuft und endlich 
abläuft, um einem gefundern Zuftand der Dinge Play zu 
machen; jener Tyrannis, wie fie in ber Geſchichte ſich fo oft 
bald mehr, bald minder ſchreckhaft, häufig anſchmeichelnd 
liebreich, aber deſto verderblicher wiederholt hat, iſt ihren 
Grundzügen nach durch diefen Roman als an einem Spe— 
cimen erwiefen und hiſtoriſch wie biographifcy individuell 
zugleich erläutert worden. 

In der Compofition, in der Auffaffung und Ausfühs 
rung, in der Spradye felbft, obgleich fie durchaus originell, 
urfräftig und machtvoll ſich darftellt, ließen fich ohne Muͤhe 
ber Mängel und Fehlgriffe viele nachmweifen; aber es find 
Mängel und Fehlgriffe, wie fie nur ein Genie zu begehen 
im Stande if. Ja, diefe Fehler nur begehen zu können, 
zeugt fchon von Genie, Wer Fehler von dieſer Beſchaf⸗ 
fenheit zu begehen im Stande ift, wird aud im Stande 
fein, fie mit überragenden Vorzügen aufjumiegen und voll: 
ftändigen Erfag zu leiften. Es iſt indeß nicht zu leugnen, 
daß der Verf. in der Darlegung philoſophiſcher Marimen 
häufig entweder ſelbſt ſich nicht Mar iſt, oder fich feinen 
Lefern nicht klat zu machen weiß. Zu biefer Dunkelheit 
träge die Sprache, weiche Wiefe fih für feine phitofophis 
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ſchen Begriffe und Speculationen gebildet hat, nicht wenig 
bei. Gewiſſe typiſche Begriffe, bei denen ſich alles Mög: 
liche und Unmdgliche denken läßt, nur nicht Das, was 
grade an Ort und Stelle damit bezeichnet fein foll, finden 
fi bei ihm in Maffe vor. Der Hegel'ſche Schultupus 

ünftige wor Allem diefes Mpfterium des Worts, vor 
weldiem der Gedanke, wenn wirklich einer da war, vollftän: 
dig verſchwindet. Ein Beifpiel für viele. Es heißt S. 139: 

Sie waren Beide aenialifh genug, die Motive für bie 
Wahrheit, die Erfheinung, die natürliche Perfönlichkeit nicht 
als die Wahrheit felbft gelten zu laffen; allein fie fanden in 
dem fie verſchlingenden Abgrunde bes Dafeins die Auferftehung 
nicht, das neue Keben, bie ewige Perfönlichkeit in Gott, wenn 
fon fie nach derſelben fehnten und rangen. 

Konnte der Verf. das nicht viel wohlfetfer haben? 
Der Gedanke ift fo einfach, daß er, wenn am einfachſten, 
auch am fchönften ausgedrüdt worden wäre. Und wie 
macht e6 fi, wenn man von einer traumhaft verliebten 
Dame und einem in Sinnenglut binfhmelzenden Manne 
fagt, fie hätten nach einer „Perfönlichkeit in Gott” gerun: 
gen? Wozu biefer phitofophifhe Schultypus, ba man 
doch nicht allein für Hegellaner ſchreiben follte, fondern 
eher für die größere Mehrzahl, welche außerhalb der Schufe 
ſteht? Man darf fagen, daß der Verf. ſich um feine Ideen, 
ja, um feinen Helden Friedrich felbft, allzu viel Mühe gibt 
und feines reichen Geiftes ein allzu großes Maß auf ihn 
verwendet. Er fchafft ihm ein Xerritorium jenfeit des 
Deeans, ein gefchichtliches Volk, geſchichtliche Voͤlker ringe: 
umher, Potentaten, gekrönte Haͤupter — in dem republika⸗ 
nifhen Amerita und, wie es fcheint, in unferer Zeitpes 
riode —, Kriege, Friedensfhlüffe, eine fingirte Biographie, 
die fo weit ind Einzelne ſich verliert, daß Friedridy feiner 
Geliebten von den Kopfichmerzen erzähle, woran er in fei: 
ner Fugend gelitten habe u. f. w. Und nicht genug, er 


läßt & la Fauft den Himmel mit allen Engelſchaten, mit 
Gott: BVater, mit ber gefammten Dreieinigkeit ſich für Ftie⸗ 


deich ins Mittel ſchlagen, während die ganze Hölle, das 
Gebiet des Satans aufgeruͤhrt und in Bewegung gefeht 
wird, um wenigftens biefes einen Menfchen habhaft zu 
werben; benn der Fall diefes Einen, meint Satan, müffe 
ben Fall des gefammten Geſchlechts mac ſich ziehen, und 
das Merk der Freiheit, der Zuruckfuͤhtung des Univerfums 
auf Nichts feinen Anfang nehmen. Aber der Teufel ver: 
führt Keinen, den er nicht ſchon hat, und er hat Keinen, 
den der Himmel zulegt nicht rettete und in feinen Schoos 
aufnaͤhme. Der Satan vermag nichts über die Seele des 
Veiblich untergegangenen Friedrich. Man findet auch bier 
eine bereits verbraudte Mafchinerie; aber man wird wies 
derum finden, daß fie in der Wieſe'ſchen Daritellung neu, 
geoß, erfchltternd, überwältigend erfcheint durch des Verf. 
dichterifche Urkraft und phitofophifche Denkkraft. Was bier 
von Wieſe gebraucht wird, ift nicht neu; aber der Ge: 
brauch, den er davon macht, die Anwendung felbft ift new. 
Es ift manches Unhaltbare, Unklare, ja MWiderfprechende 
in ber Art, wie das gefammte Gerhft des Romans und 
befonders der Charakter Friebrich's conftruirt iſt; aber bie 
große Anlage gleicht diefe Lüden und Mängel in Allem 
aus. Man hat kaum Zeit, noch weniger Luft, Das, was 


um Einen vorgeht, zu betrachten und zu rügen, fo wir: 
beit, fo wogt, fo ſtrudelt es um den Lefer, fo reißt es ihr 
machtvoll, willenlos fort. Schärfer, viel begrenzter Als der 
in das Maßloſe ſich verlierende Friedrich find bie übrigen 
Indivibualitäten gezeichnet, befonders der Joutnaliſt Kilian 
Frech, ein Charakter, wie ihm im biefer Geftalt die Litern: 
tur noch nicht aufzumeifen hatte. Bei alledem bleibt c# 
merkwürdig und auffallend, daß der Verf. diefen, nur in 
feinen Gapacitäten unzweideutigen, mephiſtopheliſchen Cha: 
rakter aus feinem andern Kreife der menfchlichen Gefell: 
[haft herzunehmen mußte ald aus dem der Journaliſten. 


Marggraff. 


— a BB ee 
Mittheilungen über die Vereinigten Staaten von Mord: 
amerika. 

(Befhlus aus Nr. 19.) 

Vor Kurzem wurde von einer Gefell von Ärzten im 
Allentown an der kecha in — Kiga ker Geand- 
fein zu dem erften Gebäͤude einer homöopathiſchen Heil: und 
Lehranftalt gelegt. Zwei deutſche Ärzte ſiehen an der Spite 
des Unternehmens. Wielleicht ift in keinen Lande der Welt 
bie Homöopathie mehr am Plage als in Norbamerifa, und 
die tüchtige und fefte Art, wie die erwähnte Geſellſchaft auf: 
getreten ift, bürgt für den Erfolg bes Unternehmens , zumal 
da % mit dem großen Unternehmen, deutfches Beben in X mer: 
fa zur Geltung zu bringen, in Berbindung ſteht. Mit großer 
Kühnbeit faßte Hr. Dr. Wilh. MWefielhöft aus Iena, welcher feit 
11 Jahren praktifcher Arzt in Pennfglvanien ift, die fchroache 
Scite der Rorbamerifaner in feiner bei Gelegenheit jener Feier 
gehaltenen Rebe, und ich wüßte nichts Beſſeres und Seichnenbe: 
res als einige Stellen daraus, worin ber Zuffand ber Biffgn- 
faftlichkeit in Nordamerika gefchildert wird. ; 

Nachdem ber Redner ben Zweck ber Anftalt in kurzen Zü— 
gen gezeichnet hatte, fuhr er fort: ’ 

"N nannte aber unfer Unternehmen nicht allein groß, ich 
nannte es ein echt amerikaniſches. Obgleich wir uns nicht zu 
ben Brafiliern und Mericanern rechnen, nod weniger ben 
Indianern, benen boch mit bemfelben Rechte ber Name Ameri- 
kaner zukommt, fo wollen wir doch diefe Benennung als einen 
Anklang hoher Dinge unangetaftet laffen, indem fie uns aus— 
uſprechen fcheint, daß bie Union, ba fie die Beſtimmung in 
h trägt, intelleetueller Mittelpunkt bed ganzen Welttheils zu 
fein, wol ben Namen bes Ganzen fih aneignen maa; ferner 
daß, fo wichtig und herrlich auch die natürlichen Trennungen 
in Bölker find, doch das Ganze — Amerika — die Menid: 
heit —, in welcher die neue Welt und befonders die Union eine 
neue, höhere Stufe barftellen foll, höher ſteht.“ 

„Und ahnend feheint dies auch die Mitwelt anzuerkennen; 
in Merico, in Brafilien nennt man fih nach den Känbern ber 
Geburt und läßt ben Namen Amerikaner dem Bürger der Union. 

„Wenn jebe fpätere Schöpfung Fortentwidelung der fri- 
bern iſt, wenn fie die frühere auf einer höfern Stufe der Ent: 
widelung barftellt, fo Tann bie Bebeutung bes amerikaniſchen 
Lebens, bes Bebens ber Union Feine andere fein als bie 
Menſchheit auf einer Höhern Stufe barzuftelIen. 
Und wer mödhte aud baran zweifeln, ber einmal 
fein Xuge über dem großen Profpecte finnenb 
ruben ließ!‘ 

„sein Unternehmen kann baber ben Beinamen amerike— 
nifch ſich aneignen als das, wel den Grundcharakter des 
Lebens der Union in fi trägt, d. h. Großartigkeit, über das 
Gewöhnliche, das früher ndene ſich erhebend.“ 

„Eigenthümlich großartig erhebt ſich über alles früher Be 
ftandene der Art die VBerfaffung bes Landes. Dier aller 
unb nur in der Union find bie Principien der Vernunft, wat 
ver Menfchlichkeit, die Principien des Chriſtenthums Grunblax 


und — eich noch durch 
* — ———— die [Bd —— 


gen, das wir ſehen nd dem wir ahnend eutgegenfchauen.“ 

Eoweit aber. bisjegt das junge Leben ber Mnion in ſei⸗ 
nen Brbensäußerungen vorgeichritten ift, es fich eigenthüm: 
lich gr ig über das europäiſche erhoben. Sollte bies ſich 
nicht ſchen im Landbau, in bem.Verhältniffe der Production 
zu ben probueirenden Kräften ausbrüden, fo ſpricht es ſich doch 
deutlich in ber Benuhung ber mechanifchen Sräfte aus, in 
allgeme iner Verbreitung der Mechanik, in Verbefferungen und Er⸗ 
findungen,, in jenen riefenmaßigen Kanälen und Kunftftraßen.’’ 

„Rubhmool bat die Union ben Kampf mit Natur und 
Despotismus beſtanden, fiegend hat fie ihre Hoheit dargeftellt, 
und unaufhaltiam wird fie vorwärts fchreiten ‚zu dem hoͤchſten 
Zielen bes Wölkerlebens. Herrlich wird fih auch bie Wiffen: 
{haft entwideln und eine eine amerikanifche Wiffenfchaft dar⸗ 
ftellen, gu welcher wir gegenwärtig noch den Weg fuchen. Denn 
wenn wir nur dad neu und großartig Hervortretende amerika⸗ 
niſch nennen können, fo hat Amerika noch keine eigne Wiffen: 
ſchaft. Bierzehn Millionen produciren in der ſſenſchaft 
nicht fo viel als das kleine Königreich Sachſen, das vielleicht 
balb fo groß ift wie Pennfglvanien.. Der Gedanke: Wiffens 
haft, der Einheit aller Wiſſenſchaften; der Gedanke, bie 
Wiffenfchaften und SKenntnifie um ber Wiſſenſchaft willen in 
einen Brennpunkt zu vereinen, bat noch nicht Raum gewonnen. 
Wir haben keine Univerfität in — Union; Schule 
und Erziehung hat durchaus den Ghara ber Großartigkeit 
noch nicht angetan. Was ift aber ein Bolksleben, bas in 
der Wiffenfchaft zurüdbleibt? Die Geſchichte antwortet ernft 
und fchauerlic auf diefe Frage.“ 

* müſſen wir thun? bem alten Europa mäf- 
fen wir binbliden, dahin, woher Amerifas Thälern fchöneres, 


zeicheres Reben zufloß, dem nieberes Imbianerleben weichen | 


mußte. Die Gefege ber Entftehung find auch die der Erhal: 
tung; bie Verhältniffe der Zeugung wirken in der Ernährung 
fort. Rur die innigfte Verbindung mit Europa kann Amerika 
auf jene Höhe bringen, auf welder es feine Beftimmung er: 
füllen wird, Gebe Beftrebung aber, bie feiner ho— 
ben Beffimmung entgegenläuft, wirb ohnmäch— 
tig verfümmern, ober wenn fie gewaltig ift, Re: 
volution erzeugen.‘*) 

„Sowie aber Amerika auf Europa haut, fo ſchaut 
jest Europa bin auf Deutfdhland. Endlich haben Pas 
zis und Lonbon beutfches Übergewicht in ber Wiffenfchaft 
anerkannt. England, voll bes Genuffes der Herrfchaft über die 
Meere, fah auf das Feſtland von Europa bin roie biefes etz 
wa auf bie Barbaresfenftaaten. Auch Frankreich war nur 
befchäftigt mit feinen Siegen und fah bie geiftige Macht nicht, 
die fich viefig ihm gegenüberftellte. Aber wie Europa Deutfchs 
lands Verdienſte anerkennt, fo erfennt fie auch Amerika ſchon 
an. Wir befigen Feine gelehrte Anftalt von Bedeutung, an 
ber —* Deutſche Lehrer find, Beine, an welcher nicht 
beutfhe Sprade gelehrt wirb, Feine, an ber nicht vor= 

ugdweife auf deutfhe Wiſſenſchaft hingewieſen wird. 
och vor Kurzem fagte ein aeiftvoller tliher Lehrer: „Kein 
Bolt befigt eine Phyfiologie als das deutſche.“ Aber woher 
at es dieſe? Weil es überhaupt Wiffenfchaft hat; meil es 
nheit alles Wilfens, weil es im Wechſel der Erſchei— 
nung bas Bleibendbe und Ewige fudht.” 

Alſo nad Deutſchland haben wir und hinzuwenden. Ganz 
befonders ift es Pflicht der Millionen Deutſchen, welche jept 
glüdliche Bürger diefes Staates find, daß fie Amerika beutfche 
Wiffenfchaft erhalten, in Errichtung echt beutfcher Anftalten, und 
fo m neuen aterianbe einen Theil ber Schub bezahlen 
bie auf jebem banfbaren Herzen laftet. Und fo ift benn auch 
das großartige Unternehmen, welches wir begonnen haben, ein 
echt ameritanifches, weil es deutfch ift, weil es durch deut⸗ 


*) Anfpielung auf bie Fremdenbill, &Haverei u. dal. 


‚ ftreuten Wohnſi 





ben Unternehmern der mebitinifdhen 
demit eg entgegen. Für ein verhältnifmä Kr 
— Geld kaufte Geſellſchaft ein ſich um bie po eine 
seite ber Stadt ziehendes Stück Feld, wo fie ihre Kranken- 
häufer zunädhft, und fobann was fte fonft an Gebäuden nöthig 
erachten wirb, und einen botaniſchen Garten Anlegt. In Penn⸗ 
fotvanien und am Ohio, überall wo Deutfche wohnen, bat biefe 
Schöpfung das Lebhaftefte Intereffe hervorgerufen; denn man 
darf hoffen nach und nach eine Univerfität im deutſchen 
Sinne aus dieſer Akademie fich enttitteln zu fehen. Die 
jungen Ärzte ber nörbliden Staaten werben bier ftudiren und 
die geiftige und wiffenf enheit der humanen 
Männer, welde bie Anftalt leiten, wird ihnen bald dag Be 
dürfnig nad) mehr als einfeitiger mebicinifcher Ausbildung eins 
prägen, Iſt ber Impuls einmal gegeben, dann wirb der beut- 
ſche Theil der Nation nicht ermangeln, die Anftalt fo au funs 
diren, baß fie ſich nach und nach in Kacultäten erweitern Kann. 
Aber zuerſt fieht man im der großen Maffe ruhig zu; to look 
about, ſich umfehen, nennt e8 ber vorfichtige Amerikaner und 
thut babei, als wenn er grade dahin gar nicht fehe, wo feine 
Aufmerkfamkeit vorzugsweiſe ſich hinrichtet. Gebeiht aber die 
Sache, dann mennt er die Unternehmer Eluge Beute und hilfe 
ihmen in feiner großartigen Weife, die über bie Zerritorial: ° 
feagen ganz hinwegficht. Bereits haben die deutſchen Argte in 
Amerika fih in dem letzten —— Ruf in mehren 
Gegenden erworben, daß bie amerifanifchen Charlatane vorge: 
ben, in Deutfchland promovirt zu haben, ja daß ng ‚ bie 
in Amerika erft die Mebiein ergreifen, fich ft für beutfche 
en ausgeben bürfen. Freilich ift dies noch ein jämmerlicher 
Zuftanb ber Sanitätsanftalten, und eine Rubrepibemie, wie 
fie fo häufig in Amerika find, bringt die guten Ärzte faft zur 
Verzweiflung, weil dann die Weisheit ber Stümper zu Ende 
gebt und Alles zu ben Ärzten von fi) drängt. Reif { 
das 2008 eines guten Arztes, baf feine ambulante q ni 
Praxis ihn 10 und mehr deutſche Meilen wöchentlich in ber 
Runde um feinen Wohnort führt. Reifen von 3O Meilen und 
weiter zu wohlhabenden Kranken kommen oft vor. Die zer: 
auf dem platten Sande (im Bufch) Hat 
biefe Praris noch beſchwerlicher, zumal in ber naffen unb raus 
hen Jahreszeit. Die homödopathifchen Arzte haben ſich ihre 
Praris dadurch fehr erleichtert, daß fie zu beſtimmten Zeiten 
und Zagen an beftimmten Drten ihres Sprengels eintreffen 
und bort bie Krankenberichte hören, Mebiein ausgeben und 
nad) Umftänben von ba aus bie wichtigern Kranken befuchen. Des: 
halb fagte id; oben, für Amerika fei die Homdopathie mehr am 
Plage = 58 ein re gand, * * man mir 
ſagt, hat omdopathif rzt weniger nöthig, bie Kranken 
immer felbft zu feben = —— Übrigens zankt 
man ſich in Amerika auch über ben Vorzug beider Heilmetho⸗ 
den; bie Deutſchen find indeſſen ben Amerikanern fo überlegen, 


daß bisjegt Jeder, wie egen bie Homöopathie wu Felde 
og, ald Ignorant öffentlich blamirt werben konnte, Dies ges 
ällt dem Amerikaner erftaunlich und vermehrt das Vertrauen 


u ben Deutfchen bebeutend. Dr. Häring, F Sachſe, iſt Präs 
bent, Dr. W. Weſſelhöft, ein Sachſe, Director ber Akademie 
u Alentown. Wan ſchien es wohl aufzunehmen, baf ein 
ec en a en ee 

mit bftgefühl und einigen gegenüber: 
trat. „The a doctor is a most instructed man; his 


to hörte man nachher ſagen. Oft 
befannte: hear! ! wenn er gewille Säge bes 
sgemurmel folgte. Es fehlt bem Amerikaner 
we, als daß ihm bie Wahrheit öfter gefagt werbe, 

t in feiner jugendlichen Kraft, Es ift 

Verratb am Volle, daß man es aus Gewinns 
mit Schmeichelei: verbienbet. Jeder Buſchſchulmeiſter fagt 
hre mebr als. zwanzig Ültern, baß er fein 2eb: 

kein Kind mit ſolchen Gaben gehabt habe wie das 548 
gemeinen Zeitungsſchmierer machen lobhudelnd dem Wolke 
daß Seinesgleichen an Geſcheitheit nicht mehr unter 
beithieren aufzufinden fei. &o ift’s bis zum Profeffor 
ogenannten Univerfitäten (Stadtſchulen) hinauf und hinab 


dem geringften Amtjäger. 
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mals mit ihm in Rom war und das Licht zu bem Allen halten 
Zönnte. nberbar ift es, daß Dr. 2, fie 

Freunden in Deutſchland völlig getrennt bat. 

als er anlam, für einen Basen © con 


ollenius möchte 
enheit, Ziefe und wertfchauende Geduld 
ee Plane in einiger Zeit verdunkeln. 
Seit Hrn. Lift ift Fein Deutfcher der Achtung der Amerifaner 
fo würdig geweſen als biefe beiden Männer; nur mirb ber 
Name bed . Bollenius erft fpäter öffentlich genannt wer: 
den, wenn fein großer Plan, beutfches Leben in Amerika zu 
Ehren zu bringen, feine unausbleiblicyen Folgen haben wird. 
Er unterfceidet ſich von jenen beiden Herren wol entfchieben 
dadurch, daß ſein Herz unwandelbar deutſch geblieben iſt, und 
mit eigenthümlicher Sehnſucht ſpricht er von ber Heimat. Und 
doch ginge vielleicht keintr bdiefer Herren und ihrer Freunde, 
weile 1524 den politifchen Unterfuchungen durch eine Seife 
oe den Vereinigten Staaten fich entzogen, auf bie Dauer 
nad; Deutfchland und in europäifche Berhältniffe zurüd. Sie würs 
den fi unglücklich fühlen, überall auf Schlagbäume und 
Stridreiter zu floßen, während fie nun feit 11 Jahren Bürger 
unb Bewohner eines aatd gewefen find, wo jeber gute 
und natürliche Gedanke frei geäußert werben kann. Es läßt 
fi nicht verfennen, daß man in Amerika, weil man nicht bes 
greift, wie man fo gebiegene und billige Männer in Deutſch⸗ 
land verfolgen ®onnte, feit i Ankunft in den Vereinigten 
Staaten über Deutfhland nicht beffer urtheilt, und daß e 
diefe Männer den Ruf ihres Waterlandes wegen feiner politiz 
En Inftitutionen retten müffen. überall thun fie dies ohne 
Dee rg —* rg ze * — — F 
ihnen ohne au n. ir zwei nicht, 
daß Diefer ober $ener aus der Zahl jener Dänder Ss eine 


öffentliche Webeutung in Amerika ten werbe i 
nicht => Anyahı derfefben hat ie n a 
wo fie niebergelaffen haben, bereits 


einen Namen 
" erwor⸗ 


fenden Wohlſtandes 
nicht weiter und felbft rückwaͤ 


fiebelung anzurathen. erwarten, bei 

gleich in den erften * ein Profeſſor u. dal. im ihnen * 
. „Look about and help you!‘ ruft ihnen Alles 

u; aber fobald fie fi bewährt haben, find fie die Männer 
ed Volks und können nicht verberben. Dem Praffer, Weidy- 
ling und Schmachknecht rathe ich nicht, fein Pfund in Ameris 
ta wuchern laffen zu wollen; der Eräftige Republifaner wirb 


ihn vom erften bis zum Ichten Xugenblide verachten. ul: 
weisheit ift das Weniafte, was man ſucht. Wer für bie 
unb nicht für das Leben gelernt hat, ber bleibe daheim. Dier 


bemweat ſich Alles in großen Ideen, und wer keine Ahnung in 
fih fpürt, fie erfaffen und danach den Maßſtab feiner Thdtige 
teit einrichten zu koͤnnen, ber bleibe auf ben Landſtraßen feines 
Baterlandes 
Unb begebre nimmer und nimmer zu ſchauen 
Was bie Götter verbargen in Naht und Grauen. 


Literarifhe Notizen. 

Eins der politifhen Hauptjournale in ungarifger Sprade 
ift der „‚Jelenkor”, Es zeigt ein wiſſenſchaftliches Streben 
und beurfundet bie nad allen Seiten bin fortfchreitende Bil: 
bung im Königreiche Ungarn. Es genießt einer fehr Liberalen 
Genfur, und man findet darin Gorrefpondenzen über vaterlänz 
diſche ie rag aus allen Gegenden Ungarns. Es fol 
an 8000 Abonnenten zählen. 


In Vetersburg ift Pürzlich eine „Geſchichte ber Bebgige 
in ber aſiatiſchen Türkei während der Jahre 1328 und 1329 
in zwei Theilen erfchitnen, an welcher ber Fürft Paskewitſch fest 
Theil hat. Der Berf. erzählt nämlich, daß er fein Werk dem 
Fürften witderholentlich vorgelefen und von demſelben Ergänzuns 
gen und Berichtigungen erhalten habe. Das Werk beginnt mit 
einer Beſchreibung des Kriegefhaupiates, der Länder biefcit 
und jenfeit bed Kaufafus und ber daranſtoßenden türtiſchen 
Provinzen. Die beiden Feldzüge felbft find in chronolegiſcher 
Folge mit ausführlichen, genauen und authentifhen Angaben 
der Operationen, Truppenmaffen, fte u. ſ. w. bargeftellt. 
Das Werk ift fomit nit nur für die ſpecielle Geſchichte jener 
Feldzüge, fondern au, da genaue VBermeflungen u. f. mw. vtr= 
eichnet und bie Beichreibungen ber Gegenden fehr anſchaulich 
ind, für bie Kunde der kaukaſiſchen Landſtriche im Allgemei= 
nen von großer Wichtigkeit. 


Die gelchrte Geſellſchaft in Goͤrliz hat einen Preis auf 
eine Sammlung wendiſcher Volkslieder ausgefegt. 


In Prag erfceint “jegt, eine neue Ausgabe von Joſeph 
Dobrowshy's „„Grammatica linguae slavicae dialectus veteris. 
Editio abreviata et emendata a Fenceslao Hanka.' Das Berk, 
— art * a — —— * gebrudt; 

onders zeichnen ie kyrilliſchen Buchftaben du ihre 
fhöne Form aus, eo 
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Die neue Medea. Ein Roman von dem Verfaſſer des 
Scipio Cicala. Drei Baͤnde. Stuttgart, Brodhag. 
1836. Gr. 12. 6 Thlr. 

Welche wunderbare Sache es doch mit der beutfchen 
literari ſchen Republik ift! Nur fie, feit die Welt ſteht 
und man Republiten kennt und von ihnen träumt, ift 
eine in ber Wahrheit. Nur in ihr herrſcht (trog Genfur 
und Bücherverbote) Freiheit im vollen, uneingefchränkten 
Sinne des Wortes. Regierungen mögen Gofege geben, 
Akademien tyranniſiten, alte und junge Schulen mögen 
verkegern, verbrennen, pofaunen; es mögen ſich alle Dr= 
gane der Öffentlichen Meinung bie Hand reichen, biefe 
Richtung zu verpönen und jene, als bie alkinfeligmas 
ende, den Schreiben und Lefern ans Herz zu legen: 
der Deutfche wird doch fchreiben und druden laffen, was 
ihm gefällt. Es werben in jeder Meffe Bücher erfcheinen, 
bie allen Regeln fpotten und die Ausländer in Verzweif⸗ 
lung fegen, melde ſich etwa die Mühe geben wollten, 
aus dem Gefammtinhalte berfelben über den factifchen 
Zuftaud der Bildung und Gefinnung in Deutfdland ein 
Facit zu ziehen. 

In Frankreich könnte ein Roman wie „Die neue Me: 
dea“ nicht erfcheinen. Ich meine nicht, wie der Roman 
da iſt, das waͤre an fich eine abfolute Unmöglichkeit, fo 
ſchreibt, kann kein Franzoſe fchreiden ; ſondern gedacht, es 
herrfche dafelbft ein Zuſtand der Belletriſtik wie unferer. 
Und nun im Verhältniß zu diefem waͤre eine ſolche Er: 
fheinung unmöglihd. Denn Gegenfäge find ftatuirt, aber 
ein Verhaͤltniß zwifchen alien Erſcheinungen muß obwal: 
ten. Eine Entwidelung aus dem bisher Dageweſenen, 
oder eine DOppofition dagegen. Der Franzoſe verlangt, 
daß der Roman fi regifleiren, Sataftriren laſſe. Wir 
ſtellen dieſe Foderung nicht, Er ift da, alfo hat er ein 
Mecht zu leben, woher er auch feine Nahrungsftoffe ziehe. 
Mag er fi die Geltung verfhaffen, wozu die Kraft in 
ihm if. Wir leben in einer Republik und anerlennen 
deshalb in dem naͤmlichen Augenblide, wo wir Didtun: 
gen flatuiren, die alle anerkannten Sittengefege heraus: 
fobern, auch ſolche, bie ſich ihrem Dienfte als erftem 
Zweck ihres Dafeins ausfchlieflich gewidmet haben. 

Die Romane des Verf. vom „Scipio Cicata” find 
Produete eines gereiften Verſtandes. Unterftügt von gros 
Ber Belefenheit, mannihfaltigen Wahrnehmungen, die die 


geröhnlichen weit überfleigen, weiß dieſer reife Verſtand 


bisweilen das Gewand der Phantaſie uͤberzuwerfen, und’ 
wenn er ſich gehen laͤßt in warmen, bunten, endloſen 


Schilderungen, ſcheint ihn Das, was uns Phantaſie duͤnkt, 
ſogar dergeſtalt zu uͤberwaͤltigen, daß ein wirklicher Dich: 
ter dagegen duͤrftig erſcheinen mag. Aber wenn wir auf 
ben Grund geben, iſt es doch immer nur ber Verſtand, 
ber dieſe Unmafje von Schaͤtzen übereinander gehäuft hat, 
weil er gewußt, wo fie liegen, und er mit Huger Be: 
rechnung und gefhidt angewandten Hebeln fie zu faffen 
verflanden. Unwillkuͤrlich, aus ſich felbft herausgeboren iſt 
wenig. In feinem erften Romane bat er hauszuhalten 
gewußt, Im bdiefer „Medea“ wirthſchaftet er mit dem 
Schägen wie ein Verfhwender und Bankrottirer, ber 
noch auf bie legt Alles an den Mann bringen will, wo 
und wie es auch fei, um nur reines Haus zu machen. 
Scott hat viele Breiten und wir durchackern mit ihm‘ 
große Wuͤſten; allein Alles, was er vorbringt, dient zu 
einem Zwecke; er nimmt, was er am Wege findet, mit, 
eben weil «8 fein Weg ift, und weiß ed an ben rechten Ort 
zu flellen und ſich unterthänig zu machen, Aber er fpringt 
nit vom Wege ab, um redts und links etwas aufzu⸗ 
greifen, was zur willlürlicen Decoration des Weges die: 
nen koͤnnte. Nicht fo der Werf. diefer ialienifhen Ro: 
mane. Sie dienen ihm nur wie Geftelle, an bie er 
Altes anhingt, mas er aus Studien ber italienifchen Ge— 
ſchichte und Antiquitäten und aus der Anfhauung des 
italienifhen Lebens erbeutet hat. Er faßt fie mit. leben⸗ 
digen Geifte auf; plaſtiſch, bunt, intereffant genug malt 
er und Menfhen, Vorfälle, Sitten, Gegenden; aber ‚wie 
fie zur Fabel feines Romans paffen, das ift die geringfte 
Sorge, und die fünfklerifche Unterorbnung unter die Fdee, 
die ihn beim Entwurf geleitet, ift ganz außer Acht gelafs 
fen. Bei diefem Gonvolut intereffanter Detaild wundert 
ed uns, daß die Kournale nicht mehr feine Romane aus: 
beuten; fie koͤnnten insgefammt auf wohlfeile Weife ein 
halbes Jahr davon leben und ihren Leſern Beſſeres und 
Gebdiegeneres dabei auftiſchen, als wenn fie, wie geſchleht, 
alte abgefäute Broden von dem Tiſche des „Verſtorbenen“ 
Briefſtellers gierig auflefen und ihren hungerigen Leſern 
wie Orafelfprüche und Evangelien vorfegen. Oder haben 
die wenigften Rebacteure fid; fo tief in die umfangreichen 
Bände hineingearbeiter wie Ref., der ſich diesmal bie 
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Aufgabe geſtellt, „Die neue Medea“ Wort für Wort zu 
lefen, und befennen muß, daß es Leine leichte Arbeit 
war. Denn eine gleiche Prolixitaͤt ift ihm in feinem 
ältern und keinem neuern Romane vorgefommen, durch— 
aus hinderlich dem wahren ntereffe, ob er felbft doch 
keinesweges dem neufranzöfifhen Genre huldigt, und, wenn 
es eine Wahl gilt zwifchen der Manier eines Ridyarbfon 
und Hermes oder der eines Eugen Sue und mie fonft 
die Matadore ber Schule beißen, er, fo lange es Ro: 
mane gibt, jenen den Vorzug zugeſtehen wird. 

Was ift denn nun das Refultat? Bin ich befriebigt 
vom Lefen, oder zuruͤckgeſtoßen? Es wird ſchwer, es fich felbft 
ar zu machen. Gefättigt, erquidt wie von einem Kunſt⸗ 
werke, wo dee und Ausführung, Mittel und Zweck in 
Harmonie erfheinen, bin ich keineswegs. Die Laſt bes 
Raff- und Lefeholzes wuchtet auf dem Rüden, und ber 
Fuß water in tiefem Müfteboden; jeder Schritt koſtet 
dreifache Anftrengung. Uber body bleiben wir auf dem 
geraden Wege; und das ift ein Vorzug, deffen nicht jeder 
Roman der Art fih rühmte.. So fchmwer jene Bürde ift, 
fie gibt dem Träger doch eine gewiſſe Haͤltniß, fie erlaubt 
nicht rechts und links abzufpringen und in fremde Ge: 
biete ſich zu verlieren. Der Pfad, der urfprünglic vor: 
gezeichnete, bleibt derfelbe, wenngleich der Autor, da er 
mit Schreden inne wird, wie er ſich in ben erften beiden 
Theilen aufgehalten hat, im legten mit einer ſchaͤdlichen 
Haft eilt. - Denn nun fpringen und fliegen wir über 
Punkte fort, die, an fi von hohem ntereffe, auch in 
dem der Dichtung lagen, näher berührt zu werden, aber 
es ift eine Zeit mehr bazu, weil wir ung über die Ge: 
bühr lange am Anfange der Reife bei den minder bedeu: 
tenden Gegenftänden aufgehalten haben. 

Und doch die urfprüngliche Empfängnif war die eines 
Kunftwerkes. ine hochſittliche Weihe umfing die Ge: 
burtöftunde dieſes Romans gleih den andern beffelben 
Verfaſſers, und ich weiß nicht, ob nicht die Gonception 
noch tiefer und poefiereicher zugleich iſt. Ein waderer 
Mann, Jacquẽs Pierre, großmuͤthig, tapfer, uneigen: 
nügig, zu allen edlern Regungen fähig, befindet fich 
im engften Bunde mit einer edeln Frau, deren Geijtes: 
räfte und Adel der Gefinnung feine guten Eigenfchaf: 
ten noch überbieten. Aus dem Bunde einer fo gefun: 
den Natur und fo außergewöhnlicher Kräfte müßte das 
Tüchtigſte und Schoͤnſte hervorgehen; aber dem Bunde 
fehlt die fittliche Baſis, das Gelöbnif vor Gott, das Sa: 
erament der Ehe. Man follte glauben, bei fo tuͤchtigem 
Willen von beiden Seiten, bei fo mächtigen Reizmitteln 
der Schönheit und Achtung müßte ein folder Bund 
auch ohne die bindenden Formeln der Kirche und der Ge: 
fege beftehen.. Aber der Held ift ſchon verheirathet; er 
iſt gezwungen fein früheres Gelübde vor Derjenigen zu 
verſchweigen, die fein Alles theilt. Das gibt den erften 
Eleinen Rif in das Gebäude ihres Gluͤckes. Er wird 
einem Schufte, weil biefer um das Geheimniß weiß, ge: 
toiffermaßen unterthänig. Laura, duch das Ungemiffe 
ihrer Lage gepeinigt, wird argwoͤhniſch, fie gibt aus Aber: 
glauben unnatärlidhen Zweifeln Raum und entfrember 


ſich dadurch das Herz ihres Kindes, Jacques Pierre iſt 
Seemann. Er verliebt fih in ein Wefen, das er rettet, 
welches doch am Werth weit unter Kaura fteht; die un: 
feligften 3erwürfniffe, nur ſcheinbar einftweilen durch Lau: 
ra's Seelenadel gehoben, treten in fein Glüd ein. Mäh: 
rend ihm das fhönfte, echtefte fo nahe Liegt, greift ww 
verftört nach den unfinnigften Planen, um den Laune 
feiner neuen Gattin zu fröhnen, und geht unter. Laura, 
noch tiefer durch die Größe ihres Schmerzes zerfidrt, von 
entfeglihen Gewiſſens zweifeln, die unverftändige Priefter 
beraufbefhwören, durchwuͤhlt, brütet Racheplane, die den 
Adel ihrer Seele vernichten, und wird zum Schluf — 
eine neue Medea. Wie? wollen wir der Meugier ber 
Lefer nicht in voraus enthüllen. 

Diefe Anlage iſt vortrefflih. Mir Abfiht ſagten wir: 
eine hochſittliche Weihe habe Über der Gibuttsſtunde 
des Romans geſchwebt. Denn es iſt nicht im moras 
liſche Kleinkrämerei, eine prude Penfionsmoral, die alle 
Sinnlichkeit an fi verdammt, welche bier zu einem Be: 
griffe die perfonelle Umkleidung ſucht. Im wahren Adel 
der menfchlihen Matur bewegt fih der Verf., Geftalten 
führt er uns vor, bie duch ihre Willenskraft die kleinen 
Sünden, an denen die unbedeutenden Menfchen unterge 
ben, zu beglüdenden Tugenden umwandeln könnten ; und 
boch ſtraucheln fie an ſcheinbar geringfügigen Umſtaͤnden, 
weil ihnen die Einſicht abgeht, daß bie herrliche Kraft 
der Unterwerfung unter Kormen bedarf, weil wir in einer 
irdifchen Welt leben, wo ber Geift zwar ben Stoff ber 
berefchen foll, aber nicht über die ihm nothwendigen Me: 
gen und Gefege willfürlich hinausfliegen barf. 

Mit Meifterhand, wenngleich mit breitem Griffel, ent: 
wirft er bedeutende Charaktere, Mit der anſchaulichſten 
Lebendigkeit ftehen Laura, Jacques Pierre, Zoe die Erfte 
und auch Zoe die Zweite vor unfern Augen, und eine 
Maffe von Nebenfiguren und hiſtoriſchem Beirverf treten 
plaftifh heraus. Aber zum Zwecke kommt er doch nicht 
trotz biefes ritterlichen, wohlgerüfteten Herd. Er bat 
ſich geirrt im Seide, das er feiner Zdee anzog. Diele 
ift fo mächtig in ihm emporgewachfen, daß nach der An: 
Inge das Kleid zur Mebenfache werben mußte. Aber er 
wählte ein fo ſchweres hiftorifches Kleid, daß beffen bie— 
catner und fammtener Stoffreihthum ben Leib zu Boden 
druͤckt. Es ift die berühmte, vielbefprochene und verfcie: 
benartig erläuterte Verfchrwörungsgefchichte gegen Venedig 
im 3.1618. Welch ein Stoff für fich zu Novellen, Roma: 
nen, Tragoͤdien! Bedeutende Dichter haben ſich daran ge: 
macht, und es ift ſchade, daß nicht ein noch bedeurenderer 
es gewagt hat. Überreiher Stoff ift da noch heute zu 
finden. Aber biefe Verſchwoͤtungsgeſchichte als Zugabe zu 
einem ethifchen Romane, oder einem, ber uns anderartige 
italienifche Sittenſchilderungen mit Gemaͤchlichkeit Liefert, 
zu verbrauchen, das ift ein Misgriff, der ſich ſchwer ge: 
räht bat. Denn der Roman ift nit Das geworden, 
was er follte, ein Ganzes. 

Der Herzog von Oſſuña, der allmaͤchtige fpanifck 
Vicekönig in Neapel, hatte den gewaltigen Plan gefaft 
Venedig zu vernichten, indem er es durch eine Verfchwe— 
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eung von innen aus angriff. Auf einen bunten, bluti⸗ 
gen Nachtſtreich follte der aͤlteſte, reichite Staat Europas 
erliegen. Ein kühner, franzoͤſiſcher Gorfar, Oſſuña's Ser: 
held, fpielte die Hauptrolle, indem er fcheinbar feinen Deren 
verrathen, verlaffen hatte und zu den Benetianern flie: 
ben mußte, wo er mit misvergnägten Abenteurern und 
Soldaten und wenigen Bürgern der Stadt felbft die Der: 
ſchwoͤrung organifirte. Der berühmte ſpaniſche Gefandte, 
Marquis Bedemar, war demnaͤchſt die Seele des Com: 
plotts. Es fcheiterte, weil es vom mehren Seiten verra: 
then ward, und bie Lagunen Venedigs empfingen in nächt: 
ticher Stilfe ihre Opfer. Ein tiefes Dunkel ward von 
der venetianifhen Regierung aus diplomatifdhen Ruͤckſich⸗ 
ten über die Begebenheit ausgebreitet; fo mpfteriös, daß 
den Bermuthungen unermeßlicher Spielraum gelaffen. blieb. 
Der franzöfifche hiſtoriſche Noveltift, den Schiller mit 
Gluͤcke benugt, hat daraus eine der intereffanteften Er: 
zählungen gefhöpft, bie je ein Hiſtoriker ans Tageslicht 
brachte; aber weil er offenbar erfunden, haben Andere fich 
gemüßigt gefunden, die ganze Begebenheit in Abrede zu 
ftellen und die einigen biftorifhen Hinrichtungen dem ftets 
wachen Argwohn der venetianifchen Regierung in die Schuhe 
zu ſchieben. Im einem fehr gelehrten Werke hat jüngft 
Profeffor Ranke das pro und contra erwogen und, von 
den venetianifhen Archiven unterftügt, ben thatfächlichen 
Beſtand mit ziemlicher Gewißheit zu Tage gefördert. Schon 
darnach ift e8 eine vollwichtige poetifche WBegebenheit, bie 
ihren Kern in fich felbft hat, während es im Saint-Rdal 
die ausgebilderfte hiſtoriſche Dichtung ift, daß ein Poet 
taum etwas hinzuthun koͤnnte. Nicht ein erfindender, 
nur ein fihhtender Dichter hätte dazu gehört, um dem 
Gegebenen das hoͤchſte poetiſch-hiſtoriſch-pſychologiſche In⸗ 
tereſſe zu geben. Otway hat in ſeinem „Venice pre- 
served” nur zum Theil dieſe Aufgabe gelöft; ſchoͤpfend 
aus Saint:Real hat er doch mehr an feine englifchen Zu: 
ftände und bie londner Verſchwoͤrungen unter Karl I. 
dabei gedacht ald an die Zuflände Venedigs. Für Schil⸗ 
der wäre es eine Aufgabe gewefen, und es ift ewig zu 
bedauern, baß er, ber mit Otway aus demfelben Saint: 
Real denfelben fabelhaften „Don Carlos” zur Welt brachte, 
bei dieſer Verſchwoͤrungsgeſchichte fi) damit begnuͤgte, den 
Saint: Real zu überfegen. Daß er mit dem Plane 
umgegangen eine Zragöbie aus einem Stoffe zu fchaffen, 
wo fie faft von felbft zu Tage liegt, darf angenommen 
werben, wenn es auch nirgenb ausgeſprochen wäre. 

Und einen foldhen, von Intereffe jeder Art überfättig: 
ten Stoff hat ber Berfaffer des „Scipio Cicala” zu einem 
Beimerke feines pfpchologifchen Romans verbraucht! Ref. 
glaubt nicht, daß es feine Abſicht gewefen. Aber er ver: 
tiefte fi) dermaßen mehr in der Entwidelung ber Cha: 
zaßtere, bie dort handeln follten, baß ihm der Raum und 
bie Kraft gebrah, als es zur Kataſtrophe kam. Diefe 
Begebenheiten in Venedig werben mit einer unverantwort: 
lichen Kürze abgethan. Was bier gefchieht, kann man 
nit mehr Handlung nennen; es wird nur beiläufig er⸗ 
zähle. Selbſt die Charaktere haben nicht mehr Zeit, ſich 
zu entwideln, «8 wirb zu allerhand Auskunftsmitteln ge: 


griffen, bie in dem Verſ. einen guten Hiſtotiker, aber 
feinen guten Romanfcpreiber zeigen. Während uns in 
einem Theile Neapel mit ermuͤbenden Detatis gemalt wird, 
im andern eine Reife durch Apulien und Calabrien, bie 
voller Intereffe iſt, das leider nur nicht hierher gehört, 
bleiben für Venedig, diefes Wunder der Kunfkwelt, nur 
wenige Seiten gefpart, und die Vorfälle hier, abgeriffen 
und vereinzelt, find fange nicht mit ber Wärme geſchil⸗ 
dert wie bie neapolitaniſchen und calabrifhen Wilder. Ja, 
man fühlt, wie dem Verf. allüberall das biftorifche Kleid 
fetbft zu ſchwer wird. Wo er nur kann, läßt er feine 
Helden figen und wird gradezu Hiftoriker. Und grade 
biefe Partien, die ben Kunfkbedingungen eines Romans 
ganz fremd find, zeichnen ſich durch fo treffliche, lichtvolle 
Darſtellung aus, daß man bedauert, daß er nicht Lieber 
von Anbeginn als Hiftoriker aufgetreten if. Das End: 
reſultat unferer Betrachtung ift: er hat den Zwieſpalt, 
in den er ſich ſelbſt geſtuͤrzt, nicht geloͤſt, er laͤßt den groß- 
artig angelegten pfochologifhen Roman im Stiche und 
geräth, überwältigt von den hiſtoriſchen Maffen, in folche 
Derlegenheit, daß ſelbſt von feinen Lieblingsfiguren ihm 
unter den Händen einige verfhwinden; aber wenn auch 
als Kunftwerk verfehle, ift der Roman doch eine bedeu: 
tende Schöpfung, die uns ſowol für die fittliche Kraft 
ihres Verf. als für dem Reichthum feiner Mittel bie 
größte Achtung einflöft. 34, 





Monardie, Landftände und Bundesverfaffung in Deutſch⸗ 
land, nad ber biftorifchen Entwidelung und auf den 
gegenwärtigen Standbpunkten der Staaten: und Bun: 
besgefeßgebung beleuchtet. Bon Heinrich Gottlieb 
Reihard, Erfter Theil. Leipzig, F. Fleiſcher. 1836. 
Gr. 8. 3 Thlir. 


In ber a. Abtheilung vorliegenden Theiles gibt uns 
ber Verf. eine in recht behaglicher Breite eföheiebene Darfkels 
lung ber allgemeinen Verfafjungs= unb Ständerntwidelung in 
Deutfchland von den älteften Zeiten bis zur Auflöfung bes Reis 
des. Wer mit Ernft und Eifer eine tüchtige Borlefung über 
deutſche Reichs: und Krechtsgeſchichte auf ber Univerfität ges 

Ört, ober Eichhorn's großartiges Werk hierüber flubirt hat, 

an bed Verf, Arbeit ruhig ungelefen laſſen. Sie ift mehr 
für bie Unterrichtung bes fogenannten —— Publicums bes 
rechnet, welches ungeachtet aller chau getragenen Theil⸗ 
nahme für politiſche Materien und alles eilens über bies 
ſelben, doch oft genug eine fo klaͤgliche Unkenntniß dieſer Wers 
bältniffe, noch Öfter fo fdhiefe Urtheile über biefelben Leider am 
bem Tag Iegt, daß man bemfelben allerdings, ftatt aller Hifte- 
riſchen Romane ſolche Bücher wie das vorliegende ernft zu le⸗ 
fen, nicht oft genug empfehlen fann. 

In ber zmeiten Abtheilung biefes Theiles finden wir eine 
Darftellung bes Rheinbundes unb feiner Folgen für bie Wers 
faffungsentwidelung der einzelnen beutfchen Staaten, zulegt eine 
recht betaillirte Auseinanderfegung ber -beutjchen Bundesverfafs 
fung. Des Verf. Würdigung der letztern ſteht im Gegenfage 
u der von Paul Pfizer, beffen Entwidelung ber öffentlichen 
RRedtsverhättniffe in Deutfchland wir in Rr. 127 u. 128 d. 81, 
f. 1336 angegeigt haben. Während Pflger bie Bundesverfafs 
fung offen angreift, vertheibigt fie Re ; während jener 
mit ſcharffinniger und oft treffender Kritik ihre Schwächen aufe 
bett, will biefer fi durch Wahrnehmung einzelner Mängel 
bie erhebende Hauptanfiht vom großen Ganzen des Bundeswer 
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Mit treuer, ehrenmwerther 


ſens nicht verbunfein laſſen. tät 
er. an biefer feſt und thut — * —* Denn der Bund 

und bleibt t die 5 iche Jorm ber politiſchen 
—— — Ar daß diefe, vieleicht er 





Die Bibliothek Klaproth's. 


Bekanntlich ftarb der ausgezeichnete Orientalift Klaproth im 
vorigen Jahre zu Paris in einer befgeibenen Wohnung ber Straße 
vämboife, gepflegt von einer ältliden Dame, der Witwe Br: 


dour, welche Alles aufbot, dem gelchrien Manne feine letten 
n. As echter Gelehrter war Klaproth 
an iffenf t als an Geldmitteln. JIndeß er 


eifrig 
h 


atten 2 fon, X der yo FACH hr = 
etät feine wert 


= n befte 
rend feines ce ewegten erfor 
lerbings für eine im —— nl bebeutende Summe ein 
mehr ‚als binlänglides Un terpfand. Nachdem nun über biefes 
Abkommen ein Document a * worden war und Klaproth 
von der Sorietät die gewünfchte Summe empfangen hatte, bes 
gab er ſich nad) Paris zurüd und bezog das Haus ber Mabame 
Ledour, die er aus Dankbarkeit für ihre forgfame Pflege und 
liebevolle Behandlung im Laufe ber Zeit zu feiner Univerſaler⸗ 
bin einfegte. Sechs Jahre nach jener Verhandlung mit der 
Ionboner Societät ftarb er ben wahren, einfamen Tod eines 
Gelehrten, ber, nachdem er bie ganze weite Welt durchflogen 
bat, ohne andere Neigung und Triebfeder als die Wiſſenſchaft 
und die Liebe zur Wiffenfchaft, endlich fein fpärliches Eigenthum 
der erften beften Perfon überläßt, bie ſich an feinem lehten Bus 
fluchtäorte barbietet, um bei feinem lehten Seufger gegenwärtig 
zu fein. Die Iondoner Societät nun, melde bei Lebzeiten Klap⸗ 
—— vergebens die Wiedererſtattung des geleiſteten Borſchuſſes 
erwartet hatte, machte jetzt nach dem Tode des Gelehrten ihre 
Anſprüche auf deſſen nachgelaſſene Bibliothek geltend; allein bie 
Birthin Klaproth’s, fußend auf ihre Rechte als Univerfalerbin, 
—— ſich dieſen Anfprüchen und weigerte ſich, die Biblio: 
thet, die fie als ihre Eigenthum anſah, herauszugeben; ed kam 
mithin zu Anfang bes Monate Mai dicſes —* vor dem Gi: 
tehof zu Paris zur Klage. In Folge davon erflärte 
nun ber Anmait ber Madame Erbour, Pr. Delangle, daß bas 
ende, von ber Londoner Societät präfentirte Document 
(me ‚ beitäufig bemerkt, etwas unbeftimmt und zweideutig 
gelautet "Haben mag) nur auf zweierlei Weife gebeutet werben 
Zönne, nämlich entweder als Verkaufs⸗, ober als Werpfändungs: 
inftrument ; Fe daß es alsdann auch in Feinem von beiben 
Fällen gültig fein tönne. Denn als Verkaufsacte angefehen, fehle 
ihr bie beiberfeitige Unterfehrift, indem fie nur von Klaproth 
unterzeichnet fei; als Verpfändungsbocument aber fei es deshalb 
ungültig, weil bie Verhandlung erfiens nicht einregiftrirt fei 
und fobann auch Beine Aushändigung des Pfandes Rottgefunden 
habe, denn bie Wibliothel war im Beſitz ober Nießbrauch 
user bis zu feinem Bode verblieben. Obgleich nun ber 
Anwalt ber Begenpartei, Hr. Marmilliod, dieſen allerdings nicht 
leicht zu wiberlegenden Punkten dahin wiberfprach, daß man 


roth w 
ammengebradt, war al: 


dieſe Verhandlung nur als einen bebingungsweifen Kau > 
Verkauf betrachten müffe, daß es ferner = Bee titigen * 


naturen darum nicht bedurft habe, weil das —— dem Di: 

eumente vorausgegangen frei, daß endlich, als Berpläntang be Bes 
trachtet,, die Pfanberpflichtung auf * Grbem —* 
wendig übergehen müßt, To fand fih benn Strüge 


richtshof nah Abwaͤ aung biefer gegenfeitigen ns 

gen, bie londoner Societät mit ihrer Klage A er 

die Witwe Ledour im vollen Beſitz ihrer Erbſchaft zu Kaffen, 
‚80. 





Notizen. 
wurde in England (und 
m ——— ee { 2222 
und Proſaiker wetteiferten in großen Berker, wer bie 
Geheimniffe des Angelns und Regfifchens am grünblicjften er⸗ 


fte. Davors gab 1618 ein  beffen 
ra von M m in un vermebts 
ter Gefang bie gei und moralifchen Vorzüge eins volltoms 


menen Anglerd aufzahlt. Ein folder mufite vor allen Dingen 
ein Gelehrter, ein Denker, guter Rebner und gewandter Dar: 
fteller fein, um ohne Affectation, aber zugleich in ben gewähls 
Ausbrüden ‚über bie Kunft A 8 fpr 
reiben und fie nötbigenfalls 9 alle Wiberwärtigen 
leumder vertheibigen 7 ae Mr mußte ferner ums 
faffende Kenntniſſe 1 ber Mathematik, Aftsonomie, Yhnfk 
md Erbfunde befiten und mit allen Seen, Flüſſen und Bi: 
hen vollfommen vertraut fein. Er mußte ber Mu Ben 
fein, um ben Dämon her en Ge 
Angler einfinden follte ewol tin wa t 
im Grunde gar ur dar Langeweile empfindet), vr I dir Angie 
Lied hinwegzubannen. Er mußte ferner ben Geift der Demuth, 
Hoffnung und des Vertrauens im tragen, um fih aller 
in feinem Geſchaͤfte vorfommenben iierigkeiten und Mühen 
willig zu —2*28 fo z. B. wenn ber Fiſchfang ein anhal⸗ 
tendes Eu Du iegen auf dem Bauch erfodert. Gine ber 
vorzüglichften Tugenden jeboch, welche im biefem Gefege und 
Ghäarafterbuch eines vollkommenen Anglers geboten werben, iſt die 
Liebe zu feinen Nachbarn. Diefen ſoll man nichts tauben, 
vielmehr von dem eignen reichlichern Bang willig mittheilen. 


Es gibt ein ruffiiches Flugblatt, ober vielmehr einen volles 
ſchmuͤcklichen Holzſchnitt, woran die ruſſiſche Wolksliteratur fs 
anntlich ſehr reich ift, worauf das Selbſtgeſpräch . Jung⸗ 
lings über den Stand ber heiligen Ehe dargeſtellt ift. de 
heiratholuſtige Freier ſpricht fi in feiner Veriegenheit fo aut: 

NEHM” ich die Meihe, die mir gefdt, 

Mon thäte fagen, ic thu's umd Weib; 

Maͤhm' ich unter den Schönflen bie befte, 

So liegt mir dad Haus fruͤh und ſpaͤt vol Bike; 
Gern hätt! ich die Kluge genommen, 

Doch bie ließe mi nicht zum Werte kommen; 

Die Auslaͤnderin, die möcht’ ih ſchon haben, 

Sn aber zu zart, kann nicht fpinnen, noch graben ; 
Nehm' ih nun gar eine von Abel, 

So zieht fie mir Hab’ und Sur dur die Nadel; 
Und die Raufsmanndtohter — die würde erſt Daufen, 
Die wuͤrde zihtd thun als Iufiig ſchmauſen; 

Und tHät” ich eine Geichrte wählen, 

So würde fie Feler: und Befktage zählen. 

Nachdem der Baͤhlige dergefelt an Jeder etwas hat aus: 
zufeen — ſchließt er mit der guten Lehre: man mögt 
— fan A eine ._ * — inn und Geſchmack fi 
ertieſen, Imebr ſich te Freunde und Freiwerber mens 
den und biefen fein volles 63 Settonnen (denken 11, 


Berantwortliier Deraußgeber: Heinrich Brodbaus, — Drud und Verlag von ®. x. Bıodpaus in Sripzig. 
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Literariſcher Anzeiger. 


1837. Nr. XV. 


Literarifche Angeiger wirb ben bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitſchriften: Blätter für literas 
b au i diceiniſche Zeitun elegt ober beige unb 
riſche Unterhaltung, a eg .L see es beig — o geheftet, 


Deutsches Nationalwerk für alle Stände, 


Im Beringe der tntergeichneten iſt foeben erſchienen und durch alle foliden Buchhandlungen zu beziehen ı 


Geſchichte der Deutſchen | 


von den älteften bis auf die neueften Zeiten 
vo 


Wolfgang Menzel. 


Dritte verbeſſerte und vermehrte Auflage 


i 
Einem Baude in zwei Abtheilungen. 
Erste Abtheilung, 


mit dem wohlgetroffenen Bilbniß des Verfaſſers in Stahl, und einem Regiſter. 

Da ber Name bes Werfaffers ald Schriftfieller Längft, wie neuerbings als en muthvoller Volksvertreter ruhmvollſt 
bekannt ift und auch ſchon bie frühern Auflagen biefes Werkes mit fo grofem Beifall aufgenommen wurden, fo glauben wir nur 
anbeuten zu bürfen, daß berfelbe auf die dritte Auflage nochmals bie forgfättigfte Mühe verwandt hat, um eine Arbeit, der er mit 

befonderer Liebe obgelegen, moͤglichſt zu vervollfommnen. Diefes Gefchichtswert enthält nicht nur die politifche Geſchichte 
Drive lands, fortgefegt bis auf bie jüngften Tage, fonbern fie geht aud mehr als es bisher bei irgend einer populaiten 

ber Deu ber Fall war, in die Specialgefdichten ber einzelnen Provinzen und in bie Geſchichte der Sitten, ber 
Kunft und Wiffenfhaft ein, und bringt im verbältnifmäpig engften Raum bie größte Fülle und Mannicfaltigkeit zur Harften 
Überfiht. Insbefondere bei dieſer neuen Auflage in ber Verfaſſer dem Wunſche vieler keſer entgegengefommen, die fehönften und 
bebeutungsvollften Einzelnheiten noch genauer auszumalen und dadurch, ohne jeben Zotalblik über das Ganze zu verlieren, body 
jebe befonbere Zeit und Örtlichkeit aufs lebendigfte zu — Durch dieſe zahlreichen Verbeſſerungen und Zuſaͤte er⸗ 
Scheint das Wert jetzt nahezu um ein Viertel feines frühern Inhalts vermehrt. 
Belchrung wie für Unterhaltung glei) gründlidy und anziehend behandelt und von ber wärmften Vaterlandaliebe dictirt, 
iſt dies ein vecht eigentlich bem beutichen Volke ——— Nationaiwerk, bas in keinem ‚Haufe fehlen ſollte. 

Um umfererfeits zu möglichftee Verbreitung biefes Werkes beizutragen und es auch dem weniger Bemittelten käuflich zu mas 
en, haben wir. unerachtet feiner bedeutenden Erweiterung unb ber Zugabe eines feinen Werth gar 
fehr erhöhenden Regifters wie bes Portraits bes Berfaffers dennoch nur ben frühern Subferiptionspreis atıch 
Sg e 238 feftgeftellt, Beide Abtheilungen zufammen koſten alfo den Subſcribenten nur 6 Fl., oder 

Le. 1.2 er 

Bon der DOftermeffe an tritt jeboch ber Ladenpreis von 8 Fl. 45 Kr., ober 5 Ihle,, ein. 

Stuttgart, im März 1837, 3. G. Eotta’fhe Buchhandlung. 


Im Verlage dee Gebrüder Bornträger im | umb Bortfhritten ber Landwirthfdaft, wie ſoiche mit ſicherm 
. » f unb em Bo: von dem beutfchen Bauernwirth⸗ 
Königsberg erſchienen im Laufe des Jahres faften —— tönnen. ar 16 Gr. ’ 
1836 nachſtehende Werke: Mrongovius, ©. C., Dokladny Niemiecko - Polski 
Codex diplomaticus Prussicus,. Urkunden s Sammlung Slownik. Nusführliches deutſch⸗ polnifches Wörterbuch. Zte 
jur altern Geſchichte Preußens ans dem ®, geheimen Ardive vermehrte und verbefferte Auflage. Im + Lieferungen ober 
u Königeb nebft Regeften eg. von Perf Sep. | 96 Bogen. Gr. 4. HE Preis 4 Ihr. 9 Br. 
reis 1 Thlr. r. 











Der —— deutſche Band erſchien im J. 1855, Preis 
@llendt, Fr. , Lateinifches Lefebuch für die untern Gtaffen | 4 Zhir. 12 Gr. Das Werk in zwei Bänden complet 3 Thlr. 
ber Gymnafien. Ste Nuflage. 8, 12 Gr. 21 Br. e 
Mendewerk, C. L., Obadiae Prophetae Oraculum in | Möffelt, Fr., Meine Geographie für Zöchterfhulen und bie 
Idumaeos, hujus populi historia perscripta et version. an- Gebildeten des weiblichen Geſchlechts. Ste verbefferte Auflage. 
tig. Commentarlisque tam patrum eccl, quam interpretum ®r. 8, 18 ®r. 
recent. adhib. in ling. lat. transl. et enucleat. 8maj. Frhr. Das Handbuch der Geographie defieiben Verfaſſers in drei 
Steenffig, IB. A., Der deutſche Bauernfreund, oder beutlis | Wänden erfdien in einer zweiten fehr verbefferten Auflage im 
her und Burger Unterriäht von ben bisherigen Verbefiewungen | 3. 1834, Preis 4 Thir. 20 Er. 


rovinzials Sanitätöberichte bes 
Pelume 2 Rönigeberg > un 2 F 


. * Drum, aim guuemalstegiifedheen: 
— u. . Dulf, —— der pra 


Phoſici. Illten und legten Be Ifte, 2te und Er Liefer 
rung ge ber ze = nee ngen 15te, 1öte, 17te Eief.). 
®r. 8 


Die früher —— — und II, lehterer in zwei 
Theilen (oder Eief. I—14), Eoften 12 Thlr. 

NB. Das Wert wirb beffiimmt im Jahre 1837 
beendigt werben. 

ubert, F. a Handbuch der allgemeinen Staatskunde 


e 2ter 5 (Frankreich und das britische 
Reich) 2 Zhlr. 20 Gr, 
Iften Theiles Ster >> (die Reiche Spanien und Por- 


a E12 ae mn (ellgeneine Bin- 
leitung und das russische Reich) 1 Zhfr. 1 
WB. Diefes Werk wird ununterbroden fortgefekt. 
Nirici, Franz, njungen ber Verordnungen über den 
Manbatd:, umma: fen und Bagatellproceh, über das 
Rechtsmittel der Revifion und — —— werde, über 
bie Erecution in Civiiſachen, und über ben Subhaſtations⸗ 
und Kaufgelber-Ziquibationsproceß, enthaltend eine Zufammens 
ſtellung aller hierauf Bezug habenden bis 1836 ergangenen 
abändernden und erläuternben Geſetze und Minifterialreferipte, 
7 ag "ag —— der lehtern und Regiſter. 


(Der san * 5 Theil iſt ſoeben erſchie⸗ 


— en 
Sch a Si Yastın —* ben älteften Zeiten 
er a — —** He des deutſchen Ordens. 
—* . —— der ed vn von Zannenberg und 
ner x. Gr. 

Die vr —— 6 ee 18 Thlr. 12 Gr. 
WB, Der öte und legte Banb erfcheint im 3. 1838, 
— —, Die weſtfaͤliſchen Femgtrichte in iehung auf Preus 

* - = Quellen —— und durch Urkunden erläu⸗ 


N ı — 

So Fugemein es Vieharzneibudy, oder gründ⸗ 

wet tele faß © Unterricht, — Br —* 

figer bie Kra nepeiten feiner Da usthire auf bie ——— und 
wohlfeilſte Weife auch —* Eh t er 

tennen und ficher heilen Bann. che xte u. verb. Auf- 

lage, mit 9 lithogr. Tafeln. Pr 1 Zhlr. 12 


2 Es ee ift foeben erfhienen und durch 


Zudw Timothens Er ».Bpittler’s 
— Bere 
erausgegeben 


Ober - — v. „Wächter. 
8: % ee 


enftafen 5 rn; ate Preisfchrift über 


Seiten, 35 Sersist a weten ne 
—— che an den römi 
De een un 

insbefo Bene: 


bis au 


bisher 
ichte des 
um fo intereffanter 


druckte tn en I Baar bie ß 


recht, die für Freunde .._ ſanter fein 
—* als uns biejetzt eine no ganz fehlt, indem 
wie in dieſer Beriehung —* namen aud bie Ge⸗ 
ihre bes Eanonifchen Rechts bes —— Band I 


ber fämmtlihen Werk), nur Bearbeii 
einzelner Arten der Quellen des bt find, 2 
Aus dem Inhalte bes erften Bandes ber n über 


deutſche Geſchichte u. f. w. (des elften der = 
cher — Nummern an wovon fünf * he 
laud im Allgemeinen, drei Deftreich, eine 
Sachſen, elf Hanover, zwei em be 
wir uns, 1) ben Grunbriß se Das ‚ ändern 
lebens der deutſchen bie Abh yur 
Gefchichte der Mich * on an deutfchen em 
unter benen eine noch ungedruckte: „SDerzog von 
ern ter wen und Metta vom Gampen‘‘, 8) 

Urfprung und das Wachsthum der den 522⸗ Stämme, 


Kerken, 4) Chr Mecen —— die über bie bekannte 
n n von 

Sodanncs eo . Müller, Lang, 8 tmann n, DS. aus 
use 


Die ——— und ledte Lieferung wird zur Oftermefle 
1887 erfchein 
Siuttgart und Eübingen, im Februar 1837, 


I. G. Cot ta'ſche Buchhandlung. 


—— — — — e —ñ— — —ñ —ñ —— — ï 
Bei I. E. Schaub in Düffeldorf iſt wfhimen und in 
allen Buchhandlungen zu haben: 


Der Geist und Sim 


Hahnemann’ichen Heillehre 


und ihrer Pforatheorie, 
nebft einem Worte der Zeit an alle Homoͤo ‚ die 
Hahnemann’s Syſtem unbedingt oder nur 
annehmen * befolgen. 
— on 


©. G BYabe, — 
bomdopathifgem Arzte * derzeitigem Vorſtehet des bomdopatti 
ſchen Vereins in Luttich 

72 Seiten in 8. In farbigem Umſchlag gebefter 8 Or. 

In diefer Beinen Schrift find die Hauptfähe des von Hal 
nemann aufgeftellten Syftems ber Heilkunde im einer gang 
neuen und eigentbümlidhen Auffaffung und Folge 
durch bie ber eigentliche Sinn feine® Urhebers überall aufer 
Brweifel gefegt und auf manden höhft wihtigen, bisher 
ganz überfehbenen Punkt jenes Softems 
macht mird. Dabei hat ber Werfaffer auf ben ' 
Deutfhland unter ben Homdopathen —* rten 
5* ganz —— Rüdfiht genommen, und 
über echte und unechte, reine und unceine Sombopathie 
antwortet, daß beide Theile das Buch mit Ale 
lefen und ſichere Mittel finden werben, ben 
herzuftellen. Zugleich enthält es dann auch menden w a 
tigen Bingerzeig für die ridtige =. der Di 
mittel, und ift baber nicht minder bem Pra 
Theoretiker zu empfehlen. 


In meinem Werlage ift erſchienen und durch alle Buchhand⸗ 
Tungen zu beziehen : 


Die Sprichwörter 


und peishwörtlichen Redensarten 
Deutschen. 


Nebſt den 
Revendarten der Deutjchen Zech⸗Bruͤder 


und 
Aller Praktik Großmutter, 
d. i. ber Sprichwörter ewigem Wetter Kalender. 


Gefammelt und mit vielen ſchoͤnen Verſen, Sprü: 
chen und Hiftorien in ein Buch verfaßt 


Dr. Wilhelm Körte. 


Kauf, Beier, kauf! — 
Meinft, für Sprichwoͤrter feit zu Hug? — 
kauf, Befell, lauf, 
Bift noch lange nigt Hug genug! — 
Wink Du died Bub nur etwa leihen, 
Wird ed ſchwerlich Dir gedeihen: 
Soll's Did lehren, fol es Dich laben, 
MRupt Du ed au eigen baben! 


Sehr treffend ſagt ber Derausgeber biefer ebenfo intereffans 
ten als le Sammlung in der Einleitung: 

„Sowie die Bibel bas Buch ift aller Seelen und göttlis 

Dffenbarung, fo ift diefes ein Buch aller Stände, wie 
aller weltlichen Klugheit. — Sehret bie Vibel uns Bott 
fhauen, fürchten und lieben, fo lernen wir in biefem Buche 
die Welt erfennen, fürdpten, lieben und uns in ihr vor Scha⸗ 
den zu hüten. — Hat es doch Unfer Herr felbft gefagt: „Die 
Kinderbiefer Welt find Elüger in ihrem na a 
a bie — es Hate Pod & h nb 

ga entlich bie wahren „„Kin ieſer Melt’; harmlos 
lichen fe 1 


n — AKindern bes Lichts‘ an, die ein Ges 
d für ihre N, Endlich kann man 
ſich diefes Buchs auch als eines Gedanken-kexikons bebies 


nen; etwa fowie man eines Reim⸗Lexikons gebraudt. Die 
Gedanken, welche bas Sprichwort meift fo reichlich barbie: 
tet, kann man ſich zum Theil noch erfo zu Nutzen mas 


Eugen Xugen haben. 


‚als bie ur 2** ferbftt 
„Die Sprihwörter find hier alphabetifch geordnet, theils 
riffe,. theils nach bem 


nad dem Haupt: Worte ober f 
Anfangs:Worte. — Um fie in einen gefelligen, gewiflers 
maßen bramatifchen Verkehr miteinander zu bringen — ſodaß 
fie fich ſelbſt einander erläutern, berichtigen, befchränten, wider⸗ 
legen ober beftärfen — fo find fie numerirt; hinter ben einzel 
nen Spridywörtern aber find bie mit ihnen in Bezug flehen 
durch bie Nummern berfelben angezeigt worden.“ 

Erläuternde Anmerkungen zu richtigerm Verſtaͤndniß find 
wo es nöthig erfchien, vom Herausgeber hinzugefügt, Au 
wurben, um tbare Parallelen, Bergleihungen und auffals 
lende Gontrafte herbeizuführen, auch um bem Ganzen mehr 
Mannichfaltigkeit gu verleihen, vielen Sprichwörtern bie ents 
fprechenden anberer Völker beigegeben, fo viel dazu nur irgend 
ber Stoff . Gebote ſtand. 

Das Ganze ift auf vier Lieferungen berechnet, bie in Zwi⸗ 


ug von 6—8 Moden erſcheinen; jebe Lieferung koſtet 
Eeipgig, im Aprit 1837, 


5 A. Brockhaus. 





Bir verfandten foeben : 
"Cours 


D’ELOQGUENCE 
FRANCAISE, 


CHOIX DE XV DISCOURS 
Qui APPROCHRNT 
LE PLUS DE LA PERFECTION; 
„publie par 
GERARD, 
Professeur a l’Eoole militaire du royaume de Wurtemberg. 
8. Broſch. 2 Ihlr., ober 3 FI. 24 Kr. 

. —* er —* ——— * Samm⸗ 

n, Denen, bie bereits mit franzöfi Glaf> 
Bi sen find, ein Buch an bie Hand zu ge —— 
fen Hülfe fie im Stande wären, ſowol mit dem Geiſt ber 
Sprache ſich vertraut zu machen als auch im Styl fih zu ver- ° 
volflommnen. Darum fiel die Wahl der Stüde nur auf foldhe, 
bie, bei einem allgemeinen Intereffe, bie Bewumberung aller 
Kenner fi erworben und beren Berfaffer, jenem Zeitalter ans 
gehörend, wo der Ruhm ber franz en Sprache ihren hoͤch⸗ 
ften Gipfel erreicht hatte, eine zu glänzende und verbiente lite— 
rarifche Berühmtheit genießen, als daß es nöthig wäre, fie hier 
mit Eobpreifung zu nennen. Namen wie Boffuet, Buffon, 
Zleichier, Maffilon, Rouffeau u. M. bürgen für bas hier 


tt, 
Siuttgart. 
Hallberger’fhe Berlagshandlung. 
Soeben ist neu erschienen und in der 


Karl Gerold’schen Buchhandlung in Wien, 
sowie in allen Buchhandlungen Deutschlands zu haben: 


DIE HEILKRÄFTE 
des . 
kalten Wasserstrahles, 


mit einem Rückblick auf die Geschichte und mit 
besonderer Rücksicht auf das 
Staubregenbad und kalte Bäder 
dargestellt 


- von 
Dr. Ludwig Wilhelm Mauthner, 
ehemaligem k, k. Regimentsarzte u. s. w. 

*» Mit vier Kupfertafeln. 
27%, Bogen, Gr. 8. In lith. Umschlag brosch. 1 Thir. 16 Gr. 
— — — — — — — — — — — 


Bei Rubach in Magdeburg erſchien ſoeben: 


Preußiſche National⸗Encyklopaͤdie 


ober Wörterbuch alles Wiſſenswerthen aus dem preu⸗ 


ßiſchen Vaterlande in Hinficht auf Natur, Leben, Ges: 


ſchichte, Erdbefchreibung, Geſetzgebung, Verfaſſung, 
Cultur, Wiſſenſchaft, biteraun Kunft, Snduftrie, 
Handel und Givilifation. 
Lite, Bte, 3te Lieferung. 
Zeben Monat erfcheint regelmäßig eine Lieferung von 8 
Bogen großes Median : Belinpapier a 8 Gr. . 





Schwery Ackerbau. 


der unterzeichneten iſt ſoeben ienen und lle 
— zu bepiehen: i u 
Anleitung 


praktifchen Ackerbau 
Ich. Hep. um Schwerz, 


Früber Dirertor ber *önigl. würt. Verſuchs⸗ und Unterrictsanftalt 
für den Sanbbau zu Hohenheim, Eommenthur ded wuͤrt. Krenordens. 
After Band mit 15 lithographirten Tafeln. 
Iweite vermehrte Auflage. 
it dem Wortrait des Werfaffers. 
Subferiptionspreis 2 Fl. 42 Kr., ober 1 Thle. 14 Gr. 


ten ift. Der 
nn mit einer Vorrebe und einem ®e 
v 


aud) dem ugänglih au — 


und den zu verbreiten, ha 


je zu %, bei Ablieferung inzelnen heile au entridhten iſt. 
s Der zweite und dritte and werben vafı 
ſodaß in möglichfter Kürze das Werk vollftändig in den Haͤn⸗ 
den der verehrlichen Subferibenten fein wird. Mit dem Er: 
feinen des dritten Bandes hört der Bubferiptionspreis auf 
und tritt der Ladenpreis * „oder 7 Chlt. 8 Gr., ein. 
Stuttgart, im M . 
Bar, ITS, Eortarfhe Buchhandlung. 


Einladung zur Subscription. 
In meinem Verlage wird erscheinen: 

Histoire de la eivilisation morale et religieuse 
des Grecs depuis le retour des Heraclides, 
jasqu’ä Ja domination des Romains par 
p.van Limburg-Brouwer, 
Docteur en mödecine, philosophie et lettres, professeur A Pliniver- 
site de Grouingue, membre de V'lnstitut royal des Pays-bas ete. 
Sechs Bände, 

Der Preis ist 2 Gr. pro allein die Subscribenten 
empfangen die Exemplare auf Velinpapier. 
Die Subseriptionslisten sind bei Herrn J. A. Barth in 
„Leipzig zu bekommen. 
W, van Boekeren in Gröningen. 


Soeben ift nachbenannte Schrift erfchienen und wirb dem⸗ 
nachſt in allen guten Buchhandlungen zu haben fein: 
Borfhungen, Erfahrungen und Rechtsfäle für Philoſo⸗ 

pbie des Rechts und der Nechtöpflege, von Dr. Joh. 
Georg Claus. Frankfurt a. M., in der An: 
dreä’fhen Buchhandlung. Preis 0 Gr, 

Neuerer Zeit ertönen ber Stimmen viele, ja der allgemeine 
Nothruf, nad) einem endlichen mit Schärfe und Buverläffigkeit 
begründeten Naturrecht zum Behuf der Grundlage einer halt: 
barın Gefehgebung, mit weldyer legten man namentli in 
* ec 4 Peg A Muße nichts 

aller obige a 
—— verſucht ak von jedem fcholaftifhen Wort: 





Tram, bu ine einfache An ‘ 
eine neue Ban we 5 en, Bonorpete ern 
Weltcober oder. ein Geſesbuch für alles menfchliche u 
2818 und, ad einer aus 

m Rechtsgelehrten ereakır 
durch vergleichende Wlicte auf die Tee a Ming, 
auf zum * on un Wirren des j 

auf neu arifche 

De Geteefe * feffein. — — 


Sorben iſt erfchlenen: 
Repertorium 


für 
die homöopathische Pra 
Alphabetisch geordnet und nach —— 
Prindipien darge⸗tellt 
von - 
D * “ ⸗ f} 
„3. Pr ee 


8. Broſch. 1 Thir. 18 Gr., oder 3 M. 


’ 


Diefes Werk wird dem hom wie 
Arpt 26 Intereſſe he Br [7 gr — — 
ſtaͤndige Uberſicht über alles Das gibt, was bie Hombopathi 


auf bem bi: i 
N Gear be eigen ep high kei 
fälle, bie durch biefe Heilart zu Stande gefommen, vor bie 
u Haas am merci aden 1 
möopathifche Praris abgeben. "WE 


Stuttgart. 
Hallbergerfhe Verlagshandlung. 


* —— Ba forben erſchienen und durch alle 
Sanchnniathonis historiarum Phoeniciae libros 
novem graece versos a Philone Byblio, edi- 
dit latinaque versione donavit Fr. Wagen- 
Feld. 8naj. Druckveiinp. Geh. 2 Tulr. 


GE. Schünemann in Bremen. 


F. U. Brockhaus in Leipzig find 





Im Verlage von 
foeben erſchienen und 


durch alle Buchhandlungen zu beziehen 


Gedichte 


von 
Wilhelm Müller. 
Herausgegeben und mit einer Biographie Mülfer’s begleitet 
von 


vo 
Guftav Schwab, 

Bwei Bändchen in Zafchenformat. Geh. 2 Thir. 16 Er. 
Di ei vollſtaͤnd S l der Gedichte des 
Ketten. an r a Ginteitung nüspefintter, welche 
fein Freumb Guftav Schwab der Sammlung feiner Heinern Werke 

beigab, bie in meinem Verlage unter bem Titel erfchienen : 
Vermiſchte Schriften von Wilhelm Müller. Heraus: 
gegeben und mit einer Viographie Muͤller's begleitet 
von Guſtav Schwab. 5 Baͤndchen. Mir Bildnik. 
16. 1830. 6 Thlirxr. 


Geſaͤnge des Grafen Giacomo Leopardi nach de | 


in Slorenz 1831 erfchienenen Ausgabe überfegt von 
Karl Ludwig Kannegiefer. Gr. 12. Geh. 166. 


Druf und Brrlag von F. 4. Brodhbaus in Eeipzig. 
——— — e e e nn — 


| 
i 
| 


* 


Literariſcher Anmzeiger. 





1837. 


Nr. XVL 


— — — — — — — — — — — — — — — — — 
eit 4 ird den bei 7. A. Brodbaus in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften: Blätter für litera 
er Sie Allgemeine mebicinifhe Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und a 


betragen die 


fertionsgebühren für die Zeile ? Er. 





Durch alle Buchhandlungen und Poſtamter iſt zu beziehen: 
* * 
Das Pennig-SMagazin 
für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniffe. 
15. April. Ne a9 1. 
Mr. 209, * Balerir ge a a u 
ig U., Gro von n. Ru e in nd un 
Feantrei, ee — des Fronleihnams zu Sevilla. 
* Entwidelungsftufen des deutſchen Bolkes. 11. Rieſentkohl. 
"Der Tiger und der Dfiggetai, — Mi. 210. * Galerie ber 
deurfchen Bundesfürften. X. Friedrich Vl., König von Dänes 
mart. Die Entwidtelungsflufen des deutſ en Volkes. Ti, (Fort⸗ 
fegung.) Die Ameritanerinnen. Giltiger, von Dummelo & 
fammelter Honig. *Der Argenaute oder Papiernautilus. e 
Seidenmanufactur in Enaland, in feltfamer Paffagier. Rie⸗ 
fenerdäpfel. Leben im Meere, *Die ung Dfdindfdi und 
bie Mofcher von Rujah : Ghur. v. 211. *Enbiwig ber 
Heilige. Seltfame Rache eines Prüfungscandidaten. Die Ent: 
widelungsftufen des deutſchen Volkes. I. (Hortfegung.) Stein⸗ 
Ölguelle. Sparfamkeit im frangöfifdien Deere. * Anfiht von Hurd⸗ 
war, — Wr, 212. *Gelerie der deutſchen Bundrsfürften. X. 
Wilhelm 1., König der Nieberlande, — * von: Bus 
zemburg. Die Entwidelungsftufen des deutichen Volkes. 1. 
Geſchluß.) *Brligue, Die Scillyinſein. Gin Rechtsfall in 
En.land, Gin Kapenhofpital. *über die Ratur und Bereis 
tung des Schmwefele. — Mi, 214. *Gacrie der beutjchen 
Bundesfürten, Xil Karl Friedrich, Broßnerjog von Sachſen⸗ 
WeimarsEifenah. Entwickelung der menihlihen Fähigkiten. 
Die Policei der Narur, *Rouen. Das Neucfte aus der Na: 
tur und Gewerbswiſſenſchaft. Uhr und Derz. 

Die mit * bezeichneten Auffage enthalten eine 
ober mehre Abbildungen. . 

Preis diefes Jahrgangs von 52 Rummern 2 Ehlr, — Der 
erfte Jahrgang von 5 Nm. koftet 7 Zhlr., der zweite von 
39 Ren. I The, | Gr., der britte.von 52 Ren. 2 Zhlr,, 
der vierte von 54 Nrn. 2 Thlr, 

Leipzig, im Mai 1837, 

F. A. Brockhaus. 


Nebenius' Herabsetzung der Zinsen der öffentli- 
9 chen — fie 
In ber Un een iſt ‚erfdyienen und in allen guten 


Buchhandlungen zu Faufen : 
Über die 


Gerchichung Dre Zinfen der öf: 
* fentlihen Schulden, 


von 
#r. Hebenius | 
Broſch. Preis 1 Ei. 86 Mr, ober 1 Thir. 


Die Herabfe ber Binfen von jenen öffentlichen 
ten, deren Börfenwerth das Rominaleapitat J in 
en enwerth = p *2 el 


Papiese gefunden wers 


' &änder mährend ber gegenwärtigen Briebensperiobe. 


N 


ben, deren Bindfuß im Laufe von 10 Jahren nicht weniger als 
drei Mebuctionen erlitten er a im 

Die Frage ber Mebuction, unlängft in parlementari 
Berhandlungen eines Nachbarſtaäats beſprochen, ift für . grös 
fern Theil des gebildeten Publicums, für Alle die befigen, oder 
von Fremdem Binfen zahlen, von ber höͤchſten 
fü — ee bee olcie Une 

e pra ‚sw t wenzirt a € nts 
cheidung in andern —42* ng " r 

Diefe Betrachtungen haben den berühmten Berfaffer biefer 
Schrift veranlaßt, dieſe terie in ihrem ganzen Zufammenz 
hang ausführtid, ‚zu erörtern und prattiſch zu erläutern. 

Inhalt: 

1. Bon ber Herabfegung ber Zinſen Öffentlicher ulden 
in Folge des Sinkens bes Zinefußes und bem en beos 
bachtenden zwedmäßigen Verfahren. Einleitung. Recht bes 
Staatıs zur Auftündigung läflig geworbener Schulden. Ber: 
pflihtung des Staates in Beziehung auf bie Herabfegung des 
Binsfußes der öffentlihen Schuld, ben Steuerpflichtigen gegen: 
über, Die Größe der Schuld ift kein Hinderniß ber Ei 
fegung des Zinsfußes. Beſtimmung des Mafes der Reduction, 
Allmaliges Fortſchreiten der Rebuction in angemeffenen Abftus 
fungen bri fortdauerndem Sinken des Zinsfüßes. Reduction 
der Binfen der Öffentlichen Schuld auf den laufenden Zindfuß 
ohne Gapitalerhöhung, Gchulventilgung und allmälige Rebucs 
tion in ihrem wechfeifeitigen Verhalten. Bon den Schwierigkei— 
ten, welche ſich bei der Zinsreduction chne Gapitalerhöhung, 
in Folge des fortfchreitenden Sinkens bes Zinefußes, in Bezie— 
bung auf die Schuldentilgung ergeben können. Rebuction 
Binfen eines Theiles der Öffentlichen Schuld unter ben laufens 
ben Zinsfuß ohne Gapitalerhöhung. Perlobifche Benupung bes 
Sintens des Zindfußes zur Zinsreduction ohne Gapitalerhöhung 
und periobifhe Umwandlung der zu niedrigem Zinsfuß ſtehen— 
den Schuldcapitalien in höher verginslidhe, mach eingetretenem 
Steigen bes Zinsfußes. Schlußbemerkung Über das Werfahren 
bei Herabfegung der Zinſen der Öffentlichen Schuld, 11, Ders 
abfegungen bes Zinsfußes der öffentlichen Schulden = gen 

. Brans 
zoͤſiſche Rentenreduction und Reductionsprojecte. 1) nd⸗ 
lungen vom Jahr 182+ und theilweiſe Umwandlung der Spros 
eentigen Renten in 49 unb 8 Procent im Jahr 1835. 2) Frans 
e Berhandlungen über die Rebuctionäfrage im Jahre 1836, 
Schutbemerkungen über die wahrſcheinlichen Fortſchritte 
der Reduction der Zinſen der europälfchen vg 
Stuttgart und Tübingen, im März 1837, 


3. 6. Gotta’fe Buchhandlung. 


In der Karl Geroldfgen Buchhandlung in Wien if 
erfhienen und in allen Buchhandlungen Deutichlands zu haben: 


Griseldis, 


Dramatifges Gedigt 
1 fünf Ycten 


von 
viedrih Salm. 
8. Pa > In 9 geh. 1 Thir. 





Universal: Kochbuch. ., 
Bollftändigfted 


Ko bb u ch 


u 
Stadt und Land, 


Deutiche, Franzofen und Engländer, 
oder i 


grümdliche ‚Anleitung 


zur fhmadhaften Zubereitung aller befannten Speifen, 
fir den häuslichen Tiſch ſowol, ald für die Tafein der 
Neihen und Vornehmen. 

Ein urfentbehrliches 


Hand: und Hausbuch 

für Mütter und. Töchter, Gaſtgeder, Mundkoͤche und 
Gonditoren, ein willlommenes Erinnerungsbuch für Jeden, 
der den Gaumenteiz und ſchmackhaften Haustiſch liebt. 

Sn 130) gründlich geordneten Borfhriften zufammengeflellt, 
zur Auswahl für das Berhältniß jeder Küche und Staffe und 
für den nationelien Geſchmact des Süddeutſchen und Nord: 
deutfchen, des Franzoſen und Gngländere, verglichen mit ben 
beften Werken, melde für die edle Kochkunft in Wien und 
Paris, in Stuttgart und Berlin erjdyienen find, 


„von 

einem vieljährigen Koche, 
der in fämmtlichen genannten Städten feine Aunft geübt hat. 
Zwei Theile, 
ganz gebunden in Sarfinette 2 Zt. 12 Kr., gebunden in halb 
Sarfinette 2 Fl., rob I Fl. +3 Ar, 
it nun volifändig erfhienen J 
und trägt in dem Titel um fo mehr feine Empfehlung, ols 
alle Leſer und eferinnen benfelb n durdy den Inhalt aufs voll: 
fändigfte gerechtfertigt finden werden. Der Preis ift für ben 
Reichhthum des Grlieferten faft über Beifpiel gering und das 
Bud; follte daher in feiner geordneten Haushaltung fehlen, wo 
man aud die Pflicht ehrt, durch wohlſchmeckende Nahrung dem 
Leben Reiz und Gleichgewicht gegen jo manche bittere Koſt des 
Geſchices zu bieten, Es eignet ſich daher brfonders auch zum 
UAngebinde für heranwachſende Jungfrauen, bie fi zur häusli- 
en Beflimmung bilden, für angehende Hausmütter zc., und 
wird auch den Erfahrenen noch viel Neues bringen. Aber auch 
für Kunfttöhe, Gonditoren, Gaftwirthe und ihre Gehülſen, 
fowie für die Verehrer der höhern Gaftronomie, wird es ſich 
als gıtreuer Rathgeber bewähren, der fie zu keiner Stunde, zu 

Keiner Jahreszeit und in keiner Stimmung im Eridye läßt. 

Heidelberg, im April 1837. 

Auquſt Ofwald’s 

Uriverfitätsbudghandlung, 


— — — — — — — — — —e — 
Oestreichische militairische Zeitschrift. 1837. 


Drittes Heft. 

Dieſes Heft iſt ſeeben erſchienen und an alle Buchhandlun⸗ 
gen verſendet worden. 

Snhalt: 1. Über Thierry's eiſerne Geſchütlaffetten mit 
Rüdficht auf die in der koͤnigl. würtembergiſchen Artillerie da⸗ 
mit angeftellten Verſuche. Mit einer Kupfertafel. II. über 
die Wichtigkeit ber Redekunſt, als Mittel auf den Gift ber 
Truppen, ihre Tapferkeit und Ausdauer vortheilhaft zu wirken. 
II. Über die Ausbildung der Ghargen vom Feldwebei abwärts. 
IV. Ginige Bemerkungen zu der Efizze von Rapolcon’s Beben 
in d. d. Lühe's Militairif Convttſatiens:ccxiton. V. Die 


La Sainte Bible. 


Dperationen der vtrbundeten Heere gegen Paris März 814, 
CBiertienan..) Die Oprrationen vom Iäten a 
%) Die Groberung von Rheims durch die ofen. 20) Ge 
! wi ee 

nna im6 
durdybie Alliierten. 23) Befepung von — tur wi 
liirten, 2%) Das Gefecht bei Epernay am Zlften Mär, Vi. 
bie Be dank ut ze OR Überfiht des Inhalts 
mimtlicher Jahrgänge miti i 
ae — ſchen mititairifchen Zetjſchtiſt 
Die Jahrgange 1311 —13 find in einer neuen Auflage 
in vier Bänden vereinigt erſchienen und koſten aufammen eber⸗ 
falle Acht Thaler Sachſ. Wer die ganze Sammlung von All 
—55 auf Ginmal abnimmt, erbält diefelbe um "4 wobilfeiler. 

Von’ den Untergichneten i dicſe Zitſchrift durch ee 
Buchandlüngen um dit genannten Proife zu begichen. 

Wien, ben Iyten April. 1557, 

3. ©. Heubner, 
Buhhundier- 


Soehen sind erschienen wurd derch die imlerzeichnete 

Buchhandiung zu beziehrn: 

M&moires sur In reine Hortense, et In fa- 
mille imperiaie par Mademoiselle Coche- 
tet, lectrice de In reine. 2 8. bBiu- 
“riies, 

Balzac, MWlusions perdwues,. In-18, Bruxelles. 
ı Thle 


Gozlan (Leon), Les meandren. Romıns et nor- 


t bei Epernay am iSten Mär. 
au bac und Pontapacre. 22) 


velles. 2 vol. in-1s, Brunelles, £ Thir. 
Wealdor, (äme, Melanie), La rue aux oun. 
Iu-i*, Bruxelles, 1 ‘Wir. 


Dietionnaire da commerce et de Yindustrie, 
par Blangqui, Brongniart, Coltat, Dubrun- 
Jaut, Dupin, Flachat, Laffitte, Pance, 
Parisot, . eic. Kevie el auge 
d'un grand nombre wartieles sur le commerce, liadustrie, 

la jwrisprudeuce commercisle, les impots et les dounnes 

en Belgique. Ire live. Gr. in-*. Bruxelles. Preis für 
die Inte bis Lite Lieferung I Thlr, 16 Gr. 


Legons et modedlies de litterature 


ancienne et moderne, d-ypux Ville Hardunın, jus- 
qua Unsteaubrianı, par P, F. Tissot, Membre de 
V’academie fr. Ire live. Gr. in-# Bruxelles. Preis für 
die Inte bis 15te Lieferung 1 Thir. 16 Gr. 

Traduction de @emoude. Nou- 
velle &dition, avec l'autorisation de Ms»gr. l'archeviüjue 
de Paris, Ire live. Gr. in-4, Bruxelles. Preis für die 
iste bis Öte Lieferung 1 Thir, 4 Gr. 

Leipzig, im April 1837, 
Brockhaus & Avenarius. 


In ber Unterzeichneten iſt ſoeben erſchienen und durch alle 


Buchhandlungen zu beziehen: 


Sammlung 


historischer Schriften und Urkunden. 
Geſchoͤpft aus Handſchriften 


von 
M. Freiherr von Freyberg, 
Vorſtand des konigt bairifinen Archws. 
Fünfter Band, 
Zweites eft. 
Gr. 8, Preis 1 Ft. 86 Kr., oder 1 Thlr. 
Inhalt: I) Die Recht zu Freyſing in ber Stadt, be: 
ftätt von Biſchoff Albrecht 1359, — 2) Mechts Buch der Stadt 
Memmingen, Anno 1396, 
Stuttgart und Zübingen, im März 1837, 


3. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


zZ Tuir, } 


wh IE in allen Buchhandlungen 
Dodefaton, 


ober 
Neuefte Erzählungen und Novellen von zwölf 
der beliebteften franzdfifhen Schriftfteller. 
Herausgegeben von Fr. v. M. 
8. Brofh. 2 Ihle, 18 Gr., ober 4 Fl. 30 fr. 


1) Der unbelannte Gott von George 
3) Der Graf 


2 Bände. 

Erfter Band: 
Sand. 2) Belphegor von Löwe Weimar. 
von Baaneres von Roger. de Beaupoir 4) Die Becken 
des Fegefeuers von Prosper Merimede. 5) Handein ift 
beffer als Reden von Alfred de Muſſet. 6) Der kiebestrank 
von Stendbhal. 

Bweiter Band: 1) Die letzte kiebe von Emile Sou⸗ 
veftre. 8) Soldatenerinnerungen von Dufongeran. 9) Die 
rechte Hand des Mefire de Wiae von Alerander Dumas, 
10) Sie ift mit der Angft bavon gelommen, bramatifirtes Sprüch- 
wort von Alfred de Wigny. 11) Ausflug in die Normans 
die von Jules Janin. 17) Beate von X. Barbier. 

„Dieſes Bud’, fo fließt eine franzöſiſche Kritik ihre 
Anzeige, „tritt unter den glüdlichften Aufpieien ins Leben‘; 
und fdhwertich bürfte irgend eine Literatur einen ähnlichen Ber: 
«in von fo vielen ausgezeichneten Namen und Xalenten aufjus 
weifen haben, als es in der vorliegenden Sammlung der Fall 
ift. Die Übertragung beforate dieſelbe Meifterhand, welcher wir 
bereits bie von Balzac's Bater Goriot und dem Bud ber 
Myftik verbanten und fie ift ein neuer Beweis, daß ed, um 
deutſche Leſer mit einer intereffanten Erfdheinung aus fremder Bi: 
teratur befannt zu machen, eben eines ſolchen Bearbeiters bes 
dürfe, ber, vertraut mit dem Geift beider Sprachen, ihre Vorzüge 
uad Gigenthümlicpkeiten fo zu verfchmelgen verfteht, daß dadurch 
die Überfegung das volllommene Gepräge eines Originals erhält. 


Stuttgart. 
Hallberge r'ſche Verlagshandlung. 


In Unterzeichnetem iſt ſoeben erſchienen und an alle Buch⸗ 
handlungen verſandt worden: 


Allgemeine 


Thbeater:Nepue, 


herausgegeben ° 
n 


vo 
Angust Zewald. 
Zweiter Jahrgang 1837, 
Mit dem Portrait der Mlad. Julie Rettich. 
Er. 8. Gurt. Preis 3 FL 30 Kr., oder 2 Thle, 
Wir glauben mit diefem zweiten Jahrgange einen Port: 
ritt begeichnen zu können. Die Artikel find cbenfo mannich⸗ 
altig als intereffant. — Herr Dr. Peucer liefert einen fehr 
fbäsbaren Beitrag über die erften Erfcheinungen im Gebiete der 
beutihen Dper, und legt damit der heutigen keſewelt in 





} überfichtticher, gefhmadvaller Auswahl vor Augen, was fonft 


nur dem Korfcher in vielen ftaubigen Pergamentbänden zugaͤng⸗ 
lih war. — Herr Barnhbagen von Enfe fpendete aus dem 
faft unverfiegbaren Schage von Kunftanfichten, die in Rahel’s 
Naclaffe fi vorfanden, eine pilante Zufammenftellung, nebft 
einleitenden, verbindenden und fdhließenden Bemerkungen, bie 
* Beachtung verbienen. — Herr Dr. Woldemar Seyfs 
arth in London fegt die im erſten Jahrgang begonnene Abs 
handlung über das englifhe Theaterwefen fort. Der 
Stoff wird interefjanter, je mehr wir uns der neuern Beit när 


” bern; befonderd anziehend find die Quellen-Nachrichten von 


! berühmten Schaufpielern. — Herr Zules Janin in Paris 
ſchreibt an ben Herausgeber über den jüngften Zuftand der pas 
rifer Bühnen und verbreitet ſich in feiner geiftreichen Weife über 

A die neucſten epochemachenden Werke, Cs if zum erſten Male, 


-in ber Korm von Gedichten erfennt, 


daß wir Über biefe Sache etwas vernehmen, was mit 
ur ge 1 auf Deutfäland geſchrieben worden 
Die Herren Gerie und Uffo m bereidherten bas Buch 
mit einem fehr wohl gelungenen kuſtſpiele, weldyes auch bald 
von ben Bühnen herab den ihm zuerkannten Preis rechtferti 
wird, — Bon dem Herausgeber endlich find zwei A 
geliefert worben, bie für Bühnenfreunde wie Bühnenkünftter 
ihren Werth haben dürften und von des Verfaffers genauer Be— 
kanntſchaft mit diefen Zuftänden ein Zeugniß ablegen. - Zum 
Schluß ift wie im vorigen Jahre ein erheiterndes Gemiſch von 
mannichfaftigen Zügen aus der Iheaterweit unter bem Zitel 
„Guriofitäten‘ dem Buche angehängt, und in dem kurzen Vor⸗ 
worte wirb über die nach verſchiedenen Seiten bin intereffirende 
Preisaufaabe und beren Böfung Rechenſchaft gegeben. — Es ift 
und bleibt bis biefen Augenblit die Allgemeine Theatere 
Mevue das rinzige bramaturgifche Werf von Umfang, Aufeitigs 
kit und, wie man annehmen kann, daurendem Werbe. Seine 
Fortdauer war, gleich bei feiner Begründung, nicht von perus 
niairım Gewinn, fondern von jenem Nugen abhängig gemacht 
worden, ber fih für bie dramaͤtiſche Kunftgefchichre überhaupt 
und für die Belebung des Antheils an theatralifchen Zuftänden 
unter und babri herausftellte, Wenn biefes fChöne Ziel nicht 
verfehlt wurde, fo fol das Unternehmen auch im nächften Jahre 
fortgefegt und dahin geftrebt werben, den Beifall -und Ruden 
zu fteigern, den es bisjept gewonnen und hier und da wol auch 
geftiftet hat. n 
Stuttgart, im Bebruar 1837. 
I G. Cot ta'ſcher Verlag. 


wär, — 





Kürzlich ift eridhienen: 


Metrifche Gebete 
Erbauung an Bet: und Wochentagen 


allen Zeiten und Stimmungen, 
rad von 
Dr. &. fr. W. Schultz, 
8. balr. Gonfifterialrath ju Pever. 
8, Geh. 12 Kr. Rhein., ober 3 Gr. Sächſ. 

Gegenftand und Name bes Herrn Herausgebers werben 
biefer Meinen Sammlung erbaulicher Gebete um fo gewiſſer eine 
günfioe Aufnahme bereiten, ald Jeder den gefteigerten Eindrud 
wie er fih bei Wit⸗ 
ſchele Morgen: und Abenbopfern, Strad's Eloah 

und mehren andern fo allgemein bewaͤhrt hat. 


Heidelberg, im April 1837, 
Auguſt Dfwald’s 
Univerfitätsbuchhandlung. 


Duck alle Buchhandlungen und Poftämter ift zu beziehen: 

Blätter für literarifhe Unterhaltung. (Verantwortlichet 
Derausgeber: Deinrih Brockhaus.) Jahrgang 
1837. Menat April, oder Nr. 91 — 10, 1 Beilage, 
Mr. 2, und 3 literarifhe Anzeiger: Nr. XIL— XIV, 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 365 Nummern 
(außer den Beilagen) auf gutem Drudpapier 12 Thlt. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E. G. Gersdorf. 1836. Zwölften 
Bandes erstes Heft, (Nr. VII.) Gr, 8, Preis eines 
Bandes 3 Tbir., 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland. (Herausgeber: 
E. Avenarius.) Jahrgang 1837. Monat April, 
oder Nr, 14—17, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 14— 17. Gr. 8, Preis des Jahrgangs 3 Thlr, 
Leipzig, im Mai 1837, F A. Brockhau 





6. 





In ber unterzeichneten iſt erſchlenen und in allen Budhs | Ichrendes, viele Irrthümer berihtigenbes keic: 





Handlungen zu haben: buch allen Ständen empfohlen werden, für Zwee 
Bibliothet ———,— — ———— sam 
für befonders eignet. 
Militairs überhanpt | 3: um — 
und für j Gerard, Profeffor, — 
Unteroffiziere insbesondere. Die Sprachlehre in Beifpielen 
Sechste Lieferung, enthaltend: ober i 
Militairifches Lefebuc. frangöfifher Tert der Übungsftüde aus feiner praftifäe 
Erfte Abtpeilung- und vollftändigen Sprachlehre. 
Bogen 9—12, Im Verein herausgegeben 
Die Kebre vom Militairfipl de Bancenel'nud Bräflen. 
en Bogen 1-4. Es if ee a Bere - 
Preis jeder Lieferung 12 Kr., ober 3 Gr. Geihmat, cher guiguet, —* ohne * 


Die ichtspunkte, von welchen bei biefer ſchon hinreis Schülern 
chend een 3 ausgegangen wurde, ar * — —— * Eifer zum dernen ehysflößen, wel 
1) Die Unteroffiziers: Bibliothek ift für Individuen aller deut: | .g ; = — bier gebeten wird, fondern 
fen Staaten berechnet, wobei fie alles fpecicil Dienftlickt, | gBercreibun intereffante Sammlung von Aneteten, Briefen, 
was aus ben beftchenden Dienftvorfchriften der einzelnen ungen, welche bie jungen Beute auf eint unterpaltente 
Staaten erlernt werden kann, ausichlieht. und user € Weife belehrt und fie in den Staub fert, dir 
2) Die Unteroffigierd » Bibtiothet ift unbeſchadet der Bollftän: ee —— in —— u bringen. Sie wirb-zugleis 
digkeit auf ein möglichft Meines Ganzes und nichrigen Preis | yon beichre er. — — fie in einer Weir 
berechnet, denn der Unteroffizier hat nur einen beichränften | nr fange fen meet * — a en 2. re 
Raum zur Aufbewahrung derfelben und wenig biöponible Übungsbuch dienen, welde mit R — die Übung den Rz 


Mittel. vorziehen 
nn et a aa mi | "Stine 
einzelnen ividuen na em Austritt aus bem x » - 
M vn * —“ —— dürften, wird Hallberger'ſche Verlagshandlung 
ber bes n Solbaten, lichteit an den | I EEE EEE EEE IE TEE TE 
und bas Waterland, und die — —* der Liebe Bei Friedraich Mauke in Jena iſt ſoeben erſchiesn 
für den Stand, das ganze Unternehmen durchwehen. und burd jede Buchhandlung zu erhalten: 





Stuttgart, im Kebruar 1537. Die Wiffenfhaften der praktifhen Philofopb;i: 
er J. G. Gotta’fhe Buchhandlung. im Grundeiffe, von Ernft Reinhold. Erfte Abrk.: 
nn nn Philofophifhe Rechtslehre. Gr. 8. In Um 
In der Karl Gerold’fhen Buchhandlung in Wien fehlag geheftet 18 Gr. 
it in Gommiffion erfdienen (Die beiden andern Abtheilungen, bie Ethit und bir 
2 daſelbſt ſowie in allen Buchhandlungen Deutſchlands zu * ——ã werben zur Michaelismeſſe L I. 
aben : erfcheinen. 
— — — — ——— — — — 6 — — 
Han — bu ch Durch alle Buchhandlungen und Poftämter iſt zu beziehen: 
Wafferbeillebre Das Pfennig ⸗ Magazin 
(Hydriasiologie) 7 N 
oder des naturgemäßen geregelten u r K ın d et. 
eilverfahrens mit Faltem Waſſer. „41837. April. Mr. 19 — 17. 
Seiner Faiferlichen Hobeit dem Erzherzoge Ludwig Mr. 13. *4sinderluſt. Wolféliſt. Die Schildkrott um 


bie Ratte. Von Fr. Müller *Die Puris. Aläbbin, de 
in alfer Unterthänigfeit ebrfurchtsvol gewidmet | seuntihe, * Das Schnechuhn. Auftöfung der Räthfel im ver- 


von = Pr 
Sieam. Mic. Gr gen Monat. F 14. *Die Göttin Flora. Aldbbin, br 


ftäbten, — 
Dun an, ne era, —— 


menarjt, praßtifgem Arzte und Mitsliede der medlcinifcen-Bacultät | märhier, — Mr, 15. "Der rothe Ringerbut. Der’ Moni 


an ber 8, £. Univerfität zu Wien. j i it. "Diez { . Alähbin, der Redii y 
Gr. 12. Wien 1837. In geſchmadvoll lithographittem en Pi hei — * —* a Meint 
Umfchlage broſch. Preis 1 Thlr. 8 Gr. *Mobert und Mathilde. Won ber Zärtlichkeit der Thiert für 


— ihre Jungen. Die Frühlingeblumen. Nah Ida Grik 

Diefes Werk enthält in leichtfaßlicher Darftellung die Haupt: | Hahn: Hahn. Die sgierung Kaiſer Marimilian I. *Tr 
reſultate der bisjeät Über die Wafferheilmerhode adj: | Meine Reuntödter. — Mr, 17. *Der Mufferon oder Maftin. 
ten Unterfuchungen und Erfahrungen, rügt bie Un keiten | Zufriedenbeit. *Der Kampf mit dem Bären. *Die Spinnt 


unb Übertreibungen ber über biefen Gegenftand erfehienenen Die mit * bezeichneten Auffäge enthalten «in 
‚ umb fucht durch umſich Anwendung eimiffens | oder mehre Abbildungen, 

fa Grundfäge die Wafferheillunde auf ben ihre Preis diefes Tahrgangs von 52 Nummern 1 Thlr. — de 

8 


be len Stand t ben. t bis britte 
es, ae in —— et ee r | ee, ihr m. ur De 


Drud und Werlag von J. A. Brodhbaus in Leipzig. 


. F. A. ockhaus 


Siterariſcher Anzeiger. 


or — 
terarifı ird den bei J. U. Brodhaus In Lei erfheinenben Beitfchriften: Blätter für if P 
— dr er —3044 —— — 2 beigelegt ober beigeheftet, und zn 
—— —* — — 





Di f 
achte — 


Converſatious⸗ Lexikons 


vollfttändig in 12 Bänden, 
und in einem neuen an eg in monatlich ericheinenden 





Es gereicht mir zu großem Vergnuͤgen, ben "zahlreichen Subferibenten — die achte Auflage des 
GEonverſations⸗Lexikons anzeigen zu koͤnnen, daß mit der eben ausgegebenen 24ften und legten Lie— 
ferung das Wert vollftändig geworden ift. Wol hätte ich gewünfcht, die achte Auflage ſchneller 

zu 'beendigen, aber im Intereſſe des Publicums glaubte ic nichts verfäumen zu dürfen, was bem 
Berke zum Vortheile gereichen konnte, amd die forgfältigfte Redaction, die ich mir zur Pflicht 
gemacht, geftattete bei ber ftarfen Auflage kein ſchnelleres Fortfchreiten des Druds, 

Seit vielen Jahren zum erften Mal ift das Eonverfations : Lexikon wieder vottftän- 
dig in allen Buhhandlungen zu dem Subferiptionspreife von ' 
- 16 Thlr. für die Ausgabe auf gutem Drudpapier, 

24 Ihr. auf feinem Schreibpapier, 
36 Thlr. auf erfräfeinem Velinpapier 
zu erhalten. 
DObwol dieſe Preife ler als Außerft billig anerkannt find, fo dürfte doch ‚für Viele 
die Anfchaffung des Werts anf einmal zu ſchwer fallen. Um nun den Wuͤnſchen folder Bücher: 
freunde möglichft zu entfprechen, habe ich mich entfchloffen, 
ein nenes Abonnement 
auf die are Auflage des Gonverfations = Leritons eintreten zu kaffen, und 
monatlich vom 1. Zuli diefed Jahres an 
einen,ganzen Band zu dem Preife von 1 Thlr. 8 Gr. für die Ausgabe, auf Drudpapier, 
2 Zhle. auf — 3 Thlr. auf Velinpapier, zu verſenden, 
Aus gabe Jahr vertheilt. Sollten Jemandem noch längere Termine wuͤnſchens⸗ 
werth ‘fein, * if jede Buchhandlung in den Stand geſetzt, fie zu gewähren, und da bie achte 
—— —— erſchienen iſt, fo kann ich in allen: Fällen bie größte —— in der Ablie⸗ 


F 4 B 





Die 
neuen Verlagsunternehmungen ımd neuen Auflagen 


der 
Buchhandlung Zoset Mar & Comp. in Breslau. 
Erfted Halbjahr 1837. 


«3° Die mit Preiſen bemerktien Bücher find bereits erihienen, die andern ohne reife befinden fih großentheild unter ber Preſſe. 





8 Gr, 
7) Sagen, Fe. 8. von der, Nordiſche Hel— 


4) General:Sanitätsbericht von Schlefien, 
für das Jahr 1834. Herausgegeben von dem koͤ⸗ 
nigl. Medicinalcollegio zu Breslau. Referent 
der Medicinalrath Dr. Ebers. Gr. 8. 1937. Ge 

Girca 23 Bogen. 
Bisher find erichienen : Erfter Jahrgang 1830, 10 Bor 
gen. Preis ., oder 18%, Bor. Zweiter Jahr: 
ang 1831. 21 Bogen. ur 1 Zhie. 6 Gr. ober 7%, Gar. 

Deittee Jahrgang 183%, 30 Bogen. Preis 1 Thir. 

6 Br. ober 7%, Sor, Bierter Jahrgang 1838, Uſtes und 

tes Halbjahr. 94%, Bogen. Preis 1 Thir. 16 Gr. oder 20 Sur. 

2) Braniß, Prof. Dr. Ehr. J., Gefcbichte 
der Philofophie von Kant bis auf die gegen: 
wärtige Zeit. 2 Bände. Gr. 8. 1837. 50 Bogen. 

Eine te ber Philofophie der neueften Zeit zu erhals 
ten, ift als * ee * red —— or. en 

Heren Prof, Bran en ’ 

bie 256 daran zu machen berechtigt iſt. 

3) Eicero’8 auderlefene Meden. In neuer 
wortgetrewer Überfegung, und durd Einlei: 
tungen und Anmerkungen erläutert- 3 Bänb: 

8. 1937. Girca 21 Bogen. 

“Mir dürfen verfichern, daß biefe neue Übesfegung von Gi: 

cero's Reden alle bisherigen an Zreue und nauigfeit 

übertreffen wird. Wir bringen fie in einer ebenſo eleganten 
als zugleich überaus mwohlfeilen Ausgabe und, um fie Allen zus 

Sänsiih u machen, werben bie Baͤndchen, ein jedes für we⸗ 

nige Grofhen, auch einzeln abgelaffen. Die Erfdeinung bers 

felben fteht bald zu erwarten. - 

4) Ebers, 3. I. B., Spohr und Halevy, 
und die neuefte Kirchen» und Opernmuſik. 
8. 1837. Gebefte. 6 Bogen. 8 Gr. 

5) Eska, Die fhlefifhe Landfhaftöfrage. 
Beitrag zu den neuern Verhandlungen über 
das Sachverhältniß. Nebſt einem Anhange: 
Die Literatur dieſes Inftituts. Gr.8, 1837. 
Geheftet. 5 Bogen. 8 Gr. 


6) Gaupp, Prof. Dr. ©. T., Reit un 


Berfaffung der alten Sadfen. In Berbin: 
bung mit einer Eritifhen Ausgabe der Lex 
Saxonum, ©r.8. 1837. 15% Bogen. 1 Thlr. 


denromane. After—3ter Band, Wilkina- und 
Niftunga: Saga, oder Dietrih von Bern 
und die Nibelungen. ?te verbefferte Auf: 
lage. 8. 1837. Gira 60' Bogen. 

8) Sandel, Ehr. Fa (Superintendent und Stadt» 
pfarrer in Neiſſe), Evangeliſche Ghriftentebre, 
mit und nad ben Hauptflüden des Kate: 





hismus für den Schul: und Gonfirmanden= 
unterricht. 5te aufs Neue durchgeſehene 
und vervollftändigte Auflage. 8. 1837. 6 Bo: 
gen. 3 Gr. 


9) Jean Paul, Dr. Kagenberger’s Wade: 
reife. MNebft einer Auswahl verbefferter Werkchen. 
3 Bänden. 3te Aufläge 8, .1837. Circa 
35 Bogen. . 

10) ®nobel, Prof. Dr. A., Der Prophetis- 
mus der Hebräer, vollftändig bargeftellt. 
2 Bände. Gr. 8. 1837. Eirca 50 Bogen. 

Diefes Werk, welches einen hochwichtigen Gegenftand ber 


efe 
biblifcgen Alterthumswiffenſchaft, Geſchichte und Theologie ber 
— und langſt dringendes Bedürfnif war, wird unfehlbar 


nfang Juni db. J. die Preſſe verlaſſen. Man wird es dem 
Heren Verfaſſer, welcher feit einer Reihe von Jahren als aka⸗ 
bemifcher Lehrer der altteftamentifhen Kritit und efe feinen 
befonbern Fleiß mit dem beften Erfolge widmet und als theo⸗ 
logiſcher hereits rũhmlichſt bekannt iſt, jedenfalls 
Daut willen, daß er es unternahm, eine ſeht fühlbare Lücke 
in ber theologiſchen Literatur en und vollſtaͤndig auszus 
füllen, das Wert zunaͤchſt biblifchen Prophetie mus mit 
hiftorifher Treue barftellt, dabei aber auch bie außerbiblifchen 
Analogien und fremden Meinungen, ſowie bie über ben Pros _ 
—— im Ganzen wie im @inzelnen vorhandene Literatur 
üdfichtigt, fo ift zu emmarten, daß es bei allen theologiſchen 
——— 3 Sa is * —— zumal * 
o w N, e e und allgemein 
A ndld, aefchichen Ir „ 


11) Morgenbeffer, M., Geſchichte Schle— 
fiens. Ein kLeitfaden für Schüler. 2te 
Auflage. Gr. 8. 1837. 5 Bogen. 3 Ser. 

Diefer Leitfaden ift überall fo brauchbar befunden wor⸗ 
den, daß die iſte forte Auflage in der kurzen Zeit von nicht 
drei Monaten fi abſetzte. on bem größern Werk beffelben 

Verfaffers: 

... Schleſiene. Gin Handbud. Mit einem 
orwort von K. N. eg PR Gonfiftorialz und Schul: 
rath. Gr. 8. 38 Bogen. Labenpreis 1 Zhle. 18 Gr. 
ien.im Jahre 1833 bie 2te verbeflerte ze. unb biefe 
ift innerhalb Schlefien noch für ben moblfeilen Pränumerationds 
preis von 1 Thir. 6 Gr. zu haben, 

12) — —, Sälefifher Kinderfreund, ein 
Befe: und Lehrbuch für die Stadt: und 
Landfhulen Schlefiens. After Theil. 6te Auf: 
tage. 8. 1836. 16 Bogen. 4 Gr, netto. 

13) — —, Sälefifher Kinderfreund, ein 
Befes und Lehrbuh für die Stadt: un 
gandfhulen Shiefiens. 2ter Theil. Ste Aufd 
lage. 8. 1336. 16° Bogen. 4 Gr. netto. 
Die ſich wiederhotenben neuen Auflagen ber Eehrbüder 

des Herrn Rertors Morgen beffer gereichen biefen zur n 


Eapflung, u: und lan daß ſie fr e⸗s ** 
und —2 va 


Puhe Eve] m, Nee ars für Statt: 
1* gandfhulen. Ste Auflage. 8. 7%, Bogen. 
* 


und im 
— een —— re) .. 

beffen. Erftem Lefebude, aber au u jebem 

len Lefebude.braudbar. de. 

14) Müller, Dr. Ebuard, Bersiate. ber 
Theorie der Kunſt bei den "Xiten. 2ter Band. 
&. 8, 1837. 28% Bogen.” 2 Khle. 

Mit biefem Bande if biefes an neuen Anfichten, Ergeb⸗ 
niſſen und Ideen über bie antike Kunft jo reichhaltige Werk, 
weiches nun aud in (nie queiten Recenfion in ben berli: 
ner Jahrbüchern als ein bebeufenbes anerkannt worben ift, 

ofen, „de ifte Band erfchien im Jahre 1894 und Loftet 


15) Wrüller, Dr. Julius (Profeffor in Marburg), 
Bi Sriftlide we vom der Sünde. 2Bänbe. 
Sr. 8, Eirca 50 Bogen 

Die Etſcheinung FR für bie Kuffaffün 


unferer ge: 
ee ra und Dogm 


fo wichtigen 
erwarten. Dieſe vorläufige Ans 


Ei Bes — * —* eine willkommene und erfreu⸗ 


16) Nacht, Tausend nnd Eine. In arabischer 
en Nach einer Handschrift aus Tunis, her- 
— von, Dr. Maximilian Habicht. 7Tter 

Band. 8. 1837. EGica 28 Bogen. - 

Die erften 6 Bände often 18 Thlr. 

17) Röffelt, Fr., Kleine Weltgeſchichte für 
KM und zum Privatunterridte 
beranwadfender Maͤdchen. 7te vermehrte 
und verbefferte Auflage. Gr. & 1837. 7'a 
Bogen. 6 Gr. 

Bo elben Verfaſſers 
N ber Betseigißte für a 
Bände. Mit ———— nn 
dien bie Ste Auflage, unb vo 
eeheud se ber —— eitesatur 1äy bas weib⸗ 
Uche Geſchlecht Gr. 8. —*8 20 Gr. 

bie 2te verbefferte Ketten beide im Jahre 1836 

13) Steffens, Senrich, Die Revolution. 
Eine Rovelle. 3 Bände 8. 1837. Geheftet. 

= ig wem Beat wir binnen 4 

es erwartete offen wir 

votbnbg ausgeben zu können. * Bun % Haie 

19 ‚ Gebirgsfagen. 8. 1837. Geheftet. 
Girca 20 Bögen. 

Diefes Werk wird im Juli d. 3. bie Preffe verlaffen. 
20) — —, Die Familien Bainın und keith. 

.. Ein Gpklus von -Movellen.- Ite verbefferte Auf: 
lage. 6 Baͤndchen. 8. 1837. Geheftet. 60 Bogen. 
) — —,. Die vier Norweger. Ein & 

N —— 2te et Auflage. 6Baͤnd⸗ 

1837. eftet.. 75 Bogen. : 

22) Tieck, 5* Gefammelte Novellen. 
Vermehrt und verbeffert. 5ter — Beer Band, 8, 
1837. Geheftet. Circa 70 Bogen. 

Diefe mit vielem Beifall —— Ausgabe ber 
sefammelten Novellen Ludwig Zied’s ifh bie erfte, 
welche durch ungemein wohlfeile Hung, bei fehr elegans 


ter en" bi dem yRinbertegütreien zugänglich ges 


macht worden 


Ay 1—4 (704, de sefälenen {m Jahre 1835 und 
23) Watch, Sewett Eottreil, Bemerkun— 
gen über die a he Vertheilung und 
en tr Großbritanniens, 
onbers nach ihrer t von ber geogr 
Breite, der Höhe und dem ‚Klima. : ee 
Beilagen und Anmerkungen verfehen von E. &. Beil: 
fhmieb. 8. Er a8 Bogen: 1 Thle. 8 Gr, 
24) Wendal, ©. J. #., Die Stiefmutter. 
Ein ‚Briefmehfel, geſam melt und mitge: 
theilt. 8. 1837. Geheftet. 12 Bogen. 12 Gr. 
25) — —, Bermudez, oder bie Schule der 
Leiden. Aus der Gefchichte Fortunio' 6, Ki: 
nigs von Navarra. 8. 1837, Geheftet. 15 Bo: 
gen., 18 Gr - 
bem Urtheil ber 
Veran Or cr, Mentihen fe Kritik 2 enge BWens 
ferer neueften Literatur, und An en fü 7 durch tiefe 432 
unbe br anziehende Da ngöform wie durch zeine 
und edle Befinnung ben gebilbeten Männern unb 2 aller 


3 Wentel, U. (Ober: Landes» Geridh und 
Director bes königlichen Fürftenthumsgerichts zu Neiffe), 
Das preußiſche eisen aus den jegt gelten⸗ 
ben gefeglichen Beftimmungen in fortlaufendem Terte 
— — Gr. 4 1837. 31". Bogen. 2 Thle. 

27) U. (Geheimer Hofrat), Die 


— und Molkenanftalt zu. Salz: ' 
brunn. 2tes Bändchen. Für Ärzte. 8. 1837. 
Geheftet. Citca 12  Doym. 
Das Bä ürBrunnengäfte. Ste ver: 
befferte Auflage, im Sabre 1888 und foftet 12 Gr. 
Boeben‘ist neu erschienen und in der 
Karl Gerold’schen Buchhandlung in Wien, 
sowie in allen Buchhandlungen Deutschlands zu haben: 


DIE HEILKRÄFTE 
kalten Wasserstrahles, | 


mit einem Rückblick auf die Geschichte und mit 
besonderer Rücksicht auf das 
Staubregenbad und kalte Bäder 


dargestellt 
von 


Mit vier Kupfertafeln, 
274, Bogen. Gr. 8. In lith. Umschlag brosch, 1 Thir. 16 Gr. 
— —— —— — — —ñ — — — — —— — 


Zur Nachricht. 


Am Loſten Mai wirden von uns bier die 'erften drei 
Bände ber 


Memoires du general Lafayette 


ausgegeben , an bemfelben Zage, an weldem fie in Pa= 
ondon und Reuyork erfdheinen. 


Beftellungen erbitten wir — 
Leipzig, den 12ten Mai 1 
Beochhaus € & Aoenarius. 
— t 


* 





zur Aevung 
fr — Spramqhe 
gebildete Mütter und Toͤchter, 


fie 
Erziehungs- und eehran ſtalten 
——— s 


a ma tt ille 


Souilip. 
Bearbeitet 
und 


mit einem BWörterbuh 
berfehen 


Profeffor & Kissling 
der Mealanttalt zw —— u oͤffentiichem Eeb: 
Der framsdhtäen —** *— ha Unflalt und an dem Gym⸗ 


1 oder 1 Fu. 5 
2 —* *88 0. 4 run in * Ar. 


u Unten und. üb 
+ Töhhter jebtr ——— die = 


—— alten, den In Bil dir N anvertraut * wefentlicher 
—— arg Gegenſtand, Befonders in jegiger Zeit, wo 
Sprache durch i Hebeutungsvolle Greigniffe und Begi 

* ertes In et gewonnen hat und für manche derſ 
de⸗ und agsmittel geworden iſt. —— * 

=. 

Sphäre bea 


and nur 
X und noch wenigert * ihre Be⸗ 
—— für — —* Es hat * alſo der Herr 
Verfaſſer, welcher alle änge im unterrichte der framzd⸗ 
fifchen Sprache in — 5 3— amkeit und Erfahrung durch⸗ 
gegangen, welcher durch rausgabe mehrer theoretiſchen 
Werke: — —— berfegen —* dem Deut⸗ 
ſhen ins Frangöf ür Unterr unb eigme 
ea — a nen Bearbei⸗ 
—* 4 ne Ci —— uma Pompile, Boltaire's 
Charles XII u. m. a. feinen. Beruf vor dem aröfern Pübli: 
cum bewährt hat, ein —— eng erworben, ins 
dem er das dörlisgende WB als Rath und Mu: 
fier von eher Weiblichkeit on a feinem Mutterlande nad 
kurzer Beit neun sateriche Auffegen erlebt hat, für das Be; 
dürfnif 3 augen Lehran nm, von Müttern, a die in. Uns 
—— re —2 GSenuß finden, 
von —e mt haben, fo bearbeitet 
bat, daf N des ent Ser, —— Libens⸗ 
amſichten und von andern tniſſen, we 
——— Or reich Tauifın ; 
während * —X feine — Methode, feinen 
ven ne: und —— Faßlichteit in der Ecklaͤrung auf 
ert un befefkigt wird, melde bisjegt- noch in 


— tn Ken Shen ergehen nen, 


auf biefe —— Bere n und werden bie 
Anwendung bes Wertchens auf —* Weiſe zu begun⸗ 
ſtigen und zu erleichtern ſuchen. 
Heidelberg, im April 1837, 
Dfwald’s 


uguſt 
—8—— 


a. Ash 
Bücherv ersten. 


Insarr 
Seite 
1. © Commbaiöus- Prüneibiider, sdhirhrn 
—— tee edehnnune 
2 Children’ Backn. . . .. > Aldenische Ladhnirkr und _ 
— FE heilen ....... 
4. bäcber [14 English Travel, Mevals, 
LEN „a2 oonn0% History, “u... 8 
5. Olüsetguite — WB. Brieich Olässie Authers . . 125 
©. BHandry's Olaadard Anikors ats. Ola e ih Literature, 
% — ao. 2 a * 
Vie· Fepacv ...... . und kisior, 
®. Grböckiöihe u. der. Olumi- | Würterblcher „2.2... 





—* —— und an alle — 


In —— iſt 
handlungen verſandt w 
2 Dzin’s 
furggefaßtes praftifhes 


lementarb 


bar 
franzöflichen Sprache, 
für deutfche Sa © u Realſchulen. 


Enthaltend: bie Fortfekung des gl Ten —— 
über hundert franzoͤſiſche und etliche deutf efboten, tim 
Überfegen in beide Fu 

4 Preis 4 Re, a 
tum es äßige @lementa ud) der Feamgöfi 
bee nebft feiner en en au deen den, 
im Kurzem ein Band von Teichten und vertraulichen 
ee folgen, deren Inhalt sn ift, ſich dem Gidächtni 
einzuprägen und dazu beitimmt, jungen Leuten die feanzöfi 
Sprache geläufig zu machen, aber die Erlernung derſelben 
ibren Kräften angepaßte Sefeftüce zu erleichtern, 
Stuttgart, im Februar 1897, 
.®. Cotta Verlag. 


Zur Verhütung von Collisionen wiederbole ich die 
Atizeige, dass ich an einer Ausgabe des rec vo 
Hartmann von Aue arbeite. 


Zite 
” Dr. Moritz "Haupt. 


Du alle Buchhandlungen und Poſtaͤmter iſt zu bepichen: 
Repertoriein der geꝛammten deutschen Literatur. Het⸗ 


ausgegeben von F. G. ge 1837. Zwölften 
Bandes zweites Heft, (Nr. vi) Gr .'8. Preis eines 
Balndes 3 Tälr. 

Allgemieinie meilicinische Zeitung. H vom 


Dr. Pabst, J '1837. Monat April, 
oder Nr, 26= 34. ‘Gr. 4, Preis des Jühfangs - 


6 Thlr, 46 Gr. 
Telpzig, den Has 1a. FU. Brockhaus. 


Drud und Herlag von ®. 4, Brodband in Reipzig 
— — nn 





anzeige 
über die neueften Auflagen und PFortfegungen 


‚ von 


I. F. Schaffer’s 
frauzöſiſchen Sprabfhriften. 


Im Berlage der Fahn’ihen Gofbuchhandlung in Sannover haben feither die Prefie | 
verliaſſen und find durch alle Buchhandlungen, auch zur vorherigen Anſicht und Prüfung 
zu erhalten: 


1. 
Menue 


franzöfifh-deutfihes und deutſch-franzöſiſches 


Wörterbuch 


von 
J. F. Schaffer. 


Inhalt: 1. Alle gebräuchtichen Wörter und ihre verfchiebenen Bedeutungen im eigenthümlichen unb bifblichen Sinne, dargeſtellt durch 
eine Menge von Beiſpielen aus ben beften Schrifiſtellernz 2. die technifchen Ausdrücke ber Wiſſenſchaften und Künſte; 3. bie | 
Benennungen ber alten und neuen Geographie, und bie Cigennamen ber Perfonen; 4. bie Ausſprache, wenn fie fi von ben | 
gewöhnlichen Segeln entfernt; 5, bie vorzüglichften Synonyme beider Sprachen, in einem befonbern Mörterbuche; 6. Tabellen, 
welche die allgemeine unb beſondere Eonjugation der Beitwörter, bie lexikologiſche Bildung der Wörter, und bas neuz=franzöfifche | 
Maß: und Gewichtsſyſtem barftellen. 


Erfter oder franzdfifch:deutfcher Theil. 92 Bogen. 1834. 3 2. 
Zweiter ober Deutfch: franzöfifcher Theil. Erſte Abtheilung A— J. 1836. 63 Bo- 
ge 18 »B; zweite Abtheilung K—R. 1837. 43 Bogen 14 «$. — Die dritte und Iegte | 
btheilung S— 3, circa 45 Bogen, erfheint im Laufe d. 3., demnach dad Ganze über 
240 Bogen umfafen und jedoch höchftens nur 8 Nthlr. Foften wird, alfo der Bogen 
des größten Lerifonformats, auf weißem Drudpapiere, deutlichften und fauberften Druds, nur 
— 9 &. Die beiden Hauptabtheilungen können auch einzeln oder allmählig bezogen 

en. 


Es hat dieſes neue Wörterbuch, das Reſultat vieljähriger Studien und Vorarbeiten des rühmlichſt bekannten 


| Herem Verfaffers, welches nicht allein für die. Schule, fondern auch für das praktiſche Leben beftimmt ift, bereits 


fo vielen Beifall und Eingang bei Lehrern und Kernenden, fo wie nicht minder durch den Reichthum technifcher Erklä- 
en in allen Wiffenfchaften und Künften, aud bei Gefhäftsmännern, bei Handel: und Gewerbtreibenden, bei Militaire, | 


| Künftlern u. f. w. gefunden, daß baffelbe feiner ausführlicheren Empfehlung mehr bedarf und daß bie Verlagshanblung 
| fi dadurch um fo eher im Stande fieht, einen fo höchſt billigen Preis, ungeachtet der großen Bogenzahl und ber 


— no 


‚ bieteh, mo Herr affer Über 100 giebt, und zwar aub Fremdwörter, geograpbi 


vorzüglid forgfältigen Ausftattung, und zwar ohne Beläfligungen ‚durch Worausberehnungen oder heftweife Zerfplikterung, | 
anzufegen, woburd zugleich die fernere allgemeinfte Verbreitung diefes Werks, welches für das ganze franzöfifche | 
Spraditudium ausreicht und ſich dem trefflichen und vielverbreiteten Iateinifchen Sandlerifon von 
Seorges würdig zur Seite ftelit, wefentlich erleichtert wird. | 
Bei dem ungemeinen Wortreichthum der deutſchen Spradye im Verhältniß zue franzöfifchen, fo wie zur Erhi | 
hung ber möglichften practifhen Brauchbarkeit gerade für unfere Landöleute, mußte der Inhalt des Deutjch: franzöfiihen | 
Theils den des erften bedeutend Überfteigen; allein diefer Umftand verleiht dieſem Wörterbuche noch einen befondern Werth 
für Deutfche, melde diefen zweiten Theil zugleich als ein Wörterbuch ihrer Wutterfprache, ber neueſten Zeit 
angemeffen, zum Nachſchlagen benugen können, während diefer ſchärbare Mebengebrauch hei den feitherigen beutfch : franzöfl: 
fen Wörterbüchern von befchränkterer, Tehdenz nicht erreihbar war, da letztere an mandhen a, * 5 — 
i oriſ 177 t * 
we * Ne — en, * x felbſt in —3 — — —** 
emblinge ausgeſchloſſen wurden. — Die mit Verlangen ertvartete abtbeilung des Ganzen i 
fhow'im Druck fortgeſchriften und wird imLauſe d. J. erſcheinen * b 8 s 


vorftehende gedfere Lehrbuch. 


. — 
Frauzöſiſche Sprachlehre 
Schulen und zum Privat-Unterridt, 

I 8 Schaffen. 


ubalt: 1) Xusfprady, Orthographie, Anfangsgründe, als erfter Gurfusz 2) Grammatik, als zweiter und britt 6 e 
I ber Syntar, als vierter Curſus; 4) Profodie und Versbau; Verwandtſchaft und Abflammung ber Wörter; Se 
erläutert durch Beifpiele. ‚ 


Jehnte verbefferte und ftark vermehrte Auflage. 354 Bogen compreffen Satzes in Eericon = Oxctav. 1836. 1.P. 


etbode und wegen der außerordentlihen Reichhaltigkeit der Beifpiele und Übungen, bie jede 


zeaktiiden 
in Schul⸗ 


egel begleiten, ſchon längſt des allgemeinſten Beifalls und der weiteſten Verbreitun 


anftalten und beim Privatunterricht ſich erfreut, hat vor der neunten Auflage den Vorzug einer noch acöhern Wollftan. i 


Digfeit, indem fie durch bedeutende Zuſätze, durch allgemeine Regeln über Ausſprache und DOrtboarapbi 
Par aber durch ’eime allgemeine Suntag, welche der. dritten Abtheilung als Einleitung se *— 
beſſert und zugleich mit einem bisher noch immer fehlenden kurzen Megijter verſehen worden iſt "Bei biefer feht 
bedeutenden Vermehrung des Inhaltes hat die Bogenzahl duch größere Ofonommte des Druckes dennoch nicht zu 
ſehr zugenommen, und ber Preis des Buches iſt daher, wie immer, auferft billig geblieben. 


Kleine frangöfifche Sprachlebre, 
ober 


erfter Unterricht in der franzöfiihen Sprache für die eriten Anfänger, 
für Schulen und zum Privatunterrichte 
von 


3. F. Schaffer. 


Zweite verbeiferte und vermehrte Auflage. u Bogen in gu. 8. 1834. EP. 


Die gelungenen —— des Herrn Verfaſſers auf dem Gebiete des franzöſiſchen Sprachunterrichts und feine 
finnreiche, durch ben glücklichſten Erfolg überall bewährte, ſufenweiſe fortſchreiteude Methode, haben auch 
bei dieſer neuen kleineren Grammatik eine fo allgemeine Anerkennung gefunden, daß dieſelbe durch ihre ungemein erhöhete 
Brauchbarkeit einer eben fo auferordentlihen Verbreitung in den Schulanftalten fi jegt zu erfreuen hat, als wie bas 








Franzüfifches Leſebuch 


mit 


erklärenden Noten und einem Wörterbuche 


J. F. Shaffer. 


Dritte, mit mehreren Bruchftücten aus den neneften franzöfifchen Scriftftellem unb mit Guillaume Tell 
par M. de Florian vermehrte Auflage. gr. 8. 1835. # «P 


Der Here Verfaffer hat ſich durch biefe Dritte fehr vermehrte und bereiherte Ausgabe feines Leſebuchs 








| wicberum ein neues Verdienft um die leichtere und grünblichere Erlernung und —— franzoͤſiſchen Sprache erwor⸗ 


ben. Daſſeibe ift als eine Fortfeßzung der Sprachlehren des Herrn Verfaſſers anzufeben, indem es 
beftändig pt und daher den zahlreihen Schulanftalten, in welchen die Schaffer’schen Sprachlebren 
eingeführt find, umentbehrlich wird; zugleich aber iſt das Leſebuch auch dergeftalt eingerichtet, daß es felbftftändig alle 
bezuͤglichen Regeln erflärt und nun auch meben jeder andern Grammatif mit großem Nusen gebraucht werben 
kann, wozu es ſich durch feine große Reichhaltigeeit und Vielfeirigkeit, durch die Aufnahme bes *33 Guillaume Tell, 
deffen erftes Buch auch bereitd im der größeren Sprachlehre enthalten ift, und durch den fehr bifligen Preis für 
Anfänger wie für gelibtere Schüler ganz vorzüglih empfiehlt, 


Hahn ſche Hofbuchhandlung in. Hannover. 


Die zehnte Auflage dieſer Sprachlehre, welche wegen ber darin durchgeführten erleichternden | 


” derfelben DVerlagshandlung find ferner erfchienen: 
in der Sten Auflage 


Syſtematiſche Bilder-Gallerie 


zum Gonverfationg = $erifon, auch en zu jeder andern Encyclopädie oder Zeitungs « Serifon, 
in 226 lithographirten Blättern Preis fl. 12, oder thlr. 7, 





in der 4ten Auflage 


Hand: und Schul: Atlas, 


allgemeiner, zum geographifchen Gebrauche für alle Stände, nad den beften Quellen entworfen md 
bearbeite, 26 Blatt in Umfchlag brofchire, colorirt „ Preis fl 2. oder thlr. 1. 6 gar. oder 74 au 


in der 12te unveränderten Auflage 


Carl von Rotteck's 


allgemeine Geſchichte, vom Anfang der hiſtoriſchen Kenntniß bis 
zur Stiftung der heiligen Allianz. 


In drei groß Oftav- Bänden, 
Preis fl. 9. oder thlr. 3. Ä 


Bei J. 3. Weber in Leipzig erfcheint: 


Allgemeine 


Geſchichte der neueſten Zeit, 


von der Stiftung der heiligen Allianz bis zur Erſtuͤrmung Warſchau's. 
Von 
Dr. Ed. Burckhardt. 


Fin Band in 6 tieferungen mit 6 Stahlſtichen und einer biftorifch» geoaraphifchen Ueberſichts-Charte. 
Preis einer jeden tieferung 8 ggr., 10 for. oder 36 Er. chein. 


— — ——— 


iſt erſchienen und durch alle Buchhhandlungen zu beziehen: 


Hiſtoriſch⸗geographiſcher Atlas 


In der Herder ſchen Kunſt - und Buchhandlung in Freiburg im Breisgan 


zu ben 


allgemeinen Gefhihtswerfen 


von 


Carl von Rotteck, Polis und Becker 


in 40 colorirten Karten 


von 
Julius Löwenberg. 





a 


Der ‚bier angekündigte hiftorifdh- geoaranhifche Atlas wird aus allgemeinen Weber; 
fihtd- Karten und Spezial» Karten beſtehen. | 


Dreißig Spezial: Karten 


werben bie einzelnen Staaten und Reiche in ibren wichtigften Momenten barftellen, 


Sehn Ueberfichtö- Karten 


werben ein Geſammtbild der hiſtoriſchen Schickſale dieſer einzelnen Staaten darftellen, nah ben zehn 
Hanptepechen ver Geſchichte, von ibrem erften Entfieben bis auf Die gegenwärtige Zeit, 


Sämmtliche 40 Karten erfcheinen in 10 Lieferungen. Die Ite, 2te und 3te Lie 


ferung find verfender, und enthalten folgende Blatter: 


( für die Beichichte von der Voͤllerwanderung bis auf Karl den Großen, 
Ucberfichtds Karten; ; für die Geſchichte vom Ende ter Kreuzzuͤge bis zur Reformation, 
«! fie die Beichichte von der Neformatiow bie zum weitphäliichen Frieden, 
Deutihland während dei dreifimäbrigen Krieges, 1618 — 1648. 
Sranfreich, eine Meberficht der Biltung und der Hanptbescheubeiten dieſes Staates. 
Polen, von dem Ausſterben der Jagellonen bis zur dritten Teilung von 1572 — 1795. 
Das Reich Karls des Großen nach der Theilung feiner Enfel zu Veidus 843. 
Soezial s Karten: Das Reich Aleranders des Großen mir brionderer Angabe Macedoniend unter Peilipe 
5 e und der nach ver Echlacht bei Spfus entftandenen Reiche. 
Afrika, Ueberſichteblatt für die Geſchichte umd die geearaphiichen Entdedungen, 
Preußen, unter der Regierung Kriedrichs des Großen. 
Groß: Britannien zur Weberficht, der Hauptberebenheiten, 
Aegypten und Cangan jeit der frübeften Zeit bis auf Moſes. 


Die Ate und 5te Lieferung welche dem Drude übergeben find, enthalten: 
Neberficht®s Karten: N Fr gan ae Auguſtus. *— | 
Deutſchlaud und Frankreich während und nach der Refermation. 
| Briechenland, rine Weberficht der Hauptbegebenheiten dieſeg Landes. 





Pie Völkerwanderung nach ihren Ausgangepunkten, Ihren und Niederlafungen. 
Nreufen, eine Weberficht der Bildung und der Hauptbegebenheiten dieſes Staates. 
Epcrials Karten: Gtalien, eine Heberficht der Hauptbegebenheiten von der Alteften Zeit bis zum Untergange 
— j des neftrömischen Reiche. 
Die Niederlande, zur Ueberſicht der Hauptbegebenheiten. j 
3, Die burgundiſch⸗ Öftreichiichen Niederlande von Karl dom Kuͤhnen bid zum mens 
| phäliichen Frieden, k F j 
vb, Holland und Belgien feit dem weſtphaͤliſchen Fristen, 


Die Ste Lieferung ift im Stiche ebenfalls vollender und bedarf nur noch der Durchlicht des Herrn Verfaſſere. 


Der Preis jeder Lieferung iſt: 48 Er. oder 12 gr, oder 15 far. 


Einladung zur Subscription. 


Im Verlage des Literarifhen Mufeums im Leipzig erfeheine: 
Bollftändigftes 
franzöſiſchdeutſches 


und 


deutſch-franzöſiſches 
Handwörterbuch. 


Nach den neueſten Beſtimmungen und Forſchungen 
herausgegeben 


Doctor J. A. E. Schmidt, ' 
Profeffor ber neueren Spradhen an ber univerfität Reipzig. 


J. die Verlagshandlung zur Theilnahme an einem Unternehmen einladet, das auf Befbrderung 
von Seiten aller derer zählt, welche ſich mit ber feanzöfifchen Sprache befchäftigen, bie jetzt kaum 
Semand fremd ift, ber auf Bildung Anſpruch macht, konnte ihr nicht entgehen, daß die gebetene 
Theilnahme hauptſaͤchtich von der Brauchbarkeit des angekündigten Werkes abhängig ſei. Ohne nun 
einem von den älteren Wörterbüchern der Art zu nahe treten au wollen, darf fie dech für ihr Unternehmen 
den bei Mörterbüchern von Iebenden Spradyen wichtigen Vorzug der neueften Bearbeitung und Berele 
derung anfprechen, der, im Bezug auf die mandper Feſſeln fich jest entwindende frangöfifche Sprache 
noch beſonders Gewicht erhält, und dabei geltend machen, daß fie für die Bearbeitung einen Ges 
kehrten gewinnen Eonnte, ber in biefem Bade ebenſo erfahren, als durch frühere Arbeiten 
vortheilhaft befonnt if, Darf ſonach dem innern Gehalt volles und worzügliches Vertrauen geſchentt 
werden, fo wird ein deutlicher Oruck auf ihönem Papiere der anfolgenden Probe gleich, nicht unbes 
beutend zum erleichterten Gebrauche diefes Wörterbuche beitragen. Ueberhaupt werden die Verlagshand⸗ 
lung und der Herr Herausgeber keine Mühe und Koſten fheuen, um das braudbarfte und reid. 
baltigfie aller Dandmwörterbüder ber franzöfifhen Sprade zu liefern, bas 
dem darin Erfahrnen, wie dem Anfänger in der Schule, gleich gute Dienfte teiften, und zur 
Einführung für legtere durch feine Billigkeit mod befonders ſich empfehlen ſoll. 

Ale 14 Tage erſcheint ein Heft von 6 Bogen zu dem Aufßerft billigen Preiſe von 

3 Grofchen Preuß. Cour. (11 Ar. Nbein.) 

Das erfle Heft liegt bereits in allen Buchhandlungen zur Anficht bereit. 

Die Verlagshandlung verfpricht dad Werk bis December 1837 beftimmt zu liefern, und garantirt 
das vollftändige Erſcheinen deffeiben, : 

Alle Buchhandlungen nehmen Beftellungen an, und find von und in ben Stand gefest, auf 12 Erpi, 
Ein Freicxempl. zu geben. 

Leipzig, den 15. März 1837, 


Literarisches Wuseum. 


Driud u. Stereotypiev. Sturm u. &o pe in Leipzig. 





; i im Breisgau 
rder'ſchen Kunſt - und Buchhandlung In Freiburg im 
iſt a io Durch alle Buchhhandlungen zu beziehen: 


= 
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Anal ABAT ABIM 


"Anhalt, m. (Adern) Kor, m. Ahatls, m. eine Dienge über einanelfingen, 10 smitfchern dir Aun, en; pour 
Ahajoue Bagen ⸗Jaſche, f. Dün-|der geworfener Sachen, Berhau, m..\un moine on ne Iniuse Dar de falre 








geladen, m. Schutt, Abraum, m.; (Iäg.) Fährtelun abbe, man wählt den Bürgermeis 
PApalienalion, f. Verkauf, m, Vers|f. junger Wölfe; — d’arbres, Wande ſiet doch, wenn auch ein Rathöhersweg 
äufsrung, f. (von Mobilien). brud, m.; on a fait un gramd ahn- bleibt. 
© Ahatiener, v. a. verkaufen, veräus|lis de chönes, de gibler, man hat eine Ahhesse, f. Aebtiffin, f. 
fern (Mobilien). . ° igrofeflicberlage unter ben Eichen, une] Abe, abece, m. Abc-Buc, m. Bibel, 
© Annlonriir, e. m. betäuben, verdu⸗ ter dem Milde angerichtet; Paupt,)f.; Unfangsgrunde, pf. m.; renvoyer 
gen, dumm machen. ‚Kopf, Büfe ıc. vom Geflügel; vabatis gu. Al’aheee, jemanden auf das Abe 


verweilen (als einen Unmwilfenden be« 
bandrin). 

Abeider, ©. n. ſchwͤten, eitern. 

Abers, m, Gefdwür, n.@iterbeule, f. 

Atwiase. S. Alschwe, 

Abilales, abdallas, pl. m. perſiſche 
Moͤnche, m. pl. 

Aldiention, j. Abdantung, Entfas 
gung, 2osfagung, Niederlegung (ee 


Abandon, an. Dülflofigteit, Verlaf-jd'oie, Bünfetizin, Bänferfeffer: 
fenheit; Wernactäffgung, f. Aufgeben,| Abat-jour (pl, chne »), m. Schräg: 
m. Nadläffigteit, #.; — a la volonte feniier, m. 
de Diva. Etgebung f. in den Willen; *Abatinge. S. Ahalage. 

Gottes; Unbandon des hiens, bie Me) Abauuut, m. Fallbeden, mr. Ball: 
tretung des Wermögens (an die Glaͤn⸗ thut, Klappe, f. 

biger ; a V’ahandon, nacläffig; tur) Alttiement, ım. Mattigteit, Entträfe 
en Al alamıdon, alles gebt drunter u./tung, Araftlofigteit; Niedergefdrlagen- 
drüber; Inisser a 1’ —, SPreid geben beit, Muthlofgteit, Kleinmäthi vr. 






: se Inisser aller & 1'—, ſich vernachläfe] Abalteur, m. (de geh.), der viel oder.ned Amtes, der Arone), f- 
D hi er figen. Lan.\fehr fefte Sachen umbaut ; grand ahat-| Abdiquer, v. a. abdanken, entfagen, 
er 4 Ahandonne, m, Vederliher Menfch,teur de quilles, gewaltiger K elferles/lein Amt, die Krone) niederlogen. Mi 
{8 Pr Kart Abandennee, f. renden Dläbchen,m. ber; der ſchwierige Dinge vollbringt;; Ahdomen (for. -mene), m. Imter 
fi) he — Ahandonnement, m. gäͤnzliche Bet⸗ Ptahlet, Aufſchneidet, m. teib, Bauch ; Hintertheil der Infetten, m. 


laſſung, Abtretung, Ueberlaffung, f. Auf⸗ Abalttolr, m. Schlachthaus, n. Abdominal, e, adj. zum Unterleibe 
eben, m. Hälftcfigtel., Berlaffenbrit,| Abattre,r.a.abbauen, füllen, nieder gehörig. 
iederlichteit, Werworfenbeit, f. reißen, nievrwerfen, abfdlagen; ab⸗ Ahductenr, m. Abzieh- Muskel, m. 
A ei Abandonner, m. a. gänzlich ver ſchiefen, beruntericießen ; —— Alntuetion, f. Auswärtöbewegung, f. 
werden die ei aufgeben, fahren laffen, entfagen feiner|tödten ; herunter bringen, vermindern, (dure den Abzich- Mustrt). 
ade), preisgeben, übrrlaffen, abtre- dämpfen, miederihlagenz; — du bir,| YAber, m. Köder, m. Lockſpeiſe, f. 
ten, zugeben; — les pay⸗. das Land mels Getreide mähen ; — «du hois (im Kee Abrordaire, m, Abe-⸗Buch, m. Bibel, 
den ; — le rennen, Die Bügel fahren lafz grifpiel), viel Doly (viele Kegel) ums|f.; adj. ordre abeerdaire, alpbabetie- 


. 6 fen ; — ses pretentlons, feine Forbestwerfen, (im Brrtipiele) Steine ſchla⸗ ſche Ordnung; irmorance abeckdaire, 
werben ein zungen fahren laffen; je vons ahan-\gra; — son Jeu (im Kartenfpiel), auf volltommene Unwiſſenheit. ’ 
chen donne ce point, Id gebe diefen Sapldeden; — un navire, ein Schiff aufl Aberquer, abequer, #. #. junge Ds 
Hauptepo . S’abamlonner, ſich geben lafſen, die Seite legen; — de la besogne, gel füttern. 
k6 vernadläffigen, fi bingelen. viel wegarbiiten; — la eataruete, den) Abe, Muͤhlſchleuße, f. 


Staarftehen; — le eournge, den Muth Abeillage, m. Zeideltecht, m. 
nieberfdrlagen, benehmen; la plule al Abeille, f. Biene (Immo), f.; — 








Saͤmmt 9 Abannation, f. einjährige Verban- 


mung f. (bei den Alten). 


r © Abaptiste, m. 5. Trepan. abattı la poussiere, der Regen batden/commune, Arbeil& Biene; mere-abell- 

ferung ſin —— Tapität: Platte. f. &. Staub geisfet. = ru — an⸗ leBienenkbnigin, .3 Ss bourdon, 
Tallloir und Abaco. legen, abtreiben, abfallen, S’abatıre,Dummel, f.; — maconne, Mauer 

Ue Abarticulation. f. &, Diarthrose,|niederftürzen, üczen, einftürgen zCfig.) dienez — sauvage, Baldbienr; — 


OAnas (s auögeler.), ein perſtſches den Muth finten laffen, verzagen. perce-beis, Polzbiene; — mineune, 
Gericht (für Perlen) von 7/8 Garat,| Abaltu, ur, part. adj. niedergefchlas Minirbiene;— coupeuse, Rofenbiene, 
Abasourdir, ». 4. betäuben, beflürstigen: & bride abattue, mit verhängtem Zaprjierbiene. 
ügel. 9 Abeiltiforme, adj. blenenförmig. 
PAhattor, f. (Salzw.) Subwert, m. PAbinevis, m. Ableitungdrecht, m. 
PAbatture, f. Abfhylagen m. der @i:) Aberration, f. Berirtung, f.; de 
Ahntage, an. Poljfällen, Schlachten, dein. l'esprit humaln, des meniäliden Geis 
e Nöbten, n. Ahatiures, f pl. (389.) Fährte Ste; (Sterne) Abirrung, Abrpeibung; 
®Ahatnige, f. (bei ben Fleiſchern) des Dirihes im Geſträuche vom Windel (Optit) Abirrung, Barbenzerftteuung,f. 
Beliytigung f. eines Schweind, ob rölherabgeworfene Aweige oder Früchte. | Abetir, w, a, dumm maden, v. m. 
Abat-vent, (obnes impl.), m. Bet dumm werden. 


machen, verdutzen, aus der Jaſſung brin= 
en. 
— 3.9. S. Ind. von ahalire. 


Binnen bat. 

Abatardir , o, a. verfählechtern, aus · terdadh, m. | Ab hoe et ab häe (man laͤßt dad t 
arten maden. S’abätardir, ausarten,| Abat-voix (pl. ohne =), m. Kanzels in et hören), ae. obme Ordnung, in's 
ſchlechtet werden. Simmel, KanyelsDede, m. Kanzel: Gelage, in den Nag hinein (fdwagen). 

Die Ate Abatardissement, m. Antartung Dach, n. Anbhorrer, e. a, verabfheuen, einen 
i Werfhlehterung Shwädung. f. | Abbatial, e, adj. äbttich, abtrilic. |übideu, Wiberwillen vor etwad haben. 
Abatee, f. (Semoef.) Umlegen m. eiı| Abtaye, f. Abtel, f.; m. pr. ein Mie Abigrat, m. (jurift.) Biehtaub, m. 
r 
1 ned Schiffes ; Ahteird, m.ibfallen (vom litär-Befängnif in Parie, Abime, m. Abgrund, Edlund, m.; 
Beige), m. [f.| Abhe, m. Abt; Geifilicher m. ohne Ziele, Tiefen, pl. f. Unermepliekeit, f. 


®Abat-chanvee, f. Kusfäuf: Wolle, Peine, Weitgeifllicher; ande eiprin-\un abime de malbeur, unermeßli 
®Anntellement, m. Ausfprud einesice du saint empire, gefürfteter Abt Ungtüd, n.; le Jen, Tex procen sont 
N KHandrldconfuls in der Levante, welder|ded heil. rom. Reichs; jour A labiw, des abimes, das Spiel, Procefie find 

einem Aaufmann alle Handlung un⸗ ein Spiel fpirlen, wo bie andern nache unerfättlihe Schlünde. 
gt. madıen müffen, was einer (der Abbe) Abime, ee, part. adj. verfunten; zu 
& PAbat-falm (pl. ohne 8), m. grofesideift) vormakıt. prow. altendre qm. Grunde gerichtet. 

Stüd Fleiſea, um den erfien DQunger comme les moines font Vabhe, fi) Abimer, e. a. in den Abgrund flür« 
niederzufßblagen, Magenpflafter, m. nicht viel darum kümmern, ob eineriyen; zu @runde richten, verderben, ſlark 
© Abat-foin (pl. ohne x), m. Peu⸗ komme oder nicht; le moine röpond befdiädigen; un tremblement de terre 
fo, m, comme able chamte, wie die Alten vient d’abimer plusieurs villages, 





Die 6te di: 
Jever zurierung me. u nen ze A 





Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Donnerdtag, 


— Nr. 152. 





1. Juni 1837. 


Zur Nachricht. 


Jahr 12 Thlr. 
alle Sof ter, bie 
preußifche Grenzpoftamt in Halle wenden. 
und Freitags, aber auch in Monatöheften ftatt. 


Bon diefer Zeitfchrift erfcheint außer den Beilagen 2... eine Nummer und ift ber Preis für dem 
Ale Buchhandlungen in und außer 

fi an die königl. fähfifhe Zeitungserpebition in Leipzig oder das koͤnigl. 
Die Verſendung findet woͤchentlich zweimal, Dienftags 


eutfhland nehmen Beftelung darauf an; ebenfo 





Giacomo Leopardi. 

Es war ein regnerifcher Septemberabend des Jahres 
1831, als ich nady mehrjähriger Abwefenheit in ben ge: 
felligen Kreis eintrat, der fi) bei Vieuffeur, dem fireb: 
famen und viel verdienten Dirigenten des gabinetto let- 
terario in Florenz, dem Herausgeber der damals noch be: 
ftehenden „Antologia“, allwoͤchentlich zu verfammeln pflegt. 
Es waren meift Bekannte, die ich begrüßte: der Trauer⸗ 
fpieldichter und Äſthetiker Miccolini, der Kenner deutſcher 
Jurisprudenz Gapei, der viel unternehmende und vielge: 
reifte Ciampi, der geſchichtskundige Marchefe Gino Cap: 
poni, der bes Namens, ben er trägt, vielleicht des edelſten 
in Florenz, wahrhaft würdig ift, der vielgepriefene Alter: 
thumsforfcher Micali, der einfichtige und Lebensfrifche Geo: 
praph Repetti und fein Freund, der beutfche Landsgenoffe 
Ed. Mayer, der beide Literaturen glüdlich vermittelt, der 
rüftige Streiter und doch perfönlic gar Hebenswürbige 
Zommafeo, der ſeitdem leider verftorbene, fo kenntnißreiche 
und durchaus humane Montani, der preußifche Legations: 
fecretaie Alft. Reumont, deffen Name aud ohne beige: 
fügtes epitheton ornans bei uns hinlaͤnglich guten Klang 
bat, u. A. Nachdem ich den Kreis gemuftert und mit 
ben Befreundeten herzliche Begrüßungen gewechſelt, biie: 
ben zwei Gefichter mir fremb, beide blaß, beide markirt, 
beides unterfegte, cher eine Figuren; boch das eine mit 
einem Ausdrud ber Abfpannung und Abgefchloffenheit, 
das andere von unrubiger, vomehme Haltung gewiffer: 
mafen nur annehmender Beweglichkeit. Man präfentirte 
mid und nannte mir die Namen: Prinz von Muſignano 
und Graf Giacomo Leopardi. Mir war gegenwärtig, welch 
beneidenswerthes Lob Niebuhr dem Letztern in der Vor: 
zebe zum Merobaudes ſchon fieben Jahr zuvor ertheilt, 
» umb id wußte aus perfönlichen Mittheilungen, tie fehr 
des Grafen vertraute Bekanntſchaft mit der griechifchen 
Riteratur, in einem Maße, mie fie ſelbſt in Deutfchland 
für ungewöhnlich gelten würbe, wie fie aber in Jialien 


unerhört ift, unferm Geſchichtsforſcher — darf ich mich 
bes Ausdrucks bedienen — imponirt hatte. Ich erlaubte 
mir, einige freundliche Worte deshalb an ihm zu richten, 
und er beantwortete fie mit einer flummen, fat unhöflis 
hen Linkiſchheit, der die edigen Bewegungen feiner etwas 
verwachfenen Figur einen eigenthümlich abweifenden Chas 
rafter verliehen. 

Um fo natürlicher war es, daß meine Aufmerkſamkeit 
fid) vorzüglich dem jungen Napoleoniden zumandte, deſſen 
Vater (Lucian) in den vergangenen Decennien dem Die: 
tator Europas, feinem Bruder, gegenüber fidy wunderbare 
Selbftändigkeit zu bewahren gewußt hatte, und deffen je 
iger Wohnort (Canino) durch eine merkwürdige Metas 
ftafe des Intereſſes neuerlich die vielbeſprochenſte Funds 
grube griechiſchen Alterthums geworben war. Wie wenig 
vermochte ich damals zu ahnen, daß nad) fünf Fahren 
ber Fürft von Ganino den Nimbus von Theilnahme, der 
fi) ein Menſchenalter lang an feinen Namen geknüpft, 
durch unbedeutende Memoiren felbft zerftören und der vor 
mir fisende junge Prinz um biefelbe Zeit wegen eines 
Verbrechens feinen Richtern gegenüberftehen würde, wo 
fein Better den feinigen nur durch einen bedenklichen Act 
koͤniglicher made entzogen werden folte. Indem das Ges 
ſpraͤch mit der diefem Kreife fo eignen Bielfeitigkeit und 
Beweglichkeit eine bunte Reihe von Gegenftänden berührte, 
hielt es fich ebenfo fern von Bathedermäßiger Gruͤndlich⸗ 
keit als von jenem unruhigen Abfpringen, das auf die 
Leichtigkeit des guten Tones Anſpruch macht und nur 
nod mehr ermübet als das entgegengefegte Ertrem. Freund: 
liche Erwähnungen meiner Arbeiten lenkten die Unterhals 
tung auf Dante, und «8 wurde lachend eines, wenige 
Jahre zuvor gemachten und gänzlih misglücdten Verſu⸗ 
des, einen Auffag, den ich gegen Marchetti gerichtet, ins 
Stalienifhe zu überfegen, gedacht. Die moderner Gefins 
nung fehr entfprechende Behauptung dieſes bolognefer Gras 
fen, daß es nur irdiſche Intereſſen, politifche Parteilämpfe 
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feien, denen Dante die ſtolzen Terzinen feiner „Böttli hen 
Komödie” gewidmet, fanden, einmal in Erinnerung ge: 
bracht, wie überall, fo auch in dieſem Kreife vielfachen 
Anklang. und der Prinz von Muſignano außerte flug: 
tig, wie er nicht hoffen molle, daß eine Meinung ob: 
fiese, die dem Water der italleniſchen Dichteunft, um 


ihn zum ſcholaſtiſchen Theologen zu machen, das warıne | 


Mitgefühl Derer entziehen würde, die, glei ihm, den 
Ungebührniffen in Staat und Kirche entruftet gegenuber: 
flanden. Leopardi, „er dis dahin hartnackig geinwi yın, 
entgegnete mie widerftrebend ein paar entfciedene Worte, 


| 


bei den Gegenwärtigen Anklang fanden. Hatte man, als 
er früher das Wort nahm, mit fichtlicher Freude, ihn 
fprehen zu hören, ſich zu ihm gewandt und, wenn auch 
verſchiedener Meinung, doch wohlgefallig auf feine Rede 
gemerkt, fo ſchien ſetzt nur das nicht abzuweiſende Gebot 
der Höflichkeit eine Unterbrechung zu hindern. Miemand 
antwortete, als er geendet z *8 waren fichtlich Alte, wieder: 
aufgefeifchte Misverftanoniffe, und nad) einigen Minuten 
lebhaft unter den Übrigen fortgeführten Geſpraͤches war 
Leopardi unbemerkt verſchwunden. Drei Jahre darauf 
erichien fein „‚Politifher Katechismus”, der, indem er das 


die ein tieferes Verſtandniß des Mittelalters befundeten, | an ſich Wahre auf die Spige ſtellt, um «8 hart und 
als ich erwartet. Man hörte ihm aufmertiam, fait uber: ſchneidend auszufprechen, indem er den Staat der oryjas 
raſcht zu; er aber verſank fofort wieder in fein voriges | miihen Sliederungen beraubt, aus welchen er gefchichtlich 


Schweigen. Seine Stimme blieb die einzige mir gleid): 
gefinnte, 

Auf der Geſellſchaft, die fi bei Vieuffeur zu ver: 
fammeln pflegte, haftete ſchon damals, und wol mehr als 
billig, von Seiten der Behoͤrden ein Verdacht taoelnswer: 
ther Sefinnung, dem man weitere Nahrung zu entziehen 
ftinfägweiuend übereingefo amen war. Außerdem erfoderte 
die Gegenwart des Prinzen, deffen Coufin nach unglufs 
licher Einmiſchung in vie roolutionnairen Umtriebe ver 
nördlichen Provinzen des Kirchenſtaats dort vor wenig 
Monaten den Tod gefunden harte, Schonung. So ver: 
mied man möglichft lange, von dem politiſchen Ereigniffen 
des Tages zu fprehen; aber ih kam aus den aufgırie 
gelten Marken, ich hatte wenig Tage zuvor beide feind: 
liche Feldiager beſucht, Warfhaus Fall war eben erit in 
Florenz bekannt geworden, und fo fdyloß fich denn an ben 
trofenen Bericht meiner Meifefhitiale bald eine Schilde: 
rung der dortigen Buftande, und ehe wir e8 vermuchet, 
hatten mwir uns in dem Lebhafteften Streit über Zug und 
Recht zu folhen Auflehnungen, Uber Feſthalten am Be: 
ftehenden und neuerungsſüchtiges Zerftoren Deffelben ver- 
wi telt. Trotz meines Haffes gegen alles Revolurionnaire 
hatten mehte der Perſoͤnlichteiten, mit denen ih in Ra: 
venna in Berührung gefommen, meine lebhafte Theil— 
nahme erweckt. Ich verfuchte es, geftugt auf die Arzu— 
mente, die unter den dort vernommenen mir die haltbar: 
ften ſchienen, die Unbilden zufammenzuitellen, denen jene 
kandſchaften unrerlegen, und erflarte, wie ich bri fo ganz 
verfchiedenen VBerhaltniffen mid nicht entſchließen Eönne, 
vie dortigen Unzufriedenen unbedingt in das Berdammungs: 
urtheil zu begreifen, welchen meiner Überzeugung nad) vie 
MRevolutionnaire von Deutſchland und Frankteich unter: 
lügen. Ich wußte, daß Graf Leopardi felber einer ange: 
fehenen Familie in den Marken angehörte, und war da: 
her wenig verwundert, als er, obmol erft gegen das Ende 
diefrs, ihm fo nahe liegende Gegenftande berührenden Ge: 
fpradyes abermals fein Schweigen unterbrach; um fo mehr 
aber war ich es, als er, ſichtbar mit innerm Kampfe, 
fih in ebenfo kurzen als fchroffen und ſchneidenden Ent: 
gegnungen uegen den von mir gemachten Unterfchieb er: 
Harte und auf das ungünftigfte gegen die Bewegungen in 
der Romagna und ihre Morive ſich ausiprah. Es mar 
indeß leicht wahrzunehmen, wie wenig diefe Äußerungen 


hervorgegangen und die ihn innerlich verknüpfen, um das 
Princip ber abfoluten Macht an die Stelle zu fegen, ges 
wis mindern Anklang gefunden, als bei den Veritrungen 
des Zeitgeiftes in Italien dringend zu wuͤnſchen geme: 
fen mare. 

Es waren im Laufe des Abends Erklärungen zum 
Perrarca erwähnt morden, bie Reopardi vor nicht gar 
lange herausgegeben. Ich ließ fie mir am andern Mor: 
gen aus der Buchhandlung fenden und fand Burge, Licht: 
vo le Daraphrafen ziemlih aller Stellen, die dem Verftand- 
nit einige Schwierigkeit in den Weg legen; aber weder 
ein fentimentales Pingeriffenfein von der Überfchwengtich- 
teit des Dichters, noch ein tadelndes Aufdecken jener die: 
yanten Lrerheiten, Die bei dem Sänger von Vaucluſe fo 
oft und zurückſtoßen. Man konnte nicht wahrnehmen, ob 
in einem oder anderm Sinne der Erklärer bei feiner Ar: 
beit warm geworden waͤre. 

ı Der BSeſchtuß folgt.) 





Ferdinand Raimund’s fümmtlide Werke. Erſter 
Theil: Der Diamant des Geifterkönige und Der Als 
pentönig und der Menfchenfeind, herausgegeben von 
Johann N. Vogl. Wien, Rohrmann und Schwei— 


gero, 1837, 5, 1 The. 
Raimund als Bolksdichter war eine fo merkwürdige Ers 
ſch inung in unferer an aller dramatiſchen Volkspoeſie fterilen 


Beit, daß, wenn man es unternahm, feine binterlaffenen Stüde 
durch den Drut dem Yublicum bekannt zu maden, eine beis 
geiügte Charakter fit des Mannes und eine Geſchichte, wie er 
Das ge oerden, was er war, von Wichtigkeit geweſen wäre, 
Dies fcheint, dem bürftigen Vorworte nad) zu ſchließen, bier 
nicht beabfihtigt. Der Derausgeber fagt nicht mehr als: 
„Was Raimund als Menſch war, das wiſſen nur Jene zu bes 
urtheifen, welche ſich feines nähern Umganges zu erfreuen hats 
ten; Raimund als Dichter war ein Talent, welches die Anz 
erfennung und Würbigung, bie bemfelben zu Theil wurde, 
ſchon darum verdiente, weil fein Streben bauptfächlid barauf 
arrichtet war, bie BVoitsbühne zu veredein, den Geihmad bes 
Yubıicums zu läutern und für bas Beffere empfaͤnglich zu 
machen; noch mehr verdiente es aber jene Würdigung, da Raise 
mund ſich aus fich felbft berausbilbete, durch eignen Fieiß und 
eane Kraft ſich zu ben Höhen ber unft hinaufzuſchwin⸗ 
gen fuchte und Das, was er war, einzig und allein bem eigs 
nen, ernften Wollen und Rngen zu verdanken hatte,” Sonſt 
bittet der Derausgeber bie Leſer, nur ben Geſichtspunkt ins 
Auge zu faffen, von weldem aus biefe Stüde feiner Meinung 





zu werden. Aber ſchen —* dem 
Perfönlichkeit "befa t lies 
‚Ben. fich andere Schlüſſe ziehen. Wie er lange ala Eaan 


Menigen, was über 
pieler nicht veuffirte, weil er nur mad - ſchen Sollen 
——— er, * * he Imäßigteit en 
"Ri ng berabgefunten, feinen * t 
abwaͤrts von Is bisherigen, einfhlug und, ‚faft im Arger über 
bie Berkennung eines ©itrebens, das er für das edlere hielt, 
populaire Zauberluftfpiele ſchrieh und ſelbſt darin in grotest 
Womifchen Masten auftrat. Wie er, von dem ungeheuern Sucz 
ser gehoben, nun glaubte, freies Spiel zu gewinnen und auf 
‚Mmiwegen feinem erſten Ziele zurüdgeben zu können; wie er 
‘daher in Be Bauberpoffen immer mehr allegoriichen a er 
einbrachte und in fein komiſches Spiel eine Iffland ſche Chas 
rakteriſtik, bis es fein Publicum ibm entfremdete. Wie ber 
Scaufpieler und Dichter darauf fi) misvergnügt von ‚ber 
Bühne trennte und lange Zeit ald Mifanthrop umbherreifte, 
mamentlid; darüber verlegt, daß das Eirblingskind feiner Due, 
da wo fie nad) ihm den höchſten Flug gewonnen, ‚Die gefefs 
te — 2— fo wenig angeſprochen hatte. Wie er darauf 

n raſchem tfehtuß wieder zu: alten Bahn zurüdkehrte und 
aufs Reue der Eiebling feines wiedererwachten leopoldſtädti⸗ 
we Theaters als Schaufpieler und Dichter wurde, einfehend, 
aß feine Kunft ſich nicht von ben Elementen trennen —3 


Ei 
willig und nicht 
— a wie bikfer Komiter bas Eoos fo vieler andern 
ge he derweil er zum Ergögung und Erheiterung von bie 
Ien 
glastı und ben beften Me 
ebeiten 

die ihn n 

Dies hier Gefagte ift ſchon viel, und wie viel mag fich 
noch fagen Laffen, was wir nicht willen, um eine pſychologiſchẽ 
Biographie zu liefern, welche vom hoͤchſten Intereſſe fein könnte 
Aber wer fühlt ſich dazu berufen! Unter Denen, bie ihm im 
®eben zunächft fanden, dürfte vieleicht Reiner fein, ber einer 
—— Arbeit gewachſen wäre. Aber fie koͤnnten wenigftens 

ngelgüge binzutragen, um das Wild einer feltenen Grfchei: 

nung zu vervollftändigen. 

über Raimund’s Stüde, wie fie ald Literarifche Erſcheinung 
fi ausnchmen, zu wetheiten, wollen wir uns, bis die Gamm: 
tung vollftändig erfchienen fein wird, verfparen. Wieles nimmt 
fih id, wenn man es tieft, ganz anders aus, als wenn 
man «6 fieht. Bei melden neuern Euftfpielen wäre das aber 
nicht der Fall, und ift das nicht im Grunde ein Lob für einen 
Bolkedichter, der nie an die ſchwarzen Buchſtaben badhte, fon: 
dern an bie lebendige, bunte, tönende Geftaltung auf der Bühne? 
Gingelne Stellen üben inbeffen auch im efen ihre volle Kraft, 
um Beifpiel jene berühmte Geiftercitation im „Diamant bes 
Beifterkönige”, der Geiſt des Zephiſes erfcheint und fein Sohn 
rebet ihn an: 

Ebuarb. 


Geift meines Water! rathe deinem unglädlien Gohne! Mas 
foll ib beginnen? 
Bepbifes (mit ernfter Stimme). 
SIG bin bein Water Bepbifed und Hide die aichts zu fagen 
ald diefed. (Verſcwiadet wieder.) 
Ebuard Afprit Tangfam). 
Gr iR mein Water Berhifes — 


Klorian,® Hblei. (ber Brariefo,- Kai ww 
Und und - 
MR 5* ach u re aM Sen ie 
Kormte diefe Stelle nicht Als Motto über mancher Berühm: 
Seiſterg — In 


Bol foll in der Weiter Walten 
Lied? und Großmuth mächtig falten, 
Und Ihe Weſen hobder Art, 

Bo fih Kraft mit Freiheit poart, 
Eol, befreit vom irdiſchen Band, 
Sowingen fit) am Äthers Rand. 
Doc, fowies im Menſchenleben 
Bf’: und Gutgefinnte sibt, 
Jener haft und diefer Mebt, 
&o if’ auch in Geiftetfohären, 

> Daß nicht Au' nach oben kehren 
Ihr enttoͤrpert Schattenhaupt u. ſ. w. 


Doch auch darüber wollen wir erft uetheifen, wenn wir „Die 
gefefiete antafie”” gelefen haben, in ber uns, auch an 
erfen, ber Darftellung Poeſie ent enflang, welche in 
einzelnen Raturlauten an Zird, in ma Wohllaut an Go⸗ 
the erinnerte, 101, 





Correfpondenznadridten. 


Paris, ı7. Mai tar, 

Die Franzoſen befürchten jeht ernſtlich fie müßten deutſch 
iernen, Bier teinten und iutheriſch werden. Ich babe birfer 
Zage in einem Journale gelefen, ed würbe eine beutfche Ra: 
tionaloper im WBentabour unb eihe proteſtantiſche Kapelle im 
Zufleriengarten errichtet werben, beide für die Kronp 
Helena, verftcht fi; denn bie echten Parifer brauchen blos po⸗ 
titifhen Proteftantismus und haben mehr als zur Benüge 
an ber italienifchen Bühne, bie feit Jahr und Tag weder 
Kunft noch die Kchlen ber Kafhionables weiter brachte. Diefe 
guten Leute wollen blos eine Untugend von ben Deutſchen ler 
— rn ne der Elaffifer betrifft 

8 bie Pro; m en er ; 
glaube ich ned; immer nicht daran. % find die —— Krk, 
bie fie Laufen und leſen. Ihre Baht ift ja bazu er nug 
und waͤchſt ohne Zweife. Die Xournale find no nit zu 
ordentlichen Überfegern, vielmweniger das Publicum zu einer 
deutfchen Lecture gekommen, bie man verwegen und unverfchämt 
genug ‚le galimathias philosophique” nennt, grade als ob 
jenfeit des Rheins bie Philofophie das Studium der Handwerks⸗ 
burſchen und Tagelöhner geworben. Das dynaftifche Oppoſitions⸗ 
blatt: „Le sidele, geht noch einen Schritt weiter als das liter 
rarifche Proletariat, das Weltweisheit treibt, und barum äußerte 
es diefe Woche feine Furcht vor der Introduction ber medlens 
burgiſchen Mundart, es le langage des chevanx nennt, 

Die „Sprache ber Pferde’, welche die Deutfchen eben, hat 
es, den Göttern Dank, noch nicht zu dem Wicherton des Eibes 
ralismus gebracht, ber das eivilifirte Frankreich und die Sprache 
Boltaire's auszeichnet; aber bafür iſt fie auch die Sprache 


excellence, e Ieder auf feine MWeife führt, ber. jeder Red⸗ 
ner unb Scri einen andern Gharakter gibt. 
Die Eiferfuchht bie Deutfchen geht fo weit, baf man 


die beutfche Diplomatie und Sournalifti tet, aͤngſtlich die 
Gapaeitäten vermeidet und mit ihrer Familie und ihren Bebieniten 
biscutirt. Diefe Bebienten ber Politif und Literatur, melde 
nicht felten, ja häufig Juden find, wiſſen fi par consequent 
we - J * I bie an —— un 
un en in ber Po € on 

und bis an das Ufer der Bidaſſoa, wo ihrem Werftande plögs 
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U bie Melt mit Bretern versammelt ſcheint. Es if immer 
ein Talent, Anfichten und Meinungen von einem griffen Ellen: 


maß zu haben. 
das aber bas beutfche Theoter betrifft, fo vereinige ich 
dafür meine Wünfche mit dem Publicum und ber gebildeten 
Welt. Paris braucht ein deutſches Theater, ein deutfches Tour: 
nal und eine große und folide deutſche Buchhandlung, melde 
kreich mit allen Rovitäten und Rotabititäten d’eutre Rbin 
Rapport feht. Bisjest war es baber weder den Deutfchen noch 
an fen in Paris möglich, den wirkticdyen Zuſtand beutfcher 
ne en teratur und Zagesverbältniffe kennen zu lernen, denn 
die parifer Zeitungen bezogen ohne Kusmahme ihre Radricten 
aus der Zabrik eines Überfeners, und der Buchhandel lernte 
außer ein paar Glaffitern alter Währung höchſtens die Autoren 
Bennen, bie für ihre Geld im Stande waren, fich überfehen und 


ar u laſſen 
Yarifer aller Claſſen find dahinter gelommen, baf 
die Deutfchen nicht blos befier in Zeuch und Leder arbeiten, fos 
Uder, fleißiger und induftriöfer find als die Franzofen, fie mers 
2: "dab Kuh * deutſche Kunſt und e und Wiſſenſchaft 
und daß felbft die beurfche Politik ihnen ben 
3* fixeitig — — fobalb die Regierungen die Erlaubnif ur 
Goncurrenz geben. Und biefes misfällt ben eiteln Welto 
zern und animirt fie zur Gonfervirung ber alten Geblctigunge 
ber Sprade. Was würde wol von der franzöfifchen Staats: 
importanz —— wenn dieſe Sprache aufhoͤrte Idiom ber 
Diplomatie und Reifewelt 7 fein? Nichts als die Revolu— 
tion von 1789 — 1857, nichts als ein Gharivari vom Re: 
emen ohne Reform; denn bie bee und bie Freiheit, bie 
egt regieren, waren von ben Philofopben und Dichtern bes 
vorigen Jahrhunderts, d. h. von den Bocialboctrinairen des 
Friedens, gegeben. 
Ic verfpreche mir viel für bie Geſchichte und die Menſch⸗ 
heit durch die Kataftrophe, die mit ber Vermählung des Her: 
96 von Orleans eintritt. Diefelbe pacificirt und entwaffnet 
uropa, dieſelbe befreit es von der Freiheit und von ihrer 
Gegnerin, die auf unfer Aller Koften miteinander Krieg führten 
auf unfern Auen unb mit unferm Gelde und @eifte. Das Geld 
muß eine nüglıhe Macht, der Geift der einzige Gebieter fein 
auf Erden. 

Mit ber franzöfifchen Literatur iſt es jene ſchlechter beſtellt 
als jemale, denn außer den italienifhen Schilderungen von 
Miry wüßte id kaum cin einziges Buch diefes Jahres zu nens 
nen, bas bie Reputation der Kritik verdient. Die alten Korg: 
phäen haben nichts gef eſchrieben, Hugo und Dumas treiben Doc: 
trinairpolitit, um Akademiker und Pairs zu werden, und Ghas 
teaubriand, Lamartine, Delavigne, Scribe, Balzac, Gozlan, 
Lamennais "und Sand, Alle find über ben Lenz ihrer Schrift: 
ftelerei hinaus, ober ganz und gar Greife und — Rocoto gez 
un Die Bühne hat gar nichts Erhebliches probueirt, aber 

ben Beweis wie gewöhnlich arliefert, daß bie Parifer Abderiten 
find, bie ein gutes wie ein ſchlechtes Stück geduldig eine Zeit 
lang hinnehmen. Ihr kritiſchet Berftand wird durch eine wohl: 
erganifirte Glaque und cine Gameraderie ber Autoren und Mer 
senfenten dermaßen in Unterwürfigkeit achalten, daß man oft 
— iſt, ganz und gar baran zu ämeifeln. 

Pr Memoiren Lafayette’s erfhienen, bie feine Familie 

*) Da nun aber bie Periode des Liberalismus der 
ne wid, fo fam das Merk mwenigftens drei 
Jahre zu fpät, um viele Eefer zu finden. Lafayette war der uns 
befcholtenfte e Charakter ber Revolution; aber er hatte 
das —2 ——— 8, nur feiner Zeit zu leben und dann — 
außer Mode zu kommen. Die Ära bes Friedens, der Intelligeng 
unb materi Intereffen verbrängte die Delden und Zribunen 
der Völker. Aufer biefer ——— kann ich Ihnen noch einen 


*) Wir berichten näditend austührlih darüber. D. Red. 





neuen Moman vom dArlintourt, 
und ein großes —— Berk" der yrien 
Leon Delaborbe anzeigen Der Reptere us früher bes 
—— — —— 
ge Ara n en, auf feine Ro t 
Delaborde reiſte mit rn, und ——— A: 
Geld genug hat, feine Skizzen unb Mappen zu beröffentiichen, 
fo wirb er Zr gr der Wiffenfhaft von Ruben fein und der 
Welt ein Werk hinterlaffen, baraus 
Werte machen, etwas fhöpfen Können, r befigen bereits an 
die Hunderte ſolcher Boloffaler nn bie in ben Biblioe 
theken vergraben liegen, und es ift babe nur eh 
daß noch immer kein praktiſches allgemein faßlichee © 
darüber und baraus, auf eigne Anſchauung —— 
verſertigt worden. 
Schlieſlich die Bemerkung, daß, nachdem bie peri 
Preſſe alle Staberliaden von dem Räuber Schubri ft 
hat, das hiefige Theater Gymnase den Delben dram vers 
fpeifte. Qäglich applaudirt Jan Nagel der Witeelaffen dab 


. 





Menſch, Engel oder Teufel. Byton's Leben und Aben: 
teuer in England, Stalien und Griechenland. Von 
Eduard Magnien. Zwei Bände. Meifen, Goedſche. 
1837. 8. 2 The. 16 Gr. 


.- der — biefes Werkes können” wie uns fehr kurz 
Berf. gibt Byron’, bes großen und doch unglüds 
chen ——— Leben in einer poetiſch⸗ phantaſtiſchen Verarbei⸗ 
tung und in einer dialogiſchen Trilogie, deren Abſchnitte die 
obengenannten drei Länder und Byronis thaten⸗ und gedans 
kenreicher Aufenthalt in denfelben bilden. In gewiffem Sinne 
ift diefer Verſuch, eine durd au übergreifende poetifhe Prrföns 
lichkeit auf poetifche Weiſe * refleetiren, als nicht mislungen 
anzufehen. Gin tüchtiges Studium der Were Byron’s und 
eine daraus hervorgegangene liebevolle Befreundung mit dem 
freund» und freudelefen Dichter wird dem Berf. nicht abzu⸗ 
ſprechen fein. Alle Perföntichkeiten, welche das meteorengleiche 
Dafein bes —— Mannes einft in feine feurigen und 
ercentrifchen Kreife treten bier in ibrer eigenthuͤmlichen 
Stellung auf: bie terug bie Gräfin Zerefa, die eblen 
nbäupter, ber zartere Shelley, der treue Fletcher, bie 
jungen lodern Theilnehmer feiner wüſten —— in gen 
fteads Abtei, die Goufine Maria, feine erfte Eiche, und noch 
viele Andere. Will man bie daltung und auch einigermaßen 
das Golorit des Ganzen mit einem andern derartigen Stück 
vergleichen, fo wird dies am füglichften der „Napoleon“ von 
Alexander Dumas fein, nur daß aus der abweichenden Perſoͤn⸗ 
lichkeit der Helden freilich aud gang abweichende Richtungen 
hervorgehen. Wir wollen dem Verf. durchaus nicht abfixeiten, 
daß der Verſuch, eine fo gemaltige, umfaflende, daͤmoniſcheraͤthſel⸗ 
fte Dichtergeftalt, mie bie Boron’s, auf dieſe Weife wieder 
ns Leben zu rufen, an fi etwas Grobartiges hat, und um 
fo weniger wollen wir Heinlidh mit ihm rechten, wenn Dans 
des in ber Musführung hinter dem leitenden Gedanken zu— 
eb, 
Brucftüde als Proben und Belege unfers Urtheild mit⸗ 
utheilen, erlaubt bie eigenthũmliche, ne Lg 5 
Darkelungemei und — tet nicht. 
müßten, um bierin etwaigen —ã * las Rn 
Scenen abfchreiben, wozu uns im ber That ber Raum ge— 
—— Bei dem Ernſt jedoch, den wir in ber Anlage 
bed Buches und in ber 4. des Berf. wahrgenommen, 
wollen wir ze, daß er auch anbererfeits billige — 


theilung — ———— 1, 
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literarifhe Unterhaltung. 





Breitag, 





Giacomo Leopardi. 
Beſchlus aus Ne. 154) 

An einen der naͤchſten Tage traf ich bei einem Be: 
fuche, den ich Capei machte, den Grafen Peopardi. Das 
Geſpraͤch, das ſich Hier entfpann, fleigerte mein Intereſſe 
lebhaft, und mit ber größten Theilnahme hörte ih, was 
mir Gapei, als wir allein waren, von Leopardi berichtete. 
Fa günftigen, ja glänzenden Verhältniffen geboren und 
erzogen, hatte er fih von früh an megen ber leichten 
Berunftalfung, mit der er auf die Melt gefommen, überall 
zurücigefegt geglaubt. Ernſt und menfchenfcheu, hatte er den 
größten Theil feiner Jugend auf eimer entiegenen Fami⸗ 
Lienbefigung faft einfam verfebt und mit übermäßigen Fleiße 
und dem gluͤcklichſten Erfolge wiffenfhaftlihen Studien 
obgelegen. Um bie gleiche Zeit, wo dieſe geiftigen Anz 
firengungen feine Nerven gerrüttet und ihm ein ſchweres 
Unterleibsleiben zugezogen, hatte die Picbe, deren er fidh 
voller Mistrauens bis zum Mannesalter erwehrt, mit al: 
fer Macht lange verhaltener Leidenfchaft feiner ſich bemei: 
flert, und der kurze Raufc eines ſcheinbar beglüdenden 
Verhaͤltniſſes war nad wenig Monaten durdy die herb: 
fien Erfahrungen, durch bittere Enttäufchung geendet. 
Soldyen Schlägen war ber von jeher ſchwaͤchliche Körper 
erlegen; eime Zodeskrankheit hatte ihn lange Wochen an 
dem Rande des Grabes gehalten, und als er endlich lang: 
fam und unvollfommen genefen, blieben Körper und Geiſt 
unter dem Drude eines anhaltenden Siechthums. Stumm 
und unthätig konnte er nicht felten Tage und Wochen 
hinttaͤumen, öber vielmehr brüten und theilmahmlos an 
ſich vorübergeben laffen, was ihn oder die Seinigen am 
nächften betraf, gleichgültig wie bie Tage, fo die Men: 
fen kommen und fcheiden fehen. Gefchah es fpäterhin, 
daß er fich wieder mitfühlend errwärmte, ſchloß er fich in: 
nig, ja mol leibenfhaftlih an Einzelne an, fo mar es 
dann wieder nicht felten, als ob ihn plöglic Reue er: 
geiffe; er brach ohne Anlaß bie ſcheinbar erquidendften 
Derhältniffe ab, und man erfuhr, er fei zurüͤckgekehrt in 
feine Einfamteit, wo er Wald und Fels und Monden: 
nacht vielleicht allein ſich wahrhaft befreundet wieder⸗ 
fand. Dabei kehrten feine koͤrperlichen Leiden mit im: 
mer neuer Heftigkelt wieder umd ließen ſchwer begrei: 
fen, wie es dem unter ihnen faft Erliegenden mög: 
lich war, zu fo bedeutenden Erzeugniffen, als er von 


2. 3uni 1837. 





Zeit zu Zeit feinen Freunden mittheilte, Muth und 
Kraft zu finden. 

Am naͤchſten Abend folgte ich Capei's Auffederum 
ihn zu Leopardi zu begleiten. Wir fanden den Scafen 
zwei Treppen hoch, ſchlechter als bürgerlich; eingerichtet, 


faft ohne Bücher und ſcheinbar unbeſchaͤftigt. Sch blieb 
einige Stunden und ſchied mit ber jeugung, einem 
wahrhaft edeln Mann vom ber größten geiftigen Bebeut⸗ 


famteit näher getreten zu fein, als ich hoffen zu duͤrfen 
geglaubt hatte. Üfteres Wiederfehen wurde für die Zeit 
meines Aufenthalts in Florenz verabredet, einen Tag woll⸗ 
ten wir zuſammen auf dem Lande verbringen und Dante 
zum Begleiter nehmen, um uns über einige Fragen, bie 
wir verſchieden beantworteten, two möglich zu einigen. 
Gegen Mittag des andern Tages brachte mir ein Be— 
bienter die Empfehlungen bes Grafen, der am Morgen 
nad) Rom gereift fei, und ein Eremplar feiner eben er= 
fhienenen „Gefänge‘” mit einer freundlichen Inſchrift. 
Diefe „Geſaͤnge“ „Canti”, die ich feit jenem feltfamen 
Abfchiede manches Mal und mit immer wachſender Theil⸗ 
nahme für ben unglüdlichen Dichter gelefen, ftehen vers 
einzel im der neuern italtenifchen Lyrik. Voͤllig entkleider 
von aller Einftlihen, durch die Zierlichkeit ihres Baues 
beftechenbden Form, oft des Reimes gänzlih ermangelnd, 
ohne jene zugefpisten epigrammatifchen Gedanken (con- 
cetti), für welche die Italiener ebenfo viel Meiſterſchaft 
als Beronnderung hegen, überfirömen fie von einem tief: 
finnigen troſt- und hoffnungsloſen Weh, das, wie ver 
ſchiedene Toͤne auch angeſchlagen werden, gleich dem mes 
lancholiſchen Refrain einer Boitsmelodie immer wieder 
umd wieder erfchütternd hindurchtlingt. Dabei eine Uns 


ich wenigſtens bei dem Itallenern nie gefumden 
mich erinnere. Mahnt dach die Schilderung des Mons 
denlichts, wie es feinen ſchwermuͤthigen kühlen Schimmer 
über Thaͤler und fernes Berggehänge breitet, bie in bies 
fen Blättern mehr als einmal wiederfehrt, am bie ſchoͤn⸗ 
ſten, unferm Gedaͤchtniß befreunderften Stellen beutfcher 
Dichter. Weht miche in jenem „einfamen Leben‘ um bie 
Ufer des duͤſtern Waldſees vernehmlich der tweihende Hauch 
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des Schweigens wie in Tiechs „Waldeinfamkeit”? Und 
dabei iſt es, ald ob durch ben fcharfaufgeprägten Charak: 
ter üppiger fübliher Natur jene Wehmuth im Gegenfage 
noch ergreifender und rührender würde, ald wo fie buch 
das klagende Rauſchen nordiſcher Fichten bringt. Und 
die nie zu erſchoͤpfende Trauer über Italiens entwiürbdi: 
gendes Loos, über die Entartung der meiften feiner Söhne, 
wo hätte fie wol eine edlere, ernftere Stimme gefunden 
als hier? Micht die zum Übermaf und lÜberdruß gehörte 
Klage ob der Unterwerfung italienifcher Landfchaften un: 
ter deutfche Scepter wiederholt ſich hier, fondern die viel 
wahrere und tiefer begruͤndete über bethörtes und aller 
mwarnenden Erfahrung zum Xrog ewig mieberkehrendes 
Hingeben an franzöfifche Schmeichelmorte und franzöfifchen 
Sreiheitsihwindel, gleihgültig ob er den Ruhm größerer 
Jahrhunderte an die Seine, oder das Blur der Söhne 
an die Berefina fodere. Eines nur verlegt, Eines fehlt 
in biefen tiefergreifenden Gefängen: aller Schmerz und 
alle Leiden, fie erfheinen nur als ungleihe Waffen, mit 
denen das Schickſal uns Sterbliche feindlih zu Boden 
ſchmettert, und denen, fo ſchwach auch unfere Kräfte feien, 
entgegenzutämpfen unfer einziges Verdienſt üft; daß das 
Unglüd eine Prüfung, ja für Den, der es recht zu tra 
gen weiß, eine Seynung Gortes fein koͤnne, das ift nir- 
gend ausgeſprochen. 

ee eben erfchienene Überfegung *) ver: 
dient den Ruhm der Treue, der frühern Arbeiten biefes 
fleißigen und forgfamen Scheiftftellers einftimmig zu Theil 
geworden ift, mir um fo geößerm Rechte, als hier bie 
Form mindere Schwierigkeiten entgegenftellte als z. ©. 
bei Dante. Leſen ſich aber dennoch dieſe Gedichte auf 
deutſch nicht eben Leicht, fo trägt die Schuld davon ledig: 
lich die Prägnanz des Gedantens, die auch das Original 
Manchem, der feinen Metaftafio geläufig genug uͤberſeht, 
nicht ohne Anftoß und Bedenken lesbar machen wird. 

Kari Witte. 





Romanenliteratur. 


1. Gelefte. Eine Erzählung nah Mortonval’s „Un secret 
d'sıar aus dem Franzöfifden überfegt von 2. Krufe. 
Zwei Theile. Leipzig, Kollmann, 18:6, 8, 2 hir. 

Gewiß ift ſchon mancher Wagen umgefallen und dadurch 
ebenfo mancherlei Heil und Unheil herbeigeführt worden; es 
fragt ſich aber, ob jemals eine ſolche Maſchine verhängnißvoller 
ummerfen konnte als ber Miethwagen, welcher zur Garnevals: 

1806 an ber Ecke ber Straßen Filles-Saint-Thomas und 

otredame-des-victoires in Paris zwei junge Damen in ein 
verbächtiges Baus ſchleuderte. Mit ber dem Franzoſen eigen: 
thümlicyen Gewandtheit wird biefer Umftand benupt, uns manche 
intereffante Figuren und Situationen vorzuführen und endlich 
eine ber Damen, Gelefte, in die Arme eines jungen Mannes 
gu legen, welcher fie in jenem *— uberraſchte. Ref. aber 
muß en, daß ihm die Erzählung zu lang erſchienen iſt; 
eine deutfche Feder würde aus dem Stoffe vielleicht eine treff: 
liche Rovelle gebildet haben, indem fie Manches hätte fallen 


*) Sefänge des Grafen Biacomo Leopardi nad ber in 
—** 1831 erfchienenen Ausgabe uberſetzt von Karl Lud⸗ 
w 
16 &r. 





annegießer. Leipzig, Brodhaus. 1337, Gr. 12, 


lafien, was bem en nothwenbi . Ü 

nun auch — in biefer hlung le * 

nennen, aber künſtleriſch nothwendig iſt —— ni 

2. Der Diplomat. Gin Gemälde der pariſer Sitten von Ju: 
lius Sacroir. Aus dem rangöfifchen. Zmei Bände. 
Stuttgart, Erhard, 1836. 8, 2 The, 

Das find die parifer Sitten und, von der Form abgefes 
ben, bie Sitten aller großen Städte, mit den dickſten, ſchreiend⸗ 
ſten Karben und dem derbſten Ausdruck wie der ſchroffſten Zeich⸗ 
nung dargeſtellt. Abſolut unabweisliche Wahrheit ſpricht das 
Buch auf jeder Seite aus, das iſt nicht zu leu nen; es fragt 
ſich nur, ob wir an einer Golorirung Gefallen finden, bie nur 
für orbinaire Gaffenaugen einen wohlthucnden Zauber ausüben 
kann. Im der Form zeigt ſich der gewanbdte Branzofe. Das ganze 
Bud) ift Dialog, mit einer Sicherheit behandelr, bie wirklich 
in Erſtaunen ſedt, und ber Überfeger bethätigt nicht minder 
den alten deutſchen Überfeperrunm : das Buch lieft fi durg 
aus deutſch, und unfer Reichthum an markigen Ausdrüdem 
ift eben bei dieſem markigen Buche mit fo vielem Geſchick be: 
nust worden, baf man faft glauben follte, das Driginal ſtehe 
in biefee Beziehung ber Überfegung nad). 

Eine allgemeinere Bemerkung mag Ref, nicht urüdbalten. 
Leſer, welde mit der deutſchen Literatur vertraut ind, werben 
fid) jener Romane und Erzaͤhlungen wol erinnern, melde bie 
Freude unferer Vorältern am Schluffe bes 17, und im Anfange 
des 15, Jahrhunderts ausmachten. Jene knorrigen Geftalten 
und maſtigen Medensarten, in fchöne Kleider und ſchoͤne Lippen 
geftedt, werben dem unterrichteten Lefer in ihrer ganzen Far⸗ 
benbreite vor Augen ſtehn. Mit leichter Hand wären biefe ro⸗ 
mantiſchen Machwerke in bie Gegenwart zu transponiren, und 
wir hätten bann genau biefelben Darftellungen, weldye unferer 
heutigen Jugend fo nmagelneu und entzückend entgegenfunkeln. 
Namentlich find es bie bewunderten Franzofen, weldye jest erft 
einen Weg einfchlagen, ben wir längft verlaffen, und wir Deut: 
fen, beren Gravität micht hindert, uns zu Affen der ganzen 
Welt zu machen, wir treten oft genug in ihre Zußtapfen und 
meinen wunder zu welchem Biele wir gelangen. Was unfere 
Meifter geſchaffen, erfcheint uns fabe, farblos, und haben fie 
in echter Kunftweihe einmal ein Bild menſchlicher VBerfuntenheit 
aufgeftellt, fo fÄhreien wir von Übertreibung, werben fehr rot 
wegen Jugendgefahren, ober mühen uns ab in BVerbammungs- 
urtheiten. Iſt aber cin Buch aus dem Franzöſiſchen überfegt, 
fo ift es jedenfalls gut, wenn nicht gar vortrefflich, wiewol bag 
ganze Werk vielleicht cin Majeftätsverbrechen, eine Sünde wider 
den heiligen Geiſt echter und wahrer Kunftfchönheit if. Ref. 
hat ſich über den „Diplomaten’’ oben ſchon ausgefprochen und 
wieberholt, daß bas chen Gefaate eine allgemeine Betrach 
tung fei. 


3. Ben Brace, der Letzte von Nelfon’s Agamemnonen. Bom 
Blottencapitain Frederid Ghamier. Dem Englifdyen 
nadjerzählt von &, NR. Bärmann. Drei Theile. Braun: 
Kameig Bieweg und Sohn. 1836. Gr. 12, 3 Thir. 

Gr. 


Hergebrachter Weife ift es die ſchlechteſte Empfehlung für 
ein Bud, wenn wir jagen: es ift Waſſer! Ref. aber weiß 
dem vorliegenden keine beffere, würbigere Empfehlung zu geben 
als durch die Worte: jeder Bucftab” cine Woge, ausgefpro- 
den wird. Parallelifiren liebt Ref. nicht fehr, fonft böten ihm 
Marryat und Ghamier vielfältige Vergleichungspunkte dar; 
gewiß aber feheint es, daß Erfterer eine Bahn gebrochen bat, 
auf welder ber Andere in würdiger Weife vormärtsfchreitet, 
Shamier verficht die Kunft des Vortrags meifterhaft; nur im 
dritten Theile werben wir an einigen Stellen daran erinnert, 
daß nicht Ben Brace in feiner ehrli geraben Scemannsweife 
das Buch gefchrieben und herausgegeben bat, und eben in bie: 
fem dritten Theile wird die bemerkbare Abweidhung zugleich 
gültig motiviert. Rüdfichtli des Stoffes mochte kaum eine 
glüdlihere Wahl für einen Sceroman getroffen werben ala 
Relfon’s Argonautenzüge, die fi aus bem Munde bes ſchlich⸗ 


Ben Brate unb anhören. Dar 
ten bilden I, ce mande einge: 
Abenteuer ‚ als wohlgewählte Epifo: 

‚ben rothen Faden, ſich burch das Taugewinde bes 


ganzen Buches hindurchzieht, damit wir feinen Augenblick ver: 
geſſen, daß Ei mit — ffen —— Ref., als 
eine eingefleifchte Sandratte, erlaubt fi) übrigens das @eftänd: 


am meiften zufagt. 

4, Sonathan Jefferſon Whitlaw, oder Scenen am Miffifippi. 
Roman von Frances Trollope. Aus bem Engliſchen 
von C. Rihard. Drei Bände, Aachen, Mayer. 1836, 
Gr. 12, 3 Thir. 12 Gr. 

Wir Deutfchen müſſen uns der Verf. dankbar bekennen, 
daß es ihr gefallen wollte, als Mufter redlicher, gerader Ge: 
finnung und edelmüthiger Handlungsweiſe chen einen deutſchen 
Baron mit feiner Familie aufzuftellen; die deutfche Kritik aber 
wird nichtöbeftoweniger mit ihrem Bude unzufrieben fein. 
Anerkennung verbient allerdings das Beftreben, den Europäern 
die mehr als verrüdten, die fchändlichen Zuftände vorzuführen, 
welche die Negerſtlavenwirthſchaft in den Vereinigten Staaten von 


Nordamerika ins Leben gerufen hat; Zuftände, die auf alle Ab: 
arten ber Neger und Weißen fortwirten. Allein, wenn wir 
auch die Scheu chren wollen, mit welcher bie Verf. bemüht ift 
uns Greuelfcenen zu erfparen, fo durften wir doch eine tiefer 
eingreifende, anſchaulichere Darftellung des ganzen Verhältniffes 
nicht vermiffen, und bas ift wirklich ber dan ü upt ift 
der gange Roman zu weitläufig zerfloffen, zu breit, und ba- 

* erſcheinen uns bie vorgeführten Zuftände in einem klein⸗ 

lichen . Zonathan Sefferfon ift an bie Spike des Bus 

ches geftellt, und es wird uns feine Geburt, fein Kindesalter 
pt pragmatifch entwidelt; bald aber verlieren wir ihn aus 

Augen und gewahren nur gelegentlich feinen Einfluß auf 
die Begebenheiten. Diejenigen 2efer daher, denen eine nähere 

Theilnahme an dem Negerfllavenhanbel und beffen Kolgen ver: 

fagt fein follte, werden biefes Buch wahrſcheinlich ebenfo bald 

ald unintereffant aus ber Hand legen, wie es den Deutfchen 
mit fo ma englifchen Romanen, bie bes Walter Scott 
nicht ausgefchloffen, zu ergehen pflegt. 

5 Die Waifen von Unvalben, ober bie Seelenverpflanzung. 
Roman aus dem nglifchen des W. Godwin. Zwei 
5** Altenburg, Expedition des Eremiten. 1836. Gr. 12. 

Ir. 
ne ® run ichte! Der Verf., wol fühlend, ba 
er ein faft ya 8* vor ſich habe, — Fun 

—** hinter einer, vielleicht nur einem Engländer zugäng⸗ 

lichen Ziererei zu verbergen, bie ſogar ſich auf die meiſten Na- 

men erfiredt, befonbers aber in ben häufig wiederkehrenden 
dial Partien wahrhaft an Drechslerarbeit erinnert. 

Grafen, Bebienten, Schurken, alte Weiber find alle von glei: 

Sucht nach fophiftifchen Spisfinbigkeiten angeftett und 

en darin auf gleicher Linie. möchte bas eben ſowol 
bingeben als das durch Kleinlichkeit peinigende Getreibe bes 
durch zwei nicht unanſehnliche Bände; das Ber 


hrers 
denklichſte bleibt Dasjenige, was der Verf. die Secienverpflan⸗ 
game u nennen beliebte, Der Bruder ber belagerten Magba- 
iſt taub geboren, und es gelingt einem italienifchen * 
dem zwiſchen Knaben und Jungling ſtehenden Albert das Ge: 
Hör wiederzugeben. Gin Goneert leitet ben Traͤumeriſchen 
auf bie Idee der —— ſodaß das wunderbare 
Weſen, welches den Körper belebt, wirklich und wahrhaftig in 
einen — —— 8 Verf. hat es 
ngen wollen, an öne Idee 
ei durch; er Wege konnte * 
Biell ift fie 


wächtern”” 


sd Bud, leidet an einer 
tragifche Schluß verföhnt uns Ray ne a 
— 
im der Brfenmelt Gbdft probfemasifch, RUE 





Literarifhe Notizen aus England, 

Ihrem Verlangen, über ben gegenwärtigen Zuſtand 
Literatur in England einen Auffag —* mir = —* ge 6 
mic, ſchnell Genüge Leiften zu Bönnen, indem id) während mei: 
nes Aufenthaltes in London diefes zu meiner Hauptbefchäftigung 
gemacht und mit gelehrten Männern barüber mich zu unters 
ragen Gelegenheit gefunden habe. ine große Klage vernehme 
ch von Einigen über den Mangel an bedeutenden Werken, bie 
nad ihnen fo felten hier erſcheinen, daß fie von der Flut der 
leichten Bücher hinmweggefduwemmt werden und faft gar nicht 
gu bemerken find, Ahnli Jußerungen höre ich über die Kunft, 

ber die Geringfügigkeit der Gegenftände der Malerei, Sculptur 
und Architektur und über den flumpfen Sinn gegen Mufik. 
Wollte man auf diefe hören, fo wäre es allerdings traurig mit 
ber Biteratur und Kunft ber Gegenwart beftellt; allein in Bahr: 
heit verhält es ſich anders, und man muß vielmehr bekennen, 
baß England, welches feit fo vielen Jahren feine ebeljten Kräfte 
angeflvengt, um etwas Großes zu leiften, und dadurch nicht 
blos biefem Infellande, fondern bem -gangen Gontinente und 
bem nördlichen Amerika Belehrung und die fehönften Quellen 
der Unterhaltung dargeboten hat, auch jest in feinem Streben 
nicht nadläßt, fondern Gutes und Treffliches liefern fort: 
fährt. Die Zahl der Bücher, welche feit dem Du bier er: 
ſchienen find, ftehen durchaus in einem gleichen Verhaͤltniſſe zu 
ihrem Gehalte und find im jeber Hinſicht bedeutend zu nennen. 
Freilich ſcheint die Menge der Werke der Einbilbung nicht Bein, 
und biefes Fönnte man wol dem Publicum zu en, weldjes 
hier eine große Gewalt über bie Autoren ausübt und bem des— 
wegen bie Wahrheit oft im Gewande der tung erfcheinen 
muß, um fih Eingang zu verfchaffen; auch ift die Zahl der 
fchreibenden Damen n ering, die, wenn fie bie Weber in 
die Hand nehmen, wol nichts fo lieblich als Kictionen dar: 
ftellen, und man findet bier in der Reihe dieſer Schriftftellerins 
nen Brauen vom höchſten Range, deren Einfluß von Bebeutung 
ift, wie Miß M. E&. Boyle, Lady Charlotte Bury; das emors 
me Geld endlich, welches für ſolche Produstionen bezahlt wird, 
möchte wol auch Viele verloden, diefem Zweige der Literatur ihre 
Feder zu leihen. Bulwer, höre ich, erhält für einen im Auguft 
beraustommenben Roman in einem Banbe die ungeheuere Sum: 
me von 1800 Pf. St. Allein der Inhalt der meiften diefer 
Bücher ift für eine große Glaffe von Menfchen v unb 
wohl geeignet, eine Einſicht in das menſchliche Herz und in 
den Zuftand der Gefellfchaft zu verichaffen ; fie führen oft einen 
Scas von Lehren und Erfahrungen mit fi, die das Gemüth 
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Sonnabend, 





Die Erdkunde im Verhältniß zur Natur und zur Ge: 


ſchichte des Menfchen, oder allgemeine leichenbe 
Geographie als fihere Grundlage des Studiums und 
Unterrichts in phyſikaliſchen und hifterifchen Wiſſen⸗ 
fchaften von Karl Ritter. Vierter Theil. Zweites 
Bud. Aſien. Dritter Band und vierten Bandes 
erfte und zweite Abtheilung. Berlin, Reimer. 1834 
— 36, Gr. 8. 14 Thlr. 20 Gr. 

Es kann bei ber Anzeige diefer in den legten Jahren 
erſchienenen drei Bände nicht unfere Aufgabe fein, Werth 
und Bedeutung des ganzen Werkes, dem fie angehören, 
unfern 2efern deutlich zu machen; denn wer in Deutſch⸗ 
Land, der fich für wiſſenſchaftliche Leiftungen intereffirt, wäre 
nicht damit längft befannt, da «8 vielleicht fein einziges 
Merk der neuern wiffenfhaftlichen Literatur gibt, was fo 
nad den verfchiebeniten Seiten bin ſowol Wurzeln als 
Zweige treibt wie dag vorliegende, das in ähnlicher Weife wie 
das Strabo’fche Werk eine Totalanſchauung der in Betracht 
gezogenen Erdtheile zu geben fucht und bei diefem Stre: 
ben durch die beinahe unüberfehbaren (und doch für ein: 
zeine Punkte fo mangelhaften) Hülfsmittel, die unfere Zeit 
bietet, unterftügt wird. Gefchichte und Natur erſcheinen 
in der That bier in lebendigſter Wechſelbeziehung, und 
der ordnende, fichtende, zur demtlichften Überficht und An: 
fhauung erziehende Geift des Mannes, der die große 
Magazin geographifcher, hiſtoriſcher, naturwiffenfchaftlis 
der und gewerblicher Kenntniſſe angelegt und mit über 
ſchwenglichem Reichtum des Vorrathes erfüht hat, reißt 
in der That zur Bewunderung hin. 

Unfere Aufgabe wäre vielmehr nur, Bericht zu geben 
über den. Inhalt diefer drei Bände; aber wie follten wir 
es hier anfangen, wenn wir unfern Lefern einen Auszug 
geben wollten aus einem Buche, welches felbft aus hun⸗ 
derttaufenden von Auszügen zufammengefegt ift? ? wenn 
wir einen Überblick gebem wollten über die 3538 Seiten, 
welche außer einem Theile des Suͤdrandes von Hochaſien 
(nämlic der Landſchaften von Nepal, Butan, Affam, Tü- 
bet) die ganze Meihe von Stufenländern: durchgehen, die 
im Dften und Süden des Randes von Hochafien ſich von 
diefem zum Meere hinziehen und durch die großen Waffer: 
foiteme des Amur, Hoangho, Kiang, Srawadi, Ganges 
und Indus im Allgemeinen bezeichnet werden Eönnen? 
Die ůberſichtlichſte Überficht würde wenigſtens zu einem 


Büchlein, auch wenn wir alle die intereffanten Exörteruns 
gen und Darfiellungen, welche zwifchen bie biftotifchen und 
geographifhen Data im der Form befonderer Abhandlun⸗ 
gen eingeflveut find (z. DB. über den Teakbaum, über das 
Sandelholz, über die Gaffia und Garbamomen, über bie 
Dattel: und Gocospalme und überhaupt über die mala- 
barifchen Palmen, über die Pfeffercultur, den Pifang und 
die Mango, über den Zimmtanbau in Geplon, über die 
Perififcperei, über die Diamantlager in Indien, über den 
indiſchen Seigenbaum und das Löwen= und Tigerland im 
Afien, über die Opiumcultur u. ſ. w.), wenn wir auch alle 
dieſe Erörterungen mit Stillſchweigen übergehen wollten, 

Da wir alfo weder eine allgemeine Charakterijtit noch 
einen Auszug als in biefem Fall mit der Aufgabe unferer 
Anzeige verträglich betrachten koͤnnen, wollen wir verfuchen, 
ob wir aus einem einzelnen Theile, aus einer Heinen, 
aber in ſich abgefchloffenen und gewiffermaßen zur Monos 
geaphie gewordenen Partie de6 Buches, aus ber Beſchrei— 
bung von Ceylon, ſolche Notizen zu entheben vermögen, 
daß fie dienen mögen als Reizmittel zu näherer, tieferer 
Bekanntfchaft, oder auch zur Unterhaltung Derer, bie ins 
tereffante Punkte mehr im Voruͤbergehen angedeutet, als 
fich weitläufig darüber belehrt fehen wollen. 

Ceylon, Seian=diu (Selediva) oder Taprobane (mie bie 
gangbarften Namen der Infel im Altertum und zu unferer 
Zeit lauten) hat zu der vorderindifchen Halbinſel eine aͤhnliche 
Rage wie Sicitien zu Italien, wie England zu Europa. Es 
ift hierin wefentlih von der Lage Madagaskars zu Afrika 
verfchieden geftellt, daß zroifchen Ceylon und dem Feſtlande 
der Verkehr durch die Natur fehr erleichtert, zoifchen Mas 
dagaskar und dem Feſtlande der Verkehr durch reißende 
Strömungen ſehr erſchwert if. Durch die Infeln Mas 
naar und Ramiſſeram und durdy bie beide verefnigende 
Ramass oder Adamsbrüde iſt das Meer zwifchen Geplon 
und dem Feſtlande wie mit einem Damme durchzogen 
und fo getheilt, daß die noͤrdlich des Dammes liegender 
Gersäffer unter dem Namen Palksſtraße, die ſuͤdlichen unter 
dem Namen Golf von Mangar Waſſerbecken bilden, melde 
einer verhäftnifinnäßig großen Sicherheit und Ruhe genießen, 
aber freitich nur für Meinere Fahrzeuge, die durch die feichte 
Linie bes bezeichneten Dammes nicht gehindert werden, volls 
kommen praktifabel find. Größere Schiffe werden durch 
jene feichte, durch Inſeln und Erhebungen des Meeresbo⸗ 
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bens bezeichnete Linie zwiſchen Point Ramen und dem auf 
Gevlon (zwifhen Aripo und Mantotte) gegenüberliegenden 
Punkte aufgehalten. Da fid aber in älterer Zeit der Ver: 
Behr auf dem Gebrauch Fleinerer Fahrzeuge befchränkte, war 
grade damals die Bezlehung Gevlons und der Küfte des 
Seftlandes fehr erleichtert und Ceylon faft noch inniger 
mit dem Feſtiande Vorderindiens als Sicilien mit Italien, 
faft ſowie der Peloponnes mit Böotien und Attila ver 
bunden. Mit diefer Eigenfhaft aber, welche Coplon an 
allen Hauptbervegungen der Bildung bes benachbarten Seft: 
Landes Theil mehmen ließ, verband «6 doch die infulare 
Lage, welche es theils ein wenig gegen das zu raſche Ein: 
greifen diefer Bewegungen fügte, theils es von den ver: 
fchiedenften Seiten ber zugänglich und fo gleih England 
zu einem commerciellen Mittelpunkte ber oftindifchen Land⸗ 
Fchaften machte. Succeffiv fegten ſich Hindu, Araber, Por: 
tugiefen, Holländer und Engländer dort feft, und bie Dien: 
fie Brahma’s, Buddha's, Mohammed's und Chrifti loͤſten 
einander in der Hertſchaft ab und befanden dann, mit 
Ausnahme des eriten, nebeneinander weiter; ganz ähnlich 
wie wir in Sicilien die alten pelasgifhen Stämme, dann 
Griechen, Araber, Staliener und Aragonier einander als 
hertſchende Bewohner folgen und fie zeitweiſe nebeneinan⸗ 
der die Inſel befigen fehen. Die Einwanderung ber hin 
duiſchen Einwohner Ceylons fällt in bie mythiſchen Bei: 
ten der oftindifchen Gefchichte; die Belehrung der Infel 
zum Buddhacult in das erfte Viertel der 4. Jahrhunderts 
vor Chriſto. 

Die erften mohammedaniſchen Anfiebler auf Geylon, nad) 
der Tradition ihrer dort noch einheimifchen Nachkoͤmmlinge, wa: 
zen von der Ramitie der Hafchemiten, die frühzeitig, Anfang 
des 3. Jahrhunderts, in Folge ihres Streits mit den Abafz 
fiden, aus Arabien burd die Torannei bes Khalifen Abdal 
Male (ftirbt 705) pertrieben, fi) am Euphrat füboftwärts 30: 
gen, nach Goncan an Dekans —* gingen, von da aber 
noch weiter bis Ceylon und Malakka fi ausbreiteten. 

Diefe Araber ſetzten fi) vornehmlich an der Notd-, 
Mordoft: und Nordweſtküſte der Inſel feft, wo der Hans 
dei, der biöher befonders von diefen Theilen der Infel aus 
geführt worden war, an fie überging ; dody thaten fie auch 
für die Gultur der Inſel ſelbſt Außerordentliches. Ihrer 
Thätigkeit gehört die Einrichtung eines der großartigften, 
Bewäfferungsfofteme, das jegt nur noch in Ruinen vorhan: 
den ift, durch welches aber es möglich war, daß Ceylon, was 
jegt ohne Reiseinfuhr nicht beftehen kann, einen Überfluß an 
diefem Product gewann. Doch war es nicht diefe Waare, 
die Ceylon für den Handel zu aller Zeit fo wichtig machte, 
fondern bie Perififchereien in der Nähe von Manaar; die 
Chankmuſchelfiſcherei; der nur diefer Infel eigenthümliche 
Anbau des edelften aller Gewürze, des echten Zimmts, und 
der Reihthum an ebeln Steinen. Diefe Dinge erhoben 
Ceylon zu einem activen Glied im Welthandel, der gewif: 
ſermaßen auf biefer Inſel feinen dußerften Vorpoften im 
Diten hatte, im Alterthume wie im Mittelalter. 

Die Kaufperren des Mittelalters zu Mantotte unterhielten 
einen beftänbigen Verkehr durch den perſiſchen Golf, über Bafs 
fora und Bagdad mit allen Ländern bes Ahalifats, auch durch 
Krabien und Kaypten mit allen mohammebanifchen Fürften bis 
nach Spanien im äußerften Weſten, unb führten aus jenen 








Sändern viel Originalmanuferipte in Geylon eim, zumal ü 
die mohammedanifchen Befehe, und viele arabifche ü —52*— 
aus ben lateiniſchen und griechiſchen Glaffikern, die ſich hier er⸗ 
hlelten, waͤhrend anderwaͤrts untergingen. So geiten die 
Gerihtsurtheile ber Kabis in Bagdad und Gor— 
dova feit 700— 800 Jahren als Gefene bis heute 
auf Geyton u. f. w. 

Kein Wunder, daf bei einer ſolchen MWeltjtellung und 
bei ſolchem Verkehr Mantotte für Handel und Seefahrt 
der Mohammedaner eine Ähnliche Bebeutung erhielt wie 
die Eleine Stadt Damme in Flandern, als Hafenftadt des 
reichen Brügge, für Handel und Seefahrt aller abendlän: 
difchy = chrifttichen Melde. 

Durd den Einfluß biefer großen Kaufperren zu Mantotte 
auf die Souveraine von Geylon erhielten fie das bedeutende 
Privilegium, baß in den verichiedenen Häfen, wo ihr Handel 
btühte, alle Handels- und Gerftreitigkeiten, bei denen ein Mor 
hammebaner betheiligt war, im Hafenorte felbft geſchlichtet wer⸗ 
den follten durch eine mohammedanifhe Handelskammer nad 
einem Marinecober, ber bei allen afiatifhen Mos 
bammebanern Gültigkeit hatte. 

Vom Anfange des 16. Jahrhunderts an fank der Hans 
dei von Genion; der Welthandel erhielt oͤſtlichere Anhaltes 
punkte in Malakka, in Java, auf den Moluften; der 
Anbau der Inſel ſank; die Portugiefen, mehr noch die 
Holländer, hatten nur nod im Augenmerk, wie fie ſich 
den Handel des Zimmts ganz ald Monopol erhalten woll: 
ten, und allenfalls die Perlfiſcherei. Alles Andere verfiel 
und verwilderte, namentlich das Berwäfferungsfoftem der 
Inſel, und deren Einwohnerzahl kam bis zum I. 1789 
auf 817,000 herab. Unter der englifchen Regierung hat 
die Bevölkerung wieder zugenommen; doch hatte fie bie 
1531 eine Millon noch nicht erreicht. 

Diefe fhöne Inſel — fagt ber einfichtsvolle Augenzeuge, 
der alle britifhen Golonien im Oſten und Weſten ber Erbe de 
fuchte und befchrieb — ift eine der fchönften der Welt, aber 
burch die Schuld ber einheimiſchen wie ber eingewanderten 
ftets in gegenfeitiger Fehde ftehenden Bewohner weit hinter dem 
Zuftande der Blüte zurüd, im welchem fie einft war, den fie 
im Schutze bes Kriedens, unter weifer Verwaltung im Berlaufe 
der Zeit wol einmal wieder einnehmen koͤnnte. Man kann fie 
nicht unpaffend gegenwärtig (feit bem Zractat von Amiens 1802) 
für England, obwol in größerm Style, das Malta des indi⸗ 
ſchen Dceans nennen, ihr feſter Eng im inbifchen Gewaͤſſer, das 
dortige Depot ihrer Militairmacht zur leichtern marinen Ber: 
theilung durch die Südhemifphäre. So ſchoͤn, fo fruchtbar, fo 
dünn bevölkert und doch fo reicher Population fähig; fo vers 
armt und doch fo reichlich von der Vorſehung gefegnet mit Gar 
ben und Schäsen aller Art — Gluck ihrer Bewohner, iſt ihre 
Stellung zu Dekan und Indien die günftigfte, die ſich nur den⸗ 
Een läßt, Won ber Halbinfel geſchieden und doch wieder auf 
das genaufte durch verwandte Gegengeftabe, Probuctionen, kurze 
Überfahrten und günftige Strömungen wie regulaire Winbbemwe: 
gungen an fie geknüpft, bietet fie fi von felbft ala ber Sta: 
pelort aller Waaren des Orients bar. Keine Infel_ ift* ihr 

lrich an Lieblichkeit, romantifher Natur, am fchöner Gelegen⸗ 

eit für den Dichter, ben kanbſchaftsmaler, ben Kaufmann wie 

ür ben Staatsmann; ein bezauberndes Kleinod kann fie für 

England werben, wenn biefes ihren Werth völlig erkannt hat, 
(Der Befhluß folgt. ) 


NRuffifhe Literatur. 
In ber Zahl der neuen Erſcheinungen behaupten bie Her⸗ 
vorbringungen der Dichter und Novelliften fortbauernd wenige 
ftens die breitefte Stelle. An Gedichtfammlungen iſt neuerdings 
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burg 1836), eine Nachahmung des alten von ** Er⸗ 
nur 


82 Octavſeiten, indeß verſprich 
man feine Erzählungen auch außer der Cho it anhören will, 
Die Luft, Beine, eilige Werke zum Drud zu 
überhaupt unter den jüngern Ziteraten. Ein vor K ers 
fehienenes Buch: „Pesni, Romany’’ it. d. i. Lieber, Romane 
und Gedichte von X. P. (Moskau 1886), zählt trot bes 
mannichfaltigen Inhalt? nur 96 Seiten in 16. Diefes Büch⸗ 
dein wird jedoch von einem andern in Rüdficht der Kleinheit 
noch übertroffen: „Rosa i Wasilök“, b. i. Die Rofe und bie 
Kornbiume von &. F. (Petersburg 1836), Fat gar mur 11 
Seiten in 36, Wieder ein anderes: „Metschty pri Lune‘ ıc,, 
d. i. Zräume im Mondfcyein (Moskau 1856), enthält die 
Gedichte von drei Berfaffern, S. Lacroix, N, &. u. R. Petrowsky, 
und zählt dech nur 27 Geiten in 12, . 
eeromane, durch englifhe und franzöfifche Mufter ange: 
regt, gehören zu den beliebten Dervorbringungen. Hierher ift zu 
nen: *,‚Kronstatskija Sceny’’ ıc,, d. 1. Scenen in Kronftabt 
von Dawydow (Petersburg 1836). An Bolkslieder s Sammluns 
gen ift neu —** „Malorossiiskija’ ıc,, d. i. Kleinruſſiſche 
und rothruſſiſche Lieder (Peterabu 1836). Der Sammler 
und Herausgeber biefer Lieber, der fich nicht genannt hat, bes 
richtet in ber MWorrede, baß ber eigenthümlide, alte Volkege⸗ 
fang in Kleinrußland allgemach durch g che Lieder und 
Singweiſe, bie immer mehr Raum gewönnen, völlig verbrängt 
werde. Nur in Bolhynien und Podollen erhielten *6 noch die 
alten Lieder. In der äußern Ordnung derſelben ſtehen in ber 
Sammlung zuerſt die hiſtoriſchen nad ihrem Alter, dann fol 
gen die Hochzeits- und Liebeslieder, Hier find druchſtücksweiſe 
wei aus ber Zahl der hiftorifdhen, die beide dem 17. Jahr: 
unbert angehören follen. Das wird bem berühmten Det: 
man Ghmelnigti, dem Polenfreffer, wie ex zu feiner Zeit ge: 
nannt warb, zugefdrieben, das andere vergegenwärtigt die Zeit 
der blutigen Kofadenkriege. Unter Weißkirchen ift in der Über: 
fegung Bialacerkiew in ber ehemaligen Ukraine verftanden, 
1. 
Auf die Beine fprang Ukraine, 
Ein Gedrang’, Gedraͤnge! 
Polen ziehn hindurch in Daufen, 
Ber fie ein mir fünge! 
Und fie reiten nicht bloß müßig, 
Rein, fie baun dazwiſchen; 
Moͤchte ih ber Erden Reiter, 
Doch recht viel erwiſchen! 


2. 
Sitzt dort nicht der Kofat Schwatſchto, 
Der bie Polen hat gejagt 
Nah Welhkirchen in die Ställe, 
Als fie fi binausgeragt ? 
In die Dausthär tritt ber Pole; 
Schaut, wie er bewaffnet ſchnaubt. 
Der Koſack figt furdtioß, trogig, 
Rödt die Müge nit vom Haupt. 
Bu ber Peitſche greift der Pole, 
Der Kofad, der greift zum Speer; 
„Komm’ nur ber, du Teufelsbaſtard, 
Daß ich dir die Seel? audtchr !” 
Wie voll tiefer Auffaffung der mannichfaltigen Erſcheinun⸗ 
gen des Lebens zumeilen bie fogenannten Liebeslieder find, das 


zeige folgendes Bruchftüd aus einem ſolchen Liebe. Es tft ein 
Ag im Welde geblieben; Mutter, Schwefter und 
u trauern um ihn und bie verſchiedenen des 
merzes werben ergreifend alfo gefdhilbert: 
Eine Sähwänin, und noch eine, und nod eine, 
Zrauern alle drei im herben Leibe. 
Eine Schwaͤnin ift die alte Mutter, 
Ad, die weinet wie ein Strom hinfließet, h 
Unb die Schweſter weinet, wie ein Baͤchtein riefelt, 
Und bie junge Frau, mie Thau fo tröpfelt; 
Geht die Sonne auf, fo trodnet folder! 


Bon Thad. Bulgarin find bie neuern, in 3eitblättern zer: 
ftreuten Schriften gefammelt und in drei Bänden herausgelom- 
men a ei N k 

u Überfesungen werben meift franzöfifche Originale ges 
wählt, jebody ift neuerdings aus dem Fun a überfept: „Die 
Seropions« Brüder‘, von Hoffmann, und „Paul BYfop‘, von 
Gramer, welcher letztere, nachdem er in Deutfchland Längft ver⸗ 
wel, Da Ur las en © Brembe auferfteht, Auch Wache 

7) u r a wirb überfept un 
— Ü Beier, ER 

ie ichtligden Studien blühen Eräftig auf. 

Hinſicht —* zu nennen: 1) en u ar = ‚ —* 
Die Handſchrift, von Supraſſel, enthaltend die — ten Ehro⸗ 
niken von Rowgorob und Kiew (Moskau 1836). & if eine 
ältere hiſtoriſche Epitome aus alten ruffifchen Chroniken, aufs 
gefunden im Bafilianerffofter zu Supraffel bei Bialyftot und 
nun mit Sorgfalt zum Drud befördert. 2) „Rukopis’ ıc,, 
d. i. Ein Manufeript Philaret's, Patriarchen von Rußland 
(Moskau 1837). Es ift eine zum Theil dem berühmten Patris 
archen Philaret, Vater des Zaren Michael, zugeſchriebene Denks 
fhrift über die Ereigniffe in Rußland während der Regierungs⸗ 
zeit bes falfchen Demetrius und bes Zaren Baſilius Schuifti. 
3) „Slovar’’ ıc,, d. i. Lexikon denkwurdiger Perfonen in Rufs 
land, verfaßt von Demetrius Bantyſch-Kamensky, herausger 
geben von A. Sciriajew (5 Theile, Moskau 1886). 4) „Ot- 
scherk’’ ıc,, db, i. Umriß einer Gefchichte der Stabt Kiew 
(Reval 1836). 3u den beſonders auszuzeichnenden Erſcheinun⸗ 
gen ber neuern biftorifchen Literatur gehört: 5) „Ruskaja Is- 
torija’' ıc., d. i. Kuſſiſche Gefchichte (erfter Theil, mit ſechs hi⸗ 
—— er — no —— —— —— 
alow, Profeſſor der te an petersburger Univerfität, 
weicht in bem —— Plan ſeiner ruſſiſchen Geſchichte 
darin weſentlich von feinen Vorgängern, ſelbſt von Karamſin 
und Polewoi, ab, daß er nicht blos bie Gefdyichte des allmäs 
ligen Wachtihums bes jegigen, mächtigen und weitausgebehn- 
ten ruſſiſchen Staats fchreibt, fondern die allgemeine Geſchichte 
des ruffifhen Volks darftellen will, Darum behandelt er neben 
der Geſchichte des morböftlichen Hauptſtammes, deffen Entwides 
lungspuntt zuerft Nowgorod, dann Moskau war, auch bie Ges 
(dichte bes ſudw en Hauptftamms, beffen Entwidelungs 

Kiew und MWolodimir waren, bis Lithauifche und polnische Erobe⸗ 
rungen das fühweftliche Rußland den norböfttichen bis auf bie Eros 
berungen Katharina’s entfrembeten. Schon ber Geſichtspunkt, von 
bem ber Verf. ausgegangen, zeigt, wie verdienſtlich und Ichrreich fein 
Werk werden kann, wenn es feine Bollendung erreicht haben wird. 

Gin längerer, Iehrreicher hiſtoriſcher Kuffag vom Prof, Ras 
befchbin findet ſich in dem Bebruarhefte 1837 ber ruffiichen Zeit⸗ 





di Mein su ei Stkeptileen | und Biegen, ſondern auch Pferde halten und 
— 2 ung au en a lt w 


die fünf erſten Jahrhun x als mancher rgex und Sandmann in 
hen biefe die. vier derte Nuftors | So Berichte audh lauten, w 
16 —— haft, Det — Bien, — Stlaven 


a nd faberhaft, nicht e ation 

fucht aber in der Hauptjache ihmen ihren Jrrthum thun. Infeln als ei nn der 
An neuerfdienenen Denkniffen, bie der Tages te ange: | ten, folltt hen zugute | 

hören, ift zu erwähnen: 1) „Haskazy“ ıc., b. i. Berichte eines | diefer berfeeifchen Wefikungen Stitens der Engländer 

der ſchen Landmilig über die Feldzüge in den ſchiießt 
abren 4812 und 1813, von R. Sotom (Petereburg 1836). 

Es find bie harmlos — Eriebniffe eines Kriegers während x 

ee en eiterariſche Anzeige 

m von 

immer In e leſen ur Kawalerist 








—— eine | gericht über die SWerlagsunternehmungen für 1837 
2. i. a m als Gisalih, ce we Bade t, — — 8 A. —— in einig: 
Buto ile, * en w ufe bed 
Dies Bu (eu Di Mrmoisen eines Fräuleins von Stande ent: fertig; von den — Sir Gei@elnung ungemifer. 
Halten, welches 1812 und 1818 unertannt in einem Uhlanen⸗ (Bortfegung aus Nr, 16.) 


gedient, die Feldzüge mitgemacht und fich *— +49. Cervantes Saavedra (Miguel be), Die Leiden des 

 ekuniaet | „Bine 6,18, Anrguen Duden Gh, un 
t n, aber anmuthige ungswei 

Hat ihnen anbdererfeitd viel Leſer und Freunde erworben 8, 4. — —, Novellen. Mit einer Einleitung. Gr. 12. Auf 





et Aminen) Engliſche Sprachlehre in einer 
a o e am), 

Notiz. —— — — Pass der af ihre —2 und 
Einer der neueſten engliſchen Reifenden, Wilſon, gibt von ME ham Seihfmerriät. ————— een 


dem Zuftande der Neger auf Jamalca, von ber Schönheit ihrer einem befondern Anban Ka: * beats 

Dörfer, die gemeiniglich in —* herriichſten Gegenden, in ben beitet. Tal pur Aid — Pu 8. ne gutem 
flen Iropenwalbungen gelegen find, von ber bequemen Drudpapier. 

ng ihrer Wohnungen u, f. w. nachſtehende Beſchrei⸗ Die neue Nusgabe dieſer nn und fa en, 
an Me Wine De a une Bhtwch vn | Vrsfatebn BELSHETTEREUE 
mblättern, und die Wände, die aus einem Flechtwerk von Yerbefert h u 

3meigen beftanden, über welche Lehm geſtrichen war, waren ——— — —— — Kaps — 

weiß übertündt, Die ——— waren von gebranntem Lehm, | *45. Gonverfations: Lexikon der neueften Zeit und Literatur. 

troden und bebaglich; die Hütten beftanden ſaͤmmtlich aus einer ra g der achten Xuflage bed Gonverfationd : Eexitond, 

Halle und einem Cätafgimmer zu jeder ee derlben. Im | Krk Werte eye Wernknfeng Ufern, meihe napmie Set nrugen 

mandjer der erfteen fah man Tiſche und Stühle von Mahago: t gewidmet fein fol. Gie wird, wie I nicht geeine. allen Bts 

— ee a Glas —— —* — * on, — € zerfallen —5 — un a 
rommeln un ten und zuweilen eine gute Flinte von | fur, « r Y 

den Dachſparren herabhingen, und einem Srländer mwürbe bad | fern, ecteilere Wi a ——— |. 


ven gelacht haben, wenn er die anftofenden Schweineftäde ges | *46. Genverfationd + Eeriton, ober Allgemeine ** Real: En⸗ 
ben hätte. Vor einem der Häufer beaufſichtigte eine alte chtlo für die gebildeten Staͤnde. Achte © —— 
ein Dutzend Lang Kinder, welche vielfarbige Perlen Reaifterband. Gr. 8. Auf Druck-, Gchreib: und Belin- 


atten. Während ich meine Wandes 8* 
efer Regifterband fol ein wahrer Inder zu dem vielverbreitetem 
a en laterar Vabutes a1fo nad) wefentiid 
a ungen ‚ babu no 
deffen Brauchdark en 


*47. Dante Nligbieri’s Iprifche Gedichte. Itatienifh und 


um bie Senden gebunden 
rung fortfegte, wurde eine große Schnedenmufcel in dem Haufe 
des Auffebers geblafen, und die Neger famen tanzend und lär: 
menb herbei und fpielten einander in Re öhlichkeit 
—— eg Sie, - —— glücklich in Au — 

nes guten agseffend und einer guten anderthalbſtündigen beutfch herausgegeben von Karl Ludwig Kannegiehtr. 
freien Zeit zum — deſſelben. Die Männer waren in Bei ae ferte Auflage. Gr. 8. Kuf rich Druds 
Een und weite Pumphofen gut gekleidet, die Weiber hatten ier. 

—— ag] —5 in * >. „Brüder erfäien in meingm Bertape; Zu grins Komörie deb 

von tem Bit.” — Ungefähr um bdiefelbe Zeit ſchrieb ein a on Sn: x 
deutſcher Miffionnatr auf Antigua Folgendes: „Es koͤnnte viel: Dr Ba LE Gr —— und deb 
leicht Manche dad Wort wohlpabend, von SHaven gebraucht, Paradiefes. Gr. 1 Zhir. 
auffeilen, weit man ſich unter folden gewöhnlich Menfden | *48. Etermann (3. 9), Gefpräche mit Goethe in ben letz⸗ 
denkt, die in drüdender Armuth Ieben und denen es überhaupt ten Jahren feines Lebens. 1923-32, Zwei Theile. Zweite, 
fehr traurig ergeht. Soldier ünglücklichen, bie von ihren Eis mit einem Negifter verfehene Ausgabe. 8. Auf feinem Drud- 
aenthämern hart behandelt werben, gibt es nur wenige; ſeit⸗ — Geh. 4 Zhle. 
dem das gen von klauen EB ift, hat fidh der Zus | 49. — —, Daffelbe, Grfie Kusgabe. Namen: und Sach⸗ 
ftand ber Neger um Bieles gebeſſert und den meiſten Weißen Regifter. 8. Auf feinem Drucpapier. Geh. * Gr. 
Hiegt dad Wo eo ger Neger um ihres eignen Nugens wils | *50. Bichthal (Gustave d), Les deux mondes. Servant 
len am Herzen. Eim Neger, —* fleißig und betrichfam iſt, d’introduction & l’ouvrage de M. Urquhart: La Turquie et 
kann es allerdings zu einem gewiffen Wohlftand bringen + ses resources. Publi6 avec l’autorisation de l'auteur. (Avec 
von zum heil der große Aufwand, ber in Hinfiht auf Klls | une carte.) Gr. 8. Auf feinem Druckp, Geh. 1 Thlr. 
dung gemacht wird, ein einleuchtendber Beweis ift. Viele 16 Gr. 
baden c# foweit gebracht, daß fie nicht allein Federvieh, Schafe (Die Kortfegung folgt.) 


Berantwortlichet Heraußgeber: Deinrig Brodhoud. — Drud und Verlag von F. A. Brodbaus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Sonntag, 


_—— Nr. 155. —— 


4. Juni 1837. 





Die Erdkunde im Verhaͤltniß zur Natur und zur Ge— 
ſchichte des Menſchen ꝛc. Bon Karl Ritter. Bier: 
ter Theil. Zweites Buch. 

¶Beſchluß aus Nr. 15.) 

Der Süden der Inſel ift gebirgig, und das Gebirge 
umlagert ftodartig den Adamspik, deffen blaue Spige 30 
geogr. Meilen weit ind Meer hinein den Seefahrern als 
Kennzeichen gilt. Naht man fi) von Südoſten der In: 
fel, fo trifft man auf felfige, malerifche Ufer, hinter bes 
nen Mälder die Gegend verhüllen bis auf die Höhen, 
welche einander überragend nach dem hoͤchſten Gebirgsftod 
binaufgehen, Bon Suͤdweſten her erblidt man zuerft ein 
flaches Geftade, mit Cocospalmen reichlich befegt, dahinter 
rundliche Höhen und im Hintergrunde den Adamspik mit 
zroei Eleinern Piks zur Seite, Die herrlichfte, uͤppigſte 
Vegetation, bie [hönften Palmenformen loden den Näber: 
fommenden zum Ufer. Bon Negumbo und Baticaloa an 
nordwaͤrts wird der flache Küftenrand immer breiter; eis 
gentliche Niederungen entfliehen und nehmen den ganzen 
nördlichen Theil der Infel ein, fowol auf der Weſt- als 
auf der Oſtſeite. Oft werden die Miederungen zu Lagu— 
nen, zu ſalzreichen Meereinfchnitten, und die Infeln ul: 
pentin, Manaar und Jaffnapatam find im Grunde nur 
Landestheile, welche durch ſolche Lagunen von dem Übrigen 
Boden ber Inſel getrennt find, 

Aber auch Eleinere Lagunenreihen umzingeln ben Küften: 
faum (gleich dem Eibo der venctianifchen Lagunen) und fichen 
untereinander in folder Verbindung, daß zur Regenzeit zwis 
ſchen ihnen oft auf große Streden Binnenſchiffahrt für Bar: 
Zen ftattfindet, hinter ber Meeresküſte, wie z. B. von Ghilam 
oder Mahabampa, in beffen Nähe, fübwärts eher 
aus, bis nad) Galtura hin, eine Strede von mehr als 16 geogr. 
Meilen, weldye baburd) eine ber bevölfertften, fruchtbarften, bes 
bauteften Küftenftredten werben konnte. Ebenſo befteht auf ber 
eng in Baticaloa eine Küftenfahrt innerhalb bes Geftaben: 

Um bie Küften Ceylons von der Nordfpige längs ber 
ganzen Oft: und Sübfeite bis nad) Colombo hin ift überall 
tiefes, ficheres Fahrwaſſer für größere Schiffe; allein bie 
Sitrede von Colombo gegen Norden kann nur mit Fahr: 
zeugen, dir unter 100 Zonnen haben, befahren werben, 
und aud mit diefen nicht ganz, indem Stellen vorkom⸗ 
men, wo nur Fahrzeuge unter 50 Tonnen brauchbar find, 
Daher find Trincomali und Punto Galle (zu manden 
Zeiten auch Colombo) Haupthäfen der Infe, Wenn man 


Golombo Hinz . 


fih num von den Küfiengeftaden erhebt zu Beſteigung des 
Adamspiks, 

durchſchreitet man alle Temperaturen, bie zwiſchen 
dem Infelllima Geylons und Englands liegen, und findet überall 
bas herrlichfte Grün, die größte Friſche, die größte Schönheit 
einer Landſchaft, jegt voll Wilbnif, die aber alle Reize und 
Eigenſchaften in fich vereinigt, um einft überall zu einem aros 
Ben Park europäifcher Landſitze gebilbeter Golonifationen werben 
zu koͤnnen, und bie Gewächſe tropiſcher Wegetation mit den 
nüglichften Akktimatifirungen europäifher Gemüfe, Reben und 
Fruchthaine zu vereinen. Die Wolkenbildungen auf diefen Hö— 
ben, während der Megenzeit, die Nebelmaflen in ben tiefern 
Zhälern,, die beim Auf- und Untergange der Sonne bie ſchon⸗ 
fien Schaufpicle barbieten, die Färbungen in dem Zwielichte ber 
Morgen: und Xbendbbämmerungen, das Strahlenſchießen gelben 
Lichtes bei reinfter Himmelsbläue und andere Erfdjeinungen wer— 
ben dort noch manche Eigenthümlichkeiten für bie genauere Beob⸗ 
achtung darbieten. Bon einer eigenthümlichen, beweglichen Art 
Tropenlicht, bieBubdhaftrahlen bei den Singhalefen genannt, 
das nad) ihnen nur über den Bubbhatempeln ſich zeigen und als 
Emanation von biefen Heiligthümern ausgehen foll, hat 3. Davy 
einen Bericht gegeben, nach weldyem dies Phänomen dem Rorbs 
licht der Erde vergleichbar wird. 

Bon den vielen, hoͤchſt merkwürdigen Seiten, weldhe 
Leben und Verkehr diefer ſchoͤnen Inſel bieten, wollen wir 
nur nod auf zwei näher aufmerffam machen, auf den 
Zimmtbau und auf die Pertenfifcherei. Unfer Zimmt kommt 
von verſchiedenen Bäumen; der echte, befte aber nur von 
Laurus cinnamomum Linn., meldyer Baum zwar auch 
nad Suͤdamerika, St.» Thomas, Martinique, Isle de 
France u. ſ. w. verpflanzt, aber überall ausgeartet und auch 
in Geplon nur im Innern und im füdlichen Theile ber 
Inſel zu finden if. Am beften gedeiht er in dem weißen 
Quarsfand der ſuͤdweſtlichen Küften. 

Die infulare, an fi ſehr befchränkte Werbreitungsfphäre 
des Zimmtbaums üt hinſichtlich der brauchbaren Rinde, die er 
gibt, auch mod) local ungemein limitirt, Rur vom Kaymelles 
fluß bei Negumbo fühmwärts über Golumbo bis Matura und 
Zengalle, hoͤchſtens bis zum Wellewan: Ganga zieht ſich ber 
fhmale Saum ber einträglicden Bimmtpflanzungen vom Ufer 
faume ber falgigen Flutgrenze, bie noch bis an bie Wurzeln 
der großen Palmftämme —*2 landeinwärts, 4+—5 Stun⸗ 
den, fo weit die Ebene reicht. Aber norbweitwärte, über Ghis 
laro hinaus wird fin Zimmtbaum mehr Fre und feiner 
mehr am Oftgeftade jenfeit Tengalle. Der Bimmt norboftwärts 
des Welleway : Ganga hat gar feinen Werth mehr u. f. w. 

In früherer Zeit war der Zimmtbaum nur als wilder 
Baum vorhanden, wie er auch jegt noch im Innern der 
Infel vorkommt und zu Maſtbaumhoͤhe emporwaͤchſt, wäh 


rend er in den Pflanzungen an der Küfte nur 20 — 30 Fuß 
hoch wird. &o lange der Zimmt nur von ben wilden 
Bäumen im Innern der Infel genommen wurde, welche 
nicht den Portugiefen umd refpective dem Holländern, fon: 
dern den Kandykoͤnigen unterthan waren, waren bie Zimmt⸗ 
ſammler den entfeglichften Gefahren ausgefegt, einerfeits 
durch die oft vorkommende Feindfeligkeit der Kandykönige, 
indem die Zimmtfammier oft mit abgefchnittenen Nafen 
und Ohren heimgefandt wurden, andererſeits durch die 
mit dem Aufenthalt in den Wäldern oft verbundenen Sie: 
ber, durch die wilden Etefanten und durch die entſetzliche 
Menge von Blutegeln; endlich waren auch die Geſetze der 
hollaͤndiſch⸗ oftindiichen Compagnie, um das Zimmtmono⸗ 
pol zu fihern, wahrhaft mit Blut geſchrieben. 

Die kleinſten Veruntreuungen am Zimmt wurden mit To— 
deeſtrafen belegt, ſowol für Thaͤter als Hehler. Auf das uns 
erlaubte Abbrechen eines Zimm u. ftand bie Strafe des 
Armabhauens, auf abfichtliche Se digung des Zimmtbaumes 
die Todesſtrafe. 

Unter biefen traurigen und befchwerlicen Umſtaͤnden 
proponirte ein einfichtsvoller Mann, de Koke, dem holläns 
difchen Gouverneur I, G. Falk, den Zimmtbaum auf 
dem Boden der Compagnie gartenartig zu cultiviren. Dies 
gelang vollkommen feit 1770. England hat, nachdem Ceys 
Ion an daffelbe übergegangen war und die englifchs oftins 
difche Compagnie das Zimmtmonopol erhalten hatte, dies 
ſeit dem 9, März 1833 aufgehoben und Zimmtausfuht 
wie Zimmteultur völlig freigegeben, 

Die Pertfifcherei wird jährlich zu beftimmter Zeit be: 
trieben an den Weſtkuͤſten der Inſel bei Aripo und Ma: 
naar, und fie gibt Veranlaffung zu einem großen Volke: 
feft. Die Fiicherei wird im Ganzen verpadytet und erfodert, 
um gehörig controlirt und zugleich mit wenigſt möglicher 
Unordnung betrieben zu werden, länger dauernde Vorberei— 
tungen, 

Auf ſolche Vorbereitungen langte in demfelben Jahre (1804) 
der Perlfifcherei, die J. Gordiner am vollftändigften beſchrieben 
— der Gouverneur North, deſſen Begleiter er war, am 11. 

ruar mit großem Gefolge in feinem Küftenpalafte zu Aripo 
an, Er hatte ſechs Tage von Colombo bis dahin gebraucht; 
ein Gorps Gavalerie von 200 Soldaten mit nativer Crylon⸗ 
Infanterie und Bengal-Volontairs unter vier engliſchen Offl: 
zieren und ein paar Schöpfündern, die dort während der Fir 
Bei aufgepflanzt wurden, begleiteten Seine Herrl t. Seine 
amilie Bam in 15 Palanfinen, jeder von 18 wohlgekleideten 
Zrägern, Seapovs u. ſ. w. begleitet, an, Die Hauptwache, 
das Lager, unter Major Herbert Beaver's Commando, formirte 
ſich. Zelte und Hütten für unzähliges Wolf bedectten die Ges 
gend, Statt des angefagten' Termins (20, Kebr.) kamen bie 
der erft am 28,, und bie Boote waren erft am 3, Mä 
complet; fo a fich, wie ſtets nach der Landesfitte, au 
das . Am 8, März durften 250 Schiffer auf den 
ausgehen, bald wuchs nocd die Zahl auf 300, und zu 
re Zeit warfen an 300 andere Schiffe ihre Anker Länge 

Geftabe; mit deren Gquipagen beftiegen zabllofe Landleutt 
aus allen Weltgegenden das Ufer, um an bem Feſte und an 
dem Gewinne Theil zu nehmen. Das ganze Geftabe ber Gons 
datchpbai bie Aripo war auf das munterfte von einer Popus 
lation von 150,000 Menden belebt und von einer Flottille von 
mehr als 600 Schiffen, die bier während der SO Tage bei dem 
ſchoͤnſten Wetter verweilten. - 


Wir überlaffen es nun unfern eferinnen, felbft in dem 


Buche weiter nachzulefen, wie ihre Perlen gewachfen und 
gefifht, fortirt, gebohrt und in den, Handel gebracht wor: 
den find; doc) iſt die Lecture gefährlich, indem doch man: 
im Gemüch in Bewegung gerathen fan, wenn e8 er: 
fährt, daß ſchoͤne Perlenfhnüre von egalen, runden Perlen, 
nicht einmal fo groß als Erbfen, ſchon 800 Pf. St. 
(alfo über 5000 Thlr.) an Ort und Stelle Eoften, und 
dag alſo in dubio die, melde man in unferm guten 
Deutſchland felbft befigt, vergleichungsweiſe herzlich ſchlecht 
find. Die größten und koſtbarſten Perlen bleiben gewöhn: 
lich bei den Großen in Hindoftan im Gebiete des Nizam, 
in Guzurate und an andern Orten zuräd; Die, melde 
Eleiner find als kleiner Schrot, kommen alle auf den chi⸗ 
nefifhen Markt, fo weit fie gebohrt werden fönnen, zum 
Sticken der Kteider; die allerfleinften als Chunam, d. h. 
zu Kalk gebrannt, zum Betelkauen der Vornehmen. 49, 





Schönborn und feine Zeitgenoffen. Drei Briefe an ihn, 
mit einigen Zugaben aus feinem Nadlaffe, und einer 
biographifchen Skizze ald Einleitung, herausgegeben von 
IR. Hamburg, 5. Perthes. 1836. Gr. 8. 16 Gr. 

Here Gonferenzrath Rift, deſſen Sharakteriftit Berger's den 
gelungenften beizuzahlen ift, erwirbt fi sin nicht geringes Vers 
bienft um bas Gebächtnif eines Mannes, ber als Menſch fehr 

och ftand und Denen, bie ſich ihm jemals genaht, unvergeßlich 
teiben wird. Diefe Schilderung des zu befcheidenen Maters 
trägt fo wenig bloße Localfarbe, wie ex zu beforgen ſcheint, daß 
wie uns nicht zu denken willen, wie fie treffender und lebendiger 

ausfallen können, ohne die Wahrheit zu verleugnen. N: 

born ward im Herbſt 1737 zu Stolberg am Harz geboren 

und kam fchon in frühefter Kindheit mit feinem Vater, einem 

Sandprebiger, nach Dolftein. Auch Klopſtock, die Familie Stolz 

berg, beide Unger waren vom eingewanbert. Gr ber 

fuchte die Schule in Klofter: en, wo Benbeborn fein Mit: 
ſchuͤler war, fludirte wahrfcheintich in Kiel, warb 1764 Haus: 
lehrer auf Trendhorſt und trat in trauli Verkehr mit Clau⸗ 
dius, ber ſich damals in Reinfeld aufhielt. Diefer beredete 
ihn 1766 nach Kopenhagen zu gehen, wo er 1768 * ſter 

im Haufe bes Grafen H. E. Bernſtorff ward, dem er 1771 nach 

Hamburg folgte und bis an deſſen Xob, 1772, von ihm bes 

ſchaͤftigt blieb. Des Verftorbenen Neffe, der Minifter X. 9. 

Bernftorff, ernannte ion 1778 zum Gonfulatfecretair in Algier, 

wohin er fich durch Deutſchland über Marfeille begab, Im 

Kopenhagen, in Hamburg und wo er fonft gewefen, hatte er 

fid) mit ausgezeichneten Staatsmännern und Gelchrten befreun: 

bet und mit Gerftenberg, Seins, Klopftot, Claudius, Al: 
berti, der Kamilie Reimarus, Büfh und Sieveking fehr innig 
und nah. Große Erwartungen erregte ſchon 1766 die über- 
fegung einer Ode Pindar’s, und bie Klopftod'fche Schule, zu 
deren Koryphaͤen er gezählt ward, ließ es an Auffoderungen 
nicht fehlen; aber nur in Boje's und Voß's Mufcnalmanadyen 
erſchien von Zeit zu Zeit cin Beweis, daß er der Dichtkunſt 
nicht gang abtrünnig geworben fei, weil er politifchen und phi— 
tofophifchen Speculationen mehr nahhing und jene vernach⸗ 
liffigte. Dagegen eiferten feine dichteriſchen Freunde, vorzüglich 

Klopftod, Berftenberg und bie Stolberg bei jeder Gelegenbeit; 

und allein Voß, bem freilich Niemand etwas zu Dank machte 

als einzig er fich felbft, hatte nichts dawider. Schr lebhaft 

Befejäftigte ihn der Entwurf, dem Unmefen in Algier ein Enbe 

zu maden, mas ihm höchft thunlich fchien, und wozu er bie 

zuffifchen Streitkräfte berufen glaubte, melde bamals im Ar- 
chipelagus den Meifter fpiekten. Auch dachte er allen Emftes 
daran, ſich um ruffifche Dienfte zu bewerben, um feine Anfichs 
ten in Petersburg gefchitt geltend zu madıen; aber Rußlands 


eiebe wit der Dörte erflidte SE Auefühtung dieſes Werfüche, 
8 D’RUy’E Kan Pen unten a Bi 
worüber Önbern im « 1776 des , en 
feumg’’ einen unbefangenen Bericht, niebergeltgt hat, erweckt 
feinen Scmer; und Unwillen von Neuen. rft 1777 endigte 
Schönborn’s Verbannung in Afrika und verfehte ihm als Gefandt: 
fchaftsfeeretair nach London. In ber Heimat des gefunden Ber: 
fandes und ber Menfchlichkeit fand er ſich vom e: Augenblid 
. Daufe, befremdete nicht und warb nicht befrembet, Gelbft 
uenzimmer, bie feine Kenntniffe nicht zu beurtheilen muß: 
ten, fühlten ſich durch fein Benehmen angezogen und erfun: 
digten ſich theiinchmend nach dem yellow gentlenmn. Dort fah 
er noch Chatham im Glanze feines Ts und lieh Burke 
viel bei ſich gelten. Sein anfänglicyer Chef war der einfidhts: 
volle und bicbere Geheimerath ex, ber te ber hödhit 
gebildete Graf Friedrich Reventlow, deſſen licbenswürdige und 
geiftreicye Gattin, Iulie, Schönborn’s Freundin für das Leben 
warb. In ber Abweſenheit oder nad) dem Abgange feines Ge: 
fandten war Schönborn mehrmals alleiniger Gefchäftsträger 
feines Hofts und die engliſchen Staatsbehörben unterhandelten 
vorzüglid) gern mit ihm. Sein Geiftesverwandter, Graf Schla⸗ 
dorf, war während deſſen mehrjährigen Aufenthalts in Bon: 
don fein täglicher Umgang, und man traf fie in Geſellſchaften 
und Öffentlich immer zuſammen. Im 65. Lebensjahre, 1802, 
empfand Schönborn das Bebürfniß feiner Entlaffung, und erhielt 
fie mit dem Zitel ®egationsrath und einer Penfion, Er verleb 
einige Jahre in 22 war fo glüdlich, feine alten 
und neue 


als gegen ſich ſelbſt, 
Sein in Liebe und nicht verlören ging. 
Seine vertraulichen Mittgeilungen bedurften, um ganz treffend 
und erihöpfend zu werben, bes berben, herzlichen P lattbeutfch, 
Rur in England wollte es nie lange bamit glüden, weil die ſich 
unterredenden Deutfchen nad) wenigen Minuten unmwillfürs 
tich in die nahe verbrüberte Landesſprache verloren und ladjend 
das vereitelte Beftreben aufgaben. S. 233: „Man hat mehr 
als einen Verſuch gemacht, uns jenes Idiom unferer Väter 
u verleiben ober zu verfümmern, es als ein Hinderniß forts 
der Bildung im Wolke barzuftellen. Doc) Liehe fich viel: 
nachweiſen, baf, was wir Norbdeutichen an Eigenthüms 
lichkeit und ehrenweriher Auszeichnung in Gefinnung, — 
lungsweiſe und Sprachſtyl beſiden — kraͤftigen Unterboden 
verdankt werde, der bei jebem tiefen Adern mit ber obern 
Krume ſtets wieder gemifcht wird und ihr nachhaltige Energie 
verleiht, Wie hülfios das Landvolk, wie innerlich arm und 
t, dem man eine Sprache untergefchoben hätte, die nicht 

auf feinem Boden gewachſen, dem man * das bindende Ele⸗ 
ment feiner geſelligen Abgefchloffenheit, feines unverſiegbaren 
genommen hätte, mit dem es bie harte Speife würzt. 

Ein Bolt ohne Scherz ift unheimiſch, wie ein Wald ohne Ge: 
fang. Und e3 würden Generationen eben, che man body: 
deutſche Scherze in unfern Dörfern vernähme.” Im Haufe der 
aud von Schönborn hochverehrien Mutter Sieveking, die Jeden 
auf feine Weife geltend zu machen verftand, fand auch er ſich 
ag und mo nicht, wem Herz und Geift ihn befchäftigten ! 
eit 1806 war er Hausgenoffe bes Grafen Friedrich Revent- 

low auf Emkendorf, und nahm, feiner Gewohnbeit nach, Theil 
an einem anonymen Schriftwechfel feines Freundes über Guratel: 
gefhäfte der Univerfität Kiel. S. 32: „‚Xuc; Enlipfte fich dort 
allmälig das eigenthümliche unvergleidyliche Band mit der Grä: 
fin Katharina Stolberg, welches feinen nöteflen Lebensjahren 
den Charakter eines Werhältnifies aufbrädte, das ungertrenn: 
Genoſſenſchaft, Gebundenheit, & einſchaft ‚mit ſich 

rte, ohne Ehe zu ſein. Die unverheirathet gebliebene, nicht 
mehr ** er des Dichters war eine ungewoͤhn⸗ 
liche Erſcheinung, an nachhaltigen, im tieffien Grunde ihres 
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Weſens Loberndem Reuer für Rigt 
i ü vielle 


n cheit. ind Het 
———— ee 
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feelenvoller Ehe 4 * HR Lu e ie 
von innerer gung und Zuv 2 — 
für alles Höhere und ee em eben 3 
ꝛꝛ für alles Cemeing bie 
ihre Gegenwart ben Schichten unleidlich, ben Flachen drüdenb, 
Denen, die fie verflanden, angiebend machte. Sie kannte bie 


Dinge diefer Welt nicht und achte 
erquidt durch 


ttlichen Dingen und * 


und Beruͤhrungen 
en 


nad den 


diſche Gewoͤ 
Schönborn, 
mit järtlicher, unverho 
draͤngniß. Als fie nun, 
Freund verlor, der ihrer 


reg ihre Unrube fü 
lab 
bie ; 


Beit und Orbmungsverz 


ſicht auf —— Erf ir 
‚ durch die Gaffen der Stadt z09; er im 


bältniffe unbewuß 


wie fie das Haus, das fie fuchten fanden, erfreuten 
und belebten * Ordnung zerftörten, chen Scherz, Ernſi 
und ſchoöͤne Erinnerung wedten. Go vergingen die Sabre. 


Schönborn, im Waterlande wieder heimifch geworben, theilte 


mit ben Lanbsleuten Freude und keid. Am legten es 
nicht, noch an politiſcher Aufregung, fo lange bie franaöfifchen 
Abler an Holfteins Grenzen aufgepflangt waren. Er, ber feit 


Napoleon’s erfter Erſcheinung diefem nie getraut hatte, fand 
fih nun in befien 5 Gegner — — So haben wir 
ihn in dem verbänanifvollen Sabre 1813 von ber innigfter 
Theilnahme ergriffen und leidenfchaftlic aufgeregt für die Doff: 
nung ber Unabhängigkeit Deutſchlande gefeben. Schönborn 
erlebte noch das Jahr A817, doch nicht die Vollendung feines 
80, Lebensjahres, in wenig verminderter Geifteskraft, 


von einem 
geringern Maße ber Leiden und Schwaͤchen heimgefucht, als ein 
fo Hohes Alter zu begleiten pflegen; und fo gejund war bie 


Zugend feines Geiftes geblieben, dab er bis 1816 nicht aufge: 
hört hat, ben Gedanken an die Wahl eines feften Mohnfipes 
mitten unter feinen in vielen Kiften ruhenden Büchern zu hegen 
und zu liebkofen. Was ſich in feinem -werfchiwiegenen Innern 
von Gebanken an zulünftigen Dingen aeftaltet, ob er am Thor 
ber Ewigkeit mehr, mit a als mit Auverficht angelangt 
fei, wiffen wie nicht zu “  Obhme Zweifel hat ben vor⸗ 
wurfstofen Skeptiker -audy bier feine unerfüttertice Beruhigung 
nicht verlaffen. „Sein Ende war ein fhweres, er hat hart mit 
dem Zobe gerungen; aber daß fein Lehen ein reines, dem Dienft 
ber Wahrheit gewibmet gewefen fei, ift ein Rubm, bee ihm ge⸗ 
buhrt. Schönbern war unanfehnliher mittlerer Statur und 
bat..nie 8. gethan, fie zu heben. Das Beſtreben, fich durch 
äußere alle auszuzeichnen, ſcheint ihm fremb geblieben zu 
fein. Seine Si tözüge, ſtart gezeichnet, drückten Schärfe und 
Tieffinn aus; auch ſpatere Freunde erinnern ſich wol, im Augen: 





tiden der Erregung einen Ausbrud biefer Züge gefehen zu 
an. ber an den Dbendichter mahnte.’ , 
Sollte, wie wie ben und wünfchen, biefes gebiegene Büchlein 
eine zweite Auflage einen Nachtrag erleben, fo könnte fich der 
*5* die ps nborm’s a rt —— 
wohlthaͤtig erweiſen, wenn er bie wenigen erhaltenen 
elta Berflorbenen bhinzufügte. Sie find in zu vielen Zeit: 
n ‚ um Wifbegierigen zur Hand zu fein, und 
wäürben einige Bogen füllen, Über bie Beränderungen 
der Matthiffon’fcher ‚Anthologie‘ pflegte ſich Schönborn fehr ener⸗ 
gifch zu äußern. Der „Wandebeder Bote“ von 177173 
enthält gleichfalls dichteriſche und  profaifche her 7 Schön: 
onders eine überaus witzige Abhandlung „Über Wenn 
en den unduldfamen Senior Göhe gerichtet, ber 
ermacherifche Fehde wider Alberti erhoben hatte. 
Auch der fehon erwähnte Bericht über O'Reilly's mislungene 
Unternehmung follte darin aufgenommen werben. Dann hätte 
man alles einzeln Zerftreute und nicht leicht — 
de auf einen Griff beiſammen. Angehängt iſt ein Gefammt: 
brief an Schönborn nad) Algier, von feinen Freunden in Ham: 
burg und Kiel (Schreiber waren: Klopſtock, Gerftenberg, Ehlers, 
, 8. 2. Stolberg, Cramer Vater und Sohn, Nordt, Ba: 
bricius, von Winthem, nachmals Klopftod’s Gattin, die Gom: 
miffionsräthin Schmidt, Voß); Briefe aus dem Gothe ſchen Haufe, 
von Sohn, Bater und Mutter; lange Briefe von Schönborn 
an Klopftot aus und über Algier; leihen Brucdftüde aus 
Briefen an feinen Freund, ben trefflihen Arzt und Freimaurer 
Jakob Munfer, unter feinen eignen Bekannten Onkel Toby ge: 
nannt, der ihn, zum großen Jubel aller Verbündeten, 1774 
in feiner Abwefenheit der Verbrüberung ber Menfchheit beigeſellt 
hatte; ber Schluß macht ein hier zum erſten Male mitgetheilter 
Abriß einer Gefchichte des Spinozismus und feine if 
r keibnitz ſchen, Kant'ſchen und Kichte'fchen Philoſophie, die 
n betämpften, wie zur Schelling'ſchen, bie ihn —2 
verſuchte. Er beweiſt, daß Schönborn ſich ſehr ernftlich 
mit metaphyſtſchen Unterſuchungen beſchäftigte, weiches diejeni⸗ 
gen feiner Bekannten nicht befremden kann, bie ſich entſinnen, 
daß ber Vorſatz einer Überſezung und Erläuterung feines ge— 
liebten Sertus Empirikus ihn oft in Anſpruch nahm. Ange: 
nehm werben den Leſern fünf Steindruckplatten fein, welche bie 
Facſimiles der Handſchriften Schönborn’s und feiner Gorrefpons 
denten enthalten, 8, 





Mankherlei,. 


Wenn das Thriſtenthum nicht die Furcht vor Menf 
und bie Kurt vor dem Tode — — hat es noch — 
die Seele durchdrungen und feine göttliche Kraft offenbart. 
Sonderbar, daß diefer Mangel bei Menfdyen bemerktich ift, die 
in befonderm Mafe für religiös und cheiftlich gelten. X* unb 
3*, bie beiden erzfromm gehaltenen Theologen, hatten eine 
große Furcht vor dem Zode, peinliche Angſtlichteit bei dem ge: 
ringften Unmwohlfein und bei unangenehmen Greigniffen gar 
ſtarte Niedergeſchiagenheit. Sei diefe Schwäche verzeihlich, und 
daß fie Keiner dem Andern vorwerfen barf, zn er an feine 
eigne Gebrechlichkeit denke; aber ein Iebendiges Chriſtenthum 
Kann ganz andere Wirkungen hervorbringen, bat es gethan bei 


den erften Ghriften,, d u db db 
Zage bei Ari Bin war Sa im Beben f ie 
trauen wiſſen und dem Zobe rubig entgegenfehen. ft es 


doch, ald wenn das Ghriftenthum in gemwiffen Individuen ſich 
verweichliche, gleichfam matt und abgefländen werde. Mit 
manchem Pietismus verbindet ſich Dupechonbrie, was nicht fein 
ſoll; bie chriſtliche Gewalt überwindet weit ftärkere Beſchwer⸗ 
den und bleibt wach und munter, Rach dem ten, nichthy⸗ 
en —— iſt * „Das die Wei * 
in em e vorzutragen pflegen, e ad) un 
feigherzig, führt Gott = Gheiftum allerdings Im rd be: 


tet genug und erbaut ſich, aber jammert i ne Enbe 
über Welt, Zeit und Tod, in Erdes * faft des 


— ei offnung 
Ans bonn Glaube Si uns genug — — 
machen von Angft, 4 Sorge und N. = 


b 
Yen kur zu geben auf der wunberlichen und oft 
€ 





Wer, verbrußfeft in, das Geſchäft eines Erzie 
bers le ift ein —— — ben m ba 
für ihre Kinder und müffen erziehen, ihnen wird ihre Aufs 


gabe erleichtert durch den Raturgenuß des Familien iffes, 

durch eine hoffentlich nicht zu große Zahl, durch and bes 
ulunterrichtes, unb baf fie ein Ende bes ehens 

nämlich mit dem Erwachſenſein der Kinder. Ein Erzieher hin⸗ 


meiftens 


zweit 

zu wiederholen, bricht den Muth 
und gleicht ungefähre dem Vorſchlage, fein Leben unter denſelben 
Bedingungen noch einmal anzufangen, wovon Kant fagt, daß 
es Niemand gern thäte, ber und Sculmänner werben 
bewegen eine ganz eigne Daltung erfireben ober burd bie 
Macht ber Gewohnheit annehmen müffen, um die Ermübung 
und den Verdruß des Gefchäfts im Ganzen und Einzelnen fiegs 
zu überwinden. 28, 
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Montag, 


—— Nr. 156. — 


5. Juni 1837, 


[mama m —  ,;, 


Erinnerungen, 2ebensbilder und Studien aus ben er: 
ften fiebenunddreißig Jahren eines deutfchen Gelehr: 
ten, mit Rüdbliden auf das Öffentliche, politifche, 
intellectuelle und fittliche &eben von 1815 —35 in 
der Schweiz, in Deutſchland und in den Nieberlan: 
den. Bon Ernft Mind, Erfter Band. Karlö- 
ruhe, Müller. 1836. Gr. 8. 1 Zbhlr. 18 Gr. 

Es ift bekanntlich eine alte Klage, die fich bei der 
jegt fo außerordentlich rafchen Erzeugung frangöfifcher Me: 
moiren mehr ald einmal erneuert hat, daß wir Deutfche 
fo wenige Memoiren befäßen, wobei denn auch wol ge: 

Tegentlid — nicht ohne gehäffige Nebenblide — bemerkt 

worden ift, daß es unfern Staatsmännern und Gelehrten 

eigentlih an Gefhid zur Abfaffung von Memoiren fehle. 

Aber man thut fehe Unrecht, den Vorwurf in dieſer All: 

gemeinheit ausjufprehen, da es uns in Deutfchland we: 

der An eigentlihen Memoiren ganz fehlt, noch an tüdh: 
tigen Vorarbeiten dazu Mangel ift, und ſich alfo wol in 
nicht gar zu langer Zeit das Wort Varnhagen von Enfe's 
in feiner Beurtheilung der Gagern’fchen „Denkwürdigkeiten‘ 
bethätigen wird, daß, fowie wir in Deutfchland nach lan⸗ 
ger Mühe gute Derameter zu Stande gebracht haben, 
mir aud noch gute Memoiren erhalten werben. Wenige 
ſtens zeugt es von Ungercchtigkeit gegen vaterländifches 

BVerbdienfl, wenn man den Werth folder Bücher, wie die 

„Memoiren bes Freiberen von S— a”, des Freiheren von 

Gagern oder des Generals Dohna ganz verfennen oder 

ben Sag aufftellen will, das Schriften, wie die Denk: 

mwürbigkeiten der Diplomaten Dohm und Goͤrtz, die Reife: 
erinnerungen eines Niemeyer und Strombeck, ‚oder bie 

Schilderungen eines Mannes wie Eduard Gans gar 

nichts zur genauern Kenntnif vergangener und gegenmwärs 

tiger Zuftände beizutragen im Stande find, Und endlich 
befigen wir in Jung Stilfing’s „Reben“ und-vor Allem 
in Göche's Seibfibiographie ein paar köftfiche Werke, um 
bie uns das Ausland allerdings beneiden kann, ba fie den: 
felben nicht Teiche etwas Ähnliches an die Seite zu, flellen 
vermag. Dean Alfieri'’s und Roufſeau's Selbftbiogra: 
phien; ſo veichhaltig fie, andy immer find, treten doch 
gen * „Wahrheit und Dichtung“ ſehr in den 

Was num aber ganz beſonders die deutſchen Geiehr⸗ 
ten betrifft, von denen: zu: ſprechen wir bier Veranlafſung 


haben, fo können doch wol nur unbiliige Tabler leugnen, 
daß wir einmal in den, feit ben letzten zehn Jahren ver: 
Öffentlichten Briefwechfeln derfelben einen Schatz von Mit: 
theilungen befigen, die an innerer Glaubwürdigkeit oft die 
ausländifhen Memoiren aufwiegen und ein oft meit groͤ— 
feres pſychologiſches Intereffe haben, und daß uns zwei⸗ 
tens in den aus Briefen, Tagebuchern und ſonſtigen No— 
tigen verfaßten Lebensbefhreibungen berühmter Gelehrten 
eine fehr lautere Quelle der Belehrung und Unterhaltung 
eröffnet iſt, deren nicht geringfter Worzug es iſt, daß fie 
von Männern gefchrieben wurden, die hinlänglidy befähigt 
waren, das Leben folcher Verftorbenen aus perfönficher und 
naͤchſter Belanntfhaft zu würdigen. Meierotto’s Leben 
von Brune, Noͤſſelt's Leben‘ von Miemeper, Heim’s und 
5. A. Wolfs Biographien von ihren Schmwiegerföhnen 
Kofler und Körte, Schloͤzer's Leben von feinem Sohne 
mögen bier als einige Belege zur Wahrheit des eben Ge: 
fagten dienen, Unfere deutfchen Gelehrten find jest nicht 
mehr fo unpraktifche Männer, ald man früher anzunehs 
men beliebte, wenngleich am Memoirenfchreiben fie bald 
Ängſtlichkeit, bald Beſcheidenheit, bald Ubermäßiger Ger 
ſchaͤftsdrang gehindert hat.*) Das hat nicht leicht Je— 
mand beffer und richtiger ald Varnhagen von Enfe, dem 
wir bereinft wol noch fehr anziehende Memoiren zu: vers 
banten haben werden, in der Beurtheilung von Schlöger's 
Leben („Sahrbücher f. wiffenfcjaftl. Kritik“, 1828, I, 
Nr. 34) in folgenden Worten ausgefprocen: 

Wenn wir von beutfchen Gelehrten fprechen, find’ es nicht 
grade bie Schriftfteller, welche vorzugsweiſe dabei gemeint find, 
ebenfo wenig bie Philsfophen ober Dichter als ſolche auch nicht 
die wiſſenſchaftlich unterrichteten jchon darum, weit’ fie biefes 
find, ſondern wir meinen das Gefammtwifen des ganzen Stans 
des in allen feinen Verzweigungen und Berbältnifien, dieſes 
wunderbare Gemifch von Kreipeit und @ebundenheit, von alls 
—— Nationalverhättnig und befonderer Staͤatẽe angehoͤrig⸗ 

t, von perfönlichem Gelten und beigelegter Amtswürde, von 
ſtiller Abgeſchiedenheit und "offener Weittheil 


) Wan ſollte doch überhaupt mit den Ausbräden: praktifch 
Fu — im gemeinen &eben nicht fo — fein. 
Denn Bulmer hat in feinem Buche über England (I, 68 fg.) 

fehe wahr erinnert, ba fehr oft praktifche Männer eigent 

Ti teine anderh mären ale bie, welche irgend einem be— 
fondern Berufe Ichten umd zugleich alle engbergigen Abfichs 
ten‘ unb eigennügfgen‘ Intereffen eingefogen hätten, bie 


demſelben angehören, 


nahme. 


Wenden wir uns nun zu dem Verf. bes vorliegenden 
Werkes, zu Hrn. Münd, fo finden wir gleich an ihm 
ein deutliches Beiſpiel der beiden zulegt angeführten Cha: 
gafterbeftimmungen eines deutſchen Gelehrten zu der flil: 
Von Abgefgiebenheit und offenen Welttheilnahme. In 
Aacan und in Freiburg hat Pr. M. ſtill und zurüdge: 
zogen “gelebt; mit feiner Berufung nach Lüttih begann 
feine Theilnahme an den politifhen Händeln der Jahre 
1830 u. 1831, die er im Daag fortfegte, bis ihm in 
Stuttgart, wo er jetzt lebt, ein Hafen eröffnet ward, in 
dem er in freiefter Mufe ſich feinen literariſchen Beſchaͤf⸗ 
tigungen hingeben kann. Hr. M. iſt jegt, nachdem er 
allerdings Vieles geſehen, erlebt und erfahren hat und bei 
mandyen politifhen Verwickelungen ber legten acht Sabre 
perfönlidy betheiligt geweſen ift, erft fiebenunddreifig Fahr 
alt, woher vielleicht nicht ganz ohne Unrecht mancher fe: 
fer die Competenz des Verf. beftreiten Eönnte, jest fchon 
Dentwürdigkeiten feines Lebens herauszugeben, indem dies 
gewöhnlich erft am Abend des Lebens und im ruhiger, 
gefammelter Betrachtung, frei von aller Leidenſchaftlich⸗ 
Zeit, zu geſchehen pflegte. Hr. M. hat dies ſelbſt gefühlt 
and aͤußert fich daher im folgender Weiſe in der Vortede, 
nachdem er zuvor bemerkt hat, daß mur eine befondere 
Kraft der Seele, oder eine völlige Stumpfheit gegen das 
Urtheil der Welt, oder eine lebenverachtende Fromie dem 
Mann dazu bewegen koͤnne, fein Innerftes zu enthüllen 
und das Todtengericht der Öffentlichen Meinung noch bei 
Lebzeiten über ſich ſelbſt heranzutufen. Er gefteht, daß 
das Erfte und Letzte mehr auf ihn eingewirkt hat als 
das Zweite, und dag manche Erſcheinungen, welche in ber 
jüngften Zeit vorldergegangen, fowie eigenthuͤmliche Zu: 
fände und Verhaͤltniſſe die Bedenklichkeiten in ihm befiegt 
haben, welche fi der Ausführung feines Vorhabens feit 
mehren Jahren immer twieber entgegengeftellt hatten. 

Möge es immerhin — fährt er fort — als Eitelkeit er: 
einen, wenn ein Mann, ber noch nicht zwei volle Suftra über 

ie Hälfte des gewöhnlichen Lebenslaufes zurüdtgelegt hat, Re: 
chenſchaft über ſich und feine Beſtrebungen, feine —— 

Anbern und feine Anſchauungsweiſen, die Zeit und ihre Ge⸗ 
nofen betreffend, bier gibt; er fpricht für fich felbft, dem bas 

ickſal nur theilweife in geößerm Berhältniffe fich zu bewegen 
vergönnt ‚ und ber feiner innerften Neigung und Eigens 
thüm t nad) in ben flillern Kreifen feine glücklichſte Lebens⸗ 
periobe erkennt, weniger als für bie Erſcheinungen außer ihm, 
die mit unb neben ihm gewirkt, und beren Sphäre er in fol: 
cher Weiſe näher gekommen, daß ein Wort darüber zu fagen 
ihm möglich geworben, bie Aufmerkſamkeit ber Leſer an; als 
Zeichner, Portraitmaler und Silhouetteur fomit, welcher viel: 
leicht einige Umeiffe, , Karben und Bilder von Allerlei Lie: 
die von Andern benust, bericdhtigt und ergänzt werben 


en. 

Wenn wie num diefe Erklärung als Maßſtab an un: 
fere Beurtheilung legen, fo können wir nicht umbin, die 
Bekanntmachung diefer „Erinnerungen und Lebensbilber” 
duch Hrn. M. flr etwas Verdienſtliches und Zeitgemaͤ⸗ 
Fes anzufehen. Seine fhriftftelleriiche Gewandtheit und 
feine vorzüglihe Darftellungsgabe machen das Bud zu 
einer angenehmen Lecture, befonders wenn man über bie 
etwas zu weit ausgefponnene Darftellung von des Verf. 
Jugend: und Schuljahren hinaus ift; feine landſchaftli— 


* 


hen Schilderungen find trefflich, bie Charakterbilder bes 
rühmter Männer und Frauen, mit _ er zufammen 
gelebt hat, meiſterhaft. Daß biefelben hier und da 
vielleicht Widerſpruch hervorrufen koͤnnen, wollen wir 
nicht in Abrede flellen; aber Hrn. M. muß bie Gerech⸗ 
tigkeit gelaffen werden, daß er durchaus eine rechtliche Ges 
finnung bethätigt hat, und daß er felbft einzelne Flecken 
und abfloßende Seiten in den Gharakterbildern der von 
ihm verehrten Männer nicht hat verdecken oder überall 
entihuldigen wollen. Bon Indiscretion ann dabei nicht 
die Rede fein, denn viele dieſer Charaktere, wie Iſchokke, 
Goͤrres, die Frau von Krüdener, Leonhard Hug, Wolf: 
gang Menzel haben mehr oder minder eine Öffentliche Bes 
deutfamfeit erhalten und rechtfertigen alfo eine öffentliche 
Befprehung felbft da, wo das Privatleben, als zum Ver: 
Händniffe des Ganzen nöthig, mit in das öffentliche gezo⸗ 
gen werden muß. Allerdings würden dies wenige deurfche 
Gelehrte gethan haben, ja es hat mit Ausnahme des be: 
ruͤchtigten Bahrdt — dem wir Übrigens weit entfernt find 
mit Hrn. M. auf eine Linie zu ftellen — vielleicht Hei: 
ner ſich fo freimüchig oder, um ein Wort des Verf. aus 
ber Vortede zu brauden, mit „fo fubjectiver Nonchalance 
und Behaglichkeit” ausgeſprochen ; aber darum ift auch Dr. 
M. noch nicht vierzig Jahr alt und mancher Bedenklichteit 
fremd, bie ihn im fpätern Jahren von folchen Schilde: 
tungen zurüdgehalten haben würde. Auch den Vorwurf, 
als hätten zu Viele Ähnliches erlebt wie Hr. M. und 
wären alfo gleichmäßig berechtigt, ihre amtlichen und fchrift: 
ftelerifhen Leiden und Freuden dem Publicum vorzulegen, 
glauben wir zuruckweiſen zu koͤnnen. Hr. DM. ift keines: 
wege fo anmaßend, daß er fi über alle feine Zeitges 
noffen erhaben glaubt, oder feinen Schidfalen eine ſolche 
Wichtigkeit beilegen wollte, als ob fie allein und vorzugs— 
weiſe die Mitlebenden intereffiren müßten; aber er hat auch 
ganz Recht, zu behaupten, daß in den legten einundzwan: 
zig Jahren eine an Ereigniffen, Meinungen und Erſchei— 
nungen fo reiche Zeit verfirichen fei, daß ein Jeder, der 
etwas mehr als ſtummer Zuſchauer gewefen ift, mit Recht 
behaupten kann, er habe in jebem Jahre zehn ber ges 
wöhnlichen durchlebt, und alfo wol glauben darf, es könne 
feine Einzelerfheinung von irgend einer Seite her Mo: 
mente dbarbieten, weldye zur Charakteriſtik diefes Zeitraums 
Beiträge liefern. Um fo auffallender ift es, daß wir noch 
faft feine Schrift über ben in Mede flehenden Zeitraum 
erhalten haben, die doch auf jeden Fall für die Später: 
febenden von Intereſſe fein müßte und bie Zeit darftel: 
len würde, wie fie ſich nicht blos in Gonventionen, Pro: 
tofolfen und militairifchen Berichten zeigt, fondern auch, 
wie fie fi in dem Leben und in den Scidfalen bes 
Einzelnen abgefpiegelt hat. Wit von Dörring’s Geſchich⸗ 
ten find allzu fabelhaft, als daß fie bei der übrigens uns 
bedeutenden Perfönlichkeit ihres Verfaffers auf Glaubmwärs 
digkeit beſondern Anfprud machen bürften, und die gac 
nicht unverdienſtliche Schrift eines wadern evangeliſchen 
Geiftlihen: „Wanderungen durch Waterhaus, : Schule, 
Kriegdlager und Akademie zur Kirche” (Magdeburg 1832) 
hält fih im Ganzen auf einem zu engen Felde, als daß 
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fie für die Geſchichte jener Zeit Veiträge geliefert hätte. 
um fo dankenswerther ift alfo nad unferm Daflrhaften 
Hrn. M.'s Unternehmen. 

(Die Bortfegung folgt.) 


Über die legte Kunſtausſtellung in Paris. 


Hatten fi in den legten Wochen ber Ausftellung, wie nas 
türlich, die dichten Reihen der Befchauer etwas gelichtet, fo war 
bagegen in ben drei lehten Tagen das Drängen und Stoßen 
von Zaujenden in den meiten Ballen bes koudre wieder uner: 
träglid. An einen Genuß ift dabei eigentlich gar nicht mehr 
zu denten; denn man bat viel zu viel gegen Staub und Rip: 
penftöße zu kämpfen, als daß man fi 
tung überlaffen Eönnte, wenn es Einem auch gelingen follte, 
unter dem ewigen Hinz und Derwogen der Maffen vor einem 
Kunftwerke einmal auf einige Minuten feften Fuß zu faflen. 

eilich bat aber auch mit dent Schluſſe der jedesmaligen Aus: 
Uung aller Kunfigenuß biefer Art für die Parifer auf längere 
Zeit ein Ende. Denn ehe bie durch die zum guten Theile ephes 
meren Erzeugniffe eines Jahres verdeckten Meifterwerke wieder 
enießbar werben, vergeht gewöhnlich die Hälfte des Sommers. 
s ift, beiläufig gefagt, ein großer Übelftand der hiefigen all: 
jährigen Kunſtſchau, daß man bazu noch Fein anderes Local 
bat als die Gemäldegalerie und einen Theil des Erbgefchoffes 
im Louvre. Beinahe ſechs Monate des Jahres geben deshalb 
die dort aufbewahrten Schäge für Künftler, Kun nde und 
Fremde al verloren. Wie Mancher hat fchon Paris ver: 
faffen müffen, ohne von einer feiner tichften Zierden eis 
nen Begriff zu befommen, weil fein Aufenthait grabe in biefe 
fechs unglüdliden Monate fiel. Bei den Mitteln, über melde 
man bier gebieten kann, und ber Leichtigkeit, mit welcher man 
fonft zu heilfamen GEntfchläffen kommt, muß man ſich beinahe 
wundern, baß noch nicht ernſtlich daran gedacht worben ift, dies 
em Übelftande durch Einrichtung eines paffendern Bocals für die 
——*— Kunftausftellung abzuhelfen. An Planen und Ent: 
mwürfen dazu hat es ſchon feit Jahren nicht gefehlt; und aud) 
diefes Jahr haben einige junge Architekten, wie Haveau, Pro: 
tain, Dedebano und Ganniffie recht brave Zeichnungen zu Ge: 
bäuden für Kunſt⸗ und Inbuftrieausftellungen zur Schau ges 
ſtelltz nicht zu gebenten des ungeheuern Planes, welchen der 
koͤnigliche itett Hr. Fontanier entworfen bat, demzufolge 
der Ausbau des Louvre fo bemerkftellige werben würde, daß 
der neue Flügel nicht nur die Säle zu Kunft» und Inbuftries 
ausftellungen, fondern auch die Fönigliche Bibliothek, eine Ka: 
pelle, einen Opernfaal und bie Marftälle des Königs ums 
ste, Die Zeichnungen dazu find forben durch den Stich zu 
ntliher Kenntnis gelommen, Allein abgefehen bavon, daß 
ſich gegen die Zmedmäßigkeit der vorgefdhlagenen Gebäude noch 
allerhand Zweifel erheben laſſen, ſcheint es auch nicht, daß bie 
Regierung zu ihrer Annahme und Ausführung große Luft hätte. 
Actien, Actien, das ift das große Eofungswort unferer Zeit, 
wenn bergleichen Dinge zu Stande fommen follen. Man follte 
den Aufbau eines foldher Gebäudes nur einer Xetiengefellfhaft 
mit dem Genuſſe eines Heinen Cintrittögelbes auf beftimmte 
Jahre überlaffen, nad; deren Ablaufe das Bebäube dem Staate 
anbeimfiele, wie dies bei Brüden, Kanälen und Eifenbahnen 
ber Fall ift, und ſicherlich würde man in kurzer Zeit! einem 
ber dringendften Bebürfniffe für Paris abgeholfen haben. 

Wollte ich Ihnen jegt am Schtuffe der Ausflellung noch: 
mals berzählen, mie viel Nummern ber diesjährige Katalog 
aufzuweiſen hat; wollte ich Ihnen zu bemweifen fuchen, daß beis 
weitem bie Majorität der ausgeftellten Sachen in die Kategorie 
teoftlofer Mittelmäßigkeit und abfoluter Nichtigkeit gehört; wollte 

nen bazu etwa noch fagen, baf fo und fo niet Bilder 
ber ‚diesjährigen Xusftellung nicht einmal ald Kunſtwerke, fon: 
dern blos als Lückenbüßer in ber Reihe hiſtoriſcher Gemaͤlde 
auf den unabfehbaren Wänden des Schlofies zu Berfailles zu 


In ihr ſpricht ſich die Kunſtbildung, der Sinn für 
der ruhigen Betrach⸗ 


ſind, ſo kaͤme ich mit meinen wa in⸗ 
ti) viel zu fpät. Sie wiffen dies a a een 
ten unb aus Journalen. Ich mag, als Eaie im 
ber Kunft, nicht einmal auf eine ausführliche Kritik der Werke 
in ber diesjährigen Ausftellung eingehen, welche etwa die 
benpunkte, bie Ridjtungen und den Charakter der — 35 
Kunft in unferer Zeit bezeichnen dürften. Auf den engen Raum 
einer eg Mitteilung befchränte, gebe ich blos einige 
nachträgliche Bemerkungen, wie fie fi mir bei wieberholtem 
Befuche des Louvre während der zwei lesten Monate von ſelbſt, 
ich * ſagen —— faſt —— * aufdraͤngten. 
e Allem nt mir ne ee Kunft fe der d 
ber Kunſtkritik in Frankreich nicht unbeachtet * ae 


die Auffaffung ihrer Erzeugniſſe im Allgemeinen 
ebenfo darakteriftifch aus als in den Werfen felbft, wel 
Segenftand find. Die Kunſtkritik 
* niedere und eine höhere, von 
officiele der Jury wieder eine befondere ttirung aus t. 
Da die Kritik der Jury der Ausftelung —2 — 2* 
gewiſſermaßen ſelbſt ihr Refultat ift, iſt es billig, zunachſt 
von ihr ein Wort zu ſagen. Sowie jedes Jahr haben ſich 
auch dieſes Mal gewichtige Stimmen und laute Klagen über bie 
Urtheilsſprüche diefes Kunfttribunals erhoben, von denen die 
Zulaffung ober Ausſchließung ber eingeſchickten Kunftwerke ab> 
hängt. Man wirft der Jury Mangel an richtigem Urtheite 
und eine engherzige und taktlofe Sy tie vor, welche nach 
—— nn annebme und verwerfe, wie es ihren 
aunen und Intereffen zufage; man legt ihr abſichtliche Pars 
teilichkeit, böswillige Intriguen und Fi Rüdfihten zur 
Saft, welde von dem Wefen, bem ober Unmwerthe ber 
zu beurtheilenden Sachen gang unabhängig find; und um bies 
fen Unfug auf. feine eigentlihe Quelle een, ieht 
man natürlich die Akademie ber fchönen Künfte mit in dlefes 
Raifonnement hinein, weil fid) unter ihrer Ägibe bie Kunſt 
fortbilden folle, und weil fie doch am Ende bie Verantwortlich 
keit für Das übernommen habe, was bie thut ober unter⸗ 
läßt. If die Frage einmal bis auf biefes Zerrain geſpielt 
worden, dann ſieht der Oppoſition — denn biefe eriftirt bier 
auf dem Gebiete der Kunſt ebenſo wol wie auf dem felbe ber 
—*145 3 en Jg ihre . und Ans 
riffe o nftatt die Kunft nad) Pflicht und Gewiſſen 
en meint man, fei bie Akabemie nur ba, ibr Bindeeniffe 
jeber Art in den Weg zu legen, der aufitrebenden Entwidelung 
junger Zalente den verjährten Pebantismus ber Schule, bie 
Eiferf abgelebter Ohnmacht entgegenzuftellen. Man erins 
nert babei an Das, was fie gleich in ihrem Entſtehen an Poufs 
fin gethan, welcher burch ihre Verleumdungen ins Eril getries 
beu wurbe; man wirft ihr vor, daß fie Drouais, Davib’s Ne= 
benbußler, im Elende untergehen ließ, daß fie Prubhon zur 
jenheit verdammte, daß fie in neuefter Zeit Ingres pros 
feribirte, daß fie ber Regierung verbot, Gericault’s ausgezeich- 
netes Gemälde, bie Medufa, für den geringen Preis von 1500 
Brancs anzulaufen; daß fie die Werke Delacröir's der Auf⸗ 
nahme zur Ausftellung im Louvre für unmürbig erflärte ıc. 
Weldyes Recht, fragt man dann als Schlußfolae weiter, hat 
denn eine ſolche bemie, die Werke Derer zu beurtheilen, 
welche ebenfo wie ihre Mitglieber, und noch mehr als biefe, 
fhlagende Beweiſe ihres Zalents, ihrer Gefchietichkeit, ihres 
Fleißes gegeben haben? Welches Recht hat fie, durch einen uns 
geichieten Richterſpruch voll Boruriheile die Garritre junger 
Künftler von ausgezeichneten Talenten und voll großer Hoff⸗ 
nungen ohne MWeiteres unterbrechen und fie, nachdem fie 
15—20 Jahre ihres Lebens den Anftrengungen und Mühen 
ihrer Kunft geopfert haben, den Qualen artäufchter Hoffnungen 
und bem Elende ben? & 
Worauf S abzielt, iſt Leicht zu errathen. Man 
will von Eu fhönen Künfte und von der von 


ihr ausgehenden Zurp in Zukunft nichts mehr willen; fie find 


ftens 
** iht 
iſt wie überall jo auch bier 
welcher letztern die gleichjam 


— 


bie Steine des Anſteßes, welche zunüchſt aus vn 
zäumt werben müflen. If die Jury eine nothwendige A 
gung des alljährigen Salons, fo muß fie wenigftens ihrem Ber 
fen nach, in ihrer Zufammtnfesung, vom Grund aus zeformirt 
werben, d. b. fie darf nicht mehr von der Afabemie ausgeben 
oder unter ihrem Einfluffe fichen. Denn melden Sinn hat es 
3. B., wenn man die Gemälde eines Delacroir, Johannot, Gi: 
gour, Rouffeau, Marilhat durch die Herren Blondel, Picot, 
Garnier, Bidault, Thevenin, Heim beurtheilen läßt, während 
die eignen Werke diefer Herren längft verbammt und von allen 
Leuten von einigem Gefhmade längft vergefien find? Und wel: 
ches find bie Folgen hiervon? Die Folgen find einmal, baf 
nur allein diefes Jahr die Werke von ausgezeichneten Künft: 
Lern, wie die Maler Gigour und Rügener und die Bildhauer 
Berge, Maindron und Perault find, vom Louvre ausgefchloffen 
wurden; und zweitens, daß noch ausgezeichnetere Künftler wie 
€. Iſabey, Decamps, Rouffeou und Paul Huet es unter ihr 
zer Würde halten, ſich dem Richterfpruche diefes Kunfttribunals 
auszufegen, und folglich nichts mehr einfchiden. 

Es verfteht fh von felbft, daß bei biefen wie bei allen 
ähnkidhen Raifonnements ber Oppofition bie Farben etwas berb 
aufgetragen find und daher bie Wahrheit ber Darftellung un: 
ter ber Saft bes Golorits leidet. Aber etwas Wahres bleibt 
am Ende doch an ber Sache. Es ift allgemein befannt, baf 
dieſes Jahr allerbings ausgezeichnete Sachen von Gigour und 
Barye zurüdgemiefen worden find, während die Mafle ſchlech⸗ 
ter Bilder und mittelmäßiger Seulpturen im biesjährigen Salon 
Jedermann aufgefallen iſt. Wir fennen bie gebeimern Zriebfes 
dern, welche bie Befchlüffe ber Jury beftimmen mochten, ebenfo 
wenig, wie fie wahrſcheinlich Diejenigen kennen, welche ſich aus 
der Oppofition gegen fie ein Geſchaͤſt gemacht haben; allein 
wir daß bie Jury wie alles Menfchliche ihre Mängel 
und bat, welche fi) nur um fo mehr in ihren Blös 
fen zeigen, je mannichfaltiger die Bezichungen und Rüdfichten 
find, in welchen dieſes Kunſttribunal ſteht und welche es au 
nehmen bat, je ſchwieriger feine Stellung überhaupt it. Man 
glaubt vielleicht, daf blos das Intereffe der Kunft als Krite— 
zium für die Wahl der aufzunchmenden Sachen feſtgeſtellt fei 
und fefigeftelle werden müßte? Man irrt fich aber; das ift 
Zeineswegs der Kal. Da müßte ja 3. B. gleich bie größte Anz 
zahl der Portraits ausgeſchloſſen werden, melde jebes Jahr bie 
langen Wände des Loubre bedecken; und wenn die Jury bies 
wagen wollte, da hätte fie es ja nicht blos mit den Künfttern, 
fondern auch und weit mehr mit ben belcibigten Eitelteiten ber 
hundert und taufend Originale zu tbun, welche ſich fo gern felbft 
bewundern und von Andern bemundert wiſſen wollen; fie hätte 
—— Feindſchaft der Schönen Welt zu fürchten — in 
Paris bekanntlich die gefährlichfte —, bie felbft eine Jury ſchon 
des guten Tones wegen zu vermeiden ſuchen muß. Die Jurv 
müßte dann ferner einen beträchtlichen Theil der Bilder ver— 
dammen, welche in offieiellen, gewöhnlich koloſſalen Rahmen 
durch die weitgeöffneten Klügelthüren des Louvre einziehen, weil 
fie von ber Givillifte, von den Miniftern, den Präfeeten, viel 
leicht fogar nı 
Urtheil fü 
Tauben, und ihre Aufnahme ift im Goder der Akademie als eine 
im Boraus bene itio sine qua non verzeichnet. Hier⸗ 
zu kommt nun noch die ziemlich bebeutende Glientel ber Jury, 
wozu ihre Verwandten, 
fomal ‚ welches hier 
—* will. 


be 
mit unterlaufen, — 
den; or folte man daraus. 


| 





nals waͤrt. 
Ahnliche Beziehungen gelten ungefähr auch für die übri 
Sphären = pi a Kunfitritik, Ta 84 bee —— 


und Kunftblätter, we waͤhrend ber zwei legten Monate in 
vollem Gange geweſen ift, blos des äußern Unterfchieds en 
noch zur höhern Kunftkritit rechnen. Eins ihrer wefentlichften 
Merkmale ift ihre politifche Farbe, bie allein hinreicht, ihren 
Werth zu dharakterifiren. Der „National’ erhebt die Schlacht bei 
Zaillebourg von Delacroir als ein Meifterwerk ber neuern Kunft, 
vielleicht mit deshalb, weil Delacroir La barricade de Juillet 
emalt bat, und bas „Journal des debats” findet baran grade 
as w tabeln, was ber „„National’ ala befondere Vorzüge herz 
ausgeboben hat. Diefer befämpft bie Richtungen und die Rache 
abmer ber beutfchen, wie er meint, mgflifch: träumerifchen 
Schule; jenes dagegen macht ihnen faft den Hofu. f. w. Ver⸗ 
fchiebenbeit der Meinungen ift in ber Kunft wie in jebem an— 
bern Werhältniffe, worüber «8 verfchiedene Meinungen geben 
Kann, eine vortreffliche Sache, weil fie die Wahrheit fördert; 
allein, wenn fie wirklich Werth haben foll, fo muß fie auf 
haltbaren Gründen beruhen, bie in ber Sache ſelbſt liegen, 
worum es fih handelt. Lange Ziraden für oder gegen bie Re— 
sierung und die Geiftlichkeit, wie Sie fie nicht blos in dem 
Kunftkrititen des „National“ und bes „Journal des debata, 
fondern faft in allen der Ausftelung gewibmeten Feuilletons 
ber zwei legten Monate leſen konnen, geben über den Stand 
der Kunſt ſchwerlich irgend Jemanden erwünfchte Aufflärung ;; 
fie zeigen aber recht gut die Engherzigkeit und Verkehrtheit dies 
fer Aunflkrititer; fie beweifen, daß hier, in dieſen Sphären, 
echter, tiefer eingebender Kunftfinn vor kleinlichen Rückſichten 
noch gar nicht auflommen kann, und daß man, während man 
nah Effeeten in der Politik, oft fogar blos im Style haſcht, 
den Standpunkt immer mehr aus den Augen verliert, welcher 
für die Beurtheilung von Kunftwerfen der richtige wäre, Bei 
diefer falſchen und gefährlichen Richtung fann man —— 
weniger recht aciftreih fin, man fann ſogart manches ſehr 


| Zreffende fagen, wie es in einzelnen gutgeicpriebenen Artikeln 


von ben Maires beftellt worden waren. . Ein | 
bie Jury über dieſe Kategorie wol faum ers | 


mwirtiih der Fall geweſen ift; aber man bleibt über den Grund 
der Dinge nichtödeftoweniger bei Irrthümern und Selbſttäͤu— 
ſchungen flehen, 

(Die Bortfegung folgt.) 





Notiz. 


Schaden. 

Er ſWan ihr em’ged Dei, dad Mehl ſchwind nicht im Gab, 
Sie badt der Kühlen ihm all’ Tag' bie volle Gaad. 
Fär’d Schhlafgeld Eringet er dem tobten Sohn bad Leben; 
Wer wollt’ dem Geiftlihen nicht gerne Derberg geben? * 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 








Erinnerungen, Zebensbilder und Studien aus den erften 


—— Jahren eines deutſchen Gelehrten ıc. 


Bon Ernſt Muͤnch. Erſter Band. 
(Bortfegung aus Mr. 186.) 

Der reiche Inhalt des 464 Seiten ſtarken Dctavban: 
des macht allerdings die Auswahl nicht leicht, indem mir 
doch aus jedem ber fünf Hauptabfchnitte: 1) „Pädagogi: 
Ihe Holzſchnitte nebft einigen Eilhouetten zur Geſchichte 
der Vaterſtadt und der Heimat”; 2) „Das Gymnaſium“; 
3) „Solothurn“; 4) „Freiburg im Breisgau”; 5) „Aus 
rau”, Einzelnes berausheben und dadurch zur Kenntnif 
des Ganzen einladen möchten, 

Des Verf. Geburt (er ift in dem früher oͤſtreichiſchen, 
dann fchmeizerifchen Städtchen Rheinfelden am 25. Dkt. 
1798 geboren) und erfte Kindheit fiel in die Zeiten ber 
Revolutionskriege, mandye Kriegsfcenen und bie grotesten 
Geftalten der Panduren und Rothmäntler hatten ſich fei: 
ner Phantafie mit den feſteſten Zügen eingeprägt. Der 
Vater, der es trotz Kenntniffen und Geſchicklichkeiten nur 
bis zum Rang und Charakter eines Rexiflratord beim 
Baif. koͤnigl. Kameralamte gebracht hatte, ſah fein Leben 
zwar durch die Schreibftube und Gerichtsfanglei befchräntt, 
behielt aber dabei viel Humoriſtiſches und im Gontraft zu 
feinen täglihen Beichäftigungen, die er mit der größten 
Pflichttreue wahrnahm, fehe viel Poeſie; die Mutter, in 
gewöhnlicher Latholifcher Weife erzogen, war mild und 
gut, eigentlich aber für ihren Mann nicht paffend, fodaf 
die Ehe nicht eine ganz glüdliche genannt werden konnte. 
In der Erziehung des Sohnes war das deutfche Element 
dur den Vater, das frangöfifche durch die Mutter ver: 
treten, und während der Erſtere mehr bem Verſtande und 
Gemüth die leitende Richtung gab, verbankte der Letztern 
ihe Sohn Phantafie und Empfänglichkeit für das Schöne. 
Der Schilderung feiner Kinderzeit geht eine gelungene Bes 
fhreibung von dem Leben und Treiben in Rheinfelden 
voraus, bie wir als charakteriſtiſchen Beitrag zur Ge: 
ſchichte einer Parzelle des öftreichifchen Staats am Schluß 
der vorigen Jahrhunderts nicht unerwähnt laffen dür— 
fen. Wir lefen bier (S. 10 — 18), wie alle Befehle der 
Regierung in Freiburg, wenn fie einige Anftrengung er: 
foderten, ad acta gelegt wurden, mie die vorgeladenen 
Parteien ſechs⸗ oder fiebenmal unverrichteter Sache nad) 
Haufe ziehen mußten, weil die Frau Oberamtmännin bei 


Dienftag, — Kr. 157. — 


6. Suni 1837, 


ſich Gaͤſte bewirthete und der Herr Oberamtmann ſich dies 
fen nicht entziehen durfte, wie die fogenannten Kammers 
boten, bie mitunter aus Freiburg auf Erecution kamen, 
auf das befte gefpeift wurden, fobaß fie unverrichteter 
Sache wieder abzogen, mie endlid in Policei: und Cri⸗ 
minalfachen das fummarifche Verfahren mittels Hafelftods 
und Ochfenziemers die Hauptrolle fpielte und Suggeſtivfra⸗ 
gen die Stelle zeitraubender Förmlichkeiten erfegen mußten. 
Acuch erlebte man häufig — fagt unter Anberm ber Verf. —, 
daß bie Unterfuchenden von Zeit zu Zeit für eine Weile in bie 
Ede bed Amtssimmers eilten, wo ein verhängnißfvoller Borhang 
fein Ifisbilb, wol aber einen Krug des beften Markgräflers 
* welcher dazu beſtimmt war, ben durch übermäßige Ber 
rufsthaͤtigkeit erſchlafften Geiſt angenehm aufzufriſchen; ober daß 
ber Herr Oberamtmann ſich in rt beffelben unter das 
Fenſter legte, um mit ber ſchönen Wirthin im Nachbarhauſe 
füße Zwieſprache zu halten. Man nannte dies dem Delinauens 
ten. gehörige Frift zur Befinnung laffen. 

Die Geiſtlichkeit lebte in einem gebantenlofen Bigoties 
mus und mar faft nur von Feſten und ſtandaloͤſen 
Abenteuern ber bekannt. Schulunterriht und Schulzucht 
mar hoͤchſt klaͤglich beftellt, in dem erftern herrſchte der 
Mechanismus, in der legtern das Prügel: und Anzeiges 
fpftem ; die Töchter des Schullehrers trieben eine Art Spes 
eulation mit den periodifch erneuerten Birkenlieferungen. 

Der Verf. befchreibt nun mit großer Ausführlichkeit 
feine erfien Jugendiahre. Ref. muß aufrichtig geſtehen, 
daß er wünfchte, Hr. M. hätte fich hier etwas Bürger ges 
faßt, indem einmal feine Erlebniffe feine andern find als 
die vieler andern Knaben, und zweitens die fo weit aus— 
gefponnene Erzählung manchen Lefer leicht gegen ra. 
M.'s uͤbrige Schilderungen einnehmen könnte; wie ſolche 
Dinge noch in weit fpätern Jahren, als die find, in welden 
Hr. M. jet ſich befindet, zum eignen Behagen des Er— 
zählenden und zum Vergnuͤgen ber Lefer dargeftellt wer: 
ben koͤnnen, hat Göthe an einem glänzenden Mufterbilde 
gezeigt. Für den Verf. felbft mögen allerdings bie Erins 
nerungen aus der Anabenzeit, manche Ungezogenheiten und 
tolle Streiche, das Wohlgefallen, das er ſchon frühe an 
erwachfenen Mädchen fand (eine uͤbrigens bei Knaben gar 
nicht ungewoͤhnliche Erfcheinung), feine Neckereien erwadh- 
fener Mädchen, der Muthwille, ben er Ru manche Äls 
tere Männer und Frauen feiner Waterftadt übte, ſelbſt 
das Andenken an manche erlittene Strafe und Zuͤchtl⸗ 
gung Reiz haben, aber ſchwerlich für viele Andere. Mehr 
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tereffe hat ſchon di fie nentsungiäe u lich 
Inteteſſe ha ee e geiftig * 


ſeine Leſewuth, die er durch die ber neuen Ordnung der Dinge nannte, 
ture flillte, dann feine Schilderung des Gymnaſiallebens/ kommt der ———— Für die 
das den ähnlicher Anftalten des katholi- | lebendige Charakteriftit der damals auf derfelben lehren—⸗ 
f — —— —— wie der ar Seinen, 
der ni . ‚an n. un Z 
N Sehnen Di kn des en innen Eh —222 
zeich war, mamentlich für ſoiche Leſer, denen Hrn. M.'s pfel, des Arztes Eder, der philofophifchen 

M. dankbar 


Perföntichleit fremd ift, oder die jenes jeſuitiſche —— 
* aus Anſchauung kennen gelernt haben. 


‚wo er bie „ſogenannte Philoſophie ab 
‚verliebte, 
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(Die Fortfegung folgt.) 
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war großer Freund ber Kunft und 
Kar Mr an mie We Auammentung ee Kä, er mebre Übertragungen Cdiller’fcper Ges 
—— hen ee einer gelungenen ar — 
zu ’ 2 
bie . — EEE TEL T FR FREE — 
fer Sen in dr Ds Belange find —35 Literariſche Anzeige. 
aus * 


F . U. Brockhaus 
unbcbeutnde v 
— en ne Ba en Rei) 


verlangen. B. *51. Itonographifche Encyklopaͤdie der Medicin, und 
neilie: —— JF Libere von a ein Geburtshülfe, Mitw Herrn or a 
ü 


Unter bes 
; der Dieffenbad, ei Dr. Grofheim A 
De ent, —* —5 em | Jüngten Geheimemebicnaistt Prof. Dr. Kluge, Ge 
auch —5 und eine Herodias vorhanden waren; beimemebisinatatt Dr. Zrüftedt, beforgt und 
Ghriftus unter ben re Bo von E Ye —* * Friedrich I. Behrend. In adıt 
ie —— mehr tüdtih —* ſich Flandrin Eingeweibewürmer, Auscul N noir, 
mit feinem ©t.+Glair, wie er die Blinden heilt, Demouffy mit | Chirurgifch : Elinifche 5 (Sefdmire. Oro ‚ Mütze 
—— Joſeph — A. * ähnlichen Darftellungen auf en ke uf. —— — und Obrens 
ber 5 Erant + nöthige Operatio: f 
= Im Fache —— ee unfer einer ’ —— und —2 nöthige —— nn 
Muh ganz gene nge man e merkwürbige run vr * —* 
zwei ‚großen Bildern aus 6 if —* ee VII, Sapneittunft VII. Geburtshäife. Da etwa 


4 Gef 
wie er zum Tode geht, und Karl i von —— ar er Heiden 80 Theil coloriste Abbildungen in Folio, mit 
mell’s t, wieder gang auf feinem Bebiete, glaube, Zerte 
diefe —— ——— Wilder, an denen man | yiens m äifae bert mieten, 6 pe A — 
—— die von —38 bee eye * * —— —— wie eine nn: päbie — verba 
unbert, laffen ‚ abgefehben von ber ens —S Eee 
fände, am beften dadurch tterifiren, baf man fagt: ja, es —— die größte Bbelindhue tm mebiciniidgen 
find. wirllich die Scenen, welche der Künftter barftillen wollte; | 52. Ersch (Johann Samuel), Literatur der schönen 
aber nicht, wie fie im Leben vorgefallen find, fondern wie man Künste seit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis 
fie für eine Darftellung in der großen Oper oder im Theätre auf die neueste Zeit. Systematisch bearbeitet und mit 
frangais arrangiren würde, Die Effeete find u ſehr berech⸗ den nöthigen Registern versehen. Neue fürtgesetzte Aus- 
met; es iſt Alles zu ſyſtematiſch gruppirt und überhaupt m gabe vom Prediger ©. A. Rese in Halberstadt. Gr. 8, 
au viel Ordnung, zu viel Luxus — Delaroche pust A re — j 
ne Haup va nd benimmt ihnen die . Nr. 19. 
rg .z Be —* Be a *55. — —, Literatur der vermischten Schriften seit ‘der 
ttichen Bildern von ruhiger Haltung müßte ich faum Mitte des achtzehnten Jahrhunderts bis auf die neueste 
pe oder das andere zu nennen, d glüdt Zeit. Systematisch bearbeitet und mit den nöthigen Re- 
Wahl des Begenftandes oder gebiegene Ausführung herv — gistern versehen. Neue fortgesetzte Ausgabe von Dr. . 
tete. Man fteht im Allgemeinen hier in biefer iehung auf 4. Geisster in Wien. Gr. 8, Auf gutem Druckpapier, 
der des Alltägtichen. Es Könnte wol aud) fein, daß der | "4. Hitte (Kart GHriflian), Die Bäder und 
fra überhaupt in der Darftellung einzelner ges | drunnen Deutſchlands und der Schweis. Ein Taſchentuch für 
Zhatfachen und Momente, welcher ein tiefes Stu: | Brunnen: und Babereifende. Zwei Theile in mehren 











dium ber enden Gharaktere vorbergehen muß, weniger | it Karten und Plänen. B. uf feinem Drudpapiee, 
tüdtich ift als in der Darftellung —38 ten — ni —— — 
— — wobei es auf geſchickte Auffaſſung der Effecte | fundbrumnen, die verfählebenen Unfiten über bie Gnthep 
ankommt, welche Maffen bervorbringen. —— und: eine a eine Bades und Brunnendidteti 
n DIE sehn Dei die Bäder und Gefundbrunnen 
— —— 
Notigen. an die Schiefteng und Ber Ghraffäsft Biag, Bi 
Nach Nr. 45 des mailänder „Echo find vor Kurzem in Abt. hir os von Ba ee 
Neapel die bramatifchen Werke des Barons Gofenza erfdienen, {Die Bortiegung folgt.) 


— — — — — — — — — — — — — — —— — — —— 
Brrantwortlicher Derausgeber: Deinrih Brodbaus. — Drud und Verlag von F. A, Sroa haus in Leipzig. 
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Literarifhe Unterhaltung. 


Mittwoch, 








Erinnerungen, Lebensbilder und Studien aus den erſten 
—— Jahren eines deutſchen Gelehrten x. 
Don Ernft Münd. Erſter Band. 

(Kortfegung aud Nr. 157.) 

Sein eignes Studentenleben ſchildert der Verf. nad) 
drei Richtungen, nach der romantifchen, nad) der wiffens 
fchaftlichen und nach der patriotifchen, bie fich jedoch einan⸗ 
der nicht durchkreuzten, ſondern einander £räftig fecundir: 
ten. Man koͤnnte auch bier wieder entgegnen, daß in 
diefer Art viele junge Leute auf deutſchen Univerfitäten 
gelebt hätten. Auch würde Ref. Unrecht thun, dies in 
Abrede zu ftellen. Aber darum fehlieft dies das Inter 
effe an Hrn. M.'s Schilderungen nicht aus; im Gegen: 
theif wird fi gewiß mancher Leſer gern feine akademiſche 
Zeit hierbei vergegenmwärtigen und ſich freuen, bier nicht 
eine fo orbinaire Schilderung zu. finden wie in dem zu 
Stuttgart 1835 erfcjienenen Buche: „Der deutfche Stu: 
dent”, welches nur das MWüfte und Gemeine bes deut: 
ſchen Studentenlebens enthält. 

Es war bamald — fagt dr, M. auf S. 226 — eine herr⸗ 
liche Periode für das jüngere Geſchlecht. Noch umgaben uns 
die Rachklaͤnge der begeifterungsvollen drei Jahre; ein gewiſſer 
Duft war über. bas gefellige Leben ausgegoffen, gemoben aus 
romantifchen unb patriotiſchen Elementen zugleich. Freiheits—⸗ 
lieder und Minnegefänge ſchmolzen ineinander; die Damen in 
der Mehrzahl hatten einen gewiſſen Schwung gewonnen, der 
ihr ganzes Wefen erhöhte und ihre Licbenswürbigkeit ſteigerte. 

Und fo berichtet denn der Verf. viel von dem gefellis 
gen Kreifen, in denen er lebte, von der munderfchönen 
Blondine, dem „Augapfel von Freiburg”, die den jungen, 
bichterifchen Juriſten am meiften fefjelte, von ber reizen: 


den Annunciada, die ihrem Bater, einem Maler, jum 


Model einer Zizianifchen Venus hatte dienen müffen und 
in deren Geſellſchaft die in der Schule der Jeſuiten ein: 
gefogenen Grundfäge auf eine harte Probe geftellt wur: 
den, während die fatanifc feine Mutter gern gefehen hätte, 
dag Beide die Geſchichte von Abaͤlard und Heloife mie: 
derholt- hätten (S..236— 240), und von andern hüb⸗ 
Shen Frauen und Mädchen in Freiburg. Wir übergehen, 
was er dom feinen bichterifchen Werfüchen, die fpäterhin 
meift gedrudt wurden, namentlid) von feinem dramatiſchen 
Werte: „Eponina”, fagt, und wie ihm der Beifall oder das 
——— Damen Pre als: das oberfle Tribunal - 
€ rung — er bei bi t— 
Berftändigen und ——— Im On ee und 

















* — die 
mir zur Agide, welche alles Gemeine zurüctylelt und einer, viels 
leicht wilder als in i * Jemant —— eidenfchoft eine 
abe 


mwenigftens für bies lettere hielt, warb 


beiligenbe Weihe . Mit einem Glanze überzogen 
fh für und für alle Wechältnife des &dens. ch Kömpfte mit 
Begeifterung für bie Ehre des fchönen @ ‚ unb feibft 
bie Entdeckung größerer ober geringerer Schwächen, die ich aber 
meift für Verleumdung hielt, minderte biefe Begeifterung nicht, 

Wir übergehen ebenfalls die Erinnerungen des Hm. 
M. an theuere atademifche Freunde, die feinem Herzen 
alle Ehre machen, aber doch nur in einem fehr Heinen 
Kreife verflanden werden önuen, um noch einige Worte 
über feine patriotifchen Beftrebungen zu fagen. Und hier 
verhehlt Hr. M. nicht, daß in ihm auch frühzeitig der 
Trieb erwacht fei,. einer ber Megeneratoren von Deutfche 
land zu werden und. die „Wiedergeburt der Nation zum 
Charakter‘. (bekanntlich ‚eine Lieblingsphrafe jener Zeit) zu 
befördern. Seine Schilderung jener Zuftände ift offen und 
wahr; aber bie gereifte Überzeugung des Mannes, der 
nad) jener Zeit wohl einfah, daß weder von Wartburgss 
männern noch von. burfcenfchaftlihen Verbindungen das 
Heil Deutſchlands hätte ausgehen können, ſchimmert im 
leifer Ironie Überall hervor, paltirte Köpfe. haben das 
Abfall und Verrath an der guten Sache genannt; wir 
erbliden darin vielmehr den gefunden Sinn. des. Verfaf— 
fers und feine. ſittliche Kraft, die ihm jeme Verierungen 
ber Jugend jegt offen und, freimüthig darlegen läßt. .;; 
uUnwille über die Monftrofität der Landsmannſchaften 
und die Ausbrüche burfchikofer Noheit wurde für, Hru 
M. die, Deranlaffung, in. die fogenannte Helvetia zu tre— 
ten, aus ber ihn aber die Gemeinheit der meiſten Mit 
glieder bald wieder vertrieb und ihn dafür im Winter 
1817 zum Mitgliede der. Harmonie machte. Diefe hatte 
ben Plan, alle afademifchen ‚Corps zu zerfprengen und 
eine freie Verbindung aller gebildeten Mufenföhne unter 
bem Paniere ber Univerfitätsfarben für Kunft, Porfle und 
Wiffenf ft zu bilden. Auch dies misglüdte in Freiburg 
wie an andern Univerfitäten. Darauf ward der „Minner 
fänger mit dem. bedeutend kurzen Flausrod’ vom Dater 
nad Haufe berufen, mit dem feltfamen Gruße empfan: 
gen: „Gräfe dich Gott, mein Sohn; aber du haft ent: 
fegtich viel Geld gebraucht” (S. 305), und mehre Mor 
nate lang in der Schtelbſtube beſchaͤftigt, worauf ihm 
noch einmal geftatter ward, nach Freiburg zuruͤckzukehren. 
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Werantwortiläer Hrrangiber: Deinrig Broddaus. — Drut und Werlag von B. &. Bro@haud in Eeipaig . 


Blätter 


für | 
literarifhe Unterhaltung, 





‚, Zebenäbilder und Studien aus den erften 
5 Zahren eines deutſchen ‚Gelehrten ıc. 
Bon Ernf Muͤnch. Erſter Band, 
(Befhluß aus Mr. 156.) 

In der Baterſtadt ‚mußte ber Verf. fich in bie Ge: 
sichtöftube und in die Kanzlei verfügen. Er that es nur 
ungern, denn er fah mit Verachtung auf den Plunder 
won Jurisprudenz und Notariatsweſen“ herab. Darum 
teilte ax auch alle won ſolchen Btuangsarbeiten zu erübti⸗ 
gende Zeit zwifchen Politit und Journaliſtik, Geſchichte 
und Poeſie, fehte ‚feine patriotiſchen Gorrefpondenzen fort, 
hielt den Bayern in der Schemfe und ihren Töchtern in 
der Küche begeifterte Reden und ging gar an einem grli: 
nen Donnerfinge ſtatt in Amtstracht und mit dem De: 
gen an der Seite im vollfiändiger altdeutfcher Uniform zum 
Tiſche bed Deren, worüber fich des Vaters Unwille bie 
zur Bitterfeit fteigerte. Diefer harmloſe (?) Buftand ver: 
änderte ſich weſentlich nad) der vollbrachten That Sand's. 
Es verſteht ſich ſchon von ſelbſt, daß Hr. M. fich mit 
hoͤchſter Indignation uͤber dieſelbe aͤußert, und wir glau⸗ 
ben ihm vollkommen, daß fein Gefühl wie das eines je: 
ben rechtlichen Mannes nad geſchehener That auf das 
böchfte darüber empsrt fein mußte. Aber um ſich jene 
Beit zu vergegentwärtigen, halten wir es micht für unpaf: 
ee ee nie 
e von Perfo andes, Alters und Ge⸗ 
Mlechts na FR at In Au; wir fahen Thraͤ⸗ 
en aus fdhönen Augen über den unglüdtiche 
defen ‚ Blumen von den Händen fürftlicher Frauen auf fein 

b pflanzen und hörten feibft ältere Männer fein ‚beaeifter: 
tes Eob ben. brief be Wette's, welcher obnebin 

feine Brofhüre: „Die Sünde wiber den heiligen 
Ban. in applalnptifchen Phrafen allerkei zum Beften gegeben 
hatte, was wir nach dem inne des Tages auslegten, Löfte 
uns viele Serupel, und fo-ftubirten wir uns in- bie Theorie von 
ber Rechtmäßigkeit des in gemiffen Källen und 

Beten bes Vaterlandas ſowie zur Rühung der Tugend 

ein, nachdem lange zuvor mie baran, oder felbft im entge- 
gengefräten Geiſte gedacht worden war. Mir fingen an mit 

Mordphrafen zu fpielen, weil wir fahen, baf fie Zuhörer 
fanden und bie Xpölogie Sand’, mit: der wir kokettirten, machte 
uns viele Ser ube, fon des Schredens wegen, ben bie 
Philifter darüber empfanden. So verteuanete i beon gleich 
Andern meine innerlichſten Humanitätsarundfäse, bles um ben 
Anblick zu geniehen, wie bald biefer, bafd jener oft fehr ange: 
febene ann, emtfegt durch unſere leichefertigen Redensarten 
und aleichgültige Mine zu derlti Saden, den Aiſch verlieh; 


n Züngling vers 
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eigt, #8 wurden auch Berfanmiun 
Zagfagungen bei edelm Markgräfler und herrlichftem Las 
tötemein gehalten und darin die dem Bande. nothwendigen 
Reformen beſprochen foreie die Motabilititen hefkimmt, 
denen man in bem neuen Reiche x anvertrauen wollte. 
Da ſollte Stein Staatskanzler werben, Gagern ‚Grofpus 
blieift, Schleiermacher Biſchof der enamgelifchen und. Wafs 
fenberg Biſchof der katholiſchen Kirche, Gneiſenau Reiche 
connetable, Rotteck ‚Eultusminifter u. dal. m. 

Aus biefer Zeit theile Hr. M. auch manches Beach⸗ 
tungswerthe über bie uͤberreizte Seimmung, befonders bei 
Peefonen weiblichen Geſchlechts, mit und erzählt unter 
Anderm von einem jungen, ſchoͤnen Maͤdchen, bie feine 

m aus Mitleid ind Haus genommen und die in 
ben allerſeltſamſten Schwärmertien bad für Sand, bald 
für allerhand Heilige, bald für ben Mer. ſelbſt 
Die Scene, wo er fie in einer ſchwuͤlen Nacht Uberzafchee, 
wie fie im leichten Untertleide auf dem Boden: Eiete, 
hartes Stuͤck Holz unter fich, und eine Grikel non 
nen Striden tlih auf den enthloͤſten, b 
fhuerigen Rüden ſchwang, wodurch: die verführen 
Meige ihres herrlichgebauten KRörpess enthiult wurden 
tend fie vor dem Geucifize und bem Medaillon Sand) 
Gehete herfagte umd Meine Lieder mic wahren Irrrnhaus⸗ 
melobien dazu fang, mag im Buche ſelbſt macharieiee 
werden (©. 3529.). Won allgemeinen Imtenefle it »da6 
Verf. Befuc bei Frau von Keüdener (wir willen nicht, 
weshalb ſtets Krudener gedruckt iſt), die er 1848 in Ge: 
maͤßheit des von der aargauiſchen Regierung erlaſſenen 
Befehls veranlaſſen mußte, in kuͤrzeſter Friſt den Canton 
zu verlaſſen. Dr. M. bat hier (S. 360 — 368) ein 
fehr wohl ausgeführtes Gearsbid gellefert, von dem wir 
nur einige Züge mitsheiten wollen. Er fand die heilige 
Frau grade im der Betſtunde, mußte erſt viel won ber 
Berrüttung der politifhen und religiöfen Zuſtaͤnde anhoͤ— 
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een, auch am ſich felbft die Ermahnung ergehen Laffen, 
den neuen Menfchen anzuziehen, bis ihm die Ungebuld 
Aber dem haldftündigen Vortrag ankam und er ſich meu: 
gierige Blicke auf bie übrige Gruppe erlaubte, ' 
wiegerſohn, Dr, von Berdheim, ein Jube, ber viel 
bei Fl A cin * mehre Andere lagen 
auf ben Anien in Gebet verfunten. Am meiften intereffirte mid) 
unter der weiblichen Abtheilung die hübſche, junge Frau, bie 
Tochter der Sibylle. Frau von Berdheim, end, aber rein: 
ũch und nett gekleidet, mit einem hübſchen Haͤubchen, bas bie 
einfach; gefheitelten Locken nicht gan verbedte, den Bufen troß 
ber großen Hitze übertrieben zuchtig bis am ben Hals verhüllt, 
zeigte eine Mifchung von Ciebenswirbigkeit, Strenge und De: 
votion; ihre Blicke begegneten mehrfach den meinigen, und fie 
fchien meine Empfindungen mit einer Ürt unterdrüdter Schalt: 
haftigkeit zu erratben. Die zierlich ⸗ edeln Berhältniffe bes Kör: 
pers waren teoh des afdhgrauen herenhuter Gewandes in ihrer 
Fülle und gieblichkeit hervorgetreten, während fie im Strome 
der Andacht fich jark vorgebeugt hatte; «6 fam mir vor, als 
ſchielten der Zube und ber Abbe fleißig nach ihr herüber, und 
ein fpöttifcher Zug in meinen Mundwinkeln ſchien dieſe Herren 
unangenehm in ihrer ertravagirenden Afeetik geftört zu haben. 

Zum Schluß ihrer Rede erklärte Frau von Krüdener, 
daß fie, da man ber Obrigkeit gehorchen müßte, auch 
den Staub von ihren Füßen fhütteln und bie Perlen 
nicht an die Schweine verſchwenden wollte. Darauf reifte 

e ab. 

Der teste Abſchnitt biefer Denfwürbigkeiten ift „Aarau‘ 
überfhrieben. Dorthin ward Hr. M., der fi in fei: 
nem Gerichts: und Kanzleileben immer unbehaglicher be: 
fand, als Profeffor ber Philologie an die Cantonsſchule 
berufen. Er verbehlt uns nicht, wie wenig er eigentlich 
für diefes neue Amt gepaßt umd mie fehr es ihm dazu 
an ben nöthigen Kenntniffen gefehlt habe; aber es ſchien 
doch immer beffer, fih auf Philologie und Pädagogik ein: 
zueichten, als das Taxe- und Sportelbüchlein und das 
aargauiſche Cantonsblatt ſtudiren zu müffen. In einer 
fehr anſprechenden Weife führt und der Verf. aud) hier 
wieder die Männer vor, die theils vor ihm in Aarau 
gelehrt hatten, wie Kortüm und Gerlach, theil® in ber 
Stadt und Schule von Bedeutung waren, als bie Bür— 
germeifter Feger umd Effinger, der Schulcath Beer, ber 
Prof. Bronner, ber katholiſche Pfarrer Alone Vock u. A., 
die zwar mur locale Wichtigkeit Haben, aber wegen bes 
Bufammenbanges mit Hm. M.'s Schidfalen nicht uner: 
wähnt bleiben konnten. Ausführlidy wird auch von Zſchokke 
geſprochen (S. 411— 416), dem Hr. M. bereits früher 
eine befondere Schrift gewidmet hatte. Der Verf. arbei: 
tete mit Mühe und Anftrengung in feinem Schulamte, 
dichtete und ſchriftſtellerte viel Leichter, fammelte Materia: 
tien zu einer Gefchichte der Schweiz und blieb im fteter 
Verbindung mit feinen Freunden und Bundesbrüdern in 
Deutſchland. Die Bewegung an und für ſich hatte für 
ihn einen ungemeinen Reiz: er Eonmte bei ber Nachricht 
von einem neuen Aufftande feinen Freunden um den Hals 
fallen und ausrufen: „Schön, hertlich, aber es muß noch 
beffer kommen!” Er fah ſchon überall bie Staaten ver: 
jüngt, vor alten den paͤpſtlichen Stuhl in Truͤmmern ger: 
fehlagen und alte kanoniſchen Bücher im Feuer aufgehen. 

Aber ſolchen Ideen — feht er dann hinzu — widerſtand 


balb wieber ber ſtets gerettete geſunde Menſchenv db, 
unverilgbetes Brehitgefäst und bi befrnnene, buch das Baer 
dium ber Glaffiter hervorgerufene und geleitete Überlegung. Tuch 
Eonnte id; mid; niemals gang von bem —— 

nei rings um uns her uberzeugen, welche wir zu zerſt 

a rn 
tab (8. 340). Zen 0a Ba 

Mit dem eigentlich ſchweizeriſchen Weſen vermochte er 
ſich nicht zu befreunden, wie fehr ihm auch Zſchokke zus 
rebete, Eidgenoffe und vorerft nichts als Eidgenoſſe zu 
fein ; das unaufhörlice Nachklimpern ber großen Helben⸗ 
thaten der Vergangenheit auf Harfe und Leier mit feh: 
lenden oder zerfprungenen Saiten warb ihm, wiewol ev 
fetbft redlich dazu beitrug, zuletzt wiberwärtig und ermüs 
bend; er erfannte, baf die Schweiz in ber vorhandenen 
Vermiſchung germanifcher und romanifcher Elemente durch⸗ 
aus feine eigenthümlichen und gemeinfamen Lebenswur— 
zeln habe. 

Während fih Hr. M. in Aarau aufhielt (1819 — 
21), flug Görres dort feinen MWohnfig auf und Molf- 
gang Menzel ward Lehrer an der Stadtſchule. Bei— 
den Männern bat ber Verf. am Schluffe feines Buches 
einen längern Abfchnitt gewidmet, und wir können nicht 
anftehen, daraus Einiges mitzutheilen, da ber Erfte zu 
den bebeutendften Erfcheinungen in unferer Literatur ges 
hört, und der Zweite fih duch fein Wirken auf dem 
Gebiete der Kritik einen Namen gemaht bat. Bon 
Sörres und ber Seinigen Ankunft entwirft der Verf. 
ein anfhaulihes Bild: er felbft „ein Mann von ge: 
fegten Jahren, im abgefhabten, altdeutfhen Rod, nach⸗ 
laͤſſig zugeknoͤpft, duch den eine halbzerfnitterte Kraufe 
ſich gleichwol Luft zu machen firebte, mit einigen Ta— 
badtreften befät, das mehr rothe als gelblihe Haar im 
dithprambifcher Freiheit durcheinander und mehr empor- 
firebend” ; feine Gattin, feine ſinnig-holde Altefte Toch⸗ 
ter, die andern Kinder, treten auf das lebendigſte her: 
vor. Aus näherer Bekanntſchaft fhildert Hr. M. dann 
die Sitten und Anfichten des Mannes, feinen Wider: 
willen und feine Verachtung Zſchokke's, den Reichthum 
feiner Phantafie und die Maffe feiner Gelehrfamkeit im 
feinen dichterifhen Exzeugniffen, feine tiefe, kindliche Anz 
dacht im der Kirche, fein comvulfivifches Lachen, endlich 
feine politiſchen Anfichten (S. 445 — 452), wo Hr. M. 
gerecht genug if, die „Ungerechtigkeit ohne Gleichen” ans 
zuerfennen, mit welcher Goͤrres gegen ben Fürften Hars 
denberg aufgetreten ift, und die außerordentliche Mäfigung, 
Zartheit und Schonung, welche dieſer etleuchtete Staats: 
mann gegen ben erzürnten Patrioten bewies; er nennt 
dies recht bezeichnend „die uͤbermenſchliche Geduld der hoͤ⸗ 
herm Regionen gegen das Pferdegetrappel ber demagogis 
ſchen Freiheitsfpradhe”. „‚Görres’ fpäteres Öffentliches Le⸗ 
ben“, fagt der Verf. am Schluffe, „it wie eine fortges 
fegte blutige Caricatur auf feine reiche Vergangenheit zu 
betrachten.“ 

Wolfgang Menzel erſchien Hrn. M. zuerft „als ein kraͤf⸗ 
tiger, junger Mann von ſchlanker Geftalt und braungel: 
bem Angefiht, mit lebhaften durchdringenden Augen, mit 


surldgefhpeitetem Haar, mit einem Turnerbarte und in 
einem auffallend kutzen altdeutſchen Mode‘; fpäter nahm 
er wahr, daß Menzel „ein zwar übermüthiger und ſchwer⸗ 
lich mit vielen Leuten. vertraͤglicher Gefelle, jedoch mit geis 
fligen Fonds reich ausgeftattet und ein entſchiedener Cha: 
rakter fel, ja wirklich von dem Holze, aus welchem, wenn 
fie ſich nicht feibft verderben, berühmte Männer gefchnit: 
ten zu werben pflegen” (S. 453). Menzel war damals 
heimatlos und nahm gern den Vorſchlag an, Provifor 
der Stadtſchule in Aarau zu werben, mobernifirte ſich in 
Frack, Handfhuhe und eine breite, die Hälfte des Ange: 
ſichts bebeckende eravate-monstre und flattete bei ben 
hochwuͤrdigen und hodhgelahrten Herren vom Schulrathe 
und der Stadtſchulpflege Befuche ab. . 
—— —— 
ante 7 
md mit den Gchuffchläffeln in der Hand die ihm 
anvertraute Heerbe jeden Sonn» und Feiertag in bie Kirche ges 
Teiten unb anbädhtig mit ihr die langen falbungsvollen Reben 
des Dedjanten und Schuipflegers anhören zu feben. Uns war 
daher für das Serlenheil des gemeinfamen Freundes und Schick⸗ 
Dr. ebenfo wenig mehr bange als für beffen leibliches 
Wohl. Der alte Zurner fügte fih auch vollkommen in die neue 
—— Dinge und warb, nachdem er noch ein paar Wos 
ehen ehrbare Trauer um dem abgelegten Gultus bes ehrmürbis 
gen Großmeiſtes ‚ ein volllommener Profeffor wie 
wir, welde Kräuter, rabrot und wilbe Freiheit mit dem 
uten Braten bes zum Anbreas Hartmann zum golbenen 
fen unb dem Liebfichen und wirklich liebenswürbigen Kafteler 
und Schünpnader vertauſchten. 

Übrigens fegte er ſich bei ben Yarauern bald in Me: 
fpeet; als Lehrer war er flreng und feſt; die Damen 
Fürdhteten ihm ordentlich, und bie zärtlich beforgten Wäter 
und Mütter baten ihn inftändig, doch ja nicht des Gu⸗ 
ten zu viel zu thun, da fie ſchon mit ber Hälfte fonft 
üblicher Gelehrfamteit bei den Jungens ſich zufrieden ge: 
ben wuͤrden. 

Wir fchliefen hiermit unfern Bericht uͤber dieſe inter: 
effante und lefenswerthe Schrift. Dem erften Bande fol: 
len noch drei Bände folgen, für deren Abfaffung wir nun 
Hm. M., je mehr er ſich ber neueſten Zeit nähert, bie 
nöthige Ruhe und Leidenfchaftslofigkeit wuͤnſchen wollen. 
Dann ift es nicht zu bezweifeln, daß feine Dentwürdig: 
keiten wirklich Beiträge zut Geſchichte derjenigen Zeit fein 
—— die er auf dem Titel ſeines Buches genannt 

at. 102, 





Neuere polnifdhe Riteratur. 

1, Melitele, Noworocznik na rok 1837, wydany przez Jana 
Nep. Bobrowieza. (Melitele, Zafepenbud) für bas Jahr 1837, 
beransgegeben von Joh. Rep. Bobromwicz.) Leipzig, 
Breitkopf und Härte, 1837, 16, 4 hir. 


Die Freunde polnifcher Literatur durften in biefem, fchon 

vor einiger Zeit angekündigten Taſchenbuche etwas X d 
netes erwarten, Doch zu hohe Erwartungen werben faft im: 
‚ unb fo hate nur —— Lefer dieſes Ta⸗ 
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onbere vom ben Poeſten, in beten 
Ramen, wie Obyniee, 3 may Gponaker 
„bie aber 
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—* 
m heil aber auch tn zeigenden bebeutungsvollen Birbern 
* *3 ober — * —— bes poln 
n. we bieten ein @eb 
als Probe: u 
Die drei Blutflede. 
Läuft ein weißes Rob im Felde, 
Bon ber Stirne Blut ihm träufelt. . 
Läuft ein weißes Roß im Thale, 
An der Mähne Blut ihm rinnet. 
Läuft ein weißes Rot im Wege, 
An bem Hufe Blut ihm glänget. 
Blidet auf, ſchon iM’6 am Zbore, 
Und am ibm brei blut'ge Flecen. 
D willlommen, weißes Röplein! 
Zitterft ja und bifk erhiget! 
Wo bein Dere? Dort in ber Nie 
Betet er am Kreuze kaleende? 
Dber rubet er am Brumnen, 
Reinigt das Geſicht vom Staube? 
Kommt er bald auch auf ben Hügel 
Bu den Töchtern, zu dem Göbalein? 
Läuft hervor bie Alte Tochter, 
Sieht das Blut niht an ber Stine. 
Streichelt hold das Pferb bie jüng're, 
Sicht dad Blut niht an der Mähne. 
Dod das Soͤhnlein wirft behende 
Din dad Spielwerk, Hein, gebüdet 
Küffet es den Huf, ded Blutes 
Seined Baters fi erbarmend, 


Unter ben Überfegungen von Gebichten bürften bie bö 
fi a ae ey? - 2 — 
„ſie find oft von überra nheit. Die 
andern Überfegungen find mach Cord Byron, Böthe u. A. 
Die Beiträge in Profa eröffnet eine kurze Erzaͤhlung bon 
ber gefhägten ftftellerin Hofman- Zanfta: „Basia ä 
Rözia‘, in der an dem Beifpiele zweier Bauermäbdhen g 
er — or — a it über ** den 
r erhebt ie lung: „Fraestroga⸗ 
(Die Warnung). Sie fpielt im J. 18 Apr &ithäuen, Ein His 
thauiſcher Gu her, Herr k., gutmüthig doch aufbraufend, 
it im Begriff, einen polnifhen Major, von dem er fi beim 
Spiele beleidigt glaubt, am die Ruffen zu verrathen. Im 
Zraume meint er wirklich, diefe Schandthat au begehen, bie 
mit ihrer ganzen Schwere fein &emüth belaftet. &o wirb ihm 
ber Traum zu einer Warnung. Die Erzählung erweckt befons 
ders als —— Darſtellung Interefie, auch iſt dee Traum 
in treffenden grellen Farben gezeichnet. Eine dritte Erzaͤh⸗ 
—* die ————— bes Bochleins, Biruta“, führt uns 
in die Kämpfe des lithauiſchen Fürften Kieyftut mit den Kreuz⸗ 
rittern Preußens ein und fchülbert das Lichesverhältniß eines 
Kre Werner mit einem en preußifhen Mäbs 
chen ta, Die Erzählung ſcheint aus dem Deu 
ſedt zu fein, mwenigftens ift fie ganz in der Art der Tromlitz⸗ 
Ay en gehalten und Foammt dem Werthe folder Er⸗ 
ii — ——— Siam, MIR ba Base 
vergo e ſchoͤnen on 
in — Jahrgãngen deutſchet —ãS 3 





ben Armen I „Han dar Augenstide Hoffnungen, ’ [) he; = de * 





doch nur, um den — des beten zu ver: hi aaa, ſteht * e 
foßen. Die dritte dourtperſon iſt der Hetman Igor Zarucki; — —— wer = 
Sie Gemahlin tsca * vor Feiner Gefahr erſchrecend, ſtirbi ra — Fe = = 
—* — * r Etgaͤhlung ftreift an die fra an. na ne Km 1 Genfs neh ange ihrem engen 
roman RR on berfelben zu zühmen, daß bie: he — — Ian ” — — — nur an bie Beftimmung, 
Yar und, tı ‚ daß bie Handlung in gerogel ⸗ a. ne 
tem Gange, durchgefuhrt, auch der — rein und, wenn⸗ in Er, — 
eat. — — ren HK. uns nd ei 
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fe ‚den und F der von | verglichen wo Aus diefer ge Meinen — 8 
—— RS me von drei Sahrhunderten, he: ———— daß bis zu dem drei —* 
jedoch am aus führlichſten die Epoche der ichten 20 Jahre, weit gefährlicher e war Alb die die Cholerä, —— im 
1814 — 83, Die Mepublic Senf nahm in dem | über'dies Yebmealter 'Hinaus:die Sterbefälle der able 
vom 16. biöszu Ende bes-18. Sahrhunderts, unges | reicher find. „Die Serrichaft des Iepteen Gefpenfteot, fag 
viskfasger „Dindernäffe, weiche ihn Bortfeheitt beeinträshe | Berf,, ‚hebt! da an, mo die des erfteen fich ‚a j 8 iſt 
zu wollen dienen , d an Gimwchnersapl zu. I bedauren, daß aus jenen. alten Zeiten bie 
verſ⸗ en Malen in der Stadt, ber ber die Ratumder contagiöfen Krankheiten, we Vor⸗ 


4 
e. bürgerliche nungen geſellten ſich dazu, | fehlen. Gabe es ſoiche Documente, 
Seſſenungeachtet behalten bie ger immer bie Obprhanb | aus'dem damaligen "Standpunkt der mebicinifchen ı 
die Sterbeliſten, dergeſtalt, daß nd man in 16.leicht ertlart, ſo wuͤrden ſolche Vergleichungen 
undert noch auf 20 Höpfe ‚einen A xechnen mußte, noch weit intereffantere Refultate gewähren. 1. 
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Strauß und feine Gegner. 

Zur Kritik dieſes Kampfes der hiftorifchen und der 
fpeculativen Theologie, oder der „glaubwürdi— 
gen Gefhichte” und ber Wahrheit. 

1, Theologie und Eeben. 

Gegen das berühmte Merk von Strauß find mehr 
als 40 verfchiebene Schriften und ausführliche Necenfios 
nen erfchienen, welche von den wiberfprechendften Stand: 
puntten größtentheils heftige Gegner ins Feld gebracht; 
und bennody ift bas Buch nicht niedergefehlagen, ber Streit 
noch erft im Beginnen und bas neue theologiſche Leben 
noch nicht viel mehr als im Keime. Ein gutes Geſchick 
bat uns aber biefen Kampf und feinen Lebenskeim un: 
verfümmert durch hierarchiſche und policeiliche Maßregeln 
zur freien wiffenfhaftlichen Durhbildung überliefert, und 
es iſt volllommen im Sinne bes Glaubens und ber Wahr: 
heit, bas wirkliche Daſein eines lebenskraͤftigen Keimes ſich 
verjuͤngender Religiofität auch dem gröfern Publicum und 
feinen gebifdeten Anfprüchen aufzudeden. Außerdem ift ja 
das Tiefſte und Beſte allem Volk geöffenbart und gepre: 
digt, und was bie Gelehrſamkeit auch immer im Stillen 
wirkt, zuletzt iſt es doch nur für diefe Offenbarung, Darum 
alfenthalben wo fie wirklich hindurchbeingt zum Born als 
les Lebens, zeigt fi die Miffenfchaft auch als überquel: 
lend in bie unmittelbaren Beftaltungen des Gelftes, wie 
biefe im VBildungsprocefje der Menfchheit anfchießen und 
handfeſte Gonfiftenz gereinnen. So tft es 5. B. leicht zu 
fehen, tie heutiges Zages nicht mur in der Philofophie 
und Theologie ein tieferer Einh die abgeftandene Flache 
heit überwältigt, fondern auch im gemeinen Leben bie le: 
derne Lebensmoral und Allerweltsweisheit des Alltagsver⸗ 
fandes dem vefigiöfen Streben und einer finniger einge: 
henden Geiftesrihtung Pag macht, in welchem Kampfe 
bie Einen über Mangel des refigiöfen Sinnes, die An: 
dern über Pietismus und Myſticismus ſchreien. Gleich⸗ 
zeitig kaͤmpft ſich Wiſſenſchaft und Leben zu neuen Ge: 
flaltungen durch, und es wäre eine Verirfrage, wenn gefagt 
werben follte, welches die Henne ſei und welches bas Ei. 
Beides ift Geift, fein Leben und Lebensgefühl. Wir fin: 
nen baher, wenn's darauf ankommt, den religiöfen Zeit: 
geift näher zu begreifen, feiner gelehrten und ungelehrten 
Geſtalt mit ziemlich gleichem Erfolge nachgehen. Diefels 


ben Gegenfäge, denfelben Kampf fehen wir bier wie bort 


als fein Leben ſich hervorthun; nur hat bie wiffenfchaft: 
liche Bewegung, wie fie gegenwärtig duch Strauf und 
feine Gegner angefacht worden, das fhärfere Gepräge und 
dag beſtimmtere Bewußtſein voraus. 

2. Das „Leben Iefu”, 

Gleich der Ausdruck: Leben Jeſu, ift von Wichtig: 
keit. Er gehört dem gebildeten Bewußtſein und feiner 
Sprache, d. h. der Sphäre des Zweifels an und hat eine 
Sache zum Vorſchein gebracht, die fo wenig von einer 
„freudig » gläubigen Verkündigung der Offenbarung” weiß, 
baf bier vielmehr das Evangelium amgezweifelt, kritiſch 
beleuchtet und nad; dem Gefchmade der Zeitbildung ums 
gefhrieben wird. Sagt man aber gar: Biographie Jeſu, 
wie neulich der Profeſſor Theile gethan, fo hört vollends 
alle Erwartung einer heiligen Geſchichte auf, und es 
fehlte nur noch, daß Einer auf den Einfall time, von 


‚Memoiren zu reden, um das Gefühl der Profanation 


recht deutlich auch in den Ausdrud zu legen. Ein „Les 
ben Jeſu“ kündigt feinen Gegenftand gleich als ein Frem: 
des, erſt kritiſch Deramszubringendes an; fonft waͤr' es 
neben dem Evangelium überflüffig: indem es aber etwas 
Anderes ift, ift es profan; denn es ift nun nicht bie 
Verkündigung der Offenbarung, bie ſich rechtfertigt, wie 
fie iſt und nicht als Fremdes empfangen, fondern als Zu: 
thlführung auf unfer Eigenftes, nämlich zu Gott, ſich 
geltend macht, ſondern es iſt die Unterfuchung ber Vor— 
gänge in Paldftina, an weiche unfere Religion ſich Enhpft, 
ohne daß biefe mweber als offenbar mod ald gewiß voraus⸗ 
gefegt würden, Dies ift die Eritifche „Worausfegungslos. 
figkeit”. Um alfo nur die Möglichkeit zu gewinnen, ne 
ben ber Verkündigung jener „großen That Gottes’ ein 
„Leben Zefu’ zu fchreiben, mußte ber Geiſt aus ber un- 
befangenen Glaͤubigkeit herausgefallen fein und auf dem 
Gebiete bes Zweifels die göttlihe Gefhichte in eine 
menfhlidhe Angelegenheit, ja in eine problematis 
ſche Begebenheit verwandelt haben. 
8. Strauß und das „Beben Jeſu“. 

Damit fol nun aber weder ber Zweifel, noch bie 
Bildung, die ihn geboren, noch die Gottlofigkeit der Zeit, 
bie ihn im fich trägt, gefchotten fein; aber es erhellt auch 
fogleih, wenn bie Offenbarung offenbar und die Wahr⸗ 
beit wahr iſt, fo wird fie aus Kritik und Zweifel ſich nur 
in höherer Faſſung wiedergebaͤren. Was iſt bereich da⸗ 
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r en? Strauß iſt bei dem Leben Jeſu nicht 
en, ja man hat fogar gefagt, er habe nichts 
davon ſtehen gelaffen, er iſt nicht bei ber Kritik ftehen 
geblieben, ſondern hat bie fogenannte mothiſche An: 
ficht aufgeſtellt, d. h. alle jene Begebenheiten, nachdem 
er fie erſt recht problematiſch gemacht, „darauf angefehen, 
05 fie nicht Mythen wären”, Es ift offenbar, daf in 
diefer Stellung der Mythus nicht mehr reine Negation, 
fondern fogleich die Negative jener problematifhen Bege: 
benheiten, alfo Pofitives und Wahres fein muß; esj ift 
daher nicht wenig merkwürdig, daß Strauß überall feine 
mothifche Anfiht im Negativen und Außerlichen figen 
täßt und, während er doch in ber Einleitung ganz richtig 
vom Wefen des Mothus unterrichtet iſt, dennoch nirgend 
in feinem Bude einen pofltiven Gebtauch davon made. 
Km Verlauf der Strauß ſchen Unterfuhung verliert ſich 
das Weſen des Mythus zum Theil in willkuͤrliches Anek⸗ 
dotenmwefen, welches ihm wenig Mertb und Inhalt hat 
und bis auf den Mythus von der Auferftehung willig 
preisgegeben wird, und die neuteſtamentliche Dichtung ver⸗ 
dünne ſich in unſelbſtaͤndige Nachbildung altteftamentlicher 
Vorbilder; ftatt des geiftigen Grundes, aus dem der 
Mythus erwaͤchſt, wird eine äußere Veranlaffung 
nachgewieſen, dabei bleibt es, und fo zeigt ſich Strauß 
feinem eignen Principe umgetreu. Dies hat Meiße in 
Nr. 61 fo. d. Bi. f. 1836 fehr gut erdetert umd nad) 
ihm viele Gegner, gewöhnlih aus viel beſchraͤnktern Ge: 
ſichtspunkten, ausgefteltt. Cine rühmtliche Ausnahme von 
dem Troß macht der gelehrte und geiſtreiche Baumgarten 
Eruſtus, welcher vielfältig zum Ziele trifft mit feiner Abs 
handlung: „De mythicae evangell, interpretationis indole 
atque finibus” in ben „Opusce. theol. plerisque nondum 
editis”’ (Jena 1836). Diefer Punkt, daß bie mythiſche 
Anſicht ohne pofitive Begründung geblieben, fagt 
genau genommen Alles, Denn bie pofitive Be: 
geünbung märe 1) das Recht bes Mythus ge: 
gen bie problematifche Begebenheit, dadurch 
2) fein wahres Verhältniß zur endliden, dus 
ßerlichen Gefhichte und zugleich 3) das Verhaͤlt— 
nif beider zur offenbarten Wahrheit ſelb ſt. 
Es Handelt fich nämlich im der That bei der Strauß ſchen 
Aufſtellung nicht um allerlei biftorifhe Wahrhei: 
ten oder um die Richtigkeit vom allerlei Berichten, fon: 
dern um bie Wahrheit. Der Streit ift naͤmlich bebeus 
tend genug, um die Wahrheit ſelbſt zu betreffen, das ſieht 
man fo ziemfich auf allen Selten ein, und dennoch iſt Nies 
mand bay gefchritten, die ſtreitige Sache felbft, nämlich 
den Anſpruch der Hiftorie und des Mythus auf die Wahr: 
beit, zu unterfuhen. Strauß's Verdienft foll damit nicht 
gefhmälert werden. Sowie feine Arbeit vorliegt, iſt es 
mol weſentlich diefes, die Form bes Bweifels durch ben 
Zweifel feibſt aufzuheben und das Hinausgehen dee „Res 
bene Jeſu'“ über ſich ſelbſt au fein, alfo eine Theologie 
zu fodern, weichet das Reben Jeſu, als problematiſche Ber 

heit, als dieſe Zufaͤligkeit und irgend ein endlicher 
alt, nur Duschgangspuntt fein foll zu der Gefchichte 
der Offenbarung felbft, weiche diefe göttliche Geſchichte ift 


und bleibt und alfo als Offenbarung gefchehen ift, auch 
too fie ald Dichtung oder Mythus gefchehen ift. 

Freilich iſt Strauß, weil im Negativen, im Zweifel 
fiehen geblieben. Die problematifche endliche Hiftorie wird 
nur Mythus von irgend einem auch nichtigen Inhalt, 
und ebenfo wenig ift ihm diefes Factum und biefe 
Erfheinung ChHrifti die Offenbarung Gottes; fo hat 
er außer der Auferftehung weder einen Mothus noch ein 
beftimmtes Factum von abfolutem Inhalt; er bringt bie 
drei: Hiftorifches Factum, Mythus, geoffenbarte Wahrheit 
nit zufammen, fie bleiben in der Entzweiung; aber in 
feinem Zweifel find die Elemente der Wahrheit gegeben, 
biefer Schritt vertreibt dem Zweifel die Halbheit, und 
fo ift er Verzweiflung des „Lebens Jeſu“ am ſich ſelbſt, 
und darin Liegt die Mothwendigkeit, ſich ſelbſt zu verlaffen. 
Darum ift aud in der That und Wahrheit 
Strauß's Leben Jefu kein „Leben Jefu” mehr. 
Dies iſt der wahre Sauerteig als fermentum veritatis, 

Dagegen das bornirte Verfahren, welches die Wirk 
lichkeit und Außerlichkeit des endlichen Factums — was fo 
die hiftorifhe Wahrheit der Jufkizpflege und das 
policeilich Exrmittelte ift —, welches alfo die Richtigkeit der 
Ausfage über Dies und Jenes mit der ewigen Wahr: 
heit für gleichbedeutend nimmt und daher das Factum, 
nur darum weil es Factum iſt ober durch die Ehr— 
lichkeit der Zeugen verbürgt wird, zum Glaubensartikel 
macht — biefe ganze hiſtoriſche Theologie, Supernaturas 
lismus oder Rationalismus gleichviel, ift zwar ebenfalls 
aus ber. Einfalt des Glaubens gewichen, befindet ſich zwar 
ebenfalls auf dem Gebiete des Lebens Jeſu“ mit der Ans 
erkenntniß ſowol der Kritik als der Apologetik, alfo bed ganz 
zen Ruͤſtzeugs des gelehrten Unglaubens; aber diefe Halb: 
beit des Zweifels hält ſich nicht für Das, was fie iſt, 
und meint an bem Belenntnif, baß fie biefe oder jene 
Überlieferung, gleichviel von weichem Inhalte, nicht anzwei— 
feln Eönne, fondern wegen der Ehrlichkeit der Zeugen 
glauben müffe, die wahre Gtläubigkeit und Religion 
zu haben. 

Indem Strauß biefe Halbheit aufgehoben hat und, 
wie man ſich ausdrüdt, mit der Sprache herausgegangen 
ift, wird es nun nothwendig, ernſtlich nach der Sache 
ſelbſt zu fotſchen. 
(Die Bortfegung folgt.) 





Iſt die Klage über zunehmende Verarmung und Nah— 
rungslofigteit in Deutſchland gegründet, weiche Urſa⸗ 
hen hat das Übel, und melde Mittel zur Abhülfe 
bieten ſich dar? Beantwortet von Siegfried Ju— 
ftus L. König von Israel und Hoherpriefter zu Jeru— 
ſalem. Leipzig, Brockhaus. 1836. Gr, 8. 12 Gr. 

Der etwas frömmelnde Ton, in bem biefe Schrift abges 
faßt ift, Hält und nicht ab, in ihrem Urheber einen wohlwollen⸗ 
den Mann voll Menfchenlicbe und Mitgefühl zu erfennen, eis 
nen Mann, ber glei Heinrich TV., der jedem feiner Unterthas 
nen bes Sonntags Huhn in ben Topf wünfdhte, ein Gleis 

jebem feiner Mitmenfchen wünfht, und obenbrein freund⸗ 

Wohnung, warme Kleibung und was fonft zum £örpers 

lien und en Wohlbefinden erfoderlih ober dienlich fein 
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mag. Die Erbe iſt in ber That fo weich 


auf ber Oberfläche 
wie in ihren Ziefen, bie Vorficht dat in den 22 Eric 


bensj 


zen feit den ledten, großen Anftrengungen Europas im I. 1815 
fo viele geſpendet, die Menſchenwelt ift fo 
überfchwenglich in neuen Erfindungen, in ber ung neuer 


Handelöwege gewefen, daß man in der That Mühe hat, zu bes 
veifen, wie es fo vielen Menfchen an gefunder Nahrung, wohl: 
füitenhen Obdach und hinlaͤnglich bedender Kleidung a 
Beni gr ig ——— — — in ihrer 

t peinlichen, ja nung e un⸗ 
feres Beduͤntens in der urungleichen Vertheilung ber Kräfte, 
des Grundeigenthums, ber *— bes Geldes zu ſu⸗ 
chen ſein, ſowie nicht minder in offenkundigen Thatſache, 
daß der Meichthum ſtets wieder den Reichthum anziehe, aber 
nicht umgefehrt bie Armuth den Reichtum. Mer arm gebo: 
zen if, bleibt es in der Regel nicht nur, fondern trägt, wenn 
er dem allmächtigen Triebe gehorcht, ber bie Geſchlechter zus 
einander drängt, durch Verehelichung mit einer glei armen 
Perfon zur Vermehrung ber Armen bei. Nichte fo ift es mit 
ben Reichen, biefe wachſen micht in berfelben Progreffion wie 
bie Armen an; fie heirathen feltener, gewöhnlich in fpätern Les 
bensjahren, ihre Ehen find beimeitem nicht fo fruchtbar, und 
ihre Geldkräfte nehmen ebenfo ſehr durch Eonvenienzhrirathen 
und Erbfcaften als durch Anlegung ihres Reichthumes, es 
fei nun in Fabriks- ober Handelsfpeeulationen, au. Alles 
dies zufammen erflärt wol hinreichehd, warum bei allem Auf: 
wunge ber Gewerbe und des Handels die Armen fih immer 
während ber große Grunbbefig wie ber große 
in immer mwenigere Hände zufammengebrängt wirb. 
che und fagt: 


rung von Menfhenhänden, 
unglüdli find, weil ihnen bad Gelb fehlt, 

{ für ihre Lebensbebürfniffe anſchaffen zu koͤnnen.“ Ganz 
eonfequent ſchiagt nun der Verf., da bie Könige einmal Gold 
und Silber nicht Schaffen können, bie Emittirung von Papier: 
gelb vor, „Died’, fagt er, „ſollen fie den Armen, Witwen, 
Baifen, Kranken, Pfleglingen oder Bedrängten ausantworten, 
bamit fie e# in Gurs bringen’; worauf ber Verf. ſchließlich 
„mit feiner Ehre und feinem Leben dafür ſteht, daß fonft nichts 
nöthig fei, und zwar ohme bie geringfte Gefahr, zur fofortigen 
Erlöfung von allem Übel für Ale und Jeden. Wir find weit 
imtfeent, diefe fanguinifchen Hoffnungen zu theilen, ja wir bes 
fürdyten vom einer folchen ſowie jeber & Mafregel nur 
eine Vermehrung bes Übels. Abgefehen, daß die Erfahrung 
bewiefen hat, es gebe in fturmoellen Zeiten kaum irgend eine 
Schranke der Vermehrung bes Papiergeldes; abgefehen, daß, 
wenn bie Emittirung bes Papiergelded oder Verwandlung ber 
Staatsiculdfheine in foldes auf rin Wankfoftem gegründet 
würde, diefem ftet# doch das Elingende Geld zum feften Dinters 
grunde bienen müßte: fragen wir, ob das Papiergeld, gefegt 
auch, es entwerthete nicht fobalb, nicht der oben angegebenen 
Regel alles Gelbes folgen, in bie Hände Derjenigen, welche bes 

haben, wandern, von dem vorhandenen Reichthum unwi⸗ 
derftehlich angezogen und bie Armen in Burger Friſt ebenfo 
arm laffen würde, als fie es früher waren, nur mit dem lns 
terfchiede, daß fie nun von dem Staate a fobern möchten, 
was er ihnen zuerft aus Mangel an Überſicht der Folgen F 
willig gewährt hatte, Noch ſchlimmer wäre ed, wenn ⸗ 
ficht des Verf. je nachgegeben und bie Verſicherungeſcheine des 
unbeweglichen Eigenthumes zu Papiergeid gemacht werben ſoll⸗ 
ten. Wir würben, fländen wir an ber ver Verwaltung 
irgenb eines Staates, es niemald wagen, Srundeigenthum 


leichſam zu mobillariſtren, bab bem Schwindel 

(denn ee bann ein er Raum —— 
um am Ende wie Law den Fluch von Millionen zu tragen, 
Das Gelb fei ftets weſentlich vom Grundeigenthume anterfhles 
den; jemes ift bas ewig Bewegliche im Verkehr, biefes beffen 
oe Ay Grundlage, unb ber Staat, ber die Beftimmung bes 
Geldes verfennen und das Grunbeigenthyum durch Scheine in 
Gelb vermandeln zu koͤnnen meinen wollte, würde gar bald bie 
bittere, wahrfcheintih blutige Erfahrung machen, daß er zum 
uUmfturg alles Eigenthumes wie allee Sicherheit bie Hand ges 
boten habe. 139, 





Neue Details in Betreff des Mondes, 


Unfer jegiges Geſchlecht beweift feine Univerfalitä 
darin, daß es fi, während es auf > ——— 
geht, dennoch fein Intereſſe an ben Dingen ber Luft nicht 


Individuum in Anfprucd nehmen kann, vom Dimmel berabhos 
len, wo man bei fortgefegten Beobachtungen mit ber Zeit viel 
teicht noch eine präftabilirte Eifenbahnharmonie und bergleichen 
” ——— chte ein Herr Jo 

em machte ein Herr John Ford in einem engliſchen 
berühmten Journal feine meueften Ent en auf dem Ser 
terrain befannt; es ift bies ein Gebiet, was man nicht fo mit 
einem Mal in Befig nimmt wie etwa bie große Zriples Allianz 
das Königreich Polen, fonbern wo man jeben Boll breit Sand 
oder auch Waſſer mit vieler Mühe erfämpfen muß, Was Hr. 
3. Korb auf jenem ſchönen, uns feit jo vielen Jahrhunderten 
befreunbeten Planeten entdeckt bat, bas hat er Alles mit Hülfe 
eines reflseticenden Fernrohrs erreiht und ift der Meinung, 
daß jeber Leſer, der Gelegenheit hat, fich mit einem ſolchen 
verfehen, bie Wahrheit feiner Beobachtungen ohne viele gRibe 
beftätigt finden wird, Buerft in Betreff ber großen Mondberg⸗ 
fette, welcher Hevelius den Namen der Mondapenninen bei— 
legt, bemerkt Hr. F. Bolgendes: „Wenn ber Mond zwifchen 
8 Tagen, 6 Stunden und 9 Zagen alt ift, fo fann man 
mittels eines reflectirenben Zeleftops, welches vergrößernde 
Kraft befist vom 100 zu 150, biefe Bergkette fo deutlich uns 
terfeheiden als die Apenninen in Italien auf einer gut ausge 
führten Karte. Dunkle Schatten liegen auf ber öftlichen Seite 
und Eönnen in biefer Periode, aber auch nur dann, in bobem 
Relief beobachtet werden. Man kann 13 Bergfpi unters 
fheiden, von benen die fünfte von der nichrigern Geite bie 
höchfte if. Zwiſchen der dritten und vierten Gpige, ven dem 
obern Ende der Kette am gerechnet, befindet fich ein Meiner 
Krater, und ein folder beim Abhang ber fünften Spitze. Diefe 
Kette — die einzige im Mond, der man mit Recht biefen Ras 
men beilegen Bann, ba bie übrigen Berge entweber einzeln ober 
nur in Haufen beifammen ftehen — läuft von 
nah Süb . Der obere Theil ber Kette liegt zwifchen 
den beiben dunkeln Wieden, ober Seen, welchen bie Aftronomen 
bie ge — —— und des Mare en | * 
legt ann hat ihnen einen an ‚ 
men gegeben; er nennt fie dns —* und linke Auge des 
Mondgefichts, änalog jener uralten Votſtellung, die ſobald noch 
nicht ablommen wird. Umwelt dem unteen Enbe ber Bergkette 
ift ein weiter Rrater, mit einem centralen Kegel — —— 
Krater finden ſich bekanntlich auf dem Monde nicht wenige — 
zuoifchen welchem und dem island in ber von Benz 


alten (mit Ausnahme bes Waſſers) ber Beobadjter eine aufs 
—8 hnlichkeit entdechen wird.“ 

Das fogenannte Mare serenitatis wird auf ben gemöhns 
lichen Mondtarten insgemein mit einer irregulairen Girkellinie 
von matten Lichte innerhalb feiner Grenzen vorgeftellt, „Ich 
Hatte”, fagt Hr. F. „eine fehr günftige Gelegenheit, die weft: 
liche Hälfte diefes Sees zu beobachten, als ber Mond 5 Tage 
20 Stunden alt war, wo ich bemerkte, daß die halbeirkelförs 
mige Linie von mattem Licht, infoweit fie bamals fihtbar war, 
in vier gefrümmte Linien fich theilte, die wunderſchoͤn und Elar 
ausgeprägt und miteinander nicht verbunden waren. Sie 
nahmen ſich aus wie ungeheuere Gräben oder Dämme in einer 
Ebene von Sana, und ich zweifle nicht, baß ſich in ber öftlicyen 
Hälfte viel von der letztern vorfindet, Das fogenannte Mare 
erisium iſt eine dunkle Stelle, bie man mit unbewaffnetem 
Auge unweit ber Ede bes Mondes im norbweftlichen Theile 
feinee Oberfläche wahrnimmt. Man kann diefen See im Pros 
fit fehen, wenn ber Mond ungefähr 2 Zage 16 Stunden, 
oder 17 Zage und 3 Stunden alt ift; feine Oberfläche ift cons 
ver, und man erinnert fi, wenn man fie beobachtet, jener 
Ebene von Malpais, bie Humboldt befhreibt und beren Gons 
verität er einer Aufblafung von unten zuſchreibt. Diefer See 
bat vier Höhlungen, —64 ohne irgend eine jährliche Erbe: 
bung; die niedrigere iſt die ausgebehntefte, und bie Sonne 
ſcheint gelegentlich in dieſelbe. Am 21. Ian. 1823, als ber 
Mond 4 Zage 17 Stunden alt war, mußte bie Libration mei: 
nen Beobadhtungen günftig fein, benn ber Ste war weit offes 
ner, als ich ihm gemöhnlich erslidt hatte, und in Folge befien 
war feine Geftalt durchaus nicht derjenigen gleich, welche bie 
gewöhnlichen Mondlarten geben. Ih bemgrkte vier Berge 
nabe beieinander, aber nicht in Verbindung ſtehend, auf dem 
norböftlichen Horn. Der hohe Grund, ber biefen See umgibt, 
und feine niedrige Lage verhindern dem Überblit zu andern Zei⸗ 
ten. Alle biefe Seen, wie man fie gemeinhin nennt, find von 
Bafaltfarbe, aber enthalten kein Waſſer.“ 

Am 9. Mai 1827, als der Mond ungefähr 8 Tage alt 
war, bemerkte der Verf. biefer Notizen eine gerade Spalte ober 
Kluft zwiſchen einigen Felſen auf der Nordgrenze bed Mare 
imbrium, weldhe es burchfchneidet, von Nordweſt nad Süboften 
bin. Diefe Spalte fand fich faft in einer Linie zwifchen ben 
beiden Kratern Plato und Ariftoteles. Cie war von ganz 
dunkter Farbe, Der Beobaditer entbedte diefe Spalte zum 
weiten Male am 2, Juli beffelben Jahres, als ber Mond 8 
Sage 11 Stunden alt war; bamals fehien grade bie Sonne 
hinein, und es bedurfte deshalb einiger Mühe, um bie Spalte 
zu entbeden. Der Verf. ift ber —— daß nie Jemand 
vor ihm diefe Entdeckung gemacht habe. Cine prachtvolle Er⸗ 
leuchtung der hoͤchſten Gipfel auf dem ſüdlichen Rande des 
dumkeln Theils der Mondfcheibe Tann man am beften wahrneh: 
men, wenn ber Mond 3 Zage 17 Stunden alt ift; es hängt 
jebod viel von der Libration ab. Der Berf. beo achtete fie 
um bdiefe Zeit zu verſchiedenen Malen. 

Auf alle Fälle taffen fi die Hier mitgetheilten Beobach- 
tungen und ihre Mefultate weit cher hören, ald was ums ans 
dere phantaftifche Aftronomen in Betreff ber Frau Luna haben 
aufbinden wollen. Mitunter, wenn es auf ber Erbe gar zu 
ftürmif und confus hergebt, mag man ſolchen Stubien und 
Entbetungen ein ganz befonberes Intereffe ſchenken, und man 
mag fi dann aus Sehnfucht und Verlangen nach contemplas 
tiver Stille und äufßerliher Rube an biefen urſprünglichen 
Planetenzuftänden, an biefer maffenhaften, Zryftallifgen, urs 
weltlichen Ruhe, die nur durch ihre eignen unterf Fer⸗ 
mentationen un wirb, beſonders erlaben, Allges 
meinen aber bleibt fo viel gewiß, daß die Wahrheit nims 
mermehr vom Himmel herabgeholt werben wird, und baf es 
in den eignen Ziefen ber Erbe noch weit mehre und bedeutungds 
vollere Dinge zu erforſchen und zu entziffern gibt. 11. 
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. Strauß und feine Gegner. 
(Bortfegung aud Nr, 160,) 
4 Hiſtoriſches ——— the unb offenbarte 
abrheit. 


Mas ift denn nun die Wahrheit der Sache? Iſt 
das Gefchrei für das Factum gegen den Mythus, für 
„die Glaubwürdigkeit der evangelifhen Gefchichte” gegen 
die Auflöfung in Dichtung und Mothus ein Gefchrei der 
verlegten Wahrheit? Dann müßten Dichtung und My: 
thus überall fo unverträglich mit der Mahrheit fein, daß 
fie dieſelbe verlegten ober aufhöben. Dies wird bei jenem 
Geſchrei ohne weitere Unterfuhung vorausgefegt. Diefe 
Kritiker behandeln ohne alle Kritik Mythus oder Dich: 
tung als nur verfchieden von der Geſchichte und barum 
als einen Raub an der Wahrheit, ja die Diimmften un: 
ter ihnen fegen fich fogleich auf den Denuncirfhemel und 
fragen entrüftet, ob denn die Evangeliften ehrliche Leute 
geweſen feien oder Lügner? Als ob das Evangelium keine 
beffere Wahrheit verfündigte als die Kinder, die nicht fü: 
gen, und bie Beugen vor Gericht! Das Zeugniß, welches 
fie abzulegen haben, ift keineswegs ein bloßer Bericht und 
der verbürgte Bericht von irgend welden Fac— 
tis, bie fo oder anders hätten fein koͤnnen in einem Außer: 
Lichen Vorgange, fonbern es ift ein Beugnif des Geis 
fees, bas feine Wahrheit nicht aufer fich in fremder 
Bürgfhaft und Ehrlichkeit, fondern in ſich felbft hat. 
Nicht „die Glaubwürdigkeit der evangelifchen Gefchichte”, 
fondern die ewige Wahrheit des Evangeliums ift bie Wahr 
beit, die hier in Frage fleht. Aber wir wiſſen es fchon, 
jene Schreier glauben nicht an die Wahrheit, fondern an 
die Richtigkeit des Evangeliums. Sie glauben, nicht 
weil fie die Wahrheit darin wiederfinden, oder ihre eigne 
Vernunft darin aufgefchloffen und erleuchtet würde, ſon⸗ 
bern fie glauben, weil fie glauben müffen, baf die Ge: 
ſchichten alle geſchehen find, denn „fie bürfen doch nicht 
fagen, daß die Berichterftatter gelogen hätten”. Alfo es 
kommt ihnen wol fo vor, aber fie dürfen es nicht fa- 
gen; fie zweifeln wol in ihrem Herzen, aber fie müffen 
glauben, und bies müffen fie, weil fie feine andere Wahr: 
heit kennen als die Richtigkeit; es bliebe ihnen gar nichts 
übrig, wenn biefe wegfiele; witzig und frivol haben fie 
daher gefagt: Strauß ließe von dem ganzen Leben Sefu 
nichts übrig als: er wurde geboren, lebte und flarb; und 


nun ſchickt es ſich doch, ober iſt vom Water und von 
„der frommen Mutter‘ gewuͤnſcht worden, daß fie uͤber⸗ 
haupt etwas, daß fie Alles glauben, was ben Glauben 
ausmacht — biefen aber fcheint ihnen jeme richtige Ger 
ſchichte auszumachen —, alfo fie müffen. Man follte es 
nidyt glauben, daß es ein fo elendes Müffen gibt, und 
baf biefer ſchlimmſte Unglauben, ber ſich ſelbſt nicht kennt, 
biefer ganz unbeilbare Zweifel, ber ben Zweifel uͤberwun⸗ 
ben haben will, fih nun grade für bem einzig echten 
Glauben hält und gleich mit Jedem ins Gericht geht, 
der auf andere Weife Chrift fein will, mie bie Krämer 
über die Echtheit und Einzigkeit ihres koͤlniſchen Waſſers. 
Ja, fie gehen vom Civil» fogleich zum Griminalproceß über 
und hätten Strauß mit großer Heiligkeit laͤngſt verbrannt, 
wenn nicht glücklicherweiſe eine tiefere und heiligere Theo⸗ 
fogie das Ohr ber Zeit und das Schwert der Gerechtig: 
keit hätte. Diefe ganze zerlumpte Schar ber Mufiglän: 
bigen, die aus dufern Gründen gezwungen glaubt, 
fonnte fein paffenderes Panier auffteden als den Ausbrud: 
Glaubwürdigkeit der evangelifchen Geſchichte, d. h. näms 
lich, die Gefchichten der evangelifhen Berichte verdienen 
Glauben, weil die Evangeliften nicht dumm, weil fie uns 
terrichtet und weil fie ehrliche Leute find. Wie viel fie 
mit angefehen und gelernt haben, ift bie erfte Frage; es 
handele fih um das Alibi, um die Bekanntſchaften und 
den Umgang, fie werden in Geographie und Gefchichte 
eraminirt (bei Strauß beftehen fie fchlecht, bei Tholuck 
gut), und dann wird ihrem Charakter, ben bie Mythiker, 
meil Mythen Lügen feien, anfechten follen, von der his 
florifchen Theologie das Zeugniß der Ehrlichkeit ertheilt. 
„Darum bleibt nichts übrig”, fo ſchließen fie weiter, 
„als ihren Berichten Glauben zu ſchenken.“ Da ba: 
ben wir „bie Glaubwürdigkeit”. Aber erftlich ift damit 
gar nichts von ber Wahrheit verkündigt, wenn es mit 
diefem ober jenem Wunder, mit diefer ober jener Local: 
befhreibung feine Richtigkeit hat, und fobann, daß bie 
chriſtliche Wahrheit Überhaupt, daf fie damals, daß fie in 
Jeſus Chriftus offenbart fei, das brauchen wir nicht aus 
ſolchen Schlüffen zu lernen, das wuͤrden wir wiſſen, aud) 
wenn alle vier Evangelien verloren gegangen ober nie 
gefchrieben worden wären. Die Wahrheit ift fo gewiß, 
baf fie unendlich mehr als „glaubwürdig“ iſt, baf fie ger 
genwaͤrtig, lebendig und allmaͤchtig ifl. 
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allen unfere Hiſtoriker wieder ein, bie Evans 
— —— dies Alles berichtet, und ſie 
find ehrliche Leute, was fie fagen, muf man glauben. 
Wie übel ift es mit biefen Herzenstündigern und Mora: 
Kiften beftellt! Wiſſen fie es denn etwa nicht, daß auf 
dem Marke und in allen Gaſſen viele Menfhen an ih: 
ger eignen Ehrlichkeit zweifeln, wenn fie die Seremiade: 
wir müffen glauben, anftimmen, eben megen des leidi⸗ 
gen Müffens? Und wenn nun die eignen Haus» und 
Stadtgenoſſen biefer Mufgläubigen im Punkte der Ehe: 
lichkeit zweifelhaft fein fönnen, woher wiffen benn nun 
diefe ehrlichen Leute, daß die Evangeliften, die nicht ein: 
mal ihre Beitgenoffen find, ehrliche Leute waren? Aus 
ihren Schriften. Allerdings, fo gut wir aus den Schrif⸗ 
tem unferer Mu fgläubigen und zugleich Mu ftergläubi: 


anderstwoher müßten, daß fie ehrliche Leute find, fondern 
darum, weil die Schriften für ſich felbit zeugen. An ih» 
von Felichten ſollt ihr fie erkennen; außet dem und unmit: 
teldaren Wiffen von dem Moralifhen, dem nur Innern 
zu reden, iſt leeres Geklaͤtſch. Aber das Evangelium iſt 
nicht damit zu retten und zu vertheidigen, daß es unver: 
daͤchtig und glaubwürdig iſt; fondern was es weſentlich 
ift, das iſt es ſofern, ober weil es die Wahrheit ſelbſt iſt. 
Diefe Wahrheit verlangt aber weder eine Buͤrgſchaft in 
der wiſſenſchaftlichen Bildung, noch in ber Ehrlichkeit der 
BVerkündiger, fondern fie hat ihre Bürgfhaft im Geifte 
umd im ſich ſelbſt. Wichtigkeit und Glaubwürdigkeit find 
Morte, die nur Anwendung leiden auf Facta von endli⸗ 
dem Inhalt, bei denen es möglich iſt daß ber Bericht 
mit ihnen übereinftimmt und auch nicht. Dies alſo iſt 
die Gphäre des Zweifels und des Zufalls. Was mur 
glaubwürdig iſt, iſt nicht abſolut und nicht 
durch fi ſelbſt wahr; was aber durch fich ſelbſt 
wahr iſt, hat feine Beglaubigung nidt in ber 
Hiftorie, fondern im Begriff. 

‚Wenn num aber mit „Der Glaubrürdigeit und bi: 
ſtoriſchen Richtigkeit gar nichts gewonnen iſt, fo it auch 
das Factum als ſolches gar nichts werth; ja, ed iſt nicht 
einmal wahre, dab Mythus und Dichtung feine Facta 
find. Factum iſt die gethan⸗ That, dieſe iſt die. Auße— 
rung des Inneen; ‚das iſt auch der Mothus, das ift jede 
Dicptung, deren Kußerlichteit das Wort iſt, und nicht 
die ſchlechteſten Faeta find fie. Sie find unzweifelhaft 
Geift; aber fie find auch ebenjo gut aͤußerlich und ebenfo 
wirtlich vorhanden, als ein Schlag oder Stoß oder was 
fonit vorzugsweiſe That genannt wird und fi vom Wort 
imterfcheiden fol, waͤhrend es doch ſchlecht ſtunde um die 
beſten Thaten, wenn Worte keine Thaten waͤten. Das 
Factum iſt eine gethane That, in ihm iſt bas Geſche⸗ 
ben umd die Thaͤtigkeit vorüber, nun ift es; ‚aber weil 
es vorliber iſt, fo iſt es num auch nit mebr. Sn: 
dem alfo das. Factum ſich ſelbſt abſchließt und fertig macht, 
verſchwindet es, ‚jede That verſchwindet, fo auch die- Dich⸗ 

Mun außert ſich ber Geiſt in der That. Der 
Geiſt hat alfo ein Intereſſe an ihr, darum erinnert er 


fi diefer feiner Kußerung, wiederholt fie für fich im 
dem Bericht, und ſowol das gedichtete Gedicht als bie 
fonft gethane That wiederholt er ſich ſo. Wie unterfcheis 
den fi num Geſchichte und Dichtung, wenn doch auch 
die Dichtung Factum ift und aud in der Erinnerung 
wiederholt wird? Dffenbar erinnert der Geift in Wieder: 
bolung des Gedichtes fi nur feiner ſelbſt, indem 
die Hußerlichkeit, aus welcher er fich erinnert, nur Wort, 
Zeichen und Bedeutung feines innerlichen Vorganges 
if. Im der Geſchichte dagegen erinnert er fid feiner Aus 
ßerlichkeit, die von ihm felbft verſchieden ift, und bie 
Zeichen der Erinnerung bedeuten ihm diefe feine Kußer⸗ 
lichkeit. Die Dichtung ift ihr eigner Inhalt, die Geſchichte 
hat elmen ihr Auferlichen, von ihr verſchiedenen Inhalt. 
Die Wahrheit der Dichtung beſteht in nichts Anderm, 
als daß der Geiſt in feiner Außerung, der Dichtung, [ich 
fetbft wiederfindet. Die Wahrheit der Geſchichte dage⸗ 
gen iſt zunaͤchſt die endliche Wahrheit oder Richtigkeit, 
nämlid) die Übereinftimmung der Erinnerung mit der. Xu: 
ferlichkeit. Iſt nun die KÄußerli der Unterſchied vom 
Innertlichen felbſt, fo ift dieſe Übereinflinimung im Alle 
Ewigkeit nicht volllommen zu erreichen, fo e ‚wirklich 
nur bie Hußerlichkeit des Gefchehenen den fhen In: 
halt ausmacht. Der Inhalt der Gefchichte kann aber auch 
die Außerung der Wahrheit felbft fein, bann er: 
reiche auch „die Erinnerung die volltommene UÜberelnſtim⸗ 
mung bes Geiſtes mit ſich felbft, die abfolute Wahr: 
beit, welche aber Feine andere iſt, als eben bie Wahrheit 
der Dichtung auch. 
(Die Fortfegung folgt.) 





Meuere franzöfifhe Literatur. 
1. M&moires de M, le vicomte de Larochefoucauld, aide de 
camp de Charles X. Zwei Theile. Paris 1837. 

Den 81. März 1314, als die verbündeten Monarchen über 
die Boulevarbs von Paris ihren Einzug hielten, wurde aus ei» 
nem eben berjiehenden Haufen um bie Wette: Es lebe ber Kö— 
nig! Es leben die Bourbons ! ‚gerufen. Die Kälte, womit bie 
Monarchen zubörten, fegte die jungen Royaliſten in 
lung. Jenen ganzen Zag, den Abend noch, gewannen fie nur 
die Überzeugung, daß über die Rückberufung bes Könige noch 
nichts befchloffen fei, als Soſthenes von Larochefoucauld einem 
Dffigier vom Heere der Verbuͤndeten ſich äußern hörte, man 
warte auf die eigne Willentbezeigung bes Wolle. Das gab 
igm den Ginfall, Napoleons Statue von ber Venbömefäule zu 
ftürgen. Die Truppe der Getreuen folgte —8 auf ben Plah. 
Unter den Streichen ihrer Arte öffneten ſich die Pforten, bie uns 
ten und oben bie Wenbeltreppe in der Säule verfchloffen. Dem 
ebernen Napoleon warf man Gtride um ben Hals, unb es 
wurbe gezogen. Die Statue widerſtand. Doc genug, daß bie 
Strice umgelegt worben, daß bas Bolf gezogen hatte; mehr 
bedurfte es zu einer MWillenserklärnng En Vermochte biefe 
Seche etwas über die Monarchen? Larochefoucauld's Memoi⸗ 
ren behaupten «8. 

— von Larochtfoucauld war tes, ber bie 
Trauerfeier bes 21. Yan, vorſchlug. Mährend ber zweiten Rex 
ftauration war er ber treue Gehülfe aller ultraroyaliftifchen 

ührer. ‘Er diente feiner Partei als Geremonienmeifter in den 
trafen, er’ forte für Öffentliche Auftritte. Er Hatte immer 
den beſten Gedanken, miſchte ſich in jeden. Miniſterwechſel und 
bildete ſich ein, Alles ſei durch ihn gegangen; hatte er vor vis 
ner, großem: Maßregel mit Dem, der fie vorbereitete, geſprochen 


v 


o hielt er für ihren Urheber, fowie, wenn fie misglüdte, 

trotz feines Ginfluffes . 

Wie groß muß bie ber unbebingten Singebung an 
8 Idee gr fie gen biefen Mann abelte, der fi fonft 
0 lãcherlich machte! 

Sache auch bie erften Männer biefer Partei 
tritte fehen und gab. ihm bie ‚möthige Erhebung unb 
nn, fie zu ei eg Standpunkte und viel 
e , 


t bem U bed er verbanten 
wir eine Anzahl fi et der ne der Ropaliften, 


man fidy unterwerfen muf. wenig auf bie Menfchen 
hält, bemüht er ſich weder, fie nieberzufchlagen goch fie zu ges 
winnen, Gr gibt fi ganz dem mädchen Gefchäfte hin unb 
verſchiebt gern, mas Beinen augenbliclichen Enticluß von ihm 
fobert. „Alles wirb kommen, wer zu warten N 

er oft und bemeift dadurch, daß er nicht fürchtet, im f 

GSharakter und feine Zalente fehen zu laffen. Kühn, faft vers 
megen, wenn er handeln muß, liebt er in. ber bas Er⸗ 
eigniß abzuwarten, da er es mit großer Geſchickli bo 
nugen verfteht.” Wie oft muß an biefem Gharakter Bilele's 
* —— angeſtoßen ‚haben, bis dieſe Schilderung 


e. 
Die zwti Bände Memoiren beſtehen bald aus lung, 
balb aus Briefen, Roten, Zournalartikeln; balb find 7 unters 
itend, merkwürbig, bald ermüdet die (Eitelkeit, in 
Ues miſcht. 
2. Mimoires ues de 8, A. R. Madame, 


nicht mit; doc) feheinen ihm bie Papiere — Männer vors 
gelegen Be bie nahe am Hofe ben. 


mögen es Erinnerungen an bie: , die X. 
Rettement in bee royaliſtiſchen Geſellſchaft 

unb bie er nun mit politi Berftande und rebfeliger Pietät 
auf 


hat, 
ders forgfältig wirb Herzog Deltansd 
— urn ewandtpeit an jeber (Belegenbeit bemüht 
war, fein Vermögen m mehren; zuerſt in Neapel, da er fich 
verheirathete, fpäter 


den Zuilerien vergaß bie Herzogin von Berri nie ihre 
Verwandtſchaft der Familie Orleans, der oft ihre Yard 
en kam. jetzige Kronprinz war ihr deſonderer 


Neben ben volkathũmiichen und parlamentariſchen Darſtel⸗ 
Lungen ber Zeitgeſchichte übervafcht es, in einer bloßen Geſchichte 
der Familie und ihrer Berwandten eine Borkellung 
von dem allgemeinen Gang ber Ertigniſſe zu bekonmen, ohne 
daß bie Erzählung abſchweifte. Der Grmab davon iſt keſtbhar 
u bie Gejchichte :- bie öffentlichen Begebenheiten werben in. ber 
öniglichen Familie wie —— Wird der 
—— unſerer Tage die Fre ämpfe in Straßen 
unb Ratbfälen fo friſch geſchilbdert haben, daß für das anges 
feinbete Königehaus nur ‚ein wegwerſendes Urtheil übrig zu 
bleiben ſchien, fo wird er in der einfachen dieſer 
ginn e- Scenen am menſchlichſten und darum am. erhabens 

werben. ' 


In folgender Stelle fpricht ſich der Berf, über bie Julire⸗ 
volution aus: „Die WVerbiend des Königthums und ber 
a bie fich ohne eenfliche Gründe fürchteten, brachte 

i e zu Stande, Unter die Hebel des er aber ges 
hört vor Auem ‚eine Verſchwörung, bie. zwar nicht ausgebreitet, 
aber zu: Allem bereit und immer gerüftet war, und bie ſich 
in ber Cegalität wie in eines Gitabelle hielt, bisifie aus dem 
Aufftande, der fich ‚erklärte, ‚eine Revolıtrion machte. 
kam eine Krife im Handel und in der Induſtrie. Die Auf⸗ 
merkfamteit wurbe vog ihe durch die politische Kriſe abgezogen. 


griffe einiger feiner Minifter, eine ‚große Dandeiäkrife, cost 
un —— find bie wahren Urfachen ber 
Der britte Banb 


zu erobern hoffte. Die Unternehm 
eigung der bebeutendften. Royaliſten gegen 7 ee 
geftü ; bernom 
Seſianungen ber Herzogin mitzutheilen, und die nächtliche = 


Mazarin erkennen, die Geſchichte würde 
hoben ; unfere Theitnahme wäre namentlich 3 ber 8 
glüdlichen Laure de Noves, die ſich noch immer Hoffnungen 
von ‚Deirath macht, ohne zu wiſſen, baß fie ein Priefter ger 
liebt hat. Aber wie Saure, kommt ber Eefer über die hiftoris 
ſche Yerfon, bie er in Giulio vermuthet, erſt gegen bas Ende 
sur Gewißtheit. Dieſes Aufſparen Fefter, genügenber i 
ET: 
Korperloſen be arin, bie eine 
ahmung gleicht. j — I 
Laures Eintritt ins Rloſter ber Karmeliter fcheint wie ih⸗ 
ren Beiden, ſo dem’ Romane-ein Ende zu machen. Es gewährt 
daher eine angenehme Überrafthung, um Laure's Tochter einen 
neuer Roman ſich bilden zu ſehen Die Idee, daß es ein Pas 
railelſtuct von verfdiebenem Ausgange werden folle, hängt ſich 
ſogleich an biefen ten Theil und gibt ihm ein Intereffe, 
—* der — die — ee Stenen 
blicher Geſe von mehr men er rheit, te 
bei, das Ende zum beſten Theile zu machen. Der Dknan von 
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ab. d wie ein Xmmenmärden. Der 
Ent Eu ee eine befonbere Eigenſchaft aus⸗ 
zuzeichnen. 122. 





4. Reifeblüten aus der Sternenwelt und Monbnovelle. 
Don Eduard Boas. Altenburg, Erpedition bes 

, Eremiten. 1836. Gr. 12. 1 Thle. 6 Gr. 

2, Reifeblüten aus der Unterwelt. Bon Demfelben. 
Zwei Bände. Ebendafelbft. 1836. Gr. 12. 2 Thlr. 


Unter der gefammten Beifeliteratur ber neueften Zeit Fönn« 
ten biefe beiden Bücher das Pikantefte liefern, ein humoriſtiſcher 
Zufall aber hat es gewollt, daß grabe das Flachſte, was in 
biefem Fache geleiftet worden, bier niebergelegt ift. Died Ur 
theil wirb uns Hr. Boas zwar fehr übel nehmen und uns ohne 
Zweifel in bie Zahl berjen Lefer einrangiren, die Gefallen 
finden an wafferbünnen Büchern; es kann ihm aber nichts hel⸗ 
fin. Die Ruiit wich verbrieftich über feine feichte Gemüthtiche 
eit, feine Koketterie mit ſich ſelbſt, feine bodemlofe Eitelkeit 
und über bie unnachahmliche Flachheit eines Raifonnements, deſ⸗ 
fen einziges Verbienft darin befteht, daß es in einem leichten 
glatten und zumellen aud) graziöfen Styl an den Mann ges 
bracht wird. Hr. Bons ift eitel auf Alles, was an ihm ift, ohne 
doch irgend etwas Gignes und Driginelles zu befigen. Gin 
Stuͤck berausflatternder Hemdkragen läßt ihn Byron ſche Ver: 
wandtſchaft in ſich wittern, ein falopp herabhangendes Knie 
banb Hamlet's Schwermuth heucheln; er tänbelt, liebelt und 
bublt in verwäfferter Heine ſcher Manier; wirb liberal, wenn's 
ihm grabe paßt, ift ein flarrer Republikaner auf allen Planes 
ten, fo lange feine Unbequemlichkeiten damit verbunden find, 
und fraternifirt mit bem ewigen Juden, ber ibn auf feinen 
Iuftigen Wanderungen eben fowol in den Weg läuft als in ben 
Bezirken unterirdiſcher Welten. Beide Bücher, von benen bas 
erftere eine Reife durch alle Planeten und einige Sonnen, das 
zweite einen Abſtecher in bie verfchiebenen Staaten ber Unter: 
welt enthält, find ein Gallimathias über Alles und nichts, ein 
Raifonnement ohne Ende, voll widerlicher Eitelkeit, bie auch das 
wenige Gute, mas ſich etwa vorfindet, nicht aufkommen läßt. 

ilich fol dergleichen Humor fein, aber es ift ein Humor zum 

otterbarmen, wobei es Niemand zu einer erquidliden Heiter⸗ 
keit bringt, Wenn bem Humoriften ber Ernft bes Mannes, bie 
Schwerkraft bes Gebantens fehlt, fo wirb er wäfferig, ſeicht 
und feberfadendünn. Sollen wir einem von beiben ® 
ben Borzug geben, fo würde es immer noch das zuerft genannte 
fein, das wenigſtens mit mehr Jugendfriſche, wenn aud nicht 
mit weniger Gitelfeit gefchrieben ıft als das zweite. Am er 
göglichften find bie unzähligen Liebfchaften, die Dr. Boas arrivis 
ren vermöge feiner beifpiellofen Liebenswürbigkeit. Wir wün—⸗ 
ſchen offenherzig, es möge ihm bie Liebesgöttin auch nach feiner 
Rüdkehr aus dem unterirdiſchen Reiche St.:Simonia auf uns 
ferer profaifchen Erbe mit gleicher Treue lächeln wie auf feinen 
Reifen und wollen ihm felbft bie vielen ſchönen Anbeterinnen 
feines Buches wie feiner felbft, die er aus fo naiver Eitelkeit 
für die beften Kritiker erklärt, micht beneiden. Uns aber wirb 
er ed nicht fo gar übel nehmen, wenn wie trot feiner Scheu 
vor waſſerreichen Seripturen und Büchern bie feinigen eben: 
fo reich an wäfferigen Stoffen wie an Wafferftoffgas gefunden 
haben. Es kann Niemand für feinen Geſchmack, auch nicht 
pr. Boas; und follte er über kurz ober lang eine zweite Reife 
in bie Unterwelt antreten, fo mag er fih im Kartarus genau 
nad; dem Baume ber „Blätter für literarifhe Unterhaltung‘ 
umfeben; vieleicht kommt er dann zur Einſicht, daß bie faulis 
gen Stoffe, die er baran erblidet haben will, meift daher rü 
zen, baß fo viele ſchlechte Bücher daran hängen geblieben fin 
Unter andern wirb er feine papierene liebenswürbige Perfönlich: 
keit in etwas übelriechendem Zuftande wiederfinden. den 
Sie, geiftreicher Hr. Boas, weniger bünn und legen Sie fi 


anftatt ber Eitelkeit Gebanken zu, bann werben Sie ſich mit 
der Kritik, die Kritik ſich mit Ihnen befreunden, 

Die angehängte „Mondnoveile“ fpielt auf dem Vorgebirge 
ber guten Hoffnung im Herſchel ſchen Ricſenteieſtepe. Es gebt 
darin zu ganz wie in gewöhnlichen irbifchen Novellen; nur * 
bie Verliebten im Monde infofern glüdticher daran als auf Er— 
ben, daß jene im Rothfalle bavonfliegen können, ba fie, mit Fle⸗ 
—— ** ee = y+ er ausgebilbetere 

von en en ® er 2 in Allem fi 
erfinderifch. 100. 





«e Motiz. 

Neuere Nachrichten beftätigen ben Tod bes Reifenden Da: 
vibfen. Glüdtih durch ben Diftriet, welchen bie Gtämme 
Idewlat und Ait⸗Atta innehaben, gelangt, befchloß er in Swe— 
Eeya (?) bie Ankunft einer Karavane zu erwarten. In biefer 
Gegend ſtieß er auf 15 Leute vom Stamme El-Harib, bie 
burchaus unverbädhtig ſchienen. @iner berfelben gab das Vers 
langen kund, ein Gewehr zu unterfuchen, richtete daſſelbe, als 
er es in Händen hatte, mit Sicherheit auf Davidfon und ſtrecte 
ihn augenblicklich tobt nieder, Nachdem die Wilden das Bepäd 
bed Ermordeten geplündert unb, wie es urfprünglich hieß, feine 
Papiere vernichtet hatten, erlaubten fie feinem Reifegefährten, 
dem Kaufmann MohammebzelsAlb , ohne die Effecten, bie die— 
fer bei fich führte, nur zu berühren, feines Weges zu ziehen. 
Es ſcheint, daß Davidfon, wäre er nicht zu lange in &mwe 
| enge wohlbehalten nad; Touadenny hätte gelangen Eönnen. 

eine Familie hat fi an den engliſchen Gonful in Mogador 
mit ber Bitte gewendet, alle moͤgliche Rachforfhungen rüdfichts 
lid) der Papiere des Unglücklichen anftellen zu laſſen und gu 
beren Wiebererlangung, wenn biefelben noch vorhanden, keine 
Koften zu ſcheuen. 

Davibfon war. in London geboren und verfiel, ba er eben 
feine Garritre als Arzt beginnen wollte, in eine langwierige 
und gefährliche Krankheit. Man rieth ihm, ſich au feiner Hers 
ftellung einige Beit im füblichen Frankreich und Stalien aufzu—⸗ 
halten. Gr verließ bemnad im Herbft 1827 England, melite 
einige Zeit in Nizza und ging dann über Genua nach Florenz, 
Rom und Neapel. Bon da befucdhte er Steiermark, Kärnten, 
fpäter Wien, machte einen langen Ausflug nach Polen und 
Rußland und Lehrte über Hamburg nad) England zurüd. Wis 
Ende 1829 weilte er bei feiner Kamilie, machte ſich dann von 
Neuem auf ben Weg, reifte durch Frankreich, ſchiffte ſich im 
Mearfeille nad Malta ein und begab ſich von ba nach Alerans 
brien. Er befuchte die Pyramiden von Theben, aing nach Kofs 
feir und ſchiffte fi nad Indien ein. Seine Abfiht war, den 
Weg durch Perfien zu nehmen, aber ein Anfall ber Cholera 
goans ihn, nach Koffeir erg Er madıte nun einen 

usfiug nad Arabien, Agupten und Syrien, ſchiffte fih im 
Beirut ein, befuchte Konftantinopel, bie gricchiſchen Infeln 
Athen und kam nad einer faft zweijaͤhrigen Abweſenheit nad 
England zurüd. 1831 begab er fid mach Amerifa und Pam im 
Sept. nach Reuyork, befuchte ben Niagara und Ganada, ging 
von Reuoritans nad) Tampito und Merico, maß die Pyramide 
von Gholula und Bam 1832 wieder in England an. Im Aug. 
1835 fchiffte er fich, von feiner unbegwinglichen Reifeluft getrie— 
ben, nad Afrika ein, um möglicht ſchnell nach Timbuktu zu 
gelangen. Nach einem Bürgern Verweilen zu Gibraltar und eis 
nem längern zu Maroflo verließ er das lehtere Gebiet insge— 
heim, da der Kaifer fein Vorhaben nicht billigte, und gelangte 
mad Wabnoon. Auch der Scheith Bayroof, der Davibfon große 
Theilnahme gefchentt zu haben feheint, wiberrieth ihm allen 
Ernftes, eine Reife ins Innere zu unternehmen, und gewährte 
ihm, da er ſich von feinem Worfage nicht abbringen lieh, bu 
Rath und That allen Borfhub, um möglichft gefahrlos du 
bie Gebiete der wilden Stämme zu gelangen, namentlich du 
bas des Stammes El-⸗Harib, bei welchem aber ben Unglüds 
lichen fein Verhaͤngniß ereilen follte. 4 
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- Strauß und feine Gegner. 
(Bortfetung aus Nr, 161.) 

So verhaͤlt ſich Geſchichte und Dichtung, und ihr 
Verhaͤltniß haben fie in dee Wahrheit, welche bier nun 
noch etwas näher anzufehen wäre. Die Wahrheit alfo 
ift nicht die endlihe Wahrheit oder bloße Richtige 
Beit. Alte Gefchichte, welche nur auf die Nichtigkeit, d. h. 
auf bie Übereinftimmung der Äußerlichkeit des Geſchehens 
mit ber Erinnerung ausgeht, erreicht feine Wahrheit, ja 
fie erreicht die Richtigkeit felbft nicht; denn bdiefe Hußer: 
lichkeit des Gefchehens ift für die Innerlichkeit des Geiftes 
durchaus incommenfurabel, fie ift dadurch Äußerlichkeit, 
daß fie vom Geift unterfchieden if. Darum ift diefe 
ganze Hiſtorie ihrem Begriffe nad problema- 
tifh, man nennt nämlich die Nichtigkeit vorzugsweiſe 
biftorifhe Wahrheit. Aber dieſe hiftorifhe Wahr: 
heit iſt vielmehr nicht die Wahrheit, weil fie eine 
Geftalt des Geiſtes iſt, in welcher er ſich felbft ungleich, 
d. db. fein Gegenfag von Innerlichkeit und Xußerlichkeit 
unverföhnbar, die concrete Einheit beider in alle Ewigkeit 
unerreihbar ift. 

Die weitere Frage wäre nun bdiefe: wie bie Gefdyichte 
die wirkliche Wahrheit, alfo dem mit ſich ſelbſt aus 
feinem Zwiefpalte ſich verföhnenden Geift, zum Inhalte 
habe? Als Entwidelung des Weitgeiftes, deren Dafein 
in der einzelnen Perfon und dem einzelnen Volke nun fein 
dem Geiſte Außerliches Gefchehen mehr if. Die Erinne: 
ung ber Geſchichte in ihrem Bericht davon hat die ges 
genmwärtige Wirklichkeit des Geiftes zu ihrem Ausgangs: 
punkte und ihre eigne Nothwendigkeit und Gefegmäßigkeit 
zum Inhalte. 3. B. die Schlacht von Leipzig iſt in ih: 
ten Zufälligkeiten, den VBerwundungen und Tödtungen der 
Menſchen, der Zerftörung der Waffen, Thiere, Schan: 
zen von Niemand zu erkennen oder zu berichten; fo, als 
biefe endliche Begebenheit, ift und bleibt fie ewig probfe: 
matifch, und eben darin befteht bie Zufälligkeit, die End: 
lichkeit, die Äußerlichkelt diefes Geſchehens, und dennoch 
gibt die Summe diefer Xußerlichkeit den Ausfchlag des 
Sieges. Aber der wahre Grund des Sieges iſt bei alle: 
dem bie Geftalt des Meltgeiftes, welche ſich in feinem 
Verlaufe geltend macht und jene Äußetlichkeit unmittel: 
bar fi unterworfen hat. Diefe feine Geftalt und 
ihre Verwirklichung iſt nicht problematifd. 


| 


Hier ift die Beglaubigung ber Geſchichte das Beugniß 
bes Geiftes felbfl. Die Entwidelung bes Weit. 
geiftes und feine Erfheinung für den Geift 
tft die Wahrheit, in der Gott fih uns offen: 
bart. So muß freilih, wenn irgend eiwas, wol die Ge: 
fhichte die Offenbarung zum Inhalte haben. Die 
Wahrheit ift die Bewegung bes Meltgeiftes, in welcher 
fi Gott offenbart und der Reichthum des ewigen eini: 
gen Geiftes fih für sich ſelbſt auffchließt und genießt. 
Diefer Auffhluß und Seldftgenuß ift Wiffen, darin ift 
alfo bie Wahrheit die Begebenheit des Miffens, oder viel 
mehr die Entwidelung nicht irgend welchen Wiffens, fon: 
dern des Wiſſens von der Begebenheit des ſich befreien: 
ben Geiftes, 

In die ganze Fülle der geiftigen Begebenheit ſtellt fid) 
auch bie Dichtung, und fie ift eine MWeife ſowol der Ent: 
twidelung als der Darftellung. Der Mothus ift hier fo: 
gleich mit eingefdyloffen. Denn Mythus ift der in 
unbefangener Sagendihtung fid unmittelbar 
faffende und anfhauende Volks: und Zeit: 
geift. Die mythiſche Anfhauung ift auch Wiſſen und 
fi feldft erfchließendes Wiffen des Weltgei: 
ſtes von fih, nur in der Form der Poefie. Der 
Mythus verlange Beine Hußerlichkeit, der er entfpräche, er 
will nur ber Ausdruck dieſes Geiftes in feiner beftimmten 
Gejtatt fein. Iſt nun deffen Bewußtſein von unendii: 
dem Inhalt, fo ift es auch der Mothus, und fodann die 
Mahrheit fein Inhalt, die er darſtellt, d. h. in der 
Form der Poeſie gibt, 3. B. die Erzählung von der Aufs 
erftehung, der Verklaͤrung ꝛc. Der wahre Geift von un: 
endlichem Inhalte, die abfolute Wahrheit kann nun al 
ferdings in ber anfchaulidhen Form der Mothe wirklich 
werden, da es fih bei allem MWirklihwerben ber 
Wahrheit, d. h. Offenbarung, weſentlich um bie geiftige 
Wirklichkeit handelt, welche allerdings in Zeit, Perfon, 
Wort, Schrift immer ihre Kußerlichkeit, d. b. Außer: 
liche Wirklichkeit, mit ſich führe, diefe Hußerlichteit aber 
ſchon zur unweſentlichen gemacht hat. 

Die Offenbarung alfo ift die Entwidelung der wah: 
ren Gefchichte feldft, worin fie dann aber aud) bie Form 
der Dichtung und namentlich; des Mythus haben kann 
und muß. Dabei wird die metaphyſiſche Einſicht voraus: 
gefegt, daß alle endliche Geſchichte und alle Mythen von 
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endlichem Inhalt zu ihrer Wahrheit und Unendlichkeit zu 
erheben find, um aus der problematifdhen Ge: 
fhichte felbft die wahre Geſchichte zu gewin— 
nen. Wir haben oben ein Beifpiel gegeben. 

Das Hauptbedenken der hiſtotiſchen Theologie, My: 
thus fei ſchlechthin Lüge und richtige Hiflorie 
fet Wahrheit, iſt vor der Bildung, aus weicher Strauß 
hervorgeht, nicht vorhanden, überhaupt eine abgeftandene 
Gedankenloſigkeit. Dagegen muß zugeftanden werben, daß 
Strauß keineswegs den Mythus zum Gefäß der Wahr⸗ 
beit und Offenbarung reinigt, ſondern vielfältig bei bem 
Mothus von nur endlihem Inhalte ſtehen bleibt. 
Wollte er beim „Leben Jeſu“ als endlicher Hiftorie ſtehen 
bleiben, fo ift der ebenfalls nichtige Mythus ein Entfpre: 
chendes, aber auch nur weſentlich baffelbe der Wahrheit 
Außerliche Verhalten. Er wollte dies aber nicht, fondern 
ſtellt in Ausfiche: „das kritlſch Vernichtete fei dogmatifd 
twieberherzuftellen”. 

Dies ift ein großes Wort, nur daf das kritiſch Vers 
nichtete nicht rein Nichtiges, fondern vielmehr nur feiner 
Nichtigkeit nach Megirtes fein muß, um das zur Wahr: 

eit Dergeftellte zu fein. 

: Fig ie die dogmatifche Wiederherftellung, alfo 
die Erhebung der endlichen Geſchichte zur wahren bei 
Strauß dahin ausgefallen: daß die Idee des Gottmenſchen 
die: Idee der Menfchheit bedeute, die Geſchichte Chriſti 
alfo nicht ihre Bedeutung in ſich felbft habe, zu ber fie zu 
erheben fei, fondern nur die Veranlaffung abgebe zu 
diefem Bilde Chrifti, dem Spiegelbilde der Geſchichte der 
Menfchheit. Strauß's Worte find: 

Wie der Gott des Plato auf die Ideen hinſchauend bie 

Welt bildete, fo hat —— Ye 6 ul 
i ja 

a ed A Der ie Menfchheit in ihrem Berhält: 

niß zur Gottheit borgeſchwebt. 

Sowie die ganze Sprache der Strauß'ſchen Chrifto: 
tofogie (S. 739— 743) ſchwebend und unbeftimmt iſt, 
fo ift auch der Inhalt ein hoͤchſt uͤberraſchendes Heraus: 
fallen aus der mythiſchen ſowol als philoſophiſchen Höhe, 
auf die Strauß's Anlauf und der eigentliche Sinn feis 
ned Werkes zielt. 

Die Perfon und die Schickſale Jeſu, alfo die Äußer— 
lichkeit, die Erfcheinung des Seins und Geſchehens, wel: 
ches bie problematifche Hiſtorie auffaßt, veranlaßt bie 
Gemeinde, das Bild ihres Ehriftus fo zu entwerfen, daß 
es der Idee der Menfchheit nur nachgebildet ift. Alfo 
fol die Wahrheit, in die ſich die endliche, aͤußerliche Ge: 
ſchichte erhebt, nur allegorifche Mythe, alfo von un: 
fetdftändigem Inhage fein. Chriſtus als das Bild ber 
Gemeinde wäre dieſe Mpthenbildung, in welcher fein 
geiftiges Sein und Werden ſich darftellte; diefe aber wäre 
nicht ihr eigner Inhalt, abſolute Wahrheit, göttlicher Geift, 
fondern eine Allegorie, die einen andern Inhalt aufer 
ihre bedeutete, 

Diefer Ausweg ift ganz traurig und nichts meniger 
als eine „dogmatiſche Wiederherſtellung“. Denn zuerft 
wird die aͤußerliche Geſchichte nicht dadurch zu ihrer Wahr: 


heit erhoben, baf fie Beranlaffung von etwas An- 
derm wäre, fondern dadurch, daf fie nur Kuferung 
bes wahren Innern ift, und daß fie fo in ben 
Geift und das Weſen aufgeht, nicht verloren geht, fon: 
bern ald Das, was fie an ſich iſt, als Geift gefaßt wird, 
fei es, daß dieſer Geift die Form der Hiftorie oder bes 
Morbus habe, mobel dann fofort die Zufaͤlligkelt unfelb: 
fändig wird. Die endlihe Gefhichte Jefu, d, h. 
das Leben Jeſu iſt alſo ſelbſt zur abfoluten Geſchichte, 
d. h. zur Offenbarung des chriſtlichen Geiſtes und feiner 
Wahrheit zu erheben, und das iſt nicht etwas Ande: 
res, fondern ift das wahre Selbſt und der eigentliche 
Inhalt jener Außerlichkeit, die alfo niht Weranlaffung, 
fondern unvolltommener Ausdrud des Emigen und 
Wahren if. 
(Der Beſchluß folgt.) 





1. Goͤthe's Fauſt in feiner Einheit und Ganzheit wider 
feine Gegner dargeſtellt. Mebft Andeutungen über 
Idee und Plan des Wilhelm Meiſter und zwei Ans 
hängen: über Byron's Manfred und Leſſing's Doctor 
Fauft. Von 9. Dünger Koͤln, Eifen. 1836. 
&r. 12, 12 Gr. 

2. Goͤthe's Fauft. Überfihtlihe Beleuchtung beider Theile 
zur Erleichterung des Verftändniffes von W. E. We: 
ber. Halle, Buchhandlung des Waifenhaufes. 1836. 
8 1 The. 4 Gr. 


Die erfte der bier aufgeführten Schriften Fün I n 
durch ihren Zitel als eine polemiſche und ihre ee 
nen beftimmten Punkt richtende an; und fo dürfen bie Berehrer 
des Goͤthe ſchen „Kauft, abgefehen von jener Einheit und Game 
beit, die Vielen allerdings ein Räthſel ift, in ihr Beine Auf 
fehtüffe über bie vielen in bem Gedicht zerftreuten Räthfel er— 
warten. Mir müffen befennen, daß, befonders feit Garus und 
Deycks fo viel Schönes und Gründlices über Einheit und Zu: 
fammenhang in ber merfwürbigen Tragödie gefagt haben, bie 
Auflöfung bdiefer und jener Schwierigkeit und lieber gemwefen 
wäre, Denn nad ben Mittheilungen ber genannten Krititer 
wird wol Keiner, wenn es ihm Ernft ift mit dem Stubium 
des „Bauft’‘, wenn er überhaupt Sinn bat für Ideen und dich⸗ 
teriſche Geftaltung berfelben, an der Einheit der Tragödie 
zweifeln, ſodaß uns bie Klage, die Hr. Dünger in ber Einleiz 
tung erhebt: „die Überzeugung, daß ber „Kauft noch nicht vols 
lendet fei, habe in der lepten Zeit bie Oberhand gewonnen”, 
wenig begründet fcheint. Aber einzelner Schwierigkeiten biei« 
ben nod; gar viele zu löfen; wie wir benn nach Allem, was 
Deyds, Carus, Löwe u. X. mitgetheilt haben, noch immer im 
Dunfeln über den für den Organismus des Ganzen gewiß fehr 
bedeutenden Domunculus find, noch au den Sufammenhang 


wifchen dem zmweiten und dritten Xct bes zweiten Theils bes 
nn. Auch) Dünter gibt uns hier fein Licht, und es fcheint 


n der That, als cb Böthe, der während feines Eebens eine 
eigne Freude daran fand, dem Publicum Rätbfel aufzugeben, 
ſich in dem Gedanken gefallen Habe, auch nad feinem Tode 
und zwar im allerreichften Maße, dieſes zu thun, wozu noch) 
die Scheu gelommen fein mag, bie Satire, und eine fehr Bräf: 
tige, bie im „Bauft‘‘ auch manden ihm Befreundeten trifft, uns 
ummwunben auszufprechen. Jedes Ding follte indeh fein Maß 
haben; wir kennen enthufiaftifche Werchrer Goͤtheis, die ihn 
lebhaft tabeln, daß er über die portifhe Möglichkeit des Auf: 
tretens der Helena vor dem Palaſte in Sparta keine genügen— 
ben Andeutungen gegeben, daß er am Ende bes britten Acts 
den erläuternden Epilog der Phortyas für ſich behalten babe, 


Rad; einer dankenswerthen Zufammenftellung der in Gb⸗ 
the'd Werken und Briefen zerfireuten Stellen über die Entftehung 
bes „Kauft’‘, aus der hervorgeht, wie bebä ber fein 
ganzes Dichterleben hindurch einen früh entworfenen Plan durch⸗ 
geführt, ſchreitet der Verf, (S. 19 9) zur Erforfchung deſſelben. 
Wir können bier kurz fein, da Hr. D. mit Garus übereinftimmt, 
beffen Anficht wir in Rr. u. 234 d. Bl. f. 1836 dargelegt haben, 
Auch Hr. D. thut dar, wie Kauft durch drei göttliche Ideen, bie er 
unter allen Berirrungen fefthält, bie nach und nach ihm offens 
bart werben, Güte, Schönheit und Wahrheit, bann burch nie 
raftende Thaͤtigkeit befähigt wirb, im ben Himmel einzugehen, 
zu dem bie Eiche, „bas ewig Weibliche‘, ihn emporzieht. 

Wenn uns nun in Hinfiht auf biefe Hauptibee nichts 
Neues mitgetheilt wird, fo gibt doch bie —— derſelben 
manchen kLichtpunkt, und bier und ba hat Hr. O. einen glüds 
lichen Ausdrud für feine Gedanken gefunden. Auch bie Bemers 
Eung ift treffend, daß ber „Prolog im Himmel’ allgemeiner und 
ohne fid) an die auf den Bolksglauben geftüsten Fictionen ber 
—— zu binden, die Gedanken ausſpricht, die den Dichter 

ten. 

Dagegen ftoßen wir auch manchmal auf Stellen, benen 
wir nicht beiftimmen können. Wie konnte Hr. Dünger 5. B. 
(3. 36) fagen: „Dem Pudel wird's hierbei (bei Fauſt's Kuss 
legung bes Sates: Im Anfang war das Wort) ſchwuͤl, weil 
er weiß, daß die Sache anders ſich verhalte, und er durch biefe 
falfche Anſicht an die Unendlichkeit und Ewigkeit Gottes erins 
nert wird.” Kauft gibt bier aleih von vorn herein zu ers 
tennen, daß ihm die That das Höchſte ift, bie ibm ja 
au fpäterhin Antheil an ber Geligkeit erwirbt. Darüber 
wird der Pudel unruhig, und bies bier hervorzuheben war 
der Hauptpunft. 

Wenn wir irgendwo ein näheres Eingehen in bas Einzelne 
wünfchten, fo war es bei Gelegenheit ber beiden „Walpurgiss 
nächte”; denn grade fie thun auf das lebendigſte bar, weiche 
weite Sphäre der Dichter feiner Tragödie zugemeffen hatte, 

Wenn Ih euch auf dem Biodeberg finde, 

Das find’ ih gut; denn da gehört ihr bin, 
ift ein Wort, meldjes und den Schlüffel zu manchem Räthfel 
in ber romantifdhen wie in der claffiichen gibt, «in Sclüffel, 
mit bem ſich viel ausrichten läßt, mehr ald mit dem von Hins 
richs ausgeſprechenen und bier (S. 49) belobten. für „Dberon’s 
und Zitania's goldene Hochzeit”: Durch die Anfchauung biefes 
Intermeszos wird bas Gewiffen Fauſt's an bie fittliche Foderung 
des entgegengefegten Verhältniſſes Gretchen's zu ihrem Gelieb— 
ten erinnert.‘ Die „Walpurgisnacht“ bes erften Theils, bie 
im 3. 1803 erſchien, war es, mas bie Freunde ber Tragödie 
auerft irre machte; fie hatten Gemüthvolles erwartet, wie befs 
fen das frühefte Fragment fo Manches enthielt, und konnten ſich 
nun nicht in der erweiterten Sphäre zurecht finden, in welcher 
ber Verftand eine Rolle ſpielt. 

In ber Erklärung bes Bleichniffes vom Regenbogen („Fauſt“, 
Th. 1, &e, 1) ſcheint uns Deyds, der darin bie Lehre ausge⸗ 
fprochen findet, daß das reine Licht nicht für den Menſchen iſt, 
befier den Hauptpunkt getroffen zu haben als Dünger, ber, im 
Widerſpruche mit jenem, erklärt: „Wie der Regenbogen ein 
Abglanz der Waſſerſtrahlen ift, fo kann man bie Thaten, aus 
benen bas Menfchenteben in ber bunteften Mannicfaltigkeit zus 
fammengefest ift, als ben Widerſchein des, wie der Waſſerſturz 
unaufhaltfam fi ergiefenden Strebens betrachten” (8. 55), 
Möge bies in einem Theile bes Gleichniſſes Liegen; der Haupt⸗ 
punet ſcheint uns immer biefer: Kauft hatte in feinem beis 
fen Drange ber Gottheit mahe gemähnt, näher als es dem 
Sterblicen vergönnt ift; er hatte ſich, mie Werther, nefehnt, 
„die Scligkeit bes Weſens zu fühlen, das Alles in ſich und 
durch ſich hervorbringt“. Num erkennt er, daB bes Menfchen 
2008 Belhränkung ift, daß fein Wiffen und Thun Stückwerk, 
daß, mir finden fein paffenderes Gleichniß, dieſes fi zum 
Willen und Schaffen der Gottheit verhalte wie bie Karben bes 
Regenboaens zum reinen Lichte, Deycks hätte nur au ben 


Worten: „, Das menſchliche Leben gibt nur ben Schein, nicht 
bas Weſen“, noch binzufegen follen, baß jener Schein für das 
Leben grade bas Wahre ifl; was Kauft früher nicht erkannte, 
woraus fein ganger Irrthum entfprang. 

Die beiden Helenen, bie bes und bie bes britten 
Xets, find Hrn. Dünger ein und baffelbe Weſen (S. 64). Aber 
hier müffen wir abermals auf Deyds' Seite treten. Die erfte 
fheint uns ein Geift, eine Idee, ohne wirkliches Sein; zu der 
Region, wo biefe wohnen, —f8 ben üffel; 
en ihr war — Even; eine Sinn t fo: 

ne wirkliche na, und damit er 
— Dienfte 4 =. — — 
nem andern Hauptpunkte, dem Vertrage Fauſt's mit 

Wephiſtopheles, ſind beide Kritiker abermals in ee 
„Mepbiftopheles‘, fagt Dünger, „hat die Mette mit Kauft ge 
wonnen, bie mit dem Herren verloren‘ (8. 7%); mogegen 
Deycks: „Mephiftopheles hat wahrlich bie Wette nicht gewon: 
nen; denn nicht die Gegenwart entlodt Pauften jene orte, 
fonbern bie Hoffnung ber Zukunft.“ Halten wir uns bier blos 
* die ee Ss Ir —— Wie kann doch Dünger 
agen, Mepbiftophe e bie Mette mit Fau ? 
eg Anger, Bauft gewonnen 

Ib will mid Hier zu deinem Dienft verbinden, 

Auf deinen Wink nicht raften und nicht rubn; 

Wenn wir und brüäben wieder finden, 

So fol du mir dad Heide thun. 


Nun aber wird Fauſt's Unfterbliches dem böfen Geiſte 
entzogen; unb wenn auch biefer die Worte: „Verweile doch 
bu bift fo Schön!” zu feinen Gunften deutet, fo hat ja Fau 
bie hoͤchſte Stufe des menſchlichen Alters erreicht („Racı meiner 
Idee’, jagt Göthe zu Edermann, „ſoll Fauſt hundert Fahre 
alt fein‘); es trat nun bad Ende feiner Wirkfamkeit cin, wo 
es nad) ben Gefegen der Natur ohnehin eingetreten fein würde; 
und hierin fheint uns eine treffliche, gegen Mephiftopheles ges 
richtete Ironie zu llegen. Diefer bat in jeder Hinſicht vers 
— u biefem wichtigen Punkte hat Deyds gewiß richti— 
ger geſehen. 

Beffer hat bagegen Dünger bie Schlußworte der Tragöbie 
erHärt (5, 76); und richtig hat er (S. 65) bemerkt en 
Deyds), daß mit dem vierten Acte die Wendung bes en 
Dramas beginnt. Überhaupt müffen wir bem angezeigten Werke 
Geift zugeftehen, unb daß es aus einer — Beisahtung bes 
Kauft’ hervorgegangen ift; bhöhern Werth würde es für uns 
haben, wenn Deyts und Garus ihm nicht zuvorgelommen wäs 
ren. Danktenswerthe Zugaben find die Bemerkungen. über 
ron's „Manfreb” und Leffing’s „Doctor Kauft’; minder wich) 
bie über „Wilhelm Meifter‘‘; nicht als ob fie nicht geiftreih und 
wahr wären, fondern weil ber Gefichtäpuntt, aus dem ber 
Verf. diefen Roman betrachtet, fchon öfter genommen und aus 
ihm im Sinne des Verf. öfters gefprochen if. 

Indem wir nun zu Hrn. Weber's Schrift übergeben, müſ⸗ 
fen wie zuvörberft bemerken, daß fie aus einem anbern Geſichtä⸗ 
punkte zu betrachten ift, wie die eben angezeigte, Wenn es 
Hrn. Dünger barum zu thun war, Einheit und Zuſammenhang 
bed Gedichts nachzuweiſen, fo hält fih Hr. Weber mehr an 
Einzelheiten und fucht dieſe zu erläutern. Doch bürfen wir 
nicht grade das Allerfpeeiellfte unter diefen beiten verftes 
ben, wiewol auch gar Manches biefer Art eine Erktärung fin 
det. Am paffendften könnten wir feinem Werke ben Zitel: 
Ereurfe, geben. Denn fo finden wir einen Ercurs über bie 
Herentüdhe, über das Magifche im der Tragödie, über bie „Walz 
—— die Mütter, ben Homuncuius u. ſ. w. Und bier 
erflärt Rec. fich fogleidh Hrn. Weber für gar mande Auftläs 
rung dankbar. Als Gelehrter vom Fach, als Kenner ber vers 
fhiedenen Literaturen, befonders der elafifhen, hat er mit gro⸗ 
fem Fleife Dem nachgefpürt und Das gefammelt, was zu Auf- 
bellung des Gedicht, in welchem Goͤthe einen großen Rei 
thum von Wiffen niedergelegt hat, dienen kann. Und ba Gen. 
Weber über frinen mannichfaltigen Kenntniffen der Geiſt nicht 


en ift, das beweifen gar mande ber von ihm 
gr jr r ” von - Du —2 gen 
3 Magiſchen (8. g.), von eringfügig 
ee ei handelnden Bolts bũcher — 2%) ‚ wozu wir 
eine Reihe anderer aufführen könnten. pr. W. gehört nicht 
u ben alterthümelnden Aftgetitern, bie Alles, was nur bie 
arbe des Alterthums trägt, oder auf irgend eine Weife das 
durch) beutfches Alterthum genährte Gemüth anſpricht, für por: 
tifch halten. Er bat fich zu Börde im die Schule begeben, 
Ein Wefen aber bat auch ihm wie Allen, deren Kritiken 
über „‚Fauft‘‘ uns zu Geſicht gelommen, zu fchaffen gemacht, ohne 
daß er baffelbe hätte bewältigen können, ber Domunculus. Unb 
wirktich ift es auffallend, daß die Kritiker, dieſes Weſen nicht 
enträthfelt haben (denn wenn Rec. dies auffallend fände, 
dann müßte er Über fich felbft den Stab brechen), fondern ba 
— nicht mehr darauf hinweiſen, wie Homunculus offenbar na 
e8 Dichters Abſicht die Scene, die Welt ſchaffen hilft, im der 
Helena auftreten kann. pr. B. nennt ihn (5. 176) den Geift 
der menfhlihen Griltenhaftigteit, welche Anſicht er indeß im 
Vorwort ziemlid) zurücdnimmt. Gewiß iſt Homunculus ein fehr 
eomplieirtes Wefen; und mie fönnte ex aud anders, ba er 
aus viel hundert Stoffen componirt“ ift? Auch Grillenhaftigs 
keit ift in ibm; aber in der von Hrn. W. und manchen Andern 
aufgefteilten Anſicht wäre bie Rolle deſſelben mit dem zweiten 
Acte ausgefpielt. Uns ſcheint der dritte großentheils durch ihn 
herbeigeführt. Großentheils fagen wir; denn in ber claffifchen 
„Balpurgisnadht” feinen uns drei Punkte von Bedeutung für 
die Einführung der Helena: Fauſt's Hingang zu Perfephoneia, 
Mephiftopheles’ Bermummung zu Phorkvas und Homunculus’ 
Auflöfung im Meere. Wie aber ber Dichter fich diefes Letztere 
ausführlicher und im —— gedacht, wie er die erſtgenann⸗ 
ten Punkte damit in Verbindung gebracht, das, wir geſtehen 
es, iſt ung bis jetzt ein Räthſel. Die Elemente ſpielen bei bie: 
Vorgang eine F Rolle; natürlich, denn um aus der 


verloren gega 
mitgetheilten 


—— fo vielfach verdrehten, aus ben Fugen gerückten, vers 
worrenen Welt in bie einfache, antike zu gelangen, dazu bedarf 
8 eines erneuerten Aufbauens aus ben Elementen. Sie fdheis 
nen uns in ber letzten Scene der „Balpurgienadt‘ in ben eins 
pas geifterhaften Weſen perfonificirt: die Tritonen u. f. w. 

ezeichnen das Waffer, die „dem Helios gemeihten‘ Te inen 
das Feuer, die Tauben bag Element der Euft, die Pfallen und 

Marfen die Erbe. Diefe Elemente fammeln fi um Homun—⸗ 
eulus, der eine Reiſe durch eine Welt untergeorbneter, halb⸗ 
menfchlicher Naturen gemacht hatz er hat die Menfchenbilbung, 
das Schöne, in Galatea erreiht; an ihrem Mufcelthron, im 
Meere löft er fih auf, und eine antite Welt, in der Helena 
auftreten kann, ftelt fi unfern Augen dar. Mephiftopheles, 
der moderne Geiſt, hätte biefe nicht erzeugen können. 

Nech einzelne Punkte heben wir heraus, in denen wir Wer 
ber's Anficht nicht heilen. Das Wort in ber erfien Scene des 
vierten Acts (Ib. 2): „Tãauſcht mid ein entzüdend Bild ꝛc.“ 
möchten wir nicht auf Gretchen beziehen (worauf ja auch der 
Ausdrucd: „jugenberftes Bild’, nicht paßt); fondern auf die in 
ber jugendlichen Bruft wohnende, fie befeelende Ahnung des 
Schönen, Guten, Lirbevollen, bie im Lauf bes Lebens fo felten 
erfüllt, jo oft getrübt wird, die Fauft nad Allem, was er bes 
ftanden, gefündigt, gelitten, wieberempfindet, nachdem er bie 
antife Melt gefehen. Die Löfung des Näthfels, welches Me: 
phiftopheles dem Kaifer vorlegt, findet Weber in bem Worte 
Thorheit; uns fcheint der Teufel ſich ſelbſt im Näthfel 
präfentirt zu haben, Im Plutus, meint Weber, fei Mepbifto: 
pheles nicht zu verfennen (8.165); da doch offenbar in diefer 
Maske Kauft, in der bes Geizes jener böfe Geiſt ſteckt. 

. Pr W. iſt, wie ſich auf jeder Seite feines Buchs zeigt, 
ein großer Verehrer Göthe's und namentlich des „Kauft, Nur 
zwei Punkte machen ibm Bedenken. Einmal hätte er gern 
„ein nochmaliges Auftreten Gott⸗ Vaters in jener wohlmwellend 
würdigen Leibhaftigteit des Prologs“ gefeben (S. 150); dann 


erſcheint ihm Mephiftopheles in der Scene, wo er ben Engel 
unterliegt, zu fehr ald dummer Teufel: „er mußte‘, meint 
ber Kritifer, „großartig ben Kürzern ziehen‘ (S. 154), Was 

Q , fo appelliven wir an des Verf. eignes, fonft 
fo feines äfthe Gefühl. Sehr ſchicklich hat der Dichter dies 
fen Gott» Bater in den Prolog gebracht; in bie Tragödie ges 

örte er num und nimmermehr. Werner: Mephiftopheles iſt 

n Milton'ſcher Satan; für einen folden würde diefe Befies 
gung nicht gepaßt haben. Dem Burſchen, den Göthe uns vor⸗ 
geführt, gebührte eine Abführung wie bie von dem Dichter ge: 
wählte. Es geſchieht ihm ganz recht, daß er durch die Ginns 
lichkeit, womit er Fauſten zu umftriden fuchte, felbft umftridt 
wird, Auch Bennen wir ja, wie Hr. W. felbſt (S. 153) ber 
merkt, den Mephiftopheles in dieſem Stüde von ber norbifchen 
„Walpurgisnacht“ her und finden feine Sinnlichkeit in ber 
elaffifchen beftätigt. : 

Doc genug, und zum Schluß, um einem Misverſtändniß 
vorzubeugen, nur noch die Bemerkung, daß wir in Hrn. We: 
ber's Buche beimeitem mehr Intereffantes, Aufllärendes, Dans 
kenswerthes ald Widerſpruch Erregendes gefunden haben. Rur 
hat daffelbe freilich den Rec, nicht veranlafßt, die Verſe, bie er 
vorn in feinen „Fauſt““ eingefchrieben, auszutilgen : 

Es glaube Heiner, dag mit allem Ginnen 
Das ganze Lieb er je enträthfeln werbe! 
87, 





Notizen. 

Es dürfte mehren unferer Lefer die Grabfchrift auf Wie 
land unbetannt fein, welche bem noch Lebenden Dichter ein 
Jahr vor feinem Hinſcheiden zu Weimar von der Verfaflerin, 
Ghriftine Weftphalen aus Hamburg, bei freundlichen Zufams 
mentreffen überreicht wurde. Dies Gebicht lautet jo: 

Des lebenden Wieland’ Grab. 
Gilt died Grabmal einem nicht ſterblichen Sänger? Bekränget 
Seh' ih den buftenden Dain, läcdelnd ben Amor am Grab! 
Auch umſtrahlt mid) das freundliche Licht: nichts Scheint bier zu alterm, 
Erige Jugend, fie herrſcht bier in des Schönen Gebiet. 
Bienen umfummen bie Blüten der Lich’, es rauſchtt vom Dügel 
Barter Mufen Geſchwaͤtz, Grazien fhweben um ihn. 
Durch den Luftraum tönen ber Goͤttlichen Stimmen, fie fingen 
Nicht mit Hagendem Laut, fingen bied heltere Lieb: 
Ihn, ber nie gealtert, umſchweben im Tanze wir immer; 
Der den Grasien fang, lebet im ewigen Reiz. 


Dies Heine poetiſche Pröbchen kann uns beweifen, baß bie 
Damenlyrik des Zahres 1812 mindeftend ber heutigen, bie mit 
etwas mehr Prätenfion aufzutreten pflegt, nicht nachſteht. 


Richt ganz richtig ift bie öfters gelefene Behauptung, baf 
die Tefchenuhren erft 1580 aus Deutfchland in England eins 
geführt feien. Um nämlid der bekannten fabelhaften Uhr zu 
gefchweigen, die aus den Zeiten des Nobert Bruce, Königs von 
Schottland, der 1505 den Thron befticg, ſtammen foll, fo wirb 
noch im Palaft zu Hamptoncourt eine andere, noch ziemlich) 
brauchbare Uhr aufbewahrt, melde die Jahrzahl 1540 führt. 
Aus nur wenig fpäterer Zeit finden ſich in englifhen Privat— 
fammlungen mebre Taſchenuhren, darunter fogar Schlagubren. 
Dennoch blieben bie Taſchenuhren eine Seltenheit bis auf 
Karl 1., der die Uhrmacher zuerft zünftig machte und bie Ein— 
fuhr ber Uhren, Gloden und Weder (alarms) ausdrüctlich ver— 
bot, Übrigens hielten in jener Zeit die Gngländer von ben 
deutfchen uͤhrwerken nicht viel Gutes, wenigftens geht dies aus 
einer Stelle bei Shaffpeare, in „Verlorene Licbesmüh”, Act II, 
Scene 2, hervor, wo es heißt: 

Ein Welb, das einer deutften Schlagubr gleicht, 

Stets dran zu beſſern, ſtets aus dem Geſchick. 
Daf bie erften Ihurmubren und Hausuhren beinahe um - 
Sahrhunderte früher in Gebrauch kamen, ift bekannt. "11, 
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Strauß und ſeine Gegner. 
(Befätuß aus Nr. 162.) 

Das Bild Chrifti, welches ſich die Gemeinde entwirft, 
iſt allerdings dieſe Erhebung in die Wahrheit und ift 
und bleibt dies auch mit ben Zügen ergängender Dich: 
tung und mythiſcher Verklärung, wie Rafael's Bild ber 
Berklärung, tie Dannecker's und Thormaldfen’s Bilder 
des Erloͤſers Wahrheit find; es ift die Erinnerung 
des wahren geiftigen Vorgangs, deſſen Äußerlich- 
keit nun Sein Intereſſe mehr für fi hat, fondern nur 
ald Bedeutung biefes Geiftigen, welches die Perfon und 
Wort und Thaten Chrifti find, und foferm fie diefer Geift 
und feine Offenbarung find. Aber diefes Bild Chrifti hat 
nun nicht die Bedeutung einer Allegorie, es bedeutet 
nicht etwas Anderes, es ift kein „Nachbild der Idee 
ber Menfchheit und ihres BVerhältniffes zu Gott”, mel: 
dies etwa ein Inhalt wäre, der Chriftus für ſich nicht 
fein ſollte, ſondern es ift bie Idee, das Sein und Ge: 
ſchehen des Göttlihen, Sein und Thun Gottes ſelbſt. 
Allerdings ift die Geſchichte in ihrer Wahrheit nichts An- 
beres als die Offenbarung; aber die Erfcheinung Cheifti 
ift der Anfang des offendarten Verhäftniffes Gottes und 
der Menfchheit, welches bis dahin nur an fich, nicht 
wirklich und nicht im Selbſtbewußtſein der Menfchheit 
toar, bie weitere Gefchichte entwicelt diefen Anfang; aber 
ber Anfang ift nicht minder bie bee felbft, Chriftus ift 
vielmehr Vorbild ber Gefchichte und concentrirte Wirklich 
keit ber Idee, und die Gefchichte Chrifti, welche die Theo: 
logie vorzugstweife twegen biefes Anfangs Offenbarung und 
heilige Geſchichte nennt, iſt weder Allegorie noch Gopie der 
Geſchichte der Menfchheit, fondern allerdings im eminen⸗ 
ten Sinn Offenbarung zu nennen und als abfoluter In: 
halt ihrer ſelbſt anzuerkennen, weil fie das Aufgehen bes 
vollen und wahren Gottesbewußtfeins im der Melt ift, 
toelche® hier mit dem Sein und Exiſtiren bes Wortes 
im Fleiſch beginnt. 

Dies, wendet Strauß ein, iſt Alles genug gefagt, aber 
darum nicht minder unbegreiflih, denn „die Idee er: 
fheint nicht fo, fie liebt es niche, ihre ganze Fülle 
in ein Eremplar auszufhhtten”. Darum geftcht Strauß 
bem „Einen Eremplar nicht die Wahrheit der Idee zu. 
Aber die Idee erfheint vielmehr nur fo. Der Geift 
in feiner felbftbewußten Wahrheit, meicher bie objectiv⸗ 


wirklichen Geſtalten der Perfon, der Familie, des Staats, 
bes Weltgeiſtes hat, wo begoͤnne derſelbe wol feine Exi— 
fen; anders als in der Perfon? und wo thäte «8 wol 
feiner Macht und Würde Abbruch, daß ein Individuum 
feiner ganzen Fülle Gefäß it? In dem Individuum 
ſelbſt ift er fodann zuerft fchlafend und unbewußt, er ift 
fhen ba, ehe das Individuum ſich aus der Kindheit und 
Vereinzelung im bie wahre Durchdringung feiner Gegen: 
ftändlichkeit und umgekehrt zu der Goncentrirung ber gei: 
fligen Fülle in fi) erhebt. Die Geftaltungen der Philos 
fopbie, der Religion, des Staatslebens, find fie nicht alle 
auf das Individuum als auf ihren Ausgang zurlidjus 
führen, und werden fie nicht alle grade als Geift diefer 
Perfonen, die den Andern Nahrung aus ihrer Fülle ges 
ben, gefeiert und gewußt. Woran ſtoͤßt fi denn nun 
die Begreiflichkeit bes Gottmenfchen und der Perfon Chrifti? 
Offenbar daran, daß Gott nicht als Geift begriffen wird, 
und zulest ift mit der Unbegreiflichkeit des Gottmenſchen 
bie alte Lehre von der Unbegreiflichkeit Gottes felbft zu: 
rüdgebracht. Aber um dem Gelft zur begreifen und Gott, 
ift vor allen Dingen zu begreifen, daß der Geift, wie 
er in feiner Wahrheit ift, immer ganz und 
mit feiner ganzen Fülle gegenwärtig tft, daß 
die Endlichkeit und das Dafein nur fein eignes Sein iſt, 
welches er anfingt und beendigt. Doch bies Alles, bie 
ganze Stufe der Miderfprüche bis zu dem hoͤchſten, ber 
Perfon des Gottmenfhen und deren Löfung, wie fie die 
neuere Philofophie gibt, ſcheint Strauß wol weniger un- 
zulaͤnglich zu finden, fo lange fie den Begriff des Geiftes 
felbft entwickelt: es ift vielleicht die empirifche, aͤußerliche 
Geſtalt Chrifti, dieſe Perfönlichkeit, dieſe zufälligen Vers 
twidelungen, was er unbegreiflich findet. Das wäre dann 
das andere Ende der Unbegreiflichkeit: „dieſes zufällige Ding, 
biefe empiriſche Perfon”, das „einzeine Eremplat“ ſelbſt. 
Wenn die Zufäligkeit begriffen wird, hört fie auf Zufaͤl⸗ 
tigkeit zu fein; ebenfo kann von biefer Perfon nur ihr 
Allgemeines gedacht werben, und das AÄußetliche und Ein 
zeine, wenn #6 gedacht wird, muß aufhören aͤußerlich zu 
fein. Im dieſem Verſtande ober vielmehr Misverftande 
ann nun wol von der Unbegreiflichkeit biefes Gottmen: 
ſchen die Rebe fein, mie von ber Unbegreiflichkeit jedes 
Menfchen, wenn man ihn laffen will, wie er iſt, und 
nicht fein Wefen in ben Gedanken erhebt. Faßt aber 
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Strauß den einzelnen wirklichen Gottmenſchen nur ale | 


nlichen Gel 0 ift es ja das Weſen bes Geiftes 
—— —— zu ſein, und darin uͤber das Verein⸗ 
zelte, Zufällige hinaus zu fein, und ber Begriff der Perfön: 
lichkeit des Geiftes überhaupt ſchließt alle die Widerfprüche 
in fi, melde an ber Perfon Cheifti hervortreten. Die 
Begreiflichkeit oder Unbegreiflichkeit iſt nichts Anderes als 
die metaphyſiſche Wahrheit oder das metapbofifche Geheim: 
niß überhaupt; die dogmatifche Miederherftellung mußte 
aber nothwendig mislingen, fo lange Strauß bei dem Gi: 
pfelpunfte der Dogmatik, ber Perfon Chriſti, die Unbe⸗ 
greiflichteit, alſo die Unmöglichkeit ber Mieberherftellung 
anerkannte. 

Aber „das Himmelreich leidet Gewalt, und bie Ge: 
malt thun, reißen es zu ſich“. Nicht Die den Zweifel bei 
Seite ſchieben, fondern die ihn auf dem eigentlichen Les 
benspunkt zu concentriren wiſſen und den Muth haben, 
diefe Verlegung vorzunehmen, find bie heilfam Gewalt: 
thätigen. 

Die Richtung auf die Wahrheit liegt fchon in dem 
Strauß’fhen Buch; daf ihm aber wefentlihe Punkte nicht 
zur vollkommenen Durchſichtigkelt gebiehen find, macht 
nun bie Sache nur um fo mehr zur allgemeinen Ange: 
legenheit. Der Kern wird ſich immer glänzender heraus: 
arbeiten bis zur wirklichen und wahren „dogmatiſchen 
Miederherftellung‘‘, dem eigentlichen Zeugniß des Geiftes 
im theologifchen Wiſſen oder in ber philofophifhen Theo: 
logie. Die „eritifhe Vernichtung” iſt ſodann ſchon ihr 
Anfang, indem fie keine Vernichtung der Wahrheit ift, 
fondern nur ber Außerlichkeit und Unwahrheit ſelbſt. 

5. Gegenſchriften. 

Die Geſichtspunkte, auf die es ankommt, eroͤrtert die 
Maſſe der Gegenſchriften gar nicht, weil fie faſt alle 
Reaction eben der veralteten Theologie find. Wir brau: 
chen fie hier nur unter verfchiebene Geſichtspunkte zu brin= 
gen und die Gegenrede gegen das Einzelne Strauß felbft 
zu überlaffen, der, wie wir eben fehen, mit Dr. Steubel’s 
Kritit und Eregefe einen guten Anfang gemacht hat. 

1) Lederne Rationaliften, fparfam geſaͤt und 
dünn von Anfehen. Ihr Leben nach dem Tode, den fie 
in Strauß's Buche geftorben find, ift wie das ber Infu— 
forien durch eitel Mafferaufguß wiedererweckt, fo find fie, 


ſich felbft zum Ärger, das leibhafte Wunder der Todten: 


erwedung. 

2) Eiferer, die beforgt find, daß Strauß nicht felig 
werde, Moraliften, brave Leute, Ihre Zahl ift Legion. *) 

3) Hierarchiſten und Verdächtiger, widrige 
Geſinnungsmenſchen, philoſophiſche und theologiſche Eu: 
nuchen, die wir bisjetzt noch nicht zu fuͤrchten haben, die 
aber durch demagogiſchen Einfluß zur Gewalt und Ge: 
waltthat zu gelangen ſtreben. . 

4) Gelehrte und honnette Theologen: Baumgarten: 
Crufius, Neander, de Wette, Hoffmann ıc. 

5) Phitofophen: Weiße, Gabler, und wenn man Krug 


*) In dem Buch von Theile: „Zur Biographie Jeſu“, find 
alle Gegenföhriften Nut mit"Xusgägen aufgeführt. 


nicht zu den Rationaliften rechnen will, deren Gevatter 
er wenigftens ift, dann aud Krug. 

Eſchenmayer und bie „Evangeliſche Kicdhenzeitung” 
machten eigentlich noch befondere Glaffen, find aber von 
Strauß [on genugfam claffificirt. Die drei erften Glaffen 
ſtehen außer der eigentlichen Frage und können die Schwie— 
rigkeit nicht Löfen. Die Gelehrfamkeit haͤlt ſich meift an 
das Hiſtoriſche und eigentlich Problematifche. Die Phi: 
fofophie ift noch nicht gründlich auf die Hauptpunkte 
eingegangen; Weiße bat gefagt, was nun nöthig fei, aber 
noch nichts ausgeführt, und Gabler beruhigt fich bei dem 
in Hegel's Ausführungen BVorliegenden, deffen Mangel: 
haftigkeit eben durch die Möglichkeit der Strauß ſchen Auf: 
faffung bemwiefen wird. Denn man kann nicht behaupten, 
bag Strauß das philoſophiſche Organ abgehe, hoͤchſtens 
daß er es nicht verſtanden habe, den metaphyſiſchen Kern 
in den theologiſchen Problemen lebendig werden zu laſſen. 
Claſſiſch geiſtvoll und fertig wie ein geharniſchter Mann 
iſt Strauf's Buch gegen alle Gegner und wird ihnen 
fhon darum immer eine harte Nuß bleiben, Auch ift, 
wie ſich ergeben hat, die eigentliche Löfung der Frage dem 
Strauß’fhen Streben nicht abftract entgegen, fondern hat 
von ihm felber den Ausgang zu nehmen: er felbft macht 
ja fhon den Anlauf dazu, die hiftorifche Theologie zur 
philofophifchen zu erheben. Denn, was aud) vielfältig 
bei diefer Gelegenheit gefagt ift, ohne den Zweifel kommt 
einmal diefe Zeit nicht zum Glauben, und was fie glaus 
ben foll, das will fie wiffen; und nur wer es ihre im bie 
rechte geiftige Nähe bringt, erneuert ihr das Leben im 
Geift und in der Wahrheit. Arnold Ruge. 





Romanenliteratur. 


1, Zeitloſen. Novellen und Erzählungen von Amalie Schoppe. 
nn. Bände. Leipzig, X. Zaubert 1897. Er. 12. 2 Zhlr. 
L. 
Der anſpruchsloſe Titel bes Buchs meift ihm bie richtige 
Stellung an, bie der Inhalt einzunehmen babe: niedliche Untere 
baltungsblumen, bie an ſich gefallen, noch mehr durch ben Um⸗— 
ftand, daß keine andern buftenden fie verdrängen, Sie find das 
ber für ben Kall eines eintretenden Büchermangels aufzufparen. 
Die „Maler“ feinen aus ber misverftandenen Umkehrung 
des Satzes entflanden zu fein, daß dem Diditer erlaubt fei, 
Beit und Begebenheit zu dem Bebarfe feiner Dichtung zu vers 
legen. Unſere NRovelliftin meinte, e8 werde gleich eine gute Er—⸗ 
sählung daraus, wenn fie Zeiten und Beweggründe ummarf, 
dem Maler Andrea Gaftagno aus Eiferfucht feinen Lehrer Dos 
menico meucheln ließ, nicht um das Geheimniß der Ölmaleret 
allein au behalten, Vermuthlich glaubte fie nur dann feine Liebe 
zu folder Heftigfeit zu fleigern, wenn ber Gegenftand berfelben 
Künftterahnen zähle, eine Enkelin bes großen Tizian's ſei, ber 
freitich faft in bemfelben Jahre geboren wurbe, wo Gaftagno 
fta Schwerlich würde bie Mittelmäßigkeit der Novelle tiefer 
gefunken fein, wenn ber Familienname bes Mädchens auch nicht 
Becelli war. Das Turnier follte von Malern mittelalteriger 
Genrebilber, von Theaterintendanten eifrig flubirt werben: 
Bean I., Heinrich II. von Frantreih, Diana von Poitiers 
nd allerlichite Miniaturen, das Goftum auf das forgfältigfte 
angegeben. Von ber damaligen Lebensweife erfährt man ne= 
benbei Mandyes, auch wie im Beinen Gegenmwärtigen das größere 
Zukünftige fich ſchon abfpiegelt, Heinrich, der muthiwillige Herzog 
von Orleans, im Zurnier durch biefelbe Hand verwundet warb, 
von der er fpäter als König ben Tod fand. „Das Mordloch“ iſt 
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ein Griminalfall, einfache Thatſache, ohne Zuthat. „Der Kuß“ 

—— ben ber Königin Margarethe, w fie dem Dichter 
in Ghartier gab, mit gehörigen und ungehörigen Zuſaͤtzen. 

— yo ae url 54 es le 

A e ihn t, ift nicht mie me 
fürchten läßt; Karl V., ber Weife, von Frankreich, bethätigt 
darin durch eine Leichte Anwendung der Marter feine Überzeus 
gung, baf ber Schmerz ebenfo oft wahre als unwahre Geftänd- 
niffe auspreffe. „Das Wagſtück“ Eoftet einem verliebten Ritter, 
bem das romanbafte, verzogene Toͤchterchen des unglüdtichen 
Karl VI. von Frankreich auferlegt, ihr den ins Waſſer gemors 
fenen Handſchuh herauszugiehen, bad Leben. Der tragiſche Schluß 
paßt wenig au ber heitern Anlage, wenn man nicht annimmt, baß 
ber Tochter eines wahnfinnigen Waters, einer ruchlofen Mutter 
ſelbſt die Pindifche Nederei zum verberblicen Ernft gerathen 
müffe, „Victorine“, eine natürliche Tochter Ludwig X V., würbe 
die Derzlofigkeit von biefem ganz enthüllen, wenn es noch eis 
ner Beftätigung bebürfte, ine wahre Geſchichte ſcheint zu 
Grunde zu liegen. „Sittengemalbe des Auslandes“ ironiſirt das 
juste milieu eines Plantagenbefigers,, ber fein Tyrann wie eis 
ner feiner Nachbarn, noch ein Menfchenfreund wie ein zweiter 
ift und fi bei feinen felbftifchen Berechnungen wohl befindet, 
Dian müßte das Original von 2. Sue zur Hand haben, 
um beurtheilen zu können, ob bie Erzählung Bearbeitung, ober 
buchftäbtiche Überfesung ift, was jedoch fo wenig wie bei ben 
andern übertragenen ber Fall zu fein ſcheint. 

2, Das ſchwarze Kreuz am Haufe. Novellen: Eyclus von Puls 
vermader, Breslau, Friebländer. 1837, 8, 1 Zr. 

Die Peft in gg im 14. Jahrhundert hat, als bös- 
und gutartige Seuche, bis auf unfere Zeiten fortgewirkt und 
viele gelangweilte Leute vermocht, ſich nach Art der Herren und 

rauen in dem „Decamerone’ des Boccaccio bie Weile zu kürzen, 
ilich mitunter auf Koften der Hörer, bie, im homdopathiſchen 

Sinne, durch daffelbe Mittel, welches ein Übel bt, durch 

deffen Gebrauch baven befallen werben. Gin folder Abkömm: 

ling ber italienifchen Erzähler vergnügt ſich in dem „Schwarzen 

Kreuz”, und zwar auf eine unfchulbige, ben Leſern keine Lang⸗ 

weile bereitende Welfe. Sie erfahren, wie bie Leute während 

der Zwiftigfeiten der Bürger von Breslau mit ihrem Rath und 

Fürften im I. 1408 ſich räusperten und ſpuckten, aud wol 

wie fie dachten und handelten. ; 

3. Gorifande von Mauleon, ober Bearn im 15, Jahrhundert. 
Aus bem Franzoͤſiſchen überfegt von 5. Riedel, Zwei Theile, 
Potsdam, Riegel. 1836, 3. 2 Thlr. 

Gegrüßt fei der Romanfchreiber, dem ber große Wurf 
gelungen, ein Stückchen —*5* Erde aufzuſinden, die 
nicht bereits von fleifigen Gräbern bis zum unfruchtbaren Fel— 
fengrund, zum todhauchenden Sumpf aufgewühlt wurde! Dars 
um fei uns unfer Berf. geehrt, der von Perfonen und Sachen 
uns erzählt, bie nur dem Gefcjichtöferfcher bekannt find, beren 
Neuheit uns die Alltäglichkeit des eigentlichen Romans vergefs 
Eine Schwefter opfert fi für das Wohl ber ans 
dern und beirathet ben beftimmten Bräutigam Iener, obgleich 
fie bereits Neigung für einen unbefannten Füngling fühlt. Der 
tyrannifche Mann ift um fo eiferfüchtiger auf den heimlich Ge: 
liebten, weil er der von ihm Befehdete König von Navarra ift, 
auf deſſen Thron er felbft Anſprüche macht. Die Berleumbuns 
gen und Aufhetzungen eines tüdifchen Dieners fteigern ben 
Born bed ehrgeisigen Mannes, dem fein Wille für Ausfprud 
bes Geſetzes gilt, bis zum Mord des Königs und ber unſchul⸗ 
bigen Gorifanbe, womit bie Geſchichte fchließt, bie an anmuthi⸗ 
— Schilderungen von Gegenden, Voikefeſten und Gebräuchen 


ift 
4. Drei — nach a —— —* — 
Franzöfifhen uberſetzt von Friedr tt. resden 
a a a i 
Eine tugmbhafte Soubrette läßt ihre u nicht von den 
ftrenaften Geboten der Pflicht abgleiten; dafür wirb Jener ber 


fen madıt. 


Befig bes gebefferten Geliebten, und biefer bie Anerkennun 
gebeflerten Gemahls, bie Lefer befommen eini, —— Ge 
meinpläge zum Lohn und einen Profpeet von Dresden, in eis 
nem bie Gegenflände verändernden Hohlfpiegel gefehen, ber bei 
ber Franzöfin nicht befrembet, wol aber bei dem deutfchen Übers 
feger. Rad ber erſten und längften Erzählung befommt in 
einer zweiten ber urbeutihen Jungfrau Thusnelda die Liche 
zu dem römifchen Jüngling und Proconful Gatulus ſchlecht, 
aus reiner Vaterlandsliede erdolcht fie ſich nach einer ſchoͤnen 

Tirade. „Der Sänger bes Gonfervatoriums” fticbt aus Freube 

an einem ‚gelprengten Herzen, ber Berlaffene, Verftoßene, in den 

Armen feiner reuigen Mutter und ben einer ſchoͤnen jungen 

Gräfin, die er viel zu erhaben über ſich wähnte, als daß er 

Erwiderung feiner Gefühle hoffen durfte, 

5. Almaria. Roman von Zuliug Graf von Reffeauier 
Deutſch bearbeitet von Bernd vo —38— 
—— a von Gufed. Dresden, Ars 

ne junge Spanerin, welche bie Braut des Bi 

ben wollte, wirb aus Kamilienrüdfichten bie a 

Bei einer Wanderung zu einem Eremiten leidet fie Scifforud,, 

wirb von Seeräubern aufgegriffen und die Gemahlin des Dey 

von Zunis, Den Better, den fie erft nad) der Trennung von 
ihm lieben lernte, ift Maltefer geworben, er geleitet die Dame, 
bie Witwe wurde, nach Spanien, aber um nicht von Neuem ihre 

Gelübbe Fr brechen, will fie nicht die Seine werben, fie geht 

in ein Klofter und der Gntfagende erzieht ihren Sohn, ber 

binmieber auf bie tunefifchen ichkeiten verzichtet. Es ift 
viel Bewegung, Abmwechfelung und ubares in dem Roman, 
ber ficherlich fein Publicum finden wird. 

6, Der moderne Rübezahl. Ein Cyelus von Neifenovellen. Aus 
ben Papieren eines ters berausgegeben von Zulius 
ag Fr Bändchen. Breslau, Friebländer. 1837, 
Etwas Erzählung, Reifebefhreibung, meiftens, wie 4. B. 

bie Anfiht vom änfter, recht Mar, anfchaulich und feries von 
felbftgefäligen Abfpiegelungen, bie in ben Geſpraͤchen über Um: 
triebe, Kirchenthum, Kunft, Dichtung, Theater u. f. m. zwi⸗ 
fhen den zierlihen und üppigen Geiftesblüten durchbrechen unb 
den Genuß daran verfümmern. Rübezahl, zum modernen Rus 
ben von Zahlen, zum Revolutionnair geworden, hat feine gute 
Laune eingebüßt, er ift unwirſch und verbrieflih und läßt 
gar fehr empfinden, baß ber moberne Anflug von Weltumſtür⸗ 
gungsluft ein erbaͤrmlicher Erſatz für den koͤſtlichen Humor ift, 
ber ehebem bie beftimmte Gigenfchaft bes Gnomen der Sude— 
ten war. Seine Ironie trifft feltener, ala es auf Luftftreiche 
ins Blaue hinein, auf leidigen Dampf und Knall austläuft. 

7. Bernharb Lamotte. Hiftorifch romantifches Gemälde aus ben 
Beiten ber erften frangöfischen Revolution, von Franz Huber. 
Zwei Theile. Gotha, Naumann. 1836, 8, 1 Zhlr, 12 Gr. 

Das Hiftorifche befteht in der Einnahme ber Baſtille, wos 
bei Lamotte als genug eg angenommen if. Neid ges 
gen bie Bevorrechteten treibt ihn, mit fo mandyen Andern ba= 
zu, ſich gegen den Misbrauch, aber auch gegen ben Gebrauch 
aufzulehnen; ex ſchwingt fi für eine Weile zum Bögen bes 

Poͤbels empor, um ebenfo von bemfelben Pöbel, ber ihn ers 

ob, geftürgt zu werben. Die Scenen, bie bies verhandeln, ges 
ören zu den beften im Buche, fie find wahr, ohne Übertreis 

ung und doch lebendig. Lamotte wird Wegelagerer, Räubers 
hauptmann, der Gatte ber Tochter feines S Principals, 
die ihm halb gezwungen, halb freimillig folgt, ihm entflicht 
und in Gefabr fommt, mit ihrem Rinde zu verſchmachten. Sie 
kommt zu wacern Leuten, zu ihrem Vater, und ba ber erfte 

Mann zur rechten Zeit den Tod findet, zu einem beffern zwei⸗ 

ten, mit bem fie und bie ganze Bamilie nach Amerika überfie- 

beit, womit die Geſchichte fich endigt, bie ald Roman fpannt 
und anzieht, wenn fie auch das Hiftorifche ſehr obenhin abs 

fertigt. 2, 





Die Steppengedenden in Rußland. 


Wir finden in dem ausführfichern Bericht eines ausgezelch⸗ 
neten —ã— ber in neuefter Zeit die verſchiedenen Diſtricte 
des ungeheuern ruffifchen Reichs in geologiſcher, Bimatifcher und 
ftaatswirthfhaftlicher Beziehung einer genauen Beobachtung 
unterwarf, nachſtehende Mittheilungen über bie Steppenge: 
genden MRuflande, melde bie Aufmerffamkeit der Männer 
vom Fach im hohen Grabe verbienen. „Die Steppennatur bes 
Bodens", heißt es hier, „in Oſteuropa und Mittelafien eigens 
—— und unterfceibet ſich gänzlich von ben ameritaniſchen 

avannen, ober weiten Grasebenen, barin, daß biefe letztern 
ur Beit der tropiſchen Megen an vielen Stellen ganz unter 
Baffer ſtehen. Die weſentlichen urſachen bes Holzmangele in 
den Steppen find folgende: 1) in vielen Gegenden bie Härte 
und Dichtheit des Erdreiche, welde dem Wachet hum der Bäume 
durchaus hinderlich ift, weshalb man hier auch fine Anpflans 
gungen madyen fann, wenn nicht die Erbe fehr tief aufgeadert 
wird; 2) die Dammerde, welde ba, wo fie fi findet, dem 
Gedeihen der Bäume nicht fehr günftig ift; 3) die Natur des 
öflihen und bie vorherrfdende Dürre des füblihen Klimas, 
welche bei der allgemeinen Grhabenheit der Gteppengegenden 
wol die Haupturface des fümmertiden Wachsthums, 3. DB. ber 
Arpfel find, die hier auf niebrigen, nur wenig über das habe 
Gras hervorragenden Sträuchern wachfen; 4) bie Salzhaltigkeit 
vieler Gegenden, welche nicht allin bem Wachsthum ber Bäume 
und Kräuter, fondern auch dem Aderbau hinderlich ift. Zufäls 
lige Urfachen beftehen in ber Ausrottung früher bageftandener 
Wälder, von deren Dafein bie zuverläffiaften Spuren aufgefun- 
den worden find. ine folhe Werbeerung rührt vornehmlich 
her von der Lebensweiſe der Nomabenvölker, von Steppenbräns 
den, von Vernichtung ber jungen Bäume buch das Vieh u. f. w. 
Alles biefes hatte früher einen um fo größeen Einfluß, da feit 
den allerälteften Zeiten viele, fchon tängft erloſchene Völkerfchafs 
ten in biefen Steppen ſich aufhielten und ven bier aus ihre 
verheerenden Streifjüge wiber die aderbautreidenden Nationen 
unternahmen. Wälder, bie einmal gang ausgerottet wurben, 
erneuern ſich wol nie wieder von felbit; ihre gaͤnzliche Abmes 
fenheit vermehrt aber nicht nur bie natürliche Dürre bes Bos 
dens, fondern verftattet auch den Winden und der Kälte ‚eine 
größere Gewalt. Auf diefe Weiſe wurde das Klima im den 
Steppen noch unmwirthlicher und ungünftiger. Die Steppen in 
ihrem ganzen Umfange können eingetheilt werben: in grafige, 

ibenartige (mit Reihergras bewachſene), falzige, fandige und 
einige (micht zu erwähnen ber ſchilfigen Niederungen). Gie 
haben einen ſehr merklichen Einfluß auf die Bevölkerung und 
den Aderbau im Allgemeinen. Wenn fie auf der einen Seite 
die Viehzucht befördern, wodurch grade die Nomabenvölker für 
Rußland fo nüglich werben, fo hindern fie andererſeits einen 
regelmäßigen Anbau durch ben Mangel an Wald, durch bie 
vielen, zum Ackerbau nicht geeigneten Stellen, durch ihr uns 
freundliches Klima, durch die Schwierigkeit, die Gelber vor ben 
Heerben der umberjtreifenden Stämme zu fhügen, und burch ihre 
BWafferarmuth, die eins der weſentlichſten Demmniffe ber vers 
hältnigmäßigen Bevolkerung ausmadıt. Übrigens erfegen bie 
unfruchtbaren Steppen zum Theil ihre Nutzloſigkeit buch Salze 
feen, wahrfcheintidy Rachbleibſel des Meeres, welches einft biefe 
Gegenden überflutete. Einige berfelben koͤnnen aud) von Stein: 
falzfchichten herrühren, welche unter ihnen verborgen liegen, ober 
von breiten Lagern falgiger Thonerde, die ihren Abflug in bie 
Salzfeen haben, Es ift nicht unmwahrfheintih, daß mittels 
beharrlicher Anwendung ber beflen Methoden bes Feldbaus viele 
Falanaltige Gegenden dem Gebeihen ber ihnen angemeffenen 
ländlichen Grzeugniffe förderlich werben können, an anbern Drs 
ten aber kann die Berwäfferung der Steppen großen Nusen brins 

n, befonders wenn arteſiſche Brunnen und künſtliche Süßwafs 
erleitungen gelingen. Der — — der Steppen beſteht 
übrigens in der dadurch verſtatteten Möglichkeit, große Schaf 


von verebelter M ie 
Gen Penis ber Blnherrien Im ksplenb es prepen Unfaı Wa 
bei 


en großen 
von Europa mit Wolle verforgen wirb, mit Ausnahme 
ber allerfeinften Sorten, beren —— 
Gegenden betrieben wird, wo ſich die ucht mit 
ebelten Aderbau vereinigt; aber auch in biefer Di 

ben Dftfeeprovingen und in einigen andern Diftrieten 


—— Reichs ſchon ein beachtenswerther Anfang 
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Schriften deffelben betitelt: „Einige GErfcheinungen aus dem 
Nacıtgebiet der Natur’ und RVachrichten von dem Vorkommen 
bes ——— 12, Heidelberg, Groos. 16 Gr. 
Ghbezy B. v., Die Martinsvögel, Bilder aus dem 
vierzehnten Jahrhundert mit Arabesken aus unſerer Zeit. 8. 
Carisruhe, Creuzbauer. 1 Zhlr. 12 Gr, 

Chriften, F. E., Diane. Wahrheit und Dichtung. 
Theile. 3. Hamburg, Hoffmann u. Campe. 2 hir. 12 Gr. 

Hagenborff, H., Die Mähr vom börnen Siegfried, 
Balladenfranz nad dem Volksbuche. Nebft einem Anhange. 8 
Zeitz, Scyieferdeder. 16 Gr. 

Hanke, H., Der Brief. Minna. Der Barmherzige. 
—— Erzählungen. Gr. 12, Liegnitz, Kuhlmey. 1 Thir. 

r 


Eine Heirath in der großen Welt. (A Marriage in bigh 
Life.) Bon der Berfafferin von Trevelyan ete. Aus dem Eng: 


lifchen überfest von Garl M. Böhm. 2 Theile. Gr. 12, 
Wien, Gerold. 1 hir. 5 Gr, 
Hoffbauer, 3. H., Das Weltgebäube. 8. Lemgo, 


Meyer. 8 Gr. 

Memoiren aus Algier ober Tagebuch eines deutſchen Stu: 
denten in franzöfischen Dienften. Won Herman 9. Gr, 8 
Bern, Fiſcher u, Gomp, 1 hir. 

Müller, N., Liederbuch für bie Veteranen ber großen 
Rapoleonsarmee von 1808 bis 1814. Mod nicht im Drud 
erſchienene Gefänge, mit zur ihrer Gingweifen. Gr. 8, 


Mainz, Wirth. 1 Zhlr. h 
Dettinger, E..M., Panache, e Novellettes, 
2 Bände. 8. Hamburg, Doffmann u. Gampe. 2 hir. 16 Gr. 


Agnefe Schebeft in Karlsruhe. Cine Kunft» Abhandlung. 
12. Karlsruhe, Greuzbauer, 8 Gr, 
—— u —* Bin. ** F 
von Julius oppe. In 2 Theilen. 8. 
Hg er — 2 Thlr. 8 Br. e 
Biographifches Taſchenbuch deutfcher Bühnen: Künftler und 
sr. Carıe 2 Yorzalte. 16, Eeipaig, Mageyin 
ahrg. ortraits. 16, a 
Ind, m. it. 1 Ihe. 8 @r. 
Teſchendorff, G., Wanderung und Heim Eine 
—— 8. Stettin, Nicolai. 12 Gr, —— 
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Dienftag, 


—— Nr. 164, — 


13. Zuni 1837. 





Sſtreich im Jahre 1835 und bie Zeichen ber Zeit in 
Deutfchland, Von A. J. we Stutt: 
gart, Rieger. 1836. 8. 1 Thlr. 18 Gr. 

Die Prätenfionen eines Menſchen geben bekanntlich in 
der Regel einen zuverläffigen Maßſtab feines Verftandes 
ab; die Art, wie er diefelben geltend macht, einen ebenfo 
untrüglihen Maßſtab feines Charakters und feiner Bildung, 
Schon aus diefem Grunde kann das Urtheil Über Hrn. 
Groß: HDoffinger keinen Augenblick ſchwanken oder gar it: 
ren. Seine Perföntichkeit drängt ſich ſtets hoͤchſt unge: 
bührli Allem vor, was er zu behandeln unternimmt, ja 
Dinge wie Perfonen ſcheinen ganz eigentlich blos ba, um 
von ihm behandelt zu werden. Den Lefern wird feltfas 
merweiſe zugemuthet, zu wiffen, wer dem Verf. uͤbelwill, 
mit wern er ſich bei früherm Anlaͤſſen herumgezankt hat, 
weſſen man ihm Altes beſchuldigt, welche unteine Beweg⸗ 
gründe feine Gegner leiten, und fonft noch Kenntniß von 
Umftänden zu haben, die außer ihm felbft, dem Betreffen: 
den, wol Niemand bat, ſchwerlich auch Jemand zu haben 
begehrt. 

—— am Eingange ber vorliegenden Schrift möchte 
man wieder umtehren, wie an der Schwelle eines Hauſes, 
in welhem die Furien bes Haffes und der Zwietracht mit 
entfeffeiter Wuth toben: wuͤſtes Gefchrei ſchallt Einem ent: 
gegen, wilder Laͤrm und das Bellen cohen Gefhimpfs auf 
Ale, die den Berf, nicht für den geiftigen Fluͤgelmann 
der Zeit halten, oder an ber Untrügiichkeit feiner Aus: 


fprüche zweifeln, welcher felbft der Umftand nicht ſchaden 


fol, daß Hr. Groß-H. nicht feiten einmal in den Dim: 
mel erhebt, wen er früher mit Fußtritten beehrte. Die 
Vorrede, deren Typen ganz dem Inhalte derfelben entfprer 
hen, hebt an: „Vorliegendes meine Antwort auf viele 
tiderfprechende Gerlichte und Anfchuldigungen.” Statt nun 
das zum Verftäudnig unumgaͤnglich Noͤthige uͤber fid und 
feine Verhältniffe Mar und einfach darzulegen, huͤllt ber 
ohnehin allenthalben fait nur von fi Redende Alles in 
einen undurchdringlichen Wortqualm und wirft mit nichts: 
fagenden Gemeinplägen und ſchwerzuͤngigen Schimpfreben 
herum. Mer fol wiffen, wenn Er es nicht gradeheraus 
fagt, wer Jene“ find, „die ihn 1831 und fpäter vers 
riethen und fih 1835 zu feinen Richtern aufwarfen‘, 
angenommen, aber durchaus nicht zugegeben, daß dies ir 
gend wen auf dieſer Erde intereffiren könnte. Was heißt: 


„Der Philofophie, weiche Haß und Undank lehrt, bin id) 
als Öffentlicher Charakter entfeemdet; ich finde fie Fluch 
mürbig”? Holgende merkwürdige Stelle ſoll unftreitig vers 
fhiedenen Vorwürfen auf einmal begegnen: 

Rur Dee ift teen, der ſich felbft treu bleibt: die Dinge 
find wanbelbar, an ihnen kann man nicht feſthalten; das Ge—⸗ 
fühl des Augenblids gehört nicht zu unferm Wefen, nur ber 
Gedanke iſt auf Lebenszeit unfer, 

Die Zeit verändert, d. h. fie bildet, der Menfch Iefbet, d. h. 
er lebt. Was ich bier und da als Refultate ber Verzweiflung 
gefchildert, fann nur ein Schurke zu meiner Religion machen. 

Was dem Äſchylus erlaubt war, was Shaffpeare einft nicht 
beflette und Lorenz Sterne geftattet wurbe, was Hogarth, Goͤthe, 
Ziel, Wirland und hundert Andere tadellos gethan u. f. w., iſt, 
ale Borwurf gebrauht, nur ein Vorwand ber Bosheit, eine 
Züde gemeiner Geſinnung u. f. w. (8, vı fg.) 

Was haben die Werke diefer, ihree Größe wie zum 
Theil ihrem ganzen Wefen nad) unendlich voneinander vers 
fhiedenen Männer, deren Namen ſich unter ben Schimpf: 
mörtern des Verf. wie Perlen und edles Geſtein anf einem 
Kehrichthaufen ausnehmen, mit den literarifchen Berfündiguns 
gen bes Hrn. Groß: HD. gemein? Nach einem kauderwelſchen 
Gewoͤrtel über Kunft hält es der Verf. für Pflicht, „ver uns 
berufenen Kritik ſummariſch zu antworten” (5. ıx fq.), er 
theilt demnach die „Gegner’ im drei Claſſen, fegt in die erfle 
„die Pasquillanten, welche in den „Blättern für literarifhe 
Unterhaltung‘ und einigen andern feinen Namen zu befleden 
gefucht haben“, und „erklärt fie Öffentlich für Miederträchtige‘‘, 
vorzugsweiſe einen Mitarbeiter an d. Bl. Und warum? 
Weil dieſer Kritiker, der in feinen Beurtbeilungen der 
„Novellen“ und der „Memoiren eines ausgewanderten Öfts 
reichers"” (Nr. 247 u, 270 d. Bi, f. 1834) treulich Alles 
hervothob, was In diefen Schriften nur einigermaßen aner⸗ 
fennenswerth war, als Mann von Geift, Sitte und Ger 
ſchmack ein abfälliges, aber hinlaͤnglich begruͤndetes Urtheil 
über den widerlichen Roman: „Der König” (Mr. 80 f. 1835) 
füllte. Magnum cerimen et dignum istis tragoedüs! Durch 
die Hußerung (S. x): „Dem Beleidigten bleibt gegen ſolche 
Banditenfireiche kein anderes Mittel, als den Berleumder 
motaliſch zu dchten, indem man die Verantwortung dieſes 
Aetes wilikürlicher Repreffalie vor dem Richterſtuhl der 
Ehre übernimmt‘, richte der Verf. ſich felbft und erweckt 
den Verdacht, daß er keinen Begriff von Ehre habe, ba 
er deren Richterftuhl am einer Stelle glaubt, wo benfelben 
außer ihm gewiß Miemand ſucht. In bie zweite Claſſe 


werben „Denuncianten” gereiht, die ben Verf. „bes Jako: 
binismus und Illuminatismus befhuldigten’’; in die dritte 
„die Ignotanten und Beſchraͤnkten“,, die in Gersdorf's 
Repertorium“ Anſtand nahmen, ihn als Univerſalgenie, 
als literarifchen Papſt anzuerkennen. Das über Gersdotf 
(S. xuj) erhobene Gelach ſchlagt ins Gegentheil um und 
wied ein KRindergeflenn unter Bockſtoͤßen. Wie gewöhnlich 
nah ſolchen Wuthausbrühen und gewalfamen Ausprus 
ftungen tritt nun Erſchlafſung ein, es wird (S. xırı fg.) 
genau ad modum des bekannten Wiſchiwaſchi: „Des Le: 
bens Unverftand” u, f. w., gemeinplägert, dann reicht ber 
Verf. als Unabhängiger Allen jeden Standes und Glaus 
bens, auch den Gögendienern, den Ropalijten und Xricos 
toriften die Hände, „wenn er fie auf den Hallen des Jahr: 
hunderts verfammelt findet”. Nachdem er (S. xvı) noch 
einigen Umfag in „gebankenlofen Thoren” und mit „Als 
bernheiten und Lügen” gemacht und die jpottwohlfeile, ihm 
aber ficher troftreiche Verſicherung von ſich gegeben hat: 
„Die fchönfte Genugthuung war es mic ſtets, in den 
Reihen meiner unverföhnlichen Gegner nur die Schlechtes 
fien und Duͤmmſten ihrer Zeit zu fehen‘, zieht fid) ‚ber 
Held nad) feinem „Altar — dem Bewußtſein“ zurüd! 

„Mit Siebenmeilenftiefeln“, wie unter der Aufſchrift: 
„Karlsbad“, gefagt wird, reifte der Verf. „und zählte wol 
zehn Stationen des Tages, wie fonft in einer Stunde zehn 
Genuͤſſe, aus dem Frühling Würtembergs und Badens in 
den Winter des Thlringerwaldes”. Kein Unfall begeg: 
net ihm jedoch auf dem fo gräßlich befchriebenen Straßen 
der letztern Gegend, wol aber auf der ganz ebenen Chaufs 
fee von Schmalkalden nad) Meiningen, denn bier lenkt 
der fchlafende Poftillon die Pferde über einen ſteilen Huͤ— 
get hinab auf ein Saatfeld, wo der Verf. (eine Dame 
und ein zweijähriges Kind waren bei ihm) „erſt nach dreis 
maliger Berfion (2) und völliger Zertrümmerung des Wa: 
gens anlangte” (S. 5), Ein Wunder, wie er felbft zus 
gibt, rettete ihn. Darum mol widerfuhr ihm auch die 
Ehre, daß, als er ſich Karlsbald näherte, zwei Trompeten 
vom Thurme erklangen, ftatt daß ihm blos ein kurzer Tuſch 
gebührt hätte (S.7 fa.); denn anzunehmen, daß die Leute 
auf dem Thurme fon aus der Ferne den „Öffentlichen 
Charakter” gerochen haben, iſt doch zu profaifch = policeilich, 
Albekanntes über Katlsbad. Als Füuͤllſel der Seiten wird 
unter Anderm verwendet: Gerede Über die „Mebdifance der 
Norddeutſchen“ (S. 10 fg.), auf melde deu Verf., in feis 
ner Rebweife zu bleiben, eine fpecielle Malice hat; ferner 
(8.22 fy.) ein Lob der Bagatelle und Empfehlung fran: 
zoͤſiſcher Sitten, worauf es von den Deutfchen heißt, fie feien 

heilloſe Wüftlinge, Verſchwender, ungenügfame Thoren, die 
im gemeinften Leben Hodhgenüffe wollen und das gegebene Maß 
der Senußfähigkeit in fleter Wiederholung des Hochäftethifchen (!), 
Hochwonnigen, Hochintereſſanten vergeuben u, f. w. 

Der Verf. läßt fih) dem Dberfiburggrafen von Chotel 
vorftellen und kann, im Lob wie im Zadel gleich maßlos, 
nicht genug (S. 24 fg.) die längft anerkannte vielfeitige 
Wirkſamteit diefes einflußreihen und unermüber thätigen 
böhmifhen Großen rühmen, der, wie Seite 27 zu lefen, 

in einem Xugenblide meine ganze Lage überfehen und mes 
ber mich noch meine Angelegenheiten vergeffen hatte, von bem 


ich vielmehr wiederhol 
ei; unb en —— — — 
In Prag macht Hr. Groß-H. Palady's Bekann 

und ſchmaͤht, um dus patriotifche Streben des far 
Mannes und anderer edeln Böhmen recht hervorzuheben, 
auf den Patriotismus „im deutfchen Auslande” (S. 36 fg.). 
Nichtsdeſtoweniger empfiehlt der ſich eben erſt wieder im 
Hrrabwürdigung des Deutfchen gefallende Kosmopolit ben 
Böhmen (©. 43 fi.), 

„ das beutfche Element, dem fie Alles banken, nicht zu vers 
drängen und in bem Streben nad; Micderherftellung ihrer Nas 
tionalität night zu weit zu geben. Die wahre, der Ewigkeit 
mürdige Rationalität befteht nicht in dem Befit einer ſelbſtaͤn⸗ 


digen Sprache, das Wort hat nur in feinem i 
Klange, Bedeutung, ’ feinem Sinne, nicht im 


Diefe Worte haben aber gar keinen Sinn und zeu— 
gen hoͤchſtens blos von einem ungeheuern Leichtſinn. Wer 
fih zu folhen Anfihten vom Volksthümlichen und von 
dem ebeiften Kleinod eines Wolks, der Sprache, bekennt, 
dem wollen wir auch Nußerungen wie: „Je mehr die Civis 
liſation zunimmt, je (defto) mehr Sprachen müffen von 
der Erde verfhwinden. Was verliert die Menfchheit an 
einer Sprache, was verlieren die Böhmen felbft an ihrer 
Sprache?“ und ähnliche (S. 44 fg.) zugute halten und 
ihm feinen abgeftandenen Kosmopolitismus gönnen, 

Unter „Wien heißt 8: 

Im Lande meiner Sehnſucht angelangt, in ber herrlichen 
Baterftabt, fand ich mich felber wieder. Als ein Setbfttenner 
erwartete ich ben heftigen Ausbruch irgend eines ſchönen Gefühle ; 
aber es fam anders (8. 44), 

Auf den lothringifchen Stamm des oͤſtreichiſchen Kat: 
ferhaufes übergebend, unter Anführen, wie Ferdinand I. 
den Thron im friedlicher Zeit beftieg, wird gefagt: 

Seine Hauptftadt und fein Land macht auf den Fremben 
ben Eindrud einer frühlingswarmen heitern Gegend, nachdem 
man lange in nebelig= froftigen Ländern, im Schneefturm und 
verfinfternden Geftöber umbergepilgert, ohne Schuß und Obdach 
für das frierende Gremüthsleben (8. 51), 

Dann fpricht der Verf. von Bekannten und Solchen, 
„die ihn ald Schriftfteller liebten und achteten“, aber von 
Perfon nicht, und umgekehrt. 

Niemals fand ih ein richtiges Urtheil. Das, mas ich 
wollte, hatten Wenige begriffen, Alles beftätigte meine Erfah— 
zung, daß ein öffentlicher Charakter von allen Seiten verkannt 
wird. Darum it nur die Nachwelt, und felbft diefe nicht imz 


‚mer gerecht (©. 53). 


Alſo eigentlih Niemand, 
(Die Bortfegung folgt.) 





Die Doctrinaires, 
Le gourernement doit dire guide 
par Vintelligenee ct les Intereis de 
la nation, Guizot. 


An und für fich ift das Wort: Doctrin, weder ein Fluch 
noch Segen bezeichnendes, fondern ein ganz unfduldiges Wort. 
Die politifhen Factionen unb gemiffe Autorität ufurpirende 
Drgane der einfeitigen Preffe haben darüber viel in den Wind 

eſprochen, um ben Schnitt ihres Liberalismus in Mode zu 
ringen. Dabei hat es enblich fein Bervenden gehabt, denn alle 
Delt weiß jetzt, daß ber Liberalismus der engliſchen und frans 
Bifeen und jeber organifirten Oppofition im Grunde nur ein 

ittel ſchnoͤden Egoismus ift, daß er mit der fpirituelleg und 


—— BVerbefferung ber Geſellſchaft nichts gemein hat wie 
men, 

Der ganze Streit, bie große Frage bes Tages dreht ſich 
um das Ariom, ob man Denen folgen fo, die Geid, oder Denen, 
bie Titel und Ahnen, oder Denen, bie Berftand und Geift haben. 
Die engliſchen Tories und bie franzöfifchen Legitimiften haben 
den Abel, die Whigs und Gonftitutionnellen bes Juli das Geld, 
Ariftokratie bes Genfus, und die Beine Zahl der Doctrinaires, 
das ift der Schriftfteller, Dichter, Diplomaten und gebilbeten 
Staatsmänner, bas Talent. ah denke, bier kann alfo nicht 
bei Bernünftigen beftritten werden, was bes Kaifers ift, und 
zwar um fo weniger, ba bis diefen Tag das Talent nicht rar 
bicalsdbemofratifh, fondern meit eher, weil logiſcher radical⸗ 
monardifch war. 

Das Doctrinairfyftem ift das einzige rralifichare im heu⸗ 
tigen Europa, worin durdaus bie unnatürliden Privilegien 
ihre Baſis verloren haben, und worin auch bas Geld nur infofern 
Macht und an m genießt, als es ſich affoctirt mit bem Ges 
nius, ber benkt und ſchafft. Todte Gapitalien find ſtinkenden 
Sümpfen vergleichbar, worin bie Froͤſche quaten und Kröten 


dumm und flumm ihre Wampe mäften. . 

Was wollen aber die Doctrinaires, biefe über den ei 
Erböreis verbreiteten politifchen Philofophen ber Zeit, bie ſich 
Menſchen der Praris und Intelligenz nennen? Wollen fie ums 
werfen, was befteht, um zu bauen wie bie Revolutionnaire, 
wollen fie bie Ariſtokratie jeder Gattung ausrotten, einen 
Royalismus vol Idealität und Phantafie begründen ? D nicht 
doch! Die Doctrinaires find die Männer, bie verbeffern und hel⸗ 
fen, ohne zu zerflören; es iſt ihmen lieb, daß die Menfchheit 
nicht disponirt ift zu Anardyie und Poöbelherrſchaft, welche alle 
Pole und Höhen ausfhließen, Alles gleich warm ober kalt, 
Alles glei arm oder reich, Alles gleih dumm oder geſcheit 
machen, und es liegt ihnen platterdings ob, bie Ruancen alle 
der Gefellſchaft, melde durch Unmiffenheit, Anmaßung, Krieg 
und Banatismus aus ihren Fugen kamen, in Harmenie zu 
bringen, einen Staatskoͤrper verfhiebener Elemente nad) bem 
Urbilb des MWeltkörpers zu bilden, 

Ein intelligenter Menſch betrachtet Das, was gefchehen ift, 
als ein unumftößliches Factum, felbft wenn er es beklagt, felbit 
wenn er gang andere Wege zum Ziele entdeckt als die find, 
welche die Geſchichte einfchlug. Darum unterfcheiden ſich bie 
Doctrinaires von den Gefehgebern bes göttlichen Rechts, wie 
fi überhaupt Wirktichkeit von Traum unterfcheibet, und fie er— 
kennen die Revolutionen und Reformen an, weiche die Menſchheit 
bewegten, und fie arbeiten blos dahin, biefelbe Menichheit zur 
künftig vor dem Übel der Ummälzungen zu bewahren, um 
durch neue gelinde und der Xufltlärung würbige Mittel zur 
Berbefferung zu gelangen. 

i Die Doctrinaires find für eine repräfentative Verfaſſung, 
weil biefelbe die Monarchie, bie bis dahin als ufurpatorifche 
Gewalt erfchien, burch einen Vertrag zwiſchen Donaftie und 
Volk fanctionirt und folglich Iegitim befeftigt; aber fie gleichen 
nicht den Meygo + Royalifien in England und Frankreich, welche 
einen Schattenfönig an parlamentarifchen Fäden leiten, bie Krone 
ohne Spradye, ohne Seele laffen, fpredhend: „The king can 
not do wrong”, Sie fehen ein, baß bas Syſtem ber Majos 
ritäten, wonad das befte Geſetz, die befte Politit zu Grunde 
gehen kann, weil eine Stimme fehlt — ein Umftand, der bas 
Prineip zum tyrannifhen macht —, ein ſchlechtes Chftem ift, 
ein Syftem abhold aller fpirituellen Gewalt, und beöiwegen wol⸗ 
Ien fie, geftüst auf fu andere Miturfahen, bie Motivirung 
der jegt mwaltenden Staatötheorie, ein neues Socialſyſtem. 

Wenn biefe Tendenz und das Streben ber Doctrin revos 
Iutionnair ift, fo wirb mir menigftens weder ein Fürſt noch 
ein Volk entgegnen, daß diefe Revolution zu fürchten fei. Im 
Gegentheil, alle Welt erkennt fie als bie einzig wahre und 
plaufible ; denn fie füllt die Kluft aus zwiſchen Thron und Uns 
terthanen und macht Bürger und Söhne des Landes aus biefen, 
Baͤter und Beihüger, Wohlthäter aus jenen, 


Roch Haben bie Doctrinaires feinen Coder ihrer Grunbfä 
und Lehren herausgegeben, vielmehr gleichen fie ben hönen 
Geiftern aller Zeit, die einzeln bivergiren in Sprache und Dar: 
ſtellung und nur in ber Hauptfache übereinftimmen, Die Haupts 
fache ift Ordnung, Weltfriebe, Prosperität aller Glaffen und 
— — 

ragt ihr Ögenbiener des göttlichen R 
aus Ehrgeiz und Gigennug der Könige ae 
I e wollen, fo antworten fie, 

5 uns dient und euch nicht unterficht, Werftand und 
Wis und Gelb I haben, außer für uns; ebenfo die Bögen: 
biener des menſchlichen Rechts, deſſen pontifex maximus Ros 
beöpierre und vor ihm Rouffeau war. Unter dem Vorwand, 
alles Bolt glei und frei und zu Göttern zu machen, huldigen 
fie der allerfatalften Gewalthertſchaft der Maflen, die fie has 
ranguiren und auf eine fehmähliche Satrapenweife zu ihrem 
Abgotte machen. Wer es nicht einficht, daß biefe ultragouvers 
nementalen Dethoben beftimmt find, unter ugeben, um einer 
Regierung voll Mäfigkeit und gefunden Geiftes ‚ mit einem 
Worte einer Regierung ber Ariftokratie des Zalentes Platz zu 
maden, ber gehe hin und nehme Elementarunterricht, denn er 
kann weder Iefen noch fchreiben. 

Ich ſpreche nicht zu dem Haufen Greaturen;, der gar Feine 
Intelligenz und Faſſungskraft hat, dem die Natur ber Güter 
hödhftes, ein offenes Gehirn, verſagte. Die denkenden Menfchen 
aber waren ftets und alle für eine Gefellfchaft der Intelligenz 
und Interefien, und es fehlte ihnen bisher blos das gemeins 
fame Band und bas bei ben befigenden, machthabenden Stänben 
intervenirende Drgan. Ganz Europa wirb doctrinair werben, 
fobald England arm, Frankreich unterrichtet und Deutichland 
unpebantifh und gebankenfrei geworden. Die Doctrin ift nichts 
weniger als franzöfifh, fie ift durchaus deutſch, fie wurde mit 
2* euther geboren, und dieſer ſchöpfte fie aus dem Ghris 
enthum, 

Bor fünf Jahren las id; in den Zeitungen: bie Doctrinaires 
feien royaliſtiſche Vampyre, melde die Freiheit umbrädten, 
um bie Leber und das Herz derfelben zu effen, ich befam bas 
rob einen fürchterlichen Abſcheu vor ben Leuten, ohne fie zu 
kennen, insbefondere vor Guizot, von dem mir gleichwol bes 
tannt war, baß er ein gelehrter unb liberaler Mann, ein 
Schriftſteller, ein Hiftoriker, ein Profeffor fei, der über bie engs 
liſche Revolution gefchrieben. Nach und nad) ift mir über bie 
Sache ein Licht aufgegangen, und ich habe alle bie Heroen der 
Revolution, bie leeren Kürbiffe, Kerzenzieher und Gefeh: und 
Bortfabritanten kennen gelernt; eine Erkenntniß, bie mir ben 
Effect eines Gewichtes machte, welches man aus ber einen 
Scyale der Wage in bie andere legt. Die Doctrinaires haben 
mit ihrem Geifte gefiegt und bie Revolutionnaires pur sang bas 
gegen ſich als Gharlatane ausgewieſen, bie bie öffentliche Meis 
nung täufchten und mit ſchlechten Pillen der ganzen Welt Kos 
lit verurſachten. 

In diefem Augenblicke ift das Wort Doctrinair ein Gats 
tungsname geworden, ber alle vortrefflichern und frieblichern 
geifig und abminiftrativ fhaffenden Männer in Europa bes 
zeichnet. Wer mehr will, als ſich vernünftigermweife vollbrins 
gen läßt, ober müglich und gut ift, ber ift ein Demagoge par 
obstination und folglid ein Rarr. 18, 


‚ welche 
vielleicht — 





Die aͤlteſten Logiken in deutſcher Sprache. 


Als die älteften Bearbeitungen ber Logik, welche den Vers 
ſuch machten, den ganzen Apparat griechiſcher und Lateinifcher, 
durch die lateiniſchen Überfegungen des Ariftoteles auf die Schos 
laftik vererbten Kunftworte durch deutfche Benennungen zu er 
fegen, tonnten bisjept bie beiden von Fuchſperger und Buͤtner, 
beide aus der zweiten Hälfte bes 16. Jahrhundert ftammend, 
machgewiefen werden. Da beide Bücher außer ihrem Purids 
mus ?einen befondern wiffenfhaftlichen Werth haben, dabei 
aber nicht nur fehr felten, ſondern auch ziemlich unbelannt find, 





fo teilen wie bier ein paar Bemerkungen über fie mit. Der 
Zitel der Fuchſperger ſchen Logik heißt: „Ein gründticer Harer 
Anfang ber ——— und rechten —— ie u —5 
durch Ortolphen Fuchſpergern von oning, Kalſerlicher re 
ten Licentiaten aus bem katein ins Teutſch transferirt und 
zufammengefaffet, fo allen denen, die mit gſchrifftlichen Künften 
umgepenb, nice weniger Rut bann not {ft zu wüſſen. 3ürud. 
1556 (bei Andr. und Taf. Geßner). Auf dem Titel ſteht als 
Avis au lecteur noch folgender naive Vers: 
So vil der alten Bäder all 
Der jungen auch in mander Bau 
Beſchreyben find Dialecticam y 
So daher allein lateinifh kam 
Des allen ich verfländig leg 
In Teutſcher Sprad ein kurzen Weg 
Dadurch der Käuffer bald und gſchwind 
Bu feiner not KAunft und Eerre find 
Bu reden und zw fchreiben recht 
So ja natürlich anbieng ſchlecht 
Derbalben er ein Eleined Gelb 
Nit fparen wöll, glaub er, nit felt. 


Die zweite rein deutfche Logik iſt 20 Jahre jünger und 
heißt: „Dislectica deutſch. — Dur) M. Wolfgang Bütner, 
Pfarr» Herr zu Wolfferftebt im Ampt Alſtedt. Leipzig bei Ber: 
walds Erben 1576, Der ehrliche Verfaſſer fagt im $. 3%: 
„er wolle durch dieſe Schrift dem deutſchen Mann hiermit zu 
vielem Verftande und Weißbeit Thür und Fenfter öffnen’, und 
an einer andern Stelle: „Du fpüreft, ehrfamer Eefer, und ver: 
nimmft, daß ich mic; lateinifher Worte und Reden enthalte, 
Y viel mic mügli und id umfdweiffen fan, und body mit ver: 

ändlihem und mit reinem Deutſchen alles, was ba fonft zu 
beutfchen ſchwer und mübefam, meines Erachtens, alfo vorbringe, 
daß dich kein kateiniſch Wörtlein in unferer Deutfcyen Dialectica 
olle aufhalten ober zu ſtudiren und mit tapfern Rachſinnen zu 
efen verbeoffen machen.“ Um mie viel böher hinauf man aber 
die erften Verfuche einer reindeutſchen Logik zu ken babe, zeigt 
jegt die burd Graff aus einer Hanbfchrift Stiftsbibliothet 
zu St.Gallen belannt gemachte althochdeutſche Überfegun 

Arifteteliihen Bücher „zernyopfar und „eg Epunvelag'' 

S. die Abhandl. d. berl. Akad, v. I. 1836, aus melden biefe 
berfegung, beſonders abgebruct, auch allein zu haben ift.) Der 
Überfeger iſt derſeibe Notker, mit dem Beinamen Sabeo, von 
weldem auch bie erfte deutfche Pfalmenüberfegung herrührt; 
er ſtarb zu St.-Galien 1022, Die Puriſten können alfo nuns 
mehr ihren Stammbaum kühn bis zu Anfang des 11, Jahr: 
hunderts hinaufführen. Nicht unintereffant ift es babei, zu vers 
gleichen, mit welchem Glüde und Geſchicke Rotker, Fuchſperger 
unb Büner bie tateinifche Terminologie ins Deutſche umge 
prägt haben. Wir legen unfern Lefern einige Proben vor, aus 
en hervorgeht, daß Notker auf dem beiten Wege war, 
während 6 Jahrhunderte fpäter die deutſche Sprache einen gro= 
Sen Theil ihrer Gefchmeibigkeit verloren hatte. Habitus gibt 
Notker dur anahabid, haba; uchfperger gezwungen durch: 
„babituirte Seſchwindigkeit“, während fih Bütner mühfelia 
wiſchen Ausbrüden herumdreht, wie: „me Beug, meis 
erliche Geſcheidenheit, geiheidene Gefchiclihkeit”. Substan- 
tin nennt R. daz ter ist, wist (dad, was if), accidens, 
daz ter mite ist, mitewist (Das, was mit ift), ®. „Robe: und 
Zierwort, ober blos 3iere‘; definitio heißt bei R. bechen- 
neda (woran man etwas erkennt), genus, daz kemeina, bei 
B. das Summarienbegriff» oder Einfafwort, bei 5. cerlich, 
anheerlih Wort; species, daz sunderiga, bei B. ein Bild, 
— * in r *— F. * —22 im Ge: 
genfag zu Individuum, es er, „kindlich, un tbar, uns 
perthcg Wort” nennt, (R.: unspaltig); affirmatio, 
tenunga, bei &. Jas Red; differentia, skidunga, bei 
B. Scheidewort, bei F. unteridieblih Wort; befonders bezeich⸗ 


nend find bei N. noch die Überfegungen von causa in ma- 


— — — 


ebunga ; affectus in amagehefteda, liberum arbitrium 
in selbwaltigi u.a. m. Sehr gezwungen und ungelenk bages 
gen bei B. „bie hohen Wort: Wegifter und Borttammern‘‘, 
bei F. —— Wort Rottirung“ für praedicamen- 
tum; ‚8. „fophiftifchee Anzug von zwepffelbaften Morten‘ 
f. fallacia aequivocationis, „ganze Schuß s Rebe’ f, 
syllogismus, „Eure Schub: Rebe ” f. encthymema, 
„Reiters Red’ f. sorites. librigens ſcheint es doch, daß 
Notker bie lateiniſchen Worte nicht grade erterminiren gewollt 
Dee ; u — En nee entfpeoigenten en Be ats 
na , er in und meis 
ftens die Tateinifchen bet, — ae 


— — — —— — 
Literariſche Anzeige. 


Bericht uͤber die Verlagsunternehmungen für 1837 
von F. U. Brockhaus in Leipzig. 


Die mit bejeichneten Artikel d ti te bed 
fertig en den übrigen Te re im ein. a 


(Bortfegung aus Rr. I.) 


*65. Seoparbi (Giacomo, Graf), Geſaͤnge. Nach der in 
Blorenz 1831 erfchienenen Ausgabe überfegt von Kari Luds 
Kal negießer. 22. Auf feinem Druckpapier. Geh. 

t. 

66. Loffler (Franz Adam), Über die Gefehgebung ber 
Preffe. Ein Verfuch zur fung ihrer Aufgabe auf —— — 
lichem Wege. Erſter Theil. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier, 

*67. Manzoni (Xleffandro), Die Verlobten. ine mais 
länder Gefdichte aus dem 17, Jahrhundert. überfegt von 
Ebuarb von Bülow. Zweite, völlig umgearbeitete Auf: 
lage. Mit einer Einleitung. Zwei Teile. Gr. 12, Auf 
gutem Drudpapier. R 

68. Martens (Charles de), Nourelles causes célebres du 
droit des gens. Deux volumes, Gr. 8, Auf feinem Druck- 
eg Geh, 

tene" Sa 

u {2 Bände, 4 bir. 

äle der neuern Beit befhränten w 

69. Most (Georg Friedrich), Encyklopädie der 
sammten medicinischen und chi wu Kr mit Ei 
schluss der Geburtshülfe, der Augenheilkunde und der Ope- 
rativchirurgie. Im Verein mit mehren praktischen Ärzten 
und Wundärzten Deutschlands herausgegeben. Supp- 
lementband zur ersten Ausgabe. Gr. 8. Auf gutem 
Druckpapier. Geh. 

Diefer Supplementband wird die —8 enthalten, mit ber 
nen der Berſaſſer bie zweite Ausgabe forgiältig ausftattete. 

70, Most (Gear Friedrich), Encyklopädie der Staats- 
arzneikunde, Gr. 8. Auf gutem Druckpapier. Geh, 
Das Nähere über dieſes Merk wird In einem befonbern Profpecet 

fpäter mitgeteilt werden. 

"71. Passavant (J. D.), Giovanni und Rafael Santi’s 
Leben und Werke. Zwei Bände. Mit einem Atlas. 
Gr. 8. Auf feinem Druckpapier. Cart, 

ch beiralte mir vor, über dies für die Kunftgefchicte gewiß ſehr 
bebeutende Wert, auf beifen Bearbeitung wie tupograrbifdhe und artis 

Rifdıe ey Ks arößte Sorgfalt verwandt wird, fp noch bes 

ſondere und ausfährlihe Mittbellungen zu madıen 

72. Posgaru, Bater und Sohn. Eine Novelle. Zwei Theile. 
8. Auf feinem Velinpapier. Geh. 

+73. Raumer (Karl von), Der Zug ber Israeliten aus 
Kaypten nad Kanaan. in Verſuch. Beilage zu des Ver« 
affers „Palaͤſtina“. Mit einer (ſehr ſchoͤn in Kupfer ger 

nen) Karte. Gr. 8. Xuf gutem Drudpapier. Geb. 12 Gr. 
Deriafferd ,„‚Paläfina‘ (18%) fofet 1 Ahr. 12 Er. 

74. Schmid (Karl Ernft), Lehrbuch des gemeinen beutfchen 
Staatsrechts. Zweite, umgearbeitete und vervollſtaͤndigte 
Ausgabe. Gr. 8. Auf gutem Drudpapier, 

(Die Bortfegung folgt.) 


Berantwortlicer Heraudgeber: Heinrich Brodhaud, — Drud und Verlag von F. A. Brodbaud in grippig, 


Blatter 


für 


Literarifhe Unterhaltung. 





Mittwoch, —— Kr. 165, 





14. Juni 1837. 





Öftreih im Jahre 1835 und die Zeichen ber Zeit in 
Deutfchland. Bon A. 3. Groß=Hoffinger. 
(Bortfegung aus Nr, 161.) 

Km Abfchnitt: „Der Hof” (S. 61 fg.), erfahren wir, 
daß Hrn. Groß: H. beim Ableben Franz 1. „fo fhöne Züge 
der Eintracht (fuͤr diefe Eintracht wird er ordentlid trem- 
bleur, vol. S. 63, 76, 85) von der kalſerlichen Familie 
bekannt geworben”, baß er fhon darum fein „Dauptaugens 
mer? auf biefen in der That einzigen Hof zu richten 
ſich veranlaßt gefehen haben würde, hätte er auch nicht 
kurz vor dem Ende des guͤtigen Kaifers einen Verweis wis 
terlicher Huld erfahren, der ihm gegen dieſe hohe Familie 
noch weit mehr als pflichtmaͤßige Verehrung einflößen mußte. 
Montbel hat diefem Hofe Gerechtigkeit widerfahren laſſen 
u. f. w., ihn aber doch nicht in feiner ganzen finnigen Eis 
genthümlichkeit aufzufaffen vermocht. Dies vermoͤchte nur ein 
Deutfcher.” Wir irren gewiß nicht — unfer Schriftfteller 
belegt den Play; eine Annahme, bie um fo begrümbeter er: 
fcheint, da nicht einzufshen ift, was ber Verf. bei dem 
Kaifer, der Kaiferin Witwe, ben Erzherzögen, den Minis 
flern und andern oͤſtreichiſchen Staats» und Geſchaͤftsleu⸗ 
ten anders wollte, als zu einer Schilderung des wiener 
Hofes — das Maß nehmen. Ihm ward „leider nicht das 
Gluͤck, Se, Majeftät perfönlih zu ſehen“ (S. 65), ba 
der Kaifer, durch Gefchäfte und Unmwohlfein verhindert, bie 
geröhnlichen Aubienzen von feinem Obeim, Erzherzog Ludwig, 
abhalten ließ. Der Verf., der immer blos im Allgemei: 
nen den Proteflantismus, Preußen, die Morbdeurfchen, bie 
conftitutionnellen Staaten, Überhaupt alles Nicytöftreichifche 
ſchmaͤht und fonft noch Proben feines Heldenmuths ablegt, 
daß er im Gedränge Schriftftelleen, befonders Journaliſten 
Streiche verfegt, Juden anfpeit und mit Rnütteln unter 
„Deutſchlands Jungenfhaft”, nad; Jahn's Ausbrud, wirft, 
unterfteht ſich allerdings nicht, etwas Machtheiliges über 
den jegigen Behertſcher Öftreich® zu fagen, er rühmt fogar 
beffen „Selbftändigkeit und weiſe Mäßigung”, kann aber 
doch nicht umbin zu bemerken: 

Schon bei Lebzeiten des Kaiſers Franz wurbe von bem 
Thronerben im Ins und Xuslande viel und Widerſprechendes 
erzählt u. fe w. (8. 63.) 

Durch ſolche umd ähnliche michtsfagende Hußerungen, 
denen man überall in der vorliegenden Schrift begegnet, 
wird den unbeftimmt bingeworfenen, magern Skizzen von 


Perfonen hoͤchſt unbeholfen ein Melief zu geben ver: 


ht. 

Nah Schönbrunn begibt ſich der Verf. (S. 65 f.), 
um ber Kaiferin Witwe aufzumarten, In dem Vorzimmer 
faͤlt ihm gar Manchetlei ein, er bringt, immer die Adyfe, 
um welche fi Alles dreht, fein unbedeutendes Ich mit 
in den Conflict der MWeltereigniffe und macht Über das oͤf⸗ 
fentliche und häusliche Unglüd Franz I. ein entſetzliches 
Wortgemähre; dann verfällt er in einen Predigerton und 
fagt unter Anderm (S. 71): 

Was wird, was muß aus einem Geſchlechte werden, das 
nicht glaubt, nicht Liebt, nicht denkt, nur haßt, ftreitet, phantafirt, 
in unfeliger Verwirrung der Gedanken und Empfindungen! ? 

Solchen „Betrachtungen“, wie er fie zu nennen bes 
liebt, entzog ihn der Wink des Thuͤrſtehers, der ihm das 
Gabinet der Kaiferin öffnete, in das er „nicht ohne Ber: 
fireuung und Verwirrung” ſchritt; ihm „traten bie Kai— 
fein Mutter und die Gräfin Lazansky, in lange Trauer: 
gewaͤnder gekleidet, mit dem leiſen, tragiſchen Schritt (!) 
unwillkuͤrlicher Feierlichkeit wuͤrdevoll entgegen”. Auf ſolche 
couliſſenreißerliche Weiſe wird num ein Bild von dieſer durch 
Tugend und ungeheuchelte Frömmigkeit ausgezeichneten Für: 
flin zu geben verfuht (S. 72 fg.), jedoch, damit wieder 
ber Schatten nicht fehle, bemerkt, daß diefelbe „troß ihrer 
trefflichen Eigenfchaften von Jenen, die fie nicht perſoͤnlich 
kennen, falſch beurtheilt werde” (5,76). Don wen kann 
man das nicht auch fagen, und wie verhaͤltnißmaͤßig We⸗ 
nige wären demgemaͤß fähig, die Witwe Franz L „richtig 
zu beurtheilen! Ob die Erhabene wirklich das Leben ihres 
Gemahls in einer gewiffen „neuern Schrift fo trefflich und 
wahr gefchildert” gefunden habe, wie ihre &, 74 in dem 
Mund gelegt wird, ob ihre fonftigen, hier mitgetheilten 
Äußerungen getreu wiedergegeben find, muß um fo mebe 
auf fich beruhen, als der Erzähler ſeibſt (S. 75 fo.) ges 
ſteht, er babe „verwirrt und tief ergriffen geftammelt“, for 
gar von einer „unſchicklichen Selbftvergeffenheie”, von einen 
„Übermaß huldigender Ehrfurcht” und von „halbem Hoͤ⸗ 
ven“ fpricht, 

Dem Erzherzog Ludwig wartet der Verf. in der Bais 
ferlichen Burg auf (S. 73 fg.), dem Erzherzog Karl auf 
Weilburg bei Baden (S. 80 fa.). Um die Vorſicht des 
Erftern, der Chef der oͤſtreichiſchen Artillerie iſt, bei Ans 
nahme und Einführung neuer Erfindungen in dieſem fels 
nen Lieblingefache zu zeigen, wird auf eim bloßes „fol 


_ 
= 


bin eine von Congreve empfohlene Verbeſſerung der Ges 
fhlige, da die auf Befehl des Etzherzogs angeftellten Ber: 
fudye ungünftig ausfielen, als „nichtswuͤrdige Erfindung” 
(S. 80) bezeichnet; ebenfo ift, allem Sprachgebrauche zus 
wider (8. 12), von der „Nichtswuͤrdigkeit der Ärztlichen 
Kunſt“ die Mede. Der Erzherzog Johann entying dem 
ihm zugebachten Beſuche durch feine Abreife nach Kaliſch; 
das ber die Privat: und fonftigen Verhaͤltniſſe dieſes 
Fürften (S. 82 fg.) Vorgebrachte ift allbefannt, und jede 
wiener Fratfchelftau würde es beffer und ſchicklicher, weil 
einfacher, erzählen. 

Unter der Auffcheift: „Fürft Metternich”, berichtet Dr. 
Groß: H. zuerft: „als Knabe den Play”, an welchem das 
Palais des Fürften liegt, „mit einer gewiſſen ehrerbietigen 
Scheu betreten zu haben“. Seiner Beſcheidenheit, die ſich 
vielleicht ſchmeichelte, einft von diefer Stelle aus die oͤſttei⸗ 
chiſchen Angelegenheiten zu leiten, ward als Äquivalent 
mindeftens das Glüd, 1835 dei dem Fürſten Metternich 
in diefem Palais angeblich mit den Gefandten der Groß: 
mächte, mit Fürften, Bifhöfen, Gelehrten und Künftiern 
zu antichambriten oder, wie e8 ©. 89 heißt, „auf ben 
fllichtigen Augenblid, den ihnen der Zufall gönnt, zu war: 
ten”. Das, gleihfam als Einleitung in diefen Abſchnitt, 
über Öftreichs Politik feit Kaunig (S. 87 fg.) Vorgebrachte 
ift das Gerede eines Blinden von ber Farbe und nur fo 
eingeflit, wie der gewaltfame Übergang davon (S. 89) 

äth: 

— iſt zu jeder Zeit aäͤußerſt ſchwer, bei dem Fürſten Zus 
tritt zu erhalten, obgleich Metternich einer der zugaͤnglichſten 
Sitaatsmänner ift. 

Daſelbſt heißt es ferner: 

Die Staatsgefchäfte häufen ſich oft fo, dab ſelbſt die Staates 
räthe wochenlang den Bürften nicht ſehen konnen. 

Unb 


Man barf keine Secunde ber Gelegenheit verfäumen, benn 
der entflohene Moment ehrt oft in Monaten nicht wieber. 

Trop dieſer moͤglichſt did aufgetragenen Schwierigkei— 
ten, bie eine Aubienz fat zu einem Wunder machen, ward 
der Verf. „nach zweiftündigem Harren vorgelaffen und mit 
Mohlwollen empfangen” (S. 95). Er fagt: 

Man liebt es in Deutfchland, Metternich’s Politik als vers 
beit, ben Fürften als äuferft zurüdhaltend zu charakterifiren; 
allein ich fand diefe Zurückhaltung ebenfo wenig in feiner Per 
ſonlichteit als in feiner Politik. 

Fa, der vielbefchäftigte „Fürft ſprach ſich mit Klarheit 
und ruückhaltlos Über den politifhen Zuftand Deutſchlands 
und das gegenüber der Bewegungspartei befolgte Syſtem 
Sſtreichs aus” (S. 96 fg). Den Verf. „hält allein bie 
Beforgniß, eine Gedächtniffunde zu begehen, ab, mehr von 
den unvergeblihen Worten des großen Mannes niederzu⸗ 
fhreiben” (S. 97). Das Mitgetheilte, das ohnehin wol 
beim Durchgange durch ein foldes Medium alle Eigen: 
thuͤmlichtkeit verlor, iſt völlig ausreichend, denn der Fürjt 
bat begreiflicherweife Hrn. Groß: 9. fo eigentlich — nichts 
gefagt. Wir rühmen die Großmuth, die etwas Allgemeines 
auf eine dem Standpunkte und dem Fuffungsvermögen des 
Hörerd angemefjene Weife leicht hinwerfen mochte, um fo 
weniger, als wir ſchon den Werth der Humanität nicht 
hoch genug anſchlagen koͤnnen, die fogar im Drange wich: 


tiger Gefchäfte bie Läftige Zubringlichkeit abzuwelfen verbot. 
Unfähig, eine auch nur gewöhnliche Erfheinung in ihrer 
Eigenthümlichkeit zu erfaffen, unternimmt der Verf, vol⸗ 
lends ohne allen Beruf, die großartige des durch feine 
Perfönlichkeit, feine Talente und feine Stellung gleich bes 
deutenden oͤſtreichiſchen Hof⸗ und Staatskanzlers zu erfläs 
ren. Died gefchieht wieder auf die mehrerwähnte plumpe 
Manier, im welcher er ſich einmal fejtgerannt hat und bie 
ihn —— ug. Be —— laͤßt (S. 98): 
7) tätfcher, 
nur Pasquille und — —— ee en —— 


Zurü bab 
ee — TEN 


Da haben wir doch wenigftens einen Grund, wie ver: 
werflich derfelbe immerhin feiz welchen kann aber Hans 
Normann für feine Verunglimpfungen bes Fürften in „Dit: 
reich wie es ift“ anführen? Mit Floskeln wie: „das Gefühl 
des Augenblicks gehört nicht zu unferm Weſen“ (S. va), 
oder Ittthumer und Widerſpruͤche wird die Zeit berichtis 
gen“ (S. xvı), fol doch Unverantwortliches nicht entſchul⸗ 
digt werden; Niemand bat ihm ja den faubern Mund 
aufgebrochen, um Perfonen zu ſchmaͤhen, deren Wefen er 
nicht zu begreifen vermag, und über Dinge und Zuftände 
abzuſprechen, die er im gluͤcklichſten Falle bios oberflächlich 
fennt, „Der komifche Vorwurf der Gelehrten (?), daß der 
Fuͤrſt nicht das ganze Meer der Wiſſenſchaft ausgeſchöpft 
babe”, iſt wol nur aus der Luft gegriffen und foll theils 
dienen, den Hintergrund dunkler zu machen, theils eine 
halbe Seite zu füllen, Über das Äußere und das Bench: 
men des Fürften wird das munderlichfte Zeug in ganz all: 
gemeinen, misgebildeten Tiraden vorgebracht (S. 99 fa.), 
aus Noch offenbar auch die von Fain erzählte allbefannte 
Geſchichte mit Napoleon’s Hut wiederaufgewärmt (S. 101). 
Obgleich von des Verf, Vorliebe für das Sinnliche, das 
feine freien Schöpfungen fo widerlih macht, aud feine 
übrigen Schriften zeugen, halten wir uns doch nicht gras 
dezu anzunehmen berechtigt, diefe Vorliebe habe ihn zu 
dem abgefhmadten Schwulft veranlaft, womit er (S. 102) 
bie Fürftin Metternich und zugleich ihren Gemahl zu ver: 
herrlichen meint, Legterer „hat (wie S. 103 fteht) im der 
Wahl feiner Frauen eine Eigenthuͤmlichkeit, fein Streben 
nah Schönheit gezeigt”. Nur das Entgegengefegte hätte 
als Guriofität Erwähnung verdient. Zu dem Perfonal der 
Staatskanzlei übergehend, verbreitet fih Dr, Groß: D. 
(S. 104) in einigen fehe vagen Medensarten über den 
vornehmlich als Gefhäftsmann hervorragenden Lebzeltern. 
Billiger gegen den Verf. als diefer gegen fich ſelbſt, mus 
then wir ihm, ber aller Menſchenkenntniß eemangelt und 
in der Politik nie buchitabiren, geſchweige leſen lernen witd, 
aud kein Urtheil über Geng zu. Das durchaus nichts: 
fagende Wortgebehne Über den damals bereits feit drei Jah⸗ 
ven verftorbenenen Staatsmann (S. 105 fg.) läuft darauf 
hinaus, der Fremde, der Gonvertit (2) babe den öftreis 
chiſchen Nationalchatakter nicht verftanden, und ift der Be: 
achtung gänzlich unwerth. Übrigens it Gens eingeftane 
denermaßen (S. 110) nur des Gegenfages wegen herbei: 
gezogen, und fein Bild wird moch ziemlich licht gehalten, 
um das Jarcke's ſchwarz zu färben, 


In Gent — heißt es (8. 111) — erkannte man auf ben 
erften Blick den denkenden Staatsmann, in Iarde fieht man 
ebenfo ſchnell den berliner Profeffor. 


Die berliner Profefforen müffen demgemaͤß fehr uni: 
form ausſehen. 

Er bat u. f. w. in feiner Bewegung all bie bürgerliche 
Manier, durch melde ſich in Norbdeutichland der Gelehrtens und 
Beamtenftand von dem Abel unterſcheldet. 

IR die Manier des Hm. Groß: H. eine abelige? 
Sarde, dem allerdings das Einnehmende und Gewinnende 
feines großen Chefs abgeht, und der, vielleicht weil er wußte, 
weh Seiſtes Kind der ſich Vorftellende fei, keinen großen 
Aufwand an Artigkeit madyen wollte, empfing ben reifen: 
den Schriftfteller „mit ſtolzer trüber Miene in einem Be: 
dientenzimmer”, Diefer ironifche Empfang verfhnupfte den 
Verf., ber ſich „kurz und ohne Weiteres lächelnd empfahl” 
und, fatt wie fonft bei ganz geringen Anläffen gleich in 
Born aufzulodern, blos gefniffen fagt: 

Diefe abftoßende, norbdeutfche Manier enthüllt plöglich Jar⸗ 
cke's Stellung und theilweife feinen Charakter: es find nicht bie 
böhern biplomatifchen Functionen, zu denen er tauglich iſt und 
verwenbet wird, 

Wie anders würde ſich der Gekränkte vernehmen laſ— 
fen, wenn der Morddeutfche, welcher obenein, das Maß der 
Sünden voll zu machen, Profeffor in Berlin war, nicht 
in der öftreichifhen Staatskanzlei fäße! Der wol nur nad 
bem „Schema” Arbeitende führt nach einigen allgemeinen 
Äußerungen über Pilat und Bucholg (&. 117 fg.) das 
übrige Perfonal der Staatskanzlei, nicht einmal ganz rich: 
tig, blos namentlich auf. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Duftkoͤrner, aus perfifchen Dichten gefammelt von Ham: 
mer:Purgftall. Stuttgart, Brobhag. 1836. Gr. 
breit 8. 2 Thlr. 


Der berühmte Berfaffer gibt in biefen „Duftkoͤrnern““ bas 
Seitenſtück zu ben vor 14 Jahren erfchienenen „Juwelenſchnü⸗ 
ren Abul Maani's“, den Bruchſtücken eines unbefannten perfis 
fhen Dichters. Wie dort die verfchiebenen uten Stellen 
eines und beffelben Dichters unter die Rubriken von zwölf Zur 
welen georbnet worben, fo bier die Duftkorner“ unter bie fieben 
Rubriken der „Weihrauchtörner‘‘ (Oymnen und @ebete), ber 
Ambrakoͤrner“ (Lobgedichte und Wuͤnſche), der „Kampherkörs 
ner‘ (Satiren), ber „Sanbelkörner” (Elegien), ber „Spike: 
narben‘ (bad Buch der Weisheit), ber „Mofchuslörner” (das 
Bud der Schenken), und ber „Bofenperlen” (bad Buch der 

„ Schönheit und ber Liebe), wozu no, nad) der eingeführten Ges 
wohnheit arabifcher, perfifcher und türkifcher Werke eine „Ras 
tier“, d. i. eine Eröffnerin, und eine „Chatimet”, d. i. eine 
Belchließerin ber Sammlung kommt. übrigens fol man hier 
durchaus Feine treue Überfesung, fondern meift nur freie Rad: 
bildung fuchen, von faft immer genau citirten Stellen. Da 
| den 22,450 Diftichen perfifher Dichter, welche das Wörs 
terbuch „Berhengi Schuuri’ enthält, in ben „Jumwelenfchnüren‘ 
und „Duftlörnern‘ beiläufig nur britthalbtaufend Diftichen, 
gleihfam nur der Zehnte der Saat, nachgebildet worden, fo 
bleibt, wie Hr. von Hammer bemerkt, für Drientaliften = Lieb: 

ber perſiſcher Poefie noch immer eine ſchöne Ernte übrig. 

as der Dolmetfcher mit biefer eigenthümlicdhen Art von Ans 
—— will, hat er in ber Dedication an Hrn. Dr. 2. A. 
Frantl, den Sänger bed „„Habsburgliedes”, „Morgenlänbifcher 
Sagen”, des „Golombo” u. f. w. ausgefproden:: 


Sie follen nur durch ihren Duft anregen 
Den Diter, baß er nehme fie zur Band, 
Sie follen ihn zw einem Lieb bewegen, 
Das angefacht vom Sonnenbrand 
Verfmelzet Oftend Gut mit Weſtens Klarheit 
Deb Geitt's Bewegung und ber Grele Ruh. 


Diefe Abficht aber, glauben wir, ift auf bem eingefchla er 
nen Wege am wenigften zu erreichen. Se ne 
beit Gedichte ſchon von andern Dichtergeiftern find, um fo mes 
niger fobern fie das Talent auf, das immer nad) Stoff, und 
zwar nad rohem Stoffe verlangt, um denfelben ganz frei von 
vorgefaßten Regeln und Bildungsverfuchen Anderer zu geftalten, 
Am allerwenigften kann aber eine Behandlungsweife Luft zur 
Rachſchoͤpfung erwecken, weiche aus ſchon verarbeitetem Bruch⸗ 
ſtüct ein Ganzes, aus Gliedern früherer Leiber wieder einen 
Leib su fpaffen unternimmt. Cine weitere Analyfe biefer „Duft: 
körner“ wirb uns zwar ſehr viel Schönes und auch giückich 
Bufammengefeätes erkennen laffen, aber auch den Sat bewahrs 
heiten, daß Mofait nicht bazu geeignet üft, dichten, d. h. aus 
Fe nn rs 

em bie „ erin‘ Gott in fieben Worten an 
fen (&. 3—6), bampfen ihm Hymnen und Gebete als „, ih 
raudlörner”. Bon dieſen ift das „Bekenntnif der Einheit Gots 
tes“ (5. 9 fg.) aus feche, ber „Eobpreis‘’ aus ficben Dichtern 
zuſammengeſezt. Iſt es denkbar, daß eine ſolche Einheit Got: 
tes eine poetiſche, ein folder Lobgefang ein gang harmonifcher 
fei? Nothwendig müflen bald Gebankenfprünge, bald gezwun— 
gene Übergänge, bald Wiederholungen vorkommen, fo —E 
und uͤberraſchend ſchoͤn oft das Einzelne iſt. Folgende Diftie 
den 3. B. haben einerlei Verfaffer: 
Bor der Natur, vor dem Bild lieg' ich ambetend im Staube, 

Bag’ ed nicht, zu erhöhn bis zu dem Schöpfer bad Haupt. 

Spiegel it nur die Natur, in dem er ſich feiber zurüditrabit, 
Strablend aus reinem Leib, wie aus dem Spiegel juräd. 
Nicht ein Menfhengemätbe, von Engel und Teufel und Abgott, 
Bon rechtgldublgein Wahn cher ungläubigem Trug; 4 

Solches hat ſich der Menſch gepinfelt auf finfterem Grunde 

Und fein enges Gehirn dienet ald Rahmen bayı. 

Seinen Saum kann nie bie Hand bed Verflanded ergreifen, 

Seinen Schemel erfliegt nimmer Gebanten und Wort. 

Laut befenn’ ich ed, laut: Ein Gott, und außerdem Keiner! 

In dem Bekenntalß liegt Einheit für Prieſter und Zain. 


Wen wird hier nicht bie Tautologie im britten Diſtichon 
und die Übergangslofigkeit und grammatiſche Dunkelheit, weiche 
zroifchen ihm und bem vierten ſich findet, förend auffallen ? 

In ben ‚„„Ambralörnern‘, melde zum großen Theile das 
Lob des Schachs enthalten, feige bie Anzahl der zu Ginem 
Liebe verfchmolzenen Dichter fogar bis auf zehn und elf. Hier 
bleibt nichts übrig, als ſich an die einzelnen, oft Löfttichen Bil: 
der und Sentenzen zu halten. An ſolchen ift befonders die _ 
einer zum „‚Bobe bes Pferdes” (8. 35) reich, 
von welcher bier ein Brudftüd flehen mag: 

Gaul, dein Leib id Wolke, gepeitfcpt vom Winde ber Füße, .. 

Wetterſtrahl bein Bauf, Donner entpoltert dem Duf. 

Stein fhmilt unter dem Huf, und Funken entſpruͤhen bem Duft, 

Die die Sichel bed Mondé, wenn fie mit Bligen gepaart, 


⸗ 


Aus dem Rüden dampft der qualmende Brodem der Wuͤſte, 
Und im Laufe bleibt feibit die Gazelle zurüd . +». 
Wenn er rennet, ber Rapp, ſcheint Raub in Lüften zu fleigen, 
Höher ald Spinnengeweb flieget der Schimmel empor. 
Der Schluß lautet etwas komiſch, auch abgefehen von ben 
Mängeln ber Form: j 
Goldener Zügel, befegt mit golbumfloffnen Srinellen, 
Schiet fih für das Pferd, dad Poeſie gegiemirt,. 
Die „Kampherkoͤrner“ befichen aus zwei Gpottgebichten 
auf einen Arzt und einen geizigen Dummkopf. Vom Erflern 
heißt es (died aus Einem Dichter) : 


Dad Pflafter gibt er ein dem Aranfen zum Purgiren, 
Das Senfmehl braudet er zu Pulvern unb Klyftiren; 
Statt Wermuth gibt er Gift, Matt Honig Kalomel, 
Und zu vermehren Blut fegt er ein Kontanell, 

Bon den „Sanbellörnern‘ (Elegien), bie faft gar nicht 
aus Moſaik zu beftehen fcheinen, zeichnet fich bie FKodientlage 
Nr. 2, und die echt orientalifche „„Zodtenklage Waffafö auf den 
Tod Seid Amad's“ Nr. 5 aus. Bon der Ichtern theilen wir 
ben Schluß mit (8. 51): 

Shämte fit dad Schwert nicht feiner Wuth, 
Als «8 troff von feined Ruhmes Blut? 
Blutig Daldband ward ibm umgehangen, 
Ihm, deb Duld verfhentte golbne Spangen. 
Stärvierigkeitenfhläffel feine Hand, 
Mas drüdt feinen Fuß der Feffel Band? 
Zn bedauern Grimm und Huld und Glanz, 
Die durch feinen Tod verweltten gam. 
Gott bewoͤſſſre feines Grabe Raum 
Mit der Blut, die bluͤhn macht Edend Baum. 

Ebenfo originell ift bie „Zodtenlage des Dichters Selman“ 
über den Dinfdeid des Mongolenherrſchers Ebu Said: 

Der Bimmel hat vom Haupt die Krone fih gegriffen 

Und trauernd von dem Kopf die Mühe mweggegriffen ic. 


Das Buch des Raths und der Weisheit („Spilenarden‘) 
ift wieder bunt zufammengefegt, enthält aber Sentenzen, wie fie 
ag * ſchoner nicht in Rüdert’ö Lehrgedicht“ ſich fin 

en. 3.8: 
Date die Vernunft nicht zu der SHavin der Lüfte, 
Denn der Engel trägt nicht Holz in die Küche ded Teufels. 


Du weißt, was rechte Hand, was Inte fel, 
Du ift und trinkeit ja mit beiden, 
er weiß, was rechte band, was linke fel, 
Dem fichet auch die Wahl des Suten frei! 


Sri ſtumm mie Lilien und wie Eupreffen hoch, 
So ſchonet did die Melt und fpannt di nicht Ind Io. 


Du zogeft in das Feld mit Roß und Wagen, 
Fünf Tage find ſeltdem verfloffen kaum. 
Das Leben ſelbſt deſteht nur aus fünf Tagen, 
Sie find des größten Helden Bebendraum, 
Bum Lieben, Dichten, Herrſchen Bauen, Schlagen 
Bu eng, für eine Hochzelt kaum geraum, 


Biuſt du fahren in der Megel 
Durch des Lebend Dream, 
Nimm Gehorſam dir zum Begel, 
Wiſſenſchaft zum Steuermann. 


Die beſte Krone ift Vernunft, 
Weit fie die Krone übertrumpft. 


Ein Blid der Liebe macht den Kiefel 
Bum feuerftrahlenden Rubin 
Und wecket Geifter aus dem Schutte 
Des Leibb, der lieget im Kulm. 


Gelangft auf deinen Reifen du 
Auch zu dem fernften Welt und Oſten, 
Wirft du ald deinen Unterhalt 
Pur, was belimmt dir warb, verkoften, 

Vortrefftih find auch „Die Lehre bes Soft’ (Seite 31), 
„Kalt und warm’ (8. 86), „Roos und Glück“ (8.88), „Bei: 
ferung und Verſchlimmerung“ (S. 90), „Die fieben Minen‘ 
(8. 101), „‚Lebensfutter‘‘ (S. 104): 





Dingegangen ift mein Leben 
Bnifhen Wenn und Aber. 
Sole Spreue ward gegeben 
Meinem Gaul ald Haber. 


— — (bad Buch ber Schenken) find voll 


Beltenfpiegel ift der Becher, 
Komm und ſchaue did hinein! 


Beln iſt trodned Pimmeldwaffer, 
Bein ift feuchte Sonnenglut! 


Käme doch im goldenen Kaftan der Sohn ber Rede, träte 


eu erft zu Boden und würfe ihn dann himmelan! 


Ein Beifpiel nehme bir, du gräner Alter, 
Vom Frühling, der begrünet bie Natur, 
Bom Lenz, der Jugend ewigem Grbalter, 
Grün find die Mädhen, Gtäfer und die Flur. 

Die grünen Maͤbchen fhlief' in beine Arme, 
Aus grünen Gläfern trinke goldaen Wein, 
Auf grüner Flur entflich des Alters Darme, 
Päd’ Rofen in ber Jugend grünem Schein. 


Aber der Dreiundfechziger, der Deutfch: Perfer, fingt: 
Den!’ auf die Reife, beine grauen Paare 
Sind Boten, dich zu fuchen, audgefandt z 
Erbeb' bein Haupt, balb ruht ed auf ber Wahre, 
mei Augenblide noch find zugewandt ! 88 
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erg feanthtiher Bitter feigenkes 


Rap, ein brittes in Folge Ei 
fungen —— und das letzte wegen Unglücks im Spiel. 


Man hat ns in pa er Ländern bemerkt, daß 
ber vorfäglicde Se orb bnlich während der Nacht und 
en Br witeend Dee Sept, ey —— —* 
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limmer Radhrichten. Ferner, daß der Menſch nach feinem 
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Öftreich im Jahre 1835 und die Zeichen ber Zeit in 
Deutſchland. Bon U. 3. Groß:Hoffinger. 
Beſchlud aud Nr, 168.) 

Mit einer „tiefen, innigen Andacht, einer heiligen Scheu” 
glaubt der Verf. die Meugierigen zur „Inbuftries und Ges 
mwerbsproducten s Ausftellung” ſich haben brängen zu fehen 
(3.140). Die Sache hat audy feinen Beifall, der „felbft 
auf ber leipziger Weltmeffe Feine fo koͤſtliche Auswahl ber 
berrlichften Erzeugniffe zufammengeftellt fand”, daher er „bie 
Austellung ungemein befriedigt verließ” und in den ums 
zweideutigften Ausdrücken den Wunſch zu erkennen gibt, 
baß „dieſe Anftalt immer beffer gedeihen und das Ihrige 
beitragen möge, die Fremden über die Productivität und 
Kunftintelligenz des von Thoren fo oft gefhmähten ft: 
reiche aufzuklaͤren“ (S. 147). Einmal im patriotifchen 
Zuge, vindicrt Hr. Groß-H. feinem Baterlande noch den 
Venetianer Adr. Balbi (S. 148) und gibt aus beffen 
„Essai” ftatiftifhe Notizen über Oſtreich (S. 151 fa.); 
wie es früher Mode war, fchöngeiftigen Probucten etwas 
Muſikaliſches mitzugeben, fo verfieht der Verf. feine Schrifs 
ten gern mit etwas Statiſtiſchem. 


In dem Abfchnitt: „Die oͤſtreichiſche Literatut“ (S.164fg.), 


handelt der Verf. blos die Tagesliteratur, auf welche er 
doch immer wieder vornehm herabfieht, in feiner Weiſe, 
rhapſodiſch ab. Aber auch dies Gebiet, das einzige, wo 
man ihn wenigſtens einigermaßen heimiſch glauben follte, 
iſt ihm ganz fremd. Seiner. überall zu Tage liegenden 
Unwiſſenheit iſt nichts vergleichlich als, gelind gefagt, fein 
Leichtfinn, über Dinge, die er nicht verftcht, keck abzu⸗ 
fprechen, und feine kaum glaubliche Unfähigkeit, bie alltägs 
Lichfte Erſcheinung nur ganz obenhin aufjufaffen. Unbes 
ftimmte, oft ganz unverftändlidye, oft alles Einns erman⸗ 
gelnde, mit Fremdwörtern geitopfte Phrafen follen über 
den Mangel an Sachkenntniß und an Gedanken täufchen, 
Schmähungen, unedle Bilder und abgefhmadte Ausdrüde 
das trockene Gefhwäg würzen. Kann man fid etwas bas 
bei benten, wenn (S. 164) gefagt wird: „die Weihe der 
Weltgeſchichte fei fichtbar in einem kosmopolitiſchen Urs 
theile”? Wenn es von mehren blos namentlich aufgeführ: 
ten oͤſtreichiſchen Dichtern aus dem legten Viertel des vos 
rigen und dem erften dieſes Jahrhunderts heißt (S. 166): 
„Diefe Namen klingen alle wie moralifhe und blbliſche 
Sentenzen, philoſophiſche Wahrheiten und antike Schön: 


heiten”, fo ift das in Bezug auf den zufegt Genannten, 
ben übrigens talentvollen Steigenteſch, reiner Unfinn, und 
auch auf die Übrigen möchten die in diefer Tirade enthalte 
nen Bezeihnungen nicht paffen: ein Zeichen, daf Hr. Große 
H. diefe Altern, vaterländifhen Dichter entweder nicht Eennt, 
oder wieder einmal feinen Worten keinen Sinn mitzugeben 
für gut fand. Wir wüßten Dem nicht zu widerfprechen, 
welcher bie Ausdrüde des Verf. über die neuere Schule 
(S. 173) gemein, das Urtheil Über die „Oſtreichiſche 
Zeitſchrift“ (S. 174 fo.) haͤmiſch nennte und das fort: 
Hefegte Leidenfchaftlihe Gefaſel (S. 178 fa.) als Des 
nunclation bezeichnete. Über den Fortfchritt der öͤſtreichi⸗ 
ſchen Literatur verbreitet fi der Verf. (S. 191) auf hoͤchſt 
toiderwärtige Meife und ſucht dann beiläufig wieder eins 
mal fein unberufenes Schriftftellerwefen zu entſchuldigen 
(S. 193): 

Dan brachte hier Dinge in Erinnerung aus frühen Schrif- 
ten, bie ich laͤngſt vergefien hatte; benn ephemere Probucte follen 
ebenfo wenig ber Mebifance als dem Ruhm unvergaͤnglich fein. 

Fiel ihm denn bei den Worten (S. 194): 

Viele halten es für ben heiligften Lebentzweck, entfernt von 

allen Staats» und bürgerlichen Gefchäften, im Müfiggang mit 
ben Mufen Unzucht zu treiben — 
Niemand ein, auf den, wenn man das „Staats:” weg: 
laͤßt, diefe Worte vornehmlich und ganz eigentlich paffen ? 
Es if derfelbe, der drei Zeilen fpäter fchreibt und, wohl: 
gemerkt! allen Ernſtes: 

Daß Wiffenfhaft und Kunft nichts find und fein follen als 
Hanblanger bes Gemeinwohls, bavon haben Wenige eine Ahnung. 

Der Himmel bewahre aud eben vor Ahnung! 
Auf Saphir wird (S. 194 fa.) gefhmäht und behauptet, 
blos die fehreibende Melt habe fidy gegen den Ruͤckkeh⸗ 
senden empört, die Regierung, „welche allen literarifchen 
und religiöfen Gonfeffionen freie Ausübung ihrer Culte 
geftatte”, ihm verziehen. Weiter lieſt man (©. 195), 
„daß eher zehn beleidigte Majeftäten zu verföhnen find als 
eines beleibigten Autors ſchrecklicher Zorn“; von dem läs 
herlichen Zorn unfers Autors gaben wir oben Pröbdhen. 
Der Verf. verſucht fogar auf feine Manier wigig zu wer: 
den umd beehrt Saphir mit dem Titel eines „Hofnarten 
Sr. Herrlichkeit des deutſchen Publicums”. 

Unter „Salzburg“, wo ber Verf. den Schädel des Para: 
celfus befichtigt, weicher ihm nicht größer als der eines Ana: 
ben vorkommt, beißt es (S. 209): 
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u wohnt in einem Beinen Gehirn 
die ua⸗ — ————— in fehe Heinen Or 


ir erfahren —— * 3 en erg 2 
N einander als fie uben”, un 
gen felbſt, ſoiche Äußerungen für Das zu 

halten, was fie find, f 
Wir haben den 63 Seiten einnehmenden Anhang : 
der Zeit in Deutfchland”, der wol nur zur 


eft 
bineinfchreidend, in feiner ſchlechteſten 
von dem Gebrechen der Zeit und zeigt ſich als zu Denen 
gehörig, die, wenn der Kampf beendigt iſt, hinter dem 
Kachelo kommen und einen gewaltigen 
Muth zu Tage legen. Er tobt über die Alteratiſche Ca: 
nailfe” (S. 220), f&lägt, ein würdiger Nachahmer des 
ir John Falſtaff (S. 247 fo.), das junge — 


impft Welt, befonders auf Philofophen und Theo⸗ 
ii (&. 224 f3.), ann über — 5 — (S. 262 f3.), 
und läßt einen leipziger Kaufmann — —— * 


holfen werden ſollte, auf unverantwortliche Weiſe misbrau⸗ 
den, wenn wie ihm mod; mit Auszügen aus dieſem Ans 
behelligen wollten. 

u * Schriftſteller nur nach ſeiner That, der 
Schrift, beurtheilt, darf nicht fuͤrchten, ihm Unrecht zu 
thun, wie ungünftig aud das Urtheil ausfalle. Es freut 
uns, in dieſer Hinſicht den Männern, welche über bie früs 
bern Schriften des Verf. in d. Bl. ihre Stimme abga: 
ben *), nicht den mindeften Vorwurf machen zu koͤnnen. 
Wenn Hr. Groß: H. etwas nur einigermaßen Genligendes 
zu Tage fördert — wozu freilich das vorliegende Buch alle 
Hoffnung benimmt —, fo wird dies von und willig aners 
tannt werden; bis dahin aber dürfte es am raͤthlichſten 
fein, in d. Bi. von feinen, auf ein ganz anderes Publicum 
als diefe berechneten Schriften zu ſchweigen. 141, 





Walter Scott's Memoiren. 
bes vor zu Ebinburg erfchienenen 
Memeirs of the life of Sir Walter Scott” (erfter 
Robert Gabell, erflärt fich in ber Vorrede zu 
yabin, daß, da er eben laut teftamentarifchen Auf: 
Scott mit —* Ordnen der ie 
ung befchäftigt gewefen und auch bes 
ritten fei, fich plögtich in einem alten 
Gabinet zu Abbotäford ein autobiographifi 
gefunden habe, das ber berühmte Roman im 


*) Bol. Rr. 149 f. 1933; Nr. 53, 47, 970 f. 1834; Nr. 89 
I 2 26, 271, Dome 
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ftifhen Momente fürs erfte an biefes n 
F 


N Be el Rei, der Zeit fei 
n ‚, tinma! g f 
Anekdoten und Privatgefbichten zu inteeefiren 
Tage zu fördern, fo werde man Fi 
ue, ebenfall® nicht verargen, weil i 


ergeht fih Walter Scott in jenen 

an —* nun a ae lieb 
e einigerm nswerthe 

ältern Bruder, Robert Gott, 

Pr 3 Meter gi ch alla Be Ale 

a n 

füch er Ike und wußte, wenn er 

v ————— leicht 

re 

fi fpatr 

Andern 





* * urüdfehren — 
Zu ſich feibft z d, uns Walter die 
laͤhmt worden. Er war als ‚nähe * — 
gte ſtets großen ——— zu Bett zu gehen; 
man mußte ihn immer zuvor eine Weile im 
m und dann mit Brock a ua bringen. 
unbene Erhigung, worauf während ber Ra; 
ältung folgte, z09 ihm ein Fieber 


an 
einem unbeachteten Augenblick aus dem Berte forang. 
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biefer Zeit am blich fein rechter Fuß lahm, Der Großvater 
‚mütterlider Seite, Alerander Wood, felbft ein ſehr geſchicter 
Kent, erfhöpfte fi in Heilmitteln, bie jedoch ſäm erfolgs 
lo8 blieben. Nach und nad nahmen die befümmerten Altern 
wol auch zu allerlei Hausmitteln und Quadfalbereien ihre Zus 
flucht, was bie Sache vielleicht noch verſchlimmerte. Daher 
war es ſehr heilſam, als der Großvater ihn mit ſich auf fein 
Bandgut in Sandy : Anove nahm, wo zwar bas Übel ebenfalls 
ungeheilt blieb, aber doch dem Knaben bie freie Luft fehr wohl 
that. Bon bier aus reifte er mit feinem Großvater über Eon: 
bom nach Bath. Der Aufenthalt in der ungeheuern Weltftabt 
mwährte etwa eine Woche, während welder der Großvater mit 
—— a ar a ae 
n uchte. verſichert uns da 

Eindrüde, welche jene beiben rieſenhaften und durchaus verſchie⸗ 
denartigen Gebäude damals auf fein zartes Gemüth hervorbrach⸗ 
ten, ganz unauslöfchlich in feiner Geele blieben, fobaß, als er 
25 Jahre fpäter London zum zweiten Male befuchte, er jene 
außerorbentlichen Gegenftände genau fo wieberfand, mie fie ſei⸗ 
ner Ginbilbungstraft während biefer Zeit vorgeſchwebt hatten, 
In Bath kief wurden zur Wieberberftellung des kranken Fu⸗ 
Bes alle mögliche Badem ttel angewendet, allein ohne ben ges 
mwünfdhten o außer daß ber lahme Fuß bab etwas ges 
ftärft wurde. In Bath befuchte der Kna bie Unterri 
anftalt einer aͤltlichen Dame und lernte bei ihr und mit Hülfe 
feines Großvaters zuerft Englifch lefen. Schr günftig wirkte 
auf das Iebhafte Kind ein Beſuch feines Onkels, des Gapi: 
tain Robert Scott. Diefer verfchaffte ihm ben Genuß aller 
möglichen, feinem Alter entſprechenden Bergnägungen, unter 
andern aud) ben bes Theaters, Das erfle Stüd, was der Heine 
Seott hier fah, war „Wie ed Euch gefällt‘” von Shakfpeare, 
und hierin können wir, in gerechter Anerkennung des hoben 
eomantifchen Talents, welches Walter Scott in feinen fpätern 
Dichtungen entwidelte, unftreitig eine gewiffe bebeutfame und 
ausdrudßsvolle Vorahnung erbliden, denn jenes frifche und freie 
Element bes grünen Walblebens und ber heitern — 
romantiſch⸗ kraͤftiger Charaktere zueinander, was bem 
Shakſpeare ſchen Stüde fo wundervoll abfpiegelt, it auch als 
wahres, naturs und lebenskraͤftiges Element in bie fpätern 
Dichtungen Walter Scott’s eingedrungen. 

Bir übergeben ben Zeitraum, ba ber junge Scott, zwar 
nicht Zörperlich geheilt, aber doch lebensträftig und geiftig volls 
fommen rüftig in bas Vaterhaus nad) Ebinburg zurüdgelehrt 
mar, bis babin, wo er bie hohe Schule zu Kelfo verlieh, bie 
er in fpäterer Zeit befucht hatte, Er verlieh biefe hule, 
ausgerüftet, wie er felbft gefteht, mit einer großen Menge alls 
— Kenntniffe; allein dieſe ſeien übelgeorbnet und unſy⸗ 

ematifch —— Er ſelbſt war ihrer nicht Meiſter und ſagt 
an einer Stelle, daß er ihre fpätere Nachhaltigkeit wol nur 
feinem außerorbentlihen Gebächtniffe zu verdanken hatte; wir 
unfererfeit3 wollen in feinem Ramen bie beſcheidene Behauptung 
bahin vervollftändigen, daß dee Dichter jenen Wortheil wol in 
noch höberm Grade feiner lebendigen Imagination und übers 

upt feiner poetifchen Begabung zu verbanfen hatte, Was er 
n genauer Beziehung auf bie leptere in biefem Zeitraum an 
ſich felbft vorzüglich beachtenswerth findet, darüber müffen wir 
nothwenbig feine eigne Diebe vernehmen. „Im biefe Zeit”, fo 
drũckt fi er fi aus, „kann ich mit vollem Selbftbewußtfein 
das Erwachen jener lebhaften und beglüdenden Empfindung 
verfegen für Alles, was Raturgegenftand und Naturfchönheit 
ift: Gefühle, we mich feitbem nie wieder verlaffen haben, 
Sole Gebanken zu wecken, bazu eignete fich 34 die Umge⸗ 
bung von Kelſo ganz vorzüglich, welches ber ſchoͤnſte, wo nicht 
ber romantijchfte Ort in ganz Schottland if. Diefe Mähe bies 
tet Gegenftände dar, bie nicht allein in fich felbft großartig, 
ſondern auch durch ihre Umgebungen ehrwuͤrdig find, Dergleis 
hen Momente find jene beiden in Gefängen berühmten herrlis 
hen Wlüffe, ber Tweed und ber Teviot, welche bier ineinans 
ber fließen, bie Ruinen einer alten Abtei, die entfernten Zrüms 


| und wir fäließen damit auch unfern 


maͤße Weiſe mit den großartigen Bügen ber mich umgebenden 


eu a unb bie hiftorifchen Greigniffe oder alten 


d zur Raturfhönheit, me letztere i 

noch weit ergreifender hervortritt, wenn — Pa — * 

mern ber Vorzeit, mit ben Überreſten urväterlicher Herrlichkeit 

verbindet, in mir zur wahrhaft unerfättlichen & benfchaft; eime 

—* a — —— Umſtande geftattet 
anberungen i 

— haben würde.“ N DE 


Allein bie Umftände und Rüdfihten, benen in der 
fo mandjer reichbegabte Geift ſich Halb unwillig fügen wen 
ftatteten ein ſolches Ergehen des poetifchen Genius keineswegs; 
ber durchaus romantiſch gefinnte ZFünglin mufte zuerft au 
dem Gollegium zu Ebinburg die RKechtewi enfhaft und Lateis 
niſch und Griechiſch erlernen und fi) von feinen Gommilitonen 
fogar ben Spignamen des griechifchen Strohkopfs gefallen lafs 
fen, weil ihm bie roman Eigenthümtichkeit feiner vaters 
länbifden Bolksdidhtung mehr behagte als das claffifche Alter: 
thum. Rach beendigten Studien war jeboch bie Prüfungszeit 
nech keineswegs vollendet, benn nun mußte er erft bei feinem 
Vater, ber bekanntlich ein Rechtögelehrter war, fünf Jahre lang 
als Gehülfe arbeiten. Während biefes Zeitraums, der ſich etwa 
bis zum 3. 1792 erſtreckt, aͤußerten bie fogenannten literaris 
fhen Gefelfhaften (literary societies), in welche ber junge 
Gelehrte gezogen wurbe, auf ihn eine entichieben günftige Wirs 
Bung. Es entwicelte ſich in dieſem heitern und doch micht abs 

tölofen Beifammenleben eine ungemeine geiftigs innerliche 
Thatigkeit, und wenn fi auch nicht alle Mitglieder in ihren 
en Beftrebungen gegenfeitig förderten, fo hemmte 
body auch Keiner ben Andern in , was ihm naturgemäß und 
eigenthumlich war. Auf jeben Fall aber bildete diefer fortwähs 
vende allgemein geiftige Verkehr ein heilfames Gegengewicht ger 
gen bie einfi praktifche Laufbahn, welche der Beruf einzus 
ſchlagen vorſchrieb. Gin anderer wefentlicher Vortheil für den 
jungen Mann war biefer, daß ihm der Xu It in einer gro« 
fen Stabt und bie vielfachen Verbindungen feiner Familie * 
waͤhrend in diejenigen Cirkel einführen, bie man als bie gute 
Gefellfchaft zu bezeichnen pflegt. „Es hält”, fo verfiert er 
= Er „fü — Jungen a ee aufrichtige * 
angen hegt, zu gefallen um 8 u bemeifen 
Edinburg nicht ſcher, eine 5* Stellung i ber feinern Ge⸗ 
ſellſchaft zu gewinnen, und ich meines Theils hatte alle Urfache, 
ufrieben zu fein, baß bie Berhältniffe meiner Kamilie, wenn 
e auch Beine der a chnetſten war, meine ſociale Ausbils 
bung nicht hinderten. war, um es mit einem Wort zu 
fagen, in bie Lifte ber Gentlemen eingetragen und behauptete 
biefen Gharakter, wie Tony kumpkinn fügt, „fo gut, als e# 
eben die Werkettung der Umftände mit fich brachte”, 

Bei dieſem Zeitraum, wo ber junge Walter Scott in We: 
geiff ſteht, feine kebensverhaͤltniſſe und Ausſichten auf felbftän: 
—* au. zu ——— Be — — von Ro⸗ 

ert Ga u nbe liegen au pꝓhiſchen Kragmente, 
. FA über ein gewiß 
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illfommenes Werk, ben wir jedoch nur ald einen 
—— wünſchen, ba mir unftreitig noch eins 
mal auf ein fo inhaltreiches und allbefreundetes Leben — 
tommen müjfen. 





Aus Italien. 


Streitfrage über den Verf. bes vielleicht ſegensreichſten 
B ie Bibel, des Buches „De imitatione Jesu 
Christi“, wirb wie bie über 4 a be — —— 
ahrſcheinuüch noch lange die Gelehrten befäftigen, ohne 
— den beide noch täglid; verbreiten. Nah 
vielfacher Erörterung kommen jegt bie mmfähigften Richter 
dahin überein, daß fie ben Minh Zohann Gerfen da Gabanaco, 
(Heute Gavaglia, ein Ortchen in der Umgegend von Bercelli), 
der von 1220 — 40 Abt bes Benedictinerkioſters S.⸗Steſano 
don Vercelli war, für den Verf. des trefflichen Buches halten, 
unb daß fie eine Handſchrift, bie einft der erlauchten Bamilie 
degli Aovocati ober Avogarbi hörte, für bie ältefte bisjegt bes 
Kannte und, wenn aud) nicht für die eigne Handſchrift des Werf., 
doch für eine Abfchrift davon halten, bie fon im 13. Jahrs 
hundert nach @erjen’s eigner Handfchrift gemacht warb. Diefe 
Yandfhrift fam in den Befig eines Pr fidenten be Sage, 
der fie mit frommer —— — in dem Archive ber Domkirche 
feiner Baterftabt Wercelli niedergelegt hat. So ſtehen nach 
den gelehrteſten Ermittelungen durch Maͤnner wie Lanjuinais 
und Daunou und bie gelehrteſten Bibliographen zu Münden 
und Modena bie Ergebniffe der Vergleichungen, - und felbft der 
Papft Gregor XVI. hieß burch ein Breve vom 19. Juni 1835 
eine Ausgabe gut, weiche ben Namen bes Thomas von Kempen 
: befeitigte. Diefe Erſcheinung ift für Beobachter, die durch Übers 
tieferungen geheiligte Irrthuͤmer in Rom fo ftandhaft burdyges 
führt zu fehen gewohnt find, nicht ohne Interefje, und man 
wirb daher das Befremben ſich erklären fönnen, mit dem aufs 
merkfame Italiener eine Ankündigung einer neuen Prachtaus- 
gabe des unenblidy oft gebrudten Buches mit dem Ramen Thor 
mas a Kempis an der Stirn in bie Hand nehmen. Dogmatis 
e Bedenken bei einer Stelle des zweiten Buches (Gap. 10, 
. 10), die übrigens, richtig erklärt, Bein Gewiſſen verlegen 
kann, haben gegen ben Xert der Abboeati ſchen Handicrift 
ängftliche Gemüther, wie es ſcheint, eingenommen, und es bürfs 
ten baher noch mande Jahre bazu gehören, ehe bie erörterte 
Wahrheit allgemeine Empfänglicgkeit findet, und auffallen fann 
e6 baber nicht, daß der meuefte italienifche Überfeger, Dr. Giuf. 
Acquiftapaee, feiner in Mailand 1836 in 12, erf nen ⸗ 
tragung ben Bodoni'ſchen, nicht den Gregorwſchen Text zu 
Grunde gelegt hat. Rach dieſem bat Dr. Gregory 1835 zu 
Paris bei Didot eine beforgt. 


Moch gilt in Italien der Sag nicht, daß bie küͤrzeſte Ins 
föhrift, welche dem Zweck eines Monuments richtig und aus: 
z ausfpricht, bie befte fei; fondern MWohlsedenheit fucht 
darin noch ihre Zriumphe; baher befigt bie italieniſche kitera⸗ 
tur einen Artikel, ber auf dem fo reichverforgten beutichen Büs 
&hermarkte nicht current ift: fie befigt Sammlungen ber Ins 
(hriften von Grabfteinen te, Die abgebrudten Infcpriften ber 

benbücdher, die auf einigen vielbefuchten Punkten Deutſch⸗ 
lanbs ausliegen, z. B. auf dem Rieſengebirge, in ber ſogenann⸗ 
ten ſaͤchſiſchen —* u. ſ. w,, wird man darum ben italieni⸗ 

en Sammlungen nicht vergleichen wollen, weil bei den deut⸗ 
fi namhafte Leute der Verpflichtung , fi fo zu verewigen, 
meiftens ausweichen, während in Italien talentvolle Männer 
diefe Ehre auffuchen; weil man dort meiftens fremde Gebanten 
dufammenträgt, böcftens parobirt, bier mit eignen Parade 
macht. Die italienifhen Sammlungen geben daher viel mehr 
Unterhaltung ; einzelne, welde an beftimmte Örtlichkeiten ſich 
anſchließen, find beachtenswerthe gefchichtliche Denkmale. Spreu 


gibt es indeſſen in Menge darunter. Bu ben bekannten Samm⸗ 
lungen von Morini, Muzzi (welche bei dem achten Faccikel 
ſteht), Silveſtri, Papotti, Gicogna (der interefanteften) ift 
jegt eine neue yelommen: „lacrizioni di Baldesarre Lnmber- 
tenyhi“ (Gomo 1836), die von fehr glüctichen Eingebungen 
fein Beugniß gibt, 


Der alte Lomago hat in feinen Schriften verfichert, wo, 
weiß ich wirklich nicht zu fagen, bie Zeichnung fei ber Vorzug 
der roͤmiſchen Künftter, die Farbe der Vorzug ber Venetianer, 
und bie Perfpective der Ruhm ber Sombarden, und bas Wort 
ift betätigt worden bis auf bie neueften Zeiten. Die lombars 

e Kunſtgeſchichte prunkt mit den Namen des Fra Luca 
Pacciolo, des Sion, da Valle, des Goftant. Vaprio, bes Koppa, 
des Giverdjio, der Berilacqua, bed Grivelli, bes Benale, des 
Bramantino, bie fämmtlid noch vor Leonardo's Zeit durch diefe 
Geſchicklichkeit fi) Auszeichnung erwarben, und der am 28, 
Det. 1825 verftorbene Giuf, Eevati, Profeffor bei der Kunſt⸗ 
atabemie zu Mailand, hat diefen Ruhm nicht vermindert. Der 
Seeretaie biefer Akademie, Fumagalli, hat bei einer feierlis 
hen Preisvertheilung am 7. Sept. 1836 in ber Feſtrede bas 
Leben biefes Mannes erzählt, das ſchen baburch für viele Uls 
tramontanen Intereffe haben muß, weil er ber Schöpfer jener 
überrafdhenden Decorationen war, bie zum Ruhme bes Then: 
terd ©.:Garlo fo Vieles beitragen. Levati war urfprüngli 
Holshader (geb. d. 19, März 1739 zu Goncorreszo), aber bur 
feine Neigung fo zu biefem Berufe getrieben, baß er bie Mäne 
gel bes Unterrichtes gleichfam durch eine innere Anfchauung ers 
fegte und ſchwierige Aufgaben ber conftructiven Geometrie gleiche 
fam inftinetmäßig löfte. Seine Zimmerverzierungen waren fo 
taͤuſchend, daß Kaifer Paul zu Monza durch das Gefühl über: 
zeugt werben mußte, baf eine Kuppel, bie er bort ausgeführt, 
auf.der glatten Dede gemalt fei. Schon 1796 zum Lehrer ber 
Perfpective erfehen, erhielt er biefen Lehrſtuhl 1803, als bie 
italienifhe Regierung bie jest beftehende Ordnung ber Kunfts 
akademie beftätigte, und fein Vorbild hatte eine Menge trefflis 
der Schüler erzogen. Einer davon, Franz Duvelli, war fein 
Amtsnachfolger. Die ebenfo berebte als inhaltreiche Rebe Fuma⸗ 
galli’s findet man in ber „Biblioteca italiana” (1836, Des 
sember, ©, 322). In einer eignen Heinen Schrift: „Solenne 
distribuzione de’ premj ed esposizione dell’ anno 1835 nell’ 
accad. provinc. delle belle arti in Ravenna’ (Ravenna 1836), 
find allgemeine äfthetifhe Paraborien auseinandergefegt, bie 
vielleicht weniger auswärtige Kunftfreunde interefficen dürften 
ald eine Notiz über die Heritellung der Fresten von Guido und 
feinen Schülern Gafft und Sementi im Dom zu Ravenna, fo 
übeltönend das Wort: Neftauration, in vieler Kunftfreunde 
Ohren klingt. In Venedig ift ein Antonio Diebo Kunjkfecre- 
tair, ber in feinen „Discorsi letti nell’ I. R. accad. delle b, 
arti in Venezia per la distribuzione dei premj dell’ anno 
1835" ſich eine Aufgabe gewählt hat, bie in Deutfchland keine 
Gomplimente herbeigeführt haben möchte, mie fie doch bei fols 
hen Gelegenheiten gewöhnlich find. Er hat von bem wohlthär 
tigen @influffe der Möäcene auf bie Künfte gefproden! ine 
Rede zum Andenken Pomponio Amalteo's, eines Künſtlers, der 
in Friaul bedeutende Werke hinterlaffen bat, ift bamit zuſam⸗ 
mengeftellt. Die genauer erörterten Angaben fiiner Geburt (1505 
in &.:Bito) und bas genaue Verzeihniß feiner Werke, beren 
legtes die Jahrzahl 1530 trägt, machen biefe Meine Schrift ba: 
ber beachtenswerth. Berichtigungen des Bafari in Bezug auf 
Poliboro Caldara, beffen Zobesjahre dort 1543 angejegt ift, 
bringt die Schrift: „Intorno le belle arti e gli artisti fioriti 
in varie epoche in Messina. Ricerche di Carmelo La Fa- 


rina.“ (Meffina 1835), Wahrfcheintich ftarb er 1535, ficher 
vor dem März 1541, 40, 
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Reife durch Morwegen im Sommer 1832. Mit Rück— 
ſicht auf die natürliche Beſchafſenheit und den Gultur: 
zuftand bes Landes, auf Laudwirthſchaft, Bergbau, 
Gewerbe, Handel und Schiffahrt. Von F. W. Otte. 
Berlin, Rüde. 1835. Gr. 8. 2 The. 

Der Lefer findet im dieſer Reifebefhreibung eine Charakte— 
riſtik Rorwegens unb feiner Bewohner; Anbeutung ber von 
dieſen erreichten Gulturftufe forwie ber zum fernern Fortſchrei⸗ 
ten getroffenen Einrichtungen; Dorftellung des bisherigen Ges 
merbssuftandes und ber zu feiner Berbefferung anzuwendenden 
Hülfsmittel u. ſ. w. Preunde der Natur: und Völkerkunde wers 
den in biefem Buche Unterhaltung und Belehrung finden. 

Wir wollen unfern keſern im Auszuge hier mittheilen, was 
der ®erf. über die Dauptftabt bes Landes und feine Reife von 
Ghriftienia nad; Drontheim bemerkt, und müffen wegen bed 
übrigen Inhalts auf das Werk felbft verweifen. 

Am 15. Zuni 1882 verlieh der Verf. die Hauptftabt Dis 
nemarks, begab fih an Bord bes normegifchen Den 
Prinz Karl, und landete am 16. Abends bei dem Staͤdtchen 
Mos an ber Ghriftiania: Körarde (Flord). Da berfelbe zum 
erften Mal dies Land beſuchte, fo empfand er um fo mehr ben 
Eindrud des Ungemohnten in ber Bauart ber von Holz aufge: 
führten Kirche und Häufer, ber wenig regelmäfinen Sage ber 

tern , der romantisch geformten Belfenmaffe, melde bas Ganze 
trägt, forie bes bier und ba in jähem Falle hinabſtürzenden 

Wandfeefluffes, ber oberhalb bes Staͤdtchens nicht weniger als 

6 Kornmühlen und 45 Sägrmühlen, und unterhalb bie Müh— 

Ienräber des an das Städtchen flofenden Eiſenwerks treibt, 

nunmehr das Eigenthum bes vormaligen Staatsraths und jetzi⸗ 

en Reichöftatthaltere, Grafen Wedel Jarlsberg. Die Werke 

Öefinden fich feit den letten 12 — 16 Jahren in Abnahme, un— 

geachtet auf den vielen in uw ober größerer Entfernung 

von ber Stabt gelegenen Saͤgcmühlen fortbauernb bebeutende 

Quuantitäten Zimmerholz für bie Ausfuhr zugerichtet werben. 

Bon Mos ging der Verf, nach Ghriftianta. Immer 
dichter traten auf ber fernern Fahrt nad; Norden bie mit Nas 
delhotz befränzten Ufer bes Piorbs zufammen. Am 17. kam 
derfelde in ber Hauptftabt Norwegens an. Die Bolkszahl 
Ghriftianias wird von ben einheimifdhen Statiftitern ungleich 
zwiſchen 15,000 und 20,581 angegeben, meldyes barin, baf 
mehr ober weniger bie angrenzenden Ortſchaften als Vorſtädte 
betrachtet und mit in bie Wolkezahl der Stabt aufgenommen 
werben, feinen Grund haben mag. Won ben Vorftädten liegen 
acht auf dem Gerichtöbezirte der Stadt und vier auf Amts: 
geunde; fie hängen nur zum Theil unmittelbar mit berfelben 
—— und find von umgleicher Ausdehnung, welche indeß 

Ganzen ben Flächenraum ber Stadt übertrift. Diefe wird 
regelmaͤßig durch 28 gerade fortlaufende, 20 Ellen breite Stra⸗ 
Sen rechtwinklicht durchſchnitten, welche zu beiden Seiten mit 
Trottoirs verſehen find. 

Der Berf. beſuchte auf dem Univerfitätähofe Tohen ben 
ehemaligen Profefjor der Philofophie, nachmaligen, jest ver: 
ftorbenen Staatsrath Treſcho w, ber ben flillen Abend eines 
vierunbachtzigjährigen, den MWiffenfchaften und ber Gomtempla: 
tion gemibmeten kLebens in ungefhmwädhter Geiftess und verhälts 
nifmäßiger Leibeskraft auf eine von ibm felbft dankbar erfannte 
Weife genof. Im angenehmen Bermuftfein früherer Mitwirkung 
bei dem Entftchen des neuen Staaté blickte der ehrwürdige 
Greis aus bem fichern Hafen mit heiterer Zufriedenheit auf das 
mühevol und glũctlich durchſchiffte Meer des Prbens zurüd 
und hatte durch den eben in Druck gegebenen britten Theil feis 
nes jüngften Werkes: „ber Gott, bie Ideen- und Sinnen: 
welt, und Offenbarung‘, fein unermübetes während 


der beneibenswertben Muße bewährt, welche dem Wohlverbiens 
ten mittels eines Ruhegehalts von 2000 norwegischen Species 
vom Storthinge zugefihert worden. 
Am 21, Juni verlieh Herr Otte in Begleitung feines juns 
en ige Zaulom bei warmem unb heiterm Wetter Chris 
iania, Immer ber reigenden Ausficht auf bie von Holzung 
befränzten Einfchnitte des herrlichen Meerbufens genießend, ers 
reichten fie bas in einem berfelben gelegene Lyſager, am Aus: 
fluffe ber aus dem Sorketthale kommenden Lufagereiv in bie 
Ser, Rad) und nah verſchwand nun die bisherige Abwechſelung 
der Raturfcenen, forwie bie beiden Reifenden immer mebr in bie 
—— aufſteigende Waldgegend gelangten. Na einer 
ahrt von 1’, Meilen erreichten fie das bekannte Bärumseifens 
were, welches mit ben dazu gehörigen Gifengruben bei Krageröe, 
Arendal und zu Solberg Eigenthum des Grafen Wedel-Jarls⸗ 
berg ift und fie durch Art und Umfang bes Betriebs auszeichnet. 
In dem Kirchſpiel Wefter-Barum, in welchem das obges 
dachte Eiſenwerk liegt, bildet befonders der Diſtriet Jahren 
eine fchöne, fruchtbare Landſchaft, worin fich in neuerer Zeit 
ber Aderbau merklich gehoben und ber Kartoffelbau ſehr auss 
gebreitet hat, Man baut hier Hafer, Gerfle, Roggen, ber 
jetzt häufiger als früher gefat wird, und etwas Waizen; fers 
ner gewinnt man graue unb meiße Erbfen. Hanf, Flades 
und Hopfenbau wird noch nicht ſtark betrieben, und bie Gar: 
tengermächfe befchränfen fid) auf Kohl und Mohrrüben. Anfangs 
Mai fät man gewöhnlich Hafer, etwas fpäter Erbſen; in ber 
Mitte Mai legt man Kartoffeln; Anfangs Juni beginnt bie 
Gerftenfaat; in der Mitte Muguft wird aber ſchon Winterrogs 
gen gefät. Deshalb reift auch letzterer, fowie Gerfte und frübe 
Erbfen, ſchon Ausgangs Auguft oder Anfangs September. In 
ber Mitte bes leptern ſchneidet man Dafer, und Ende biefes 
Monats Sommerweizen. An einen regels und planmäfigen 
Fruchtmechfel hat ſich ber Bauer noch nicht gewöhnt, obgleich 
es, befonders in größerer Nähe der Hauptftabt, an Beiſpielen 
des beffern Aderbaus von Seiten folder Grunbbefiger nicht 
fehlt, die dem Bauernftande nicht angehören und auf bie Guls 
tur bes Bobens mehr Induftrie und Gelb verwenden. 
Nachdem unfere beiden Reifenden 17; Meilen von Chriftiania 
bie Station Jönferud zurüdgelegt hatten, traten fie in Ringe⸗ 
tige ein, welches eigentlich eine Fortfesuna bes aus dem norbs 
weſtlich gelegenen hohen Walders, zmifchen hohen Wergen fi 
fortwindenden Hauptthales ift, welches da, wo der Steens⸗ und 
Tyri⸗Fiord miteinander eine Halbinfel bilden, eine ber hie 
ften kandflächen bes Bandes im ſich ſchließt. An ber eite 
wird biefelbe burch ben 1#, Meilen breiten und 12 1400 Fuß 
hohen fogenannten Krogskoug begrenzt, Einen Theil biefes Hochs 
waldes macht ber berühmte Krogkleven aus, ber zwiſchen 
wa, einander ziemlich naheftchenden, vom Fuße bis am ben 
cheitel mit Nadelholz bebeitten Gebirgemänden dem Auge 
eine entzüdende Ausficht über die, durch unzählige Gemwäfler 
burchfchnittene Landſchaft öffnet, deren entfernter Hintergrund 
durch hohes Gebirge geſchloſſen wird. Über einen ungemein 
fleiten Belfenabhang ging es von bier fin bie ſoeben von ber 
Höhe überfhaute Ebene hinab, wobei man gewöhnlich ausfteigt. 
Mit großer Mühe fuchten aud die Bauern, welche auf einfpans 
nigen Karren Getreide in die noͤrdliche Gegend führten, das 
u fehnelle Ginabgleiten berfelben durch mübfames Eingreifen in 
— verhüten, vielleicht, wel — Gebrauch des 
nfahen Hemmſchuhes unbelannt geblieben If. 
Das längere Außenbleiben ber Pferde auf ber naͤchſten Sta⸗ 
tion Sundvolden im Kirchſpiele Hole gab dem Berf. Gele 
genheit ja einer längern Unterhaltung mit dem Wirthe, einem 
verftändigen und gefälligen Manne. In einem Zimmer des 
HYaufes warb eben die fogenennte Umgangefdhule gehalten, melde 
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ben enfag ber ſtehenden ober fogenannten feften Schulen 
Fe ar and ber im Allgemeinen ſchwachen Volksmenge 
und der Entiegenheit der vielen einzelnen Höfe hat man fi 
bisher genöthigt gefehen, eine gewiſſe Anzahl derfelben zu einer 
fogenannten ümgangsſchule zufammenzulegen, zu wel die 
Augend auf dem möglihft in der Mitte des Diſtriets gelegenen 
‚Hofe täglich ſich verfammelt. Ra dreimöchenttichem Aufent⸗ 
halte begibt ſich der Schullehrer nach dem nachſten, gleichfalls 
als Bereinigungspunkt dienenden Bauerhofe, und fo ferner, bis 
der Kreis vollendet ift und die Reihe wieder an den erften Hof 
elangt. Der Lehrer genießt, wohin er kommt, freien Unter: 
hatt und nad) ber en Dienftzeit jährlid) 20 — 35 
iſche Spetiesthaler alt. 
Rt, fladyen Gegenden von Ringerige wird ber Acker⸗ 
bau ald Pauptgefhäft betrieben, und bie Erzeugniffe deſſelben 
zeichen nicht nur für den Unterhalt der Bewohner hin, ſondern 
laffen auch noch für ben Verkauf übrig. Die Feldgemeinfhaft 
ift bier aufgehoben, und die Arbeiten in ben Holzungen geben 
feine Dinderniffe der Felbbeftellung ab. In Grmangelung auss 
gebehnter Wichweiden zieht ze nur das zum eignen Bebarf 
ti ornvieh und Pferde, ‚ 
— ag rc unfere Reifenden in bas ebenfalls 
feiner Fruchtbarkeit wegen befannte Habdeland. Auffallend 
war dem Verf. hier bie an beiden Geiten bes Weges wahrges 
nommene Menge von Erlen, Birken, Eſchen und anderm Laub: 
bolze, wobei nur hin und wieder Nadelholz und beſonbers 
Fichten ſich zeigten, die hauptfächlich aus den Spalten der zu 
Tage liegenden Klippen ſich hervorgebrängt hatten. Erſtere vers 
breiteten ihre grünen Zweige über den mit Rafenteppich bes 
detten Boden, der als Wieſe benust wird. In ber Ebene, 
wie auf dem fanft ſich abdahenden Rüden ber Anhöhen lagen 
bin und wieder einzelne Bauernhöfe, deren hölzerne, zum Theil 
äierlihe Gebäude unter bem rothen Ziegeldache dem Ganzen ein 
beiteres Anfeen gaben. Hadeland macht zur Seite des gordweſt⸗ 
lich angrengenden und bauptſächtich aus heben Gebirgszügen 
beftehenden Valders in feinem niedrigen Theile ein weitgeftred- 
tes Thal aus und befaßt einen mehr bewohnbaren und ber 
Gultue fähigern Boden, Dott erheben als unpergängliche 
Dentmale der Schöpfung ihr graues Haupt ber Grönſendknip⸗ 
ven, 4300 Fuß, das Bitihorn, 5100 Fuß hoch; von —ð 
6750 Fuß hoch angegebenen Mugnafieldet laufen unermeßli 
neefeldber aus, , 
nn — —— zu denjenigen Diſtricten, in welchen der 
Kornbau als Hauptnahrungsquelle betrieben wird und einen 
nicht unbedeutenden Uberſchuß über den eignen Verbrauch ges 
währt. Der Boden iſt mit — Heinen Steinen bebedt, 
fodaß der kürzlich erſt befücte Acer ganz weiß erfcheint, ‚Dies 
ift jedoch der Fruchtbarkeit nicht hinderlich, fondern vielmehr 
zuträgtic, wie bie Erfahrung gelehrt, wenn man bie Stein: 
hen vom Ader aufgelefen hat. Gerfte macht hier die Haupt: 
faat aus, doch wird aud Roggen und Hafer gebaut, legterer 
jedoch häufiger als Mengtorn mit Gerſte vermifht, und bies 
Gemenge dient zu Brot für die arbeitende Glaffe; Erbfen wers 
den aleichfalls beftellt. ie Vortheile eines geregelten und ben 
Umftänden nad) veränderten Fruchtwechſels werden von bem 
großen Haufen der Landleute bisher noch wenig anerkannt, und 
biefelbe Kornart wird mehre Jahre hintereinander auf dem⸗ 
felben Ader gefät, bis folder durch fparfamen Ertrag feine 
Erſchopfung zu erkennen gibt, Nur als Ausnahme wirb von 
den. befferunterrichteten Landwirthen hin und wieder regelmäßige 
Wechſeiwirthſchafi mit Lünftlichem Futterbau betrieben, und zwar 
durch Klee und Zimotheygras, welde hier fehe gut gedeihen. 
Kartoffelbou ift dagegen feit dem Kriege auch in biefen 
Gegenden bereits fehr ausgebreitet und gewinnt immer mehr 
Boden, feitdem der Verbrauch biefer Frucht — bie hier vorzügs 
lich gerath — zur Branntweinbrennerei auch auf dem Lande 
flattfindet. Hanf wird wenig, Flachs und Hopfen zum eignen 
Verbrauch erzeugt. Im Gartenbau fteht der biefige Landmann 
fehr zurüd. Die Viehzucht ift wegen der mäfigen Beſchaffen- 


heit der Weideſtrecken auf bas eigne Bebürfniß befchräntt. Das 
Rindoich ift von mittlerer Größe, und auf Verbefferung ber 
Art wird nicht geachtet.” Im Sommer ſchickt man die 

mit den Kälbern und Schafen in bie entfernt von den Mob: 
nungen gelegenen Berg: und Walbgegenden, Säter und Stoel 
genannt, wofelbft fie gewöhnlich bis nach vollbrachter Ernte 
verbleiben, um nunmehr auf die Stoppelmeide getrieben au wers 
den. Jeder Sandbefiger hat zu dem Ende dafelbft feine Säters 
gebäude, welde aus einer Pleinen Wohnung zum Aufenthalte 
für bie, das Bieh und die Milchwirthſchaft beforgende Magd 
und zur Aufbewahrung ber Mildhproducte und Stallungen 
für bie verfchiedenen Vicharten befteben. 

Auf dem Amtöhofe Belong hielten ſich bie beiden Reifene 
ben beinahe zwei Tage auf und genoſſen da bie berrlidhften Bes 
weife der norwegiſchen Gaftfreiheit und lehrrriche Mittheiluns 
gen von Seite des da wohnenden Sörenfchrribers von Dadeland 
und and. Am 25. Juni gingen fie in nördlicher Richtung wei: 
ter. Der Weg lief eine beholzte Anhöhe hinauf, welde eine 
treffliche Überficht des lang geſtrectten Ranfiorb und des felbis 
gen umkränzenden Waldgebirges gewährte, Hin und wieder 
erbiicten fie in der Entfernung Berge, auf weichen Schnee fich 
gelagert hatte, Sie gelangten nun in das, wegen der Übers 
bleibfel einer ſehr alten Vorzeit, als Grabhügel, DOpferaltäre, 
runde, mit Steinen eingefaßte Pläge, Baute: und Runenfteine 
u. f. w. berühmte Gran» Kirchfpiel und an die Haupttirche feibſt, 
bei welcher bie Gigenthümtichkeit fi findet, daß bier in der 
geringen Entfernung von 40 Schritten nebeneinander wei Kir⸗ 
den 1121 Fuß über dem Meere geftanden haben. Die größte, 
aus maͤchtigen Quaderfteinen aufgeführte und in einem heil 
ber Mauer nur nod) vorhandene, warb 1799 durd ben Blig 
angezündet, ſodaß nur bie Eleinere noch übrig ift. Der jebige 
Predigerhof von anſehnlicher Bauart foll vormals einem 3* 
laten zur Wohnung gedient haben und ein daneben noch ſie— 
endes altes, fteinernes Gebäube das Gonventhaus gemefen fein, 

s öffnete ſich hierauf den Meifenden ein überaus freundliches 
Thal, von einzelnen Gebäuden und Laubholz aller Art ange 
— das über den grünen Raſen fein ſchühendes Dach aus: 

te, 

Bei der Station Zeiterub, am füblichften Ende des Eina— 
feed gelegen, gelangt man an bie Grenze ber Bogtei Toten, 
welche gegen Weften bie an ben 12 Meilen langen Miöfen, 
ben größten Binnenfee bes Bandes, ſich erſtreckt und bei bem, im 
Ganzen genommen fruchtbaren Boden gleichfalls zu den korn- 
reichten Diftricten gehört. Von Zeiterub nach der nächſten 
Station Blitin läuft der Weg auf ber bene am Ufer des 
Einafees fort. Ein weites Thal läßt zu beiden Seiten auf den 
fanft fi erbebenden Bergwänden zwifcden dem kLaube ber 
Bäume die Gebäude einer Anzahl fe hervortreten. Den 
Bewohnern bes Kirchfpield Toten wird vor andern ein höherer 
Grad geifliger Bildung nachgerühmt. Auch foll damit ihr mos 
raliſches Verhalten im Einklang ſtehen, Hang zur Böllerei fels 
ten fein, obgleich feit ber allgemeinen Verbreitung der Brannts 
weindrennereien auf dem Lande, befonders feit dem mohlfeilen 
Preis bes Kartoffelbranntweins, folder zugenommen haben fol. 
In den Wohnungen, Mobilien, in Kleidung, Fuhrwerk u. f. w. 
zeigt ſich ſchon eine größere Bekanntſchaft mit den Hülfsmitteln, 
fi angenchmere Lebensgenüffe zu verfhaffen, und man trifft 
bier auf dem Lande Handwerker aller Art, felbft Uhrmacher, 
Gürtler, Orgelbauer u.f.w. an. 

Auf bem Waflerfpiegel des Miöfen fahen unfere Reifende, 
anſcheinend von der Größe Heiner Böte, mit aufgefpannten 
Segeln verſchiedene Holaflöffe hinabgleiten. Die einzelnen, herz 
= in ein Bloß zufammenzufügenden Holzſtücke werden mit« 
tels der in ben See ſich ergiehenden Ströme, auf ber Oberfläche 
des Waſſers forttreibend, felbigem zugeführt. Um biefe da, wo 
fie gefammelt werden follen, im Weitertreiben —* hat 
man den Strem wittels zufammengefügter Balfen geſperrt, 
welche Vorrichtung Lands genannt wird. Wäre nicht durch bie 
Natur des Landes auf biefe Weile mitteld der vielen Ströme 
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unb Binnenfeen für bie. bequemere Fortſchaffung bes Holzes ges 
forgt worben, fo würben die für Rormegen fo ungemein wich—⸗ 
—* Waldungen von geringem Werthe fein; auch gibt es 
wirftih im Innern des Landes bebeutende Landftriche, wo wes 
gen Mangel an Wafferverbindung das Holz keinen Abfag hat. 
, Die nähft Hund folgende Station Vingnars liegt am weft: 
lichen Ufer der von Norden her flichenden Saugenelo, welche 
ier in die noͤrdliche Spige bes Miöfen ſich ergieht. Diefem 
fe gegenüber und auf der Oſtſeite liegt unter 61° 3’ 29 
Polhöhe und 791 Fuß über dem Meere das unlängft zu einer 
kandſtadt erhobene Lillehammer, wohin man über eine 
Fähre gelangt. Die in Kolge des Vorfchlages einer 1814 ers 
nannten Gommiifion getroffene Wahl biefer Gegend wird hin— 
rtichend gerechtfertigt durch die Lage des Orts, ungefähr in ber 
Mitte des Landes, am obern Ende bes I2 Meilen langen 
Sees, ber mit dem fruchtbaren Hedemarken, Zoben u. f. w. 
eine bequeme Verbindung öffnet; am Ufer bes Laugen, ber 
gem in Rordweſt einen bedeutenden Landſtrich burchftrömt, 
n unmittelbarer Nähe eines, bei dem gegenüberliegenden Bing: 
naes befindlichen Hafens, der Schiffe von erfoderliher Größe 
aufnimmt; unweit der Wafferfälle in bie durch die Stabt hin: 
durch fließende Mesnaelvo, wodurch Mehl: und Sägemühlen, 
fowie andere Kabritanlagen begünftigt werden, und mittels wels 
der, ſowie auf mehren andern in ben Laugen abfließenben 
Strömen, Holz und andere Baumaterialien herbeigefhafft wers 
ben; und endlich durch die bequeme Zufuhr ber erfoberlichen 
Nahrungsmittel aus dem an Schlachtvieh reihen Guldbrands— 
dalen und dem Bornreichen Hedemarken. Gleihwol hat ber 
nbel noch kein Gedeihen in diefem Städtchen gefunden, wel: 
s zum Theil aus bem Mangel einer Verbindung des Miöſen 
mit ber offenen See mittels bed Chriftianiafiorb Rx erflären fein 
mag. Wenn nun zwar dem Städtchen bie Gelegenheit zum 
Sehandel abgefchnitten ift, fo ift doch nach der Sage deſſeiben 
im Mittelpunkte einer nach allen Seiten fo ausgebehnten kand⸗ 
ſtrecke, bei der Gelegenheit zum Einkauf bes Holzes aus ben 
umliegenden und infonderheit aus ben nördlihen Gegenden, 
unb ber landwirthſchaftlichen Erzeugniffe aus ben nahegelege: 
nen fruchtbaren Diftrieten, nicht minder wegen bes Bebürfnifs 
ſes der nördlichen Bewohner an Getreibe, getrockneten und ges 
falzenen Fiſchen u, f. w., welchem bisher durch befchwerliche Zu: 
fuhr von Ghriftiania abgeholfen werben mußte, immer noch mit 
Grund anzunehmen: baß die zwiſchen den Bewohnern diefer und 
ber weiter nordiwärtd gelegenen Gegenden und den Kaufleuten 
in Ghriftiania bisher befindliche weite Kluft dur Lillehammer 
ausgefüllt werben wird, wenn bei den Bewohnern biefes Städt: 
dene bie nöthigen Erfoberniffe fid finden, um felbiges zu einem 
—— bes nörblichen und ſüdlichen Binnenhandels zu 
machen, 
, Die nächfte, von ben Neifenden erreichte Station, Toft, 
liegt im Kirchfpiele Gusdal, welches den füdlichften Theil von 
Gulbbrandsbalen ausmadt. Das Gulbbrandsthal mit 
a verfchiebenen Krümmungen erftredt fih 20%, Meilen 
bie Länge. und wird von ber Laugenelb durchſtrömt, nächſt 
bem mehr oͤſtlich fließenden Glommen ber bebeutendfte Strom 
in Norwegen. Diefe Thalftredte, wenngleich nicht die größte, 
doch die wichtigfte und am ftärkften bevdikerte bes Landes, i 
an ben wenigften Stellen über eine Viertelmeile breit, an einis 
gen fogar faft auf die Breite ber Laugenelo befchräntt, Eigent⸗ 
liche Landflächen gibt es daher in biefem Thale nicht, und bad 
Wenige, mad davon zroifchen dem Flußufer und bem Fuße 
ber zu beiden Seiten emporfteigenden Anhöhen fic findet, be: 
ſteht meiftens aus Wieſengrund und ift nicht felten der Übers 
ſchwemmung ausgefegt. An den mehr ober weniger fteil ſich 
—— Bergwänden Hat man der Natur das zum Kornbau 
erfoderliche Band abgemonnen, und neben biefen Hegen bie eins 
zelnen Häufer und dazu gehörigen Gebäube. biefer Thalbewoh⸗ 
ner auf einer zuweilen mehre Hundert Buß. betragenden Anhöhe, 
Gewöhnlich find die Kirchen in den weiteften Thalöffnungen ers 
baut, und in der Nähe berfelben trifft man wie gewöhnlich 


eine mehr zufammengebrängte Bevölkerung. Bei ber 1815 ver⸗ 
anftalteten Zählung fanden fi auf den 115%, U) Meilen biefes 
Thales 29,695 Bewohner, mithin auf der D) Meile 255, Bon 
dieſem Hauptthale laufen hin und wieder Geitenthäler aus, 
melde dem großen Laugen Rebenfläffe zufenden. Außerdem gibt 
ed verfchiebene, mit demſelben nit in- Verbindung ſiehende 
iſolirte Thaͤler, welche in das zum Amte Hebemarken gehörige, 
oͤſtlich gelegene Dfterthal ausmünden. Das Gulbbrandethal 
wird von mächtigen Gebirgsgügen eingefhloffen, unter wei 

das befannte Dovrefield an der nördlichften Grenge bas merk; 
mwürbigfte ifl. Ein füdlid von folhem auslaufender Arm bildet 
zum Theil gegen bas eben erwähnte Ofterthal bie Grenze. An 
der Weſtſeite erftrecten ſich in gleicher Richtung hohe Bergketten, 
melde bisher einer wiſſenſchaftlichen Unterfuchung ermangeln 
unb nur ben Hirten und Rennthierihüsen befannt find, Zur 
Beförderung des Zwiſchenverkehrs in diefem bedeutenden Sands 
ftriche ift, mit Ausnahme der von Chriftiania nad Drontheim 
laufenden Poftftraße, bisher noch wenig sefhehen, und es laffen 
bie in. bie weſtlichen Gegenden führenden Bergſtraßen, melde 
an einigen Stellen nicht ohne Gefahr und Hülfe eines befanns 
ten Führers befucht werden, um fo mehr baldige Verbefferuns 
gen wünfcen, ba ſolche nad ben ſchon jept ftark befuchten 
Marttplägen in Ramsdalen und Guldbrandsdalen führen. 

Die im Gulbbrandäthale befindlichen größern und kieinern 
Hofbefiger find mit wenig Ausnahmen Eigenthümer ihrer 
Döfe und in Folge bed Adelärchhts —* Veraͤußerung ihres 
Grundbefipes, weder im Ganzen noch ſtuͤckweiſe, wenig geneigt; 
bo haben fie im der Regel einzelne Theile davon auf unbe: 
fimmte Zeit in Nießbrauch überlaffen, um bafür einen, ges 
woͤhnlich nicht hoben Zins zu erheben. Die Inhaber, melde 
eine ober mehre Kühe halten bürfen, find aber dem Hofbefiger, 
fo oft er es verlangt, zur Arbeit um einen fefigefegten Preis 
verpflichtet, ber die Höhe des durch freie WVerhältniffe beftimms 
ten Arbeitspreifes nicht erreicht. Wird num biefes gleich aum 
Theil dadurch erfeht, daß dem Arbeiter täglich die Koft gereicht 
wird, fo reicht doch ber Zagelohn nur zum nothbürftigften 
Unterhalt ber Frau und ber gewöhnlich zahlreichen Kinder bin. 
Wenn nun biefe Familien, beren Zahl ſich zu den Grundbes 
figern ungefähr wie 3 zu 2 verhält, fo Lange fie gefund und 
und arbeitsfähig find, kaum ber Berarmung entrinnen, fo müfs 

fie unvermeidlich in foldhe verfinten, wenn Krankheit ober 

lterſchwaͤche ihre Hütte heimſucht. 

Auf der Station Breiden, an ber Weſtſeſte bes Laugen, 
fand ber Verf. gute Bewirthung, welche fonft in diefen Gegens 
ben nicht überall zu treffen ifl. Der bejahrte Wirth redete ihn 
mit dem traulicen Du an, welches ganz zu feinem einfachen 
Benehmen paßte und früher in biefen Gegenden allgemein war, 
Die Hausfrau war Mutter von 12 mod lebenden Kindern, 
nachdem der Tod 9 andere geraubt hatte und 7 Entbindungen 
au frühzeitig erfolgt waren. Diefelbe beforgte gleichwol noch 
felbft den Haushalt, ber auf einem Hofe von 50 Tonnen Kuss 
faat nicht unbedeutend ift, 

Die Reifenden näherten fi nun immer mehr bem Fuße 
bes merfwürdigen Gebirges, welches zwifchen bem 62 und 63° 
unter ber allgemeinen Benennung Dovrefielb die beiden Stifter 
Aggershuus und Drontheim voneinander ſcheidet und zugleich 
ganz Rormegen in zwei Hälften, Norder- und Sönde 
theilt. Es läßt fich felbiges als die Verbindungskette zwiſchen 
ben beiden durch die ſtandinaviſche Halbinfel in ber Richtung 
von Nord nad Süd fortlaufenden Gebirgsgügen betrachten, von 
mweihen ber öftliche, zwiſchen Norwegen und Schweden bie 
Grenze bildet, und ber weſtliche, Langefield genannt, in einer 
Strede von ungefähr 50 Meilen theils in das Stift Bergen, 
theild zwiſchen bdiefem und. dem Stifte Aggershuus und theils 
in legteres felbft feine mächtigen Zweige bis in das Stift Chris 
fianfand ausbreitet. Diefe, obgieich nur durch einige ber her⸗ 
vorſtechendſten Züge fliszirte Charakteriftit des Dovrefielb wird 
gleichwol hinreichen, um einen Begriff von ber wunberbaren 
und großartigen Sandftraße von Ghriftiania nach Drontheim zu 
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Küchengeräthe, gute Betten, 
R eiſch unb eine 
Bimmt vorkas 


besha 3 
u meiden, die Wirthin einige WBlumentöpfe im 


elt, 
fee aus 


den * gibt es bier keine Rachbarſchaft, und bie 
Kirche Dovre liegt 4%, Meilen entfernt, In gleicher Entfers 
nung wohnt bie nächte Hebamme, und bis zum MWohnorte bes 
Arztes find 14 Meilen! Entbehrungen diefer Art werben indef 
burch eine dauerhafte Gefundheit und eine einfache, regelmäßige 
Bebensweife erfept und daher hier weniger empfunden.  Daf 
es.auf biefer Höhe, wo es jept nur Krichweiden, Wachholder⸗ 

und Iwergbirten aibt, auch Kiefern gegeben haben muß, 

fid) baraus, daß auf dem Boden mehrer hiefelbft vorhan⸗ 
denen Seen noch Kieferftämme und —28* gefunden werden. 
Die Heimat hat hier rg Reige, daß die Mitglieder der Fas 
milie athet ober unverbeirathet, gemöhntich auf: dem 
men leben, In ber netten Wohnung 
der betagten, aber rüftigen Mutter des Wirthes fand der 
Verf. das von dieſem kunſtios gemalte Wilbnif ihres verfiorbes 
men Mannes, ferner eine alte, ſehr kunſtlich aus Holz ges 
fconigte Kanne. Dergleichen Andenken aus der Vorzeit werben 
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Was ber Verf. von feiner Müdvelfe über Mörans nad) 
i hit, wirb gewiß mandjen Lefer intereffiren, es 


folgenden 
werthes enthalten, auf das 





Miscellen. 
Man erinnert fih, daß Newton in feinen fpätern 
a el 
v " 
Hinzugefügt hätten’. Aber fie a ein 
weis der innigen und aufrichtigen Frömmigkrit gi 
Mannes einer neuen Erwähnung. Ich fin h 
e du christianisme‘! des Biſchofs von 







ter of Trinity College zu Gambribge, habe ihm at 
Newton's eignem Munde gebört zu haben, daß er in 
dyern ber Bibel mehr Beweife von Authenticität emtdede als 
in allen — — Aus dem Munde eines 
Philoſophen wie Newton iſt dieſe Außerung doppelt merkwürs 
‚ und in einer Zeit wie die gegenwärtige, wo zeligiöfe In⸗ 
bi 4 und Frivolitaͤt immer vorherrſchendere Tendemzen wer⸗ 
den, verdient fie um fo dringender hervorgehoben zu werben. 


Als rang 1. einft einen unerwarteten. ber 
mpes abftattete, bemerkte er, da Briſſac, 
aan hasst von Frankreich, zn —* Zeit 


unter das Bett, indem er rief: „Tiens- Brissac, il laut que 
tout Je monde vive !”’ 


Verantwortlicher Peraudgeber: Hrinrih Brodhaus, — Drud und Verlag von B. A. Brodhaus in Beipzig. 
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Les prisonniers d’Abd-EI-Kader ou einq mois de 
captivit6. chez les Arabes; par M. A. de France, 
enseigne de vaisseau. Orné da portrait d’Abd-El- 
Kader et du plan de Tékédemia. Zwei Bände. 
Paris 1837. 

Während man fi in ben Kammern barum fireitet, 
mern eigentlich die Schuld von bem Unfalfe bei Konftan: 
tine zur Laft zu legen fei; während man bier für, bort 
gegen bie Veibehaltung ber Befigungen in Afrika ſchreit 
und am Ende doch nichts gefchieht, was allem Geſchrei 
auf eine eclatante Weife ein Ziel fegen koͤnnte; während 
fi Marſchall Clauzel und Hr. Baude mit weit mehr 
Leidenfhaft als Takt auf der Tribune, in Journa⸗ 
len und in Pamphlets gegenfeitig anlagen und verfols 
gen, tritt ein einfacher Schiffsfaͤhnrich mit der ebenfo 
anziehenden ald anſpruchsloſen Erzählung ber Leiden und 
Erfahrungen hervor, welche er während einer fuͤnfmonat⸗ 
lichen Gefangenfhaft im Gefolge und im Lager Abd⸗-el 
Kaber’s ertragen mußte und fammeln Eonnte. Je ſchmuck⸗ 
loſer und einfacher diefe Erzählung ift, defto willlommener 
muß fie allen Denen fein, welche durch Mare Anfchauung 
von Thatfahen zur Auflöfung gewichtiger Probleme ge: 
langen wollen; welche bie Zukunft ber noch fo unfichern 
Herrfchaft Frankreichs im nördlichen Afrika nicht in den 
Neben der Deputirten oder dem Budget der Minifter, 
fondern in den Zuftänden bes Landes felbft und in ber 
Natur der Elemente ſuchen, welche fidh dort noch mie 
zwei verfchiedene Welten feindlich begegnen, um, mie es 
fheint, den Kampf der Vernichtung durchzukaͤmpfen. 

Hr. de France, welcher wider Willen und zwar etwas 
unfanft in diefen Kampf hineingezogen worden ift, hat Dinge 
erlebt und gefehen, welche ihn wol hätten veranlaffen können, 
bei den in Bezug auf Algier angeregten Fragen des Tages 
ein Wort mitzureden; er hätte feinem Werke auf diefe Weife 
eine befondere Farbe, vielleicht ſelbſt eine geriffe politiſche 
Wichtigkeit geben Finnen. Dadurch, daf er dies nicht gethan 
bat, bat er als noch junger Mann mehr Takt bemwiefen, 
als man in dergleichen Dingen in Frankreich überhaupt 
anzutreffen gewohnt ifl. Hr. de France urtheilt nur fel: 
ten, aber meiftens richtig, und laͤßt ſich noch feltener auf 
längere Betrachtungen ein, bie ihm Leicht auf das unbe: 
geenzte Gebiet der Politik oder in das Labyrinth der Phi: 
loſopheme über die Gefchichte der Welt und Menfchheit 


hätten führen koͤnnen. Er läßt bie Sachen felbft reden, 
natürlich immer wieder fo, wie er fie in feiner etwas 
erceptionnellen Stellung ſah und auffafte. Es liegt in 
der Natur des menfchlihen Weſens, daf man unter der 
Schärfe des Schwertes, welches jeden Augenblid den Le 
bensfaden zu durchfchneiden droht, und unter der Laft der 
Feſſeln, von Barbaren gefchmiebet, eben nicht jene Gei- 
ftesfreiheit, nicht .jene Ruhe bewahren kann, welche zu dem 
wefentlichften Bedingungen tief eindringender Beobachtung 
gehören. Wir laffen dies bei Seite und fagen lieber ein 
Wort darüber, durch welches Misgefhid der Werf. in 
bie Hände dee Araber fiel und dann, zwiſchen Leben und 
Tod ſchwebend, ins Lager Abd = el: Kader’s gebracht wurde, 

Hr. de France war als Fregattenlieutenant auf ber 
Brigg fe Loiret angeftellt, welche während des Fruͤhjahrs 
und des Sommers 1836 ihre Station bei Arzew, einem 
Hafenort zwifhen Dran und Algier, hatte. Die Umge: 
gend, durch einige franzoͤſiſche Poften ſchwach gedeckt, warb 
in jener Zeit häufig duch Überfälle arabifcher Reiterſcha⸗ 
ren beimgefucht, melde zum Deere Abd: el: Kader's ges 
hörten. Im Auguſt war der Verf. eines Tages mit den 
übrigen Offizieren und einer Meinen Abtheilung Matrofen 
ans Land geftiegen, um bie Entfernungen ausjumeffen, 
welche einige Tags vorher vom Bord des Schiffes aus 
abgefchoffene Kugeln erreicht hätten. Mehr aus Leichte 
fertigkeit als aus Mothwendigkeit entfernte man ſich ein 
wenig von den Vorpoften, um einige Rebhühner zu jar 
gen. Noch hat man fie nicht erreicht, als plöglich eine 
Schar Reiter aus einem Hinterhalte hervorftürzt, den 
Verf. mit zwei andern Offizieren, welche jedoch noch fo 
glüdtich waren, zu entkommen, umringt und nady einem 
kurzen verzweifelten Rampfe zu Gefangenen macht. Selbſt 
bie Art, wie dies geſchah, ift eigenthümlih. Die berit- 
tenen Araber führen nämlich, fobald fie gegen den Feind 
ausziehen, gewöhnlich einen etwa 20 Fuß langen Strid 
bei fi, welcher an dem einen Ende in eine Schlinge 
ausläuft, an dem andern mit einem eifernen Hafen vers 
fehen if; fie gebrauchen ihn in der Regel dazu, um bei eis 
nem Kampfe ihre Todten mit fortzufchleppen, ober im 
Handgemenge Gefangene zu machen. Diefe Iegtere Bes 
fimmung fernte der Verf. für diefes Mal ſogleich an ſich 
felbft kennen. Ehe’er zur Befinnung gekommen war, 
hatte ihm ein Araber das eine Ende feines Stricks Über 
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ib Mbdsel: Kader bildet natürlich in allen den Scenen, 
aus. denen Hr, de Brance fein Gemaͤlde zufammengefept 
bat,. die Hauptfigur, welche er mit der größten Aufmerk⸗ 
ſamtelt, füft mit einer gewiffen Vorliebe ausgeführt hat. 
Man wird dir Schilderung, welche er von dieſem Hel⸗ 
den der Wuͤſte macht, nicht ungern.folgen. Mir ftellen 
bier. über {hin einige Züge zuſammen, welche ſich hier und 
da. in dem Buche- zeritteut finden, e 


Sim, mer für Berk I, Re afhkisen u Lffe 
er a gen n, 
einen * eſtigen Tiger — — — ge⸗ 


+ Kaber’s Bldniß fein ſoll, aber am Ende | 6 





'Vettp die Bidubige. Roman von wg 7 


waltig getäufdt.” Sie ward getaͤuſcht einmal bu 
die Art, wie Abbzel: Kader * ech 


teten Speife und Trank reihen. Alſo iſt Abbzel- 
Kader wenigfiens kein Als Paldat Nein! Er ift im 
Gegentheil ein no junger Mann von kaum 28. Jah: 
ven umd fehr einnehmendem Aufern. Sane Geftale ift 
Bein, fein lang und bleich; zwei 
große fhmwarze Augen von ſehr wohlwollendem Ausdrucke 
leuchten wie zwei Sterne { 


Bi 


getrennt ift, und das Kinn ift von einem bünnen, 
zen Barte nur leicht ummölkt 

im Gefichte Abd⸗ el⸗ Kader’s 
aber babei body fehe Keäftiges, 
barifche, das man gewöhnlich als 
führer anzunehmen pflegt, und 
kaum wundern, daf einer feiner eignen Leute in 
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bie Worte Karl Gupkow's: 5 Reformator macht F dier ein gecer Eripeis der derlotochenen drouenemanei⸗ 


2 und in der That, 


an 
D, an biefem ey vn. end By unb begreifen, | wunde Fun 
au 


on, wenn man ihre gehrimften Boudoirs vor der gaffenden 
ihres 


konnte der fer den — benn es Be ie a —*— 
verftändiger te Berfa en; benn en — ja 
unb für ih ſchon das —— und ee Treffen. | preissche. Wan fol „bie blutigen 2* ge Duke 


Sera, on ba fie zu | fes impfen ber Religion 7 die gläubige Betty 
leben an Barum das? Dach co nie Tee de aber fe Beeund Bicterz ale wei nde £ 
Be | a am Fi een 
en 
die 1 ni une je n a — u 


mittelbare Gintreten des Böttlichen in das liche glaubt an feine tiefen Forſcher im philoſ⸗ * und git 
olta 


und bie Fortſegung bes Gottesreiche in einer andern Melt ngen zu erinnern vermag, bie 


b als 
8. Wahrlich, dies ift eine fhöne e des menſche warum wollten wie «8 heutiged dekennen 
— ————— — 
mit dieſer Trinitaͤt kann fi das Gemũth faft begnügen, fo berumfpulen, iſt dies Geftändnig m 
lange e6 nicht jene durchgreifende Weihe ber Kraft in fich 


er 
verfpürt, melde auch den Siauben umd die Ahnung in die | kannten Kategorie, deren Namen, den 


Sewisheit und Identität des Geloftbewußtfeins zu verwandeln | wir bier nicht 
—— der Verfaſſer unfers Bude 


kein Philos | einen „Zweiten“, und, Dritten‘, Diele „Delta 


. übels 
foph, weil er das Willen, alfo das wahrhaft Hödjfte, nur als | ften weg. Seinem Innern wird Schuld gegeben, daß es herz: 
eine Borausſetzu belt; aber e# bem der Gedanke los, Ealt und inhuman fei, „Er wollte der. 6G einer 
in ihm ——— zu — weil Ve Ca deffern Bufunft * er rg iche, 


fig mit der bloßen Abftraction ſſen will. 


J ums eine portifcere 8 
t und in feiner Zorm | eine freiere @iteratur, eine meifliherr Religion anbot und 


mit gen prahlte ange Welt aufs 
tönntei Er nfche 
—* —* ihn weiter (den nad ber Art —— en ante verſteht weder die Bi ed De Menfcen, 


Tageduche ſtematiſchen Gedan 
und verknüpfen, 55 Bettina geleſen“, ſchreibt Gegenwart.” 


kenat e gar nice, e if igm nur die 


. Solltn wir ein End 
bie Heldin; „daß Böthe fie verihmähte, wußte Bettina feidft, * ch — tie und über: 


aber -do kann man ihm es micht vergeben. @r nahm nur | zeugt Kalten, 


vo i 
ihre Gedanken und Ließ ihr ihte Gefühle, er nahm ihre Bers | Kraft ausüben wird, mb‘ das beföndere auf 


dafı ne milde, verföhnende 


gen, die ſich 


d li Eiche.” Kann man in wenigern, in duch jene „Dweiflerin” seite moraliih und reliai 
a ee. füreienben Ggoitmes bryeldmen. , ng 


Börhe's Dafein und namentlich feim Verhalten zu biefem 


geifts 
ollen Kinde bezeichnet ? Dat Berti liebt? Rein. | feiebfäen wir, Sierhn Baf der 
Aber Bettina hat am 25 inige — ir Liebe für | troffen Er iſt miche 





Blei ‚ für a n. | Botm Dehjemigen' die Spipe zu Bieten, 

pn — Hier fehen wir, —* u ee wirft: Auf dem puren r 
und naives Denken ihre ganze Energie und it zu em» | licdim Polemik würde er 
pfinden verficht. ſtijch⸗ volubite Dialektik 

* weniger", Heißt 68 weiter, Ut mir Rahel; | dhontiene‘ gemacht Yat, mir feitedht 
id) mbhte Beide nit parallclfisen. Mas if das für sin | biefe ruhig darflellende Form paft beifer 
Drehen und Zerten, ein Reifen und Mühlen der Begriffe, | jeben- Fall find derartige Schriften als 
und le fpinnt fie fidh im bie Philofophie ein u. f. w. Mas einer hechſt unangenehmen 
dieſes Affecticen fpetulätiver neen,, womit fie nur ihre | ‚ gewaltfam emeftänden, auch 
eignen verdreht, ehe fie ans Kaarslicht fo Wo ch Ghas | de um dadarch imenkäftens 
rattere zu beuttheilen gibt, da fpricht fie befler unb Harer; oft | wonnen dat⸗ - 
drüdt k tiefe Gefühle herrlich aus, denm fie hat ein empfind: Was wir am dem Buche tadeln iſt, daß darciin zus 
ich Herz u. fu.” Gin emipfindiig Düefes Prä- fhöne Gere mmehalten ift, fehle «8 nit an 
eat uröge und Fan den Mabeliften viel zu geben; Wie prühen. So ;. B. das Gedichtchen: 
wahr, ja mie faft — ‘ver Gedantke, def man em: Säweigend fand id auf dem Berge, 
pfinblid) fein tan, ohne ‚wahrhaft zu empfinden; and bei ? Um di Some fünt Kerunter, 
wie wehig {fl dies von Denen worben, weldhe im ein un: Söteigen wär im gangen Thale, 

— u don ihrem Sfandpunkt aus nicht Um kein Voget wär mehr munter, 

gang u Lob Hahel’s auisgevrochen find, Pe der Stera dee Tages 

Bir begegnen auch einem Werheit über Charlotte Stieglig. entjteht fein Eipe der Erde? 
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Abgefehen baven, daß · dies Gebicht Erin Gedicht if, fo 
kann man aud) voifchen dem Gerlenzuftand einer fo Klägenben 
und dem einer: Sweiflerin wenig Unterſchied finden. Die Ge— 
dichte am Schluß Hätten wirklich fügtich megbleiben können, 1, 


Notizen 

Der ruffifhe Staatsrath Buß berichtete bei der 
Stiftungäfeier der Laiferlihen Akademie der Wiſſenſchaften am 
11. Zanuar 1837, daß der Etat diefer Akademie ſich nunmehr 
auf 241,500 Rubel belaufe, bas Zehnfache des urfprünglichen 
Etats, Zugleich ward berichtet, daß ber im Jahre 1835 bem 
dv. Tſchertkow zugefprochene Demidoff ſche Preis von 
00 Rubeln von bemfelben zur Verfügung ber Akademie geftellt 
worden fei und zur Herausgabe bes oftromirfhen Evangeliums 
durch ben Gorrefpondenten der Mlabemie, Gellegienrath Woftos 
koff, verwendet werben fol. — Der Bewerbungstermin für bie 
: „Über bie. Entwidelungsftufen der Gingeweidener: 
ven bei den wirbellofen Thieren“, wurde gleichzeitig bis Auguft 
1838 Hinausgefchoben und eine neue Preisfrage geftellt: „Eine 
wiffenfchaftlid geordnete Zufammenftellung alles Dialeftifchen 
der griechiſchen Sprache mit biplomatifcher Genauigkeit aus den 
Quellen gefhöpft und überall von Dem, was auf bloßer Gons 
tur beruht, forgfältig geſchieden, immer mit Rückſicht darauf, 
5 diefe wohlgefichteten Data ben für uns erreidhbaren älteften 
Zuftand ber griechiſchen Sprache zur möglichft Maren Anfchaus 
ung bringen.” Der Preis ift 150 Dukaten, er ſteht bis zum 
13. Xuguft 1839 offen. Als Ehrenmitglieder der Akademie 
wurben bei biefeer Gelegenheit proflamirt: General Zoll, 
General Baron Rofen, Baron v. Barante, franzöfifcher Bot: 

gg am ruffiidhen Hofe; als Gorrefpondenten: Prof. FI 
- — Prof. Purtinje in Breslau, Sturm und Mellon 





Das Klü Somba im Go: t el galt 
ſchon ed Im —— — Dicke 


nung beftätigt, indem brei Männer, bie brei Zage lang mit 
ber Wifperei Im diefem Flüßchen beauftragt waren, in biefer 
Burgen 145 mufcheln zu Tage förberten, Reun 


In einem ber Hühnengräber in ber end von Kertfi 
murbe fürzlich von dem Director bes d ng ®, 4 
Aſchick, eine große, ſchoͤngeforvite und prächtige Bafe von Thon 
vorgefunben, bie mit ſchwarzem Lad überzogen unb mit einer 
vergoldeten Guirlande verziert war, Sie fland zu Füßen bes 
Berrbigten. Die Linke beffeiben hielt einen völlig rten 
Striegel, wie er ben Alten zur Reinigung der Haut beim Bas 
den biente, und ber nad) der gewöhnli Annahme als ein 
Symbol der Reinheit den in die Myfterien der Religion Einger 
weiten ins Grab gegeben mwurbe. Zwiſchen ben Zähnen hatte 
der Todte eine Art Münze, bie aus zwei Golbblättchen zufam= 
men gefeht war unb auf der einen Seite einen Appollokopf, 
auf der andern eine Lilie hatte, Abbildungen, die man auf ben 
ng fen Münzen bemerkt. Da man in den pantilapäis 

bern nur ft felten Münzen findet, fo ſcheint die 
eg Sitte, den Zodten Münzen als Fährgeld für ben 
—— mit ins Grab zu geben, nicht allgemein gewefen zu 
- 60, 





Die Birmanen führen ihre Gef mit ber gewöhnlichen 
morgenländifchen Übertreibung bis ja dan —2 ra 
- hinauf, Sie beginnt mit einer Art von Kosmographie, 
die jedod) in ihren hauptfädhlichftien Momenten von ben Hinbus 
entlehnt zu fein ſcheint. Die Dauer einer Welt umfaßt nad) 


ihnen vier Perioden von gleicher Länge. Die Derlote 

die” der bewohnbaren und bewohnten Welt; — * se 
wirb der Erbball durch Feuer zerflört; während ber dritten 
bleibt er als erftorbene chaotiſche Maffe; in der vierten Periobe 
endlich erlebt er durch das Waſſer eine neue Verjüngung. Die 
Dauer ber erften Periode beftimmt ſich nad) gewiſſen Lebene— 
altern. Zuerſt Ieben die Menfchen nur 10, dann 20, dann 40 


lebt im Anfang der zwölften. Periobe, 


In ben werten von Anzia, in ei 1100 
bat er ——— einbau: m ne "mi * 


und 
rechter Stellung befand, Der S tte im —— 
en Zoll Wabrfeeintic iR Biefe * foſſtle Merkw 
für welches man fie beſtimmt hatte. 11, 
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ſtellers, die t Ian 
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mie s e € e jeder 


me 

bi di lich 1 
fenil Fa Bib ot —— Dem —A — und Er 
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Les prisonniers d’Abd-El-Kader ou cing mois de 
eaptivit6 chez les Arabes; par M. A. de France. 
Zwei Bände, 

(Bortfegung aus Mr. 167.) 

Abd rel: Kader ftammt aus der Familie Mahidin, und 
fein Vater hatte zuerft als Marabout durch den Ruf feis 
ner Frömmigkeit unter den Arabern einen gewiffen Ein: 
fluß erlangt. Er hatte Mekka zweimal befudht, und Abd: 
el: Kader felbft hatte ihm auf feiner zweiten Reife dahin 
als achtjähriger Knabe begleitet. Schon dies gab dem 
jungen Marabout, d. i. Priefter, unter den Stämmen 
feiner Heimat eine gewiſſe Wichtigkeit. Der Name des 
Heiligen, welcher allen Marabouts gegeben wird, bie die 
Pilgerfahrt nad Mekka vollbradyt haben, ift mit bem 
Erbe feines Vaters auch auf ihn übergegangen, und fein 
ganzer Name lautet folglich Sidi: "’Hadfch: Abd =el: Ka: 
der: Mahidin. Mit der Eroberung Algiers durch die Fran: 
zofen beginnt feine politifhe Rolle, Vorzüglich er war 
es, ber feit diefer Zeit die Stämme gegen die Franzofen 
aufgeriegelt, fanatifirt und zufammengehalten hat. ins 
fiht, Zapferkeit, Gewandtheit und Lift gaben ihm bald 
unter den übrigen Hordenführern eine entſchiedene Über: 
legenheit; man gemöhnte fih nad und nach daran, ibn 
als den Führer aller Stämme im Kampfe gegen die Un: 
gläubigen zu betrachten, und gegenwärtig wagt es kaum 
mebr ein rebellifher Häuptling, ihm den Rang des „Sul: 
tan” flreitig machen zu wollen. Auch würde ohne ihn 
ein längerer Widerftand der Bebuinenftimme gegen die 
Sranzofen gar nicht denkbar fein. Sein Tod wäre das 
Zeichen zu allgemeiner Unterwerfung oder zur Flucht der 
Hartnädigften nah der Wuͤſte. 

Gleichwol befigt Abdsel:Kader nach der Schilderung 
bed Verf, keineswegs die ausgezeichneten Eigenfchaften des 
Geiftes und Charakters, welche man ihm beilegen will 
und die ihn, von ferne gefehen, zu einem gefährlichern 
Gegner der franzöfifhen Herefhaft in Afrita machen wür: 
ben, als er in ber That if. Er zeichnet ſich aus in feis 
nem Lager den Arabern gegenüber, und feine Güte, fein 
Selbftvertrauen, feine Kuͤhnheit und Gewandtheit find 
eben nur im Verhaͤltniß zu dieſen hervorleuchtende Eigen: 
fhaften. In jedem andern Kreife, namentlih nah Eu: 
ropa verfegt, würde er eine fehr alltägliche Erfcheinung 
fein, und fein Mangel an Bildung, fein Hang zum Des: 


potismus, ja felbft feine Unvorfichtigkeit würden ihm bald 
einen untergeordneten Play anmeifen. Auch ift fein Plan 
gegen die Zranzofen und in Bezug auf die Begruͤndung 
feiner eignen Herrſchaft unter den Bebuinen ebenfo uns 
beftimmt, als feine Mittel geiftig und materiell zur Aut: 
führung eines entfcheidenden Schlages unzulänglic find. 
Man hat geglaubt, er wolle als Reformator auftreten, 
er wolle bie Lehren des Propheten und die Sitten der 
Araber umgeflalten; man bat ihm dieſer Dinficht erha> 
bene Anfichten, tiefliegende Plane zugeſchrieben, deren er 
gar nicht fähig zu fein ſcheint. Hierzu find feine Kennt: 
niffe, welche fih auf den Koran beſchraͤnken, zu gering, 
und feine Vorurtheile noch zu groß. ine ziemlidy plan: 
loſe Herrſchſucht, weldye er jedody geichidt genug zu vers 
bergen verſteht, kann mol als die Haupttriebfeder feines 
Handelns gelten. Der Verbreitung der Civilifation uns 
ter den Beduinenftämmen, welche die häufigen feindlichen 
oder freundlichen Berührungen mit den Franzofen faft un: 
vermeidlih machen, zeigt er fich im Allgemeinen nur ab» 
geneigt, Er fucht die Stärke feiner Macht in den ur: 
väterlihen Sitten und Gebraͤuchen ber Wüfte und bietet 
Alles auf, bie Araber wieder zu dieſen zurüdzuführen. 
Mit welchem Erfolge, beweifen am beften die beiden Toͤch⸗ 
ter des Bey von Miliana, welche der Verf. fo reizend 
fand, und welche die feinen parifer Obrringe und bias 
mantenen Armbänder ſchon fo hübfch zu tragen verftans 
ben (II, 179). 

Moraliſch ſtuͤtzt ſich Abd rel: Kader bei feinem Kampfe 
gegen die Franzofen noch mit am meiften auf den relis 
giöfen Fanatismus, melden er durch eigne ausgezeichnete 
Frömmigkeit und genaues Fefthalten an den Sayungen 
des Korans unter dem ihm ergebenen Stämmen zu näb: 
von weiß. Materiell fcheinen feine Mittel bereits ziemlich 
erfhöpft zu fein, ohne daß fi ihm neue Hülfsquellen 
eröffnen follten, welche feine Zukunft fichern koͤnnten. 
Seine Kaffen find faſt leer; die Stämme, welche ſich noch 
zue Bezahlung regelmäßiger Abgaben verftehen, zahlen nur 
langfam und nicht ohne Schwierigkeiten. Die Noth hat 
ihn bisweilen ſchon zu Gewaltmaßregeln gezwungen, welche 
nicht grade geeignet ſind, ihm die Anhaͤnglichkeit ſeiner 
Getreuen fuͤr die Ewigkeit zu ſichern. So wurden noch 
im vorigen Jahre die Staͤmme der Ebene von Miliana, 
unter dem Vorwande, daß fie ben Bey von Mouſthaga⸗ 





nem bei ſich aufgenommen hätten, zu doppelter Contri: 
bution gezwungen (1, 142). Ebenfo hat Abbzel: Kader 
zu dem leidigen Austunftsmittel der Miünzverfchlechterung 


ſchon längft feine Zufludt genommen, Der Nennwerth 


der unter feinen Stämmen curfirenden Münzen ift bereits 
um ein Viertheil geftiegen (II, 87). Sowie feine Kaſ⸗ 
ſen, ſind auch ſeine Magazine leer, wenn man überhaupt 
einige von Lager zu Lager mit umhergeſchleppte Ballen 
mit diefem Mamen bezeichnen kann, Es fehlt ihm an 
Kleidung, Waffen, Munition und felbft Pferden für feine 
Truppen. Daß er in diefer Beziehung von Marokko aus 


wirklich Unterftügung erhält, iſt zwar eine Thatfache, 


welche der Verf. als Augenzeuge beftätigen kann (1, 131, 
11, 261); allein da die Zufuhr von dorther weder bedeu⸗ 
tend noch regelmäßig iſt, fo ſteht fie natürlich mit den 
Bedlrfniffen, welche ein dauernder Kriegszuftand erheifcht, 
in gar feinem Verhältniffe. Der Mundvorratb wird mei⸗ 
fiens von den Stämmen, welche Abdsel-Kader mit fei: 


nem Deere heimfucht, gutwillig gewonnen, ober auch nicht 


jenes Häuptlings. 


gewaltfam erpreßt. ine nicht eben günftige Stim: 
en unter einem großen Theile der Weduinen iſt davon 
die natutliche und norhwendige Folge. Die Klagen gegen 

hen Gewaltthätigkeiten nehm 
band, und der Abfall einiger Stämme ift ein gefährliches 
Beifpiet, weldes Leicht Mahahmer finden dürfte. 

Aufer diefen Schwierigkeiten hat Abdzels Hader aber 
auch moch perföntiche Nebenbuhler zu bekämpfen, welche 
ihm feine Macht unter den Beduinen ftreitig zu machen 
füchen. Der gefährlicfte von dieſen ift fein eigner On: 
ff, welcher ſich für unabhängig erflärt, den Tribut ver: 
weigert und auch bereits einige der mädhtigften umd wohl: 
babendften Stämme im Thale des Duat: Mina für ſich 
gewonnen hat. Der Brief, womit dieſer Onkel die wies 
derholte Auffoderung Abd⸗el⸗ Kader's, fih zu unterwer⸗ 
fen, beantwortete, iſt ein merkwürdiges Actenſtuͤck zu der 
Gefchichte der, wie es ſcheint, mur vorübergehenden Macht 
Er wird hier im erften Bande S. 152 
mitgerbeilt. Add: elz Kader ſelbſt erblickte darin den An: 
fang eines Blrgerkrieges, welchet den Ruin feiner Derr: 
fhaft und den Sieg der Franzoſen ohne Zweifel nad ſich 
ziehen wurde. Seine Auffoderung an bie benachbarten 
Stämme, ſich mit ihrer bewaffneten Mannſchaft in feinem 
Lager einzuftellen, hatte nur wenig Erfolg. Kaum hun: 
dert Meiter fanden ſich wirklich ein und zerficeuten ſich 
ſchon wieder in den nächften Tagen. Selbſt Drohungen ver: 
fehlten ihren Zweck. Man kenne den Weg nah Mouftha: 
ganem, antwprteten die von Abd⸗ el⸗Kader's Reiten am 
meiften bebrängten Stämme, und wenn man fie nod) 
länger beunrubigen werde, würden fie die Hülfe der Fran: 
zofen in Anfpruch nehmen. Dergleihen Äußerungen brach⸗ 
ten natürlich den Zorm Abd sets Kader's aufs Auferfte; 
er befchloß den Aufruhr fogleich im Entfichen zu unter: 
druen und ließ die Häupter der Mebellen ohne Weite: 
ces verhaften. Viere vom ihnen wurden mit Ketten ber 
laſtet im Lager zurückbehalten; vier andere wurden ans 
einandergefchmiedet nad Mascara gefhidt und dort ins 


Gefaͤngniß geworfen. 


en immer mehr über: . 
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legt, 
den. Die oberfte G übt er in der‘ 
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Schloß Hainfeld. Dder ein Winter in Steiermark. 
Bafil Halt. Unter den Yosın Int ee 
dem Engliſchen überfegt von Minna Harthum. 
Berlin, Eichier. 1836. 8. 1 X. 2 GE 
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wunſch der Gräfin erfüllt ift, es jener unmöglich; wirb, trob oft 
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en muß. 
Diefer Aufenthalt in einer fdönen, aber faft 
ad am Ufer des Raabfluſſes ift es, den uns Bafıl 
auf eine fo anziehende Weife und mit fo mannichfattiaem 
Be a Se 
er au a } i 
zugeben fcheint, und daß wir fo wenig —— Di wie 


er vom Schloß Hainfelb und loczureißen vermögen. In ber 
t, nad bdiefer Lecture rechnen wir ſowol ihn ale bie treffe 
e Gräfin Purgftall gleichfam au unfern Freunden, fo genau 
’ haben wir fie kennen gelernt, und fo lieb find fie ung geworden. 

Dies Buch if kein gemöhnliches, wie der ®efer ficht; und 
wie es feinem Zweige der Kiteratur ausfchlieflih angehört, fo 
bat es in feinem befondern Reize wenige feines Gleichen. Richt 
wenig Intereffe kommt zwar auf Rechnung der engliſchen Bes 
urtheilung deuticher Zuftände, über welche die wunderbare Eins 
feitigkeit des Infeloolks ftets fo feltfame Sachen zu fagen weiß, 
und worin wir Deutiden gemeinhin fo viel Lachſtoff zu ents 
beten pflegen; aber bie vorzüglichſte Sompathie errigt uns 
doch nicht das fitten= und landſchildernde Element, fondern das 
ar der feltenen Ftau, welder bies Bud) gewibs 
met ift. 

Schon die Schilderung Hainfelde und ber benachbarten 
Schlöffer des ſteierſchen Adels durch die engliſche Feder geminnt 
uns vicl Theilnahme ab; die Seltfamkeit der Klagen über Man: 
gel an Gomfort, in benen Baſil Hall mit Fürft Püdier im 
Unifono ſpricht, findet aber ihren Gulminationspunft in bem 
Wehgeſchrri über die Werten der Deutfchen, bie, obgleich für 
uns fo ziemlich aufriebenftellendb, für den Werf. das non plus 
ultra des Iammervollen find, zum recht fchlagenden Beweiſe, 
welche Macht im Menfchenieben die Gewohnheit bildet. Der 
Verf. behauptet gradehin: die Deutfchen feien zwar ein reinlis 
es, mäßiges, hoͤfliches, gaftfreies und ehrliches Bolt; allein 
wie eine Naht hinzubringen fei, davon hätten fie nicht 
die mindefte Idee. Die dann folgende Übertreibung ift wirts 
lich fpaßbaft. Der Verf, hat „nie ein deutſches Bett gejchen, 
das cin Engländer feinem müden Yagbhunde anzumeifen fid) 
nicht ſchaͤnen“ würde! Rach allen Seiten hin zu Hein, und 
wenn man ſich zufammentauert wieder zu ſchmal, fodaß bie 
Knie zur Seite binausbängen, dann eine wogende See von 
Bettfäden, ober gar, horribile dietu! von graufigen Kederbetten 
über fi, zwei feuchte Tücher, Laken genannt, fo groß wie 
Scnupftücher, unter ſich, fieht ber Berf., um auf einer foldyen 
Marterbant zu fchlafen, ſich genöthigt, in jedem Nachtquartier 
zwei Betten zufammenzunähen, und binterläßt bieje feine 
fauere Arbeit ſtets, wie jener Reifende in Spanien zum ‚Deile 
bes Volks in jedem Wirthahauſe eine Bibel zurüdiich. If 
das nicht ungemein ſpaßhaft? Wir felbft aber haben in England 
die Betten ebenfo unerträglich groß und kalt, als der Verf. die 
deutſchen Betten Hein und warm gefunden. Was folgt nun 
daraus anders, als daf man in Dingen der Gewohnheit höchſt 
Unrecht thut, nicht jedem Volke volllommen Recht zu geben ? 

Die gefellichaftlichen Bilder, die der Berf. uns font aus 
Deutſchland verführt, find befjer und folder Art, daß wir fie 
uns allerwege gefallen laffen konnen. Überall gereiden fie uns 
ge Charakter und befonders unferer Bildung zur Ehre, Es 

ft nicht wenig erftaunenswertb, daß der Verf., der und doch die 
Gegend des Schloffes Hainfeld wie eine teera incognita, eine 
Art unentdectten Landes ſchildert, faft immer und überall mit 
eigen umgeben ift, bie feine Mutterfprache nicht bios vers 
ben unb ſprechen, fonbern ſelbſt Werfe in ihr machen. Ihn, 
ben Verehrer deutfcher Literatur, muß bies billig überrafdhen. 

Über feine deutſchen Sprachſtudien erzähle Bafıl Hall 
merkwürdige Dinge. Bunächft muß es uns auffallen, daß er, 
ber in Idria noch kein Ei auf Deutfch fobern kann, in Hains 
feld, Monate fpäter, nicht blos Kogebue, fondern auch 
den „Wilhelm Meiſter“ tieft und vorlieft. Hiernach mußten 
wir ihn für ein entſchiedenes Sprachgenie halten, Richtsdefto- 

+ weniger fagt er uns, daß er, nachdem er ein Jahr in Deutſch⸗ 
land gewejen, fich erft in Paris und durch Profeffor Dllendorf 
ü gt habe, wie er einer ganz falfchen Methode gefolgt fei, 
bie ihn durchaus Beine Kortfchritte im Stubium bes Deutſchen 
babe machen laffen. Befagter Profeffor erft habe ihn auf den 
rechten Weg gebracht, und zwar, indem er ihn das Deutfche 
genau wie die Mathematik gelehrt habe. Hier habe er von 
vorn angefangen unb num in fechs Monaten bie „ſchoͤne, aber 


ſchwere deutſche Sprache“ gelernt, eine Anſtrengu r welche 
der Genuß ihrer ſaſt „unvergleichlichen re A genuafas 
mer Erfah fei. Wie munderlich dies Alles uns auch Zlingt, 
es thut und immer im Gcheimen wohl, einen gebildeten Aus: 
ar 3 * rg AR 

, hr anziehend find bie beiden Beſuche, welche der 2 
bei dem trefflichen Erzherzog Johaun madıt, geſchildert. * 
der erſte in den Beinbergen des Fürſten, der andere in ſeinen 
Eiſenſchmelzen, find zwar nicht ohne. ihre kleinen Unglüdsfälle, 
bei weichen natürlich das Eſſen, dieſes jedem Gngländer fo 
wichtige Moment, eine große Rolle fpielt; deſto anmutbiger 
aber wird die Erzählung von den Verdienſten des trefflichen 
Bürften, der, wiewel das edelſte Blut Europas in feinen Adern 
fließt, dem Verf, nur den fein und vielfeitig gebildeten Lands 
edılmann zeiat und, nachdem er Armeen commandirt bat, blos 
durd fein Beifpiel als Landwirth und Rabritant im Großen, . 
als Begünftiger praftifger Wiffenfchaftlichkeit unendlichen Segen 
über fein geliebtes Steiermark verbreitet bar. Cine ſolcht Eri⸗ 
fen; kann allerdings beneidenswerth erſchtinen, und der Fürft, 
in deſſen verdientes Lob der Verf. ſich bier ergcht, muß allers 
dings ein höchft liebenswürbiger und refpeetabler Charakter fein. 
Was der Verf. von feiner Gemahlin fogt, war uns neu, 

Eine andere Heine Ausflucht, die Bafıl Hall nah Uns 
garn macht, ſchi dert das Land und feine Berfaffung in fo echt 
englifher Weife, daß wir den keſer bitten müffen, dies Capi⸗ 
tel ſelbſt nachzuleſen. Die Tafel ſpielt auch hier wicder ihre 
große Rolle, wenn wir auch nicht finden Fönnen, daß der Verf. 
fo ſchlecht, wie er meint, gefpeift babe. Zwei Dinge gibt es, worüs 
ber die achtbaren Bewohner des Infelrcichs fich befcheiden foll: 
ten, gar fein Urtheil haben: dieſe find der Zifch und bie 
Juftigverfafiung anderer Linder, Wenn man fo ticf wie 
bie Engländer in den erften Eleminten der Kochkunſt ftedten 
geblieben ift, und wenn man wie fie heute, im Jahre des Heils 
1337 post Christum, noch ſolche Juftizeeformbills, wie fie jene 
eben im Parlamente verhandelt werben, einbringen kann, ie, 
wenn es noch amgifeihaft ift, 0b die Verſuche edler und aufges 
Härter Männer, en cannibaliſchen Gober Englands endlich eine 
mal menſchlich zu reformiren, d. h. nur auf das Nineau des 
fpätern Mittelalters etwa zu bringen, gelingen werben oder 
nicht, fo follte man bei biefen beiden Fragen aus Klugheit mes 
nigftens ſchweigen. 

Dody genug von Dem, was in biefem reizenden Buche doch 
nur Nebenfache ift, bie Hauptſache it und bleibe die unvers 
gleichliche Gräfin Purgſtall und bie anzichende Schilderung 
biefes jeltenen Gharakiers. Wir könnten barin faft eine Probe 
von ber gänzliden Unabhängigkeit des Geiftes von den Bes 
bingungen bes Körpers erblicen, und bie Anhänger biefer Meis 
nung finden in der unmanbelbaren Heiterkeit und Erregfamkeit, 
in dem ſiets gleichen Wohlwollen und den Kicbesbemweifen ber 
feit drei Jahren an ein wunderliches Krankenlager gefeffelten 
Gräfin keine geringe Bekräftigung ihres Soſtems. Die Fülle 
von guter Laune, der Vorrath von Anckboten, bie beftändige, 
ins Kleinfte gehende Sorge für ihre Gäfte, die fie um jeden 
Preis fih erhalten will und bie fie fich in der That erhält, 
die Schüberung ihrer fonderbaren Umgebung, ihre rührende 
Leibensgefhichte und der Nimbus von Geift und Anmuth, ber 
felbft die Sterbende umzibt, dies zufammen gibt ein fo feltenes 
und feltfames Gemälde, daß wir unfer Auge nicht davon los: 
reißen können. Die Gräfin fand in ihrer frühern Zeit mit 
Walter Scott, mit Dugald Stewart und andern berühmten 
Schotten in naher Verbindung und erzählt uns von ihnen 
eine Menge der hübſcheſten Geſchichten. Ergoͤtlich unter biefen 
ift befonders die Anekdote von Stewart und Hall, dieſen beiben 
Phitofophen, die durch eine merkwürdige Übereinftimmung in 
ihren Schorganen Beide beim Abendzwielicht ganzlich blind 
wurben und benen bie jchöne junge Frau als Fuͤhrerin bienen 
muß, ohne daß der Eine feine Schwäche gegen den Andern vers 
rathen will. Einige anziehende Bricfe von Walter Scott wer: 
den gleichfalls mitgetheilt, wo wir bie geiftweiche Bemerkung 


antreffen, Lord Byron habe vor bem Yublicum immer bie Stels 
lung bes fierbenden Fechters angenommen, Ric cher als 
bis die arme-Gräfin Purgſtall ihrer Gruft übergeben und ihr 
Erbe, Lord Aſhburton, angekemmen ift, verläßt der Verf. das 
Schloß Hainfeld und das Raabrhal, von dem wir ihm eine fo 
reizvolle Schilderung verdanfen. 

Das Bud, gut überfegt, muß zu der Beinen Zahl ber 

uten Bücher gerechnet werden, bie von Zeit zu Zeit wicber 
ür die neue Literatur Herz und Gemüth in Anfprud) nehmen, 
bie wir auch nad) einmaliger Durdplefung noch lieb behalten 
und zu denen wir aurüdzutchren wünfhen. Wir wünſchen ihm 
viele Leſer und verfprechen den Unverdorbenen unter ihnen einen 
wirklichen Genuf. 21. 





Phitippika gegen den Handel und die Kaufleute, 


Ein gewiſſer Bridechet, der neulich einen betrügerifchen 
Burfthändier vor das parifer Zuchtpoliceigericht ftellen lieh, 
nennt ſich zwar felbft einen ehemaligen Kaufmann; er war aber 
feiner Zeit wol blos ein Krämer. Diefer Umftand an ſich würde 
ihn nicht beluftigend machen, wol aber ber, daß er cin gewal⸗ 

er Kieinigkeitsträmer, ein Schwarzfcher und ein bornirter 

todpbitijter ift, ber, wo er fi einmal eingebiffen hat, und 
er beißt fich, mie es feine, leicht ein, ſchwer wieder wegzu⸗ 
bringen ift. Er redet das Gericht alfo an: „In unfern eis 
ten, meine Herren, ift Paris nichts Anderes als eine ungeheure 
Räuberhönle, der Handel ein weites Gebiet des Raubes ... . 
Es ift entſetzlich für die Geſellſchaft, ſchmachvoll für die Polis 
cei, daß fie fo empörende Misbräude duldet ... Präfident: 
Man bat Ihnen wel etwas fehr Werthoolles geftohlen? Bridos 
het: Es ift nicht darum, daß man mich beftohlen hat; aber baf 
ich jeden Tag, jeden Augenbtid, unter meinen Xugen, unter 
den Augen der Behörde ftchlen fehe, das würde poffierlich fein, 
menn es minder fehredtic wäre. Präfident: Für jegt kann 
nur von einem an Ahnen begangenen Xergehen bie Rede fein. 
Bridochet (ruhig fortwährend): Ein Kaufmann ift heutzutage 
ein Dieb: mit ihren Ideen von Fortfchreiten und Vervolllomm: 
nung haben fie die Ehrlichkeit der guten alten Zeit verloren. 
Mit ihren Dampfmafdinen, Gifenbahnen und thöridhten Pas 
tenten für jede Erfindung eines Querkopfs haben fie ben Dans 
dei ruiniert, den Stamm des Handels in feinen tiefften Wur— 
ein drt. Präfident: Sie werben hoffentlid uns doch 
Bi ine Rebe auf die Handelskriſe halten wollen. Bribodet: 

ein; aber die angeblihen Fortſchritte der Induſtrie ſtehen in 
näherer Bezichung, ald man glaubt, mit dere Immeoralität der 
Gewerbteeibenden ... Präfident: Aber wir haben über 
dieſe im Allgemeinen bier nicht zu urtheilen; es ift bier blos 
von Einem berfelben die Rede und über biefen fagen Sie uns 
kein Wort, Bridodhet: Da id) vor dem Gericht ftche, muß id) 
Alles fagen, was ich auf dem Herzen babe, Ich war felbft 
Kaufmann; aber ich kann fagen, daß ich feinen meiner Kuns 
den um das Geringfte bevortheilt habe, Wenn ich ein Meines 
Vermögen zuſammengebracht, daß ich ruhig meine Zage befchlies 
fen und meinen Kindern etwas hinterlaffen kann, fo ift das 
die Frucht langer Thatigkeit, meiner Orbnungsliebe und guter 
Birthſchaft. Heutzutage, br! die Derren Kaufleute leben wie 
Bürften, Wagen, Pferde, ſchoͤne Gefchäftslocale, prächtige Meub⸗ 
les, übertriebener Aufwand, theure Wohnungen — Alles vom 
Gelbe ihrer Kunden. Dieſe Herren wollen in Einem Tage 
reich werden; ich behaupte, fo ſchnell erworbene Reichthuͤmer 
find geſtohlen. Präfident: Was Sie fagen, mag zum heil 
wahr fein, gehört aber nicht hierher. Wridocert: Ich bemeife 
das Gefagte, um nicht als Verleumder angefeben zu werden . . . 
Um fchnell zu verbienen, hat man Mafchinen erfunden, bie 
ſchnell arbeiten und Millienen Arbeiter brotios machen, Um 
viel abzufegen, läßt man ſchlechte und raſch fi abnugende 
Waaren fertigen, Ebenfo ift es mit den Nahrungsmitteln, bie 


man obenein verfaͤlſcht. Wenn Sie fhönes wei 

fo glauben Sie, der Zeig ſei vom feinften ie Ar 
ten! es ift mit Alaun weiß gefärbte Kieit. Das rothe 
was dem armen Volke für Wein verkauft wird, ift ein 
mifh von allerhand Droguen, Windsblut, Karbe, mit 
(daten abgeflärt. Glauben Sie, daf das ® ‚ welches man 
in Paris trinkt, bas arfunde und ftärkende Getränt fei, was 
ben Holländern fo wohl befümme? Keineswegs, ftatt des Gerz 
ftenfafts trinten Sie ein Gefödel von Ka aufauß mit dem 
Etelhafteſten, was es gibt, mit Runkelrübenfyrup vermifcht. 
Und erſt die Wurſtmachttei! Gott weiß, welche verfchiedene Ras 
een von Bierfüßlern in jene vergifteten Därme geftopft find, die 
man Saucischen, Gervelatwürfte u. |. m. heißt... Ich ein, 
meine Herren, aus Furcht, Ihre Beit zu misbrauchen, und 
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bei ihm kaufte, gu betrügen. —— 
bewtiſen Sie den 


conſtatirte. Das Ihnen eingehandigte Protokoll vie 
Wahrheit meiner Ausfage, 

Mehre Zeugen betätigen das von Bridochet 
Die Ausflucht des Angeflagten, daß ein Stüd & 
unter feine Wage gefommen fei, wird nicht angenommen, 
der Zufall nicht fünf» oder ſechs mal nacheinander fo fpielt. Das 
Gericht erftärt Traband des Betrugs mittels — Gewichts 
für ſchuldig und verurtheilt ihm Aufolge Art, bes 
gefegbuchs zu acht Tage Gefängnif und 50 Francd 
Bridochet, der einmal Angebrachte, murmelt, indem ex ben 


Saal verläßt, no einmal, Paris fei ein uberböble 
und man folle alle Kaufleute Br bie Ar * 141, 





Literarifhe Notizen. 


Der Graf Adolf Arosnomsli, ein polnifcher Offizier, ber 
nad Frankreich ausgewandert ift, Verf. eines Eleinen, vor vier 
Jahren erfchienenen, mit Beifall aufgenommenen Romans: „An- 
gelique ou l’anneau nuptial”, hat ſoeben unter bem Titel: „Al- 
manac historique ou souvenirs de lémigration polonaise ’, 
ein namentliches Verzeichniß aller derjenigen feiner kandeleute 
herausgegeben, die in Felge ber letzten unglücklichen GEreigniffe 
ihr Vaterland verlaffen haben und jest im Auslande ſich aufs 
halten. Der bloße polniſche Krieger ift fo gut mie ber Fürft, 
der General u. f. m. in biefem Verzeichni aufgeführt, das 
—58* vollftändig zu liefern der Verf. weder Muͤhe noch Kos 

gute, 


Bon „Voynge Ju maröchal duc de Raguse‘ find bie beis 
ben erften Bande focben bei Babvocat erfdyienen, ber dritte und 
vierte mit einem Atlas follen am 15, Juni ausgegeben werben. 
Giraudeau hat unter bem Zitel: „Sicile, Grece, Turquie‘ eine 
mit Karten und Kupfern verfehene Beſchreibung feiner Reife in 
den genannten Bändern geliefert, 


Der gelchrte Abbt Tito Gicconi hat in einer Bibllothek 
vu Rom die Handſchrift einer Biographie Papft Alerans 
ee VIl. vom Gardinal Sforza aufgefunden, die u. X. fchr ins 
—— Details über die damals in Italien wüthende Peſt 
enthält, 4 
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Les prisonniers d'Abd-El-Kader ou cing mois de 
eaptivitö chez les Arabes; par M. A. de France. 
Zwei Bände. 

Seſchluß aus Nr. 168.) 2 

Meben bem lebendigen Sinn für Gerechtigkeit zeichnet 
ſich Abd⸗ el⸗Kader auch durch flrenge Sittlichkeit und ein 
höheres moralifches Gefühl aus, welches dem gewöhnlichen 
Bebuinen gänzlich fremd if. Knabenfchänderei, ein un: 
ter den Häuptlingen der Beduinenſtaͤmme noch fehr herr: 
ſchendes Lafter, beftraft er, zumal wenn Gewaltthätigkeit 
dabei mit im Spiele war, jedesmal mit dem Tode. 
Daß er Vielweiberel misbilligt, beweiſt er durch die That, 
denn er foll ſich durch die umerfchüitterlichfte Treue gegen 
feine einzige Gemahlin, von welcher der Verf. eine fo 
reizende Schilderung entwirft (I, 238), namentlih aus: 
zeichnen. Sie begleitet ihn nicht auf feinen Heerzligen, 
fondern bewohnt in ber Regel ein auf einer Befigung 
Abd = el: Kader’s unweit Mascara aufgefchlagenes Zelt. Die 
übrigen Häuptlinge feines Heeres führen dagegen gewoͤhn⸗ 
lid) ihre Frauen mit fih umher und bringen fie mit 
Kindern und Greifen in Zelten unter, welche eine eigne 
Abtheilung bed Lagers bilden. Die einzige  Leidenfchaft 
Abd-el-Kader's ſcheint der Veſitz fchöner Pferde zu fein; 
benn er iſt ausgezeichneter Reiter und läßt ſich als fol: 
her gern fehen. Er reitet im der Regel einen fchönen 
Rappen und bebient fih, ba er von Statur Bein iſt, 
zum Auffigen eines Fußſchemels, welchen ihm feine Die: 
ner nachtragen. 

Ehemals führte er feine Truppen felbft zum Kampf 
und foll Beweife von großem perfönlichen Muthe gegeben 
haben. Gegenwärtig pflegt er ſich dagegen immer eine 
halde Stunde hinter dem Handgemenge aufzuhalten. Der 
Kern feines Heeres beläuft fih nur auf 1500 Mann be: 
folbete Zruppen; fobald er aber einmal die Stämme für 
eine Unternehmung gewonnen bat, Bann er über eine 
Macht von mehr ald 20,000 M. gebieten. Seine Reib: 
twache, die ihn überall begleitet, beflcht aus 30 Megern. 
An den Übungen feiner Truppen, weiche meiftens in 
Scheingefechten beſtehen, nimmt er gewöhnlich den thaͤ⸗ 
tigften Antheil. Einer feiner Hauptplane iſt die Wieder: 
berftelung des laͤngſt zerftörten Tekedemta, welches er zum 
Sitze feines Reiches und fomit zu einem feften Anhalte: 
punkte in dem Kampfe gegen Frankreich machen moͤchte. 





Er Hat daſelbſt ſchon eine ſchlechte Batterie von acht Ras 
nonen und einige Baraden aufrichten laffen. Ernftlichen 
Widerfland wird er damit den Franzofen freilich nie leis 
fien können, Bisjege hat er feine fefte Wohnung noch 
unter dem Stamme Hachem, einem der anfehntichften 
und reichften füdlih von Mascara, wo er felbft einen 
Theil ber Ebene, einen Garten und ein Marabout befist. 

Abd selz Kader fcheint noch fortwährend ber feften Hoff: 
nung zu leben, baf er bie Franzofen aus Afrika vertreis 
ben werde, Diefe Hoffnung natuͤrlich fo viel mie möge 
lich aud unter den Stämmen lebendig zu erhalten, {ft 
eins der Hauptmittel, wodurd er fie an fein Intereſſe 
zu knüpfen ſucht. Gleichwol iſt eine gewiſſe Entmuthi⸗ 
gung und eine ziemlich ftarfe Sehnſucht nach dem Fries 
den unter allen feinen Anhängern nicht zu verfennen. 
Man ift des Krieges müde, und um bie Luft an dem: 
felben wieder etwas anzufachen, verfhmäht «8 Abdeei⸗ 
Kader felbft nicht, bisweilen falfhe Gerkchte zu verbreiten, 
melde feiner Sache dienlic fein möchten, wie z. B. liber 
den Tod Ludwig Philipp's, den Ausbruch des Bürger: 
Prieges in Frankreich und den dadurch nothwendig gemwor: 
denen Rückzug der franzöfifhen Truppen aus Afrika. 
Einige Zeit finden dergleichen Dinge Glauben und haben 
eine vorlbergehende Wirkung; auf die Dauer aber mußt 
ſich diefes Mittel, den gefunkenen Muth der Araber zu 
heben, ab und erzeugt Mistrauen. Auch ift Abdsel: Ras 
ber Hug genug, unter bie Franzofen felbft feine Spione 
zu ſchicken, welche ihm von allen ihren Bewegungen und 
Planen genau unterrichten. Ein großer Theil der Gorres 
ſpondenz, welche die franzoͤſiſchen Generale der verfchiedes 
nen Stationen unter fid führen, geht durch feine Hände. 
Der Verf. wurde felbft von ihm dazu gebraucht, die auf: 
gefangenen Depefchen des Generals Letang zu lefen. Der 
Derf. gefteht am Schluffe felbft ein, daß der Kampf ges 
gen Abbzel: Kader, fo beflimmt auch immer der Sieg 
am Ende fein mag, mit eigenthümlihen Schwierigkeiten 
verbunden iſt, weiche Gemandtheit und Vorſicht noͤthig 
machen. 

Auf der einen Seite — ſo lautet ſein Endurtheil — ſteht 
ein Ehrgeiziger voll Talent und Muth mitten auf feinen Bers 
gen und ruft die von Ruinen und Zerſtörung, womit der Krieg 

egen Fremde und Ginheimifche den Boben bedeckt hat, umge 
en Stämme zu fidy; auf ber andern eine reiche, edle, Bils 
dung verbreitende Nation, melde fie ebenfalls zu ſich zuft und 


re Freun und Treue Reihthum, Wohlha⸗ 
—— En * — —*— und —— 2* 
bietet, welche die Fortſchritte der neuern Geſellſchaft mit ſich 
bringen. Rach diefen Bemerkungen kann man ungefähr fehen, 
nad welchem Ziele die Anftrengungen unferer Waffen und uns 
ferer Politik gerichtet werben müffen. 

Mir halten ed nicht für nöthig, zu dieſen Bemer⸗ 
kung des Hrn. de France über Abd-el-Kader's Perföns 
lichkeit und gegenwärtige Lage etwas hinzuzufügen. Die 
Kritik wird nie vergeffen, unter welchen Verhältniffen und 
Einflüffen diefe Mittheilungen gemacht wurden, und ohne 
daher im ihre materielle Wahrhaftigkeit im Allgemeinen 
den geringften Zweifel zu fegen, könnte man body veran: 
laßt fein anzunehmen, daß ber Verf. feiner Darftellung 
eine Farbe gegeben hat, welche die dortigen Zuftände in 
einem für Frankreich moͤglichſt vortheilhaften Lichte er: 
feinen läßt. Gegen das Softem gewaltfamer Aufdrin 
gung der europäifchen Bildung, wozu ſich die „edle fran: 
zöfifche Nation” berufen glaubt, läßt fih gar Manches 
fagen. Die Frage bekommt ſchon eine ganz andere Wen: 
dung, wenn man fie von der Seite der Nationalität aus 
auffaßt. Leider hat überdies aber auch die Erführung 
aller Zeiten zur Genüge bewiefen, daß die Franjzoſen ſich 
durch die troftlofefte Unfähigkeit, angeblichen Barbaren ihre 
vermeintliche Glücfeligkeit geniefbar zu machen, vor. al: 
fen europäifchen Nationen auszeihnen; und was am Ende 
nicht felten an ber Stelle der verheißenen materiellen und 
moralifhen Wohlthaten zu Tage gekommen ift, berechtigt 
eben nicht fehr zu der Hoffnung, daß Frankreich nad 
fiebenjährigen mislungenen Verſuchen nod in Zukunft 
Abd: el: Kader und feine Horden mit der europaͤiſchen Bil: 
bung ausföhnen werde. 

Altes, was Hr. de France außer den perfönlichen Ver: 
bältniffen Abd el: Kader's in feinem Buche zufammenge: 
ſtellt hat, iſt weniger von allgemeinem Intereſſe. Es ift 
feine eigne und feiner Mitgefangenen Leidensgefhichte. Wir 
erfähren, wie er Eurz nad der Ankunft im Lager Abd: 
el⸗Kader's mehre Franzoſen und Itallener kennen lernte, 
welche um dieſelbe Zeit in die Haͤnde der Araber gefal⸗ 
len twaren; er erzählt uns dann, wie fie gemeinſchaftlich 
von Rager zu Lager gefchleppt wurden, wie Einige von 
ihnen nad) unfaglihen Leiden dem Hunger, dem Frofte, 
Krankheiten und Emtbehrungen jeder Art .erlagen, und wie 
er ſelbſt mit einigen Andern nur durch Auswechſelung ge: 
gen einen Theil der in Marfeille aufbewahrten gefange: 
nen Araber feine Freiheit wiedererlangte. Im erften Band: 
bildet die Geſchichte eines feiner Reidensgenoffen, welcher 
nod vor der Befreiung ſtarb, Meurice mit Namen, eine 
wahrhaft ergreifende Epifode. Intereffant und lehrreich 
find die Bemerkungen, welche er in bdemfelben helle 
(S. 121 fg.) über den Anbau der Ebene von Mouftha: 
ganem macht. Im zweiten Bande gibt dann ferner der 
Berf. (S. 153) einige Auffchlüffe über den Charakter, ben 
moralifhen Werth und die Stellung der Marabouts un: 
ter den Arabern im Allgemeinen. 

Bel Gelegenheit der Auswechſelung der Gefangenen 
erfahren wir aud etwas Mäheres Über den Juden Du: 
sand, welcher dabei als Unterhändler gebraucht wurde 


und überhaupt in ber Geſchichte der franzoͤſiſchen Here 
fhaft in Afrika eine gewiſſe Rolle gefpiele — noch 
ſpielt. Die Art, wie er ſich dabei gegen den Verf. bes 
nahm, fpridt eben nicht fehr vortheilhaft für ihn. Er 
fheint eben nicht meht zu fein als ein gemeiner, verfchlas 
gener, [hmuziger jüdifder Unterhändier, wie ſich deren 
überall einnijten, wo es dergleichen Meibungen wiſchen 
zwei fo unverträglihen Elementen gibt, wie bie Franzo⸗ 
fen und die Araber find. Es iſt ſchiimm, daß fih in 
gewiſſem Sinne und bis zu einem gemwiffen Grade felbft 
Regierungen folhen Creaturen in bie Hände werfen müfs 
fen. Am Schluffe des zweiten Bandes gibt Hr. de France 
unter ber Aufſchrift: „Observations”, noch einige allge: 
meine Bemerkungen über Art, Sitten und Charakter der 
Araber, über die Behandlung der bei ihmen heimifchen 
Thiere, Über Aderbau, Klima u. ſ. w. Meues iſt darin 
eben nicht; fie befommen aber einen befondern Werth 
dadurch, daß fie auf eignen Erfahrungen und eignen Ans 
fhauungen beruhen. ? 5, 





Reineke der Fuchs. Leipzig, Voldmar. 1836. Gr, 12. 
1 Zhlr. 


Es mwürbe ſehr überflüffig fein, wenn wir bon bem 
Inhalte des Gebichts, das uns hier in einer meuen Übertragung 
dargeboten wird, ſprechen, ober die matürliche gefunde Friſche 
beffelben, die unverwüflliche gute kaune, bie darin herrſcht, den 
ſcharfen, aber doch ftets heitern Spott, womit es das Weittrei⸗ 
ben abeonterfeit, bas Behagen, womit es den Sieg ber Kluge 
heit über die bloße Gewalt feiert, kurz alles Das loben wolls 
ten, wodurch biefe unheilige Weltbibel, mie Göthe es bezeichnenb 
nennt, eine geraume Zeit ber Liebling eines großen Theiles uns 
ſers Bolkes geblichen ift und, auch ins Hochdeutſche übertras 
gen, fi bei uns in eine populaire Gunft gefest hat wie faum 
noch irgend eine andere unferer ältern Dichtungen. Der Uns 
terfuhungen au gedenken, bie in neuerer 3eit vor Allem von 
Jakob Grimm in feiner berrlicden Einleitung zu „Reinhart 
Buchs” (Berlin 1854) über das Weſen und bie Träger ber 
Zhierfabel, über ben älteflen Urfprung bes deutſchen Thierepog, 
über feine allmälige Geftaltung unb veränderte Tendenz und 
über andere bamit zufammenhängende Punkte angeftellt werben 
find, dürfte bei dem lebhaften Antheil, den unfer Publicum an 
allen den Forſchungen nimmt, welche auf die Gefchichte und den 
Zuftand unferer ältern Bireratur ſich beziehen, gewiß nicht mine 
ber überflüffig oder body wenigftens bier nicht am Drte fein, 
Kaum wagen wir es, einige wenige Unkundige unter unfceen 
Leſern vorauszufegen, benen wir erft noch anzuempfehlen nöthig 
hätten, jene Einieftung, die wir ihnen auch als ausgezeichnet 
schön gefhrieben rühmen koͤnnen, zu lefen, um ſich daraus über 
die von uns angebeuteten Dinge, bie fie ſelbſt, wenn fie dieſel⸗ 
ben erft kennen gelernt, vielleicht recht intereffant finden werden, 
fomwie über das Verhältniß zu beichren, in weldhem der nicder« 
fächfifche „„Reinete Bos’’ zu dem alten nieberländifcyen ‚„‚Reinaert‘” 
fteht, von welchem er, beiläufig gefaat, nur eine, wenn auch 
eignen Verdienſtes nicht gang ermangelnde Wearbeitung ift. 
Wollten fie dann noch weiter gehen, fo würden wir ihnen rar 
then, ſich an das niederfähfifge Gedicht, das nicht eben allzu 
ſchwer zu verftchen und in Hoffmann's trefflicher, auch mit eiz 
nem Gloffar verfehenen Ausgabe (Breslau 1834) Leicht zugängs 
lich ift, zu machen und es wol gar mit dem nicberländifcyen 
„Reinaert‘’, den fie, ebenfo wie ben mittelhochdeutſchen Reinhart 
unb manches andere hierher Bezügliche, bei Grimm abgedrudt 
finden, zu vergleihen. Dann werden fie aus eigner Anfchaus 
ung und Kenntnig über ben poetiſchen Werth des niederfächfi: 
ſchen und nieberländifchen Gedichts und zugleich über Das, was 


Grimm gegen, Hoffmann und Gervinus (Geſchichte ber deut⸗ 
ſchen Porfie”‘, IT, 402) für das erftere fagen, urtheiien können. 

Aber vor lauter überflüffigen Dingen und guten Rathſchlaͤgen 
ober Zumuthungen find wir ganz von der Bearbeitung abge: 
kommen, die wir anzeigen wollten, über bie wir indeb auch 
nicht viel zu fagen nötbig haben. Wir felbft Haben fie zum 
großen Theil mit Vergnügen gelefen und glauben, daß fie nas 
mentlich Denen, die das Gedicht nicht im Original, oder die es 
nur aus Görhe's Übertragung, deren Herameter freilid den ur: 
ſprünglichen naiven Ton etwas verwifchen, kennen, nicht gerin- 
geres Vergnügen gewähren werde. Der ungenannte Bearbeiter 
bat, wie uns bünft, mit guter Laune gearbeitet, die Bersart 
des Driginald, kurze Reimpaare, weislich be:behalten und den 
fuftigen, derben, frifchen und naiven Yon beffelben im Ganzen 
gut getcoffen; außerdem müſſen wir ibm auch nachrühmen, daß 
er ſich der Freiheit, die ihm fein Vorfag, nicht zu überfegen, 
fondern „metriſch zu bearbeiten‘ gab, mit Berftand und Mäs 
Bigung bedient und fi) wohl gehutet bat, fi von dem Drigir 
nal zu weit zu entfernen. ine volllommen treue Überjegung 
des Gedichts war ohmebies nicht nöthig, würbe auch als Lefes 
buch dem gröfern Publicum vielleicht nicht einmal fo gut ges 
munbet haben, Als Probe wollen wir ein Meines Stud aus 
der Böftlichen Prügelfcene: „Wie Braun gefangen von bem 
Bauern geſchlagen ward‘ (I, 9), und gleich dancben den Text 
zur Vergieichung geben: 


Als Ruftifiel fah, daß ber Bir 
Im Eihenltamm gefangen wär, 
Da lief er fort im baft'gen Lauf 
Und fuchte ſchnell die Bauern auf. 
Die faßen grad beim Rirmesbier, 
„Kommt, rief er, „Rinder, frads 

mit mir. 
Ein Bir it in bie Ball gegangen 
Und figt auf meinem Dof gefans 
gen.” 
Sir folgten ihm und elften fehr, 
Ein jeder arlff nah feiner Wehr 
Und nahm als Waffe ſchaell zur Hand 
Das Wertgeräth, das juf ſich fand, 
Der Eine die Gabel, der Andre ben 


Blegel, 

Der Dritte den Spaten, ber Bierte 
den Schlägel, 

Der Bänfte den Spieß und der 
Schöte den Pfahl. 

Der Pfaff felbit und ber Käfter zu⸗ 
mal 

Er ſchienen auch mit ihrem Geräthe. 

Ded Pfarrers Haustögin, Frau 

"Grete, 

Die Suppen kochte wie nicht Eine, 

Zar gleihfalld mit in dem Vereine, 

Sie kam, den Moden in der Hand, 

In vollem Lauf herbrigerannt, 

Den Bären damit ben Pelz zu was 
ſchen. 

Srrt Braun verfluchte alles Naſchen, 

Aufs Höhe ftieg jegt feine Noth, 

Gefaßt war er fhon auf den Tod, 

Da rif er mit aller Macht den Kopf 

Aus feiner Klemme; bo vom 
Schopf 

Ging Haut und Haar dabei verloren. 

Und audein Stud von feinen Ohren; 

Es biutete fein gany efiht; 

Nie fah man einem ärmern Wicht. 

Den Kozf hatt! er nun aus dem 


Lod, 
Docqh ſtecten feh die Taken nad. 


Do quam Rusterylo altahant 
deu baren be fus gefangen vant, 
he l6p hastigen mit enemc lope, 
där be de buren wunte to hope, 
Där se hölden gasiery, 
he sprak: komet hantigen mit my! 
in myueme hore is dn bare 
gevangen, dat segge ik ju vor- 

ware — 
so volgeden eme alle un lepen sr; 
islik nam mit sik syne wer 
wat he &rst kröch ut aynem werke 
de ene ene vorke, de auder eue 
harke 
de dridde 4n spöt, de werde ene 
rake, 
de vyfie enen groten tunenstake. 
de kerkher un de koster bede, 
de quemen där ök met ercme ge- 
rede. 
de papemeiersche, de höt fruw 
Jutte, 
dat was de, de de beste gruite 
konte bereiden wü koken 
de quam gelopen mli eremo wocken, 
dar so den dages hadde by geseten 
den armen Brunen därmele to me- 


ten, 
do Brün hörde dat rochte (Lärm) 
so gröt 
där he lach up synen döt 
he töch mit pynen dat beret üt, 
men därbianen bldf bekleven de hät 
by beden oren umme dat hovet her. 
ik mene, men sach ay letliker der 
dat blot em ever do oren ran; 
al broehte he dat horet at, nochtan 
bleven bede vöte darin al vent, 
doch ruckede he se dt mit der hast 
al rasende efi he were vaa den 
sinnen ; 
men nochtan bieven de klouwen 
därbinnen 


däarto dat vel van beiden rölcn., 


Er riß fie los, fall gang vom Siunen, 
Allein bie Klauen blieben brinnen, 
Unb auch bas Fell von feinen Füßen. 
Der Honig war nicht von bem füßen, 
Davon ihm Reineke gefagt. 
Boͤs war ber Weg, den er gewagt, 
Und ſchlecht bekam ihm biefe Fahrt; 
Das Biut tief über feinen Bart, 
Die Kühe [hmerzten ihn gar febr, 
Er konnte kaum noch gehen mehr, 
Au Leib ging Mufifiel Ihm jept, 
Ron Allen ward ibm zugefegt, 
Gin Jeder ſowang fein Morbarwehr 
Auf den verzweiflungävollen Bär, 
Der Pfarrer ſelbſt erhob den Stab, 
Mit bem er manchen Schlag ihm gab; 
Er konnte nirgends hin entlaufen, 
So drängten ibn bie bibten Haufen 
Mit Haden, Gtangen und mit 
Beilen, 
Der Schmidt mit Haͤmmern und 
mit Beilen, 
Mit Knitteln, Gabeln und mit 
Spaten 
Webienten fie ihn ohne Gnaden; 
So gaben fie ihm Schlag auf Schlag, 
Bis er halb todt am Boden lag. 
3u ben einzelnen Stellen 
dings zu großer Eilfertigkeit 
wo fein: 


dathonlch wasnichtvan dem 

där em Reiuke, ayı dm, van sede, 

enc quade reine Brün do dede, 

ja, it was em ene sorchlike värt: 

dat blöt Ip vaste orer syuen bärt; 

de vöte dedem em we #0 ser, 

he konde nicht gän wär na edder « 
ver, 

Rasteryl quam nü begunde deslän; 

se gingen on altomalen an, 

al de mit em quemen her, 

Brunen 16 »län was al dr beger. 

de pape hadde enen langen staf 

wo manigen slach he come gaf! 

be konde nergen gän efte krupen 
(kriehen), ' 

“© quemen up du in eneme hapen, 

@n delmät speten, &n del mit bylen; 

de smit brochte bede haner un vr 
len, 

eilike hadden schuffele, etlike spa- 
den : 

se slogen da ane alle guaden, 

alle geven se dm manigen slach, 

dat he sik bedöde (bef— fi}, dar 
he lach, 


man den Überfeger allers 


mo 
befepufdigen muß, gehört 1, 18, 


„Ih zahle, was ih ſchulbig blieb! 

Sprach er: „Der If nicht mohlverwahrt, 

Der für ein andres Meib fih ſpart.“ 

Wie Reinke that ber loſe Dieb, 

Ihm war ed gleihoiel, was er trieb, 
faum einen Sinn gibt, während die Stelle im Terte 
(8. 1156 fg.): R ’ 

He »sprak: wat nicht geschedu is, dat sche moch! 
De heft ayne ere nicht wel verwärt 

der fas syn wyf mi ener andern spart, 

alse Reinko dede de lose def; 

it was em Iykeveole, wat ho bedref, 


nicht eben zu den ſchwerverſtaͤndlichen gehört. 13, 





Die Anatomie des Staats oder Kritik der menfhlichen 


Geſellſchaft. Von M. Langenſchwarz. St.-Gal—⸗ 
In, Wartmann und Scheitlin. 1836. Gr. 8. 
1 Zhle. 12 Gr. 


Der Gedanke,‘ eine Theerie bes Staatd ober eine Erfläs 
rung ber ſtaatlichen Erfcheinungen zu geben, nicht a priori, 
fondern fo, daß man Abern und Rerven bes erfcheinenben Staats 
elbſt beſchreibt, verfolgt, in ihrem Zufammenhang und in 
hrer Wirkung darſtellt, ift nicht im mindeften falfch, aber auch 
nicht neu. Die Aufgabe ift im vorliegendem Buche ſicher mit 
vielem Wohlmeinen abermals unternommen, und fehr viele eins 
zeine Kußerungen in demfelben find fo, daß fic jeder Ehren 
mann unterfchreiben Bann; aber bad Buch macht einen ähnlichen 
Eindrud wie das Werk eines literariſch vereingelten denkeunden 
Sandmannes machen würde, der, ohne das Pinn'fde Soſtem 
genauer zu Zennen, halb von felbft zu einer ähnlichen Glaffifica: 
tion der wenigen ihm befannten Pflanzen gefommen wäre und 
nun abermals bie Wiſſenſchaft d otanit mit einem Seruals 
foftem beglücten wollte. @s ift das Werk eines Raturaliften, 
der viele Wahrheiten vorträgt, ohne felbft zu wiſſen, daß biefe 
Bahrheiten Zrivialitäten find, und ber bei unvollfommenen 
Vortenntnifien und bei flüchtiger, rhetoriſtrender Darftellung 


auch zu einer Menge Sciefheiten und Hohlheiten fommt, bie 
er für Wahrheiten hätt. Leider iſt unfere politiſche Literatur 
mit feichten weblmeinenden Schriften, die alle mehr Herzenser⸗ 
leichterungen ber Verf. als Förderungen objeetiver Iwede ent: 
halten, viel zu reich, als daß man nicht bei aller Anerkennung 
prrfönliden Dranges, fid Mar zu werden, bed) über biefen pers 
fönliden Drang, wenn er, ohne mit pofitiven Kenntniffen aus⸗ 
geftattet zu fein, bie Literatur incommobirt, ein Berbammungss 
urtheil ausfprecen müßte, Halbwiſſerei ift nirgend verberblis 
her als in ber Politik; in vorliegendem Werke ift fie auch 
mit Halbwiffen in Pſychelogie und Biftorie gepaart, und 
deshalb eine ſolche Üüberfichtserleichterung bed Materials, wie 
©, 61 in Geftalt einer fogenannten polnifchen Bünfe gegeben 
ift, um fo bankenswerther, weil fie dem Leſer Zeit fpart, bie 
er fonft vielleicht in gutmüthigem Vertrauen länger verſchwen⸗ 
bet hätte, 49, 


— 





Notizen. 

Ein auferordentliches Naturereigniß erfhredte vor einiger 
Zeit die Bewohner von Ripen in Vorkfbire, bie es anfangs 
irrigermeife für. ein Erdbeben hielten. Auf einem noͤrdlich von 
Ripon gelegenen Felde war plöglich eine cirkelförmige Belfens 
maffe verfchmwunden, wodurch eine Kluft von 18 Ellen im 
Durcmeffer und 23 Ellen in der Ziefe entftand, von der 3, 
Een im Waffer fanden. Bei Unterfuhung ber Stelle fand 
man nahe an der Oberfläche eine dünne Erdſchicht, auf melde 
unmittelbar eine Kiefelfghicht folgte. Weide hatten ungefähr 
eine Elle in der Tiefe, das Übrige war Sanbfteinfelfen. Dies 
fer ſchien jedoh nicht aus einer feſten Maffe zu beftchen; er 
hatte mehre Riffe und man hörte_dbas Wafler auf den Boden 
innerhalb deſſelben herabträufeln, Das Ereignif warb zuerft 
von einem Spazierg —* auf dem Felde beobachtet. Das Ge: 
—5 — was man dabel vernahm, war, nach dem Bericht dieſes 
Mahnes, aͤhnlich dem, wenn ein Steinhaufen zufammenfällt. 
Man fand bald in einiger Entfernung eine ähnliche Kluft, bes 
ren man auch in der Nachbarfchaft noch mehre entbedte, bie 
ſich jedoch von felbft wieder ausfüllten. Noch ift eine von 18 
Ellen Ziefe in der Nähe zu bemerken, die noch bis auf ben 
Augenblid, wo ber legte Erdſchlund fich öffnete, mit Waſſer 
angefüllt war, das aber nun, ohne daß Jemand weiß, wann 
ober wie, verſchwunden iſt. in verftändiger Naturforfcher, 
ber die Erſcheinung an Ort und Stelle unterfuchte, will in ihr 
einen neuen Beweis von bem Verſinken der Erdmaſſe finden, 
von dem, ung Kircher und andere Geologen mehre Beifpiele 
überliefert haben. Wie viele unermefliche Erbktüfte find nicht 
ge plöglih entftanden; wie viele Stäbte, ja wie viele Ge⸗ 
irge find nicht ſchon verfunten; feibft Fluͤſſe trodneten aus 
ober änderten ihren Zauf. Dergleichen Naturereigniffe find aber 
nicht immer eine Folge von Erberfhätterungen, ſondern wer⸗ 
den oft durch allerlei zufällige Umftände, durch Entwidelungen 
und Auflöfungen verfhiedenartiger Stoffe veranlaft, 


Während vor einigen Jahren bie Cholera in Mabrib 
herrſchte und man hier wie überall in Vorfchlägen und Beil: 
mitteln fi eridöpfte, empfahl ein praktiſcher Kopf, der aud 
Berſe zu machen verftand, nachftehendes Univerfalmittel, wels 
ches in ber That aud aller Orten als das probatefte ſich bes 
währte. Diefes nachſtehende gereimte Mittel ift alfo in Wahr: 
heit nichts Ungereimtes, es lautet: 

Vita bonesta y retirada, 
Usar de pocos remedion, 
Y poner totos los medion 
De no atterarse por naday 
La eomida moderada 
Ejercicio y diversion, 
Baeudir toda apremion, 
Sallr al campo algun rate, 


Noeturss encierro, algen trato 
Y rieuella oseupacion, 
Was fi zu deutfch etwa fo ausdrücken liche: 

Anſtandvoll und fi zu leben, 
Sich nicht unnüg alteriren, 
Guter Laune, und daneben — 
Merkt e8 — nit mebiciniren. 
Mist die Hoffaung Iaffen finten 
Bei der Heiniten * Regung, 
Mipig feifen, wenig trinken 
Und im Breien viel Bewegung⸗ 
Rachts daheim, jedoh bri Tage 
Heitre Nrbeit fonder Plage, 


Bon ben in unferm Welttheil, Europa, lebenden 210 Mit: 
lionen Menſchen fterben im Durchſchnitt jährlich 5,256,000, 
ober etwa Einer von Vierzigen. In den nördlichen Gegenden 
ſtellt ſich das Verhaͤltniß wie 1 zu 4%, in ben füdlichen, wo 
immer eine größere Sterblichkeit herrſcht, wie 1 zu Die 
geringfte Sterblichkeit waltet in den dem nördlichen Polars 
a zu liegenden Ländern, in Schweden, ann ug 

and. . 
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Die neuefte Literatur der Schweiz. 
Erfier Artikel 


Periodiſch-politiſche Literatur. 
a) Allgemeinere Bemerkungen. 

Die Enkel Tell's und Winkelried's, wie die Schwei: 
zer im behaglichen Genuffe ihrer republikaniſchen Freiheit 
fi felbft gern zu apoftrophiren pflegen, find ein fehr 
praktiſches Volk geworden, in dem Sinne, ben man heut: 
zutage mit diefem Ausdrude zu verbinden gemöhnt iſt. 
Der Schweizer ift fehr beharrlih und — trog einiges 
Mangels an Gemwandtheit für die feinern Formen des ges 
felligen Lebens — aud in hohem Grade anftellig und ers 
findungsreich, fobald «8 darum gilt, zu erwerben und feis 
ner nicht ſehr freigebigen Natur mannichfache materielle 
Befisthümer abzuringen. In der That ift e8 zum Er: 
ftaunen, melden Aufſchwung die Induſtrie des Landes 
unter dem Schuge einer confequent feitgehaltenen Handels⸗ 
freiheit und unter der Begünftigung eines wohlfeilen 
Staatshaushalts genommen hat, ungeachtet vielfacher un: 
alınfliger Verhältniffe, die ſich von außen und innen hem⸗ 
mend entgegenftellen. Schwerlich möchte irgend ein ande: 
rer Staat auf dem europdifhen Feſtlande zu finden fein, 
wo ein fo großer Wohlſtand fo gleichmäßig über die Maffe 
bes Volkes verbreitet ift. Aber die Leute verftehen fich 
beffer darauf, zu gewinnen, als das Gewonnene zu genießen. 
Selbſt im Genuffe feiner fhönen Natur ift der Schmwei: 
ger ziemlich Earg, was ihn jedoch keineswegs hindert, fie 
hoch genug anzufdlagen und fie den Ausländer, ber fein 
Land beſucht, moͤglichſt theuer bezahlen zu laffen. Wie 
man anderswo Waſſerzoͤlle erhebt, fo werden hier Waſ— 
ferfalfzölte u. dgl. erhoben, und überall, wo der Fremde 
zu ſchauen geneigt ift, fireden fi ihm zum nicht fehr 
reigenden Vordergrunde einer großartigen Natur zahlreiche 
hehle Hände verlangend entgegen. So ift der Activhans 
dei mit Naturſchoͤnheiten keiner der geringiten Zweige der 
Berriebfamkeit der Schweizer geworben. Aber wie fie von 
der Natur, die fie um fid haben, Nugen zu ziehen wif: 
fen, fo ift ihnen audy die Gefcyichte, die fie hinter ſich haben, 
ein Magazin voll wohlerfparter Lorbern, die fie zu Rath 
halten, da fie zwar an ihrem fpäten Dufte fich gern erla⸗ 
ben, jebody keineswegs fehr geneigt find, durch etwaige neue 
Thaten des Ruhms die materiellern Güter auf das Spiel 


zu fegen. Als unlängft ber galliſche Hahn von einer 
Dandelsfperre kraͤhte, ſchienen die Schweizer auch Das mit 
dem Löwen gemein zu baben, daß fie ihn nicht lange 
mochten kraͤhen hören, und nad) einigem tapfern Gerede 
war bald das Erfoderliche getban, um ihm den Schna⸗ 
bei zu ſchließen. Bei diefer fehr entfchiedenen Tendenz für 
das Materielle und Stoffartige, bleibt die NRüdfiche auf 
das Schöne und Anmuthige ziemlich bei Seite liegen. 
Überhaupt kommt es dem Schweizer mehr auf Das an, 
was geſchieht, als wie es gefhicht. Dies drüde ſich 
auch in feiner periodifchen, befonders in feiner perios 
dbifh=politifchen Literatur aus, von welcher hier 
zunächft die Mede fein mag, da fie der ausgedehntefte, in 
mancher Beziehung auch ber wichtigſte Zweig der ſchwei— 
zerifchen Literatur iſt. 

Das Schweizervolt iſt politifch zu durchgebildet und 
fein praktiſcher Sinn erkennt zu deutlich, wie fehr die 
Wohlfahrt des Einzelnen mit der des Gemeinwefens zus 
fammenhängt, als daß ihm nicht darum zu thun fein 
follte, nach jeder Seite bin alle öffentlichen Angelegenheit: 
ten auch Öffentlich befprodhen und verhandelt zu fehen. 
Aber wenig befümmert man fi darum, wie hierbei bie 
Sprache gehandhabt wird. Die Gedanken treten in fo 
fteifleinenem Gewande auf, das ihnen ſo ſchlecht ange: 
paßt und mit fo wunderlichen Provinzialismen geflidt ift, 
daß man mit dem leidlich guten Kern, der zumeilen im 
der rohen Schale ſteckt, herzliches Bedauern hat. Wer 
es alfo über fi gewinnen kann — und es gehört dazu 
immerhin einige Überwindung —, mit der periodifchen Li— 
teratur der Schweiz ſich genauer befannt zu machen, wird 
vor Allem einen faft gänzlihen Mangel an geſchmackvol⸗ 
ler und anſprechender Darftellung gewahren. Unter ben 
politifchen Blättern find einige leidlich, aber fein einziges 
ift durchweg aut gefchrieben. Obgleich mehre Nebactionen 
die Sprache gnügend zu handhaben wiffen, fo bringt es doch 
die Natur eines periodifhen Blattes, befonders in repus 
blikaniſchen Staaten, mit fih, daß man Leute ber ver: 
fhiedenften Art ſich ausfprechen läßt, und es fehlt darum 
nicht an mwunderlic rauhen Stimmen, die ſich ftammelnd 
vernehmen laſſen. 

Übrigens gelten diefe Bemerkungen weſentlich und haupt: 
fächlih nur von der deutſchen Schwei. In Genf und 
im Waadtlande macht das romanifche Element, wenn 


auch durch die politifche Vereinigung mit dem germani: 
ſchen einigermaßen gebunden, in feiner Eigenthumlichkeit 
ſich geltend, und eine febensluftige Bevoͤllerung legt bier 
ein größeres Gewicht auf die —————— * 
Lbens Die perlodiſche Literatut mu eichfalls die⸗ 
ſem F een, velches auch in der 
Reckute feiner öffentlichen Blätter einigen Genuß fucht und 
ſich entſchieden abgeſtoßen 
hlen wuͤrde. Hierzu fommt die Beſonderheit der fran⸗ 
zoͤſiſchen Sprache, conventionnellen 
- Megein ausgebildet, gegen dieſelben bes 
ftimmter den und leichter vermeiden läßt, während 
die deutſche Sprache zwar der geiftigen Freiheit , aber darum 
auch ben. unterfien 2 der literarifhen Pfufherei einen 
rößern Spielraum öffnet. 
> — ſich nun aus dir Beſchaffenheit der pertodifchen 
e in der deutfchen Schweiz irgend ein nachtheiliger 
Schluß nr be Voltebildung im Allgemeinen ziehen? Kei⸗ 
neswegs! Die Schweizer haben Preffreiheit, und wo Jeder 
fo ziemlich ſchrelben darf, was ihm in bie Feder kommt, 
muß man mandyes Ungebörige mit in den Kauf nehmen, 
Mar es dod in manden Gegenden Deutſchlands nicht 
anders! Mer erinnert fih nicht jener klaͤglichen Schmuz 
blätter, wie fie während der Jahre 1830 — 32 In Baiern, 
befonders in Münden, zum Borfchein gelommen waren? 
Es war dies eine widrige Sorte periodiſchet Literatur, 
womit die der Schweiz bie Vergleihung nicht zu ſcheuen 
braucht. Sodann muß nicht außer Acht bleiben, baf 
diefe ſchweizeriſche Preffceiheit nod) ein feht junges Ins 
ſtitut ijt; daß man plögtich in ein neues Element gewor- 
fen wurde, in dem man frellich voterſt ſich etwas unkiſch 
benimmt, Aber muthe man doch den Leuten nicht zu 
daß fie ſchwimmen £önnen, che fie ins Waffer tamen! 
Gs muß fo ziemlich Altes erft erlebt fein, wm" ereent 
zu werden, und fo wird auch bie periodifche Literatur der 
Schweizer ihre Fottſchritte mädchen, wenn fie erft noch eine 
Zeit lang ſich herumgetummelt hat. Auch find es erfi wer 
nige Jahre, feit die Schweizer aus ihrer ariſtokratiſch ſpieß 
bürgerlichen Befhränkrheit herauszuteeteit bemuht find, und 
feit-fie Allem, was die Literatur des deutfchen Volkes Ber 
deutendes barbietet, allgemeiner und milliger ſich erſchlie⸗ 
fen. Da kan es denn nicht fehlen, daß die Vergleihung 
mit den Leiftungen eines großen, ſprachderwandten Volks 
und. die vielfachen geifligen Berühtungen einen MWettel: 
fer erweden, der auf die Sefhmadsbildung einen günftis 
gen Einfluß dufent muß. Unter der Hand iſt freilich zu 
bedauern, daß neben dem zahlreichen literarifchen Mittels 
gute, das zum Markte gebtacht wird, durchaus nichts 
ganz Auegejeichnetes hervottritt. Alten ſelbſt bieraus 
muß man fih büten voreitig folgern zu wollen. In mo⸗ 
nardifchen Staaten, wo Überhaupt die ſtaͤndiſchen Abmar⸗ 
kungen zahlreichet und ſcharfer, find es auch die Abſtufungen 
in der Vildung des Motte. Mo dagegen bie BVolks herr⸗ 
ſchaft legitim iſt, tichtet ſich die bildende Thaͤtigkeit zus 
hit umd merentfich auf die Cultur der Maffen, und 
darum ift bier eine gensiffe Durchſchnittsbildung des Volks, 
befonders die Verbreitung der Elementartenntniffe in ber 


mit den andern Laͤndern Eutopas 


Regel größer und allgemeiner. So ift bekanntlich die Zahl 
Derjenigen, die leſen und fchreiben koͤnnen, in den Staa⸗ 
ten der nordamerikanifchen Union verhältniämäßig beträdht: 
licher als in Frankreih, in Großbritannien und felbft in 
Deutſchland. Khnllches gilt von der Schweiz, wertig 

von dem proteſtantiſchen —— Erde 

. Nam 
zu verfennen, daß grade in den letzten — F Polls 
tifchen Reform, in vielen Gantonen für die eigentliche 
Voltsbildung ungemein viel geſchehen iſt, und daß ſchon 
jetzt die Früchte -diefer Bemühungen, wenn auch langſam, 
doch im wachfenden Umfange zum Vorfcein fommen. Bei 
diefer vorhertſchenden Tendenz für die Eultur der Maffen 
ift dagegen bie Zahl Derjenigen um fo geringer, die fi 
über das Mivenı diefer allgemeinen Guftwe erheben. In 
den Händen einer ſoichen geringern Anzahl, die eine Art 
von geiftiger Atiſtokratie bilder, befindet fi in den mo: 
narchifchen Staaten die periodifde Preffe, teäßrend fie in 
er 
ollte man ifem, wenn man 
hier feine nfhee I 
Die Wortfegung felgt 7 





Görrefpondengnadricdten, m: * 
Beriin, Pfingften 1897, 
‚Dee Regen fchlägt dit am bi nfter; wenn 
a aa eg 
fpütt der Dimmel uns alle Pfingfifreuben ‚in bie \ 
es ward anders, Unter einem rafchen Gunitter | 1 
ie von mer —— A 
—— > —“ 
-und jenfeit der Wrüde; ift 
iin? Mir hatte das * F 
unter unfern Rädern Bra seh, a De hen 
Thor maͤchtige Rundu 
dann allmälig die ganze Macht und Wucht der ———— 
waltigend auf mi — war; ich hatte das Gefühl 
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halt offenbaren möchte· Die 
Goͤtter find hier menſchlicher; it man d o im 
Diympus!, Dies c ich joglei en Au 
wie id} war, begrüßte mich ein befreundeter Mann 
fichters, und menigftens ein Halbgort war fein Weg 
Diefer kannte den Titel meines 
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das Gegentheil de inzi man 

ber Ausländer in den Fecabifen führen Gronpenienern —— —* 
ee on at für ben Fremden etwas maros. 

bes, unfere Pofitivität etwas unerträglich Stolzee, * wir 
unter ung und namentlich In Berlin leicht teben wie die @ktis 
gen trol manches herben Formalismus im Beamten» und Sol⸗ 
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baterfweien. In Berlin ift viel Offenheit, im Gangen ein core 
bates Wefen und mehr vernünftige Billigkeit ald in ben Pro: 
vinzen, wo es immer einzelne abftract bornirte Gubjrcte gibt, 
die den Buchſtaben des Gefeges nothzüdtigen. Auch die Öffent: 
lichkeit ift bier eine viel gediegenere und inhaltreichere als in 
ber gefchraubten Yublicität der „Staatszeitung”, weldye uns ferns 
ſtehenden Sterblichen nur ben abgenagten Knochen davon übrig 
laßt und mit diplomatifger Sauce als Braten vorfegt. Kun: 
bige können nun zwar wie Guvier aus «inem Wirbelbein bas 
ganze Geichöpf eonfteuicen; aber wie viel politifche Cuvlers ha⸗ 
ben «wir in Elberfeld oder Danzig? Dagegen bat bie Stadt 
Berlin ein Heer von Wiffern und Mitwiffern in allen Regies 
zungsangelegenheiten, und in ihren gebildeten Kreifen biscutirt 
und influenzirt fie die Staatsfadhen, wie es eine Kammer nur 
immer thun ann. Ihre öffentliche Meinung ift eine Macht, 
und es wird nicht Leiche ein Regierungsmann zu finden fein, 
welcher es anriethe, ber öffentliden Meinung des gebildeten 
Geiftes offen entgegenzufteuern, Es kommt vor, aber es ftraft 
fi) auch fogleich; denn wer ſich nad unten verlaffen zeigt, den 
verläßt man oben gewiß, und er wird gar zu bald das Anfes 
ben haben, von Gott verlaffen zu fein, wenn Geiſt ihn ver: 
urtheilt, ben er verließ, Aber follen wir es nicht bedauern, 
daß biefes nicht geringe Lob unferer Angelegenheiten bei uns zu 
Sande nicht mit Specialitäten und Perfönlichteiten belegt wer: 
den darf? Der Deutiche fann das nun einmal nicht leiden, 
wie Jean Paul vielfältig auszuführen Gelegenheit gefunden; 
aber mir Deutiche glauben bafür auch mancherlei aufs Wort, 
wenn bie Xutorität nur im Allgemeinen ein ebrbares Geficht 
und eine ehrliche Miene zum Unterpfande fegt. Dies Vertrauen 
auf die gute Seite der Angelegenheiten und ber Leute gibt eine 
gewiffe Behaglichkeit und ift der indifferente Zuſtand eines glüd: 
lien Dafeins, weldes ſich freilich wie alles dergleichen zus 
nähft um Bewußtfein, zum genauen Wiſſen und zur Ari 
tit entwideln und baraus zulent zum fubitantiellen Patriotis: 
mus bes GSelbftbewußtfeins erheben wird. Werben bie 
Berliner für immer im fihern Befis und Monopol dieſes Selbſt⸗ 
bewußtjeins bleiben? Keine zehn Jahre mehr, und follten es 
auch nur bie GEifenbahnen fein, bie uns bie berliner Salons 
eröffneten, um uns bie Hieroglgpben der „Staatszeitung”‘ au 
deuten und die Gegenwart mitzuberathen und zu bedenken. 
Warum ift Berlin fo fehr gegen das allgemeine Gommunica= 
tionsmittel? follte es vielleicht der richtige Inftinct fein, daß 
es dadurch gar fehr aufhören könnte, feine jeßigen Myfterien zu 
wiffen und zu cultiviren? 

Diesmal war grade die Minifterfrife, welche im Grunde 
nod immer nicht vorüber zu fein ſcheint. Ancillon war geftors 
ben, und es ging viel die Rede von diefem Berlufte, von dem 
Werfen bes Verftorbenen und wer ihn erjegen follte. Der Res 
Erolog war noch nicht verfaßt. Die Sade ſchien aber auch ber 
fonders belicat zu fein. Denn bie jungen und jüngften Tha— 
ten, ihren Gharakter, ihre Richtung, die neuefte Geſchichte 
unjers Minifterd des Auswärtigen, wer wird bie enthüllen, 
und wenn er fie nur in den gewoͤhnlichen Hieroglyphen für bie 
eingeweihten Berliner und Minifterialräche beſchreibt, wie fol- 
len fie bas Leben arwinnen, das einen fo ausgezeichneten Mann 
entfpredyend vergegenwärtigte? Was ift es aber überhaupt für 
ein Elend um all unſers ausgezeichneten Männer im Gtaate, 
daß ihre Tugenden und ihr Rubm nur in ben abftracten leder: 
nen Rekrologen zur allgemeinen Kenntniß kommen? Wie der 

sich nach Waſſer lechzt, To feufzen wir nad unferer eignen 

re, fo wiſſen wir es an einzelnen Beifpielen gar wohl, welch 
eine geiftige Labung bie Tebendige Kenntnif auch ber lebenden 
und wirkenden Dignitäten unfers Baterlandes fein würde, 
Der Berftorbene hat noch vor vielen Andern den Bortheil, durch 
feine vielgelefenen riften als ein gebildeter und geiftvoller 
Mann feine Öffentlichkeit ſich erobert zu haben, und dennoch 
wer will außer Berlin fih rühmen, ein Bild von bem Minis 
ſter zu haben, che er bie ſchwarze Silhouette des Nekrologs 
als trauriges Gurrogat fi) zu Grmüthe geführt? Sch habe 


feine Büfte bei dem Bildhauer Ludwig n in u 
—X — und grade baburd), a 7* af, 
ſche Geſicht mich anfah, wurde mir flar, was. Ales verabfäume 
worden, um ben gangen Inhalt, den ic; hier einfach anfchaute, 
gen daß es eben nicht bei ber Einfalt des 
aſchauens bliebe, Die Zobtenmaste lag daneben, man ertannte 
in ihrer leblofen Vergerrung den Geiſt umd die Wahrheit des 
lebendigen Bildes nicht wieder, und man flaunte über dir Macht 
der Kunſt, welche aus ſolchen Giementen fo tiefbebeutende Züge 
herausgelefen und für Alle, die dem Berftorbenen nahe geſtanden 
mit überrafhender Wahrheit dargefelt hatte. Der Nekrolog 
iſt die Todtenmaste der Geſchichte. Über den Nachfolger Anz 
eillon’d war fein Zweifel mehr; man nannte fon damals mit 
Sicherheit ben Hrn. von Werther, dieffeitigen Gefandten in 
eis. Aber dies iſt nicht die einzige Branche, in 
sänberungen bevorftanden. Man fpradh von der Rothwendig⸗ 
keit, die immer näher herantuͤcte, daß fi das Minifterium 
des Unterrichts verjünge und mobiicire ‚und es gab Viele, bie 
mit angſtlicher Sorge dem Augenblid entgcgenfahen, wo ber 
gegenwärtige Chef feiner fegensreihen Amtsführung entfanen 
würde. Das unbefitittene Primar Preußens nad biefer Rich⸗ 
tung verbindet Altenftein's Wirkjamkeit zu genau mit dem Nas 
tionalftolz, als daß nicht jeder Nachfolger einen äuferft ſchwie⸗ 
rigen Stand haben ſollte, wenn er auch von ber pietiftifchen 
Parteimaderei und Propaganda noch fo entfernt wäre. Man 
fürchtete in dieſer Rückſicht allerdings; es gab aber eine ſehr 
fotide Anſicht, welche zu dergleichen Stellung eine umfaſſende 
Sadfenntnif, ein Drinfein in der gegenwärtigen Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit für zu unerlaflid, hielt, als daß antiquirte und einfeis 
tige Richtungen barin zu halten wären. Jedenfalls ift die 
Sache von der höchſten Wichtigkeit. Der Minifter des Geiftlie 
en und des Unterrichts hat aus ber fachlich begründeten Nothe 
wendigkeit wirklicher - Wiſſenſchaft und zeitgemaßer Bewegung 
barin eine Dppofition zu halten gegen das Anbringen frommer 
Wünfhe und nivellivender Geſinnung. Man weiß, melden 
Einfluß bei allem Verdacht, dem fie erregt, bei allen Ausweis 
dungen, benen fie ſich hingegeben, die Pietiften fortbauernd 
befigen; kame nun gar bas Miniferium in ihre Haͤnde, fo 
drohte ſich die ganze Wiſſenſchaft im gute Befinnung aufzulöfen, 
bis die Sefinnung zur Parteimaderei und die Partei zu ihrem 
eignen Sturz umfhlüge. Das müßte dann aber Bewegungen 
welde über das Gebiet ber Miffenihaft binausgriffen, mit fi 
führen, und es iſt vorläufig ein Wunfd im Sinne der Willen: 
Schaft, daß in ihr nur die Herrſchaft des Geiſtes den Fortſchritt 
madje, nichts von außen Hereindringendes, wäre es auch ein 
noch fo ſchäumender Sauerteig. Cs IN allerdings heutiges Ta— 
ges eine tiefere Religiofität wieberaufaclebt; aber 26 ift keines⸗ 
wege wahr, daß eine unverftändige Gläubigtsit an Auferlice 
Dinge und cin frommes Behaben, wenn auch der argſte Möndes 
eifer dazukommt, dem Zeitgeifte genügt. Jetzt find alle Leute 
darauf geftellt, der innern Bebeutung des Evangeliums nad: 
zugeben, und es wird zu nichts dienen, daß Strauß in Berlin 
zur Vogelſcheuche gemacht und Straußianismus zur Abſetzungs⸗ 
qualification ohne Weiteres geftempelt iſt. Niemand laßt fich 
durch die mythiſche Anſicht den Gilauben nehmen, und es ik 
nur zum Laden, wenn bie Pietiften freien: Mythen find tüs 
gen. So erzählte mir ein alter berliner Univerfitätsfreund, er 
habe feinen Scultindern Märden erzaͤhlt und baran eine 
Geiftesübung für die Kleinen gewonnen, weiche fir zugleich höch⸗ 
Lich angezogen. Da fei eines Tages ber Junge eines Kameras 
liſten aufgetreten und hätte eingemenbet: „Aber, Herr Doctor, 
mein Vater fagt, bas wären lauter Lügen.” „Ein ſchallendes 
Gelächter der ganzen Schule ließ mid kaum zu Worte kom: 
men‘, fuhr ber Berliner fort; „und als ich fragte: ihr meint 
alfo, daß bie Roſe wirklich geſprochen und die Prinzen per⸗ 
wandelt grwefen find, ſchrien zwar Alle nein, mein, aber des⸗ 
BE Eh Bäume Bruch 
t h e t ber ung ım eve 
von ber Lüge deutlich zu maden, von weichem Unterſchiede 


unfere Pietiſten nichts en. Ihr Pharifier und 
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fie fragen konnen, und wenn du es nicht gethan, was folk ich 
leeres h drefchen und die Profa Porfie Iehren d Schwur 
und Beſchworung. Ihr Unbeſchnittenen an va in been I" 
Erſchuttert noch von der Gewalt diefer Eindrüde des er: 

ſten Tages und ganz anders aufgeregt, als ich es dem vielper⸗ 
jchrienen Berlin zugetraut, ging ich am zmeiten Pfingftfeiertage 
auf meinem 3immer bin und wieder; da trat der von 
herein, biefi mich mitgeben und fagte: „Auch die Bers 

Liner Bennft du noch nicht, ich will fie dir zeigen.“ Wir famen 
auf ben Spaziergängen der ungeftuäten Seite bes Thiergartens 
an; überall hin ergofi fi und war ergoffen eine unabfehbare 
Menſchen, viele Gruppen zum le ber jungen Leute, 

Andere bei Mufitbuben im begriffen, und noch Andere 
um die Kinder herumgelagert, die ſich hier austobten. Mein 
hrer machte mid aufmerfiam auf die Gefundheit und Derb- 

it biefes Menfchenfchlags und zugleich, daß ich mid ben Pus 
nicht irren Taffen möchte: dies feien die berliner Spießbürger. 
In der That, fo lange wir auch forſchend berumgingen, immer 
wiederholte fich im Ganzen dieſe Tüchtigkeit, die er mir zeigen 
wollte, „und biefe Leute’, fente er commentirend hinzu, „haben 
mehr ald den abftracten Stolz der Hauptſtadt, der ſich in ihrer 
äußern Gultur ausdrückt; bier find die Erinnerungen an bie 
Beiten Friedrich'e des Großen und an bie Thaten der lebten 
Feldzüge am Icbenbiaften, «6 herrſcht ein Staats- und Selbſt⸗ 
gefahl; welches der Schlüffet iſt zu ber Kraftentwickelung, die 
beiden bentwürbigen Epochen von Preußen ausging, 

und ich weiß nicht, welcher Geift das eigentliche Mark bes 
Staates tft: ob jener gebildete, auf dem du fo viel ſeheſt, oder 
diefer fubftantielle, der mehr das Sein bes Geiftes als das 
Denken felbft it. Er ift legal, aber er hat Eprarfühl.” Wir 
gingen darauf ned in eine Bürgerfneipe, und als ber Wirth 
uns fein Bairiſch vorfehte, fagte er dazu: „Man nennt dies 
Bairiſch; meine Gäfte wiffen es aber, dafi es Grünthaler iſt, 


beffer als alle andern fogenannten bairifchen + Die Stamnts 
gäfte, die fi nad und nady einfanden, beftätigten bies mit 
großem Lobe. Wirth und Säfte waren wie eine Familie, eis 
* * * ——— Kanye — das Bier, über 
en fleigenden Iftand der Stadt, melden bie Erhbhu 

bes Mictbzinfes, der von Jahr * trot ber mn 
hoͤrlichen grofen Bauten, bie 4 ned) immer gut 
Har e. Auch Pe See ab ae 
reicher Leute als vor zehn Jahren ſich nach der Da 
fammelt babe. Die geringe dialektiſche Bewegung rubis 
gen Geiſter bildete mir einen pilanten Geaenfat zu ber Unruhe 
der überhäuften Geſchaͤftsleute und Gelehrten, die mie fonft im⸗ 
mer wefentlich Berlin repräfentirt hatten. 

D füßer Briede fillgenährter Kraft, 

Und füheres Gefühl des Wrüblingätriehes, 

Der Flur und Waldes Ehr' und Tugend ſchafft, 

Grhaltet euch, durchdriagi, belebt mein Liebes, 

Mein theutes Waterland zu neurm Nubm 





Im freien Geiſt und kühnen Ritterthum! 147, 
Literarifhe Anzeige. 
Bericht uͤber die Verlagsunterne für 1837 


un. von F. U, Brockhaus in eu a 
* beein 4 
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(Beihlus aus Nr. 1.) 
*79, Winkler (Edward), Vollständiges Real-Lexikon der 
medicinisch - pharmnceutischen Naturgeschichte und Roh- 
waarenkunde, Enthaltend Erläuterungen und Nachwei- 
sungen über alle Gegenstände der Naturreiche, welche bis 
auf die neuesten Zeiten in medicinisch - pl ' 
und toxikologischer Hinsicht bemerkenswerth ; 
sind. Naturgeschichtlicher und pharmak Com- 
mentar jeder Pharmakopöe für Ärzte, Apo- 
theker und Droguisten. Zwei Bände. Gr. 8, Auf gutem 
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0. Witte (Karl), Softem dee preußiſchen Erbrechts, mit fleter 
Beziehung auf gemeines Recht. Gr. 8. Auf gutem Ä 

81. Bindeifen (Joh. Wilb.), Frankreich im Jahre 1838 
Skizzen und Anfichten. In zwei Theile. I. Politik und 
—— Zuſtande. a Eiteratur und Kunft. 8. Auf 

em Drudpapier. — 

B82. — — Lafahette. Eine Biographie, Gr. 8. Auf gutem 

Drudpapier.. . 2 
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Zwei Bände in gr. 4 182127, 
welche biöber auf Drudpapier 20 Thlr., auf Schreidpapier 
26 Thlr. 16 Gr. Bofteten, i “ 

in der Ausgabe auf Drudpapier auf 10 Ehlr., - 
in der auf Schreibpapier auf 48 Thir. 8 Ör. 
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Die neueſte Literatur der Schweiz. 
Erſter Artikel. 
(Fortfegung aus Mr. 170.) 

Mie dem Schweiser bis in die unterften Glaffen bes 
Volkes die Geſchichte feines Landes fehr geläufig und ge: 
genwaͤrtig iſt, fo nimmt er auch an allen öffentlichen An: 
gelegenheiten beffelden, freilich vorzugsmeife an denen ſei— 
nes Gantons, fehr lebhaften Antheil. Diefe Richtung, 
in Verbindung mit der_ neu gewonnenen Prefifteiheit und 
dem bedeutenden Umſchwunge in allen Berhältniffen des 
Öffentlichen Lebens, hat den Umfang der periodifch = politis 
ſchen Literatur beträchtlich anfchwellen müffen. Auch trägt 
zur Vergrößerung der Zahl der oͤffentlichen Blaͤtter die 
politifche Zerftüdelung des Landes twefentlich bei, ba jeder 
noch fo Beine Canton und jede politiiche Partei in biefen 
Gantonen ihre befondern Angelegenheiten und Intereffen 
in einem Organe der periodifchen Preffe vertreten zu fehen 
wünfdht. Won den 167 deutſchen politifhen Zeitungen, 
die gegenwärtig bei ber Thum und Taxis'ſchen Oberpoft: 
amtserpebition zu beziehen find, erfcheinen nicht weniger 
als 36 in der Schweiz. Der bdeutfche Theil diefes Landes, 
mit einer Bevölkerung von etwa 1,700,000 Einwohner, 
ober weniger ald "ao der deutſchen Geſammtbevoͤlkerung, 
liefert alfo mehr als *s aller deutfchen politifchen Blätter, 
fodaß deren verhältnifmäßig viermal mehr in der Schmwels 
ald im übrigen Deutſchland erfcheinen, Überhaupt er: 
ſcheint hiernach diefelbe als dasjenige Band, wo nmächft 
den Bereinigten Staaten von Nordamerika die periodifche 
Preffe am ausgedehnteften if. Jene Zahl bezeichnet aber 
noch fange nicht alle politifhen Blätter der bdeutfchen 
Schweiz, da viele derfelben theils aus außern, theils aus 
Innern Gruͤnden nicht nach Deutſchland gelangen. Im 
Ganzen hatten ſich die ſchweizer Zeitungen und Zeitfchrif: 
ten vom I. 1817 — 34 von 16 auf 54 vermehrt, und 
in diefer Zahl mögen fie ſich nahebei bis auf die neueſte 
Zeit erhalten haben. 

Das einfeitig vorherrfchende Intereſſe der Schmelzer 
für die Angelegenheiten ihres Landes, insbefondere ihres 
Cantons, drückt ſich in ihrer politifchen Piteratur in bops 
pelter Weiſe aus. Gleich dem englifchen und franzöfifchen 
Blättern widmen fie dem Autlande einen verhäftnifmäs 
Big nur geringen Raum; tie benn überhaupt nur die 


Deutſchen, aus freilich nicht ſehr ſchmeicheihaften Grün: 


ben, ®osmopolitifh genug find, um mehr vom Auslande 
als von ſich feldft zu reden. Mur die „Bafeler Zeitung” und 
bie „Neue züricher Zeitung”, ſowle die beiden ſchaffhau⸗ 
fer Blätter machen hievon einigermaßen eine Ausnahme. 
Mit großer Breite und Ausfuͤhrlichkeit werden dagegen 
die Verhältmiffe der Schweiz und alle Beinen und Klein: 
lichen Cantonalangelegenhgiten beſprochen. Die engliſchen 
und franzöfifchen Zeitungen mögen immerhin ihre innern 
Angelegenheiten vorzugsweiſe behandeln, auch der Fremde 
wird ihnen theilnehmend folgen, da ihre Berichte und 
Betrachtungen ein großes politiſches Leben zum Gegene 
ftande haben. Dies fällt bier weg, und doch ſteht die 
Keine Schweiz als ein Binnenland in der Mitte Euros 
pas und als eine Zufammenfegung verfchiedener Sprache 
genoffen mit den umgebenden Staaten in fo vielfacher 
Berührung und in fo abhängigem Verhältniffe, daß man 
nicht übel daran thäte, den Blick etwas mehr über die 
engen Marken des eignen Vaterlaͤndleins hinaus zu riche 
ten. Allein in den auswärtigen Verhältniffen fcheinen 
die Vertreter ber politifchen Intelligenz der Schweiz mei⸗ 
ftens nicht fehr zu Haufe zu fein, und in ber Regel 
fallen ihre Urtheile fchief aus, wenn fie überhaupt auf 
Beurtheilungen ſich einlaffen. Übrigens Life fi in der 
jüngften Zeit bemerken, daß man mehr und mehr ſich 
bemüht, über das Ausland und feine Stellung zu ihm 
ind Klare zu kommen. Hat body auch bie neueſte Ges 
fhichte eindringlich genug gelehrt, daß alles Voͤlkerleben 
im innigften Zuſammenhange fteht, daß feine Nation und 
kein Bruchtheil einer Nation im fich felbft fich abzufchlie 
fen und feine Angelegenheiten ſtets nur en famille abzu⸗ 
thun vermag. 

Der Natur der Sache nach find die Gegenftände, bie 
in ben ſchweizer Blättern zur Sprache kommen, oft fo 
hoͤchſt geringfügig, daß diefe mikroſkopiſchen Betrachtun⸗ 
gen und Zerglieberungen eine® Heinen Öffentlichen Lebens 
für den Fremden nichts fehr Anziehendes haben können. 
Dies gilt um fo mehr, als doch alle die Meinen Partis 
eularitäten in einem getoiffen Zuſammenhange flehen, und 
als man ſchon lange betrachtet und beobachtet haben muß, 
um biefen Bufammenhang und das Verhaͤltniß ber eine 
zelnen Theile und Glieder Überfehen und ihre Bedeutung 
für das Ganze richtig beurtheilen zu koͤnnen. Überhaupt 
bietet die Schweiz auf fo engem Raume eine fo große 
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Mannichfaltigkelt von Contraften und Schattirungen, von 
vielfach ſich durchkreugenden Intereffen und Meigungen 
dar, daß es keineswegs fo gar leicht iſt, fort und fort in 
biefes Getriebe deutlich hineinzufehen. Auch find die Stel: 
lungen der Parteien und bie Intereffen fo veraͤnderlich 
und mwandelbar, daf ed nur geringer Erſchuͤtterungen von 
außen oder innen bedarf, um die einzelnen Elemente plög: 
ih in ganz neuen Verbindungen und BVerhältniffen er: 
feinen zu laffen. Der Zuſchauer glaubt wie in ein Ka: 
leidoftop zu bliden, woran der blinde Zufall rüttelt, ba 
er die Gefegmäßigkeit, nach welcher auch hier die Ver— 
änderungen von ftatten gehen, kaum zu erfennen vermag. 
Defto mehr follten Ausländer ſich hüten, mit voreiligem 
Urtheile über die ſchweizeriſchen Angelegenheiten bei ber 
Hand zu fein, und um fo weniger ann man es ben 
Schweizern übel nehmen, wenn fie die unberufenen Rath: 
ſchlaͤge, die ihnen von da und dort freigebig zu Theil wurs 
den, nicht felten derb zuruͤkgewieſen haben. Es war in 
den legten Jahren häufig dvorgefommen, daß Ausländer die 
Redaction politifher Schweizerblätter übernommen hatten 
und daß fie durch die eime odeg die andere Partei hierzu 
veranlaft worden twaren, wie man benn überhaupt in 
der Schweiz keineswegs abgeneigt ift, die Intelligenz der 
Fremden zu benugen, fo meit man fie den heimifchen 
Zweden dienlich glaubt. Dies ging gewöhnlich fo lange 
zu beiderfeitiger Zufriedenheit von ftatten, als ſich die po: 
kitifchen Tendenzen erhielten, in die man grade eingegans 
gen war. Wenn aber fpäter bie Umftände ſich veränderten, 
pflegten die ausländifhen Redactoren ihren einmal betres 
tenen Meg fortzugehen und ſich über die Inconſequenz 
ihrer frühern Gönner und Begünftiger zu beklagen, wäh: 
rend dieſe Urfache zu haben meinten, ſich über das un: 
praktiſch gewordene Benehmen ihrer Schüglinge beſchwe⸗ 
ven zu Binnen. So haben faft alle literarifchen Unter: 
nehmungen folder Art gar bald unter beiderfeitigem Miss 
behagen fih wieder aufgelöft, und häufig lag die Schuld 
hiervon nicht fowol in den Perfonen, als in den Ber: 
bältniffen. 

Wie ſchwierig es für ben Ausländer ift, fortwährend 
in gemauerer Kenntniß von dem politifchen Haushalte ber 
Schweiz zu bleiben, fo gibt es dagegen unter den Schmwei: 
zern felbft niche Wenige, die mit großer Gewiffenhaftigs 
keit fi) amgelegen fein laffen, allen Erſcheinungen bes 
Öffentlichen Lebens felbft in jedem einzelnen Cantone Schritt 
vor Schritt zu folgen,. und melde nicht mübe werben, 
den Heinften Bewegungen biefer politifhen Infufionsthier: 
den unverwandten Blickes nachzuſpuͤren. Dies ift in 
gewiſſer Weife fehr lobenswerth, obgleich ſich nicht leug: 
nen läßt, daß die Gewohnheit, nur das Unbedeutende ins 
Auge zu faffen, ben Blick verengt und eine gewiſſe Kurz: 
fichtigeie und fpießbürgerliche Beſchtaͤnktheit zur Folge hat. 
Diefe tritt oft Lächerlich genug hervor, wenn fo mande 
Staatsmänner en miniature felbft auf das Unwichtigſte 
ein gar großes Gewicht legen, und wenn fie die Wag- 
ſchale, worin die Geſchicke ber Nationen gewogen werben, 
dahin und borthin zu lenken meinen, fobald fie nun aud 
von ihrer Seite ihr Sandkörnlein hineinwerfen. Indeſſen 


fühlt man in der Schweiz die Misftände, bie aus der 
Berfplitterung und Verengung des Öffentlichen Lebens ent» 
fpringen, und unverkennbar dringt die Anficht von ber 
Nothwendigkeit einer größern Gentralifirung deffelben, wos 
bei freilich der Eigenthuͤmlichkeit und Selbitändigkeit der 
einzelnen Cantone wenigft moͤglich Eintrag gefchehen foll, 
immer tiefer in die Maffe ein. Der größte Theil ber 
periodifchen Literatur behält fort und fort dieſes Ziel vor 
Augen, und die großen Lehrmeifterinnen der Nationen, 
= Zeit — —— *— letztere für bie in ſich zer⸗ 
allenen u erfplitterten fer ni i 

eig hier ht immer ausbleibt, 

Wie «6 die ftaatlihen Verhaͤltniſſe der weiz mit 
ſich bringen, ſind die Zeitungen — re enger 
viel mehr ald Localblätter, und fie follten darum eigent⸗ 
liche Volksblätter fein, um in dem Beinen Kreife, worauf 
fie ſich beſchraͤnken müffen, doch immerhin einer möglichft 
großen Anzahl von Lefern zugänglich zu werden. Gleich: 
wol iſt nicht ein einziges diefer Blätter im echten Wolke: 
tone gefchrieben, wie doch in Deutſchland, obgleich aller 
bings nur im geringer Zahl und nur für bald vorlibers 
gegangene Zeit, deren einige aufjumeifen waren. Es iſt 
dies um fo auffallender, als grade in ber Schweiz ein 
größerer Theil des Volks am der periodiſch-politiſchen Lir 
teratur thaͤtigen Antheil nimmt und gleichfam fortwäh: 
send in einer fchriftlichen Unterhaftung mit fich felbft bes 
griffen if. An Derbheit und Häufig am Grobheit läßt 
man es freilich nicht fehlen und ſucht fi auf diefe Art 
ber Ausdrucksweiſe der unten Claffen zu nähern. Ins 
bem aber die Zeitungsfchreiber, ihre Correfpondenten und 
Mitarbeiter ſich herabzulaffen fuchen, bleiben fie weit da= 
von entfernt, ſich ber Voiksmaſſe auch in Dem gleichzu— 
ftellen, was geiftig Gefundes, Tüchtiges und Kräftiges 
in ihr lebt, Es fehle faſt durchweg an jenem fernhaften 
Mige, der in einzelnen Schlaglichtern ganze Seiten bes 
Öffentlichen Lebens hervorhebt und überall dem Volke in 
fo hohem Grade zufagtz; am jener lakoniſchen Darftellung, 
bie im faßlichen Bildern und Gleichniſſen das Wiffens: 
werthe in anſchauliche Nähe rüdt, und womit man un« 
endlich mehr erreicht als mit trodenen und ſchwerfaͤlligen 
Entwidelungen in einem oft babplonifdy verwittten Perio- 
benbaue, 

In dem Eleinen Staatenwefen der Schweiz wird ber 
Einzelne durch alle Verhältniffe des öffentlichen Lebens fo 
nahe berührt, daß fi Sachen und Perfonen nidyt immer 
trennen laffen, und daß er bald perſoͤnlich angreifend, 
bald vertheidigend zu Werke gehen muß. Darum wim⸗ 
melt es in allen Blättern von derben Perfönlichkeiten, 
und das Wörterbuch von oft recht eigenthuͤmlichen Schimpf⸗ 
namen, womit die Parteien und die Einzelnen gegenfeitig 
fi belegen, iſt zahlreich genug. Indeſſen wird dies mehr 
oder weniger überall der Fall fein, wo eine größere Menge 
an den Angelegenheiten des Gemeinweſens perfönlid Theil 
zu nehmen berufen ift; es wird felbft da der Fall fein, 
wo bad öffentliche Leben einen weitern Bereich umfaßt. 
Fehlt es doc auch im der periodifchen Literatur der Morb: 
amerifaner und zum Theil ber Briten keineswegs an 


* folchen Perfönlichkeiten. Obmehin tft es bamit nicht fo 
ſchlimm, als e8 dem ungewohnten Ohre erfcheinen mag. 
Die Gewohnheit, fi Derbes in ben Bart hineinzufagen, 
läßt endlidy ganz andere Begriffe mit den Worten verbin 
den, und mas man anderswo als verlegend für die Ehre 
betrachten wuͤrde, läßt man hier für fih und Andere als 
herkömmliche Befugniß gelten. Darum iſt es nicht fehr 
felten, Ddiefelben Schweizer, die erft in öffentlichen Blaͤt⸗ 
tern weiblich fich geſchimpft haben, bald darauf friedlich 
und einig beifammen zu fehen, fodaß die heftigften politis 
ſchen Zwiſte wenigftens nicht immer und nicht für längere 
Dauer auf bie gefelligen Verhaͤltniſſe flörend einwirken. 
Ohnehin möchte «8 ja bie Frage fein, ob «6 nicht für 
beffer zu halten, wenn ſich die Gegner mitunter berb und 
gradezu auf den Fuß treten; als wenn fie Perfonen und 
Berhältniffe nur auf Kagenpfoten umfchleihen und bie 
Faͤuiniß um ſich freffen laffen, weil fie den faulen Fed 
nimmer zu berühren wagen. 
b) Politifhe Journaliſtik ber romanifhen Schweiz. 
Die Maffe der periodifchen Literatur der Schweiz theilt 
ſich in natürliche Hauptgruppen nach den volfsthümlichen 
Beftandtheilen, welche die Eidgenoffenfhaft bilden. Außer 
den beutfchen, frangöfifdhen und italienifhen Schweizern 
haben ſich im der meueften Zeit die eigentlich fogenannz 
ten Romanen, weldhe, etwa 50,000 an ber Zahl, bie 
Thaͤler von Graubündten bewohnen, in ber periodifchen 
Preffe ein befonderes Drgan gefchaffen. Seit Februar 
1836 erſcheint die erfle romaniſche Zeitung zu Cuera 
(Chur) in Graubindten, woͤchentlich ein Mal, unter dem 
Xitel: „I grischun romonsch”. Die Sprache darin iſt 
ein eigenthlimliches Gemifh von Worten, bie aus dem 
Lateinifchen, Stalienifhen, Franzoͤſiſchen und zu nicht 
unbeträchtlihen Theile auh aus dem Gothiſchen und 
Neudeutſchen abftammen, ſodaß ſich hier ſprachliche Eies 
mente aus verſchiedenen Zeiten und aus allen benachbar⸗ 
ten Volksgebieten vereinigt und durchbrungen haben. Es 
ift charakteriſtiſch, wie grade in der neueften Zeit, wo die 
Nationen in lebhaftern geiftigen und materiellen Wed: 
ſelverkehr und im engern Verband miteinander treten, 
die einzelnen Volksſtaͤmme und felbft die einzelnen Bruch 
theile von Völkern an ihrer befondern Sprache entſchiede⸗ 
ner feitzuhalten ſuchen. Auch läßt ſich nicht verkennen, 
daß die Gründung eines befondern Blattes in einer Mund: 
art, bie bisjegt eine eigenthämliche Literatur aufzuwei— 
fen hatte, zue längern Erhaltung bderfelben einigermaßen 
beitragen muf. Indeſſen möchten body jene Bleinern 
Voͤlkertruͤmmer, welde, auf engen Raum befchräntt, 
ringsum von großen Nationen umgeben find und nad) 
feiner Seite, hin an eine größere Sprah: und Stamm: 
genoffenfchaft fi anlehnen koͤnnen, ihre voltsthümliche 
Meife fowie ihre befonderes Idiom nicht auf die Dauer 
zu bewahren vermögen. Wie im Bereiche der größern 
Nationen die befondern Dialekte ſich verwifhen und da: 


gegen einzelne Hauptfprachen in mweiterm Umfange Raum, 


gewinnen, fo werden auc vor ber fortichreitenden Ber: 
mifhung alles Völkerlebens jene volksthuͤmlichen Überrefte, 
mie fie noch da und dort in Europa als verwitternde 


Dentmale einer binfterbenden Vergangenheit hervorragen, 
mehr und mehr verfhmwinden und fid in die umgebenden 
Nationalitäten allmälig auflöfen. 

(Die Bortfegung folgt.) 





Gorrefponben;nadridten. 
Paris, 1. Juni 1897, 

Wir leben jegt bier im Geräufh, im Taumel, noch nicht 
ber Feſte, aber doch ber Vorbereitungen zu rt Be ri 
feit 14 Zagen ficht man durch bie Straßen, welche nach den 
Barritren von Fontainebleau und Berfailles führen, lange Reis 
ben von fhwerbepadten Wagen ziehen ‚ welde ben gewaltigen 
Pausrath zur Stelle förbern, womit bie Givillifte ben Hof und 
feine Gäfte in biefen zwei berühmten Königsfchlöffern — 
will. Eine lange Suite reichverzierter Staatswagen, melde 
vor einigen Tagen leer und zum Theil verdeckt nach Fontaine: 
Weau abgingen, um dort bei den Geremonien ber Bermählungss 
feier des Herzogs von Orleans zu älänzen, hat vorzüglich Aufs 
mertſamkeit erregt. Betten, Stühle, Tiſche, Zafelfervice, Ges 
räthe jeder Art und Bebienten jeder Glaffe, womit man bie 
weiten Apartements Franz I. und Ludwig XIV, ausfüllen 
will, werden nicht mehr nad Hunderten, fondern nad) Tau⸗ 
fenden gezählt. Der Pomp unb Glanz, welcher bier entwidelt 
werben foll, hat, fagt man, feines Gleichen nie gehabt, und 
— —— Gleichen, hofft man, in Jahrhunderten nie wies 

en. 

Denn, beiläufig gefagt, man fängt jest hier einmal wie: 
ber an, mit ben Jahrhunderten umzugehen wie mit ben Gpiel: 
bällen. Man wirft fie in officiellen und nicht officiellen Reben 
einander zu, als wenn es eine Kleinigkeit wäre, die man fo 
nad Belieben jeden Tag haben fönnte, und vergißt über biefer 
ger Spielerei faft bie nächfte Vergangenheit, die nädhfte 

ukunft, bie doch noch fo ziemlich ernft ausficht. Cs iſt beis 
nahe fein Unterpräfeet, Bein Maire, welcher ſich nicht beim Ems 
pfange ber Prinzeffin Helene an ber Grenze feines Arrondiſſe⸗ 
ments oder auf dem MWeichbilbe feiner Gemeinde ermaͤchtigt 
eglaubt hätte, ihr zu fagen, daß bie Ruhe Frankreichs, der 
Feiede unb bie Freundfchaft mit Deutfchland und Mecklenb 
im Befondern, das Glück ber ganzen Welt meinetwegen, b 
fie nun beftimmt einmal befinitio auf fo und fo viel Jahrhuns 
derte geſichert ſeil. Mein Gott, melden Eurus treibt biefes Ge— 
ſchlecht nicht nur mit Worten, fondern auch mit bem Gigens 
thume ganzer Generationen, unzähliger Millionen, melde in 
Zukunft die Weltgefchichte machen werben! Unb mie oft hat 
gen fon biefen unverfländigen kuxus felbft kügen ges 
aft und fo theuer bezahlen müflen! Der Himmel möge Bora 
nicht erzüenen über Das, mas ba geht aus bem Munde der 
@infältigen; er wirb am Ende in feiner Weisheit Alles zum 
Beften Ienfen. 

Die Fefte, welche nach ben Herrlichkeiten von Bontaines 
bleau und Verſailles bier ftattfinden folen unb mit deren Pros 
gramm ich Sie nicht im Voraus langweilen will, fegen bereits 
Alles in Bewegung, bie Hände, bie Füße und vorzüglidy die 
Zungen, wenn überhaupt biefes nützliche Inftrument, weichem 
der innere Organismus franzöſiſcher Köpfe fon von Natur 
eine eigenthümliche ben gr gegeben bat, noch durch äußern 
Anftoß in eine lebhaftere Schwingung verfegt werden kann. 
Das Treiben, welches ſich auf die Feſte bezicht, nimmt dies⸗ 
mal wirklich einen per Gharakter an. Auf dem Grt- 
veplage, im ber Nähe bes Stabthaufes, reift man in aller 
Schnelligkeit ganze Straßen ein, die erft viel fpäter abgetragen 
werden follten, um für bie Zaufende von Wagen, welche bie 

dem Banket und dem Balle ber Stabt Paris geladenen 
Säfte herbeiführen werden, Plak zu gewinnen. Im Innern 
bes Stabthaufes nimmt indeffen unter bem Zauber kunſtreicher 
Hände Alles einen fefttichen, einen magifden Anftrih an. Man 
erzaͤhlt fi Wunderdinge von den Sälen, bie man bier auffteis 


gen fieht, von den Decorationen, womit man das alte, kunſt⸗ 
voll ausgehauene Gemaͤuer bededt, von ben Überrafhungen, 
welche bereitet werben follen. In ben elyſäiſchen Geldern er: 

dt fi neben Theatern und Drcheſtern, himmelhoch eine 

urgfefte von Holz, welche mit Sturm eingenommen und zu 
allgemeiner Beluftigung am Enbe in bie Luft gefprengt wer: 
den fol, Auf dem Qual d’Orfayg wachſen von Tag zu Tag 
die ungeheuern Pallifaben, welche einem andern, wahrſchein⸗ 
lich friedlichen, vielleicht auch etwas kunſtreichern Feuerwerke 

Folie dienen follen. Ühnliches Gebaͤlk wird zu gleichen 

n an der Barriere bu Iröne am Ausgange der Borftabt 
©t.» Antoine aufgerichtet. Die ungeheuere Galerie des Loubre 
wird zu einem Goncertfaale umgefhaffen, und in ben Burcaur 
des Generalftabs der Nationalgarde hat man nichts Nothwendis 

eres zu thun, als Subferiptionen zu fammeln zu dem großen 

Batıe, weldyen die Nationalgarde bem jungen koͤniglichen Ehe: 
paare im Opernſaale geben will. Genug, man bietet Alles auf, 
um das große Ereigniß des Tages auf würdige Weife zu feiern, 
Geld unter die Leute und Taumel in bie Köpfe zu bringen, 
Es wird gelingen, fo will es Frankreich, man ſchwelgt im 
Bollgenuffe ber Glüdfeligfeit. j 

Vergeffen darf ich babei nicht, daß auch bie ſchöne Melt, 
wie bier an Allem, fo auch an den Dingen, bie focben vorge: 
hen und ſich vorbereiten, ben lebhafteſten Antheil nimmt. Der 
Mobe ſtehen große ger 7 bevor; fie bekommt bebeus 
tende Probleme zu löfen, und Alles ift gefpannt auf bie Re— 
fultate. Daß vor einigen Zagen bie erfte Modiftin, Madame 
— ich habe ben Namen erft geftern aus fhönem Munde ges 
hört und —— ſchon wieder vergeſſen —, mit einer Schar 
ihrer dienſtbaren Geiſter weiblichen Geſchlechts nach Melun, auf 
dem Wege zwiſchen bier und Fontainebleau, abgereiſt iſt, ans 

eblich um dort fogleich bie Zunftige Herzogin von Drleans zu 
Fleiden, wird allgemein für ein wichtiges Ereigniß in den Ans 
nalen der Mobewelt gehalten. Man ftreitet ſich bereits dar⸗ 
um, ob die Ärmel, welche bie junge Derzogin tragen wird, ans 
liegend ober weit fein werden. Die Meinungen find fehr ge: 
theilt. Da bie arg jedoch feine ſtarken Arme haben foll, 
fo entfceibet fi die Majorität für weite Ärmel, Einig ift 
man nur barüber, daß bie Geftalt und Form der Ärmel, mit 
welchen ſich die Herzogin zum erflen Male dem Yublicum zeis 

n wird, ſogleich zum Zypus aller für die Dauer ber Saifon 
überhaupt auläffigen Ärmel erhoben werben fell und muf. 
Meldye Spannung! und melde Stodung auf einige Tage in 
den Geſchaͤften diefes wichtigen Departements! * 

Defto mehr Leben regt ſich dagegen in ben ihm verwandten 
Kreifen. Der Umfag, melden ber Ankauf von Damenſchmuck 
zu den bevorjtehenden Feften verurfacht, foll, wie mir einer ber 
erften Bijoutiers verfichert bat, ungeheuer fein. Alles bicfer 
Art aber wird von dem Schmude übertroffen, welcher der Her: 
jogin von Orleans in einem aus feinem Schübkrot gearbeiteten 
Koͤrbchen überreicht werden wird, Er beftcht, fo viel ich von 
einem ber Jumeliere weiß, welcher mit baran gearbeitet hat, 
aus drei volftändigen, aus Diamanten und Rubinen ſehr ges 
fdmadvoll gefügten Paruren, jede 200,000 Krancs an Werth, 
von Seiten bes Herzogs von Orleans, einer Perlenfchnur von 
der Königin von gleichem Werthe, und einigen andern Schmud: 
fahen vom Könige und der Prinzeffin Adelaide; im Ganzen zu 
einem Betrage von 1 Million Franes. Was foll ich Ihnen 
davon weiter fagen? Sie finden bas Alles in den Journalen 
beſprochen. Leſen Sie dort, leſen Gie und bewundern Gie 
dann, wenn Ihre Phantafıe ausreicht, ſich aus einer kahlen 
Beſchreibung in die Wirklichkeit zu verfegen, Gefehen babe ich 
davon nichts, denn man geht damit überhaupt ziemlich ges 
heimnißvoll um, Sonſt war es wol gewöhnlid, daß man ber: 

leihen königlichen Schmud bem Publicum auf einige Zeit zur 
hau ftellte; diefes Mal foll man bies aber höhern Orts nicht 
für zwetmäßig befunden haben. 


Überhaupt hat man bei aller Eiberalität, welche bie Seele 
ber Fefte von Fontainebleau und Verſailles fein 7 einige auf⸗ 
fallende Beſchraͤnkungen bemerkt, die nicht eben fehr günflige 
Stimmungen erzeugen mögen. &o wird es unter Anderm viel 

proden, baß zur Bermählungsfeier in Fontainebleau von 
bem ganzen diplomatiſchen Gorps nur bie eigentlichen Ambaffas 
deurs der großen Mächte, d. h. höchſtens brei bis vier, und der 
weimariſche Gefäftsträger, aus verwandtſchaftlichen Rücfiche 
ten feines Hofes zu dem Haufe Medlenburg, eingeladen more 
den find. Der medlenburgfche Minifterrefident, Hr. dv. Örthe 
ling, iſt erft vor wenigen Zagen plöglih von bier verſchwun⸗ 
ben, wie es beißt auf Befehl feines Hofes, Dies gibt natüre 
lich zu allerhand Deutungen und Gerüchten Anlaß, Dan meint, 
ber Hof habe es nicht verſchmerzen können, baf es ihm unger 
achtet aller deshalb gethanen Schritte ni ungen fei, ſei⸗ 
nen Zeften durch bie Gegenwart gemiffer eier onen 
von Bedeutung noch eine befondere Weihe und — 
geben, und fo wolle ex auch nun weiter nichts von ihren Ste 
vertretern wiflen, 

Ebenfo ift zu ben Feſten, welche ber Eröffnung des Mur 
feums zu Verfailles vorhergehen werden, „von dem biplomatie 
ſchen Gorpe, fetbft mit Einfluß der Ambaffadeurs, Niemand 
eingeladen. Für diefes Mal fcheint jedoch die Sache einen trife 
tigern Grund zu haben. Ludwig Philipp, fagt man, habe es 
nit für anftändig gehalten, dem biplomatifdyen Gorps in tie 
ner Galerie bie Honneurs zu machen, melde vorzugsweife ein 
Monument des franzoͤſiſchen NRationalruhme, zum guten Theile 
Fi —* jet —— erg fein folle. Aller: 

ngd wären babei auch wo nd fatale Erinnerun, 
taum vermeiblid) geweſen. — * 


(Die Fortſetqung folgt.) 





Satirifhe Hopſer. Ein Jubelbuch von M. Cunom. 
Grimma, Verlags: Comptoir, 1837. 8, 1 Thir. 


Es gibt Bücher, die gleich einen fo orbinairen Zitel als 
Aushängefchild führen, baß man unmöglid von Haus aus tte 
was Gutes von ihnen erwarten kann. Dies ift der Fall mit 
bem vorliegenden, deſſen ſehr alltäglidier Inhalt mit dem 
Zitelblatte in volltommenem Berhältniffe ſteht. Der fatirie 
ſchen Hopfer bes Hrn. Cunow, welcher beifer gethan, wenn er 
bas Hopfen unterlaffen hätte, find aber acht Stüd. Davon 
handelt Nr. 1 vom Untergang der Welt, Nr. 2 von ber ehr⸗ 
und tugendfamen Jungfrau Europa, Nr. 3 vom Einfluffe der 
Suppen auf den Nationaldarakter, Nr. 4 von der weiblichen 
Hauspolitit, Nr. 5 von mehren Göttern ber Erbe (ein Abs 
ſchnitt, in em wir jedoch feinen einzigen Bott haben wahr⸗ 
nehmen können), Mr. 6 vom Leben nad dem Tode u. f. w., 
Nr, 7 flelle einen großen Weltgudkaften in 60 Bildern vor, 
aus denen wir zu Nug und Fremmen ber Lefer die geiftreichften 
herausnehmen wollen: 

l. Italien. 
Unter ben Römern Italien eint war ‚Derr vieler Länder, 
Jedt gehorchet es fein vielen Derzen zugleich, 
2. Die Mobeleute, 
Die Kleider machen Leute, 
Der Schneider macht die Kleider, 
Folglich maht der Schneibder Leute, 
3, Großbritannien. 
Großbritannien berrfähte biöher fo zu Land wie zu Deere, 
Über im fi entzweit gebt c6 entgegen bem Gturz. 

Beiteres wüßten wir von dem Büchlein, das mit einer 
Gapucinerprebigt in Profa ſchließt, nichts zu fagen, weder im 
rühmender noch in ver lender Weiſe. Ein Jubel buch ift 
2 feinen Fall, denn wer foll über ſolche Krivialitäten 

ren! 1. 
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Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Mittwod, 





Die neuefte Literatur der Schweiz. 
Erfter Artikel, 
(Bortfegung aus Nr. 171.) 

Wie bie eigentlich, fogenannte romaniſche Schmelz, fo 
liefert die italienifche nur ein einziges periodifch = politifches 
Blatt, den „Repubblicane della Suizzera italiana’, der 
woͤchentlich zweimal zu Lugano im Canton Keffin ber 
austommt. Ziemlich reich ift dagegen die franzöftfche 
Schweiz an Zeitungen verfhhiedener Art und Farbe. Hier 
finden wir bereits die politifhen Schattirungen, die übers 
haupt in dem eidgendffifchen Bundesftaate hervortreten, in 
ziemlicher Voltftändigkeit ausgeprägt, von dem fteifen Heft: 
halten am dauernd Beftandenen, aber nicht grade dauernd 
Bemwährten an, wie ſich diefe Tendenz befonders im ‚„‚Con- 
stitutionnel neuchätelois’ fund thut, bis zum entfchies 
denen Rabicaliemus im „Nouvelliste vaudois”. Die ats 
dern franzöfifchen Blätter, wie die zu Genf gebrudten 
und bie „Gazette de Lausanne”, halten fidy mehr in der 
Mitte, und bie beiden im franzöfifchen Theile des Gans 
tons Bern zu Porrentrup (Pruntrut) erfcheinenden, die 
„Helvetie” und ber feit Anfang diefes Jahres ihr entge- 
genftehende „Observateur du Jura’, befaffen fich befonders 
mit den eigenthuͤmlich kirchlichen Verhaͤltniſſen in dieſem 
katholiſchen Theile des Cantons. Nebenbei kuͤndigte der 
„Observateur du Jura” an, daß er im Gegenſatze mit dem 
politiſchen Radicalismus einem gefund fortfchreitenden Ri: 
beralismus zu huldigen gedenke. Schon früher wurde 
hervorgehoben, daß im Durchſchnitte die franzöfifchen Blaͤt⸗ 
ter beffer als die deutſchen gefchrieben find. 
©) Politifhe Journaliſtik der nicht regenerirten 

Gantone ber beutfhen Schweiz. 

Gehen wir nun zur Betrachtung der fehr zahlreichen 
periodiſch⸗ politifchen Literatur der deutfchen Schweiz über, 
fo finden wir hier ein buntes Durcheinander, ſowol nad 
ben politifhen Neigungen und ntereffen als nach ber 
Art und Weife, wie diefelben geltend gemacht werden 
follen. Es zeigt ſich jedoch ein durchgreifender, fehr ma: 
türlicher Gegenfag zwiſchen den regenerirten Cantonen und 
denjenigen, an welchen die neuere Zeit mit ihren Anfprüs 
den auf Umgeftaltung des öffentlichen Lebens weſentlich 
fpurfos vorübergegangen if. In diefen letztern Cantonen 
ift grade das fortwährende Fefthalten am bisher Beſtande⸗ 
nen ein Zeichen, daß eine für Meuerungen geftimmte Pars 






tel von Bedeutung nicht auftommen konnte, Wäre eine 
ſolche nur, in einiger Stärke vorhanden gewefen, fo hätte 
fie unter dem begünftigenden dußern Umftänden der vors 
legten Jahre gar leicht wenn nicht ein dauerndes Über: 
gewicht, doch einen gewiffen Beſtand und eine feſte Hal 


tung gewinnen können. Aber bis in die Schlupfwinkel 
der bemokratifhen Stabilität, namentlich bis in bie vier 
kleinern Gantone, hat bie zerfegende Kraft ber neueſten 
Beit nicht gereicht, und wie man aud von außen nad 
zubelfen fuchte, hat man fich doch aus den flarren For 
men eingerofteter Gewohnheiten noch lange nicht verbräns 
gen laffen. Selbſt in denjenigen Bezirken, wo ein ent 
fhiedener Zwieſpalt der Tendenzen und Intereſſen zum 
Borfheine kam, hat derfelbe entweder, wie im ehemallgen 
Canton Bafel, zu einer völligen ſtaatlichen Scheidung der 
wiberfprechenden Elemente geführt; oder wo dies nicht ber 
Fall war, wie im Canton Schwyz, bat das Übergewicht 
der Stabilen die Heine liberale Partei bald gänzlich vers 
ſtummen machen, 

Unter den periodifchen Blättern biefer Cantone führt 
bie „Bafeler Zeitung” ben Reihen. Sie ift ziemlich ver⸗ 
breitet, ba fie die Nachrichten aus bem Auslande ſchnell 
und ausführlicher als die meiften andern ſchweizer Blätter 
gibt. In den Innern Angelegenheiten vertritt fie die bafeler 
Stadtariftofratie, und während fie mit der jegigen Bun- 
besverfaffung, unter deren Herrſchaft die Trennung ber 
Landſchaft erfolgte, nicht fehr zufrieden ift, flimmt fie 
doch regelmäßig gegen jeden Verſuch ber Neuerung, ber 
von ben Blättern der Liberalen Partei zur Sprache ge: 
bracht wird. Die „Bafeler Zeitung” enthält mitunter leid⸗ 
lich gefchriebene Auffäge, und trog ihrer fortwährenben 
Dppofition gegen bie herrſchende Partei ber Schweiz weiß 
fie ziemlichen Anftand und Mäßigung zu beobachten. 

Das Gegentheil im dieſer Beziehung gilt von dem 
„Waldſtaͤtter Boten”, dem Drgan der ultrafatholifchen 
Stabilen. Zur Vertheidigung feines reinen Glaubens 
und. der demokratiſchen Particularfreipeit der Heinen Can: 
tone führt er mit großer Anftrengung feinen literaris 
fen Prügel, ohne jedoch feinen Gegnern anders ald ld: 
cherlich zu erfcheinen, da er mit geſchloſſenen Augen um 
fi zu ſchlagen pflegt. Diefem umgeledten Bären in ber 
Mönchskutte, der für fein Butter fehr willig, wenn auch) 
ſehr taktlos mad der ultsamontanen Pfeife tanzt, hat 


alle Cultur der neuern Zelt nichts anhaben Finnen. Er 
iſt der echte Mepräfentant germanifcher Urgrobheit geblie: 
ben, und es iſt eine ganz eigenthuͤmlich fremdartige Er: 
fheinung, in Mitte der zahmen europäifhen Civilifation 
eine fo milde literarifche Beſtie brülen zu hören. Seine 
unnachahmliche Grobheit, die der „Waldſtaͤtter Bote‘ für 
echt ſchweizeriſche Biederkeit und Geradheit auszugeben 
ſucht, gibt ihm indeſſen hinlaͤngliche Originalität, und 
der Ton, ben er anſchlaͤgt, entfpricht nicht Übel dem eng: 
berzigen Bauernftolze und den bünfelhaften Vorurtheilen, 
die in den demofratifchen Urcantonen nod in ziemlichem 
Umfange berefhen. In diefem Eleinen Bereiche, wo man 
ſich aus zureihenden Gründen ohnehin nicht viel mit Le: 
fen befaßt, hat der „Waldftätter Bote“ fein eigentliches 
Yublicum, denn in die übrige Schweiz verliert er ſich 
nur in mwenigen Eremplaren, woran man da und bort 
als an literarifchen Seltfamkeiten fein Ergögen bat. Auch 
der „Waldſtaͤtter Bote“ ift jedoch auf die jegige Verfaſſung 
der Eidgenoffenfhaft und auf die Art und Weife, wie 
fie gehandhabt wird, keineswegs gut zu ſprechen. Über: 
baupt fehen wir die Blaͤtter der ſchweizer Stabilen auf 
eine pofitive Weiſe nur an ihrer cantonalen Spiefbürgers 
lichkeit entfchieden fefthalten, waͤhrend fie gegen bie bes 
fiehende Bundesverfaffung, aber freilich auch gegen jeden 
Borſchlag zur Veränderung derſelben negativ fid verbal: 
ten. Und fo erfcheint diefe Bundesverfaffung als ein Ges 
bäubde, das von der Meinung aller Parteien aufgegeben 
ift und nur fliehen bleibt, weil man ſich Über dasjenige, 
das an feiner Stelle errichtet werben könnte, nicht zu vers 
einigen weiß. 

d) Politifhe Journaliſtik der vordrtliden 

Gantone. 

Eine meit größere Mannichfaltigkeit der politifchen 
Blätter zeigt fich fat durchweg in den andern Gantonen 
der Schweiz, die entweder eine Duodezausgabe der frans 
° zöfifhen Julirevolution, oder doch das Mittelding eines 
Sturms in einem Glafe Waffer und einer fogenannten 
Rabdicalreform erlebt haben. Sowol die Anhänger des frü: 
ber Beftandenen als bie radicalen Neuerer und die Freunde 
der jegigen Regierungen und Berhältniffe waren überall 
bemüht, ſich in der periodifchen Preffe befondere Drgane 
zu gründen, Unter den drei voroͤrtlichen Gantonen ift 
der jehige Vorort Luzern der einzige, wo die verfchiedenen 
Parteianfichten Feine allfeitige, literarifche Vertretung ge: 
funden haben. Dies ift um fo auffallender, als in Zu: 
em neben zahlreihen Anhängern des frühern Beitandes 
der Dinge eine beträchtliche Liberale Partei vorhanden ift, 
die mit ihren Anfprüchen und Foderungen in mandyer Be: 
ziehung fogar nody weiter reicht als in den meiften andern 
Theilen der regenerirten Schweiz. Noch vor Kurzem er: 
fhien zu Luzern eine „Waldflätter Börin”, gedrudt und 
verlegt im Haufe der bochwürdigen HH. Franziskaner, 
Diefes Blatt vertrat die Anfichten der gemäßigt liberalen 
Katholiken und gab fich die Mühe, dann und wann gegen 
den „Waldftätter Boten’ Dppofition zu maden. Die 
„Boͤtin“ ſcheint jegt aus der Meihe der Lebendigen ver: 
ſchwunden zu fein. Außerdem komme noch im Ganton 


Luzern, in Surfee, ein Blatt heraus: „Der Eidgenoffe”. 
Es hat zur Titelvignette Wilhelm Zell und feinen Sohn 
mit dem durchſchoſſenen Apfel, ohne jedoch ſelbſt ein bes 
fonders ſcharfer Schuͤtze zu fein, da er trotz feines guten 
Willens mitunter neben die Scheibe ſchießt. Uberhaupt 
findet in der Schweiz eine fehr ſtatke Conſumtion ſtatt 
von Zeus, dem drei Eidgenoffen, Winkelrieds u. f. w., 
theild zu Titelvignetten, theils zu Wirthshausſchildern, 
und wo ſonſt zu geiftiger oder leiblicher Nahrung einges 
laden wird, Mir fehen alfo hier Lichtenberg's bekannten 
Vorſchlag, bie Wirthshaustafeln zu Denktafeln verdien⸗ 
ter Maͤnner zu machen und den Lorber des Nachruhms 
noch etwas tiefer als im Herzen der Nachwelt, naͤmlich 
in ihrem Magen wurtzeln zu laſſen, in ziemlichem Ume 
fange verwirklicht, 
(Die Bortfegung folgt.) 


Gorrefpondenznahrihten aus Parit, 
(Bortfegung aud Mr. 171.) 


Im Ganzen kann man über bie bevorftehenden Kefte fo 
manche Betrachtung anftellen, Biele, die —— a A 
fer zu ſehen, wollen in der Bermählung bes Herzogs von Dre 
leans nur einen Vorwand finden, und glauben, Ludwig Philipp 
bezmwedte bamit noch ganz andere Dinge. Die Vergleihung mit 
udmwig XIV. liegt ziemlid nahe. Will Ludwig Philipp, fragt 
man fih, dem Bürgerfönigthume den Ruhm und ben Glanz, 
ber ihm noch etwas mangelt, auf diefe Weife verſchaffen? WIR 
er ben Thron, ben man 1830 auf die ebene Erbe gefegt hatte, 
wieber auf die Stufen erheben, wo die biendende Majeftät 
Ludwig XIV. glängte? Nicht doch! Die Zeiten, bie Menſchen 
find ja ganz andere. Run, fo will Ludwig Philipp vielleicht 
nur noch bie lehte Wiberfpenftigkeit ber bartnädigiten Parteis 
bäupter bezwingen? Ift es vieleicht grabe dies, was den Fran⸗ 
zeſen Roth thut? Erſt politiſcher Tumuit, welcher bie Leidens 
ſchaften reizt, und dann, wenn biefe ausgetobt haben, Feſttau⸗ 
mel, welcher die Eitelkeit Eigelt? Das verſtand Rapoleon ſo 
—* warum ſollte es Ludwig Philipp nicht verftchen? Ihm 
ehlt nur bie rechte Folie dazu; es gibt jetzt Beine eroberten 
Städte mehr, Leine umgeftürzten Throne, nicht einmal mehr 
Bulletins von der großen Armee, überhaupt nichts, was jenen 
Raufh des Enthuſtasmus ng tönnte, in weichem 
man mit biefem Volke Alles machen kann, mie Napoleon bes 
wiefen hat! Eins erreicht Ludwig Philipp beflimmt, nämlich 
Das, daß bie Feſtlichteiten zur Verherriichung der Zulitage 
fortan, und vorzüglich im biefem Jahre, eine ziemlich Hägliche 
Seftalt annehmen und vieleicht gar nad und nach abfterben 
werben; ohne Zweifel ein bedeutender Gewinn für bie Stims« 
mungen, bie man von oben herein jegt hervorzurufen und zu 
pflegen wünfdt. . 

Indem ich jeboch bis ſchreibe, find bie Feſte im Fon⸗ 
tainebleau fon im vollen Gange, Sie werben fie in den fran« 
7 Blättern ausführlich befchrieben und befprodhen finden, 

feibft kann Ihnen aus eigner Anſicht nichts darüber mit 
teilen, da ich nicht bingehe und im beften Falle auch für 
den Fremden außerhalb der Schloßmauern wenig zu fehen fein 
dürfte, Ich behalte c6 mir vor, Ihnen fpäter über die Derrs 
lichkeiten, weiche ſich jegt nad der-unter dudwig Philipp’s eige 
ner Leitung vollendeten Reflauration im Gcloffe zu Kontaines 
bleau befinden, einen ausführlichen Bericht zu (len, fobald 
mir bie Zeit einen Ausflug bahin erlaubt. Man muß jett 
feine Empfaͤnglichkeit für ſolche Dinge auf die Feſte in Vers 
ſailles und hier auffparen, von denen ich Ihnen bann mehr 
fagen werde, Hätte ich bie Wahl gehabt, entweber an den 
Geremonien zu Fontainebleru ober an derRenue der hundert 
Maires als Zuſchauer Abeil nehmen zu können, melde, wie 





bie „‚Charte de 1830” fo reigend ſchildert, vor der Yrinzefs 
fin Delene im Mofeldepartement ftattgefunden hat, fo hätte ich 
bad Leptere vorgezogen; denn es gibt fdhwerlih etwas Amus 

ntered als die Beftalt eines franzöſiſchen Dorfmaired mit 
einer breifarbigen Schärpe um ben Leib und feiner Amtsmiene 
unter einem runben Hute mit breiten Arempen, Hundert Srüd 
biefer Race auf einem Flecke beifammen zu fehen, ift jedenfalls 
eine außerorbentliche Grfcheinung, ein Ereigniß für den Phufios 
nomen und den Gharakters ober noch beffer Garicaturenmaler, 

felleiht gibt uns Biard in der näcften Ausſtellung eine bilbs 
liche Darftellung biefes Phänomens, 

Ich habe Ihnen ſchon meulich gefchrieben, baß ber Ger 
fhichticreiber der franzöfiihen Revolution, Mignet, an Ray: 
nouarb’s, bes befannten Kenners der provenzalifhen Sprache 
und Literatur, Stelle zum Mitgliede der Academie frangaise 
ernannt worben iſt. orige Woche am 25. Mai war bie 
feierliche öffentliche Sigung, in welcher er foͤrmlich aufgenoms 
men wurde. Die Berfammlung war biedmal äuferft gläns 
gend, Mignet genicht außer ber allgemeinen Anerfennung 
als Särifefteller den Vorzug einer glängenben und body eis 

ntlih unabhängigen Stellung in der Geſellſchaft. Blänzend 
nfofern, als ibm feine Talente und feine zung als feiner 
Beltmann in den erften Kreifen eine entſchiedene Überlegenheit 
geben; unabhängig, weil er es Mug genug vermieden hat, fich 
u ſeht in den Strudel politiſchen WBogens einzulaffen, in wels 
dem feit 1830 fo Dancer aufaetaucht und wieder untergefuns 
Een iſt. Mignet könnte und würde Minifter fein, wenn er es 
nicht vorgezogen hätte, in aller Rube ber Vortheile zu genies 
Sen, melde ihm feine mit wenig Arbeit verbundene, aber fehe 
einträglihe Stelle als Director des Archivs bes Minifteriums 
der auswärtigen Angelegenheiten unb feine angenehme Gtels 
tung in der Gefellichaft gewährt. 

Gr beſchäftigt fi fortwährend viel mit literarifchen Ars 
beiten. Dan ift in biefem Augenblide ſehr auf feine ſchon 
längft angezeigte Geſchichte der Reformarion gefpannt. Es foll 
dieſes ein umfaffendes Wert von 10 Bänden mwerben, worin 
auch bie beutfche Reformation weitläufig befprochen werben wird. 
Dies Leptere fcheint für Mignet, weldyer nie in Deutſchland 
mar und aud nicht bie geringfle Kenntniß der beutfchen Spradye 
befigt, ein ziemlich gemagtes Unternehmen. Wird es doch fchon 
uns Deutfhen, in denen menigftens nod der Grundcharakter 
fortlebt, ſchon fo ſchwer, uns ganz in den Weift bes 16, Jahr⸗ 

undert#, in bie Seele bes ehrlichen Auguftinerd Dr. Martin 

ther und feiner Zeit: und Kampfgenoffen zurüdzuverfegen. 
Wie foll das nun einem Ausländer, einem ranzofen gelingen, 
welcher, ungeachtet ber Überlegenpeit feines @eiftes, doch nun 
eben den Standpunkt nicht verändern kann, auf ben er geftellt 
iſt; welchem nichts übrig bleibt, als Luther's Charakter nad 
Wiceler'& fo verfehlten „Memoires de Luther‘ oder hödhftens 
den ungenügenden Interpretationen feiner Werke durch beutfche 
Gehülfen zu ſtudiren! Luthers Sprache in die heutige frans 
zoſiſche Sprache zu überfegen iſt ja fhen an ſich nicht moͤg⸗ 
Udy; und wie viel geht nicht mit diefer Sprache von dem Cha⸗ 
zabter, von bem innerften Leben Luther's verloren! Wir werben 
leichwol von Mignet über unfere Reformationdgefchichte mans 
—* Geiſtreiche ſehr gut geſchrieben zu leſen bekommen. Sein 
Bert wird ſchon infofern eine intereſſante Erſcheinung fein, 
weil die Darſtellung der deutſchen Reformation von einem 
Ausländer ein noch nicht geloͤſtes Problem iſt, deſſen Eöfung 
nur ein mächtiger Geiſt verfuchen koennte. 

um jedech auf Mignet ſelbſt und feine Aufnahme in bie 
Academie francaise zurüdzulommen, bemerfe ich ferner, daß 
er, als noch junger, nicht verheiratheter Mann von tinnehs 
mendern Üußern, namenslic auch unter der Damenmwelt der hös 
ern Salons. viele Gönner hat. Sie fragen, wie das hierher 
gehört? Es gehört hierher, weil es ber Verſammlung im Par 
lais bes Inflituts am vergangenen Donnerftage einen #igens 
thümlihen Charakter gab. Man fah bier nicht etwa blos bie 
Heron der Akademie und bie politifi Ereunde Wignet’s, 


Bewunderung ber großen Merle des 17., war er 


hiers, Gulzot, Dupln, RoyersGollarb u. f. w., fondern auch 
einen austrleſenen Kreis von Schönheiten aus ber feinen Welt 
in gefchmadvoller leichter —— weiche gegen bie 
fteifen Zreffenröde der Akademiker gar keinen unangenehmen 
Gontraft bildete. Überhaupt gibt die Zulaffung der Damen den, 
Feierlichteiten des Inftituts eine gewiſſe lebendige Schattirung, 
welche ben bleichen literariſchen Geremonien biefer Art andere 
** u berg ads 

met’s mar man fehr gefpannt. Mignet 
ſcheint Bein Rednertalent zu haben; er —2 aber die —* 
bes gemeſſnen Vortrags, welche unter gewiſſen Verhaltniſſen 
ihre Wirkung nicht verfehlt. Seine Stimme ift, was man 
hier une veix voilde nennt, etwas monoton, aber nicht ohne 
Ausbrud. Sein Styl ift aud in feinen Reden, bie er immer 
forgfältig vorher auszuarbeiten pflegt, gebrungen, gemeſſen 
und energiſch. Der Gegenftand bes Vortrags war ihm diess 
mal gegeben, bie Eobrede Raynouard's, eines der gelchrteften 
Männer des neuern Frankreichs und, was man in Deurfi 
land natürlich weniger weiß, eines ber mertwürbigften Chara 
tere, welche fi aus den Bewegungen auf ben Gebieten ber 
Wiffenfhaft und der Politik feit einem halben Jahrhunderte 
herausgebitbet haben, Mignet hat ein intereſſantes Thema mit 
großem Grfolge behandelt. Der Beifall feines Aubitoriums 
wurde ihm zu wieberholten Malen auf raufchende Weife zu Theil, 

Als Mitglied der Academie frangaise mußte Raynoue 

arb natürlich von einer Seite aufgefaßt werden, von tele 
der er im Auslande ‚wo man ihn als Begründer ber provenza⸗ 
liſchen Philologie hochſchaͤzt, nicht mehr fehr gekannt ift, name 
lich als bramatifher Dichter. Einige Mittheilungen aus Mige 
net’s Rede feheinen mir als eine glüdfiche Charakteriſtik diefes 
merkwürdigen Mannes befondere Aufmerkfamteit zu verbienen, 

Kaynouard“, > unter Anderm Mignet, „vereinte in 

fi; Eigenſchaften, welche fi in der Regel nicht in demfelben 
Menfchen vereint finden: Hang u bem Gefchäftsleben und Liche 
zur Porfie. Bern von Paris frühzeitig in die Garritre hineins 
erogen, wo er, wie er wohl fühlte, feinen Ruhm hätte finden 

nen, —— er ben ſeltenen Muth, ihr zu entfagen, um ſich 
während Thönften und fruchtbringendften Jahre feiner Zus 
gend im Berborgnen trodenen Arbeiten zu widmen. @r —— 
fein Feuer mit Hülfe jener Feſtigkeit des Willens, welche bes 
ftändig feine Phantaſie wie fein Leben beherrſcht Hat; er wurde 
Abvocat, um fpäter und mit ganzer Freiheit Dichter zu werden. 
&r verlangte von bem Stande, dem er ſich widmete, das Mit⸗ 
tel, feiner Reigung zu folgen, naͤmlich den Wohlſtand, wel⸗ 
her dem Geiſte Muße gewährt und dem Gharakter feine 
ganze Unabhängigkeit leicht macht. Die Revolution überrafchte 
ihn, noch che er das erſte Biel, das er fich vorgeftedt, erreicht 
hatte, Dur Umſtände, welche gewaltiger waren als alle 
Plane, mitten in den Strudel unferer politifcyen Unruhen bins 
eingeworfen,, mit verwidelt in bie Niederlage der Girondiften, 
für deren Sache er ſich erflärt hatte, wurbe er aus bem Ins 
nern der Provence nach Paris geführt , um bier bie Strafe 
feiner Mäfigung zu erbulden, Anftatt ber glänzenden Zukunft, 
die er ſich verfproden hatte, den nahen Zob vor Augen, 
richtete er in einer Trauerhymne ein poetifches und entfchloffes 
mes Lebewohl an bie Boffnungen, welche ihm mit bem Beben 
entflichen follten. Aber der 9. Thermidor erfchien, ehe feine 
Zodeöftunde gefhlagen harte.” 

Rachdem hierauf Mignet mit einigen treffenden Bemerkuns 
en über bie zwei großen Hauptrichtungen, melde bie frangds 
ſche Literatur feit dem Zeitalter kudwig XIV. genommen hat — 

bie alte Schule, welche die Poeſie in der Richtigkeit ber GSedan⸗ 
ten und der Schönheit der Formen fuchte, und bie neue, melde 
wieder auf Natur, Religion und Geſchichte zurädtam — den 
Übergang zur Schilderung von Raynouard's Literarifhem Wirken 
gemacht hat, fähet er alfo fort: 

„Welcher biefer beiden Schulen gehört nun Rapnouarb 
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Die neueſte Literatur der Schweiz. 
Erſter Artikel. 
(Bortfegung aus Nr. 172.) 

Sn Bern treten bie politifchen Haupttendenzen ber 
Schweiz auch in ber periodiſchen Preffe hervor. Das ges 
fallene Patriziat läßt feinen unverföhnlichen Groll gegen 
den Radicalismus, noch weit mehr aber gegen bie jegige 
Regierungspartei in der „Schweizer allgemeinen Zeitung‘’ 
aus. Mie alle gefallenen Geifter kommt fie nur ewig 
anzuffagen, und von Allem, was gefchieht, ift ihr nichts 
recht. Sie ſucht ſich den Durſt zu loͤſchen mit dem luf: 
tig fhäumenden Gebräue ihrer Hoffnungen und Taͤuſchun⸗ 
gen und naͤhtt fid mit ihrem Ärger, beffen fie nimmer 
fatt wird. Da fie im Inlande Beine ſtarke Gemähr für 
bie Erfüllung ihrer Hoffnungen finder, fo fucht fie ſich 
auf das Ausland, befonders auf die abfoluten Regierun: 
gen zu fügen, von melden fie bie Herftellung ber alten 
Herrlichkeit erwartet und welchen fie den Hof zu machen 
nicht müde wird. Mehr oder weniger gilt bies indeſſen 
auch von allen andern Blättern der geftürzten ariftofrati 
[hen Partei. Und fo bietet die republitanifche Schweiz 
das eigenthuͤmliche Schaufpiel dar, daß manche ihrer öffent: 
lihen Drgane ſich freiwillig bald in die Livree bed einen 
und bald des andern Hofes Bleiben; daß fie um bie Wette 
mit den officiellen Blättern des Auslandes im dienſtwil⸗ 
ligſten Eifer Alles preifen, was dafelbft Gutes gefchieht 
und nicht geſchieht. Die Schweizer aber laffen mit un: 
erſchuͤtterlicher Muhe ihre Zeitungen das Lob der monar: 
chiſchen Inſtitutionen verkünden, ohne für ihre bemofra= 
tifhen das Geringfte zu befürchten; obgleich fie nicht 
— erwarten duͤrfen, daß man ihnen im monarchiſchen 

uslande ſobald Gleiches mit Gleichem vergelten wird. 
Weil uͤbrigens die Galle, welche nach Shakſpeare ſogar 
das Beſte im Menſchen iſt, witzig macht und bis zu 
einem gewiſſen Grabe das Urtheil zu ſchaͤrfen und ben 
Geift zu erfegen vermag, fo gelingt der „Schweiger All: 
gemeinen’ mitunter ein treffend beißender Artikel. Um fo 
mehr ift dies der Fall, als ber hauptfächliche Literarifche 
Gegner, womit fie fi) gegenwärtig befaßt, der „Berner 
Volksfreund“, ihr kaum noch andere als ſchwache Seiten 
bdarzubieten hat. Diefer „Volksfreund“ ift beſtallt, um das 
Lob der im Ganton für allmächtig geltenden Gebrüder 
Snell, aus dem Landſtaͤdtchen Burgdorf, umftändlich 


auszutrommeln, und um gegen die Artftofraten ſowie 
nad) Sage der Dinge gegen die fogenannten Nationalen 
Lärm zu ſchlagen. Auch biefes Blatt triet mie hoͤchſtet 
Grobheit auf und ſucht mit Elefantenfüßen feine Geg— 
ner zu zermalmen, wobei es ihm häufig geſchleht, an feis 
nen Gegnern vorbei defto tiefer in den Koth zu gerathen. 
Auch werden auf folche Weife eine Menge unerfprießlicher 
Kleinlichkeiten und Perfönlicykeiten von dem „Volksfteunde“ 
ins Breite getreten, Befonders aber hat ffih bderfelbe fort: 
während angefegen fein laffen, gegen die Lehrer, nament: 
lich gegen die deutfchen Lehrer, auf das unanftändigfte zu 
fhimpfen. Überhaupt hat ſich die Partei, der er ange: 
hört, gegen jebe hervortretende Intelligenz, die ſich ihr nicht 
unbedingt zu eigen gab, ſtets feindfelig gezeigt und ift 
bemüht gemwefen, fih für den ihr etwa befchiedenen und 
fehe beſcheidenen Theil von Einficht einen monopoliſtiſchen 
Klein» und Alleinhandel in ihrem Gantone zu fichern. Der 
plumpe Schritt, womit das Blatt auftritt, iſt darum 
keineswegs ein fefter Schritt. Von der ungewohnten Macht 
beraufcht, zu welcher ſich die Reiter und Herausgeber befs 
ſelben plöglich erhoben fahen, wankt es wie ein Betrun- 
fener dahin und dorthin. Es kaͤmpfte zunaͤchſt gegen bie 

Willkür der patrizifchen Herrſchaft und gegen bie befchräns 
enden Bortechte der bermer Stabtbürgerfhaft. Als aber 
feine Begründer und Erhalter zum Befige der Gewalt ge: 
langt waren, fuchte es — wie ſich Solches häufig ereig⸗ 
net — mit demfelben Eifer dieſelbe Willkür zu vertheibf: 
gen, gegen bie es früher zu Felde gezogen war, Beſon⸗ 
deres Ärgerniß haben meuerdings bie allgemein als geſetz⸗ 
widrig bezeichneten Mafregein gegen ben von ber arifto- 
kratiſchen Partei zu Bern gegründeten Sicherheitsverein 
gegeben, als deren higiger Vertheidiger fich gleichfalls ber 
„Berner Volksfreund” hatte vernehmen laffen. Nicht blos 
die Blätter der ariftokratifchen, fondern auch diejenigen ber 
radicalen Partei, wie der „Nouvelliste vaudois’” und ber 
in Zürich erfcheinende „Schweizeriſche Republlkaner“ haben 
ſich entſchieden dagegen ausgeſprochen. Der Letztere insbe: 
ſondere hat noch in ſeinen neueſten Nummern die Gewalt, 
welche jetzt die Snell und ihre Anhänger im Canton 
Bern ausüben, als eine haffensrohrdige Ariſtokratie der 
Dorfmagnatenfchaft bezeichnet und hätte fie noch genauer 
als eine Oligarchie der Magnaten ber Landftädte bezeichnen 
Binnen, Zugleich hat er feine offene Erklärung dahin ab» 
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gegeben, wenn ihm bie Wahl bleibe zwiſchen der Herrfchaft 
abeliger Junker, roher Dorfmagnaten, ober eines erblichen 
Monarchen, daß er unbedingt für den Letztern ſich erflären 
würde, So finden denn Überhaupt die Anfichten und Mas 
eimen, bie jest in Bern die herrfchenden find, in keinem 
einzigen unabhängigen Organe ber öffentlihen Meinung 
einige Unterſtuͤzung. Nur die „Helvetie” fowie ber „Wer: 
ner Berfaffungsfreund”, gleihfalls ein Regierungsblatt, von 
Profeffor Herzog redigiet, der mit mehr Ruͤckſicht auftritt 
und geringern Haß erwedt, aber auch geringern Einfluß 
äußert, dienen nody da und bort dem „Berner Volksfreunde“ 
zu ſchwachen Dülftgenoffen. Sonft aber ſteht dem Letztern 
die ganze periodifche Preſſe der Schweiz gegenüber; auch hat 
er ausſchließlich im Canton, namentlid in ben Eleinern 
Städten beffelben, fein ihm zugethanes Publicum, Doch 
laͤßt ſich nicht leugnen, daß er ganz im Sinne und in der 
Meife diefes Thells der Maffe zu reden weiß, deren beſon⸗ 
beres Intereſſe er vertritt und welcher die herrfchende Partei 
ihren Einfluß verdankt. Auch muß wol bee Gang der Ent: 
widelung, welhen die Verhättniffe im Canton Bern genom: 
men, als fehr natürlich, als fait unvermeidlich betrachtet 
werden. Die größere oder geringere factifche Theilnahme 
ber Volksmaſſe oder gewiſſer Theile derfelben an der Befor: 
gung der Öffentlichen Angelegenheiten beruht auf dem In: 
tereffe an dieſen Angelegenheiten und auf ber politifchen In: 
telligenz, die in größerm oder geringerm Umfange die Muffe 
durchdrungen bat. Wo dieſe Intelligenz ein Ende hat, 
ift auch die natürliche Grenze der eigentlich activen Wolke: 
hertſchaft, die ſich nur periodifh von engeren auf weitere 
Kreife wird ausdehnen Pönnen, Dem berner Patriziate und 
der ſtaatstechtlich bevorzugten Stadtbürgerfhaft gegenüber 
waren es aber zunaͤchſt die Bewohner der Kandtädte und 
ihre Notabeln, die entfchiedener mit dem Aniprude auf 
politifche Gleichſtellung hervortreten Eonnten und die im 
Vergleiche mit der rohern und zerſtreuten Maſſe der eigent 
lichen Landieute immer noch ein gewiffes Übergewicht ber 
baupteten. As darum die Macht der Patrizier gebrochen 
war, mußte fie in natürlicher Folge auf den naͤchſten Kreis 
dee Bevoͤllerung übergehen. Hätte fie auf die gefammte 
Benditerung ſich erftreden und nicht blos dem rechtlichen 
Grumdfage nad, fondern auch thatfächlic zur eigentlichen 
Vollsherrſchaft ſich ausdehnen follen, fo hätten erft in der 
Maffe felbit die geiftigen Bedingungen dafür vorhanden 
fein müffen. Diefe hängen aber wieder mit den Bedin— 
gungen des materiellen Lebens nahe zufammen und bes 
fonders damit, ob die Verhältniffe des Beſitzes und Er: 
werbs im einer Weiſe geregelt find, welche überhaupt die 
Verbreitung höherer, Culture in weiterm Umfange möglich 
macht. Darum knuͤpfen ſich auf das innigfte alle dauern: 
den politifhen am allgemeinere fociale Werdnderungen an, 
und weil bie legtern nur allmälig von Statten gehen, haben 
die nächiten Erfolge fo mancher Umwälzungen und Reformen 
der neuejten Zeit die Erwartungen nicht befriedigen Eönnen, 
fondern neue Wünfche und Foderungen erzeugen müffen, Allein 
wenn wie und auf biefe Weiſe die jegige Lage der Dinge im 
Canton Bern wol zu erklären vermögen, fo hindert dies 
nicht, fie fehe unerfteulich und unerfprieflich zu finden, 


Wie auf der einen Seite bie „Schweizer allgemeine 
Zeitung”, fo bildet auf der andern ber gleichfalls in Bern 
erfcheinende „Schweizerifche Beobachter” eine heftige Oppo: 
fition gegen den berner „Volksfreund“, Dei „Schweizerifdye 
Beobachter” ftand längere Zeit und ſteht wol noch jest un: 
ter dem befondern Einfluffe der feir vielen Jahren im der 
Schweiz eingebürgerten Brüder Snell aus Naſſau. Er 
ift ein Organ der rabicalen Partei, befonders der Mitglie: 
der des ſchweizeriſchen Nationalvereins. Diefes woblge: 
ſchriebene Blatt hat bei allem Wechſel der Verhätmiffe an 
ben einmal ausge prochenen Anfichten feftgebalten. Im ber 
erften Zeit mach dem Sturze der berner Ariftokratie, als 
noch die neue Megierung dem vollftändigften Radicalismus 
zu huldigen fehlen, fuchten ber „Beobachter“ umd ber 
„Volksfreund“ in wefentlich gleichen Sinne zu wirken. 
Da aber fpäter die Partei, welche durch den Lehtern fidh 
vertreten ließ, ins Schwanfen gerieth, mufte fie von dem 
„Beobachter“, der feinen geraden Weg fortwandelte, mehr 
und mehr fih entfernen und wenigftens zeitweife in har: 
ten Kampf mit ihm gerathen, 

Bon allen Gantonen der Schweiz hat Zürich, wo 
übrigens die politifchen Parteien weniger fhroff als in den 
meiften andern ſich gegenüberftehen, die teichfte periodifch: 
politifche Literatur, Jedes Blatt vertritt eine befondere 
Meinungsfhattirung, und manche ſchillern wol auch, je 
nad) den wechſelnden Umftänden, in wechleinden Farben. 
Einige Zeitungen der Stadt und Landſchaft gehören zu 
den am beften redigirten der Schweiz. Überhaupt zeichnet 
fi diefer Canton durch eine weit verbreitete Intelligenz 
vortheilhaft aus, und während er behartlich, aber befonnen 
voranſchritt, ohne plögliche und uͤberkraͤftige BVorfprünge 
und Seitenfprünge, ift er auch niemals zu fo Eäglichen 
Ruͤckſchritten genöthigt geweſen, wie fie anderswo unver: 
meidlich wurden, und hat inmitten einer ziemlich raſchen 
Bewegung eine mwürbevolle Haltung zu bewahren gewußt. 
Das aͤlteſte züricher Blatt, auch im Auslande am mei: 
fien gekannt und verbreitet, iſt die „Neue züricher Zeis 
tung”. Sie wurde früher von dem feit einigen Jahren 
verftordenen Bürgermeifter Paul Ufteri herausgegeben, 
dem Derfaffer des „Handbuchs des ſchweizeriſchen Staats: 
rechts“, einem hochgeachteten Staatsmanne, der für die 
Begründung der neuen Staatsorduung im Canton be: 
fonders thätig war und beffen Bildniß oder Büſte die 
Wohnungen zahlreicher Anhänger derſelben ſchmuͤckt. Der 
iehige Herausgeber, Regierungsrath Eſcher, Profeffor ber 
Staattwiffenfchaften, ift ein vielfeitig erfahrener und Eennt: 
nißreicher Dann. Das Blatt hat indeffen Leine durch: 
gehende, Elar hervortretende Tendenz, und bei feiner wech⸗ 
felnden Oppoſition charakteriſirt es ſich nur allgemein durch 
einen uͤberwiegenden Geiſt der Verneinung, der bald nach 
dieſer, bald nach jener Seite hin feine Angriffe richtet. 
In den allgemeinen ſchweizer Angelegenheiten fpricht es 
ſich der beſtehenden Bundesverfaffung entgegen aus und 
flimmt für Reviſion derſelben, ohne jedoch darlıber Har 
ducchdachte, alle betreffenden Vechaͤltniſſe umfaffende An: 
fihten zu entwideln und zu begründen. Sonft treten 
noch einige befondere Lieblingemeinungen des Herausgebers 
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zum oͤftern hervor. Dahin gehört namentlich das wieder: 
holte Dringen auf Einführung der franzöfiihen Geſetzge⸗ 
bung, vor Allem einer vollftändigen Öffentlichkeit des ges 
richtlihen Verfahrens und ber Geſchwornengerichte, forwie 
die eifrige Vertheidigung der Selbftändigkeit neuerer Culs 
tur. Hiernach tritt die „Neue züricher Zeitung“ nicht 
felten ben hiſtoriſchen Zuriften und Philologen entgegen, 
die alle Bildung mefentlih auf die Kenntniß bes Alters 
thums und der todten Sprachen gründen wollen und fo 
tief in die Vergangenheit ſich eingraben, daß fie im Lichte 
des heutigen Tages fehlecht zu Haufe find. Wenn es ſich 
bierbei um alte Schäden handelt, die es zweckmaͤßig iſt, 
zuweilen etwas hart zu berühren, bamit bie Gewohnheit 
fie nicht erteäglicher erſchelnen Laffe, ohne fie barum mins 
der ſchaͤdlich zu machen, fo ſcheint dagegen die „Neue zuͤ⸗ 
reicher Zeitung” etwas eimfeitig das Kind mit dem Babe 
ausfchütten zu wollen, wenn fie zuweilen jebe pofitive 
Theologie wegwerfend behandelt und einen Haß gegen alle 
Geiſtlichkeit in Bauſch und Bogen durchblicken läßt. Ob⸗ 
gleich ſie keineswegs zu den Blaͤttern der Radicalen gehört, 
faͤllt fie doch in ben fehler, dem fich diefe Letztern noch 
immer’ häufig zu Schulden kommen laffen und ber fich 
auch in andern züricher Blättern bemerken läßt. Die geiſt⸗ 
volleen Freunde des Fortfchritts in allen Ländern fuchen 
freilich mehr und mehr die junge Volksfreiheilt mit dem 
alten Volksglauben in Einklang zu bringen und jene auf 
diefen zu gründen. Dem großen Haufen der Seichten 
und bünkelhaft Aufgeblafenen ift es dagegen allzu bequem, 
fih aus einigen dürren Begriffen einen Leiften zu ſchnitzen 
und für verwerflich und lächerlich zu erklären, was im 
reichen Gemüthe des Volkes Wurzel gefaßt hat und über 
ihren allezeit fertigen Maßſtab, womit fie nur das Maß 
ihrer eignen Beſchraͤnkung am die Hand geben, hinaus: 
reiht. Sie wollen nicht begreifen, daß in der Volksmaſſe 
freilich auch eine Maffe von Dummheit ſtets im Umlaufe 
ift, daß aber das Volk zugleich poetifcher und gemüthvols 
ler, wigiger und geiftreicher, fcharffinniger und tieffinniger 
ift als Homer umd Goͤthe, als Shakſpeare und Gervans 
tes, als Newton und Leibnitz. Sie wollen nicht erkennen, 
daß feine Serthümer und Vorurtheile regelmäßig nur als 
leichte Sceidemünge circuliren, die bald von felbft ſich 
abgreift, und daß dagegen das Bleibende im Volksleben 
und Bolksglauben einen bleibenden Werth hat, ben ber 
Einzelne, der auf die Maffe zu wirken fucht, am wenig: 
ften in demofratifchen Staaten leichthin erkennen und eins 
feitig misachten follte. Wenn diefe Bemerkungen fid auf: 
drängen, indem man bie häufigen Angriffe gegen bie Geiſt⸗ 
lichkeit und gegen einzelne Geifktiche ins Auge faßt, wie 
fie in zuͤrichet und andern ſchweizer Blaͤttern fehr gewöhn: 
Lich find, fo laͤßt fich freilich nicht leugnen, baß ein gro: 
fer Theil der Geiſtlichkeit hierzu gegründete Veranlaſſung 
gegeben hat, da er oft in ſehr plumper Weiſe ſelbſt den 
beilfamften Mafregeln ſich entgegenftellte und bei manchet 
Gelegenheit‘ bie bandgreiflichften Worurtheile zur Schau 
legte. Allein um fo forgfältiger hätten die Bertheidiger 
jener Maßregein die Veritrungen der berufenen Prediger 
und Verkuͤnder des Volksglaubens von dieſem ſelbſt unter: 


fheiden und im Intereſſe ihrer eignen Sache, 
einfachen Ruͤckſichten einer gemöhnlichen ee 
den Argwohn erweden follen, daß fie gegen das Eine und 
Andere in gleicher Weife feindfelig geſtimmt feien. 

(Der Beſchluß folgt.) 





Correfpondenznadrihten aus Paris, 
(Befhiuß aus Nr. 172) 


Ich habe Ihnen dieſe ganze Stelle nicht blos 
teriftit Raynouard's, fondern auch a sie weil fie 
eine ber merfwürbigften in ber ganzen Rebe, Mignet’s Anfiche 
ten über ges wichtige Punkte, dem Untergang ber Tempier 
und das hältnif der. bramatifchen Poefie zur Gefchichte, ent» 
Hält. Der Übrige heil der Sede befchäftiate fich mit Rays 
aouard's nicht eben bedeutender, politifcher Stellung zur Zeit 
bes Kaiferreihs und feinen mehr bekannten Werbieniten um 
bie provenzalifche Sprade. Was einmal hier nicht füglich weg: 
bleiben kann in ſolchen Halbofficiellen Reben, bag bat auch 
Mignet nicht verfäumt, d. h. er gibt feiner Rebe am Ende 
eine politifche Farbe, er lobt ben König, bie Jullrebolution 
die Derrlichkeiten ber Gegenwart und führt diefe auf jene mädy- 
tige Gentration ber ge zurüd, welcher Raynouarb 
nn. Be un 1; biefem a * 

wo nnern, me durch ihre Arbeiten 
uns biefe glorreiche Bahn eröffnet haben, unfern Dont darbrins 
gen; wir wollen erkenntlich fein gegen Die, beren Gebanfen 
unfere Rechte fchufen, deren Kämpfe unfee & t begrüns 
beten, beren Entbedungen unfer Erbtheil find. Dichter, Ges 
mung st Aria ea Bürger, 8* —— jener tüdhs 

‚ we ihre mit R erfüll 
dir —— hat.‘ ’ * *— 

ntwortende dieſer akademiſchen Reden hat 
ber Sache wegen eine ungünftige * Was * Ann 
Ben foll er oben? Den Reuaufgenommenen oder feinen Bors 
gänger? Beides will nicht recht paffen! Mod ungänftiger wird 
aber diefe Stellung, wenn einem Mignet ein Herr Pongervilfe 
u antworten hat, Die Rebe des Bestern war unbebeutenb, 
Fr ſagte Einiges Über Raynouard's haͤusliches eben, feine Zus 
züdgezogenheit in ber letzten Beit; Alles nicht ohne Werth, 
aber wenig anſprechend. Mignet's Mebe wurde dadurch nur 
noch mehr gehoben; ihm gehörte ber Triumph der Sihung. Er 
ehört zu den Glücklichen, welchen neben ber Anerkennung ihres 
nern Werthes auch äußerer Lohn nicht entgeht. Noch ziems 
ih jung Gtaatsrath, Director Archivs bes Minifteriums 
der auswärtigen Angelegenheiten unb Mitglied zweier Afabe: 
mien, ift er vor m auch noch an Charles Gomte's Stelle 
zum immerwährenden Secretair der Akademien ber moralifchen 


Sharat; 


und politifchen Wiffenihaften ernannt worden. Ähnliche Aufs 
munte ähnli 
— ide —* Lohn kann das Talent freilich nur in 


Ad Kenner des Provenzalifchen fol Raynouarb, wie 
fheint, eine Lücke Laffen. — **8 —** A 
ähnlihen Weg betreten haben, Paulin Paris und Francisgue Mir 
bel, wenben ſich mehr bem nördlichen franzöfifchen Sprachftamme 
zu. Der &ehtere, welcher bereits vor zwei Jahren eine Literarifche, 
Reife durch England auf Koften ber Regierung vollendet bat, 
ift foeben im Begriff eine zweite ebenfalls auf Koften ber Bes 
gierung bahin anzutreten. Er wird biefes Mal —— die 
Archive ber Kathedrale zu Durham, bie Slbliothek der Advoca⸗ 
um je — die — — oe bie ber 

edrale zu um G@egenitande feiner Rachfo ngen 
— Kin nerigeidt Ach bazon sehe Kasbeutr, ass 


Paris, 3. Juni 1897. 


Eines Volles Wünfche find leichter zu befriedigen ala bie 
eines Menſchen, denn das Individuum verlangt Beieife ber 
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zeffin Helena als bas w 
licher er — — hy ur 
deutſch⸗ rath die allen au onti⸗ 
—* ſie ia martialifh, ſondern moralifch, fpirituell und 
materiell, engliſch oder europäifc, mit einem Worte: engliſch⸗ 
ober deutſch⸗ franzöfifch. Mein ältefter und 
Zraum ift Wirklichkeit geworben; allein ih a , ba je 
Sympathie}; n — ben kann, 
ba fie fo ieden ‚ handeln, fühlen ; glaube ich, 
baf nur ihr politifches und commercielles In e, das Ins 
‚ die Welt bominiren, das Band erhalten Zönne, 


nn. 
F erg wirklich, was ber Name befagt, 
ein Monat. Das Programm ber Feftivitäten geht bis zum 
24. Juni unb emeitsrt #6 tãglich. Da ü morgen bie 
—— im Schloſſe des ritterlichen nz I. und bes 
hugenottiſchen Deinvich’s ſchließen, die Hochzeiteg 
allen Thoren wieder 
ber Schloß: 
re Bani Thea ara Yin > 
fumm, ibung ber ette, teroo ngen, 
Goncerte, Promenaben, Zurteltauben, Blumenfträuße und Feſt⸗ 
roben den großen offieiellen Seitungen, und mache noch die bei: 
täufige Bemerkung, daß ich endlich Gelegenheit hatte, ein ge: 
teoffenes Portrait der Kronprinzeffin und fie fchön und voll lies 
benswürdiger Schalkhaftigkeit und Gutmüthigkeit zu finden, 
einen FI ug in bie hiefigen Gitögegenden, von deren Ra: 
bicaleeform mir Wunder erzählt wurden. 

Ich bin ſchon lange Zeit ein fo fauler Gaſt in Paris, baf 

den Parifern gleiche, die ihre Quartier nicht 

en Aweil fie feine Equipage haben. Zuweilen komme ich 

ällig nad jahrelanger Abwefenheit in einen Bezirk, und 

ann ſieht derſelbe ganz anders aus, bann fcht ein Haus, wo 

ein Piatz war, ober es ift ein Plab, wo ein Haus, ein Bruns 

hen, wo ein Monument, eine Brüde, wo ein Sumpf war. In 

keiner Stadt metamorphofirt und häutet man ſich fo ſchneu, 

fo bie Menſchen wie die Straßen. Es darf nur Politik oder 
eine Idee ber Mode über fie kommen. 

Afo ich ging über den Pont neuf, bie verwetterte bunt: 
architettoniſche Seite des Juftigpafaftes entlang bis an bie Ars 
eolebrüde von Eifendraht, die die Julihelden ftürmten, als fie 
das Stadthaus eroberten. Unterwegs blieb ich ftehen yor ben 
zwei alten Burgthürmen, die aus des heiligen Lubwig’s Zeit 
datiren und Mitglieder bes bamals auf der Infel Notre = Dame 
ftependen königlichen Palaftes waren, jeht Gefängniffe find und 
jenen heiligen Kerker der Königin Matia Antoinette enthalten. 
Daß id) feine Seele hätte, wenn ih, der ich mit Gedanken an 
die Prinzeffin Helene ihren des eheften r baltenden Triumph⸗ 
zug zum Greveplatz anticipirte, bei biefem ſchwarzen Mauern 

Eifengittern nicht Geidichte gedacht und von ganzem 
——— Penalcoder der Minſchen wie der Fürften verurs 


34 am an den Pont au change, da ftanden dichte Hau: 
fen, die ins Waffer fahen, worin xwei Menfchen fdwammen, 
aber mit Rod und Dofen, lich nicht zum —— Ein 
Rettungskahn eilte ihnen zu Hülfe, als fie augenbliclich wie 
eingetunkte Schwämme vollgefchlutt waren und unterfanfen. 
Dies Intermezzo war mehr omifdy als tragifh; denn es ftarb 


barin Niemand als eine Flaſche 
die Humanität über die ern the an male: — 


f 
alter ärts 
a a 
r und der Heintich IV. ganz frei gelegt 


ae act Bis sum —* —— 
ohnungen ber Menf neurpromenabe 

Ike ‚uriße die engtihe Bamite —— ee ee 
Bolt „Vive IA prinofase Al * 


Die Heirath iſt ein 
altes Mittel, Wilde aller Gattung zahm zu madhen, x 


und . Ebenfo in ben Gälen bes 
Jean, worin Napoleon mit Maria Luife tanzte, und dem 
Angoulöme, ber umgetauft und umgemalt wurde. Giceri, 
Decorationsmaler, den man nach Schwerin fdhicte, will, wie 
—* in dieſen Hallen ganz Ludwigẽeluſt, wenn n 

burg erbauen und darin eine Gruppe der Muth 
ichs, Auferft poetifc Pantomime fpielen laffen, 
wird org ‚ bie Reminifcenzen der 
das refpecta 
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fe lih wa zah den 
mãchern, folglich dürfen ihre Zabı it € der Lud⸗ 
wig Philipp die Hand und die —R— und coms 
mentirt werben. Statt Lafayette macht Dupin den Gicerone 
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Es war vier Uhr, ba verli das Stadthaus 
über den Ghatelätple und dur ” Kirche ©t. « Germ 
VAurerreis ind Palais royal 
intereffanten Strafe ber 
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politifchen Präceptoren haben ihr ben wen 

sofen immer von gloire, beauts de In France, 

esprit zu fpredyen; biefen Rath befolgte fe getreulich und des⸗ 

wegen ayplaudiren „Constitutionnel”, Vem — 

„Debats“ und alle Doctrinairblätter, bie legtetn jedoch 

einem Faunggeſichte. Ich finde, daf es viel Teichter ift, eine 

ken Wi erin ern ik po * 

u entiren ; biefe n ’ 

las der beften Saune fein. ee 

b übrigens nicht getäufcht, 

Bei, eob * bald — 4 —— 

hier war, und che 14 Tage um wären, trage man bie nr 
Ich 


2 


tutheranerin, wie man fie nannte, ben Händen. 
—— auf die Daͤcher ſteigen und —A— die 
anzen. 


Berantwortficher Herausgeber Heinrich Brodhausd. — Drud und Verlag von F. U. Srodhaus in Seipzig. 
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Freitag, 


-23, Juni 1837. 





Die neuefte Literatur der Schweiz. 
Erfter Artikel. 
(Befhluß aus Nr. 173.) 

Mie zuweilen die „Neue züricher Zeitung” bie Fahne 
ſchwenkt, nicht um fie nah dem Winde zu drehen, fons 
dern um gegen biefen und jenen wirklichen ober eingebil- 
beten Gegner des Guten Front zu machen, fo feine fie 
in der neueften Zeit wieder die Intereſſen der Landfchaft, 
ben ftädtifchen gegenüber, befonders begünftigen zu wollen. 
Diefe veränderte Tendenz ift von einigen Organen der Land: 
fchaft dankbar anerkannt worden. Auch bat die „Meue 
züricher Zeitung” in ber neueften Zeit wieder Veranlaſſung 
genommen, gegen bie fogenannte Furiftenpartei aufzutres 
ten, Diefe angebliche Juriftenpartei bezeichnet ſich ſelbſt 
als Anhänger eines wiffenfchaftlihen Radicalismus, im 
Gegenfage mit dem Radicalismus der einfeitig materiellen 
Intereſſen. Das Drgan berfelben iſt der in Zuͤrich er 
fheinende „Schweizerifhe Republikaner“, ein vom Ober: 
tichter Fuͤesli wohl redigirtes und gut gefchriebenes Bfatt, 
obgleich zuweilen einige leichte Übereilungsfünden unterlaus 
fen, und auch hier nicht zu vermeiden iſt, daß mitunter 
etwas ungehobelte Gefellen auftreten, deren Styl nicht 
immer von alles Härte und Schwerfälligkeit ſich befreien 
läßt. Als Führerjener Zuriftenpartei und als Derjenige, der 
auf ben „Schweizerifhen Republitaner” ben entfchiedenften 
Einfluß hat, wird allgemein Dr. Keller betrachtet, der vor 
Kurzem als Berichterftatter in der famoͤſen Gonfeilgefchichte 
auch auswärts in weiterm Kreife genannt wurde. Er ift 
ein ausgezeichneter Kopf, ein Elarer, fcharfer Verftand, ein 
gruͤndlich gebilbeter Rechtsgelehrter und einer ber vorzuͤg⸗ 
lichften Schüler Savigny’s, der jedoch im hiftorifhen Schutte 
nichts weniger als vergraben, fondern in hohem Grabe 
pᷣtaktiſch und lebensgewandt ift und im der Schweiz als 
ber befte Redner deutfcher Zunge gilt. Während bes Kam: 
pfes gegen die befondern Vorrechte ber züricher Stadtbuͤr⸗ 
gerſchaft hatten die Radicalen der Stadt und des Landes 
gemeinfhaftfihe Sache gemacht. Wie es aber zu geſche⸗ 
ben pflegt, wenn die politifchen Mechte plöglic auf eine 
größere Maffe übergehen, die meiftens nur für das hand⸗ 
greiflich Materielle Sinn hat und haben kann, fo trat in 
diefer Maffe bald eine Reaction gegen bie eifrigern Wer: 
fechter der intellectuellen Intereſſen ein, und es kam in: 
mitten der Radicalen zu einiger Spaltung. Diefe that fich 





zunaͤchſt kund, als durch die landſchaftliche Partei die Kort- 
dauer ber neuen Hochſchule in Frage geftellt wurde. Mur 
durch befondere Dpfer der Stadt Zürich Eonnte ihr Be: 
fand gefihert werden. Aber noch in anderer Weife trat 
bei einem Zheile der Wertreter der Landfchaft die gleiche 
Zendenz hervor. Seit geraumer Zeit hatte das Obergericht 
zu Zürich durch die gediegene, wiſſenſchaftliche Vildung des 
überwiegenden Theils feiner Mitglieder fi den Ruf des 
ausgezeichnetften Gollegiums der Schweiz bewahrt. Als 
nun unlängft eines der angefchenften Mitglieder deffelben, 
Ulrich, der Derfaffer des zuͤricher Strafgefegbuchs, feine 
Entlaffung nahm, fuchte die fogenannte Juriftenpartei diefen 
Verluſt durdy einen andern tüchtigen Juriften zu erfegen, 
obgleich dieſer nicht grade der radicalen Partei angehörte. 
Die Majorität des großen Raths ernannte aber einen Ans 
deen, der noch wenig Proben einer gründlichen juriftiichen 
Bildung abgelegt haben fol, und diefe Ernennung gab An: 
laß, daß auch der von Neuem zum Präfidenten des Ober: 
gerichts gewählte Dr. Keller aus diefem Collegium austrat. 
In diefem Ereigniffe glaubte man einen Sieg der rohen 
Demokratie zu erkennen. Darum hat die Sache großes 
Auffehen erregt und wurde nicht blos in dem züricher Zei⸗ 
tungen, fondern auch in ben meiften andern periodifchen 
Blättern der Schweiz vlelfach befprochen. Wie fehr Über: 
haupt ein plumper Materialismus ſich zuweilen regt, da: 
von zeugt unter Anderm die küͤrzlich aus einem Beinen 
Dorfe des Cantons Zürich bei dem großen Mathe einge: 
veichte Petition, worin nichts weniger als die Abfegung 
aller fremden Lehrer verlange wird, fowie die Verminde— 
rung des Regierungsraths und des Dbergerichts, deſſen 
Mitglieder — Alles um der groͤßern Erſparniß willen — 
auf halben Sold gefegt werden follen. Übrigens iſt denn 
doch die Intelligenz, zum großen Theile durch Wermittes 
lung ber periodifchen Preffe, ſchon allzu tief in die Maffe 
eingebrungen, als daß wegen der neuen Inſtitute für wif- 
fenfchaftliche Cultur ernftliche Beforgniffe gebegt werden 
müßten. Auch läßt ſich wol behaupten, daß die Verfech— 
ter der wiſſenſchaftlichen Intereffen den Vertretern ber Land: 
fchaft zumeilen allzu ruͤckſichtslos und ſchroff entgegengetre: 
ten find, und daß fie mur dadurch bie Oppofition gegen 
fi) und ihre Sache verſtaͤtkt haben, 

Unter ben Blättern der Stabt Zürich verdient noch der 
„Scyreizerifche Eonftitutionnelle”, von Prof. Bluntſchli 
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redigitt, einer befonden Erwähnung. Der Wahlſpruch der 
Nedaction ift ein organifches Fortfchreiten auf hiftorifcher 
Bafis, und darum weicht der „Conſtitutionnelle“ nad) feis 
ner eignen Erklärung fo von den Radicalen wie von den 
Stabilen ab. Ein folder Wahlſpruch iſt indefjen nicht 
weniger eine leere Allgemeinheit, als es alle andern lite: 
en Aushaͤngeſchilde der verfchicdenen Zeitungen und 
Zeitfchriften zu fein pflegen; und daß der „Conftitutionnelle” 
wenigftens in einer Hauptfahe aus biefer Allgemeinheit 
nicht bis zue Befonderheit und Wirklichkeit durchzudringen 
vermag, geht daraus hervor, daf er zwar mit den meiſten 
andern Blättern für eine Mevifion der Bundesverfaffung 
geftimmt ift, aber ftet# nur von den angeblidy unüberwind: 
(ideen Schwierigkeiten derfelben und nicht auch von den 
Mitten ihrer Befeitigung zu reden weiß. Übrigens ift der 
„Gonftitutionnelle”” hauptfächlich auf das gebildetere Publi: 
cum der Stadt Zuͤrich berechnet und laͤßt ſich daher bie 
ausführlichere Behandlung und Vertheidigung der ſtaͤdtiſchen 
Intereſſen befonderd angelegen fein. Zu bedauern ift, daß 
audy er von umgeitigen und überflüffigen Perföntichkeiten 
nicht immer ſich frei erhält, wie er davon in einigen Aus: 
fällen gegen den fehr wohlmeinenden und wohldenkenden 
Blrgermeifter Hirzel, dem der Canton zum großen Theile 
die fehr erfpriehlichhen Meformen des Unterrichtäwefens ver: 
dankt, noch küͤrzlich ein Beifpiel gegeben hat. Endlich 
liefert noch die Stade Zürich eine Freitagszeitung“, bie 
unter aller Kritik, allein gleichwol ziemlich verbreitet iſt, 
was freilih von der Gefhmadsbildung eines Theils der 
Bevölkerung von Schweizeriich Athen feinen fonderlichen 
Begriff gibt. Won den beiden Blättern der Landſchaft Fü: 
eich iſt der in Winterthur erfcheinende, von einem feit län: 
erer Zeit in der Schweiz angefeffenen Deutfchen, Namens 
legler, redigirte „Landbote recht lobenswerth und kann 
für das Drgan des geblldetern Theils der Landſchaft gels 
ten. Unbedeutender ift dee gleichfalls zu Winterthur vers 
legte „Wandernde Deiri (Heinrich) aus dem Toͤßthal“, der 
mit nicht fehr großem Glüde mehe den tieferen Volkston 
anzufdlagen und übrigens gleichfalls die wahren oder ein: 
gebideten Intereffen der Landſchaft zu vertreten fucht. 
e) Dolitifche Journaliftif ber öftlihen und weft: 
lien Gantone der beutfhen Schweiz. 
Naͤchſt Zuͤrich tritt der Canton St.Gallen durch rine 
reiche, auch innerlich wohl ausgeftattete periodifche Litera⸗ 
tur vor andern hervor, wie denn in diefem Canton viel 
Licht und Einſicht neben manchem dunkeln Schlagfchatten 
zu Haufe iſt. Faſt fammtliche Blätter der Stadt und des 
Landes, die „St. Galler Zeitung”, „Der Erzähler”, „Der 
Freimütbige“, „Der toggenburger Bote” u. f. w., find der 
neuen Ordnung der Dinge zugethan. Als eines der aus: 
ezeichmerften Blaͤtter der deutfchen Schweiz ift der von 
aumgartner redigirte „Erzähler bekannt, und befon- 
ders die Artikel des Redacteurs ſelbſt gehören ebenfo fehr 
durch ihren wohlbedachten Inhalt als die anfpredhende 
Darftellungsweiie zu dem Beſten, was die periodifche Liz 
teratur ber Schweiz aufsumeifen hat. MWefentlih Daſſelbe 
gift von dem „Breimüthigen”, herausgegeben von Dr. Henne, 
als thaͤtiger Volksfreund und beliebter Volksredner in der 


Schweiz ruͤhmlich bekannt, Die öffentlichen Blätter der 
Stadt und des Landes find in der neueften Zeit, der Mei: 
nung eines beträchtlichen Theils der Bevölkerung gegen 
über, in eine eigenthuͤmliche Stellung gerathen. Im Gane 
ton St.Gallen hat der Liberalismus in feinem Eifer daß 
Biel überfprungen, fodaß die Führe und Leiter der Ber 
egung, * —— * —* er ex andern 
te, von dieſem entfernt ſehen. m gro 
Theile iſt St.» Gallen von den reindemokratifchen — 
nen Schwyz, Glarus, Graubuͤndten und Appenzell begrenzt, 
wo überall, unter verfchiedenen Formen, den gefammten 
Staatsbürgern ein Veto gegen die Gefegesentwürfe ihrer 
Vertreter zuftcht, wo man aber am bdiefes größere Maß 
von Freiheit feit längerer Zeit gewöhnt ift und in den ge: 
wohnten, weiten Formen leichter ſich zurechtſindet. Unter 
dem Eirfluffe dieſet Nachbatſchaft Hatte ſchon lange im 
Canton St.Gallen ſich eine emtfchledene Tendenz zur for 
genannten reinen Demokratie gejeigt, und man glaubte 
wenig zu gewinnen, wenn nicht durch bie neue g 
dem Volke gleichfalls ein Veto eingeraͤumt wolrde. 
war denn auch geſchehen und zwar in der Art, daß gegen 
die vom großen Rath erlaſſenen Geſetze binnen 14 Tagen 
von Seiten der Gemeinden Einwand erhoben werden kann. 
Aber nun ſuchte ein Theil der Bevoͤlkerung, namentlich 
der katholiſchen, vom diefem größern Rechte auf eine Weife 
Gebrauch zu machen, welche die neuen, Liberalen Inſti 
tute, insbefondere das Unterrichtswefen, zu gefährden ſchien. 
wi — Veto wurde lebhafter verhandelt, als 
e jegt verworfene Mevifion der Berfaffung zur Sprache 
kam. Bei dieſer Gelegenheit hat ſich die gefammte, ober 
beinahe die gefammte periodifche Preffe gegen die weite Aus: 
behnung der Wolksrechte und gegen die von ihe fü nnte 
gemeine Demokratie erhoben. Auch im Ganton Zürich for 
wie in Thurgau iſt neuerdings die Einführung des Veto, 
jedoch nur von wenigen Stimmen in Anregung gelommen, 
und auch bier haben ſich alle öffentlicyen Didier dagegen 
ausgefprocyen. So fehen wir denn hier, wie die 
riodifche Preffe nicht immer Dt ins Feuer gieft 
überall den Vorwurf verbient, daß fie = 
aufregend und anreizend, nicht auch mäßigend' 
ſchwichtigend zu wirken ſuche. Wenn ſich 
baupten läßt, daß das Veto des Volks gegen bie 
vorfchläge feiner Vertreter allgemein als ein 
wuchs dee Demokratie gelten muß, fo moͤchte doch 
ſchaͤdlichen Folgen deſſelben fo ziemlich uͤberall 
den können, wenn nur Diejenigen, die geiftig 
Maffe bervoreagen, diefe richtig zu beurtheilen und 
lenken verftünden. Aber freilich iſt das Talent 
ſelten, ſich auf den Standpunkt der Maſſe ſelbſt zu ſtel⸗ 
len, in ihre Anſichten einzugehen und ſich mit ihr zu iden⸗ 
tifieiven, um ihr nicht blos von außenher entgegenzutretem, 
fobald fie falſche Schritte zu thun gemeige ift, fondern um 
von ihrem eignen Innern aus auf fie zu wirken und fie 
auf diefe Weife um fo gewiſſer zum gedeihlichen Ziele zu 
führen. Und um fo feltener ift diefes Talent, als dafür 
wicht blos höhere Geiftesgaben erfoderlich find, fondern auch 
eine ftets bereite Refignation und eine unerfchütterliche Liebe 
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für das Volk und fein Wohl, bie ſich nicht zu erniebris 
gen glaubt, wenn fie von dem geiftig hoͤhern Standpunkt, 
den fie vielleicht einnimmt, zu ihm herabfteigt, um ed mit 
fih zu erheben. Sehr häufig drängt ſich aber im ber 
Schweiz die Bemerkung auf, daß diejenigen Liberalen, bie 
nicht blos die rohern materiellen, fondern auch die höhern 
geiftigen Intereffen zu vertreten geneigt find, den in der 
Volksmaſſe aufteimenden Anſichten, wenn fie den ihrigen 
widerſprechen, gewöhnlich allzu ſchroff entgegentreten und 
dadurch nicht feltem fich ſelbſt das Spiel verderben. Gilt 
es bie Einführung neuer Formen des Öffentlichen Lebens, 
fo mag ein raſches und entfchiedenes, ein kühnes und 
felbft ein verwegenes Benehmen meiftens förderlich fein. 
Dandelt es ſich dagegen um die Bewegung in gegebenen 
Formen und um die zweckmaͤßige Leitung dieſer Bewe— 
gung,fo if, wie im Verhältniffe von Hof zu Dof, auch 
dem Wolke gegenüber eine gewiffe diplomatiſche Gewandt: 
beit und Fuͤgſamkeit fehr am Plage, und es wird ſich ims 
mer bervähren, daß man durch ruͤckſichtsloſes Entgegenſtem⸗ 
men gegen die Maſſe dieſe in ihrer Eigenwilligkeit nur 
deſto mehr verſtocken wird. 

Nicht nur in St.-Gallen, auch in ben andern oͤſtll⸗ 
chen und nordöfttichen Eantonen der Schweiz, im Zhur- 
gau, in Appenzell, Gtarus und Graubündten regt fi ein 
frifches Öffentliches Leben. Insbefondere in Glarus und 
Appenzell erhält die befondere Stellung der proteſtantiſchen 
zur Eatholifchen Bevölkerung fortwährend eine gewiffe Span⸗ 
nung, bie das Öffentliche Intereffe nicht erlahmen läßt. 
Damit im Einklange, ſpricht fih im der periodifchen Liter 
ratur ein gefunder und räftiger Geift aus, dem mitunter 
auch ein treffender Scherz gelingt. Zwar bewegt er fi 
auch hier nicht grade im den feinften Formen, aber biefe 
Blätter genügen ihrem Zwecke innerhalb des Beinen Krei— 
fes, worauf fie fich befchränten, und da fie ohne befonbere 
Prätenfion find, mag man fie um fo mehr gelten Laffen. 
Dahin gehört die in Chur erfheinende „Buͤndtner Zeitung“, 
die zumeilen mit einigen Behörden bes Gantons harten 
Strauß zu beftehen hat, die „Glarner Zeitung” und die 
in Appenzell: Außerchoben erfcheinende „Appenzeller Zeitung”. 
Das katholiſche Innerrhoden hat kein befonderes Blatt, 
wie denn überhaupt bie periodifche Literatur im der prote: 
ftantifchen Schweiz weit zahlreicher als in der katholiſchen 
iſt. Wenn ber befannte appenzeller Volkswitz vorzüglich 
bei dem Hirtenvolfe von Innerrhoden zu Daufe ift, fo 
feinen doch auch bie getwerbfleifigen Außerrhodener nicht 
ganz zu kurz gekommen zu fein. Als ſich Schwyz zur 
Zeit des farner Bundes allen heilfamen Forfchritten zum 
allgemeinen rgerniffe hartnädigft widerſetzte, gab die „Ap⸗ 
penzeller Zeitung” die geographiſche Notiz: „Schwyz ift ein 
Sleden in der Schweiz”. Diefer Calembourg hatte gro: 
Ben Beifall gefunden. und man hört ihm noch jeßt gele⸗ 
gentlich wiederholen. Sehr bemerkenswert ift, daß mie 
im gewerbfleißigen Zürich, fo auch hauptfächlid in den 
inbduftriellen Cantonen der oͤſtlichen Schweiz bie periodiſche 
Literatur ganz befonders fruchtbare if, Es beftätigt fich 
alfo auch hier, daß an die Fortfchritte des Gewerbfleißes 
und an bie eigenthümliche Bildung, die er mit ſich bringt, 


ein lebendigeres Intereffe für bie öffentlichen Angelegenheis 
ten fi anknüpft, wie ſich denn im Allgemeinen behaups 
tem läßt, daß mehr und mehr aus den Entwidelungen der 
Induftrie fehe wefentliche politiſche Veränderungen hervors 
— 
noͤrdlich vorgeſchobene Canton Schaffhaufen ſcheint 

ſich in ſeiner beſondern Stellung nicht ſeht — as 
und in mander Beziehung als einen verlorenen Poften 
zu betrachten. Hier find Viele für einen Anſchluß an 
den deutſchen Zollverein geſtimmt und diefe Anficht klingt 
auch in den ſchaffhauſer Blättern nach. In diefer und in 
anderer Beziehung müffen fich die fchaffhaufer Beitungen 
von dem Übrigen Organen der öffentlichen Meinung der 
Schweiz zumellen den Vorwurf einer unfchmweizerifchen Zen: 
—— eg ‚ 

ie aargauer Blätter und bie „Solothurner Zeitung” 
huldigen fämmtlih in verfchiebenen ——— 
nad) befonderer Maßgabe der oͤrtlichen Werhättniffe, die fie 
hauptſaͤchlich zu beſprechen haben, den liberalen Anfichten 
bes Tages. Der „Schweizerbote”, der unter Zfchofke's 
früherer Rebaction im Auslande Ruf hatte, iſt noch ims 
mer gut gefchrieben und zweckmaͤßig redigirt, ohne ſich jeboch 
durch eigenthuͤmliche Anfichten und eine entfchieden hervor: 
tretende politifche Farbe befonders hervorzuheben. Auch die 
zu Lieſtall erfcheinenden politifchen Blätter des Cantons 
Baſellandſchaft, das „Bafellandfchaftliche Volksblatt“ und 
der „Unerfchrodene Rauracher, ein ſchweizeriſches wahrheit: 
liebendes Blatt fe Religion, vernünftiges Volksrecht und 
Aufltärung”, ſuchen den Chorus der Liberalen Stimmen 
zu verflärten, Wie der Ganton feldft eine wunderliche Er- 
fheinung in der politifchen Welt ift, fo find es in ber 
literarifchen die beiden Zeitungen, die er probucirt. Sle 
geben feinen hohen Begriff von der Intelligenz, bie dort 
im Umlaufe if. Auch geht es überhaupt in dem neuen 
Canton fo eigenthuͤmlich zu, daß felbft liberale ſchweizet 
Blätter dieſem jüngften Geſchoͤpfe bes Liberalismus den 
guten Rath ertheilen, wenn er nicht felbft ſich regieren 
könne, ſich doc; irgend einem benachbarten Gantone in ben 
Mund zu ſchieben und ihm einverleiber zu laffen. Das 
„Volksblatt ift noch ziemlich befcheiben und weiß fich in 
Schranken zu halten. Der „Rauracher” aber, mit feis 
nem gefpreizten Titel, iſt ein grober literarifcher Bauer, 
ber die Feder als Flegel handhabt und flr die fauere 
Mühe, die ihm das Schreiben macht, vor der Welt ſich 
fehen laffen möchte, Er ift ungefähr in der proteflantifche 
liberalen Schweiz, was der „Waldftätter Bote” in der Bas 
tholifchen ift. Es tft zum Erftaunen, bis zu welchem Grade 
der „Unerfchrodene” die arme deutſche Sprache mishandelt, 
wenn er 3. DB. Über die „Motive der Beweggründe eines 
Urtheils” ſich auslaͤßt u. dgl. Seinen Namen führt er 
übrigens mit Recht, denn freitich gehört ein ungewoͤhnli⸗ 
cher Muth dazu, vor ſolchen Erzeugniffen, wie er fie zu 
Tage bringt, nicht felbft zu erfchreden. 

Mehre ſchweijer Blaͤtter erfcheinen wöchentlich in eis 
ner Nummer; die meiften aber in zwei und andere im brei 
Nummern. Der Preis derfelben, im Durchfchnitt etwa 
drei Gulden jaͤhrlich fuͤr zwel Bogen in der Mode, ift 
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billig und bie äußere Ausflattung melftens nicht fchlechter 
und zum Theil beffer als bei den in Deutſchland gedruck⸗ 
ten Zeitungen. Odbgleich ihr Kreis von Lefern der Natur 
der Sache nach nicht fehr groß fein kann, dürfte doch im 
Durchſchnitt ein Abſatz von 600 Exemplaren fuͤr jedes 
Blatt anzunehmen ſein. Immerhin wird alſo bei ihrer 
großen Anzahl und ungeachtet ihres feltenern Erfcheinens 
Tich behaupten laffen, daß in der Schweiz vor allen ans 
bern Theilen des europaͤiſchen Feſtlandes die politifche Lec— 
ture am ausgedehnteften if. Darin findet jedoch nad) ben 
wechfeinden Umftänden bald eine Abnahme, bald eine Aus 
nahme ftatt, ſodaß ſich ſtets der Abfag der Zeitungen ſelbſt 
bis-in die unterften Glaffen beträchtlidy vergrößert, fobald 
die politifchen Verhaͤltniſſe eine größere Theilnahme erwe⸗ 
den. In den legten Monaten dürfte darin einige Ver— 
minberung eingetreten fein; auch find mehre Zeitungen zu 
Anfange diefes Jahres ganz eingegangen. Neuerdings neh⸗ 
men indeffen die da und dort flattfindenden Verfaſſungs— 
reviſionen wieder größeres Intereſſe in Anſpruch. Diefe 
werden jedoch bald beendigt fein, da fie überall nur auf 
einzelne Punkte ſich erfireden, und fie werden abgethan 
werden, ohne eine befondere Aufregung im Volke zu bin: 
terlaffen. Treten nicht ganz befondere Ereigniffe ein, fo 
laͤßt ſich alfo erwarten, daß für die periodifch=politifche Ri: 
teratur der Schweiz auf bie Zeit der Flut eine Zeit der 
Ebbe folgen wird. Mögen unterbeffen ihre unfaubern Ele: 
mente mehr und mehr ausgeflofen werben, damit fie bei 
etwa eintretenden wichtigen Eteigniſſen dieſen geiftig ges 
wachfen feil Unter allen Umftänden bleibt «8 übrigens 
von befonderm ntereffe, den Beſtand und die Entwides 
lung ber periodifchen Preffe der Schweiz zu Zeiten ins 
Auge zu faffen, weil fich hier das ganze Treiben und bie 
ganze Denkweiſe des Volks nicht mur auf das unmittel- 
barfte abfpiegeln, fondern weil aud) die bedeutendſten Maͤn⸗ 
ner aller Gantone die Redaction der meilten Öffentlichen 
Blätter entweder felbft beforgen, oder doch entfchiedenen 
Einfluß darauf ausüben. 117, 





Eine Frühlingswanderung duch das Darzgebirge. Briefe 
und Novelle von Eduard von Bülow. Leipzig, 
Lehnhold. 1836. Gr. 12. 18 Gr. 

An ein Buch, das nur in ber Abſicht, einen Kreis Ber 
freundeter angenehm zu unterhalten, geſchrieben ift, darf man 
Reine großen Anfoderungen machen. Herzlichkeit, Harmlofigkeit, 
angenehme, balb ſcherzhafte, bald ernſte Darftellung bes Geſe— 
denen und Erlebten müffen hier ſchon befriedigen; nur möchte 
man fragen, ob nicht ſoiche Bücher lieber ganz ungebrudt blies 
ben. Das vorliegende Büchlein ehört dieſer Gattung an. Xu 
einer Harzreiſe läßt ſich jest nicht mehr viel erleben und nc 
weniger erzählen, man müfte denn noch nicht befonders weit 
in der Welt herumgekommen fein. Dadurch erhält auch das 
an ‚und für fid) längft Bekannte und Alte eine Art Meubeit, 
bie Mittheilungen des Reifenden bekommen durch das Intereffe, 
welches er auch an Gewoͤhnlichem nimmt, Färbung, man folgt 
gern feinen Erzählungen und langmweilt fidy nicht bei den Bei: 
nen Abenteuern, bie ihm begegnen. Der Verf. reift über Leip⸗ 

8 — das er in vielfacher Hinficht feinem Aufenthaltsorte Dres: 
en borzieht, wenn auch Das, was er daran lobt, oft in ben 

Augen feiner Bewohner nicht im bemfelben Lichte erſcheinen 

möchte — über Gisleben nach dem Harz und kehrt durch Thürins 


gen und bie golbene Aue wieder zurück. Neues erfahren wir 
ben Briefen durchaus nichts; fie Iefen fi gut und ange: 
nehm, Über gewiffe Anſichten des Lebens wollen wir mit dem 
Berf. nicht rechten, ba ganz gewiß nichts dabei herauskäme 
und wahrſcheinlich Keinem damit gebient fein möghte. Am ins 
tereffanteften in dieſem Büchlein * die mitgetheilte Heine Ro— 
velle: „Die alte Braut und ber junge Bräutigam”. Bier ers 
fennen wir den fleifigen Ordner des „Novellenbuches” wieber, 
ber fihtbar durch feine jahrelange Beſchaͤftigung mit den vers 
ſchiedenartigſten Novellen aller Zeiten und Völker gewonnen hat. 
Der Inhalt iſt kurz folgender: Gin armer Bergmann liebe 
ein junges Mädchen, das ihrerfeits mit ganzer Seele an dem 
jungen Manne hängt. Die ** bes Mädchens ſehen ſcheel 
zu dieſem Verhaltniſſe, ba der Auserwaͤhlte ihrer Tochter ihnen 
u arm iſt. Um nun doch etwas Eignes zu gewinnen, ftrengt 
er Bergmann ſich über feine Kräfte an und arbeitet in einem 
Schachte, ber den * droht, wofür er doppelte Löhnung 
erhält. Am Tage ber beabfihtigten Hochzeit bricht ber Schacht 
au wirftid ein und ber arme Bergmann wirb mit mehren 
Andern verfhüttet, Die Braut ift troftlos und bleibt nunmehr 
unverheirathet, Es vergehen 50 Jahre und darüber, da be— 
gegnet uns wieder ein liebendes Paar, Der Bräutigam iſt 
abermals Bergmann und arm, bie Braut dagegen wohlbabend. 
Rur bat fie eine alte grämliche Tante, bie fie mit Argus 
bewacht und fie von jedem Licbesverhältniffe abzuhalten 
Deffenungeadhtet weiß aber Röschen ihren Geliebten zu 13 
und ihm ewige Treue zu geloben. Eines Tages arbeitet ber 
junge Bergmann in ber Grube, trifft auf loderes Geftein und 
findet einen verſchütteten Schacht, in bem er einen noch völlig 
frifh erhaltenen Leichnam entbedt, Er macht davon, 
der Leichnam wird zum Oberfleiger gebracht und ] n 
geht, um zu fehen, wer wol ber fo feltfam twiebes A 

fein möge. Allein Niemand Eennt ihn. Endlich 

die Muhme Röschen's das Ereigniß. Sie macht ſich mit 
Pflegetochter auf den Weg und erkennt in dem Wiebe 

denen ihren vor mehr als 50 Jahren verfchütteten Bräutigam. 
Ihr harter Sinn wird erweicht, Röschen befommt- bie Hand 
ihres Heinrih, die alte Braut flirbt noch an bemfelben Tage 
und wird zugleich mit ihrem vr Bräutigam zur Erbe bes 
ſtattet. Diefe Meine Geſchichte ift anmuthig erzählt, ohne alle 
Prätenfion und unterhält angenehm, was ihr alleiniger Zweck 
fein fol, Weniger als diefe Novelle befrichigen bie Gedanken 
„Über Novalis‘, von dem ſich wol mit leichter Mühe weit 
Befferes und Wahreres hätte fagen Laffen. 108, 





Motizen. 


Die ältefte und bebeutendfte Univerfität in den Vereinigten 
Staaten, bie zu Cambridge, wurbe im I. 1636 geftiftet. Gie 
befigt ein Capital von a 500,000 Dollars und ihre 
jährlichen Ausgaben belaufen ſich auf 40,000 Dollars, mit 
Ausflug jeboh der juriftifchen und teotogifihen Bacultät. 
Ihre Bibliothek ift die größte in ganz Amerika, fie begreift 
40,000 Bände. Im J. 1833 befanden ſich bafelbft 212 nicht 
gr Stubenten, worunter 31 Theologen, 50 Zuriften und 

Mebiciner. Die VBebürfniffe eines Stubirenden berechnet 
man auf 300 Thaler jährlich. 


In einiger Entfernung von dem frangöfifchen Stäbtchen 
Savignac du Bugne hat man beim Rajolen eines Stüds Land 
räber entbedt, welche entweder gallifchen ober römifcdhen Urs 
ferungs find. Sie beftchen aus gehauenen Steinen, jedes aus 
einem ganzen Stüd, find fämmtlih ſechs Fuß lang und mit 
einem Steine von aleiher Länge und adıt Zoll Dice überbedt, 
Im Innern biefer Gräber fand man jedoch nichts, was nähern 
ed en m —* ee ein — * 
nd nur ein Eupferner Ring mit unbestl Um: 
riffen von Buchſtaben und römifchen Shen, Es find bereits 
über 20 folder Gräber aufgefunden worden, 11, 


Verantwertliger Derausgeber Peinrih Srochaus. — Druf und Werlag von F. 4, Bro@haus in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung, 





Sonnabend, 


—— Kr. 175. — 


24. Suni 1837. 





Richard Wood. Roman von Johanna Schopen: 
bauer. Zwei Theile. Leipzig, Brodhaus, 1837. 
8 4 Zhle. 

Richard Wood reiht fih ben fruͤhern Schriften ber 
würdigen Berfafferin auf eine ausgezeichnete Weife an 
und entbindet und von ber Aufgabe, ihre längft befannte 
und anerkannte Cigentblimlichkeit durch eine allgemeinere 
Charakteriftit zu befchreiben. Den Tendenzen, welche un: 
fere neueften Novellen: und Romandichter verfolgen, ſteht 
die Verf. fern, und fie hat daher von biefer Seite kein 
befonders günftiges Urtheil zu erwarten. Wer aber ihe 
zuͤchtiges, reinfittliches Streben, ihr zartes, muͤtterlich ſorg⸗ 
fames Eingehen auf ſchwierige Lebensverhaͤltniſſe, auf pein: 
liche, zweifelövolle Gemüthszuftände llebgewonnen hat, der 
wird fih auch an biefem neueften Werke ihrer gewanbten 
Feder gewiß nicht weniger erfreuen als an den frühern, 
obgleich daffelde großentheils ſich mit Gegenftänben -bes 
fhäftigt, die vorzugsweife den neuern Tendenzen anheims 
gefallen find, wie ſchon das paffenb gewählte Motto aus 
„Hamlet“ anbeutet: 

Die Zeit ift aus den Bugen: Schmad und Gram, 

Daß ich zur Melt, fie einzurichten, kam! 

Ohne grade, wie dies bie Verf. ſelbſt Thl. I, S. 404, 

ausfpricht, auf biftorifchhe Bedeutung Anſpruch zu mas 

chen, beichäftigt fi) bee Roman vorzuaswelfe mit bem 

Treiben der geheimen Berbindungen, welche in den letz⸗ 

ten Sahren des Kaifers Nlerander in Rußland angelpon: 

nen wurden und gleich nad feinem Tode gewaltfam her 
vortraten. 

Richard Mood ift der ‚Sohn eines unbemittelten 
Strumpffabrifanten zu Nottingham. Schon in einem 
Alter von acht Jahren wird er nah Rußland gebracht 
zu dem Fürften Andreas, der ihn, um feinen Kindern 
bag Erlernen des Engliſchen zu erleichtern, mit biefen ge: 
meinſchaftlich erziehen laͤßt. Die freundlichfte Aufnahme 
und Behandlung, welche der Anabe in der fürftlichen Ka: 
milie findet, und die vortrefflichen Cigenfcaften feines‘ 
Herzens und Geiftes machen ihn bald in dem neuen Ber: 
häleniffen heimiſch und glüͤcklich; die Erinnerung an feine 
eigne Familie verdunkelt fih in demfelben Grade, als er 
‚ immer mehr und mehr ein Glied der fremden wird, und 
indem er vergißt, melde Bellimmung ibm feine Geburt 
gegeben hatte, wird er unvermerkt auf den Standpunft 


feiner fürftlichen. Freunde erhoben. Namentlich ſchlleßt ex 
fit aufs innigfte an feinen Alterögenoffen Eugen an 
und an beffen etwas jüngere Schwefter Helena. Ihr ges 
meinfames, abnungslofes Leben wird fehr anfhaulich, doch 
viellelcht etwas zu ausführlid ausgemalt; es endigt da: 
mit, daß Richard zu gleicher Zeit zu der Erkenntniß fei: 
ner Liebe zu Delenen kommt und bie große Kluft wahr: 
nimmt, durch welche er Won ihr getrennte if. Nach hef: 
tigen Kämpfen im ſich ſelbſt entſchließt er fih, Soldat zu 
werden, um auf dieſem Wege eine angemeffene Stellung 
zu erringen. Die fürſtliche Familie verläßt Moskau und 
geht mac Petersburg; doch dauert bie Trennung nice 
lange; Richard's Negiment reicd eben dahin verlegt; er 
findet feine Helena wieder und ihr Verhaͤltniß wird un: 
ter ihnen zu einem klar audgefprodenen. Fürft Andreas, 
ein aufgeklaͤrter Patriot, begeiltert für bie Werbreitung 
und Erhebung ber Bildung und Induſtrie unter feinem” 
Volke, hofft diefe Zwecke in einer geheimen Verbindung, 
dein Bunde des Hells, zu erreichen, deſſen Mitglieder ſich 
die echten Kinder des Vaterlandes nennen; der Fürft ift 
eins ihrer Häupter, und er hofft ſelbſt die Theilnahme 
des Kaiſers zu erlangen. Inzwiſchen gewinnt ber Oberft 
Peftel einen verderblichen Einfluß in dem Bunde; bie 
harmlofe Tendenz defjelben geht in eine entfchieden revo— 
Iutionnaire über. Richard geräth einft in eine Verſamm⸗ 
lung der Berblndeten, welche bei feinem Freunde Eugen 
gehalten wird; er entſchlleßt fich, Mitglied zu werben, und 
wird auf Verwendung des Fürften ſogleich für den zwei⸗ 
ten Grad des Bundes vereidigt. Aber Peftel und feine 
Partei reifen die Übrigen immer weiter fort, und- als 
einft das unfinnige Geruͤcht ſich verbreitet, der Kaiſer wolle 
Rußland verlaffen und feine Refidenz in Polen nehmen, 
fegen fie es durch, daß der Mord des Kaifers befchloffen 
wird; ein Unglüdticher, des Lebens Überbrüffiger drängt 
ſich dazu, durch einen ſchrecklichen Eid ſich der That zu 
weihen; aber als er ſich erhebt, nimmt er fein Bid in 
einem großen Spiegel wahr, Grauen vor ſich felbjt über: _ 
mannt ihn, er ſinkt in Ohnmacht. Dadurch gewinnt 
eine rubigere Überlegung Raum, der Kaifermord wird ver: 
worfen; die Mitglieder, erfchroden über ihre Verierung, 
treten großentheild vom Bunde zuruͤck, und bem beforgten 
Richard verfichere der Fuͤrſt, daß die böllige Auflöfung 
gewiß fei. Aber nicht fange nachher bekomme Richard 
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enntniß davon, daß bie Peſtel'ſche Partei wieder verei⸗ 
= ift = auf Kaifermord finnt; vergebens bemüht er 
fi, dem Fürften feine Beforgniffe mitzutheilen, der, man 
fieht nicht recht warum, fid für alle Befprehungen über 
biefen Gegenftand unzugänglih macht. Richard gibt ſich 
alle Mühe, das Treiben bes Bundes zu beobachten; er 
erfährt endlich, daß zwei Mitglieder den Entſchluß gefaßt 
haben, das Geheimniß zu vercathen und ein Werzeichniß 
der Mitglieder einzureichen, unter denen ber Fürft obenan 
ſteht. Hierdurch geräth er in eine verzweiflungsvolle Rage: 
den Verrath zugulaffen, treibt ihn die Sorge für des Kai: 
ſers Leben, das ihm heilig iſt; ihm zu hindern, räth ihm 
feine Liebe zu dem Fürften und feiner Familie. In die⸗ 
ſer Angſt bemuͤht er ſich wiederum, jedoch immer vergeb: 
ih, Andreas feine Geheimniffe mitzutheilen ; dieſer läßt 
fi nicht allein fprehen und gibe nur ein paar dunkle 
Andeutungen, bei denen ſich aber Richard nicht beruhigen 
ann; er glaubt, daß die Ruhe deffelben nur eine Folge 
völliger Undekanntſchaft mit der drohenden Gefahr iſt; er 
will mit Getvalt zu ihm dringen, ehe der kurze Termin 
verftreicht, den ſich die beiden Vertaͤther gefegt hatten; 
aber grade da verreift ber Fuͤrſt ploͤhlich und Richatd hat 
feine Moͤglichkeit mehr, ſich ihm mitzutheilen. Sept ift 
feine Noch aufs hoͤchſte geftiegen; nad einem jammer: 
vollen Schwanken zwifchen Thun und Laffen, welches beis 
des eine ungeheure, drüdende Verantwortlichkeit mit ſich 
führt, kommt er endlich zu dem Entſchluſſe, der feine Ka: 
taftrophe herbeiführt. Er geht zu einem Minifter, und 
unter der ihm gewährten Bedingung, daß Leben, Freiheit 
und Vermögen bes Fürften und feiner Familie nicht ans 
getaftet werden, verräch er felbft den Bund. So meint 
er gegen ben Kaifer und feinen Wohlthaͤter feine Pflicht 
erfüllt zu haben, und da er ſich frei weiß von jeder eis 
genndgigen Abfiht, hält er die Verlegung des Eides, den 
er dem Bunde geleiſtet hat, für gerechtfertigt. Aber fein 
Schritt zeige ſich als unnöthig; der Fuͤrſt, in der genaues 
ſten Kenntniß aller Vorgänge im Bunde, war fhon auf 
dem Wege nad Tagantog zum Kaifer gewefen, um bie: 
fen von Allem zu unterrichten; jegt wurbe er durch einen 
Gourrier des Minifters eingeholt und nach Petersburg zus 
ruͤckgerufen; ex erfhien nun als fehuldig ſammt feinen 
Söhnen, die wenigftens ben Staatsdienft zu verlaffen ge: 
nöthigt waren; Richard erfchien in dem zweibeutigfien 
Lichte; die Menge der Verhaftungen und all das Unglüd, 
welches bamit unausbleiblich verbunden ift, machten fei: 
nen Derrath um fo gehäffiger; Undank gegen feinen Wohl: 
thäter und ſchnoͤber Eigennug wurden ihm allgemein zur 
Laſt gelegt, und der Rang eimes Oberſten nebſt einer 
namhaften Anzahl von Seelen, womit der Kaifer den bis: 
herigen Unteroffizier botirte, war des Verrathes Lohn, den 
Richard erftrebt zu haben ſchien, während er ihm als eine 
ſchmerzliche Zugabe zu feinen Leiden hinnehmen mußte. 
Sein Peben ift mit Schande bedeckt; der Fuͤrſt verzeibt 
ihm, aber Richard ift für immer von ihm getrennt und 
Helena für ihn verloren. Sein neuer Rang ift ihm un: 
erträglih; er nimmt feinen Abfchled, zieht fi) auf bie 
ibm gefchenkte Befigung zurüd; aber auch dort findet er 


für ihren Vormund aus, 


feine Rube, bis ihn fein Freund Iwan und beffen Jull⸗ 
in ihre Deimat nad dem Kaukafus zu ſtill südlichen 
Menfhen führen. 

Das Schickſal diefes Ehepaars iſt der Gegenftand eis 
ner mit dem Dauptfaden verwebten Gefchichte, die aber 
füglih aud als eine befondere Novelle auftreten Bönnte, 
Julie ift die Tochter eines Lithauers von altem Adel, ber 
als der Juͤngſte unter feinen Brüdern ven diefen an dem 
ihm zuftehenden Erbe verkürzt und deshalb nad) Deutſch⸗ 
land geſchickt ward, um zu fludiren; er wird aber ein 
Spieler, heirathet dann ein bürgerliches Mädchen in Koͤ⸗ 
nigeberg, deren Stand die Urfache ift, baf feine Familie 
ihn haft und verfiößt; unter ber Bedingung, nie mehr 
unter feinem wahren Namen aufzutreten, wird ihm ine 
def eine namhafte Summe als feine Erbfchaft ausgezahlt, 
die er als wohlerworbenes Gut für feine Frau und Nach⸗ 
kommen deponirt. Bald darauf ergibt er ſich dem Spiele 
wieder, wobei ihm Fortuna ftets hold ift; aber feine Frau, 
bis dahin mit diefer feiner keidenſchaft unbefannt, erfährt 
es, und die Entdedung bringt ibe den Tod, bald nach⸗ 
dem ihre Tochter Julie geboren iſt. Der Spieler durch⸗ 
sieht unter dem Namen Zorfon Europa; Julie wird in 
Königsberg bei einem Kaufmann erzogen, bem ihre Stand 
und Name unbekannt ift wie ihr ſelbſt; jedoch ift ihm 
ein Siegel übergeben mit der Weifung, das dazu gehös 
rige Petſchaft fei in ben Händen ihres Waters. An Des 
ter6burg, wohin fie im ihrem achtzehnten Fahre kommt, 
um fid in der Mufit auszubilden, wird fie mit Richard 
und beffen Kameraden Iwan bekannt, von welchem fie, 
während fie eben in Gefahr ift, einer Kupplerin und ihr 
rem eignen, fie nicht tennenden Water in die Hände zu 
gerathen, gerettet wird. Die naͤchſtfolgenden Ereigniffe 
find nad bes Ref. Dafürhaften nicht fehr glüdtich mos 
tivi. Torſon erkenne fpäter feine Tochter; er gibe fich 
billige das Liebesverhältniß, das 
ſich zwiſchen ihr und Iwan allmälig anknüpft. Gr ſelbſt 
tritt dem Bunde bei, nicht aus Intereſſe für die Ten⸗ 
benz deſſelben, ſondern „damit fein moͤglicherweiſe von 
ihm ausgehendes Unheil ihm unvorbereitet überrafchen 
möchte”. Er lernt die Geheimniffe aufs genauefte dens 
nen, ohne jeboch dafür chärig zu werben. Iwan fühlt, 
daß Richard ſich ihm entfremdet und ihm fein Vertrauen 
entzieht; darüber geräch er in die Gefahr, einem ſchlech⸗ 
ten Menſchen in die Hände zu fallen, ber bereit ift, ihn 
in ben Bund aufzunehmen; dem zuvorzulommen, nimmt 
ihn Torſon ſelbſt auf. Aber woͤhlbekannt mit Deftel's 
Planen, erwartet er in Kurzem eine blutige Revolution; 
deshalb will er feine Tochter Julie in Sicherheit bringen 
und entführt fie heimlich aus der Familie, wo fie die 
größte Liebe genoß; fie folge ihm willig, weil er ſich als 
ihren Vater zu erkennen gibt und ihr glaublich zu mas 
Ken weiß, daß es für ihm, den angeblich BVerfolgten, keine 
andere Rettung gebe. Iwan, dem die Flucht merkwuͤr— 
digerweife ebenfalls verheimliche wird, erkennt hierbei nur 
den gemeinften Verrath feiner reinen Liebe; er verjmweis 
felt, und er iſt «6, der den Eid leiſtet, dem Kaifer zu 
morben. Bittere Neue hierüber, als er jur Befinnung 
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ftanb Haben, und Diejenigen, bie Verſtand haben, auch Gelb das’ 


tommt, und ber ſchmerzliche Verluſt feiner Julie find 
ber Grund zu einer ſchweren Krankheit, die mit Heim: 
weh endigt; Richard führt ihn dem Kaufafus zu. In 
Nachitſchewan trifft Iwan feine Mutter und Geſchwiſter, 
bie ihm bis dahin entgegengefommen find, und zugleid) 
auch feine Julie, die bei demfelben Kaufmanne, einem al: 
ten Freunde von Zorfon, der ihn einft beim Spiel aus 
den Händen von Berrügern gerettet hatte, untergebracht 
ift. Iwan erfährt erft bier die Unſchuld feiner Geliebten, 
und noch ehe Richard nad Petersburg zurückkehrt, feiert 
er feine Vermaͤhlung. Xorfon geht wieder ald Spieler in 
die weite Welt. 

Können wir auch nicht leugnen, daß mande Partien 
in den beiden Haupttheilen dieſes Romans an Meinen Un: 
wahrſcheinlichkeiten leiden, daß namentlich die Charaktere 
der Männer und mande ihrer Beftrebungen, wie bie in 
der Verſchwoͤrung hervortretenden, für die ehrenmwerthe Wer: 
fafferin zuweilen als eine «erra incognita erſcheinen, ſo⸗ 
daß fih hier einige Wunderlichkelten finden, bie ſich leicht 
zu einer fpaßhaften Caricatur benugen liefen, fo ift doch 
anbererfeits ber Stoff fo reich und fo fruchtbar an mans 
hen aus dem Leben gegriffenen Betrachtungen, die Ei: 
genthuͤmlichkeit ruffiiher Verhältniffe in hoͤhern und nies 
dern Sphären ift mit fo vieler Kenntnif und Anfcaus 
tichkeit bargeftellt, und es treten aufer den in obiger 
Relation erwähnten noch fo mande andere anziehende 
Perſoͤnlichkeiten auf, wie namentlid der ergöglihe Mu: 
fitus Lange nebft feiner Frau, bei denen Julie in Pe: 
tersburg lebt, daß wir gewiß find, „Richard Wood” wird 
einen großen Kreis achtbarer Lefer und Leferinnen zu ges 
winnen und zu erfreuen wiffen. 121, 





Emancipation ber Preffe 

Der größte Fehler ber Schriftfteller aller Gattung ift, daß 

fie Bücher über Dinge und Dogmen machen, welde nur Ma: 
teriat zu einer Abhandlung bdarbieten; ber größte Fehler ber 
Kritiker ift der, daß fie Bücher ſchreiben über ein Bud, ober 
den Katalog einer Meffe, Buchhandlungen oder Buchhänblers 
und Autoreneoterien fat alphaberifh und ohne Rüdficht auf 
Bortrefflichkeit und Richtöbedeutenheit beipreden; der größte 
Zehler der Yubliciften und Journaliſten ift, daß fie nur aus: 
nahmsmeife wiffen, was allgemein wichtig und intereffant ift, 
und auch in diefem Kalle nur felten das Talent und die Geſchick⸗ 
Tichkeit haben, aufzufuchen und zu würdigen, was für bie Intellis 
genz, bie Univerfalität und Bewegung unferer Zeit erfobert werben, 
Woher kommt ber Übelitand? Daher, daß fi die Buchs 
händler nicht die Geiſter auffuchen, ſondern die Menfchen, die 
Reputation, die Titel, das Anfehen, die Verbindung, bie Stel 
fung bes Schriftftellers; daher, daß die Regierungen bie Köpfe, 
melche Feuer und Phantafie, Wis, Politik und Leichtſinn biis 
den Laffen, von Amtewegen für gefährlich halten und, wenn es 
keine Demagogen find, fie dazu durch Nederei und Berfolgung 
beranbilben ; daher, daß man, anftatt bem Lande bas Talent zu 
‚ erhalten, es wie ein Roß in ber Quadriga des öffentlichen 
Weſens fpannt, oder binausjagt, heimatlos und mittellos, um, 
falls es nicht über dem Manoeuore jämmerlich zu Grunde gebt, 
fih die Eriftenz eins Schuh- und Stiefelmachers zu verſchaf⸗ 
fen, ber nad dem Stück bezahlt wird, wenn er bezahlt wird; 
baber, baß fich alle Die Gelehrte wähnen, bie Gollegia frequens 
firten, Examina ablegten, Diplome bezahlten und — Dpera 
druden ließen; baher, daß Diejenigen, bie Gelb haben, auch Vers 


für haben wollen, woher es Bommt, daß fo viele Bummes 
für Genies verfchrien und fo viele Genies für 2 
oder — Proletarier ausgegeben wurden, und endlich daher, daß 
es nur wenige Abminiftratoren gibt, fowol in politieis wie in 
literis, melde bie für ihr Geſchaft und das Mohl der Intelli: 
genz —— Gigenfhaften beſigen guten Willen, Gefühl, 
Geihmad, effinn, Unparteiticykeit und Uneigennügigteit. 
Die ganze gebildete Welt, folglid) Regierung und Staat 
wiſſen, daß nur Wenige berufen find durch Eprace und Ideen 
auf bas Bolt zu wirken, fie erfennen bie Beſtimmung des Dich⸗ 
ters und Publiciften an; warum denn, fage ich, verlangen fie, 
daß biefe bevorzugten und fchaffenden Geifter zu Rang und 
Anfehen kommen follen durch ſich felbft und vieleicht ohne bie 
nothwendigſten Bebürfniffe, ungeachtet ber unvernünftigften 
Berkennung und Unterbrüdung. Es kann bad nicht jeder 
ſchoͤne und thatkräftige Geift ein Fürft oder Millionnair, ein 
Sünfling des Mäcen oder Herzogs von Weimar, ober, mas 
nod mehr als ‚dies, ber Gegenftand der Speeulation eines 
—535 er] > Freu — Verbindungen und Zeit⸗ 
a ntelki 
ee U — 
will bei dieſer Gelegenheit nicht unterlaffen emere 
ten, daß die öffentliche Meinung und die Sateiigems —— 
tig und in Folge der geringen Aufmerfamkeit, bie man ihr 
fhenfte, in den Händen der Juden find; baf nicht nur die 
meiften literarifhen Speculationen en gros, fondern daß fogar 
bie ſaͤmmtlichen europäifchen periodifchen Prefien von ihnen dir 
eigirt oder influenzirt werben; daß die poutiſche und revolutione 
naire Richtung der letzten Deriode in Deutichland, Frankreich 
Spanien und Stalien folglich eine induftriöfe und fhmäpti 
materielle war, die Europa an ben Rand des Verderbens und 


ber ey brachte. 

Was ich hier ſage, hat bie ſächſiſche Geſetzgebung begriffen 
als fie decretirte, daß den Juden ber Buchhandel ——— a 
benn nichts iſt wichtiger im Staate als eben biefer Inbuftries 
zweig, und nichts ift in die Augen fpringender als die Gor 
terie, als bie moralspolitifhe und induftriöfe Freimaurerei der 
ifraetitiihen Schriftſteiler und Verleger, bie fid) durch ben ent» 
ſchiedenſten Haß und eine faſt totale Ercommunication der chriſi⸗ 
lichen Eiteraten auszeichnen. Ich habe davon die merkwürdige 
ften Beifpiele, und ich muß geftehen, daß ich nur dadurch vers 
anlaft werden konnte, von meiner unbebingten Toleranz und 
einem unbegrenzten Dumanitätsvertrauen, welches ich felbft vor⸗ 
zugs weiſte Bätern und Söhnen des beſchnittenen Fleiſches ſchentte, 
abzuftchen. Europa ift materiell und ſpirituell beooatet von 
einer nicht religiös, aber moraliſch wichtigen Sekte Eaoiften. 

Bern fei von mir der Gedanke, den Tuben zu fehaden oder 
Ihre Freiheit zu befchränken; ich behaupte im Segentheil, bie 
Quelle des Übels Liege im der bisherigen Belchränkung, und 
man mäffe die Juden nicht nur emancipiren, fondern zwingen, 
in jedem Betrachte bie Geſchäfte, Arbeiten und Sitten der ge 
mifchten Geſellſchaft anzunehmen, Etwas, das freilich unmöglich 
iſt mit ber Gonferoirung des mofaifchen Geſehes. Es gibt alfo 
Bein reelles Mittel, die Juden zu Deutfchen, Franzoſen u. f. w. 
— machen, außer bie Intoleranz, und ich glaube, es wäre im 

ntereffe derfelben wie in dem der Menfchheit überhaupt, menn 
man fie alle ohne Ausnahme nöthigte dem Jubäismus zu ent 
fagen und zu einer chriftlichen und heibnifchen Gonfeffion über 
utreten, oder mit Sad und Pad, d. h. blos mir Sad und 
e, das Land zu verlaſſen. Es gibt fein Paläftina in Eur 
ropa, es gibt darin alfo natur= und fahhgemäf auch feine Juden, 
fondern Frangofen, Deutfche, Briten, Ruffen, Italiener. 

Anftatt aber nun in diefem humanen und politiſch⸗ moras 
liſchen Sinne für die Ausrottung aller iſraelitiſchen Affociation 
und intolerabeln Abfonderung zu wirken, anftatt zu mildern, 
bilden, vergleichen und chriftianifiven, wie es eine eble und rais 
fonnable Philofopbie verlangt, was geſchieht? Allerwärts protes 
girt man bie hebraͤiſchen Dermifche und gibt ihnen nicht blos 


- 


212 


und Zribune, fondern aparte Preffen, Beamte, | teilige nehne, ber da weder mit Preffceipeit noch mit. 
Fig — Es win nicht genug, baf bie — 9 verwande und ſo vici des ws t 
Rotbfhilde und Gevatter in Paris und Londen alle für die Geſellſchaft antworte; Emancipation ber 
teihen Zeitungen kauften «6 war nicht genug, daf fie Gorrer Preffe . * Bietor kenp 
fpondenzburraur eten für Rovitäten und Börfen aller 
Länder; es war nicht genug, daß fie 20 deutſche Beitungen 
—— die gewiſſe haldmonarchiſche Grundfäne adoptirten, um 
6 Vertrauen der Regierungen zu gewinnen, während fie doch 
Ei rn Se 68 ae 
einiger Zei te ⸗ 
ie —— felbftändig, propagandifirend und gab 
ielle Journate feiner 








Estöffel voll mit 
aus dem getrieben ; 
Subenimtereften, Ba A Data Mm man Ten act 
en 
Derung a. "Ach Seweift dodh wol Hinreichend, ap fih B 


eine Glaffe von unferer Sprache, unfers Geldes und 
und olk 


men, fo muß && über allen Begt 
weich 
i 24 
geheuern Thiers innerhalb 


nur 


Mi 
aus Humanität und mit aller —— auch 20 
und Offenheit meine Wünfche einerfeits für die —— tiom | mitte —— fo £ doch bie * 


denz bdief der 5 Id 
be nachgewiefen, bafi bie een und die Induftrie — 
ar bie rifttigen Regierungen und die chriſt⸗ 

und droit nennt — die Ideen vernachläffigten, und baf 
beöwegen ein wichtiger, ja ber wichtigfte Theil und mit ihm 
das Geld und die Politik Europas in bie Hände einer, allen 
Menfhen feindlich gegenüberfiehenden * — * ae 

en Welt 
ift, es fragt ſich alfo, wie das einer literairsfocialen Verbeffer 
d die R ber Riterarinduftrie fei, 

en —— ſowie ſie in Gngtand und nkreich bes 





Pe ften mübe —— d 
Eid m ni A — fallg Fre 


€ Anftrengung eine Störung deranfaßt —, for 
lägt, oder, um es richtiger auszudrüden, bag But 





der W der alten - Hindus gi 
—— noch 100,000 —— en erfels 


ratur ift, 

Ic fehe daher das Remebium in ber Mitte zwifchen Pref⸗ 
* und Prefzwang, ber Genfur, die bedingungsweile aus: 

t und den Schriftitellern und Redactoren ſelbſt Übertragen 
wird; ich ſehe ed in der amtlichen Anerkennung der Macht des 
Öffentlichen Worts, in ber Beförderung und Belohnung ber 
bentenden Welt nad) RKäbigkeit und Wirffamkeit, und endlich 
in der beffeen und voll ändigern Organifation, in der Bildung 
und Moralität des Buchhandels, 

E darf in Zufunft gar nicht mehr vorfommen, daß Män: 
nern von Geift und Superiorität, in was immer für einem 
Zweige «8 fei, Protection und Geld, Verleger und Beitfchriften 
fehlen; e# darf gar nicht mehr vorfommen, daß Maͤnner ohne 
Seiſt und Superiorität vermöge ihrer Stellung oder ihres Ber: 
mögens im Öffentlidyen Reben einem Rang ufurpiven und auf 
Koften würdigerer Goncurrenten fich einen Namen machen, Ein: 
fluß verfchaffen, Bolt und Regierung anführen; c& darf nicht 
mehr vorfommen, daß bie Speculation vor dem Verdienſte be: 
—— —— wodurch das Verdienſt ſelbſt eine bloße Spetula⸗ 

en wird, 


ſehr tief, von een | 
wobnt und kaun nicht befcyifft werben. Die R 
don runder Geſtalt, hat 1,209,400 Dſchuzana oder 3,70 
geographiſche Meilen im Durchmeſſer und. * 

— —— 

en, bie untere ein. - Unter biefer i 

eine ebenfo ftarke Schicht Wafler, dann folgt noch eine 4 


und dann ber Icere Raum, Auf: diefer Erdſcheibe ift 
vr Ba des Weltalls gegründet, meldes auß. 


anderliegende Schichten mit der Erbe parallef und 
—* gedacht werben. Die Singalefen er 


€ 

Wohnpläge nicht mitrechnen. Der unterfte 
t, worin fie liegt, 

aus maſſives Geftein. &ie ift nad ben vier 
gg ee 

er Thore und vier Un ungen 
—* getheilt find, fobaf bie Bapı a. befondern — 
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Einige Bemerkungen über den jegigen Buftand ber 
u —— — 

Alexander von Humboldt bat fehr fchöngefagt*), 
daß bei ber Auffindung großer been auf dem- Gebiete 
der Wiffenfhaft und Gelehrſamkeit, mittels deren ber 
menſchliche Geift fih neue Bahnen zu brechen. verfucht, 
drei Stufen des Zweifels hervorzutreten pflegen, indem 
zmvörderft die Entdeckung felbft ober die Nichtigkeit der 
Wahrnehmung geleugnet wird, fpäterhin ihre Wichtigkeit, 
endlich ihre Neuheit. - Die Wahtheit biefes Ausfpruchs wird 
durch bie Gefchichte ber neueften Forſchungen auf dem Ge- 
biete ber ägpptifchen Hieroglyphik auf das entfcheibendfte bes 
räftigt. Als 1818 **) der durch feine phufitalifchen Ent: 
deckungen berühmte Engländer Houn 9, welcher fich ges 
raume Zeit hindurch mit Entzifferung ber JInſchrift von 
Roferte befchäftige hatte, in dem Artikel „Egypt'' bes 
Supplementbandes zu der vierten und fünften Ausgabe 
bee „Encyclopaedia Britannica” zuerſt bie Bemerkung 

entſchieden ausſprach, daß die Mamen des Ptolemäus 
und der Berenice in dem bierogipphifchen Theile der 
erwähnten Infchrift phonetifch geſchrieben feien, die eins 
zelnen Hieroglyphen alfo Lautzeichen wären und, mie er 
annahm, theils Buchſtaben⸗, theils Spibenwerth hätten, 
blieb dieſe Entdedung, obgleich fie die Grundlage für alle 
fpätern Forſchungen geworden ifk, faft unbeadhtet. Nur 
Champollion d. F., welcher fich ſchon länger als ein. 
Decmnium mit der aͤghptiſchen Alterthumstunde und 
Spradye und mamentlid mit Auffindung eines Fadens 
beſchaͤftigt hatte, welcher ſicher durch das Labyrinth der 
ägvptifhen Dierogipppit Hindurchjufeiten vermödhte, fchenfte 
berfelben die verdiente Aufmerkfaͤmkeit und gab feine frü: 
bern Anfichten, die ihn zu geadehin entgegengefegten Re: 
fultaten geführt hatten ***), mit Entſchiedenheit auf. Als 


*) Examen critique de l’bistoire de la gdographie du nou- 
yeau continent, Bb,T, &, 254, ber Dctavausgabe; Wh, I, 
©. 219, der beutfchen Überfegung. 

*) Die Abhandlung von Young mar nämlich fon 1818 in 
befonbern Abbrüden unter bie Gelehrten Europas vertheitt 
mworben, obgleich ber Supplementband zur „Encyclopaedia 
Britannica” erft 1819 erſchien. 

) Man = fein äußerft felten geworbenes Merk: „De 1’6- 
criture hi6ratique des anciens Egyptiens” (Grenoble 1821, 
Bol). Gr fagte dafelbft: „I resulte de nos rapproche- 
[7 que les caracteres hieratiques (et par con- 


ee aber in feiner „Lettre a M. Dacier *) relative à l’al- 
t des hierogIyphes Phonetiques, employes par les 
ptiens pour inscrire sur leurs monumens les titres, 

les noms et les surnoms des souverains grecs et ro- 
mains” (Paris 1822) die Entdetung Young's meiter 
verfolgte, den allgemeinern Gebrauch der phonetifchen Zei⸗ 
hen nachwies und zwei Jahre fpäter in feinem „Precis 
da systöme hieroglyphique des anciens Egyptiens” die 
Anwendung von Lauthierogipphen auch in den Inſchrif⸗ 
ten des phataoniſchen Zeitafters darthat, ja bewies, daß 
bie Phonetik ein urfprämgliches Element der ausgebildeten 
Dierogipphenfcprift gewefen fei,; wurde bie Erinnerımg an 
Voung's faft ſchon vergeſſene Bemerkungen rege, und 
man beſtritt nicht blos faſt allgemein bie Nichtigkeit der 
Wahrnehmung, fondern auch die Wenigen, welche durch 
bie Klarheit überzeugt worden waren, bie GChampollion’s 
Debductionen auszeichneten, fuchten entweder die Wichtige 
keit ber Entdedung herabzuwuͤrdigen, die Niemand freu⸗ 
diger als Nie buhr anerkannte, oder ihm den Ruhm der 
erſten Entdeckung ſtreitig zu machen, Mit Unrecht. Denn, 
kenn man ‚bedenkt, was, fo viel id) weiß, noch nicht her 
dorgehoben worden ift, baf fhon Pierius Baleria: 
nus *) Hundert Jahre vor Kircher einige hierogly⸗ 
phiſche Gruppen für alphabetiſch hieft und bas Borhans 
denfein eines vollftändigen bierogipphifchen Alphabets ver: 
muthete; daß Kirdher +), obwol er faft durchgängig dem 
ibeographifcyen Spfteme huldigte, nach vielfältigen Beftre: 
bungen dutch Berreifung von einzelnen Bildern ein Al⸗ 
phabet zu Stande brachte; daß 1730 Samuel Shud: 
ford }) die Anficht ausfprad), den fdeographifchen Zeichen 
feien alphabetifche Gruppen beigemiſcht; daß Gibert ++) 


sequent aussi ceux dont ils derivent, b, b. die hieroglyphi⸗ 
fchen) sont des signes de choses et non des si es de sons.‘* 
h auh Ktaprotp, „Collection d’antiquites du cheva- 
lier de Palin”, &. 2; ,, critique des travauxde feu 
M. Champollion sur les bierogiyphes’‘, &. 4 (Yaris 1882). 
9 Wirderabgebructt im „P du systäme hieroglyphique 
des anciens Hgyptiens”, Gap. 2, ©. 41-—89, ber ziweie 
ae) Hieroglopb: Ib XLVIL, Gap. 97, ©. 507 
eroglyph. lib. f . . 507. 
3 Bol. en 8. 130 fa. „Oedip. Aegypt.”, 
l. . 47 —50,' 
+ R monde, Tl, II, S. 282 fg. 
+4) Memoires de l’Academie des inseriptions, Thi. XXXV 
©. 663, 
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die molra aroıyeta in der bekannten Stelle des Ele: 
mens von Alerandrien Über die Schriftarten ber al» 
ten Hoppter *) für Buchſtaben hielt; daß Langlis *) 
entfcjieden Ken Gedanken Äuferte, bie Hierogipphenfchrift 
fei phonetifcher Natur geweſen; da endlih Grognet **) 
wenige Jahre vor gs hehmung bie Hierogly⸗ 
phen für fa verzierte Majusteln des hebräifhen 
—* hie, alfo von Seyffarthes fruͤherm Syſteme 
weit entfernt war und, 
rie immerhin fein mag, wenigſtens einen Lautweith der 
hieroglyphifchen Zeihen annahm — wenn man dies Alles 
bedenkt, fo wird man Young fein anderes Verdienſt zus 
erkennen einen, als zuerſt dem phonetifhen Werth eini: 
ger Zeichen in Gruppen nachgewieſen zu 
ben (obwol er —* Bd ſchon ———— — 
iſt, von Irrthuͤmern mi war), und g 
pollion, der zuerſt die — — und 
iht die gebuͤhteude 
Ruhm des wahren Entzifferns der Hieroglyphenſchrift freu: 


dig zuerfennen. +) 
Es iſt Hier micht der Det, dem Gang — 
zulegen, auf dem Champollion zu den glaͤnzenden ⸗ 
taten gelangte, welche die Hieroglpphenkunde zu dem Range 
einer —— emporgehoden haben. Da id nur in 


beabſi Hierhergehoͤrige 
als bekannt vorausfegen und ſchide daher nur einige jehzt 
geftellee Säge zu. befferm 

mid bei den Beweiſen 


n 
Zuvoͤrderſt ſteht feſt, obwol es noch 
mit fonderbaser Hartnaͤdigkeit geleugnet wird, daß ſich in 
der koptiſchen Sprache die Grundbeſtandtheile des altägpp: 
tifhen Idioms, obwol mit mandyerlei fremdartigen Eile: 
menten gemifcht (befonders mit griechiſchen und arabiſchen 
Morten) erhalten haben: ein Sag, welchem durch bie 
Entzifferung der Dierogipphen völlige Beſtatigung zu Theil 


») Stromat., V, 4. &, 657 Polter, 

3 Sara Norden, notes er Gclircissemens, Bd, HI, 
· Bibliotech analitica napolitana (1810 IV, 8.856 
Ri nbers auffallend —* un genen 


von mpollion's 
eine falfcye nem ihm n Site 
t. Gr verweift deshalb auf bie , 


ER 
— ©. 141; SL 0, ©. 16, 65, 67, 72, 101, 1 
— ZHL.IN, ©.6, 16, 20, 45, 97, 1 r 
&. 153, 173, 186, 187, 190, 191, 194 

289, 243, 264, 237, 248; Ihr. V, &.5, 139, 15lu.m.a. 


matife Gebr eben 1. 
noch —** in —ã — sr * 


* 


ſo verkehrt auch ſeine Theo: 


ung und Anwendung gab, bem | 


ebenen |. 


sur la langue et la litterature de /’ 


durch geſchichtliche Verweis 
Bi ar ungen führung bis zur völligen Evi 


acht⸗ 
zehnten Dynaſtie hina 
— — 


‚ deren bier ganz werden muf. 
Bezeihnungsweife durch Hieroglyphen lag —2 
nifche Princip zum Grunde, d. b. fie gebrauchten Bas 
Bild eines Gegenftandes zum Zeichen für- dem Laut, wel⸗ 
cher der erſte in dem Worte war, duch das fie dem ge» 
zeichneten Gegenftand in ihrer Sprache —2 dier⸗ 
aus erhellt, daß fie für jeden Laut ſo viel Zeichen haben 
konnten, als es barftellbare Begriffe gab, deren Venen: 
nungen mit biefem Laute anfingen. 


4 
Hr 
e 
3 


der „Hieroalpphenferift als bo 
in den äfefle 





) Einzeloe Spuren der drei Dialekte auf altem‘ 
Daun nachgeroiefen : year hun we — 
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fland zu vermeiden, pflegtem fie ſich bei der Darftellung 
beftimmter Begriffe. auch beſtimmter Zeichen zu bedienen, 
um bie einzelnen Laute auszudrücken, und zwar borzugs: 
weife folder, die in irgend einer nähern oder entferntern 
fombolifchen oder allegorifchen Beziehung zu dem Begriffe 
ftanden, welchen fie ausjudruden beabfichtigten.. So be 
zeichnete fpäterhin der Adler, das Zeichen der roͤmiſchen 
MWettherefchaft, den A- laut in den Namen der römifchen 
Kaiſer; das Raͤucherfaß, eine Hinweifung auf die ben 
roͤmiſchen Kaifern erwieſenen göttlichen Ehren, das B in 
dem Namen des Tiberius u. dgl. m. Aber diefes Aus: 
tunftsmittel, welches in den hierogipphifcyen Begenden aus 
dem Pharaonenzeitalter ebenfo häufig wahrgenommen wird 
als in denen fpätern Urfprungs, reichte nicht aus zur Ber: 
meidung aller Misverftändiffe, und es bedurfte überdem 
noch einer andern Methode, wodurch zugleich bie einzel: 
nen Sagbeftimdtheile, die bei fortlaufender Rede ineinan: 
ber hätten überfliefen koͤmmen, getrennt wurden. Diefem 
doppelten Zwecke entfprachen die Beftimmungszeihen 
(signes determinatifs, wie ſie Ehampollion nannte), welche 
boppelter Art waren, entweder Art: Beflimmungszei: 
den (sigues determinatifs d’espäce), welche in möglichft 
getreuer Darftellung bes in phonetifchen Zeichen benann⸗ 
ten Objects beftanden, oder Gattungs:Beftimmungs: 
seichen (signes determinatifs de genre), welche auf con⸗ 
ventionnelle Weife ganzen Gattungen von Gegenftänden 
ober Begriffen beigegeben waren. Die Entdeckung biefer 
Beitimmungszeihen kann menigftens Champollion nicht 
flreitig gemacht werben, und fie madıt es allein erft mög» 
lich, tiefer in das Verftändniß ber hieroglyphiſchen Ins 
ſchriften und Rollen einzubringen. Daß bie Hieroglyphen⸗ 
ſchrift eine Mifchung von phometifcher, ſymboliſcher und 
figurativer Bezeichnungsmeife ift, d. b. daß die Worte bald 
durch ihre Rautelemente, bald durch fpmbolifche Zeichen, 
bald durch ein wirkliches, der Natur möglichit getreues 
Wild dargeftelle und diefe verfchledenen Bezeihnungsme: 
thoben in einem und bemfelben Sage, ja oft in einem 
und demfelben Worte angewendet wurben, fegen wir hier 
als befannt voraus, Ein fünfteer Sag, den wir noch 
vorausfchiden müffen, ift der, daß die alten Ägypter die 
Namen und Zitel der Beherrfcher ihres Bandes im zwei 
ovale Ringe einfchloffen, und daf, wenn einer biefer bei: 
den Ringe (cartouches royaux, Rönigscartouden, 
Namen: und Titelſchilde, wie fie Wilhelm von Hum: 
‚boßde *) ſeht begeichnend nannte) fehlte, es der erfiere war, 
indem ber bei allen Koͤnigen abtweichende Titel allein ſchon 
binreichte, dem im Rede ſtehenden Herrfcher zu begeichnen. 
Son Bokga *) hatte das Weſen biefer Schilder geahnt, 


*) In feiner Abhandlung über nier Lömenköpfige Bild⸗ 
fäulen in ber Eöniglichen Antifenfammlung zu 
Berlin in ben „Abhandlungen der berliner Akademie‘ 
von 1825, hiſtor. philotog, = Glaſſe. 


*“*) De o et usa obeliscor,, &, 465, vgl. S. 374, 
moraus eht, daß nur Ahnung, nicht überzeugende 
Gewißheit ihn zu biefer Bemerkung veranlaßte. Kircher 


(„Oesdip. A “II, 46%) hielt die Gartoudhen für 
Amutetr. Renerbinge Hat Jancıil („‚Hierograph. cryptic, 
veter.”, 8.191, 1330) behauptet, daß fie nur Got⸗ 


indem er die Vermuthung aufitellte, daß fie Eigennamen 
enthalten möchten. 

(Der Beſchluß folgt.) 
an 


Einhundert deutſche hiſtoriſche Wolkstieder, Gefammelt, 
und in urkundlichen Texten dronologifc geordnet ber: 
ausgegeben von Fr. Leonard von Soltau. Leip: 
sig, Weber, 1836. Gr. 8. 3 Zhlr. 


gefunden haben. Im ber hier vorliegenden neueften Sammlun 

ticher hiftorifcher Bolkslieder finden wir von —— 
eine Borrede vorangeſchictt, worin er ſichs angelegen fein 
läßt, jene beiden früheren Sammlungen in ihrer ganzen Rich⸗ 
tigkeit unb völligen —— — aufzuzeigen, und müffen wir 
bemfelben fehon aus biefem Grunde gerecht fen; denn wiewol 
die vernünftige und fachverftändige Kritik weder vor dem Hrn. 
Prof. Wolff in Jena, em vor bem Den. Preis 
deren von Erlach in Deutſchland und vor ihrem verunglüdten 
Beginnen ben begütigenden Fucheſchwanz geftrichen hat, fo fahen 
wir body noch fort und fort bie Hefte des Iehtern Derausgebers 
erfgeinen, und es mag mithin, von dem gehörigen Standpunkt 
aus, dem Schlechten feine Grifteng fo lange mit Zug vorgehals: 
ten werben, als diefes eben gu eriftiren fortfährt, 

Nachdem wir mithin auf bie fehr ausführliche Vorrede ber 
vorliegenden Sammlung aufmerffam gemacht, die von richtigem 
Takt und ziemlich umfaffender Belefenheit ugt und n 
den Krititen über Wolff und noch eine gebrängte & 
terairgefchichte des beutfchen hiſtoriſchen Bolksliedes überhaupt 
ſowie nicht ganz unerhebliche Schlufbemerkungen über bie Wers 
faffer von Volleliedern und das Wefen des Golbatenlicdes ents 
hält, welchem letztern einige Kritiker die wahre Bedeutung bes 
Bolkslieds abgefprachen haben, müffen wir auch ven der Samm: 
lung felbft bemerken, daß fie micht ohme Werbienft ift, und zwar 
iſt Ihe wahres Verdienſt bereits auf dem Titel angedeutet ‚und 
befteht in der Urkundlichkeit ber Texte. Wielleicht ift dies bie 
einzige Sammlung, wobei ber Herausgeber für fi Derfon 
gar feine Anderung vorgenommen; ja, er hat biefe feine Auf⸗ 
gabe, nur Authentifches zu geben, mol etwas zu weit ausges 
dehnt, indem er fogar bie Interpunetion mit einfchloß, Wenn 
wir in der Erlach ſchen Sammlung burchaus Zeinen andern 
Autoritäten begeaneten als etwa bem „Wunderhorn”, Böre 
red, Elmert’s „‚Reften‘ und Bulpius’ —— o finb 
bier bei dem größern Theile ber Lieder die Originale fi ber 
nugt und, wo dies nicht * war, min 
Abdrüde, Bei genauer Durchſicht find wir in Allem nur eis 


ternamen enthalten Fönnten. Allerdings finden 8 wie 
Rofellini („Monumenti dell’ tto e della Nubia”, 
Abth. „Monum, storici”, Thl. I, S. 142) an mehren 
—— nachgewieſen bat, bie Ramen und Titel ber Got⸗ 
ter ar 

bie frübeften Herrſcher Agyptens angefehen wurden. Ber: 

b üben ber Könige 2 

Banner. Jeder König hatte ein Feldzeichen mit einer 

ihm eigenthumlich und nur ihm zufommenben 
kegende, bie ſich in einem viereckigen, mit Franzen 

‚ verzierten Felbe, über welchem ber Discus mit ber 

bes Horus bargeftellt ift, neben ben Gartouchen finden. S. 
Rofellint a. a, D., I, 156. Die Banner als Fel en 
waren bei den alten ayptern nicht minder beliebt als 
bei dem alten Indien. Bol. von Bohlen: „Das alte Ins 
dien‘, Thl. I, ©. 71. J 
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nem Liede begegnet, bdeffen Form uns etwas mobernis 
= Br ud will (Mr. 81, „Breifacher Bulſchaft“ überſchrie⸗ 

n). Hier möchten wir den Herausgeber aufs Gewiſſen fras 
gen, ob er ben Me el ni ie von Wolf Schöner 
wirklich vor Augen gehabt, oder mit bem mobernen Abdruck 
von 1816 begnügte? 

Auch darüber, baf ber Herausgeber bei den hiftorifchen 
Bolksliebern bie dhronotogifche Anordnung für die allein ent⸗ 
ſprechende anficht, wollen wir mit ihm einig fein, fo lange 
eben dieſe Chronologie felbft noch ein Halb dunkles Gebiet für 
den Korfcher bleibt. Das Jahr der Erfcheinung jebes hiſtori⸗ 
chen Vorketiebes zu beftimmen ift natürlich, fogar bei den neus 
ern Liedern bed 18. und 19, Jahrhunderts, unmöglid. Die 
vollftändiafte und fiherfte Quelle für die Chronologie bes alten 
Voiköliedes überhaupt bieibt immer die „Limburger Chronik“, 
welche mit ihrem einfachen: „Es ward gefungen in biefem 
Sabre”, bie Kreunde und Kenner zu mwieberholtem Danke ver 

; allein die „Limburger Chronik‘ gibt für das hiftos 


r eLied gar keine Ausbeute. Da es nun ferner, u 
—9 ſelche hiſtoriſche Volkelleder gibt, welche das hiſtoriſche Er⸗ 
eigniß nicht mur nicht in feiner Klarheit und Entſchiedenheit 


d „ fondern es hä ‘ erflärbaren Grün: 
wi tlich —— er fo wird uns der 


J vertraut fein fol; die Lieder Sie öfters einen en: 


—* — —— — 


Leſers zu 
hiſtori kslied, das nicht in 
irgend eine dunkle Anfpielung entbielte, oft 
Abfiht zweideutig, und man weiß bie Iyrifche 
echt mit dem Gegenftande in Einverftändniß 
zu dringen. Bel ſolchen Gelegenheiten find, wo es irgend 
möglich ift, Wingerzeige vonnöthen, bie ſich überbies mit der 
Kürze wohl vereinigen laffen, da es bier eben nur auf Sicher: 
t der Dinbeutung und Präcifion, nicht aber auf Breite der 
rlegung anlommt. Daß ber Herausgeber auch Lieder von bes 
Tannten und neuen Berfaffern in feine Sammlung aufnahm, 
Tann nicht gemisbilligt werden; ja, diefer Umftand führt fogar 
auf einen *55 deſſen Kealiſtrung für bie Geſchichte bes 
Volksliebes ſelbſt von weſentlichem Vortheil fein möchte. Es 
wäre unſtreitig aut und paſſend, einmal Alles zu fammeln, 
was in ben Gefängen unferer befannten und neuern Dichter 
auf ben Gharalter eines Volkolledes Anfpruch machen kann, und 
diefe Sammlung als eine vollsthämlichziprifche Anthologie hers 
audzugeben. Gine folche würde bie allgemeine Natur und We: 
fenbeit bes Volkslicdes, bie geiftige Lebendige Einheit ihrer als 
er, mit einem Worte {he Idee, die beimeitem nicht von jebem 
Sammler durchſchaut wird, nur fefter ftellen, erſchoͤpfender her⸗ 
vorbeben und fomit au auf das alte deutiche Volkslied ein 
neues, mohlthätiges Licht werfen. u; 


gar iſt die gan, 
Ausführung n 





Notiz. 


Merkwürdiger Bercheid einer deutſchen Regies 

sung in Angelegenheiten bes Bühernahbruds, 
Der Verleger eines griechiſchen Wörterbuches. fucht bei ber 

zweiten Auflage beffelben in einem Gtaate, welcher nicht in Afrika, | 


fondern in Deutſchland Liege, um ein Privilegium nad. Rach 
langem Berzuge bekommt er bie Antwort, daß die zu einer fols 
den Bergünftigung erfoderlichen Bedingungen nicht erfüllt wäs 
sen, Der Bittſteller erweift hierauf, baf er Leine der ihm bes 
kannt gewordenen Bedingungen unerfüllt gelaffen habe, inbem - 
er fich zugleich bereit efllärt, auch —5 in Uung 
bringen, die ihm vielleicht unbetannt geblichen wären; nur bäte 
er um Mittheilung derſelben. Nun erfolgt eine: zweite Antwort 
mit ber Erklaͤrung, daß bie erfoderlichen Bebingimgen aller 
dings erfüllt wären, man aber dennoch Bedenken trüge, ein 
Privilegium auf ein Buch zu geben, das fih von andern fei- 
ner Art nicht wefentlih unterfcdheibe, zumal ba der 
Berleger für die Koften (dom burd den Verkauf 
ber £ r 365* et fei, de 
er Gewaͤhremann für bdiefen kaum glaublichen Beſcheid 
iſt Friedrich Jacobs im festen Bande feiner „„Bermifchten 
Schriften” (©. 411). NEW 





Literarifhe Anzeige. 
Die 
achte Briginalauflage 


bes 
Gonverfations : Lerif 
vollftändig in 12 Ba 
und in einem neuen Übonnement in mo- 
natlich erſcheinenden Bänden. 


Es gereicht mir zu großem en, ben zahlreichen 
Eusferibenten auf bie achte Weflage ⏑⏑ 
anzeigen zu Zönnen, baß mit der eben ausgegebenen Zäften und 

tem Sieferung das Werk LER ug ift, Wol hätte 
gewünfdht, die achte Auflage ſchneller zu beenbigen, aber 
im Intereffe bes Publicums glaubte ich 





t8 aumen 
fen, was bem Werke zum aa en une = 
bie forgfältigfte Rebaction, Ri mir zur Pflicht ges 
ma EN ftarten Auflage Fein fchnelleres 


Seit vielen Sahren zum erften Mal ift das Eonverfationg: 
Lexikon wieder vollflänbdig in allen Buchhandlungen 
su em Subferiptiospreife von 

16 Thlr. für die Ausgabe auf gutem Drudpapier, 

24 Thlr, auf feinem Schreibpapier, 

—— auf extrafeinem Belinpapier 


a. 
ns n, fo 
und da die achte Auflage vollftändig ienen a. yo ich 


ufagen. 
u taste, am Iften Mai 1837, £ 


F. A. Brockhaus. 
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Einige Bemerkungen über den jetigen Zuftand ber 
Hieroglyphenkunde. 
¶ Beſchiuũ aus Nr. 176.) 

Nachdem Champollion durch Verwendung des Her: 
zogs von Blacas und theilweiſe auf deſſen Koften waͤh— 
rend ber Jahre 1824— 26 die aͤgyptiſchen Kunſtſchaͤtze 
in den Mufeen und Bibliotheten von Turin und Rom 
benugt hatte und nach feiner Rüdkehr nad Paris zum 
Director des neugeftifteten dgpptifhen Mufeums im Lou: 
dre ernannt worden war, warb 1828 fein Jugendwunſch 
erfüllt, den Boden Ägyptens felbft zu betreten. An bie 
franzöfifche Erpebition, die feiner Leitung übergeben wurde, 
ſchloß ſich eine toscanifhe unter dem Prof. Rofellini 
an. Kaum zwei Jahre nach feiner Ruͤckkehr aus Ägyp⸗ 
ten farb Champollion, und es fehlen, als ob durch die: 
fes Ereigniß der gelehrten Welt noch geraume Zeit bie 
Refultate vorenthalten werden follten, welche jene Unter: 
nehmung hatte hoffen laffen. Aber die Vorlefungen, welche 
er als Profeffor der aͤgyptiſchen SHierogipphentunde am 
College de France *) über biefe von ihm gefchaffene und 
begründete Wiſſenſchaft 1831 gehalten hatte, waren für 
ihn eine Beranlaffung geweſen, eine Grammatik der alt: 
ägpptifchen Sprache auszwarbeiten, welche bie Gefammt: 
tefultate ber gelchrten Forfchungen feines Lebens umfaßte. 
Bon biefer „Grammaire &gyptienne, ou principes gend- 
raux de l'ecriture sacrde &gyptienne appliquee A la re- 
presensation de la langue parlee” ift unter ben Aufpi: 
eien bes Minifters Guizot im verfloffenen Jahre die erſte 
Heinere Abtheilung von dem Bruder des Verftorbenen, J. 
I. Champoliion = Figene (ein Band in Fol.), herausgege- 
ben worden. Zugleich wurden die unter Champollion’s 
Leitung in Xgypten und Nubien theils meu gezeichneten, 
theils nach Europa gefhafften Denkmäler auf einer Reihe 
von Lithographirten Tafeln im größten Format in einer 
Anzahl von Lieferungen („Monumens d’Egypte et de Nu- 
bie’) bekannt gemacht. Letzterm Werke wird von vielen 
Seiten der Vorwurf gemacht, daß die Originale nicht 
durchgängig mit der erfoderlichen Treue dargeftellt worden 
find. Schon früher, feit 1832, hatte feinerfeits Rofel: 
lini auf Koften des Großherjogs von Toscana ein großes 
Wert unter dem Zitel: „Monumenti dell’ Egitto e della 


*) Der Lehrſtuhl war für ihm meu errichtet worben, 


Nubia disegnati dalla spedizione scientifico - letteraria di 
Toscana”, in brei Abtheilungen (Momumenti storici, ti- 
vili, religiosi) herauszugeben angefangen, wovon bie beir 
ben erſten Bände ber erften und die beiden erften ber 
zweiten 1832— 34 zu Pifa erfchienen find. Seitdem 
fheint das Merk, bas zehn Bände umfaffen fol, etwas 
ins Stoden gerathen zu fein, und namentlich wird der 
dritte Band der erften Abtheilung, welcher eine Erlaͤute⸗ 
rung ber größern geſchichtlichen Denkmäler (morunter auch 
bie Infhrift von Rofette) enthalten follte, noch immer 
mit lebhaften Bedauern vermißt. Aber wenn auch von 
diefer Seite her das Begehren bes verftorbenen Klaproth, 
ber Champollion mit Leidenfchaftlicher Heftigkeit angriff 
und von ihm eine Erklärung des bierogipphifchen Theile 
der Inſchrift von Roſette, des Prüffteins für jedes Sy: 
ſtem der Dierogiophenentzifferung, dringend verlangte, nicht 
erfüllt worden ift, fo hat dagegen Champollion’s ausge 
zeichnetſter Schüler, der in Paris lebende Ztaliener Franz 
cesco Salvolini biefe Arbeit unternommen und mit 
außerordentlihen Scharffinne zu Ende geführt, auch einen 
Theil derfelben in der erfien Abtheilung des erften Bans 
bes feiner „Analyse grammaticale et raisonnde de diffe- 
rens textes Egyptiens” (Paris 1836, 4.) ſchon bekannt 
gemacht. Das ganze Werk wird drei Bände umfaffen 
und eine Art aͤghptiſcher Bibliothek bilden. Man erwar: 
tet in demfelben eine Entzifferung des demotifchen Theils 
der Infchrift von Wofette, eine Bergleihungstafel der 
hleratiſchen Zeichen mit dem Hierogipphen, aus benen 
fie abgeleitet find, eine UÜberſicht der Abtheilungen und 
Titel in dem großen Funeralcituale und die Erklärung 
einer ganzen Reihe dapptifcher Papprusrolfen. Die uͤbri⸗ 
gen Erfcheinungen auf dem Gebiete der aͤghptiſchen Hiero⸗ 
glyphenkunde find unbedeutend, wenn man fie mit dem 
ermähnten vergleicht, obwol auch unter ihnen fih mander 
fhägbare Efeinere Beitrag (4. B. von Thilorier u. X. m.) 
befindet. Aber auch bie erwähnten Werke find an inner 
Gehalt nicht gleich. Während Champollion’s „‚Grammaire 
Egyptienne” ein ewiges Denkmal menſchlichen Scharfs 
finne® bleiben wird, mährend Salvolini's Werk bebeu: 
tende Bereicherungen und felbftändige Forfhungen über 
ben grammatifchen Bau der aͤghptiſchen Sprache und ihs 
ven lexikaliſchen Gehalt barbietet, dürfte Rofellini’s großes 
und wegen feines hohen Preifes nur wenigen Gelehrten 
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l Merk nur den Werth einer überaus reich— 
—*— wohlgeordneten Materialienſammlung behal⸗ 
ten. Denn fo treu auch die Abbildungen ber Dentmäler 
find, fo gewiffenhaft auch der Herausgeber bei ihrer Dar: 
ſtellung zu Werke gegangen ift, fo darf man ſich doch 
feinesregs durchgängig auf feine Erklärungen verlaffen, 
die, wenn er aud im Allgemeinen von richtigen Princ: 
pien ausgegangen ift, doch — Gruppen gradehin 

alſch bezeichnet werben muͤſſen. 
— —* Arbeiten von Sepffarth, ber 1834 ein apote⸗ 
lesmatiſches Spftem an bie Stelle feines frühern kalligra⸗ 
phifchen gefegt hat, gedenken wir ebenfo wenig als der 
von Sannelli in Neapel und Ricarbi fu Garlo in 
Genua gelieferten Werke, ober ber Stimme, die neuerdings 
aus Palin’s literarifhen Grabe hervortönte, Wenn Gu: 
Lianoff aud nad Klaproth's Tode, obwol ſeiner we⸗ 
ſentlichſten Stuͤtze beraubt, die akrologiſchen Dierogios 
phen, welche er im ber Schrift des Horapollo zu finden 
vermeint hatte, noch immer vertheidigt, fo muß dagegen 
ſchon längft allen Kennern der Hierogiyphik zur Gewißheit 
geworden ſein, daß dieſe akrologiſchen Hieroglyphen nichts 
Anderes find als abgekürzte phonetifche Gruppen, von de: 
nen nur das erfte charakteriſtiſche Zeichen, mit welchem 
fi) in den meiften Fällen eine ſymboliſche Vorftellung 
vermüpfen läßt, übrig geblieben ift. Abkürzungen biefer 
Art kommen in auferordentliher Menge vor, und Ein 
Beiſpiel mag ſtatt aller übrigen genügen. Die Bruch⸗ 
jablwörter mit ber Einheit als Zähler werden im Agpp: 
tifhen durch Vorſetzung des Mortes rE, welches Theil 
bezeichnet, vor die Gardinalzahlwörter gebildet. In der 
hieroglyphiſchen Schrift wird nun ben Zahlwoͤttern bie 8: 
gur des Mundes (agyptiſch ro) vorgefegt, um jene Bruch⸗ 
theife zu bezeichnen, die vermöge des akrophonifchen Prinz 
eipes den Mitlauter r darſtellte. Erwähnungswerth iſt, 
daß 1835 zu Amſterdam eine neue Ausgabe der „Hiero- 
giyphica’ des Horapollo von Gonr. Leemans erfchies 
nen ift, mit einem aus Handſchriften berichtigten Texte 
und einem weitläufigen Gommentar, ber aber nur durch 
die von Salvolini herrührende Nachweiſung ber Hiero⸗ 
glyphen des Horapollo aus den Denkmaͤlern einigen Werth 
erhalten hat. im Urtheil über die Befaͤhigung des Her: 
ausgebers zu dieſer Arbeit kann fidy ein Jeder aus dem 
einzigen Umftande bilden, daß er durchgängig den Erklaͤ⸗ 
ungen Champollion's bie feines ehemaligen Nebenbuhlers 
Seyffatth an die Seite geſtellt hat. Eine literatiſche Neu⸗ 
tralität bei wiſſenſchaftlichen Lebensfragen iſt von Seiten 
der mithandelnden Gelehrten ebenſo abgeſchmackt als der 
enſchaft ſelbſt nachtheilig. 
u 1. n grammatifche Interpretation ber hiero⸗ 
glyphiſchen Texte noch immer an einigen Stellen erheb⸗ 
fihe Schwierigkeiten darbietet, fo ift doch die gewiſſe Aus— 
fiht vorhanden, daß es bei weiterm Fortſchritt auf der 
betretenen Bahn gelingen werde, dieſe Schwierigkelten zu 
befiegen und die Hieroglyphenkunde allmälig auf diejenige 
Stufe zu erheben, welche fie in der Geſchichte des menſch— 
lichen Geiftes einzunehmen berechtigt iſt. Schon haben die 
feitherigen Forſchungen bie Geſchichte des alten Agpptens 


fowol in den Jahrtaufenden der Pharaonenherrfchaft als 
unter ben Lagiden und Römern aufgeflärt, über unzaͤh⸗ 
lige Stellen der bibtifhen Schriften des Alten Teftaments 
ein neues Licht verbreitet und eine Sprade, man moͤchte 
faft fagen in das Dafein gerufen, deren Studium nicht 
minder erfprieflih und für die allgemeine Sprachkunde 
wichtig fein wird, als das der indo⸗ germanifchen, denen in 
neuerer Zeit eine fo bedeutende und folgenreiche Aufmerk: 
famkeit gewidmet worden iſt. Ein Blid auf die neuern 
Bemühungen zu genauerer Erforfhung dieſer Sprache, 
wie fie in der koptiſchen Literatur ſich darftellt, woran 
wir noch einige Bemerkungen über die demotiſche Schrift 
anfnüpfen wollen, möge diefe Burze Überficht befchliefen. *) 

Für die Grammatil und Leritographie der koptiſchen 
Sprade war bis auf die neueſte Zeit fo gut als nichts 
geſchehen, da die Arbeiten von Kircher, Tuki, Blum: 
berg, Lacrozge (Scholtz, Wonde), Balperga:Ea-: 
Lufo ( „Didymus Taurinensis’’) kaum den erften und drin: 
gendften Anfoderungen genuͤgten. In jüngfter Zeit hat 
Zattam zu London 1830 eine furzgefaßte Eoptifche Gram⸗ 
matik erfcheinen laffen, die zwar alle ihre Vorgängerinnen 
weit hinter ſich zurucklaͤßt, aber noch immer nicht mit 
den fprachwiffenfchaftlihen Foderungen unferer Zeit. über: 
einftimmt. an fieht daher mit befondern Erwartungen 
der Loptifhen Grammatik entgegen, welche mein burd) 
mehrfache linguiſtiſche Arbeiten (namentlich durch feine Ab: 
handlung: „Paldographie als Mittel für die Sprachfor: 
(hung, zunaͤchſt am Sanffrit nachgewiefen”, Berlin 1834) 
ruͤhmlichſt befannter Freund, der Dr. Lepfius, Redac 
tionsfecretair des acchäologifchen Inſtituts zu Rom, bear: 
beiter. **) Eine Beinere, zu welcher der Padre Ugha— 
nelli die Beifpiele gefammelt hat, erſcheint ſoeben in Rom, 
In lexikaliſcher Beziehung find neuerdings zwei Werke er: 
fhienen: von Pepron (Turin 1836, 4.), die Frucht zehn: 
jähriger, faft ununterbrochener Arbeit, und von Tattam 
(London 1835), von denen das erftere ſowol durch innern 
Gehalt als durch die Aufere Anordnung (die Worte find 
wie in den Moörterbüchern ber femitifhen Sprache nach 
den Stammceonfonanten geordnet) das legtere beimeitem 
übertrifft. ***) 

Für die Entzifferung der demotifchen Schrift iſt feither 
wenig gefchehen. Die Refultate der Forfhungen von Young, 
Spoͤhn, Kofegarten und Reuvens +) befhränten 


*) Es fei und hierbei geftattet, auf bad naͤchſtens bei F. Gh. 
W, Vogel erſcheinende Werk: „Hermapion, sive rudimenta 
literaturae veterum Aegyptiorum auctore J. Lud. Ide- 
ler‘! (ein Quartband mit einem Atlas von 29 Tafeln, zum 
Theil in Folio), aufmerkſam zu machen. 

) YIs Borläuferin ift die Abhandlung zu betraditen: „über 
den Urfprung und bie WVerwandtfi alt ber Zublwörter in 
ber indosgermanifchen, femitifchen und der Eoptifchen Sprache” 
(Berlin 1837), 

*++) Man vgl. meine Recenfion in ben „Jahrbüchern für wiſ⸗ 
fenscpaftliche Kritik“ (1837, März). 

+) Moung: „‚Rudiments of an egyptian dietionary in the 
ancient enchorial character, containing all. the words, 
of which the sense has been ascertained. To which 
are prefixed a memoir of the author and catalogue of 
his works and essays’’ (London 183), Spohn: „„Delin- 
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fi) auf die Erflärung einzelner Gruppen, bie entweder Per: 
fonennamen barftellen, oder- die Bedeutung oft wieberkehs 
sender Worte haben (3. B. Gott, Götter, König, 
Tempel, Priefter, Priefterin, Athlophore, Ka: 
nephore u. f. w.) und in letzterm Falle meift Siglen 
find, bie aus der Hierogipphenfhrift abgeleitet worden. 
Aus ben erftern iſt mehrfach verfucht worden, ein Alpha: 
bet abzuleiten; aber die bisherigen Verfuche haben noch 
immer nicht zu einem genügenden Refultate geführt. Neue 
Hoffnungen hat eine Papprusrolle (Mr. ıxv) im ber ehe⸗ 
maligen Sammlung bes ſchwediſchen Generalconfuls Ana: 
ſtaſy zu Alerandrien, welche der König der Miederlande 
1827 für das Mufeum der Univerfität Leyden angekauft 
hat, erregt. Diefee Papyrus, ein magifhes Ritual, ift 
im Allgemeinen in hbieratifhen Charakteren gefchrieben ; 
aber es finden fich in demfelben eine große Anzahl demos 
tifher Worte, unter denen ungefähr 330 find, über wel: 
hen bie Ausſprache in griechiſchen Buchſtaben hinzugefügt 
if. Fr. Salvolini hat während eines laͤngern Aufent⸗ 
halts in Leyden dieſe Transferiptionen ftudirt und ift in 
feinen Forfhungen fo glüdtich gewefen, daß er als Ergeb: 
niß berfelben eine vollftändige grammatifche Interpretation 
des demotiſchen Theiles der Infcheift von Roſette verfpro: 
hen bat, die ben Schluß des erften Bandes feines oben 
erwähnten Werkes bilden foll. : . 
Ohne ercentrifche Behauptungen aufftellen zu wollen, 
bie bei der noch immer bedeutenden Anzahl von Ungläus 
bigen bem Gebeihen ber Wiffenfchaft leicht nachtheilig fein 
koͤnnten, geht doch unbedingt fo viel mit der größten. Evi: 
den; aus den bidherigen Forfhungen hervor, daf wir mit 
Hülfe des alten Äghptens, deffen Sprache und Schrift 
immer mehr und mehr aus der Finfterniß, welche fie faſt 
zwei Jahrtaufende bedeckte, emportauchen, einen Schritt 
weiter zu ben Uranfängen der Eivilifation bes Menfchens 
geſchlechts vorzudtingen und bie einftigen Voͤlkerverbin⸗ 
dungen des Drients mit größerer Zuverläffigkeit als feit: 
her anzugeben im Stande fein werden: ein Gewinn, ber 
wahrlich die Mühe geringfügig ſcheinender paläographifcher 
und grammatifcher Unterfuhungen reichlich belohnt. Was 
bie urkundlich beglaubigte Geſchichte des Alterthums durch 
bie bisherigen Forfhungen gewonnen hat, erfieht man am 
beften aus den beiden erjten Bänden („‚Monumenti storici” ) 
des großen oben erwähnten Werkes von Nofellini. ; 
Julius Ludwig Ideler. 





Der Dilettant von Montmartre, 


Ardelet ift kein Künftter, auch Eein großer Herr, fondern 
ein Handarbeiter und hat eine gewaltige Leidenſchaft für Mu— 
fit, nice für die fanfte, fchmelzende, feufzende, ſondern für 


gua et literis veterum Aergyptiorum ete. Rdidit et ab- 
solvit @. Seyffarth”‘, 2 Bände (Leipzig 1825 u. 1, 4.) 
Kofegarten: „De prisca Aegyptiorum literatura com- 
meatatio prima” (Weimar 1828, 4.). Reuvens: „Let- 
tres a M. Letronne sur les papyrus bilingues et greca, 
et sur quelı ues autres monumens gr&co - &zyptiens du 
muste d’antiquites de l’universit# de Leyden’ ( keyden 
1850, 4., mit einem Atlas in Folio). 


bie lärmende, o) Sende, fäpmetternde, deren volle Töne 
aus der weiten Öffnung eines Waldhorns fchallen, Leider find 
feine Lungen beſſer organifirt als die Trommelfelle feiner Rad 
barn, die fein ſtarker Ton zu fprengen droht; dazu kommt 
nd, en ber .. - Stunden mit Hade und Spaten am 
age arbeiten muß und blos in ber Nacht, wenn Alles fchlä 
feiner Luft nachhaͤngen kann. % — 
Mit großer Mühe hat früher Ardelet in ben 48 Quartie- 
zen von Paris vergebens die hoͤchſten und abg enften Woh⸗ 
nungen gefuht; kaum war er mit feinem Arbeitögeräth und 
feinem Dorne eingezogen, als ſich unzählige Klagen wider ihn 
erhoben und man ihn ausbot. Aus Paris vertrieben, bat er 
in ben minberbewohnten Theilen der Bannmeile die ihm in ber 
—* verweigerte Freiheit der Muſit sefucht, bie in ber 
harte vergeffen worden ift. Die Gcos von Deinilmontant, 
Belleville, Kavillette, Lachapelle und. Glignancourt haben nach⸗ 
einander feine BWaldhornftückhen wibergetönt; aber überall wur: 
ben Bef werben über ihn laut, überall gab ihm ein Policeis 
eommiffaie, ein Maire, ein Adjunct ben Befehl, das Gemein: 
begebiet zu verlaffen. Montmartre gewährte ihm bie legte Zu⸗ 
flucht, bier glaubte er endlich ‚ auf einer Anhöhe, unter Mühs 
lengeklapper und fonftigem kaͤrm, vor allen Anfecheungen ſich 
gefichert. Hier biies er ſchon zwei Monate in wahrem Jubel, 
ohne behellige zu werden, aus ribeskräften feine Lieblings ſtücke 
als feine Harmonie wieder unterbrochen ward und fein Beneh⸗ 
men ihn gar vor das Zuchtpoliceigericht führte, wo wir den 
Virtuofen auf Denunciation bes Feldwärterd von Montmartre 
fehen._ Eepterer Läßt ſich fo vernehmen: „Meine Pflicht ift, für 
die Öffentliche Ruhe der Gemeinde von Montmartre zu forgen, 
wo auch Alles ruhig und in Orbnung war, bis biefer Mann 
ſich da niederließ. Seitdem hat man Nachts weder fein eigen 
Wort hören ‚noch fehlafen Zönnen wegen bes Spettafels, den 
biefer auf feinem Horn macht. Ich habe wol auch, als ich in 
Deutſchland diente, Horn blaſen hören; das war aber Flöten: 
getön gegen ben Lärm, ben der Beklagte hervorbringt. Ich 
un mie gar nicht denken, woher cr fein Inſtrumem haben 
muß, mit welchem man alle Gemeinden eines Departements 
taub machen könnte, Und bas iſt noch nicht Alles. Sowie er 
nur- ein Stüd beginnt, fhimmen alle Xhiere in der ganzen 
Rachbarſchaft ein, Hunde, Katzen, Efel, Kinder, und ih kann 
n, ba fämmtliche Bewohner, ohne eigenfinnig zu fein, 
biefe Art Mufit nicht lieben. Der Maire, wie die Andern von 
dem Lärm geftört und betäubt, befahl mir dem Beklagten ans 
zulünbigen, daß er nady neun Uhr mit feinee Muſik aufhören 
folle, Ich verfügte mich zu ihm, als er eben ber Gemeinde 
eins feiner ftärkiten Stückchen, bei dem alle Hunde beulen, zum 
Beften gab. Statt dem Befehl des Maire, den ich jegt res 
präfentirte, fich zu fügen, hielt er nur einen Augenblick inne, 
um mid mit den ftärkften Schimpfworten e Gberhäufen,, und 
blies zum Hohn und Krger der Gemeinde bis Mitternacht fort. 
Damit noch nicht genug, brachte er mir am folgenden Tage 
mit zwei feiner Freunde, Hornvirtuofen wie er, unter meinen 
Benftern ein Ständen, das ich bis zu Ende anhören mußte, 
da ich mich dem Rafenden nicht verftändlich machen konnte.“ 
Arbelet: „Ich weiß nicht, ob bas unter Ihren Fenftern war; 
ih kenne Sie nit und weiß nidt, wo Ihr Daus if. 34 
ging mit meinen Freunden, wir wollten ein eines Städ pros 
biren; fhlimm, wenn Sie Mufit nicht lieben, aber ich hatte 
nicht die Abſicht, Sie zu beleidigen, Was bie Bunde und ar 
e Grmeinde anlangt, fo würden fie, wenn man ihnen Aben 1} 
zu feeffen gäbe, ſich nicht um mein unfchuldiges Vergnügen Füm: 
mern. Übrigens fest man auf meine Rechnung alle Hörner 
von Paris, die-fih auf Montmartre vernehmen laffen. Daß 
ich flärfer als Andere blafe, ift unwahr, und ich wollte es ben 
Herren bier beweiſen, wenn ich mein- Infteument mithätte und 
biefe etwas von der Sache derftchen.” Das Gericht, froh, daß 
ihm. ber Genuß verfügt war, den Birtuoſen wu hören, verurtheilte 
Ardelet zu dreitägigem Gefängniß und 15 Franes —e— 
Er bat, unter dem Verſprechen, nur am Tage zu blafen, um 
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die Wergünftigung, fein Horn mit ind Gefängnif nehmen zu 
bürfen. 4 


Kiterarifhe Notizen. 
- Bon X. Barginet if jenen: „ Heberards”, ein 
hiſtoriſcher Roman in aoei- Bänden, der im 17, Jahrhunderte 
und in Indien fpiel. Die Einbilbungstraft bes Verf. im 
Felde der Intrigue zeigt ſich darin nicht ungefchiett, auch fehlt 
es nicht an die Neugier fpannender Anlage. Allein ber Gang 
der Handlung ift Häufig unterbroden ; häufig zeigt ſich ein 
Aufwanb ermübender Details, wobei felbft dem lebhaften In⸗ 
tereffe die Geduld ausgeht. Beſchreibungen und Dialoge find 
im Überfiuß vorhanden, und in beiden If Walter Gcott aufs 
fallend nachgeahmt. Allein das «ben ift die ſchwache Seite al: 
ler Rachahmer Scott’s, daß beflen großer überall wuchernder 
Reichtgum bei ihnen zum mwahrhaften Mangel wird, baf fie 
tein richtiges Maß zu halten wiſſen und ben Augenblid in bie 
ermüdendfte und zugleich gedanken⸗ und empfinbungsleerfte Weit: 
ſchweiſigkeit verfallen. Sie haben, wie ein geiftreicher franzöfi: 
—* Kritiker fehr richtig bemerkt, ein gewiſſes ſtehendes Inventa⸗ 
rium, das fie nad) der Örtlichkeit zuftugen, wohin fie jedesmal 
den Schauplad ihrer Handlung verlegen; allein fo ift es nicht 
bei Walter Scott, der faſt immer in großartigen Bügen bie 
Sefammtheit der Gemälde barftellt. Sie laffen ihre Perfonen, 
wie man fo im Alltagsteben zu fagen pflegt, ſchwatzen und bie: 
euriren, während Scott ben feinigen eine lebenvolle und geftalts 
volle, in die Darftellung felbft weſentlich eingreifende Unterhals 
tung in den Mund legt. 


Bon Strauß's „Leben Jeſu“ wird in Paris eine frangöfifche 
überfegung vorbereitet, weiche naͤchſtens erſcheinen foll. Auch 
verſpricht bie „Revue frangaise et &trangere’’ in einer ihrer 
näcftfolgenden Nummern eine ausführlichere Kritik des Strauß's 
fchen Werts fowol als ber Gegenſchrift von Tholuck: „Die 
Glaubwürbigkeit der ewangelifchen Gef 11. 
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Poeten und Poetafter aus dem Laufe bed Jahres 1836. 
Sweiter Artitel.*) 
17. Die Sirtinifhe Madonna, in erzählendes Gebiht in 
hn Gefängen von Wolfg. Rob, Briepenferl. Brauns 
er Vieweg und Sohn. 1836, 16. 1 hir. 

Form, Stoff und Grundidee entfprechen in biefem erzaͤh⸗ 
lenden Gedicht, welches wir lieber Epos genannt hätten, faft 
durchgängig den Anfoberungen, bie billige Beurtheiler fowie 
bloa Unterhaltung fuchende Lefer an Erzeugniffe ber Art in uns 
ferer Zeit machen Bönnen. Zeigen wir das fo kurz mie möglich. 
Was zunäcft die Korm anlangt, fo hat ber Verf. ben Herameter 
gemäblt, der hier mit beimeitem mehr Wohllaut und Glafficität 
gebildet ift, als wir ihn in unzähligen andern beutfchen Ges 
dichten fonft gefunden haben. Trot bdiefem Robe jedoch würde 
das Heine Kunſtwerk unendlich gewonnen haben, wenn ſich ber 
Verf. der Ottaverime bedient hätte, die in ber füblichen Weich: 
heit ihres Klanges und in ihren mohllautenden Reimfpielen 

nz für biefe Dichtungsart gemacht * ſein ſcheinen. Der 
&: ift folgender: Ein junger Maler in Rom lernt ein Mäbs 

en, Maria, fennen und lieben. Ihr weicher, frommer Sinn 

nfo fehe wie ihre > Geſichtsbildung geben ihm bie bee, 
eine Madonna nad ihren Zügen zu malen. MDiefer Jüngling 
iſt Rafael, und das von ihm gefertigte Gemälde iſt daſſelbe, 
welches heute in ber breöbener erie unter bem Ramen ber 
Sixtiniſchen Mabonna als Hauptzierde der Sammlung bewuns 
dert wird, Während ber Bildung biefes Meifterwerks fteigert 
ſich Rafael's Liche zu Maria, und biefe Liebe ftreift in ihrem 
Bahsthum bie gröbern Bande ber Sinnlichkeit mehr und mehr 
fi verflärend ab; aber des Künftlers Lebenskraft verzehrt ſich 
theils in biefem hohen Gefühle, theils in ber begeifterten Span⸗ 
nung und Xufregung, in ber er arbeitet. Er vollendet bad Ges 
"mälde; aber die Vollendung beffelben ift zugleich ber Endpunkt 
feiner irdiſchen Laufbahn. Er flirbt zum Schmerze Roms und 
zum Iammer Maria’s, die ben Geliebten nicht zu überleben 
vermag. Barbara, Maria’s Freundin, offenbar eine poetifche 
Fiction, prangt mit auf dem Gemälde. Die dem Ganzen zum 
Grunde liegende Idee, wenn Ref. biefelbe fonft richtig aus des 
Dichters Gemũth herausgelefen hat, ift folgende: Die Werke 
des Künftlers find fein Leben. Künftlerleben und Künftlerwert 
befteht und vergeht zufammen und miteinander. Der Gulminas 
tionspunkt ber Schöpferkraft Rafael's war feine Sirtinifche Mas 
donna. Mit Vollendung dieſes Werks, das feinem Leben Meihe 
und höhere Bedeutung verlich, endet auch biefes. Die Liebe zu 
einem edeln Wefen wirkt mächtig auf bie Begeiſterung bes 
ſchaffenden Künftters, und fo ten Liebe und Kunft ihrem 
Gemweihten ben Todtenkranz und mit dem Todtenkranz zugleich 
die unberwellliche Krone ber Unfterblichkeit. Die Idee des Dich: 
ters, alfo aufgefaßt, erinnert, wiewol mit Ginfcränfungen, an 
Shlenſchlager s „Gorzeggio”. Unter andern gelungenen Darſtel⸗ 

*) Bol. den erften Artikel in Re. Ua — LT d, BL D. Reb, 


lungen eben wir hier die plaftifche Beſchreibung der Zobtens 
feier des Künftierjünglings aus, für werche wir uns etwas mehr 
Raum als gewöhnlich in Weidhlag zu nehmen erlauben: 

— — Bas if fo träbe die Welt am dem Tage, 
Der Ihe bad Herrlichſte gab, den auferflandenen Ghriftuß, 
Wie er den dunkelen Zob mit bem Lichte des ewlgen Lebens 
Sreundlicher fhmbdte, — mo eilet fie bin die Arömende Menge? 
Sir, der ſchweigende Zug hält am auf dem heiligen Plage, 
Dort, wo der mädlige Dom ber Santa Marla Maggiore 
Dunteit im Silber bed Mondes. Es war den Menfhen geöffnet 
Dier das hohe Portal, fie ftrömten hinein, und ein Lichtſchein, 
Der aus dem Schiffe fi goß der hellerleuchteten Kiche, 
Beigte, wie Haupt an Haupt dad Bolt fih drängte zum Eingang. 


Sept aus dem Innern erfholl ein Befang, ber miſcht ſich gebrochen 
Mit der Menge Geräufh und faum vernehmlih von außen. 
Deutet nicht Tod der Gefang? ES ſchweigen bie Töne ber Drgel. 
Mebe, bu Stimme des Bolt, wen hat man zu Grabe getragen? 
Tegliche Lippe fie ſchweigt, ed verfälieht ein Jeder die Seele, 

Aber der heilige Dom gibt Beugnis! Siche von taufenb 

Kerzen erhellt dad Schiff, umgoffen die mädhtigen Räume 

Ale mit Licht; ed wogt unzäbliger Menſchen Bemeinfhaft 

Dier vieldäuptig gebrängt, und no, noch mehrt fi die Dienge, 
Dur bad Portal einfirömend, und ſchon bis nabe zum Gingang 
Wogte dad Bolt; — ganz Rom ſchien hier in ber Kirche verfammelt. 


Doch mad gefhicht am Chor, was bort am Altare fo Wropes, 
Daß die Dienge babin mit faunenden Xugen fih menbet? 
3a, bier hebt fih ein Bild au Häupten ber fhauenden Menfhen! 
Iſt es bie Himmliſche nicht? Sie ſchwebt auf Wolken, im Arme 
Traͤgt fie dad Kind; wel’ behre Geſtalt! Noch nicht zu erkennen 
Sind die Bügez doch jetzt gang nad, — was fhauen bie Augen, 
Wei ein Bild! Die Mutter, bad Kind — wer kam von dem Plmmel, 
So zu verklaͤren, und wer, o ſprecht, wer bildete diefer 
Augen unendlie Welt, wer gab ben beillgften, tiefſttu 
Ahnungen Form und Eben? — — — — — 


Doch, was bunkelt darunter, was hebt ſich zu Büßen des Bildes? 
Hier ein Prachtkataſalk, fuͤnfllufig mit ſchwarzem Beſchlage, 
Drauf ein Granitſarkophag mit dunkeler Decke behangen, 

Die, von Silber gewirkt, Sinnbilber ber heiligen Kunſt trägt, 
Pinfel vereint und Palett’ im vielfach wechſeladen Kormen, 
Drutungöfhwer; e6 erfült ein Kranz von Sternen bie Mitte, 
Kieinere Gandelaber mit fhimmernden Kerpen zu beiben 

Seiten die Stufen binauf, je fünf in gefäliger Ordnung. 

Bwei Kabouretd, zur Rechten geftelt und zur Linken bed Sarges, 
Kragen Palett’ und Pinfel — eb find zu erfennen bie Barben 
MoG, verſchleden gemifctz ein dritte am Buße der Bühne 
Krägt der Kirche Modell, bie jept dem beiligen Petrus 

Wird erbaut, und ein Stab, der Herrſchaft Beiden, baneben, 
So bie Bühne bed Kobes, das Bild zu oberſt errichtet; 
Dod, «6 verhüllet mod era, was unter ihr ruhet, bie Dede, 
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Schon zur Rechten, geſchütt vor dem Andrang ſchauender Meaſchen, 
Nahen die Häupter der Kirche. Der beilige Water erfheinet, 
Zieffte Gewalt des Rummers umflort fein maͤnnllches Antlig, 

Sa, die Thraͤne des Auges verräth der Gele Betrübnip, 

ibm Andere noch im Beftornat, Gardinäte, 

Sefaibte,ded Herrn in unverhoßlener, Trauer. i 
Und eb reihen fi an und beſchlleßen den Bug, wie fie folgen, 
Jeder nah Ranges Gebühr, die anderen Diener der Kirche. 

Aber zur Linken den Raum erfüllen gefeierte Männer, 

Maler, der Stolz des Landes, und noch viel andere Kuͤnſtler 
Relhen ſich an; 0, bie vor allen fie konnten den Thränen 

Hier wit wehren, und feibt dem ernfleren Manne verengte 
Schmerz die Seele zdoch auch mod Andere ſtehen im Kreife, 
Männer, betannt dem Wort, die Erften der Stadt und des Abels 


So bie Gruppe zunaͤchſt. und vor ihr fern bid zum Gingang 
Ale dad Bolt, unzähtig gedrängt, voll großer Erwartung. 


19, Rappoltftein. Eine Wunderfage aus dem Mittelalter dich⸗ 
terifch bearbeitet i Sul 
1856 Gr. 8, ze Frd- Hoc — 4 


In Bezug auf bie Verfchiedenheit der Urtheile über Er⸗ 
iffe des i R 
F laudatur ab re yr — Ya 
Jedem Erlaubniß, ein Urtheil nach Mandl au ; 
thut er es aber auch nicht, fo nimmt ſich Ref. denn, en 
Ge ea Erde, 
jüngft in einem Eritifcpen Blake Aalen DTn.ae —— 












pfohlen zu werben. Das heißt die Baden voll nehmen uns 


die Stufen hinauf zur Rechten der dunkelen Bähne kommt vielleicht aus den voll eines 

Ge an Dies ae She. 9 air Kae Dahl ae ——— 3332 ———— 
Augen, und jegliches Ohr es darrte fein Wort zu vernehmen, uten poetiſchen Erztug Zeit ſchen bedenklich, 

Aber er redete nicht — ein großer Dioment —, und den Schleier er Tempel rend Dichtkunſt ift fo t mit lors 
Zog er vom Sarkophag, und — o ihr himmlifhen Mädte! berhungrigen pivanten, die, bier mit allen Künften der Ko: 
Zodt lag hier, der Iebenb bad Herrlicite Leben erfühte ; etterie, dort mit einer guten von Gharlataniemus ihre 
Todt, den fih die Welt wie Keinen zum Größten erkoren, Waare anpreifen, daß man nice fühl und vorfictig genug 
Das er fie sein hinflelle, den Denfen verlärend und ewig; Anfit und Gefühl wahren Fann, um Seinen auf Stoften des 
Zodt ja Bir ded arfeinden Ric gefeiert, Soörfer, —— ee zoeit entfernd, das Rüde 

r fi u 

Auch Im, Tode noch ſchoͤn, wie er im Leben fo fhbn war! Pen — per Bu n ae 


Welch ein Haupt! wie jänglingerein, wie ebel gebildet! 
D, es wollte gewiß. ber Tod ihn fpielend umfangen, 
Weil er ein Beben zerriß, wie er keins auf Erden gefunden ; 
Unb fo ließ er den Traum des Lebens zurüd in dem Antlig, 
Der umfriedet die Stirm, es Uegen die Liber der Augen, 
Steig als laͤchelte noch das Leben dem bunkelen Tode 


Nach. 
Sleiche Aus zeichnung verdient die Seene, wo Rafael Mar 
ria zum erſten Male erblidt. E 


18, Orlando und Maria, ober das Buch ber Liebe, ine 
Babe für Liebende und Gelichte, Romantifche Dichtung von 
ee Drtiepp. Leipzig, Lauffer.: 1836, 16, 16 Gr, 

nen bier Hrn, D., dachdem wir ihm ſchon im 

—** Artikel begrüßt, als Romantiker, und gern ergreifen 

wie feine Hand und laſſen uns von ihm zeigen, mas er 

da mit Iebenbigem Geifte bilde. Er führt uns im eine 

Bifherpätte die von ber reigenden Maria bewohnt wird, 
tlando, ein reicher gräfticher Müftting, verführt fie. Beide 

werden in bie Wellen des ers arzogen; fie vom Schmerz ver: 

rathener —** er von ben Geſpenſtern feiner Sede Mas 


aber bie 

bem Daltein in einem feingearbeiteten Gemälde mit lebene 
warmen Karben hingeſtellt. Wir müften das Ganze abfchrei- 
ben, wenn wir Leſer bemeifen wollten, mit welcher bei 
ihm zn anerfennenswertben Geſchicklichieit der Verf, der 
wechſelnden Darftellung und dem verfchiedenartigen Stoffe bie 
paßlih wechſeinde Form angufchmiegen verficht. Mit glei⸗ 
her Leichtigkeit malt er ben ABechfet der Gefühle, bie Steige⸗ 


zung ber , ben 
Sruft wie die wechſelnden Erſcheinungen, weiche die Ieblofe Raz 


* 


wahlt und den Derameter verworfen hat, daf er Stoff 
aus dem vaterländifhen Sagenfchat genommen und daß fe 
Verſe der Mohlklang und - aan) rache bie gran 
abgefprechen werden kann. Dü en 
bei die oft findenhen —— Reimharten ungerügt blels 
en 
der Berfi feine Bunderfage A ee ne ——— 
ohne fie nach den Regeln ber Kunft zu mobeln, zu vergeiftigen 
und ſich au einem wahren Kunftebject zu maden ? Auch vers 
mifien wir jene treffenden Bilder und Alegorien, bie 
Profa der bloßen Erzählung bei Taffo umd Arioft fo unen 
heben und verffären. Wir arbeiten uns bier mühſam du 
die Fehden, Nobeiten und geeiten mittelalterlicher Nits 


unfer Herz, und wo Geifter erfeheinen, erweden fie Bein Grauen, 


und verfümmert beim den Genuß. Der Verf. erfcheint 
da als ein Führer, der auf dem Wege zu einem gewiſſen 
uns bald hierhin, bald babin a Bath Seite geht, 
——— bald ſtehen bleibt, bald fi in Krab ‚ os 
5 man den Athem verlieren möchte, Das Wert Übers 
haupt zu denen, melde die Branzofen veuvres ü Ion ha 
leine nennen. Es if groß Detavformat' umd bat 487 Seiten, 
Rechnen wir nur auf jede drei Stangen, die meiften haben de 
ren vier, fo fommen 1461 Stangen, fage eintaufen 
einundfehsig Stansen heraus. “ Indem mir, wie oben" 
font dem Jabor improbus des alfatifi 
widerfahren Laffen, müffen wir denn ing daß wir in 
Bezug auf poetifche Kunftgenüffe zu den Gaftronomen gehören, 
die fi mit einigem Ekel von jenen Tafeln wenden, mo 
ben Träumen, bie Venus Urania in die Seele Yaudır, in = die feinen Küchenproducte und Leckerbiſſen in zu 2 
rer Seligkeit und Unfchuld wie in ihrem Iammer, Mit leise | tionen v t werden, abgeſehen davon, daß wenn fie 
er Sewandtheit erflicht er die grane Pforte, hinter weicher | nicht ————— Mäfigung genoſſen werden, ben 
Magen verderben. Ein Gedicht aber ift ein 9 Teders 
biffen ‘und darf nicht zu viel materielle Subftans enthalten, 
Ein Auszug des Inhalte fann ger nicht gegeben werben; ben 
wenn wie auch eine fligpirte Skizze entwerfen wollten, fo würs 
— En in dieſen Blättern geftatteten Raum 
hr verengen. 


beurkundet, zu überfeben. es 2 * 
Verf, die itienifüe Ctange —* — de Ya ! 


ir 


— en Thräne auf ein einfames Zodtenmat fallen Läft. 
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20. Pommerfi ’ 
— 3* — Paſewait, Jatkob. 1836, 
r. 


——— wir wiederum Lotalſagenpoeſie in 19 Romans 
gen, unverändert durch bie Kunft, vor und; doch treten die Sa⸗ 
hen mit einer gewiflen Beſcheidenheit und Schoftbefchränkung 
auf, ſodaß man dem Berf. nicht gürnen kann, daß er die Flut 
deutfcher Romanzen hat wachen laffen. Er nimmt «6 ſich 
nicht übel, mitunter einen Zrohäus zu fehen, wo ein Sambus 
ftehen follte, und hätte wohl gethan, mehr Abwechfelung in das 
Ginerlei feiner Korm zu bringen. „Das Zurnier zu Stralfund‘‘ 
und „Die Jungfrau im ziegenorter Forſt“ bieten eigentlich kei⸗ 
nen Romanzenftoff und find bod gar zu profaifch; dagegen ift 
„Die pre am Waſchſtein bei Stubbentammer”’ und „Die 
vier Eichen bei St enburg’’ recht artig, und für das Ge⸗ 
lungenfte halten wir (©. 73) „Karl ber Zmwölfte unb ber poms 
merfche Bauer‘. Gewiß werben fi, ohne Ironie fei's geſagt, 
manches pommerfche Fräulein und mandjer Zunter an diefen 
vateriandiſchen Romanzen ergögen. 


21. Die Askanier. ** und Balladen von Abolf 
von Mares. Zerbſt, Kummer, 1836, 8. 16 ®r. 


Das Landchen Anhalt nimmt einen fo feinen Theil auf 
der Karte von Norddeutfchland ein, dof man es leichtlich mit 
dem Daumen beiten fann; aber feine Landesherren find unb 
waren wadere Deutfche, feine Bewohner find glüdtich und mas 
ren von je ihren angeftammten Fürften mit Leib und Seele 
ergeben. Mit dem Thun und Treiben biefer Bürften, bier Ads 
tanier, von ber Grafihaft Astanien, einer ber älteften Beſitzun⸗ 
gen der Fürſten von Anhalt, genannt, haben «6 vorliegende 
datriotiſche Romanzen zu thun, die fomit fämmtlidy eine diſto⸗ 
* Unterlage haben und denen bie Sagenpoefie fern liegt. 
Seiner Gefinnung nach ift der Berf. wie faft alle Anhaltiner 
ein echter Patriot, der für feines Kürftenhaufes Ahnenruhm 
glüht, und feinen poetiſchen Standpunfte nach fpielt er feine 
üble Figur unter Sermaniens Romanzenfängern. leid) bie 
erfte Nummer: „Die Bandfarte von Anhalt”, eine Unterwei⸗ 
fung für den Erbprinzen von Anhalt, ift in einem friſch naiven 
Zone gehalten. Recht artig iſt darin die Anfpielung auf den 


weile im 14. Jahrhundert dem Biſchof Albrecht von Halber⸗ 
ftabt in bie Hände gefptelt und bei dem weitfälifchen Frieden 
den brandenburgifcen Staaten zugefhlagen wurden: 


in Ballaben und Roma ‚ von 
ar. 8 


Ein Abler if zuletzt gefommen, 

Hat Raup' und Raub zu fih genommen. 

Geht fonnenwärtd des Ablerd Streben, 

Könnt’ er dab Rand zuräd wohl geben! 
Wegfallen konnte füglih (S. 60) „Die Theilung bes Lanz 
. 96) die vroſaiſche Jaadfeene, ba beiden Gtüs 

(dye Merkmal ber Romanze abgeht. ©. 

findet fi, für den Literarhiftoriter vieleicht nicht ohme Intereſſe, 
dicht vom Herzog Wilhelm j" Sachſen auf ben Tod Ehri⸗ 


u als hausbadene Reimereien ohne Poefie 


ik — did Selbſterruagnen Nichtigkeit, 
Des Überlonmnen, Gottgegebnen Berth! 
Dein Kaifermantel ſcheint ein ſchoͤnes Kleib, 
An dem fih nur — des Schnelders Kuuſt bewährt; 
Sein Fürftenrod dagegen if ein Buß, 
Das nambaft macht der Eigner lange Reih’; 
Dan denket eined Jeden, der ihn trug, 
Und ber ihn Zünftig tragen wird, dabei. 

Mit Vergnügen haben wie enblid einen Tert zur Weiſe 
des bekannten beifauer Marſches geleſen, der im Munde wie 
in der Seele jedes Anhaltiners leben folte. Vom fogenannten 
alten Deffauer hätte das Büchlein wol ein Blatt mehr geben 
können. Da Br. Adolf von Mardes, deſſen Namen wir in 
Schmidt's Anhaltiſchen Schriftftellerieriton‘ unter feinen Blutss 
und Beiftesverwandten noch vermiffen, nicht ohne Beruf für 
Leiftungen in biefer Dichtart ift, fo follte er aus dem Sagen⸗ 
fchage des Landes, wo ihm Bernburg, das Unter: wie das 
DOberfürftentpum, reihen Stoff fpenden würbe, das Tauglichſte 
auswählen und ee zu Rus und Frommen feiner braven Landes 
leute und Anberer, bie auf jenes Ländchen nicht ohne Interefle 
ſchauen, hübſch und wohlgerundet darftellen. 

22. Der Minſtrel. Taſchenbuch erzaͤhlender Dichtungen heraus⸗ 

— von Johann R. Vogl. Mit Beiträgen von 5; 

ergmann, Braun von Braunthal u. ſ. w. Wien, 
Denchiet. 1886. 16. 20 Gr. 

Eine Schar füdoftdeutiher Schöngeifter hat fi hier uns 
ter I, NR. Bogl's Firma und Panier zum Romanzenfangfpiel 
vereinbart. Here B. hat Geſchmack, feine Geſellſchaft ift wohl 
gewählt, man laufcht behaglic ihrem Saitenfpiel und trifft 
auf manden altın Belannten, 3. B. Ritter von Braunthal, 
Freiherrn von Eyb, Bibinger, ‚Beiden von Feuchtersleben, 
Kaltenbrunner, Grafen von Mailäth, Bahr. Seidl, A. Schus 
macher, Treitſchke und Ritter von Afcpabufchnigg. In den Uns 
bekannten lernt man hübfche Leute kennen und befreundet fi 
bald mit ihmen, Über ben Wirth der Geſellſchaft verlieren wir 
hier kein Wort, wir lernen ihn weiter unten in dieſem Auffate 
tennen. Es wird uns eine Art von Trilogie geboten. 1) Hi⸗ 
ſtoriſche Balladen, 1%, theilmeis die Sphäre bes Scauerlihen 
berührend, 2) Legenden, 6, 3) Balladen und Romanzen, 29 
Nummern. Unter der Kritik haben wir nichts gefunden, mol 
aber Mandjes, was wir lieber mit Paramptbie oder Xllegorie 
bezeichnet hätten, indem es ber Romanzenfphäre fremd zu fein 
ſcheint, 3 B. „Molgchloras‘ von Treitſchke. Empfehlen 
möchten wir als gelungen: ‚„ Schreimmald’s Rofengärtl n’ 
von Shumader (8. 72); unter ben Legenden „, Priefter® 
Kod“ von Langer (8. 108); unter den Romanzen „Der 
treue Ethart“ von Shumader (©. 164); „Tiegerkampf 
von Treitſchke (S. 197), zu Nus und Lehr dem Kritikern 
"yon Kaltenbrunner (8. 235), 
und end⸗ 
br die Beiträge von bem Pfeubonymen Garlopago, naments 
Mi 


93, Gebihte, von Kart Wilhelm Ferdinand Bobrif, 
1836, 8, 


Thlr. 

Traurig, daß bie erſten uns in die Hände fallenden Blät: 
ter bes Reinigrifcgen fo wenig bieten ; benn obmwol ber Verf. in 
den Anmerkungen zu feinen Gedichten rühmt, fie feien in bes 
onnten Zeitfchriften gelefen und von den befungenen Perfonen 
mit Beifall aufgenommen, fo müffen wir body ein —* 

en . 
d amei Bändchen. Das erfte en ält „‚Eleine”’ Gedichte, und 
ns . —— miät wählen. 


chen Gebanten. Das zweite enthält ein drtiactiges Trauer ⸗ 
fpiel: „Camilla Safe“. Wir haben es nicht gelefen. 


— — — 
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Neuefte franzöfifhe Schriften über das Gefaͤngnißweſen. pen — dieſer wenigen unterrichtſtunden werden 


e —— eh an nädft — uw. * dürfen wir uns denn nicht verwundern, wenn ſich 









anderesfeits wieder Stimmen erfahrener und fahtuns 
— ee befhäftigt dat. Ge hat nk arE Prünner gegen dickes neu Pönitentiariofem —* 
an ’ k gemangelt, um diefe ——— Ka — 5* 
—— — 5— Be Unterpräfssten und chemaligem Generatin 


det. fpector der 
deten fich eigne Societäten für —— Bivek, Ypitz | det Beinebepartemenss, — dem Kite: „De l’etat des 
# penale du Code’ die zweite Schrift von Marquet + Baffelot; 


enthält, verbunde vielen intereff d 
nn a —— a Der Beat erklärt We 
jmar durchaus, wie dies audı anders fein ann, 248 


Weil Kreifen Berge ber franzöfiichen Ge I; n er billige 

er — —————— find ber endlich die Bau ext, | Diejenigen, kaum zu den te, welche fid biejene 
—— haben fe mie ee für die Berbere | 0ud dem ee ee — —— 
* m sch Biden) N rn A ———— Art | taingefängniffe ausführlich wor und zeigt, wie Alles, was in 

Seite bu, die — find müde erden, ‚ — — it. "ben ganz in einem 
I u Mr hf | Sy en, vr Won era a 
legten Jahren Frankreich zwar eine Menge und foft, | Unfreitig doc are andern Staaten in der Hoffnung, 
barer Bauten entftehen fehen, aber nur fine Straf: und diefe Individuen wenigftens einigermaßen gebeflert bürs 
fi ex, deren ſchnelle Entftehung man doch nach fo vie —— — ven werden. Mo aber alle Einrids 

ung erwarten bürfen, tungen 


Ganz Frankreich befigt 
ngehaus in dem wahren Sinne 
— an vr Be 
gen J war 
ni die du ® und Ba 
kn m are bag 


nftalten ſelbſt diefer Änderung 4 
ie iſt «8 möglich, da; da oem] 
Br berät made ana" 7 Cafe der Super Did 


Literariſche Anzeige. 


Für preußiſche Juriſten! 
Bei mir iſt erſchienen; 


Ergänzungen 
des Allgemeinen Landrechts 
für die preußifchen Staaten, 
enthaltend eine vollfkändige Bufammenftellung aller noch 
a 


jenden und erläuternden Gefege, Verordnungen und Mir 


fteme 
© Geburt den Tobesftreich derfeht. Anfall daß unbefangene 
—— denen eine reiche Dumanität und eine langjährige 
de Qunpimed ber Once da ab mahee, che, ar auf 
n n unbe bie 
Anftalt Heilen r Vrvormundes und für die Dauer ſichern follten 


mal 
€ das gemeine a den wa 


de 
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Enthaltend bie N aunerter Band, abe derſelben, bear: 
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viel als 5* arbeiten laffen, um aus biefer Arbeit einen 
ertl berſchuß für fi gewinnen, ba fie ja doch 
für die Entreprife oft ihre nte zahlen mülen. © 
maden fie für & jungen Verbrecher und verwahrloſten 
Kleinen die Arben fürs Sohn zur Hauptſache, den Unz 
texricht aber, auf weichem doc jede folgende Befferung 
allein beruhen ann, zur großen Nebenfahe. Die tfanges 
nen Individuen werben mit Strenge angehalten, 12 Stunben 
bes Tags zu arbeiten, während man fie mit Mühe und Noth 
an einigen Zagen der Woche ein paar Stunden zur Schule 
ſchiet. E läßt ſich hundert gegen eins Dermwetten, daß unter 

effeendern auch nicht einmal den 


Blätter 


für 


literariſche Unterhaltung. 
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Poeten und Poetaſter aus dem Laufe des Jahres 1836. 
Bweiter Artikel. 
(Bortfegung aus Mr. 178.) 


24, Gedichte von Julius Mofen. Leipzig, Literarifhes Mus 
feum, 1836, 8, 1 Zihlr. 

Bier finden wir reichen Erfah für bad nutzloſe und unbeloh⸗ 
nende Durchlucubriren der vorhergehenden Gedichte. Herr Julius 
Mofen iſt ein deutſcher Lyriker, der es verſtanden hat, aus den 

lammenftrablen eines Göthe, Zied, Uhland, Wilhelm Müller, 
chwab, Anaftafius Grün und Deine eine —— zu bilden 
und zu unterhalten, in welcher das Amalgama, geſchoͤpft aus Jener 
Leiſtungen, gaͤnzlich dem Blide entſchwindet, und die um fo ur: 
eigenthämtiger erfcheint, da er überall aus dem frifchen Quell 
der Natur fhöpft und jene Effectphraſenbildung, erfünftelte 
Zerriſſenheit und ironifche Gapriotenfchneiderei vermeidet, bie 
man feit dem Erſcheinen bes „Buchs der Lieder” am Theetifch 
und in äfthetifdhsliterarifchen Soirken gern zu haben fdheint. 
Er fühlt aber auch feinen Werth, und wir wollen ihm bas 
nicht fo übel anrechnen. Denn wenn bie ganze Wonne bes 
Lenzgefühls, die auf fein Gemüth gleichſam einftürzt, ihn 
(8. 168) fragen läßt: 
Wie fol ich mun in meinen Blütentagen 
Die Erde und den ganzen Dimmel tragen? 
fo bat jeder wahre Dichter ähnliche Erfahrungen an feinem 
Innern gemadt. Wenn er fich ferner (S. 172) einen König 
nennt, fo fühlt er ja nur, baf das Schictſal den Dichter nicht 
nur wie einen König, fondeen wie einen Gott über bie Wirren 
und ben Zand ber Erde emporgehoben bat; und wenn er ende 
lic in dem Liebe, bag, die vorliegende Sammlung flieht, und 
wo er aus ben Augenhöhlen eines Rehſchaͤdels Blumen hervor: 
fprießen fieht, fragt: 
D5 nun, wenn ich geftorben 

Im hellen Yugendgrün, 

Aus meinem Zostenfhädel 

Moch meine Lieder brühn? 
fo ift das zwar eine Frage, die ein etwas übelriechendes Selbſt⸗ 
gefühl verräth; aber, Lieber Himmel, er ift gewiß noch jung 
aus ber Friſche feiner Lieder zu fließen; man hat in einzels 
nen Zagesblättern feine Gedichte mit Vergnügen gelefen, man 
bat fein fchönes Talent anerkannt, und er macht e8 noch lange 
nicht fo arg wie Heine, der mit ber unbefangenften Naivetät 


Sch hab’ ein ganzes Heer 
Bon ewigen Liedern gebichtet, . 
und fid) ein anderes Mal gar einen Zitanen und römifden Tri⸗ 
umphator in feinen Verſen nennt. Zu verkennen ift hier nicht, 
was M.'s poetifher Hauch berührt, vergeiftigt und idealiſiri 
fih; was fein fharfer Blit dem Lehen abgewinnt, weiß er 
leicht und ohne Wortſchwall zu geftalten, und wir glauben «8 
ihm aufs Wort, wenn er im „Bergliede” (8. 95) fagt: 
— aus MWaldeöranten 
Erſprießen ſtill urkraͤftige Gedanken. 


Diefer urkräftige Gedanke iſt hier faſt uͤberall unter dem 
Bilde, weshalb auch viele Lieber in eine geniale und fentimens 
tale Epige zulaufen. Oft finden wir bei dem tiefen Sinne, 
der bie Lieder charakteriftifch auszeichnet, bloße Hindeutungen, 
Anſpielungen, Bilder und Winke; ber Lefer muß dann ben ge: 
heimnißvollen Wortſchleier feibft beben, ber auf dem Gebanten 
liegt, mobei es benn leicht geichehen kann, ba er ihn mit au 
toher oder unkunbiger Hand anfaßt und daher am Ende nicht 
recht weiß, mas ber Dichter im Sinne gebabt habe. It «# 
uns doch ſelbſt mit zwei Nummern ber Sammlung alfo ges 
gangen, und das machte uns halb unmillig, halb betrübt. Be— 
trachten wir bie Objecte feiner bichterifchen Anfhauung und _ 
Behandlung, fo offenbart ſich eine nicht geringe Vielſeitigkeit, 
in welcher das Leben in prismatiſchem Farbenglanz fdhillert, 
Jeder der fünf Abſchnitte, in die er bie Sammlung eintheitt, 
wirb durch ‚ein Motto charakteriſirt. &o haben bie erotifchen 
Ergüffe, Ar. I, bie Andeutung: 

D füße Nofe, Haft nun ausgegläßt, 
Baft Anoepe noch, und dennoch ſchon verbluͤht. 


Gern leben und Lieben wir nun mit dem Dichter auf 
bem Lande, fehen lächelnd zu, wie er von Eva’s Lippen 
(2. 7) bie —8 des Apfels mit den eignen Lippen nimmt, 
wie das Röschen blühen und am Ende doch füfen muß, wie 
zum Neide ber fchönen Nachbarinnen die brennende Liebe im 
feinem Garten blüht, und wie in ber Frühlingenacht beim Ab: 
ſchiede von ber Geliebten ihr, dem Dichter und den Blumen 
die Augen voll Waffer ſtehen (&. 15), In ‚Liebe, Wander: 
fhaft und Heimkehr‘ zeichnen wir das Eleine Gemälde aus: 
„Der Reuige” (S. 18), wo bie reuige Schöne zerknirſcht im 
Beichtftuhle kaiet, und welches (Schade, daß bier bie häßtiche 
Reimbärte das Ohr verwundet) fchliekt: 

Es fichet ein armer Günder 
Am Betſtuhle bahinter, 


Nicht minder ſpricht ber „Abſchied“ (S. 24), und „Bots 
ſchaft“ (8. 27) an, wo Mondenfein, Nachtigali und Rofen: 
buft bie Boten der Liebe werben. „Deimfehr”” (&, 32), mit 
Heine ſcher Pointe, wolle der Verf. d ja in ber zweiten Auf⸗ 
Tage ftreichen; ein Gleiches möchten wir wünſchen in „Des 
Waffenſchmieds Benfter”, mo ber unglüctich Liebende theil: 
nahmlos Markt und Straße überfchaut, aber mit dem Blicke 
an bes Waffenſchmieds Waare hängen beibt: 

Sa, der Wafſſenſchmied, ber ſchmledet 
Dolche wunderfhön und blank, 
Für bie Pilger, bie ermübet, 
Und mein Gerz if tobeötrant, 

Wir meinen nämlich, der Verf. fiche zu hoch, als daß er 
zu folder GEffectmacherei feine Zuflucht zu nehmen brauche, 

Nr, U trägt das Schildlein: 

Sol ih dean Hut und Stab 
Boͤhlich nicht Fhwingen ? 
Droffel, die Wein genaſcht, 
Kann fie nicht fingen? 
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denn bie Subjectivität bes Dichters in 
BB. ——— * aus Ginigen weiß er —2 


Becher beit, worauf ei 
—* — ** mit „Rebellion! ——— — Richt 
8 ferner der er als franzdfifcher Emiffair, während 
die andern derartigen Erzeugnife einige matte und hohle Phra⸗ 
fen haben. 
Nr, II 
Hoch aud dem Eienmwalb 
Braufen die Wetter, 
Hoch aus dem Eihenwald _ 


Nauſchen die Blätter — 
nämlich Deutſchthum, Baterlandsgefühl rn; —* 
Heroiemus. Im der That raufdpt bie (8. 75) rede 
vobı jr in der, Bölkerfchlacht bei Leipzig" (8. 79) 


ih) der alte König weht gut am Benfter aus: 
Gr mochte wol fümerzlich beten: 
Here Jeſus Chriſtus, mein Sachſenlanb 
Midht gaͤnzlich laß es zertreten. 


nimmt 


leben 
—2 der Legende, daß jener Bogel verſucht 
ziehen, die Anmembung auf eignes Gefühl und Streben alſo madıt: 


Dröt' ih ziehen aus ber Hand 
Einen mörberifhen Nagel 
Dem geauälten Vaterland. 

Obwol „Polonia” (&, 91) nennenswerth ift, fo möchte bas 
Element des Graufigen in „Bifion’‘ (drei Nummern) anziebender 
fein. Ein XAuözug aus diefem Nachtflüd würde das ſchone 
gerftückeln und doch kein vollftänbiges Bild geben. 


Rr. IV: 
Über zerfalinem Haus 
Trlumt die Geſchichte, 
Webet dad Immergrün 
Barte Gedichte, 


Hiermit wendet ſich der Dichter in das Gebiet der elegiſch⸗ 
phantaftifchen Träume, wo er ganz befonders en ift und 
wo nur wenige Nummern ausfallen. Man höre 5. B. den 
zarten Seufzer in „Derbftzeitlofe” (S. 110): 

Beitfofe blüht in Trauern. 
Weit fie fo einfam ftebt, 

Denn mit ded Froſtes Schauern 
Der Wind vom Norden waht. 
Die BWöglein find gezogen, 

Well ed im Winter kalt, 
Sie find bavongeflogen 
Mol über Feld und Wald. 


Mit ihnen meine Liebe 
Die matten Äuglein zu. 


Beitiofe mir geblieben, 
Rice Beitlofer Bram und Schmerj. 
wenige Stüde gehören in bie Sphäre ber Ballade 
und Romanze, wiewoi Eeind bier fo benannt wird; 3. ®. „Der 


Witwe Töchterlein‘‘, „Die Rofenknospe”, „Die Nonne” 
dreasnadht”, „Die Windsbraut”, „Das 3 Idimeib‘’ (eis) 
in vier Nummern, „Bahrewohl“ und „Heinrich ber Löwe”, Zief 
ragen und zart empfunden ift (S. r treue Bote‘, 
en wir uns nicht enthalten Rönnen bier noch mitzutheilen: 
Senn im Herbſt bie Stoͤrche ziehen, 
Kommt ber eine zu mir berj ! 
Ah, der glüdtihe kaum flichen 
Über Eand und Über Meer! 
Gab feit meinen jungen Tagen 
Ihm ein Briefen mit am Band, 
Zreu bat er es fortgetragen 
Bu dem fhönen Dorgentand, 
In den Brief dab* ich geſchrieben 
Böge gerne mit dem Wind, 
Di zu fehen, dich zu lieben, 
Did, mein Xraumbild, fremdes Kind 
Und der Storch war fortgezogen, 
Eh’ ich mod) es recht bebadht, 
Kam im Benz zurädgeflogen, 
Hat mir Nachricht ſtets gebracht. 
Kommt zuruͤck von ſchᷣnen Ländern, 
Bringt mir Nadricht jedes Jahr, 
Eine Shrift auf feldnen Bändern, 
Unertlaͤrlich, fonberbar, 
Und fo fig’ ih armer Knabe, 
Und ber Gtorh am Zenfter dort 
Sieht, ob ih geſchtieben babe, 
Denn fon morgen muß ex fort. 


Das „Rabenlied“ (S. 127) ſcheint nicht ganz bem eigens 


thämlichen Herzensgrund des proffen_ zu fein, vers 
in in eri 
Kl Bi Aa ee 


e und Phantafie über die Profa in frifchen, 
Bildern fildert. 
‚Nicht ganz Mar bezeichnend trägt der fünfte und Iehte Ab⸗ 
ſchnitt bas Motto: 
Und zog der Sänger auch burd Sturm und Nacht, 
Hat bo ein Stern noch über Ihn gewacht. 
Hier ftofen wir auf fünf köfttiche Frühlingsliebder““, unter 
denen wiederum (8. 171) „Ammeng “ das au 
netfte fein möchte; ſchade, daß wir bie ee Me bier ni 
her verpflangen Innen. „Sa ” vier 
vet brav. Im „Bänftingenet“ (&, 180) haben wir ben 
Sinn nicht errathen. des ganzen Kunſtge⸗ 
bäudes bildet das ſchon oben genannte Lich: , en en 
auf würbige Weife, Wir glauben, dieſe te ben 
epbenteren Probucten unferer Iprifchen —* en zu h 
25, Gedichte von Auguft Köpifh. Berlin, Dunder unb 
Humblot, 1836, @r. 12, 1 Thix. 18 Gr. 
Hiftorle von Noah. 
Als Noch aus dem Kaflen war, 
Da trat gu ihm ber Herre dar; 
Der roch des Nech Opfer fein, 
Und fprad: „IH will dir gnädig fein, 
Und weil du ein fo frommes Haus, 
&o bitt! die ſelbſt bie Gnaben aus.’ 


Fromm Noah ſprach: „‚‚Ad Tieber Gern, 
Dad Waller fhmett mir gar nit fehr,. 
Dieweil darin erfäufet find 
au’ fündhaft Vieh und Menſchenkind. 
Drum möht' ih armer, alter Mann, 

Gin andermweit Getränke ha'n!“« 


Da griff der Derr ind Parabies 
Und gab ihm einen Weinftot füp, 
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Und fpradi: „Den ſollt dur pflegen fehrt« 
Und gab ibm guten Rath und Behr, 

Und wies ibm Alles fo unb fo, 

Dee Noch warb ohn’ Maßen froh, 

Und rief zuſammen Weib und Kind, 
Daryu fein ganzes Daudgefinb, 

Plant Weinberg’ rings um fi herum; 
Der Noah war fürmwahr mit dumm 
Baut Keller dann und preft ben Wein 
Und fällt ihn gar in Fäffer ein. 

Der Noah war ein frommer Dann, 
Stab ein Faß nah dem andren an, 
Und trank es aus zu Gottes Ehe’: 
Das macht ihm eben Bein’ Beſchwer 
Er trank, nachdem die Gändflut war, 
Dreihundert no und fünfzig Jah. 

Nätzliche Lehre, 

Ein Muger Mann bleraus erfiät, 
Daß Weind Genuß Ihm ſchadet nicht, 
Und item, baf ein guter Ghrift 
In Wein niemalen Waffer gießt: 
Dieweil darin erfiufet find 
Au’ fündhaft Vieh und Menſchentind. 


—— mitgetheilte Lieb laſſen wir als Urtypus bes ei⸗ 
genthũmli Talents dieſes Dichters abdrucken, und es zeigt, 
wie verfchieden ber Himmel feine Gaben austheilt, Man fieht, 
es iſt durch und durch von jener humoriftifchen Ratvetät durch 
drungen, bie ipre Wirkung auf den Leſer nicht verfehlen Tann, 
und bie zwar noch oft in bem Buche ihr ergögliches Spiei 
treibt, nirgend mehr in biefem Zone, diefer Friſchheit 
und biefer Prägnanz; denn bie andern hier behandelten alttes 
famentlichen Stoffe ftehen im Vergleich mit diefem „Roah” ſehr 
urüd, fobaß wir anfänglich fürdhteten, es möchte ung mit dem 
Bude chen wie weilanb ben Leſern ber Ufteri’fchen Gedichte 
bie in ne Sammlung nur ein einziges Lied („Freut eu 
bes Lebens’) fanden, den Reft aber für Maculatur au erklaͤren 
ſich genöthigt fahen. Imbeffen ftedt eine Külle don Humor in 
biefem Dichtergemüthe, daß legterer auch da wie ein über 
ſchwanglich volles Gefaß überflieht, wo er bie Patriarchenwelt 
verläßt und ſich in bie Lebenskreife der Gegenwart miſcht, wie 
3. B. in „Soeurkönig“ (S. 50) und in einigen andern, mo 
man an Beranger erinnert wird, nur baf ber frohfinnige Deuts 
ſche alle Liederlichteit und Üppigkeit Butetieng en horreur bat. 
find aud matte Späfe hier wie (S. 25) „Est, est, 
est’, und die Tragitomit im „„Xrompeter‘ (8, 48) ift von 
nicht ſonderlicher Wirkung auf Gefühl und Phantaſie, während 
wiederum ber „„@eift aus Nummer III” (®. 19) ein gang 
ergoͤtlicher Schwank ift. Der Gefang zur Tarante (8. 0), 
nad) dem Neapolitanifchen, wie vieles Andere bier, bearbeitet, 
ift wol in eben dieſer Bearbeitung etwas übertrieben, erzählt aber 
gar Praus und drollig die Liebesgefchichte des Flunders und ber 
Sarbelle, und wir glauben faum, daß das Neapolitanifche ber 
Zomifchen Wirkung des Deutfchen gleihtommt. Im neapolis 
taniſchen Zitherliede (S. 64) hat die Pointe einen füblichen 
Charakter. Cine nicht geringe Zahl biefer Lieder, mit Melo: 
—* ey gar a wie —— ** hy — 
gar anmuthig fingen laſſen. „Amor“ ift ber ben 
Liedern folgende —— überfehrieben. Die Sächeldyen find 
nit ohne Anakreontifchen @eift und Bierlichkeit. Dann folgen 
„Allerlei Heine Geifter‘, und biefe geberben fi fo nectiſch und 
drollig, huſchen und trippeln, zupfen und pugen fo allerliehft, 
find vor das Auge ber Phantafie in einem fo krauſen Alliteras 
tiond= und Reimfpiel —— daß man fie gern zum zwei⸗ 
ten und britten Male eraufbefhwört, d. 5. bie Gedichte wies 
derlieſt. Man Iefe hier: „Hütchen”, „Die Deinzelmännden”, 
Zeitelmoos und Schligöhrcen” — Luftige Perfonnagen, wie fie 
nur in der Volksphantafie ihr Wefen treiben, aus welder fie 
der Berf. doch wol genommen hat —, und man wird äufrieden 


und ergößt fein. Im Momangens und Ballabengebiet iſt u 
Humoriſt nicht fo heimifch; ber Ernſt kleidet ihn ne, > 
ee wandelt ba bie breite Heerſtraße feiner meiften mobernen 
Brüder in Apoll. Gbenfo verhält e⸗ fi) mit den epifden 
Studien, Erzählungen und Jöplien, von denen wir mebre zu 
überfchlagen uns gebrungen fühlten. Die Dithyramben verans 
laſſen uns blos zu ber Reflerion, daß unfere Sprade, bie Br. 
K. in feiner Gewalt hat, gar kühner Bortbildungen fähig ift, 
bie bier nur felten affectirt erfcheinen. Die ben Schluß ber 
Sammlung bildenden Gel enheitögebichte erheben fih über bag 
Zriviale, und wenn bie sie das ©. 314 befindliche Ges 
bit: „Dummheit“, in ein etwas feineres Gewand gekleidet 
hätte, fo wäre es eine Beine Perle iver Poefie, ſowie ber 
S. 315 befindliche Prolog zur erften Aufführung der beutz 
ſchen Überfegung eines neapolitanifchen Wolksluftfpieles nicht 
rg ee ift, Kurz, lieber Lefer, willſt bu 
ein adchen angenehm um iten, fo I ⸗ 
piſchs Gedichte, ee —— 
25. Dichtungen. Bon Johanne Hermes. ⸗ 
eiſen. 1886. Gr. 8. 1 Zhle. 12 Gr. Banfeht, Bin 
Es gibt eine Poefie, die mehr für das Ohr ars für das 
Xuge ift. ine foldye iſt die vor uns lie ende zu beu lende. 
Man muß biefe Lieder nicht 1 y er 
lieber vorlefen laſſen ober laut lefen; bann nehmen fie fih in 
—* gefaͤlllgen Rhythmen, ihrer leichten Verſification und in 
ihrem unaufachaltenen Haren Fluſſe viel beffer aus, Breit 
waͤlzt dieſer Fluß feine Wogen nicht an blühenden Umuferungen 
I er wird wenig belebt durch buntbrwimpelte Gondeln und 
ifherfähne, und felten fpiegelt fich in feinen Wellen das glüs 
nde Morgengold, der abendröthliche Simmel ober der ftille 
onb: wir meinen bamit, es fehlt ihmen bie den Brauen fonft 
eigenthümliche Gefühlsweichheit, Phontafiefarbenpracht und jene 
elegifpe Stimmung, bie über bag Leben den bunfeln Schleier 
zefignicender Klage und Sehnſucht breitet; ja, es offenbart fich 
männlicher Kon, wie 
gefunden haben, Die 
Berf. bat befonderes Talent für das erzählenbe Gedicht 
Ach, was fie in biefer Dichtart mittpeilt (und das {f 
weiten das Meifte), läßt fich Icfen, ja oft mit 
fen, Beil aber bie Phantafie Bild und Allegorie nicht mit ge⸗ 
falliger Hand einwebt und des Geiftes Thätigkeit faft aus: 
ſchließlich und unausgefest in Anſpruch genommen wird, fo er— 
feinen die Darftellungen — fo paflend der Stoff auch gewählt 
iſt — dennoch oft gebehnt und weit ausgefponnen. Ein läns 
6 erzählendes Gedicht iſt betitelt: „Die Söhne Adams’, 
ier iſt Manches zart gedacht und es mangelt nicht an ſchoͤ⸗ 
nen Stellen. Den —* bildet eine Fabel: „Die Gan er 
lang werden foll, von denen ums ber 
b obe mitgetheilt wird, Die Verf. gebenkt 
nämlich außer biefen „@änfen‘‘, bei denen wir, ber Wahrheit bie 
Ehre gebend, durchaus Fein Geſchnatter, wel aber ben Babel: 
ton vollfommen getroffen gefunden haben, noch eine andere 
wößere Dichtung in drei Bänden, nad) ben Bilbern oder Kupfer: 
Ren ihres verftorbenen Freundes Wilhelm Zifchbein bearbeitet, 
vom Stapel laufen zu laffen, wozu wir ihr von Herzen Gläe 


wünfchen. \ 
27. Poefien, Gebanten und Wilder nebft Übertragungen von 
1836, ®r. 8, 18 Gr. 


Hedwig Hülle. Gera, Ocherbar 
Wieder eine Dame! Doc ift bier, was wir im vorigen 


Buche fchmerzlich vermißten, mehr Sentiment, Weiblichkeit und 
Janigkeit. Was Frau Hedwig durch ihre Lebentanſchauung 
gewonnen, wird elegifcher Reflexlonshauch oft nur ein furzes, 
weiches en Dft flieht das Herz in kindlicher Pietät und 
Grömmigkeit über, obwol wir uns kaum eines Lächeln erwehs 
ven onnten, als wir in der Iepten Strophe eines Erguffes an 
Chriſtus (8. 82) Lafen: 
Und dich, du Stab, du Licht bed Lebens, 
Did preife dandelad, wer dich Kennt, ’ 
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Ob bih bed Pilgerd irrend Kuge 
Für Menſchen oder Gott ertennt — 


wo fie fi) uns denn offenbar als eine fhöne Rationaliſtin bes 


undet. Auszeichnen möchten wir: „Im April (8.6); „Blus 
men und Sonnenftral” (8. 10); „Blumenliche‘ (S. 11); 
In Krankheit” (S. 22); „Die ewige Lampe” (S. 23); „Mor: 
gens” (5, 35). Mitunter bat ſich die Dichterin ihren Gedanken 
nicht gang Har gemacht, wie S. 19, Strophe 5. Bon ben So: 
netten erwarteten wir mehr und Befferes, und bie erzaͤhlenden 
Gedichte ſtehen im Gegenfag mit benen der Johanne Hermes; 
ausnehmen wollen wir jedoch „Die Brüder” (&. 62). In bem 
Liebchen: „Lied und Leib” (S. 21), charakterifirt fi die Dich⸗ 
terin, vielleicht ihrer ſelbſt unbewußt ; 
Lieb und Leid find nah’ verwandt, 
Nur durch einen Ton gefchieden ; 
Dem das Lied Apoll gefandt, 
DMangelt auch nicht Leib hienieden, 
Leid und Lied, ih lieh” euch doch, 
Denn ihr einig bleibt im Leben: 
Drück mid, Leid, dein ſchweres Joch, 
Mußt du, Lich, mich wieder heben. 
Drum getreu einander feid, 
Denn ihre dürft nicht einzeln laben, 
Ohne Lieb würd’ ich kein Leib, 
Ohne Leid nit Lieber haben. 


Maspbie „Gedanken und Bilder” anbelangt (Aphorismen 
aus Natur und Menfchenleben ohne Metrum), fo halten wir fie 
für Embryonen von Gedichten, denen die Verf. das Metrum 
nicht geben wollte, ober vielleicht wegen der Spröbigkeit ihres 
Stoffsı nicht geben Fonnte, Kleiden wir fie ins Metrum, fo 
werben fie fämmtlich Meine Lieber, und wenn wir ihe etwas 
Schönes fagen wollten, fo würden wir fie den Jean Paul'ſchen 
Stredverfen an bie Seite flellen. Hören wir, z. B. ben Ges 
banken ©, 102, ob er nicht wie ein Gebicht Mingt. „— Dort 
sc fie ein blühendes Kind zu Grabe: — ein morgenrothes 

Ehen, das bes Tages erſter Blick verfcheucht, ſchwebt feine 
Seele wieder heim. — Im Roſenglanz entflicht die junge Pſoche; 
ber Erbenfchatten, wolkengleich, bleibt nur zurüd und ſchließt 
dem Mutterfchoos fid wieder an, Mit grünen Kränzen übers 
beit bes rüdgeblicbenen Wandrers Hand das Häufcden Erbe 
finnig und ſymboliſch; denn Kraͤnze welken, wie das Leben 
welt, und Grün bedeutet Hoffnung auf ben Himmel. — DO 
Knespe, ſchlafe wohl, du blüheft auf! — Heil dir, bu durfteſt 
nicht im Sturm did neigen! —“ Beite 124 ficht: „„KRöftlicher 
Wein wird vor ber Einwirkung ber Luft gehütet, daß er nicht 
Thal werbe; Wein ift Geiſt; Geift aber ift der Föftliche Wein 
unfers Lebens, und nur zu gern möchte oft bie Kritik die Stelle 
ber Luft vertreten‘, wobei wir die Bemerkung machen, daß bie 
Verf. unfere beurtheilende Relation nicht mit jener [hädlichen Luft 
vergleichen könne, bie den Weingeift ihrer Poeſie ſchal mas 
hen möchte. Wir fireben ja flete, den Hauch = Urtheils, 
wenn er ja einmal herbe und norbifch werden muß, mit einem 
Bufag von Zephyrhauchen von Zoscanas Hüften zu mildern; 
und vollends bei einer Dame!! Mit dieſer Bemerkung fchlöffen 
wir gern unſte Relation; doch find noch Übertragungen da, 
über die wir ein Wort fagen müffen. Zuerft eine freie Nach 
bildung des fechsten Gefangs der „Zliade‘ in gereimten Stan: 
zen, wobei die Frage entftcht, ob die Verf. aus der Urſprache 
oder aus einer deutſchen Bearbeitung übertrug? Inbeffen kann 
dies keinen Einfluß auf unfer Urtheil haben, indem wir uns 
lediglich an das hier Gegebene halten müffen; und das wollen 
wie nicht mit ber ſcharfen Lauge boshafter Kritik übergiefen. 
Hat nit Schiller die Aneide“ Denen, die fein Latein verjtehen, 
nicht blos geniehbar, fondern auch wohlſchmeckend gemacht; 
warum follte nicht Frau Hedwig Huͤlle einen ähnlichen Verſuch mit 
einem Versfragment des Baters der Dichter machen? Dann folgt 
eine Übertragung aus einem faft unübertragbaren Dichter, Lord 


Byron, wo wir behaupten bürfen, bie Verf. ü te aus bem 
Englifchen ; benn fonft könnten bie Stangen * —* Liebe an 
Zorza: „One struggle more, and I am free etc.”, bie wir mit 
dem Driginal verglichen haben, nicht fo treu fein. Won ben 
vier Überfegungen aus Thomas Moore ichnen wir als bie 
gelungenfte bie Elegie aus ben „Irish melodies“: „When cold 


in the 
(Die Bortfegung folgt.) 





Notizen. 


Der furchtbare Flud. 

In ben alten Hindufrauen hauft oft etwas Dämonifces, 
fo ähnlich wie in ben römifchen Sibyllen und ben Seren ber 
Shatſpeare ſchen Dichtung. Dies zeigt ar Vorfall, ber 
in „Oriental annunl” von einem Augenzeugen erzählt 
wird. Zu Futtygur am Ganges rannte einft ein indifcher Dies 
ner auf dem Bazar fo heftig gegen eine alte Frau, daß er fie 
beinahe zu Boden warf. Kaum hatte bie erfchredene Alte das 
Gleichgewicht wiebererlangt, als fie fih in einen Strom von 
Schmähungen und Scheltworten gegen den Fremden ergof, wos 
durch fie diefen nun wirklich reizte, dergeftalt, daß er ihr eis 
nen abfihtlichen Stoß verſetzte, kraft deffen fie mit ber Stirn 
gegen die fleinernen Stufen eines Haufes flog und ſich fo ſtark 
verwunbete, baß fie bewußtlos vom Boben aufgehoben wurde. 
Sogleich reuete ben armen Burſchen feine That, und er ver 
weilte nice ohne u in ber Nähe der Verwunbeten, 
um ben ur | der Sache abzuwarten. Die Alte erwachte 
in — aus ihrer Ohnmacht; allein ſobald fie ben Verur— 
facher ihrer Schmerzen neben fich erblidte, fing fie mit ber 
Hand das Blut auf, das von ihren Schläfen floß, und Tprengte 
es mit den entfehlichiten Berwünfhungen bem armen Menden 
ins Gefiht. Diefer blieb unbeweglih, wie erftarrt vor Schre⸗ 
den ftchen. ‚Möge bein Schatten ſchwinden“, fchrie bie Alte, 
mit vor Wuth erftiter Stimme, „bis er aufhört deine Schritte 
zu bezeichnen, Dein Lager gebe bir feinen Schlaf, und wenn 
du hungrig bift, fo fehle dir bie Speife. Der Alligator lege 

ch an beinem Leibe, unb beine Gebeine mögen nimmer auf 
einem Scheiterhaufen börren. Hinweg, bu Verfluchter, ber 
Fluch einer mishandelten alten Frau ruht auf bir!” Gin 
Schauder überfiel den Mann, als er biefe gräßliche Rebe vers 
nahm; er ging hoffnungslos nad) Haufe und lebte von nun an 
in ber fefteften Überzeugung, daß der Fluch an ihm in Erfüls 
lung geben werbe. Es ſchmeckte ihm weder Speife Zranf, 
und nad Verlauf von wenigen Wochen erklärte er eines Tages 
freiwillig, feine Stunden feien nun gezählt und er werbe in 
weniger als zwei Tagen eine‘ Beute des Todes fein. Und fo 
gefchah es wirfiih. Am Morgen des adhtundzwanzigften Tas 
ges nad) dem Vorfall auf dem Bazar war er tobt. 


Der enalifche Dr, Gheyne bemerkt in feiner ſchaͤtzbaren 
Schrift: „Essay on health and long life”, daß diejenigen mor= 
genländifdhen Ghriften ein befonbers hohes und kräftiges Lebens 
alter erreicht haben, welche fi, um ben graufamen Verfolguns 
gen zu entgehen, in die Müften Äguptens und Arabiens zurück- 
—— und bier ſich mit äußerft einfacher und bdürftiger Koſt 

egnügen mußten. Nach den Berichten bes Gaffian betrug bie 
Speife, welche fie im Laufe eines ganzen Tages zu ſich nahmen, 
in der Megel nicht über 12 Ungen an Gewicht; ihr Geträn? 
beftand natürlichermeife aus reinem Waſſer. So erreichte ber 
heilige Antonius ein Alter von 100 Jahren, der nur von Brot 
und Kräutern lebte; Jakob ber Eremit erlebte das 104, Jahr; 
Arfenius gar wurde 120 Jahre alt, wovon er 55 Jahre in der 
Wüfte zugebracht hatte, Der heilige Epipbanius, ber fid einer 
leihen Mäfigkeit befleifigte, wurbe 115, Hieronymus 100, 

imon Stylita 109 Jahre alt. Romualdus erreichte das noch 
höhere Lebensalter von 120 Jahren. 11, 
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Poeten und Poetaſter aus dem Laufe bed Jahres 1836. 
Bweiter Artikel. 
(Bortfegung aud Nr. 179.) 


28, Gedichte von Karl Uſchner. Neuhaldensieben, Eyraud. 
1836, 8. 1 Thlr. 

Be n 
fie wie Heine Genregemälde, Es ift 
—* Hebendes in ihnen. 

das Leben nicht; bie Scenen, Zuſtaͤnde und Empfindun⸗ 
gen, die hier bargeftellt und ausgeſprochen werben, bewegen ſich 
alle in der Sphäre alltäglichen Treibens. Zuweilen will bie 
dem Berf. angeborene Gemüthlichkeit etwas Artiges ſchaffen, aber 
ba tritt ber leidige Wit auf und zerflört es mit Falter Hand. 
Eben biefe Gemüthlichkeit, die er nit aus fi volllommen 
berausgebilbet hat, fgüßt ihn — vielleicht wider feinen Willen —, 
wenn er, ben Fehler junger Lyriker theilend, ſich Heiniſch ges 
berbet, Kaft keines ber bier mitgetheilten Lieder naht ſich der 
Dbe, noch weniger nimmt es ben Klug N Dymne oder gar 
sur Dithyrambe, und im „Fragmente““ (©, 88) offenbart fi 
der Geiſt dieſer Poefie: 
1. Dad Gefhent. 
Und ald fie lang gekoſet, 
Die Malb fih ihm entwand ; 
Nimm, ſprach fie, biefe Lade, 
as Lirbeöunterpfand! 
„Dab’ Dank, mein füßes Leben ! 
Hab' Dank, ſprach er bewegt, 
„Un meinem Herzen rube 
Die od’, fo lang’ es fäldgt. 
2 Des Kindes Bund, 
(9 Sabre fpäter.) 
Sieh’, was ih Schoͤnes hab’ gefunden 
In deinem Schreibepulte ba, 
Blond’ Loͤckchen, mit blauer Selb’ ummunben ! 
Schenk' mir bad Lödhen, lieber Papa! 
„Die ode kann ich bie nicht ſcheaken; 
Haft ander Spielzeug, liebed Kind! 
Sie iſt ein werthes Angebenten 
Aus Beiten, bie längit verſchwunden find.’ 
2. Die Bitwe. 
Bei der gerichtilchen Nachtahinventur. 
(20 Jahre fpäter.) 
Nur Werthloſes, meine Seren! 
Liegt in dieſem Fach beifammen : 
Alte Brief, auch rine Lode, 
Aled wer ih in bie Flammen. 

Richt übel it „Romana” (S. 50), ein Loblieb auf bie 
Romantik; mit einer gewiffen Prägnanz des Gebankens und 
ber Emp nbung tritt: „Beruhigung” (&. 59) auf, und „Ei: 
ferſucht, die erfte Rummer ber zweiten Abtheilung, ift auch 


nennenswerth ſowie „Entfhäbigung” (&, 31), Die Romans 
sen find mit Ausnahme von- „Agnes von Walde” (S. 112 
eigentlich keine, fonbern Beine Genrebilber, Romanzenähn 
find: „Der Zobtengräber”‘, „Der Zaugenichts’’ und „Der Kranz”. 
Die „Gule“ (&. 107) foll gefpenftiges Graufen erregen, erwedt 
aber nur Ekel, Unter ben Sinngedichten notiren wir: „Glück⸗ 
liche Reife’: 
Bortgehen will Herr Babling mit ber Belt; 
D wär’ er doch ſchon tauſend Meilen weit! 
und „König Adler” (8. 123): 
Gern weilt in kalter Döb ber Adler, wie ihr wißt; — 
Barum? — Weil er ein König if. 


Ein Anhang (aus Richard's Liederhefte) gibt Proben von 
bes Berfaffers frühern u denen man bad Unreife ans 
ſieht und anſchmeckt, und bie beffer ungedruckt geblieben wären, 


29. Gedichte von Iſidor Bürger. Lüneburg, Herold und 
Wahlſtab. 1836. Gr. 8, 1 hir. 

Bir müffen in ber That bie Probuctivität biefes Sängers 
bewundern. Der Himmel hat ihm bie Gabe verliehen, das 
Wort mühelos anmuthig zu geſtalten. In ben leichten gefäls 
ligen Rhythmen und Formen, unter benen wir befonbers bie 
Terzinen loben müffen, herrſcht Guphonie. In den Raturges 
mälben fpricht uns bie Friſche eines zarten Pinſels und bie 
Schärfe eines gut beobadhtenden Auges an, und wo der Menſch 
das Object feiner Darftellung wird, t fi, baß er benfels 
ben in feiner Größe und feiner Sch * aufgefaßt hat. Wer 
Er Gaben hat und dabei bem poetifchen Kigel nicht zu wis 

hen weiß, wirb leicht von einem Übel befallen, an wel⸗ 
chem jest viele ng junge Männer laboriren: fie Eönnen 
die Zinte nicht halten ; fie „Ereifeln‘‘, wie Göthe fagt, „ber Menſch⸗ 
beit Schnigel‘‘; fie ſchneiden und raspeln und glätten an einem 
Holzſpan, bis irgend ein Gebilb baraus wirb; fie werben hy— 
perprobuctiv (sit venia verbo); fie fchütten bas volle Gefäß 
ber Seele mit einem Male aus und glauben immer noch füßes, 
trintbares Naß zu haben, wenn ber unbefonnen vergeubete 
Quell längft verfiegt ift, ober verborbenes Waffer ausfprubelt. 
So iſt's faft Herrn J. Bürger gegangen, der in einen biden 
Grofactavband von 378 Beiten, in Periſchrift gebrudt, ben 
ganzen Inhalt feiner poetifchen Kraft mit einem Male ausges 
goffen hat. Wir vermutben, daß er Horagend wohlgemeintes 
„Nonum prematur in annum‘ nicht kennt ober nicht beobachtet 
bat; fonft hätten wir hier Menigeres aber Gebiegeneres zu les 
fen, Faſſen wir das Ginzelne näher ins Auge, fo bieten fi 
und unter ber Überfchrift: „‚Rorb und Süd” örtlide Bilder 
bar; benn bad Buch beginnt: 

Aus der Norbfee Shoofr 
Ragt ein Feiſen bedr, 

Uber ſchaut bad große 
Ewig beige Meer, 

Diefer Kelfen ift Helgoland, welchem eine * Lieber gewid⸗ 
met find, Für Den, welcher dieſen Rordſeefelfen kennt und 
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Seebilder liebt, mag biefe poetifchs geogrophiſche Monographie 
wol etwas Anziehenbes haben; aber das gok Yublicum — fo 
glauben wir bem Verf. noftieiren zu können — wirb weiter 
blättern und Etwas — was mehr anf — vielſeiti⸗ 
ger iſt, und dabei — 
Auf — (S. 54) und „In ber Nacht“ (S. 61), über: 
re .ur®* 

—— ©. ſind gute Lehren für Liebesd 
Rr. "2 zwar eine recht frifche Malerei, aber ber 
Bef. m 
ben ftatt: „Bein Brautpaar”, ein Brautpaar, woraus er 
abnehmen wolle, daß wir feine Berfe nit unaufmerffam ns 
flogen haben, Das Beſte ift wel bier der Flüchtling“ (S. 10). 
In den Liebesfonetten flüftert zwar recht oft ein gar füßes Ges 
plauder; doch nimmt bdaffelbe hin und wieder einen metaphy: 
fiihen Aufflug und nimmt fi) dann wie eine traveftirte mos 
derne ars amandi aus. Dann kommt ein „Märchentraum‘, 
in welchem fi) uns eine regfame frifche Dhantafie exrjchlieht, ber 
das Wort zu Gebote ſteht. Das Reich der Zräume und der 
Feen eröffnet ſich Hier in fieben Bifionen, zu deren Bildung 
ihm wol eines Freundes Verbindung mit einem edeln Mädchen 
die erfte Weranlaffung gab. In ber erften leiten Gefänge und 
Stimmen der Traumgeiſter bie Beier ein. Im ber zweiten ers 
fcheinen Glaube, Liebe und Hoffnung. In ber britten gibts 
eine Kafchingsfeene, in welder ein Bigeunermäbchen und eine 
Zigeunermutter recht lebendig figuriren. In der vierten: 

Da holde Gtü im Arme wiegt bie Zeit 

Sich durch ein Mheil, wo keine Stürme tofen. 


Die fünfte ſchildert die goldene Amtejubelfeier eines reichsftäd- 
tifchen Vürgermeifters; die ſechste begrüßt ein Ehepaar bri der 
Feier der goldenen Hochzeit, und die letzte faßt alle Bilder wie 
in einen Kranz zufammen, der dem Freunde und beffen Braut 
überreicht wird. Wir ziehen diefe Abtheilung dem beiden früs 
ern vor. Dann folgt „VBermiſchtes““, ein treffend gemählter 
adruct, denn es find bona mixta malis. Zu bem Befjern 
rechnen wir bier: „Entſchuldigung“ (8. 238). Die hier cin: 
gewebten Elegien geberden ſich Göthiſch. „Diſſonanzen“ find 
romanzenartige Nacıtbilder, in das Wermifchte vermuthlich, 
um Grmübung zu vermeiden, bineingefhoben. Die, patriotis 
fchen „Baterlandslieber‘ erheben ſich nicht über das Gewoͤhnliche. 
In den „Bettlerliedern“ ftectt manche frifche Idee. Für das letzte 
Stüt der Sammlung: „Abſchied von ber Poefie”, drücken wir 
dem befcheidenen Sänger bie Hand. Es heift: 


Noch hält ein Kranz von Nofen mich umſchlungen, 
Und ſchon muß Ih meln Eebemohl ihr fagen — 
Des Fröhners ſchwere Kettenlaft zu tragen, 
Der Scholle, die mein Grab einſt wird, verbungen. 
Mein Gerz hab' ih, das eitle, längft bezwungen, 
Drum braud? ih keinen Richter mehr zu fragen — 
Der Weihe Stunde hat mir nicht gefhlagen, 
Geftrebt hab’ ich, doch hab’ ich michtö errungen. 
Bedrohſſt du mich, gewitterſchwangre Wolle, 
Beil dennoch nicht mein Lied, die Sonne meibend, 
Dem Duntel, das ihm ziemte, treu geblieben? 
Das Buch gilt Deutſchland nicht, nicht feinem Bolte; 
Gin Dicterjänger binterläßt es ſcheldend 
Als ein Vermägtnis Denen, bie ihn lieben. 


30. Gedichte von Eduard Brauer. Karlaruhe, Müller, 1836. 
8 12 Gr. 


Der letztgenannte Dichter verfichert mit edler Selbſtbeſchraͤn⸗ 
ung, wicht für Deutfchland, fondern nur für Freunde geſchrie⸗ 
ben zu haben; Hr. Ed. Brauer aber wendet ſich mit bumoriftis 
ſcher Geberbung „an Se. Ercellenz das deutſche Publicum‘‘, um 
demfelben feine Kindlein ſubmiſſeſt zu empfehlen, wobei ihm zu 
Mutbe ift wie einer Mutter, die zum erſten Male ihre heran— 
gereiften Yöchterlein aus dem engen Kreife bes Haufes und ber 
nädften Bekannten in die große Welt einzuführen ſich anfdidt. 


Ref. maßt fih zwar mit an, als Ropräfentant bes 
Yublicums ihm eine Antwort zu geben, glaubt aber ir 
tet vielmehr, „Se. Excellenz“ werde troß ber bemürbigen Sup⸗ 
plit des Verfaffers Mufe wenig oder gar nicht beachten. 
tet der Verf. doch felbit die Porfie der Deutſchen nicht fehr er 
da er fie im genannten Borwort mit einem Lindwurm vergleicht, 
ber unaufpörlih Waffer fpeit. Dürfen wir nun ein Mörts 
dien über bdiefe Gedichte in dem Sprechſaal d, Bi. fallen laf: 
fen, fo müffen mir uns leider dahin erklären, baß hier wirklich 
viel Waffer ausgefpien ift, und daß ſich viel geiftlofe Reimerei 
entfaltet, welder ber Nero, ber magif aud und bie Barts 
heit der Empfindung abgeht. Gin portifher Hauch weht in 
beffen aus drei Rummern: „Der Jüngling und die Eichen” 
(8. 25); „Des Berwailten Troſt“ (S. 40) und „Der gefan: 
ene Königsfohn (8. 45). Diefe drei bilden nad) unferm Das 
Üibaten * Site omnia Kd, Braueri. 
1, Elegiſche Ged von W. Junkmann. ün 
is, 1806. Gr. 12. 12 Ge ——— 
er Reim iſt zwar nichts Weſentliches in ber Poefie; wer 
ihn aber verfhmäht und nicht gebraucht wie biefer Giegienfäns 
ger, der hat entweder kein { für feine Magie, ober Beine 
Erfahrung über feinen Effect in andern poetiſchen Erzeugniffen 
ber Gegenwart, oder er ift zu bequem, ihn zu handhaben. Ei⸗ 
nige Sonette nebft ein paar andern Nummern find gereimt. 
Die deutſche kyrik hätte nichts verloren, wäre bas ganze Ele 
gienbüchlein ungebrudt geblieben. 
32, Gedichte von Ludwig Giefebredt. kei Gäüns. 
1886, 8 ehe 6 — — 
Es entfaltet ſich bier vor uns eine finnige Reflerionspoefie, 
die das Reben in mebrfeitiger Richtung umfaßt. in zwei⸗ 
undzwanzig Bücher abgetheilten Gedichte Könnten glauben ma= 
hen, der Verf. habe, gegen das übliche Werfahren feiner Brüder 
in Apoll, nach einem vorher entworfenen Plane gearbeitet; wir 
bezweifeln ſolches jedoch, vermuthen vielmehr, die Lieber mwurs 
ben in verfchiedenen Zeiten nach unb nad gefchrieben, und nach⸗ 
dem ihre Zahl bebeutend gewachſen und zum Öffentlichen Aufs 
treten reif war, fand ber Dichter, daß fie fi unter die hier 
bezeichneten —— Uberſchriften rubriciren ließen. Wir 
finden hier Aphorismen im lyriſchen Gewand, Gedankenſpaͤne, 
wohl gehobelt und polirt, gut aufgepugte Ginfälle, die, nod 
ehe fie zum Drude reif waren, mol ſchon Überfhriften gehabt 
haben mögen, Die Bormen find anmuthig abwechſelnd und in 
feiner bewegt ſich der Verf. fteif und ungelent, Offenbar aber 
neigt ſich fein ganes Wefen zum Dramatifchen, wofür auch 
nicht unbedeutende Anlage vorhanden if. Im „Bude von den 
legten Dingen“ tritt fogar die Legende von den Siebenfchläfern 
in braftifcher Korm auf und nimmt ſich nicht übel aus. Das 
„Bud des Dichters, womit das Ganze beginnt, fließt mir 
folgendem aphoriſtiſchen Hauche 
Meine Lieder, meine ſtillen Toͤchter, 
Deren weichen Herzen Id vertraute, 
Was in wildem, was in fanftem Drange 
Leben um mid, in mir mid gelebret, 
Zretet nur hervor aus eurer Kammer 
In die weite menfhenreihe Welt. 
D5 ihr viel der Freunde finden möge? — 
War Penelopeia’d Loos denn gluͤcklich, 
Ais die hundert Freier fie umſchwaͤrmten? 
Sept euch ruhig nieder in dem Winkel, 
Am gering gebalt'nen ebein Derbe: 
Klared Auge wird auch ba euch finden; 
Findet doch ber Bergmann feine Erze, 
Die fo tief veriedt im Dunkel ſchlafen. 
wobei wir uns die Bemerkung erlauben, daß bie Lieber, als 
nicht unmürbige Bewerber um den Borberfrang, mit weldem 
die beutfche Mufe den modernen Lyriker lohnt, zweifelsohne ihr 
Yublicum finden werden, und daß mehr als ein klares Auge 
die Goldadern in diefem poetiſchen Schacht entdecken und den Er: 
trag zu Zage fördern werde, Deuten wir denn auf ſolche Gold: 
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abern hin. &o ſteht im „Buch ber Krieger” dieſes patriotifche 
Trintliedchen (S. 23): 
Schenkt mir ein den duſt'gern, vollern, 
Blammenglühnden Becher mir! 
Hohenzollern, Dohenzollern, 
Diefen Becher bring’ ich bir! 
Adler, ber fi aufgeftwungen 
Aus dem Horft in Schwabenland, 
Sonnenauf die Adlerjungen 
Fährte du vom Meeresrand. 
Auf und ſcheakt ben reihern, vollern 
Blammenglühnden Beer mir! 
Hobenzollern, Hohenzollern, 
Unfer du, bie Deinen wir! 
das wir troß feiner Kürze hiermit empfohlen haben wollen, Wie 
ſchoͤn ift ferner im „Buche der Liebe“ (S. 44) der zarte Hauch: 
Auf weißem Woltenboote, . 
In blauer Lüfte Meer, 
Umgluͤht vom Abenbrothe 
Bann fhiffit du her? 
D breite Gegelfhwingen, 
Der Blätentönig, Dtai, 
Du, bu wirft mid verjüngen, 
Wie alt ich fei. 
Mi wird durchwehn, burhfhauern 
Dein Hauch, bein fonn’ger Sein, 
Ic werbe weinen, trauern, 
Unb fille fein. 


Im „Bude der Märchen‘ wird uns unter der ül : 
„Berwandlungen”, ein ſolches Märchen geboten, welches uns in 
Stangen bas bunte krauſe Treiben eines Morgens und Abends 
traums ſchildert, wobei ums jeboch der Mangel des ethiſchen 
Moments, was man freilich zu beim Märchen nad) Gös 
t52'6 Vorgang nicht fucht und will, recht fühlbar geworden ift, 
Im „Buche ber Stillen” find einige Sonette auf Zinzendorf ie— 
fenswerth, bie wir gern mittheilten, geftattete es fonit bier ber 
Raum. Im „Buche des Frühlings‘ entfaltet ſich ein friſch-an⸗ 
mutbiges Di: eben, reich wie feine Knospen und buftig wie 
feine Blüten. Im „Buche des Apoftaten”‘ bat ſich Manches in 
bie Rebel ber Myſtik gehült. Wie allerliebft dagegen hier auch 
geplaudert wird, zeige folgende Stelle aus dem ‚Buche des Leh— 
vers” (S. 169): 

Bor ber erſten Hbädhen Schmuck 

Dielt die Ruthe mih im Drud, 

ah, ein bölgern Regiment! 

Kleiner Schüler ward ih dann, 

Ward dem GStode unterihan, 
Ach, ein hölzern Regiment! 

Großer Schuͤler ward ich, gleich 

Bar mein Herr ber Backenſtreich: 

Ach, ein Iinddern Regiment ! 

Ward Student von echtem Schrot, 

Und das ſchwarze Bret gebot. 

ab, ein hölyern Regiment! . 

Ward im Amt ein wuͤrd'ger Mann, 

Und bie Wiſcher fingen an. 

Ach, ein ſtrohern Regiment ! 

Auch ein ſchoͤnes Kind warb mein, 

Der Pantoffel ſprach bareln. 

Ad, ein ledern Regiment! 

Bührt der Tod mid fort von bier, 

Bleibt die Schaufel über mir. 

Ach, ein hölgern Regiment ! 

Leber, Kaochen, Stroh und Holy 

Brechen alfo Mannes Stolz. 

Gin vertradtes Regiment ! 

Breie Männer, eilt herbei, 

Schlagt das ſchwarze Bret entzwei. 

Das it gutrö Regiment! u. f. w. 


Ausftattung Erwähnung. Es 


„Joſephinens Weiffagung” (8. 249) hätten wir nicht ins 
4 ber Deutfchen‘’ gefegt. „Gutenberg“ dagegen in bemfelben 
Bude bietet gute Gedanken, Summa alfo: in ben E ftufen 
viel Geldadern! Zum Schluß verdient noch bes Buches ußere 
[ fheint aus einer londoner Offie 
ein hervorgegangen, wodurch es wahrſcheinlich vertheuert wird. 
Doch macht es der deutſchen Induftrie Ehre, wenn fie fih in 
diefer Hinſicht auf britifchen Flügeln erhebt, 

33. Die Zöffeliade. Ein komiſches Heldengedicht in Anittelver: 
fen von 8. Hallensieben. Seitenftü zur Zobfiade. Nord: 
haufen, ürft, 1336. 8, 21 Gr, 

Es iſt eine auffallende Erſcheinung, daß, während an ber 
Elbe, der Spree und der Donau bie Dichter gleich Pilzen ems 
porjchießen und fi in allen Gattungen verfuchen, „doch nad) 
*8 für niedere Humoriſtik ober das Romantiſchkomiſche 
wenig geſchehen iſt. Wie wenige Rachbildungen ber traveſtirten 
Aneide oder der „Jobſiade⸗zeigen unfere letztjaͤhrigen Mefs 
fataloge an, und unter ben Jabfteichen bier anzuzeigenden poctis 
ſchen Scheiften aus dem J. 1836 ift vorliegende bie einzige in 
Knitteloerfen geſchriebene. Da ihr Verf. fie ein Seitenflie jur 
Sobfiade‘‘ nennt, fo deutet er glei) von vorn berein an, daß 
wir hier nit jenen fentimentalen Humor zu erwarten baben, 
wie ihn Dippel, Thümmel, Benzel: Sternau, Ican Paul ober 

ar Sterne und Shakſpeare ung geben, einen Qumor, ben Stan 
auf mit dem Vogel Merops vergleicht, welher zwar dem 

Himmel den Schwanz zukehrt, aber doch In biefer Richtung in 

ben Himmel auffliegt, fondern eine leichte Darftellung pen Erz 

eigniffen, Berhältnifien und Perföntihkeiten, von ihrer Eomis 
fhen Seite aufgefaßt. In dem lettern Genre mag wel mans 
her beutfche Poet fi) verfucht haben; aber an den Klippen ber 

Gemeinheit, der Hanswurft+ Spafmacherei und des Überteribeng 

sefcheitert fein. Als wir an bie Lecture des gegenwärtigen Büch⸗ 

leins gingen, beforgten wir ſchier, wir würden darin etwas dem 

Ähnti finden; indefien gibt ſich uns der Werf. als einen 

Mann, der fich zu halten weiß und den modus in rebus Eennt. 

Sein Held, obwol dem Stande der Blauenmontagsfähne ent 

fprofien, hat dennoch wenig Banauſiſches oder, in ber Burfchens 

ſprache zu reden, Rnotiges; und eignet fich auch das Bud 
nit, in einem berliner Damenthee vorgelefen zu werben, weil 
ber Heib auf einer Maskerade ins Leben tritt, weil feine Ges 
liebte von Zwillingen entbunden wird und in einem Anhange: 
„‚Knofelinger wöchentliche Nachrichten‘, einige derbe Späße vor⸗ 
tommen, mworunter wie namentlich bie Bermiethungsangeige: 
Es if an eine Familie mit wenig Rindern 
Ein Logis zu vermiethen In meinem bintern 
Wohnhauſe, mit Dieublen befteüt, 
Für jährlich 20 Thaler Miethgeld — 

ober bie Anzeige des Beutlermeifters Bodfell: 


IH verfertige von jeht an nicht nur Kindbers, 
Sondern auch Mannshandſchuh für den Winter ıc. 


rechnen, fo wollen wir es unferm Humoriften doch zum Ber: 
dienft anrechnen, baf er in der Hülle der Knittelverfe im Eha⸗ 
rafter der Magdalis eine eble Sentimentalität, bie bem ech—⸗ 
ten Humor durchaus nicht fremb fein darf, aufgeftellt und 
überhaupt fein komiſches Gedicht auf den haltbaren Raben einer 
nicht übel erfonnenen Geſchichte angereiht hat, deren fummaris 
fcher Darftellung wir uns hier enthalten müffen. Bon gutem 
Effect find bie fat durchgängig gebrauchten fpondeifchen Reime, 
. b. folde, wo von zwei Bängen blos die ledte reimt. 
Wenn ber Verf. ©, 160 — 

Ih vermelde dem geneigten Leſer nur noch ſchlieſich 

Ih ſed', er iſt leider ein wenig verdrieflid), 

Daß er bier nicht etwa bed Glaubens fei, 

As wär's mit der Toͤff liade vorbei, 

D nein, Geehrter, was Sie bier gelfen, 

Iſt eigentlich nur dir Einleitung ge;vefen, 

Und der Chriſtoph, von bem ich bier erzählt, 

IR nicht der alleinige Titelheld, 
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Senbern fein Soͤhnlein wirb in den folgenden Bänden 

Erſt die Tıtelrolle genügend vollenden; 

Bis dahin empfehl" ih mic beftend, 

Der Zwillingstoͤffel erfheint ‚ehftend. 
fo wollen wir ihn durch fein kritiſches Zetergeſchrei von feinem 
Borhaben abſchrecken, fonbern verſprechen ihm fogar, die Forts 
fegung zu lefen. 
34, Gedichte von Ehriftian Wurm. Nürnberg, Schrag. 
1836, Gr. 12, Gr. 
Beim keſen dieſer Gedichte fiel uns Uhland's von ben Dich: 
term unferer Tage oft als Motto gebrauchter Bers ein: 
Singe, wen Gefang gegeben, 
In bem deutſchen Dicterwalb; 
Das it Freude, das ift Yeben, 
Wenn's von allen Wipfeln fallt. 

Wie nämlich, jeder Singvogel ben ihm eigenthämlichen Ger 
fangston anftimmt, woran er fogleich zu erkennen ift, fo finat 
diefer Sänger fein Lieb auf bie ihm eigenthümliche Weife, und 
fi gewiffermaßen ſelbſt harakterifirend, fagt er (&.75) in „Dich⸗ 

‘ 


ters Stoff”: . 

Weißt, was bie Meinen Voͤglein fingen, 

Das Wald und Felder laut erflingen ? 

Es if niht Sammer, iſt niht Noth; 

Sie beten nit ums liebe Beet. 
Wir danken Gott für feine Gaben, 

Die wir von ihm empfangen baben; 

Das iſt's, was jeber pfeift und fingt, 

Darum’ fo fhön und luſtig Bingt. 


chen „Lebensluſt“, ein Lich, überfirömend von Horapifher Les 
bensweisheit, hochſt angenehm contraftirt, fomie „Diät’' (S. 78) 
und „Biffenfchaft bes Tages‘ treffende Bemerkungen über die Ei: 
genthümlidjkeit des heutigen Thuns und Zreibens enthalten. Es 
werben uns fomit bier Gedichte voll ſcharfſinniger Reflerion, 
fententiöfer Lebensweisheit und treffendem Wit, aus bem Leben 
gpriten, geboten, bie Demjenigen, ber nicht etwa glänzende 
über voll Karbenpracht, oder ein prophetifches, tiefes os magna 
sonatarum fucht, ungemein zufagen werden. Unter ben mors 
genländifchen Erzählungen, weldye eine zweite Abtheilung bil 
ben und Talent für das erzählende Gedicht befunden, iſt „„Ios 
ſeph und Suleicha“ leſenswerth, und ein Schatz köſtlicher Res 
bensweisheit oder eine Philoſophle für den Hausbedarf in nuce 
eröffnet fi uns in den „Sprücden‘, bie bad Ganze beſchließen. 
Sie machen uns Har, daß ber Verf. diefer Gedichte völlig bes 
fähigt war, über Göthe's „Weſtoͤſtlichen Divan’’ einen trefflichen, 
1854 erfdienenen Gommentar zu fdhreiben, ben wir bier ben 
Verehrern Goͤthe's aufs Neue angelegentlih zu Genuß und Bes 
Iebrung empfehlen. Hoͤren wir nun, wie cs in „kebensluſt“ 
(8. 76) fo ſchön und Luftig Mingt: 
Wie bin ich jeden Tog voll Tonne, 
Und jebe Naht voll Freudigkeit; 
Bei Tag die ganze Welt voll Sonne, 
Bel Naht voll Sterne welt und breit. 


Der Dägel wedhfelt mit dem Grunde, 
Die Wälder mit der Wirfenfldr. 

Unb ed verwandelt jebe Stande 
Sich farbenfpielend die Natur. 

Das Leben mill fi offenbaren, 

Wie fih'E im Anfang Bund getban; 
Aus taufend Menfhenaugenpaaren 
Sicht ed mid wieder anders an. 

Mit jebem Aritt auf meinem Pfade, 
Sers Rofengarten oder Dit, 

Begrgnet mir ein Hamerade, J 
Und wenn ed nur ein Käfer if. 

Run tönet es von Greaturen, 

Da um ben Halm bie Grille ſchwirtt, 
Und bo bie Lerche über Fluren 
Im Blauen jauchzend ſich verirrt. 

Wo fit in Pradt die Blumen zeigen. 
Fön ih In Wörkhen wunderbar 
Um mid die Wodlgeruͤcht fleigen, 

Die um ben Priefter am Altar, 

Died Alles ift die reihfte Weide, 
Tedoch vertieft euch micht zu weit, 
Denn zu demſelben führen beibe, 

Die Schwermuth und die Gruͤndlichkeit 

Und denke, wer ba mill genefen, 
Darauf, daß er kein Werther feis 
Dena in dem ganjen Erbenmefen 
Sieht ber ein ewig Elnerlei. 


35. Gedichte von Heinrich Loofe, Stuttgart, Rieger u. 
8, 20 Gr. 


Comp. I . 
Diefe Gedichte ftehen grabe auf bem bepundte, wo fi 





wahre Porfie zu jener leichten, oft anfprecdyenden Zeitreimerei 
verflacht, die man vor 40 Zahren vieleicht bewundert hätte; 
aber jet — — 

(Der Befätuß folgt.) 

Notizen. 


tichriſt 
e eingeſperrt iſt, erſcheint alsdann 
auf Erben. Er hat nur ein einziges Cyklopenauge mitten auf 
der Stirn und reitet auf einem Efelz in der einen Hand trägt 
er ben Stab bes Mofes, in der andern das Siegel bes Gas 
lomo. it bem erftern fchlägt er bie Gläubigen an bie Stirn 
und läft ein weißes Mahl zurüd, bas fidy über das ganze Ge: 
ſicht ausbreitet; die Ungläubigen dagegen werben ſchwarz ges 
zeichnet. Die Regierung des Antichrifts wird jeboch nicht lange 
währen; Jeſus Ehriſtus befiegt ihn mit Hülfe bes Ieten ber 
Imams, und bald darauf tritt das Ende der Welt ein. Der 
Erzengel Azrafiel erweckt mit feiner Pofaune alle Zobten und 
biefe bu in brei ee — Die — — 
aus ben pbeten un archen, und biefe ziehen ohne ir⸗ 
gend einen Auffhub ins Reich des Himmels ie beiden 
andern Abtheilungen dagegen müffen erft ein Verhör beftehen. 
Das Urtheil über die wahren Gläubigen wirb fehr gelind fein 
allein bie Ungläubigen und Berftodten werben unerbitttich 
verdammt, 


„As Bourbaloue predigte‘’, fagte einft ber bekannte d'Ar—⸗ 
zuis, „verließen bie Künftter ihre Werkflätten, die Verkäufer 
ihre Buden, die Arzte ihre Kranken. Ic predigte, und brachte 
dies Alles wieder in Ordnung.’ 11, 





Derantwortliher Deraußgeber: Heinrih Brodhaus. — Drud und Verlag von B. &. Brodbausd in Leipzig. 


Blätter 


für 


literarifhe Unterhaltung. 





Freitag, 


er Nr. 181. — 


30. Juni 1837. 








Poeten und Poetaſter aus dem Laufe des Jahres 1836. 
weiter Artikel. 
(Beidluß aus Mr. 160.) 


86, Lyriſche Blätter von Johaun R. Vogl. Wien, Rohr: 
mann und Schweigerd. 1886, 8, 18 Gr. 

Wir find gewohnt, aus Deutfchlande Südoften her reine 
Igrifche Accorde zu vernehmen, und bie Hoffnung, felche auch 
bier zu finden, hat uns nicht getäufcht. Im erften Liedereyklus 
führt und ber fühlende Sänger mitten in die Wonne des Een: 
is hinein, und fein Wunſch (8. 11): 

Mit den rof'gen Laͤmmerwoͤllchen 
Bög' ich gern auf Wander aus, 
Mit dem Falter moͤcht' id bangen 
An dem Amasranthenitrauf, 
Mit dem Zeifig moͤcht' ih flattern 
Dur ber Zwelge Bluͤtenduft, 
Dit der Lerche moͤcht ich eigen 
Singenb in bie Morgenluft, 
Durch bie Graͤſer möcht ich ſchlüͤpfen 
Luftig mit der Grille Hein 
Und im Kelch ber Tulpe ſchlafen 
Mit Marienkäferlein — 
ift und ganz aus ber &ecle gefchrichen, ſowie auch das „Eengs 
arfühl (8, 13): 

Süße Hpacinthendäfte, 
Wolkengeld und Deorgenfhein, 
Brifhes Grün auf Berg und Hügel — 
Aled, Aules if ja mein! 

Bunter Balter Gaukelflͤge, 
Bogelſang fo füß und rein, 
uellgeriefel, Wattgeflüßter, 

Alles, Alles ift ja mein! 

Ach, nur Bügel, raſche Fluͤget, 

Und ins offne Land hinein, 
Uber Berge, Thaͤler, Fläſſe, 
Alles, Ales iſt ja mein! 


Im zweiten Cyklus laufen wir dem Gefange der Boͤglein, 
ben er uns gar artig in Roten fegt, und ſchauen mit daende⸗ 
rer Theilnahme auf ben einfamen Abler (8. 31), obwol Rad: 
tigall und Lerche uns nicht minder anziehen. Wird ©. 37 ber 
Vunſch ausgeſprochen, daß auch der Dichter, wie wenn im 
Herbſte die Vögel wegziehen, 

Sich vor jedem frofi'gen Herzen 

Blüten ſtets mit feinem Lieb 
fönnte, fo müſſen wir bemerken, Hr. Vogl hat faum zu be: 
fürdhten, daß feine vom Herzen kommenden Lieder das Herz Palt 
laffen; benn fie weden es zu raſcherm Pulfiren in des Lebens 
Mai und zu milden, berubigenden Träumen im Ernſt der Jahre. 
In einem dritten noch ‚reichen Liederkranz führt ung &ilvanus 
in bie buftige Einfamkeit des Maldes, mo Lenz fein Goncert 
gibt (S. 52), und wo unter Anberm gewänfcht wirb: 





Nimmer finde bier die Spur 
Bu ben alten Schmerzen: 
Grünen fol’5 auf jeder Blur 
Und in jedem Serien. 
Dem „Mobehänschen‘ wird ber mit Mehrem motivirte Rath 


gegeben : 
Geh’ nicht im den Ward; 
Denn bein Höschen, denn bein Roͤdchen 
Reist am Dorn gar bald, 

Dann felgen vermiſchte Dichtungen. older wie die bei: 
ben erften Seclieder hätten wir gern neoch mehre gelefen. „‚Ständs 
den im Sturm’ macht mit feinen wechfelnden fliegenden Khyth⸗ 
men einen ebenfo angenehmen Eindruck wie bie erotifche Res 
flerion ber Wache im Schilderhaus (8.93). In das „‚Pereat‘ 
(8. 100) flimmen wir von Herzen mit ein, ſchier uns muns 
bernd, wie der Dichter bei feiner fonft vorherrſchenden elegi⸗ 
fhen Stimmung und Weichheit ein fo keckes, kräftiges Wort 
abgibt. „Zief drunten“ (&, 116) möchten wir , erlaubte 
es der Raum, in feiner finnigen Klarheit hier m len, nicht 
aber bie Reflexion bes philofophifden Nachtwaͤchters, dem 
die Einfalt gebricht. Die überall in den Rüfthäufern der mos 
dernen Poefie fehlt es auch bier nicht an Wanderliedern, bie 
freilich denen von Wilhelm Müller md Uhland nicht gleich tom: 
men, beren Berbienft wir jebody wegen ihrer Selbſtändigkeit 
nicht zu fchmälern wagen. Mic beſchließen die Relation mit 
einem paar Strophen aus dem erften Gebicht, wo ber Berf. 
feine Lieber feine Kinder nennt und ihnen fagt: 

Könnt ihr euch gleich micht zur Sonne 
Schwingen, wie's der Adler thut, 
Schwelgend in ded Starken Wonne 
Und beierlt von Göttermuth ; 

Seid ihr doch vielleicht den Heinen 
Lerchtein glei, die mit dem Duft 
Ereubig fhwimmen in bem reinen 
Azurblauen Meer ber Luft — 


und billigen höchlich die freundlichs befcheibene Gelbftrecenfion. 


37, Rheinifches Odeon. Berausgegeben von 3. Hub, F. Frei⸗ 
ligrath und A. Schnezler. Erfter Jahrgang. Koblenz, 
Höfer. 1836, Br. 12. 1 Zhle. 12 Gr. 

Hier fommen bie Eyraaceorbe aus Deutſchlande Sübiweften, 
von jenem Strome ber, von welchem einer ber Herausgeber, 
3. Hub (8. 351), fingt: 

Die Gaue fihaut er und die Kalſerſtaͤdte, 
Bol Majeftät und Kraft im ew'gen Rubmr, 
Mit ihren Kuppeln hoch Im Wolkenſtrome. 

Um graue Burgen aus dem Alterthume, 

Bie zum Gebet am Felſendome 

Gereibt, bie Rebennymphen Kett' an Nette. 
Er hört die Sagen aud der Singer Munde, 
Herdorgetautt aus des Grmütbed Bronnen, 
Zum Klang des Bariton vol Kraft und Milde, 
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Und wo er weilt, entfprießen neue Monnen, 
Und Frohfiun herrſcht bei Pflug und Gilde, 
Und Becherklang erihallt in weiter Runde, 

Wir treten in einen gefelligen Verein von faft 50 deut⸗ 
hen Sängern, unter benen die Namen: Schlegel, Bechftein, 
Fr. Zörfter, Geib, Marees, Nordeck, Seibel, Smets u. f. w. 
einen guten Klang haben. Auf Poetafter find wir nirgend 
geitoßen, und bie Derausgeber haben fi wohl gehütet, ſolchen 
Sängern den Eintritt zu geſtatten, die ſich nut über das Mit: 
telmäßige erheben, und bie nicht wenigftens durch das WVermös 

en, über Sprache und Versbau zu gebieten, ihren Ergeugniffen 
ufere Abrundung und Vollendung zu geben verftänden. Aufs 
mertſam machen mödten wir bie Herausgeber (wenn fie, wie 
fi aus den Worten auf dem Zitelblatte: „Erfter Jahrgang‘, 
fliegen läßt, bie Bortfegung liefern) auf die Vorſicht, den er⸗ 
zählenden Gedichten, ben Romanzen, Balladen, Sagen und Le⸗ 
genden, von benen «8 hier mwimmelt, nicht wieder fo viel Raum 
zu geftatten, wie es hier geſchehen. Heben wir nur einige Ras 
men und Berspartien aus, die und als bie anziehendften und 
nennenswertheften erfchienen find. Den Chor eröffnet A. W. 
von Schlegel mit indifder Weisheit, deren Sprüde im 
Ganzen. etwas mehr ber Beile bedurft hätten, fowie ber 
8. 10): 
— ads unſterblich, nie alternb, 
wird um Güter und Miflenfhaft; 
Us fahte (dom am Haupthaare 
dic) der Tod, übe Tugend aus — 
von Herder viel ebler alfo gegeben wurde: 
Suche die Wiflenfhaft, ald würdet du ewig hier Ieben; 
Kugend, ald hielte ber Tod did fhon am firäubenden Paar. 

An Behftein's Beiträgen ift Gedanke und Bild gut; 
aber er erlaubt ſich munberliche Meffungen, 3. B. Priefter 
feandirt er: —v. Egenter miſcht in feine Iyrif Hauche eine 
gewiſſe elegiſche Iconie, die ihm gut fleht. Baron dv. Nord: 
ed liefert in „Wahrmund‘ eine Erzählung, ** durch 
Sprache, Fiction und aſiatiſche Scenerie, und in „König Hate‘ 
eine Eraftige, ergreifende Norblanderomange, -Anziehend und 
en Augenderinnerungen wedend war es bem Referenten, 
n bem alademifchen Zrinklied: „Vom hoh'n Olymp herab ward 
und die Kreude‘‘ ic., einem alten Freund in dieſer Sammlung 

finden, 8. G. Neumann ſchrieb «6 faft vor 50 Jahren 
und gibt es hier in verbefferter Geftalt. Der angenehmen Dies 
lobie von Schnorr verdankt es aud mol einen großen Theil 
feines Beifaud, Wir theiten hier bie erfte verbefierte Strophe 
dem &efer, der es felbft kennt und mitfang, mit, vermuthend, 
dag ihm das Alte heimifcher und Lieber Elingt: 
Hoch vom Diymp herab ward und bie Freude, 

Ward und die Jugendjeit gewährt: 

So werde benn die Himmelstochter heute 

Dur jubelnden Geſang verehrt! 

Keierlid, [halle der liebliche Gang, 

Schwärmender Brüder beim Becherklang! 

Ein zweites für uns in anderer Art ebenfo angiehenbes 
Lied von demfelben Verf. ift hier unter der Überfchrift: „Char 
Lotte‘, abgedrudt. In ganz Deutfchland ift es unter bem Nas 
men: „Jean Paul's Lieblingslied‘‘, bekannt, wenigftens von ber 
fechsten Strophe an: „Namen nennen did) nicht“ ıc. Habent sun 
fata et poemata. Als Knabe Ichte der Verf. eine kurze Zeit 
in der Nähe Jean Paul’s, wo er mit ihm perfönlic befannt 
wurde. Vor feiner Abreife hatte er das Gedicht einem nahen 
Freunde deffelben mitgetheilt, unb als er nad einigen Jahren 
aus der Champagne nad Deutſchland zurüdkehrte, hörte er 
nicht das Lied, fondern nur deffen Schlufhälfte überall 
im Munde des Volke, Diefe beiden Lieder find von einem 
Manne, der (8. 85) von ſich ſelbſt faat: 

Imar Hält Alter ihn jegt mit den eifernen Armen umfangen, 
Aber noch legt «8 ihm nicht 

Eherne Rind’ ums Herz, das, wie eb geſchlagen dem Jüngling, 
Selber dem Greife noch ſchlaͤgt. 


“ 


Wir freuen und, daß fein Alter nicht ohne Saitenfpiel ift 
unb brüden ihm für beide Gaben herzlich bie Hand. Unter 
Fithbad's Gedichten möchten wir „Das Geelenamt um 
Mitternadht‘‘ ald Romanze auszeichnen, und Buß gibt (S. 99) 
einige Berbeutihungen von ihm feıbft gefertigter lateiniſcher 
Gedichte, über bie der Leſer wahrſcheinlich sicco pede gehen 
wird, obwol ber Dichter den Werd antik zu meſſen verftcht. 

Unter Nänny’s Sprüden findet fich einer unter ber Übers 
förift: „Äpfel“, den wir zu Nug und Krommen vitlſchreiben⸗ 
der unb firfingeriger Dichter hier mittheilen : 

Bäut vom Baum nicht oft ber Apfel, 

Gh die Beit er bat erreicht? 

Und fo kann es nie mid wundern, 
Denn fo manches Lied ihm gleicht; 
Denn bie Rieder auch find Äpfel 

Un bes Dichters Lebenbaum: 

Dean er oft und heftig fhüttelt, 
Halten felbR die Ancdpın kaum. 

Karl Geib gibt eine Rheinfage in feiner befannten Mas 
nier, Kneifel aber das bekannte Gelübde bes Idomeneus in 
einem erzä lenden Gebiht. In Stöber’s „Märlein vom 
Knäblein’ ift der Ballabenton, wie er aus England zu uns 
tam, gut getroffen. ,„„Herz und Eile”, von Müller von 
Nidda, hat einen fo guten Klang und Geiſt, daß wir ihm bier 
eine Stelle geftatten wollen, ba es nicht zu lang ift (©. 282): 

Auf dunfler Au die weiße Lilie blüht, 

Ein himmliſch Bild, dad burd die Raͤchte winlt; 

Ein Gluͤhwurm tief aus ihrem Kelche gtüht, 

Dep rother Strahl dad dünne Blatt durchdringt. 

Die Lille wol ben Glhwurm eng umſchließt, 

Labt ihn dur ihren reinften, füßen Duftz 

Der Gluͤhwurm alles Andre gern vergißt, 

Er fehnt Ah nicht aus feiner Kobtengruft. 

&o, glei; der Lille, blüht In unfrer Bruft, 

Der bdunteln, au ein liebewarmes Pery; 

Auch es umſchließt mit füher, fdıwerer Luft 

In tiefen Gründen den geheimen 

Und wie bed Glühwurmd Strahl bad Blut buräbringt, 

So glänzt das Leiden durch ber Seele Wand; 

Und wie bie Lilie llebend ihn umfählingt, 

&o bift bu, Herz, bed Kummerd Heimatland, 


Smets gibt in feiner Manier Bekannte, Wihl wird 
hier noch fpäterbin befprochen werden, und A. von Martes 
ift bereits befprodhen, Herzlich bebauern wir, daß 8. Frei: 
ligrath fo Barg mit feinen Beiträgen gewefen. Die beiden, 
die er gibt, „Die Reiter” und „Der ausgewanderte Dichter‘, 
haben nach unferer Anficht mehr Werth und poetifhen Gehalt, 
ala ber Inhalt von einem Drittheil der Sammlung ausmacht. 
Hören wir auf das Raufchen feines Poantofieflägetihlnge in 
einigen Strophen aus dem erfigenannten Stüd (8. 337): 

Er lenkte ſchweigend durch die Schluht fein Roß; 

Bleih war fein Antlig; lang und lodig floß 

Ihm Bart und Haar auf Bruſt und Achſel nieder. 

Er ließ dem müden Thiere dad Giebiß; 

Gr feufjte duͤſter durch die Finfternif 

Der Föhren: „Gott, warum gabft du mir Lieber? ” 
„Sie ſchliefen jahrelang in meiner Bruft, 

Die Erz im Schacht; ih habe nidt gewußt, 

Daß Lieder tief mir in der Seele rubten. 

Weh mir, zu Öffnen ihr verborgen Thor! 

Wie kochend Herzblut breiben fie hervor, 

Unhemmbar! ad, unb ih — ih muß verbluten.” 
„Und Keiner weiß ed! Ale flellen fie 

Sid vor mid hin und fagen lädelnd: Gieh’t 

Das iſt ein luſtig und ein räftig Springen ! 

Das if ein frifher und ein tuͤcht'ger Strahl! 

Gin mäß'ger Strom Eann biefer Duell einmal, 

So Gott ver ‚Herr will, durch bie Lande bringen.” 
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Dies finden wir, auf Freiligrath's Talent angewendet, 
ganz treffend und richtig. Schnezler gibt endlich in ber lee 
ten Rummer zwei artige Witdchen von Gelehrtenftubens und 
Bolkspoeſie, und es bilbet einen nicht übeln Schlußſtein des 
Ganzen, beffen Außeres gar fauber und einladend ift, ſich auch 
auszeichnet durch correcten d. 


38, Kleine poetifche e. ©t.: Gallen ber und 
1836, Gr. 3 —— Br es 


r. 
Mnbebeutenbes in Schweizerbialelt auf 34 Seiten. 


89, Bebihte von Friedrich Brefemann. Kopenhagen, 
Golbendal, 1335, 8. 64 Scillinge. j 

Schon in Rr. 213 d. Bi. f. 1836 haben mir, ein 
Machwerk bdiefes Poetafters: „Seraphine ober bie Waffer: 
brauf‘, aus dem Haine deutſcher Dichtkunft erilirt; das müf: 
fen wir auch mit vorliegenden Gebichten thun und wollen uns 
fern Borfa buch ein ganz Meines Rlorilegium moriviren. 
&. 40, wo fih Hr. B. einen armen Wicht nennt, tadelt er 
bie Ungufriedenen und nennt es thöriht, daß fih Manche die 
Vergangenheit zurüdiwünfchen; denn, fagt er, follte man 

— mir das Nödhen heben 
Uad auf bem Popo was geben? 
Mag died einen Andern freun! 
Shönen Dank! Ih fage: Nein. 

Mit einer Stelle aus dem läppifch:abfurben ‚„‚Nachtwäd: 
terlied“ (S. 89) wollen wir bas Blatt bier nicht bejubeln, 
mol aber eine Strophe aus dem humoriftifch fein follenden Ges 
bichtlein: „Adam und Eva’ (&. 92) herfegen: R 

Da blieb nun die Erde von Menfhen nicht leer; 
Juchheh 
Bald huͤpften viel muntre Buͤbchen umher. 
Suhheh ! 
Die hatten Derr Adam und Eva gemacht 
Und herzlich geſpielt und herzlich gelacht, 
Am Tage im. Garten, im Bett bei der Naht. 
Juchhelſa. tralala! juchheiſa trata! 
So fpielten fie luſtig und immer füafm — 

Unbezweifelt wird der Eefer bei diefen Pröbchen fagen: 
Ohe jam satis est! 

40. Barbiton oder Stunden der Mufe. Bon 8. Kaliſch. 
Heidelberg, Ofmwald. 1836, Gr. 12, 12 Gr. 

Diefe Gedichte, auf brei Bogen gebrudt und einer grös 

fern Sammlung entnommen, follen nur als eine vorläufige 
vage an das urtheilsfähige Publicum bienen, ob ſich's der 
erf. künftig wieder erlauben darf, die Erzeugniffe feiner Mus 
feftunden zu veröffentlichen. Denn er will fih um keinen Preis 
in ben Händen ber Höferweiber wiffen, als kaſe- und butters 
umbüllende Schwarte treulich zufammengepadt mit fo mandıem 
Quark antebeluvianifcher Autoren. Aus diefen Worten glaus 
ben wir entnehmen zu müffen, daß ber Verf. doch wol zu gro⸗ 
gen Werth auf feine pierifhen Reiftungen legt; benn ihr Sinn 
ift doch Bein anderer als ber: Wenn ihre mir nicht bezeugt, 
daß ich etwas Worzügliches leifte, fo werde ich zu ‚Haufe bleis 
ben; aber ihr Recenfenten empfindet „‚befonders Biderwillen 
—— literarifche Erzeugniſſe, in denen ZJugenbfraft oder ein 
Bintgen Wahrheit lodert, die das Tageslicht nicht ſcheut“. 
e fühnlich und Eee fid) aber ber Werf. ben Recenfenten ge: 
nüberftellt und ein Wort des Beifalld ertrogen zu mollen 
heine, fo fann ihm die unpartelifche Kritik doch nichts Anderes 
erwibern als: Dein „Schufterjunge”” (8. 14) ſprudelt banau⸗ 
fifchen, fhmerfälligen Scherz; dein „keichentanz“ (8. 21) und 
deine „Wilde Jagd“ zeugen von beweglich reafamer Phantafle; 
deine „Arme Sünder und Sünderin” am Balgen geberden ſich 
und toll genug, ba fie einander freien wollen und fogar 
uther und feine Käthe hochleben laffen; bein „Handwerkabur⸗ 
ſchenlied“ ift — nicht zart, und bei deinem Talent für die Ros 
manze und Ballade vermift man das eigentlich Lyriſche gar 
fehr. Komm alfo immerhin mit einer beleibten Sammlung an, 
das wird die feine „Querpfeifermusfelbewegung und fein Mies 


nenvieled” eines Mecenfenten verbieten koͤnnen; ab 
wie du dod} midht wegen Deiner Gebichte,  —  Froconifitt 
41, Gedichte von Alerander Ringler, ü 

886, Gr. 12. 18 @r. g de 

inen Neuling im beieteiftifchen Kataloge ſchneiden d 

Kunftrichter gemöhnlidy ein vornehm = ftrenges Be Das * 
ihnen aber wenig ober gar nichts; denn hat ber Sterbliche einmal 
die Süßigkeit des kaſtaliſchen Quells gekoftet, fo kehrt er im⸗ 
mer wieder dahin zurüd, ob ihm ber Gerberus der Kritik durch 
wuthendes Gebell auch den Zutritt wehren will. Hr. R., ber 
hier feine Erftlingslieder bietet, wird auch wieder bichten ‚ ob 
er auch angebellt werde von ben Mecenfenten. Mir fagen des⸗ 
halb blos von feinen Leiftungen, daß fie in bie Reihe ber pors 
tifhen Erzeugniffe unferer Zeit mit eintreten, ohne fie zu vers 
ungieren; unfterblich machen werden fie ihn freilich nicht, dazu 
he el — ie glauben wir faft, der Verf. fei 
u n in feinen Anfp als ba 
der Unfterblichkeit ringen — Se aa — 


— ———— ñ—— —— 

Reiſe durch einen Theil des ſuͤdlichen Frankreichs, Sa: 
voyens, Piemonts, der Lombardei und ber Schweiz 
im Sommer 1835. Bon A. Möpt. Heidelberg, 
gr et Apr 12, 1 Xhir. 

. n es möglich gewefen wäre, bem Verf. mit fein 
übrigen Reifegeräth Gedanken, Gefühl für ee Bir 
fenfhaft und Augen mitzugeben, fo hätte er uns vielleicht eine 
qute —— geliefert. Da dies jedoch nicht moͤglich 
war, ſo iſt er an Allem, was er geſehen hat, blos mit der 
Abſicht vorübergereift, um es in feine Reiferabletten zu notiren. 
Ja, es ift überhaupt gar nicht nothmwendig, anzunehmen, daß 
er es gefehen hat, ba er nichts that, als biefe Gegenftände aus 
alten und neuen Reifecompendien zu ertrahiren, und obenein 
nahm er zu biefem Gebrauch nicht einmal gute Gompenbien, 
mie ‚etwa Neigebour, oder den „Guide” durch Frankreich von 
Galignani zur Hand. Es glaube doch aber Niemand, daß er 
eine erträgliche Reifebefchreibung zu geben vermag, vorzüglich 
aber in unfern Zagen, dem es entweder an Geift oder an Wiſ⸗ 
ſenſchaft fehlt. Daß eins von Beiden genügen mag, müffen 
wir nad dem Beifpiel bedeutender Autoritäten zuaeben, denn- 
dem geiftreihen Semilaſſo fihle es z. B. etwas an Wiſſenſchaft⸗ 
lichkeit, und dem wiſſenſchaftlichen Batery etwas an Geift; aber 
feines von Beiden, iſt de um Eins zu wenig. Dem Verf. 
dieſes Reiſeberichtes fehlt Alles: Geiſt, Kenntnip, Genauigkeit 
felbft und Darftelung. Ihm ift es gleich, ob er das fleife Zus 
rin befcpreibt oder das prachtvolle Genua, die Stadt, für eis 
nen Gongreß don Königen erbaut, wie Frau von Stack fagt. 
Nur ein einziges Mal, bei Gelegenheit einer Abwehr gegen dem 
Borwurf der Unfreiheit Italiens, macht der Verf. einen Anlauf 
auf Gedanken und Geift, und noch dazu einen, der gar wicht 
übel ift. „Man lebt hier fo frei mie anderswo”, fagt er fogar 
von Zurin; „unter Italiens fhönem Pimmel wohnt nicht fllas 
viſche Gebrüctheit, und nicht blos da, wo es ein gefchriebenes 
Stüt Papier gibt, das man Gonftitution mennt, herrfcht Kreis 
beit... Die Greiheit iſt Beine Theorie, fie ift ein Bactum. 
Rothwendigkeit — und dieſe iſt despotiſch — iſt in der Melt 
ſtets mit Freihelt gemiſcht. Die rechte Miſchung zu finden, ift 
bie Aufgabe. Wer aber fann fagen, daß bios in einer Form 
bie Alleinfeligmacende Miſchung zu finden fei — wir Alte fi 
fie und verfuchen nur.’ Iſt dies auch nicht fehr geift ch, 
fo ift es doch gut; bean es ift ein Gedanke, Weiter fagt der 
Berf.: EGiſſenſchaft ‚ Kunft, Geſelligkeit, frober Genuß bes 
Lebens ift in Italien überal vorhanden, und Religion (7) if 
ber rothe Faden, ber ſich überall hindurchzieht.“ Auch das ifk 
gut, nur läßt es ſich nicht ſowol von dem Theit Italiens fas 
gen, ben ber Berf. ſah, fondern von Florenz, Rom unb Uns 
teritalien. Er ſchrieb alfo nur nad), Religion! Religlon? GEnts 
Heidet von den Tußerlichteiten iſt fie nicht grade Das, was wir 


*) Der dritte Artikel folgt Im Auguſt. D. Rev, 


in Italien als eine herrfchende Potenz bezeichnen möchten. Der 
Staliener ift zu finnlid für Religion. Religiöfität, wenn 
der Verf. diefe meint, fo find wir mit ihm einig, Wenn er 
aber gleidy darauf bie literariſche Policei mit ber mebicinifchen 
gleichjtellt, fo find wir wieder nicht mit ihm einverftanden, obs 
Per wir ihm in dem Lobe des Eugen Benehmens der Geiſt— 
lichkeit in Stalien Recht geben müffen. 

Bei Gelegenheit bes jhönen meugegrünbeten Tempels della 
gran madre di Die in Zurin — beitaufig gefagt, gewiß Zurins 
ſchoͤnſtes Bauwerk — ergeht fi der Berf. in eine Betrachtung 
über die verfchiebenen Eindrüde, welche der griechiſche Tempel⸗ 
ſtyl im Gegenſatz zu dem deutſchen ( gothiſchen) hervorruft, 
Dort‘, fagt er, „it es ein rein finnlicher, bier ein rein geiftis 

er Eindrud, ber uns gegeben wird. (ine künftlerifche Begei⸗ 
rung fann dort über uns fommen, ein äfthetifcher Enthuſias⸗ 
mus und religiöfe Gefühle, himmliſcher Enthufiesmus kann 
nur hier rege werben. Die griechiſche Form ber Tempel gleicht: 
dem lächelnden Bit einer nur fhönen Frau, 
unb von einer ſolchen fagt Klopſtock daß fie ihm nicht gefalle.“ 
Die Sache ift oft in ähnlicher Weiſe ausgefprochen worden und 
e3 liegt diefem Ausſpruch allerdings eine bunkelgefühlte Wahr: 
heit zum Grunde, Inzwiſchen mag an ben Gindrüden, von 
denen hier die Rede ift, doch bie Gewohnheit auch ihren Antheit 
haben, und was von ber reinfinnlichen Natur des Einbruds 
der griechiſchen Zempelform behauptet wird, ift doch eigentlich 
eine Zäufhung. Pier und dort ift es ein Gedanke, der auf 
uns wirkt, nicht aber ein finnliches Gefühl. Im erften Ball 
it der Gedante aufregend für die Thätigkeit des Werftandes, 
im zweiten für bie Kräfte ber Phantafie; für die Sinnlichkeit 
aber niemals. Der Verf. fällt auch ſogleich mit ſich ſelbſt in 
Wiberfprud, wenn er unmittelbar nachher zugibt, daß wir „bie 
wahren Formen verloren haben’, mie ſchon zu Zacitus’ Zeit 
„vera rerum vocabula‘ verloren gegangen waren, Löft man 
jebod) die Tempelform von ihrer Bedeutung ab und betrachtet 
fie an und für fi, fo wird fie immer die größere Befriedigung, 
d. h. bie größere Schönheit, für ſich haben, Der Berf. diefes 
Reifeberichte muß, unfern Ausftelungen ungeachtet, mit uns 
ufrieden fein; denn was wir bier zur Sprade gebracht 
haben, ift ungefähr das Geiftreichfte, was fein Buch enthält. 
Ues Übrige ift ausfchlieflih trodene Nomenclatur, ermangelt 
Barer Überfichtlichkeit, anziehender Darftellung, ja nicht fels 
ten factifcher Nichtigkeit. Eine Schilderung, offenbar wie fie 
nicht fein foll, gibt ee z. B. vom Dom in Mailand, von den 
120 Kleinen Thürmen follen bis 18505 nur drei fertig geweſen 
fein, bie Zahl der Keinen Statuen daran foll 4500 betragen 
u. f. w., von der majeftätifchen Erhabenheit kann aber bei 
rinem im zerriffenften Styl ausgefhmüdten Gebäude wol kaum 
mit Mecht gefprochen werben. 

Die Theile diefer Schrift, welche von Frankreih handeln 
haben uns zu gar feinem Urtheil Stoff gegeben. In Frankrei 
iſt es überhaupt mehr der Menfc als die Natur oder gar bie 
Kunft, die uns anzichen können, und von dem Grftern ſpricht 
der Berf. faſt gar nicht. Nur eine Bemerkung über die Weins 
eultur in Burgund ift uns neu geweſen: daß nämlid, nadı 
Strabo, im 3. Jahrhundert fein Wein in Gallien wuchs, über 
die Gegend von Lyon hinaus: sed et vitis ibi non facile uvas 
ad maturitatem prodneit. Kaiſer Probus erft führte ben Wein- 
bau bier und an der Mofel ein. Soweit wie zu jener Zeit die 
Grenze des Weine, reicht jeht etwa bie des Dlbaums, zum 
glänzenden Beroeife, wie Gultur bas Klima mildert. 

Des Berf. Bemerkungen über Sitten und Charaktere find 
flets von der Oberfläche und nicht felten mit großer Täuſchung 
obenweg gefhöpft. „Gefallige Anmuth”, fagt er z. B. „iſt das 
Sharakteriftifche franzöfifcher Damen.” Wir aber möchten lieber 
behaupten: Nederei und nidt immer gutmütbige, babe ihm 
für Anmuth gegotten. Styl und Sprache find nicht befonders 
erfreulich, und leere Phrafen und hohle Deelamation vermögen 
—— u an Gedanken und an Ordnung in ihnen Bi zu 
verbeden. R 


Bemertung. 


Jedermann trägt rinen doppelten Menfchen in fi, einen 
ernfthaften und einen muntern, auf beren gutem Verſtaͤndniß 
das Maß feines Glücks beruht. WI der ernfihafte Menſch 
fid} ganz vom muntern losfagen, fo kommt es zu einem ges 
wiſſen Zrübfinn, ber alle Erfahrungen und Beratungen bes 
Lebens begleitet und endlich in Welthypechonder ausartet. 
Will der muntere Menſch ſich ganz vom ernftbaften entfernen, 
fo kommt es zu einer gewiflen Gedenhaftigkeit, die ohne 
tung ein unſicheres Dafein erzeugt und das Gemüth verwirrt. 
Bei der jüngern Welt pflegt das frifche Lebensgefühl und bie 
Neuheit anregender Gegenflände dem muntern Menjchen das 
Übergewicht zu verfhaffen, bei der ältern Welt geſchieht bas 
Umgefehrte, indem das Lebensgefühl ermattet und die Gewohn— 
heit äußrer Anregungen biefe felber ſchwaͤcht. In einer guten 
Haushaltung mag man bem muntern Menfchen gewogen fein 
und ihn gegen bie firengen Anfprüde feines Nebenmannes uns 
terflügen, damit Beide friedlich miteinander fortwirthichaften 
und nit im Streit ber Ernfihafte zu ſehr die Oberhand ges 
winnt. Darum ift auffallend, wenn unfere heutige Qugenb, 
wenigftens ihrer äußern Erfepeinung nah, bem emfthaften 
Menfchen das Übergewicht einräumt, unb man bürfte fragen: 
wo benn unfere Jugend im Alter binausmill und wohin mit 
ber Zeit ihr Ernſt vor lauter Ernſt ſich retten fol? 

In ganz eignes Verhältniß kommen beide Menfchen zur 
Religiofität. Diefe wäre eigentlich zwifchen Beiden das befte 
Band und bei Zerwürfniſſen das befte Kriebensinftrument, 
Wer feinen Ernſt dem Himmel weiht, überläßt dadurch feine 
Froͤhlichteit der Erde, Verwirrt fich bier die rechte —— 
ſtimmung, ſo entſtehen Kopfhängerei oder t, 
und find beide vom Übel. Der Kopfhänger richtet feinen Ernſt 
gen Himmel, begreift das Richtige der Erbe, aber fingt num 
Zrauerlieber, oder vertieft fi in Grübeleien über bie arge 
Welt und wie man fie bekehre — er verbannt ben muntern 
Menſchen, deffen ganze Weife ihn anwidert. Der Reichtfertige 
dagegen ftellt feinen muntern Sinn auf bas Irdiſche, aber fept 
feiner Berftreuung keine Grenze, eilt vom Weltlihen zum Welt: 
lichen, ohne fi) um ben Himmel zu fümmern — er verbannt 
den ernflen Menſchen, deſſen Gegenwart ben Kreis feines Ges 
nuffes unangenehm ftören würbe. Beide verfehlen ihren Frie⸗ 
den, da grade das Nichtige ber Welt dem Kopfhänger feinen 
Gram darüber mindern und feine kurze Luft am Guten berfels 
ben erhöhen follte, und da ber Leichtfertige mit feiner W 
fhägung des Irdiſchen doch Bas Ungenügende deſſelben wahrne 
men müßte, besbalb alfo nad Erkenntniß eines Beſſern ſich 
umzufehen hätte. Cine rechte Mitte und Wereinigung zu fins 
den, ift zwar keineswegs leicht und erſedert Weisheit, jedoch 
wiffen die Wenigften, daß fie dies zu fuchen haben, und man 
meint oft zu hören das fpöttifche Baden des muntern Menfden, 
wenn er ausgeftoßen worden, fowie ben Seufzer bed ernfthaften 
Menfhen,, dem die Thüre gewiefen. 


Faft alle Lebensbeſchreibungen enthalten hierfür Belege; fo 
4. B. die Biographie des Malers Gerharb von Kügelgen, deſ— 
fen unglüdlihes Ende allgemeine Theilnahme finden mußte, 
Doͤgleich derfelbe von Natur nicht viel vom muntern Menſchen 
in fid) hatte, gewinnt body feine Religiofieät erſt in ben fpätern 
Zahren einen Anftrih von Schwermuth, und wie edel auch bie 
Grundlage derfelben fein mochte, fo ift bie Heiterkeit feines Les 
bens dahin. Wieleicht wäre bei ſtark vorrüdtendem Alter der⸗ 
gleichen kaum zu vermeiden, und bie gewöhnlih mürriſche 
kaune der Greife nehme hieraus ihren Urfprung. Was foll ber 
muntere Menſch mit einem irdiſchen Dafein machen, welches zu 
Ende geht, deffen Freuden nur in der Erinnerung beftchen, 
deſſen Empfänglichkeit abgeftorben, deſſen Thatkraft geſchwäͤcht 
it? Deſto feſter muß alfo der ernſthafte Menſch an feinen uns 
ſichtbaren Hoffnungen halten, denn fobald biefe wanken, 
verſchwindet Alles in ein trübes, von keinem Gonnenjteahl ers 
helites Nichte. 28, 
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sifge Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine medicinifhe Zeitung, beigelegt ober beigeheftet,, und 
betragen die Infertionsgebühren für die Zeile 2 ®r. 


Goethe in Zwei Bänden. 


In ber Unterzeichneten iſt erſchienen und an alle Buchhandlungen verfandt worben : 


Goethe's Werke. 


Ausgabe in Zwei Bänden. 


Mit Stahlitichen und einem Factimile der Gandfchrift Goethes. 
Format wie Schiller in Einem Bande, 
Zweiten Bandes erfte Ubtheilung: 
Subferiptionspreis für beide Bände 24 EL, oder 14 Thlr. 

Diefe mit einer Anzahl nie gedrudter, ja zum Theil exft jest (durch die Ordner feines Nacjlaffes) aufgefunbener Gebichte 
und bramatifcher Fragmente des großen Dichters bereicherte Ausgabe reiht fi) im Kormate ganz der von Schiller in Einem Bande 
an. In Schönheit des Papiers und Drudes übertrifft fie noch unfere neucen Ausgaben von Schiller, melde fo allgemeinen Bei 
fall gefunden haben, und wird überdies durch eine Meihe von Stablftichen nach den ansgezeichnetiten Künftlern 
gefhmüdt werden. Gleichwol ift der Preis im Verbättniffe nicht höher als die Nusgabe Schillers in Einem Bande und anfchne 
lich wohlfeiler als der pariſtr Rachdruck, der im Pranumerationspreis Schon 24 Fl. koſtet, dem nur das Bilbniß Goethes und 
deſſen Bacfimile beigegeben ift, und der auch in Gorrectheit und Eleganz ber Ausftattung weit hinter dieſer Ausgabe zurückſteht. 

Die zweite Abtheilnug, womit das Werk beendigt iſt, wird nach der Herbſtmeffe fertig. it 
Vollendung des ganzen Werkes hört der Subferiptionspreis auf nnd tritt eim verhältnigmäßig erhöhter 
Ladenpreis ein. 

Stuttgart und Tübingen, im Xpril 1837, 








I. ©. Cotta'ſche Buchhandiung. 


Erflärung. Durch alle Buchhandlungen ift von uns zu beziehen: 
Die Allgemeine deutfche Biographie und das Rerifon Somerhausen, H., Panorama ethnographigue 
der jegtlebenden Schriftfteller und Schriftftellerinnen ou tableau gencral de toutes les langues du globe 
Deutſchlands betreffend. avec leur classification, d’apr&s Mr. Adrien Balbi, 
Bon beiben Werken ift Herr Sofepb Engelmann in 2 grosse Tabellen in Folio. Brüssel 1836. 1 Thlr. 
Heidelberg, ber mir die Ausarbeitung felbft angetragen, 16 Gr. Auf feinem Papier 2 Thir. 12 Gr. 
we —* —— an re nun ieh Leipgig, im Mai 1887, 
end, zu ent an m e raſche und u 
Hinderte Roetfegung jener, meiner Anfidht nach, wahrhaft jet Brockhaus & Avenarius 
—* re as + er ug — gr —* Soeben find bei Metzler in Stuttgart erſchienen: 
uchen enigen n au 
— Sense ae is auf beibe vefltctisen feitten, A dei Zeittafeln 


* mit wi ir un fegen. ber * Plan bei⸗ der 
— unge Yu tat ae dee Sn fi allgemeinen Geschichte 
meinen beuff * Biographie bereits and ih Ferse ba ich 2. 5 Romig. 


lite Rot zben bin, für | 4. Belinpapier, Geh, Preis 1 Thlr. Preuß., oder 1 
Dr el a FE 
ena, ben en . Di tta — bie zeife Frucht ei 

i Dr. Heinrih Döring. Arbeit as Reihe 2 Jahren uf 
- ber politifhen Gefhichte aud bie Gufturs und Relis 
Bei Wiedolffund Striefe in Königsberg ind. R, | gionsgefhichte, Literatur, Kunft und Erfinduns 

iſt erfdjienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen : gen. — Den Gefhihtslundigen eine möglichf 
Mierig, Guſtav, Der Abenteurer wider Wilz | Unterflügung anzubieten, ben Liebhabern ber Gefh'hte eins 
Ine Züge zum Bilde derfelben barzuftellen, den Anfängern 
len. Eine Erzählung aus unferer ereignißreichen Zeit. & wihrafen Greigniffe anzuzeigen, welde für ihre hitorifchen 
Amel Theile, 8. Geh. Preis 2 Thir. 18 Gr Studien als leitende Punkte dienen önnen, war bie Aufgabe, 
bie. der Here Verf. ſich gefegt hat, Keine Erſchelnungen gm 





— — nn 
— — — — Tr. _ 


uf bie Er a ber Menſchheit von be⸗ 
I r 


überge! 
efen find, unb aufjunchmen ‚’ was 
———— *—— s in 


befonbered X erk. D 
> 
ftattu ng in Drud und Papier vorzügli nd dennoch der 
Dreis fo billig, ee ehren a in Unereiäns, 
Sie mi Sn, ac ne —— 

u 
—34 len Buchhanblungen Deutſchlands, Öftreiche 
und ber un 


Durd) alle Buchhandlungen und Poftämter iſt gu beziehen: 


Das Pfennig-Alagazin 


für Verbreitung gemeinnügiger Kenntniſſe. 
1837. Mat, Nr, a 
” 01 s 
Ne, 214. *Der Buder. de 4 


in Rom wmwä ber ı A 

Hiriden ade Gatten in Ge we can il 

zatte. — * weiße Quinoa. *Der Ser von Rantua. 
" Galeri 


ra en: Xitenburg. Die Berfchi 
— Bi aus sin Koran, Die eofiiien Inftn 


— ung des chine⸗ 
Die Pauis kicche in ons 


ide aus ber Iehten Kunſtaus⸗ 
örh Die ne 

un 

ng der Häufer in Nordamerika, Über bie 
844* — —— — — zu 


ie mit N —— —ãA enthalten eine 
oder mehre zei! m * nme 200. — 22 
cn, 9 em. oe 2 4 —S—— 


F. A. Brockhaus. 
Für Freunde der-Naturwifjenfchaften. 


In unferm Berlag ift ſoeben erfchienen: 
Die Lehre von dem 


leiblichen Leben des Menfchen. 
Ein Th Tr Ol — zum Selbſt⸗ 


unte 


Dr. %. w. bolkmann, 
auſerordentilchern Profeffor der Zootemie in Lelpgia- 
21 Bogen. Gr. 8. Mit 8 ag Tafeln. 
Broſch. Preis 2 Thie. 12 


der Raturwiſſenſchaften find im neuerer Beit 

ge St — — geſammten gebildeten Pu⸗ 
blicum zugängli —— worden; jo bie Botanik, 88 
Hof, Ghemie, zum Theil felbff die Aftronomie. Mur bie 
— t von bem Bau und den Functionen bes menfchlichen 
8* liegt grade fie den allgemeinen Intereffen am nädften 


ft in biefer Hinficht Hinter jenen zurlctgeblieben, 
und mancht Guten derſelben greifen fo vielfach in das Erben 





e * daß bie —— mit denſelben kaum —* Nach: 


bleiben kann 
wichtigſten und Zar An Da u 


menf&lichen Körper * Fer ee in füßie 
licher Form vorgetragen und durch fauber gezeichnete Abbildun⸗ 


erläutert, 
Leipzig, ben Iften Juni 1887, 
.Breitkopf und Härte, 


— —— —— — — — — ———— — — — 
In der Karl Gerold'ſchen Buchhandlung in Bien 
ift in Sommiffion erfdhienen 
* daſelbſt ſowie in allen Run Deutſchlande zu 


Handsug 
Wafferbeillebre 
(Hydriasiologie) 


oder des naturgemäßen geregelten 


— mit ‚item — 
Seiner kai 
in aller u 


Ludwig 


erkes hat die 
vom 


dt chefuchtevnl! —— 


&r. 42. Wim 1837. In gefchmadvolt 
Umfchlage brofh. Preis 1 Ihe. 8 Er. 


Diefes Werk enthält in Leichtfafilicher Daxfte bie Sanpts 
refultate ber lea her die Wafferheilmerhode 

ten Unterfuchungen und zungen, rügt bie 
und Übertreibungen ber über diefen“ Gegenftand 
Schriften, und fucht * umſichtige Anwendung a 
a er T 






ſchaftlicher Grundſaͤte bie den Au 
** nben € olfen Standp eh 
uptfählich in — —ãeS als ein ehr des 


——— viele Irrthümer —— a 
sep eitıs gen * welchen Zwect 

ebenfo ſehr durch allgem ndlichen Vortrag 
als durch Gründlichkeie —— des Urtheils ganz 
befonders eignet. 


Bei J. A. Ma — 2 0 * 
— er en ia 


Die heimliche Ehe. 
-Roman.von Charles Bhite, 
Verfaſſer des Herbert Milton ic. x. 


Aus dem ———— 


@. Ki ard. 


8 Drei Bände. Een am 





treffiichen Ro „ — 
—— ſagt due * te eng Kit ift 
he, u di et — enthält — 
—— Vorzüge und Schönheiten, bie bei keinem ber 


ine treffende Schilderung des Ben 
und am großen Reihthum echt A. * 


beſſerer Roman ditſer Art ward noch ward noch nicht‘ 


Sintereffautefles. Werk iiber Paläftina. 
Im Verlage ber K. Kollmann'fKen 2*82 in 


Augsburg erſchlen ſoeben und wurde an alle foliden 
bandlungen Deutid;lands, Oſtreichs, der Schweiz ıc. verfandt: 


Pilgerreife 


ch 
Serufalem und auf Den Berg Sinai, 
in den Jahren 1831, 1832 und 1333; 
w.. 7 + unternommen r 
von dem ehrmürdigen Vater 
Maria Ioseph v. &eramb, 


vom Drben der Trappiſten. 
Drei Theile. 


Mit 3 Abbildungen und einer Karte. 
Aus dem Kranzöfifchen, im Einvernehmen mit dem hochw. 
Berfaffer. 


-Mottor- „Ex allein! Er überall! Er immer!“ 
Erfter und zweiter Theil. 


Mit dem hoͤchſt ähnlichen Bildniſſe des Verfaffers, nebft 
Facſimile, einer Anfiht von Jerufalem und vom Berge 


Sinai. 
Gr. 12. Im Umfdlag broſchirt. Preis für alle drei Theile 
von mehr als 50 Bogen, fhön gebrudt, 3 Ft. 12 Kr. Rhein, 


ober 2 Thlr, Saͤchſ. 
WB. Die Känfer der 7 600 u per nern erhal: 
ten das Bilduiß in en anf chinefifchen 
apier. 

Unter allen ältern unb neuern W über den Orient, 
und über Paläftina insbefonbere, nimmt das vorliegende, wels 
ches erſt im vorigen Jahre zu Paris erfhienen iſt, eine ausges 

nete Stelle ein. Der fromme Meifende, ber. früher ale Sf⸗ 

ter hoͤhern Grades einer ber größten und berühmteften Ars 
meen angehört, bann aber ber Melt entfagt und als ein armer 
Kiofterbruber in dem firengen Orden ber Trappiften ſich begeben 
bat, beſchreibt feine Pilgerreife und bie heiligen Orte, die ex 
befucht, mit fo binreifendem Gefühle und folder Zartheit ber 
Empfindung, zugleich fo lebendig, anſchaulich und erbauenb, 
daß ber Befer mit dem größten Intereffe ihm folgt und gleich 
fam mit ihm fieht, mit ihm anſchaut und fühlt. Mir bezichen 
uns auf die in ber Sion, Rr. 136 — 141 vom November 
1886, gegebenen Auszäge. Fürwahr, wer bas Erbabene und 
Begelfternde jener heiligen Orte, an denen die merkwürbigften 
aller Greigniffe ber Welt ſich zugetragen, an denen ber Sohn 
Gottes als Menfc gewandelt, gelitten, geftorben und verberrs 
licht zum Vater aufgefahren ift, kennen lernen, wer an ber 
Betrachtung fo theuerer Gegenftänbe feines Glaubens und Hofs 
fens fi laben und erbauen will, der nehme dieſes Merk zur 
Hand, er wird bemfelben bie ſchönſten Stunden verdanken und 
ein befierer Menſch werden. Mögen andere Beſchreibungen bes 
deiligen a —* ſchoͤn pr fo — et fo a 
v 13 e Herzen w R e Be: 
a iſt zugleich fo einfach und edel, daß fie für alle 
Stände aleich gnet und verftändli ift. Der hochwürdige 
Klerus inöbef: (der Here Verfaffer hat fie dem frangöft- 
fchen gewidmet) wird ohne Zweiſel befonderes Interefje für diefe 
Schrift zeigen; ihm empfehlen wie fie baber auch vorzüglich. 
Die liberfegung felbft, aus einer gemandten mit den Reinheis 
ten beider Sprachen vertrauten Feder, läßt nichts zu wuͤnſe 
übrig, fie kommt dem reinen Style des Originals gleich. Br, 
v. Geramb ift bereits auch durch mehre afeetiiche Werke rühms 
lich bekannt, weiche auf feine jhöne, reine Gerle fchliefen Laffen. 

Der hochw. Berfaffer, ſehr erfreut, dieſes Werk in fo ges 
fun gung auch zum Gigenthume Deutſchlanda ge: 

zu fehen, kam hoͤchſt bereitwillig den Wuͤnſchen des Her⸗ 


ausgebers und ber Verlagspandlung entgegen, Weide in ben 
Stand zu fegen, biefe Überfesung in = fer Beitehung n 

r ausflatten gu Zönnen, ‚als felbft das franzöfiiche 334 
es iſt; deun b feine Güte. erhielten wie fein mohlge: 
troffenes Bildniß nebft einem Kacftmile, und er 
ſelbſt unterzog fi ber Arbeit, bie beizugebende Karte des hei⸗ 
—* Landes zu berichtigen und zu vervollftändigen. Ferner ift 
dieſer Überfegung eine Zurze Beihreibung bes 
z ſt Ben ie en Lebens bes 
ochw. Berfaffers vora i dem 

ſiſchen Driginal mangelt. BA or; ee 
elben baber fletö por jeber andern Ausgabe, welde 
urch Speculation noch etwa follte ins Publicum gebracht wer⸗ 
den, dem Vorrang ſichern. Um aud) Unbemittelten ben 
Genuß biefer herrlichen Lecture a verfhaffen, wurde ber Preis, 
KT a Ban ara Mile 

nd folgt zu Enbe 
wird unabläffig baran * ———— 


K. Kollmann'ſche Buchhandlung. 


——— —— — e —sr t e c R—— —ñ es —— 
Für Lefecirfel und Leihbibliothef 
——— — — 


Im Verlage von F. E. ©. Leudart 
erfchlenen und & allen eliden Buchhandlungen ıu- * 


3 i 3 u e, 
Nach dem Franzoͤſiſchen des 
Ch. Paul de Rod, 
von Dr. Julius Sincerus, ' 
* a —— 1 Thlt. 18 Gr. 
ea i , bi 
in ber Driginalf; er = Theil rer 8 ae 
Überfegung wünfhenswerth. Die bereitd erfchienenen Beurthris 
* Be Ausgabe fprechen ſich äußerft vortheilhaft das 


aus, 

Bei dem für belletriſtiſche Werke iellos b 
hat bie Verlagshandlung Yan — Pa a 
äufeer Ausflattung yu erben, (obaf 1 dife Kunaate au wine 
u ’ v 
befonbers zu Grfe Äen eignen bürfte, ” ER 


EEE SEE EEE —— — 
Durd alle Buchhandlungen und PYoftämter ift zu beziehen: 
Iris. Encyklopaͤdiſche Zeitfhrift, vorzüglich für Natur: 
geſchichte, Anatomie und Phyſiologie. Von Oken. 
Jahrgang 1837. Zweites Heft. Mit einem Kupfer. 
Gr. 4. Preis des Jahrgangs von 12 Heften mit 

Kupfem 8 Tor. 

Blätter für literariſche Unterhaltung. (Verantwortlicher 
Herausgeber: Heinrich Brockhaus.) Jahrgang 
1837. Dionat Mai, oder Mr. 121 — 151 und 3 Ik 
terarifche Anzeiger: Nr. XV—XVU, Gr. 4. Preis 
bes Jahrgangs von 365 Nummern (außer den Bei: 
lagen) auf gutem Drudpapiee 12 Thlr. 

Repertorium der gesammten deutschen Literatur, Her- 
ausgegeben von E.G. Gersdorf. 1837. Zwölften 
Bandes drittes Heft, (Nr. IX.) Gr, 8. Preis eines 
Bandes 3 Thlr. 

Allgemeine Bibliographie für Deutschland, (Herausgeber: 
E. Avenariws.) + Jahrgang 1837. Monat Mai, 
oder Nr, 18—?1, und Bibliographischer Anzeiger: 
Nr. 18— 21. Gr. 8, Preis des Jahrgangs 3 Thlr, 


£eipyig, im Juni 1837, 
en F. 9. Brockhaus. 





Durd alle ——— us Poflämter ift zu Welchen: 
Das Pennig-Magazin 


für Kinder. 
1837. Mat. Mr. 18 —21. 


Der Eine 


en Monat. Räthfe. — 
große Robrbommel, Mai ober Wonnemonat. * Der Kampf 
eines Nashorns mit 


ven Elefanten, Charlotte, Die Ges 
fter am Abend. rer Dürer’3 Haus. Räthfel. — 
20. * Fortuna. Die Gottesurtheile. * Der Bergfturz zu 
Golbau. Der og 7) Selbftaufopferung eines Regers, * 
x d. — Str, 21. *Ferdinand Corte. Bon Dem, was 
Erhaltung gefunder Augen beiträgt. *Der Mailäfer. Der 
Saubere, cin Märchen. Der kühne Schuß. *Mure und 
er g 


Die — ———— Auffäge enthalten eine 
ober mehre ungen. 

reis bi # von 52 Rummern 1 Thlr. — Der 
— i Say Ken — 
111 [2 
Ra ion F. U. Brockhaus. 


Durch alle ren ift ge gr .. — 
2. Neichenbach, Hoft. u. Prof, Das — 
u der Natur zur Unterhaltung und 
Belehrung über Vor- und Mitwelt.. 
Erfte Lieferung: Das pflennascie nebft 1 großen 
i —— — —5— 
Bweite & em De —— eg 


Vorlefung,. 8 Gr, 

Dritte Lieferung: Das Thierreich, mebft 1 großen 
Kupfertafel. 16 Er. 

Vierte Lieferung: Über die natürlien Verwandtſchaften 
ber Pflanzenfamilien, deren geographifche 
Verbreitung, Ölonomifch = techniſche und 
pharmaceutifche Benugung, für Anhänger 
und Freunde ber Botanik leichtfa ents 
widelt, 12 Er. 

Bünfte Lieferung: ——— Muſeum in Dres⸗ 


Selpzig, im Mai 1837, 
Wagner'ſche Buchhandlung. 


Ein neuer Noman von Pen 26 bei A. 
Bienbrack in Leipzig verlegt und an alle Buchhandlungen 
foeben verfanbt : 


Die beiden Alberts oder der Bomöopath. 
3 Thelle. 8. 3 The. 18 Gr. 

befa , zeigt 

ſich Ben a ce 


Sprade und der treffende Wis, ber das Gemüth zu erheitern 
bie Zeit ju fürgen und im gebifderen Bamillenkreife Gtff zur 


angenehmen Unterhaltung zu geben weiß. 
lichſt bekan B i 
Sl ee were erfafferin 
Die Neife nah Nom. 
2 Theile. 8. 2 The. 8 Gr. 





demſelben Berla ien gie von ber rühm- 
ggg ei Herr une az 
anter Roman: 


Bei Ge abim @5 in geipzi 
nen unb rn om Bits gi Saldanı — 


Das Leben in ſeiner Blüte. 
Sittlichkeit, Chriſtenthum und Erziehung 


in — Einheit. 
on 
Drof. Dr. F. S. @. Schwarz, 


großherzoglih badifhen geheimen Kirhenrathe x. a. ıc. 
Gr. 8, Preis 2 Thlr. 12 Gr. — 3 Fi. 45 fr. 6:M. — 
47,81. Rhein. 

Das vorliegende Werk ift der Schmwanengefang des menige 
Zage nad) Beendigung des Druckes, verewigten, gefeierten Vers 
fafferd; es bildet ein fhägbares VBermädtniß für jeden Gebilbes 
ten. Denn nicht nur ber Echrer, ber Mann vom Fache, 
befonbers aber au Väter und Mütter finden bier tie 
nen Schatz von Erfahrungen über Erziehung niedergelegt, wie 
pe nur aus ber Feder des Neftors unferer Pädagogik fließen 
onnten. 





In der Shnuphaferidgen Buchhandlung zu Altenburg 
ift ſeeben erfchienen und an alle Buchhandlungen verfandt worden: 
Dr. fr. Heſekiel (Gonfiftoriatrath und Generalfits 

perintendent), Timotheus. Meden an Geiſtliche. 
Eine Sammlung amtlicher Anfprachen bei der Einwel: 
bung und Einführung in den Beruf des Pfarrers. 
Befonders für jüngere Amtsbrtuͤder, Gandidaten und 
Theologie Studirende. 12. Broſchirt. 12 Gr. 
Ch. W. Klötzner (Arhidialonus), Reden vor 
Gebildeten bei befondern Gelegenheiten, nebſt zwei 
Gelegenheitspredigten. Gr. 8. Broſchirt. 20 Gr. 

Vor einigen Wochen verliess bei uns die Presse. und 
wurde sogleich an die betreffenden Handlungen die als Fort- 
setzung benöthigten Exemplare versandt, von; 

usch, Georg Gottl., 
Geognostische Beschreibung von Polen, sowie 
der übrigen Nordkarpaten- Länder. 
Zweiter (letzter) Band. 7 Fl, oder 4 Thir, 
Geoguostischer Atlas dazu in 10 grossen color'rten Blättern, 
24 Fl., oder 14 'Thlr. 

Stuttgart und Tübingen, im April 1887. 

J. G. Cotta’sche Buchhandlung. 


In der Karl Gerold'ſchen Buchhandlung in Wien tft 
erfchienen und in allen Buchhandlun en Deutſchlands zu haben: 
Griseldis. 
Dramatifhes Gebidt 
i 


n 
fünf Acten 


von 
riebri alm. 
8 — u. Ri geb. 1 The. 


* — verſandten unterm heutigen Tage und iſt von und zu 
Memoire sur l'inflaence des chemins de fer, presente 
au premier congrös scientifique belge, ouvert le 1er 
Aoüt 1836, par Charles Eugene d’Hanens. Gr. 8. 
Litge, 1837. 8°Gr. 
Leipyig, den 12ten Mai 1837, 
Brodhans & Avenarius. 


Drud und Verlag von B. A. Brothausb In Leipzig. 
— — — — — — — — —— 


Literarifher Anzeiger. 


1837. Nr. XIX. 


Diefer Biterarifche Anzeiger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Zeitfriften: Blätter für lireras 
rifhe Unterhaltung, Sn und Allgemeine mediciniſche Zeitung, beigelegt ober beigeheftet, und 
betragen bie —— ⸗ für die Zeile 2 Gr. 





Beisen und Händerbeschreibungen 


der Altern und neueften Zeit, 
eine Sammlung 


der Te Werke über Länder: und Staatenkunde, 
Geographie und Statiftif. 


Heraudgegeben von 
Dr. E- Widenmann ud Dr. H, Hauff. 
Bon bdiefer Sammlung, welche thätigft fortgefegt wird und als Ermeiterung des Planıs des „Auslandes’ zu 
betrachten ift, erfcheinen jaͤhrlich ein paar Lieferungen, je nachdem intereffanter Stoff vorhanden. 
- Die Lieferungen werden einzeln verkauft, und wie man rg wird, zu den biligften Preifen, für welche fie 
durch jede folide Sortiments: Buchhandlung bezogen werden könn 


> Selands gegenwärtiger Zuftand. 


Preis 1 Fl., oder 16 Gr. 

Diefe von einem vichjährigen, im Lande felbft wohnenden Beobachter abgefaßte Darftellung fhibert bie Innern Zerwürfniffe 
dieſes unglüdlichen Sandes, deffen Zuſtand feit mehren Jahren einen fo ar tigen Einfluß auf bie Berhältniffe Englands aus: 
übt, mit einer hifterifchen Wahrheit, ber keine politifche Anfiht einen Eintrag thun kann. Diefe hiſtoriſche Wahrheit ift es, 
melde allein eine klare Darftelung eines foldhen” Buftandes moͤglich macht, und welcher der‘ Verf., deſſen politiſche Anfichten 
vielleicht mannichfach anftoßen, unerſchütterlich treu geblieben iſt. 


— Algier wie es iſt. 


Mit einer Karte von Algier und dem 
Preis 1 FU 30 Kr., ober 21 Gr. 
Die befte Empfehlung biefer zweiten Lieferung mag barin beftehen, daß fie die ſchmuckloſe aͤhlung eines Nugenzeugen ents 
dit. Wir haben — — eradjtet, biefem Hefte J Karte des Dittelmeers und ber — 2* — beizufügen, we 
er wo bas Mittelmeer jeden Augenbli ber Scauplag manndifacher Begebenheiten werben Tann, gewiß von be Wertbe i 
um fo mehr, als bas gefammte Mittelmeer, feitbem Agypten, Syrien und Mleinafien, um ber Rordtüfte von Afrika nicht au gt 
‘denken, in ben Kreis * europäifchen Politik hineingezogen worden, eine meit größere Wichtigkeit als früher erhalten hat. 


III. 2fg. Alexander Burnes’ 


Neifen in Andien und nach Bukhara. 


Eriter Band. 
Mit einer Abbildung. 


. Gefantfanfirefe wach Lahur und Fahrt des Indus hinauf: Veranlaffung ber Weife. Überwindung ber 

E&hwierigkeit en, welche die Giferfucht der Emirs von Sind der Fahrt auf dem Indus entgegenftellten. Reife von Zatta nad 

—— Reife nad Bakkar. Das Land Bhawal Khan's. Reife durch das Land ber Sithä. kahur. — II. Reiſe mach 

utbara: Rei nad) Lahur und ——— daſelbſt. Deren Court's Infructionen zur Weiterreife. Reiſe durch ben Pentſchab 

an — en nr - * a. Reife — * — ang a rn Reife 3 Khun⸗ 

du u im Kön khara. nen, Shorafan. unter 
Dex Kuclemnen bes kaspiſchen Meere. Meife Derfien, — * 

Preis 2 FL. 30 Kr., ober 1 Thlr. 12 Er. 


“s Ausflug auf die Prairien 
zwiſchen dem Arkanſas und Red⸗river, 


n 
Washington Irving, 
Preis 1 Fi., ober 16 Gr. 


efg. Alfred Reumont's 


Neiſefſchilderungen. 


Die Johannisfeſte zu Flore Die alten Gefängniffe zu Florenz. Briefe über Gafentim 1881. Ausflug im bie toscani 
— 8 — A: N ein Beſuch auf a: avarin unb Modon. Konitantinopel im als 1333, he 
stsopeld Wafferleitungen. Die Rufen am Bosporus 1835. Fahrt nad; Syra und gina. Athen. Gin Befuh auf der Küſte 
von Albanien. Stinen von Korfu. Cine Apeninnen » Tour, . 

Preis 1 Fl. 12 Kr., ober 18 Gr. 


"* Briefe in die Heimat, 


geſchtieben zwiſchen October 1829 und Mai 1830 während einer Reiſe Über Frankreich, England 
und die Wereinigten Staaten von Nordamerita nad Merico. 
Preis 1 1. 24 Kr., oder 20 Gr. 


Yin. fg. Alexander Burnes’ 


Neifen in Indien und nach Bukhara. 


Zweiter Band, 

1) Der Indusſtrom und bie angrengenden Länder. 2) Anhang. Die Länder von ber Norbieftgrenge von Indien, 8) Geo 
raphifdge Bemerkungen über bie Länder zwifchen Indien und dem kaspiſchen ierre, 4) Diftorifhe Skiggen bee Länder zwifden 
ndien und dem kaspiihen Meere. 5) Dir Handel von Mittelaſien. 6) Anhang. über baktrifche Munzen und Alterthümer. 

Mit einer Karte, Preis 2 1. 42 Kr., oder 1 Thlt. 16 Gr 


vu. %fg. 


Ein Befuch auf der Juſel Island 


im Sommer 1 


. . von 
John Barrow jun, . 
Berfaffer der Reifen im Norden von Europa. 
Mit Holsfhnitten. 

1) Rciie von London nad Tronhem. 2) Reife von Tronhem nach Röraad und Beſuch bei ben Lapplänbern. 3) Reife von 
Zronvem noch Jeland. 4) Reikiavit und beffen Umgebung. 9) Reife nad ben Geifeen. 6) Die Belfer. 7) Havnefiord und 
Befteftab, 8) Stappen und Snäfelt Zöhul. 9) Statiftifches. 10) Abſchied von Island. 

Preis 1 51. 45 Kr., oder 1 Thlr. 4 Gr. 


Se, Südafrikaniſche Skizzen 


Thomas Pringle. 
Aus dem Englifhen überfest. 
Preis 2 Ft. 15 Kr., ober 1 Thle. 8 Gr. 

1) Ankunft ber Auswanderungtgefellfchaft in Sübafrifa. 2) Reife nach bem angemwiefenen Wohnort. 3) Erfte Begruͤndung 
der Gelomie in GlensEynden. %) Lanbwirthfäaftlice Werhältnifie. 5) Rüdblide bie Empörung der Grengboers im Sahr 
1815, 6) Aueflug des Berf. nad dem Miffionsorte Guon. 7) Vergrößerung und Buftand ber Golonie. 8) Das Zhierreih des 
Goplande, Zagdbegebenheiten. 9) Reife bed Berf. nad ber Gapftadt, 10) ——— einer Zeitung und gewaltſame Unterbrüs 
dung bderfelben. 11) Reife nach ber Sftlichen Grenze; bie Nieberlaffung Albany, 12) Müdkche nach Glenstpnden. Berhältniffe 
der Hoftentetten und Bujdmänner. 18) Geſchichtlicht Nüdblide auf. bie Unterbrüdung bes Hottentottenftammes. 14) Die Kafı 
fern und ihr Werhältniß zur Golonie. 15) Ghrifttiche Wiffionäre in Südafrika, Roͤckehr dee Verfoffers nach England, 


= Merico 
in den Sahren 1830 bis 1832. 
Bom Berfaffer 


Bricte J "Die en 


reis 3 Er = 1» Zhle. 0 Gr 
emein Stati b_ 9 ed. Mexico als Bielpunkt europä derung betrachtet Brag 
mente zes jr Epriinenit dns @ —— Se Beten, Elite Zus Dehnung, 8) Juftigwefen. 7, Kirs 


* efg. 


Montenegro und die Montenegriner. 


Ein Beitrag 


zur Aenntniss der europäischen Türkei und des Serbischen Volks. 
Prei PA Fein Kr., oder 20 © 
Die Laͤnd dem fi a a — — d Das, was barüb verfchi 
Büchern ee ie * durch mangelnde Sprachkenntniß entſtellt, daß Beitrag u biefer er — tniß, mei er 
aus einer competenten Quelie —* ie Sr, 2 Bee er Hei — —* 3 fei, 8 a ohne Mühe er: 


zu. ee wird eben: 
Francis Grund, 


Amerika und die Amerikaner in gbren foeialen, mo. 
ralifchen und politifchen Beziehungen. r 


en der Preffe befindet fich: i 
g. 
ericn 


xul, 
9,Wweiter. Band. 
Stuttgart und Tübingen, im Mai 1837, 


I. G. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Anzeige. ee erſchienen: 
Auf die ſoeben in Paris in drei verfchlebenen Ausgaben in 


ee Herzogin ve Ta Dalliere. 


Galeries historiques de Versailles, —— par Schauſpiel m fünf Acten 
Pordre de S. M. Lonis Philippe ler, roi des | 
Fraogais etc., par Ch. Gerard, Edward Sytton Bulwer. 
i 
und peitiihte nie, Bendtung Aus dem Englifhen metriſch übertragen 
aller. Kreugbe ber Wiſſenſchaft und Kunft verdient, ® 
aſſelbe ift von uns entweder direct ober durch cine nah: v. arnowski. 
gefegene Buchhandlung u beziehen 8, —— geheftet. Preis 18 Gr., oder 22": Sgt. 
Seipzig, im Juni I Bohn & Avenarius. 
cd. Bauppfchen Buchhandlung in a iſt 
4 en Graf, Barth und Gomp. in Breslau ift er — und in allen Buchhandlungen zu haben 
3. von Strant, Oregtaphiſche und hpdrographifge St. Silcher, 


Zabellen, zut Darftellung einer Charakteriftit des Hochs | Zwölf Volkslleder für vier Männerftimmen. Zweite 
und Tieflandes und ber Fluͤſſe. 1835 und 1836. | Auflage. 2tes ur, Op. * 16 Gr., oder 
2 Hefte. Zuſammen 20 Sr. 1 81 12 


Für prenfifche Suriften! 
Bei mir ift erfchienen : 
Ergänzungen 


des Allgemeinen Landrechts 
fuͤr die preußiſchen Staaten, 


enthaltend eine vollſtaͤndige Zuſammenſtellung aller noch 
geltenden, das Allgemeine Landrecht abändernden, ergaͤn⸗ 
Jenden und erlaͤuternden Geſetze, Verordnungen und Mis 
nifterialverfügungen, nebft einem chronologiſchen Verzeich⸗ 
niffe derfelben und Regiſter, herausgegeben von 
5 8. v. Strombed. 
. Vierter ‚Band. a 
Enthaltend bie Rachtraͤge zur dritten abe 4, 
, beitet ne bis auf ie neuejte Zeit fortgeführt von 
Ferdinand Leopold Lindau, 
Landgericht » Affeffor. 
Gr. 8. Auf Drudpapier 1 Thle. + Gr. Auf Schreibs 
papier 1 Xhle. 12 Gr. 
um ben — dieſes anerkannt hoͤchſt brauchbaren Werks 
u erleichtern, babe ich den Preis eines vollftändigen 
Eremplars aller vier Bänbe in ber Ausgabe auf Druck⸗ 
er auf fünf Thaler feſtgeſeht. Früher kofteten bie ers 
drei Bände allein 6 F 
Leipzig, im Sun 1837, 
54. Brocdhaus. 


Unentbebrlicher Notbbelfer für alle 
en, Bi befen, Buchhändler, ſowie 
überhaupt für jeden Freund ber kathol. Literatur. 


Im Verlage der K. Kollma nu'ſchen Buchhandlung in 
Augsburg ift foeben aus ber Preffe gegangen und dort— 
fetdft, fowie durch alle foliden Buchhandlungen zu erhalten: 


Biicherfunde 
ber kathol. tbeologifchen Literatur, 


möglichtt vouſtandiges Verzeichniß 


in älterer und neuerer Zeit bis Ende 1836 erſchienenen 
gangs und brauchbaren Werfen 
über alle Zheile der katholiſchen Religionswiſſenſchaft, 
Kirchengeſchichte, Kirchenrecht, kirchliche Statiſtik und 
Topographie, Kunſt und Geſetzkunde, religiöfe Poes 
“fie x, dann andere, im entfernterer Beziehung zu Ka— 
tholiciömus, katholiſchem Kirchen⸗, Schul: und Ers 
ziehungsweſen, Armenpflege u. f. w. ſtehenden 
Schriften. 


Mit 

Namen- und Sachregifter, den richtigen Ladenpreifen 

und fonft nöthigen Nachweiſungen. 
Gr. 8. (53 Halbbogen.) Im Umfchlag broſchirt. 
Bubferiptionspreis 1 FL. 21 Kr., ober 21 Gr. Ladenpreis 
1 81. 48 Kr., ober 1 Thlr. 4 Gr. 
&o übergeben mir benn hiermit zum zweiten Male biefen 
unentbehrlichen literarifhen Rothhelfer dem Yublis 
eum mit dem Wunfhe, daß bie unfaglihe Mühe, mit 
welcher die ſich ſchon aus der beträchtlichen Erweiterung 





gen, Zufäge und Greisrihtigftellungen gefammelt und 
Sehörigen Orts eingefchaltet wurden, nicht unbemerkt bfeiben 
und fid den Dank des verehrlichen Publicums, für welches bier 
fer Katalog zunäcft beftimmt ift, erwerben möge, 

Wer berüdfichtigt, daß ein berartiger Katalog früher 
noch gar nicht eriftirte, fondern alle Materialien erft mit 
vieljähriger Mühe und nicht unbedeutenden Koften 
für Gorrefpondenzen gefammelt ‚und zufammengeftellt werben 
mußten, der wird ben Preis‘ befielben bei der großen Bogen: 
zahl, dem großen Formate und engen Drude nur fehr billig 
finden unb biefem nüglichen Werke gewiß gern eine Stelle in 
feinee Bibliothek einräumen. 


8. Kollmann’fhe Buchhandlung. 


— — — — —⏑ este A 
Oestreichische militairische Beitschrift. 1837. 
Viertes Heft. 

Dieſes Heft iſt ſoeben erſchienen und an alle Buchhandlun— 

* Fr It: 1. übe die Vertheibigung durch 
nhalt: 1. e bie Wert ung br ee Mafs 
fen und Quarres. TI. Über Bayonnetfechten. Mit —* 5* 
tafel. III. Nachtichten über das durch ben General Freie 
im von Zoller mobifieirte bairifche Keldartilleriefuftem,. IV. Der 
Ibaug 1797 in Italien, Inneröfterrid und Tirol. Zweiter 
Abſchnitt. V. Anekdoten aus ben Feldzügen 1818 und 1814, 
Vi. Über Regimentömufiten und ihren Einfluß auf das Ge 
müth des Solbaten, VII iteratur. VIII. Neueſte Mititaiee 
veränberungen. IX. Miscellen unb Rotizen. \ 
Der Preis bes * 1886 von 12 Heften iſt, wie 
aud) der aller frühen Jahrgänge von 181885, jeber 8 Thir. 


Die Jahrgänge 1811—18 find in einer neuen Xuflage 
in vier Bänben vereinigt erfchienen und Eoften zufammen ebene 
falls Acht Thaler Sädf. Wer bie gange Sammlung von 1811 
— 55 auf Einmal abnimmt, erhält diefelbe um ' woblfeiler. 

Bon dem Unterzeichneten iſt biefe Zeitfhrift durch alle 
Buchhandlungen um die genannten Preife zu beziehen. - 

Wien, den 15ten Mai 1837, 

5. G. Heubner, 


Buchhändler. 


—r — — — — — — — — — — — 
Bei H. &. Brönner in Frankfurt a. M. find erſchie⸗ 
nen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Lord Byron’s works, 
complete in one vol. The 3d edit. considerably 
augmented. 

Mit 1 Kupfer. 51 Bogen. Imperial 8. Cart. 
Preis 8 Fl. 45 Kr, ober 5 There 

Es find weder Koften noch Mühe worden, um 
biefe dritte franffurter Ausgabe ber yron’s in einem 
Bande des Dichters würbig und feinen immer —— wer⸗ 
denden Verehtern und Leſern erfreulich ins Publicum zu brine 
gen. Alles was feit bem Erfcheinen ber zweiten Auflage aus ſei⸗ 
nem Nachlaß befannt wurde, ift nen binzugelommen unb an 
ben paffenden Orten eingefügt. Durch zmetmäßigfte Anorbs 
nung, ein etwas größeres Kormat, vorzüglich ſchönen Drud 
und Papier, wurbe neben burchgängiger Gorrectheit bei biefer 
neuen Auflage bie möglichfte typographifche Eleganz erreicht. 


In Paris werben binnen Kurzem bie 
Memoires du Due de Vicence 
dei f Fe fmerffam 
nen, au t L 
2 madıen, ai nom a aa aufs ſchneilſte 


hren. 
Leipzig, im Juni 1837, 





bes Umfanges ergebenden zahlreichen Verbefferuns 
Drud und Bırlag von 8. X. Brodhaus in Leipzig. 


Brockhaus & Avenarius, 


Lite 


rariſcher Anzeiger. 





1837. Nr. XX. 


Diefer Eiterarifche Anzelger wird den bei F. A. Brodhaus in Leipyig 


Bei ften: Blätter für literas 


sifhe Unterhaltung, Ifis, und Allgemeine mebicinifdhe Beitung elegt oder beigeheftei, und 
g betragen bie Snfertionsgebähren 4 x 


In meinem Verla ie d alle 
hanblungen det In, er 22 ae! en 


Abriß 
der Geſchichte der Philoſophie 


vo 
Karl Ludwig Fannegiesser. 

Eine kurze und zmedmäßige Geſchlchte ber 
Phltsfopdie dalte id für Schüler der oberſten 
Glaffen eined Gpmnafii fehe . i 

“nen 


Gr. 8. Auf gutem Drudpapier. 18 Gr. 


Größer erſchien und wurde mit großem Beiſall auf 
genommen: 
Matthiaͤ (Auguft), Lehrbuch für dem erſten Unter: 
richt in der Phitofophie. Dritte, verbefferte Auflage. 
Gr. 8. 1833. % Gr. 


Leipzig, im Juni 1887, a 
F A. Brockhaus. 


Jetzt vollftändig 
find bei Meyler in Stuttgart erſchienen; 


®. 2, Bulwer’s Werke, 
überfegt von 

Fr. Notter und Gust. Pfier. 
61 Baͤndchen. 16. Ge 
nbern Taſchenausgaben 

ungen ber Bu 

Romane hat ber Werth und bie gemiffenbafte Sorgfalt 
der Übertragungen biefer fluttgarter usgabe eis 
nen fo — — verſchafft, daß nun uͤber 
emplare uft find und bereits eine gweite Auflage ber 
erften 30 Bändchen erfchienen if. — Eimmtliße Romane 
und Rovellen, welche Bulmwer bisjegt herausgegeben, finden 
ſich dollſtandig und ohne Auslaffungem in ben vorlie: 
en ‚ welche zufammen über 8800 Seiten ents 


6 . 9 &r. ., ober 10 42 Kr. 
; ee z Bun *8 
bie weit wohlfeilfte vonallen 





ett lebenden Romanendichters zu erwerben wünfcht, beliche bas 


für bie Zeile 2 @r. 


u. Xrasmanes, 2 Bbchn., 6 Gr., ob. 24 Ar.: Der Gelehrte, 
Hr 15 6, —— Rey, 7 Bed. 2i ®r., ob. 
5 nber, 6 Boͤchn. 18 Br, 
— * * ir gla ng ’ N a D 
ortäthig in allen Buchhandlungen Deutjchlands, Oſtreiche 

und der Gchweil, o - 


mn der u eten i i 
3 Mungen verfandt wo 12 focben erſchienen und an alle 
Franzöſiſcher Zolltarif. 
Nach den Altern Zollverorbmungen und dem während der 
Republit, dem Kaiferreiche, der Reftauration und ber 
jegigen Regierung erfhienenen Gefegen, mit 
Inbegriff bes jüngften von 1836 
bearbeitet und in alphabetifhe Ordnung gebracht 


X. €. 8. Btrinhell. 


E 
; 
- 
f 
® 
5 


uch ſich nicht verbrießen laffen, 


Stuttgart und Zübingen, im Mai 1897, 
" 3. ©. Cotta'ſche Buchhandlung. 


Bi J. A. M in A iſt ſoeben erſchienen und 
in allen Bucanblungen zu haben: | 


Arvent Trougbton, 


der verunglückte ufmann. 
Roman von E. ‚Howard. 


— 


Aus dem Englifchen 


von 
@. Richard. 
8. Drei Bände. Preis gebeftet 3 Ahle. 


Die an de ichte eines jungen Mannes, Les 
— 
Unfälle ſcheiterte. Das Buch enthält einen Reihthum ergreifen⸗ 
ber Situationen, lebendiger Schilderungen, treffender Charakter: 
Kichnungen und überrafpender Neuheit. Wir empfehlen es mit 
voller Überzeugung als eine wahrhafte Bereicherung unferer ſcho⸗ 
nen Literatur, 


Deutsches Nationalwerk für alle Stände. 





Das erfle Heft vom 


Handbuch des Biffenswärdigken 
Natur und Gefchichte der Erde und ihrer Bewohner. 


Bon Dr, 8, 


iſt erfchienen und in allen Buchhandlungen zu haben. 
Preis der Ausgabe mit Atlas, 
Preis ber Ausgabe ohne Atlas, 


©. Blauc, Domprdiger und Profeffor u Halle. 
Dritte, verbesserte und vermehrte 


Auflage, 


a Heft 12, So = 10 Gr. — 45 Kr. Rhein. — 40 Sr. Conv.:Bal. 
a Heft 7 Ser, = 6 Gr. — 27 fr. Rhein. — 24 Kr. Conv.: Bal. 


Ei tbehrliches Hands und Hülfsbud für alle Diejenigen, welde nach Bird — 
genneniffe reden; ein herrliches Erinnerungsbudh fl alle Gebüdete, welche fehher Seirfenes nl ee no . 


der ins Gedaͤchtniß rufen wollen! 


Mer fi) mit dem Inhalt von Blanc’6 Handbuch vertraut gemacht hat und fo in Marer, gebrängter liber- 
fit das Wilfenswürbigfte aus der Natur umd Gefhichte ber Erde und ihrer Bewohner Überblicke, 


der darf ſich dreift zu den Gebildeten zählen! 
Halle, im Mai 1837, - 


Prachtausgaben 4 1 Groschen die Kieferung. 


Im Merlag der Claffiter in Stuttgart haben for 
eben bie Preffe verlaffen und find in allen Buchanblungen 
Deutfhlands und der Schweiz zu haben: 

Die erſten 6 Lieferungen von: 


Der sinnreiche Junker 


Don Quirote 
von La Mancha. 


Ben 
Mi Gervautes de Saavedra. 
Aus dem Spanischen überſetzt; . 
wit dem Ceben von Miguel Cervantes nach Viardet, 
und einer Einleitwig 


von 
Seinrib Seine. 
Iwri Bänte. 
weit 800 Bildern uud Wiguetten vou 2. Jobauuet. 
Bedingungen der Subfeription: 

Das Wert erfceint mit 800 meifterhaft geſtochenen Bigs 

netten in re Fe 
a Ein 


Das befteht aus 200 © unb wirb in 20 
Monaten v nbig gellefert. 2328 des Papiers 
und dev artiſtiſchen Ausſtattung bes Werks überhaupt iſt in jes 


chen 
der foliden Buchhandiung einzufehen, auch ber Profpectus 
unentgeldlich zu erhalten. Woramsbezahlung wird nidt verlangt. 
— —— — — — — — — — — — 


In allen Buchhandlungen iſt zu haben: 

Rarmarfch, Marl (erſter Director an der hiefigen 
höhern Gewerbſchule), Grundeiß der mechanifchen Zeh: 
nologie, als Leitfaden für den technologifchen Unterricht 
an polptechnifchen Inſtituten und Gewerbſchulen, in 
zwei Binden, enthaltend: bie Bearbeitung der Me: 
tale. Gr. 8. Erſter Band. (40 Bogen.) 2 hie. 
12 Gr. . 

— —, Beschreibung einer Reliefmaschine, zur ge- 
treuen bikllichen Darstellung von Minzen, Me- 


© A. Schwetschke und Sohn. 


daillen und andern Reliefs auf ganz mechanischem 
Wege. Gr.8, Geh, Mit 2 Kupfern ia Folio, die 
Maschine und 8 Probeplatten io Stahl. Gr. 8, Die 
Portraits nach Denkmünzen auf den Herzog von 
Cambridge, Kaiser Franz, Göthe, Johannes den 
Evangelisten u. s. w., wie solche durch diese Ma- 
schine ausgeführt worden, vorstellend, 1836. n. 
1 Thir. 8 Gr. ‚ 
Sogrewe, 3. 2. (Berfaffer mehrer mathematifcher 
Werke), Prateifhe Anweifung zum planimetriſchen 
Vermeifen der Feidmarken, und zur Berechnung ber 
davon zu entwerfenden Karten. Bmweite, von J. E. 
H. Ludowieg, Artill. = Dauptmans a. D., umgear- 
beitete, verbefferte und mit vielen Zufägen und einem 
Plane vermehrte Auflage: 1835. Gr. 4. (23 Bogen.) 
Mit 13 Kupfertafeln in Folie. w, 4 Thlr. 6 Gr. 
Verlag der Deiningfien Hofbuchhandlung 


Han⸗ober. 


Bei. mir if erſchienen und. durch alle Buchhandlungen zu 
beziehen: 


Thevretifch: praftifche Grammatit 
der englifhen Sprache F Lehrer und Lernende, 
n 
Konrad Lübger, 
ehemaligen Privatlehrer mehrer ledeader Sprachen in London, Bra 
men, Domburg vad Beipgla. 
Bierte burdaus umgearbeitete: und verbefferte Ausgabe 


von 
Johann Sporschil. 
Er. 8, 20%, Bogen Patent: Belinpapier: 

Preis 1 The, — 1 30 Ar. &.:. — 1 1. 48 Ar. heim. 
Die beſte Empfehlung für diefe Grammatif bärfte wol 

— db a Fra delle en biefer ten Ausgabe 
der leipgigrr Handeleſchnie ala Lehrbuch ringe: 
———— und ich enthaite mich daher jeder weitrrn An: 

na en 

Eat 22 ommener Einſicht teren Srauchbarkrĩt 


wird. 
Georg Joachim Goͤſchen im Leipzig. 


— — — 


Lehrbücher für das 


Geiernen der engl 


— und fraugöfifehen 
—. en re ken rer Aufs 


6. ..8. 1857. 22 Gr, 
eg Geſpraͤche; ein. Srteigeerungemirt 
— — Nach J. Perrin bearbeitet, 
Bebensarsen. Sinbente Auflageı 8. 8. 
— — 8 G. H. Nöhden, Neues engliſch-deutſches und 
2 
U TE Inden ia 


a er en 
— Er ee at 


— — TRANS NE 8. 


SE det ne . Eine Auswaht aus den beften 


2. ek We & 


a0 3, Gnctihes ee fe auf 3 it 

am —2 } ng, Bweite 
verbeſſerte Auflage. Kae? 

u —— -Belvi.des-Aimens-Sesishuntlignn‘ 8. 
1 5 

— — —— Behnte Auflage. 


in, de langue frangaise — Al 
— — —— 8, * 


* — a ER a —— — 
mtar, A 3 
Drittr perbefferte Auflage, 8. 8 @r, - 
— — und deutſche Befprädhe, 
J tel nr | 2 San 
Zu beziehen durch 
5 U. Brockhaus im Leipzig. 


- eichneten den und lle 
—S—— bezichen; a Rasen * ẽ 


Dieder 
Niklas "Müller. 


B. Bert Velinp. 1 BAER oder 1 Tote. 4 &. 
en bier, Reg —— 


—— Sale —A 3 ſeinen — E— eh und eigens 
thümlicyen Poefien überr aſchend offenbart 


Cr Hat erft mit 

a an a a —— 
ya fr ante Gewerbe zu erlernen umb zu kreie 
Nie hat er Batein, durch t fonft etwas über 


Br ar rn | 
a finse Gewerbes: er hat 


% 
Wei und Tübingen, im Mai 
PX ve G. Totta ſche —— 


ae fein Becifches — — 


55 Bey ——— — 
i 


ch der Metaphufit 


nebft einem Grundri fe 


—— — 


Der 
: nad, Nr 
—z— er Müselinis 


} % . 4 * 
Dr. der wen EEE m Könfgt. Rpcrum 


Buuie — Geſchichte Gr. 8. 
1837. Preis 3 ae ae Gare. 
(Die &ope — ne) 1836, koſtet 


viren iger 
— * —5 — Sur tät, —— 
— — ger 

Logik" 


Anı 
nl * — BE 


ten nun noch immer grö 


5* Rune den IT, m ge 


* — Bellay, dach WW, 

Doctor d — ihr, dem Beanzöfifchen überfept 
von Enthotifchen Beifttichen: der auysbnrger Did: 
cofe, Bweiteverbefferte 
Auflage Gr. 12. Br, Kr Bogen.) 
in Umfchlag —— 


—— in ms A aus 2* ——— 
ee Gebetbuche. ierte vermehrte Auflage. 
1837. Mit einem Titelkupfer. Taſchen format. 
Preis auf Drudpapier 36 Kr., ober 9>Gr.zuauf We: 
Unpapier, in Umſchlag brofch. 54 Kr, oder 14 Ge. 





Raum Vier Päniilher Gefätcht 
nad) der rien des Pille von — 


ind: Deutſche gen. ; 
ner einge * ren Preis VB ? 
* — Er 
— — 


iſt 
und fo treu als möglich den Eindend, den 
—— ee 


Fr Rohden’chen Buchhandlung in Lübed find , 
a 


A. Ashır’s 
Bücherverzeichniss 
Tu 9. F 





Belte 
1. Verlags- =. Commissions- — —— 
artikel „cu une. 1 eoler....... 
2 Children's Books . . }’. . 27/18. Ahdeutsche Literatur und 
3 Lirres aenllon .:-. Bj, Beltenheitem . ... =» 


Beltenheiten 
14. Englieh Travels, Novels, 


t. |. Er = — —2 
5, Qalque⸗ frangals „wii. British Classie Auihors . 
& Baudry's Standard Authors 31|16, Old English Literature, 
7. Lärres Italiens . . +++ + + Poetry elta... core + 1m 
8. Livres Espagnols . . +» » 3517. Sprachkunde und hister, 
®, Griethische «. lat. Classi- Wörterbücher .. ..» » 139 
ker, zu herabgeseizien 18, Assorliment de lives fran- 
Preisen . ...- re =- 35] gals (Eaitions de Paris) . 151 


Soeben ist meu erschienen und in der 
Karl Gerold’schen Buchhandlung in Wien, 
sowie in allen Buchhandlungen Deutschlands zu haben: 


DIE HEILKRAFTE 
kalten Wasserstrahles, 


mit einem Rückblick auf die Geschichte und mit be- 
sonderer Rücksicht auf das 
Staubregenbad und kalte Bäder 
dargestellt 
' von 
Ludwig Wilhelm Mauihner. 
chemaligem k. k. Regimentsarste u.a. w. 5 


Mit vier Kupfertafeln, 
271% Bogen. Gr. 8. In lith. Umschlag brosch. 1 Thir. 
16 Gr. . 


Dr. 


— — — — — — — — — 
Durch alle Buchhandlungen des Ins und Autlandes iR zu 
beziehen: 

2, Neichenbach (Hofr. u. Prof), Deutfhlands 
5 . oder praktiſch⸗ gemeinnutzige Naturgefchichte 
dee Thiere des Inlandes. Iſte umd ‚2te Lieferung. 
Mit 100 Abbildungen aller Saͤugthiere, zwel anato⸗ 
mifchen Tafeln und einer Platte mit ben Faͤhrten ber 
Jagdthiere. Colorirt à Lief. 16 Gr., fhmarz 8 Gr. 

— —, Kupferfammfung zum praktiſchen beutfchen 
Botaniſirbuche. -Ifte ‘Lieferung enthält: Keimung und 
Knofpung und 294 Gattungen der beutfchen Flora mit 
ihren Analpfen auf 12 netten Kupfertafeln. & 18 Er. 

— — , Der Hund in feinen Haupt: und Nebenragen 
durch 195 naturgerreuen Abbildungen in Kupfer» und 
Stahlſtich dargeftellt, für Forſtbeamte, Dfonomen, 
Thieraͤtzte und Freunde jenes nuͤtzlichen Thieres übers 
haupt befonders abgedrudt aus der praktiſch-⸗gemein⸗ 
nügigen Naturgefchichte ic. Bmweite durch volftändige 


Beſchtelbung und durch 56 Abblidu vermehrt 
* Leritonformat. ; Elegant — 12 —* 
12 Gr. ſchwatz, 5 Thir. iluminirt. 
keipzig, im Mai 1837, 
Wagner’fche Buchhandlung 


nt 
Bei uns erschien und ist bereits an die betreffenden 


Buchhandlungen als Fortsetz versandt: 
Beschreibung der Stadt Rom 


von 
Ernst Platner, Karl Bunsen, Ed, Ger- 
hard und Wilh. Röstell. 
Mit Beiträgen von B. G. Niebuhr und einer i 
Abhandlung von F. Hoffmann. Erläutert durch Pläne, An- 
sichten und Aufrisse von den Architekten Knapp und Stier, 
und begleitet von einem besondern Urkunden- und Inschrif- 
tenbuch von Eduard Gerhard und 


Emiliano ‚Berti. 
Gr. 8. Ster Band, iste —— - TFA, oder 4 Thir. 
r. 


Bilderheft dazu, te Abtheilung, in 12 Blättern, 
10 Fi, 48 Kr., oder 6 Thlr. 8 Gr, 
Stuttgart und Tübingen, im Mai 1837, 
J. G. Cotta’sche Buchhandlung. 


In ber Ricolai’fhen Buch⸗ und Papterhanblung im 
Stettin (G. $. ee eben * 
Schmidt, W. L. €. (Dr.), Botanifcher Wegweiſer ober 
praktiſche Unterweifung, zweckgemaͤß das Stubium der 
Botanif zu beginnen, die Terminologie und Spitems 

- Sunde zu fiudiren, Pflanzen zu beftimmen, zu ſam⸗ 
meln, einzulegen, zu trodnen und ein Herbarium ane 
zulegen; nebft einem Anhange, bie nähere Erörterung 
einiger ſchwierigen Pflanzenfamilien, enthaltend. Für 
junge Botaniker entworfen. 8. Geheftet. 12 Gr. 

Wanderung und Heimkehr. Eine Dichtung von Te: 
fhendorf. 8. Gebeftet. 12 Gr. 


Bei uns ift erfhienen und in allen Buchhandlungen gu 
erhalten: 
Lieder und Romanzen 


; «ı BOR ” 
any Frei Gaubpy. 
Gr. 8 —SS Dres 4 Zt. 


Leipzi 
Weidmann’fhe Buchhandlung. 


Auf bie in Paris erfcheinende große 
Encyelopedie du dix - neuvi&me 
swiecle, Repertoire universel des sciences, des 
letires et des arts, avec la biograpbie de tous les 
hommes celebres. 50 volumes (en 100 livraisons). 
Gr. in-8., à double colonne, avee plus de 2500 

gravures dans le texte, 
welche von ben namhafteften Gelehrten Frankreicht bearbeitet 
wird umb von ber bereits brei Eieferungen auögegeben find, ers 
lauben wir uns hiermit aufmerffam zu maden, ba biefes 
Wert alle Beachtung verdient. Da wir bavon den Hauptbebit 
für Deutſchland erhielten, fo können wir Aufträge darauf ftets 
berechnen jebe Lieſerung dieſes 





ausführen und nur mit 
2 Zhle. 12 Gr, 
2eipgig, im Juni 1837, ‚ 
Brodbaus Avenarius. 


Drud und Werlag von J. A. Brodbaud in Leipzig 
— — — —— — — — — —— 


Literariſcher Anzeiger. 





1837. Nr. XXI. | 


Dieſer it 4 ird ben bei J. A. Brodhaus in Leipzig erfcheinenden Beitfchriften: Blaätt ür literas 
z side Racscheitean, —5348 Kgemeine medicinifce 3eitung, beigelegt ober beigepefert, w * 
173 


betragen bie 


In meinem Verlage ift erſchlenen und durch alle Buchhands 
lungen zu beziehen: 
Iſt die Klage über zunehmende Verarmung 
und Nahrungdlofigkeit in Deutfchland ge= 
gründet, welche Urfachen hat dad Übel, und 
welche Mittel zur Abhülfe bieten ſich dar, 


Bearbeitet von 


Biegfried Zustus I., 
König von Ihrael und Hoherptieſter von Jerufalem. 
Gr. 38. Geh. 12 Gr, 
von Allen —* und beachtet zu 


Eine Schrift, 
behandelte Frage von 


werben verbient, benen bie wichtige b 
einigem Intrereffe ift. 
F A. Brocdbaus, 


Beipzig, im Juni 1837, 
Europa. 
Chronik der gebildeten Welt. 


Herausgegeben 
von 
August Fewald. 
erfreut ſich fortwährenb ber allgemeinjten Theilnahme und ber 
größten Verbreitung. Db fie biefe in ſolchem Maße verbient, 
möge bie Anführung einiger Artikel aus den 
ften Bänden bes laufenden Jahrgangs 1857 belegen: 
rficht der 1836er Salfon zu Baden. — Leben in Weis 
mar. — Briefe aus Münden, — GSoͤthe, der Student. Mit: 
getheilt von H. König. — Der Dichter Puſchkin. Bon 9. 
König. — Gin Garneval in.Stuttgart (1762), Bon Aug. 
3oller, — Wuſilaliſcher *— aus Münden. — Bläts 
ter aus einem Album. Bon Sibonie v. Seefried. — Der 
Salon der Frau von Starl. — Meine Empfehlungen nad) Pas 
ris. Bon F. ©. Lehrers. — Briefe aus Paris. Von F. ©, 
Lehrs. — Meine Reife von Paris nad Marfeille. — Die 
Sagbpartie eines - Kuͤnſtlers. — Zehn Tage auf bem Dampf: 
fägiffe-und drei Woden in Holland. Bon Ernft Münd. — 
Gafareli, von Jules Janin. — Ungarifhe Rationalſchilde⸗ 
zungen, mit bilblihen Erläuterungen von Arthur Scott. 
— Biber aus Griechenland, Bon 8, Feldmann. — Eine 
Mode auf Syra. Bon E, Burmans, — Der Berbannte 
des Jahres 1851. Meugriehiiher Roman von Alerander 
Sugos. — Die Waterloofäule in Hanover (Bifion eines ka⸗ 
lenberger Rekruten). — Die Rachtigall von Murom. Erzäh: 
lung von W. Müller, — Parlamentarifche Phufiognomien. 
— Briefe aus Berlin, von 2, Rellſtab. — Akabemiſches 
Rark Serula in Stuttgart, — Briefe aus Mabriv. — Reis 
in Deutfdland. Bon X. Lewald. — Die Mörberhöhle, 
A. Lewald. — Bilder aus Beffens Kaffe. — Franz 
Schubert. Bon Joſeph d’DOrtigue — Grinnerungen an 
—* und — —— in Rom. Nah Miry, — 
bon in ber Bogelperfpeetive. 
Das legte Heft des gegenwärtigen Quartals (des zweiten 


hienenen ers 


fertionsgebüpren für die Beile 2 © 


Bandes) wird unter Anderm auf einem großen Blatte 
bie verkleinerte Nachbildung ber in Frankreich mit fo großem 
Beifall —— — Garicaturen von Philippon: les Ro- 
— „bringen, melde dort in 50 Blättern erſchie⸗ 
nen fin 

Die mit fo ärofem -Weifall aufgenommenen $liuftras 
tionen zu Hebel enden mit dem Iften Zuli und wir wer: 
ben, bis unfere Künftler mit den neuen IHuftrationen zu übe 
tanb fertig find, fechs Herrliche, mit dem größten Fleiße aus— 
geführte Blätter nach ben in diefem Jahre in London erfdienes 
nem Finden’'s Tableaux folgen laffen, welche ſich gewiß des 
allgemeinften Beifalld zu erfreuen haben werben. 

Ebenſo wie das Artiftifche, wird auch der übrige Anhalt 
ber Europa nicht aufer Acht gelaffen und fireben wir unaufs 
haltfam dahin, uns den gewonnenen Beifall zu erhalten, und 
wir dürfen behaupten, daß mit dem Zuwachſe an Leſern auch 
bie Theilnahme tüchtiger und ausgezeichneter Mitarbeiter wächft, 
ud = faft täglich einlaufende fehr ſchmeichtihafte Zufendungen 

eifen. 


Tenden unb Korm unferer Beitfchrift. bleiben im Allgemei« 
nen unverändert, und was in Ichterer Beslehung vielleicht auch 
noch verbeffert werden Tann, foll nur "in fletem Binblic auf 
bie Zufriedenheit unferer Leſer bewerkſtelligt werben. 


Der Preis bes Vierteljahrs: Bandes (in 18 Wochenlleſe⸗ 
rungen von 3, en Zert in Imperialoetav und den artiftie 
fhen Beilagen) ift 5 Fl. 12 fr., oder 3 Ihe, 6 Gr. Einzelne 
Hefte oder Bilder werben nicht abgegeben. 

Kinige complete Eremplare ber Tahrgänge 1835 unb 1886, 
—— —— Bien Au —* ro ———— jest wies 

er 00 ig u nb olgenden Preifen alle gute 
Buchhandlungen zu Beyiehen: e 

1885, 2 Bände, und 1836, ifter — Ster Wh. A 3 Bl. 
5% Ar., oder 2 Zhlr. 17 Gr, 1886, dter Bd. a 5 Fl. 12 Mr, 
ober 3 Ihlr. 6 Er. 

3. Scheible’s Verlags: Erfedition 
in Leipzig und Stuttgart, 








In der von Rohbden'fden Buchhandlung in Lübed if 
foeben erfchienen: 


Die Heilkräfte des Meerwaffers 
zur Belehrung für Gebildete. Mit befonderer 
Beruͤckſichtigung der Seebade- Anftalt bei 
Travemünde 


e dargeftellt von - 
F. Kicboldt, Dr. med,, Badearzt zu Travemünde. 


Gh. Preis 12 Gr. 

Bei der Bearbeitung bee vorliegenben Schrift hatte der 
Berfaffer die Abficht, Gebildeten aller Stände a ft ben 
Gurgäften von Travemünde, eine Zurze, aber — 
Belehrung über die Eigenſchaften, Wirkungen und Geilfräfte 
bed Meerwaſſers zu geben, die neueften Korfhungen und Erfah⸗ 
rungen barüber mitzutheilen, bie Entfernung ein ichener ir⸗ 
tiger Anſichten und Vorurthelle fe befördern und deren Stellt 
durch moͤglichſt richtigere Kenntniß auszufüllen, 





In ber I. G. Gorta’fden Buchhandlung in Stuttgart 


it erfdienen: - 


Das Ausland. 
Ein Tagblatt 
fr Kunde des geiftigen und fittlichen Lebens ber Völfer. 
Monat April 1837. 
Größere Aufläge, 

Die Stellung Perfiens. Montpellier, Die Kuthenen. Bil: 
der aus Paris. 2) Kunfterinnerungen aus dem Louore. Das 
neuere Kappten; Surrogate für Wein. Das Feſt des Rice, 
Stinen von Eima: 1) Der Hafen Gallao; Weg von ba nad) 
Fima; Schilderung ber Stadt. 2) Theater; Stiergefedhte; Pros 
menaben; früherer Reichthum; die Einwohner und ihre Lebens— 
weife. 3) Beüchte, Iahresjeiten, Handel. Der Handel von 


*aınton. Wilder aus Thina: Familiengwifte und Republicium 


a3 ben Gommunen. Geheime Sekten. Briefe über bie s 
tem Schickſale des britiſchen RKeiſenden Davidfen, Eiterarifi 
Nachrichten aus Paris. Reufüdwales in ben legten vier Jah⸗ 
won. (Audzug aus einer neuen bortigen Beitfhrift.) Der Schlans 
gentanz. Gefangenfcjaft mehrer ameritaniihen Matrofen auf 
den Pelewinfeln. Weitere Entdeckung von Therwätdern in As 
fam. Die Sodafeen in ben Steppen Ungarns. Reurußland. 
(Auszug aus Staltowölg’s Werken.) Das Land zwiſchen bem 
Sudus und Hodaspes. Krankheiten und Ärzte in Chili. Der 
Winter zu Madrid. Die Maldiven, Über die Handeldwege in 
Rorbafrita und bie Wichtigkeit von Konftantine. Giniges über 
Sind. Brafitifch = portugiefifer Sklavenhandel. Forſchun⸗ 
gen in Gentralguiana. Dramatifhe Unterhaltungen der Bins 
dus. Die Pelgcompaguie in St.s Louis am Miſſiſippi. Abd zel: 
Kader und feine Gefangenen: I) Das Lager bes Gultans. 2) Die 
Truppen bes Sultans. 3) Tribut; Verbindung mit Marokko; 
Spionen. Die neue Hauptſtadt Tekedemta. Über die Ber 
eeitung ber Damascenerklingen. Die Kanäle in Frankreich. 
Über die Raturgeſchichte der eamarifchen Infeln. Über Avans 
eement, Stellentauf und Halbſold im ber engliſchen Armee. 
Die Menfenfreffer in Iudien. Cine Vampyrgeſchichte aus 
Kreta. (Aus Pafhley's neuerfchienenen Travels in Crete,) 
Ehronit der Reifen. 

Fufrelfe von Tavoy über das Gebirge nad Cam. Die 
Krruinfen. Rr. 96. Honigberger's Reifen im Orient. Ent 
deungsreife ber Herren. Arbouffet und Dumas in bas Land ber 
Ligbonas. Bruchflüde aus dem Meifetagebude des Wagnerge⸗ 
fellen Döbel: 1) Reife vom Berg Sinai nad Kairo und Aufs 
enthalt daſelbſt. Franzoͤſiſche Reifende in Abyſſinien 

F ae 1 ent. Yon. ok 

Herftellung des Pala n ‚zu u. ⸗ 
kerung Kant. Neue Gompofition zur Darftchung anatomifcder 
Genenftände. Geologiſche Notizen: Auffindung eines foſſilen 
Rbinorerosfopfes in Rußland. Notiz über Cutſch. Mefle eis 
ur; PDinotheriums. Entdeckung zahlreicher Thierrefte im Des 
partement bu Gers. Erdbeben bei Quebed. Literarifche No⸗ 
tigen: über bie Form ber Bücher und die Geſchichte der Buch⸗ 
dinderei, Über die angelſachſiſche Literatur. Das Georg Nas 
meh von Mullah Firuz. Reue mongelifce Grammatik. Inſchrif⸗ 
ten in Armenien und Georgien. Botanik der Nilgherried, Uns 
fall des Luftſchiffers Glaton. Das fogenannte Pinnatud auf 
den MPhilippinen. Gntdedung neuer. Infekten durch Groffe. 
Das Eofredelta. Cntzündung der Baummolle durch Erindt. Mes 
abſichtigte Reife nach dem weſtlichen Afrika. Ein elektriſches 
sind, Die Republik Andorre, Karthagifce Altertpümer, Deus 
ſchregen in China, Miscellen aus indifhen Zournalen: Zahls 
reiche Strafen unter ben europäifcen Zruppen, Proteftantis 
fe Unduldfamkeit der Engländer gegen Katholiken. Bührung 
der Verwaltung in der Eandesfprahe im Rerbudba s Diſtrict. 
—— von Mohun kal — Pen = 
8 pfiege. Verfegung von galifhen Kulis na au 
tus. Dechame en die Eibe der Moslims und Hinbus, 
Bermägtnig der Begum Qumzu an tine Propaganda: Kapelle, 


Ausdehnung des Handels auf bem Indus. A ng bei- 
mn F em — 
r To afe in ur, Unter der b. Race 
richten vom Gap, Eu ——⸗ 
Juhalt des Literaturblattes. 

OHiſtoriſche Bilder aus dem italieniſchen Mittelalter. Ale 
ftor, ober ber Gift der Einſamkeit. Reugrlechiſches Klephten⸗ 
lieber; ber Krüppel; Fein Beraeflen; bie flolge Schöne. Die 
Schwalen, von Beranger. Wir find zu fiehen, von Mordee 
worth. Der Bund, von Shelley, Kauft alten Kleiderftaat, 
ober moraliſch⸗ potitiſche Betrachtungen eines parifer Kieiders 
trödlerg, von Beranger. Gapitain Marryat. Horaz Smith. 
Wie wunberhüfh fie iſt, von Biranger, Die Herzogin von 
La Balliere, ein Drama von €. 8. Bulmer. Der todte Klephte. 
Ste gkeit gegen die Poefie in England. Der legte Wenſch, 
von Campbell. Jules Janin, von Auguft Baffiere. Die 


üdtlinge, von & . Schme 
——* Br — — — 


—— —ñ ñe ——— e — — — —— 
Durch alle Bu bi d ben 
ten rede zu —— m. ——— 


Biographien deutſcher Elaffiker, 


herausgegeben von Dr. fi. Döring. 

ZB. von Göthe’6 Leben. Mit einem Facfimile. Reme 
ergänzte Ausgabe, 16, 16 Gr., jegt 8 Gr. Belinpapler 
1 Zhlr. 8 Gr, jest 16 Gr. Nachtrag dazu für die Be 
figer der früheren Audgabe, 4 Br., jest 26. 

J. ©. von Herder’s Leben. t deſſen Wortraft und 
Baefimite. 8. Sch. 1 Thlr. 18 Gr., jest 20 Gr, 

— 12 Gr., jettt 6 Gr. Velinpapier 18 Gr,, 
je r. —A3 
G. Klopſtock's Leben, Mit it 

ger 162 @r,, jept 6 &r. US NRL SO UM 


A. vow Kotebne’s Leben. it deſſen Portrait und Has 


Me Site litt? Gr. 
x. von er’6 De Mit beffen Portrait und 
Geh. 1 hr. 18 —— et 20 Gr Er 


fimite. 8, 
16, 12 Gr. 


Daſſelbe. jet ER 
Idhann Heinrich voß. Dargeſtellt nach ſelnem Leben umb 
Wirken, 8. Geh. Zi Gr., jest 10 Er. - 

Vorftehende mit größtem Fleife gearbeiteten en 
find als Supplemente zu den Werken biefer Glaffiter zu bie 
ER und beöhalb auch in der Ausftattung benfelben 
gleid. 

Gewiß wird jeder biefe Werke Wefigende auch die Lebens 
beſchreibungen ber > Schöpfer derſelben zu haben wün« 
ſchen und es dem Verleger Dank miffen, daß er nun einen fh 
billigen Weg, um dazu zu gelangen, eröffnet bat. 

teipzig, im Juni 1897, 

A. 8. Böhme. 





Die 
Mörderin ME. A. Birnbaum aus Nürnberg. 
hingerichtet in Münden am 1?ten Nov. 1836. Arc: 
tenmäßige Darflellung ihrer verübten unmenſch⸗ 
lien Graufamfeiten. Ein hoͤchſt merfwürdiger Bei: 
trag zur Geſchichte der Ausartung des menſchlichen 


Prryens, 
Gr. 8. Münden 1457, bei Fleifgmanz, 
Prris 8 Gr., oder- 30 Ar. 


Der Pefer wird zurudſchaudern bei den unmenſchlichen, aber 
planmäßig und beharrlich durchgeführten Mishandlungen, burdh 
melde die Birnbaum ganger 15 Jahre hindurch der braven 
Tochter eins Beamten den langfamen Zob bereitete. Diefer 
in feiner Art einzige Griminalfal wird in gang Drutfchlank 
bis Höcge Kufwerkfaimfeit rege machen, 





Vollständige. Ausgaben des Corpus juris 
ed, Beck. 


:CORPUS 
JURIS CIVILIS 
EDITIO STEREOTYPA 
CUR 
D:. JOH. LUD. GUIL. BECK. 

II TOML i 


Kl, Folio. 230 Bogen. Preis 4 Thir, 


CORPUS JURIS CIVILIS 


RECOGNOYIT ET BREVI ANNOTATIONE 
INSTRUCTUM 
EDIDIT 
2D* JOH. LUD. GUIL. BECK, 
HE TOMI IN IV PARTES, 
Gr. 8 302 Bogen, Preis 10 Thlr, 
Leipzig, den 3isten Mai 1887. 
Karl Cnobloch. 
A Von beiden Ausgaben sind Exemplare in allen Buch- 
bandlungen des dn- und Auslandes zu erhalten. 


- Meue literarifhe Erfheinung. 


Sit und Werft, 
Blätter für Kunst, Literatur und geselliges £eben, 


webigirt von Nudolf Hafer, herausgegeben von 
2 Sdeop 2 aa 





Jaͤhrlich gmelundfunfzig Bogen In großem Quart, 
Belinpapier, in vierunbjwanzig Lieferungen mit zwölf 
Muſikbeilagen (Liebereompofitionen). 

Bierteljäh Pränumeration auf dreizchn Bogen In ſeche 
Bieferungen, mit drei Mufikbeilagen: 1 Fl. 45 Sr. Conv.⸗M. 
(1 Thle. 4 ®r.) 

tbjägrige: 8 FL, 30 Kr. Conv.⸗M. (? Thir. 8 Gr.) 
Debit beforgen für Böhmen Borrofh u. Andri 
fn Prag; für bie übrigen Länder bes öfte. Kaiferthums 
Mörfhner und Jasper in Bien; für bas Ausland $. 
%. 2eo in Leipzig. 
Am 1. Jull 1897 erfcheint die erfte Lieferung. 

Diefe Blätter werben, mit Ausfhliehung alles Rad 
druds, —* Berichte über Literatur und Leben aller 
ſtawifchen Völker und Überfegungen aus allen flawiſchen 
giteraturen, wie auch fonftige intereffante, belletriſtiſche und 
populair= wifjenfchaftliche Mitteilungen enthalten. WBiele aus⸗ 
gezeichnete Eiteratoren in und außer Oſtrei⸗ ben fich diefer 
Unternehmung bereits angefchloffen. Der ausführliche Profpees 
tus iſt in allen Buchhandlungen zu haben. 


‚Bei H. 8. Brönner in Frankfurt a. MR if erſchie⸗ 
sen und in allen Buchhandlungen zu haben: 


Dr. 8. C. Passavant, 
Unterfuchungen über den Lebens- 


magnetiömus 
und das Sellfeben,. 
Dee smgearbeitete Auflage. 22%. Bogen. Ge. 8 Geh. 
Preis 3 5. 30 Kr., oder 2 Thir. 
Die ſchon feit längerer Zeit von allen Seiten her flattges 
fundene, tmgemeln ftarfe Rachfrage nad) biefer Schrift, deren 
erfte Kuflage mehre Jahre fang im Duchdandel fehlte, machts 


gen vom 12 Heften, melde 


das Erſcheinen einer neuen Auflage wünſchenswerth. Den zahl 
zeichen Leſern, welche ſich für ben bier behandelten, jet A 
haft angeregten Gegenftand intereffiren, wird nun bie zweite 
Aufiage um fo mwilltommener fein, ba alle neuern Erfahrungen 
und Erfheinungen dabei benupt worben und diefelbe völlig ums 
gearbeitet ift. 


u —ñe —ñ 
Bei J. G. Heubner, Buchhaͤndler in Wien, iſt ſoeben 
erſchienen: 


Zeitſchrift für Phyſit 


verwandte Wiſſenſchaften, 


herausgegeben 


von 

Dr. %. Baumgartner und Dr. I. Ritter v. Holger 
1837. Erftes Heft mit 1 Rupfertafel, 

Preis des Jahrgangs von 12 Heften 4 Xhle. 
Diefe Zeitſchrift erſcheint, von Iegt angefangen, in Jahrgäne 
r einen Band bilden und fi fo ber 

rt an —— —— fen, em 
e Ein na wurbe getroffen, ittheft 

als bisher zu beſchleunigen, An durch ben Beitritt 7 Pr 
Dr. med. Ritter v. Holger zur Rebaction ift das Gebiet 
biefer Beitfcheift erweitert, indem berfelbe ben pharmareuti- 
[hen Theil ber Chemie, ber wol bisher nicht ausgefchlofe 
fen, aber nur ſpaͤrlich bedacht wurde, vorzüglich berüctjichtigen 


wird. 

- Inhalt: J. Analyfe des Agalmathoritha, vom Dr. med, 
Ritter v. Holger. — I. Ergebniffe mehrer Verſuche Über 
ben Ginfluß bes Luftbrudes auf die fecundairen Veränderungen 
ber Bunbamentalpunfte luftleee gemachter Thermometer, mit bes 
fonderer Rüdfiht auf das Thermo⸗Barometer, ausgeführt vom 
Herren Dr. Wilhelm Gintt in Gräg. — IH. Xeroflatifde 
Bormeln für Gasvolumina in undurchfichtigen Chlindern, vom 
Herrn Prof. Benned in Tübingen, 





Für 
Deutichlands Staatsdiener, Mirchen: und 
Schulbeamte, fowie für jeden gebildeten 
Deutfchen überhaupt, 
ift fo eben bie Kortf ines Hödft i 
Be 


W. Cousin (Staatörath), 


Bericht über den Zuitand 


öffentlichen Unterrichtö im einigen Laͤndern 
& - Deutfchlands 
und befonders in Preußen. 
Aus dem Franzoͤfiſchen 
von 
Dr. J. €. 5 
Diefe Ste — u Aecögee . 7 
Gymnaſialunterricht im Koͤnigrelch Preußen, nebſt bes 
Verfaſſers Leben und einer allgemeinen Uberfihe der 
preußiſchen und ſaͤchſiſchen Unterrichtsanſtalten 


und iſt mit derſelben Be ung bes enftanbes, mit bems 
u tiefen Eingehen — de ek * belben er⸗ 


btheilungen. 
Der Preis iſt geheftet 1 Thlr. 4 Gr. und mu 
—— Buchhandlungen Deutſchlands Haben er 


Preisherabſetzung. 

Die Abſicht, weniger bemittelten Kaͤuſern anerlannt gute 
Werke zugänglich zu machen, hat uns veranlaßt, folgende Werte 
unſers Berlags von heute an- auf unbeftimmte Zeit im Preife 
bedeutend herabzufegen. 

Weimar, ben dten Juni 1837, 

Das Landes: Induftries Comptoir. 


Bibliothek der neueften und wichtigften Reiſebe— 

ſchreibungen und geographifchen Nachrichten zur Erz 

“ weiterung der Erdkunde, nad einem foftematifdhen Plane 

efammelt, und in Verbindung mit einigen andern Gelehrten 
arbeitet und herausgegeben von M. F. Sprengel und 
&.%. Ehrmann. Mit Kupfern und Karten, 50 Bände. 
Gr. 8, 1800-14, 129 Zhlr. 3 Gr., jest 50 Thle. Eins 
gene Bände zur Hälfte des Ladenpreiſes. 
als Bortfegung berfelben: j 

Bibliothek, Neue, der wichtigſten Reiſebeſchrei⸗ 
bungen, zur Erweiterung ber Erb: und Voͤlkerkunde, 
in Verbindung mit einigen andern Gelehrten gefammelt und 
herausgegeben von Dr. F. 3. Bertud; nad) beifen Tode 
von mehren anbern Gelehrten. 65 Bände, Gr. 8. 1815 
— 585, 163 Thir., jeht 65 The, Einzelne Bände zur 
Hälfte bed Labenpreifes. 

Cooper, Sam., Neueftes Handbuch der Chi: 
rurgie in alphabetifdyer Ordnung. 3weite Auflage. 
Rach der fünften und festen Auflage des englifhen Drigis 
mals überfegt (und ſehr vermehrt). Durchgeſehen und 
mit einer Vortede von Pr. £. F. v. Froriep. 2 Bände, 
Großes Lerikonoctab. 1831, 12 Thlr., jetzt + Thlr. 

Keferſtein, E., Deutſchland, geognoſtiſch- geo⸗ 
logiſch dargeſtellt. Cine Zeltſchrift in freien Heften. Mit 
Karten unb Durkpheittäukäeungen erläutert. 7 Bänbe in 

‚2% Heften. Gr. 3. 1321 — 832, 41 The. 15 Gr., jegt 
10 Thir. Einzelne Hefte zur Hälfte des Ladenpreifes, 

Rosenmuüller, Dr. F. C., Chirurgische-anato- 


mische Abbildungen für Arzte und Wundärzte. 
Royal-Fol. 1805—11. In 3 Theilen oder 11 Lieferun- 
gen. Zusammen auf ordin. Papier 43 Thlr. 6 Gr., jetzt 
20 Thir. Einzelne Lieferungen zur Hälfte des Laden- 


preises. 

Ure, Handwörterbud ber praftifhen Chemie, 
angewendet auf bie andern Beige ber Naturkunde, mie auf 
Künfte und Gewerbe, Rad ber neueften Ausgabe bes Dris 
oinals, mit Berücſſichtigung der franzöfiidgen Bearbeitung 
von Riffault, aus bem Englifden. Mit Anmerkungen 
und Worrede vom Hofrath Döbereiner. Großes Lexikon⸗ 
octad. Mit 1% Tafeln Abbilbungen. 1825. Das ganze 
Werk in 6 Lieferungen 7 Thlr. 12 Gr., jest 3 Thlr. 

Woͤrterbuch der Thierheilkunde, zum Gebrauch ber 
hierärzte, Gavalerieoffiziere, Landwirthe und aller Derjeni: 
g welchen bie Wartung und Pflege ber Hausthiere obliegt. 

& dem franzöfifchen Originale bed Herrn Hurtrel D’Ars 
boval Üüberfent und durch Zuſatze aus den beften beutfchen 
Werten. über Thierheilkunde ergänzt. Mebft vielen Anmerkuns 

n von Dr. Th. Renner. 4 Bände, Gr. 8. 1830-32 

h. 15 Thlr., jcht 6 Thir. 

Zeitschriſt, Gemeinsame deutsche, für Geburts- 
kunde, herausgegeben von einem Verein deutscher Ge- 
burtshelfer und redigirt von den Herren Doctoren Busch, 
Mende und Rityen. Ister— ter Band in 25 Heften mit 


Abbildungen, zusammen 88 'Thlr. 12 Gr., jetzt 10 Thir. 
Kinzelne Hefte zur Hälfte des Ladenpreises. 


Medicinifches Volksbuch. 


Sorben if bei F. €. ©. Leudart in Breslau 
erſchienen und in allen Buchhandlungen zu haben : 
Die neueften 
Erfahrungen und Heilungen 
aus dem Gebiete der 


Wafferbeilkunde, 


gefammelt und geordnet 


von 
J. of. Weiß, 

Diertor der neuen kalten Bobeanfalt in Ereymaldan in fr. Schlefien. 
Nebft einem Vorwort von 
Starke, 

* Bönigtih preuhiſchem Stabsarjt. 

8 Broſch. Preis 15 Sgr. 

Diefes Buch bietet in erhtängdee Se eine Har und vers 
ftändig abgefaßte Darftellung der Wafferheiltunde, ber bei ihrer 
Anwendung zu beobachtenden Rüdfiten und ber Hülfsmittel, . 
welche ihre Wirkung unterflügen. Wander Leidende wirb das 
rin einen Xroft und ben Weg angegeben finben, feine Geſund⸗ 
heit auf fihere Weife wieder zu erlangen. 





Bei und iſt erfchienen und bereits am bie Sortiments s Buch⸗ 
bandlungen verfandt: 


Weifenberg, 3. ©. von, 


sämmtliche Dichtungen. 


Fünftes Banden. . 
Subferiptionspreis broſch. 12 Gr., oder 45 Ar. 
Des Subferiptionspreis für 
alle 5 Bändchen zufammengenonmmen 2 Thlr. 12 Gr., 
oder 3 Fl. 45 Str. 
laffen wir, da nun das Werkchen beenbigt ift, nod auf unbe 

fimmte Zeit foribefteben. 
Stuttgart und Tübingen, im Mai 1837, 
3. ©. Cotta’fhe Buchhandlung. 


Unter der Preffe befindet fi und wirb bemnädft in uns 
ferm Verlage eriheinen: 


Die Kirche und Schule Schwedens 


in den beiden legten Decennien 
von Dr. Esaind Tegner, 
Biſchof u Weriö. 
Verdeutfcht von Dr. Gottlieb Mobnike, 
Gonfitorials und Schultath. 


G. Löffter'fche Buchhandlung in Stralfunb. 





Durch alle Bachhandlungen ist von wir zu beziehen : 
Neurologische Beobachtungen 
von 
Dr. M. HH. Bidder, f} x 
Prosector um anatomischen "Theater zu Dorpat. 


Mit 2 lithographirten Tafeln. 
4 Dorpat, 1886, Geh. 2%0 Gr 


Leipzig, im Juni 1837, 
F. A. Brockhaus. 


Drud und Verlag von 9. A. Brodhaus in Leiphlg. 


7 Mu 


* N:chstehende 'vortreflliche.- Werke ‚zum grössten Theile ganz neu, welche mir zum Verkauf über- 


tragen wurden, sind yon mir zu beziclien... Die'schr 


‚vr N — 
fl 


pr» Folio. 


A Oltley,ıW. X. Calleotion of One MHandred and Twenty Nine 
Eac-Similes of scarce and curions-prigte by the early manters of 
Jtaliaw, German: and Flemish school; illustralive -of she 
„Alstory of engraving from Ihe invention of ihe art. by-Maso Fi- 
niguerra, in Ihe middle of Ihe 15th century with introdurtory 
‚rpmarke and a catalogue nf the plate. ‚London iB2d. (anız 
neues, unaufgeschnlttiener cartonirtes Exemplar.: Elıs der grüss- 
ten Prachtwerke die iu England erschienen. Es enthält 61 Bel- 
‚ten Text. und 125 Kupferstiche, tr 
Niellen in Silber, Ahxtiwse in Schwefel und Abdrücke auf Papier, 
alteSpielkartenete. Die Nielten in Sliber sind.«hier durch Kupfer- 
abdrücke auf Silberpapier tauschend wiedergegeben und alle tihri=- 
en auf chinesisch Papier abgezogen. Kam nie in Handel, Thir4&, 
he. British Gallery „of: Pictures being a collection of twenty 
engravings, selegied from Ike most admired productions of Ihe 
old minsters in Greg Beltain; , necompanied . wilh deseriplions 
5. st; and orit..ay Ibe laie Henry Tresium R. A. aud W. Younz 
; Otlley. Esq. ete, ete, Ibe executive part-under iba management 


ol .P. W. Tomkiıup,-hist. eugraver io her Majesty. (nach Ha- | 


phael, Giul. Romano, A; del Sarto, Giergine, EB. Bird, Barocei, 
Nubens, Ulaude Lorrain, B. Schidone, Guido Beni, Guercine, 
A. vd Wert, dw. 08, A, v. Ostade, Teulers, Dow, Ph. 
Wouwermäne,. Berghem, P. Potter u. a.) von Tomklım, C. 
Hentb,:A. Cooper, E. Byrne, A. Carden, W, Finden, J. Scott 
ua. Louden Pr ahe in Hoyal Folio, Velinpapler „ die 
Kupferstiche Probedrücke und sänmilich auf Chinesisch Papier 
‚‚. -(Subseript.-Preis Thaler 84.) Thir. 26. 
3—6.. Eugravings of Ihe most moble Ihe Marquis ol Staford's Col- 


Feclion el Pigtures im Donden arranged according to schools and | 
in chronelogical order with. remarks ou each picture. Ay W.| 


Young Oltley.- The executllv part under the management of P. 
W, Tonkins. Die Stiche, an der Zahl 360 von Tomkias, J. H. 
Wirigbt, W. Finden, E, Byrne, J. Fittler, U, Heatb, W, Bromley, 

J, Scett, A. Warren, T: Milton, 8. Middemam, J. Byrne, J. 
ver und andern berühmten englischen Stechern. 4 Volum. 
'elinpapier. A,ondom 1846, Hoyal Kolle. , Capitaigalleriewerk, 

- (Subsezipt,-Preis 245. Dbater.) ) » Thir. 68, 
TB, A Catalogue of Ihe Collection of Pictures of Ihe most noble 
tbe Marquis of ;Staßerd;atı Cleveland House, London; ‚cantain- 

ing an eiching of,every pieture amd accampanied wilh hät, ad 
blograpl.‘ notioes bys J, Young, Engraver in'mezzetinto to his 
Majesiy. 2 Vol. ‚mit 288 Stichen, davon mehrere in Schware- 
kuust, die übrigen in J.inienmanier. Velinpapier., London. 1825, 
Royal Quart, (Subsceript-Preis Tbulr. 40. 12 gr.) Thir. 20. 

©. A ÜUntalogue of Ihe celebraied Collection of pielures of ihe Inte 
John Julius Amgerstein (now in the National-Gallery) contain- 

ing n finished etching of ‚every picture and accompanied with 


hist, and, biogr. nollees by J. Young, Text englisch und franz. |). 


‚ Velinpäpier, Mit 442 stichen. «London 1829... Hoyal Quart. 
(Subseript.-Preis Thir. 28.) Thir. 15. 
10. A Cmalogue of; Pigtures of British Artists, in the pomsession of 
Sir, John Pleming Leicester with eichings frem the whole col- 
ldeetlon ineludhng. tl pieturen in bis-Gailery at Tabley house, 
Cbeshire; executed ad: sccampanied. wilh hist. and) biorgr. no- 
Alcen.by J. Young. Velinpapier. Mit 69 Kupferstichen. Jonden 
1825. Boyal Quart, (Sutreript-Preis Thir, 17.) Thir. 10, 
‚44. A Catalonwe of Ihe pictures of Grosvenor house, London; wih 
eichings from tbe whole colleetion. Executed and aecompagırled 
by Aulst. natiees of the ‚prineipal works by J. Young, : Velinpa- 
‚pier. Mit 442 Sticken: London (1821/). Royal Quart. (Sub- 
seript-Prais Tbir. 47.) » Thir. 10. 
32, A Catalogue of Ihe —— of Leish Court, near Bristol; the 
‚seat, af-P, J. Mites with eiehings from the whole eollediion; exe- 
‚cuted and accompawed wilh hist, aud biogr. notlices by J. Young. 
Yellnpapler, Mit.#1 Kupferstichen. London 16522. Royal Quart. 
iSubseripu-Preim Tlalr. 17.) - . 13 Thir. 10. 
13. Le Statue ei hausirilievi imventall e Soolpiti in marmo dal Cav, 
A, Thorwaldsen, incixi e ppbhlieai da P. Mori. Roma 1811. 
gr. ſol. Dieses schöne Werk enihAlt 80 Kupfertafeln. Thir. 7. 
44, Singer, 8. W. Hesearchex into Ihe history of Playing Cards; 
‚ wölh, illustration, of Ye. Origin of Printing and Engraving on 
ı Weod.; London, 1816, Schr schönes Werk mit 19 hupfertafeln, 
Farsimiles früher Kupferstiche,; orientalische, altdeutsebe, eng- 
Usche, italienische, Trappola und Taroceo - Spielkarten enttal- 
tend.., Chinesisch Papier, Es wurden ar 250 Exempl. für die 
Bubscribeten gedruckt. Schr sellen, Suhser.-Preis Thlr. 28, 
Bgr.: ' ' Thir, 23, 


1 In @uarto, 


45-17. PFlinder, M. Voyäxe to Terra Australis underlaken for 
the. purpose of completlng the dircovery of ihat vast couniry. 

2 Volt. royab 4. wiih large elephant Atiax of Admirality charts 
“and botakılen! piates. +Bonden Hi Prächtige Kupferstiche von 

'# Byirme,sa. Pye, Ir Neott, 8. Middinien,. W. Finden ı. m 

tr 1 NOWeK- unaufkeseibittener Kkenplär ir" Teinwand gehunden. 
! Die Kupfer und Kalten‘ in Hoyal 'Pallo Band, 
Ladenpreis Thilr. 56. Be Thir. 17. 16 gr. 

A'neleet’ onlleetion of Thawings "eurlous antigue gems 
etched after Ihe mamter'of Hembrandt by T. Worlidee, London 
1768. Eins der schr sellenen Exemplare mit T. Worlidze Por- 
trat der grossen Medusa und des Hereulen der den I.üwen er- 
würgt. Sehr schöne Abdrücke vor den Nummern. Prachtexem- 
olar in rüthen Juchten mit reichen Goldverzierungen auf dem 


18. 





e Farsimilen der Originale; | 


Preise erlauben keinen Rabatt, 
e J. 4:0. Weigel. 


verminderten 


x 


Thir. 4, 12 gr. 
and Gigece, 2 vol, 


24. ‚Ranking, J., historieal researches of Ihe wars and sports of 2 
Mongols and Romans. with a map and ten ptates, London 136, 
Schönes Werk. Ladenpreis Thir. 21. Thlr. 6 

25-— %6.: Barrow, J. Some accoumt of Ihe publie life and a seles- 

“tion from the unpublished writings of ibe Earl of Macartney wita 

an nppendix to each volume, 2 Voll. London 1807. Carton. 

Zwei starke Bände, Tulr. 4. 16 gr. 

Meoilien,. 6. Travels in the Iuteriors of Afıiea to Ihe sources 
of Ihe Senegal and Gambia. London 1820. Schönes Werk mit 
vielen grossen Karten und Kupfern nebst \Würterbach der Joloff 
und Paula Sprache. Cart. u. unaufgeschn. Ladenpr. Thir. 10. 
r Thlr. 4. 16 gr. 
Maurice, T. Observatlons connected wiih Astronomy and an- 
eient history sacred and profane on ihe rulns of Babylon ax re- 
cently visited and deseribed by C.J. Rich. With Hlustrative 
engravings. ‚London 1816. Schünes Werk mit Ansichten von 
Tempeln, alten Monumenten, Inschriften etc, Ladenpr. Thir. 10. 
Carton. und unaufgeschniiten. Thir. 4 12 gr. 
Maurice, T, Uhservations on ihe remalins of ancient rn 
grandeur and superstitions as eonnecied with those of yria 
forming the Appendix to ebservations on the rulns of Babylon, 
With iliustraive engrayings. London 1818, Schönes Werk mit 
Kupfern. Ladenpr. Thir. 10. Tbir. 4. i® gr. 
Walpole, R. Travels in various countries of (he East. Lon- 
don 1520. Vortrefdichenr Werk mit einer grossen Zahl Ansich- 
ten, Antiken, inschrifien u. #, f. Ladenpr. Thlr. 21. —— 


Ker Porter, R. Travels in Georgia, Persia, Armenia, An- 
client Babylonia eet. eet. during the year 1817 — 20, with nu- 
merous engravings of portralts, costumes, antiquities eet. ect. 
Vol. 1. Londen 1821. Prachtigex Werk mit eluer grossen Zabl 
ı- ‘Karten, schwarzen u. illumia. Kpfım,. etc, Ladenpr. Thir. 92, 
Carton, Thir. 8. 16. 
Hindu Infantieide. An account of the measures adopted for 
suppressing the practice of the systematic murder by their par- 
enis of female Infanis with ineidental remarks on olher customs 
pecullar to the nativen of India, Edit. with notes and illusira- 
tions by E. Moer. Lond. 1811. Carton. Ladenpr. Thir. 10. I6gr. 
Tulr. 2. 12 gr. 

33-- 96. Maurice, T, The History of Hindostan Its arts and Its 
seieueen an eunmected with ihe history of ihe ofher great em- 
pires of Asia during the moxt ancient perlods of Ihe world with 
numeross illustrative engravings, 3 Voll, London 1795 — 1819, 
Hnuptwerk mit sehr vielen Kupfern und Karten. Carlton. La- 
denpr. Thir. 40. Tbir. 9. 
36 — #7, Maurice, T. The modern history of Hindostan compre- 
‚bemdiug that of Ihe gresc empire of Baectrla commencing at ihe 
period of the death of Alexauder and intended Io be brought 
down to Ihe close ef Ihe eiahteent* century. 2 Voll. and final 
part. compl. London 1802 — 9. Carton. Schönes Werk. La- 
denpr. Thir. 85, Thir. 9. 
33— 49, Garnelt, T. Observatlons en a Tour ihrouch the high- 
lands and part of Ihe western islen of Scotland. Nlustrated by 
a map and 52 plates. 2 Voll. London 1800, Carton. Ladenpr. 


21, 





si. 


Thir. 2m. Thir. 5. 
40— 41, Whltsker, J. The aneient Cathedral of Cornwall. 2 Voll. 
London 1804, Carton. Ladenpr. Thir. i4. Thir. 3. 


42 — 43. Ireland, 8. Picturesque views um the river Thames from 
Ma souree in Giocestershire to Ihe Nore wilh observations on 
the public hulldings and other work« of art. 2 Voll. mit über 
50 Ansichten. Frzbde. Ladenpr. Thir. 18. Thir 5. 

44. Supplement to the Rural Sports hy W. B. Daniel wlih plates 
by W. Tomkins, London 1813. Unaufgeschuilten u. eartonirt, 
Ladenpreis Thlr. 28. This, 4. 12 gr. 


In Octav. 


45 — 47. Dibdin, T. F. The bibliographical Decameron; or ten 
days pleasant discourse npon illunfinated manusceripts and sub- 
jecis conneeted with early engraving , Iypography aud biblio- 
zraphy, & Voll. Lomden 1817. Prachtwerk mit sehr vielen in 
Gold und Farben gedruckten Kupfern, Holzschnitten, Kupfer- 
stichenu,s,w. Royal Octav. Die kupferplatten und Holzstücke 
welche zu diesem Werke, einzig in seiner Art, verwendet wur- 
den, sind sogleich nach Erscheinen des Buches veruichtet wor- 
den. Ganz weues enrlonirtes Exemplar. Thir, 65. 

48 — 51. Dibdin, T. #. Bibliotheca Spencerlana or a descriptive 
eatalogun of Ihe books printed in ıbe Fifteenth Century and of 
many valunble first editions in Ihe library of Georg John Earl 
Spencer. 4 Voll. London 1814. Prachtwerk mit einer grossen 
Zahl ‘Kupferstichen und Holzschnitien, Royal Octav. Brunet 
Manuel Tom. L Pag 5938. „Le papier ire se paye pron 
de 400 Fr.‘ Neues cartonirtes Exemplar. .83. 


— ihdia, T. F. Bibliographi antiquarlan and pleturesque 
” nu » France and Germany. 2 Edi. a Vol, Loudon 1829, 


Neues unanfgeschnittenes Expl. Ladenpr. Thir.4®. Thir, 10. 12 gr. 
.-. Dinain, 7,-P. _ Introduction to {he knowledge öf rare and 


there (Nugent). 2 VW Londen 1832, Schönes! > 
bundenes 2 Dad #amn ve 


* * 

125. Collet, 8, MBelics of Lit \ —— 
— — Yalbenst. Gi — bxemgi, Ladenpreis 
Thir, 8, A 






















Thir. 5. 
yalunhle af the;greee and latin eiassies. dh Edi | 125 37 p ; 
a , E ‚ Thir. 14. — 27. Forby, R. WVocabulary of East 2 Voll. 
2 vol: Lo Nees carton. Exemplar. Lag 5— 1830 with Appendix on he popular tions of East 
57 Dibdin T.rF. The Bihllomanla or Book Madness. London Sehr — er, Werk. Carton. und unaufgeschniiten. L, 
A Slhänes Expl. in halb engl. Die. Schr seiten. Thlr. 3.6 gr. preis Thir Tolr, 3. 16 gr. 


12829. Stewart, D. Sketches of Ihe Charakter 
piusent «inte of the Highlanders of Sestland. Voll‘ 
s22. Carton, Ladenpreis Thir. 9. Ser © Mic. Ber 


ale ist 
(By Wiliam Clarke: 190— 31. Watis, Ar A. Scenes of Llfe'and nhndes 


7 2 Voll: Mit 
piern auf cuinen. Papier. Royal Ocav. rachtwerk. Unauf- 


2 Voll, London 16:31. Carton, und unnafgeseimitten. 
Kxemplar. er — — —— Thir. 7. —— — RE a 46 er. 
TE ‚ seleet. collcer Lu e volumen. (he of 6. Hihbert,? 2 . 
* 7 with Additiowml netes And corfeetions by J. Reed, Kupfern, du 8. London 1680. ( — 
D. Gitehrist and the editor. 12 Voll: * Halblein- | 139. Bihliorheea Parrianı. A of Ihe'Nhrary 6f #. Par. 
wind gebunden, ganz nenes unaufgeschnittenes Exemplar. La- London 1897. Ganz neu. Vortr k. Thir. 5. 
denpreis Thir. 38. 18 er. Thir. 22. | 198. Catalogue of the printed books in the of the Inner 
7_— 7). Ellis, G. Specimens of the ehriy englisit poets-1e which | - Temple‘ im einssen; "Löwen 1691. 
is prefixed an historieal sketch of the rise and progress of the | einer reichhalt Bihllothek. - — 
english poeiry and language. sin Edit. 3 Voll, London 1811.14 Catnlogite of the * 
— — Re DI Casa 
enes Exemplar - 7 
al Vol. 2. Pag. 659.* A mueh ndmired selortion. Thlr. 11. und Namen Ra u 


75 — 77, Weber, H Metrical Romnnces oftihe 1906, fälh and 15h 
Centuries: published from anclent manuseripts with am Inttoduo- Serra. london ‚ Carten. ? * 
tion, notes aud a glossary. 3 VolL Edinb; 1810; | Sehönes | 497. Davis, W, 'Ollo of bibliegraphleal and —— 7 

Exemplar hir. 7. 16 er. memorsmda origimml amd selected. New Edit, London 1817. 


78-80. Fahllaux — 22 gen rag * —* a au —— — 12 er 
Grand wilh a pr notes and appendix hy &. 5 all, he on, Ju Popnlar Poetry’from . 
181. Ganz neu, unnufgerchnitten, MU ——— rider and oid printed copies aderned with Te 
nd “ is en, Er or — — —D 

"Works of Lord Byron complete In one volume with plates || 139 — 47. "Ginguend, P/L. Histoire 3 
* vr Pie 1.ondon 1937. Ganz neu, unaufgeschmitten und 1811. Neu, cart UzR — Neu Paris 


cart. Sehr schöne Ausgabe. Thlr. 5. 
2 — 4. Collier, J. P. The ‚etical Decameron or ten con versa- 
gtish Poets amd Poetry particularly of the reiens of 

Elisabeth and James 1. 2 Voll. London 1820. Schön gebun- 

denes KExpl. mit Goldschnitt. Ladenpr. Thir. 7, Thir. 4. 18 er. 
83-87. Biographia Dramatica containing historienl and eritical 

memoirs and orlginal anerdotes of British and Irish dramatie 
writers from the commencement of our theatrieni exhibitions with 

a view of the rise and progress of the British minge by E. Baker, 

J. Need and 8. Jones. Vol I. P. 1.2. I. IH. oompl. Land, 1812. 

Schönes in Kugland gebund. Bxpl. Ladenpr. Thlr. 16. Tir. 6. 16er. 
88 — 9, Stebbing, U. Lives of the Iralian Polis, 3 Voll. 2e Edit, 

with numerous addition. London 1899, Nedes earton. Expl, 

Ladenpreis Thir. 10. hir. 6,46. gr. 


1498 —67, 0 di Pietro Metastäsio,' 20’ Voll. Mi * 
In schönen Hbfzbden ganz Inaeı tn m —— 


new, 

168. Wappenbuch des gesamten Adels des | Baiern 
sus dem Adelsmatrikel zu München u u 10r Bd, 
fe u, 2e Liefer. A—Z, mit 1065 in ap- 


_— W. ' -remains 
other interesting fragments of s England 
min Tenton 1616. Beham —* —— * 
I Ba 1 m venta Är 3 
ie “of Seotland 
Harisborne 3 16. 
aufgeschnliten. Iadenpr. Thir. 4. Thir, 8. 8 ei 


9R— 9. Londinlana or Reminiscenoes of (he british Metropolis 
anne characteristie scetehes antiquarian, topographical, de- 





98-90. The Book of Ihe Boudeir by Lady Morgan. 2 Voll. New 
edition. London 1829. Cartonirt, unaufgeschnilen. Ladenpr. 
Thir. 6. ; Thir. 9. 12 gr. 

100—t. Deobson, 8. The life of Petrarch. 2 Voll. 6ih Kdition, 
London 1805. Schünes Exemplar mit vielen Kupfern.  Halb- 
engl. Batıd. Thir. 7, 

402 —4. Bahar Dantsh or garden of knowledge an oriental ro- 


170 

— 79, e er: on‘ 

Da 1 Ta en a ven — Be. 
8, ‚ce. je from’ , 4b many 
prints. 2 Voll. London 1822. Hbengihde. Thir. 8. 18 ar. 

182 — 83. Warmer, R.  Literary Recolleeflons. = Voll" London 


mare transiated from the Persic of Einniut Oollah by J. Scott. 1830, Carton, u. unaufgeschn. I,adenpr. Thir. 9. ir. 8, 
9 Voll. Shrewshurg 1799. Neues carton. Expl. Tlilr. 9. 8 gr. 184 — 85. : Temple, ©. T. Pxeumionsiin the 

105— 8 Antar, a Bedoueen Rommuee transhat from the Arabie | + and Tunis. 2 Voll. "Mit Karten), Illu.) ern, 
by T. Hamilton. 4 Voll London 1820. Halbengl. Bd. Laden- Inschriften ect. Schönes Werk, Lohdon ! "Cart. gauz 
preis Thir. 12, Thir. 4. 8 ar. . cur Bang 


4109 — 11. Ritson, I. English Anthology. 9 Voll. London 17% 


186 — 87. \Caid;'R. Travels throush Central Arien] 
Eine vorzüglirhe Samımlung #lter und nener- englischer Poesien —— 


and acrons the grent desert to Mardceo 7 


mit schönen Vignetien von Nothard. Selten. Thir, 9. 1824— 28. 2 Voll. \Londen 1830, - Schönes — Karten 
4112 —14. Hatten, €. Tour of Africa containing a conelse aceoımt u. Kpfrn. Cart. u. unaufgeschn. Laenpr ThIE. 10. Thir.& I6gr. 
of all the countries In that quarter of the globe hitherte visited 188 — 89, Caklcdleugh, A. Trarels in Soul r 5 
dy Europeans; with the matuners and customs of the inhablinns, yenrs 1819— 21. 2 Voll. London 1825," "Werk mit 
Wilh charte, 3 Voll. London ik2i. Gauz neu. Ladenpreis »ehr vielen illum. u. schwarzen Kupfern. 'La 
hir. 12. Thlr, 4 8 er. Thir, 10. ir ‚4. 16 gr. 
415— 16. Jollife, T, R. Letters from Palestine deseriptive of a tour | 190 — 91. Nicholas, J. L. Narrative of ——— — 
through Galilee and Judaen to which are ndded letters from | + In eompany wilh 8/Marsden. 2 Voll. London 1817. Kup- 
Erypt. 3 Edit. 2 Voll. London 1822. Mit vielen Karten und fern. Cart. u. ganz weu, Ladenpr. Thir.'9, ®. 16 er. 


Kupfern. Schönes ganz neues Exemplar, u — Thle. 7. 
hir. 3. 8 gr. 

417. Spence, J. Aneetoder, Observalions and Characters of Booka 
and Men with notes by 8. W. Singer, London 1810, Carton, 
Thir. 83 8 ur, 

418. Greswell, W. P. Anmals of Parysinn typograplıy containing 
an account of the earliext typozraphieni establishments of Paris 
and notiees and Illustrations of the most remarkable productions 

of Ihe Parisian! Gothic press, London 1818. Mit sehr vielen 
Kupfern von Titeln, Buchdruckerzeichen u. =. w. . Ladenpreis 
Thir, 7. Thir. 3. 
119 — 20. Moss, J, W. Manual of Classical Bibliography compris- 
ing a copious detmil ef the various editions of (br greec and 
Iatin elnssies. 2eKdit. 2 Voll. London 1897, Ganz neu unaul- 
geschnitten, Ladenpreis Thir, 12. Thlr. 5, I6gr. 
181 — 282. Burder, 8. Orlental Literature applied to Ihe Illustrn- 
tion® of Ihe snered seriptures especially with referenos to An⸗ 
tiquitles, Teaditions and Manners and Oriental Customs. 2 Voll, 
Lond. 1622. Cart. u. unnufgesch. Ladenpr. Thlr, 10, Thir. 5. I6er. 
4183 — 24. Legends of ibe library of Lilies by Ihe Lord and Lady 


192 — WB. Cndell, W. A. Journey In Camibin, 
in the years IH1T— 18, 2 Voll. Edinh. 1620. Mil 'Kpfra. 
von Palästen,; Antiken ect. Cart. La , hir. 7) "Phir. 8, 
19. Russel, 6. Tour through Sielly in the yenr 1815. Mit Kar- 
ten u. 18 illum. Kpfem, London-i819,. Schönes Werk. Carton. 
Ladenpr. Thir. 7. Thir. 2, 12 gr. 
195 — 96. Colton, C. Tour of ihe American Sakes and among the 
Indians of the Norik West Territory in: 1830, 2 Vell, London 
1833. Cart. u. unaufgeschn. Ladenpr. Thlr. 6 Y,, Thlr. 8, 
197— 98. Hall, J. Travels in Soniland with a trip.te ibe Orkneys 
and Hebrides, 2 Voll: Mit vielenKupferm. Lond, 1807. Schünes 
gauz Frabd, gebund. Expl Ladenpr. Thir. 21. Thir.6. 16 gr. 
199. Bourgeing, J. F. Travels in Spain With Engravings Gans 
Franzisand. Thir. 1.12 
200 — 1. Howison, J,. ‚Rureplan Colanies in various parts. of 
world. 2 Voll, Konden i634. Cartonirt- und una 


tem 
Ladenpr. Thir. 9. 8 gr. hir. F 
202 — 3, Malcolm, .P. Anecdotes of No) FEN a —— 
of Lomdon. during the eighteenth century. Bi. Bdit. 2 Voll. 
vielen Kpfen. Lond..1810. Cart, Ladenpn, Thir.40. Thin, i2gr 
W 


Größtes eich vollftändiges d verbältuigmä 
woh (f Ar ftes —2 2 Dentfehen ne un 
Dr. Theod. Heinfins. 


Durch alle Buchhandlungen ift zu erhalten: 
Volkst 


v mliches 
Wörterbuch der entichen Sprache, 
mit Bezeichnung der Ausſprache und Betonung 
für die Gefhäfts- und Befewelt. 


Bon 
Dr. Theod. Heinfius. 
4 Bände, 353 Bogen in gr. Kerilon» Format. Preis nur 6-P auf 
Drudppr. (oder circa 5. pro Bogen) auf Schreibpapier 8 -P. 


Der gefammten Lefe- und Gefchäftswelt ift biefes einzige größere 
Eeriton, weldyes die beutiche Literatur jegt befist, als ein umentbebrliches 
Hütfemittel beim Studium umferer Mutterfprahe, bei ber Lectüre, bei 
allen eigenen fehriftlichen Arbeiten und zugleich auch als Verdeutſchungs⸗ 
mb Sacherklarungs⸗ Wörterbuch bereits zu bekannt, als daß es dieferhalb 
noch einer Wicberholung bebürfte. 

Da jeboch der bieberige verbältnifmäßig ſchon ſehr billige Preis von 
10 und 13%, «P für Diele immer noch zu bedeutend war, und die Verlages 
banbiung wimfcht, den noch vorhandenen Vorrat auf bie mögfichtt gem 
nügigfte Weife unter allen Ständen umd defto fchneller und allgemeiner zu verbreis 

um einem, gegemwärtig um fo mehr empfundenen Bedürfniſſe abzubelfen, 
wo zum fofortigen Gebrauche gar feine ähnliche Werte vollftändig oder in fols 

er Ausführlichkeit und Reichbaltigfeit im Buchhandel zu haben find, fo 
nicht nur der Preis des Ganzen für Diejenigen, weldye bie augenblidliche vor= 
tbeithafte Gelenenheit benugen wollen, atıf 6 „P für. Drudppr. und 8 «P für 
Schreibppr. gan ungewöhnlich vermindert, fondern es fönnen auch die 4 
Bände allmäblig einzeln & 1Y,«P bucdı alle Buchhandlungen bezogen werden. 

Wie fehr die Vorzüge und bie arofie Wohtfeilheit dieſes umfaffenden 
Werks fortwährend und auch in neuefter Zeit anerfanmt worden, beweif't 
die Recenfion in der gefchägten Darmftädter Allgemeinen Schulz eitung, 
1836. AM 189., xelce folgendermaßen lautet: „Go gewiß den Handwörter: 
„büdyern ber deutſchen Sprache von Schmitthenner und von Schwenck, und 
„zwar beſonders ihn etymologiſchet und ortbographifcher Beziehung, umd ben 
Fremdworterbüchern von Serie u. a. ihr vielfach geärndtes Lob gebührt, 
"fo fee verbient auch das oben genammte Wert, um feines jegt auferordents 
„lich bedeutend herabgeſetzten Preifes willen von neuem eine ebrenvolle 
„Empfeblung. Kür bie große Giaffe dee weniger bemittelten, geiftlichen 
„und weltlichen Zeamten, der Befchäftsleute und Lebrer ift dies praf- 
tifche Wert noch jegt eine neue Gridyeinung, benn es wird nun erft burd) 
‚feinen außerordentlich niederen Preis leicht zugänglich und Fäuftich. In 
„dem Betracht fdyeinen tms jet einige Bemerkungen über baffelbe am ber 
vBeit zu fein.“ 

„Der Merth des angeführten Beritons deruht befonberd auf ben drei 
»Kigenfchaften der Reichbaltigkeit, Richtigfeit und Zwedmäßigkeit ober 
„der prattifchen Einrichtung. Auf mehr als 6O0® Stonomifh mit Doppel- 
«columnen gebrudten Seiten bietet diefes umfaffende Spracdhwerk "den gans 
zen großen Schag ber im Deutfchland gebräuchlichen, einheimifdyen unb frems 
den, poetifchen und profaifchen Wörter ıumd Redensarten mit Angabe ihrer 
"Gonftruction in einer foien Rolftändigkeit dar, daß Ref. bei längerem 
„Bebrauche deffelben faum ein und das ambermal unbefriebigt blieb, und viel- 
‚mehr meiftens über bie Ausführtichkeit erftaumt war. So werben 3.8. unter 
„bem Worte Abbreviren die gewöhnlicften Abkürzungen burdy’s ganze ABG, 
„und bei den Eigennamen auch derem übliche Epitheta angeführt. Die Rich⸗ 
„tigkeit bezieht ſich in der Ortbograpbie auf den Drauch, in ber Erklũ⸗ 
‚rung auf große Kenntniß ber Sprache und wohldurchdachte umſchreibung. 
„Der praktifche Takt des Verf. zeigt fi) endlich darin, baf er, ohne feis 
‚mem Werke eine gelehrte Ausftattung im Kußern zu geben, die Nefultate 
ber geleheten Forſchungen forafältig benugte, die dem Familienhaupte ald 





Ri 


„lieber untergeordneten Wörter burd den Druck hervorhob, für den Auslän⸗ 
„der die Betonung der deutfchen und für ben Deutfchen bie Ausfprache 
der fremden Wörter beifegte. Diefe Eigenthümlichkeiten verleihen denn uns 
rferem Werke nicht nur einen hoben Werth für jeden Freund der beutfchen Lite- 
„ratur und Sprache, fondern auch befondere Brauchbarkeit für alle Befchäfte- 
„leute, und bie, welche in Bureaus, Amteftuben und Ranzleien arbeiten.“ 


Kerner find bei uns erfchienen: 

Sevfe, Dr. 3. E. A. Allgemeines Fremdwörter: 
buch, oder Handbud zum Berfichen und Vermeiden 
der in unferer Sprache mehr oder minder gebräuchlichen 
fremden Ausbrüde, mit Bezeihnung ber Ausfprache, der Bes 
tonung und der nöthigften Erklaͤrung. 2 Thle. Siebente 
vielfach vermehrte Auflage. 65%, Bogen in gr. 8. 1835. 
Belins Drudppr. 2%, Rthlr. 
Diefe fiebente Auflage ift abermals mit 6000 Sremdwörtern 

bereichert und vielfach verbeffert worden. Die eigenthümlichen Vo E 

die Reichhaltigkeit und Zweckmäßigkeit biefes für jeden Bebildeten aller 

Stände ganz unentbehrlichen und in allen Gänden ſich befindenden Wer⸗ 

tes find fo allgemen bewährt und anerkannt, baß hier eine fpeciellere Ers 

wähnung darüber überflüffig erfcheint. 


Schaffer’d, I. F., neues frangdfifhsdeutfhes und 
deutfchsfrangöfifhes Wörter 
* 2 1. Alle — eg * ihre ne —5 
n genthümlichen u Ihlihen Sinne, dargeftellt durch eine 
von Beifpielen aus ben beften Schriftſtellern; 2. bie techniſchen Ausbrü 
der Miffenfchaften und Künftes 3. bie Benennungen ber alten und neuen 
Geographie, und bie Cigennamen ber Perfonen; 4. bie Ausfpradhe, wenn 
fie fit) von ben gewöhnlichen Regeln entfernt; 5. bie vorzüglichſten Syno⸗ 
nyme beider Sprachen, in einem befondern Woͤrterbuche; 6. Tabellen, welche 
bie allgemeine und befondere Gonjugation ber Zeitwörter, die lexikologiſche Bils 
bung ber Wörter, und das neusfranzöfifche Maß: und Gewichtsſyſtem barftellen, 
Erfter ober franzöſ.deutſcher Theil. 92 Bogen. 1834. 3 «P. 
Zweiter oder beutfchsfranzöfifcher Theil. Erfte Abtheis 

lung A—J. 1836. 63 Bogen 15 «9; zweite Abtheilung K—R. 
1837. 43 Bogen 14.P. — Die britte und legte Abtheilung 
&—3, circa 45 Bogen, erfcheint im Laufe d. J., demnad) 
das Ganze über 240 Bogen umfaffen und jedoch höch— 
ſtens nur 8 Nthle. Foften wird, alfo der Bogen bes größs 
ten 2erifonformats, auf weißem Drudpapiere, deutlichſten und 
fauberften Druds, nur circa 9A. Die beiden Hauptabtheiluns 
gen koͤnnen aud einzeln oder allmäblig bezogen werben. 

Cs hat diefes neue Wörterbuch, das Mefultat vieljähriger Stubien unb 
Vorarbeiten des rühmlichft bekannten Heren Verfaffers, welches nicht allein 
für die Schule, fonbern auch für das praftifche Leben beftimmt ift, bereits 
fo vielen Beifall und Eingang bei Eehrern und Lernenden, fo wie nicht mins 
ber durch ben Reichthum technifcher Erflärungen in allen Wiſſenſchaften 
und Künften, aud) bei Gefchäftsmännern, bei Bandel- und Gewerbtreibenben, 
bei Militaire, Künfttern u. f. w. gefunden, daß daſſelbe keiner ausführlicheren 
Empfehlung mehr bebarf und daß die Werlagshandlung fi dadurch um fo eher 
im Stande fieht, einen fo höchft billigen Preis, ungeachtet der großen Bor 
genzahl und ber vorzüglich forgfältigen Ausftattung, und zwar ohne Beläfti- 
Se a ne ee Br Be 

e Verbreitun es welches 
für das ganze franzoͤſiſche Sprachſtudium ausrei „= ſich bem —*— 


lichen und viel verbeiteten lateiniſchen Sand 
zur Seite ſtellt, weſentlich erleichtert A BRNO ER. SIEG 
Bannover, im Mai 1837. 


Hahn ſche Hofbuchhandlung. 
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